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Inhaltsübersicht: 

Der erste Teil dieses Artikels, enthaltend die 
Abschnitte I. Leben und II. Werke: A. Jugend- 
werke und B. Bucolica, steht in Bd. VII A1 
S. 1021-1264. Es folgen nunmehr die Abschnitte: 


C. Georgica: Buch I—IV. — Umarbeitung, 
2. Aufl. — Aufbau. — Sprache, Metrik, 
Stil. — Quellen. — Vorbilder. — Histo- 
rische Stellung in der Entwicklung des 
Lehrgedichtes. — Georgica in der Ein- 
heit d. Lebenswerks, Gestalt d. Dichters. 

D. Aeneis: Buch I—XII. — Unfertiger Zu- 
stand. — Vorstufen, Titel, Veröffent- 
lichung. — Sprache, Metrik, Stil. — 
Komposition. — ‚Quellen‘. — 1. Sage, 
2. Vorbilder, Sinngehalt in der symbo- 
lischen Handlung. — Aeneis als Symbol. 
— Gestalt des Dichters. 

M. Nachwirkung. 


A. Altertum. — Dichtung, Schule u. ä., 
wissenschaftliche Kommentare, Vergil im 
Griechischen. 


B. Vergil im Mittelalter. — Handschriften, 
Ausgaben, Epochen der Wirkung. 
C. Dante und die Neuzeit. — Wirkung in 
römischen und germanischen Ländern, 
Vergil in Deutschland seit Lessing. 
Anhang: Die Leichenspiele als turngeschicht- 
liche Quelle. 
Vergilporträts. 
C. Georgica. 
Das nächste Werk des Vergil, die Georgica, 
haben das merkwürdige Schicksal erfahren, daß 


es ist aber aufschlußreich, daß auch darin plötz- 
lich viel mehr Zusammenhänge erkannt wurden, 
als Kroll wahrhaben wollte —, machten es mög- 
lich, daß zwei neue Arbeiten zu der schon von 
Burck überwundenen Position zurückkehrten: 
Magdalena Schmidt (Die Komposition von 
Vergils Georgica, Paderborn 1930) stellte, letzt- 
lich doch in der Nachfolge Kurt Wittes (Ver- 
gils Georgica, Erlangen 1927; dazu die Bespre- 
chung von E. Burek Woch. f. kl. Phil. 1928, 
295—804) ihren Plan auf zahlenmäßige Entspre- 
chungen, die festzustellen man berechtigt ist, 
solange sie dem Inhalt entsprechen und man sie 
aufspürt, um Proportionen sinnfällig zu machen, 
die sich aber ins Phantastische verlieren, sobald 
sie das Wesen des gesprochenen Wortes. das sich 
nicht addieren oder rückläufig machen läßt, ver- 
kennen, indem die zahlenmäßigen Entsprechun- 
gen durch derartige Manipulationen wie Addi- 
tion, Aufspüren von Einrahmungen ete. gewonnen 
werden. Georg Czech Die Komposition der 
Georgica, Diss. Breslau 1936, suchte den Plan 
nicht in einer rein abstrakten, zahlenmäßigen 
Ordnung, sondern wieder wie einst sein Lehrer 
Kroll in der variatio, Nun gibt es zwar Inter- 


10 pretationen, die das Entscheidende evident ge- 


macht haben (Fr. Klingner Herm. LXVI 
[1981] 159f.; auch R. Beutler Zur Komposi- 
tion von Vergils Georgica I 43-159, Herm. LXXV 
[1940] 410—421), es fehlt aber noch die Durch- 
führung für das ganze Werk. Die beiden Haupt- 
erkenntnisse sind inhaltlich, daß es in den Ge- 
orgica nicht in erster Linie auf das Stoffliche 
ankommt, sondern auf das, was mit und an die- 
sen Stoffen ausgesagt wird, daß mithin der sym- 


sie als Lehrgedicht zwar verachtet, in ihrer dich- 20 bolische Gehalt das Entscheidende ist, formal, 


terischen Schönheit mehr oder weniger mit Stau- 
nen immer bewundert, auf die Erkenntnis ihres 
Wesens hin aber wenig wissenschaftlich bear- 
beitet wurden. Nachdem sich die Erkenntnis 
durchgesetzt hatte, daß sie kein Lehrbuch für 
den Bauern sein wollten, war die Frage akut, was 
sie denn sonst wären. Sie spitzte sich darauf zu, 
wie die Abfolge von Lehren, Gedanken und Bil- 
dern sowie der Aufbau zu verstehen sei. W. Kroll 
(Studien zum Verständnis der röm. Literatur, 
Stutgart 1924; s. auch Prescott The develop- 
ment of Vergil’s Art, Chicago 1926) verzichtete 
dabei im Grunde auf Erkenntnis einer sinnvollen 
Ordnung, wenn er die innere Form und Bewe- 
gung des Werkes von der zum Prinzip erhobenen 

nordnung, nämlich der variatio, durchwaltet 
sein läßt. Demgegenüber hat E. Burck in einer 
sorgfältigen Analyse Verbindungsfäden aufge- 
spürt und das Sinnvolle des Fortschreitens auf- 


daß es sich in den Georgica um eine vielstimmige 
Komposition handelt, bei der mehrere Themen 
sich entwickeln, hervortreten, abklingen, neuen 
Platz machen. Man hat Ähnliches — auch dort 
gab es die gleichen wissenschaftlichen Schwierig- 
keiten — in der ars poetica des Horaz. Dort ist 
die Komposition inzwischen klargestellt worden 
(s. Fr. Klingner S.-Ber. Leipzig 1936). Dabei 
ist der Begriff des Symbolischen klar zu fassen 


30 und darf nicht im Verschwommenen bleiben. Jede 


echte Dichtung ist symbolisch als im Werk sich 
repräsentierende stellvertretende Begegnung eines 
begnadeten Menschen mit der Welt. Diese not- 
wendige Symbolhaftigkeit braucht nicht dazu zu 
führen, daß der Dichter sich der Symbole bedient 
oder Symbole bewußt gestaltet. Er kann auch 
einfach seine Welt darstellen, sein Empfinden 
ausdrücken, dramatische Berebnisse aufbauen. 
Wenn er aber das Ganze der Welt zu fassen sucht 


gewiesen (Herm. LXIV [1929] 279ff. nach seiner 40 und es in der Schönheit der Form mitteilen will, 


Dissertation: De Vergilii Georgieon partibus 
iussivis, Leipzig 1926). Dabei wurde freilich, bei 
der Neuheit der Problematik natürlich, nicht 
immer bis zum letzten vorgestoßen. Reste der 
früheren Kategorien, etwa Vorliebe Vergils für 
die Antithese, und die Neigung, das Verbindende 
zunächst noch im Gegenständlichen zu sehen — 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


muß er das Unendliche bewußt abgrenzen. Als 
Dichter tut er es nicht rational, sondern indem 
er das für das Ganze Repräsentative aufspürt, 
in Bildern schaut, diese Bilder bewußt als Stell- 
vertretendes in die Ordnung fügt. Er muß dann 
also notgedrungen sich des oder der Symhole 
bedienen. Erst sie sind so begrenzt und damit 


40 
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dem dichterischen ingenium zugänglich, daß sie 
zugleich die Unendlichkeit der Bezüge aufneh- 
men können. Darum sind bei ihnen uneüdliche 
Deutungen möglich. Nicht möglich freilich ist 
die Willkür der Deutung in der Erkenntnis der 
Bezüge der Symbole untereinander. Bei Vergil 
nun ist schon in den Bucolica, noch stärker aber 
in den Georgiea die Stufe erreicht, wo die Dinge 
der Wirklichkeit Symbolcharakter empfangen. 


II C. Georgica I 


sögeral — wird ergänzt durch einen Sammel- 
anruf an alle Götter, die Fluren zu schützen, neue 
Feldfrüchte wachsen zu lassen und den Saaten 
Regen zu schicken. Da ihre Funktionen sich von 
denen der bis jetzt Angerufenen unterscheiden, 
wird man diese Götter als eine neue Gruppe, die 
ohne Namen alle zu umgreifen sucht, die für das 
Land wichtig sind, auffassen müssen. Formal ist 
die zweite Gruppe um das Verb adsis V. 18 grup- 


Daraus ergibt sich die Aufgabe einer Darstellung 10 piert. Der letzte Anruf, durch adeo V. 24 unter- 


der Georgica auch und erst recht in der Real- 
enzyklopädie: es läßt sich nicht umgehen, das 
Gefüge der symbolisch erlebten Wirklichkeit, das 
sich der Deutung einhellig ergibt, klarzulegen, 
obgleich hier nur wenige Vorarbeiten vorhanden 
sind und weiteres Eindringen in die vergilische 
und römische Welt im einzelnen manches noch 
klarer fassen lassen wird. Nur nach einer solchen 
Interpretation kann nämlich die Frage 1. nach 


strichen, gilt Caesar (V. 25) als zukünftigem 
Gott. Mit langem Atem, dessen Spannung gegen 
Schluß durch zwei Parenthesen noch gesteigert 
wird, werden die Bereiche — Erde, Meer, Stern 
unter Gestirnen, nicht Unterwelt — in ihrer un- 
geheuren Weite abgegrenzt, über die Caesar einst 
herrschen wird. Was er sich immer erwählt, diese 
sichere Aussicht erlaubt es, ihn jetzt schon um 
gnädige Gewährung des Gelingens zu bitten und 


der Stellung der Georgica im antiken Lehrgedicht, 20 ihn aufzufordern, schon jetzt sich an Gebete zu 


% ihrem Verhältnis zur bekannten Technik des 
Ackerbaus, also vor allem den seriptores rerum 
rusticarum, 3. ihrem Verhältnis zu den litera- 
rischen Vorbildern, vor allem Hesiod und Lukrez, 
4. ihrer Bedeutung für die Entwicklung der Ge- 
stalt Vergils in Angriff genommen und beant- 
wortet werden. 

Zur Interpretation gehört natürlich die üb- 
liche Frage und eine Darstellung von Sprache, 
Metrik, Stil. 

1. Buch. 

Proömium 1-42. Das Proömium zum 
1. Buche ist im Gegensatz zu dem der gerad- 
zahligen Bücher 2 und 4 umfänglich und betont 
dem zum 3. Buche ähnlich. Es ist wie das 3. im 
Unterschied zum 2. klar von der Behandlung ab- 


gegrenzt. 

Nach der Ankündigung des Themas, die in 
vier Versen (1—4) aufs knappste die vier Bücher 
in ihrem konkreten und didaktischen, nicht sym- 
bolischen Gehalt zusammenschaut (vgl. ähnliche 
Zusammenfassung der Bucolica ohne Berücksich- 
tigung ihrer eigentlichen Bedeutung georg. 4, 
565f.), und der Anrede an Maecenas, welche die 
Widmung des Werkes an ihn bedeutet, folgt ein 
vielgliedriger Gebetsanruf an die Götter des Lan- 
des und Octavian, der auf diese Weise gleich am 
Anfang in entsprechender Rangordnung neben 
Maecenas erscheint. Der Anruf an die Götter und 


gewöhnen. Dieser ungeheure Anruf, an Gewicht 
der Götteranrufung gleichwertig (19 : 19 Verse), 
ist von G. Wisso wa (Das Proömium von Ver- 
gils Georgica, Herm. LIT [1917] 92ff.) dahin er- 
klärt worden, daß nach Varro ein Zwölfgötterver- 
ein angerufen werde, dem Octavian in helleni- 
stischer Weise als 18. Gott angefügt sei. Die These 
ist abhängig davon, daß man V. 21f. als asyn- 
detische Zusammenfassung nimmt und die Grup- 


30 pen von Göttern V. 11 als Einzelgötter zählt. 


Beides unterliegt starken Bedenken. Almlich, 
wenn auch bei weitem nicht so monumental, ist 
Horaz, carm. I 2. Keyghtley (s. Coning- 
ton-Nettleship zu V. 24) vermutet, daß 
die Anrufung Caesars hier die erste ihrer Art ist. 
Und in der Tat führt ein direkter Weg von ecl. 1, 
6f. zu unserer Stelle: sie ist die direkte Konse- 
quenz. Ein innigere Verbindung seines Werkes, 
dessen Gedeihen von Octavian abhängig gefühlt 


40 wird und in dem sich der Wille des Herrschers 


und des Dichters einen (mecum miseratus agrestis 
V. 41), läßt sich nicht denken. Ein Zusammen- 
kommen so vieler Komponenten — Vergött- 
lichung des lebenden Herrschers, Gebet an ihn 
zu seinen Lebzeiten, Bitte des Dichters um Bei- 
stand, Einklang im Willen — dürfte schließen 
lassen, daß zu dieser eigenartigen und selbstän- 
digen dichterischen Gestaltung höchstens An- 
regungen, nicht Vorbilder im Hellenismus zu 


Octavian ist durch bezeichnende Verben geglie- 50 suchen sind. 


dert. Die Bitten oder die Bitte folgt nicht wie 
in Lukrez’ Venusproömium auf Anruf und Areta- 
logie, sondern ist dreigeteilt und variiert. Zuerst 
werden Sonne und Mond, Liber und Ceres als 
Spender von Wein und Getreide und die Grup- 
pen der Faune und Dryaden, die hilfreichen Göt- 
ter der Bauern, angerufen, die letzteren aber auf- 
gefordert zu tanzen; denn der Dichter besingt 
ihr Geschenk (V. 11: ferte ... pedem : munera 
vestra cano). Gewiß sind die Vorigen damit zeug- 
matisch verbunden und es mag eine Bitte um Bei- 
stand in der Aufforderung mitgehört werden: die 
Hauptsache ist doch die Aufforderung zur Teil- 
nahme und zu freudigem Einklang, wie sie in 
ähnlichen Worten ecl. 6, 27 zum Ausdruck ge- 
kommen ist. Die nächste Gruppe — Neptun V.14, 
Aristaeus V. 14, Pan V. 17, Minerva V. 18, Tri- 
ptolemus V. 19, Silvanus V. 20 — meist noõtor 


43—203. Mit Sicherheit läßt sich von 43 bis 
203 ein erster Teil abgrenzen, in dem das Thema 
die harte, unerschöpfliche Arbeit des Bauern ist, 
mit der er dem vom Schicksal bestimmten Zug 
der Dinge zur Entartung entgegentritt. Dienen 
schon die einzelnen Vorschriften und konkreten 
Ansichten dazu, dieses Allgemeine sichtbar zu 
machen, so ist die Arbeit des Bauern darüber hin- 
aus Symbol für die Arbeit des Menschen über- 


60 haupt, damit aber eine Deutung seines Wesens. 


im einzelnen nimmt der Gedanke sehr kunst- 
volle Wendungen und Bahnen. Vergil geht aus 
von einer Zeitbestimmung, die in ihrer Breite ein 
Bild des frischen lebenerweckenden Frühlings 
aufleuchten läßt: nur um zu sagen, daß schon in 
dem ersten Augenblick seines Anbrechens das Ge- 
schäft des Pflügens beginnen soll. Der stöhnende 
Stier und das blankgescheuerte Erz des Pfluges 
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(vgl. Catos Definition des Landmannes) betonen 
sogleich die Schwere der Arbeit im Gegensatz 
zur kosmischen Heiterkeit (42—46 ein echt ver- 
gilisches Kunstwerk im kleinen). Vergil hat dabei 
ein Feld vor Augen, das zum ersten Male unter 
den Pflug genommen wird. Ist doch in diesem 
Falle die Vorschrift am stärksten begründet: erst 
dann entspricht ein Feld der Erwartung des hab- 
gierigen Bauern, wenn es zweimal die Sonne (na- 
türlich den ganzen Sommer lang: s. 63ff., wo der 
Gedanke seinen Abschluß findet. Anders Beut- 
ler a. O.) und zweimal die Kälte (im Winter) 
gespürt hat. Mit dieser Begründung ist zugleich 
ein Thema angeschlagen, das variiert wiederholt 
wird: es handelt sich nieht um Notwendigkeiten, 
die man erfüllt, weil es richtig ist, sondern um 
ganz eindeutige Zwecke: nur um harte Arbeit ist 
der erhoffte Lohn zu haben. Damit denkt Vergil 
aus der auf Gewinn gerichteten Welt des Bauern 
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Antithese wird die genaue Begründung dafür ge- 
geben (63—70). d g g 
In diesem kurzen Stück (43—70) klingen 
Hauptthemen auf, die im Folgenden immer wie- 
der hervortreten werden: Frühling, harte Arbeit, 
bedachter Anfang, Vielfalt der Erde, Kontrast zur 
Goldenen Zeit. Sie, noch knospenhaft, sind der 
eigentliche Gegenstand dieser sich sinnvoll in 
dieser Welt der Symbole bewegenden Gedanken, 


10 Es scheint dies aber alles bei der Frage auf, wie 


ein Stück Acker neu unter den Pflug zu nehmen 
sei, und das Resultat dieser aus dem Ganzen her- 
vortretenden dichterischen Gestaltung ist eine 
konkrete Anweisung, eine Lösung in bestimmter 
Situation, die erwächst auf dem Bedenken des 
Gesamtzusammenhanges. 

Wenn der Dichter nun (70ff.) weiterschreitet 
zu den nächsten Schicksalen dieses neu unter den 
Pflug genommenen Landes (s. Stichwort novalis 


heraus, ja er unterstreicht diese Seite, indem er 20 V. 71) und dabei Brache und Fruchtwechsel an- 


er das scharfe Wort avarus gebraucht (47—49; 
vgl. 83, 95f., 158f.; leicht anders 190 und 195. 
Es ist kein Wunder, daß hierbei Hesiodklänge 
hervortreten). 

i Aber mit der Arbeit allein ist es nicht getan, 
ja die Vorschrift, auf jedes Feld angewendet, 
würde ins Sinnlose führen (s. 63ff., wo aus beiden 
Ausführungen die endgültige differenzierte Kon- 
sequenz gezogen wird), Notwendig ist vielmehr 


rät, so besteht dabei ein enger Zusammenhang im 
Sachlichen. Nicht zwar so, daß nun das Pflügen 
systematisch abgehandelt würde, wohl aber so, 
daß in konkreter Anschauung eines Gegenstan- 
des, eben des neuen Ackers, nun sein Schicksal 
weiter verfolgt wird. Aber schon der schnelle 
Übergang hierzu macht deutlich, daß auch hier 
nicht etwa von Brache und Fruchtwechsel ge- 
handelt, sondern anderes an ihnen sichtbar wer- 


in dieser ursprünglichen Lage (wenn ein Feld 30 den soll. In der Tat zeigen die Worte, mit denen 


neu unter den Pflug genommen wird), vorher sich 
zu orientieren (praediscere 51; damit wird das 
Thema der prudentia zum ersten Male angeschla- 
gen). Windverhältnisse, Klima, die altbewährten 
Gepflogenheiten der Gegend, vor allem, was jeder 
Boden hergibt (vgl. Horaz, a. p.88ff., das erste 
praeceptum), alles dies ist sorgfältig zu prüfen 
(50—53). Aus der Angabe eines Beispiels — der 
eins Boden ist für Getreide, der andere für Wein 


geeignet usw. — entsteht dabei eine erfaßte, be- 40 


geisterte Schilderung der spezifischen Boden- 
schätze, ja der auf ihnen beruhenden Kostbar- 
keit der verschiedenen Gegenden (54—59). Damit 
ist ein Thema angeschlagen, das im zweiten 
Buche eine breite Ausgestaltung erfährt und zum 
Preis Italiens führt (s.8.1283ff.). Hier wird beson- 
ders deutlich, worauf sich das Hauptaugenmerk 
Vergils richtet: nicht auf die einzelnen Boden- 
sorten, sondern auf die Gesetzmäßigkeit und ihre 


die Brache bezeichnet wird, deutlich die Rich- 
tung an: der Bauer duldet sie (patiere V.72); das 
Feld wird hart, macht also später doppelte Arbeit 
(durescere V. 72), es liegt faul da (segnem V. 72) 
und verkommt fast in Trägheit (V. 72: situ). In 
dem Sichhineinversetzen in das Geschehen des 
Feldes wird das mühselige Ringen schon in der 
unbelebten Natur gespürt, Und dieser Zug wird 
immer stärker betont: daher das anaphorische 
urere (77: 2mal; 78), mit dem eingehämmert 
wird, daß Lein, Hafer, Mohn das Feld ausdörren. 
Immerhin ist bei Fruchtwechsel dieses Ringen des 
Feldes (labor fällt, aufs Feld bezogen, V. 79 zum 
ersten Male) zu bestehen, wenn nur der Mensch 
mit Mist und Asche reichlich zu Hilfe zu kommen 
sich nicht schämt. Man steht also mitten in dem 
Ringen von Feld und Mensch um die Frucht. 
Und das ist es, was nach der Doppelzusammenfas- 
sung (82/3 richtig Conington-Nettle- 


Unabdingbarkeit an sich. Es handelt sich aber 50 ship; merkwürdig Plessis-Lejay) weiter- 


um eine Gesetzmäßigkeit, die im Gegensatz zu 
dem Wesen der Goldenen Zeit steht, wie es ecl. 4, 
89 beschrieben war. So ist es von der Bewegung 
des Gedankens fast gefordert, daß sie sich der 
Goldenen Zeit zuwendet. Es geschieht, indem auf 
den Ursprung der Menschen zu Deukalions Zeit 
zurückgeblickt wird, seit dem diese Gesetze gel- 
ten und die Menschen zu einem durum genus 
(V. 63) machen. Dieses Thema, hier nur ange- 


führt. Man ist jetzt nicht mehr beim erstmals 
gepflügten Feld, sondern beim unfruchtbaren 
{V. 84), der Mensch ist nicht mehr der einfach 
Werkende, sondern der Mitkämpfer in diesem 
ewigen Ringen, der nach nützlicher Rettung aus- 
schaut (profuit V. 84): häufig hat es genützt, un- 
fruchtbare Felder anzustecken. Erklärungen da- 
für kann man viele geben (86-93) und Vergil 
tut es wie der Epikureer Lukrez, der wie der Mei- 


schlagen, wird sogleich mächtig hervortreten. Mit 60 ster mehrere Gründe zur Auswahl stellt: aber 


einem prosaisch-lukrezischen: ergo age wird aber 
zunächst das Resultat der Betrachtungen für den 
nächsten Zusammenhang gezogen (es besteht eine 
Neigung, neue Zusammenhänge mitten im Verse 
zu beginnen: zu V. 63 vgl. V. 5 und 12): fetten 
Boden soll man sogleich im Frühjahr wenden und 
die Scholle der Sommerhitze aussetzen, kargen 
dagegen im Herbst nur ritzen. In spielerischer 


nicht darauf kommt es an, daß man überhaupt 
eine Erklärung hat, sondern daß das Mittel hilft. 
Man steht dem Acker auch bei und hat den Segen 
der Ceres — Thema: Gewinn im Kampfe taucht 
leitmotivisch auf, weiter führt der Gedanke des 
Kampfes —, wenn man hackt und eggt, wenn 
man querpflügt und überhaupt ein scharfes Ex- 
ercitium mit dem Boden vornimmt (94-99). 


cn 
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Schwierig ist die folgende Aufforderung, um 
feuchte Sommer und heitere Winter zu beten. Bei 
trockenem Winter sei das Getreide am üppigsten. 
Solche Ernten haben ohne Arbeit der Bestellung 
die Leute in Mysien. Burck a. O, 282 denkt an 
eine zeitliche Reihenfolge, wenn er das Gebet 
nach der Wintersaat gesprochen sein läßt, M. 
Schmidta. 0.36 beginnt mit ihm einen neuen 
Abschnitt (wie Beutler a. O.; Bellesort 
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ein, der die bäuerliche Arbeit als einen Einzel- 
fall in den großen Zusammenhang menschlicher 
Kultur überhaupt einordnet. Hat man den Sym- 
boleharakter des Vorhergehenden erkannt, so ist 
deutlich, wie unpassend es ist, hier von einem 
Exkurs zu reden. Im Gegenteil ist diese Erwei- 
terung und Erhöhung des Gegenstandes das Ziel, 
zu dem alles hinstrebt, und das Eigentliche, um 
das es dem Dichter geht. Es liegt nicht ab vom 


Virgile, Paris 1924, 98, geht wie über so vieles 10 Gegenstande — dann allein wäre der Name Ex- 


leicht hinweg). Aber das anaphorische quid dicam 
(104 und 111) und die zusammenfassende Kon- 
zession 117 zeigt, daß wir uns noch in demselben 
Zusammenhang ‚unendliche Arbeit‘, und zwar 
ohne bestimmte zeitliche Ordnung befinden, und 
auf diesen Zusammenhang deutet sowohl das 
antithetische nullo cultu (V. 102) als auch der 
Umstand, daß eben vorher die Gottheit (96) und 
der Erfolg (96) in den Blick gerückt waren. So 
zeigt alles, daß hier bei dem Anblick der unend- 
lichen Arbeit im Gedanken, daß auch sie noch 
nicht ausreicht, während andere Länder dank 
eines besonders glücklichen Klimas ohne Anstren- 
gung zum Erfolg kommen, ein Ausruf getan wird, 
eine Mahnung, zu beten um feuchte Sommer und 
trockene Winter. Dabei tritt aber statt der sonst 
entstehenden Gefahr lockend der große Lohn, 
wenn Arbeit und göttlicher Segen zusammenkom- 
men und zusammenwirken, hervor. So wird diese 


kurs gerechtfertigt —, sondern macht ihn erst 
im letzten verständlich. So werden denn auch 
die im Vorigen angeschlagenen Motive in eine 
Ordnung priki, 

Dem Willen Iuppiters in seinem Reich der 
Eisernen Zeit wird dabei das Symbol und Reich 
der Goldenen Zeit entgegengesetzt (125—128). 
Sie wird nicht entwertet, wie es nach der For- 
mulierung des Juppiterwillens scheinen könnte, 


20 etwa als Zeit der trägen Arbeitslosigkeit (124), 


sondern in ihrer anderen Bedingtheit gezeigt 
oder besser Unbedingtheit enthüllt: man pflügte 
nicht, grenzte nicht einmal eigenes Land ab, 
sondern man sammelte alles für die Allgemein- 
heit und konnte das, weil die Erde alles groß- 
zügig, ohne daß man es gefordert hätte, hergab. 

Iuppiter dagegen hat den Schlangen das 
Gift, den Wölfen die Raubgier gegeben, hat die 
leichten Geschenke der Natur unterdrückt (130 


Aufforderung zum Gebet ein Ruhepunkt und eine 30 bis 132). Damit erfahren die Symbole der Gol- 


heitere Insel in der Schilderung des ununterbro- 
chenen Ringens (100—103). Daß aber diese Vor- 
stellung noch die herrschende ist, zeigt das Fol- 
gende. Mit der Formel quid dieam steht der Dich- 
ter staunend vor dem Bauern, der nach der Saat 
den Sand zerstreut und sie mühselig bewässert 
(104—110), sozusagen im Nahkampf mit dem 
Boden (104/05), oder im anderen Fall zu üppigen 
Yin beschneidet und Sümpfe entwässert (111 

Haben aber die Mühen der Menschen und 
Rinder alles dieses beim Wenden der Erde durch- 
litten — diese Zusammenfassung bestätigt noch 
einmal die Interpretation des Vorigen: um die 
Mühen handelt es sich, dargestellt am Urgeschäft 
des ‚Wendens der Scholle —, kommen die Feinde: 
Gans, Kranich, Unkraut (Zichorie) und der Schat- 
ten der Bäume (118—121). 

Hier, wo die Entmutigung überfallen könnte, 


denen und Eisernen Zeit eine Umwertung in Ver- 
gils Denken: die Goldene Zeit erscheint nicht 
mehr als das allein (s. S. 1211 und II 538ff.) zu 
Verwirklichende, und das an der Eisernen Zeit, 
was ecl. 4 noch beklagt worden war, erfährt eine 
Sinngebung: der Mangel, die zosia (usus 133) 
zwingt die Menschen durch Nachdenken, ihre 
spezifische Leistung, zur Entwicklung der artes, 
der Kultur mit ihren Techniken. 

Die Aufzählung einer Reihe solcher Errungen- 
schaften (134—145), beginnend mit der ehr- 
würdigsten, dem Landbau (als Ziel genannt; auf 
den kunstvollen Aufbau kann hier nicht näher 
eingegangen werden), wird abgeschlossen (145/6) 
mit dem Wort, das als Leitmotiv immer stärker 
hervortritt und hervorgetreten ist: labor omnia 
vieit improbus et duris urgens in rebus egestas. 
Der Sinn dieses Satzes ist eindeutig: Frucht des 
Ringens, das von Gott gesetzt wurde, ist die 


setzt asyndetisch die große Sinndeutung ein: Iup- 50 Kultur mit ihren Künsten; ohne Mangel und den 


iter selbst will die Härte des Weges, er selbst 

at zuerst per artem den Acker gepflügt, weil er 
die Herzen der Menschen durch Sorgen schärfen 
wollte, und er wollte sein Reich nicht erstarren 
lassen in trägem Stumpfsinn (121ff. auch hier 
wieder die Neigung, neue große Zusammenhänge 
mitten im Vers beginnen zu lassen). Damit wird 
das Ringen als Gottes Wille erkannt. Iuppiter, 
der am Anfang des Werkes nicht angerufen 


Drang, ihm abzuhelfen, würde es sie nicht geben. 

Das bestätigt das Folgende, widerspricht ihm 
nicht etwa. Der Gedanke kehrt nämlich nach 
dieser Ausweitung auf die Kultur überhaupt zum 
Landbau zurück, indem die ebengenannten Prin- 
zipien auf ihn angewendet werden: Ceres hat die 
Menschen gelehrt, mit dem Eisen die Erde zu 
wenden, als Dodona die Eicheln weigerte. Das 
bleibt noch im Mythisch-Symbolischen. Dann 


wurde, erscheint hier als der große Sinngeber 60 aber, heißt es weiter, wurde auch dem Getreide 


und der Herrscher über die Eiserne Zeit. Die 
Arbeit, der labor, ist nichts Geringeres als das 
Mittel, dem Menschen zu seinem eigenen Wesen 
und besseren Selbst zu verhelfen, wofern man 
darunter vigilantia, cura, industria versteht. 
Hier an dieser Stelle, wo die bäuerliche Arbeit 
ihre Sinngebung, wenn auch schon in allgemeiner 
Form (via colendi), erhält, setzt nun ein ‚Exkurs‘ 


labor zugeteilt: Rost, Disteln, Unkraut aller Art. 
Man darf, weil labor hier (150) auf die Saat be- 
zogen ist, nicht etwa V. 145 verstehen, daß alles 
in der Eisernen Zeit von Mühseligkeit erfüllt wor- 
den wäre (so H. Altevo’gt Labor improbus, 
Orbis antiquus, Heft VIII, Münster 1952; das 
Richtige und ein interessanter Vergleich mit dem 
Prometheus bei L. P. Wilkinson The inten- 
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tion of Virgil’s georgics, Greece and Rome XVIII 
[1950] 25f.), sondern dieser labor frumentis 
additus ist das gemeinsame Ringen von Mensch 
und Natur gegen die Feinde, das zur Frucht 
führt. Das zeigt der Schluß: wenn du nicht gegen 
Unkraut, Vögel, Schatten vorgehst, um Regen 
betest — man sieht, wie die Motive variiert zu- 
sammengefaßt werden —, wirst du leer aus- 
gehend auf den großen Haufen des Nachbarn 
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— ein Schicksalsbegriff, der noch nicht der der 
Aeneis ist (s. S. 1457f.) — wird alles schlechter, 
wenn der Mensch nicht ständig entgegenwirkt, 
wie ein Ruderer, der einen Kahn gegen den 
Strom rudert. Läßt er nach in seiner Arbeit und 
seiner verfeinerten Kunst, geht es abwärts mit 
der Strömung, so wie bei Cicero der Staat in den 
Kreislauf gerät, wenn die Lösung nicht gefunden 
wird (199—203). In diesem Bild, das Kunst und 


schauen und dich mit Eicheln, der gerlihmten 10 Kraft in der Gestalt des Ruderers vereint, die 


Nahrung der Goldenen Zeit, zufrieden geben 
müssen (155—159). 

Was folgt, ist ohne die Schau über die gro- 
Ben Zusammenhänge nicht zu denken: die Geräte 
(Pflug 160—175; Tenne als Gerät, weil sie jedes 
Jahr neu angelegt wird, 176—186) gehören zu 
jenen artes, die der usus hervorgebracht hat. So 
steht der Ausblick in der Mitte: er macht den 
labor, das Hauptthema vorher, sinnvoll und ist 


mit der Natur ringt, wird ein deutlicher Ein- 
schnitt gespürt. Beschreibt man die Ordnung des 
Ganzen, so darf man sagen: es ist weder eine 
zeitliche, noch formale, noch sachliche. Vielmehr 
ist es so, daß in einem Bereich, der abgesteckt 
ist durch den Begriff der Scholle und der Geräte, 
ihrer Bearbeitung, in freier Auswahl, die durch 
die Teilnahme an dem Vorgestellten (Neuland, 
Tenne) geführt wird, Dinge aus der Fülle der 


Grundlage für die Beschreibung der kunstvollen 20 Wirklichkeit herausgegriffen werden, an denen 


Geräte, die nun alte hesiodische Tradition in 
neuem Lichte erscheinen lassen können. Wie von 
selbst aber tritt am Konkreten, nämlich der 
Tenne, mit Macht das Thema der Schädlinge 
hervor (180—186), gegen die man sich mit ars 
wehren müsse. Dabei bleibt es aber nicht. Ist 
Schutz gegen Schädlinge — übrigens nicht nur 
der Tenne: 185/6 werden Feinde des Getreides 
überhaupt genannt, und statt auf einen schlecht 


eingefügten Prosazettel zu schließen (E. Pilch 30 


Rh. Mus. LXVII [1912] 309), sollte man einen 
Hinweis auf die Richtung des vergilischen Den- 
kens entnehmen — doch nieht das einzige, was 
zu bedenken ist: die Größe der Tenne hängt ab 
von der Größe der Ernte und die läßt sich — 
eine weitere Manifestation menschlicher Kunst 
— vorausschauen. Das betont an den Anfang ge- 
stellte lukrezische contemplator enim leitet hier 
ein Vorzeichen ein, das für die Tenne noch wich- 


anderes: die unaufhörliche Arbeit und die aus 
der Not geborene Kunstfertigkeit des Menschen 
— Bauern sichtbar wird. In der Mitte aber er- 
hebt sich die Bewegung des Gedichtes zu los- 
gelöster mythischsymbolischer Schau. 
204850. Es kann kein Zweifel sein, daß 
sich die Verse 204—350 zu einer Einheit zusam- 
menschließen, auf die deutlich abgesetzt der 
Schluß 851—514 folgt (richtig erkannt von E. 
Burck a. O. 286ff,, dem Czech a. 0O. 18H. 
hierin folgt; M. Schmidt a. 0. 47ff. versperrt 
sich von vornherein alles Verständnis, indem sie 
mit V. 259 die zweite Hälfte des Buches begin- 
nen läßt). Und zwar darf man sagen, daß V. 204 
—350 die Arbeiten des Landmannes in ihrer Be- 
ziehung zur kosmischen Ordnung gesehen wer- 
den. Am Schluß treten die Arbeiten wieder zu- 
rück gegenüber dem Gedanken der Abhängigkeit 
von kosmischen Mächten an sich und — dies das 


tig ist (187—192), ist aber zugleich ein Vorklang 40 Einende — der Vorauserkennbarkeit ihrer Wir- 


des sich bald entfaltenden Themas der Vorzei- 
chen. Daß aber das Ganze immer mehr als eigent- 
liches Thema die menschlichen artes, so wie vor 
dem ‚Exkurs‘ den labor, herausstellt, zeigt ganz 
deutlich das Nächste, das mit der Tenne gar 
nichts mehr zu tun hat und als Fremdkörper 
empfunden werden müßte, wenn es eben nicht 
als Höhepunkt menschlicher Aushilfen und 
Künste zu fassen wäre und mit ähnlich staunen- 


kungen. Im übrigen aber ist festzuhalten, daß 
eine solche Gliederung, die im 1. Buche drei etwa 
gleich große harmonisch vereinigte Massen er- 
kennt, mit Absicht von Vergil nicht etwa heraus- 
gearbeitet worden ist. Wie mit dem Neueinsatz 
wichtiger neuer Züge mitten im Vers — Sab- 
badini zieht an einer Stelle die Konsequenz 
und beginnt 1, 463 einen neuen Abschnitt mitten 
im Vers —, so sucht Vergil V. 204 mit dem lu- 


den Anaphern (semina vidi V, 193, vgl. 197 vidi) 50 krezischen praeterea (bei Lukrez zur Einführung 


eingeleitet würde wie der Gipfelpunkt der Schil- 
derung der Arbeiten (vgl. 104 und 111). Dies 
letzte Mittel, chemische Bereitung der Samen zu 
größerem und schnellerem Wachstum hat aber 
— und das kommt deutlich im Vokabular, das 
der steigenden Tendenz widerspricht (siliquis 
fallacibus 195, maderent 196) zum Ausdruck — 
etwas Hybrides, und es leuchtet plötzlich die Ge- 
fahr der artes auf, wenn diese Kunst nicht mit 


eines weiteren Argumentes verwendet) den Ein- 
druck eines ununterbrochenen Flusses zu erhal- 
ten. Zudem erscheinen immer wieder dieselben 
Themen in neuer Variation und in neuem Zusam- 
menhang. 

Das Neue beginnt mit einem Bild, das die 
Notwendigkeit ängstlicher und genauer Beobach- 
tung der Sterne schärfer und eindringlicher ver- 
mittelt als jede Erörterung: wie der Schiffer, ja 


der Natur zusammenwirkt und der Entartung 60 mehr als dieser, muß der Bauer die Sterne beob- 


durch Künstlichkeit, nicht durch Auswahl des 
Größten, Besten und Schönsten begegnet (193— 
198). Und hier kann nun — übrigens wieder 
mitten im Vers: 198 — in einem großen Ver- 
leich wie in der Mitte in einem mythischen 
ymboi nach abschließendem Urteil das Verhält- 
nis von menschlicher Kunst und natürlicher De- 
generation gefaßt werden: von Natur fatis V.199 


achten. Genannt werden Areturus, die Böckchen, 
die Schlange. Sie stehen repräsentativ als Kon- 
kretisierungen für die Gestirne überhaupt und 
ihre Aufgänge; sonst könnte im nächsten Vers 
nicht sogleich von derWaage die Rede sein (208). 
Es soll also hier nicht ein zeitliches Prinzip 
durchgeführt werden — Herbst: schon daß man 
dann 215—218 (s. Burek a. O. 287) eine ‚Ein- 
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sprengung‘ annehmen muß, sollte vor dieser An- 
nahme schützen —: es ist vielmehr so, daß an 
der Herbst- und Frühjahrssaat gezeigt wird, an 
wie genaue Termine beide gebunden sind, Ja, 
dieser Gesichtspunkt steigert sich zum Schluß: 
wenn man allein auf die Kraft der Ähren sieht, 
muß man nicht nur auf den Untergang eines 
Sternbildes, der Plejaden (V. 221), sondern so- 
gar eines Sternes in ihnen, der Maia (V. 225) 
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kaum möglich, weil dies nicht das Problem des 
Vorausgehenden war. 

Es ist zu bemerken, daß Vergil keine wissen- 
schaftliche Darstellung geben will. Nachdem er 
nach dem Hermes des Eratosthenes {bei Achilles 
Tatius erhalten) die fünf Himmelszonen, denen 
die auf Erden entsprechen, beschrieben, die ge- 
mäßigten selbständig als Geschenk der Götter 
an die Menschen charakterisiert und die Eklip- 


achten, um nicht nur üppige Halme statt 10 tik erreicht hat, die als Bahn in die den Men- 


schwerer Frucht zu ernten. Man sieht, wie 
gleichzeitig die früheren Themen weiterklingen: 
das Thema vom Ertrag (225f.), der von der ge- 
nauen Beobachtung des kosmischen Jahres ab- 
hängt, das Thema von der harten Arbeit (210 
exercete, 220 exercebis). War das Thema der Be- 
achtung von Zeichen vorher in V. 187 zum ersten 
Male aufgeklungen, so klingt 229 haud obseura 
signa zum ersten Male das Thema von der Klar- 


schen gewährten Zonen geschnitten ist, damit 
die Tierkreiszeichen sich auf ihr bewegen könn- 
ten — damit könnte die Aufgabe beendet sein —, 
geht der Blick auf den mundus an sich, zum 
Nord- und Südpol, zur Styx und dem problema- 
tischen — zwei Möglichkeiten werden zur Wahl 
gestellt — Kreislauf der Sonne. Wenn hier die 
Styx und die Unterwelt genannt werden, die den 
Südpol anschauen, so kann man nicht umhin, 


heit und Untrüglichkeit der Vorzeichen der Ge-20 an Lukrez zu denken (8, 25ff.), dessen wissen- 


stirne auf, das sich im Schluß mächtig entfaltet 
(204—230). 

Vom Gang — Aufgang und Untergang — 
der Gestirne war die Arbeit des Landmannes ab- 
hängig: es ist verständlich, wenn jetzt der Blick 
auf dem Bau der Welt, der solches ermöglicht, 
verweilt und damit, wie vorher die Arbeit des 
Landmannes, so jetzt ihre Ordnung durch den 
Kosmos in den Zusammenhang menschlicher Be- 


schaftlicher Sinn keine Acherusia templa unter 
der Erde gelten läßt. Schon das zeigt, daß Ver- 
gil im Staunen über die nicht erklärten Wunder 
die Schilderung nach erreichter Klarheit in my- 
thischem und unentschiedenem Dunkel verklin- 
gen läßt. Eins ist klar, und mit emphatischer 
Anapher wird das jetzt betont, nachdem der sinn- 
volle Aufbau des Kosmos und seine Bestimmung 
für den Menschen dureh die Götter gesichert ist: 


dingtheit vom Kosmos überhaupt einordnet. 30 aus ihm kann man die Zeichen für die mensch- 


Denn 231—258 als einen Nebenweg mit unmög- 
lichen Anschlüssen (ideirco 231; hine 252) aufzu- 
fassen (Czech a. O. 19), geht nicht an: der 
Tierkreis 238/89 erklärt doch eben das Voraus- 
gehende; aber auch, daß die Sterne des Land- 
manns Geschäfte bestimmen {Burek a.0.287), 
ist trotz richtiger Haupterkenntnis zu eng: 254ff. 
handeln von menschlicher Tätigkeit im Ganzen, 
so wie ein Bild des Kosmos im Ganzen, in das 


liche Ordnung der Tätigkeit nehmen, Stürme 
vorher erkennen, die Zeit für Ernte und das 
Säen, für Ausfahrt aufs Meer, für das Fällen der 
Bäume richtig bestimmen. Auf- und Untergang 
der Gestirne und die vier Jahreszeiten wird man 
nicht vergeblich beobachten. 

Der Schluß weist mit tempestates V. 252 
weiter voraus und betrachtet die bäuerliche Ar- 
beit als eine unter den kosmisch bestimmten 


sich das übrige einordnet, gegeben wird (die 40 Arbeiten des Menschen. Die Jahreszeiten, von 


Krollsche Ansicht, daß sich Vergil die Gelegen- 
heit, nach dem Hermes des Eratosthenes die Him- 
melszonen zu beschreiben, nicht habe entgehen 
lassen wollen — von Czech a. O. 19 aufge- 
frischt —, kann beiseite bleiben). 

Die Erweiterung des Blicks auf das Kos- 
mische setzt nicht wie die mythisch-symbolische 
Sinngebung der Arbeit asyndetisch ein, sondern 
bringt mit ideirco den Lauf der Sonne durch 


den Sternbildern abhängig, werden bald weiter 
genannt werden, 215 war schon der Frühling 
statt eines Sternbildes direkt vor die Vorstellung 
gerufen worden. Im ganzen wird man sagen, daß 
man der &xgoaoıs und ihrer Bedeutung nur dann 
gerecht wird, wenn man sie als bewußt gewähl- 
tes Symbol für die Bestimmung der bäuerlichen 
und menschlichen Ordnung auffaßt, dessen Fülle 
von Bezügen im einzelnen nur angerührt wird. 


die Tierkreiszeichen mit ihrer Bedeutung für die50 Trotzdem fällt es schwer, das Verbindende 


Arbeit des Landmannes, des Menschen, wie am 
Schluß gesagt wird, in Verbindung: ideirco be- 
zieht sich sicher nicht nur auf 229 (so Czech 
gegen Burck), aber die Erklärung Burcks: 
damit die Sterne die Arbeiten des Landmanns 
bestimmen können, sind sie am Himmel in einer 
bestimmten Ordnung verteilt (s. auch Plessis- 
Lejay z. St), ist sicher richtig. Ja, der All- 
gemeinheit der Anknüpfung wird man vielleicht 


der Verse 259—850 in Worte zu fassen, wenn 
man auch nicht mit Czech a. O. 19 formulie- 
ren wird ‚das Gegebene wäre, die Wetterkunde 
gleich an die Himmelskunde anzuschließen‘. 
Was das Eigentümliche freilich des in Frage 
stehenden Teiles ausmacht, ist dem poetisch 
Empfindenden deutlich: in lockerer Ordnung 
werden Arbeiten genannt oder zu ihnen aufge- 
fordert, die einem bestimmten Tag, bestimmtem 


noch gerechter, wenn man sagt, daß die kos- 60 Wetter, bestimmter Stimmung zugeordnet sind, 


mische a er Menschen wegen da ist. Wie 
auch immer ideirco gefaßt wird, es drückt den 
stoischen Gedanken aus, daß die Welt um der 
Menschen willen haffen wurde (s. dazu 
Pohlenz Die Stoa [1948] Siff.; s. SVE II 527). 
Denn die Auffassung von Conington-Nett 
leship — ideirco, damit die Regelmäßigkeit 
der Jahreszeiten zustande komme — ist darum 


seien es nun mit ihrer Gemütlichkeit die Arbei- 
ten an Geräten bei Regen (259—267), daß diese 
bei neuer Sonne zu rascher Verwendung bereit 
sind, oder auch nach sakralem Recht genehmigte 
Feiertagsarbeiten (268—275), der Gang nach der 
Stadt mit dem Esel, das Ziehen eines Zaunes, 
medizinisches Baden eines kranken Tieres, seien es 
die Verrichtungen an bestimmten Tagen, die im 
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Aberglauben eine Rolle spielen (276—286) — am 
16. z. B. beginnt man gern etwas großes Neues—, 
seien es Arbeiten, die mit bestimmten Stunden 
verknüpft sind, der frische Schnitt in der Nacht- 
kühle, die Beschäftigung am Winterabend, das 
Mähen in der Sommerglut (287—298). Burek 
hat recht, wenn er s es sind zeitliche Ord- 
nungsprinzipien, die hier herrschen, und ebenso, 
wenn er feststellt, daß sich der Zeitbegriff immer 
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in der Gelassenheit in der Gefahr und der Furcht 
Gottes dem Thema von der kosmischen Bestimmt- 
heit menschlicher Arbeit die letzte Höhe abge- 
winnt. Wie auch die Schilderung der Ceresfeste 
symbolisch gemeint ist, zeigt der Übergang: in 
primig venerare deos aique annua magnae sacra 
refer Cereri (338/39). 

Auch hier enthüllt sich, daß die große Kom- 
position nicht gefaßt werden kann, wenn man 


mehr verengt, um sich 299ff, wieder zu erwei- 10 bei rationalen und logischen Kategorien stehen 


tern. Sinnvoll wird aber zeitliche Ordnung (Miß- 
verständnisse sind in dem obigen Referat still- 
schweigend verbessert, so z. B. die Auffassung 
von 259ff. als Winterarbeiten) und Verengerung 
des Zeitbegriffes erst, wenn man darin nicht ein 
willkürliches Ordnungsprinzip äußerlicher Art 
sieht, sonden eine konkrete dichterische For- 
mung des Gedankens der Ahgestimmtheit von 
bäuerlicher Arbeit und den verschiedensten Ord- 


bleibt. Am ehesten können Begriffe, die in der 
Musik eine Rolle spielen, weiter helfen wie the- 
matische Verarbeitung, Vielstimmigkeit, Stimm- 
führung, Tempo, Synkope usw. Zum Genuß 
kommt man nur, wenn man bei jedem Wort 
spürt, in welchem Zusammenhang es aufgehoben 
und in welchen Bezügen ihm seine Stelle ange- 
wiesen ist. Es versteht sich, daß diese Aufgabe 
höchstens ein Kommentar lösen könnte, dessen 


nungen, die alle irgendwie — sogar glückliche 20 Form freilich erst gefunden werden müßte. 


und unglückliche Tage gehen auf das Ordnungs- 
prinzip des Mondes zurück — auf die Ordnung 
des Kosmos bezogen sind. Erst so wird die Ver- 
engung als höchste Präzision in der Fülle ver- 
ständlich und der Zusammenhang in seiner Mitte 
deutlich, auf die ja schon mit dem Gedanken der 
Präzision von 204 an hingeführt wurde. 

Dabei wird aus dem ersten Teil das Thema 
der unerschöpflichen Arbeiten weitergeführt 


g 
{z. B. 268, wo der Übergang auf ihm beruht). 30 


Das führt 298 zu einem besonderen und bewegten 
Verlauf: an die Vergegenwärtigung des Ernte- 
schnittes in der Sommerglut, die dazu gehört, 
wird die hesiodische Mahnung gefügt: nudus 
ara, sere nudus mit der im Sinne hesiodischen 

ündung: hiemps ignava colono (299, vgl. He- 
siod, “Eoy. 391ff.). Eine Schilderung der genialis 
hiemps (303 nimmt das Bild von 204ff. auf) 
schlägt zum ersten Male das Thema der länd- 


lichen Feste an. Doch hier im Zusammenhange 40 


der Arbeit kann es sich nicht unbeschwert ent 
falten (wie am Schluß von Buch 2), sondern 
wird mit einem sed tamen (305ff.) eingeschränkt 
und das Thema Winterarbeit insgesamt ver- 
breitert entfaltet. Damit wäre der Übergang zu 
Herbst, Spätsommer und Frühling insgesamt ge- 
wonnen (312—816), wenn hier der Dichter nicht 
das Thema Arbeit, das schon bei der Schilderung 
der genialis hiemps zurücktrat, nur noch neben- 


351—514. Der letzte Teil knüpft eng an das 

eben Vorhergehende an — die Wetterzeichen für 
Hitze, Regen und Wind sollen gegeben werden 
(351/52) — und bestätigt die Auffassung des 
Mittelstückes: ipse pater statuit ete. (353) heißt 
es wie von der Schwere der Arbeit (121). Wie - 
die Arbeit, so hat Gott auch die göttliche Ord- 
zing verfügt und den Menschen Einblick in sie 
eben. 
Der Schlußteil — wie das ganze 1. Buch: das 
hebt gegen Wissowa (s. S. 1268) in Erwei- 
terung von Bellesort a. 0.97 Burck a.O. 
288 mit Recht hervor — ist also von vornherein 
voll tiefer Religiosität. Er ist klar gegliedert: 
851—392 (Vorzeichen für schlechtes Wetter), 
893—423 (Vorzeichen für gutes Wetter), 424 
—463 (Vorzeichen durch Mond und Sonne), 463 
—514 (Untrüglichkeit der Sonne und ihr Verhal- 
ten bei Caesars Tode). 

Die Komposition wird also großräumiger. 
Weil sie so klar ist, hat sie die Forscher weniger 
beschäftigt. 

Es ist nicht nur Auswahl und Gruppierung, 
die Vergils Darstellung von seinem Hauptvorbild 
(Arat, Dios. 933ff.) unterscheidet (vgl. M. 
Schmidt a. O. 57f#., die einen ersten Ver- 
gleich gewagt hat). Der ganze Abschnitt ist bis 
zum Schluß in fortgesetzten Steigerungen auf- 
gebaut. Und zwar ist es so, daß die Sicherheit 


her führte (316/17) und in der Schilderung des 50 der Erkenntnis, die immer wieder betont hervor- 


Sturms und des Gewitters das Thema der Gefah- 
ren, die der Arbeit von der kosmischen Ordnung 
her drohen, mächtig anschwellen ließe (318 
—8334). Das sidera serva, das über allem stand, 
wird hier speziell auf die Gefahren bezogen (335 
-337). Mit diesem Gedanken aber wird ver- 
knüpft der Gedanke, daß das Gedeihen doch 
letztlich von den Göttern abhängt. Hieß es bei 
der Schilderung des Ringens mit dem Acker 


gehoben wird, immer mehr zunimmt (vgl. 373, 
390f., 394, 425f., 432, 438., 463f.). Das Aufbau- 
prinzip hat also Verwandtschaft mit dem von 
259ff., wo sich bei Versenkung in den Stoff grö- 
Bere Präzision enthülite. Dabei gilt die Teilnahme 
des Dichters nieht nur der Naturerscheinung, 
sondern auch den Betroffenen. Neben dem Bauern 
und der Gefährdung seiner Arbeit (355, 374, 
458) ist das der Schiffer (360, 372, 429, 436, 456), 


V, 100: orate, so hier bei der Vergegenwärtigung 69 der auch sonst im 1. Buch mit seinem Bereich 


des Gewitters, das auf einmal alles zunichte 
machen kann, V. 338: in primis venerare deos. 
Der Gedanke aber hat in der Durchführung 
nichts Angstliches, sondern wird vergegenwärtigt 
in zwei Ceresfesten (s. Vorbereitung oben), dem 
Fest zu Frühlingsanfang und dem vor dem 
Schnitt der Ernte (338—350). Ein gewichtiger 
Kontrapost steht am Schluß des Abschnittes, der 


das Hauptkontingent der Vergleiche stellt (und 
das, obwohl der alte Cato die Sicherheit des 
Bauern der Unsicherheit der Seefahrt entgegen- 
gesetzt hatte). Weiter sind 356—392 und 393 
—423 nicht nur stoflich, sondern auch formal 
und stimmungsmäßig in Kontrast gesetzt: nach 
einer Fülle von Vorzeichen für Unwetter, bei der 
das Drückende der Drohung durch unheimlich- 
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sinnloses Gebaren der Tiere sinnfällig erspürt 
wird, weitet sich Raum und Stimmung bei der 
Darstellung der Vorzeichen für gutes Wetter: 
zunächst fehlen die Sinnlosigkeiten der drücken- 
den Stimmung — dies die Funktion der nega- 
tiven Aussagen 395#. —, dann folgen auf zwei 
positive Anzeichen breit ausgeführt das Spiel von 
Nisus und Scylla im weiten Atherraum und das 
heitere Lärmen der Krähen am Nest. Diese Aus- 
führlichkeit und Lockerheit hat Funktion im 1 
Kontrast. Das kommt als Argument dafür, daß 
die Nisusverse hier primär sind (s. o. S. 1126), 
noch hinzu. Hier findet sich auch die Muße, Stel- 
lung zu nehmen zur Erklärung der Gründe der 
Vorzeichen: die Tiere haben nicht etwa vom 
fatum eine größere prudentia erhalten, sondern 
spüren das Atmosphärische. Ein großer Natur- 
zusammenhang wird uns sichtbar, an dem der 
Mensch zunächst nur durch seine Beobachtung 
und seinen Geist teilnimmt, 

Nachdem Mond und Sonne sich als besondere 
Zeugen erwiesen haben, wird bei der Sonne, dem 
siehersten Zeichen, ein weiterer Bereich der Be- 
deutung einbezogen, der zugleich den Ausruf: 
solem quis dicere falsum audeat! begründet. Die 
Sonne zeigt geheimen Aufstand, verborgene 
Kriege an. Hat sie doch auch bei Caesars Tode 
ihr Haupt verdunkelt. Damit wird der Zusam- 
menhang zwischen Kosmos und Welt des Men- 
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ihre Rolle. So ist am Schluß das Kapitel von 
den Vorzeichen über seine Welt genau so hinaus- 
gewachsen, wie die Darstellung des Kosmos die 
Abhängigkeit des Menschen von ihm überhaupt 
zeigte und die Satzung Iuppiters für Arbeit und 
Kultur aller Menschen galt. Das heißt aber: gilt 
die Liebe Vergils hier auch der Welt des Land- 
mannes bis hin zu ihren feinsten Verästelungen, 
so kommt es ihm doch im Grunde auf die Welt 


Odes Menschen und das römische Schicksal, was 


damals gleich dem Schicksal der Menschheit war, 
überhaupt an. Mithin darf man die Georgica und 
hier speziell! das 1. Buch als ein Symbol, in dem 
dieses vergilische Anliegen gefaßt wird, ver- 
stehen. 

2. Buch. 

Schloß das 1. Buch mit dem düsteren Blick 
auf den verwüsteten Zustand der moralischen 
Welt, so beginnt das 2. Buch nicht nur heiter, 


20 sondern es schließt auch im Kontrapost dazu 


mit festlichen Klängen. Waren im Grollen und 
der harten Strenge des 1. Buches die Vorklänge 
auf Feste nur streckenweise leichte Aufhellungen, 
so wird im 2. Buche das Thema der Arbeit zwar 
nicht verschwinden, aber doch so zurücktreten, 
daß es die Freudigkeit dieses Buches als Kon- 
trast erst richtig auffassen und in der Tiefe be- 
greifen läßt. 

Das Proömium (1—8) ruft Baechus an: ihm 


sehen bis ins Politische verfolgt. Hier werden 30 gilt das Hauptthema. Daneben treten die sil- 


Gedanken der Eklogen (5, 9, 4) weitergeführt. 
Impiaque aeternam timuerunt saecula noctem 
könnte in den Eklogen stehen. Aber bei diesem 
Ereignis war es nicht allein die Sonne, sondern 
da gab die ganze Natur Zeichen und verkündete 
die zerstörte Ordnung. Aus den Vorzeichen sind 
also zum Schluß die prodigia geworden, aus der 
Sinnlosigkeit des Verhaltens bei drohendem Un- 
wetter die Unordnung und Verstörtheit der 


Natur. Und so kam es denn auch, so heißt es, 40 


zu dem zweiten Bruderkampf bei Philippi. Das 
düstere Bild beschließt die Darstellung, nicht 
das Buch. Denn aus dieser Vergegenwärtigung 
des römischen Unglücks, an dem auch die Natur 
teilnahm, erwächst ein Gebet an die di patrii, 
die Indigetes, Romulus und Vesta, wenigstens — 
als ein letztes Mittel — diesen Jüngling — ge- 
meint ist, wie nach der 1. Ekloge nicht anders 
zu erwarten, Octavian — nicht zu hindern, der 


vestria virgulta und die Olive zurück. Der zwei- 
malige Anruf an den pater Lenaeus und das 
Bild, in dem man sich sein Erscheinen ausmalt 
— ohne Kothurn soll er mit nackten Füßen die 
Kelter stampfen —, verwirklicht, zumal der 
Rhythmus der Verse noch hinzukommt, den dio- 
nysischen Taumel und präludiert so der Stim- 
mung des 2. Buches, indem es sich zugleich mit 
leichter Ironie vom Ernst des ersten absetzt. 
Mit lukrezischem prineipio setzt V.9 die Be- 
handlung des Gegenstandes mit einem Blick auf 
die Vielfalt der Entstehung der Bäume ein. Drei 
natürlichen Arten — sponte sua (vgl. 1, 22): siler 
(noch nicht bestimmte Bachpflanze: J. Sar- 
geaunt The Trees, Shrubs and Plants of Vir- 
gil, Oxford 1920, 119), Pappel, Weide und 
Ginster, durch Samen: Kastanie, Steineiche, 
Eiche, dureh Wurzeltriebe: Kirsche, Rüster, Lor- 
beer (9—21) — treten die Arten, die mensch- 


Welt zu Hilfe zu kommen. Genug ist der Frevel 50 liche Kunst methodisch fortschreitend entwickelt 


an Laomedon gebüßt. Und — dies in Apostrophe 
an Caesar mit Nennung des Namens — schon 
längst neidet der Himmel ihn der Erde. Sein 
Wesen ist zu gut für diese Welt, in der genau 
so wie in der Natur, wenn der Mensch ihr nicht 
zu Hilfe käme, der Hang zum Schlechterwerden, 
die Besessenheit des Kampfes herrscht, wie beim 
Rennwagen, über den der Fahrer die Gewalt ver- 
loren hat (das Bild ist schon von Cicero de rep. 


hat, gegenüber. Vom Einfachen, dem Ableger, 
schreitet Vergil mit immer größerem Staunen 
und tieferer Bewunderung für Vielfalt und 
Triebkraft der Vegetation vorwärts bis hin zum 
Verwegensten, das hier doch ungestraft unter- 
nommen wird (im Gegensatz zur Behandlung der 
Samen im 1. Buche: s. S. 1273), dem Vertauschen 
der Früchte der Bäume (22—34: 2mal 13 Verse). 

35—46 haben Schwierigkeiten gemacht: sie 


gebraucht worden). Das Bild antwortet auf 60 fordern in Begeisterung über dieses Wunder der 


höherer Ebene dem Bild am Schluß des ersten 
Teiles (199ff.). Der Bauer spielt hier nur noch 
eine geringe Rolle, aber er ist doch da: daß dem 
Pflug keine Ehre gezollt wird, das Eisen zu 
Schwertern geschmiedet wird, das ist ein Grund, 
weswegen der Himmel Octavian der Erde neidet. 
Im großen Zusammenhang spielt, wie nicht 
anders zu erwarten, auch die Welt des Bauern 


Triebkraft die Landleute auf, die Pflege eines 
jeden Baumes kennenzulernen und wilde Früchte 
mildernd zu veredeln. Voller Freude geht der 
Dichter an seine Aufgabe, Maecenas soll nur teil- 
nehmen und mit auf dieses Meer fahren. Das 
heißt, wird einschränkend bemerkt, alles will der 
Dichter und kann er nicht umfassen, es ist eine 
Fahrt am Rande des unendlichen Meeres, das 
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Land in der Griffweite. So will er ihn denn nicht 
mit Präambeln aufhalten. — Man hat diese Verse 
ein doppeltes, zweites Prooemium genannt und 
Lukrezens erstes Proömium als nächste Parallele 
verglichen. Aber dort liegt keine eigentliche Be- 
handlung des Gegenstandes zwischen den Pro- 
ömiumsteilen wie hier in den V. 9—34. Außer- 
dem würde mit dieser Auffassung die offenbar 
gewollte Parallelität der Proömien 2 und 4 der 
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rischer Wirkung. In Wahrheit werden durch- 
gängige Gesetze alles Lebens erspürt, Gewicht 
des Lebensraums, Entartung, Zwang und Heil- 
samkeit von Ordnung und Anstrengung. Wenn 
gesagt wird: pomaque degenerant sucos oblita 
priorum, so ist damit ein eindeutiger Tatbestand 
ausgesagt. Mit dem oblita, das in den Bereich 
der höchsten menschlichen Fähigkeiten, der me- 
moria, gehört, wird dabei aber dem Baum nicht 


Georgica zerstört. Dagegen erinnert nicht nur 10 etwa Gedächtnis vindiziert — das wäre Ver- 


agite V. 35, iuvat V. 37, tu V. 39, sondern die 
ganze Art der Ermunterung an jene Zwischen- 
stücke, die Lukrez zu eben demselben Zwecke 
seinem Werke einfügt (vgl. 1, 921: daß das 
Stück ursprünglich Proömium war, konnte Ver- 
gil nicht wissen; 2, 66). Es empfiehlt sich also, 
dieses Stück als eine Ausgestaltung der lukre- 
zischen Anrede an Memmius aufzufassen, wie sie 
sich im lukrezischen Werke zu konstitutiven 
Stücken entwickelt hatte. 

Man hat mit Recht gesagt (Burck), daß 
das Thema der Vielfältigkeit den 1.Teil des 
Buches beherrsche. Man darf aber spezialisieren: 
Vielfalt der Lebenskraft in Steigerung (22—34), 
und darf die Nebenthemen nicht übersehen. 
Schon in der Anrede an die Landleute (36) klang 
das Thema der Wildheit an. Wildheit und Ent- 
artung sind die Themen, die 47ff. wichtiger sind 
als das der Vielfalt und, wie zu erwarten, das 


20 


menschlichung. Dieser Eindruck entsteht darum 
nicht, weil das oblita‘auf die abgelösten poma 
bezogen ist —, es ist aber auch nicht nur eine 
dichterische Ausdrucksweise, sondern ein Hin- 
weis, daß das Verhalten der Bäume menschliche 
Analogien hat, daß mithin die Aussage über die 
Pflanzen symbolisch für bestimmte menschliche 
Bereiche mitgelten, Deutung des Lebens über- 
haupt sind. 

Im Folgenden werden bestimmte Fortpflan- 
zungsmethoden zunächst bestimmten Gattungen 
zugeordnet, die ihnen am besten entsprechen. 
Das Wunder der Veredelung bildet dabei den 
Schluß der Reihe (68ff.), wird mit Hinweis auf 
die Kompliziertheit ausführlich beschrieben und 
abgeschlossen mit dem Bild des Baumes, der in 
kurzer Zeit aus einem Pfropfreis eine neue Krone 
hervortreibt und über die fremden Früchte 
staunt. Hier hat man Vermenschlichung (mirata 


Gegenthema Jabor aus sich hervortreiben. Es ver- 30 est V. 82 entspricht etwa mirabile dictu V. 30), 


mählen sich also die hellen und freudigen Töne 
des neuen Buches mit den düsteren des ersten. 
Die düsteren verlieren sich erst allmählich. Die 
Durchführung greift zunächst die natürlichen Ent- 
stehungsarten auf, im Unterschied zu V. 9—22 
ohne Spezialisierung auf einzelne Arten und 
ohne Beispiele, dann wendet sie sich, diesmal 
im Unterschied zu V. 22—84, mit genauer Spe- 
zifizierung den künstlichen zu. Der Chiasmus in 


man empfindet aber auch die Freude des Dich- 
ters, das Spielerische des Abschlusses, das noch 
einmal das Empfinden des Betrachters auf den 
Baum übertragen sammelt. 

Sieht man so den kunstvollen Aufbau und 
den Zusammenhang alter und neuer Themen, vor 
allem aber den symbolischen Charakter selbst 
dieser Partien, wird man Anregungen, die Vergil 
für sie von Prosawerken erhalten haben könnte, 


der Besonderung ist nicht zufällig: weitere Dif-40 gering anschlagen (noch geringer als der schon 


ferenzierung selbst in den Arten noch ist Thema 
von 83-108, die so engstens anschließen können. 

Die von selbst entstehenden Bäume also, wie 
siler, Ginster, Pappel, Weide, sind unfruchtbar, 
aber strotzend und stark dank der Kraft des 
Bodens, seiner ‚Natur‘. Dennoch, wenn man sie 
veredelt oder versetzt, kann man sie verbessern, 
bändigen und durch dauernde Pflege zu allen 
Künsten und zu schnellem Gehorsam bringen. 


Das Gleiche gilt von den unfruchtbaren Schöß- 50 


lingen: ihnen schadet der Schatten der Mutter 
und brennt die eigenen Früchte aus. Bäume aus 
Samen wachsen langsam und entarten. Auch für 
sie gilt das Gegenmittel. 61/62 wird die allge- 
meine Erkenntnis gezogen: auf alle Bäume muß 
man eben Anstrengung wenden, sie in die Reihe 
zwingen und sie um teuren Preis bändigen. 
Burck ist der einzige, der (a. O. 29ff.) die be- 
sondere Gestaltung (wenn auch erst der folgen- 


sehr bedachte W. Mitsdörffer Vergils Ge- 
orgiea und Theophrast, Philol. XCIH [1938] 449 
bis 475. Daß Vergil, der diese Dinge alle aus 
eigener Erfahrung kennen dürfte, sich bei einer 
solchen Autorität wie Theophrast vergewissert 
hat, scheint nach Mitsdörffer eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit zu haben. Vgl. zu V. 109 hist. 
p. IV 4, 1 tà ur yüo ploovomr al ywaaı, tà ô 
où iovo). 

Der nächste Abschnitt reiht mit dem lukre- 
zischen praeterea scheinbar etwas ganz Neues 
an, die Verschiedenheit der Gattungen in sich, 
der Ulmen, Weiden, des Lotus, der Zypressen, 
der Oliven, Apfel und Birnen, vor allem des 
Weines. Sie haben nicht alle dasselbe Gesicht. 
Und vor allem beim Weinstock wird die Indivi- 
dualisierung und das Rivalisieren (vgl. z. B. con- 
tende V. 96, certaverit V. 99) in den Vorzügen so 
auf die Spitze getrieben, daß sich der Dichter 


den Verse) durch Verinnerlichung infolge Hin- 60 erschöpft erholt, indem er die Aussichtslosigkeit 


eintragens menschlicher Züge bemerkt. Es be- 
deutet noch mehr und ist ein wesentliches An- 
liegen der Georgica, das bei der Darstellung des 
Ackers zu beobachten war und im 3. und 4. Buch 
immer deutlicher hervortritt. Wenn man von 
Vermenschlichung spricht, so heißt das die An- 
nahme von Übertragung inadäquater Kategorien 
auf andere Bereiche, womöglich zwecks dichte- 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


des Beginnens in zwei ungeheuren Bildern faßt: 
sie alle kennen zu lernen, ist so aussichtslos, wie 
den Sand der Wüste oder die Wellen des Joni- 
schen Meeres zu zählen. Damit übertrifft Vergil 
in diehterischer Schau die Weinkataloge, wie sie 
uns Columella und Plinius überliefern, die Hun- 
derte von Sorten aufzählen (83—108). 

Wie ist der Zusammenhang mit dem Voraus- 


4 
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gehenden? Sicher gehört die Belehrung über die 
species noch zu der Aufforderung V.35: genera- 
tim diste cultus. Ein weiterer Zusammenhang, 
der nicht ausgesprochen wird, ist sachlicher Art: 
wer veredelt, wird sich aus intimer Kenntnis 
das edelste Reis aussuchen und verwenden müs- 
sen. Die lose Verknüpfung ist aber sicher auch 
ein Ausdruck dafür, daß nach den allgemeinen 
Gesetzen nun die Freude am Individuellen und 
der Fülle einfach durchbricht. , 
Diese ungeheuren Möglichkeiten erfahren im 
Folgenden eine Einschränkung. Mit 109 wird 
eine Antithese eingeleitet. Es können nicht alle 
Böden alles hervorbringen. Anders war es in der 
Goldenen Zeit (vgl. 1, 127). Schien es bis jetzt 
so, als wäre sozusagen in diesem Bereiche alles 
möglich, so wird hier nachdrücklich auf die Ab- 
hängigkeit vom Boden ähnlich wie 1, 53ff. hin- 
gewiesen. War es aber im 1. Buche schon so, daß 
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an die große Mutter der Feldfrüchte und Männer 
führt. 

Die Beziehungen im einzelnen aufzuzeigen, 
ist nieht Sache dieses Ortes. Die Gliederung: 
nach 14 Versen Vergleich mit den reichsten Län- 
dern der Erde 140—154 seine Fruchtbarkeit. 
Wenn Italien nicht die monstra des Mythos hat, 
so doch die Feldfrüchte, Wein, Öl, Herden von 
Schafen, Roß und Rind. Bei den beiden letzten 


10 Dingen wird mit der Spezialisierung als Streit- 


roß und Opfertier Wesentliches des kampftüch- 
tigen und frommen Volkes sichtbar. — In Ita- 
lien herrscht, so schließt das Weitere zunächst 
positiv an den eben erreichten Höhepunkt an, 
ständiger Frühling (s. Darstellung des Frühlings 
S. 1286), es fehlen aber die wilden und giftigen 
Tiere. So entsteht ein Chiasmus der Aussagen, 
eine Pendelbewegung, die zurückschwingt zu 
dem Höhepunkt (anguis). — 155—164 (8:3:4): 


bei der Differenzierung die Freude an der Fülle 20 Der Preis steigt empor zur Schilderung des Aus- 


hervortrat, so hier noch mehr und trotz anderer 
Anfangsrichtung. Denn nach der Zuordnung be- 
stimmter Bäume und Gewächse zu bestimmten 
Böden, die schon zur positiven Formulierung ge- 
schritten war, weitet sich der Blick auf die spe- 
zifischen Produkte der einzelnen Länder (116 
divisae arboribus patriae; aspice 114 entspricht 
dabei in der Bewegung und Gebärde ganz dem 
nonne vides? von 1, 56) und tritt schließlich 


sehens und des Menschenwerks, der Städte, der 
Seen, des 38 v.Chr. von Agrippa gebauten Ha- 
fens am Luerinersee. — 165—172: Die geheimen 
Schätze aber bestehen in den Erzadern, noch 
mehr (anaphorische Aufnahme des haee) in der 
disziplinierten Kraft seiner Männer und Helden 
der Geschichte, die in Caesar Octavianus ihren 
Gipfel erreicht hat— Zum Schluß wird Italien 
das Gedicht — zum ersten Male ein hesiodisches 


einfach die Freude an den köstlichen Besonder- 30 Gedicht in Rom — geweiht. 


heiten der einzelnen Länder hervor, ohne daß 
noch daran gedacht wird, daß sie Beleg für die 
einschränkende Behauptung sein sollen oder bes- 
ser sollten, daß nicht alle Länder mit spezifi- 
schen Böden alles tragen (sola, solis zum letzten 
Male V.116/7). Indien ist dabei vertreten mit 
dem Ebenholz, Arabien mit dem Weihrauch und 
anderen wohlriechenden Pflanzen, die Aethiopen 
mit der Baumwolle, die Chinesen mit der Seide, 
darauf Indiens Küste mit den höchsten Bäumen, 
die ein Pfeilschuß in ihrer Gipfelhöhe nicht er- 
reicht, und Persien mit der Zitrone (oder ist es 
die Orange?: Plinval Mus. Helv. I [1944] 
77ff.), die bei lorbeerartigem Aussehen so wun- 
dersam heilende Wirkung hat. 

Man sieht, das seelische Drama des Dichters, 
der sich aus seinem Denken von dem über ihn 
siegenden Gegenstand zur hingerissenen An- 
schauung an sich begeistern läßt, ist die Haupt- 
sache dieses Stückes (109—135). f 

Der Anschauung an sich kann eine reine An- 
schauung entsprechen, die nun im Kontrast zu 
der weltweiten Schau der Kostbarkeiten der 
Erde bescheiden entgegengesetzt wird. Damit er- 
weist sich 109—135 als Vorbereitung einer Anti- 
these, der laudes Italiae (136—176). 

Dieser Lobpreis Italiens gehört zu dem Be- 
deutendsten, was über Italien gesagt worden ist, 
vollendet eine lange Entwicklung und feiert 


Dieser ‚Exkurs‘ unterscheidet sich insofern 
von denen des 1. Buches, als damit nicht des Dar- 
gestellten letzter Sinn erschlossen wird, sondern 
der Darstellung selber Ziel und Riehtung gewie- 
sen wird. Italien, die Saturnia tellus, das Land, 
das einst in der Goldenen Zeit von Saturn regiert 
wurde, ist mit dem Gedicht gemeint in einem 
viel weiteren Sinne, als es die dichterische Be- 
handlung des Landbaues erwarten läßt, letztlich 


40 als die Mutter auch alles geschichtlichen Lebens, 


die dank ihres Charakters Bollwerk menschlichen 
Wesens gegenüber östlichem Wesen ist (172). 
Hier greift das Gedicht nicht nur in wesentliche 
Bereiche des Lebens überhaupt, das wie in den 
Eklogen noch selber geschichtslos ist, sondern 
in Bereiche, die wie die 4. Ekloge hinweisen auf 
das letzte und umfassendste Thema, die römische 
Geschichte (Klingner Römische Geisteswelt 
[1943] 108). Nach dieser Feier der Quelle der 


50 Kraft Roms setzt die Lehre besonders nüchtern 


ein. Wie muß der Boden aussehen, der für die 
einzelnen Gewächse geeignet ist? ist die Frage; 
Olive und Wein, Weide, Getreide, Bienenzucht 
und schließlich zuletzt ein Boden, der für alles 
geeignet ist, das sind die Gegenstände und Ord- 
nungsprinzipien. In den Beispielen italienischer 
Landschaften (Tarent und Mantua 197/8 für 
Weideboden, Capua und Clanius 224/5 für einen 
Boden, der für alles geeignet ist) spürt man das 


Italien als Land der Mitte, des Maßes und der 60 Lob Italiens nachwirken (Burck a. O.). Zu- 


Gesittung (vgl. darüber Fr. Klingner Italien, 
Name, Begriff und Idee im Altertum, Römische 
Geisteswelt [1943] 1ff.). Im Werk selbst führen 
Vorklänge darauf hin, Nachklänge beherrschen 
das Folgende. Der Form nach ist er eine in Cres- 
cendis verlaufende Aufzählung, die durch Ord- 
nung der Begriffe allein eine ungeheure drama- 
tische Spannung erreicht, die bis hin zum Anruf 


nächst wird in diesem Abschnitt, der in einem 
systematischen Abriß an den Anfang gehört 
hätte (s. den Ansatz 1, 55ff.) alles bedacht, was 
in den Georgiea seine Behandlung findet (177— 
225). 

Im nächsten Abschnitt, der mit ebensoviel 
Freude die einfachen, aber sinnreichen Kriterien 
und Prüfmittel des Bodens wie eben Aussehen 
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und Eigenschaften beschreibt, schränkt sich der 
Blick in der Hauptsache (s. aber pecori V. 233) 
auf Wein und Getreide ein. Obstbäume werden 
dem Weinstock gleich gerechnet. Der Sinn für 
physikalisch-chemische Qualitäten gewinnt hier 
Ir emo neue Möglichkeiten ab (226— 
58). 

Nach der Prüfung des Bodens geht es ans 
Setzen. Man sieht, wie der Blick, der vorher 
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hat (s. Forbiger z. St, der richtig erklärt, 
und Czech a. 0. 34. Falsch Plessis-Lejay). 

Mit 315ff. aber wird nach der allgemeinen 
Regel, nicht im Winter zu pflanzen (815—318), 
bei der Bestimmung der Pflanzzeit nur noch auf 
den Weinstock geschaut (319 vinetis vgl. tenerae 
343, teneris 363; anders Burck a. 0. 300), des- 
sen Kultur nun von Anfang an in ihrer Sorgfalt 
und Mühseligkeit verfolgt wird, um am Schluß 


noch die Saat mitumfaßte und damit das im t0 der Selbständigkeit und Bedürfnislosigkeit von 


1. Buche Übergangene nachholt, sich weiter spe- 
zialisiert und nur noch Rebe und Bäume ein- 
bezieht. Daß beide zu gleicher Zeit besprochen 
werden, ist deshalb sinnvoll, weil bei den jungen 
Pflanzen die Behandlung dieselbe ist: der Boden 
muß bei beiden infolge langwieriger Einwir- 
kung von Arbeit und Wetter mürbe sein (259— 
264). Beide bedürfen besonderen Schutzes. Bei 
den Bäumen geht das so weit, daß sie denselben 


Öl- und Obstbäumen entgegengesetzt zu werden: 
Vergil folgt also sachlichen Ordnungsprinzipien. 
Er ist nach den laudes Italiae besonders nüch- 
tern. Von der Art des Bodens kommt er zu sei- 
ner Eignung, behandelt das Pflanzen, soweit es 
Weinstock und Bäumen gemeinsam ist, fügt Rat- 
schläge hinzu, die nur für Bestimmtes gelten. 
Darauf beschränkt er sich auf den Weinstock, 
um nach diesem weitausholenden Beschreiben in 


Platz haben müssen wie in der Pflanzschule, ja 20 einer Antithese Weinstock und Bäume wieder 


dieselbe Windseite (265—272). Soviel macht die 
Gewöhnung im zarten Alter. Und beim Wein 
braucht man zwar bei fettem Boden nicht auf 
Ordnung zu sehen, wohl aber bei hügeligem, d.h. 
natürlich weniger fettem, bei den Bäumen ver- 
steht sich die Ordnung — die quinsunz — von 
selbst. Wenn eine solche Pflanzung auch an das 
glanzvolle Bild einer aufgestellten legio erinnert, 
so ist sie doch nicht nur des schönen Anblicks 


wegen so angelegt, sondern um die Kräfte der 30 


Erde und den Lebensraum gerecht zu verteilen 
(273—287). 

Gemeinsam ist beiden — Wein und Bäumen 
—auth das Pflanzen in einer Pflanzgrube, frei- 
lich nicht deren Tiefe. Den Wein kann man in 
eine leichte Furche setzen, der Baum braucht 
eine tiefe Grube, vor allem die Steineiche. Sie 
ragt so weit in die Tiefe wie in die Höhe. Das 
Bild des kraftstrotzenden, unausrottbaren Baum- 


zusammenzuführen. Daß am Abschluß der ge- 
meinsamen Anfangsbehandlung zwei gewaltige 
Bilder stehen, bestätigt diese einfache Deutung 
aus der Sache, die wohl nur deshalb nicht klar 
erkannt wurde, weil man diese Art der Komposi- 
tion bei Vergil nicht erwartete. Man versteht 
aber, daß zwischen den laudes Italiae und dem 
Lob des Landlebens eine sich streng an die Sache 
haltende Gliederung besonders wirksam ist. 
Was aber wird nun am Weinstock besonders 
gezeigt, was soll an diesem Gegenstande ver- 
sinnbildlicht werden? können wir schon fragen. 
Die erste Besonderheit, die eine eigene Behand- 
lung rechtfertigt, ist die, daß er ein ganz er- 
lesenes Klima beim Pflanzen braucht: die Zeit 
des ersten Frühlings oder der ersten Herbstkühle 
(der Storch V. 320 kündigt den Frühling an: 
Isidor orig. 12, 7; vgl. Colum. 3, 14). Offenbar 
ist aber in erster Linie an den Frühling gedacht. 


riesen schließt diesen Abschnitt (288—297), der 40 Denn es folgt ein Hymnus auf den Frühling. 


im Zusammenhang die Funktion eines besonde- 
ren nachgetragenen Ratschlages hat. 

Dasselbe gilt für die Ratschläge 298—314, 
die nicht, wie Kroll meint, ein unverständ- 
liches Ragout sind, sondern zum Vorigen An- 
weisungen fügen, die nicht für beide zusammen 
gleichmäßig gelten, sondern teils gemeinsam, 
teils spezifisch sind. Der Weinberg soll nach 
Süden liegen, man soll keine Haselsträucher 


Mag seine trächtige Milde für alle Pflanzen und 
Keime günstig sein: daß seiner in erster Linie 
wegen des zarten Weinschößlings gedacht wird 
und er in Beziehung zu seiner Empfindlichkeit 
gesehen wird, beweist die Tatsache, daß allein 
der Weinstock erwähnt wird und nur er im Fol- 
genden vor Augen steht (V. 321 und 346). 

Zum Preis des Frühlings vgl. die schöne 
Untersuchung von Herta Klepl Vergil und Lu- 


zwischen die Reben pflanzen und soll die Setz- 50 krez in ihren Lehrgedichten, Diss. Leipzig 1940. 


linge nicht von den obersten Spitzen nehmen. 
Das gilt auch für die Bäume. Darum kann jetzt 
eine spezielle Vorschrift für die Ölpflanzung fol- 
gen: die Ölbäume sollen nicht auf Oleaster ge- 
pfropft werden, weil die Gefahr des Brandes zu 
groß ist. Das Bild des Brandes in einer Ölbaum- 
pflanzung, Gegenstück zur Schilderung der Rie- 
seneiche, wirft einen Blick auf die Gefahren, 
denen dieser Baum, der sonst so wenig Pflege 


Es ist sicher kein Zufall, daß dieser Hymnus 
auf den Frühling auf die laudes Italiae folgt, 
in denen gerühmt worden war, daß in Italien 
ständiger Frühling — ver assiduum 149 — 
herrsche. Mit anaphorisch preisendem ver wird 
der Nutzen des Frühlings für das Laub der Haine 
und die Wälder zu Anfang betont und damit — 
zugleich ist dies der Übergang — die Entschei- 
dung für das Rebenpflanzen im Frühling getrof- 


braucht, auch ausgesetzt ist. Mit der Erkenntnis, 60 fen. Im Frühling schwillt die Erde und fordert 


daß hier Vorschriften gegeben werden, die sich 
nicht mehr auf Pflanzung von Bäumen und Wein- 
reben zusammen beziehen, und daß der Ölbaum 
hervorgehoben wird, weil das sozusagen das 
Letzte ist, was von seiner Pflege zu sagen war, 
findet sein Auftreten hier seine Erklärung, das 
den Kommentatoren soviel Schwierigkeiten ge- 
macht und zu unmöglichen Konjekturen geführt 


den Samen. Mit fruchtbarem Regen begatten 
sich die beiden großen Mächte Ather und Erde. 
Dieser Mythos, der eine lange Tradition hat (s. 
Klepl a.0.), bei Lukrez zur bloßen Metapher 
wurde, wird hier wieder mit mythischer Kraft 
erfüllt, er wird zum Symbol, das außer dem 
Physikalischen die in der Natur aufbrechende 
Gebärkraft zu fassen in der Lage ist. Man er- 
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kennt dieses Eigentliche der Darstellung vor 
allem wieder an der Wahl der Worte, die alle 
dies eine zum Ausdruck bringen: 324: tument, 
genitalia, 329: Venerem repetunt, 330: parturit, 
331: larant sinus ete. Bei Vogel und Herde, am 
Sprießen des Ackers, an der zarten Feuchte, die 
überall herrscht, spürt man die Wirkung ‚dieses 
isoòs yduos (328—331). Es ist eine Zeit, in der 
das Zarte — pampinus, das zarte Weinlaub tritt 
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die Arbeit des Bodenlockerns in Angriff zu neh- 
men und müssen die Stangen gesetzt werden, an 
denen die ersten Kletterübungen vor sich gehen 
sollen (354—361). 

Beim Entlauben muß man zu Beginn ganz 


schonsam verfahren — mit den Fingernägeln 
soll man die ersten überschüssigen Triebe ab- 
knipsen —, die volle Herrschaft erst ausüben, 


wenn die Rebe hoch die Ulmen umschlingt. Der 


bezeichnenderweise konkret in diesem Zusam- 10 Blick wendet sich also wie schon im vorigen 


menhange dafür ein — sich sicher der jungen 
Sonne entgegenstrecken kann, ohne Furcht vor 
der Drohung des Himmels (832—335). Ja, die 
Größe des Frühlings wird in einer visionären 
Erwägung noch erhöht. Es kann nicht anders ge- 
wesen sein: Frühling war es zur Zeit der Ent- 
stehung der Tiere und Menschen. Nach Lukrez 
5, 789ff. war Vergil ecl, 6, 87ff. und georg. 1, 63 
auf den Mythos der Entstehung der Menschen zu 


Abschnitt von der jeweiligen Arbeit des neuen 
Entwicklungszustandes zum Ende dieser Arbeit 
(862—370). . . 
Kaum zeigt sich das zarte Laub, ist weitere 
Arbeit nötig. Das Thema der Feinde, ein Thema 
des 1. Buches, tritt wieder in die Symphonie ein: 
Rinder, Ziegen und Schafe sind gierig auf das 
Laub. Zäune sind also- zu errichten (371—879). 
Aus keinem anderen Grunde opferten die 


sprechen gekommen. Der Deukalionmythos war 20 Athener dem Bacchus einen Bock — so wird in 


ihm da gelegen, um das ‚harte‘ Geschlecht zu 
charakterisieren. Hier klingt das nur noch in 
dem Beiwort duris arvis (381; nach 331 über- 
raschend. Die Vorstellung: immer noch hart) an. 
Hier denkt Vergil weniger an die gestalthafte 
Sage als an die novitas mundi des Lukrez. Das 
Entscheidende aber ist, daß in den Wesenheiten 
des Jetzt, wie dem labor oder dem ver, Vergil die 
mythischen Vorgänge und Konzeptionen wirk- 


alexandrinischer Weise das ařvov für eine Ein- 
richtung gegeben — und feierten ihre Dionysien 
mit dem doxoAaouos, in Italien feierte man ein 
ähnliches Bocksopferfest mit Masken. Das läßt 
die Reben gedeihen. Also wird man, wie es sich 
gehört, nach alter Sitte dem Bacchus seine Ehre 
erweisen (380—8396). 

In diesem Stück klingt vieles an Themen zu- 
sammen, kunstvolle Absichten werden verwirk- 


sam sieht, daß mithin der Mythos — auch der 30 licht. Die Abfolge: Schwere der Arbeit oder Ge- 


selbstgeformte oder selbst umgeformte: aus der 
novitas mundi des Lukrez und seiner befäufigen 
Erwähnung des Frühlings (5, 802) sowie dem 
Deukalionmythos wird die Gestaltung des Welt- 
frühlings — zum vergilischen Symbol wird. Im 
Frühling erlebt man jedes Jahr neu die Erschaf- 
fung des Lebsns. 

Drei Verse (342—345) schließen begründend 
diese Auffassung des Weltfrühlings ab. Mit 


fahr — Verehrung der Götter — Hinblick auf 
den Segen ist aus dem 1. Buche bekannt (1008.: 
538ff.), die Aufhellung der Stimmung in einem 
Gewebe, in dem es auf die Schwere und Unauf- 
hörlichkeit der Arbeit ankommt, desgleichen. Um 
so verwunderlicher, daß diese Funktion nicht er- 
kannt wurde. Das hängt damit zusammen, daß 
hier Gelegenheit war, auf zwei Feste hinzuwei- 
sen, die Ursprung hoher Kultur wurden und die 


ihrem Räsonnement (an Lukrezens Formel non 40 beide Kulturnationen der Antike vereinen. Das 


aliter erinnernd), daß nur bei einer solchen lauen 
Ausgeglichenheit des Himmels Zartes diese An- 
strengung (des Aufwachsens, von dem im Fol- 
genden die Rede sein wird, und des Sicherhebens 
aus der Erde in bezug auf den Mythos) ertragen 
kann, wird der Bezug zum engeren Gegenstand, 
dem eben gepflanzten Rebschößling, hergestellt. 
Beim Verfolgen der Arbeit am Weinstock zeigt 
sich — und hier klingt das Thema des 1. Buches 


allein hat den modernen Betrachter angezogen. 
Schließlich — das Fest soll offenbar nicht ter- 
minmäßig identifizierbar sein — gehörte zu den 
Arbeiten im Weinberge auch die Weinlese. Eine 
ausführliche Behandlung hätte hier die einheit- 
liche Stimmung gesprengt. Der Hinweis auf den 
Segen und die Beschreibung der Feste im Hin- 
blick auf die Gefahren, die dem Weinberg von 
den Tieren drohen, läßt über diese Tatsache hin- 


besonders stark auf —, daß eine unendliche Fülle 50 weggleiten. Damit ist Gelegenheit, mit einem 


von zartem Hegen und harter Arbeit nötig ist, 
um die kleine Pflanze zum Ziel zu führen. 

Da gilt es zu misten und durch Steine und 
Muscheln, mit denen man den Erdboden bedeckt, 
jene ausgeglichene Feuchte zu erzielen, die der 
Weinstock — denn 346 geht nur auf ihn; richtig 
Forbiger — so sehr braucht. Arbeit und Sorge 
(reperti 350 erinnert in der seelischen Bewegung 
des Betrachters an 1, 193 und 197) gerade wegen 


anderen eindeutig bestimmten und terminmäßig 
festlegbaren Fest, dem der Weinlese, das Buch, 
das in erster Linie dem Weinbau galt, unbe- 
schwert ausklingen zu lassen. 

Davor aber (397-419) wird das Drückende 
der Arbeit — vor allem des Hackens und Aus- 
laubens — nur immer stärker fühlbar. Hesio- 
dische (408) und catonische (412) Klänge unter- 
stützen das. Es ist ein Kreislauf der Arbeiten, 


der genauen Bedürfnisse des Zarten — verwandt 60 der sich vor dem Winter nicht scheut (403f£.) und, 


damit ist die Sorge um die Bienen, wie sie im 
4. Buch geschildert und gedeutet wird — ist der 
Inhalt dieses Abschnittes (346—353). 

Nicht so sehr die zeitliche Abfolge der Jah- 
reszeiten (Burck a. O.) ist das Gliederungs- 
prinzip im Folgenden, als vielmehr die sich aus 
der Entwicklung des Setzlings immer neu er- 
gebenden Arbeiten. Nach dem Setzen ist sogleich 


selbst wenn die Trauben schon reif sind, nie des 
Erfolgs sicher sein kann (419). 

Es ist eine Zusammenballung aller dunklen 
Themen, wirksam im Kontrast zu dem hellen 
Ausblick vorher (380ff.), vor allem aber Vorberei- 
tung der großen Antithese, mit der nun der fal- 
lengelassene Gegenstand wieder aufgenommen 
wird: die Pflege der Bäume. Sie brauchen näm- 
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lich — das ist die Pointe — gar keine. Das gilt 
von der Olive (420-425), es gilt von den anderen 
Bäumen (426—432). Hier ist es besonders deut- 
lich, daß eine Betrachtung, die dem großen 
Drama in der Seele des Betrachtenden — das 
doch der inneren Dramatik des Gegenstandes ent- 
spricht — nicht gerecht wird, sondern am einzel- 
nen Stofflichen bleibt, zum Verständnis nicht 
kommen kann. Czech a. 0.37 bemerkt zu unse- 
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zuletzt aus dem Bereich des Landmanns ge- 
wichen. Damit wird dem Mythus des 1. Buches 
(1, 121ff.) nicht widersprochen, er aber doch der 
Stimmung des 2. Buches entsprechend abgewan- 
delt. Die größte Nähe besteht zwischen der Gol- 
denen Zeit und dem Leben auf dem Lande (458 
—474). 

Parallel zu dem Gefüge vorher wird wie im 
Preis Italiens das Anliegen des Dichters nun einem 


ren Versen: ‚die gleiche Flüchtigkeit begegnet 10 anderen großen Anliegen entgegengesetzt, dem 


uns in den nächsten Versen (426ff.), die von den 
anderen Bäumen handeln.‘ In Wahrheit ist die 
kurze Behandlung genauer Ausdruck der Situa- 
tion: der ungeheuren Mühe und Sorge, die für 
den Weinstock geopfert wird, steht auf der Seite 
der Bäume, sobald sie einmal Wurzel gefaßt 
haben, nichts entgegen. 

Es ist eine römische seelische Bewegung, aus 
einer festgestellten großen Erkenntnis, scheinbar 


des Lukrez. Als höchste Aufgabe wird dabei das 
lukrezische Anliegen der Welterklärung aner- 
kannt, aber zugleich als ungemäß und für ihn 
unerreichbar von Vergil zugunsten der dichte- 
rischen Gestaltung der von Göttern erfüllten 
Welt des Landmanns abgewiesen. Erinnert der 
Satz me vero ete. 475ff. an den Versuch der 
6. Ekloge, das lukrezische Anliegen einzubezie- 
hen, so das sehnsüchtige Sichausstrecken nach 


unlogisch, aber gleichsam einem Anruf der Wirk- 20 der Sphäre des Landes 486ff. an die unerfüll- 


lichkeit entsprechend, die Aufforderung auszu- 
sprechen, die sich als ein Sollen aus ihr ergibt. 
So setzt hier plötzlich die Aufforderung ein, sich 
auch den Bäumen zu widmen, in fragender Form 
dubitant ?... (V. 483; vgl. für die ganze Ge- 
bärde Cie. Tuse. I 14, 31; fast gleich Aen. 6, 
806; über Cicero und Vergil s. u. S. 1453. Es 
wäre wichtig, die Verwendung, Nachahmung und 
Verwandlung solcher erprobter seelischer Bewe- 


baren Wünsche des Gallus eel. 10, 35ff. Der Preis 
des Dichters, der von den Ängsten vor den Göt- 
tern befreit und das Fatum unterwirft (vgl. 
Lukrez 1,78f., der auch in der Bewegung ähn- 
lich ist), im Vergleich zu dem, der die ländlichen 
Götter kennt, zeigt den Grund für die verehrende 
und doch stolze Haltung dem großen Vorgänger 
gegenüber: die Ängste, von denen Lukrez befreit, 
und das wissenschaftliche Anliegen, metus, fatum, 


gungen zu untersuchen). Mit entzücktem Blick, 30 Acheron zu durchschauen und so den die eigene 


der seine Entsprechung in der Schau auf die 
Kostbarkeiten der Bäume vor dem Lob Italiens 
hat, werden die Geschenke, die selbst die un- 
scheinbarsten Bäume — darin liegt die Variation 
des Themas — für den Menschen bereit halten, 
geschildert. Zum Schluß wird der Weinstock wie- 
der eingeführt, das Hauptthema des Buches, und 
die unheimlich gefährliche Wirkung des Weines 
dem Nutzen der anderen Bäume entgegengesetzt, 


Welt bedrohenden Mythos aufzulösen und zurück- 
zudrängen, sind nicht die vergilischen Ängste, 
sie hat er durch Sinngebung überwunden. Wohl 
geht es ihm um die Reinheit der moralischen Welt. 
Und so führt er, sich als Dichter mit dem Vertre- 
ter einer solchen Welt gleichsetzend, in negativen 
Aussagen aus, wovon diese Welt frei ist (495 
—502): es sind die Verwüstungen des Macht- 
kampfes. Wenn 503—512 in positiven Aussagen 


freilich dabei diese Gefährlichkeit mythisch ge- 40 die gefährlichen und verbrecherischen Wege ge- 


steigert (484—455). 

Weinstock und Bäume haben ihre Behand- 
lung erfahren, Kostbarkeit ihrer Geschenke und 
die Bemühung um sie sind gegeneinander abge- 
wogen: hier zeigt sich der Nutzen, dort die Ver- 
klärung des Lebens, die Ursprung höherer Kul- 
tur wurde, das Leben steigert und beschwingt, 
decus und praesidium könnte man horazisch um- 
schreiben. Aus dieser Situation erwächst die 


sehildert werden, die das Leben derer, die nach 
Macht und Reichtum gieren, vergiften, scheint das 
eine Weiterführung der das Leben vergiftenden 
falschen Ziele, bis 513 diesem aufgeregten Treiben 
in einem Vers das schlichte Geschäft des Land- 
manns entgegengestellt wird, der mit dem ein- 
fachen Wenden der Scholle seine Tätigkeit voll- 
bringt, auf der ein gerechtes Leben aufgebaut 
ist. 503—512 sind also doppelt bezogen und er- 


Glücklichpreisung des Landmanns, die zum 50 möglichen, daß nach der Entgegensetzung des 


Schluß überleitet in das Weinlesefest. Die Kom- 
position ist in beispielhafter Interpretation ver- 
standen worden von Fr. Klingner Herm. 
LXVI [1931] 159ff. Der Preis beruht auf der 
Kontrastierung des Lebens auf dem Lande und 
des in der Stadt, in der Antike dem Sitz der 
Kultur und Politik. 

Nach der Glücklichpreisung, die von der Be- 
dingung der rechten Würdigung der Güter ab- 


dichterischen Anliegens nun der Preis des Land- 
lebens sich positiv ohne Einschränkung entfalten 
kann. Hier ruht nun der Blick auf den Freuden 
allein, auf dem, was zuwächst, dem reinen Fami- 
lienleben, den Festen, speziell dem nach der Wein- 
lese (514—530). 

Dieses Leben aber, so weit entfernt von dem 
Treiben des insanum forum, ist das Geheimnis des 
Erfolges Roms: sie fortis Etruria crevit seilicet et 


hängig gemacht wird, werden in einem si non — 60 rerum facta est puleherrima Roma. Ja, nicht nur 


at-Gefüge dem Fehlen städtischer zivilisatori- 
scher Genüsse das Idyllische und moralisch Ge- 
sunde des Landes gegenübergestellt. Dabei wer- 
den die zivilisatorischen und politischen Werte 
der Stadt schon im Konzessivgefüge ähnlich wie 
1,192ff. entlarvt, die Güter des Landes, vor allem 
ihre moralische Gesundheit, mit der Goldenen 
Zeit in Verbindung gebracht: die Iustitia ist 


die eigentliche Macht Roms ist das geheime Ita- 
lien, in einem letzten Schritt wird es begriffen als 
ein Rest der Goldenen Zeit. Auch hier wird der 
Mythus des 1. Buches verwandelt, zugleich aber 
so, daß er nicht in seiner Geltung angetastet wird. 
Ein solehes Leben, heißt es, hat der aureus Satur- 
nus geführt, als man noch keine Schlachtsignale 
und Schwerter kannte. Hier ist nicht an die Ar- 
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beit, das Gesetz der Eisernen Zeit gedacht, son- 
dern an die Reinheit und den Frieden der Gol- 
denen Zeit, der in diesem ursprünglichen Leben 
noch lebt wie der Weltenfrühling in jedem Früh- 
ling. Weil ‚Goldene Zeit‘, ‚Eiserne Zeit‘ Symbole 
sind für Wesentliches überhaupt und das Jetzt, 
so ist es möglich, sich ausschließende Mythen als 
Symbole mit ihrem besonderen Schwerpunkt 
(diese Eigentümlichkeit der vergilischen Mythen- 
deutung und -anwendung ist wiehtig für das Ver- 
ständnis der 4. Ekloge und des 6. Buches der 
Aeneis, s. S. 1208 und 1393f.) nebeneinander in 
demselben Wesen wirksam zu finden (582—540). 
Biserne Zeit und Goldene Zeit durchdringen sich 
wie bei Tibull. Nimmt das Land wie alles mensch- 
liche Handeln an dem Gesetz der Eisernen Zeit, 
der Arbeit und ihrem Sinn teil, so ist am ver- 
gleichbarsten der Goldenen Zeit eben jenes ver- 
borgene Italien. 
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Dieser Begriff ist es, der das Folgende be- 
herrscht (11: rediens, 11: deducam, 17: vietor 
ego, 21: ipse foliis ornatus olivae). Wenn Vergil 
dabei sagt, daß er als erster die Musen vom aoni- 
schen Gipfel in die Heimat führen wird und damit 
das Böotische so betont, so kann das zumal nach 
2, 176 nichts anderes heißen, als daß er das hesio- 
dische Lied, falls ihm das Leben bleibt, in Rom 
heimisch machen wird. Es muß also auf die Geor- 


10 gica zielen. Wenn er weiter das primus anapho- 


risch wieder aufnimmt und nun der engeren Hei- 
mat — Cieeroreminiszenz aus de leg. 2 proöm.? 
—, sie anredend, die Siegespalme sicher zu brin- 

en verheißt, so muß sich das ebenso auf die 
Bee jedenfalls seine bisherige Diehtung 
überhaupt beziehen wie das Versprechen, am 
Mineio einen Tempel zu errichten als Dank für 
den Sieg (10—15; zuletzt wird dieser Gedanke 
selbständig und kommt in einem Bilde der Natur 


Mit abbrechendem sed reißt sich der Dichter 20 zur Ruhe, Daher auch die Eklogenwiederholung). 


von der erweckten Sehnsucht nach diesem Leben 
los und schließt das Buch. 

8. Buch. 

Das Proömium des 3. Buches (1—48) gehört 
zu den ungeheuersten Selbstbekenntnissen des 
Dichters. Von großartiger Symbolik, hat es 
Sainte-Beuve begeistert, der in ihm wahr- 
haft epischen Atem spürte, während Bellesort 
a. 0. 128 es frostig findet und sich an der Alle- 
gorie ‚trotz der schönen Verse‘ stößt. Lukrez 
(1. und 4. Proömium. Wahrscheinlich hat Vergil 
sich von Lukrez anregen lassen, in der Mitte des 
Werkes von seinem persönlichen Anliegen zu spre- 
chen) und der Stolz des Ennius (vgl. V. 9), sicher 
auch die Vergleiche Pindars, der Dichtkunst und 
Bauwerk vergleicht, haben zu einer ganz eigenen 
und kühnen Gestaltung geführt. Toposmäßig ge- 
hört es zu jenen Selbstbekenntnissen römischer 
Dichter, die sich rühmen, als erste in Rom eine 


Die folgende Ausgestaltung des Gedankens des 
Triumphes und des Tempels (16—86) kann dem- 
nach nicht ohne Zwang auf ein erst in Aussicht 
gestelltes Gedicht, sei es auf die Taten Caesars, 
sei es auf die schon konzipierte Aeneis, bezogen 
werden. Worum handelt es sich aber dann? Hier 
darf iam nune in V.22 nicht übersehen werden, 
der dem Vers 1, 42 et votis iam nune adsuesce 
vocari auch im Tone merkwürdig entspricht. Die 


30 Vision des Sieges und damit des Triumphes und 


des Tempels gibt die Möglichkeit — und das ist 
der Sinn des Proömiums wie der des ersten —, 
die Seele des Werkes, die Hoffnung für die Welt 
des Landmanns, Octavian, der in der Mitte des 
Tempels als Gott Platz findet, zu feiern. 

Die Bedeutung im einzelnen, wobei Wunsch, 
Prophezeiung und Wirklichkeit sich in eins ver- 
schlingen mögen, muß weiterer Interpretation 
vorbehalten bleiben (Heyne hat es jedenfalls 


neue Dichtart eingeführt zu haben (als solche be- 40 abgelehnt, die historischen Anspielungen zu pres- 


handelt von Regenbogen Lukrez S. 24ff.; s. 
o. S. 1219 zu ecl. 6). Wenn Regenbogen 
a. O. allerdings von der ‚zarten Bescheidenheit‘ 
Vergils spricht, so ist schwer zu ersehen, worauf 
sich dieses Urteil gründet. Denn Vergil stellt sich 
als nichts Geringeres dar als den Sieger, der im 
Triumph die Musen nach Rom holt. Gedichtetes 
Wort als Sieg (vgl. dazu 289f.), das ist der un- 
erhört neue und römische Gedanke des Vergil. 
Dieser Grundgedanke findet eine Ausgestaltung, 
die teils das Symbol weiterentwickelt, teils das 
Eigenleben des Bildes führt. Daraus resultieren 
die Schwierigkeiten des Verständnisses. Eine über- 
zeugende Interpretation fehlt; denn H. Kolster 
Jahrb. f. kl. Phil. XXVIH [1882] 696ff. wird man 
dafür ebensowenig nehmen wie Czech a. 0. 
42., der ihn widerlegt (oberflächlich hier 
Knight a. 0. 65). 

Klar ist der Anfang. Anruf an Pales, Apollo 
und Lycaeum als Heimat Pans und Versprechen, 
sie zu besingen, führen zur Begründung dieses 
Vorhabens: Mythen wie die von Eurystheus, Busi- 
ris, Hylas usw., hellenistische Themen, sind 
schon abgeleiert (volgata), er, Vergil, muß neue 
Wege begehen, um sich vom Boden zu heben und 
als Sieger im Mund des Volkes dahinzufliegen. 
Das Enniuszitat ist um den Begriff des Siegers 
erweitert (1—9). 


sen). Dagegen ist es von größter Wichtigkeit für 
die Struktur, zu erkennen, wo die Symbolik des 
Tempelbaus aufhört. Nun ist man überwiegend 
der Meinung, daß die V.37—89 noch bildliche 
Darstellung des Tempels sind und sich auf die 
Niederwerfung der Gegner des Augustus beziehen 
(s. Plessis-Lejay, vorsichtig Coning- 
ton-Nettleship 2.St; Forbiger z. St.; 
Heyne vergleicht Aen. 1, 294f.). Aber während 


50 sonst jeweils betont wird, daß es sich um Dar- 


stellungen handelt (27, 30, 34), heißt es hier in- 
vidia infeliz metuet ohne eine solche Andeutung. 
Invidia als Eigenschaft der Staatsfeinde ist weiter 
ein viel zu schwaches Wort. Andrerseits spielt 
das Problem der invidia bei Vergil schon eine 
Rolle, und zwar fh bezug auf den Dichter: eel. 7, 
26, Infeliz, unfruchtbar im eigentlichen Sinne, 
würde als Beiwort gut zur invidia der Zunft- 
genossen passen. Schließlich sei an Horaz’ (e. IV 


603, 16) nicht triumphales, sondern beglücktes 


Selbstbewußtsein nach Erreichung des Ziels er- 
innert: et iam dente minus mordeor invido. Alles 
das zwingt meines Erachtens, diese Verse auf Ver- 
gil zu beziehen: das schon Vellendete gibt ihm 
die stolze Gewißheit, daß nach seinem Siege der 
Neid schweigen wird, sich fürchten wird vor der 
Strafe der Frevler, die sich am Hohen vergriffen. 
In dreimal drei Versen wendet sich der Dichter 
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der gegenwärtigen Aufgabe und dem auch an den 
übrigen Stellen eng mit ihr verknüpften Maecenas 
zu. Interea, inzwischen, nämlich bis sich das 
sicher Vorhergesehene erfüllt hat — bezieht man 
das Vorhergehende auf Caesar, ist die Verbin- 
dung sinnlos — will Vergil seine Aufgabe voll- 
enden (40—42): Auf (vgl. 2, 44), der Cithaeron, 
die Hunde des Taygetos, Epidaurus, die Züchte- 
rin der Rosse, rufen und finden Widerhall! Bald 
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triebes sind die sich in der Ordnung der Dinge 
ablösenden Themen. Innerhalb ihrer schreitet 
der Gedanke in völliger Freiheit dahin, so daß 
er es sogar fertigbringt, bei der Beschreibung des 
Zuchthengstes vorgreifend eine Schilderung des 
Aufwachsens zu geben, die erst viel später an der 
Reihe wäre und dann an der erwarteten Stelle 
auf das Kalb bezogen wird; denn Pferd und Rind 
werden gemeinsam behandelt. Da sie das Schick- 


aber will er dann die Kämpfe Caesars besingen 10 sal aller mortales teilen (vgl. V. 66), kann im Unter- 


und seinen Ruhm unsterblich machen (46—48; 
das Letzte mit seiner mythologischen Berechnung 
leicht spielerisch). Dieses Versprechen hat nach 
unserer Interpretation nichts direkt mit der Schil- 
derung von Triumph und Tempel zu tun. Die 
Richtung der Symbolik dort läßt es aber weniger 
überraschend kommen und macht es verständlich. 
Bezieht man nur dieses Versprechen auf die wei- 
teren Pläne, so sind die Verse ein interessantes 
Zeugnis dafür, daß zur Zeit der Kämpfe Caesars, 
d.h. aber 32/31, die Idee der Aeneis noch nicht 
konzipiert war, wohl aber der Wunsch bestand, 
Augustus direkter zu feiern. Will man aber in 
dieser Ankündigung dasselbe sehen wie in der 
Symbolik des Tempels, dann ist man allerdings 
gezwungen, erstens zu beweisen, daß das Sym- 
bol in medio mihi Caesar erit templumque 
tenebit V. 16, bei dem es doch offenbar nicht 
selbstverständlich ist, daß Caesar als Gott im 


schied zum 2. Buche diese Gemeinsamkeit bis 
zum Schlusse durchgeführt werden. Im übrigen 
wird man darin und im Verfolgen des allmäh- 
lichen Aufwachsens die Analogie nicht verken- 
nen. Dabei ist aber das, was an den Dingen trans- 
parent wird, vor allem in einem Punkt tief unter- 
schieden. Wurde im 2. Buche auf unerschöpfliche 
Fülle, ewige Erneuerungsfähigkeit das Gewicht 
gelegt, so bestimmt von den großen Lebensmäch- 


20 ten das 3. Buch der Tod. 


Sogleich im ersten Stück wird dieses Thema, 
das sowohl den Schluß des 3. wie des 4. Buches 
breit beherrscht, angeschlagen und nimmt symbo- 
lisch das immer wiederkehrende Grundverhältnis 
vorweg. Ob man seinen Sinn auf das stolze Roß 
richtet oder den Pflugstier, man muß vor allem 
die Muttertiere auswählen. Eine sich in das Wesen 
einbohrende Schilderung, deren unübertroffene 
Kunst immer bewundert worden ist, zeigt, daß es 


Tempel thront, identisch sein kann mit der Wen- 30 dabei nicht auf schönes Außeres, species, sondern 


dung ardentis Caesaris pugnas dicere, zweitens 
aber alle die Darstellungen des Tempels als 
Kämpfe Caesars aufzufassen, was, wie die Inter- 
preten und Kommentare zugeben, unmöglich ist. 
Vergil ist auf der Höhe der Kunst von einem Sie- 
gesstolze erfüllt, wie er ihn in ecl. 4 nur zu ahnen 
wagte. Sein Dichtertum im Sieg des Werkes ist 
weiter aufs engste mit Octavian verknüpft, wie 
sich schon am Ende des 1. Buches zeigte: seinem 


die Kraft, die sich im Äußeren ausdrückt, an- 
kommt. Die Eignung für die Zucht ist freilich 
auf wenige Jahre begrenzt, auf die Zeit vom 5. 
bis zum 10. Jahre. Dann aber bietet sich von selbst 
(mit einem interea, das an V. 40 erinnert, ein- 
geführt) das Sollen an, das sich aus der Lage 
ergibt: die Zeit zu nützen, Ersatz für die Herde 
zu schaffen, daß man später nicht das Verlorene 
vermisse (wie Aristaeus am Schluß der Georgica). 


Gott bringt der Triumphator das Werk als Ge- 40 Denn die beste Zeit geht den armen Sterblichen 


schenk. Es sind die höchsten und römischsten 
Symbole, die Vergil je für seine Kunst und seinen 
Glauben an den Erlösung bringenden Gottmen- 
schen gefunden hat, und sie stimmen zum Werk, 
das vom Gedanken des labor widerhallt. 

_ Die Disposition des 3. Buches ist einfacher als 
die der anderen Bücher insofern, als eine klare 
Zweiteilung des Stoffes — erst Großvieh, Pferd 
und Rind, dann Kleinvieh — das Buch sogar 


zuerst dahin, Krankheit, Alter, Mühsal, schließ- 
lich der unerbittliche Tod rücken nach (49—71). 
Das kühne allgemeine miseris mortalibus V. 66 
zeigt eindeutig, daß an der Pflege und Aufzucht 
der Tiere alles Biologische, das auch den Men- 
schen betrifft, umfaßt wird (dieser Symbolcharak- 
ter ist weder von Burek noch Czech bemerkt 
worden. Ohne seine Erkenntnis ist aber die Pon- 
derierung nicht zu verstehen, ebenso wie die Be- 


arithmetisch genau halbiert: mit V. 284 beginnt 50 wegung des Ganzen ohne dies unverstanden blei- 


die zweite Hälfte des 566 Verse umfassenden 
Buches. Das muß für Zufall gehalten werden, da 
die Bestandteile der beiden Hälften ungleichartig 
sind (in I nimmt das Proömium 48 Verse in An- 
spruch, in II das Zwischenproömium nur 11 Verse, 
um ein Beispiel zu geben). Wenn es aber im 
3. Buche weniger kompositionelle Seltsamkeiten 
gibt, so doch nicht weniger Eigenheiten. Das Ziel 
jeder Aufbauanalyse, besser jeder dem Sinn nach- 


ben muß). 

Dieselbe Auswahl wie für das Rind gilt auch 
für das Roß. Sogleich ab teneris — damit wird 
wie im 2. Buch das Thema der Fürsorge für das 
Zarte angeschlagen — sind die für die Aufzucht 
bestimmten Tiere besonders zu betreuen. Hier 
kommt ein dynamisches Moment hinzu, das die 
Zeit bis zur Reife mit einschließt, wie dann 94ff. 
die Zeit nachher. Gehandelt wird jetzt vom männ- 


spürenden Paraphrase aber muß es sein, nicht 69 lichen Tier. Implizit gilt das auch vom weib- 


den Seltsamkeiten erklärend gerecht zu werden, 
sondern in ihnen die überall zutage tretende 
Eigenart zu fassen. 

Auswahl der Zuchttiere, Sorge für die männ- 
lichen Tiere vor der Begattung, für die weib- 
lichen nachher, für die Jungtiere nach der Ge- 
burt, schließlich (das Aufwachsen bis zur Ge- 
schlechtsreife und die Unerbittlichkeit des Liebes- 


lichen, wenn man den Akzent auf Kraft und Mut 
bei ihm bedenkt, ebenso wie das Vorige in dem 
praecipue V. 51 auch eine Auswahl der männ- 
lichen Tiere in Aussicht stellte. Für das männ- 
liche Tier wird das Roß als Beispiel gewählt, in 
der Schilderung vor allem sein animus, seine Lei- 
denschaft, hervorgehoben, ja zum Schluß ans My- 
thische angeknüpft. Verbindung von Kampf und 
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Leidenschaft mit heroischer Zeit (als Vorstufe der 
Goldenen Zeit) fand sich in der 4. Ekloge. Im Roß 
und seinem Feuer symbolisiert sich eine der höch- 
sten, nicht die allerhöchste Qualität des Lebens 
überhaupt (72—94). Trotz Pracht und Kraft 
unterliegt auch dieses Wesen Krankheit und 
Alter, und es ist gerade darum so erhöht worden, 
damit die Unerbittlichkeit der Konsequenz, in 
eine Anweisung gekleidet, um so härter empfun- 
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sollen sich langsam gewöhnen, doch zunächst ein- 
mal zu ungehinderter Entfaltung entwickeln. Das 
ist derselbe Gedanke wie beim Weinstock. Nur 
daß hier die spezifische Aufgabe schon die Auf- 
zucht bestimmt (157—-178. 179-189). 

Die Wendung zu den Fohlen hatte ihren 
guten Sinn: die kritische Zeit im vierten Sommer, 
nach dessen Erreichung V. 60 für das Rind die 
iusti hymenaei angesetzt sind, soll ihre Darstel- 


den wird: der alte Hengst muß im Hause verbor- 10 lung am Ungestüm des Rosses finden. Da soll die 


gen werden ohne Verzeihung für sein sehimpf- 
liches Alter. Denn er ist weder mehr zur Aufzucht 
noch zur Arbeit geeignet. So ergibt sich die Wert- 
skala für die Auswahl: Feuer und Jugend zuerst, 
dann Fertigkeiten, Stammbaum, Ehrgefühl und 
Ehrgeiz. Dies Letzte macht sich selbständig, führt 
zum Bild vom Wettlauf, zu den mythischen Er- 
findern des Wagens und der Reitkunst, um 
schließlich zum Beginn zurückzubiegen: beide 


Anstrengungen sind gleich schwer, und auch hier 20 


wählt man sich das jugendstarke Ruß, mag das 
alte noch so viele Verdienste haben. Das Sich- 
ablösen der Generationen wird in seiner ganzen 
Brutalität gesehen, der Unerbittlichkeit des Kreis- 
laufs, des Fatum, das alles entarten und schlech- 
ter werden läßt, nur daß hier kein Mittel dagegen 
vorhanden ist. Denn so ist es zu verstehen: der 
Gedanke, daß man dem natürlichen Geschehen 
dadurch begegnet, daß man für reiche Nachzueht 


sorgt, tritt hier ganz zurück. Im 4. Buche — 4, 30 


306ff. —. hat man bezeichnenderweise bei den 
Bienen in der Ewigkeit des Volkes ein Gegen- 
gewicht gegen den Tod (94—122). f 
Nach Beachtung dieser allgemeinen Vorschrif- 
ten (his animadversis wie 2, 259ff.) steht man vor 
der unmittelbaren Sorge vor der Begattung. Das 
männliche Tier soll üppig, das weibliche knapp 
gehalten werden. Die ausdrückliche Behandlung 
präludiert dem Schluß der ersten Hälfte, die das 


Gewöhnung dem labor ähnlich sein (V. 192), da 
sollen große Strecken in Windeseile durchmessen 
werden (Vergleich mit dem Nordwind 196ff.). Erst 
wenn das Roß zahm ist, soll man durch reiches 
Futter den Körper wachsen lassen; sonst ist hier 
die kritische Zeit, wo es, läßt man es vor der 
Zähmung so gedeihen, so ungeheuer mächtig 
wird, daß es sich nicht mehr bändigen läßt 
(190—208). 

Bilder des caecus amor, der Verwandlung 
durch die Liebe bis zam Rasen, und zwar der 
Stiere, die um die Kuh kämpfen, und der Stuten, 
die in ihrer Liebesglut sich vom Wind befruchten 
lassen, bilden den Abschluß der ersten Hälfte. 
Eingeleitet werden diese Bilder von Ratschlägen 
und ihrer Begründung (209—218), zwischen ihnen 
aber erhebt sich der Gedanke zu allem Leben- 
digen bis zum Menschen (242—265) wie zu 
Beginn beim Gedanken an den Tod. 

Industria, heißt es, wird am besten gestärkt, 
wenn die Stachel des caecus amor ferngehalten 
werden. So wird man also die Geschlechter tren- 
nen. Denn die femina ‚brennt‘ schon durch 
gegenseitiges Sehen das männliche Tier aus. 
Urere wird gebraucht, das Lieblingswort für 
Schädigung durch Aussaugung nach einer Rich- 
tung. Das Tier vergißt die Weide, ja der Liebes- 
trieb zwingt die Stiere zum Kampf. Das Thema 
der Schädigung ist also hier bei den Großtieren 


unbändige Liebesverlangen, das einzige, was in 40 kaum angerührt, dagegen auf die innere Gefahr 


diesem Bereich den Tod überwindet, zum Gegen- 
stand hat. Hier wird es freilich noch ganz von 
der Sorge und dem Nutzen des Menschen aus ge- 
sehen (123—137). 

Galt vor der Begattung alle tätige Sorge (das 
ist eura 138; gekümmert, negativ, hatte man sich 
ja auch um die weiblichen Tiere) dem männlichen 
Tier, so nachher dem weiblichen. Stand eben noch 
das Pferd vor Augen, so wechselt der Gedanke 
jetzt bald nach dem Anfang hin zu dem Rind. 5 
Alles Heftige in Anstrengung und Lebensweise 
ist fernzuhalten und ruhige Ausgeglichenheit bis 
zum Weideklima zu ermöglichen (es handelt sich 
hier V.155f. um eine ähnliche Ausgeglichenheit, 
wie sie für das Setzen des Weinstocks 2, 319ff, ge- 
fordert wurde). Das Fernhalten der Bremse gibt 
Gelegenheit, auch hier den Mythos heranzuziehen 
und die Gefahr für das empfindliche Muttertier 
mit mythischem Leiden zu begründen (138 
—156). 6 

Wenn hernach die Sorge sich auf anderes rich- 
tet und den Jungtieren — zunächst ist an die 
Kälber gedacht, dann geht der Blick zum Fohlen 
— zuwendet, ist sogleich eine Bestimmung für 
die Zukunft zu treffen und das Tier an die be- 
stimmte Aufgabe zu gewöhnen. Daß man dabei 
den Jungen nichts entzieht und sie körperlich 
pflegt, versteht sich (interea V. 174). Die Kräfte 


reduziert. . 

Im Kampfe der Stiere im Silagebirge zeigt 
sich, wie der Ausbruch der Naturkraft im Stre- 
ben zum Sieg, der Scham des Besiegten und 
seiner Vorbereitung zu neuem Kampf die Natur 
zu Lebenserscheinungen führt, die an die mensch- 
liche Leidenschaft erinnern oder besser alle Krea- 
tur darin gleichmachen. Nicht umsonst betont 
der Schlußvergleich mit der Woge, die im Meer 

0 mit leichtem Kräuseln ansetzt, bis sie zu unge- 
heurer Wucht anwachsend sich am Felsgestade 
bricht, das Unumgängliche des Naturvorganges 
(219—241). 

Das ist auch der Ton der Zwischenbetrach- 
tung, die konsequenterweise Menschen und alles 
Getier zusammenfaßt (242ff.). Alle verfallen der 
Liebesglut und Liebesraserei: amor omnibus 
idem (244). Lösung aller Bande, Gefährlichkeit, 
Taubheit und Blindheit des Besessenen zeigen 

O über das weite Reich des Lebendigen die sinn- 
zerstörende Macht dieser Kraft. Aus diesem 
Grunde werden auch bei dem Beispiel aus dem 
Bereich des Menschlichen, Hero und Leander, 
die Namen weggelassen, weil es hier auf die 
Individualisierung nicht ankommt (anders 
E. Norden Orpheus und Eurydike, S.-Ber. 
Berlin 1934 [XII] S. 41; die Parallelisierung 
mit dem Volkslied ist darum nicht statthaft, 
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weil zwar dort auch die Namen nicht genannt 
werden, aber die Helden als Königskinder her- 
ausgehoben werden und individualisiert sind. 
Auch des Orpheus Liebe — s. S. 1314 — als einen 
durus amor im Sinne von V. 259 zu bezeichnen 
— Norden 2.0.8. 42 — halte ich für einen 
Mißgriff, der dann entsteht, wenn man sich auf 
das ‚Musische‘ beschränkt und sich die Deutung 
erspart. In den Spuren des Fulgentius wandelt 
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Höhe — war schon nach den laudes Italiae zu 
beobachten. Eine Abwägung des Nutzens beider 
Haustiergattungen führt schließlich mit Rück- 
sicht auf den sparsamen Sinn des Landmannes 
— Thematik des 1. Buches — zur Aufforderung, 
sich auch um die Ziegen zu kümmern und nicht 
den ganzen Herbst das Heu abzuschließen (295 
—32]). 

Antithetisch dazu, aber mit dem Vorigen ein 


man darum noch nicht.) Daß das mythische Bei- 10 Ganzes bildend, steht die Behandlung der Som- 


spiel in seiner Umdeutung und der Betonung 
der Getriebenheit — hier wieder das Bild des 
tosenden Meeres und des Sturmes — gerade in 
die alles Lebendige erfassende Liebesleidenschaft 
eingeordnet werden soll, zeigt die Tatsache, daß 
zum Schluß steigernd — zu würdigen vor allem 
das anaphorische quid — Tiere genannt wer- 
den, zuletzt die kämpfenden unkriegerischen 
Hirsche, die am deutlichsten die Umkehr des 


merweide. Ein Tag auf der Weide mit seinen 
das Geschäft bestimmenden Tageszeiten zeigt 
die ganze Schönheit und Milde einer solchen 
Arbeit in Italien. Burck a.O, hat recht, wenn 
er hier die laudes Italiae nun ganz ins Land- 
transponiert nachklingen hört (322 

Verstärkt wird das durch den folgenden 
Blick auf das Hirtenleben in Libyen und (anti- 


Wesens durch die Liebesleidenschaft symboli- 20 thetisch gedacht und mit at scharf entgegen- 


sieren (242—265). 

Als eine Steigerung können hier die rasen- 
den Stuten angeschlossen werden. Von einem 
mythischen Ereignis wird ihr Wesen — wie das 
der Bienen (4, 149ff.) — abgeleitet. Aufklingen 
des Themas Frühling, die Mär von der Wind- 
bestäubung mit der hier üblichen Wunder- 
berichtsformel mirabile dietu, ihr Rasen und das 
Ausscheiden des Hippomanes, das für die finste- 


gesetzt) bei den Skythen. Der Übergang: quid 
tibi ... prosequar? V. 339f. ist schwierig; die 
Kommentare lassen im Stich. Er muß aber die 
Anführung von Libyen und Skythien begründen. 
Also doch wohl: muß ich dir von den genannten 
erzählen, um dir Lust zu machen, Schafe und 
Ziegen zu ziehen, etwas, was in Italien so leicht 
ist (vgl. 2, 434)? 

In Libyen ist man das ganze Jahr auf der 


ren Vergiftungspläne der Stiefmütter geeignet 30 unendlichen Weide. Es ist ein Leben, das an 


ist, offenbaren die unheimlichen und äußersten 
Wirkungen der geheimnisvollen Macht. Mit 
diesem grausigen Anblick der Gier, die hier 
sogar des natürlichen Ziels ermangelt, ist das 
Thema ausgemessen. 

Gebannt von diesem das Verstehen überstei- 
genden Naturschauspiel, muß sich der Dichter 
losreißen. In einem Zwischenproömium (als 
solches mit 2, 35ff. zu vergleichen; 2, 35ff. ent- 


Schwere mit dem des römischen Soldaten ver- 
gleichbar ist (339—348). 

Bei den Skythen kennt man nur Stallwirt- 
schaft, mühselig genug. Dies wird aber gar nicht 
ausgeführt, statt dessen als Gegenbild zu dem 
heiteren Italien ein Gemälde der eisstarrenden 
Landschaft und ihrer Gefahren gemalt. Statt 
aber bei dem grausamen Abschlachten der hilf- 
los im Schnee sieekenden Tiere die dunklen Far- 


sprechen auch teilweise in der Thematik, frei- 40 ben herrschen zu lassen — eindrucksvoll ist in 


lich nicht in der hier entscheidenden Funktion 
als Einleitung zur zweiten Buchhälfte) sind 
Themen die Ankündigung der Schaf- und Ziegen- 
zucht als harte, aber lohnende Arbeit für den 
Bauern, die Schwierigkeit für den Dichter, im 
Wort diesen Stoff zu bewältigen und den kleinen 
Dingen dabei ihren Glanz zu verleihen, zugleich 
aber das stolze Bewußtsein, abseits der Straße 
zum Parnaß zu steigen (284—294). 


diesem Bilde die Ungeheuerlichkeit der riesigen 
Schneefelder bewußt geworden —, wird mit vir- 
tuoser Wendung der frohe Jäger in den Blick 
gezogen. Die Schilderung klingt aus in der Be- 
schreibung des wohligen Lebens der Skythen 
beim Trunk in ihren Höhlen. ‚So lebt dieses 
barbarische Völkehen im rauhen Norden und 
kleidet sich in dunkle Schaffelle. Wenn du 
auf Wolle Wert legst...‘ geht es weiter und 


Der Aufbau im Folgenden, das Schaf und 50 läßt so recht das Spielerische, das hier herrscht, 


Ziege zusammen behandelt — die Beschränkung 
auf Schaf und Ziege etwa gegenüber Varro, der 
Schwein und Esel zu diesem Thema hinzurech- 
net, erklärt sich daraus, daß es Vergil auf anderes 
ankommt als Kleintierzucht — könnte bewußt, ja 
spielerisch antithetisch genannt werden. Arbeit 
und Nutzen, Feinde und Krankheit treten hier 
als Themen wieder oder neu hervor. Bevor zum 
Schluß das große Viehsterben nach dem Vorbild 


hervortreten (349—383). 

Die Vorschriften für das Ausgehen auf Wolle 
und auf Milch sind wieder antithetisch geord- 
net. Es sind Kunstwerke der Entsprechung, die 
im kleinen kapriziös Motive des Buches vari- 
ieren. Will man Wolle haben, darf man die 
Schafe nicht in rauhes, struppiges Gelände, vor 
allem aber nicht auf fette Weide führen. Am 
wichtigsten ist aber die Auswahl, und wenn ein 


der lukrezischen Darstellung der Pest zu Athen 60 noch so weißer Widder auch nur einen schwar- 


(nach Thukydides II 49ff., Lukrez VI. Buch, Ende) 
dargestellt wird, werden der Thematik wenig- 
stens Aufheiterungen abgewonnen. 

Der Ankündigung (hie labor V. 288) entspre- 
chend folgt zunächst eine Fülle von Vorschriften 
für die Stallwirtschaft von Schaf und Ziege. Ein 
solches Absinken des Tones oder besser der Vor- 
stellungen — denn der Stil bleibt auf gleicher 


zen Fleck auf der Zunge oder am Gaumen hat, 
so muß er erbarmungslos ausgeschieden werden. 
Dann aber wird man so kostbare und feine Wolle 
haben wie jene war, mit der Pan einst Luna 
verführte (384—393). 

War in diesem Stück die Erbarmungslosig- 
keit der Zuchtwahl eine Weiterführung alter 
Themen, so im Gegenstück der Gedanke des 
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Nutzens. Fette und salzhaltige Weide steigern 
durch durstiges Trinken die Menge der Milch 
und machen sie würziger. Die Menge läßt sich 
noch erhöhen, wenn man die Jungtiere durch 
Maulkörbe am Saugen hindert. Die Distanzie- 
rung von dieser Maßnahme führt 3, 176 gedank- 
lich fort. Wie Vergil überhaupt die notwendige 
Härte der Naturgesetze und ihrer Konsequenzen 
bejaht, aber den allzu gierigen und rationalisti- 
schen Griff verabscheut. So hat er z. B. 3, 209ff. 
auch nicht die Kastration, von der Varro in 
diesem Zusammenhange spricht, empfohlen. — 
Zum Schluß entspricht der Vorstellung der er- 
lesenen Schönheit der Wolle mit ihrer verführe- 
rischen Kraft der Gedanke an den vielfältigen 
Nutzen der Milch (394-403). 

Weitere Beziehungen könnten im einzelnen 
leicht aufgespürt werden. Was im Großen zu 
mächtigen poetischen Gestaltungen führte, das 
wird jetzt wie zur Erholung mit Liebe am klei- 
nen Objekt erschaut. 

Mit der Erinnerung, ja nicht die Sorge um 
die Hunde zu vergessen, die für das Geschäft des 
Hirten unentbehrlich sind, taucht das Thema 
Feinde, das lange geruht hatte, wieder auf. Der 
Hund schützt vor Dieb, Wolf, räuberischen Hin- 
terlandstämmen. Noch wird dieses Thema von 
dem anderen helleren — der Jagd — überstrahlt, 
das in den nächsten fünf Versen den ersten fünf 
das Gleichgewicht hält (404-415). 

Daß die Richtung und Funktion dieser Verse 
als einer Überleitung so richtig gefaßt ist, erweist 
das Folgende. Das Thema Feinde und Schädlinge 
wird selbständig. Ist die Reihenfolge der Gegen- 
stände: Wolle, Milch, Hunde, Anweisung für Aus- 
räuchern der Ställe — denn damit beginnt der 
neue Abschnitt — an sich völlig sinnlos, so 
hat die dichterische Schau und Gestaltung eine 
einheitliche und spannende Gedankenbewegung 
aus ihr geformt. Das im einzelnen weiter zu ver- 
folgen, muß späterer Interpretation vorbehalten 
bleiben. — Von der Anweisung zum Ausräuchern 
geht es zur Verschiedenheit der Schlangen, die 
sich in den Ställen einnisten — die Arten sind 
noch nicht identifiziert. —, zur plötzlichen Ver- 
gegenwärtigung eines Kampfes mit der Schlange 
und der Beschreibung der vor allem in der Hitze 
äußerst gefährlichen kalabrischen Schlange. Hier 
nimmt, wie im 1. Buche, der Dichter mit seinem 


eigenen Empfinden Stellung: dann möchte er 50 


nicht im Freien ruhen, wenn dies gereizte Tier 
unterwegs ist. Diese Figur der Rede und Gebärde 
steigert sich dann bei der Beschreibung der Rin- 
Er V. 513 zu einem Aufschrei, der das 
Äußerste möglicher Leiden auf die Feinde wenden 
möchte (416439). 

An das Thema Schädlinge und Gefahren reiht 
sich sinngemäß das Thema Krankheiten an, das 
zum ersten Male aufklang, als von dem Leben- 


digen überhaupt zum ersten Male die Rede war. 60 


Die Härte und Unerbittlichkeit des Kampfes gegen 
die Krankheiten wird herausgearbeitet, bejaht 
und im Aufbau des Abschnittes entsprechend zum 
Ausdruck gebracht: 440—444 die Räude und 
ihre Ursachen, 445—451 medizinische Gegenmit- 
tel, 452—456 Schneiden, 457—463 Aderlassen wie 
bei den Skythen, 464—469 Tötung des kranken 
Tieres beim ersten Anzeichen der Krankheit. Die 
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Wahl der Worte unterstützt die in der Sache an- 
gelegte Gradation. 

Die letzte Steigerung ist die Pestschilderung. 
Zwischengedanke ist, daß es unzählige Seuchen 
gibt, daß sie zudem aber nicht nur einzelne Tiere 
treffen, sondern ganze Herden: spemque gregem- 
que simul cunctamgue ab origine gentem (413). 
Hier scheint der Grund zu liegen, weshalb die Pest 
gerade am Gegenstand der Herden entwickelt 


10 wird, oder sie wenigstens aus diesem Gegenstand 


hervorgeht: das Bild wird eindrucksvoller, wenn 
die Krankheit nicht am einzelnen haftet, als das 
man Pferd und Rind zu sehen gewöhnt worden 
war, sondern eine unzählige Masse dahinrafft. 
Seuche und Masse hat Affinität zueinander (470 
—473). Die Wahrheit davon kann man erfahren, 
wenn man das jetzt noch tote und verödete Kärn- 
ten ansieht, so sagt der Dichter, das einst vor 
langer Zeit von einer solchen Seuche verwüstet 


20 wurde (474-477). 


Die Beschreibung dieses Naturereignisses wird 
eingeleitet von der lapidaren, den Grund und das 
Resultat umfassend angebenden Feststellung, daß 
infolge einer Krankheit des Himmels alles Getier 
und die Natur verdarb (478—481). 

Die Schilderung des Anfanges steht unter dem 
einheitlichen Gesichtspunkt der Vielfalt der Stra- 
ßen zum Tode: wo Durst eben noch die Glieder 
zusammenzog, löst sich alles allmählich in Flüs- 


30 sigkeit auf (482—485), das Opfertier bricht un- 


vermutet sterbend zusammen (486—488), sein 
Fleisch brennt nicht auf dem Altar und statt des 
Blutes tritt Eiter unter dem Messer hervor (489 
—493), die Kälber sterben inmitten der üppigsten 
Kräuter (494—495), Hunde bekommen die Toll- 
wut, die Schweine Husten und Atemnot (496 
—497), das siegreiche Roß, Schlußbild und 
Gegenbild zu seiner früheren Pracht zugleich, 
macht in seinen sinnlosen Bewegungen, seiner er- 


40 schöpften Haltung, dem kalten Schweiß und der 


Dürre der Haut das Bild des Grauens vor dem 
drohenden Unheil voll. Hier zeigt sich jene eigen- 
tümlich römische Fähigkeit, neben dem Treiben- 
den, Aufwachsenden, Gesunden das Pathologische 
und die Auflösungsvorgänge zu erspüren, was 
Goethe so sehr an Lukrez anzog. 

Wie einst in seiner Pracht wird nun auch hier 
der Pflugstier dem Roß entgegengestellt. Hier ist 
aber das Gliedernde nicht die Antithese Roß- 
Rind, sondern die Krankheit, die jetzt in der vor- 
geschrittenen Stufe betrachtet wird. Darum kann 
die Antithese Roß — Rind auch über diese Kom- 
positionsfuge hinweggeführt und der Zustand des 
Rosses zunächst weiter beschrieben werden. (Wenn 
der Plural — 507 tendunt, vorbereitet 503 durch 
dant — alle mit einbezogen sein läßt, steht doch 
das Pferd weiter vor Augen: 507 ilia tendunf). 
Das Sichquälen der Kreatur, deren Funktionen 
sich auflösen, führt zu dem Versuch einer Hei- 
lung: aber der Wein, den man dem Pferde gibt, 
beschleunigt nach anfänglicher Erleichterung nur 
noch das Übel, und rasend zerfleischen sie sich 
selbst mit ihren eigenen Zähnen. Hier steht der 
erwähnte Aufschrei zu den Göttern (513, s. S. 1299). 
Diese äußerste Sinnlosigkeit im Tun des rasen- 
den Rosses steht in Parallelität zur Raserei der 
brünstigen Stuten. Und ebenso führt die Krank- 
heit und das große Sterben beim Pflugstier zu 
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ganz ähnlichen Erscheinungen, wie es die Wir- 
kungen des durus amor waren. Eine dramatische 
Szene, auf die mit ecce die Aufmerksamkeit ge- 
zogen wird, leitet ein: ein Stier bricht keuchend 
und dampfend unter dem Joch zusammen. Der 
Pflüger läßt den Pflug stehen und schirrt den 
anderen um den brüderlichen Tod trauernden 
Stier ab. Wer wollte dem Tier den maeror 
absprechen? Aber es ist zugleich die in seinem 
Innern fressende Krankheit, die zu seiner mae- 
stitia führt. Selbst hier geht es nicht an, von Ver- 
mensehlichung der Tiere zu sprechen. Das wäre 
erst möglich, wenn nachgewiesen werden könnte, 
daß über die tierischen Möglichkeiten hinaus- 
gegangen wurde. Der Dichter erspürt hier viel- 
mehr die Verwandlungen, die sein großes Schick- 
sal, der Tod, auch im Tier bewirkt. Nicht Weide 
und Bach rühren es (520—522; vgl. die Wir- 
kung der Liebe 215ff.): kraftlos sinkt sein schwe- 
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Erscheinungen, die sonst in der Form des Ady- 
naton als unmöglich in der Ordnung der Dinge 
bezeichnet werden, ihre Unmöglichkeit verlieren 
(541—543; vgl. ecl. 1,60). Das geschieht alles 
auf natürliche Weise, und so gleitet die Schilde- 
rung in die Feststellung der Unentrinnbarkeit 
der Seuche in allen Bereichen über (544—547), 
so das Ausmaß der Krankheit über alle Begriffe 
umreißend. Das Thema der Wirkungslosigkeit der 


10 Mittel schließt sich organisch im Sinne des Gegen- 


satzes an: daß der Wechsel des Futterplatzes 
nichts nützt, ist Konsequenz, daß die Künste 
schaden — artes nocent —, Umkehrung der Ord- 
nung, daß selbst die mythischen Helfer, Chiron, 
Melampus, ratlos dastehen, äußerste Steigerung 
des hier zur Höhe geführten Themas der mensch- 
lichen Kunst (548—550). 

So schließt sich eine ins Mythische erhobene 
Schilderung des Elends, gesteigert noch durch 


rer Nacken zu Boden (524; s. V. 52). Was nützt 20 die Erwähnung des Brüllens der gequälten Krea- 


da Verdienst und Arbeit? Vor dem großen Ge- 
schehen ist beides ein Nichts so wie die Verdienste 
des Streitrosses im Alter (s. V. 95H). Ja, die 
Frage nach dem Sinn wird dringender und immer 
unlösbarer: das führt zu der Erwägung, daß die 
Seuche das Tier überfallen hat, obwohl es doch an 
den verderblichen Wirkungen der Zivilisation 
keinen Anteil hat. Es wird hier etwas erwogen, 
was in den Eklogen (ecl. 1) als Motiv zu finden 


tur (hier zum ersten Male der Wiedergabe des 
Eindrucks dienend), und eine Beschreibung des 
haufenweisen Sterbens sinnvoll an. Aber nicht 
dies ist das Ende, sondern das plötzliche Aufhören 
der Seuche, als man nämlich lernte, die Kadaver 
zu vergraben und so die Krankheit des Himmels 
in der Erde zu bergen (558; in der Bewegung des 
Satzes wird die Plötzlichkeit dieser Wendung 
nachvollzogen). Wie aber lernte der Mensch das? 


war: das unschuldige Leiden in der sittlich ver- 30 Nicht die zosia war es, die zu dieser Kunst führte, 


wüsteten Welt wird am eindrucksvollsten dort, wo 
wehrlose Kreatur, die in diesen Bereich nicht hin- 
einragt, davon betroffen wird. Zugleich sind diese 
merkwürdigen Verse 526—530 ein ganz eigen- 
tümlich gewendeter Nachklang des Preises des 
Landlebens (vgl. 2, 461#f.). Ja, so wird fortgefah- 
ren, zum Opfer für die Götter fehlte es zur Zeit 
der Seuche in der sonst tierreichsten Landschaft 
an Opfertieren und der Mensch spannte sich selbst 
vor den Pflug. 

Vor dem Geschehen der Krankheit und des 
großen Sterbens hört alles Fragen nach dem Sinn 
ebenso auf wie nach dem Sinn des durus amor 
an sich. Die Lebensmächte sind da. 

Während es Lukrez Genugtuung ist, die 
Krankheit der Pest auf eine natürliche Ursache 
zurückgeführt zu haben und zu sehen, daß bei die- 
sem Geschehen die lebenzerstörenden Mächte, Göt- 
terfurcht und Todesfurcht, an Gewicht verlieren 


(Lukrez 6, 1276ff.), paradoxerweise durch die 50 


Furcht vor dem Sterben, ist dies für Vergil keine 
Befriedigung. Er, für den Sinn in der Welt alles 
ist, weiß um die großen Möglichkeiten der Sinn- 
zerstörung, die Ohnmacht des Lebens und des 
Menschen bei solchem Geschehen. Im Glauben an 
Iuppiter wird er aber dadurch nicht irre. 

Sehr merkwürdig ist der Verlauf des Schlusses. 
Das Schweigen vor der Sinnfrage — die Götter 
berauben sich selbst ihres Opfers 531ff. — ist 


sondern paradoxerweise die Nutzlosigkeit. So 
kommt die seltsame Begründung 559. zustande: 
denn weder das Leder noch das Fleisch, ja nicht 
einmal die Wolle waren zu gebrauchen. Und wenn 
es jemand dennoch versuchte — und das liegt 
nahe in der auf Nutzen bedachten Welt des 
Bauern —, so büßte er es mit Ansteckung. Am 
Schluß bemeistert der Mensch auch diese Lage, 
freilich nur, indem er, von seiner Erwerbsgier be- 


40 freit und durch verderbliche Folgen belehrt, wie 


von selbst auf die Lösung geführt wird. 

Damit schließt das Buch. Der Schluß hat nicht 
die Kraft, zumal das Düstere am Ende wieder 
aufklingt, die Folgen der Gier und das Dunkle 
irgendwie aufzuhellen. — Die großen Lebens- 
mächte Liebe und Tod sind sein Gegenstand, 
vor denen menschliche Weisheit ergriffen, aber 
ohnmächtig dasteht. 

4. Buch. 

Von der zastio villatica hat Vergil nur die 
Bienen behandelt, die schon Varro mit besonderer 
Liebe, aber in dem betreffenden Stück nicht allein 
dargestellt hatte. Dies ist nicht von der Vorstel- 
lung her zu begreifen, die die Alten von den 
Bienen und dem Honig hatten, sondern daher, daß 
allein an ihnen ein Bereich des Lebens am Ob- 
jekt, wenn auch am kleinsten, dargestellt werden 
konnte: der verbindende Geist. Beides, mensch- 
liches, staatliches Wesen der Bienen und Kleinheit 


zweifellos der höchste Punkt, den die Betrachtung 60 des Gegenstandes, die zugleich für den Künstler 


erreicht. Danach hört das Fragen auf, das ge- 
störte Sinngefüge wird objektiv beschrieben. Dabei 
finden sich Züge, die unter der acrior eura zu Zu- 
ständen führen, die sonst in der Goldenen Zeit 
das Aufhören des Gesetzes der Eisernen Zeit be- 
zeichnen (587—540; vgl. Horaz, epod. 16, 51; 
georg. 1, 130; vgl. auch im Gegensinne georg. 1, 
139£.); weitere Züge haben darin ihr Wesen, daß 


Reiz der Aufgabe und Ruhm ist — weil er hier 
seine Unabhängigkeit vom Stofflichen beweisen 
kann (V. 6 tenuis ist das kallimacheische Pro- 
grammwort in Rom) —, wird als Thema im Pro- 
ömium deutlich genannt, die Diskrepanz zwischen 
Größe der Sache und ihrer Bedeutung lächelnd 
ausgekostet (1—7). Das Proömium entspricht in 
Ton und Umfang dem zum 2. Buch. 
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Für die statio der Bienen — denn mit prin- 
eipio geht Vergil sofort medias in res — ist un- 
endlich viel zu beobachten. Dieser Gedanke, der 
sich in einer Fülle von Vorschriften konkretisiert, 
führt aber nicht, wie man denken könnte, zu 
einem Hervortreten des Themas labor oder cura, 
sondern dient dazu, die Empfindlichkeit und Fein- 
heit der Sinne dieser Wesen gleich von Anfang an 
in dem richtigen Lichte aufscheinen zu lassen. 
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ist gespannt, erwartet etwa, dann ist es viel 
schwieriger, sie in den Stock zurückzuholen. Statt 
dessen wird eine Begründung für die Vorstellung 
pugna und in der Folge eine Schilderung der 
Anzeichen, Vorbereitungen und des Kampfes 
selbst gegeben und so die Spannung erhöht. Diese 
Schilderung überrascht dadurch, daß sie mit Wor- 
ten bestritten wird, die aus der Sprache der Poli- 
tik und des Militärwesens genommen sind (68: 


Der Platz des Bienenstockes muß windgeschützt 10 discordia, 69: volgus, 69: bellum, 73: coruscant, 


sein — sonst ist der Flug gehindert —, Vieh darf 
nicht die Blumen zertreten oder auch nur den Tau 
von ihnen abschütteln, selbstverständlich dürfen 
keine der zahlreichen Feinde — Eidechsen, Bie- 
nenspecht, Schwalben und so fort — die Um- 
gebung des so ausgesetzten feinen Wesens be- 
unruhigen, vorhanden aber muß sein klarer Quell, 
grünes Moos, ein Bächlein durch die Wiese, Schat- 
ten, damit beim Frühlingsausflug ein Platz gegen 


75:praetoria, 78: concurritur), Das mag noch im 
Sinne des Vergleichs wie bei Varro: ut in ezereitu 
vivunt ... cum inter se signa pacis et belli ha- 
bent aufgefaßt werden. Aber schon hier hat man 
das Empfinden, daß die ewigen Ordnungen for- 
mierten Kampfes erspürt werden, der beim Men- 
schen ja gerade das spezifisch Menschliche, das 
Individuelle, auslöscht. Und wenn Vergil den Be- 
griff des Instinktes und der Schemata noch nicht 


die Hitze da ist. So müssen auch Steine und Bal- 20 kennen konnte: es weist kein Wort über diesen 


ken im Wasser liegen, damit die Bienen sich in 
der Sonne trocknen können, wofern der jähe Süd- 
ost sie mit Neptuns Naß besprengt hat! Dazu 
wohlduftende Blumen. Die Bienen brauchen, man 
darf sagen, eine musische, harmonisch abge- 
stimmte und friedliche Atmosphäre, fast so, wie 
sie die Hirten in den Bucolica so oft schildern 
(8—33). 

Dasselbe zeigt sich beim Bienenkorb selbst. 


Rahmen hinaus. Nur der Stil — der des enniani- 
schen Epos — ist es, der inadäquat ist und das 
Lächeln spüren läßt. Dieses Mißverhältnis zwischen 
Kleinheit des Gegenstandes und Höhe der Sprache 
wird durch das Mißverhältnis von aufgewendeter 
Kampfwut und Geringfügigkeit des Gegenmittels 
noch übersteigert: V. 86f. eine Handvoll Staub 
bringt diese gewaltige Schlacht zum Stehen! Da- 
mit ist auch die Spannung des Anfangs gelöst. 


Sein Zugang soll klein sein; denn Hitze und Kälte 30 Ist in diesem Kampfe der eine König — Vergil 


— utraque vis V. 37 — ist Bienen in gleicher Weise 
gefährlich. Darum ihre sorgfältige Bauarbeit im 
Stock oder ihr Aufsuchen der Erde. Der Mensch 
wird durch Bestreichen mit Lehm oder durch 
schütteres Laub für die gewünschte Temperierung 
sorgen und wird starke Gerüche und hallende 
Töne seinen Bienen ebenfalls nicht zumuten (33 
—50). Die Verse 47—50, die Forbiger noch 
hinter die Erwähnung der Feinde setzt, gehören 


wußte mit seinen Zeitgenossen und den Späteren 
nichts von einer Königin — nicht zugrunde- 
gegangen, so wird der Rat gegeben, von den bei- 
den verbliebenen den schlechteren zu töten. Das 
ewige Gesetz der Alleinherrschaft im natürlichen 
Bereich, das schon Cicero in de rep. klassisch for- 
muliert hatte: imperium nullum nisi unum, führt 
hier zu so bedingungs- und mitleidloser Grau- 
samkeit wie die Befolgung der Gesetze von Zucht- 


hierher, weil sie ein Außerstes in der Empfind- 40 wahl, Alter, Krankheit im 3. Buche. Eine Be- 


lichkeit anzeigen und — weil nur so das Folgende 
verständlich ist. 

Der Mensch macht sich nämlich beides, Vorliebe 
für idyllischen Platz und Bedürfnis nach Har- 
monie zunutze. Im Frühling beginnt sofort Leben 
im Stock, die Bienen spüren das neue Leben in 
der Natur — nescio qua dulcedine laetae sind 
sie wie die Raben bei schönem Wetter: 1, 412 —: 
daher ihr eifriges Sorgen, ihr Schwärmen. Wenn 


man ihre Wolke durch die flüssig-klare Sommer- 50 


luft schwimmen sieht, soll man sich nach süßem 
Wasser und schattigem Dach umsehen, zu dem sie 
immer streben, den Platz mit Saft und Duft be- 
stimmter Blumen bestreichen und ringsum mit der 
Pauke lärmen. Die Bienen setzen sich auf die zu- 
bereiteten Plätze und suchen ihren Stock wieder 
auf. Natürlich sind das zwei Handlungen und 
zwei Zeitstufen: erst sammelt man so die Bienen 
und dann scheucht man sie in den Stock. Dies 


schreibung des besseren Königs im Gegensatz 
zum schlechteren und der ihnen entsprechenden 
Völker schließt sich an (68—102). 

Müßiges Schwärmen aber unterbindet man 
durch eine negative Maßnahme, die freilich durch 
eine positive ergänzt werden muß: man reißt 
dem König die Flügel aus und macht den Platz 
des Bienenstockes durch Bepflanzung mit Blüten- 
gewächsen möglichst einladend (103—115). 

Hier, an einem Einschnitt, der zugleich der 
Phantasie Spielraum läßt, gibt Vergil seiner 
Liebe zu Blumen und Pflanzen nach und schildert 
den Garten eines Greises bei Tarent, der Wunder- 
bares aus seinen pauca iugera ruris relicti zog 
(116—148). Durch das zauberhafte Klima begün- 
stigt, hatte er als erster im Frühling Blüten und 
Blumen und daher auch prächtig gedeihende 
Bienen. Er pflanzte in Reihen auch schon eben 
herangewachsene Bäume um, ein besonderes Zei- 


Handeln macht sich die Erkenntnis des in den 60 chen seiner Kunst. Gekleidet ist die Schilderung, 


beiden vorhergehenden Abschnitten entwickelten 
Wesens der Bienen zunutze und so kann in ihm 
die Dreiheit kompositorisch zusammengefaßt wer- 
den. Die Frage, ob die Bienen den Klang lieben 
oder fürchten, entscheidet Vergil (vgl. V. 49 con- 
cava, das innerlich zu eymbala V. 64 gehört) zu- 
gunsten der letzteren Annahme (51—66). 
Wenn sie aber zum Kampf ausziehen — man 


die zu Beginn schon sagt, daß, wenn die‘ Zeit 
nicht drängte, Vergil auch noch die Gärten und 
ihre Kunst behandeln würde, in die Form der 
praeteritio (148: praetereo). Der Stoff wird Spä- 
teren überlassen und Columella hat ihn in sei- 
nem X. Buche poetisch ausgeführt. In Wahrheit 
gibt ja aber Vergil eine Darstellung, nur in 
anderer, beschreibender, nicht lehrender Form, 
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und so wird sie hier in ähnlicher Weise in einem 
nicht entsprechenden Buche gebracht wie das 
Kapitel über die Böden im 2. Buche. 

Außer dem Geheimnisvoll - Märchenhaften, 
das diesen Garten lockend umschwebt, ist weiter 
kein Geheimnis hinter der Darstellung zu suchen 
(doch s. auch L. P. Wilkinson Greece and 
Rome XVIH [1950] 22). Der Neueinsatz 149f. 
bringt etwas noch nicht Dagewesenes, nämlich 
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(158—157). Weil sie in medium quaesita depo- 
nunt (157, d. h. nicht durch Besitz autark sein 
wollen) kann es bei ihnen zu differenzierter Ar- 
beitsteilung kommen. Eine Beschreibung dieser 
differenzierten Arbeit, die im Leser spontan die 
Freude an der Ordnung erzeugt, leitet die We- 
sensschilderung ein. Es ist wie in einer Werk- 
statt mit ihrer Arbeitsteilung, wie bei den Ky- 
klopen. In dem Ungemäßen des Vergleiches 


eine ausdrückliche Wesensschilderung ohne jede 10 schwingt die Heiterkeit des ersten Teiles auf, die 


Beziehung zu einer Lehre. Die Bedeutung des 
Absehnittes wird dadurch von vornherein hervor- 
gehoben, daß dieses Wesen als Lohn Juppiters 
selbst dafür, daß die Bienen ihn auf Kreta als 
Flüchtling ernährt hatten (die Geschichte erzählt 
Kallimachos, Zeushymnus 50f.), hingestellt wird 
(149—152). Das Wesen der Bienen ist (unter 
den Tieren) einzigartig. Sie sind Symbol für die 
Idee Staat. Als solches übermenschlich, wie die 


auf dieser Diskrepanz beruhte und mit Abstand 
lächelte (158— 188). 

Ist so die Arbeit spezialisiert, so der Verlauf 
der Arbeit, durch den Himmel und seine kosmi- 
schen Gesetze bestimmt (Themen der zweiten 
Hälfte des 1. Buches klingen an), völlig einheit- 
lich: omnibus una quies operum, labor omnibus 
unus (184—196). 

Bewundernswert (197: mirabere) sind auch im 


Symbole der vorhergehenden Bücher die unter- 20 besonderen zwei ihrer ‚Sitten‘: daß sie ihre Jun- 


menschlichen Bereiche sinnfällig machten. Von 
hier aus versteht man die Funktion der Erzäh- 
lung von dem Garten besser: das Besondere, 
Ungewöhnliche, Märchenhafte, was mit den 
Bienen verbunden ist, beginnt da, um sich im 
Schluß des Buches aufhellend zu steigern, zu- 
gleich aber hat die Gartenschilderung gliedernd- 
trennende Funktion vor der Enthüllung der Ge- 
heimnisse des Bienenstaates. 


gen nicht zeugen, sondern auf Blättern sammeln, 
und daß sie häufig den Tod erleiden, nur um ihre 
Pflicht zu erfüllen. So ist das Leben der einzel- 
nen Biene zwar kurz, der Stamm aber ist un- 
sterblich (immortale) und man zählt an Genera- 
tionen die Großväter der Großväter (197—209). 

Der Gedankengang ist so kompliziert, daß 
Sabbadini (s. Ausgabe a. 0.) bei 203—205 
noch an eine spätere Einarbeitung glaubt (s. die 


Nach der Begründung im Mythus, wie sie oben 30 Diskussion bei Conington). Es ist aber nicht 


erwähnt wurde, wird sogleich das ganze Wesen der 
Bienen ausgesprochen, ehe das Gedicht sich einer 
ausführlichen Beschreibung des Funktionierens 
ihres Staates zuwendet (ähnlich ist die Anlage 
der Schilderung der norischen Pest): sie verwirk- 
lichen die Idee des Staates im strengsten Kom- 
munismus. communis steht als Leitwort betont 
am Anfang überschriftartig über allem. Der Kom- 
munismus der Bienen reicht von den Kindern 


leicht, bei einem so ausgefeilten Werke eine 
nachträgliche Einarbeitung anzunehmen, die sich 
durch Sprengung des Gedankenganges verrate 
(die drei Interpreten des Aufbaus tragen hier 
nichts bei: Burck geht darüber hin, M. 
Schmidt setzt 203—205 in Gedankenklammer 
a. 0.156, Czech a. O. 64 läßt 206f. sich nur 
auf 203—205 beziehen, wobei der Zusammen- 
hang, der zwischen Zeugung und Generation be- 


bis zum Erwerb (157: in medium reponunt wie 40 steht, offensichtlich zerrissen wird). Die Lösung 


in der Goldenen Zeit: vgl.1,127). Es ist dabei 
gesagt, daß sie allein communes natos ete. haben. 
Die Beziehung, von den Kommentaren nicht 
untersucht, muß klargestellt werden: unter allen 
Tieren allein oder unter allen Lebewesen ein- 
schließlich der Menschen? Das Herausheben und 
die Vergleiche im einzelnen — die Absolutheit 
des königlichen Willens ist größer als bei den 
orientalischen Völkern (210ff.) — sprechen für das 


hat von dem auszugehen, was mit und an der 
Tatsache ausgesagt werden soll: 197—202: Ver- 
zicht auf concubitus ist Zeichen — ihres Arbeits- 
eifers. Das beweisen die Worte und ihre Wertig- 
keit und ihr Klang in der vergilischen Sprachord- 
nung: 198: indulgent, 198: segnis, 199: solvunt; 
im Vergleich mit 3, 209 wird das besonders deutlich 
und eindeutig erhärtet. Dann aber kann steigernd 
— saepe etiam V. 203 — von diesem Arbeits- 


letztere. So konnten die Bienen als Symbol für 50 eifer gesagt werden, daß er den Tod nicht scheut: 


die letzten Möglichkeiten des beherrschenden 
und sich fügenden Geistes dienen. Als eine 
äußerste Möglichkeit ragen sie auch in die Gol- 
dene Zeit, wie der Frühling, wie das Leben auf 
dem Lande, und zwar haben sie teil an ihrer In- 
diskretion. Vergil hat, wenn nicht des Aristo- 
teles’ Kritik am platonischen Staat (Aristot. Pol. 
Buch II), so doch sicher Ciceros Kritik an Plato, 
die auf dem ‚Indiskreten‘ beruhte (Cie. rep. 


die gloria generandi mellis — das ist das Thema 
des Abschnittes 228ff. — führt durch die Be- 
lastung sub fasce, unter der Bürde ihrer Beute- 
last, zu Unfällen. Hat man bis jetzt deutlich mit- 
vollzogen, was an Empfindungen und allgemei- 
nen Einsichten an der Sache zutage trat, ver- 
steht man jetzt die doppelte Folgerung (ergo 
206), die aus beiden Tatbeständen gezogen wird 
oder sich als Faktum ergibt. Sie wird in ein Kon- 


IV. Buch), gekannt. Wenn er hier das Wesen in 60 zessivgefüge gefaßt, wobei die Hauptsache im 


seinen äußersten Möglichkeiten darstellt, wie am 
Rind und Roß den amor, an den Herden den 
physischen Tod, so sicher nicht im Sinne des 
Vorbildes, wie die modernen Tyrannen es gern 
tun, wohl aber, weil er hier am deutlichsten gött- 
lichen Geist spürt. Strenge Gesetze beherrschen 
ihr Leben, heißt es darum, ihr Leben ist ganz 
auf den Staat gerichtet, dem ihre Arbeit gilt 


Hauptsatz erscheint: wenn sie selber auch nur 
sieben Jahre alt werden (sie arbeiten sich buch- 
stäblich zu Tode), so ist doch der Stamm, dessen 
Arbeitseifer sogar die Nachkommenschaft hervor- 
bringt und garantiert, ewig. Wir haben eine ähn- 
liche doppelte Komposition wie in den Versen 
8-66 ohne den geringsten Anstoß, ja voll köst- 
licher Heiterkeit und Ironie. Mit überlegenem 
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Abstand (mirabere) ist sie an Hand geläufiger 
Anschauungen und eigener Beobachtungen (die 
unter der Last scheiternde Biene) zu einer gro- 
ßen Diehtung wesentlichen Gehaltes gestaltet. 
Und je komplizierter und je mehr in der vergi- 
lischen Sprachordnung verwurzelt sie ist, um 
so unmöglicher werden die Annahme eines spä- 
teren Einschubs oder andere interpretatorische 
Kunststücke. 
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darauf hin, daß Vergil — das bedeutet die 
eigene Interpretation der stoischen Vorstellung — 
in den Bienen etwas vom göttlichen Geiste ver- 
wirklicht sieht. Nicht im Sinne der Unsterblich- 
keit der materiellen Seele, wohl aber im Sinne 
der Erfüllung von Juppiters Willen, weswegen 
ihre ‚Natur‘ auch sein spezielles Geschenk ist 
(219—227). 

Es ist kein Zufall, daß die Honiggewinnung 


Von Arbeit und Tod war gesprochen worden: 10 erst jetzt behandelt wird, während in den Vor- 


Geringschätzung des Todes (betont am Schluß 
V. 218) als Ausdruck des unbedingten liebevollen 
Gehorsams dem König gegenüber bildet den 
nächsten und letzten Abschnitt. Kein Volk bringt 
eine solehe Disziplin auf wie das Bienenvolk. Der 
König ist die Seele des Volkes. Wenn er nicht 
mehr unversehrt ist, dann ist die fides dahin, 
alle Garantie der Rechtsordnung, die bei der 
Monarchie im König gründet. Der höchste rö- 


schriften vor der Wesensschilderung die Behand- 
lung des Schwarms im Vordergrund stand. Erst 
jetzt hat der Honig seine Würde, die den Ge- 
fühlstönen entspricht, die im Altertum damit 
verbunden sind (228: sedem augustam servataque 
mella). Die Komposition des Abschnittes hat zu 
denselben Schwierigkeiten geführt wie bei 203/5 
(Sabbadini glaubt bei 236—238 an späten 
Einschub; Czech spricht von willkürlicher 


mische Wert soll damit sicher nicht in seiner 20 Trennung der Stücke 228—230 und 236—238 


römischen Ausprägung den Bienen zugesprochen 
werden — das wäre Vermenschlichung —, wohl 
aber seine letzte Begründung im Staatsgedanken 
symbolisch in der Zuverlässigkeit der Bienenord- 
nung geschaut werden (210—218). 

Das ist die Wesensschilderung der Bienen, die 
bei ihnen die Perfektion der Verwirklichung des 
Staatsgedankens in der Kindergemeinschaft, dem 
Kommunismus, der Arbeit, der Arbeitsteilung, 


durch 231—235; Burek referiert hier nicht 
glücklich, Phantastisch M. Schmidt). Gegen 
spätere Pinfügung spricht, daß 236—238 in 248 
250 ihre Entsprechung haben. Auf das Han- 
deln des Menschen folgt nämlich in jeweils drei 
Versen das Handeln der Bienen. Das betonte 
illis 236 zeigt aber, daß dieses beiderseitige Han- 
deln einmal als Eingriff mit entsprechender Re- 
aktion, das andere Mal als Hilfe angesehen wird 


der Gleichgültigkeit individuellen Lebens im Ver- 30 (richtig hierin M. Schmidt). Innerhalb der 


gleich zum Wert der Arbeit und des Staates auf- 
weist. Daß in dem Gedanken der Ewigkeit des 
Stammes (vgl. Cie. rep. III 23, 34) das Todespro- 
blem, das im 3. Buche das Ende beherrschte, 
ebenso wie in der selbstvergessenen Liebe zur 
Arbeit, zu Nachkommenschaft und König der 
subjektive, schließlich sich selbst zerstörende 
Trieb des 3. Buches sein Gegenstück erhält, ist 
nicht zu verkennen und in der Begrifflichkeit der 


entsprechenden Stücke aber verläuft der Ge- 
danke frei und selbständig: wenn Honig den 
Sehätzen entnommen werden soll, gilt es Vor- 
siehtsmaßnahmen zu ergreifen — Mundspülung, 
Rauchentwieklung —, und — weiter vom Men- 
schen aus gedacht, der ganz auf den Honig aus- 
gerichtet ist —: reich genug sind diese Schätze! 
Zweimal im Jahre kann man ernten! Das wird 
emphatisch gesagt (Anapher 231). Jetzt wendet 


Worte und ihren Tönen — darauf, nicht auf 40sich erst der Blick den Bienen zu, die natürlich 


einen an der Oberfläche liegenden sachlichen Zu- 
sammenhang kommt alles an — auch deutlich 
genug markiert. 

Wie die Wesensschilderung einen besonders 
betonten Einsatz hatte, erhält sie auch einen be- 
sonderen Abschluß. Es ist eine Betrachtung in 
Form eines Referates. Quidam, gewisse Leute, 
haben die eben vorgetragenen Beobachtungen 
zum Beweis genommen, daß die Bienen gött- 


schon die erste Vorschrift bestimmten: sie ver- 
teidigen, verletzt, sich bis zum Tode (hier klingt 
die Wesensschilderung nach). Wenn man aber in 
Rücksicht auf einen harten Winter (das ist keine 
Vorschrift, wie man annimmt, sondern die erste 
Vorschrift, daß man bisweilen auf Honigent- 
nahme verzichten soll, wird übersprungen) auf 
Entnahme verzichtet, wird man wenigstens räu- 
chern und die leeren Waben herausschneiden. 


lichen Geist besäßen. Ihre Begründung: die Welt 50 Denn unzählige Feinde verpesten den Stock. Die 


sei ganz von göttlichem Geist erfüllt. Aus ihm 
kämen allen Lebewesen die Seelen und lösten 
sich auch in ihn wieder auf. So gäbe es keinen 
Tod, sondern alles erhebe sich nach dem Tode zu 
den Sternen und steige zum hohen Himmel em- 
por. Es ist an Stoisches erinnernde Lehre (vgl. 
Darstellung bei Pohlenz Die Stoa, Göttingen 
1948, 84f.), nur daß Vergil das Zustandekom- 
men dieser Lehre von der Vorstellung der Gött- 


erschöpften Stämme (erhaustae V. 248; vgl. 240 
contusos animos, res fractas) werden diese — auch 
gefährliche, das wird hier aber nicht erwähnt — 
Mühe lohnen: je erschöpfter sie sind, um so grö- 
Ber der Wiederherstellungseifer (das gilt natür- 
lich auch für die Honigentnahme, wird aber dort 
mit Absieht nicht gesagt). Die Annahme von 
Willkür und später Einfügung hat also nur das 
Hin- und Herspielen der Beziehungen verkannt 


lichkeit der Bienen her (vgl. Aristoteles, de gener. 60 (vgl. dazu prinzipiell F. Klingner Herm. a. 


anim. HI 10) interpretiert, was natürlich nicht 
stoisch sein kann, sondern seine eigene Ansicht 
und Gestaltung sein muß. Wichtig ist, daß Ver- 
gil nicht Stellung zu dieser Ansicht nimmt, nach 
der Darstellung des 3. Buches und ihren Unter- 
scheidungen die Gesamtansicht nicht teilen 
kann, die Vorstellung aber auch nieht ablehnt 
wie im ähnlichen Falle 1, 415ff. Doch deutet alles 


0. 159 und E. Norden Orpheus a. O. 12 
Anm. 3) (228—250). 

Die hier wiederholte und vermehrte Aufzäh- 
lung der Feinde hat den Blick auf die Gefähr- 
dung der kleinen Geschöpfe (245 imparibus — 
armis) geführt. Der Übergang zu den Krank- 
heiten ist derselbe wie 3, 416ff. Die Bewegung ist 
unnachahmlich vergilisch: sie setzt mit einem 
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Kondizionalsatz ein, der sofort durch einen Kau- 
salsatz in seinem Tempo gebremst wird: wenn 
aber gar, da auch die Bienen unsere Leiden vom 
Leben zugeteilt erhielten, ihre Körper von drük- 
kender Krankheit schlaff sind ... Die Betrach- 
tung ruht ganz auf dem Wort morbo, das im 
Kausalsatz schon inhaltlich vorausgenommen ist, 
aber dort zugleich die Beziehung zum Menschen 
erhält. Darüber denkt man nach und sinnt noch 
über die Krankheit und ihr Wesen weiter. So er- 
wartet man den Ratschlag nicht so heftig wie bei 
alleiniger Nennung des Wortes Krankheit, und 
darum kann Vergil statt der Vorschrift erst eine 
Schilderung des Krankheitsbildes geben (es ist 
dasselbe Spiel mit der Erwartung des Hörers wie 
in der 1. Ekloge. Untersuehungen über die Wie- 
derholung solcher Bewegungstypen sind drin- 
gend erwünscht). In dem quogue des Nebensatzes 
aber spricht sich noch einmal die Krankheits- 
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lassen (daß Sabbadini gerade an dieser an- 
stößigen Stelle wieder secundae curae annimmt, 
diskreditiert sich wohl von selbst). Vergils Geo- 
graphie scheint nämlich auf sehr schwachen 
Füßen zu stehen, wenn er Persien drohend in der 
Nähe Ägyptens sein läßt und den Nil von den 
Indern herkommen läßt. Aber diese Wendungen 
und Aussagen haben hier Funktion: so wie etwa 
Aufzählung entgegengesetzter ferner Gegenden 


10 die ganze Welt umschreibt (vgl. Cat. c. XI, ecl. 1 


Schlußklage), so wird hier durch die absichtliche 
Unpräzisheit der geographischen Angaben Ägyp- 
ten mit dem Nimbus des Fernen und Wunder- 
baren umhüllt. Und nicht nur das: die Charak- 
terisierungen zeigen, daß es ein glückliches, sump- 
fig-fruchtbares, einmaliges Land ist (287: fortu- 
nata, 288: stagna autem, 291: viridis, 291: nigra 
harena, 291: fecundat). Dieses ‚praeceptum‘, das 
so an die wunderbare Welt Ägyptens geknüpft 


und Todverfallenheit alles Lebens aus. Die Schil- 20 ist, steht also mit den anderen praecepta nicht 


derung der Krankheit ist im Kontrast zu dem 
munteren Ausfliegen, dem Kampflärm und Tosen 
des Ausflugs zum Kampfe gegeben und gesehen. 
Die Ratschläge gipfeln in der ekphrasisartigen 
Beschreibung des amellum und seiner Anwen- 
dung mit Wein. Die Heilmittel gegen die Bienen- 
krankheit sind dabei auf das empfindliche Wesen 
der Patienten abgestimmt (251—280). 

Wenn aber einmal plötzlich der ganze Stamm 


auf einer Ebene und ist in mythische und räum- 
lich-qualitative Ferne gerückt. Das spricht nicht 
dafür, daß Vergil sich hier mit dieser Wissen- 
schaft identifiziert. 

Das Rezept aber zeigt, wie sehr Vergil mit 
den Formeln variiert, in denen er das Sollen, das 
sich aus der Sache ergibt, faßt. Hier erzählt er 
in der 3. Person pluralis die Prozedur und er- 
weckt die Vorstellung, daß es die Ägypter so 


zugrunde gegangen ist und man keine Möglich- 30 machen. Die Brutalität, mit der das zweijährige 


keiten, zu einem neuen Schwarm zu kommen, hat, 
wenn also eingetreten ist, was am Ende des 
3. Buches Wirklichkeit war, in Hinsicht auf die 
Krankheiten gesehen sich aber das denkbar 
Furchtbarste erfüllt hat, nun, so muß man die 
Erfindung des arkadischen Hirten zu Rate ziehen 
und erzählen. Damit beginnt die zweite Hälfte 
des Buches, die zunächst um der im Altertum 
geglaubten (statt vieler Stellen für diesen all- 


Kalb, aus dem in einer Kammer neues Leben er- 
stehen soll und das sich verzweifelt wehrt, er- 
stickt wird, verlockt auch kaum zur Nachahmung 
und entspricht der Barbarei der Ferne. Themen 
des Anfangs klingen auf, wenn in den Tierleib 
wohlriechende Kräuter gelert werden, der erste 
Frühling als günstige Zeit für das Verfahren ge- 
wählt wird, alles Dinge, die den Bienen nach dem 
Anfange des Buches lieb sind, Der Erfolg wird 


gemeinen Glauben eine: Varr. r. r. III 16, 4:40im allmählichen Sichentwickeln der Maden bis 


primum apes nascuntur partim er apibus, partim 
ex bubulo corpore putrefacto) Bugonia willen 
da ist. 

Dabei muß man sich erinnern, daß auch das 
3. Buch mit einer aus der Not geborenen Erfin- 
dung abschloß. Hier hat dieselbe Not nicht nur 
ein Ende, sondern einen Anfang bereit. Die Ant- 
wort auf die Frage nach einem Mittel, wenn der 
Tod alles ereilt hat, ist Urzeugung. Auch hier 
ragt das Leben der Bienen in den Ursprung, 
Goldene Zeit, Frühling (305ff.) herein. Hat Ver- 
gil es so in die Goldene Zeit hineinragen lassen 
wie seinen Kommunismus, d. h. hat er an die 
Wahrheit der Bugonia geglaubt? Es wird sich 
das Gegenteil schwer erweisen lassen, wenn man 
bedenkt, daß nach Florentinus, Geop. 15, 2, 
Demokrit und Varro (s. o. dies. S.) nicht nur 
daran geglaubt, sondern auch die ehrwürdigen 
Rezepte dafür weiter tradiert hatten. Es ist aber 


zur Biene gezeigt und das Bild, mit dem der auf- 
steigende Schwarm verglichen wird — Regen 
oder Pfeilwolke der Parther —, weist noch auf 
diese Gegend, in der Gefährliches und Unglaub- 
liches möglich ist (daß Bilder im Bereich des 
Dargesteliten bleiben und die Symbolkraft ver- 
stärken, hat V. Pöschl beobachtet: a. O. 51ff.). 

Diese Ausführung ist also fremd und schon 
märchenhaft gehalten; sie weist auf ein Ägypten 


50 der Phantasie des Dichters. So ist also auch das 


praeceptum mythisch-symbolisch gemeint. Urzeu- 
gung ist mythisch der Ausrottung des Lebens 
entgegengestellt. Je weniger praktischen Wert 
das praeceptum hat, um so höher ist seine Sym- 
bolkraft (295—314). 

Im Mythischen bleibt nun auch hier der ganze 
Sehluß. Und damit in dem Bereich, in den dieses 
praeceptum und inventum gehört. 

Eine neue Frage nämlich an die Musen — wie 


zu bedenken, daß Vergil das Wunder — als sol- 60 vor einer bedeutenden Sache üblich —, welcher 


ches mit den üblichen Formeln gekennzeichnet 
V. 554: mirabile monstrum — als einen Mythos 
erzählt. Dem scheint zu widersprechen, daß 295 
—314 das praeceptum gegeben wird und vorher 
gesagt ist, daß Ägypten hierauf, auf die bugonta, 
sichere Hilfe baut. Hier ist aber sogleich zu be- 
merken, daß Ägypten in einer Weise umschrieben 
wird, die die schärfsten Anstöße hat nehmen 


Gott der Urheber dieser Kunst der Bienenerzeu- 
gung ist, leitet das Aristaeus-Epyllion ein. Ist 
die Form des Epyllions also für die Erfordernisse 
des Zusammenhanges überaus passend, so über- 
rascht doch der Musenanruf in seinem Inhalt nach 
der eben erfolgten deutlichen Nennnung des Er- 
finders, mag er an der ersten Stelle auch um- 
sehrieben sein (V. 283 Arcadii magistri). Ein 
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wirklicher Anstoß in dem Sinne, daß man den 
überlieferten Text nicht verstehen könnte, ist es 
nicht, zumal Vergil V. 285f. ankündigt, daß er 
die Sage a prima origine erzählen wolle. Immer- 
hin ist die Abfolge — Nennung des umschriebe- 
nen Erfinders, Musenanruf — seltsam (die einzige 
parallele Stelle für diesen hellenistischen Musen- 
anruf findet sich Aen. 9, 77. vor der Nennung 
des entscheidenden Namens und Ereignisses; s. 
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preis des Gallus ersetzt oder es hat ihn nicht ge- 
geben. Für die Annahme, daß das Aristaeus-Epyl- 
lion in seiner Ganzheit Ersatz ist, spricht zu- 
nächst die eigentümliche Form, daß hier nämlich 
der einzige Fall vorliegt, daß ein Lehrgedicht (s. 
S. 1320f.) mit einem Epyllion abgeschlossen wird. 
Dagegen spricht die Tatsache, daß der Gegen- 
stand sinngemäß und sinnvoll im Mythos endet. 
Die Begründung dafür, daß nur diese Alternative 


auch E. Norden a. O. 646, der freilich unsere 10 möglich ist, wird aber darin gesehen, daß im 


Schwierigkeit nicht erkennt). Und jede seltsame 
oder auffällige ungewöhnliche Bewegung des Ge- 
dichtes ist hier sorgfältig zu beobachten. Befin- 
den wir uns doch in dem heiß umstrittenen Teil 
der Georgica, über dessen Überarbeitung eine 
wissenschaftliche Einigung noch nicht hat er- 
zielt werden können. Zu ecl. 10, 1 berichtet näm- 
lich Servius: ... fuit (Gallus) ... amicus Vergilii 
adeo, ut quartus Georgieorum a medio usque ad 


Gegensatz zu Versuchen Früherer, die Fugen und 
Unstimmigkeiten in ihm entdecken wollten, die 
Einheit der vorliegenden Konzeption erweisbar 
ist. Darin hat E. Norden, der seine Arbeit 
hauptsächlich diesem Beweis gewidmet hat, recht, 
wenn er freilich auch nicht Sinn und Funktion 
der Aristaeus-Episode hat erklären können. 
Der Hirt Aristaeus verläßt fluchtartig nach 
Verlust seiner Bienen das Peneiostal am Olymp 


finem eius laudes teneret quas postea iubente 20 und eilt zum heiligen Haupt des Stromes, um 


Augusto in Aristaei fabulam commutavit. Er wie- 
derholt oder hat offenbar die Absicht, dasselbe zu 
wiederholen zu georg. 4, 1: sane sciendum, ut 
supra dizimus, ultimam partem huius libri esse 
mutatam. nam laudes Galli habuit locus ille qui 
nune Orphei continet fabulam, quae inserta est 
postquam irato Augusto Gallus occisus est. Es ist 
deutlich, daß der Scholiast nur unklare Kunde, 
vor allem von den historischen Vorgängen gibt 


seiner göttlichen Mutter Cyrene empört sein Leid 
zu klagen. Und sogleich erhebt sich nun das Strö- 
men der menschlichen Rede, das bis jetzt dem 
Gedicht gefehlt hat und das ganze Ende beherr- 
schen wird selbst neben der Schilderung märchen- 
hafter Welten (K. Witte Vergils Georgica, Er- 
langen 1927, hat das gut betont, wie überhaupt 
seine Absicht, zunächst die Kunstgestalt zu erfas- 
sen, einen ersten methodisch richtigen Vorstoß 


(s. Gallus o. S. 1048f, Norden Orpheus a. O. 30 bedeutete. Im einzelnen freilich und im Resultat, 


4ff.). Aber darf man deshalb überhaupt die Nach- 
richt in Zweifel ziehen, daß der Schluß des vier- 
ten Buches laudes Galli enthalten habe? W. B. 
Anderson Gallus and the fourth Georgica, Class. 
Quart. XXVII [1933] 86—45 hält das ebenso für 
unmöglich wie Czech a. O. 67 und neuerdings 
A. Klotz Die Umarbeitung aus Vergils Geor- 
gica, Würzb. Jbb. II [1947] 140 (s. u. S. 1315ff.). 
Es versteht sich, daß man auf die Suche ging, wo 


das in Zahlen ausgedrückt wird, hat sich sofort 
Widerspruch erhoben und schließlich auch den 
richtigen Ansatz überschattet). 

Die Rede des Aristaeus beginnt mit empört 
klagenden Fragen, weist mit schmerzlich-entrüste- 
ter Gebärde auf die Paradoxie hin, daß er, der 
Göttin Sohn, sogar des Glanzes seines sterblichen 
Lebens verlustig geht, um schließlich in zerstöre- 
rischer Raserei, wie der unglücklich Liebende in 


die laudes Galli, die Vergil nach seinem Sturze 40 der 8. Eikloge, allem Vernichtung zu wünschen 


im J. 26 durch den Orpheusmythos oder nach der 
anderen Version durch die ganze Aristaeussage 
ersetzt haben sollte, gestanden haben könnte. Die 
Interpretation scheint zu erweisen, daß der Über- 
gang zur Bugonia in der Konsequenz der den 
Dichter seit dem 3. Buche bewegenden Gedanken 
und der Tradition liest. Gallus’ Preis aber sich 
bei der Erwähnung Ägyptens vor oder hinter 
dem praeceptum zu denken, scheint die Erwä- 


(821—332). Die Mutter hört den Klageruf in der 
Tiefe, Kontrast zur aufgeregten Rede ist die Schil- 
derung der gelösten und traulichen Stimmung 
dieser Welt dort unten: Cyrene, die Tochter des 
Peneios, sitzt dort unten in ihrem Palast, die 
Nymphen — ein Katalog kostbarer Namen min- 
dert das schon verringerte Tempo der Erzählung 
noch — um sie herum verrichten ihre Spinnarbeit. 
Eine von ihnen, Clymene, erzählt von der Liebe 


gung zu verbieten, daß Ägypten gerade in mythi- 50 zwischen Mars und Venus, und zwar in helleni- 


scher Ferne, nicht als römische Provinz mit dem 
Statthalter Gallus gedacht und vorgestellt ist. 
Man sollte denken, daß Vergil in dem Jahre, in 
dem Gallus Praefeet wurde, mit Plan und Aus- 
führung seines Gedichtes zum Ende gelangt war 
(Gallus wurde Praefekt Herbst 30 v. Chr., s.R. 
Syme Roman Revolution S.300; sein weiteres 
Schicksal und sein Selbstmord, den Syme mit 
Hieronymus ins J. 27 v. Chr. setzt, ebd. 309f.) 


und ihn aus demselben Grunde nicht als Prae- 60 


fekten von Ägypten feiern konnte. So bleibt, 
wenn man in Servius’ Zeugnis wenigstens den 
Kern, daß Gallus in dem jetzigen letzten Teil 
gefeiert worden ist, gelten zu lassen sich ge- 
zwungen sieht, nur der Aristaeusmythus als 
Ort. Und hier muß man die Alternative stellen: 
entweder hat das ganze Aristaeus-Epyllion einen 
wie immer gearteten und wie umfangreichen Lob- 


stischem Spiel nicht die bekannte homerische Epi- 
sode, und überhaupt die ganze Reihe mythischer 
Liebesgeschichten, angefangen vom Chaos. Da 
trifft der Klageruf ein zweites Mal in diese Ge- 
ruhsamkeit. Die Nymphen schießen empor, allem 
voran streckt Arethusa ihren Blondkopf in die 
Luft und meldet von weitem nach unten, daß 
oben der Sohn sich laut härme und die Mutter 
Cyrene grausam nenne (333—356). 

Der Handlungsfortschritt— Cyrene, erschreckt, 
läßt die Wogen auseinandertreten und Aristaeus 
heruntersteigen, da ihm als Sohn der Göttin der 
Zutritt zu den Bereichen der Götter verstattet ist 
— wird ganz kurz angedeutet, dagegen werden 
breit die märchenhaften Erscheinungen der Tiefe, 
in der alle Flüsse in ihren Quellen versammelt 
sind, geschildert (357—373). 

Nach Ankunft, Frage nach dem Kummer, 
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Händewaschen in dieser feuchten Tiefe, Festmahl, 
Libation mit günstigem omen (374—386), klärt 
Cyrene ihren Sohn in einer lang ausgesponnenen 
Rede, die ganz auf den geheimnisvollen Proteus 
gerichtet ist, über das auf, was er tun muß, um zu 
einem günstigen Ausgang zu kommen: wenn er 
Proteus trotz seiner Abwehr und Verwandlungs- 
künste zum Sprechen bringt, wird dieser ihm die 
ganze Ursache der Krankheit sagen und glück- 
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ßern und dem Cerberus zu erlöster Ruhe (481 
-485). Da, vor dem Auftauchen zur Oberwelt (im 
einzelnen bleibt das Pragmatische ganz im Hin- 
tergrund) das tragische und alles vereitelnde Um- 
blicken und das klagende Entweichen der Eury- 
dike (485-503). 

Nach dieser Szene — Szenen, dramatische 
Höhepunkte, Reden beherrschen diese Dichtung 
— wieder eine Schilderung der unermeßlichen, 


lichen Ausgang ermöglichen: eventusque secun- 10 sieben Monate währenden Trauer des Orpheus. 


det. Die Rede ist so sehr auf Proteus abgestellt, 
daß der Hinweis auf seine Leistung für Aristaeus 
ganz kurz und unbestimmt abgetan wird, dagegen 
seine Bedeutug als alles wissender vates und seine 
Härte und Verwandlungsfähigkeit über 383ff. hin- 
aus gesteigert wird. In homerischer Weise wird 
dabei im Vorbericht die Handlung, die sich dann 
abspielt, wie erzählt, vorausgenommen. Das ent- 
spricht dem behaglichen Erzählen, das den Leser 


Wie die Nachtigall so erfüllt er alles mit seinen 
Klagen, keine Liebe, keine Ehe kann ihn in die- 
sem Trauern wankend machen. Allein durchstreift 
er die wilden Gebirge Thrakiens (vgl. das ver- 
wandte Bild in der 10. Ekloge), die ungültigen 
Geschenke Plutos beklagend (inrita Ditis dona 
querens; 504—520). Abrupt, mit gewaltsamem re- 
lativischen Anschluß im Sinne des eum inversum 
folgt der Schluß des Dramas: um dieses Geschen- 


fesselt und dorthin führt, wohin es dem Dichter 20 kes willen (quo munere sehr schwierig, in jedem 


beliebt (387—414). 

Damit der Ägypter Proteus überhaupt befragt 
werden kann, muß er einen Besuch auf der West- 
spitze der Chalkidike machen (Pallene). Dennoch 
ist die Art, wie hier mit der Wirklichkeit um- 
gesprungen wird, ein Äußerstes der hellenisti- 
schen Manier: die Göttin übergießt Aristaeus mit 
Ambrosiaduft, es kommt Kraft über ihn und nach 
der Ekphrasis der Höhle, in der sich Proteus aus- 
zuruhen pflegt, wird ohne weiteres in die Begeg- 
nungssituation gesprungen und der Leser orien- 
tiert, daß sie, selbst in Nebel gehüllt, in einiger 
Entfernung Aristaeus in dem Dunkel der Höhle 
versteckt. 

Mit episch-breiter Zeitangabe wird das Erschei- 
nen des Proteus eingeleitet; alles vollzieht sich, 
wie vorausgesagt, der schließlich Gefesselte fragt 
nach dem Begehren des Aristaeus. Nach einem 
Homer nachgebildeten Spiel mit der Allwissenheit 


Kommentar anders erklärt. Hier wörtlich. Ein- 
facher Abl. nach Analogie von mutare) rächen 
sich die Thrakerinnen, zerreißen als Bacchantin- 
nen Orpheus, selbst: das vom Nacken gerissene 
Haupt ruft noch in den Fluten des Hebrus den 
Namen Eurydike. 

Dieses größte Stück der Proteusrede (460 
—527, also 67 Verse) ist ihr Hauptsinn. Hier aber 
ist die Rede von einer anderen Liebe und einem 


30 anderen Tode als selbst der Heroen Hero und Le- 


ander: diese Liebe, die unvertauschbar individuell 
und von keinem Trieb getrübt ist, überwindet 
zweimal den Tod, indem sie bis in die Unterwelt 
vordringt und selbst nach dem Tode noch treu den 
Namen der Geliebten ruft. Für sie ist kein Trost 
die Liebe zu einem anderen, das Überleben des 
Geschlechtes oder die Urerzeugung eines neuen — 
worin sie eingeschlossen wäre —, sie erfährt das 
unerbittlich harte Gesetz des Hades, aber erhebt 


des Proteus, in dem aber Aristaeus konsequenter 40 sich über diese Notwendigkeit. 


bleibt als Menelaus und geschickt in dem deum 
praecepta secutus den Namen der Mutter verbirgt, 
beginnt Proteus zu sprechen (425—432). 
Knirschendenthüllt Proteus-diefata: Götterzorn 
läßt Aristaeus sein großes Vergehen büßen. Orpheus 
veranlaßt diese noch milde Strafe — ‚wenn das 
Schicksal nicht dawider wäre‘ — aus Schmerz 
um die geraubte Gattin, die auf der Flucht vor 
Aristaeus auf eine Schlange trat und unter ihrem 


Nach seinem Gesang stürzt sich Proteus ins 
Meer. At non Cyrene (530). Der Übergang zu Cy- 
rene ist nicht leicht. Aber da der Sprung des Pro- 
teus den Aristaeus in seiner Erwartung und Hoff- 
nung getäuscht hat und ihn im Stich läßt, so hört 
man aus der zitierten Formulierung leicht ein 
‚aber sie ließ ihn nicht im Stich‘ heraus. 

Cyrene gibt darauf (531—547) interpretierend 
— haec omnis causa — die genaue Ursache des 


Biß starb. Nach dieser Klammer von 7 Versen 50 Bienensterbens an, nämlich daß die Nymphen, 


(454—459), mit der die Beziehung zwischen Or- 
pheus und Aristaeus hergestellt wird, wird die Or- 
pheussage selbständig. Vergessen ist der knir- 
schende Proteus, vergessen sind die Bienen, und 
Klage um das Schöne, Preis der Macht des Ge- 
sanges, todüberwindender Liebe und Treue erhebt 
sich. Immer hat man empfunden: hier spricht der 
Dichter. Um Eurydike klagen die Nymphen und 
Berge wie in der 5. Ekloge um Daphnis; Orpheus 


die Gespielinnen der Eurydike, sie als Strafe für 
Aristaeus haben verenden lassen, und zugleich das 
Mittel, das Rettung bringt, nämlich sie mit vier 
Stieren durch ein Opfer zu versöhnen, die Stiere 
in einem Haine liegen zu lassen, am neunten Tage 
aber dem Orpheus ein Totenopfer zu bringen und 
abzuwarten, was geschieht. 

Das gegenüber der methodischen Verfeinerung 
der Ägypter einfache Verfahren wird in epischer 


läßt ohne Unterlaß seinen Schmerz in der Einsam- 60 Weise in seiner Durchführung erneut erzählt (548 


keit im Gesang ausströmen und dringt schließlich 
zu jenen Herzen in der Tiefe, die von mensch- 
lichen Bitten nicht sich erweichen lassen (der Er- 
folg seiner Bitte wird nur in dem Perfekt adiit 
V. 469 angedeutet). Von seinem Gesang werden 
die Schatten beschworen (471—480), soviele die 
Unterwelt, die Styx, in Banden hält. Selbst der 
Tartarus kommt bei seinem Spiel mit seinen Bü- 
Pauly-Kroll-Zieeler VIII A 


—558), aber noch mehr gekürzt und durch den 
überraschenden Erfolg gekrönt: aus den Tierlei- 
bern erheben sich die Bienen, schwärmen und las- 
sen sich als Traube in wohlbekannter Weise auf 
einem Baume nieder, so wie es zu Beginn des 
Buches geschildert worden war. 

Man hat Anstoß daran genommen, daß Cyrene 
zunächst versprach, Proteus werde alles enthül- 

42 
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len, und es dann selbst tut, ferner daß Proteus 
Orpheus als den Urheber der Bienenkrankheit be- 
zeichnet, Cyrene aber die Nymphen. Aber die 
große Kunst dieser Komposition wird deutlich, 
wenn man sich das logisch Glatte in seinen Kon- 
sequenzen vorstellt: hätte Proteus die Nymphen 
als Urheber genannt, hätte er nicht von Orpheus 
singen können; wäre Orpheus am Schluß auch von 
Cyrene als der Verfolger bezeichnet worden, wäre 
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Dagegen hat die Interpretation gezeigt und 
Norden hat das Verdienst, dies in seiner Arbeit 
mit allem Nachdruck betont zu haben, daß die 
Aristaeusgeschichte mit der Orpheusgeschichte so 
eng verzahnt ist, daß sich keine Stelle findet, wo 
etwa ein Lob des Gallus gestanden haben könnte. 
Wenn also etwas ersetzt worden ist, so muß — so 
wurde oben schon die Alternative gestellt: 8.1312 
— es die ganze zweite Hälfte des vierten Buches 


seine Gestalt von mythischer Höhe zu kleinlicher 10 sein. Es müßte denn sein, man nimmt den Vor- 


Rache herangezogen worden. Die Lösung — Or- 
pheus wird am Anfang komplexhaft als Ursache 
genannt und am Schluß im Totenopfer berück- 
sichtigt — hat volle künstlerische Gültigkeit. 

Sphragis (4, 559—566). Am Schluß des 
Werkes tritt der Dichter noch einmal vor seinen 
Leser. Aufs knappste wird die Arbeit am Werk 
mit dem wichtigsten politischen Ereignis, dem 
Siegeszug Octavians im Osten, zusammen- 
gebracht. 

In vier weiteren abgewogenen Versen setzt er 
den ersten vier sein Leben in dem ignobile otium 
gegenüber, dem er sich im Gegensatz zum welt- 
erobernden Tun Oetavians in Neapel überlassen 
hat. Name und Werk der Bucolica, das ihm jetzt 
als kühner Jugendentwurf erscheint, sind alles, 
was Vergil in diesen vier Versen von sich verrät, 
sich mehr als Lukrez, der wie kein zweiter von 
seinem Dichten gesprochen hat, ganz im Objek- 
tiven darstellend. 

Umarbeitung der Georgica, Bevor 
die Komposition gewürdigt werden kann, muß 
Klarheit über die Geschichte der Entstehung des 
vorliegenden Werkes gewonnen werden. Die oben 
(s. S. 1311) angeführten Zeugnisse des Servius 
sind mit unserer Interpretation in Beziehung zu 
setzen. Die Tatsache, daß Servius in sieh nicht 
konsequent ist und einmal von dem Ersatz der 
Aristaeusgeschichte, das andere Mal von dem der 


schlag von Klotz a. O. 140 an, der am Schluß 
des Werkes 60 Verse laudes Galli verloren ge- 
gangen sein läßt. Aber abgesehen davon, daß man 
sich nach dem Höhepunkt der Orpheusgeschichte 
und ihrem Abklingen im Aristaeusopfer keinen 
Neuansatz mehr vorstellen möchte, entfernt sich 
Klotz nun ganz und gar von der Überlieferung, 
die von einem Ersatz der zweiten Hälfte des vier- 
ten Buches oder eines Teiles davon spricht, nicht 


20 von einem Verlust am Schluß. Bei der Verwerfung 


der Nachricht des Servius spielt eine Hauptrolle 
in der Argumentation die nach Ansicht der Gegner 
(Anderson, Norden a.O. 7) unmögliche 
Vorstellung, daß vor dem wahren Helden von 
Ägypten Gallus als Präfekt von Ägypten gefeiert 
worden sein sollte. Der wahre Held von Ägypten 
ist natürlich Octavian. Davon steht nun nichts in 
der Überlieferung. Der Befund der Interpreta- 
tion aber scheint gegen die Annahme, daß Gallus 


30 als Präfekt von Ägypten gefeiert worden sei, ent- 


scheidend zu sprechen. Denn es hat sich gezeigt, 
daß dort, wo Gallus nach allgemeiner Vorstellung 
mit Ägypten hätte in Verbindung gebracht werden 
sollen (nach 281—314), Agypten als fernes, mär- 
chenhaftes, barbarisches Land vorgestellt wird, 
ein Charakter, dem jede historische Präzisierung 
schadet (wenn Vergil auf die Eroberung als Pro- 
vinz hätte deuten wollen, warum hätte er dann 
nicht auch Octavian nennen können, und warum 


Orpheusgeschichte spricht, ferner eine unadäquate 40 sollte er auch diese Nennung weggestrichen ha- 


Darstellung der dramatischen historischen Ereig- 
nisse (irato Augusto; dazu Sueton, Aug. 66, 
Cassius Dio LIII 23), haben, wie gesagt, dazu ge- 
führt, Servius alle Glaubwürdigkeit abzusprechen 
(hauptsächlich Norden 3.0. 4ff. und noch 
schärfer W. B. Anderson a. 0. 36ff.). Aber wir 
deuteten schon an: abgesehen davon, daß der 
Widerspruch innerhalb der Zeugnisse nicht sehr 
groß ist, wenn man bedenkt, daß die Orpheus- 


ben?). Eine Vorstellung Ägyptens, wird man sagen 
dürfen, als römische Provinz und ihres bekannten 
Präfekten würde diese Illusion zerstören. Schließ- 
lich sollten die chronologischen Erwägungen nicht 
unterlassen werden: Gallus ist nach der Einnahme 
Alexandrias Praefekt von Ägypten geworden, die 
Georgica sind vollendet dem heimkehrenden Octa- 
vian in Atella vorgelesen worden, die Sphragis, 
scharf interpretiert, würde bezeugen, daß Octavian 


geschichte das Wesentliche an der Aristaeusfabel 50 bei Beendigung des Werkes noch Krieg führt. Soll 


ist, und man Servius zugesteht, sich der Sachlage 
entsprechend, wie sie die moderne Interpretation 
mit Recht herausarbeitet, großzügig auszudrük- 
ken: woher soll Servius diese Nachricht haben? 
Anzunehmen, sie sei ‚apokryph‘ wie viele Pseudo- 
überlieferung der vitae Vergilianae (Norden 
a. 0. S. 6). scheint methodisch deshalb nicht zu- 
lässig, weil haltlose Erfindung und Überlieferung 
(s. o. S. 1036) in den Viten sich wohl auseinander- 


man nun annehmen, daß Vergil, eben die Kunde 
von Gallus ‚Ernennung‘ erhaltend, in der verblei- 
benden kurzen Zeit rasch noch einen ein halbes 
Buch füllenden Preis des Praefekten Gallus an 
dieses Werk jahrelangen Sinnens und Feilens an- 
gefügt hätte? Der Gedanke allein schon hat etwas 
Ungemäßes und Lächerliches. 

Wenn aber Gallus nicht als Praefekt von Agyp- 
ten gefeiert worden sein kann, wie ist er dann ge- 


halten lassen, vor allem aber gar nicht einzu- 60 feiert worden? Methodisch ist dazu zu sagen, daß, 


sehen ist, wie der Hauptsündenbock dort, die alle- 
gorische Interpretation, hier verantwortlich ge- 
macht werden könnte. Ferner ist die von Nor- 
den hier wieder vorgebrachte Parallelisierung 
von lateinischen und griechischen Scholiasten 
unzulässig. Wir haben kein Mittel, die Überliefe- 
rung über die Änderung des Schlusses wegzuinter- 
pretieren und zu verdächtigen 


wenn späte Entstehung und Ersetzung der zwei- 
ten Buchhälfte erwiesen werden kann, nicht mehr 
mit Recht gefragt werden darf, was zu beweisen, 
weil Sache spontaner Schöpfung, unmöglich ist. 
Auch wenn wir nicht wissen können, wie die er- 
setzten laudes Galli ausgesehen haben, besteht 
kein Recht, die Tatsache zu bezweifeln. 

Daß die zweite Hälfte des IV. Buches der 
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Georgiea aber spät ist und später als die erste 
Vollendung des Ganzen, dafür spricht der Um- 
stand, daß sie nach dem ersten Buche der Aeneis 

eschrieben zu sein scheint (eine klare Erörterung 

er Problemlage, Abweis angenommener Spuren 
von Überarbeitung des Textes selber und eine Hin- 
deutung auf die Beziehungen der wiederholten 
Verse zur Aeneis findet sich auch bei O. Walter 
Die Entstehung der Halbverse in der Aeneis, 
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möglich, daß er in den Georgica zuerst entstan- 
den sein sollte. 

2) Dasselbe gilt von der Schilderung des 
Hafens, in den sich nach dem Seesturm die Aenea- 
den bergen. Da ist der Kontrast zwischen Sturm 
und Ruhe breit verankert. Dort hat es tiefen Sinn, 
wenn gesagt wird, die Schiffe bedürften nicht der 
Anker (1, 168£.), dort ist auch die Situation klar: 
vor einer Bucht liegt eine Insel. Durch sie werden 


Gießen 1933, 12ff. Der Mangel der Arbeit liegt 10 die Wogen vom offenen Meer gebrochen (160 weist 


im Fehlen der Interpretation). Man hat vergeb- 
lich versucht, den Berührungen mit dem 6. Buche 
der Aeneis (georg. 4, 473f. oo Aen. 6, 309f.; 
georg. 4, 475—477 — Aen. 6, 306—808; georg. 4, 
4795. fast — Aen. 6, 438f.) eine Antwort auf die 
Prioritätsfrage abzulocken. Dahei hat man über- 
sehen, daß mindestens ebenso starke Berührungen, 
die ergiebiger sind, weil nicht der gleiche Gegen- 
stand, wie dort die Unterwelt, geschildert wird, 


eines der beliebtesten Enjambements auf, vgl. 1, 
180 u. 190) und, gespalten in zwei Ströme, nach 
innen abgeleitet. In den Georgica ist V. 421 aus- 
malender Zusatz ohne jegliche Bedeutung für die 
Erzählung und klingt fast wie eine Erinnerung 
an Aen. I; V. 420 ist aus dem frangitur ein cogitur 
geworden, weil vor der Höhle nichts ist, was die 
Wogen bricht, der Rest des Verses aber scheint 
ohne die Voraussetzung dafür von der Örtlichkeit 


zwischen dem 1. Buche der Aeneis und dem 20 von Aen. I einfach nach Georg. IV übertragen. 


Aristaeusepyllion bestehen. Es handelt sich um 
folgende gleiche oder fast gleiche Verse: georg. 4, 
352 — Aen. 1, 127; georg. 4, 374 — Aen. 1, 
166; georg. 4, 376f. — Aen. 1, 701f.; georg 4, 
878 — Aen. 1, 706; georg. 4, 420f. — Aen.1, 
420; georg. 4, 421 vgl. Aen. 1, 168. Der Zu- 
sammenhang der Stellen, ja ihre Bezugnahme 
aufeinander ist unbezweifelbar. Schon die Be- 
rührıng in drei Komplexen, von denen zwei 


Auch 422 (obice klingt an obieetu laterum an) ist 
nicht besonders klar in der Vorstellung. Soll man 
auch hier annehmen, daß der fragliche Vers erst 
im 1. Buche der Aeneis seine große Funktion im 
Zusammenhange und am Versanfang die Form er- 
hält, die mit Lokalität und dem Rest des Verses 
zusammenstimmt? 

3) Und genau so steht es mit den Versen, die 
in Aen. I das prächtige Gastmahl der Dido schil- 


größeren Umfang haben, hat etwas Auffälliges. 30 dern, in der Tiefe bei Cyrene aber, selbst wenn die 


Würde man dabei nun, wie es die überlieferte 
Reihenfolge der Werke nahelegt, annehmen, 
daß Aen. I die Verse aus Georg. IV übernähme 
und für sich nutzbar mache, müßte man sich 
zugleich damit zufrieden geben, daß die spie- 
lerische Verwendung der Verse in Georgica IV 
primär wäre und sie ihr ihrer Form angemessenes 
Gewieht und den erschöpfenden und großen Zu- 
sammenhang erst in Aeneis I bei sekundärer Ver- 


wendung gewönnen. Daß dieses Verhältnis, das 40 


einem ursprünglichen Gestaltungsgesetz zuwider- 
läuft, in allen drei Fällen festzustellen ist, macht 
eine solche Annahme ganz unwahrscheinlich. Die 
Verse erweisen sich aber auch noch jeweils aus 
besonderen Gründen als sekundär. 

1) Wenn Aen. 1, 126f. gesagt wird: et alta / pro- 
spiciens summa placidum caput extulit unda, so 
hat der Vers zunächst für den ganzen Zusammen- 
hang konstitutive Bedeutung: nach dem Seesturm 


‚Schwestern‘ leicht die Rolle der Diener über- 
nehmen, doch überraschen. Vor allem spielerisch 
wirkt es, wenn in dieser gläsernen Tiefe nun die- 
selbe Zeremonie des Händewaschens vorgenommen 
wird wie in Didos Palast und auch hier die 
Frottsticher zum Trocknen da sind: manibus 
liquidos dant ordine fontis germanae tonsisque 
ferunt mantelia villis. Auch hier scheint doch die 
spielerische Verwendung sekundär. 
2.Ausgabe. Ist aber die zweite Hälfte des 
4. Buches der Georgiea nach dem 1. Buche der 
Aeneis entstanden, gewinnt das Serviuszeugnis 
ein besonderes Gewicht. Der Schluß, daß nach dem 
Selbstmord des Gallus Vergil die Georgica am 
Schlusse umgearbeitet hat und das doch wohl 
sehr bald nach dem Ereignis getan hat, ist dann 
das Nächstliegende. Im Jahre 26 oder 25 v. Chr. 
ist also, müssen wir schließen, eine zweite Auf- 
lage des Werkes erschienen. Die erste Fassung 


beginnt mit der großartig-souveränen Erschei-50 muß dann offenbar ziemlich restlos vernichtet 


nung des Neptun die Ruhe, dann aber hat sowohl 
das prospieiens in dem alto sein dem Wesen des 
Verbums entsprechendes Objekt wie auch das 
plaeidum in dem majestätischen Rhythmus und 
der feierlichen Bewegung seine gemäße Um- 
gebung. In dem Vers georg. 4, 351f. sed ante alias 
Arethusa sorores | prospiciens summa flavom caput 
eztulit unda, von der wetteifernd heraufschnellen- 
den Nymphe gesagt, hat prospieiens (vgl. dazu 


worden sein (das paßt zu der Wirksamkeit der 
damnatio memoriae Galli: vgl. O. Hirschfeld 
S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 478). Daß diese zweite 
Auflage noch andere Änderungen erfahren hätte, 
wie man angenommen hat (s. Schanz-Ho- 
sius a. O. 51), läßt sich aus dem Text nicht 
erweisen. 

Hypothese des ursprünglichen 
Planes. Es muß zugegeben werden, daß die 


Aen.1,181) keine Funktion und kein Beiwort (s. 60 Frage, was denn Vergil mit der Aristaeussage er- 


auch Aen. 1, 155), flarom hat mit der Gestaltung 
nichts mehr zu tun, sowohl eztulit wie auch unda 
klingen, von dem Vorschnellen aus der Quelle 
gesagt, spielerisch. Bedenkt man noch, daß der 
Vers in der Aeneis entscheidende Bedeutung hat, 
während er in den Georgiea entgegen seinem Ge- 
wichte nur einen flüchtigen unbedentenden Mo- 
ment ausdrückt, so ist die Vorstellung fast un- 


setzt hat, wenn Gallus nicht als Praefekt von 
Ägypten gefeiert worden ist, noch schwieriger ge- 
worden ist. Aber eine Hypothese wenigstens, die 
sich aus der Interpretation ergibt, bietet sich an: 
wenn der große Zug der beiden letzten Bücher 
bedacht wird, der die großen Lebensmächte Tod 
und Liebe immer wieder in das Zentrum rückt, und 
man ferner in Rechnung setzt, daß die Orpheus- 
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sage, um deretwillen die Aristaeusgeschichte in der 
Hauptsache da ist, von der Leid, Not und Tod 
überwindenden Liebe des großen Sängers des 
Mythos singt, ist es ein fast notwendiger Schritt 
zu der Vermutung, daß Gallus als das gefeiert 
worden ist, als was er schon in der 10. Ekloge 
gefeiert worden war, als Schöpfer der Elegie und 
Sänger der Liebe. Und wenn die neuere Forschung 
erkennt, daß Tibull, der manches von Gallus 


II C. Entstehungszeit, Bau 1320 


heit zusammengefaßt. I und II handeln vom Un- 
belebten und Pflanzlichen, III und IV von den 
Tieren. Jedes Paar hat ein großes Außenproömium. 
Klar davon durch Umfang und Bedeutung ge- 
schieden sind die Binnenproömien II und IV. Alle 
Bücher — hier ist die normalisierende Tendenz 
besonders deutlich zu fassen — haben ein deut- 
liches Finale: I Vorzeichen des Bürgerkrieges 
nach Caesars Tode; II Preis des Landlebens; 


haben muß, in der Liebe den Tod überwindet, ist 10 II Viehseuche in Noricum (dem Finale des 


der Gedanke verlockend, daß Gedichte des Gallus, 
die dieses Grunderlebnis gestalteten, in erster 
Linie Grundlage der laudes Galli waren. 
Entstehungszeit. Sehen wir von der 
zweiten Bearbeitung ab, die im Werk sonst keine 
nachweisbaren Spuren hinterlassen hat, führen die 
Zeitanspielungen bis ins Jahr 30 v. Chr. (Zeitan- 
spielungen: 1, 24; 489—492; 509; 2, 161: 171; 
495; 8, 26; 4, 560; 1, 509 auf die Kriege des An- 
tonius gegen die Parther? Umstritten die Ger- 
manenkriege: vgl. Forbiger Diss. de Verg. 
vita ete. 42; Jahn Introd. p. XXIV; Ribbeck 
Proleg. p. 16; als terminus post quem ist wichtig 
2, 161, ein Vers, der nach Fertigstellung des 
portus lulius im J. 37 v. Chr. gedichtet sein 
muß. Nimmt man an, daß die Bücher in einem 
Zuge geschrieben sind, würde das bedeuten, daf 
das 2. Buch nach 37 gedichtet wurde). Die Zeit- 
anspielungen scheinen zu zeigen, daß die Teil- 


nahme am politischen Geschehen nach Actium 30 


sich steigert. Die Donatvita (25 p. 15 D) gibt für 
die Abfassungszeit einen Zeitraum von 7 Jahren 
an. Nach allem, was wir wissen, braucht daran 
kein Zweifel aufzukommen (vgl. Schanz- 
Hosius a. O. 49f.; grundlegend O. Rib- 
bock Prol. 13; Knight a. O. hat ausgerechnet, 
daß Vergil an einem Tage dann weniger als einen 
Vers geformt hat. Das erklärt die Perfektion, die 
die Durchgestaltung in diesem Werke erreicht 


6. Buches des Lukrez entsprechend); IV Aristaeus- 
Epyllion. Die Bücher entsprechen vom Prooemium 
ab der Stimmung des Finales. Dies im Unter- 
schied zu Lukrez. Der bedeutendste Unterschied 
besteht aber darin, daß bei Vergil in bestimm- 
tem Rhythmus Schweres und Leichtes, Düsteres 
und Helles abwechselt und zum Schluß jeweils als 
entscheidender Gesamteindruck das Versöhnende, 
Helle und Heile überwiegt. Den Sinn dieser Wen- 


30 dung hatte die Paraphrase immer wieder hervor- 


zuheben: es geht Vergil um das Ganze der Welt 
und des Lebens, und sein gläubiges Weltgefühl 
nimmt zwar alles Trübe und Schwere, Leid, Tod 
und Mühsal ernst, und zwar ganz ernst, sieht 
aber darüber siegreich Sinn, Heilung, ganzes und 
glücklich-sinnvolles Leben sich erheben. Während 
es ihm gelingt, trotz allem Schweren diese Er- 
hebung zum Ganzen und Sinn sinnfällig zu ma- 
chen und so erlösende und erhebende Wirkung 
zu erreichen, bleibt bei Lukrez das Wirksamste 
die Faszination des Unvollendeten, die Schwermut 
auf Grund der tieferen Erkenntnis. Hier ant- 
wortet Vergil als ein Gegenlukrez mit dem Bau 
seines Gedichtes dem Vorgänger, wie er auch sonst 
sich immer als von ihm herkommend weiß (s. 
S. 1290). Grundsätzlich verschieden von Lukrez 
ist auch, wie sich schon an der Paraphrase er- 
kennen läßt, der Bau der Bücher selbst, vor allem 
der Wechsel von ‚lehrhaften‘ Teilen und ‚Exkur- 


hat und die sich vor allem in der Betrachtung 40 sen‘. Während man zwar auch bei Lukrez nicht 


von Metrik, Sprache und Stil enthüllt. Ehe der 
Blick auf diese Durchgestaltung gelenkt wird, 
soll aber nach der paraphrasierenden und nach- 
gehenden Interpretation der Bau ins Bewußtsein 
gehoben werden. 

Bau. Allgemein darf man sagen: das, was 
Lukrez mit dem baumeisterlichen Sinn des Römers 
in seinem Lehrgedicht angebahnt hatte, das hat 
Vergil im kunstvollen bewegten Bau seines Ge- 


dichtes vollendet. Lukrez hatte jeweils zwei seiner 50 


Bücher zu einem Ganzen und Paar zusammen- 
geschlossen. Buch 6 wurde von einem Finale, 
Buch 2 und 3 von einem erhöhten Stück ab- 
geschlossen, jedes Buch hatte sein Proömium, und 
es ist sicher kein Zufall, daß alle „Außenproömien‘ 
(s. Regenbogens Lukrez für diese Unter- 
scheidung) einen Preis auf Epikur enthalten (von 
den ‚Binnenproömien‘ nur Proömium 6. Daß es 
aber auch im Preise Athens Epikur feiert, ver- 


wischt diesen Unterschied ebenso wie die Vor- 60 


stellung des Finale: s. Büchner Die Proömien 
des Lukrez, Classica et Mediaev. XIII [1952] 
159f.). Diese Ansätze werden in ihren Intentio- 
nen von Vergil aufgegriffen, zur gültigen Form 
geführt und zugleich in der Aussage, die mit je- 
dem Bau verbunden ist, umgekehrt (s. darüber 
Fr. Klingner Herm. LXXX [1952] 2#.): 
auch bei ihm sind je zwei Bücher zu einer Ein- 


einfach von Exkursen sprechen, aber doch den 
Abstand und das Andersartige der ‚Exkurse‘ von 
den ganz vom Gang der Sache abhängigen ‚lehr- 
haften‘ Teilen deutlich unterscheiden kann, läßt 
sich bei Vergil überhaupt nicht mehr von ‚Ex- 
kursen‘ sprechen. Jene Teile, die sich zu beson- 
derer Höhe steigern, sind so sehr im Ganzen nach 
vorn und hinten verankert (s. die Paraphrase), 
daß man das Verhältnis anders fassen muß: die 
‚Exkurse‘ sind keine Abschweifungen, sondern 
wenden den Blick von der Sache hinweg, um das 
in der Sache Entdeckte und Empfundene an sich 
zu gestalten und anzuschauen. Aus den ‚Exkursen‘ 
kann man den eigentlichen Gegenstand am leich- 
testen erkennen (ganz anders bei Lukrez). Zu- 
dem muß außer der Gestalt der Bewegung eine 
stärkere Gliederung der Bücher anerkannt wer- 
den. Es herrscht eine Zweiteilung vor. Sie ist in 
IV und III deutlich — in III fast mathematisch 
genau —. in I und II verschränkter, aber doch 
noch durchscheinend. 

Schließlich ist der Aufbau vom Ende des 
IV. Buches wesentlich mitbestimmt. 

Man wird bei der formalen und archtitektoni- 
schen Würdigung dieses Schlusses nicht so weit 
gehen wie Sellar a.O. 188ff., der das Epyllion 
als fremd empfindet und in ihm nur ein erzwun- 
genes Zugeständnis an den kaiserlichen Willen 
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sieht, Allzusehr gehört, wie gezeigt (s. S. 1320), die 
Bewegung zum Leichten, Unbeschwerten und Tod- 
überwindenden zu der aufsteigenden Linie der 
beiden Bücher von Triebverhaftung und Todver- 
$allenheit zu Todüberwindung. Ohne den Schluß 
des 4. Buches oder etwas der zweiten Hälfte des 
4. Buches Gleichwertiges kann man sich die Geor- 
giea überhaupt nicht vorstellen, und die jetzige 
Notwendigkeit der Gestalt ist wohl eines der 
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deen und Daktylen zusammen. Merkwürdig, daß 
unser Stück sich etwa ins Gesamtmittel der Geor- 
gica einfügt: zählt man die Daktylen der ersten 
4 Füße, so kommen 25 auf 16 Verse, d. h. die 
Schwere entspricht der größeren Gewichtigkeit 
der Georgica gegenüber den Bucolica (ecl. 1—5: 
188 auf 100; ecl. 6—10: 204 auf 100; Georg. 176 
auf 100 — unser Stück 157 auf 100 —: Aen. 
Buch 1: 175 auf 100; Buch 7: 179 auf 100; Buch 11: 


Hauptmotive, weswegen sich die Wissenschaft, 10 171 auf 100). Wichtiger ist, daß Schwere und 


d. h. das interpretatorische Verständnis der Jahr- 
hunderte in diesem Falle, immer wieder gesträubt 
hat, an eine Umarbeitung zu glauben. Aber ab- 
gesehen von den Schwierigkeiten des Überleitunes- 
stückes (S. 1310f.) ist bei der Betrachtung des 
Aufbaus mit allem Nachdruck zu betonen, daß 
die Form eines Lehrgedichtes, das mit einem Epyl- 
lion schließt, etwas Einmaliges zu sein scheint. 
Kann man verstehen, daß Vergil am Schluß dieses 


Leichte abwechseln nach dem poetisch gestalteten 
Gehalt: in der ersten Hälfte, wo von dem leicht- 
beschwingten Schweben der Bienen die Rede ist 
(51-57), überwiegen die Daktylen (3, 0, 1, 2, 2, 2, 1 
in Form einer Klimax), der andere Teil, wo von 
den Maßnahmen gegen das Schwärmen gesprochen 
wird, hat 4 Verse hintereinander mit nur je einem 
Daktylus (2, 2, 1, 1, 1, 1, 2, 1, 2). Es ließe sich 
die Bewegung sogar noch weiter interpretieren. 


Gedichtes über alle Möglichkeiten des Lebens 20 Doch bricht man besser ab, um der Ungläubigkeit 


dort ‚wo das Höchste nach der in mythische Ferne 
verlegten Darstellung der Erzeugung des Lebens 
aus dem Unbelebten angerührt wird, etwa wie 
die 9. Symphonie Beethovens das dem Mythos und 
Gegenstand entsprechende neue Ausdrucksmittel 
heranzieht, kann man hierin ein besonders schönes 
und bezeichnendes Beispiel für den römischen 
Formensynkretismus sehen, so liegt es doch 
näher, ursprünglich eine Form anzusetzen, die das 


einheitliche Grundgerüst konsequent mit einem 30 


in der Form bleibenden Schlußfinale abschloß. 
Sprache, Metrik, Stil. Die Einheit des 
vielstimmigen, in schöner Bewegung sich darstel- 
lenden Ablaufs — vgl. die Definition der Musik 
als ars bene movendi —, wie sie die Paraphrase 
herauszuarbeiten hatte, zeigt an sich schon, daß 
die Individualisierung des Wortes, das in der 
Fülle der Beziehungen und Funktionen an jeder 
Stelle sein eigenes Gesicht hat, der Einklang von 


Wort und Bewegung des Verses als Ausdruck des 4 


Dichters in der Begegnung mit seiner Sache, was 
wir Stil nennen, und der Vers eine solche indi- 
viduelle Durchgestaltung und Selbständigkeit 
besitzen, daß prozentuale statistische Erhebun- 
gen, zureichend, Echtes von Unechtem zu sehei- 
den, hier keinen eigenen Wert haben können. 
Sprache, Metrik, Stil müssen vielmehr an jedem 
Punkte im Zusammenhang interpretiert werden. 
Das Ziel solcher synoptischer Interpretationen 


keine Blöße zu geben. 

Spondeische Wörter am Anfang des Verses 
(53 und 65) sind prozentual höher als im Durch- 
schnitt verwendet, aber gerechtfertigt (Pronomen, 
s. S. 1101 u. Norden im Anhang 7), von den 
33 bei Vergil überhaupt vorkommenden Spondiaei 
kommt in unserem Stück keiner vor. Archaisch 
ungeschlachte Schwere ist also generell ver- 
mieden. 

Die Reinheit des Verses, mit der die Mensur des 
Daktylus unverschliffen abgesetzt wird, ist, wie 
bekannt, in den Eklogen größer (29/0; Georg. 
49 0/0; Aen. 55/0). Horaz hat hierin in seiner 
16. Epode ein Außerstes erreicht. Daß aber diese 
Durchschnittszahlen nur als ungefährer Anhalt 
ihre Bedeutung haben, zeigt der Umstand, daB 
unsere 7 Elisionen auf 16 Verse mit 44 %/o unter 
dem Durchschnitt bleiben, daß vor allem jene 
Verse, in denen die Reinheit des Frühlingshim- 


0 mels zum Ausdruck kommt, überhaupt keine auf- 


weisen (53, 57, 59—61). 

Was die Wortgrenzen, speziell die Zäsuren an- 
geht, so fügt sich das Stück den strengsten Regeln, 
ohne ihnen sklavisch zu verfallen. Penthemimeres 
mit den üblichen Nebeneinschnitten, also Heph- 
themimeres oder buk. Dihärese, überwiegen bei 
weitem (51 — die Verdunkelung durch Synalöphe 
wird durch Trith. + Hephth. gestützt —, 52, 53, 
54, 56 — wie 51 —, 58, 59, 60, 61, 62, 63, 64, 65, 


wird schließlich sein, auch hier allgemein die Er- 50 66). Einmal — 57 — erscheint die Penthemi- 


scheinungen begrifflich zu fassen, in einer Zu- 
sammenschau alles zu umschließen. Davon sind 
wir noch weit entfernt, Es läßt sich nur an einem 
Beispiel, sozusagen selbst symbolisch, das Grund- 
sätzliche der Möglichkeiten zeigen, wenn auch 
die Fülle der erreichten Möglichkeiten auf diese 
Weise nicht erfaßt werden kann. 

Da sich Entsprechendes an jedem Stück zeigen 
läßt, greifen wir als beliebiges Stück Georg. 4, 
51—66 heraus. 

Vers. Das Stück ist nach den strengsten 
Gesetzen metrisch geformt. Aber diese Formung 
bedeutet nichts Starres, sondern überall schmiegt 
sich die Bewegung und der Rhythmus dem dich- 
terisch Gewollten innerhalb der großen Gesetz- 
mäßigkeiten des Hexameters an. Schwere und 
Leichtigkeit, Langsamkeit und Schnelligkeit des 
Hexameters hängen mit der Abfolge von Spon- 


meres in Verbindung mit dem Einschnitt nach 
dem 4. Troch. (in den Georgica in jedem 68. Vers, 
in den Bucolica in jedem 28., in der Aeneis in je 
dem 31. Vers. — Die Hephth. (Bue. jeder 273., 
Georg. jeder 146., Aen. jeder 103. Vers) — kommt 
in diesem Stück nicht vor, d. h. die Mitte ist in 
diesem schlichten Stück nirgends durch ein über- 
mäßig großes Wort verdunkelt und beschwert. — 
Auch der Versschluß ist ganz regelmäßig gebaut: 


60 weder vier- noch mehrsilbiges Wort, noch schlie- 


sendes Monosyllabon (im ganzen 13-6 ohne 
vorhergehendes Monosyllabon in den Georg., 6 in 
Buc., 71 in Aeneis), noch pyrrhichisches Wort in 
der 5. Senkung (Buc. 28. Georg. 20; Aen. 22) stö- 
ren den harmonischen Ablauf des Endes, indem sie 
Wortakzent und Versiktus in Widerstreit geraten 
lassen. Auch das wird in diesem so ausgewogenen 
heiteren Stück kein Zufall sein. Sonst pflegt Ver- 
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gil gern lukrezische Färbung durch Endstellung 
etwa der Konjunktion aufzutragen. Hier erreicht 
er das mit anderen Mitteln. Ungewöhnlich oft ge- 
raten in unserem Stück Versiktus und Wortakzent 
im 4. Fuß in Konflikt (in 56% der Verse; Buc. 
87, 27 9/0; Georg.: 33, 45 %0; Aen.: 35, 95 %o). Wie 
man weiß (s. darüber außer seinem ‚Roman Vergil‘ 
von W.F. Jackson Knight Accentual symmetry 
in Vergil, Oxford 1950, und C. Bailey Virgil 
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weit verbannt ist, daß sich über das Gemeinte, wie 
die Kommentare zeigen, streiten läßt. Die Syntax 
ist in unserem Stück besonders einfach, nicht die 
Bewegung: gliedernde Konjunktionen und Par- 
tikel sind bis auf zwei Zeitbestimmungen (ubi 51 
und 58), die noch dazu im Vers versteckt sind 
(traiectio), vermieden. Auffällig ist lediglich ein 
Ablativ (V. 52), dessen genaue Funktion im Satz- 
ganzen nicht leicht bestimmt werden kann. Die 


and Lucretius, London 1947, 11), hat das Ver- 10 Möglichkeit solcher verschwimmender Konstruk- 


gil gegenüber Lukrez geliebt. Hier führt aber — 
und das ist bemerkenswert und sicher aus dem 
Gelösten des Stückes zu erklären — diese Bevor- 
zugung des Widerstreites im 4. Fuß in keinem 
Verse dazu, daß mehr als 2 Endiktierungen ent- 
stehen. So haben diese Hexameter entsprechend 
dem poetischen Gehalt etwas Weiches, Lockeres. 
Das Wichtigste für die Wirkung des Verses ist 
wohl die Handhabung des Enjambements. Von 


tionen wird überhaupt ausgenützt (Untersuchun- 
gen fehlen meines Wissens). 

Entscheidend ist die Verbindung der Vorstel- 
lungen und die Wahl der an sich nicht auffallen- 
den Worte für die Vorstellungen. Für sie ist nicht 
wie bei Horaz die glückliche Kühnheit im Treffen 
zugleich des Besonderen und Allgemeinen charak- 
teristisch, sondern die Fülle der Assoziationen 
und Stimmungen, die erweckt werden a) durch 


16 Versen sind in unserem Stück 5 offen (d. h. 20 Anklänge an die Vorgänger, b) durch Erinnerung 


rund 31 %/0; es kommen hinzu 2 — 55 und 58 —, 
die offen sind und durch das Syntaktische auf die 
Auflösung spannen, bei denen aber das Versende 
durch Pause nach Kolonschluß markiert ist. Das 
Entscheidende aber ist, ähnlich wie es C. Bailey 
für die Alliteration festgestellt hat (s. diese $.), 
daß nur bestimmte Formen des Enjambements an- 
gewandt werden (es fehlt das, was ich a. O. — s. o. 
8.1119 — Satzenjambement genannt habe. Weitere 


und Vorblick im Gesamtwerk, e) durch Kontrast 
und Ausschöpfen der Hauptstimmung des vor- 
liegenden, wohl abgegliederten Stückes. 

a) V. 53 saltus silvasque peragrant von den 
Bienen gesagt, von ihrem stetigen Flug eine Seite 
besonders hervorhebend, ist der Lukrezklang (4,1) 
nicht zu verkennen. Die Wendung stammt aus an- 
derem Zusammenhang, hat aber doch auch Bezug 
auf unseren Zusammenhang: die Bienen als musi- 


Untersuehungen für die Georgica fehlen und wären 30 sche Wesen (vgl. Horaz ‚apıs Matina‘). Das Jukre- 


erwünscht) und daß sich alle interpretieren lassen. 
Wer könnte denn verkennen, daß V. 51 kiemem 
sol aureus egit sub terras (ähnlich Lucr. 1, 78) das 
Gewaltsame des Vertreibens durch das Über- 
schreiten der Versgrenze, wodurch die beiden 
Hauptbegriffe synkupisch aneinander stoßen, aus- 
gedrückt wird, V.55 aber mit den nachgetrage- 
nen Adjektiven / summa leves — eine Form, die 
sehr selten ist, weil sie gar keine Spannung hat, 


zische avia ist durch saltus silvasque ersetzt. 
V.54 flores et flumina libant zeigt, daß die saltus 
oben aus der Stelle stammen, aus der das wesen- 
hafte libant rührt: Luer. 3, 11 floriferis ut apes 
in saltibus omnia libant. Aus dem depaseitur, dem 
‚Abweiden‘ dieses Zusammenhangs (3, 12), aber ist 
ein metunt (georg. 4, 54), für das die Erklärer be- 
greiflicherweise keine Belege bringen können, ge- 
worden. Dieses metunt aber, noch kühner als die 


Spannung aber meist gesucht wird —, aufs glück- 40 lukrezische Metapher, geht auf einen Zug, der im 


lichste durch das leicht nachtragende Tupfen die 
Bewegung der sich im Fluß netzenden Bienen 
nachvollzogen wird? 57 und 61 spannen die Ad- 
jektive durch die Versgrenze mit den zugehörigen 
Substantiven, wodurch sie einen besonderen, em- 
pbatischen Ton erhalten. 65 beginnt kühn im 
6. Fuß mit dem anaphorischen ipsae ein neuer 
Satz, wodurch ipsae emphatischen Ton erhält, syn- 
kopisch die beiden Hauptvorstellungen zusammen- 


ganzen Zusammenhang angelegt ist: es will nicht 
etwa plastisch, sondern sinnerhellend sein: es 
betont das Menschliche, Geordnete, Vorsorgende 
in der Handlung der Bienen. 55 nescio qua dulce- 
dine laetae ruft das Aratische galgeır xé tis œlo- 
coro (Arat 274) in Erinnerung, zugleich aber 
noch einen vergilischen Zusammenhang selber 
(s. S. 1279; vgl. I 412). 

V.64 tinnitusque cie et Matris quate cymbala 


rücken und der Schluß des Stückes mit größerem 50 eircum erinnert an Lukrez’ Schilderung der Magna 


Atem 2 Verse zusammenfaßt. Auch daß 55 und 58 
(Kolongrenze) das Schwebende, Unbestimmte der 
zugleich offenen und doch markierten Verserenze 
dem Inhalt entspricht, wird man nicht verkennen. 

Doch läßt sich die Bestimmtheit der Bewegung 
auch hier erst nach Verständnis und aus dem 
Ganzen würdigen. 

Sprache. Worte und Formen zeigen keine 
Besonderheiten an sich. Die Wahl der altertüm- 


Mater (2, 618). Wie oben wird der Lukrezklang 
aus einem anderen Zusammenhang geholt (ge- 
sehen von C. Bailey Virgil and Lucretius, Lon- 
don 1947; zum Grundsätzlichen vgl. auch E. Lö f- 
stedt Reminiscence and imitation, Eranos 
XLVII [1949] 148#.). Aber die Erweckung der 
Vorstellung der Magna Mater ist nicht ohne Sinn: 
vordeutend wird damit auf die mythische Würde 
der Bienen hingewiesen: s. V. 151. Hinzukommt, 


lichen Übergangsformel quod superest (51) und 60 daß das Sachliche durch Varro, r. r. III 16, 


des altertümlichen Imperativs contemplator be- 
deuten lukrezischen Klang. Die lukrezischen Wen- 
dungen erhalten zugleich ihre endgültige Form: 
die Abgeschlossenheit von quod superest wird be- 
tont, contemplator verliert sein lukrezisches be- 
quemes enim. Im allgemeinen kann man sagen, 
daß Unpoetisches (s. Axelson Unpoetische 
Wörter, Lund 1945) vermieden, das Technische so 


30/31 bestätigt wird und Übereinstimmung der 
Vorstellungen und Worte (zuskeptisch Engelke 
a. O. — s. 5. 1329 — 18ff.; Vergil hat natürlich als 
Dichter ganz umgeformt, vor allem erst den Kon- 
trast zwischen Schwärmen und Kampf geschaffen) 
an Varroimitation denken lassen. Die Kommentare 
— s. die Andeutung o. S. 1803 — zweifeln, ob die 
Bienen sich vor dem Klang der eymbala fürchten 
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oder sich an ihm erfreuen: nach 49 — Empfind- 
lichkeit der Bienen vor hohlen, hallenden Geräu- 
schen — und 150, wo die Bienen sich doch auch 
in die bergende Höhle begeben, kann kein Zwei- 
fel sein, daß Vergil meint, die Bienen vermieden 
den lärmenden Klang. Damit ist die Übereinstim- 
mung mit Varro vollständig und der Unterschied 
zu Aristot. h.a. 627A15 deutlich, Varro als ‚Quelle‘ 
gesichert. Auch das melisphyllon stammt aus 
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Alliteration und das Bilden neuer zusammen- 
gesetzter Adjektive, nicht aufgegeben, aber be- 
schnitten wird. Das lukrezische floriferis wird 54 
nicht übernommen, wohl flores et lumina durch 
Alliteration verbunden (All.: 58, 54, 58, 64, 66). 
Die ennianischen Klänge, die im Kontraststück 
auftreten (67), fehlen hier ganz. Sperrungen der 
Worte sind der Gelöstheit des Stückes entspre- 
chend selten angewendet (60 die weiteste; nicht 


Varro. Neben den wohllautenden griechischen 10 zufällig: es handelt sich um die Weite des Him- 


Namen aber tritt hier, wo es um die Einfachheit 
der Mittel geht, das geläufigste und bescheidenste 
heimische Kraut: cerinthae ignobile gramen. 
Außer der Verbindung mit Lukrez und Varro hat 
sich noch der Zusammenhang zwischen Wesen 
(50), Mittel der Behandlung (64), mythischem Ur- 
sprung (151) der Bienen ergeben. 

b) Die Zusammenhänge im Werk aber reichen 
weiter. 


mels). 

Eine Fülle von Ordnung also von feststellbaren 
Normen und Regeln, und alles dies — das ist das 
Entscheidende — in höchster Freiheit. So frei 
und selbstverständlich, daß die meisten dieser 
Beobachtungen von keinem der Kommentare zur 
Verfügung gestellt werden. Höchste Ordnung in 
Freiheit, also Schönheit, das verkörpert der ver- 
gilische Stil (Klingner). Das ist noch weiter 


V.55 hine nescio qua dulcedine laetae nimmt 20 auszuführen. Die Antike hat die drei Werke je 


1, 412 auf, wo die Heiterkeit des nach Sturm sich 
öffnenden Himmels (aperta 1, 395, vgl. 4, 52 
reclusit) in kosmischer Verbundenheit die Heiter- 
keit der Raben und ihre Sorge um das Nest 
weckte. Aber auch die Schilderung des Frühlings 
(2, 325ff.) tritt vor die Augen. Nur daß hier, wo 
es sich um die Bienen handelt, die ja nicht con- 
cubitu indulgent (4, 188), im Kontrast zu der 
brünstigen Triebhaitigkeit dort bei den Bienen 


einem der Stile zugeordnet, die Bucolica dem 
tenue, die Georgica dem medium, die Aeneis dem 
grande (Servius). Damit ist eine griechische Stil- 
theorie auf die vergilischen Dichtungen übertra- 
gen worden, die ursprünglich aus der Rhetorik 
stammt. Mag damit die Höhenlage der drei Werke 
annähernd abgesteckt oder unterschieden sein, so 
wird eine solche Klassifizierung zunächst der Be- 
wegung dieser Dichtungen nicht gerecht: man 


schon hier das Gemessene, Beschwingte, fast 30 wird die 4. Ekloge nicht als genus tenue bezeich- 


Übermenschliche gespürt wird: arte ereudunt 57: 
zu beschwingten, kunstvollem Wirken führt bei 
ihnen die lösende Stimmung des Frühlings. 

V. 59/60: wenn aber das Bild der als Wolke im 
heiteren Blau des Himmels dahinschwimmenden 
wie ein Wunder betrachtet wird und in denselben 
Wendungen wie beim Wunder der Bienenent- 
stehung beschrieben wird (4, 587 und 554), so 
haben wir denselben Zusammenhang zwischen 


nen wollen; ebensowenig aber geht es, z. B. das 
3. Prooemium der Georgica auf eine Stufe etwa 
mit dem behandelten Stück zu stellen oder die 
idyllischen Partien auf dieselbe Stilhöhe wie die 
anderen Teile festlegen zu wollen. Vor allem aber 
sagt die Einteilung nichts aus über das, was 
modern unter Stil in vollem Sinne des Wortes als 
wortgewordene Form des Dichters verstanden 
wird. Hier hilft nur Beschreibung und Kontra- 


Sein und Mythos wie im Verhältnis der Verse 64 40 stierung. Es ist kein Stil, der die Sache oder 


und 151. 

ec) Die Wahl der Vorstellungen aber wird 
schließlich nicht zum wenigsten durch das An- 
liegen der Stelle bestimmt. Sie steht zwischen 
den Vorschriften für die Anlage des Stockes und 
dem Auszug der Bienen zum Kampf. Im Vorher- 
gehenden war der Gesichtspunkt der Empfindlich- 
keit dieser musischen Wesen beherrschend. Er ist 
Voraussetzung für unser Stück. Unser Stück selber 
ist Kontrast in Bewegung, Ton und Farbe zu dem 
Folgenden. So werden die Worte gewählt, um das 
Friedlich-Tätige, Hegende, das Heitere zu ver- 
körpern. Vgl. für den Unterschied der Stimmung 
etwa das Gleiche meinende Verse wie 58/59 und 
77f. Daher erklärt sich die Wahl der Wendun- 
gen 54: purpureosque metunt flores, 56f.: pro- 
geniem nidosque fovent, arte ... ezeudunt ... et 
... fingunt, 59: per aestatem liquidam, 66: in- 
tima ... incunabula eondent. Ein stärkerer Ton 


den Vorgang abbildlich treffen möchte, neue Gren- 
zen setzen will, wie der horazische oder auch vor- 
her der lukrezische. Er will auch nicht die eigene 
Subjektivität intensiv ausleben wie der ennia- 
nische, wie überhaupt der Stil der großen Bahn- 
brecher und Sprachschöpfer des Anfangs. Fern 
liert es ihm auch, wie im Griechischen meist ge- 
schieht, den Stil einer poetischen Welt, die für 
sich existiert, auszubilden, wenn in den Georgica 


50 auch die Form des Lehrgedichtes in der stili- 


stischen Haltung eine Rolle spielt, der Dichter 
sich also verpflichtet fühlt, eine bestimmte Hal- 
tung, die der Aufgabe und dem Gegenstand ent- 
spricht, einzunehmen. Das Wichtigste aber: das 
Wort ist bei Vergil immer bezogen auf ihn selbst 
und die Sache zugleich, bringt zum Ausdruck, 
was sie für ihn ist. Sie hat also nicht Bedeutung 
an sich, sie hat aber auch nicht an sich für den 
Dichter Bedeutung: sie hat Bedeutung in einem 


für das Bewegende findet sich nur 58: emissum 60 großen geordneten Naturzusammenhang, dem man 


eaveis ad sidera caeli (Bild kombiniert Sitze des 
Theaters und Herauslassen der Tiere im Zirkus). 

Stil. In Erkenntnis dieser Beziehungen ist 
es möglich, nach Bestimmung einiger weiterer 
formalen Elemente den Stil zu fixieren und zu 
umschreiben. C. Bailey hat in einer sugge- 
stiven Analyse (a. O. 12ff.) gezeigt, mit welchem 
Takt der typische Schmuck, also vor allem die 


sich zugehörig fühlt und dem man sich gläubig 
anvertrauen darf. Hier aber fühlt sich der Dichter 
nicht als der, der zuerst und einzig ihr Wesen 
ausspricht, sondern ist sich bewußt, daß ihr We- 
sen in sachlicher und poetischer Hinsicht von 
vielen hervorragenden Geistern griechischer und 
lateinischer Zunge formuliert worden ist und es 
nun gilt, in dem erlauchten Kreise der memoria 
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den eigenen Ausdruck zu finden, der Bestand ha- 
ben wird. So sind für Vergil die Gegenstände in 
sich geordnete und gestufte Symbole des ganzen 
Seins. Nur so konnte ein Lehrgedicht Dichtung 
sein. Sein Stil ist zutiefst innerlich, er ist behut- 
sames, liebendes Umfangen und in den eigenen 
Grenzen Fassen dessen, was da ist. Es ist eine 
ungeheure harmonisierende oder besser integrie- 
rende Kraft am Werke, ohne die auch Vers und 
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lius? Ein merkwürdiges Urteil, das die Absich- 
ten Vergils sicher verkennt (s. S. 1329). Allgemein 
auch Gellius IX 9, 8: seite et considerate Vergi- 
lius, cum aut Homeri aut Hesiodi aut Apollonii 
aut Parthenii aut Callimachi aut Theocriti aut 
quorundam aliorum locos effingeret, partim reli- 
quit, alia expressit und mit guter Unterscheidung 
von Vorbild und gelegentlicher Nachahmung 
Macr. V 2, 4: vulgo nota sunt, quod (Vergilius) 


Sprache sich nicht so fügsam zeigen würden. 10 Theocritum sibi fecerit pastoralis operis auctorem, 


Bauend und dabei sich schön bewegend fügt die 
Seele des Dichters die verschiedenen Themen zu 
immer frischen Harmonien, und dabei wird das 

anze Gewicht der Materie und Tradition in der 

hwebe gehalten. Die Entmaterialisierung und 
Verinnerlichung ist in der Aneignung und der 
Neufügung und Integration so weit gegangen, daß 
man diesen Stil am ehesten musikalisch nennen 
könnte, eine Symphonie in Worten als Bild des 


ruralis Hesiodum et quod in ipsis Georgieis tem- 
pestatis serenitatisque signa de Arati Phaenomenis 
trazerit. Servius zu georg. 1,43 kann überleiten zu 
den uns besonders wichtigen speziellen Angaben: 
sane sciendum Xenophontem seripsisse unum li- 
brum oeconomieum, cuius pars ultima agricul- 
turam continet: de qua parte multa ad hoe opus 
Vergilius transtulit sicut etiam de georgicis Ma- 
gonis, Afri, Catonis, Varronis, Ciceronis quoque 


Kosmos in seinen dramatischen, in ihren Span- 20 libro tertio oeconomicorum qui agriculturam con- 


nungen aber nicht tragisch endenden, sondern 
immer wieder zur ewigen Finheit sich fügenden 
Bewegungen. 

Da die Georgica sich das Leben selbst zum 
Gegenstand nehmen, sind sie der römischen Be- 
gabung entsprechend das römischste Gedicht aller 
lateinischen Dichtung geworden. 

Hat das Typische, das Tragische mehr bewe- 
gende Kraft, so hat der Stil der Georgica die 
seltene Wirkung des Erlösenden. 

Quellen. Bei einem Dichter wie Vergil, der 
die ganze Tradition in sich aufnimmt und aufhebt 
und in unendlichen Beziehungen das Gemäße und 
Förderliche, das früher Gelungene anklingen läßt, 
wird es immer eine berechtigte Frage bleiben, 
was Vergil gekannt, was er benutzt, was er der 
Neuformung für wert gehalten, was er durch 
Zitat geehrt hat. Nur darf diese berechtigte Frage 
nicht zu einer Suche nach Quellen ausarten, als 


tinet (Schanz-Hosius a. O. 52: mit Recht 
wird von Morsch a. O. 85 die Xenophon- 
nachahmung geleugnet. Allgemeine Beeinflussung 
will anerkennen L. Castiglioni Rend. Ist. 
Lomb. LXVI [1932] 509). Wichtige Einzelnach- 
richten: zu 1, 233 Probus p. 364 H: hane univer- 
sam disputationem certum est Vergilium transtu- 
lisse ab Eratosthene, cuius liber est herametris 
versibus scriptus, qui Hermes inseribitur. Servius 


30 zu 1, 354: ez hoc loco prognostica sunt translata, 


pauca de multis. 

Die moderne Quellenforsehung, die auf diesen 
Nachrichten fußt und mit Ursinus beginnt, 
wird von Schanz-Hosiusa. O. 52 in zwei 
Gruppen von Resultaten eingeteilt: Stilmuster und 
Sachquellen. Statt dieser vieles präjudizierenden 
Unterscheidung wäre zu fragen: einmal, woher 
Vergil bestimmte sachliche Vorstellungen über- 
nommen hat, woher er andrerseits schon Ge- 


wenn von Vergil der dichterische Gegenstand er- 40 formtes in neue Form gießt. Beides kann sich 


borgt wäre. Ist die Berechtigung dieser Frage 
zugestanden, muß zugleich hinzugefügt werden, 
daß sie erschöpfend nicht beantwortet werden 
wird, weil uns zuviel vor allem von der helleni- 
stischen Dichtung verlorengegangen ist. 

Im Altertum ist das integrierende Wesen der 
vergilischen Dichtung sogleich erkannt, aber ver- 
schieden beurteilt worden (s. S. 1463f.) Die 
antiken Zeugnisse sind von verschiedenem Rang 


durchaus mit der Einteilung in Sachquellen und 
Stilmuster überschneiden: die Vorzeichen nach 
Arat haben einen stark sachlichen Zug, die Über- 
nahme aus Varro bei der Sehilderung des Schwär- 
mens der Bienen lassen auch etwas von dessen 
echt römischer und fast poetisch verklärenden 
Stilisierung spüren. Beweisend muß in erster 
Linie immer die formale Anregung sein; denn bei 
dem intensiven Interesse der Römer für landwirt- 


und verschiedenem Wert. Seneca, epist. 86, 15 50 schaftliche Dinge, weiter bei der Herkunft Ver- 


warnt, Vergil in die Gruppe der Fachschriftsteller 
einzuordnen: Vergilius, qui non, quid verissime, 
sed quid decentissime diceretur, aspezit nee agri- 
colas docere voluit, sed legentes delectare. Pli- 
nius XVIII 321 ist der einzige Zeuge für Demokrit 
als Quelle: Vergilius etiam in numeros lunae dige- 
renda quaedam putavit Democriti secutus osten- 
tationem (dazu H. Morsch De Graecis auctori- 
bus in georgicis a Vergilio expressis, Halle 1878, 


gils dürfte es schwer sein, zu unterscheiden, wo 
allgemeine oder persönliche Kenntnis, wo Benut- 
zung eines Autors vorliegt. Die Formulierung 
allein macht einen Gedanken zum dann auch wie- 
der erkennbaren Eigentum. Andrerseits genügt es, 
wenn an einer Stelle Benützung nachgewiesen wer- 
den kann, um auch die anderen Gedanken unter der 
Kontrolle maßgebender zeitgenössischer Wissen- 
schaft zu denken. Sieht man von der fragwürdigen 


87; F.Cumon t Les presages lunaires de 60 Demokritbenutzung ab, so spricht manches dafür, 


Vergile et les ‚Selenodromia‘, Ant. class. II [1933] 
259 und Norden a. O., der an Vermittlung 
durch apokryphe Literatur denkt). Auf das Pro- 
blem der Nachfolge und des Wetteiferns mit 
einem Vorbild im allgemeinen geht Quintilian X 
1,56 audire videor undique congerentes nomina 
poetarum, Quid? Herculis acta non bene Pisan- 
dros? Nicandrum frustra secuti Macer et Vergi- 


daß Vergil Aristoteles und Theophrast (Mits - 
dörffer s. o. S. 1282) gekannt hat. Wichtig ist das 
allein für seine Bildungsgeschichte. Auf Benut- 
zung einer Quelle führt die Übereinstimmung 
von 4, 287—314 mit Geoponika XV 2, 21—36 
(zuletzt E. Norden a. 0.10). Daß er Varro, des- 
sen Werk über die Landwirtschaft 37 v, Chr. er- 
schien (s. Dahlmann Suppl.-Bd. VI Art. 
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Varro), benützt und gekannt hat, möchte man 
von vornherein für selbstverständlich halten und 
wird gerade durch die Übereinstimmung in dem 
Bienenabschnitt (s. S. 1824), wohl auch im Lobpreis 
Italiens (vgl. F. Klingner Röm. Geisteswelt 
24) wahrscheinlich gemacht (gegen Engelke, 
aber nicht so weitgehend wie J. Bay et Les pre- 
mières Géorgiques de V., Rev. de phil. LVI [19301 
128ff., 227ff., der die drei Bücher nach dem ersten 
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100ff.). Man darf dabei freilich, wie mir scheint, 
die Phantasiekraft des Römers, der so Heterogenes 
in ein bewegtes und gegliedertes Ganzes zu fügen 
weiß, nicht unterschätzen. 

Entscheidend für die Georgica als Gedicht 
aber ist die imitatio eines Griechen und eines 
Römers, des Hesiod und des Lukrez. Man darf 
sich nicht damit begnügen festzustellen, daß Ver- 
gil von Hesiod für die Landwirtschaft nicht viel 


von Varro angeregt sein läßt: das erste Buch ist 10 lernen konnte Schanz-Hosiusa. O., 53 


durchaus nicht autark, sondern wie alles bei Ver- 
gil von vornherein bezogen). Hygin, den man auf 
Grund einer falschen Interpretation von Colum, I 
1, 12 als Quelle Vergils in Anspruch nahm, schei- 
det aus chronologischen Gründen aus (s. Engelke 
a. 0. 10 Anm. I und V. Lundström Eranos 
XV [1915] 161; F. Muller Mnem. IL [1921] 
172; P. van de Woestijne Musée Belge XXXII 
[1928] 109, Rev. Belge VII [1928] 1329). 


nach Morsch a. 0. 39; E. Burek De Vergilii 
partibus iussivis, Leipzig 1926, 8 und 82; 
Schultz a. 0. 359 u. 866; K. Witte Vergils 
Georg. 39; W. Mayer Laudes inopiae 54; 
Bayet a. 0.227). Wenn Vergil sein Gedicht ein 
Ascraeum carmen nennt (2, 176), so ist das ein so 
deutlicher Hinweis, daß das Bekenntnis zu Hesiod 
auch nicht etwa nur im alexandrinischen Sinne 
einer stilistischen Nachfolge aufzufassen ist. 


Lit.: Reitzenstein De scriptorum rei ru- 20 Klingt in Versen wie nudus ara, sere nudus 


stieae libris deperditis, 1884, p. 20; Brandt De 
auctoribus quos in componendis georgieis adum- 
braverit Vergilius, Salzwedel 1884; Wagenin- 
gen De Vergilii georgieis, Utrecht 1888, p. 108#.; 
Morsch De Varrone Reatino auctore in geor- 
gieis expresso, Berlin 1897; P. Jahn Rh. Mus. 
LYNI [1903] 391; LX [1905] 361; Herm. XXXVIII 
[1903] 244; Philol. LXII (1904) I 66; Progr. d. 
Kölln. Gymnas. z. Berlin 1905; Burs. Jbb. CXXX 


(1, 228 — Eoy. 391) oder in Jahreszeitenbestim- 
mungen und dem Mythos der Eisernen Zeit (1, 
121. — Hes. Eoy. 42ff.) Hesiod auf, so empfindet 
man den Gegenstand als eine res antiquae laudis 
et artis. Wie aber der alte Dichter diesen Gegen- 
stand aus dem Ganzen sah, noch im mythischen 
Denken verhaftet und aus ihm begründend, so 
Vergil, der in seinem Gegenstand das Ganze des 
Lebens umfängt, nur daß aus dem Mythos das 


[1906] II 57; C. Engelke Quae ratio intercedat 30 Symbol geworden ist. Mit Hesiod ist ein ‚ernster, 


inter Vergilii Georgica et Varronis r. r. libros, 
Diss. Leipzig 1912; allgemein: F. Ursinus 
Virgilius collatione graecorum seriptorum illu- 
stratus, Antwerpen 1568; F. G. Eichhoff 
Etudes grecques sur Virgile ou recueil de tous les 
passages des poètes grees imités dans les Bue., 
Georg. et l’Eneide, Paris 1825; A. K n o ¢ h e Ver- 
gilius quae graeca exempla secutus sit in georgi- 
eis, Leipzig 1877; H. M o rsch De graecis aucto- 


großer Aspekt des ländlichen Daseins‘ gegeben 
(F. Klingner Vergil als Bewahrer und Er- 
neuerer, Hum. Gymn. 1931, 125). Es hat sich 
in Vergil die Hinwendung zu der früheren Dich- 
tung der Griechen in einem wesentlichen Sinne 
vollzogen. 

Auf Schritt und Tritt aber setzt sich Vergil 
schließlich mit Lukrez auseinander. Er ist, wie 
schon der Aufbau zeigt, in gewissem Sinne ein 


ribus in georgieis a Vergilio expressis, Halle 1878. 40 Gegenlukrez {s.S. 1290). Das zeigt sich nicht nurin 


Was die imitatio der Dichter anlangt, so ist 
auch hier auf Grund der Paraphrase allein der 
Schluß zwingend, daß Vergil größere Partien nicht 
übernommen haben kann, weil jede fremde Prä- 
gung sich der Einfügung in seinen Bau gesperrt 
hätte. Gegen die Annahme eines hellenistischen 
Vorbildes für das Aristaeusepyllion hat E. N or- 
den in seiner Arbeit (a. O.) durchschlagend argu- 
mentiert und Front gemacht. Etwas anderes ist 
es mit den Anklängen. Hier ist sicher mehr noch, 
als wir fassen können, ins Eigene verwandelt wor- 
den. Zu Nikander vgl. B. v. Foster Proe. 
XXXIII [1902] XCVI (ablehnend H. Schultz 
XKagıres für Leo, 363); zu Arat (s.o. Bd. TI S. 391) 
v. Wageningen aO. 126, Skutsch Vergils 
Frühzeit 106, G. Perrotta Virgilio e Arato, 
AeR V [1924] 3; Bayet a.0. 285; zu Erato- 
sthenes E. Hiller Eratosthenis carm. rel., 
Leipzig 1872, 56; Inspiration durch Oed. Col. 


der stilistischen Durchformung im einzelnen, die 
lukrezische Formen und Gedanken aufgreift und 
zu klassischer Ausgewogenheit führt (s. Bailey 
a. 0.), sondern vor allem auch bei den großen 
Themen, Frühling und Rinderpest, bei denen Ver- 
gil mit Lukrez wetteifert (gegenüber Lukrez’ ob- 
jektivierender scharfer Betrachtung der Natur 
nach der pathologischen und wachstümlichen 
Seite spürt Vergil überall den Sinn auf, indem 


50er sich in die Vorgänge der Natur und ihr Wesen 


hineinversetzt: s. H. Klepl Vergil und Lukrez 
in ihren Lehrgedichten, Diss. Leipzig 1940 pas- 
sim). Daß aber bei dem ganzen Gedicht Lukrez 
der wichtigste Pate ist, beweist jene Auseinander- 
setzung mit der Aufgabe der Naturerklärung 
2, 475ff., die schon durch Klang und Stil anzeigt, 
daß es eine Auseinandersetzung mit Lukrez ist. 
Hier ereignet sich in Rom zum ersten Male der 
Fall, daß die neue Generation sich mit dem Vor- 


6688. bei georg. 2, 136—176 behauptet A. H. 60 gänger auseinandersetzt, ohne ihn in irgendeiner 


Krappe Cl Qu. XX [1926] 42. Einwir- 
kung des Parthenios untersucht E. Martini 
Studi Virg. Ace. Virg. 1980; Athenaeum N. S. IX 
[1931} 15. Da eine so großartige Szene wie der 
Besuch des Aristaeus bei der Mutter in der Tiefe 
kein römischer Dichter habe erfinden können, 
sieht E. Norden (a. O. 15) sich auf Bakchylides 
als Quelle verwiesen (vgl. Bakch. ed. B. Snell 17, 


Hinsicht herabzusetzen (vgl. F. Klingner Dich- 
ter und Dichtkunst in Rom, Leipziger Univer- 
sitätsreden 1946). Vergil stellt die Aufgabe eines 
Gedichtes über den Kosmos und die Erklärung 
der Ursachen höher als sein Werk und Anliegen 
(486: inglorius), ohne darum seine, ihm wesens- 
gemäße Aufgabe weniger zu lieben. Hier stehen 
einander gegenüber die triumphale Leistung der 
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Welteroberung und ihrer Darstellung und die 
liebevolle Harmonie eines sich bescheiden im 
Rahmen dieser Natur haltenden und ihre Götter 
verehrenden Lebens und ihrer Verwirklichung im 
Gedicht, staunende Bewunderung für das eine, 
Wahl des anderen aus Erkenntis des eigenen 
Wesens. 

Für die Anklänge an Apollonios Rhodios, 
Theokrit, Bion, Parthenios und Kallimachos (s. 
Schanz-Hosius a. O. 51) muß auf die 
Kommentare verwiesen werden. Betont muß 
werden, daß die Zonenbeschreibung nach dem 
Hermes des Eratosthenes 1, 231ff. und das Schluß- 
bild des ersten Buches 1, 512ff. vom ohnmächtigen 
Wagenlenker in Ciceros Werk über den Staat 
eine Rolle spielen (s. S. 1275; de re publ. II 
41, 68). 

Die Georgica im antiken Lehr- 
gedicht. Nach Prüfung von ‚Quellen‘ und Vor- 
bildern und der Paraphrase des Gedichtes in Hin- 
sicht auf das Wesentliche muß versucht werden, 
die Stellung der Georgica in der Entwicklung des 
antiken Lehrgedichtes zu bestimmen (s. W.Kroll 
o. Bd. XII S. 1854 Art. Lehrgedicht; nach 
Ausweis von Peeters — s. S 1486 — S. 29-31 
und Sehanz-Hosius gibt es keine Arbeiten 
über die Frage, wie die Stellung der Georgica in 
dieser Entwicklung zu beurteilen ist). Der Begriff 
des Lehrgedichtes ist spätantik (s. Kroll a. O.). 
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Leben ausfüllte. Ja, ihr Anliegen war es geradezu 
(s. Krolla.0.), wenn auch gerade hier die vor- 
liegenden Untersuchungen (zu Arat s. o. Bd. H 
S. 391 Knaack) dürftig sind, ihre Kunst am 
trockensten, ungeeignetsten Gegenstand zu be- 
währen. Man darf über der Wunderlichkeit des 
Unternehmens dabei nicht vergessen, daß damit 
auch ein großer Vorzug verbunden war: jedes Ge- 
dicht, das sich an einen gegenständlichen, womög- 


10 lich wissenschaftlichen Gegenstand und Zusam- 


menhang (s. Atomlehre) bindet, ist dem Wandel 
und Erkenntniszuwachs dieses Zusammenhanges 
unterworfen, veraltet also. Tritt der Gegenstand 
als Hauptanliegen zurück, die Kunst dagegen her- 
vor, so ist die Bahn frei gemacht, sich ins Reich 
des Unvergänglichen zu erheben. W. Kroll 
(a.0.) erkennt nun klar die Verwandlung des 
Lehrgedichtes auf römischem Boden im Werk 
des Lukrez, seine Verbindung mit Empedokles, 


20 welche die Rückwendung der römischen Klassik 


über den Hellenismus hinweg zur griechischen 
Klassik und Vorklassik vorausnimmt. Die Geor- 
gica aber rückt er unter die Nachfolge der Helle- 
nisten. Hier ist nun der schärfste Widerspruch zu 
erheben. Abgesehen davon, daß Kroll Strukturen 
und Verbindungen verkennt, wenn er alle Abfolge 
auf das Prinzip der Abwechslung zurückführt, so 
kann er weder erklären, warum Vergil sein Ge- 
dicht als din Aseraeum carmen bezeichnet, noch die 


Aber jene Gedichte, in denen der Dichter an einem 30 Lukreznachfolge wirklich plausibel machen. Vor 


Gegenstand in der Rolle des Wissenden und Be- 
lehrenden etwas aufweist, haben sich als zusam- 
mengehörig, z. T. wenigstens, empfunden und 
können von uns als solche zusammengefaßt wer- 
den. An der Spitze steht Hesiod weniger mit 
seiner Theogonie, in der er in der Form der Genea- 
logie mit kombinierender Phantasie ein Weltbild 
gestaltete, als mit seinen ‚Werken und Tagen‘, in 
denen er eigentlicher Lehrer ist, d. h. nicht nur 


allem aber macht die Interpretation eine solche 
Einordnung unmöglich. Vergil will weder die 
Landwirtschaft lehren noch ist sie der Haupt- 
gegenstand seines Gedichtes umfangmäßig und 
erst recht nicht dem Gewicht nach. Heiles Leben, 
das er in der Saturnia tellus wie einen Rest der 
Goldenen Zeit bewahrt findet, und Leben an sich 
in seinen Möglichkeiten und Stufen, Leiden und 
Freuden, das ist der eigentliche Gegenstand seiner 


erkennt, sondern um des eigenen und des Bruders 40 Dichtung, durchaus einer, der sein ganzes Dichten 


Heiles willen lebenverwandelnde Erkenntnis 
spendet, noch im Mythos stehend, wenn er die 
eigene als Eiserne Zeit begreift. Weil er aus dem 
Ganzen heraus verantwortlich spricht, entsteht 
hier als an der einzigen Stelle im Griechischen 
ein Arbeitsethos, wie bei Lukrez dann neben der 
im Römischen selbstverständlichen Würdigung 
des Ringens und der Arbeit, des labor, die Ver- 
herrlichung der Wissenschaft, eine ebenso große 


und Sinnen ausfüllt; denn er umfaßt seine ganze 
Welt. Nur darum darf er sich mit Lukrez ver- 
gleichen. In einem Punkte aber ist das vergilische 
Gedicht dem lukrezischen überlegen. Ed. Gal- 
letier (Rev. ét. anc. 1930, 61) urteilt: On se 
trouve ... amené à cette conclusion, parfois mé- 
connue des modernes, que la science de Virgile est 
du meilleur aloi, qu’ elle est riche de remarques 
personelles, que ses erreurs, assez rares, sont celles 


Seltenheit in Rom. Auf Hesiod folgen die großen 50 de l'antiquité toute entière, que ses lacunes ou 


Naturerklärer mit ihren Gedichten æsel púosæs, 
Parmenides, Xenophanes (s. K. Reinhardt 
Parmenides), Empedokles. Sie haben das Ganze 
im Blick, aber ohne Reflexion. So geraten diese 
Gedichte in den Strom der sich entwickelnden 
Philosophie. Lukrez fühlt sich dabei in beson- 
derer Nāhe des Empedokles (vgl. seinen Empedo- 
klespreis und zugleich seine Polemik gegen ihn 
am Ende des ersten Buches). Das Lehrgedicht der 
alexandrinischen Zeit ist dadurch gekennzeichnet, 
daß der Stoff nicht mehr das lebenausfüllende 
Anliegen ist, wie z.B. Arat in der Darstellung 
des zu seiner Zeit schon tiberholten Systems des 
Eudoxos (s. Kroll a. O.) oder Nikander (s. Ni- 
cander, The poems and poetical fragments by 
A. S. F. Gow and A. F. Scholfield, Cam- 
bridge 1953) mit seinen Onoıaxa oder Alskıpag- 
uaxa sicher nicht das sehen konnten, was ihr 


ses omissions s'expliquent par la volonté de 
l’auteur qui reste avant tout un artiste. Probite 
scientifique et poésie ... Und P.d’Herouville 
findet das in seinem liebenswürdigen Buch (G£or- 
giques I — II- Champs, Vergers, Forêts, Paris 
1942, spez. S. 123) bestätigt. Man wird noch wei- 
tergehen dürfen. Dinge, die nicht im wissen- 
schaftlichen Horizonte liegen, unterliegen nicht 
der wissenschaftlichen Kritik. Bei Lukrez gibt es 


60 Beweise, deren dichterische Schönheit im Sprach- 


lichen die Tatsache, die wissenschaftlicher Er- 
kenntnis nicht Stich hält, nicht wettmacht. Der 
Umstand etwa, um ein Beispiel herauszugreifen, 
daß der Bienenkönig eine Königin ist — ein Irr- 
tum, der zu denen gehört, die die ganze Antike 
mit Vergil teilt —, rührt dagegen an die Haupt- 
aussagen dieses Abschnittes überhaupt nicht. Das 
kommt daher, daß bei Vergil alle diese selbst- 
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beobachteten oder von der Wissenschaft über- 
nommenen Aussagen in einer neuen und nur dich- 
terischen Ordnung stehen, die des Dichters eigent- 
liche Aussage umschließt. Man darf sagen: weil 
die Georgica ein großes Symbol für die Welt und 
ihr Leben überhaupt sind und jedes der Dinge 
seinen symbolischen Wert in diesem Symbolkos- 
mos hat, darum kann dieses Gedicht nicht über- 
holt werden, darum ist der Begriff ‚wissenschaft- 


IC. Georgica im Lebenswerk 1334 


Unbegreiflich, daß man gerade dem Dichter das 
Zufällige (s. S. 1485f.) seiner Arbeiten vorwerfen 
konnte, der wie keiner immer nur von dem einen 
gesungen hat. Man versteht die Georgica besser, 
wenn man feststellt und verfolgt, daß und wie 
die dichterischen Grundmotive der Bucolica in den 
Georgica wiederkehren. 

1. Das Thema des erlösenden Gottmenschen 
(ecl. 5, 9, 1, 4), das sich schon in den Eklogen ein- 


licher Irrtum‘ inadäquat. Als Mensch teilt Vergil 10 deutig mit Octavian verknüpfte (ecl. 1 und 4) und 


den Wissensstand und damit den Irrtum seiner 
Zeit, als Dichter schaut er an den Dingen die 
ewige Ordnung des Lebens, eine innere Wahrheit, 
und erhebt sie in seiner persönlichen Weise zu 
unvergänglicher Schönheit. Damit hat das Lehr- 
gedicht seine endgültige Form gefunden. Un- 
dichterisch im Ganzen oder in Teilen, solange es 
fremder Ordnung verpflichtet bleibt, wird es gül- 
tig, sobald die Dinge Symbol werden, wenn jetzt 
abgekürzt so gesagt werden darf, sobald alles ein- 
geschmolzen in das Eigene zum Ausdruck wird 
für eine andere Erkenntnis, die über Feststellung 
von Zusammenhängen innerhalb der gegenständ- 
lichen Welt hinausgeht. Von hier aus wird es 
verständlich, daß Vergil zu Hesiod zurückkehren 
mußte: die Ganzheit des mythischen Denkens 
wird in der Ganzheit des bewußten symbolischen 
Denkens neu erreicht. Von hier aus werden die 
mächtigen erzieherischen Grundtöne verständlich: 
Hesiod schilt in der Sicherheit mythischer Kon- 
zeption direkt den Bruder Perses, den großen 
Toren (uéya vnme Ileoon), Lukrez sieht mit 
schwermütigem Wissen herab auf die unaufge- 
klärten Menschen (nee tenet am Schluß des 
2. Buches ist eine typische Bewegung; siehe zum 
Schluß des 2. Buches die Interpretation von 
F.Klingner Herm. LXXX [1952] 1f.), Vergil 
preist die Landleute glücklich, si bona sua norint 
(Ende des zweiten Buches), d. h. wenn er ihnen 


das sich mit dem Thema des höchsten Gegenstandes 
der eigenen Dichtung, die sich in seinem Preis voll- 
endet, deckt, ist ein zentrales Thema in den Geor- 
gica. Es führt Prooem. 1 (1,23ff.) zum Gebet an Oc- 
tavian selbst, sich mit ihm, dem Dichter, der Land- 
leute zu erbarmen, am Ende des ersten Buches zu 
dem Gebet an die römischen Götter (1, 498ff.), 
wenigstens ihn, den Jüngling Oetavian, dem zer- 
störten saeculum zu Heil und Hilfe kommen zu 


20 lassen (die prisca fraus der 4. Ekloge klingt hier 


in dem Erbfluch der periuria Laomedonteae Troiae 
an: 1, 500), und im 3. Prooemium schließlich zu 
der Vision, die Octavians Ruhm mit der eigenen 
dichterischen Leistung verknüpft und die Geor- 
gica zu einem Interimswerk (3, 40f.) in der Span- 
nung auf dieses Höchste macht (vgl. die Stellung 
des taciteischen Agricola in dem Lebenswerk des 
Tacitus). 

2. In Verbindung damit klingt auch das 


30 Thema des ermordeten Caesar auf. Was ecl. 5 


im Mythos verhüllt angerührt, in ecl. 9, 46ff. mit 
dem Namen verknüpft wurde, aber in seinem 
tröstlichen endgültigen Erfolg angeschaut war, das 
wird georg. 1, 466ff. pathetisch-bittere Erinne- 
rung an das Ereignis; das Mitempfinden der Na- 
tur (dem ersten Lied von ecl. 5 entsprechend, nur 
daß dieses Mitleiden der Natur in die römische 
Vorstellung des prodigium umtransponiert wird) 
zum Beweis für die Betroffenheit der ganzen Welt 


sein diehterisches Geheimnis aufschließen könnte, 40 und zugleich zur stärksten Stütze für die Untrüg- 


das als Symbol allerdings dem offen ist, der sich 
vom Dichter verwandeln lassen kann. 

Titel. Der Titel stammt wohl von dem 
Lehrgedicht des Nikander T'ewoyıxd. (Freilich 
läßt sich eine Benützung der Tewoyıxd nur ver- 
muten: mit Sicherheit läßt sich nur eine Nikan- 
derimitation, und zwar die von Onotaxa 359 nach- 
weisen; s. Gow and Scholfield a. O. 209 
und 177). Wenn Vergil hier den alexandrinischen 


lichkeit der kosmischen Zeichen, speziell der 
Sonne, auch für die sittliche Welt des Menschen. 

3. Nachklingt auch das große Erlebnis der 
Landenteignung, wenn auch nur schwach (2, 198 
vgl. mit ecl. 9), und ebenso leise die Idylle, die 
Vergil in den Eklogen im Vers gestaltet hatte 
(3, 15 vgl. mit ecl. 7). Das italische Land tritt 
aber nun in seiner unverwüstlichen Fruchtbarkeit 
mächtig und konkret hervor gegenüber den Ek- 


Titel wie bei den Bucolica wählt, so wählt er 50logen, wo ja der Mincio und Sizilien auch ihre 


einesteils mit Bescheidenheit (vgl. die nüchterne 
Form des Grabepigramms) den Titel, der aufs 
knappste gerade nur den Bereich des Gegenstan- 
des andeutet, andernteils stattet er mit ihm der 
Richtung den Dank ab, die eine Entwicklung die- 
ser Dichtung zu reiner Poesie erst ermöglicht 
hatte. 

Georgieain der Einheitdesver- 
gilischen Lebenswerkes. Nach der Er- 


Rolle spielten, und diese Hauptsache gipfelt 
schließlich im Preise Italiens (2, 136ff.). 

4. Konkreter und mächtiger nimmt sich auch 
das Thema der Goldenen Zeit aus, wenn auch nicht 
zu verkennen ist, daß es Verwandlung und Wei- 
terentwicklung des bukolischen Themas ist. Es 
wird 1, 125Ħ. Gegensatz — unwiderruflicher — 
zur Gesetzlichkeit der Eisernen Zeit, zugleich ist 
das Leben des italischen Bauern in seiner mora- 


kenntnis des Symbolcharakters der Georgica ist 60 lischen Gesundheit und Festlichkeit ein Rest der 


es nicht verwunderlich mehr, wenn Hauptanliegen 
des Gedichtes vorbereitet sind in den Bucolica. 
Ja, Unterschiede, wie man sie festgestellt hat, 
wie dem zwischen Ländlichkeit und Land (Scha- 
dewaldt Vom Sinn und Werden der vergilischen 
Diehtung. Aus Roms Zeitwende, Leipzig 1931, 
67f.), verlieren an Gewicht gegenüber der Kon- 
stanz und Einheit der Thematik dieses Lebens. 


Goldenen Zeit (2, 588ff.). Die Goldene Zeit ist 
nicht mehr prophetisch geschaute Zukunft, son- 
dern mit etwas bestimmtem Konkreten, dem heim- 
lichen Italien, verbunden und Gegenwart, der es 
in der übrigen Verwüstung nur Ehre zu schaffen 
gilt (1, 506). 

5. Im Kontrast dazu ist auch das Thema der 
verwüsteten Gegenwart, das in ecl. 1 und 9 her- 
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einbrechendes Ereignis war, statischer und kon- 
kreter geworden: 2, 458ff. ist die Verwüstung der 
Politik und der Stadt Gegenbild zum Lande ge- 
worden, 1, 466ff. wird in ihr die Folge von Caesars 
Tod beklagt. 

Aber es sind nieht nur die Themen der poli- 
tischen Welt, die verwandelt Grundstock der Ge- 
orgiea bilden, obwohl sie am deutlichsten ins Ge- 
sicht fallen, weil dies — das Problem des heilen 


IIC. Georgica im Lebenswerk 1336 


und Idyllische unterschätzen, wie E. R. Curtius 
betont hat — Neue Schweizer Rundschau 1930, 
730ff. —, darf aber doch nicht übersehen, daß mit 
dem Wechsel aus der Welt des Traumes in die 
konkrete Wirklichkeit und ihre Deutung auch die 
eigentliche und ideale Wirklichkeit eine festere 
und tiefere Fundierung erfahren hat, Vergil neue 
Wirklichkeiten zu Gesicht bekommen hat (zum 
Ganzen vgl. F.Klingner Die Einheit des ver- 


Lebens — den Dichter am meisten bedrängt. Auch 10 gilischen Lebenswerkes, Mitt. des Deutschen Arch. 


die anderen Grundthemen der Eklogen werden in 
den Georgica aufgenommen, verwandelt und wei- 
tergeführt. 

6. Hilflosigkeit und Verzweiflung des unglück- 
lich Liebenden ist das Grundthema der Eiklogen 
3, 8 und 10. In den Georgica wird das Typische 
in der Urkraft der Liebe mehr und stärker ge- 
sehen als in den Bucolica, aber in gleicher Weise 
die Todbereitschaft auf verschiedener Ebene: 3, 


Inst., Röm. Abt. Bd. XLV S. 43ff.— Röm. Gei- 
steswelt, Sammlung Dieterich Bd. XXIX, Leipzig 
1943, 151f£.; F. Beckmann Mensch und Welt 
in der Dichtung Vergils, Münster 1950 — Orbis 
antiquus Heft 1 —). 

estalt und Entwicklung Ver- 
gilsinden Georgica. So kann zum Schluß 
die Frage nach der Gestalt Vergils und ihrer Ent- 
faltung, so wie sie sich in den Georgica darstellt, 


209f. Kampf der brünstigen Stiere (244: aus dem 20 aufgeworfen werden. 


omnia vineit amor der 10. Ekloge ist das amor 
omnibus idem geworden); 3, 257ff..Hero und Le- 
ander als typischer Fall; 3, 266ff. die Brunst der 
Stuten; 4, 460ff. Trauer und Tod des Orpheus (464 
—466 läßt Eklogenklänge in Erinnerung kom- 
men). Die Liebe als Urkraft, an der das Leben 
leidet, in ihrer Typik, ihre Rücksichtslosigkeit 
gegenüber dem Tod, die Enthaltsamkeit der Bie- 
nen, der Gesang des Orpheus in seiner persön- 


Es ist zugleich die Frage nach dem Sinn und dem 
Sinnträger. Wenn Beckmann a. O. 22 diesen 
Sinn zusammenfassend für die ‚Arbeits‘welt der 
Georgica und die geschichtlich-sittliche der Aeneis 
umschreibt: ‚über beiden waltet das fatum des 
Iuppiter. Ziel des fatum aber ist in beiden Be- 
reichen die Erneuerung des saturnischen Reiches 
durch überlegene Kraft und Einsicht, die sich 
auswirkt als cura und als solche die eura des Iup- 


lichen Liebe sind alles Abwandlungen dieses 30 piter auf Erden vertritt‘, so dürfte damit auf 


Grundthemas, das in den Eklogen freilich die ab- 
solute Teilnahme des Dichters hatte, während es 
hier siehtlich streng geordnet ist. 

7. Daß Gesang und Spiel in der von Göttern 
erfüllten idyllischen Welt der Bueolica (eel. 3. 6, 7) 
in den Georgica zurücktreten, versteht man. Trotz- 
dem behauptet auch dieses Thema seinen Platz. 
So in 2, 880 in ländlicher Umwandlung, und nicht 
festlich, sondern klagend bei Orpheus 4, 464. 


Wesentliches aufmerksam gemacht, aber doch all- 
zusehr vereinfacht worden sein. Vom Sinn des 
fatum wird überhaupt nicht gesprochen — 1, 199 
wird lediglich die Tendenz in peius, die in den 
fata liegt, hervorgehoben —, sondern Iuppiter sel- 
ber hat sein Gesetz gegeben mit bestimmter Ab- 
sicht (1, 121.): egestas, erperientia, usus, medi- 
tatio, labor wirken zusammen, um die artes zu 
schaffen, damit der Mensch im Ringen mit der 


8. Weniger konstitutive Themen der Eklogen 40 widerstrebenden und gefährlichen Natur in Form 


wird man nicht immer zu finden erwarten, wie 
etwa den Pasiphaemythos (ecl. 6), aber es ist 
doch auch hier bezeichnend, daß die Phantasie 
und das Interesse des Dichters sich in denselben 
Bereichen bewegt (vgl. Ino: 3, 152f.). So wird 
etwa auch das lukrezische Weltentstehungsthema 
(ecl. 6, 31ff.) doch in 2, 477ff. nicht aus dem Be- 
reich der Liebe und des Interesses gelassen (vgl. 
den Gesang des Iopas Aen. 1, 740ff. und S. 1347). 


einzige, das übrigbleibt, wenn man bedenkt, daß 
auch das Thema Gallus der 10. Ekloge im ersten 
Zustand der Georgica Darstellung und Auswei- 
tang erfahren hat — nicht mehr: das Thema der 
Zauberei (ecl. 8). Man ist versucht, die Tatsache, 
daß Horaz zur gleichen Zeit seinen Kampf gegen 
die Zauberin Canidia führt, mit dem Fehlen dieses 
Themas in den Georgica in Verbindung zu bringen. 

Alle Themen der Bucolica fortgeführt, viele 


bleibe (123: curis acuens mortalia corda). Da- 
mit ist die harte Arbeit als Wesensnotwendig- 
keit der Eisernen Zeit in ihrer heilsamen Wir- 
kung erkannt — ein erstes Arbeitsethos geschaf- 
fen; denn bei Hesiod wird allein ihre Notwendig- 
keit bejaht — und eine Richtung angegeben; 
aber den Willen des fatum darin zu sehen, daß 
durch cura die Goldene Zeit wieder hergestellt 
wird, heißt Vergils Optimismus übertreiben: die 


9. Dagegen erscheint ein Thema — wohl das 50 Zeit Saturns als solche ist unwiederholbar ver- 


loren. Wird so die bäuerliche Arbeit und der 
labor überhaupt im Gegensatz zum otium in sei- 
nem Sinn erkannt, so ist das ja nur ein Aspekt 
der Georgiea. Dieser improbus labor hat auf der 
anderen Seite den Wachstumstrieb der Natur 
sich auch gegenüber und so ist beides in der 
Natur versöhnt. Freilich hängt alles von den Göt- 
tern ab: Vergil ist weit davon entfernt. etwa 
den Menschen auf sich selbst zu stellen. In den 


bezeichnend verwandelt, alles dies vermehrt um 60 beiden letzten Büchern taucht zwar der Ge- 


die mit Liebe geschaute Welt des Landmanns, in 
der diese Gedanken jetzt angesiedelt werden, vor 
allem aber statt der Teilnahme und Gestaltung 
des Augenblicks die Fügung in eine Ordnung, in 
der sich Leid und Erhebung die Waage halten, 
ein Schritt in eine neue Wirklichkeit hinein, so 
mag man von der Thematik her die Georgica cha- 
rekterisieren. Man soll gewiß nicht das Musische 


danke des labor noch auf, aber im Vorder- 
grund steht doch das gestufte Leben vom 
Triebhaften bis zum Übergeistigen, an dem der 
Mensch teilhat. Auch hier gibt es schicksalhaft 
das Negative: Krankheit, Tod, Seuche, Hunger, 
aber auch hier gibt es das Todüberwindende, 
die Liebe bis zu ihrer höchsten Sublimierung. 
Also: das Leben wird in seinen Grundspannun- 
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gen gesehen und diese Grundspannungen in einer 
Bewegung zum Hellen ebenfalls in einer wirk- 
lichen ‚eonception dramatique du monde‘ über- 
wunden und in bestimmter Weise aufgelöst. Es 
ist ein gläubiges Weltbild, das hier seine Gestal- 
tung findet und in dem Drückenden, Schweren und 
Häßlichen immer wieder Sinn aufweist. Ein 
Glaube, der nicht nur nicht am Sinn verzweifelt, 
sondern immer wieder Bestätigung dieses Glau- 
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sten in seinem Buche Vergils epische Technik‘ 
(über die historische Stellung des Buches s. S. 1486) 
mit der Frage nach Absicht, Technik, Leistung 
und Bedeutung der Aeneis ausdrücklich gerungen 
hat. Daß ein neues Vergilbild im Werden ist, er- 
kennt man aus den Arbeiten, die Teile des vergili- 
schen Werkes untersuchen oder Zeugnis von der 
Begegnung mit Vergil ablegen. Daß vor allem in 
den Interpretationen Fr. Klingners ein neues 


bens in der Welt findet, obwohl die Abhängigkeit 10 Vergilbild von erschließender Kraft enthalten 


von ihren göttlichen Kräften ganz stark gespürt 
wird. Man fragt, worauf diese religiösen Überzeu- 
gungen beruhen. Der Mythos der Griechen spielt 
in dem Gedicht eine Rolle, aber nur um den Din- 
gen eine höhere Würde zu geben. Die römischen 
Götter werden angerufen, zu ihnen gebetet. Aber 
zugleich wird Octavian ihnen zugesellt und ein 
Iuppiter für das Gesetz dieser Welt verantwort- 
lich gemacht. Es ist nicht der Iuppiter Optimus 


ist, wird sich herausstellen. Obwohl nämlich 
R. Heinze auf eine Fülle von Fragen Antwort 
gibt, bei denen die Kommentare (Forbiger, 
Conington-Nettleship,Plessis- 
Lejay) im Stich lassen, bringt es doch die 
ganze Art des Buches mit sich, daß die Teile 
durchaus nicht in ihrem ganzen Gewicht, sondern 
in einzelnen Aspekten zu ihrem Recht kommen. 
Das soll an einem erschließenden Beispiele gezeigt 


Maximus, der mit Iuppiter gemeint ist, sondern 20 werden. 


der Inbegriff der gedeuteten Welt. Also sicher 
wenig Berührungen mit der römischen Religion, 
wenn auch ihre Götter als Verkörperung von Wesen 
und Kräften Anregungen gegeben haben. Ist es 
der Gott der Stoiker, also die Religion der Gebil- 
deten, die Philosophie, die ihn bewegt? Man hat 
in den Georgica eine Hinwendung zur Stoa fest- 
stellen wollen. Aber Pohlenz Die Stoa 1948, 
276 erkennt mit Recht keine stoischen Beeinflus- 


Die Hauptabsicht des 5. Buches — der Wett- 
spiele am Grabe des Vaters — ist nach Heinze 
der künstlerische Wettkampf mit Homer. Obwohl 
Kategorien wie Kontrastwirkung für Heinze 
wiehtig sind und er ihre Bedeutung für Vergil zu- 
erst in dieser Klarheit erkannt hat, wird zwar der 
Kontrast innerhalb des Buches — Freude, bestür- 
zende Nachricht — bemerkt, nicht aber — das 
mag daher rühren, daß Heinze die Einheit und 


sungen und bemerkt Anm.-Bd. 8.141: ‚Georg. 4, 30 Abgeschlossenheit der Bücher zu sehr betont — 


219. sind die quidam, die lehren, daß auch die 
Bienen am göttlichen Geiste teilhaben und nach 
dem Tode in der Gestirnsphäre weiterleben, keine 
Stoiker‘ (meines Erachtens überhaupt keine be- 
stimmten Menschen). Auch sonst sind keine stoi- 
schen Züge festzustellen: der Weise spielt keine 
Rolle, die Tugenden sind nicht aufgegliedert, die 
Gerechtigkeit trägt kosmische Züge. So bleibt: 
auch Iuppiter ist ein dichterisches Symbol für die 


der Kontrast zwischen dem 4. und 5. Buch nicht 
nur in einem rein ästhetischen Sinne von Dunkel 
und Hell oder im empfindsamen von traurig und 
froh, sondern in einem letzten und moralischen. 
Im 4. Buch hat Aeneas die schwerste Probe bis 
jetzt bestanden. Er hat seiner Bestimmung zuliebe 
auf sein persönliches Liebesglück verzichtet. Wenn 
der Vater noch gelebt hätte, das stellt Heinze 
richtig fest, hätte das karthagische Abenteuer 


weltgestaltende Kraft, die nun der Dichter als 40 nicht geschehen können. Der Schluß liegt auf der 


vates selbständig deutet. Dabei ist er eigentlich 
im Römischen zuhause: kein Zweifel, daß die 
Deutung des labor römische Lebenserfahrung ist 
ebenso wie das Erspüren der Kräfte in der Natur, 
die Strenge und Zartheit zugleich, das religiöse 
ahmgigkeiegefull, der Gedanke der iustissima 
ellus. 

Der Schritt gegenüber den Bucolica besteht 
darin, daß die Träume der liebenden Seele sich 


Hand, daß jetzt die Spiele am Grabe gefeiert wer- 
den können, weil Aeneas mit dem Willen des 
Vaters wieder im Einklang ist, und der Beweis 
dafür ist, daß mit dem 5. Buche jene Erlöstheit, 
die Aeneas’ Gefährten ergriff, als sie vom Ende 
jener Zeit des ‚Verliegens‘ erfuhren, fortgesetzt 
wird (s. S. 1374ff.). Aber auch der Kontrast zur zwei- 
ten Hälfte ist tiefer zu fassen. Durfte sich — und 
die Spiele sind Ausdruck dafür — Aeneas mit 


in der Wirklichkeit behaupten und bewähren, 50 seiner Aufgabe im Einklang fühlen, so wird mit 


besteht ferner in der reiferen Sicherheit, mit 
der der Dichter als vates spricht, in der Ein- 
sicht in das Wesen des Erzieherischen, in der viel 
größeren Fülle bewältigter, mannigfaltigster 
Realität und Bildungswelt. Die größere Strenge 
gibt sich dem Mitleiden nicht mehr so hin, sie 
sieht gerechter die Gegenseite, das Gesetz, ohne 
Jarum weniger intensiv mitzuleben und mitzu- 
empfinden. Der Dichter ist fähig geworden, eine 


der Rebellion der Frauen die Aufgabe selbst frag- 
würdig. Wenn Nautes eine Lösung weiß, der 
Vater Anchises sie im Traum bestätigt, so ist doch 
über allem Zweifel erhaben, daß erst das 6. Buch 
mit seinem Abstieg in die Unterwelt und seinem 
Einblick ins Transzendente die letzte Sicherheit 
in der Aufgabe gibt. Diese entscheidendste aller 
Beziehungen hat Heinze ebenfalls nicht ge- 
sehen. Der Beweis dafür ist der Umstand, daß 


größere Anstrengung zur vollendeten Freiheit zu 60 er in Erwartung von Nordens Kommentar zum 


machen, er ist nicht mehr audaz iuventa, ent- 
scheidend ist die neue Ordnung. 

D. Aeneis. 

Nach St. Beuve und Sellar ist, wenn 
man von Plüß absieht, doch wohl immer noch 
— mit allem Respekt vor Büchern wie denen von 
Haecker, Wili, Knight, Pöschl und 
Perret — Heinze derjenige, der am ernste- 


6. Buch der Aeneis das 6. Buch gar nicht behan- 
delt, als ob es sich beliebig aussparen ließe. Wenn 
man also die Frage noch so speziell stellte, näm- 
lich nicht, welches Hauptziel das 5. Buch hat — 
Heinzes Frage —, sondern wie Vergil Homer 
in ihm nachgestaltet, so müßte doch als der ent- 
scheidende Hauptunterschied festgestellt werden, 
daß sowohl die Wettspiele als der Gang in die 
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Unterwelt bei Homer ihre feste Stelle entweder in 
einer Ordnung der Bräuche — Leiehenspiel beim 
Begräbnis eines Helden — oder den bestimmten 
Zweck einer Handlung — Nekyia zwecks Befra- 
gung über die Heimfahrt — haben, bei Vergil da- 
gegen ihren Platz weder in einer äußeren Ord- 
nung, noch in einer rein künstlerischen, sondern 
in einem bestimmten Sinngefüge gefunden haben, 
das eine Erfassung an sich verbietet und das 
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persönlichen Außerungen (unalexandrinisch, s. 
Heinze 871) sind, so wird doch mit der einen 
an hervorragender Stelle das Gedicht auf einen 
besonderen Ton gestimmt. 

Daß die in der Serviusvita überlieferten vier 
Einleitungsverse mit ihrer aufdringlichen Be- 
tonung der früheren Leistungen des Dichters das 
kunstvolle Prooemium, in dem ein Äußerstes an 
Motiven zusammengeballt ist, zerstören würden 


Wesen dieser Handlungen, Geschehnisse und 10 und nicht von Vergil stammen können, hat 


Szenen ganz nur in ihrer Funktion, in ihrer Span- 
nung im Gang des Werkes verstehen läßt. Auch 
dieses entscheidende Charakteristikum des ver- 
gilischen Gedichtes hat natürlich seine techni- 
sche Seite, seine technischen Konsequenzen. So 
fragt man sich, ob die Trennung von Technik und 
Ingenium des Dichters, die Heinze vornimmt, 
überhaupt ihre Berechtigung hat. Damit sollen 
natürlich nicht die Erkenntnisse über wiederkeh- 


H. Fuchs (Mus. Helv. IV 1947 S. 191 Am. 114) 
gezeigt. Paratore a.0. 210ff. ist mit Recht 
derselben Ansicht und polemisiert in diesem 
Punkte fast zu ausführlich gegen Rostagni, 
der diese vier Verse für echt hält. 

Der Beginn, der mit raschen Schritten medias 
in res führt, versetzt uns ausgehend von der Lage 
der Aeneaden, sofort in das Reich der Götter, die 
das Geschehen bewegen, und zeigt die typischen 


rende Formen, öfter gebrauchte Mittel in ihrem 20 Züge vergilischer Handlungserfindung. 


Werte geschmälert werden. Aber für die Aufgabe, 
in der R.E. die Realitäten und Wirklichkeiten der 
vergilischen Aeneis darzustellen, scheint erstes 
Erfordernis, dieses Ordnungsgefüge sichtbar zu 
machen, innerhalb dessen das einzelne erst be- 
stimmt werden kann und aussagefähig wird. Bei 
dieser Darstellung soll soviel wie möglich von den 
Resultaten der Interpretationen mit zusammen- 
gefaßt werden, am Schluß aber können die syste- 


Der Anblick der lebensfroh (v. 85 laeti; der 
schmerzliche Tod des Anchises in Sizilien 3, 709 
hat ihren Lebensmut nicht beugen können) von 
Sizilien ausgehenden Flotte der Aeneaden erregt 
den Zorn der vernichtungswütigen Iuno und führt 
zu einem der seltenen Selbstgespräche (s. Heinze 
a. O. 427) der Aeneis. Iuno empört sich gegen 
die fata (39), deren Spruch wie für die Leiden 
(2; 32) so für die Erreichung Italiens und die Er- 


matischen Fragen an diesem Ordnungsgefüge 30 richtung eines weltbeherrschenden Reiches (18; 39) 


orientiert werden. 

1. Buch. Das Prooemium ist wohl pro- 
portioniert in zwei Teile gegliedert (1—11, 12 
—33, das alte Verhältnis 1:2). Das Thema, das 
Vergil bringen will, wird zunächst in den Worten, 
die den ersten Vers von Odyssee und Ilias ver- 
gilisch verschmelzen, vom Dichter selber angekün- 
digt (arma virumque cano), dann aber das aus- 
geführt, was in arma als erstes anklang: Die Lei- 


verantwortlich ist und gleich am Anfang als das 
mächtigste Motiv hervortritt. Der ungemäße Ver- 
gleich mit Pallas, die die heimkehrende Flotte 
der Argiver zerstreuen und sich dabei des Blitzes 
Iuppiters bedienen durfte, und das Überspannen 
ihrer Rechte als Gattin Iuppiters ebenso wie die 
Angst um ihre künftige Stellung zeigen, wie hier 
ein selbstherrliches Wesen in seiner Leidenschaft 
die Lage der Dinge und die gerechte Ordnung 


stung der Männer von der Eroberung Troias bis 40 verfälscht und dabei selbst unwahr wird. Ähnlich 


zur Gründung einer Stadt in Latium mit einem 
Blick auf die Weiterwirkung. Der Anruf an die 
Muse wird mit der Frage nach dem Grunde des 
Zorns der Iuno verknüpft, der Ursache der zu 
besingenden labores wurde. 

Die Darstellung der Gründe führt in die Zu- 
kunft— Juno wußte, daß von Aeneas einst das 
weltbeherrschende Rom sich herleiten würde, das 
das von ihr geliebte Karthago zerstören sollte — 


werden die Verwirrungen in Latium eingeleitet 
(7, 293 Iuno: Heu stirpem invisam et fatis con- 
traria nostris fata Phrygum. Vgl. dieselbe Hal- 
tung in der Rede des Turnus 9, 136). 

Die Erregung des Selbstgespräches führt zu 
sofortigem Handeln; Iuno begibt sich — wie, ist 
nicht gesagt; gerade die Götterszenen verzichten 
auf die Ansehaulichkeit der homerischen! Heinze 
317 — ins Reich der Winde. Dort kommt es im 


und in die Vergangenheit — schon einmal hatte 50 Austausch von Rede und Gegenrede zwischen Iuno 


sie Krieg gegen die Troianer geführt und tief 
saßen die Gründe für diese Feindschaft noch in 
ihr. So ist das Epos schon von Anfang an ein- 
spannt zwischen griechischem Mythos und naher 
historischer Vergangenheit. Der Zorn der Iuno 
tritt als Ursache des Leidens am Anfang des Ge- 
dichtes sogleich beherrschend auf, wie er das Ge- 
dicht abschließt. Der Wille der Parzen wird als 
das geheimnisvolle Gegenprinzip angedeutet. In 
dem berühmten Schlußvers: tantae molis erat 
Romanam condere gentem spürt man die innige 
Teilnahme des Augusteers, der mit diesem Ge- 
dicht, livianisch gesprochen (Pr. I 1; über weitere 
Beziehungen Vergils zu Livius vgl. A. Santoro 
I problemi della composizione dell’Eneide, Livio 
fonte di Virgilio, Altamura 1938 und E. Para- 
tore Una nuova ricostruzione ete. S. 246 Anm. 
170), seine Ursprünge heiligt. So selten diese 


und Aeolus — homerische Gespräche meidet Ver- 
gil, weil die Reden seiner Gestalten meist sogleich 
alle Argumente erschöpfen! Heinze 2.0. 
4C4ff. — zu einem mit nicht einwandfreien Mit- 
teln erreichten Pakt. Aeolus läßt die Winde frei. 

Mit Vers 83 lenkt die dramatische Handlung 
in die Aeneadenhandlung ein in typischer Form; 
Vergil wahrt die Kontinuität der Erzählung — 
Heinze a. 0. 379ff. — und pflegt bei parallelen 


650 Handlungen die eine gegenüber der bedeutenderen 


beiseite zu lassen, um an ihrem Schluß ohne Re- 
kapitulation die andere an sie anzuküpfen. Wir 
sehen also die Aeneaden im Seesturm in höchster 
Todesnot. Aeneas entringt sich ein Gebet, in dem 
er die vor Ilion Gefallenen glücklich preist 
(94—101). Im Gehetztwerden durch die Natur- 
gewalten ist ihm der Glaube an die Hilfe der 
Götter, der Drang, seine Aufgabe zu erfüllen, 
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durchaus verloren gegangen. Die Verzweiflung 
des Aeneas wird mit einer der ausführlichsten 
Schilderungen, die in der Aeneis vorkommen — 
Vergil hat reichere Schilderungen im allgemeinen 
nur anläßlich von Kunstwerken. Heinze 2.0. 
398ff. — begründet: Im Wüten des Sturmes 
wird Flotte und Mannschaft beschädigt und zer- 
streut. 

Die Entfesselung der Winde durch Aeolus 
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des Überragenden. Das Problem der Führerschaft 
kann sich in keinem größeren Symbol als der 
Szene nach dem Seesturm darstellen. 

W. H. Friedrich (Vergilerklärungen, Phi- 
lol. XCIV [1940] 164ff.) hat gezeigt, daß die fol- 
gende Szene zwischen Iuppiter und Venus, die 
uns nach dem Ereignis des Seesturms wieder unter 
die Himmlischen führt, besonders lose mit dem 
Vorhergehenden verknüpft ist und am Schluß zu 


greift in den Machtbereich eines anderen Gottes 10 einer Handlung führt, die man sich schwer in der 


ein, des Neptun. Mit einem interea wird die 
Gegenhandlung an die Schilderung der Not als 
gleichzeitig angeschlossen. Neptuns Erscheinen 
bringt Ruhe in die Elemente. Ein Vergleich (148 
—156) mit der kraftbändigenden Rede in stür- 
misch erregter Masse — einer jener Vergleiche, die 
das symbolische Geschehen der Aeneis selber sym- 
bolhaft zusammenschließen! Pöschl Vergils 
Dichtkunst, Wiesbaden 1950 passim — macht in 


Durchführung vorstellen kann, die wirkungslos 
bleibt und zudem mit dem Schlußmotiv — Venus 
schickt Amor zu Dido, um dasselbe zu erreichen, 
was hier Mercur erreichen soll — als Dublette 
konkurriert. Es mag hier der Beweis geführt 
sein, daß man es bei den Einleitungs- und Schluß- 
versen mit den fibieines zu tun hat, von denen 
die Biographien sprechen, und daß Vergil diesen 
vorläufigen Zustand noch geändert haben würde, 


einem Bilde, das jeder Römer erlebt hat, den 20 wäre ihm dazu noch Zeit gegönnt gewesen. 


Kontrast zwischen Chaos und Ordnung, zwischen 
Entfesselung der Gewalten und Gesetz sinnfällig. 

Die Aeneaden — damit wird die unterbrochene 
Handlung wieder an das Ende der eingeschobenen 
ohne Bruch der Erzählung angefügt — steuern 
erschöpft Libyen zu und flüchten in den idylli- 
schen Hafen einer Bucht (nach dem Phorkyshafen 
geschildert. In der Form der &xpoaoıs mit plötz- 
lichem Neueinsatz mit est und Beziehung der 


Undenkbar ist, daß diese Szene, wie Fried- 
rich annimmt, später, als das 6. Buch vorlag, 
hätte weggelassen werden sollen. Es handelt sich 
bei ihr um einen der drei Vorblicke (1, 257—296; 
6, 756-853; 8, 628-731; vgl. den Schlußausblick 
12, 830-840), die das mythische Geschehen der 
Aeneis mit der Geschichte und mit der Gegenwart 
verknüpfen. Wie Juno ist auch Venus empört, sie 
wendet sich aber mit allem Liebreiz mitleidein- 


Handlung auf die Beschreibung mit Demonstrativ- 30 flößend an die richtige Stelle, an Iuppiter, um 


pronomen: kue ... subit 170/1). Die Schilderung 
des idyllischen Platzes ist das Pendant zur Schil- 
derung des Seesturmes und steigert den Kontrast, 
der in dem Vergleich 148—156 dynamisch hart 
aneinanderstieß, Wie so häufig bei den Schlacht- 
schilderungen der zweiten Hälfte auf die Dar- 
stellung einer Massenszene die Einzeldarstellung 
folgt (s. Heinze a. O. 355ff.), so knüpft an das 
Bild der erschöpft, aber glücklich am Strand sich 


mit einer ebenso verstellten Rede für ihren Schütz- 
ling Aeneas Sicherheit zu erlangen. Auch sonst 
sind Selbstgespräch der Juno und Rede der Venus 
als Gegenstücke komponiert; Venus beginnt mit 
der gegenstandslosen Frage nach der Schuld des 
Aeneas — Juno vergleicht die Strafe der Pallas 
an der heimkehrenden Griechenflotte rein vom 
Machtstandpunkt, ohne die Schuldfrage zu stellen, 
dafür zieht Venus ihrerseits einen unpassenden 


erholenden Aeneaden mit einem interea ein Späh- 40 Vergleich heran: wenn sie das Schicksal des 


gang des rastlosen Führers Aeneas an. Sein Jagd- 
glück führt wieder in den Kreis der Gefährten 
zurück und zu einer lyrischen Szene (s. J. Stroux 
Philolog. XC [1935] 320ff.), in der Aeneas mit 
dem Trösten über das gegenwärtige Leid mit der 
noch schlimmeren Vergangenheit und der Ver- 
heißung der Fata, den zukünftigen Sitzen in 
Latium, weiter seines Amtes als Führer, hier nun 
des geistigen, fast geistlichen Führers waltet. Er 


Antenor (242—249) ins Feld führt, um gleiche 
Ruhe und denselben Frieden auch für Aeneas zu 
erlangen, so vergißt sie, daß man Großes nicht 
mit Kleinem vergleichen kann, vergißt sie oder 
vielmehr gibt sie vor, den Unterschied nicht zu 
sehen, daß hier das Höchste erstrebt und ver- 
heißen wird, dort man sich mit dem bloßen ge- 
retteten Leben und der Weiterexistenz begnügt. 
Derselbe Gegensatz zwischen eigentlich histori- 


selber freilich besitzt nicht die Sicherheit, die er 50 schem Leben und Verzicht, bloßer Erinnerung ist 


zur Schau trägt (208/9), und so ist ein merkwürdi- 
ger seelischer Zwiespalt über der im (Abend)ge- 
spräch milde ausklingenden Szene: der Gegensatz 
zwischen dem Sichverantwortlichwissenden, der 
Schicksal gestaltet, freilich selbst noch zweifelt, 
und der Gefolgschait, die Leben und Zufälle er- 
leidet. Auf dieses innere Leben kommt es Vergil 
an, erst in zweiter Linie auf Ereignisse und Dinge, 
an denen es sich darstellt. Von hier aus gewinnt 


konstitutiv für die Helenusepisode (3, 294—505). 
Auch dort ist die Größe, ja die Universalität des 
zu bauenden Werkes unabtrennnbar von den la- 
bores (. Oppermann Vergil, Frankfurt a. M. 
1938. Auf dem Wege zum nationalpolitischen 
Gymnasium, Heft 7). Schließlich werden die An- 
deutungen der Junorede über die Fata deutlicher: 
es ist Iuppiters Wille, daß die Aeneaden in Italien 
das römische Reich gründen sollen. Wenn das 


eine Behauptung Heinzes (a. O. 411) ein 60 Venus als Versprechen an sie selbst auslegt, wenn 


anderes Gesicht: seine Behauptung, die Menschen 
der Aeneis würden atomisiert dargestellt, läßt sich 
nicht aufrechterhalten, wenn sich zeigt, daß Tun, 
ja Gebärde des Aeneas von der Sorge um die 
Seinen bestimmt ist, ja Aufgabe und Sein des 
Aeneas sich von den Aeneaden nicht trennen läßt. 
Das, was Heinze Atomismus nennt, ist nicht 
Einzelheit und Verlorenheit, sondern Einsamkeit 


sie meint, es sei die Verheißung, Trost für den 
Fall Troias, wenn sie zweifelt und zürnt, daß die 
pietas ihren Lohn nicht findet (253), so wird man 
das alles auf das Ethos der Rede zurückbeziehen 
und im Ganzen sagen, es zeige sich in ihr, daß 
Aeneas und die Seinen dank ihrer pietas für das 
Höchste der Zukunft vorgesehen sind. 

Darüber gibt Sicherheit die Rede Iuppiters, 
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der mit unnachahmlicher Gebärde alles entstellende 
Emotionale beiseite schiebt und das, was die Fata 
mit dem magnanimus Aeneas (das bezeichnende 
Adj. Vers 260) vorhaben, enthüllt. 

Die Prophezeiung oder besser die Enthüllung 
der arcana der Fata, über die Iuppiter verfügt, 
hat etwas stark Epochenhaftes: 3 Jahre Aeneas, 
30 Jahre Julus, 300 Jahre albanische Königszeit, 
die Römer von Romulus an. Unter ihnen Herr- 
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waltet dasselbe Verhältnis wie zwischen Kind 
und der Goldenen Zeit [s. Büchner a. O.], 
Pöschl studiert die Symbolik der Aeneis, ohne 
des Symbols der fata zu gedenken). Die fata haben 
ein Ziel: die Befriedung der Welt durch Rom 
unter Augustus. Dieses Ziel steht auch vor Aeneas, 
dessen fata es sind. Gegen den festen Entschluß 
der fata wirken hemmende, aber auch begünsti- 
gende göttliche Mächte. Im Einklang mit ihm sind 


schaft ohne Ende und Grenzen, Aufhören von 10 die gesetzlichen Naturmächte. Die fata bedürfen 


Junos Zorn. Ausblick in die Zeit, wo die Feinde 
der Troianer unterworfen sein werden, und auf 
Caesar Octavianus, der als Ziel der Geschichte 
erscheint: er wird Gott sein, Venus wird secura 
ihn im Olymp begrüßen und auf der Erde wird 
ein Reich des Friedens und des Rechtes entstehen. 
Das Symbol der Schließung des Kriegstempels —- 
ein Symbol der so symbolträchtigen römischen 
Wirklichkeit (in dieser Richtung müssen die Aus- 


führungen von V. Pöschl ergänzt werden: s. 90 


S. 46) — schließt die Enthüllung ab und wird in 
seinem Symbolgehalt durch das Bild des gefes- 
selten Furor noch verdeutlicht. 

Zu bemerken ist, daß Octavian hier noch nicht 
Augustus genannt wird und das Ganze den An- 
schein hat, als stehe es unter dem Eindruck des 
Triumphes vom Jahre 29 (s. Friedrich a. O. 
174). 

Daß es in diese Zeit gehört, ist damit freilich 


des Menschen Aeneas, der sie ergreift und seiner- 
seits als Bindeglied gestaltet und von Vergangen- 
heit und Zukunft zu ihnen hin als Führer seine 
Gefolgschaft sammelt. Dabei sind ihm Leiden über 
Leiden mit seiner Mannschaft beschieden. Sie 
würden als sinnlose Qual böser Mächte erscheinen, 
wenn nicht in der Iuppiter-Venus-Szene die Ge- 
wißheit des Sinnes sie als notwendig und im 
Höchsten gerechtfertigt erscheinen ließe. Leiden 
des Menschen, Ringen mit göttlichen Mächten, 
Erhabenheit und Unversuchbarkeit des höchsten 
Spruches, dieser Dreiklang beherrscht die Aeneis, 
und es darf ihm am Eingang nicht der wichtigste 
Ton ausgebrochen werden. Aeneas freilich ver- 
gißt in der Not des Sturmes die fata, seine Auf- 
gabe und seine Verheißung völlig, er spielt dann 
vor den Gefährten nur den Sicheren aus Fürsorge; 
nur wenn der Leser die Iuppiter- Venus-Szene liest, 
vermag er die Spannung des Wie, die aus dieser 


noch nicht erwiesen, auch nicht, daß das Vorher- 30 Situation erwächst, richtig zu ermessen: wie näm- 


gehende erst später hinzugefügt wurde, ganz un- 
möglich aber die Annahme, daß nach der end- 
gültigen Formung des Motivs in Buch 6 die Iup- 
piter-Venus-Szene hätte wegfallen sollen. Gegen 
das Letzte spricht nicht nur die Beziehung des 
Junomonologs auf die Venusrede, die innere Ver- 
bindung der Venusrede mit dem 3. Buch, sondern 
vor allem der Umstand, daß ohne die Iuppiter- 
Venus-Szene der Eingang, der symbolisch das 


lich Aeneas sich der großen Verheißung würdig 
zeigen wird, und ob er den feindlichen Mächten 
unterliegend seiner Aufgabe untreu wird. Denn 
man wird zwar nicht sagen, daß Aeneas in die- 
sem ersten Teile des Dramas noch nicht vorbild- 
lich sei — wer verbietet einen Stoßseufzer, wer 
kann es verdenken, daß man tröstet, ohne sich 
selbst der Sicherheit erfreuen zu können? —, aber 
das wird von Heinzes (s. S. 273) Ansicht, die 


ganze Geschehen der Aeneis umgreift, seinen Cha- 40 Leo mit Recht als ganz wesentlichen Fortschritt 


rakter verlieren würde, die Wirkung der Aeneis 
aber ohne die Enthüllungen Iuppiters auf Span- 
nung umgestellt würde, während sie jetzt — wie 
die der euripideischen Tragödie und neuen Ko- 
mödie — ganz im Wie ruht. Nicht nur nämlich, 
daß der behandelte Eingang, wie das Odenwerk 
des Horaz am Anfang die Metren, so hier gleich- 
sam alle epischen Formen (Erzählung, Schilderung, 
Bild, Selbstgespräch, Rede und Gegenrede, Par- 


in der Interpretation der Aeneis billigte, bleiben: 
die Spannung der Aeneis besteht in der inneren 
Entwicklung des Aeneas, und zwar in ihrem Ver- 
hältnis zu den fala bis zum völligen Einklang 
in Buch 6 und ihrer Durchführung in der zweiten 
Hälfte. Es ist nicht die Entwicklung zum Vor- 
bild, wohl aber die vorbildliche Entwicklung 
eines Menschen höchsten Ranges zu festem Glau- 
ben durch tiefste Erfahrung und letzte Einsicht. 


allelität von göttlichem und menschlichem Ge- 50 Weit entfernt also. materiell ein Vorbild aufzu- 


schehen) vorführt, daß man Vergils Verhältnis 
zu Homer (s. S. 1448ff.) deutlich sich ausprägen 
sieht, daß der Charakter des historisch-dramati- 
schen Epos, das die Gegenwart in der Vergangen- 
heit begreift und feiert (s. S. 1458), zutage tritt: 
Struktur, Sinn und Ziel des Geschehens ist — 
allerdings nur mit der Iuppiter-Venus-Szene — 
eine Abbreviatur des Gesamtgeschehens, die ein 
echtes Verständnis von Anfang an ermöglicht 


stellen, faßt Vergil im Symbol des Aeneas die 
Dramatik des Menschenlebens überhaupt, angesie- 
delt allerdings in der größten historischen Per- 
spektive, Mit dieser Gestaltung reiht sich Vergil 
ein unter die großen Gläubigen, mit ihrer Dar- 
stellung im epischen Raum unter die Homeriden 
und Geschichtsdenker zugleich. 

Kommt es Vergil so auf ein innerstes Ge- 
schehen, letztlich auf das Glück einer letzten Har- 


(s. K. Büch ner Der Schicksalsgedanke bei Ver- 60 monie an, so führt eine solche Richtung des dich- 


gil, Freiburg/Br. 1946, 13. V. Pöschl Vergils 
Diehtkunst a. O. 23f.). 

Es ist ein Geschehen im Raume des Mythos. 
Der Mythos und seine Götter sind Gestalten und 
Symbole für geschichtliches Dasein. Das höchste 
Symbol sind die fata. Iuppiter ist ihre Verkörpe- 
rung — die fata sind sein Wille: 260 neque me 
sententia vertit —, gestalthaft ihr Verwalter (es 


terischen Wortes notwendig dazu, daß die Gegen- 
ständlichkeit der Welt nicht für sich genommen 
wird, nicht eigenes Recht hat. Fraglich deshalb, 
wieviel aus der Iuppiter-Venus-Szene — Mercur 
wird zur Erde gesandt, um Dido und die Kartha- 
ger wohlgestimmt zu machen; man kann sich 
schwer vorstellen, wie er das bewerkstelligt — für 
die Unfertigkeit zu schließen ist. Daß Tuppiters 
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Handlung — ähnlich greift er 4, 322ff. in die 
Handlung ein — im Sinne der fata ist, nachdem 
die Aeneaden einmal an Afrikas Küste gelandet 
waren, läßt sich nicht bestreiten. 

Wichtig ist, daß hier — Vers 299 — zum 
ersten Male Dido, noch fati nescia, genannt ist. 

Das Geschehen begibt sich jetzt mehr in die 
menschlichen Bezirke. Selbst wo die Götter auf- 
treten und sichtbar werden, haben sie nieht die 
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Anchises — eine dramatische Szene mit einer 
Polyphonie leidenschaftlicher und gesteigerter 
Stimmung zusammen. Das plötzliche Erscheinen 
der verloren geglaubten Gefährten — Antheus, 
Sergestus, Cloanthus, Ilioneus und anderer — er- 
füllt den unsichtbaren Aeneas und Achates mit 
Freude und Furcht, Dido hört die überraschende 
Geschichte des Seesturms und daß die Aeneaden, 
deren Bilder auf den Türen abgeschildert sind, 


bewegende Kraft des Einganges. Es dient in der 10 sich in ihrem Lande befinden, ihre Entschuldigung 


Hauptsache dazu, die Didotragödie vorzubereiten. 

Die Mutter Venus begegnet dem Sohn, der am 
anderen Tage zur Erkundung auszieht. In mehr- 
maligem Redewechsel erfährt Aeneas von ihr, in 
der er sogleich die Göttin, aber noch nicht die 
Mutter erkennt (s. Odysseus und Athene), das be- 
wegende Schieksal und die Leistung der Königin 
des Landes (über die Form des Berichtes der Vor- 
geschichte meist durch Personen des Epos selbst: 


wegen der notwendigen harten Befehle gegen 
Fremde, mit beschämt gesenktem Kopfe vorgetra- 
gen (Heinze nimmt Anstoß daran; aber als 
Königin darf sie sich dieser Maßnahme der Not 
mit Anstand schämen; s. auch Pöschl), zeigt 
allen Anwesenden Didos feine Menschlichkeit und 
ihr Rechtsgefühl, ihre Worte voller Achtung für 
das Schicksal der Aeneaden müssen Aeneas und 
Achates nun aller Sorge entheben, die sogleich 


Heinze a. O. 98) und daneben beruhigende 20 vorgeschlagene Verbindung von Tyriern und 


Nachricht über die verlorenen Gefährten, Rat- 
schlag, Ermutigung durch ihre sich schließlich 
zu erkennen gebende Erscheinung. Venus umhüllt 
Aeneas und den treuen Begleiter Achates mit Ne- 
bel und enteilt nach dem lieben Paphos. 

Die märchenhafte Szene bereitet auf die Stim- 
mung der nächsten vor, in der sich Aeneas’ Angst 
zuerst mildert. Beim Gang zur Stadt bewundert 
er mit Achates von einem Hügel aus das emsige 


Troern in rebus adflietis Hoffnung und neue Aus- 
sichten eröffnen. 

An diesem Punkt tritt Aeneas selbst über- 
raschend hervor. Der Nebel fällt, als sie — Aeneas 
und Achates — den Entschluß fassen vorzutreten, 
von selbst ab und verflüchtigt sich. Das Märchen- 
motiv ist Symbol für Seelisches: das Seelische 
wäre ohne es durchaus verständlich. Dasselbe gilt 
von dem homerischen Motiv, daß die Mutter 


und fröhliche Aufbauwerk — der Vergleich mit 30 Aeneas beim Heraustreten aus der Wolke gött- 


den Bienen zum Anbruch des Sommers verdeut- 
licht die Werkbesessenheit und macht auch in der 
rein menschlichen Ebene verständlich, warum sich 
niemand um sie kümmert —, und im Aufseufzen 
des Aeneas: 437 o fortunati, quorum iam moenia 
surgunt, wird das Verwandte der Schicksale des 
Aeneas und der Dido, das schon in der Erzählung 
der Venus vom Verlust ihres Gatten Sychaeus zu 
spüren war, deutlich hörbar. In immer stärkerer 


lichen Glanz verliehen habe (589ff). Ein Preis der 
Dido aus dem Herzen des Gepeinigten, der 
menschliche Gerechtigkeit erlebt, eine Begrüßung 
der Gefährten, eine königliche Antwort der zuerst 
überraschten Dido, die nach der Erinnerung an 
alte Beziehungen zwischen Belus und Anchises 
das Gemeinsame der Schicksale betont (628—630), 
vereinigt alle in glücklicher Gemeinsamkeit. 
Aus alledem erwächst das Fest des Schlusses. 


Spiegelbildlichkeit neigen sich die Schicksale ein- 40 Die Konzentrierung der seelischen Bewegung löst 


ander zu, ehe es zur Begegnung selber kommt. 

Unerkannt im Nebel vor dem Tempel der Juno 
angelangt — in der Form der Ekphrasis wird ge- 
schildert, welche Bewandtnis es mit ihm hat —, 
erfährt Aeneas im Anblick der Darstellungen 
auf den Tempeltüren eine dritte, noch stärkere 
Beziehung ihrer Schicksale, Daß hier die tragi- 
schen Ereignisse von Troia dargestellt sind, daß 
er selbst mit abgebildet ist, alles gibt ihm die 
Gewißheit, daß in der Königin Menschlichkeit, 
Sinn für Größe und Leid ohne Parteilichkeit 
wohnen 462: sunt lacrimae rerum et mentem 
mortalia tangunt (über die humanitas Vergils 
s. Fr. Klingner Humanitas und Humanität, 
Jahrb. für geistige Überlieferung, Küpper 
1947, Sft.). 

So in dreigestufter Szenenfolge dramatisch 
vorbereitet, erfolgt mitten in der Betrachtung der 
Bilder das königliche Auftreten der Dido, die im 


50 


sich zunächst auf in geschäftiges Treiben: Dido 
bereitet Opfer vor, Aeneas schickt den Gefährten 
Stiere, Schweine, Lämmer, der Palast wird her- 
gerichtet, Aeneas läßt Achates Ascanius und kost- 
bare Geschenke — darunter Schmuck der Helena, 
den sie trug, cum peteret incessos hymenaens 
V. 651; wieder Spiegelung und symbolische Vor- 
deutung des Geschehens: die alten Mächte rühren 
sich wieder — holen. 

Dies gibt Venus erwünschte Gelegenheit zu 
einem Anschlag für ihren Schützling Aeneas: wie 
Apollonios (s. Verhältnis Apollonios S. 1450ff.) die 
Mutter ihren Sohn Amor hatte bitten lassen, so 
trägt Venus hier Cupido auf, einen Tag den 
Ascanius zu spielen, den sie nach Cythera oder 
Idalium entrücken will. Sie fürchtet, daß sich 
die /unonia hospitia wandeln könnten, und will 
Aeneas und Dido durch feste Liebe verbinden 
tanto cardine rerum. In der Tat, auf Iuppiter und 


Junotempel Recht zu sprechen pflegte. Forma pul- 60 die Sendung Mercurs scheint sie nicht mehr zu 


cherrima ist die sparsam zurückhaltende direkte 
Beschreibung, ein Vergleich aber — mit Diana, 
über deren Anblick sich das Herz Latonas freut 
(über die Symbolkraft des Vergleiches gut 
V. Pöschl a.0.100ff.) — deutet die mensch- 
lich erwärmte und bewundernde Verfassung des 
Aeneas bei ihrem Anblick an. In dieser Situation 
ballt sich — ähnlich wie im 2. Buch im Hause des 
Paylv_Wrali_Ziarlar VITIT A 


bauen. Aber es ist zu bedenken, daß auch ihr Spiel 
und Pian hier nur Symbol ist für menschliches 
seelisches Geschehen. Als solches muß die Welt 
der Götter in die ganze Widersprüchlichkeit der 
meschlichen Seele mit hineingezogen werden. 
Beim Mahl tun Geschenke und Cupido-As- 
canius die erwünschte Wirkung (über diese Szene, 
in der Vergil vielleicht von einer bildlichen Dar- 
42 
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stellung angeregt ist, vgl. A. Lesky Amor bei 
Dido, Beitr. z. neueren europ. Kulturgesch. Bd. II, 
Festschrift für R. Egger Klagenfurt 1953, 169ff.; 
eine wichtige Ergänzung bei H. H o m mel Her- 
mes LXXXIII [1954]). Beim Festglanz mag wohl 
der Trinkspruch Didos auf Juno noch an Dinge 
erinnern (734), die unter dem festlichen Einver- 
ständnis schlummern, ebenso wie der Gesang des 
Topas an das feste Weltgesetz. Das geht im ver- 


einten Beifall unter. Die Königin (infeliz Dido 10 


749) unterhält sich und saugt in tiefen Zügen die 
Liebe ein. Schließlich bittet sie Aeneas, seine Irr- 
fahrten von Anfang an zu erzählen. 

Kontrast von Feststimmung und den er- 
zählten Leiden macht also die Stimmung der 
Bücher 2 und 3 aus. Die Erzählung ist aber nicht 
wie das Vorbild — Odysseus’ Erzählung bei den 
Phäaken — einfach eine Erzählung vor eifrig 
lauschender, festlicher Versammlung, es ist die 
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so daß Anfang und Schluß im Kontrast stehen, 
hat das zweite ein Vorspiel (Sinon- und Laocoon- 
szene, also unmittelbare Vorgeschichte der Erobe- 
rung) und ein Nachspiel (Verlust Creusas), die 
Haupthandlung selber führt in immer mehr sich 
verengenden Kreisen schließlich zum Haus des 
Anchises. Der Kunstgriff besteht also darin, daß 
Aeneas durch Kampfwut und Angst zunächst mög- 
lichst weit in die Stadt geworfen wird. 

Nach dem berühmten Prooemium des Aeneas 
(3—12) nimmt Aeneas zwei Ereignisstränge mit 
ihrem Resultat voraus: die Griechen bauen das 
hölzerne Roß und füllen es mit Kämpfern (13 
—20); die Griechen fahren zum Schein ab und 
verbergen sich auf der Insel Tenedos (21—24). 

Kein Hörer fragt, woher das Aeneas weiß (über 
die nicht streng durchgeführte Ich-Erzählung 
s. Heinze a. 0, 22ff.). Der Dichter schafft hier 
nach dem Vorbild des Dramatikers wie auch im 


Erzählung vor Dido, mit der sich Aeneas in ihr 20 ersten Buche das Vorwissen, das nicht die Span- 


Herz erzählt. Die Bücher 2 und 3 haben also in 
dem Drama Aeneas-Dido eine entscheidende Funk- 
tion (s. Heinze a. O. 117; gut auch Per- 
ret Virgile, l'homme et Poeuvre, Paris 1952, 
115). 

Buch. Man hat sich schon im Altertum 
(s. Servius, Georgii Antike Aeneiskritik, 
noch R. Heinze a. O. 4ff.) darüber Gedanken 
gemacht, wie schwierig es für Vergil sein mußte, 


nung des Zuschauers erwecken, sondern ihn in den 
Stand setzen will, das Geschehen von Anfang an 
mit seinen Hintergründen zu begreifen. 

Die Erzählung des Geschehens von troischer 
Seite aus beginnt mit der in Handlungen aufge- 
lösten Massenszene — Troia strömt voller Freude 
auf das Kampffeld zum hölzernen Roß (25 
—80). In der Stimmung geteilter Ratlosigkeit er- 
greift Laocoon plötzlich (er stürmt von der Burg 


die Eroberung Troias darzustellen, weil ein Be- 30 herab; primus symbolisch für dieses Vorstürmen 


siegter zu zeigen war und weil es ein Vorbild 
einer solchen Darstellung von troischer Seite aus 
nicht gab. Meines Erachtens muß jede Betrach- 
tung dieses besonders geglückten Buches von der 
Frage ausgehen, warum Vergil die Halosis über- 
haupt dargestellt hat. Wenn er, wie deutlich, ein 
Epos schaffen wollte, in dem Odyssee und Ilias 
verbunden wären (s. S. 1448ff.), hatte er es durch- 
aus nicht nötig, ebensowenig wie Homer, den Fall 
Troias selbst darzustellen. Stellt man die Frage, 
so kann die Antwort nicht zweifelhaft sein: nicht 
nur weil Dido bittet, Aeneas möge seine Leiden 
von Anfang an erzählen — auch hier könnte 
Aeneas mit der Ausfahrt beginnen —, sondern vor 
allem, weil es jedem Römer, insbesondere aber 
Vergil, bei jeder ‚Sache‘ vor allem um den An- 
fung geht (dieses Motiv ist im Römischen meines 
Wissens nicht behandelt. Siehe bei Vergil die Vor- 
bereitung der Didohandlung von der ersten Begeg- 


und Ergreifen der Initiative zugleich. Über die 
Neigung Vergils, die Handlung mit einem plötz- 
lichen Ruck zu eröffnen: Heinze a. O. 319f.) 
eine heilsame Initiative. Sie führt über Schelten 
und Rat zu einer Tat, die fast bis zur Entdeckung 
reicht: Sein Speerwurf in die Flanke des Rosses 
wird von Vergil mit aller sinnlichen Gewalt und 
Unheimlichkeit so dargestellt, daß ein unbefan- 
gener Sinn unbedingt auf den Gedanken kommen 


40 müßte, diesen hohltönenden Leib zu untersuchen. 


Die Götter sind dagegen, sie wirken in der mens 
laeva (vgl. ecl. 1, 16): V. 54 et si fata deum, si 
mens non laeva fuisset. 

Es geht hier also um das Erfassen der Wahr- 
heit und Entscheidung. Laocoon ist ihr ganz nahe 
(45), hat aber keine Beweise — in dieser Situation 
der allmählich durchsichtig werdenden Wahr- 
heit befinden sich Anchises und Aeneas in Buch 3; 
3, 94ff. zeigen selbst Anchises ratlos —, und so 


nung an, ferner den Beginn der Kriege in Latium 50 kann er sich nicht durchsetzen. Seine Tat, als 


und vergleiche bei den Historikern entsprechend 
die ausführliche Darstellung der Kriegsgründe; zu 
bedenken ist ferner, daß die Aeneis selber ein An- 
fang ist). Dieser Anfang ist aber gekoppelt mit der 
Aufgabe des Aeneas: die Penaten werden ihm an- 
vertraut, denen er eine neue Heimat suchen soll. 
Dabei darf man nicht vergessen, daß die Darstel- 
lung, wie Aeneas aus der Lage der Dinge heraus 
zu seiner Aufgabe kommt, vor Dido gegeben wird. 


solehe zweideutig, kann bei der Wendung der 
Lage dann sogar als göttlicher Frevel aufgefaßt 
werden. 

Die Dinge nehmen — nach dem Willen der 
Götter, werden wir auffassen dürfen — plötzlich 
einen ganz anderen Verlauf: mit entscheidendem 
Ruck wird die Aufmerksamkeit auf einen gefes- 
selten Gefangenen gelenkt, der von Hirten her- 
beigeschleppt wird, und dann beginnt die Fascina- 


Sieht man die Bücher, was sie auch sind, als Ein- 60 tion eines Lügengespinstes, dem mit dem Volk 


zelgemälde an, entgeht einem, daß auch das 
zweite und dritte Buch eine Funktion in der im 
ersten beginnenden Didohandlung haben: Dido 
weiß um den Willen des Fatums durch Aeneas’ 
Erzählungen, als sie die Verbindung mit ihm 
erwägt, 

ar das erste Buch so komponiert, daß die 
große Not des Anfanges sich immer mehr lichtete, 


auch schließlich der König verfällt. Dieses Ver- 
fallen ehrt menschlich die Troianer und setzt so- 
gleich die Griechen herab (V. 65 et erimine ab 
uno disce omnis). Obwohl dieser Zug aber vor 
allem die Sinonepisode, zugleich jedoch auch das 
zweite Buch beherrscht, ist er nur vorläufig ge- 
meint: Aeneas steht noch im Kampf. Der Spruch 
des Schicksals über beide Völker steht erst im 


ren 


Nettes 


f 
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6. Buch. 

Auch hier wird bei der Durchführung alle 
Spannung auf die Sache sogleich genommen 
(60ff.). Die erste Rede Sinons (77—104) weckt 
die Neugier der schon sensationslüsternen Masse, 
die zweite (107—144) das Mitleid mit dem Aus- 
gestoßenen und dem Tode Entronnenen, die dritte 
(156—194) gibt auf die Frage des Priamus, der 
in edlem Mitgefühl Sinon die Fesseln gelöst und 
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Stil der prodigium-Erzählung läßt den abrupten 
Anfang verstehen. So werden die Anstöße, die 
vor allem Bethe nahm, hinfällig (E. Bethe 
Vergilstudien I, Rh. Mus. XLVI 5liff, s. R. 
Heinze a. O. 18f., E. Bethe Laokoon s. o. 
Bd. XII S. 737). 

Hier wird aber nicht nur ein griechischer My- 
thos entmythisiert und historisiert — das wäre 
eine Stilfrage und eine Umsetzung ins Römische 


eine neue Heimat in Troia geboten hat, die ver- 10 —, hier wird eine Deutung menschlichen Handelns 


derbliche Deutung des hölzernen Rosses als eines 
Sühnegeschenkes für die verletzte Pallas, das, in 
die Stadt gezogen, die Herrschaft Asiens über die 
Welt bringen würde. l 

Der Erfolg der drei Reden, die am ehesten 
rhetorische Züge tragen (man wird H ein z e a.0. 
424 gegen Norden zustimmen, daß man in den 
vergilischen Reden keine rhetorischen Schemata 
suchen dürfe), wird in einer Betrachtung des Er- 
zählers festgestellt (195—198): eredita res. 

Das Handeln wird aber bestimmt und ausge- 
löst durch ein Prodigium. Beim Opfer für Neptun 
wird Laocoon — die Situation des Laoeoon, den 
man aus dem Auge verloren hat, wird ohne Zeit- 
angabe nur ganz kurz angedeutet. Es mag dies 
auf der Stilistik der Prodigiendarstellung be- 
ruhen; s. H. Kleinknecht Laokoon, Hermes 
LXIX [1944] 93 — mit seinen Söhnen von 
zwei Schlangen angefallen. Sie kommen von Te- 


gegeben. Es ist festgelegt im Plane der Götter, 
den fata, zugleich aber wirken die fata durch den 
Menschen. So sehr, daß bis zum letzten Augen- 
blick die Entscheidung fragwürdig ist und von 
einem Menschen, dem der Wille der fata noch 
zugänglich ist, noch gewendet werden könnte. Der 
Untergang Troias ist also letztlich deshalb ver- 
hängt, weil keiner da ist, der mit den fata im 
Bunde ist. Determination der Geschichte und 


20 menschliche Freiheit sind hier im selben Wider- 


spruch wie in der berühmten Wägeszene 12, 727. 
Wollte man es philosophisch ausdrücken, müßte 
man sagen: es ist der Wille des fatum, daß ein 
bestimmtes gehorsames Sein heil ist und herrsche. 
In der Geschiehte wird sich diese Ordnung auf 
auch von den fata nicht berechenbaren Wegen — 
fata viam invenient — ringend durchsetzen. So 
ist in der ganzen Aeneis keine Weissagung über 
die Zukunft des Dichters selbst gewagt, und Au- 


nedos über das Meer, zerfleischen erst gräßlich 30 gustus ist das Ziel der Geschichte, weil er den 


die Söhne, dann den zu Hilfe eilenden Vater, 
gleiten dann zur Burg hinauf und bergen sich 
unter dem Schild der Pallas (199—227). 

Begreiflich, daß die verblendete Menge in die- 
sem Ereignis eine Strafe für die Verletzung des 
Weihgeschenkes durch Laocoon sieht, nachdem 
sie von Sinon sich seine Bedeutung hat einreden 
lassen (228—233). 

Auch dieser Stimmung entspringt sofort das 


Willen und die Ordnung der fata erfüllt hat. 
Anders steht es mit der Vergangenheit. Da be- 
dürfen die Geschehnisse der Deutung, und der 
Erfolg, der zum Ziele beigetragen hat, kann als 
Wille der fata angesprochen werden. Aber auch 
Hemmendes und Negatives, Vernichtung und Un- 
recht liegen fest. Sie haben nicht im Sinne der 
fata gelegen, gehören aber nun zu dem in der Zeit 
entfalteten Willen der fata. So können diese Er- 


Handeln: die Mauern werden geöffnet, und in tra- 40 eignisse ez eventu geweissagt werden. Sollte aber 


gischer Ironie wird in feierlicher Prozession und 
mit heiligen Gesängen das Roß in die Stadt ein- 
geholt. Selbst hier noch gibt das Prodigium für 
einen Hörenden die Wahrheit zu verstehen: vier- 
mal stockt das Roß am Tor, läßt sich Waffen- 
geklirr aus dem Inneren hören, und als das Roß 
in der Stadt ist, erhebt Cassandra ihre warnende 
Stimme. Umsonst: Troia hört nicht und umkränzt 
die Tempel. Sein Untergang ist von den Göttern 
bestimmt (234—249). 

Die Interpretation dieser Szene ist von 
H. Kleinknecht a. ©. 66—111 dadurch 
entscheidend gefördert worden, daß er zeigte, daß 
die Erzählung ganz im Stile eines prodigium- 
Berichtes gehalten ist und wir in dieser Szene 
ein Altarprodigium vor Eroberung der Stadt ha- 
ben. Damit werden die klassischen Deutungen 
(Lessing, H. Blümner Lessings Laokoon, 
1880, 186ff,, Schiller Über das Pathetische, 


der Wille der fata in seiner Gestalt erscheinen, so 
mußte in der Darstellung deutlich werden, daß zu 
jeder Zeit der Wille der fata hätte erfüllt werden 
können, si mens non laeva fuisset, wenn andere 
— auch göttliche — Kräfte ihn nicht durchkreuzt 
hätten. 

So ist das Laocoonprodigium zugleich Zeichen 
für den Untergang der Stadt — das typische 
prodigium in aller Gräßlichkeit, das vor großen 


50 vernichtenden Ereignissen vorausgeht —, zu- 


gleich wäre es Zeichen für den mit den fata Ver- 
bundenen und Hörenden gewesen, um den Unter- 
gang zu vermeiden; nur daß keiner wahrhaft hi- 
storisch, sondern alle verblendet handeln. Das Be- 
zeichnende und Vergil von den Historikern Unter- 
scheidende scheint also zu sein, daß das mensch- 
liche Handeln aus sich heraus durchaus motiviert 
ist (Sinonszene: credita res), die Gründe für diese 
Motivation aber in tieferen Bereichen, im Gött- 


Sämtl. Werke Säkularausgabe XI 258ff., Goethe 60 lichen, im Willen des fatum gesehen werden. Die- 


Über Laokoon, Werke in vierzig Bänden XXX 
317, Herder Kritische Wälder I8) hinfällig, 
die in der Szene eine reine Episode gesehen hatten. 
Durch die Erkenntnis, daß es sich um ein prodi- 
gium handelt, das aber, sollte das Handeln der 
Trojaner in Bewegung gesetzt werden, als Straf- 
wunder deutbar sein mußte, zeigt sich die Not- 
wendigkeit der Gestaltung in zwei Szenen, der 


sen verborgenen und tiefen Willen zu zeigen, dient 
das Laocoonprodigium. Es ist also nicht der Aus- 
druck des Götterzorns und der unausweichlichen 
Notwendigkeit der Vorbestimmung, sondern Sym- 
bol dafür, wie menschliches Handeln den tiefsten 
Sinn verfehlen kann. Darum kann man auch nicht 
sagen, daß Vergil die Eroberung Troias als Ge 
schichte im Munde des authentischen Bericht 
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erstatters Aeneas geben wollte — Vergil ist 
Diehter; wie hätte er, möchte er den troischen 
Krieg selbst für geschehen halten, sich erkühnen 
können, Geschichte zu erfinden? —, wohl aber 
darf man so formulieren, daß Vergil Aeneas in 
den Kategorien erzählen läßt, die ihm selbst, dem 
Dichter, für das menschliche Geschehen entschei- 
dend scheinen. Wie sie sich zu den Kategorien 
der Historiker verhalten, ist eine Frage, die wei- 
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der Ieh-Erzählung. Ein Blick vom Dache des Hau- 
ses zeigt ihm das Geschehen. Furor und ira be- 
herrschen ihn; ohne an anderes zu denken, will er 
den Tod im Kampfe suchen (298—817). 

Statt durch Panthus, den Priester der Burg, der 
ihm die geretteten Heimatgötter plötzlich bringt 
(vgl. ecce 318 wie 57), sich im Glauben an den 
von Hector verkündeten Götterwillen bestärken zu 
lassen, treibt ihn dessen Bericht vom Geschehenen 


ter geklärt werden muß (s. Kle inknechta.O.10nur noch in stärkere Kampfwut; 336: talibus 


831E. und vorläufig E. Stübler Die Religiosität 
des Livius, Tüb. Beitr. XXXV 47f.). Nur wenn 
man versteht, daß der ganze Ablauf der Laoeoon- 
szene Symbol ist für die Möglichkeit verfehlten 
Handelns, das letztlich im Verhalten zu den gött- 
lichen Mächten gründet, die ihrerseits wieder die- 
ses Verhalten gewollt haben, versteht man, daß 
das prodigium selber zugleich Symbol ist: der 
Weg der Schlangen von Tenedos zur Burg ist 
Symbol für den Weg der Feinde. 

Alles in allem: eine notwendige dichterische 
Gestaltung, die das höchste Symbol aus der Welt 
der römischen Religion nimmt. Ihr Ziel aber ist 
es, das Wesen des Geschehens und Handelns ver- 
ständlich zu machen und darzustellen. Dabei rückt 
sie die entscheidenden Stadien in höchster dra- 
matischer Intensität aneinander, ohne sich um Ab- 
schilderung der Züge der Wirklichkeit allzusehr 
zu kümmern. (Dazu W. F. Otto Vergil, Schrif- 


Othryadae dictis et numine divom in flammas et 
in arma feror. Auch an diesen impulsiven Regun- 
gen sind also die Götter beteiligt. Sie handeln 
hier wie Iuno und Venus im 1. Buch gegen das 
fatum (818—338). 

Rasch hat sich eine Schar um Aeneas gesam- 
melt. Seine Worte, die er ihnen zuruft, ehe sie 
sich ins Getümmel stürzen, zeigen seine besin- 
nungslose Verzweiflung (354: una salus victis nul- 


20 lam sperare salutem). Wie hungrige Wölfe stür- 


men sie quer durch die Stadt und erleben das Bild 
einer untergehenden Welt (vgl. Cicero, de re publ, 
II 23, 34). So bietet sich dem Dichter Gelegen- 
heit für ein Gesamtgemälde und zugleich zu der 
oben erwähnten zentripetalen Bewegung (341 
bis 369). 

Auch der Erfolg winkt, wenn auch sinnloser: 
Androgeos mit einer großen Schar fällt ihnen in 
die Hände und wird niedergemacht. Der bedenk- 


ten der Straßb. Wiss. Ges. an der Universität 30 liche und von Aeneas nicht geteilte, aber in seiner 


Frankfurt a. M., N. F. XIII 13ff.). 

Hinzugefügt muß noch werden, daß hier wie 
bei dem prodigium am Schluß des Buches — dem 
Fiammenwunder am Haupt des Ascanius 2, 679ff.— 
dadurch das menschliche Handeln, das sowieso 
erfolgt wäre, plötzlich ausgelöst wird. Damit 
symbolisiert die göttliche Erscheinung jenen 
Moment, der von der Entsehlossenheit zum Ent- 
schluß führt. 


Auswirkung nicht verhinderte Grundsatz: dolus 
an virtus, quis in hoste requirat? läßt seine todes- 
mutige Begleitung die griechischen Waffen des 
Androgeos und seiner Begleiter anlegen (vgl. da- 
mit die Vertragstreue des Aeneas im 12. Buch, die 
fast bis zur eigenen Vernichtung führt; s. S. 1421). 
So verbreiten sie ungeheuren Schrecken unter den 
Griechen (370—401). 

Die List wendet sich gegen sie selbst, da einer 


Zwischen dem Vorspiel und dem Kampfe in40der Männer des Aeneas, Coroebus, sich besin- 


der Stadt liegt das Hereinbrechen der Nacht, das 
— schon Asinius Pollio beobachtete die Kunst des 
Dichters in der Abwandlung der Zeitangaben (s. 
Serv. zu Aen. 11, 183) — ganz dem Charakter der 
Situation entsprechend in dunklen Tönen gemalt 
wird. 

Die Erzählung beginnt wie das tragische Vor- 
spiel mit zwei Erzählungssträngen. Die Feinde 
entsteigen, nachdem Sinon auf die Feuerzeichen 


nungslos in den Kampf stürzt, als Cassandra, 
deretwegen er in unglücklicher Liebe nach Troia 
gekommen war, vorbeigeschleift wird. Die ande- 
ren stürzen nach und werden von den eigenen 
Leuten vom Dach des Minervatempels mit Ge- 
schossen überschüttet. Die Griechen sammeln sich 
um sie, erkennen ihre Waffen und hausen mit ver- 
doppelter Wut unter ihnen. In diesem Gemetzel 
schont sich Aeneas nicht: testor ..., si fata fuis- 


der von Tenedos nahenden Flotte das Roß ent- 50 sent, nt caderem meruisse manu ruft er in der Er- 


riegelt hatte, dem hölzernen Gefängnis und öffnen 
a a der Wachen die Tore (250 

Aeneas aber erscheint Hector im Traum. Im 
Gegensatz zur Anrede des Träumenden und seiner 
irrationalen Gebärde ist Hectors Rede klar und 
bestimmt. Der größte Verteidiger Troias gibt die 
Heimat verloren und formuliert die Aufgabe, die 
Aeneas aus der Situation erwächst: sacra suosque 


innerung bei den Iliaei cineres aus (402—434). 


In immer höherer Steigerung sind die Ereig- 
nisse Schlag auf Schlag gefolgt. Eine Linie geht 
dureh sie hindurch: Aeneas voller Verzweiflung 
hört zwar nicht auf die Stimme des fatum, aber 
er beweist, daß ihm der Tod nichts ist. Sein 
Heroentum bewährt sich in diesem aussichtslosen 
Kampfe. Wer so besiegt wird, ist würdig, neues 


tibi commendat Troia penates: hos cape fatorum 60 Leben zu stiften. 


comites, his moenia quaere magna. Deutlich 
genug, um diese Rede der Traumerscheinung als 
Wink der Götter zu verstehen und doch nicht 
deutlich genug, um ein Handeln gegen diesen Rat 
als Ungehorsam gegen sie erscheinen zu lassen 
(268— 297). 

Der Waffenlärm jagt Aeneas aus dem Schlafe, 
damit beginnt der eigentliche Kampfbericht in 


Die nächste Szene bringt eine Steigerung sach- 
licher Art: Aeneas wird mit Iphitus und Pelias, 
dem kläglichen Rest seiner Begleitung hin zu 
Priamus’ Palast getrieben. Die Handlung konzen- 
triert sich gleichsam zum Herzstück der Stadt. 
Dort tobt der Kampf vom Dache gegen die be- 
stürmenden Griechen (434—452). Durch ein 
Hinterportal steigt Aeneas zum Dach empor und 
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stürzt mit den Verteidigern einen Turm auf die 
Feinde, die dennoch zahllos naehdrängen (453— 
468). Aeneas sieht von oben das Morden, das an- 
hebt, nachdem die Griechen eingedrungen sind, 
und das auch vor dem Altar nicht haltmacht 
(469—505). Das Schicksal des Priamus — er will 
kämpfen, wird aber von Hecuba an den Schutz- 
altar genötigt, um schließlich, als Pyrrhus seinen 
Sohn Polites vor seinen Augen tötet, in den sinn- 
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des Innewerdens und der Erscheinung der Venus 
glatt aneinander: 

1. das cum inversum V. 589 bedarf einer auf 
Aeneas bezüglichen Zustandsschilderung. 

2. die Venusszene selbst beruht auf Voraus- 
setzungen, die in den Versen 559—566 nicht ge- 
geben werden. R. Heinze hat (a. O. 49ff.) die 
Kühnheit besessen, diese Voraussetzungen zu kon- 
struieren: Aeneas wollte den Tod in den Reihen 


losen Kampf mit Pyrrhus einzutreten — wird mit 10 der Feinde suchen, als ihn Venus davon zurück- 


neuem Ansatz erzählt (505—558). Hier erreicht 
das Gräßliche seinen fast prodigiösen Höhepunkt. 
In dem Fall des Priamus ist das Ende Troias 
symbolisiert. 

Hier erfaßt Aeneas zum ersten Male saevos 
horror wie bei einem prodigium (s. Klein- 
knecht a.0.). Sein alter Vater, Creusa tritt 
ihm vor sein geistiges Auge. Er blickt um sich, 
er ist allein, die anderen sind tot oder herunter- 
gesprungen (559—566). 

Venus und die Einsicht, daß die Götter Troias 
Untergang wollen, allein können ihn dazu führen, 
sich um sein Haus zu kümmern. Eine großartige, 
fast unvorstellbare Vision (s. Heinze a.0. 
53) macht das Geschehen hier auf Erden gleich- 
sam transparent. Vergleichbar in ihrer Großartig- 
keit ist wohl nur die Vision des 3. Prooemiums der 
Georgica. Auf das Versprechen der Venus hin eilt 
er unter ihrer Führung unbehelligt durch die 


hält (V. 592). Er hat den Gedanken später ver- 
worfen, weil er eine Doppelung zu dem Los- 
stürmen des Anfangs bedeutet hätte, Vergil aber 
mit sparsamen Mitteln arbeitet. Aber bei Lage 
der Sache muß man doch aus eben dem Grunde 
diese Möglichkeit ablehnen, und nach 559—566 ist 
ein Suchen des Todes ganz unwahrscheinlich. Die 
Voraussetzungen lassen sich aus dem Text genauer 
bestimmen: 1. V. 594 spricht von indomitae irae, 


20 die von dem ungeheuerlichen Schmerz erregt sind. 


Würde die Frage der Venus nach dem Grund des 
Schmerzes sich auf die Zerstörung Troias und die 
Wut gegen die Feinde beziehen, käme sie reich- 
lich post festum. 2. Venus spricht von furere (vgl. 
588 furiata mente). Es muß eine starke und nicht 
zu billigende seelische Bewegung sein, die Aeneas 
ergreift. 3. V. 595 fordert, daß es sich bei diesem 
furere um etwas handelt, bei dem sich Aeneas um 
Venus nicht kümmert: quonam nostri tibi cura 


Flammen, die vor ihm zurückweichen (589—633). 30 recessit. Heinze faßt es so auf, als ob sich 


Er war noch auf dem Dache, als ihm Venus das 
wahre Geschehen enthüllte (deseendo V. 632). 

Die Logik der Ereignisse, Ende des Priamus, 
Gedanke an Vater und Gattin, göttliches Zeichen 
und Einsicht in die Ursache der Vernichtung 
Troias, Rückkehr zum eigenen Haus, scheint ge- 
schlossen und echt vergilisch. 

Zwischen Gedanken an den Vater und Erschei- 
nung der Venus aber ist die Helenaepisode ein- 


Venus mit den Angehörigen des Aeneas identifi- 
zierte (vgl.etwa1,251ff.). Aber der Ausdruck wäre 
seltsam; gar aber an ihre Liebe zu denken — 
Heyne —, scheint Peerlkamp mit Recht 
lächerlich. Liegt es nicht nahe, daran zu denken, 
daß, da Helena in der Tat Werkzeug der Venus 
gewesen war, ihr eigenes Werk mit der Zerstö- 
rung Troias seine Aufhebung und Sühne findet? 
4. non prius V. 596 wäre ein Kalauer, wenn Aeneas 


geschaltet. Aeneas erblickt im Tempel der Vesta 40 sich in den Tod stürzen wollte, es setzt zwei ver- 


Helena sitzen, die sich vor dem Zorn der Teukrer 
und der Strafe der Griechen und ihres früheren 
Gemahls dorthin zurückgezogen hat. Gedanke an 
Rache wallt in ihm hoch. In einem Selbstgespräch 
kommt seine Empörung darüber, daß die Haupt- 
schuldige dem Untergang entgehen soll, zum Aus- 
druck, und alles drängt zum Entschluß, sie zu 
töten. Schon will er losstürzen, da erscheint ihm 
Venus. Das Stück ist also genau an die Venus- 


erscheinung angepaßt (V. 588/89). Diese Szene 50 


wird von den antiken Handschriften weggelassen, 
die Serviusvita (vgl. auch zu 2, 592 und 2, 595) 
zitiert sie mit dem Bemerken, die Verse wären wie 
die alten Einleitungsverse (von Varius und Tucca) 
entfernt worden (vgl. Leo Plautinische Forschun- 
gen? 42, 3; Heinze a. 0. 45ff.; Norden 
Aen. V 261f.; G. Funaioli Studi di lettera- 
tura antica, Bologna 1948, II S. 241ff.). Freilich 
schließt die Szene, obwohl sie nach hinten An- 


schiedenwertige, aber doch schließlich und end- 
lich auf gleicher Ebene — Aeneas lebend — 
stehende Handlungen voraus. 5. Wenn V. 601 die 
Tyndaridis facies Lacaenae erwähnt wird, so for- 
dert der Zusammenhang — die Aufklärung dar- 
über, daß nicht Helena letzte Ursache ist, soll ihn 
von seinem Handeln abbringen und zum Vater- 
haus führen —, daß sie Gegenstand seines sinn- 
losen Wütens ist. Mitnichten erwartet man dann, 
vorher auch Paris genannt zu sehen: V. 602 
culpatusve Paris stellt Venus mit feiner Ironie 
den ‚Unglücks‘paris zur Wahl, von sich aus, um 
die Ungerechtigkeit des Wütens gegen die eine 
zu zeigen, und dann schließlich auf die inelemen- 
tia divom hinzuweisen. 

Mit anderen Worten: Venus hält Aeneas von 
etwas Sinnlosem zurück, das sich auf Helena be- 
zieht und sie selber angeht, und weist auf Dring- 
licheres hin. Die Voraussetzungen sind genau die, 


schluß hat, nach vorn nicht an: denn während 60 die dastehen. 


V. 566 Aeneas noch auf dem Turm ist, irrt er in 
der Helenaepisode spähend durch die Stadt 
(567/70; den Ausweg — Forbiger z. St. — 
descendo im Sinne von dem Herabsteigen von der 
Burg zu verstehen, scheint nicht angängig, schon 
weil dann das erste wichtige Heruntersteigen 
nicht berichtet worden wäre). 

Andererseits fügen sich auch nicht die Szene 


Hat ein kühner Interpolator sie dort ergänzt, 
wo Vergil eine Lücke gelassen hatte? Oder stam- 
men sie von Vergil und wie sind dann die Schwie- 
rigkeiten zu erklären? 

Gegen die Echtheit bzw. als die Motive für 
die Tilgung durch Varius und Tucea werden von 
Servius z. St. zwei Gründe vorgebracht: 1. Es sei 
schimpflich, einer Frau zu zümen. Heinze 
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a. O. 46 präzisiert: nicht zu zürnen, wohl aber 
den wahnwitzigen Mordgedanken zu fassen. 
Aber Aeneas ist auf dem Höhepunkt der Verzweif- 
lung, bei weitem noch nicht der Aeneas nicht ein- 
mal des 1. Buches, und er führt ja eben den 
Gedanken nicht aus, die Göttin hält ihn zurück. 
2. 6, 509ff. wird Helena im Hause des Deiphobus 
gefunden, die Version widerspricht also der im 
2. Buche. Wie mir scheint, eine richtige Beobach- 
tung und kaum mit der vergilischen Eigentüm- 
lichkeit, verschiedene Sagenversionen zu verbin- 
den (Norden a. 0. 262), zu erklären. Aber Un- 
echtheit wird damit nicht notwendig erwiesen: 
es könnte sich ja um eine aufgegebene Version 
des Dichters handeln. Im übrigen bringen Leo, 
Heinzeund Norden a. O. sprachliche Argu- 
mente: die Diktion klingt zwar an Vergil an, ent- 
hält aber viel Unvergilisches, sie zeigt (Heinze) 
nicht die vergilische Propretät; Norden führt 
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- Iuppiter-Venusszene mit den Bemerkungen von 
W. H. Friedrich). Einleitungs- und Schluß- 
verse zeigen in solchem Fall sprachliche und sach- 
liche Anstöße, Hier mußte nach dem Gesamtplan 
eine Szene feststehen, in der Aeneas schließlich 
allein ist (iamque adeo super unus eram) und nur 
die Göttin selber den Rat gibt eripe nate fugam 
(619), der den Anfang (heu fuge nate dea) auf- 
nimmt, durchführt und ihm alles Ehrenrührige 


10 nimmt. Die Vision war es, auf die es Vergil an- 


kam. Die Göttererscheinung der Venus aber mußte 
ausgelöst werden. Dazu dient die Helenaszene, auf 
der die Venusrede beruht, die sinnloses Tun nun 
endlich Sinnvollem gegenüberstellt. Vergil hätte 
die Helenaepisode gestrichen. Das zeigen 1. die 
Verse 624—634, die nachträglich — zu beachten 
ist der Vergleich nach der Vision — die Schau auf 
das Dach des Priamuspalastes verlegen (descendo 
632), während 594 doch wie 570 voraussetzt, daß 


die Metrik (Anhang XI 1, 3) ins Feld: dreimal 20 Aeneas das Dach verlassen hat. 2. hätte Vergil 


wird in der Penthem. ein langer Vokal verschlif- 
fen, was sonst äußerst selten ist (s. S. K.J ohn- 
son: Elided Spondees in the 2 and 3 footh of 
the Virg. Hex., Cl. Rev. XLI 123). Denn der 
Hinweis auf das Frostige eines Selbstgespräches 
in der Ich-Erzählung (Heinze) dürfte kaum 
durchschlagen: ist die Erzählung eines Traumes 
in direkter Rede (2, 281ff.) so verschieden? Die 
Basis der zwei Bücher Ich-Erzählung ist für eine 
sichere Entscheidung zu schmal. 

Die Polemik gegen alle die, die den Gedanken 
der Eehtheit überhaupt erwägen, hat bei Heinze 
und Norden einen deutlichen Zug von Animo- 
sität: Tummelplatz von Dilettanten. Ich halte es 
für nötig, mit zu tummeln. 

Literatur zu dem Problem: s. H. F, Fair- 
elough CIPh I [1906] 221; Gerloff Vin- 
diciae Vergilianae, Diss. Jena 1911; Hart- 
mann Mnemosyne XXXIII [1905] 441#; F. W. 


den episodischen Charakter des Stückes sicher 
nieht mehr ertragen und es zu einer kurzen Ein- 
leitung zusammengestrichen, zumal er für das 
6. Buch und die Begegnung des Aeneas mit Dei- 
phobus eine andere Version der Helenaepisode 
verwenden wollte. Bei einem skizzierten unferti- 
gen Stück, das lediglich nur die Hauptszene ein- 
leitet, dürfen sprachliche und metrische Anstöße 
nicht überraschen. Sie wären beseitigt worden, 


30 wenn Vergil den vorläufigen Zustand hätte be- 


heben können. Es macht keine Schwierigkeit an- 
zunehmen, daß Vergil die Absicht, die Helena- 
episode zu ersetzen, markiert hatte und die oder 
der Herausgeber sie dann ebenfalls so markierten, 
daß sie später weggelassen wurde, oder sie wohl 
auch selbst strichen, aber vielleicht auf sie ver- 
wiesen, 

Die Stelle zeigt den unfertigen Zustand des 
Gedichtes und gestattet, glaubt man nicht an den 


Shipley TAPhA LVI [1925] 172#.; im selben 40 Interpolator, der wie Vergil dichtet, die Voraus- 


Sinne: G. Funaioli La Scena di Elena nel 
secondo canto dell’ Eneide, Studi di letteratura 
antica, Bologna 1948, Vol. II, Tom. 1, 241ff. 

, Gründe für die Echtheit: 1. Vergil beginnt nie 
eine Szene mit einem in der Luft hängenden cum 
inversum (589f.), sondern selbst wo er offenbar 
eine Einzelszene vorausgestaltet, skizziert er den 
Zusammenhang. 2. Der Interpolator zeigt ganz 
die vergilische Technik der Vorbildanwendung: 
die Szene ist nach der Menelaos-Helena-Episode 
der Iliupersis in Anlehnung an den Orest des Euri- 
pides gestaltet (Or. 1137E.), wie Heinze a.O. 
richtig ausführt. 3. Interpolatoren pflegen, zumal 
von solchem Rang, den Äutor zu imitieren: Ab- 
weichungen von vergilischer Sprache und Metrik 
sind kein sicheres Argument, zumal wenn sie 
durchaus im Geiste Vergils sind. 4. Die Verse ent- 
halten eben das, was die Venusszene an Voraus- 
setzung fordert. 5. Wenn ein Interpolator so ge- 


setzungen des Folgenden ergänzt, wie es Vergil 
nicht besser hätte tun können, dafür aber am An- 
fang ohne Rücksicht auf die Situation einsetzt, 
einen Bliek in die Arbeitsweise Vergils, der das, 
was unsere biographischen Quellen überliefern, be- 
stätigt. Wir sehen den Rohzustand einer Hinfüh- 
rung und bewundern die Feile, mit der das an- 
dere so durchgearbeitet wurde, daß etwas weniger 
Durchgearbeitetes sofort auffällt. 

0 Die vorletzte Szene führt Aeneas dorthin zu- 
rück, woher er seinen Ausgang nahm. Aber als er 
die Flucht ins Werk setzen will, die Venus zwar 
nicht direkt geraten hatte (Heinze.a. O. 48ff.), 
die sich aber als Folge des Verlassens des Kamp- 
fes notwendig ergab, will der Vater die Heimat 
nicht verlassen (634—649). 

Die Flucht wird zum Verbrechen, wenn der 
Vater sieh nicht entschließt mitzukommen. Als 
flehentliches Bitten nichts hilft, will Aeneas voll 


a. einpaßt, würde er es wohl auch am Anfang 60 bitterer Anklage gegen Venus, die ihn aus dem 


Wenn sich eine Erklärung finden läßt, die die 
oben genannten Anstöße ebenfalls noch beseitigt, 
haben die Gründe für die Echtheit zweifellos das 
Übergewicht. Diese Erklärung liegt nahe. Wir 
wissen, daß Vergil ihm besonders am Herzen lie- 
gende Szenen herausgriff und sie mit tibicines in 
den Zusammenhang einpaßte (s. S. 1058f. und 


Kampf geführt hat, erneut sich in den Tod stür- 
zen, nun mit ganz anderer Verzweiflung, als ja 
jetzt jede Flucht Verbrechen und sinnlos wäre, 
die Aufgabe, die Heetor nannte und die Aeneas 
erst eben ins Auge gefaßt hat, ohne den Vater 
sinnlos wird (659—661). Dem Davonstürzenden 
tritt Creusa mit Ascanius mit der Alternative ent- 
gegen: Wenn du in den Tod gehst, dann mit uns, 
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wenn Hoffnung auf Verteidigung ist, verteidige 
das Haus. Sinn und Unsinn, Vernichtung und Ret- 
tung des unschuldigen Lebens ringen also so mit- 
einander, daß bei dieser dramatischen Zuspitzung 
für Anchises und Aeneas die Entscheidung zu- 
gunsten der Rettung leicht sein müßte (650—678). 

Da beantwortet ein prodigium die zugespitzte 
und der Entscheidung sich zuneigende Situation: 
in einem unschädlichen Flammenzeichen um das 
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erprobt Aeneas, der durchaus als Mensch handelt, 
ohne in der Leidenschaft auf die Stimmen der 
Götter zu hören, alle Möglichkeiten des Kampfes, 
ja sucht in seinem Schmerze den Tod. Als er die 
Sinnlosigkeit des Kampfes und das Zerstörungs- 
werk der Götter, völlig allein, erkennt, denkt er 
an das Persönliche. In immer neuen Widerstän- 
den und Schicksalsschlägen tritt die göttliche 
Aufgabe immer deutlicher hervor, der Aeneas 


Haupt des Ascanius erkennt Anchises froh (laetus 10 schließlich, im Persönlichsten schwer getroffen, 


687) den Willen der Götter, der auf den Erhalter 
des Stammes weist, dem durch Feuer nichts ge- 
schieht (wieder ist der symbolische Charakter des 
prodigium unverkennbar ebenso wie der Prodi- 
gienstil in der Sprache), und erlangt durch Gebet 
Bestätigung durch das augurium mazimum, den 
Blitz aus heiterem Himmel. Jetzt darf bei so klar 
ausgesprochenem Götterwillen der Auszug begin- 
nen (679—704). Wieder geht menschliche Situa- 
tion und göttliches Wollen Hand in Hand. 

Der Auszug vollzieht sich mit aller Umsicht. 
Anchises vom Sohne getragen, selber die Penaten 
in den Händen, Ascanius an der Hand des Vaters, 
Creusa ein Stück weiter zurück. Mit den Dienern 
ist als Treffpunkt das Heiligtum der Ceres an der 
Stadt ausgemacht. Jetzt ist Angst gerechtfertigt, 
wo es um die Sorge der Anvertrauten geht. Und 
bei einem plötzlichen Erschrecken geschieht 
Aeneas der schlimmste Schmerz. Als man beim 


sich beugt. Bei überaus klarer Linienführung, 
schlichtem Bau — Einleitung, Kampf, die Ret- 
tung —, bei reicher Bewegungsphantasie — erst 
zentrifugale, dann zentripetale re = eine 
Fülle von Motiven, Kontrasten, Bildern, Bezügen. 
Das Ganze das Drama eines sich aus dem Nichts 
erhebenden Sinnes. Alles hat Funktion, und wo 
rein Episodisches vorliegt — Helenaepisode —, 
ist der unfertige Zustand schuld daran. Wenige 


90 Striche hätten auch dieses Letzte ins reine ge- 


bracht. 

3. Buch. Vergleicht man dieses so durch- 
komponierte Drama mit dem dritten Buch, wird 
der Unterschied besonders stark fühlbar. Hier 
wird sich am ehesten von Episodischem sprechen 
lassen, und es ist nicht sicher, ob das letzter 
Wille des Dichters ist. 

‚Irrfahrtenbuch‘ nennt es Heinze a. 0. 82 
— 114. Aber der Anspruch, der darin liegen würde, 


Sammelplatz glücklich angekommen ist, fehlt 30 den Irrfahrtenbüchern der Odyssee etwas Ent- 


Creusa, sein Weib (705—746). 

Aus seiner Verzweiflung erwächst sein Han- 
deln. Erneut stellt er (amens 745; et rursus caput 
obiectare periclis 751) alles wieder in Frage, um 
seiner Gattenpflicht und seiner Liebe zu gehor- 
chen. Grauen der Stille schreckt ihn, als er den 
Weg zum Hause geht, das er leer findet. In Pri- 
amus’ Palast sieht man die typischen Bilder der 
Beuteverteilung, die Leere zerstörten Lebens, die 
langen Reihen der Gefangenen. So erleben wir 
noch einmal das ganze Drama nun nach dem Ende 
an den leeren Stätten, wo eben noch alles von 
lebendigem Kampfe erfüllt war. Der einsame 
Aeneas sucht sogar alles vergessend nach Creusa. 
Da erscheint ihm bei seinem rasenden Lauf ihr 
Schattenbild: es ist Gottes Wille, daß sie hier 
bleibt, von der Magna Mater zurückbehalten. Tup- 
piter will nicht, daß sie Begleiterin der Flucht 
sei. Sie kündet ihm den Willen des höchsten Got- 


sprechendes zu geben, würde vermessen ausfallen, 
ein Vergleich zuungunsten Vergils. Dort («-«) 
die Fülle der Welt, abenteuernd herausgefordert, 
duldend und handelnd bestanden, hier keine Tat, 
natürlich kein Frevel, aber auch keine Lebens- 
gefahr. Dort gewiß der Wunsch, die aber doch 
feste Heimat zu erreichen, hier die Ungewißheit 
des Ziels und des zu Erwartenden. Man sollte es 
lieber das Buch der Suche nennen. Als solches hat 


40 es symbolische Bedeutung, nicht als Symbol des 


Menschenloses, sondern als Symbol für das Be- 
stimmtwerden des Menschen mit historischer Auf- 
abe. 

R Wie nicht anders zu erwarten, werden auch 
in ihm nicht eine Fülle von Einzelheiten, sondern 
mit sparsamer Auswahl aus der Überlieferung 
(s. Heinze a. O. 99 und S. 1442ff.) eine Reihe von 
Geschehnissen in beabsichtigter Steigerung er- 
zählt: 1. Thrakien (13—68); 2. Delos (69—120); 


tes: res laetae (laetae P, Don.) in Hesperien am 503. Kreta (121—191); 4. Strophaden (192—269); 


lydischen Thybris, regnum, eine regia coniunz. 
Damit wird ein drittes Mal der Auszug als gött- 
licher Wille enthüllt, hier die positive Verhei- 
Bung daran geknüpft, deren Form das Mitkom- 
men der Creusa verbietet. Mit diesen Worten ver- 
läßt das Schattenbild den ganz dem Schmerz Hin- 
gegebenen (747—794). 

Am Cerestempel findet Aeneas eine über- 
raschend große Zahl der Seinen und zieht am 
andern Tage ins Gebirge (794—804). 

Vom 2. Buche wird man ausgehen, wenn man 
die Gestaltungskraft Vergils ermessen will. Auf 
ein seelisches Geschehen kommt es an, auf die 
Entscheidung und das Wachsen der Entscheidung 
zur Flucht und zur Rettung von Penaten und 
Familie im Untergang der Heimat. 

Nach der Einführung, die den göttlichen Wil- 
len auf die Zerstörung Troias gerichtet sieht, 


5. Actium (278—290): 6. Buthrotum (291—505); 
7. Erstes Betreten Italiens (506—569); 8. Kyklo- 
pen, Achaemenides (570—682); 9. Drepanum (707 
— 715). Zwischen den Stationen liegen jeweils 
Schilderungen der Fahrt. . 

Eine Steigerung in der Abfolge bzw. eine sinn- 
volle Entwicklung der Ereignisse läßt sich darin 
sehen, daß allmählich der Wille des Fatums, das 
Fahrtziel deutlicher hervortritt. 

Die Aeneaden beginnen, von Vorzeichen zur 
Ausfahrt nach verlassenen Ländern getrieben, bei 
Frühlingsbeginn die Ausfahrt incerti, quo fata 
ferant (7). Bei der ersten Gründung — Aeneadae 
in Thrakien — stellt sich bald heraus, daß sie 
fatis iniquis erfolgte (17): das Prodigium am 
Polydorushügel zeigt, daß das Land verseucht ist 
von dem Verbrechen (60: scelerata excedere terra). 
Der Priesterkönig Anius, dessen Insel Delos will- 
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kommene Ruhe gewährt, nimmt die Aeneaden 
freundlich als alte Gastfreunde auf. Apollos 
Stimme gibt dem betenden Aeneas genauere Wei- 
sung und Verheißung: sie sollen dorthin gehen, 
woher sie stammen, die alte Mutter suchen. Dort 
werde das Haus des Aeneas über alle Gestade 
herrschen (94—98). Anchises durchforscht das Ge- 
dächtnis des Stammes und deutet diesen Spruch 
falsch auf Kreta. Eine Seuche zeigt, daß auch 
diese Gründung Pergama nicht im Willen des 
Schicksals liegen kann. Eine erneute Befragung 
des Apollo, zu der der Vater rät, wird durch eine 
Traumerscheinung der Penaten, die Aeneas selbst 
zuteil wird, überflüssig. Sie sprechen im Auftrag 
Apollos. Wieder klingt die Verheißung nach Be- 
stehen der labores auf und zugleich die genauere 
Bezeichnung: Dardanus und lasius stammen aus 
Hesperien, Land der Oenotrer; Itala regna sind 
auch von Cassandra verheißen, erinnert sich jetzt 
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dernisse beschränkt. Im ganzen 3. Buch steht nun 
Anchises als das priesterliche Familienoberhaupt 
dem Sohne zur Seite. Im Drepanum ist der Ver- 
lust des Vaters das schlimmste Leiden für den 
Sohn, und zwar ein nicht geweissagtes. 

Anchises gibt (9) den Befehl zur Abfahrt, 
Aeneas berichtet das Polydorusprodigium dem 
Vater (58) und fragt nach seiner sententia, An- 
chises findet in Delos als alter Gastfreund gute 


10 Aufnahme (82), er deutet (102) den dunklen 


Spruch Apollos und vollzieht das Opfer für Nep- 
tun und Apollo, Hiems und die Zephyri (120). Als 
Aeneas die Penaten erscheinen, deutet Anchises 
den Befund (180). Aeneas führt den Kampf mit 
den Harpyien, aber Anchises sucht das böse omen 
des Celaenoprodigiums durch das Gebet abzuwen- 
den (263). Das Siegeszeichen in Actium errichtet 
Aeneas, und auch bei Helenus ist er derjenige, 
dem Helenus Weisung gibt, aber der Vater be- 


Anchises (163ff. und 185f.). Diese Weissagung 20 stimmt die Abfahrt, bedacht, dem fatum keine 


findet eine Bestätigung, aber zugleich eine schreck- 
liche Einschränkung, als der Sturm die Aeneaden 
auf die Strophaden, die Inseln der Harpyien, ver- 
schlagen hat. Zornig über das bellum, das die 
Aeneaden mit ihnen geführt haben, verkündet 
Celaeno als älteste der Furien das Gesetz Iup- 
piters und die Weissagung Apollos, sie würden 
gewiß in die Häfen Italiens eindringen dürfen, 
aber nicht eher ihre Stadt gründen, ehe nicht 


Verzögerung zu bereiten (473), Anchises begrüßt 
Italien mit Gebet vom hohen Hinterdeck herab 
(525) und deutet den ersten Eindruck (539), er 
erinnert an die Warnungen des Helenus (559), An- 
chises erlöst Achaemenides von seiner Furcht 
(610), bis in Drepanum Aeneas dieses omnis curae 
casusque levamen verliert. 

Daß hier symbolisch die pietas des Aeneas zum 
Ausdruck kommt, daß das Buch dadurch weiter 


der Hunger sie zwänge ihre Tische aufzuessen (253 30 im Gegensatz zur Odyssee seinen Charakter der 


— 257). Über diese Sorge tröstet die Aeneaden 
Helenus, denn die Parzen lassen ihn nicht alles 
wissen und Juno verhindert, alles zu sagen 
(379/80). Helenus präzisiert: es handelt sich nicht 
um die Ostküste Italiens, sondern um die West- 
küste. Vorher, bevor Aeneas sicheres Land be- 
treten kann, sind außer dem Westmeer kennenzu- 
lernen und zu befahren infernique lacus Aeae- 
que insula Circae (386). Ein Zeichen — eine weiße 


Suche nach der Lösung verstärkt, ist nieht zu be- 
zweifeln. 

Eine einheitliche Konzeption, die das Buch 
umschließt, ist ferner der Gedanke, daß die Aenea- 
den den Raum der Griechen, der alten Feindschaft 
allmählich verlassen und von den sich enthüllen- 
den fata zu verlassen gezwungen werden. 

Daß Thrakien zu diesem feindlichen Land (ko- 
spitium antiquom ... dum fortuna fuit V. 15/16), 


Sau mit dreißig weißen Ferkeln unter einer Eiche 40 ja griechischen Bereich (riefrieia arma secutus 


— wird den Ort der Stadtgründung bestimmen 
lassen (388). Das Tischprodigium braucht nicht 
zu schrecken: fata viam invenient (395). Verhal- 
tungsmaßregeln für die Fahrt an der Ostküste, 
die erste Landung nach der Überfahrt, für Scylla 
und Charybdis folgen. Vor allem aber soll Aeneas 
Iuno verehren. Dann wird er das bezeichnete Ita- 
lien betreten. Dort muß er die Sibylle von Cumae 
befragen. Sie wird ihm weitere Weisungen für die 


V. 54) gehört, ist offenkundig. Auch in Delos, wo 
man sich wundern sollte, daß Troianer Aufnahme 
finden, klingt das Motiv in der Begründung 
(veterem Anchisem agnoscit amicum V. 82) auf. 
Bei Kreta wird zwar ausdrücklich gesagt, 120/121: 
fama volat pulsum regnis cessisse paternis Ido- 
menea ducem desertaque litora Cretae, hoste va- 
care domum, sedesque adstare relictas, aber man 
versteht, daß mitten in der feindlichen Welt eine 


kommenden Kriege geben. Anfang (373) und 50Gründung keine Dauer haben könnte. Die Penaten 


Ende der Rede des Helenus (462) lassen keinen 
Zweifel, daß durch seinen Mund Apollo wieder 
bestätigt, daß Aeneas zu Großem berufen ist. 
Das ist die letzte ausführliche Weissagung. Die 
Erhellung des Fahrtzieles ist also sicher ein 
Hauptmotiv des Buches. Die Erhellungen werden 
in möglichst: großer Abwechslung gegeben und 
meist so, daß sich ihre ratio einsehen läßt. Mit 
dem Motiv der allmählichen Aufhellung ist aber 


scheinen mit V. 160 longumgue fugae ne linque 
laborem darauf hinzudeuten. Bei der Flucht von 
den Strophaden kann dieses Feindschaftsmotiv 
mit dem ÖOdysseusmotiv des 2, Buches verbunden 
werden: effugimus scopulos Ithacae, Laertia regna 
V, 272 (es erscheint hier das Motiv also nicht zum 
ersten Mal, wie Fr. Mehmel Vergil und Apol- 
lonius Rhodius, Untersuchungen über die Zeitvor- 
stellung in der antiken epischen Erzählung, Ham- 


1. ein anderes verbunden, das das Buch in seiner 60 burg 1940, 89 meint). Darauf deutet auch die 


Ganzheit gestaltet und 2. ein drittes, das die Irr- 
fahrten bis zum Schluß zusammenschließt. 

Um bei 2. anzufangen: Die ganze lange Fahrt 
ist eine Kette von Entscheidungen auf Grund der 
Deutung der Zeichen und Weissagungen. Offenbar 
ist Absicht darin zu zeigen, wie schwer deutbar 
sie sind. Sind sie doch dunkel andeutend, durch 
Feindschaft entstellt, durch Vorbehalte und Hin- 


Zusammenfassung bei der Schilderung der Spiele 
von Actium V., 282: iuvat evasisse tot urbes Ár- 
golicas mediosque fugam tenuisse per hostis. Ac- 
tium ist gleichsam mit der Aufstellung des monu- 
mentum und elogium die Grenzmarke. Aber das 
Motiv erstreckt sich weiter: Helenus rät, die Ost- 
küste Italiens zu meiden, und begründet sogar den 
römischen Opferritus mit der möglichen Anwesen- 
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heit von Feinden. Vor allem deutlich in V. 396: 
has autem terras Italique hane litoris oram . 

effuge; cuneta malis habitantur moenia Grais. 
Die Ratschläge werden ausgeführt (550): Graiu- 
genumque domos suspectaque linquimus arva. An 
der Kyklopenküste erschrickt der Grieche vor den 
troischen Waffen (597). In diesem Bereich, wo nur 
der äußerste der vsoro: (s. Klingner Über die 
vier ersten Bücher der Odyssee, Leipzig 1944) 
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der Pause, nicht aber als Verlauf kennt wie 
Apollonius. Bei Apollonius kann und soll man 
sich vom Verlauf Rechenschaft abgeben, Vergil 
steht dem Apollonius näher. Da es ihm aber auf 
die Bedeutung der Geschehnisse ankommt, nicht 
auf die Schilderung des Nacheinanders im Ablauf, 
ist das Bedeutende aufeinander auch zeitlich be- 
zogen: die Zeit des Ablaufs stellt er nicht immer 
dar, aber man kann ihn sich immer vorstellen. 


der Griechen hingedrungen ist, begegnet man 10 Vergil vermag es, wenn es die Bedeutung ver- 


sich gleichsam im Niemandsland, und in der 
gleichen Lage kann sich die hohe Menschlichkeit 
des Anchises gegenüber dem Griechen zeigen. 
Zum Schluß (690) können die Aeneaden noch, 
indem Achaemenides ihnen den Weg weist, von 
den Irrfahrten des Odysseus profitieren. 

Hat also das dritte Buch als eine Reihe kul- 
tischer Handlungen unter der Führung des 
Anchises seine Einheit, versteht man, wie die 
eine Hauptlinie — allmähliche Aufhellung des 
Fahrtzieles — in der Helenusepisode gipfelt, die 
andere — Entfernung aus dem Bereiche der 
Griechen — ihre Mitte (Actium) und ihr bezeich- 
nendes Ende hat (Achaemenides), so hat man 
doch nieht den Eindruck der Geschlossenheit des 
zweiten Buches. Manche Gründe mag man dafür 
anführen: die Helenusszene hat außerdem noch 
die Funktion, ein sich begnügendes Dasein gegen- 
über der großen geschichtlichen Aufgabe des 


langt (s. S.1403ff,), zum ersten Male in der Antike, 
wenn auch noch an der Zeit der Dinge und Per- 
sonen, gleichzeitige Handlungen darzustellen. Die 
neuzeitliche Epik — Tasso, Gerusalemme libe- 
rata — vermag zwei und mehr Handlungen in 
einem für sich bestehenden Zeitraum zu fassen. 
Diese Erkenntnisse werden in der Diskussion 
eine Rolle spielen, für Vergil darf man sie akzep- 
tieren. Was aber nun das 3. Buch anlangt, so 


20 zeigt der Formenvergleich der Fahrtschilderun- 


gen mit Homer und Apollonius eine merkwürdige 
Uneinheitlichkeit (Mehmel a. O. 36) gegen- 
über einer mehr vergilischen Darstellung durch 
‚Bilder‘ in den späteren Büchern (Mehmel 
3.0. 93 Anm. 19). Und man kann sich den Ver- 
lauf — entgegen Mehmels Ansicht — nicht vor- 
stellen. Denn seine eigene Rechnung — 1% Jahre 
(a. O. 85ff.) — und seine Bescheidung mit Servius 
(3, 626: ergo constat quaestionem hane unam esse 


Aeneas und seine Scheinhaftigkeit, die von der 30 de insolubilibus, guas non dubium est emenda- 


bloßen Erinnerung lebt (simulataque magnis Per- 
gama V. 349), zu symbolisieren (s. Opper- 
mann Vergil, 1938), mag Aeneas unter den 
Leiden und Enttäuschungen der Suche auch 
Helenus und die Seinen glücklich preisen. In der 
Achaemenidesszene spielt aber die Schilderung, 
des Aetna und der gigantischen Kyklopen — wie 
ein Wald erheben sie sich drohend bei der Ab- 
fahrt am Gestade — und die Erzählung von 


turum fuisse Vergilium) in der Frage, wie Vergil 
1, 755 und 5, 626 von der septima aetas spre- 
chen könne, scheitert nieht nur an der Legion 
anderer Berechnungen (seit Heyne und F. Con- 
ra ds Quaestiones Vergilianae, Trier 1863, bis zu 
R. Mandra The Time Element in the Aeneid of 
Vergil, Williamsport (Penna) 1934 und O. Tha- 
ler Die Stellung des Irrfahrtenbuches in Vergils 
Aeneis, Diss. München 1937), sondern an der 


Odysseus eine so große Rolle, daß man vom Selbst- 40 schlichten Erwägung, daß, wenn Odysseus 


zweck der Darstellung, also vom Episodischen 
zu sprechen berechtigt ist. Eine Reihe anderer 
Anstöße kommen hinzu: bei dem so oft auf Ab- 
wechslung bedachten Vergil überrascht der paral- 
lele Aufbau der Polydorus- und Delosszene: s. W. 
Jens Philol. XCVII (1948) 194; mag die Einlei- 
tung der Strophadenszene 209—218 sich an home- 
rische Formen anlehnen — Mehmel a. 0. 386 —, 
sie widerspricht vergilischer Zxpgaoıs-Technik; 
340 ist der einzige unvollendete Vers, der keinen 
abgeschlossenen Sinn hat (s. dazu und zu weiteren 
Anstößen die Diss. von O. Walter Die Ent- 
stehung der Halbverse in der Aeneis 1933, 
38ff.); vielleicht ist nach 684 eine Lücke anzu- 
setzen, die auf unvollendetem Zustand beruht; 
schwierig ist vor allem die Unvorstellbarkeit des 
zeitlichen Ablaufs, auch wenn in Ergänzung von 
HeinzeFr. Mehmel gut gezeigt hat, wie die 
einzelnen Fahrten zwischen den .Stationen und 


10 Jahre umherirrt, Vergil seinen Odysseus nicht 
134 Jahre umherirren lassen kann, selbst wenn es 
sich um ein anderes ‚Irren‘ handelt, und daß, 
wenn V. im 1. und 5. Buch den Zeitraum auf 
7 Jahre angibt, er auf jeden Fall (abgesehen von 
dem neueren Widerspruch, daß ja inzwischen seit 
der septima aetas im 1. im 5. wieder ein Jahr 
vergangen ist) mit der epischen Tradition und 
mit dem epischen Stil in Einklang ist, mithin, 


50 ob er das 3. Buch nun am Anfang oder am Schluß 


gedichtet hat, auf keinen Fall die Absicht haben 
konnte, die Vorstellung eines 1% jährigen Irrens 
zu erwecken. Wenn aber das 3. Buch das einzige 
ist, in dem der zeitliche Verlauf sich nicht vor- 
stellen läßt (gegen Mehmel spricht V. 6970: 
dem Wortlaut nach Frühlingsanfang, also 2. Jahr; 
135/36 eonubiis arvisque novis operata iuventus, 
iura domosque dabam macht den Eindruck einer 
längeren Zeit; eine Überwinterung in Actium gibt 


die Stationen selbst die wechselnde, hoffende und 60 M. selbst zu, obwohl der Wortlaut nicht unbedingt 


enttäuschte Stimmung spiegeln (a. O. 95f.). 

Fr. Mehmel hat in seinen interessanten 
Untersuchungen (a. O.) zur Zeitvorstellune in der 
antiken epischen Erzählung den Unterschied zwi- 
schen Homer und Apollonius Rhodius, in dem 
Vergil den modernen Stil des Epos sehen mußte, 
hervorgehoben, daß Homer ganz in der Sache 
steht und darum Zeit als Anfangs- und Endpunkt 


dafür spricht), so ist doch bei Lage der Dinge 
der nächstliegende Schluß der, daß man in die- 
sem Buche am ehesten die Unfertigkeit spürt 
und daß der berechtigte Eindruck von J. W. 
Mackail The Aeneid of Vergil, Oxford 1930, 
89: suecession of pietures eben auf der Nicht- 
vollendung beruht. Denn alles, was wir von 
Vergils Streben sonst wissen: Vorstellbarkeit der 
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Zeit, Dramatik, Vermeidung des Episodischen 
etc., alles das — hinzukommt, daß das 3. Buch 
als einziges keinen Vergleich enthält — wider- 
spricht dem Bilde, das sich im 3. zeigt. 

Aber nicht nur die Chronologie der Aeneis, 
die wir hiermit abgesehen von dem zu inter- 
pretierenden Geschehensablauf auf sich beruhen 
lassen, hat gerade das dritte Buch zu untersuchen 
angeregt, wie alles Unvollendete ja wichtig ist 
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gen in den ersten Büchern notwendig machte, 
sondern die Umgestaltung der ganzen Landungs- 
szene erzwungen hätte (nach Heinze a. 0.). Er 
hätte ferner einen Grundgedanken des Gedichtes 
erst am Schluß gefaßt, mit dem nicht nur das 
3. Buch steht und fällt, sondern doch wohl der 
Grundgedanke der ersten 6 Bücher, nämlich das 
allmähliche Ergreifen der fata. Schließlich: das 
einzige, was wir von Vergils Arbeitsweise beglau- 


für den Fortschritt der Wissenschaft: man hat 10 bigt wissen, ist dies, daß er den Plan fertig hatte 


von ihm aus auch gerade die Entstehungs- 
geschichte der Aeneis geglaubt aufrollen zu kön- 
nen. Interessant bei Homer, wo lange Tradition 
im Spiel ist, wäre diese Frage bei Vergil nur 
interessant und lohnend, wenn sich entweder der 
Wert so besser verstehen ließe oder wenn Vergil 
eine entscheidende Wandlung der Konzeption 
vorgenommen hätte. Eben das ist die Behaup- 
tung von Heinze, der sie mit Leidenschaft ver- 


und dann nach Stimmung das einzelne ausführte. 
Die Änderung einer Grundkonzeption müßte dem- 
nach mit sehr starken Gründen bewiesen werden. 

Was aber diese anlangt, so ist, sehen wir von 
den Prodigien und der Ilioneusrede ab, zunächst 
eine Anzahl zu streichen: daß 1, 205. 534; 4, 432; 
5, 731, 6, 67 das Fahrtziel Latium bekannt ist, 
ist richtig. Aber die Stellen liegen alle nach 3 
und dort war 441 Cumae, waren 500 der Thybris 


tritt. Nach ihm ist das 3. Buch das späteste, weil 20 vieinague Thybridis arva genannt worden. Neben 


es neu hinzubringt die Idee der allmählichen 
Aufhellung des Fahrtzieles. Der Tatbestand (s. 
Heinze a. 0. 87; vorher s. Conrads, 
Schüler Quaestiones Vergilianae, Diss. Greifs- 
wald 1883, Georgii Über das 3. Buch der 
Aeneide, Festschrift zur 4. Saekularfeier der 
Universität Tübingen, Stuttgart 1877; an den 
Anfang setzte es Sabbadini Il primitivo 
disegno dell’ Eneide 30ff.; Gereke an den An- 


vicina Thybridis arva ist Latium doch nur eine 
stilistische Variante, und da 3 doch alles enthüllt, 
fragt man sich, warum Helenus nicht Latium ge- 
sagt hat, wenn die Terminologie der anderen 
Bücher schon feststand. In 1, 554 ist man er- 
staunt, Ilioneus von Latium sprechen zu hören, 
nachdem er 530ff. Hesperien mit solchem Geheim- 
nis umgeben hatte, ein Hinweis, daß sie aus 3 
stammen, wo sie die Funktion haben, das Ferne, 


fang der ersten Hälfte ‚Die Entstehung der 30 Nichtgriechische zum Ausdruck zu bringen. Daß 


Aeneis‘, Leipzig 1913; Thaler a. O.) ist folgen- 
der: nach 2, 781 hört Aeneas von Creusa, daß er 
in das hesperische Land kommen wird, wo der 
lydische Thybris fließt; 4, 345 Aeneas zu 
Dido, der gryneische Apollo und das Iykische 
Losorakel befehlen ihm, Italien in Angriff zu 
nehmen; 1, 382 ist Aeneas, wie er der noch nicht 
erkannten Venus erzählt, in See gegangen matre 
dea monstrante viam; 1, 205 und 554; 4, 432; 


5, 83 und 6, 87 vom Thybris gesprochen wird, 
ist nach 3 begreiflicherweise überhaupt nicht an- 
stößig. — Bleiben die anderen Stellen. An ihnen 
scheint mir Heinze rationalistisch das Wesen 
der Orakel zu verkennen. Gegenüber dem Ergreifen 
der fata sind sie doch sekundär und ihrer un- 
zählige. Es kommt darauf an, wie man sie deutet, 
sich zu ihnen verhält. Aeneas folgt 3, 154ff. den 
Penaten, 2, 289. ist er den eben so deutlichen 


5, 731; 6, 67 kennen die Troer Latium als Ziel 40 Worten Hectors gegenüber taub. Darf Aeneas 


der Fahrt; 5, 83 und 6, 87 wird von Aeneas bzw. 
der Sibylle vom Thybris gesprochen. Als Vergil 
I, IL, IV—VI schrieb, hat ihm also die Vorstel- 
lung vorgeschwebt, ‚daß dem Aeneas der Name 
des Landes wie seines Stromes während der Fahrt 
bekannt ist, und nach den Angaben von II und 
IV, denen in den übrigen genannten Büchern 
nichts widerspricht, ist ihm diese Erkenntnis be- 
reits vor der Abfahrt geworden‘. Diese Andeu- 


4, 345 sich nicht auf die ehrwürdigsten Orakel 
berufen — der Befehl Iuppiters durch Merkur, 
an die Lavinia arva zu denken V. 236 liegt viel 
näher und hat Aeneas’ Handeln bewirkt! —, die 
auch Dido akzeptieren wird, wie Iuno auf Cassan- 
dra 10, 68, wenn sie zornig ist, und zwar ihre 
Weissagungen auf Italien, die auch Anchises im 
8. Buche 3, 183 kennt? Wenn Aeneas 1, 382 der 
Venus gegenüber einfach von data fata spricht, 


tungen sind als vorläufige Versuche wohl begreif- 50 die ihn zur Meerfahrt zwangen, so entspricht das 


lich, nicht begreiflich ist, warum V., falls Buch 3 
schon vorgelegen hätte, die einheitliche Erfin- 
dung, mit der das 3. Buch steht und fällt, hätte 
umstoßen sollen. In 3 sind also die curae poste- 
riores enthalten. 

Hinzu kommt, daß nach Heinze nicht nur 
die Worte des Ilioneus 1, 580—533 (== 8, 163 
bis 166) vor 3 geschrieben sind, die Gestaltung 
des Tischprodigiums in VII und die des Sauprodi- 


ganz 3, 5, wenn er aber in dieser Situation die 
Mutter erwähnt — dea matre monstrante viam —, 
so ist das als Ausdruck seiner pietas gegenüber 
der vor ihm stehenden Mutter aus der Situation 
begreiflich, widerspricht aber doch dem ganzen 
Gedicht: entweder Führung durch die Mutter 
oder Orakel, sagt der logische Verstand. Daß 
Aeneas schließlich nieht auf Creusa hört, auch 
im 4. Buche nicht daran denkt, daß ihm ja am 


giums in VIII entsprängen der Überlieferung und 60 Thybris die regia coniunz beschieden ist, wer 


kämen so überraschend und nähmen so wenig 
Bezug auf 3, daß 3 erst geschrieben worden sein 
könne, als mindestens zwei Drittel der Aeneis 
fertig waren (vgl. 3, 255—257 ~ 7, 107—127; 3, 
389—393 ~ 8, 42—48). 

Diese Konstruktion ist nicht geschützt gegen 
Einwände; zunächst: Vergil hätte das 3. Buch 
gedichtet in einer Form, die nicht nur Änderun- 


sollte ihm das in dieser Situation verargen? Sie 
ist der bei Hectors Erscheinung ähnlich. Wenn 
Vergil aber den Anfang von 3 nach Ende 2 ge- 
dichtet hätte, hätte es ihm doch ein Leichtes sein 
müssen, falls er einen Widerspruch empfand, 
nicht die Creusaszene, die mit ihrer Weissagung 
steht und fällt, zu opfern, wohl aber einen Ein- 
klang herzustellen derart, daß er gesagt hätte, 
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weder auf Cassandra noch auf Creusa wurde 
natürlich gehört. 

Es scheint eher so zu sein, daß zwar der Wille 
des fatum immer deutlicher ergriffen wird, daß 
sich um es herum aber eine Vielzahl der Stimmen 
und Weissagungen erheben, die sich rational nicht 
auf einen Nenner bringen lassen, Motive der Tra- 
dition aufnehmen und unbedenklich ausgestalten, 
jedenfalls nicht das 3. Buch zu streng logischer 
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Halosis erzählt haben sollte, ist unmöglich wegen 
der Parallele mit der Odyssee und wegen der 
Grundkonzeption der ersten 6 Bücher, des all- 
mählichen Bestimmterwerdens und des Erfassens 
der fata durch Aeneas. 

4. Buch. Denn die Linie von 3 setzt sich in 4, 
5 und 6 fort. Es mag wohl daran liegen, daß in 3 
nicht eine kontinuierliche seelische Bewegung des 
Haupthelden geschildert werden konnte, daß Ver- 


Abfolge machen wollen. Danach Chronologie zu 10 gil das Buch am wenigsten weit gefördert hat, 


treiben, scheint nach den nicht betroffenen Exem- 
peln schwierig. 

Und ähnlich scheint es mit den Prodigien zu 
stehen. Wenn 7, 115 von einem fatalis erusti orbis 
gesprochen wird, so ist dieser Ausdruck für den 
Leser von 124 nicht verständlich, wenn er die 
Weissagung der Celaeno nicht kennt. Wenn Aeneas 
die Weissagung aber auf Anchises zurück- 
führt, so wäre es pedantisch, ihm seinen Gedächt- 


wie es scheint. In 4 ist dies in besonderem Maße 
gegeben. Wenn Mehmel das Buch sozusagen 
als Ferien auf der Irrfahrt, ein Intermezzo in den 
Leiden ansieht (a. O. 98), V.Pöschl (a. O. 152) 
aber meint, das Didobuch sei das zentrale der 
Aeneis, Dido stünde dem Herzen des Dichters am 
nächsten, so sind diese neusten Interpretationen, 
abgesehen von den jahrhundertealten Vorwürfen, 
die man gegen den Charakter des Aeneas erhob, 


nisirrtum vorzuhalten. Er war nötig, weil er20ein Zeichen, daß die Interpretation besonders 


sonst der horchenden Gemeinde die Offenbarung 
nicht hätte geben können. Beide Gestaltungen 
also bestehen in der Situation zu recht und 7 
setzt 3 vom Leser und Dichter aus gesehen vor- 
aus. 

Helenus hatte mit dem Sauprodigium ein Zei- 
chen für das erreichte Land geben wollen, der 
Gott Tiberinus kündigt es an zur Bestätigung der 
Glaubwürdigkeit seiner Worte (8, 38f.), aber nicht 


sorgfältig den Worten des Dichters zu folgen hat 
und moderne Vorstellungen von Anfang an zu 
eliminieren sind. 

Der Beginn der Didotragödie, symbolisiert in 
dem Gespräch Dido—Anna, enthält im Keime 
alles, was dann zur Entfaltung kommt. Die Kö- 
nigin von Liebe erfaßt durch die virtus desMannes, 
den Adel der Abstammung und die eindrucksvolle 
Erzählung (voltus verbaque 5), wendet sich male 


nur dazu: er fügt eine Prophezeiung für die Grün- 30 sana (V.8)an die Schwester, um sich auszusprechen: 


dung von Alba Longa hinzu, mit der es in Ver- 
bindung oder ohne Verbindung mit Lavinium 
verbunden war. Dieses Orakel der Tradition (Fabius 
Pictor: Cauer Die römische Aeneassage von 
Naevius bis Vergil [Jahrb. Suppl. XV] 104ff.; 
Dionys I 56; Varro 1.1. V 144) konnte Vergil als 
Ortsorakel im Rahmen seiner Aeneis nicht ge- 
brauchen; so gestaltet er es psychologisch als 
eine Ermutigung des Aeneas um, der jetzt dem 


sie preist die Eigenschaften und das götterzleiche 
Wesen des Mannes, ist gerührt von seinen Schick- 
salen (V. 13 keu quibus ille iactatus fatis: sie hat 
also bewußt oder unbewußt aus Aeneas’ Erzäh- 
lungen nur die Vergangenheit aufgenommen). Im 
‚Irrealis‘ spricht sie zunächst die Möglichkeiten 
ihres Zustandes aus: wenn sie nicht fest ent- 
schlossen wäre, nach ihrer zerstörten Liebe zum 
ersten Gatten Sychaeus sich nicht mehr zu ver- 


Trost des Tiberinus glaubt. Man stelle sich nun 40 binden, hätte sie dieser Schuld — sich mit 


vor, nach Erfindung dieser komplizierten Version 
habe Vergil das 3. Buch geschrieben: dann hätte 
er also 3, 389ff., obwohl er sich über den kom- 
plizierten Ausweg in 8 schon klar war, mit diesem 
Prodigium die Lage der Stadt bezeichnen lassen 
— Heinzea. O. 94: ‚damit (mit V. 398, der in 
8, 46 nach allgemeiner Ansicht interpoliert ist) 
ist nicht gemeint, daß genau am Lagerplatz der 
Sau die Stadt gegründet werden soll‘: der Theorie 


Aeneas wieder zu verbinden — erliegen können 
{succumbere culpae V. 19). Erst diese im Irrealis 
gleichsam überwundene Möglichkeit gibt ihr den 
Mut zum Geständnis: sie liebt Aeneas, erkennt 
das Gefühl der Liebe wieder (20—23), das nach 
dem Tode des Sychaeus erstorben war. Aber nach 
diesem Geständnis ist ein besonders starker Rie- 
gel gegen ihre Gefühle nötig: die stärksten Ver- 
wünschungen beschwört sie auf sich herab, wenn 


zuliebe — noch dazu völlig unnötig; denn man 50 sie den pudor verletzt (V.27: ante, pudor, quam 


kann die Verse in der Helenusrede gut entbehren. 
Nur das Umgekehrte ist wahrscheinlich. 8 bringt 
die traditionelle Form, 8 verwandelt sie den Be- 
dürfnissen des Gedichtes entsprechend. 8 scheint 
nicht auf 3 Bezug zu nehmen, also wäre das un- 
vollendete 3 bei späterer Ausfeilung geändert 
worden. 

Es scheint eher manches darauf hinzudeuten, 
daß 3 älter ist — älter als 1, jedenfalls als 7 


te violo aut tua iura resolvo), und gelobt erneut 
in einer Form, die ihre Schwäche durchscheinen 
läßt, ihrem toten Gatten die Treue: ille habeat 
(se. amores) secum servetque sepulero (V. 29). 
Die Kunst der psychologischen Durchgestal- 
tung, die in der Formulierung den ganz anderen 
Grund sichtbar macht, zeigt die Schule der Neo- 
teriker (vgl. Catull c.8, dazu K. Büchner Vom 
Wesen römischer Lyrik. Der altsprachliche Unter- 


und 8. Dabei ist die Alternative entweder ganz 60 richt, Stuttgart, Heft II 1951, 1.). 


frühes oder ganz spätes Buch fernzuhalten. Ge- 
rade bei seinem Zustand ist eine allmähliche 
Entstehung der einzelnen Stücke wahrscheinlich. 
Das bedeutet, man kann jeweils nur die Priorität 
einzelner Stücke behaupten. Und das entspricht 
durchaus der antiken Überlieferung. Daran zu 
denken aber, daß dieses Buch in der Konzeption 
gefehlt hätte, daß Aeneas etwa nur die Troiae 


Die Schwester, die Wünsche erahnend, kommt 
ihnen bedenkenlos entgegen, indem sie sie mit 
einer das Wesentliche nicht bedenkenden ratio 
rechtfertigt: die Toten kümmern sich nicht mehr 
um die Lebenden (34), soll Dido auch gegen eine 
ihr zusagende Liebe kämpfen (35—88)? Ein Ge- 
danke, mit dem ihre bisherige Standhaftigkeit 
entwertet und auf subjektives Empfinden zurück- 
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eführt wird; bedenkt man die Gefahren, von 
denen das junge Reich Didos umgeben ist, ist 
das Kommen des Aeneas als ein großes Glück 
anzusehen und macht Hoffnung auf unendlichen 
Ruhm (39—48). Aus diesem Räsonnement wird 
der Ratschluß gezogen: die Götter zu versöhnen 
und Aeneas dureh Gastfreundschaft und Vor- 
wände für das Bleiben zu halten (50—53). 
Der Erfolg kann nicht zweifelhaft sein: Didos 
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Turnus, als er Aeneas’ Gnade anzunehmen bereit 
nn (12, 931M.), nicht vom gleichen Rang wie 
ido. 

Diese Interpretation des symbolischen Beginns 
bewährt sich in dem Verständnis des ganzen 
Buches. (Besonders deutlich schöpft seinen Ge- 
halt die übertreibende Karikatur des Petron aus: 
Witwe von Ephesus, Satir. 111—112; s. V. Us- 
sani In Margine al Comparetti Studi Medic- 


Liebe lodert hell auf, sie schöpft Hoffnung sol- 10 vali, N. S. V [1932] 9ff.). 


vitque pudorem (54—55). 

Dieser symbolische Anfang ist aufschlußreich 
für die dichterische Aussage über das Handeln (1) 
und die ‚Schuldfrage‘ (2). 

1. Die erste Frage klärt die Parallelität mit 
dem Beginn der Troiae Halosis. Wie dort wird 
instinktsicheres, wesentliches Empfinden durch 
die leicht zu betrügende bloße Vernunft überwun- 
den und so zum Verderben geführt. Es handelt 


Es ist kein Zweifel, daß im nächsten Stück der 
Zustand der Dido geschildert wird, in dem sie 
sich nach ihrer Eröffnung befindet, und daß dieser 
Zustand längere Zeit anhält (daß also Heinze, 
der die Vereinigung in der Höhle auf den dritten 
Tag nach der Ankunft in Karthago ansetzt, Un- 
recht hat). Der Zustand wird nach zwei Seiten 
geschildert: Didos Verhalten zu den Göttern 
(56—67) und die Pathologie ihrer Leidenschaft 


sich um eine römische Grundüberzeugung, die 20 (68—89). Dido bemüht sich um die Götter — 


bei den Historikern etwa zur Unterscheidung 
der casus eventusque rerum, qui plerumque for- 
tuiti sunt, von einer tieferen ratio des Gesamt- 
zusammenhangs führt (Tac. hist. I prooem.). 

2. Es steht eindeutig fest, daß Dido ihr Han- 
deln als Schuld, als Verstoß gegen den pudor, als 
eine Verletzung ihres Wesens als univira emp- 
findet. Fest steht, daß Anna diese Dinge nicht 
berührt, damit am Wesentlichen vorbeigeht, und 


Ceres, Phoebus, Lyaeus, Juno —, um ihre Nach- 
sicht zu erlangen und zugleich günstige Vor- 
zeichen für die Zukunft. Aber quid vota furentem, 
quid delubra iuvant? (65/66). Sie ist der Macht 
der Liebe verfallen, verwundet wie ein Hirsch, 
dem der Pfeil im Fleisch sitzt, irrt sie in der 
Stadt umher, sucht die Gegenwart des Geliebten 
oder des Ascanius, um sich über die Liebe hin- 
wegzutäuschen, und kümmert sich nicht um ihr 


zudem, daß beide mit unlauteren Mitteln (indulge 30 Werk. Zweeklos ragen die Maschinen gen Him- 


hospitio causasque inneete morandi V. 51) ver- 
suchen wollen und sich auch dessen bewußt sind, 
Aeneas von dem, was das fatum ihm als Aufgabe 
gestellt hat, abzubringen. In der letzten Hinsicht 
macht sich die Wirkung der Erzählungen des 
3. Buches, wenn auch den Umständen entspre- 
chend andeutend geltend (siehe auch gut Perret 
a. 0. 115). 

Etwas anders ist die Bewertung der Schuld. 
Der Dichter macht sie mit allen Mitteln verständ- 
lich, er verurteilt nicht, ebensowenig wie bei der 
Zerstörung Troias, ja er führt sie letztlich auf die 
Götter zurück: es ist das Werk der Venus, was 
hier Früchte trägt. Über ihr aber gibt es das 
fatum. Es will die Gründung Roms, damit die 
wesentliche Aufgabe des Aeneas, und es will über- 
haupt die Verwirklichung der richtig erkannten 
fata des Menschen, bei Dido, wie sie richtig emp- 
findet, die Bewahrung ihres höheren Selbst. Ein 


mel, die fama ist dem furor gewichen, um es 
mit Iunos Worten zu bezeiehnen (91), im Kampf 
zwischen gegenwärtiger Liebe und Rücksicht auf 
die Öffentlichkeit und die in ihr begonnenen 
Werke hat die gegenwärtige Liebe den Sieg da- 
rongetragen. 

Das entscheidende, todbringende Ereignis (169), 
beginnt mit einer Verschwörung der Göttinnen 
Iuno und Venus. Iuno, die am liebsten natürlich 


40 die Troianer vernichtet hätte, muß sich mit dem 


Tatbestand, daß Venus über Dido gesiegt hat, 
abfinden und schlägt Bündnis und Vereinigung 
der Troianer und Aeneaden vor (98—104). Venus 
merkt, daß Iuno das regnum Italiae nach 
Karthago lenken will, und weist zweifelnd darauf 
hin, ob wohl die fata und Iuppiter einer solchen 
Vereinigung günstig sind (105—114); als aber 
Iuno bedenkenlos ihren Plan entwickelt, Dido und 
Aeneas auf der geplanten Jagd durch ein von ihr 


Verstoß dagegen führt in den Untergang (das- 50 erregtes Gewitter in einer Höhle zum festen Bunde 


selbe Problem bei Turnus, s. S. 1406f.). Insofern 
erliegt Dido einer höheren Gerechtigkeit. 

, ‚Das fatum war, um symbolisch zu sprechen, 
interessiert daran, daß Dido Aeneas freundlich 
aufnehmen soll — darum schickt Iuppiter Mer- 
kur im 1. Buche —, Venus handelt gegen die 
fata, wenn sie aus Angst vor Iuno Dido bedenken- 
los in Liebesglut versetzt (schon aus diesem 
Grunde sind als Kontrast beide Szenen im 1. Buche 


zusammenzuführen, spielt sie mit, wie sie sich 
ja immer über die Wirkungen ihrer Macht freut 
(115—128; zur perfidum ridens Venus vgl. Horaz 
c. 3, 27 und C. Buscaroli Perfidum ridens 
Venus, Bologna 1937). 

Das Geschehen wird mit aller verführenden 
Pracht geschildert, Dido in ihrer Schönheit, 
Aeneas dem Apollo gleich (der Vergleich dem 
Didovergleich in Buch 1 entsprechend), das Ge- 


notwendig). Aeneas wäre also, wenn er selber 60 tümmel der Jagd, dem sich Ascanius ganz hin- 


dem Werk der Göttinnen erlegen wäre, ebenfalls 
dem Untergange verfallen gewesen. Jedenfalls 
wäre sein eigentliches Selbst zugrunde gegangen, 
wie im 4. Buche (s. S. 1369ff.) sehr deutlich wird, 
und man darf annehmen, daß er das ebensowenig 
wie Dido als großer Mensch ertragen hätte. Denn 
Größe besteht darin, daß sie die Vernichtung des 
höheren Selbst nicht erträgt, und insofern ist 


gibt, das Gewitter und die Vereinigung in der 
Höhle. Das Ereignis selbst wird in seiner Ge- 
walt nur indirekt in dem Mitschwingen der kos- 
mischen Gewalten angedeutet (129—169). 

Hier fügt der Dichter statt wie meist einfach 
zu erzählen (Heinze.a. O. 370ff.) eine deutende 
und vorausweisende Betrachtung ein. Dies war 
der Tag des Todes und der Leiden. Denn Dido — 
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das Drama rückt einen Schritt weiter vor — denkt 
jetzt nieht mehr an heimliche Liebe, sondern 
nennt ganz offen diese Verbindung coniugium und 
verbrämt mit diesem Worte Schuld (169—172). 

Die Unklarheit der Verhältnisse — eine natür- 
lich vollzogene Ehe, Werk der Venus und Iuno, 
Ehe genannt und so offen angesprochen und doch 
nicht rechtskräftig, weil dazu doch die öffentliche 
Willenserklärung des Aeneas gehört hätte, der 
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Gottes nicht ungehorsam zu sein. In der Formu- 
lierung duleis reinquere terras wird der Verzicht 
deutlich, den seine Flucht bedeuten wird (281), 
in attonitus tanto monitu imperioque deorum die 
ganze Wucht des eben geschilderten göttlichen 
Eingreifens. Sein rastloses Überlegen geht wie in 
8, 1f, wo diese typisch seelische Situation 
durch ein Gleichnis zur exemplarischen erhöht 
wird, auf die Durchführung des als Recht Er- 


dann auf seine Bestimmung hätte verzichten müs- 10 kannten. Die Flotte soll heimlich zur Ausfahrt 


sen — ist der Grund, daß einmal Empörung von 
diesem Ereignis ausgehen kann, zum anderen Iup- 
piter, dem es um die fata geht, erst auf diese 
Empörung hin eingreift, das Ereignis selber aber 
nicht hat verhindern wollen oder besser können; 
denn Juno und Venus haben ja wieder einmal 
eigenmächtig gehandelt. 

Im Symbol der vieldeutigen, Wahres und 
Falsches mischenden Gestalt der Fama wird diese 


rüsten, er selbst will auf einen günstigen Augen- 
blick zur Aussprache mit Dido warten, die nicht 
denken kann, daß tantos amores, eine so große 
Liebe, sich auflösen läßt (283—294). Rücksicht 
verbunden mit Scheu vor dem furor bestimmt 
das Handeln des Aeneas, seine Liebe ist durch- 
aus nicht erloschen, wohl seine Verfallenheit. 
Hier beginnt ein Hauptmotiv, der Trost für 
die Preisgabe des eigenen Glückes und der 


Unklarheit gefaßt (178—197). Sie berichtet dem 20 Liebe zu der seiner Würdigen um der göttlichen 


abgewiesenen Freier Jarbas — fälschlich —, daß 
Dido Aeneas in ihr Reich aufnimmt und Aeneas 
sich des Raubes bemächtigt. Im Gebet bringt er 
seine Klage vor Iuppiter (198—218). 

Iuppiter erhört ihn, aber aus anderen Grün- 
den: er wird aufmerksam, lenkt seine Blicke auf 
die Königsstadt und die ihr besseres Selbst ver- 
gessenden Liebenden (oblitos famae melioris 
amantis 221). Man hätte nie zweifeln sollen, daß 
auch Aeneas liebt. Abgesehen davon, daß auch 
er sich dem Anschlag der Iuno und Venus nicht 
entziehen konnte, Vergil hebt es immer wieder 
hervor. 

So greift Iuppiter selbst ein und schickt Mer- 
cur mit dem klaren Auftrag: naviget zu Aeneas 
(221—227). Wenn ihn selbst nicht die gloria 
tantarum rerum — seine Verheißung — kümmere, 
er also um der Liebe willen sein höheres Selbst 
wie Dido aufgeben wolle, solle er an die Zukunft 


Aufgabe willen: die Freude der Anvertrauten, mit 
der diese seine Befehle ergreifen (ocius omnes 
imperio laeti parent et iussa facessunt 295). 

Die Auseinandersetzung geht von Dido aus. 
Sie merkt die doli, weil sie im Bewußtsein des 
Unklaren und Erzwungenen der Verbindung je- 
der Sicherheit mißtraut (omnia tuta timens 298: 
unnatürlicher Weise!), außerdem ist die fama 
im Spiele. Wie eine Bacchantin rast Dido und 


30 redet Aeneas an. 


Die Rede Didos appelliert an die gemeinsame 
Liebe, die data deriera quondam, ihren Tod, den 
ihr sein Scheiden bringen wird. Sie macht auf die 
Winterstürme aufmerksam, bei denen man doch 
nicht einmal das geliebte Troia aufsuchen würde, 
existierte es noch, geschweige denn fremde und 
unbekannte Gegenden. Mit erneuten Beschwö- 
rungen — per conubia nostra, per inceptos 
hymenaeos zeigt selbst in ihrem Munde die Un- 


des Ascanius denken. Der entscheidenden Wich- 40 klarheit der Lage — weist sie nicht nur auf ihre 


tigkeit der Mission und der Lage entsprechend 
— es ist einer der ganz wenigen Fälle, wo Iuppiter 
direkt in das Schieksal des Aeneas eingreift — 
wird der Flug des Mercur zu Erde wie überhaupt 
Gestalt und Gewalt des Gottes breit geschildert 
(238—258). Als Mercur das Libysche Reich be- 
rührt, findet er Aeneas in einer Situation, die das 
Eingreifen dringend nötig macht: Aeneas ist 
eifrig am Bau der Stadt, hat in Waffen und Pracht 
ganz das libysche Wesen angenommen und trägt 
ein von Dido geschenktes üppiges Gewand. Er ist 
also durchaus verfallen, fühlt sich wohl dabei 
und duldet wohl auch die Interpretation der Dido, 
daß ihre Verbindung ein coniugium sei. Darum 
fügt Mercur vor der Rede Iuppiters, die er in 
homerischer Weise wiederholt, einen eigenen Vor- 
spruch an, in dem er Aneas als wzorius (das ist 
der entscheidende Begriff; erst sekundär tritt hin- 
zu, daß es tyrisches, weichliches Wesen ist, dem 


Verdienste hin, sondern auf das, was sie aufge- 
geben — ihr höheres Selbst: ertinctus pudor et, 
qua sola sidera adibam, fama prior 322 —, und 
mit Entsetzen auf die Einsamkeit in fremder 
Welt, die sie erwartet und die nicht einmal ein 
Kind von Aeneas lindert (304—330). 

Aeneas ist gegenüber dieser bekenntnishaften 
echten Abrechnung nicht taub, aber auf Juppi- 
ters Rat und Mahnung blickt er starr und unter- 


50 drückt seine cura, Liebe und Sorge (im neoteri- 


schen Sinne). Er kann ihr freilich nicht Genüge 
tun, weil sie, da sie es selber getan, das Unmög- 
liche verlangt, daß er die fata verletzen soll. Die 
Erklärung, daß sie seiner memoria angehört, kann 
sie ebensowenig befriedigen, wie die andere, daß 
er seine Flucht nicht verbergen wollte und nie 
den Anspruch auf Ehe gemacht hat. Wenn er 
noch nach seinem Willen leben dürfte (von den 
fata her), hätte er Troia wiederaufgebaut, jetzt 


Aeneas verfällt. Man schmälert darum Adel und ö0ist ihm ein Reich im fremden Lande bestimmt. 


Größe der Didogestalt, wenn man in ihr und 
Aeneas das Paar Antonius — Kleopatra wie Per- 
ret a. O. 106f. symbolisiert sieht) schilt, ihn 
regni rerumque oblite tuarum anredet. Nach 
seiner Rede löst er sich in die Luft auf (269—277). 

Acneas ist tief betroffen, spürt an sich und 
zeigt die Wirkungen eines prodigium (279—280) 
und ist sogleich entschlossen, dem Befehle des 


Dafür müßte Dido doch Verständnis haben. 
Traumerscheinungen des Vaters — turbida terret 
imago 353 — und der Gedanke an Ascanius haben 
ihn immer wieder bedrängt, zuletzt ist Mercur 
selbst gekommen. So kann er nicht anders: Ita- 
liam non sponte sequor 361 (333—361). 

Das Letzte gibt die Erklärunng für das Sym- 
bol der Göttererscheinung: die Erscheinungen 
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des Anchises im Traum, von denen wir nichts ge- 
hört haben, der Gedanke an Ascanius zeigen, daß 
die fata weitgehend bestimmt sind von der Pflicht 
gegenüber dem königlichen Stamm. Sie zeigen 
zugleich, daß der Aufenthalt in Carthago eine 
Zeit der Anchisesferne ist. 

Die Antwort der Dido auf Aeneas’ Recht- 
fertigung ist ganz von Zorn erfüllt, kann kein 
Verständnis aufbringen und läßt bewußt alle 


Rücksicht fallen (368—372), ja will gar nicht 10 


Würde wahren (aut quae me ad maiora reservo). 
Aeneas muß sich nicht nur Härte, sondern die 
Verletzung des höchsten römischen Wertes vor- 
werfen lassen (perfide 366, nusquam tuta fides 
337), mit Recht, wenn man Didos rein menschliche 
Interpretation annimmt, die freilich voraussetzt, 
daß auch ohne Erhebung ins Wort durch natür- 
liche Bindung fides begründet wird. Die Hilfe in 
der Not wird Aeneas in krassester Form vor- 
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Zusammensein bettelt, kann ebensowenig Erfolg 
haben: fata obstant (440). Aber das ganze innere 
Leiden des Aeneas, das der Gott ihm auferlegt, 
wird im Symbol der Eiche sichtbar und versinn- 
bildlicht, die mit den Wurzeln soweit wie in die 
Luft ins Erdreich ragt, vom Sturm geschüttelt, 
doch fest bleibt. So ist die Handlung Dido — 
Aeneas zwischen den beiden Vergleichen 148f. 
und 441ff. eingespannt. 

Dido — fatis exterrita, entsetzt vor dem 
fatum — wünscht sich den Tod, völlig verzwei- 
felt. Der letzte Teil des Dramas ist die Geschichte 
dieses großen Endes, von dem Dichter mit aller 
Liebe und Teilnahme dargestellt. 

Zeichen mancherlei Art bereiten sie zu dem 
Entschluß vor. Die Zustandschilderung entspricht 
der Schilderung der Pathologie ihrer Liebe 
(450—473). 

Unter der Vorspiegelung, sie wolle Aeneas 


gehalten, es wird als Verdienst gebucht, wofür 20 durch Zauber zurückgewinnen, bewegt sie Anna 


ihre Menschlichkeit doch schon Dank erfahren 
hatte, und zum Kontrast ihr höhnisch die Gegen- 
wart gegenübergestellt: jetzt ist plötzlich von 
Göttersprüchen die Rede, gerade als ob sich die 
Götter, die doch Ruhigen, doch Teilnahmslosen, 
um solche Dinge kümmerten. Nun, es war ja im 
3. Buch genug von Götterweisungen die Rede. 
Die liebende Dido hatte sie angehört, wohl auch 
respektiert, aber zu ihren Gunsten überhört, jetzt 


wo sie verzweifelt ist — nusquam tuta fides: ihr 30 


persönliches Schicksal führte zur Verzweiflung 
an der Welt überhaupt —, zeigt sie, daß sie alles 
Derartige überhaupt nicht glaubt, in fast epi- 
kureischer Interpretation der Welt. Mit Verwün- 
schungen, die ihr verletzter Stolz ausstößt, 
schließt die Rede, die eine Ohnmacht ihr von den 
Lippen nimmt, ein Symbol, daß sie, in ihrem 
Stolze tödlich verletzt, der Situation nicht mehr 
gewachsen ist (862—392). Dienerinnen tragen 
sie davon. 

Wieder wird die tiefe Liebe des Aeneas be- 
tont, magnoque animum labefactus amore: um 
so stärker ist sein Schmerz, daß er auf Befehl 
des Gottes dem Leiden, das er selbst bewirkt, zu- 
sehen muß (393—397). Pius wird er hier genannt. 
Die pietas besteht in dem Gehorsam gegen das 
fatum, nicht gegen menschliche Werte. Er sucht 
die Flotte auf. 

Dort erhebt sich ein munteres Treiben, dem 


40 


dazu, einen Scheiterhaufen zu errichten (474-508). 
Sie, die Untragische, Kleinere, befürchtet nichts 
Schlimmeres als nach dem Tode des Sychaeus, 
begreift nicht, daß Didos Existenz zerstört ist, 
die ganz in Aeneas ruhte, nachdem die Stütze 
ihrer fama dahin war, und führt den Befehl aus. 
Eine Entschuldigung für Aeneas, der in der 
Unterwelt 6, 463 sagt nec credere quivi hune tan- 
tum tibi me discessu ferre dolorem. 

Die Königin bereitet den Scheiterhaufen im 
Sinne der Zauberhandlung vor (504—521). 

In der Nacht erwägt sie noch einmal das 
Äußerste. Es gibt keine Möglichkeit. Sie sieht die 
Schuld ein, die ihren Tod fordert, womit nicht 
gesagt ist, daß Aeneas keine hat: gerade das 
macht ja sein Leiden aus. Deutlich wird das in 
den Schlußworten (547f.): 

quin morere, ut merita es, 

ferroque averte dolorem. 
tu lacrimis evicta meis, tu prima furentem 
his germana malis oneras atque obieis hosti. 
non licuit thalami expertem sine erimine vitam 
degere more ferae, talis nee tangere curas; 
non servata fides cineri promissa Sychaeo. 

Mit der Erkenntnis, daß die Schwester der 
Zweifelnden schlecht riet, fügt sich Anfang und 
Schluß der Didohandlung zusammen (522—553). 

Hier, wo die beiden Wege sich trennen, lau- 
fen die Handlungsstränge nebeneinander her. Es 


der Karthager vergleichbar, als sich die Königin 50 ist das erste Mal, daß zwei nebeneinanderlaufende 


noch ihrer Aufgabe bewußt war. Wie dort mit den 
Bienen (1. 430ff.), so wird hier ihr eifriees Mühen 
mit dem der Ameisen (4, 402ff.) verglichen. Man 
spürt die Symbolik und die Entsprechungen auf 
weiteste Entfernungen. 

Als die Königin das Treiben sieht, bittet sie 
ihre Schwester Anna, sie möge als eine, die Aeneas 
allein verehrt {über solche Stellen, die die Mög- 
lichkeit geben, andere Sagenversionen aufzuneh- 


men und mit neuem Sinn zu erfüllen, s. Heinze 60 


a.0. 246ff., Norden a.O. 262ff.), von Aeneas 
erlangen, daß er wenigstens noch einen Winter, 
tempus inane, bleibe. Diese letzte Erniedrigung, 
dem Gedanken der Ariadne (Catull 64, 160ff.) 
entsprechend, daß sie doch wenigstens als Diene- 
rin in des Geliebten Nähe hätte bleiben können, 
die nun doch den Stolz des Zornes tiber geschei- 
terte Pläne aufgibt und nur noch um sinnloses 


Handlungen in ihren verschiedenen Phasen dar- 
gestellt werden. In 5 wird sich das erweitern, um 
in den Büchern 8—10 den größten Umfang zu 
erreichen. 

In dieser Nacht erscheint Mercur Aeneas im 
Traum und fordert ihn zu sofortiger Abfahrt auf 
(554—570). varium et mutabile semper femina 
ist die Begründung, bei der Verzweiflung der 
Dido ist auf nichts Berechenbares mehr Verlaß. 

Aeneas führt den Befehl sofort aus, schlägt 
die Haltetaue entzwei und stößt in See, so die 
endgültige Trennung svmbolisierend (es kommt 
auf die Bedeutung der Handlung, nicht auf ihre 
Richtigkeit in einem objektiven Sinnzusammen- 
hang an: s. Mehmel a.0. 59 Anm. 18). 

Als Dido am Morgen die Flotte auf hoher See 
sieht, gibt sie rasend den Befehl zu sinnloser Ver- 
folgung und schleudert den Aeneaden den Fluch 
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nach, der ewige Feindschaft zwischen den beiden 
Völkern stiftet (584—629); sie erkennt jetzt die 
fata (614 et sie fata lovis poscunt), aber sie 
haben für sie keinen Sinn. 

So bald wie möglich das verhaßte Licht zu 
verlassen, zieht sie sich in das Dunkel der Ge- 
mächer zurück, um auf dem Scheiterhaufen zu 
sterben (630—665). Das einzig Tröstliche, daß 
ein Bild von ihr mit ihr unter die Erde steigt, 
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fall von ihrem Wesen von vornherein. Vergil sagt 
es ausdrücklich am Schluß, daß sie weder fato 
noch merita morte dahinging (696), und Didos 
Rückblick auf ihr Leben zeigt (nimium feliz, si 
litora tantum numquam Dardaniae tetigissent 
nosira carina V. 658), daß sie einem von 
außen kommenden Ereignis nicht gewachsen war. 
Ihre Aufgabe und Bestimmung wäre es gewesen, 
ihr Werk zu Ende zu führen. Wenn Vergil für 


ein Leben hat sie gelebt, das sie im Stil des 10 dieses große Unterliegen und die große Leiden- 


elogium zusammenfaßt als überglücklich, wenn 
nur die Troianer das Land nicht betreten hätten. 

Die Fama ruft die Schwester herbei, zur rech- 
ten Zeit, daß Dido in ihren Armen sterben kann 
(665—692) und Iuno löst voll Mitleid mit diesem 
unvollendeten, aber durch seinen Tod großen 
Leben die Seele vom Körper, indem sie Iris die 
Locke vom’ Haupte schneiden läßt, die sie dem 
Oreus weiht (602—705). 

Das ganze Buch ist eine Tragödie für sich, 
wie Leo sagte, die einzige Tragödie der Römer, 
die den griechischen würdig zur Seite gestellt 
werden kann. Sie beginnt mit einer Exposition 
— nach erzählter Vorgeschichte (1. Buch) —, die 
symbolisch das ganze Geschehen in sich birgt. 
In raschem dramatischen Gang folgt Ereignis auf 
Ereignis bis zur Peripetie. Die Versuche Didos, 
Aeneas umzustimmen — Stufen ihrer Selbst- 
erniedrigung — sind in dramatischer Hinsicht 


schaft alles Verständnis hat, um die Gefährdung 
gerade des Großen weiß, so bedeutet das noch 
nicht, daß er eine tragische Weltansicht hat. Er 
hat ein strenges Weltbild. Das unerbittliche fatum 
legt auch dem, der ihm folgt, Leiden über Leiden 
auf — Aeneas den Verzicht auf persönliches 
Glück (Pöschl bestreitet das zu Unrecht: 
281 duleis relinquere terras mit dem ganzen Ge- 
wicht, das im Römischen das Wort dulcis hat) 


20 und daß er sich trotz seiner Liebe schuldig am 


Leiden der anderen fühlen muß —, aber es ver- 
mag mit der Verheißung der Zukunft zu trösten, 
mit dem Heil; nur die Verleugnung des fatum 
führt in den Tod. Aeneas ist derjenige, der die 
Spannungen des Gedichtes und der vergilischen 
Weltsicht zwischen Ordnung, Leben in Hinsicht 
auf Ewigkeit und dem Verflochtensein in den 
Augenblick, dem Verfallen an seine Schönheit 
auskämpft. Sein untragisches Leiden, das er mit 


Retardierungen. Pö sch 1 (Diehtkunst 145) er- 30 Verhaltenheit zurückdrängt, ist nicht weniger 


innert mit Recht an Max Schelers Aufsatz, 
Abh. und Aufsätze I, Leipzig 1915, 301 und stellt 
dieses Element des Tragischen glücklich fest; von 
weiteren Mitteln der Tragödie weist Pöschl 
auf das Mittel der Amphibolie hin (4, 478; 4, 638; 
4, 455; vgl. W. B. Stanford Ambiguity in 
Greek literature, Oxford 1939). Zum Schluß ge- 
hört die Teilnahme fast ganz Dido: die Teilnahme 
am sich vollziehenden Schieksal überwiegt hier 


die Teilnahme an dem Geschehen des Epos. Ent- 40 


sprechend dem Charakter des Buches klingt in 
ihm die griechische Tragödie an — neben der 
Medea des Apollonius die tragische Größe der 
Medea des Euripides, aber auch das Paar der 
tragischen und untragischen Schwester ist dort 
vorgebildet: Sophokles’ Antigone —, die Erfah- 
rungen und Gestaltungen hellenistischer Dar- 
stellungen der Liebesleidenschaft wirken durch 
Catull, vor allem sein 64. Gedicht (s. über Vor- 
bilder u. S. 1452f.). 

Wenn man aber so die Verwandtschaft zur 
Tragödie hervorhebt, darf man nicht in den Feh- 
ler verfallen, Vergil eine tragische Weltansicht 
zu vindizieren, in der Didotragödie die Erfüllung 
ihres Menschentums, die aus ihrer großen und 
zarten Seele hervorwächst, in dem Didobuch den 
Höhepunkt des Ganzen zu sehen (Pöschl a. 0. 
150; 152). Tragisch notwendig ist der Untergang 
Didos, weil die große Seele Didos die Vernich- 


schwer — vor allem im Sinne Vergils — als das 
Leiden der Dido, die in ihrer ‚Selbstliebe‘ den Ge- 
stalten der griechischen Tragödie näher steht (gut 
Pöschl 151 und 137; nicht zu Recht die Her- 
anziehung der Briefstelle Goethe an Schiller 
8. April 1797: Dido und Aeneas sind im Rang 
wohl gleich, zumal Dido im großen Tod die letzte 
Konsequenz zieht, aber sie gehören nicht ‚unter 
ein Geschlecht‘). 

5. Buch, Pöschls Mißverständnisse rühren 
nicht zum wenigsten daher, daß er nicht in erster 
Linie den Sinn des Geschehens verfolgt, sondern 
ein Bild des ‚Charakters‘ an sich entwirft. Wenn 
aber irgendwo, so ist in der Aeneis Handeln und 
Geschehen alles. 

Sie aus dem Auge zu verlieren verlockt vor 
allem das 5. Buch, das Buch der Spiele und der 
‚Meeresbläue‘ (Stadler Vergil, eine poetische 
Betrachtung, Einsiedeln 1942), doch ist seine 


50 große Spannung und Peripetie nicht zu verken- 


nen: die Spiele am Grabe des Anchises sind ein- 
mal der Kontrast zum 4. Buch und bieten das 
Glück, das die fata zu bieten haben, das Glück 
des Einverständnisses im Rechten mit dem Vater, 
zum anderen sind sie Kontrast zur Peripetie des 
Buches, die Aeneas die schwerste Probe auferlegt, 
die er wiederum mit der schwierigsten Leistung, 
dem Gang in die Unterwelt bestehen muß. Gegen- 
über dem Drama der ersten 4 Bücher werden hier 


tung ihres höheren Selbst nicht überleben kann. 60 die Beziehungen so weiträumig, daß sie die Buch- 


Ebenso sicher aber ist, daß Didos Leben nicht 
tragisch geendet hätte, wenn Aeneas geblieben 
wäre. Daß Dido gegen den Willen des fatum — 
gegen ihre eigene innere Stimme und gegen den 
Willen, der Aeneas lenkt — handelt, macht ihr 
Handeln nicht notwendig in dem Sinne, daß sie 
von ihrem Wesen aus nicht anders hätte handeln 
können, sondern zu einem Unterliegen, einem Ab- 


grenzen stärker überschneiden, was der Grund 
dafür ist, daß das Buch in seiner Bedeutung nicht 
leicht erkannt werden kann. 

Symbolisch die Fahrt des Aeneas am Anfang: 
er fährt certus iter, hinter ihm lodert der 
Scheiterhaufen der Dido. In dunklen Ahnungen 
vermutet man das Richtige, obwohl der Grund 
des Flammenscheins unbekannt ist (1—7). 
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Ein Zufall führt die Aeneaden nach Sizilien: 
als sie auf offener See sind, überrascht sie ein 
Sturm, bei dem Palinurus nicht glaubt, Italien 
erreichen zu können. Auf seinen Rat, mit dem 
Winde nach Sizilien zu fahren, stimmt Aeneas 
zu: was könnte ihm erwünschter sein, als wieder 
zu dem Lande zu kommen, in dem der Troianer 
Acestes lebt und die Erde den Anchises birgt. 
Froh — laetus ist, wie Heinze gesehen hat, ein 
Leitwort der ersten Hälfte des Buches — landen 
sie in Sizilien. Dort kommt ihnen zur Begrüßung 
Acestes entgegen und empfängt und bewirtet 
froh die Zurückgekehrten (&—41). 

Man kann sagen (Pöschl), daß das 5. Buch 
mit dunklen Tönen beginnt, muß aber sogleich 
einschränkend hinzufügen, daß es sich nur um 
einen flüchtig angeschlagenen Einleitungsakkord 
handelt; denn mag der Sturm noch ein Nach- 
klang der dunklen Ereignisse in Carthago sein, 
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gewähren: in dem Glück der Anvertrauten den 
Sinn des Lebens erfüllt zu sehen. 3. Die hoff- 
nungsfreudige Stimmung und die Gewißheit der 
Zukunft läßt den Dichter in den Teilnehmenden 
die großen künftigen Geschlechter Roms zeigen, 
Einrichtungen stiften — Troiaspiel —, die bis in 
Augustus’ Zeit reichen. 4. Schließlich sind die 
Spiele Spiel — Leichtigkeit nach den schweren 
Ereignissen in Karthago —, die in diesem Spiel 


10 den Sinn fesseln — und der Dichter versteht es, 


mit allen Mitteln, vor allem der Steigerung, Teil- 
nahme zu wecken —, und ein Bereich der Wirk- 
lichkeit, in dem der Führer und seine Gefolg- 
schaft im Kampf um Ruhm und Ehre und in ihrer 
gerechten Verteilung alle jene Qualitäten spie- 
lend erproben, die sie in den Kämpfen in Latium 
bitter nötig haben werden. Insofern sind die 
Spiele eine Musterung der Besten der Troianer. 

Es genügt, sie kurz anzudeuten, wenn der 


so fügt sich doch alles wunderbar und nicht sine 20 Blick auf der Struktur des Ganzen ruhen soll. 


mente, sine numine divom (56). Zwei Linien des 
4. Buches werden aber hier im Vorspiel auf- 
genommen: man spürt die Freude der Mann- 
schaft, mit der sie schon die Vorbereitungen der 
Abfahrt betrieben hatte, und der Einklang mit 
seiner Aufgabe läßt Aeneas freudig in der Sehn- 
sucht, das Grab des Vaters zu sehen, auf Palinu- 
rus’ Vorschlag eingehen. Der Alpdruck der nächt- 
lichen Traumerscheinungen des Vaters ist ge- 
wichen. 

Am andern Tage kündigt Aeneas vor der 
Heeresversammlung — die soeii treten wieder be- 
herrschend hervor —, weil sie gerade am Jahres- 
tage des Todes angekommen sind, ein Opfer für 
den Vater an, setzt es für die Zukunft ein — sein 
Sinn ist wieder ganz der Aufgabe zugewendet — 
und setzt auf den neunten Tag Wettspiele — 
en Wettlauf, Faustkampf, Pfeilschie- 

en — fest. 


Am erwarteten Tag versammeln sich die troia- 
nischen und sizilischen Kämpfer (104—113). 

Der Schiffswettkampf, an dem Mnestheus, der 
Ahnherr der Memmier, Gyas, Sergestus, Ahnherr 
der gens Sergia, und Cloanthus, Ahnherr der 
Cluentier, teilnehmen, wird nach leidenschaft- 
lichem Kampfe, nach Affekthandlung des Gyas, 
der seinen Steuermann Menoetes vom Schiffe 
wirft, Zweikampf des Sergestus und Mnesthens, 


30 die den zögernden Gyas und den vorn liegenden 


Cloanthus einholen wollen, wobei Sergestus 
Schiffbruch erleidet, nach schnellem Aufholen des 
Mnestheus — possunt quia posse videntur 231 — 
doch noch von Cloanthes gewonnen, weil er in der 
Entscheidung an die Götter denkt und den Meer- 
göttern ein Opfer gelobt. Der symbolische Charak- 
ter des Kampfes ist ebenso deutlich wie der der 
gerechten Verteilung der kostbaren und breit be- 
schriebenen Preise. Erinnerungen an Troia — 


Beim Opfer, das in festlichem Myrtenkranz 40 freudige — werden dabei geweckt. 


die treue Gefoleschaft, Ascanius und die Mannen. 
in feierlicher Prozession mit Aeneas vereint, er- 
eignet sich auf die feierlich klagende Ansprache 
des Aeneas ein prodigium: eine Schlange schlüpft 
unter dem Altar hervor, ungeheuer groß, blan 
gefleckt, goldschimmernd, nimmt vom Opfermahl 
und verschwindet ohne zu schaden unter dem 
Grabhügel. Die symbolische Bedeutung — Teil- 
nahme des Vaters — ist klar. Mit größerer Gläu- 
bigkeit setzt Aeneas sein Opfer fort und festliche 
Stimmung erfüllt alle beim Opfermahle. 

Hier ist das Motiv des Einklanees mit Vater 
und Aufrabe im religiösen Symbol thematisch 
hervorgetreten. 

Am erwarteten Tage werden die angekündig- 
ten Spiele zu Ehren des Anchises gefeiert. Sie 
bilden im Geschehen neben dem Aufenthalt bei 
Euander den einzigen Ruhepunkt im Epos, ja 
den einzigen überhaupt, wenn man bedenkt, daß 


Beim Wettlauf zeichnet sich Nisus besonders 
aus, kommt aber — sich schon am Ziele wäh- 
nend — an einer mit Opferblut bedeckten Stelle 
zum Stürzen. Er tut aber seinem geliebten Freund 
Euryalus — dem Paar wird dann eines der schön- 
sten Stücke des Kampfes um Latium gewidmet 
sein — einen höchst zweifelhaften Dienst, indem 
er den vor Euryalus liegenden Zweiten absicht- 
lich zum Sturze bringt. So wird Euryalus erster, 


50 Elymus zweiter, Diore: dritter. Meftive Empä- 


rung wird durch Schönheit und Kraft, Tränen 
und Beliebtheit des Euryalus besänftigt und da- 
dureh, daß Diores, der sonst leer auseinee. regen 
Salius hetzt. Aeneas erkennt das Ergebnis an, ent- 
schädigt aber großzügig Salius und lachend den 
kotbeschmierten Nisus, der keck ebenfalls seine 
Ansprüche anmeldet, so daß mit milder Hand 
jeder Mißklang vermieden ist. 

In Dares und Entellus, der sich durch Acestes 


im 8. Buch die Spannung nicht ruht (s. 8.1402f.). 60 schließlich bewegen läßt, die Herausforderung 


Diese Pause des Schicksals hat aber mehrfache 
Funktion in Hinsicht auf das Geschehen. 1. Die 
oberste: sie sind Ausdruck des Einklangs mit 
Vater und Schicksal: Vergangenheit und Zukunft 
(Troiaspiel) ist in der Gegenwart zu erhöhtem 
Dasein vereint. 2. Nach dem höchsten persön- 
lichen Verzicht wird Aeneas durch die Freude 
entschädigt, die die fata dem begnadeten Großen 


des Prahlers anzunehmen, treten Troianer und 
Sizilier mit ihrer heroischen Vergangenheit gegen 
einander, Nachdem allein schon die caestus des 
Entellus, Erbstück des Bruders Eryx, Dares in 
Schrecken gesetzt haben, führt der Kampf mit 
troischen caestus zunächst zum Sturze des Entel- 
lus, der in seinem Alter der Gewandtheit des 
Dares nicht mehr gewachsen ist, dann entgeht — 
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tum pudor accendit viris et conscia virtus — 
Dares dem sicheren Tode nur durch das Eingrei- 
fen des Aeneas. Entellus zeigt seine heroische 
Kraft, indem er mit der Faust seinen Kampfpreis, 
einen Stier, niederschlägt. So siegt alte Kraft 
über prahlende Rede. 

Die vier Schützen übersteigern sich im Schie- 
ßen nach der an einem Mast angebundenen Taube: 
Hippocoon trifft den Mast, so daß die Taube 
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dem amor praesentis terrae und den fatis vocan- 
tia regna (655/6) entschieden. Von Sinnen werfen 
sie die Fackeln in die Schiffe, um auf ihre Weise 
das schicksalhafte Problem zu lösen. 

Eumelus meldet das Geschehen den um An- 
chises Grab Versammelten. Schon sehen sie es 
selbst. Ascanius voran, Aeneas, die andern, sie 
stürzen zu den Schiffen, mit denen ihre Hoffnung 
vernichtet wird, wo Ascanius, selber Verkörpe- 


ängstlich mit den Flügeln schlägt, Mnestheus 10 rung der Hoffnung, die Frauen schilt. Die 


durchschneidet mit dem Pfeil das Band, mit dem 
die Taube angebunden ist, Eurytion, der Bruder 
des Pandarus tötet die entfliegende Taube, und 
der Gastfreund Acestes schießt seinen Pfeil so ge- 
waltig in die Luft, daß er Feuer fängt und wie 
ein Komet im Himmel verschwindet. 

Aeneas belohnt ihn mit dem ersten Preis, in- 
dem er das omen annimmt, der Reihe nach die 
andern. Über die Bedeutung ist: viel gestritten 
worden (s. Heinze a. O. 165ff.). 

Aeneas beendet die Kämpfe noch nicht, son- 
dern läßt die Jugend zu Reiterspielen holen. In 
prachtvollem Aufzuge erscheinen hier die Jüng- 
lingsgestalten, die Vergil auch sonst mit beson- 
derer Liebe ausgestaltet, als Ursprünge großer 
Familien, allen voran, zuletzt genannt, Ascanius 
im Gewande, das ihm Dido geschenkt hatte — 
eine erste Erinnerung. Ein Blick auf die zukünf- 
tige Entwicklung und Bewegung dieses ehrwürdi- 


Frauen eilen vor Scham auseinander, sie sind er- 
nüchtert und bereuen ihr Unterfangen. Aber was 
kann das noch nützen? Die Kräfte reichen zum 
Löschen nicht aus. 

Da ist die letzte Hilfe bei den Göttern. Wie 
Anchises vor dem Entschluß zur Flucht zu Iup- 
piter, so betet jetzt mit der ganzen Kraft dessen, 
der für die Sache verantwortlich ist, Aeneas um 
Rettung vor den Flammen oder um Tod. Denn für 


20 ihn gibt es nur die beiden Möglichkeiten. 


Iuppiter erhört ihn, ein Gewitterregen löscht 
a Brand. Nur vier Schiffe sind vernichtet wor- 
en. . 
Im äußersten Augenblick ist durch göttliches 
Eingreifen das Werk Iunos vereitelt worden. 
Wichtiger aber noch als dieser Einbruch des 
Widrigen, der plötzlich die ganze erste Hälfte 
des Buches vergessen läßt, ist die Reaktion des 
Führers Aeneas. Sie ist ungeheuerlich nach dem, 


gen Spieles, das Augustus so liebt, schließt die 30 was vorausgegangen ist: durch diesen Schlag er- 


Spiele ab. 

Über das Sporthistorische vgl. den Anhang 
von Mehl. 

In diesem Augenblick der größten Hoffnungs- 
freudigkeit, beglückten Vergessens wechselt die 
launische fortuna — fidem mutata noravit, wie 
mit Oxymoron gesagt wird. Iuno, die alte Feindin, 
mischt sich ein und schiekt Iris zu den Frauen, 
die fern von den Wettspielen — auch Augustus 


schüttert, überlegt er in zerfressenden Sorgen hin 
und her, Sieulisne resideret arvis oblitus fatorum, 
Italasne capesseret oras. Was er weder in der 
Nacht von Troia, nicht auf der Irrfahrt, nicht in 
Carthago je erwogen hatte, nachdem er sein 
Schicksal erkannt hatte, nämlich bewußt dem als 
Bestimmung Erkannten untreu zu werden, das er- 
wägt er in diesem Augenblick. Die Interpretation 
muß fragen, auf welehen Gründen dies beruht. 


verbot den Frauen die Teilnahme an ihnen — 40 Die Antithese zu den Spielen kann den Weg zei- 


Anchises betrauern. Zum ersten Male treten hier 
die Frauen, die 3, 65 und 3, 134 im Vorbeigehen 
erwähnt worden waren, auf und zeigen sich als 
eine das Schicksal mitbestimmende Macht. Der 
Dichter erzählt nicht alles der Reihe nach, son- 
dern nur das für die Situation Relevante und holt 
unbedenklich nach oder setzt auch voraus, wo 
etwas gebraucht wird. Die Frauen sind der Fahr- 
ten und Mühen satt. Iris, in Gestalt der Beroë — 


gen. Zum ersten Male nämlich — und dies in dem 
Augenblick, als er sich über den persönlichen Ver- 
zicht mit der Freude der Anvertrauten tröstete — 
wird die Aufgabe in sich selbst fragwürdig. Es 
gibt unter den Anvertrauten, aus denen die Auf- 
gabe erwächst und in denen sie besteht, einen 
Teil, der pertaesum magni incepti rerumque 
tuarum est, wie Nautes, der greise Berater, der 
Aeneas in dieser Stunde erwächst, sagt. Auch die 


vom Auftrag der Iuno ist nicht erzählt: die Er- 50 Lösung ist gegenüber den im 2., 3. oder 4. Buch 


zählung ist auf Spannung angelert; vielleicht 
kein Zufall, daß es bei einer vom Dichter erfun- 
denen Version geschieht — hat es leicht, die des 
Großen müden Frauen durch eine Rede leiden- 
schaftlich gegen die Weiterfahrt und zu dem 
Plan, in Sizilien ein neues Troia zu gründen, zu 
erregen. Wie Laocoon ergreift sie die Initiative, 
die sich aus der Situation ergibt, lockt sie gleich- 
sam die Reaktion der Frauen wie etwas Bereit- 


dargestellten besonders und weist: auf die Deutung 
und Bedeutung hin: sie ist nämlich doppelt: sie 
besteht einmal aus einer Notmaßnahme, zum an- 
dern in dem Gang in die Unterwelt. 

Es kann nicht anders sein, als daß Aeneas 
hier, obwohl die Dinge günstig sind und die Ge- 
fahr rasch durch göttliches Eingreifen überwun- 
den wird, seine schwerste Probe besteht. Und es 
kann ebensowenig ein Zweifel sein, daß sie des- 


liegendes hervor, und schleudert zu Gleichem auf- 60 halb die schwerste Probe ist, weil sie nicht nur 


fordernd die Fackel vom Altar des Neptun auf die 
Schiffe. Noch stehen die Frauen erschüttert, als 
Pyrgo versichert, es könne nicht Bero& gewesen 
sein. 

Die Frauen wissen nicht, was sie tun sollen, 
wie die Menge bei Laocoons Eingreifen, wie Dido 
vor dem Gespräch mit Anna. Als aber die Göttin 
sich in die Lüfte erhebt, ist der Kampf zwischen 

Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


sein persönliches Sein, sondern sein überpersön- 
liches angeht: der Sinn seines Tuns wird genau 
so fragwürdig, wenn die Anvertrauten nicht ge- 
meinsam an das Ziel glauben, wie bei Cicero (de 
rep. VI 8, 8) das Tun des Politikers, dem keine 
Gemeinschaft mehr antwortet, sondern der sich 
schließlich auf sein Gewissen zurückzieht. Daraus 
ergibt sich, daß das 5. Buch mit seinem tiefen 
44 
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Kontrast und seiner Peripetie kein geringeres Ge- 
wicht hat als die anderen und aufs engste mit dem 
6. Buch zusammengehört. (5 und 6 trennt zu sehr 
Perreta.O.) 

Die Ereignisse laufen in einem wohlgeglie- 
derten vierstufigen Drama ab: 1. Rat des Nautes 
(700—718); 2. Traumerscheinung des Anchises 
(719-745); 3. Stadtgründung (746—761); 4. Ab- 
schied (762—778). 

1. Nautes, wissend um das fatum, tröstet den 
verzweifelten Aeneas mit dem Wort, das über der 
ganzen Aeneis stehen könnte, v. 710: quidquid 
erit, superanda omnis fortuna ferendo est. Dann 
rät er auf Grund der Lage, den fata, wohin sie 
ziehen und zurückziehen, folgend, diejenigen, die 
der Größe des Unternehmens nicht gewachsen 
und ihrer müde sind, Frauen, Greise, Schwache, 
in Sizilien zurückzulassen und eine Stadt unter 
Acestes, dem Stammverwandten, mit Namen 
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Das Buch klingt aus mit einem Nachtstück, 
das in: gewissem Sinne der Stimmung im Unter- 
weltbuche praeludiert. Als letzter Teil der ‚Irr- 
fahrten‘ läßt es Motive der Bücher 1 und 3 auf- 
klingen und verklingen. 

Venus erbittet von Neptun, um den Ränken 
der Iuno zuvorzukommen, günstige Fahrt für 
Aeneas. Neptun verspricht ihr, sein Eintreten für 
Aeneas mit der Vergangenheit als gewöhnliche 


10 Haltung belegend, daß Aeneas in dem Averner- 


hafen glücklich landen wird. Nur einer wird feh- 
len, Opfer für alle. Sofort glättet er mit dem 
Reigen seiner Meereswesen die Wogen (wie im 
1. Buche, nur ohne Kontraste; 779—826). 
Aeneas verspürt die glückliche Wirkung des 
göttlichen Eingreifens: blanda gaudia erfüllen 
ihn, die Flotte gleitet mit günstigem Winde da- 
hin (hier wird in Mehmels Sinne der Verlauf 
der Fahrt sinnfällig). Aber selbst dieses Glück ist 


Acesta aus ihnen und Acestes’ Leuten zu gründen. 20 trügerisch und voller Gefahren: Somnus in Ge- 


2. Der Rat des Nautes, so einleuchtend er ist, 
bedeutet Schweres und wird nicht mit der Freu- 
digkeit befolgt, mit der die Situationen bis jetzt, 
ausgenommen der Entschluß zum Leben, befolgt 
worden waren. Aeneas’ Zweifeln wird erst gelöst 
durch die Traumerscheinung des Anchises, der 
auf Befehl Iuppiters kommt. Anchises billigt den 
Rat des Nautes nicht nur in Hinsicht auf die 
Gegenwart, sondern auch auf die ihm bekannte 


stalt des Phorbas rät Palinurus, sich dem Schlum- 
mer hinzugeben: in Palinurus bäumt sich umsonst 
der Gedanke an Aeneas und die Pflicht auf, Som- 
nus überfällt ihn und stürzt ihn mit einem Stück 
des Hinterdeckes und dem Steuer in die Tiefe. 
Spät erst, schon ist man am Gestade der 
Sirenen, bemerkt Aeneas, daß der Steuermann 
fehlt und setzt sich selbst ans Steuer, tief er- 
schüttert über das Unglück des Freundes, der 


Zukunft, die schweren Kriege in Latium, die for- 30 allzusehr auf die Heiterkeit des Himmels ver- 


tissima corda verlangen. Vorher aber soll Aeneas 
unter Führung der Sibylle zu ihm in die Unter- 
welt, die seligen Gefilde, steigen und erfahren, 
welche Mauern, welches Geschlecht ihm bestimmt 
ist (V. 737: tum genus omne tuum et quae dentur 
moenia, disces). So wird die Helenusweissagung 
ergänzt und das endgültige Ergreifen der fata, 
das mit dem 2. Buche begann, auf den Gang in 
die Unterwelt verschoben. Die sehnsüchtigen Ab- 


traute und nun nackt an unbekanntem Strande 
liegen wird. 

So klingt das Buch gedämpft aus mit einem 
Tod. Nicht, weil Vergil seine Bücher gern mit 
einem Todesfall abschloß, sondern um symbo- 
lisch jene Verquickung von Tod und Leben, die 
enge Verschlingung von Leid und Freude in die- 
sem Schlusse zu versinnlichen. Die Schwere des 
Lebens, die immer die Anstrengung und Wach- 


schiedsworte setzen das Motiv der Anchisesnähe 40 samkeit fordert, bleibt auch in diesem friedlich- 


ebenso fort, wie die nun so andere Erscheinung 
als die im 4. Buche erwähnten und deuten auf den 
Höhepunkt des 6. Buches, die Begegnung mit 
Vater und Sohn, voraus. 

3. Die Gründung der Stadt vollzieht sich ohne 
Schwierigkeit. Zum dritten Male wird betont, daß 
es die animi nil magnae laudis egentes sind, die 
sich schließlich von der Verheißung der fata tren- 
nen. Wenn mit Anteilnahme die Ordnung der 


sten Stück der Seefahrten gegenwärtig. 

6. Buch. Das 6. Buch beginnt sogleich mit 
einer jahrhundertelang diskutierten Schwierig- 
keit: die ersten beiden Verse, die an die Worte 
des Aeneas anknüpfen und die endliche Landung 
an der Küste von Cumae melden, wären, sagt 
Servius, von Tueca und Varius an den Anfang des 
6. Buches gerückt worden, während sie ursprüng- 
lich zum 5. Buche gehört hätten. Da Vers 3 aber 


Stadt — zugleich des Heiligtumes der Venus Ery- 50 unmöglich ein Buchanfang, selbst nicht ein pro- 


eina, der für Rom wichtigsten Gründung des 
Aeneas (s. Heinze 2.0.148) — beschrieben, 
die Freude des bis jetzt ‚wild‘ lebenden Acestes 
an seinem regnum erwähnt wird, so ist doch zu- 
gleich damit das Urteil über den Rang der Grün- 
uns wie der des Helenus oder Antenor gespro- 
chen. 

4. Beim Abschied wollen die, die heftigste 
Liebe zum Lande zum Dableiben führte, wieder 


visorischer sein kann, Vers 1 (s. Norden z. St.) 
aber ein homerischer Buchanfang ist, schließlich 
die Verse mit Angabe des Ziels die schwebende 
Stimmung des Schlusses des 5. Buches durch- 
brechen würden, muß man wohl, ohne weit- 
gehende Folgerungen für die Entstehungs- 
geschichte ziehen zu können, annehmen, daß eine 
spätere Erklärung Anstoß genommen hat an der 
Unterbrechung des engen Zusammengehörens von 


alle Mühe ertragen — mobile vulgus. Aeneas 60 5, 871 und 6. 1 und sie auf ihre Weise erklärte. 


tröstet sie. Mit dem Opfer an Eryz und die Tem- 
pestates vollzieht er die Zeremonie, die Anchises 
vor der Abfahrt jeweils zelebriert hatte (vgl. 3, 
120), ebenso mit dem Trankopfer, das er wie die 
ezta vom hohen Schiff ins Meer gießt. Ein gelei- 
tender Wind bestätigt ihm, daß sein Gebet erhört 
ist (anders M eh m el a. O. 48), wenn er zunächst 
auch noch rudern läßt. 


Beim 6. Buche kann man nach dem monumen- 
talen Kommentare von Ed. Norden (P. Vergi- 
lius Maro Aeneis Buch VI, erklärt von E. Nor- 
den* Leipzig 1916) sicherer sprechen vor allem 
im Hinblick auf die Sachen und Formen im ein- 
zelnen. Andererseits hat das rein sachliche Inter- 
esse, daß im 6. Buche der Aeneis mit Recht eines 
der wichtigsten Dokumente der Religionsge- 
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sehichte sah, und die damit verbundene Isolierung 
des Buches dem Verständnis eher geschadet als 
genützt, selbst bei Norden noch. Man hatte 
von diesem Aspekt her einen Widerspruch in der 
Komposition des 6. Buches festgestellt zwischen 
der populären Vorstellung einer Unterwelt mit 
bestimmten Plätzen für die Unbeerdigten (815 
— 336), als Kind Gestorbenen, unschuldig Ver- 
urteilten, Selbstmörder, im Kriege Gefallenen 
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sage über sie ist mit einem der von Aeneas erleb- 
ten Todesfälle — Creusa ist ausgenommen — ver- 
knüpft. Hier in der Unterwelt sieht er von der 
anderen Seite die Vollendung des Lebens, die von 
oben wie ein Abbrechen erscheinen mußte. Wie, 
wenn auch die anderen Vorstellungen aus der 
Fülle der antiken Gedanken dazu da wären, um 
wie die Seelenlehre die Begegnungen mit der Zu- 
kunft, so sie die Begegnung mit der vollendeten 


(426—547), dem Tartarus für die Frevier (548 10 Vergangenheit zu ermöglichen? Und wenn ja, 


—627), dem Elysium für die Guten (637—702) 
und der damit nicht zur Einheit verschmolzenen 
philosophischen Lehre von der Läuterung aller 
Seelen (702—892). So: Conington IM, Lon- 
don 1884, 423ff., 480; E. Boissier La religion 
romaine d’Auguste aux Antonins I, Paris 1874, 
263f.; R. Sabbadini, Studi critici sulla 
Eneide, Lonigo 1889, 79ff.; H. Weil Etudes sur 
l'antiquité greeque, Paris 1900, 86ff. A. Diete- 


ist es Vergil gelungen, die als Material — denn es 
ist ja leicht zu sehen, daß diese Widersprüche im 
Material an sich liegen — so heterogenen Ele- 
menten zu einer dichterischen Einheit zu inte- 
grieren, und was bedeutet sie? Damit ist auch beim 
6. Buche aus den Gegebenheiten der Primat der 
Frage nach der dichterischen Komposition und 
Gestalt im ganzen erwiesen. 

Zu bedenken ist, daß Aeneas hier zu dem für 


rich Nekyia, Leipzig 1893, 150ff. stellt den- 20 Rom wichtigsten Orakel kommt. Dementspre- 


selben Widerspruch fest, rechnet aber zur philo- 
sophischen Ansicht noch die Darstellung von Tar- 
tarus und Elysium. Norden bemüht sich (a. O. 
10ff.) zu zeigen, daß diese Widersprüche zwar an- 
zuerkennen sind, daß sie aber nieht auf Vergils 
Privatkonto gehen, sondern sich in viel früherer 
Zeit finden (Plato, Pindar). Der Widerspruch in 
der ‚Komposition‘ erklärt sich dann letztlich aus 
der Benutzung der Quellen: einer apokalyptischen 


chend findet sich hier die bedeutendste Beschwö- 
rungs- und Befragungsszene (zu den sibyllinischen 
Büchern vgl. Wilhelm Hoffmann Die sibyll. 
Bücher in Rom, Diss. Leipzig 1934). 

Kaum hat sich die Mannschaft mit jauchzen- 
der Freude des Landes bemächtigt — Kontrast 
zur Landung in 1, 169ff.: dieselben sachlichen 
Vorstellungen, andere, aber anklingende sprach- 
liche Wendungen, ganz andere heitere, auf die 


Schrift des Poseidonius und der transzendenten 30 Gegenwart und das verheißene Land gerichtete 


Offenbarungspoesie (23). Damit ist aber ein ‚Wi- 
derspruch‘ noch nicht aufgeklärt, den Norden mit 
Recht hervorhebt (46ff,): die Vorstellung der Es- 
chatolorien ist sonst immer die, daß die Seelen 
&iöo/a ihres früheren Erdendaseins sind. Vergils 
phantastische Erfindung, daß die Seelen im Ely- 
sium bis in die Haartracht ihr künftiges Erden- 
leben vorwegnehmen, ist einzigartig. Sie erklärt 
sich nach ihm genetisch: auch hier ist es die 
Quelle, die daran schuld ist. Eine solche Vision, 
in der Menschen der Zukunft erscheinen, ist nur 
in der Form einer Traumerzählung möglich. Also 
war Poseidonius’ Apokalypse eine Traumvision 
(a. O. 48). Damit hören die ‚Widersprüche‘ nur auf, 
wenn man das 6, Buch isoliert betrachtet. Da- 
neben besteht für Vergil die Möglichkeit, daß 
Menschen nach dem Tode unter die Götter ver- 
setzt werden: Creusa (2, 788) wird von der Magna 
Mater entrückt, Aeneas ist der Himmel verspro- 


Stimmung —, steigt Aeneas — er hat nur den 
einen Gedanken, durch die Sibylle zu Anchises 
zu gelangen: so muß man aus der Richtung der 
von 4 über 5, 724ff. führenden Linie schließen — 
zum Hain und Tempel des Apollo auf der Höhe, 
wo in einer Höhle seine Priesterin, die Sibylle 
haust, gleichzeitig nach Vergils Erfindung Diene- 
rin der Trivia (3—13). 

Wieder gilt es, Bildwerke zu bewundern — 


40 Achates holt in der Zwischenzeit die Sibylle, wie 


man ebenso wie seine Anwesenheit erst V. 34/35 
erfährt —: Daedalus hat den Tempel erbaut und 
die Darstellungen auf den Türen gebildet. Dies- 
mal sind es nicht die Heldentaten vor Troia, in 
denen heroisches Empfinden seine Menschlichkeit 
zum Ausdruck gebracht hat, sondern die Darstel- 
Jung des athenischen und kretischen Mythos, in 
die das Leid eines schwer geprüften Vaters sich 
versenkt hat: Tod des Androgeos, der Todestribut 


chen ebenso wie Augustus (1,258 und 289). und 50 der Athener, und die Werke des grausamen Amor: 


selbst in der Unterwelt, wo Romulus sich im 
Elysium befindet, wird im Vergleich auf diese 
andre Möglichkeit hingedeutet (6, 787: omnis 
eaelicolas). 

Der Schluß ist also unumgänglich: eine ein- 
heitliche Lehre über das Leben nach dem Tode 
wollte Vergil nicht geben und ist bei ihm nicht 
zu finden. Die poetische Welt ist der theologischen 
und philosophischen, aber auch der rein mytho- 
logischen (Unterschied zwischen Creusa und Dido, 
die doch beide woor sind) inkommensurabel. 
Es erwächst daraus aber die Pflicht, das poetische 
Phänomen positiv zu würdigen. Norden stellt 
mit Recht fest, daß die ganze Seelenwanderungs- 
lehre dazu da ist, die künftigen Geschlechter 
Roms vorführen zu können. Man kann noch weiter 
gehen: jeder Bereich der Unterwelt, abgesehen 
von der Schilderung des Tartarus, und jede Aus- 


Pasiphaë und Minotaurus. Erinnerung und Vor- 
blick für Aeneas. Es ist nicht nur ein Stück aus 
der Urgeschichte Italiens (Heinze a. O. 398; 
Nordena.O. 121), sondern es drückt im Sym- 
bol die Gedanken und Stimmungen des Aeneas 
aus (unterschiede sich also wesentlich von der 
Tempelbeschreibung, die Naevius nach Stre- 
lezki De Naeriano Belli Punici carmine quae- 
stiones selectae, Krakau 1935 gäbe; jetzt Mar- 


60morale Naevius poeta, Florenz 1950, 174f.; 


doch s. E. Fraenkel JRSt. XLIV [1954] 14f.). 

Mitten in die Betrachtung bricht das Schelten 
der Sibylle und ihre Mahnung, an das Opfer zu 
denken. Im mächtig zusammengerafiten Stil wird 
die Ausführung des Opfers nur angedeutet und mit 
der Aufforderung, zur Höhle zu kommen, verbun- 
den (14—41). 

Die Erfaßtheit der Priesterin wird mit aller 


1383 


Eindringlichkeit und dem Sinn der Römer für 
das Numinose geschildert. Die Wirkung auf die 
Teucrer — 41 werden die Teucrer herbeigerufen, 
jetzt kann Aeneas als ihr König das Gebet spre- 
chen — ist wie die eines prodigium. Auf den 
leidenschaftlichen Befehl der Sibylle betet Aeneas 
zu Apollo, der immer Mitleid mit den Leiden der 
Troianer hatte, der Führer auf ihren Irrfahrten 
war (das 3, Buch ist seiner Konzeption nach vor- 
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im stoischen Sinne interpretiert, braucht das für 
uns noch kein Grund zu sein, dies praecipere mit 
der praemeditatio gleichzusetzen — über sie 
M. Pohlenz Stoa II (1949) 82 —; denn prae- 
cipere ist kein stoischer terminus technicus — 
Vergil und Cicero treffen nur wieder einmal im 
Sprachlichen zusammen —, und Aeneas bedenkt 
nicht allgemein menschliche Schicksalsmöglich- 
keiten, sondern hat sein Schicksal mit all seiner 


ausgesetzt): in Italien möge endlich die fortuna 10 Größe und Schwere ergriffen. Wie weit die Aeneis 


Troiana beendet sein. Die anderen Götter — Iuno 
ist mitgehört — werden um Schonung gebeten. 
Zum Schluß wendet sich Aeneas an die Sibylle 
mit dem Versprechen, Apollo und Trivia einen 
Tempel zu bauen und auch ihr selbst ein Heilig- 
tum ünd Dienste zu errichten. Die Bitte an sie, 
die beim Gebete nicht fehlen darf: da — non in- 
debita posco regna meis fatis — Latio considere 
Teucros errantisque deos agitataque numina 
Troiae. Da die Sibylle, selbst als praescia venturi, 
nicht die Verfügung über die Zukunft hat, im 
Folgenden sie auch die Kriege und Gefahren weis- 
sagt, kann da nicht die Gewährung selbst meinen, 
sondern wie so oft ist die Sache für die Aussage 
getreten. Es ist also nicht ein unausgeglichener 
Widerspruch zu 3, 458. (Norden a.O. 142) 
festzustellen, sondern aus dem Wesen der Sibylle 
als weissagender Mund und ihrer die Frage er- 
schließenden Antwort die genaue Entsprechung 
zu dem Gebot des Helenus in 3. Auch die Bitte, 
selbst zu reden, nicht auf Blätter zu schreiben, 
nimmt auf die Helenusszene Bezug. 

Die Sibylle, der sich das Gebet am Schlusse 
zugewendet hatte, rast von Gott erfüllt noch in 
der Höhle, bis die hundert Mündungen der Höhle 
aufgehen und die Stimme der von Gott schließ- 
lich in ihrem sich wehrenden Rasen Gebändigten 
herausdringt. Die Weissagung beginnt wie die 
des Helenus mit der positiven, jetzt bestimmte- 


und ihr Held stoisch ist, darüber s. S. 1462) und 
die Bitte, als Priesterin der Hekate ihm den Weg 
zum Vater zu weisen (V. 109). Vom Vater soll er 
ja nach 5, 737 (tum genus omne tuum et quae 
dentur moenia, disces) durch den Blick in die 
Zukunft endgültig über Bestimmung und Sinn 
aufgeklärt werden. Denn die moenia gehören zu 
dieser Aufhellung des Sinnes: Norden a. O. 
346/47 bezieht sie auf Alba und Rom (vgl. 6, 


20 766, 781ff.). Gewicht und Reihenfolge der beiden 


Bitten an die Sibylle — die erste ergibt sich ja 
daraus, daß man sich eben der Sibylle als Pro- 
phetin naht, und so ist von einer Bitte des Aeneas 
um Weissagung ausdrücklich auch nicht die Rede 
— entsprechen also genau dem Gang des Gedichtes 
und der inzwischen veränderten Situation, ohne 
daß das im 3. Buche Befohlene aufgehoben wäre. 
In der Begründung der Bitte, Anchises sehen zu 
dürfen, tritt zutage, was Anchises für Aeneas 


30 bedeutet. Die Linie von 5, 724ff., die in 3 begann, 


erfährt hier eine weitere Steigerung. Zugleich aber 
reiht sich Aeneas mit seinem Wunsche, den Vater 
im Totenreiche zu sehen, in die Schar der großen 
mythischen Heroen, die in die Unterwelt eindran- 
gen, voll Selbstbewußtsein ein: Orpheus, Pollux, 
Theseus, Hercules werden genannt. 

Die Sibylle spricht in dunklen, aber bedeut- 
samen Worten von der Größe der Unternehmung 
dieses doppelten Kennenlernens der Styx, zu der 


ren Aussage, daß Aeneas in regna Lavini kommen 40 zu gelangen sehr leicht, aus der sich wieder zur 


werde (84). Aber zugleich sieht die Prophetin 
schaurige Kriege, ein zweites Kampffeld von 
Troia, einen zweiten Achill, Iuno, wieder als 
Kriegsgrund fremde Ehe (bis 94). Aber demgegen- 
über hat sie auch einen Rat — entsprechend der 
Angabe in 3, daß sie die cursus zeigen werde —: 
er solle kühner vorangehen, als die fortuna es zu 
erlauben scheine (über die verschiedene Deutung 
dieser schwierigen Stelle vgl. Norden 2.0. 


151). Der Beginn zum Besseren werde von einer 50 


griechischen Stadt ausgehen. Eben hat Aeneas 
die Hoffnung ausgesprochen, daß es mit der Troiana 
fortuna sein Ende habe, da kündigt ihm die Si- 
bylle scheinbar Gleiches an. Der Schluß freilich 
ist verheißend ebenso wie der Anfang. Aber das 
liegt jetzt auf einer anderen Ebene: wer geprüft 
ist in allen Lagen, den Tod nicht gefürchtet hat 
und der Liebe nicht unterlegen ist, dem kann 
Äußeres nichts mehr anhaben. Der Sinn kann ihm 
fragwürdig sein. 

Darum die Antwort des Aeneas: omnia praecepi 
alque animo mecum ante peregi (V.105; C. M. 
Bowra From Virgil to Milton, 1945, interpre- 
tiert das unter Hinweis auf Cicero de off, I 81 
und Seneca epist. LXXVI 33 ganz im stoischen 
Sinne. E. R. Curtius Europäische Literatur 
und lateinisches Mittelalter, Bern 1948, 180f., 
schließt sich an. Wenn aber Seneca unsere Stelle 


Oberwelt zu erheben nur Götterlieblingen, deren 
glühende virtus sie gen Himmel geführt hat, ge- 
lingt, und nennt zwei Bedingungen für das Ge- 
lingen: das Auffinden des goldenen Zweiges, der 
nur dem Auserwählten willig vom Stamme folgt, 
und die Entsühnung von der Befleckung, die auf 
den Troianern liegt: ein Freund kann unbestattet 
keine Ruhe finden und muß erst begraben sein 
(124—155). 

Misenus und der goldene Zweig 
(156-236). Mystische Stimmung herrscht, und rat- 
los steht Aeneas vor unverstandner und unmög- 
licher Bedingung. Es scheint bezeichnend, daß hier 
wie dann im 7. und 8. Buche die Erfüllung der 
Bedingungen mühelos erfolgt, sie fallen Aeneas in 
den Schoß, und damit dokumentiert sich sinn- 
fällig seine Auserwähltheit. Als sie zurückkehren 
— AÄeneas und Achates —, finden sie den toten 
Freund. Es ist Misenus, der sich, wie breit erzählt 


60 wird — im Sinne des 6. Buches ist es eine Retar- 


dation, wie noch viele folgen werden —, vermes- 
sen hatte, im Blasen der Trompete die Götter her- 
auszufordern und den Triton ertränkt hatte, So- 
fort machen sich alle an das Werk, für den Schei- 
terhaufen Bäume zu fällen — eine Szene, die 
Ennius schon aus Homer übertragen hatte —, und 
Aeneas, mitten unter ihnen beim selben Geschäft, 
erblickt, während er wünscht, daß sich doch wie 


1385 


in Hinsicht auf Misenus auch die andere Bedin- 
gung erfüllen möge, zwei Tauben, die Vögel der 
Mutter. Froh bittet er, sie möchten doch Führer 
zum goldenen Zweig sein, und in der Tat gelangt 
Aeneas ihnen folgend zu dem goldenen Zweig, der 
sich willig lösen läßt und den er eilends zur Si- 
bylle trägt (156—211). 

Unvermerkt ist also die Misenushandlung in 
andere Richtung geglitten. Mit interea wird 
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Hades verlassen haben, sehen sie den struppigen 
Charon auf seinem Kahn. Ein Gewimmel von 
Verstorbenen drängt sich um ihn, wird teils über- 
gesetzt, teils abgewiesen. Nach dem Unterschiede 
gefragt, belehrt die Sibylle, daß die Unbegrabenen 
diesseits des Stromes bleiben müssen und nicht 
den Frieden des Todes erlangen. Aeneas sieht 
Leucaspis und Orontas unter ihnen, die im See- 
sturm untergegangen waren, und vor allem .den 


jetzt nicht eine neue Handlung angesetzt, sondern 10 Steuermann Palinurus. Die Begegnung mit Pali- 


die Misenushandlung fortgeführt — zwei Stränge 
laufen also nebeneinander her —; die Teucrer 
bereiten Misenus ein feierliches Begräbnis. Aeneas, 
der demnach inzwischen zu ihnen zurückgekehrt 
ist, legt dabei die letzte Hand an. Unter dem 
Berg, der jetzt Misenus heißt, so erklärt der Dich- 
ter aitiologisch einen Namen seiner Zeit, voll- 
zieht sich die sollenne Zeremonie, für die die Rö- 
mer immer besonderes Interesse gehabt haben 
(212—235). 

Besinnliche Betrachtung, religiöse Erschütte- 
rung, geheimnisvolle Prophezeihung, märchen- 
hafte Erfüllung schwieriger Bedingungen als Er- 
weis der Auserwähltheit, beschattet von der 
Trauer um den toten Freund, das sind die see- 
lischen Vorbereitungen für den glücklichen Ab- 
stieg in die Unterwelt, zu dem es Aeneas seit der 
Erschütterung im 5. Buche drängt. 

Opfer an Hekate (236—263). Während in 
der Einleitung das Opfer für Apollo übergangen 
und nur angedeutet wurde, wird hier das Opfer 
am Avernersee vor dem Abstieg, das Hekate ge- 
bracht wird, ausführlich in Durchführung und 
Wirkung — die Natur erbebt beim Nahen der 
Göttin — geschildert. Mit dem Schreien der ra- 
senden Priesterin, die alle Profanen wegweist und 
Aeneas zuruft, er solle das Schwert zücken — 
eine rein symbolische Geste für das Muterfüllt- 
sein — und sich fassen, beginnt der Abstieg in 
die Hölle. 

Vor der Schilderung des Ganges durch die 
Unterwelt muß das Prooemium bedacht werden, 
in dem der Dichter die Unterirdischen anruft, es 
möge ihm verstattet sein, die im Dunkel der Erde 
verborgenen Dinge vom Hörensagen zu künden, 
audita loqui (264—267). 

Das Haus des Dis (268—294). Zunächst 
gehen die Sibylle und Aeneas durch das Haus des 
Hades. Es ist vorgestellt wie ein römisches Atrium. 


20 


30 


40 


nurus setzt die Erzählung in 5 voraus, denn 
Aeneas fragt nach dem Grunde seines plötzlichen 
Verschwindens. Dabei stellt sich die Untrüglich- 
keit des Phoebus, der geweissagt hatte, Palinurus 
werde die ausonische Küste erreichen, selbst in 
diesem Punkte heraus, nur hatten die Menschen 
wieder einmal leichtsinnig gedeutet. Wir erfahren 
seine weiteren Schicksale und sehen in der Bitte 
um Bestattung das Vertrauen und die Gläubigkeit 
des Steuermannes in die pietas des Aeneas. Die 
Sibylle tröstet, wo Aeneas nicht helfen kann, da- 
mit, daß die Einwohner des Landes ihm einen 
tumulus bauen werden und der Ort nach ihm 
heißen solle, 

Ein Aition also in der üblichen Form (s. N o r- 
den a. O. 228ff.), zugleich ein Hinweis auf das 
wilde Italien, eine Darstellung weiter des Aeneas. 
Die Unerbittlichkeit des fatum wird hervorge- 
hoben. 

Man hat an der Unterschiedlichkeit der Fas- 
sungen der Palinurusgeschichte Anstoß genom- 
men (Conrads 2.0. 23f., Schüler a. 0. 31, 
Sabhadini a.0. 77, Heinze 2.0. 446. 1, 
Nordena. O, 231) und daraus geschlossen, daß 
Buch 5 noch nicht vorlag, als 6 geschrieben wurde. 
Heinze ist der Ansicht, chronologische Schlüsse 
dürfe man deshalb ziehen, weil der Bericht in 6 
gar nicht voraussetze, daß in 5 bereits etwas von 
Palinurus’ Tod erzählt ist. 

Charon und Cerberus (384—425). Cha- 
ron, der üble Erfahrungen mit den Heroen, die 
in die Unterwelt gestiegen sind, gemacht hatte, 
wird von der Sibylle auf pietas und virtus des 
Aeneas hingewiesen. In monumentalen Versen 
wird der Abstieg des Helden zam Vater gleich- 
sam wie eine Inschrift in Stein gemeißelt (403/4) 
und damit die Auseinandersetzung mit dem grie- 
chischen Mythos weiter fortgeführt. Schließlich 
macht der goldene Zweig ihn gefügig. Er fährt 


In zwei gleichgewichtigen Stücken werden eine 50 Aeneas und die Sibylle hinüber. Der Cerberus, der 


Reihe personifizierter Wesen (über die Vorliebe 
der Römer für solche Personifizierungen vgl. 
H. Diller Die dichterische Eigenart von Ovids 
Metamorphosen, Hum. Gymn. 1934, 25ff.), dann 
eine Fülle mythischer Ungeheuer beschrieben: ein- 
mal Luctus, Curae, Morbi, Senectus, Metus, Fames, 
Egestas, Letum, Labor, Sopor, mala mentis Gaudia, 
Bellum, Eumenides, Discordia, alles Begriffe, die, 
wie es Lukrez in seinem 3. Prooemium ausgeführt 


am anderen Ufer sein Bellen hören läßt, wird 
von der Sibylle eingeschläfert. 
Diečwoorund Begegnung mit 
Dido (426—476). Die Bereiche jenseits des Flus- 
ses sind zunächst von denen besetzt, deren Leben 
zu früh ein Ende nahm: 426—429 die Säuglinge; 
daneben die fälschlich zu Tode Verurteilten. Mi- 
nos richtet über sie (430—433). Anschließend 
folgen die, welche unschuldig und überdrüssig 


hatte, Tod im Leben sind. Die mythischen Unge- 60 sich das Leben genommen haben. Jetzt möchten 


heuer will Aeneas in plötzlichem Schreck mit dem 
Schwert bekämpfen, wird aber von der Sibylle 
belehrt, daß es sich um unkörperliche Wesen 
handelt. Es ist die vergilische Auseinandersetzun, 
mit den mythischen Schreekgestalten (268—294). 
Charon, die inops inhumataque 
turba, Palinurus (295—383). Auf dem Wege 
zum Acheron, nachdem sie also die Halle des 


sie wohl wieder alles oben auf sich nehmen, aber 
die fata sind unerbittlich: fas obstat (434—439). 
Nicht weit entfernt trägt ein besonderer Bereich 
seinen eigenen Namen: die lugentes campi (441). 
Hier sind die, welche der durus amor grausam 
dahinsiechen ließ. Abgeschiedene Pfade und Myr- 
tenhaine verbergen sie. Hier sieht Aeneas Phaedra, 
Proeris, Eriphyle, Euadne, Pasiphaë, Laodamia, 
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Caeneus, also jene, deren Schicksal er im Bilde 
der Pasiphaë an den Türen des Apollotempels 
betrachtet hatte. Hier trifft er Dido, den großen 
unglücklichen Heroinen zugeordnet (zu bedenken, 
daß Catull — c. 68 — mit Laodamia seine heroi- 
sierte Geliebte verglichen hatte). Norden a. O. 
12 und 41 sucht mit Hilfe von Tert. de an. e. 56 
zu beweisen, daß die Klassen der &wgo:, also der 
vor ihrer Zeit Verstorbenen, so lange vom Jenseits 
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fast ganz die Spannung auf das Kommende und 
Erstrebte unter dem Gewicht der Erinnerung 
verloren. 

Daß Deiphobus Aeneas als decus nostrum be- 
zeichnet und ihm meliora fata wünscht, ist wie 
ein Abschied von der troischen Vergangenheit 
und der Haßstimmung des Kampfes. 

Deiphobus’ Schicksal ist nicht von Vergil er- 
funden (s. Norden a.0.260). Wenn in 2 eine 


ausgeschlossen werden, bis die ihnen vom Ge- 10 aufgegebene frühe Fassung vorliegt, soll dies die 


schick bestimmte Zeit erfüllt ist. Davon steht bei 
Vergil nichts da. Die Anwesenheit der Heroinen 
spricht entschieden gegen diese Vorstellnne. Daß 
Dido aber nicht sterben kann (Buch 4 Ende und 
Norden a. O. 12), steht auf einem ganz anderen 
Blatte. Vielmehr wollte Vergil ihnen einen Platz 
gesondert und im Dunkel des Schattens anweisen 
(454). Nicht zu verkennen ist ferner, daß die ein- 
zelnen Gruppen, zusammengefaßt als die Unvoll- 


endgültige Darstellung der Helena sein. Vielleicht 
sind aber beide Fassungen auch vereinbar (s. 
S. 1354ff.). 

Tartarus (548—628). Am Kreuzweg, bei 
dem der eine Weg zum Tartarus, der andere zum 
Elysium führt, wendet sich die Sibylle zur Rech- 
ten. Aeneas folgt ihr, schaut sich aber um und 
sieht zur Linken die dreifache Mauer des Tartarus 
mit ihrem Feuerstrom ringsum. Eine Schilderung 


endeten, hinführen zur Hauptbegegnung mit Dido. 20 der Festigkeit des Verschlusses, der Tisiphone, 


Aeneas spricht sie an, erschüttert, daß die 
Ahnung nicht getrogen hat. 

Wieder entschuldigt er sich wie in Buch 4, daß 
er nicht freiwillig geschieden ist, sondern seine 
persönliche Freiheit durch den Befehl des Gottes 
gebunden war. Und hier kann er sein Dasein in 
der Unterwelt für einen Beweis der Wahrheit 
seiner Worte ansehen, Wenn er aber weiter zur 
Entschuldigung sagt, er habe nicht glauben kön- 


die im vestibulum sitzt, Hören von Schreien und 
Peitschenhieben deutet das Furchtbare des Innern 
wirksamer an, als es sich erzählen ließe. Auf die 
erschreckte Frage des Aeneas, welche Verbrechen 
dort bestraft würden und mit welchen Strafen 
man sie vergelte, kann ihm aber die Sibylle Ant- 
wort geben. Denn obwohl kein Reiner (castus 
563) diese Schwelle betreten darf, hat Hekate, als 
sie die Sibylle über den Avernerhain einsetzte, 


nen, daß er ihr durch sein Scheiden einen sol- 30 ihr alles gezeigt. 


chen Schmerz zufüge, so trennen sich hier die 
Formen des alten Heroentums und des neuen lei- 
denden. Keiner hat für den anderen letztes Ver- 
ständnis. Starr steht Dido und wendet sich schließ- 
lich feindlich ab und hin zu Sychaeus, Aeneas 
klagt erschüttert unter Tränen. 

Die im Kriege Berühmten, Dei- 
phobus (477--547). Nach heschwerlichem Wer 
(477) kommen sie ans Ende dieser Fluren, wo die 


Rhadamanthus sitzt hier hart zu Gericht über 
die, welche auf Erden betrügerisch ihrer Strafe 
entgangen sind. Nach seinem Spruch straft erst 
Tisiphone, und dann tun sich die Tore zum un- 
endlich tiefen Tartarus auf. Dort büßen die Frev- 
ler gegen die Götter und jene, die sich gegen 
die Familie, Göttliches, die Gemeinschaft ver- 
gangen haben (1. quibus invisi fratres, 2. quibus 
pulsatus parens, 3. quibus fraus innera clienti, 


im Kriege Berlihmten in Abgeschiedenheit leben. 40 4. mazima turba: qui soli divitiis incubuere reper- 


Es ist also ein anderes Prinzip als der frühzeitige 
Tod, der diese Gruppe verbindet (anders Nor- 
den a. 0.). Darum wird neben Tydeus und dem 
waffenberühmten Parthenopaeus auch Adrast ge- 
nannt, der dem Untergang entging (Norden 
a. O. 258 sucht eine Anspielung auf eine abge- 
legene Sagenversion vom Tode des Adrast zu 
beweisen). Hier sieht Aeneas die gefallenen troi- 
schen Helden, die sich freudig erregt um ihn drän- 
gen. Die Gefallenen der Griechen bezeugen noch in 
der Unterwelt ihren Schrecken vor dem mächtigen 
Aeneas, indem sie vor Angst zittern, fliehen oder 
zu schreien versuchen: inceptus elamor frustratur 
hiantis (493). Grausig entstellt zeigt sich Dei- 
phobus und erzählt die letzte Schandtat der 
Helena, die den Priamiden verraten hat, indem sie 
ihm das Schwert, während er schlief, nahm und. 
nachdem sie den Griechen das Flammenzeichen 
gegeben hatte, Menelaos in das Gemach rief. Er 


tis, 5. ob adulterium caesi, 6. qui arma secuti im- 
pia, also Aufrührer, 7, non veriti dominorum 
fallere dextras. Die Strafen werden, abgesehen von 
den bekannten mythischen, nur kurz erwähnt und 
ähneln den mythischen. Aber es genügt, um die 
ganze Furchtbarkeit der Lehre zu spüren, die 
Phlegyas ausspricht: diseite iustitiam moniti et 
non temnere divos (620). Drei Beispiele besonders 
schlimmer Verbrechen leiten die berühmten 


50 Schlußworte ein: nicht wenn sie hundert Münder 


hätte, könnte sie, die Sibylle, alle Verbrechen und 
alle Formen aufzählen. 

Elysium. Nach einem kurzen Zwischen- 
spiel, der Niederlegung des goldenen Zweiges am 
Palast des Herrscherpaares der Unterwelt (628— 
636), kommen sie in die Gefilde der Seligen. Lichte 
Helle breitet sich statt des bisherigen Dunkels 
aus, eine eigene Sonne und ein eigener Himmel 
strahlen über den Gefilden. Wettspiele, Gesang 


hat Deiphobus so verstümmelt. Charakteristisch, 60 herrschen, Orpheus und die Stammväter der troi- 


daß Aeneas, der auf das Hörensagen von seinem 
Tod Deiphobus ein Kenotaph errichtet hatte, 
fragt, ob er etwas versäumt habe, und der pius 
die Antwort erhält, er habe alles Notwendige ge- 
tan. Verständlich, daß Aeneas im Gespräch mit 
ihm lange verweilt, zum letzten Male die Erinne- 
rungen an Troia so schaurig vor Augen gestellt 
erhält. Die Sibylle mahnt hier zur Eile. Aeneas hat 


schen Könige sind hier, jeder betreibt, was ihm 
im Leben lieb war. Hier ist, wer im Kampfe fürs 
Vaterland Wunden erlitten hat, Priester, die ihr 
Amt rein verwalteten, die frommen Dichter, die 
Erfinder, die durch Verdienste um die Menschen 
eine Erinnerung an sich hinterließen, also die, die 
die Götter achteten und selbstlos waren. Merk- 
würdig ist die Scheidung von den ob patriam 
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vulnera passi und den bello elari, unter denen 
Aeneas Deiphobus traf. Ob mit Absicht die bello 
clari nicht ins Elysium gelangen? Die Sibylle 
fragt Musaeus (über Musaeus im Elysium Plato, 
Apol. 41 A, Rep. 2, 363 C), wo sich Anchises auf- 
hält, und dieser führt sie zu einem Hügel, von 
dem sie das Elysium überschauen, die schimmern- 
den Fluren (natürlich nicht die, durch die sie eben 
gewandert sind, wie Norden sagt und darum 
Vergil tadelt; ebensowenig ist es anstößie, 
daß die Sibylle fragt: denn mag sie alles wissen, 
kann sie doch kaum ahnen, wo sich Anchises jetzt 
gerade aufhält; 637—678). 

Begegnung mit Anchises (679-702). 
Anchises mustert in einem stillen Tal die Seelen, 
die zur Erde emporsteigen sollen, und überhaupt 
die Schar der Seinen, fata und fortunae, mores 
und manus (Sitten und Tapferkeit 682). Da sieht 
er Aeneas, und es kommt zur lange erwarteten 
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Elysium geschickt. Nach tausend Jahren ruft sie 
der Gott, wenn alle irdischen Reste verflogen sind, 
zum Lethestrom, damit sie nach Trinken des Ver- 
gessens wieder emporsteigen. 

Wie das Schicksal der Seele mit der ‚Helden- 
schau‘ zusammenhängt, ist das schwierigste Pro- 
blem des Schlusses. Voraussetzung ist offenbar, 
daß keine Seelenwanderung und Lebenswahl statt- 
findet, sondern daß die Seelen geläutert ihr We- 


10 sen bewahren. Aber sollen alle die aufsteigenden ` 


Seelen schon einmal auf Erden gewesen sein? 
Jedenfalls hat Vergil den Wunsch gehabt, vom 
Schicksal der Seele in dem Sinne zu sprechen, 
wie Cicero dazu auffordert, sich schon im Leben 
vom Körper zu befreien (Somnium Seipionis, letzt- 
lich natürlich der Gedanke des plat. Phaidon), 
und zugleich den Wunsch, die Geschichte Roms zu 
überblicken. Der Gedanke des Aufsteigens nach 
Läuterung gibt eine Möglichkeit gedanklicher 


Begegnung. Zu dieser Szene strebt das ganze 20 Verbindung. Aber sie rational klar zu fassen, ist 


Buch, der Gang, selbst wenn er zu stocken scheint. 
Man versteht sie in ihrer ganzen glückdurchström- 
ten Heiterkeit und reinen Freude, jener Freude, 
die das fatum schließlich für alle Mühen und 
Leiden zu vergeben hat, nicht, wenn man in ihr 
eine Verbindung zweier Homerszenen (Begegnung 
des Odysseus mit der Mutter 4 152—224 und mit 
dem Vater œ 345ff.) sieht und die Antwort des 
Aeneas, der auf etwas entgegnet, wonach er nicht 


genau so schwer wie das Nebeneinander von Läu- 
terung einerseits und Strafe im Tartarus anderer- 
seits. 

Heldensehau (752—853). Von einem Hü- 
gel herab erklärt Anchises dem Sohne den Ruhm 
des dardanischen Hauses und die Enkel aus ita- 
lischem Stamme. Norden a. O. gliedert die 
Rede des Anchises in drei Teile: 1. Ruhm des 
troianischen Geschlechtes, 2. von den italischen 


gefragt ist, eine mißglückte Homerimitation sein 30 Nachkommen, 3. von den Schicksalen des Aeneas, 


läßt (Norden a. 0. 303). Sie gehört vielleicht 
zu den vergilischsten Szenen in der Aeneis und 
soll darum (s. u. S. 1431ff.) interpretiert werden. 
Hier findet die Linie der Entzweiung und Ver- 
einigung — Wiedervereinigung mit Anchises — 
ihren erfüllenden Höhepunkt nach langer Span- 
nung (679—702). 

Das angekündigte Versprechen wird in An- 
knüpfung an Anchises’ Beschäftigung eingelöst. 


wobei die ersten Punkte vermischt und der 3. nur 
anhangsweise behandelt würden (888—892). Es 
kommt hier dabei alles darauf an, in dem Verse 
expediam dictis et te tua fata docebo das et 
richtig zu fassen (et entweder fortführend oder 
explikativ. Beides ist vertreten worden: s. F o r- 
biger z. St.). Nach der Formulierung 718, nach 
der Anchises schon lange wünscht, Aeneas die 
Reihe der Enkel zu zeigen, damit er sich über die 


Seelenlohre (703—751). Nach der Berrü- 40 Erreichung Italiens um so mehr freue, muß die 


Bung sieht sich jetzt erst Aeneas um und bemerkt, 
wie sich Unzählige an den Lethestrom drängen. 
Schon längst will Anchises ihm diese Scharen, die 
nach dem Trunk des Lethewassers zur Oberwelt 
steigen wollen, erläutern, vor allem natürlich ihm 
die eigenen Nachkommen zeigen (kane 717 deik- 
tisch): quo magis Italia mecum laetere reperta. 
Der Sinn der Aufgabe und die Freude daran soll, 
wie geschlossen wurde, durch diese Schau end- 


Wiederaufnahme dieser Absicht 759 dasselbe hei- 
Ben und bedeuten: die fata können also nicht die 
bevorstehenden Ungewißheiten sein, sondern es 
muß sich in der glanzvollen Bestimmung des Ge- 
schlechtes das Schicksal des Aeneas enthüllen. 
Et ist explikativ. Hinzukommt, daß die Rede 
mit 853 endet, 854 eine Hinzufürung ist, die sich 
zwanglos aus der Form dieser Musterung ergibt, 
bei der Anchises erklärt, wen er sieht, und daß 


gültig gefestigt werden und die Verzweiflung 50 auch 866 noch einmal ausdrücklich das Ende der 


von Buch 5 überwinden. Seelenlehre und Helden- 
schau werden eng verknüpft und laufen auch im 
Gespräch zunächst nebeneinander her. Die Seelen, 
so führt Anchises auf die verwunderte Bemer- 
kung des Aeneas aus, wie jemand aus dem Ely- 
sium zur Oberwelt gelangen könne (vgl. Cicero, 
Somnium Scipionis, de rep. VI 15, 15), stammen 
vom himmlischen Geist. Die schädlichen Körper 
halten sie wie in einem finsteren Gefängnis und 


Enthüllung angezeigt wird. Wie Aeneas seine 
fata in der Unterwelt bis in die ferne Vergangen- 
heit zurückverfolgen konnte, so darf er sich jetzt 
als den Gründer der römischen Geschichte fühlen. 
Diese Einsicht in die fata aber ist es, die ihm die 
feste und freudige Zuversicht gibt, mit der er die 
Kämpfe in Latium besteht. 

Der erste Teil der Rede des Anchises führt 
über die albanische Königsreihe und Romulus hin 


erfüllen sie mit Leidenschaften. Selbst nach dem 60 zu Caesar Augustus, der das goldene Zeitalter 


Tode ist die körperliche Entstellung noch nicht 
von den Seelen gewichen. Sie müssen für ihre 
Übel büßen und werden durch Wind, Wasser und 
Feuer geläutert. Jede Seele büßt so, wie sie durch 
das Leben geworden ist (quisque suos patimur 
manes; so S. Reinach Rev. arch. ser. II, XXXIX 
[1901] 231ff.; anders — manes = Strafgeist — 
Nordena. Q. 33). Darauf werden die Seelen ins 


wieder heraufführen wird und mit dem zum Him- 
mel erhobenen Hereules und Bacchus verglichen, 
ja über ihn gestellt werden muß. Das ist das Ziel, 
das die fata versprechen. Und im Bliek auf dieses 
Ziel ruft Anchises aus — und das zeigt die Funk- 
tion dieser Heldenschau und des Zieles der fata —: 
et dubitamus adhue virtutem eztendere factis aut 
metus Ausonia prohibet consistere terra (so wohl 
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dem Zusammenhang entsprechend zu lesen)? Der 
Seitenblick auf die kleinen Seelen von Acesta, 
die Freude an der großen Tat, an der wahrhaft 
geschichtlichen, lebenstiftenden Tat ist deutlich. 
Der Sinn der fata ist, ins Menschliche übersetzt, 
eine Aufforderung, virtus in Taten zu bewähren 
und zu vergrößern. Der 2. Teil, der weitere Ge- 
stalten mustert, Könige nach Romulus und Hel- 
den der Republik, zeigt neben dem Stolz auch 
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bezeichnet wird wie hier (3, 459 = 6, 892), sollte, 
sagt Norden a. 0. 347, die Sibylle, nicht An- 
chises Aeneas seine persönlichen Schicksale offen- 
baren. 5, 722ff. ruft Anchises Aeneas in die Unter- 
welt, um ihm das zu verkünden, was in der Hel- 
denschau steht. Nun kündige 6, 756f. Anchises 
aber sowohl die Heldenschau als auch die Ver- 
kündigung seiner persönlichen Schicksale an. 
3 und 5 zeigen also, daß, danach Norden Teile 


alles Bedenkliche der römischen Geschichte: das 10 von 3 und 5 — Analyse des Anfanges s. S. 1380 


Haschen nach Popularität bei Ancus, die Neigung 
zu Schlaffheit bei Tullus (814), die politische 
Härte des Brutus, die der Dichter als zu große 
Ruhmgier beklagt (822), die Problematik des Ca- 
millus (825), vor allem aber die Bürgerkriege 
zwischen Pompeius und Caesar (831), an die sich 
Anchises mit beschwörender Warnung wendet. 
Doch überwiegt der Stolz und das Erhebende: die 
Besiegung Griechenlands — Ausklang des Moti- 
ves der Feindschaft —, Gestalten wie Fabricius, 
Serranus, die Seipionen, Cato, Fabius Maximus. 
Und die Fülle der Gestalten, das Pathos der Ge- 
schichte führt auch hier wieder zu einem Auf- 
schwung am Schluß. Nicht im Sinne einer Parä- 
nese, sondern einer Wesensbestimmung und der 
Aufforderung, sie zu erfüllen: es sind die be- 
rühmten Verse, die den Römern die Herrschaft 
auf Erden zusprechen, weil sie fähig sind, den 
Frieden zu stiften.. Dieselbe Doppelheit wie bei 
Augustin findet sich hier wieder. In den berühm- 
ten Worten paeique imponere morem, parcere sub- 
iectis et debellare superbos hat Augustin bekannt- 
lich eine merkwürdige Übereinstimmung mit der 
Bibel erkannt (Aug. c. d. Proömium). 

Vergil gehört zu den Menschen, die unter der 
Geschichte leiden und sie doch bejahen, so wie 
Aeneas in Hinsicht auf das Ziel der fata. War 
schon im zweiten Teil der Rede des Anchises das 
Dunkle hervorgetreten, so vereinigt sich Helles 
und Dunkles in dem wehmütig verklingenden 
Schluß. Von Marcellus, dem Sieger von Syrakus, 
kommt Anchises auf den Preis des Jünglings Mar- 
cellus, den die fafa der Erde nur zeigen und der 
jung gestorben das Kaiserhaus in tiefe Trauer 
stürzte. Zu glücklich schiene das römische Volk, 
wenn ihm auch dieses Geschenk erhalten bliebe 
(854—886). So ist in der höchsten Erhebung noch 
Leid und Schmerz, Gebrechlichkeit und Gefähr- 
dung alles Menschlichen gegenwärtig. 

Ein Epilog schließt die ganze Szene ab, zu- 
sammenfassend und noch einmal ihre Funktion 
betonend. Nachdem Anchises gezeigt hat und den 
Sinn des Aeneas in Liebe nach dem kommenden 
Ruhme ‚entzündet hat — es könnte auch heißen: 
nach seinen fata —, spricht Anchises von den zu 
führenden Kriegen, nennt die Völker von Lauren- 
tum und Latium und wie Aeneas jeden Kampf 
meiden oder bestehen könne. Beiläufig wird er- 
wähnt, wie diese Dinge liegen, so wie schon die 


und Norden.a.O. 110 — später sind als 6, die 
Dublette der zweiten Prophezeihung durch An- 
chises fallen sollte. Durch unsere Interpretation 
des et (757) und den Hinweis, daß es sich ja 
890—892 gar nicht um eine Prophezeiung, son- 
dern nur um eine Andeutung handelt, kann diese 
Hypothese als widerlegt gelten. Es ist A. B. 
Drachmann Nord. tidskr. f. filol. XIII S. 129 
zuzustimmen. 

Aus dem Tor der Träume werden Aeneas und 
die Sibylle schließlich aus der Unterwelt entlas- 
sen. Aeneas eilt zur Flotte und zu seinen Gefähr- 
ten und fährt ab (892—900). 

Das 6. Buch ist, wie Norden a.0. 800 mit 
Recht scharf betont, im Unterschied zur homeri- 
schen rexvouavteia eine Katabasis im eigentlichen 
Sinne. Als solche hat sie eine lange Tradition (s. 
o. Bd. X S. 2418 Ganschinietz, wo Vergils 
6. Buch als Nr. 29 behandelt wird). Es liegt nahe, 


30 hier nicht nur nach den Quellen — immer eine 


sehr berechtigte Frage, wenn sie gemäß gestellt 
wird — zu fragen, sondern auch die ‚Wider- 
sprüche‘ der Komposition mit ihrer Hilfe zu er- 
klären. Dabei hat natürlich der Text den un- 
bedingten Vorrang. Merkwürdigerweise hat am 
meisten Schwierigkeiten die Motivierung im Gan- 
zen gemacht (s. besonders deutlich Ganschi- 
nietz). Aber sieht man über die Büchergrenzen 
hinweg, so ist dies von allen das leichteste und 


40 geringste Problem: wie die Prüfung in 4 eine 


Lösung in Verzieht und Gehorsam hatte und ihr 
ein eigentümliches Glück — die lebenskräftige 
Freude der Anvertrauten — entsprach, so konnte 
die schwerste Prüfung in 5, das Fragwürdigwer- 
den des Sinnes, nicht mehr von Aeneas allein ge- 
löst werden, sondern wie die Vorläufigkeit der 
Lösung in 5 zeigt, allein durch die Einsicht in die 
letzten Ursachen des Geschehens überwunden wer- 
den, und hier ist die eigentümliche Belohnung 


50 der Einklang mit dem Vater und dem göttlichen 


Willen. Lösung und Lohn fallen zusammen. 
Nicht zu verkennen ist ferner Aufbau, Sinn 
und Bewegung im Ganzen, und sie sind geglückt 
und ergreifend. Das Ganze ist in einen unwirk- 
lichen Schimmer getaucht: am Anfang die weis- 
sagende Sibylle in ihrer Ekstase, darauf die 
märchenhaften Erfüllungen, das Numinose der He- 
katebeschwörungen, die Ark des Dich- 
ters, es möge ihm verstattet sein, Gehörtes zu ver- 


ausführliche Prophezeiung der Sibylle das ze- 60 künden, das Entsteigen aus der Unterwelt durch 


ringere Gewicht hatte. Tieferes und Wesentliche- 
res als die faktischen Ausformungen im Bereiche 
des historischen Zufalls ist erreicht (vgl. Tac. 
hist. prooem.) (886—892). 

An diese eben erwähnten Verse sind weit- 
tragende Schlüsse geknüpft worden. Weil 3, 458ff. 
Helenus dem Aeneas rät, die Sibylle um ein Orakel 
zu bitten, und ihre Leistung mit denselben Worten 


das Tor der Träume. Diesen Ankündigungen ent- 
sprechend will das Buch natürlich auch anders 
als die übrigen aufgefaßt sein. Die ratio darf nicht 
mißbraucht werden. Parallel ist, daß Cicero seine 
Erkenntnisse in Form eines Traumes in seinem 
Staatswerk andeutet. Klar ist ferner die große 
Teilung des Ganges durch die Unterwelt in Dun- 
kel und strahlende Helligkeit der durchwander- 
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ten Bereiche. Das 6. Buch vollzieht eine Grund- 
bewegung der vergilischen Gedichte, die man vor 
allem an den Bicherpaaren der Georgica studieren 
kann. Der dunkle Bereich ist zugleich der der 
Vergangenheit, der helle im wesentlichen der der 
Zukunft. Beide Teile darf man als von je einer 
Mahnung beherrscht ansehen: über dem ersten 
steht das iustitiam colere des Phlegyas, dem 
zweiten das virtutem extendere factis des Anchises. 
Man wird hier natürlich nicht pressen. 

Klar ist, daß die Bereiche geschieden sind, 
damit sich in ihnen die bezeichnenden Begegnun- 
gen vollziehen können. Conway (a.0. 16, 1) 
hat festgestellt, daß die Begegnungen in um- 
gekehrter Reihenfolge als auf der Oberwelt erfol- 
gen. Der nächste Schritt ist der, zu erkennen, daß 
Aeneas sich immer tiefer in die Erinnerung be- 
gibt. Der Blick in die Zukunft beginnt mit einer 
Belehrung über die Seele. Diese Aufklärung über 
das Wesen der Seele hat nicht nur, wie Norden 
a. O. 46 meint, den Zweck, die Heldenschau zu er- 
möglichen, sondern auch eigenen Wert. Ist aus 
ihm doch wie in Ciceros Somnium die Folgerung 
zu ziehen, daß die Seele die Aufgabe hat, sich von 
den Verstrickungen des Körperlichen zu lösen. 
Aber die beiden Vorstellungen: Seelenlehre und 
Palingenesie einerseits, Heldenschau andererseits 
stehen freilich doch etwas fremd nebeneinander. 
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dafür in der Häufung der Symbole am Anfang 
der vierten Ekloge (s. S. 1208). 
Zweite Hälfte 

7. Buch. Die iliadische Hälfte der Aeneis 
bringt die Kämpfe in Latium. Doch darf man den 
Einschnitt zwischen der ersten und der zweiten 
Hälfte nicht zu tief sehen. Abgesehen davon, daß 
immer wieder in Prophezeihungen auf sie hin- 
gewiesen wurde: das 6. Buch ist die Vorausset- 


10 zung dafür, daß Aeneas fest und freudig seine 


Aufgabe besteht. 

Schluß der Fahrt und Landung 
(1-86). Das Epos hat sich jetzt den allen Hörern 
bekannten Gegenden um Rom genähert. Und wie 
das 6. Buch sozusagen fällig war, weil am Aver- 
nersee der Eingang zur Unterwelt sein sollte, wo 
auch Odysseus seine vexvouavtela angestellt 
hatte, wo die Misenus- und Palinurusepisode zu- 
gleich airıa waren, so war Vergil gezwungen, auch 


20 etwas über den Caietahafen zu sagen. Wenn man 


bedenkt, wieviel von solchem Zwang auf Vergil 
lastete (s. S. 1442ff.), wird die Kraft, mit der alles zu 
voller Freiheit erhoben wird, immer bewunderns- 
werter. Mit den zärtlichen und pietätvollen Wor- 
ten über das Hinscheiden der Amme — wir erfah- 
ren erst hier von ihrer Existenz und ihrer Weiter- 
fahrt: s. Heinze a. 0. 406 und 410 über die Be- 
handlung der Nebenfiguren — und ihrer Bestat- 
tung beginnt der Schlußteil der Fahrt, der in der 


Bei der Feststellung dieses Widerspruches und 30 Nacht in glücklichem Verlauf an den unheimlich 


der damit zusammenhängenden muß man freilich 
die enge Verschmelzung von mythischen Elemen- 
ten und theologisch-philosophischen feststellen, 
und es fragt sich, ob man sie säuberlich auf Quel- 
len festlegen kann. An die Traumvision des Posei- 
donios ist nach den Büchern von K. Reinhardt 
kein Gedanke mehr. Aber auch die Orpheus- 
und Herakleskatabasis als ‚Quelle‘ ist problema- 
tisch (s. über die Quellenfrage u. S. 1447f.; zu der 


anziehenden Gestaden der Circe vorbeiführt. Am 
Morgen läßt der Wind nach, gerade als man sich 
an der Tibermündung befindet — wieder ist Nep- 
tun und die Natur mit den Aeneaden im Bunde —, 
und bei klarem und hellem Lichte fahren die 
Aeneaden unter dem Gezwitscher der Vögel in die 
Tibermündung ein. 

Neuer Musenanruf (87—45). Ein neues 
Proömium mit dem Anruf an die Muse Erato er- 


neuerdings entdeckten xardßaoıs vgl. M. Treu 40 öffnet in diesem entscheidenden Augenblick den 


Herm. LXXXII [1954] 24ff., ob sie Vergil gekannt 
hat, läßt sich nicht ganz sicher beweisen, wie mir 
scheint). Vor allem darf man bei dieser Unter- 
suchung Vergil keine Systematik aufdrängen, die 
der Text nicht hergibt. 

Die Nordensche Lösung und Ansicht 
(a. O. 14) vindiziert Vergil zu Unrecht: 1. daß 
die &woo: in ihrem Bereich nur die ihnen vom 
Schicksal bestimmte Lebenszeit erfüllen müssen: 


maior ordo rerum, eine größere Ordnung der 
Dinge, der ein größeres Dichtwerk entspricht: 
die Bewegung ganz Italiens gilt es darzustellen 
gegenüber dem Schicksal des einen Mannes in 
den ersten sechs Büchern, des fato profugus. 
Auch Ennius hatte so sein 7. Buch mit einem 
neuen Proömium eröffnet. 

Die Situation des Latinus (45—106). 
Daß Prophezeiungen und Götterszenen Versinn- 


sie bleiben ebenso wie die anderen in diesen Ge- 50 lichung seelischer und geistiger Situationen sind, 


filden (bzw. es ist nicht gesagt, was aus ihnen 
wird: s. R. S. Conway The structure of 
Aeneid VI, Essays and Studies, presented to 
W. Ridgeway Cambridge 1913, 20). 2. den 
Begriff der fıuwoddvaroı: die Liebenden sind es 
ebensowenig wie 3. die bello clari; auch sie sind 
nicht alle gefallen. Ob eich das Hadesinnere auf- 
gliedern läßt in 1. im Tartarus: of oas? Arıazws 
Eyovres, 2. im Elysium: of cas? uaxdoıoı, 3. im 


läßt sich am besten an den Unterschieden der im 
übrigen dem Eingange der ersten Hälfte parallelen 
Eingangsstücke der zweiten Hälfte ermessen. 
Während nämlich in 1 der Iuno nur die sich auf 
weite Ferne erstreckende Weissagung bekannt 
ist — sonst hätte es kein Cartharoabenteuer ge- 
geben —, beginnt hier die Erzählung mit den 
prodigiösen Begebenheiten. Latinus, Sohn des 
Faunus und der Nymphe Marica — über den Vater 


Lethehain: of &ı4 nalıyyeveolas dvaßıwaduevor ist 60 Picus stammt er von Saturn, dem Urkönig Italiens, 


nach dem Text mehr als fraglich. Es ist vielmehr 
wahrscheinlich, daß Vergil sich für sein Symbol 
und die dichterische Bewegung, die von der einen 
Spannung, dem Zug zum Vater, beherrscht ist, der 
großen anderen Symbole bedient hat, ohne Ge- 
wicht darauf zu legen, daß sie an sich, also ohne 
ihre Verschmelzung in die neue Form, sich nicht 
ganz zueinander fügen. Man hätte eine Parallele 


ab—, hat eine einzige Tochter im heiratsfähigen 
Alter, in ganz Latium, ja Italien umworben. Tur- 
nus, von großer Schönheit und aus altem Adel, 
der Fürst der Rutuler, bewirbt sich um sie und 
findet dabei vor allen anderen die Gunst der 
Königin — der Name Amata wird aufgespart. 
Prodigien stehen seinen Wünschen klar entgegen. 
Ein Bienenschwarm, der sich von fern her auf 
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dem heiligen Lorbeerbaum in Laurentum in der 
Königsburg niederläßt, und ein Feuerwunder, ähn- 
lich dem des Ascanius, das der Tochter Lavinia 
beim Opfern widerfährt, deuten schon die vates 
auf einen fremden Schwiegersohn und die schick- 
salhafte Berühmtheit, aber auch Umkämpftheit 
der Lavinia, vor allem aber bestätigt es das hoch- 
heilige Orakel des Faunus. Es gibt ganz klar den 
Befehl, Lavinia nicht an einen Einheimischen zu 
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Wie im Eingang von 1 so herrscht auch hier 
das Wort /ata. Nach freundlicher Rede des Lati- 
nus, der sich erinnert, daß Dardanus aus diesem 
Lande stammt, bringt Dioneus stolz seine Bitte 
um Aufnahme vor und überreicht seine Geschenke. 
Latinus aber — laetus — gewährt nicht nur die 
Bitte, sondern bietet unter Hinweis auf die fata 
seine Tochter Lavinia Aeneas zur Ehe an. Reich 
beschenkt bringen die Gesandten den Frieden 


geben, sondern an den kommenden fremden 10 zurück: pacemque reportant (285). 


Schwiegersohn, der das Reich über alle Völker 
ausdehnen wird. Und wie ausdrücklich gesagt 
wird: Latinus hielt das Orakel nicht geheim, son- 
dern ganz Ausonien wußte es, als Aeneas seine 
Flotte am Strande anlegen ließ (45—106). 

Tisehwunder (107—147). So aufgenom- 
men und erwartet beginnt das Geschehen mit zwei 
Donnerschlägen gleichsam und mündet in den 
Eingangsbericht ein. 


DieGegenaktionderluno. Wiein 1 
das Gedeihen der Troianer den Zorn der Iuno er- 
regte, so bringt es auch hier die zufällig von 
Argos heranfliegende Iuno auf. 

Rede der Iuno (298—322). Das empörte Selbst- 
gespräch, in dem sie über den bewegenden An- 
blick der neu erstehenden Stadt (290) mit sich zu 
Rate geht, ist ein Gegenstück zu ihrem Selbst- 
gespräch im ersten Buch. Eine Aufzählung ihrer 


Bei dem ersten Mahl nach der Landung essen 20 vergeblichen Vernichtungsbemühungen ist in- 


die Aeneaden die Opferkuchen mit, auf die sie die 
Früchte des Landes gelegt hatten. Es kommt zu 
dem Ausruf des Ascanius unnd der Deutung des 
Aeneas. Schon bei Buch 3 wurde darauf hingewie- 
sen, daß die Fassung in 7 den späteren Eindruck 
macht, jedenfalls in dem Ausdruck fatalis erusti 
V. 115 sich auf Vorhergehendes bezieht. Hier muß 
noch hinzugefügt werden, daß die Durchführung 
dieses Wunders — als Interpretation eines ganz 


direkt der höchste Ruhm für die Troianer (vgi. 
Horaz ce. IV 4, 65). Der Vergleich mit anderen 
zeigt ihre Ohnmacht: vincor ab Aenea (310). Aber 
sie wird, so faßt sie ihren Entschluß, wenn ihre 
numina nicht ausreichen, zu anderen Mitteln ihre 
Zuflucht nehmen: flectere si nequeo superos, 
Acheronta movebo (312). 

Iuno hat in dieser Rede hinzugelernt, was man 
nur durch den Vergleich mit der ersten Rede 


harmlosen Ereignisses — nur möglich war, wenn 30 bemerkt. Diese muß demnach früher ausgearbeitet 


die Aeneaden nichts von der Prophezeiung wuß- 
ten (weil es sonst zu ominöser Rede nicht hätte 
kommen können). Es ist also undenkbar, daß Ver- 
gil nach Buch 7 dieses prodigium in Buch 3 in 
einer Weise erzählt hätte, die seine Durchführung 
in 7 so sehr erschwerte. Als 3 geschrieben wurde, 
war die Durchführung von 7 noch nicht bis in die 
Einzelheiten konzipiert (über die Sagengeschichte 
und die Unvereinbarkeit der beiden Fassungen in 


worden sein (Gerckes Annahme — Entstehung 
der Aeneis 1913 —, daß die zweite Hälfte des 
Werkes vor der ersten entstanden ist, wird da- 
durch von vornherein unwahrscheinlich. Sie wird 
wohl auch kaum noch geteilt). Denn es ist kaum 
glaublich, daß Vergil in der Prosaskizze schon 
diese Nuancen alle festgehalten hätte, auf die er 
jetzt direkt Bezug nehmen könnte. 

Iuno spürt nämlich erstens das Unangemes- 


3 einerseits, 7 und 8 andererseits vgl. W. Ehlers 40 sene der Vergleiche, wie sich in der Frage: quod 


Die Gründungsprodigien von Lavinium und Alba 
Longa, Mus. Helv. VI [1949] 166—175). 

Hier entspricht das prodigium ganz der ver- 
heißungsvollen Stimmung und bringt den Aene- 
aden einen Festtag mit Gebeten und Opfern für 
Anchises und alle Götter. Das augurium mazi- 
mum — der Blitz aus heiterem Himmel — be- 
krönt die Zeremonie und leitet das Gelage ein. 

Der zweite Tag (148—285). Der zweite 


scelus aut Lapithas tantum aut Calydona meren- 
tem? (V.307; vgl. S. 1340) zeigt. Und zweitens 
hat sie nicht mehr die Hoffnung, die fata wenden 
zu können: ihre Resignation kann sich nur noch 
das bösartige Ziel setzen, die gewaltigen bevor- 
stehenden Ereignisse hinzuziehen und Aufschub 
zu bewirken (315). Voller Haß endet die Rede in 
der Genugtuung, Lavinia und dem alter Paris — 
dieses Spiegelwesen, das die Ereignisse auf dem 


Tag ist ebenso glückverheißend. Die Handlung 50 Hintergrund der Ilias deutet, wird für die zweite 


spaltet sich hier. Während Aeneas die Stadt abzu- 
messen und zu begründen beginnt, wird nach Er- 
kundung des Landes von ihm eine Gesandtschaft 
von hundert ausgewählten Rednern zu Latinus 
geschickt. Diese Gesandtschaft und ihre Erleb- 
nisse bilden den Kern der Handlung, aber die 
Tätigkeit des Aeneas ist im Hintergrunde gegen- 
wärtig (vgl. 280, 290). 

Die Gesandtschaft zu Latinus gibt nach an- 


Hälfte der Aeneis charakteristisch — wenigstens 
eine schlimme Hochzeitsfackel anstecken zu kön- 
nen. 

Nach diesem eindrucksvollen Symbol für die 
geänderte Situation nimmt das Verhängnis auf 
Anstiften der Iuno einen geradlinigen Verlauf. 
Tuno setzt den Höllendämon Allecto in Bewegung 
(823—341). Allecto ihrerseits versetzt die Königin 
Amata in Raserei (342—405), wendet sich dann, 


deutender Behandlung des Weges und etwas deut- 60 als sie den sicheren Erfolg sieht, zu Turnus und 


licherer des Empfangs Gelegenheit, den altertüm- 
lich unheimlichen Palast des Latinus zu schil- 
dern — hier beginnen die Beschreibungen der 
Einrichtungen und Sitten der Urzeit Roms, die 
bis in die Gegenwart dauern, im Palast des Lati- 
nus vor allem die Ahnengalerie — und in drei 
Reden das, was der Eingang als Bericht des 
Dichters brachte, zu bestätigen. 


entfacht in ihm die Kriegslust (406—474), schließ- 
lich macht sie die Hunde des Ascanius tollwütig 
auf eine den Latinern liebe Hirschkuh. Als As- 
canius diese mit seinem Pfeil erlegt und getroffen 
hat, kommt es zum Handgemenge mit den erreg- 
ten Bewohnern und das erste Blut fließt (475 
—539). 

Allecto erbietet sich, noch weitere Dienste zu 
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leisten und die anderen Völker Italiens aufzu- 
wiegeln. Aber Iuno, die ihr zurückgestecktes Ziel 
auf jeden Fall erreicht sieht (555 erinnert an ihr 
Selbstgespräch), befürchtet, Iuppiter könnte ihr 
längeres Verweilen auf Erden nicht dulden (558), 
und schickt sie wieder in die Unterwelt, um selber 
die letzte Hand anzulegen (540—571). 

Sie hat nicht viel zu tun: zunächst verläuft das 
Geschehen ohne sie. Mit den Leichen des im 
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Dämon die Kriegstore geöffnet habe. Sollte sich 
aber Ennius die Öffnung der Kriegstore durch die 
Behörden haben entgehen lassen? Wenn nicht, ist 
der Vers eine einfache Metapher, wofür auch der 
Temporalsatz spricht, der nicht solches Gewicht 
hätte, wenn eben die Öffnung durch den Dämon 
beschrieben worden wäre. Selbst wenn aber durch 
Einbeziehung anderer Fragmente (a. O. 32/33) 
gesichert werden könnte, daß Discordia als Dämon 


Handgemenge getöteten jungen Almo und des 10 handelnd eingeführt wurde, ist dies auch nach 


greisen Galaesus drängen sich die Bewohner um 
den König Latinus, Turnus und die Männer der 
Frauen, die mit Amata in bacchischer Raserei in 
den Wäldern toben, schüren den Krieg. Der König 
bleibt unbewegt wie ein Fels im Meer; aber als 
er sieht, daß die Dinge, wie die wilde Iuno es 
will, laufen, zieht er sich mit prophetisch das 
Ende vorwegnehmenden Worten — frangimur heu 
fatis 594 — zurück und läßt die Zügel der Dinge 
schleifen (572—600). 

Er wäre nötig gewesen, um die Tore des 
Kriegstempels als König aufzustoßen und den 
Troianern den Krieg anzusagen, wie es hinfort 
— neu einsetzend wird mit römischem Stolz diese 
Sitte vom Standpunkt des Dichters aus darge- 
stellt: hier besteht die Beziehung des Epos zur 
Gegenwart nicht nur in den Prophezeiungen, 
sondern in viel stärkerem Grade als in der ersten 
Hälfte im Rückblick auf die alten Einrichtungen 


Norden eine kurze geschlossene Szene gewesen. 
Wie kann Vergil von einer so kurzen Szene zu 
einer so besonderen Szenenführung wie in 7 ver- 
anlaßt worden sein (Bedenken auch bei Pöschl 
a. 0. 48; s. S. Wiemer Ennianischer Einfluß 
auf Vergils Aeneis VI—XII, Greifswalder Bei- 
träge 1933, s. auch E. Bignone Storia della 
letteratura Latina I [1945] 316f.)? 

Die Art der Verteilung der Szenen ist mit 


20 anderen Gründen zu erklären. Es zeigt sich, daß 


mit rein formalen Kategorien nicht auszukommen 
ist. Man wird wie immer bei Vergil von der 
Bedeutung des Geschehens auszugehen haben. 
V. Pöschl (a. O. 47f.) hat mit Recht die ganze 
Szenenfolge als das Einleitungssymbol der ilia- 
dischen Aeneishälfte aufgefaßt. Vor allem sieht er 
das Symbolische darin, daß der Wahn des Bru- 
derkrieges in dem Wirken des Höllendämons und 
in der Steigerung der entfesselten Gewalten die 


— der Konsul tat (Beweis, daß in Ciceros Werk 30 impotentia der Gegner der Troianer (s. W.-H. 


de rep. die Konsuln das königliche Element ver- 
treten). Latinus weist diese foeda ministeria (619) 
ab und vergräbt sich ganz caecis umbris, in ver- 
stecktem Dunkel, wie symbolkräftig gesagt wird. 
Da gleitet Iuno selbst vom Himmel und öffnet das 
Kriegstor (620—622), und bei den Völkern Au- 
soniens beginnnt das große Rüsten (601—640). 

E. Norden hat in seinem Buche Ennius 
und Vergilius, Berlin-Leipzig 1915, 9ff. wie 


Macrobius daran Anstoß genommen, daß Iuno 40 


zweimal zur Erde steigt (323 und 620) und daß 
die Allectohandlung vor ihrem Ziel abbricht, das 
ganze Geschehen aber in seiner Vollständigkeit 
auf Allecto und Iuno verteilt ist. Er erklärt diese 
Erscheinung, die ihm so anstößig dünkt, damit, 
daß eine geradlinig verlaufende, weil von ein- 
und derselben Person vollzogene Handlung da- 
durch gebrochen wurde, daß sie auf zwei verteilt 
wurde, dies aber in Anlehnung an die Darstellung 
des Ennius im 7. Buche der Annalen, wo (266 f. V.) 
die Discordia selber die Kriegstore aufstößt. Ab- 
gesehen von der scharfsinnigen Rekonstruktion 
des 7. Buches der Annalen, die hier außer Betracht 
bleiben muß: die Seltsamkeit der Handlungsfüh- 
rung ist zwar erkannt, nicht aber der Grund; denn 
mit der Bemerkung (a. O. 34), daß Vergil in 
seinem 7. Buche zwei Protagonisten hatte, da er 
die Iuno aus 1 übernahm, ist nichts gewonnen: 
wenn Iuno wie in 1 dem Aeolus, so hier in 7 der 
Allecto alles weitere überlassen hätte, hätte Ver- 
gil einen glatten Handlungsverlauf gehabt und 
zudem sich noch enger an Ennius angeschlossen. 

Es sind dabei auch noch andere typische Ar- 
gumente im Spiele, die bedenklich sind; wie in 
6 die drei Schlußverse der Anchisesrede als Weis- 
sagung bezeichnet wurden, wird aus dem Verse 
postquam Discordia taetra Belli ferratos postes 
portasque refregit geschlossen, daß Discordia als 


Friedrich Philol. XCIV [1940] 142ff.) und die 
Gewalt der Bewegung des Krieges vorwegnimmt. 
Symbol ist die Szenenfolge auch insofern, als sie 
den Anfang eines großen und politischen Han- 
delns darstellt. Das aber steht in Verbindung mit 
der Entwicklung des Wesens von Turnus, Amata 
und Latinus. Und das muß dann auch die Ant- 
wort auf die Frage geben, warum anders als bei 
Ennius Iuno selbst die Kriegstore aufbricht. 
Nicht in Hinsicht auf die Deutung als Symbol 
eines Anfanges, in dem alles beschlossen ist — 
nieht eines Anfangssymboles —, wohl aber in 
Hinsicht auf die Frage der symbolischen Bedeu- 
tung der Amataszene hat W.-H. Friedrich 
den Anfang gemacht. Die Raserei der Amata ist 
Symbol eines politischen Übels. Ja, man braucht 
mit der Charakterisierung der Alleeto: cui tristia 
bella (Gegensatz: paz), irae (Gegens. mens sana), 
insidiae (Gegens. fides), crimina nozia (Gegens. 


so innocentia) cordi nur Ernst zu machen und sie 


bis auf den Grund zu verstehen, um in diesem 
Höllenwesen den Sinn der Zwietracht symboli- 
siert zu sehen, der sich in unendlichen Formen 
äußert (329). Sie ist nicht so sehr die libido 
oder impotentia (s. W.-H. Friedrich), son- 
dern der Dämon, der alle menschlichen Bindun- 
gen vernichtet. Darum setzt sie ihre Hebel bei 
Latinern und Troianern — beide aber mußten 
ja in Bewegung gesetzt werden — verschieden an: 


60 bei Amata und Turnus brauchen nur schwelende 


Feuer entfacht zu werden, bei Ascanius würde ihr 
Wesen nicht verfangen. So setzt sie bei etwas — 
den Hunden nämlich — an, für das auch der Un- 
schuldige nicht garantieren kann. Bei Amata ist 
es der Zustand glühender eurae und irae, den sie 
vorfindet. Nach ihrem Wirken — sie schleudert 
ihr eine Schlange in den Busen, wie in großartiger 
Symbolik gesagt wird (345ff.) — kommt es zu der 
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perfiden Rede der Amata (359ff.), mit der sie ihren 
Gemahl zum Wirken gegen das fatum umstim- 
men will. Als das nichts hilft, rast sie sine more 
durch die Stadt, schließlich schützt sie den gött- 
lichen Willen des Baechus vor — der von den 
Römern gehaßte Kult, in dem die Frauen sich am 
meisten aus der Gemeinschaft und dem Gehorsam 
entfernen —, um ihre Tochter in den Wäldern zu 
verbergen. Sie steckt damit die anderen Frauen 
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eines Wesens ist, das zu bestimmtem Handeln 
führt, dann ist es auch klar, warum Iuno die 
Pforten des Kriegstempels aufstoßen muß, die 
gestalthafte Göttin: Allecto kann nur durch Wesen 
wirken, wie Aeolus durch Elemente. Latinus, der 
einzige, der berechtigt ist, die Kriegstore zu öf- 
nen, ist ihrem Wesen gegenüber unzugänglich. 
So greift Iuno selbst ein, so wie der himmlische 
Vater selbst eingreift, indem er die Schiffe löscht 


an, die in der Solidarität des Mutterrechts mit ihr 10 (5. Buch), oder Venus den Sohn wie durch ein 


die Orgien feiern: talem ... reginam Allecto 
stimulis agit undique Bacchi. Man hat hier (N o r- 
den a.0. 261, Heinze a. 0.185) einen Wider- 
spruch gesehen zwischen der Behextheit durch 
Allecto und der Erfaßtheit durch Bacchus. Aber 
(s. W.-H. Friedrich a. O. 145, Pöschl a. O. 
48) sieht man in den Baechusorgien die Form, 
in der sich die Besessenheit durch Allecto äußert, 
ist das durchaus dem Text entsprechend, und das 


Wunder durch die brennende Stadt geleitet. 
Dann aber ist es auch nur ein kleiner Schritt 
anzuerkennen, daß Allecto nicht lange auf Erden 
bleiben kann. Wie Poseidon die Elemente beruhigt 
— es kann nicht immer stürmen nach der Ord- 
nung der Welt—, so kann die verblendende Lei- 
denschaft nicht dauernd auf Erden weilen nach 
dem Willen Iuppiters. Rationaleres, Konkreteres 
— die beiden Leichen, die Anwesenheit des Tur- 


Vorschützen des Bacchuskultes — offenbar gesehen 20 nus, die Söhne der Bacchus verfallenen Mütter — 


aus der römischen Vorstellung, die dabei Betrug 
im Spiele glaubte — hat seine Parallele in 6, 517 
(nur ohne eine im Hintergrund stehende echte 
Raserei; furor wie eine Baechusraserei ohne Vor- 
schützen des Gottes: 4, 300ff. 5, 659#f.). 
Turnus’ Traum — Alleeto erscheint in Gestalt 
der Iunopriesterin Calybe — zeigt, daß auch er 
‚kocht‘, wenn er auch Iuno vertraut und jedenfalls 
die Frauen sich nicht in Kriegsdinge mischen 


tritt an ihre Stelle. 572. werden schon die Kon- 
sequenzen behandelt, Verwieklungen aus ihnen 
dargestellt. 

Nur wenn man die Symbole in ihrem ganzen 
Gewicht nimmt, erkennt man die bewegte Ord- 
nung der Symbole, die in der Aeneis deutlich 
konstant ist. Man hat offenbar aus Scheu vor ver- 
pönter Allegorisierung die Folgerungen nicht ge- 
zogen. Friedrich setzte darauf nur bei einer 


läßt (psychologisch ist auch der Aeneastraum in 30 Szene an, Pöschl aber scheint mir vor allem 


2 deutbar). Als die Furie ihm die Fackel — im 
Traum — in die Brust stößt, schreit er wie von 
Sinnen nach Waffen, der amor ferri wütet in ihm. 
Und ohne sich um den Frieden zu kümmern, sagt 
er den Mannen einen Krierszug zum König Latinus 
an, um den gehaßten Feind aus Italien zu wer- 
fen; er werde beiden, Teucrern und Latinern, ge- 
wachsen sein! Ins Unrecht folgen ihm viele be- 
stochen durch seine Schönheit (s. Euryalusszene 


deshalb die Symbole nicht ausgedeutet zu haben, 
weil er die Tragik der Gestalt des Turnus heraus- 
arbeiten will. Wie bei Dido ist es aber auch bei 
Turnus: Vergil weiß seine Vorzüge alle zu würdi- 
gen, sein Handeln mitleidend zu verfolgen, sogar 
in seiner verführerischen Schönheit aufleuchten zu 
lassen und vermag es doch darzustellen, wie er zu 
einer Schuld getrieben wird, die in dem gemein- 
samen Drängen gegen Latinus zur Kollektivschuld 


im 5. Buch), seine Jugend, seinen Adel, seine Tap- 40 wird, aber doch aus einem nicht vollkommenen 


ferkeit (473/474). 

War es bei Amata Betrug, zu dem sie der Höl- 
lendämon bewegte, so ist es bei Turnus eindeutig 
Aufruhr und Friedensbruch. 

Nur bei Ascanius nimmt das Verhängnis einen 
tragischen Verlauf, als seine Jagdleidenschaft 
(496) die Verwicklungen auslöst, die Alleeto nicht 
nur anstiftet, sondern mit ihrem Hornstoß auch 
noch schürt. Ascanius ist nur objektiv schuldig, 


und anfälligen Wesen erwächst; in dieser Hin- 
sicht ist Turnus nicht ein vollkommener Held in 
Vergils Sinne, sondern wird eine Schuld zu büßen 
haben, weil er gegen die fata handelt, die u. a. 
Achtung der Verträge wollen und nieht Gewalt. 

Der beste Beweis, daß keine Allegorie im Sinne 
Grillparzers vorliegt (Asth. Studien: Die Personi- 
fikation, als Versinnlichung eines Begriffs, wird 
dann zur Allegorie, wenn nicht die Schönheit der 


Amata und Turnus sind es auch subjektiv. Aber 50 Darstellung. sondern der Begriff selbst als Haupt- 


in demselben eingeschränkten Sinne wie Dido an 
ihrem Rasen schuld ist: es ist ein bestimmtes Sein, 
das gegenüber den dämonischen Mächten anfäl- 
lig ist und das dann zu einem Handeln führt, das 
ins Verderben geht. 

Latinus ist — erst recht natürlich Aeneas — 
gegen den Dämon gefeit. So versucht es dieser bei 
ihm gar nicht. Ist doch seine Gottesfurcht schon 
in der Schilderung seines Palastes zutage getreten 


(171£.). Zuerst steht er da wie ein Fels in der 60 


Brandung, geren jede Zumutung sich zur Wehr 
setzend. Er leiht dann jedenfalls auch nicht seine 
Hand zu einem schimpflichen Dienst. Aber er ist 
nieht mächtig genug: er läßt Unrecht geschehen 
und weiß, daß er auch dafür wird büßen müssen 
(599). 

Ist die Interpretation aber richtig, die in Al- 
lecto einen Dämon sieht, der die Verkörperung 


sache und Zweck erscheint und die Versinnlichung 
nur als Mittel... zur größeren Eindringlichkeit 
und Annehmlichkeit der Darstellung des Begriffs 

. angewandt wird), ist die Tatsache, daß man 
erst jetzt beginnt, die Symbolik in größerem Um- 
fange zu entdecken (eine Ausnahme macht wie 
oft R. Heinze). So lebensvoll und wahr ist das 
dämonische Geschehen dargestellt, das immer 
mehr um sich greift. 

Schließlich läßt sich in der Symbolik auch der 
bedeutende Kontrast zwischen dem Eingang und 
der Entfesselung des Krieges fassen: zu glatt ging 
dort alles, als daß es wirklich wäre und die gro- 
ßen Dinge, denen sie morae schaffen kann, wie 
Iuno sagt, können nicht so sang- und klanglos 
ablaufen. Das Licht der ersten Hälfte wird von 
der Mitte aus gesehen unheimlich und unwirklich. 

Wieviel noch auszutragen ist, das zeigt der 
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Schluß des Buches: der Aufmarsch Italiens. Die 
ganze Kraft Italiens, die alten Sitten und Waffen 
— Heinze macht darauf aufmerksam, und auch 
darauf, daß im Verlaufe dann diese Waffen fast 
nicht verwendet werden: —, die großen Gestalten: 
Mezzentius und sein Sohn Lausus, Aventinus, Ca- 
tillus und Coras, Caeeulus, Messapus, Clausus, 
Halaesus, Oebalus, Ufens, Virbius, vor allem am 
Schluß aber Turnus und die Schlachtjungfrau 
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Mus. XCII [1944] 319ff., wenn er das 8. Buch als 
das Buch der Vorbereitungen nimmt). 

8. Buch. Die Kriegshandlung setzt auf lati- 
nischer Seite ein mit dem Kriegssignal des Tur- 
nus von der Burg von Laurentum, Truppen- 
zusammenziehungen “durch Messapus, Ufens und 
Mezzentius und Absendung einer Gesandtschaft 
unter Venulus zu Diomedes, auf dessen alte Troer- 
feindschaft man rechnet und den man mit der 


Camilla, werden vom Dichter nach neuem Musen- 10 Verdächtigung zu gewinnen sucht, daß Aeneas 


anruf vor dem ‚Katalog‘ mit jenem Stolz auf die 
lebensmächtige Kraft, das robur Italiae, mit dem 
ein Sallust am Schluß des Catilina selbst noch 
auf die ferocia des Staatsverbrechers blickt, in 
prächtigem Aufmarsch vorgeführt. Bei Vergil 
kommt noch hinzu die Liebe und die Ehrfurcht 
vor der Notwendigkeit des Leidens, der die Ge- 
schichte unterliegt. 

Die Handlung der Bücher 8—12. 


die Herrschaft über ganz Italien anstrebe (8, 
1—17; s Mehmel a. O. 63 gegen Heinze 
a. O. 453). 

Dem wilden Treiben wird die Überlegung des 
Aeneas gegenübergestellt. Im Vergleich des spie- 
lenden Lichtstrahles, der von einem Wasserbecken 
zurückgespiegelt wird, alle Ecken durchleuchtet 
und schließlich bis zur Decke emporsteigt (8, 22ff.), 
wird im Bilde in umgekehrter Reihenfolge das 


Nach dem Ausbruch des Krieges nehmen die 20 Wesentliche der Traumerscheinung des Tiberinus 


Ereignisse den Gang, den ihnen das sich im An- 
fang enthüllende Wesen vorschreibt, Es ist letzt- 
lich der Kampf zwischen Besessenheit und Be- 
herrschtheit, die Frage nach der Notwendigkeit 
oder Niehtnotwendigkeit der Dämonie der Macht, 
die den Dichter bewegt. 

Die Interpretation des Vorhergehenden recht- 
fertigt es, daß jetzt die Handlung der letzten 
5 Bücher in den Vordergrund gestellt wird. Denn 


vorweggenommen:; Tiberinus bestärkt Aeneas in 
dem Glauben, daß er erwartet in Latium erscheint 
und kündigt ihm zur Bestätigung dieser Worte 
das Wunder der Bache mit ihren 30 weißen Jun- 
gen an. Zweitens gibt er ihm den Rat, den Arka- 
der (hieraus entspringt bei den Franzosen die 
Neigung, das vergilische Arkadien aus römischer 
Tradition abzuleiten, s. J. Bayet Les origines 
de l’arcadisme romain, Mél. d’arch6ol. et d’histoire 


während bis jetzt das Leiden und Reifen im Lei- 30 XXXVIII [1920] 63#.; Léon Herrmann La 


den von Stufe zu Stufe für die Aeneis entschei- 
dend war, ist es nun der eine große Handlungs- 
zusammenhang, wie Aeneas den Krieg durchführt 
und besteht, der die letzten 5 Bücher enger als 
die vorhergehenden verknünft, zumal der Dichter 
das Geschehen auf wenige Tage zusammendrängt. 
Dabei ist es nicht nur eine Frage der epischen 
Technik oder der Sinn für dramatische Wirkung, 
sondern ebenso sehr römischer Glauhe, daß letzt- 


topographie des Bucoliques virgiliennes, Rev. 
archéol. XXXV [1932] 230ff. Mir scheint hier das 
Verhältnis umgekehrt: erst mußte das vergilische 
Arkadien geschaffen sein, dann konnte Euanders 
Welt ‚arkadische‘ Züge annehmen) Euander in 
Pallanteum, der an der Stelle des vergilischen 
Rom seinen Sitz hat und darum in einem gewis- 
sen Sinne als der Gründer Roms gelten kann, 
einen Feind des Königs Latinus, zum Bundes- 


lich die große virtus in der Geschichte entschei- 40 genossen zu gewinnen, und verspricht ihm selber 


det (vgl. vor allem Sallusts Erwägungen im Ca- 
tilina), daß mit dem Ausscheiden eines der großen 
Heroen Aeneas oder Turnus der Krieg zu Ende 
ist, d. h. da das Gedicht ja Symbol des Sinnes 
der geschichtlichen Welt ist (s. S. 1440ff.) und des- 
halb etwa zufällige Unglücke von vornherein aus- 
scheiden mußten, mußte der Dichter die beiden 
Helden, denen einzeln kein anderer gewachsen ist, 
selbst im Kampfe zusammenbringen und mit dem 


Geleit auf dem Flusse (18—65). 

Mehmel (a. O. 63ff.) hat schön gezeigt, wie 
die Gestaltung des Handlungsfortschrittes ganz 
von der Bedeutung der Ereignisse getragen ist: 
auf die Überlegung folgt die beruhigende Traum- 
erscheinung und nach dem gläubigen Gebet, das 
die innere Stärkung spüren läßt (66—78), und der 
Rüstung zweier Schiffe für die Fahrt die Erfüllung 
beider Traum-Ankündigungen (das Verhältnis 


Zweikampf Aeneas— Turnus seine Aeneis beenden. 50 zwischen augurium oblativum und impetrativum 


So wird dieser Zweikampf zum Schluß das große 
Symbol des Kampfes zweier Formen des Helden- 
tums. Zugleich ist der Schluß bezeichnend für das 
schwermütige Weltgefühl des Vergil. 

Was die Form der Dramatik der letzten Bü- 
cher anlangt, werden sie sozusagen mit Notwen- 
digkeit — künstlerischer Notwendigkeit — eine 
einzige Retardation vor dem letzten Ziel. In der 
odysseischen Hälfte gibt es eine vergleichbare Re- 


tardation nur im 6. Buche, wo sich die Begegnun- 60 


gen in den verschiedenen Bereichen vor das Zu- 
sammentreffen mit dem Vater schieben. 
Philologisch entsteht das Problem, wie der 
Diehter die Führung der einzelnen Handlungs- 
stränge aufgefaßt wissen will, wie die Ereignisse 
von Buch 8—10 sich zeitlich verteilen (zu einer 
solchen Aufteilung der Bücher kommt auch 
F. B ö m or Studien zum 8. Buche der Aeneis, Rh. 


ist also ebenso durchseelt wie im 2. Buche beim 
Ascaniuswunder): die Bache findet sich und wird 
der Iuno geopfert; in der ganzen Nacht aber steht 
der Tiber still; also (ergo V. 90) treten sie die 
wunderbare Fahrt an, bei der Troianer und Na- 
tur Latiums sich zum ersten Male bewundernd 
kennenlernen. Sie landen in der Burg Euanders, 
quae nunc Romana potentia caelo aequavit, tum 
res inopes Euandrus habebat (99/100). 

Obwohl sich Vergil also an die Darstellung 
eines zeitlichen Ablaufs gebunden fühlt, konzen- 
triert er alles auf die Bedeutung der Ereignisse 
und läßt den Leser den Verlauf des Tages, Ab- 
schied, Auswahl der Männer usw. selber ergänzen. 
Aeneas wird ähnlich unbemerkt hinweggeführt 
wie bei der Entdeckung des goldenen Zweiges von 
der Beerdigung des Misenus (66—101). f 

Aeneas bei Euander (8, 102—584). Die 
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Ereignisse bei Euander werden in großer Breite 
ausgeführt. Euander erzählt und führt Aeneas 
durch die Stätten des nachmaligen Rom. Den- 
noch hat die nestorhafte Gelassenheit hier nichts 
Episodisches, denn die Ungewißheit, was denn 
inzwischen den Troianern geschieht, ob Aeneas 
den Wettlauf mit der Zeit, der zu erwarten steht, 
gewinnen wird, bringt den Helden wie den Leser 
in die Spannung einer schwer zu bemeisternden 
Ungeduld. 

Die Begrüßung durch den edlen und unge- 
stümen Pallas, der sich sogleich ehrfürchtig dem 
großen Namen beugt (102—125), nimmt das Re- 
sultat und das Verhältnis des Aeneas zu Pallas 
im kleinen Raum vorweg, In der Begrüßungsrede 
weist Aeneas auf die alte Verwandtschaft in der 
Aufzählung langer Generationenreihen hin, so daß 
auch dieses homerische Motiv einmal zu seinem 
vollen Rechte kommt, wendet sich bittend — 
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Aeneas Waffen zu schmieden. Durch ihre Um- 
armung macht sie ihn so gefügig und verwandelt 
die Sicht der Dinge derart, daß Vulcan selbst der 
Untergang Troias als damals vermeidbar er- 
scheint, wenn sie sich nur zur rechten Zeit so an 
ihn um Waffen gewendet hätte — charakteristisch, 
wie sich jetzt aus weiter Ferne das Motiv des 
Unterganges Troias fast spielerisch verwandelt 
(V. 396f., vgl. 8, 470f.) —, und nach kurzer 


10 Nacht — so früh, wie eine Frau, die ihre Kinder 


von ihrer Hände Arbeit ernährt — sich in seiner 
Werkstätte Vulcan ans Werk macht. Alles hat 
hintan zu stehen, selbst die Blitze des Zeus, die 
gerade von den Gesellen geschmiedet werden sol- 
len (369—453). 

Während Vulcan so tätig ist — so laufen also 
drei Handlungsstränge nebeneinander her: das 
Schicksal der Troianer im Lager, Aeneas bei Euan- 
der, Vulcan beim Schmieden —. kann Euander in 


suppler — an Euander und weist dureh Andeu- 20 der Frühe nach umständlicher Rüstung zu Aeneas 


tung der Herrschaftsgelüste von dessen Feinden 
auf die Gefahr hin, die auch für Euander von 
seiten der Latiner droht (127—151). Bei Euander 
wirkt vor allem der Name und das Gedenken 
an Anchises. So ist der Vater — wie in Delos zu 
Lebzeiten — selbst noch im Tode eine Hilfe für 
Aeneas und erscheint in der Erinnerung des 
Euander in aeneashaftem Glanze. Es wiederholt 
sich in den Generationen dasselbe Verhältnis: wie 
Anchises von Euander bewundert wurde, so jetzt 
Aeneas von Pallas. Gewährung des Bündnisses, 
Versprechen der Hilfe für den folgenden Tag und 
Einladung zu dem Feste, das sie gerade dem Her- 
cules feiern, sind selbstverständliche Folgen die- 
ser seit alters bewährten bewundernden Freund- 
schaft, während der Appell an die alte Feindsehaft 
des Diomedes, wie sich zeigen wird, fehlschlagen 
soll, alles Darstellung großer und erlebter politi- 
scher Wirklichkeit. — Im Sinne des Euander soll 


kommen. In einem tandem nur — V. 468: et lieito 
tandem sermone — drückt sich die Spannung aus, 
die Gast und Leser bei der Hereulesfeier und ihren 
breiten Gesprächen beherrscht hat. Und auch jetzt 
bietet sich noch keine befriedigende Lösung: 
400 Reiter und Pallas: das ist keine entscheidende 
Hilfe. Der Rat aber, den Euander so behaglich 
hererzählt wie seine anderen Geschichten und mit 
der Feststellung einleitet, daß Aeneas fatis pos- 


30 centibus komme — Etrurien hat sich nämlich 


gerade zum Kriege gegen den unmenschlichen 
Tyrannen Mezzentius gerüstet, der Abmarsch aber 
wird verzögert durch einen Seherspruch: eriernos 
optate duces, Euander lehnt die angebotene Füh- 
rung seines Alters wegen ab, und nun ist Aeneas 
gerade zur rechten Zeit gekommen, um die Füh- 
rung des Kontingentes gegen die Rutuler zu über- 
nehmen, die gemeinsamen Feinde, die den Tyran- 
nen schützen —: dieser Rat hätte ja eher gegeben 


die Teilnahme am Fest ein Beginn des Zusammen- 40 werden können, verschiebt das so dringend not- 


lebens mit den Bundesgenossen sein (152—174). 
Nach dem Opfermahl erzählt Euander das 
afrıov des Herculesfestes, die Geschichte von 
Cacus, dem Rinderdieb (s. F. Münzer Cacus 
der Rinderdicb, 1911, der die vergilische Umwand- 
lung der Sage ins Gigantisch-Monströse gut her- 
ausarbeitet) und die Geschichte der Ara Maxima 
(175—279; darüber F. Bö mer a. 0. 352ff.). Die 
Salier, ein Chor von Greisen und ein Chor von 
Jünglingen, besingen die Taten des Hercules, zu- 
letzt die Befreiung von dem Halhtier Cacus 
(280—305). Auf dem Rückweg erläutert Euander 
die Geschichte des Landes — vor allem die gol- 
dene Zeit unter Saturnus —, dann sein eigenes 
Schicksal (383—336), das eine bezeichnende Ahn- 
lichkeit mit dem des Aeneas hat, zum Schluß vor 
allem die alten Stätten Roms (dazu B. Rehm 
Das geographische Bild des alten Italien in Ver- 
gils Aeneis, Philol. Suppl. XXIV 2 [1932] 64ff.). 


wendige Resultat wieder um kostbare Zeit, und 
zudem scheint Aeneas immer wieder dasselbe 
Motiv zu narren: immer wieder glückverheißende 
fata und nichts Greifbares, könnte Aeneas mit 
Recht sagen! Vergil scheint hier wie die Dichter 
der Neuen Komödie mit seinen eigenen Motiven 
ironisch zu spielen. 

Jedenfalls muß Aeneas Ähnliches wohl denken, 
wenn es heißt (520) defiri ora tenebant se, Aeneas 


50 und Achates und (522) mulla dura sun tristi eum 


corde putabant. Da zeigt Tubagetön in den Lüften 
und ein Schimmern von Waffen im heiteren Him- 
mel, daß Aeneas nicht verlassen ist, und blitz- 
artig ist nach der flüchtigen Berührung der bei- 
den Handlungsstränge (Euander — Vulcan mit 
Venus) der Mut in Aeneas wieder frisch (über diese 
Szene vel. V. Pöschl in der Festschrift für 
0. Regenbogen 1952, 135—143; freilich 
kann die Ansicht, daß sich Aeneas erst hier zum 


die in ihrer numinosen Weihe vom Dichter mit 60 Kriege entschlösse — vgl. 8, 29 —, der ja gar 


hohem Stolz dargestellt werden (337—361). Etwas 
Philosophisches hat dann die Einladung in seine 
bescheidene Hütte, die auch der Alkide nicht ver- 
schmäht hat (362—368). 

Es ist das erste Mal, daß jetzt eine Götter- 
handlung, ausführlich erzählt, neben der irdischen 
parallel herläuft: Venus nähert sich mit allem 
Liebreiz ihrem Gatten Vulcan mit der Bitte, für 


nicht in seiner Verantwortung lag und um dessent- 
willen er Euander, den Feind des Latinus, zu ge- 
winnen suchte, nicht geteilt werden. Bei Pöschl 
ist auch nicht richtig der Unterschied des Zögerns 
des Helden in den ersten und zweiten 6 Büchern 
unterschieden; in der zweiten Hälfte wird Aeneas 
seiner Aufgabe gegenüber nicht mehr wanken). 
Beziehungen dieser Szene zu dem ganzen Hand- 


| 
F 
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lungszusammenhang stellt fest: F. Bömer Stu- 
dien zum 8. Buche der Aeneis, Rh. Mus. XCII 
(1944) 319—869: mögen die Feinde kommen und 
Verträge brechen, wie wird er es sie büßen lassen! 
Das Lockende und Ermutigende der Waffe — und 
noch dazu der göttlichen — wird dann im 12. Buche 
eine besonders gesteigerte Darstellung finden 
(407—540). 

Kurz wird darauf die Disposition des Abschie- 
des erzählt — Aeneas zieht mit erlesenen Helden, 
die beritten gemacht werden, zum etruskischen 
Heer, die anderen fahren mit den Schiffen den 
Tiber hinab — nuntia ventura Ascanio rerumque 
patrisque ruft den dritten Handlungszusammen- 
hang wieder in die Erinnerung zurück —; aus- 
führlich wird aber die Abschiedsrede des Euander 
an Pallas gegeben: eingeleitet wird sie von einem 
Blick auf die Aufregung der Frauen über den Ritt 
zu den Etruskern, am Ende bricht Euander bei 
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der Verantwortung für die Zukunft und der Ein- 
sicht in diese Verantwortung mit ihren Möglich- 
keiten Kraft gewinnt. Hier wie dort hat man ein 
Gericht über die Geschichte mit dem stolzen Ge- 
fühl, sie vom erreichten Ziel aus bejahen zu dür- 
fen. Erlaubt es in Buch 6 die Komposition nicht, 
den Tartarus zu durchleuchten, so wird das hier 
nachgeholt: Catilina büßt in ihm. 

Eine Rekonstruktion des Schildes als Kunst- 


10 werk ist, wie schon Heinze gesehen hat, ein 


hoffnungsloses Unterfangen: alles ist von der Be- 
deutung her gesehen und gestaltet, nicht von der 
Sichtbarkeit her und der Möglichkeit der Dar- 
stellung durch die Plastik (über die Art der Schil- 
derung manches Richtige, wenn auch von einem 
nieht adäquaten Standpunkte G. E. Lessing: 
s. S. 14838). 

9. Buch. Es wird eine ungeheure Spannung 
offengelassen, wenn der Blick jetzt auf die diversa 


der Vorstellung, daß Pallas fallen könnte, ohn- 20 pars, das Lager an der Tibermündung gelenkt 


mächtig zusammen. Diener tragen ihn hinweg. 
Es ist eine symbolische Vorwegnahme des Schick- 
sals, wie etwa auch im Didobuch (541—584). 

Die Troianer und Pallas — schön wie der Mor- 
genstern, so erhält er seinen Vergleich am Beginn 
einer schicksalhaften Handlung — erreichen auf 
nächstem Wege — per dumos, qua prozima meta 
viarum, tendunt zeigt, wie diese Szene vor allem 
auch im Tempo Kontrast zur Abschiedsszene ist — 


wird. Wie im 8. Buche der Blick in Andeutung 
hierher führte (in der Sorge des Vaters), so wird 
hier natürlich der abwesende Vater nicht ver- 
gessen. Im Hain des Pilumnus erscheint dort Iris 
als Botin der Iuno dem Turnus und meldet ihm 
die Ereignisse bis zum Ritt des Aeneas zu den 
Etruskern. Die Erscheinung ist also eindeutig auf 
den 2. Tag der Abwesenheit des Aeneas datiert 
(9—11). Wenn Turnus sich verehrend der Er- 


die Stelle, wo die Etrusker unter Tarchon lagern 30 scheinung hingibt, so ist das Bedenkliche einer 


(über die Stelle s. Mehmel a. O. 70). Aeneas 
und seine Begleiter machen freilich Halt in einem 
Hain des Silvanus, von dem aus das Etrusker- 
lager zu sehen ist, um sich zu erfrischen 
(585—607). 

Hier überreicht Venus, als sie Aeneas allein 
an abgelegener Quelle sieht, die Waffen Vulcans. 
Damit wird der eine Strang der Handlung zu Ende 
geführt (608—625). 

Der andere — der Erfolg der Bündnissuche — 
bleibt in der Schwebe; denn jetzt hat alles Inter- 
esse die Schilderung der Darstellungen auf dem 
Schilde des Aeneas. Sie füllt den Schluß des 
8. Buches aus. Auf dem Schilde ist die italische 
Geschichte mit den Triumphen der Römer ab- 
gebildet. Es ist der dritte Durchblick auf die 
römische Geschichte, nicht epochenmäßig, wie in 
der Iuppiterrede des 1. Buches, nicht nach Haupt- 
gestalten wie in der Anchisesrede des 6. Buches, 


solchen Götternachfolge gegen das fatum oder die 
fata in dem Satz (V. 22): quisquis in arma vocas 
nicht verschwiegen (1—24). 

Die Troianer halten sich, als das Italerheer, 
von Turnus auf dieses Göttergeheiß hin heran- 
geführt, heranrückt, auf Befehl des Aeneas — 
Exposition wird also nachgetragen — im Lager. 
Turnus, wie ein Wolf, der um die Hürde wütet, 
greift, als er die Troianer im Lager nicht fassen 


40 kann, von der Flanke her die Flotte mit Feuer an 


a Hoffnung, die Troianer ins Feld zu zwingen 
—76). 

Da geschieht ein Wunder: die Schiffe werden 
in Nymphen verwandelt und die Stimme der 
Magna Mater heißt die Troianer im Lager bleiben 
(77—123). Das Märchenhafte und Unerhörte der 
Erfindung (Heinze a.0. 391) ist schon im 
Altertum anstößig gewesen. Aber es gehört zu 
jenen märchenhaften Zügen, die Vergil selbst bei 


sondern in eindrucksvollen Bildern, die sich aus 50 den erhabensten Gegenständen liebt (6. Buch: 


der römischen Geschichte herausheben (626—729). 
Beherrschend tritt zum Schluß der Sieg von 
Actium als Sieg Italiens gegen den Osten, der 
Götter gegen die östlichen Göttermonstren, und 
der Triumph des Jahres 29 mit dem Gelübde der 
centum delubra per urbem hervor. Im Bild zeigt 
sich also wieder Augustus als Ziel der Geschichte, 
quod dis se minorem gerit. 

Aeneas trägt — ein großartiges Symbol —. 


goldner Zweig), und der Gedanke an die Schiffe 
entspricht so recht vergilischer Einfühlung in die 
Dinge: in dem Augenblicke, wo der Feind mit 
ihrer Verbrennung den Gedanken an Rückkehr 
und Flucht unmöglich macht (vgl. die Deutung 
des Turnus 9, 130), wo andererseits aber auch nach 
dem Willen des fatum ihre Funktion erfüllt ist, 
tun sie ihren letzten Dienst. Und da wird ihre 
Geschichte mit Rückgriff auf die Ereignisse nach 


ohne die Dinge zu kennen und bis ins Genaue zu 60 Troias Eroberung erzählt und werden sie zum 


verstehen, Ruhm und Schicksal der Enkel auf den 
Schultern, heißt es am Schluß. Und wenn der Für- 
witz einen Widerspruch zwischen Buch 6, in dem 
Aeneas ja die Zukunft enthüllt worden war, und 
dem ignarus rerum V.730 feststellen wollte, so 
wiese er nur darauf hin, wie Vergil verstanden 
werden soll: symbolisch, nicht materiell. Hier ist 
Aeneas der Träger der Zukunft, dort der, der aus 


Symbol für den endgültigen Abschluß der Suche 
und Irrfahrt. Hinfort bedarf Aeneas ihrer nicht 
mehr (zur Erfindung im echt vergilischen Sinne 
ist das in den Dingen mitlebende Empfinden von 
Catulls Phaselusgedicht zu vergleichen). 
Entscheidend für den dichterischen Aufbau 
aber ist die Reaktion des Turnus auf dieses Er- 
eignis. Statt in ihm die Vereitelung seiner Absicht 
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zu sehen, verläßt ihn nicht die fiducia, ein Selbst- 
vertrauen, das durch das Beiwort audas als ge- 
fährlich charakterisiert wird. Ja, in seinen Wor- 
ten an die entsetzte Umgebung stellt er den fata 
seine eigenen fata, das Recht, das verbrecherische 
Geschlecht, das ihm die Frau raubt, mit dem 
Schwerte zu vertilgen, entgegen (135—137). Es 
ist eine von den Reden, die hier gehalten wird, 
in denen die Leidenschaft die Wahrheit — hier 
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Bewußtsein bringen —, mit dem Vorschlag, sie 
wollten sich durch das Lager der Feinde zu Aeneas 
schlagen. Eine Situation, wie sie oft im römischen 
Dienst vorgekommen ist. Feierlich belobt von 
Aletes — dort am deutlichsten die Richtung, in 
der diese Feier des Heldentums aufgefaßt werden 
soll: 247. —, überschwänglich bedankt von As- 
canius, der in dieser Stunde über seine Jahre 
heranreift (Hinweis auf Aeneas 261f.; über die- 


den Umstand, daß der von den Göttern gewiesene 10 ses Motiv und sein Weiterwirken sehr gut E. R. 


Königswille Aeneas die Tochter angeboten hat — 
verstellt und den Redner nicht nur als un- 
bedacht — erpers consilii (Heinze; über Turnus 
vgl. jetzt W. Ehlers o. Zw. R., Bd. VII [1948] 
S. 1409—1413) —, sondern als einen Menschen 
charakterisiert, der sich über das Göttliche, wo- 
fern es ihm selbst widrig ist, hinwegsetzt, als 
superbus und impius. 

Der Rede folgt keine Tat, sondern eine An- 


kündigung des Kampfes für den nächsten Tag 20 


und rebus bene gestis — auch dieses Wort ent- 
hüllt in Turnus einen Menschen, der mit der Wirk- 
lichkeit nicht im Bunde steht — ein Gelage bis 
in die späte Nacht, wie es so häufig bei den Histo- 
rikern von den Barbaren beschrieben wird (123 
—167; die Züge des Barbaren bei Turnus arbeitet 
u. a. die Freiburger Dissertation von R. Salen- 
bauch — Die Turnusgestalt in der Aeneis, Diss. 
Freiburg 1952 ungedruckt — heraus). 

Gegenbild sind die Troer, bei denen sich — 
Nachtrag — die Ratschläge des Aeneas auswirken. 
Freilich sind sie in Furcht, aber ebenso ist ihre 
Disziplin unter Mnestheus und Serestus hervor- 
gehoben (168—175). 

Nisus und Euryalus 176-449. Die 
beiden Kampftage werden durch ein Nachtstück 
getrennt. Auch die Troianer haben in ihren Reihen 
unbedachte und leidenschaftliche Kämpfer, aber 
es sind Jünglinge, sie handeln in der Abwesenheit 
des Aeneas, gerade mit dem Ziel, Aeneas zu holen, 
siebereiten alles menschlich auf das sympathischste 
vor, ehe sie dann bei der Tat selbst sich von der 
Verführung der Sache hinreißen lassen. Vergil hat 
ihrer jugendlichen Kühnheit und Todesbereit- 
schaft als den Fundamenten der Gemeinschaft, 
ohne die auch die Zügelung und Disziplin ihren 
Sinn verlieren würde und ohne die auch beson- 
nener Rat nichts hülfe, ein ergreifendes Denkmal 
gesetzt, voller Stolz auf die Macht des Dichter- 


Curtius Europäische Literatur und lateinisches 
Mittelalter, Bern 1948, 106ff. Nur geht er völlig 
in die Irre, wenn er hier nur einen Ansatz sieht 
und den Gedanken, daß der Knabe dem Ideal nach 
etwas vom (reise haben müsse, für einen Ur- 
gedanken von Spätzeiten hält: viel schärfer und 
klarer noch ist das Prinzip im Cato maior Ciceros 
formuliert. Wir treffen hier Vergil wieder einmal 
auf den Spuren Ciceros, und der Gedanke erweist 
sich als Prinzip des römischen Humanismus, für 
den das Spezifische der Lebensalter im Unter- 
schied zum Griechischen weniger relevant wird 
gegenüber der für alle gleichen Bindung zu etwas 
Transzendentem, der richtigen Vernunft), verlas- 
sen sie den schützenden Wall und richten unter 
den weinschweren Feinden (316) ein verheerendes 
Blutbad an. Zur rechten Zeit mahnt Nisus von 
der Mordlust ab, kann aber nicht verhindern, daß 
Euryalus Schmuck und Waffen der Feinde anlegt. 


80 Das Coroebusmotiv erscheint hier in abgewandel- 


ter Form, wie später (392H,) das Motiv der Rück- 
kehr, um den Verlorenen zu suchen, an die Creusa- 
szene des 2. Buches anklingt. Der Helm des Mes- 
sapus wird Euryalus und Nisus mit zum Verder- 
ben, als eine Reiterschar unter Volcens sein ver- 
räterisches Blinken sieht und die beiden stellt. 
Nisus schlägt sich durch die Feinde, aber Eurya- 
lus fällt ihnen in die Hände. Als Nisus merkt, daß 
Euryalus ihm nieht folgt, kehrt er um und bringt 


40 durch zwei wohlgezielte Speerwürfe, die zwei Män- 


ner des Volcens töten, in der Dunkelheit die Feinde 
in Verwirrung. Aber Voleens hat Euryalus in der 
Hand. Als er Rache an ihm nehmen will, stürzt 
sich Nisus von Sinnen mitten in die Feinde. Nisus’ 
Worte: seine einzige Schuld ist, daß er den 
Freund zu sehr liebte, können Euryalus’ Tod nicht 
verhindern. Da stürzt sich Nisus auf Voleens und, 
nachdem er sich an ihm gerächt hat, wird er über 
der Leiche des Freundes von den Speeren der 


wortes, dessen solche Tat als Lohn besonders be- 50 Feinde durchbohrt. 


darf, und ohne das Bedenkliche zu verschweigen 
(vgl. Bernardin de St. Pierre Oeuvres 
1926, t. X 180). 

Eine Exposition stellt zunächst die beiden vor, 
als ob wir sie nicht schon aus Buch 5 kennten 
{Heinze a.0. 216ff. zieht weder den Schluß, 
daß das 5. Buch später ist, noch den anderen, daß 
man aus dem Fehlen der Bezugnahme beim Tisch- 
und Sauprodigium —doch s.S.1363f.— eben auch 


Nach der Entdeckung herrscht Trauer im 
Lager der Feinde (450—458); am Morgen aber 
beginnt der Sturm mit dem Anmarsch hinter den 
aufgespießten Köpfen des Nisus und Euryalus — 
ein weiteres Zeichen der barbarischen Sitten des 
wilden Italien, in die übrigens die Römer selbst, 
wie Vergil miterlebt hatte, in den verflossenen 
Bürgerkriegskämpfen zurückgefallen waren. 

Auf der anderen Seite stehen gedrückt zur 


keine Schlüsse ziehen darf.). Nisus, der Ältere 60 Verteidigung bereit die Aeneaden. Eine herzzer- 


des Freundespaares, verspürt auf Nachtwache den 
Drang, etwas Großes zu tun, und der Freund 
Euryalus läßt sich in edlem Wetteifer nicht 
schonen. Nachdem sie sich auf der Wache haben 
ablösen lassen, eilen sie zu den Führern, die be- 
ratschlagen, wie man Aeneas Nachricht von den 
Dingen zukommen lassen könnte — einer der Ver- 
weise, die die andere Handlung immer wieder zum 


reißende Szene spielt sich im Lager ab, als die 
Mutter des Euryalus — sie war, wie 296 nach- 
getragen wurde, nicht in Acesta geblieben — von 
dem Geschick ihres Sohnes hört und mit ihrer 
Verzweiflung die Abwehrkraft gelähmt hätte, 
wenn Idaeus und Actor sie nicht auf Ilioneus’ 
Geheiß der Unerbittlichkeit der Stunde entspre- 
chend zurückgeführt hätten. In solchen kleinen 
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Zügen zeigt sich Härte und Menschlichkeit der 
Troianer zugleich, ihre Gefaßtheit, die das Nö- 
tige tut und doch vom Leiden gerührt wird. 

Der erste Ansturm sieht die an Mauerkämpfe 
gewöhnten Troianer (511) in erfolgreicher Abwehr 
(503—524). 

Im übrigen ist der letzte Teil des Buches eine 
Aristie des Turnus, der sich — allerdings in Ab- 
wesenheit des Aeneas — in seiner ganzen Furcht- 
barkeit und Tapferkeit zeigt. Durchaus glaublich, 
daß der Krieg von den beiden Männern Aeneas 
und Turnus abhängt. Mit einem eigenen Musen- 
anruf wird dieser Teil in seiner Bedeutung unter- 
strichen (525—529). Der Dichter bedarf der 
Bestärkung, um der Darstellung der gewaltigen 
Ereignisse gewachsen zu sein. 

Die Schilderung wird mit einem besonderen 
Ereignis eingeleitet — Einsturz eines Turmes: 
von den Überlebenden stürzt sich Helenor ver- 
zweifelt in den Tod inmitten der Feinde, Lycus, 
schon an der rettenden Mauer hängend, wird, ehe 
er wieder zu den Freunden in der Umwallung 
sich retten kann, von Turnus erhascht (580— 
566) —, geht zu einer Massenszene und einer Auf- 
zählung von Einzelfällen über und hebt schließ- 
lich zwei Schicksale besonders hervor (567—589). 
Mit über das Maß sachlicher Berechtigung gestei- 
gerter Teilnahme wird die erste Tat des Ascanius 
hervorgehoben (590—660), die Schilderung darauf 
nach der Erscheinung des Apollo, der Ascanius, dem 
Knaben, selber Einhalt gebietet, mit einer Besehrei- 
bung des um so heftiger aufflammenden Kampfes 
abgeschlossen und das Getümmel in dem Bilde des 
Hagelsturmes versinnlicht (661—671). 

Ein neuer Akt beginnt mit der Tat des Pan- 
darus und Bitias — ihre Gestalten sind eine 
Enniusnachwirkung —, die gegen das Gebot des 
Aeneas im Vertrauen auf ihre Waffen ein Tor öffnen 
und gewaltig unter den drängenden Feinden auf- 
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Freilich zeigt sich dieses Glück zunächst in 
dem Fallen vieler troischer Helden, bei denen 
der Dichter jeweils in größter Gedrängtheit den 
Abschluß eines Schicksals spüren läßt. Das dauert, 
bis Mnestheus und Serestus die Troer bei ihrer 
Ehre packen und sie bewegen können, sich mit 
vereinter Kraft gegen den einen Mann zu wenden, 
der nun wie ein zum Kampf gestellter Löwe ringt. 
Zweimal treibt er die Troer vor sich her, aber 


10 Iuno kann ihm keine Kraft mehr einflößen -— Iup- 


piter hält Iris schon bereit, der Gattin und 
Schwester harte Befehle zu schicken, wenn Turnus 
nicht aus dem Lager weiche —: ein drittes Mal 
gelingt es ihm nicht. Da stürzt er sich mit voller 
Rüstung in den Tiber und kommt schwimmend 
heil bei den Gefährten an (762—818). Der erste 
Kampftag im eigentlichen Sinne ist ein Triumph 
für Turnus, freilich kein Erfolg. Die Schlacht- 
schilderung baut sich dramatisch auf in Abwechs- 


20 lung und Kontrast, Massen- und Einzelszenen. 


Durch die Diehte der Aussage läßt der Dichter 
das Schieksalhafte des Kampfes und seine wech- 
selvolle Mühe sinnvoll werden. Die seelischen Be- 
wegungen sind dabei die gestaltenden Prinzipien. 
Nicht mehr mit dem Interesse am Faktischen wie 
Homer, aber als einer, der die Bedeutung der Ent- 
scheidungen im Kampfe ermessen kann, erspart 
sich Vergil es nicht, das Werk der Vernichtung 
ganz miterleben zu lassen. Der moderne Leser, 


30 der an den ‚vielen‘ Schlachtschilderungen der 


zweiten Hälfte weniger Gefallen findet, wird 
einer wesentlichen Intention des Dichters — tan- 
tae molis erat — nicht gerecht. Über die Form an 
späterer Stelle (s. S. 1418). 

10. Buch. Coneilium deorum. Das 
letzte Viertel der Aeneis wird mit einer Götter- 
versammlung eröffnet. In der kritischsten Lage 
wirft Iuppiter selber die Frage auf, warum 
die discordia der Götter — gemeint sind inner- 


räumen (typische Szenen nun nicht der heroischen 40 halb des Symbolischen zunächst Iuno und 


Zeit oder rein menschlichen Charakters, sondern 
solche, wie sie im römischen Heere vorkamen. Hier 
wäre Caesar zu vergleichen. Ein Vergleich der 
Typik mit den Berichten der Historiker wäre er- 
wünscht). Die Schilderung reicht von 672—690. 

Es kann nicht ausbleiben, daß Turnus von die- 
sem Ereignis Kunde erhält und sich zu den 
superbi fratres durchschlägt, nicht ohne vielen 
zum Schicksal zu werden. Als er mit der unge- 
heuren falarica den Bitias getötet hat, wächst den 
Latinern der Mut, und Pandarus gelingt es mit 
ungeheurer Kraft schließlich gerade noch, das 
Tor wieder zu schließen. Bigene Leute bleiben 
draußen, Feinde, darunter Turnus, sind mit ein- 
geschlossen worden (691—730). 

Da beginnt nach dem Fernkampf und dem 
Kampf ums Tor der dritte Akt: wie ein Tiger, 
der unter wehrloses Vieh geraten ist, so wütet 
Turnus im Lager. Allein Pandarus behält sein 


Venus — gegen sein Verbot in Italien den 
Krieg entfacht habe. Venus ergeht sich da- 
bei in noch stärkeren Klagen als im 1. Buch 
darüber, daß jemand versuchen könne, neue 
fata zu setzen, scheint aber, wenn sie damit 
wohl auch Mitleid erregen will, doch geneigt zu 
sein, aus der verzweifelten Situation die Konse- 
quenzen zu ziehen: sie bittet den Göttervater 
jetzt nur darum, Ascanius aus dem Kampfe retten 


50 zu dürfen. Während Venus so ganz auf den rüh- 


renden und verzweifelten Moment bezogen ist, 
kann Juno ihre innere Verwundung nicht ver- 
gessen, sie rechnet Venus bis zur Parisgeschichte 
hin ihre Schuld vor. Iuppiter entscheidet, als er 
sieht, wie die Reden verstellt sind und die dis- 
cordia nicht geschlichtet werden kann, daß am 
heutigen Tage der fortuna ihr Lauf gelassen wer- 
den soll. Eines jeden Beginnen wird ihm Leid 
oder Glück bringen. Iuppiter ist für alle derselbe. 


Herz, wird aber von Turnus mit dem Schwert ge- 60 Die fata werden ihren Weg finden (1—117). 


tötet, nachdem Iuno seinen Speer von Turnus ab- 
gelenkt hat. Die Troer fliehen daraufhin entsetzt, 
und ihr letzter Tag wäre gekommen gewesen, 
wenn jetzt Turnus klug und besonnen die Tore 
geöffnet hätte, seine Gefolgschaft hereinzulassen. 
Aber Turnus ist kein beherrschter Kämpfer: furor 
und insana cupido treiben ihn gegen die Feinde 
— zum Glück der Troianer (731— 161). 


Dash Fonli Franta VITT A 


Fata viam invenient hatte schon Helenus tröst- 
lich versichert, und so darf man sagen, daß Iup- 
piter vor der großen Entscheidung seinen Grund- 
satz auf das ‚Heute‘ bezieht, daß aber diese 
Grundkonzeption überhaupt gilt, zumal Vergil 
offenbar die homerische Psychostasie in der glei- 
chen Richtung abgewandelt hat. 

Inzwischen — es ist der Tag nach Turnus’ 

vr 
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Aristie (s. Heinze a. O. 387f.), der mit dem 
eoneilium deorum eingeleitet wird — geht die 
Schlacht auf Erden weiter und die Bedrängnis 
wächst (118—145). Eine Reihe von Helden wer- 
den durch Erwähnung ausgezeichnet. 

Aeneas Rückkehr. In diesem kritischen 
Augenblick nähert sich Aeneas dem Kampfplatz. 
Damit wird die andere Handlung weitergeführt, 
bis sie sich mit der Kampfhandlung vereinigt. 


Auch in den Götterreden wurde durch Hinweise 10 


(71) dafür gesorgt, daß diese Handlung vor der 
Vorstellung blieb. Es ist bei ihr nicht so nötig 
wie bei einem dritten Handlungsstrang, der Ge- 
sandtschaft der Italer zu Diomedes nach Arpi. Auf 
sie wird darum auch in der Venusrede (28) beson- 
ders hingedeutet. Die Rückkehr des Aeneas wird 
in einer Weise erzählt, die es schwierig macht, 
den zeitlichen Verlauf der Ereignisse zu präzi- 
sieren. Eine Erkenntnis des Zusammenhangs wäre 


HD. Aeneis X 1412 


noch etwas anderes zu melden: V. 238 erzählen 
sie, daß die gemischte etruskisch-arkadische Rei- 
terei die angewiesenen Plätze erreicht habe und 
Turnus eine Vereinigung mit dem Lager ver- 
eiteln wolle. 

Von dieser Reiterei, von der man hier zum 
ersten Male etwas erfährt, ist keine Rede mehr; 
ebensowenig von der Begleitung des Aeneas, die 
er aus Pallanteum mit den Schiffen zurückgesandt 
hatte (9, 548—550). Wenn nun die Nymphen in 
der letzten Nacht erscheinen, V. 146/47 aber 
diese Nacht an die Ereignisse des letzten Kampf- 
tages angeknüpft wird, kann 215 nicht noch eèn- 
mal der Anbruch derselben Nacht geschildert 
werden. Mehmel (a. O. 70ff.) läßt darum 146/47 
sich auf den ersten Kampftag beziehen, faßt cer- 
tamina contulerant im Sinne des Beginnes der 
Feindseligkeiten, die Nacht, in der Aeneas heran- 
segelt, als dieselbe, in der Nisus und Euryalus 


für die Zeitbehandlung des Epikers Vergil wich- 20 zu Aeneas zu dringen versuchen. Dabei muß er in 


tig. Der Tatbestand: 1. V. 146/47 heißt es: illi 
inter sese duri certamina belli contulerant: media 
Aeneas freta nocte secabat. Wenn die beiden 
Handlungen so eng (mit Plusqu.) aufeinander 
bezogen sind, muß das wohl bedeuten, daß Aeneas 
in der Nacht zwischen dem 1. und 2. Kampftag 
— den Versuch des Turnus am Tage vorher, die 
Schiffe zu verbrennen, nicht mitgerechnet —, d. h. 
aber am 4. Tage seiner Abwesenheit heransegelt 


Kauf nehmen, daß die Fahrt des Aeneas zwei 
Nächte und einen Tag dauert, ohne daß es er- 
wähnt würde, und daß die verwandelten Schiffe 
noch länger auf der Suche nach Aeneas sind (zwei 
Nächte nimmt für die Fahrt auch Conington in 
Anspruch). Heinze a. O. 388f. sucht mit einer 
Nacht auszukommen, gerät aber mit 9, 1f. und 
10, 238—240 (s. Mehmel.a. O. 71) in Wider- 
spruch. Unmöglich erscheint auch ein Rückgriff 


(1. Nacht: bei Euander, 2. Tag: Abschied von 30 des Verses 146 auf die vergangene Mitternacht, 


Euander und Ritt zu den Etruskern, 3. Tag: 
Turnus’ Sturm aufs Lager; in der Nacht Nisus 
und Euryalus, 4. Tag Turnus’ Aristie). 

2, Nach der Angabe der Tatsache, daß Aeneas 
im Heransegeln ist, wird zurückgegriffen bis zu 
dem Punkte, wo Aeneas (Ende 8) verlassen wurde. 
Es wird erzählt, daß Tarchon nach Entwicklung 
der Gründe und Vorteile sofort ein Bündnis 
abgeschlossen hat. Haud fit mora bestätigt die 


wie Heinze will. 

Da auch die Mehmelsche Lösung Schwie- 
rigkeiten macht und hinzukommt, daß nicht nur 
der überschlagene Tag seltsam wäre, sondern auch 
eine zweimalige beschreibende Schilderung des 
sitzenden Aeneas — eine künstlerische Dublette 
in diesem Ausmaß wäre unerhört — Anstoß gibt, 
ferner der Schiffskatalog mit einem sonderbaren 
interea (164) ganz neu einsetzt, scheint es mir 


Eile, aber braucht nicht zu bedeuten, daß die 40 hier nicht ratsam, Schlüsse für die Darstellung 


Flotte noch in der Nacht in See sticht. Freilich 
sprieht auch niehts dagegen, und V. 161/162 
— Pallas fragt Aeneas, ihm zur Seite sitzend, nach 
den Gestirnen — schildern eine Nachtszene. 

3. Statt weiterer Beschreibung der Fahrt folgt 
nun nach einem Musenanruf ein Katalog der mit- 
segelnden Führerschiffe der Etrusker (163—214). 
Es ist eine Ervänzung der Beschreibung der Kräfte, 
auf denen Rom aufbaut. Da folgt V. 215/16 


gleichzeitiger Handlungen zu ziehen (außer M e h - 
mel und Heinze vgl. dazu noch Th. Zie- 
linski Philol. Suppl.-Bd. VII). Bedenkt man, 
daß alles natürlich abläuft, wenn Aeneas Etrurien, 
wie doch das Nächstliegende, am anderen Tage 
verläßt: 

Aeneas Lager 
1. Tag: Euander Ruhe 
2, Tag: Buander— Tarchon Turnus’ Sturm 


eine neue Zeitangabe: iamque dies caelo conces- 503. Tag: Abfahrt aus Etrurien Turnus Aristie 


serat almaque curru noctivago Phoebe medium 
pulsabat Olympum und eine erneute Beschreibung 
des Aeneas und seiner Lage: er sitzt, weil er sich 
sorgt, selbst am Steuer und bedient die Segel. Da 
erscheinen ihm die in Nymphen verwandelten 
Schiffe und berichten von der Bestürmung des 
Lagers durch Turnus. Sie bereiten ihn auf den 
Kampf am nächsten Morgen vor. Beschwingter 
geht mit ihrem Eingreifen jetzt die Fahrt von- 
statten und Aeneas ist durch das omen gestārkt. 
Darauf wird sogleich die Erzählung von der Lan- 
dung bei Sonnenaufgang mit einem großartigen 
Bilde angefügt: Aeneas steht im Glanze seiner 
Waffen auf dem Hinterdeck des Führerschiffes, die 
Belagerten erheben ein Freudengeschrei, Turnus 
und die Italer sehen den Grund erst, als die 
Schiffe sich zum Strande wenden. 

4. Die Schiffe alias Nymphen haben schließlich 


cone. deorum; 
neuer Beginn 
des Kampfes, 
daß dann berichtet werden kann, daß (215) der 
Tag gewichen war, daß die Schiffe Aeneas in der 
Nacht finden, machen die Verse 146—162 den 
Eindruck von nicht ganz eingearbeiteten Stütz- 
versen. Zu dem unklaren Anfang, der lose ver- 
knüpft, kommt die Rekapitulation von Ereignis- 


4. Tag: Ankunft 


60 sen, die man sich ungern an einem Abend zusam- 


mengedrängt denkt, die zudem unvollständig sind 
— denn hierher hätte die Absendung der etrus- 
kisch-arkadischen Reiter gehört —, kommt die 
Vorstellung des sinnenden Aeneas, auf die wie in 
den anderen Fällen immer das stärkende omen zu 
folgen hätte, kommt das zwar rührende Bild des 
anhänglichen Pallas, das sich aber doch mit dem 
Bild des sinnenden Aeneas nieht gut verträgt. 
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Vergil hatte, ohne so zu präzisieren, daß er 
mit der Chronologie zusammengestoßen wäre — 
auch bei dem jetzigen Zustand der Verse kann 
man sich denken (s. S. 1412), daß die Abfahrt 
aus Etrurien am nächsten Tage nach der Ankunft 
erfolgt ist, zumal ja die Schiffsbilder beschrieben 
werden, was wiederum zu einem Nachtstück nicht 
paßt —, die Verbindung als Nachtstück skizziert, 
um zu dem zu kommen, was er als Einzelstück, 
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dringt Lausus, durch den Tod des Halaesus nicht 
abgeschreckt, heldenhaft in die Reihen der Ar- 
kader, ‚Etrusker und Teukrer. Beide Helden an 
der Spitze der Ihren, Pallas und Lausus, wären 
für einen Zweikampf wie vorbestimmt gewesen, 
aber Iuppiter läßt nicht zu, daß das Geschehen 
so ritterlich verläuft (362—439). 

Turnus rückt nämlich auf Rat der göttlichen 
Schwester Iuturna an die Stelle des Lausus im 


wie er es oft getan und wie als Methode seiner 10 Gefühl, daß Pallas’ Tod ihm geschuldet werde. 


Arbeitsweise überliefert ist, ausarbeiten wollte, 
dem Schiffskatalog. Offenbar ist ihm später der 
Gedanke gekommen, die verwandelten Schiffe als 
omen zu verwenden. Da hätte dann das Zwischen- 
stück geändert, Pallas hätte fallen gelassen wer- 
den müssen in dieser Szene, und alles in allem 
wäre die Darstellung genauer geworden, 

Daß dies die wahrscheinlichste Lösung der 
Schwierigkeit ist, wird auch dadurch erhärtet, daß 


Ein Schauspiel will er liefern, das der Vater des 
Pallas sehen müßte (448)! Die Arkader erstarren 
vor Schreck, und Pallas hilft auch ein Gebet an 
Hercules nicht — mit dem allgemeinen Menschen- 
los und der Größe des Ruhmes dieses Kampfes 
tröstet den hilflos zusehenden Hereules Iuppiter —: 
Pallas wird von Turnus’ Wurfspeer durchbohrt. 
Die Rede des Turnus über der Leiche: wie er es 
verdiene, schicke er Pallas zurück, Begräbnis und 


auf diese Weise ein Buchanfang mit doppeltem 20 tumulus schenke er ihm: teuer genug werde ihm, 


Anlauf entsteht, wie er beliebt ist (vgl. Buch 2 
und Buch 7): 1. Götterversammlung — Neubeginn 
des Kampfes 2. Aeneas in nächtlicher Anfahrt. 
Das Hauptanliegen der Szenenfolge ist trotz 
der einen nur skizzierten Partie zu klarem Aus- 
druck gekommen: die beiden Handlungsstränge 
werden mit großer Vorbereitung ihrem Gewicht 
entsprechend zusammengeführt. Auf der Seite der 
Troianer erhebt sich darauf unbändige Freude, 


Euander, die Aufnahme des Aeneas zu stehen 
kommen, zeigt weniger den Edelmut des Siegers 
als vielmehr Gleichgültigkeit gegen das Mensch- 
liche und den Hohn des Stärkeren, der sich an- 
maßend als den Vollstrecker der Gerechtigkeit, 
der Sache der Italiker, fühlt. Hier wirft der Dich- 
ter einen Blick auf das Ende: wie sehr wird Tur- 
nus wünschen, er hätte Pallas geschont. Aber: 
nescia mens hominum fati sortisque futurae et 


die Italer sind erstaunt, werden aber von Turnus 30 servare modum, rebus sublata secundis (501/2). 


zum Kampf angefeuert: haud tamen audaci Turno 
fiducia cessit (276). Das nimmt ganz wörtlich den 
Vers, der auf die Schiffsverwandlung folgte, auf 
und zeigt die harte Kampfkraft des Turnus, der 
vor nichts zurückweicht (276—286). 

1. Schlacht. Der Rest des 10. Buches ist 
von der Schilderung der Schlacht ausgefüllt, die 
freilich noch nicht die Entscheidung bringt. In 
ihrem Wechsel von Einzel- und Massenszenen, 


Die Gefährten tragen Pallas zurück (439—509). 
Hier, wo Turnus zu einem billigen Triumph 
gekommen ist, kann und muß Aeneas allein die 
Rache üben. Rasend stürzt er sich, als er von dem 
Ereignis hört, in die Reihen der Gegner, um Tur- 
nus zu suchen. Zweimal vier Feinde fängt er 
lebend, als Totenopfer für Pallas, Magus findet 
keine Gnade, selbst als er Aeneas beim Haupte des 
Ascanius um sein Leben anfleht: die belli com- 


dem Kampfe der Helden und ihrer Art, dem Ein- 40 mercia, auf deren Einhaltung etwa Cicero in de 


greifen der Götter, der Fülle der Schicksale spie- 
gelt sich die Logik der entfesselten letzten schick- 
salgestaltenden Kräfte in ihrer Ganzheit. 

Nach der Landung, die Tarchon beschleunigt — 
er jagt sein Schiff einfach auf den Strand, reißt 
die anderen mit, leidet freilich selbst Schiffbruch 
(287—307) —, stoßen die Parteien sogleich gegen- 
einander und wie billig dringt nach künstlerischer 
Logik zunächst Aeneas mächtig vor. Nach ein- 
zelnen Kämpfen, bei denen kurz die Verwundung 
beschrieben oder das Schicksal des Gefallenen an- 
gedeutet wird, wird Cydon, dessen ganze Lage 
— er ist eben in Liebe zu Clytius erglüht — be- 
sondere Teilnahme erweckt, durch das Heran- 
rücken der sieben Söhne des Phoreus gerettet. Von 
ihnen erlegt Aeneas zwei, aber das Gedränge wird 
immer enger, der Kampf wogt hin und her (308 
—361). 

Der Blick wendet sich nach der anderen Seite, 


offieiis so streng bedacht ist, hat Turnus mit der 
Tötung des Pallas abgebrochen (532). Einer fällt 
nach dem anderen unter Aeneas’ Streichen. Immer 
näher rückt Aeneas gegen Turnus vor (561). Der 
Kampf mit dem Brüderpaar Lucagus und Liger 
zeigt nach einer Reihe von Einzelsiegen die Härte, 
zu der Aeneas jetzt getrieben wird. Und nun 
macht auch die Besatzung des Lagers den fäl- 
ligen Ausfall (510—605). 

Alles drängt auf die Begegnung Aeneas—Tur- 
nus zu: da erlaubt Iuppiter, weil Venus den 
Troianern helfe, Iuno, Turnus im gegenwärtigen 
Augenblick zu retten. Freilich der Plan des ganzen 
Krieges könne nicht umgestoßen und geändert 
werden. Durch ein Trugbild, das Aeneas darstellt, 
lockt sie Turnus aus dem Kampfe auf ein vor 
Anker liegendes Schiff, dessen Taue sie löst. Als 
das Gaukelspiel verschwunden ist, zeigt Turnus 
helle Verzweiflung, daß er so feige die Kämpfen- 


wo Pallas seine Arkader, die weichen, weil sie 50 den im Stich gelassen hat. Dreimal versucht er, 


es nicht gewohnt sind, zu Fuß zu kämpfen — sie 
sind durch das Gelände dazu gezwungen —, zum 
Stehen bringt und schließlich erfolgreich vor- 
dringt. Eine Reihe von Einzelsiegen sammelt die 
ganze Kraft der Arkader auf ihn. Eine Gegen- 
bewegung vermag auf der Gegenseite der gewal- 
tige Halaesus einzuleiten. Selbst ihn vermag aber 
Pallas mit Götterhilfe zur Strecke zu bringen. Da 


sich in die Fluten zu stürzen, um schwimmend 
den Kampf wieder zu erreichen, wird aber von 
Juno gehindert und schließlich zur Stadt des 
Vaters Daunus geführt (606—688). Ein vollgülti- 
ger Ersatz für Turnus ist aber der alte Recke 
Mezzentius, der von Zeus ermahnt wird, gegen die 
schon frohlockenden Troianer in den Kampf zu 
ziehen. Nach einer ganzen Serie von Siegen wagt 
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sich keiner mehr an ihn heran. Nur von ferne wird 
er in Schach gehalten. Acron und Orodes bekom- 
men seine ganze Gewalt zu spüren. Erbarmungs- 
los kümmert er sich nicht im geringsten um mög- 
liche Vergeltung (689—746). 

Der Kampf ist ein gegenseitiges Morden ge- 
worden. Selbst die Götter haben Mitleid mit den 
Menschen, daß sie so viele Leiden bestehen müs- 
sen (759). Da kommt es, wie logisch, nach dem 
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Wesen verglichen. Im Kampf herrscht das uner- 


bittliche Naturgesetz des Stärkeren. Dafür sind- 


die Vergleiche bedeutender Ausdruck. Freilich 
gibt es auch hier Unterschiede: während Mez- 
zentius das Gesetz auch für sich anerkennt, fühlt 
sich Turnus ohne Erbarmen als Vollstrecker 
höherer Gerechtigkeit, Aeneas wahrt seinen Rang 
und vergilt Gleiches mit Gleichem erst, nachdem 
die Feinde mit dem Verstoß gegen die Menschlich- 


vereitelten Zusammenstoß Aeneas— Turnus zum 10 keit, die man eingeschränkt auch im Kriege noch 


Kampf zwischen Aeneas und Mezzentius. Aeneas 
verwundet Mezzentius mit der Lanze, als er aber 
mit dem Schwerte den Sieg vollenden will, ver- 
eitelt Lausus den Schlag und hält Aeneas so lange 
auf, bis Mezzentius aus dem Kampfe weichen 
kann, vom Schilde des Sohnes gedeckt. Seine 
pietas kostet aber Lausus das Leben. Aeneas hat 
ihn vorher gewarnt — quo moriture ruis maiora- 
que viribus audes? (811) —, nach seinem Fall 


üben kann, insofern sie das eigene Leben und das 
der Anvertrauten nicht gefährdet, begonnen haben. 

Der Krieg ist der Zustand, in dem fatis urgen- 
tibus viele Leben einen Abschluß finden, der über 
menschliche Vernunft geht. Das Leiden darüber, 
die Frage, wo auch hier Schuld eine Rolle spielt, 
drückt sich darin aus, daß in knappster Form bei 
den mortes das nun Überschaubare des ganzen 
Lebens in seiner Paradoxie oder Vollendung an- 


aber würdigt er die Heldentat, indem er ihm die 20 gedeutet wird. Auf engstem Raume drängen sich 


Waffen läßt und das Begräbnis erlaubt. Ein Trost 
soll ihm sein, daß er durch die Hand des Aeneas 
gefallen ist. Das Verhältnis ist also gerade um- 
gekehrt als bei Pallas’ Tötung durch Turnus: dort 
hielt sich Turnus nicht für zu würdig, den Schwä- 
cheren anzugreifen; hier muß sich Aeneas des 
Schwächeren erwehren, sieht aber in der Tatsache, 
daß er nicht von einem Schwächeren oder Gleichen 
fallen mußte, einen Trost und einen Ruhm für 
den heldenhaften Jüngling (747—832). 

Als Mezzentius, der am Tiber seine Wunden 
wäscht, erst den Tod des Lausus ahnt, dann sieht, 
wie man ihn heranträgt, besteigt er sein Kampf- 
roß Rhaebus, um Rache an Aeneas zu nehmen 
oder selbst zu fallen. Als Aeneas dem Kampfe, der 
zunächst darin bestand, daß Mezzentius um ihn 
herumritt, um ihn zu treffen, dadurch eine ent- 
scheidende Wendung gibt, daß er durch Speer- 
wurf das Roß tötet und mit dem Schwert über 


so eine Fülle Schicksale zusammen. Die Götter 
haben hier wenig Macht. Zwar kann Iuppiter etwa 
an die Ordnung erinnern, die auch hier im Rang 
der Kräfte herrscht, wenn er Mezzentius in den 
Kampf schiekt (689), Tuturna (339) kann Turnus 
— kurzsichtig — eine günstige Gelegenheit zei- 
gen, Iuno Turnus für einen Tag retten (624), die 
Götter können den oder jenen Schuß lenken: leere 
Hoffnung wäre es, den Krieg im Ganzen umzu- 


30 stoßen (626). Und so weint selbst der Alcide 


(lacrimasque effundit inanis). weil er, hat das Ver- 
hängnis — hier göttlicher Wink — das Zusam- 
mentreffen herbeigeführt, jenes Recht des Stärke- 
ren nicht aufheben kann. Die Götter sind Zu- 
schauer, wo der Mensch in der necessitas des tieri- 
schen Gesetzes des Rechtes des Stärkeren die 
Frage nach dem Grunde des Rechtes erneut auf- 
wirft, und beklagen das Los der Sterblichen und 
ihre labores (759), die dem Untergang bringen, 


ihm das Letzte vollziehen will, zeigt Mezzentius, 40 der über seine Kräfte gegangen ist in seiner 


daß er im Tode der Härte seines Lebens gewach- 
sen ist: nullum in caede nefas, räumt er ein. Er 
hat ebenso wie Lausus gewußt, was ihn im Kampfe 
erwartet, und was er erbittet, ist nur, daß ihn ein 
Begräbnis dem Haß der Feinde entziehen möge. 
Dann empfängt er gelassen den Todesstreich 
(883—908). 

Die Darstellung der Kämpfe ist durchwaltet 
von einer großartigen Architektonik und Drama- 


Herausforderung. 

Der Krieg wird hier gesehen als eine von Iup- 
piter nicht gewollte, aber auch von ihm nicht ab- 
wendbare Notwendigkeit der Leidenschaften, in 
der sich aber letztlich auch Wesen und Kraft ent- 
hüllen, nicht nur als Stoff für die virtus, sondern 
auch als eine Waage der virtus. 

11.Buch. Das führt zum letzten Akt des 
Dramas, das die zwei letzten Bücher umfaßt und 


tik, die ihre Wurzeln nicht im Gegenständlichen 50 am Schluß — 12. Buch — in der Endsehlacht und 


und Zufällig-Ereignishaften hat, sondern im Seeli- 
schen, Menschlichen und einer Seinsordnung, die 
zugleich eine Kraftordnung ist, Ihr ist alles 
dienstbar. Über die Unterschiede zu homerischen 
Kampfschilderungen, die Formen etwa der Ver- 
wundungen, Bewaffnung, Variationen, seelische 
Dynamik kann auf Heinze (a. O. 193ff.) verwiesen 
werden. Die Darstellung wirft aber nicht nur die 
Frage der Technik auf, sondern ebensosehr die 


dem Zweikampf der Haupthelden gipfelt. 

Das 11. Buch beginnt mit der Aufstellung des 
Tropaeum über Mezzentius und der Rede des Füh- 
rers Aeneas. Es gilt jetzt, den Marsch auf die Stadt 
zu unternehmen, vorher aber die Beerdigung der 
Gefallenen und die Heimgeleitung des toten Pal- 
las zu vollziehen (1—28). 

In die Klagen um Pallas mischt sich das Leid 
des Aeneas um ihn. Schon einmal hatte er die An- 


Frage nach dem Wesen: in der Symbolik der 60 schuldigung perfide hören müssen, jetzt beklagt 


Schlachtschilderung ist eine Psychologie und 
metaphysischeDeutung des Krieges als der ultima 
ratio enthalten. 

Hinweise geben die Vergleiche. Sie stammen 
alle bis auf zwei aus dem Reich der wilden Tiere 
oder Naturkräfte. Nur Aeneas — 565ff. mit dem 
hundertarmigen Aegaeon — und Mezzentius — 
763. mit Orion — werden mit gigantischen 


er selbst seine Ohnmacht in dem Halten des zwar 
richt Versprochenen, aber durch Garantie, die in 
seiner Person zu liegen schien, Erwarteten: haee 
mea magna fides. Die fides, der Verlaß, der hier 
nicht ohne Macht denkbar ist, ist natürlich ebenso- 
wenigimeigentlichen Sinne verletzt wieim 4.Buche, 
aber eine Schuld objektiver Art — existentiell, 
weil ohne ihn Pallas nicht in den Krieg gezogen 
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wäre, als Mensch, weil der Krieg seine Ohnmacht 
als Wesenszug des Menschen enthüllt hat — emp- 
findet er tief (29—58). Was er tun kann, ist die 
prächtige Ausrüstung der pompa, und ein letztes 
Lebewohl zu sagen, ehe ihn die horrida bella in 
alias lacrimas rufen (59—99). 

Die Latiner wollen ebenfalls ihre Toten be- 
statten und bitten um Waffenruhe. Aeneas ge- 
währt Waffenruhe und Rückgabe der Leichen und 
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In dramatischer Steigerung fleht er Turnus dann 
scheinheilig um Mitleid an. Er soll die Bahn 
durch Verzicht freigeben oder — hier vergrößert 
er Aeneas’ Worte — den Zweikampf mit dem, der 
danach ruft, annehmen (3836—3875). 

Gegenüber diesem demagogischen Meisterstück 
braust Turnus auf und kann natürlich leicht die 
versteckten Anwürfe gegen seine Tapferkeit wi- 
derlegen. Auch die Lage sieht sich mit den Augen 


fügt auf ihre allgemeinen Reden über den Frieden 10 eines Tapferen anders und hoffnungsreicher an 


der Toten seine grundsätzliche Stellung hinzu: 
er wolle und wollte Frieden auch mit den Leben- 
den. Der König hat sich lieber den Waffen des 
Turnus anvertraut. Besser wäre es gewesen, beide 
— Aeneas und Turnus — hätten die Lage im 
Zweikampf entschieden. Drances, der Gesandte 
der Latiner, spürt die Überlegenheit des Aeneas 
so, daß er vollkommen gewonnen wird. Die Lösung 
des Zweikampfes wird damit angeschnitten und 


(876—444). 

Da — die Waffenruhe ist offenbar abgelau- 
fen, der Dichter sagt es nicht, aber man kann 
es sich wohl in der von Meh m el beschriebenen 
Weise vorstellen — rückt Aeneas vor. Die Nach- 
richt davon dringt während des Kriegsrates in die 
Stadt und löst das Ganze schnell auf; denn Tur- 
nus ergreift die Gelegenheit und trifft, sich gern 
den Worten entziehend, seine Vorbereitungen zur 


vorbereitet, zugleich der Beratung der Latiner 20 Abwehr, Latinus entläßt den Rat. In der Stadt 


vorgearbeitet. Während des Waffenstillstandes 
wird auf beiden Seiten und ohne Trennungslinie 
an den Bestattungsvorbereitungen gearbeitet 
(100—138). 

Verschiedene Handlungsstränge sind es wieder, 
die nebeneinander herlaufen. Der Trauerzug mit 
Pallas kommt in Pallanteum an, Euander berührt 
in seinem Jammer die Ungerechtigkeit, die darin 
liegt, daß Turnus Pallas, den Jüngling, getötet 
hat, sieht aber darin auch einen Ruhm. Aeneas, 
dessen Rechte Rache üben kann, ist der Grund für 
ihn, daß er, der sich selbst überlebt hat — viei 
mea fata 160 —, doch weiterlebt (139—181). 

Auf beiden Seiten brennen inzwischen die 
Scheiterhaufen, die Latiner sind — Drances rich- 
tet die invidia aller gegen Turnus, dessen Stellung 
freilich kraft seiner Taten noch unerschüttert 
ist — in ihrem Empfinden geteilt (182—224). 

Als die Gesandten noch eine abschlägige Ant- 


rüstet man sich allgemein auf den Sturm, die 
Frauen halten Bittgänge. Turnus jauchzt sich 
wappnend, daß es wieder zum Kampfe kommt. 
Camilla, die ihm begegnet, wie er von der Burg 
herunterspringt, erbietet sich, mit ihrer Schar 
den ersten Angriff aufzufangen. Aber Turuus, 
gerührt und dankbar, hat noch andere Pläne: 
durch Späher hat er gehört, daß Aeneas nur die 
Reiterei gegen die Stadt vorschickt, selber aber 


80 über verlassene Steilhänge sich der Stadt nähert. 


So will er selber Aeneas in einem Hinterhalt auf- 
lauern, Camilla soll die Reiterei empfangen. Hier 
vereinigen sich also die beiden Handlungsstränge 
— Troianer und Ereignisse in der Stadt —, und 
der Plan der restlichen Kämpfe wird ausgebrei- 
tet (445—531). 

Camilla (582—835). Der Schluß des Buches 
ist dem Kampfe der Heldenjungfrau Camilla und 
der Strafe an dem vorbehalten, der sie tötet. 


wort von Diomedes bringen, beruft Latinus, der 40 Wurde sie schon mit einem plötzlichen Ruck eben 


sich also in der Not nicht versagt hat und sein 
Amt weiterübt, einen Kriegsrat ein (225—242). 
Zunächst berichten die Gesandten die Worte 
des Diomedes. Noch einmal tauchen die Ereignisse 
nach Troia auf — diesmal in griechischer Sieht —, 
auf Grund der Strafen, die damals die Götter über 
die Griechen verhängten, gibt Diomedes jetzt 
den Rat, Frieden zu halten. Größeres Lob aber 
als das des ehemaligen Feindes — wenn Troia 


in die Handlung eingeführt — beim Kriegsrat 
war sie nicht dabei; sie soll Turnus plötzlich be- 
gegnen: Heinze a.0. 327 —, wird ihr Auf- 
treten in der Schlacht mit einer Götterszene er- 
öffnet. Diana schickt die schnelle Opis in Sorge 
um die ihr liebe Verehrerin zur Beobachtung mit 
dem Auftrag, an dem, der sie tötet, mit ihrem 
Pfeile Rache zu nehmen — ob es Troer oder Italer 
ist — (532—596). Die Aufträge werden mit einer 


noch zwei Männer wie Aeneas gehabt hätte, hätte 50 langen Erzählung über das Schicksal der Camilla 


es den Krieg nach Griechenland getragen: und der 
Vergleich mit Hektor: beide waren hervorragend 
an Tapferkeit, Aeneas durch seine pietas überlegen 
— kann Aeneas nicht gezollt werden. Das Urteil 
aber entspricht ganz der römischen Hochschät- 
zung des maqnum ingenium, das die Geschichte 
bestimmt (243—295). 

Latinus schlägt darauf einen Vergleich vor: 
er ist bereit, den Troianern einen Streifen Land 


und ihr Verhältnis zu Artemis begründet. Die un- 
motivierte lange Erzählung in Göttermund, die 
vergilischer Gepflogenheit widerspricht, ist nicht 
beseitigt, wenn man sie als eine lange Parenthese 
des Dichters faßt (so etwa Janell gegen Co- 
nington; vgl. Heinze a.0. 416. Heinze 
plädiert für Unvollendetheit der Partie; der 
harte Anschluß mit neque enim [537], das an 
namque 10, 148 an homologer Stelle erinnert, 


abzutreten oder, falls sie nicht bleiben wollen, 60 spricht dafür). Etwas Märchenhaftes, Naives, Fri- 


Schiffe zu bauen und zu diesem Zwecke eine Ge- 
sardtschaft mit prächtigen Geschenken an Aeneas 
zu schicken (296—385). 

Drances, ausführlich charakterisiert, durch- 
stößt darauf nicht ohne Gehässigkeit den milden 
diplomatischen Schein der Rede des Latinus, weist 
auf Turnus als den Schuldigen und bittet, zu den 
Geschenken noch die Tochter Lavinia anzubieten. 


sches ist um sie, wie um ihr Leben so um ihr Ende. 

Wie sich die vergilischen Kämpfe von den 
homerischen durch die Einführung der Reiterei 
unterscheiden — bezeichnend für Vergil, daß das 
Motiv schon 3, 540 vorbereitet wird —, so bringt 
das grandiose Bild einer Reiterschlacht in 11 ganz 
neue Abwechslung zwischen den Schlachten von 
10 und 12 (s. Heinzea.O. 196ff.). 
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Wie eine Brandungswoge geht nach einem 
Treffen Tyrrhenus—Aconteus der Kampf zwei- 
mal hin und her in schneller Flucht, ehe sich die 
Reihen beim dritten Mal ineinander verbeißen 
(597—632). Nach kurzem Bericht über einzelne 
Kämpfe (633—647) wendet sich das Gedicht einer 
Schilderung des Kampfes der Camilla und ihrer 
Schar zu (648—665). Hatte man in Dido die Frau 
als Königin, so bewährt sich Camilla als tapfere 
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ces’ Rede im Kriegsrat auf ein Treffen in Form 
eines Zweikampfes hin. Aber als Aeneas heran- 
rückt und Turnus zur Abwehr losstürmt, stellt 
sich zunächst heraus, daß gegen die Stadt nur 
die Reiterei herankommt; der Hinterhalt, der ein 
Treffen Turnus—Aeneas unter ungleichen Bedin- 
gungen gebracht hätte — ähnlich wie nach Pallas’ 
Tod die Bedingungen psychologisch ungleich 
waren —, wird durch den Tod der Camilla ver- 


Kämpferin, die sich selbst bei der Waffenehre 10 eitelt. In 12 geht das Spiel der Retardationen 


packen läßt und, getäuscht, schreckliche und be- 
rechtigte Rache nimmt (667—724). Wie Pallas 
die weichenden Arkader, so bringt Tarchon die 
vor der Heldenjungfrau flüchtenden Tyrrhener 
zum Stehen, wie Mezzentius von Iuppiter selber 
in den Kampf geschickt. Sein erster Anritt ist vom 
Erfolg gekrönt: er zieht Venulus auf sein Pferd 
und kämpft mit ihm — der Erfolg ist so klar, 
daß das grausige Ende nur angedeutet zu werden 


weiter. Ein vertraglicher Zweikampf wird ver- 
eitelt durch den Bruch des Vertrages, das Tref- 
fen in der folgenden Verwirrung durch die Ver- 
wundung des Aeneas, das Suchen des Turnus 
nach der Heilung des Aeneas durch die Schwe- 
ster Juturna, die als Wagenlenkerin den Bruder 
Turnus immer wieder entführt. Schließlich er- 
zwinet der beharrliche Wille des Aeneas den 
Zweikampf dadurch, daß er direkt zur Zerstö- 


braucht (725—758). Aus der Heldentat entwickelt 20 rung der Stadt vorrückt. Er könnte ihn nicht er- 


sich eine Gegenbewegung. Sie benutzt Arruns, um 
eine Gelegenheit auzuspähen, Camilla zu treffen 
und ihr zu folgen. Hier wird Camilla der femineus 
amor praedae et spoliorum (782) zum Verhängnis. 
Während sie nämlich besessen dem kostbar und 
bunt gerüsteten Cybelepriester Chloreus nacheilt, 
um sich seines Prachtgewandes zu bemächtigen, 
hört sie und sieht sie nicht, wie Arruns nach einem 
Gebet an Apollo den Speer schleudert (759—804). 
Die Gefährtinnen drängen sich um die tödlich ge- 
troffene Führerin. Es ist, als halte der Kampf in 
sich zusammengebrochen den Atem an. Arruns 
schleicht sich in Freude und Furcht zugleich da- 
von, Camilla denkt im Sterben noch nur an die 
Rache und läßt Turnus ans Herz legen, die 
Troianer von der Stadt abzuwehren. Sie fühlt, 
mit ihrem Tode ist der Kampf gegen die Reiterei 
verloren. Und in der Tat dringen die Troianer und 
Tyrrhener mit dem Geschrei, das ihren Tod be- 
gleitet, mächtig vor (805—835). 

Ehe aber diese Bewegung weiter verfolgt wird, 
muß Arruns seine Tat erst büßen. Opis erhascht 
ihn mit ihrem Pfeile auf der Flucht (886—867). 
Dann verläßt die Gespielin der Göttin den Kampf. 

Die Kampfschilderung geht über in die Be- 
schreibung des Vordringens der Troianer, der 
Flucht der Italer, des Getümmels vor den Toren 
von Laurentum und der Aufregung in der Stadt 
(868—895). 


zwingen, wenn Turnus feige wäre und sich zu- 
letzt den Geboten der Schutzpflicht entzöge. Aber 
von Anfang des Buches an ist es klar, daß die 
feror virtus des Turnus der reifen Beherrschtheit 
des Aeneas unterlegen ist. 

Die letzten Formulierungen zeigen wie auch 
die Durchleuchtung von Inhalt und Gestalt der 
früheren Bücher, daß es sich bei diesen Retarda- 
tionen, die wie in kunstvollem Spiel die Span- 


30 nung auf das Wie nie erschlaffen lassen, nicht nur 


um technische Mittel, künstlerische Überzeugungen 
bezüglich dramatischer Darstellung handelt, son- 
dern daß sie tief mit den Aussagen in der sym- 
bolischen Form verknüpft sind. In den Retar- 
dationen entfaltet sich Wesen, und so ist es nötig, 
auch das letzte Buch in den eben skizzierten Etap- 
pen näher zu präzisieren. In der Not der Stadt 
empfindet Turnus das Gebot der Stunde: daß er 
‚gefordert‘ wird (sua nunc promissa reposei: 


40 12, 2). In edler Aufwallung (turbidus zeigt an, 


daß es sich nicht um einen festen auf Grund des 
Selbstbewußtseins der Kraft gefaßten Entschluß 
handelt: 10) bietet er dem Schwiegervater Latinus 
seine Bereitschaft zum Zweikampf an. Der 
Kampfpreis Lavinia, der schon im 11. Buche — 
11, 479H. — erschienen war, rückt im 12. Buche, 
wenn auch nur durch ihre Existenz Handlung 
bestimmend, immer mehr in den Vordergrund. 
Latinus hat — sedato corde — auch hier 


Der Tod der Camilla hat bedeutende strate- 50 weisen Rat bereit und erkennt klar die Situa- 


gische Folgen: Turnus muß auf die Nachricht 
hin seinen Hinterhalt aufgeben, Aeneas kann un- 
genen vor die Stadt rücken. Im selben Augen- 

lick, in dem Aeneas die Stadt sieht, erkennt ihn 
Turnus. Es wäre zum Kampf gekommen, wenn 
der Abend nicht hereingebrochen wäre. So lagern 
sie vor der Stadt (896—915). 

12. Buch. Im 12. Buche laufen die Fäden und 
Motive zusammen, die Schicksale finden ihr Ende. 
Aber hier auch beherrscht die Retardation die Ge- 
staltung. Waren in 8 und 9 die beiden Gegner 
durch die Abwesenheit des Aeneas getrennt, wurde 
in 10 zwar die Spannung auf die Begegnung Tur- 
nus—Aeneas geweckt, aber gerade in dem Augen- 
blick, in dem Aeneas Rache für Pallas nehmen 
will, entführt die Göttin Turnus durch das Trug- 
bild des Aeneas. Buch 11 weist in der Rede des 
Aeneas an die Gesandtschaft der Latiner, in Dran- 


tion, aber er ist psychologisch nicht geschickt. 
Nachdem er die Kriegsgeschichte, die in dem Be- 
kenntnis des Besiegtwordenseins und dem Ein- 
geständnis arma impia sumpsi (31; dazu ist zu 
vergleichen, was im 6. Buche über solche Frevler 
gesagt wurde) gipfelt, rekapituliert hat, möchte 
er — gleich zu Anfang hatte er die reichen Mög- 
liehkeiten, die des Turnus noch im Leben harren, 
geschildert — Turnus zu gütlichem Verzicht be- 


60 wegen mit der Scheinlogik, die Weisheit der 


Vorsicht ist: wenn ich nach dem Tode des Turnus 
bereit bin, Aeneas als Schwiegersohn anzunehmen, 
warum beendige ich dann nicht lieber den Kampf, 
ohne daß Turnus, der sich um die Hand meiner 
Tochter bemüht, Schaden erleidet? Turnus ent 
brennt nur noch mehr, die von Latinus versuchte 
Heilung macht ihn kränker (aegrescitque me- 
dendo 46). Amata — moritura, schon auf dem 


ser 
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Wege des Verfalls, nennt sie der Dichter V. 55 — 
hat nur den einen Wunsch, daß Turnus — decus 
imperiumque Latini te penes sagt sie V. 58 — ihr 
als Stütze erhalten bleibe und sich nicht der Ge- 
fahr des Kampfes aussetze, res dissoeiabiles — 
sie ist im Wahn. Lavinia ist in ihren Tränen, 
die den Schmerz der Mutter begleiten, nur noch 
schöner. So ist es kein Wunder, daß Turnus Idmon 
mit dem Angebot des Zweikampfes an die Troianer 
schickt. Haud plaeitura refer kündigt er Idmon 
den Inhalt an: Hier ist er auch bewußt oder un- 
bewußt im Wahn (1—80). 

Der Vorabend ist bei beiden in verschiedener 
Weise der seelischen Vorbereitung und der Er- 
probung der Waffen gewidmet, wobei Turnus noch 
einmal in seiner rasenden Pracht vorgeführt wer- 
den kann (81—106). Vorbereitungen am anderen 
Tage (112—133) und Götterszene zwischen Iuno 
und Iuturna, der göttlichen Schwester des Turnus 


— Juno, selber resignierend, ermuntert Iuturna 20 


etwas für den Bruder zu tun (134—160) — leiten 
die eigentliche Vertragsschließung ein. Die Kunst, 
mit der hier in Schilderung und Rede Wesen und 
Situation bis in die feinsten Schattierungen mit 
eminentem Empfinden für das Wesen der Zeremo- 
nie geschildert werden, kann nicht einmal an- 
gedeutet werden. Gebet und Rede des Aeneas 
formulieren dabei aufs bestimmteste das Ziel im 
Falle des Sieges: was Aeneas am Zustande ändern 


1 DL. Aenels All itsa 


Die Handlung hat sich wieder gespalten; mit 
einem interea geht der Blick auf Aeneas. Seine 
wunderbare Heilung ist begleitet von einem 
dramatischen psychologischen Geschehen. Wäh- 
rend sich alles, selbst der Arzt Iapyx, vergebens 
bemüht, den Pfeil aus der Wunde zu ziehen, kom- 
men die vor Turnus Flüchtenden immer näher. 
Plötzlich läßt sich der Pfeil lösen. Venus selbst 
hat mit dem Wunderkraut dictamnum das Be- 


10 handlungswasser versetzt. Iapyx erkennt das gött- 


liche Eingreifen, und Aeneas kann nach ernstem 
Abschied von Ascanius in den Entscheidungs- 
kampf stürmen (383—440). 

Damit setzt die Gegenbewegung ein. Es ist 
sein bloßes Kommen, was den Seinen Mut gibt. 
Während sie in den Reihen der Feinde hausen — 
Tolumnius, der augur, fällt dabei, ein Ereignis, 
das die Rutuler erschüttert, jetzt aber durchaus 
als zweitrangig behandelt wird —, hat Aeneas 
nur den Gedanken, Turnus zu finden, und küm- 
mert sich nicht um die Fliehenden. Iuturna ist 
vor Angst schon nicht mehr bei Sinnen und ent- 
führt in der Gestalt des Wagenlenkers Metiscus 
Turnus immer wieder seinem Zugrifi. Als er rat- 
los überlegt, wagt Messapus den Angriff auf ihn. 
Erst jetzt, wo er sich wehren muß, beteiligt sich 
Aeneas, nachdem er Iuppiter wegen des geschän- 
deten Bündnisses zum Zeugen angerufen hat, am 
Kampfe. Die Begegnung Aeneas—Turnus ist 


wird, besteht nur darin, daß er sacra und deos 30 wieder in die Ferne gerückt (441—499). 


gibt. Im übrigen wird er die Stadt bauen, die nach 
Lavinia den Namen tragen soll. Latinus be- 
schwört Himmel und Erde, daß dieser Vertrag 
und diese Bedingungen ewig sein sollen. Aus der 
übertriebenen Stärke der Beteuerungen ahnt man 
schon ihre Brüchigkeit (161—215). 

Die Bewegung, die die Italiker das zweite Mal 
ins offenkundige Unrecht setzen wird, nimmt von 
den rings um den Kampfplatz sitzenden Rutulern 


Die Schlacht ist in vollem Gange. Ein Anruf 
an die Gottheit, die dem Dichter beistehen soll, 
soviele gewaltige und verschiedene obitus ducum 
zu schildern, leitet sie ein, und das Ganze steht 
unter der um das Unbegreifliche wissenden Frage: 
tanton placuit concurrere motu, Iuppiter, aeterna 
gentis in pace futuras? Auch bei dieser Schlacht- 
schilderung bekennt sich der Dichter zu der Ver- 
pflichtung, die Ereignisse entsprechend ihrer Be- 


den Ausgang, die spüren — auch an der Haltung 40 deutung im Worte aufzuwiegen, und erspart 


des Turnus —, daß es ein Kampf mit ungleichen 
Kräften sein wird, Iuturna steigert in Gestalt des 
Camers die Bewegung. Sie wächst so an, daß 
die, welche sich eben noch nach der Ruhe sehnten, 
nichts anderes als den Krieg wünschen. Da lösen 
ein falsch gedeutetes Vogelzeichen und die an- 
feuernden Worte des augur Tolumnius die an- 
gestaute Leidenschaft aus. Tolumnius selbst er- 
greift die Initiative, indem er mit einem Lanzen- 


weder sich noch dem Leser die Darstellung des 
furchtbar Bedrückenden und Endgültigen. Dabei 
betont er besonders das Individuelle und Ein- 
malige der Todesfälle, wie ja auch jeder seiner 
Helden seinen eigenen Tod hat und nach ihm be- 
urteilt werden könnte. Die Bewegung des Stückes 
gipfelt in der Schilderung der wogenden anony- 
men Schlacht (500—553). 

Da gibt nun Venus Aeneas den Gedanken 


wurf einen der neun Söhne des Gylippus tötet, 50 ein — das Freisein von Besessenheit führt bei 


und schon ist das Handgemenge im vollen Gange, 
aus dem sich Latinus mit den besiegten Göttern 
flüchtet (216—810). 

Nach der Schilderung dieser gewaltigen Dyna- 
mik einer Massenbewegung wendet sich der Blick 
auf die Hauptbeteiligten. Aeneas will der Raserei 
Einhalt gebieten, wird aber von einem Pfeil ge- 
troffen, der ihn zwingt, aus der Schlacht zu wei- 
chen. Das wird nur noch in einem Nebensatz an- 


gedeutet; denn alle Aufmerksamkeit zielt auf 60 


Turnus. Er kümmert sich nicht um Vertrag und 
Schwur des Königs: subita spe fervidus ardet 
(325). Die plötzliche Hoffnung auf den Erfolg 
sprengt alle Bindungen, so wie die Leidenschaft 
am Anfang des Krieges alle Fesseln gesprengt 
hatte (vgl. 30 vinela omnia rupi). Jetzt ist Tur- 
nus wieder in seinem Element und wird einer un- 
geheuren Menge zum Schicksal (311—882). 


Aeneas dazu, daß er überlegen handelt und Ein- 
fälle hat, während die Getriebenheit des Turnus 
darin zum Ausdruck kommt, daß er immer wieder 
‚entführt‘ wird —, den Sturm auf die von Ver- 
teidigern entblößte Stadt zu richten. Die Ursache 
des Kampfes — causam belli, regna ipsa La- 
tini 567 — in einem tieferen Sinne soll vernichtet 
werden, wenn sie nieht besiegt gehorcht. Dabei 
wird freilich Turnus, caput und summa, belli 
nefandi, nicht vergessen. Der Sturm führt in der 
gefährdeten Stadt zur discordia. Die Pathologie 
des Verfalls wird so geschildert, wie sie etwa Sal- 
lust im bellum Jugurthinum an der allmählichen 
Zerstörung der Hauptperson verfolgt (554—592). 

Auch Turnus wird von dem Ereignis gerufen. 
Im Zwiegespräch mit der Schwester Iuturna, die 
er im Wagenlenker Metiscus erkennt, tritt sein 
Ende und seine Ratlosigkeit (637 quid ago? 
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646 usque adeone mori miserum est?), aber auch 
sein edier Wille, die Zerstörung seines höheren 
Selbst nicht zu überleben — sie würde bei ihm 
darin bestehen, daß er feige durch Flucht sein 
Leben retten wollte —, deutlich hervor (614-649). 
Die Meldung des Saces vom Stand des Kampfes — 
sie hat enge Beziehungen zur Eingangsszene des 
Buches, zeigt das dort schon zu befürchtende Vor- 
schreiten der Dinge; zugleich erinnert sie an die 
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Wesen der Heimat, des Aeneas durch höhere, per- 
sönlich verbundene Götter. 

Der Endkampf wird vorbereitet durch die Ver- 
söhnung von Iuppiter und Iuno. Iuppiter setzt 
Iuno die Grenzen, die sie selbst am Anfang der 
zweiten Hälfte der Aeneis als Bestimmung der 
fata erkannt hatte (luctu miscere hymenaeos 805). 
Die göttliche Hilfe der Iuturna, die den Besieg- 
ten die Gewalt vermehrt (799), ist nicht mehr 


Panthusszene des 2. Buches — steigert noch die 10 recht. Wenn Iuno das auch einsieht, so bittet sie 


Wirrnis der Empfindungen und Leidenschaften, 
in denen er sich am Anfang befand: aestuat ingens 
uno in corde pudor miztoque insania luctu et 
furiis agitatus amor et conscia virtus (666/68). 
Als schließlich ein von ihm selbst erbauter Turm 
im Feuerbrand einstürzt und so symbolisch den 
Sturz der Stadt dem von der Ferne Blickenden 
vor Augen stellt, da ist es entschieden. Diesen 
‚furor‘ will er noch auswüten! Gewaltig stürzt 
er gegen die Stadt und stellt sich getrieben dem 
Zweikampf, dem er sich schon entzogen zu haben 
glaubte (650—696). 

Jetzt endlich treffen Turnus und Aeneas wie 
zwei Urmächte, in zwei Erdteilen gezeugt (708), zu- 
sammen, In stummer Furcht sehen die Völker die- 
sen Zusammenstoß, wie in den Georgica (s. S. 1296) 
die Herde den Kampf der Stiere in Erwartung, 
wer der Herr sein werde (715ff.). Hatte Iuppiter im 
10. Buche erklärt, er werde für alle derselbe sein, 


so weist auch hier der Dichter auf die Bedeutung 30 


des Ereignisses hin. Der Krieg wird entschieden 
durch die Bedeutung, physische, psychische, sitt- 
lich-moralische, geistige Bedeutung der Führer. 
Fortuna mag den Gang aufhalten, hindern kann 
sie ihn so lange, als sie Macht hat über die 
Wechselfälle des Krieges. Hier aber ist der Punkt 
erreicht, wo virtus und fors zur Einheit verschmel- 
zen (fors et virtus miscentur in unum 714). Tup- 
piter selber wägt die verschiedenen fata der bei- 


den auf der Waage. Aber es ist nicht so, daß die 40 


Wägung das Geschehen auf Erden bestimmt, son- 
dern die Waage zeigt das Geschehen auf Erden 
an: quem damnet labor (727). Fors und virtus, zu- 
sammen die fata, sind zwar der Wesensordnung 
nach festbestimmt, aber erfüllen sich immer wie- 
der in der Zeit. Auch Iuppiter kann nur zusehen 
(vgl. Fr. Mehmela.0. 123), wie im 10. Buche, 
wie der letzte Kampf ausgeht (697—727). 

Der Kampf nimmt eine Wendung, als Turnus, 
der aus Versehen das Schwert des Metiscus er- 
miea hatte und im Kampf gegen das kleine Volk 

it ausgekommen war, sein Schwert an Aeneas’ 
Panzer zerschlägt. Fünfmal stürmt der noch unter 
dem Pfeilschuß leidende Aeneas hinter dem flüch- 
tenden Turnus im Kreise einher. Während Aeneas 
seine Lanze aus dem Boden ziehen will, die dort 
noch steckte, um dem Lauf ein Ende zu machen — 
wieder hat Aeneas den rettenden Einfall —, was 
aber nicht glückt, da Faunus das Gebet des Tur- 


nus erhört und die Lanze fest im Stamme des ihm 60 


heiligen Ölbaums hält, gibt Iuturna in der Ge- 
stalt des Metiscus Turnus das richtige Schwert 
in die Hand, Venus aber, empört über die Hilfe, 
zieht für Aeneas die Lanze aus dem Ölbaum. So 
ist auf märchenhafte Weise der Kampf wieder 
gleich (728—791). Bei allem Märchenhaften wird 
man aber selbst hier noch die Symbolik erkennen 
müssen, die Unterstützung des Turnus durch die 


doch, daß Name, Sprache und Sitten der Latiner 
erhalten bleiben sollen und Troia nicht wieder er- 
stehen möge. Iuppiter kann mit der Gewährung 
des Versprechens und der Bestimmung, daß die 
Troer nur commizti corpore in Latium bleiben, er 
selber aber mos und ritus sacrorum hinzufüge, ein 
letztes Mal die Verheißung der Größe Roms 
geben, eines Rom, von dessen pietas auch Iuno 
verehrt und schließlich versöhnt werden wird. Mit 


20 diesem Ziel stimmt das Ziel überein, das Aeneas 


bei der Schließung des Vertrages vor dem Zwei- 
kampf formuliert hat. Er befindet sich also und 
befand sich damals im Einklang mit dem Willen 
Iuppiters (791—842). Um Iuturna aus dem 
Kampfe zu entiernen, schickt Iuppiter eine der 
Diren zur Erde, die Botin des Schlimmen. Ju- 
turna erkennt sie sofort und zugleich damit ihre 
eigene Ohnmacht. Voll Verzweiflung über ihre 
Unsterblichkeit verläßt sie den Bruder (843—886). 

Die Kraftlosigkeit des Turnus — eine Wirkung 
des Scheidens der Schwester — zeigt sich jetzt 
darin, daß er zwar über alles Menschenmaß noch 
einen Felsblock auf Aeneas zu schleudern vermag, 
aber sein Ziel nicht erreicht, Die Lanze des Aeneas 
dagegen trifft Turnus in den Schenkel. Als Aeneas 
ihn wie den Mezzentius mit dem Schwerte töten 
will, bekennt Turnus, daß er erleidet, was er ge- 
wollt (equidem merui nee deprecor 931). Aber mit 
Beschwörung des Anchises bittet er doch, daß 
Aeneas ihn oder wenigstens seine Leiche den 
Seinen, dem Vater Daunus, zurückgebe. Begründet 
wird das mit der Anerkennung des Sieges und 
dem Zugeständnis, daß Lavinia sein ist. Er möge 
in seinem Haß nicht weitergehen. Das Ent- 
scheidende an diesen Bitten ist nicht, daß Turnus 
bittet — auch Mezzentius hatte um ein Begräbnis 
gebeten —, auch nicht, daß er den Sieg des Aeneas 
restlos anerkennt — dessen bedurfte es nicht —, 
sondern daß er jetzt bereit wäre, inglorius weiter- 


50 zuleben, daß er jetzt akzeptieren würde, was 


Latinus am Anfang des 12. Buches in seiner 
ruhigen Vernunft geraten hatte, Er ist nicht aus 
dem heroischen Holze geschnitzt wie Mezzentius. 

Aeneas wird bei der Rede des Turnus immer 
geneigter, Milde walten zu lassen. Da sieht er das 
Wehrgehenk des Pallas an Turnus, erinnert sich, 
daß Turnus nicht nur objektive, sondern auch 
subjektive Schuld am Tode des Pallas hat, er aber 
seine Verpflichtung dem Vater Euander gegen- 
über, der nur noch von dem Gedanken an gerechte 
Vergeltung lebt, und vollstreckt das, was in der 
Konsequenz der Ereignisse liegt (887—952). Mit 
diesem bedeutendsten ‚Ende‘, ezitus, schließt die 
Aeneis. 

Zeit der Aeneis, Unfertigkeit. 
I. Wenn Vergil im Jahre 29 dem heimkehrenden 
Octavian in Atella die Georgica an vier Tagen vor- 
gelesen hat (s. o. S. 1058), so braucht kein Zweifel 
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zu sein, daß die Angabe Donats (BV 25) ihre 
Richtigkeit hat, daß Vergil bis zu seinem Tode 
11 Jahre — von 29 v. Chr. bis 19 v. Chr. — an 
der Aeneis gearbeitet hat (skeptisch nach Voll- 
mer Rh. Mus. LXI [1906] 489 Diehla.0.15). 
Wichtig ist in diesem Zusammenhang, daß die 
Juppiter-Venus-Szene offenbar unter dem Einfluß 
des Triumphes des Jahres 29 steht (W.-H. Fried- 
rich; s. o. S. 1343). Drei Jahre hatte Vergil 
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gehen). O. Walter a. 0. 22ff. glaubt zu schnell 
an größere Störungen und setzt damit den Stil der 
Arbeiten des 19. Jahrh. fort. — Diese Verse 
hängen mit dem Problem der Wortverteilung im 
vergilischen Hexameter und seinem Enjambement 
zusammen. Solange nicht geklärt ist — und Wal- 
ter bringt dafür kein Material bei —, wie Vergil 
bestimmte Verse und Abschnitte zu beginnen liebt, 
was er für Wirkungen andererseits mit dem 


sich noch für die Überarbeitung des Werkes vor- 10 Enjambement zu erreichen sucht, wird man ihnen 


genommen, als ihn von der eigens dazu unter- 
nommenen Griechenlandreise Augustus mit nach 
Hause nahm und er unterwegs dem Fieber erlag 
(BV 35). Die Aeneis ist also nicht vollendet und 
posthum herausgegeben (s. o. S. 1061). Ihr Heraus- 
geber war Varius, dem man in der Überlieferung 
dieser Tatsache Tucca hinzufügte, weil beiden im 
Testament der schriftliche Nachlaß vermacht 
worden war (Schanz-Hosius a, 0. 59; 


nicht gerecht werden. Für die Aufhellung des 
Stiles wären sie von unschätzbarem Wert. Sicher 
aber ist, daß sie nicht etwa besondere dichterische 
Schönheiten sind — das kann so scheinen, weil 
sowohl Enjambement als auch Neueinsatz bewußt 
erstrebt worden sind (so M. Zille Vergils 
Aeneide IV [1865]; A. Weidner Aeneis I, II 
[1869] 28; F. W.Münscher a. O.; H. Bel- 
ling Studien über die Kompositionskunst Ver- 


O. W alter Die Entstehung der Halbverse in der 20 gils in der Aeneide [1899]) —, sondern daß sie 


Aeneis, Diss. Gießen 1933, 4f.). Daß die Heraus- 
geber mit größter Pietät, wie auch die Viten be- 
richten, vorgingen, würden wir auch aus dem uns 
vorliegenden Texte erschließen können. 

Wie die lange Arbeitszeit und die Tragik des 
Verbrennungsbefehles nur aus der höchsten Emp- 
findlichkeit des künstlerischen Gewissens zu ver- 
stehen sind, wird eine an Skizzenhaftes gewöhnte 
Zeit nicht nur nicht den Eindruck des Unvoll- 
kommenen haben, sondern Spuren der Unfertig- 
keit nur entdecken können, wenn sie von den Maß- 
stäben des Dichters selbst ausgeht. Insofern ist 
diese Aufgabe der künstlerischen Kritik von 
höchster Schwierigkeit. Im Gegensatz zuPerret 
a. O. 43ff., der geneigt ist, die letzten dramati- 
schen Szenen und die Nichtvollendung für 
Legende zu halten und jedenfalls behauptet, daß 
wir nicht sagen könnten, was Vergil vollkommener 
hätte machen sollen, scheint es doch möglich, dar- 
über Genaueres wenigstens zu vermuten. Auffällig 
im Rahmen des vergilischen Kosmos — und das 
kann allein Kriterium sein — sind 

a) die unvollendeten Verse, 

b) Partien des 3. Buches und des 10. Buches 

(Behandlung der Zeit), 

c) Vorgeschichte der Camilla, 

d) die tibieines (Iuppiter-Venus-Szene) 

(s. o. vier Stellen). Im übrigen zeigt die Para- 
phrase mit ebenso großer Sicherheit, daß ab- 
gesehen von den eben angeführten Fällen alles so 
bis ins letzte aufeinander abgestimmt ist und auf- 
einander folgt, daß an größere geplante Ände- 
rungen nicht zu denken ist. 

a) Die 58 unvollendeten Verse der Aeneis sind 
immer wieder Gegenstand der Untersuchung, vor 
allem der Kritik des vorigen Jahrhunderts ge- 
wesen. Wenn man dabei zeigte, daß die meisten 
sich ganz leicht hätten vermeiden lassen (F. W. 
Münscher Die unvollständigen Verse in Ver- 
gils Aeneide, Jauer 1879), hat man wohl zu 
wenig mit den Ansprüchen Vergils gerechnet. 
Sicher hat W. F. Shipley Vergils verse-tech- 
nic, some deduction from the halflines; Wash. 
Univ. Stud. XII 2, 1925, 113, recht, wenn er aus 
ihnen schließt, daß Vergil nicht ‚Fuß für Fuß‘, 
sondern in bestimmten Kola oder noch größeren 
Komplexen dichtet (mag das, was er für Iktus und 
Akzent aus ihnen zu gewinnen sucht, auch zu weit 


30 


40 


50 


60 


beseitigt worden wären, wenn Vergil Zeit dazu ge- 
habt hätte. Dafür spricht nicht nur der sinnlose 
Halbvers 3, 337 und die Erzählung des Freigelas- 
senen Eros (BV 34), Vergil habe beim Rezitieren 
einmal 2 Verse im Schwung ergänzt und sogleich 
der Rolle beischreiben lassen, sondern vor allem 
auch der Umstand, daß der Klassiker Vergil nicht 
als einziger antiker Dichter unvollendete Verse 
hätte stehen lassen. 

b) Die Partien des 10. Buches scheinen mit 
der Neigung zusammenzuhängen, besondere Kom- 
plexe für sich zu behandeln, das 3. Buch über- 
haupt das am wenigsten durchgearbeitete zu sein. 
Kann die wissenschaftliche Kritik diese Ent- 
stehungshypothesen und kritischen Theorien über 
den vorliegenden Text weiter sichern, würde aus 
der Auswahl der zuerst behandelten Gegenstände 
manches über Vergils vorherrschende Neigungen 
gesagt werden können. 

c) ist ein Sonderfall. Die lange Rede scheint 
sich schwer mit der Dynamik des Geschehens zu 
vertragen und mag auf dieselbe Arbeitstechnik 
zurückzuführen sein. 

d) zwischen den größeren ausgearbeiteten Par- 
tien bzw. bei einzeln ausgeführten Stücken hatte 
Vergil das Bedürfnis, den Zusammenhang vorher 
und nachher zu skizzieren. Da die Interpretation 
solche tibieines aufdeckt, haben wir keinen Grund, 
an der Nachricht über seine Arbeitsweise zu zwei- 
feln, die uns die vita des Donat-Sueton überliefert 
(BV 23f., von Walter zu Unrecht auch auf die 
Halbverse bezogen): Aeneida prosa prius oratione 
formatam digestamque in XII libros particulatim 
componere instituit, prout liberet quidque et nihil 
in ordinem arripiens. ac ne quid impetum morare- 
tur, quaedam imperfecta transmisit, alia levis- 
simis verbis (versibus G) veluti fulsit, quae per 
iocum pro tibicinibus interponi aiebat ad sustinen- 
dum opus, donec solidae columnae adrenirent. 

Danach hat Vergil sein Werk zunächst ‚sche- 
matisiert‘ und je nach Stimmung einzelnes in An- 
griff genommen. Dabei hat er diese Stimmung 
nicht durch Aufenthalte stören lassen. Manches 
hat er unvollendet gelassen — hierher mögen die 
unvollendeten Verse gehören; aber auch an die 
Helenaszene denkt man —, anderes hat er skiz- 
ziert. Nur für diese Skizzen gelten die Worte von 
den tibieines. 
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Entstehung. Diese Nachricht legitimiert 
die Forschung, danach zu fragen, ob sich be- 
stimmte Teile gegenüber anderen als früher ent- 
standen erweisen lassen. Die Methode ist vor- 
gezeichnet: Formulierungen, die Voraussetzung 
für andere sind, sind mit der Reihenfolge der 
Bücher zu vergleichen. Dagegen gibt die Nach- 
richt von der Arbeitsweise nicht das Recht, eine 

nze Gruppe von Büchern für früh zu halten oder 
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worden wäre, womit er Conrads nahe- 
kommt. 

Wichtig und interessant wäre die Frage, wenn 
sich erweisen ließe, daß Vergil eine Grundkonzep- 
tiongeänderthätte. So nimmt Heinze (s.o. 8.1363) 
an, daß die Idee des 3. Buches, die allmähliche Auf- 
hellung des Fahrtzieles, Vergil erst spät gekommen 
sei, Auch hier also wie bei Conrads und Gercke 
eine entscheidende Änderung des Planes, nicht 


nderungen des Planes auf Grund von ihr anzu- 10 etwa nur eine Unstimmigkeit, die sich aus verschie- 


nehmen und zu rechtfertigen. Im Gegenteil: ein 
solches für Vergil überliefertes Schema, reiflich 
durchdacht, garantiert am besten die Stabilität 
des Planes. Es ist der Ausdruck für die Bewußt- 
heit des Arbeitens und der Ausführung. 

Die Forschung über die Entstehung ist, wie 
sich Schanz-Hosius ausdrücken (a.0. 8.58 mit 
ausführlichen Literaturangaben), ‚in einem krausen 
Wirrwarr der Meinungen ohne rechtes Resultat 


dener Ausarbeitungszeit ergeben könnte. Die Theo- 
rie setzt sich also damit in Widerspruch zur Über- 
lieferung. Zudem schien es, als ob die Paraphrase 
schon erkennen lasse, daß eine solche Annahme 
das Wesen der Vorzeichen, die oft absichtlich dun- 
kel sind, nicht genügend bedenkt (s. S. 1364). 
Schießlich — außer den o. S. 1363 angeführten 
Argumenten — müßte dann die Prophezeiung 8, 
163f. aus 1, 530ff. stammen, falls Buch 3 spät 


ausgelaufen‘. F. C o n ra d s Quaestiones Virgilia- 20 wäre. Das Umgekehrte ist trotz Heinze wahr- 


nae, Trier 1863, hat die ganze Frage angeschnit- 
ten. Er hielt das ganze 5. Buch für spät. Seine 
Argumente: Palinurus ist auf dem Libyeus cursus 
umgekommen. Es hat also ursprünglich keinen 
zweiten Aufenthalt in Sizilien gegeben (6, 338 im 
Vergleich zu 5, 827—871). Durch das 5. Buch wird 
die Chronologie gestört: der troische Held sollte 
nach Verlassen der Heimat noch 10 Jahre leben. 
Im siebten Sommer gelangt er zu Dido (1, 755), 
nach dem Spruche Iuppiters hatte er noch drei Jahre 
vor sich (1, 265). Der Tod des Anchises erfolgt 
wenige Wochen vor der Ankunft in Karthago 
(Buch 3 Ende). Sobald die Leichenspiele eingescho- 
ben wurden, ergab sich eine Unstimmigkeit, da in- 
zwischen ein ganzes Jahr verflossen war (5, 46). 
Da die Epochen der römischen Geschichte von 
3 — 30 — 300 Jahren nicht aufgegeben werden 
sollten, half sieh Vergil, indem er nachträglich 
die Landung in Karthago ein Jahr vordatierte und 
die Leichenspiele in den Ausgang des siebenten 
Sommers verlegte: 5, 626. Dieses Jahr war ebenso- 
wenig wie der sizilische Aufenthalt vorgesehen. 
Von diesem, nach ihm völlig gesicherten Ergebnis 
der Forschung geht Alfred Gerceke Die Ent- 
stehung der Aeneis, Berlin 1913 aus, kommt für 
die erste Hälfte zur Reihenfolge: 1. TV Hauptteil 
der Liebesgeschichte, 2. IIT, IV Anfang und VII 
1—36, 3. I und II (oder II I) und Nekyia, 4. V 
und zwar die zweite Hälfte früher als die erste. 


scheinlich (s. Walter a. 0.24f.). Wenn die Verse 
aher in 3 ursprünglich und vor Buch 1 gedichtet 
sind, dann sind sie der Beweis, daß die Idee der 
allmählichen Aufhellung des Fahrtzieles schon sehr 
früh da war; denn nach 1, 205 wissen die Aenea- 
den, daß sie nach Latium wollen, während 3, 163 
demgegenüber erst eine dunkle Andeutung ist 
(jetzt über das Problem: O. Thaler Die Stel- 
lung des Irrfahrtenbuches, Diss. München 1937; 


30 sein Resultat: frühe Prosafassung, späte Ausge- 


staltung). 

Es ist zu vermuten, daß die Untersuchungen, 
selbst wenn sie mit höchster methodischer Vor- 
sicht geführt werden, zu keinem klaren Ergebnis 
führen werden. Muß doch mit unzähligen Arbeits- 
gängen und immer erneuter Feile gerechnet wer- 
den (so urteilt z. B. auch neuestens A. Ro- 
stagni in seiner Literaturgeschichte II, Turin 
1952). 

Vorstufen. Mehr mit der Überlieferung im 
Einklang, die reifliche Überlegung vor Beginn der 
Ausarbeitung voraussetzt, und sie ihrerseits stüt- 
zend ist die Betrachtung der Vorstufen der 
Aeneis. Hier sind die eigentlichen curae priores 
des Planes zu fassen. Und Schritt für Schritt 
läßt sich das Reifen der künstlerischen Idee und 
die endgültige Lösung in der vorliegenden Form 
verfolgen. . 

Gewiß lehnt Vergil in hellenistischer Weise 


Heinze hat sich (GGA 1915. 153) gegen ihn 50 ecl. 6, 3 ab, für Varus ein Epos zu schreiben, und 


gewendet. Offenbar muß man bei dem Problem die 
Vorliebe für bestimmte epische Zahlen mit in 
Rechnung ziehen, ehe man weitgehende Folge- 
rungen zieht (die Rechnung wird noch kompli- 
zierter, wenn man 5, 626 vom ezcidium Troiae 
rechnet und ein Jahr für den Bau der Flotte im 
Idagebirge ansetzt). — Die Verschiedenheit der 
Palinuruserzählung ist auffallend. Es fragt sich, 
ob die Erklärung in der Entstehuneseeschichte 


wir wissen von epischen Plänen nur durch die 
Donat-Sueton-Vita (BV 30): mor cum res Ro- 
manas inchoasset, offensus materia ad Bucolica 
transiit. Dabei ist der Verdacht, das Ganze sei 
eben aus der Eklogenstelle herausgesponnen, na- 
türlich leicht bei der Hand (s. G. Funaioli 
Riv. XLVII [1919} 381; T. Frank Vergils res 
Romanae, C1. Qu. XIV [1920] 156: Rand Young 
Virg. 173). Aber erstens ist die Form zu beden- 


gesucht werden muß, und wenn ja, ob dann das 60 ken, in die Vergil die recusatio kleidet: keiner 


ganze 5. Buch als spät und ursprünglich nicht 
vorgesehen angesehen werden darf. Ebenso denk- 
bar wäre es, daß Palinurus etwa auf dem ersten 
Teile der Fahrt vom Schiffe stürzen sollte und 
später unter Tileung der sich darauf beziehenden 
Verse der Schluß von 5 umgestaltet wurde. 
Heinze a. O. 146, 1 (452, 1; 465) nimmt 
an, Buch 6 wäre geschrieben, ehe 5 ausgearbeitet 


sonst hat wie er gesagt, daß er schon bei dem 
Versuch war, ein Epos zu schreiben. als Apollo 
ihn am Ohr zupfte. Das deutet, selbst wenn es 
nicht zur Perfektion in irgendeinem Sinne gekom- 
men sein sollte, doch in der Tat auf eine innere 
Anlage, einen Drang zum Epos hin. Und ist es 
zum Versuch gekommen, so ist kein Zweifel, daß 
die BV recht hat in beidem: daß es res Romanae 


j 
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geworden wären und daß Vergil offensus materia 
davon Abstand nahm. Die römische Hinneigung 
zur Geschichte, die sich in der 4. Ekloge ganz 
offen ausspricht, hätte Vergil zu einem Epigonen- 
werk in der Nachfolge des Ennius geführt. Daß 
er sich aber abgestoßen fühlen mochte von der 
Härte und Grausamkeit dieses Gegenstandes, 
glaubt man noch in den letzten Büchern der 
Aeneis zu spüren, d. h. offensus materia dürfte, 
da antike Kommentare und Biographen solchen 
Imponderabilien nicht nachgehen, auf echte Über- 
lieferung, nicht einfach Interpretation von ecl. 
6, 3 zurückgehen. 

Weisen Eklogen und und Georgica über sich 
hinaus auf das Epos (s. o. S. 1213 u. 1284), so wird 
an der nächsten Stelle, wo Vergil unverhüllt von 
diesen Plänen spricht (georg. III prooem.), das, 
was dem Dichter vor Augen schwebt, noch deut- 
licher. Im Symbol des Marmortempels, den er in 
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ändert hatten. Da eine wirkliche Geschichte der 
römischen Epik fehlt — der Verlust des Materials, 
das W.-H. Friedrich gesammelt hatte, ist 
darum besonders zu bedauern —, kann nicht auf 
sie verwiesen, aber doch so viel gesagt werden, daß 
die Epik wie die Historie schließlich sich ganz 
auf die Zeitgeschichte — abgesehen von einzelnen 
mythologischen Vorwürfen, die der kaiserzeit- 
lichen Epik später Observanz präludieren — be- 


10 schränken. Wenn auch die Götter eine Rolle spie- 


len und ihre Behandlung bisweilen zu einer Sinn- 
deutung des Dargestellten führt — vgl. vor allem 
Cicero, de consulatu suo und o. Bd. VITA S. 1245ff. 
—, es fehlt die Besinnung auf den Ursprung. Was 
von Vergil erwartet werden mochte, zeigen Stellen 
wie Horaz s. II 1, 11; epist. II 1, 250; epist. 13, 7: 
res gestas Augusti seribere. Die Bedrängnis der 
Umstände, Meinungen und Beispiele mußte Vergil 
aufs stärkste in eine ganz bestimmte Richtung 


seiner Heimat errichten will und der Versinnbild- 20 nötigen. Als er in den Georgica unter dem Ein- 


lichung seines Werkes ist, mit dem er dauernden 
Ruhm mit Neuem und Ungesagtem erringen will, 
werden die Gewichte der Gegenstände abgewogen, 
wie auch immer das Symbol gedeutet werden mar. 
V. 16 in medio mihi Caesar erit zeigt, daß es die 
große Wende, der Sieg bei Actium ist, der ihm 
den Dichtermut zu einer Feier der großen zeit- 
genössischen Ereignisse gibt. Dementsprechend 
nehmen diese Dinge den Hauptraum auf den Tem- 


druck der Entscheidung von Actium in einer Vi- 
sion und einem Symbol von seinem Plane spricht, 
ist vielleicht neu die Besinnung auf die Ursprünge 
und die Rückkehr zu Naevius und Ennius, neu die 
Absicht einer metaphysischen Deutung: der Plan, 
Caesars Kämpfe darzustellen, hätte ihn sich nicht 
hoch über die Zwitterform des historischen Epos 
erheben lassen (vgl. Sellar a. O. 280f.; 
F. Klingner Die Einheit des virgilischen Le- 


peltüren ein (26—34). Aber auch Assariei proles 30 benswerkes, jetzt Röm. Geisteswelt 1943, 167ff.). 


demissaeque ab Iove gentis nomina Trosque parens 
et Troiae Cynthius auctor, der Mythos von Troia, 
wird im Schmuck der Tempelstatuen seinen Raum 
haben (34—86). 

Das Entscheidende ist, daß im äußersten Falle 
(nach der oben für wahrscheinlich gehaltenen 
Interpretation hätte man sich nur mit der Wen- 
dung res Caesaris dicere auseinanderzusetzen, die 
eindeutig auf ein historisch-zeitgenössisches Epos 


Die glückliche und endgültige Lösung ist in der 
Aeneis erreicht. In ihr steht Augustus auch in der 
Mitte, aber so, daß von ihm nicht direkt gespro- 
chen wird, sondern vom Urvater und Anfang 
Aeneas her der Blick auf ihm, dem neuen Grün- 
der Roms, als Ziel ruht. Bedenkt man, was der 
Anfang und das Sichbehaupten und zum Ziel kom- 
men in der Zeit bedeuten, konnte Augustus nicht 
tiefer geehrt werden. Hier aber geht es vor allem 


weist) an Darstellung zeitgenössischer Ereignisse 40 um die künstlerische Lösung. Dadurch, daß Vergil 


in Verbindung mit mythischer Vorgeschichte und 
Sinndeutung gedacht ist. Daraus folgt, daß auch 
hier Vergil noch in den Bahnen der nun fast zwei- 
hundertjährigen epischen Tradition gegangen 
wäre. Naevius und Ennius hatten so der versi- 
fizierten Zeitgeschichte — auf die Geschichte 
richtete sich der epische Drang Roms — eine Dar- 
stellung der mythischen Vorzeit vorausgeschickt 
{über die poetischen Qualitäten s. u. S. 1451f.), 


den mythischen Anfang erzählt, vermeidet er die 
Klippe des Naevius, der die Vorgeschichte des 
Mythos in hellenisiertem Stil, das Zeitereignis 
dagegen in der wuchtigen Sprache des römischen 
Magistrats gereben hatte, ebenso wie die Unzu- 
träglichkeit, die Ennius in Kauf nehmen mußte, 
daß er den epischen Stil auf die nahesten Ereig- 
nisse zu übertragen gezwungen war (s. Kling- 
ner a. O.). Wie Bucolica und Georgica ist die 


Seitdem hat der römische Hunger nach Verewi- 50 Aeneis ein in sich geschlossener Raum, in dem 


gung des Namens eine ganze Reihe solcher ge- 
schichtlicher Epen hervorgebracht: Aceius drei 
Bücher Annales, A. Furius von Antium (vel. Ma- 
erobius II 1, 34; Schanz-Hosius I 162), 
Hostius mit seinem Bellum Histrieum (s. 
Schanz-Hosius I* 162): Archias hatte die 
Meteller und Luculler, Theophanes von Mytilene 
Pompeius, Cicero sich selbst verherrlicht (s. 
0. Haube Die Epen der römischen Literatur im 


freilich das ganze Weltwesen zur Darstellung 
kommt. Es tut der Bewunderung für die Kraft 
dieser originalen und genialen Lösung keinen Ab- 
bruch, wenn wir darauf hinweisen, daß Accius 
schon in ähnlicher Weise offenbar die Praetexta 
verwandelt und sich dabei eine künstlerisch ge- 
mäße Welt geschaffen hatte, als er seinen Gönner 
Iunius Brutus in der Tat des Brutus, der Ver- 
treibung des Tyrannen Tarquinius Superbus, in 


Zeitalter der Republik, Schrimm 1895). Q. Cicero 60 einer Praetexta Brutus feierte. 


wird von Marcus ermuntert, ein Epos auf Cae- 
sars gallische Taten zu schreiben. Varro Ataeinus 
besang außer Jason auch den Sequanerkrieg in 
epischer Form. Die ‚Annales Volusi‘ wurden durch 
die Reaktion der Neoteriker berüchtigt. Anser, 
Varius, Cornelius, Rabirius, Pedo Albinovanus 
setzen die Reihe fort, als die entscheidenden Taten 
der neuen Klassik die Situation schon ganz ver- 


Das lange Reifen des Planes macht skeptisch 
gegen jede Theorie, die eine Änderung dieses Pla- 
nes annehmen muß. 

Das neue Werk bezeichnete Vergil wie die 
anderen mit einem griechischen Titel nach dem 
Haupthelden: Aeneis. Erst später kam der Titel: 
gesta populi Romani auf (s. Servius Aen. 6, 752; 
Schanz-Hosius.a. ©. 60). 
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Zeitder Veröffentlichung. 

Die (besser: der) Herausgeber haben die Aeneis 
offenbar sehr bald veröffentlicht, da sie Horaz im 
J. 17 (s. carm. saec. 49) offenbar als bekannt vor- 
aussetzt (s. auch Properz 4, 9; F. Münzer a. 0. 
[Cacus] 8. 32. 39). _ i 

Sprache, Metrik, Stil 

Macrobius (Sat. V 1, 19f. und V 2, 1; dazu 
E. R. Curtius a. O. 443) sieht in Vergil den 
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zu keinem der Worte etwas zu bemerken. So 
interessant die Untersuchungen über archaisme, 
les gloses épiques, le composé sind, sie lassen 
kaum die Fülle und Reichweite dieser Dichter- 
sprache erfassen). Betrachtung im einzelnen läßt 
weitere bezeichnende Züge erkennen. penitus, 
von Vergil geliebt — 26mal benützt er es nach 
Ausweis von M. N. Wetmore Index verborum 
Vergilianus, New Haven 1930? —, steht unver- 


Meister aller Stilarten. Seine Beredsamkeit ist 10 bunden neben der lokalen Adverbialbestimmung 


nunc brevis, nunc copiosa, nunc florida, nune simul 
omnia, interdum lenis aut torrens: sie terra ipsa 
hic laeta segetibus et pratis, ibi silvis et rupibus 
hispida, hie sieca harenis, hic irrigua fontibus, 
pers vasto operitur mari. In der Tat weiß der, der 
einmal versucht hat, Sprache und Form statistisch 
zu erfassen und bestimmte Gesetzlichkeiten in 
ihr herauszuheben, wie schwer das etwa im Ver- 
gleich zu dem in dieser Hinsicht monotoneren 
Lukrez und selbst Catull bei Vergil ist. Nicht, 
daß sich bestimmte wiederholt sich manifestie- 
rende Neigungen nicht feststellen ließen, und es 
muß immer wieder versucht werden. Die Anhänge 
E.Nordens zum 6. Buche haben das Problem 
energisch gefördert und sind noch heute grund- 
legend und maßgebend. Aber noch weniger als 
in den Bucolica und den Georgica, die beide 
einen bestimmten Stil, eine bestimmte Sprache 
ausbilden, kann man in der Aeneis die Vielheit 


convalle virenti. Convallis gebraucht Vergil 
seit den Georgica öfter, nur hier in Verbindung 
mit virenti. Wie penitus mit pater, so ist virenti 
mit convalle durch Alliteration verknüpft und ge- 
schmückt. Die Vorstellung hebt nicht so sehr 
Umrißhaftes und Sinnliches hervor, sondern un- 
sinnliche Qualitäten: geheimnisvolle Tiefe und 
Frische. Dem entspricht, daß penitus convalle 
virenti, zu pater Anchises gehörig äno xowod zu 


20 inclusas animas zu beziehen ist, also die Bezie- 


hungen nicht scharf herausgearbeitet sind, son- 
dern verschwimmen, Die Beiworte zu dem Akku- 
sativobjekte rahmen den Vers ein (s. Norden 
unter ‚Satzparallelismus‘). superum ad lumen ist 
ein ennianischer Klang (ann. 102). Bezeichnend 
aber ist es, daß Vergil die Verbindung superum 
lumen in übertragener Bedeutung verwendet und 
herausnimmt, während er den Rest des Verses 
an anderer Stelle anklingen läßt (Aen. 3, 587). 


in der Einheit so erfassen. Was für eine Szene 30 In normaler Endstellung folgt darauf das Verb 


typisch ist, kann im Werk singulär sein. So 
bleibt die Interpretation, die sich freilich am 
Typischen wie am Geschichtlichen orientieren 
muß. Nur sie kann hoffen, auch die Einheit des 
Stiles im Ganzen zu finden. Es ist merkwürdig, 
daß Grillparzer und T. S. Eliot in ihrer 
Vorliebe für die Didoszene des 6. Buchs zusammen- 
treffen. Hier soll die Gegenszene, die Begegnung 
des Aeneas mit Anchises, die sprachlich auf den 


lustrabat, seit langem in der epischen Sprache 
eingebürgert. Es wird ergänzt durch ein folgen- 
des Partizip — eine Gebärde, die Tacitus dann 
besonders liebt — recolens, das in fast adver- 
bialer Weise durch einen schwebenden Ablativ 
studio bestimmt wird. Studio reeolere erhebt 
Vergil dureh die Verbindung der sonst gewöhn- 
lichen Worte zu epischer Höhe. Der Gedanke 
schreitet fort, indem anreihend diese eifrige Be- 


ersten Blick gar nichts Auffallendes hat, auf 40 sinnung des Anchises präzisiert wird: omnemque 


Sprache, Metrik und Stil befragt werden. 

Die Szene, in sich, wie so viele, abgeschlos- 
sen, ist klar gegliedert. 679—683 Beschreibung 
der Beschäftigung des Anchises, 684—686 Reak- 
tion beim Herankommen des Aeneas, 687—694 
Anchises’ Worte, 695—698 Aeneas’ Entgegnung, 
699—702 Versuch des Aeneas, Anchises zu um- 
armen. Auf engem Raum hat man Beschreibung, 
dramatisches Geschehen und vor allem die er- 


suorum forte recensebat numerum. Die Verbin- 
dung numerum recenset kommt bei Vergil nur 
noch georg. 4, 436 vor, wo Proteus seine Herde 
mustert, ein Herrscher und Zensor. An dieses 
besondere römische Amt soll der im übrigen ,un- 
poetische‘ Ausdruck erinnern (s. Axelson 
a.0.). Spezialisierend wird dann angereiht caros- 
que nepotes und explikativ in zwei Paaren der 
Inhalt seines Sinnens gegeben: fataque fortunas- 


wartete Rede nebeneinander. Die Szene beginnt 50 que virum, moresque manusque. Gewiß ist hier 


mit einem ennianischen Klang (ann. 113 Vers- 
anfang o pater; at pater omnipotens Aen. 6, 592 
= Lukrez 5, 339; über die Methode, aus solchen 
Übereinstimmungen zwischen Lukrez und Vergil 
auf Ennius zu schließen, s. Norden Anh. I 
S.365ff. Norden ist sich der Gefahr, verlorene 
Tradition dabei nicht zu berücksichtigen und 
Übernahme aus Späteren zu gering anzuschla- 
gen, selber bewußt). Das patriarchalische pater 


die Art der Alliteration (s. Norden z, St.) 
altertümlich, die Verbindungen freilich sind 
sonst nicht belegt für Ennius. Überhaupt scheint 
Ennius fortuna vor fata bevorzugt zu haben. 
Auch die Anwendung des doppelten -que, im 
ennianischen Stil beliebt, beweist nicht, daß der 
Vers bei Ennius vorgebildet war. Vielmehr 
spricht hier Vergil in altertümlich-epischer Sti- 
lisierung ınit dem bezwingenden Zauber des 


aber hat, durchaus nicht immer zum Namen 60 carmen die Spannungen seines eigenen Welt- 


Anchises gesetzt, hier besondere Funktion: die 
Begegnung zwischen Vater und Sohn, nicht in 
erster Linie zwischen Anchises und Aeneas, wird 
erwartet. Sowohl die Wortwahl wie die Wort- 
stellung bewegt sich in den folgenden Versen in 
normalen Bahnen (A. Cordier Études sur le 
vocabulaire épique dans l'Enéide, Paris 1939 hat 
abgesehen von dem alten epischen Wort lustro 


bildes aus: fata —= höhere Bestimmung und for- 
tunas =— äußere Schicksale, mores = sittliche 
Größe und manus = männliche Kraft prüft An- 
chises wie ein Zensor. Unvermerkt ist der Leser 
oder Hörer durch die schrittweise anreihende 
Spezialisierung in die innersten Gedanken des 
Anchises geführt worden und wird durch den ein- 
drucksvollen Schlußvers zum Verweilen gezwun- 
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gen, ein Nachdenken, das die wesentlichen Ge- 
danken der Heldenschau vorwegnimmt. 

Hier, wo der Leser ganz in das Innere des 
Anchises geführt ist, wird die eben verlassene 
Handlung, der alle Teilnahme gehört hatte, näm- 
lich das Hinstreben des Aeneas, mit der Anchi- 
seshandlung verknüpft. Wieder ist der Einsatz 
mit dem Demonstrativpronomen isque ubi alter 
epischer Stil (Ennius ann. 141; 878). War mit 


dem vorausgenommenen isque schon die Reak- 10 


tion vorbereitet, so wird nach einem Vers, der 
den Nebensatz enthält, jetzt alles Gewicht auf 
die Verben gelegt, drei an der Zahl, wovon zwei 
den letzten Vers einrahmen. Das Verb tendere, 
bezeichnenderweise von Vergil geliebt, wird da- 
bei ohne Bedenken in zwei Versen wiederholt; 
ein drittes Mal erscheint es V. 696. Im Gegensatz 
zum Vorigen sind es jetzt stärkste Worte, die 
Tempo und Bewegung zum Ausdruck bringen: 
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höhere Wirklichkeit zum Ausdruck kommt, die 
Worte Symbolcharakter haben. Dieser Satz ent- 
hält die Anerkennung des Vaters, der nächste 
unischreibt das intime Glück der Stunde, ein 
Empfinden, das sich hinter der geprägten Formel 
nolas audire et reddere voces (vgl. 1, 409; Catull 
64, 166) fast verbirgt und nur in der im folgen- 
den Abschnitt wiederholten zarten und stolzen 
Anrede nate ausspricht. 

Nach der ersten Anrede folgt die Besinnung, 
einmal von seiten des Anchises, das andere Mal 
in Hinsicht auf Aeneas. Damit wird das vorher- 
gehende ezspectate und durum iter aufgefaltet. 

Die ersten beiden Verse — sie equidem duce- 
bam animo rebarque futurum / tempora dinume- 
rans nec me mea cura fefellit sind nüchterner als 
die drei folgenden auf Aeneas bezüglichen, im 
Tone den Versen 681/2 entsprechend, dem rech- 
nenden Wesen des Greises angemessen, der 


alacris steht zu Anfang und hebt die vorher- 20 Wesen und Zahl durchschaut. ducere animo ist 


gehende Besinnlichkeit auf, effusae und exeidit 
ore, betont an die Versenden gestellt, wodurch die 
Subjekte chiastisch geordnet werden, überstei- 
gern das erste Verb tetendit, die große Gebärde, 
und leiten hin zu dem Aussprechen des ganzen 
angesammelten Empfindens. Auch hier ist die 
Sprache episch (tendere palmas hat Cicero, Arat. 
415; zu genis ‚aus den Augen‘ vgl. Ennius ann. 
582; voz exeidit ore von Ennius in die Poesie ein- 
geführt? alaeris alter Nominativ). 

Auch hier ist es so, daß es nicht auf Sinn- 
fälligkeit der Erscheinung angelegt ist (daher 
sicher nicht genis ‚auf die Wangen‘, sondern 
episch voll wie utrasque palmas ‚aus den Augen‘). 
sondern auf die Dynamik der inneren Erschüt- 
terung. 

Die Anrede, die zunächst die Freude und 
den Inhalt des Jetzt zum Ausdruck bringt, ist 
wieder beherrscht von drei Verben, die nach dem 


in dieser Verbindung nicht belegt, dinumerare 
ist ein unpoetisches Wort (von Cicero an wich- 
tigen Stellen seiner Prosa gebraucht: auch hier 
erweist sich E. Fraenkels Ansicht als rich- 
tig, die zeigt, daß die vergilische Sprache Cicero 
das meiste verdankt). rebar (vgl. Norden z. 
St. unter Verweis auf Cie. de or. III 153) ist als 
altertümliches Wort erwiesen. Deshalb aber, weil 
futurum am Schluß des Verses steht und Vergil 


30 ungern Formen des verbum substantivum dort- 


hin stellt (Norden Anhang III 82), die Ver- 
bindung rebarque futurum für ennianisch zu hal- 
ten, zwingt nichts. Zumal fulurum hier Gewicht 
hat, fast substantivisch zu werten ist. Das Ganze 
— Norden umschreibt: rechnete aus und be- 
fand richtig — macht einen fast prosaischen, 
zum mindesten abstrakten Eindruck. Poetisch 
und durchscheinend wird es durch die Verbin- 
dungen. Dabei ist mit ducebam animo ‚machte in 


Gesetz der wachsenden Glieder in einem breiten 40 meinem Sinne die Rechnung‘ das Bedenken des 


SchTuß dem Glücksempfinden freien Lauf lassen. 
Diesmal aber stehen entgegen der gewöhnlichen 
Stellung die Verben an der Spitze der Sätze: venisti 
tandem ..., tuaque ... vicit ... pietas, datur... 
Wieder sind es gerade vor allem in der entschei- 
denden Anfangsaussage die einfachsten Worte. 
Daß sie es aber nicht in dem Sinne naiver Ein- 
fachheit sind, zeigt der Umstand, daß gegen- 
über x 23 Aldes, Tyhéuaye, ylvxegòv påos mit 


Wesens, mit rebarque futurum sein Wirken in 
der Zeit gemeint. Und das — s. o. — angehängte 
Partizip tempora dinumerans mit der geheimnis- 
voll unbestimmten Verbindung bestätigt, daß 
hier im verbalen Ausdruck dasselbe wie oben in 
fataque fortunasque beschlossen ist (für die Kon- 
stanz dieser Vorstellungen ist auf Tert. Apol. 
Kap. 20 zu verweisen). Die Einsicht in das Wesen 
der Dinge ist mit sorgender Liebe verbunden und 


dem gefühlserfüllten tandem (s. Serv. z. St.) 50 geschieht aus ihr: der Abschluß nee me mea cura 


statt der bloßen, wenn auch erfüllten Gegenwart 
die ganze Vergangenheit in dieses Jetzt mit hin- 
eingenommen wird (die Szene war berühmt, wie 
die Parodie bei Apuleius met. 8, 26 zeigt). Das 
zweite Glied faßt die Emotion des ersten, das in 
dieser Stärke sonst kaum seinesgleichen hat, 
rational als Leistung: tua pietas vicit durum iter. 
Ezspectata parenti wird hinzugesetzt, das tandem 
ins Bewußte erhebend. Traumhaft war das ez- 


fefellit mit dem seit den Neoterikern so emp- 
findungsschweren Wort cura betont die sorgende 
Liebe in diesem ‚Rechnen‘ und macht aus der Be- 
stätigung Lohn der Teilnahme. 

Gegenüber der Verhaltenheit bei der Besin- 
nung auf die eigenen sorgenden Gedanken kann 
sich die Rede den Leiden mit staunend teilneh- 
mender Gebärde zuwenden, die sich in den An- 
aphern gemäß ausdrückt: quas ... quanta ... 


spectate schon einmal — 2,283 — aufgeklungen. 6N) guantis. Der letzte Vers: quam metui, ne quid 


Hier wirkt es in Verbindung mit parenti ver- 
pfliehtender, gewichtiger. Der dat. auct. beim 
part. perf. und das abstrakte Subjekt pietas, das 
die Handlung trägt, heben die Worte auf epische 
Höhe. Die Worte selbst wieder unplastisch, aber 
voller Dynamik, die Mitte des Handelns errei- 
chend. Sieg, Weg, Härte, frommer Sinn werden 
hier so miteinander verknüpft, daß in ihnen eine 


Libyae tibi regna nocerent gehört noch dazu, ver- 
einigt aber in bestimmter Weise Besinnung auf 
das eigene Denken und die Leiden des Aeneas. 
So herrscht auch hier die Dreigliederung wie 
V. 685f. und 687f. und auch 690f. Der Gedanke 
erinnert an eine Begrüßung aus dem Teucer des 
Pacuvius, der auch sonst Spuren hinterlassen 
hat (s. Norden z. St.: quam te post multis 
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tueor tempestatibus 319 R). Der Unterschied be- 
steht in der künstlerischen Durchformung: in 
der Anapher, der dxö »owoö-Stellung der Prä- 
position (zu dem accipio vgl. Aen. 8, 155 mit 
freudig-emphatischer Gebärde des Empfangens), 
der Scheidung in Land und Meer. Der Länder 
sind es nicht allzu viele gewesen (und den Wider- 
spruchsjägern möge hier eine Möglichkeit ge- 
geben sein, mit rationalen Manipulationen anzu- 
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bei Anchises’ Anfangsworten. Auf ihm liegt aller 
Ton. Sal, seit Ennius (ohne Attribut) im Epos 
heimisch, und der poetische Plural classes geben 
den knappen Worten epischen Schwung. Aber 
was bedeuten sie? Worauf antwortet Aeneas? 
Servius meint, Aeneas antworte auf Dinge, nach 
denen er nicht gefragt worden ist. Donat: Aeneas 
begegne (s.Norden z. St.) mit diesen Worten 
der Sorge des Anchises wegen der zu Wasser 


setzen): das ist ein Zeichen für einen geheimen 10 bestandenen Gefahren (692f.). Norden erklärt 


Zug des Gedankens, der auch vorher schon zu 
spüren war, aber das Aussprechen scheut. Für 
diesen geheimen Zug passend und ihm dienend 
und entgegenkommend ist die Möglichkeit der 
vergilischen Sprache, Worte zu übertragen, im un- 
eigentlichen Sinne zu nehmen: tactatum im drit- 
ten Glied wird gewöhnlich für die Gefahren zu 
Meer gebraucht (vgl. Aen. 1, 181). Hier sind die 
speziellen Meeresgefahren schon erwähnt und mit 


das Befremdliche mit künstlicher Homermimesis, 
Vergil verbindet ja in dieser Szene die odyss. 
Nekyia 2 152—224 mit der Begegnung von Vater 
und Sohn œ 345ff. & 299 fragt nun Laertes 
nod ÖL müs Eoımxe Don, worauf Odysseus 308 
erwidert: vyõs ôe uor 6 Eormaev En’ dyood 
voopı ndhmos. Vergil lege dem Anchises, statt 
sich Frage und Antwort entsprechen zu lassen, 
statt der Frage nur den Ausdruck der Besorgnis 


dem Verb vectum gekoppelt worden: iaetatum 20 in den Mund, die Aeneas kurz und bündig als 


periclis ist vergilische Verbindung (eine Art 
Enallage der Bedeutung, die zu wenig berück- 
siehtiet F. Bömer bei den berühmtesten Versen 
des 6. Buches im Herm. LXXX [1952] 117ff.), vom 
Meer noch unausgesprochen zu anderen Gefahren 
überleitend, da perielis viel weiter, grundsätz- 
licher ist und bei Aeneas an anderes in diesem Zu- 
sammenhange gedacht werden muß. Dies andere 
kommt im Schlußwort zu Wort: quam metui, ne 


unbegründet zurückweise (Norden a.0. 303). 
So sicher es ist, daß Vergil hier Homer anklingen 
läßt, eine ähnliche Antwort auch er hat, so ver- 
kehrt ist die Deutung durch Norden. Anchises 
hat zwar Besorgnis geäußert, aber nicht über die 
Flotte, sondern Aeneas und nicht für die Gegen- 
wart, sondern in rückbliekender Besinnung. Also 
kann Aeneas Anchises nicht über eine Besorgnis 
beruhigen, die dieser nicht hat. Zudem ist der 


quid Libyae tibi regna nocerent. Auch hier haben 30 tote Anchises nicht gleich dem lebenden Laertes: 


wir ganz geläufige Worte, deren Kurswert aber 
durch die Verbindung und die Gebärde zu ein- 
maligem Wert gesteigert wird: wie zart das un- 
bestimmte ne quid, wie poetisch, daß statt amor 
oder Dido, statt Untreue gegen das fatum die 
Libyae regna zum Subjekt gemacht werden, wo- 
bei die verzeihlichste Verlockung herausgekehrt 
wird. In dem quam metui. das den Satz beherrscht, 
liegt das Eingeständnis der Angst, das mit eura 
V. 691 vorbereitet ist. 

Wie Anchises den Sohn zweimal mit nate an- 
geredet hatte, so der Sohn zweimal den Vater mit 
genitor. Durch solche Entsprechungen hat die 
vergilische Rede bisweilen etwas Gesteigertes, 
Heraldisches, Hieratisches an sieh. Auch Aeneas’ 
Rede ist dreigeteilt, wenn auch knapper und 
straffer. Es ist bezeichnend, daß die Sätze hier 
völlig unverbunden nebeneinander stehen; der 
Leser hat das enge Hin und Her der Beziehungen 


die Annahme ist doch die, daß Anchises in der 
Unterwelt alles weiß (694). Einen Hinweis für 
die richtige Auffassung gibt nicht die Wortwahl, 
sondern die Wortstellung. Stant — okkasionell — 
sale Tyrrheno classes meldet den Erfolg gleich- 
sam, in aller Bescheidenheit, da das Verdienst 
hieran dem Anchises zuresprochen wurde, der 
ihn in die Unterwelt führte. Die Aussage be- 
deutet, daß alle Versuehungen — nicht die kon- 


40 kreten Gefahren der Gegenwart auf dem Was- 


ser — überwunden sind, das Weitere begonnen 
werden kann. Nur so nämlich, wenn man die 
konkrete Aussage für etwas Unsinnliches, eine 
höhere Wirklichkeit nimmt, versteht man den 
Übergang zu dem letzten Satz, der jetzt, nach- 
dem im Gehorsam und der Leistung der Einklang 
erreicht ist, diese innige Einheit in der Um- 
armung bekräftigen will: da iungere deztram, da, 
aenitor, teque ampleru ne subtrahe nostro, Die 


sich selber bewußt zu machen, bzw. empfindet es 50 Anapher, die dringliche Bitte unterstützend, ist 


sofort. Zuerst führt Aeneas Anerkennung und Lob 
des Verses 688 auf den Vater selber zurück. Mit 
anaphorischer Emphase heißt es fua me, genitor, 
tua tristis imago saepius occurrens haee limina 
tendere adegit. Außer dem ennianischen Klang 
genitor (s. ann. 113; 456) und der Personifizie- 
rung der imago liegt das Neue der Sprache in 
der Verbindung: der Akk, der Richtung ist eben- 
so kühne Neuerung wie die Verb. adigere mit dem 


mit der zweiten wieder durch ein dnö xowoð ver- 
bunden, indem iungere dextram (= 1, 408, viel- 
leicht ennianisch) beim zweiten da nicht wieder- 
holt wird. Da c. inf. — vgl. Horaz, epist. I 16, 
61 — hat vielleicht sakralen Klang, teque ad- 
spectu ne subtrahe nostro hatte Aeneas 6, 465 
eben Dido angefleht. Sie hatte sich abgewandt. 
Jetzt darf er hoffen, sich in völliger Überein- 
stimmung zu befinden, wenn er den Vater mit 


Infinitiv. Denkbar, daß das ad in adigere noch 60 denselben Worten um Umarmung bittet (statt 


mit auf den Akk. wirkt. Da Anchises offenbar von 
diesen Traumerscheinungen nichts weiß, erfahren 
hier dieselben Erscheinungen von 4, 351ff. ihre 
Deutungen als Symbole für etwas Innerliches. 
Weist hier der Sohn dem Vater alles Verdienst 
der Wirkung zu, so darf er jetzt auch stolz seine 
Leistung nennen: stant sale Tyrrheno classes. 
Betont ist das Verb an den Anfang gesetzt wie 


adspeefu — über den archaischen Dativ Cor- 
dier a.0. 49 — wird amplezu gesetzt). In die- 
sem Augenblick der innigsten Einigkeit, d. h. des 
höchsten Glückes, fast erfüllter Sehnsucht, zeigt 
sich das Unwirkliche der Gebilde der Unterwelt: 
Anchises entzieht sich dem Zugreifen. Die drama- 
tische Schlußwendung nach dem intimen, so 
ganz und eigentlich wirklichen Zwiegespräch er- 
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zählt der Dichter. Er erzählt sie mit Versen, die 
im 2. Buche (6, 700—702 = 2, 792—794) beim 
Erscheinen der Kreusa gebraucht werden und die 
den Versen 4 206f. nachgebildet sind. Sie sind 
gegenüber Homer des scharfen Umrisses ent- 
kleidet (Verlegung der Zäsur, des Parallelismus, 
Milderung der Ausdrücke &pweundnv, &tew ... 
ävoyeı, èx xeıa@r), das Flüchtige durch Beiworte 
verstärkt (par levibus ventis = oxi eixsAov, vo- 
lucrique simillima somno — eixelov dveiow; 
Norden übersetzt somno mit Schlaf). Da Vergil 
somnium tunlichst vermeidet (s, Cordier a. 0. 
135) und das entsprechende Wort im Griechischen 
ôvelow ist, liegt es nahe, zum mindesten an ein 
Verschwimmen der Bedeutung Schlaf und Traum 
zu denken. In simillima steigert zum Schluß der 
im Gegensatz zu Horaz von Vergil geliebte ela- 
tivische Superlativ. Gegenüber der Verdeutlichung 
durch Vergleich bei Homer hat man also bei 
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Auswahl und Verbindung, sondern die Möglich- 
keit der Sinnerfüllung der Tiefe, der Dynamik 
und Innerlichkeit. In seiner Sprache liegt das 
Geheimnis verborgen, daß hinfort nicht nur Dich- 
ter, sondern auch die hohen Prosaiker Virgilianer 
waren. 

Hinzukommt, daß diese erlesene, wohlgeglie- 
derte Sprache im Hexameter das bewegliche In- 
strument hat, das bisweilen wohl auch selber zu 


10 bestimmter Wahl verlockt. Auch hier soll es nicht 


auf Statistik ankommen — die Zahlen sind bei 
Eklogen und den Georgica angegeben —, sondern 
muß interpretiert werden. Die N ord en schen 
Anhänge nützen an der vorgelegten Beispiel- 
stelle nicht viel; denn es sind weder Abnormi- 
täten noch typische Fälle aus irgendwelchen Be- 
reichen festzustellen, Jeder Vers ist hier vielmehr 
individuell aus sich heraus zu verstehen. 

Daß von den 24 Versen nur venisti tandem 


Vergil steigernde Gebärde und Verstärkung der 20 (687) und ter frustra comprensa (701) aus lauter 


Dynamik. Die drei Verse werden von einem Verse 
eingeleitet — 699: sie memorans largo fletu simul 
ora rigabat —, der mit seiner besonderen epischen 
Höhe sofort den Abstand vom Gespräch schafft. 
Die Worte selber vermischen wieder die Konturen, 
bringen aber Töne mit, die die Szene innerlich be- 
reichern: rigare meint das Heilsame der Tränen, 
fletu gerenüber lacrimis ist aktiver, memorans, 
ora sind in der Poesie zu Hause. Der Schmuck der 


Spondeen bis zur Hauptzäsur bestehen, gibt ihnen 
verdientes Gewicht. Die Schlüsse sind nach der 
normalen klassischen Praxis gebaut. Daß bei den 
Zäsuren nur die Verse 684 und 698 die Hepht- 
themimeres, einmal mit Nebenzäsur, aufweisen, 
kann kein Zufall sein, wenn man bedenkt, daß 
beide den Zug großer Bewegung nicht unter- 
brechen wollen. Sonst ist nur ein Vers noch un- 
regelmäßig: 687 hat neben der Hauptzäsur keine 


Alliteration ist in diesen Versen wieder beson- 30 Nebenzäsur. Aber das breite, die Nebenzäsur über- 


ders reich. 

Die Sprache läßt sich nicht ohne die Inter- 
pretation des Gemeinten, aber auch der vorher- 
gehenden und überwundenen Formulierungen ver- 
stehen. Vieles wird uns dabei im Griechischen — 
Hellenistischen — und Römischen entgehen. 
Untersuchungen wie die von Cordier werden 
darum auch bei Bedenken der Vorgänger nur 
einen Teil des Sprachlichen erfassen. Bezeichnend, 


lagernde, über die Versgrenze gesperrte ersneetata 
(s. Norden Anhang VII S. 426) versinnlicht die 
Spannung, mit der Anchises geharrt hat (ich ver- 
meide es, wie Norden von ‚hohem Pathos‘ zu 
reden: der Ausdruck scheint mir der Präzision 
den seelischen Bewegung nicht gerecht zu wer- 
en). 

Das letzte Beispiel zeigt, wie sehr das En- 
jambement dem Sinnfälligmachen des dichteri- 


daß unser Stück für seine Probleme wenig Mate- 40 schen Gedankens dienen kann (s. J. West- 


rial liefert, So notwendig sie sind, sie erreichen 
jeweils nur die Grenzmöglichkeiten, nicht das 
innere Leben, das gerade so und so wählen läßt. 
Weiteres an sprachlichen Untersuchungen bei 
Schanz-Hosius a, O. 93. Allgemein läßt 
sich trotz Fehlens umfassenderer und überaus 
dringender, auf Interpretation beruhender Dar- 
stellungen sagen: während sich in den Eklogen ein 
der arkadischen Welt entsprechender unbeschwer- 


reicher Das Enjambement als künstlerisches 
Stilmittel in der Aeneis, Diss. Innsbruck 1946; 
mir noch nicht bekannt). Nach den ersten fünf ab- 
geschlossenen oder mit geringer Spannung ver- 
knüpften Versen (680 enj. Verb; 681 2 Pron.- 
Subst.) enjambiert mit weiter Adj.-Subst.-Sper- 
rung der Name Aeneas (mit griechischer Endung: 
s. Norden Anhang VI). Dasselbe gilt von dem 
besprochenen Satzenjambement 687. Dagegen 


ter durchsichtiger Stil, in den Georgica ein wirk- 50 sind die Verse der Besinnung wieder in sich ge- 


lichkeitsgesättigter festlichglänzender gebildet 
hatte, ist der Stil oder zunächst der Sprach- 
bereich der Aeneis weiter, verschiedener, hat 
tiefere, bis zu Homer reichende Hintergründe. Mag 
vor allem an feierlichen Stellen die ennianische 
Patina nicht zu verkennen sein, man darf sie 
auch nicht überschätzen. Kein vergilischer Vers 
klingt wie ein ennianischer, und würde man ihn 
zerlegen und zerschlagen, würde man durchaus 
nicht immer die disiecta membra poetae wieder- 
erkennen. Das kommt daher, daß das Ausgefallene, 
nicht das Besondere oder sonst Geglückte, ver- 
mieden wird. Sozusagen alle Worte und Wendun- 
gen der Sprache, die sich vergilisch adeln ließen, 
wurden in das Epos hineingenommen. Vergilisch 
wurden sie durch die seelische Bewegung, durch 
besondere Art seiner Verknüpfungen. Nicht aber 
der Umriß, das scharf Beobachiete leitet hier 


rundet und lassen nur bei den Anaphern 692 das 
Verb synkopisch enjambieren. Gerade die relative 
Seltenheit läßt hier das Enjambement besondere 
dynamische Wirkungen erzielen. 

Im übrigen läßt die innerlich bewegte und zu- 
gleich einfache Rede keine der besonderen Wort- 
figuren — außer einem gewissen Parallelismus, 
der hervorgehoben wurde — zu. 

Auch hier würden Prozentzahlen täuschen und 


60 das Untersuchen bestimmter Formen würde nega- 


tive Aussagen über Erlaubtes und Unerlaubtes 
zulassen, nicht aber über das, was erstrebt wer- 
den muß, das Positive des Gewollten und Er- 
reichten. 

Das führt zum Stil. Der Stil ist die Einheit 
von Sprache und Rhythmus, Form und Gehalt. 
Sie ist hier in einer Weise verwirklicht worden, 
wie es nur in einer 200jährigen Tradition der 
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Sprache und des Hexameters möglich war. Das 
Hervorheben des Positiven in Sprache und Metrik 
erlaubt auch einige Aussagen über den Stil im 
Ganzen. Zunächst: er ist situationsbezogen, also 
nie Manier. Unser — zentrales — Stück wirkt in 
seiner Einfachheit gerade dureh das Fehlen be- 
stimmter technischer Mittel oder typischen 
Sehmuckes. Weiter: dieser einfache, situations- 
bedingte Stil ist das Resultat dahinterstehender 
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lichen Familie das 2., 4. und 6. Buch vorgetra- 
gen hat (Servius zu Aen. 4, 323 nennt die Bücher 
3 und 4, zu Aen. 6, 861 die Bücher 3, 4 und 6). 
Dieser Ausgangspunkt ist nicht ungefährlich: 
nicht so sehr die Mischung homerischer zu- 
sammenhängender Erzählung und eines Kranzes 
kallimacheischer Art zum Zwecke der Möglich- 
keit der Rezitation scheint das Entscheidende an 
der Aeneis, sondern vielmehr die historische Lage, 


bewältigter Jahrhunderte, Er schmilzt bewußt 10 die Buchpoesie kennt (s. Catull e. 1; die Loslösung 


das früher Gelungene zu neuer Einheit zusammen. 
Drittens: der Stil könnte gar nicht situations- 
bedingt sein, wenn es ihm auf genaues Erfassen 
der Wirklichkeit und zugleich Bewahrung der 
Tradition ankäme. Beides gelingt, weil seine Ein- 
heit weder im Formalen noch der äußeren Wirk- 
lichkeit und einer bestimmten Bewältigung 
liegt, sondern in einer bestimmten inneren Hal- 
tung zu den erzählten Dingen, einem sich mit 


von der Gelegenheit ist schon vorher entscheidend 
für das Verständnis der eatullischen Dichtung). 
Die Aeneis will in ihrem komplizierten Voraus- 
setzungsreichtum auch gelesen werden, Die Tat- 
sache, daß Vergil Bücher vorgelesen hat, beweist 
noch nichts für den Rezitationscharakter des 
Ganzen. Wie die Werke Homers zeigen, ist wei- 
ter der Rezitationscharakter nieht genügende Er- 
klärung für die Abgeschlossenheit der Bücher. 


den Dingen Bewegen und sie sinnfällig Machen. 20 Wenn aber 7 zu 8, 9 zu 10, 11 zu 12 Vorstufen 


Vergil begeht noch einmal die Aeneashandlung, 
und er begeht sie mit seinem Spürsinn für ihre 
seelischen Gehalte intensiv und energisch, streng 
und doch liebend. Das bedeutet, daß dieser Stil 
alles Unwesentliche beiseite läßt, daß ihm Sprache 
und Vers der Leib sind für den großen bewegten 
Kosmos, den er verwirklicht. So läßt sich unsere 
Szene auch stilistisch ganz nur erfassen, wenn 
man in ihr die Lösung der seit dem ersten Buche 


sind, ebenso 5 zu 6, 2 und 3 dagegen umschlossen 
sind von 1 und 4 (Heinze a. O. 180 und 458), 
wie steht es da mit der Rezitation der armen Vor- 
stufen? Hier sieht man deutlich ein anderes Glie- 
derungsprinzip am Werke: das inhaltliche, und 
zwar in Hinsicht auf zeitlich-logische Abfolge: 
Ausbruch des Krieges ist Vorstufe zu den diplo- 
matischen Bemühungen um Bundesgenossen in 8 
usw. Es ist nun bezeiehnend für den Stil Ver- 


bestehenden Spannung zwischen Vater und Sohn 30 gils, daß das sinnvoll ist: selbst wo Wort und 


und zugleich das Gegenstück, und zwar sich aus- 
schließende Gegenstück zur Didobegegnung emp- 
findet. Im Gegensatz zu einem mimetisch-schil- 
dernden Stil müßte man ihn als einen musika- 
lisch-symphonischen bezeichnen. 

Von ihrem Stil her, der in sich das Glück der 
überwundenen Spannung und neu erreichten Ord- 
nung immer wieder verwirklicht, müßte man am 
ehesten das Wesen der Aeneis ergreifen können. 
Um so verwunderlicher, daß es eine Darstellung 
des vergilischen Stiles nicht gibt. Das gilt cum 
grano salis. Hinweise finden sich in den Kommen- 
taren, in Einzelarbeiten, in Knight The Ro- 
man Vergil. 

Komposition. 

Wohl aber gibt es solche der Komposition. 
Aus dem Gesagten ist es begreiflich, daß beide 
Probleme eng zusammenhängen. 

Jeder empfindet besonders bei der Aeneis als 


eindrucksbestimmend wohl die Ausgewogenheit 50 


und Übersichtlichkeit der Aeneis, die Harmonie 
und Bezogenheit der Teile. Wie man es immer 
ausdrücken möge: das Faktum, die künstlerische 
Wirklichkeit und Wirkung ist unbestreitbar. Sinn 
und Wesen der Komposition freilich sind ver- 
schieden und widersprechend beschrieben wor- 
den, je nachdem man ihr ein bestimmtes Ziel 
vindizierte oder von bestimmten, von einander 
abweichenden Beobachtungen ausging. Heinze, 


Geschehnis nur Symbol für Höheres sind — man 
denke an die Szene zwischen Vater und Sohn, 
man denke aber auch etwa an die Vorstellbar- 
keit des zeitlichen Ablaufs, obwohl es auf ihn 
nicht ankommt, sondern Höhe- und Knotenpunkte 
des Geschehens herausgegriffen werden —, haben 
sie doch Sinn und eigene Würde. So ist es denn 
richtig, daß Heinze und ihm folgend Pöschl 
und Stadler die Grundtatsache der zwei Hälf- 


40ten des Gedichtes, der ‚odysseischen‘ und der 


‚iliadischen‘, der der Irrfahrten und der der 
Kämpfe, nicht aus dem Auge verlieren, dabei aber 
auch bemerken, daß ein Auseinanderfallen durch 
eine übergreifende und sich mit der in zwei Hälf- 
ten nicht deckende Gliederung vermieden wird, 
nämlich durch die Gliederung in Drittel: 1—4 
ist Aeneas in Karthago, 5—8 enthalten die An- 
kunft in Latium und die Vorbereitung der Kämpfe, 
9—12 stellen die Kämpfe selbst dar. 

Daß im Römischen eine solche kunstvolle 
Bauweise möglich ist, daß sie bewußt angewen- 
det wird und sogar Tradition bildet, zeigt der 
Aufbau von Ciceros Werk de re publica, das in 
verschiedener Hinsicht für Vergil wichtig gewor- 
den ist; es ist gegliedert in Paare von dreimal 
2 Büchern mit jeweiligem Prooemium und zu- 
gleich auch wiederum in zwei Hälften, indem die 
ersten drei Bücher die Formenfrage behandeln 
und zu Ende führen, die anderen drei vom Men- 


Conway, Stadler, Pöschl, Perret wei- 60 schen handeln (s. K. Büchner Cicero, Vom Ge- 


chen in der Auffassung des Aufbaus nicht unbe- 
trächtlich untereinander ab. 

Heinze (a. O. 436—465 Kap. Komposition; 
s. Th. W. Stadler Vergils Aeneis, Einsiedeln 
1942, 97) geht aus von der relativen Selbstän- 
digkeit der Bucheinheit und der Bestimmung der 
Aeneis als Rezitationswerk. Dabei spielt die Nach- 
richt eine Rolle (BV 32), daß Vergil der kaiser- 


meinwesen, Zürich 1952, Einl.). Andrerseits könnte 
dies die gemeinte Gliederung nur sein, wenn sich 
die künstlerische Absicht Vergils darin erschöpfte, 
eben ein Abenteuer und einen großen Kampf mit 
seiner Vorbereitung zu erzählen. Das ist natür- 
lich nicht der Fall, und die Einheit des Ganzen 
manifestiert sich u. a. darin, daß überall zwischen 
den Büchern Beziehungen walten, wie sie bei der 
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Paraphrase, so weit möglich, hervorgehoben 
wurden. Man begreift darum, daß in diesen Be- 
ziehungen allein und im rein Ästhetischen der 
Schlüssel zum Aufbau gesucht worden ist von 
R. S. Conway The Architecture of the Epic, 
Harvard lectures on the Vergilian Age, Cam- 
bridge 1928, Nach ihm bestimmt der Rhythmus 
graveless — grave den ganzen Bau. Grave sind 
die geradzahligen Bücher, less grave die ungerad- 
zahligen. Das Prinzip der alternatio ist gekop- 
pelt mit dem der Entsprechung: motivisch ent- 
sprechen sich 1 und 7, 2 und 8 usf. Daß beides 
nicht ohne Gewaltsamkeit abgeht, liegt auf der 
Hand. AufHeinzeundConway fußtStad- 
ler. Grundlage seiner Theorie ist die Annahme 
eines Wechsels zwischen den geraden und unge- 
raden Büchern. Die geradzahligen sind die wich- 
tigsten, die systolischen Bücher, in denen Aeneas 
und seine fatale Linie im Mittelpunkt steht, die 
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formal auf. Die Kompositionsfrage ist unlösbar 
ohne Erkenntnis des ‚eigentlichen‘ Inhalts. Die 
Frage nach ihm führt sogleich wieder in die Ana- 
lyse des Gedichtes. Um die Frage der Kompo- 
sition aber andeutend abschließen zu können, sei 
hier doch so viel darüber gesagt: die Aeneis ist 
das Epos vom Handeln des Aeneas, wie seine 
Gestalt auch immer aufgefaßt werden möge. Die- 
ses Handeln gipfelt in einem Sieg und in einer 


10 Bewährung, es findet sich im Verzicht auf per- 


sönliches Glück und in der Erkenntnis des wahren 
Lohnes, es ist ein anderes vor dem Einblick in 
die letzten Dinge und nachher. Vom Handeln aus 
gesehen hat sowohl die Zweiteilung als auch die 
Dreiteilung — in 1—4: Fertigwerden mit den 
Dingen, die von der Persönlichkeit selbst abhän- 
gig sind; 5—8 im Fragwürdigwerden der Auf- 
gabe Vorstoß zum Jenseits und Vorbereitung auf 
die Durchführung der Aufgabe; 9—12: Die Be- 


ungeraden die leichteren, diastolischen, in denen 20 währung — einen tieferen als den nur im Fak- 


das Geschehen sich ausbreitet auf Welt und Men- 
schen. Die Drittel und Hälften sind Valenzstufen, 
die in Verbindung mit dem wechselnden Rhyth- 
mus die gesuchte Wirkung der Eusynopsie her- 
vorbringen. 

Bedenken bleiben auch bei dieser im übrigen 
an feinen Beobachtungen reichen Studie. Daß Ver- 
gil der Wert der Eusynopsie als an sich erstre- 
benswert vorgeschwebt hätte, läßt sich nicht er- 


tischen sich zeigenden Sinn. Als Darstellung und 
Verherrlichung der großen, fruchtbaren und ge- 
rechten Tat ist das Gedicht ein kontinuierlicher 
Ablauf: daher die enge Bezogenheit und Ver- 
flochtenheit der Bücher. Fatale Linie des Aeneas 
ist dabei alles. Nur daß in der zweiten Hälfte das 
Werk mit vielen getan werden muß und im Gegen- 
satz zur ersten die ‚fatale‘ Linie des Aeneas und 
damit die Zeitabläufe auf seiner Seite sieh tren- 


weisen. Was den rhythmischen Wechsel der Bü- 80 nen und spalten können. Hier ist der maior ordo 


eher anlangt, der gegenüber Conway näher prä- 
zisiert ist, so kommen einige Bücher zu kurz: 
Buch 8, wenn auch nicht vollendet — hier spielt 
die Kompositionsfrage mit in die Frage nach dem 
Erhaltungszustand hinein — ist im Sinne des 
Diehters sicher nicht ein leichtes, diastolisches 
Buch, in dem Aeneas keine Rolle spielte, Buch 5 
bringt die schwerste Probe für den Helden. Um- 
gekehrt kann man das idyllische 8. Buch doch 


der geschichtestiftenden Tat herrschend, in der 
ersten die Findung des Selbst. Nun heben sich in 
dieser Bahn des Handelns die Bücher als klare 
Einheiten heraus. Prinzipiell aber ist das nichts 
anderes als was bei der Abfolge der Szenen des 
Handlungsablaufs immer wieder festzustellen ist: 
eine Auszeworenheit, bei der der Kontrast häufig 
eine Rolle spielt, die darauf beruht, daß das Han- 
deln des Aeneas selber klassisch ausgewogen und 


wohl kaum als systolisch bezeichnen, wenn diese 40 beherrscht ist und von ihm alles Episodische und 


Kategorien nicht allen Sinn verlieren sollen. Der 
Schritt vorwärts besteht bei Stadler darin, 
daß Gestalt und eigentlicher, nicht vordergrün- 
diger Inhalt zusammen bedacht werden. Das ist 
Ausgangspunkt sowohl für Perret als auch für 
Pöschl]. Freilich gelingt es Perret nicht, das 
6. Buch in den Zusammenhang zu fügen, wenn 
er es auch als die Summe ansieht, in der sich aller 
Gehalt der Aeneis sammelt: entre les livres de 


Zufällige ferngehalten ist. So aufschlußreich ein 
Versuch, etwa Bücher in Kontrasten zu sehen, 
sein kann, so darf man sich doch nicht die Er- 
kenntnis dafür verbauen, daß sie alle individuell 
verschieden sind. Daß bestimmte Formprinzipien 
iiberhaupt gefunden werden können, ist nicht der 
Beweis, daß Vergil eine bestimmte ästhetische 
Theorie verfolgt hätte, sondern daß eine Auffas- 
sung vom Ordnungsgefüge großen Handelns sich 


l'épisode earthaginois (IV) et ceux de l'épisode 50 in einer durchsichtigen Ordnung verwirklicht hat, 


italien (VII—XIJ) le VIe livre demeure done isolé, 
hors serie (a. O. 113). Man wird dem schwerlich 
beistimmen können angesichts der Tatsache, daß 
im 6, Buche die Vergangenheit abgeschlossen, das 
Wesen der Zukunft aber enthüllt wird, daß dem 
persönlichen Glück mit Dido das Glück der Einig- 
keit mit Vater und Aufgabe, das sich mit dem 
anderen nicht verträgt, entgegengestellt wird. 
V. Pöschla. O. betont demgegenüber mit Recht 


die aus kleineren Bausteinen aufsteigend schließ- 
lich in der großen Zweiteilung gipfelt. Insofern 
bedeutet Erkenntnis des Aufbaus zugleich Er- 
kenntnis des Sinnes des Gedichtes, der Aufbau 
aber muß immer wieder aus der Interpretation 
des Sinnes gewonnen werden. Inhalt und Form 
sind wie Inhalt und rhythmisches Sprachgewand 
im klassischen Sinne eins. Hilfen aber, die Trage- 
pfeiler des Baues, die Dynamik der Massen zu 


von seiner symbolischen Auffassung der Aeneis 60 erkennen, sind jene Stellen, an denen vom höch- 


her die großen Einheiten der beiden Hälften, 
deren Inhalt in den Ringangssymbolen (1, 8—296 
und 7, 286—640) vorgenommen wird (so auch schon 
Büchner Der Schieksalsgedanke bei Vergil, 
Freiburg 1946). Der Ertrag dieser teilweise ohne 
Beziehung aufeinander erfolgten Diskussion? Es 
geht nicht, das muß die Erkenntnis sein, rein 
stofflich-inhaltlich, es geht aber auch nicht rein 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


sten Symbol der Aeneis die Rede ist, von den 
fata. Doch das würde schon zu den Fragen nach 
Sinn und Bedeutung der Aeneis gehören. Man 
sieht, die Fragen lassen sich schwer trennen. 

Quellen. 

Bevor die Quellen behandelt werden können, 
müssen ähnlich wie bei der Sprache und dem Stil 
die Voraussetzungen geklärt werden. Können die 
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Theorien über die Komposition dazu verführen an 
völlige Freiheit der Phantasie, ja freie Konstruk- 
tion zu denken — ein Zeichen, welche Freiheit 
bei strengster freiwilliger Bindung in Vergils 
Werk verwirklicht ist —, so belehrt schon ein 
flüchtiger Blick darüber, daß die Leistung der 
Komposition nur gewürdigt werden kann, wenn 
alles bekannt ist, was hier integriert ist. 

Das Verhältnis zu dem vorher schon Gestalte- 
ten und Formulierten ist in der Aeneis anders als 
in den Georgica. Dort gab es Vorbilder; im übri- 
gen kam es darauf an, daß die dichterische Aus- 
sage nicht in Konflikt kam mit den wissenschaft- 
lichen Erkenntnissen. In der Aeneis ist einmal 
zu scheiden die große Menge der Vorgänger, die 
Vergil in seinem Werke ‚aufheben‘ will, zum 
andern die Sagenmasse, die vom Dichter Berück- 
sichtigung verlangt und Auseinandersetzung 
fordert. 


H D. Aeneis: Quellen 1444 


gines de la légende Troyenne de Rome, 1942, 
B. Tilly Vergils Latium, Oxford 1947). Aeneas 
wandert nach Westen mit dem Ziel, Rom zu grün- 
den. Altester Zeuge dafür ist Timaios (Lykophron 
126ff.). Der Weg geht wahrscheinlich nicht über 
Etrurien (Funde in Etrurien — bequem gesam- 
melt bei Bömer a. O. S. 15ff.; es handelt sich 
um Darstellung des Aeneas, der Anchises trägt — 
haben diese von Malten abgelehnte Möglichkeit 


10Bömera.O. als die wahrscheinliche bezeichnen 


lassen; durch Vermittlung der Phokäer sei die 
Aeneassage nach Etrurien gekommen, Rom habe 
durch Übernahme gerade dieses Gründers eine 
typisch ‚römische‘ Tat vollbracht, indem es den 
frommen Helden wählte, nicht etwa Odysseus, 
der auch zur Verfügung stand. Bedenken — 
welche Stadt gründet Aeneas, wer eignet sich die 
Sage an, das Volk oder Geschlechter? Ist Aeneas 
wirklich als Grieche akzeptiert worden? Was ist 


Sage und Mythos. Es ist nicht zuviel 20 hier pietas? Doch sicher nicht dasselbe, was pie- 


gesagt, wenn man behauptet, daß in Vergils Werk 
alle vorausgehende große Dichtung irgendwie 
eingegangen ist, daß aber auch von Mythos und 
Sage alles bekannt ist und aus reicher Fülle aus- 
gewählt wurde. Hier können nur Hinweise für 
die Haupttatsachen gegeben werden. Von Mythos 
und Sage ist es in erster Linie die ‚bedeutendste 
Wandersage des Altertums‘, die Aeneassage mit 
dem Komplex der Troiasage (1), dann die rö- 


tas bei Vergil ist — können hier nicht begründet 
werden. Dazu fühlt sich der Verfasser auch nicht 
kompetent. Doch wird man sagen dürfen, daß die 
Verbindung zu Sizilien für Vergil jedenfalls viel 
stärker ist als zu Etrurien, und daß überhaupt 
alle diese Erinnerungen für Vergil nur insoweit 
von Bedeutung sind, als sie seiner Integration 
dienen), sondern Syrakus als Niederschlag alter 
Handelsverbindungen zwischen Sizilien und 


mische Gründungssage (2), in zweiter Linie die 30 Latium. Die Aeneasssage ist den Latinern und 


Didosage (8) und die »araßaoeıs, also vor allem 
Orphik (4), mit denen sich Vergil materialiter 
auseinanderzusetzen hatte. 

1. Die Sage von Aeneas, dem Götterliebling, 
der nach der Zerstörung Troias entkommt und 
eine neue Herrschaft gründet, hat eine lange Ge- 
schichte. Sie geht aus von den Aeneias-Stellen 
im Y (darunter Y 347: plos ddavaroıcı Beoioıw; 
darüber G. Scheibner Der Aufbau des 20. und 


Römern von den Griechen oktroyiert worden. Die 
Griechen neglegierten entweder die Einheimi- 
schen oder sie machten sie zu Halbgriechen {so 
konnte Latinus Sohn des Odysseus werden: 
E. Norden Jahrb. f. kl. Phil. VII [1901] 255ff.) 
oder anerkannten im Einheimischen den Frem- 
den. Im letzteren Falle wurde die Troiasage der 
Ausgangspunkt für neue Bildungen, und so 
konnte Aeneas Gründer einer fremden Stadt wer- 


21. Buches der Nias, Diss. Leipzig 1989, 71ff.). 40 den (s. Malten a. 0. 50f.), Diese Sage hat den 


Wichtire Motive haben sich dabei schon früh 
ausgebildet: Anchiseslegende im Aphroditehvm- 
nus, also nach Kyprien und Tliupersis, Penaten: 
zuerst bei Timaios (Dionys. v. Halik. I 67), Aeneas 
den Vater tragend: Münze von Aeneia vor 
500 v. Chr. (ietzt bequem bei F. Römer Rom 
und Troia, 1951, 17); Fahrt nach dem Westen: 
Stesichorus um 500; s. tabula Tliaca Man- 
cuso Med. d. R. A, dei Lincei XIV [1911] fase. 8). 


Römern (vor allem) Timaios schmackhaft ge- 
macht, indem er alte Lokalsage einwebte. Bald 
sind die Römer stolz auf sie (s. römische Münzen 
von Segesta 241 bei Head? 167), ja die Aeneas- 
sage spielt eine politische Rolle: erstes Zeugnis 
unmittelbarer Verwendung des Verwandtschafts- 
verhältnisses mit den Troianern zur Zeit des 
Seleukos Kallinikos (247—226; ss Norden 
a. 0. 256): auch an den akarnanischen Angeleren- 


Drei Etappen sind also bei der Aeneassage zu 50 heiten interessierten sich die Römer 232 v. Chr. 


unterscheiden: 1. Ausbildung im griechischen Be- 
reich: 2. Übertragung nach Westen. bes. Sizilien; 
3. Übertragung nach Rom. Nach Sizilien ist sie 
mit der Elymerwanderung gekommen und haftet 
am Eryzberge (s. W. Schulze Gesch. d. lat. 
Eigennamen, 1904, 496). Über die Sagenver- 
sionen, die sich mit dieser Übertragung ergeben 
— Eiymos kommt mit Aeneas nach der Zerstö- 
rung Troias nach Sizilien; Strabon XITI 608 —. s. 


mit Hilfe der Troiasage. Die Einbürgerung des 
Aeneas in den römischen Staatsgedanken vollzieht 
sich auf dem Wege der Aufnahme in einzelne Ge- 
schlechterverbände (s. L. Friedländer Sit- 
tengeschichte Roms T [1919] 118f.: s. o. Bd. X 
S. 106 Münzer). Die Tulier vor allem greifen 
auf die Venus Erycina, aber auch unmittelbar auf 
die kleinasiatische Göttermutter als Ahnherrin 
zurück (vgl. nach den Arbeiten von Norden 


L. Malten Aineias, Arch. f£. RW XXTX 11931] 602.0. Schur Die Aeneassage, Straßburg 1914 


33—57. Die Übertragung der Sage nach Rom ist 
spätestens zur Zeit des peloponnesischen Krieges 
erfolgt (s. Malten a.0. 48ff., im wesentlichen 
so auch F. Altheim Italien und Rom II 34; 
Weiteres bei J. Bérard La colonisation Grec- 
que de l'Italie méridionale et de la Sicilie dans 
antiquité, Bibliothèque des écoles d’Athenes et 
de Rome CL I 1941 I und J. Perret Les ori- 


und vor allem den glānzenden Aufsatz von 
Malten a. 0.). Wenn Caesar die Venus Erveina 
als Ahnin seines Geschlechtes proklamierte M a l - 
ten a. 0. 46f.), war bei einer Feier des Augustus 
die Aeneassage so gut wie gegeben. Spielte sie 
doch auch georg. III prooem. schon entsprechend 
eine gebührende Rolle. Das Grundgerüst der 
Aeneassage und ihrer Geschichte zeigt, wie sehr 
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Vergil die Aeneassage nahegelegt war — als 
Römer, als Verherrlicher Caesars, als gläubigem 
Anhänger des Augustus — und wievieles an der 
Erfindung seines Epos darum festgelegt war. So 
urteilt denn Malten (a. O. 36), daß zum 
Aeneasbilde die Folgezeit — nach der Aufnahme 
in Rom — keinen Zug hinzugetan noch hinweg- 
genommen hätte. Das schon früh angelegte Bild 
sei noch das gegebene Gerüst für Vergil, nur daß 


II D. Aeneis: Quellen 1446 


Worten die Tragfähigkeit der Zeugnisse: nicht 
wie im 6. Buche sein ganzes zukünftiges in die 
römische Geschichte wirkendes Schicksal, sondern 
die Ereignisse, die er selbst vollbrachte, hat ihm 
der Traum gezeigt. Sein Traum Aen. 8, 36ff, kom- 
biniert mit der Prophezeihung der Sibylle 6, 88ff, 
entsprechen dem mehr und sind Zeugnis, in wie 
fruchtbarer Selbständigkeit Vergil Anregungen 
der Überlieferung verwandelt hat, falls eine Be- 


es bei ihm mit stoisch-römischem Geiste erfüllt 10 nutzung als erwiesen angesehen werden darf. 


sei. Freilich fällt bei Malten kein Wort über 
Naevius und Ennius (s. S. 1451f.). Und sieht man 
sich den Inhalt der ersten 6 Bücher an, so könnte 
man mit demselben Rechte sagen, wirklich alte 
Sage ist fast nichts. Wo ist denn in der alten 
Sage von dem Aufenthalte in Karthago und der 
Liebe zu Dido, wo von den Erlebnissen des Aeneas 
in der Nacht der Eroberung Troias, wo von den 
Spielen für den Vater und dem Brande der Flotte 


Ist die Aeneis das Epos vom Handeln des 
Aeneas, ist natürlich entscheidend der Verlauf 
der Ereignisse, wie ihn Vergil in der Tradi- 
tion vorfand. In Hauptzügen bekannt ist die Dar- 
stellung Catos im ersten Buche der Origines 
(Peter fr. 1f.). Danach hat Latinus 1. Aeneas 
und den Seinen ein Stück Land angewiesen. 
2. Übergriffe der Aeneaden haben zum Krieg 
gegen Latinus geführt, der mit Turnus verbündet 


(bei Naevius hatte Aeneas nur ein Schiff: bellum 20 ist. Dabei fällt Latinus in der Schlacht. 3. Turnus 


Poenicum fr. 11 Marmorale = 11 Morel), 
wo von dem Gang in die Unterwelt die Rede? Und 
Veopılfa und pietas sind ebenfalls sehr verschie- 
dene Dinge — das eine ist irrational passiv, das 
andere aktiv verehrend. Aus dem Mythos von 
Aineias wird ohne Änderung des Grundgerüstes 
etwas ganz anderes: ein Symbol für die Gründung 
Roms und darüber hinaus für ein jedes großes 
Handeln. 


beginnt mit Hilfe der Bundesgenossenschaft des 
Mezzentius den Krieg von neuem. In diesem 
Kampfe verschwindet Aeneas, Turnus fällt. 4. In 
einem dritten Kampfe tötet Ascanius Mezzentius 
im Zweikampfe (s. Heinzea.O. 72; dort auch 
gegen Cauer über die fälschliche Berufung auf 
Cato durch Servius zu Aen. 6, 760), Die Späteren 
legen mehr Wert auf die Ehe zwischen Aeneas 
und Lavinia und lassen die Latiner auf Seiten 


2. Vergil hat im einzelnen kühn erfinden müs- 30 des Aeneas kämpfen. Die Ereignisse verlaufen 


sen, um aus der Sage das Symbol zu gestalten. 
Das gilt ebenso für die zweite Hälfte der Aeneis, 
der Sage von den Kämpfen in Latium und der 
Gründung der ersten Stadt. Hier lag dem Dichter 
römische historische Überlieferung von großer 
Autorität vor. Diese Überlieferung, im Geiste des 
Historikers geformt, sträubte sich schon durch 
ihre Unübersichtlichkeit gegen die poetische 
Form. 


auch in verschiedenen Phasen mit langen Pausen 
(so Dionys. 1, 57f. — ähnlich Tustin. 43, 1 — und 
auch Livius 1, 1ff.; Appian, reg. 1 fragm. I 1, ist 
nur in wenig brauchbaren Exzerpten erhalten). 
Wollte man mit Heinze (a. O. 173#f.) die Ande- 
rungen Vergils auf das Bedürfnis nach Konzen- 
trierung des Stoffes — dem steht eine Verbreite- 
rung des Lokals entgegen — und nach Einheit 
der Zeit, weiter nach Einheit der Handlung (weil 


Erzählt hat die Aeneassare als Geschichte 40er alles auf die Ehe mit Lavinia hinauslaufen 


jeder Historiker bis auf Fannius und Sempronius 
Asellio (s. F. Cauer Die römische Aeneassage, 
Jahrb. f. kl. Phil. Suppl, XV [1887}). Es ist kein 
Zweifel, daß Vergil diese Darstellungen nieht nur 
gekannt, sondern das, was als Überlieferung 
galt, pietätvoll benutzt hat, wo er es konnte (s. 
Index zu Peter HRF; die Vereilkommentatoren, 
voran Servius, haben uns neben den Grammati- 
kern die meisten Fragmente aus den Anfängen 


ließ, aber auch Latiner, Rutuler, Mezzentius 
gleichzeitig Feinde des Aeneas sein lassen wollte, 
kam er zu der nicht einwandfreien, aber sorgsam 
bedachten Lösung, Latinus von seinem Volke zu 
trennen) und nach Erweiterung aus künstlerischen 
und politisch-nationalen Gründen (Möglichkeit, 
Italien und andere Sagenüberlieferung darzu- 
stellen; für die Wahrscheinlichkeit wäre es — 
S. 179 — von Vorteil, daß Aeneas mit einer durch 


der römischen Geschichtssehreibung erhalten). Es 50 Arkader und Etrusker verstärkten Streitmacht 


ist Sache der Einzelinterpretation, die Beziehun- 
gen zu dieser ganzen Tradition nie aus dem Auge 
zu lassen. Hier soll nur ein Beispiel hervorgeho- 
ben werden, das freilich auch warnt, den Einfluß 
der vorgeformten Überlieferung zu überschätzen. 
Fabius Pictor (fr. 3 = Cicero, de div. I 21, 43): 
sint haee, ut dizi, somnia tabularum, hisque 
adiungatur etiam Aeneae somnium, quod nimirum 
in Fabi Pictoris Graecis annalibus eius modi est, 


die Völker Italiens überwände: aber die Aeneis 
basiert doch auf der typisch römischen Idee, daß 
von der virtus der Führer alles abhängt; wie be- 
zeichnend die Antwort des Diomedes [Aen. 11, 
285ff.]!) zurückführen, würde man nicht nur eine 
Aussage über das Verhältnis zur Überlieferung, 
sondern auch über Sinn und Absicht der Aeneis 
machen. Darum muß zunächst die Feststellung 
genügen, daß Vergil kein Faktum der Überlie- 


ut omnia, quae ab Aenea gesta sunt quaeque illi 60 ferung einfach übernommen hat. Das bedeutet 


acciderunt, ea fuerint, quae ei secundum quielem 
visa sunt. Perret a. O. 114 hat recht, wenn er 
die Vorbilder der Hadesfahrt des 6. Buches auch 
in der römischen Tradition sucht; wenn er aber 
auf dieses somnium Aeneae, où Fabius Pictor ... 
avait accordé à son héros la révélation 
complète de son destin, verweist, so 
überspannt er in den von mir gesperrten letzten 


aber, daß er sich bewußt ist, mit seinem Werke 
einem ganz anderen Bereiche und anderen Kate- 
gorien als der Geschichte verpflichtet zu sein, 

3. Die Darstellung der Irrfahrten des Aeneas 
bei Dionys. 1, 46—55 unterscheidet sich von Ver- 
gil u. a. vor allem dadurch, daß Vergil Aeneas in 
Karthago und bei der Sibylle von Cumae verwei- 
len läßt, Das hängt natürlich damit zusammen, 
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daß Vergil die Gründungsgeschichte Karthagos 
mit in seinen Plan einspannt. Die Sage von Dido, 
die sieh, um dem toten Gatten dieTreue zu halten, 
auf dem Scheiterhaufen verbrennt, als sie sich der 
Ehe mit Iarbas nicht anders entziehen kanı, ist 
den Historikern bekannt (Iustin. 18, 4—6; 
W.F.J.Knighta.O. 96f.; vielleicht geht sie 
auf Timaios zurück; s. Knight 2.0. 96 und 
H. E. Butler The Fourth Book of Vergil’s 


Aeneid, Oxford 1935, 1—8). Sicher ist, daß 10 


Naevius — und hier spielt die Frage der Sagen- 
überlieferung in die der dichterischen Vorbilder 
mit hinein — von Dido erzählt (Servius zu 
Aen. 4, 9: cuius filiae fuerint Anna et Dido, Nae- 
vius dicit), wahrscheinlich, daß er Aeneas und 
Dido zusammenbrachte (s. frg. 23Marmorale 
= 23 Morel: blande et docte percontat / Aenea 
quo pacto / Troiam urbem liquerit; s, darüber 
H. Oppermann Dido bei Naevius, Rh. Mus. 


L DU. ACNES: guelen 1340 


mit Sicherheit sich in vorvergilische Zeit datieren 
lassen sollten (s. M. T r e u Herm. LXXXII [1954] 
24; s. S. 1393), Freilich entfernt ein fortschreiten- 
des Verständnis des Kunstwerkes und der Bezie- 
hungen zu den anderen Büchern das 6. Buch immer 
mehr von jeder möglichen Quelle (über die Kon- 
zeption des ‚Elysium‘: J. Kroll Elysium, Köln 
1953, spez. 29f.; s. auch K. Mayr Die alten 
Sprachen im Unterricht 2 [1954] Heft 5 S. 11). 

Zusammenfassend darf man über diesen Be- 
reich, mit dem Vergil sich einlassen mußte, sagen, 
daß er alles kennt, pietätvoll das Mögliche er- 
hält, sich aber im übrigen völlig frei in ihm be- 
wegt. Es ist das Verdienst R. Heinzes, daß er 
Vergils Selbständigkeit gerade durch das Auf- 
spüren alles von ihm ‚Imitierten‘ erwiesen hat. 

Das gilt in ebenso hohem Maß von den Vor- 
bildern im höheren Sinne. Es sind Homer, Apol- 
lonios von Rhodos, Naevius und Ennius, mit 


LXXXVIII [1939] 206ff.), dann aber sinnvoll und 20 denen sich Vergil so eng verbunden fühlt und 


am ehesten anzunehmen, daß Naevius mit der 
Umwandlung des Selbstmordes aus Gattentreue 
in den Tod aus Verzweiflung über die Untreue 
des Aeneas eine mythische Begründung für die 
punischen Kriege geben wollte (so nach L. Stre- 
lecki De Naeviano Belli Punici carmine quae- 
stiones selectae, Krakau 1935, Marmorale 
Naevius Poeta, Florenz 1950, 246. Vorher 
F. Klingner Vergil als Bewahrer und Erneue- 
rer, Hum. Gymn. XLH [1931] 123f.). Der Dich- 
ter, der in freier Erfindung die Sage im Stile der 
hellenistischen Liebesdichtung abgewandelt hätte 
und den Heinze (a. O. 115 Anm. 1) mit Sicherheit 
nicht zu nennen wagt, wäre also Naevius. Eine 
Schwierigkeit: Naevius (frg. 33 Ma = frg. 3 
Mor.) scheint (für Cato ist es durch frg. 3 Peter 
sicher bezeugt) Anchises erst in Italien haben 
sterben lassen: Serv. Dan. zu Aen. 3, 711 bemerkt 
sed bene hic subtrahitur, ne parum decoro amori 


denen er sein Werk und überhaupt jedes Epos so 
verpflichtet weiß, daß er jeden, allen voran 
Homer, in gewissem Sinne in seinem Werke auf- 
hebt und neu in der Zeit verwirklicht. 

Sehon die antiken Kommentatoren haben (s. 
Nachwirkung S. 1468ff.) auf die Fülle der Nach- 
gestaltungen geachtet. Die Haupthinweise, die 
auf uns gekommen sind (Macr. V 17,4; V 2, 4; 
Serv. Aen. 2, 211; 4, 1; 5, 1; 5, 426; 9, 1; Gellius 


301 21,7; IX 9,3), sind mit großer Vorsicht zu be- 


trachten: begnügen sie sich doch, meist Ähnlich- 
keiten der Situation festzustellen, Uns liegt es 
ob — und die Kritik hat, wo die Möglichkeit ge- 
geben war, diese antiken Zeugnisse vielfach rich- 
tig stellen können —, das Maß und den Umfang 
der imitatio genau zu bestimmen (gesammelt von 
G. Regel De Vergilio poetarum imitatore testi- 
monia, Diss. Göttingen 1907; leider konnte in 
der Arbeit Vollständigkeit nicht annähernd er- 


intersit. Gilt die Argumentation nicht aber auch 40 reicht werden). 


für Naevius? Und Macrobius V 17, 4 macht für 
die Trübung des Didobildes allein Vergil ver- 
antwortlich, kein Historiker der späteren Zeit 
aber würdigt die poetische Version einer Erwäh- 
nung (Heinze a. 0. 116). Wenn die Sage aber 
auch von Naevius so vorbereitet sein sollte: das 
Didodrama, daß nicht zum wenigsten durch die 
beiden Bücher Erzählungen geformt ist (Naevius 
erzählt die Eroberung Troias in dritter Person), 


1. Homer. Der Vergleich mit Homer ist von 
Vergil herausgefordert. Dabei ist er sich der un- 
geheuren Kühnheit einer solchen Herausforde- 
rung bewußt gewesen. Es sei schwerer, dem 
Homer einen Vers, als dem Hercules seine Keule 
zu entwinden (BV 46). Indem er eine Irrfahrt und 
einen vdoros auf der einen, einen Kampf auf der 
anderen Seite schuf und sozusagen durch die Um- 
kehr der Reihenfolge von Ilias und Odyssee aus 


und die Verbindung der beiden Motive, natürlich 50 seiner Handlung ein Irren zur Aufgabe und einen 


erst recht die Durchführung ist ganz vergilisch. 

4. Läßt man die Quellen für das zweite Buch 
(es gab keine Iliupersis vom troischen Standpunkt 
— Heinze a. O. 4; über Pisander als angebliche 
Quelle s. G. Funaioli Stud. II [1948] 167X.: 
nach ihm handelt es sich um ein Problem der 
Nachwirkung Vergils), bedenken wir, daß der 
Stoff des 3. Buches nicht gewachsene Sage war 
(Heinze 2.0. 82ff.), so bleibt die Frage nach 


Kampf um die alte und zugleich neue Heimat 
machte, hat er in moderner Knappheit den gan- 
zen Homer nach Rom gebracht und zugleich durch 
diesen kühnen Griff der Anlage seinen Sinn so 
verkehrt, daß allein schon daraus das neue ge- 
schichtliche Wesen, das neue dem Augenblick und 
der bloßen Gegenwart entzogene Menschenbild 
entwickelt werden könnte. Der Vergleich mit 
Homer, den Motiven im einzelnen, vom Beiwort 


den Voraussetzungen des 6. Buches. Daß hier 60 angefangen über die Vergleiche, die Szenen, die 


Vergil sich den orphischen Karaßaoeıs gegen- 
über nicht ganz entziehen konnte, wird man 
Norden a. O. 20ff. zugeben (von Poseidonios 
als ‚Quelle‘ ist seit Reinhardts Büchern nicht 
mehr die Rede). Es ist möglich, daß sich die 
Quellenfrage präzisieren läßt, wenn die von Mer- 
kelbach veröffentlichten Papyri mit Darstellung 
solcher Karafáosıs (Mus. Helv. VIII [1951] 1f.) 


Anlage im Ganzen, hat darum die Gemüter nicht 
losgelassen. Er ist nicht immer glücklich durch- 
geführt worden, sondern hat leicht entweder zur 
Abwertung des einen oder des anderen geführt. 
Und es versteht sich, daß es nicht gelingen kann, 
wenn vor allem Vergils Kunstwollen nicht im 
Ganzen bedacht, also Stelle für Stelle verglichen 
wird. Darum müßte, falls es darauf ankäme, den 
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Vergleich Homer-Vergil durchzuführen, zum Schluß 
Welt mit Welt, Gestalt mit Gestalt verglichen 
werden. Wenn hier notwendig auf diesen Ver- 
gleich, der neben der römischen Welt noch die 
griechische darzustellen hätte, verzichtet wird, so 
doch in der Überzeugung, daß gewiß der Ver- 
gleich die Erkenntnis und Unterscheidung för- 
dern kann, daß aber das Wesen eines Kunstwerkes 
auch aus sich heraus verständlich sein muß. Der 
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Beziehung — vor allem den Kontrast von Sturm 
und heiterer Stille — zu etwas ganz Neuem ge- 
worden (darum kann man kaum von homerischer 
Schale sprechen: gibt es doch nichts so Vergili- 
sches wie das 1. Buch). Hinzukommt, daß die 
homerischen Motive in bestimmten Brechungen 
anklingen: da ist zu erwähnen der Teucer des 
Pacuvius und alte Lyrik, da ist Naevius mit der 
Reihe der Szenen (s. u. S. 1451). Vieles wird uns 


Vergleich hätte Gewinn und Verlust der entspre- 10 dabei noch entgehen. Es ergibt sich so im Ganzen 


chenden Stelle, aber auch das Nichtvorhandene 
auf beiden Seiten zu bedenken und würde sich so- 
fort ins Unbeweisbare verlieren und vom Ver- 
ständnis des Kunstwerkes entfernen, wenn er 
Begabungsmängel auf einer Seite feststellen oder 
auch wieder leugnen wollte, so wie es geschehen 
ist. Dagegen darf der Unterschied in dem vor- 
schwebenden Ideal des zu Verwirklichenden auf- 
gedeckt und die Spannung zwischen Abbildung 


der Eindruck, daß die homerischen Motive dort 
sich häufen, wo die Not des Augenblickes drängt 
(I), die Wucht des Augenblickes entscheidet (XII), 
wo das Festliche des Augenblickes überwiegt 
(Spiele in V). Doch fehlt selbst im Herzstück des 
vergilischsten Buches (VI), wie man es genannt 
hat, die Beziehung auf Homer nicht. Erinnern 
wir uns der interpretierten Begegnung von Vater 
und Sohn, in der die Szenen Odysseus und der 


und Verinnerlichung als notwendig erkannt wer- 20 Vater und Odysseus und die Mutter anklingen, 


den. 

Die Feststellung des Tatbestandes — wenn 
auch größere Intimität neue Beziehungen festzu- 
stellen in der Lage ist — kann nach langer For- 
schung als abgeschlossen gelten. Die Hauptwerke 
sind: F. Ursinus Virgilius collatione grae- 
corum seriptorum illustratus, Antwerpen 1568; 
noch wichtig F, G. Eich ho ff Etudes grecques 
sur Vergile ou recueil des tous les passages des 


so spüren wir, wie der Dichter sich bewußt ist, 
gegenüber Homer etwas ganz Neues zu bringen, 
ihn in gewissem Sinne zu überwinden, anderer- 
seits dankbar das rein Menschliche mitschwingen 
läßt, das seither mit jenen homerischen Szenen 
verbunden war. Homeranklänge verstärken bei 
Vergil die Resonanz und verkörpern zugleich — 
vielleicht sieht man das am deutlichsten bei dem 
alter Achilles Turnus — das ‚Homerische‘, ein 


poètes grees imités dans les Buc., G&ore. et 30 frühes Heldentum, ein ursprungsnahes Menschen- 


Y’Eneide, Paris 1825; von den letzten Forschern: 
A. Cartault Lart de Virgile dans l'Enéide, 
Paris 1926; für das Verhältnis zu Homer 
R. Heinze a. O. 249, 281, 319. Für wichtige 
Seiten grundlegend: M eh mel a. O. für die Zeit- 
behandlung Vergils im Unterschied za Homer; 
V. Pöschl a. O. passim für die Gleichnisse. 
Schon Sainte-Beuve (Etude sur Virgile? 
S. 107) hatte bemerkt, daß die Homeraemulatio 


im 1. Buche der Aeneis besonders stark ist. 40 


V.Pösch] a.0.46 fügt hinzu, daß in der ilia- 
dischen Hälfte umgekehrt das letzte Buch die 
meisten Anklänge und damit Vergils Sinn für 
Ponderation und Symmetrie zeige: in der home- 
rischen Schale liege der vergilische Kern. Für das 
1. Buch zählt er als aus der Odyssee stammend 
auf: die Einleitung mit der Katastrophe durch 
die feindliche Gottheit (e 286ff.), die Katastrophe 
selber (e 291f.), den Verzweiflungsmonolog des 


tum bzw. ein Handeln u. Empfinden in Ursprungs- 
nähe. Danach wäre auch die Homermimesis nicht 
nur im Sinne der Perfektion und des Rivalisierens 
zu verstehen, sondern wäre selber symbolisch und 
symbolträchtig. Zum Erweis dieser Behauptung 
freilich müßte das ganze Werk auf Ort und Sinn 
einer jeden Homernachahmung durchinterpretiert 
werden. Und gerade dies ist ein dringendes Be- 
dürfnis. 

2, Heinze hat sicher recht, wenn er sagt, daß 
für Vergil eine Liebesgeschichte seit dem Hellenis- 
mus einfach zum Epos gehörte, und es ist ver- 
ständlich, daß Vergil dem, der zuerst das Epos 
um dieses Motiv bereichert hatte — von den kar- 
gen und verhaltenen homerischen Episoden ab- 
gesehen —, seinen Tribut gezollt hat. Auch hier 
ist zwischen dem Aufspüren der Anklänge und der 
imitatio (von einfachen Parallelen ist immer ab- 
zusehen) und auf der anderen Seite einem durch- 


Helden (s 299f.), den Phorkyshafen (v 96ff.), die 50 geführten Vergleich zu unterscheiden. Die Stel- 


tröstende Ansprache (x 174f.). die Begegnung 
mit Venus als Umformung des Zusammentreffens 
des Odysseus mit Athene auf Ithaka (v 221ff.), 
die Unsichtbarkeit des Helden bei seinem Gang 
durch Karthago in Nachahmung der Ankunft des 
Odysseus in der Phäakenstadt (n 37ff.), die Be- 
gegnung mit Dido mit dem Nausikaagleichnis 
(£ 102), das Erscheinen des Aeneas vor Dido im 
Gleichnis des Fremdlings (£ 229#.), dem seine Be- 


len sind gesammelt von C. Conrady De Ver- 

ilio Apollonii Rhodii imitatore, Freiburg i. Schw. 

904. E.deSaint-Denis Le rôle de la mer 
dans la poésie latine, Lyon 1935, zeigt ebenso wie 
Mehmel a. O., daß dort, wo von Seefahrt die 
Rede ist, odysseische Motive durch die Brechung 
der Argonautica übernommen werden. Die Art der 
Nachahmung sucht zu klassifizieren M. Hügi 
Vergils Aeneis und die hellenistische Diehtung, 


schützerin strahlende Schönheit verleiht, das Ge- 60 Noctes Romanae IV, Bern 1952. Vor allem wird 


spräch zwischen Iuppiter und Venus als Nach- 
bildung des Dialogs zwischen Zeus und Athene 
im 1. Buche der Odyssee (a 48ff.), ja das innerste 
Motiv der Iuppiterrede selbst: die Deutung des 
Gedichtes (a 64ff.). Die homerischen Motive sind 
aus intimer Kenntnis zu einem neuen dramati- 
schen Gefüge versammelt und jedes nicht nur im 
einzelnen umgestaltet, sondern auch durch seine 


deutlich, wie verstreut sie über die ganze Aeneis 
hin sind und wie viele Vorbilder sich im vierten 
Buche der Aeneis überlagern. Außer der Harpyien- 
episode, bei der Apollonios Quelle und Vorbild 
ist, gibt es keine größeren Zusammenhänge, die 
nach ihm gestaltet wären, wohl aber von ihm 
angeregt. Zahlreiche über die ganze Aeneis ver- 
streute Lichter aus Apollonios zeigen am besten 
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seine Bedeutung für Vergil. Die Darstellung der 
Liebe der Dido im 4. Buche unterscheidet sich so 
sehr von Apollonios’ Darstellung seiner Medea, 
daß man sich unwillkürlich nach anderen Vor- 
bildern umschaut. Bei Apollonios steht das Ty- 
pische der Liebe, die Verfallenheit der Liebenden, 
die dem Geliebten zuliebe nach dem ersten Ver- 
gehen gegen das Gebot des Vaters in alle weiteren 
mit Notwendigkeit gerät, im Zentrum, das lie- 
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heben und Ersetzen hat der Enniusklang also 
auch die Funktion eines Klangsymbols. Beson- 
ders schwer ist es dabei, epische Sprachtradition 
von bewußter Enniusimitatio zu unterscheiden; 
und die Methode, mit der man Enniusreminiszen- 
zen im Vergil aufspürt, kann einer Verwechslung 
bisweilen Vorschub leisten. Da die 628 erhaltenen 
(oder auch nur bruchstückhaft erhaltenen) Verse 
kaum ein Drittel eines der 18 Bücher des Anna- 


bende Weib an sich, bei Vergil ist es die eine 10 lenwerkes ausmachen (Vahlen2 S. CXLVI), 


Dido und ihre innere Zerstörung beim Verlassen- 
werden. Medeas Individualität kann nicht aufge- 
löst, ihr Stolz nieht zerbrochen werden, weil dies 
gar nicht das Problem bei ihr ist, weil sie nicht 
ein einmaliges so geartetes Wesen ist (s. auch 
Th. Kakridis Didonis insomnia, Herm. XLV 
[1910] 463). 

8. Naevius mußte für Vergil der Ahn sein, der 
zum ersten Male in lateinischer Sprache von der 


ist es eine notwendige Aufgabe, durch Kombi- 
nation weitere Enniusreminiszenezen aufzuspüren 
(es darf freilich, um den Umfang des uns Ent- 
gehenden richtig abzuschätzen, nicht vergessen 
werden, daß die meisten Annalenfragmente uns 
durch Servius und Macrobius erhalten sind, wie 
Vahlens Vorrede eindrucksvoll darlegt). Die Me- 
thode, aus Übereinstimmung von Vergil und 
Lucilius, Vergil und Cicero in epischen Ausdrük- 


karthagischen Königin gesungen hatte. Wie sich 20 ken auf Ennius zu schließen, hat Norden aus- 


schon oben zeigte, können wir seine Bedeutung 
für das Didodrama nicht mit völliger Sicherheit 
bestimmen; daß sie groß gewesen ist, sehen wir 
aus anderem deutlich: bei Naevius ist die Rolle 
des Anchises als Mittler zwischen den Menschen 
und Göttern vorbereitet (frg. 31 Ma = frg. Mo; 
irg. 14 Ma = 12 Mo; frg. 12 Ma = 28 Mo), 
er hat, scheint es, Aeneas zur Sibylle kommen 
lassen (frg. 29 Ma = frg. 18 Mo; s, Noack 


gebildet (a. O. Anh, I S. 365ff.; s. dens., En- 
nius und Vergil, Berlin 1915, und S. Wiemer, 
Ennianischer Einfluß auf Vergils Aeneis VIT-XTI, 
Greifswalder Beiträge zur Literatur- und Stil- 
forschung, Greifswald 1933). Eine vorsichtige 
Behandlung des Einflusses des Ennius (mit dem 
sich andere vermischen) gibt Cordier a. O. 
unter dem Titel ‚L’archaisme‘ (s. bes. S. 82ff.). 
Hier wird deutlich, wie an bestimmten Stellen 


Die erste Aeneis Vergils, Herm. XXVII [1892] 30 die Enniusklänge so stark werden, daß sie ganze 


438), nach Macr. VI 2, 31 ist Sturm und Iuppiter- 
Venus-Szene, nach Servius Dan. Aen. 1, 198ff. bei 
Naevius vorbereitet gewesen. Man wird sich dem- 
nach die Anwesenheit des Naevius im geistigen 
Raum der vergilischen Dichtung nicht gering 
vorstellen dürfen. Für die Beurteilung der Frage 
hängt viel davon ab, ob die Theorie von L. Stre- 
lecki a. O. sich bewähren wird (s. auch Mar- 
morale in seiner Ausgabe; ausführliches Lite- 
raturverzeichnis S. 7ff.). 

4. War Naevius für ganze Szenenzüge und be- 
stimmte Gestalten der auctor Vergils, so mußte 
Ennius schon als erster römischer Homeride, in 
dem die Seele Homers lebte, wie er im Pro- 
oemium gesungen hatte, er mußte als der Schöpfer 
des lateinischen Hexameters, mit dem Rhythmus, 
Schmuck, Worstellung, Wortwahl und Dynamik 
so eng verknüpft sind, er mußte als der Schöp- 
fer symbolkräftiger Gestalten wie der Discordia 
etwa, symbolkräftiger Handlung (ann. 194ff.; 
268ff.), als römischer Dichter numinoser Gewal- 
ten, römischer Religion. römischen Staatsgefüh- 
les, schließlich als der Dichter, dessen Werk bis 
dahin fest im römischen Bewußtsein lebte und 
erst durch Vergil ersetzt wurde, für Vergil von 
nicht zu überschätzender Bedeutung sein. Wenn 
er seine allzu starke sinnliche Kraft mildert (ein 
schönes Beispiel ann. 187ff. vgl. mit Aen. 6, 719ff.; 
vgl. Macrob. VI 2, 27), so weiß er diese Quali- 


Partien in einen bestimmten Bereich der Würde, 
des neuen Ernstes, alter Religiosität heben (s. 2, 
241ff.; 10, 1ff.; besonders vollständig ist bei 
Cordier auch die Bibliographie S. IX—XXJ; 
eine durchgehende Interpretation der enniani- 
schen Einflüsse könnte neue Aufschlüsse über 
Funktion und Bedeutung bringen). Aus dieser so 
modernen, dabei gleichzeitig allgemeinen und die 
ganze Vergangenheit bewahrenden Sprache des 


40 Vergil, aus dem Resultat dieses intensiven Ver- 


schmelzungsprozesses die einzelnen Bestandteile 
herauszulösen, wird freilich nie ganz gelingen und 
— und das ist das Tröstliche — dürfte selbst 
zu des Dichters Zeit nicht der Sinn gewesen sein; 
das poetische Werk leuchtet aus sich selbst. 

Von den anderen Vorbildern, die für Vergil 
wichtig wurden, seien noch hervorgehoben a) die 
Tragödie und die hellenistische Dichtung außer 
Apollonios überhaupt, b) Cicero und Catull, 

a) Dazu C. Pascal Sofocle e Vergilio, Grae- 
cia capta. Florenz 1905, 103: T. T o si Verziliana, 
Florenz 1929. Zwischen Sophokles und Vergil be- 
steht Seelenverwandtschaft (s. W. Schade- 
w alt Sophokles und das Leid, 1944). Im vierten 
Buche, wo eine Verschmelzung der Gattungen — 
Tragödie, Elegie, modernes hellenistisches Epos 
— von einer bestimmten Betrachtungsweise aus 
festgestellt werden kann, ist auch der Einfluß 
der Medea des Euripides zu spüren; in der Stei- 


täten doch auch zu schätzen. Es hat sich nicht 60 gerung ins Heroische gegenüber Apollonios, in 


erweisen lassen, daß Vergil größere Zusammen- 
hänge und Aufbauformen aus den Annalen des 
Ennius übernommen hätte, und das dürfte nicht 
allein an dem Erhaltungszustand liegen (s. S. 139 7ft. 
und Pöschla.O. 48); es ist aber als sicher an- 
zusehen, daß an Stellen epischer Würde, großer 
epischer Formen der Enniusklang sich häuft 
(Klingner). Neben dem Streben nach Auf- 


Versen wie 4, 592#. und 658ff. (mit langer Tradi- 
tion und vielen Resonanzen). Der große Unter- 
schied: was bei Euripides Medea in übermensch- 
lichem Rachegefühl durchsetzt, bleibt bei Didos 
Vernichtungswut im Wort stecken und führt zur 
Rettung des höheren Selbst in der Vernichtung 
(ein Vergleich zwischen Euripides’ Medea und 
Vergils 4. Buche fehlt, so weit ich sehe). Über 
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weitere klassische und vorklassische Vorbilder: 
W. Kroll Das zweite Buch und die alten Epen, 
Jahrb. f. kl. Phil. XXVII [1902] 161; Ed. Fraen- 
kel Vergil und die Aithiopis, Philol. LXXXVII 
[1932] 242. — Daß neben Apollonios auch andere 
hellenistische Dichter, wenn auch nur in dem Um- 
fange, der dem großen epischen Stile entspricht, 
in der Aeneis eine Rolle spielen, tritt in neuerer 
Zeit stärker hervor (s, Schanz-Hosiusa. 0. 
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Ganz wird das bei dem Erhaltungszustand der 
hellenistischen Literatur und der römischen Vor- 
gänger nicht gelingen können; was getan werden 
kann, ist aber auch noch nicht ganz getan. Es 
würde sich als Resultat dieser Untersuchung der 
Kosmos der antiken poetischen Welt in seinem 
Werte für Werk und Welt der Aeneis manifestie- 
ren. Es würde die große vereinende Kraft, die 
diese ganze Tradition in freier Schwebe hält und 


65 zur Frage der Vorbilder überhaupt). — Letzte 10 den Dank an die Vorgänger durch ihre Erneue- 


Behandlung der hellenistischen Vorbilder mit der 
These, daß ihre Auswahl nach der Homernähe 
getroffen sei, bei M, Hügi a.0.113ff, nach 
E. Cesareo Spunti teoeritei in Virgilio epico, 
Athenaeum VII [1929] 173f.; M. M. Crump 
Vereil and the Messeniaca of Rhianus. Cl. Rev. 
XXXV [1921] 157ff.; E. Cahen Les Hymnes de 
Callimaque, commentaire, Paris 1930. 

b) Die lateinischen Vorbilder sind bis jetzt 


rung abstattet, zutage treten. Nicht ein Rivali- 
sieren ist es — obwohl bei der Mimesis Vergils 
eine ganze Reihe von Gründen mitschwingt —, 
was sein Dichten charakterisiert, es läßt sich nicht 
auf ein formales Prinzip festlegen, sondern ist die 
Gestaltung einer Welt des Dichters, die sich in 
ungeheure Weiten der Vergangenheit erstreckt. 
Das neue an Vergil liegt nicht zum wenigsten in 
der Bewahrung (s. F. Klingner Virgil als 


noch am wenigsten bedacht worden. Doch sieht 20 Bewahrer und Erneuerer, Hum. Gymn. XLII 


man leicht, daß Catulls Darstellung der Liebe 
(bes. c. 64 Ariadne, e. 68 Laodamia) nicht nur 
mit zahlreichen Anklängen in Vergils Darstellung 
der Liebe eingegangen ist, daß so den großen 
Vorgängern, die der römischen Sprache diese Mög- 
lichkeiten erschlossen hatten, ein ehrendes Denk- 
mal gesetzt wird, sondern daß Vergils Darstel- 
lung ähnlich wie schon in der 4. Ekloge eine Ant- 
wort auf Catulls Heroisierung der Leidenschaft 


bedeutet: Vergils Mitleiden, nicht ihrer Glorifizie- 30 


rung ist Dido gewiß feine Darstellunr der Bezie- 
hungen Catulls und Vergils fehlt. Einzelnes bei 
Schanz-Hosius I4 8.304), Ähnlich steht 
es mit Vergils Verhältnis zu Cicero. Hier hat 
Ed. Fraenkel (Vergil und Cicero, Attie Me 
morie della r, Accad. Virg. di Mantova XIX [1926] 
217—227) darauf aufmerksam gemacht, daß Ver- 
gil der Sprache Ciceros mehr verdankt als der 
des Lukrez. Es müßte die Untersuchung auf die 


[19317 123H.). 

Die Bewahrung des Alten bestimmt den Stil 
ebenso wie die Komposition: wird er dort kennt- 
lich als ein nicht verweilender, sondern zielsicher 
fortschreitender, so hier als ein nicht sich selbst 
durchsetzender, um jeden Preis Neues suchen- 
der und sich absetzender, sondern besinnlich 
aufnehmender, behutsam zu Ende führender und 
innig verschmelzender, integrierender (Knight). 

Sinngehalt. 

Trat bis jetzt das Neue nur bei sorgsamer Be- 
trachtung hervor und konnte der oberflächlich 
Urteilende, schaute er nur das Material an, zu 
dem Urteil vom ‚Nachahmer‘ Vergil kommen, 
so wird das Eigentliche deutlicher, wenn man 
versucht, den Sinngehalt ins Bewußtsein zu 
heben. Unter Sinngehalt soll dabei das verstan- 
den werden, was eindeutig als eigentlicher In- 
halt begriffen werden muß, ohne daß über den 


Gebärde ausgedehnt werden und die eieeronische 40 Rahmen der direkten Aussage hinausgegangen 


Begriffswelt mit der vergilischen in Verbindung 
gesetzt werden (über eine Einzelheit s. o. S, 1434). 
Die engsten Beziehungen bestehen zwischen dem 
6. Buche und de rep.: die Pflicht zur geschicht- 
lichen leidvollen Tat im Hinblick auf die Voll- 
endung im Jenseits (s. 0. S, 1390ff., wo bei der Para- 
phrase immer wieder darauf hinzuweisen war. 
Im übrigen herrscht auch die Freude an der gro- 
Ben, Zukunftsträchtiges stiftenden Tat). Daß Ver- 


werden müßte. 

Die Aeneis stellt eine Handlung dar (s. die 
verbereitenden Ausführungen S. 1442), nicht ein 
Geschehen wie Ilias und Odyssee, mag es auch bei 
Achill ein frei gewähltes Los sein. Diese Hand- 
lung wird in einem ersten Spannungsbogen von 
einem Manne getragen, im zweiten von Massen, 
die von entscheidenden Männern zu Heil oder 
Unheil geführt werden. Der Träger der ersten 


gil immer Lukrez, den großen epischen Vor- 50 Handlung ist der Ahnherr des römischen Volkes 


gänger, im Gedächtnis hat, wenn sein Einfluß in 
den Georgica auch bedeutend stärker ist, versteht 
sich von selbst (s. Schanz-Hosius I 
S. 283). 

Einzelnen Fragen nachzugehen, etwa wie bei 
der Apolloniosmimesis die Übersetzung der Ar- 
eonautica durch Varro Atacinus eine Rolle spielt 
(s. F. Hütten De Vergilii studiis Apollonianis, 
Diss. Münster 1912), Spuren Pindars, der römi- 


und des Augustus als adoptierten Angehörigen 
der gens Iulia. Er hat nach der Zerstörung Troias 
den göttlichen Auftrag erhalten, den Penaten und 
Überbleibenden der Troianer eine neue Heimat zu 
suchen, Leben würdig zu retten. Die Spannung 
der ersten Handlung liegt im Verhalten des 
Aeneas zu dieser Aufgabe. Die Handlung setzt 
ein mit der denkbar größten äußeren Gefährdung 
und verbindet die Rettung mit der größten Ver- 


schen Tragödie zu verfolgen, verbietet die Form 60 führung, der Liebe zur Königin des späteren Erb- 


dieses Artikels. Doch muß das Phänomen im Gan- 
zen gewürdigt werden. Wenn man fragt, warum 
Vergil in so großem Umfange ‚nachahmt‘, Ge- 
formtes und Ungeformtes neu formt, ihm neuen 
Sinn gibt, es zu einem neuen und beseelten Gan- 
zen zusammenfügt, so läßt sich diese Frage nur 
beantworten, wenn Umfang und Ort, Form und 
Sinn der Anklänge vollständig festgestellt sind. 


feindes der Römer. Die Verführung ist nicht zum 
wenigsten wirksam durch die Teilnahme an der 
Erinnerung der bisherigen Leiden und wird durch 
den Bericht von dem Geschehenen — der leiden- 
schaftlichen Verzweiflung, der Kampfwut, der 
Flucht, der Suche und allmählichen Aufhellung 
des Zieles — einerseits verständlich, andererseits 
zur Schuld. Der Verzicht auf Liebesglück wird 
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abgelöst von der Verzweiflung am Sinn der Auf- 
gabe. Schließlich erfährt Aeneas in der Unterwelt 
den ganzen Sinn der Aufgabe und identifiziert 
sich hinfort mit ihr. 

Die zweite Spannung ist anderer Art. Sie ist 
bestimmt von der Frage, ob es Aeneas gelingt, 
sein Ziel zu erreichen. Die Sache des Aeneas ist 
überlegen dadurch, daß er keinen falschen An- 
spruch erhebt, sondern als Bittender kommt und 
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die ‚theologia physiea‘ zwang. Besonders gut sind 
seine Bemerkungen über die Transponierung ins 
Erhabene gegenüber den homerischen Göttern. 
Bei den Göttern ist er vor allem geneigt, symbo- 
lische, ja allegorische Interpretation anzuwenden, 
im übrigen Vergil an das fatum glauben zu las- 
sen. C, Bailey (Religion in Virgil, Oxford 1935) 
folgt ihm darin, wenn er in Iuno die Symboli- 
sierung der Kräfte sieht, die der römischen Sache 


ein freiwilliges Angebot des Königs der Latiner 10 entgegenstehen. Perret scheint recht zu haben, 


annimmt, daß er leidenschaftslos disponiert und 
Bundesgenossen gewinnt, daß seine große Ver- 
gangenheit ihn bei möglichen Bundesgenossen 
(Diomedes) gefürchtet, seine pietas ihn zum 
ungefürchteten Nachbarn macht, letzlich aber im 
Endkampf durch seine Tapferkeit und sein 
Wesen, in der Entscheidung sich durchzusetzen. 
Schonende Rücksicht gegen den Schwiegervater 
Latinus und Vertragstreue lassen dauernde fried- 


liche Gründung erwarten, auch wenn am Schluß 20 


der Aeneis davon nicht mehr die Rede ist. 

Die Personen der Aeneis haben ihr Schicksal 
in Hinsicht auf das Handeln des Aeneas ebenso 
wie ihre Funktion. In der ersten Hälfte ist es 
der priesterliche pater familias Anchises und die 
junge Hoffnung Ascanius, die am Drama des Sich- 
findens in der Aufgabe entscheidend beteiligt 
sind, Mannschaft, Begleiter und Ratgeber, die 
Frauen sind hemmender oder fördernder Inhalt 


wenn er behauptet (a. O. 178), daß das Problem 
der Religion Vergils, die Frage nach der Bedeu- 
tung der Götter noch kaum recht in Angriff ge- 
nommen worden sei. Er selbst (a. O. 128ff. und 
Le polytheisme de Virgile, Mélanges Picard, 
Paris 1949, 793—802) stellt die entgegengesetzte 
Behauptung kategorisch auf: Vergil hat an die 
Götter geglaubt, er war Polytheist, in der ganzen 
Kraft, die man mit diesem Worte verbindet. 
Jeder wird zugeben, daß zunächst das Ver- 
ständnis des Sinngehaltes, dann aber ein tieferes 
Verständnis der Aeneis von der Frage nach der 
Bedeutung der Götter abhängt. Denn es geschieht 
nichts Großes in ihr, ohne daß die Götter im 
Spiel sind. Man wird dabei von ihrem Handeln 
ausgehen, weil im Gegensatz zu Homer, wo die 
Götter begegnen und mitspielen, die Götter so 
mit der Handlung der Aeneis verbunden sind, 
daß man von ihrer Verdoppelung hat sprechen 


der Bestimmung. Dido ist unter dem Hauptge- 80 können. 


siehtspunkt die größte innere Hemmung. In der 
zweiten Hälfte sind Euander und Tarchon einer- 
seits, Latinus, Turnus, Amata. Mezzentius, Ca- 
milla andererseits mit ihren Scharen politische 
Freunde oder Gegner, Lausus und Pallas, Nisus 
und Euryalus fügen sich hier ein. 

Als wesentliche Handlung ist die Aeneis, in 
der ein jeder Zug Funktion hat, nichts Überflüs- 
siges neben der Handlung eigenes Recht bean- 


Haupttatsachen sind in dieser Hinsicht: die 
Götter greifen um so sichtbarer ein, je geringer 
sie sind: Aeolus entfesselt ohne Rücksichten die 
Stürme, Triton stößt Misenus ins Meer, die Ge- 
hilfen des Neptun machen Aeneas’ Schiff wieder 
flott, er selbst ipse — Neptun — hilft höchstens 
nach, Iuturna gibt im Entscheidungskampfe Tur- 


nus das vergessene und verwechselte Schwert in - 


die Hand, Faunus erhört sein Gebet und hält 


sprucht, eine neue Form des Epos, die es his 40 die Lanze des Aeneas im Baumstumpf fest. Je 


dahin nicht gab, das dramatische Epos. Und 
zwar handelt es sich einmal um eine innere, das 
andere Mal um eine äußere Dramatik. 
Götter. 

Die Handlung wird gefördert oder gehemmt, 
nicht bestimmt, von den Göttern. Sie ver- 
ursachen und lösen die Komplikationen. Es sind 
die homerischen Gestalten, nur würdiger und 
vermehrt um eine Reihe neuer Wesen. Es ist 
eine wohlgeordnete Hierarchie. An der Spitze 
steht Iuppiter. Er greift selten ein (1. 297; 4, 
220f.; s. im übrigen die Paraphrase). Darunter 
stehen die großen homerischen Götter Iuno, Venus, 
Apollo, Neptunus, Vulcanus, unter ihnen die 
kleineren, Aeolus, die Nymphen bis hin zu Iu- 
turna, der unglücklichen Schwester des Turnus, 
und den Göttern der römischen Landschaft, allen 
voran Tiberinus, dem Tibergott. Schließlich kom- 
men die göttlichen Wesen der Unterwelt, an der 


Spitze Allecto, und eine Reihe weniger gestalt- 60 


hafter, symbolischer Verkörperungen wie Fama, 
Somnus. R. Heinze hat nach Gaston Bois- 
sier (La religion Romaine d’Auguste aux An- 
tonins I! 248ff.), der in Iuno die treibende Kraft 
der Handlung sah, in den Göttergestalten (a. O. 
291.) Ausprägungen der „theologia fabularıs‘ er- 
blickt, die sich mit der ‚theologia civilis‘ gut ver- 
trug, freilich zu Konzessionen in Hinsicht auf 


höher im Rang, um so mehr werden die Götter 
Veranlasser und wo sie nicht Partei sind, be- 
ruhigen und sänftigen sie lieber: Neptunus stillt 
das Meer, Apollo rät Ascanius von weiterem 
Kampfe ab. Bezeichnend ist auch, daß die unteren 
Stufen der Gottheiten am wenigsten dauernd Par- 
tei sind, sondern ihr Wesen im Augenblick er- 
füllen, indem sie ihre Kraft zeigen (Beispiel Tri- 
ton, der mal hilft, mal sich bösartig rächt). Die 


50 beiden göttlichen Hauptspieler, die die größte 


Unruhe bringen, sind Iuno und Venus, die eine 
als die Begünstigerin der Karthager, die andere 
als die der Aeneaden. Bei beiden spielen persön- 
liche Gründe für ihre Stellungnahme mit (bei 
Iuno der Haß wegen des Parisurteils, bei Venus 
die Liebe zum Sohn), aber beiden schweben auch 
höhere Ziele vor: Venus wiegt die Zerstörung 
Troias mit dem in der Zukunft verheißenen 
Reich auf (1, 289), Iuno hat die große Konzeption 
der Weltherrschaft Karthagos (1, 17). Beide ver- 
folgen ihre Absichten und schützen ihre Lieb- 
linge bis zum äußersten, Iuno sogar so lange, bis 
es unsinnig wird, Venus, die besonderen Liebreiz 
hat und immer etwas Spielerisches behält, ohne 
freilich nach dem Stile der Argonautica gezeichnet 
zu sein, geht dabei so vor, daß ihr alles auf Ret- 
tung und Erhaltung ankommt, während sie die 
eigentliche Aufgabe nicht so ernst nimmt (Pakt 
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mit Iuno 4, 106ff.; Aufgeben des Aeneas: 10, 47f. 
Beide Male ist freilich List im Spiele). Der Kampf 
und damit die Handlung kommt erst zu Ende, 
als Iuno beigibt (12, 841). Nicht für immer: ist 
ihr doch vom Schicksal in der Zukunft noch große 
Möglichkeit verheißen, für Karthago zu kämpfen 
(10, 11f.). Diese Rolle der Iuno als Feindin Roms 
— 10, 11ff. wirkt so wie eine Beziehungnahme, 
fast wie ein Zitat des Naevius — ist römische 


IID. Aeneis: Sinngehalt 1458 


bar. Es will die Weltherrschaft der Gründung, 
die zu beginnen Aeneas bestimmt ist, speziell aber 
das Friedensreich des Augustus. 

Deutlicher läßt sich der Glaube an einen, 
allmächtigen, unerschütterlichen göttlichen Wil- 
len nicht darstellen. Insofern die Erforschung des 
göttlichen Willens eine Hauptqualität des Aeneas, 
der Aeneaden, der Latiner, des Latinus und Euan- 
der ist und insofern die fata die Bändigung auf- 


Tradition und bei Ennius vorbereitet (ann. 291 10 rührerischer Gewalten durch Augustus wollen, 


= Serv. Aen. 1,281; Klingner Hum. Gymn. 
a.0, 129; Perret a. O. 131: freilich ist die 
Tragweite des Fragmentes nicht leicht abzu- 
schätzen, da ja Iuno schon im ersten punischen 
Kriege, wenn nicht begünstigt haben, so doch zu- 
rückgewichen sein muß; Aen. 10, 12 überspringt 
freilich den ersten punischen Krieg auch). Iuno 
und Venus greifen persönlich ein, wenn auch 
selten so unmittelbar und persönlich wie Venus 


ist die Aeneis ein römisches und nationales Epos 
in Hinsicht auf das Selbstverständnis der Römer 
als der religiosissimi mortales und in Hinsicht 
auf ihren Glauben, unter dem besonderen Schutze 
der Götter und des fatum zu stehen. 
Geschichte. Sinngehalt ist, wie sich dar- 
aus ergibt, nur vordergründig das Handeln des 
Aeneas, in Wahrheit ist die ganze römische Ge- 
schichte, deren Anfang allein erzählt wird, Gegen- 


12, 787. Man stimmt nun weitgehend darin tiber- 20 stand des Epos. Sie wird angeschaut aus der 


ein, daß die zweite Hälfte der Aeneis mit der 
Eifersucht des Turnus und dem Abfall der Latiner 
genügend motiviert wäre, daß hingegen die Göt- 
ter die Handlung der ersten Hälfte in Bewegung 
setzten (Perret a. 0.129); sieht man aber auf 
die Handlung. so ist ebenso wie das Verfallen 
des Aeneas an Dido sein Sichlosreißen in Hinblick 
auf die Aufgabe, Ascanius, Anchises, Mannschaft 
durchaus verständlich. 


Gegenwart, die als Ziel und Erfüllung des römi- 
schen und Weltschieksals begriffen wird, dar- 
gestellt vom Beginn, in dem keimhaft alles Fol- 
gende beschlossen liegt. Aus dieser Lage ergibt 
sich ein nicht aufhebbarer Widerspruch: für Ver- 
gil ist die Geschichte erfüllt, die Vergangenheit 
festgelegt. Das erlaubt im Gedicht den Vorblick 
er eventu. Die Möglichkeit, die für Götter und 
Menschen besteht, gegen das fatum zu handeln — 


Fatum. Es erhebt sich die Frage, was diese 30 eine ähnliche Doppelnatur des Geschehens, wie 


Götterwelt bedeutet; denn mit Recht spricht 
heute niemand mehr vom obligaten Götterap- 
parat. Perret a. O, 131 antwortet: l’interet 
qu’ils prennent aux événements rend sensible au 
lecteur tout ce que les événements signifient (vgl. 
VITI 628-629 und 729-731). Damit ist weder die 
Vielfalt erklärt noch der Streit der Gättinnen: 
Venus ist ja nicht in erster Linie auf Weltherr- 
schaft aus. Es ist die eigentliche Quelle des Gött- 


sie für Ciceros Konzeption in de re publica kon- 
stitutiv ist (s. Büchner Einleitung zur Ausgabe 
1952) —, hebt die Voraussagbarkeit im Prinzip 
auf. Es ist das dieselbe Schwieriekeit, die beim 
Problem des freien Willens in Hinsicht auf die 
göttliche providentia auftaucht und die Augustin 
philosophisch löst, indem er Gott den potestatum 
dator sein läßt, Boethius in der göttlichen zeit- 
losen Anschauungsform aufgehoben weiß. Der 


lichen nicht genügend berücksichtigt: die fata 40 Widerspruch tritt innerhalb des Gedichtes selber 


und Iuppiter. Iuppiters Rolle ist ebenso wie die 
der fata Vergil eigentümlich. Dabei spielt Jup- 
piter eine Doppelrolle: einmal ist er der Verwal- 
ter der fata oder verkörpert sie selbst, das andere 
Mal ist er der omnipotens, aber doch Gestalt, die 
an den gefährlichsten Punkten selbst eingreift 
(s. Heinze a.0. 293ff.). Die fata, wie Vergil 
meist im Plural sagt, sind das unerschütterlich 
Feste. Sie sind den Göttern bekannt (1, 18; 1, 


in dem Widerspruch zwischen Metempsychose 
und Heldenschau auf. Als Sinndeutung der Ge- 
schichte, die zugleich Aufgabe für die Zukunft 
bestimmt (6, 841), ist die Aeneis das erste ge- 
sehichtliche Epos. Es ist interessant, zu verrlei- 
chen, was E. Auerbach Mimesis, Bern 1946, 
77f. über die ‚Firuraldeutung‘ sagt: ‚Herzustel- 
len ist er (ein Zusammenhang zwischen zwei Er- 
eignissen einer so gearteten Schilderung) ledig- 


293; 8, 627) ebenso wie Anchises im Elysium 50 lich, indem man beide Ereignisse vertikal mit 


(6, 759). Aber wie die Götter daran zweifeln 
(Venus) oder es nicht lassen können, ihre Macht 
an ihnen zu probieren (Iuno), so können die Men- 
schen nur durch Hören auf die göttlichen Kund- 
gaben ihren Willen erforschen, ganz enthüllt wer- 
den sie nur dem auserwählten Aeneas. Ihnen aber 
allein gilt Gebet und Forschen der Menschen in 
Träumen, Orakeln, Vorzeichen. Nach ihnen rich- 
tet sich Sieg oder Niederlage der Götter, nach 


der göttlichen Vorsehung verbindet, die allein 
auf diese Weise Geschichte planen und allein den 
Schlüssel zu ihrem Verständnis liefern kann. 
Die zeitlich-horizontale und kausale Verbindung 
der Ereignisse wird gelöst, das Jetzt und Hier ist 
nicht mehr Glied eines irdischen Ablaufs, sondern 
es ist zugleich ein schon immer Gewesenes und 
ein sich in Zukunft Erfüllendes, und eigentlich, 
vor Gottes Auge, ist es ein Ewiges, Jederzeit- 


ihnen das Schieksal der Menschen, Die Aeneis 60 liches, im fragmentarischen Erdgeschehen schon 


gibt uns eine Reihe Schicksalsabläufe. Es sind 
bei den entscheidenden Großen — Dido, Turnus, 
Amata — Auflösungsprozesse, bei Mezzentius 
oder Latinus großes oder geringeres Scheitern. 
Allein Aeneas weiß im Ringen mit allem Schwe- 
ren sich aufrecht zu halten. Entscheidend für 
die Schicksalsabläufe ist die Stellung zum fatum. 
Der Wille des fatum ist aber eindeutig bestimm- 


Vollendetes. Diese Geschichtskonzeption ist von 
großartiger Einheitlichkeit‘ Man könnte mit 
etwas stärkerer Betonung gewisser Zusammen- 
hänge — genealogischer Art vielleicht — denken, 
das sei von dem Verhältnis Aeneashandlung — 
Friedensreich des Augustus — fata gesagt, wenn 
nicht fortgefahren würde: ‚aber sie war 
klassisch-antiken Wesen völlig fremd.‘ 
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Einheit des Lebenswerkes. Die 
Erfassung des Sinngehaltes erlaubt es, im Werke 
das zu erkennen, was Fr. Klingner die Ein- 
heit des Lebenswerkes genannt hat (Römische 
Geisteswelt 151ff.). 

1. Von den Bucolica her (4, Ekloge), aber noch 
mehr von den Georgica aus (3. Prooem.) sind die 
Gesänge der Aeneis die Erfüllung des Lebens- 
werkes. Die Überzeugung, daß zum großen Dicht- 


ID. Aeneis: Sinngehalt 1460 


FE re zur Geltung (5. Buch, etwas anders 
as 8.). 

h) Schließlich: ist das Numinose, das Hören 
auf die Stimmen und Vorzeichen, der Ausdruck 
der Abhängigkeit von göttlichen Kräften nicht 
von dem Vers si mens non laeva fuisset (ecl. 
1, 17) über das erste Buch der Georgica immer 
wieder im vergilischen Dichten Wort geworden? 
Grundideen und Motive der vergilischen Dich- 


werk der große Gegenstand, hier der größte, den 10 tung haben sich erhalten, nur daß sie sich im 


es in der geschichtlichen Welt gab: das Schicksal 
Roms (vgl. Rom als Idee, Klingner Geistes- 
welt 434ff.), gehört, und die Sinnrichtung Vergils 
auf die geschichtliche Welt, verwüstete Gegen- 
wart und Traum einer reinen Urzeit, die er in den 
Georgica im heimlichen Italien gefunden hatte, 
haben hier zum erfüllten Werk geführt. 

2. Der Preis des Augustus, die Feier der ord- 
nungstiftenden Kraft seines Sieges und Regi- 


neuen Raum abgewandelt entfalten. Nicht im 
Träumen oder Werken, sondern im Handeln. Es ist 
ein besonderer Reiz, zugleich eine Notwendigkeit 
der Interpretation, sich ähnlich wie bei Horaz — 
die verschiedenen vorhergehenden Ausformungen 
der Grundmotive immer vor Augen zu halten. 

Die Aeneis als Symbol. 

Die Konstanz der Motive in allen drei Wer- 
ken — warum hätte Vergil Wert darauf legen 


mentes ist der Gipfel der Entwicklung der Heil- 20 sollen, sie zu erhalten, als er in so verschiedenem 


bringeridee. Nur daß Augustus nicht schlicht der 
Gott ist, der Jüngling, den das Gebet als Retter 
für das eversum saeculum erfleht, sondern der 
Sinn der Geschichte überhaupt und ihre Erfül- 
lung, Augustus’ Herrschaft ist das Ziel, für das 
alle Leiden der Geschichte nötig waren, die un- 
endliche Summe aller Voraussetzungen. Er er- 
füllt den Willen des fatum, indem er die göttliche 
Ordnung auf Erden durchsetzt. 


erk dem römischen Volk das Epos seiner Be- 
rufung dichten wollte? — und die oben hervor- 
gehobenen unaufhebbaren Widersprüche — es 
wäre ein Kleines gewesen, sie abzustellen: man 
hätte nur das fatum mit einer Macht auszustatten 
brauchen, der sich weder Natur noch freier Wille 
entzog — zwingen dazu, nach der tieferen Be- 
deutung der Aussage Vergils zu fragen. Denn 
man wird sich in Hinsicht auf den letzten Punkt 


3. Wie sich die Grundpfeiler der vergilischen 80 auch nieht damit begnügen, daß ein stoisches, die 


Welt in der Aeneis vollenden, so tauchen die 
Grundmotive seines Dichtens in ihr wieder auf, 
verwandelt in der geschichtlichen Welt. Das kann 
hier nur angedeutet werden. 

a) Der Stolz auf die Kraft und die Reinheit 
Italiens, die er in den Georgica gefeiert hatte, 
ist in der zweiten Hälfte zur Schilderung der Ur- 
zeit geworden, vor allem im 8, Buche; 

b) hier ist etwas von dem eingefangen, was 
Vergil im Arkadien der Bucolica erträumte. 

e) Die in den Tod führende Leidenschaft der 
Liebe, das Leiden des unglücklich Liebenden und 
Verlassenen findet im Didobuche seine Transfigu- 
ration ins Heroisch-Geschichtliche. 

d) Nachdenken über todüberwindende Liebe, 
die die Grenze des Jenseits überschreitet, das 
letzte Wort der Georgiea, ist als Außerstes indi- 
viduellen Lebens zum Abschluß des ersten ordo 
im 6. Buche geworden. 


Voraussage erlaubendes fatum dichterisch un- 
dankbar sei (so Heinze a. 0. 295; abgewandelt 
Pöschla.0.93): das würde Vergil doch zum argen 
Kompromißler machen. Jeder empfindet bei der 
Lektüre — und darum kam es bei der Paraphrase 
darauf an, die ganze seelische Fülle und Möglich- 
keit der Bewegung auszubreiten — das Ergrei- 
fende und ewig Wahre der vergilischen Gestal- 
ten. Sellar, der so schön das römische Bedeu- 


40 tende in seinem Vergilbuche dargestellt hatte, 


leugnete es, überwältigt von der homerischen 
Natürlichkeit und ihre Kategorien auf Vergil 
anwendend. Vergil deutet mit seinen Gestalten 
und seinem Handlungszug auf tiefere mensch- 
liche und innerliche Wahrheit: das Gedicht ist 
nichts anderes als ein Symbol für menschliches 
Leben als geschichtlich handelndes überhaupt. 
V. Pöschl hat das Verdienst, diesen Gesichts- 
punkt in den Vordergrund gerückt zu haben und 


e) Die Idee der goldenen Zeit ist mit Augustus 50 zeigt vor allem sehr schön, wie die Bilder und 


verknüpft und Gegenwart, die alte Vergangen- 
heit erneuert. Der Gegensatz der eisernen Zeit 
spricht sich in den Kämpfen der Geschichte aus. 

f) Der Wille Iuppiters, der in den Georgica 
Not und Arbeit dem Menschenleben als Sinn ge- 
setzt hatte, aber nur dazu, daß die Menschen im 
voll erfüllten, menschlichen Leben in ihrer Über- 
windung den Frieden wiederherstellten, herrscht 
auch in der Aeneis. Auch dort ist sein Wille 


Gleichnisse in den Dienst dieser Symbolik treten. 
Man wird auch zugestehen, daß, wenn jede große 
Dichtung symbolisch ist im Sinne Rommerells 
etwa (Gedanken über Gedichte 1943), Vergil be- 
wu ĝt einen Symbolkosmos geschaffen hat. Dann 
aber wird jede Betrachtung sich mit dem höch- 
sten Symbol der Aeneis, den fata auseinanderzu- 
setzen haben (ein erster Versuch: K. Büchner 
Der Schieksalsgedanke bei Vergil, Freiburg 1947). 


Kampf und Behauptung (10, 11), aber noch deut- 60 Es führt, wie es scheint, zu Verzeichnungen, wenn 


licher mit dem Ziel des Friedens, Gegenüber der 
reinen Arbeit (s. 4., Anfang 6. und 7. Buch), die 
wohl ihre Rolle spielt, ist als Mühe natürlich der 
Kampf in den Vordergrund getreten. 

g) Spiel und Fest sind nicht eingebettet in 
den Rhythmus des Jahres, kommen aber als er- 
füllte Sehnsucht in den Pausen des Handelns mit 
besonderer Leuchtkraft und dem Empfinden des 


dieses höchste Symbol, wie es bei Pöschl und 
Perret geschieht, nicht bedacht wird. 

Die fata sind die höchste göttliche Macht, die 
als einzige positive und unverrückbare Ziele setzt, 
und sie ist zugleich die einzige, die durch den 
Menschen erfüllt sein will, ohne ihn also nichts 
ist. Alle anderen Götter dagegen haben ihre 
Existenz für sich. 


1461 P. Vergilius Maro 


Was sind sie also und was befehlen sie? Die 
Antwort auf die eine Frage löst den Widerspruch 
der Aeneis im Symbol auf, die andere läßt den 
Symbolgehalt von Mensch, Geschichte, Welt und 
Gott in der Aeneis hervortreten. 

1. 10, 8 verkündet Iuppiter als Verwalter der 
fata: abnueram bello Italiam concurrere Teueris: 
quae contra vetitum discordia? 1, 263 wissen die 
fata von dem bevorstehenden Krieg; die fata ver- 
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verlangt, ist das Thema des Symbols der zweiten 
Hälfte. Wollten die fata weiter nichts als die 
Herrschaft der Römer, würde man die Aeneis als 
das Dokument einer großen Zeit, der einzigen Zeit, 
in der die Macht ohne Grenzen war, ansehen, 
sie würde aber den Menschen nichts angehen. 
Aber Aeneas und das römische Volk sind ja zur 
Herrschaft berufen, weil sie Recht und Ord- 
nung zu verwirklichen imstande sind, Leben 


künden, daß Aeneas 3 Jahre in Latium herrschen 10 schützen und Angriffe abwehren, weil sie Meister 


wird (1,265): 12. 725 heißt es, Iupniter sehe die 
Waage an et fata imponit diversa duorum, quem 
damnet labor et quo vergat pondere letum; 4, 696 
heißt es von Dido nee fato merita nec morte peri- 
bat; 11, 160 sagt Euander: contra ego vivendo 
vici mea fata, superstes restarem ut genitor. Will 
man nicht annehmen, daß Vergil das Herzwort 
des Gedichtes in verblasenem Sinne anwendet (so 
Heinze a. 0. 296f. an den beiden letzten Stel- 


der iustitia sind. Dadurch, daß in der Aeneis 
der Gedanke einer weisen göttichen Ordnung in 
seiner ganzen Fülle in immer neuen Gestalten 
symbolisiert wird, damit zugleich Gericht über 
die Geschichte gehalten wird, geht sie alle Men- 
schen an. Und die Gegner Roms gehen ja nicht 
deshalb zugrunde, weil sie Gegner der Aeneaden 
sind, sondern weil sie eben jenen Sinn verfeh- 
len, ihr höheres Selbst, das das fatum will, ver- 


len: ‚gegen das Fatum kann natürlich nichts ge- 20 gessen, anmaßend sich durchsetzen wollen. 


schehen‘) oder daß sich Vergil in Widersprüche 
verwickelt (so Heinze a.O. an den beiden 
ersten Stellen), wird man von diesen heraus- 
gegriffenen Fällen, die besondere Schwierigkeiten 
machen, gedrängt anzunehmen, daß die fata die 
Möglichkeiten und Bestimmungen sind, die sich 
verwirklichen oder hinter denen man zurück- 
bleiben, über die man auch hinausgehen kann. 
Sie sind nicht der von vornherein festgelegte un- 


4. Auch die Götter sind dem fatum unter- 
worfen. An ihm hat ihre Macht eine Grenze (sehr 
schön von Heinze gezeigt a. O. 295). Sie sym- 
bolisieren Kräfte, feindliche und fördernde, mit 
denen der Mensch zu ringen hat. Wenn Perret 
meint, daß Vereil an die Existenz dämonischer 
höllischer Gewalten, elementarer Mächte, gött- 
licher Helfer und Freunde geglaubt hat, wird 
man ihm zustimmen. Wenn er unter Polvtheis- 


ergründliche Sehicksalswille (Sellar), sondern 30 mus aber versteht, daß für Vergil das Göttliche 


die sich in der Zeit erfüllende Bestimmung. Dar- 
um kann es bei der letzten Entscheidung, die 
nach dem Willen der fata — denn das ist höch- 
stes Gesetz und hierin trifft sich des Vergil An- 
sicht mit der des Sallust (Cato im Catilina) — 
der virtus den Sieg bringen müßte, heißen (12, 
714): Fors et virtus miscentur in unum. Die Be- 
stimmung und Bestimmtheit des fatum mani- 
festiert sich symbolisch in den Voraussaren, ihr 


aus einer Vielzahl höherer Wesen bestehe, wird 
man auf die fata hinzuweisen haben, die auch 
diese Wesen in eine kosmische Ordnung fügen, 
die dann letztlich dem Menschen auch wieder et- 
was Verläßliches ist, die er versöhnen kann, wenn 
er sich auch von vielen solchen Gewalten ab- 
hänrig weiß. 

Hebt man so andeutungsweise die Symbolik 
des Gedichtes ins Bewußtsein, so läßt sich von 


Angewiesensein auf Verwirklichung in der Zeit 40 dort aus die Frage beantworten, wie weit man 


und die Möglichkeit ihres Verfehlens im symbo- 
tischen Geschehen der Aeneis. 

2. Wenn man fragt, was wollen sie vom Men- 
sehen, hat man demnach das Menschenbild der 
Aeneis zu interpretieren (s. nach Ansätzen bei 
Oppermann a. 0O, 117 Anm. 1 Fr. Kling- 
ner Geisteswelt 136ff.). Da erscheint der Mensch 
als geschiehtliches Gemeinschaftswesen, dem die 
Stunde nach Vermögen, Anlage, Stellung die 


hier von stoischen Gedanken zu sprechen berech- 
tigt ist. Hier wird die Leidenskraft und -fähigkeit 
des Aeneas, sein Sinn für die ruhmvolle Tat, sein 
Mitleiden mit anderen, aber auch die Auffassung 
des Gehorsams geren die fata als Selbstbewah- 
rung, des Abfalls als Selbstzerstörung, seine pie- 
tas, d. h. mit Liebe verbundene Erkenntnis, das 
Unrationalistische, Ganze, gar nicht Rigorose, 
dazu führen, daß man die Symbolik als Ausdruck 


Aufgabe weist, von der Vergangenheit vielfach 50 und Gestaltung vergilischer Erfahrung nimmt, 


bedingt, der Zukunft als Vater und Sohn wie 
Aeneas, als König dem Volk vielfach verpflichtet. 
Das letzte Ergreifen der großen Aufgabe ist 
nicht ohne letzte, schließlich transzendente Selbst- 
besinnung möglich. Die angemaßten oder er- 
schlichenen fata (Turnus, Dido) sind es, die in 
der blinden Selbstdurchsetzung in den Tod 
führen. Dem Gehorsamen, der sein Gesetz dem 
allgemeinen, das Recht und Ordnung will, an- 


in der sich Altrömisch-Stoisches und augusteische, 
edle humanitas die Waage halten in der Form 
eines neuen Heldentums, des sittlich beherrschten 
Herrschers (s. Büchner a. O. und Pöschl 
a. O. 89ff.). 

Gestalt des Dichters. 

Es ist nieht zu übersehen, daß der Symbol- 
kosmos der Aeneis, der in einer neuen Dimension, 
eben der geschichtlichen, die früheren Ideen neu 


gleicht, sind Teiden über Leiden beschert, und 60 künstlerisch verwirklicht, nicht etwas Gewolltes, 


sein einziges Glück besteht schließlich darin, in 
dem Ordnungszusammenhange geborgen zu sein. 

3. Aus den fata der einzelnen, natürlich be- 
sonders der entscheidenden Männer, wirkt sich 
die Geschichte als ein Prozeß, der durch unsäg- 
liches Leiden schließlich zur Herstellung der Ord- 
nung, d. h. der Herrschaft Iuppiters auf Erden 
führt. Was das Leben der Völker und Herrscher 


etwas nur im Bereich des Gedankens Vorhandenes 
ist, sondern daß er Ausdruck eines ganz bestimm- 
ten Menschen und Künstlers ist. Wir bekommen 
die Gestalt Vergils zu Gesicht (s. Fr. Kling- 
ner Geisteswelt 139f.; s. auch Frr.Beckmann, 
Orbis antiquus Heft I, Münster 1950). Sie ist 
nichts anderes als das Abbild seines Wesens im 
Gedicht. In ihm vereinigen sich wie in Aeneas 
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unerbittliche Strenge und leidende Liebe. Fragt 
men nach der Weltansicht dieses Dichters, so 
sagten wir, ist er sicher nicht Stoiker in einem 
strengen philosophischen Sinne gewesen. Wie 
könnte er sonst die große Torheit der Jünglinge 
Nisus und Euryalus der Nachwelt rühmen! Heute 
ist man daher geneigt, in ihm (s. Pöschla.O. 
57H.) die tragische Weltsicht zu erkennen. Hier 
kommt es freilich darauf an, begrifflich klar zu 


III. A. Nachwirkung im Altertum 1464 


bezog. Offenbar war neu und darum anstößig die 
Fülle des Integrierten. Die Generation vorher war 
ja in vielem originaler gewesen (Lukrez, Catull). 
Q. Octavius Avitus (vgl. BV 46; Athen. 4, 170e 
und 15, 690) brachte 8 Bücher óuorótyres aus 
ihm zusammen, doch wohl in demselben Sinne 
wie Perellius Faustus, der die furta zusammen- 
stellte. Herennius sammelte seine vitia, Carvilius 
Pictor desgleichen unter dem Titel ‚Aeneidoma- 


unterscheiden, Wenn das heißen soll, daß der 10 stix‘, Die Diehter Anser, Mevius und Bavius waren 


Dichter es für notwendige Weltstruktur hält, daß 
das Große scheitern muß und daß er dieses große 
Scheitern bewunderte, so hätte man ihn mißver- 
standen. So sehr er am Geschick von Dido und 
Turnus teilnimmt, so wenig er verurteilt: daß sie 
zu Recht sterben, daran ist kein Zweifel. Die 
ethische Empfindlichkeit, die in der Leidenszeit 
der Revolutionsjahre feinhörig geworden war für 
das Abweichen vom Rechten, weiß um die Folgen 


ihm feindlich gesinnt (darüber Schanz-Ho- 
sius a. O. 97f.), aber die wirklich Großen wis- 
sen sogleich um sein Genie (Horaz, sat. I 10, 44; 
weitere Urteile über die Freundschaft beider s. 
S. 1056; Properz II 34, 61; Ovid, a. a, 3, 337). 
Man darf vermuten, daß Asconius Pedianus, als er 
sein Buch contra obtreetatores Vergili schrieb 
(der Kommentar zu Cicero wurde um 54-57 
n. Chr. verfaßt; vgl. Sehanz-Hosiusa. O. 


anfänglichen Abweichens. Und aus dieser Zeit 20 732), nicht mehr ernstlich zu fechten brauchte. 


mag wohl auch die Sehnsucht und der Sinn für 
die Schönheit der Ordnung kommen. Mit solcher 
Inbrunst kann man sie wohl nur nach Errettung 
aus dem Chaos preisen. Der Glaube an die gött- 
liche Ordnung aber schließt eine tragische Welt- 
ansicht aus, Man kann es an den Gedichten ab- 
lesen, daß sie in hartem Ringen mit dem Stoff 
entstanden sind, und zugleich spürt man die 
unendliche Freiheit, die das ungeheure Material 
in der Schwebe hält. Diese Freiheit in der Ord- 
nung ist der Lohn der Arbeit, wie jene letzte Frei- 
heit des Aeneas im Einverständnis mit dem Va- 
ter, das Festliche des vergilischen Menschenbildes, 
der einzige Lohn für alle labores ist. Insofern aber 
verwirklicht jeder Vers Vergils das, was Sinn- 
gehalt und Symbolik, aber auch die Komposition 
der Aeneis zeigt. Der ganze Vergil ist in jedem 
Vers gegenwärtig. Wie aber das Inhaltliche im 
Symbol über das Römische hinaus ins Allgemeine 
gestiegen war, so gilt es auch von dieser Dichter- 
sprache, die weder zeitlich noch örtlich mehr et- 
was ‚Provinzielles‘ an sich hat, sondern zu solcher 
Allgemeinheit der Gültigkeit, und zwar in ihrer 
ganzen seelischen und geistigen Fülle emporgeläu- 
tert ist, daß T. S. Eliot in seinem schönen Auf- 
satz (Was ist ein Klassiker? Antike und Abend- 
land III, herausgegeben von Bruno Snell Ham- 
burg 1948, 1ff.) in ihm mit Recht das Urbild des 
Klassikers sieht. 

IT. Nachwirkung, wissenschaft- 
tiche Behandlung, Überlieferung. 

Vergils Dichterruhm ist der größte, den die 
Zeit bis jetzt sah. Ist es schon unmöglich, in 
einem Artikel alles zu fassen, was von Vergil 
integriert ist, forderte die Darstellung seiner Wir- 
kung, daß man eine abendländische Geistes- 
geschichte schriebe. So muß es hier noch mehr 
als dort bei Hinweisen bleiben. 

A. Wirkung im Altertum. Zunächst 


Denn Caligulas Idee, Vergil und Livius aus den 
Bibliotheken zu beseitigen, ist wohl privater 
Wahnsinn (Sueton. Cal. 16, 1). 

Seine ungeheure und nie geschmälerte Bedeu- 
tung und Kenntnis in der Folgezeit beruht dar- 
auf, daß er Schulautor wurde und mehrmals in 
den verschiedenen Stufen Lehrstoff war. Hier ist 
des Freigelassenen des Atticus, Q. Caecilius Epi- 
rota zu gedenken, der die Kühnheit besaß, den 


30 modernsten Dichter in der Schule zu erklären 


(Sueton, gramm. 16; Schanz-Hosius a. 0. 
98; H.-I. Marrou Histoire de Péducation dans 
Yantiquits, Paris 1948ff.). Von der Eindringlich- 
keit der Vermittlung geben einen Eindruck Quint. 
18, 5; Oros. 1, 18; Tul. Cap. Clod. Alb. 5, 2; Macr. 
I 24. 5; Augustin. conf. I 17, 27. 

Entscheidend ist natürlich, daß die Träger 
der geistigen Bewegung von Vergil so berührt 
waren, daß hinfort Poesie und Prosa zum großen 


40 Teil von ihm leben. Dabei zeigt etwa ein Gedicht 


wie die Ciris (vgl. S. 1109ff.), wie rasch sich die 
vergilischen Gestaltungen die römische Welt er- 
obert haben. Bucolica, Georgiea und Aeneis schei- 
nen dabei in der iulisch-elaudischen Zeit in glei- 
cher Weise stark zu wirken (zu Bue.: Bukolik 
— s. im übrigen die Ausgabe der Bucolica von 
Karl Hosius in Lietzmanns kleinen Texten 137, 
1915 — des Calpurnius Siculus unter Nero; 
s. Schanz-Hosius S. 488; Einsiedler 


50 Fklogen unter Nero (dazu E. Bickel Poli- 


tische Sibylieneklogen, Rh. Mus. 97 [1954] 
198—228); Schanz-Hosius a. O. 491; 
Georgica: Columella, praktischer Landwirt, Spa- 
nier aus Gades, arbeitet nicht lange vor dem 
Tode des Philosophen Seneca, schreibt das Buch 
über den Gartenbau in seinem Werke über die 
Landwirtschaft in Versform, weil Vergil es be- 
kanntlich übergangen und damit, wie man an- 
nehmen konnte, einem Nachfolger überlassen 


hatte Vergil die Kämpfe der römischen Klassik 60 hätte. Hier sieht man freilich, wie man für Sinn 


mitzubestehen, von denen wir vor allem durch 
Horaz wissen (vgl. Fr. Klingner Horazens 
Brief an Augustus, München 1950). Die Parodien 
auf die Bucolica — Numitorius schrieb Antibu- 
colica — und Georgica (1, 299; vgl. BY 43 p. 20D) 
beweisen ihre Berühmtheit, zugleich, daß man die 
bewußte Stilisierung empfand und dieses Neue 
parodierte, indem man es auf eine krude Realität 


und Bedeutung der klassischen Wendungen, 
ihres Spieles und ihrer Unnachahmlichkeit offen- 
bar kein tiefes Verständnis mehr aufbrachte. 
Vorher hatte Grattius — Schanz-Hosius 
a. O. 265 — Vergil nachgeahmt. Des Manilius 
Vorbilder sind Lukrez, Vergil, Ovid. Aeneis: 
Nachahmung in der Ilias Latina der jul.-claud. 
Zeit, vgl. Schanz-Hosius a. O. 506; Ovid 
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ist schon in den letzten Teilen der Metamor- 
phosen von ihr beeinflußt: M. B. Ogle, TAPhA 
LV [1924] 108; über Vergilnachahmung des Pe- 
tron in der Troiae Halosis e. 89 hat Lessing 
[Laokoon], K. Lachmann? Bd. TX 8. 36 Anm. 
Wesentliches gesagt; vgl. E. Para tore Il satyri- 
con di Petronio, Prima parte, Florenz 1933; der 
berühmte Freigelassene des Claudius, Polybios, 
hat wie den Homer in lateinische, so den Vergil 


II. A. Nachwirkung im Altertum 1466 


mehr von der Poesie klar abgrenzt (zu Tacitus: 
H.Schmaus Tac. ein Nachahmer Vergils, Er- 
langen 1887; L. Robbert De Tacito Lucani 
imitatore — mit Berücksichtigung des Vergil —, 
Göttingen 1917. Berühmt seine vergilischen Kapi- 
tel im Dialogus, Kap. 12 und 13; daß Seneca, der 
Philosoph, auch in seinen Tragödien Vergil Ent- 
scheidendes verdankt, ist nicht nur etwa aus 
‚Schulgemeinschaft‘ zu erklären. Vgl. inzwischen 


in griechische Hexameter umgesetzt). Es ist das 10H. Wirth De Vergilii apud. S. ph. usu, Frei- 


charakteristische und bedeutende Zeichen seiner 
Durchschlagskraft, daß er zunächst den modernen 
Stil der Senecazeit gut überstanden, ja mitge- 
formt hat. Den Wahnsinn des Caligula machte 
Nero auf seine Weise wieder gut, indem er sich 
mit dem Gedanken trug, den Turnus des Vergil 
zu tanzen (Sueton, Domit. 3, 1). Der originelle 
Remmius Palaemon, Lehrer des Persius und Quin- 
tilian, hielt Vergil für den Dichter schlechthin 


burg i. Br. 1900; F. Leo Ausg. I 156, 166). 

Daß die Zeit des Ciceroverehrers Quintilian 
Vergil besonders pflegt, ist klar und zeigt die 
Epik. Aber auch die Zeit der Archaisten, die etwa 
Quintilians Wirkung so beschnitten hat, hat Ver- 
gil nichts mehr anhaben können. Taeitus, dialog. 
Kap. 23 kennt zwar am Anfang des 2. Jahrhun- 
derts eine Gruppe von Leuten, qui Lueilium pro 
Horatio et Lucretium pro Vergilio legunt, aber 


(Sueton, gramm. 23), Cornutus, Lehrer des Per- 20an einer anderen Stelle wird doch schon Vergil 


sius, widmete Silius Italicus eine Schrift über 
Vergil. Er hat uns noch bei der Betrachtung der 
wissenschaftlichen Beschäftigung mit Vergil zu 
interessieren. 

So ist gerade in diesem Kreis die erste große 
Auseinandersetzung mit Vergil erfolgt; Lucan 
schrieb einen Gegenvergil in inhaltlicher und 
formaler Hinsicht in seiner Pharsalia. Dem ver- 
gilischen Glauben, in der Erfüllung der Zeit zu 


aus der allgemeinen Bewegung herausgenommen: 
Kap. 12: plures hodie reperies, qui Ciceronis 
gloriam quam qui Vergilii detreetent, und ein 
Gellius hat uns kostbare Nachrichten über Vergil 
erhalten (s. Sabbadini testim.); von C. Sul- 
picius Apollinaris kann man sagen, er war stu- 
dioso degli antichi poeti e di Virgilio (mit 
A, Amatucci La Letteratura di Roma Im- 
periale, Bologna 1947, 138), Das kommt daher, 


stehen, tritt hier die Verzweiflung am Sinn der 30 daß Vergil längst im Schulbetrieb und der Rhe- 


Geschichte entgegen (die Abhängigkeit im Sprach- 
lichen und der Gestaltung einzelner Szenen ist 
doch groß; wie solche Untersuchungen über die 
Nachwirkung zu führen sind, zeigt W. H. F r i e d- 
rich Cato, Caesar und Fortuna bei Lucan, Herm. 
LXXI [1938] 391f.). In der kaiserzeitlichen 
Epik bleibt Lucan ein Sonderfall. Ist schon er 
nicht ohne Vergil zu denken, so erst recht nicht 
Valerius Flaccus, Silius Italicus, Statius (Vale- 
rius Flaccus steht dabei Vergil wohl am nächsten, 
vor allem in der selbständigen Weiterentwicklung 
der vergilischen seelenerfüllten Sprache: E. M a r- 
bach Quomodo Valerius Flaccus Vergilium 
in arte componendi imitatus sit, Berlin 1920 
[Masch.-Schrift]; s. Fr. Levy Woch. f. kl. Philol. 
1924, 436. Vgl. auch W. F. Jackson Knight 
Roman Vergil London 1946, 306. Daß Silius 
ganz in vergilischen Spuren wandelt — Iuno und 
Venus liegen im Streit, Iuppiter enthüllt Venus 


torik eine unerschütterliche Stellung hatte. Be- 
zeichnend für die hadrianische Zeit das Büchlein 
des Florus: Vergilius orator an poeta (ich meine, 
daß dieser Florus ein anderer ist als der Dichter 
und erst recht als der Historiker. Von seinem 
Werkchen ist nur die reizende Einleitung, die die 
Würde des Schulmeisters so idealistisch preist, 
erhalten). 

In der Folgezeit hat die Berührung mit Ver- 


40 gil weder große Geister gezeugt noch auf lite- 


rarische Schöpfungen gewirkt. Nicht abgerissen 
ist, wie sich zeigen wird, die, wenn auch zurück- 
gehende, wissenschaftliche Beschäftigung mit 
ihm. Von ihr aus wurde eine Spätblüte der Ver- 
gilstudien der gebildeten Welt in der Zeit um 
400 n. Chr. möglich. In der Auseinandersetzung 
mit dem Christentum besann sich in der Zeit 
des Verlustes der römische Adel auf das Eigene. 
In den Saturnalien des Macrobius trifft die ‚Gram- 


die Zukunft — sieht der erste Blick. Die Eigen- 50 matik‘ und die große Welt wieder zusammen und 


art des Epigonen zu präzisieren, wäre noch Auf- 
gabe; s. J. Groeßt Quatenus Silius Italicus a 
Vergilio pendere videatur, Halle 1887. Dasselbe 
gilt von Statius, der seine Thebais in zwölf Bü- 
cher einteilt und mit dem 7. Buche die Kämpfe 
beginnen läßt, darin vergilisch, aber insofern 
gegen den Geist des Dichters verstoßend, als er, 
um dieses Ziel zu erreichen, dem Episodischen 
breiten Raum einräumen muß. Bei ihm herrscht 


Vergil soll sozusagen als die Bibel der Gebildeten 
proklamiert werden. Freilich reicht es nicht wei- 
ter als zu dem Nachweis, daß Vergil alles Wissen 
umfaßt (F. Klingner Vom Geistesleben des 
ausgehenden Altertums, jetzt Röm. Geisteswelt 
328ff.). Claudian ist der Dichter dieses Kreises. 
Interessant wäre die Frage, wie die Romidee die- 
ses Griechen sich zu der des Vergil verhält (daß 
Vergil bei ihm eine große Rolle spielt, ist selbst- 


eine besondere Vorliebe für Personifizierungen: 60 verständlich: St. Gramlewicez Quaest. Clau- 


die vergilische Fama wuchert. Interpretation 
dieser späten Epik würde auf das Vergilverständ- 
nis der Zeit, wenn wirklich Mitte mit Mitte ver- 
glichen wird, helle Lichter werfen; vgl. L. Val- 
maggi, Il Virgilianismo nella letteratura ro- 
mana, Riv. XVIII [1890] 365). 

Seneca und Tacitus zehren von Vergil in ihrer 
Prosa, die ja in nachaugusteischer Zeit sich nicht 


dianae, Diss. Breslau 1877; Glover urteilt: 
The reader sees in Claudian’s case and feels in 
Virgil’s: s. Schanz-Hosius-Krüger 
IV 2, 31). Vor allem aber haben sich die Chri- 
sten Vergil völlig angeeignet: wie in seinen lyri- 
schen Gedichten der christliche Horaz, so ist Pru- 
dentius in seiner Psychomachie der christliche 
Vergil (vgl. Chr. Schwen Vergil bei Pruden- 
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tius, Diss. Leipzig 1937; Weiterführungen bei 
Fr. Mehmel a. O. 121 Anm. 32). Noch ein- 
mal konnte Prudentius, diesmal in christlicher 
Sicht, am Ziel der Vorsehung in Rom die Ver- 
körperung allen Sinns der Geschichte sehen (s. 
Fr. Klingner Rom als Idee, Röm. Geisteswelt 
434). Als 410 Alarich Rom eroberte, hätte es 
zu einem vergilischen Weltbild allerdings nur 
unter Loslösung von der Romidee kommen kön- 


TIL. A. Nachwirkung im Altertum 1468 


Kebes einen Cento geschaffen, Ausonius beteiligt 
sich, halb von den Bitten des Kaisers Valenti- 
nianus gezwungen (vgl. XXVII 1,5ff. Schenkl; 
Entschuldigung mit einem horazischen Motiv), 
mit dem gelungensten Werke, dem cento nup- 
tialis, an diesem Treiben. Die Christen lieben 
es, in dieser Form heilige Gegenstände zu behan- 
deln, so daß Papst Gelasius dekretieren mußte, 
daß eine solche Schrift apokryph wäre (Decret. 


nen. Daß diese Loslösung sich aber im christ- 10 Gelas. Pap. V 4 Dobschütz ann. 494). Dazu 


lichen Sinne vollziehen mußte, ergab sich aus der 
Situation. Für Augustin war mit der Hinwendung 
zum Transzendenten die Loslösung von Vergil 
verbunden: aus dem poeta noster, wie er in der 
früheren Zeit schon einmal gesagt hatte, wurde 
der poeta vester (vgl. K. Schelkle Vergil in 
der Deutung Augustins, Tüb. Beitr. XXXII, 1939). 
Auch die folgende Zeit ist im höchsten Maße vor 
allem von Vergil abhängig, ohne daß es etwa zu 
weiteren so unpoetischen Gebilden wie den Cen- 
tonen gekommen wäre. Schließlich wird Vergil 
mit ins Kloster gerettet (vgl Schanz- 
Hosius-Krüger IV 2, 635). 

Über Nachwirkung und Aneignung der Buko- 
lik im christlichen Bereich: W. S ce h m i d Tityrus 
Christianus, Rh. Mus. 96 (1953) 110f.; ders, 
Eine frühchristliche Arkadienvorstellung, Con- 
vivium, Festschrift f. K. Ziegler, Stuttgart 
1954; ders., Art. Bukolik, RAC (Reall. f. Ant. u. 
Chr) 2, 789 (1953). 

Wie weit ins Leben die Wirkung Vergils 
reichte, sehen wir an Auswüchsen, auf die kurz 
hingedeutet sei. Sie sind Wirkungen der Schule. 

Vergil und die Schule. An Vergil wurde zu- 
nächst Grammatik in unserem Sinne und Metrik 
gelernt (gutes Beispiel, wie es betrieben wurde, 
Priseianus, Partitiones XII versuum Aeneidos 
principalium; vgl, Schanz-Hosius-Krüger 
IV 2, 231ff.). Die Prosaerzählung nach ihm kennt 
Augustin (conf. I 17, 27). Diehterische Exer- 
zitien waren metrische Abfassung von Inhalts- 
angaben (Baehrens PLM n. 176—181; 
Riese Anth. L. 1; 2; 653; 654; 874; Rib- 
beck Proll. 369) und Darstellung vergilischer 
Motive (Rufius Festus Avienus — 2. Hälfte des 
4. Jahrh. — schreibt die vergilischen Sagen in 
Iamben: Schanz-Hosius II“ 99), Die dritte 
Stufe, der Unterricht beim Rhetor, nützte Vergil 
für die Deklamationen (s. o. Florus; Ti. Claudius 


gehören die Dichterin Proba Faltonia (Asch- 
bach Die Anicier und die römische Dichterin 
Proba, Wien 1870, 57f.) mit einer Geschichte 
des Alten Testamentes, Pomponius mit einem Ge- 
dichte Tityrus zu Ehren Christi, Marius Vietori- 
nus mit einem Hymnus auf Ostern, Sedulius mit 
einem Gedicht auf die Inkarnation (anders 
Schanz-Hosius-Krüger IV 2, 635 
Anm. 2: der dem Sedulius zugeschriebene Cento 


90 de verbi incarnatione gehört wahrscheinlich ins 


4. Jahrh.). 

Weisheit und Weissagung stehen nahe neben- 
einander. Weil man in Vergil die Summe alles 
Wissens verkörpert fand und anerkannte — hatte 
er ja doch selbst an Augustus geschrieben, daß 
er fast über menschliche Kraft gehende Studien 
auf die Aeneis wandte —, benützte man ihn als 
Orakel. Das sind die sortes Vergilianae (Knight 
a. O. 310; häufig in der hist. Augusta: vita Hadr. 


302, 8; Codius Alb. 5, 4; Alex. Sev. 4, 6; Claud. 


10, 4; dazu D. A. Slater Sortes Vergilianae or 
Vergil and to day, Oxford 1922; C. Knapp 
CIW. XVIII [19241 33; H. A. Loane CIW XXI 
[1928] 185; R.Ganszyniee Eos XXXIII [1930] 
179 sortes im 16. Jhdt.). Sie reichen von Hadrian 
bis durchs ganze Mittelalter, stellen Vergil den 
sibyllinischen Büchern und Homer, dann der 
Bibel gleich und sind Zeugnis für die fast gött- 
liche Verehrung, die man ihm zollte, eine Ver- 


40 ehrung, die wir schon bei Statius finden (vgl. 


Plinius, epist. III 7, 8; dazu Comparetti a. O. 59). 

Daß Vergil bei seiner Allgegenwärtigkeit auch 
sonst in allen Lebensäußerungen bis zum Wand- 
gekritzel eine Rolle spielt, ist nicht zu verwun- 
dern. Alle diese Außerungen müßten bei der 
Frage, wie die Jahrhunderte Vergil aufgefaßt 
haben, mit herangezogen werden. Jüngst hat eine 
Untersuchung der Miniaturen des codex Vatica- 
nus Latinus 3225 (vgl, Pierre de Nolhac Le 


Donatus prooem. verficht die These, daß Vergil 50 Virgile du Vatican et ses peintures, Notices et 


der größte Redner sei; vgl. Macrob. V 1, 1; Enno- 
dius’ — 473—521 — Deklamation ‚Rede der Dido 
beim Abzug des Aeneas‘ ist erhalten. Vgl. Servius 
Aen. 10, 18). 

Centonen. Alles das zeigt, wie man sich mit 
Vergil vollsaugte und erklärt eine Erscheinung 
wie die Centonen (Texte: Baehrens PLM 4, 
191 Riese Anth. 1. 1? n. 7ff.), also Verswerken 
ganz anderen Inhaltes aus Versen oder Versteilen 


extraits des ms. de la bibl. nat. et autres biblio- 
theques publiés par l’acad. des inser. et belles- 
lettres Bd. 35, Paris 1897, 683—791) gezeigt, daß 
in der Darstellung eine bestimmte Deutung Ver- 
gils sich kundtut, der die Dramatik und die Be- 
wegung Vergils zugunsten des bedeutenden Bil- 
des nieht mehr zugänglich ist: Mehmel a, 0O. 
99ff. Und dies wieder stimmt zu dem Kommen- 
tar des Claudius Donatus, der mit den Fahrtdar- 


Vergils (vgl. im allgemeinen W. F. J. Knight60stellungen Vergils nichts mehr anzufangen weiß 


a. j 307; G. Comparetti Vergilio nel 
medio evo, herausgegeben von G. Pasquali 
Florenz 1943, I S. 65ff.). Wie es Homercentonen 

b, mußte es auch Vergilcentonen geben. Zu 
Fertullians Zeit hatte Hosidius Geta (Schanz- 
Hosius ITI? 45) eine Tragödie Medea ganz aus 
Vergilversen gedichtet, ein Verwandter Tertul- 
lians hatte in der Übersetzung des Gemäldes des 


(Mehmel a. O. 130). Vergil in den carm. epigr. 
s. Indices bei Buecheler-Lommatzsch 
und Literatur bei Schanz-Hosius a. O. 102. 
Auch in der bildenden Kunst spielt Vergil eine 
bedeutende Rolle. Hier muß dafür auf die von 
Sehanz-Hosius a. O. 102 gesammelte Lite- 
ratur verwiesen werden. 

Wissenschaftliche Beschäftigung. Um 
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Vergil aber wächst vor allem die wissenschaft- 
liche Beschäftigung, die sich in den Kommen- 
taren niederschlägt, von denen uns ein Teil er- 
halten ist und dazu führt, daß Vergil und Gram- 
matik im Mittelalter identische Begriffe sind 
(Comparetti a.0. 98; vgl. Gregor von Tours 
IV 46). 

Die Arbeit auf diesem Gebiete kann noch 
nicht als abgeschlossen gelten. Es fehlt eine über- 
zeugende wissenschaftliche Darstellung der Zu- 
sammenhänge der Vergilkommentare, eine wis- 
senschaftliche Ausgabe der Vergilkommentare 
(bis dahin Thilo-Hagen, s, G. Pasquali 
in der Vorrede zuComparetti XXXIV) eben- 
so wie die mittelalterliche Entwicklung der Vergil- 
vita des Donatus auctus (s. Pasquali a. O. 
XXXII Anm. 2). Die Serviusausgabe von Rand 
und Mitarbeitern scheint, wenigstens bis jetzt, ein 
Fehlschlag zu sein (vgl. Ed. Fraenkel JRSt 
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sam — fänden sich darum nicht in unseren Hand- 
schriften, weil sie von Probus in den Kommentar 
verwiesen wurden. Wenn freilich Aen. 12, 605 
Probus unter zwei Lesarten (s. Servius und Servius 
auctus zur Stelle) wählte und sich für floros (s. 
jetzt auch Sabbadini) statt flavos entschied 
und wir in keiner unserer Handschriften floros 
finden, so spricht das, wollen wir auch zugeben, 
daß Probus seine Konjekturen nicht in den Text 


10 setzte — welcher Philologe brächte das fertig —, 


nicht sehr dafür, daß seine Ausgabe nun maß- 
gebend geworden ist. Gewiß, die Handschriften 
mögen im Laufe der Zeiten wieder verdorben 
worden sein. Aber daß diese Verderbnis so regel- 
mäßig ausgerechnet gerade die Probuskonjek- 
turen und Lesarten, von denen wir wissen, ver- 
bannt hätte, ist mißlich anzunehmen. Freilich 
nimmt auch G, Funaioli (in seiner Rezension 
von Sabbadinis Ausgabe, jetzt Studi ete. 


XXXVIN [1948] 131f.; lesenswert wie immer: 20 Bologna 352) eine Hauptquelle zwischen un- 


Comparettia 0. #7). 

Die Ausgabe des Varius wird eine gewisse Zeit 
die Grundlage der Vergilarbeit gebildet haben. 
Schon früh hat dabei die kommentierende Tätig- 
keit eingesetzt. Hygin, Freigelassener des Augu- 
stus, Vorsteher der palatinischen Bibliothek, 
Freund des Ovid (Sueton, gramm. 20), hat Vergil 
erklärt und dabei eine Handschrift zu Rate ge- 
zogen qui fuerit er domo atque familia Vergilii 
(Gellius I 21, 2). Leo (Didymos xeo? Anuood&vovs 
NGG 1904, 259) schließt aus der Verschiedenheit 
der Zitate (Gellius I 21, 2 und Gellius XVI 6, 14), 
daß es sich um zwei Werke aus seiner Feder ge- 
handelt haben muß, ein ózóurņua und ein 
oúyyoauya. 

Dasselbe scheint von Annaeus Cornutus zu 
gelten, dem Lehrer des Persius (vgl. Leo a.0.). 
Die Schrift über Vergil war dem Silius Italicus 
gewidmet, Stimmt das Zitat bei Charis. 127, 19 


p. 162 B, müßte der Kommentar einen sehr gro- 40 


ßen Umfang gehabt haben (doch s. Reppe De 
Annaco Cornuto, Leipzig 1906, 29; war das Werk 
im 12. Jhdt. noch vorhanden? s. Manitius 
Rh. Mus. XLVII [1892] Erg. 51), 

In dieser Zeit ist der Vergiltext verwildert. 
Seneca. epist. 94, 28 las den Halbvers ergänzt, den 
wir wieder unergänzt lesen (vgl. Leo Plautin. 
Forschungen 1895, 38—40 über weitere Stellen; 
außerdem G. Pasquali Storia della tradi- 
zione etc., Florenz 1934, 347. Dort die Behaup- 
tung, daß die vier Anfangsverse und 2, 566—589 
in neronischer Zeit schon interpoliert gewesen 
seien. Der Beweis ist nicht erbracht: vgl. 
G. Funaioli Studi di letteratura antica, Bo- 
logna 1948, 137ff.). Eine bedeutende Ausgabe 
hat sicher (vgl. Aneedoton Parisinum, Schanz- 
Hosius II 736) der berühmte Philologe Probus 
gemacht. Spuren sind bei Gellius (XIII 21, 4) und 
Servius erhalten. Pasquali (Storia ete., 1934, 
347) kommt zu dem Schluß, daß Probus verant- 
wortlich ist für die Einheitlichkeit unserer hand- 
schriftlichen Überlieferung. Nach Pasquali 
hat Probus die großen Interpolationen — Aen. 2, 
567—588 (doch s. S. 1356) und Aen. 1, 14 — 
unterdrückt, die nur in den Kommentaren oder 
in Handschriften, die von den Kommentaren ab- 
hängen, erhalten blieben. Die Konjekturen des 
Probus — sie sind übrigens oft recht gewalt- 


seren Handschriften und der ersten Ausgabe an, 
um die Festigkeit unserer Überlieferung (z. B, in 
Sachen der Halbverse) erklären zu können. Mag 
sie, solange wir nichts Besseres wissen, Probus 
heißen. Zwischen Probus und dem 4. Jhdt. aber 
ist wohl eine weitere maßgebende Ausgabe, wie 
Funaioli fordert, anzusetzen. Sonst wären die 
gemeinsamen Korruptelen unserer Handschriften 
kaum erklärbar. Wer sie gemacht haben könnte, 


39ist schwer zu sagen. Wir hören zwar viel von 


Vergilphilologie im 2. Jhdt n. Chr., können aber 
die Namen nicht zu einer Geschichte der Philo- 
logie entwickeln (Versuch zuerst bei Suringar 
Historia critica scholiastorum Latinorum, Leyden 
1834; jetzt das Hauptwerk: G. Funaioli 
Esegesi Vergiliana antica, Mailand 1930). Der 
erste zusammenhängende Kommentar, von dem 
wir hören, ist der des Aemilius Asper (die zahl- 
reichen Anführungen bei Ribbeck Proll. p. 128; 
als Standardwerk zitiert von Hieron, adv. Rufin. 
1, 16). Da ihn weder Sueton, de gramm. noch 
Gellius erwähnen, Romanus ihn voraussetzt, wird 
er ans Ende des 2. Jhdts. gehören (sicher nach 
Cornutus, den er benutzt und zitiert). Unsicher 
sind seine quaestiones Vergilianae grammaticae 
(s. Schanz-Hosius IIP 161). Ein Zeitgenosse 
Plutarchs wird der Vergilerklärer Modestus ge- 
wesen sein. Er ist kaum mit dem Freigelassenen 
Hygins identisch. 

In hadrianische Zeit gehören Velius Longus 
(Schanz-Hosius IM 158), Q. Terentius Scau- 
rus (Schanz-Hosius II? 156) und Urbanus 
(Schanz-Hosius III® 173). Alle haben Kom- 
mentare zur Aeneis geschrieben. Alle diese For- 
schungen sind eingegangen in die großen Sam- 
melkommentare des 4. und beginnenden 5. Jahr- 
hunderts, Von besonderer Wichtigkeit ist hier 
der Kommentar des Aelius Donatus, des Lehrers 
des Hieronymus und Servius. Wir können uns 


60 in etwa ein Bild von diesem Kommentar machen 


in Analogie zu den erhaltenen Terenzkommentaren 
(zu allen Stücken des Terenz außer dem Hauton- 
timorumenos), den, häufig polemischen, Anfüh- 
rungen des Servius, dem erhaltenen Widmungs- 
brief (bei Brummer VII), der erhaltenen Vita 
(s. o. 8.1022) und der erhaltenen Einführung in 
die Bucolica (bei Diehl und Brummer ab- 
gedruckt). Der Kommentar war vielleicht noch im 
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Mittelalter vorhanden: nach J. J. Savage CIPh. 
XXVI [1931] 405 im 9. Jhdt. in Lüttich, nach 
M. Manitius Woch. f. kl. Phil. 1932, 157 im 
12. Jhdt. in Cluny. Eine zu frühe Rekonstruk- 
tion hat versucht J. Ender Aeli Donati com- 
menti Verg. reliquiae praeter vitam, praefatio- 
nem, prooemium, Greifswald 1910 (s. o. IX 
S. 2079 und ZwR. II 1939). 

Vielfach wird Aelius Donatus verantwortlich 


gemacht für das Emporwuchern der allegorischen 10 


Deutung des Vergil. Man stützt sich dabei vor 
allem auf die Bemerkung in der Einführung zu 
den Bucolica, Vergil habe seine Werke in der 
Reihenfolge der großen Etappen der mensch- 
lichen Kulturentwicklung: Hirtenleben, Acker- 
bau, Kriege, geschrieben. Es ist die Einteilung, 
die Poseidonios seiner Kulturgeschichte zugrunde 
legte (Seneca, epist. 90) und verrät trotz inadä- 
quater Gedankenformen ein Gefühl für das Her- 
einwachsen der vergilischen Dichtung in immer 
weitere Bereiche der Wirklichkeit in einer ge- 
stuften Ordnung. Sonst scheint Donat der alle- 
gorischen Interpretation nicht gehuldigt zu ha- 
ben. Man muß bei der allegorischen Interpretation 
im übrigen zwischen zwei Formen unterscheiden: 
der einen, die — in den Bucolica — hinter den 
vergilischen Gestalten historische Wirklichkeiten 
sucht, und der anderen, die hinter dem vergili- 
schen Wort eine tiefere Wirklichkeit erfassen 
möchte (s. Joh. Stroux Zur aller. Deutung Ver- 
gils, Philol. LXXXVI [1931] 363ff.). Die erstere 
ist früh geübt worden. War das allegorische Spiel 
doch, wie man wußte, seit Theokrit mit der Buko- 
Hk verbunden. Die andere ist bei Donat, Servius, 
Macrobius noch vereinzelt (vgl, außer Stroux 
auch Comparettia. O. Kap. I 5. 144, wo be- 
sonders vermißt wird, daß die neue Ausgabe fast 
keine Hinweise auf neue Literatur gibt, so wie es 
E. Burck vorbildlich bei Heinzes Aufsätzen re- 
macht hat). Obwohl die Kirchenväter diese Me- 
thode der Auslegung beim Alten Testament 
beständig übten und in der reichlichen Anwen- 
dung von Vergilzitaten ihre Kenntnis des Dich- 
ters dokumentieren, haben sie sie nicht auf Vergil 
angewendet (eine Beobachtung von Harrison Cad- 
waltadender Coffin Allegorical interpretation 
of Vergil with special reference to Fulgentius, CIW 
XV [1921] 33f.). Stroux beweist aus Augustin, 
de utilitate credendi 7, 17 (CEL XXV 1 S. 23), 
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von Perret, Virgile, Paris 1952, 186 zustim- 
men wird, für das Verständnis Vergils ge- 
winne man aus den Kommentaren nichts, wohl 
aber etwas für die Geschichte der Interpretation 
und des Textes, wird man doch dankbar sein für 
die belehrenden Nachrichten, die uns Servius 
(über ihn s. o. Bd, ILA S. 1834ff. Weßner) 
bewahrt hat. Dasselbe gilt für den sog. Servius 
auctus in noch höherem Grade. 

Servius, magister urbis, in der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts. geboren, erklärte Vergil nach den 
Regeln der Schule vor allem in Hinsicht auf das 
Grammatische. Diese Art kam dem entgegen, was 
die mittelalterliche Klosterschule brauchte. So ist 
Servius im Gegensatz zum Servius Danielis und 
Cl. Tiberius Donatus in zahlreichen Hss. über- 
liefert (s. Lohmeyer Vergil im deutschen 
Geistesleben bis auf Notker III, Berlin 1930; 
über die Hss. die noch zu benutzende Ausgabe 


20von G. Thilo Leipzig 1881ff. praef. LXXVIIE. 


und Thomas Essai sur Servius et son commen- 
taire sur Virgile, Paris 1880, 5f. und 381ff.). 
Seine unpersönliche Art, durchdrungen von der 
Überzeugung, in Vergil den Inbegriff des Wissens 
zu haben, die es dem Mittelalter etwa auch er- 
laubte, aus Servius Mythologie an sich zu lernen, 
entsprach dem mittelalterlichen Bedürfnis, im 
Vergil nicht einen konkreten liebenswerten Men- 
schen, sondern die Verkörperung einer Idee der Voll- 


30 kommenheit menschlicher Wissenschaft zu sehen. 


Im J, 1584 hatte Franciscus Modius (geb. 
1556) in Fulda einen reicheren Servius gefun- 
den, hatte aber in einer Iustinus-Ausgabe 1587 
nur ein paar Proben veröffentlichen können (s. 
P. Lehmann Frane. Modius als Hss.-Forscher, 
München 1908). Durch die Tustinus-Ausgabe hat 
wohl der bekannte französische Philologe Peter 
Daniel von diesem Servius Fuldensis gehört. Er 
ließ sich von Modius die Erweiterungen zu Aen. I 


40 und IT schieken und veröffentlichte sie am Rande 


einer ed. Fabrie. vom J. 1586. Außer diesen Fx- 
zerpten erhielt er eine Kopie des Fuldaer codex 
{nach Lehmann auf Modius, nach Thilo und 
Rand auf Scioppius zurückgehend). 

Im J. 1600 veröffentlichte Daniel auf Grund 
der Hs. Paris. Lat. 1750 und Leid. Voss. F 79 zum 
ersten Male diesen Kommentar vollständig. In 
einer Appendix wurden die Erweiterungen des 
cod. Fuld. gegeben. Seitdem bezeichnet man diese 


daß zur Zeit Augustins die zweite Methode ge- 50 Kommentarmasse als Danielscholien. Die Erfor- 


übt wurde (s. o.), aber von den Kirchenvätern 
für die heidnischen Schriftsteller abgelehnt, ihnen 
vielmehr Lügen, absurda, libidinosae eontiuneulae 
zugestanden wurden. Diese allegorische oder doch 
wohl besser symbolische Deutung Vergils fassen 
wir in größerem Umfang in entarteter Form — 
hier in der Weise unsinniger Allegorie — bei 
Fulgentius (s. Ausgabe von R. Helm Leipzig 
1898) im 6. Jahrhundert (s. o. Bd. VII S. 215ff. 


schung dieser Scholien erhielt neuen Auftrieb, 
als Fr. Dübner in Kassel 1831 eine Servius-Hs. 
fand, die er für den oben genannten Fuldensis 
hielt. Unter dem Namen ‚Casselanus‘ hat sie 
Th. Bergk 1843—1845 herausgegeben. Die Iden- 
tität von Fuldensis und Casselanus wird von 
P. Lehmann behauptet, von J. P. Elder De 
Servii commentariis Danielinis, ut aiunt, in 
Aeneidos libros primum et secundum confectis, 


von Skutsch). Fulgentius ist im Mittelalter 60 Diss. Harv. Univ. 1989—1940 bestritten, ist aber 


besonders viel gelesen worden und hat mit seiner 
Erklärungsweise Nachfolge gefunden. In ihm 
tritt einer der Ströme hervor, die uns ins Mittel- 
alter führen. 

Weitere Literatur über allegorische Deutung, 
durchweg in Hinsicht auf die Eklogen, bei 
Schanz-Hosius a. O. 41. 

Wenn man im großen und ganzen dem Urteil 


durch den Fuldaer Katalog des 16. Jhdts., wie mir 
scheint, gesichert (s. Lohmeyer a. O. 40). 
Man benutzt den Servius und die Danielscho- 
lien in der Ausgabe von Thilo-Hagen. Die 
Harvard-Universität plant eine Neuausgabe, von 
der ein erster Band (vol. II) 1946 erschienen ist 
(s. dazu o. S, 1469). Vielleicht, daß die neue Aus- 
gabe mit dazu hilft, das Problem, das seit dem 
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vorigen Jahrhundert noch nicht zur Ruhe gekom- 
men ist, zu lösen, die Frage nach dem Verhältnis 
von Servius und Danielscholien. Es ist sicher, 
daß es sich im Gegensatz zur Ansicht von Daniel 
und Ribbeck (Proll. 104ff., 149f.) um zwei im 
Charakter verschiedene — sowohl was Stil, als 
auch Anlage und Reichtum betrifft — Kommen- 
tare handelt (s. K. Barwick Zur Serviusfrage, 
Philol. LXX [1911] 106f.). Aber wer hat ihn 
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girio Vergilii interprete, Comment. phil. Jenenses 
VIII 2 [1909] 59; Funaiolia. O.; P. Weß- 
ner Woch. f. kl. Phil. 1931, 206; s. o. Bd. X 
S. 1077; VII S. 857). 

Von den wissenschaftlichen Bemühungen sind 
noch der Kommentar des Ti. Claudius Donatus, 
der sog. Probuskommentar und die Veroneser 
Scholien zu erwähnen. 

Tiberius Claudius Donatus (ed. H. Georgii 


geschrieben und wann? Etwa Aelius Donat selber 10 Leipzig 1905/06) sieht in Vergil den perfekten 


(E. K. Rand Is Donatus’ commentary on Ver- 
gil lost? CIQ X [1916] 158f.; G. B. Waldrop 
Donatus, the interpretator of Vergil and Terence, 
Harv. St. in Cl. Philol. XXXVIII [1927])? Daß 
starke Beziehungen der Danielscholien zu dem 
Terenzkommentar des Aelius Donatus bestehen, 
hatte schon J, Elder (a. O.) festgestellt. Denk- 
bar auch, daß Danielscholien, Servius und Macro- 
bius auf dieselben Quellen zurückgehen (Ro- 


Rhetor, der deshalb auch von einem Rhetor inter- 
pretiert werden müsse (p. 4, 24). Er ist ein Bei- 
spiel für die ästhetische Erklärung Vergils, die 
in den Gedankengang des Werkes einzudringen 
sich bemüht. Ein XII. Buch sollte, wie der 
Schluß zeigt, Personen und Sachen behandeln. Es 
ist nicht ausgeführt worden. Das Werk stellt sich 
in die römische Gattung der Schriften an den 
eigenen Sohn (vgl. die Schriften des Cato maior 


stagni Letteratura Latina II, Turin 1952, 692 20 und Ciceros Schrift de officiis). Wann es geschrie- 


hält es für wahrscheinlich, daß aus Donats Vergil- 
kommentar viel in die Danielscholien geflossen 
ist; vgl. N. Marinone Elio Donato, Macrobio 
et Servio commentatori di Virgilio, Vercelli 1946). 
Die Quellen genauer zu bestimmen, wird eine 
schwierige Aufgabe bleiben. Isidor von Sevilla 
(570—636) schreibt in der Hauptsache Servius 
und den Aelius Donat aus (s. o. Bd. IX S. 2049ff. 
Philipp. P. Weßner Isidor und Sueton, 


ben wurde, ob Servius benutzt wurde, läßt sich 
noch nicht mit Sicherheit entscheiden. Doch ge- 
hört der Verfasser zu der Elite des sich besinnen- 
den Römertums, das noch eine Spätblüte der Lite- 
ratur heraufführen konnte. Er ist juristisch ge- 
bildet, Niehtehrist und darum nicht über das 
5. Jhdt. herabzusetzen. Auf das MA hat er kaum 
gewirkt (s. Lohmeyer a. O. 76 u. 119). 

Die Veroneser Scholien wurden von A. Mai 


Herm. LIT [1917] 291; Weiteres bei Schanz- 30auf einem Palimpsest (Nr. 38 der Kapitelsbiblio- 


Hosius II 105). Hier fließt also ein zweiter 
Strom der Belehrung über Vergil ins Mittelalter. 
Weiter ist wahrscheinlich, daß die Danielscholien, 
seien sie nun der Donatkommentar oder ein Sam- 
melkommentar, aus dem auch Maerobius und die 
Veroneser Scholien schöpften, im 7. Jhdt. in 
Irland von einem Manne mit Servius zusammen- 
gearbeitet wurden (Sschanz-Hosius II 104 
mit Literatur). Über Irland hat die Erhaltung 
der antiken Wissenschaft geführt. 

Gallus, Gaudentius, Iunius Filargirius, Mit 
Irland hängen die verschiedenen Kommentare zu 
den Bucolica und Georgica zusammen: die scholia 
Bernensia (Hagen Jahrb. f. kl. Phil. Suppl. IV 
[1867] 675), die explanatio Filargirii I, expla- 
natio Filargirüi II, die brevis expositio (Appendix 
Serviana, Hagen). Weiteres bei Schanz- 
Hosius II 109. Sie stammen aus einer Samm- 
lung (Funaioli Esegesi 88). Diese Sammlung 


thek) entdeckt und 1818 herausgegeben (jetzt bei 
Hagen Appendix Serviana). Sie enthalten Er- 
klärungen zu buc., georg. und Aen. und lassen 
uns Blicke in die Geschichte der Vergilerklärung 
tun (Cornutus, Asper, Velius Longus, Haterianus 
werden zitiert; vgl. dazu H. Georgii Die an- 
tike Aeneiskritik aus den Scholien und anderen 
Quellen, Stuttgart 1891, 20). 

Der Probuskommentar zu den Bucolica und 
Georgica, zuerst von Johannes Baptista Egnatius 
in Venedig 1507 aus einem codex des Klosters 
Bobbio herausgegeben (der codex ist jetzt ver- 
loren; zuerst ist K. Keil M. Val. Probi in Ver- 
gilii Bucolica et Georgica commentarius, 1848, 
auf die Ausgabe des Egnatius wieder zurück- 
gegangen unter Beiziehung der auf den ver- 
lorenen Bobiensis zurückgehenden Handschrift 
Vat. 2980 — 15. Jhdt. — und Paris. 8209 — 
15. Jhdt. —). Hagen (App. Serv.) konnte außer- 


ist aus den Kommentaren dreier unbekannter 50 dem die Münchner Handschrift Lat. 755 benützen 


Grammatiker zusammengestellt, des Titus Gal- 
lus, des Gaudentius und eines Iunius Filargirius, 
wie am Schluß der Bucolica (p. 839 Hagen) zu 
lesen ist. Da Gaudentius fast nur Servius exzer- 
piert hat und auch Titus Gallus zum größten 
Teil sich an Servius hält, muß die Wiederherstel- 
lung der ursprünglichen Sammlung von Filar- 
girius ausgehen, den Funaioli, der in seinem 
meisterlichen Buche (Esegesi, Mailand 1930) die 
Hss. aufgearbeitet hat, in die Zeit der Symmachi 
setzt. Da Adamnanus von Hy (über ihn Mani- 
tius [Gesch. I 239] zu ecl. 8, 90 [p. 66 H.]) ge- 
nannt wird und ein Teil der irischen Glossen von 
ihm stammt (Lohmeyer a. 0.75), liegt es nahe, 
ihn als den Verfasser eines vor unseren Auszügen 
liegenden Auszuges zu denken, der zur Erhaltung 
der Scholienmasse beigetragen hat (zu der Proble- 
matik vor allem G. Barwick De Iunio Filar- 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


(Mommsen Rh. Mus. XVI [1861] 137#f. hält die 
Handschrift für eine direkte Abschrift des Bobien- 
sis). Der Charakter — Sacherklärung — schien 
so wenig zu dem Bilde des Probus zu passen, zu- 
mal viel Unsinniges sich hinzugesellt hat, daß 
Steup bei dem Namen Probus an einen ad hoc 
erfundenen Grammatiker des 4. Jhdt. denkt. Doch 
ist auch wieder so viel Gutes darin, daß nach 
Keil jetzt G.Funaioli (a. 0.) geneigt ist, an 


0 einen Probuskern zu glauben, und das Ganze für 


en Redaktion von der Wende des 4. zum 5, Jhdt. 
ält. 

Vergilim Griechischen. Vergil ge- 
hört zu den nicht allzu zahlreichen römischen 
Autoren, deren Wirkung auch im griechischen 
Sprachbereich beträchtlich gewesen ist. Zeugnis 
dafür sind die Vergilpapyri der Zeit um 400 
(vgl. P. Collart Les papyrus littéraires latins, 

47 
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Rev. de phil. [1941] 125; V. Reichmann 
Römische Literatur in griechischer Übersetzung, 
Philol. Suppl. XXXIV Heft 3 [1943] 28ff.). Euse- 
bios hat die Rede Kaiser Konstantins (s. o. Bd. VI 
S. 1427 Ed. Schwartz), in der dieser die 
vierte Ekloge als Beweis der prophetischen Gabe 
Vergils nach dem Konzil zu Nicäa (s. Ussani 
a. O. 16f.) interpretierte und damit die Schätzung 
Vergils als Ahners des Christentumes gewaltig 


111. A. Nachwirkung Im Alitertu 1240 


berer, läßt sich erst (s. u. S. 1479.) im 12. Ihdt. 
nachweisen. Das führt uns zur Wirkung im MA 
überhaupt. 

Die Werke, Servius und die anderen Kommen- 
tarmassen, Fulgentius, Isidor, Macrobius: das 
waren die Grundlagen seiner Wirkung, die wir 
als Brücken zum MA kennenlernten. Irland zeigte 
sieh in seiner Bedeutung. Fügen wir noch die 
Grammatiker hinzu — Donat und Priseian, der an 


förderte, ins Griechische übersetzt und dabei die 10 den ersten 12 Versen der Aeneis die Grammatik 


konstantinische Tendenz noch verstärkt (Euseb. 
ed. Heikel 181—187; s. J. M. Pfaettich Die 
vierte Ekloge in der Rede Konstantins, Progr. 
Ettal 1913; Reichmann a. O. 58ff.). Gegen 
den Widerspruch Heinzes muß angenommen wer- 
den, daß Quintus Smyrnaeus im 12. Buche seiner 
Posthomerica Vergil benützt hat, nicht etwa mit 
ihm auf eine gemeinsame Quelle zurückgeht (s. 
Kleinknecht a. O., s. o. S. 1349). Dasselbe 


klarmacht — und bedenken wir, daß Vergil eben 
das Latein vermittelte — die Grammatiker zitieren 
Vergil bei weitem am häufigsten von allen Auto- 
ren —, haben wir die Möglichkeiten der Wirkung 
vor Augen. Wollen wir einen wissenschaftlichen 
Überblick über das geben, was davon wirksam 
geworden ist und in welcher Weise — mehr läßt 
sich von einem RE-Artikel billigerweise nicht 
erwarten —, ist man in schwieriger Lage, die 


gilt von Tryphiodor (s. o. Bd. VIIA S. 17820 auch durch die Spezialisierung, die eine neue 


—181 Keydell), dem Schüler des Nonnos, 
der in seiner Thov iwo von Vergil ab- 
hängig ist (Funaioli jetzt Studi IL, Bo- 
logna 1948, 193ff.), Aber schon vorher hatte 
Polybios, der Freigelassene des Claudius, Vergil 
in Prosa ins Griechische übersetzt (Weiteres bei 
Funaioli Studi II 184). Der Charitonroman 
hat die vergilische Dido vor Augen (Q. Catau- 
della Reflessi Virgiliani nel romanzo di Cari- 


Universalisierung vorbereiten soll, nicht über- 
brückt wird: man ist im Grunde immer noch auf 
Comparetti angewiesen (wichtige Ergän- 
zungen in dem kenntnisreichen Aufsatz von 
V,Ussani In Margine al Comparetti, Studi 
Medievali N. S. V [1932] 1#f.). Einen wirklich die 
Folge der Wirkung darstellenden Überblick gibt 
es sonst nicht. E. R. Cu r tiu s Europäische Lite- 
ratur und lateinische Mittelalter, Bern 1948, er- 


tone, Athen. NS. V [1927] 302f.). Das Gedicht 30 wähnt Vergil zwar an 54 Stellen und ist sich 


AP VI 96, 1 freilich glaubten wir vor Vergil an- 
setzen zu sollen (s. S. 1261f.). Die Hochschätzung 
Vergils in der griechischen Welt führte dazu, daß 
im 5./6. Jhdt. Vergils Büste im Gymnasium des 
Zeuxippos zu Konstantinopel neben denen der 
Griechen stand (Birt Kritik 204). Am merk- 
würdigsten ist aber doch wohl, daß im 5. Ihdt, in 
populären christlichen Zirkeln Alexandrias die 
Vergillegende vom Wundermann und Propheten 


seiner Bedeutung auch bewußt, atomisiert aber 
den ganzen Prozeß, indem er sich begnügt, an 
einzelnen Stellen Toposverwandtschaft festzu- 
stellen — häufig ohne zu fragen, ob Einwirkung 
wahrscheinlich ist. 

Wir wüßten schon mehr, wenn wir über ein 
vollständiges Verzeichnis der ma. Handschriften 
und ihrer Qualitäten verfügten, um zunächst den 
anonymen Prozeß der Vergilwirkung auf seine 


des Christentumes (Ussani a. O. 11ff. hält für 40 Möglichkeiten hin abschätzen zu können. 


das erste sichere Zeugnis für Vergils Ruf als Zau- 
berer Apuleius, De magia ce. 30. Ist aber doch 
anders. In den Diskussionen scheint oft eine Klä- 
rung des Begriffes des magus zu fehlen. Wich- 
tiges über Vergil als Propheten des Christen- 
tumes bei Laktanz und Konstantin-Eusebius bei 
Ussani a. 0. 15ff.) bekannt ist (nach Pas- 
auali, ed. von Comparetti I, XXIX auf 
Grund von P. Peeters Analecta Bollandiana 


Handschriften. Aus dem Altertum 
haben sich bis heute acht Majuskelhandschriften, 
wenn auch teilweise verstümmelt, erhalten. Es 
sind folgende ehrwürdige Denkmäler, die die 
Vergilüberlieferung besonders auszeichnen (ab- 
gebildet bei Zangemeister-Watten- 
bach Ex. codd. lat. — mit Ausnahme von V — 
und bei E. Chatelain Paleographie des elas- 
siques latins. Weiteres bei Schanz-Hosius 


XLVII [1929] 307f.; zu J. W. Spargo Vergil 50a. O. 95): 


the necromancer, Cambridge, Harvard University- 
Press, 1934 hinzuzufügen). Die Legende geht auf 
die Biographen zurück (vgl. Phocas 52ff.: Pas- 
quali bedauert hier mit Recht, daß der Donatus 
auctus immer noch der Untersuchung harrt. Fort- 
führung der Arbeiten von Comparetti bei 
V. Zabughin Virgilio nel Rinascimento 
italiano da Dante a Torquato Tasso, Bologna 
1921—28, I. Kap. 2). Das spricht für Vergils Be- 


1. eoder Aumusteus (A). 4. Jhdt.; erhalten sind 
acht Blätter (vier in der Vaticana: Vatic. lat. 
3256, drei in der Berliner Staatsbibliothek: 2, 
416, eins in Frankreich). Sie enthalten Fragmente 
der Georgica und Aen. 4, 802—305. 

2. codez Sangallensis (G), 4. Jhdt.; bekannt 
waren 11 Blätter (Stiftsbibliothek Sammelcod. 
1394. Vgl. jetzt A. Dold Ein neues Fragment 
der berühmten St. Galler Vergilhandschrift usw., 


rühmtheit und zeigt, wie auf Grund gesunkenen 60 WSt LXIV [1942] 79f.). 


Kulturgutes hier im fernen Osten Legenden auf- 
treten können, wie sie sich Comparetti 
(vgl. Bd. II) nur als Erhaltung volkstümlicher 
Überlieferung an der Begräbnisstätte Vergils in 
Neapel vorstellen konnte. 

B. Im Mittelalter. 

Eine der merkwürdigsten ma. Erscheinungen 
des Nachwirkens Vergils, die Legende vom Zau- 


3. codez Veronensis (V), 4. Jhdt.; erhalten 
sind 51 Blätter mit Fragmenten aus allen drei 
Werken. Der cod. enthält die oben angeführten 
Scholien. Er stammt aus Bobbio (über die Be- 
ziehungen der Bibliothek von Bobbio zu Vivarium 
s. Lohmeyer 3.0. 23). Letzte Vergleichung 
wie auch von 2. bei Ribbeck Ausg. 1849 
(Verona XL, 38). 
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4. codez Mediolanensis (B) (Ambrosiana). Ein 
arabischer codez, unter dessen arabischer Schrift 
81 Verse aus dem ersten Buche der Aeneis in 
Unzialschrift des 4.5. Jhdt. lateinisch und 
griechisch erhalten sind (B; vgl. J. Galbiati 
Vergilius latine et graece apud Arabas, Aevum I 
[1927] 49—72). Vgl. dazu jetzt V. Reichmann 
a. 0. 29f. 

5. Fulvii Ursini schedae bibliothecae Vati- 


HI B. Handschriften, Ausgaben 1478 


Janell (19302) in der Hauptsache M folgten, 
hat Sabbadini sich entschieden für P als den 
besseren codez eingesetzt. Hinzu gesellt sich die 
le Ausgabe von Plessis-Lejay, 
wieder herausgegeben. 1931, und die Bude-Ausgabe 
von E. de Saint-Deni s H. doalzer; 
R. Durand et A. Bellesort. Den Ausgleich 
zwischen M und P bringt wieder, indem er über- 
zeugend darlegt, daß beide codd. sich prinzipiell 


canae (F), mit Bildern, 4. Jhdt. (Vat. lat. 3225). 10 nicht Uniad Funaioli (Studi II [1948] 


Sabbadini vermutet, daß der cod. aus Spa- 
nien stammt (s. wie überhaupt Ausg. 1930, 19ff.). 
Erhalten sind 75 Blätter, verloren sind buc., 
georg. I und II, Aen. X—XII (mit Ausnahme von 
38 Versen des 11. Buches). 1579 hat ihn Fulvius 
Ursinus von Torquatus Bembo gekauft. 
Erster Besitzer war P o n tan us in Neapel. Fak- 
simile Rom 1899 (Fragmenta et picturae Ver- 
giliani codicis Vat. 3225 phototypice expressa). 


Die Frage ist, ob die Beschränkung auf die 
antiken Hss. berechtigt ist, und zweitens, ob sich 
doch bestimmte Lesarten auf bestimmte Klassen 
von Hss. oder Ausgaben festlegen lassen. Das 
erste wird zweifelhaft, wenn man bedenkt, daß im 
Mittelalter zwar auch die uns erhaltenen Hess. 
weitergewirkt haben, aber auch andere Majuskel- 
codd., deren Spuren wir noch fassen (s. o. und 


6. coder Romanus (R), 5. Jhdt, mit Bildern 202. B. Lohmeyera. O. 25ff.). Das andere wird 


(Vatie. lat. 3867). Er umfaßt alle drei Werke, 
aber mit Lücken, Der codex stammt aus St. Denys. 
Die Bilder sind herausgegeben: Rom 1902. Über 
das Alters. Sabbadinia, O. 21f. m, Literatur. 

7. coder Vaticanus Palatinus 1631 (P). Ver- 
loren sind auf 32 Blättern 1428 Verse von buc., 
georg., Aen, Auch sonst hat er Lücken und Un- 
leserliches. Er stammt aus dem Kloster Lorsch 
und ist 1623 mit der Palatina nach Rom ge- 


sich erst entscheiden lassen, wenn der Versuch 
der Klassifikation der Hss., ein Unternehmen, 
das die Kräfte eines einzelnen übersteigt, und 
eine Untersuchung der indirekten Überlieferung 
(Grammatiker, Lemmata der Scholiasten) durch- 
geführt worden ist. So bleibt es jetzt bei der bos- 
haften — weil die Schwierigkeiten der immer wie- 
der verschmolzenen Überlieferung nicht erwähnt 
werden — Bemerkung von Perret a.0. 169: 


kommen (vgl. Cod. Verg. Palatinus 1681 (P) quam 80 les éditeurs se contentent de pêcher dans nos quel- 


simillime expressus. Ad Vergilii natalem MM cele- 
brandum qui erit id. oct. a. MDCCCCXXX Bib- 
liotheca Vaticana contulit. Praefatus est Remi- 
gius Sabbadini Paris 1929). Sabbadini setzt 
ihn ins 4. Jhdt., weil das incipit und explieit, 
das M und Ram Anfang und Schluß der Bücher 
aufweisen, in ihm nicht zu finden ist. Sabba- 
dini hat die verschiedenen Hände, die am Text 
beteiligt sind, geschieden. 


ques manuscrits precarolingiens et chez les scho- 
liastes les legons qu’ ils eroient les meilleurs. 
Sicher würde die Aufarbeitung der karolingi- 
schen Hss. für die Wirkung Vergils im Mittelalter 
Aufschlüsse geben. Vergil erreicht auf drei Wegen 
von Italien her, von Frankreich her und über 
Irland Deutschland. Luxeuil (ca. 519), St. Gallen. 
(613), Bobbio (614), die irischen, Gründungen, sind 
als Vermittler wichtig. Im Haushalt der Kloster- 


8. codex Mediceus (M) in capitalis rustica des 40 schulen spielt dabei Vergil die Rolle der Fibel. 


5. Jhdts. in Rom geschrieben (Med, 39, 1). Bis 
zum Jahre 1461 ist der codex in Bobbio geblie- 
ben, dann nach Rom gekommen und nach aben- 
teuerlichen Schicksalen, bei denen ein Blatt mit 
Aen. 8, 585—642 verloren ging, 1587 für die 
Laurentiana erworben worden. Außer ecl. 1—6, 
47 ist er als einziger Vergileodex vollständig 
erhalten, Unter den Bucolica ist eine subseriptio 
erhalten, nach der Turcius Rufius Apronianus 


Columban kennt von den antiken Autoren Horaz 
und Vergil (Manitius Gesch. 184 und 186). 
In Irland selbst bildet sich an Vergil, dem Lieb- 
lingsautor neben Ovids Metamorphosen — H. Z i m- 
mer Keltische Beiträge, Z.f.d.A. XXXII 326 
zählt 8 irische Bischöfe, Abte und Schreiber auf, 
die dem Dichter zu Ehren den Namen Fergil oder 
Feirgil tragen —, die Wissenschaft (über die Er- 
haltung von Pommentaren s. o. S. 1473) aus, die 


Asterius als Consul ordinarius des J. 494 das 50 sie befähigt, die sog. karolingische Renaissance 


Exemplar seines Bruders Macarius rezensiert hat 
(M2). Die letzte Hand (M7) können wir wieder be- 
nennen: es ist der Humanist Pomponius Laetus 
(s. Weiteres, vor allem die Literatur bei Schanz- 
Hosius a. 0. 95). 

Ausgaben. Auf diesen antiken Hss. hat man 
die neuen Vergilausgaben aufgebaut. Man hat die 
mittelalterlichen Hss., die Ribbeck noch in größe- 
rem Umfange herangezogen hatte, beiseite gelassen 
(Janell noch Gudianus 70, Bernensis 172, Ber- 
nensis 165, Bernensis 184, Minoraugensis, Pragen- 
sis, Rehdigeranus 136; Sabbadini noch Gu- 
dianus 70, Laurentianus Ashburnh. 4, Paris. lat. 
7906 unter Verweis auf Chatelain Un impor- 
tant fragment de Virgile, Paris 1887, der wahr- 
scheinlich macht, daß der codex, der nur Aen. 3, 
682 bis 5, 734 enthält, sich direkt aus einem 
Majuskelcod. herleitet). Während Ribbeck und 


in Bewegung zu bringen (s. Lohmeyera. 0. 
32ff.). Wir können feststellen, daß es in dieser 
Zeit keine Klosterbibliothek gegeben hat, in der 
nicht ein Vergil war. Was das auch für die Er- 
weckung des Heimischen bedeuten mußte, zeigen 
die ah. Glossen (Lohmeyera. O. 108ff.). Aus 
der Notwendigkeit des Schulbetriebes entstanden, 
führen sie schließlich zu dem einmaligen leider 
verlorenen Versuche Notkers des Deutschen, die 


60 Bucolica zu übersetzen (Lohmeyera.O. 132). 


Formal hat in dieser Zeit Vergil einen solchen 
Einfluß, daß L. Traube Vorlesungen und Ab- 
handlungen II S. 113, das 8. und 9. Jhdt. geradezu 
die aetas Vergiliana nennt (das 10. und 11. die 
aetas Horatiana, das 12. und 13. die aetas Ovi- 
diana). — Diese Wirkung Vergils bleibt selbst 
in den Schulkommentaren meist anonym, und 
man mag sich auch oft mit Grauen von dem Grade 
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der Unwissenheit und Barbarei abwenden — be- 
zeichnend dafür der Philologe Vergilius Maro 
(J. Huemer Virgilii Mar. gramm. opera, Leip- 
zig 1886), dessen Unsinn ein Beda zitiert —, wie 
es Comparettil Kap. IX tut. Man wird da- 
bei auch die Höhen und Tiefen, überhaupt die 
Bewegungen des geistigen Lebens nicht vergessen, 
etwa die Zeit Karls des Großen und den Rück- 
gang unter Ludwig dem Frommen nieht in eins 
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Pasquali a. O. XXVII; wichtig der Abdruck 
der diesbezüglichen Texte im 2. Bde. von C o m - 
paretti nach den neusten Ausgaben). Wenig 
Unterschied zu dem magus Virgilius, auf den im 
Laufe der Zeiten auch andere Legenden übertragen 
wurden, etwa Legenden von den sieben Weisen, 
dürfte darum zwischen diesen Legenden und dem 
Roman Dolopathos anzusetzen sein (Ende des 
12. Jhdts. von einem Mönch Johannes der Abtei 


setzen. Im ganzen wird man sagen, daß ohne die- 10 Hauteseille auf lateinisch geschrieben, dann zwi- 


sen Betrieb und ohne Vergil dank der Iren und der 
Angelsachsen auch die Höhepunkte nieht möglich 
gewesen wären. Der eine Höhepunkt, bei dem 
man lieber verweilt, ist die Vergilrenaissance am 
Hofe Karls des Großen, an dem sich im Gefolge 
Vergils und seiner Nachahmer Calpurnius und 
Nemesian eine Eklogendichtung entwickelt (vgl. 
Lohmeyer a 0.14f. mit Literatur), Es 
scheint, daß Karl der Große ein besonderes Ver- 


hältnis zu Vergil gehabt hat, in dem auch die 20 


Spannung, wie sie etwa in Augustins Leben auf- 
tritt, nicht fehlt: Aleuin fürchtet Eindringen heid- 
nischer Üppigkeit. — Der andere Höhepunkt ist 
der Waltharius Ekkehards I., als Schulübung im 
Anfang der zwanziger Jahre des 10. Jhdts. ent- 
standen. Eine Zwischenstufe zwischen dem kur- 
zen Heldenlied und dem Großepos, zeigt es 
stärkste Wirkung Vergils in Vers und Stil, aber 
auch der Szene im einzelnen. In einem fruchtbaren 


schen 1207 und 1212 in französische Verse umge- 
setzt). Wenn hier Vergil, mit übernatürlichen 
Kräften begabt, eine Gefahr für seinen Zögling 
Lucinian in den Sternen voraussieht und ihn dann 
durch sein persönliches Erscheinen am Hofe des 
Königs Dolopathos von dem aufgetragenen Schwei- 
gen befreit und der Knabe, ein zweiter Josef, die 
Verführung der Stiefmutter verrät, von der Ver- 
gil also gewußt hat, so grenzt auch das an Zau- 
berei. Der Verfasser weiß um die Zeit Vergils, 
wenn er zum Schluß die Geburt Christi behandelt, 
hat sogar das zeitliche Gerüst der ursprünglichen 
Erzählung von den Sieben Weisen verändert. Das 
deutet darauf hin, daß der Grund für die Weis- 
heit Vergils nicht zuletzt sein Prophetentum 
Christi ist, womit ja auch die Ausgestaltung der 
Legende in Alexandria zusammenhing. 

Die allegorische Erklärungsweise, die nach 
einem tieferen Sinne forscht, ruht dabei nicht, 


Mißverständnis, könnte man formulieren, wirkt 80 sondern ist Voraussetzung für das Aufblühen der 


das Homerische durch Vergil auf die verwandte 
ritterliche Zeit (für das Tatsächliche Lohmeyer 
a, O. 146ff.). : 
Vergil wirkte natürlich vor allem weiter im 
lateinischen Mittelalter. Stilistische Figuren, To- 
poi leiten sich gerade von diesem meistgelesenen 
der Diehter, einfach der Dichter auch geheißen, 
ab, wie es E. R. Curtius immer wieder auf- 
weist. Freilich wäre dabei im Einzelfalle immer 


Legende. Joh. von Salisbury sieht in den 
ersten sechs Büchern die Verkörperung der sechs 
Lebensstufen des Menschen (s. die verständige 
Darstellung von Elisabeth Nitehie Vergil and 
the englisch poets, New York 1919, 31f.). Einen 
vielbenutzten, dem Fulgentius Konkurrenzmachen- 
den allegorisierenden Kommentar schrieb Bern- 
hardus Silvestris, dem Dante noch Züge 
seines Werkes verdankt (um 1150). 


wieder zu fragen, wie weit Vergil selber wirkt40 Mag es einzelne Zeiten gegeben haben, in 


bzw. wo Vergilisches das Mittelalter durch die 
Brechung der Kommentare erreicht (interessantes 
Problem die ‚Ideallandschaft‘, die sich aus Vergil 
herleitet, aber zweimal begrifflich formuliert 
wurde, in der spätantiken Rhetorik und der Dia- 
lektik des 12. Jhdts, so daß die Herkunft jeweils 
im Einzelfalle zu untersuchen ist. Vgl. E.R. Cur- 
tius a. O. 195ff.). Das Bild Vergils erfährt dabei 
eine Steigerung im Sinne des Macrobius und Ser- 


denen man sich von Vergil distanziert (so kürzt 
Simon Capra Aurea die Aeneis, weil die epische 
Breite nicht mehr gefällt: vgl. A. Monte- 
verdi Virgilio nel medio evo, Studi medievali, 
n. s. V [1932] 266f.; s. E. R. Curtius a. 0. 
485f.), so kann das den Eindruck von dem souverä- 
nen Einfluß Vergils nicht schmälern. Über Vergil- 
legende in bildlicher Darstellung vgl. F. Maurer 
Die Topos von den ‚Minnesklaven‘, Deutsche Vier- 


vius. Wie alle Autoritäten des Altertums wird er 50 teljahrsschrift für Titeraturwissenschaft und Gei- 


zu den Philosophen gerechnet. Er gilt als Inbe- 
griit der Weisheit. Zeugnis dafür ist vor allem 

ie Ausgestaltung der Donatvita, des sog. Dona- 
tus auctus (vgl. Comparettied. Pasquali 
a. 0. XXXII S. 172, Zabughin I, Kap. 2, 
Spargo a. O.). Im 12. Jhdt. entstand, wohl von 
diesen Ausschmückungen der Viten nicht zu tren- 
nen, die Legende vom Zauberer Vergil, für uns 
zum ersten Male faßbar im Policraticus des Jo- 


stesgeschichte XXVII [1953] 182—206. = 

Er wirkt sich aber nicht nur auf die lateini- 
sche Literatur aus, sondern erstreckt sich auch 
auf das Entstehen der nationalen Literaturen. 
(‚Wie kommt man aber vom verlorenen, weil nicht 
aufgezeichneten, kurzen ‚Heldenlied‘ zum angel- 
sächsischen und mittelhochdeutschen „Helden- 
epos’? Nur durch das Vorbild Virgils, der seiner- 
seits Homer folgt‘: E. R. Curtius a. O. 175.) 


hannes von Salisbury, dann bei Alexander 60 Frankreich geht dabei voran. Schon der Einsatz 


Neckham und Konrad von Querfurt, die 
dafür wohl auch verantwortlich zeichnen. Alles 
also ‚Wissenschaftler‘, während Comparetti 
(s. o. S. 1475) in diesen Legenden einen volkstüm- 
lichen Kern alter Lokalsagen des Altertums in 
Neapel hatte erkennen wollen. Diese Ansicht läßt 
sich nicht halten und geht auf die romantische 
Grandeinstellung Comparettis zurück (s, 


der französischen Literatur mit dem Alexiuslied 
ist ohne Kenntnis Vergils nieht zu denken, das 
Rolandslied (50 Jahre später um 1100) erwächst 
auf dem Boden der Vertrautheit mit Vergil, spät- 
antikerVergilerklärung, mittelalterlicher Kleriker- 
bildung. Um 1150 hat man dann den höfischen 
Versroman mit antiken Stoffen nach Vergil, 
Statius, Dietys, Dares (E. R. Curtius a. 0. 387). 


1481 P. Vergilius Maro 


Für unser Nibelungenlied hat die Verbindung, 
die über die französischen Vorbilder führt, auf- 
gewiesen A. Heußler Nibelungensage und 
Nibelungenlied, Dortmund 1929, 325ff. Für den 
Beowulf sei auf Nitchie a.0. 30 verwiesen 
(s. Bowra From Virgil to Milton 1945), Vergil 
mußte hierbei seines Stoffes wegen schon ent- 
scheidende Einflüsse ausüben, sie allerdings mit 
einem Manne wie Dares teilen: gehört doch die 
Troiasage und die Ableitung der Franken von 
den Troianern zu den fruchtbarsten mittelalter- 
lichen Vorstellungen (zuerst in der Chronik 
Fredegars. Karl der Große redet in einem Gedicht 
des Iren Dungal seine Mannen an: o gens regalis, 
profecta a moenibus altis Troiae: nam patres no- 
stros his appulit oris, tradidit atque illis hos 
agros arbiter orbis ... MG Poetae I p. 398; s. 
für einen raschen Überblick Lohmeyer a. 0. 
139f.). Einfluß Vergils auf die Chansons de geste: 
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Renaissance fehlt und macht sich besonders 
schmerzlich bemerkbar mit diesem Fehlen. Es 
käme dabei vor allem darauf an, das Erweckende 
und wirklich Wirkende eines Einflusses aufzu- 
zeigen, nieht mit den Urteilen, die ausdrücklich 
gegeben worden sind, zufrieden zu sein. In Eng- 
land zeigt nach Chaucer (s. Nitchie a. 0. 
39.) in der englischen Renaissance Spenser 
(vgl. die ersten Stanzen von Faerie Queene) ver- 


10 gilischen Einfluß (s. Nitehie a. O. 110), wenn 


er den Übergang zu neuartiger Dichtung mit den 
vier (unechten) ersten Versen der Aeneis paralleli- 
siert. In Frankreich käme es wohl vor allem dar- 
auf an, das Verhältnis einer so vergilischen Seele 
wie Racine zu Vergil zu bestimmen. Unter dem 
thematischen Aspekt untersucht E. Semrau 
Dido in der deutschen Dichtung, Berlin-Leipzig 
1930, den Einfluß Vergils. Die Didogestalt — 
durch Veldecke wurden Aeneas und Dido das 


R. Foreville Aux origines de la Légende épi- 20 Vorbild des Liebespaares — ist bei uns wohl die ein- 


que, Le Moyen Age, 1950, 195—219; Aeneas- 
roman: A. Pau p hilet Eneas et Ende, Romania 
LV I 1929 I 195—213, Einleitung der Ausgabe 
von J. Salverda de Grave. Paris 1925; Studi 
Medievali V; E. Faral Recherches sur les 
sources latines des contes et romans courtois du 
Moyen Age, Paris 1913. Perreta.O. 187 weist 
auf die Wirkungsgeschichte Vergils vom Hoch- 
mittelalter bis Dante hin, die sein Schüler 


zige vergilische Figur, die in der Dichtung Ein- 
gang gefunden hat, freilich bis zu so merk- 
würdigen Erscheinungen wie Hans Sachsens 
Historia ‚Die Königin Didonis‘ (22. Dez. 1557) 
und der Didotragödie Frau von Steins. Eine 
innige Begegnung bei den romanischen Völkern 
hebt H. Heiß (2.0. 106f.) hervor: kurz vor 
Tassos Jerusalem erschienen 1572 zum ersten 
Male die Lusiaden. des Camoäös. Hier ist in ech- 


R. Penuceini gibt und die bald erscheinen 30 tem Wettstreit etwas von vergilischem Zeitgefühl 


wird. 

C. Dante und die Neuzeit. 

War Vergils Wirkung im Mittelalter stofflich, 
topisch, teehnisch-vorbildlich, war seine Gestalt 
als die eines Weisen, ja Zauberers schematisiert 
und typisiert worden, so tritt in seiner Wirkung 
auf Dante, wie allgemein festgestellt wird, etwas 
ganz Neues in die Welt. Die Erweckung Vergils 
durch Dante ist ‚ein Flammenbogen, der von 


ins Moderne umgesetzt. Der Held Vasco da Gama 
oder besser das portugiesische Volk darf sich 
nach Camoës auf der Höhe der Zeit wie einst 
Vergil in der Erfüllung des Augustus fühlen. — 
Über das Epos in England, speziell Milton, s. 
Bowra a.0. Es wären bei dieser erwarteten 
Darstellung der Nachwirkung Vergils natürlich 
auch die Gattungen, wie das ganze Gebiet der 
Schäferpoesie darzustellen. Über Einzelunter- 


einer großen Seele zur anderen überspringt‘ 40 suchungen vgl. Schanz-Hosiusa.0. 118. 


(E. R. Curtius 362f.; seine Dantekapitel sind 
insbesondere zu vergleichen; Literatur bei 
Schanz-Hosius a.0. 111). Vergil ist der 
Lehrer Dantes in einem tiefen Sinne. Die Aeneis 
ist in sein Werk eingegangen, ohne Aeneis VI 
wäre die Div. Com. nicht möglich. Dante ent- 
deckt Vergil als verwandte Dichterseele mit 
Stimme und Gebärde (so z. B. in letzter Zeit 
Auerbach Mimesis, Bern 1946, 192.) und 


Im allgemeinen, darf man sagen, herrscht das 
Urteil Julius Caesar Scaligers (Poetica 1561), 
der Vergil als klassisches Muster über Homer 
stellt (vgl. daza Funaioli Studi I, Bologna 
1948, 300f.), und übt seine Wirkung über die Jahr- 
hunderte (Erasmus’ Lieblingsdichter waren da- 
gegen Horaz und Lukian: der Skeptiker hatte 
kein primäres Verhältnis zu Vergil). Eine der 
originalsten Leistungen dieser Zeit ist der Vergil- 


fügt ihn — im Unterschied zu spätantiken Deu- 50 kommentar des spanischen Jesuiten La Cerda 


tungen — in den christlichen Kosmos ein (vgl. 
auch Hanns Heiß Virgils Fortleben in den 
romanischen Literaturen, in ‚Das Erbe der Alten‘ 
ZwR XX [1931] 102.). 

Die Renaissance befreit sich allmählich vom 
mittelalterlichen Vergilbild (D. R. Stuart The 
sources and the extent of Petrarch’s knowledge 
of the life of Vergil, Class. Philol. XII [1917] 
365—404. Petrarcas Ciceroerlebnis bedeutet frei- 
lich im übrigen das Entstehen der Renaissance: 
W. Rüegg Cicero und der Humanismus, Zürich 
1946; über Vergil — P’s. Epos Afrika — S. 12.). 
Für die Wirkung Vergils auf die Renaissance 
kann auf V. Zabughin Vergilio nel Rina- 
scimento Italiano, da Dante a Torquato Tasso, 
Bologna 1923, verwiesen werden. Ein neues ver- 
tieftes Studium des Textes wirkt sich überall aus. 
Eine Gesamtdarstellung für die Zeit nach der 


(1608—77; Funaioli a.0. 296), dessen An- 
sichten heute noch erwogen werden. Wenn auch 
offenbar kein Einfluß auf die eigene Produktivi- 
tät und die eigenen Resultate des Lebens zu 
spüren ist, verdient in dieser Zeit das ganz per- 
sönliche Urteil Montaignes über Vergil hervor- 
gehoben zu werden. Montaigne verehrt in Vergil 
le maistre du choeur (vgl. H. Friedrich 
Montaigne, Bern 1949, 64ff.). 


60_ Die größte deutsche Leistung zu Vergil, den 


Leibniz und Kant als Dichter gefeiert hatten, ist 
wohl der Vergilkommentar von Christian Gott- 
lob Heyne (fortgesetzt von Wagner“ Leip- 
zig 1830—41). Hier ist Vergil erklärend ver- 
standen. Und es wäre gut gewesen, wenn die 
modernen obtreetatores Vergilii jeweils erst bei 
Heyne nachgesehen hätten (über ihn Fr. K lin g - 
ner Cr. G. Heyne, Leipzig 1987). Zu seinen 
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Füßen haben die Großen der deutschen Klassik 
gesessen. Aber während in den romanischen Län- 
dern und auch in England die Schätzung Vergils 
keine wesentliche Einbuße erfuhr, hat die deut- 
sche Klassik kein Verhältnis zu Vergil gehabt. 
Und dies hatte zur Folge, daß im 19. Jhdt. zwar 
von Ribbeck die erste große Vergilausgabe 
auf reicher handschriftlicher Grundlage geschaf- 
fen, Vergil aber zugleich als Dichter wissen- 
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schen Homer und Vergil in den Schildbeschrei- 
bungen sehr zuungunsten Vergils aus (Laokoon 
1766, I. Teil, 18. Stück): „der römische Dichter 
empfand entweder die Feinheit des Musters nicht 
oder meinte, die Dinge auf dem Schild gestatte- 
ten eine Behandlung nach Art der homerischen 
nicht (weil es Prophezeiungen waren, die eine 
dunkle Sprache verlangen). Mag ihn das ent- 
schuldigen, es hebt die üble Wirkung nicht auf. 


schaftlich abgebaut und entthront wurde. Die 10 Wir bekommen nicht die Arbeit selbst zu sehen, 


Entwicklung ist aber dann nicht so verlaufen, 
daß Vergil außerhalb der Wissenschaft neu ent- 
deckt worden wäre, sondern — und das scheint 
bezeichnend — man hat, indem man die wissen- 
schaftliche Problematik bis zum Ende durch- 
kämpfte, ihn zunächst in seiner Eigenart würdi- 
gen, dann wieder lieben gelernt. Daß gerade diese 
Situation besonders fruchtbare Möglichkeiten er- 
öffnet, wird nicht verkannt werden. Während 


sondern nur Vulcan bei der Arbeit, dann sind 
wir plötzlich versetzt in eine ganz andere Szene 
(das Szenenhafte der vergilischen Darstellung ist 
dabei richtig und original gespürt). Die Beschrei- 
bung aber (das Wort ist bezeichnend) mit ihrem 
‚Hier ist‘, ‚Da ist‘, ‚Nahe dabei steht‘ ist so 
langweilig, daß nur der poetische Schmuck, den 
ihr ein Vergil geben konnte, sie nicht ganz un- 
erträglich finden läßt, Die Handlung bleibt wäh- 


E. R. Curtiusim Jahre 1930 eine neue Vergil- 20 rend der Beschreibung stehen. Sie hat auf das 


nähe bevorstehen sah, meinte Heiß, die Unter- 
schiede zwischen germanischem und lateinischem 
Wesen wären zu tief, als daß Vergil bei uns wirk- 
lich lebendig werden könnte. Und in der Tat 
scheint ein Ausweg, wie er Bellesort mög- 
lich scheint —: wenn man sich an der Urzeit er- 
frischen will, geht man zu Homer, sucht man 
eine uns nähere Seele, zu Vergil — kaum gang- 
bar, nachdem die Gegensätze so auseinander- 


Folgende keinen Einfluß. Der witzige Hofmann 
leuchtet überall durch, der mit allerlei schmei- 
chelhaften Anspielungen seine Materie aufstutzt, 
aber nicht das große Genie, das sich auf die 


eigene innere Stärke des Werkes verläßt, und ` 


alle äußeren Mittel, interessant zu werden, ver- 
achtet. Das Schild des Aeneas ist folglich ein 
wahres Einschiebsel, einzig und allein bestimmt, 
dem Nationalstolz der Römer zu schmeicheln; ein 


getreten sind. Aber wenn bei uns nicht an die 30 fremdes Bächlein, das der Dichter in seinen Strom 


Klassik angeknüpft werden kann, so doch an 
etwas, was eine echte Bürgschaft bietet, an den 
Kosmos und die Seele der deutschen Musik. 

Heben wir die Hauptetappen dieses Prozes- 
ses heraus. Die Krise in der Schätzung Vergils 
begann mit der Wiederentdeckung Homers. Hinzu- 
kamen die Leitideen von dem Schöpfertum der 
freien Phantasie und der Vorstellungen vom 
ale 


leitet, um ihn etwas reger zu machen —.“‘ Was hier 
nicht gelungen ist, ist eindeutig: die Gesamtidee 
der Aeneis ist nicht gefaßt, die Notwendigkeit des 
großen Baues, die Stellung des Einzelnen in der 
großen Ordnung. Es ist kein Sinn für die Sym- 
bolik da. Die Phantasie und ihre Originalität wird 
nur im Gegenständlichen gesehen, allein das Ab- 
geleitete rückt in den Blick. Alles ist gesehen von 
einer bestimmten Theorie her (vgl. K. Borinski 


s fing in England an, wo Markland, 40 Die Antike in Poetik und Kunsttheorie vom Aus- 


der darum den ausgesprochenen Beifall Nie- 
buhrs erntete, die Aeneis hart verurteilte (Praef. 
Statii XXI). Eine immer größere Befreiung von 
Renaissance-Einfüssen mit ihrer lateinischen 
Orientierung greift um sich (vgl. R. Newald 
in seinem reichen, zugleich die Problematik die- 
ser jüngsten und umfangreichsten Wissenschaft 
vom Nachleben der Antike zeigenden Bursian- 
bericht — Bd. CCXXXII [1931, TI] — S. 84ff.). 


gang des klassischen Altertums bis auf Goethe 
und Wilhelm von Humboldt, 1. Mittelalter. Re- 
naissance und Barock, 2. vom 16. Jhdt. bis Hum- 
boldt, Erbe der Alten IX, X, Leipzig 1914, 1924). 
Im übrigen fühlte sich Lessing mehr zu Ho- 
raz hingezogen (vgl. seine Rettungen des Horaz). 

Goethe hat zwar viel Vergilisches in den 
Resultaten seines Lebens — Natur, Handeln, Sym- 
bol, den großen Gegenstand (was freilich in einer 


Aber auch in Frankreich kamen gegen Ende die 50 vergleichenden Betrachtung einmal herausge- 


Grundlagen der Klassik ins Wanken und Homer 
schien gegen Vergil die Oberhand zu behalten. 
Vergil ist nur der Mond Homers, erklärt V. Hu go 
1827 im Programm der französischen Romantik, 
der Cromwellrede. Aber es ist bezeichnend, daß 
Hugo, obwohl er noch andere Mängel an Vergil 
zu entdecken glaubte, sich dem Banne Vergils nie 
ganz entziehen kann, ‚vergilische Sanftmut und 
Anmut‘ von ihm zeitlebens geliebt und verwirk- 


arbeitet werden müßte) —, Vergil selbst nimmt 
in seinem Dichten und Denken einen verschwin- 
dend geringen Raum ein (man überblickt das 
jetzt gut bei E. Grumach Goethe und die An- 
tike, Potsdam 1949 I S. 353—3860). Es ist zwar 
eine frühere Periode gewesen, als Goethe auf die 
Alten, Horaz, Vergil usw. als auf alte Knaster- 
bärte schimpfte (Grumach a. O. 365), aber wenn 
er den ‚guten Vergil‘ hinter Daphnis und Chloe 


lich wird (s. H. Heiß a. O. 110ff.). Bei uns 60 stellt (zu Eekermann am 3. September 1831), 


hatte Lessing die Kunst der Laokoonszene 
feinsinnig gewürdigt — s. S. 1349 und Klein- 
knecht a. 0. —, aber schon die Beziehung auf 
die Malerei im Vergleich zeigt, worauf ihm 
alles ankommt: auf die Anschaulichkeit und 
Originalität der dichterischen Phantasie, die 
Simnfälligkeit und objektive Logik der Hand- 
lung. Und so fällt denn der Vergleich zwi- 


so sieht man, daß er für ihn bis zuletzt der ‚cor- 
Tecte‘ Dichter geblieben ist, der kein großes Dich- 
tergenie hat (1772: s. Grumach a. O. 354). 
Das schöne Wort vom ‚himmelsreinen und schönen‘ 
Vergil ist die Antithese zu der Georgieaüberset- 
zung von Voß (an W. v. Humboldt 16. Sep- 
tember 1799), zu der eine Vorrede zu machen 
er sich abgequält hat (Campagne in Frankreich). 
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Man hat den Eindruck, daß er um das Problem 
Vergil herumgeht. 

Vergil ist der einzige antike Dichter, mit dem 
Schiller im Urtext gut vertraut war. Seine 
Übersetzungen des 2. und 4. Buches der Aeneis in 
Stanzen (s. J. Jarislowsky Schillers Über- 
tragungen aus Vergil im Rahmen der deutschen 
Aeneis-Übersetzung des 18. Jhdts., Jenaer german. 
Forschungen XII [1928]) versuchen die ästhetische 
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meingut ist. Von welchem Teile dessen, was Ge- 
meingut des römischen Volkes war, seiner Ge- 
schichte, gilt dies mehr als von der neugedeu- 
teten Gründu des Imperiums! 

So ist es gekommen, daß das 19. Jhdt. zwar 
manches zur Erklärung des Einzelnen, manche 
‚Quelle‘ aufgespürt und zusammengetragen hat, 
Vergil als Dichter aber entthront war. Während 
die Franzosen in C. A. Sainte-Beuve Etude 


Wirkung adäquat wiederzugeben. Die Auswahl 10 sur Virgile, Paris 1857, die Engländer in W, Y. 


zeigt schon, daß er offenbar das Pathetische als 
das Figentliche angesehen hat. Vorbereitet war 
die Haltung der großen Klassiker vor allem auch 
durch die Abwertung der römischen Geschichte 
durch Herder, auf Grund deren er Vergil beiseite 
ließ. Hinzukam, daß zwar Horaz, Lukrez, Apu- 
leius in dieser Zeit ihre Übersetzer fanden, eine 
Übertragung des Vergil — erwähnt wurde die des 
Voß — mit seinem Beziehungsreichtum, seiner 


Sellar The Roman poets of the Augustan Age: 
Virgil, Oxford 1877, Bücher über Vergil schufen, 
die noch heute zu den Standardwerken zählen, 
brachte Deutschand nichts Vergleichbares hervor. 
Der Umschwung vollzog sich nach einem nicht 
durchschlagenden, weil zu unkritischen Versuche 
von Th. Plüß Vergil und die epische Kunst, Leipz. 
1884, durch das Buch von R. Heinze Virgils 
epische Technik (jetzt 19284, zum ersten Male 1902 


späten Feile und Erfülltheit, wenn überhaupt 20 erschienen). Heinze hat das Verdienst, durch das 


möglich, so doch einer Zeit nicht gelingen konnte, 
der es weniger auf Töne als auf Propretät und 
Präzision, auf das Unmittelbare, nicht die viel- 
fältige Resonanz ankam. Das gilt auch von Höl- 
derlins Versuch, die Nisus- und Euryalusszene 
(Aen. 9, 176—318) in Hexametern zu übersetzen. 
Die Spannung und Dynamik, die nicht zum wenig- 
sten in der Stellung der Worte im Hexameter be- 
ruht, geht im deutschen Hexameter verloren, die 


Aufspüren aller Voraussetzungen das Gefühl für 
das Besondere der Vergilischen Technik geschärft 
zu haben. Die neueren Vergilarbeiten sind, wie 
Klingner sagt (a. O. 121), dadurch gekenn- 
zeichnet, daß sie auf den ganzen Vergil zielen 
und Form als sinnfälliges Wesen auffassen. Die 
Arbeiten von Klingner selber bedeuten diesen 
entscheidenden Schritt. Sie sind an ihrem Ort 
erwähnt. Von diesem Ort aus begreift Kling- 


kühnen neuen Verbindungen der Worte, die auf 30 ner die Entwicklung der deutschen Vergilfor- 


Grund der langen Tradition der epischen Sprache 
möglich sind und ihr im einmaligen Falle Trans- 
parenz ins Allgemeine geben, sind unnachahmlich 
dort, wo keine solche Tradition vorliegt. Und so 
wird das Ganze homerisiert, statt intensiver Ge- 
ladenheit, die noch dazu immer den ganzen Kos- 
mos des Gedichtes aufklingen läßt, flüssig-episo- 
disch (eine weitere Untersuchung dieses kühnen 
Versuches wäre aufschlußreich). Humboldt, 


die Romantiker, Fr. A. Wolf sind Vergil ohne 40 


weiteres abgeneigt (vgl. zum weiteren Verlauf 
Fr. Klingner Virgil, Wiederentdeckung eines 
Dichters, Römische Geisteswelt 1943, 116ff.). 
Mit einem komischen, Wahres und Falsches 
mischenden Wahrheitsfanatismus ist dann der 
Begründer der Wissenschaft von der römischen 
Geschichte B. G. Niebuhr (Vorträge über röm. 
Gesch., herausgegeben von M. Isler? [Berlin 
1848] 130ff.) der erste gewesen, der nach der Ver- 


ständnislosigkeit der Klassik und Romantik das 50 


negative Urteil hart aussprach: ‚Virgil gehört zu 
den merkwürdigen Beispielen, wie man seinen 
Beruf verfehlen kann.‘ Die Gedichte Villula quae 
Sironis eras und Si mihi susceptum fuerit de- 
currere munus zeigten, daß er ein Lyriker wie 
Catull hätte werden können. Für ihn ist Vergil 
der Nachahmer ohne echte Nationalität in den 
Eklogen, löblich in den Georgica, die Aeneis ist 
ein unglücklicher Gedanke. Sie ist voll einzelner 


Schönheiten und von einer Gelehrsamkeit, von der 60 


der Historiker nie genug lernen kann. Statt daß 
aber dieser Umstand zu einer Vergilliebe geführt 
hätte, folgt der Beweis, daß die Aeneis kein leben- 
diges Gedicht ist, mit der Enthüllung, die para- 
doxerweise — ganz genau auf die Aeneis zutrifft: 
kein episches Gedicht kann gelingen, wenn es 
nicht lebendige innige Erzählung eines Teiles 
desjenigen ist, dessen Ganzes ein nationales Ge- 


schung (a. O.). Das Vergiljahr 1980 zeigte eine 
neue Vergilnäbe, die in einer Reihe von Würdi- 
gungen auch aus nicht-fachlichen Kreisen und 
für ein weiteres Publikum zum Ausdruck kam. Ihr 
Ertrag ist im Vorhergehenden, soweit er in den 
Bereich der Tatsachen reicht, zu verarbeiten ge- 
sucht worden. 

Gesamtausgaben und Kommen- 

tare (in Auswahl). 

J,L.delaCerda, Madrid 1608—1617; 

Chr. G. Heyne-Ph. Wagnert, Leipzig 
1830-1841; Bd. 4 carm. min. von J. Sillüg; 

A.Forbiger*, Leipzig 1872—1875; 

J. Conington-H. Nettleship-J. P. 
Postgate, London 1912; 

Th. Ladewig-P. Deuticke-P. Jahn, 
Berlin 1913/15; 

F. Plessis-P. Lejay, Paris 1919 (wieder 
aufgel. 1931); 

erste krit. Ausgabe: O. Ribbeck, Leipzig 
1859—1868; 

jetzt R. Sabbadini Rom 1930; 

Ausg. der Ass. Bude: E. de Saint-Denis, 
H. Goelzer, R. Durand, A. Belle- 
sort, Paris 1925ff. 

Bibliographische Hilfsmittel außer den Litera- 

turgeschichten, insbesondere Schanz-Hosius: 

Peeters, A bibliography of Vergil, New 
York 1938; 

Giuliano Mambelli Gli studi Vergiliani 
nel secolo XX, Firenze 1940; in den zwei 
dicken Bänden mit ihren 3952 Nummern 
ist trotz mancher Lücken und Versehen 
eine äußerst schätzenswerte Hilfe geboten. 

Vgl. auch H. Holtorf Das neue Bild Ver- 

gils, Der altsprachliche Unterricht [1953] 46-65. 


[Karl Büchner.] 
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Die Leichenspiele in der Aneis 
als turngeschichtliche Quelle 


Die 489 Verse über die Spiele zu Ehren des 
toten Anchises in der Aeneis (V 114—603) ge- 
hören zu den nicht sehr zahlreichen ausführliche- 
ren Spielschilderungen aus dem Altertum. Sie 
sind turngeschichtlich deshalb wichtig, weil sie 
zwei, sonst nirgends genauer beschriebene Übungs- 
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spiele an, und zwar bei Statius, Quintus Smyr- 
naeus, Nonnos, 

Statius Thebais (VI 249—946 fast 700 Verse) 
Leichenspiele für Archemoros: 1. Wagenrennen 
(295—946 mit rund 350 Versen der Hauptbewerb), 
2. Lauf (550—645), 3. Diskuswurf (646-728), 
4. Faustkampf (729—838), 5. Ringen (826—910. 
Bewerb 2—5 mit rund je 100 Versen), 6. Schwert- 
kampf (911—23, kampflos dem Polyneikes zu- 


zweige behandeln (Wettrudern, Troiareiten) und 10 gesprochen), 7. Bogenschießen (9%4—46). Man 


bei anderen eine Reihe fachlicher und sonstiger 
Einzelheiten bieten, die unser nicht eben sehr 
detailreiches Bild der Leibesübungen zur Zeit des 
Kaisers Augustus willkommen ergänzen. 
Quellenwert haben natürlich nicht die Züge, 
die Vergil bei seiner Schilderung seinem Vorbild, 
den Leichenspielen für Patroklos, (Ilias XXIII 
263—897) entnimmt, sondern nur seine eigenen 
Zutaten. Sie sind zum größten Teile dem Betriebe 


seiner Zeit abgesehen und — dem romantischen 20 


Zuge der augusteischen Zeit entsprechend — in 
die Urzeit zurückverlegt, Schon der große Um- 
fang der Schilderung (mehr als ein halbes Buch) 
verrät die damalige Anteilnahme an solehen Be- 
schreibungen und damit wohl auch an den Übun- 
gen selbst. 

Die Auswahl der Übungen: Vergil 
bringt vier Wettkämpfe (Rudern, Laufen, Faust- 
kampf, Bogenschießen) und ein Schaureiten der 


sieht schon in der Auswahl den engen Anschluß 
an Homer. Nur der primitive Wurf mit dem 
Gußeisenblock (Solos) ist durch den später an 
seine Stelle getretenen feineren Diskuswurf er- 
setzt. Der auch bei Homer nicht ausgetragene 
Speerwurf ist entfallen. An Stelle des bei Homer 
vorzeitig abgebrochenen Speerkampfes ist der 
nicht ausgetragene Schwertkampf getreten. Die 
Änderungen sind also bescheiden. 

Quintus Smyrnaeus (IV 181—579, 
316 Verse) Leichenspiele für Achilleus: 1. Lauf 
(186—214), 2. Ringen (215—83), 3. Faustkampf 
(284—404), 4. Bogenschießen (40534), 5. Solos 
(435—63), 6. Weitsprung (46371), 7. Speer- 
wurf (472—78), 8. Pankration (47999), 
9. Wagenrennen (50044), 10. Wettreiten 
(645—95). Die homerischen Übungen sind also 
hier um nachhomerische vermehrt, die damals 
Anziehungskraft hatten (Weitsprung, Pankration, 


Knaben (Troia). Nach welchen Gesichtspunkten 30 Reiten). 


hat Vergil diese Übungen gewählt? 

Homer hatte 634 Verse ach t Wettkämpfen 
gewidmet: 1. Wagenrennen (263—650, mit fast 
400 Versen und den kostbarsten Preisen als 
Hauptbewerb, gegen je 30-60 Verse für die übri- 
gen Bewerbe), 2. Faustkampf (651—99), 3. Rin- 
gen (700—89), 4. Wettlauf (740--96), 5. Speer- 
kampf (797—825 unentschieden abgebrochen), 
6. Soloswurf (Eisengußstück, 82649), 7. Bogen- 


NonnosDionysiaka XXXVII Leichen- 
spiele für Opheltes (778 Verse): 1. Wagenrennen 
(103—484, mit 381 Versen als Hauptbewerb), 
2. Faustkampf (485—545), 3. Ringen (546—613) 
4. Wettlauf (61466), 5. Diskus (667—702), 
6. Bogenschießen (7083—49), 7. Freundschaft- 
licher‘ Lanzenkampf (750—78). Die Auswahl ent- 
spricht der bei Statius. 

Vergil ist also schon in der Auswahl der 


? 


schießen (850—83), 8. Speerwerfen (884—97, 40 Zweige der selbständigste, vor allem durch die 


kampflos dem Agamemnon zugesprochen). 
Vergil hat die Zahl der Wettkämpfe auf vier 
beschränkt, wohl wegen des geringeren Umfanges 
seiner Dichtung. Drei Übungen sind aus Homer 
genommen: Lauf, Faustkampf, Bogenschießen, 
vermutlich die Übungen, die auch bei römischen 
Lesern das meiste Interesse fanden. Der nerven- 
aufpeitschende Faustkam pf war den Römern 
von den Gladiatorenkämpfen her wohl bekannt. 


Daher ist er mit deutlicher Vorliebe behandelt 50 


und mit einer Reihe von Zügen ausgestattet, die 
sichtlich aus dem Amphitheater stammen. Neu 
ist das Rudern, ein sehr glücklicher Ersatz 
für die Wagenrennen; denn Wagen hatten die 
Troisner nicht mit. Anderseits waren die Schiffe 
und das ‚Rudern auf der Flucht lebenswichtig. 
Als Vorbild dienten Vergil zweifellos zeitgenös- 
sische Ruderwettkämpfe. Diese vier Wettkämpfe 
ergänzt Vergil noch durch das Schaureiten der 


Knaben. Es war durch die Vorliebe des Kaisers 60 


Augustus für dieses Spiel (Suet. Aug. 43) wieder 
in Schwung gekommen. Seine Behandlung war 
daher eine Aufmerksamkeit gegenüber dem Kai- 
ser. Die Verbindung mit Troia war durch den 
(mißverstandenen) Namen nahegelegt. 

Zur Beleuchtung der Selbständigkeit Vergils 
bei dieser An nellıg führe ich drei spä- 
tere Nachdichtungen der Homerischen Leichen- 


beiden sonst nicht behandelten Übungszweige des 
Ruderns und des Troiareitens. 

Die Durchführung der Wett- 
kämpfe: Vergil hält sich im allgemeinen an 
Homer, gibt aber Eigenes dazu, meist Zeitgenös- 
sisches. 

Der Veranstalter, Aeneas, setzt die 
Preise aus und bestimmt die Bewerbe. Kampf- 
richter werden ebensowenig wie bei Homer er- 
wähnt (dort nur beim Wagenrennen, 359, skopos). 

Bei der Beteiligung tritt der Gedanke 
des ‚Länderkampfes‘ Troia— Sizilien öfters her- 
vor. Er war den Römern von den Schauspielen 
her vertraut. So ließ Augustus nach Sueton (Aug. 
e.45) latinische Faustkämpfer öfters gegen hel- 
lenische antreten (pugiles Latinos ... quos etiam 
committere Graecis solebat). Ganz entsprechend 
stellt Vergil im Faustkampf einen Troianer einem 
Sizilier gegenüber. Ebenso beteiligen sich die 
Sizilier am Lauf und am Bogenschießen. Nur das 
Rudern und das Troia-Reiten bleiben begreif- 
licherweise auf die Troianer beschränkt. Die Sizi- 
lier als Halbitaliker sind liebevoll behandelt 
(Faustkampf, Acestes beim Bogenschuß). 

Neue „anachronistische Züge 
sind; das Einfetten vor dem Kampf (135, nach 
Thukyad. I, 6, 5 erst von den Lakedämoniern ein- 
geführt), das Tubazeichen für den Ablauf (139, 
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815 römisch), die Ehrung der Sieger außer mit 
Wertpreisen auch mit Zweigen von Palmen oder 
Lorbeer (246) und Kränzen (809), wie wir sie auf 
den Gladiatoren-Mosaiks der Caracallathermen 
sehen. 

Die einzelnen Bewerbe: 

1. Rudern (114—285, Hauptbewerb). 
Alle Einzelheiten sind als einmalige Überliefe- 
rung wertvoll. Sie sind erfreulicherweise zahl- 
reich und genau. 

Die vier zum Antreten ausgewählten Schiffe 
(offenbar die besten) haben Namen, wie heute: 
Pristis (Sägfisch), Chimaera, Centaurus, Seylla, 
vielleicht nach Figuren auf dem Bug. 

Sie haben schwere Ruder (gravibus remis, 115), 

Die Bahn ist wie beim Wagenrennen in der 
Ilias eine Doppelbahn mit Wende, hier um eine 
Felsklippe. Sie muß nach links umfahren werden 
(335), genau so wie das Wendemal beim Wagen- 
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Schäumen der Ruder und Bugwelle (14%), Schnel- 
ligkeit wie beim Wagenrennen (144), Beifallsklat- 
schen der Menge (148, Linksbogen um den Wende- 
fels (163, s. o.), Streit auf der Scylla zwischen 
dem Führer Gyas und dem Steuermann Menoetes 
(160ff.), Überholung der Scylla an der Wende 
durch die Chimaera (169), Aufholen des Centau- 
tus an der Wende, eine Schiffslänge hinter ihm 
die Prists unter Mnestheus, Spurt der Pristis, 


10 um vom letzten Platz wegzukommen (schöne Laut- 


malerei des dumpfen Dröhnens der Ruder 197, 
strömender Schweiß), Panne des Centaurus beim 
zu knappen Umfahren des Felsens (Ruderbruch, 
Auffahren, vergebliche Versuche loszukommen 
203—09), Pristis zieht am Centaurus vorbei und 
weiter an der Chimaera und hätte unter Beifalls- 
gebrüll der Zuschauer vielleicht auch die Scylla 
eingeholt, wenn nicht ihr Führer Cloanthus den 
Seegottheiten ein Opfer gelobt hätte (234; vgl. 


rennen in der Ilias (124, 168f.). Das ist ein be- 20 Ilias XXITI 739f. 872£.). 


merkenswerter Beleg für die Bevorzugunglinks- 
läufiger Bogenbewegungen schon im Alter- 
tum. Auch die Rundbahn im römischen Zirkus 
wurde links herum durchfahren (L. Fried- 
länder Sittengesch.? [1920] IT 46). Überein- 
stimmend damit werden auch noch heute fast 
alle Rundbahnen für Laufen, Radfahren, Reiten, 
Wagenrennen (Trabfahren), Kraftfahrzeugrennen, 
Ski- und Faltbootfahren linksherum durch- 


Siegerehrung (244f.): Bemerkenswert sind 
Trostpreise für den Dritten und Vierten und die 
Beteilung der Mannschaften aller Schiffe mit 
Essen, Trinken und Geld. Alle legen Purpurbin- 
den an (270). Aus dem Wettkampf um den Rang 
des Besten wird ein Fest für alle, eine schöne Ver- 
bindung des Aristokratischen mit dem Sozialen. 

Warum haben wir nicht mehr Schilderungen 
von Ruderwetikämpfen aus dem Altertum? Weil 


messen. Ausnahmen machen nur manche Reitrenn- 30 diese anscheinend ebenso wenig zu regelmäßigen 


bahnen (wie die Freudenau in Wien, dieht neben 
der linksläufigen Trabrennbahn in der Krieau. 
Die Bevorzugung linksläufiger Bogen bei Men- 
schen und Pferden hängt damit zusammen, daß 
bei Menschen und Vierfüßlern gewöhnlich die 
rechte Seite besser ausgebildet ist. Da bei Bogen 
die äußere Seite den größeren Weg und daher die 
größere Arbeit hat, so gehen die Linksbogen 
(rechte Seite außen) besser von statten als die 


großen Veranstaltungen erhoben wurden, wie die 
Schwimmwettkämpfe. Auch diese fanden nur ge- 
legentlich statt (s. Suppl. Bd. V, Mehl Art. 
Schwimmkunst III 9). Beide Übungen waren 
Brauchkünste, selten Sport, ein großer 
Gegensatz zu den neueren Leibesübungen, in 
denen Wettrudern und Wettschwimmen seit rund 
1860 eine hervorragende Stellung einnehmen. Die 
Gründe für diese Verschiedenheit in der Aus- 


Rechtsbogen. Das merkt man besonders deutlich 40 übung dieser beiden Übungszweige konnten noch 


und oft auch schmerzlich beim Schwingen auf 
Ski: den Linksschwung beherrschen die meisten 
wesentlich besser als den Rechtsschwung. W.Win- 
ter hat bei Rechtsbewegungen einen größeren 
Kraftverbrauch (auch erhöhte Herztätigkeit) ge- 
messen und vom Flugzeug aus beobachtet, daß 
Vögel beim Abbiegen und Kreisen die Links- 
bewegungen vorziehen (Sportmedizin, Freiburg 
i. Br., 1953, H. 8, 126). Dadurch gewinnen die 


nicht aufgehellt werden (Meh1 Art. Turnkunst 
in Bd. VITA S. 2537). Vgl. ‚Wasserübungen‘. 
2. Wettlauf (286—361). Wenig Einzel- 
heiten, stark an Homer angelehnt. Die Bahn ist 
nicht näher beschrieben. Sie ist wohl eine Gerade, 
die nur einmal durchlaufen wird, da die Plätze 
nicht ausgelost werden. Das wäre bei einer Rund- 
bahn selbstverständlich gewesen. Sie geht über 
eine von Rasenhängen umgebene Wiese — ein 


alten Zeugnisse neue Bedeutung als Belege für 50 ins Altertümliche zurückgeführter Ursprung des 


eine biologische Tatsache. 

Auslosen der Bahnen: Da bei jeder 
Rundbahn die Innenbahn günstiger ist als die 
Außenbahn, so läßt Vergil die Plätze für die 
Schiffe ebenso auslosen (132), wie Homer die 
Plätze für die Wagen (352). 

Der Führer (duz) steht auf dem Heck neben 
dem Steuermann (s. u. Menoetes 173). Die Ru- 
derer warten mit eingefettetem Oberkörper 


späteren Stadions (287ff.). 

Unter den Teilnehmern sind verschiedene 
‚Länder-Vertreter‘: Troer, Sizilier, je ein Akar- 
naner und Arkader (s. 0.). 

Das Ausgleiten eines Läufers im 
Kot geschlachteter Rinder (328) ist wörtlich aus 
Homer übernommen (774) und wirkt daher schal. 
Der heutige Turner fragt natürlich, warum die 
Bahn so ungeschiekt gelegt wurde. Bei Homer 


(umeros oleo perfusa, 135 Anachronismus!) und 60 war es einigermaßen entschuldigt, weil dort der 


mit Pappellaub bekränzt, in ‚Auslage‘ (intenta 
bracchia remis 136) auf das Tubazeichen (Ana- 
chronismus!), aufgeregt voll Ehrgeiz, mit klop- 
fendem Herzen (ezultantia corda). 
Einzelheiten aus dem Verlauf: 
Die Tuba gibt das Zeichen (139, s. o.), darauf nau- 
ticus clamor (141, wohl Anfeuerungsruf unterein- 
ander zum gleichzeitigen Beginn der Ruderzüge), 


Lauf auf einem weiten offenen Feld ausgetragen 
wurde, das nicht so leicht übersehen werden 
konte. Aber hier ist das anders. Die Hänge ge- 
statteten einen Überblick. Noch unverständlicher 
für heutige Begriffe ist das Weitere: der gestürzte 
Läufer bringt beim Aufstehen einen Mitbewer- 
ber absichtlich der Fall, um einem weiter hinten 
im Feld liegenden Freunde zu helfen (334). Das 
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hätte bei uns als ‚unsportliches Benehmen‘ höch- 
sten Grades Ausschluß von allen Wettkämpfen 
auf lange Zeit oder noch mehr zur Folge. Bei 
Vergil wird diese Unverständigkeit noch ale 
Zeichen besonderer Freundestreue hingestellt 
(834) und am Schluß mit einem Trostpreis be- 
lohnt (859). ; 

Auch hier treffen wir wieder auf den schönen 
sozialen Zug der Beteilung aller Wettkämpfer, 
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der Kleider (421f., vgl. Odyssee XVII 65), An- 
legen der Riemen durch Aeneas (oder dessen Be- 
auftragten, 425). 

B. Kampf: Aufrichten auf die Zehen- 
spitzen, wie oft noch heute zu sehen ist (in digitos 
arrectus uterque, 426 vgl. Apoll. Rhod. II 90 
ên’ Gxgordroiwıv deodels), Zurücknehmen des 
Kopfes (hinter den vorgehobenen Armen, um 
aus der Reichweite des Gegners zu kommen: 


diesmal mit zwei kretischen Geschenken, einer 10 abduzere retro longe capita, 428), beim Jün- 


silberverzierten Doppelaxt und zwei knossischen 
Speeren. Dieser Zug ist wieder eine Aufmerksam- 
keit gegenüber Augustus; denn nach Servius (zu 
Verg. Aen. V 556) beschenkte Augustus die am 
Troiareiten mitwirkenden Knaben auf diese Weise 
(Bd. XIII S. 2068). Preise erhalten nicht nur der 
erste und zweite, sondern auch der dritte und 
vierte, 

3. Faustkampf zwischen dem jungen 


geren reichlicher Gebrauch der Beinarbeit, 
aber geringere Kraft, beim Alteren größere 
Standfestigketi und Kraft, aber Langsamkeit 
und mühsames Atmen (430), Stöße auch auf 
Brust und Flanken (434 erst durch den schweren 
Caestus wirksam gemacht, früher als Fehlschläge 
gewertet, s. ‚Turnkunst‘ S. 2531), unentschiedenes 
Hin- und Herwogen des Kampfes, verglichen mit 
der Belagerung einer Festung (Entellus) durch 


Troer Dares und dem alten Sizilier Entellus 20 einen Angreifer (442), ein gewaltiger Scheitelhieb 


(362—484). Die vielen neuen, sehr lebendigen 
Züge belegen das hohe Interesse an dieser durch 
die Gladiatoren oft vorgeführten Übung. Neben 
der Schilderung des Faustkampfes in der Ilias 
lagen Vergil noch die beiden langen Stellen über 
den Faustkampf zwischen dem Bebrykerkönig 
Amykos und dem Dioskuren Polydeukes in der 
Argonautensage bei Apollonios Rhodios (Argo- 
nautica IT 1—98) und bei Theokrit (22. Idyll, 


des Entellus (445, vgl. Apoll. Rhod. II 91, Phi- 
lostr. Gymn. 20, heute ist jeder Hieb verboten). 
Ausweichen des Dares (447, vgl. Theokrit. 22, 
123; Apoll. Rhod. II 76), Sturz des Entellus in- 
folge der Wucht des ins Leere gehenden Hiebes 
(448), Aufrichten des Gestürzten durch Acestes 
(der offenbar auch ein Losschlagen auf den Lie- 
genden verhindert, 451), Fortsetzung des Kamp- 
fes, wachsende Überlegenheit des Entellus, der 


1-—114) vor. Doch hat er sie nur spärlich benützt. 30 durch Zorn und Scham über den Sturz angesta- 


Zum Faustkampf im allgemeinen s. pugilatus. 

Homerische Züge sind: Das Auftreten 
des sehr selbstbewußten troischen Meisters Dares, 
für den sich erst nach längerem Zögern und 
Zureden der Sizilier Entellus als Gegner findet 
(der bei Vergil siegt, anders als der homerische 
Euryalos), das Emporheben der Hände zum 
Kampf (was aber bei jedem Faustkampf zu sehen 
war und deshalb nicht von Homer übernommen 


chelt wird, beidhändiger Hagel von Stößen (Theo- 
krit. 22, 96) jagt den Dares im Kreise herum 
(460, versat vgl. Apoll. Rhod. II 74) und wird 
für sein Leben bedrohlich. 

C. Ende: Aeneas brieht den Kampf ab, um 
den Dares zu retten (vgl. Tlias, Abbruch des Speer- 
kampfes zwischen Aias und Diomedes, 825). Die 
Freunde führen den Blut (Homer, 697) und Zähne 
(Theokrit. 22, 126; Apoll. Rhod. II 785) Spuk- 


zu sein braucht), der Kopf als Hauptziel der 40 kenden wer (470). Der siegesstolze Alte (vgl. 


Stöße und Hiebe (was gleichfalls in der Natur 
des Faustkampfes liert), das Wegführen des 
schwer angeschlagenen Unterlegenen mit wackeln- 
dem Kopf durch seine Freunde und das Weg- 
tragen des Trostpreises durch sie. 

Neu sind: A. Vorbereitung: Der 
Hinweis auf einen bedeutenden früheren Sieg des 
Herausforderers Dares über den gewaltigen Faust- 
kämpfer Butes aus dem Volke des Amycus (bei 


Odyssee VIII 199f.) zeigt seine Kraft, indem er 
mit dem Caestus dem als Siezespreis gestifteten 
Stier mit einem Schlag die Hirnschale zertrüm- 
mert (478, vielleicht ein Kraftstück von Gladia- 
toren). Sein Gerät weiht er den Göttern (nach der 
Sitte siegreicher Kämpfer; deren Zeugen zahl- 
reiche als Weihgeschenk gewidmete Disken und 
Hanteln). 

Fachlich ist diese Schilderung eines Faust- 


den Leichenspielen für Hektor. 372), der Eindruck 50 kampfes die reichste aus dem Altertum, wenn sie 


seiner mächtigen Gestalt, Lufthiebe (Skiamachia) 
als ‚erwärmende Einleitung‘ (vgl. Apoll. Rh. II 
45) und zur Einschüchterung des Gegners (376), 
der ‚Länderkampfgedanke‘ durch Antreten eines 
Siziliers gegen einen Troer (401), dabei das alte 
Motiv des siegreichen Kampfes eines erprobten 
Alten gegen einen Jungen (Odysseus beim Dis- 
kuswurf der Phäaken, Od. V; Hildebrandslied), 
das Vorlegen verschieden schwerer und gefähr- 


auch an dichterischer Kraft hinter der Homers 
und Theokrits zurücksteht. 

4. Bogenschießen (485—544): Mager, 
fast durchwegs rein literarische Züge. 

Homerisch sind: als Ziel diean einen Mast 
gebundene Taube, das Auslosen der Reihenfolge 
(wegen der ungünstigeren Bedingungen für die 
Späteren), das Abschießen der Schnur durch einen 
Schützen und das Herunterholen der wegfliegen- 


licher Riemen zur Wahl (Apoll. Rhod. II 55), zu- 60 den Taube durch den nächsten. 


erst eines mit Eisen und Blei beschlagenen, töd- 
lich wirkenden, mit Resten von Blut und Hirn 
daran (413), dann eines leichteren (aber immer 
noch lebensgefährlichen, 406), (s. caestus o. 
Bd. III S. 1319), der Hinweis auf die noch schreck- 
licheren Faustkampfriemen des Herakles (409) 
und seinen Faustkampf an diesem Gestade (409), 
Erscheinen der riesigen Glieder beim Abwerfen 


Neu: Das Bespannen des Bogens durch die 
Schützen (500), das Treffen des Mastes durch den 
ersten und das Wunder des sich in einen Meteor 
verwandelnden Pfeiles des Königs (513). 

5. Das Troiaspiel, s. Suppl.-Band VIII 
S. 888. 

Zusammenfassung: Die Stelle gibt 
zahlreiche wertvolle Beiträge für Rudern, Troia- 
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spiel, Faustkampf, einiges für das Laufen und 
fast nichts für das Bogenschießen. Sie ist ein 
guter Beleg dafür, wie Vergil auch bei den Lei- 
besübungen die romantischen Bemühungen des 
Augustus unterstützt, aus politischen Gründen 
eine Verbindung seines Hauses und seiner Ein- 
richtungen zur Urgeschichte herzustellen und sich 
damit auch eine geschichtliche Stütze zu schaffen. 
[Erwin Mehl. 
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der antiken Dichter Redner und Denker (1943) 
170f. Abb. 4. E. Schmidt Römerbildnisse 
(103. Berliner Winckelmannsprogramm, 1944) 
41ff. Abb. 33, H. Hafner Späthellenistische 
Bildnisplastik (1954) 97. Die Sitzfigur geht ohne 
Zweifel auf ein älteres Vorbild zurück, ist jedoch 
im Sinne des ausgehenden 3. Jhdts. n. Chr. so 
stark umgebildet, daß eine deutliche Vorstellung 
von dem Vorbild nicht mehr zu gewinnen ist. Der 


‚ ] 
Vergilporträts. Bildnisse V.s hates im Alter- 10 Kopf hat klaren Porträtcharakter (so richtig 


tum zahlreich gegeben. Martial. XIV 186 bezeugt 
für das ausgehende 1. Jhdt. n. Chr. Textausgaben 
mit dem vorausgesetzten gemalten Porträt des 
Dichters. In neronischer Zeit besaß Silius Italicus, 
der freilich V. in besonderer Weise verehrte, meh- 
rere Bildnisse von ihm (Plin. epist. III 6, 8). Schon 
seit den Zeiten des Tiberius, wenn nicht bereits 
früher. waren in vielen Bibliotheken Bildnisse V.s 
zu finden (Suet. Calig. 34, 4). Das darf auch für 


Hafner), doch verbietet die Beschädigung in 
der unteren: Gesichtshälfte eine allzu eingehende 
Interpretation, auch ist der Mosaikstil des 3. Jhdts. 
n. Chr. einer präzisen Ausdeutung von Einzel- 
heiten im Sinne des 1. Jhdts. nicht eben günstig. 
Immerhin läßt sich sagen, daß der hagere Kopf 
ein betont längliches Gesicht zeigt, dessen große 
Augen, kräftig betonten Augenbrauen und breites 
Kinn ganz in der Manier der beginnenden Spät- 


die palatinische Bibliothek angenommen werden, 20 antike wiedergegeben sind. Eine stark betonte 


wenngleich eine ausdrückliche Bezeugung fehlt. 
Da jedoch der Senat nach dem Tode des Germani- 
cus vorschlagen konnte, diesem ein Medaillonbild- 
nis aus kostbarem Material inter auctores elo- 
quentiae anbringen zu lassen, und da Tiberius das 
mit dem Hinweis ablehnte (adseveravit Tiberius) 
solitum paremque ceteris dieaturum: neque enim 
eloquentiam fortuna discerni, et satis inlustre, 
si veteres inter scriptores haberetur (Tac. ann. IT 


Schattenpartie in der linken Wange hat immer 
wieder den Eindruck des von Leiden und Krank- 
heit Gezeichneten hervorgerufen; dieser Zug paßt 
sowohl zu dem, was wir von der äußeren Erschei- 
nung V.s wissen (s. u.), als zum Porträtstil des 
ausgehenden 3. Jhdts. ausgezeichnet. Die Anord- 
nung der Haare läßt nur wenige Züge erkennen: 
der Mosaikkünstler gab sie als eine zusammen- 
hängende, recht eng anliegende Masse, aus der 


83), darf daraus wohl geschlossen werden, daß 30 sich zwei tiefe ‚Geheimratsecken‘ über den äuße- 


in der palatinischen Bibliothek unter den veteres 
seriptores V. kaum gefehlt haben kann. Auch in 
den Schulen mag es Bildnisse V.s gegeben haben, 
doch bezieht sich die meist als Beleg dafür heran- 
gezogene Stelle Iuven. sat. 7, 227 (zuletzt nach 
J. J. Bernoulli Römische Ikonographie I 
1882] 247 noch J. Fr. C rom e Das Bildnis Ver- 
gils [Atti e Memorie Accad. Virgiliana di Man- 
tova, N. F. XXIV [1935] 54) eher auf Ausgaben als 


ren Augenwinkeln deutlich herausheben. Viel- 
leicht darf der Mittelteil der Haare über der Stirn 
so verstanden werden, daß eine breite Haarpartie, 
von der ‚Geheimratsecke‘ auf der linken Seite aus- 
gehend, zur rechten Seite herübergekämmt ist, 
wo sie über dem rechten Auge in einigen Strähnen 
oder Spitzen in die Stirn herabfällt, doch ist eine 
letzte Sicherheit der Interpretation hier nicht zu 
gewinnen. Im Gegensatz zu den deutlich eingefal- 


auf Porträts. Für die bilderfreudige Klassikerver- 40 lenen Wangen ist eine Gliederung der Stirn, etwa 


ehrung der Spätzeit gibt uns eine Notiz der Hist. 
aug. Al. Sev. 31 einen Beleg; danach hat Severus 
Alexander Vergilium ... Platonem poetarum vo- 
cabat eiusque imaginem cum Ciceronis simulacro 
in secundo larario habuit ubi et Achillis et mag- 
norum virorum. — Insgesamt lassen diese An- 
gaben erkennen, daß es Bildnisse des Dichters 
schon bald nach seinem Tode, spätestens in tibe- 
rianischer Zeit, gab und diese Bildnisse bereite 
eine gewisse Verbreitung besaßen. Die Annahme, 
daß ein erstes Bildnis V.s noch zu seinen Lebzeiten 
oder unmittelbar nach seinem Tode geschaffen 
wurde, von dem die übrigen dann mehr oder weni- 
ger eng abhängen, ist naheliegend, wenn auch 
nicht beweisbar. Diese Feststellung muß bei der 
Durchmusterung der erhaltenen und der erschlos- 
senen Porträts V.s beachtet werden. 

Die beiden inschriftlich gesicherten V.-Bild- 
nisse, die bislang allein aus der römischen Kai- 


durch Querfalten, offenbar nicht beabsichtigt ge- 
wesen. Der bei aller Hagerkeit kräftige Knochen- 
bau des Schädels, der Gesichtsumriß und der Ge- 
samteindruck des Bildnisses passen vorzüglich 
zu der einzigen ausführlicheren Schilderung, die 
uns vom Äußeren V.s berichtet, Donat. vit. Verg. 8: 
corpore et statura fuit grandi, aquilo colore, tacie 
rusticana, valetudine varia; nam plerumque a sto- 
macho et a faucibus ae dolore capitis laborabat, 


50 sanguinem etiam saepe reiecit (vgl. dazu K. Büch- 


ner o. S. 1061). Die hochgewachsene Statur, die 
dunkle Hautfarbe, die facies rusticana (zu der die 
schweren Unterkiefer des Mosaiks einen beson- 
deren Zug beitragen), die Kränklichkeit V.s 
stimmen durchaus überein. Über Schlußfolgerun- 
gen aus diesem Mosaikporträt für die Identifika- 
tion plastischer Bildnisse s. u. 

Ein Mosaik in Trier, das von dem Mosaik- 
künstler Monnus signiert ist, gibt in einem seiner 


serzeit erhalten sind, gehören der Spätentwiek- 6053 Bildfelder eine Büste des VERGILIVS 


lung der Epoche an. Ein Mosaik aus Hadrume- 
tum zeigt V. zwischen zwei Musen sitzend und 
die Aeneis dichtend, vgl. F. v. Lorentz 
Bd. XVI S.342 Z. 33f. sowie die Nachweise und 
Abbildungen bei Crome 57f. Taf. 28 Abb. 60 
[beste Abbildung des Kopfes]. H. Th. Bossert- 
W. Zschietzsehmann Hellas und Rom 
(1936) Taf. 275. K. Schefold Die Bildnisse 


MARO. Vgl. F. v. Lorentz o. Bd. XVI S. 128 
und Crome 58 Taf. 29 Abb. 61 mit älterer Li- 
teratur. Schefold 186f. Abb. 4. Schmidt 
43. Hafner 97. K. Parlasca Die Mosaiken 
des römischen Germanien (Diss. Göttingen 1950, 
ungedruckt) 58f. Das Mosaik entstammt nach 
dem überzeugenden Nachweis Parlasca's der 
Zeit kurz vor der Mitte des 3. Jhdts. n. Chr. Bei 
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ungefähr gleicher Kopfhaltung wie auf dem Mo- 
ee Fecrumetun ist V. hier entschieden 
jugendlicher, zugleich wesentlich weniger porträt- 
haft wiedergegeben. Volle, weiche Wangen, pathe- 
tischer Blick der Augen, eng anliegende, völlig 
ungegliederte Haarkappe, das Fehlen jeglichen 
Hinweises auf die Kränklichkeit des Dichters 
unterscheiden dies Bild grundlegend von dem 
Porträt des anderen Mosaiks, und daran ist nicht 
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dung des Hauptes zu seiner linken Seite, die 
geistvollen, bei aller Hagerkeit festen Züge, die 
ausdrucksvolle breite Mundpartie, die tiefliegen- 
den Augen, vor allem aber der Gegensatz zwi- 
schen dem fast kahl wirkenden mächtigen Ober- 
schädel — dieser Eindruck wird durch die ganz 
eng anliegenden, sehr wenig plastisch gegebenen 
Haare hervorgerufen, freilich nur bei dem mo- 
dernen Betrachter, der die ursprüngliche dunkle 


nur die geringere Qualität schuld, sondern wir 10 Bemalung der Haardecke nicht mehr vor Augen 


haben es hier überhaupt nieht mit einem echten 
Bildnis zu tun, vielmehr mit einer stark ideali- 
sierten, von den eigentlichen Bildniszügen abstra- 
hierenden Darstellung. Außer dem Allgemeinsten 
der Kopfhaltung besteht keinerlei Verbindung zu 
dem Bildnis des Mosaiks aus Hadrumetum. Weder 
die facies rusticana noch die Kränklichkeit sind 
wiederzufinden, und da nur eines der beiden Bil- 
der als überzeugendes Porträt V.s angesehen wer- 


hat — und dem beweglichen Untergesicht, das 
durch eine rundum spürbare Einsenkung in der 
Höhe der Augen von Stirn und Schädeldecke ab- 
gesetzt erscheint, haben schon früh an einen der 
großen Dichter der frühaugusteischen Zeit den- 
ken lassen (A. M. Colini L’Urbe II [1937] 
Nr, 81. Vgl. Horn 398). Der Versuch von 
E. Schmidt, die Übereinstimmung dieses vorzüg- 
lichen Bildnisses mit dem V.-Kopf des Mosaiks 


den kann, muß das Mosaik des Monnus für diese 20 von Hadrumetum zu erweisen, muß jedoch als 


Frage ebenso ausscheiden wie die Miniaturen des 
Codex Vat. lat 3867 (Vergilius Romanus), die bis 
zur völligen Entleerung von allen individuellen 
Zügen umstilisiert sind (Vgl. J. Martin Mé- 
langes Rome XXXII (1912) 389ff. Taf. 15. Crome 
58 [mit einiger Literatur]. H. Fuhrmann Am. 
Journ. Arch. XL (1936) 78. Schefold 1708. 
Abb. 6. Hafner 97). 

Die Gewißheit, daß es bereits in der frühen 
Kaiserzeit Bildnisse V.s gegeben hat, das Bedürf- 
nis, von der äußeren Erscheinung des Dichters 
eine dem modernen Bedürfnis mehr entgegen- 
kommende Vorstellung zu gewinnen als die bei- 
den Mosaike sie zu bieten vermögen, die Hoffnung 
schließlich, durch Nachweis eines glaubwürdigen 
V.-Porträts eine bedeutende Bildnisschöpfung der 
augusteischen Zeit zurückzuerhalten, haben bis in 
die letzte Zeit immer wieder dazu geführt, daß 
unter den erhaltenen antiken Porträts nach Dar- 


gescheitert angesehen werden. Gewiß sind die 
Hagerkeit der Züge (die hervortretenden Backen- 
knochen der Herme sind mit dem Mosaikbild 
ohne Gewaltsamkeit vereinbar), das Allgemeinste 
des Gesichtsumrisses und das Vorhandensein von 
‚Geheimratsecken‘ vergleichbar. Aber schon die 
Haaranordnung ist widersprüchlich — trotz der 
Bemühungen Schmidt ’ s Übereinstimmung 
aufzuzeigen. Wenn das Mosaik überhaupt eine 


30 Haargliederung zeigt, dann, wie wir sahen, eine 


von der linken zur rechten Seite gekämmte breite 
Haarpartie mit über dem rechten Auge in die 
Stirn hineingeführten Ende. Die Hermenbüste da- 
gegen weist vom Scheitel in die Stirn gekämmte 
Haare auf, die über dem rechten Auge in einem 
wellenförmigen Schwung etwas zur linken Kopf- 
seite hinübergestrichen sind und über dem rech- 
ten Auge ihre äußerste Spitze haben (in diesem 
Zug liegt das einzig Verbindende). Schmidt 


stellungen V.s gesucht wurde. Sehen wir dabei 40 kombiniert auf Grund des Gewandausschnittes 


von den älteren Versuchen dieser Art ab, die zu 
keinem annehmbaren oder auch nur diskutablen 
Resultat geführt haben (vgl. dazu Bernoulli 
246. und G. Lippold Röm. Mitt. XXXII 
[1918] 14), so bleiben ernsthaft zu erwägen der 
leidenschaftlich umstrittene Menander Stud- 
niczka’s, ein Relief in der Villa Medici in 
Rom und ein Hermenbildnis in Rom. 

` Um mit dem letztgenannten Versuch zu begin- 


den Kopftypus der Herme mit der Sitzstatue 
eines Römers im Schloß Erbach/Odenwald 
(Schmidt 33ff, Abb. 27—32; in Erbach ist die 
Statue fälschlich mit einem Kopf Traians ergänzt), 
die jedoch in den entscheidenden oberen Gewand- 
partien von dem Bildhauer Cavaceppi so über- 
arbeitet ist, daß für einen Zusammengehörig- 
keitsnachweis keine rechte Möglichkeit mehr 
bleibt; die Zusammensetzung wurde bereits von 


nen, so hat E. Schmidt 34ff. den mit einigen 50 J. Fr. Crome Il volto di Virgilio (Atti e Me- 


vorsichtigen Fragezeichen versehenen Vorse 
Kotneht, in eine Porträtherme, die anläßlich der 
reilegung des Augustus-Mausoleums in Rom in 
dessen Nähe gefunden wurde, V. zu erkennen, das 
Haupt der Herme mit einer längst bekannten, 
ohne den zugehörigen Kopftypus überlieferten 
Statue zu verbinden und so das ganze Stand- oder 
vielmehr besser Sitzbild des Dichters wiederzu- 
gewinnen. Die Herme zeigt über einem Gewand- 
ausschnitt, der Tunica und Toga in einer keines- 
wegs gewöhnlichen Anordnung aufweist, einen 
ebenso ausdrucksvollen wie vorzüglich gearbeite- 
ten Kopf eines älteren Mannes frühaugusteischer 
Zeit (R. Horn Arch. Anz. 1937, 392f. Abb. 16. 
Schmidt 32 Abb. 26. E. Buschor Das hel- 
lenistische Bildnis [1949] 56. 68. Abb. 57). Die 
energische, gegenüber dem starren Kontur des 
Hermenoberteiles sehr unmittelbar wirkende Wen- 


morie Accad. Virgiliana di Mantova N. F. XXVIII 
[1952]) 19 abgelehnt. Es zeigt sich außerdem, 
daß die so gewonnene problematische Sitzstatue 
mit dem Mosaikbilde von Hadrumetum nicht sinn- 
voll verglichen werden kann, da dort gerade die 
Statuenmotive — wenn man davon überhaupt 
sprechen darf — sehr stark im Sinne des 3. Jhdte. 
n. Chr. umgebildet sind. Mit Recht hat ferner 
R. Herbig Röm. Mitt. LIX (1944) [1946] 87, 2 


60 darauf hingewiesen, ihm scheine die ‚replikenlose, 


einsame Existenz rein äußerlich trotz des Fund- 
ortes‘ gegen die Identifikationsmöglichkeit des 
Hermenbildes mit einem frühen V.-Porträt zu 
sprechen. Es bleibt auch fraglich, ob ein Römer 
in dem hervorragenden Hermenbildnis, dessen 
Hohlwangigkeit und Greisenhaftigkeit Schmidt 
zugunsten seiner These etwas überbetont, eine 
facies rusticana hätte wiederfinden können. Wie 


1497 Vergilporträts 


dem auch sei, jedenfalls kann V. in dem aus- 
gezeichneten Porträt der Herme aus der Nähe des 
Augustus-Mausoleums in Rom nicht wieder- 
erkannt werden. 

Es bleibt eine der schwierigsten Fragen kurz 
zu erörtern, die die klassische Archäologie über- 
haupt kennt, das ‚unsterbliche Problem‘ (Herbig 
77), ob der Bildnistypus, den F. Studniczka 
N. Jahrb. XXI (1918) 1f. als Porträt Menanders 
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Fr. Poulsen Gnomon XII [1936] 93. R. Car- 
penter Memoirs Am. Acad. Rome XVIII [1941] 
99ff. Weiteres bei Hafner 93i. Vorsicht bei der 
Benützung der Abbildungen: nur die Zeichnung 
Galles im Codex Capponianus 228, gut wieder- 
holt bei C r o m e Bildnis Vergils Abb. 47, ist ganz 
zuverlässig; die Stiche Galles in seinen Illu- 
strium imagines von 1598 und 1606 sind — bis 
auf die Inschriften —seitenverkehrt, was bei allen 


zu erweisen versuchte, diesen Namen mit Recht 10 Vergleichen. zu beachten ist; die Stiche in dem 


trägt, ob er einen anderen griechischen Dichter 
darstellt oder ob wir in ihm das lang gesuchte 
Bildnis V.s besitzen, wie zuerst ausführlich Lip - 
pold 1f. zu begründen unternahm. Es ist schon 
aus Raumgründen unmöglich, hier alle Aspekte 
der Frage auch nur zu streifen; eine sehr ge- 
drängte Übersicht über die Hauptpunkte, die für 
die Kontroverse ‚Menander oder V.‘ ausschlag- 
gebend sind und die eine, wie ich sicher glaube, 


seltenen Werk Imagines et elogia virorum illu- 
strium ... ex bibliotheca Fulvii Ursini 
[1570] sind demgegenüber viel unzuverlässiger; 
Nachweise für all dies bei Studniezk a). 
Menander ist hier als älterer Mann: gegeben mit 
festen, keineswegs weichlichen Gesichtszügen, kräf- 
tiger Furchung der Stirn und zwei s beton- 
ten senkrechten Falten an der Nasenwurzel. Die 
Haare sind schlicht und ziemlich gleichmäßig 


eindeutige Antwort auf diese Frage nicht nur er- 20 nach vorn gekämmt, ihre Spitzen sind tiber der 


möglichen sondern erzwingen, muß mit Hinweis 
auf die jeweils neuere Literatur ausreichen. 

Es muß von Anfang an betont werden, daß 
die rein ikonographische Methode eine Entschei- 
dung in der Frage ‚Menander oder V.‘ nicht her- 
beiführen kann. Das Mosaik des Monnus in Trier 
hat außer V. auch ein entsprechendes Bildnis Me- 
nanders aufzuweisen (beste Abbildung Herbie 
78 Abb. 2), das trotz seiner schweren Beschädi- 


Mitte der Stirn leicht nach rechts gewandt. Selbst 
durch die Nachzeichnung Theodor Galles nach 
der römischen Kopie hindurch ist noch die un- 
mittelbare stilistische Verwandtschaft mit der 
Statue des Poseidippos erkennbar, von der wir 
ebenfalls eine römische Kopie besitzen (Arndt- 
Bruckmann Griechische und römische Por- 
träts Taf. 1222—1224. Carpenter Taf. 33, A. 
Schefold 110f. mit Literaturnachweisen. 


gungen ein jugendlich weiches, etwas verfettetes 30 A. Hekler Bildnisse berühmter Griechen 35 


Gesicht erkennen läßt. Schon angesichts der Zer- 
störung entscheidender Partien ist es ikono- 
graphisch ebenso unbrauchbar wie der V. des 
gleichen Mosaiks. Zwei weitere Mosaiken aus 
Antiocheia geben ebenfalls für unsere Fragen 
nichts aus (A. M. Friend Antioch on the 
Orontes III Taf. 50, 110 und 68,131. Schefold 
216. Hafner 97). Das Gemälde aus dem prunk- 
vollen Haus der gens Poppaea in Pompei, das 


Taf.7.a und Abb. 32. Buschor 20. A. Körte o. 
Bd. XXII S. 428. Crome Volto di Virgilio 13), 
eine Verwandtschaft, die so eng ist, daß teils an 
der Zuverlässigkeit der Namensinschrift des cli- 
u teils an der der Statue gezweifelt werden 

onnte (vgl. Hafner 94), aus der Überzeugung 
heraus, elipeata imago und Statue müßten die 
gleiche Persönlichkeit darstellen. Dieser Ausweg 
scheint mir jedoch durch die Haartracht ausge- 


meist nach eben diesem Gemälde benannt wird 40 schlossen zu werden (am Kopf des Poseidippos 


(A. MaiuriLa casa del Menandro [1933] 106ff. 
Abb. 50 mit Titelbild und Taf. 12. Schefold 
164f. Abb. 1. Herbig 79 Abb. 3 und 88, 2, 
Hafner 95) gibt einen lässig sitzenden jugend- 
lichen Menander von ebenfalls ziemlich weich- 
lichen Formen (und könnte insoweit mit dem 
Monnus-Mosaik verglichen werden), ist jedoch 
über diese allgemeine ikonographische Aussage 
hinaus wenig ergiebig, da z. B. die Haarpartien 


sind die Haare über der Mitte der Stirn in ihren 
Spitzen nach links gewandt; Carpenters 
Ausführungen 103f. arbeiten mit dem Stich, nicht 
mit der Zeichnung Galles!). Um so vertrauen- 
erweckender erscheint die stilistische Zusammen- 
gehörigkeit der möglicherweise ursprünglich (bald 
nach der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr.) als Gegen- 
stücke gearbeiteten Vorbilder der Kopien. Von 
diesem gut gesicherten Menanderbildnis aus führt 


über Stirn und rechter Schläfe so verrieben sind, 50 keinerlei Verbindung zu dem Menanderbild der 


daß ihr ursprüngliches Aussehen nicht mehr er- 
schlossen werden kann. Von zwei beinernen 
Theatermarken mit dem Bildnis Menanders (Nach- 
weise bei Hafner 95) ist nur das Exemplar in 
Alexandria noch brauchbar (Bulletin de la So- 
ciété Royale d'Archéologie d'Alexandrie Nr. 32 
[1939] 19 m. Abb. Herbig 82, 3 und 87 Abb. 4); 
es zeigt Menander in den vollen, etwas weichen 
Formen, die sich auch auf dem Mosaik und dem 
Gemälde fanden. 

Alle diese Denkmäler sind jedoch zweitrangig 
im Vergleich zu zwei olipeatae imagines, die laut 
Inschrift Menander darstellen. Das eine dieser 
Reliefs ist nur noch in allerdings recht brauch- 
baren Nachzeichnungen des 16. Jhdts. erhalten 
(‚Clipeus Orsini‘. Studniczka 11Iff. mit aller 
älteren Literatur. C rom e Bildnis Vergils 29. 
Taf. 21 Abb. 46/47 und Volto di Virgilio 13. 


Mosaike, Theatermarken und Gemälde, Letztere 
stellen eine völlig andersartige Überlieferung dar, 
die keine erkennbare Beziehung zur griechischen 
Bildniskunst des 3. Jhdts. v. Chr. besitzt; diese 
Tatsache darf bei der Auseinandersetzung ‚Me- 
nander oder V.‘ ebensowenig übersehen werden 
wie in der Ikonographie des attischen Komödien- 
dichters. 

Die zweite clipeata imago befindet sich in 


60 privatem Besitz in Marbury Hall, wo sie prak- 


tisch unzugänglieh ist. Alle bislang veröffentlich- 
ten photographischen Aufnahmen des Denkmals 
sind nach dem (jetzt zerstörten) Abguß der Leip- 
ziger Universitätssammlung gemacht; der (soweit 
ich weiß) einzige noch vorhandene öffentlich zu- 
gängliche Abguß befindet sich in der Sammlung 
des Archäologischen Institute der Universität Göt- 
tingen (Brauchbare Abbildungen nur bei Her- 
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big 80ff. Taf. 13—14. Vgl. ferner H. Moebius 
Bulletin van de Vereeniging tot bevordering der 
kennis van de antieke beschaving XXIV-—XXVI 
[1949—1951] 601. R. Carpenter Hesperia XX 
[1951] 35ff. Taf. 19. Weiteres bei H a f n e r 94f.). 
Die aus dem 3. Jhdt. n. Chr. stammende Schild- 
büste, deren an ungewöhnlicher Stelle angebrachte 
Inschrift nicht über alle Zweifel erhaben zu sein 
scheint (vgl. dazu, mit klarem Bekenntnis zur 
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führt, von einem tief einschneidenden Winkel über 
dem linken äußeren Augenwinkel ausgehend; die 
Eindigungen der (in den besseren Exemplaren vier) 
Hauptsträhnen senken sich über dem rechten inne- 
ren Augenwinkel nach unten, während über dem 
rechten äußeren Augenwinkel einige Strähnen, 
von hinten kommend, in die Stirn herabfallen und 
in ihren Enden ein wenig zur rechten Schläfe 
weisen. Am Hinterkopf reicht das Haar tief in 


Authentizität der Inschrift, Carpenter Me-10 den Nacken hinab und zeigt etwa in Höhe der 


moirs 102), gibt einen von moderner Überarbei- 
tung nicht ganz freien. schmalen Kopf mit glatten 
festen Gesichtszügen. Die großen Augen, die stark 
betonten, regelmäßig geführten Augenbrauen 
dürften auf das Konto der ausführenden Hand des 
8. Jhdts. zu setzen sein. Die Haare sind alle vom 
Scheitel aus nach vorn gekämmt, über der Stirn- 
mitte schwingen sie in eine Wellenbewegung aus, 
deren Spitzen zur linken Kopfseite gerichtet sind. 


Ohrläppehen einen tiefen Knick oder eine Ein- 
buchtung, wodurch die Kopfform in der Seiten- 
ansicht besonders deutlich hervortritt. Daß es sich 
bei dem Dargestellten um einen Dichter handelt, 
wird einmal durch den Efeukranz sichergestellt, 
den eine der Wiederholungen trägt, zum anderen 
durch die Zusammenstellung dieses Bildnisses mit 
anderen Dichterporträts in Doppelhermen nahe- 
gelegt. Die entscheidende Frage ist, welchen der 


Tiefe ‚Geheimratsecken‘ sind von dünnen, mehr 20 berühmten — das zeigt die ungewöhnlich große 


gravierten Haarsträhnen weniger verdeckt als 
vielmehr betont. Die ausgesprochen hohe Stirn 
ist nur schwach gefurcht, die Wangen sind ver- 
hältnismäßig glatt, dabei nicht im geringsten 
weichlich (was bei einer Plastik des 3. Jhdts. n. 
Chr. freilich nicht weiter erstaunlich ist). Dieses 
Bildnis stellt, wenn auf die Inschrift Verlaß ist, 
eine weitere Überlieferung des Menanderporträts 
dar, die weder mit dem clipeus Orsini noch mit 


Zahl der Repliken — Dichter dieses Bildnis 
meint. 

Studniezkas Deutung des Bildnisses auf 
Menander beruht, wie betont, ausschließlich auf 
dem Nachweis, in diesem Porträt und in den: bei- 
den Schildbüsten Orsini und Marbury Hall sei die 
gleiche Persönlichkeit dargestellt. Wie Lip- 
pold, Crome und Poulsen gezeigt haben, 
muß zunächst der elipeus Orsini ausscheiden, da 


den Mosaikdarstellungen, dem Gemälde und den 30 er eine mit dem zunächst namenlosen: Diehterpor- 


Theatermarken irgendetwas zu tun hat; diese 
Vielfalt der Porträtüberlieferung Menanders ist 
etwas beängstigend, aber ohne neues Material ist 
ihr kaum zu entkommen. 

Diese beiden Schildbüsten nun (Orsini und 
Marbury Hall) boten die Grundlagen, mit deren 
Hilfe Studniczka ein in mehr als vierzig 
plastischen Wiederholungen (Repliken) überlie- 
fertes Dichterporträt als Menander nachweisen 


trät unvereinbare Fassung des Menanderbildnis- 
ses überliefert, wovon jeder nähere Vergleich über- 
zeugt; wir sahen bereits, daß die Bildnisfassung 
Orsini auch innerhalb der Menanderüberlieferung 
vereinzelt dasteht. Die Notwendigkeit, den clipeus 
Orsini und das Dichterporträt als zwei streng ge- 
schiedene Bildnisse zu betrachten, scheint jetzt 
ziemlich allgemein anerkannt. Herbig vor allem 
und Carpenter haben die Gründe zusammen- 


zu können glaubte (Abbildungen jetzt am besten 40 gestellt, die entscheidend gegen eine Gleichset- 


in den Arbeiten vvnCromeund Carpenter, 
die auch die Literatur verzeichnen; einzelne 
Exemplare des Bildnisses auch sonst oft abgebildet, 
vgl. zur Literatur noch Herbig und Hafner 
93ff.). Carpenter Hesperia 35f. hat zuletzt die 
charakteristischen Züge dieses Bildnisses sorg- 
fältig zusammengestellt: über die hohe Qualität 
dieser Porträtschöpfung herrscht allgemeine Über- 
einstimmung. Dargestellt ist ein älterer Mann, 


zung des namenlosen Diehterporträts mit dem 
vom Clipeus Marbury Hall überlieferten Bildnis- 
typus sprechen. Wenn auch die Gesetze, nach 
denen in der späteren Kaiserzeit Schildbildnisse 
gearbeitet bzw. für die runde Rahmung umgebil- 
det wurden, noch keineswegs bekannt sind, dürf- 
ten doch die zuletzt von Carpenter Hesperia 
36 listenmäßig erfaßten Gründe gegen eine Iden- 
tifikation der in den beiden Überlieferungszweigen 


dessen hageres Gesicht von den tiefliegenden, 50 vertretenen Porträts ausschlaggebend sein: grund- 


eher kleinen Augen und der schmalen, deutlich 
gekrümmten Nase beherrscht wird. Die Wangen 
sind plastisch reich durchgliedert und bewegt, 
ausgeprägte Faltenzüge führen schräg von der 
Nase in die Wangen hinein, an der Nasenwurzel 
begegnen zwei schräg aufsteigende Falten, die 
Stirn ist zwiefach quergefurcht, der Mund leise 
geöffnet, das Kinn ist schmal, der ganze Ausdruck 
zeugt von geistiger Tätigkeit und Leidenschaft, 


legende Verschiedenheiten in der Haaranordnung 
sowohl über der Stirn als an den Seiten des Kopfes 
— die Verschiedenheit in der plastischen Struktur 
der Haare bei der Schildkopie des 3. Jhtds. gegen- 
über etwa der Venezianer Kopie des Dichterbild- 
nisses allein ist nicht entscheidend, sondern kann 
mit der verschiedenen Entstehungszeit der Exem- 
plare begründet werden —, ferner in Umriß und 
Proportionen des Kopfes bzw. Gesichtes sowie in 


wohl auch von körperlichen Leiden. Die Haare 60 der Charakteristik von Wangen und Stirn. Car- 


sind in einer bezeichnenden Weise frisiert: an der 
linken Kopfseite sind sie nach hinten gekämmt 
in der Weise, daB sie zunächst einen Bogen nach 
vorne beschreiben und dann nach hinten umbie- 
gen; die Enden zeigen nach hinten. An der rech- 
ten Kopfseite sind die Haare nach vorne gekämmt 
und zeigen mit ihren Spitzen nach unten. Über der 
Stim sind die Haare von links nach rechts ge- 


penters Hinweis auf das Fehlen der eigen- 
tümlichen Kehlkopfbildung des Dichterporträts 
an dem clipeus sagt freilich angesichts der all- 
gemeinen Glätte des Schiläporträts ebensowenig 
wie sein Hinweis auf die — im 3. Jhdt. durchaus 
geläufigen — großen Augen. Damit ist die Deu- 
tung des Dichterporträts auf Menander hinfällig, 
wie z. B. letzthin Moebius 59f. mit Recht be- 
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tont hat (meine Stellungnahme DLZ LXXII [1951] 
509 ist danach zu berichtigen. Die Taufe auf Me- 
nander mit A. Rumpf Archäologie IT [1956] 
108 als ‚gesicherte Identifikation‘ zu bezeichnen, 
ist ohne ausführliche neue Begründung nicht 
mehr angängig). Die sonst gelegentlich vorgetra- 
genen Deutungen auf andere hellenistische Dich- 
ter (Moebius: Theokrit, wozu zuletzt Hafner 
100f. V. Poulsen Les portraits grees [1954 


Vergilporträts 1502 


deren es diesen Zug nicht gibt. Zweifelllos ist 
diese Trachteigentümlichkeit bei Bildnissen aus 
der Frühzeit des Augustus und der Spätentwick- 
lung der römischen Republik manchmal anzu- 
treffen, etwa an dem vorzüglichen Kopf einer 
Ehrenstatue aus Cassinum (z. B. Herbig Taf. 
15—17), in Nachklängen sogar an dem ausgezeich- 
ten Caesarbildnis aus Tusculum (z. B. Schweit- 
zer Die Bildniskunst: der römischen Republik 


] 
66f. zu nr. 41: Kallimachos) können hier außer 10 [1948] Abb. 152. 154/55) oder dem bedeutenden 


Betracht bleiben, da sie nach der Zerstörung der 
Menanderhypothese ohne überzeugende Begrün- 
dung zur Frage des V.-Porträts nichts Wesent- 
liches beitragen. 

Die Deutung des namenlosen Dichterporträts 
auf V. hat nach Lippold vor allem Crome 
zu begründen gesucht. Ausgangspunkt ist auch 
hier wieder eine ikonographische Fragestellung: 
das Dichterbildnis kommt in Doppelhermen mit 


Bildnis des jugendlichen Augustus aus Fondi im 
Nationalmuseum in Neapel (R. Horn Arch. Anz. 
1937, 411f. Abb. 22/28. D. Mustilli Not. d. 
seav. 1937, 61 Taf. 5, Buschor 49f. Abb. 49). 
Die gleiche Mode findet sich aber auch schon frü- 
her, an der Bronzestatne des Nationalmuseums in 
Rom (z. B. A. Hekler Die Bildniskunst der 
Griechen und Römer [1912] Taf. 82—84. Arndt- 
Bruckmann Taf. 358—860. O. Vessberg 


dem Bildnis Homers sowie einmal mit dem Bild- 20 Studien zur Kunstgeschichte der römischen Repu- 


nis eines aus vielen Repliken bekannten, bislang 
gleichfalls unbekannten Dichters verbunden vor. 
Crome postuliert nun ein sog. ‚Doppelhermen- 
gesetz‘, demzufolge ‚die Verbindung zweier Köpfe 
in einer Doppelherme ... die Wesensverwandt- 
schaft der beiden zur Voraussetzung‘ hat (Bildnis 
Vergils 8f.). Die Folgerung daraus besagt (immer 
nach Crome), daß mit Homer nur ein großer 
Epiker verbunden. werden kann, und daß es sich 
bei dem Bildnis des Dichters aus antiquarischen 
Gründen nur um einen Römer handeln könne (da- 
zu 5. u.), also nur V. C r o m e anerkannte nur eine 
ihm unerklärbare Ausnahme von seinem ‚Gesetz‘, 
eine Doppelherme mit Solon und Euripides. In 
einer Erwiderung auf seine Aufstellungen konnte 
A. Körte Herm. LXXI (1936) 221f. nachweisen, 
daß sogar Homer und Menander als Gegenstücke 
aufgefaßt wurden, was durch Crom e Volto di 
Virgilio 14f. nicht entkräftet werden konnte: 


Aristophanes von Byzanz, auf den diese Kombi- 40 


nation zurückgeht, galt auch der Kaiserzeit als 
bedeutender Grammatiker und Meister der Homer- 
forschung. Schefold 216 weist auf zwei als 
Gegenstücke gearbeitete Mosaiken aus Antiocheia 
hin, deren eines die Trennung Menanders von 
Glvkera, das andere die Trennung Achills von 
Briseis darstellt, und sieht darin eine ‚wertvolle 
Parallele zu der Zusammenstellung von Homer- 
und Menander‘, doch ist der Vergleichspunkt hier 


blik [1941] Taf. 17. Busehor 31 Abb. 30. 
Carpenter Memoirs 81ff. und 92%. Taf. 15. 
Crome Bildnis Vergils 89ff. Weiteres bei G. Li p- 
pold Griechische Plastik [Müller-Otto Handb. 
VI, II 1 (1950)] 298, 1), deren zeitliche Anset- 
zung zwischen der Mitte des 2. und den sechziger 
Jahren des 1. Jhdts. v. Chr. schwankt. Selbst mit 
dem spätesten möglichen Zeitpunkt, um 60 v. Chr., 
entfernen wir uns schon recht weit von der früh- 


30 augusteischen Epoche. Tatsächlich ist der Knick 


aber bereits viel früher anzutreffen, wie zuerst 
Fr. Poulsen Gnomen XJ (1986) 92 mit Bei- 
bringung von Beispielen ausgeführt hat (Die Be- 
merkung Cromes Volto di Virgilio 13, Poul- 
sen sei die Belege schuldig geblieben, ist unver- 
ständlich). Außer Platon und Demosthenes sei 
hier etwa das erst seit einigen Jahren bekannte 
Bildnis Xenophons genannt (A. Adriani Ar- 
chaeologia Classica I [1949] 39. Taf. 11). 

Im übrigen muß aus methodischen Gründen 
verlangt werden, daß nicht einzelne Züge, sondern 
ihre Verbindung an einem und demselben Werk 
als Analogie zu der komplexen Erscheinung des 
Dichterbildnisses nachgewiesen wird, und sobald 
diese Forderung einmal gestellt ist, wird die Frag- 
würdigkeit und Begrenztheit der rein antiquari- 
schen Fragestellung alsbald deutlich. Sehen wir 
uns nämlich nach dem zweiten Merkmal um, der 
wagerecht liegenden Lockenpartie über der Stirn, 


ohne Zweifel das Thema ‚unfreiwillige Trennung 50 so geraten wir in Schwierigkeiten: Herbig 80 


von der Geliebten‘, Pendants sind also allenfalls 
Menander und Achilleus (Hafner 98). Wie dem 
auch sei, Cromes ‚Doppelhermengesetz‘ ist 
nicht mehr als eine oft befolete, oft aber auch 
nicht befolgte, d. h. unverbindliche Regel. 

Als Beweis für die These, der Dargestellte 
könne nur ein Römer sein, haben Crome und 
ihm folgend Herbig und Carpenter ge 
wisse Eigentümlichkeiten der Frisur angeführt, 


kennt genaue Formanalogien nur an italischen 
(römisch-republikanischen) Frauenköpfen, was für 
das Dichterbildnis nichts ausgibt (etwas zu opti- 
mistisch Hafner 100). In diesem entscheiden- 
den Punkt verläßt die Anhänger der V.-Deutung 
auch das Mosaik aus Hadrumetum, dessen ohne- 
hin nicht gesicherte Haarführung über der Stirn 
sehr viel schräger erscheint. Mit halben Analogien 
aber, wie sie für die griechische Entwicklung etwa 


namentlich die verschiedene Richtung des Haares 60 der Hermenkopf in Paris S ¢ h e f o 1 d 78f. Abb. 2, 


an den beiden Kopfseiten, die besondere Lagerung 
der Stimlocke und den Knick im Nacken. Die 
‚tiefe Furche, welche Hinterhaupts- und Nacken- 
haar voneinander trennt, ist in allen Seiten- und 
Rückansichten des „Menander“ ... markant er- 
kennbar und auffällig‘ (Herbig 86) und soll das 
deutliche Merkmal einer Stilstufe sein, deren 
Vertreter dies Merkmal alle zeigen und außerhalb 


für die römische Porträtkunst z. B. das Cicero- 
Bildnis der Uffizien in Florenz (z.B. Schefold 
175) darstellen, ist nichts geholfen. i 
Haben wir also hier einen bislang allein auf 
diese eine Persönlichkeit beschränkten individuel- 
len Zug vor uns, so hat der letzte verbleibende 
Punkt, die Richtungsverschiedenheit der Haare 
an den Kopfseiten, wieder weitere Beziehungen. 
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Verhältnismäßig ähnlich findet sich dieser Zug 
am Bildnis Ciceros wieder (vgl. zu Ciceroporträts 
Schweitzer 95ff.) mit vertauschten Seiten, 
was in diesem Zusammenhang ohne Belang ist. 
Die von Carpentier Hesperia 41 und 43 an- 
geführten. Köpfe, darunter zwei Bildnisse des 
Augustus, weichen freilich gerade in dem wichtig- 
sten Punkt, der Richtung der Lockenspitzen, zu 
sehr von dem Dichterbildnis ab, als daß sie vol- 
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139f. geht mit dem Porträt unter Beibehaltung 
der Deutung auf Menander in das Jahrzehnt 
230/20 v. Chr. Da wir es zunächst mit einer stili- 


stischen. Frage zu tun haben, ist die Einschrän- 


kung Poulsen auf die Alternative 300 oder 
30 v. Chr. unzulässig, die Frage lautet vielmehr 
ganz allgemein: in welche Zeit ist nach stilisti- 
schen Kriterien: das Dichterbildnis zu datieren. 
Da wäre es eine große Hilfe, wenn die Statue, die 


len Aussagewert hätten. Im übrigen gibt es auch 10 Crome mit dem Porträttypus verbinden will, 


diesen Zug schon in wesentlich früherer Zeit, 
deutlich etwa an dem bereits genannten Bildnis 
Xenophons (von dessen Wiederholung in Madrid 
eine Seitenansicht veröffentlicht ist: Arndt- 
Bruckmann Taf. 669—670). Damit sind die 
antiquarischen Beweis-Möglichkeiten erschöpft. 
Es findet sich kein Zug an dem Dichterbildnis, der 
ausschließlich römischer Mode angehört, und die 
einzige Stelle, die Haarknick im Nacken und 


wirklich dazugehören würde, doch hat bereits 
Schefold 209 zu S. 114 nach Poulsen 9 
die Gründe dargelegt, die eine Verwertung der 
These von Crome ausschließen. So sind wir 
allein auf das Porträt als Bildniskopf angewiesen, 
und zu dessen überzeugender stilistischer Ein- 
reihung fehlt bislang die wichtigste, unerläßliche 
Vorarbeit, nämlich eine sorgsame Kopienkritik, 
die die sicher als original feststellbaren Züge des 


Richtungskontrast an den Seiten, wenn auch nicht 20 Porträts herauspräpariert und formuliert. Diese 


die querliegende Stirnlocke, aufweist, ist das 
Bildnis Xenophons. Dieser Befund reicht zu einer 
Entscheidung nicht aus, die also auf einem Ge- 
biete gesucht werden muß, das erst seit Crome 
ernsthafter für dies Problem herangezogen wor- 
den ist, die kunstgeschichtliche Analyse und Zeit- 
bestimmung. 

‚Zunächst ist es natürlich unheimlich, daß die 
Archäologen bei allem Fleiß und Scharfsinn noch 
nicht sicher entscheiden können, ob ein Porträt 
der Zeit um 300 oder um 30 v. Chr. angehört. Ein 
geringer Trost ist es, daß dieselbe Schwierigkeit 
in der Bestimmung von früh- und späthellenisti- 
schen Skulpturen im allgemeinen bis in die letzte 
Zeit vorhanden gewesen ist‘ (Poulsen Gnomon 
XII (1936) 91). Wenn auch die in dem zweiten 
Satz dieses Stoßseufzers angedeutete Schwierig- 
keit immer noch besteht und wohl noch lange be- 
stehen wird, da sich die stilistischen Phänomene 
bei entgegengesetzter Entwieklungstendenz in 
den genannten beiden Jahrhunderten im Ein- 
zelnen doch sehr ähnlich sind, zeigt der erste Satz 
die unheilvolle Nachwirkung der These Stud- 
niezka’s. Dieser hatte seinen Menander sti- 
listisch mit der Statue der Söhne des Praxiteles, 
Kephisodotos und Timarchos, in Verbindung ge- 
bracht, deren Basis im Theater des Dionysos- 
Bezirkes unterhalb der Akropolis von Athen ge- 
funden wurde (die Inschrift: E. Loewy Ín- 
schriften griechischer Bildhauer [1885] 87 nr. 108. 
IG IMAN? 3777. Die Statue: Paus. I 21, 1. Die 
Künstler: Plin. n. h. XXXIV 51. Paus. I 8, 4 und 
-IX 12, 4. G. Lippold o. Bd. XI S. 235ff. Nr. 9 
und Bd. VI A S. 1238f. Nr. 12). Die Sitzstatue 
wird um das J. 290 v. Chr. geschaffen sein 
(Menander starb 291 v Chr.), aber schon Stud- 
niczka‘s Vergleiche zeigten, daß er in der 
Nachfolge des Praxiteles nichts stilistisch Ver- 
gleichbares fand, und wenn er dennoch an der 


Arbeit kann hier nicht geleistet werden, schon 
aus Raumgründen; die daraus entspringenden 
Unsicherheitsfaktoren in den folgenden Aufstel- 
lungen müssen daher in Kauf genommen werden. 

Der Stil des Dichterbildnisses wird bestimmt 
einerseits durch die ‚erregte Spannung‘, die als 
‚beherrschendes Motiv... alle Züge des Gesichtes 
zu einer großen Einheit zusammenfaßt. Sie regelt 
die Auswahl der in das Bildnis aufgenommenen 


30 Einzelformen; selbst das Eingefallene der Wan- 


gen ist nur soweit individualisiert und zur Dar- 
stellung gebracht, als es von jener Spannung er- 
griffen ist und sie befördert... Das starke Pathos 
sammelt die geistige Kraft des Menander und 
läßt sie nach außen wirken‘ (Schweitzer 97). 
Keine der Einzelformen besitzt eine echte Selb- 
ständigkeit;, alles ist einem Gesamtbild, einer Ge- 
samtsieht untergeordnet, deren sprühend geist- 
volles, spannunggeladenes Pathos selbst noch die 


40 kühl-klassizistische Überlagerung durch den Ko- 


pisten der Bostoner Replik durehbrieht und über- 
tönt. Gerade der Gegensatz zu dem auf den ersten 
Blick anscheinend so nah verwandten Cicerobild- 
nis, den Scehweitzer sorgsam herausgearbei- 
tet hat, zeigt das Unrömische, den durch alle 
römischen Kopien und Umbildungen hindurch 
sich behauptenden spezifisch griechischen Charak- 
ter des Dichterbildnisses. Auf der anderen Seite 
sind für den Stil dieses Bildnisses bestimmend 


50 die hoheitsvoll freie Bewegung des Kopfes auf 


dem Körper, die wir aus den Kopien in Venedig 
und Boston noch erahnen können, und das leb- 
hafte Auf und Ab der plastischen Bewegung. Das 
lebendige Spiel der Überschneidungen in den 
Haarpartien, die Tiefenräumlichkeit in der vier- 
fachen Überlagerung und Verschiebung der 
Lockenschichten, in der von großgeschwungenen 
Brauenbögen betonten Lage der Augen, deren 
Unterlider in den besseren Kopien in fein ab- 


Datierung des Bildnisses gegen 290 festhielt, so 60 gestuften Übergängen in die Wangen überleiten, 


hat er darin zwar vielfache Zustimmung erfahren, 
aber eine stichfeste Begründung liegt bis heute 
nicht vor. Wer an Studniczka’s Menander 
festhält, datiert bis in die letzte Zeit das Dichter- 
bildnis meist in den Beginn des 3. Jhdts, wie zu- 
letzt noch Busehor 12. oderSchefold 114; 
allein L. Laurenzi Ritratti Greei (Quaderni 
per lo studio dell’ archeologia Nr. 3—5, 1941) 


die Asymmetrie schließlich im Bau des Gesichtes 
(sie hat ihre genaue Entsprechung in der Lage des 
Scheitelpunktes), die auf eine Hauptansicht mehr 
von der linken Seite des Kopfes her und auf eine 
Höhenlage hindeutet, die einer Sitzstatue ent- 
spricht, geben genügend Anhaltspunkte, um wenig- 
stens im Groben die Zeitstellung des zugrunde lie- 
genden Originals zu bestimmen. Es ist deutlich, 
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daß die Zeit vor dem Hellenismus nicht in Be- 
tracht gezogen zu werden braucht, aber auch die 
erste Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. scheidet aus, 
denn das Pathos des Dichters geht weit über die 
Schlichtheit und zusammengefaßte Straffheit der 
Bildnisse dieser Epoche (für die etwa der Demos- 
thenes, Schefold 107, und die oben genannte 
Statue des Poseidippos stehen mögen) hinaus. Ein 
Vergleich etwa mit dem bronzenen Bildnis in 


Neapel Schefold 105. Buschor 13 Abb. 14 10 römischen Dichters bringen. 


läßt die Unterschiede deutlich werden: das neue 
Pathos, das freiere Spiel im Auf und Ab der pla- 
stischen Form, die ganz andere Bedeutung der 
Schatten und Halbschatten im Dichterbildnis. 
Andererseits machen die gleichen Züge, verbunden 
mit der Einheitlichkeit der Spannung und der 
Tatsache, daß das Pathos bis in die letzten Einzel- 
heiten durchgehalten ist und nirgends schwäch- 
lich nachläßt, eine Ansetzung ins 1. Jhdt. v. Chr. 
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im Nacken fehlt. Auch dieses Bildnis scheidet also 
für V. aus. 

Das Ergebnis unserer notgedrungen etwas 
ausführlich ausgefallenen Umschau ist nicht er- 
mutigend für die Ikonographie V.s Wir sind noch 
immer auf die beiden Mosaike angewiesen, deren 
Kunstwert bescheiden, deren ikonographische Be- 
deutung gleich Null ist. Nur neue Funde können 
uns ein überzeugendes Bildnis des bedeutendsten 
[W. H. Groß.] 

8) Vergilius, Tragödie in der Zeit Neros, er- 
hielt als Entschädigung für die von Nero ver- 
fügte Freilassung seines Sklaven Glykon (s. 
A. Stein Suppl.-Bd. III S. 791), der ebenfalls 
Tragöde war — populo mire placuit et ideo a 
Nerone manumissus est: Schol. Pers. sat. V 9 — 
300 000 Sesterzen: Schol. a. O. [H. Chochole.] 

Vergilius Romanus, Verfasser von Komö- 
dien und Mimiamben. — In der Zeit Traians be- 


unmöglich, und desgleichen scheidet die zweite 20 gann sich eine literarische Massen- 


Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. aus. Das Bild der ver- 
bleibenden hundert Jahre hellenistischer Plastik 
ist nun allerdings für unsere Kenntnis zu stark 
durch die erhaltenen Werke der pergamenischen 
Schule bestimmt, gerade Attisches dieser Epoche 
ist selten nachweisbar und noch seltener in einem 
Erhaltungszustand, der stilistische Schlußfolge- 
rungen zuläßt. Immerhin scheint das rauschende 
Pathos der ersten Hälfte des 2. Jhdts. auch außer- 
halb Pergamons die Entwicklung so stark be- 
herrscht zu haben, daß eine Einordnung des Dich- 
terbildnisses in die zweite Hälfte des 3. Jhdts. 
vorzuziehen bleibt, doch wird man zugeben müs- 
sen, daß eine überzeugende stilistische Parallele 
auch in diesem Zeitraum nicht nachweisbar ist. 
Eine Beziehung des Dichterporträts auf V. schei- 
det mit dieser Datierung endgültig aus, eine neue 
Benennung müßte sich auf ganz neues Material 
stützen. 


produktion zu regen. ‚Es gibt schwerlich 
einen Freund schriftstellerischer Tätigkeit, der 
nicht auch mein Freund wäre‘, sagt der jüngere 
Plinius von seinen Zeitgenossen zu Rom (epist, I 
13, 5). In der Tat erfahren wir aus seinen Briefen 
zahlreiche Namen von Literaten jener Zeit, Mar- 
tial und Iuvenal steuern weitere Nachrichten über 
das damalige Schriftstellerwesen bei. Vor allem 
gab es in jenen Tagen nicht wenige gebildete 


30 Männer, denen das Versemachen ein unterhalt- 


samer Zeitvertreib dünkte; die meisten dieser 
Dilettanten verfaßten Kurzgedichte, gewöhnlich 
in den Versmaßen der catullischen Lyrik, andere 
versuchten sich in Epen oder Dramen, manche 
schrieben eine Rede nieder oder behandelten einen 
Geschiehtsausschnitt. Besondere Beachtung ver- 
dient dabei die Tatsache, daß sich einige dieser 
Möchtegerne in ihren Verserzeugnissen neben 
der lateinischen Sprache auch der griechischen 


Es bleibt zum Abschluß die These Carpen-40 bedienten, manche ausschließlich griechisch dich- 


ters Memoirs 100f. Taf. 31f. (wiederholt, mit 
besseren Aufnahmen, Hesperia 431. Taf. 23, c; 
das Relief inzwischen ausführlich besprochen bei 
M. Cagiano de Azevedo Le antichità di 
Villa Medici [1951] 9f. [von R. Bloch]. 50 
Nr. 23—24. 56ff. Nr.3. 11. 23, 24. 41. 47), daß 
auf einem Relief claudischer Zeit in der Villa 
Medici in Rom V. als Hintergrundfigur dargestellt 
sei. Crome Volto di Virgilio 15f. Abb. 13 


teten: sie berühren sich in dieser Hinsicht be- 
reits mit vielen unter Hadrian schaffenden Au- 
toren. Der gutmütige, leicht entflammte Plinius 
zollte mehreren von ihnen Lob; indes hat der 
Strom der Zeit nahezu alles hievon, ohne daß wir 
es zu bedauern hrauchten, hinweggeschwemmt. 
Zu diesen eifrigen Schöngeistern zählt auch 
unser V., der, wie Plinius (epist. VI 21) erzählt, 
nach dramatischem Lorbeer langte, Für 


stimmt Carpenter zu, Herbig 86 betont 50 diesen V., der offenbar auch kein Dichter mit 


einige Verschiedenheiten, hält die These aber doch 
für ‚verlockend‘, Hafner 97 f. distanziert sich 
vorsichtig, Cagiano de Azevedo 58 lehnt 
sie ab, da die Ähnlichkeit nur oberflächlich und 
mehr tvpologischer Natur sei, die angeblich indi- 
viduellen Züge nur Ausfluß einer Manier, den 
ziemlich eintönigen Hintergrundfiguren einiges 
charakteristische Aussehen zu verleihen. Dem ist 
wenig hinzuzufügen. Ob die wohl elawdischen Re- 


schöpferischem Pulsschlag war, ist der bezeich- 
nete Pliniusbrief unsere einzige Quelle. Der Epi- 
stolograph nahm an einer von diesem Parnaßbe- 
steiger veranstalteten reeitatio teil und berichtet 
über diese Vorlesung und das übrige Schaffen des 
V., wie folgt: .Da ($ 2) habe ich vor kurzem Ver- 
gilius (Verginius ed. Aldina an. 1508) Romanus 
gehört. Er las vor einem kleinen Zuhörerkreis 
ein Lustspiel, das er nach dem Muster der alten 


liefs nun der Ara Pietatis des Claudius angehören 60 Komödie gedichtet hatte (comoediam ad exemplar 


oder nicht, V. Jahrzehnte nach seinem Tode so 
als Lebenden dargestellt zu sehen, besteht nicht 
der geringste Anlaß, und Carpenters Hin- 
weis auf augusteische Münzen kann nicht er- 
klären, warum die Frisur umgekehrt ist, ver- 
glichen mit dem Dichterbildnis (das Carpenter 
ebenfalls für V. hält), warum der Schädelumriß 
ein so gänzlich anderer ist und warum der Knick 


veteris comoediae seriptam): das Werk ist so vor- 
züglich gelungen, daß es selbst einmal Muster 
sein kann ... Ferner ($ 4) hat er Possen in iam- 
bischem Versmaß geschrieben (scripsit mimiam- 
bos), fein, witzig, anmutig sowie beredsam in 
ihrer Art... Auch verfaßte er Lustspiele nach der 
Art Menanders und dessen Zeitgenossen (seripsit 


comoedias Menandrum aliosque aetatis eiusdem 
FE», 
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aemulatus): man könnte sie denen eines Plau- 
tus und Terenz an die Seite stellen. Jetzt (§ 5) 
hat er sich zum erstenmal in der alten Komödie 
versucht (se in vetere comoedia ... ostendit), aber 
durchaus nicht anfängerhaft: Kraft, Erhabenheit, 
Feinheit, beißender Witz (amaritudo), gefälliger 
Scherz, Anmut, nichts fehlt. Er ehrt die Tugend 
und brandmarkt das Laster. Bei Anspielungen 
bewahrt er Anstand, und wenn er Namen nennt, 
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liege als etwa bei Tarquinius (vgl. Schacher- 
meyr o. Bd. IV A S. 2848). Die Quantität Ver- 
ginius ist gesichert durch Iuvenal. VIII 221; X 
295 sowie CIL V 6123. VI 6123. Schulze ver- 
tritt etruskische Herkunft der Familie, wobei er 
sich auch darauf berufen kann, daß der Name 
später, allerdings nicht häufig, inschriftlich in 
Etrurien belegt ist (CIL XI 3725. 8979). Folgt 
man dieser Annahme, dann müßte man die Auf- 


geschieht es an passender Stelle (fictis nominibus 10 nahme des Geschlechts in Rom spätestens in die 


decenter, veris usus est apte}. Nur bei mir hat ihn 
eine allzu herzliche Gesinnung zu einem Übermaß 
an Rücksicht verleitet; aber schließlich dürfen 
Dichter der Wahrheit ein Schnippchen schlagen.‘ 
Unter den aufgezählten Arbeiten fällt am meisten 
das Werk im Geiste der alten Komödie mit sa- 
tirischem Einschlag (amaritudo) auf; eine solche 
Schöpfung stellt ein Unikum im lateinischen 
Schrifttum dar. 


ausgehende Königszeit datieren. Denn die patri- 
zischen Verginier gehören jedenfalls zu den älte- 
sten bekannten Familien des republikanischen 
Roms; ihre ‚Ursprünglichkeit... ist außer Zwei- 
ie (Mommsen R.F. I 111). Die Bedeutung 
der gens Verginia für die römische Geschichte 
lag in den Anfangszeiten der Republik. Die 
Listen scheinen auch weitgehend zuverlässig zu 
sein, da spätere Interpolationen von Angehöri- 


Nieht minder Rühmliches sagt uns Plinius 20 gen des Geschlechts unwahrscheinlich sind in- 


über V’ Wesensart ($ 3): est ... probitate 
morum, ingenii elegantia ... monstrabilis. 

Es gab zu V.’ Zeit bereits Kritiker, die der 
Ansicht huldigten, die geistig schöpferische 
Kraft Roms sei ermattet und unfähig, noch 
etwas Bedeutendes hervorzubringen (Plin. epist. 
VI 21, 1). Plinius trat dieser Aufstellung ent- 
gegen; er hätte seine Meinung durch einen Hin- 
weis auf Tacitus begründen können, der freilich 


folge des völligen Zurücktretens der Verginier 
seit dem 3. Jhdt. v. Chr, vgl. J. Beloch 
R.G.15. Die bedeutendste Familie des Ge- 
schlechts im 5. Jhdt. v. Chr. waren die Tri- 
costi (vgl. Nr. 11—23); neben ihr tritt nur 
ein P. Verginius in der Überlieferung zum 
5. Jhdt. entgegen (Nr. 9), der möglicherweise 
auch zu dieser Familie zu rechnen, wahr- 
scheinlich jedoch als später erfundene Ge- 


eine die Regel bestätigende Ausnahme war. Aber 30 stalt unhistorisch ist. Elf Konsuln und zwei 


die künstlerischen Ergüsse eines V. waren nicht 
imstande, Plinius’ Ansehauung zu stützen. Dieser 
selbst mochte ja, etwa von der formellen Glätte 
und den (mehr oder minder erborrten) Gedanken 
des V. berauscht, die Arbeiten des Freundes als 
hochwertig betrachtet haben. in Wahrheit wird 
dessen Schaffen nichts wesentlich anderes gewesen 
sein als ein schwächlicher Widerhall griechischer 
Kunst. Vgl. Schanz-Hosius Gesch, d. röm. 
Iit. IM (1935) 564. M. Schuster in Kappel- 
macher-Schuster Die Lit. d. Römer, Potsdam 
1934, 355, [Mauriz Schuster.] 
Vergilius grammaticus s. Virgilius. 
Verginius. Name eines römischen Geschlechts, 
dessen Blütezeit nach Ausweis der Konsular- 
fasten ins 5. Jhdt. v. Chr. fiel!). Die Namensform 
schwankt in der hsl. Überlieferung gelegentlich 
zwischen Verginius und Pirginius. Die ältere 
Form ist Verginius, was sich nicht nur aus Fast. 
Cap. a. 298 — 456 Sp. Verginius (s. Nr.20) und 
der griechischen Form Oöeoytvios (Dion. Hal.) er- 
gibt), sondern auch aus dem Vergleich mit e und 
tî in dem Namen Vergilius-Virgilius (vgl. den 
Artikel). W.Schulze Zur Gesch. d. lat. Eigen- 
namen (1904) 100 brinzt den Namen mit etr. 
verena und verenas in Verbindung und betont, 
daß hier eine gründlichere Latinisierung vor- 


1) Eine ältere Bearbeitung der patrizischen 
Verginier der republikanischen Zeit von F. M ü n- 
zer ist dem Herausgeber der R.E., sowie dem 
Verfasser der folgenden Darstellung erst bekannt 
geworden, nachdem diese gesetzt war. — Ab- 
weichende oder weiterführende Einzelheiten aus 
der Arbeit von F. Münzer konnten während des 
Druckes noch berücksichtigt werden und sind 
mit: Münzer (s. Anm.) gekennzeichnet. 

[Hans Gundel.] 


Konsulartribune sind nachweisbar. Über die 
Lieinisch-Sextischen Gesetze (366 v. Chr.) führt 
jedoch das unmittelbar nachweisbare öffentliche 
Auftreten der Verginier nicht hinaus, hierin 
vergleichbar etwa den Iuliern in ihrer ersten 
Blütezeit, den Sergiern und Meneniern (vgl. 
Münzer o. Bd. X S. 106; Bd. ITA S. 1688; 
Bd. XV S. 838), vgl. Kübler o. Bd. VII 8.1195, 
50f. E. Täubler Unters. z. Gesch. d. Decem- 


40 virats u. d. Zwölftafeln (1921) 98. Die Verginier 


gehörten im 5. Jhdt. zu den 7 führenden gentes 
(Valerii, Servilii, Fabii, Cornelii, Furii, Julii), 
die zusammen 79 von den für diesen Zeitraum 
insgesamt bekannten 195 curulischen Beamten 
stellten, vgl. H. H. Seullard Roman Politics 
220—150 BC. (1951) 9. 

In der vorliegenden Uberlieferung ist unrichtig 
die Iteration des L. Verginius (Nr. 14) als Kon- 
sul im J. 320 — 434, die Liv. IV 23, 1 nach 


50 Licinius Macer bietet, vgl. Beloch R.G. 14. 


Klotz o. Bd. XIII S. 839, 27ff. Zum J. 865 
= 889 nennt Liv. VI 1, 8 den letzten Verginier 
(Nr. 16), während Diod. XV 61, 1 zum J. 877 — 
377 mit Iaros Odeoyivios (P ooveeyivoos) als tri- 
bunus militum consulari potestate den letzten 
Vertreter des patrizischen Geschlechts nennt, 
was jedoch mit Beloch RG 23 nicht haltbar 
sein dürfte, da Liv. VI 32, 3 hier einen Veturier 
aufführt (vgl. u. Nr. 6b). 

Erst im ausgehenden 4. Jhdt. v. Chr. hört 
man wieder von einer patrizischen Verginia 
(Nr. 25), der Tochter eines sonst unbekannten 
A. Verginius (Nr. 5). Die patrizischen Verginier 
sind anschließend entweder völlig herunterge- 
kommen oder ausgestorben. Plebeische Verginii 
treten neben den patrizischen in der Mitte des 
5. Jhdts. v. Chr. entgegen mit A. Verginius, tr. 
pl. 293 = 461 (Nr. 3), L. Verginius (Nr. 7), 
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dessen Tochter Verginia (Nr. 24), mit deren 
Namen die jüngere Annalistik die berühmte Er- 
zählung vom Sturz der Decemvirn verknüpft 
hat, und später mit A. Verginius, tr. pl. 359 
== 895f. (Nr. 4). Während man die Namen der 
patrizischen Verginii im allgemeinen als ge- 
schichtlich wird gelten lassen dürfen, erheben 
sich gegen die Geschichtlichkeit der Namen der 
plebeiischen Verginii schwerwiegende Bedenken, 
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3) A. Verginius, Volkstribun im J.293=461. 
Er ist der älteste uns bekannte Plebeier aus der 
Blütezeit des Geschlechts vor 866 v. Chr., vgl. 
Nr. 4. 7. 24. Der älteren Forschung schien die 
plebeische Familie der Verginier zu den ange- 
sehensten Familien der Plebs im 5. Jhdt. v. Chr. 
gehört zu haben, und nach A. Schwegler 
R.G. III 52 war sie ‚vielleicht eine durch Miß- 
heirath entstandene plebejische Nebenlinie der 


ganz besonders bei Nr. 7 und 24. Was zu den 10 patrieischen Virginier. Grundsätzlich könnte 


einzelnen Personen an sachlichen Einzelheiten 
überliefert ist, entstammt römischer Geschichts- 
konstruktion vorwiegend des 2. und 1. vorchrist- 
lichen Jhdts. Diese Einzelheiten haben also nur 
als Deutungsversuch späterer römischer Gene- 
rationen ihre geschichtliche Bedeutung. — Aus 
dem 3. Jhdt. ist ein Verginius bekannt (Nr. 8), 
aus der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. der Rechts- 
gelehrte A. Verginius (Nr.5) und aus der Mitte 


man dabei auch an transitio in plebem (vgl. 
Mommsen R.F. I 124. Siber o. Bd. XXI 
S. 125f.) denken, wie dies in der gleichen Zeit 
z. B. auch bei Sp. Tarpeius, A. Aternius oder 
L. Minueius der Fall war. Die wenigen bekann- 
ten Verginier aus der späteren Republik brau- 
chen auch nicht nahezulegen, an Stammbaum- 
fälschungen zu denken, durch die ein Anschluß 
an patrizische Verginier in halbhistorischer Zeit 


des 1. Jhdts. v. Chr. zwei Träger des Namens 20 hätte gewährleistet werden können. Dagegen 


(Nr. 1. 2). Zu politischer Bedeutung ist das Ge- 
schlecht in den späteren Jahrhunderten der Re- 
publik nicht mehr gelangt. — Münzer (s. An- 
merkung) weist darauf hin, daß in der späteren 
republikanischen Zeit der Name nur bei einem 
magister pagi L. Verginius T. f. im Gebiet von 
Falerii (CIL F 1993 — XI 2921) belegt ist. 
Nicht unter den bekannten Angehörigen des 
Geschlechts ist behandelt der bei Plut. Sulla 10, 


läßt die moderne Kritik an der Verginialegende 
(vgl. Nr. 7. 24) diese beiden Personen durchaus 
nicht mehr als historisch gesichert erscheinen, 
so daß damit die beiden Hauptpersonen der 
plebeischen Familie wegfielen. Von da aus er- 
heben sich aber auch Zweifel gegen die Ge- 
schichtlichkeit des A. Verginius. — Das Bild, das 
sich die römische Annalistik von A. Verginius 
gemacht hatte, ist bei Livius und Dion. Hal. zu 


8 erwähnte Odeoyivıos, Volkstribun 667—87, weil 30 fassen. Darnach trat er als Volkstribun auf als 


dieser Volkstribun nach der besseren Quelle M. 
Vergilius hieß, vgl. H. Gundel o. Bd. VITA 
S. 1018f., dazu nun auch T. R. Broughton 
The Magistrates of the Roman Republice II 
(1952) 47. 

Übersicht: 1)—25}) Verginii der republi- 
kanischen Zeit, 26ff. Kaiserzeit. 

1) Verginius, Geschäftsmann, in der Mitte des 
1. Jhdts. v. Chr., nur erwähnt von Cie. Att. XII 


alleiniger Kläger gegen Caeso Quinctius, Liv. III 
11, 9 tum prope iam perculsis altis tribunis 
A. Verginius ez collegio unus Caesoni capitis 
diem dicit, vgl. 12f. Er ließ dabei den Quinctius 
sogar in Untersuchungshaft abführen, 13, 4. Die 
Parallelüberlieferung bei Dion. Hal. X 6, 1— 
8, 5 ist noch ausführlicher, beim Auct. de. vir. 
ill. 17, 1 kürzer und in anderer Version, wäh- 
rend in der kurzen Erwähnung des Prozesses 


5, 2 (31. Mai 709 — 45), wo er zusammen mit 40 bei Val. Max. IV 4, 7 der Name des Verginius 


Q. Hortensius (vgl. Münzer o. Bd. VIII S. 2468 
Nr.8) genannt und dem Atticus, der sich wohl 
über beide erkundigt hatte, als unsicherer 
Schuldner erwähnt wird, s. O. E. Schmidt 
Briefwechsel des Cicero 801. Nach Münzer (s. 
Anm.) ist er ‚vielleicht nicht verschieden von 
dem in Briefen derselben Zeit wiederholt genann- 
ten Vergilius (Cie, Att. XII 26, 1. XII 51, 1. 
XIII 33, 2. 14. Mai bis 3. Juni 709-—45). Sonst 
möglicherweise derselbe wie Nr. 2. 

2) Verginius, gehörte zu den Proskribierten 
des J. 711 = 48. Sein Name wird lediglich bei 
Appian. b. e. IV 48, 204ff. genannt im Zusammen- 
hang des Berichtes über seine Rettung. Seiner 
Redegabe (204 ävyne ýðùç eineiv) und seiner ge- 
schickten Argumentation, vor allem wohl aber 
seinen gleichzeitig erfolgversprechend benutzten 
Geldmitteln verdankte er es, daß er weder von 
seinen eigenen Sklaven, noch von Soldaten, die 
ihn bereits ergriffen hatten (205), getötet wurde, 
sondern durch beider Unterstützung ans Meer, 
dort zu seiner Frau und dann zu Schiff mit allen 
nach Sizilien gelangte (208). Dorthin begleiteten 
ihn seine Retter, die in seinen Diensten blieben. 
Vgl. V. Gardthausen Augustus und seine 
Zeit I 1, 138, s. auch Nr. 1. 

2a) A. Verginius, Ende 6. Jhdt. v. Chr., Vater 
von Nr. 11, s.u. 


nicht genannt ist. In seinem Amt war er 
der Nachfolger des Volkstribunen C. Teren- 
tilius Harsa (bei Dion. Hal. X 1,5 fälsch- 
lich Tas Tepevroos, vergleiche Münzer 
o. Bd. VA S. 591f. mit weiteren Literatur- 
angaben); er trat für dessen Antrag (vgl. Liv. 
III 10, 5 lez Terentilla) erneut ein, nach dem 
eine Kommission zur Aufzeichnung der Gesetze 
eingesetzt werden sollte. Dion. Hal. X 2, 1f., 


50 vgl. H. Stuart Jones Cambr, Anc. Hist. VII 


459. In dieser Tradition, die auf die spätere 
Annalistik in ihren Einzelheiten zurückgehen 
dürfte, tritt Verginius als ein rühriger Volks- 
tribun entgegen, als ‚Sprecher und moralisches 
Haupt des Collegiums‘ (A. Schwegler R.G. 
III 53, 2). Für die folgenden vier Jahre wurde 
er zusammen mit seinen Kollegen jeweils wieder 
zum Volkstribunen gewählt, Liv. III 19, 6. 21, 
3. 22, 2. 24, 1; 9. 25, 4 cum Verginius mazime 


60 ez tribunis de lege ageret. 29, 8. 30, 6f. Dion. 


Hal. X 2. 9f. 13. 19. 22, 1. 26, 4. 28, 2. 6. 
29, 3—30, 6. Im J. 297 — 457 wurden dann 
nach der Tradition zehn Volkstribunen gewählt, 
unter denen sich allerdings nicht mehr die Män- 
ner befanden, die vorher ihr Amt fünf Jahre 
hindurch innegehabt hatten. Vgl. Lengle o. 
Bd. VIA S. 2458, wo nähere Nachweise zu den 
Problemen der Entstehung des Tribunats und 
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der Zahl der Tribunen gegeben sind, auf die hier 
nicht eingegangen werden kann. Vgl. G. Nic- 
colini I fasti dei tribuni della plebe (1934) 
19#. T. R. Broughton The Magistrates of 
the Roman Republie I (1951) 37. 

3a) A. Verginius, angeblich Legat des Con- 
suls T. Romilius im Krieg gegen die Aequer im 
J. 299 = 455, von Dionys. Hal. X 49, 2 genannt. 
S. u. Nr. 10 und 13. Wenn man auch mit M ün - 
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Stellen, an denen er genannt ist, erweisen je- 
doch, daß er im Werdegang des römischen Rechts 
— wenigstens nach dem Eindruck späterer Gene- 
rationen — seine Bedeutung hatte. Man könnte 
jedoch auch mit Münzer (s. Anm.} daran den- 
ken, daß ‚vielleicht gar nicht das Alter für 
eine stärkere Betätigung im öffentlichen Leben 
erreicht‘ hat. 

6a) Decimus Verginius, s. Nr. 7. 5. Jhdt. 
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zer (s. Anm.) daran denken kann, ihn als eine 10 v. Chr. Praenomen nicht haltbar. 


spätere Erfindung im Anschluß an die Person 
des L. Verginius Tricostus Nr. 18 anzusprechen, 
so dürften der Annahme, daß es sich bei diesem 
Bericht um Nr. 13 selbst handelt, keine schwer- 
wiegenden Bedenken entgegenstehen. 

4) A. Verginius, Volkstribun 359 — 395 und 
infolge Wiederwahl (Liv. V 25, 13) auch 360 
= 394. Nach Ablauf seiner Amtszeit wurde 
er zusammen mit seinem Kollegen Q. Pomponius 


[Hans Gundel.] 

6b) C. Verginius. In dem sechsstelligen Kol- 
legium der Tribuni militum consulari potestate 
von 377 = 377 steht bei Diod. XV 61, 1 an zwei- 
ter Stelle T'áros Odeoyivios und bei Liv. VI 32, 3 
an dritter ©. Veturius; die fünf anderen Namen 
sind besser gesichert, zwei davon auch durch 
Chronogr. Doch immerhin begegnet auch bei 
ihnen eine zweifellose Entstellung im Texte Dio- 


(vgl. H. Gundel o. Bd. XXI S. 2328, Nr. 13, 20 dors (Asdxıos Kotvrıos xai Tdıos Koovýñioc statt 


wo weitere Einzelheiten angegeben sind) wegen 
der gemeinsamen Amtsführung angeklagt (Liv. V 
29, 6 quod gratificantes patribus rogationi tri- 
bunieiae intercessissent); denn die beiden Volks- 
tribunen hatten sich im Einverständnis mit dem 
Senat (Liv. V 25, 1) den Anregungen ihrer von 
T. Sicinius (vgl. Münzer o. Bd. II A S. 21988. 
Nr. 14) geleiteten Amtsgenossen widersetzt, die 
Hälfte der Bürgerschaft in Veii anzusiedeln. Die 


L. et C. Quinctü Cincinnati des Liv. vgl. Cin- 
einnato Chronogr.) und eine andere, mindestens 
mögliche (Tdios Odalsgıos statt P. Valerius quar- 
tum Liv. s. H. Volkmann o. Bd. VIII A S. 193), 
so daß schon deshalb seine Lesart Odeoyivıos 
Bedenken erregt. Es kommt hinzu, daß der Vor- 
name C. bei den Verginiern sonst nicht gebraucht 
wurde, wohl aber bei den Veturiern, und daß 
jene in dieser Zeit überhaupt verschwinden. So 


Angeklagten wurden zu einer Geldstrafe ver- 30 wird dem Livius der Vorzug zu geben und der 


urteilt, wie die Tradition im 1. Jhdt. zu erzählen 
wußte, Liv. V 29, 7 denis milibus gravis aeris 
condemnati sunt. Vel. T. R. Broughton The 
Magistrates of the Roman Republic I (1951) 99. 
— Aus Münzer (s. Anm.) füge ich hinzu: 
„Der Fall steht einzig in seiner Art da und wird 
deshalb für ungeschichtlich gehalten, für eine 
‚Rückspiegelung“ von Rechenschaftsprozessen, die 
vereinzelt in der Revolutionszeit gegen Volks- 


tribune angestrengt wurden (Mommsen RStR 40 


11323, 1. Lange Röm. Altert.? I 823. IT 581). 
Sonst könnte der Name des V. daran denken las- 
sen, daß ein Glied eines im Niedergang begrif- 
fenen patrizischen Geschlechts zur Plebs über- 
getreten und plebeischer Tribun geworden wäre, 
aber in Wahrheit weiterhin für die Sache des 
Patriziats gewirkt hätte.“ Vgl. ferner G. Nic- 
colini I fasti dei tribuni della plebe (1934) 48f. 

5) A. Verginius. Nur bekannt als Vater der 
Verginia Nr. 25. Patrizier, der in der zweiten 5 
Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. lebte. 

6) A. Verginius, Rechtsgelehrter, 2. Hälfte 
2. Jhdt. v. Chr. Cie. Lael. 101 nennt ihn als 
Altersgenossen und Freund des P. Rutilius Rufus: 
equidem etiam admodum adulescentis P. Rutuli, 
A. Verginii familiaritate delector und Freund des 
laelius (vgl. Münzero. Bd. XII S. 408f.) so- 
wie als Schüler des P. Mucius Seaevola (Mün- 
zer o. Bd. XVI S. 428). Cie. erwähnt ihn an 


Consulartribun ©. Veturius zu nennen sein. 

[F. Münzer.] 
Auch in der jüngeren Forschung wird dieser 
C. Verginius als unhistorisch angesehen und an 
seiner Stelle C. Veturius genannt, vgl. T. R. 
Broughton The Magistrates of the Roman 
Republie I (1951) 108. H. Gundel Art. Vetu- 

rius Nr. 11 (mit weiteren Literaturangaben). 

[Hans Gundel.] 
7) L. Verginius, Mitte des 5. Jhdts. v. Chr., 
Vater der Verginia, eine vielleicht durch volks- 
tümliche Legende, bestimmt aber durch die jün- 
gere Annalistik der sullanischen Zeit besonders 
stark ausgeprägte Persönlichkeit. Auf die Kritik 
der Überlieferung wird unter Verginia Nr. 24 ein- 
gegangen werden, Dje unterschiedliche Art der 
Benennung des Vaters in den Quellen bietet eine 
wesentliche Handhabe zur ErsehlieRung der 
Überlieferungsgeschichte. Die älteste bei Diod.XII 
024, 4 vorliegende Fassung kennt überhaupt noch 
keine Namen. Auch Cicero hat in einer im J.65 
v.Chr. gehaltenen Rede noch keine Namen zu 
der Erzählung genannt. vgl. Ascon. in Cie. Corn. 
p. 77. In späteren Jahren aber sind zwei ver- 
schiedene Fassungen bei ihm greifbar: eine ältere 
Schicht — rep. II 63 — bietet für den Vater das 
Praenomen Decimus, während die jüngere, erst- 
mals im J. 45 v. Chr. mit Cie. fin. IL 66 nach- 
weisbar, das Pronomen Lueius hat, worin die 


dieser Stelle zum J. 625 = 129, vgl. M ü n z e r 60 gesamte jüngere Überlieferung folgt. Der Schritt 


o. Bd. I A S. 1269. Nr. 34, Pompon. Die. I 
2, 2, 40 ab his profecti sunt Publius Ruti. 
lius Rufus ... Paulus Virginius et Quintus Tu- 
bero steht hinsichtlich des Praenomens dazu im 
Widerspruch, nicht aber in der zeitlichen Ein- 
ordnung (vgl. Klebs o. Bd. I S. 535ff. Nr. 155). 
Einzelheiten über sein Leben, seine Lehre und 
seine Nachwirkung sind unbekannt. Die beiden 


von der völligen Anonymität des Vaters bis zur 
endgültigen Form L. Verginius ging über eine 
Zwischenstufe, in der der Vater lediglich den 
Gentilnamen hatte; diese Stufe gehört wohl der 
Geschichtsschreibung der Graechenzeit an und 
ist faßbar bei Pompon. Dig. I 2, 2, 24 initium 
fuisse secessionis dieitur Verginius quidam (die 
sonst in die gleiche Zeit zurückgehende Parallel- 
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fassung bei Zonar. VII 18 p. 347 D nennt jedoch 
das wohl erst der sullanischen Annalistik ent- 
stammende Praenomen Aovx:os)}. Aber auch 
durch eine andere Differenz in den Quellen ist 
die Gestalt des Vaters der Verginia aufschluß- 
reich für den Tendenzwandel der römischen 
Geschichtsschreibung und die allmähliche Aus- 
malung der Sage. In der ältesten Fassung der 
Erzählung, die möglicherweise auf Fabius Pictor 
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Virginii centurionis filiam in Algido militantis, 
adamavit. Eutrop. I 18 Virgini cuiusdam, qui 
honestis iam stipendiis contra Latinos in monte 
Algido militarat), wobei man einzelne weitere 
Ausgestaltungen ganz ebenso in Sullanische Zeit 
datieren wird wie die Einfügung des mons sacer. 
Zur Analyse s. Täubler 21f. 110. So bietet 
Verginius ein nicht uninteressantes Beispiel für 
das allmähliche Wachsen und Ausreifen der Er- 
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zurückgeht, ist nämlich der noch anonyme Vater 10 zählung bis zu der Fassung, die sie in der ersten 


der Jungfrau ein Patrizier, Diod. XII 24, 2 eis 
Ò ¿È aùrõv Eoaodeis ebyeroüs napdlrov nevıypäz. 
Niebuhr R.G. II 393 folgte dieser Version; 
dann aber verwarf man sie völlig, weil die Masse 
der Quellen den Vater als Plebeier bezeichnet, 
vgl. Haakh Pauly R.E. Bd. VI2 8.2665 Nr. 13. 
A.Schwegler R.G. III 52. W. Ihne R.G.I 
162. Während E. Pais Storia eritica di Roma 
II 204, i darauf hinwies, daß (für viel spätere 


Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. erhalten hat und 
deren zwei etwas unterschiedliche Versionen uns 
in den berühmten Berichten bei Liv. III 44ff. 
und (noch ausführlicher) bei Dion. Hal. XI 28 — 
46 erhalten sind. 

Der recht umfangreiche Inhalt dieser spätesten 
Erzählung um Verginia ist hier nur insoweit zu 
skizzieren, als er den Vater betrifft. L. Verginius 
war mit Numitoria verheiratet (Liv. III 44, 2, 


Zeit natürlich) eöyerys lediglich die Nobilität 20 weitere Belege bei Münzer o. Bd. XVII S. 1406), 


bezeichnet, hat E. Täubler Unters. z. Gesch. 
d. Decemvirats u. d. Zwölftafeln (Hist. Stud. 
148, 1921) 24 durch eingehende Quellenanalyse 
erwiesen, daß der Vater für die ältere Schicht 
der Quellen tatsächlich ein Patrizier war. Diese 
Fassung repräsentiert die Tendenz der römischen 
Geschichtsschreibung des frühen zweiten Jahr- 
hunderts, die durch die Auffassung der Nobili- 
tätszeit bedingt war und noch keinen Gegensatz 


einer Tochter des P. Numitorius (vgl. Münzer 
o. Bd. XVII S. 1405 Nr. 4), der einer angesehenen 
plebeischen Familie angehörte. Das Ehepaar 
hatte nur ein Kind, Verginia, Liv. III 45, 9 (der 
Plural liberi bei Liv. III 44, 2 ist rhetorisch, vgl. 
Weissenborn-Müller z. St.), vgl. u. 
Nr. 24. Diese Tochter hatte er mit dem gewese- 
nen Volkstribun L. Teilius verlobt, Liv. III 44, 3, 
vgl. Münzer.o. Bd. IX 8.852. Im dritten Jahr 


der Stände kannte oder brauchte. Erst mit der 30 des Decemvirats, also 305 — 449, warf der (unter 


Gracechenzeit wird der Gegensatz Patrizier-Ple- 
beier in die Erzählung hineingetragen und der 
Vater wird zum Plebeier, wie er in der gesamten 
späteren Überlieferung entgegentritt, vielleicht 
noch nicht ganz prägnant bei Cie. fin. II 66 unus- 
que de multis, ganz klar aber bei Liv. III 44, 2. 
Dion. Hal. XI 28 avyne èx tæv Önuorinwrv. Zonar. 
VII 19 u.a. In dieser Hinsicht ist also in der 
Überlieferung der gleiche Wandel wie bei L. Sic- 


griechischem Einfluß als Gewaltherrscher ge- 
staltete) Triumvir Appius Claudius Crassus In- 
regilensis Sabinus ein Auge auf Verginia und 
suchte nach einer Möglichkeit, ihrer habhaft zu 
werden, da seine ersten Annäherungsversuche 
erfolglos blieben, vgl. Münzer o. Bd. II 
S. 2700 (mit genauer Interpretation der Sage 
und Nachweis der älteren Literatur, jedoch ohne 
Scheidung der Überlieferungsschichten). Er be- 


cius Dentatus festzustellen, Täubler 33. Es 40 diente sich dazu seines Klienten M. Claudius, 


finden sich aber noch weitere aufschlußreiche 
Unterschiede. In der älteren Fassung der Sage 
war Verginius kein Centurio (Diod. Cie.) und 
wurde auch nicht vom Berg Algidus nach Rom 
geholt; dies wurde erst von der jüngeren Anna- 
listik hinzugefügt (vgl. Liv. III 44, 2. Hülsen 
o. Bd. I S. 1476), ganz ebenso wie der Krieg 
gegen die Äquer und Sabiner. Nach Diod., also 
in der ältesten erhaltenen Fassung, ging der 


der Verginia als seine Sklavin für sich forderte 
unter dem Vorwand, sie sei die Tochter einer 
seiner Sklavinnen und ein dem Verginius unter- 
geschobenes Kind, Liv. IH 44, 5ff. Dion. Hal. XI 
28—32, vgl. Münzer o. Bd. III S. 2670 Nr. 25 
(bei Diod. XII 24, 2 war lediglich ein anonymer 
Sykophant genannt). Der Vater war zu dieser 
Zeit mit dem römischen Heer abwesend, nach 
Liv. III 50, 1 in monte Veeilio, nach Cie. rep. II 


Vater erst nach der Ermordung seiner Tochter 50 63 in Algido (so auch [Aur. Viet.] de vir. ill. 21, 


dorthin, XII 24, 4 anjAde noös tò orearonsdor 
tò ir rë Alyido zalovuerp Tore Undoyor. 
Gegenüber Diod. erweiternd berichtet Cic. rep. 
II 63, daß das Heer daraufhin vom Algidus erst 
auf den Heiligen Berg und dann auf den Aven- 
tin zog, während die ältere Fassung (Diod. XII 
24,5) lediglich den Aventin nannte. — Die Auf- 
fassung des Verginius als Centurio wird man 
der in der Graechenzeit entstandenen Fassung 


2. Eutrop. I 18, vgl. o.). Er konnte von dort 
aus in zwei Tagen in Rom sein, Liv. III 44,11. 
Als nun der Klient seinen Anspruch durch Ap- 
pius Claudius entscheiden lassen wollte, kam es 
zu einer großen Erregung in Rom. Sofortiger 
Einspruch des Onkels der Verginia, P. Numi- 
torius, und ihres Verlobten Ieilius hatte den Er- 
folg, daß der Spruch auf den folgenden Tag 
vertagt wurde. Appius entschied auch, daß man 


der Erzählung zuweisen dürfen (ganz unbestimmt 60 den Vater herbeiholen solle. Verginius wurde 


noch Zonar. VII 18 iior ... èx Tod oroaronedov 
ausgeprägt bei Liv. III 44, 2 pater virginis, 
L. Verginius, honestum ordinem in Algido duce- 
bat, vir exempli recti domi militiaeque. Dion. 
Hal. XI 28 Aetzıos Odsoyivos, obderös zeipwv 
tà molsurd, Jöyov tivòs Hyenoviav Eywv [der 
Algidus war schon vorher genannt]. [Aur. Vict.] 
de vir. ill. 21, 2 Appius Claudius Virginiam, 


nun sofort durch den Bruder des Ieilius und den 
Sohn des Numitorius benachrichtigt (Liv. IH 46, 
5) und befand sich bereits mit ordnungsgemäßem 
Urlaub auf dem Weg nach Rom, als die Weisung 
des Appius im Lager eintraf, man solle ihn nicht 
nach Rom beurlauben. So erschien Verginius 
tatsächlich am nächsten Tag im Trauerkleid mit 
seiner Tochter auf dem Forum, Liv. III 47, 1. 
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In den Worten, die Liv. ihn nun sprechen läßt, 
kommt auch die Auffassung von seiner solda- 
tischen Tüchtigkeit zum Ausdruck: se pro libe- 
ris eorum et coniugibus cottidie in acie stare, 
nec alium virum esse, cuius strenue ac fortiter 
facta in bello plura memorari possent. Der über 
das entehrende Verfahren empörte Vater wurde 
jedoch überhaupt nicht zur Sache genört. Appius 
fällte vielmehr einen seinen ganz persönlichen 
Absichten entsprechenden Spruch zugunsten sei- 
nes Klienten (47, 5). Liv. berichtet weiter von 
heftigen Worten des Verginius gegen Appius 
(7), aber auch davon, daß Verginius die Erlaub- 
nis erhielt, die Amme in Gegenwart der Tochter 
über seine Vaterschaft zu befragen (48, 4) und 
schließlich davon, daß der Vater seine Tochter 
mit einem Fleischermesser niederstieß, um sie 
vor Entehrung und Schande zu bewahren (5; 
dieses Kernstück der Erzählung erscheint in der 
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ton The Magistrates of the Roman Republic I 
(1951) 48f. führt ihn unter den Volkstribunen 
von 449 an letzter Stelle auf, ohne auf die Einzel- 
kritik einzugehen. Die Quellen ausführlich bei 
G. Niccolini I fasti dei tribuni della plebe 
(1934) 28fi. 

7a) L. Verginius, bei Eutrop I 16, 1 (und 
Cassiod.) mit falschem Praenomen genannt, s. 
T. Verginius Tricostus Rutilus Nr. 22. 

8) L. Verginius war nach Liv. XXVII 43, 4 
im J. 547 = 207 im 2. Punischen Krieg Kriegs- 
tribun unter dem Propraetor Q. Claudius Fla- 
men (vgl. Münzer o. Bd, IN §. 2721 Nr. 151). 
Er erhielt den Auftrag, die abgefangenen Boten 
des Hasdrubal mit dem Brief, den diese dem 
Hannibal überbringen sollten, zu dem Consul C. 
Claudius Nero zu führen, vgl. Münzer o. 
Bd. III S. 2775, 37Ë. 

9) P. Verginius, lebte im frühen 5. Jhdt. v. 


gesamten Überlieferung: Diod. XI 24, 4. Zonar. 20 Chr. Es ist wahrscheinlich, daß vielleicht sein 


VII 18. Pompon. Dig. I 2, 2, 24. Cie. rep. II 63; 
fin. II 66; V 64. Dion. Hal. XI 37. Flor. I 17, 
24, 3. [Aur. Viet.] de vir. ill. 21, 3. Eutrop. I 
18. Oros. II 13, 6 [Reihenfolge der Quellen nach 
den Ergebnissen der überlieferungsgeschicht- 
lichen Kritik.]). 

Verginius selbst begab sich sofort nach die- 
ser Tat zum Heer zurück (Liv. III 48, 6, nach 
der singulären Version bei [Aur. Viet.] corpus 


Name, auf jeden Fall aber die Ausmalung seiner 
Gestalt durch die Sullanische Annalistik erfun- 
den wurde, die uns noch faßbar ist bei Liv. II 
29, 6#. und Dion. Hal. VI 37, 1ff, Sein Name lautet 
bei Livius P. Verginius, bei Dionysios ITörkıos 
Oùegyivıos. Als Praenomen vermutete Haak h 
Pauly R.E. VI 2 S. 2663 Proculus (unter Hinweis 
darauf, daß bei Dion. VIH 68,1 [vgl. u. Nr. 19] 
die gleiche Verwechslung vorliege), Duker da- 


eius humeris gerens), erregte dort eine mächtige 30 gegen Titus. Da sein Name jedoch nicht in den 


Empörung (Liv. III 50, 2f.) und kehrte mit dem 
erregten Heer nach Rom auf den Aventin zurück 
(50, 13). Dort schlug er bei den Verhandlungen 
zwischen Senat und Heer vor, zehn Tribunen zu 
wählen, wobei er seine eigene Wahl ablehnte (51, 
1ft.). Als dann nach dem Zug auf den heiligen 
Berg die Decemvirn ihr Amt niedergelegt hat- 
ten, wurde Verginius in einer vom Oherpriester 
geleiteten Wahlversammlung, die auf dem Aven- 


Listen nachweisbar ist, muß seine Gestalt als hi- 
storisch recht zweifelhaft, wenn nicht sogar 
wertlos angesprochen werden. Haakh a. O. 
2664, Anm. wollte ihn in die Familie der Tri- 
costi Rutuli (vgl. Nr. 11ff.) einordnen. P. Vergi- 
nius wird in der spät komponierten Darstellung 
der Ereignisse genannt, die zur ersten Secession 
auf den Heiligen Berg im J. 260 — 494 führten 
(die moderne Forschung hat diese Secession ent- 


tin stattfand, als erster der zehn Volkstribunen 40 weder vollkommen oder in all ihren Einzelheiten 


erwählt, Liv. III 54, 11 ibi ... tribunos plebis 
creaverunt, omnium primum L. Verginium, inde 
L. Icilium et P. Numitorium, avunculum Vergini, 
auctores secessionis, tum C. Sicinnum, progeniem 
erus.... et M. Duillium eqs. Zur Überlieferung 
vgl. Täubler 48. Als Volkstribun trat Ver- 
ginius auf als Ankläger gegen Appius Claudius 
(Liv. III 56, 1ff.), den er ins Gefängnis werfen 
ließ (57, 6). Bevor jedoch der Termin einer Ge- 


verworfen, vgl. Hoffmann o. Bd. XXI S. 81. 
Siber o. Bd. XXI S. 110f.). Die Geschichts- 
konstruktion der späten Republik machte sich 
jedenfalls folgendes Bild: Als Aushebungen in 
Rom durchgeführt wurden, kam es zu Schwie- 
rigkeiten, da kein Angehöriger der Plebs sich 
stellte. Man berief sofort eine Senatssitzung, um 
die Lage zu erörtern und um geeignete Vor- 
schläge zu machen, vgl. A. Schwegler R. G. 


richtsverhandlung herankam, gab sich Appius 50 II 229. Dabei trat P. Verginius, der von Diony- 


selbst den Tod (58, 5f.). Im Verfahren gegen M. 
Claudius trat demgegenüber Verginius für Milde 
ein, so daß diese Nebenfigur der ganzen Hand- 
lung nach Tibur in die Verbannung geschickt 
wurde (58, 10f.). Damit ist auch die letzte Ein- 
zelheit erwähnt, die zu der durch die römische 
Annalistik erfolgten Ausmalung der legendären 
Gestalt des Verginius gehörte. 

Streift man alle in diesem Überblick erwähnten 


sios als dvng Önuorıxds charakterisiert wird, als 
erster Redner auf. Er hielt sich mit seinem Vor- 
schlag in der Mitte zwischen T. Lareius, der für 
einen allgemeinen Schuldenerlaß eintrat (vgl. 
Münzer o. Bd. XII S. 798), und dem dritten 
Redner Appius Claudius Sabinus Inregillensis, 
der alle Zugeständnisse ablehnte (vgl. Münzer 
o. Bd. III S. 2863). Da diese Einzelheiten ge- 
schiehtlich wertlos sind, erübrigt es sich, auf 


Einzelheiten als spätere Zutaten ab, so bliebe 60 Folgerungen aus ihnen einzugehen, wie etwa die, 


doch vielleicht noch der Name Verginius, der 
sich aus alten Listen allein erhaiten haben könnte 
und um den dann die Sage entstand. Aber auch 
dieser Möglichkeit wird man sehr skeptisch 
gegenübertreten, zumal die Untersuchungen zum 
Dezemvirat die Brüchigkeit der ganzen späteren 
Überlieferung erwiesen haben, vgl. J. Beloch 
R.G. 246, Art. Verginia Nr.24. T. R. Brough- 


daß P. Verginius noch zu Lebzeiten des Opiter 
Verginius (Nr. 17) als erster Redner aufgetreten 
und somit der älteste bekannte Verginier sei 
(Haakh), oder die Vermutung, daß damals 
noch nicht der Brauch bestand, die Consuln zu- 
erst zu befragen. 

Aus Münzer (s. Anm.) füge ich hinzu: Die 
‚Einführung eines Vertreters einer vermittelnden 
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Anschauung und die freie Erfindung dieser Per- 
sönlichkeit, die offenbar als Verwandter des vor- 
sitzenden Consuls gedacht war (vgl. dazu etwa 
Dionys. IX 51, 4), gehört wohl erst der Zeit an, 
wo in der Tat der Vorsitzende im Senat ohne 
Rücksicht auf Rang und Alter einem Verwandten 
vor allen übrigen das Wort erteilte (so zuerst 
bekannt im J. 693 — 61 Cic. ad Att, I 13, 2. 
Mommsen St.-R. III 975, 2). Liv. und Dionys. 


verginius iricostus 10910 


einen Sp. unmittelbar vor jenem T. Romilius als 
Consul von 298 = 456 nennen (Nr. 20) und einen 
A. als Consul von 285 == 469, der auch gegen 
die Aequer gekämpft haben soll und wahrschein- 
lich als der Vater des Consuls Sp. von 298 = 
456 galt (Nr. 13). Der Erfinder jener Prozeßdar- 
stellung gab dem jüngern Consul, dem Sp., einen 
Sohn gleichen Namens, den jungen Hauptzeugen, 
und dem ältern Consul, dem A., einen zweiten 


haben hier dieselbe Vorlage benutzt und nicht 10 Sohn, wieder mit ihm selbst gleichnamig, den 


einmal ein Bedenken darin gefunden, daß der 
angeblich zuerst befragte Senator kein Consular 
war (s. für ähnliche Fälle auch Mommsen 
a. 0. 969, 2); denn die Möglichkeit, daß der Vor- 
name des V. verschrieben sei (so Weissen- 
born), etwa statt T. (Consul 258 == 496 Nr. 21), 
ist gering, weil er bei Dionys ausgeschrieben ist, 
und weıl Dionys den Mann als sonst nicht be- 
kannt zu bezeichnen. scheint. Andere Verginier 


angeblichen Legaten.“ (S. o. Nr. 3 a.) ö 

11-—23) Verginii Trieosti. Die Verginii Tri- 
costi waren die politisch bedeutendste Familie 
des Geschlechts im 5. Jhdt. v. Chr. Bei Tricostus 
handelt es sich um ein ‚echtlateinisch komponiert- 
tes Cognomen‘, E. Fraenkel o. Bd. XVI 
S. 1651. Die Trieosti stellten elf Consuln (in den 
Jahren 502. 496. 494. 486. 479. 478. 476. 469. 
456. 448. 435 v. Chr.) und zwei tribuni militum 


mit dem Praenomen P. kommen übrigens nicht 20 consulari potestate (402. 389 v. Chr.). Die Con- 


vor.‘ 

10) Sp. Verginius, lebte um 450 v. Chr. 
Namensform und Lebenszeit könnten nahelegen, 
in ihm einen Sohn des Sp. Verginius Tricostus 
Caelimontanus (Nr. 20) zu sehen. Wahrschein- 
lich aber ist seine Gestalt historisch wertlos. Die 
Einzelheiten gehören auf jeden Fall später Er- 
findung an, zumal er nur durch Dion. Hal. X 49 
bekannt ist, der möglicherweise selbst als Er- 


sularfasten dürfen im großen ganzen als zuver- 
lässig angesprochen werden. Denn die Trieosti 
gehören, wie Mommsen R. F. I 111 nach- 
gewiesen hat, zu einer Gruppe von patrizisch-kon- 
sularischen Familien, die nur vor 388 = 366 
nachweisbar sind. Aus diesem Grunde ist es un- 
wahrscheinlich, an spätere durch Mitglieder der 
Familie veranlaßte Interpolationen der Listen zu 
denken. Wahrscheinlich ist die Familie um die 


finder in Frage kommt, wenn man dafür nicht 30 Mitte des 4. Jhdts. völlig verarmt und dann aus- 


seinen letzten Vorgänger in Anspruch nehmen 
will. Man wußte von ihm zu erzählen, daß er im 
J. 299 — 455 gegen die Aequer kämpfte, Her- 
vorgehoben werden seine vornehme Abstammung 
(rsarlas obx dparııs oŬte xarà yerovs dElwaım), 
seine Ehrenhaftigkeit und Tapferkeit. Als er sei- 
nen Freund und Altersgenossen M. Ieilius (vgl. 
Münzer o. Bd. IX S. 853 Nr. 4), der in der 
Cohorte des L, Sieeius Dentatus (vgl. Münzer 


gestorben. Als Vornamen finden sich bei den 
patrizischen Trieosti: A., L., Opiter, Proculus, 
Sp. und T.; unter diesen fallen die altertüm- 
lichen Praenomina Opiter und Proculus auf, auf 
die Münzer (s. Anm.) noch besonders hinge- 
wiesen hat. Opiter wurde genannt, wer nach dem 
Tode des Vaters, aber bei Lebzeiten des Groß- 
vaters geboren wurde (Auct. de praenom. 2 Opi- 
trem Verginium Trieostum. Fest. p. 201 L. 


o. Bd. ILA S. 2189f. Nr. 3) stand, von einem 40 [beide wohl aus den Fast. Capitol. zu Nr. 17 oder 


Auftrage befreit wissen wollte, der nach menseh- 
lichem Ermessen zum sicheren Tod führen mußte, 
da bediente er sich, allerdings erfolglos, der 
Fürsprache seines Onkels A. Verginius (Tricostus 
Caelimontanus, Nr. 13), der als Legat an diesem 
Feldzuge teilnahm; dieser wird bei Dionys. X 
49, 2 Adlos Odsoyivıos genannt, so daß man 
auch an einen sonst nicht bekannten Verginier 
denken kann, s. o. Nr. 3a. Im folgenden Jahr 
trat Sp. V. beim Prozeß gegen den gewesenen Con- 
sul T. Romilius Rocus Vaticanus (vgl. Münzer 
o. Bd. IA S. 1071 Nr. 4) als Zeuge gegen den An- 
geklagten auf, wobei er von diesem Kriegserleb- 
nis berichtete. Da diese Erzählung lediglich bei 
Dion. Hal., und zwar in großer Breite vorliegt, 
während sie Livius überhaupt nicht kennt, las- 
sen sich daraus Rückschlüsse auf die römische 
Annalistik ermöglichen, vgl. Münzer o. Bd. IA 
S. 2190. — Hier füge ich an, was Münzer (s. 


18]. Quintil. inst. I 4, 25); Proculus hieß der 
während des Fernseins (procul) des Vaters Ge- 
borene (Plut. Coriol. 11, 5; Auct. de praenom. 3. 
— u. Nr. 19. vgl. Münzer o. Bd. XVIII S. 689f.). 

Der älteste uns bekannte Tricostus war 
Opiter Verginius Tricostus, cos. 502 v. Chr. Ob 
er als Ahnherr anzusprechen ist, mag unent- 
schieden bleiben, wenngleich es mir wenig wahr- 
scheinlich ist. Der genealogische Zusammenhang 


50 ist oft micht völlig sicher. — Aus der früheren 


Bearbeitung von F. Münzer (s, Anm.) über- 
nchme ich an dieser Stelle folgende Ausfüh- 
rungen: Die ‚erste Generation wird etwa durch 
die Consuln der J. 252 = 502 (Nr. 17), 258 = 
496 (Nr. 21) und 260 = 494 (Nr. 11) vertreten, 
von denen die beiden letzteren gewiß Brü- 
der gewesen sind, vielleicht Söhne des ersten. 
obgleich der dritte bei Dionys. VI 69, 3 
Sohn eines A. heißt; allen wird in den Fasten das 


Anm.) außerdem für diesen Sp. Verginius vorge- 60 erbliche Cognomen Tricostus beigelegt, den bei- 


sehen hatte: „Das‘Vorbild für die freundschaftliche 
Verbindung von Iciliern und Verginiern bot die 
Tradition vom Sturze der Decemvirn, die einen 
Icilier (Münzer o. Bd. IX S. 852) zum Verlobten 
der freilich als Plebeierin gedachten Verginia 
(Nr. 24) machte und die ältere Version der Sic- 
eiusgeschichte enthielt. Die beiden patrieischen 
Verginier wurden aus den Fasten abgeleitet, die 


den Brüdern dazu das weitere Caelimontanus. 
Als zweite Generation können die Consuln von 
268 — 486 (Nr. 19), 275 = 479 (Nr. 22), 
276 — 478 oder 281 —= 473 (Nr. 18), 278 
= 476 (Nr. 12) und 285 = 469 (Nr. 13) be- 
trachtet werden; von ihnen wird der letzte wie- 
der Caelimontanus genannt, der dritte aber Tri- 
costus Esquilinus, so daß sich von dem auf dem 
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Caelimontanus, cos. 456 
cos. 448 


(Aulus Verginius) 
11) A. Verginius Tricostus 
Caelimontanus, cos. 494 
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rginius [Tricostus] 20) Sp. Verginius Tricostus 
10) Sp. Verginius (?) 23) T. Verginius Trieostus 
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Rutilus 
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Stammbaum der Verginii Tricosti (5. Jhdt. v. Chr.) 
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12) A. Verginius 18) Opiter Verginius 


14) L. Verginius Trieostus 
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(Tricostus) Esquilinus 
16) L. Verginius Tricostus 


cos. suff, 478 
tr. mil. cos. pot. 389 


Esquilinus, tr. mil. 
vos. pot. 402 


cos. 435 
15) L. Verginius Tricostus 


17) Opiter Verginius Tricostus, cos. 502 v. Chr. 


Tricostus 


Rutilus 
cos. 476 
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Caclius Mons wohnenden Zweige ein auf dem Es- 
quilin wohnender getrennt zu haben scheint. Die 
drei anderen Verginischen Consuln des Jahrzehnts 
268 =— 486 bis 278 = 476 sollen mit dem Bei- 
namen Tricostus den auch anderweitig verbrei- 
teten Rutilus getragen haben. In diesen frühen 
Generationen erscheinen auch die altertümlichen 
Fraenomina Opiter und Proculus, die beide aus 
der Lage des Vaters zur Zbit der Geburt des Sohnes 


10 abgeleitet werden; Opiter heißt der älteste Con- 


sul des ganzen Geschlechts und dann der Esqui- 
linus zubenannte. In der dritten Generation ste- 
hen wieder wie in der ersten zwei Tricosti Caeli- 
montani nebeneinander, die Consuln von 298 —= 
456 (Nr. 20) und 306 — 448 (Nr. 23), und 
ein dritter Consul von 819 — 435, der als ein 
Esquilinus angesehen werden kann (Nr. 14), 
weil bei einem der vierten Generation angehöri- 
gen Tricostus Esquilinus, dem Consulartribunen 


20 von 352 — 402, die überlieferte Filiation zu die- 


sem Schlusse führt (Nr. 15). Mit der vierten 
Generation endet die Geschichte des Geschlechts, 
da die Fasten außer diesem Consulartribunen nur 
noch einen späteren verzeichnen, den mit dem 
Cognomen Tricostus allein belegten von 365 — 389 
(Nr. 16 vgl. 11a). Außer den Amtsjahren kannte 
man von den Verginiern so gut wie nichts und 
war deshalb sparsam in ihrer Verwendung zur 
Ausgestaltung der Tradition. Mehrere Jahre, in 


30 denen sie an der Spitze des Staates standen, sind 


ganz arm an bemerkenswerten Ereignissen oder 
für sie selbst wenig ruhmvoll.‘ — Ein Stammbaum 
kann daher nur mit Vorbehalt gegeben werden; 
er soll vor allem der Übersicht dienen. Vielleicht 
gehörten auch P, Verginius Nr. 9 und Sp. Vergi- 
nius Nr. 10 zur Familie der Trieosti; allerdings 
ist gerade ihre Geschichtlichkeit umstritten. In 
der Generationenfolge und in den familiären 
Zusammenhängen unterscheidet sich der hier 


40 gegebene Versuch eines Stammbaums nicht un- 


wesentlich von der soeben mitgeteilten Auf- 
fassung Münzers. Da die Quellenlage ein wirk- 
lich gesichertes Bild nicht zuläßt, können auch 
weitere, hier nicht aufgeführte Zusammenhänge 
für die Verginii Tricosti des 5. Jhdts. möglich 
sein. [Hans Gundel.] 
11a) Verginius Caelimontanus. Zum J. 381 
= 373, das sonst zu den magistratslosen gezählt 
wird, bietet der Chronogr. cin Eponymenpaar: 


50 Saerabiense (s. o, Bd. IA S. 1677f.) et Celle- 


montano. Falls der Angabe etwas Wahres zu- 
grunde liegt, so war der jedenfalls als ein V. zu 
betrachtende Caelimontanus der letzte in den 
Fasten verzeichnete des patrieischen Geschlechtes, 
[F. Münzer.] 

A. Degrassi Fast. Capitol. (Inser. Ital. 
XIII [1947}) p. 102. 396f. nimmt an, daß auch 
in diesem Zeitraum Namen kurulischer Beamter 
in den Fast. Capitol. erhalten waren, vgl. T. R. 
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Republie I (1951) 110. [Hans Gundel.] 
11) A. Verginius Trieostus Caelimontanus, 
Consul 260 = 494. Name: Das Praenomen ist 
genannt bei Liv. II 28, 1, dem Auszug des Cas- 
siodor und bei Dion. Hal. VI 34, 1, wo auch je- 
weils der Gentilname erscheint. Lediglich das eine 
Cognomen führen auf: Chronogr. a. 354 Oelimon- 
tiano. Fast. Hydat. Üaelimontano. Chron. Pasch. 


Seh DER aa 


u hi 
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Keisuorravod tò p’ (letzteres fälschlich); als hsl. 
Variante bei Dionysios wovravds. Bei Ascon. in 
Cie. Cornel. p. 76 Or. [68 K.-S. — 60 St.} ist 
A. Verginio Trieosto überliefert, vgl. CIL P 
p. 98. — Nach Dion. Hal. VI 69, 3 war er der 
Sohn eines Aulus: Aðloç Odeoyirıos Adkov viös 
Kaukıuovravos. Er bekleideteim J. 494 das Con- 
sulat zusammen mit T. Veturius Geminus Cieu- 
rinus (vgl. H. Gundel Art. Veturius 


verginius Lrıcostus 1922 


Nr, 21) als Kriegstribun im Kampf gegen die 
Volsker im J. 267 — 487 gefallen ist und ver- 
brannt wurde, Fest p. 180 Lindsay (p. 174 M.), 
vgl. u. Nr. 21. 

12) A. Verginius Trieostus Rutilus, Consul 
278 = 476. Das Praenomen A. bei Liv. II 51,4 
(und dem Auszug bei Cassiodor). Dion. Hal. IX 
25, 1. Diod. XI 54, 1 (hsl. Variante /aö%os). In die- 
sen Quellen auch der Gentilname, bei Diodor 


Nr. 17). Die mit ihm verbundenen geschicht- 10 auch noch das Cognomen Teixooros, das sonst 


lichen Einzelheiten gehen auf die Konstruktion 
der spätrepublikanischen Annalistik zurück. Er 
wird zunächst zu den äußeren Kämpfen des Jah- 
res genannt. Die Aushebungen der Consuln, die 
für den beabsichtigten Feldzug nötig wurden, 
führen zum Streit zwischen Patriziern und Ple- 
beiern, zu Verhandlungen im Senat (s. auch 
Nr. 9) und zur Ernennung des Dictators, der alle 
Nöte beheben sollte. Der Consul Veturius zog 
dann gegen die Aequer zum Schutz der Latiner, 
während A. Verginius mit drei Legionen (Liv. II 
20, 7. Dionys. VI 42, 1) den Kampf gegen die 
Volsker durchzuführen hatte, Liv. II 30, 10ff. Er 
verheerte ihr Land, schlug sie in einer Schlacht 
und nahm ihr Lager sowie anschließend die Stadt 
Velitrae ein, die zur Kolonie gemacht wird: 
Liv. II 30, 10—15 (daraus Frontin. strat. IT 1,7 
V. consul). 31,4. Dionys. VI 42,2. 43, 1. Gleich- 
zeitig bekämpfte der von den Consuln zum Die- 
tator ernannte M’. Valerius Maximus (vgl. Art. 
Valerius Nr. 243, Volkmann o. Bd. VMA 
S. 116ff.) erfolgreich die Sabiner. Bei Dion. VI 34 
sind die gleichen Ereignisse in noch größerer 
Breite erzählt, jedoch so, daß bei Liv. die inne- 
ren, bei Dionys. die äußeren Verhältnisse den 
Ausgangspunkt bilden. Obwohl die Feldzüge er- 
folgreich abgeschlossen wurden, erfüllten sich für 


. die Plebeier die gemachten Versprechungen nicht, 


so daß der Dietator deswegen abdankt. Die Con- 
suln halten das Heer zusammen, um einem Auf- 
stande vorzubeugen (Liv. II 32, 1f. Dionys. VI 45, 
1f.). Als Antwort erfolgt der Auszug auf den 
Mons Sacer. Dann werden die Consuln nicht mehr 
erwähnt. Denn noch während der Spaltung der 
Bürgerschaft sollen Wahl und Amtsantritt ihrer 
Nachfolger Sp. Cassius IT. und Postumus Comi- 
nius II. erfolet sein: Liv. II 83, 3. Dionys. VI 
48, 3. 49, 1. Bei dieser ersten Secession der 
Plebs auf den Heiligen Berg gehörte A. Ver- 


nicht erscheint, während beim Chronogr. a. 354 
lediglich Rutilo. (Fast. Hydat. nichts). Chron. 
Pasch. Povriiov rò 8 (letzteres fälschlich, 
wegen Povmillov 275 — 479, Nr. 22) er- 
halten ist. Auf dem zu dem Consulatsjahr erhal- 
tenen Fragment der Fast. Cap. (CIL I2 p. 16) 
fehlt sein Name. Der genealogische Zusammen- 
hang ist nicht ganz klar. Als Sohn eines Proculus, 
Enkel eines Opiter, spricht ihn Haak h, Pauly 


20 R. E. VI 2, S. 2664, an, während Henzen- 


Huelsen in der Ergänzung der Fasten CIL 
P p. 16 vorschlagen: A. Verginius Opet, f. 
Opet. n. Tricostus Rutilus. Bruder von Nr. 18 
und 22 (doch vgl. zu Nr. 19). Er war im J. 476 
Consul zusammen mit Sp. Servilius Structus 
Ahala, vgl. Münzer o. Bd. ILA S. 1809, 
Nr. 85. Die Einzelheiten, die zu seinem Consulat, 
das mit einer großen Hungersnot in Rom begon- 
nen haben soll, berichtet werden, gehen auf die 


30 Tradition der römischen Annalistik zurück. Er 


kämpfte gegen die vor Rom stehenden Veienter, 
wobei er seinen Kollegen am Ianiculus durch 
Umgehung des bereits siegreichen Feindes aus 
schwerster Lage errettete, Liv. II 51, 4. Dion. Hal. 
TX 26, 1f. 28, 4. 29, 3f. vgl. A. Schwegler 
R. G. II 754. Als sein Kollege im folgenden Jahr 
angeklagt wurde, setzte er sich für diesen ein. 
Man wußte zu erzählen, daß er dabei nicht nur 
durch seine Gedankenführung, sondern vor allem 


40 durch seine Persönlichkeit (Dion.: èv &raoır 


E£rtaou£vos Eoyoıs ayadoic) sehr entschieden auf- 
getreten sei. Dion. Hal. IX 33, 2. Liv. II 52, 8. 

13) A. Verginius [Trieostus] Caelimontanus, 
Consul 285 —= 469. Praenomen und nomen gen- 
tile bei Liv. IT 63, 1 (hsl. Variante Vara.), dar- 
aus Cassiod. Diod. XE 70. 1 A3os (Variante: 
Ilaölos) Oveoyivos. Dion. Hal. TX 56. 1: letzterer 
nennt als Cognomen Nouerraros (hsl.), das in 
der richtigen. allerdings jeweils leicht veränder- 


ginius nach Dionys. VI 69, 3 zu den zehn Patri-50ten Form allein enteerentritt beim Chronagr. 


ziern, die vom Senat als Gesandtschaft zu den 
Plebeiern geschickt wurden; für die Problematik 
dieses ersten Auszuges, auf die hier nicht ein- 
gegangen werden kann, vgl. Len gle o. Bd. VI A 
S.2455ff. (Art. Tribunus). Siber o. Bd. XXI 
S. 110 (Art. Plebs). Fluss o. Bd. ITA S. 974f. 
Münzer o. Bd. II A S. 2195 (Art. C. Sicinius). 
In der Gesandtenliste steht V. an letzter Stelle, 
offenbar weil die Liste, in der zwei Namen aus- 


a. 354 Caelimontano II (letzteres fälschlich). Fast. 
Hvdat. Caelimontano. Chron. Pasch. Kelsuov- 
zövov. Ein weiteres Consulat verzeichnet Chron. 
Pasch. fälschlicherweise zum folgenden Jahr. In 
den Capitolinischen Fasten war dem V. wahr- 
scheinlich auch der Beiname Tricostus beigelegt 
(so Münzer fs. Anm.]: zurückhaltender A. De- 
grassi Inser. Ital. XIII [1947] 91. 358f. T. R. 
Broughton The Magistrates of the Roman 


gefallen sind, den Consularfasten dieser Zeit ent- 60 Republic I [1951] 31): auf jeden Fall war er ein 


nommen ist (Dionys. a. O., vgl. 68, 1. 84, 2. 
Mommsen RStÈ III 966, 1. Münzer [s. 
Anm.]). — Müller (zu Fest. p. 389) hat ange- 
nommen, daß A. Verg. 25 Jahre nach seinem 
ersten Consulat ein zweites bekleidet hat, was 
bereitt H a a k h Pauly R. E. VI 2 S. 2663 als 
unrichtig abgelehnt hat. Es besteht die Mög- 
lichkeit, daß A. Verginius (oder T. Verginius 


Bindeglied zwischen den Consuln von 260 — 494 
(Nr. 11) und 298 — 456 (Nr. 20), die beide zwei 
Cognomina tragen: Tricostus und Caelimontanus. 
Nach Dion. Hal. X 49, 2 war er der Onkel von 
Nr. 10 und vielleicht der Bruder (nach Münzer 
Ts. Anm.] der Vater) von Nr. 20. Nach Haakh 
Pauly R.E. VI 2 S. 2664 war er der Sohn des Aulus 
Nr. 11 u. Enkel eines Aulus Verginius. Consul war 
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er zusammen mit T. Num. Priscus, vgl. Münzer 
o. Bd. XVII S. 1342. Nach der annalistischen Tra- 
dition kämpfte Numieius in diesem Jahr erfolg- 
reich gegen die Volsker von Antium, während 
Verginius gegen die Aequer marschierte. Nach 
dem Bericht des Liv. II 63, 5 hat er dabei keine 
allzu großen Feldherrneigenschaften gezeigt: ibi 
ez insidiis prope magna accepta clade virtus mi- 
litum rem prolapsam neglegentia consulis resti- 


tuit; etwas ausführlicher Dion. Hal. IX 56, 5, bei 10 


dem jedoch die Kriegslist der Aequer nicht mit 
der Nachlässigkeit des Consuls in Zusammen- 
hang gebracht wird, sondern im Gegenteil seiner 
Umsicht der römische Sieg zugeschrieben wird. 
Anschließend soll er gemeinsam mit seinem vom 
Volskerkriege heimgekehrten Kollegen noch einen 
Streifzug ins Sabinergebiet durchgeführt haben: 
Liv. II 63, 7. Dionys. IX 56, 6. 

‚Er wird nochmals genannt zum J. 287 = 467; 
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53, 1. Chronogr. a. 354. Fast. Hydat. Chron. 
Pasch. (vgl. CIL IP? p. 110f.), wo ganz andere 
Namen genannt sind. Darüber und über das Pro- 
blem der Bereinigung der überlieferten Consular- 
tribunen mit den Angaben der Consuln vgl. 
Münzer o. Bd. X S. 109, 35. J. Beloch 
R. G. 2. 258. Klotz o. Bd. XII S. 839, 27f. 
Münzero. Bd. XII S. 426f. XIV S. 1167. 
IV A S 748. 

15) L. Verginius Tricostus Esquilinus, Con- 
sulartribun im J. 352 =. 402. Der volle Name: 
Fast, Capit. [L. Vejrginius. L. F. Opetr. n. Tri- 
cost, Esquif[lin.]. Diod. XIV 38, 1 bietet Aod- 
»ıos (mit unwesentlichen hsl. Varianten) Oċeo- 
yivos, Liv. V8, 1 L. Verginium (mit den Va- 
rianten p, pl, vergius). Die Filiation ist durch 
Fast. Capit. gesichert: Sohn von Nr. 14, Enkel 
von Nr.18. Nach der bei Liv. V 8f. erhaltenen 
Darstellung (vgl. Diod. XIV 43, 5) hat er seinem 


damals war er Illvir agris dividundis im Raum 20 vor Veii schwer bedrängten Kollegen M. Sergius 


Antium,wozu ihn der damalige Consul Q. Fabius 
Vibulanus (vgl. Münzer o. Bd. VI S. 1881ff.) 
ernannte, Liv. IH 1, 6. Dionys. Hal. IX 59, 1f. 
Man wird jedoch weder die Einsetzung dieser 
dreiköpfigen Kommission für Ackerverteilung und 
Koloniegründung (vgl. Mommsen RStR I 82, 
2. II 627) noch ihre Tätigkeit in Antium als 
historische Tatsache ansprechen können, vgl. 
Hülsen o. Bd. IS. 2561f. Gelzer o. Bd. XII 


Fidenas keine Hilfe geleistet und damit dessen 
Niederlage verschuldet; die Annalistik wußte 
dies durch die persönliche Feindschaft der bei- 
den Männer zu begründen, Liv. V 8, 9; sie wußte 
ferner zu berichten, daß daraufhin beide Männer 
vorzeitig im Oktober 402 ihr Amt zusammen 
mit dem ganzen Kollegium niederlegen mußten, 
Liv. V 9. Im folgenden Jahr mußten sich beide 
Männer vor Gericht verantworten, wobei die 


S. 959. K. J. Beloch R.G. 296. — Im J. 299 = 30 Volkstribnen P. Curiatius, M. Metilius und 


455 nahm er als Legat an dem Feldzug der Con- 
suln T. Romilius Rocus Vaticanus (vgl. Münzer 
o. Bd. IA S.1071 Nr. 4) und C. Veturius Cieu- 
rinus (vgl. diesen Art. Nr. 10) gegen die Aequer 
teil, Dion. Hal. X 49, vgl. o. Nr. 10. T. R. 
Broughton The Magistrates I 42. 

14) L. Verginius Tricostus, Consul 819 — 
435. Praenomen und nomen gentile bei Liv. IV 
21, 6 L. Verginio (hsl. Variante Vergenio) und 


M. Minucius als Ankläger auftraten, Liv. V 11, 
4ff.; beide wurden zu hohen Geldstrafen verur- 
teilt, 12, 1 ineitata plebs denis milibus aeris 
gravis reos condemnat. Vgl. Münzer o. Bd. ITA 
S. 1712 Nr. 27 (‚im wesentlichen kann die Über- 
lieferung glaubwürdig sein‘). J. Beloch R.G. 
247. Münzer (s. Anm.) stellt fest: ‚Das Ver- 
schwinden des Verginischen Geschlechts in der 
nächsten Zeit spricht für die Tatsächlichkeit der- 


daraus Cassiodor. Die vollständigste Namens- 40 artiger Schicksalsschläge.‘— Wahrscheinlich kann 


form, allerdings mit wohl falschem Praenomer, 
bei Diod. XII 49, 1 T706x40» Odsoyivıov (hsl. Va- 
riante Odsoyrviov) Teixoorov,. Andere Fasten 
bieten lediglich den Gentilnamen (Fast. Hydat. 
Verginio Chron. Pasch. Beoyıviov) oder nur das 
Cognomen, Chronogr. a. 354 Tricoisto. Unter 
der Voraussetzung, daß der Vorname L. der rich- 
tige ist (so auch Münzer [s. Anm.], war er wohl 
Sohn des Opiter Verginius Esquilinus Nr. 18 


man ihn nicht mit Nr. 16 identifizieren, wenn 
auch z. B. T. R. Broughton The Magistrates 
of the Roman Republie I (1951) 83 ein Consular- 
tribunat des V. im J. 365 — 889 mit Frage- 
zeichen erwähnt. 

16) L. Verginius Trieostus. Consulartribun im 
J.365 —= 389. Name: Liv. VI 1,8 L. Verginium. 
Diod. XV 22, 1 Asbxıo» Odeoyivıov (hsl. Variante 
Odepynviov). Bei Macrob. Sat. I 16, 22 bietet die 


(Haakh Pauly R.E. VI 2 S. 2665), so daß man 50 hsl. Überlieferung Virgilio (fälschlich) und Vir- 


für ihn das Cognomen Esquilinus ebenfalls in 
Anpruch nehmen könnte, das auch für seinen 
Sohn Nr. 15 belegt ist. — Consul zusammen mit 
C. Iulius, vgl. Münzer o. Bd. X S. 109 Nr. 13. 
Die Überlieferung zum J. 435 v. Chr. sprieht 
von Einfällen der Fidenaten und Veienter, die 
zur Einsetzung des A. Servilius Priscus oder 
Structus als Dictator durch Verginius führte, 
Liv. IV 21, 10 — es ist dies Q. Servilius Priseus 


ginio. Das Cognomen ist lediglich beim Chrono- 
gr. a. 354 erhalten: Tricosto. T. R. Broughton 
The Magistrates of the Roman Republic I (1951) 
98, 1 denkt daran, ihn möglicherweise mit dem 
Consulartribun von 852 —= 402 (Nr. 15) zu iden- 
tifizieren. Er gehörte zum 6-köpfigen Kollegium 
der tribuni militum consulari potestate dieses Jah- 
res, vgl. J. Beloch R.G. 257. Nach Liv. wurde er 
zusammen mit den übrigen Consulartribunen von 


Fidenas, dessen erste Dietatur in diesem Jahr 60 dem Interrex M. Furius Camillus gewählt (zur 


allerdings ‚sehr verdächtig erscheint‘, vgl. Stein 
o. Bd. IIA S. 1803f. Bei Liv. IV 23, 1 (daraus 
Cassiodor) ist im Anschluß an Lieinius Macer 
berichtet, daß im folgenden J. 320 — 434 die 
gleichen Männer, Julius zum dritten, Verginius 
zum zweiten Mal das Consulat innehatten. Dem 
widerspricht die übrige Überlieferung, nicht nur 
bei Liv. IV 23, 2, sondern auch bei Diod. XII 


historischen Unwahrscheinlichkeit dieser Angabe 
vgl. Münzer o. Bd. VII 8. 329, 36ff.). Im übri- 
gen gilt für ihn die Formulierung von J. Be- 
loch R.G. 259 ‚die meisten Tribune sind dunkle 
Ehrenmänner, von deren Taten die Geschichte 
nichts zu berichten weiß‘. Es wäre möglich, daß 
dieser L. Verginius identisch ist mit Nr. 16; er 
würde dann im J. 389 sein zweites Konsular- 
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tribunat bekleidet haben, wofür jedoch in der 
Überlieferung keine Anhaltspunkte bestehen. 
17) Opiter Verginius Tricostus, Consul 252 
= 502. Name: Liv. II 17, 1 Opiter Verginius 
{und daraus Cassiod.). Dionys. Hal. V 49, 1 
Orirwo Oòùcoyivıos Todxooros (Cognomen mit 
hsi. Varianten). Zonar. VII 18 p. 3837D Omrø- 
oios Odeoyivıos. Allein das Cognomen erscheint 
beim Chronogr. a. 354. Fast. Hydat. Tricasto. 
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rianten der tatsächliche Consul dieses Jahres, 
Vopiseus Tulius Iullus [vgl. u.] gemeint ist). Das 
Cognomen nur Fast. Capit. a. 276 (CIL E p. 16) 
Trieost. E]squilinus (wofür jedoch auch andere 
Ergänzungen wie Quilinus, Inquilinus vorge- 
schlagen waren); in abgeänderter Form Fast. 
Hydat. Aeseulino (hsl. Variante Eseulino) und 
entstellt Chron. Paschal. Zexoviivow. Nach 
Haakh Pauly RE. VI 2 S. 2664 war er 


Chron, Paschal. To«xdorov. Zum Praenomen 10 ein Sohn des Opiter Nr. 17. Es dürfte jedoch 


Opiter, das hier erstmals auftritt, vgl. Münzer 
o. Bd. XVIII 1, S. 689. Nach Münzer 2.0. 
war Opiter der Stammvater der patrizischen Ver- 
ginii, während H aa k h Pauly R.E. VI28. 2663 
in P. Verginius Nr. 9 den ältesten bekannten 
Vertreter der Familie der Tricosti sah. Beide 
Annahmen werden unwahrscheinlich, wenn man 
berücksichtigt, daß A. Verginius, der sonst un- 
bekannte Vater von Nr. 11, mindestens gleich- 


wahrscheinlicher sein, noch eine Generation ein- 
zuschieben und nach dem Vorgang von Bor- 
ghesi Oeuvr. IX 139. mit Hensen das 
Bruchstück der Fast. Capit. folgendermaßen zu 
ergänzen: [Opet. Verginius. (Opet. f. Opet. n.) 
Trieost. E]squilinus. Durch die für Nr.15 in- 
schriftlich gesicherte Filiation ist es wahrschein- 
lich, daß er der Vater von Nr. 14 und der Groß- 
vater von Nr.15 war. Möglich ist, daß Nr. 12 


altrig mit Nr. 17 gewesen sein muß. — Opiter 20 und 22 seine Brüder waren. — Nach Liv. II 54, 


bekleidete als Erster aus seinem Geschlecht das 
Consulat zusammen mit Sp. Cassius Vecellinus, 
vgl. Münzer o. Bd. III S. 1749ff, Durch die 
römische Annalistik wurde das Bild der Consuln 
ausgemalt. Nach Liv. II 17, 1ff. belagerten beide 
Consuln die Stadt Pometia, in der sich die 
Aurunker hartnäckig und zunächst mit gewissem 
Erfolg (II 17, 8f.) verteidigten; Liv. berichtet 
sogar von der Verwundung eines der beiden Con- 
suln — ceterum nomen auctores non adiciunt; 
als die Römer aber die Belagerung erneut auf- 
nahmen, ergab sich die Stadt, die jedoch wie eine 
eroberte Stadt behandelt wurde. Die Consuln 
feierten einen Triumph magis ob iras graviter 
ultas quam ob magnitudinem perfecti belli. Eine 
ganz andere Version bietet Dionys. Hal. V 49, f. 
Nach ihm hatten die Rümer in diesem Jahr 
gegen die Sabiner und gegen die Cameriner 
gleichzeitig zu kämpfen. Während Sp. Cassius 


3 L. Aemilius et Opiter Verginius consulatum 
ineunt (daraus Cassiod.) bekleidete Verginius im 
J. 473 v. Chr. das Consulat zusammen mit 
L. Aemilius Mamercus (cos. II), vgl. Klebs 
o. Bd. I S. 570 Nr. 96. Liv. fährt fort: Vopiscum 
Iulium pro Verginio in quibusdam annalibus 
eonsulem invenio. hoe anno — quoscumque con- 
sules habuit — ... Denn die Mehrzahl der Quel- 
len (vgl. CIL I? p. 102f.) nennt jedoch als Kol- 


30legen des Aemilius den Vopisdus Iulius Iullus 


(vgl. Münzer o. Bd. X S. 656 Nr. 301). Wenn 
der Auct. de praenom. 2 als Beleg seiner Beob- 
achtung: in consulum fastis perplezum usum 
praenominum et cognominum fuisse, zusammen 
Vopiscum lulium et Opitrem Verginium Trico- 
stum anführt, so hat er wahrscheinlich gerade 
dieses Jahr vor Augen. Daß Livius oder seine 
Quelle mit dieser Angabe zum J. 478 einer Ver- 
wechslung zum Opfer gefallen ist, wird nahe- 


den Oberbefehl gegen die Sabiner übernahm und 40 gelegt durch das Frg. der Fast. Capit., durch das 


den Krieg mit der Einnahme von Cures glück- 
lich zu Ende führte (vgl. Münzer o. Bd. III 
S. 1749), zog Verginius mit der Hälfte des Hee- 
res gegen die Stadt Cameria in Latium, über- 
raschte und eroberte sie und ließ sie völlig zer- 
stören, vgl. Hülsen o. Bd. III S. 1428f. Nach 
Zonar. VII 13 p. 387 D schlossen beide Consuln 
cinen Vertrag mit den Sabinern und nahmen 
und zerstörten Kausorov ... rò otv gemeinsam. 


bekannt ist, daß im J. 276 = 478 ein cos. suffec- 
tus vorhanden war, dessen Cognomen auf Jsqui- 
linus endete (vgl. o.); denn im J. 276 — 478 war 
L. Aemilius Mamereus cos. II, so daß Liv. durch- 
aus die Konsulate II und III verwechselt haben 
könnte. Verginius dürfte im J. 478 als suffeetus 
an die Stelle des Sp. Servilius Structus getreten 
sein, vgl. Münzer o. Bd. II A 8.1810, Nr. 87. 
Die Ergänzung des Fastenfrg. ist wahrscheinlich, 


All diese Tinzelheiten sind in der bekannten 50 aber nicht völlig gesichert. TI. Weber Philol, 


Manier von der römischen Annalistik erfunden 
worden und besitzen keinen wirklichen histo- 
rischen Wert. Man wird daran denken können, 
daß die Darstellung des Livius die ältere ist, weil 
sie nur eine gemeinsame Unternehmung der Con- 
suln kennt. — Nach Fest. 185 (p. 174 M.) fiel 
Verginius als Kriegstribun gegen die Volsker im 
J. 267 = 487 und wurde zusammen mit acht 
anderen gefallenen Kriegstribunen vor dem Cir- 
cus verbrannt, vgl. zu Nr. 21. Münzer o. 
Bd. XVI S. 415. T. R. Broughton The Ma- 
gistrates of the Roman Republie I (1951) 21. 
18) Opiter Verginius (Tricostus) Esquilinus, 
cos. suff. 276 — 478. Das Praenomen bei Liv. II 
54, 3 Opiter Verginius (und daraus Cassiod.); 
für das nomen gentile sind bei Liv. die hsl. Va- 
rianten Vergnius, Vopiscus, Opiseus Testzustel- 
len (wobei mit den beiden letztgenannten Va- 


XLIV 88 und C. Cichorius De fastis anti- 
quissimis 198, 1 ergänzten C. Sergius ...f...n. 
E]squilinus, vgl. CIL I? p. 30. 100, 2. A. De- 
grassi Inser. Ital. XIIT (1947) 24f. 89. 356f. 
T.R. Broughton The Magistrates of the Ro- 
man Republie I (1951) 26 ergänzen lediglich 
[Opet. Verginius — f.— n. E)squilinus. Mün- 
zer (s. Anm.) betont, daß das Suffektconsulat 
dieses V. nur den Fast. Capit. bekannt ist und 


60 daß die Annalen, die statt dessen unter diesem 


Jahr 478 den Untergang der Fabier an der Cre- 
mera berichten, daher den Consul V. von hier in 
das J. 281 — 473 verschoben haben, wo er ebenso 
wie hier als Kollege des L. Aemilius erschien, 
aber einen Vopiseus Iulius verdrängte. Münzer 
(s. Anm.) führt weiter aus: ‚Welche Überlieferung 
die früheste und echteste war, ist schwer zu ent- 
scheiden; es liegt hier einer der Einzelfälle vor, 


1921 vergiınıus 4Ariċcostus 


in denen die Consulliste der ersten Jahrzehnte 
ein Schwanken zeigt, die aber nicht dazu be- 
rechtigen, ihre Glaubwürdigkeit im allgemeinen 
anzufeehten.‘ . 

18a) Proculus Verginius Trieostus wird bei 
Diod. XII 49, 1 der Consul von: 319 — 435 ge- 
nannt, der bei Liv. IV 21, 6 den Vornamen L. 
hat, s. o. Nr. 15. Man könnte mit Münzer (s. 
Anm.) daran denken, in dem seltenen Praenomen 


vergmıus L’rıCOoStUSs 1925 


ausführlich behandelt ist; weitere allgemeine 
Literaturhinweise Cambr. Ane. Hist. IX 912. Aus 
der älteren Darstellung von F. Münzer (s. Anm.) 
übernehme ich noch die folgende Beobachtung: 
‚Die Fasten lehren, daß Sp. Cassius im ersten 
und im letzten Consulat je einen Verginier als 
Amtsgenossen hatte und im zweiten als Amts- 
vorgänger, der damals vielleicht seine Wieder- 
wahl herbeiführen half (Nr. 11), daß dann aber 


vielleicht das richtigere zu sehen, zumal auch bei 10 von 269 — 485, dem Jahre der Katastrophe des 


Dionys. VIT 68, 1 (s. Nr. 19) der geläufigere Vor- 
name P. an seine Stelle getreten ist. 

19) Proculus Verginius Tricostus Rutilus, 
Consul im J. 268 — 486. Das Praenomen: 
Liv. II 41, 1 Proculus (daraus Cassiod.). Diod. XI 
1, 2 TTodxios (ebenso XII 49, 1 bei Nr. 14). 
Dionys. Hal. VII 55, 5. IX 51, 1 und mit Er- 
setzung des altertümlichen Praenomens Proculus 
(s. Auct. de praenom. 3. Plut. Coriol. 11, 5, vgl. 


Sp. Cassius, bis 275 — 479 der eine Platz im 
Collegium stets mit einem Fabier besetzt wurde 
(s. Münzer o. Bd. VI S. 1873ff.), und erst im 
letzten dieser sieben Jahre wieder ein Verginier 
den andern Platz einnimmt (Nr. 22). Gewisse Ver- 
bindungen und Gegensätze zwischen den führen- 
den patrieischen Geschlechtern dieser Jahrzehnte 
haben also gewiß bestanden.‘ Vgl. ferner A. De- 
grassi Inser. Ital. XIII (1947) 89. 354f. T. R. 


Münzør o. Bd. X 8.112) durch das geläufigere 20Broughton The Magistrates of the Roman 


Hoóxzhos VIII 68,1. Das nomen gentile erscheint 
in den gleichen Quellen (Cassiod. Virginius) und 
Dionys. IX 37, 2. Beide fehlen bei: Chronogr. a. 
354 Rutilo. Fast. Hydat. Rutilio. Chron. Paschal. 
Povrhhiov. Das Cognomen Tricostus erscheint 
nur bei Diod. XI 1, 2 Toixooros (hsl. Variante 
Telzaaros). Nach Haakh Pauly R.E. VI 2 
S. 2664 Proe. F. Opet. N. und damit Bruder von 
Nr. 12 und Nr.22; als Vater dieser drei Rutili 


Republic I (1951) 20. 

20) Sp. Verginius Tricostus Caelimontanus, 
Consul 298 — 456. Name: Fast. Capit. a. 298 
Sp. Verginius A.f. A. [n.] Tricost. Caeliomont. 
Das Praenomen ist einheitlich genannt von Liv. 
IF 31, 1 (daraus Cassiod.). Dionys. Hal. X 31, 1 
Zadoios. Diod. XII 4, 1 (hsl. Variante ozovotor). 
Censorin. de die nat. 17, 10. Acta lud. saec. 
Sever. C.LL. VI 32326 Z. 14. Nur den Gentil- 


nimmt er den P. Verginius Nr. 9 an. Bor-30namen führen auf: Fast. Hydat. Verginio (var. 


&hesisah als Vater der drei Rutuli den Opiter 
Verginius Trieostus Nr. 17 an. Es ist jedoch 
nicht unbedingt sicher, daß es sich bei den drei 
Personen um Brüder handelte, wenngleich sie 
natürlich in engem Familienverband stehen 
mußten. — 

Er bekleidete das Consulat im J. 486 zu- 
sammen mit Sp. Cassius Vecellinus oder Vieel- 
linus (eos. III), vgl. Münzer o. Bd. III S. 1749#f., 
wie in dessen erstem Consulat Opiter Verginius 
Nr. 17. Auf alte Tradition geht: wohl auch die im 
Rahmen der Coriolanerzählung erhaltene Angabe 
zurück, daß V. den Tempel der Fortuna Muliebris 
geweiht hat, Dionys. VIII 55, 5 ó ôè zadısowoas 
alröv yv Ioózħos Oùeoyivios &tegos tõv Indrow, 
vgl. Otto o. Bd. VIT S. 20f. — Während 
sciner Amtszeit zog er gegen die Aequer 
und verheerte ihr Gebiet, Dionys. Hal. VIII 68: 
zu eigentlichen Kampfhandlungen kam es dabei 
nicht, da die Aequer sich in ihre befestigten 
Städte zurückzogen, die von den Römern nicht 
angegriffen wurden. Wegen der beabsichtigten 
Landverteilungen kam er mit seinem Amtskol- 
legen in Streit. Mit einer gewissen Selbstver- 
ständlichkeit wird V. als Gegner des Demagogen 
Sp. Cassius, der dieses erste Ackergesetz bean- 
tragt hatte, und als Schützer des Patriziats und 
des römischen. Staates hingestellt; er hatte zwar 
das Zugeständnis einer Aufteilung von Gemeinde- 


land an ärmere Bürger gemacht, aber sich der 60 


geplanten Beteiligung der verbündeten Latiner 
und Herniker widersetzt (Liv. H 41. 4—7; brei- 
ter ausgeführt Dionys. Hal. VIII 71, 1—72, 5. 
75, 1. 78, 1f.). Auf die im wesentlichen der 
römischen Annalistik entstammenden Einzel- 
heiten und die Probleme der ganzen Frage 
braucht hier nicht näher eingegangen zu wer- 
den, da alles von Münzer o. Bd. III 8.1750 


vergeno). Chron. Paschal. Beoyırlov. Die Cogno- 
mina finden sich: Trieostus nur Fast. Capit. Diod. 
Caelimontanus nur Fast. Capit. Chronogr. a. 354 
(Celemontino). Sohn von Nr. 11, Enkel eines sonst 
unbekannten Aulus, Wahrscheinlich Bruder (nach 
Münzer[s. Anm.]: Sohn) von Nr. 13 und mög- 
licherweise Vater von Nr. 10. Er war Consul zu- 
sammen mit M. Valerius Maximus, vgl. Volk - 
mann o. Bd. VIII A S. 122f. Auf militär. Gebiet 


40 wußten die Annalisten zu seinem Consulatsjahr 


nichts zu berichten, vgl. Liv. IT 31, 1 domi foris- 
que otium fuit, Kurz nur geht Liv. anschließend 
auf die Dinge in der Stadt ein: de Aventino 
publicando lata lex est. Tribuni plebis refecti, 
während diese innenpolitischen Angelegenheiten 
bei Dionys. Hal. X 31 erheblich eingehender 
behandelt und durch Eingehen auf die Ziele des 
L. Teilius, des treibenden Volkstribunen (vgl. 
Münzer o. Bd. IX S. 851ff. Nr. 2), im Sinne 


50der jüngeren Annalistik ausgeschmückt sind. 


Inwiefern in dieser Tradition Sp. Verginius mit- 
gewirkt hat beim Zustandekommen der lez Iei- 
lia de Aventino (so Liv. III 32, 7, vgl. auch 
Hülsen o. Bd. II S. 2283, 60. Lengle 
o. Bd. VIA S. 2459, 60ff.), ist uns nicht über- 
liefert. 

21)T. Verginius Tricostus Caelimontanus, Con- 
sul 258 — 496. Das Praenomen Titus bei Liv. II 
21.3 T. Verginius (und daraus Cassiod.) Dionys. 
Hal. VI 2, 1. 3. 4, 3. 5,5 Tiros Oùeoyivos, also je- 
weils ohne Cognomen. Lediglich das Cognomen 
ist aufgeführt: Chronogr. a. 354 Tricostro. Fast. 
Hydat. Caelimontano, Chron. Paschal. Keisuor- 
tarod, vgl. CIL I? p. 98. Diese Quellenlage läßt 
nicht zu, den oben aufgeführten Gesamtnamen 
gegen jeden Zweifel gesichert erscheinen zu las- 
sen. — Er bekleidete das Consulat zusammen mit 
A. Postumius Albus Regillensis. Nach Liv. II 21, 
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8, der in einigen Quellen in diesem J. 496 v. Chr. 
die Schlacht am Regiliersee datiert fand (vgl. 
A.Schwegler R.G. H 199. Weiss o. Bd.I A 
S. 472. Gelzer o Bd. XII S. 954, 20f.), soll 
A. Postumius sein Amt niedergelegt haben, quia 
collega dubiae fidei fuerit, und darauf zum Dic- 
tator ernannt worden sein; er fügt jedoch (4) 
hinzu: tanti errores inplicant temporum aliter 
apud alios ordinatis magistratibus, ut nec qui 
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Pauly R.E. VI 2, S. 2664 Proculus genannt, dessen 
drei Söhne die Rutili Nr. 12. 19. 22 gewesen seien. 
Im Anschluß an Borg hes i Oeuvr. IX 46 
haben sich dagegen Henzen-Huelsen in 
ihrer Ergänzung zu Fast. Cap. für Opiter ent- 
schlossen; dieser könnte ein sonst unbekannter 
Mann, aber der Sohn von Nr. 17 gewesen sein; 
als seine Söhne kann man ansprechen Nr. 12. 18. 
22 (vgl. Stammbaum). Die genealogischen Zu- 


consules secundum quosdam, nec quid quoque 10 sammenhänge sind jedoch nicht gesichert. — Er 


anno actum sit, in tanta vetustate non rerum 
modo sed eliam auctorum digerere possis. Dio- 
nys. VI 2, 3 weiß von dieser bei Liv. gegebenen 
Begründung für die Ernennung des Postumius 
zum Dictator nichts; er sagt vielmehr, daß Postu- 
mius, obwohl er jünger war als Verginius, von 
seinem Kollegen zum Dictator ernannt wurde 
und sich dann den T. Aebutius Helva zum magi- 
ster equitum erwählte (vgl. Klebs o. Bd. I 


war im J. 479 v. Chr. Consul zusammen mit K. 
Fabius Vibulanus (cos. III), dem letzten Consul 
der Fabier vor der Niederlage an der Cremera, 
vgl. Münzer o. Bd. VI S. 1876ff. Nr. 159. Die 
zu seinem Consulat berichteten Einzelheiten ge- 
hören der römischen Annalistik an. Nach Dion. 
Hal. begann das Jahr mit einem Interregnum. 
Nach Liv. II 48, 4—7. Dion. Hal. IX 14, 1—8 
zog K. Fabius gegen die Aequer, ohne jedoch 


S. 443). Auch Dionys. verlegt die Schlacht am 20 Erfolge zu erzielen, während dem T. Verginius 


See Regillus mit jüngeren Annalisten ins J. 496, 
während sie Liv. II 19, 3 nach anderen Quellen 
ins J. 255 — 499 datierte. Nach Dionys. erhielt 
Verginius den Oberbefehl über den vierten Teil 
des Heeres, während A. Postumius, Aebutius und 
A. Sempronius (vgl. Münzer o. Bd. IT A S. 1365 
Nr. 20) die übrigen Viertel des Heeres befehlig- 
ten. Beim Anmarsch der Römer traf Verginius 
mit seinem Heerestei] erst später am Feind ein 


die Kampfführung gegen die Veienter zufiel. Er 
wurde jedoch von diesen, die sich anfangs in 
ihren Mauern zurückgehalten hatten, angegriffen 
und eingeschlossen; nur das rechtzeitige Eintref- 
fen seines Kollegen befreite ihn aus seiner schwie- 
rigen Lage, Liv. II 48, 5. Sein Zug blieb also 
erfolglos, so daß die Veienter ihre Einfälle in 
römisches Gebiet fortsetzten. Nach Liv. III 7, 6 
starb T. Verginius als Augur während der Seuche 


und lagerte sich so, daß er mit den Latinern 30 des J. 291 = 463, vgl. C. Bardt D. Priester 


etwaige Vorstoßpläine nach Rom unmöglich 
machte. In der Schlacht selbst kommandierte er 
den rechten Flügel (VI 4, 3) und stand damit 
dem S. Tarquinius (vgl. Schachermeyro. 
Bd. IV A S. 2391) gegenüber. Diese ausmalenden 
Einzelheiten sind natürlich freie Erfindungen der 
römischen Annalistik und die ganze Erzählung 
bietet nach A. Schwegler R.G. II 62 ‚wenig 
historische Gewähr‘, vgl. E. Kornemann 


d. vier großen Collegien (Progr. Berlin 1871), 17 
nr. 2. T. R. Broughton The Magistrates I 35. 

23) T. Verginius Tricostus Caelimontanus, 
Consul im J. 306 — 448. Da die Capitolinischen 
Fasten für das Jahr fehlen, ist man für die Na- 
mensform auf spätere Quellen angewiesen. Liv. 
II 65, 2 bietet T. Verginius Caelimontanus (dar- 
aus Cassiod. T. Verginius). Dion. Hal. XI 51 
Titos Odseyivıos. Auct. de praen, 4 T. Verginius 


R.G. I 84. Nach Fest. p. 180 Lindsay (p. 174 M.) 40 [TriJeostus. Offensichtlich verderbt ist Diod. 


fiel im Kampf gegen die Volsker im J. 267 — 487 
außer Opiter Verginius [Tricostus] Nr. 17 noch 
ein weiterer Ver/ginius Tricostus]; dieser könnte 
Nr. 21 oder auch Nr. 11 gewesen sein. Zu den 
Problemen, die sich aus der von rest. genannten 
Liste der neun Kriegstribunen, die beim Cireus 
verbrannt wurden, ergeben, A. Schwegler 
R. G. II 7098. Vgl. Münzer o. Bd. TNI S. 1752, 
65f. Bd. XVI S. 415 Nr. 7 mit eingehenden Tite- 
raturhinweisen. 

22) T. Verginius Tricostus Rutilus, Konsul 
im J. 275 — 419. Die umfassendste Namens- 
form, allerdings mit teilweiser Ergänzung, Fast. 
Cap. a. 275 (CIL I2 p. 16) /T. Verginius Opet. 
f. Op]et. n. Trieost. Rutijl.]. Praenomen (Titus) 
und Gentilname bei Liv. II 48, 1 (und daraus 
Cassiodor). Dion. Hal. IX 14,1. Diod. XI 51,1, 
während Eutrop. I 16, 1 (aus Liv.) singulär als 
Praenomen Lucius bietet (s. o. Nr. 7a). Eine 


XU 27, 1 Tirov Zregoriviov Srooŭtzrooa, vgl. 
Münzer o. Bd. HI A S. 24521, J. Beloch 
R. G. 22. Spätere Fasten nennen nur das Cogno- 
men: Chronogr. a. 354 Tricosto. Fast. Hydat. 
(hsl. Variante: Trieasto). Chron. Pasch. Man 
könnte daran denken, in ihm einen Sohn des Con- 
suls von 456 v. Chr. zu sehen (Nr. 20); mög- 
licherweise wäre dann sein Bruder Nr. 10 gewesen; 
nach Münzer (s. Anm.) war er vermutlich ein 


50 Enkel des gleichnamigen Consuls von 258 — 496 


(Nr. 21). Das Consulat bekleidete er im J. 448 
v. Chr. zusammen mit Lar Herminius (vgl. Mün- 
zer o. Bd. VIII S. 833). Die Annalisten wußten 
zu seinem Amtsjahr nichts Besonderes zu be- 
richten. 

24) Verginia. Bekannte Gestalt der römischen 
historischen Sage zum Decemvirat. 

Kritik der Überlieferung und historische Pro- 
bleme. Folgende Quellen sind für die Erzählung 


Gruppe späterer Fasten bietet lediglich das Co- 60 von V. verhanden: Cie. rep. II 63; fin. II 66; 


gnomen Rutilus in verschiedener Form: Chrono- 
gr. a. 354 Trutillo. Fast. Hydat. Rutilio., Chron. 
Fasch. Povrmikiov, vgl. CIL I? p. 100. A. De- 
grassi Inser. Ital. XIII (1937) 24. 356f. T. R. 
Broughton The Magistrates of the Roman 
Republic I (1951) 25. Wie die Fast. Cap. erweisen, 
war er der Enkel eines Opiter, also wohl mit Sicher- 
heit von Nr. 17. Der Vater wird von Haakh 


V 64. Diod. XH 24. Liv. HI 44ff. Dion. Hal. XI 
28—32. Pompon. Dig. I 2, 2, 24. Eutrop. I 18. 
[Aurel. Vict.] de vir. ill. 21, 2f. Oros. II 13. Zonar. 
VII 18. — Diese Quellen sind nicht nur in ihrer 
Ausführlichkeit recht unterschiedlich, sondern sie 
bieten zum Teil recht verschiedene Angaben. So 
wird bei Diodor zu der ganzen Erzählung kein 
einziger Name genannt. Aber auch Cicero hatte 


1531 Verginius 


nach Ascon. in Cornel. p. 77 in seiner Rede im 
J. 65 v. Chr. die Namen des Decemvirn Appius 
Claudius (Crassus Inregilensis Sabinus, vgl. 
Münzer o. Bd. III S. 2700 mit genauer Inter- 
pretation der Erzählung und eingehendem Nach- 
weis des älteren Forschungsstandes), der V. und 
ihres Vaters L. Verginius (Nr. 7) nicht genannt; 
wenn dazu auch Ascon. aus seiner Zeit heraus 
die Erklärung gibt: scilicet quod notissimum est, 
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schiedenen Fassungen vorlegte; auf diese führt 
Täubler 45 die Unterschiede bei Livius und 
Dion. Hal. zurück, während Münzer o. Bd. III 
S. 2701 noch präziser Livius ‚vielleicht‘ auf Vale- 
rius Antias und Dion. Hal. auf Lieinius Macer 
zurückgehen läßt. In dieser jüngsten Schicht 
wurde vor allem der Gegensatz zwischen Patri- 
ziern und Plebeiern in der Erzählung noch 
schärfer herausgearbeitet; im übrigen gilt die 


decemvirum illum Appium Claudium fuisse, pa- 10 Zusammenfassung von Täubler 46: ‚Die jün- 


trem autem virginis L. Verginium, so trifft dies 
doch durchaus nicht die historische Entwicklung. 
B. Niese De annalibus Romanorum observatio- 
nes, Marburg 1886, VIIf. XI hat vielmehr aus 
dieser Stelle geschlossen, daß die Einzelnamen 
erst nach 65 v. Chr. ‚ipsius Caesaris aetate‘ zu 
der damals bereits im Grundstock vorhandenen 
Legende hinzu erfunden wurden, und Ed. Meyer 
Rhein. Mus. XXXVII 618; Kl. Schr. 375 hat an- 


gere Überlieferung sah ihre Stärke darin, daß 
sie Schritt um Schritt begründende und verbin- 
dende Zwischenglieder erfand, Personen — Hand- 
lungen — Reden, die Bewegung — Licht und 
Schatten bringen soliten.‘ 

Wenn durch diese differenzierte Einzelforschung 
der Bestand der vorliegenden Quellen analysiert 
werden konnte, so ist damit der Nachweis über 
den Ausbau der Legende bis ins 1. Jhdt. v. Chr. 


genommen, daß Cicero damals die Annalen des 20 erbracht. Für die davor liegende Zeit von rund 


Valerius Antias und des Licinius Macer noch 
nicht gelesen hatte, in denen diese Namen wohl 
erst eingeführt wurden, vgl. H. Stuart Jones 
Cambr. Ance. Hist. VII 461. Die wichtigste neuere 
Arbeit zur Analyse der Überlieferung stammt von 
E. Täubler Unters. z. Gesch. des Decemvirats 
u. d. Zwölftafeln (Hist. Stud. 148) 1921. Er hat 
in der vorhandenen Quellenmasse vier verschie- 
dene Überlieferungen geschieden. Die älteste 
Schicht ist faßbar bei Diodor; man führt sie im 
Einklang mit älteren Untersuchungen (vgl. 
Mommsen R.F.I 299) auf Fabius Pictor zu- 
rück. Die zweite Schicht ist durch Cie. rep. ge- 
kennzeichnet (vgl. den Vornamen Decimus bei 
Verginius, Nr. 7), die aus dem Gesamtzusammen- 
hang heraus mit Polybios in Verbindung gebracht 
wird. Eine dritte Schicht ergibt sich aus Pom- 
pon. Dig. und Zonar. Die jüngste und ausführ- 
lichste Überlieferung ist bei Livius und Dion. Hal. 


zu fassen. — Rein überlieferungsmäßig ist damit 40 


als älteste Erzählung eine Fassung festzustellen, 
die noch völlig anonym war (vgl. mag®évoçs und 
xóoņ bei Diodor). Demgegenüber hat die nach- 
fabische Überlieferung des 2. Jhdts. v. Chr., 
die bei Cie. rep. greifbar ist, bereits einige Er- 
weiterungen, so z. B. den Namen des Vaters, 
spricht aber noch von ‚virgo filia‘ (auch in den 
anderen Stellen bei Cicero erscheint der Name 
Verginia noch nicht). Diese beiden Schichten, in 
denen die Jungfrau als Patrizierin erscheint, sind 
‚vom Gedanken des Ausgleichs im Amteradel be- 
herrscht‘ (Täubler 110), d. h. sie stellen eine 
Übertragung der politischen Auffassung des 3. 
und 2. Jhdts. v. Chr. in das 5. Jhdt. dar. Durch 
die dritte Überlieferungsschicht (Reste bei Pom- 
ponius), wo ebenfalls nur von filia und virgo die 
Rede ist, und Zonaras Odepyivios ... Bvyarkpa 
Exor neoıxalln) werden die Tendenzen der Grac- 
chenzeit in die Legende hineingebaut: die Jung- 


200 Jahren — vom Decemvirat bis zu Fabius 
Pictor — fehlen aber alle Quellen. Und doch wird 
man die Entstehung der Sage in ihren Grund- 
zügen gerade in diese Zeit datieren dürfen. Denn 
man muß sie mit Täubler 68 in Verbindung 
bringen mit dem Geschichtsbewußtsein der Rö- 
mer (worauf hier nicht näher eingegangen wer- 
den kann, vgl. A. Altheim Epochen d. r. G. 
I 164, U. Knoche N. Jahrb. 1939, 193. F. 


30KlingnerD. Antike XIII [1937] 3f. [= Röm. 


Geisteswelt 67ff.]. F. Bö mer Symb. Osl. XXIX 
[1952] 47#.). Dabei wird das 3. Jhdt. v. Chr. 
meines Erachtens als die wahrscheinliche Zeit 
anzusprechen sein. Durch diese Überlegungen 
wird aber auch der Charakter der Erzählung be- 
stimmt: ‚Sie ist keine ursprüngliche Sage, son- 
dern zweckbewußt erfunden worden‘, Täubler 
82, vgl. Ed. Meyer Kl. Schriften 375. J. Be- 
loch R. G. 244f. 

Damit wird die Frage nach den Vorlagen für 
die Erzählung aufgeworfen. Bekanntlich stellt 
die Sage eine Dublette zur Sage der Lucretia dar, 
wie schon Liv. III 44, 1 hervorgehoben hat (beide 
zusammengestellt bei Cie. fin. II 66), vgl. Mün- 
zer o. Bd. VI S. 1885. 45ff. (Art. Fa biu s); o. 
Ba. XIII S. 1692ff. (Art. Lucretia). Das 
Grundmotiv eines durch Entehrung einer Frau 
hervorgerufenen politischen Umbruchs wird also 
von der späteren Geschichtsschreibung bei der 


50 Überwindung des Königtums und beim Sturz der 


(zu Gewaltherren ausgestalteten) Decemvirn aus- 
gewertet. Somit ergibt sich ‚eine zweite Fassung 
Ger Begründung der Republik‘, E. Korne- 
mann R. G. I 95. Dazu gesellten sich Züge von 
der Auffassung von der ersten Secession (angeb- 
lich 494 v. Chr.), wie Täubler im einzelnen 
erwiesen hat. Mag man nun mit Münzer o. 
Bd. XIII S. 1695 bei der Erzählung von Lucre- 
tia an ‚einen guten geschichtlichen Kern‘ denken 


frau wird nunmehr zur Plebeierin, an Stelle der 60 oder auch für sie mit E. Pais Storia critica di 


ausgleichenden Geschichtsauffassung der Nobili- 
tätszeit werden die Gegensätze der Gracchenzeit 
in die Legende hineingetragen, die Erzählung 
wird zum ‚Schulbeispiel für den Freiheitsprozeß‘ 
(Täubler 32). In der letzten Schicht wird die 
Sullanische Annalistik repräsentiert, die den 
Stoff nicht nur novellistisch, antiquarisch und 
parteipolitisch ausmalte, sondern ihn in zwei ver- 


Roma I 203ff. in der Erzählung des Mädchens 
vor Ardea (Liv. IV 9, 4f.) das Vorbild sehen — 
bei der V.-Erzählung dürfte es sich sicher um 
ein sekundäres Gegenstück handeln. 

Auch die Frage, ob lediglich dem Namen V. 
irgendein historischer Wert zukommen kann, 
muß negativ beantwortet werden. Es ist wahr- 
scheinlich, daß in der Legende allmählich aus 


Bere i La ee re he 
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der virgo eine Verginia wurde (so Münzer 
o. Bd. III S. 2703), ohne daß wir sagen könnten, 
ob dies bereits zu Anfang des Z. Jhdts. v. Chr. 
der Fall war, da Diodor die Erzählung noch 
ohne jeglichen Namen gibt (für weniger wahr- 
scheinlich halte ich die Auffasung von J. Be- 
loch R. G. 244, der eine ursprüngliche Ano- 
nymität der Sage für unrichtig hält und alles an 
den Namen Appius Claudius anknüpfen will). 
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A.Schwegler R.G. III 53,6 auf etwa 12 Jahre 
geschätzt, was man jedoch lediglich als Mindest- 
alter wird ansehen können. Ihre Schönheit war 
auffallend. Liv. forma excellentem (vgl. III 48, 
7). Dionys. XI 28,2 xalliorn tõr êv Poum nag- 
Verov. Der sinnliche Decemvir Appius Claudius, 
der beim Volk verhaßt war, suchte mit allen 
Mitteln ihrer habhaft zu werden (vgl. Liv. III 
44, 1 virginis plebeiae stuprandae libido cepit). 


Erst seit den — auf die jüngere Annalistik zu- 10 Seine Geschenke und Versprechungen blieben 


rückgehenden — Quellen aus Augusteischer Zeit 
tritt der Name V. entgegen, wobei gelegentliche 
hsl. Varianten wie etwa bei Oros. II 13, 6 Vir- 
gineae, Virgeniae unwesentlich sind. — Mit den 
allmählich ausgestalteten Berichten über den De- 
cemvirat ändert sich auch die Datierung der Er- 
zählung: Diodor datiert ins zweite Jahr, also 304 
= 450 (vgl. E. Kornemann R, G. I 9), 
während die jüngeren Schichten sie ins dritte 
Jahr, also 305 == 449 datieren. 

Die Legende ist also historisch wertlos. Sie 
ist aber für die Geschichtskonstruktion der spät- 
republikanischen Zeit und auch literarhistorisch 
aufschlußreich und interessant. Die älteste er- 
haltene Fassung bei Diod. XII 24, 2 lautet, so- 
weit sie sich auf Verginia bezieht: eis 8’ È aùrõv 
(Decemvirn) &gaodsis sbysrods nagdEvov neriyoðe, 
tò uèv no@rov yohuaoı apelgar thv x0onv 
ènefáiero, òs Öb où nooosiyer aŭt, nanéotreihe 


jedoch erfolglos, so daß er einen anderen, ge- 
waltsamen Weg versuchte. Da Verginias Vater 
von Rom abwesend war, wurde sie unter der 
fadenscheinigen Behauptung, sie sei als Sklavin 
geboren und somit ein dem Verginius unter- 
geschobenes Kind, von M. Claudius, einem Klien- 
ten des Appius, in Anspruch genommen (vgl. 
Münzer o. Bd. IMI S. 2670 Nr. 25. A. Schweg- 
ler R.G. III 60: ‚ein Weib, das in den Stand 


20 eines Sklaven auch nur vorübergehend trat, war 


durch nichts gegen entehrende Mißhandlung ge- 
schützt‘). Dies geschah dadurch, daß M. Clau- 
dius der jungen V., die sich auf dem Schulweg 
befand, die Hand auflegte, sie als Sklavin an- 
sprach und ihr befahl, ihm zu folgen. Da die 
Menge sich einschaltete, gelang dieser Über- 
rumpelungsversuch nicht ganz. Es kam vielmehr 
am gleichen Tag zu einer Verhandlung vor 
Appius, zu ihrer Vertagung auf den folgenden 


ovxoparınv En’ abınv, nooordfas äysır eis ĝov- 30 Tag, an dem dann in einem zweiten Termin in 


ktlav. 3 Tod è ovxopávrov phoavtos lðiav abroü 
civar ĝoúlyv xal noòs tòv ğoyovra xaraorhoavtos 
[dovlaywyeiv], noocayayàr xatryyóonoer ós dovins. 
tod È Öiaxodoavros ts zarnyoplas xal thv xóonv 
iyysioloavtos, Emılaßduevos 6 ovxkopávrys nňyev 
os iliav boölmv" A ó ð nathe tis nagderev 
napwv xal ĝsworaðõv, ós oùðeis abıa ngoorTye, 
AOQANOQEVÓUEVOS XATA TÚXNV NAQA KQEONWAOV, 
Gondoas thy nagaxeiuévyy Eni tis oarlĝos xoniða, 
zauım naráġas tův Övyarkoa ànéxtewev, iva un 
ns Üßoews hapy reigav, Die nächste Schicht in 
der Ausgestaltung der Sage wird durch Cie. 
rep. II 63 gekennzeichnet: nota seilicet illa res 
et celebrata monumentis plurimis litterarum, 
cum Decimus quidam Verginius virginem filiam 
propter unius ex illis Xviris intemperiem in foro 
sua manu interemisset et maerens ad ezercitum 
.. confugisset usw. Da auch die dritte Schicht 
(Pompon. und Dio-Zonar.) den Namen der Jung- 


Anwesenheit des inzwischen herbeigeeilten Vaters 
(vgl. o. Nr. 7) von Appius ein seinen Absichten 
entsprechender Spruch zugunsten des M. Clau- 
dius gefällt wurde. Da erbat sich der Vater die 
Erlaubnis, nochmals unter vier Augen mit seiner 
Tochter sprechen zu dürfen und auch die Amme 
herbeizuziehen, was ihm gewährt wurde. Dabei 
stieß er in der Nähe des Heiligtums der Venus 
Cloacina seiner Tochter ein Fleischermesser in 


40 die Brust, um sie vor der Entehrung durch 


Appius zu bewahren. 

Die symptomatische und legendäre Bedeutung 
der Erzählung für die Geschichte der Decemvirn 
ist gewürdigt von Mommsen R.G. I 283. 
L. M. Hartmann R.G. (1919) 39 ‚Das eigent- 
liche Motiv der Sage ist, darzustellen, wie die 
absolute, weder durch Provokation noch durch 
Tribune eingeschränkte Amtsgewalt zur Tyrannei 
führen muß und vom Volke nicht ertragen wer- 


frau noch nicht nennt und im übrigen in ihrer 50 den kann‘. B. Kübler Gesch. d. röm. Rechts 19. 


Darstellung kurz ist, gehört die eigentliche Aus- 
gestaltung der Erzählung der jüngeren Anna- 
listik an. 

Sie ist uns erkennbar in der berühmten Dar- 
stellung der Erzählung bei Liv. III 44ff,, deren 
Inhalt nun kurz und ohne eingehenden Vergleich 
zu der noch ausführlicheren Fassung bei Dionys. 
Hal. XI 28—82, die verschiedene Abweichungen 
geringerer Art aufweist, skizziert werden muß. 


B. Niese-E.Hoh1R.G. 60, 2. Man kann aus 
ihr also lediglich die Deutung der Vorgänge von 
um 450 v. Chr. in der Auffassung der spät 
republikanischen Zeit erkennen. Für die moderne 
kritische Darstellung des Decemvirats ist die 
ganze Erzählung ohne jede Bedeutung, vgl. 
Mommsen R.St.R. II 717: ‚Diese oft erwogene 
und nie verstandene Erzählung hat keinen ande- 
ren Zweck als paradigmatisch zu zeigen, daß 


Als Tochter des L. Verginius (Nr. 7) und der 60 das für einen bestimmten Zweck ins Leben ge- 


Numitoria, die nach Dionys. XI 28 bereits ge- 
storben war, stammte das Mädchen aus ange- 
sehener plebeischer Familie (entgegen der älte- 
sten Überlieferungsschicht, vgl. o. und Nr. 7). 
Sie war noch jung, vgl. Liv. III 44, 4 virginem 
adultam. Eutrop. I 18 virginem (Oros. II 18, 6 
—- ebenso wie virgo und zagd&evos in den älteren 
Überlieferungsschiehten); ihr Alter wird von 


rufene Amt seine natürliche Grenze nicht an 
einem bestimmten Kalendertag findet, sondern 
an der Erfüllung des Zweckes, vor allem aber, 
daß das über der Verfassung stehende Oberamt 
seinem Wesen nach überhaupt nicht ... gebun- 
den werden kann ... und daß gegen den lega- 
lisierten Absolutismus es schließlich keine Hilfe 
gibt als die illegale Selbsthilfe der Einzelnen. 


1535 Verginius 


Wenn damit alles in der annalistischen Erzäh- 
lung, was über die Fastentafel und das Zwölf- 
tafelbuch hinausliegt, der Geschichte verloren- 
geht, so ist der Einblick in die logische wie 
praktische Weisheit der ernsten Staatsmänner, 
die sie in die Annalen hineingesetzt haben, ein 
jenen Verlust der schönen V. weit aufwiegender 
Gewinn‘. J. Beloch R.G. 246. J. Vogt D. 
zöm. Rep? (1951) 46f. Siber o. Bd. XXI 
S. 110, 87. 

Das in der Erzählung faßbare rechtliche Pro- 
blem wird durch die moderne historische Analyse 
nieht grundsätzlich berührt, wohl aber entschei- 
dend in seiner chronologischen Einordnung. Eine 
eingehende Würdigung der rechtlichen Fragen 
ist zu finden bei A. Schwegler R.G. IH 57H. 
Es handelte sich in dem Verfahren faktisch um 
die Freiheit und Ingenuität der V. Der Prozeß 
war der älteren Forschung deshalb besonders 
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25) Verginia, Patrizierin um 300 v. Chr., 
Tochter eines Aulus (Nr. 5). Liv. X 23, 4f. er- 
wähnt V. zum J. 458 — 296, als L. Volumnius 
zum zweitenmal Consul war. Mit ihrem Namen 
ist die Stiftung eines neuen Kultes der Pudieitia 
plebeia mit einem Heiligtum und einer ara im 
Vieus longus, wo sie wohnte, verbunden. Sie war 
als Patrizierin mit L. Volumnius verheiratet; im 
Heiligtum der patrizischen Pudieitia geriet sie 


10 mit Patrizierinnen in Streit, die sie nicht zu- 


lassen wollten, quod e patribus enupsisset, vgl. 
Kübler o. Bd. XVII 2 S. 2229, 42ff. Dies war 
der Anlaß für die Stiftung des neuen Kultes 
durch sie, vgl. R. Peter Myth. Lex. III 2, 3273, 
G. Wissowa Rel. u. Kult. der Römer? 333. 
Die neue Kultstätte war allen Matronae univirae 
ohne Unterschied des Standes zugänglich. Un- 
richtig ist die Angabe bei Fest. p.270 Lindsay 
(= 237 M.), sie sei die erste Patrizierin gewesen, 


interessant, weil er bei einer Datierung ins J. 449 20 die mit einem Plebeier verheiratet war. 


v.Chr. das älteste Beispiel eines derartigen 
Zivilprozesses ist (so Schwegler; dagegen ist 
bereits K. W. Nitzsch D. röm. Annalistik 
[1873] 143 aufgetreten und hat alles der Sulla- 
nischen Annalistik zugewiesen). Täubler tritt 
dafür ein, daß Einzelheiten gerade des Prozesses 
durch die Geschichtsschreibung der Gracchenzeit 
in die Erzählung aufgenomen worden sind, vgl. 
schon Münzer o. Bd. III S. 2701. Sieht man 


(H. Gundel.] 

26) Safllus]t[ius?] Verginius Gallus]. Er er- 
seheint als Consul auf einer Inschr., die auf dem 
Esquilin gefunden wurde, CIL VI 36936, s. Hül- 
sen Röm. Mitt. XIX (1904) 146f.; da hier Cara- 
calla als [imperator] dest[inatus] bezeichnet 
wird, gehört sie in das J. 197 oder in die Mo- 
nate Januar—April 198. In diesen genannten 
Zeiträumen war V. Suffeetconsul. Irrtümlich 


von all dem ab, so bieten die Einzelheiten des 30 wird er oft als eos. ord. 198 angeführt, so auch 


jüngsten Berichts noch rechtliche Probleme ge- 
nug, auf die hier nicht eingegangen werden 
kann: die Handauflegung (manus tiniectio} des 
Klienten als adsertor servitutis (vgl. M o mm- 
sen RF I 372f.), die in tus vocatio, das Auf- 
treten bzw. Vorhandensein eines vindez in der 
Abwesenheit des Vaters, die Bürgenstellung, die 
Argumentation des Appius hinsichtlich der liber- 
tas und patria potestas, sein Spruch, der wahr- 


Bang im CIL und o. Bd. IA 8.1958 Nr. 22; 
doch ist der cos. ord. 198 L. Aurelius Gallus 
gewesen, s. Groag PIR I? p. 314 nr. 1517. — 
Lambrechts Compos. sénat. I nr. 1196. II 
nr. 340. Barbieri L’albo senat. 107 nr. 460. 
Degrassi Fast. cons. p. 55. 

27) L. Verginius Rufus. Cos. ord. 63. 69. 97. 
Er ist Abkömmling einer Ritterfamilie, s. Stein 
Ritterstand 308, aus einem Municipium zwi- 


scheinlich kein endgültiges Urteil war (entgegen 40 sehen Comum und Mediolanum CIL V 5702. 


Dionys. Hal.), oder das Verhältnis des Prozesses 
zum Zwölftafelgesetz. Auch für diese Fragen ist 
es wichtig, die vorhandenen Quellen nicht zu- 
sammengefaßt, sondern quellenkritisch geschie- 
den zu behandeln. Prozessualisch handelte es 
sich nach Schwegler III 63 ‚nur um die Vin- 
dieien oder um den interimistischen Besitz der 
Jungfrau‘ womit ja im Sinne der Erzählung den 
Wünschen des Appius gedient gewesen wäre, 
vgl. ferner Punschart Der Prozeß der V. 
(1860). Rudorff Röm. Rechtsgeschichte II 86. 
Weissenborn-Müller zu Liv. III 44ff. 
Maschke Der Freiheitsprozeß im klass. Alter- 
tum (1888) 41ff. J. Binder Plebs (1909) 500 
u. ö. 

Die Erzählung muB bereits im 1. Jhdt. v. Chr. 
weit verbreitet gewesen sein, wie aus Cie. rep. H 
63 hervorgeht (celebrata monumentis plurimis 
litterarum), aber auch aus Ascon. in Cornel. 


Tac. hist. I 52, s Mommsen Ges. Schr. IV 
353; dort besaß er große ererbte Ländereien, 
Plin. epist. II 1, 8. Nach $ 4 dieses PBriefes 
starb er im J. 97 im 83. Lebensjahr; er ist also 
im J.14 geboren. Von der Laufbahn des V. vor 
seinem ersten Consulat ist uns wenig bekannt. 
Er muß unter Claudius den latus elavus erhal- 
ten haben. De Laet Samenstelling Rom. Sen. 
272. Groag bei Stein-Ritterling Fast. 


50 röm. Deutschland 19 hat richtig festgestellt, daß 


eine Insehr., die mehrere Städte von Pontus und 
Bithynien in Rom einem Statthalter ...... us 
L. F. Rufus gesetzt haben, CIL VI 1508 == IGR 
1139, nieht dem C. Cadius Rufus gehört, dem 
sie auh Mommsen Ges. Sehr. VIII 180 zu- 
weist, sondern V. Dann möchte ich aber den 
Schluß ziehen, daß er unmittelbar vor seinem 
ersten Consulat propraetorischer Statthalter von 
Pontus-Bithynien um 61 gewesen ist; die Inschr. 


p 77 geschlossen werden kann. Politische Auf- 60 werden ihm die dankbaren Provinzialen einige 


fassung (vgl. o.) dürfte sich in dieser Sage in 
recht glücklicher Weise verbunden haben mit den 
Elementen volkstümlicher Legende, wie denn 
auch der ‚echt volksmäßige Ton‘ in der ältesten 
Fassung bei Diod. XII 24,2 (vgl. o.; Münzer 
o. Bd. III S.2700, 57ff.) und in der ursprüng- 
lichen Anonymität (gegen Beloch R.G. 244) 
erkennbar ist. 


Jahre später gesetzt haben. 

Auffällig ist, daß V., obgleich er als erster 
seiner gens zur höchsten Würde des Consulats 
gelangte (ignoto patre Tac. hist. I 52), diese 
gleich als Ordinarius bekleidete. Das bedeutet 
sicher besonderes Vertrauen Neros ihm gegen- 
über. Er hatte den eponymen Consulat zum 
erstenmal inne mit C. Memmius Regulus, der 


419091 L. y erginius MULUS 


dem Patriziat angehörte, CIL VI 897 = Dess. 
3672. CIL IV 2002; ferner auf einer Amphora 
aus Pompeii CIL IV 5519. Frontin. aq. 102. 
Wohl im J. 67 kam V. als legatus Augusti 
pro praetore nach Germania superior, Cass. Dio 
LXIII 24, 1. Plut. Galb. 6. Sein Vorgänger 
P. Sulpicius Scribonius Proculus war im J. 67 
von Nero abberufen worden, Groag o. Bd. ITA 
S. 890, da der Kaiser ihm und seinem Bruder, 
dem Kommandanten der Heere Untergerma- 
niens, mißtraute. Es war also wieder ein Zei- 
chen unbedingten Vertrauens, daß Nero V. in 
dieses Gebiet schickte. Er übernahm in Ober- 
germanien das Kommando über die legio XXI 
Rapax, die in Windisch lag, und über die leg. IV 
Macedonia und XXII Primigenia in Mainz, der 
Residenz des Statthalters. Im Frühjahr 68 brach 
der Aufstand des Propraetors der Provinz Gal- 
lia Lugdunensis, C. Iulius Vindex aus. Dem Be- 
fehl Neros gehorsam zog V. mit seinen drei 
Legionen, verstärkt durch belgische Auxiliar- 
truppen (Tae. hist. IV 17, 3), Treverer und Lin- 
gonen (Tac. hist. IV 69) gegen Lugdunum 
(Lyon); er wollte diese Stadt, die sich Vindex 
nicht angeschlossen hatte und von ihm belagert, 
wurde, entsetzen. Auf dem Wege mußte V. 
aber Vesontio belagern, Zum Entsatz der Stadt 
rückte Vindex von Lugdunum nach dem Norden. 
Vor Vesontio (Besangon) trafen die Heere auf- 
einander. Nach Cass. Dio LXIII 24 wollte V. 
Blutvergießen vermeiden und ließ sich zu einer 
Zusammenkunft mit Vindex herbei. Wahrschein- 
lich hatte Vindex um diese Unterredung in der 
Absicht gebeten, auch V. von der Gefolgschaft 
Neros abzubringen, wie ihm das mit Galba in 
Spanien geglückt war. Dio behauptet, man habe 
auf Grund des Zusammentreffens der beiden 
ohne Zeugen allein schon geschlossen, sie wären 
übereingekommen, gegen Nero gemeinsam vor- 
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bände, die in Italien für das Unternehmen gegen 
Vindex bereitstanden, sich für V. erklärten, 
Tac. hist. I 9, zögerte er; daß er nicht sofort 
abgelehnt hat, sondern sich die Sache längere 
Zeit überlegt haben muß, sagt auch Tae. hist. I 
52. In dieser Zeit längeren Schwankens stiftete 
zwischen Como und Monza ein Sklave des V. 
einen Altar dem Iuppiter pro salule et victoria 
L. Vergini Ruf, CIL V 5702 = Dess. 982. 


10Mommsen Herm. VI (1872) 127f. hat dar- 


auf hingewiesen, daß diese Formel in erster 
Linie dem Kaiser zukommt. Anderseits sandte 
Galba, der am 3. April 68 in Carthago nova 
in Spanien zum Kaiser ausgerufen worden war, 
V. eine Proklamation zu, sich ihm anzuschlie- 
ßen, Tac. hist. I 13. 52. Suet. Galb. 10. Otho 4. 
Doch V., der selbst immer wieder von seinen 
Truppen zur Annahme des Kaiserpurpurs ge- 
drängt wurde, der aber ständig auf den Senat- 


20 und das Volk von Rom als das zuständige Or- 


gan für die Ernennung eines Kaisers verwies, 
dehnte diesen Grundsatz auch auf Galba aus, 
Cass. Dio LXIII 25, 1. Plut. Galb. 6. 10. Plin. 
epist. IX 19. 

Als sich Nero am 9. Juni 68 hatte töten las- 
sen und der Senat tags zuvor Galba als Kaiser 
anerkannt hatte, den die Legionen des V. nicht 
mochten, da sie sein knauseriges, pedantisches 
Wesen von seiner Statthalterschaft in Germanien 


30 39—41/2 kannten, drängten sie V. nochmals zur 


Übernahme der Würde; dieser lehnte jedoch jetzt 
entschieden ab, Plut. Galb. 10. Daraufhin ver- 
eidigte der Legat der niederrheinischen leg. I, 
Fabius Valens, seine Truppe auf Galba und da- 
mit war V. seines Zauderns enthoben. Was ihn 
abgehalten hatte, nach dem Kaisertum zu grei- 
fen, war wohl nicht zuletzt, wie Dessau Gesch. 
röm. Kaiser II 284 betont hat, das Bewußtsein 
seiner bürgerlichen Herkunft, s. Tae. hist. I 52; 


zugehen. Da aber inzwischen die Soldaten des 40 ferner sah er ein, daß durch die Erhebung Gal- 


Vindex in Vesontio einzudringen versuchten, 
hätten die Legionen des V. die Schlacht ohne 
Befehl begonnen und 20000 Gallier nieder- 
gehauen. Nach diesem Kampf habe sich Vindex 
selbst den Tod gegeben. Cass. Dio LXIII 24, 4. 
Plut. Galb. 6. 10. 18. V. habe seinen Tod be- 
trauert, Cass. Dio LXII 25. Diesem Bericht 
Dios, der im Auszug Xiphilins erhalten ist, 
schenkt Dessau Röm. Gesch. II 282f. vollen 


bas zum Kaiser ein Bürgerkrieg unvermeidbar 
gewesen wäre, wenn er dem Drängen seiner 
Truppen nachgegeben hätte. Daher überredete 
schließlich auch V. seine nur widerwillig ge- 
horchenden Soldaten, Galba als Kaiser anzuer- 
kennen, Plut. Galb. 10 aus Cluvius Rufus. Zonar. 
XI 4. 

Unmittelbar darauf hat Galba V. von seiner 
Statthalterschaft in Germanien abgezogen, da er 


Glauben. Demgegenüber scheint mir Schil-50ihm mißtraute, obwohl gerade die Anerkennung 


ler Röm. Kaiserzeit unter Nero 273ff. mit 
Recht gesagt zu haben, daß vertrauenswürdiger 
Tac. hist. IV 69, 2 sei. Nimmt man die Unter- 
redung zwischen Vindex und V. als historisch 
an, so muß man nach der Taeitusstelle folgern, 
daß V. nach dieser bewußt zum Entscheidungs- 
kampf angetreten ist und Vindex schlagen 
wollte; darauf weist auch seine von ihm selbst 
verfaßte Grabinschr. bei Plin. epist. IX 19, 1. 


durch V. ihm den Weg leicht gemacht hatte, 
Zonar. XI 4; abducto Verginio per simulationem 
amicitiae sagt mit Recht Tae. hist. I 8. Wäh- 
rend sich Galba noch auf dem Weg nach Rom 
befand, wurde V. zu ihm beordert, Plut. Galb. 
10. Cass. Dio LXIV 4, 1. Seine Legionen sahen 
ihn ungern scheiden und rächten sich bald durch 
die Erhebung des Vitellius zum Kaiser. Nach 
dem Zusammentreffen tat ihm Galba zwar nichts 


Mit vollem Recht lehnt auch L. Paul in einem 60 zuleide; aber er ließ ihn nieht mehr in seine 


sehr besonnenen Aufsatz L. Verginius Rufus in 
Eh. Mus. LIV (1899) 602—630 Dios Version ab. 
Nach dieser Schlacht von Vesontio, die um 
den 12. Juni stattfand, s. Paul S. 617, woll- 
ten V. seine Soldaten zum Kaiser ausrufen, Cass. 
Dio LXIII 25. Obwohl ihn auch Offiziere wie 
Pedanius Costa zur Übernahme der Kaiserwürde 
drängten, Tae. hist. II 71, 2, auch illyrische Ver- 
Pauly-Kroll-Ziegler VII A 


Provinz zurückkehren, sondern gab ihm in der 
Person des Hordeonius Flaccus einen unfähigen 
Nachfolger, Tac. hist, I 8. Auch sonst behandelte 
er V. kühl, Plut. Galb. 22, über Landstriche, die 
auf seiner Seite gestanden waren, wurden Stra- 
fen verhängt, vor allem über die Treverer und 
Lingonen, Tae. I 8. 531. Ja Fabius Valens, der 
unier allen Umständen eine Rolle zu spielen 
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suchte, s. o. Bd. VI S. 1869 Nr. 151, erhob gegen 
V, noch falsche Anschuldigungen bei Galba, Tac. 
hist. III 62. I 52, die diesem allerdings nicht 
schadeten. Gezwungenermaßen im Gefolge Gal- 
bas traf V. etwa im Oktober 68 in Rom ein; dort 
wird er einige Monate nicht hervorgetreten sein. 

Nach der Ermordung Galbas und seines er- 
gebensten Freundes T. Vinius, der V. über alles 
haßte und beneidete (Plut. Galb. 10), am 15. Ja- 
nuar 69 durch Otho stand V. auch bei dem neuen 
Kaiser sofort in hoher Gunst. Statt der beiden 
Ermordeten, die vom 1. Januar an den Konsulat 
bekleidet hatten, übernahmen Otho und sein 
Bruder L. Salvius Otho Titianus diese Würde, 
Es bedeutete nicht nur eine Auszeichnung für 
V., daß Otho ihn zu seinem Nachfolger im Con- 
sulat machte; vielmehr hatte er schon Kunde, 
daß ihm die germanischen Legionen nicht ge- 
horehten, und hoffte, sie durch die Ehrung ihres 
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ehemaligen beliebten Kommandanten für sich zu 20 


gewinnen: ut aliquod ezereitui Germanico dele- 
nimentum, sagt Tae. hist. I 77, 2. 

V. war also cos. II mit L. Pompeius Vopiseus 
vom 1. März an, Tac. hist. I 77. Plut. Otho 1, 2. 
CIL VI 2051, 63 = D e s s. 241, 63; zuletzt ist er 
hier in den Arvalakten am 14. März erwähnt. 
Denn V. ist mit Otho zum Kampf gegen Vitel- 
lius gezogen, ohne sein Amt niedergelegt zu 
haben, Tac. hist. II 49. Vielleicht traute sich 
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meinen Erregung griffen die Soldaten einen Skla- 
ven des V. auf, und es entstand das Gerücht, 
dieser hätte den Befehl gehabt, Vitellius zw 
töten. Die Soldaten stürzten in den Raum, in 
dem der Kaiser mit V. Gelage hielt, und ver- 
langten, daß V. getötet werde. Vitellius aber war 
von seiner Unschuld überzeugt und schützte ihn, 
wenn auch mit Mühe, Tac. hist. II 68, 4 (wo V. 
richtig als consularis bezeichnet wird). 

Man kann annehmen, daß V. mit dem übri- 
gen Zug des Vitellius Ende Juni oder Anfang 
Juli 69 schließlich in Rom angekommen sein 
wird. Dort trat er während der Kämpfe der 
Vitellianer und Vespasianer nicht in Erschei- 
nung; wahrscheinlich hatte er sich auf eines 
seiner Güter außerhalb Roms zurückgezogen. Vor 
allem lebte er in seiner Villa zu Alsium an der 
etrurischen Küste nördlich von Rom. Er trat 
auch während der Regierung Vespasians, Titus 
und Domitians nicht öffentlich hervor, sondern 
verließ seine Güter nur gelegentlich. Deren hatte 
er mehrere; denn Plin. epist. II 1, 8 sagt: er 
secessibus accurrit. Manche davon grenzten an 
Besitzungen, die den Plinii gehörten. V. war 
Vormund des jüngeren Plinius; er wird auch 
mit dem älteren, dessen Landsmann er ja war, 
befreundet gewesen sein. Den jüngeren Plinius 
hat er in seiner Laufbahn unterstützt, indem 
er für ihn seine Autorität einsetzte. Vor allem 


auch Otho nicht, ihn in Rom zurückzulassen. 30 sagt Plinius epist. II 1, 8: illo die, quo sacer- 


Nach der unglücklichen Schlacht von Betriacum, 
die die Feldherrn des Vitellius, A, Caecina Alie- 
nus und Fabius Valens diesem gewannen, schickte 
Otho, der sich in Brixellum, j- Brescello am 
rechten Poufer, befand, alle Leute, die Rang und 
Namen hatten, nach Rom zurück, Tac. hist. II 
48, 1. Auch V. wollte abreisen, doch hielten ihn 
die Soldaten gewaltsam zurück, II 49, 1. Etwa 
am 16. April 69 tötete sich Otho in Brixellum, 


Während des unmittelbar darauf stattfindenden 40 


Begräbnisses verlangten die erregten Soldaten 
von V, bald, er solle die Herrschaft übernehmen, 
bald, er solle eine Vermittlerrolle bei Vitellius 
spielen, Plut. Otho 18. Er aber entzog sich die- 
sem Ansinnen, indem er durch eine Hintertür 
seines Aufenthaltsortes heimlich entwich, Tac. 
hist. II 51. Inzwischen kam Aulus Vitellius von 
Lugdunum nach Oberitalien, um sich von dort 
in die Hauptstadt zu begeben. V. eilte ihm ent- 
gegen und traf mit ihm bei Tieinum, j. Pavia, 
zusammen. Es scheint, daß Vitellius in Tieinum 
das Konsulatsproblem gelöst hat, Tac. hist, II 
60, 2. Ich meine, daß er damals, also gegen Ende 
April V. und seinen Mitconsul abgesetzt hat, 
einige Tage bevor ihre Amtsperiode abgelaufen 
war, Denn T. Flavius Sabinus und Cn. Ärulenus 
Caelius Sabinus waren nach CIL VI 2051, 81 
am 80. April schon im Amt. Die beiden waren 
bereits von Galba für den Suffeeteonsulat be- 


stimmt worden. Da Vitellius als der Rächer Gal- 60 


bas angesehen wurde, Tac. hist. II 55, war es 
nur natürlich, daß die beiden sofort in das hohe 
Amt eingesetzt wurden. Sonst aber wurde V. 
auch von Vitellius in Ehren aufgenommen, Er 
zog ihn in Pavia an seine Tafel. Während eines 
solchen Gelages kam es im Heere des Vitellius, 
in dem es äußerst undiszipliniert zuging, zu 
einem blutigen Soldatenaufstand. In der allge- 


dotes solent nominare, quos dignissimos sacer- 
dotio iudicant, me semper nominabat. Es wird 
sich wohl um den Augurat handeln, den Plinius 
später bekam. V. wird also dem Kollegium selbst 
angehört haben. An Senatssitzungen aber hat er 
kaum teilgenommen. 

Der Sitte der Zeit entsprehend schrieb er 
Gedichte, Plin. epist. V 8, 5, s. A. Malaspina 
De L. Verginio Rufo et L. Arruntio Stella epi- 
grammatum scriptoribus, Athen. N.S. II (1924y 
132. Seine Lebenszeit von Vitellius bis Nerva 
charakterisiert Plin. epist. II 1, 2 treffend: tri- 
ginta annis gloriae suae supervizit; legit seripta 
de se carmina, legit historias (sicher die des 
Cluvius Rufus, s. Plin. epist. IX 19) et poste- 
ritati suae interfuit, Dabei besaß er bis in das 
höchste Alter eine ausgezeichnete Gesundheit, 
nur seine Hände zitterten, ebd. 8 4, Diesen Ehren- 
mann, der zeitlebens nur den Weg des Rechtes 


50 und der Gesetzmäßigkeit gegangen ist (exemplar 


aevi prioris Plin. II 1, 7) konnten eine Serie 
von politischen Umstürzen und zehn römische 
Kaiser nicht ums Leben bringen; erst den Fol- 
gen einer besonderen Ehrung durch den elften 
erlag er. 

Denn Nerva, mit dem V. wohl eng befreundet 
war, erhob den aliseitig verehrten, bescheidenen 
Mann im 83. Lebensjahr zur höchsten Würde des 
dritten Consulates, den er zusammen mit dem 
Kaiser als Ordinarius am 1. Januar 97 antrat, 
CIL XVI 41. Cass. Dio LXVIII 2. Frontin. aq. 
102. Als er die übliche Dankrede auf den Kai- 
ser für die Erlangung des Consulates halten 
sollte und daheim seine Stimme für die Rede 
üben wollte, entfiel ihm die schwere Rolle, die 
er genommen hatte; da er sich nach ihr bückte, 
glitt er auf dem Estrich aus und zog sich dabei 
einen Oberschenkelbruch zu. Dieser wurde vor 
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den Ärzten schlecht eingerichtet und heilte auch 
infolge des Alters nicht. Nach längerem Siech- 
tum starb V., Plin. epist. II 1, 5. Er erhielt ein 
Staatsbegräbnis, Cornelius Tacitus, damals ge- 
rade Consul, hielt ihm die Leichenrede, § 6. 
Wüßten wir genau, wann Taeitus den Suffect- 
eonsulat bekleidet hat, dann könnte auch genau 
gesagt werden, wann V. gestorben ist. An das 
J.97 glaube ich sicher. Leider bietet aber auch 


L. Verginius Flavus 
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wie der um 104 verstorbene Sex. Julius Frontinus 
(s. o, Bd. X S. 591#f.) sich überhaupt jede In- 
schrift verbeten hatte. Die Bekämpfung dieses der 
Stoa entnommenen Verzichtes ist zwar mehr spitz- 
findig als treffend, aber sie gibt Plinius den er- 
wünschten Anlaß, noch einmal seiner Verehrung 
für den väterlichen Freund schönen Ausdruck zu 
geben. In dem Schußwort dieses Briefes (IX 19, 
7. 8), das zuletzt beiden Anschauungen ihr Recht 


L. Verginius Flavus 


ein kürzlich gefundenes Fastenfrg. des J. 97 aus 10 läßt, mag man das Empfinden erkennen, daß in 


Ostia, das Degrassi Fast. cons. p. 288 ver- 
öffentlicht hat, nur die rechte Spalte von Suffect- 
consuln des J. 97, die linke, auf der der Name 
des V. gestanden haben muß, fehlt uns noch. 
Zweifellos aber war Taeitus nicht in den ersten 
Monaten des J. 97 Consul, da es von der Todes- 
krankheit des V. bei Plin. II 1, 4 heißt: aditus 
moriis durior longiorque. V, wird also etwa im 
Sommer 97 gestorben sein. Kinder hat er nicht 


dem Distichon doch etwas zu viel gesagt war. 
Vgl. A. Malaspina De L. Verginio Rufo et 
L. Arruntio Stella epigrammatum seriptoribus, 
Athenaeum N. S. II (1924) 132. 

Es ist vielleicht ein verirrter Nachklang unse- 
res Distichons, der in der 8, Satire Juvenals 
(v. 221f.) begegnet. Der Dichter spricht da von 
den Untaten Neros gegen die eigene Mutter und 
andere Angehörige, findet dies alles aber weit 


hinterlassen, $ 9. Seine Asche wurde auf seinem 20 weniger abscheulich als den Umstand, daß der 


geliebten Landgut in Alsium beigesetzt. Der uns 
unbekannte Erbe der Villa kümmerte sich frei- 
lieh wenig um das Grabmal, so daß es im 
10. Jahr nach dem Tod des V. noch nicht fertig- 
gestellt war, Plin. epist. VI 10, 3. Die Villa Al- 
siensis kam jedoch in den Besitz der Pompeia 
Celerina, der Schwiegermutter des jüngeren Pli- 
nius; dort sah dieser im J. 106/7 das unvoll- 
endete Grabmal ohne Aufschrift, obwohl V. 


Kaiser in Griechenland als Sänger und Schau- 
spieler aufgetreten ist. Dann heißt es: Quid enim 
Verginius armis debuit ulcisci magis aut cum 
Vindice Galba? (Wofür hätte V. oder Vindex und 
Galba eher an Nero blutige Vergeltung üben 
sollen?) Die wirtschaftlichen, sozialen und poli- 
tischen Mißgriffe Neros werden somit übergangen, 
und dies beweist ebenso wie die Zusammenstel- 
lung dieser drei von verschiedenen Gesichtspunk- 


selbst dafür eine verfaßt hatte: hie situs est 30 ten aus handelnden Männer, daß hier nur der 


Rufus, pulso qui Vindice quondam | imperium 
adseruit non sibi, sed patriae. Ein bleibendes 
Denkmal aber hat ihm vor allem Plinius epist. 
H 1 und IX 19 gesetzt, wo er gerade diese Grab- 
aufschrift gegen den Vorwurf der Unbescheiden- 
heit verteidigt, den Cremutius Ruso erhoben 
hatte. Auch ein Vers des Iuven. sat. VIII 221f. 
verkündet seinen Ruhm. — Nicht zugänglich 
war mir R. Lecocgq Lucius Verginius Rufus, 
Essai d’une biographie, vgl. Rev. Belge de Phi- 
lol. et d’Hist. 1946/7, 943. [Rudolf Hanslik.] 

Schriftstellerische Tätigkeit. 
Davon blieb nichts erhalten als ein Distichon, 
das uns dreimal überliefert wurde: Plin. epist. 
VI 10, 4. IX 19, 1 u. Dio LXVIII 2. Es ist die 
Inschrift auf einem Grabstein, den V. auf seinem 
Landgut in Alsium bei Rom sich setzen ließ 
oder setzen lassen wollte: 

Hic situs est Rufus, pulso qui Vindice quondam 
imperium adseruit non sibi, sed patriae. 
Zehn Jahre nach V.’ Ableben fand Plinius bei 
seiner Anwesenheit auf dem Grundstück, das in- 
zwischen in den Besitz seiner Schwiegermutter 
Pompeia Celerina übergegangen war, das Denkmal 
nicht fertig und nichts von der Inschrift. Er 
knüpft daran sehr berechtigte Betrachtungen über 
den Undank der Erben (epist. VI 10, 5f.), zu denen 
er selbst also — was immerhin auffällt — nicht 
gehört haben muß, Daß der Wortlaut der Inschrift 


Rhetor das Wort geführt hat; vgl. L. Fried- 
laender Juv. mit erklär. Anmerk. I, Lpz. 1895, 
427. ; 
Nach Plinius’ Angabe (epist. V 3, 5) hat V. 
noch andere Verse geschrieben. Es waren kleine 
erotische Dichtungen ziemlich freier 
Natur, die etwa einen verspäteten Liederfrühlung 
darstellten, Es entsprach dies besonders dem herr- 
schenden Zeitgeschmack, ist aber auch früher schon 


40 nachweisbar: wie V. ließen es sich auch andere im 


Staatsleben stehende Männer nicht verdrießen, 
solcherlei Versspielereien zu verbrechen und sogar 
zu veröffentlichen: Plin, epist. V 3, 2—6; vgl. 
auch IV 14, 1—5. VII 4, 8—6. Schanz-Ho- 
sius Gesch. d. röm. Lit, H+ (1935) 561f. Teuf. 
fel-Kroll-Skutsch Gesch. d. röm. Lit. II? 
(1920) 316; s. auch Malaspina a. O. 

Ferner hören wir (Plin. epist. II 1, 5) von 
einer Rede, mit der V. dem Kaiser Nerva für die 


50 Verleihung der Consulswürde öffentlich danken 


wollte: s. o. S. 1540, 63ff.; ob diese Dank- 
rede V.’ eigenes Werk war (was man wohl anneh- 
men möchte), wird nicht berichtet; wir erfahren 
nur, daß er seine Stimme für den Vortrag dieser 
Rede prüfte (cum voeem praepararet acturus in 
consulatu principi gratias). 

Allgemeines Schrifttum. Th. Momm- 
sen in Index Plin. 428; Ges. Sehr. IV 339ff. 
351. 373. 384. 441. Prosop. Rom. III 403 


nicht zutraf, konnte ihm aber wohl nicht ent- 60 —405 nr. 284. H. Schiller Gesch. d. röm. 


gehen, denn V. hatte den Vindex nicht vertrieben 
oder besiegt und auch seinen Tod nicht ver- 
schuldet oder veranlaßt, im (Gegenteil vielmehr 
hetrauert: s. o. S. 1537. Doch Freundschaft und 
Dankesschuld verboten Plinius solehe Randbemer- 
kungen, Er verteidigt daher einige Jahre später 
die Inschrift auch gegen seinen Freund Cremutius 
Ruso (epist. IX 19), der V. tadelt, daß er nicht, 


Kaiserzeit I 1 (Gotha 1883) 364—366. 378, L. 
Paul Rh. Mus. LIV (1899) 602f. E. Allain 
Pline le jeune et ses héritiers I—II Paris 1901 
—1902 pass. F. Bücheler Rh. Mus, LXIII 
(1908) 190ff. (KL Schr. HI 383). W. Otto Zur 
Lebensgesch. d. jüng. Plinius S.-Ber. Akad. Münch. 
1919, 10. Abh. A. v. Domaszewski Gesch. d. 
röm. Kaiser II? (Lpz. 1921) 77f. 80. 96. 169. 
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B. Niese-E. Hohl Grundr. d. röm. Gesch. 
Münch.5 1923, 317. A. Malaspina Athenaeum 
N. S. I (1924) 132ff. C. Bard t Röm. Charakter- 
köpfe in Briefen Lpz.? 1925, 328f. Ch. G. Brou- 
zas The George Washington of Rome, L. Verg. 
Rufus Proc. Amer. Philol. Assoc. LXII (1931) XLI 
—XLII (Referat). E. Ritterling Fasti des 
röm. Deutschland unter dem Prinzipat Wien 1932, 
18f. (mit Ergänz. von E. Groag). Schanz- 
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et apud rhetorem Verg. Flavum. Quintilians wohl- 
wollende Beurteilung der bescheidenen Schöp- 
fungen des Persius (inst. X 1, 94) dürfte nicht zu- 
letzt darauf zurückzuführen sein, daß der Sati- 
riker ein Schüler dieser von dem großen römi- 
schen Rhetor hochgeachteten Männer gewesen ist: 
Kappelmacher-Schuster Lit. der Rö- 
mer, Potsdam 1935, 822. Der zefeierte Name des 
V. und sein tiefgehender Einfluß auf die Jugend 


Hosius Gesch, d. röm. Lit. II+ (1935) 561f. 605. 10 machte ihn Nero verdächtig, den der Gedanke 


[Mauriz Schuster.) 

28) Verginius [P?]Ju[blicanus?]. Iudex des 
Kaisers Traian, der im J. 101 im nördlichen 
Thessalien eine Straßenregulierung durchführte, 
Ann. Brit. Sehool Ath. XVII (1910/11) 194. — 
AB 1913, 2. In seiner amtlichen Eigenschaft 
hatte er in einem Grenzstreit zwischen der thes- 
salischen Gemeinde Doliche und der makedoni- 
schen Elemiotis zu entscheiden gehabt; er fällte 


beunruhigte, daß ihr V.’ Kunst geschärfte Waffen 
gegen seine Person und Regierungsweise liefern 
könnte. So erhielt denn V. im J. 65 gelegentlich 
der Aufdeckung der pisonischen Verschwörung den 
Ausweisungsbefehl: Tac. ann. XV 17 Verginium 
(Flavum et Musonium) Rufum (s. o. Bd. XVI 
S. 895ff.) claritudo nominis expulit: nam Ver- 
ginius studia iuvenum eloquentia, Musonius prae- 
ceptis sapientiae fovebat; vgl. auch Philostrat. 


das Urteil nach einem Präjudiz des Königs 20 vita Apoll. IV 35. 46. V 19, 2. VII 16, 2. — 


Amyntas von Makedonien, Rosenberg Herm. 
LI (1916) 49. [Rudolf Hanslik.] 
29) Verginius Flavus, Rhetor, Lehrer des Dieh- 
ters Persius. — Sein Leben fällt in die Zeit der 
Claudier, seine Wirkungsstätte war Rom. Galt 
sein Zeitgenosse Remmius Palaemon (s. o. Bd. IA 
S. 5968.) als der hervorragendste Grammatiker 
jener Epoche, so nahm V. damals den ersten Rang 
unter den römischen Lehrern der Rhetorik ein. 


Lit.: Pros. Imp. Rom. III 408 nr. 283. T e u f f e l- 
Kroll-Skutsch Gesch. röm. Lit. II? (1920) 
245, Schanz-Hosius Gesch. röm, Lit. II 
(1935) 744. [Mauriz Schuster.) 
Vergivius Oceanus, Odeoyıolıos @xsarös. 
Der Ozean, im einzelnen vor der Südküste Ir- 
lands (Ptolem. II 2, 6) und der Westküste (für 
Ptolemaios der Nordküste) Schottlands (II 3, 2) 
notiert; im allgemeinen jedoch wird er südlich 


In der Musterlese der Rhetoren, die der Abhand- 30 von Britannien gedacht (VIII 3, 2), und wenn er 


lung Suetons De grammaticis et rheloribus voran- 
geht, erscheint auch V.’ Name: Suet. ed. Reifter- 
scheid 99; danach ist anzunehmen, daß sich Sue- 
ton in dieser Schrift mit V? Persönlichkeit und 
literarischem Schaffen befaßt hatte. V. schrieb ein 
uns nicht erhaltenes Werk überdieRede- 
kunst (Quintil. inst. HI 1, 21), vielleicht De 
arte rhetorica betitelt, das als Lehrbuch für Rhe- 
torenschulen gedacht war und von keinem Ge- 


zu Schottland in Beziehung gesetzt wird, so ist 
das ohne Zweifel ein Zeichen einer Wandlung 
der Anschauung während des Entstehens von 
Ptolemaios’ Werk. [Tan A. Riehmond.] 

Vergiums. BergiumundBergistani 
o. Bd. II S. 291f. 

Vergium castrum (Liv. XXXIV 21, 1), die 
Stadt der Bergistani (s. o. Bd. IIT S. 292). H ü b - 
ner identifiziert es hier mit Bergidum 1 (s. ebd. 


ringeren als Quintilian hoch bewertet wurde: 40 291), erwähnt von Ptol. II 6, 67 als Ort der Iler- 


inst. VII 4, 40 hoc tamen admiror Flavum, cuius 
apud me summa est auctoritas, cum artem scholae 
tantum componeret, tam anguste materiam quali- 
talis lerminasse; auch an anderen Stellen er- 
wähnt Quintilian des V. rhetorisches Schulbuch 
und gedenkt des Verfassers mit Anerkennung: 
vgl. inst. III 6, 45, wo V. als Autorität angeführt 
wird. Daß er bei der Abfassung seiner Schrift auf 
den Schultern der Griechen stand, kann keine 


Frage sein: vgl. inst. IV 1, 23; s. auch VII 4, 24, : 


wo bei orbarum nuptias indicentium ein Seiten- 
blick auf attisches Recht vorliegt. Über die ge- 
fällig-witzige Art seiner Kritik unterrichtet uns 
ein von Quintil. XI 3, 126 (wo von der körper- 
lichen Haltung und dem Hin-und-her-Gehen des 
Rhetors die Rede ist) mitgeteiltes Scherzwort; er 
fragte nämlich einmal einen bei seinem Vortrag 
lebhaft auf und ab laufenden sophistischen Geg- 
ner, wie viel tausend Schritte er deklamiert habe. 

V. hatte großen Lehrerfolg und war von einer 
stattlichen Schar von Schülern und Verehrern um- 
ringt. Auch der junge A, Persius Flaccus 
zählte zu ihnen, der, als unmündiger Knabe bis 
zum zwölften Lebensjahre in seiner Vaterstadt 
Volaterrae erzogen, sodann nach der Reichshaupt- 
stadt kam, um Palaemons und V.’ Unterricht zu 
genießen (Vita Pers. 4): studuit Flaccus ... Ro- 
mae apud grammaticum Remmium Palaemonem 


geten: ‚Die Lage ist unbekannt, vielleicht das 
heutige Berga.‘ Schulten Font. Hisp. Ant. IN 
(Barcelona 1935) 189 hält die Gleichsetzung mit 
Berga am oberen Llobregat für gesichert. Zu 
Berzidum s. auch Schulten Los Cäntahros y 
Astures (Madrid 1948) 18 (hier handelt Verf. über 
Bergida Flor. II 33, 49). 107. 188f. 198f. und 
Grosse Font. Hisp. Ant. IX (Barcelona 1947) 
10. 253. [Robert Grosse.) 

Vergoanum s. o. Bd. III S. 278 Art. Ber- 
conum. 

Vergobretus. Nach Bell. Gall. I 16, 5 (vgl. 
auch I 18, 10. VII 32. 33. 37 und Strab. IV 4, 
3 p. 197) war V. der Titel des höchsten Magi- 
strates der Haeduer vor und gleichzeitig mit C. 
Iulius Caesar. Der V. war damals der oberste 
Richter seines Stammes, Blutgerichtsbarkeit 
eingeschlossen. Ähnlich wie viele römische und 
italische Magistrate hatte dieser keltische V. sein 


60 Amt nur für ein Jahr inne und durfte seinen 


Amtssitz normalerweise nicht verlassen. Aus die- 
sem Grunde konnte der V. den Führern von 
Stammesarmeen im Felde Befehle erteilen, konnte 
aker nur auf Grund von Ausnahmebestimmungen 
selber ein solches Kommando übernehmen. Seine 
Wahl fand nach althergebrachtem Ritus zu einem 
durch Tradition feststehenden Zeitpunkt im Früh- 
jahr statt. Der ausscheidende V. mußte, was die 
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römische Königszeit sein imperium genannt hätte, 
auf seinen Nachfolger rituell übertragen. Wenn der 
alte V. nicht anwesend sein konnte, hatten Priester 
ihn in dieser magischen Funktion zu vertreten. 
Derselbe Titel ist für die Santonen durch die 
Grabinschrift eines keltischen Adligen mit römi- 
schem Bürgerrecht von Saintes bezeugt: CIL XII 
1048 — Dessau 7040: /C. Iulio] O. Iuli Rico- 
verigi f(ilio) Vol(tinia) Marino [flamini (?) Au- 
gusjtali primo, e(uratori) c(ivium) R(omanorum), 
quaestori, vere[obreto Iulia] Marina filia pfosuit]. 
Ähnlich steht es mit den Lexoviern, für die 
wir die Notiz virgobretus im Comm, notarum Ti- 
ronianarum s. v., und die Münzinschrift Oisiam- 
bos Caltos vercobreto haben. Die letztere, ver- 
mutlich im Dual, ehrte zwei keltische Adlige, 
Cisiambus und Cattus, und ist auf der Rückseite 
einer lexovischen Kupfermünzengruppe kreisför- 
mig um einen Adler herum angebracht (Cab. des 
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2) Bischof in der Dardania, ließ 494 ein 
Schreiben der Bischöfe dieser Provinz an Papst 
Gelasius I. durch seinen Archidiakon Valentinus 
unterschreiben (Mansi VIII 14A. Thiel ep. 
Roman. Pontif. 1 349. Ep. imp., Avellana, 80, 5. 
CSEL XXXV 225, 5 Guenther). 

3) s. Veranus, Bischof von Vence. 

4) Bischof von Perge, s. Verinianus 
Nr. 3. [Wilh. Enßlin.] 

Veriaraca, Wasserstation an der syrischen 
Strata Dioeletiana zwischen Damascus und Pal- 
myra, Standort der Ala nova Dioeletiana unter 
dem Dug Foenieis (Not. dign. or. XXXII 34). Auf 
Meilensteinen heißt sie Beriaraca (M. Dunand 
Revue Bibl. XL [1931] 431—433. R. Mou- 
terde Mél. Univ. S. Joseph, Beyrouth, XV 
[1930/1] 226. CIL III 141774, 5, und dazu A. M u- 
sil Palmyrena [New York 1928] 244). Der 
Name bedeutet wohl ‚grüner Brunnen‘ (bir jaraq; 


Méd, Muret-Chabuilletn. 7159—7165). 20 0. Bd. IVA S. 1703/4). V. entspricht dem heuti- 


Der keltische Amtsname lebte anscheinend weiter 
in dem Titel Verg oder Vierg, den der Maire der 
Stadt Autun, des ehemaligen Augustodunum 
der Häduer, bis zur französischen Revolution 
führte. Die älteste etymologische Deutung des 
Namens cuius iudicium effican est‘ ist in den 
letzten Jahrzehnten scharf und mit ernsten Grün- 
den angefochten worden. 

Vgl. o. Bd. I S. 475. o. Bd. VII S. 633. A. 


Blanchet Traité des monnaies gauloises 130 


(1905) 85. 87. 320f. C. Jullian Histoire de la 
Gaulle II (1908) 47. A. Grenier Archéologie 
Gallo-Romaine. Manuel d'Archéologie Prehisto- 
rique Celtique et Gallo-Romaine VI (1934) 995. 
L. Weisgerber Die Sprache der Festland- 
kelten. XX. Ber. d. Röm.-Germ. Komm. (1931) 
212f. 217. G. Dottin La langue gauloise (1920) 
42. 121. 297. A. Holder Alteelt. Sprachsch. 
HI (1908) 2138. s. v. [Heichelheim.] 


gen Hän el-Hallābāt (Dunan d 433). 
[E. Honigmann.] 

Veridiea, Beiname der Iuno auf einer bei 
Beneventum gefundenen Weiheinschrift (CIL IX 
2210, wo statt dessen zu Unrecht Regina auf- 
genommen ist: Myth. Lex. VI 213). 

Veridieae sorores werden Martial. V 1, 3 die 
beiden orakeleebenden Fortunae von Antium ge- 
nannt: s. o. Bd. VII S. 22f. Myth. Lex. VI 213. 

[Edmund Buchner.] 

Verimodus, wahrscheinlich Sohn des Boni- 
fatius. (s. o. Bd. III S. 698), wurde 428/29 dem 
Darius (s. o. Bd. IV S. 2212, Nr.12), der im Auf- 
trag der Kaiserin Galla Placidia nach Afrika ge- 
kommen war, als Unterpfand des künftigen Wohl- 
verhaltens des Bonifatius übergeben (Augustin 
ep. 229, 2). Da ihn Darius in einem Brief an 
Augustinus (ep. 230, 6) als filius noster V. be- 
zeichnet, hielt ihn Sundwall Weström. Stu- 


Vergulensis, Beiname des Apollo auf der 40 dien 143, 498 für den Sohn des Darius, ebenso 


Inschrift eines thrakischen Angehörigen des Prae- 
torianerlagers, CIL VI 32570 (Dess. 4057) Deo 
domino Apollini Vergulesi ..., weil der Stifter, 
wie Mommsen erkannte (VI 2798), aus der 
thrakischen Stadt BeoyodAn stammte. Apollo der 
ja bei den Thrakern aus guten Gründen besondere 
Verehrung genoß, wurde oft, wie wahrscheinlich 
auch in unserem Falle, mit einem lokalen Gott 
gleichgesetzt. — Vgl. W is sowa Religion ? 376. 


Baxter St. Augustin Select Letters 1930, 
446 b. Dagegen Seeck Untergang VI 109, 14f. 
sieht in ihm den Sohn des Bonifatius. de Lepper 
De rebus gestis Bonifatii 1941, 71 mit 67f. sagt: 
V. filius forsitan Bonifatii. [Wilh. Enßlin.) 
Verina. Aellia) V. Augusta (vgl. M. Bern- 
hart Hdbch. zur Münzkunde der röm. Kaiserzeit 
S. 320), Gemahlin des Kaisers Leo I. schon vor 
seiner Thronerhebung, Mutter der Ariadne (s. o. 


Keune Myth. Lex VI 213. Mateesceu50Bd. II S. 810) und danach der Leontia (s. o. 


Ephem, Dacor. I (1923) 143f. Kazarow o. Bd. 
VIA S. 502, 58. [St. Weinstock.] 
Vergunni, Gallische Völkerschaft, nach der 
Inschrift des Siegesmals der Alpen von Augustus 
unterworfen (Plin. n. h. III 157. CIL V 7817). 
Sie bewohnte das Tal der Vaire, wo sie ihren Na- 
men der Stadt Vergons (Basses-Alpes) hinter- 
lassen hat. Die Etymologie des Namens ist zwei- 
felhaft: vgl. Ch. Rostaing Essai topon. Pro- 
vence 340. [P. Wuilleumier.] 
Veria Liceria s. Liceria o. Bd. XIII S. 210 
und dazu Stroheker Der senatorische Adel 
im spätantiken Gallien 1948, 189. 222. 
[Wilh. Enßlin.] 
Verianus, 1) Donatistischer Bischof, episeo- 
pus a Turre Alba in der Mauretania Sitifensis, 
nahm 411 am Religionsgespräch von Karthago 
teil (Gesta coll. Carth. 1198. Mansi IV 145 B). 


Bd. XIII S. 1948, 15ff. und dazu E. Stein I 
553, 1). Nach der Vita S. Danielis Stylitae e. 38 
— vita S. Dan. Styl. epit. e. 4 (ed. Delehaye 
Les Saints Stylites, Subsidia Hagiographiea 14, 
1923) gebar sie ihrem Gemahl auf die Fürbitte 
des Heiligen hin auch einen Sohn; falls das nicht 
eine Verwechslung mit Leontia ist, müßte das 
Kind früh gestorben sein. V, besuchte nach dem 
großen Brand in Konstantinopel mit Leo I. noch- 


60 mals den Heiligen und begab sich dann zum ‚Hei- 


ligen Michael‘ (e. 46). Ihre Frömmigkeit erwies 
sie auch als Erbauerin einer Kirche der Gottes- 
mutter Maria in der Nähe der Hagia Sophia in 
Konstantinopel (Nov. Iustiniani II 1). Ihr Bru- 
der war Basiliskos, der wahrscheinlich vor allem 
ihrem Einfluß das Kommando im Vandalenkrieg 
468 verdankte (s. o. Bd. II S. 101. Courtois 
Les Vandales et l'Afrique 1955, 201. 202, 2). 
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Auch sonst dürfen wir in Leos Verhalten den 
Einfluß der V. vermuten; jedenfalls verschaffte 
gie dem Gemahl ihrer Nichte Nepos die west- 
römische Krone (s. o. Bd. XVI S. 2505, 67#f.). 
Unsere Quellen geben für ihr Verhältnis zu ihrem 
Schwiegersohn Zenon während Leos I. Lebzeiten 
nichts her, doch dürfte sie sich darum bemüht 
haben, ihn volkstümlich zu machen. Nach dem 
Tod ihres Gemahls wandte sie dem Zenon die 
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schen. V. seinen Freund Pamprepios nach Perga- 
mon hatte verbannen lassen (Ioh. Antioch. fr. 95 
Exc. de ins. S. 182 de Boor. Candid. fr. 1 FHG IV 
132. Hist. Gr. min. I 421, 29ff.). Die Nöte der 
Zeit zwangen den Zenon, den Illus zurückzurufen 
und ihm die V. auszuliefern, die den Schleier 
nehmen mußte und in die isaurische Burg Dali- 
sandos (s. o. Bd.IV §. 2023) eingeschlossen wurde 
(Ioh. Antioch, fr. 95 exc. de ins. S. 133f. Candid. 


Mitregentschaft mit ihrem Enkel Leo II, zu 10 fr, 1 S. 444, 30f.; vgl. Eustath. Epiphan. fr. 4 


(Euagrius hist. eccl. II 17 S. 67, 9f. Bidez-Par- 
mentier. Theophanes a. 5966 S. 120, 5 de Boor). 
Aber zu Beginn von Zenons Alleinherrschaft nach 
dem 17. November 474 kam es zu einer von V. 
geschürten Verschwörung gegen den Kaiser, nach 
dessen Thronbesteigung der Kaiserinwitwe offen- 
bar nicht die erwünschte einflußreiche Stellung 
eingeräumt worden war. V. plante, dem früheren 
Magister offieiorum Patrieius den Thron zu ver- 


FHG IV 140a. Hist. Gr. min. I 359, 14ff. Theo- 
phanes a. 5972 S. 127, 14ff.). 

Die Verbaunung der V. bot ihrem Schwieger- 
sohn Marcianus, dem Gemahl der Leontia, Ende 
479 Anlaß zur Erhebung gegen Zenon (s. 0. 
Bd. XIV S. 1529, 35ff.). 482 sandte Zenon den 
Leontius (s. Suppl.-Bd. VIII S. 939, Nr. 28) 
nach Antiochia, um bei Illus die Freilassung 
der V. zu erreichen, doch ließ er sich von Il- 


schaffen, um an seiner Seite wieder Kaiserin zu 20 lus gewinnen (Iosua Styl. 14. 15 S. XVIII Mar- 


werden. Sie rechnete dafür auf die Unterstützung 
ihres Bruders Basiliskos, mit dem sich Illus (s. 
o. Bd. IX S. 2532) und Theoderich Strabo ver- 
bündeten (s. o. Bd. V A S. 1772). Sie selbst war 
scheinbar um das Wohl des Zenon besorgt, den 
ihre Meldung von der Verschwörung am 9. Januar 
475 zur Flucht bewog (Candid. fr. 1 FHG IV 136. 
Hist. Gr. min. I 443, 11ff. Dindorf. Ioh. Malalas 
XV 376, vf. 378, 6f. Bonn. II 77 Ox. Toh. 


tin S. 10 Wright. Ioh. Malalas XV 338, 9f. 
Bonn. II 101 Ox.). Als Illus sich dann gegen 
Zenon erhob, ließ er die V. aus dem Kastell Papy- 
rion, wohin sie schließlich gebracht worden war 
(Theodor. Lector I 37. Theophanes a. 5972 S. 127, 
15f.) holen und vermochte sie dazu, den Leontius 
zum Kaiser zu erheben. Am 19. Juli 489 krönte 
sie in einer Petruskirche in der Nähe von Tarsus 
den Leontius, und eine Proklamation erging in 


Antioch. fr. 210 FHG IV 618. vita Daniel. Styl. 30 ihrem Namen an die Provinzen der Diözesen 


c. 68f. Anal. Bolland. XXXII 185f. Agathias IV 
29 S. 270, 15 Bonn. Hist. Gr. min. II 341, 29t. 
Dindorf). Doch sah sich V. in ihren eigensüch- 
tigen Plänen getäuscht, da die Wahl der Haupt- 
beteiligten auf Basiliskos fiel. Trotzdem berichtet 
Ich. Malalas 378, 4. II 87, sie habe ihren Bruder 
zum Kaiser gewählt und gekrönt, was dann auch 
das Chronikon Paschale nacherzählt (S. 600, 18f. 
Bonn.) und ebenso die /Tapaoraosıs obrrousı 


Oriens und Ägypten. Kraft ihrer Stellung als 
Kaiserin entzog sie dem Zenon, ihrem Geschöpf, 
wegen seiner unersättlichen Gier die Krone und 
übertrug sie auf den frommen und gerechten 
Leontius (Ioh. Malalas fr. 35, Hermes VI 371. 
exc. de ins. S. 165f. Ioh. Antioch. fr. 98. Theod. 
Lector II 3. Theophanes a. 5973f. S. 128, 30ff. 
Candid. fr. 1 S. 445, 14f. Vel. Brooks Cam- 
bridge Med. Hist. I 478, 1 und o. Bd. IX S. 2538, 


xeorıxal 29 in Seript. originum Constantinop. I 40 33ff.). Als dann der Kaiser ihrer Wahl seinen 


37, 3f. Preger, dazu die /Tarogıa Kwvroravzırovn. 
II 25, ebd. 164, 6f. (vgl. Enßlin Zur Frage 
nach der ersten Kaiserkrönung durch den Patri- 
archen und zur Bedeutung dieses Aktes im Wahl- 
zeremoniell 1947, 1 u. 11), dabei sei sie mit dem 
Zuruf Beoivns dododskor Eitvns nolla tà Em 
gefeiert worden. Fürs erste gewann Basiliskos 
auch der V. Vetter Armatus für sich (Daniel Styl. 
epit. 8; s. o. Bd. II 8.1179). Wegen der Besei- 


Einzug in Antiochia hielt und dort residierte, 
wird auch V. dort ihren Wohnsitz genommen 
haben. Doch beim Herannahen der von Zenon 
entsandten Truppenmacht zogen der Kaiser von 
V.s Gnaden und diese selbst sich mit Illus im 
Herbst wieder in die Festung Papyrion zurück 
(s. o. Bd. IX S. 2539, 9ff.). Wenige Tage danach 
starb dort V. (Eustath. Epiphan. fr, 4 S. 359, 
18f. Ioh Antioch. fr. 214, 5 FHG IV 621. Theo- 


tigung des Patricius kam es aber zum Bruch der 50 phan a. 5975 S. 129, 25f.). Später ließ Ariadne, 


V. mit ihrem Bruder; sie setzte sich für die Rück- 
kehr des Zenon ein. Dabei ertappt, verdankte sie 
nur dem Eingreifen des Armatus ihr Leben (Can- 
didus a. O. Hist. Gr. min. I 443, 22f.). 

Nach der Rückkehr des Zenon im August 476 
dauerte es nicht lange, bis V. und ihre Tochter 
Ariadne mit dem zum eigentlichen Herm der 
Lage aufgestiegenen Illus in Konflikt gerieten, 
So ist es glaubhaft, daß sie im Einverständnis 


als Gemahlin des Kaisers Anastasius, die Gebeine 
ihrer Mutter nach Konstantinopel überführen, 
wo sie wahrscheinlich in der Gruft ihres Gemahls 
Leo I. in der von ihm in Blachernae erbauten 
Kirche beigesetzt wurden (Theophan. a. O.; s. o. 
Pd. XII S. 1961, 48ff.). Zwei Standbilder der V. 
in Konstantiopel erwähnen die I/agaoraosıs otv- 
touno: yoorızal 29 S. 37, ff. Preger; dagegen das 
61 S. 60, 13ff. auch auf V. gedeutete eherne Sitz- 


mit Zenon im Sommer 477 sich des Illus durch 60 bild im Hippodrom wird eher, wie andere woll- 


einen Mordanschlag zu entledigen versuchte. Ein 
zweiter Anschlag im nächsten Jahr unter Bei- 
hilfe des von V. protegierten Prätorianerpräfek- 
ten Epinikos mißlang ebenfalls. Der Schuldige 
wurde an Illus ausgeliefert und nach Isaurien ver- 
bannt. Dort verwies er den Illus auf V. als die 
treibende Kraft. Daher weigerte sich dieser an 
den Hof zurückzukehren, vor allem weil inzwi- 


ten, eine Athene gewesen sein. Vgl. Suda (Sui- 
das) s. Dyeiva. Seeck Untergang VI 365. 367. 
Bury Hist, of the Later Roman Empire I? 390f. 
394. 397f. 416. Brooks Cambridge Med. Hist. 
I 470. 472f. E. Stein Gesch. des Spätröm. Rei- 
ches I 582. 586; Hist, du Bas-Empire II 10. 12f. 
28ff. 46f. TVi. Enßlin Theoderich d. Gr. 34. 
43. 52. 
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Verinianus. 1) protector domesticus, gehörte 
355 mit Ammianus Marcellinus zu den zehn pro- 
lectores, welche den Magister equitum Ursicinus 
{s. d.) nach Köln begleiteten, als er die Usur- 
pation des Franken Silvanus (s. o. Bd. II A 
S. 126, 9f.) zum Scheitern brachte (Ammian. 
Mare. XV 5, 22). V. blieb auch nachher im Ge- 
folge des Ursicinus; denn 859 wurde er vor 
Amida durch einen Pfeilschuß verwundet (Am- 
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sur la préfecture du prétoire du bas-empire, 1933, 
4,17. Zwei Jahre danach trat er am 13, Septem- 
ber die Stadtpräfektur von Rom an (Chronograph 
von 854, Mon. Germ. Auct. Ant. IX, Chron. min I 
67, 323f. Mommsen: Lucer. Verinus) und blieb 
im Amt, bis ihn am 4. Januar 325 Acilius Severus 
(s. o. Bd. II A S. 2003, Nr. 18) ablöste. An V. als 
praefectus urbi sind gerichtet Cod. Theod. II 17, 
1 = Cod. Iust. III 1, 10 vom 9. April und Cod. 


mian. Marc. XVII 8, 11. vgl. Christensen 10 Theod. XIV 4, 2 vom 11. April 324 (Seeck 


L'Iran sous les Sassanides 1936, 237). 

2) Verwandter des Kaisers Honorius, Bruder 
des Didymus (Hinweise s. o. Bd. V 8.444, Nr.2), 
mit dem zusammen er 408 in Spanien den Usur- 
pator Constantin III. bekämpfte Er wurde 
schließlich von Constantins Sohn Constans in 
Lusitanien geschlagen und gefangen, dann nach 
Gallien geschickt und dort 409 hingerichtet. 
Sundwall Weström, Studien 148, 497. Seeck 


Regesten mit S. 61, 42. 64, 10). Vgl. Duchesne 
Hist. anc. de Péglise II 123. Manaresi L’Im- 
pero Romano e il Christianesimo, 1914, 520. Bes- 
nier Hist. Romaine IV (1937) 873. 
[Wilh. Enßlin.] 

Verisa s. am Ende des Bandes. 

Verissimus. 1) so wurde M. Annius Verus, der 
spätere Kaiser Mare Aurel (PIR? I 119ff. n. 697), 
in seiner Jugend genannt (Ser. hist. Aug. v, Marci 


Untergang V 396f. 403. Demougeot De201, 10. 4, 1. Diad. 6, 5. Cass. Dio-Xiph. LXIX 


Unité à la Division de Empire Romain 1951 
394. 446. L. Schmidt Gesch. der Wandalen? 
A a urtois Les Vandales et l'Afrique 1955, 

3) Beowiavds, Bischof von Perge in Pam- 
phylien, nahm 431 am Konzil von Ephesus teil, 
zunächst auf Seiten des Iohannes von Antiochia 
{Mansi V766 A), hielt sich aber dann zur Mehr- 
heit (Mansi IV 1123C. 1225, 1305 A, 1868 E. 


21,2). Herodian 1,2,1 nennt dessen gleiehnami- 
gen Sohn V., indem er ohne Zweifel Vater und 
Sohn verwechselt (PIR? I 124 n. 698). Wie zwei 
griechische Münzen (Eckhel VII 69 = Kgl. 
Mus. Berlin 1, 831 n. 5 = Coll. Weber II 165 
n. 2623 u. pl, 101; Abbildung auch bei Pick 
Die antiken Münzen Nordgriechenlands I Taf. XII 
n. 26 aus Tyras Bnoiooruos Kaioae und BMC, 
Mysia 173 n. 19 = Münsterberg Numism. 


1395 A. V 529D Veranius 591 A. 593 D. 602 D. 30 Monatsblatt IX [1914] 256 aus Pitane Adoy. Kai- 


612 A. 649. 686 C. 711B. 770A. VII 701C. 
Schwartz Acta cone. oecumen. Ir 8 Index 
S. 16). Er war 426 mit Amphilochius von Side 
Adressat eines Schreibens der Synode von Kon- 
stantinopel, die zur Weihe des Sisinnius ver- 
sammelt war und zur Bekämpfung der Messa- 
lianer aufforderte (Photius 52 Migne G. CIII 
89A. Mansi IV 541 B. V. Schultze Alt- 
chr. Städte u. Landschaften, Kleinasien II 214. 


cag Bneiotuos) zeigen, führte er diesen Beinamen 
auch noch als Caesar (Rohden o. Bd. I S. 2282; 
s. Iustin apol. I 1,1; vgl. Euseb. hist. ecel. IV 
12). Verissimus Caesar wird er bei Euseb. Hieron. 
p. 203b H; arm. 221 K; Syne. p. 663 genannt. 
Diese Bezeichnung wird nunmehr durch eine In- 
schrift aus Ostia, die nach 143 n. Chr. zu datie- 
ren ist, auch epigraphisch bezeugt (Epigra- 
phica I [1939] 28f. 2. 6. 18. 23). Fuhrmann 


217). Kidd A History of the Church III 185 40 Arch. Anz. LV (1940) 445 schließt aus ihr, daß 


nennt ihn Beronician. [Wilh. Enßlin.] 

Verinus. 1) praeses Syriae unter Diocletian, 
Adressat von Cod. Iust. II 12, 20 vom 22. Sept. 
294; vgl. Harrer Studies in the history of the 
Roman province of Syria S. 50. 

2) wird in einem Epigramm des Symmachus 
{ep. I 2, 7 S. 4, 1ff. Seeck) Feldherr genannt, der 
die Armenier besiegte. Seeck Untergang I3 148, 
14f. mit S. 503 hält ihn für einen Offizier des 


man den Prinzen Marcus als Verissimus Caesar 
bezeichnete, um seine Stellung als Hauptthron- 
folger gegenüber seinem Adoptivbruder, dem spä- 
teren L. Verus, zu unterstreichen. Diese Ansicht 
lehnt Stein in seinen Aufzeichnungen ab. Nach 
Carcopino Rev. Et. Anc. LI (1949) 311 hätte 
Hadrian ihn V. gerufen, um ihn von Aelius Cae- 
sar und seinem Sohn, die beide den Namen Verus 
getragen haben sollen, zu unterscheiden. Hohl 


Maximinus Daia, ebenso Asdourian Die poli- 50 Über die Glaubwürdigkeit der Hist. Aug, 37 be- 


tischen Beziehungen zwischen Armenien und 
Rom, 1911, 139. 

3) Luerius V., so Cod. Theod. II 19, 1 und 
XIV 4,2, Zoerio V. Cod. Theod. XII 11, 1, sonst 
V. Er ist vom 16. Nov. 318 bis 29. August 321 
als vicarius Africae nachzuweisen, vgl. zum 5. Mai 
321 den Brief an ihn über die Duldung der Dona- 
tisten (Augustin. ad Donat. post coll, 31, 54. 33, 
56. Mansi IV 261 B. 262 E. 303 D. Mignel. 


zeichnet dies als zwar geistreichen, aber unhalt- 
baren Einfall, weil Hadrian nur mit einem Verus, 
seinem Adoptivenkel Verissimus, zu tun gehabt 
habe. Mit Recht schließt sich Hohl der An- 
sicht Cass. Dios a. O. an, wonach Hadrian den 
Annius Verus wegen seiner Wahrheitsliebe im 
Scherz (xouwevóueros) Verissimus, den Allerauf- 
richtigsten, den ‚Wahrheitsfanatiker‘ zu nennen 
pflegte. Immerhin bleibt auffallend und unge- 


XLIII 683. 687. Vgl. Augustin. brev. coll. 19, 37 60 klärt, daß dieser Beiname nicht auf die rein 


mit 22,40. 24, 52. Migne L. XLIII 646. 648. 650. 
Seeck Regesten). An ihn gerichtet 318 Cod. 
Theod, IX 15, 1 vom 16. November, 319 Cod. 
Theod. IX 21, 1 vom 18. März (Seeck Regesten 
mit S. 58, 36), IX 34, 1 zum 29. März, II 19, 1 
vom 13. April, 320 Cod. Theod. XII 11, 1 zum 
30. Januar, 321 Cod. Theod. II 24, 1 (Seeck 
Regesten mit S. 61,37). Vgl. Palanque Essai 


private Sphäre beschränkt blieb. 
[Unter Verwendung der Aufzeichnun- 
gen von A. Stein: Walter Reidinger.] 
2) comes, beschuldigte 356 den Heermeister 
Arbitio (s. o. Bd. II S. 412), er strebe nach dem 
Thron, hielt aber bei der Untersuchung seine 
Angeberei nicht aufrecht (Ammian. Mare. XVI 6 
1 und 3). 


1551 Verissimus 


3) Donatistischer episcopus Tacaratensis in 
der Numidia, nahm am Religionsgespräch von 
Karthago 411 teil (Gesta coll. Carth. I 121. 138. 
198. Mansi IV 95A. 117B, 145 B). Halm in 
Mon, Germ. Auct. Ant. III 1 Index S. 77 dachte, 
der Bischofssitz könne vielleicht Tacatua (s. o. 
Bd. IV S.1985) sein, wofür aber doch wohl die 
Beweise nicht ausreichen. [Wilh. Enßlin.] 

Veritas ist im Gegensatz zu Fides keine alte 
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stin hatte viel (mehr als andere lateinische Kir- 
chenväter vor ihm) mit dem Problem der Wahr- 
heit gerungen (Belege in Patr. Lat. XLVI 652ff. 
Ch. Boyer L'idée de vérité dans la philosophie 
də St. Augustin 1920; Christianisme et Néo- 
Platonisme dans la formation de St. Augustin? 
[1953] 82#f.), die seit Platon im Mittelpunkt 
der religiösen und philosophischen Diskus- 
sionen und Spekulationen stand (vgl. z. B. 


Personifikation und entspringt noch weniger als WBultmann Ztschr. Neutest. Wiss, XXVII 


Justitia (s. d.) einem wirklichen Bedürfnis des 
altrömischen Lebens: wo sie erscheint, steht sie 
für die griechische 4indsıe. V. war von Pro- 
metheus geschaffen, um Gerechtigkeit unter die 
Menschen zu bringen (App. Phaedri 4f. 18); oder 
sie war die Tochter des Tempus (Gell. XII 11, 7 
nach einem ungenannten alten Dichter), d. h. 
des Xodros-Koörvos, und zwar entweder weil die 
Zeit die Wahrheit ans Licht bringt (vgl. Menand. 


1928, 151ff.; Theol. Wörterb. z. N. T. I 289ff. 
Bidez-Cumont Les Mages hellénisés II 22. 
28. 38. 73. 158. W. Bauer Wörterb. z. N.T. 
64f.). Aiýðera erscheint in solchen Zusammen- 
hängen, wie schon bei Platon (Phaidr. 248b; vgl. 
Ax. 371e. Procl. in remp. If 346, 19 Kr.), oft 
personifiziert: z. B, besaßen die Anhänger der 
Valentinianischen Gnosis, für die Aińðsa Gattin 
des Noös war, ein Evangelium Aindeias (Iren. 


Monost. 11 äyeı ôt zoös põs thv dAmdeıav xodvos. 20 III 11, 9; jetzt in koptischer Übersetzung ent- 


A. Otto Sprichwörter d. Röm. 343. 368), oder 
weil das Zeitalter des Kronos-Saturn das recht- 
schaffenste war (Plut. Q. R. 12). Varro (sat. Men. 
141 B.)nennt canaV.,Attices philosophiae alumna 
(vgl. Verg. Aen. I 292 cana Fides) und Horaz 
(carm. I 24, 6) Iustitiae soror | incorrupta Fides 
nudaque Veritas (nuda V. auch in Augustin. 
epist. 242, 5). Nach Martial. X 72, 10 kehrt sie 
unter Traian aus der Unterwelt zurück, wohin 


deckt, s. Puech-Quispel Vigiliae Chri- 
stianae VIII 1954, 22f.), und Augustin selbst 
wendet sich gegen die Manichäer, für die V. 
Tochter des Urmenschen war (eontra Faustum 
Manich. II 4). Es ist daher wahrscheinlich, 
daß seine V. irgendwie ein Gegenstück zu der 
Göttin der Gegner war. Sie war für ihn keine 
Göttin mehr, besaß aber alle göttlichen Eigen- 
schaften, die in den religiösen und philosophi- 


sie unter Domitian verbannt war (... siceis ru- 80 schen Debatten der ‚Wahrheit‘ zugeschrieben wur- 


stica Veritas capillis). 

Eine von Keune Myth. Lex. VI 213f. an- 
geführte Inschrift aus Africa, CIL VIII 25916 
(D ess. 9436), die den Toten als genius verilalis 
preist, preist damit nur dessen Wahrhaftigkeit 
(vgl. CLE 512, 4 Fydes in me mira fuit semper 
et verilas omnis ...) und zeugt von keiner Per- 
sonifikation, veranlaßt etwa durch eine Lehre 
oder Sekte. Denn genius bezeichnet hier nicht 


eine Gottheit, sondern, wie oft im Spätlatein 40 mit Anm.). 


(vgl. Thes. 1. 1. VI 1839f.), eine menschliche 
Eigenschaft, z. B. Ennod. Opuse. VI (p. 402, 20 
H.) genius vigorgue veri. Inser. iat. d'Afrique 
589 (Ann. épier. 1912, nr. 146, von einer Frau) 
genius concordiae, castitatis usw. Auch die christ- 
liche Inschrift (Dieh1 ILCV 4339), die die Tote 
totius pudicitiae veritas nennt, schafft damit 
keine Personifikation in unserem Sinne. 

Es ist eine andere V., die bei Augustin mehr- 
fach, vor allem in den Confessionen auftritt (vgl. 
Courcelle Herm. LXXX 1952, 33ff.): vera V. 
(III 6, 10), duleis V. (IV 15,27), V. lumen cordis 
mei (XII 10, 10), die ihn mahnt, belehrt, auf die 
rechte Bahn bringt. Sie ist von Gott, V. tua (I 18, 
22), ist gelegentlich die Quelle der Offenbarung 
der Hl. Schrift (VIL 1, 2 ez ore Veritatis. VI 10, 
16. IX 13, 14. XI 1, 1), sogar unter Hinweis auf 
Ev. Joh. 14, 6 Christus selbst (VII 18, 24). Man 
könnte auf ähnliche Abstraktionen, wie Conti- 


den. — Es ist erwähnenswert, daß Claudius Ma- 
rius Victor, ein Zeitgenosse Augustins, unter dem 
Titel Alethia einen epischen Kommentar zur 
Genesis verfaßte (ed. C. Schenk 1 Poctae 
Christ. min. [CSEL XVI 1888] 359ff.). 
[St. Weinstock.] 

Veriugodumnus s. Veraudunus. 

Verius, Vertreter des Johannes von Antio- 
chia in Konstantinopel 451 (Mansi V 988C 


[Wilh. Enßlin.] 


Verlucio, Verlucione, Itin. Ant. 486, 4. Eine 
Poststation zwischen Mildenhall {Cunetio) und 
Bath (Aquae Sulis), jetzt Sandy Lane, Heding- 
ton (Wiltshire), s. Wilts. Arch. Coll. XLY (1930). 

[Ian A. Richmond.] 

Vermina, Sohn des Syphax, s. o. Bd IVA 
S. 1477, 38f. 

Verminus, römischer Gott, nur bekannt 


50 aus einer im J. 1876 in Rom, nicht weit vom 


Agger des Servius Tullius zwischen der Pta. 
Quirinalis und der Pta. Viminalis gefundenen 
Inschrift (Bull. arch. municipale IV [1876] 24. 
Bull, dell’ inst. [1876] 85f. CIL VI 3732 — VI 
31057 = I 804 = Dess. 4019, Abb.: Röm. 
Mitt. XX [1905] 42. Bull. eomun. LXI [1933] 
177): Vermino | A. Postumius A.f. A.n. Albi | 
duovir lege Plaetoria. Der Name des Gottes ist 
zu verbinden mit vermina und der davon ab- 


nentia, Vanitas usw., verweisen, die bei Augu- 60 geleiteten Viehkrankheit rerminatio (Plin. nat. 


stin und anderen auftreten, ohne eine tiefere 
Spur zu hinterlassen; auch darauf, daß, äußer- 
lich betrachtet, ein Ansatz zu dieser Personifi- 
kation vielleicht bei Tertullian vorliegt, der die 
Häretiker adulteros veritatis nennt (de praeser. 
haer. 30; vgl. Teeuwen Sprachlicher Bedeu- 
tungswandel bei Tert. 1926, 124). Aber inhalt- 
lich läßt sie sich nicht einfach festlegen. Augu- 


hist. XXVIII 180. XXX 144: zumenlorum v.; 
Beschreibung einer solchen bei Veget. Mulomed. 
I 44, 1f. 4. 52, 1. IH 10, 1): so schon Lan- 
eiani, der erste Herausgeber der Inschrift 
(Bull. arch., municipale IV 24ff.). Henzen (zu 
CIL VI 3732). Wissowa Religion? 55, 4. Myth. 
Lex. VI 215. o. Rd. XX 8.1947. Daß es sich um 
eine Krankheit des Viehs und nicht des Getrei- 
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des handelt, betont F. Münzer (Bull.comun. 
LXVII [1939] 28, 7) gegen G. Marchetti- 
Longhi (Bull. comun. LXI 186 ff.). Dem V. 
wurde also, wohl anläßlich einer Würmerkrank- 
heit des Viehs, auf Grund einer Lex Plaetoria — 
diese ist nicht identisch mit der über die aetas 
legitima, die etwa aus dem J. 192 v. Chr. stammt 
(s. Suppl.-Bd. V S. 578f. o. Bd. XX S, 1947), auch 
nicht mit der über die praetorische Turisdiction, 
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L. und A. absinthium L. von P. Wagler o. 
Bd. III S. 195f. Art. Beifuß behandelt sind; 
über A. abrotanum s. den Art. Eberrau te von 
M. C. P. Schmidt o. Bd. V S. 1894f. 

a) Namen. Über das Wort artemisia s. 
außer Wagler 195 jetzt noch Ernout- 
Meillet Diet. ét. (Far. 1939) 76 und Meyer- 
Lübke Roman. et. Wb. 685. — Die Bezeich- 
nung üylvdıov, daneben äyırdos 5 u. Ayırdia ý 


die frühestens dem 3. Jhdt. v. Chr. angehört (s. 10 (&orivdıov Hesych.), geht auf eine nicht-griech. 


Suppl.-Bd. V 8.582) — ein Tempel geweiht, die 
Dedieation vollzogen durch den Duovir A. Postu- 
mius Albinus. Diese gleiche Lex kehrt mit dem 
nämlichen Duovir auf einer 1933 in einer ande- 
ren Gegend Roms (Largo Argentina) aufgedeeck- 
ten Altarinschrift wieder (Die Lit. s. o. Bd. XX 
S. 1947 und bei T. R. S. Broughton The 
Magistrates of the Roman Republie I [1951] 
403); A. Postumius A. f. A. n. Albinus duovir 
lege | Plaetoria reficiundam coeravit, In der Lex 
scheint sowohl die Bestellung der Duoviri als 
auch die Art der darzubringenden Weihungen — 
offenbar Erbauung oder Restaurierung mehrerer 
Tempel: Münzer Bull. comun. LXVII 80 — 
festgelegt gewesen zu sein (Mommsen St. 
R. II 621f. o. Bd. XX S. 1947). Bei dem Duovir 
A. Postumius A. f. A. n. Albinus handelt es sich, 
was Henzen (zu CIL VI 3732) und Huelsen 
(zu CIL VI 31057), welche die Inschrift in eine 


Wurzel zurück. P. Kretschmer Ein). in d. 
Gesch. d. griech. Spr. 402 führt das Wort unter 
den Ausdrücken an, die das Element -»d- ent- 
halten, das bei einigen vorhellenischen Städte- 
namen erscheint: Kooıwdos, "Okvrdos, Tievvd-; 
vgl. den Namen des thrakischen Volksstammes 
Aylrdoı, s. o. Bd. II S. 283, ferner Hehn- 
Schrader Kulturpfl. u. Haust.$ (1911) 221, 
wo aus dem ‚vielleicht nicht griechischen‘ Suffix 


20 dos (vgl. Aeßırdos, öhuvdos, Tegeßırdos, báze- 


dos) auf eine sehr alte Kulturwanderung dieser 
Gewächse geschlossen wird. Bei Schrader- 
Nehring Reallex. d. idg. Alt. II? (1923) 658 
wird im Hinblick auf dieses Suffix, offenbar mit 
gutem Grund, asiatische Herkunft des Wortes 
angenommen: vgl. armen. ösindr, npers. afsintin; 
s. noch Boisaeg Diet. ét.” (1938) 109 u. J. B. 
Hofmann Et. Wb. d. Griech. I (1948) 31. 

Das lat. Lehnwort absinthium, das bereits 


spätere Zeit setzten, zu Unrecht verneinten, ent- 30 bei Plautus (Trin.935) begegnet, erhielt die meist 


weder um den Consul von 151 v.Chr. — dies 
hielt schon Mommsen (St.-R, II 621, 1) für 
möglich — oder um dessen Vater, den Consul 


von 180 (Münzer o. Bd. XX S. 1947f.). Wahr- 
scheinlicher ist der ältere, der 174 Censor, 173 
Decemvir sacris faciundis war und damals 
höchstes Ansehen genoß (so Münzer selbst: 
Bull. comun. LXVII 29f. Marchetti-Longhi 
Bull. comun. LXT 186. Broughton The Ma- 


gebräuchliche Sehreibung ab- in Analogie von 
absum usw.; s. Meyer-Lübke 44 u. Thes. 
lL l. s. v. 

Die deutsche Bezeichnung W. ist westgerm. 
Herkunft: ahd. wermuota f., mhd. wermuot, wer- 
müete, mnd. wermöde u. wermöt. nnd. wermöd, 
wörmd, wörmken; aeng. wermöd, neng. worm- 
wood. Im tastenden Suchen nach Anknüpfung 
an bekanntes deutsches Wortgut stellte F. K. 


gistrates I 403). In diese frühe Zeit weisen, wie 40 Weigand den Ausdruck zu ‚warm‘, da der W. 


Marchetti-Longhi (Bull. comun. LXI 
178.) gezeigt hat, die topographischen, archäo- 
logischen und epigraphischen Befunde. Ein spä- 
terer Ansatz, etwa in das 7. Jhdt. der Stadt 
(Huelsen), scheidet schon deswegen aus, weil 
in diesem Jahrhundert keine Duoviri aedi lo- 
candae bzw. aedi dedieandae mehr begegnen 
(Mommsen St.-R. II 624). Die letzten uns be- 
kannten Dedicationen fanden statt in den Jah- 


als eine leiberwärmende Arznei gilt (ohne Ge- 
währ); s. Kluge-Götze Et. Wb. (1934) 
686. Weigand-HirtD. Wb.5 TI (1910) 1247. 
Th. Frings Germania Romana (Halle 1932) 142. 

b) Arten und Beschreibung. Unter 
den etwa zweihundert Artemisia-Arten (vgl. 
Engler-Prantl Natürl. Pflanzenfam.) ist 
die bedeutendste der wildwachsende, graube- 
haarte, gelbblühende W. (Artemisia absinthium), 


ren 194, 192, 191 und 181 (Broughton The 50 der sich wie die meisten anderen W.-Arten mehr- 


Magistrates I 346, 852. 355. 386). Erst Augustus 
hat diese Einrichtung für die Einweihung des 
Marstempels wieder ins Leben erweckt (Momm- 
sen St.-R. II 624). Wenn somit als gesichert 
gelten darf, daß die Verminus-Inschrift etwa in 
das 1. Viertel des 2. Jhdts. v. Chr. gehört, dann 
scheint Münzers Ansicht (Bull. comun. LXVII 
28ff. o. Bd. XX S. 1947f.), daß der Anlaß zu dieser 
Weihung die für 175—173 überlieferte verhee- 


facher Verwendung erfreut (s. unter c); dieser 
sehr aromatische Korbblütler ist ein krautiges 
Gewächs, das eine Höhe bis zu 1,20 m erreicht. 
Es wäre verlorene Mühe, die von den alten 
Autoren als dyırdıov (absinthium) bezeichneten 
Arten einzeln bestimmen zu wollen: einerseits 
sind die in Kleinasien und in den östlich sich an- 
schließenden Ländern verbreiteten W.-Arten 
überaus zahlreich und einander zum Teil ziemlich 


rende Rinderseuche (Liv. XLI 21,5. 7. 10ff. XLII 60 ähnlich, anderseits erscheinen die antiken Einzel- 


2, 1. Obseq. 10), die einzige, die wir zwischen 
276 und 125 v. Chr. kennen, war, sehr über- 
zeurend. Der Urheber der hier vorliegenden Lex 
Plaetoria ist nicht bekannt (Münzer Bull. 
comun. LXVII 80, 11. o. Bd. XX S. 1948). 
[E. Buchner.] 

Wermut. Es sei vorauserwähnt, daß die Ar- 

temisia-Arten mit Ausnahme von A. abrotanum 


beschreibungen als so dürftig, daß sich daraus 
keine sicheren Folgerungen ziehen lassen. H. O. 
Lenz Botanik d. alten Gr. u. Röm. (Gotha 1859) 
443 gibt zwar an, daß A. absinthium auch in 
Griechenland wildwachsend vorkomme; doch be- 
ruht diese Angabe auf einem Irrtum: unser W. 
fehlt in Hellas und seine Stelle nimmt A. arbo- 
rescens L. (ngriech. yia) ein; vgl. Schra- 
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der-Nehring a. O. Wir beschränken uns 
darum im nachstehenden vornehmlich auf die 
Stellen, wo man unter den Bezeichnungen dıpir- 
Pov (absinthium) mit einer gewissen Gewähr 
W.-Arten (darunter auch A. absinthium) zu ver- 
stehen haben wird. 

Schon bei Xen. anab. I 5, 1 wird das über- 
reichliche Vorkommen des W.s (ohne dessen 
nähere Kennzeichnung) im südlichen Teil Meso- 
potamiens erwähnt; die Stelle besagt immerhin, 
daß die Griechen bereits damals den Namen àwọ. 
zur Bezeichnung einer krautigen Pflanze dieser 
Art gebrauchten. An vier Stellen seiner Pflanzen- 
geschichte nennt Theophrast das åy., und zwar 
meist gemeinsam mit dem bitteren Heilkraut des 
zevradgıov (wohl Centaurea centaurium L.); nir- 
gends gibt er eine Charakteristik des Gewächses, 
führt aber fast überall eine seiner bezeichnenden 
Eigenschaften an: I 12, 1 wird der bittere Ge- 
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erfahren wir nichts über einen besonderen Anbau 
dieser Pflanze; sie wurde offenbar wildwachsend 
von Ärzten und heilkundigen Personen gesam- 
melt; vgl. J. H o o ps Waldb. u. Kulturpfl. (1905) 
482. Ihre besondere Schätzung als wirksames Haus- 
mittel (sie dient vorzugsweise als Arznei bei 
Magen- und Unterleibsleiden) ist schon aus den 
zahlreichen Angaben bei den alten Autoren, na- 
mentlich bei Dioskurides und Plinius, zu ersehen. 


10 Wir greifen hier bloß einige Anwendungen her- 


aus und lassen zunächst Dioskurides und Plinius 
sprechen. Nach Diok. III 23 hat der W. erwär- 
mende und adstringierende Kraft, beeinflußt die 
Verdauung günstig, reinigt Magen und Darm 
von galligen Substanzen, wirkt harntreibend. 
Trinkt man ihn mit Bergfenchel und keltischer 
Narde, so beseitigt er Blähungen sowie Bauch- 
und Magenschmerzen, die Abkochung davon ist 
ein wirksames Mittel gegen Appetitlosigkeit und 


schmack der Pflanze hervorgehoben; IV 5, 1 steht 20 Gelbsucht (täglich drei Becher). Mit Essig ver- 


sie mit anderen niedrigen Kräutern wie Kentau- 
rion und Elleboros als ein Gewächs, das kühle 
Orte liebt, in einer Reihe; VII 9, 4f. ist von bit- 
teren, übelriechenden, aber heilsamen Kräutern 
die Rede, deren Wurzeln, Blätter und Stiele als 
Arznei dienen; darunter werden ày. und Kentau- 
rion hervorgehoben; IX 17, 4 wird vom àw. als 
Schafnahrung gesprochen (s. darüber unter e); 
vgl. noch Theophr. caus. pl. II 1,3 und VI 4, 3. 


mischt, heilt der W.-Saft Pilzvergiftungen, mit 
Wein Schierlingvergiftung. Die Abkochung mit 
süßem Wein dient für Umschläge gegen Augen- 
schmerzen. W.-Umschläge empfehlen sich auch 
bei Leberleiden (für die von Quint. Seren. 387 
absinthi decocti humor empfohlen wird); in Ver- 
bindung mit Feigen, Natron und Taumellolch- 
mehl fördert der W. die Heilung der Wasser- und 
Milzsucht. Ungemein ausführlich spricht Plin. n. 


— Dioskurides, der mit dorsuıoia das åßodtovov 30 h. XXVII 46—52 von dieser herba inter paucas 


Theophrasts bezeichnete (s. K. Koch Die Bäume 
u. Sträucher d. alt. Griechenlands? 1884, 145), 
spricht III 23 offenbar von echten W.-Arten; hin- 
gegen wird das von ihm III 24 behandelte day. 
Valaocıov von Wagler 195f. mit Recht als Ar- 
temisia maritima L. (Meerstrands-Beifuß) be- 
trachtet; das bei Diosk. III 25 erscheinende åw. 
Zarzoövıor ist der Santonin-Beifuß, von dem der 
Autor selbst sagt, daß er mit dem W. bloß Ahn- 


utilissima und rühmt ihre Heilkraft meist bei 
denselben Erkrankungen wie Dioskurides; nur 
eine Hauptstelle (c. 48) sei ausgeschrieben (Ab- 
sinthium) adstringit stomachum bilemque detra- 
hit, urinam ciet, alvum emollit et in dolore sanat, 
ventris animalia (Würmer) pellit, malaciam sto- 
machi et inflationes discutit cum sile e nardo Gal- 
lico, aceti exiguo addito, fastidia abstergit, con- 
coctiones adiuvat. Auch andere Autoren rühmen 


lichkeit habe. Von den übrigen Angaben des Diosk. 40 die günstigen Wirkungen des W. bei Magenleiden 


verdient noch Erwähnung, daß eine äußerst ver- 
breitete Art des krautigen W.s gallbitteren Ge- 
schmack (faðúzıxoor) habe und daß das beste 
a. in Pontus und Kappadokien gedeihe (III 23). 
Von dem herben um Tomi reichlich wachsenden 
W. spricht ganz allgemein Ovid. Pont. III 8, 15. 
— Plinius unterscheidet drei Arten des absin- 
tkium (n. h. XXVII 45): Santonicum appellatur 
e Galliae civitate, Ponticum e Ponto ... neque 
aliud praestantius, mulloque Italicum amarius, 
sed medulla Pontici dulcis. G. C. Wittstein 
Die Naturgesch. des C. Plin. See. IV (1881) 400 
will in der ersten Art Artemisia Iudaica L., in 
der zweiten Artem. Pontica, in der dritten Artem. 
absinthium erkennen— Vermutungen ohne Sicher- 
heit; eine gewisse Glaubwürdigkeit kommt höch- 
stens der Geichsetzung des Pontischen Absinth, 
den auch Cato agr. 159 und Colum. r. r. XII 85 
{s. auch Ovid. trist. V 13, 21) erwähnen, mit Ar- 


und Verdauungsstörungen, so Cels. IV 12, Z, der 
einen Trank aus W., Hysop und Raute gegen 
Magenblähungen verordnet (vgl. Alex. Trall. VII 
8) und als hervorragendes Magenmittel immer 
wieder empfiehlt; Cels. II 24, 3. IV 12, 4; s. auch 
Quint. Seren. 310 (Trank aus W. und Raute). 
Nach Cels. III 21, 6 dient W. mit Myrte als harn- 
treibendes Mittel bei Wassersucht; s. dazu II 31; 
auch bei \Wadenkrämpfen (als Schwächesymptom) 


50 hilft W.-Trank: Cels. IV 18, 5. Ferner dient er 


bei Wechselfieber nach Quint. Ser. 903 (absinthi 
potio) und als Fruchtabtreibungsmittel; s. H o - 
vorka-Kronfeld Vergleichende Volksmedi- 
zin I 163; s. daselbst auch I 158. 173. 449. II 74. 
— Nahezu in spriehwörtlicher Gebrauchsweise 
als ‚bittere Arznei‘ (vgl. unseren ‚bitteren W.- 
Tropfen‘) erscheint der W. bei Lucret. I 936. II 
400. IV 11. Quintil. inst. III 1, 4f. Vincent. Ler. 
commonit. XXV 35 (p. 55 R.); vgl. M. Sehu- 


tem. Pontica zu. Gewiß aber beruht Plinius’ An- 60 s te r Philol. Woch. XLVI 1926, 157. — Über den 


gabe medulla Pontici dulcis bei einer W.-Art auf 
leerer Erfindung. 

ec) Yerwendungin der Heilkunde. 
Das sehr aromatische W.-Kraut wurde schon früh- 
zeitig wegen seines Gehaltes an Bitterstoff (Ab- 
sinthin) und anderen heilkräftigen Substanzen 
(ätherischem Öl und Gerbsäure) als Heilmittel 
und auch als Gewürz (s. unter d) verwendet; doch 


W.-Wein, der auch medizinische Verwendung hat, 
s. unter d. 

d) Verwendung als Würzpflanze. 
Der W. wurde mit Vorliebe zur Erzeugung eines 
Würzweines verwendet, der nicht selten auch als 
Heiltrank diente; er hieß ayırdirms (otros), lat. 
absinthites oder absinthiatum. Es war dies einer 
der gewürzten Kunstweine (vina fielieia), die im 
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Altertum in reicher Anzahl erzeugt wurden: vgl. 
Diosk. V 82—83. Apic. I 2f. Nach Diosk. III 23 
war dieses Getränk besonders in der Propontis 
und in Thrakien beliebt und man trank es dort 
namentlich im Sommer vor der Mahlzeit. Es sind 
mehrere Anweisungen zu seiner Bereitung über- 
liefert: Diosk. V 49 bietet in ausführlicher Dar- 
stellung fünf Rezepte, Plin. n. h. XIV 109 gibt 
an: fit absinthites in XL sextarüis musti absinthi 


Pontici libra decocta ad tertias partes vel scopis 10 geworden (... 


absinthi in vinum additis, wozu dann noch andere 
aromatische Kräuter beigegeben werden. Sonstige 
Angaben über die Herstellung des absinthites 
liest man bei Plin. n. h. XXVII 46. Colum. XII 
35 (nebst der Erzeugung anderer Kunstweine). 
Pallad. HI 32 (Bereitung von Getränken, die vor 
der Mahlzeit genossen werden). Apic. I 2; vgl. 
Lampr. Heliog. 21, 6. Durch den Arzt Anthimus 
{s. Schanz Röm. Lit. IV 2, § 1133), der in 
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nius meint dazu, es war dies eine angemessene 
Ehrengabe der Vorfahren, die einen solchen Ge- 
sundheitstrank als Lohn ausersahen. 

[Mauriz Schuster.] 

verna, s. Art. Sklaverei, Suppl.-Bd. VI 
S. 89448. 

Vernasius Facundus, Der Name (vgl. W. 
Schulze Eigennamen 144, 1 und 412) in dieser 
Form durch BGU II 786 col. 12.5 bekannt- 
uno Oüngvasiov Daxovvöov). Da- 
nach von Preisigke Ber.L. 1,330 (vgl. auch 
440 zu BGU a. O.) die Lesung von Oxy. P. WII 
1032 2. 44f.: Odwvaolo Balzodvöo Ta xoariorw 
örorxnr) berichtigt. Es handelt sich dabei um eine 
an den Epistrategen Vedius Faustus gerichtete 
Petition, in der abschriftlich eine Eingabe an 
den Praefecten L. Volusius Maecianus (A. Stein 
Präf. v. Ägypten 88ff.) zitiert wird. Diese Ein- 
gabe ist grob durch die subseriptio des Prae- 


seiner Schrift De observ. cib. hauptsächlich die 20 fecten, die im Epiph des ersten Jahres der Samt- 


Bräuche der Goten und Franken berücksichtigte, 
erfahren wir, daß auch bei diesen Volksstämmen 
eine Art W.-Wein erzeugt wurde: ¢. 15 (ed. Rose) 
cervisa bibendo vel medus vel alorinum (‚Wer- 
mut‘, vgl. frz. aluine, span. alosna) quam mazime 
omnibus congruum est; vgl. die vorher erwähnte 
Thrakersitte (Diosk. III 23). Über die Verwendung 
des W.-Weines als Arznei unterrichtet besonders 
Diosk.V49; s. auch Marcell. med. XXIII 79 potio 


herrschaft Mare Aurels und L. Verus (= Juni/ 
Juli 161) erfolgte, datiert. Ein genaueres Datum 
ergibt die Angabe des Veröffentlichungstages, 
nämlich 14. Epiph dieses Jahres (= 8. Juli 161). 
In der Petition aber heißt es nun eben, daß der 
Praefeet, dem verwaltungstechnischen Charakter 
der Angelegenheit entsprechend (Umwandlung 
eines Landstückes in einen Weingarten) diesen 
Fall dem V. F. übertragen hatte, der in seiner 


absinthiati (bei Milzleiden) und XXX 56 confee- 30 Eigenschaft als ĉ:orxnthz, also Chef der Finanz- 


tio absinthiati cathartiei (bei Brechdurchfall).Vgl. 
Schrader-Nehring a. O. II 653 u. H. 
Blümner Die röm. Privatalt. (1911) 203. 

e) Volksglaube und Volksbrauch. 
Theophr. hist. pl. IX 17, 4 teilt mit: Manche 
Leute behaupten, unsere Schafe fräßen keinen W.; 
im Fontusgebiet aber fräßen sie ihn und würden 
davon schöner und fetter, ja sie verlören, wie 
manche hinzufügen, die Galle. Auch bei Ailian. 


verwaltung, dafür zuständig war. Der Dioiket 
aber hatte dann den Bescheid gegeben (Z. 51: 
Oingvalgıos Baxoüvros elnev), daß die Sache in- 
folge der sich ergebenden Notwendigkeit, den sei- 
nerzeit mit der Behandlung dieser Angelegenheit 
betrauten Beamten vorzuladen, vor dem Epistra- 
tegen entschieden werden müsse und ein dies- 
bezügliches Ansuchen an diesen, wie es ja nun 
tatsächlich erfolgte, zu stellen sei. Diese Petition 


nat. an. V 27 liest man: Alexander von Myndos 40 ist datiert mit 20. Pharmuth des wahrscheinlich 


behauptet, die Schafe (tà ... zedßara) in Pontus 
würden von dem äußerst bitteren W. fett. Und 
Plin.n.h. XXVII 45 sagt: Ponticum (absinthium) 
e Ponto, ubi pecora pingueseunt illo et ob id sine 
felle reperiuntur; vgl. noch Steph. Byz. p. 204 
u. J.G.Schneider zu Ailian. p. 864. Daß die 
Schafe Griechenlands keinen W. fressen und daß 
Schafe vom Fressen des W.s die Galle verlieren, 
gehört in den Bereich des Aberglaubens. Im Gegen- 


zweiten Jahres der Samtherrschaft (= 15. April 
162). Da V. F. durch die Art der Formulierung 
auch noch zu diesem Zeitpunkt als aktiver Dioi- 
ket gekennzeichnet ist, ist diese seine Tätigkeit 
im Zeitraum Juni/Juli 161 bis 15. April 162 
jedenfalls sicher bezeugt. 

Zum Inhalt der Urkunde vgl. auch Rein- 
muth Pref. of Egypt 89. 

Zur Frage der Stellung des ó xodrioroç dior- 


satz zu den Ziegen bevorzugen die Schafe zwar 50 xnıns, der wohl identisch ist mit dem inschrift- 


den W. nicht, gewöhnen sich aber bei sonstigem 
Nahrungsmangel auch rasch an dieses Futter. — 
Daß einer so beliebten Pflanze wie dem W. auch 
Zauberwirkungen zugeschrieben wurden, kann 
nicht befremden; so erwähnt Cato agr. 159 ihre 
Zauberkrait gegen das Wundreiben beim Gehen: 
Intertrigini remedium: in viam cum ibis, ab- 
sinthi Pontici surculum sub anulo habeto. Von 
einer anderen zauberhaften Wirkung spricht 


lich im 3. Jhdt. n. Chr. belegten procurator ad 
dioicesin Alexandreae, vgl. P. Meyer Arch. f. 
Papyrusforsch. III (1906) 104. Wileken Arch. 
f. Papyrusforsch. IV (1908) 124, 1. Mitteis- 
Wileken Grundz. u. Chrestom. 1/1 156 und 
Anm. 5. Brandis o. Bd. V S. 7908. A. Stein 
Präf. v. Ägypt. 185. 

Das in Preisigke Sammelbuch nr. 2062 
angeführte Ostrakon mit Personenliste, von dem 


Plin. n. h. XXVII 52 Somnos (absinthium) ad- 60 die Buchstaben in Z. 2 als Namensrest, ergänzt 


licit inseio sub capite positum. 

Einen alten römischen Festbrauch, bei dem 
der W. eine Rolle spielt, teilt Plin. n. h. XXVII 
45 mit. Bei den zu Ehren des Iuppiter Latiaris 
auf dem Albanerberge gefeierten feriae Latinae 
fand in Rom ein Wagenrennen auf dem Kapitol 
statt, wobei dem Sieger ein W.-Trunk kredenzt 
wurde (s. Wissowa Religion? 125); und Pli- 


und aufgelöst Obw(vaoiov) Ba/xotrdor, aufgelaßt 
wurden (in Ber. L. 1, 440 zu BGU a. O. und im 
Namenbuch dann mit V. F. identifiziert), kann 
nach Bilabel Ber. L. 2, 19 zu SB a. O. nicht 
mehr herangezogen werden, da sich eine ganz 
andere Lesung ergab. [Roman Stiglitz.] 
Vernemetum. Vernemeto, Itin. Ant. 479, 2, 
Verometo, Itin. Ant. 477, 5. Die Bedeutung des 
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Namens erklärt Venant. Fort. Carm. I 9, 9—10; 
nomine Vernemetis voluit vocitare vetustas, quod 
quasi fanum ingens Gallica lingua refert. Bine 
Poststation an der sog. Fosse Way zwischen Lei- 
cester (Ratae Coritanorum, s. o. Bd. IA S. 258) 
und East Bridgeford (Margidunum, s. o. Bd. XIV 
S. 1704), jetzt Willoughby, Nottinghamshire. 
Die Örtlichkeit ist am besten beschrieben von 
Stukeley Itinerarium Curiosum 106 pl. 91; 
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Veronieianus. 1) vir spectabilis, wurde in 
der feierlichen Senatssitzung aus Anlaß der Publi- 
zierung des Codex Theodosianus für die westliche 
Reichshälfte zu Rom 438 mit der Überwachung 
der nach dem Senatsbeschluß herzustellenden 
Abschriften des Codex betraut zusammen mit. 
den constitutionarii Anastasius und Martinus 
(Gesta senatus 7 in Theodosiani libri XVI ed. 
Mommsen S. 4, 1ff). Karlowa Röm. Rechts- 


vgl. Haverfield Victoria County History, 10 geschichte I 945 hielt den V. für den primicerius 


Nottinghamshire II 17. [Ian A. Richmond.] 
Vernodubrum, Fluß, von Plin. n. h. III 32 
in Gallia Narbonensis, im Gebiete der Sordones 
und der Consuarani erwähnt, neben dem Têt, 
heute Verdouble, Nebenfluß des Agly (Aude und 
Pyrénées-Orientales). Die Wurzel *ver- findet sich 
in mehreren Namen von celtischen oder vor- 
celtischen Flüssen wieder. [P. Wuilleumier.] 
Vernosole, Gallo-römische Station, vom 


notariorum, und ihm folgte Sund wall Weström. 
Stud. 143, 499. Doch ist bei den sonstigen Auf- 
gaben des primicerius notariorum (s. Suppl.-Bd. 
VII 8.617,58#, und E. Stein Gesch. d. Spätröm. 
Reichs I 171) nicht anzunehmen, daß der Senat 
über seine Mitarbeit habe verfügen können. Außer- 
dem sagt ja an der genannten StellederPrätorianer- 
präfekt, V. sei von ihm mit Zustimmung des 
Senats zu dieser Aufgabe bestellt worden ‚ut hie 


Itin. Ant. 458 an der Straße von Toulouse nach 20 codez fide Veronieiani, quem amplitudinis vestrae 


Dax erwähnt, 15 Meilen südwestlich von Tou- 
louse, 12 von Aquae Siccae entfernt, heute Laver- 
nose (Haute-Garonne). [P. Wuilleumier.] 
Vernostonus Coeidius, Keltischer oder ger- 
manischer (s. Art. Varneno) Beiname des 
Mars Coeidius (o. Bd. XIV S. 1945f.) in der jetzt 
als echt nachgewiesenen Inschrift von TEibehester 
bei Durham in der Gegend des hadrianischen 
Walles: CIL VII nr. 9* — Ephem. epigr. IX 
S. 681 = Année épigr. (1947) nr. 104 = Joum. 
rom. stud. XXXI (1941) 140 und Pl. XVII: 
Deo Vernostono Üoeidio Virilis Gerfmanus) v, 
s. L. Die Buchstaben der Inschrift sind das Werk 
eines römischen Steinmetzen, aber in modernen 
Jahrhunderten nachgearbeitet worden. Daß V. 
und Coeidius als zwei voneinander unabhängige 
Numina angerufen werden sollten und daß Ver- 
nus und Stonus (oder Tonus) als Götternamen 
zu trennen sind, ist nicht unmöglich. Der Stif- 


mecum consensus elegit — per tria corpora tran- 
scribatur. So kann V. auch unter den Untergebe- 
nen des Prätorianerpräfekten zu suchen sein. Bei 
den mancherlei Möglichkeiten, die schon damals 
für die Erwerbung des Rangtitels eines vir spec- 
tabilis (s. o. Bd. HI A S. 1561f.) bestanden, ist 
nicht auszumachen, welche Stellung unser V. 
hatte oder gehabt hatte. 

2) agens in rebus, secretarius sacri consistorit 


30 zur Zeit des Konzils von Chalkedon, s. Beroni- 


kianos o. Bd. HI 8.308, Nr.3, dazu E. Schwartz 
Acta conce. oeeumen. II vı Index $. 3. 
3) im übrigen vel. Berenikianos o. Bd. IM 
S. 308 und o. Bd. VITA S. 1906, 49. 
[Wilh. Enßlin.] 
Veronius, falsche Lesart bei Auson. Mos. 464 
für Duranifus), s. o. Bd. V S. 1851. 
[Konrat Ziegler.] 
Vero ... rtitianns vicus, Ort in Moesia 


ter Virilis ist wohl germanischer Abkunft, was 40 Inf., vermutlich in der Nähe des antiken Cius 


für die etymologische Interpretation des Götter- 
namens von Bedeutung ist. Vgl. G. Dottin La 
langue Gauloise (1920) 298 s. v. verno. A. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. IHT (1908) s. v. verno-s 
(= ‚Erle‘). [Heichelheim.] 
Verodunum s. Virodunum. 
Verofabula, Wasserstation (arab. bir = 
‚Brunnen‘) an der syrischen Sirala Dioeletiana 
zwischen Damascus und Palmyra, Standort der 


(heute Hässarlik in der mittleren Dobrudscha, 
etwa 10 km nördlich von Härsova, wo sich die 
Reste eines römischen Kastells befinden), ge- 
nauere Lage unbekannt. Erwähnt nur auf der 
fragmentarisch erhaltenen Inschrift CIL III 
12479 aus Hässarlik (heute im Museum zu Bu- 
karest), vermutlich einer Weihunz an den Ge- 
nius des V. v. durch C. Iulius Valeln)s, vete- 
r(anus) leg. V. Maced. magfister) vici. Vgl. auch 


Ala I Saronum unter dem Dur Foenicis (Not. 500. Bd. III S. 2624 (wo der Name des vicus nach 


dign. or. XXXII 37). Die Gleichsetzung mit den 
Kastellruinen al-Harbaqga unweit von Bir al- 
Wuül (R. Mouterde Mel. Univ. S. Joseph, 
Beyrouth, XV [1930/1] 231; danach o. Bd. 1V A 
S. 1703/4) ist ganz unsicher. [E. Honigmann.] 
Verolamium s. am Ende des Bandes. 
Veromandui s. Viromandui. 
Verometum s. Vernemetum. 
Verona s. am Ende des Bandes. 


der ersten Veröffentlichung der Inschrift durch 
Tocileseu Arch. epigr. Mitt. XIV 19 noch 
ungenau wiedergegeben ist). 
[Balduin Saria.] 

Verora (Virrora). Gottheit unbekannter 
Etymologie, die durch vier nicht überall sicher 
gelesene Inschriften von Lugo in Nordspanien 
(Lucus Augusti) bezeugt ist. 

1. CIL II 2575: Virrore Vi(l)iaego Altmiius 


Veronica, Witwe, die ein Günstling Valen- 60 Paternus v. s. I. m. 


tinians I. um ihren Besitz gebracht hatte, wofür 
er 369 bestraft wurde (Ioh. Antioch. fr. 183. 
FHG IV 607. Eunap. fr. 30 FHG IV 26. Hist. 
Gr. min. I 231, 18ff, Dindorf. Ioh. Malalas XIII 
340, 6 Bonn. II 32 Ox. Suda [Suidas] s. zoo- 
Pinata. Vgl. Alföldi A Conflict of Ideas in 
the Late Roman Empire, 1952, 46). 
[Wilh. Enßlin.] 


2. CIL I 2576 = Dessau 4507: Verore 
Rufus M (2) er visu. 

3. CIL II 2577: Verofrae) Pl. Primi ez rfo)to. 

4. CL I 2578: Ver(orae) FICER] TROS. 

In nr. 1 werden meines Erachtens zwei Nu- 
mina angerufen, V. und ein keltiberischer Gott 
Viliaegus. Die Alternative, einen Monsternamen 
Virroviliaegus anzunehmen, ist nicht sehr wahr- 
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;scheinlich. Ein ähnlicher Monstername, diesmal 
‚eines Dorfes, Vero...rlitianum (!) ist für eine 
Inschrift von Hassarlyk in der Dobrudscha in 
‚ger Nachbarschaft von Kastell Cius versucht 
worden. Statt dessen ist wohl zu ergänzen: 

5. CIL TU Suppl. Z S. 2101 nr. 12479: [Ge- 
nio] vici, Vero/re], [Pa?]rtitiani, O. Iulius Va- 
le(n)s veteranus) leglionis) V Maced(onicae) 
magfister) vici v. s. I. m. 


Die Dörfler und ihr Dorfschulze, ein Veteran 10 


der römischen Armee, haben hier, wenn ich 
recht sehe, einen Weihestein gesetzt, der dem 
Genius Loci und der Verora als einem der vielen 
Götterpaare im keltischen Einflußgebiete gesetzt 


war. 

Vgl. Myth. Lex. VI 215 (Keune). J. Tou- 
tain Les cultes païens dans l'Empire Romain 
III (1920) 165. S. Gutenbrunner Die ger- 
manischen Götternamen der antiken Inschriften 


(1936) 110. A. Holder Alteelt. Sprachsch. III 20 


{1908) 240 s. v. [Heichelheim.] 
Ueros (Oö7gos). Planetendämon der 3. Don- 
nerstagsstunde, neben dem wohltätigen Stunden- 
engel Kisphaäöl, in der astromagischen Dämonen- 
und Engelliste der Hygromantie Salomons im 
Cod. Mon. gr. 70 (16. Jhdt.); s. Cat. codd. astr. 
gr. VIII 2, 152. Der Name könnte griechische 
Bildung sein von ägypt. oöno ‚groß‘ (oft in den 
griech. Zaubertexten: Pap. gr. mag. IV 1565. 


XIT 346. XITI 1061 u. sonst; Oöngı: PGM nr. VII 80 


497, 496 ‚die Große‘; s. K. Fr. W. Schmidt: 
Gött. Gel.-Anz. 1934, 175). Auf Verschreibung 
wird die ‚Variante‘ des Wortes zurückgehen, das 
als Oneros (Ovnoos) mit zugehörigem Engel- 
namen Kybaö] in der gleichen, noch später gc- 
schriebenen Liste des griech. Kodex 1265 der 
Nat.Bibl. Athen (s. zu Ualielos) erscheint, wobei 
Oneros wohl als Oneiros verstanden war. Text 
bei A. Delatte Anecdota Atheniensia 71, 22. 
[Karl Preisendanz.] 

Verovesca s. Virovescea. 

Verpant(us). Die Inschrift CIL XHI 1180 
von Le Langon in der Nähe von Poitou ist ent- 
weder durch Verpant{o) Romulus libens) oder 
durch Verpant(o) Romulus l(ibertus) aufzulösen. 
Im ersteren Falle haben wir hier eine Weih- 
inschrift für einen anderweitig nicht belegten 
keltischen Lokalgott Verpantus, im zweiten eine 
Grabinschrift für einen Mann vor uns, der den 
unter allen Umständen deutlich keltischen Na- 
men Verpantus führte. Der Name hat priapeische 
Etymologie. 

Vgl. Myth. Lex. VI 215f. (Keune). J. Tou- 
tain Les cultes païens dans l'Empire Romain 
HI (1920) 321. A. Holder Altcelt. Sprachsch, 


JII (1908) 241 s. v. [Heichelheim.] 


C. Verres. 1) 
Inhaltsübersicht: 
A. Leben bis zur Praetur 
1. Herkunft, Jugend 
2. Quaestur 
3. Legatio Asiatica 
B. Die Praetur 
C. Die sizilische Statthalterschaft 
1. Verfassung der Provinz 
2. Stellung des Statthalters 
3. Cohors praetoria 
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4. Crimina repetundarum 
I. Pecuniae captae ob ius dicendum 
et ob rem iudicandam 
a) von Provinzialen 
b) von römischen Bürgern 
c) Der Fall des Sthenius 
II. Erpressungen bei der inneren Ver- 
waltung 
a) Ämterverkauf 
b) Statuengelder 
III. Raub und Kauf von Kunstwerken 
a) privaten 
b) öffentlichen 
IV. Erpressungen bei der res frumen- 
taria 
a) decima 
b) frumentum emptum 
c) frumentum in cellam (aestima- 
tum) 
V. Zollhinterziehung, Verbindung mit 
den publicani 
VI. Erpressung und Bestechung im Be- 
reich des militärischen Imperiums 
a) Erpressung der Sklavenbesitzer 
b) Schwächung der Flotte 
c) crimen navale 
5. Crimina diversa 
D. Der Prozeß 
E. Tod des V.: Gesamturteil 
F. Literatur. 


A. Leben bis zur Praetur. 

Über das Leben des C. Verres sind wir fast 
ausschließlich auf die Nachrichten angewiesen, 
die uns sein Ankläger M. Tullius Cicero in den 
sog. ‚Verrinen‘ (Cie. div. in Caec.; Verr. I. II, 
I—V) überliefert hat, der nach Gewohnheit der 
Gerichtsredner, die Schuld eines Beklagten aus 
seinem Charakter zu erhärten, auch dessen 


40 früheres Leben in den Kreis seiner Anklage ge- 


zogen hat. Wir müssen daher mit mehr oder 
weniger rhetorischen Übertreibungen rechnen. 
(vgl. Ciaceri Cicerone e i suoi tempi I? 54. 
75). 

1. Herkunft, Jugend. Legt man die 
geltende Lex Cornelia annalis zugrunde, so wurde 
C. Verres etwa um das J. 115 v. Chr. geboren. 
Sein Vater C. Verres (Ps.-Asc. p. 97 Or.... patre 
C. Verre) war Senator. Er lebte noch Ende des 


50 J. 72 (Verr. II, II102.95 Aderat in senatu Verres 


pater istius) und starb hochbetagt (II, II 96 ... 
senez Verres) vor dem Prozeß des Sohnes (II, I 
60). Seine Mutter gehörte wahrscheinlich zur gens 
Tadia (11, 1128 dizit Q. Tadius ... non alienus a 
malris genere et nomine). Die teilweise früher auf 
Grund von II, III 69 ... repente Cornelii ge- 
äußerte Ansicht, daß V. der gens Cornelia an- 
gehört habe, ist nicht aufrecht zu erhalten, da 
aus mehreren Stellen der Verrinen eindeutig her- 


60 vorgeht, daß ‚Verres‘ Gentilname ist (II, IT 100... 


tuum paene gentilem Verrucium.,.V157... 
ut hie [Verres] nomen suum comprobarit, sie 
ille [Piso Frugi] cognomen, vgl. noch II, II 
18. 52). Eine inschriftliche Bestätigung gibt CIL 
VI 2, 8846: C. Verres Eros dissignator Caesaris 
Augusti. Die ungewöhnliche Bildung erklärt sich 
vielleicht, wie W. Schulze Eigennamen S. 287 
animmt, dadurch, daß die Familie des V. ihre 
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Heimat in Etrurien oder doch innerhab des etrus- 
kischen Einflußgebietes hatte. Die etruskischen 
Namen sind von den Lateinern in mannigfacher 
Weise den Wortbildungsgewohnheiten ihrer eige- 
nen Sprache angepaßt worden, aber gelegentlich 
ist die Latinisierung auch auf halbem Wege 
stehen geblieben. 

Über die Jugendjahre des V., die durch 
schimpfliche Ausschweifungen, Sittenlosigkeit 
und nächtliche Orgien gekennzeichnet sein sollen, 
hören wir nur in allgemein gehaltenen Andeu- 
tungen (I 11. II, I 32—38). Lediglich für die Zeit 
seines ersten Militärdienstes erfahren wir, daß 
er sich für Geld Wollüstlingen hingegeben habe, 
um auf diese Weise seine häufigen Spielschulden 
wettzumachen (II, V 33—34). 

Cieero sah in seiner Abstammung, seiner 
schlechten Erziehung und mangelhaften Bildung 
den Grund für seine Schlechtigkeit (II, I 47. IH 
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mit Mithradates für das kommende Jahr den 
augenblickliehen popularen Machthabern Roms 
seine Ankunft und Vergeltung angedroht (App. 
bell. civ. I 360-862. Fröhlich o. Bd. IV 
S. 1544£.). Da alle Vermittlungsversuche geschei- 
tert waren, traf man in Rom eifrige Vorberei- 
tungen für den bevorstehenden Kampf. 

Durch das Los war V. zum Quaestor des Con- 
suls Carbo bestimmt worden (II, 134. Brough- 


10ton H 61), der ihn trotz seines trägen und aus- 


schweifenden Lebenswandels mit allen Gunst- 
und Ehrenbezeigungen auszeichnete (II, I 34. 
101), ihm, als seinem hauptsächlichsten Gehilfen, 
sein Vertrauen schenkte und ihn wie einen Sohn 
hielt (IT, I 40 particeps omnium rerum consilio- 
rumque fueris, habitus sis in liberorum loco, sicut 
mos maiorum ferebat. vgl. Cic. fam. XIII 10, 1; 
div. in Caec. 46. 60ff.; pro Planco 28). Er empfing 
aus dem Aerar 2 235 417 Sesterzen (II, I 34. 36. 


161. IV 126—127). Sicher färbte die Tätigkeit 20 III 177) und reiste (vermutlich im J. 83 als Pro- 


seines Vaters, der bei den Wahlumtrieben als 
divisor fungierte (I 23. 25. II, III 161), auf ihn 
ab und ließ ihn schon früh zu der Überzeugung 
gelangen, daß mit Geld alles zu erreichen sei 
(I 5. 8. 40. II, III 144). Wenn wir Ciceros Wor- 
ten glauben dürfen, war er ein ungeschlachter 
Räuber (II, IV 126 ita factus et animo et corpore 
ut multo appositior ad ferenda quam ad auferenda 
signa esse videatur), der bar aller moralischen 
und geistigen Qualitäten (II, I 47 nullus in te 
sensus humanitatis, nulla ratio umquam fuit reli- 
gionis; II 184 ingenio et cogitatione nulla, ut... 
eripere potius quam fallere videretur, vgl. IV 33. 
98) rücksichtslos das ausführte, wozu ihn seine 
Begierden oder die Einflüsterungen seiner meist 
intelligenteren Freunde trieben (anders Ciaceri 
55, der ihm in der Ausführung von Spitzbübe- 
reien und in der Umgehung von Gesetzen und 
Verordnungen keine gewöhnliche geistige Reg- 


quaestor, vgl. Broughton II 64) zu dem con- 
sularischen Heer in das diesseitige Gallien (II, I 
34). Als jedoch Sulla im Frühjahr 83 in Brundi- 
sium gelandet war, siegreich vorrückte und von 
allen Seiten Zuzug seiner Parteigänger erhielt 
(App. bell. civ. 1365—869), nahm V. nach Ciceros 
Behauptung die restlichen 600.000 (IL, I 36) 
Sesterzen der ihm anvertrauten Kasse an sich und 
verließ ohne Rücksicht auf das bestehende Nah- 


30 verhältnis Consul, Heer und Amt (I 11. H, I 


34—38. 40. 42. 77. III 6. 177), um sich auf die 
Seite Sullas zu schlagen. Nicht aus innerer Über- 
zeugung und leidenschaftlichem Eifer für die ge- 
rechtere Sache der Nobilität habe er diesen Treu- 
bruch begangen, sondern um auf diese Weise 
einer genauen Rechenschaftsablegung zu ent- 
gehen und die Unterschlagung öffentlicher Gelder 
vertuschen zu können (I, 135. 87. 92. II 11). Mit 
diesem schimpflichen Verrat begann er seinen 


samkeit und Kenntnis des römischen Rechts 40 cursus honorum (II, I 34. 37. vgl. I 11). Sulla 


nachrühmt). Verheiratet war er mit Vettia, einer 
Schwester des römischen Ritters P. Vettius Chilo 
(I1, III 166. 168. Der Bruder T. Vettius war spä- 
ter einer seiner Quaestoren in Sizilien II, V 114), 
die ihm eine Tochter (IT, II 49. Ps.-Ase. p. 97 
Or.) und einen Sohn gebar (II, II 50. TII 23. 
159. V 109). Daneben unterhielt er nicht nur 
außerhalb Roms, sondern auch innerhalb der 
van Beziehungen zu anderen Frauen (II, 101. 
2. Quaestur. Seine politische Laufbahn 
begann V. im J. 84 v. Chr. (II, I 34 Quaestor Cn. 
Papirio consuli fuisti abhine annos quattuordecim. 
837... idem fecisses quod anno post A. Piso. Quae- 
stor cum L. Scipioni consuli obtigisset ... [83 v. 
Chr.]) am Vorabend eines neuen blutigen Bür- 
gerkriegss Drumann-Groebe V 280 und 
ihm folgend Ciaceri 56 haben sich für das 
J. 82, das dritte Consulatsjahr des Carbo, ent- 


schieden, ohne mit ihren Gründen zu überzeugen). 60 


In Rom und Italien herrschten die optimaten- 
feindlichen Marianer, an deren Spitze L. Corne- 
lius Cinna und Cn. Papirius Carbo (Münzer 
o. Bd. XVIII S. 1024f.) standen, die für das J. 84 
ihre Wiederwahl zum Consulat durchgesetzt hat- 
ten (Broughton The Magistrates of the 
Roman Republie II 60). Von Asien aus hatte 
P. Cornelius Sulla nach Beendigung des Krieges 


selbst mißtraute dem Verräter und schickte ihn 
nach Benevent, wo er unter Aufsicht bewährter 
Anhänger keinen Schaden anrichten konnte. Er 
ließ jedoch später zu, daß V. einige Güter Pro- 
skribierter auf dem Gebiet dieser Stadt an sich 
brachte (II, I 38). 

Einer Rechenschaftsablegung entging er aber 
nicht. Im J. 81 mußte er sich auf Grund eines 
Senatsbeschlusses vor den beiden städtischen 


50 Quaestoren P. Lentulus Sura, dem späteren Cati- 


linarier (o. Bd. IV S. 1899) und L. Valerius Tria- 
rius (Broughton II 77) für seine Amtsfüh- 
rung verantworten. Als Sullaner wurde er nicht 
weiter belangt, nachdem er in knappen Worten 
(II, I 98) erklärt hatte, er habe die restlichen 
600 000 Sesterzen vor seiner Flucht in Ariminum 
zurückgelassen, einer Stadt, die während des 
Bürgerkrieges erobert und geplündert worden 
war (II, I 86—37). i 

3. Legatio Asiatica. Sein Ruf empfahl 
ihn kurze Zeit danach dem Cn. Cornelius Dola- 
bella, der in den Jahren 80/79 als Propraetor die 
Provinz Kilikien verwaltete (I 11. II, I 42. Ps.- 
Asc. p. 110 Or. Münzer o. Bd. IV S., 1297 
Nr. 135. Broughton II 80. 84. Magie 
Eoman Rule in Asia Minor I 246f., 285#. II 1165 
—1167. 1594). Auf dessen Wunsch (II, I 41. 42) 
wurde ihm V. als Legat zugeteilt, der mit allen 
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Mitteln diesen Posten begehrt hatte (II, I 44 
quanta iste cupiditate, quibus adlegationibus 
illam sibi legationem erpugnarit), da er so auf 
Kosten des Staates eine Kunstreise durch Grie- 
chenland und die kleinasiatischen Gebiete unter- 
nehmen konnte (II, I 60). Sein Weg glich einer 
verheerenden Seuche, wie Cicero II, I 60 behaup- 
tet. Kaum in Achaia angekommen gab er gleich 
einen Beweis seiner Habgier und Grausamkeit. 
In Sikyon forderte er Geld. Als man es ihm ver- 
weigerte, ließ er an einem engen Ort einen hoch- 
angesehenen Bürger der Stadt, populi Romani 
socium atque amicum, einsperren und feuchtes 
Holz anzünden, so daß dieser fast im Rauch er- 
stickt wäre (IT, I 44—45; vgl. sein Vorgehen II, 
IV 86). In Athen verschwand aus dem Tempel der 
Athene eine bedeutende Menge Goldes. Cicero sah 
in V. den Urheber dieses Raubes, der später bei 
dem Prozeß des Dolabella zur Sprache kam (II, I 
45. IV 71. V 184). Selbst vor den ehrwürdigsten 
und heiligsten Stätten religiöser Verehrung zeigte 
er keine Scheu. So stahl er auf Delos aus dem be- 
rühmten Apolloheiligtum heimlich in der Nacht 
die schönsten und ältesten Bilder und Statuen 
und ließ sie auf sein Lastschiff bringen. Zu seinem 
Pech zerstörte jedoch ein gewaltiger Sturm das 
Schiff und warf die Beute an den Strand, von wo 
sie auf Dolabellas Geheiß wieder an Ort und 
Stelle gebracht wurde (II, I 46—48. IV 71. V 
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sich und reihte sie später, als er Statthalter wurde, 
ebenfalls in seine cohors praetoria ein (I, IV 
30—31). 

Der größte Teil der so zusammengestohlenen 
und geraubten Schätze wanderte in seine Villen 
oder schmückte die Häuser und Güter seiner 
Freunde (II, I 50. 51. 54. 57. 60. 61. IV 36); mit 
einem weiteren erkaufte er sich das Wohlwollen 
und die Unterstützung einflußreicher Gönner (II, 


101 58. Ps.-Ase. p. 174 Or.: Hortensio et item Me- 


tellis signa commodaverat Verres). So kam es, 
daß das Forum und die öffentlichen Plätze Roms 
mit seinem Diebesgut geschmückt wurden, si 
quid iste suorum aedilibus commodarit (II, IV 
126), ein trauriger Anblick für die damals zahl- 
reich anwesenden Gesandten aus Griechenland 
und Asien (II, I 58. 59). V. behauptete zwar spä- 
ter, alles redlich gekauft zu haben, doch besagten 
seine für diese Zeit vorhandenen Rechnungsbücher 


20 nichts darüber (II, I 60. 61, vgl. IV 36). 


Neben den Werken der Malerei und bildenden 
Künste reizte ihn auch der Besitz schöner Frauen. 
Zahlreiche Liebesabenteuer wurden ihm nachge- 
sagt, doch hatten sie nicht immer den gewünsch- 
ten Erfolg, wie die Ereignisse in Lampsakos 
zeigten (IT, 162). Dolabella führte Krieg mit den 
Seeräubern (II, I 73. 77. 154), doch war die Ge- 
fahr nicht dringend, da der Statthalter seine Pro- 
vinz verlassen konnte (II, I 73. 77). Zu diesem 


185). In der Provinz Asia, wo man ihn überall 30 Zeitpunkt bestürmte ihn V. mit dem Vorschlag, 


reichlich bewirtete und beschenkte, setzte er des- 
sen ungeachtet seine Räubereien fort. Auf Chios 
(IT, V 185), in Erythrae und Halikarnass ließ er 
prächtig gearbeitete Statuen wegschaffen, Tenedos 
verlor außer Geld die Statue seines eponymen 
Gründers Tenes, der von den Bewohnern der Insel 
als Gott verehrt wurde (II, I 49). Auf Samos 
scheute er sich nicht, den uralten und weit- 
berühmten Tempel der Hera zu plündern (II, IV 


eine Gesandtschaftsreise zu Nikomedes IV. von 
Bithynien (o. Bd. XVII S.497 Nr.6) und dem 
Thrakerfürsten Sadales (Ps.-Ase. p. 177 Or. vgl. 
Caes. bell, civ. III 4, 3) antreten zu dürfen, um 
eine Beisteuer für den Feldzug einzutreiben 
(Drumann-Groebe V 283). So kam er 
nach Lampsakos, wo er sofort nach Ankunft 
seiner Begleitung den Auftrag gab, ein geeignetes 
weibliches Wesen für seine Vergnügungen auf- 


71. V 184), ein Verbrechen, das allenthalben 40 zuspüren (II, I 63). Ein gewisser Rubrius, sein 


Trauer und Erbitterung hervorrief. Gesandte der 
Samier, die sich bei dem Statthalter der Provinz 
Asia. C. Clandius Nero (o. Bd. II S. 2776 Nr. 247. 
Broughton JI 80. Magie I 246ff. II 1579), 
beschwerten, wurden mit dem Bescheid abzewie- 
sen, daß ein römischer Legat nur vor dem Senat 
in Rom zur Verantwortung gezogen werden könne 
(II, I 50). In Aspendos in Pamphylien, damals 
zur Provinz Cilicia rehörend (II, I 95), fielen alle 


Vertrauter in diesen Dingen, brachte in Erfah- 
rung, daß im Hause des Philodamus, eines der 
angesehensten und reichsten Bürger der Stadt, 
eine überaus reizende, aber auch sehr tugend- 
hafte Tochter wohne. V. war sofort Feuer und 
Flamme für die unbekannte Schöne und be- 
schloß, sie zu entführen. Zu diesem Zwecke zwang 
er den Philodamus, der gewohnt war, nur Con- 
suln oder Praetoren zu beherbergen, und den zudem 


Statuen der Stadt seiner Habrier zum Opfer. Vor 50 die Reihenfolge nicht traf, seinen Begleiter Ru- 


aller Augen wurden sie auf Karren verladen und 
fortgeschafft (II, I 53). In Perge plünderte er 
den Artemistempel und beraubte das Götterbild 
seines Goldschmuckes (II, I 54. IV 71. V 185). 
Dabei half ihm ein übelbeleumdeter Einwohner, 
der Arzt Cornelius Artemidorus, der später in 
Sizilien zu seiner cohors praetoria gehörte (TI, 
III 54. 68. Über Cornelius vgl, Ciaceri 55). 
Weitere wertvolle Hilfe bei seinen Raubzügen 
leisteten ihm zwei Künstler aus Kibyra in Phry- 
gien: der Maler Cornelius Tlepolemus (über Cor- 
nelius s. 0.) und dessen Bruder Hiero, ein Wachs- 
bildner, die beide im Verdacht standen, den 
Apollotempel ihrer Heimatstadt ausgeraubt zu 
haben, und deshalb geflohen waren. Als V. zur 
Einziehung rechtlich ungültiger Schuldscheine 
in diese Stadt kam, verstanden sie es, ihn für 
ihre Fähigkeiten zu interessieren. Er nahm sie mit 


brius aufzunehmen. Der Quartierwirt empfing als 
gebildeter Grieche seinen Gast mit aller Freund- 
lichkeit und ließ für den Abend ein prächtiges 
Mahl richten, zu dem auch die übrigen Beglei- 
ter des V., über den geplanten Überfall genau 
unterrichtet, von Rubrius eingeladen wurden. In 
vorgerückter Stunde, als schon alle reichlich dem 
Weine zugesprochen hatten, sollte der Hausherr 
seine Tochter einführen. Als er sich weigerte, da 


60 es gegen die Sitten verstoße, Frauen an den Trink- 


gelagen der Männer teilnehmen zu lassen, kam 
es zu Tätlichkeiten gegen ihn, wobei er von Ru- 
brius mit heißem Wasser begossen wurde. Auch 
die Sklaven beider Teile wurden handgemein. Von 
einem Diener benachrichtigt eilte der Sohn des 
Hauses, der sich bei Bekannten aufgehalten hatte, 
seinem betagten Vater und seiner Schwester zu 
Hilfe. Im Verlauf dieses Streites, in den sich 
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auch noch einige empörte Bewohner der Stadt 
eingemischt hatten, wurde der zum Schutz des 
Überfalls postierte Liktor Cornelius getötet und 
neben einigen Sklaven auch Rubrius verwundet 
(II, I 64-67. 72). Am nächsten Morgen rückte 
die empörte Bevölkerung, aufgewiegelt und an- 
geführt von 'Themistagoras und Thessalus (II, I 
83. 85), vor das Quartier des Verres, und suchte 
mit Gewalt einzudringen und ihn auszuräuchern 
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L. Magius (o. Bd. XIV S.439 Nr. 6) und L. Fan- 
nius (o. Bd. VI S. 1902 Nr. 12), zwei Überläufer 
aus dem Heer des L. Valerius Flaccus (Ps.-Ase. 
p. 183 Or.), die der Senat vor kurzem zu Staats- 
feinden erklärt hatte, verkaufte. Der Mannschaft 
stellte er anheim, zu Fuß nach Milet zurückzu- 
kehren (H, I 87). Als der Kapitän des Schiffes in 
seiner Heimatstadt Anzeige erstattete, bat V. den 
Dolabella die Tilgung des Berichts in den Akten 


(II, I 69. 70. 78. 82, 83. 85. 80). Nur dem Da- 10 der Stadt durchzusetzen, da er hoffte, dadurch 


zwischentreten römischer Geschäftsleute verdankte 
er seine Rettung (II, I 69). 

Es ist bemerkenswert, daß ein nur versuchter 
und nicht vollendeter Angriff auf die Ehre einer 
jungen Frau und deren Familie (II, I 69 ... quo- 
niam nee perfeeisset quod conalus esset) gerade 
die als römerfreundlich und friedfertie geschil- 
derten Bewohner von Lampsakos (II, I 63. 81) 
zu solchen Ausschreitungen gegen einen Lecaten 


einer späteren Anschuldigung entgehen zu können 
(I, I 88). 

Nach dem Tode des Quaestors C. Malleolus 
(II, I 41. 90) wurde er als pro quaestore zu des- 
sen Nachfolger ernannt (I 11. II, I 34. 41. 77. 90 
C. Malleolo ... occiso ... a Dolabella statim pro 
quaestore iussus est esse). Gleichzeitig nutzte er 
als Vormund des jungen Malleolus (II, I 90) 
skrupellos die Gelegenheit, mit Hilfe fingierter 


des römischen Volkes bewegen konnte. Es ist 20 Rechnungen das nicht unbedeutende Vermögen 


meines Erachtens einerseits ein beredtes Zeichen 
für die wachsende Unzufriedenheit und Erbitte- 
rung der Provinzialen gegenüber der drückenden 
Last der römischen Herrschaft und ihrer anma- 
Renden Vertreter, deren übelster einer V. war, wie 
auch andererseits ein Beweis für den erneut auf- 
keimenden Widerstand, der durch das unerschrok- 
kene Vorgehen des Mithradates hervorgerufen 
wurde. 


seines Amtsvorgängers und Gefährten an sich zu 
bringen, das dieser in knapp einem Jahr zusam- 
mengeschachert hatte. Was ihm von dessen Erbe 
gefiel, eignete er sich an, das übrige verkaufte 
er, die ausstehenden Schuldsummen trieb er ein. 
Dabei soll er bis zu 2,5 Millionen Sesterzen ge- 
wonnen haben. Nach Rom zurückgekehrt legte er 
weder seinem Mündel noch dessen Mutter oder 
den anderen Vormündern Rechenschaft ab. Erst 


V. benachriehtigte den Propraetor Nero über 30 auf wiederholtes Drängen gab er die Höhe des 


die Vorkommnisse (II, I 78. 80. 83. 84). ohne aber 
den Anlaß zu erwähnen (II, I 71. 80). Um einem 
mögliehen Freispruch zu begegnen, bat er auch 
Dolabella zu kommen (II, I 72), der denn in 
Begleitung von Militärtribunen und Praefecten 
erschien und bei Nero auf Eröffnung des Prozesses 
drängte. Nero zog ein consilium hinzu, dem 
außer römischen Gläubizern auch Dolabella mit 
seinem Gefolge angehörte (IT, T 73). V, trat als 


Nachlasses mit 1 Million Sesterzen an, zahlte aber 
nur einen Teil davon zurück (II, I 91—93). 
Nicht minder erfolgreich war seine Tätigkeit 
als Proquaestor. Nach seiner willkürlichen Quoten- 
und Preisbestimmung mußten die Städte statt 
Getreide, Leder und anderen Dingen Geld geben 
(II, I 95). Dolabella, für den er dieses Lieferungs- 
geschäft besorgte (U, I 95 ... etiamsi volunlate 
Dolabellae fiebant), erlaubte seinem ‚fähigen‘ 


Zeuge auf und saß ebenfalls im consilium (TI, I 73. 40 Finanzbeamten, mit Hilfe falscher Rechnungsfüh- 


80. 84). Als Ankläger fungierte ein römischer Bür- 
ger, ein Gläubiser der Stadt Lampsakos, der 
durch diesen Liebesdienst die Hilfe des V. bei der 
Tintreibung seiner Schulden zu gewinnen hoffte. 
Fin Verteidiger fand sich unter diesen Umstän- 
den nicht. Philodamus und sein Sohn wurden des 
Totschlags an dem Liktor Cornelius angeklagt 
(II, I 72. 74) und nach Vertarung der ersten 
Verhandlung in der zweiten auf Drängen Dola- 
bellas der Tat für schuldig befunden und zum 
Tode verurteilt (II. I 72. 75). Vollstreckt wurde 
das Urteil in Laodikeia am Lykos (IT, I 76. Die 
Stadt gehörte damals sicherlich noch zur Provinz 
Asia, Magie II 1165—1166). Eine gerichtliche 
Verfolgung der Angriffe auf V, als Leraten unter- 
blieb, obwohl die Rädelsführer bekannt waren 
(N, I 83—85). Die leidige Angelegenheit, die 
durch sein schändliches Verlangen heraufbeschwo- 
ren worden war, sollte möglichst schnell in Ver- 
gessenheit geraten (II, I 75). 

Daß sich V. außer an Kunstschätzen auch 
sonst zu bereichern wußte, zeigte sein Verhalten 
in Milet, wo er zum Schutze einer Fahrt nach 
Myndus in Karien ein bemanntes Schiff forderte 
(II, I 86. Gegen die bestehende Seeräubergefahr 
war den kleinasiatischen Städten der Bau von 
Schiffen für die römische Flotte befohlen worden 
II, I 89. 90), das er nach seiner Ankunft an 


rung auch beträchtliche Summen für sich zu ver- 
einnahmen (II, I 100). Nach ihrer Rückkehr aus 
der Provinz bangten beide vor einer Anklage 
wegen Erpressung. Aber nur Dolabella wurde im 
J. 78 von dem jungen M. Aemilius Scaurus 
(o. Bd. I S. 588 Nr. 141) in einem Repetundenpro- 
zeß belangt (II, I 97). Unter der Bedingung, daß 
man seine Verfehlungen dem Angeklagten zur 
Last legte (vgl. div. in Caec. 35), zögerte V. keinen 


50 Augenblick, gegen Dolabella als Belastungszeuge 


aufzutreten (I 11... suum scelus illud pristinum 
renovavit et instauravit quaestorium, cum eum, 
cui et legatus et pro quaestore fuisset, et in in- 
vidiam suis maleficis adduzit, et in ipsis periculis 
non solum deseruit, sed eliam oppugnavit ae pro- 
didit, vgl. II, I 41. 42. 77. 97). Zum zweiten Male 
hatte er das enge Treuverhältnis zwischen Quae- 
stor und Statthalter mißachtet und durch eine 
für römische Begriffe entehrende Handlungsweise 


60 sich und sein Geld gerettet, mit dem er drei Jahre 


später die Stimmen für seine Wahl zum Praetor 
erkaufte (II, I 100 kine empta apertissime prae- 
tura). Dolabella wurde verurteilt. Erst jetzt legte 
V. einen Rechenschaftsbericht über seine Proquae- 
stur ab (II, I 77. 98. III 177). Danach entfernte 
er sich eine Zeit lang aus Rom. Sulla war gestor- 
ben; die Gegner seiner Restaurationspolitik ver- 
suchten sich wieder zu erheben. Da war es klug, 
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fernzubleiben, um die Vergangenheit in Verges- 
senheit geraten zu lassen. 

B. Die Praetur. 

Im J. 75 kehrte V, wieder zurück, bewarb 
sich um die Praetur und wurde für das J. 74 
(II, V 34) zum praetor urbanus gewählt (I 23. 
TI, I 34. 101. V 38; Cluent. 91). In der Hauptsache 
verdankte er diesen Erfolg, wie Cicero versichert, 
seinem Geld, mit dem er die Stimmen erkaufte 
(1 23. II, I 100. IV 45... quod HS OOO divisori- 
bus ut praetor renuntiarere dedisti... [in einigen 
Hss. LXXX milia und DOCC]) und einen drohen- 
den Ankläger mundtot machte (II, I 101. IV 45). 
Aber man darf auch annehmen, daß zu einem Zeit- 
punkt, wo die popularen Kräfte die sullanische 
Verfassung umzustoßen versuchten (Ler Aurelia 
vom J. 75, derzufolge das Tribunat nicht mehr 
von höheren Ämtern ausschließen sollte), V. als 
Sullaner von seiten der Nobilitätsoligarchie tat- 
kräftig unterstützt wurde (vgl, Ciaceri 57). 

Nach seinem Amtsantritt erließ er sein Edikt, 
das in vielen Fällen von den Überlieferungen 
seiner Vorgänger abwich (IJ, I 104, 114. 115. 116. 
117. 125), und für dessen Abfassung im Hinblick 
auf jeweils besondere Fälle er sich bereits hatte 
bezahlen lassen (II. I 105. 110. 116. 119. II 119), 
wie die folgenden Beispiele beweisen. 

Unter seinem Vorgänger C. Lieinius Sacerdos 
(o. Bd. XIII S. 458 Nr. 154) hatte P. Annius Asel- 
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Hss. wechselnde Schreibweise von Ligus und 
Ligur s. Drumann-Groebe V 287) den 
Freigelassenen C. Sulpicius Olympus beerbt (II, I 
125. II 21). Nach dem Edikt des V. forderte nun 
die Tochter des Patrons des Sulpieius den sechs- 
ten Teil der Erbschaft für sich, was dem römi- 
schen Rechtsbrauch entsprach (H olm 405). Der 
Anwalt des Octavius, L. Gellius Poplicola, der 
nachmalige Consul des J. 72, wies darauf hin, daß 


10 das Edikt nicht auf Abmachungen des vergan- 


genen Jahres angewandt werden könne. Es war 
umsonst (II, I 125). Als der Erbe persönlich bat, 
machte V. ihm Vorwürfe, daß er so sparsam und 
knauserig sei und nicht an ihn denke, der für 
sich und seine ‚Hunde‘, d. h. sein Gefolge, das 
für ihn die günstigen Gelegenheiten zum Be- 
reichern aufspürte (II, I 133. vgl. IV 47), viel 
Geld brauche (II, 1126... multa sibi opus esse, 
multa canibus suis, quos circa se haberet). Octa- 


20 vius sollte ihn also kaufen (II, II 119). In beiden 


Fällen entbehrten seine Bestimmungen nicht der 
rechtlichen Grundlage; nur daß sie gegen Be- 
zahlung erlassen wurden und — gegen die Ge- 
pflogenheit — auf die Vergangenheit rückwirkende 
Kraft hatten (II, I 107. 108. 109. 125), war 
tadelnswert. 

Auf die Lex Cornelia de proseriptis stützte er 
sich im Falle des P. Trebonius, der mehrere Leute, 
darunter auch seinen Freigelassenen, unter der 


lus vor seinem Tode seine einzige Tochter zur 30 Bedingung zu Erben eingesetzt hatte, daß sie 


Erbin eingesetzt (II, I 104. II 21). Nach dem Ge- 
setz des Volkstribunen Q. Voconius Saxa vom 
J. 169 durfte niemand, der bei dem letzten Cen- 
sus auf 100000 As (leichte Asse nach M o m m- 
sen St.-R. III 249) geschätzt war, eine Frau oder 
Jungfrau zur Erbin einsetzen. Man wollte da- 
durch verhindern, daß Frauen einen übertrie- 
benen Aufwand trieben oder das Vermögen ihrer 
Familie anderen zubrachten Drumann- 


Groebe V 285f. Ciaceri 58). V. erbot sich 40 


nun, dem Nacherben L. Annius gegen eine ent- 
sprechende Belohnung die Erbschaft durch sein 
Edikt zuzuwenden, und fand Gehör (II, I 105). 
Gleichzeitig verhandelte er mit der Mutter der 
Waise und ließ durchblieken, daß er für eine an- 
gemessene Summe bereit sei, nichts zu deren 
Nachteil zu ändern (II, I 105). Die Vormünder 
wiesen jedoch dieses Ansinnen zurück. Darauf 
besagte sein Edikt: auch wenn man, ohne ge- 


schwören sollten, die Hälfte ihres Anteils seinem 
proskribierten Bruder A. Trebonius zukommen 
zu lassen. Der Freigelassene schwor und verlor 
seinen Erbteil mit der Begründung, er habe gegen 
das Cornelische Proskriptionsgesetz verstoßen, 
die anderen schworen nicht, handelten also gegen 
die Bestimmungen des Erblassers und gelangten 
zum Besitz, da V. sie von der Bedingung ent- 
bunden hatte (II, I 123—124. vgl. Ciaceri 77). 

Vor seiner Praetur war ein gewisser Minueius 
ohne Leibeserben gestorben. Ein Testament fand 
sich nicht. Nach geltendem Recht und den über- 
lieferten Edikten hätte den Familien des Minu- 
eischen Geschlechts die bonorum possessio erteilt 
werden müssen, wobei es demjenigen, der die 
Existenz eines Testamentes und seine Einsetzung 
zum Erben behauptete, überlassen blieb, seine 
Ansprüche auf prozessualischem Wege geltend zu 
machen. (II, I 114—115). Ein angeblich eingesetz- 


schätzt zu sein, für ein Vermögen von 100 000 As 50 ter Erbe setzte sich in den Besitz der hinterlas- 


oder mehr in einem Testament eine Frau oder 
Jungfrau zur Erbin eingesetzt habe oder ein- 
setzen werde (II, I 107... fecit fecerit), solle es 
ungültig sein (II, I 107). Der Rechtsbrauch, daß 
das Gesetz den nicht betraf, der nicht geschätzt 
war, wurde dadurch aufgehoben; nach V.’ Praetur 
trat er wieder in Kraft (II, I 111). Ob V. zu einer 
derartigen Auslezung der Lex Voconia berechtigt 
war, ist nicht klar; feststeht, daß P. Annius Asel- 


senen Güter und bewog V, durch Geld zu einer 
Änderung des edictum translatieium, so daß der- 
jenige in die bona des Erblassers gewiesen wer- 
den sollte, qui se dicat heredem esse (II, I 117). 
Daß er die Änderung des Edikts nur zugunsten 
einer Person und von ihr bestochen vorgenommen 
hat, erhellt daraus, daß er in seinem sizilischen 
Edikt zu der althergebrachten Fassung zurück- 
kehrte (II, I 117. vgl. zu dem Fall des Minucius 


lus das Gesetz umgangen hatte (Holm Ge-60Zielinski Philol. LII N.F. VI 259—266. 


schichte Siziliens im Altertum III 404), da es 
dem Gesetzgeber nicht auf die Förmlichkeit der 
Schätzung, sondern auf die Größe des Vermögens 
ankam. Insofern handelte V. in seinem Sinne, wel- 
chen Cicero als Ankläger absichtlich verkennt 
(Drumann-Groebe V 286, Ciaceri 76). 
Ebenfalls schon unter seinem Vorgänger hatte 
der Senator M. Octavius Ligur (über die in den 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


Holm 405). 

V. hielt sich als Praetor nicht immer streng 
an seine von ihm erlassenen Rechtsregeln, so daß 
sein College L. Calpurnius Piso Frugi (II, IV 56. 
Münzer o. Bd. III S. 1395 Nr. 98) in vielen 
Fällen gegen die willkürlichen Entscheidungen 
Einspruch erhob (II, I 119...L. Piso... inter- 
cessit. Ps.-Ase, p. 192 Or.: intercedere etiam prae- 
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tor praetori solet, appellatione causa ad collegam 
facta). 

Maßgeblichen Einfluß auf seine Amtshand- 
lungen hatte seine Geliebte Chelidon. Ihr Haus 
war stets voller Bittsteller, und gegen ent- 
sprechende Bezahlung konnte man sich fast 
immer eine günstige Entscheidung erkaufen (II, 
I 104. 120. 136. 137. 140. II 39. III 78. V 34. 38. 
Ps.-Asc.. p. 188 Or.). 

Daneben war er auf Grund eines Senats- 
beschlusses zusammen mit dem Praetor P. Cae- 
lius mit der Abnahme bzw. Vergebung von Bau- 
arbeiten an öffentlichen Gebäuden und Tempeln 
betraut worden (II, I 130), einer Aufgabe, die 
früher zu den Obliegenheiten der Censoren ge- 
hört hatte und, seitdem deren Tätigkeit unter 
Sulla weggefallen war, von jeweils dazu bestimm- 
ten Consuln oder Praetoren versehen wurde (II, I 
130, IJI 18. vgl. o. Bd. IIT S. 1904). Auch diese 
ihm übertragene Aufgabe mißbrauchte er dazu, 
um sich zu bereichern, wie die Aussagen und Auf- 
zeichnungen des Ritters Cn. Fannius und seines 
Verwandten Q. Tadius bezeugten (II, I 128. 130), 
und wie es besonders deutlich bei der Abnahme 
einer von P. Iunius (o. Bd. X S. 965 Nr. 28) im 
J. 80 übernommenen Bauarbeit am Tempel des 
Castor zu Tage trat (IT, T 129. 130... aedem 
Castoris ... P. Iunius habuit tuendam de L. Sulla 
Q. Metello consulibus. vgl. TI, I 154). Dieser war 
gestorben und hatte die Ubergabe des Baues 
seinem unmündigen Sohn hinterlassen (II, I 130 
—131). Trotzdem die Vormünder des Knaben ver- 
sicherten, daß alles in Ordnung und der Ver- 
dingunz gemäß sei, wie auch der vorgesehene 
neue Unternehmer L. Habonius, gleichzeitig ein 
Vormund des jungen Iunius. bekundete. suchte 
V. dennoch irgendwelche Mängel aufzuspüren, die 
dann auf Kosten des Iunius ausgebessert werden 
sollten (IT, I 132). Lange fand er nichts, bis ihn 
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mand mitbot (II, I 141, 148. vg. Mommsen 
St.-R. II 451, 4). Die Vormünder hatten jedoch 
den Zeitpunkt (I, I 143. 148 locat circa Idus 
Septembris) erfahren, und M, Junius, der Oheim 
des Verwaisten, hob den Finger, um für diesen 
den Kontrakt zu schließen, da ihm nach dem Her- 
kommen als dem am meisten Beteiligten, von des- 
sen Geld die Arbeit ausgeführt werden sollte, der 
Vorzug gebührte (II, I 141-142). Da dadurch sein 


10 Plan vereitelt worden wäre, fügte V. der Lex 


censoria einen Zusatz bei, wonach der frühere 
Unternehmer von jeder Beteiligung an der neuen 
Verdingung ausgeschlossen wurde (II, I 142—143. 
148. III 16). Gleichzeitig wurde die Fertigstel- 
lung der Arbeit bis zum 1. Dezember gefordert, 
um durch diese knappe Zeitspanne andere Be- 
werber abzuschrecken (II, 1148. TII 16. Habonius 
brachte die Überschreitung des Termins keinen 
Nachteil). Die Arbeit, das Umsetzen weniger Säu- 


20 len (II, 1145. 147 tantum operis in ista locatione 


fuit ganlum paucae operae fabrorum mercedis 
tulerunt, et manuspretium machinae. Und über- 
trieben 154 qui maiore pecunia quattuor columnas 
dealbandas quam ille |L. Metellus] omn’s aedi- 
ficandas locaverit), wurde für 560000 Sesterzen 
vergeben (II, I 144. 146) und dem jungen Iunius 
aufgetragen, das Geld sofort zu zahlen (II, I 146). 
Daß es in V. eigene Tasche floß, erhellt aus der 
Tatsache, daß er den D. Iunius Brutus, Consul 


30 des J. 77 (Münzero. Bd. X S. 968 Nr. 46), der 


als Bürge (II, I 144) einstweilen die Auslage ge- 
macht hatte, auf dessen Vorwürfe hin 110 000 Se- 
sterzen zurückzahlte, und daß sein Schreiber Cor- 
nificius es in Empfang genommen hatte. Außer- 
dem belegten es die Rechnungsbücher des L. Ha- 
bonius (II, I 150. vgl. IH 51). 

Weiter warf ihm Cicero vor, er habe den Bau 
der Straße, auf der während der ludi Circenses 
die Wagen mit den Götterbildern fuhren, sehr 


einer seiner Begleiter (auidam ex illis canibus) 40 mangelhaft zu Ende führen lassen (II, I 154) und 


darauf aufmerksam machte, daß nicht alle Säu- 
len des Tempels senkrecht gestellt seien. Der 
Vorwand war gefunden (IT.T133.Nam mehereule‘, 
inquit, ‚sie anamus: columnae ad perpendiculum 
ezigantur!‘). L. Habonius. der gegen dieses un- 
gerechtfertirte Vorhaben Einwände erhob, wurde 
mit dem Versprechen einer Beteiligung an dem 
Geschäft zum Schweigen gebracht (II, I 132 
— 134). Versuche der Verwandten und Vormünder 
des Knaben (des Stiefvaters C. Mustius, des 
Oheims M. Iunius und des P. Titius II. I 135), 
durch ihren Wortführer M. Marcellus (Ps.-Ase, 
p. 105 Or. Münzer o. Bd. III S, 2760 Nr. 227) 
V. von seinem Plan abzubringen, schlugen fehl 
(II, 1135. 144. 153), und selbst die einflußreiche 
Hetaere Chelidon, die man schweren Herzens zu 
guterletzt um Hilfe anging, erreichte in diesem 
Falle nichts (II, I 136—138}. Notgedrungen faßte 
man daher den Entschluß, die Säulen selbst 


auch dabei Geld verdient (II, III 6. V 186). Daß 
sich V. eindeutig zur Sache der Nobilität be- 
kannte, aus deren Reihen ihm später eifrige Für- 
sprecher und Helfer erstanden (I 15. 26—27. IT, 
II 110. IV 79), zeigte sein Verhalten im Prozeß 
geeen Q. Opimius (Münzero. Bd. XVIII S. 679 
Nr. 11), der angeklagt war, gegen eine Interzes- 
sionsbeschränkung der Lex Cornelia tribunicia 
verstoßen zu haben (Ps.-Ase. p. 200 Or. Momm- 


Osen St.-R. I 486. II 308, 1; Strafr. 1901). Bei 


diesem iudicium publicum, einem ‚im öffentlichen 
Interesse gesteigerten Zivilprozeß‘ (Mommsen 
St.-R. I 182, 3. II 224) führte V. den Vorsitz. 
Opimius hatte im Jahr zuvor als Volkstribun 
einen Gesetzesantrag des Consuls C. Aurelius 
Cotta (o. Bd. II S. 2482 Nr.96) empfohlen, wo- 
nach die Bekleidung des Volkstribunats nicht 
mehr von höheren Ämtern ausschließen sollte. 
Einer oligarchischen Clique gelang es nun, mit 


gerade richten zu lassen und einigte sich mit 60 V. Hilfe die Verurteilung des Opimius zu er- 


Habonius auf einen Kostenaufwand von 200 000 Se- 
sterzen, obwohl die Arbeit für 40 000 Sesterzen 
hätte ausgeführt werden können (II, I 140. 144. 
146). V. war damit nicht einverstanden und be- 
stand darauf, daß er die Arbeit verdingen werde 
(II, I 140). Den Tag der Verdingung machte er 
nieht bekannt, damit neben dem von ihm bestell- 
ten Unternehmer L. Habonius (II, I 146. 149) nie- 


wirken. Er büßte mit einer hohen Geldsumme und 
V. soll sich — laut Cieero — bei dem Verkauf 
seiner Güter bereichert haben (II, I 155—157. Zur 
Eintreibung der Strafe vg. Mommsen St.-R. I 
185, 1). 

a seiner Amtszeit fand außerdem unter 
dem Vorsitz des C. Iunius (o. Bd. X S. 963 Nr. 15) 
der Mordprozeß gegen Statius Albius Oppianieus 
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(Klebs o. Bd. I 8.1317 Nr. 10) statt, bei dem 
eine Nachlosung der Richter vorgenommen wurde. 
Nach der Verurteilung des Angeklagten wurde 
nun seinerseits C. Iunius von dem Anwalt des Op- 
pianieus, dem Volkstribunen L. Quinctius, in 
einem Multprozeß belangt unter anderem, weil 
sich in den Akten des praetor urbanus C. Verres 
die Namen der durch Nachlösung bestimmten 
Richter nicht fanden (Cie. Cluent. 89—96; Verr. 
IL, I 157. Ps.-Asc. p. 141. 201 Or, Schol. Gron. 
p. 386 Or.). Nach Drumann-Groebe V 390 
fälschte V. angeblich das Verzeichnis der Richter, 
um der Beschuldigung Glauben zu verschaffen: 
eos lunius subsorlitus est, qui pecunia accepta 
condemnarent (Cluent. 113). 

C. Diesizilische Statthalterschaft. 

Für das J. 73 (II, III 97) wurde V. als Nach- 
folger des C. Licinius Sacerdos (I 27. II, II 21. 
22. 68, II 119. 214. Ps.-Ase. p. 97 Or.) durch das 
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10 % des Bodenertrages (II, III 12—18; vgl. 
Mommsen St.-R. III 730. Holm 372f. Ro- 
stovtzeff Staatspacht Philol. Suppl.-Bd. IX 
350f.; Economic and Soeial History of Helle- 
nistie World 337. 965—967. 1567—1569. Cia- 
ceri 61. Schwahn o. Bd. VITA S. 14ff.). Die- 
ser Zehnte wurde nach den Bestimmungen der 
Lex Hieronica (s. u.) von allen tributpflichtigen 
Gemeinden eingezogen. Nicht verpflichtet zu 


10 dieser regelmäßigen Abgabe waren die 3 eivita- 


tes foederatae: Messana (II, III 13. V 49), Tauro- 
menium (II, IT 160. III 13. V 49) und Neetum 
(IT, V 56. 133), die durch einen jeweils verschie- 
denen Vertrag mit Rom verbündet waren. So 
mußte Messana nach einer Klausel seines foedus 
ein Kriegsschiff stellen, während Tauromenium 
rechtlich davon befreit war (II, V 50). Dagegen 
scheint Neetum zur Aufstellung und zum Unter- 
halt von Matrosen verpflichtet gewesen zu sein 


Los zum Propraetor der Provinz Sicilia bestimmt 20 (Accame Il domino Romano in Grecia dalla 


(II, II 17), die er drei Jahre lang verwaltete, (I 12. 
13. 40. II, II 31 49. 120. 140. III 21. 29 u.ö. 
Lactant. inst. div. II 4, 33), da der für das J. 72 
vorgesehene Nachfolger Q. Arrius (II, II 37. IV 42. 
Ps.-Asc. p. 97 Or, o. Bd. II 8.1252 Nr.7) im 
Kampf gegen die aufständischen Sklaven einge- 
setzt worden war (Liv. per. 96) und ihm im J. 71 
der Senat trotz der über ihn einlaufenden Klagen 
wohl deshalb sein Imperium verlängerte, weil es 
ihm gelungen war, ein Übersetzen der im Süden 
Italiens zusammengedrängten Sklavenscharen zu 
verhindern (Florus JI 8, 13 berichtet von der- 
artigen Versuchen) und ein Übergreifen des Auf- 
standes auf diese wichtige Provinz zu vereiteln 
(Sall. hist. IV 32 Maur. sagt geradezu, daß 
C. Verres litora Italiae propinqua firmavit, vgl. 
Holm 134. 136). 

1. Verfassung der Provinz. Sizilien 
war die älteste römische Provinz (IJ, IT 2. III 64. 
Vgl. über Sizilien als röm. Provinz Holm 6ffl. 
363. De Sanctis Storia dei Romani HI 2, 
310ff. 347ff.). Als erstes nichtitalisches Gebiet war 
der unter karthagischer Herrschaft stehende 
Westteil der Insel nach dem 1. Punischen Krieg 
im J. 241 unter die Herrschaft Roms gekommen, 
und im Verlauf des 2. Punischen Krieges ganz 
Sizilien unterworfen und zu einer Provinz zusam- 
mengefaßt worden. Von dieser zeitlichen Verschie- 
denheit der Eroberung rührten wohl auch die 


guerra acaica ad Augusto, Roma 1946, 75). 
Diese Staaten waren, soweit der jeweilige Vertrag 
keine Einschränkungen vorsah, autonom in Ver- 
waltung und Gerichtsbarkeit (M o m m s en St.-R. 
III 701f.). Sie erhoben eigene Steuern und Zölle, 
doch waren die staatlichen Sendungen der römi- 
schen Magistrate und Steuerpächter vermutlich 
überall zollfrei, nieht dageren die Ausfuhr von 
Privatgütern (II, II 171. 176. 182, Mommsen 


30 St.-R. III 691). In besonderen Fällen wurden sie 


von Rom zu außerordentlichen Beiträgen heran- 
gezozen (I, V 52—56. Mommsen St.-R. III 
685, 2). 

In einem ähnlichen Verhältnis standen die 
5 eivitales sine foedere immunes atque liberae: 
Centuripa. Halaesa, Halieyae, Panhormus und 
Segesta (II, TIY 13. 91. 92), allerdings ohne ver- 
tragliche Sicherung, da es im Belieben Roms 
stand, ihre prekäre Autonomie und Immunität 


40 durch eine neue Lex oder ein Senatusconsultum 


aufzuheben (Mommsen St.-R. HI 655ff. Ac- 
came 46f.). Die Abgabefreiheit dieser Städte 
erstreckte sich nur auf den Teil ihres Terri- 
toriums, der von eigenen Bürgern bewirtschaftet 
wurde, während Fremde und römische Bürger, die 
dort Pachtungen besaßen, einen Zehnten entrich- 
ten mußten (IT, III 91. 93; vgl. Carcopino 
La loi de Hieron et les Romains, Paris 1914 
212%. Acceame 60f). Nah Mommsen 


beiden Quaestoren her (II, IT 11. 156. Vgl. 50 St.-R. III 691 verfügten auch sie über Zollhoheit 


Mommsen St.-R. II 568), die ihren Sitz in Lily- 
baeum und Syrakus hatten. Letzteres war auch 
der bevorzugte Aufenthaltsort des Statthalters 
(II, IV 118. V 80. 80). Einen ständigen Amtssitz 
der römischen Provinzialbeamten gab es in repu- 
blikanischer Zeit nicht (H o 1 m 368f.). 

Die Bedeutung Siziliens lag neben seiner für 
die Beherrschung des westlichen Mittelmeer- 
raumes günstigen Lage vor allem in seiner Frucht- 


{anderer Ansicht ist Aceame 61, 2, der nach 
Verr. II, II 185 dieses Recht nur dem foederierten 
Messana zuspricht und es für Halaesa vermutet, 
da dessen Zolleinnahmen unbedeutend gewesen 
seien). Auch sie wurden neben der Stellung von 
Kriegsschiffen und Soldaten (II, V 86) zu außer- 
ordentlichen Beiträgen herangezogen (TI, ITI 180). 

Alle übrigen Gemeinden waren Rom untertan 
und tributpflichtig, behielten aber ihre örtliche 


barkeit (vgl. Liv. XXVI 40, 15). Mit den Getreide- 60 Selbstverwaltung und eigene Gerichtsbarkeit (vgl. 


lieferungen dieser ‚Vorratskammer der Republik 
und Nährmutter des römischen Volkes‘, wie der 
alte Cato die Insel zu bezeichnen pflegte (II, II 5), 
wurde zum größten Teil die Versorgung der 
hauptstädtischen Bevölkerung mit billigem Brot- 
getreide gesichert (II, III 11). Rom erhob zu 
diesem Zweck an Stelle der früheren Zehntherren 
Karthago und Syrakus eine jährliche Abgabe von 


Liv. XXV 23, 2. Mommsen St.-R. II 720). Zu 
ihnen gehörten die civitates censoriae, deren Ge- 
biet nach der Eroberung konfisziert und zum 
ager publicus populi Romani erklärt worden, jedoch 
zur widerruflichen Nutzung zurückgegeben wor- 
den war. Sie mußten einen jährlichen Bodenzins 
(vectigal) zahlen, der ebenso wie die übrigen 
Domanialnutzungen von den Censoren in Rom 
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verpachtet wurde (JI, III 13 quarum ager cum 
esset publicus populi Romani factus, tamen illis 
est redditus; is ager a censoribus locari solet; 
vgl. IJ, V 58. Mommsen St.-R. III 730f.). Der 
Bodenertrag der landwirtschaftlich genutzten 
Fläche war zehntpflichtig (Accame 81—32. 
De Sanctis II, II 351). Denselben oder ähn- 
lichen Bedingungen war wohl auch der ager publi- 
cus p. R. non redditus unterworfen, zu dem man 
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besitzer einzeln oder zusammen versteigert werden 
(II, IH 53. 54. 56. 57). Neben römischen Bürgern 
waren auch Einheimische (II, III 77. 78) zur Pacht 
zugelassen, wenn sie die nötige Sicherheit boten, 
ein evtl. auftretendes Defizit mit eigenen Mitteln 
ausgleichen zu können (II, III 86), und es war 
endlich kein seltener Fall, daß einzelne Stadt- 
gemeinden die Pacht der auf ihr Gebiet entfallen- 
den Zehnten selbst übernahmen (II, III 71, 77. 


außer den königlichen Domänen nur das Gebiet 10 98. 99). Als Grundlage für die Pachtangebote 


weniger Feindstädte (z. B. den ager Leontinus) 
gemacht hatte. Auch hiervon wurde das Acker- 
land in Rom verpachtet, während in Sizilien jähr- 
lich der Zehnte erhoben wurde (vgl. IJ, III 97. 
109. 114, De Sanctis III, II 350f. Anderer 
Ansicht Schwahn o. Bd. VII A S. 26f.). 

Die Mehrzahl der tributpflichtigen Städte 
zählte zu den civitates deeumanae (II, II 13 
... praeterea omnis ager Siciliae civitatum decu- 
manus est), die alljährlich vom Ertrag ihrer Län- 
dereien, deren Eigentumsrecht ihnen belassen wor- 
den war Mommsen St.-R. III 730f. Aecame 
30f.), den zehnten Teil an Rom abliefern mußten, 
Dieser Zehnte war eine Naturalabgabe, die der 
Nutznießer des Bodens, nicht der Eigentümer, zu 
zahlen hatte und die sich auf Getreide (Weizen 
und Gerste), Wein, Öl und kleinere Feldfrüchte 
erstreckte (vgl. Liebenam o. Bd. IV S. 2307#.). 
Die Bedingungen und Eintreibung der Pacht war 
dureh die Lex Hieronica geregelt (II, III 14ff.), 
die vermutlich ihr Vorbild in dem vópos reAwvıroös 
des Ptolemaios II. Philadelphos, eines Freundes 
und Zeitgenossen Hierons I., hatte (Rostov- 
tzeff Staatspacht 351f.). Die Römer haben bei 
Einrichtung der Provinz die Normen der Lex 
'Hieronica auf ganz Sizilien ausgedehnt (II, III 14) 
und wahrscheinlich durch besondere Bestimmun- 
gen das in diesem Gesetz enthaltene Rechtsver- 
fahren den römischen Verhältnissen angepaßt (II, 


dienten die jährlich von den Gemeindebehörden 
aufgestellten Listen der aratores (II, III 120 ... 
lege Hieronica numerus aratorum quotannis apud 
magistratus publice subseribitur), die, wie 
Schwahn o. Bd. VIIA 8.16f. vermutet, auf 
einem Grundbuch fußend oder ein solches erset- 
zend neben der Zahl der aratores auch Angaben 
über ihren Besitz enthielten. Aus dem Umfang 
der Grundstücke ergab sich dann die Fläche des 


20 bebauten Landes, da von nutzbaren Grundstücken 


jährlich etwa die Hälfte bestellt wurde. Unter 
Zugrundelegung einer mittleren Ernte kaufte der 
Zehntpächter die Abgaben, d. h. er verpflichtete 
sich, eine bestimmte Menge Getreide nach Rom 
zu liefern. Das erste Angebot konnte überboten 
werden, und in der Regel erhielt der Meistbie- 
tende den Zuschlag (II, III 99). Das Recht des 
deeumanus bestand nun in der Wegnahme des 
zehnten Teils der Ernte. Die über das Pacht- 


30 gebot anfallende Menge — sie konnte je nach 


Ausfall der Ernte größer oder geringer sein — 
war sein Gewinn (Il, III 110). Natürlich suchte 
der Landwirt den Zehntpächter mit möglichst 
wenig Korn abzufinden, und dieser möglichst viel 
zu fordern unter dem Vorgeben, daß der Zehnte 
soviel betrage. Um Betrügereien auszuschalten, 
waren daher dem decumanus durch die Lex Hiero- 
nica weitgehende Durchsuchungsrechte einge- 
räumt und betrügerische Machenschaften der 


11 32. III 15. 120; vgl. Holm 374, Ciaceri 62). 40 aratores unter hohe Strafe gestellt worden (II, 


Die nach dem 1. Sklavenkrieg im J. 131 von 
dem Proconsul P. Rupilius unter Mitwirkung von 
zehn Senatoren erlassene Provinzialordnung (Lex 
provinciae), die sog. Lex Rupilia, die auch zur 
Zeit des V. noch Gültigkeit hatte, bestätigt die 
Anordnungen der Lex Hieronica (II, II 32. 34. 39. 
40. 90. III 38. 44). Ebenso hielten sich die Con- 
suln L. Octavius und C. Aurelius Cotta daran, als 
im J. 75 ein Senatsbeschluß sie ermächtigte — 


III 20 ... qua lex omnibus custodiis subiectum 
aralorem deeumano tradidit ut neque in amovendo 
neque exportando frumento grano uno posset 
arator sine mazima poena fraudare decumanum). 
Andererseits konnte der decumanus nicht mehr 
fordern als ihm zustand (I, III 20 ... nam ita 
diligenter constituta sunt iura decumano ut 
tamen ab invito aratore plus deeuma non possit 
auferri). Oft aber wurde, um beiderseitige Un- 


da es vor dem J, 70 keine Censoren gab — die 50 annehmlichkeiten zu vermeiden, entweder mit der 


Verpachtung des Zehnten von Wein, Öl und Hül- 
senfrüchten in Rom vorzunehmen (II, III 18f. 
Zielinski Philol. LII 272ff. sieht in dieser 
Überführung der Verpachtung nach Rom einen 
Versuch der römischen Kapitalisten, die Zehnten 
von Sizilien in den Bereich der Tätigkeit der 
Publicanengesellschaften zu ziehen). 

Im einzelnen galten zur Zeit, als V. die Ver- 
waltung der Provinz übernahm, folgende Bestim- 


Gemeinde (II, II 67—102) oder mit jedem arator 
einzeln eine paetio über die Höhe des abzuliefern- 
den Zehntgetreides abgeschlossen. Der deeumanus 
führte über die einzelnen Abschlüsse Buch (IH, III 
112). Kam keine pactio zustande, so schritt man 
zu Ausmessung (vgl. II, III 31... non ut decu- 
manus squaloris plenus ac pulveris). Dabei auf- 
tretende Schwierigkeiten sollten von einem Reku- 
peratorengericht entschieden werden (II, II 32. 


mungen: Der Getreidezehnte, getrennt nach Wei- 60 III 28. 31. 35. 54. Über Rekuperatoren vgl. 


zen und Gerste (II, III 73. 78), wurde in öffent- 
licher Verhandlung vom Statthalter (II, III 83. 
90) zu einem bestimmten Zeitpunkt in Syrakus 
(I, III 149) an einzelne Zehntpächter (decumani) 
auf ein Jahr vergeben (II, III 75. 76. 77. 83. 
100 u. ö.). Meist wurden die Zehnten einer Ge- 
meinde zusammen aufgeboten (II, III 67. 75. 84), 
doch konnten ebenso die Abgaben einzelner Guts- 


Wenger o. Bd. IA 8.419). Die Zahl der 
Rekuperatoren betrug in Sizilien gewöhnlich 
drei (II, III 80. 54. 137). Ihre Auswahl erfolgte 
im allgemeinen aus Angehörigen des römischen 
conventus (vg. Kornemann o. Bd. II 
S. 1184f.) und aus den Reihen der negotiatores; 
doch konnte der Statthalter auch Leute nach sei- 
nem Belieben einsetzen (Mommsen Strafr. 235). 
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Neben dem Zehnten kaufte Rom in Notzeiten 
von den tributpflichtigen Gemeinden eine altera 
decuma, und wenn diese nicht ausreichte, von allen 
civitates eine bestimmte Menge frumentum im- 
peratum (TI, III 163. Einzelheiten s. u.), und 
schließlich lastete auf der Provinz noch das 
Frumentum in cellam (= frumentum aestimatum), 
das der Statthalter für seinen Haushalt und die 
Verpflegung seines Gefolges beanspruchen konnte. 
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die andere eine civitas, dann sollte der Statt- 
halter die Bule einer nichtbeteiligten Stadt zum 
Richteramt berufen, wobei beiden Parteien je 
eine reieetio zustand. 

4. Erhob ein eivis Romanus eine Privatklage 
gegen einen Siculus oder umgekehrt, so sollte je- 
weils ein Richter von der Nationalität des An- 
geklagten bestellt werden. 

5. Für die übrigen Fälle war ein Richteralbum 


Die Menge war durch die aus dem Aerar empfan- 10 aus dem conventus civium Romanorum aufgestellt. 


gene Summe begrenzt, mit der diese Lieferungen 
zu einem vom Senat festgesetzten Preis bezahlt 
werden sollten (II, III 188, 195. 197. 202; vgl. 
Mommsen St.-R. I 142. 240f.). 

Auch die örtliche Selbstverwaltung war im 
allgemeinen den tributpflichtigen Städten belas- 
sen worden, doch konnte der Statthalter nach 
eigenem Ermessen eingreifen, wenn ihm Ruhe 
und Sicherheit bedroht schienen (II, II 132. 162. 


6. Streitigkeiten zwischen arator und decu- 
manus sollten nach den Bestimmungen der Lex 
Hieronieca entschieden werden (vgl. die Anord- 
nung Ciceros für Kilikien Att. VI 1, 15. VI 2, 4; 
fam. III 8, 3; dazu A ¢ c a m e 36fl.). 

Ursprünglich war den Gemeinden auch die 
Durchführung von Strafprozessen innerhalb ihrer 
Bürgerschaft überlassen worden (II, II 90... 
cum secum sui cives agant de litteris corruptis, 


IV 141. 142. 146; vgl. Mommsen St.-R. III 20 eiusque rei legibus Thermitanorum actio sit vgl. 


749f.). Rom hatte vermutlich überall das Auf- 
kommen aristokratischer Stadtverfassungen be- 
günstigt (vgl. über innere Organisation der siz. 
Städte Holm 89-94. 382f.). Als oberste Verwal- 
tungsbehörde fungierte die Bule (II, IT 162. IV 
142; mit richterlicher Befugnis II, II 82, IV 100), 
deren Mitglieder von den Bürgern nach beson- 
deren ‚Gesetzen gewählt wurden (II, II 120), die 
teilweise auf Veranlassung des römischen Senats 


JI, IV 85. 100), doch hatten sie immer mehr der 
Autorität des Statthalters weichen müssen, dessen 
Aufgaben darin bestanden, die Untertanen in Ge- 
horsam zu halten, Aufstandsversuche, besonders 
der Sklaven, niederzuhalten und jede Beeinträch- 
tigung des römischen Staatsinteresses zu ver- 
hindern (Mommsen Strafr. 239; St.-R. III 
748f. Aeccame 40). 

2. Stellung des Statthalters. Da 


neu festgesetzt worden waren (II, II 122—125). 30 die Provinzen als ständige Besatzungsgebiete an- 


Von bestimmendem Einfluß und Ansehen waren 
die fünf oder zehn ersten Buleuten (I, II 162. 
II 68). Als summus magistratus begegnet in 
mehreren Städten der proagorus (II, IV 50. 85. 
86). Daneben gab es Schatzmeister (IT, II 161) 
und den römischen Adilen entsprechende Beamte, 
denen von den principes eivitatis praecipitur (II, 
IV 93), sowie je Stadt zwei Timeten, die alle fünf 
Jahre nach erfolgter Wahl eine Vermögens- 


gesehen wurden, waren neben den im römischen 
Heer stehenden Personen auch alle Bewohner — 
Bürger und Peregrine — nach dem Kriegsrecht 
dem Statthalter, als dem Träger des imperium 
militiae, unterworfen (Mommsen St.-R. I 67ff.). 
Dieses außerstädtische Imperium, das weder durch 
das Gesetz der Annuität noch hinsichtlich der 
Mandierung gebunden war (vgl. div. in Caec. 56. 
II, II 44), räumte dem Statthalter die volle 


schätzung durchführten, nach der eine Umlage 40 coercitio, auch die capitale gegen Nichtbürger, ein 


(tributum) erhoben wurde (IT, IT 181. 137. 139; 
vgl. Mommsen St.-R. III 746). Mißbrauch hei 
der Schätzung stand unter Strafe (II, II 138). In 
manchen Städten nahmen Priester eine hervor- 
ragende Stellung ein (II, II 126ff. IV 137); auch 
sie wurden nach feststehenden Gesetzen vom Volk 
gewählt (II, II 126. 138). Die Zivilgerichtsbarkeit 
aller sizilischen Städte war durch die Lex Rupilia 
geregelt, die auch den untertänigen Gemeinden 


Mommsen Strafr. 144ff.). Römische Bürger 
waren vor der letzteren durch das Recht der feld- 
herrlichen Provocation geschützt (Mommsen 
Strafr. 478). Möglichkeiten des Einschreitens be- 
standen gegen aufrührerische und ungetreue socii 
(II, III 68), gegen Hochverräter (die dadurch ihr 
Bürgerrecht verloren, wie z. B. angebliche Ser- 
torianer II, V 58, Piratenfreunde II, V 57—63) 
und gegen unruhige Sklaven (II, V 7. 12ff.). Eben- 


bei Streitigkeiten der eigenen Gemeindegenossen 50 so konnte der Statthalter bei Übergriffen gegen 


Autonomie gewährte (Aecame 86). Doch war 
auch hier ein Eingreifen des Statthalters nicht 
ausgeschlossen, da er sich eine Überprüfung der 
Urteile in seinem Edikt vorbehalten konnte (I, 
II 33). Im einzelnen sah die rupilische Ordnung 
folgende Bestimmungen vor (II, II 32: vel. 
Mommsen St.-R. III 746. Stroux-Wen- 
ger Abh. Akad. Münch. 1928 {Die Augustus- 
inschrift auf dem Marktplatz von Kyrenel S. 77. 


römische Beamten oder deren Gefolge (II, I 72. 
79. III 68), bei Mißbrauch der Autonomie und un- 
zureichender örtlicher Strafjustiz einschreiten 
(Mommsen Strafr. 146—147. 150, 4). Das 
Prozeßverfahren war die cognitio ertra ordinem 
(vgl. Mommsen Strafr. 149. 340f. Ac- 
came 40. Jörs-Wenger-Kunkel Röm. 
Privatrecht 3 382f.), die dem Propraetor gestat- 
tete, ohne formale Anklareerhebung jeden, selbst 


107f.): 60 Abwesende (vgl. II, II 101. 102), vor Gericht zu 


1. Bei Streitigkeiten zwischen Bürgern der- 
selben Gemeinde konnte domi suis legibus ent- 
schieden werden (vgl. II, II 90). 

2. Gehörten die streitenden Siculi privati ver- 
schiedenen civitates an, dann sollte der Statt- 
halter ein Richterkollegium (nach II, II 42 sind 
es drei iudices) ez P. Rupili decreto auslosen. 

3. War die eine Partei ein Siculus privatus, 


ziehen und zu verurteilen. Doch war die Zulas- 
sung eines Anklägers nicht ausgeschlossen (II, II 
94, V 108). Auch Verteidigung war gestattet (II, 
H 69). In der Regel wurde ein consilium zu- 
gezogen, dessen Zusammensetzung im Ermessen 
des Statthalters lag (II, I 73. 75. II 74f. V 12.18. 
114), der jedoch in Urteil, Strafmaß und Voll- 
streckung völlig ungebunden war (II, V 141). 
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In der Zivilrechtspflege besaß der Propraetor 
die Kompetenzen des praetor urbanus und des 
praetor peregrinus (vgl. II, II 32). Er war somit 
der ordentliche Beamte für die außerstädtische 
Rechtspflege, die er aber nur innerhalb seines 
Amtsgebietes (provincia) und nur über dessen Be- 
wohner ausüben konnte (Mommsen St.-R. III 
745). Einen einheitlichen Gerichtsort gab es 
nicht; gewöhnlich bereiste der Statthalter im 
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tes) und einer zahlreichen Dienerschaft in seine 
Provinz auf (II, I 149). Außerdem begleitete ihn 
sein noch minderjähriger Sohn (II, III 33. 159. 
V 80. 81) und sein Schwiegersohn (II, II 49). Von 
den Quaestoren sind uns die Namen von vier 
überliefert, deren Amtszeit von Zielinski 283 
—286 folgendermaßen datiert wird: Quaestoren 
in Syrakus waren im J. 73 M. Postumius (II, II 
44), im folgenden Jahr P, Caesetius (II, IV 146. 


Sommer seine Provinz und hielt an vorher an- 10 V 63) und im J. 71 der Schwager des V., T. Vet- 


gekündigten Tagen in den einzelnen Bezirks- 
städten (conventus) Gericht (II, II 63. 68. III 68. 
IV 13. 86. V 10. 16; vgl. Carcopino 156—157). 
Quartier und Bewirtung für ihn und sein Gefolge 
hatten die Gemeinden zu stellen, soweit sie nicht 
davon befreit waren. Die Durchführung der Pro- 
zesse erfolgte nach der römisch-italischen Prozeß- 
ordnung, die mit ihrem zweigeteilten Verfahren 
in iure und apud iudicem dem Statthalter einen 
entscheidenden Einfluß zusicherte, da er in iure 
die Rechtsgrundlage des Klagebegehrens zu klä- 
ren hatte, die er billigen (dare actionem) oder ab- 
lehnen konnte (denegatio actionis), und die 
Schriftformel erließ (formula), an welche die von 
ihm eingesetzten Geschworenen bei der Abfas- 
sung ihres Urteils gebunden waren. Er konnte 
aber auch zuständige Klagen ablehnen und nach 
Rom verweisen (II, III 138. 139). 

Die Grundsätze, nach denen ein Statthalter 


tius Chilo (II, III 168. V 114), während Q. Cae- 
cilius Niger im J. 73 (oder 72 vgl. Holm 142. 
409) die Quaestur in Lilybaeum bekleidete (div. 
in Caee. 55. 56. 59f. II, I 15. o. Bd. III S. 1231). 
Zu anderen Ergebnissen gelangten Klein Die 
Verwaltungsbeamten des röm. Reiches I 148. 
und vermutlich ihm folgend Brougthon H 
110—119, Nach ihnen waren die Quaestoren des 
ersten Jahres M. Postumius und T. Vettius Chilo 


20 (Broughton JII 110). Für das J. 72 finden wir 


dann P. Caesetius als Quaestor in Syrakus und 
Q. Caeeilius Niger in Lilybaeum (Broughton 
II 117). Da sich aber aus IL, V 73 ... priore 
actione dizit se, quod seiret sibi crimini datum 
iri pecuniam accepisse neque de vero archipirata 
sumpsisse supplicium, ideo se securi non percus- 
sisse und II, V 101 ... causam sibi dicendam esse 
statuerat iam ante, quam hoc usu venit, ita ut 
ipsum priore actione dicere audistis ergibt, daß 


die gesamte Rechtsprechung und Verwaltung aus- 30 die Gefangennahme der Seeräuber im J. 72 durch 


zuüben gedachte, waren im Provinzialedikt nie- 
dergelegt, das er bei Antritt seines Amtes erließ 
und das für die Dauer seiner Amtszeit Gültigkeit 
hatte. Bei der Abfassung war er völlig ungebun- 
den und konnte kraft seiner Amtsgewalt selbst 
neue Rechtsgrundsätze aufstellen (ius honora- 
rium, auch ius praetorium, vgl. II, II 31), doch 
hielt er sich gewöhnlich an die in Rom geltenden 
Bestimmungen (H, II 117. II 152) oder die 


P. Caesetius (II, V 63} dem Prozeß der sizilischen 
Kapitäne vorausging, Cicero aber dem V. zum 
Vorwurf macht, daß er seinen Quaestor T. Vet- 
tius nicht in das für diesen Prozeß gebildete con- 
silium berief, dürfte dessen Quaestur im J, 73 
kaum vertretbar sein. 

Von Legaten werden sein Verwandter P. Ta- 
dius erwähnt (II, I 100 vermutlich ein Bruder 
des Q. Tadius II, I 128. IV 31), der wahrschein- 


Edikte seines Vorgängers. Für Sonderfälle, die 40 lich drei Jahre bei ihm blieb (H, II 49. V 63; vgl. 


während der Amtszeit auftraten, wurden edicta 
repentina erlassen (II, III 36. 51. Über Provinzial- 
edikt vgl. Mommsen St.-R. I 205f. II 221. 
Kippo. Bd. V S. 194f.). 

Bei mißbräuchlicher Amtsführung und Ver- 
letzung der leges (auch die Lex provinciae war 
für den Statthalter bindend, vgl. Mommsen 
St.-R. III 1211), die zu achten der Statthalter vor 
Antritt seines Amtes geschworen hatte, konnte er 


Broughton H118) und P. Cervius (Brough- 
ton IE 112. 119), der ein rechtschaffener Mann 
gewesen sein muß, da ihn V. in seinem Prozeß 
als Richter ablehnte (I1, V 114). Von den ihn be- 
gleitenden comites war der vornehmste der röm. 
Ritter Volcatius, durch dessen Hände manche Be- 
steehungssumme ging (Il, III 57f. III 175). Als 
apparitores werden II, III 154 seribae, accensus, 
lictores und viatores erwähnt (vgl. II, II 27). Sie 


nach Ablauf seines Imperiums in Rom zur Ver- 50 waren die eigentlichen Subalternbeamten, wur- 


antwortung gezogen werden. Ein unmittelbares 
Einschreiten des Senats, der als oberste Verwal- 
tungsbehörde abmahnend oder verbietend ein- 
greifen konnte, blieb meist eine Ausnahme (II, II 
146—148. III 42, Mommsen St.-R, III 1113f. 
Suppl.-Bd. VI S. 754f.), da er in der Regel un- 
fähig war, sich als regierendes Organ gegen die 
Interessen seiner Mitglieder durchzusetzen, die 
meist die Provinzen als Ausbeutungsobjekt an- 


den vom Staat bezahlt (IT, III 182) und wechsel- 
ten gewöhnlich mit den Provinzialbeamten 
(Mommsen St.-R. I 234). Von ihnen unter- 
schied sich der accensus dadurch, daß er ohne 
College und meist ein Freigelassener seines Vor- 
gesetzten war (II, III 157. Mommsen St.-R, I 
339. 356f.). Auch praecones (MommsenSt.-R.I 
363f.) standen dem Statthalter zur Verfügung 
(I, II 27. 75. III 40. 183), ebenso medici, harus- 


sahen, um die Kosten ihrer bisherigen Ämterlauf- 60 pices, interpretes (II, II 27. III 84) und andere 


bahn zu decken und für die kommenden das 
nötige Kapital zu beschaffen. 

3. Cohors praetoria. Mit diesen nahe- 
zu unbeschränkten Machtmitteln ausgestattet, 
brach V. Anfang des J. 73 zusammen mit seinen 
beiden Quaestoren, den Legaten, den ihm zu- 
stehenden apparitores (Mommsen St.-R. I 
332f.), sowie seinem persönlichen Gefolge (eomi- 


Gehilfen, die ohne eigentliches Amt zu den ver- 
schiedensten Aufgaben herangezogen wurden 
(tabellarius II, II 64. III 183). Als seribae des V, 
begegnen uns L. Papirius Potamo (IT, III 137. 
154), der anfangs dem Quaestor Q. Caecilius 
Niger diente (div. in Caec. 29) und Maevius, der 
für seine Hilfe bei Erpressung und Unterschla- 
gung von V, öffentlich durch Überreichung eines 
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goldenen Rings ausgezeichnet wurde (II, III 175f.). 
Als accensus nahm der Freigelassene Timarchides 
eine besondere Vertrauensstellung ein (II, II 69. 
74. III 144f. V 81). Er vermittelte zahlreiche Lieb- 
schaften, war der geistige Urheber vieler Schand- 
taten und einer der schlimmsten Handlanger, der 
auch nicht vergaß, seinen eigenen Vorteil wahr- 
zunehmen (II, II 134—136. IV 23. V 117. 120). 
Von den sechs Liktoren wird der brutale Sextius 
erwähnt (II, V 118. 142... prorimus lictor), als 
Rekuperatoren fungieren oft der medieus Corne- 
lius Artemidorus, den V. von seiner Legaten- 
tätigkeit her kannte, der praeco Valerius und der 
haruspex Volusius (II, III 54; vgl. II 75. III 66. 
69). Sequester, interpres, confeetor negotiorum, 
prope conlega Timarchidis war C. Claudius C. f. 
Palatina (II, II 107—109). Als Kunstsachverstän- 
dige, vor allem aber zum Aufspüren von Kunst- 
werken, nahm er die beiden Kibyraten in seine 
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Geld oder Geschenken irgendwelcher Art ver- 
boten, ausgenommen eine begrenzte Menge Eß- 
und Trinkwaren und Ehrengeschenke wie Statuen 
und für Statuen bestimmte Geldsummen. Letztere 
mußten allerdings nach den Bestimmungen der 
Jex Cornelia innerhalb von fünf Jahren zweck- 
entsprechend verwandt werden (II, II 137. 142). 
Außerdem war auch jeder nicht unbedingt erfor- 
derliche Geschäftsverkehr (II, III 109. V 46), die 


10 Auflegung neuer Steuern (Cie. Font. 19) und die 


Überforderung bestehender Abgaben (IJ, III 188; 
Flacco 27) untersagt, vorausgesetzt, daß alle diese 
Maßnahmen der persönlichen Bereicherung dien- 
ten. Der Ausdruck für dieses Vergehen war pe- 
eunias capere (Cie. leg. II 11. 64) conciliare (H, 
III 71. 91. 218. 221. Liv. XLIII 2, 3), cogere (TI, 
III 194. 212). Daß auch V. nach seinem bisheri- 
gen Verhalten seine souveräne Stellung zu gewis- 
senloser Ausbeutung benutzen würde, war ohne 


Cohorte, den Maler Cornelius Tlepolemus und des- 20 Zweifel, und wir werden nun im folgenden an 


sen Bruder Hiero, die ihm schon während seines 
Aufenthaltes in Asia wertvolle Dienste geleistet 
hatten (IT, IV 30—33. 47. 52. 96. HI 69). Andere, 
wie C. Naevius Turpio, schlossen sich ihm erst 
in der Provinz an (II, IT 22... exeursor et emis- 
sarius ... omnium quadruplatorum deterrimus 
vgl. II, ITI 90f. V 108). Auch L. Carpinatius, der 
Vizedirektor der Staatspächtergesellschaft, die 
scriplura et portorium Sieiliae gepachtet hatte, 


Hand des von Cicero in der Actio II vorgebrach- 
ten Anklage- und Beweismaterials seine einzelnen 
Erpressungen und Räubereien aufzeigen, deren 
Umfang nach den Worten seines Anklägers das 
gewohnte Maß weit überschritt (vgl. II, III 206, 
19.17). 

I. Peeuniae captae ob ius dicen- 
dumetobremiudicandam. 

a) Von Provinzialen. Nach Ciceros 


wurde nach anfänglicher Geenerschaft bald sein 30 Worten begab sich V. mit dem Vorsatz nach Si- 


vertrauter Freund (II, II 169f. III 167). Daneben 
benutzte V. Venerü d. h. dem Wortlaut nach 
Tempelsklaven der Venus Eryeina, in Wirklich- 
keit Freigelassene (vgl. Mitteis Reichsrecht 103. 
Hülsen o. Bd. VI S. 603) zu allerlei Diensten (II, 
III 65 stipatores, als deeumani II, III 86. 89. 92). 

Das höchste Vertrauen aber und den größten 
Einfluß gewann Q. Apronius, ein Freigelassener 
(II, III 60. 62. 134), corum qui deeumani vocaban- 


zilien, möglichst rasch — da er ja nach einem 
Jahr mit seiner Ablösung rechnen mußte — viel 
Geld zu gewinnen (N, II 17), oder wie die Leute 
prophezeiten, ad ererrendam provinciam venerit 
(II, II 18f. vgl. die Wortspiele div. in Caec. 57; 
Verr. II, II 52. 191. IV 58). Es ist daher gut mög- 
lich, daß er sich schon in Rom mit seinen Ver- 
trauten Gedanken gemacht hat, wie er am schnell- 
sten und besten diese Absicht verwirklichen 


fur princeps ... quem in provincia tota V. cum 40 könnte (II, II 17). Da es ihm bereits während 


undique nequissimos homines conquis'sset, et cum 
ipse secum sui similis duxisset non parum multos, 
nequitia lusuria audacia sut simillimum iudicavit 
(II, UI 22). Trotz seines häßlichen Aussehens war 
er der intimste Freund des Statthalters (II, II 
23. 27, 158), für den er als Zehntpächter die 
fruchtbarsten Ländereien rücksichtslos ausbeutete 
(IJ. IIT 24. 31. 36. 50. 54. 56. 57. 58—63. 67—69. 
104—107. 130. 150. u. ö.). 

4. Crimina repetundarum. 

Wie wir bereits erwähnt haben, mißbrauchten 
zahlreiche römische Provinzialbeamte ihre Macht- 
stellung dazu, sich in den Provinzen, die als 
praedia populi Romani galten (II, II 7), persön- 
lich zu bereichern (II, II 8f. III 206—208). Gegen 
diesen Mißbrauch waren — ausdrücklich zum 
Schutze der Provinzialen (vgl, div. in Caec. 17f.; 
151. IL, II 15. II 127) — die leges de pecuniis 
repetundis erlassen worden, die den Geschädigten 


seiner städtischen Praetur gelungen war, auf 
Grund seines ius dieendi aus der Rechtsprechung 
beträchtliche Gewinne zu ziehen (II, IE 119 ... 
qui Romae totum edictum atque omnia decreta 
vendiderit), nimmt es nicht wunder, wenn diese 
Tätigkeit jetzt für ihn als obersten Richter und 
Verwaltungschef, cui nemo intercedere possit, eine 
stets fließende Einnahmequelle wurde (II, II 
26. 30), In seinem Edikt gab er zwar bekannt, 


50 daß er sich an die Gerichtsordnung der Lex 


Rupilia halten werde (II, II 37. 90), doch da er 
in den meisten Zivilprozessen, in denen selecti 
iudices ez conventu civium Romanorum proponi 
solent (II, II 32), nur ihm genehme Leute, meist 
Angehörige seiner cohors, als Richter einsetzte 
(11, II 33. 39. 66. III 28. 30. 39. 68), und in der 
Strafgerichtsbarkeit die Zusammensetzung und 
Hinzuziehung eines Consiliums in seinem Ermes- 
sen lag (II, II 70. 75. V 12. 114), die einheimi- 


die Rückforderungsklage (pecunias repetere vgl. 60 schen Richter aber durch sein Edikt: Si qui per- 


div. in Caec. 17; ad Her. I 20) vor einem stehen- 
den Geschworenengericht gestatteten (s. M o m m- 
sen Strafr. TOR; Ges. Schr. I 16ff. Stroux- 
Wenger 112f. Kleinfelder o. Bd.IA 
S. 604#, Sherwin-White JRS 1952. 44f. 
55f.). Das letzte dieser Gesetze war die Lex Cor- 
nelia vom J.81 (Cie. Rab. Post. 9). Danach war 
den Beamten grundsätzlich jede Annahme von 


peram inudicasset, se cogniturum; cum cognosset 
animadrersurum (II, II 33 vgl. 34. 57) von jeder 
freien riehterlichen Entscheidung abgeschreckt 
wurden, da sie sich einer strafrechtlichen Ver- 
folgung aussetzten, wenn sie falsch — d. h. nicht 
in seinem Sinne — urteilten, war praktisch die 
gesamte Gerichtsbarkeit seiner Willkür unter- 
worfen (II, II 30. 33). 


1583 C. Verres 


Das erste Opfer war Dio von Halaesa, den V., 
kaum daß er den Boden seiner Provinz betreten 
hatte, zu sich befahl, weil er erfahren hatte, 
daß dessen Sohn im vergangenen Jahr von 
einem Verwandten eine reiche Erbschaft zugefal- 
len war unter der Bedingung, daß eine bestimmte 
Anzahl Statuen errichtet werden sollte. Für den 
Fall, daß dies nicht geschähe, sollte die Erbschaft 
der Venus Eryeina zufallen. Die Bedingungen 
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tae negent er testamento esse positas (scil. 
statuas), petant hereditatem, quod eam palaestrae 
commissam esse dicant.‘ (IT, IL 36). V. gefiel der 
Vorschlag, da er überzeugt war, daß er bei der 
Größe des Streitobjektes sicher nicht leer aus- 
gehen würde. Die förmliche Klage wurde erhoben. 
Als nun der Tag herangekommen war, an dem 
der Statthalter nach den Bestimmungen der Lex 
Rupilia für die einzelnen anstehenden Fälle Rich- 


waren erfüllt worden, denn sonst hätte sich schon 10 ter auslosen sollte, machte ihn der Angeklagte 


der Quaestor von Lilybaeum, der die Interessen 
des Tempels wahrzunehmen pflegte, dieser Sache 
angenommen (H, II 22, vgl. div. in Caee. 56). 
Trotzdem suchte und fand V. in dem übelbeleum- 
deten Naevius Turpio (I, II 90. 91. V 108) 
einen calumniator, der das Erbe für die Göttin 
beanspruchte, Da der Statthalter den Streitfall 
selbst entscheiden wollte, blieb Dio nichts anderes 
übrig, als sich für eine Million die Freigabe der 


auf einen Punkt der rupilischen Ordnung auf- 
merksam, wonach zwischen der Einreichung der 
Sehriftklage und der Auslosung der Geschwo- 
renen ein Zeitraum von 830 Tagen verstrichen 
sein mußte. Heraclius hoffte dabei insgeheim, daß 
bis zu diesem Zeitpunkt der sehnlichst erwartete 
Nachfolger Q. Arrius eintreffen werde (II, II 37). 
Darauf vertagte V. alle Prozesse bis zu dem ge- 
forderten Termin. Zunächst entstand nun ein 


Erbschaft zu erkaufen. Darüber hinaus verlor er 20 Streit über die Zusammensetzung des Richter- 


noch sein berühmtes Gestüt, seine kostbaren Tep- 
piche und sein Silberzeug (II, 127—28. II 19—22). 
Der Geschädigte begab sich nach Rom und be- 
klagte sich dort über die erlittene Unbill. Mehrere 
römische Bürger bezeugten später diese Erpres- 
sung, und selbst Hortensius, Verres’ nachmaliger 
en erhob heftige Vorwürfe (II, II 23 

Ähnlich erging es ein Jahr später den Brü- 


collegiums. Der Angeklagte forderte nämlich ut 
sibi cum palaestrilis, hoe est cum populo Syraeu- 
sano, aequo iure disceptare liceat ... ut iudices 
ex lege Rupilia dentur (II, II 38). Dagegen be- 
antragten die Gegner, die angeblich mit V. im 
Einvernehmen waren, ut in eam rem iudices den- 
tur ex iis civitatibus quae in id forum convenirent 
electi, qui Verri viderentur, und zunächst wurde 
so verfahren. Verres negavit se e lege Rupilia 


dern Sosippus und Philocrates aus Agyrium, Auch 30 sortiturum (mit Recht, denn ein Prozeß privatus 


sie mußten sich das Recht auf ihre schon seit 
20 Jahren von ihrem Vater vermachte Erbschaft 
erkaufen. V, entschied zu ihren Gunsten, als sie 
an einen seiner comites, den röm. Ritter Volea- 
tius, etwa 400 000 Sesterzen gezahlt hatten (II, II 
25 causam V. cognoscit, pecuniam per Volcatium 
accipit, fere ad IS COOC milia). Hier wie in den 
meisten anderen Fällen schob er seineVertrauten 
vor,die für ihn die Bestechungsgelder in Empfang 


cum populo sah die Einsetzung einer Bule einer 
neutralen Gemeinde als Richtercollegium vor II, 
TI 32) und quinque iudices, quos commodum ipsi 


` fuit, dedit (II, 1139. vgl. II, II 41 ... nulla reiee- 


tione). V. setzte also keinen neutralen Gemeinde- 
rat ein, sondern verfuhr vermutlich nach der Be- 
stimmung: ceterarum rerum selecti iudices ex con- 
ventu civium Romanorum proponi solent (II, IT 
32). Damit verging der erste Tag, und die Ver- 


nehmen mußten (II, II 26—27. 56f.). Er zeigte 40 handlung wurde auf den folgenden festgelegt. 


sich für diese Handlangerdienste erkenntlich, in- 
dem er deren eigenmächtige Übergriffe, über die er 
sich öfters beklagt haben soll (II, II 49), duldete, 
wodurch er sein eigenes Schuldkonto erhöhte, da 
er als Statthalter für das Tun und Treiben seiner 
Leute verantwortlich war (II, II 28—29. div. in 
Caee. 35). 

Hatte er in diesen beiden Fällen den Plan zur 
Erpressung selbst gefaßt (II, II 26... Verres 
calumniatorem adponebat, Verres adesse iube- 
bat, Verres cognoscebat, Verres iudicabat), so gab 
es auch zahlreiche Prozesse, die von Einheimi- 
schen angeregt und erkauft wurden. 

Heraclius, einer der reichsten Männer von 
Syrakus, hatte von einem Verwandten gleichen 
Namens drei Millionen Sesterzen sowie Silber- 
gerät, Teppiche und zahlreiche wertvolle Sklaven 
geerbt unter der Bedingung, in der Palaestra 
Statuen aufstellen zu lassen (II, II 35—36), V. 


hatte davon gehört, begnügte sich aber anfangs 60 


damit, Kunstwerke, die er sich angeblich zu nähe- 
rer Betrachtung von diesem aushändigen ließ, 
nicht mehr zurückzugeben (II, IT 36, vgl. II, IV 27), 
bis ihm zwei vornehme Syrakusaner, Cleomenes 
und Aeschrio, mit deren Frauen der Statthalter 
verkehrte (II, II 36. 51), einen Plan unterbreite- 
ten, wie man dem betagten Heraclius seine Erb- 
schaft entwenden könnte: ‚Faciemus ut palaestri- 


Heraclius verließ jedoch auf Anraten seiner 
Freunde und Verwandten heimlich die Stadt und 
floh nach Rom, cum omnis insidias fortunis suis 
a praetore fieri videret (II, II 41). Der Prozeß 
wurde ohne den Angeklagten eröffnet. Gegen eine 
sofortige Verurteilung des Abwesenden machten 
die Richter formale Bedenken geltend, denen V. 
stattgab (IT. II 41 ... utatur instilulo suo nee 
cogat ante horam decimam de absente secundum 


50 praesentem iudicare: impetrant). Doch dann ver- 


warf er plötzlich diese von ihm am Vortage er- 
nannten Richter und bestimmte — jetzt nach der 
Lex Rupilia, wie Cicero behauptet — drei neue 
durch das Los, die dann die von ihm befohlene 
Verurteilung aussprachen (II, II 42). Dies war 
der einzige Prozeß, um den er sich hoe foro küm- 
merte, die Auslosung der Richter für die übrigen 
Fälle überließ er seinem Quaestor M. Postumius 
(II, II 44; vgl. die Kritik des Falles bei Holm 
411—414). 

Heraclius verlor durch dieses Urteil außer 
der strittigen Erbschaft auch noch sein ge- 
samtes väterliches Vermögen an die Palaestra 
bzw. an die Stadt (II, IT 45—46. IV 136. 
139). Seine Habe wurde versteigert, wobei das 
meiste an V.’ Stabspersonal kam; aber auch seine 
syrakusanischen Freunde gingen nicht leer aus 
(II, II 50. IV 139). Er selbst erhielt das kost- 


= 
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bare Silbergeschirr, die korinthischen Gefäße, die 
Teppiche und die Sklaven, die ihm gefielen (II, 
TI 46-47 ... data esse Verri). Die Syrakusaner, 
die mit der Vermögenseinziehung betraut waren, 
berichteten der Bule. Man hörte betrübt zu. Doch 
als es hieß, daß auf Befehl des Propraetors an 
eine Person 800 000 Sesterzen ausgezahlt worden 
seien, erhob sich ein derartiges Geschrei, daß V. 
sich genötigt sah, die Sache zu klären. Kurzer- 
hand beschuldigte er seinen Schwiegersohn, das 
Geld genommen zu haben. Der junge Mann recht- 
fertigte sieh jedoch vor der Bule, wobei er mit 
seiner Meinung über seinen Schwiegervater nicht 
zurückhielt, und verließ kurze Zeit danach die 
Provinz. Die Syrakusaner ehrten ihn später durch 
eine Statue (II, II 48—49). Die 300 000 Sesterzen 
wurden der Stadt zurückgezahlt, doch flossen sie 
später dem V. durch eine Hintertür wieder zu 
(II, TI 50). 
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Bestechung (IT, II 57.58); im Gegenteil, ermutigt 
durch die Erklärung des V., er werde jede Klage 
oder Forderung, die gegen den Abwesenden er- 
hoben würde, anhören (vgl. II, II 90), beschuldig- 
ten sie den Epicrates schließlich, als alle anderen 
Versuche durch das mannhafte Eintreten seiner 
Freunde vereitelt worden waren, der Fälschung 
der Gemeindebücher, und zwar admonitu istius 
[seil. Verris] (II, IE 59—60). Epicrates wurde ver- 


10 urteilt, seine Erbschaft und sein ganzes Eigen- 


vermögen in Höhe von 1,5 Millionen Sesterzen 
gingen in den Besitz der Stadt über (II, IE 61... 
iste Epieratis bona Bidinos omnia possidere et 
sibi habere iussit). V. soll dabei weit mehr er- 
gaunert haben, als die erste Bestechungssumme 
betragen hatte (II, II 61). 

Heraclius und Epicrates wandten sich als Bitt- 
flehende nach Rom, wo sie fast zwei Jahre blieben, 
bis L. Metellus im J. 70 die Provinz übernahm, 


Seine syrakusanischen Freunde, auf deren 20 der dann die unter V. gefällten Urteile aufhob 


Veranlassung man die Klage erhoben hatte, und 
die bei dem Verteilen der Beute nicht zu kurz ge- 
kommen waren, zeigten sich dadurch erkennt- 
lich, daß sie ihm beim Aufstöbern und Weg- 
nehmen der städtischen Kunstwerke behilflich 
waren, Außerdem beantragten sie, in dem Rat- 
haus der Stadt neben dem ehernen Standbild des 
C. Marcellus (o. Bd. III S. 2733 Nr. 214), des 
Patrons der Insel (vgl. II, II 36. 103. III 45. IV 


und die Geschädigten, soweit es noch möglich 
war, wieder in ihren Besitz einsetzte (II, II 
62—63. 140). 

Streitfälle, die den Tempel der Venus Erycina 
betrafen, wurden gewöhnlich vor den in Lily- 
baeum amtierenden Quaestor gebracht (vgl, II, 
II 22), der sie dann durch Rekuperatoren ent- 
scheiden ließ. Als nun ein Praefekt des M. Anto- 
nius Creticus (II, H 8. IH 213. 215. 216. Klebs 


6. 91. Holm 377£.), auf eigene Kosten je eine 80 0. Bd. I S. 2594 Nr. 29) der Agonis, einer liberta 


vergoldete Statue des V. und seines Sohnes auf- 
zustellen (II, II 50. IV 139) und an Stelle des 
Marcellusfestes jährlich ein Verresfest er Heraclii 
pecunia zu feiern (II, II 51. 114. 154. IV 151), wie 
es zuerst in Messana eingeführt worden war (II, 
IV 24 hine illa Verria nala sunt). 

Der Fall des Heraclius reizte zur Nachahmung. 
In Bidis, einer Ortschaft nordwestlich von Syra- 
kus, hatte Epicrates, der vornehmste Hürger die- 
ser Gemeinde, von einer Verwandten 500 000 Se- 
sterzen geerbt. Seine Feinde hofften nun, mit 
Hilfe des V. ihm unter demselben Vorwand sein 
gesamtes Vermögen entreißen zu können. Durch 
seine Dolmetseher erfuhr V. von dem schänd- 
liehen Vorhaben und ließ die Palaestriten von 
Bidis, denen er Hoffnung auf die Erbschaft 
machte, an das Mitglied seines Stabes, den 
e. R. Volcatius, 80 000 Sesterzen zahlen, um einen 
diesbezüglichen Richterspruch zu erlangen (II, I 


53—54. 57). Der Plan wurde ruchbar, und Epi- 50 


crates entfloh, ehe überhaupt eine Anklage gegen 
ihn erhoben worden war, nach Rhegium. Aus 
Angst, die Bestechungssumme umsonst gezahlt 
zu haben (II, II 55... de hoc qui, antequam 
aditum in ius esset, anfequam mentio denique 
controrersiae facta esset ulla, discessisset, puta- 
bant nihil agi posse), reisten die Geldgeber ihm 
nach und erboten sich, die geplante Anklage fal- 
len zu lassen, falls er ihnen die 80 000 Sesterzen 
ersetzen würde, Da sie nichts erreichen konnten, 
fuhren sie nach Syrakus und machten die üble 
Sache stadtbekannt. Der ‚gerechte‘ Statthalter 
entschloß sieh zu einer Untersuchung und gebot 
vor seinem consilium, Volcatius habe den Bi- 
dinern ihr Geld zurückzugeben (II, II 55—56). 
Er wurde nicht weiter bestraft, und die Schande 
konnte ihn auch nicht bestimmen, sich zu ent- 
fernen. Ebensowenig büßten die Bidiner für ihre 


Veneris Erycinae, gewaltsam mehrere Sklaven 
entführen wollte, suchte sich diese dadurch zu 
sehützen, daß sie behauptete, sie und ihre Habe 
gehörten der Göttin (div. in Caec. 55). Kaum 
hatte der Quaestor Q. Caecilius Niger dies er- 
fahren, als er die Frau vor Gericht stellte, um 
die Wahrheit ihrer Behauptung zu ermitteln (div. 
in Caec. 56... iudicium dat statim, si pareret 
eam se et sua Veneris esse dirisse). Sie wurde ver- 


40 urteilt, ihre Güter verkauft, sie selbst der Venus 


als Sklavin überwiesen. V. kam einige Zeit später 
nach Lilybaeum, rem cognoseit, factum improbat, 
cogit quaestorem suum pecuniam, quam ex Agoni- 
dis bonis redegissset, eam mulieri omnem ad- 
numerare et reddere (div. in Caec. 56). Soweit 
war sein Vorgehen lobenswert und gerecht, doch 
gleich trat der Pferdefuß zu Tage, nam ez illa 
pecunia magnam partem ad se vertit (div. in 
Caec. 57). 

Wie gefährlich es für jeden einheimischen 
Richter war, sich den habgierigen Wünschen des 
Statthalters zu widersetzen, zeigt der Fall des 
Centuripiners Heraclius, gegen den von einem 
Mitbürger per calumniam malitiamque eine For- 
derungsklage über 100000 Sesterzen erhoben 
wurde. Durch V’. Bemühungen wurde die Forde- 
rung poenis compromissisqgue interpositis auf 
400 000 Sesterzen erhöht. Als nun der einheimi- 
sche Richter (Bürger einer civitas sine foedere 


60 immunis alque libera) zugunsten des Heraclius 


entschied, wodurch V. ein Gewinn entging, er- 
klärte dieser den Spruch für ungültig und be- 
strafte den Richter nach seinem Edikt (s. 0.8.1582) 
... id inritum iussit esse eumque iudicem falsum 
iudicasse iudicavit; in senatu esse, locis commo- 
disque publicis uti vetuit; si quis eum pulsasset, 
edizit sese iudicium iniuriarum non daturum, ipsi 
autem nullius actionem rei se daturum (II, II 66). 
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Heraclius verlor die 400 000 Sesterzen; den ge- 
maßregelten iudex bewahrten zwar sein Einfluß 
und sein Ansehen vor weiterer Bedrückung, doch 
war er politisch ein toter Mann, solange V. in der 
Provinz weilte. Der Statthalter hatte ein Exempel 
statuiert, das den einheimischen Richter zu einem 
bloßen Werkzeug degradierte. 

Selbstverständlich benutzte er auch seine ihm 
auf Grund seiner Coereitionsgewalt zustehende 
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II 75). Sopater wurde offenbar zum Tode verur- 
teilt. Fest steht, daß er sein gesamtes Vermögen 
verlor (II, TI 80... Sopatri filius, qui ab isto 
homine crudelissimo patre innocentissimo pecu- 
niaque patria privatus est). 

War es schon verwerflich, von einem An- 
geklagten ob rem iudicandam pecu- 
niamaceipere, so war es noch schändlicher, 
denselben zu verurteilen, weil die Gegenpartei 


quasi-strafrichterliche Stellung zur Erpressung. 10 mehr bot (II, II 78—79). Ähnlich, wenn auch 


So wurde ein gewisser Sopater aus Halieyae, der 
unter C. Sacerdos in einem Kapitalprozeß an- 
geklagt, aber freigesprochen worden war, von 
seinen Feinden bei V. desselben Verbrechens be- 
schuldiet und nach Syrakus zitiert (II, IT 68). 
Die Verteidigung hatte der eques Romanus und 
Handelsherr Q. Minucius übernommen (TI, II 69. 
72). Während Sopater im Vertrauen auf seine Un- 
schuld und die Entscheidung des Sacerdos dem 


kommenden Prozeß mit Ruhe entgegensah, trat 20 


plötzlich istius libertus et accensus Timarchi- 
des... rerum huiusque modi omnium transactor 
et administer, mit der Warnung an ihn heran, die 
Gegenpartei beabsichtige den Propraetor zu be- 
stechen, und erpreßte gegen die Zusage eines Frei- 
spruches 80 000 Sesterzen (II, IT 69). Der Prozeß 
schien so gut wie gewonnen, da erimen nullum 
erat, res erat iudicata, Verres nummos acceperat 
{II, IT 70), als Timarchides einen erneuten Erpres- 


sungsversuch unternahm mit dem Hinweis, die * 


Ankläger hätten eine weit höhere Summe ver- 
sprochen und der Ausgang des Prozesses sei da- 
her sehr zweifelhaft, Sopater lehnte ab, quam- 
quam erat et Siculus et reus, hoc est et iure ini- 
quo et tempore adversa und wollte die Entschei- 
dung des Gerichts abwarten, da er hoffte, daß 
ihn das aus komines honesti bestehende consi- 
lium e conventu Syracusano, das ihn schon ein- 
mal für unschuldig erklärt hatte, und das V. dies- 
mal beibehalten hatte, auch in der zweiten Ver- 
handlung freisprechen würde (II, II 70). Durch 
einen geschiekten Schachzug machte jedoch V. 
diese Hoffnung zunichte. Er ernannte nämlich am 
Verhandlungstag den e. R. M. Petilius, quem 
habebat in consilio, zum iuder in einem Privat- 
prozeß, und dieser bat, ihm seine Freunde als 
consilium (d. h. Berater) mitzugeben. V. gab 
dieser Pitte gern statt, und da auch die übrigen 
Mitglieder des Consiliums diesem Privatprozeß 


nicht immer mit derselben Ruchlosigkeit, verfuhr 
V. nach Ciceros Worten auch in anderen quae- 
stiones rerum capitalium (II, II 68; vgl. 118). 

b) Von römischen Bürgern. Aber 
nicht nur die Provinzialen hatten unter seiner 
riehterlichen Willkür und Erpressung zu leiden, 
sondern auch in gleicher Weise die römischen 
Bürger. Auch sie mußten ihm ob ius dieendum 
Geld zahlen, was durch zahlreiche Zeugen be- 
wiesen wurde. So hatten die procuratores des 
Q. Varius für diesen 130000 Sesterzen Be- 
stechungsgelder an V. bezahlt, und ähnliches be- 
zeugten die Ritter Cn. Sertius und M. Modius 
sowie ungezählte römische Bürger (IT, II 119... 
sescentos praeterea cives Romanos multosque 
Sieulos dirisse se isti pecuniam ob ius dicendum 
dedisse). Großgrundbesitzer, die über zahlreiche 
Sklaven verfügten, zwang er dadurch zur Zah- 
lung von Erpressungssummen, daß er ihre Sklaven 
und vilei der geheimen Verschwörung verdäch- 
tigte und mit einem Kapitalprozeß bedrohte (II, 
V 15). Kurz, alle Möglichkeiten, die ihm seine 
oberrichtliche Gewalt bot, nutzte er in den mei- 
sten Fällen zu Erpressung und persönlicher Be- 
reicherung aus. 

eo) DerFalldesSthenius. Widersetzte 
man sich — gleichgültig ob Bürger oder Pere- 
grine — seinen Wünschen und Forderungen (vgl. 
den Fall des Diodor II, IV 39—42) oder erregte 


40 durch allzu freimütige Kritik seinen Unwillen 


(vgl. den Fall des C. Servilius II, V 140—142), 
so scheute sich V. nicht, den Betreffenden aus 
Rachsucht einen Prozeß anzuhängen. Unter die- 
sen Fällen erregte besonders Aufsehen sein Vor- 
gehen gegen Sthenius aus Thermae (Münzer 
o. Bd. IHI A 8.2335 Nr. 2), seinen Gastfreund, 
den er schließlich in einem Kapitalprozeß ver- 
urteilte, weil er durch dessen Weigerung und ent- 
schiedenes Auftreten nicht in den Besitz einiger 


beiwohnen wollten, war der Propraetor mit seiner 50 begehrter Statuen gekommen war (IJ. II 88. 113). 


‚Cohorte‘ allein (II, II 71). Der Verteidiger Minu- 
cius weigerte sich — dimisso atque ablegato 
consilio — an der für ihn unerwarteten Verhand- 
lung, die V. jetzt allein durchführen wollte, teil- 
zunehmen und entfernte sich ebenfalls zusammen 
mit den übrigen Freunden und Rechtsbeiständen 
des Angeklagten (II, II 73). Man hatte den un- 
glücklichen Sopater feige im Stich gelassen, um 
es mit dem Statthalter nicht zu verderben (vgl. 


Zunächst mißbrauchte er die Gastfreundschaft 
dieses damals wohl bedeutendsten und ange- 
sehensten Siziliers (vel. II, II 83. 106. 110—113, 
III 18) dazu, sich dessen wertvolle private Kunst- 
sammlung auf alle mögliche Art und Weise an- 
zueignen (II, II 84 ... iste omnia abstulit, alia 
rogando, alia poscendo, alia sumendo). Sthenius 
ertrug diese Willkür stillschweigend (II, II 84). 
Als aber V. mit der Forderung an ihn herantrat, 


II, I 74). Dadurch zunächst verwirrt und un- 60 ihm bei der Beschaffung altehrwürdiger Denk- 


schlüssig, ob er die Verhandlung vertaren oder 
ohne Consilium und Verteidigung durchführen 
und sich damit den Vorwürfen der zahlreich ver- 
sammelten Zuhörer aussetzen sollte (II, II 74), er- 
öffnete V.nach kurzem Geflüster mit Timarchides 
plötzlich den Prozeß und hominem innocentem 
a C, Sacerdote absolutum indicta causa de senten- 
tia scribae, medici haruspicisque condemnat (II, 


mäler der Stadt behilflich zu sein (die Scipio als 
früheres Eigentum der Stadt Himera nach der 
Eroberung Karthagos den Thermitanern über- 
geben hatte, da sich die Überlebenden des zer- 
störten Himera dort angesiedelt hatten II, I 
85—87), da wies Sthenius dieses Ansinnen ent- 
schieden zurück und setzte im Gegenteil bei 
seinen Mitbürgern seinen ganzen Einfluß und 
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seine Beredsamkeit ein, so daß alle Versuche des 
Statthalters abgewiesen wurden (II, II 88. 113). 
Darob ergrimmt kündigte dieser die Gastfreund- 
schaft und begab sich in das Haus des Dorotheus, 
dessen Frau Callidama, eine Tochter des Aga- 
thinus, ihn bald so sehr mit ihren Reizen fesselte, 
daß er kaum noch an den Besitz der begehrten 
Statue der Stadtgöttin Himera dachte (II, TI 89. 
116). Sein neuer Gastfreund und dessen Schwie- 


gervater waren erklärte Feinde des Sthenius (II, 10 


II 89. 94) und daher gerne bereit, diesen vor 
Gericht zu ziehen, als V. erklärte, er werde jede 
gegen diesen vorgebrachte Klage annehmen. So 
brachte man denn die Klage ein, Sthenius habe 
die Gemeindebücher gefälscht. Weil es sich um 
einen Streit zwischen Bürgern derselben Stadt 
handelte, verlangte dieser ut... eiusque rei 
legibus Thermitanorum actio sit (II, II 90). Ver- 
res aber erklärte se eogniturum esse und befahl 
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gegen Abwesende angenommen worden seien (was 
Cicero selbst als formell zutreffend hinstellt. Vgl. 
Mommsen Strafr. 334, 2). Zwar sprach sich 
der Senat dahingehend aus, daß das Verfahren 
gegen Sthenius als ungültig zu erklären sei (II, 
II 95), doch kam es an diesem Tag zu keiner end- 
gültigen Entscheidung, und auch später wurde 
die Angelegenheit nieht weiter behandelt (II, II 
96. 97). Man hatte offenbar V. nur warnen wol- 
len und nicht die Absicht gehabt, einen Proprae- 
tor, der ein Anhänger der herrschenden Senats- 
oligarchie war, durch einen förmlichen Senats- 
beschluß zu kompromittieren. Um die Gegner 
seines Sohnes zu beschwichtigen, schiekte der 
alte Verres Boten nach Sizilien, die diesen von 
den Vorkommnissen im Senat unterrichten und 
ihn von seinem Vorhaben abbringen sollten (II, 
II 96. 100). Aber weder die Bitten und Ermah- 
nungen seines Vaters noch die brieflichen Vor- 


dem Angeklagten, sich in der neunten Stunde des 20 haltungen einiger Freunde konnten ihn bewegen, 


nächsten Tages vor Gericht einzufinden. Der ent- 
floh jedoch auf Anraten seiner Freunde heimlich 
aus der Stadt und begab sich trotz des ungünsti- 
gen Herbstwetters (Oktober 72) nach Rom, da er 
vermutlich erfahren hatte, daß er nach Verurtei- 
lung zu Tode geprügelt werden sollte (TI, II 91. 
95). Voller Wut, daß ihm die Gelegenheit zur 
Rache entgangen war, ließ V. den Flüchtigen 
dureh Venerii bis in die Nacht hinein suchen. 


den Prozeß niederzuschlagen. Am 1. Dezember 72 
nahm er die Sache vor, und Sthenius wurde, ob- 
wohl nicht einmal der Ankläger M. Paeilius er- 
schienen war, in Abwesenheit zum Tode verurteilt 
(I, II 98. 99. 110 ... quem absentem non modo 
sine crimine et sine teste, verum etiam sine accusa- 
tore damnasti?). Nun griff der populäre Volkstri- 
bun vom J.71, M. Lollius Palicanus (Münzer 
o. Bd. XIII S. 1391 Nr. 21), den Skandal auf und 


In der Frühe des nächsten Tages brachte dann 30 führte beim Volk heftige Beschwerde über den 


Agathinus auf Befehl des Statthalters gegen den 
Abwesenden seine Klage vor, einfach mit den 
Worten: Sacerdote praetore Sthenium litteras 
publicas corrupisse (ÍI, II 93). Ohne weitere Un- 
tersuchung (II, II 110 ... causa incognita) wurde 
der abwesende Sthenius für schuldig befunden 
vnd in contumaciam zu einer Geldstrafe von 
500 000 Sesterzen an die Venus Erycina ver- 
urteilt (II, II 92. 110; vgl. Mommsen Strafr. 
147, 2), die durch Verkauf einiger Güter des 
Verurteilten aufgebracht wurden. Wäre die Buße 
nieht so schnell bezahlt worden, so hätte V., wie 
Cicero meint, das gesamte Hab und Gut des 
Sthenius veräußert (II, II 93). Da aber dadurch 
seine Rache noch nicht gestillt war, machte er 
öffentlich bekannt, si quis absentem Sthenium 
rei capilalis reum facere vellel, sese eius nomen 
recepturum (ll, II 94). Ein gewisser M. Pacilius 
gab sich dazu her. V. setzte den Abwesenden in 


die Liste der Angeklagten und zitierte ihn zum 50 


1. Dezember 72 vor sein Tribunal nach Syrakus 
(II, II 94. 96. 97). Sthenius hatte in Rom zahl- 
reiche Freunde und so erregte die ungerechte 
Anklage großes Aufsehen (II, II 95), so daß sie 
schließlich auf gemeinsame Forderung der sizili- 
schen Gemeinden hin im November 72 im Senat 
zur Sprache kam (I, II 108). Die Consuln Cn. 
Lentulus Clodianus (Mün zer o. Bd. III S. 1380 
Nr. 216) und L. Gellius Poplicola (o. Bd. VII 
S.1001 Nr. 17) schlugen einen Senatsbeschluß vor, 
wonach es auch in den Provinzen untersagt sein 
sollte, einen Abwesenden wegen eines Kapitalver- 
gehens in den Anklagezustand zu versetzen (II, II 
95 ... ne absentes homines in provinciis rei 
fierent rerum capitalium). Der Vater des V., der 
an der Senatssitzung teilnahm, bemühte sich durch 
flehentliche Bitten eine Beschlußfassung zu ver- 
hindern mit dem Hinweis, daß schon oft Klagen 


Mißbrauch der Amtsgewalt durch Vertreter des 
Senatsregimes. Auch Cicero setzte sich für seinen 
Gastfreund Sthenius ein, den er während seiner 
Quaestur kennen und schätzen gelernt hatte (II, 
11117), und bewirkte eine ausdrückliche Erklä- 
rung aller zehn Tribunen, wonach Sthenius von 
ihrem Edikt, das allen in einem Kapitalprozeß 
Verurteilten den Aufenthalt in Rom untersagte, 
nieht betroffen wurde (II, II 100). Als V. von die- 


40 sem Eintreten für den Thermitaner erfuhr, geriet 


er einigermaßen in Besorgnis, und obwohl er öfters 
vor Zeugen behauptet hatte, die Annahme einer 
Klage gegen einen Abwesenden sei erlaubt, setzte 
er doch nachträglich in das Amtstagebuch (der 
Codex wurde den Richtern später vorgelegt II, II 
109) ein, Sthenius sei anwesend belangt worden 
(II, II 101. 102, 104. 105) und fügte obendrein 
noch hinzu, derselbe habe bei seiner Abreise ent- 
gegen aller Gewohnheit einen Römer, und zwar 
seinen Widersacher und vertrauten Freund des 
Statthalters, den C. Claudius C. f. Palatina als 
Vertreter vor Gericht bestimmt (II, II 106—109). 

Aus Leidenschaft zu der schönen Agathina, 
propter quam hospiti iura riolabat, wie Cicero 
II, II 116 behauptet, oder um seine schändliche 
Willkür und Rachsucht zu verewigen, ließ er de 
Stheni bonis der Venus auf dem Eryx einen sil- 
bernen Cupido mit Fackel aufstellen (vgl. II, V 
142) und mit dem Namen des Thermitaners ver- 


60 sehen (II, H 115—116). 


I. Erpressungen beiderinneren 
Verwaltung. 

Aber nicht nur die Gerichtsbarkeit sondern 
auch die Einmischung in die innere Verwaltung 
der Provinz brachte ihm hohe Gewinne. 

a) Amterverkauf. Neminem isto prae- 
lore senatorem fieri potuisse nisi qui isti pecuniam 
dedisset (II, II 12). Aus diesen und weiteren 
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Äußerungen Ciceros (vgl. II, II 120) geht hervor, 
daß während der dreijährigen Amtszeit des V. 
niemand zu einer Beamten-Priester- oder Ehren- 
stelle gelangen konnte, der nicht vorher die Zu- 
stimmung des Statthalters durch einen namhaften 
Geldbetrag erkauft hatte. Über die örtlichen Ge- 
setze, die z. B. Zusammensetzung und Ergänzung 
einzelner Gemeinderäte regelten und genaue Be- 
stimmungen über Alter, Beruf, Leumund und Cen- 
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Syrakus erfolgte nun die Versteigerung der einer 
jeden der 65 Gemeinden zustehenden zwei Ti- 
metenstellen durch seinen accensus Timarchides, 
der bei diesem Handel sicherlich auch sich selbst 
nieht vergaß (II, II 133; vgl. 136). Außer der für 
die Ernennung geheim entrichteten Summe (II, II 
137 ... pecuniam illam ob censuram con- 
tralegesclamdederun t) mußte noch jeder 
der 130 Timeten salvis legibus 300 Denare = 


sus des Bewerbers enthielten und eine Abstim- 10 1200 Sesterzen zur Errichtung einer Statue des 


mung vorsahen, setzte er sich einfach hinweg und 
machte den zum Buleuten, der ihm genug zahlte, 
Aber auch die im Auftrag des römischen Senats 
erlassenen Sondergesetze einzelner Gemeinden 
mißachtete er (II, II 120—121). So hatten sich 
im J. 95 (L. Lieinio Q. Mucio consulibus) die 
Halaesiner an den römischen Senat gewandt mit 
der Bitte, ihnen leges de eooptando senatu zu 
geben. Auf Grund eines Senatsbeschlusses hatte 


V. beisteuern (II, II 137). Da sie nieht nach den 
geltenden Gesetzen gewählt und damit nach 
Ciceros Behauptung auch nicht den bei Vergehen 
im Amt vorgesehenen Strafbestimmungen unter- 
worfen waren, entschädigten sie sich für ihre Aus- 
lagen auf Kosten ihrer Mitbürger bei der alle 
5 Jahre nach der Wahl stattfindengen Vermögens- 
schätzung (II, II 139). Reiche wurden, natürlich 
gegen eine angemessene Summe, zu niedrig und 


daraufhin der Praetor C. Claudius Pulcher (o. 20 Armere zu hoch eingeschätzt, da ja das frühere 


Bd. III 8.285 Nr. 302) in Zusammenarbeit mit 
den Marcellern die gewünschten leges erlassen, die 
unter anderem für die Wahl zum Buleuten einen 
bestimmten Census vorschrieben und jeden aus- 
schlossen, der unter 30 Jahre war oder einen Be- 
ruf ausübte. Danach war bislang verfahren wor- 
den. Unter V. gelangten nun ein praeco und pueri 
annorum senum septenumque denum zu diesem 
Amt (II, II 122). 

Auch Agrigent hatte ein solches Sondergesetz, 
das darüber hinaus auch noch genaue Bestim- 
mungen über die Verteilung der Ratssitze unter 
Alt- und Neubürger (eoloni) enthielt. Verres, qui 
omnia iura pretio eraequasset omniumque rerum 
dilectum atque diserimen pecunia sustulit (II, II 
123), machte nun trotz Vorstellung der Einwohner 
einen Neubürger zum Buleuten, obwohl die Reihe 
an einem Altbürger gewesen wäre (II, II 124 Fit 
ut pretio novus vincat Titterasque a praetore ad- 


Steueraufkommen wieder hereinkommen mußte 
(II, IT 138). Weil nun dieser im J. 71 durchge- 
führte Census unerträglich war, kündigte der 
Nachfolger L, Metellus gleich nach seiner Ankunft 
einen neuen an (II, II 64) und ließ für die Zwi- 
schenzeit den unter Sextus Peducaeus im J. 76 
veranstalteten als Norm gelten (H, II 63. 138. 
139). 

b} Statuengelder. Aber nicht nur von 


30 den Timeten forderte V. ‚Statuengeld‘, sondern 


auch von den einzelnen Gemeinden (II, II 141 
...genus pecuniae conciliatae, quam tu 
a civitatibus statuarum nomine eoegisti) und 
Berufsklassen (II, IE 150. 153. 168). Daß Gemein- 
den einem Statthalter zu Ehren Standbilder 
errichten ließen, war allgemeiner Brauch (vgl. 
II, II 48, wo dem Schwiegersohn des V. diese 
Ehre widerfährt), nur die Art, wie V. diese her- 
kömmliche Ehrenbezeigung in klingende Münze 


ferat Agrigentum). Ähnlich verfuhr er in Hera- 40 umwandelte und aus törichter Eitelkeit ins Maß- 


clea, wo P. Rupilius coloni angesiedelt und ent- 
sprechende Gesetze de eooptando senatu et de 
numero veterum ac novorum gegeben hatte (II, 
I 125). 

Bei der Wahl zu den einzelnen Priesterämtern 
setzte er sich in gleicher Weise über alle bestehen- 
den Gesetze und geheiligten Gebräuche hinweg. 
Wo das Herkommen gar zu sehr widerstrebte, 
wußte er es mit raffinierten Tricks zu umgehen. 


loße steigerte, war verwerflich (II, II 143. 144. 
145). Nach Angaben der sizilischen Städte soll er 
zu diesem Zweck dureh Timarchides 2 Millionen 
Sesterzen eingesammelt haben (II, IT 141. 142. 
165), von denen er wahrscheinlich nur einen Teil 
dazu benutzte, um noch zusätzliche Statuen 
(außer den schon von den Gemeinden errichteten} 
aufstellen zu lassen. Das restliche Geld behielt 
er für sich. Wie schon bemerkt, konnte in diesem 


So wurde in Syrakus sein Günstling Theomnastus 50 Fall der Statthalter erst dann wegen Repetunden 


(vgl. H, II 50. III 101. IV 148) dadurch Zeus- 
priester, daß V., als er das Losen nicht verhin- 
dern konnte, auf alle drei Lose dessen Namen 
schrieb (II, II 127), und um die Wahl seines Be- 
kannten Artemo Klimachias zum Öberpriester 
in Cephaloedium zu sichern, verkürzte er kurzer- 
hand gegen Aushändigung kostbarer Kunstwerke 
das Jahr um anderthalb Monate, so daß der aus- 
sichtsreiche Mitbewerber, der sich auf einer Reise 


belangt werden, wenn er die so erworbenen Gelder 
nicht innerhalb von 5 Jahren zweckentsprechend 
verwandt hatte (II, II 142). Wie unverschämt er 
in manchen Städten verfuhr, zeigt das Beispiel 
von Syrakus, wo man allenthalben in der Stadt 
seine Statuen, aber auch die seines Vaters sah 
(IL, II 50. 114. 144. 154. 160. IV 143), so daß 
Cicero spottend sagen konnte, er habe wohl eben- 
so viel aufgestellt wie geraubt. Inschriften be- 


nach Rom befand, nicht rechtzeitig zum Wahl- 60 zeichneten ihn nicht nur als Patron, sondern ver- 


tag eintreffen konnte (II, II 128—130). 
Besonders wichtig und begehrt war das Amt 
der zıunrai, da in Sizilien nach deren Schätzung 
die Umlagen erhoben wurden (II, II 131). Unter 
dem Vorwand, dem verderblichen Ehrgeiz und 
den Bestechungsversuchen bei der Wahl zu steuern, 
gab er bekannt, er werde die Leute für dieses Amt 
selbst ernennen (II, II 132). In seinem Palast in 


herrlichten ihn sogar als Retter und Heiland der 
Insel (U, II 154 ... non solum Patronum illius 
insulae, sed etiam Sotera inscriptum vidi Syra- 
cusis). Kurz vor Beendigung seiner Amtszeit ließ 
er in Rom neben dem Tempel des Vulcan ver- 
goldete Reiterstandbilder von sich aufstellen und 
mit ehrenden Inschriften versehen, um dadurch, 
wie er hoffte, die zu erwartenden Anklagen ab- 
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schwächen zu können (Il, II 167. 168). Den In- 
schriften nach waren sie von den aratores, den 
negotiatores und der Gesamtheit der sizilischen 
Gemeinden gestiftet worden (II, II 150. 153, 154. 
167. 168). Auch hierzu mußte Syrakus Geld geben, 
das außerdem noch die Ehre hatte, ihm einen 
Ehrenbogen errichten zu dürfen (IT, II 154). 
Nicht viel besser erging es den anderen Städten. 
Zugegeben, daß seine Freunde und Günstlinge in 
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Machtfülle ein leichtes war, alles, was ihm gefiel, 
zu einem von ihm bestimmten Preis zu kaufen, 
wußte man in Rom ganz genau und hatte deshalb 
jegliches Kaufen in der Provinz untersagt, weil 
es nach Meinung der Alten doch nichts anderes 
als ein verdeckter Raub war (II, IV 9. 10 ... 
quod putabant ereptionem esse, non emptionem, 
cum venditori suo arbitratu vendere non liceret). 
Dazu kam noch, daß der Statthalter Gast einer 


den einzelnen Gemeinden oft diese Denkmäler 10 jeden Gemeinde seiner Provinz war, dem man bei 


beantragten und ihre Aufstellung durchsetzten 
(vgl. II, II 50. IV 139), so dürfen wir doch im 
großen und ganzen mit Cicero annehmen, daß 
diese Ehrenbezeigungen und besonders die Geld- 
zahlungen nur unter Zwang und Gewaltandrohung 
zustande kamen (II, II 145. 146. 148. 150. 153. 
161. 163), zumal die aratores nach seinen eigenen 
Worten seine Feinde waren, weil er als ‚guter‘ 
Statthalter bei dem Zehntgeschäft streng vor- 
gegangen sei (IJ, TI 149—151. So pflegte man sich 
nämlich zu verteidigen; vgl. Cie. Font. 14. 15. 
17. 35; Flace. 18f. 67), und fast alle civitates 
öffentlich ihre Abneigung durch eine gemeinsam 
erhobene Anklage und belastende Zeugenaus- 
sagen bekundeten (II, II 155—156). Wie wenig 
freiwillig die Statuen aufgestellt und das Geld 
dafür gespendet wurde, geht daraus hervor, daß 
nach Verres’ Abgang (II, II 161) an vielen Orten 
seine Bildsäulen zerstört wurden (II, II 158. 159). 


dem ausgeprägten Sinn für Gastfreundschaft 
alles, was man besaß, zur Verfügung zu stellen 
pflegte. V. wird, ebenso wie viele vor ihm, von die- 
sen Möglichkeiten Gebrauch gemacht haben, nur 
hat es sicher keiner so systematisch und in so 
großem Umfange betrieben wie gerade er. 
Nichts, was irgendwie von Wert war und ihm 
zu Gesicht kam (II, IV 1), oder durch seine sach- 
verständigen Schnüffler, die Brüder Cornelius 


20 Tlepolemus und Hiero aus Kibyra, aufgespürt 


wurde (II, IV 31. 33. 47. 52), war vor seinem Zu- 
griff sicher, wie Cicero, ohne übertreiben zu wol- 
len, behauptet (II, IV 2). Nicht nur die Privat- 
häuser reicher Provinzialen oder Römer, sondern 
auch alle öffentlichen Gebäude, Plätze und Kult- 
stätten wurden von ihm heimgesucht (II, IV 
1—2). Er erhöhte dadurch sein Schuldkonto, denn 
auch für diese Taten konnte er wegen Repetunden 
belangt werden, da einmal jeder Kauf und Ge- 


In Tauromenium und Tyndaris ließ man Teile 30 schäftsverkehr verboten war (II, IV 9—10), zum 


der Statuen stehen, um so für spätere Zeit die 
öffentliche Mißachtung festzuhalten (II, IT 160. 
IV 90). In Centuripa faßte man sogar einen Rats- 
und Volksbeschluß, wonach die Abbrucharbeiten 
von den städtischen Schatzmeistern vergeben und 
bei dieser Arbeit mindestens 30 Buleuten an- 
wesend sein sollten, um so offiziell den einmütigen 
Willen der Bürgerschaft, die Spur des Verhaßten 
zu tilgen, zu dokumentieren (II, II 161). Hätte 
nicht hier und an anderen Orten der Nachfolger 
L. Metellus die Wiederherstellung der Statuen 
gefordert, so wäre auf der ganzen Insel nichts 
mehr von seiner Verherrlichung ühriggeblieben 
(O, II 160). Ein weiterer Beweis, daß die Sizilier 
gegen ihren Willen die Statuen aufgestellt hatten, 
lag darin, daß die Gesandten fast aller sizilischen 
Städte, die gegen Ende des J. 71 in Rom ihre 
Beschwerden vorbrachten (II, IT 161), die gerade- 
zu naiv klingende Bitte aussprachen, es möge 


andern est pecuniarum captarım quod signum ab 
sociis pecuniae magnae sustulit (II, IV 88. vgl. 
Mommsen Strafr. 715). 

a) Private. Sein Gastfreund Heius (II, 
IV 18), der vornehmste und reichste Mann 
seiner Lieblingsstadt Messana (II, IV 3. 17. 
19), besaß neben seiner Villa eine Hauskapelle, 
die mit vier sehr schönen alten Statuen ge- 
schmückt war, einem marmornen Eros des Praxi- 


40 teles, einem angeblich von Myron gearbeiteten 


Herakles und zwei Kanephoren aus Erz, die aus 
der Werkstatt Polyklets stammen sollten (II, IV 
4—5). Vor den beiden ersten Figuren standen 
Altäre und kennzeichneten sie so als Kultbilder 
(II, IV 18). Heius hatte diese wertvollen Kunst- 
werke, die sicher keine Originale waren (Holm 
169. 419), von seinen Vorfahren geerbt (II, IV 
4. 11. 16), und sie wurden in seinem gastlichen 
Haus von allen Besuchern um so mehr bewundert, 


ihnen verboten werden, einem Magistrat vor 50als sie in Messana fast die einzigen Werke von 


seinem Abgang aus der Provinz Statuen zu ver- 
sprechen (II, II 148. 146 ... ut statuas ne cui, 
nisi cum is de provincia decessisset, pollicerentur). 

II. Kauf und Raub von Kunst- 
werken. 

Wir haben schon früher die große Begehrlich- 
keit des V. für Kunstwerke jeder Art erwähnt, die 
während seiner Gesandtschaftsreise durch die 
Ostprovinzen des Reiches zutage trat. Was er 


Bedeutung waren (II, IV 3. 5). Kein Römer hatte 
bisher gewagt, sich die Heiligtümer anzueignen 
oder für sich zu fordern (II, IV 7). Sie wurden 
lediglich ausgeliehen, wie es der Aedil vom J. 99 
C. Claudius Pulcher tat (o. Bd. III S. 2856 
Nr. 302), der als patronus der Mamertiner das 
Erosbild von der Familie Heius erbeten hatte, um 
damit das Forum in Rom zu schmücken, und es 
später wieder zurücksandte (II, IV 6.7; vgl. 133). 


selbst als einen inneren Drang (studium) be- 60 V. beraubte nun die Kapelle bis auf ein altes 


zeichnete, war in den Augen seiner Freunde eine 
krankhafte Leidenschaft (morbum et insaniam), 
während es die Sizilier für offenen Raub erklär- 
ten (II, IV 1), Inwieweit er wirklich ein Kunst- 
kenner war — was ihm Cicero natürlich abspricht 
(II, IV 32. 33. 98. 127) — soll hier, als nicht 
zu entscheiden, beiseite gelassen werden. Daß es 
einem römischen Statthalter bei seiner großen 


Holzbild der Bona Fortuna (II, IV 7), indem er 
Heius zwang, ihm diese vier Kunstwerke zu dem 
lächerlichen Preis von 6500 Sesterzen zu verkau- 
fen, obwohl eine mittelmäßige eherne Bildsäule 
in Rom nicht selten zum Preis von 40 000 Sester- 
zen gehandelt wurde, und befahl ihm noch oben- 
drein, diesen Verkauf in seinen Geschäftsbüchern 
aufzuzeichnen (II, IV 12. 14). Aus Angst vor den 
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Folgen einer Weigerung erklärte sich Heius 
schweren Herzens zu diesem Scheinkauf bereit, 
wie er später selbst vor Gericht zugab (II, IV 16), 
als er an der Spitze einer Delegation nach Rom 
gekommen war, um V. im Auftrage Messanas zu 
loben und zu entlasten (II, IV 15. 17. V 47. 150). 

Eine andere Methode zur Mehrung seiner 
Schätze bestand, wie wir es schon im Falle des 
Syrakusaners Heraclius gesehen haben (I, II 36), 
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seine Verwandten schreiben, gab aber darin die 
Weisung, den Abgesandten des Propraetors zu 
erklären, die Becher seien schon wieder unterwegs 
nach Lilybaeum. In der Zwischenzeit packte er 
seine Wertsachen zusammen und floh nach Rom. 
Voller Wut darüber, daß ihm die Beute entgangen 
war, suchte V. nach einer Möglichkeit, den Ge- 
flohenen zur Rückkehr zu zwingen, um sich an 
ihm zu rächen. Da verfiel er zum ersten Mal auf 


darin, kostbare Stücke, die ihm gefielen, auszu- 10 das Mittel, den Abwesenden durch einen seiner 


leihen und nicht mehr zurückzugeben. So mußte 
ihm auch Heius golddurchwirkte attalische Tep- 
piche im Werte von gut 200 000 Sesterzen nach 
Agrigent senden, ohne sie jemals zurückzuerhal- 
ten (II, IV 27. 28). Ein anderer Gastfreund, Lyso 
aus Lilybacum, bei dem V. kostenlos drei Jahre 
lang Purpurstoffe weben ließ (II, IV 59), verlor 
für 1000 Sesterzen eine Apollostatue (TI, IV 37), 
und ein weiterer angesehener Bürger dieser Stadt, 


Helfershelfer wegen eines angeblich begangenen 
Kapitalverbrechens anklagen zu lassen (II, IV 
38-40). Diodor erhob jedoch in Rom ein solches 
Geschrei, daß V., von seinem Vater und einigen 
Freunden gewarnt, es doch für ratsam hielt, den 
Abwesenden wieder von der Liste der Angeklag- 
ten zu streichen. Der Vorfall ereignete sich im 
ersten Jahr seiner Statthalterschaft, und Cicero 
nimmt an, daß er sich damals noch nicht, wie ein 


Pamphilus, büßte eine von Boethus kunstvoll 20 Jahr später bei seinem Vorgehen gegen Sthenius 


gearbeitete Hydria ein, behielt aber seine ver- 
zierten Trinkbecher, weil die beiden Kibyraten 
sieh bereit erklärten, für 1000 Sesterzen den Statt- 
halter von der Wertlosigkeit der Becher zu über- 
zeugen. Es gelang, und der Eigentümer konnte 
sie behalten (II, IV 82... luteum negotium esse, 
non dignum quod in suo argento Verres haberet. 
Ait ille idem sibi videri. Ita Pamphilus seyphos 
optimos aufert). Cicero will hier wie an einigen 


{s o. S. 1588), sicher und kapitalkräftig genug 
fühlte, um einer möglichen Anklage in Rom er- 
folgreich begegnen zu können. Diodor mußte noch 
über zwei Jahre außer Landes bleiben; sein zu- 
rückgelassenes Vermögen wurde eingezogen (Il, 
IV 41). 

Bei einem solehen Vorgehen war es den Be- 
wohnern der Insel, Siziliern wie Römern, klar, 
daß es kaum möglich sein würde, sich vor der 


anderen Beispielen (vgl. II, IV 31. 52) zeigen, 30 Habgier des Statthalters zu retten, besonders als 


daß V. selbst ohne jedes eigene Kunstverständnis 
und Gefühl war und sich ledirlich auf das Urteil 
dieser beiden stützte (TI, IV 33 Tum primum in- 
telleri ad eam rem istos fratres Cibyratas fuisse, 
ut isle in furando manibus suis, ocul’s illorum 
uteretur). Den Schwiegersohn des Pamphilus, 
Diocles Popilius, nötigte er zum Verkauf seines 
silbernen Tafelgeschirrs; der Kaufpreis wurde 
nach der Schätzung seines Amtsdieners Timarchi- 


des festgesetzt. Schriftliche Belege für diese Ge- 40 


schäfte konnte V. nicht beibringen, wie er über- 
haupt während seiner dreijährigen Verwaltung 
keine privaten Rechnungsbücher führte (II, IV 
85. 36). Dem Phylarchus aus Centuripa nützte es 
nichts. daß er einen prächtig gearheiteten Pferde- 
schmuck, der einmal dem König Hiero gehört 
haben sollte, bei cinem Freunde verbarg, da er 
die Begehrlichkeit des Statthalters kannte. V. 
spürte ihn auf und eignete ihn sich ohne Ent- 
schädigung an. Daß kein Kauf vorlag, folgert 5 
Cicero daraus. daß V. später als Anzeklarter zu- 
nächst die Absicht hatte. den Schmuck zurückzu-- 
geben; aber da er einsah, daß ihm bei dem Um- 
fang seiner Räubereien diese eine Rückgabe doch 
nichts nützen würde. behieit er ihn (II, IV 29). 
Ähnliche Ziergehänge entwendete er dem Aristus 
aus Panhormus und dem Cratippus aus Tyndaris 
(11, IV 29). So schädigte er mehr oder weniger 
alle reichen Familien der Insel (II. II 83. 84. IV 
37). 6 
Nur bei Diodor aus Malta, der schon mehrere 
Jahre in Lilybaeum wohnte, gelang ihm seine Ab- 
sieht nicht. Denn als dieser ihm wertvolle, zwei- 
henkelige Silberbecher abtreten sollte, gab er an, 
sie in Malta zurückgelassen zu haben. Sofort 
setzte V, alle Hebel in Bewegung, um die kost- 
baren Stücke von dort herbeischaffen zu lassen. 
Diodor mußte zu diesem Zweck einen Brief an 


feststand, daß die Provinz noch ein weiteres Jahr 
der Willkürherrsehaft des V. unterworfen war 
(II, IV 42... postea vero quam intellezerunt isti 
virum fortem, quem summe provincia exspectabat, 
Q. Arrium, non succedere, statuerunt nihil se tam 
clausum neque tam reconditum posse habere quod 
non istius cupiditati apertissimum promptissi- 
mumque esset). Denn daß auch Römer nicht ge- 
schont wurden, zeigt die Beraubung des C. Cacu- 
rius und des Ritters M. Coelius in Lilybaeum (II, 
IV 37). Dem Cn. Callidius wurde noch eine Ent- 
schädigung gezahlt (II, IV 42—44), während 
I. Papinius sein zur Betrachtung entliehenes 
Weihrauchgefäß erst zurückerhielt, nachdem alle 
aufgelöteten Figürchen entfernt worden waren 
(I1, IV 46). Selbst bei Festen, die ihm zu Ehren 
gegeben wurden, scheute sich V. nicht, vor den 
Augen der Gäste schön gearbeitetes Bildwerk, das 
ihm gefiel, von Schüsseln und Pokalen abnehmen 
zu lassen. Das blanke Silber ließ er stehen (II, IV 
48. 49... conviviis spectantibus emblemata evel- 
lenda curavit). 

Da nach so langer Fremdherrschaft größere 
Kunstwerke nicht mehr allzu häufig vorhanden 
waren, ließ er durch seine beiden Fachleute aus 
Kibyra jede Stadt, in die er kam, nach silbernen 


Opfergeräten wie Trankschalen (patera), Räucher- . 


pfannen (luribulum) und Opferschüsseln (patella) 
durchsuchen, die man angeblich vor V. Amts- 
antritt noch in vielen wohlhabenden Häusern vor- 
finden konnte. Sie waren meist mit allerlei 
Figuren und Darstellungen aus dem Leben der 
Götter verziert und ihr Verlust schmerzte vor 
allem die Frauen sehr, da sie an diesen Geräten, 
die oft Erbstücke waren, besonders hingen (Il. 
IV 46—48). Allmählich trieb er unter Mißbrauch 
seiner Amtsgewalt diese Art des Diebstahls ganz 
offen, so, als habe er um so weniger zu befürchten, 
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je mehr er zusammenraffte (II, IV 49). Hatte er 
früher mit Hilfe von Freunden (vgl. II, IV 39. 
58) und Mittelsmännern seine Räubereien noch 
im geheimen durchgeführt, so ließ er jetzt den 
ersten Beamten (proagorus) oder angeschensten 
Bürger einer Stadt zu sich kommen und gab ihm 
in aller Öffentlichkeit den Befehl, alles Silber- 
geschirr zusammenzusuchen und bei ihm abzu- 
liefern (IT, IV 49. 50). So machte er es in Catina 
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Syrien zurück. Antiochus nahm seinen Weg über 
Sizilien und machte in Syrakus bei dem römi- 
schen Ritter und Großkaufmann Q. Minucius 
Halt (TI, IV 61. 62. 70). V. sandte dem hohen Gast, 
wie es üblich war, Korn, Wein und Öl zum Ge- 
brauch für sich und sein Gefolge, lud ihn ein und 
bewirtete ihn glänzend, wobei er sein schön- 
gearbeitetes Silbergeschirr zur Schau stellte, da 
er damals das erwähnte goldene noch nicht hatte. 


und Centuripa. Natürlich behielt er, was ihm ge- 10 Antiochus erwiderte die Höflichkeit durch eine 


fiel und brauchbar schien. Aus Agyrium mußte 
ihm Apollodorus alle korinthischen Gefäße nach 
Syrakus bringen lassen (II, IV 50), und als er 
einmal an dem hochgelegenen Haluntium vorbei- 
kam, betrat er gar nicht die Stadt, da ihm selbst 
das Hinaufgetragenwerden zu beschwerlich schien, 
sondern in seiner Sänfte liegend wartete er mit 
seinem Gefolge am Strand, bis ihm von Archaga- 
thus alles befehlsgemäß herbeigebracht wurde. 
Die beiden Kunstkenner aus Kibyra mußten prü- 
fen, verwarfen einiges, und von dem, was sie 
brauchbar fanden, wurden die dünnziselierten 
Verzierungen und aufgelöteten Relieffiguren ab- 
gerissen, dann durften die Haluntiner ihre ge- 
plünderten Sachen wieder mitnehmen. Der Form 
halber gebot er noch dem Archagathus, den Ge- 
schädigten Geld zu geben, was nur wenige an- 
nahmen. Archagathus selbst wartete vergeblich 
darauf, daß ihm V. die vorgeschossene Summe zu- 


Einladung und entfaltete dabei seine mitgeführ- 
ten Schätze. Besonders ein Weingefäß und die 
dazugehörige, aus einem einzigen Edelstein gear- 
beitete Schöpfkelle mit Goldgriff erregte V.’ Ent- 
zücken und Begierde. Er bat daher den jungen 
König, ihm diese Stücke für einige Zeit auszu- 
leihen, da er sie gerne seinen caelatores als 
Muster zeigen wollte, Sein Wunsch wurde bereit- 
willigst erfüllt (II, IV 62. 63). Inzwischen hatte 


20 V. aber irgendwie in Erfahrung gebracht, daß 


Antiochus noch einen weit wertvolleren Schatz 
besaß, nämlich einen mit Edelsteinen besetzten, 
massiv goldenen Leuchter, den er ursprünglich 
in Rom dem Iuppiter Capitolinus hatte weihen 
wollen. Da aber der im J. 83 abgebrannte Tempel 
noch nicht völlig wiederhergestellt war, seien die 
beiden Brüder, nach Cieeros Worten, überein- 
gekommen, das Weihgeschenk wieder mitzu- 
nehmen, um es später nach der Wiederein- 


rückzahlte. Er wollte daher später den Betrag 30 weihung des Tempels durch eine Sondergesandt- 


einklagen, doch riet ihm Cn. Lentulus Marcel- 
linus, der als Angehöriger der Marcellischen 
Familie den Siziliern wohl wollte (vgl. div. in 
Cace. 13), davon ab, da er sich dadurch zum Mit- 
schuldigen gemacht hätte. So war V. der einzige 
Belastete (IT, IV 51—53). 

Nachdem er so in den Besitz zahlreicher 
kleiner Bildwerke gekommen war, richtete er in 
seiner Amtswohnung in Syrakus, dem alten 


schaft nach Rom zu schicken (IT, IV 64). Viel- 
leicht haben sie es auch aus Enttäuschung dar- 
über, daß sie nichts erreichen konnten, wieder 
mitgenommen, wie Holm 174 vermutet. Jeden- 
falls hatte Antiochus den Besitz dieses kostbaren 
Leuchters stets geheim gehalten. V. erreichte nun, 
daß der arglose König ihm den Kandelaber für 
eine kurze Zeit zur Besichtigung schiekte (II, IV 
65). Dann zögerte er unter allerlei Vorwänden die 


Königspalast, eine große Goldschmiedewerkstatt 4n Rückgabe immer wieder hinaus, und als schließ- 


ein, wo acht Monate lang zahlreiche Kunsthand- 
werker goldene Gefäße herstellen mußten, an 
denen dann der geraubte silberne Figuren- 
schmuck angebracht wurde, V. selbst saß oft den 
größten Teil des Tages nur mit einer dunklen 
Tunika und einem griechischen Mantel bekleidet 
in der Werkstatt, um den Arbeiten zuzusehen, 
eine Tatsache, die immerhin ein gewisses Kunst- 
verständnis vermuten und einiges Interesse an 


lich der König persönlich sein Eigentum zurück- 
verlangte, suchte V. ihn zunächst durch Bitten, 
dann durch Drohungen dazu zu bewegen, ihm 
den Leuchter zu schenken. Doch es nutzte alles 
nichts, Antiochus bestand auf Rückgabe des Weih- 
geschenks. Da befahl V. ihm unvermittelt, noch 
am selben Tage abzureisen, da er erfahren habe, 
daß Seeräuber aus seinem Reich auf der Fahrt 
nach Sizilien unterwegs seien (Il, IV 66). Mit bit- 


künstlerischen Arbeiten erkennen läßt (II, IV 54.50 teren Worten beklagte sich Antiochus vor der 


55). 

Daneben hatte er auch eine Schwäche für 
schöne Siegelringe, und wenn er zufällig einen 
Brief mit besonders prächtigem Siegelabdruck 
sah, ruhte er nicht eher, bis der dazugehörige 
Ring in seinem Besitz war (II, IV 58). 

Wie weit ihn seine Gier nach Kostbarkeiten 
aller Art trieb, zeigt das einzigartige MiB- 
geschiek, das dem jungen syrischen König Antio- 


chus XII. Asiaticus (o. Bd. I S. 2485 Nr. 86) 60 


widerfuhr, der sich zusammen mit seinem jünge- 
ren Bruder nach Rom begeben hatte, wo sie sich 
um die Unterstützung des Senats zur Erlangung 
des ägyptischen Thrones bemühten, den sie als 
Söhne der ägyptischen Prinzessin Selene bean- 
spruchen zu können glaubten. Nach etwa zwei- 
jährigem Aufenthalt in Rom (II, IV 67) kehrten 
sie, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, nach 


Abfahrt auf dem Forum von Syrakus über die 
schimpfliche Behandlung und rief Zeus, dem er 
nunmehr in aller Öffentlichkeit den Leuchter 
weihte, zum Zeugen für diesen Frevel an (Il, IV 
67). So behandelte V. als offizieller Vertreter 
Roms einen befreundeten und verbündeten König, 
und frevelte außerdem, wie Cicero sagt, an der 
obersten Gottheit, da er das geweihte Geschenk 
für sich behielt (II, IV 68f, VI 84). 

b) Öffentliche. Aber nicht nur Privat- 
leute, sondern auch Tempel und öffentliche Ge- 
bäude wurden von ihm geplündert, zumal nur 
noch dort Statuen, Gemälde und größere Werke 
anzutreffen waren. 

So barg die Stadt Segesta, die der Sage nach 
von Aeneas gegründet und daher Rom gleichsam 
verwandt war, in ihren Mauern eine wunderbare, 
alte Bronzestatue der Artemis, die P. Cornelius 
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Seipio Africanus Aemilianus (M ü n ze r o. Bd. IV 
S. 1450) den Segestanern nach der Zerstörung 
Karthagos wieder zurückgegeben hatte (II, IV 
72—74. 77. 80), nachdem sie lange Zeit als Sieges- 
beute die Bewunderung und religiöse Verehrung 
der Punier über sich hatte ergehen lassen müs- 
sen. Diese Statue brachte V. durch unablässige 
Bedrückungen und Bedrohungen der Bevölkerung 
an sich (IL, IV 75—76). Zur Abnahme vom Sockel 
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wieder in den Besitz seiner von Myron geschaf- 
fenen Apollostatue gelangt. Da hier V. wegen 
der zahlreich ansässigen Römer vor einem Skan- 
dal zurückschreckte, den eine direkte Forderung 
an die Stadt oder ein offener Raub wahrschein- 
lich hervorgerufen hätte, ließ er das Standbild 
einfach in der Nacht stehlen. Daraufhin wurden 
die städtischen Aedilen und Schatzmeister beauf- 
tragt, künftig die Tempel durch Nachtwachen zu 


mußten allerdings fremde Arbeiter gemietet wer- 10 sichern (II, IV 93). Gleichwohl unternahm sein 


den, da die Bewohner aus religiöser Scheu nicht 
selbst Hand anzulegen wagten (H, IV 77). Da die 
Basis mit der Inschrift des Scipio, ihres Stand- 
bildes beraubt, stumme Anklage gegen den 
frechen Räuber erhob, hielt es V. für ratsam, auch 
diese zu entfernen und gebot daher den Sege- 
RN den Abtransport zu verdingen (II, IV 78. 
79. 80). 

Auch Tyndaris zwang er, ihm die in der 
Palaestra der Stadt stehende Hermesstatue abzu- 
treten, die gleichfalls durch den Eroberer Kar- 
thagos zurückgebracht worden war. Als V. im 
J, 73 zum ersten Mal die Stadt betrat, befahl er 
sogleich tamquam hoc senatus mandasset popu- 
lusque Romanus iussisset, ita continuo signum ut 
demolirentur et Messanam deportarent (TII, IV 84). 
Der allgemeine Unwille hinderte ihn damals, auf 
seinem Vorhaben zu bestehen, doch gab er vor 
seiner Abreise dem proagorus Sopater den Auf- 


Vertrauter Timarchides mit bewaffneten Sklaven 
einen nächtlichen Überfall auf das Herakles- 
heiligtum, der aber trotz Vertreibung der Wäch- 
ter mißlang, da der Gott so lange allen Be- 
mühungen, ihn von der Stelle zu bewegen, wider- 
stand, bis das Eintreffen bewaffneter Bürger die 
Räuber zur Flucht zwang, so daß sie nur zwei 
kleinere Statuen mitnehmen konnten. Der den 
Siziliern eigene Witz soll bei dieser Gelegenheit 


90 von einer der Erlegung des erymanthischen 


Ebers ebenbürtigen Vertreibung des Ebers 
{= verres) durch den Gott gesprochen haben (II, 
IV 9495... aiebant in labores Herculis non 
minus hunc immanissimum verrem quam illum 
aprum Erymanthium referri oportere). Ebenso er- 
folglos waren die beiden Kibyraten, die in seinem 
Auftrag während der Nacht den Assorinern das 
Marmorbild des Flußgottes Chrysas rauben soll- 
ten; auch sie wurden vertrieben und konnten nur 


trag, für die Auslieferung der Bildsäule zu sor- 30 ein kleines Bronzebild an sich raffen (II, IV 96). 


gen. Die Sache kam vor die städtische Bule, und 
die verbot bei Todesstrafe jedes Berühren der 
Statue. Aber V. wußte seinen Willen durchzu- 
setzen. Als ein erneuter Versuch auf den unver- 
minderten Widerstand des Gemeinderates ge- 
stoßen war (II, IV 85), ließ er kurzerhand mitten 
im Winter, bei strömendem Regen, den Sopater 
nackt mit ausgebreiteten Armen und Beinen an 
ein Reiterstandbild des C. Marcellus (eines 


Mehr Glück hatte er mit dem Überfall auf den 
Tempel der Mater Magna in Engyum, der voll- 
ständig ausgeplündert wurde, und auf das De- 
meterheiligtum in Catina, wo es seinen Sklaven 
gelang, ein uraltes Bild der Göttin zu rauben, das 
seine Habgier gereizt hatte, obwohl er es noch 
nie zuvor geschen hatte, da den Männern der Zu- 
tritt zu dem Tempel untersagt war. Als er am fol- 
genden Tag die Erregung der Bevölkerung über 


Patrons der Insel, der sich im J. 79 als Statthalter 40 dies Schandtat bemerkte, ließ er kurz vor seiner 


um Sizilien und um Tyndaris verdient gemacht 
hatte und später einer der Richter des V. war 
vgl. II, IV 89. 90. o. Bd. III S. 2733 Nr. 214) 
binden und ihn nieht eher aus seiner unglück- 
lichen Lage befreien, bis ihm die Bule auf Bitten 
der Bevölkerung die Hermesstatue versprochen 
hatte (II, IV 86—87). Die Abnahme und Über- 
führung des Standbildes nach Messana erfolgte 
auf Kosten der Stadt (II, IV 92). 

Als Beklagter versprach V. später den Zeugen 
aus Tyndaris, die Statue zurückzugeben, falls sie 
nicht gegen ihn aussagen würden (II, IV 92), 
Cicero sah in der Art und Weise, wie sich V. in 
den Besitz dieser Statue setzte, den Grund zu den 
verschiedensten Anklagen: Est peeuniarum 
captarum, quod signum ab sociis pecuniae 
magnae sustulit; est peculatus, quod pub- 
licum populi Romani signum de praeda hostium 
captum, positum imperatoris nostri nomine, non 


Abreise durch einen seiner Freunde in der Stadt 
den Verdacht auf einen wildfremden Sklaven 
lenken, der aber von dem städtischen Gericht frei- 
gesprochen wurde, da die Priesterinnen bekun- 
deten, in jener Nacht Sklaven des Statthalters im 
Tempel gesehen zu haben (II, IV 97—102). Selbst 
der Heratempel der entlegenen Insel Malta fiel 
seiner ‚Kunstleidenschaft‘ zum Opfer. Er ließ das 
Heiligtum, das besonders viel Elfenbein enthielt, 


50 darunter alte elfenbeinerne Nikebilder, durch 


Venerii völlig ausrauben (II, IV 105—104). 
Natürlich blieb auch Syrakus nicht verschont. 
Diese größte und schönste Stadt Siziliens (II, IV 
115, 17), aus der M. Marcellus nach der Erobe- 
rung (Il, V 9. 115) viele Kunstwerke als Sieges- 
beute hatte nach Rom bringen lassen (II, IV 120. 
121), barg auch jetzt noch zahlreiche Kunst- 
schätze, die der siegreiche Feldherr schonend zu- 
rückgelassen hatte (II, IV 130), und die nun V. 


dubitavit auferre; est maiestatis, guod im- 60 mit Hilfe ehrvergessener Einwohner (vgl. I, H 


peri nostri, gloriae, rerum gesiarum monumenta 
evertere atque asportare ausus est; est sce- 
deris, quod religiones marimas violavit; est 
crudelitatis, quod in hominem innocentem, 
in socium vestrum atque amicum, novum et 
singulare supplici genus ezrcogitavit (II, IV 88; 
vgl. H, I 11). 

Auch Agrigent war durch Scipio Africanus 


50) rücksichtslos an sich riß, um damit seine 
Häuser und Villen zu schmücken (II, IV 123. 83). 
Zu den prächtigsten Tempeln der Stadt gehörte 
der Athenatempel auf der Insula (II, IV 117. 
118f.), dessen Innenwände 27 Porträtbilder sizi- 
lischer Könige und Tyrannen schmückten. Die 
größte Sehenswürdigkeit aber war ein Gemälde, 
das auf mehreren Tafeln ein Reitertreffen des 
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Agathokles darstellte. Alle diese Bilder nahm V. 
weg (II, IV 122—123). Auch die Gold- und Elfen- 
beinverzierungen der Tempeltüren ließ er ab- 
brechen (II, IV 124. V 184) und selbst Dinge, die 
nur durch ihre Einmaligkeit ins Auge fielen, wie 
übergroße Bambusspeere, eignete er sich an (II, 
Iv 125). Aus dem Prytaneum der Stadt ver- 
schwand eine Statue der Sappho; nur ein griechi- 
sches Epigramm auf der zurückgelassenen Basis 


verriet, was einst dort stand (TI, IV 126—127). 10 


Außerdem wurden auf sein Geheiß aus dem Aes- 
kulaptempel eine Bildsäule des Apollo Paean, 
aus dem Dionysosheiligtum eine Statue des Ari- 
staeus und aus dem Persephonetempel eine schöne 
Büste entwendet (II, IV 127. 128. 139). Der Zeus- 
tempel verlor eine besondere Kostbarkeit, eine 
von den drei Darstellungen des Zeus Urios (Iup- 
piter Imperator), die die damalige Zeit überhaupt 
kannte (II, IV 129—130). 

Daß V, überall delphische Tische aus Marmor, 
eherne Mischkrüge und korinthische Metallarbei- 
ten mitnahm, verstand sich fast von selbst (TI, IV 
131). Nach Ciceros sicher übertriebenen Worten 
war die Stadt so von ihm ausgeplündert worden 
(II, IE 154. IV 139), daß die Fremdenführer den 
Besuchern nur noch die leeren Stellen zeigen 
konnten, wo früher einmal eine Sehenswürdig- 
keit gestanden hatte (II, IV 132). 

Schließlich sei noch eine Freveltat erwähnt, 
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zu seiner Verteidigung geltend machte, ist bei 
der großen Wertschätzung und Liebe, die die 
Griechen allen Kunstwerken entgegenbrachten 
(vgl. IT, II 158. 159), besonders aber solchen, die 
mit einem Kult zusammenhingen, außer jedem 
Zweifel (IT, IV 132—135, vgl. 16). Wenn wirklich 
hier und da einmal ein Kauf zustande kam, dann 
nur unter Zwang (II, IV 14) oder mit Hilfe und 
Begünstigung einheimischer Handlanger. 

Diese auf alle mögliche Art und Weise zusam- 
mengerafften Kunstwerke wanderten zum größten 
Teil nach Messana, das er als Versteck und Sta- 
pelplatz für seine Beute auserwählt hatte (II, 
IV 23. 84). Von dort ließ er sie nach Rom oder 
auf seine Landgüter in Italien bringen (II, IV 
17. 23, 186. 150. V 46. 52. 160) und vergaß 
auch nicht, seine Freunde und Gönner in der 
Hauptstadt durch reiche Geschenke für sich ein- 
zunehmen (II, IV 47. 126). 

IV. Erpressungenbeiderresfru- 
mentaria. 

a) Decuma. Wir haben gehört, daß der 
Kornreichtum Siziliens für die Versorgung der 
Hauptstadt von größter Bedeutung war (I, I 5. 
III 11), und es mußte daher eine der wichtigsten 
Aufgaben des Statthalters sein, die sizilische 
Landwirtschaft für Rom möglichst einträglich zu 
gestalten. V. verstand es nun, aus diesem Teil 
der Verwaltung zum Nachteile Roms ungeheure 


die die ganze Insel in größte Erregung und 30 Gewinne für sich herauszuziehen (II, III 21. 42. 


Trauer versetzte (II, IV 105). Der Sage nach war 
das fruchtbare Sizilien die geweihte Heimat der 
Demeter und der Persephone (II, V 99. IV 106... 
insulam Siciliam totam esse Cereri et Liberae con- 
secratam) und damit die Wiege des Ackerbaus 
(I, IV 106. 108) und der menschlichen Kultur 
(II, V 187. 188). Allenthalben waren ihnen zu 
Ehren Tempel errichtet worden (II, IV 998. 119. 
V 187). Den Mittelpunkt der allgemeinen Ver- 
ehrung aber bildete das hochgelegene Henna, wo 
einst dem Mythos zufolge Persephone von Hades 
in die Unterwelt entführt worden war (II, IV 106. 
107. 111). Das dortige Demeterheiligtum stand 
bei allen Völkern und Staaten und auch bei den 
Römern in hohem Ansehen, seitdem es im J, 133 
nach Befragen der sibyllinischen Bücher für die 
älteste Kultstätte der Göttin erklärt worden war 
(IT, IV 108. 115. V 187). Aus dieser ehrwürdigen 
Wohnung raubte V., gleichsam ein zweiter Hades, 


119. 127—128. 49 ... innumerabilem pecuniam 
frumentario nomine ereptam), besonders aus dem 
Zehntgeschäft, von dem er gesagt haben soll, 
se uno quaestu decumarum omnia sua perieula 
redempturum esse (II, III 49). Dazu mußte er sich 
zunächst einmal mit den deeumani verbinden, 
und zwar mit solchen, die sich als willige Werk- 
zeuge gebrauchen ließen, und zum andern durch 
sein ius edieendi alle Schutzbestimmungen der 


40 Lex Hieronica beseitigen, um so die Gutsbesitzer 


und Pächter der Willkür seiner Kreaturen aus- 
zuliefern (IT, III 24). In seiner Umgebung fand 
er leicht die geeigneten Helfershelfer, die nomine 
dseumanorum drei Jahre hindurch die Provinz für 
ihn ausbeuteten (II, III 21—22, 33. 50). Ihr her- 
vorragendster Vertreter war der bereits erwähnte 
Q. Apronius (II, III 22—24, s. o. S. 1581). Ihm 
und den übrigen decumani gewährte das erste 
Edikt: Quantum decumanus edidisset aralorem 


das älteste und wertvollste Bild der Göttin (II, IV 50 sibi deeumae dare oportere, ut tantum arator dare 


109. 112. V 187) und ließ außerdem von der 
riesengroßen Statue, die vor dem Tempel stand 
und wegen ihrer Größe nicht wegzuschaffen war, 
eine auf der ausgestreckten Rechten stehende 
Nikefigur fortnehmen (II, IV 110, 112). Willkür- 
lich auferlegte Zehnten, Vermögensverluste, un- 
gerechte Urteile und andere rücksichtslose Ge- 
waltakte des Statthalters waren zu verschmerzen 
und trafen zudem meist nur eine kleine Schicht 
Wohlhabender. Die Entweihung und Beraubung 
ihrer Götter aber, und besonders der Gottheit, 
der Sizilien seine große Fruchtbarkeit verdankte, 
war ein nationales Unglück, das überall heftige 
Klagen und Erbitterung auslöste (u, IV ıll. 
118—114). 

Daß beim Erwerb all dieser Schätze und ge- 
heiligten Denkmäler nicht von einem freiwilligen 
Verkauf die Rede sein konnte, wie V. gewöhnlich 

Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


cogeretur (II, III 25 vgl. noch 28. 29. 32. 34. 70. 
117) die größtmögliche Handlungsfreiheit. Es 
besagte nämlich, daß es im Ermessen des Zehnt- 
pächters lag, die Höhe des abzuliefernden Zehnten 
zu bestimmen, und daß die einheimischen Be- 
hörden zwangsweise die festgesetzte Getreide- 
menge eintreiben sollten, falls sich der Landwirt 
weigerte (II, IHI 34. 70). Damit fiel die Ausmes- 
sung, die sonst beim Nichtzustandekommen einer 


60 pactio durchgeführt wurde, fort (Schwahn 


o. Bd. VILA S.28), Zwar konnte der Landwirt 
eine Klage auf Erstattung des achtfachen Be- 
trags des zu Unrecht Erhobenen vor einem Re- 
kuperatorengericht anstrengen (II, II 26. 27. 28. 
29, 32. 35), doch stand der Ausgang eines solchen 
Prozesses von vornherein fest, wenn V. nur Leute 
seiner Cohors als Rekuperatoren einsetzte (II, IM 
28. 29. 30. 31. 33), die natürlich immer in seinem 
51 
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Sinne, d. h. zugunsten der befreundeten und ver- 
bündeten deeumani entschieden (II, III 30. 31. 
54, 68. 69). Dazu kam noch, daß früher der Zehnt- 
pächter ein Pfand nahm, wenn zwischen ihm und 
dem Zehntpflichtigen Differenzen bestanden. Be- 
schwerte sich daraufhin der arator, so hatte der 
decumanus sein Recht zu erweisen, und das Ge- 
ticht entschied. Unter V. dagegen wurde der 
decumanus possessor des Streitbobjekts, und dem 
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modo iugerum dabatur). Zum andern spricht auch 
die Tatsache, daß ein so erfahrener Landwirt wie 
Nympho von Centuripa die Angaben unterlassen 
haben sollte (II, III 53), für V. als Urheber 
Schwahn o. Bd. VIIA 8.17). 

Durch diese Bestimmungen waren die sizili- 
schen Grundbesitzer und Gemeinden der Will- 
kür der Decumanen ausgeliefert (II, III 37). 
Anders verhielt es sich mit den meist aus dem 


arator wurde die Beweislast zugeschoben, daß 10 Ritterstand stammenden römischen Landwirten. 


man ihm Unrecht getan hatte. Erst dann trat er 
wieder in seinen Besitz ein (II, III 27. 32. Vgl. 
Holm 86. 154). Es nimmt daher nicht wunder, 
daß in den drei Jahren der Statthalterschaft des 
V. kein Landwirt, weder ein Sizilier noch ein 
Römer, von diesem Klagerecht Gebrauch gemacht 
hat (II, IIT 29. 30. 33. 85), da man nicht Gefahr 
laufen wollte, noch obendrein verspottet (II, IH 
30. 33) oder gar selbst quadruplo verurteilt zu 
werden (IT, IIT 34. Vgl. 31, wo Cicero den etwa 
zu erwartenden Verlauf einer solchen Gerichts- 
verhandlung schildert). Dem Zehntpächter hatte 
nämlich V. ein Klagerecht gegen den Landwirt 
mit einer Strafe des vierfachen Betrags (qua- 
druplo) zugebilligt, um, wie Cicero sagt, den An- 
schein zu erwecken, als sei er gegen die aratores 
weniger streng, Aber da es dem decumanus nach 
dem Edikt freistand, die Höhe des Zehnten zu 
bestimmen, so hatte er es nicht nötig, sich des- 
wegen erst an ein Gericht zu wenden. Immerhin 
war es ein Druckmittel, um den Landwirt, ins- 
besondere den römischen, zu veranlassen, gut- 
willig zu geben, was V. durch seine Zehntpächter 
von ihnen forderte (II, III 34. 35. 70). In einer 
clausula edieti erklärte er noch, er wolle bei 
allen Streitigkeiten zwischen arator und decu- 
manus Rekuperatoren geben, si uter velit. Doch 
war es bei der Auswahl seiner Rekuperatoren ver- 
ständlich, daß nur der Zehntpächter von dieser 
Bestimmung Gebrauch machte (TI, III 35). 
Ferner ordnete er an, ut aratores iugera sa- 
tionum suarum profiterentur, eine Maßnahme, die 
Cicero zwar tadelt, da sie von V. und seinen 
Handlangern zur Schikane benutzt wurde (II, III 
38. 39. 53. 55. 112), die aber seinem oder seiner 
Ratgeber Verwaltungstalent alle Ehre machte, 
da dadurch erst eine genaue Übersicht über die 
zu erwartende Ernte eines jeden Stadtgebietes 
angestellt werden konnte. Die Zehntpächter konn- 


Diese unterlagen nicht der Vollstreekungsgewalt 
der sizilischen Gemeindebehörden, und eine Klage 
vor einem verrinischen Rekuperatorengericht 
schien wegen des zu erwartenden Aufsehens meist 
nicht ratsam. So waren sie in den beiden ersten 
Jahren vor allzu ungerechten Forderungen und 
Übergriffen der Deeumanen verschont geblieben, 
obwohl auch sie von Apronius mit Hilfe staat- 
licher Büttel (II, II 61. 65. 105) oft zum Ab- 


20 schluß ungünstiger Vereinbarungen gezwungen 


wurden, wie der Fall des römischen Ritters C. Ma- 
trinius bewies, der zwei Tage lang auf dem 
Marktplatz von Leontini unter freiem Himmel 
ohne Nahrung festgehalten wurde, bis er den 
Forderungen des Apronius nachgab (TI, III 60). 
Ähnlich erging es dem fast neunziejährigen 
Q. Lollius (IT, II 61—62. Vgl. o. Bd. XIII S. 1387, 
Nr. 13). Als sich dessen Sohn Q., der in Rom schon 
eine erfolgreiche Anklage gegen den Propraetor 


30 Calidius durchgeführt hatte, nach Sizilien be- 


geben wollte, um sich der Sache seines Vaters 
anzunehmen, wurde er in Unteritalien angeblich 
von aufständischen Sklaven umgebracht. Cicero 
ist jedoch der Meinung, daß V. dabei seine Hand 
im Spiel hatte (II, ITI 73). 

Auf Betreiben des Apronius wurden nun im 
dritten Jahr, nachdem die Verpachtung des Zehn- 
ten schon abgeschlossen war, plötzlich drei edicte 
repentina erlassen, um den unerhörten Erpressun- 


40 gen noch mehr Nachdruck zu verleihen (II, III 


51) und auch die auf ihre Rechte vertrauenden 
römischen aratores dem Apronius und seinen Ge- 
nossen auszuliefern (II, III 96). Veranlassung dazu 
gab der Widerstand des C. Septieius, der sich 
den ungerechten Forderungen des Apronius wider- 
setzt und erklärt hatte, er werde nicht mehr als 
den schuldigen Zehnten geben. Darauf gebot V. 
im ersten edictum repentinum: ne quis Frumen- 
tum de area tolleret antequam cum decumano 


ten und mußten jetzt notgedrungen höhere Pacht- 50 pactus esset (TI, III 36; vgl. 37. 51). Eine an sich 


angebote machen, so daß diese Anordnung durch- 
aus im Interesse Roms lag (Holm 155f.). Auf 
falscher Angabe lag eine Strafe, deren Höhe aber 
nicht genau festgesetzt war (II, III 54 Nulla erat 
edicti poena certa). Daß ein Angeklagter ver- 
urteilt wurde, war bei der Zusammensetzung der 
Rekuperatorengerichte klar. Meist verlor der Ver- 
urteilte seine gesamte Ernte (II, III 54), und als 
äußerste Strafe drohte man sogar, ihn zu Tode 


berechtigte Verfügung, die auch der Lex Hieronica 
entsprach (II, III 20). Das half aber noch nichts. 
Septieius und ihm Gleichgesinnte wollten lieber 
ihr Getreide auf der Tenne verfaulen lassen, als 
unter Zwang eine ungünstige paetio eingehen. Da 
nötigte sie ein zweites Edikt: ut ante Kalendas 
Sertilis omnis decumas ad aquam deportatas 
haberent (II, ITI 36. 37. 51), alle Zehntlieferungen 
bis zum 1. August ans Meer zu schaffen (Zumpt 


prügeln zu lassen (II, III 55. 69. 70. 112). Es ist 60 Verres I 452. Holm 155 und Drumann- 


denkbar, daß eine ähnliche Vorschrift über die 
Angabe der jährlichen Aussaat schon in der Lex 
Hieronica enthalten war, wie Rostovtzeff 
Staatspacht 333 annimmt (vgl. auch Carco- 
pino 6), doch ist sie sicher in der vorliegenden 
Form mit den hohen Strafbestimmungen ein Werk 
des V., wie auch Cicero eindeutig zu erkennen 
gibt (II, HI 117 Atqui tum neque iudicium de 


Groebe V 298 beziehen diese Anordnung auf 
die altera decuma. Dagegen ist Schwahn o. 
Bd. VII A S. 22, dem ich mich anschließen möchte, 
der Ansicht, daß damit den Decumanen die 
Lasten und Kosten des Transportes abgenommen 
und auf die Zehntpflichtigen übertragen wurden). 
Nun mußte sich Septieius fügen, denn kam er der 
letzten Verfügung nicht nach, so verfiel er in 
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Strafe; er konnte ihr aber nur nachkommen, wenn 
er vorher die Bedingungen des ersten Edikts er- 
füllt hatte (II, III 86. 57). Eine weitere Bestim- 
mung des dritten Jahres gestattete dem Zehnt- 
pächter, den Landwirt an jeden Ort vor Gericht 
zu fordern, was der Lex Hieronica und allen von 
Rom verliehenen Rechten widersprach (II, II 51. 
92. 38 Statuit iste ut arator decumano quo vellet 
decumanus vadimonium promitteret) und für den 
Zehntpflichtigen einen weiteren Zwang bedeutete, 
unter ungünstigen Bedingungen eine pactio abzu- 
schließen (II, III 102). 

Nach V.s eigenen Angaben wurde der Zehnte 
unter ihm hoch verpachtet (II, III 40. 70. 119. 
151), Dabei rechnete er wohl, daß man ihm in 
Rom bei der angespannten politischen Lage, in der 
man sich durch den Sklavenaufstand und das See- 
räuberunwesen befand, dafür Dank und Anerken- 
nung wissen und mit seinen Übergriffen und Er- 
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C. Matrinius und Q. Lollius behandelt wurden 
(II, III 60—62); aber selbst Senatoren wurden 
nicht verschont, wie das Beispiel des C. Annaeus 
Brochus beweist, der dem Zehntpächter Symma- 
chus, einem Venerius, außer Getreide noch Geld 
geben mußte (II, III 93). Überhaupt scheute sich 
V. so wenig, vornehme Römer zu beleidigen, wenn 
er es ungestraft tun zu können glaubte und seine 
Habsucht ins Spiel kam (II, III 95), daß er sogar 


10 der Gattin des C. Cassius Longinus, des Consuls 


vom J. 73 (o. Bd. III S. 1727 Nr. 58), die ge- 
samte Ernte ihrer im leontinischen Gebiet ge- 
legenen Güter wegnahm (II, III 97), So weit die 
Beraubung Einzelner. 

Meist jedoch kamen die Zehnten einer Stadt 
zusammen zur Vergebung. Dann bestand das Ver- 
fahren des V. im allgemeinen darin, nach erfolg- 
tem Zuschlag den Gemeinden noch eine zusätz- 
liche Lieferung an Weizen aufzuerlegen, die er 


pressungen Nachsicht üben werde (II, ITT 48. 49). 20 für sich nahm, sowie eine Barzahlung, die dem 


In Wirklichkeit kam es ihm bei der Festsetzung 
der Pachtsumme nur darauf an, seinen Kreaturen 
den Zuschlag zu erteilen und andere Bewerber, 
insbesondere die Gemeinden selber, auszuschlie- 
ßen (II, III 99). Seine Leute trieben die Ange- 
bote deshalb so hoch, weil sie wußten, daß dank 
der neuen Verordnungen und tatkräftigen Unter- 
stützungen des Propraetors bis zu 50 %/o der Emte 
(II, III 40) und noch mehr ihrem räuberischen 


Zugriff offen stand (II, III 31). Der dann durch 30 


die erzwungene paetio über die Pachtsumme hin- 
aus erzielte Gewinn fiel größtenteils dem Statt- 
halter zu (II, III 66. 114. 115. 119. 143. 147. 
150). So verlor Nympho aus Centuripa, der außer- 
halb seines Heimatgebietes große Pachtungen be- 
saß und für diese einen Zehnten entrichten mußte 
(U, II 91. 98), seine gesamte Ernte, 7000 Me- 
dimnen Weizen (1 medimnus = 6 modii = 
52, 5 Liter), an Apronius, da er angeblich die Zahl 
seiner Morgen nicht angegeben hatte. Das Urteil 
fällten drei Rekuperatoren aus dem Gefolge des 
Verres: der medicus Cornelius Artemidorus (vgl. 
II, III 69), der haruspez Volusius und der praeco 
Valerius (II, III 58. 54). Derselben Verfehlung 
angeklagt gab Xeno Menaenus schließlich nach, 
als man ihm mit Prügelstrafe drohte (II, II 55). 
Polemarchus aus Murgentium wurde im Schlaf- 
gemach des Propraetors solange mit Fäusten und 
Fußtritten bearbeitet, bis er von seinen 50 Mor- 


Zehntpächter als Entschädigung für seinen ent- 
gangenen Gewinn aus dem Pachtgeschäft ver- 
blieb und mitunter recht hoch bemessen war (II, 
II 73. 99. 116; vgl. Schwahn o. Bd. VIIA 
S. 39). Auch hierbei verübte Apronius, der die 
Zehnten der fruchtbarsten und reichsten Lände- 
reien zu pachten pflegte (II, III 130), während auf 
die weniger einträglichen andere wie Hunde los- 
gelassen wurden (II, III 84), Erpressungen jeder 
Art, machte Aufschläge auf eigene Faust und 
verlangte unter allerlei Vorwänden und Drohun- 
gen Zuschüsse, die man am Ende zahlte, damit 
er nur mit seinen ihm von V. zur Verfügung ge- 
stellten Knechten (II, III 61. 65. 76. 105) wieder 
abzöge (II, III 100). Weigerte sich eine Gemeinde, 
weil ihr Zehnter sehr hoch verpachtet worden 
war, so wurde ein Verstoß gegen eines der ver- 
rinischen Edikte konstruiert und die Gemeinde- 
vertreter nach Syrakus vor ein Rekuperatoren- 


40 gericht zitiert. Beharrten die Bürger trotz der zu 


erwartenden Verurteilung darauf, nicht mehr als 
den Zehnten geben zu wollen, so drohte V. mit 
dem Tode durch Prügel (II, III 69 ‚Qui damna- 
tus erit’, inquit, virgis ad necem caedetur.‘). Das 
half! So wurde der Stadt Agyrium befohlen, 
neben einem lucrum von 33000 Medimnen Wei- 
zen, das V. für sich nahm (vgl. II, III 76), dem 
Apronius noch einen zusätzlichen Barbetrag von 
30.000 HS für die Begutachtung des Getreides 


gen Land statt der geforderten 700 Medimnen 50 zu zahlen (II, III 72 quid est aliud capereet 


1000 versprach (II, III 56. Eine ungeheure 
Summe, wenn man die von Cicero II, III 112. 
gemachten Angaben für Leontini daneben hält, 
wonach ein Morgen dort nur 10 Medimnen ein- 
brachte). Ebenso wurde Eubulidas Grosphus 
aus Centuripa durch Schläge gezwungen, auf die 
Forderungen des Apronius einzugehen (II, III 56). 
Von den Brüdern Sostratus, Numenius und Nym- 
phodorus verlangte man mehr an Zehnten als die 


coneiliare pecunias, in quo te lex tenet, 
si hoc non est, vi aique imperio cogere invitos 
lucrum dare alteri, hoc est pecuniam 
dare?), und für den ebenfalls gepachteten 
Gerstenzehnten wurde eine weitere Entschädi- 
gung von 30.000 HS angeordnet (II, III 71—73 
Ita ab una civitate vi minis imperio tniuriaque 
praetoris eripiuntur tritici medimnum XXXIII et 
praeterea HS LX). Als derselbe Zehntpächter im 


Ernte betrug. Sie entflohen; Apronius bemächtigte 60 3. Jahr den Zehnten von Aetna und Leontini ge- 


sich ihrer Geräte, ihres Viehs und ihrer Sklaven, 
und als später Nymphodorus nach Aetna kam, 
um von dem Zehntpächter sein Eigentum zurück- 
zufordern, ließ ihn dieser auf dem Marktplatz an 
einen wilden Ölbaum binden und zum Hohn in 
der Luft schweben (II, III 57. 66). 

Nicht viel besser ging es den römischen Land- 
wirten. Wir haben schon gehört, wie die Ritter 


pachtet hatte, von Gebieten, die zu den frucht- 
barsten der Insel zählten (II, III 104), mußte 
Aetna ihn und seine Schergen zunächst einmal 
auf öffentliche Kosten bewirten. Bei diesem Ge- 
lage wurden dann die Landwirte gezwungen, auf 
die unbilligen Forderungen des Zehntpächters ein- 
zugehen. 300 000 modit Weizen (= 50 000 me- 
dimni) und 50 000 HS (je medimnus 1 HS vgl. II, 
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III 116) erhielt er als zusätzlichen Gewinn (II, 
III 105—107). In Leontini, dessen Gebiet mit 
Ausnahme des einzigen Großgrundbesitzers 
Mnasistratos (II, III 109) hauptsächlich von Bür- 
gern aus Centuripa bewirtschaftet wurde, betrug 
der Weizenzehnte im 3. Jahr 36000 Medimnen 
(II, IN 110). Die professio iugerum, die nach der 
Verordnung des V. zu machen war, ergab un- 
gefähr 30 000 iugera (II, ITI 113. 116). Auf jedes 
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men zu lassen, setzte V. in einem Falle eigen- 
mächtig den Pachtbetrag um 600 Medimnen her- 
ab (H, III 76. 77), im anderen änderte er nach- 
träglich das betreffende Protokoll der Pachtab- 
schlüsse und schädigte so, wie Cieero voller Ent- 
rüstung feststellt, nichtsnutzigen Weibsbildern 
zuliebe den röm. Staat (II, TIXI 83). 

Daß V. alle diese Willkürakte der Zehnt- 
pächter duldete (II, III 103), beweist, daß er bei 


iugerum kam ein medimnus Aussaat, und 10 allen Räubereien und Erpressungen der Haupt- 


brachte im günstigsten Falle eine zehnfache Ernte 
(vgl. Schwahn o. Bd. VII A S. 36), so daß also 
auf ein Morgen (iugerum) ein attischer Scheffel 
(medimnus) an Zehnten kam (II, III 112f.). Der 
Zehnte von 36000 Medimnen war daher schon 
sehr hoch, doch war er in dieser Höhe bereits 
früher ohne die bestehenden Zwangsverordnun- 
gen von anderen Statthaltern erzielt worden (II, 
JII 117). Apronius soll nun von jedem iugerum 


nutznießer war. Er hätte als verantwortlicher 
Imperiumsträger wohl kaum die Gefahr einer 
sicher zu erwartenden Anklage und damit die 
Gefährdung seiner Existenz auf sich genommen, 
wenn ihn nicht seine Geldgier und die Höhe der 
Beute blind gegen alles Unrecht gemacht hätten 
(IL, III 52. 86. 87. 89. 91. 182. 131 ... quod 
magnitudo lucri obseuraret periculi magnitu- 
dinem plusque aliquanto apud te pecuniae cupi- 


vier oder fünf Medimnen verlangt haben (II, III 20 ditas quam iudicii metus posset). Daß ferner die 


116), und sei nur mit Mühe dazu bewogen wor- 
den, sich mit drei Medimnen zu begnügen (I, III 
114. 115; vgl. 42). Legen wir nun diesen drei- 
fachen Zehnten zugrunde, so erhielt Apronius von 
den 30000 iugera 90 000 medimni, von denen 
ihm nach Abzug der Pacht (36 000 medimni) 
54 000 medimni als Gewinn verblieben. Dazu kam 
noch eine Geldentschädigung von mindestens 
90 000 HS (TI, III 116. 73) und ein nur in Leon- 


auf der ganzen Insel herrschende Ansicht richtig 
war, er stecke mit den Zehntpächtern unter einer 
Decke und sei ihr Spießgeselle, dem der größte 
Teil des unrechtmäßigen Gewinns zugute komme, 
wie Apronius und andere Decumanen selbst vor 
allen Leuten erklärt hatten (II, III 131. 132. 136. 
130 ... perparvum ex illis magnis lueris ad se 
pervenire, praetorem esse socium), zeigte sein 
Verhalten bei der von einigen Leuten öffentlich 


tini üblicher Aufschlag von 6 %/, der eingezogenen 30 ausgesprochenen Behauptung des geheimen Ein- 


Getreidemenge, der in diesem Falle 32 400 modii 
betrug (II, II 116. 117. 118, vgl. Schwahn 
o. Bd. VITA S. 31f.). So wurde aus dem leon- 
tinischen Zehntgeschäft ein Gewinn von fast 
400 000 modii erzielt (II, IH 111), was bei einem 
z. Zt des V. üblichen Durchschnittspreis von 
2,5 HS für den modius (II, III 84. 90. 174) an- 
nähernd eine Million Sesterzen ausmachte. Von 
einer hohen Verpachtung zu reden, war ein Hohn, 


da V. fast doppelt so viel für sich ergaunerte, als 40 


er nach Rom schickte (II, II 116. 119; vgl. 87. 
49 ... si duabus partibus doceo te amplius fru- 
menti abstulisse quam populo Romano misisse ... 
103... omnis denique agros deeumanos per trien- 
nium populo Romano er parte deeuma, O. Verri 
ez omni reliquo vectigalis fuisse). Wäre es ihm 
wirklich darum zu tun gewesen, dem röm. Volke 
möglichst viel Getreide zu liefern, so hätte er 
dem Ritter Q. Minucius den Zuschlag erteilen 
müssen, der noch 30000 modii mehr bot als 
Apronius (II, III 148—151). 

Ähnlich wie Apronius verfuhren auch die 
anderen Decumanen, ob es nun röm. Bürger (Il, 
III 75. 88. 89. 90 91. 99. 102), verresfreundliche 
Sizilier (II, III 77. 78. 101) oder servi Venerit (II, 
III 86. 89. 92) waren. Städte, die ihren Zehnten 
selbst pachten wollten, wurden überboten, und 
konnten nur gegen eine Extrazahlung zur Selbst- 
pacht gelangen (II, III 99). P. Naevius Turpio 


(vgl. II, H 20. V 108), der in Petra 52 000 HS als 60 


Gewinn eingesteckt hatte (II, III 90), erpreßte in 
der abgabefreien Stadt Halicyae von den zehnt- 
pflichtigen Niehtbürgern zehnmal so viel wie der 
Zehnte betrug (II, III 91). Selbst kleine Gemein- 
den wie Tissa und Lipara wurden geschröpft (II, 
III 84-87). Um seinen Maitressen Pipa und 
Tertia (II, V 34. 38), deren Männer im 3. Jahr als 
Zehntpächter fungierten, einen Gewinn zukom- 


verständnisses zwischen Apronius und ihm. Es 
wäre seine Pflicht als Statthalter gewesen, wenn 
er sich unschuldig gefühlt hätte, gegen diese 
ehrenrührige Behauptung (I, III 132. 130 Grave 
erimen est hoc et vehemens et post hominum 
memoriam iudieiaque de pecuniis repetundis con- 
stituta gravissimum, praetorem socios habuisse 
decumanos) vorzugehen und die Verantwortlichen 
zur Rechenschaft zu ziehen. V. tat nichts der- 
gleichen. Er schwieg, als in seiner Gegenwart 
auf dem Forum von Syrakus L. Rubrius den Apro- 
nius zu einer sponsio (Prozeßwette) herausfor- 
derte darüber, daß er gesagt habe, der Proprac- 
tor sei stiller Teilhaber bei seinem Zehntgeschäft. 
Apronius ging auf die Wette nicht ein (H, II 
132—134). 

Als jedoch der e. R. P. Scandilius erneut 
darauf drang, die sponsio abzuschließen, glaubte 
er endlich, sich den fortgesetzten Aufforderungen 


50 nicht länger entziehen zu können. Er vertraute 


darauf, daß V. ihn nicht im Stich lassen würde, 
der ja im Falle einer Niederlage selbst kompro- 
mittiert war. Die Wette ging um 5000 HS. V. 
erklärte, wie es sein Amt erforderte, er werde drei 
Rekuperatoren ernennen und wählte ergebene 
Leute seines Gefolges dazu aus. Da Scandilius 
wußte, daß diese auf Befehl das ungerechteste 
Urteil fällen würden, verwarf er sie und forderte 
andere aus dem Convent oder Entscheidung der 
Sache vor einem Gericht in Rom, falls der Statt- 
halter keinen anderen Römer in der Provinz für 
dazu geeignet erachte. V. nahm die Verwerfung 
seiner Richter als ein Eingeständnis, daß Scan- 
dilius die Wette verloren gebe und verurteilte 
ihn (im Cognitionsverfahren) zur Zahlung der 
5000 HS an Apronius (II, HI 135—142). 

b) Frumentum emptum, Wir haben 
oben gehört, daß Sizilien bei eintretender Ge- 
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treideknappheit einen weiteren Zehnten (altera 
decuma oder frumentum decumanum) gegen eine 
vom Senat festgesetzte Geldentschädigung (daher 
frumentum emptum II, IJI 163; vgl. Liebenam 
o. Bd. IV S. 2309. Rostovtzeff o. Bd. VII 
S. 65. Holm 163.381. De Sanctis II, II 353) 
an den röm. Staat zu liefern hatte (II, HI 42 
Senatus cum temporibus rei publicae cogitur ut 
decernat ut alterae decumae ezigantur, ita decer- 
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dungen nach Rom bestritt er von dem erpreßten 
Überschuß der ersten deeuma (II, III 178. 171 
... quod omnis frumenti copia decumarum no- 
mine penes istum esset redacta, solitum esse 
istum pecuniam cogere a civitatibus, frumentum 
improbare, quantum frumenti esset Romam mit- 
tendum, tantum de suo quaestu ac de sua copia 
frumenti mittere). Er zwang also gleichsam 
die betreffenden Gemeinden, anstatt ihnen einen 


nit ut pro his decumis pecunia solvatur aratori- 10 willkommenen Verdienst zukommen zu lassen, 


bus, ut, quod plus sumitur quam debetur, id emi 
non auferri putetur vgl. 227). Von dieser Mög- 
lichkeit hatte Rom auch früher schon Gebrauch 
gemacht (Liv. XXXVI 2, 13 ... praetori manda- 
tum ut duas decumas frumenti exigeret, XXXVII 
50, 9 ... duas decumas praetor Sieulis imperet; 
vgl. noch XXXVII 2, 12. XLII 81, 8). Reichte 
dieser zweite Zehnte noch nicht aus, so konnten, 
um den Bedarf zu decken, weitere Kornkäufe an- 


ihm sein vorher erpreßtes Getreide zum Markt- 
preis abzukaufen (II, H 170. 173. 174). Die Ha- 
laesiner, denen er außerdem ein erhöhtes Ablie- 
ferungssoll von 60000 modii an frumentum 
imperatum auferlegt hatte, weil er Messana gegen 
eine Geldentschädigung die Lieferung überhaupt 
erlassen hatte (II, IV 20. V 53. 55), mußten ihm 
15 HS für den medimnus zahlen (II, IH 170. 173. 
174), und in anderen Fällen verwarf er das Ge- 


geordnet werden (II, III 227). V. war nun mit 20 treide, obwohl er es vorher als Zehntabgabe 


derartigen Ankäufen durch ein Senatusconsultum 
auf Grund der Lex Cassia et Terentia vom J. 73 
beauftragt (II, III 163. 172. 202. V 52. 53), und 
zwar sollte einmal von allen zehntpflichtigen Ge- 
meinden ein zweiter Zehnte eingezogen werden, 
für den der Senat eine Entschädigung von 3 HS 
für den modius festgesetzt hatte, zum andern 
allen civitates gleichmäßig eine jährliche 
Abgabe von 800 000 modii Weizen zum Preis von 


gebilligt hatte (II, III 172. 173). Selbst wenn er 
in einigen Gemeinden unbrauehbares Getreide 
vorgefunden hätte, hätte er diese übergehen und 
eine entsprechend größere Menge guten Korns 
in anderen Städten zu dem für die Landwirte 
günstigen Preis kaufen können (IT, III 174). 
Daß er es nicht tat, beweist, daß es ihm einzig 
und allein darauf ankam, diese ungeheuren 
Summen für sich zu ergaunern (II, III 176. 179 


8,5 HS für den modius auferlegt werden (II, III 30 Ita in eo frumento primus tibi ille quaestus erat 


163. 178. Rostovtzeff o. Bd. VII S. 165. 
Holm 88. 1637, Dagegen ist Schwahn o. 
Bd. VITA S. 30f. der Ansicht, daß das frumen- 
mentum imperatum nur vom ager publicus und 
den acht civitates immunes aufgebracht wurde. 
Nach IT, ITI 78: ... permultos aratores in alteras 
decumas et in haee DCOC milia modium quod 
emptum populo R. darent, non habuisse, et a tuo 
procuratore, hoc est ab Apronio, emisse, ez quo 


ipsum frumentum, quod erat ereptum ab aratori- 
bus, alter, quod frumentum improbissime per 
triennium partum non semel, sed bis, neque uno 
sed duobus pretiis unum et idem frumentum 
vendidisti, semel eivitatibus HS XV in medim- 
num, iterum populo Romano, a quo HS XXI in 
medimna pro eodem illo frumento abstulisti), 
Fand er wirklich einmal das Getreide einiger 
Städte, wie das von Centuripa und Agrigent, 


intellegi potest nihil te aratoribus reliqui fecisse 40 brauchbar, so verstand er es, auch hierbei seinen 


dürfte aber klar sein, daß auch die civitates decu- 
manae zum frumentum imperatum herangezogen 
wurden, da nur sie unter den Erpressungen der 
Zehntpächter gelitten hatten, vgl. auch 198. 199). 
Die dazu benötigten Geldmittel von fast 12 Mil- 
lionen HS wurden Verres von der Publikanen- 
gesellschaft, die die Hafenzölle und Weidegelder 
in Pacht hatte (II, II 171), überwiesen (II, DI 
165). Er verschaffte sich nun mit der angewiesenen 
Summe zunächst dadurch einen Vorteil, daß er das 
Geld mit 2 °/o monatlichen Zinsen (24 %/o jährlich) 
stehen ließ, wie Cicero aus dem Briefwechsel des 
in Sizilien eingesetzten Vizedirektors der Gesell- 
schaft L. Carpinatius (II, II 169) mit den magistri 
in Rom erfuhr (II, III 166—169. Im allgemeinen 
fiel das Ausleihen öffentlicher Gelder gegen Zin- 
sen unter die crimina peculatus [Mommsen 
Strafr. 720. 764]). Aber mit diesem Gewinn nicht 
zufrieden bemühte er sich, den größten Teil der 


Vorteil wahrzunehmen. Es gab nämlich keine Ge- 
meinde, ja nicht einmal einen Landwirt, wie 
Cieero behauptet, dem er den zustehenden Kauf- 
preis voll ausgezahlt hätte (II, ITI 180), da er 
unter dem Vorwand eines Aufgeldes beim Wech- 
seln und einer Siegelgebühr (primum pro specta- 
tione et collybo, deinde pro nescio quo cerario) 
Abzüge machen ließ, und außerdem sein Schrei- 
ber mit seiner Billigung 4 %/o des überwiesenen 


50 Betrages als Prüfungsgebühr gesetzwidrig einbe- 


hielt, wodurch in den drei Jahren 1,3 Millionen 
Sesterzen öffentlicher Gelder entwendet wurden 
(II, ITI 181. 184. 198. Vgl. Schwahn o. Bd. VILA 
S.32f.). Als Anerkennung für diese tatkräftige 
Unterstützung zeichnete V. seinen scriba Maevius 
(II, III 175) durch Überreichung eines goldenen 
Ringes öffentlich aus (II, III 176. 185. 187). 
e)Frumentumincellam(aestima- 
t u m). Schließlich erzielte V. noch große Gewinne 


angewiesenen Summe in seinen Besitz zu bekom- 60 bei der Lieferung des Kornes, das für seinen Haus- 


men, indem er entweder überhaupt nichts zahlte 
(div, in Caee. 32) oder, wenn er zahlte, nach Be- 
lieben Abzüge machte (II, III 165). Dabei verfuhr 
er folgendermaßen: Unter dem Vorwand, daß das 
Getreide nicht brauchbar sei, zwang er eine An- 
zahl von Städten, ihm an Stelle des Getreides 
Geld zu geben, und behielt den zum Kauf bestimm- 
ten Betrag für sich (II, III 170. 202). Die Sen- 


halt bestimmt war, und das er ez senatus consulto 
et er legibus (II, III 188) beanspruchen konnte 
(I, III 225 ... coegit pecunias mazimas cellae 
nomine). Auch für dieses frumentum in cellam 
oder frumentum aestimatum hatte der Senat eine 
bestimmte Entschädigungssumme festgesetzt. V. 
sollte mit dem aus dem Aerar überwiesenen Geld 
den modius Weizen für 4 HS und den modius 
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Gerste für 2 HS kaufen (II, III 188. 195. 197. 202). 
Da nun der arator oder die betreffende Stadt die 
Kosten des Transportes nach dem von dem Statt- 
halter gewünschten Ort zu tragen hatte (II, III 
189. 190. 191), und die vom Senat bewilligte Ent- 
schädigung oft unter dem freien Marktpreis 
(annona) lag, war, wie Cicero berichtet, in allen 
Provinzen der Brauch aufgekommen, den Statt- 
halter um die Fetsetzung eines angemessenen 
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II, III 72 und 216 auszurechnen, ist meines Er- 
achtens unmöglich, da er von einer falschen inter- 
pretatorischen Voraussetzung ausgeht. Die I, 
II 72 erwähnten XXXIII medimna sind nicht 
prope menstrua cibaria praetoris, denn das ergäbe 
im Jahr einen Betrag von 2376 000 modii, bei 
nur 3 Millionen modii Zehnteinnahme (II, III 
163), sondern praetoris ist zu imperio zu ziehen, 
und die Stelle bezeichnet wahrscheinlich die 


Richtpreises (aestimatio) zu bitten und ihm an 10 monatlich gelieferte Weizenmenge nach Rom. Daß 


Stelle des Getreides die Differenz zwischen Staats- 
und Richtpreis in barem Geld zu zahlen (II, III 
189ff.). Auf diese Weise behielt man sein Ge- 
treide und konnte es vielleicht später noch so 
teuer verkaufen, daß man einen kleinen Gewinn 
davon hatte (II, ITI 198). Daß geldgierige Statt- 
halter bei der Festsetzung dieses Richtpreises die 
Transportfrage als Druckmittel benutzten (IT, III 
190) und an den Ort zu liefern befahlen, wo das 


manche aratores nur durch Verkauf von Acker- 
gerät und Vieh den geforderten Betrag aufbrin- 
gen konnten, wie Cicero II, III 199. 201. 226 
behauptet, ist einleuchtend, wenn man sich der 
Methode bei der Zehnteintreibung erinnert, die 
vielen den Verlust der ganzen Ernte brachte, so 
daß sie schon Getreide für die altera decuma oder 
das frumentum imperatum kaufen mußten (II, 
III 101. 118. 178). Da auch den übrigen das fru- 


Getreide am teuersten war, war in Provinzen von 20 mentum emptum nichts oder nur sehr wenig ein- 


großer Ausdehnung und unterschiedlichen Markt- 
preisen verständlich (II, III 192). Das letztere 
traf aber für Sizilien zur Zeit des V. nicht zu, 
da der Preis für den modius Weizen allenthalben 
zwischen 2 und 3 HS lag (II, III 194). V. hätte 
nun den Provinzialen einen Gewinn zukommen las- 
sen können, indem er den vom Senat bewilligten 
Preis von 4 HS gezahlt hätte, oder er hätte das 
gelieferte Korn mit dem Tageshöchstpreis be- 


brachte (IT, III 226), ja im Gegenteil noch Geld 
von den Unglücklichen verlangt wurde (II, III 
198), nimmt es nicht wunder, daß die Sizilier 
gerne bereit gewesen wären, das Getreide für 
den Haushalt des Statthalters in Zukunft um- 
sonst zu liefern (II, III 200 ... si hoc de cella 
atque hae aestimatione concederetur, velle Sieu- 
los senatui polliceri frumentum in cellam gratis, 
ne posthae tantas pecunias magisiratibus no- 


zahlen und das überschüssige Geld an die Staats- 30 stris decerneremus). Seine Quaestoren als verant- 


kasse zurückzahlen können, wie es beispielsweise 
ein so rechtschaffener Mann wie L. Calpurnius 
Piso Frugi tat (II, ITI 195), der als Volkstribun 
im J. 149 die erste Lex de repetundis einbrachte 
(I, IV 57. Münzer o. Bd. III S. 1392 Nr. 96). 
Aber er hätte auch das überschüssige Geld für 
sich behalten können, denn diese Gewinne waren 
gesetzlich erlaubt (II, III 195. 214—217), solange 
der Richtpreis (aestimatio) nicht den in der Pro- 


wortlich für die res frumentaria vorzuschieben, 
die gewöhnlich diese Aufgabe übernahmen (div. 
in Caee. 32; vgl. II, HI 182, wo Cicero von seiner 
Tätigkeit als Quaestor berichtet), war nicht mög- 
lieh, da V. selber an die einzelnen civitates Rund- 
schreiben erlassen hatte, in denen er den Handel 
mit den drei Denaren auseinandersetzte (IT, III 
225). Er verteidigte allerdings später als Ange- 
klagter sein Vorgehen mit dem Hinweis auf das 


vinz gezahlten Höchstpreis überstieg (IT, III 193. 40 Beispiel des M. Antonius Creticus (TI, III 213. 


194 Si ullo in loco eius provinciae frumentum 
tanti fuit, quanti iste aestimavit, hoe crimen in 
istum reum valere oportere non arbitror). Nichts 
von alledem tat V. Er schlug zunächst die zu 
liefernde Menge Gerste zum Weizen hinzu. Dann 
setzte er für den modius Weizen einen Preis von 
3 Denaren (= 12 HS) fest (II, III 188 ... iste 
hordei numero ad summam tritici adiecto tritici 
modios singulos cum aratoribus denariis ternis 
aestimavit) und ließ sich von denen, die zur Lie- 
ferung an seinen Haushalt verpflichtet waren, die 
fehlenden 2 Denare (= 8 HS) zahlen, so daß er 
zusammen mit den einbehaltenen 4 HS des Senats 
faktisch 12 HS für den modius Weisen erhielt, 
das sechs = oder doch vierfache des üblichen 
Marktpreises (II, III 197 Quaternos HS, quos 
mihi senatus decrevit et ez aerario dedit, ego 
habebo ... pro singulis modiis, quos tibi impero, 
tu mihi octonos HS dato. Vgl. 201. Die div. in 


II 8, vgl. Klebs o. Bd.I S. 2594 Nr. 29) und ` 


das seines Amtsvorgängers C. Sacerodos (II, MI 
214). Dieser hatte vor der Ernte den modius des 
für seinen Haushalt zu liefernden Weizens auf 
3 Denare festgesetzt, eine Erleichterung für die 
aratores, da der Marktpreis bei der damaligen 
Knappheit auf 5 Denaren stand; Antonius hatte 
nun nach der Ernte diese aestimatio des Sacerdos 
beibehalten, als allenthalben auf der Insel Über- 


50 fiuß und sehr niedrige Preise herrschten, und die 


aratores gerne das geforderte Getreide umsonst 
geliefert hätten (II, III 213—215). Nicht die 
Preisfestsetzung (aestimatio) an sich fand Ci- 
ceros schärfste Ablehnung (II, IIT 188, 214), son- 
dern die Anordnung eines hohen Richtpreises bei 
niedrigem Marktpreis (annona) geißelte er als ein 
Verbrechen (II, ITI 189), das außer Antonius — 
und der nur für kurze Zeit (II. III 216) — nie- 
mand vor V. begangen hätte (II, HI 210—213. 


Caec. 30; Verr. II, III 188. 189. 191. 225 auf- 60 218), und das, wenn es nicht geahndet werde (II, 


gestellte Behauptung, daß ihm die aratores 3 De- 
nare für den modius zu geben hatten, ist ungenau). 
Dazu besaß er noch die Unverschämtheit, das 
Fünffache der ihm zustehenden Getreidemenge zu 
fordern und sich in der angegebenen Weise hezah- 
len zu lassen (II, III 225). Der von Holm 366 
und 414 unternommene Versuch, die Gesamt- 
menge des jährlichen Gewinns auf Grund von 


111219), Beispiel und Ansporn für weitere. noch 
ungezügeltere Erpressungen sein würde (IT, III 
220—222 ... quantam enim quisque eoneupierit 
pecuniam, tantam licebit per cellae nomen aesti- 
mationis magnitudine consequatur). 

Die Folge dieser einzigartigen Willkür und 
Ausbeutung war eine zunehmende Landflucht (II, 
HI 46. 53. 55. 119. 120 ... quod ager decumanus 
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... propler istius avaritiam desertus est. 122. 
124. 127, 228), die sich besonders im dritten Jahr 
steigerte (II, III 47 ... labefactarat enim veke- 
menter aratores iam superior annus, prorimus 
vero funditus everterat. 104 Sumam annum ter- 
tium, quod ... ab isto ita administratus est ut, 
cum se certe decessurum videret, non laboraret. si 
aratorem nullum in Sicilia omnino esset relic- 
turus), als V. rücksichtslos die letzte Chance zur 
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schein nahm, fand er, daß die Leute, von denen man 
wußte, daß sie V. bestochen hatten, zu einem über- 
einstimmenden Zeitpunkt an Carpinatius Geld ge- 
zahlt hatten, aber nicht auf das Konto des C. Ver- 
res, sondern eines C. Verrucius C. f., der in der 
Provinz völlig unbekannt war (IT, IV 136). Es 
war offensichtlich, daß der letzte Teil des Na- 
mens nachträglich geändert worden war, um die 
enge Geschäftsverbindung des V. mit den Publi- 


Bereicherung nutzen wollte, um mit dem Gewinn 10 canen und seine Wuchergeschäfte zu vertuschen 


dieses Jahres bei einem von ihm schon mit 
Sicherheit erwarteten Prozeß (vgl. II, V 73) die 
Richter bestechen zu können (I 40... ut tertium 
illum uberrimum quaestuosissimumque annum 
totum iudicibus reservaret II, ITI 49 ... se uno 
quaestu deeumarum omnia sua pericula redemp- 
turum esse dicebat). So gab es im leontinischen 
Gebiet vor seinem Amtsantritt 84, in seinem 
dritten Jahr nur noch 52 Landwirte, in Mutyca 


(I, I 186—191. Vgl. A. Frücht] Die Geld- 
geschäfte bei Cicero, Diss. Erlangen 1912, 135f.). 
Daß Carpinatius in seinen späteren Berichten 
nach Rom die wertvolle Unterstützung durch den 
Statthalter hervorhob, ist selbstverständlich. 
Mehrmals empfahl er, die früher gegen diesen 
erhobenen Anschuldigungen zu vernichten, und 
bewirkte sogar, daß die Publicanen dem nach 
Rom Zurückkehrenden zahlreich entgegen gingen 


im ersten Jahr 187, im dritten 86, In Agyrium 20 (II, IX 172). Unter diesen Umständen fiel es V. 


sank die Zahl der Grundbesitzer und Pächter von 
250 auf 80. Ähnliche Zustände herrschten in den 
übrigen Gebieten des ager deeumanus (IT, III 120 
—121). In zwei Fällen sollen verzweifelte Land- 
wirte sogar Selbstmord verübt haben (IT, ITI 129. 
144). Selbst wenn ein Teil der verlassenen Lände- 
reien von anderen mit übernommen wurde, so 
so daß nicht alles brach lag, so war die Ver- 
wüstung, die durch V. kurzsichtigen Egoismus 


nicht schwer, einen gemeinsamen Beschluß der 
Steuerpächter zu erwirken, wonach alles ihn be- 
lastende Material aus den Büchern der Gesell- 
schaft entfernt wurde (II, II 175. 176. 173 Sta- 
tuerunt illi atque decernunt ut eae litterae qui- 
bus ezistimatio C. Verris laederetur removerentur, 
oneraque daretur ne ea res C. Verri fraudi esse 
posset). Trotzdem gelang es Cicero, der sich in 
dem Geschäftsbetrieb der Publieanengesellschaf- 


und seine Habgier (IT, TIT 43) über die Landwirt- 30 ten gut auskannte (II, II 181), den Unterschleifen 


schaft der Provinz Sieilia hereingebrochen war, 
doch beträchtlich (IT, IJE 47. IV 114). In einem 
Zustandsberieht, den sein Nachfolger L. Metellus 
nach Rom sandte, wird hervorgehoben, daß der 
Mangel an Landwirten daran Schuld sei, daß die 
erwartete Getreidemenge nicht geliefert werden 
könne (II, III 123—124). Den Schaden, der so 
aus der mangelnden Bewirtschaftung der Güter 
erwuchs (II, III 121), trug also im Grunde, wie 


des V. auf die Spur zu kommen. Daß die Briefe, 
die darüber hätten Auskunft geben können, nicht 
mehr existierten, wußte er genau. Aber es war ihm 
auch bekannt, daß die jährlich wechselnden Direk- 
toren der Gesellschaft, bei denen die Geschäfts- 
bücher deponiert waren. vor Übergabe der Akten 
Absehriften für sich anfertigen ließen (IT, IT 182). 
So förderte eine unerwartet angestellte Nach- 
forschung unter den Papieren des L. Vibius, der 


Cieero mehrfach hervorhebt, das römische Volk 40 im ersten Amtsjahr des V. Vorsteher der Gesell- 


(II. TII 127—128). 

V. Zollhinterziehung, Verbin- 
dung mit den publicani. 

Wir haben nun noch unter den Betrügereien 
des V. in finanziellen Dingen seine Zollhinterzie- 
hungen und seine enge Verbindung mit der Publi- 
caneneesellschaft zu betrachten, die die Hafenzölle 
und Weidegebühren Siziliens gepachtet hatte (II, 
II 171 ... portum autem et seripturam eadem 


schaft war, zwei Berichte des Zolleinnehmers 
I, Canuleius zutage, aus denen hervorging, daß 
V. innerhalb weniger Monate nur aus Syrakus 
Waren im Werte von 1.2 Millionen HS sine por- 
torio ausgeführt und die Gesellschaft dadurch um 
60 000 HS geschädigt hatte (IT, II 171. 176. 182. 
185 His exportationibus ... seribit HS LX socios 
perdidisse er vicensima portori Syracusis. Pau- 
culis igitur mensibus ... furta praetoris, quae 


societas habebat). Anfangs waren von dem Pro- 50 essent HS.OÜ, ez uno oppido solo erportata 


magister in seriptura Siciliae L, Carpinatius (II, 
TI 169) und dem in Syrakus stationierten Zoll- 
einnehmer L. Canuleius an die magistri in Rom 
Berichte über die Betrügereien und unverzollten 
Privatsenduneen des Statthalters gesandt worden 
(II. IT 171. 176. 182), doch schon bald war Car- 
pinatius et sui quaestus causa et fortasse quod 
sociorum interesse arbitrabatur (II, II 169), einer 
der vertrauten Freunde des Propraetors geworden, 


sunt). Unter den auszeführten Gütern befanden 
sich neben Gold. Silber, Elfenbein, kostbarem 
Hausrat und korinthischen Gefäßen (II. JT 176) 
auch 400 Amphoren mit Honig, 50 vollständige 
Speisesofas, zahlreiche Leuchter und eine der- 
artige Menge maltesischer Stoffe (vgl. IT, IV 103), 
daß er damit, wie Cicero meint, die Frauen sämt- 
licher Freunde hätte ausstatten können (TI, II 
183. Über die Herkunft der Waren vgl. II, IV 


der Bestechungen vermittelte und gegen Zinsen 60 48—60. V 145ff.). Bedenkt man, daß er aus den 


das dazu benötigte Geld auslieh, das dann dem 
scriba oder accensus des V. oder diesem selbst gut- 
geschrieben wurde. Daneben trieb er unter eige- 
nem Namen mit den durch Erpressung und auf 
sonstige @nredliche Weise erworbenen Kapitalien 
des Statthalters Wucher (II, II 170). Als Cicero 
später bei der Beschaffung des Beweismaterials in 
Syrakus die Bankbücher des Carpinatius in Augen- 


anderen größeren Häfen wie Agrigent, Lily- 
baeum, Panhormus, Thermae, Halaesa, Catina 
und vor allem aus Messana, dem bevorzugten 
Versteck und Stapelplatz für alles, was er zu- 
sammengerafft hatte (II, IV 23), ebenfalls Waren 
ausführte (II, II 185. IV 150 ... permulta multis 
navibus illine erportala), so kann man sich eine 
ungefähre Vorstellung seiner jährlichen Beute 
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machen (II, YI 184 .. vos iam coniectura adsequi 
posse cuius modi praedo iste in illa provincia 
fuerit, quam multas cupiditates, quam varias, 
quam infinitas habuerit, quantam pecuniam non 
solum numeratam, verum etiam in huiusce modi 
rebus positam eonfecerit). Außer den vielen Tep- 
pichen und kostbaren Purpurstoffen, die in den 
drei Jahren meist kostenlos in den Häusern 
seiner reichen Gastfreunde für ihn gewebt wur- 
den, und den Ruhesofas und Bronzeleuchtern, die 
er vor allem in Syrakus aufkaufte (II, IV 58 
—60), brachte er so auch die Kunstwerke in 
Sicherheit, die er durch erzwungene Käufe oder 
durch Raub und Diebstahl in seinen Besitz ge- 
bracht hatte. 

VI. Erpressung und Bestechung 
im Bereich des militärischen Im- 
periums. 

Ehe wir zu einer Betrachtung der erimina des 
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der durch sein schamloses Verhalten (If, III 23) 
und seine lüsternen Reden schon nach kurzer Zeit 
das höchste Vertrauen und die besondere Gunst 
des Propraetors gewonnen hatte (II, III 158). Im 
späten Frühjahr brach V. dann zu seiner Rund- 
reise durch die Provinz auf, aber nicht zu Pferd, 
sondern wie die Könige von Bithynien in einer 
von acht Männern getragenen Sänfte. Kopf und 
Hals mit Blüten bekränzt lag er auf einem mit 


10 Rosenblättern gefüllten, durchsichtigen Kissen 


und führte von Zeit zu Zeit ein feinmaschiges 
Netz voll duftender Rosen an seine Nase (II, V 
27; vgl. IV 51). So ließ er sich von Ort zu Ort, 
meist bis in das Schlafzimmer des für ihn be- 
stimmten Quartiers, tragen, und nachdem er dort 
für Geld ein wenig Recht gesprochen und seine 
Entscheidungen verkauft hatte, widmete er die 
übrige Zeit dem Wein und der Liebe (II, V 27). 
Frauen aus den angesehensten Familien der Con- 


V. bei der Wahrnehmung der militärischen Auf- 20 ventsstädte standen ihm zu seinen Vergnügungen 


gaben in Sizilien übergehen, ist es notwendig, sich 
außer dem von Cicero entworfenen Bild seines 
Privatlebens die gefährliche Lage des römischen 
Reiches in kurzen Zügen vor Augen zu führen. 

Rom war damals an den Grenzen seiner Kraft. 
In allen Randprovinzen des Reiches tobten Auf- 
stände. In Spanien führte Sertorius einen erfolg- 
reichen Kleinkrieg gegen die Feldherrn des 
Senatsrerimes Cn. Pompeius und Metellus Pius. 
In Asia war der dritte Krier mit Mithradates aus- 
gebrochen, der sich mit Sertorius verbündet hatte. 
Beide wiederum wurden von den kilikischen See- 
räubern unterstützt, die ihre Raubzüge immer 
weiter ausdehnten und schon mehrfach die ita- 
lische Küste erfolgreich heimgesucht hatten. Sie 
waren eine ständige Gefahr für den Nachschub, 
unterbrachen immer mehr die Getreidezufuhr 
nach Rom, so daß sich die Consuln des J. 73 zur 
Einziehung eines zweiten Zehnten und außer- 
ordentlichen Kornkäufen gezwungen sahen (II, 
III 163. V 52), um einer drohenden Hungersnot 
zu begegnen. Dazu kamen Kämpfe mit den Bar- 
haren an den Grenzen des Reiches (Narbonensis, 
Macedonia), und schließlich hatten die Spannun- 
gen und Gärungen in Italien selbst zum Sklaven- 
aufstand des Spartacus geführt, der die Haupt- 
stadt in größte Gefahr brachte. 

. Für den Statthalter der benachbarten Provinz 
Sicilia war unter diesen Umständen äußerste 
Wachsamkeit geboten. um ein Übergreifen des 
Aufstandes zu verhindern, zumal die Aufständi- 
schen mit den Seeräubern in Verbindung standen. 
V. muß trotz allem diese Aufgabe gelöst und sich 
nicht ohne Berechtigung in den Ruf eines stren- 
gen und wachsamen Propraetors gesetzt haben 
(vgl. Sall. hist. IV 32 Maur.). Nach Ciceros Dar- 
stellung erweckte sein Auftreten allerdings nicht 
den Eindruck eines allzu sorgfältigen und gewis- 
senhaften Beamten. Zu den Hauptaufgaben eines 


zur Verfügung (II, V 28... oppidum esse in 
Sicilia nullum ex iis oppidis in quibus consistere 
praetores et conventum agere soleant, quo in 
oppido non isti er aliqua familia non iqnobili 
delecta ad libidinem mulier esset. Vgl. IJ, II 89). 
Einige von ihnen nahmen sogar ohne Scheu an 
seinen Gelagen teil, andere schlichen aus Rück- 
sicht auf die öffentliche Meinung erst bei Dunkel- 
heit in sein Quartier, wenn das Gelage vorbei 


30 war, das oft zu wüsten Orgien ausartete, bei 


denen die Berauschten übereinander herfielen, so 
daß man nicht das Gastmahl eines röm. Proprae- 
tors, sondern, wie Cicero sagt, eine von Trunken- 
bolden erneuerte Schlacht von Cannae zu er- 
blicken glaubte (IT, V 28). In den heißen Sommer- 
monaten, wenn sich andere Statthalter gewöhn- 
lich von dem für Rom so wichtigen Stand der 
Ernte und den Verhältnissen der Sklaven über- 
zeugten (II, V 29) oder vor der Küste kreuzten, 


40 um die Seeräuber abzuschrecken (TI, V 80), be- 
zog V. am Strand von Syrakus seine Sommer- 


residenz (II, V 29), die auf einer Landzunge am 
Eingang des Hafens, der sog. Insula (vgl. II, IV 
118), errichtet wurde. An einer verdeckten Stelle 
hinter der Quelle der Arethusa wurden Zelte auf- 
geschlagen (IT, V 30. 80), und dort vergnügte sich 


V. — statt der röm. Toga nur mit einer langen 
Tunica und einem purpurnen Pallium beklei- 
det — mit seinen Geliebten und wenigen ver- 


50 trauten Genossen und Dienern seiner Lüste (II, V 


30. 81). An diesem Treiben nahm auch sein Sohn 
teil, der so von Jugend an durch die sittenlose 
Umgebung und das schlechte Beispiel seines 
Vaters in die Bahnen des Lasters und der Unzucht 
gelenkt wurde (II, V 80. 81. 137; vgl. IH 28. 
159ff.). Hier fanden sich vornehme Syrakusane- 
rinnen ein wie Nike und Pipa, die Frauen des 
Kleomenes und Aeschrio (II, III 77), die angeb- 
lich empört waren, daß eine Frau wie Tertia, die 


Statthalters gehörte das ständige Bereisen seiner 60 Tochter eines Mimen, von V. derselben Ehre ge- 


Provinz, um sich an Ort und Stelle von den Zu- 
ständen der einzelnen Gebiete zu überzeugen und 
richtend und ordnend einzugreifen. V. machte 
sich diese Aufgabe leicht, Den Winter über hielt 
er sich meist unter dem milden Himmel von 
Syrakus auf und verbrachte die Zeit mit Gelagen 
und schimpflichen Ausschweifungen (II, V 26), 
bei denen Apronius ein gern gesehener Gast war, 


würdigt wurde wie sie (II, V 31). Diese Tertia, 
seine bevorzugte Favoritin, die er später sogar 
mit nach Rom nahm (II, V 31. 40), spielte in 
Sizilien eine ähnlich einflußreiche Rolle wie die 
Hetäre Chelidon in Rom während der Praetur 
(IT, III 78. Chelidon war im J. 72 gestorben und 
hatte V. zum Erben eingesetzt II, II 116. IV 71). 
Die Sizilier waren mit dieser Zurückgezogenheit 
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ihres Statthalters nicht unzufrieden, da sie so 
wenigstens etwas Ruhe vor seiner ungerechten 
Rechtspflege und seinen sonstigen Bedrückungen 
hatten (II, V31.._non enim ius abesse videbatur 
a foro neque iudicia, sed vis et crudelitas et 
bonorum acerba et indigna direptio). 

a) Erpressung derSklavenbesit- 
zer. Wenn auch bei einem solehen Lebenswan- 
del, wie ihn uns Cicero schildert (vgl. II, V 137. 


144 ... cuius omnis vigilias in stupris constat 10 


adulterüsque esse consumptas), V. kaum allzu 
große Mühe auf die Ordnung und Ruhe der Pro- 
vinz verwandt haben dürfte, so ist es andererseits 
kaum glaublich, daß ihn der Senat solange ohne 
Nachfolger gelassen hätte, wenn er überhaupt 
nichts für die Sicherheit der Provinz getan hätte 
(Holm 136). Cicero sieht allerdings in den zahl- 
reichen Versuchen der italischen Sklaven, die 
Straße von Messina zu überqueren (vgl. Florus II 
8, 13), einen Beweis dafür, daß man auf Seiten 
der Aufständischen nicht mit Sicherungs- und 
Abwehrmaßnahmen an der sizilischen Küste ge- 
rechnet habe (II, V 5). Auch sei nach Unter- 
drückung der beiden dort vorausgegangenen 
Sklavenkriege die Gefahr einer neuen Erhebung 
kaum zu befürchten gewesen (II, V 7—8. 42), und 
selbst wenn geheime Verschwörungen bestanden 
hätten, sei das Vorgehen des V. nicht dazu ge- 
eignet gewesen, diese Gefahr zu bannen. Denn an- 
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profecto multos ez his incommodis pecunia se 
liberasse). 

Trotzdem ist es sehr wenig wahrscheinlich, 
daß sich die Ruhe und Sicherheit in Sizilien da- 
mals so ganz von selbst erhalten habe, wie Cicero 
uns glauben machen will, und V. wird bei aller 
Habgier und Genußsucht durch geeignete Maß- 
nahmen die Insel vor jeder größeren Gefahr be- 
wahrt haben. : 

b) Schwächung der Flotte. Neben 
den Sklaven mußte der Statthalter sein Haupt- 
augenmerk auf die Seeräubergefahr richten und 
die lange Küstenlinie vor räuberischen Überfällen 
zu schützen suchen. Dazu dienten Küstenstütz- 
punkte und eine meist aus einheimischen Kon- 
tingenten bestehende Flotte, deren Stärke und 
Schlagkraft ihm, dem Träger des imperium mili- 
tiae, anvertraut war. Was wir allerdings von 
Cicero über die Leitung und Verwaltung des 


20 Flottenwesens durch V. erfahren, grenzt schon 


fast an Hochverrat und zeigt, daß es ihm auch 
hier nur darauf ankam, seine Kasse zu füllen 
(II, V 43 Rem navalem primum ita dico esse ad- 
ministratam non uti provineia defenderetur, sed 
uti elassis nomine pecunia quaereretur). So wurde 
der reichen Handelsstadt Messana außer der jähr- 
lichen außerordentlichen Getreideabgabe auch 
noch der übliche Beitrag zur Küstenverteidigung 
und Bekämpfung der Seeräuber erlassen. Drei 


statt mögliche Aufstandsversuche aufzudecken 30 Jahre lang brauchten die Mamertiner weder ein 


und im Keime zu ersticken, habe er nur daran 
gedacht, Geld aus den Taschen der Sklaven- 
besitzer zu ziehen. Zum Beweis führt er mehrere 
Beispiele an, wo V. bereits de consilii sententia 
verurteilte Sklaven, die kurz vor ihrer Hinrich- 
tung standen, freiließ, nachdem er von ihren 
Herren Geld empfangen hatte (II, V 10—15). 
Eine andere nora ratio improbissimi quaestus 
bestand darin, wertvolle Sklaven oder Verwalter 


Schiff mit Besatzung noch einen Soldaten, qui in 
classe aut in praesidio esset, zu stellen (II, V 51), 
obwohl sie vertraglich dazu verpflichtet waren 
(II. IV 20f. 23. 150. V 43. 49. 50. 51f. 59. 136). 
Dafür befahl er Tauromenium die Stellung eines 
Kriegsschiffes, das rechtlich davon befreit war 
(IT, V 49. 50). Messana gab ihm für diese Ver- 
günstigung Geld (II, V 43. 55. 56) und baute ihm 
auf Staatskosten ein großes Lastschiff (II, IV 17. 


fälschlich als Aufwiegler verdächtigen und dann 40 18. 19. V 44. 46. 48), mit dem er seine Beute- 


von ihren Herren regen hohe Summen freikaufen 
zu lassen So zahlte Eumenides aus Halieyae 
60 000 HS für seinen »ilieus (II, V 15), und der 
röm. Ritter C. Matrinius (vgl. II, III 60), dessen 
Sklaven in seiner Abwesenheit einer geheimen 
Verschwörung verdächtigt worden waren, mußte 
ihm durch seinen procurator L. Flavius 600 000 HS 
geben, um einer lästigen und verderblichen Unter- 
suchung zu entgehen (II, V 15). Widersetzte man 


stücke (IT, V 44) nach Italien transportierte (II, 
IV 23. 150. V44. 59 Erigere te oportuit navem 
quae contra praedones, non quae cum praeda 
navigaret, quae defenderet ne provincia spoliare- 
tur non quae provinciae spolia portaret), Sein 
Nachfolger Metellus hob diese Vergünstigung wie- 
der auf (II, V 55). 

Besonders nachteilig aber waren seine Ein- 
griffe in die bisherigen Bestimmungen des Flot- 


sich seinen erpresserischen Wünschen, so wan- 50 tenwesens. Bislang war es so gewesen, daß die 


derte man ohne Untersuchung und Verteidigung 
ins Gefängnis. Anderthalb Jahre hielt er so den 
reichen Apollonius Geminus aus Panhormus un- 
schuldig gefangen (II, V 16—21), bis er ihn plötz- 
lich, ohne daß eine erneute Untersuchung des 
Falles stattgefunden hätte, frei ließ (II, V 22. 24). 
Mit Recht erklärt Cicero es für offenkundig, daß 
nur Gelderpressung der Zweck dieser Willkür ge- 
wesen sei (II, V 17... eum, quod pecuniam non 


einzelnen Städte und Bundesgenossen. die zur 
Stellung eines oder mehrerer Schiffe nebst Besat- 
zung und Soldaten verpflichtet waren, das zum 
Unterhalt und zur Besoldung der Mannschaft er- 
forderliche Geld den Befehlshabern ihrer Schiffe 
(vgl. II, V 101) aushändigten, die dann darüber 
Rechenschaft ablegen mußten (II, V 60). V. gebot 
nun als erster, ut ea pecunia omnis a civitatibus 
sibi adnumeraretur, ut is eam pecuniam tractaret 


dedisset, idcirco illa tam acerba iniuria adfici). 60 quem ipse praefecisset (II, V 60). Außerdem ent- 


Außerdem sollten die übrigen wohlhabenden 
Sklavenbesitzer, durch das Schicksal des Apol- 
lonius abgeschreckt, dahin gebracht werden, den 
erpresserischen Forderungen des Statthalters frei- 
willig nachzugeben (II, V 23. 24). Auf diese Weise 
wird sich V. invielen Fällen Geld verschafft 
haben, ohne daß es ihm im einzelnen nachzu- 
weisen gewesen wäre (II, V 22. 23 ... ceteros 


band er für Geld die Städte ganz oder teilweise von 
der Verpflichtung, Matrosen zu stellen, bewilligte 
den eingezogenen Seeleuten den ganzen Sommer 
über Urlaub für 600 Sesterzen, behielt deren Sold 
und Verpflegungsgeld für sich und zahlte den 
wenigen, die noch Dienst machten, nur einen Teil 
der ihnen zustehenden Summe aus (II, V 61 
accipere a civitatibus pecuniam ne nautas darent, 
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pretio certo missos facere nautas, missorum omne 
stipendium luerari, reliquis quod deberet non 
dare vgl. 62. 86. 87. 100f. 110. 112. 131. 133). An- 
statt also bei der drohenden Seeräubergefahr die 
Flotte möglichst schlagkräftig und einsatzbereit 
zu machen, schwächte er sie durch seine Habgier 
auf das empfindliehste, und zwar so offen, daß 
sogar die Piraten über ihren jämmerlichen Zu- 
stand unterrichtet waren, wie Cicero behauptet 
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Cicero sucht nun zu beweisen, daß auch diese in 
Privathaft gehaltenen Anführer untergeschobene 
waren (II, I 12. V 69. 70. 79). Aber gleichgültig, 
ob V. mit Überschreitung seiner Amtsbefugnis 
einen Seeräuber gegen Geld losgelassen oder ihn 
als Privatmann mit Anmaßung einer ihm nicht 
mehr zustehenden Amtsgewalt in seinem Hause 
festgehalten hatte, in beiden Fällen hatte er sich 
gegen die maiestas populi Romani vergangen 


(II, V 62. 63). Trotzdem muß V. einige Erfolge 10 (II, I 12). 


gegen sie errungen haben, die aber sein Ankläger 
nicht weiter erwähnt (vgl. II, V 72 .., alios, qui 
a praedonibus erant capti ... 73 ... domi esse 
apud sese archipiratas dirit duos). Im Sommer 72 
gelang es seinem Quaestor P. Caesetius zusammen 
mit dem Legaten P. Tadius (vgl. II, II 49), mit 
einer Flottille von zehn Schiffen bei Megara ein 
mit Beute schwer beladenes Piratenschiff aufzu- 
bringen. V. hielt sich gerade mit seinen Hetaeren 


ec) Crimen navale. War hier noch rein 
zufällig ein unbedeutender Erfolg gegen die See- 
räuber erzielt worden, so zeigte ein Ereignis des 
letzten Jahres seiner Amtszeit die ganze Erbärm- 
lichkeit der von ihm geleiteten Flotte. 

V. hatte wieder sein Sommerlager auf der 
‚Insel‘ aufgeschlagen, und um sich mit der 
schönen Nike völlig ungezwungen seinen Ver- 
gnügungen hingeben zu können, entfernte er 


am Strand von Syrakus auf, als ihm die Nach- 20 ihren Mann Kleomenes dadurch aus Syrakus, daß 


richt überbracht wurde. Sofort schickte er meh- 
rere zuverlässige Leute zur Bewachung der Beute 
los (II, V 63). Das Schiff wurde nach Syrakus 
geschleppt und in der Nacht ausgeladen. Die 
Ladung — gemünztes und verarbeitetes Silber, 
kostbare Decken und Teppiche — nahm V. für 
sich in Beschlag, Von den gefangenen Seeräubern 
sonderte er die jungen, schöngewachsenen und 
kunstfertigen aus und verschenkte sie teils an 


er ihm als ehrende Auszeichnung die Führung 
einer Flottenabteilung übertrug (II, V 82. 85. 
137... tu propter amorem libidinemque tuam 
imperium navium legato populi Romani ademisti, 
Syracusano tradidisti), die aus sieben Schiffen be- 
stand, dem mit vier Reihen von Ruderbänken 
versehenen Admiralsschiff der Centuripiner und 
sechs weiteren Schiffen, die von Segesta, Tyn- 
daris, Herbita, Heraclea, Apollonia und Halun- 


sein Gefolge, teils behielt er sie selbst. Sechs 30 tium gestellt worden waren, Vom Strand aus sah 


Musiker (symphoniaei) schickte er an seinen 
Freund in Rom (II, V 64. 71. 73). Die alten und 
mißgestalteten wurden in die berüchtigten Stein- 
brüche von Syrakus (II, V 68. 143) geworfen (II, 
V 64. 69; vgl. 144), von wo sie nacheinander zur 
Hinrichtung geführt wurden (II, V 71). Da aber 
trotz dieser Verschleierungstaktik die geringe 
Zahl der Hingerichteten Aufsehen erregte (II, V 
71), und die Volksmenge dringend das übliche 


V. in lässiger Kleidung am Arm seiner Geliebten 
der Ausfahrt der Flotte zu, die nach außen hin 
prächtig aussah, in Wirklichkeit aber an allem 
Mangel litt (II, V 86). Die einzelnen Besatzungen 
waren wegen der Beurlaubungen nicht vollzählig, 
und die an Deck befindlichen hatten nicht einmal 
genügend zu essen, weil V. das für den Unterhalt 
überwiesene Geld unterschlagen hatte (II, V 86. 
100). Am 5. Tage nach der Ausfahrt lief die Flot- 


Schauspiel einer öffentlichen Hinrichtung aller 40 tille den Hafen von Pachynus an, und sofort 


Piraten forderte, ließ V. an Stelle der Fehlenden 
gefangene röm. Bürger, die schon längere Zeit als 
angeblich geflüchtete Sertorianer oder Genossen 
der Seeräuber in den Latomien schmachteten (vgl. 
I, V 145. 146), mit verhülltem Gesicht zum 
Richtplatz führen und enthaupten (IT, V 72. 73. 
156. 157). Den Hauptmann sah niemand (IJ, V 
64. 65. 67. 78. 136). Nach allgemeiner Ansicht 
soll ihn V. gegen ein Lösegeld freigelassen (II, 


stürzten sich die Leute an Land, um an jungen 
Zwergpalmen ihren Hunger zu stillen (II, V 87. 
99. 131). Kleomenes ließ nach dem Vorbild seines 
Herrn und Meisters Zelte am Ufer aufschlagen 
und zechte mit seinen Freunden (II, V 87. 134), 
als ihm plötzlich gemeldet wurde, daß ganz in 
der Nähe Seeräuber aufgetaucht seien. Da er seine 
Mannschaft für nicht ausreichend hielt, wollte er 
aus einem Küstenstützpunkt auf dem Vorgebirge 


II 9. V 78... istum clam a piratis ob hune 50 Verstärkung heranholen. Aber auch hier war der 


archipiratam pecuniam accepisse) und dafür einen 
röm. Bürger zur Hinrichtung untergeschoben 
haben (II, V 73. 78). Das letztere bestritt V. nicht, 
als bei seinem Prozeß ein gewisser M. Annius mit 
dieser Behauptung als Zeuge gegen ihn auftrat 
{II, I 13. V 74). V. erklärte dazu, er habe den 
Piratenhäuptline den Centuripinern zur Be- 
wachung übergeben und ihn dann später mit 
einem weiteren Anführer, der in seine Hände 


geraten war, nach Rom mitgenommen und dort 60 


in seinem Hause gefangen gehalten, um den er- 
warteten Vorwürfen seiner Feinde, er habe den 
richtigen Hauptmann gegen Geld freigelassen, 
begegnen zu können (II, V 73 ... dizit se, quod 
sciret sibi crimini datum iri pecuniam accepisse 
neque de vero archipirata sumpsisse supplicium, 
ideo se securi non percussisse; domi esse apud sese 
archipiratas dizit duos; vgl. II, 112. V 78. 136). 


größte Teil der Besatzung von V. beurlaubt wor- 
den (II, V 87 Reperta est cadem istius hominis 
ararissimi ratio in praesidiis quae in classibus; 
nam erant perpauci reliqui, ceteri dimissi). Da 
wandte er sich zur Flucht und gab den anderen 
Zeichen, ihm zu folgen. In Helorus setzte er das 
Schiff auf Strand und fioh mit seinen Leuten über 
Land nach Syrakus. Von den nachfolgenden 
Schiffen wurden die beiden letzten auf offener 
See von den Piraten gekapert, wobei Phylarchus, 
der Kapitän des haluntinischen Schiffes, in Ge- 
fangenschaft geriet, während die übrigen vier 
dem Beispiel ihres Befehlshabers folgten und 
ebenfalls bei Helorus an Land gingen (II, V 88 
—-90). Heracleo, der Anführer der Seeräuber, ließ 
die verlassenen Schiffe anzünden (IJ, III 186. V 
91). Die Kunde von dem Unglück gelangte in der 
Nacht nach Syrakus, und die aufgebrachte Bevöl- 
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kerung drang vor den Palast, in den sich kurz 
zuvor V. mit seinen Maitressen unter Gesang und 
Musik zurückgezogen hatte. Eine strenge Haus- 
ordnung verbot jede Störung. Das Geschrei 
weckte ihn jedoch, und von Timarchides über das 
Geschehene unterrichtet, zeigte er sich vini somni 
stupri plenus der empörten Menge, die bei seinem 
Erscheinen in heftige Schmähungen und Drohun- 
gen ausbrach und nach Kleomenes verlangte, der 
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und der Amtsdiener Timarchides durch erpres- 
serische Zugeständnisse an den bedauernswerten 
Angehörigen der Opfer bereichert hatten (TI, II 7. 
V 118—120. 134. 138). Ganz Sizilien war über 
diesen Justizmord empört (U, V 115), der zwar 
in den Augen des römischen Gesetzes nicht straf- 
bar war, da es betreffend Hinrichtung von Nicht- 
bürgern kein römisches Strafgesetz gab. Strafbar 
war nur, daß V. als Offizier seine Schuldigkeit 


sich versteckt hielt (II, V 92—94). Die Syraku- 10 nicht getan hatte. Das fiel unter den Majestäts- 


saner rüsteten sich zur Abwehr eines etwaigen 
Angriffs. Am nächsten Morgen fuhr Heracleo mit 
seinen vier kleinen Raubschiffen ungehindert in 
den Hafen ein, kreuzte darin, solange es ihm be- 
liebte und verließ ihn wieder unbehelligt (II, V 
96—98. 100. 138). Die öffentliche Meinung gab 
V. die Schuld an diesem schmachvollen Unglück. 
Die inzwischen aufgetauchten Kapitäne erklärten, 
daß die Beurlaubung der Ruderer und Soldaten, 


und selbst unter den Perduellionsprozeß (M om m- 
sen Strafr. 79, 1). 

Trotzdem waren mit diesen Hinrichtungen 
nicht alle Zeugen beseitigt. Zwei Kapitäne waren, 
wie wir gesehen haben, dem Tode entronnen und 
sagten ebenso wie die Verwandten der Ermordeten 
gegen V. aus, als er vor Gericht gezogen wurde 
(IT, V 122. 128f.). Selbst Kleomenes, der als Ent- 
lastungszeuge erschien, mußte zugeben, daß er 


die unzureichende Ernährung der Übrigen und 20 bei Pachynus gelandet war, weil es ihm an Sol- 


die feige Flucht des Kleomenes (vgl. II, V 89) 
diesen schimpflichen Verlust der Flottille ver- 
ursacht habe. V. erfuhr dies alles, und da er 
schon mit einer Anklage in Rom rechnete, wollte 
er sich wenigstens das belastende Zeugnis der 
Kapitäne vom Halse schaffen (II, V 101). Er ließ 
sie deshalb zu sich kommen, überredete sie zu 
einer schriftlichen Erklärung, daß die Flotte voll 
bemannt gewesen sei und ließ diese Niederschrift 


daten fehlte (TI, V 133. 134). So wurde V. ein- 
wandfrei als der Hauptschuldige befunden (TI, 
V 131. 134). 

5. Crimina diversa. 

Aber nicht nur die Sizilier hatten unter seiner 
Willkür zu leiden, es scheint sogar, daß die grö- 
Beren Grausamkeiten von ihm an römischen Bür- 
gern teils aus Rachsucht, teils aus Habsucht be- 
gangen wurden (vgl. II, III 59). Daß Teile der 


besiegeln (II, V 102). Seine Ratgeber überzeug- 30 geschlagenen Sertorianer zu den verbündeten See- 


ten ihn jedoch von der Wertlosigkeit dieser Er- 
klärung und machten ihm klar, daß nur der Tod 
der Kapitäne ihn von diesen lästigen Zeugen hbe- 
freien könne (II, V 103). Nur Kleomenes sollte 
seiner Frau zuliebe geschont werden. und auf 
dessen Vorstellungen hin zunächst auch noch der 
Kapitän des Admiralsschiffes, der Centuripiner 
Phalaerus (II, V 15). Die vier übrigen Kapitäne, 
unter denen sich sein Gastfreund Aristeus aus 


räubern geflüchtet waren, und andere sich unter 
allerlei Verkleidungen an den Küsten des Mittel- 
meers herumtrieben, war außer Zweifel. Man 
konnte es also V., als einem Beamten der Senats- 
oligarchie, nicht verdenken, wenn er diese Leute 
verfolgte und aburteilte. Er scheint aber diese 
Verhältnisse in den meisten Fällen nur als Vor- 
wand zu neuen, sehonungslosen Räubereien be- 
nutzt zu haben. Nach Ciceros Darstellung war 


Tyndaris befand, den er früher wegen Tapferkeit 40 kein Schiff, das mit einer einigermaßen wert- 


mit einem Kranz ausgezeichnet hatte (II, V 110; 
auch angesehene Römer und einflußreiche Sizi- 
lier hatte er durch öffentliche Auszeiehnungen für 
sich einzunehmen versucht II, III 185f.), ließ er 
unter der Anklage, sie hätten die Flotte den See- 
räubern preisgegeben, vierzehn Tage nach dem 
Unglück ins Gefängnis werfen (II, V 106). In 
Ketten wurden sie vor Gericht geschleppt. Der 
übelbeleumdete Naevius Turpio (vgl. TI, TI 20. III 


vollen Ladung Sizlien anlief, vor seinem Zugriff 
sicher. Die Kaufleute und Schiffer wurden unter 
dem Vorgehen, sie seien Sertorianer und kämen 
aus Dianium in Spanien, in die Gefänznisse ge- 
worfen und ihre Waren von V. eingezogen (I, V 
145... vectores omnes in lautumias conitiebantur, 
onera atque merces in praetorium delerebantur. 
146 Quicumque accesserant ad Siciliam paulo 
pleniores, eos Sertorianos milites esse atque a 


90) gab sich auch hier wieder zum Ankläger her 50 Dianio fugere dicebat). Auf diese Weise wan- 


(II, V 108). Die einzelnen Anklagepunkte laute- 
ten auf Preisgabe der Flotte, Flucht, Feigheit 
und Schwächung der Besatzung durch ungerecht- 
fertigte Beurlaubungen (H, V 110. 111; vgl. 
Zielinski 276—282). Alle Bitten und Ver- 
teidigungsversuche der Verwandten und Angehö- 
rigen blieben erfolglos und brachten sogar Ge- 
fahr, wenn man den Namen des Kleomenes oder 
gar des Propraetors nannte (II, V 108. 110). Unter 


derten viele Römer in die Steinbrüche von Svra- 
kus, und es half ihnen nichts, daß sie mit dem 
Hinweis auf das Ursprungsland ihrer Waren den 
Ausgangspunkt ihrer Fahrt und damit ihre Un- 
schuld zu beweisen suchten; im Gegenteil. das 
stürzte sie erst recht ins Unglück, da man ihnen 
vorwarf, sie hätten sie im Verkehr mit den See- 
räubern erworben (II, V 146). Waren die Gefäng- 
nisse überfüllt, dann ließ V. einen Teil der Ge- 


Mitwirkung eines Consiliums, dem weder sein 60 fangenen trotz ihrer Beteuerung, sie seien rö- 


Quaestor und Schwager T. Vettius, noch sein 
Legat P. Cervius angehörten, verurteilte V. die 
Unschuldigen zum Tode, darunter auch den sege- 
stanischen Kapitän Heraclius, der wegen eines 
Augenleidens gar nicht an der Expedition teil- 
genommen hatte (II, V 111. 114). Sie wurden 
an den Pfahl gebunden und enthauptet (II, V 119. 
121), nachdem sich noch zuvor der Lietor Sextius 


mische Bürger, als angebliche Landesfeinde ohne 
gerichtliche Untersuchung im Kerker erdrosseln, 
wie der römische Ritter L, Suettius später be- 
zeugte (II, V 147, vgl. IL, I 14), und wie es auch 
trotz der genauen Anweisungen des Propraetors 
aus den von den Syrakusanern geführten Listen 
der Gefangenen hervorging. Das Wörtchen ¿ôe 
»addnoav, das V. in seiner von Cicero oft auf- 
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gezeigten Unkenntnis des Griechischen (vgl. I, 
IV 127) übersehen oder nicht verstanden hatte, 
bewies die einzelnen Hinrichtungen (TI, V 147. 
148). Wären die Hingerichteten wirklich Serto- 
rianer gewesen, so hätte man seine Härte noch 
verzeihen können (I, V 145f.), obwohl er auch 
dazu keine Befugnis hatte, wie Cicero feststellt 
(II, V 151). So aber ließ er z, B. zahlreiche Bürger 
aus Puteoli, meist Freigelassene von Kaufleuten, 
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bar zu, daß er kurz danach starb (TI, V 140—142. 
Vgl. Zielinski 286—294. Holm 150f. 414.). 

D. Der Prozeß. 

Endlich erhielt V. in L. Caecilius Metellus 
(Münzero. Bd. ITI S. 1204 Nr. 74) einen Nach- 
folger (U, II 10. III 48), nachdem er drei Jahre 
lang seine Amtsgewalt aufs gewissenloseste miß- 
braucht hatte (I 12—14). Er rechnete, wie wir 
gesehen haben, mit einer Anklage (II, V 78. 101), 


von denen feststand, daß sie keine Sertorianer 10 vertraute aber auf die Unterstützung seiner ein- 


waren, hinrichten, nachdem er sie vorher ausge- 
plündert hatte (II, V 154). Auch der Wechsler 
T. Herennius, ein in Syrakus geborener römischer 
Bürger, fiel als angeblicher Sertorianer unter dem 
Beil des Henkers, obwohl sich der Ritter L. Fla- 
vius und zahlreiche andere Römer aus dem syra- 
kusanischen Convent für ihn verbürgten (II, I 
14. V 155). Der Einspruch angesehener Römer 
bewog ihn lediglich dazu, in der Folgezeit die 
Opfer in Verhüllung zum Richtplatz zu führen, 
wie wir es schon bei der Hinrichtung römischer 
Bürger an Stelle der verschenkten oder freige- 
lassenen Piraten erfahren haben (II, V 72. 156. 
157). 

Besonders grausam verfuhr er mit P. Gavius, 
einem Bürger aus Compsa in Samnium, der aus 
den Steinbrüchen entkommen war und in Mes- 
sana, dessen verresfreundliche Haltung er nicht 
kannte, drohend erklärt hatte, er werde V, in Rom 


Alußreichen Freunde in Rom (II, I 40. 58. V 176) 
und hoffte, mit Hilfe seines Reichtums bei der 
bekannten Bestechlichkeit der Gerichte (div. in 
Caec. 70; Verr. I 1. 8. 36. 37f, 45. 49) eine Ver- 
urteilung hintertreiben zu können (I 4. 40. 42). 
Heimlich, um keinen Zoll zu zahlen, verließ er 
Anfang Januar 70 die Insel (I, 1113. Druman n- 
Groebe V 320) und landete beutebeladen in 
Vibo Valentia an der Küste von Bruttium (II. 


20 V 44), wo gerade räubernde Sklavenscharen das 


benachbarte Tempsa überfallen hatten. Als die 
Valentiner ihn baten, die Führung einer Straf- 
expedition zu übernehmen, lehnte er ab (II, V 39. 
40). Bei dieser Gelegenheit erfahren wir, was man 
im römischen Senat von ihm hielt. Denn der Vor- 
schlag, den gerade in der Nähe weilenden V. mit 
der Verfolgung der Sklaven zu beauftragen, stieß 
auf alleemeine Ablehnung, und die principes sena- 
tus erklärten sich ausdrücklich gegen ihn (II, 


vor Gericht ziehen. Man nahm ihn fest und üher- 30 V 41). 


gab ihn dem Statthalter, der an diesem Tag 
zufällig in der Stadt eintraf (II, V 160). Wutent- 
brannt ließ er den Unglücklichen sofort auf dem 
Forum anpfählen und ihn trotz ständiger Betene- 
rung, er sei römischer Bürger, auspeitschen, fol- 
tern und schließlich vor zahlreichen Zuschauern 
ans Kreuz schlagen, weil er angeblich von den 
Führern des in Italien tobenden Sklavenkrieges 
als Spion nach Sizilien geschiekt worden sei. 
Voller Entrüstung stellt Cieero fest, daß die Be- 
rufung auf das römische Bürgerrecht nicht ein- 
mal einen Aufschub der Strafe, eine Untersuchung 
oder eine Botschaft an L. Raecius, einen in Pan- 
hormus ansässigen Ritter, bewirkt habe, den 
Gavius als Zeuge angegeben hatte (II, I 13. II 7. 9. 
IV 24. 26. V 161—170). 

Wen auch in der damaligen Situation ein soleh 
rücksichtloses Vorgehen gegen einen vermeint- 
lichen Kundschafter der Sklaven verständlich 


In Rom hatte inzwischen M. Tullius Cicero 
(der schon im November 72 für Sthenius gegen V. 
aufgetreten war) auf Bitten fast aller sizilischen 
Gemeinden — nur Messana und Syrakus fehlten 
(II, IT 13. 114. IV 25, 138; div. in Caec. 14) — 
bei dem zuständigen Praetor M. Acilius Glabrio 
(Klebs o. Bd.I $.256) eine Repetundenklage 
eingebracht. Schon früher, als V. noch im Amt 
war, hatten sich die verzweifelten Sizilier nach 


40 Rom an ihre Patrone, die Marceller, um Hilfe 


gewandt (II, III div. in Caee. 13), den durch das 
Los bestimmten Nachfolger L. Metellus um be- 
schleunigte Übernahme seines Amtes gebeten und 
bei den Consuln bestimmte Forderungen einge- 
reicht wie Zehnterhebung nach der Lex Hieronica 
und Verbot, einem Statthalter schon während 
seiner Amtszeit Statuen zu versprechen (II, II 10. 
146—147, 161). Auch der designierte Consul 
Pompeius war von ihnen über ihre unerträgliche 


war, so mußte die Mißachtung des Bürgerrechts 50 Lage unterrichtet worden (II, III 45). Dabei waren 


doch als eine Verletzung der Grundrechte und 
Freiheiten des römischen Volkes erscheinen, und 
es ist verständlich, daß V. als Angeklagter nur 
mit Mühe vor den erregten Zuhörern in Sicherheit 
gebracht werden konnte. als Cicero gegen Schluß 
der Verhandlung in geschickter Regieführung die- 
en ausführlich darlegte (II, V 163. 

Auch freimütige Kritik brachte leicht Gefahr. 
So wurde C. Servilius, ein Kaufmann aus Pan- 
hormus, der sich in der Öffentlichkeit ungünstig 
über V. geäußert hatte, auf dessen Betreiben von 
einem Venerius nach Lilybaeum vor Gericht ge- 
fordert, und da der Kläger ausblieb, gezwungen, 
mit einem Lictor des V. unter ungünstigen Bedin- 
gungen eine sponsio einzugehen. Als er sich 
weigerte, stürzten sich alle sechs Lietoren über 
ihn her und richteten ihn durch Schläge so furcht- 


sie von den römischen Kaufleuten unterstützt 
worden. Vor allem aber hatten sie sich an Cicero 
gewandt und ihn in Erinnerung an sein Ver- 
sprechen, das er ihnen einst als scheidender Quae- 
stor gegeben hatte (div. in Caec. 2 vgl. Ps.-Asc. 
p. 98 Or.), um Übernahme der Anklage gebeten 
(div. in Caec. 1—5. 11. 14. I, I 15. II 10. 117 
—118. IV 138, 139). Dieser hatte wegen seiner 
Treueverpflichtung angenommen. Da außerdem 


60 bei dem großen Schuldkonto des V. ein Skandal- 


prozeß größten Ausmaßes zu erwarten war, bot 
sich hier dem ehrgeizigen homo novus die beste 
Gelegenheit, als Patron zu glänzen und sich dem 
Volke durch die Verfolgung eines der schlimm- 
sten Vertreter des oligarchischen Systems aufs 
beste zu empfehlen. Die politische Lage der da- 
maligen Zeit war für einen Angriff gegen die 
Nobilitätsherrschaft günstig, da die designierten 


1625 C. Verres 


Consuln Pompeius und Crassus für ihre Amtszeit 
entscheidende Reformen zur Beseitigung der sul- 
lanischen Reaktion angekündigt hatten. Neben 
der vollen Wiederherstellung des Volkstribunats 
sollte auch die ausschließliche Besetzung der 
Strafgerichtshöfe mit Senatoren aufgehoben wer- 
den (div. in Caec. 8. I 45. Plut. Pomp. 22, 4; 
vgl. Gelzero. Bd. VIIA S. 843f.). 

V. gehörte keiner der altehrwürdigen, an- 
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II, I 30. Verschiedene Namen bei Ps.-Ase. p. 128 
u. 165 Or. und Schol. Gronov. p. 388 Or.). Damit 
war zunächst einmal Zeit gewonnen, da der Prae- 
tor die Verhandlungstermine nach den. Ermitt- 
lungsfristen anzusetzen pflegte (Mommsen 
Strafr. 398). Dieser Aufschub war sowohl für den 
Angeklagten als auch für seine Verteidiger gün- 
stig. Hortensius beabsichtigte nämlich bei den 
kommenden Consulareomitien zu kandidieren. 


gesehenen Familien an (I 47 ... non gratia, non 10 Neben ihm bewarb sich Q. Caecilius Metellus, der 


cognatione), und so war kaum anzunehmen, daß 
sich die Nobilität ihm zuliebe in einen ernst- 
haften Kampf einlassen würde. Aber durch Ge- 
schenke bestochen (II, I 54. 57. 58. IV 36. Ps.-Asc. 
p. 174 Or. Von einer silbernen Sphinx, die Horten- 
sius erhalten habe, berichten Plut. Cie. 7, 5. 
Apophteg. Cie. 11. Plin. nat. hist. XXXIV 48. 
Quint. inst. VI 3, 98), und um weitere Gefällig- 
keiten aus dem reichen Emporkömmling heraus- 


Bruder des L. (Münzer o. Bd. III S. 1210 
Nr. 87). um das Consulat und gleichzeitig der 
dritte Bruder M. (Münzer o. Bd. ITI S. 1206 
N. 78) um die Praetur. Durch das Versprechen, 
ihre Wahlen zu finanzieren, gewann V. auch 
deren Unterstützung (I 23, 29). Wäre nun der 
Prozeß vor den Wahlen durchgeführt worden, so 
hätte ein allzu eifriges Eintreten für den schwer- 
belasteten Angeklagten den Kandidaten vielleicht 


zupressen, wollte man sich für ihn einsetzen, 20 Schwierigkeiten oder gar eine Wahlniederlage 


schon allein um die bei diesem Prozeß zu befürch- 
tende Bloßstellung der übrigen Nutznießer des 
von Sulla neugeordneten Systems der Reichsver- 
waltung zu verhindern (Gelzer o. Bd. VIIA 
S. 844). Q. Hortensius, der Beherrscher der Ge- 
riehtshöfe, der Historiker L. Cornelius Sisenna 
und P. Scipio, der vornehmste Mann des römi- 
schen Adels, erklärten sich bereit, die Verteidi- 
gung zu übernehmen (div. in Caec. 44. II, II 110. 


bereiten können. Wurde aber durch den achaei- 
schen Prozeß der Beginn des Verresprozesses bis 
nach den Wahlen verschoben, so fielen diese Be- 
denken fort, und V. konnte hoffen, daß bei einem 
günstigen Wahlausgang der erhöhte Einfluß 
seiner Freunde eine erfolgreichere Beeinflussung 
der Richter und Einschüchterung der Zeugen er- 
möglichen würde, als es augenblicklich der Fall 
war (I 5. 8). Zudem bot die zweite Jahreshälfte 


149. 192. IV 79. Plut. Cie. 7, 8. Von der 30 mit ihren zahlreichen ludi eher Aussicht, den Pro- 


Mühllo. Bd. VII S, 2473). i 

Sehr gelegen und vielleicht nicht aus eigenem 
Antrieb erhob gleichzeitig V.’ ehemaliger Quae- 
stor Q. Caecilius Niger (Münzer o. Bd. III 
$. 1231) die Forderung, mit zwei subseriptores 
als Ankläger zugelassen zu werden (div. in Caec. 
4. 4748). Darauf fand um den 20. Januar 
(N. Marinone Quaestiones Verrinae, Turin 
1950, 22—24) ein sog. Divinationsverfahren statt 


zeß durch allerlei Kniffe in das nächste Jahr zu 
verschleppen (II, I 30). 

Nachdem V. als Privatmann in die Stadt zu- 
rückgekehrt war, nahm Cicero bei ihm eine Haus- 
suchung vor (II, I 50. 60. Dabei untersuchte er 
auch die Bücher des kürzlich verstorbenen Vaters). 
Außerdem erschien er unerwartet bei dem frühe- 
ren Direktor der Publicanengesellschaft D. Vibius 
und versiegelte das vorgefundene Aktenmaterial 


(Hitzig o. Bd. V S, 1234), bei dem jeder der 40 (IT, II 182). Etwa Mitte Februar (Marinone 


beiden Ankläger seinen besseren Anspruch er- 
weisen mußte. Die dabei von Cicero gehaltene 
Rede eröffnet das Verrinenwerk. Caecilius wäre 
zweifellos für V. ein bequemerer Ankläger ge- 
wesen, und auch Hortensius hätte sich lieber mit 
dem unerfahrenen und befangenen Neuling (div. 
in Caec. 24. 28. 80—35. 39. 44—47) als mit dem 
erprobten Redner gemessen. Doch dieser siegte, 
und Caecilius wurde nicht einmal als Mitankläger 


92ff. 44) brach er dann in Begleitung seines Vet- 
ters L. Cicero (II, ITI 170. TV 25. 137. 145) nach 
Sizilien auf (II, I 16), wo er etwa an den Nonen 
des mensis intercalaris eintraf (Marinone 44). 
Er bereiste die ganze Insel und brachte dank 
seiner unermüdlichen Arbeitskraft in nur 50 Tagen 
das umfangreiche Anklagematerial zusammen, 
das er in den vier letzten Büchern der Actio 
secunda vor uns ausbreitet (II, I 16 ... quo in 


zugelassen (I 15). V. befand sich während des 50 negotio industriam meam celeritas reditionis, 


Verfahrens wahrscheinlich noch vor den Toren 
der Stadt (div. 29. Bardt Hermes XXXIX [1904] 
644—645, Marinone 44). Nachdem seine 
Klage angenommen worden war, verlangte und 
erhielt Cicero zu der ihm nach dem Repetunden- 
gesetz obliegenden Ermittlung und Beschaffung 
des Beweismaterials (Mommsen Strafr. 393. 
409) eine Frist von 110 Tagen (II, I 30) und eine 
Vollmacht zur Inquisition (II, II 64. IV 138). Der 


diligentiam multitudo litterarum et testium de- 
claravit: vgl. Mur. 46). Aber auch V. war nicht 
müßig. Mit allen Mitteln suchte er die Nachfor- 
schungen seines Gegners zu erschweren. Schon 
vorher hatte er die beiden Quaestoren und das 
Gefolge seines Nachfolgers für sieh gewonnen (II, 
HI 152). Wahrscheinlich war bei dieser Be- 
stechung Apronius der Mittelsmann, den er durch 
einen Brief des Timarchides zu diesem Liebes- 


erste Versuch, den kommenden Prozeß in einem 60 dienst aufgefordert hatte (II, III 154—157). 


für V. günstigen Sinn zu beeinflussen, war miß- 
lungen. Doch gleich unternahmen seine Freunde 
einen neuen Vorstoß. Auf ihre Veranlassung (nach 
I 8 mit Geld des V.) reichte am folgenden Tage 
(vgl. Drumann-Groebe V 380, 1) ein an- 
derer accusator eine Repetundenklage gegen einen 
ehemaligen Statthalter von Macedonia ein und 
forderte als Ermittlungsfrist nur 108 Tage (16. 9. 


Außerdem setzten sich seine eigenen Quaestoren 
für ihn ein, die wegen Übergabe der Finanz- 
geschäfte noch in der Provinz weilten (II, II 11 
—12. 156. IV 146). Nun wurde dureh einen Brief- 
boten auch L. Metellus veranlaßt, tatkräftig für 
V. Partei zu ergreifen (II, II 64. 138), der anfangs 
nichts unversucht gelassen hatte, um die von 
seinem Vorgänger verursachten Schäden zu be- 
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seitigen (IT, II 62. 63. 138f, 140). Schon vor 
Übernahme seines Amtes hatte er wegen der um 
sich greifenden Landflucht und des trostlosen Zu- 
standes der Landwirtschaft die Bauern und 
Pächter aufgefordert, ihre Felder zu bestellen 
und versprochen, bei dem Zehntgeschäft nach 
der Lex Hieroniea zu verfahren (II, III 44. 45. 
121). Sein Meinungswechsel war durch familien- 
politische Rücksichten bedingt, da V., wie wir ge- 
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den, erwiesen sich den Korruptionsversuchen des 
V. gegenüber unzugänglich (T 10. 29. 50. 52. 53. 
II, 110. V 173. Nur drei Richter ließen sich an- 
geblich bestechen II, III 145), so daß die Ab- 
machung zur Bestechung der Richter, die V. 
gleich nach seiner Rückkehr aus Sizilien getrof- 
fen hatte, hinfällig wurde (I 16). Als jedoch Hor- 
tensius und Q. Metellus mit seiner finanziellen 
Unterstützung am 27. Juli (Ps.-Ase. zu I 21) zw 


sehen haben, dessen Brüder gekauft hatte, und 10 Consuln gewählt worden waren (I 22. 29), ver- 


auch L. Geld erhoffte (II, IV 148). Er lehnte da- 
her eine gegichtliche Verfolgung des berüchtig- 
ten Zehntpächters Apronius ab, um kein praeiu- 
dicium zuungunsten des V, zu schaffen (II, II 
152—153), verbot die Beseitigung der Statuen 
(IT. II 160—162. IV 90). hielt Zeugen zurück (II, 
JI 64. 65. III 122. V 129) und suchte die Gemein- 
den zu laudationes für V. zu zwingen (II, II 64. 
IV 1441. 147), Aber Cicero ließ sich nicht ein- 


suchte er erneut den Gerichtshof zu beeinflussen 
(T 17). In den Augen seiner Freunde galt er be- 
reits als freigesprochen (T 19), besonders als auch 
noch M. Metellus zum Praetor gewählt und durch 
Los für das kommende Jahr zum Vorsitzenden 
To ne bestimmt worden war 

1). 

Nach der Wahl versuchten die beiden desi- 
gnierten Consuln noch einmal die eingetroffenen 


schüchtern (II, II 64. IV 138). Durch sein energi- 20 Zeugen einzuschüchtern (1 25—28. 53). Für Cicero 


sches Auftreten und unter Hinweis auf die Be- 
stimmungen des Repetundengesetzes und seiner 
ihm vom Praetor erteilten Vollmachten gelang es 
ihm, neben der Namhaftmachung zahlreicher 
Zeugen auch eine Reihe belastender Schriftstücke 
zusammenzubringen (II, II 104. 169. 186—189. 
IH 112. 154. 167. TV 137. 140). Sogar in Syrakus 
konnte er nach heftigem Widerstand des Metel- 
Tus unter Strafandrohung ein yreıoua der Rovin 


mitnehmen, worin ein vorher gefaßter Ehren- 30 


beschluß aufgehoben wurde, der von V. brief- 
lich erbeten, aber erst auf Drängen des Metellus 
zustande gekommen war (II, IV 146—149). Ledig- 
lich in Messana und Leontini fand Cicero bei 
seinen Ermittlungen wenig oder keine Unterstüt- 
zung (IT, TI 114. III 109. IV 25). Um eine recht- 
zeitige Rückkehr zu verhindern. legte V. seinem 
Gegner zahlreiche Hindernisse in den Weg, aber 
Cicero entging allen Gefahren und traf vor Ab- 
lauf der Ermittlungsfrist in Rom ein (13. I, II 
29. 99),wo er erfuhr, daß zunächst der achaeische 
Prozeß durchgeführt würde. Er dauerte wahr- 
scheinlich von Ende April bis Anfang Juli 
(Marinone 19—20), und da der Rest des 
Monats Juli durch die Ludi Apollinares (6.—13.), 
die Bildung des Gerichtshofes für V. und die 
Wahleomitien ausgefüllt wurde, konnte Cicero 
mit Recht behaupten, daß man ihm durch diesen 
Schachzug drei wertvolle Monate entrissen habe 


waren diese Tage sehr aufregend, denn er selbst 
bewarb sich um die Aedilität für 69, so daß ihn 
die Forderungen des Prozesses und der Comitien 
nach verschiedenen Seiten rissen (I 24). V. be- 
mühte sich, mit allen Mitteln seine Wahl zu ver- 
eiteln. Ein Verwandter von ihm, Q. Verres, er- 
klärte sich für 50 000 HS dazu bereit, und auch 
andere versprachen ihre Hilfe (I 22—23. II. I 19). 
Aber gerade diese offene Gegnerschaft schlug zu 
Ciceros Heil aus. Er wurde mit den Stimmen 
aller Tribus gewählt (I 25; Pis. 2; off. II 59) und 
konnte nun bei den kommenden Verhandlungen 
dem desienierten Consul als designierter euruli- 
scher Aedil entzegentreten (Brut. 319. Momm- 
sen Strafr, 518, 1). 

Am Nachmittag des 5. August 70 begann der 
Prozeß (I 31 Nonne sunt hodie Sextiles: hora VIII 
convenire eoepistis). Zahlreiche Zuschauer füllten 
das Forum, neben den Stadtrömern Bürger aus 


40 allen Teilen Italiens, die wegen der Comitien, der 


Spiele und des Census nach Rom gekommen 
waren (I 54). Da der Plan des V. und seiner Ver- 
teidiger darin bestand, die gesetzlich vorzeschrie- 
bene zweite Verhandlung bis in das J. 69 zu ver- 
schleppen, wo sie dann unter dem Vorsitz des 
M. Metellus hätte zu Ende geführt werden müs- 
sen (I 26. 30. 31), kam es für Cicero darauf an, 
jede Verzögerung von vornherein auszuschalten. 
Man rechnete damit, daß seine Anklagerede und 


(II, I 30). Versuche, ihn zu bestechen. blieben 50 das Zeugenverhör die Zeit bis zum 15. August 


vergeblich (I 25. II, I 19), doch um das Vertrauen 
der Zeugen zu erschüttern, verbreiteten V. und 
seine Freunde, Cicero habe Geld genommen und 
werde nur zum Schein die Anklage durchführen 
(II, 117). Er war daher froh, als man zwischen 
dem 14. und 26. Juli (Marinone 21) zur 
reiectio iudicum schritt, wo er seine Gewissen- 
haftigkeit und ernste Absicht, mit der er die 
Anklage durchzuführen gedachte, bewies (II, I 


ausfüllen würden; dann fielen die Tage vom 
16. August bis zum 1. September wegen der Ludi 
votivi des Pompeius aus, und vom 5. bis 19. Sep- 
tember folgten die Ludi Romani (Suppl.-Bd. V 
S. 619). Danach sollte die erste Verhandlung mit 
der Gegenrede des Hortensius fortgesetzt werden 
(1 31 Ita prope XL diebus interpositis tum deni- 
que se ad ea quae a nobis dicta erunt responsuros 
esse arbitrantur: 34. II, I 80), und man hoffte so 


17—19). Nach seinen Worten war das gewählte 60 et dicendo et ereusando die Anberaumung der 


Consilium das beste nach der sullanischen Ge- 
richtsreform (II, I 18). Der vorsitzende Praetor 
und die Mehrzahl der Richter (ihre Zusammen- 
fassung s. Drumann-Groebe V 337), unter 
denen sich die Consulare Q. Catulus und P. Ser- 
vilius Isauricus (II, I 56, III 210. IV 69. 82) und 
C. Marcellus (o. Bd. III S. 2733 Nr. 214), der 
Nachkomme des berühmten M. Mareellus befan- 


zweiten Verhandlung vor den Ludi Victoriae Sul- 
lanae, die vom 26. Oktober bis 1. November statt- 
fanden (Suppl. Bd. V S. 629) verhindern zu kön- 
nen (I 31). Vom 4. bis 17. November schlossen 
sich die plebeischen Spiele an (Suppl. Bd. V 
S. 621), und bis dahin durfte die Sensation ver- 
rauscht sein. Durch den Amtsantritt der Quae- 
storen am 5. Dezember und der Volkstribunen am 
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10. Dezember schieden versehiedene Richter aus, 
so daß eine Nachwahl erforderlich würde (I 30). 
Außerdem sollte mit Geld nachgeholfen werden, 
damit eine Vertagung bis nach dem 1. Januar 69 
beschlossen würde (JI, I 80. 31; vgl. 131). 
Diesen Plan durchkreuzte Cieero, indem er 
sich vornahm, die erste Verhandlung vor dem 
16. August zu beenden, damit die zweite im Sep- 
tember beginnen konnte (I 33. 54. 34... tua ratio 
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mutlich auf dem von Messana erbauten Lastschiff 
II, V 44) Rom und ging freiwillig ins Exil, 

Das Gericht trat zur zweiten Verhandlung zu- 
sammen und verurteilte den Angeklagten (Lae- 
tant. inst. div. II 4, 34 Verres ob haec facinora 
damnatus est; vgl. Plin. n. h. XXXIV 6); ob aller- 
dings zum Exil, wie Marinone aus II, IE 76. II 
205 ... an comitatus erilio quaeritur V 4.. pro- 
spectare iam erilium atque erplorare fugam 


est ut secundum binos ludos mihi respondere inci- 10 domini videbatur schließen zu müssen glaubt 


pias, mea ut ante primos ludos comperendinem). 
Er verzichtete auf eine oratio perpetua (I 33. 54), 
begnügte sich mit einer kurzen einstündigen 
Rede zur Einleitung, der erhaltenen Actio I, in 
der er nachzuweisen versprach, daß sich V. in den 
drei Jahren seiner Statthalterschaft gesetzwidrig 
40 Millionen Sesterzen angeeignet habe (I 56 Haee 
primae actionis erit accusatio. Dicimus O. Verrem, 
cum multa libidinose, multa crudeliter in eivis 
Romanos atque socios, multa in deos hominesque 
nefarie fecerit, tum praeterea quadringentiens 
sestertium ex Sicilia contra leges abstulisse. II, I 
27) — während er bei dem Divinationsverfahren 
noch von 100 Millionen gesprochen hatte (div. 
19. Ps.-Asc. p. 106. 152 Or.) — und ließ dann an 
den folgenden acht Tagen (II, I 156) die zahl- 
reichen Zeugen aus Rom, Kleinasien und Sizilien 
aufmarschieren, mit deren Aussagen er jeden 
einzelnen Anklagepunkt belegte (I 33. 55. IT, I 
20.29... ut in testibus interrogandis omnia 
crimina proponerem et erplicarem, ut cum rem 
in medio posuissem, tum denique testem inter- 
rogarem; vgl. Ps.-Asc. p. 153 Or. Plut. Cie. 7, 5). 
Bei einem solchen Vorgehen, das den Ablauf des 
Prozesses beschleunigte und die Zeugenbefragung 
und Verlesung der Urkunden in den Mittelpunkt 
stellte, hatte die Verteidigung keine Möglichkeit 
ernsthafte Sehwierigkeiten zu bereiten, Zwar ver- 
suchte Hortensius anfangs das Verfahren für un- 
zulässig zu erklären (II, I 24} und im Interesse 
seines Clienten in die Zeusenbefragung einzu- 
greifen (IT. 1 71. 151. TI 156), doeh gab er bald 
unter der Wucht des Beweismaterials jeden wei- 
teren Versuch auf (II. T 20). Die Wirkung war so 
niedersehmetternd. daß V. nichts zu erwidern 
vermochte, ut tertius dies sie hominem proster- 
neret ut morbo simulato non quid responderet, 
sed quem ad modum non responderet, deliberaret 
(II, I 20: vgl. V 155) und sich sogar einmal vor 


(Marinone 7. 15—16. Vgl. Holm 189), oder 
aber sich die Strafe lediglich auf pecunias repe- 
tere beschränkte, wie Mommsen Strafr. 729 
(vgl. auch Strachan-Davidson Problems 
of the roman criminal law II 13f, Sherwin- 
White JRS 1952, 55. Ciaceri 74, 1) an- 
nimmt, nach dessen Vermutung die infamieren- 
den Folgen der vorhergehenden Lex Servilia von 
Sulla beseitigt wurden, ist bei dem Fehlen wei- 


20 terer Zeugnisse über die Strafbestimmungen der 


Lex Cornelia nicht endgültig zu entscheiden. 
Einige Äußerungen in den Verrinen (allerdings 
in der fiktiven Actio IT) lassen jedoch die An- 
nahme zu, daß auch die Lex Cornelia eine Be- 
einträchtigung der politischen Rechte nach sich 
708, so gewiß das Exil des V. ein freiwilliges war. 
So geht II, II 76 davon aus, daß V. nach seiner 
Verurteilung sowohl Sitz im Senat als auch die 
Befähigung zum Richteramt (vgl. II, II 77... ex 


30 hoe iudicio si aliqua vi se eripuerit, in iudicibus 


sit necesse est) verlieren würde. Danach wäre auch 
der Ausdruck II, III 152 ... praeiudicium se de 
capite O. Verris ... nolle fieri zu verstehen 
(Stroux-Wenger 114). 

Bei der nachfolgenden litis aestimatio be- 
mühte sich Hortensius noch einmal für seinen 
Clienten, Die dabei festgesetzte Entschädigungs- 
summe soll nach Plut. Cic. 8, 1 nur 750 000 Denare 
= 3 Millionen Sesterzen betragen haben, wäh- 


40 rend Cicero beim Divinationsverfahren noch von 


100 Millionen (div. 19) und bei der Actio I von 
40 Millionen (I 56) sprach. (Nach Ps.-Ase. p. 106. 
152 Or. soll Cieero bei der div. 19 angegebenen 
Summe übertrieben haben, um die Wichtigkeit 
des Prozesses zu unterstreichen und seine Bestä- 
tigung als Ankläger durchzusetzen.) Hortensius 
wird es wahrscheinlich gelungen sein, einen Teil 
der von Cicero vorgebrachten erimina repetun- 
darum zu entkräften (vgl. Marinone 16), und 


der erreeten Zuschauermenge in Sicherheit brin-50er mag hierbei die dem Quintilian bekannte 


gen mußte (IT. V 16%). Auch Hortensius verzich- 
tete auf eine Gegenrede (orat. 129. Plut. Cie. 7, 8). 
Nach Abschluß der neuntägigen ersten Verhand- 
lung (IT. 1156) valt der Angeklagte in der öffent- 
lichen Meinung bereits als verurteilt (TI. I 20. IV 
33. 34). Cicero hatte gesiegt (II, I 21). Da somit 
alle Versuche. den Prozeß in das kommende Jahr 
zu ziehen, fehlgeschlagen waren. bestand für V. 
keine Hoffnung mehr auf Freispruch. Trotzdem 


Rede (inst. orat. X 1, 23) gehalten haben (G el- 
zer o. Bd. VILA S. 848. Von der Mühll 
o. Bd. VII S.2480 erklärt sie für ebenso lite- 
rarisch wie Ciceros Actio II). Außerdem hatte V. 
wohl den größten Teil seines Vermögens recht- 
zeitig in Sicherheit gebracht, so daß nichts mehr 
beschlagnahmt werden konnte. Der später gegen 
Cieero erhobene Vorwurf, er habe sich bei der 
Festsetzung der Entschädigungssumme bestechen 


gab er sich nach außen hin den Anschein. als sei 60 lassen (Plut. Cie. 8, 1), ist sicher unbegründet, 


er um den Ausgang nicht besorgt (TI. IV 33); in 
seinem Innern aber hatte er — sicherlich auf An- 
raten des Hortensius und seiner Freunde — be- 
reits beschlossen, sich der weiteren Verhandlung 
dureh Selbstverbannung zu entziehen. Nachdem 
er heimlich seine wertvollsten Kunstschätze in 
Sicherheit gebracht hatte (II, I 51), verließ er 
kurz vor Wiederaufnahme des Verfahrens ver- 


denn die Sizilier bezeugten ihm danach ihre 
Dankbarkeit durch Spenden, die ihm ermöglich- 
ten, als Aedil für billiges Getreide zu sorgen 
(Plut. Cie. 8, 2). 

Cieero trat nach diesem Sieg über Hortensius 
an dessen Stelle als anerkannt erster Redner Roms 
(Brut. 320—323. Quint. inst. orat. XI 3, 8). Da. 
er das umfangreiche Anklagematerial nicht in 
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einer oratio perpetua hatte vorbringen und somit 
nicht als Redner hatte glänzen können, gab er es 
in den fünf Büchern der fingierten Actio II her- 
aus. Dem neuerdings von Carsten Höeg 
Dragma, Festschrift f. M. Nilson (1939) 264ff. 
unternommenen Versuch, die Reden der Actio II 
als wirklich gehaltene hinzustellen (er stützt sich 
dabei vor allem auf Quint. inst. orat. X 1, 23 

. aliquae factiones] tamen ad cognoscendam 


E. Tod. Gesamturteil 1652 


vor kaum zu bewältigende Aufgaben gestellt 
sah. So duldete man stillschweigend das selbst- 
süchtige Handeln der Provinzialbeamten, solange 
das Staatsinteresse nieht unmittelbar bedroht 
war. Kam es aber doch einmal zu einer Anklage 
vor einem nur mit Senatoren besetzten Geschwo- 
renengerichte, so beeinflußten neben Bestechungs- 
geldern gemeinsame Interessen, persönliche Rück- 
sichtnahme und enge Beziehungen zu den rich- 


litium quaestionem recto requirentur, ut conira 10 tenden Standesgenossen den Prozeß so, daß er 


Ciceronis orationes .. et Hortensi pro Verre), 
kann ich nicht zustimmen. Ich bin mit Gelzer 
Abh. Akad. Berl. 1943, 24f. der Ansicht, daß die 
antiken Überlieferungen, die die Actio IT für eine 
Fiktion erklären (Plin. ep. I 20, 10. Plut. Cie. 
7,4. Ps. Asc. p. 163 Or.), letztlich auf zeitgenös- 
sische Angaben zurückgehen. 

E. Tod des V.; Gesamturteil. 

Verres ergraute in der Verbannung. Fern von 


nicht selten mit einem skandalösen Freispruch 
endete. Um diese Korruption, die einsichtige Op- 
timaten wie Q. Catulus nachdrücklich getadelt 
hatten, zu beseitigen, war von den Consuln des 
J. 70 Cn. Pompeius und L. Crassus eine Gerichts- 
reform angekündigt worden, durch die die aus- 
schließliche Besetzung der Strafgerichtshöfe mit 
Senatoren aufgehoben werden sollte. Schon die 
bei Jahresbeginn durch das versprochene Tribu- 


den Schrecken und Greueln der innerpolitischen 20 natsgesetz erfolgte völlige Wiederherstellung der 


Kämpfe und des Bürgerkrieges genoß er noch über 
96 Jahre in aller Ruhe seinen zusammengerafften 
Reichtum, bis ihn M. Antonius Ende 43 auf die 
Jiste der Proskribierten setzte, weil er sich nach 
für uns nieht nachprüfbaren Überlieferungen ge- 
weigert habe, dem mächtigen Triumvirn seine ko- 
rinthischen Gefäße abzutreten (Lactant. inst. div, 
JI 4, 83—36. Plin. n. h. XXXIV 6... proserip- 
tum ab Antonio, quoniam Corinthiis cessurum se 


ei negavisset). Nach einem Bericht des Asinius 30 


Pollio sah der über Siebzigjährige seinem Tode 
furchtlos und entschlossen entgegen (Sen. suas. 
6,3... proseriptus fortius perit. 24 Pollio Asinius 
Verrem, Ciceronis reum, fortissime morientem 
tradidit), nachdem er noch ante suam mortem 
erudelissimum ezitum sui accusatoris audivit 
{Lactant. inst, div. II 4, 37). 

Es erhebt sich nun zum Schluß die Frage, ob 
V. wirklich ein so extremes Scheusal war. wie 
es uns Cicero in der einseitigen Darstellung 
seiner Verrinen glauben machen will, oder ob er, 
von den Zeitumständen begünstigt, nicht viel 
schlechter handelte als zahlreiche andere römische 
Magistrate seiner Zeit. Da uns zur Nachprüfung 
der gegen ihn erhobenen Vorwürfe die Rede seines 
Verteidigers fehlt, müssen wir uns, um ein 
einigermaßen objektives Bild des Angeklagten zu 
erhalten, die politischen Spannungen und Hinter- 
gründe der damaligen Zeit, vor allem die des 
entscheidenden Jahres 70, vor Augen halten und 
die Absichten und Motive seines Anklägers zu 
erhellen suchen. Die Wirren und Greuel des Bür- 
gerkrieges und der anschließenden sullanischen 
Proskriptionen hatten auf Rom und seine füh- 
rende Oberschicht eine nachteilig demorali- 
sierende Wirkung ausgeübt und manchen Unwür- 
digen in eine Machtstellung gelangen lassen, in 
der er nur allzu leicht versucht war, seinen 
schlechten Eigenschaften und Begierden freien 


alten Tribunieia potestas und die Wiedereinset- 
zung der Censoren hatten dem sullanischen Sy- 
stem schwere Schläge versetzt, das drohende 
Richtergesetz mußte es völlig zerschlagen. 

In dieser für die bisherigen Nutznießer der 
sullanischen Reaktion ungünstigen Lage wurde 
V., einer ihrer schlimmsten Vertreter, vor Ge- 
richt gezogen, und Hortensius, der damals bedeu- 
tendste Redner Roms und eifrige Verfechter der 
Optimatenherrschaft, übernahm, um den zu er- 
wartenden Skandal abzuschwächen, die Verteidi- 
gung: Eine einmalige Gelegenheit für den An- 
kläger Cicero, sich durch eine erfolgreiche Patro- 
natstätigkeit als homo novus der ablehnenden und 
anmaßenden Haltung der Nobilität zum Trotz 
beim Volk für seine künftige politische Laufbahn, 
d. h, für den Aufstieg zum Consulat, zu emp- 
fehlen und seinen großen Rivalen aus dem Felde 
zu schlagen. Und Cicero nahm seine Chance wahr, 


40 zumal bei der Fülle des Anklarematerials der 


Prozeßaussang nicht zweifelhaft schien. Vor 
einer großen Zuschauerkulisse führte er in mei- 
sterhafter Regie die Belastungszeugen und Do- 
kumente vor und wird dabei um des Zieles willen 
manches Vergehen übertrieben und mitunter vage 
Vermutungen als Tatsachen hingestellt haben. Bei 
seinen heftigen Angriffen gegen V. muß man sich 
auch seine völlig andere Haltung vor Augen hal- 
ten, die er als Verteidiger in den späteren Repe- 


50 tundenprozessen des M. Fonteius und des L. Va- 


lerius Flaccus einnimmt und die eine ganz andere, 
zweckentsprechende Einstellung verrät. Während 
er dem V. auch die Schandtaten seiner Unter- 
gebenen zur Last legte, versuchte er Fonteius da- 
durch zu entlasten, daß er dessen Legaten für 
offenbare Ungerechtigkeiten verantwortlich machte 
(Font. 18). Die anklagenden Gallier waren für 
ihn haßerfüllte Barbaren, deren Anschuldigungen 
man ebenso wenig Glauben schenken dürfe wie 


Lauf zu lassen. Zu ihnen gehörte auch Verres. 60 den Zeugenaussagen der leicht zu beeinflussenden 


Erleichtert wurde diese Zügellosigkeit noch 
dadurch, daß vor allem die Statthalter mit ihrer 
beinahe unbeschränkten Selbstherrlichkeit nicht 
hinreichend überwacht werden konnten, da sich der 
Senat als oberstes Verwaltungsorgan neben den 
zum Teil durch die populare Opposition hervor- 
gerufenen inneren Schwierigkeiten vor allem 
durch die gefahrvolle äußere Lage des Reiches 


kleinasiatischen Griechen im Prozeß des Flaccus 
(Font. 33. 85. 44f.; Flace. 9#., 36f. 57, 61). Und 
doch stützte sich seine Anklage gegen V. haupt- 
sächlich auf das Zeugnis der sizilischen Griechen! 
Er mag diesen Widerspruch gemerkt haben, 
denn er nimmt diese ebenso wie die Athener und 
Spartaner als wahre Griechen von der allgemeinen 
Geringschätzung der übrigen aus (Verr. I, H 7; 
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Flace. 62—64) und betont: Ego testis a Sieilia 
publice deduri; verum erant ea testimonia non 
concitatae contionis, sed iurati senatus (Flacc. 17). 

Vergegenwärtigen wir uns außerdem, daß die 
glänzend durchgeführte Actio II, in der uns das 
Leben und Treiben des V. in den dunkelsten Far- 
ben geschildert wird, nur literarisch ist, Cicero 
also ohne Sorgen vor etwaigen tatsächlichen Ein- 
würfen der Gegenpartei das gewünschte Schreck- 
bild eines skrupellosen Räubers entwerfen konnte, 
und nicht Gefahr lief, daß man seine Darstellung 
als übertreibend und entstellend abtat. Da V. 
selbst ins Exil gegangen war und Hortensius 
schwieg, so kommen wir unter Berücksichtigung 
der aufgezeigten besonderen Umstände zu folgen- 
dem Schluß: Verres, der das Pech hatte, zu einem 
für ihn ungünstigen Zeitpunkt von einem Mann 
wie Cicero angeklagt zu werden, stand nicht ver- 
einzelt da, mag er auch das gewohnte Maß von 


Q. Verres 1634 


zit Q. Tadius ... non alienus a matris eius 
genere et nomine). Er übte die damals etwas 
anrüchige Tätigkeit eines divisor aus (Verr. II, 
III 161... non in hominis luzxuriosi, sed tantum 
in furis ae divisoris disciplina educatus. vgl. I 
23. 25. o. Bd. V S. 1287). Da wir. nichts über 
seine Ämterlaufbahn erfahren, sondern lediglich 
wissen, daß er Senator war (II, II 95), ist es 
denkbar, daß er zu den etwa 300 Rittern ge- 


10 hörte, mit denen Sulla Anfang 81 den Senat auf- 


füllte, damit dieser die ihm gestellten Aufgaben 
der Reichsverwaltung bewältigen konnte (Appian. 
bell. civ. I 468. Liv. per. LXXXIX. Cie. Quinet. 8). 
Möglicherweise kam ihm bei dieser Berufung die 
Tatsache zustatten, daß sein Sohn nach Verrat 
an der Sache der Popularen zu einem eifrigen 
Sullaner geworden war (II, I 35. 37f. o. S. 1564). 
Seine Lebenshaltung war einfach, seine Inter- 
essen mehr auf die praktische Tätigkeit eines 


Verruchtheit und Verderbtheit überschritten ha- 20 Geld- und Geschäftsmannes gerichtet, und ent- 


ben. Offenbar ist er Exponent, ja weniger, bloßes 
Symptom einer korrupten und zum Untergang 
bestimmten Gesellschaft, der die alten Wertord- 
nungen in zunehmendem Maße abhanden gekom- 
men waren, wobei rücksichtslose Herrenmenschen 
das Wohl der res publica hintansetzend ihr gan- 
zes Streben nur auf Befriedigung ihrer persön- 
lichen Begierden und Leidenschaften richteten. 
F. Literatur, 


sprechend war auch die Erziehung seines Sohnes 
(II, III 161. II, I 47 Si in pueritia non iis arti- 
bus ac disciplinis institutus eras ut ea quae lit- 
teris mandata sunt disceres alque cognosceres 
... vgl. IV 98. 126), um dessen Wohl und Stel- 
lung er stets besongt war. So suchte er ihn, der 
im J. 73 Statthalter von Sizilien geworden war, 
von einem allzu offenen Mißbrauch seiner Amts- 
gewalt abzuhalten, indem er ihn brieflich auf 


Eine ausführliche Gesamtdarstellung, die be- 80 die Gefahr aufmerksam machte, in die er sich 


sonders die sizilischen Verhältnisse eingehend be- 
handelt, findet sich in A. Holm Geschichte Si- 
ziliens im Altertum III (Leipzig 1898). Dru- 
mann-Groebe Geschichte Roms V2 (Leipzig 
1919) 277—349 bietet durch zahlreiche Quellen- 
angaben eine brauchbare Hilfe. In gedrängterer 
Form bringt das wissenschaftlich bedeutende Werk 
von E. Ciaceri Cicerone e i suoi tempi I? (Mai- 
land 1939) 53—88 vor allem wertvolle Hinweise 


durch die aus Rachsucht veranlaßte Kapitalklage 
gegen den abwesenden Malteser Diodor gebracht 
hatte (II, IV 41). Ebenso setzte er sich ein Jahr 
später für seinen Sohn ein, als dieser den nach 
Rom geflüchteten vornehmen Bürger von Ther- 
mae Sthenius (Münzer o. Bd. DIA S. 2336) 
abwesend in die Liste der Angeklagten gesetzt 
und auf den 1. Dezember in einem Kapitalprozeß 
vor sein Tribunal geladen hatte, und diese Sache 


auf neuere Einzelforscehungen. Über alle mit der 40 im November 72 im Senat zur Sprache kam. Es 


Zehnterhebung zusammenhängenden Probleme sei 
auf Degenkolb Die Lex Hieronica und das 
Pfändungsrecht der Steuerpächter (Berlin 1861), 
Rostovtzeff Staatspacht Philol. Suppl. IX 
350M#.,J.Carcopino La loi de Hieron et 
les Romains (Paris 1919) sowie auf die in dieser 
R.E. erschienenen Artikel ‚Decuma‘ von Liebe- 
nam (o. Bd. IV S. 2307-2313), ‚Frumentum‘ 
von Rostovtzeff (o. Bd. VIT S. 128ff. 145f. 


gelang V. mit dem Versprechen, seinen Sohn 
von seinem Vorhaben abzubringen, einen Senats- 
beschluß gegen ein solches Verfahren zu hinter-' 
treiben (II, II 95 Aderat in senatu Verres pater 
istius, et flens unum quemque senatorum roga- 
bat ut filio suo parceret ... 102 ... cum haee 
acta res esset in senatu, .. etiam pater eius hoc 
defendebat, licere fieri; saepe esse factum ... 
96 Eo die transigi nihil potuit, quod et id tem- 


152f. 165f.) und ‚Tributum‘ von Schwahn (o. 50 poris erat et ille pater istius inrenerat homines 


Bd. VIIA S.4f. 9f. 14—40) verwiesen. Scharf- 
sinnige Erklärungsversuche einzelner Fragen hat 
Th. Zielinski Verrina. Chronologisches, Anti- 
quarisches, Juristisches Philol. LII 248—294 
unternommen. Die früher sehr umstrittene Zeit- 
folge des Prozesses ist meines Erachtens durch 
die Arbeit von N. Marinone Quaestiones 
Verrinae, Cronologia del processo di Verre (Turin 
1950) überzeugend gelöst worden. Zum Verständ- 


qui dicendo tempus consumerent. Postea senez 
Verres defensores atque hospites omnis Stheni 
convenit, rogat eos atque orat ne oppugnent 
filium suum, de Sthenio ne laborent: confirmat 
iis curaturum se esse ne quid ei per filium suum 
noceretur: se homines certos eius rei causa .. 
missurum). Er schickte mehrere Briefboten auf 
dem Wasser- und Landweg nach Sizilien, doch 
erreichte er in diesem Falle nichts (II, II 97. 


nis der politischen Lage und der Beweggründe, die 6098). Er starb hochbetagt (II, II 96 ... senez 


Cicero zur Anklage trieben, verweise ich auf den 
Artikel ‚Cicero‘ von M. Gelzer o. Bd. VIIA 
5. 842—852, [Habermehl.] 
2) C. Verres (Ps.-Ase. p. 97 Or.), Vater 
des berüchtigten Propraetors von Sizilien (o. 
Nr. 1), entstammte wahrscheinlich dem Ritter- 
stand. Verheiratet war er mit einer Angehöri- 
gen der gens Tadia (Cie. Verr. II, I 128 Di- 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


Verres), vermutlich im J. 71, vor dem Prozeß 
seines Sohnes (II, I 60). 

3) Q. Verres, aus der Tribus Romilia, dis- 
cipulus atque amicus des Vaters Verres, betätigte 
sich bei den Wahlumtrieben als Mittelsmann 
(divisor) und versuchte als solcher vergeblich 
im J. 70 seinem angeklagten Verwandten C. Ver- 
res zuliebe für 500000 HS Ciceros Wahl zum 
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1635 Q. Verres 
eurulischen Aedilen zu hintertreiben (Cie. Verr. 
1 23). [Helmut Habermehl.] 


Verridius Bassus, wahrscheinlich procura- 
tor Augusti tractus Carthaginiensis (Schul- 
ten Klio VII 195. Rostovtzeff Kolonat 327. 
329, 334. A. Stein o. Bd. VITA S. 1615f. 
Zum Amt: Schulten Grundherrschaft 62f, 
Hirschfeld Verwaltungsbeamte? 125. Über 
tractus und die Besoldung der procuratores trac- 


M. Verrius Flaccus 1636 


n.Chr. (s. Ritterling Fasti d. röm. Deutschl. 
51), die Entscheidung Neros anzurufen. V. und 
Malorix begaben sich nun nach Rom, wo sie 
einige Zeit auf eine Audienz warten mußten. 
Inzwischen wurden ihnen bestimmte Sehens- 
würdigkeiten gezeigt, darunter das Theater des 
Pompeius, wo die beiden Fürsten auf den Sitz- 
reihen der Senatoren fremde Gesandte bemerk- 
ten (vgl. Mommsen St.-R. III 1154f.). Nach- 


tus — dueenarii —: Kornemann Suppl.-10 dem sie erfahren hatten, daß jenen diese Ehre 


Bd. IV S. 250), d. h. der ‚kaiserlich verwalteten 
Ländereien im karthagischen Gebiete (Ro- 
stovtzeff8327), auf CIL VIII 25943 (aus Thig- 
niea in Africa proconsularis; Zeit Hadrians: 
Carcopino Klio VII 163) = Bruns- 
Gradenwitz FIR? nr. 116 = Riccobono 
FIRAI I? 490ff. IV Z. 5f. zusammen mit einem 
gegenzeichnenden procurator (Rostovtzeff 
833; regionis meint Schulten Klio VII 195) 
Ianuarius als Verfasser eines an einen (procurator 
regionis oder saltus: Rostovtzeff 336; vgl. 
Schulten a. 0.) Martialis gerichteten Briefes 
genannt. 

Dieser umfaßte in Beantwortung einer auf 
die lex Maneiana (hierzu Kornemann 232) 
gestützten petitio colonorum — es handelte sich 
um das Recht der Okkupation und Bewirtschaf- 
tung brachliegenden kaiserlichen Domaniallan- 
des — vermutlich neben der Entscheidung des 


wegen der Tapferkeit ihrer Völker und ihrer 
treuen Freundschaft zu Rom zuteil wurde, nah- 
men auch V. und Malorix dort Platz mit der 
stolzen Behauptung, daß kein Sterblicher mit 
Waffen oder an Treue die Germanen übertreffe 
(zu Suet. Claud. 25, 4, der einen ähnlichen Vor- 
fall berichtet, s. Groag o. Bd. III S. 2803f.). 
Nero nahm sie zwar freundlich auf und be- 
schenkte sie mit dem römischen Bürgerrecht, be- 


20 fahl ihnen aber, die okkupierten Landstriche zu 


räumen. Ein überraschender Vorstoß römischer 
Auxiliarkavallerie zwang die Friesen, sich der 
Anordnung des Kaisers zu fügen (Tae. ann. 
XIII 54). [H. Chochole.] 
Verrius. Römischer Gentilname, der erst 
seit dem 1. Jhdt. v. Chr. belegt ist. Gebildet in 
vollkommener Latinisierung durch Konsonanten- 
gemination und die übliche patronymische 
Endung -ius (vgl. E. Fraenkel o. Bd. XVI 


Falles die Anordnung, dieselbe samt der den 308S. 1651f.), dürfte der Name nach W. Schulze 


Bittstellern noch unbekannten (Carcopino 162) 
Grundlage eben dieser Entscheidung — der durch 
einen sermo procuratorum (CIL VIII 25943 II u. 
III) adaptierten lex Hadriana de rudibus agris 
(Carcopino 161. Kornemann 2538.) — 
zu veröffentlichen (Rostovtzeff 335f.). 
Nach Schulten a. O. kann der nur in 
seinen ersten Zeilen überkommene Brief ledig- 
lich eine Mitteilung bestehenden Rechts enthal- 


Z. Gesch. d. lat. Eigennamen (1904) 287 abzu- 
leiten sein von dem als Komplement zu etr. veru 
zu erschließenden etr. vere; zu vermutetem mes- 
sapischem Ursprung (v. Blumenthal Glotta 
XVII 105£.) vg). Fraenkelo.Bd.XVIS. 1654, 
19ff. mit weiterer Literatur. 

1) Verrius lebte im 1. Jhdt. v. Chr. und war 
mit L. Papirius Paetus (vgl. Hanslik o. Bd. 
XVIII 2, S. 1071f.) befreundet, mit dem ihn zu- 


ten haben, da auf eine Petition zu antworten 40 mindest die gleiche Lebensauffassung verbunden 


und wichtige Entscheidungen zu treffen, Sache 
der höchsten Instanz gewesen sei, in unserem 
Falle des procurator a rationibus in Rom, des 
vir egregius Tutilius Pudens (Inschrift Z. 3); 
zu diesem A. Stein o. Bd. VITA S. 1615f. 
Ders. Römische Reichsbeamte der Provinz Thra- 
cia 9, neigt dazu, Verridius Bassus mit Q. Vetti- 
dius Bassus (IGR I 781), dem Präsidialproku- 
rator von Thrazien 88 n. Chr., zu identifizieren. 


haben dürfte, die in den Formen eines Lebemanns 
ihren Ausdruck fand. Er verkehrte auch bei 
Cieero, der von ihm und C. (Furius?) Camillus 
(vgl. Münzero, Bd. VII S. 322) fam. IX 20, 2 
an Paetus im August 708 — 46 schrieb: aua 
munditia homines, qua elegantia! Auch bei 
P. Volumnius Eutrapelus war er im J. 46 zu- 
sammen mit Cicero und Atticus eingeladen, Cic. 
fam. IX 26, 1. T. R. Holmes The rom rep. III 


Careopino Klio VIII 166 schließlich will in 50 278. Er ist vielleicht identisch mit Verrius, dem 


Verridius Bassus einen procurator a rationibus 
sehen; endlich hält ihn Mispoulet Rev. hist. 
de droit 1907, 31ff. nur für einen procurator 
regionis. [H. Chochole.] 
Verritus, König der Friesen in neronischer 
Zeit. Unter seiner und des zweiten Königs Ma- 
lorix (s. A. Stein o. Bd. XIV S. 919) Leitung 
besetzten Friesen infolge Landmangels — und 
durch lange Untätigkeit der Römer (vgl. Tac. 


Freund des P. Cornelius Lentulus Spinther (Pro- 
quaestor pro praetore 711 — 43, vgl. Münzer 
o. Bd. IV S. 1398f.), der offensichtlich mit C. Vi- 
bius Pansa (cos. 711 = 48) in Rom wegen 
P. Lentulus in Verbindung stand, Lent. Cie. fam. 
XII 14, 5. Manutius identifizierte ihn mit 
Verrius Flaccus, dem Kenner des Pontifikalrechts 
(Macr. Sat. I 15, 21 iuris pontificii peritissimus), 
dessen Freigelassener nach der allgemeinen An- 


ann. XI 19f.) an dieser Grenze ermutigt — das 60 nahme (vgl. Schanz-Hosius Gesch. d. röm. 


brachliegende römische Militärterritorium am 
rechten Rheinufer (hierüber genauer L. Schmidt 
Gesch. der dt. Stämme, Westgermanen, I 74: 
Gebiet zwischen Vecht und Yssel), wo sie als- 
bald Häuser errichteten und Felder bestellten. 
Doch L. Duvius Avitus (s. PIR III? 66 nr. 210) 
in seiner Eigenschaft als legatus pro praetore 
exercitus Germanici inferioris nötigte sie 57 


Lit. II 362) der Philologe M. Verrius Flaccus ge- 
wesen ist. [ H. Gundel.] 

2) M. Verrius Flaccus, Grammatiker. (Der 
Vorname ist durch das Namensverzeichnis am 
Anfang von Suet. de gramm. belegt.) 

I. Leben. Die einzigen erhaltenen biogra- 
phischen Zeugnisse stammen aus Sueton (de 
gramm. 17 Reiff.). Hieronymus setzt seine axur; 


a ee ei o 
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ins Abrahamsjahr 2024 —= 8 n. Chr., sicherlich 
zu Unrecht, da Sueton ausdrücklich berichtet, 
V. sei unter Tiberius in sehr hohem Alter ge- 
storben, und seine eigentliche Wirksamkeit eng 
mit der Person des Augustus verknüpft erschel- 
nen läßt, Die wahrscheinlich auf V, zurückgehen- 
den Praenestiner Fasten (s. u. S. 1638) wurden 
spätestens 6 n. Chr. niedergeschrieben und mit 
Nachträgen bis zum J. 22 versehen (CIL TI? p. 206). 


M. Verrius Flaceus 1638 


tent, Berlin 1880. H. Willers De V. F. glos- 
sarum interprete, Halle 1898. M. Rabenhorst 
Quellenstudien zur N. H. des Plinius I, Berlin 
1909, 70). 

Aber erst Th. Litt (De V. F. et Cornelii 
Labeonis fast. libris, Diss. Bonn 1904 und Rh. 
Mus. LIX [1904] 608f.) gelang es, nachzuwei- 
sen, daß alle die obengenannten Autoren — am 
deutlichsten wird das am Beispiel Macrob. sat, I 


Nach Suetons Bericht war V. ein Freigelas- 10 10—16 — in der Tat verrianisches Gut in ihren 


sener, vielleicht aus Praeneste stammend, wo ihm 
eine Statue gesetzt wurde, Er stand als berühm- 
ter Lehrer mit neuartigen Unterrichtsmethoden 
in hohem Ansehen, und Augustus betraute ihn 
mit der Unterrichtung seiner Enkel. Er soll ihn. 
mit seiner ganzen Schule zu sich geholt und ihm 
ein Jahresgehalt von 100 000 Sesterzen ausgesetzt 
haben, 

(Andere namentliche Erwähnungen des V. 


Darlegungen über Feste, Festgebräuche usw. ver- 
wenden. Dieses Material stammt vermutlich nicht 
aus V.s vielbändigem und darum für Spezial- 
untersuchungen unbequemer zu benutzendem 
Werk De verborum significatu, sondern aus eben 
jenem Werk De fastis, das Sueton im Auge hat, 
wenn er von fasti ordinati spricht. Macrobius, 
Lydos und die Späteren haben dieses Buch nicht 
mehr direkt ausgeschöpft. Ob Cornelius Labeo 


sind zusammengestellt bei Funaioli GRF I20 überall der Mittelsmann war, kann man nicht 


p. 510. In den antiken Zeugnissen werden nicht 
selten die Namen Varro und V. verwechselt, etwa 
Isid. orig. XIV 8,33 und Serv. Verg. Aen. VI 538.) 

I. Werke. 

1. Fasten. Sueton berichtet (de gramm. 
17), daß die Statue des V. in Praeneste nahe bei 
einem Hemicyclium stünde, in quo fastos a se 
ordinatos et marmoreo parieti incisos publicarat. 
Die in Praeneste gefundenen Fasten (CIL I? 


mit Sicherheit sagen (vgl. G. Wissowa De 
Macrob. sat. font., Halle 1880, 84), obgleich bei 
Lydos und Macrobius zweifellos verrianisches 
und labeonisches Gut miteinander verflochten ist 
(W. Kahl Philol. Suppl. V [1899] 740). Das 
Material seines Fastenwerkes hat V. dann auch 
in De verb. sign. eingearbeitet, wie er es auch 
mit anderen Spezialstudien zu halten pflegte (s. 
u. S. 1639). Aus der Analyse der auf V. zurück- 


p- 230ff., ferner Not. Scav. 1897, 421. 1904, 393. 80 gehenden kalendarischen Notizen ergeben sich 


1908, 2. 1921, 277; dazu C. Pascal Atene e 
Roma 1906, 212 und Chr. Hülsen Atti d. Pont. 
Ace. Rom. d. Arch. 1921/22, 325ff.) sind nach den 
überzeugenden Ausführungen Mommsens 
(CIL I p. 311, 319) und Vahlens (Öpuse. I 
44ff.) trotz aller Skepsis Hirschfelds (Herm. 
IX 1875, 105) als verrianisch anzusprechen. Über 
ihre besondere Anordnung — es handelt sich um 
einen Kalender mit beigefügten antiquarischen, 


einige typische Züge für dessen Arbeitsweise. Er 
vermeidet, im Gegensatz zu Labeo, jede allego- 
rische Erklärung von Namen und Gebräuchen 
und setzt sich sorgfältig mit den Ansichten sei- 
ner Vorgänger auseinander, dies im Gegensatz 
zu Varrro. (Anders urteilt H. Willemsen De 
Varronianae doctrinae apud fast. scriptt. vesti- 
giis, Diss. Bonn 1906). Das erschlossene gelehrte 
Fastenwerk, aus dem die Praenestiner Fasten 


sakralrechtlichen u. ä. Notizen — vgl. man o. 40 excerpiert sind, wird in der uns erhaltenen Lite- 


Ba. VI S. 2017. Die ebenfalls in Praeneste zutage 
getretenen Consularfasten (CIL I? p. 72. Inser. 
It. XIII 1, p. 260) können schwerlich die von 
Sueton genannten sein, da seine Worte wohl nur 
auf einen Kalender passen (Vahlen a. O.). 
Zur Datierung der Fasten s. o. Z. 6. Bereits 
Mommsen hat vermutet, daß es sich bei den 
Praenestiner Fasten um ein Excerpt aus einem 


y 


gelehrten Werk des V. über Fasten, nicht um die 


ratur nirgends ausdrücklich zitiert, wenn man 
von der obengenannten, einer entsprechenden 
Irterpretation bedürfenden Sueton-Stelle absieht. 

2. Libri rerum memoria digna- 
rum. Dieses Werk war eine den varronischen 
Antiquitates vergleichbareantiquarisch-historische 
Sammlung mit stark paradoxographischem Ein- 
schlag. Das erste Buch wird ausdrücklich von 
Gellius zitiert (TV 5, 6). Der ältere Plinius und 


Öriginalfassung seiner Arbeit gehandelt habe 50 oft auch Macrobius (z. B. I 6, 15) beziehen sich, 


(vgl. F. Leo DLZ 1887, 1806). Auf denselben 
Schluß, daß nämlieh V. ein umfangreiches, ge- 
lehrtes Fastenwerk publiziert habe, führt auch 
die vielfältig nachgewiesene Verwandtschaft 
kalendarischer Notizen bei Macrobius, Ovid 
(Fasti), Iohannes Lydos (de mens.), Plutarch 
(quaest. Rom. und vit, Num.), Lactanz und Ar- 
nobius mit den Praenestiner Fasten einerseits, 
mit Festus (s. u. S. 1640) andererseits. Daß V. 


wo sie V. namentlich anführen, doch wohl vor- 
wiegend auf diese Schrift, die sie in viel grö- 
Berem Umfang benutzen, als es die Zitate mit 
Namensnennung erkennen lassen, Die Ansicht 
M. Rabenhorsts (Quellenstudien zur NH des 
Plinius I, Berlin 1905; Der ältere Plinius als 
Epitomator des V. F., Berlin 1907), nach der die 
Naturgeschichte des Plinius nichts weiter sein . 
soll als ein aufgeblähtes Excerpt aus V., geht 


Hauptquelle für die Fasten Ovids gewesen ist, 60 offenbar zu weit (D. Detlefsen Berl. philol. 


wurde schon verschiedentlich erörtert (R. Mer- 
kel ed. p. XCIX#., G. Wissowa Ges. Abh. 
271, C. Franke De Ov. fast. font. cap. tria, 
Diss. Halle 1909). Allerdings ist H. Winthers 
These, V. sei die einzige Fastenquelle Ovids ge- 
wesen (De fastis Verrii Flacci ab Ovidio adhibi- 
tis, Berlin 1885), überspitzt (vgl. C. Hülsen 
Varronianae doctrinae quaenam in Ov. fastis ex- 


Woch. 1905, 1271f. 1908, 265ff. F. Münzer 
Beiträge z. Quellenkritik der NH des Plinius, 
Berlin 1897, 285ff.). 

Wie das Werk des V. im einzelnen aussah, 
welchen Umfang, welche systematische Ordnung 
es besaß, läßt sich nicht mehr bestimmen. Mit 
der Zuweisung von Fragmenten muß man vor- 
sichtig sein, weil V. sein Material häufig in ver- 
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schiedenen Büchern verwertete (s. u. 5.1644). Die 
Anekdote, die Maerobius (I 6, 15) aus V. be- 
richtet, ähnelt im Charakter so sehr der Ge- 
schichte, die Gellius (I 23, 1) dem alten: Cato 
nacherzählt, daß die Vermutung naheliegt, auch 
V. habe jene Erzählung aus Cato genommen. 

8. Saturnus. Der Titel dieser ebenfalls 
ohne Zweifel antiquarischen Schrift ist durch 
Macrobius bezeugt. Vielleicht sind außer den 


M. Verrius Flaccus 1640 


rischen Erklärungen, steht wohl am Ende seines 
Schaffens. Es wurde nie vollendet (s. u. Z. 42ff.). 
Die Erwähnung des sacellum Mutini Tutini (Fest. 
142, 20) ist für eine Datierung des Werkes ohne 
Nutzen, weil von der Neuweihung dieses Tem- 
pels durch Tiberius im J. 10 n. Chr. (CIL 12808) 
mit keiner Silbe berichtet wird. Wir kennen es 
von allen seinen Schriften am besten, und zwar 
durch den Auszug des Sex. Pompeius Festus bzw. 


namentlich gesicherten Fragmenten (GRF Ver- 10 durch die Epitome, die Paulus Diaconus aus die- 


rius A 10) noch andere Notizen bei Macrobius auf 
dieses offenbar einbändige Werk zurückzuführen. 

4. Epistulae. Diese sind nur einmal bei 
Servius zitiert (GRF Verrius F 1) und waren 
offensichtlich grammatischen Inhalts. Über An- 
zahl und Umfang ist nichts bekannt. 

5. Libri de orthographia. Der Titel 
ist bei Sueton (gramm. 19) überliefert. Man kann 
dieser Schrift ohne Zwang einige der erhaltenen 


sem Auszug herstellte. Über Charakter, Umfang 
und Überlieferung dieser Auszüge ist in dem 
Festus-Artikel R. Helms (0. Bd. XXI S. 2316ff.) 
das Nötige zusammengestellt. Ergänzend sei hier 
nur folgendes bemerkt: 

a) Arbeitsweise und Quellen des 
V. Die älteren Grammatiker und Antiquare be- 
nutzt V. teils direkt (Ateius Capito, Antistius 
Labeo, Veranius), teils durch Vermittlung ande- 


Fragmente, insbesondere die bei dem Gramma- 20 rer (Varro, De fam. Troian, durch Messala Rufus, 


tiker Velius Longus überlieferten, zuweisen 
(GRF Verrius F 11—13). Velius Longus steht 
ganz in verrianischer Tradition (s. u. S. 1642) und 
o. Bd. VIII S. 634), hat aber sein Material nicht 
mehr direkt aus V. geschöpft, sondern vermut- 
lich aus Plinius (dub. serm.), der seinerseits auf 
V. fußt. Die verrianische Herkunft einiger Noti- 
zen bei Quintilian (inst. I 4, 71—17. 7, 4—28), 
die aus De orthographia ebenfalls über Plinius 


Titius durch Veranius, Cincius durch Varro, De 
magistr.), wie L. Strzelecki (Quaestiones 
Verrianae, Warschau 1932, 24ff.) gezeigt hat, Die 
Belesenheit des V. war ungemein groß. Darum 
ist in der Quellenbestimmung und -analyse noch 
nicht überall das letzte Wort gesprochen, obgleich 
eine große Zahl der von ihm gelesenen und aus- 
geschriebenen Autoren in den Arbeiten von 
R. Reitzenstein (Verrianische Forschun- 


an Quintilian gelangt sein können, vermutet 30 gen, Breslau 1887), R. Kriegshammer (De 


H. Nettleship (Journ. of Philol. XV [1886] 
200). Ganz allgemein wird man sagen können, 
daß das Werk des Plinius seine Quelle weitgehend 
verdrängte, um dann selbst durch andere Excerp- 
toren, Iulius Romanus u.a., ersetzt zu werden. 

Mit der Zuweisung anderer Fragmente muß 
man wiederum vorsichtig sein: GRF Verrius Bl 
ist orthographischen Inhalts, stammt aber aus 
den epistulae. 


Varronis et Verrii fontibus quaestiones selectae 
== Comm. philol. Ienens. VII 1, 1908, 71ff.) und 
Strzeleeki namhaft gemacht worden sind. 
Wo V. kann, teilt er die gegensätzlichen Mei- 
nungen seiner Vorgänger mit (z.B. Gl. rica bei 
Festus 368, 3L). Bei der Zusammenstellung der 
Glossen verfuhr V. so, daß er die Artikel zu- 
nächst nur nach dem Anfangsbuchstaben geord- 
net in der Reihenfolge seiner Lektüre hinterein- 


In der Orthographie lehrte V. eine gemäßigte 40 andersetzte, um sie dann später zu einer neuen, 


Analogie. Er distanziert sich mit der Zulassung 
der Genetivform panum von dem in dieser Frage 
strenger urteilenden Caesar (GRF Verrius B 19 
ähnlich B 18), bevorzugt aber im übrigen analo- 
gisch gebildete Wortformen (ebd. B 15 u. a.). Die 
orthographischen Studien führten V. auch zu 
einem Reformversuch des lateinischen Alphabets: 
Das durch Synaloephe in der Aussprache ge- 
schwächte m (etwa in laudatum est) wollte er 
durch ein besonderes Zeichen, ein halbiertes m, 
ausgedrückt wissen (Vel, Long. GL VIT 80, 18). 

6. De obscuris Catonis. Dieser Trak- 
tat umfaßte nach dem Zeugnis des Gellius (XVII 
6,2) mindestens zwei Bücher. Das Material ist, 
unsicher ob vollständig oder nicht, von V. später 
auch in De verb. sign. verarbeitet worden (vgl. 
GRF Verrius B2 mit Fest. 356, 23). 

7. Etruscarum rerum libri. In den 
Veronenser Vergilscholien ist dieses Werk zwei- 
mal unter dem Namen Flaccus zitiert (zu Aen. X 
183 u. 200, vgl. auch Serv. auct. Verg. Aen. X 
183 u. 198. Zur Zuweisung an V. vgl. H. Peter 
Hist. Rom. rel. II, CVIII 78). 

8. De verborum significatu Dieses 
umfangreichste, bedeutendste und am meisten 
benutzte Werk des V., eine alphabetisch ange- 
ordnete Sammlung seltener, meist altertümlicher 
Wörter mit reichen grammatischen und antiqua- 


auch die zweiten Buchstaben der Stichwörter 
berücksichtigenden Ordnung umzustellen. Diese 
Umstellung ist nur etwa zur Hälfte vollendet 
worden, wie man aus den von C. O. Müller 
erkannten und so bezeiehneten ‚ersten‘ und ‚zwei- 
ten‘ Teilen innerhalb der einzelnen Buchstaben- 
Abschnitte des Festus-Auszuges ersehen: kann, Es 
läßt sich diese Arbeitsweise besonders gut an 
43 Lemmata beobachten, die bei neun Buch- 


50 staben den schon endgültig geordneten ‚ersten‘ 


Teilen vorausgeschickt sind. Sie entsprechen den 
‚zweiten‘ Teilen, entstammen aber offensichtlich 
der von V. nachträglich excerpierten Literatur. 
Für diese 43 Artikel kann man einen vollstän- 
digen Lektüreplan des Sammlers rekonstruieren: 
Es handelt sich um Auszüge bzw. Glossen aus 
Ennius, Varro (seaen. or.), einem Buch unbekann- 
ten Inhalts, einem Kommentar zum carmen Sali- 
are und einer Schrift de auguriis, die V. in die- 


60 ser Reihenfolge auswertete. (Zum ganzen Zu- 


sammenhang vgl. Strzelecki, a. O. 64ff,, dem 
diese Beobachtungen gelangen.) V. zitiert alt- 
lateinische Autoren innerhalb eines Artikels stets 
in einer bestimmten Reihenfolge, der gleichen, 
in der auch Nonius die von ihm mitgeteilten 
Fragmente aneinanderreiht (W. M. Lindsay 
Nonius’ Dietionary of Republican Latin, Oxford 
1901, und Philol. LXIV [1905] 488ff.). 


i 
N 
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b) Nachwirkung und Benutzung 
der Schrift. De. verb. sign. ist in viel grö- 
Berem Umfang benutzt worden, als eine Zusam- 
menstellung der namentlich gesicherten Frag- 
mente erkennen läßt. Es gilt hier das Gleiche 
wie für die grammatische und antiquarische 
Schriftstellerei Varros: Weitaus das meiste Ma- 
terial wird anonym weitergegeben. Vieles wird 
immer anonym bleiben, weil meist nur eine Festus- 


M. Verrius Flaccus 1642 


Bei dem Versuch, den Gang der Überliefe- 
rung im Einzelfall zu rekonstruieren, muß man 
beachten, daß verrianisches Gut nicht selten in 
der grammatischen und in der glossographischen 
Literatur jeweils unabhängig überliefert worden 
ist, weil gleiches Material in verschiedenen 
Schriften des V. verarbeitet war. So stand z.'B. 
die Notiz, daß man alica, nicht halica zu schrei- 
ben habe, mit Sicherheit in De verb. sign. Von 


Parallele erhärten kann, daß die betreffende No- 10 dort aus wanderte sie in den Festus, aus dem 


tiz wirklich auf V. zurückgeht; der Festus-Aus- 
zug (bzw. die Paulus-Epitome) umfaßt aber nur 
einen Bruchteil des Originals. Eine umfassende 
Quellenanalyse der erhaltenen grammatischen, 
glossographischen und kommentierenden Litera- 
tur wird hier noch manches aufhellen können. 
Viele mit Sicherheit auf V. zurückgehende, aber 
ohne Namensnennung zitierte Notizen. bei Pli- 
nius, Gellius, Maerobius, Isidor, in den Scholien- 


Festus in die Paulus-Epitome (Fest. Paul. 7: 
10L) und in Isidors Etymologien (XVII 8, 9), 
von dort in die Glossarien (Ansileub. al 145, 
Gloss. Lat. I). Offenbar hatte V. diese Frage aber 
auch in De orth. behandelt, denn man begegnet 
der gleichen, mit dem Namen des V. zitierten 
Lehre auch bei Charisius (GL I 96, 9 = 123, 8 
Barw.), an den sie über Plinius (dub. serm. 48, 
30 B) und Tulius Romanus gelangt ist. Aus Pli- 


massen und vor allem in den Glossarien sind als 20 nius übernahmen sie endlich Velius Longus (GL 


Parallelstellen in der Pariser Festus-Ausgabe 
Lindsays vermerkt. Ihre Überlieferung ist jeweils 
unterschiedlich und nicht immer klar. Außerhalb 
der eigentlich grammatischen und glossographi- 
schen Tradition fußen u. a. 42 der Quaestiones 
Romanae Plutarchs auf dem großen. Hauptwerk 
des V. (Festus ed. W. M, Lindsay — Gloss. Lat, 
IV, Paris 1930, 84f.). 


Verrius 
De verb. sign. 

Festus 
(2. Ihdt.) 

Isidor 
(?. Ihdt.) 

Paulus 
I (8. Ihdt.) 
er 
Glossarien 


Die im eben behandelten Fall getrennten Über- 
lieferungsstränge kreuzen sich jedoch bisweilen, 
so daß durchaus auch bei einem späteren Gram- 
matiker Fragmente aus De verb. sign. zu finden 
sind. Das u. S. 1644 unter den zusätzlichen 
Fragmenten mitgeteilte V.-Zitat aus Charisius 
(GL 1220, 28 — 285, 10 Barw.) stammt aus De 
verb. sign., kam von dort aus in den Festus-Aus- 
zug (428, 25 L), den Porphyrio ausschrieb. Auf 


Porphyrio fußt dann Charisius. Die reiche Par- 60 


allelüberlieferung jedoch ist rein glossographisch 
(Paulus, 4 Glossarien), s. nebenstehendes Stemma. 


Zuweilen sind in der Überlieferung die Na- 
men V. und Varro — also die der beiden berühm- 
testen und gelehrtesten römischen Gramma- 
tiker— miteinander vertauscht. So verteilen sich 
z. B. die beiden Erklärungen des Ausdrucks 


VI 68, 18) und Caper (GL VII 107, 12), teilen 
sie aber ohne Namensnennung mit, Die Formu- 
lierung bei Velius Longus kommt unter allen er- 
haltenen Stellen den Worten des V. wohl am 
nächsten. Die Überlieferung kann in diesem Fall 
etwa durch folgendes Stemma verdeutlicht 
werden: 


Verrius 
De orth. 
| 
Plinius, dub. serm. 
(1. Ihdt.) 
Velius Longus Caper 


(2. Ihdt.) (2. Jhdt.) 


Tulius Romanus 
(3. Ihdt.) 


| 


Charisius 
(4./5. Ihdt.) 


Verrius 
De verb. sign. 


Festus 
(2. Ihdt.) an 


Porphyrio 
(3. Jhdt.) 
| 
\ Charisius 
N (4./5. Jhdt.) 
Paulus 
(8. Jhdt.) 


Glossarien 
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amoena loca als amunia oder amanda loca an den 
erhaltenen Stellen in folgender Weise auf die 
Namen Varro und V.: Fest, Paul. 2, 19 bezeugt 
amanda als verrianisch, während Serv. Verg. Aen. 
VI 638 u. 784 die Erklärung amunia einmal als 
varronisch, einmal ohne Namensnennung mit- 
teilt. Isid. Et. XIV 8, 33 schreibt dagegen 
amanda dem Varro, amunia dem V. zu. Demnach 
erklärte V. in De verb. sign., den Ausdruck als 
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Im Festus-Auszug hat sich leider keine Wort- 
erklärung des Wortes manubiae erkalten; 114 
enthält nur antiquarische Notizen. Daß jedoch 
die Frage der Ableitung auch in De verb. sign. 
und nicht nur in De orth. zur Sprache kam, 
wird durch die lange Nachwirkung in der gram- 
matischen und glossographischen Literatur nahe- 
gelegt. 

Äuf der anderen Seite hat V. mancherlei un- 


amanda loca und teilte amunia als Ansicht seines 10 verändert aus Varro übernommen, so daß sich in 


Vorgängers Varro mit, wie er das auch sonst zu 
tun pflegte. Der — für diese Stelle verlorene — 
Festus-Auszug enthielt noch beide Notizen. Ihn 
schrieb Isidor aus, wobei ihm die Verwechslung 
der Namen unterlief. Die Paulus-Epitome be- 
wahrt nur noch die Erklärung des V. 

Bis zu einem gewissen Grade typisch ist die 
Überlieferung der Etymologie aprieus/ävev (= &-) 
geixns (Fest. Paul. 2, 16. Serv. Verg. Aen. V 128 


solchen Fällen verrianische und varronische Tra- 
dition nicht säuberlich auseinanderhalten lassen. 
Die auf Timaios zurückgehende Etymologie des 
Namens Italien hat Varro nach dem Zeugnis des 
Gellius (XI 1, 1) in den Antiquitates behandelt 
(GRF Varro B 125), und er ist auch anderswo auf 
diese Frage zurückgekommen (l. L. V 96; der. r. 
IT 1, 9. 5, 3). Aber V. schrieb im gleichen Sinn 
über dieselbe Frage in De verb, sign. (Fest. Paul. 


u. VI 312. Isid. et. XIV 8, 34, Gloss. Lat. I An- 20 94, 9). Es läßt sich nun schwer ausmachen, ob 


sileub. ap 176. 180. III Abstrusa ap 4): 


Verrius 
| 
Festus 


| 
l l | | 


Servius Isidor Paulus Glossarien 


Daß V. sich zuweilen in Widerspruch zu Varro 
setzt, zeigen einige Festus-Glossen (z. B. 204, 4). 
Besonders aufschlußreich für sein Verhältnis zu 
Varro ist ein bei Charisius (GL VII 97, 15 = 124, 
11 Barw.) erhaltenes Fragment (GRF B8): ma- 
nibias per duo i dieendum, quia sunt a manibus, 
ut putat Verrius, dictae ... sed et manubiae per 
u dici possunt a manu, id est virtute, contractae. 
Varro hatte offenbar manubiae (und entsprechend 


Servius (Verg. Aen. I 583), der eben diese Notiz 
auch mitteilt, in varronischer oder verrianischer 
Tradition steht, d. h. also, ob er dieses Material 
auf einem über V. zu Varro führenden Weg be- 
zogen hat oder nicht. Die bei Ps.-Acro (zu Horat, 
e. s. 8) aus V. erzählte Geschichte hat auch bei 
Varro (scaen. orig. I, erhalten bei Censorin. De d. 
nat. 17,8, vgl. GRF Varro B 70) gestanden. (Vgl. 
ferner Strzelecki 50ff.) 

II. Fragmentsammlungen. 

Die außerhalb des Festus-Auszuges überliefer- 
ten, namentlich gesicherten V.-Fragmente sind 
bisher zusammengestellt bei A. E. Egger M. 
Verrius Flaccus, Fragmenta denuo collecta, Paris 
1838. Festus ed. C. O. Müller (Leipz. 1839) 
p. XOH. G. Funaioli Grammaticae Romanae 
fragmenta I (Lpz. 1907) 509ff. 

Die wenigen Fälle ausgenommen, in denen der 
jeweilige Gewährsmann eine bestimmte Sehrift 


mazumus u. ä) für die richtige Schreibweise ge- 40 des V. ausdrücklich zitiert, kann man eine Ver- 


halten, denn er führte die in seiner Zeit verbrei- 
tete Schreibweise mit ö nur auf die Autorität Cae- 
sars zurück, der sie bevorzugte (Cornutus bei 
Cassiodor GL VII 150, 10. Isid. Et. I 27, 15. 
Quintil. inst. I 7, 21: die Frage vu wird natürlich 
in grammatischer Literatur sehr viel häufiger be- 
handelt). V., der nach dem oben zitierten Zeugnis 
manibiae für richtig hielt, setzte sich in dieser 
Frage mit Varro eingehender auseinander, wohl 


teilung der Fragmente auf die bekannten Bueh- 
titel nur versuchsweise vornehmen. Zu oft hat V. 
sein Material in versehiedenen Schriften verwen- 
det. So ist GRF B24 mit der Cato-Stelle durch 
eine Festus-Parallele für De verb. sign. gesichert, 
hat aber vermutlich auch in De obse. Cat. gestan- 
den. B2 stammt laut Gellius aus De obse. Cat., 
aber eine Festus-Parallele bezeugt das Vorhan- 
densein der gleichen Notiz in De verb, sign. 


in De orth., und legte noch weiteres Material vor. 50 Außerdem war der Inhalt der größeren Schriften 


Man kann das aus Velius Longus erschließen, der 
weithin auf V. fußt und zum vorliegenden Pro- 
blem mitteilt, daß Caesar, wie Varro sage, die 
Schreibweise mit i, Augustus aber nach dem Zeug- 
nis seiner Inschriften die mit u bevorzugt habe 
(GL VH 67, 3). Es ist also durchaus wahrschein- 
lich, daß das Nebeneinander der Erklärungen 
manibiae a manibus und manubiae a manu, das 
bei Charisius vorliegt, bereits bei V. stand, der 


die erste Erklärung als seine eigene, die zweite 60 


als die Varros mitteilte. Beide Erklärungen, die 
also beide aus V. genommen sein können, finden 
sich in der übrigen Überlieferung: manubiae a 
manu bei Gellius (XIII 25, 3) und in mehreren 
Glossaren (Abstrusa ma 22/23. Abba ma 39. Aa ma 
155), manubiae a manibus bei Isidor (XVIII 2, 5), 
wo entweder die hsl. Überlieferung in manibiae zu 
ändern ist oder Isidor falsch kontaminiert hat. 


sehr gemischt. Orthographisches findet man auch 
bei Festus; es stand also nicht nur in De orth. 
B 3, durch ein Gellius-Zitat für De verb. sign. ge- 
sichert, würden wir seines Inhaltes wegen lieber 
den libb. rer. mem. dign. oder allenfalls dem 
Fastenwerk zuweisen, wo die Geschichte natürlich 
ebenfalls restanden haben kann. 

Folgende namentlich gesicherten V.-Fragmente 
fehlen in allen angegebenen Sammlungen: 


1. Charis. II (GL I 220, 28 = 285, 10 B) 
Sarete pro integre. sarcire enim est integrum fa- 
cere. hinc „sarta tecta uti sint‘, opera publica 
publice locantur, et ut Porphyrio exVerrio et Festo 
„in auguralibus‘ inquit libris ita est: sane sare- 
teque‘. 

Fest. 428, 25 saòrte in augu<ralibus pro in- 
te)gro ponitur: (sane sarclequye audire 
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Olors ob quam causaym opera pulblica 
quae locantur, ut integra praesitentur, 
sarcta tecta vocantur, et lenim sarcire est 
integrya facere. 

Paul. 429, 4 Sarte ponebant pro integre. ob 
quam causam opera publica quae locantur, ut 
integra praestentur, sarcta tecta vocantur. 
etenim sarcire est integrum facere, 

Vgl. Gloss. Lat, II Philox. sa 129. Gloss, Lat, 


verruca 1646 


der Warzenentstehung wird von der antiken 
Schulmedizin nieht vermerkt. Der bekannteste 
‚Warzenträger‘ ist der Dictator Q. Fabius Maxi- 
mus, an dessen Beinamen Verrucosus sich indes- 
sen keine weiteren Anekdoten knüpfen (Plut. 
Fab.1. Cass. Dio frg.47 Boiss.). Den morbus Cam- 
panus (Horat. sat. I 5, 62) erklären die scholl. 
Cruqu. z. St. als Warzenhaufen an der Schläfe, 
eine Deutung, die mit der Glossierung des Aus- 


JII Abol. sa 7. Gloss. Lat. VA Asa 89/90. 10 druckes satyriasis durch Isidor von Sevilla (et. IV 


Gloss. Lat. V Abba sa 55. 

2. Prise. Inst. VIII (GL II 380, 10) 
Verrius ‚saevitiaque eorum abominaretur ab om- 
nibus‘ passive dizit. 

vgl. Asper GL Suppl. 51, 3. Gloss. Lat. I 

Ansileub, a 272. II Abstrusa ab 19. V Abba 

ab 31. 

IV. Literatur. 

Ausgabl/en des Festus von C., O. Mül- 


8, 9) übereinstimmt, während die verschiedenen 
der medizinischen Literatur geläufigen Bedeutun- 
gen dieses letzteren Wortes ganz andere sind 
(Hipp. Aph. 3, 26. Gal. de morb. caus. VII 22 K.; 
de tum. VII 728 K. Ruf. bei Orib. coll. XLV 28, 2 
bzw. Cael. Aur. II 175. Theod. Prise. II 12), 
[Albrecht Dihle.] 
Verruca, ‚Warze‘. So hieß der Dos Trento, 
ein oben flacher, allseits jäh abfallender Feiskopf 


ler, Lpz. 1839, W. M, Lindsay, Lpz. 1913 20 bei Trient jenseits der Etsch. Die ebenfalls über- 


(nach dieser Ausgabe ist hier zitiert worden) 
und Paris 1930 — Gloss. Lat. IV. Die Sekun- 
därliteratur ist in den einzelnen Abschnitten 
genannt. Sie findet sich zusammengestellt bis 
1920 bei W. Wessner Burs. Jahresber. 113, 
128ff. 139, 92H. 188, 73ff.; bis 1931 bei F. Lam- 
mert, ebd. 231, 39ff. 

Seit 1931 ist als bedeutendster Beitrag zur 
Verrius-Forschung zu verzeichnen L. Strze- 


lieferte Namensform Verrucae entspricht der 
Sachlage nicht, ist daher gewiß nie gebraucht 
worden. Er war in der Östgotenzeit zu einem 
Kastell ausgebaut. Dies ist aus einem Schreiben 
Theoderichs des Großen (Cassiod. var. III 48) 
zu ersehen, das zwischen 507 und 511 ausgefer- 
tigt wurde, wahrscheinlich 507/08 auf Grund 
der gespannten Lage, in der sich damals das 
italische Ostgotenreich befand (Th. Mommsen 


lecki Quaestiones Verrianae, Warschau 193230 Mon. Germ. A. A. XII S. XXXI. L. M. Hart- 


{Rez. W. M. Lindsay Gnomon IX [1933] 286ff, 
A. Klotz Berl. Phil. Woch. LITT [1983] 1230ff. 
E. Maleovati Boll. Fil. Class. III [1982-83] 
242ff.), eine Fortsetzung der Arbeit R. Reitzen- 
steins (Verrianische Forschungen, Breslau 1887) 
und C. O. Müllers (Festus ed. Lpz. 1839). 
Einzelfragen sind außerdem von F. Rader- 
macher Wien. Stud. LII (1934) 141ff. A. Klotz 
Klio XV (1940) 173, R. W. Reynolds Her- 


mann Geschichte Italiens im Mittelalter 1? 
158. 169, 19). Darin ordnet der König an, alle 
circa Verrucas castellum ansässigen Goten und 
Römer sollten für sich unter Leitung des Saio 
Leodefrid etwaiger Gefahren halber Wohnstät- 
ten in Verruca castello erbauen. Der Brief 
schließt mit einer anschaulichen Sehilderung 
des Dos Trento, der ein eastrum paene in mundo 
singulare sei, tenens claustra provinciae (Vene- 


mathena LXI (1943) 56ff. und L, Rychlewska 40 tiae et Histriae), feris gentibus obiectum. Bei 


Eos XLIII 1 (1948/49) 186ff. behandelt. 
[Albrecht Dihle.] 
Verruca, Die medizinische Literatur der An- 
tike bietet eine genaue Klassifizierung verschie- 
dener Warzenformen: dangogondor, uvounzia, Pi- 
uov, verruca, elavus; vgl. Poll. IV 195. Cels. V 
28, 14. Paul. Aeg. IV 15. Orib. coll. XLV 14, 1. 
Es gibt dort reiches Beobachtungsmaterial über 
dlas Auftreten dieser Erscheinung in den verschie- 


den ferae gentes ist hier an Germanenstämme zu 
denken, die ihre Heimat außerhalb des Ost- 
gotenreichs im Alpenvorland hatten, nicht, wie 
L. Schmidt Geschichte der deutschen Stämme, 
die Ostgermanen I? (1941) 364 annahm, an die 
in Nordtirol ansässigen Breonen. Denn diese 
unterstanden dem Dux Raetiarum (Cassiod. var. 
I 11), und die beiden Rätien galten als muni- 
mina Italiae contra feras et agrestissimas gentes 


denen Altersstufen (Hipp. Aph. 3, 26 = Gal. 50 (Var. VII 4). 


plac. p. 698 M. Cels. II 1 fin.) und mannigfache 
therapeutische Vorschläge medizinischer und chi- 
rurgischer Art (Hipp. de liqu. 4; de ule. 14. Plin. 
n.h. XX 123. Gal. comm. II in Hipp. epid. VI 
p. 902 Wenk.; de simpl. med. XII 142 K. Ruf. fr. 
398 Dar, Diosc. I 68. V 1). Merkwürdigerweise 
fehlt es völlig an antiken Belegen für eine ma- 
gische Warzentherapie, die doch in der späteren 
europäischen Volksmedizin eine beträchtliche 


Nicht der V., wie öfters vermutet wurde, so 
von Mommsen Mon. Germ. A.A. XII 509, 
sondern einem andern befestigten Platz, viel- 
leicht jenem, aus dem später die Burg Formigar- 
Siegmundskron (bei Bozen) erwuchs, ist ein Ca- 
strum gleichzusetzen. das Paulus Diaconus, Hist. 
Lang. III 31 in seinem dem Secundus von Trient 
entlehnten Bericht über den fränkischen Vorstoß 
des J. 590 durch das Langobardenherzogtum 


Rolle spielt. Die von der medizinischen Fachlite- 60 Trient erwähnt und dabei im Ablativ Ferruge 


ratur zum Teil zustimmend (Diose. II 64. Plin. 
n. h. XXXII 128), zum Teil ablehnend (Gal. de 
simpl. med, XII 263 K) mitgeteilten, zuweilen 
recht abenteuerlichen Warzenmittel der Volks- 
medizin (Mäuseblut, Eidechsenkopf u. a.) lassen 
sich für uns nicht mehr mit irgendwelchen greif. 
baren Vorstellungen des Volksglaubens verknüp- 
fen. Auch die in vielen Fällen psychische Ursache 


(Ferrage, Feruge, Femigero, Femugero) nennt. 
Unhaltbar ist ferner die in Anknüpfung an Ge- 
danken L. M. Hartmanns vertretene Auf- 
fassung F. Sehneiders Die Entstehung von 
Burg u. Landgemeinde in Italien (Abh. z. mitt- 
leren und neueren Geschichte LXVIII (1924) 20ff. 
61. 141—48; Elsaß-lothringisches Jahrbuch VIII 
(1929) 43. 59—66, im ausgehenden Altertum 
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und zu Beginn des Mittelalters hätte zum Schutz 
der Regio Tridentina und ihrer Umgebung ein 
großartiges System von Kastellen, Talsperren 
und Kriegersiedlungen bestanden, innerhalb des- 
sen der V. besondere Bedeutung zugekommen 
sei. Über all das R. Heuberger Tiroler Hei- 
mat, N. F. IV (1931) 142—148. 158—166; Ver- 
öffentlichungen des Tiroler Landesmuseum Fer- 
dinandeum XII (1932) 30—50. 


Verrugo 1648 


von Piedecastello eingemauerte Inschrift (CIL V 
5027), die besagt, daß der Legat M. Appuleius 
auf Befehl des Augustus etwas habe ausführen 
lassen (faciundum euravit). Dabei kann es sich 
um die Anlage irgendeiner Befestigung, um den 
Bau eines Tempels oder um die Errichtung eines 
stattlichen Altars handeln, ohne daß sich Nähe- 
res hierüber ermitteln läßt (Roberti Studi 
Trentini XXXII 96). Daher sieht W. Cartel- 


Der Dos Trento, auf dem sich schon Jung- 10 lieri Philol. Suppl. XVIII 1 (1926) 49 mit 


steinzeitleute niedergelassen hatten, wurde als 
wehrhafter Platz und gegebenenfalls als Flucht- 
burg wichtig, als ihm gegenüber zur Linken der 
Etsch bald nach dem J. 1000 das vorgeschicht- 
liche Tridentum entstand und später die Brücke, 
die es mit dem rechten Ufer des Flusses ver- 
band; vgl. u.a. G. Roberti Studi Trentini 
di scienze storiche XXXII (1953) 82. 85f. Tri- 
dentum hatten nach dem Vordringen keltischer 


Unrecht in jener Inschrift einen Beleg dafür, daß 
durch Appuleius aus der V. eine Festung gewor- 
den sei. 

Seitdem Tridentum eine römische Stadt war 
und im Innern des Reiches lag, verlor der Dos 
Trento selbstverständlich seine Bedeutung als 
wehrhafter Platz und Fluchtburg. In solcher 
Weise wurde er erst wieder wichtig, als im 4. und 
5. Jhdt. germanische Völkerschaften die schwä- 


Schwärme ins Potiefland (4. Jhdt. v. Chr.) von 20 bisch-bayrische Hochebene überschwemmten und 


dort aus eingewanderte Gallier inne (Pompeius 
Trogus bei Iustinus XX 5, 8), und zwar Keno- 
manen (Ptolem. III 1, 27). Im Anschluß an 
einen älteren Gewährsmann, wohl Poseidonios, 
nennt sie Strab. IV 6, 6, p. 204 als Tridentiner 
unter den kleinen, räuberischen und armen Völ- 
kerschaften, die oberhalb von Comum ansässig 
waren und früher in Italien gewohnt hatten. 
Tridentum und den Dos Trento, den sie ge- 


gelegentlich von ihr aus ins Innere der Alpen 
einfielen. Daher entstand wohl erst damals jenes 
Kastell V., das in dem Brief Theoderichs (Cas- 
siod. var. III 48) genannt wird. Wie sich nach 
G. Gerola Trentino, Rivista mensile della 
legione Trentina nr. 9 (1926) 1f. und Ro- 
berti Studi Trentini XXXII 307—312 an Hand 
der dürftigen, größtenteils später verschleppten 
Bodenfunde feststellen ließ, wurden in den ersten 


wiß von Anfang an V. nannten, lernten die 30 drei Jahrhunderten n. Chr. auf dem Dos Trento 


Römer wohl spätestens kennen, als der Konsul 
Q. Lutatius Catulus im Spätherbst 102 die 
Bernerklause besetzte, um hier den Angriff der 
Kimbern auf Italien abzuwehren, von ihnen aber 
zum Rückzug gezwungen wurde. Wie sich aus 
einem Edikt des Kaisers Claudius (CIL V 5050) 
ergibt, machte man dann aus Tridentum eine 
sog. latinische Stadt des diesseitigen, im J. 44 
mit Italien vereinigten Galliens und attribuierte 


ihrem Territorium als Gemeinden minderen 40 


Rechts die Gaue der Anaunen (im Nonsberg), der 
Sinduner und Tulliasser (Wohnsitze nicht ge- 
nauer bestimmbar). Das geschah nach Momm- 
sen Herm. IV (1869) 112f. (Ges. Schr. IV 304f.) 
und J. Marquardt Röm. Staatsverwaltung I? 
(1881) 14 schon durch die Lex Pompeia des 
J. 89. Da in der Inschrift des Tropaeum Alpium 
(Flin. n. h. III 136f.), dem Verzeichnis der sub 
ductu auspieiisque des Augustus besiegten gentes 


einige Tempel, Altäre und Ehrendenkmäler er- 
richtet, Ferner förderten 1922/23 Ausgrabungen 
auf ihm die Grundmauern zweier altehristlicher 
Kirchen zutage, von denen die größere vermutlich 
in der Spätzeit des 4. Jhdts., die kleinere wohl 
erst im 6. Jhdt. gebaut wurde; vgl. darüber 
Gerola a. 0. 3—8 und H. Hammer Ztsehr. 
des deutschen u. österreichischen Alpenvereins 
LXVI (1935) 223f. [Richard Heuberger.] 

Verrueini s. Verucini. 

C. Verrueius C. f. (Cie. Verr. H, II 187), 
Deckname für C. Verres (o. Nr. 1), um dessen 
enge Geschäftsverbindung mit L. Carpinatius, 
dem Vizedirektor der in Sizilien tätigen Publi- 
kanengesellschaft (IT, II 170. 171) zu vertuschen. 
Alle auf das Konto des Propraetors C. Verres 
überwiesenen Bestechungsgelder (II, II 186) und 
Wucherzinsen für ausgeliehene Kapitalien (II, 
II 170) wurden nachträglich als an einen C. Ver- 


Alpinae die Tridentiner, Anaunen, Sinduner und 50 rueius C. f. gezahlt verbucht. Cicero gelang es 


Tulliasser fehlen, da es andrerseits weder erweis- 
bar noch wahrscheinlich ist, daß sich diese 
Stämme widerstandslos ihrer Freiheit berauben 
ließen, kamen sie auf alle Fälle bereits vor der 
Begründung des Prinzipats (16. Jänner 27) 
unter die Herrschaft Roms, mithin viel früher 
als ihre nördlichen Nachbarn. die Venosten (im 
Vinschgau) und die Isarken (im Eisacktal), die 
in der Siegesinschrift erscheinen und erst unter- 


bei der Beschaffung des Anklage- und Beweis- 
materials gegen Verres, diesen plumpen Schwin- 
del aufzudecken und Abschriften der gefälschten 
tabulae mitzubringen, aus denen hervorging, daß 
bei dem Namen Verrucius usque ad alterum R 
litterae constarent integrae, reliquae omnes 
essent in litura (II, II 187. vgl. 181 Videtis pri- 
mas litteras integras? videtis eztremam partem 
nominis, codam illam Verrinam tamquam in luto 


worfen wurden, als der von Drusus und Tiberius 60 demersam esse in litura). [Helmut Habermehl.] 


geleitete Feldzug des J. 15 v. Chr. gegen die 
Räter und Vindeliker die römische Reichsgrenze 
an den Donauoberlauf verlegte. In der Zwischen- 
zeit war Tridentum Standort einer Legion. Dies 
bezeugt, wie gemeinhin, so von P. v. Rohden 
o. Bd. II S. 258 Nr. 14 angenommen wird, ohne 
Zweifel mit Recht, für das J. 23 eine heute am 
Fuß des Dos Trento in die Kirche S. Apollinare 


Verrucosus, Cognomen des Q. Fabius Maxi- 
mus Verrucosus Cunctator, vgl. Münzer o. 
Bd. VI S.1815, 28f. mit eingehender Erörte- 
rung der Quellen. A. Degrassi Inser. Ital. 
XIII 2 (1947) 117a. 233. [Hans Gundel.] 

Verrugo (Gen. Verruginis, so bei Liv, und 
Val. Max.; Diod. XIV 11 bildet einen Akk. ’Eo- 
govxar, XIV 98 aber einen Gen. Odspoovyivos), 


ir a A 
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Ortschaft in Latium unbekannter Lage, die in den 
Kriegen gegen Volsker und Aequer eine Rolle 
spielt (Nissen It. Ldk. II 649); vielleicht lag V. 
am Rande des Trerustales (Weissenborn in 
seinem Komm. zu Liv. IV 1, 5). Es wurde von den 
Römern sehr zum Unwillen der Volsker und 
Aequer befestigt (Liv. IV 1,4), wechselte dann aber 
mehrmals seinen Besitzer (Liv. IV 55, 8. 58, 3. 
V 28, 6. Diod. XIV 11. 98). Bei V. spielte sich 
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gegen teilt ihr die Stadt Novaria, das heutige 
Novara in Italien, westlich von Mailand, zu. 
[P. Wuilleumier.] 

Vertae, ein nur bei Ammian. Mare. XIX 2,3 

genanntes Volk, das als Bundesgenosse des Per- 

serkönigs Sapor II. im J. 359 n. Chr. an der Be- 

lagerung von Amida teilnahm; s. o. Bd. I S. 1838 
und IA S. 2341f. [Konrat Ziegler.] 

Verterae. Verteris, Itin. Ant. 467,5. 476,4. 


auch die von Liv. IV 37ff. geschilderte, vom Con- 10 Not. dign. occ. XL 26. Valteris, Geogr. Rav. 


sul C. Sempronius Atratinus beinahe verlorene 
Schlacht ab, derentwillen ihm später der Prozeß 
gemacht wurde (Val. Max. III 2, 8. VI 5, 2). 
Der Name V. gehört vielleicht zu verruca 
‚Warze‘, wie denn auch Cato bei Gell. III 7, 6 
einen locum editum asperumque so nannte; dann 
hätte Diod. XIV 11 die ursprüngliche Laut- 
gebung bewahrt oder mindestens eine entspre- 
chende Vergleichung angestellt. 
[Gerhard Radke.] 
Versennius Fortunatus, consularis aquarum 
(s. o. Bd. IV S. 1786, Tff. 1787, 4ff.), an ihn ge- 
richtet Cod. Theod. VIII 7, 1 vom 8. März 315 
(Seeck Regesten mit S. 54, 18). 
[Wilh. Enßlin.] 
Versipellis s. Kroll Suppl.-Bd. VII S. 426. 
(Art. Lykanthropie). 
Versius. Er war seriba des Q. Sertorius und 
nahm im J. 682 — 72 teil an dem Gastmahl des 


M. Perperna in Spanien, bei dem Sertorius er- 30 


mordet wurde, vgl. Münzer o. Bd. XIX S. 900, 
öff. (mit Angabe der den Namen V. nicht an- 
gebenden Parallelüberlieferung und Darstellung 
der besonderen Lage). Schulten o. Bd. IIA 
S. 1751. Sein Name ist lediglich von Sall. hist. HI 
83 Maurenbr. (— Serv. Aen. I 698) überliefert. 
Er wird in diesem Frg. bei der Platzverteilung 
während des Gastmahls genannt: igitur diseu- 
buere: Sertorius inferior in medio, super eum 


431, 6, jetzt Brough-under-Stainmore, Westmor- 
land, wo das Nordende eines Römerlagers in 
einer Ausdehnung von 130 :80 m von einer Nor- 
mannenburg eingenommen wird. Der Platz hat 
Reste von der frühen Flavierzeit an (Trans. Cum- 
berland and Westmorland Arch. and Antiq. Soc. 
LY 320) bis zum letzten Viertel des 4. Jhdts. ge- 
liefert, als seine Garnison der numerus directo- 
rum war, vermutlich eine lokale Miliz. Eine Re- 


20 staurierung durch Severus im J. 197 wird durch 


die Inschrift Ephem. epigr. VII 951 (vgl. R. 
G. Collingwood Journ. rom. stud. 248) 
bezeugt. Während des 3. Jhdts. war das Kastell 
ein Zentrum für die Sammlung von Rohstoffen, 
z. B. Metall aus den Bleisilberminen in Alston 
(Trans. Cumberland and Westmorland Arch. 
and Antiq. Soc. XXXVI 104. LIV 103). Bemer- 
kenswert ein Stein mit griechischem Grabepi- 
gramm (Ephem. epigr. VII 952). 
[Ian A. Richmond.] 

Verticordia, Kultbeiname der Venus in Rom 
(Val. Max. VIII 15, 12. Iul. Obsequ. 37. Serv. 
auct. Aen. I 720. VIII 636. Lact. Plac. Theb. V 
65. Corp. gloss. lat. V 582, 40: Verticordia dea 
paganorum; vgl. ferner Ovid. fast. IV 160: inde 
Venus verso nomina corde tenet. Plut. de Fort. 
Rom. 10: Eorı ð xal maoà tòr tõe Aypoodims 
Entraloglov Bouov Hooeros tógye &dos); vel. 
Wissowa Religion? 290f.; Myth. Lex. VI 191. 


L. Fabius Hispaniensis..., in summo Antonius 40 216ff.; Ges. Abh. 13. Preller-Jordan 


et infra scriba Ñertorii Versius, et alter seriba 
Maecenas in imo medius inter Tarquitium et do- 
minum Perpernam. Sertorius war also von seinen 
beiden Anhängern getrennt. [Hans Gundel.] 
Versus, nach Appian. Ill. 25, 72 Führer der 
12000 Dalmater, die im J. 34 v. Chr. Promona 
besetzten und befestigten; s. o. Bd. XXIII S. 733. 
[Konrat Ziegler.] 
Vert., Abkürzung auf einer Weiheinschrift 


Röm. Myth. I 446ff. Marquardt Staatsverw.? 
III 375. Vgl. Koch o. S. 854. 

1. Berichte über den Kult der V. 

Unter Nennung des Namens der V. werden 
kultische Handlungen zu ihren Ehren nur von 
Lact. Plac. Theb. V 65 erwähnt: habet enim 
Venus ignes nunc cupiditatis nune odii secun- 
dum fidem sacrorum vel precationum 
Veneris Verticordiae praecipue, quae rogatur, ut 


aus Potentia in Lucania (CIL X 129 = Dess. 50 amores iniciat, rursum, ut auferat. Welcher Art 


3337: Cereri Vert. sac. Bovia Marima sacerdos XV 
viral.) entweder für den Namen einer Gottheit 
(vielleicht Vertumnus; Marquardt Staats- 
verw.? III 395, 7. Dess. III 556) oder für einen 
Beinamen der Ceres (möglicherweise Vertens: 
E. Viaggino Memorie della città di Potenza 
[Neapel 1805] 197f. Th. Mommsen CIL X 2, 
p. 1132): Myth. Lex. VI 216. E. Magaldi 
Italia Romana, Lucania Romana I (Rom 1947) 
316f. [Edmund Buchner.] 
Vertamocori. Gallische Völkerschaft, nur 
von Plin. n. h. III 124 erwähnt. Die handschrift- 
liche Uberlieferung schwankt zwischen den For- 
men Vertamocori, Vertamacori und Vertacomari. 
Die Völkerschaft gehörte zum Bunde der Vocon- 
tier, und ihre Benennung regt dazu an, sie in 
dem heute Vercors genannten Landstrich, im 
Südwesten von Grenoble, anzusetzen. Plinius hin- 


sacra und precationes waren, läßt sich aus dem 
Zusammenhang nicht entnehmen. Nimmt man 
jedoch die Darstellung bei Ovid. fast. IV 133ff. 
zu Hilfe, so lassen sich drei den Frauen gegebene 
religiöse Vorschriften erkennen: 1. ein Bad (v. 
139), 2. das Tragen eines Myrtenkranzes hierbei 
(v. 139: sub viridi myrto), 3. ein Trank von 
Milch, Mohn und Honigwaben (v. 15lf.). Sie 
lassen sich unschwer mit dem römischen Hoch- 


60 zeitsritual in Verbindung bringen: Uber ein Bad 


der römischen Braut oder dessen Ersatz durch 
Besprengen mit Wasser haben wir verschiedene 
Zeugnisse (vgl. Samter Familienfeste 14ff.), 
der Myrtenkranz als Brautschmuck ist alt und 
verbreitet (vgl. Köchling De coronarum apud 
antiquos vi atque usu [RVV XIV 2] 64), und 
die Zusammensetzung des Trankes läßt dessen 
Bedeutung eindeutig erkennen, auch wenn sie 
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nicht dureh v. 153f. (cum primum cupido Venus 
es deducta marito, hoc bibit) bestätigt würde. 
Die Myrte braucht in keiner Weise auf grie- 
‚chische Herkunft des Brauches hinzuweisen, 
‚sondern kann durchaus autochthonen Sitten an- 
‚gehören, da schon Theophrast h. pl. V 8, 3 über 
Myrtenhaine in Latium zu berichten weiß (nach 
Hehn-Schrader Kulturpflanzen u. Haus- 
tiere? 233 ist die Myrte in Italien indigen); in 
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lae für die meretrices am Venusfeste der Vinalia 
priora) êv tois tæv dvöo@v Pakaveioıs EAoborro 
zods Veganeiav abrijs uvooivy Eorenulvar vgl. 
Plut. Num. 19: Höovol te 7 den xai raïs xalar- 
ais ai yvvaïxes otrepavrwuévar uvgoivn lovor- 
tat. Die von Ovid und Plut. de Fort. Rom. 10 (s. o.) 
gebotene Verbindung der V. mit Fortuna Virilis 
wird nach der — sinngemäß wahrscheinlichen 
— Ergänzung Mommsens (CIL P . 314) in 


‚einem solchen lag ein altes fanum der V. (vgl. 10 den praenestinischen Fasten zum 1. April (CIL 


Serv. auct. Aen. VIII 636; s. u. S. 1658). 

Für die precationes könnte man ein 
Beispiel aus Val. Max. VIII 15, 12 (quo facilius 
virginum mulierumque mens a libidine ad pudi- 
‚ciham converteretur) wiederherstellen. Das ist 
um so wahrscheinlicher, als die zweimalige Al- 
litteration (mulierum mens, virginum ... con- 
verteretur) den Voraussetzungen entspricht, die 
Altheim Gesch. d. lat. Sprache 445 („Die 


E p. 235) bestätigt: Frequenter mulieres suppli- 
cant (honestiores Veneri Verticordiae,) Fortunae 
Virili humiliores, etiam in balineis, quod in 
iis ea parte corporis utique viri nudantur, qua 
feminarum gratia desideratur. 

Bei der engen Beziehung der V. zu castitas 
und pudicitia der Frauen in den Stiftungsberich- 
ten (s. u.) und dem schon erwähnten Lyduszitat 
{nto önovoias xal piov owgpgovos) ist die Verbin- 


.x&4a zu ‚binden‘ und deutlich zu machen ist der 20 dung der matronae mit den meretrices höchst er- 


Sinn des Stabreims, während er bei Saturnier 
und Hexameter bloße Zutat, bloßer Schmuck 
bleibt. Hier ist der Stabreim zufälliger, auf- 
gesetzter Zierat, während er für das carmen 
iormbildend, also wesentlich ist“) für das alt- 
lateinische carmen fordert. Der Sinn einer sol- 
chen precatio würde sachlich den als Hochzeits- 
ritual gedeuteten sacra entsprechen. 

Eine Reihe anderer Stellen läßt sich noch 


staunlich, wie dann auch tatsächlich Verrius Flac- 
cus bei Macrob. sat. I 12, 15 für den 1. April nur 
von einer Bestimmung weiß, ut matronae Ve- 
neri sacrum facerent. Otto o. Bd. VII S. 22 
findet nichts Anstößiges bei dem Bade der Frauen 
im Männerbad, ja, er glaubt sogar, ‚daß diese 
Sitte des niederen Volkes ursprünglich auch von 
den höheren Ständen eingehalten worden ist‘. 
Bei aller Anerkennung des sexuellen Charakters 


verwerten, wenn auch ihre Beziehung zu V. nicht 30 eines Kultes, in dem die Gebete der Matronen 


durch ausdrückliche Nennung des Namens ge- 
sichert und daher von Fall zu Fall nachzuweisen 
ist. Als ein Zeugnis dieser Art wurde Ovid. fast, 
IV 133#. schon herangezogen; der Versuch einer 
Etymologie des Namens in v. 160 (s. o.) recht- 
fertigt die Verbindung mit V. So ist man heute 
allgemein geneigt (vgl. Wissowa.a. O.), die 
Veneralia, die der Kalender des Philocalus für 
den 1. April nennt (CIL P p. 262), und die 


mit denen der Dirnen übereinstimmen mögen, ist 
es doch unvorstellbar, daß sich in der in Frage 
kommenden Zeit römische Matronen vor den 
Augen der Öffenlichkeit entkleidet hätten, ganz 
zu schweigen von der Einbeziehung der mere- 
trices in einen Kult, der sieh so eindeutig der 
matronalen Sittsamkeit widmet, Vielleicht ver- 
leitet durch die Ergänzung Mommsens in 
den praenestinischen Fasten — wäre es nicht auch 


Venusfeiern am gleichen Tage, von denen Plut. 40 denkbar zu ergänzen: mulieres supplicant (hone- 


Num. 19 und Lyd. de mens. IV 65 sprechen, zu- 
sammen mit dem Bericht Ovids auf V. zu be- 
ziehen. Das Datum einer Feier am 1. April wäre 
dann als gesichert anzuschen, wenn es auch nicht 
ausgeschlossen ist, daß sie noch einen weiteren 
Festtag hatte. 

Nach Ovid. fast. IV 133f. werden zwei Grup- 
pen von Frauen zum Dienst am Feste der V. auf- 
gerufen: 1. matresque nurusque und 2. vos, quis 


stiores Veneri Verticordiae et) Fortunae Virili, 
humiliores etiam in balineis ete.? — suchte W. 
Fowler The Roman festivals 68 eine Lösung 
in der Trennung der V. von Fortuna Virilis, die 
aber ebenso unwahrscheinlich ist wie die Iden- 
tifizierung beider Göttinnen (Marquardt 
Staatsverw.? II 573. Peter Myth. Lex. 11518): 
Das von Plut. de Fort. Rom. 10 genannte čôos 
der Fortuna Virilis neben dem Altar der Aphro- 


vittae longaque restis abest. Die Verbindung 50 dite Erraiaoıos (= V.; s. u. S. 1660) macht 


von matres und nurus begegnet bei Ovid auch 
sonst (vgl. met. XII 216. Heroid. XV 185f.) und 
bedeutet ‚ältere und jüngere verheiratete Frauen‘, 
also matronae. Die Frauen hingegen, die weder 
vittae noch lange Stola tragen, sind unmißver- 
ständlich meretrices (vgl. Tibull. I 6, 67). Beide 
‘Gruppen von Frauen werden aufgefordert, das 
Götterbild zu entkleiden, zu baden und dann 
wieder zu kleiden; anschließend sollen sie selbst 


einen zu altertümlichen Eindruck. Die Seltsam- 
keit läßt sich vielleicht anders erklären: 

Daß ein Götterbild gebadet wird, ist in Rom 
vor Einführung des Kultes der Mater Magna un- 
bekannt; man wird also für die von Ovid bezeugte 
lavatio an griechischen Einfluß denken dürfen, 
wenn auch eine Beziehung zu dem Kult der 
Aphrodite in Sekyon mit seinem Bad und seinen 
Keuschheitsvorschriften (Paus. II 10, 4) histo- 


mit Myrten bekränzt baden, wobei Ovid an ein 60 risch nicht nachweisbar ist. Vielleicht hat das 


Bad vor den Augen der Männer im öffentlichen 
Bade denkt; bei dieser Gelegenheit soll der For- 
tuna Virilis ein Weihrauchopfer gebracht wer- 
den. Damit läßt sich Lyd. de mens. IV 65 ver- 
gleichen: reis roivuv xalévôus Angıdlaıs af 
osural yvvaixõv Önto Öuovolas xal fiov owpoo- 
vos Eriuav ıyv Agpoodiemv, ai è tod nindous 
yuraizes (vgl. Ovid. fast. IV 865: vulgares puel- 


rituelle Bad der einzelnen Verehrerinnen als Vor- 
bild gedient. Griechisch erscheint auch die hei- 
lige Legende, mit der Ovid das Bekränzen mit 
Myrte daraus erklärt, daß sich die Göttin nach 
einem Bade vor den zudringlichen. Blicken der 
Satyrn opposita myrto geschützt habe; aber auch 
das ist selbst bei der Göttin ein unverkennbares 
Zeichen von pudicitia und würde in keiner Weise 
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die Anwesenheit von meretrices rechtfertigen, die 
— wie an den Floralia — gerade durch ihre ob- 
szönen Worte und Gebärden auffallen. Stellt 
man sich aber vor, daß neben dem von der Göt- 
tin anbefohlenen rituellen Bade unter dem Myrten- 
kranz, das nicht in der Öffentlichkeit, sondern in 
der Abgeschiedenheit des Hauses stattfand, auch 
der Inhalt der mit der lavatio aus griechischen 
Vorstellungen übernommenen heiligen Legende 
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responsa heißen (Obsequ. 43: aruspieum re- 
sponso. Cic. nat. deor. II 10, de har. resp. pas- 
sim; vgl. Thulin o. Bd. VII S. 2447. Mar- 
quardt a. 0. 413. Bickel Rh. Mus. CXCIV 
[1951] 267); dementsprechend fährt auch Ob- 
sequens fort: responsum infamiam virgini- 
bus et equestri ordini portendi, quia equi orna- 
menta dispersa erant; vgl. Plut. a. O. dnopnraue- 
vor Ö& tõv udyrewv (== haruspicum), dern» yàg 


dramatisch dargestellt wurde, so bietet sich eine 10 elozóvņ» tais isoaîs nagdEvors civa xti. Was die 


meretrix als Darstellerin der badenden Göttin 
geradezu an, wenn man nur an das Beispiel der 
an den Floralia am 28. April als mimae fungie- 
renden meretrices denken will. War so erst ein- 
mal der Bann gebrochen, so mag bald das Bei- 
spiel des benachbarten Venusfestes der Vinalia 
priora am 23. April einen weiteren Zuzug von 
meretrices gebracht haben; jener Tag wird von 
den praenestinischen Fasten ausdrücklich als fe- 


haruspices als Grund für das prodigium angaben, 
nämlich ein schändliches Vergehen von Vestalin- 
nen und römischen Rittern, bestätigte sich bald 
durch die Anzeige eines Sklaven Manios (Cass. 
Dio; ohne Namensnennung Plut. und Oros.), die 
besagte, daß die Vestalinnen Aemilia, Licinia 
und Marcia (die Namen auch in der Livius- 
epitome) ihre Keuschheitsvorschriften verletzt 
hätten. Sie wurden daraufhin ihrer Strafe zu- 


stus meretricum bezeichnet. Damit büßte aber die 20 geführt. 


Darstellung des Bades ihren rituellen Inhalt ein, 
und man konnte das Bad — jetzt einer unbe- 
grenzten Anzahl von meretrices — dorthin ver- 
Tegen, wohin es gehörte, d. h. in die öffentlichen 
Bäder und seinem besonderen Zweck entsprechend 
in das Männerbad. 

Demnach wurde ein Matronenfest durch Auf- 
nahme griechischer Vorstellungen (lavatio des 
Götterbildes, Darstellung einer heiligen Legende) 


Bis dahin ging der Bericht des Livius (Epi- 
tome: idque incestum quem ad modum et commis- 
sum et deprehensum et vindicatum sit refertur); 
bis dahin reichen auch die Berichte der uns vor- 
liegenden Quellen. Lediglich Obsequens und Plu- 
tarch fügen jeder eine andere Nachricht hinzu. 
Plutarch schildert eine Ausweitung des Verfah- 
rens unter dem Eindruck der Ungeheuerlichkeit 
des Geschehenen (rãs 3è ngdEsws dsıwijs pavelons): 


in seiner äußeren Form so verändert, daß die An- 30 man habe zusätzlich die Sibyllinen befragt und 


wesenheit erst einer meretrix als Darstellerin der 
Göttin nötig und danach aller meretrices möglich 
wurde (Ovid), bis diese dann gleichsam ins Män- 
nerbad auswanderten (Lydus) und der alte Zu- 
stand der matronalen Feier im Hause wieder- 
hergestellt wurde {Verrius Flaccus). Eine solche 
Erklärung stimmt auch damit überein, daß bei 
Lydus beide Frauengruppen auseinandergehal- 
ten werden und lediglich Ovid sie verbindet; 


auf deren Geheiß auf dem Forum Boarium ein 
Menschenopfer vollzogen, indem Gallus und Galla, 
Graecus und Graeca dort lebendig vergraben wur- 
den (vgl. Boehm o. B. VII S. 684. Schwenn 
Die Menschenopfer b. d. Griechen u. Römern 
[RVV XV 3] 149). Während die beiden anderen 
uns bekannten Begehungen des gleichen Men- 
schenopfers in den J. 226 und 216 v. Chr. in 
mehreren Quellen überliefert werden, ist für das 


daß dessen Zeugnis gerade in diesem Punkte 40 J. 114 v. Chr. Plutarch der einzige Zeuge. Wenn 


wenig bedeutet, braucht nicht erst bewiesen zu 
werden. 

2. Stiftungsberichte. 

a) Der Tempelbau des Jahres 114 
v. Chr. 

Im J. 114 v. Chr. ereignete sich ein prodigium, 
über das Livius nach den Angaben der Epitome 
ausführlich im 63. Buche berichtet hatte; da 
dieses verloren ist, müssen wir uns an die Auszüge 
bei Iul. Obsequ. 87 (nur dort namentliche Nen- 
nung der V.), Cass, Dio XXXVI frg. 87, 3ff., 
Plut. qu. Rom. 83 p. 283 F und Oros. V 15, 20 
halten: Als sich der römische Ritter P. Helvius 
auf der Rückreise von den ludi Romani nach 
Apulien befand, wurde im stellatischen Gebiete 
— wäre es denkbar, daß die dort an den beiden 
Seiten der via Latina zwischen Teanum Sidieinum 
und Cales gelegenen Fortunatempel (vgl. Strab. V 
249) eine Rolle spielten? — seine auf einem 


hier auch nicht versucht werden soll, seine An- 
gaben in Zweifel zu ziehen, so erscheint es jedoch 
in keiner Weise gerechtfertigt, diese offenbar zu- 
sätzlich unternommenen Maßnahmen mit dem In- 
halt des von Livius und den auf ihm fußenden 
Quellen geschilderten Hergangs zu verbinden. Es 
ist daher auch nicht zulässig, die Auskunft der 
Sibyllinen auf den letzten Satz zu beziehen, den 
uns Obsequens bietet: aedes Veneri Verticordiae 


50 facta. Dieser Tempelbau kann nur als eine Maß- 


nahme verstanden werden, die die pontifices auf 
Grund der responsa der haruspices dekretierten, 
ohne daß die decemviri und die sibyllinischen Bü- 
cher zu Rate gezogen worden wären, wie Plutarch 
es für das Menschenopfer berichtet. 

Und dennoch genügten die widersprechenden 
Worte Ovids (v. 158f.: Cymaeam veteres, consu- 
luistis anum; templa iubet fieri Veneri), allgemein 
die Auffassung zu verbreiten, der Kult der V. sei 


Pferde reitende — alle Berichte heben hervor: 60 unter diejenigen zu rechnen, die von den Sibyl- 


jungfräuliche — Tochter vom Blitz getroffen und 
getötet vestimento deducto in inguinibus, ezerta 
lingua, per inleriores locos ut ignis ad os emi- 
euerit (Ûbsequ.); also ein obscoenum prodigium 
et triste (Oros.). Mit der Blitzdeutung und -süh- 
nung hatten sich die haruspices zu befassen (vgl. 
Wissowa Religion? 245f, Marquardt 
Staatsverw.2 III 410), deren Angaben technisch 


linen eingeführt wurden (Wisso wa Religion? 
290; Ges. Abh. 13. Marquardt Staatsverw.? 
III 375). Das Zeugnis Ovids besitzt jedoch keine 
besondere Überzeugungskraft: Es ist mit dem zu 
vergleichen, was er an benachbarter Stelle über 
die Einführung des Kultes der Mater Magna (fast. 
IV 181. vgl. Schmidt Kultübertragungen 
[RVV VIII 2] 138.) sowie des Kultes der Venus 
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Erycina (fast. IV 8712; vgl. Wissowa Reli- 
gion? 290, 8) zu sagen weiß. In diesen Berichten 
zeigt er sich als sehr unzuverlässigen Zeugen und 
verwechselt nicht nur verschiedene Überlieferun- 
gen, sondern vermischt auch unterschiedliche 
Kulte und Daten, wobei alle seine Angaben zwar 
auch sonst belegbar sind, nur nicht in dem Zu- 
sammenhang, in den er sie einordnet. Da hier 
seine Angaben -— vielleicht dachte er an die Si- 
byllinenbefragung, von der u. Z. 48ff. zu spre- 
chen ist — dem historischen Bericht widerspre- 
chen, verdienen sie keine Anerkennung. 

Für die Deutung des Kultes sind die Jung- 
fräulichkeit der Helvia, die verletzte Keuschheit 
der Vestalinnen und die Verbindung mit den ludi 
Romani bemerkenswert. Diese Spiele dauerten bis 
zum 19. September; berücksichtigt man die Zeit 
zur Befragung der haruspices und bis zum Dekret 
der pontifices, so würde man für die Stiftung 
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Die Wahl der das Bild weihenden Matrone 
kam durch eine besonders komplizierte (Val. Max. 
a. O.: er omnibus matronis centum, ex centum 
autem decem sorte ductae de sanctissima femina 
iudicium facerent) Konkurrenz (Solin. a. O.: cen- 
sura omnium matronarum) zustande, wie wir sie 
ähnlich für die Einholung des Bildes der Mater 
Magna (Cie. de har. resp. 27. Diod. XXXIV 38, 2, 
Solin, a. O.) und für die sakralen Maßnahmen des 


10 J. 207 v. Chr. (Liv. XXVII 87, 9: ipsae inter 


se quinque et viginti delegerunt) kennen. Das 
bestätigt erneut die Auffassung, daß der Cha- 
rakter des Kultes der V. der castitas und pudi- 
citia der Matronen angemessen war, wenn selbst 
unter ihnen erst wieder die durch eine Konkur- 
renz ermittelte sanctissima für die Weihung in 
Frage kam. Auch aus diesem Bericht ergibt sich, 
daß der Kult der V. schon älter ist und nur aus 
einem besonderen Grunde dieses simulacrum 


des Tempels auf einen Termin zu Beginn des 20 durch die castissima der Göttin geweiht wird. 


Monats Oktober geführt werden, auf den auch 
noch andere Indizien hinweisen (s. u. S. 1657). Die 
Lage des Tempels ist unbekannt. Nichts deutet 
darauf hin, daß der Kult der V. im J. 114 neu 
eingeführt wurde, ja, der in Abs. 2b behandelte 
Bericht beweist das Vorhandensein ihrer Ver- 
ehrung schon in früherer Zeit. 

b) Das von Sulpieia geweihte 
simulacrum. 


Der Anlaß könnte nach dem Beispiel der 
Tempelstiftung des J. 114 nur wieder die Sühne 
für ein Durchbrechen der pudicitia sein, der die 
V. ihre besondere Aufmerksamkeit zu widmen 
schien. 

Wenn uns auch die Lebenszeit des Fulvius und 
der Sulpieia bekannt ist, so fehlen uns doch ge- 
nauere Angaben über das Datum der geschilder- 
ten Weihung. Wissowa Ges. Abh. 13ff. ge- 


Der Tempelbau des J. 114 v. Chr. ist nicht die 80 winnt einen terminus post quem durch die — wie 


erste Erwähnung eines Kultes der V. in Rom. 
Schon etwa ein Jahrhundert früher wurde ihr 
durch Sulpieia, die Tochter des Ser. Sulpieius 
Patereulus und Gattin des viermaligen Konsulars 
Q. Fulvius Flaccus, ein simulacrum geweiht (Val. 
Max. VIII 15, 12; ohne Nennung des Namens V.: 
Plin. n. h. VIT 120. Solin. 1 126 M.). Sulpicias 
Gatte Q. Fulvius Flaccus — Solin. a. O. nennt 
fälschlich das praenomen des Vaters M. Fulvius 
Flaccus — ist der Sohn jenes M. Fulvius Flaccus, 
dessen Bild in Triumphaltracht im Tempel des 
Vertumnus auf dem Aventin zu sehen war (Fest. 
p- 209 M.); es mag hier nicht untersucht werden, 
ob die verwandtschaftlichen Zusammenhänge zwi- 
schen dem Eroberer von Volsinii und seiner 
Schwiegertochter auch Rückschlüsse über Bezie- 
hungen zwischen beiden Gottheiten zulassen, 
deren Namen wenigstens in der römischen Volks- 
etymologie (s. u. S. 1659) vom gleichen Stamme 
gebildet zu sein scheinen. 

. Ein Grund für die Weihung des simulacrum 
wird in unseren Berichten nieht angegeben; an- 
geordnet wurde sie nach Auskunft aller drei Zeu- 
gen durch die sibyllinischen Bücher, die auf 

natsbeschluß von den decemviri befragt worden 
waren. Die Einhelligkeit der Quellen in diesem 
Punkte ist um so eindrucksvoller, als zwar Plinius 
nach den Autorenangaben in den indices mög- 
licherweise den Val. Maximus benutzt hat, Solinus 


sich zeigte, irrige — Auffassung, durch diese 
Weihung sei der Kult der V. in Rom eingeführt 
worden; er setzt dann diese Einführung zeitlich 
nach der der Venus Eryeina an. Den terminus 
ante quem sucht er aus dem Verhältnis zu gewin- 
nen, in dem Plin. a. O. die Geschichten der Sul- 
pieia und der Claudia nacheinander schildert 
(semel — iterum), und kommt so für die angeb- 
liche Einführung des Kultes der V. auf die Zeit 


40 zwischen Einführung der Venus Eryeina und der 


Mater Magna. Aber auch der zweite Ansatz wird 
durch die bei Solin. a. O. beobachtete umgekehrte 
Reihenfolge in Mißkredit gebracht. Für die Da- 
tierung gibt es einen sichereren Weg, der noch 
dazu auf ein ganz bestimmtes Ereignis führt: 
Gehen wir von dem Vorbild der Tempelstiftung 
des J. 114 aus, so verbinden sich mit ihr Vesta- 
linnenfrevel und Menschenopfer auf dem Forum 
Boarium; in der fraglichen, durch die Lebens- 


50 daten der Sulpicia umsehriebenen Zeit sind zwei 


Vestalinneninzeste, nämlich das Vergehen der 
Tueeia im J. 222 v, Chr. (Liv. epit. XX) und das 
Vergehen der Opimia und der Floronia im J. 216 
v. Chr. (Liv. XXII 57, 2), und ebenfalls zwei 
Menschenopfer von Gallus und Galla, Graecus 
und Graeca in den J. 226 und 216 v. Chr. vor- 
gekommen. Schon diese Nebeneinanderstellung 
läßt es geraten scheinen, die Weihung des simu- 
lacrum durch Sulpieia in das J. 216 zu setzen. 


aber eindeutig nicht von Plinius abhängt, d. h. 60 Es kommt aber noch hinzu, daß gerade in diesem 


also eine zweite Überlieferung repräsentiert: und 
daß diese auf gute Quellen zurückgeht, lehrt 
schon die Erhaltung eines Bruchstücks aus einem 
alten carmen (zur Allitteration vgl. Altheim 
Gesch. d. lat. Sprache 445) in dem mit der Sul- 
pielageschichte zusammenhängenden Bericht über 
Claudia (Solin. a. O.: contulit Claudiae princi- 
patum pudicitiae). 


Jahre ihr Gatte Q. Fulvius Flaccus zum pontifex 
gewählt wurde (vgl. Münzer o. Bd. VII S. 248 
nach Liv. XXIII 21, 7). Damit ist die Entschei- 
dung zugunsten des J. 216 gefallen, wenn wir 
nur irgendeinen Wert auf die zeitlichen und per- 
sönlichen Umstände legen wollen: Die Gattin des 
neugewählten pontifex, damals in einem Alter 
von wenig mehr als 40 Jahren (ihr Vater war im 
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J. 258 Konsul, ihr ältester Sohn im J, 182 Prae- 
tor; ihr Gemahl ist ca. 280 v. Chr. geboren), 
mußte als die würdigste Matrone angesehen 
werden! 

Dureh diese Datierung ist es möglich, die 
Nachricht von der Weihung des simulaerum 
durch Sulpicia in den Rahmen der von Liv. XXII 
57, 2ff, berichteten Vorgänge einzuordnen und aus 
deren Zusammenhang zu verstehen, Neben ver- 
schiedenen anderen Prodigien war auch Vestalin- 
neninzest durch die Vestalinnen Opimia und Flo- 
ronia bekanntgeworden; hoc nefas cum inter tot, 
ut fit, clades in prodigium versum esset, decem- 
viri libros adire iussi sunt (a. O. 57,4). Die fatales 
libri (zur Gleichsetzung mit den sibyllinischen 
Büchern vgl. Marquardt Staatsverw.2 II 
355; Thulin o. Bd. VII S. 2460) ordneten estra- 
ordinaria sacrificia (a. O. 57, 6) an, unter denen 
auch ein Gallus und eine Galla, ein Graecus und 
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bei Cannae den Ausgangspunkt dieser Rechnung 
bietet, macht die Übereinstimmung nicht wert- 
los, da man sich auch mit der Weihung des 
simulacrum an die Göttin gewandt haben kann, 
da ihr oder einer ihrer Festtage gerade in diese 
Zeit fiel. 

e Das fanum in der vallis 
Murcia. 

Über die beiden bisher behandelten Stiftungs- 


10 berichte kommt man noch hinaus, wenn man 


eine weitere Nachricht untersucht: Serv. auct. 
Aen. VIII 636 sucht den Namen vallis Murcia zu 
erklären, den das Circustal führt; unter anderen 
Deutungsversuchen sagt er auch: alü, quod 
fanum Veneris Verticordiae ibi fuerit, circa quod 
nemus e murtetis fuisset, inmutata littera Mur- 
cia appellatam (zu ergänzen: volunt). Wissowa 
Religion? 290, 12; Myth. Lex. VI 217 spricht 
dieser Nachricht jeden Glauben ab und be- 


eine Graeca auf dem Forum Boarium lebendig 20 hauptet, Serv. auct, deute die Murcia willkür- 


verbrannt wurden an einer von einer Felsmauer 
umgebenen Stelle, einem locus iam ante hostiis 
humanis, minime Romano sacro, inbutus (a. O. 
57, 6). Ohne daß Livius es hier erwähnte, ge- 
hörte zu diesen ertraordinaria sacrificia auch die 
Weihung des simulacrum durch Sulpicia, von 
dem uns die oben genannten Zeugen berichten. 
In ganz analoger Weise verbinden sich in den 
ebenfalls auf Geheiß der Sibyllinen unternom- 


lich als V. Das trifft nicht zu, da Serv. auct. nur 
davon spricht, daß ein Myrtenhain beim fänum 
der V. dem Tal den Namen gegeben habe, wie 
deren Existenz in Latium durch Theophrast (h. 
pl. V 8, 3; s. o. S. XXX) für eine viel frühere 
Zeit bestätigt wird. Ohne daß also die irrtümlich 
behauptete Identifizierung mit einer ihrerseits 
unerklärten Göttin, deren Tempel vielleicht an 
der Südostecke des Circus maximus lag (vgl. 


menen Maßnahmen des Jahres 207 v. Chr. Kult- 80 Riehter Topogr. d. Stadt Rom? 177), etwas 


handlungen, die aus den verschiedensten Be- 
reichen stammen und keine Abhängigkeit von 
den Funktionen der decemviri erkennen lassen 
(Liv. XXVII 37, 6ff.); es ist eine Bestätigung 
für diese Vergleichung, daß dazu auch die Wei- 
hung zweier signa eupressea an Iuno Regina auf 
dem Aventin gehört: Nachgewiesenermaßen 
besteht dieser Kult aber schon seit dem J. 392 
v. Chr. Wie die decemviri in dem besonderen 


von der Glaubwürdigkeit der Nachricht bei Serv. 
auct. nähme, erfahren wir von einem fanum der 
V. d. h. also einem altertümlichen Heiligtum 
{Cato b. Fest. p.162M.; vgl. Wissowa Re- 
ligion? 469), das in einem Myrtenhain lag. 
Nach der Sicherung der Glaubwürdigkeit der 
besonderen Angabe läßt sich aber auch der ge- 
samte Zusammenhang nieht nur als glaubwürdig, 
sondern sogar als besonders gelehrt erweisen: 


Falle des J. 207 der Iuno Regina zwei signa 40 Serv. auct. erwähnt die V. außer an der vor- 


weihen (Weihungen von signa oder simulacra 
cupressea im Kult der Iuno Regina auch bei 
Obsequ. 46. 48) ließen, ordneten sie im J. 216 
eine entsprechende Maßnahme für Venus V. an. 
Wie der Kult der Iuno Regina auf dem Aventin 
aber schon wesentlich älter war, bestand auch 
der der V. schon lange vor dem J. 216; die von 
unseren Quellen durchaus richtig überlieferte 
Anweisung durch die decemviri hat also nichts 


liegenden Stelle, die selbst schon durch die 
Menge der besprochenen Meinungen, durch die 
Beibringung seltener Worte wie Murcus, mur- 
eidus, mareidus und durch den Gebrauch von 
Ausdrücken, die der sakralen Sphäre entstam- 
men, wie fanum, nemus und Baechanalia, einen 
sehr belesenen und gewissenhaften Eindruck 
macht, noch in dem überaus reichen Scholion zu 
Aen. I 720. Dessen Inhalt bildet für viele Teile 


mit der Einführung des Kultes zu tun, sondern 50 unserer Kenntnis des Venuskultes ausschließlich 


wendet sich wie auch in anderen Fällen an einen 
schon vorher in Rom bestehenden Kult. 

Durch die Verbindung mit der genannten 
Liviusstelle ermöglicht sich aber auch eine noch 
genauere Datumsangabe: Als das anniversarium 
Cereris am 10. August (Wissowa Religion? 
300, 12) wegen der allgemeinen Trauer nicht ab- 
gehalten werden konnte, setzte der Senat eine 
Maximalfrist von 30 Tagen fest; nach dieser 


die Grundlage. Nur dort finden sich gehäuft die 
Namen der Venus Suada, Obsequens, Postvota, 
Equestris, Cloaeina, Myrica et Myrtea, Purpu- 
rissa, Erycina, Salacia, Lubentina oder Lubia, 
Mimnermia vel Meminia, Verticordia, Militaris, 
Limnesia, Vietriz, Genetriz, Calra, Automata 
und Epidaetia, von denen ein großer Teil sonst 
nirgends genannt wird; zu mehreren Namen gibt 
das Scholion etymologische Erklärungen oder 


Zeit wird dann das Inzest der Vestalinnen Opi- 60 Hinweise auf die Einführung des Kultes, für die 


ınia und Floronia bekannt, d. h. also in der 
2. Septemberhälfte: Wir kommen damit unter 
Berücksichtigung der Beratungs- und Beschluß- 
zeit ebenso wie im Falle des analogen Vorgangs 
im J. 114 wiederum auf einen Termin zu Anfang 
des Monats Oktober; diese Duplizität sieht nicht 
mehr nach einem Zufall aus. Auch daß der von 
jedem Kult unabhängige Termin der Schlacht 


beiden letztgenannten Epitheta werden ausführ- 
liche Kommentare geboten. Von den Etymolo- 
gien dieser Fundgrube lassen sich drei mit 
Sicherheit auf Varro zurückführen: Die der C’loa- 
cina (vgl. Plin. n. h. XV 119), die der Lubentina 
(vgl. Varro 1.1. VI 47) und die der Calva (vgl 
Lactant. inst. I 20, 27 teilweise unter Beibehal- 
tung des Sprachgebrauchs: tormenta facere). 
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Diesen drei Stellen ist als varronisch aber auch 
noch die o. S. 1650 schon behandelte Nachricht 
des Lact. Plac. Theb. V 65 an die Seite zu stel- 
len, da nämlich Serv. auct. und Lact. Plac. sehr 
häufig in ihren das Gebiet der Mythologie be- 
treffenden Angaben übereinstimmen und in die- 
sen Fällen gemeinsam aus Varro schöpfen (vgl. 
nur Serv. auct. bue. VI 78: Lact. Plac. Theb. V 
120; Serv. auct. Aen. I 500: Lact. Piac. Theb. IV 
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also sehr ungeeignet, der analogen Deutung des 
Namens V, unser Vertrauen zu gewinnen, zumal 
das Verbum vertere bei der volksetymologischen 
Deutung nicht mehr verstandener Namen sehr 
beliebt gewesen zu sein scheint; vgl. die Ver- 
änderung von lapis Tiburtinus in lapis Trivor- 
tinus (Keller Lat. Volksetymologie 24; Sehu- 
chardt Vulgärlatein I 38). Hinzukommt, daß 
Namenskomposita vom zweiten Kompositions- 


254; Serv. auct. Aen. I 297: Lact. Plac. Theb. IV 10 glied her zu verstehen sind wie beispielsweise 


488). Es ist auch nicht einzusehen, warum man die 
Angaben bei Serv. auct. Aen. VIII 636 mit Wis- 
sowa a. Q. in Zweifel ziehen sollte, da sich ja 
aus der Untersuchung der Berichte über die Wei- 
hung des simulacrum durch Sulpicia ergeben 
hatte, daß der Kult der V. schon vorher in Rom 
bestand; wir erfahren so wenigstens den unge- 
fähren Platz ihres fanum: Ein Myrtenhain, der 
für den über das Velabrum vom Forum her 
Kommenden am Eingang der vallis Murcia lag, 
so daß man sagen konnte, er habe ihr den Na- 
men gegeben, d. h. in der nächsten Nähe des 
Forum Boarium. 

Dieses fanum hat nichts mit der von Fa- 
bius Gurges im J. 295 v. Chr. gestifteten aedes 
(Liv. X 31, 9) der Venus Obsequens (Serv. auct. 
Aen. I 720) zu tun, da deren Stiftungstag der 
19. August war (Fast. Vall. zu diesem Tage: 
Veneri ad circum mazimum). Wohl aber können 


aquilifer, Ossipago, saxifraga u. a., demgegen- 
über im Griechischen nur Begevixn und disfixa- 
os, im Lateinischen aber kein Beispiel der Auf- 
lösung vom ersten Glied her anzuführen ist; für 
den Inhalt ‚Herzenswenderin‘ würde man also 
eine Namensform etwa wie *Üordivorta (rein 
formal bietet sich das Muster Postvorta an) er- 
warten, die jedoch nicht vorliegt. 

Außer bei V., Vortumnus und Postvorta 


20 stoßen wir noch einmal auf einen in sakralem 


Zusammenhang stehenden Namen, der vom glei- 
chen Stamme gebildet zu sein scheint: Varr. 1.1. 
VI 21 erwähnt für den Anfang des Monats Ok- 
tober (jedenfalls vor den Meditrinalia am 11. Ok- 
tober) ein Fest Vortunalia, das schon deswegen 
nieht mit Wissowa Religion? 224, 10 will- 
kürlich in Volturnalia umbenannt und in seiner 
überlieferten Form völlig verschwiegen werden 
darf, weil die Volturnalia auf den 27, August 


wir uns vorstellen, daß hier neben dem Altar 80 fallen, also rund fünf Wochen vor den Vortu- 


der V. das &öos der Fortuna Virilis stand, von 
dem Plut. de Fort. Rom. 10 spricht. 

3. Der Name der V. 

Vom oberflächlichen Eindruck des Namens 
ausgehend wird V. heute allgemein als ‚Herzens- 
wenderin‘ (vgl. Peter in seinem Komm. z. 
Ovid. fast. IV 133f£.) angesprochen, eine Auf- 
fassung, die durch den Hinweis (vgl. Wissowa 
Religion? 290. Myth. Lex. VI 216) auf die the- 


nalia liegen. Wenn wir also schon kein Recht 
haben, diesen varronischen Beleg zu übersehen, 
scheint er mir um so bedeutsamer, als dieses 
Fest gerade in eine Zeit fällt, auf die uns die 
beiden Stiftungsberichte aus dem Kulte der V., 
die Erzählung von der Weihung eines simula- 
crum durch Sulpicia und die Nachricht vom Bau 
eines aedes, geführt hatten (s. o. S. 1655. 1657). 

Da die kultische Funktion der V. als Hüterin 


banische Aphrodite ‘Aroozgopia (Paus. IX 16,4: 40 und Mehrerin von castitas und pudicitia bekannt 


Eva Esudvulas te drouov xal Eoywv droaiav Ano- 
sroegn TO yévos ræv ürdowrwr; vgl. auch die 
Aphrodite Er:oroopla in Megara, von der Paus. I 
40, 6 spricht) bestätigt werden zu können scheint. 
Sie stützt sich vor allen Dingen auf Ovids Ety- 
mologie ‚inde Venus verso nomina corde 
tenet‘ (v. 160), die aber durch die Verwendung 
des Passivs weniger zu der Namensform V. als 
zu Bildungen wie versipellis oder versicolor 


ist, soll — nach dem Versagen der Ableitungen 
von cor ‚Herz‘ — wenigstens andeutungsweise 
der Versuch einer Deutung unternommen wer- 
den: Es wäre vielleicht möglich, den ersten 
Namensbestandteil Vorti- mit dem aus griech. 
foon (nach Boisaceq Dict. Etym. 262 aus 
*Fe-Foord) bekannten Stamm vorta- zu verbin- 
den und unter Berücksichtigung des etymolo- 
gisch verwandten (vgl. Solmsen Unters. 257) 


paßt. Zu einem derartigen sprachgeschichtlich 50 homerischen joa g@£oeır nicht nur als ‚Gottes- 


unzulässigen Verfahren kann man folgende Bei- 
spiele anführen: 
1. Die antike Etymologie des Namens der 
Göttin Postvorla (vgl. Kraus o. Bd. XXII 
S. 987f.) bei Ovid. fast. I 636 (versurum 
postmodo quiequid erat) und Varr. b. Gell. 
XVI 16, 4 (a directi perversi que par- 
tus et potestate et nomine). 
2. Den nach älterem Postrorta als Gegensatz 


dienst‘, sondern weiter als ‚Verpflichtung‘, d.h. 
pietas aufzufassen. Dann empfiehlt sich für den 
zweiten Bestandteil die Annahme einer volks- 
etymologischen Angleichung an vertere aus 
älterem *corbia, das nichts mit corbis ‚Korb‘ zu 
tun hat, sondern zu griech. xoo#Urw ‚häufe an‘, 
xóoðvs ‚Anhäufung‘ und Pan Koodrdras sowie 
zu umbr. Cerfus und Cerfia, paelign. Cerfius und 
Corfinium, marsisch Cerfennia, lat. Corbio ge- 


gebildeten Namen Prorsa (Yarr. b. Gell. 60 hört, die zwar sprachlich mit Ceres und Cerus 


XVI 16, 4) aus *Pro-versa. 


3. Die antike Etymologie des Namens Ver- 
tumnus bei Propert. IV 2, 10 (Pertumnus 
verso dicor ab amne deus) und Ovid. 
fast. VI 410 (nomen ab averso ceperat 
amne deus). 

Aber gerade diese letzte Etymologie ist falsch 

(vgl. Wissowa Myth. Lex. VI 220), demnach 


eng verwandt sind, dennoch aber eine eigene 
durch -dh- erweiterte Form *kordh- als Stamm 
aufweisen (W. Schulze Eigennamen 468, 1). 
Man könnte meinen, daß diese vermutete Namens- 
form *Vertieorbia — die Weihinschrift des Tem- 
pels vom J. 114 v. Chr. muß schon PVerticordia 
geheißen haben, sonst hätten wir Spuren der 
anderen Form — die Veranlassung für die 
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Wiedergabe des Namens der V. als Errałdoros 
(vgl. Jessen o. Bd. VI S. 218, Wissowa 
Myth. Lex. VI 218), ‚die mit dem Korbe‘, bei 
Plut. de Fort. Rom. 10 gewesen ist, zumal Plu- 
tarch in mythologischen Dingen meist auf Varro 
zurückzuführen ist (vgl. Ziegler o. Bd. XXI 
S. 861. 927); die ihrerseits sicherlich wohl 
falsche Übersetzung Plutarchs bzw. Deutung 
Varros wäre dann ein Zeugnis für eine ältere 
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am Ende eines langen Gebets zur magischen 
Weihe eines Glücksrings in der griechischen Zau- 
berrolle von Leiden (um 100 n. Chr.) in verschie- 
denen Sprachen, angeblich ägyptisch, jüdisch, 
griechisch und schließlich auf Parthisch ange- 
rufen wird; s. Pap. Gr. Mag. XII 263—266: 
Enıxaloöuai oe xarà Ildodovs Obegrw nav- 
roövraore. Im Papyrus ist nur Odee als heiliges. 
Wort überstrichen; vielleicht ist darin ägypt. 


Form, von der aus eine Deutung des Namens V. 10 007g (auch odee) ‚groß‘, ‚Großer‘ zu erkennen. 


möglich würde: Entweder ‚die die pietas mehrt‘ 
oder nach dem Beispiel eines Namens wie Tursa 
Cerfia eine *Vorta Cerfia. Eine sichere Antwort 
wird sich kaum geben lassen, da Kult wie Name 
in früheste Zeit zurückweisen. 
[Gerhard Radke.] 

Vertigernus s. Vortigern. 

Vertillenses, Name, der den Bewohnern 
eines gallo-römischen Dorfes, heute Vertault 


[Karl Preisendanz.] 
Vertragus, eine wegen ihrer Schnelligkeit 
geschätzte keltische Windhundart, die besonders 
zur Hasenhatz verwendet wurde. 
I. Name. 
Il. Aussehen und Eigenschaften. 
III. Verwendung. 
IV. Antike Darstellungen. 
I. Name, Arrian. Cyneg. 3, 6 gibt zum 


(Cöte-d’Or), in der folgenden Weihinschrift ge- 20 Namen des V. ausdrücklich an af ôè noddxsıe 


geben wird (CIL XIII 5661): (n) k(onorem) d(o- 
mus) d{iuinae), L. Patriefius) Martialis et L. Patri- 
c(ius) Marcus, Ling(ones), fratr(es), omnib(us) offi- 
efüs) eiuilib(us) in ciuitate sua funct(i), cellam 
uestibulam (= cellam cum uestibulo) e regione co- 
lumnae cum suis omnib(us) commod(is) d(e) s(ua) 
plecunia) uikan(is) Vertillensib(us) largiti sunt. 
Reste von Gebäuden und zahlreiche Gegenstände 
bezeugen die Bedeutung der Niederlassung: CIL 


xúves al Kehtıxai zaloörrar uw oùéoroayoi 
porvi t Kelrõv, oùz ånò Ewovs oùôevde, ... AAik 
„.. and tis œxórtnros. Dieser Namensform ent- 
spricht das vertragus in Überschrift und Text von 
Martial. XIV 200; die Handschriften sind hier 
freilich mehr als unsicher in der Wiedergabe der 
seltenen Vokabel: vertriracus, vertagus, vetragus 
und vetraeus kommen neben vertragus vor. Davon 
abweichend gibt Grattius Cyneget. I 203 vertra- 


XII 5659—5663. 11582. 10002, 20. 72. 89. 90. 30 kam (so die Handschriften und fast alle Ausgaben), 


534. 586. 10009, 43. 50. 100. 128. 10010, 28. 44. 
100. 108. 120. 157. 167. 178. 209. 276. 281. 805. 
344. Vgl. L. Cailletet CRAI 1893, 403. 1894, 
417. 1898, 62. F. Daguin Mém. Soc. Antiq. 
France 1896, 327; Bull. Soc. Antiq. France 1899, 
290, 1901, 215. E. Esp&randieu Recueil 
génér, des bas-reliefs de la Gaule rom. IV (1911) 
3830F. [P. Wuilleumier.] 
Vertinae (Oùcotriva:), Name einer lukani- 


was A. Meillet Bulletin de la société de lingui- 
stique de Paris XXII (1921) 90 in vetagram zu 
ändern vorschlägt, aus metrischen wie sprachwis- 
senschaftlichen Gründen; diese Form ist in die 
Ausgabe von En k übernommen. In die Unsicher- 
heit dieser Namensformen vermag die seit For- 
eellini Totius Latinitatis Lexicon s. vertragus 
bis in die letzte Zeit immer wieder zitierte Angabe 
Tul. Firmieus mathes. V 8 keine Entscheidung zu 


sehen Ortschaft im Innern des Landes (r7s ueoo- 40 bringen, denn das nach der alten Aldina gegebene 


yalas) bei Strab. VI 254, wo V. neben Grumen- 
tum und dem unbekannten Kalasarna genannt 
wird. Wenn Nissen It. Ldk. II 940 V. eine 
Gründung des Philoktetes nennt, so ist das ein 
Irrtum; diese Angabe bei Strab. a. O. bezieht 
sich nur auf das vorher genannte Petelia sowie 
aus Apollodor auf Krimissa. Sieht man von der 
großen Entfernung von Grumentum ab — Stra- 
bon selbst bekennt eine gewisse Unsicherheit in 


Zitat stammt aus den Teilen, die Pescennius 
aus Eigenem zur Ausfüllung einer größeren Lücke 
zusammengeschrieben hat, vgl. die Ausgabe von 
Kroll-Skutsch-Ziegler II p. XXXII. 
58. 557. In die mittelalterliche Latinität und in 
die romanischen Sprachen ist V. ebenfalls unter 
den verschiedensten Formen eingegangen: Lex 
Salica VI 2 ed. Geffeken bietet canem acu- 
tarium, wozu die Klasse der Emendata veltrem 


Fragen territorialer Zugehörigkeit im lukanisch- 50 leporarium qui et argutarius dieitur ausführt; da- 


bruttischen Bereiche —, so könnte Nissen 
a. O. mit der Identifizierung V.s mit dem moder- 
nen Verzino (550 m Meereshöhe) südöstlich von 
Savelli Recht haben, wo schon im Altertum Sil- 
ber gegraben worden sein soll. Die Tatsache des 
Bergbaus in V. erinnert an die Deutung, die Ja- 
copo Zennari Ann. della bibl. govern. e libr. 
civ. di Cremona IV (1951) 13f. (erschienen 
1956!) für den häufigen Namen Vercellae (nach 


bei ist veltris aus vertragus entwickelt, während 
acutarius (wie J. Avmard Essai sur les chasses 
Romaines [Paris 1951] 265, 2 bemerkt) aus dem 
hellen Gebell der Hunde bei der Hasenjagd 
stammt, vgl, dazu Petron. XLIII 3. Die Leges Bai- 
wariorum (ed. E. v. Schwind Mon. Germ, 
Leges I, V 2 [1926}) XX 5 haben canibus veltriei. 
bus qui leporem non persecutum sed sua velocitate 
conprehenderit, die Leges Burgundionum (ed. R. 


Liv. XXVIII 37, 12. Tae. dial. 8 auch im Ge- 60L. v. Salis Mon. Germ. Leges I, II 1 [1892]) 


biet der Hirpiner) gegeben hat, der darin einen 
Metallfund- und Bearbeitungsplatz angedeutet 
sieht; V. müßte dann — Verschreibung von T 
und I ist naheliegend — Verginae geheißen 
haben. Doch kann das nur eine Mutmaßung 
bleiben. [Gerhard Radke.] 
Uerto (Oösorw). Eine der mystischen Benen- 
nungen, mit denen der synkretistische Allgott 


XCVII canis veltravus. Andere Formen wie rvi- 
autre, vaultre, veltro weisen alle in die gleiche 
Richtung. Die Unsicherheit der Schreibung in den 
lateinischen Texten ist bei einem ursprünglich 
keltischen Wort nicht verwunderlich. Bei manchen 
Verschiedenheiten im einzelnen hat die sprachwis- 
senschaftliche Forschung Arrians Behauptung be- 
kräftigt, der V. sei nach seiner Schnelligkeit be- 
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nannt, vgl. Zeuss Grammatica Celtica 4. 86. 
145. A. Holder Altcelt. Sprachsch. III 247ff. 
0. Schrader Reallex. d. indogerman. Alter- 
tumskunde 388. Enk 147. Meıllet 90f. G. 
Rodenwaldt Arch. Jahrb. XLVIII (1933) 215. 
Walde-Hofmann Et. W.? s. vertragus. 
Aymard 265, 3. — Neben der Bezeichnung V. 
wird noch die Umschreibung canis Gallicus ver- 
wendet, die etwa bei Martial. III 47, 11 durch 
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Bd. XXI S. 2060f. Nr. 22) bezeugt. In caesa- 
risch-frühaugusteiseher Zeit ist wahrscheinlich 
auch der V. von dort aus nach Italien eingebür- 
gert worden. 

Über die Einzelheiten der Hasenhatz mit Wind- 
hunden unterrichten uns Arrian und die Denk- 
mäler ausführlich. Die Hunde werden in einer oder 
mehreren Koppeln zusammengehalten und von 
Gehilfen bzw. Dienern des Jagdherrn geführt. 


XIV 200 in ihrer präzisen Bedeutung V. gesichert 10 Der Jäger selbst sitzt zu Pferde und reitet, soweit 


ist und Ovid. met. I 533 kaum anders verstanden 
werden kann. Daß der V. aus Gallien und nicht, 
wie man lange immer wieder vorgeschlagen hat, 
aus dem Bereich der kleinasiatischen Galater 
stammt, hat Rodenwaldt 215 endgültig ge- 
sichert. 

I. Aussehen und Eigenschaften. 

Von keiner anderen antiken Hunderasse be- 
sitzen wir eine so eingehende und liebevolle Schil- 


er es vermag, die ganze Hetzjagd mit; er ist un- 
bewaffnet. Arrian verrät nicht, wie viele Hunde je 
Hasen angesetzt wurden, doch geht aus den Mo- 
saiken und Reliefs hervor, daß es im Regelfalle 
wohl zwei Hunde waren. Im Gegensatz zu der Jagd 
auf Hasen mit dem Segusius (zu diesem Keune 
o. Bd. II A S. 1108f.), der ein Spürhund war und 
die Hasen ins Netz jagte (Arrian, Cyn. 8, 1—5) 
fassen die Windhunde den Hasen selbst und ohne 


derung wie vom V. In seiner unter dem Namen 20 Hilfsmittel. Die eine Möglichkeit ist, Spürhunde 


Xenophons des Atheners veröffentlichten kleinen 
Schrift von der Jagd hat Arrian in Kap. 4—6 eine 
sorgfältige Beschreibung des reinrassigen kelti- 
sehen Windhundes gegeben. Er schließt sich da- 
bei, seiner Art nach, in Sprache und Disposition 
an die xenophonteische Schrift über die Jagd an, 
nicht ohne gelegentlich deutliche Kritik an sei- 
nem Vorbild zu üben. Der nach dieser Quelle ge- 
gebenen Aufzählung der Hauptkennzeichen des V. 


die Hase auftreiben zu lassen, während die Jäger 
mit den Windhunden sich auf die Stellen verteilen, 
wo die Hasen voraussichtlich hinlaufen werden; 
die Windhunde werden dann Iosgelassen, wenn 
die Hasen ihnen in Sichtweite kommen. Arrian. 
Cyn. 21, der dieses in Gallien geübte Verfahren 
beschreibt, kritisiert daran, daß hier die V. die 
Rolle des Netzes spielen, und daß die Hasen un- 
schwer gefangen werden, ohne daß es ein span- 


durch F. Orth o. Bd. VIII S. 2564f. ist nichts 30 nendes Schauspiel gibt; er empfiehlt daher, den 


hinzuzufügen. Es handelt sich um einen typischen 
Windhund, als dessen Eigenschaften neben seiner 
Schnelligkeit, Ausdauer und — bei rechter Ausbil- 
dung — Folgsamkeit vor allem seine Treue und 
Anhängliehkeit hervorgehoben werden. Mit Recht 
hat Rodenwaldt 218 darauf hingewiesen, 
daß vor allem der seiten gewürdigte Einschub 4, 
1—6 ‚das vielleicht feinste Stück Tierpsychologie 
der antiken Literatur‘ enthält. Hier belegt Arrian 


Hund erst zu lösen, wenn der Hase seine ersten 
Absprünge gemacht hat. Schon hier wird deutlich, 
daß Arrians Jagdanweisungen ein ästhetisch- 
sportliches Element eignet, das die meisten seiner 
Zeitgenossen ebensowenig gehemmt haben dürfte 
wie die Gallier, von denen er dies Verfahren hat. 
Die andere Art der Hasenhatz verstellt den zu 
jagenden Hasen nicht den voraussichtlichen Weg, 
sondern löst die Windhunde (höchstens zwei nach 


die geforderten guten Eigenschaften des V. durch 40 Arrian. Cyn. 15, 1), sobald die Hasen aufge- 


liebevolle Schilderung seiner eigenen V.-Hündin, 
die er nach dem letzten der Xen. evn. 7, 5 auf- 
gezählten Hundenamen benannt hat: ... zUor, 
Ooun Öroua, &xvrarm te xai oopwráty xai leow- 
zarn (Cyneg. 5, 6). 

II. Verwendung. Seinen guten Eigen- 
schaften entsprechend wird der V. in erster Linie 
als Jagdhund zur Hasenhatz verwendet. Im Gegen- 
satz zum Spürhund hat der V. keine zur Verfol- 
gung einer Spur geeignete, fein entwickelte Nase: 
er verfolgt nur den Hasen, den er sieht, sein Wert 
liegt allein in der dem Hasen überlegenen Schnel- 
ligkeit (ocior adfectu mentis pennaque cucurrit, 
sed premit inventas, non inventura latentis illa 
feras Grattius Cyneget. I 204—206. Vgl. Arrian 
Cyneg. 25, 4f.). In Italien war der V. mindestens 
seit den Zeiten des Augustus bekannt und wurde 
wie in Gallien zur Hasenhatz verwendet, die mit 
dem V. zusammen in Italien Eingang gefunden zu 


stöbert sind (dann nochmals zuzuwarten, bis der 
Hase einen gewissen Vorsprung hat, wie 15, 1 
und 2 empfohlen wird, ist wieder eine wohl nur 
von ganz wenigen befolzte Methode). Dabei ist 
wichtig, daß, wenn mehrere Jäger an der Jagd 
teilnehmen, vorher Klarheit darüber herrscht, in 
welcher Reihenfolge die Hunde abgelassen wer- 
den, denn sonst stehen später nicht mehr ge- 
nügend frische Hunde zur Verfügung (20, 3—4). 
Zur rechten Erziehung des V. gehört, daß man 
ihm den Hasen, sobald er ihn gefangen hat. mög- 
liehst schnell wieder abnimmt, bevor der V. sich 
vom Schweiß (Blut) vollgesogen hat (25, 9); 
kommt man rechtzeitig, so kann einem gut ge- 
zogenen V. der Hase noch lebend abgenommen 
werden (16, 5; wenn Arrian, wie er hier be 
richtet, manchmal lebende Hasen wieder freiließ 
aus einer Art sportlicher Anerkennung für die 
Leistungen des Hasen, so dürfte auch das wenig 


haben scheint. Der Zeitpunkt dieser Übernahme 60 Nachfolge gefunden haben, wie wohl auch die 


aus Gallien liegt nicht fest, da Zeugnisse aus der 
voraugusteischen Zeit völlig fehlen. Die engen Be- 
rührungen der provincia mit dem freien Gallien 
gaben schon im 1. Jhdt. v. Chr. reichlich Gelegen- 
heit, gallische Jagdsitten und -tiere kennenzuler- 
nen, und der römische Adel besaß schon damals 
im transalpinischen Gallien große Jagden, wie es 
Varr. r. r. III 12, 2 für T. Pompeius (vgl. o. 


16, 4 erwähnten Jäger nicht allzu zahlreich 
waren, die zufrieden gewesen sein sollen, wenn 
nach spannender Jagd der Hase seinen Zufluchts- 
ort unversehrt erreichte!). An keiner Stelle be- 
hauptet Arrian, der V. habe den gefangenen 
Hasen mit den Zähnen gepackt und ihn unver- 
letzt seinem Herrn gebracht. Dies mit Roden- 
waldt 211 und Aymard 383 aus Martial. XIV 
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200 zu schließen (Non sibi sed domino venatur 
vertragus acer, inlaesum leporum qui tibi dente 
Feret), scheint demgegenüber nicht zulässig; 
Typus und Charakter des Epigramms sprechen 
‚ebenso dagegen wie Martial, II 47, wo unter 
den Lebensmitteln, die Bassus ausgerechnet von 
Rom auf sein Gut mitnimmt, 11 auch leporem- 
que laesum Gallici canis dente aufgeführt wird; 
die Unversehrtheit des Hasen war also zum min- 
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IV. Antike Darstellungen. Die aus- 
führliche Beschreibung des V. durch Arrian hat 
es Rodenwaldt 204ff, ermöglicht, auf einer 
ganzen Reihe gleichzeitiger Denkmäler aus Gal- 
lien und dem römischen Germanien, also aus 
den Gegenden, in denen der V. ursprünglich be- 
heimatet ist und wo auch Arrian den Hund und 
die Jagdart auf Hasen kennengelernt hat, einen 
Windhundtypus als Darstellung des V. zu er- 


desten nicht die Regel. Arrian selbst: empfiehlt 10 kennen und weitere Denkmäler an diese Dar- 


Cyneg. 25, 2, daß junge V. in der Ausbildung, 
jedenfalls beim ersten Hasen, den sie fangen, 
nicht daran gehindert werden sollen, den Hasen 
anzuschneiden (£ioöcav ðè äv onagáčat toig 
‚sboöoıv, ore »arazaveiv), während später sorg- 
fältig darauf geachtet werden muß (25, 9), daß 
‚der Hund den Hasen nicht würgt; die charakte- 
ristische Begründung dafür lautet: obx &meıuön 
Tà xoéa üga negl noAlod monteor avögi ès xállos 


stellungen anzuschließen. Auf den Grabpfeiler 
aus Neumagen wurde bereits hingewiesen; auf 
seiner einen Nebenseite (vgl. W. v. Massow 
Die Grabmäler von Neumagen 158 nr. 184 
Taf. 33. Rodenwaldt 206f. Abb. 3—4) 
findet sich das Bild des berittenen Jägers, der 
prüfend den gefangenen Hasen emporhebt, wäh- 
rend der V. auf sein Lob wartet. Die im Trierer 
Land damals einheimische Tracht des Mannes, 


zurnyerodvui, ĞAN Öri novngòv udðņua url yev- 20 vor allem der kapuzenartige Umhang und die 


valg Aaywod oðisıv. Wie der Hund während der 
‚Jagd durch Zuruf angefeuert werden kann (17, 
1f.: nur beim ersten Lauf, denn danach ist der 
Hund zu abgemattet, so daß er sich womöglich 
überanstrengt), so muß er nach dem Erfolg ge- 
lobt werden (18, 1—2). Rodenwaldt 221f. 
hat aus sorgfältiger Interpretation eines Neu- 
magener Grabreliefs eine lebendige Schilderung 
-dieses Moments gewonnen: ‚Der Windhund hat 


Gamaschen, sowie das ganze Grabmal machen 
deutlich, daß es sich um einen in der Gegend 
ansässigen wohlhabenden Herrn handelt, der von 
der Landwirtschaft, aber auch der Verpachtung 
einzelner Teile seiner Liegenschaften lebt, ohne 
daß er besonders reich gewesen sein müßte oder 
besonders ritterlichen Gewohnheiten gehuldigt 
hätte, er sieht wenigstens nicht so aus, als ob 
er gleich Arrian die Jagd nur aus sportlich- 


den Hasen im Lauf ereilt und gepackt. Der 30 ästhetischen Motiven betriebe und auf den Hasen 


schnell hinzugeeilte Jagdgehilfe hat ihm den 
Hasen abgenommen und dem heranreitenden 
Herren gereicht. Den Hund hat er wieder an die 
Leine genommen. Nun hebt der Herr prüfend 
den Hasen an den Hinterläufen in die Höhe. Mit 
äußerster Spannung wartet der Hund auf das 
Ergebnis ... wird der Herr, wenn der Hase gut 
ist und der Hund seine Sache richtig gemacht 
hat, nun den Hund loben‘. 


als Beute keinen besonderen Wert lege. Diese 
Feststellung ist von Bedeutung, denn seit auf 
afrikanischen Mosaiken die berittene Hetzjagd 
auf Hasen ebenfalls nachgewiesen ist (s. u.), be- 
steht kein Grund mehr zu der noch von Orth 
o. Bd. IX S. 585 vertretenen Anschauung, diese 
Art der Jagd sei ‚wohl ausschließlich ein ritter- 
licher Sport des keltischen Adels‘ gewesen; auch 
sehe ich keinen Grund, mit Aymard 66 an- 


Einige Schutz- und Schonbestimmungen sind 40 zunehmen, die Bekanntschaft mit dem V. und 


auch bei der Hasenhatz zu beachten. Auf friseh- 
gesetzte Tiere soll man den V. nicht lösen, wie 
schon Xen. eyn. 5, 14 angegeben hatte. Vor 
allem aber darf man nicht zu junge Hunde in 
der Jagd einsetzen, Hündinnen nicht vor dem 
11. Monat (Arrian. Cyneg. 25, 1), männliche 
Hunde nicht vor dem zweiten Jahr (26, 1). Dies 
ist um so wichtiger, als die Jagd für den V. 
trotz seiner großen Schnelligkeit keineswegs ein- 
fach ist, Schwieriges Gelände, dichtes Gehölz, 
eine Erdhöhle können den Hasen retten, aber 
auch schon ein tiefer Graben, in dem er dem V. 
nicht mehr sichtbar ist (2, 3). Häufige Absprünge 
machen den verfolgenden Hund irre (16, 3), zu- 
mal der Hase sich das einrichten kann, wie es 
ihm richtig scheint, während der verfolgende 
V. sich den plötzlichen Bewegungen des Hasen 
anpassen muß (17, 3). 

Außer auf Hasen kann der V. auch auf andere 


mit der damit in unmittelbarem Zusammenhang 
stehenden berittenen Hetzjagd habe in Rom aus 
Gallien ein bislang in der antiken Jagd unbe- 
kanntes Element eingeführt, nämlich die Jagd 
aus sportlichem Geist (esprit d'équité) und zu 
einem ästhetischen Zweck. Hier scheint mir der 
Attizist Arrian verkehrt ausgedeutet zu sein (vgl. 
auch Rodenwaldt 222). Ebenso unkonven- 
tionell und nüchtern wie der Jagdherr ist auch 


50 der Hund dargestellt, ein kräftig und zugleich 


schlank gebauter Windhund mit spitzer Schnauze 
und langen Ohren. Er trägt ein breites Halsband, 
an dem der Jagdgehilfe die Leine befestigt hat. 
Beide Vorderläufe sind fest in den Boden ge- 
stemmt, einander parallel, während die Hinter- 
läufe in Schrittstellung auseinandergenommen 
sind. Der Kopf ist in einer harten Drehung nach 
oben gewandt und blickt auf den Hasen bzw. 
den Herrn. Jede Einzelheit stimmt zu der Schil- 


Tiere zur Hetzjagd angesetzt werden, etwa auf 60 derung Arrians, so daß an der Deutung auf 


Hirsche (23, 1), doch soll man dazu nur rein- 
rassige Tiere verwenden: ueya re yag tò Unglov 
zal Ber èti aoiú, xal daywvioasduı oùz dapalts. 
Aber diese Verwendung ist offensichtlich immer 
nur eine Ausnahme gewesen. Praktisch ist der 
V. vor allem für die Hetzjagd auf Hasen ver- 
wendet worden, die auch seinen Eigenschaften 
am besten entsprach. 
Pauly-Kroll-Ziegler VII A 


einen V. kein Zweifel bestehen kann. Die Model- 
lierung des Leibes mit den eingezogenen Flan- 
ken, die nach der erregenden Jagd noch heftig 
zu atmen scheinen, die runden Vorderläufe und 
die muskulösen Partien der Hinterläufe sind vor- 
züglich gearbeitet, die Gestalt des V. bei weitem 
der beste Teil des ganzen Reliefs. Die Ferne von 
jeder allgemein verbindlichen Typik in der Kom- 
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position des Bildes, die liebevolle Beobachtung 
der Reaktionen des Tieres machen aus diesem 
Relief ein besonders charakteristisches Beispiel 
jener originellen, künstlerisch durchaus bedeu- 
tenden treverischen Kunst, die jeder anderen 
gleichzeitigen Provinzialkunst im Bereich des 
Imperium Romanum ebenbürtig, wenn nicht über- 
legen ist (vgl. Rodenwaldt 223f.). Ein 
weiteres Relief aus Neumagen ist nur fragmen- 
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tung oder Ergänzung in einen Zustand geraten, 
der eine genaue Beurteilung, ob es sich um Dar- 
stellung des V. handelt, sehr erschwert. Dazu 
gehören etwa der Windhund, den der römische 
Kopist der Statue des Meleager (nach Skopas) 
beigab (W. Amelung Die Sculpturen des 
Vaticanischen Museums II [1908] Taf. 12 [Bel- 
vedere nr. 10] und sonst oft) oder die Windhund- 
plastiken in der Sala degli animali des Vatikan 


tiert erhalten (v. Massow 87f. nr. 37 Abb.58 10 (Amelung TI 382 nr. 114 und 116 Taf. 31. 


Taf. 14. Rodenwaldt 208. Abb. 5—6; 210); 
etwas älter als das vorgehend besprochene Bild 
gibt es den hinteren Teil eines nach links eilen- 
den Windhundes und den Kopf eines zweiten, 
der ihm folgt. Dieser Kopf, schlank und rassig, 
mit schmaler Schnauze und reicher plastischer 
Bewegung vor allem in der Augenpartie, ist eine 
kostbare Illustration der V.-Hündin Arrians. 
Aus der gleichen Gegend stammt schließlich 


864 nr. 169 Taf. 37) und anderes mehr. Ay- 
mard 266 und 385 Taf.11 führt unter den siche- 
ren Darstellungen noch den Hund in der linken 
unteren Ecke der Hauptseite des Meleagersarko- 
phags (Kalydonische Eberjagd) im Konserva- 
torenpalast in Rom auf (H. Stuart Jones 
The seulptures of the Palazzo dei Conservatori 
pa 99ff. nr. 42 Taf. 36), doch ist der Typus 
des Hundes, sofern man sich auf die nicht eben 


noch ein stark zerstörtes Relief, das zwei V. im 20 sehr qualitätvolle Plastik verlassen kann, so- 


Eifer der Jagd zeigt (Rodenwaldt 210 
Abb. 7). 

Gallien hat neben einer geringen Bronze- 
gruppe im Palais des Arts in Lyon (Roden- 
waldt 213 Abb, 9: sitzender V. mit erbeutetem 
Hasen), einigen Vasenfragmenten und einem 
Messergriff mit Darstellungen des V. (Nachweise 
bei Ay mard 384, 6 und 7) vor allem die vor- 
zügliche Marmorplastik einer V.-Hündin beige- 


weit von den sonstigen Darstellungen des V. 
verschieden, daß über die Feststellung ‚Wind- 
hund‘ hinaus eine Präzision nieht zulässig 
erscheint. 

Ein Mosaik aus El-Djem (Rodenwaldt 
217 Abh. 11; 219. Aymard 387f. Taf. 25, b} 
stellt die verschiedenen Stadien der Hetzjard 
auf Hasen mit Windhunden und Reitern dar. Die 
Komposition ist etwas vereinfachend in Streifen 


steuert, die zu den besten antiken Tierdarstel- 80 gegeben. Das an der Koppel gehaltene Wind- 


lungen überhaupt gehört, die uns ohne störende 
Überarbeitungen erhalten sind (E. Babelon 
Gazette des Beaux-Arts VI [1880] 75ff. Taf. 10. 
E. Esp&randieu Recenil general des bas- 
reliefs statues et bustes de la Gaule Romaine TIT 
416 nr. 2636. Rodenwaldt 214 Abb. 10). 
Das Marmorbild stammt aus einer römischen 
Villa und stellt zweifellos, we Rodenwaldt 
gesehen hat, das Porträt der Lieblinzshündin 
des Besitzers dar. Die reiche Modellierung, die 
zu einem Oval zusammengeschlossene Haltung, 
die Politur der Oberfläche, die Virtuosität der 
Arbeit im Einzelnen lassen es wahrscheinlich 
erscheinen, daß diese Plastik etwa aus der Mitte 
oder dem dritten Viertel des 2. Jhdts. n. Chr. 
stammt. also eine Zeitgenossin des Arrian und 
seiner Hündin ist. 

Die Einbürgerung des V. in Italien hat auch 
dort eine Anzahl von Darstellungen angeregt, 
unter denen eine Bronzelampe aus Nocera in 
Campanien, jetzt im Brit. Mus. in London, wohl 
die beste ist (H. B. Walters Catalogue of 
bronzes nr. 316. Catalogue of Greek and Roman 
lamps nr. 4 Taf. 1. O. Keller Die antike Tier- 
welt I [1912] 102 Abb. 88. Rodenwaldt 212 
Abb. 8). Es ist der Kopf eines Windhundes mit 
langer schmaler Schnauze und langen Ohren, 
der einen Hasenkopf im Maule trägt; die nach 
oben gewandten Augen wirken noch heute so, 


Ihundpaar, dessen ungestümer Vorwärtsdrang 
dem Jagddiener (piqueur) heftig zu schaffen 
macht, die in gestreektem Jagen hinter dem 
Hasen hersetzenden Windhunde, der fliehende 
Hase schließlich sind in Umriß und Farbe dureh- 
aus lebendig erfaßt. Neu lernen wir vor allem 
den Gestus des berittenen Jägers beim Zuruf an 
die Hunde kennen, den Rodenwaldt 220f. 
ausführlich erläutert und in einen größeren Zu- 


40 sammenhang gestellt hat. Mit weit ausgestreck- 


tem rechten Arm und geöffneter Hand von hin- 
ten nach vorn weisend treibt der Reiter die 
Hunde an, unterstreicht er sozusagen Richtung 
und Tempo der Hetzjagd. Die Windhunde selber, 
den V. außerordentlich ähnlich, dürften dennoch 
einer etwas größeren Rasse angehören und zu 
Recht mit den nordafrikanischen slughi identi- 
fiziert worden sein (Rodenwaldt 220. Ay- 
mard 271ff, 386f.). 

Da auch sonst Darstellungen des V. fehlen, 
hat sich seine Verbreitung wohl auf sein Heimat- 
Jand Gallien, auf Italien und Spanien beschränkt. 
Andere Teile des römischen Reichs hatten für 
den gleichen Typ der Hetzjagd auf Hasen andere 
Windhundrassen zur Verfügung, wenn auch mit 
Ausnahme der eben genannten afrikanischen 
Hunde wohl von geringerer Schnelligkeit, so daß 
man Arrians stolze Wendung verstehen kann 
(Cyneg. 2, 2—3): ós 66 odô? Aldo yEros xvvõv 


als ob der Hund fragend seinen Herrn ansähe. 60 &yiyvwoxer [seil. Xenophon]. 5 å» xarà òxirnta 


Als Arbeit stammt die Lampe wohl aus dem 1. 
oder 2. Jhdt. n. Chr. (S.Loeschke bei Roden- 
waldt 212, 25). Bei aller Verschiedenheit des 
Stils und der Auffassung, des Materials und der 
Größe stellt sich diese Lampe ebenbürtig neben 
das ausgezeichnete Relief aus Neumagen mit dem 
Kopf eines V. (s. o.). Andere Windhunddarstel- 
lungen Italiens sind durch moderne Überarbei- 
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mann richtig rekonstruierte Gentilizium ver- 
imna recht schwach bezeugt. Vertieius, Vertigea 
und Vertuleius, die Schulze Eigennamen 252%, 
anführt, stammen zudem nicht aus Etrurien (in 
etruskischen Quellen ist der Gott nicht zu finden) 
und zeigen andere Suffixe. Aber das Suffix des 
Namens Vertumnus ist gut etruskisch.‘ Demnach 
würde V. einen etruskischen Geschlechtsnamen 
führen. — Über das nicht-indog. -mn-Suffix vgl. 


I. Name. Der Name erscheint in der Form 10 A. Heubeck DLZ LXXIII (1952) 401 und die 


Vertumnus oder Vortumnus. Die Überlieferung 
unserer literarischen Hauptzeugnisse (Propert. IV 
2 und Ovid. met. XIV 626f.) lautet Vertumnus, 
dagegen hat der früheste Beleg, Varro 1. 1. V 46, 
Vortumnus; sonst weichen die Handschriften oft 
voneinander ab, für einige Stellen bietet ein Teil 
Vertumnus ein Teil Vortumnus. In den Inschrif- 
ten kommen beide Formen vor (Vortumnus CIL 
VI 803. 804. IX 327. 2320; vielleicht noch XII 


dort angeführte Literatur. 

Den Namen V. hat ausführlicher besprochen 
G. Devoto Studi Etruschi XIV (1940) X75ff. 
Devoto führt (S. 275) eine Reihe etruskischer 
Eigennamen mit dem -mn-Suffix an (Velimna, 
Keeimna, Armni, Hermnei; indirekt Tolumnius, 
der Gentilname des Königs von Veii, und der 
latinisierte Name der Göttin Voltumna). Er schei- 
det zwischen einem ‚indoeuropäischen‘ und einem 


5963 [s. u. S. 1686 Z. 4] — Vertumnus III 20 ‚präindoeuropäischen‘ -mn-Suffiz; letzteres findet 


14206:0, V 7285. IX 5892. XI 4644 a; vielleicht 
noch X 129 [s. u. S. 1686 Z. 3]). Der Name hat 
also offenbar den Lautwandel wie u. a. vortere 
vertere mitgemacht (vgl. F. Solmsen Stud. 
zur lat. Lautgeschichte, Straßburg 1894, 20f. 
auch Walde-Hofmann Et. W. II 766), der 
im 2. Jhdt. v. Chr. erfolgte (F. Sommer Hand- 
buch der lat. Laut- und Formenlehre? 67. 
M. Niedermann Hist, Lautlehre des Latei- 


sich in vielen Namen, ersteres als partie. praes. 
med. Daß etwa eine lateinische Form wie alum- 
nus, ebenso gebildet wie Vertumnus, etruskisch 
sei, habe noch niemand zu behaupten gewagt, da 
sie nicht von dem Verbum alere zu trennen sei; 
alumnus sei ‚quello che & allevato‘. Man müsse 
daher morphologisch trennen a) ein indogerma- 
nisches Suffix an verbaler Wurzel mit dem 
Themavokal e/o, b) ein nichtindog. Suffix an 


nischen, Heidelberg 19535, 64). Die später noch 3? nominaler Wurzel. In die erstere Gruppe 


auftretende Schreibung Vortumnus stellt dem- 
nach einen Archaismus dar, ‚was bei dem Namen 
zumal eines Gottes nicht wunder nehmen kann‘ 
(Solmsen 2.0.) 

Der Name V, klingt indogermanisch, ja latei- 
nisch (‚his name like Picumnus, is beyond doubt 
Latin‘, Fowler Roman Festivals, London 1899, 
201). Vom sprachwissenschaftlichen Stand- 
punkt wäre gegen eine Ableitung als Partizip 


gehöre der Name V. (u vor mehrfacher Konso- 
nanz: s. Sommer Handb. d. lat. Laut- und 
Formenlehre® 101), denn die Wortwurzel WERT 
‚drehen, wenden‘ sei als indogermanische Wur- 
zel gut bekannt. (Der durch das Suffix -mno- 
hinzugefügt ‚mediale‘ Sinn finde eine Parallele 
in sanskr, vartate.) Da aber der etruskische Cha- 
rakter des V. gar nicht zu leugnen sei, gehe das 
indogermanische Aussehen des Namens nicht so 


auf -om{e)nos von verto nichts einzuwenden 40 sehr auf das Lateinische als vielmehr auf das 


(A. Vanitek Et. W.. Lpz. 1881?, 274. vel. 
Walde-Hofmann Et. W. TI 766). Doch sach- 
liche Gesichtspunkte sprechen gegen diese Ab- 
leitung. Wenn wir etwas sicher wissen, so dies, 
daß der Gott von den Etruskern übernommen 
wurde. Der Name kann jedoch auch gut etrus- 
kisch sein (Walde-Hofmanna.O.). W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigennamen, Berlin 1933, 252, 
bringt den Namen mit dem etruskischen Ge- 


Protolatinische (vgl. Devoto Storia della Lin- 
gua di Roma, Cap. II) zurück. V. sei ins Etrus- 
kische eingetreten als Attribut einer Gottheit, die 
dem sich wendenden Jahre zugehörtee — Der 
Name V. ist nach Devoto somit protolatinisch, 
dann ins Etruskische gekommen und von hier 
nach Rom, d.h. der ‚indogermanische‘ Name hat 
nur eine etruskische Phase durchgemacht. 

I. Herkunft des Gottes und Ver- 


sehleehtsnamen ultimni (Veltymnus, Veldumnius)50ehrung in Rom, Allgemein anerkannt ist, 


und *vertimna (rekonstruiert!) zusammen. „Ist 
das richtig, so beruht das lateinische Aussehen 
des Namens ... auf Zufall‘, G. Wissowa Myth. 
Lex. VI 219. Walde-Hofmann a. O. schlie- 
Ben sich Schulze in allem an: ‚etruskisch auf 
Grund eines Gentiliziums *vertimna ... (kaum 
begründete Zweifel bei Kretschmer Glotta 
XIV 314)‘ und weiter: ‚Herleitung von verto ... 
als Part. auf -omfe)nos ist also aufzugeben; doch 


daß der Gott aus Etrurien nach Rom kam. 
Auch in der Antike zweifelte man nicht daran: 
Varro 1. 1. V 46 is deus Etruriae princeps, und 
vor allem Properz in der aetiologischen Elegie 
IV 2, in der er die Statue des Gottes, die im Vi- 
cus Tuscus stand, deutet, v. 3f. Tuscus ego et 
Tuscis orior, nec paenitet inter proelia Volsinios 
deseruisse focos (vgl. v. 49 meis .. . Tuseis). 
Wenig bezweifelt wird auch die Übernahme aus 


ist es durch den Anklang an verto bewirkt, wenn 60 Volsinii, die Properz an der gleichen Stelle be- 


die Pflanze Hëliotropium lateinisch ebenfalls zu 
Vertumnus übersetzt wird‘ (vgl. auch Ernout- 
Meillet Diet. Et.? 1285). Zu vergleichen ist 
ferner (dafür bin ich der Freundlichkeit von 
Herrn Dr. Raimund Pfister zu Dank ver- 
pflichtet}) der ‚Gentilname volumntus (etr. ve- 
limna), bekannt aus dem großen Grab der Fa- 
milie bei Perugia‘. Allerdings ist das ‚bei Hof- 


zeugt. 

Anders steht es mit der Zeit der Übernahme 
des Gottes und seines Kultes nach Rom. Hier 
gehen die Meinungen auseinander. Der früheste 
Ansatz der Übernahme geht auf die Zeit des 
Romulus, d.h. auf die Anfangszeit des römischen 
Staatswesens, der späteste auf das J. 264, das 
Jahr der Niederwerfung von Volsinii; offen läßt 
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die Frage z. B. G. Devoto, der sich in den 
Studi Etruschi XIV (1940) 275 zwischen dem 8. 
und 4. Jhdt. auf keine Zeit festlegen will. Wir 
wissen von einer Statue des Gottes im Vicus 
Tuscus und von einem Tempel auf dem Aven- 
tin. Nach Lage der Überlieferung und der neue- 
ren Forschung ist die Frage für Statue und Tem- 
pel getrennt zu beantworten. 

Als ausführlichstes Zeugnis über den Gott V. 
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fert ist, sondern daß sie nur, und zwar auf Grund 
der Nachrichten über den V.-Tempel auf dem 
Aventin, erschlossen ist. 

Properz selbst aber setzt die Einführung des 
Gottes nach Rom in eine viel frühere Zeit, nicht 
erst ins J. 264. Die Verse 49—54 und 59ff. sind 
ganz eindeutig: Der Gott spricht davon, daß er 
selbst (vidi ego) gesehen habe, wie mit Hilfe der 
Ftrusker die Sabiner des Titus Tatius besiegt 


haben wir des Properz aetiologische Elegie IV 2.10 wurden (zu Lyeomedius s. Rothstein und 


Diese beschäftigt sich jedoch ausschließlich mit 
der Statue. Die Erklärung legt Properz ‚mit 
einem von Ovid in den Fasten oft benutzten 
Kunstgriff dem Gotte selbst, oder, was nach 
antiker Auffassung nicht scharf davon getrennt 
wird, der Statue in den Mund‘ (Rothstein 
IE 218). accipe Vertumni signa paterna dei 
(v. 2): signum Vertumni ist offenbar der ge- 
bräuchliche Ausdruck für die Statue gewesen 


Butler-Barber zu Propert. IV 1, 29: ‚Lyemon. 
A Graeeized version of Lucumo, found only here; 
Etruscan for ‘king’ [Serv. Aen. VIII 475]. Here 
the name is given to the eponymous hero of the 
Luceres who brought aid to Romulus against the 
Sabines under Titus Tatius [ep. IV 2, 51 Lyco- 
medius; Cie. rep. II 14; Dion, Hal. II 37, 2 und 5; 
42, 2; 43,2].‘ Vgl. auch o. Bd. XIII S. 1706fk. s. v. 
Lucumo. G. Dumézil Latomus X [1951] 


(signa [consensus codd.] ist poetischer Plural: 20 296ff.). Zum Dank dafür habe der Vicus, in dem 


s. Rothstein z. St; Housmans Konjek- 
tur regna, die von Butler-Barber gebilligt 
wird, ist abzulehnen; sie findet sich nicht mehr 
in der Ausgabe von Barber, Oxf. 1953; signa 
hat auch die Ausgabe von M. Schuster, Lpz. 
1954). Das signum Vertumni nennen auch Cie. 
Verr. II 1, 154 (vgl. Ps.-Ase. z. St.) und Liv. 
XLIV 16, 10. 

Porphyrio zu Horat. epist. I 20, 1 spricht von 
einem sacellum des Gottes im Vicus Tuseus, 
doch das dürfte wohl auf einem Versehen be- 
ruhen: s. G. Wissowa Myth. Lex. VI 219; 
Religion? 287. Jordan Topogr. I 2, 373f. — 
F. Altheim Griech. Götter im alten Rom, RVV 
XXII 1, 160 lehnt dieses Wort des Porphyrio 
nicht so scharf ab. Doch nichts spricht dafür, daß 
der Gott ein kleines Tempelchen im Vicus Tuscus 
gehabt habe, wohl aber die aetiologische Elegie 
des Properz dagegen, denn es ist ausgeschlossen, 


der Gott jetzt steht, den Namen Tuscus erhalten: 
v. 49—54 et tu, Roma, meis tribuisti praemia 
Tuscis, unde hodie Vicus nomina Tuscus habet, 
tempore quo sociis venit Lycomedius armis atque 
Sabina feri contudit arma Tati, vidi ego labentes 
acies et tela caduca atque hostes turpi terga de- 
disse fugae. (Schön wäre es, könnte man mit 
Housman die Verse 51—54, 49—50, 55—56 
oder mit Richmond die Verse 49—56 nach 


30 v. 4 einreihen [also nec paenitet inter proelia Vol- 


sinios deseruisse focos: tempore quo sociis venit 
Lycomedius armis], doch wird dieser allzu beque- 
men Konjektur heute wohl niemand mehr zu- 
stimmen.) Vor der Zeit des Numa sei er (d. h. die 
Statue) nur aus Holz gewesen, aber Mamurrius 
habe dafür die jetzige eherne Statue geschaffen 
(v. 59H, stipes acernus eram, properanti falce do- 
latus, ante Numam grata pauper in urbe deus. at 
tibi, Mamurri, formae eaelator aënae, tellus arti- 


daß Properz in ihr das sacellum verschwiegen 40 fices ne terat Osea manus . . .). Mamurrius Veturius 


hätte! Aus den Versen 5f. geht sogar das Gegen- 
teil hervor: haee mea turba iuvat, nee templo lae- 
tor eburno. Romanum satis est posse videre fo- 
rum: Der Gott sieht — offenbar frei dastehend — 
auf die Geschäftigkeit des forum hin, er will gar 
keinen Tempel. (Daß der Ton auf templo, nicht 
auf eburno liegt und eburno schmückendes Bei- 
wort ist, ist unbestreitbar; es kann höchstens be- 
deuten, auch wenn der Tempel noch so kostbar 


ist der mythische Verfertiger der elf Schilde, die 
nach dem Auftrag des Numa dem vom Himmel 
gefallenen Schild (aneile) genau nachgebildet 
waren; damit sollte der Raub des echten Schildes, 
an dessen Erhaltung gemäß der Weissagung der 
Nymphe Egeria an Numa der Bestand Roms ge- 
bunden war, verhütet werden: s. o. Bd. I S. 2112 
und Bd. XIV S. 966 (hier allerdings irrtümlich 
die Statue für ein Bild im Tempel auf dem Aven- 


wäre, der Gott hätte gar keine Freude daran. 50 tin gehalten, Die gelegentlich geäußerte Ansicht, 


Properz bzw. der Gott hätte von seinem sacellum 
sprechen müssen, er spricht aber v. 2 ausdrücklich 
nur von seiner Statue.) Sicher ist es auch nicht 
riehtig, die Angabe des Porphyrio zu pressen, 
denn möglicherweise meint er mit sacellum nichts 
weiter als eine Stätte, wo ein gewisser Kult (es 
wurden Weihgeschenke dargebracht: s. u.) geübt 
wurde; zu sacellum vgl. auch o. Bd. IA S. 16251. 
und Forcellini V 285. 


Mamurrius Veturius sei Etrusker gewesen, beruht 
im wesentlichen auf dieser Properz-Stelle: Das 
Bild des etruskischen Gottes habe vielleicht ein 
Etrusker — die Etrusker galten als besonders 
kunstfertig — gemacht: Müller-DeeckeDie 
Etrusker, Stutie. 1877, 256. — Nach G. Dumé- 
zil Latomus X [1951] 289#f. ist Osca tellus eine 
Anspielung auf die Ableitung des Namens Mamur- 
rius von Mamers, der oskischen Benennung des 


Die Frage der Einführung des V. in Rom hängt 60 Mars). Die Aufstellung ‘der Statue und damit die 


fast ganz an der Interpretation des Properz-Ge- 
dichtes IV 2. Das Distichon 3f. Tuseus ego et 
Tuseis orior, nec paenitet inter proelia Volsinios 
deseruisse focos läßt zunächst an die Besiezung 
von Volsinii und an eine evocatio denken; so G. 
Wissowa Religion? 287. Bevor auf die Frage 
der erocatio näher eingegangen werden soll, sei 
einstweilen festgestellt, daß davon nichts überlie- 


Einführung des Gottes in Rom geht also in älteste 
Zeit zurück, noch vor die Zeit des Numa, denn 
vorher bestand ja bereits ein Holzbild, das durch 
die Erzstatue ersetzt wurde. Es ist natürlich mög- 
lich, daß die Angabe, ein altes Holzbild sei später 
ersetzt worden, Erfindung des Properz ist — das 
würde nicht schlecht zu der Vorstellung passen, 
die sich Properz vom ältesten Rom macht, vgl. die 
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Elegie IV 1. Mamurrius war der einzige Künstler 
aus dem ältesten Rom, dessen Namen man kannte. 
Fest steht jedenfalls, daß Properz annimmt, die 
Einführung des V. sei bereits in ältester Zeit er- 
folgt: Die Erzstatue wurde zur Zeit des Numa ge- 
schaffen, das Holzbild also offenbar schon bei der 
Einführung des Gottes, d. h. zur Zeit der etrus- 
kischen Hilfe gegen die Sabiner des Titus Tatius, 
demnach noch vor der Schaffung der drei römi- 


II. Herkunft und Verehrung inRom 1674 


citur Romulo venisse auzilio contra Tatifn]um re- 
gem. hine post C(a)elis obitum, quod nimis munita 
loca tenerent neque sine suspicione essent, deducti 
dicuntur in planum. ab eis dictus vicus Tuseus, et 
ideo ibi Vortumnum stare, quod is deus Etruriaa 
princeps; de Caelianis qui a suspicione liberi es- 
sent, traductos in eum locum qui vocatur Ola)e- 
liolum. (Zu Caele Vibenna s. F. Münzer Rh. 
Mus. LIH [1898] 596f.— Auch 1. 1. V 74 behauptet 


schen Urtribus. Bekanntlich zog Titus Tatius nach 10 Varro die Einführung des V. in frühester Zeit: Er 


dem Raub der Sabinerinnen gegen Rom und er- 
oberte durch den Verrat der Tarpeia (vgl. Propert. 
IV 4) das Capitol; die Frauen versöhnten die Geg- 
ner und Titus Tatius wurde Mitregent des Romu- 
lus. Serv. Aen. V 560 Varro tamen dicit Romulum 
dimicantem contra Titum Tatium a Lucumonibus, 
hoc est Tuscis, auzilia postulasse. unde quidam 
venit cum exereitu, cui recepto iam Tatio pars 
urbis est data, a quo in urbe Tuscus dietus est vi- 


rechnet ihn unter die von Titus Tatius nach Rom 
gebrachten Gottheiten.) Varro sagt nicht aus- 
drücklich, daß damals die Statue des V. aufge- 
stellt wurde, doch läßt sich gegen die Feststellung, 
der Text lege dieses nahe (F. Altheim Griech. 
Götter im alten Rom, RVV XXH 1, 159) nichts 
einwenden. Wie dem auch sei, Varro und Properz 
stimmen darin überein, daß der Vicus Tuscus nach 
den Etruskern benannt wurde, die Romulus gegen 


cus. (Vgl. auch Cie. rep. II 14. Liv. I 10—13. Plut. 20 die Sabiner zu Hilfe kamen. (Jordan Topogr. I 


Rom. 17ff. Livius und Plutarch erwähnen die Hilfe 
der Etrusker nicht). S. o. Bd. IV A S. MI. 

Nach Properz geht also die Einführung des V, 
in Rom auf die graue, sagenhafte (für den Römer 
allerdings nicht sagenhaftel) Vorzeit zurück, 
bis auf den Stadtgründer selbst. 

V. Basanoff Evocatio, Paris 1947, 57 be- 
hauptet, ein Altar des V. sei zwar am Rand des 
Velabrum sehon früher gewesen, die Statue sei 


1,274; I 2,469 leitet den Namen von den Bau- 
hütten und Wohnungen der tuskischen Arbeiter 
am Capitolinischen Tempel ab; doch diese Frage 
spielt in unserem Zusammenhang keine Rolle.) 
Nun glaubt allerdings F. Altheim a. O. 159ff. 
zwar Varro darin folgen zu können, daß nach den 
Etruskern des Caele Vibenna der Vicus Tuscus 
seinen Namen erhielt, und annehmen zu dürfen, 
daß bei dieser etruskischen Einwanderung auch 


aber erst nach der Einnahme und Zerstörung von 30 das Standbild des V. dort aufgestellt wurde. Die 


Volsinii dort aufgestellt worden, sie sei ein Stück 
aus der Beute an Statuen, die nach Plin. n. h. 
XXXIV 34 aus Volsinii verschleppt worden seien. 
Der Beweis für diese These ist jedoch nicht er- 
bracht, Nichts aus der Überlieferung spricht da- 
für, alles dagegen. Der Gott, d. h. die Statue hat, 
nach Properz, selbst gesehen, wie mit Hilfe der 
Etrusker die Sabiner des Titus Tatius in Rom 
besiegt wurden: s. o. S. 1671, 66ff. — Übrigens 


zeitliche Ansetzung Varros jedoch glaubt er ab- 
lehnen zu können (obwohl auch Properz von etrus- 
kischer Hilfe zur Zeit des Romulus berichtet: viel- 
leicht nach Varro, wie Altheim a. O. 160 
annimmt). Vielmehr zieht er Verrius Flaccus bei 
Festus p. 355 M. — 487 L. heran: (der selbst eine 
etruskische Geschichte verfaßt hat: F. Münzer 
Rh. Mus. LIII [1898] 606, 2. Altheim a. O. 
160, 6), nach dem die Brüder Caeles und Vibenna 


steht bei Plin. n. h. in dem Satz vor der von Ba-40unter Tarquinius Priseus nach Rom gekommen 


sanoff angeführten Stelle: signa quoque Tus- 
canica per terras dispersa quin in Etruria factitata 
sint, non est dubium. Plinius fährt fort — das ist 
die Stelle, de Basanoff meint —, er würde 
glauben, daß es sich dabei ausschließlich um Göt- 
terbilder handle, wenn nicht Metrodoros von 
Skepsis, der wegen seines Hasses gegen Rom sei- 
nen Beinamen (näml. Miooocsuaros) erhalten hat, 
den Vorwurf ausspräche, Volsinii sei nur wegen 


sind. Diese Tradition kehrt auch bei Tac. ann. IV 
65 (allerdings hier sedem eam (nämlich den mons 
Caelius] acceperat a Tarquinio Prisco, seu quis 
alius regum dedit; nam seriptores in eo dissen- 
tiunt. Tacitus kannte also verschiedene Überliefe- 
rungen!) und in der Rede des Kaisers Claudius 
CIL XIII 1668 wieder, wo es heißt, Mastarna, der 
Genosse des Caele Vibenna, habe die Reste des 
Heeres nach Rom geführt und sei dort unter dem 


seiner 2000 Statuen eingenommen worden. (Der 50 Namen Servius Tullius König geworden. Daher 


Reichtum von Volsinii war sprichwörtlich.) 

Ist die Statue, was bei der Herkunft des Gottes 
nicht unwahrscheinlich ist, etruskischen Ur- 
sprungs, so kann sie zu den signa Tuscanica per 
terras dispersa gehört haben. Wenn, wie Plinius 
im gleichen Kapitel richtig feststellt, die Bildnis- 
kunst in Italien sehr alt ist, ist doch viel wahr- 
scheinlicher, daß die Statue des Gottes bei der 
Einführung aufgestellt wurde. Wir wissen be- 


setzt Altheim die Benennung des Vicus Tuscus 
und die Einführung des V, nach Rom in die Zeit 
des Servius Tullius: Dies allerdings, da er (S. 161) 
nachzuweisen sucht, die römische Tradition (doch 
wohl nur ein Teil dieser Tradition!) habe die Ein- 
führung des V.-Kultes dem gleichen Herrscher zu- 
geschrieben, der nach ihr auch den Aventinischen 
Diana-Tempel gegründet hat, und weiterhin, daß 
die Diana etruskischer Herkunft sei. Zu seiner 


kanntlich nicht nur von etruskischem Einfluß, ja 60 Annahme über die Gründungszeit des V.-Tempels 


etruskischer Herrschaft. sondern auch von der 
Tätigkeit etruskischer Baumeister in Rom. 

Von Caele Vibenna ist bei Properz zwar nicht 
die Rede. Man darf jedoch Varro 1. 1. V 46 heran- 
ziehen (aus Varro ist auch die Nachricht bei Serv. 
Aen. V 560: s. o. Z. 9ff.: in Subur/bJanae re- 
gionis parte princeps est Ola)elius mons a O(a)ele 
Vibenna, Tusco duce nobili, qui cum sua manu di- 


s. u. S. 1676. 

Von welcher Seite man auch an die Tradition 
herangeht: Es ist unmöglich erst das J. 264, das 
Jahr der Einnahme von Volsinii, als Zeitpunkt 
für die Einführung des Gottes nach Rom anzu- 
setzen. 

Nun ist die Frage zu beantworten, wann der 
V.-Tempel auf dem Aventin gegründet wurde. 


1675 Vertumnus 


Properz läßt uns hier im Stich, da er nur von der 
Statue im Vicus Tuscus spricht. Der Aventinische 
Tempel ist bezeugt von den Kalendern: s. Com- 
mentarii diurni CIL F, S. 325 zum 18. August: 
fasti Amiternini und Allifani Vortumno in Aven- 
tino; Fasti Vallenses Vortumno in Loreto Maiore 
(dieses lag im nordwestlichen Teil des Aventin: 
s. u. S. 1679 Z. 37). Nach einer Notiz bei Festus 
p. 209 M. = 228 L. stellte ein Gemälde in dem 


II. Herkunft und Verehrung in Rom 1676 


daß nach den Capitolinischen Triumphalfasten 
bereits 460 — 294 und 474 — 280 de Volsoni- 
bus bzw. de Vulsiniensibus triumphiert wurde! 

Mehr als zweifelhaft ist es auch, ob man mit 
Altheim Griech. Götter im alten Rom, RVV 
XXII 1, 160f. ohne weitere Zeugnisse behaupten 
darf, der Aventinische Tempel gehe auf die 
Zeit des Servius Tullius zurück. Dafür müssen 
zunächst die Angaben über die Aufstellung der 


Tempel den M. Fulvius Flaccus (über ihn s. o. 10 Statue auch für den Tempel postuliert werden, 


Ba. VII S. 239) als Triumphator dar: picta quae 
nune toga dicitur, purpurea ante vocitata est, 
eaque erat sine pictura. eius rei argumentum est 
... pictum in aede Vertumni et Consi, quarum 
in altera M. Fulvius Flaccus, in altera T. Papi- 
rius Cursor triumphantes ita picti sunt (s. 
H. Jordan De Vortumni et Consi aedibus 
Aventinensibus, Festschr. von Königsberg zum 
Jubil. des archäol. Nnst. 1879. Ae. Aust De 


sodann ist von Varro und Properz auf Verrius 
Flaccus bzw. Festus in der oben (S. 1674 2.19) 
beschriebenen Weise überzugehen. 

Der Gründungstag des V.-Tempels ist der 
13. August. Auf den gleichen Tag fällt auch der 
Stiftungstag eines anderen Tempels auf dem 
Aventin, des Diana-Tempels. ‚Das Zusammen- 
fallen dieses Tages mit dem Stiftungstage des 
Tempels der Diana auf dem Aventin ist sicher 


aedibus sacris, Marburg 1889, 15. Jo r d an-20 ebenso zufällig wie das mit den natales von Tem- 


Hülsen Topogr. I 3, 162 mit Anm. 31). 
Da nun M. Fulvius Flaccus im J. 490 — 264 
de Volsiniensibus triumphierte (CIL 17, S. 172), 
nimmt man meist an, daß in diesem Jahr der 
Tempel von M. Fulvius Flaccus gegründet wurde, 
und zwar infolge einer evocatio des Gottes aus 
Volsinii, wobei man an das Distichon IV 2, 3f. 
des Properz erinnert: Tuscus ego et Tuscis orior, 
nec paenitet inter proelia Volsinios deseruisse 


peln des Hercules, Castor und Pollux und Flora‘, 
Wissowa Myth. Lex. VI 221, der ausdrück- 
lich bemerkt, er sage dies gegen A. Merlin 
L'Aventin dans l'antiquité, Paris 1906. Aller- 
dings muß man dazu erwähnen, daß V.- und 
Diana-Tempel benachbart sind, was bei den 
ardern nicht der Fall ist. Wäre ein Zusammen- 
hang zwischen dem V.-Tempel und dem der Diana 
wirklich beweisbar, dann müßte noch bewiesen 


focos (z.B. Wissowa Religion? 287; Myth. Lex. 80 werden, daß beide zu gleicher Zeit gegründet 


VI 221. V. Basanoff Evocatio, Paris 1947, 
56; etwas vorsichtiger Jordan-Hülsen 
Topogr. 18, 162). Von einer evocatio des Gottes 
aus Volsinii ist aber nirgends etwas überliefert, 
und es ist doch sehr zweifelhaft, ob man den 
Dichter, der im gleichen Gedicht eindeutig von 
sehr früher Übernahme des Gottes nach Rom 
spricht (s. o.) als Zeuge für eine evocatio im 
J. 264 anrufen darf, zumal bei ihm ausschließ- 


wurden, wenn man daraus einen Schluß auf die 
Gründungszeit des V.-Tempels ziehen wollte (der 
Beweis ist jedoch auch Altheim noch nicht 
gelungen: s. o. S. 1675 Z. 66). Die Gründung des 
Diana-Tempels wird von der römischen Tradition 
dem Servius Tullius zugeschrieben (s. Wissowa 
Religion? 250. Jordan-Hülsen Topo- 
gr. 13, 157ff. A. Merlin a.0. 208ff.). 

Nun zur Herkunft des V. aus Vol- 


lieh von der Statue im Vicus Tuscus die Rede 40sinii, an die allgemein geglaubt wird. Man 


ist, während es sich bei der evocatio um die 
Tempelgründung handeln soll! — Nun wird man 
freilich bei einem Dichter wie Properz auf man- 
ches gefaßt sein dürfen, jedoch kann ich mich 
nicht entschließen, dem Dichter in der aetiolo- 
gischen Elegie diesen Widerspruch zuzutrauen. 
Die evocatio ist aus Properz einfach nicht be- 
weisbar; um sie wahrscheinlich zu machen, muß 
man in die Elegie IV 2 erst Widersprüche hin- 


kann sich dabei auf Properz IV 2, 4 berufen: 
Velsinios deseruisse focos. Zwar stimmen die 
Handschriften in der Überlieferung des Eigen- 
namens nicht ganz überein; das ist jedoch bei 
Eigennamen nicht weiter verwunderlich. uolsanos 
schreibt der Laurentianus (F), wolsanios die übri- 
gen bis auf die Itali, die Volsinos bieten; die 
Herausgeber stellen allgemein die geläufigere 
Form Volsinios her. Altheim a. O. 162 hält 


einlegen (oder, was ebenfalls geschehen ist, so 50 neben Volsinii und Volsinienses (so meist die 


tun, als seien die Verse 49ff. nicht vorhanden), 

Was bleibt also für die vielfach so sicher be- 
hauptete evocatio des V. ausVolsinii an Bewei- 
sen? Das Gemälde, das den M, Fulvius Flaccus, 
der im J. 264 de Volsiniensibus triumphierte, 
im V.-Tempel auf dem Aventin als Triumphator 
darstellte. Mehr als eine Vermutung ist also die 
evocatio im J. 264 nicht. Das Vorhandensein 
einer Statue im Vicus Tuscus würde natürlich 


Einwohner der Stadt) auch Volsones (in den 
Triumphalfasten wird nicht nur de Vulsinien- 
sibus, sondern auch de Volsonibus [M. Atilius 
im J. 460 — 294] triumphiert) und Volsani oder 
Volsanii für möglich, was als Weiterbildung von 
etr. *velsana (*velsanie) zu verstehen sei. Bei 
B.V. Head H. N.? 12 sind Münzen mit den 
Legenden velsu — relsnani — [vJelsna beschrie- 
ben, die man wohl mit Recht für Münzen von 


die evocatio des Stadtgottes von Volsinii nicht 60 Volsinii hält, so daß daraus die einheimische 


ausschließen. Dergleichen wäre nicht ohne Bei- 
spiel (V. Basanoff a. O. 56). Doch nirgends 
in der antiken Literatur ist von einer evocatio 
des V. die Rede: aus Liv. per. erfahren wir nur, 
daß die res contra Poenos (Anfang des ersten 
Punischen Krieges) et Yulsinios im XVI. Buch 
standen; auch die Ausschreiber des Liv. sagen 
nichts davon. Man darf übrigens nicht vergessen, 


Namensform zu erkennen ist (vgl. auch Nissen 
It. Ldk. II 1, 388). 

Das alte Volsinii lag wahrscheinlich an der 
Stelle des heutigen Orvieto, nach der Einnahme 
und Zerstörung durch die Römer wurde die Stadt 
von ihren Bewohnern neu gegründet, und zwar 
an der Stelle des heutigen Bolsena (am Lago di 
Bolsena). 


1677 Vertumnus 


Die Möglichkeit, daß Properz den Gott als 
Stadt- und Schutzgott von Volsinii kannte und 
ihn daher aus dieser Stadt eingewandert sein 
läßt, wurde oben schon angedeutet. Im allge- 
meinen brachte man die Angabe des Properz mit 
der als sicher hingenommenen evocatio des Got- 
tes aus Volsinii und der deshalb für höchst wahr- 
scheinlich gehaltenen Gründung des Tempels auf 
dem Aventin dureh den Triumphator von 264 M. 


IL Herkunft. III. Standort 1678 


in Cireum Maximum venit, dazu Ps.-Aseon. z. St, 
(S. 255 St.): signum Vortumni in ultimo vico 
turario (über diese Form s. o. Bd. VII A S. 1494) 
est sub basilicae angulo fleetentibus se ad. Rostra 
versus dextram partem. Porphyrio zu Horat. 
epist. I 20, 1: Vortumnus . . . in vico Turario 
sacellum (dazu s. o. S. 1671 Z. 23) habuit. Liv. 
XLIV 16, 10: aedes P. Africani pone Veteres ad 
Vortumni signum (Veteres, scil. tabernae ist die 


Fulvius Flaccus in Verbindung (was ein uner- 10 Bezeichnung für die Buden auf der Südseite des 


laubter Schluß ist: aus Properz wird auf die evo- 
catio geschlossen und auf Grund dieser Annahme 
glaubt man, trotz der Verse 49ff, im Vers 4 
müsse sich die evocatio spiegeln!). Man kann 
auch nicht mit K. O. Müller (Müller- 
Deecke Die Etrusker, Stgt. 1877 I 110, 124) 
Volsinii als Ausgangspunkt für den Zug des 
Caele Vibenna /(s. o. S. 1673) gewinnen, wie 
A. Dieterich Kleine Schriften, Leipz. 1911, 


Forums, wie Novae für die der Nordseite; diese 
bequemen und gewohnten Bezeichnungen blieben 
auch noch erhalten, als die Holzbuden ver- 
schwunden waren [Jordan Topogr. I 2, 381f.; 
vgl. auch die o. Bd. VIIA S. 1494 verzeichnete 
Literatur]). 

Der Vicus Tuscus war die Hauptverkehrs- 
straße vom Forum Romanum am Velabrum vor- 
bei zum Forum Boarium und zum Cireus Maxi- 


173f. gezeigt hat (F. Altheim a. O. 161), 20 mus. Die Straße war eine der belebtesten Roms. 


denn Propert. IV 1, 31 ist nach der Haupthand- 
schrift, dem Neapolitanus, zu lesen hine Titiefn]s 
Ramnesque viri Luceresque Soloni. (Dieterich 
vergleicht vor allem Dion. Hal. ant. II 37, 2. 
Soloni auch die neueren Ausgaben; s. auch B a t- 
ler-Barber im Komm. z, St. und Schuster 
im App. z. St.). 

Aber Volsinius könnte hier lediglich für 
‚etruskisch‘ stehen, genau wie IV 6,8 Mygdonius 


Hier hatten besonders Kleinhändler wie Kleider-, 
Tuch- und vor allem Spezereiwarenhändler ihre 
Verkaufsbuden; es scheint, daß auch manche 
dunklen Geschäfte dort getätigt wurden (s. o. 
Rd. VII A 8.1493£. Jordan Topogr. I 2, 373. 
469. @. Lugli Roma antica, Il centro monu- 
mentale, Rom 1946, 185ff.). Die Stelle des Vi- 
eus Tuseus, an der die Statue stand, ist nach den 
überlieferten Zeugnissen zu bestimmen: Aus Pro- 


für ‚phrygisch‘ und III 5, 33 Perrhaebus für 30 pert. IV 2, 6 geht hervor, daß man von dem 


‚thessalisch‘ — weitere Beispiele dürften sich 
erübrigen, denn diese Art der Synekdoche ist bei 
Dichtern nicht selten. Volsintus bot sich Properz 
sogar noch aus zwei Gründen besonders an: Tus- 
cus sollte nieht noch einmal wiederholt werden 
und Volsinii war eine der bedeutendsten Städte 
Etruriens, die Stadt, auf deren Gebiet die Ver- 
sammlungen der Vertreter des etruskischen 
Städtebundes stattfanden. (Es soll nicht aus- 


Standort der Statue aus das Forum sehen konnte: 
Romanum satis est posde videre forum. Cicero 
nennt in der oben zitierten Stelle den Standort 
des signum Vortumni als Ausgangspunkt für den 
Weg zum Circus Maximus. Ps.-Ascon. sagt, das 
signum sei in ultimo vico gewesen, also ganz am 
Ende; das kann nur bedeuten, gleich an der Ein- 
mündung des Vieus ins Forum. Dies wird dureh 
die eben zitierte Liviusstelle bekräftigt: ‚bei den 


geschlossen werden, daß Properz, sollte wirklich 40 Veteres, und zwar beim signum Vortumni‘; auch 


— was bis jetzt jedoch unbewiesen ist — eine 
evoeatio stattgefunden haben, den Namen Vol- 
sinius gerade in Erinnerung daran wählte; viel- 
leicht dachte er auch an den V.-Tempel auf dem 
Aventin mit dem Bild des M. Fulvius Flaccus 
als Triumphator.) 

Volsinii als hervorragende Stadt des etrus- 
kischen Städtebundes (s. d. Art.): Beim Heilig- 
tum der Göttin Voltumna (s. d. Art.), das auf 


dies weist eindeutig auf das Ende des Vieus Tus- 
cus, auf die Stelle hin, wo er mit dem Forum 
zusammentrifft. Nach Ps.-Ascon. stand die Sta- 
tue, wenn man in Richtung auf das Forum (ad 
Kostra) ging, auf der rechten Seite, der Ostseite; 
das ist also beim Castor-Tempel, der Basilica 
Iulia gegenüber. Im J. 1549 wurde zusammen 
mit vielen Fragmenten aus Domitianischer Zeit 
an dieser Stelle beim Castor-Tempel — zwischen 


dem Gebiet von Volsinii lag (CIL XI 5265 = 50 den drei Säulen des Castor-Tempels und der 


Dessau 705, Z. 19, 86 und 5l; s. Rosen- 
berg Der Staat der alten Italiker, Bln. 1913, 
61. Mommsen St.-R. III 366f,1. Wi s- 
sowa Myth. Lex. VI 370) fanden die alljähr- 
lichen Versammlungen des Bundes statt (Rosen- 
berga.0. Mommsen a. 0. Wissowa2.0. 
369f.). Von diesen Versammlungen berichtet Liv. 
IV 23, 5. 25, 7. 61,2. V 17, 6. VI 2, 2 — 
V. Basanoff Rev. de l'hist. des rel., 63. année, 
tome 126 (1943) 5f. und Evocatio, Paris 1947, 
56f. identifiziert Voltumna und V. (vgl. auch 
P. Ducati Etruria antica, Torino 1927, I 104): 
darüber s. u., s. v. Voltumna, 

NI. Der Standort der V.Statue 
und des V.-Tempels. Daß die Statue im 
Vicus Tuscus stand, bezeugen Varro l. 1. V 46: 

. vicus Tuscus, et ideo ibi Vortumnum stare 
... Cie. Verr. IFE 1, 154: quis a signo Vortumni 


Kirche S. Teodoro — eine Marmorbasis mit der 
Inschrift Vortumnus temporibus Diocletiani et 
Mazimiani (Maziminiani Pighi) gefunden (CIL 
VI 804: s. u. S. 1685 Z. 42). Die Stelle direkt 
am Forum, für die hier der Beweis geführt wer- 
den sollte, nehmen offenbar auch Butler- 
Barber in ihrem Properzkommentar 333 
an, ebenso Rothstein z. St. Anders O. Rich- 
ter Topogr. der Stadt Rom, Handb. d. klass. 


60 Altert.-Wiss. II 3, 2, 107 und Kiepert- 


Hülsen Formae urbis Romae antiquae, Bin. 
1912, Karte IV. Bei G. Lugli a O. Tav. III 
(S. 80) ‚II Foro Romano durante la Repubblica‘ 
ist auf der Westseite des Vicus Tuscus bei der 
Basilica Sempronia eine ziemlich große ‚aedes 
Vortumni‘ eingezeichnet; Tav. IV (S. 112) ‚Foro 
Romano alla fine dell’ Imperio‘ ist die ‚aedes Vor- 
tumni‘ verschwunden, die Basilica Iulia (auf der 


1679 Vertumnus 


Stelle der früheren Basilica Sempronia, aber grö- 
Ber) rückt bis zur Straße vor. Dementsprechend 
heißt es S. 95: ‚Sotto Giulio Cesare la basilica 
Sempronia cedette il posto alla fastosa basilica 
Giulia che occupò anche le taberne vecchie e 
l'area di Vortumno.‘ S. 88 gibt Lugli richtig 
als Standort der V.-Statue an: an dem Winkel, 
den der Vicus Tuscus mit der Via Sacra bildete. 
Leider ist aber von einem ‚Sacello di Vortunno‘ 


III. Standort. IV. Wesen 1680 


ist, ob das Wesen des Gottes immer das gleiche- 
gewesen ist oder ob es sich gewandelt hat. 
Properz gibt drei Deutungen: Die erste 
ist folgende (v. 7—10): hae quondam Tiberinus 
iter faciebat, et aiunt remorum auditos per vade 
pulsa somos; at postquam ille suis tantum con- 
cessit alumnis, Vertumnus verso dicor ab amne: 
deus. Die nicht seltenen Überschwemmungen des 
Tiber, der hier eine Schleife nach Osten macht, 


die Rede. Dann heißt es: ‚Quando fu costruita 10 mußten zunächst die Niederung zwischen Capi- 


la basilica Giulia il sacello fu sportato più a 
sud.‘ Dafür gibt es aber nicht das geringste 
Zeugnis! Im Gegenteil, alle, die von der Statue 
sprechen, besonders Properz, tun so, als sei sie 
seit alters am selben Platz; die Lokalisierung 
am äußersten Ende des Vieus Tuscus erfolgte 
neben Livius und Properz gerade auf Grund des 
relativ späten Schriftstellers Ps.-Asconius. Aber 
wer, wie Lugli, eine ‚aedes Vortumni‘ auf der 


Westseite des Vicus Tuscus lokalisiert, muß sie Z0 war, IV 9, 5f.: qua Velabra suo stagnabant flumine,. 


natürlich verschwinden lassen, denn die Basilica 
Tulia reicht bekanntlich bis zur Straße. 

Das signum Vortumni war ein Wahrzeichen 
der ganzen Gegend: Horat. epist. I 20, 1f.: Ver- 
tumnum Ianumque, liber, spectare videris, seili- 
cet ut prostes Sosiorum pumice mundus (vgl. 
Kiessling-Heinze z. St. Zu Ianus s. Jor- 
dan Topogr. I 2, 215f. Roscher Myth. Lex. 
I 20. Platner-Ashby Topogr. Dict. 276). 


tol, Palatium und Aventin treffen, also das Vela- 
brum, das im Osten vom Vicus Tuscus begrenzt 
wird. Tatsächlich reichten die Überschwemmun- 
gen des Tiber zuweilen bis an die Stelle heran, wo- 
sich die V,-Statue befand; Horat. carm. I 2, 13ff. 
erwähnt eine Überschwemmung, die sich bis zur 
den monumenta regis templaque Vestae erstreckt. 
Auch an anderer Stelle erzählt Properz, daß das 
Velabrum einst überhaupt mit Wasser ausgefüllt 


guague nauta per urbanas velificabat aquas. Ahn- 
lich Tibull. II 5, 38f.: et qua Velabri regio patet, 
ire solebat exiguus pulsa per vada linter aqua. 
Überschwemmungen und die falsche Etymologie 
des Namens Velabrum mögen es gewesen sein, 
die zu dieser Meinung führten. Properz leitet an 
der eben zitierten Stelle IV 9, 5f. Velabrum dem- 
nach von velificare segeln‘ ab, Varro denkt an 
vehi: 1.1. V 43f. olim paludibus mons erat ab reli- 


CIL VI 9893 — Dess. 7696 (1. Ihdt., in der 30 quis diselusus. itaque eo ex urbe advehebantur 


Krypta von St. Peter) ist von einem faber argen- 
tarius) [ad Vo]rtumnum die Rede. Vgl. im übri- 
gen die bereits zitierten Stellen der Schrift- 
steller. 

Eindeutig bestimmbar ist der Platz des V.- 
Tempels. Er lag auf dem Aventin im Vicus 
Loreti Maioris, vgl. die Kalender zum 13. August: 
in Aventino Fasti Amiternini, Allifani, in Loreto 
Maiore Fasti Vallenses (CIL P p. 244. 217. 240), 
Fasti Antiates (s. Not. d. seav. 1921, 106); 
vgl. Platner-Ashby Topogr. Diet. 584. 
Jordan-Hülsen Topogr. I 3, 162. 
A. Merlin L’Aventin dans l'antiquité, Paris 
1906, 201f. Das Loretum, genannt nach einem 
ursprünglich dort gelegenem Lorbeerhain, lag 
auf dem nordwestlichen Teil des Aventin (Jor- 
dan-Hülsen a.O. Platner-Ashby 2.0. 
Varro 1.1. V 152 hat noch eine andere Erklärung 
bereit: lauretum ab eo quod ibi sepultus est Ta- 


tius rez, qui ab Laurentibus interfectus est, (aut) 50 


ab silva laurea . . .). In diesem Tempel befand 
sich ein Gemälde, das M. Fulvius Flaceus als 
Triumphator darstellte (Fest. p. 209 M. = 
228 L.). Dieser triumphierte im J. 264 de Vul- 
siniensibus. Zu den Fragen, die sich im Zusam- 
menhang mit der Zeit der Einwanderung des 
Gottes und der Gründung des Tempels ergeben 
s. 0. S. 1674f. 

IV. Das Wesen des V. Vor allen Speku- 


ratibus, cuius vestigia, quod ea quatum (ea qua 
tum (vehebantur (ad mercatum) ?) dicitur vela- 
brum ... Velabrum a vehendo. velaturam facere 
etiam nune dicitur qui id mercede faciunt (man 
sieht, auch dies, daß es sich um ein Händlerviertel 
handelt |s. S. 1678, 14ff.] spielt mit herein). Genau 
genommen, steht bei Properz nicht, daß der Gott 
V. selbst es ist, der den Fluß ‚wendete‘, sondern 
seit der Tiber (ille, v. 9) zum Wohl seiner ‚Zög- 


40 linge‘ nachgab, wird der Gott V. ab verso amne 


genannt. Aber schon Ovid verstand vielleicht so, 
daß der Gott V. selbst den Tiber ‚gewendet‘ hat: 
fast. VI 410 nomen ab averso ceperat amne deus; 
deutlich Serv, Aen. VITI 90: hae enim (ubi nune 
est lupercal in circo) labebatur Tiberis, antequam 
Vertumno factis sacrificiis averteretur. (Wollte Pro- 
perz u. vielleicht sogar noch Ovid die Vorstellung, 
daß ein Gott Roms den anderen — Tiber — in 
Schranken weist, nicht hervortreten lassen?) 
Die zweite Erklärung gibt Properz in den fol- 
genden Versen 11-18. Es fällt auf, daß Ovid fast. 
VI 409f. erst wieder die dritte Erklärung nennt, 
nicht die zweite, obwohl man — wenn überhaupt 
eine — gerade diese heute für die wahrschein- 
lichste hält (Wis so wa Religion? 288. Vgl. auch 
Devoto o. S. 1670, 35). Diese zweite Erklärung 
deutet den Namen a vertendo anno: seu, quia ter- 
tentis fructum praecepimus (so richtig Roth- 
stein, Schuster, Butler-Barber; letz- 


lationen ist hier von der aetiologischen Elegie des 60 tere erklären: ‘We have received the first-fruits 


Properz IV 2 auszugehen, denn diese Elegie ist 
eigens dazu gedichtet, den Lesern das Wesen des 
Gottes zu erklären. Das ist mehr, als zufällige 
Notizen! Freilich — das gilt jedoch nicht nur 
in unserem Fall, sondern überall — bekommen 
wir nur Auskunft darüber, was man zur Zeit des 
Dichters unter dem Wesen des Gottes verstand 
oder was man davon wußte. Eine andere Frage 


of the changing season ... but praecerpimus is a 
tempting eorrection.’) anni, Vertumni vulgus cre- 
didit (Schuster; rursus ereditis die meisten 
übrigen Herausgeber) esse saerum. V. ist nach 
dieser Deutung der Gott der sich in stetem Wech- 
sel ablösenden Jahreszeiten. Der Gott zählt nun 
einzelne Früchte auf (zu den Pflanzen selhst s. o. 
unter den betreffenden Stichworten, dort auch 


1681 Vertumnus 


Lit.; allgemein V. Hehn Kulturpflanzen und 
Haustiere, Berlin 19118): v. 13f, Weintrauben und 
Ähren prima mihi variat liventibus uva racemis 
et coma lactenti spicea fruge tumet, 15f. Kirschen 
und ‚herbstliche‘ Pflaumen und in der Sommer- 
hitze rote Maul- (oder Brom-) Beeren hie dulces 
cerasos, hie autumnalia pruna cernis et aestivo 
mora rubere die. V. erhält die reifen Früchte der 
Jahreszeit, weshalb ihn Wissowa Myth. Lex. 


IV. Wesen des Gottes 1054 


bachs Fautor statt Faunus nahmen Butler- 
Barber in den Text). Auch Wagenlenker und 
Kunstreiter ist V. (v. 35f.), Fischer und (Kleider-) 
Verkäufer (v, 37f.), Hirte mit Stab und Rosen- 
verkäufer für den Zirkus mit Binsenkörbehen in 
der Hand (v. 89f.); vor allem aber (de quo mihi 
mazima fama est) sind die Gaben der Gärten in 
der Hand des Gottes (v. 41f.), Gurken (oder Was- 
sermelonen: vgl. Butler-Barber z. St.), 


VI 220 mit Priapus vergleicht. (Die angeführte 10 Kürbis und Kohl (v. 48f.) und es gibt keine 


Fulgentius-Stelle, serm. ant. 11, p. 115, 5 H., sagt 
jedoch nur, daß V. ebenso wie Priapus nicht zu 
den oberen Göttern, aber auch nicht zu den Unter- 
irdischen gehört: semones dici voluerunt deos, 
quos nec caelo dignos aseriberent ob meriti pau- 
pertatem, sicut sunt Priapus Epona Vertumnus, 
nec terrenos eos deputare vellent pro gratiae vene- 
ratione.) Das folgende Distichon steht gewisser- 
maßen stellvertretend für die Tätigkeit des Pflan- 


Blume, die sein Haupt nicht schmückt (v. 45f.). 
Hier kaum von Belang, überdies unglaubhaft R. 
Lueot Vertumne et Mécène, Annales publ. par 
la Faculté des Lettres de Toulouse 1958, 65ff.: 
Properz meine unter der Maske des V. Maecenas, 
der ebenso zwiespältig sei wie der Gott. 

Ovid, der auch in den Fasten VI 409. kurz 
auf die Deutung des Namens eingeht (s. o.), er- 
zählt in den Metamorphosen XIV 628ff. das 


zers, es spricht von der Veredelung der Bäume 20 Märchen von Pomona und V., natürlich auf seine 


(über die außerordentlich raffinierte Baumzucht, 
die oft die Grenzen des Natürlichen weit über- 
schritt, vgl. V. Hehn a 0. 435ff.): insitor hie 
solvit pomosa vota corona, cum pirus invito sti- 
pite mala tulit. Dem Gott werden also nicht nur 
die Erstlingsfrüchte der Jahreszeiten gebracht, 
sondern ihm wird auch der Dank für gelungene 
Obstkultivierung erstattet. Aber auch eine solche 
Deutung lehnt Properz ab, und dies ziemlich ener- 


Weise: Eingesponnen in die Liebesgeschichte wird 
von den Verwandlungen des Gottes — diese seine 
Fähigkeit mußte ihn für die ‚Metamorphosen‘ be- 
sonders empfehlen! — in anmutiger Weise er- 
zählt. Vieles klingt fast wörtlich an Properz an. 
(Daß Ovid den Properz nicht nur kannte, sondern 
auch, wo es ihm gut schien, benutzte, ist allge- 
mein anerkannt: vgl. Schanz-Hosius II 
204.) V. kommt in verschiedener Gestalt zu Po- 


gisch (v. 19): mendas fama, noces, alius mihi no- 30 mona, um ihre Liebe zu gewinnen. Wie bei Pro- 


minis index. 

Nun folgt breit die nach Properz’ Dafürhalten 
richtige Deutung des Namens (v. 20 de se nar- 
ranti tu modo erede deo; die Ausführung folgt 
v. 21—48). Diese leitet den Namen von der Ver- 
wandlungsfähigkeit des Gottes her (v. 21f.): op- 
portuna mea est cunctis natura figuris: in quam- 
cumque voles, verte, decorus ero; v. 47f. at mihi. 
quod formas unus vertebar in omnes, nomen ab 


perz erscheint er als Schnitter, der Ahren im Korb 
trägt oder einen Kranz aus Heu auf dem Kopfe 
hat (v. 643-646). Er hält den Stachel in der 
Händen, als habe er eben die Stiere vom Joche ge- 
löst (v. 647f.). Mit der Hippe sieht er aus, als 
habe er eben Laub oder Reben beschnitten, mit 
der Leiter, als habe er Obst gepflückt (v. 649f.). 
Auch Soldat mit Schwert war er schon und Fischer 
mit der Angel (v. 651). Und überhaupt nahm er 


eventu patria lingua dedit. v. 23—46 zählt der 40 viele Gestalten an, um sich am Anblick Pomonas 


Gott verschiedene Verwandlungen auf: So er- 
scheint er als Mädchen, wenn man ihm ein ‚Coi- 
sches Gewand‘ anzieht, als Mann, wenn er die 
Toga trägt (v. 23f.); mit einem Kranze aus Heu 
sieht er wie ein Schnitter aus (v. 25f.). Auch Waf- 
fen trug er schon (v. 27). Man sollte diese Stelle 
nicht (wie J. Le Gall Recherches sur le Culte 
du Tibre, Paris 1953, 54 und M. van Doren 
Historia III [1955] 488) als Zeugnis dafür an- 


zu erfreuen (v.652 denique per multas aditum sibi 
saepe figuras repperit ...). Zuletzt verwandelte er 
sich noch in eine alte Frau, die Pomona den Rat 
gibt, V. zu erhören. Aber gewonnen hat er sie in 
seiner richtigen Gestalt als schöner Jüngling, 
(seine Schönheit: v. 768f. ... inque figura capta 
dei nymphe est ...). 

Abgesehen von der Verwandlung in die alte 
Frau, die zu dem Zweck eingeführt ist, listig 


führen, daß V. ein Kriegsgott gewesen sei. Der 50 Ratschläge zu erteilen, vielleicht auch als Gegen- 


Vers arma tuli quondam et, memini, laudabar in 
illis nennt nur eine der vielen Verwandlungen des 
Gottes; die ‚kleinen Leute‘ des Vieus Tuseus 
brachten ihm ihre Gaben (s. u. S. 1684, 27), so 
gelegentlich wohl auch Soldaten aus dieser Gegend 
Waffen (vgl. Wissowa Myth. Lex. VI 220), da 
es Sitte war, nach Beendigung einer Tätigkeit 
oder eines Lebensabschnittes einem Gotte Gaben 
zu weihen, die symbolisch für die beendigte Tätig- 


satz zu seiner wirklichen Gestalt als schöner Jüng- 
ling, fügt Ovid dem Bild, das Properz von den Ver- 
wandlungsmöglichkeiten des Gottes gibt, kaum 
Neues hinzu, nur das ländliche Element ist noch 
stärker betont (Pomona ist Gottheit der Garten- 
frucht! S. o. Bd. XXI S. 1876ff. P. Ducati 
Etruria antica, Torino 1927, I 104 hält Pomona 
für einen etruskischen Gott mit der etr. Mase.- 
Endung -a.). Es liegt auf der Hand, daß Ovid von 


keit waren. Nüchtern beim Rechtsstreit (sobrius 60 Properz’ Schilderung der V.-Statue abhängig ist. 


ad lites: der Gott steht am Forum!), aber ange- 
heitert, hat er den Kranz auf dem Kopf (v. 29f.). 
Setzt man ihm die Mitra auf, sieht er aus wie 
Tacchus, mit dem Plektron in der Hand wie Phoe- 
bus (v. 31f.). Mit dem Netz auf der Schulter ist 
er Jäger, mit der Leimrute geht er als Faunus auf 
Vogelfang (v.33f. Zu Faunus als Leimrutensteller 
s. Rothstein z. St; die Konjektur Ross- 


Natürlich kannte auch er diese Statue. Was bei 
Properz nicht direkt gesagt wurde, dürfen wir 
aus Ovid schließen: V. war dargestellt 
als schöner Jüngling. 

In den Metamorphosen ist also nur von der 
Verwandlungsfähigkeit des Gottes die Rede. Die 
beiden anderen von Properz aufgezählten und als 
falsch abgelehnten Deutungsversuche stehen gar 
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nicht zur Diskussion. In den Fasten war wenig- 
stens noch der erste, Wendung des Tiber-Hoch- 
wassers, genannt; hier allerdings stand die Nen- 
nung des Gottes im Zusammenhang mit dem Be- 
richt, daß einst die ganze Niederung von Wasser 
bedeckt war. Und selbst da war die Wandlungs- 
fähigkeit des Gottes — obwohl ohne Bedeutung 
für den Zusammenhang, ja dem Fortschritt des 
Berichtes eher hinderlich — nicht übergangen: 


1V. Wesen des Gottes 1684 


erklären Stellen, die von der Statue sprechen. — 
Recht überzeugend ist übrigens diese Deutung 
nicht, Sie ist offensichtlich sekundär, gemacht, 
nachdem man sah, daß sich um das Standbild 
lebhafter Geschäftsverkehr abspielte, außerdem 
einem augenblicklichen Zweck dienend, denn Por- 
phyrio erklärt den Vers des Horaz Vortumnum. 
lanumque liber spectare videris; der Dichter redet 
in dieser letzten Epistel des Buches sein Werk an, 


nondum conveniens diversis iste figuris nomen ab 10 das nun zum Verkauf geht. 


averso ceperat amne deus; die Ableitung ab averso 
amne ist demnach sekundär. 

Im Vordergrund stand also allenthalben die 
Wandlungsfähigkeit des Gottes. Auch im Tibull- 
Corpus IV 2 (bzw. III 8), dem ersten Gedicht des 
Sulpieia-Kranzes, heißt es v. 18: talis in aeterno 
felix Vertumnus Olympo mille habet ornatus, 
mille decenter habet, (Daß V. nicht zu den Olym- 
pischen Göttern gehört, ist im vorhergehenden 


Fassen wir zusammen: Es gab vier 
Deutungen des V., drei davon finden sich bei 
Properz: Er wendet das Hochwasser ab, ist der 
Gott des annus vertens, also der sich ablösenden 
Jahreszeiten, und schließlich der sich Wandelnde. 
Die letzte Deutung ist die, die Properz für die 
einzig richtige hält. Von diesen Erklärungen er- 
wähnt Ovid die erste und dritte. Die vierte Deu- 
tung, V. afS Gott des Handels, gewannen wir aus 


schon gesagt worden; in dem Gedicht des Tibull- 20 Porphyrio und Ps.-Asconius, also aus zwei Kom- 


Corpus ist es wohl absichtliche Übertreibung, 
vn nieht überhaupt nur eine Umschreibung für 
‚deus‘.) 

Auch für Horaz ist V. der Gott, der sich ver- 
wandelt. Ironisch sagt er sat. II 7, 14 von einem 
unbeständigen Menschen, er sei Vortumnis quot- 
guot sunt natus iniquis. Ohne Bedeutung für uns 
ist der ‚Comment. ant.‘, den I. Cruquius (gest. 
1628) zu dieser Stelle gibt; er sei jedoch der Voll- 


mentatoren. 

Die Übersetzung im CGIL II 290, 22 Vortum- 
nus Zrodpios läßt erkennen, daß auch da von 
der Deutung des Namens ausgegangen ist, nicht 
aber, an welche der möglichen Erklärungen ge- 
dacht sein könnte (III 8, 37 und III 82, 70. steht 
zu Volturnus ebenfalls Zrodguos). 

Es ist nicht zu verkennen, daß sämtliche Er- 
klärungen an die Statue im Vicus Tuscus und 


ständigkeit wegen angeführt (über I. Cruquius s. 30 an die Ausdeutung des Namens anschließen. Dar- 


Sehanz-Hosius II 156f.): ‚Vertumnus‘. 
Vertumnus deus a vertendo dietus. Romae coleba- 
tur pro deo Tiberis, quod verterit eius alveum ... 
Quotquot sunt‘. Erat enim Vertumnus multifor- 
mis, positus in multis locis civitatis, et fere in 
omnibus municipiis Italiae consecrabantur simu- 
lacra, quibus essent ambigui vultus. 

Suchen wir andere Zeugnisse, um Wesen und 
Auffassung des V. in Rom zu erkennen, so kom- 


über hinaus wußte man offenbar nichts. Über den 
Tempel auf dem Aventin ist uns überhaupt nichts 
bekannt, außer daß sich in ihm ein Bild des 
M. Fulvius Flaccus befand. Die Erklärung des 
Namens von der Wandlungsfähigkeit des Gottes 
her, wird darauf beruhen, daß die kleinen Leute, 
besonders die des Vicus Tuscus, ihm Abzeichen 
und Geräte ihres Berufes weihten (vgl. Wis- 
sowa Myth. Lex. VI 220). Jedoch auch die rei- 


men wir auf eine weitere Gruppe: V. wird hier als 40 fen Früchte der jeweiligen Jahreszeit werden 


Gott des Handelsverkehrs aufgefaßt. Auch diese 
Funktion ist mit der Ausdeutung des Namens ver- 
bunden. Porphyrio erklärt zu der bereits ange- 
führten (S. 1679, 17) Horaz-Stelle epist. I 20, 1, 
V. sei praeses vertundarum rerum, hoe est emen- 
darum ac vendendarum. V, ist also Gott des 
‚Warenumsatzes‘. In gleicher Weise Ps.-Aseonius 
zu der ebenfalls bereits zitierten (S. 1677, 62) 
Cicero-Stelle Verr. II 1,154, p.255 St. Vertumnus 


ihm dargebracht, und mit frischen Blumen wird 
er bekränzt. Das hat nun allerdings mit der Ver- 
wandlungsfähigkeit des Gottes nichts zu tun, 
eher würde es zur Deutung des V, als Gott der 
wechselnden Jahreszeiten passen. Es wurde be- 
reits vermutet, daß hierin das ursprüngliche 
Wesen des Gottes zu finden sei: Wissowa 
Religion? 288, doch ohne Begründung. vgl. auch 
Devoto o. S. 1670, 35. Doch über Ver- 


autem deus invertendarum rerum est, id est mer- 50 mutungen ist da nicht hinauszukommen. Jeden- 


caturae. Diese Vorstellung, kombiniert mit dem 
Wissen um V. als Gott des Natursegens, liegt 
auch Colum. r, r. X 308ff, zugrunde: mereibus ut 
vernis dives Vortumnus abundet, et titubante 
gradu multo madefactus Iaccho aere sinus gerulus 
plenos gravis urbe reportet. Auch bei Plaut. Cure. 
484, nach dem im Vicus Tuscus sich Menschen 
aufhalten vel qui ipsi vorsant vel qui aliis ubi 
vorsentur praebeant, glaubt man die Auffassung 


von V. als Gott des Handels herauslesen zu kön- 60 schen Religion, Wissowa, auch bewogen - 


nen: Wissowa Myth. Lex. VI 220f. nach 
Jordan Herm. XV (1880) 128; dagegen aber 
Leo zu v.470. 

Man wird nun in V. nicht den Gott der großen 
Handelsherren sehen dürfen, denn genau betrach- 
tet rankt sich diese Deutung des V. ebenso wie die 
von Properz gegebenen um das Standbild im 
Vicus Tuseus: Sowohl Porphyrio wie Ps.-Aseonius 


S 


falls wurde aus den angeführten Zeugnissen deut- 
lich, wie man sich den Gott vorstellte. Ob dies 
auch seinem ursprünglichen Wesen ent- 
sprach, das ist eine andere Frage; beides sollte 
sauber getrennt werden! 

Man wird nicht leicht bereit sein, das Wesen 
eines Gottes nur darin zu erblicken, daß er sich 
verwandeln kann und dies offenbar oft und gerne 
tut. Dieser Gedanke wird den Kenner der römi- 


haben zu sagen, die Deutung des Gottes als ‚Ver- 
treter des annus vertens! komme der Wahrheit 
‚gewiß am nächsten‘ (Religion? 288). Man würde, 
suchte man einen Gott, der sich ständig ver- 
wandelt, eher an einen weissagenden Meergreis 
oder dergleichen denken, nicht an einen schönen 
Jüngling. Diese Gestalt würde sehr gut für einen 
Gott des Natursegens passen. Stehen auch bei 
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Ovid die Verwandlungen bis auf die in einen 
Soldaten — von der alten Frau natürlich abge- 
sehen — in Beziehung zur Naturfruchtbarkeit, 
für Properz gilt das nicht (Sänger, Wagenlenker, 
Kunstreiter, Verkäufer), und bei Ovid ist der 
Grund naheliegend: V. will die Gartengöttin 
Pomona gewinnen. 

Ob wir in der Frage, was das ursprüngliche 
Wesen des Gottes war, viel weiter kommen, wenn 


IV. Wesen. V. Inschriften. VI. Darstellungen 1686 


stit]utus; aus Ancona IX 5892 Vertumno augu- 
salo sacrum Karus A... dispfensator) ... v. 8; 
aus Segusio V 7335 — Dess. 3590 Genio muni- 
e(ipi) Segu/s(inorum)]ez testam/e]nto Miniciae 
P. f. Sabinae de pecunia, quae superfuit operis 
Vertumni, C. Pinar(ius) Taurus heres F(aciun- 
dum) c(uravit); aus Philippi IN 1420610 deo Ver- 
tumno domino aram evotam Zipas Margulas v.s. 
I.m. Unsicher in Ergänzung und Deutung sind 


wir besser über Etrurien und die Etrusker Be- 10 CIL X 129 —= Dess. 3337 aus Potentia sowie 


scheid wissen? Gewisse Zweifel seien erlaubt. 
Warum tritt uns dieser deus Etruriae princeps 
{Varro 1.1. V 46) so selten in den Denkmälern 
entgegen? Freilich an Vermutungen über das 
Wesen des V. in seiner etruskischen Heimat fehlt 
es nicht. Nach L. A. Milani Not. d. scav. 1884, 
272 ist V. zugleich Sonnengott (er nennt ihn 
auch usil-aplu) ‚la personificazione del Sole mu- 
tante faccia e figura ad ogni stagione dell’ anno, 


XII 5963 aus Narbo (Wissowa Myth. Lex. VI 
221). In Canusium errichteten zwei Illlviri 
de munere gladiatorio ex s. c. gleichartige 
Basen der Vesta und dem Vortumnus: CIL 
IX 326 und 327 = Dess. 3316 und 8589; doch 
über das Wesen des Gottes sagt auch dies nichts 
aus (Wissowa a.0.). — In einem Fragment 
der Arvalakten des J. 176 n. Chr. glaubte man: 
den Namen Vertuno zu erkennen: G. Mancini 


annus vertens‘, Doch ‚fehlt für diese Annahme 20 Boll. della Commissione Archeol. Communale di 


jeder feste Grund‘ (C. Thulin RVV III 1906/ 
07, 52). Über den Versuch Milanis, Sta- 
tuetten als Darstellungen des V. zu identifizie- 
ren, s. u. S. 1686, 48. Thulin a. O. erinnert 
daran, daß außer V. auch Nortia Hauptgottheit 
der etruskischen Stadt Volsinii war; da nun Nor- 
tia Schicksalsgöttin war (Müller Etr. U 52ff. 
s. 0. Bd. XVII S. 1048ff.), sei es denkbar, daß V. 
und Nortia die Volsinischen Lokalnamen für 
cada und eilen, d. h. Pales und Favor-Fortuna, 
sind. Doch auch dies ist nur eine Annahme — 
von Thulin selbst ausdrücklich lediglich als 
Möglichkeit angeführt —, für die ein Beweis 
nicht zu erbringen ist. 

V. Inschriften. Man sollte wenigstens 
annehmen, daß nicht wenige Inschriften auf V. 
vorliegen. Doch auch hier läßt uns die Überliefe- 
rung im Stich. Die Inschriften sind weit ver- 
streut und inhaltlich unergiebig (Wissowa 


Roma LV (1927) 275ff. (veröff. auch Revue arch. 
XXXII [1930] 354); jedoch nach A. Piganiol 
Melanges Picard, Rev. arch. XXIX-XXXII (1949) 
822ff. ist statt VERTUNO zu lesen NEPTUNO. 
— Im Tempelbezirk des Altbachtals bei Trier 
fand sich folgende Inschrift: deo Vertumno sive 
Pisinto ©. Frendus v. s. I. m.: s. S. Loescheke 
Die Erforschung des Tempelbezirkes im Altbach- 
tale zu Trier, Berlin 1928 (veröff. u.a. auch Rev. 


30 arch. XXVIII (1928) 401). Leider wissen wir über 


Pisintus nichts, der Name begegnet uns nur hier. 
‚Oben auf dem Altar ist ein Widderkopf dar- 
gestellt, darunter an den Ecken vier bärtige und 
unbärtige Menschenköpfe. Links von der In- 
schrift ist ein Schwert, rechts eine Fackel ein- 
gehauen. Nach den Symbolen muß es sich um ein 
sehr vieldeutiges und vielseitiges Numen han- 
deln‘, F. Heichelheim o. Bd. XX 8.1799, 
dort auch Lit. Es dürfte sich um nichts anderes 


Religion? 287; Myth. Lex. VI 221). Fine große 40 als um eine Gleichsetzung eines ‚epichorischen 


Rolle in der Religion scheint der Gott nicht ge- 
spielt zu haben. Der Tempel auf dem Aventin 
hatte zwar seinen Staatskult, aber die volkstüm- 
liche Vorstellung kreiste um das Bild im Vicus 
Tuseus, Hier allerdings ist er verehrt worden, 
das konnten wir den Zeugnissen entnehmen. 
Naturgemäß ist diese Verehrung aber lokal be- 
grenzt, und wir dürfen vielleicht gar nicht hof- 
fen, sehr viele Inschriften zu finden. Die Inschrift 
auf einer Marmorbasis, die 1549 gefunden wurde, 
wurde bereits genannt (s. o. S. 1678, 40ff.): CIL 
VI 804 = Dess. 3588 Vortumnus temporibus 
Diocletiani et Marimiani (Mariminiani Pighi) 
(vgl. dazu R. Laneiani Storia degli Scavi di 
Roma II, Rom 1903, 204—205). Das Standbild 
wurde also höchstwahrscheinlich damals er- 
neuert (Wissowa Myth. Lex. VI 219. Butler- 
Barber Prop.-Komm. 338). Das zeigt, daß 
auch damals das Interesse an der Statue und 


Gottes (Heichelheim a. O.) mit einem 
römischen Gotte handeln, wie es dergleichen viele 
gibt. Daher würde für das Wesen des V, auch 
dann nicht allzuviel an Erkenntnis zu erwarten 
sein, wenn wir mehr über den Pisintus wüßten. 

VI. Darstellungen. Die Anhaltspunkte, 
die wir für die Identifizierung einer bildlichen 
Darstellung mit V. haben, sind so wenige und 
unbestimmte, daß nur ein Glücksfall Sicherheit 


50 bringen könnte. Wir wissen eigentlich nicht mehr 


als dies, daß V. als Jüngling dargestellt wurde. 
Attribute kann er infolge seiner Verwandlungs- 
fähigkeit so viele haben, daß keine Hoffnung be- 
steht, mit ihrer Hilfe den Gott zu erkennen. So 
wollte z.B. L.A.Milani Not. d. scav, 1884, 
270f. eine altertümliche Bronzestatuette, die in 
Fossombrone (Umbrien) gefunden wurde und 
die sich jetzt im Archäologischen Museum in 
Florenz befindet, als V. deuten (Abbildungen 


damit am Gott V. noch lebendig war und daß er60z. B. Milani Museo topogr. dell’ Etruria 47. 


noch wie in alten Zeiten im geschäftigen Treiben 
des Vieus Tuseus stand. — CIL VI 803 steht 
eine Inschrift, über die man gerne Näheres 
wüßte; Vortumno saerum. Es ist die Aufschrift 
auf einer Basis, die einmal eine Vortumnusstatue 
getragen haben soll. Gefunden wurde sie in Rom 
im Weingarten des Kardinals Carpi. Aus Tuder 
ist CIL XI 4644 a Vertumno [vo]tum solvit [Re- 


W. Amelung Führer durch die Antiken in 
Florenz, S. 258, nr. 250. J. Martha L'art 
etrusque, Paris 1889, 320). In der Hand hält 
die Figur einen gekrümmten Stab, den Milani 
als die von Propert. IV 2,33 genannte harındo 
des Vogelstellers oder die von Ovid. met. XIV 
651 erwähnte harundo des Fischers deutet. Doch 
mit Recht erklärt Wissowa Myth. Lex. VI 


1687 Vertumnus 


222, daß erstens dieser gekrümmte Stab nach 
anderen Darstellungen desselben Typus als Fituus 
angesehen werden muß (er verweist z. B. auf eine 
noch ältere, auf dem Comitium gefundene Bronze- 
statuette, abgebildet Rendie. d. accad. d. Lincei 
1900, S. 300, fig. 7, und auf die beiden Not. 
d scav. 1892, 462 und 463 abgebildeten Cip- 
pen. vgl. auch S. Mazzarino Della Monar- 
chia allo Stato repubblicano, Catania 1947) und 


1688: 


hält veru für den Namen des ‚alten primitiven 
Hakenpflugs‘; er übersetzt ‚Brachacker‘. Walde 
Et.W.2 826 nimmt eine Herleitung von Feeio 
‚reißen, ziehen‘ an und denkt an eine dissimila- 
torische Bildung aus *veru-agros ‚Rißacker‘; da- 
neben läßt er eine Übersetzung ‚das auf dem 
Acker wachsende Strauch- und Krautwerk bre- 
chen‘ bzw. ‚im Frühjahr brechen‘ zu. Die Funk- 
tion des V. ist also deutlich erkennbar; sonst 


Verulae 


daß zweitens es nicht angehe, aus der langen 10 ist — wie nur natürlieh — nichts über ihn be- 


Liste der von Properz und Ovid erwähnten Attri- 
bute den Gott nach einem beliebigen davon er- 
kennen zu wollen, selbst wenn die Deutung als 
harundo richtig wäre. Ähnliches gilt für frühere 
Versuche: A. Reifferscheid hat Ann. d. 
Inst. 1866, 212f, 2 eine Reihe vorher als V. 
gedeuteter jugendlicher Gestalten ‚mit vollem 
Recht für Silvanus in Anspruch genommen‘ 
(Wissowa a. O. 221). — Andere haben jugend- 


kannt. Erwähnt wird er außer den genannten: 
Stellen noch bei Blümner Privatalt. 567, 8. 
Preller-Jordan Röm. Myth. II 226. U se- 
ner Götternamen 76. Altheim Röm. Reli- 
gionsgesch. I (1951) 106. [Gerhard Radke.] 
Vervasses, nach CIL V 5059 als castellani 
(vgl. dazu auch Marquardt Röm. Staatsverw.. 
I 19), ohne einen Gemeindeverband zu bilden 
(Mommsen CIL V p. 537), Bewohner des Ge- 


liche Gestalten mit Blumen und Früchten als V. 20 bietes von Vervò im Nontal, das wohl die alte 


gedeutet (z. B. Benndorf-Schoene Antike 
Bildwerke des Lateran. Museums, nr. 9—Hel- 
big Führer’ nr. 1152. Helbig Bull. d. Inst. 
1877, 55), aber auch hier kann von einer grö- 
Beren Wahrscheinlichkeit beim Fehlen anderer 
Kennzeichen nicht die Rede sein; Wissowa 
a. O. erklärt sogar, daß ‚andere Benennungen 
(wie Bonus Eventus) viel näher liegen‘. Nicht 
viel wahrscheinlicher sind neuere Versuche, wie 


Namenswurzel bewahrt; ob sie auch unter die in 
dem Dekret des Kaisers Claudius vom J. 46 
n. Chr. angeführten Bewohner dieses Tales (CIL 
V 5050) einbezogen werden dürfen, ist fraglich. 
[F. Miltner.] 


Verubium Promontorium, Oösoobßiov. 


@xoov Ptolem. II 3, 5, jetzt Noss Head bei Wick, 
Caithness, Schottland. [Ian A. Richmond.] 
Veruceini. Gallische Völkerschaft, nur von 


etwa den Studi Etruschi XI (1937) Tab. XIII 3 30 Plin. n. h. III 34 erwähnt, oberhalb der Suelteri, 


und 4 abgebildeten Jüngling mit Ducati (und 
ihm folgend U. Ferraguti ebd. S. 120 und 
V. Basanoff Evocatio [Paris 1947] 57, 4) 
V. zu nennen. [Werner Eisenhut.] 
Vervactor, römische Indigitamentalgottheit 
aus dem Bereiche der Ackerbestellung, „Gott des 
ersten Pflügens der Brache‘ (R. Peter Myth. 
Lex. II 230). Fabius Pictor (möglicherweise 
nicht der Geschichtsschreiber Q. Fabius Pictor, 


d.h. im Norden des Argens. Man nahm an, daß 
diese Völkerschaft ihren Namen der heutigen 
Stadt Verignon hinterlassen hätte (Ed. Des- 
jardins Geogr. Gaule rom. II 72. 88), aber 
diese Etymologie wird jetzt verworfen (Ch. Ro s- 
taing Essai topon. Provence 428). 
[P. Wuilleumier.] 

Verveceus bedeutet Arnob. V 21 ‚einem 

Hammel gleichend‘, d. h. ‚verschnitten‘, und ist 


sondern der Jurist Ser. Fabius Pictor oder der40 nicht, wie man geglaubt hat (Pauly R.E. VI 


Pontifex Fabius Servilianus; vgl. Münzer o. 
Bd. VI S. 1842. Huschke Iurispr. anteiustin.4 
4, 6. Peter Hist. Rom. rel. I 112, 12) nennt 
nach dem Zeugnis von Serv. auct. Georg. I 21 
unter den zwölf Göttern, die der flamen beim 
sacrum Cereale an Tellus und Ceres anruft, an 
erster Stelle V.: Fabius Pictor hos deos enume- 
rat, quos invocat flamen saerum Cereale faciens 
Telluri et Cereri: Vervactorem, Reparatorem 


(Redaratorem von Salmasius konjiziert; vgl, 50 


Wissowa Religion? 25), Inporeitorem, Insi- 
torem, Obaratorem, Occatorem, Sarritorem, Sub- 
runcinatorem, Messorem, Convectorem, Condi- 
torem, Promitorem. 

Vervactum ist das frisch umgepflügte Brach- 
land (Varr. r. r. I 44, 2; vgl. Cato agr. 27. Colum. 
r.r. II 4, 2, XI 2, 34. 52. Pall. r.r. IV 2. Olck 
o. Bd. I S. 280), wonach erst ein Verbum ver- 
vagere (nach Muller Izn Altital. Wörterb. 


517 falsch) abgeleitet worden ist (Colum. r. r. XI 60 


2, 8). Ein vervaetum wird im Monat Januar .ge- 
macht‘ (Colum. r. r. XI 2, 34. Pall. IV 2; dort 
auch mit facere verbunden); das, wie die sprach- 
lichen Schwierigkeiten widerlegen, die Herleitung 
von ver ‚Frühling‘ bei Plin. n. h. XVII 176. 
Muller Izn a 0. verbindet deg, zweiten 
Bestandteil des Wortes -uak-tom mit ģriechisch 
úńyvvut, üyvunı ‚brechen‘, áyý ‚Bruchsfück‘ und 


2474), Beiname des Iuppiter Ammon. 
[Edmund Buchner.] 

Odepoveis. s. am Ende des Bandes. 

Verulae, municipium (die Einwohner heißen 
Verulani: Plin. n. h. III 64) im Gebiet der Her- 
niker {Mommsen CIL X p. 565. Nissen It. 
Ldk. II 654), in einer Meereshöhe von 570 m 
steil auf einem Felsen gelegen, jetzt Veroli nord- 
östlich von Frosinone. V. war neben Anagni und 
Alatri die wichtigste Stadt der Herniker (De- 
voto Gli antichi Italici? 128); da V. während 
des großen Aufstandes des J. 306 v. Chr. den 
Römern treu blieb (Liv. IX 42, 11), erhielt es 
— nach Ablehnung der angebotenen civitas cum 
suffragio (so Weissenborn im Komm. z. d. 
St.) — die eigenen Gesetze zurück (Liv. IX 43, 
23); vgl. Devoto 293. 309. In der Kaiserzeit 
spielte es eine unbedeutende Rolle, so daß Flor. 
I 5, 6 über V. spotten konnte. Im lib. colon. p.839 
heißt es: Verulae oppidum muro ductum: ager 
eius limitibus Gracchanis in nominibus est ad- 
signatus, ab imp. Nerva colonis est redditus. Es 
gab duoviri (CIL X 5796) und einen Senat (ebd. 
5797). Im J. 743 erhielt V. von Papst Zacha- 
rias I. Stadtrechte. 

In V. soll der Legende nach Maria, die Mutter 
der Apostel Johannes und Jacobus, gelebt und 
das Evangelium verkündet haben; daran erinnert 


ar 


a AR 


nn en. 


1689 Verulae 


heute die Kirche S. Salome. Noch im J. 1767 las 
‚jedoch ein Canonicus aus V. dort folgende In- 
schrift: Rell. S. Mar. matris apost. Iohis et Ia- 
cobi. (Abschrift des Briefes eines unbekannten 
Canonicus, den dieser am 21. März 1767 an den 
P. Andrea Micheli geschrieben hatte; in Privat- 
besitz). Nach Wiederauffindung ihres Grabes im 
J. 1210 berichtete man bald eine große Zahl von 
Wundergeschichten, die in einer unveröffent- 


Verus 1690 


Verurium, nach Ptol, II 6 Stadt in Lusita- 
nien, unbekannt. Nach der Enciclop. Univ. Du- 
strada (Bilbao) LXVIII 156 ist zu vermuten, daß 
die Stadt mit Viseo in Portugal (s. u. Visaeum) 
identisch ist, aber jede Begründung fehlt. 

[Rob. Grosse.] 

Verus 1) war ein Pächter des jüngeren Pli- 
nius. Dieser richtet an ihn den Brief ep. VI 3, in 
dem er dafür dankt, daß V. das kleine Grund- 


lichten Sammlung zusammen mit einer Lebens- 10 stück, das Plinius seiner Amme geschenkt hatte, 


beschreibung der Heiligen durch den canonicus 
Verulanus Roffridus Uguietio (in Privatbesitz) 
‚erhalten sind. 

Neben einem Stadttor aus römischer Zeit sind 
verschiedene Reste des alten V. sichtbar; am be- 
.deutendsten sind die im J. 1922 durch C. Seac- 
<ia-Scarafoni (vgl. dens. Not. Scav. 1923, 
194ff.) aufgefundenen fasti Verulani, die in 
Bruchstücken die Monate Januar bis März um- 


zur Bearbeitung übernommen hat, 

2) V. ist der Dedikant der Inschrift Bull. 
trav. hist. 1904 p. CLXIIf. in Tiaret in der Mau- 
retania Caesariensis: Dis | omni | potenti(bus) | 
Verus Verus | proc. Augg. | nfn]. Da das 2. N 
in Z. 6 ebenso wie der Name des Procurators 
eradiert worden ist (das 2. G in Z. 5 ist durch 
seine Kleinheit übersehen worden), ergibt sich 
als in Frage kommende Samtherrschaft die des 


fassen. Da noch keine andere Veröffentlichung 20 Caracalla und Geta, somit der Zeitraum zwischen 


als die genannte in den Not. d. scav. vorliegt, 
seien die wichtigsten Daten erwähnt: 

Zum 14. Januar: Dies vitiosus ez s. e. ANT. 
NATAL. Der Geburtstag des Antonius war 
sonst nicht bekannt. 

Zum 16. Januar: Feria ez s. e. quod eo die aedis 
Concordiae in Foro dedicata est; vgl. CIL 
12 p. 308. 

Zum 17. Januar: Feriae ex s. ce. quod eo die 


Augusta nupsit divo Augusto. Sonst nir- 30 


gends überliefert. 

Zum 22. Februar: ...C. Caesaris. Das betrifft 
sicherlich den Todestag des C. Caesar, Soh- 
nes des Agrippa bzw. späteren Adoptivsoh- 
nes des Augustus, als dessen Todestag bisher 
(CIL I? p. 68) der 21. Februar galt. 

Zum 27. März: Feriae quod eo die Caesar Ale- 
zandriam recepit. Damit erfahren wir das 
bisher unbekannte genaue Datum des Sieges, 


4. Februar 211 und Ende Februar 212. V. gehörte 
wohl eher dem Freigelassenen- als dem Ritter- 
stand an. Welche Stellung er einnahm, läßt sich 
nicht mit Sicherheit ermitteln, am ehesten war 
er procurator einer Domäne unter einem pro- 
curator rationis privatae Mauretaniae Caesarien- 
sis, z. B. Axius Aelianus (PIR? I 343 n. 1688); 
vgl. Kornemann Suppl.-Bd. IV S. 251 mit 
weiterer Literatur. [Walter Reidinger.] 

3) vicarius Africae im J. 315 nach Augu- 
stin. ep. 88, 4; c. Crese. IN 70, 81. Migne L. 
XXXTU 304. XLIII 540. Mansi II 495 A. Seeck 
Regesten zum 15. Februar 315. 

4) Iulius V., praeses Tarraconensis unter Con- 
stantin I., Adressat von Cod. Theod. II 6, 1 vom 
6. Mai 316 (Seeck Regesten), 

5) L. Nonius V. s. Nonius o. Bd. XVII 
S. 901 Nr. 58. 

6) Boos, Heruler, führte zusammen mit Phi- 


den Caesar schließlich über die Alexandriner 49 lemuth dem Narses eine Abteilung seiner Stam- 


im J. 47 v. Chr. erfocht. Augustus kann 
nicht gemeint sein, da dieser die Stadt im 
August einnahm. 
Das Kalendarium gehört in die Zeit zwischen 
14 und 41 n. Chr. [Gerhard Radke.] 
Verulamium s. Verolamium. 
Veruniensis, Lokale Schutzgöttin in der 
heute verschollenen Votivinsehrift von Aquileia 
CIL V 778 = Dessau 8717a: Fortunae Veru- 


mesgenossen zum Perserkrieg im J. 543 zu (Pro- 
cop. bell. Pers. II 24, 14. 18. L. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme, Ostgermanen? 556), 
die bei Anglon starke Verluste erlitten (II 25, 
23. 26). Später (548) sandte ihn Iustinian I. mit 
300 Herulern dem Belisar nach Italien zum 
Kampf gegen Totila zu. ‚Er landete bei Hydrun- 
tum (Aovoös) und in seinem trunkenen Übermut 
ritt er auf Brundisium los, fiel aber in einen 


niensi imper(io) Oelavia Quinta I(aeta) I(ibens) 50 Hinterhalt des Totila und verlor 200 Mann. Vor 


p(osuit). Auf den Seitenflächen des Steines waren 
Opfergeräte, Patera und Urceus dargestellt, wohl 
um die Methode anzuzeigen, durch die die Offen- 
barung des Willens der V. ermittelt worden war 
(imperio). Der Name V. ist von vielen Forschern 
als Dialektabwandlung von Virunensis betrach- 
tet worden. Falls sie im Rechte sind, hätten wir 
hier eine Weihung an eine Fortuna von Virunum 
in Noricum vor uns; Ein solcher Kult könnte 


Gefangennahme bewahrte ihn nur das über- 
raschende Erscheinen der Schiffe des Armeniers 
Waras (Varazes s. o. Bd. VIIIA S. 362, nr. 6) 
nach Procop. bell. Goth. III 27, 3—10. Im näch- 
sten Jahr fiel V. im Kampf mit Goten, die in 
Picenum eingefallen waren, nicht weit von Ra- 
venna entfernt (bell. Goth. III 37, 28). 

7) Bischof von Vienna, nahm 314 an der 
Synode von Arelate teil Mansi II 469A. 


lokal keltisch beeinflußt gewesen sein, auf ita- 60476 C. Harnack Mission und Ausbreitung* 


lische Kolonisten zurückgehen oder selbst mit 
der großen Landesgöttin von Noricum, Noreia, 
zusammenhängen, die ja als Isis-Fortuna verehrt 
wurde. 

Vgl. o. Bd. XVI S. 952 (corr. Vermiensis). 
o. Bd. XVII S. 965 (Petrikovits). 1016 
{Polaschek). Myth. Lex. VI 222f. (Keune). 

[Heichelheim.] 


876). 

8) zusammen mit Aper Adressat von Salvia- 
zus’ ep. 7 (Mon. Germ. Auct, Ant. I 1 Halm). 

9) Bischof in Gallien, Mitadressat des Schrei- 
bens des Papstes Leo I. vom 27. Januar 452 (Leo 
ep. 102, Mansi VI 162 A. 164C. 181 B. Migne 
L. LIV 984. Seeck Regesten). 

10) Boos, Presbyter, vertrat bei einer Sitzung 


1691 Verus 


des Konzils von Chalkedon seinen erkrankten 
Bischof Mara (s. o. Bd. XIV S. 1420, Nr. 15) von 
Kodrula in Pamphylien (s. o. Bd XI S. 994) nach 
Mansi VII 29B. 728D. E, Schwartz Acta 
conc. oecumen. II VI Index S. 44 s. Maoas. 

11) Bischof nach Ruricius ep. S. 407, 19, ist 
aber nicht identisch mit dem V., Bischof von 
Tomi (496—507); vgl. A. Engelbrecht Pa- 
trist. Analecta, Jahresber. der Theresian. Akad. 
Wien 1892, 54. 

12) Bischof von Tours, folgte 498 dem Volu- 
sianus (s. d.) und wurde wegen seiner Freund- 
schaft zu den katholischen Franken vom West- 
gotenkönig Alarich II. in die Verbannung ge- 
schickt, aber 506 zurückgerufen (Gregor Tur. hist, 
Francorum X 31). Duchesne L’glise au Vie 
siècle 496. L. Schmidt Gesch. der deutschen 
Stämme, Ostgermanen? 499. [Wilh. Enßlin.] 

13) s. Aelius, Annius, Aurelius, 
Marcius, Martius. 

Oùecáran, eine nur in der Geographia des 
Ptolemaios (VI 2, 12 p. 88; Nobbe = VI 2 
p. 393 Wilberg) genannte Ortschaft Mediens 
(var. Odeodonn). Sie lag unter 38° 40’ Br. und 
89° 40’L. zwischen den Plätzen Bariva (38° 40, 
89°) und Niyovfa (38°, 90° 15°) und war nach 
Ptolem. eine der zahlreichen ndlsıs zal nõua 
sooyeıoı Ts Mndtes. 

Wie sich über die Lage der meisten in die- 
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men berechtigte Zweifel daran aufkommen, ob 
sich hinter der bei Ptolem. vorliegenden Orts- 
reihe Bariva, Odsoannn, Niyovfa wirklich ein. 
Abschnitt der Straße Ekbatana—Europos ver- 
kirgt. Nach den Gradangaben des Ptolem., die 
im übrigen auch mit Vorsicht aufzunehmen sind, 
mag es sich bei den von ihm angegebenen Orten 
vielmehr um einen Weg handeln, welcher der in 
den Itinerarien dargestellten Hauptstraße Ek- 


10 tatana—Europos nicht gleich lief, sondern ihr 


nur ungefähr entsprach. Vor allem scheint von 
dem Punkte Odsodnan-Nobaran an der bei Pto- 
lem. vermutlich zugrunde liegende Weg ostwärts. 
weiter geführt zu haben und nicht nach Europos 
-Teheran. Einheitlich gilt jedoch für beide Ver- 
kindungen, daß sie dem Flußsystem des Kara 
Tsehai angehörten; vielleicht hat gerade der 
Oveodran anliesende Wegabschnitt sich beson- 
ders an dieses Gewässer angelehnt (vgl. Neuer 


20 Weltatlas, Zürich 1954, Bl. Iran-Afghani- 


stan-Belutschistan, S. 140—141). 
Namensanklänge an Ortschaften der Gegen- 
wart, die eine Identifizierung von O2. erleichtern 
könnten, sind nicht feststellbar. Mit der An- 
setzung von Où. etwa bei Nobaran ließe sich 
auch die Lage des Platzes Oùévexa (s. d.) ver- 
einen, der, wahrscheinlich gleichbedeutend mit 
dem heutigen Sinsin, sich in erheblicher öst- 
licher Entfernung von Ekbatana westlich des 


sem Abschnitt angeführten Orte wenig oder gar 30 Seebeckens Darja-i-Nimek befand. 


nichts aussagen läßt, so gilt dies auch für die 
tepographische Bestimmung von OÖ. Es gehörte 
jedenfalls dem Raume von Exßdrava (37° 45, 
88°) an. zu dem es nach den Breiten- und Län- 
genangaben nordöstlich gelegen war, vielleicht 
noch mit etwas östlicher Abweichung. Da das 
alte Ekbatana mit dem heutigen Hamadan iden- 
tisch ist, muß man Oö. ungefähr hei dem jetzi- 
gen Nobaran vermuten (s. Andrées Alle. Hand- 


[Hans Treidler.] 

Vesbius s. Vesuvius. 

Vesbola (OdsoßoAa), Ort der Sabiner in der 
Nachbarschaft von Reate, wie er bei Pauly s. v. 
aus Dion. Hal. ant. I 14 angeführt wird; doch 
findet sich diese Lesart nur noch in der Ausgabe 
von Reiske aus dem J. 1774, Alle anderen bieten 
— offenbar einer besseren Überlieferung folgend — 
Suesbola (Zveoßdla), das seit A b d ek en Mittel- 


atl. 1930. S. 154, Bl. Persien, Afghanistan und 40 italien 87 mit Suessula gleichgesetzt wird; vgl. 


Belutschistan). Es ist dies derselbe Platz, der in 
Stielers Handatlas (Gotha 1925. S. 67, Bl. 
Iran—Turan) unter dem Namen Noweran er- 
scheint. Nach den geographischen Längenanga- 
ben, die auf Barira (89°) Odeoanzn (89° 40°) 
und dann Niyov£a (90° 15°) folgen lassen, wäre 
man geneigt, Barira und Niyovla etwa den 
jetzigen Orten Sere und Sawi gleichzusetzen 
(Stieler). Wie nämlich heute diese drei Orte an 
einer in westsüdwest-ostnordöstlicher Richtung 
verlaufenden, auch durch eine Bahnlinie aus- 
gebauten Verkehrsstraße liegen, die von Hama- 
dan nach Teheran führt, dürften sich auch die 
genannten antiken Plätze in der Reihenfolge 
Barivo, Obeoannn und Niyovfa an eine alte Ver- 
bindungsstraße angelehnt haben, die annähernd 
in der gleichen Richtung verlief. In der Tat 
kommt diese antike Wegverbindung in den römi- 
schen Itinerarien klar zum Ausdruck (s. K. Mil- 


Nissen H. Ldk. II 475. Da bei Dion. Hal. a. O. 
neben FveoßdAa == Suessula Toıßdia == Trebula 
steht, könnte die Schreibung Tribola unter Außer- 
achtlassen der bekannten Etymologie (vgl. De- 
voto Gli antichi Italici? 117) dazu führen, in 
Tri- und Sues- die Zahlwörter drei und sechs wie- 
derzuerkennen und etwa an den Namen der Tri- 
baller zu erinnern, zumal auch in der Nähe des 
kampanischen Suessula ein Ort Trebula liegt; so 


50 erwünscht auch ein solcher Beleg für *sueks ‚sex‘ 


wäre, bliebe dennoch der Schwund des k uner- 
klärt. [Gerhard Radke] 
Veseelia. bei Livius XXXV 22 genannt zum 
J. 192 n. Chr. als Stadt im südlichen Spanien, 
unbekannt. Der Name ist verwandt mit Vesei 
(s. d.), mit dem sie vielleicht identisch ist (nach 
Ad. Schulten Font. Hisp. Ant. III, Barcelona 
1935, 197). [Ad. Schulten.] 
Vescellani, hirpinisches municipium (so 


ler Itineraria Romana, Karte Nr. 254, S. 78560 Nissen It. Ldk. II im Index) bei Plin. n. h. 


u. Erkl. S. 792); danach führte die Straße von 
Ekbatana nach Europos (jetzt Rai bei Teheran). 
Als Zwischenstationen sind Onoadas (jetzt Lubu- 
kabad nach Miller), Darathe (östlich von Noba- 
ran; M.), Concobas (jetzt Dschamar; M.) und 
Beltra (jetzt Robat Kerim; M.) verzeichnet. Ein 
Vergleich zwischen Ptolem. und den Itinerarien 
läßt allerdings bei so stark differierenden Na- 


II 105. Nach Liv. XXIII 37, 12 ist Veseellium 
ein oppidum Hirpinorum. In seiner Nachbar- 
schaft liegt Vereellium (Liv. a. O.); die Lage ist 
upbekannt. [Gerhard Radke.] 
” Vescellium, oppidum Hirpinorum bei Liv. 
XXII 37, 12; s. d. Art. Vescellani. 
[Gerhard Radke.] 
Oödeoxedno s. am Ende des Bandes. 


1693 Vesci 


Vesei war nach Plin. n. h. III 10 eine Stadt 
zwischen dem Baetis und dem Meer. Sie führte 
den Beinamen Faventia, war aber nicht römische 
Kolonie; solehe Beinamen kommen auch bei 
andern peregrinen Gemeinden dieser Gegend vor 
(s. Sehulten Die Etrusker in Span., Leipzig 
1030 [Sonderdrucek aus Klio Bd. XXIII] 406f.). 
Bei Ptolem. TI 4, 9 heißt sie Odeoxis, im Norden 
von Malaga zwischen Ilipula und Oscua. Vesei 


Vesedius 1694 


zum engsten Freundeskreis des Tiberius gehörte 
und diesen auch nach Rhodos und später nach 
Capri begleitet hatte (Tac. ann. VI 10. Fried- 
länder Sittengesch. IV9.10 63). Im J. 16 
n. Chr. hinterbringt er Tiberius die Anzeige 
gegen M. Seribonius Libo Drusus und fungiert 
auch weiterhin als Zwischenträger in dieser Af- 
färe (Tac. ann. II 28. VI 10; s. Fluss o. Bd. IIA 
S. 885 n. 23). Nichtsdestoweniger muß er sich 


heißt sie auf ihren Münzen, die zu den neun 10 im J. 32 auf Betreiben des Kaisers das Leben 


Städten der Gegend von Cadix gehören, die neben 
der römischen Form des Namens ihn in einer ein- 
heimischen libysch-iberisehen Schrift zeigen. Vgl. 
Hübner Mon. ling. Iber. p. 128. Schulten 
Ein unbekanntes Alphabet aus Spanien, Ztschr. 
morgenländ. Ges. 1924,10. Der Name V. ist etrus- 
kisch, vom etr. Namen veseu (W. Schulze Lat. 
Eigennamen 253) und kehrt im etruskischen 
Kampanien wieder als Vescia. Vielleicht ist die 
Stadt identisch mit Vescelia (s. o.). Ihre ge- 
rauere Lage ist unbekannt; Vermutungen spani- 
scher Gelehrter s. Eneiel. Univ. Ilustrada (Bilbao), 
LXVIII 163 s. Vescelia. S. noch Schulten 
Num. I 68. [Ad. Schulten-Rob. Grosse.] 
Vesecia (Beoxia Steph. Byz. s. v.), ausonische 
Stadt am Abfall des mons Massieus zum Tyrrheni- 
schen Meere hin (Nissen It. Ldk. H 664. CIL X 
p. 463). Die urbs V. nimmt die im J. 340 v. Chr. 
am Vesuv geschlagenen Latiner auf (Liv. VIII 11, 


nehmen (Tac. ann. VI 10). Die an dieser Stelle 
überlieferte Namensform Veseularius Atticus 
geht auf einen Irrtum des Schreibers zurück. 
[Walter Reidinger.] 
Vesedius. 1) V. Justus war nach der In- 
schrift aus Benevent CIL IX 1683 = D. 6501 
Z. 5ff. Vater des C. Vesedius Rufinus (s. d.) und 
wird als inlustr(is) et principalis vir Beneventanae 
civitatis bezeichnet. Somit scheint er, wie Stein 


20 Ritterstand 132 schreibt, über den Kreis der muni- 


zipalen Würdenträger nicht hinausgekommen zu 
sein. V. I. gehört in das ausgehende 3. Jhdt. 

2) C. Vesedius Rufinus, Sohn des Vesedius 
Iustus (s. o.), führt das signum Nebulius (CIL IX 
1683 = D. 6501 = 1. aus Benevent). Die Namens- 
form Nebulius ist wahrscheinlicher als das im 
Index CIL IX p. 728. 740 stehende Nebulus (vgl. 
Kubitschek o. Bd. TI A S. 2450. Fraen- 
kel o. Bd. XVI S. 1663f. Doer Die römische 


5). Im J. 314 v. Chr. kommen aus den drei auso- 30 Namengebung 187). In der gleichfalls aus Bene- 


nischen urbes Ausona, Minturnae und V. zwölf 
Junge Leute nach Rom und verraten ihre Heimat- 
städte; das ist die letzte Erwähnung. V. muß da- 
mals zerstört worden sein; der Name lebt jedoch 
noch fort in dem des saltus Veseinus (Liv. X 21,7) 
und dem des ager Veseinus (Liv. X 21, 7. 31, 2. 
Cie. de leg. agr. II 66), oder man sagte einfach 
per Veseinos (Liv. X 20, 1; vgl. Lucan. II 425 Li- 
ris ... Veseinis impulsus nach der ansprechenden 


vent stammenden Inschrift CIL IX 1682 = 
D. 6502 == 2. wird er als vfir) pferfeetissimus), 
advocatus fisci summe (sie!) rei iudicio sacro 
promotus bezeichnet. Die Stellung eines 
advocatus (oder auch patronus) fisci sum- 
mae rei, zu der er durch kaiserliche Entschlie- 
Bung befördert wurde (vgl. Hirschfeld K. 
Verwaltungsbeamte? 443, 1), ist erst seit Con- 
stantin mit dem Perfektissimat verbunden 


Wiederherstellung Bentleys aus überliefertem 40 (E n 8 lin o. Bd. XIX S. 671 Nr. 12). Als sol- 


Vestinis). Etwa im J. 298 v. Chr. gründeten die 
Römer am Platze V.s eine Bürgerkolonie, der sie 
den Namen Sinuessa gaben (Liv. X 21, 7: in saltu 
Veseino Falernum contingente agrum, ubi Sinope 
dicitur Graeca urbs fuisse, Sinuessa deinde ab co- 
lonis Romanis appellata). 

Während Niebuhr RG III Anm. 258 den 
Platz V.s in der Nähe von $. Agata di Goti suchte, 
glaubt man ihn heute bei Monte Frascara (Rocca- 


cher ist er Leiter der Zentralstelle in Rom 
(Hirschfeld a. O. 48fl. Kubitschek o. 
Bd. IS. 439). Ruggiero Diz. ep. I 125 und 
Hirschfeld a. O. 52 und 455, 8 (etwas all- 
gemeiner 50, 2) setzen ihn daher in die Zeit des 
Constantin, während Stein Ritterstand 371 
(vgl. 132) vom Ende des 3. Jhdts. spricht. Ru- 
finus spielte in seiner Vaterstadt eine bedeu- 
tende Rolle. Er war patro | nus sple(n)did(is- 


monfina) gefunden zu haben; vgl. F. Ferren-50 simae) eiv[i]tatis Bene | ventfanorum) et Puteo- 


gia Riv. Indogreea Ital. 1920, 88. Ribezzo 
ebd. 104f. 

Zu vergleichen sind der Name des hirpini- 
schen Ortes Vescellium (Vescellani; s. d. Art.) und 
der gens Vescia (W. Schulze Eigennamen 253. 
560). Altheim Terra Mater 155; Gesch. d. lat, 
Spr. 151. 201. 269 verbindet mit dem Namen V. 
den des von ihm (mit Zustimmung Schwy- 
zers Rh. Mus. LXXXIV 112) aus dem Vezxkei 


lanorum (2. Z. 4—6). Weiter war er Patron der 
quattuor studia (= collegia) Marte(n)sium in 
Benevent (2. 2.7ff.). Da in der Inschrift am 
Schluß drei Zeilen fehlen, sind nur das studium 
Marte(n)sium Verzobianum und das studium Mar- 
te(n)sıum Palladianorum (in 1. studium Palla- 
dianum genannt) erhalten. Bei den beiden ande- 
ren handelt es sich wahrscheinlich um das stu- 
dium Martensium infraforanum und das studium 


der Ceresinschrift von Agnone (Plan ta nr.200) 60 Martensium Augustianum, die beide in Benevent 


erschlossenen Gottes *Vesces, dessen Name inzwi- 
schen auch auf einer venetischen Inschrift (V et- 
ter Glotta XXIII 198f.) gefunden worden ist. V. 
besitzt danach einen theophoren Namen. 
[Gerhard Radke.] 
Veseularius. 1) V. Atticus s. Vescu- 
larius Flaccus, 
2) V. Flaccus war ein römischer Ritter, der 


bezeugt sind (vgl. Mommsen CIL IX p. 137 
und 778). Bei diesen studia (oder collegia) Mar- 
tensium (auch die Bezeichnung collegium oder 
studium Martense kommt vor, z. B. CIL IX 1684 
= D. 6503. 1686) handelt es sich im allgemeinen 
nicht um ausgesprochene Veteranenvereinigungen, 
sondern um Sterbevereine (Kornemann o. 
Bd. IV S. 400). Die Bezeichnung Verzobianum 
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bzw. Palladianum (auch Palladianorum) geht auf 
Neugründer zurück (vgl. Mommsen CIL IX 
p.137. Kroll o. Bd. XIV S. 2000f. und die 
‚dort angegebene Literatur). [Walter Reidinger.] 

Veseiasueca (Var. Vereasuece), nach Plin. 
n.h. IV 111 Hafen der cantabrischen Orgenomesei 
westl. von Bilbao. Wahrscheinlich handelt es sich 
um die Ria de Tinamenor, die Mündung des 
Flusses Namnasa, heute Nansa. Der Name V. ist 


‘keltisch, mit dem Suffix -ecus. S. Schulten Los 10 


Cäntabros y Astures ete., Madrid 1943, 33. 55. 
70 und die Karte S. 136. Iber. Landesk. (Straß- 
burg-Kehl 1955) S. 231. [Rob. Grosse.] 

Vesentini s. am Ende des Bandes. 

Veseris (Quantitäten?), Stadt oder eher wohl 
Fluß (Zweifel auch bei Nissen It. Ldk. II 1002 
im Index) in Kampanien am Fuße des Vesuv; vgl. 
Liv. VII 8, 19 haud procul radicibus Vesuvü 
montis, quae via ad Veserim ferebat. Dort hatte 


Vesontio 1696 


III. Geschichte. 
IV. Topographie. Ausgrabungen. 
a) Befestigungen u. militärische Werke. 
b) Porte Noire, 
c) Straßen und Brücke. 
d) Heiligtümer und Kulte, 
c) Große öffentliche Bauten. 
f) Wohnhäuser. 
g) Wasserleitungen. Abwasserversor- 


gung. 
h} Friedhöfe. 
i) Verschiedene Funde. 


I. Name. Der Name erscheint zum ersten- 
mal bei Caes. bell. Gall. I 38, 1. 39, 1 in der 
Form Vesontio (Vesontionem). Vgl. dazu den 
Meilenstein des J. 98 n. Chr. CIL XIII 9079: 
Vesont. Cass. Dio XXXVIII 34 und LXIII 2 hat 
Beoovilwva, Odeoovzlwovı; Tab. Peut. (Rev. ét. 


im J. 840 v. Chr. die Schlacht gegen die Latiner 20 anc. XIV [1912] Taf. 4) bietet Vesontine, die 


‚stattgefunden, in der sich P. Decius Mus devo- 
viert hatte; der Sieger war Manlius Torquatus. 
Die Stellen bei Liv. a. O. (Bezug darauf X 28, 
15). Cie. fin. I 23. off. III 112. Val. Max. VI 4, 1. 
Aurel.Vict, vir. ill. 26. 28. Der Name könnte an 
die auf zwei kampanischen Münzen gefundenen 
Legenden fevoso und fensernulm] (Vetter 
Handf. d. ital. Dial. I 133 nr. 200 A 8) erinnern, 
wenn man annehmen könnte, daß durch das 


Not. Gall. 9, 1 (Chronic. ed. Mommsen I 
p. 595ff.) civitas Vesontiensium. Im Itin. Ant. 
wechselt die Form mit -e- in der ersten Silbe 
(p. 386: Vesontione) mit einer zweiten, die -i- 
gibt (p. 348: Visontine), welch letztere bereits 
bei Ptolem. II 9, 10 Müller anzutreffen ist: 
Otıodvriov. In CIL XII 5368 ist der Vokalismus 
unsicher. — Der Konsonant am Anfang wird im 
4. Jhdt. ersetzt dureh ein B bei Ammian. Marc. 


dortige f nur ungenau der gleiche Laut wieder- 30XV 11, 11 (Bisontios) und XX 11, 13 (Beson- 


zugeben versucht worden sei, wie ihn V. aufweist; 
dann wäre V. (= Vöseris?) aus *Vens-eris ent- 
‚standen, was an den Venusnamen aus dem luka- 
nischen Vaglio erinnert (Vetter a. O. 119 
nr. 182 Fevriye vefırı Veneri Mefiti). Denkt man 
an diese Münzlegende, möchte man in V. eine 
Stadt sehen, geht man von den Voraussetzungen 
der obengenannten Schlacht aus, erscheint ein 
Fluß passender. [Gerhard Radke.] 


tionem), so auch Iulian. epist. 26 Bidez p. 31 b, ¢ 
(Bıxevriov oder Bioevriœv nach den Handschrif- 
ten). Der Vokal -a- in der zweiten Silbe, der den 
Namen des heutigen Ortes charakterisiert (Be- 
sancon, die Einwohner jedoch Bisontins), ist im 
Altertum schlecht bezeugt (CIL XIII 9078 ?). 

II. Lage. Die Stadt hat sich im Inneren 
einer echten Halbinsel entwickelt, die durch eine 
Ausbauchung des Doubs gebildet wird und an 


Veseroneia. Ort in Gallia Narbonensis, im 40 der einzigen Stelle, wo sie mit dem umgebenden 


Gebiete von Vienna gelegen.- Sein Name wechselt 
in den Texten: Veseroneia (CIL XIII 2477/8. 
Fredegarii Chronic. HI 35/6), Vesaroneia (CIL 
XII 1657?), Viseroneia (Marii ep. Aventie, Chro- 
nic. a. 524), Visoroneia (Gregor von Tours, Liber 
Hist. Frane. 21), Virontia (Gregor von Tours, 
Hist. Franc. III 6). Man hat dort einen christ- 
lichen Grabstein aus dem J. 491 (CIL XII 2384) 
‘und einen Helm aus Eisen und Bronze (R. Lan - 


Land zusammenhängt, als Barriere einen hohen 
Hügel besitzt, der zur Zitadelle prädestiniert ist. 
Berühmte Beschreibung bei Caes. bell. Gall. I 
38, 4—6: natura loci sie muniebatur ut magnam 
ad ducendum bellum daret facultatem, propterea 
quod fumen Dubis ut eireino eireumductum 
paene totum oppidum cingit; reliquum spatium, 
quod non est amplius pedum M sezcentorum, qua 
flumen intermittit, mons continet magna altitu- 


tier Gallia 1950, 245) gefunden. Im J. 524 lie- 50 dine, ita ut radices montis ez utraque parte 


ferten die Franken an diesem Orte den Burgun- 
‚dern eine große Schlacht. [P. Wuilleumier.]} 

Vesevus s. Vesuvius. 

Vesidia, Fluß Etruriens auf der Tab. Peut. 
IV 2 zwischen Velinis (s. d. Art.) und Vadis 
Volateris, jetzt Versiglia; nach Miller Itin. 
Roman. 384 könnte auch der Erafluß gemeint 
sein, der bei Pontedera von Süden her in den 
Arno mündet. [Gerhard Radke.] 


ripae fluminis contingant. Vgl. mit einiger rhe- 
torischer Übertreibung Iulian. epist. 26 Bidez 
p. 31 c,d: nsgwWdei yào aùtrò ó Aoŭfis notapós > 
Ñ ôè Goneg v Daların nerowðys zoa dvEornxer, 
üßaros ökiyov ðw paraı xai adrois ovio, ak 
oa ó notauös adımv neoigoéwyv doneg Tivàs 
aiyialoùs Ëyet nooxeérovs. 

III. Geschichte. Für die Zeiten vor der 
römischen Eroberung sind die (rein archäolo- 


Vesinicates, umbrisches municipium (so 60 gischen) Quellen noch recht dürftig. Neolithische 


Nissen It. Ldk. II im Index) bei Plin. n. h. 
II 114; seine Lage ist nicht mehr zu bestimmen. 
[Gerhard Radke.] 
Vesontio, Ortschaft des antiken Gallien im 
Lande der Sequaner, heute Besançon. 
Gliederung: 
I. Name. 
II, Lage. 


und bronzezeitliche Spuren von Besiedlung sind 
vor allem durch die Baggerarbeiten im Doubs 
bekannt geworden (Piroutet Anthropologie 
XIV [1908] 448. 687). Die frühe Eisenzeit, der 
so viele auf den Hochflächen am Doubs gefundene 
Gräber angehören, hat in, V. fast keine Spuren 
hinterlassen. Aus der frühen La Tene-Zeit stam- 
men einige Gräber in der Les Vareilles genann- 


1697 Vesontio 


ten Örtlichkeit an den Abhängen des Hügels von 
Bregille, südostwärts von V. (Girardot- 
Vaissier Mém. soc. &mul. Doubs, 5. serie, 
Bd. VIII [1883] 304—310). 

Als Caesar in Gallien eingriff, war V. die 
Hauptfestung der Sequaner (bell. Gal. I 38, 1: 
Vesontionem, quod est oppidum maximum Se- 
gtonorum), die soeben Caesar um Hilfe gegen 
Ariovist gebeten hatten; Caesars erste Sorge war, 


Vesontio 1698 


Einfällen des J. 355. Dabei diente als Stütze die 
Ausdrucksweise Ammian. Mare. XV 11,11, wo 
die Zustände unmittelbar vor diesen Einfällen 
geschildert werden: apud Sequanos Bisontios 
videmus et Rauracos aliis potiores oppidis mul- 
tis, woraus dann geschlossen wurde, daß V. da- 
mals noch in Blüte stand. Auch glaubte man, 
materielle Spuren der Zerstörung von 355 bei 
den Ausgrabungen gefunden zu haben (Clere 


das oppidum in Eilmärschen zu besetzen, ehe es 10 La Franche-Comté à l'époque romaine 82—85). 


in die Hände seines Gegners fallen konnte. Cae- 
sar blieb einige Tage dort, um seine Truppen zu 
verpflegen, was nicht ohne Schaden für ihre 
Moral blieb (a. O. 38—89). Nach der römischen 
Eroberung nennen die wenigen Texte, die uns 
die Geschichte der Sequaner zu verfolgen ge- 
statten (vgl. o. Bd. II A 8. 1647—1649), V. nur 
selten. Bei der Revolte des Vindex im J. 68 
n. Chr. schloß V., seine Tore vor Verginius Rufus; 


Tatsächlich aber gibt die Phrase Ammians nur 
ein Vergleichsurteil, und die jüngsten Ausgra- 
bungen wecken Zweifel an den früheren Fest- 
stellungen; der Rückgang der Stadt scheint seit 
dem Beginn des 3. Jhdt, zu datieren, womit sich 
das adda, Iulians besser erklären würde. 

Wie dem auch sei, ob groß, ob klein, V. war 
jedenfalls seit Diocletian die Metropole der pro- 
vincia Maxima Sequanorum, in der Rauraker 


unweit der Stadt fand dann, als Vindex sich an- 20 und Helvetier mit den Sequanern vereint waren. 


schickte einzuziehen, die Schlacht statt, die zu 
Niederlage und Tod des Vindex führte (Cass. 
Dio LXTII 24). Die Örtlichkeit der Schlacht ist 
noch nicht bestimmt (die von Castan Mém. 
soc, emul. Doubs 3. Reihe Bd. VII [1862] 477— 
490 entwickelte These ist wertlos, vgl. Piroutet 
Anthropologie XI [1900] 898, 2). Möglicher- 
weise ist mit diesen Freignissen die Grabstele 
eines Praefecten der 6. Cohorte der Raeter in 


Das war noch zu Ende des 4, oder zu Beginn des 
5. Jhdts. so, wie die Not. provinc. et civit. Gal- 
liae zeigt. Wenn man die von Pajot Rev. ét. 
ane. XXVII (1925) 135—137 vorgeschlagene 
sinnreiche Verbesserung zu Not. dign. oce. 36 
Seeck annimmt, wäre V. die Residenz des dux 
provinciae Sequaniei gewesen. 

V.s Rechtsstellung unter der römischen Herr- 
sehaft ist nicht genau bekannt. Die Angabe 


Verbindung zu bringen, die beim Dorfe Bregille 30 colon/ia] Seguanor[um] in CIL V 6887 (CIL XMI 


im Südosten V.s gefunden wurde (CIL XII 
5382). Die Haltung der Sequaner bei dieser Ge- 
legenheit brachte ihnen bekanntlich von Seiten 
Galbas gewisse Vorteile ein (Tae. hist, I 51). 
Lange Zeit wurde als Beweis für die bevorzugte 
Stellung, die V. damals erhalten hätte, eine an- 
gebliche Münze Galbas angeführt: (Inschrift auf 
der Rückseite: munieipium Visontium: Gol- 
tzius Thesaurus rei antiquae 152. Chifflet 


3190 mit der Angabe colfonia] vieltrix] Sequa- 
n/orum] ist eine Fälschung), in der Castan 
Mém. soc. &mul. Doubs 5. Reihe Bd. II (1877) 
321—840 eine Bezeichnung V.s erkennen wollte, 
bleibt unklar (vgl. o. Bd. II A S. 1649). 

IV. Topographie Ausgrabungen. 
Das antike V. ist noch schlecht bekannt. Die 
archäologischen Entdeekungen waren meist zu- 
fälliger Natur. Die wenigen im 19. Jhdt. von ört- 


Vesontio I 101), die heute jedoch niemand mehr 40 lichen Gelehrten veranstalteten Untersuchungen 


für antik hält. Die Loyalität der Sequaner an- 
läßlich des Aufstandes des Civilis im J. 70 (Tac. 
hist. IV 67) sollte ebenfalls ihrem Lande und 
ihrer Hauptstadt nützen. 

Auf jeden Fall zeigen die Ausgrabungen, 
daß die Jahre nach Neros Tod die Zeit sind, in 
der das alta gallische oppidum das Aussehen 
einer römischen Stadt annimmt. Das oppidum 
hatte nicht die ganze Halbinsel beansprucht; die 


sind ohne große Sorgfalt durchgeführt worden; 
die Veröffentlichungen in den Séances Publiques 
de l'Académie de Besançon (im Folgenden: 
SPAB) oder in den Mémoires de la société 
d’&mulation du Doubs (im Folgenden: MSED) 
sind zu oft mehr rhetorische als wissenschaft- 
liche Werke, die vorgeschlagenen Deutungen 
sind meist unglücklich. 

a) Befestigungen und militä- 


römische Stadt verlegt die Nekropolen auf dieS0rische Werke. Als Caesar nach V. kam, war 


andere Seite des Doubs (s. u. IV h), bedeckt die 
ganze Halbinsel und greift sogar etwas auf das 
rechte Ufer des Flusses über. Luxuriöse Privat- 
wohnungen (s. u. IV f.) und bedeutende öffent- 
liche Gebäude werden errichtet. Diese Blüte 
scheint bis zum Ende der antoninischen Epoche 
gedauert zu haben; Iulian. epist. 26 Bidez p. 414 c 
hat diese Zeit im Sinn, wenn er schreibt: nało: 
ô? ueyain te Yv nal nolvreléow legols Erexoounto. 


die starke natürliche Lage der Stadt bereits 
durch eine Mauer verstärkt, Caes. bell. Gall. I 
38, 6: hune (montem) murus ceireumdatus arcem 
efficit et cum oppido coniungit. Verginius Rufus 
mußte im J. 68, wie wir sahen, zu einer regel- 
rechten Belagerung der Stadt schreiten, da die 
Einwohner ihm den Zutritt verwehrt hatten. 
Noch Iulian spricht von der Befestigung, Iulian. 
epist. 26 Bidez p. 414 c: reiyeı zagreod oder xag- 


Im Gegensatz dazu war V.,als Iulian wenige 60 reg. Weder von der gallischen noch von der ihr 


Monate nach seiner Proklamation zum Augustus 
in Lutetia (360) die Stadt besuchte, nur noch 
ein kleiner Flecken (a. O.): zoAigrn dE kon võv 
äreınmuusvn. Man hat dveinupevn interpretiert 
als ‚die sich erholt hat (nach einer Krankheit)‘ 
und geschlossen, V. sei zerstört worden, wobei 
angenommen wurde, dies Unglück habe in Zu- 
sammenhang gestanden mit den germanischen 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


folgenden römischen Befestigung ist jetzt noch 
etwas sichtbar. Einer Ummauerung der mittle- 
ren Kaiserzeit hat man die Reste eines Tores und 
einen Mauerstumpf von regelmäßigen Quader- 
lagen zugewiesen, die längs dem Ufer bei der 
Brücke aufgedeckt wurden (Marnotte SPAB 
1552, 124f. Delacroix MSED 4. Reihe Bd. IV 
[1863] 215f. Clere Essai sur l’histoire de la 
54 
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Franche-Comté ?1870, 24. 56. 57, 1). Mauer- 
stücke und ein viereckiger Turm, die mehrfach 
an den Nordhängen der Zitadelle beobachtet 
wurden (Clere 55f. Castan MSED 4. Reihe 
Bd. X [1875] 503f.) und die aus wiederverwen- 
deten antiken Steinen errichtet sind, können aus 
der Spätantike oder dem hohen Mittelalter stam- 
men. Zu Unrecht glaubt noch A. Blanchet 
Enceintes romaines de la Gaule 137 mit Mar- 
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L. Lerat Gallia XI [1954] 184f.). Jenseits der 
Brücke verzweigt sich die Straße nach Cabillo- 
num (mit Abzweigung nach Lugdunum), Ande- 
matunnum und Epamanduodurum. Itin. Ant. 348. 
386 und Tab. Peut. zeigen gut die Bedeutung 
von V. als Straßenknotenpunkt. 

d) Heiligtümer und Kulte. Über 
die von Iulian (s. o. III) erwähnten mohvreiñ 
isod ist nur wenig bekannt. Auf der Zitadelle 


notte SPAB 1842, 83—94, daß eine in der 10 ist die Kathedrale St. Etienne vielleicht einem 


Mitte der Stadt, unter der rue Moncey, entdeckte 
Mauerecke zu einer Ummauerung gehöre; Ca- 
stan hat nachgewiesen, daß es sich in Wirk- 
lichkeit um den Peribolos eines großen Heilig- 
tums handelt (s. u. IVd). — Wir besitzen keiner- 
lei archäologische Spuren einer militärischen 
Besetzung der Stadt. Ein Stadtteil führt jedoch 
den Namen Chamars (campus Martius), und vor 
der Stadt im Norden liegt eine Örtlichkeit 
namens en Chastres (in castris). Dort hat man, 
ohne Beweise, das angenommene Lager des dux 
provinciae Sequaniei ansetzen wollen (Pajot 
Rev. ét. anc. XXVII [1925] 135—137). 

b) Die heute noch aufrechtstehende Porte 
Noire (Porta Martis in der mittelalterlichen 
Kirehenordnung von Saint Protade) gehörte 
nicht zur Befestigungsmauer. Sie erhebt sich an 
der Grenze zwischen arx und oppidum und ge- 
hört zur Gruppe der ‚Triumphbögen‘. Innerhalb 


antiken Heiligtum gefolgt, zu dem die noch im 
17. Jhdt. an Ort und Stelle befindlichen Säulen- 
trümmer gehört haben müssen (Chiffler 
Vesontio I 56f. TI 14f.). Näher der Stadtmitte, 
an ihrem höchsten Punkt und am Rand einer 
im Mittelalter ‚vicus de Capitolio‘ genannten 
Straße wurden die Reste eines großen Heilig- 
tums erkannt: eine Ecke einer äußeren Um- 
fassungsmauer mit abwechselnd rechteckigen 


30 und halbrunden Nischen, eine hohe, zum Teil 


künstlich hergestellte Plattform, die den Tempel 
trug, sowie reiche Architekturreste von Säulen- 
hallen. Es befindet sich aber nichts darunter, 
was eine Entscheidung ermöglichte, ob das 
Heiligtum wirklich der Trias Capitolina geweiht 
war (Marnotte SPAB 1842, 83-94. Castan 
MSED 4.Reihe Bd. IV [1868] 201-236; 5. Reihe 
Bd. X [1885] 172—191). Andere Heiligtümer, 
deren Lage ungeklärt ist, lernen wir aus In- 


dieser Gruppe nimmt sie dank ihrer zweigeschos- 30 schriften kennen: einen Tempel des Genius Mar- 


sigen Säulenordnung, dem Reichtum ihres pla- 
stischen Schmucks, der sich bis zur Archivolte 
und auf die Säulen ausdehnt, und der Mannig- 
faltigkeit ihrer ikonographischen Themen einen 
besonderen Platz ein. Gewöhnlich wird sie in 
das Ende der antoninischen Epoche datiert (Mar- 
cus Aurelius? Vgl. Iul. Capitol. Hist. Aug. vit. 
22,10), aber eine ernsthafte stilistische Unter- 
suchung des Denkmals bleibt noch zu leisten. 


tis Vesontii — sofern man die von Hirsch- 
feld vorgeschlagene Ergänzung des verlorenen 
Textes CIL XIII 5368 annehmen soll; ein Hei- 
ligtum des Mercurius Cissonius, dessen templum 
et porticus vetustate conlabsum eine Syrerin 
wiederherstellen ließ (CIL XII 5373, ebenfalls 
verloren); ein gemeinsames Heiligtum des Mer- 
curius und Apollo, das durch Weihungen ver- 
schiedener Provenienz bekannt ist (CIL XIM 


Vgl. E. Espérandieu Recueil général des 40 5366. 5367. 5374). Unbekannt bleibt, ob CIL XI 


bas-reliefs statues et bustes de la Gaule Romaine 
VII S. 83—28 mit Bibliographie. Déchelette- 
Grenier Manuel d'archéologie Gallo-Romaine 
V 559—564. Kähler o. Bd. VITA S. 415f. 
Nr. TA 5 

c) Straßen und Brücke. Nachdem die 
große römische Alpenstraße die Zitadelle pas- 
siert hatte, führte sie unter der ‚Porte Noire‘ 
dureh und durchzog in gerader Linie die Stadt, 


weitgehend dem Zug der heutigen Grande rue 50 


entsprechend, unter der man sie in einer Tiefe 
von 2,00 bis 2,50 m findet. Verschiedene Arbeiten 
haben erlaubt, ihre Art genau zu bestimmen 
(Marnotte SPAB 1842, 125—132. Dela- 
croix MSED 4. Reihe Bd. IV [1863] 216f.). 
Von den Querstraßen, die diesen cardo schneiden 
mußten, ist nichts bekannt. Die Straße über- 
querte den Doubs auf einer fünfbogigen Brücke, 
die mehrfach repariert und erweitert bis in 


5276 die Weihinschrift eines Tempels für den 
Kult der Roma und des Augustus ist. 

Die bildlichen Darstellungen lehren uns die in 
V. verehrten Gottheiten kennen. Neben den 
Hauptgottheiten des römischen Pantheon müs- 
sen die Darstellungen alter einheimischer Götter 
genannt werden: die Matres (Esperandieu 
VII 5271. Vgl. CIL XII 5371); der Gott mit 
dem Schlegel (Sucellus) teils allein (S. Reinach 
Catalogue du Musée des Antiquités Nationales, 
Bronzes 155. 171. 172), teils mit seiner Par- 
hedros (Esperandieu VI 5277); eine 
kauernde Göttin, deren Haupt mit einem Hirsch- 
geweih geschmückt ist (Reinach 192), ein 
Gott, der mit einem Tierohr dargestellt wird, 
in den Händen eine Weintraube und eine 
Schlange, gefunden zusammen mit zwei anderen 
Bronzestatuetten, deren eine einen einheimischen 
Gott darstellt, der mit dem eueullus bekleidet 


unsere Tage bestanden hatte; sie wurde jedoch 60 ist und auf einem Korbstuhl sitzt, während die 


1940 schwer beschädigt und ist 1952/53 end- 
gültig aufgegeben und durch eine moderne 
Brücke ersetzt worden. Ihre Abtragung hat er- 
möglicht, die großartigen Quaderlagen ihrer 
Wölbungen und Pfeiler wieder sichtbar zu 
machen (Marn otte SPAB 1842, 120—124. 
Delacroix a. 0. 214f. Hyenne Notice 
historique sur le pont de Battant, Besançon 1867. 


andere einen Hypnos darstellt, der um den Hals 
eine silberne torques trägt (L. Lerat Gallia VIII 
95-104). — Das Eindringen orientalischer Kulte 
schließlich wird bezeugt durch den Grabstein 
einer mater sacrorum (CIL XI 5384) sowie 
durch den Fund von Bronzestatuetten der Isis 
(Reinach 10} und des Horus-Harpocrates (un- 
veröffentlicht). 
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e) Große öffentliche Bauten. Das 
Forum ist an verschiedenen Stellen lokalisiert 
worden. Einmal im Norden des sog. Capitolium 
und bei der ‚Porte Noire (Clere La Franche- 
Comté à l’époque Romaine [1847] 19—22). Dort 
wurden Teile eines großen Halbkreises freigelegt, 
der aus einem an eine Steinlage angearbeiteten 
profilierten Sockel und einer Säulenstellung dar- 
über bestand; dies Denkmal, das Castan 
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f} Wohnhäuser. Spuren, wenn auch frag- 
mentarischer Natur, von Wohnhäusern sind über- 
all im Stadtgebiet gefunden worden, aber die 
Berichte weisen auf kaum mehr als die Hypo- 
kausten und die Mosaike hin (zu den letzteren 
vgl. Blanchet Inventaire des mosaiques de 
la Gaule II [1909] 174—180 Nr. 1486—1516). 
Der einzige interessante zusammenhängende 
Fundkomplex ist derjenige, der unter dem Park 


MSED 4. Reihe Bd. VII (1872) 461—512 und 10 der Banque de France aufgedeckt wurde: sechs 


Bd. X (1875) 495—504 irrtümlich als Bestand- 
teil eines Theaters gedeutet hatte, ist kürzlich 
von J. Cousin als Nymphaeum gedeutet wor- 
den, MSED 11. Reihe Bd. I (1943) 180—147. 
Zum anderen wurde das Forum im äußersten 
Norden der Stadt lokalisiert, wo unter der noch 
im Mittelalter vicus de foro genannten Straße 
eine Säulenhalle festgestellt wurde (Castan 
MSED 4. Reihe Bd. VII [1872] 486-488. 7. Reihe 


Räumlichkeiten, von denen vier mit Mosaiken 
als Fußböden versehen waren, sowie ein Hypo- 
kaustenraum, die zu einer Villa antoninischer 
Zeit gehören (Petitdidier MSED 9. Reihe 
Bd. I [1921] 25—31). Die Ausgrabung dieses 
Gebietes konnte 1952/53 auf einen Raum von 
einigen 600 m? ausgedehnt und an mehreren 
Punkten bis auf den gewachsenen Boden vor- 
getrieben werden. Dabei wurden unter dem anto- 


Bd. XIX [1877] 388—401). Unweit dieser letzte- 20 ninischen Niveau Wohnräume flavischer Epoche 


ren Stelle fand sieh im Stadtviertel Chamars 
ein großes rundes, über einer alten Nekropole 
errichtetes Denkmal, das zunächst als Circus 
(Lafosse Notice sur les antiquités Romaines 
trouvées dans les fouilles du nouvel arsenal de 
Besancon, Besangon 1845), dann als ovile (dazu 
vgl. Rosenberg o. Bd. IA S. 1724f.) ge- 
deutet wurde (Castan MSED 4. Reihe Bd. V 
[1869] 31—41) und bei dem es sich wahrschein- 


und noch tiefer die Schichten der iulisch-clau- 
dischen Zeit entdeckt. Die interessantesten 
Funde sind, außer zwei neuen Mosaiken und 
einer reichen Fülle von Haushaltsgeschirr, die 
zahlreichen Bruchstücke der Mauerdekoration: 
im 1. Jhdt. Fresken, im 2. Jhdt. Verkleidung aus 
Marmorplatten. Vgl. dazu vorläufig L. Lerat 
Gallia XI 135—136. 

g) Wasserleitungen. Abwasser- 


lich um einen Markt handelt, vielleicht um einen 380 versorgung. V. wurde mit Trinkwasser 


Viehmarkt (H. Koethe Germania 1937, 247 
bis 250). 

Das einzige einwandfrei identifizierte große 
öffentliche Gebäude ist das am rechten Ufer des 
Doubs errichtete Amphitheater, im heu- 
tigen quartier des Arènes gelesen. Bedeutende 
Reste seiner Substruktionen sind aus den Wällen 
Vaubans freigelegt worden. Die Nordhälfte lehnte 
sich an die Flanke des Hügels an, die Südhälfte 


durch eine Wasserleitung versorgt, die das Was- 
ser der Quellen von Arcier nach V. brachte. Die 
Entfernung beträgt etwa 10 km. Mehrere Mauer- 
stücke der Leitung existieren heute noch; eine 
in den Zierellagen gefundene Münze M. Aurels 
liefert einen terminus post quem für die Anlage 
(Clerc La Franche-Comté à l’époque romaine 
24f. Taf. 4). Die Wasserleitung endete unter der 
derzeitigen place Saint-Jean in einem runden 


erhob sich in flachem Gelände (Castan MSED 40 Wasserturm, von dem die Sekundärleitungen 


5. Reihe Bd. X [1885] 110—148. L. Cornil- 
lot-L. Lerat Galia I [1943] 129—138. 
L. Lerat Galia VI [1948] 229f.). Die Be- 
hauptung, es sei von WNiliaci milites errichtet 
worden (noch bei Préclin Histoire de la 
Franche-Comté [1947] 13) beruht auf einer 
phantasievollen Ergänzung von CIL XIII 5376. — 
Oft glaubte man, Reste öffentlicher Thermen 
erkennen zu können, aber die jeweils ins Auge 


ihren Ausgang nahmen (Castan MSED 4. Reihe 
Bd. VII [1872] 476—478. J. Cousin MSED 
11. Reihe Bd. I [1943] 130—147). — Was sonst 
an Leitungen nachgewiesen ist, waren zweifellos 
meistenteils Abwasserleitungen. Keine klaren 
Nachrichten bestehen über die Leitung unter 
dem großen Rundbau von Chamars, die das ihr 
von kleineren Wasserleitungen oder Bleirohren 
zugeleitete Wasser in den Fluß abführte (La - 


gefaßten Hypokausten und Piseinen haben wäh- 50 fosse Notice historique sur les antiquités Ro- 


rend der meisten Zeit wohl reichen Privat 
wohnungen angehört. — Schließlich wurden die 
bei mehrfachen Gelegenheiten unter dem Abtei- 
gebiet von St. Paul gefundenen reichen Mosaiken 
einem palatium zugewiesen, wobei man unter 
palatium die Residenz des Statthalters oder des 
römischen dux verstand (Vaissier MSED 
5. Reihe Bd. IX [1884] 438—448). Das beruht 
jedoch meines Erachtens auf zu weitgehender 


maines trouvées dans les fouilles du nouvel 
arsenal de Besancon [1847]. Castan MSED 
4. Reihe Bd. V [1869] 34—41). 

h) Friedhöfe. Den ältesten Friedhof, der 
einen Großteil des Stadtviertels Chamars ein- 
nahm, kennen wir vor allem durch die unter dem 
Arsenal durchgeführten Untersuchungen. Es han- 
delt sich um Brandgräber, und man hat ge- 
glaubt, bei ihnen ein ustrinum zu erkennene Die 


Ausdeutung eines mittelalterlichen Textes, der 60 Funde an Münzen und Keramik datieren diesen 


ganz einfach besagt, daß das vom Hl. Donatus 
gegründete Kloster den Namen palatium erhielt 
wegen der Reste alter Mauern, die sich dort be- 
fanden (Jonas Vita Columbani); auch dort kön- 
nen die antiken Säle (ein Hypokaust ist noch 
eben, 1953, unter der Kirche aufgedeckt worden, 
L. Lerat Gallia XII 468-471) Privathäusern 
angehören. 


Friedhof in die iulisch-claudische Epoche (La- 
fosse a.0. Castan MSED 4. Reihe Bd. V 
[1869] 28—84. Clere Essai ?1870, 26 m. Abb. 
Castan MSED 5.Reihe Bd. I [1876] XIII— 
XV. H. Koethe Germania 1937, 247—250). 
Nach dieser Zeit werden die Friedhöfe auf die 
andere Seite des Doubs verlegt und entlang den 
großen Straßen angelegt. Nördlich des quartier 
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des Arènes war entlang der Straße nach Chalon 
die Örtlichkeit namens ‚Champ Noir‘ im 17.Jhdt. 
als unerschöpfliche Quelle für Antiken berühmt 
(Chifflet Vesontio I 91. 95—99. CIL XII 
5387. 5392). 2 km weiter in der gleichen Rich- 
tung hat Saint-Ferjeux zwei Sarkophage ge- 
liefert (CIL XIII 5383. 5386 —= Esperan- 
dieu VII 5276. 5391). Entlang der Straße nach 
Langres und zum Rhein wurden in der rue Bat- 
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Hinsicht gleichfalls zu spätem Ansatz der Dich- 
tung. 

Das Gedicht. Es stellt ein kleines epi- 
sches Erzeugnis dar. Sein Inhalt ist ein scherz- 
hafter Wettkampf: Koch und Bäcker streiten mit- 
einander, jeder behauptet die größere Nützlich- 
keit seiner Arbeit, Die in den Hss. überlieferte 
Überschrift lautet: Tudieium coci et pistoris iudice 
Vulcano. Nach einigen einleitenden Worten er- 


tant in der Nähe des Tores und um den Bahn- 10 greift zuerst der Bäcker das Wort und äußert 


hof Viotte herum bei verschiedenen Gelegen- 
heiten Grabdenkmäler gefunden sowie Gräber, 
die reich an Keramik und Gläsern waren. Sie 
gehören einer langen Zeit, vom Ende des 1.Jhdts. 
bis zum 3. Jhdt., an. Dort sieht man, wie im 
Ausgang dieser Epoche die Verbrennung der 
Bestattung Platz macht (Castan MSED 5. Reihe 
Bd. IV [1879] 1—18. Bd. VI [1881] 97—101. 
Vaissier MSED 5.Reihe Bd. X [1885] 405— 


sein höchliches Befremden über des Koches Un- 
terfangen, mit ihm in einen Wettkampf einzu- 
treten. Sodann hält er eine Lobrede auf seine 
eigene Tätigkeit. Wer das schöne Fest der Sa- 
turnalien begehe, wisse des Bäckers Kunst zu 
schätzen: wie arm wäre unser Dasein und wie 
ohnmächtig das ganze Tun des Koches ohne die 
Gaben der Ceres, die der Bäcker verarbeitet! Py- 
thagoras habe vom Genuß blutbenetzter Fleisch- 


413. CIL XIII 5884. 5388. 5389. 5393. 5397. 20 kost abgeraten. Des Bäckers Beruf sei mit dem 


5299. Esp&randieu VII 5271. 5279. 5280— 
5282. 5286). — Aus dem Dorf Bregille stammen 
zwei Grabeippen (CIL XIII 5382. 5385). 

i) Verschiedene Funde, die in V. 
gemacht und in den vorstehenden Absehnitten 
nicht erwähnt sind. Steinplastiken: E sp éran- 
dieu VII S.28ff. Kleinbronzen: Castan MSED 
5. Reihe Bd. XI (1886) 33—48 (Minerva von 
Chantilly und Bronzen der Sammlung Pourtaläs). 


Wirken der Himmlischen vergleichbar, wofür der 
Redner allerlei Beweise anführt. Und was für 
köstliche Kuchen wisse der Bäcker herzustellen, 
die alle Welt kennt und preist! Aber fast eben- 
so bekannt seien die Bluttaten der Köche, denen 
der Bäckersmann in der verrannten Unduldsam- 
keit seiner Rhetorik die schauerlichen Mahlzeiten 
des Thystes und Tereus zur Last legt, ‚Solche 
Greuel habe ich nie begangen und auch nie emp- 


Gestempelte Keramik: Vaissier MSED 5. Reihe 30 fohlen‘, ruft er zum Schlusse aus, ‚darum ist mir 


Bd. VI (1881) 408—449. Glasgefäß aus zwei 
Glasschichten mit dionvsischer Szene: Castan 
MSED 6. Reihe Bd. I (1836) 249-254. Vaissier 
MSED 7. Reihe Bd. VIII (1903/04) 135f. M. Dayet 
Rev. Arch. de ’Est II 40—43. [L. Lerat.] *) 

Vespa, Verfasser eines Streitgedichts zwi- 
schen Bäcker und Koch. 

Persönlichkeit und Lebenszeit. 
Die einzige Quelle über V. ist sein Gedicht, in 


die Siegespalme gewiß!‘ Nun ist die Reihe am 
Koch; sein Gesicht ist rußgeschwärzt. Asche ent- 
stellt sein Außeres. Er rühmt die Vielfalt der 
von ihm zubereiteten Genüsse und stellt ihr die 
Armseligkeit der Bäckererzeugnisse gegenüber: 
das Wild des Waldes, die Fische des Meeres, die 
Vögel der Luft, des Bacchus Gabe, die Olive der 
Pallas und noch vieles andere, das den Unsterb- 
lichen heilig ist, stehe ihm zur Verfügung. Hier- 


dessen Eingangsversen er auf sich selbst zu spre- 40 auf sucht er durch zahlreiche Belege zu erweisen, 


chen kommt: Ille ego Vespa precor, cui divae 
(d. s. die Musen) saepe dedistis per multas urbes 
populo spectante favorem (v. 3—4). Wir erfahren 
somit, daß er auf seinen Reisen zahlreiche Städte 
berührte und daselbst erfolgreiche öffentliche 
Vorträge hielt. Man wird demnach kaum fehl- 
gehen, wenn man in ihm einen Rhetor erblickt, 
der, wie dies im 2. Jhdt. n. Chr. bei den mit der 
modernen griechischen Beredsamkeit wohlvertrau- 


daß er mit seiner Kunst den Göttern näher stehe 
als der Bäcker: für sämtliche großen Helden und 
Heldinnen der Sagenwelt halte er seine Erzeugnisse 
bereit: für Actaeon Hirschwildbret, für Meleager 
TEberbraten, für Europa einen Stierbraten, für Leda 
einen Schwan, für Tityos eine Leber, für Icarus 
Flügel usw. Zuletzt hat Vulcanus als Schieds- 
richter das Wort. Er zollt beiden Anerkennung 
(v. 96 Es, coce, suavis homo: duleis sed tu quoque, 


ten Vertretern der ‚neuen Redekunst‘ (elocutio 50 pistor), teilt beiden den gleichen Rang zu und 


norella) immer mehr üblich wurde, auf Vortrags- 
fahrten das Volk mit seinem Schaffen bekannt 
machte. So tat beispielsweise auch Apuleius, des- 
sen Zeitzenosse V. allerdings nicht gewesen sein 
wird. Vielmehr lehren allerlei prosodische Erschei- 
nungen seiner Sprache, daß seine Schaffenszeit 
frühestens um das Ende des 3. nachchristl. Jhdts. 
anzusetzen ist; vgl Teuffel-Kroll- 
Skutsceh Gesch. d. röm. Lit. IIIe (1913) 207. 
Dem Gedankenkreis des aufstrebenden Christen- 
tums ist er nirgends verpflichtet; aus seinen Ver- 
sen spricht eine sichere Verbundenheit mit dem 
Geist der alten Götterwelt, aber die sorglos-fröh- 
liche Mythenpersiflierung läßt V.s völliges Un- 
beschwertsein vom Glauben an diese Vorstellun- 
gen deutlich werden und rät in chronologischer 


*) Deutsch von W. H. Groß. 


fordert sie zur Eintracht auf; vertrügen sie sich 
aber nicht, so hätten beide den Entzug des 
Feuers zu gewärtigen. — In der Einleitung des 
Gedichtes ruft V. zunächst, ähnlich wie der 
Sänger des Froschmäusekrieges, in parodistisch- 
scherzender Weise alle Musen vom Helikon für 
die Abfassung seines Werkes herbei. Hemach 
stellt er sich mit Namen vor (s. o.) und weist auf 
den Erfolg seiner Vortragsreisen hin; endlich be- 


60 zeichnet er den Gegenstand seiner Dichtung 


(v. 7i): Contendit pistor, cocus est contrarius 
tlli; his est Vulcanus iudez, qui norit utrosque. 

Bewertung. Bei der bescheidenen Art, 
mit der sich der Verfasser einführt, wird man 
diese harmlosen Verschen nicht mit strengstem 
kritischen Maßstab messen wollen. V, entwickelt 
den Stoff des durch seine primitive Dramatik 
freundlich anmutenden Gedichts in klarer Dar- 
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stellung und zeigt sich bestrebt, das kleine 
Streitpoem mit etwas Gelehrsamkeit zu würzen 
und durch allerlei Späße und Späßchen zu be- 
leben. Das ist ihm im großen ganzen (mit zu- 
nehmendem Geschick gegen den Schluß) ge- 
glückt. Die Streitgegner werden mit wenigen 
charakteristischen Strichen gut gezeichnet, die 
scherzhafte und bisweilen verulkende Einfüh- 
rung der Götterlegenden und Denkerweisheiten 
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centinus, v. 31f.; vgl. Plaut. Capt. 160—162 und 
CIL XI 1147) bezeichnet: s. dazu Schanz- 
Hosius-Krüger Gesch, d. röm. Lit. III 
(1922) 42, Anm. 1. 

Die wohlgebauten Verse zeigen zwar des Ver- 
fassers Schulung an augusteischen Mustern, doch 
lassen mehrere Freiheiten und prosodische Cha- 
rakteristika der Spätzeit ein Abweichen von stren- 
ger klassizistischer Gesetzmäßigkeit erkennen. Der 


zielt auf die Lachmuskeln der Zuhörer ab und 10 Spondeus im fünften Fuße ist durchaus gemieden. 


enthält manches Erheiternde und Treffende; 
anders M. Ha up t Opusc. III 20. Über die Wort- 
spiele V.s s. unter ‚Sprache‘. Hervorhebung ver- 
dient ferner der überlegte Aufbau des Gedichtes, 
dem freilich eine gewisse Schulmäßigkeit an- 
haftet. Die Gliederung ist einfach und übersicht- 
lich: Einleitung v. 1—8. Der Bäcker und seine 
äußere Erscheinung 9—10. Rede des Bäckers 11 
—57. Der Koch und dessen äußere Erscheinung 
58—59. Rede des Koches 60—94, Das Eingreifen 
des Feuergottes 95. Rede (Schiedspruch) des 
Feuergottes 96—99. Vor allem fällt das in rhe- 
torischer Hinsicht und in der dramatischen Aus- 
wirkung bemerkenswerte Kürzerwerden der je- 
weils folgenden Rede auf (47:35 : 4 Verszeilen). 
Aber auch innerhalb der zwei Reden der Streit- 
gegner läßt der in die Augen springende Pa- 
rallelismus in der Komposition von Rede und 
Gegenrede Plan und künstlerische Willentlichkeit 


Monosyllabischer Versschluß, soweit er keine be- 
sondere künstlerische Wirkung erstrebt, erscheint 
bei V. durch Zusammengehörigkeit einer Wort- 
gruppe (26 hie est, 98 vivere dulce est) begrün- 
det; ein gelegentlich freierer Gebrauch, dem Ton 
der Umgangssprache angepaßt (83. 90), findet in 
dem leichten Sujet ausreichende Rechtfertigung 
(vgl. Horaz’ Musa pedestris), Silbenlängung in 
der Zäsur (v. 5. 15. 27) sowie Hiatus im Vers- 


20 einschnitt (v. 6 und 92) hat V. zwar mit der 


Technik der Augusteer gemeinsam, obschon die 
Belege dafür bei Vergil, Tibull, Ovid nicht ge- 
rade zahlreich sind; unser Dichter macht davon 
starken Gebrauch. Abweichend von der klassischen 
Metrik schwankt bei V. die Messung des o-Aus- 
ganges beim Verbum, der mit Vorliebe (wie nach- 
her im Mittellatein) als Kürze behandelt wird: 
18. 19. 38. 40. 68, 82 u. a., hingegen 10. 45. Ge- 
legentlich begegnet eine metrische Kühnheit wie 


erkennen; s. auch W. S. Teuffel Stud, u. 30v. 79 in caecabò (für die Spätzeit typisch) und 


Charakt. Lpz. 1871, 458. — Als Stätte der Streit- 
szene ist allem Anscheine nach Rom zu denken, 
da in v. 49 auf das mit Honig und anderen Süßig- 
keiten gemengte Backwerk der erustula ange- 
spielt wird, das man in Rom an den Kalenden 
des Januar zu genießen pflegte; s. auch v. 16. 
Sprache und Versbau. Im Stoffe war 
V. offenbar ganz selbständig, nicht gleichermaßen 
im Stil, wenngleich seine Entlehnungen aus frü- 


eine Fehlmessung wie v. 82 Börzeynlia (daß das 
prosodische Versehen hier nieht in quasi zu su- 
chen ist, lehrt v. 63). 

Vorbilderund Nachwirken. Wenn- 
gleich wir dem Gedicht V.s stoffliche Eigenwüch- 
sigkeit zugestehen, so gemahnt es doch in seiner 
kompositorischen Gestaltung als Wettkampf zu- 
nächst an gewisse Idyllen Theokrits (1. 4. 5. 6. 8. 
9) sowie an manche bukolische Gedichte Vergils 


heren Dichtern (s. Vorbilder) als mäßig zu be- 40 (eclog. 3. 7; vgl. 5); auch an Catulls Streitgedicht 


zeiehnen sind. Alles in allem bekundet sein Ge- 
dicht ein beinahe überraschendes stilistisches Ge- 
schick. V.s Sprache trägt die Merkmale des spä- 
ten, entartenden Lateins: er schreibt den Aller- 
weltstil jener Zeit, in dem reales Denken, phan- 
tastische Vorstellung und witzige Geistreichelei 
nebeneinander Raum haben. Im übrigen strebt 
seine Diktion in durchweg bündig-knappem Satz- 
bau nach eindrucksvoller Wirkung. Wenn auch 


c. 62 läßt sich denken. Aber noch tiefer gehen 
die Beziehungen zu der in der Rhetorik beliebten 
Gegenüberstellung (oöyxe.oıs) gegensätzlicher Ge- 
stalten zu Vergleichszwecken, wie sie in den Rhe- 
torenschulen gepflegt wurde: Quint. inst. IV 2, 28f. 
Hermog. prog. p. 18, 16ff. R. Nicol. prog. p. 481, 
25; 485ff. Sp. Aphthon, prog. p. 42f.; s. auch 
F. Leo Die griech.-röm. Biographie in ihrer li- 
terar. Form Lpz. 1901, 149ff. Ihre Wurzel haben 


stellenweise eine Häufung seltener Wörter zu be- 50 diese ovyxoloesıs in der Tatsache, daß der Wett- 


merken ist (z. B. v. 47—49. 84—88), so besteht 
doch kein eigentliches Suchen nach ungewöhn- 
lichem Ausdruck, da diese Fachwörter für Lecke- 
reien der Back- und Kochkunst daselbst stofflich 
bedingt sind. Als spätlateinische Ausdrücke sind 
aprina (v. 87), bubulum (92), cervina (87) sowie 
ficatum (im Sinne von iecur, 85) zu betrachten; 
auch äna$ Asyousva begegnen, so canopicum (ein 
süßes Backwerk, 48) und lingulus (‚zungenfer- 


kampf eine der tiefsten Eigenheiten griechischen 
Wesens berührt, und darum erscheinen sie schon 
in der frühen Fabelliteratur (Fab, Aesop. 414 H. 
Xeruov xai Eag) und in alten Legenden, wie z. B. 
im Streit der Eudaimonia (Kakia) und der Arete 
vor Herakles (Xenoph. mem. II 1, 21ff.). Die 
gleiche synkritische Betrachtungsweise findet sich 
auch bei personifizierten Dingen; so erwähnt bei- 
spielsweise Athen. IV 157B ein parodistisches 


tig‘, ‚zänkisch‘, 88). Endlich ist eine Vorliebe für 60 Streitgedicht ‚Erbsenbrei und Linsenbrei‘ des Sy- 


Alliterationen und für Wortspiele zu beobachten, 
wie sie die Rhetorik empfahl; solche Wortspiele 
und Wortwitze liegen vor in den Versen: 6. 29. 
60 zus (iura); 80T. chordae; 44 Satyros und sa- 
turos; 45 Panes und panes; 82 gallos und Gallos; 
96 coce und quoque; hierher gehört auch, daß 
sich der Bäcker als Schüler eines gewissen ‚Herrn 
Kornmann aus Fladenstadt‘ (Cerealis urbe Pla- 


rers Meleagros von Gadara (s. C. Wachs- 
muth Corpuse. poes. epic. Graec. ludib. II 84), 
der damit die kynischen Travestien menippischen 
Musters fortsetzt; vgl. dazu OÖ. Hen se Die Syn- 
krisis in der antiken Lit., Freiburger Prorektorats- 
rede 1893, 4ff. und A Dieterich Pulcinella, 
Pompejan. Wandgemälde u. röm. Satyrspiele, 
Lpz. 1897, 78, — In sprachlichen Einzelheiten 
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sind es namentlich Vergil und Ovid, deren Stu- 
dium V.s Gedicht verrät: M. Ihm Zu latein. 
Diehtern Rh. Mus. LII (1897) 205ff., bes. 207; zu 
v. 27 educat aether vgl. Catull. 62, 41, zu v. 13 
und 57 vgl. Catull. 62, 11 und 18. Hingegen ist 
es unangebracht, mit J. K. Wagner Quaest. 
neotericae imprimis ad Ausonium pertinentes, 
Lpz. 1907, 67 von direkten Einflüssen Ausons auf 
V. (oder umgekehrt) zu sprechen. S. noch E. 
Rohde Kleine Schr. 1 (1901) p. XIX Anm, 

Eine Nachwirkung unseres Gedichtes läßt sich 
in der poetischen Bearbeitung der Cena Cypriani 
durch Johannes diaconus (s. M. Manitius 
Gesch, d. lat. Lit. des Mittelalt, I 691f.) auf- 
zeigen: zu den Ausführungen des Koches bei V. 
(v. 83—88) stellen dort die Worte 117f. eece 
partes quisque suas tenebat in deztera, quas er 
variis conviva venatibus ceperat. Esau tenet cer- 
vinas, vitulinas Abraham ... und 129ff. sustulit 
canut Johannes, cerebella Absalon .. 
liches Seitenstück dar: C. Weyman Beiträge 
zur Gesch. der christl.-lat. Poesie, München 
1926, 222. 

DieLiteraturgattungdesStreit- 
eedichtsund Verwandtes, Einen Über- 
blick über die antiken literarischen Streitreden 
und Streitdicehtungen gibt (z. T. im Anschluß an 
0. Hense, s. o.) H. Walther im Einführungs- 
abschnitte seines Buches ‚Das Streitgedicht in 


vespasla rolla iiid 


beider Personen kontrastierten, da man ... das 
Schwarze und Weiße recht gegeneinander zu ma- 
len pflegt‘; s. auch M. Schuster Altertum und 
deutsche Kultur, Wien 1926, 142. — Angaben 
über monographische Behandlungen der Literatur- 
gattung des Streitgedichts bei verschiedenen Na- 
tionen s. bei Walther S$.1, Anm. 1. 
Überlieferung, Textkritik, Aus- 
gaben. Für die Textherstellung liegen bloß zwei 


10 Hss, vor: der cod, Salmasianus sive Parisinus 


10318 s. VII., von E. Baehrens mit S be- 
zeichnet, und der wahrscheinlich aus dem Ende 
des 9. Jhdts. stammende Thuaneus sive Parisinus 
8071 (T). Näheres über beide Hss. in der Ausgabe 
der PLM von Baohrens IV 4f, u. 9; der bes- 
sere Zeuge ist S; in T begegnen viele, z. T. durch 
scriptura continua entstandene Verschreibungen. 
— Beiträge zur Textkritik gaben: J. M. Sto- 
wasser Lexikal. Vermutungen zur lat. Anthol. 


, ein deut- 20 W., St. XXXII (1910) 103 und R. T. C(la r k) No- 


tes on Vespa Class. Rev. XXIX (1915) 48; 95, 
näher besprochen von M. Schuster Bursian 
217 (1928) 7. — Ausgaben besorgten: J. Chr. 
Wernsdorf PLM vol. II (Altenburg 1782) 
929. A, Riese Anthol. Lat. T (Lps. 1869) 140f. 
(nr. 199). E. Baehrens PLM vol. IV (Lps. 
1882) 326. (nr. 379). [Mauriz Schuster.] 
2)s.Terentius Nr. 93 (o. Bd. VA S. 710). 
Vespasia Polla, die Mutter Vespasians, 


der lat. Lit, des Mittelalters‘ (Quellen und Unter- 30 wurde in der abseits im Gebirge gelegenen sabi- 


such. zur lat. Philol. des Mittelalt. V 2, München 
1920), wo er S. 5—17 die Einflüsse der Antike 
darlegt; über V., dessen Diehtung ein Beispiel für 
das ausgeführte“ Streitgedicht bietet, s. daselbst 
S.12f. Schon O. Weinreich Herm. L (1915) 
315f. hatte passend darauf hingewiesen, daß die- 
ses Gedicht bei all seiner inhaltlichen Harmlosig- 
keit doch im Werdegang des Schrifttums eine 
beachtenswerte Rolle spiele: denn es ist erzählte 
einfache Dramatik. Indes wendet sich Wal- 
ther S. 13 mit Recht gegen M. Schanz’ Auf- 
fassung, der in der Wettstreitdichtung eine dürf- 
tige Blume erkennen wollte, die aus dem Grabe 
des abgestorbenen Dramas hervorgesproßt sei. 
Denn in der Tat bestehen keine beweisenden An- 
zeichen, aus denen man auf eine Abhängigkeit des 
Streitgedichtes vom Drama schließen darf, und 
daß das Streitgedicht einen Ersatz für die dra- 
matische Produktion bot, läßt sich gleichfalls 
nicht behaupten. C. Hosius hat in der Neu- 
bearbeitung von Schan?’ Gesch. röm. Lit. HI? 
(1922) 43 das Streitgedicht nicht viel glücklicher 
‚einen Ableger des Dramas‘ genannt. In thema- 
tischer Hinsicht liegt bei V. die besondere Art 
eines Ständewettstreits vor, und gerade solche 
Stoffe fanden, wie Walther 153f. (Gegensatz 
der Stände und der Mönchsorden) zeigt, im mit- 
telalterlichen Streitpoem eifrige Pflege. O. Wein- 
reich weist a, O. darauf hin, daß man in der- 


nischen Stadt Nursia geboren, als Tochter des 
Vespasius Pollio, eines angesehenen Mannes, der 
auf eine längere militärische Dienstzeit zurück- 
blieken konnte und dem ordo equester angehörte. 
Ihr Bruder Vespasius vermochte in die senato- 
rische Amterlaufbahn einzudringen und sich bis 
zur prätorischen Rangklasse zu erheben (Suet. 
Vesp. 1, 3). Polla aber heiratete T. Flavius Sa- 
binus (PIR IM? 166 nr. 851), den Sohn des 


40T. Flavius Petro, eines Bürgers der sabinischen 


Präfektur Reate (Graf Vespasian 112, 19), der 
bei Pharsalus 48 v. Chr. auf Seiten des Pompeius 
gefochten hatte und dann in seiner Heimat den 
wenig geachteten, aber einträglichen Beruf eines 
gewerbsmäßigen Vermittlers ausübte (Münzer 
o. Bd. VI S. 2607. Graf 7). T. Flavius Sabi- 
nus, der durch diese Heirat — etwa 5/6 n. Chr. 
— seine obscura gens mit der Ritterfamilie der 
Vespasier verband, hatte sich als Zollpächter 


50in Asia den Dank jener Gemeinden erworben, 


mit denen er dienstlich verkehrte, und verfügte 
über ein gewisses Vermögen. Etwa 7 n. Chr. ge- 
bar V. eine Tochter, die aber bald — noch 
nicht einjährig — verstarb (Suet. Vesp. 5, 2). 
Vermutlich 8 n. Chr. wurde T. Flavius Sabinus 
geboren (Kappelmacher o. Bd. VI S. 2611. 
PIR DI 166ff. nr. 352), am 17. Nov. 9 n. Chr. 
bei Reate, in Falacrinae (s. Hülsen o. Bd. VI 
S. 1968) T. Flavius Vespasianus (Suet. Vesp. 1, 


artigen Dichtungen des Mittelalters die beiden 603. Cass. Dio LXVI 17, 3), der sein Cognomen 


Streitgegner schon äußerlich durch auffallende, 
sich voneinander stark abhebende Farben zu kenn- 
zeichnen pflegte (Weiß und Schwarz waren für 
diesen Zweck beliebt), und zeigt eine Gleich- 
läufigkeit zu diesem Brauch bereits bei V. v. 9. 
und v. 58f. auf. Vgl. Goethe Wilhelm Mei- 
sters theatral. Sendung II 3: ‚Der Wettstreit war 
heftig und du kannst dir denken, daß die Reden 


vom Gentilieium der Mutter herführte (hierzu 
Graf 9). Der ältere Sohn hat besonders als 
praefectus urbi seinem jüngeren Bruder wert- 
volle Dienste geleistet und 69 n. Chr. diese mit 
dem Leben bezahlt (s. Kappelmacher S. 2613). 

Nicht lange nach Vespasians Geburt ging 
Flavius als conductor quadragesimae Galliarum 
in eine Stadt im Gebiet der Helvetier, wo er 
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einige Jahre später starb. Vor seiner Heimreise 
aus Italien hatte er die Erziehung der beiden 
Knaben seiner Mutter Tertulla anvertraut, die 
auf ihren Gütern zu Cosa in Etrurien dieser 
Aufgabe nachkam. 

V.s Ehrgeiz war darauf gerichtet, ihre Söhne 
— vielleicht mit Hilfe ihres Bruders Vespasius 
(Weynand o. Bd. VI S. 2627) — in die sena- 
torische Karriere zu bringen, was ihr bei Sabi- 
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occasum solis ellulgens Vesper vel Vesperugo 
nominatur. Schol. Germ. p. 183, 26 Br. Die Be- 
nennung kann nach Varr. 1, 1. VII 50 Vesperugo 
...a quo Opilius seribit Vesperum erfolgt sein. 
Die Frage, ob vesper als Bezeichnung des Pla- 
neten oder als Bezeichnung der Abendzeit pri- 
mär ist, ist umstritten. Serv. Verg. Georg. I 251 
vesper stella ... quod quibusdam mensibus 
vespere ... oriatur (vgl. Chaleid. in Plat. Tim. 


nus ohne nennenswerte Schwierigkeiten gelun- 10 110) spricht für die letztere Möglichkeit, wäh- 


gen zu sein scheint. Vespasian aber wollte nicht 
in den öffentlichen Dienst treten. Sabinus trug 
schon geraume Zeit die Senatorentoga, als er 
sich noch immer sträubte, bis endlich seine 
Mutter, die treibende Kraft seiner Laufbahn, 
nicht etwa auf Grund ihrer Autorität oder durch 
Bitten, sondern durch den wiederholten spötti- 
schen Vorwurf, er sei der Lakai seines Bruders, 
ihn zur Annahme des latus clavus bewog (Suet. 
Vesp. 2, 2; etwa 28 n. Chr.: Graf 14). 

Eine im Gebiet von Spoletium in Umbrien — 
von welcher Stadt die einzige Verbindungsstraße 
nach Vespasians Heimat Nursia führte — ge- 
fundene, im Auftrage einer (Z. 4) ... f. Polla, 
die Bohrmann mit Vespasia Polla identifi- 
ziert (Bedenken: Graf 113, 39. Weynand 
o. Bd. VI S. 2628), Caligula gewidmete Inschrift 
CIL XI 4778 ist vielleicht als Danksagung der 
Mutter für den Vespasian als Prätor 39 n. Chr. 
erteilten honor cenae anzusehen (Graf 14. 115, 
69. Bohrmann AEM XV 34ff.). An der oben- 
genannten Straße, beim 6. Meilenstein von Nur- 
sia, trug eine Örtlichkeit auf der Höhe des Berg- 
zuges, der das Gebiet von Nursia von dem von 
Spoletium schied, noch zur Zeit Suetons den 
Namen Vespasiae (ubi Vespasiorum complura 
monumenta eziant: Suet. Vesp. 1, 3), vielleicht 
nach der väterlichen Familie der V. P., vielleicht 
sogar nach ihr selbst; vgl. Philipp o. Bd. XVII 
S. 1490 und Mommsen zu CIL IX 4541. 

[H. Chochole.] 

Vespasianus s. Flavius Nr. 206 u. 207 
(o. Bd. VI S. 2623—2729). 

Vespasius Pollio, einer in Nursia, der ein- 
zigen Stadt des einsamen, rauhen Hochappenin, 
alteingesessenen und angesehenen Familie ent- 
stammend, stieg in der militia equestris über 
den Legionstribunat zur Stelle eines praefectus 
castrorum auf (hierzu s. Domaszewski 
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legions 191. Graf Vespasian 113, 34). Durch 
seine Tochter Vespasia Polla, die den Zollbeam- 
ten und Geldverleiher Flavius Sabinus (PIR II? 
166 nr. 351) geheiratet hatte, wurde er am 
17. Nov. 9 n. Chr. Großvater des späteren Kai- 
sers Vespasian. Sein Sohn Vespasius, Vespasians 
Onkel, gelangte — zweifellos durch eine der von 
Augustus vorgenommenen adlectiones (G ra f 9 
— in die senatorische Karriere und erreichte die 
Rangklasse der Prätoren: Suet. Vesp. 1,3, 
[H. Chochole.} 

Vesper, lateinische Bezeichnung des Pla- 
neten Venus als ‚Abendstern‘, belegt seit Plaut. 
Bacch. 1205 Vesper hie est und bis zum Ende 
des Altertums nachweisbar, vgl. z.B. Verg. Ge- 
org. I 251. Hor. carm. III 19, 26 (vgl. u.). Paul. 
Fest. 506, 14 Lindsay (= 368 M.) Vesperugo 
vesper stella. Mart. Cap. VIII 883 (Venus) post 


rend gelegentlich seit G. J. Vossius Etym. 
s. V. (wohl nicht ganz überzeugend) angenommen 
wurde, die Planetenbezeiehnung sei primär. Ver- 
einzelt wird V. auch für ‚Morgenstern‘ verwen- 
det, Horat. carm. II 9, 10 nee tibi Vespero / 
surgente decedunt amores / nec rapidum fugiente 
solem. Aus derartigen Verwendungsmöglichkei- 
ten ergibt sich möglicherweise der singulär bei 
Priscill. V 86 (CSEL XVII p. 65) belegte Ge- 


20 brauch des Plural. — Daneben steht die Form 


Vesperus, die noch eindeutiger auf gr. Eoneooc 
zurückgeht, vgl. Isid. nat. rer. XXVI 12 Vespe- 
rus est stella occidentalis noctem ducens. Eine 
Herleitung des Wortes von einem legendären 
spanischen König Hesperus bietet Isid. hier und 
außerdem orig. III 70, 19, vgl. ferner Hygin. 
astr. II 42 hane eandem Hesperum appellari mul- 
tis traditum est historiis. C. Gl. L. III 425, 14. 
Anon. de computo (Muratori, Aneed. ex Ambros. 


30 bibl. codd. ITT 193) 142. Schol. Germ. p. 229, 


13ff. Br. Schol. Arat. p. 275 Maass. — Der Name 
Vesper ist bei den Römern häufiger belegt als 
die an sich wohl ältere Form Vesperugo. Bei 
Apul. met. IT 13 vespera oriente; V 21 vespera 
noctem trahente wird Vespera von W. Gunde? 
De stellarum appellatione et religione Romana, 
RVV III 2 (1907) 8 als weitere singuläre Be- 
zeichnung des Planeten angesprochen, was von 
A. Scherer Gestirnnamen bei den idg. Völ- 


40 kern (1953) 83 bestritten wird. — Zum Sach- 


lichen über den Planeten Venus vgl. die Artikel 
Hebdomas, Hesperos, Phosphoros, Planeten, Ve- 
nus (Nr. 2, Planet). [Hans Gundel.] 
Vesperies, nach Plin. n. h, IV 110 Stadt der 
Varduler westlich von Amanum Portus (Bilbao). 
Genauere Lage unbekannt. Spanische Gelehrte 
vermuten, daß sie mit dem heutigen Azpeitia 
identisch ist (Eneiel. Univ. Ilustrada LXVIII 172). 
[Rob. Grosse.] 
Vesperna erscheint auf einer archaischen 
Bronzetafel (3. Jhdt. v. Chr.), die zusammen mit 
Votivgegenständen in Pratica (Lavinium) gefun- 
den wurde: Cerere auliquoquibus | Vespernam 
poro (M. Guarducei Archeol. elass. III 1951, 
99ff.). Die Herausgeberin hat in den zwei Aceu- 
sativen und zwei Ablativen die doppelte Opfer- 
vorschrift einer lex sacra erkannt. Ausgehend 
von V., die nach Paul. Fest. 54. 388. 368 M. 
Abendessen bedeute (doch s. u.), nahm sie an, 


60 daß der Lauch das abendliche Opfer und die in 


olla gekochten Eingeweide (vgl. Varr. ]. 1. V 98. 
104. Paul. Fest. 23M. Henzen AFA 92) das 
Opfer des Mittags für die nicht genannte Göttin 
(Anna Perenna?) des Heiligtumes seien, da Ceres 
schon in der alten Komödie metonymisch ‚Mahl- 
zeit‘ bezeichnen kann. Diese Erklärung scheitert 
meines Erachtens daran, daß sich die Sakral- 
sprache der poetischen Metonymie nicht bedient. 


rat rang ir 


sia jatina Kai 
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Ich nehme daher an, daß die ler sacra für zwei 
Göttinnen, Ceres, aus deren Heiligtum sie stam- 
men mag, und die sonst nicht bekannte V. be- 
stimmt war. Einen Anhaltspunkt zu ihrer Deu- 
tung bieten die drei obengenannten Festusstel- 
len, die allerdings nur eine einzige Tatsache, die 
aus der letzten Stelle klar wird, variieren, 868 M. 
(505 L.) Vesperna apud Plautum (frg. ine. 45) 
cena intellegitur. V. war also zu Verrius Flac- 
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nout Philologica 185 annahm, daß das Wort 
v. von Plautus selbst nach der Analogie von ferr- 
ugo, aer-ugo usw. geprägt sei. Es spricht da- 
gegen, daß Tert. de an. 32, 3 die Fledermaus, 
sonst vespertilio, aus unbekannten Gründen v. 
mennt und vor allem ein weiteres, von jener var- 
ronischen Überlieferung unabhängiges Zeugnis, 
Quintil. inst. I 7, 12 in pulvinari Solis qui coli- 
tur iusta aedem Quirini VESPERVG, quod vespe- 


cus’ Zeiten ein obsoletes Wort, das er bei Plau- 10 ruginem accipimus. Der Name des Abendsternes 


tus im Sinne von cena verwendet fand. Daraus 
haben aber unsere Wörterbücher und Gramma- 
tiken ein ‚Abendessen‘ gemacht unter der An- 
nahme, daß vesperna (scil. cena) der letzte Rest 
eines alten Adjektivs zu vesper sei (z, B. Leu- 
mann Lat. Gramm. 222). Dagegen ist erstens 
zu sagen, daß v. nach Festus kein Adjektiv (wie 
vespertinus), sondern ein cena gleichwertiges 
Substantiv war, zweitens, daß die Römer trotz 


war also am Pulvinar des Sol am Quirinustempel 
auf dem Quirinal (vgl. Platner-Ashby 434) 
angeschrieben. Da diese Inschrift wohl nieht von 
Plautus abhängen kann, muß v. ein vorplauti- 
nisches Wort sein, das später von den anderen 
Ausdrücken verdrängt wurde. Es bleibt zwar in 
der Bildung isoliert (vgl. Leumann Lat. 
Gramm. 24lf. A. Scherer Gestirnnamen b. d. 
idg. Völkern [1953] 83), garantiert aber ein 


der Behauptungen unserer Handbücher, die sich 20 relativ hohes Alter für die Inschrift. 


ausschließlich auf die genannte Etymologie von 
v. berufen, kein Abendessen hatten: die cena fand 
am Nachmittag, meist vor Sonnenuntergang 
statt (Ausnahmen: Horat. sat. I 6, 116; epist. I 
9,3; natürlich auch das convivium: Gell. XIII 
11,1. Non. 545,4 M.). Es ist also davon aus- 
zugehen, daß V. zweierlei, eine Göttin und eine 
Mahlzeit bezeichnete. Die Göttin erhielt Lauch 
als Opfergabe, wohl nur deshalb, weil der Lauch 


Wie ist nun diese Inschrift zu verstehen? 
Wissowa Religion? 317 denkt an Kultgemein- 
schaft zwischen Sol und V. — ein Tempel des 
Sol Indiges befand sich in der Nachbarschaft 
(CIL I? p. 324. 336. Calza Not. d. scav. 1921 
255. Joh. Lyd. de mens. IV 15) —, schließt aber 
aus der Verwendung des Pulvinars und aus der 
Nennung der V., daß dieser Kult des Sol grie- 
chischen Ursprungs gewesen sei, und, da ein grie- 


ein berühmtes Gartenprodukt der Gegend war 30 chischer Kult intra pomerium bis zum J. 217 


(Plin. n. h. XIX 110). Da sie im Kult mit Ceres, 
der Göttin der Vegetation, verbunden war, wird 
sie eine verwandte Gestalt gewesen sein, Venus, 
der Göttin der Gemüsegärten, die oft mit Ceres 
zusammen verehrt wurde, vergleichbar. Der Name 
dürfte dann, falls er trotz der Folge von -rn- nicht 
etruskisch ist, von vescor abgeleitet werden und 
wegen seines p eine oskisch-umbrische Variante 
eines lateinischen *vesqu-erna sein. Für die 


v. Chr. nicht zugelassen war, frühestens dieser 
Zeit angehöre (ebenso Richter Myth. Lex. IV 
1140). An eine Kultgemeinschaft glauben auch 
Marbach o. Bd. IITA S. 904 und C. Kock 
Gestirnverehrung im alten Italien 30f., möchten 
aber einen alten italischen Kult des Sol anneh- 
men. Diese Deutung stößt jedoch auf Schwierig- 
keiten. Der Name des Sol Indiges legt zwar den 
Gedanken an die Aineiassage nahe, und man 


doppelte Verwendung von v. und F. könnte man 40 könnte darauf verweisen, daß nach Varro der 


venus und Venus, fons und Fons usw. verglei- 
chen. Und für die Funktion der V, als Göttin 
des Mahles oder der Nahrung wäre auf Janus 
Cenulus und Cibullius (Joh. Lyd. de mens. IV 1), 
Iuppiter Dapalis (Cato agr. 132), Iuppiter Epulo 
(CIL P 988 = Dess. 4964), die di patellarii 
(Plaut. Cist. 522), vielleicht auch auf die rätsel- 
haften Worte des Serv. Dan. Georg. IT... 
quamvis Sabini Cererem Panem appellent ... 


Stern der Venus Aineias leitete und verschwand, 
als dieser die Küste Laviniums erreichte (Serv. 
Aen. I 382. II 801), ferner darauf, daß es auf 
dieser Küste zwei Altäre des Sol gab (wohl im 
von Plin. n. h. III 50 erwähnten lucus Solis Indi- 
getis: vgl. Koch 105f.), den einen nach dem 
Sonnenaufgang, den anderen nach dem Sonnen- 
untergang gerichtet, an denen Aineias nach der 
Landung sein erstes Opfer dargebracht haben soll 


zu verweisen. — Für weitere Einzelheiten s. 50 (Dion. Hal. I 55, 2). Dennoch möchte ich mich 


Journ. Rom. Stud. XLII (1952) 34ff. 
[St. Weinstock.] 

Vesperugo, der Abendstern, Eorsgos (vgl. 
Rehm o. Bd. VIII S. 1250ff.), d.h. ó rjs Apoo- 
dis dorno = Veneris stella (Cie, nat. deor. II 
58), die auch Vesper, Vesperus, Vespera, Hespe- 
rus, Noelifer heißen kann (Belege bei Gundel 
De stellarum appellatione et religione Romana 
[1907] TĦ.) z. B. Varr. 1. 1. VI 6 ceum stella 


auf diese Überlieferung nicht verlassen. Obwohl 
sie es wahrscheinlich macht, daß der Kult des 
Sol auf dem Quirinal lavinischen Ursprungs war, 
also wohl älter als Wissowa es annahm, be- 
weist sie aber einen Kult des Abendsternes nicht. 
Dieser war zwar im Osten bekanntlich viel ver- 
ehrt (vgl. z.B. Plin. n. h. II 36. Gundel 24. 
Cumont Ant. Class. IV 15f. 18,4. 34), bei den 
Griechen aber nur in der Gegend am Oeta (s. 


prima ezorta (eum Graeci vocant Eozepor, nostri 60 Rehm S. 1255), so daß ein solcher Kult bei den 


resperuginem ut Plautus [Amph. 275]: ‚neque 
tesperugo meque vergiliae occidunt‘)id tempus 
dictum a Graecis &ozeoa, latine vesper; ähnlich 
VII 50. Paul. Fest. 368 M. (506 L.). Vitr. IX 1,7 
Censor, d. die nat. 24, 4. Mart. Cap. VIII 883. 
Augustin. civ. dei XXI 8. Diese sehr einheitliche 
(varronische?) Überlieferung scheint von der 
Plautusstelle ausgegangen zu sein, so daß Er- 


Römern, die so wenig sich um die Sterne küm- 
merten, von vornherein unwahrscheinlich ist 
(Catull. 62, 1ff. bezieht sich nicht auf römische 
Verhältnisse, noch auf Kult überhaupt). Zweitens 
aber ist eine Kultgemeinschaft zwischen Sonne 
und Abendstern (wie z.B. zwischen Sonne und 
Mond) nirgends, weder im Osten, noch bei den 
Griechen, zu finden. Ich nehme daher an, daß 
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es sich am Pulvinar auf dem Quirinal nicht um 
eine Kultgemeinschaft, sondern um eine künstle- 
rische Darstellung handelte, etwa wie der Wagen 
des Helios von Hesperos (mit der Beischrift 
VESPERVG) begleitet niederging (vgl. die ödcıs 
Hilov in Delphi, Paus. X 19, 4), vielleicht als 
Gegenstück zum aufsteigenden, von Phosphoros 
geleiteten Helios. Solche Darstellungen sind z. B. 
bei Rehm S. 1252f. verzeichnet. 
[St. Weinstock.] 

Vespillo, Cognomen, das seit 133 in der 
gens Lucretia mehrfach belegt ist, vgl. Mün- 
zero. Bd. XIII S.1691 Nr. 34. 35 (bei Nr. 34 
Nachweis der Quellen zu dem Beinamen). M il t- 
nerebd.Nr. 36. Kurz nur: A.Degrassi Inser. 
Ital. XIII 2 (1947) 275 a. 19. [Hans Gundel.] 

Vespillones, Leichenträger, die im Dienste 
der libitinarit (s. o. Bd. XIII S. 114) die Armen 
(Fest. 369, 1) und die Verbrecher — als solchen 
auch den ermordeten Kaiser Domitian: 
Dom. 17. Eutrop. VII 23. Oros. VII 10 — in 
einem schlichten Holzsarg, capulus bzw. capulum 
oder sandapila (s. o. Bd. IA S. 2262) genannt, 
nachts zum Begräbnisplatz trugen (H, Blüm- 
ner Röm. Privatalt. 489f.). Diese Träger, ge- 
wöhnlich wohl sechs, bei ärmlichster Bestat- 
tung nur vier an der Zahl (s. o. Bd. IA S. 2262), 
wurden auch sandapilarii genannt, die trotz Si- 
don. ep. II 8, 2 mit den V. identisch sein müs- 
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etymologische Herleitung, der zuliebe möglicher- 
weise die Form vespillones gewählt wurde, findet 
jetzt keinen Anklang mehr. Walde-Hof- 
mann Et. W. (mit weit. Lit.) vertritt, entgegen 
Fest. 368, 17, Zugehörigkeit zu vespa = Wespe. 
Ernout-Meillet Diet. Et. Langue Lat. 
hält etruskischen Ursprung für möglich. Andere 
Deutungsversuche siehe in diesen beiden Werken. 
[Edmund Buchner.] 


L. Vespronius Candidus 


10 L. Vespronius Candidus. Cos. suff. etwa 


176. Nach CIL VIH 2752, vgl. 18127 aus Lam- 
baesis stammte er aus Mantua und gehörte zur 
Tribus Sabatina, Kubitschek De Roman. 
trib. 100f., nicht Stellatina, wie Lambrechts 
Compos. I 166 nr. 1110 behauptet, s. Philipp 
o. Bd. XIV S, 1359. Er scheint homo novus ge- 
wesen zu sein. Die Inschr. ist ihm als Statthalter 
von Numidien (Pallu de Lessert Fast. Nu- 
mid. 95ff.) und als designierter Consul gesetzt. 


Suet. 20 Die Zeit seines Consulats sowie die dieser Statt- 


halterschaft läßt sich jedoch nur annähernd aus 
der Tatsache erschließen, daß er bei Tert. Scap. 4 
als Proconsul von Africa erscheint und dieser 
Proconsulat ungefähr ins J. 191/2 fällt. Stein 
Reichsbeamte Dazien S, 5lf. Den normalen Ab- 
stand vom Consulat vorausgesetzt, wird V. um 
176 cos. suff. und um 175/6 legatus Augusti pro 
praetore von Numidien gewesen sein (nicht um 
180—183, wie Lambrechts Compos. I 166 


sen. Die V., die nur für die Kaiserzeit belegt 40 meint); zum Consul designiert wurde er wohl 


sind — als Beiname der gens Lucretia ist Ves- 
pillo jedoch schon seit der Zeit der Graechen 
überliefert (s. o. Bd. XIII S. 1691 Nr. 34—36) —, 
gehören, wie alle, die mit der Verrichtung der 
Toten zu tun haben, zur untersten Gesellschafts- 
schicht (Blümner Röm. Privatalt. 613), sie 
gelten mit als die gemeinsten Menschen (Dig. 
XXI 2, 31. XXXVI 1, 7. XLVI 3, 72, § 5). Nach 
Fulgent. expos. serm. ant. 2 waren sie baiuli, 


am Ende dieser Statthalterschaft. C. Vettius Sa- 
binianus (s. d.) war ca. 175 Suffeeteonsul und 
dürfte die Statthalterschaft von Dakien 180 er- 
halten haben. Wenn V. im J. 176 Suffeeteonsul 
war (s. Degrassi Fast. cons. p. 49), so fügt 
er sich recht gut als Nachfolger des Sabinianus 
in der Statthalterschaft von Dakien an. Denn aus 
CIL III 1092 aus Apulum, wo Commodus den 
Beinamen Pius (erhalten ea. Anfang 183), aber 


aber — in sekundärer Bedeutung — auch nuda- 30 noch nicht Felix trägt (erhalten 185). geht her- 


tores cadaverum, Leichenplünderer (ebenso CGIL 
V 527, 38), nach CGIL IV 191, 39 sepulehrorum 
violatores (vgl. auch CGIL II 461, 1: zuußweouxos 
= sepulchri violator, vispiliator). Sie waren, wenn 
nicht ausschließlich (so Voigt Röm. Privatalt. 
584, 84. Daremberg-Saglio II 1398), so 
doch überwiegend (s. o. Bd. XIII S. 114) Sklaven. 
Mart. I 30 und 47 spricht nicht dagegen, wie 
Blümner (Röm. Privatalt. 613, 13) meint, da 


vor, daß der Consular etwa 188/4 Statthalter 
dieser Provinz gewesen ist; das hat Borghesi 
VIII p. 475 gesehen, vgl. Stein Dazien 51f., 
kaum richtig Premerstein Klio XII (1913) 
103, der annimmt, diese Statthalterschaft des 
V. reiche bis Mitte 183 und V. sei dann durch 
Pescennius Niger abgelöst worden. Als Krönung 
seiner Karriere erhielt er die oben erwähnte 
Statthalterschaft der Provinz Afriea. Auch in ihr 


bei der Bezeichnung des medieus bzw. chirurgus 50 ist er der Nachfolger des C. Vettius Sabinianus 


Diaulus als rispillo (übernommen Fest. 369, 2) 
der Ausdruck vispillo nicht wörtlich zu nehmen 
ist. Diese nach Walde-Hofmann Et. W. 
durch Assimilation entstandene Form rispillo 
ist die häufigste: Mart. I 30, 1. 47. 1f. II 61, 3. 
Suet. Dom. 17. Apul. fior. n. 19 p. 40, 15 (Helm). 
Amm. Mare. XXIX 2, 13. Fulgent. expos. serm. 
ant. 2. Sidon. ep. II 8, 2. Vispellio findet sich 
Eutrop. VII 23 und Dig. XXI 2, 31. XXXVI 1,7. 


gewesen. Tertullian Scap. 4 berichtet rühmend, 
daß er einmal Christianum tumultuosum_ eivi- 
bus suis satisfacere dimisit. Als Gegner des Sep- 
timius Severus kann V. nicht unter diesem zur 
Statthalterschaft von Africa gelangt sein. Somit 
muß er proconsul provinciae Africae 191/2 ge- 
wesen sein, s. J. Schmidt Ein Beitrag zur 
Chronologie der Schriften Tertullians, Rh. Mus. 
XXXXVI (1891) 77. Tissot Fast. prov. Afr. 


XLVI 3, 71, § 5. Alle nur denkbaren Varianten 60127. Pallu de Lessert Fast. prov. Afr. I 


bringen die Glossarii (CGIL VII 409). Vespillones 
bieten, abgesehen von Oros. VII 10, nur Serv. 
(zu Verg. Aen. XI 143) und Fest. (368, 17) — die- 
ser führt als Synonyma auch das sonst nicht he- 
zeugte vespae und vespulae an —, die beide 
dieses Wort, der erstere auf dem Umweg über 
vesperones, von vesper ableiten, quia vespertino 
tempore eos efferunt, qui ... (Fest. 369, 1). Diese 


230ff. Als im J. 193 Didius Iulianus den gegen 
Italien ziehenden Septimius Severus aufzuhalten 
suchte, wurde auf Verlangen des Senates eine 
Gesandtschaft von Consularen dem heranrücken- 
den Heer entgegengeschickt, die die Aufgabe 


hatte, dieses dem Septimius Severus abtrünnig ` 


zu machen; es sollte sich dem Führer der Ge- 
sandtschaft, Valerius Catullinus, unterordnen. 
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Dieser Gesandtschaft gehörte auch V. als vetus 
consularis an. Aber gerade damit goß man Öl 
aufs Feuer; denn den pannonischen Truppen war 
V. von seiner dakischen Statthalterschaft her 
invisus ob durum et sordidum imperium, Script. 
hist. Aug. vit. Did. Iul. 5, 6, vgl. vit. Sever. 5, 5. 
Nur mit Mühe entrann er der Wut der Soldaten, 
die ihn beinahe getötet hätten, Cass. Dio LXXIIL 
17,1, s. Hasebroek Unters. zur Gesch. d. 
Septimius Severus 30f. Über sein weiteres Schick- 
sal ist nichts bekannt. — Barbieri L’albo 
senat. 120 nr. 520. [Rudolf Hanslik.] 
Uessa hieß nach Polyain. V 1, 4 die eöda- 
uoveoran xai neylorn LDıxar@v nés, welche 
Phalaris durch eine niederträchtige Kriegslist er- 
obert. Daß die Stadt nur an einer Stelle genannt 
wird und mangels näherer Angaben nicht lokali- 
sierbar ist, hat sie mit den anderen als sikanisch 
bezeugten Städten (Indara, Krastos, Miskera) 
gemein mit einziger Ausnahme von Hykkara, s. 
o. Bd. IX S. 97f., so daß kein Anlaß besteht, die 
Authentizität des Namens anzuzweifeln — was 
noeh nicht bedeutet, daß man die Räuber- 
geschichte Polyains für wahr nimmt —, und die 
Änderungsversuche abzulehnen sind: der von Or- 
telius in Inessa (am Ätna!) aus topographischen 
Gründen und ebenso der von C. L. Roth in Si- 
nuessa, da an der Stelle des Steph. Byz., auf die 
er sich beruft, Iırdsooa nelıs Iıxelias, das Di- 


zellas ohne Zweifel aus Zraiias verderbt ist; s. 30 


o. Bd. II A S. 259f. Die Lage von U. zu ermit- 
teln ist unmöglich, nur daß es wie alle Sikaner- 
siedlungen in der westlichen Hälfte der Insel zu 
denken ist. [Konrat Ziegler.] 
Vessetania. Plin. n. h. III 24 sagt Oscenses 
regionis Vessetaniae, so daß die Vessetani bei 
Osca (Huesca) gesessen hätten. Man hat Suesse- 
taniae korrigieren wollen, aber die Suessetaner 
wohnten nicht um Osca, sondern an der Ostküste 
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E. Der Gottesdienst. 
1. Feuer und Wasser. — 2. Vestalia. — 3, Pa- 
latinischer Kult. — 4. Kaiserzeitliches. 

F. Die Göttin. 
1. Verhältnis der privaten zur staatlichen Ver- 
ehrung. — Rolle des Königtums. — 2. Wesen 
der Vestagestalt: mehr als nur Patronin des 
Herdes. — V. und die Frucht der Erde. — 
mater, ursprüngliche Virginität ausschlie- 


Bend. — V. und die Matronen. — Hinord- 
nung auf die salus publica p. R. — Sinn der 
vestalischen eastimonia, — V. als custos, — 
Die Idee der perpetuitas salutis. — 3. Ver- 
bindung mit anderen Göttern. — 4. tutela 


Vestae in den Menologien. — Inschriften. 


Vorbemerkung. Der vorliegende Artikel 
wurde 1938 geschrieben, 1939 gesetzt und war 
seitdem als Sonderdruck verschiedenen Bearbei- 


20 tern des Gegenstandes zur Hand. Abschn. D 2. 


3. 7 sind in die Abhandlung des Verf.: Drei 
Skizzen zur Vestareligion (Studies D. M. Robin- 
son I [1953] 1077.) eingegangen. Im Folgen- 
den werden am Ende der Absätze zusätzliche 
Ausführungen nachgetragen, die über die Lite- 
ratur seit 1938 und über die seitdem erfolgte 
lebhafte Diskussion über den Gegenstand unter- 
Tichten. 

A. Name. 

Die sachliche Entsprechung zwischen Vesta 
und Hestia hat in der Antike niemand geleugnet, 
auch diejenigen nieht, die ihre Etymologie des 
Namens Vesta aus lateinischen Elementen zu- 
sammensetzen; denn die Herleitungsversuche aus 
vi und stare (Ovid. fast. VI 299; vgl. Arnob. III 
32. Serv. Aen. II 296) und vestire (Varro bei 
Augustin. c.d, VII 24; vgl. Serv. Aen. I 292. 
Hygin. bei Paul. Nol. c. 32, 131ff.) haben die 
Gleichsetzung von Vesta und Erde zur Voraus- 


(s. Art. Suessetani). Sie müßten also später 40 setzung und schaffen so lediglich eine italische 


von der Ostküste in das Ebrotal eingewandert 
sein, wie die Ilercavoner zuerst im Süden der Ost- 
küste, aber später im Ebrotal um Ilerda saßen 
(s. Art. IJlureavones). [Ad. Schulten.] 
Vessula. Diakon, wurde von seinem Bischof 
Capreolus von Carthago, der wegen des Vandalen- 
einbruchs seine Diözese nicht verlassen wollte, 
als Stellvertreter zum Konzil von Ephesus 431 
geschickt (Liberatus brev. IV 18. L. Schmidt 
Geschichte der Vandalen? 62, 5). 
[Wilh. Enßlin.] 
Vesta. 
A. Name. 
B. Außerrömische Vestaverehrung. 
C. Der römische Tempel. 
1. Gründung. — 2. Brandkatastrophen. — 
3. Antike Darstellungen. — 4. Die Ausgra- 
bungen. — 5. Lage. — 6. Gestalt. — 7. Kult- 
bild. — 8. Regia. — 9. Atrium Vestae. — 
10. Das Innere der aedes Vestae. 
D. Vestales. 
1. Einsetzung, Zahl, Charakter des Kolle- 
giums. — 2. Vestalin und famen Dialis. — 
3. Entsprechungen zwischen Vesta- und Tuppi- 
territual. — 4. Die Rolle des ponlifez mazi- 
mus. — 5. virgo, nicht mater familias. — 
6. captio. — 7. incestum. — 8. Bildliche 
Darstellungen, Privilegien, Kasse, Personal. 


Entsprechung zu der in Griechenland seit Jahr- 
hunderten bereits üblichen Identifizierung von 
Hestia mit Ge und den daraus gewonnenen 
sprachlichen Deutungen. Über die Berechtigung 
einer sachlichen Gleichsetzung von Vesta mit der 
Erdgottheit in Rom s. Abschn. F 2. Daß auch das 
Wort Vesta griechisch sei, sagt Cicero (de nat. 
deor. II 67; de leg. II 29; vgl. Serv. Aen. I 292). 
Wie er sich diese griechische Benennung histo- 


50 risch entstanden dachte, wissen wir nicht. 


Die Modernen stehen im allgemeinen auf dem 
von dem Augenschein diktierten Standpunkt, daß 
sachlich und sprachlich ein Zusammenhang zwi- 
schen Vesta und Hestia vorhanden sei, den man 
aus der indogermanischen Urverwandtschaft mit 
den Griechen herleitet. Die in Vorschlag gebrach- 
ten Etymologien s. o. Bd. VIII S.1260f., neu 
hinzugekommen: Fehrle KZ XLV 83ff. Mul- 
ler Mnemos. N.S. XLIII 330f. Buck LF. 


60 XXV 257. Die von Mommsen angeregte (RG 


Is 111), von Kretschmer (Einl. in die 
Gesch. der griech. Sprache 162f£.) und Gia- 
nelli (Il sacerdozio delle Vestali Romane 16ff.) 
ausführlich begründete Hypothese, es handle 
sich nicht um Urverwandtschaft, sondern um eine 
bewußte Kultübernahme aus Großgriechenland 
am Beginn der historischen Zeit, wird heute 
hauptsächlich mit dem Hinweis auf das durch 
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den Numanischen Kalender verbürgte hohe Alter 
der Vestalia (Wissowa Myth. Lex. VI 241) 
nicht mehr verfochten. Gegenüber diesen mit der 
Zusammengehörigkeit von Vesta und Hestia 
rechnenden Darstellungen gibt es zwei radikale 
Standpunkte. Solmsen (Unters. zur gr. Laut- 
und Verslehre 219; vgl. Ehrlich KZ XLI 
289.) leugnet die Verwandtschaft der Namen, 
weil das aus Vesta zu erschließende F in Griechen- 
land nur in einer einzigen Wortform nach- 
weisbar sei, in dem Genetiv eines Personennamens 
aus Mantinea Fioriav (IG V 2 nr. 271, 18; Fyıoria, 
das Hesych bietet, ist nicht eindeutig, da die 
Korruptel auch aus hıorla entstanden sein kann). 
Das Gewicht dieser linguistischen Urteile darf 
nicht unterschätzt werden und hat auch vor 
kurzem noch z.B. bei Deubner (Arch. f. Rel. 
XXXIII 132) volle Anerkennung gefunden. Und 
doch wird man angesichts der unverkennbaren 
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entweder im Vorfeld dessen, worauf es ankommt, 
stecken bleiben oder das kostbare Einzelne zu- 
gunsten eines unwirklichen allgemeinen Einerlei 
vergewaltigen (vgl. Altheim Ital. u. Rom I 
147 = Röm. Rel.Gesch. I? [1951] 74f.). Am 
ehesten läßt sich die Bildlosigkeit der V.-Ver- 
ehrung auf dem Forum, von der noch Ovid 
spricht (s. u.), auf eine indogermanische Grund- 
haltung zurückführen (Bömer Rom u. Troia 


5 
10 [1951] 68t. 113ff. mit Lit.). 


B. Die außerrömische Vestaver- 
ehrung. 

Wenn im Folgenden von Vestakult gesprochen 
wird, so ist der staatlich gepflegte Gottesdienst 
damit gemeint. Die Gründe für oder wider eine 
Verehrung im Privathause kommen Abschn. F 1 
zur Sprache. 

Lavinium. Nach der offiziell in Rom 
anerkannten Sage war Lavinium die Mutterstadt 


Übereinstimmung des Wortbildes und zugleich 20 sowohl der albanischen als auch der römischen 


der Tatsache, daß es sich doch beiderseits um 
religiöse Vorstellungen in Verbindung mit Herd 
und Herdfeuer handelt, den Wunsch nicht auf- 
geben dürfen, es möchte einmal von der Sprach- 
wissenschaft eine ungekünstelte Lösung zugun- 
sten des Augenscheins gefunden werden. 

Auch neuerdings ist noch keine Lösung all- 
gemein anerkannt. Walde-Hofmann Et. 
W.3 II 7728: Anschluß an Sommers Vor- 
schlag (Stamm *ves, Spir. asper aus F über Fh, 
dieses hervorgerufen durch das inlautende o). 
Aber der Weg ist nieht ohne Bedenken (Seh wy- 
zer Gr. Gramm. I 227). Hofmann (Et. W. 
Gr. s. v. Zora): „viell. lat. Vesta. Ernout- 
Meillet Diet. 6. 1288f. versucht es nach 
anderen mit der Wurzel *sueit. 

Auf der anderen Seite gibt v. Wilamo- 
witz (Der Glaube der Hell. I 158) die Wahr- 
scheinlichkeit eines sprachlichen Zusammenhan- 


Vestareligion (Varr. 1. I. V 144. Plut. Cor. 29. 
Wissowa Religion ?2 164, 7). Der Gottesdienst 
bildete dort den Mittelpunkt eines Kultkreises, 
der auf einer Inschrift aus der Zeit des Kaisers 
Claudius (D ess. 5004) als sacra principia populi 
Rom. Quirit. nominisque Latini, quae apud 
Laurentis coluntur bezeichnet wird. Bei Antritt 
und Niederlegung der Amter wurde von den 
römischen Beamten im Verein mit den pontifices 


30 daselbst ein feierliches Opfer dargebracht (Maerob. 


Sat. III 4, 11. Serv. Aen. II 296; vgl. III 12 
Ascon. p. 24 St. Schol. Veron. Verg. Aen. I 259. 
Wissowa Religion? 520; Herm. L 28f.). T. 
Tatius soll bei dieser Veranstaltung den Tod 
gefunden haben (Wissowa Religion 2 164, 6); 
bei Lucan (VII 396) wird ihre Einsetzung auf 
Numa zurückgeführt. Wie die römische so zeigt 
auch die lavinische Vesta die charakteristische 
Verbindung mit den Penaten, von welchen 


ges zu, glaubt dagegen aber, daß die beiderseitigen 40 schon Timaios erzählte, Aeneas habe sie von 


religiösen Vorstellungen nirgendwo eine sachliche 
Vergleichbarkeit bieten. Wir werden auf diese 
Ansicht im letzten Abschnitt zurückkommen, 
Die u.a. mit unkritischer Ausnutzung zum 
Teil unsicherer etymologischer Gleichungen 
unternommenen Versuche von Huth (Arch. f. 
Rel. XXXVI [1939] 108f.; Vesta. Untersuchun- 
gen zum indogermanischen Feuerkult [ebd. Bei- 
heft 2, 1943]), vor allem im Bereich germa- 


Troia dorthin gebracht (Dion. Hal. ant. I 67, 4. 
Malten Arch. f. Rel. XXIX 51. Hoffmann 
Rom und die griech. Welt im 4. Jhdt. 124). Auch 
das Palladium des römischen Vestatempels hat 
dort seine Entsprechung bzw. Vorstufe (Stat. silv. 
V 3, 178f.; vgl. Cassius Hemina (?) bei Solin II 
14. Sil. Ital. XIV 41ff.), wovon möglicherweise 
schon Lykophron (v. 1261) etwas wußte (Groß 
Die Unterpfänder der römischen Herrschaft 79f.). 


nischer Feuerrituale und -mythen Analogien zur 50 Die Rolle, die im römischen Vestakult die Quelle 


vestalischen Institution aufzudecken, Germa- 
nisches vom Römischen her unter Voraussetzung 
der Urverwandtschaft zu ‚ergänzen‘ und rück- 
wirkend letzteres in seiner ‚Urform‘ zu begrei- 
fen (zustimmend Bickel Rh. Mus. LXXXIX 
25f.), sind gescheitert (vgl. Fehrle Ober- 
deutsche Zeitschrift für Volkskunde XVI 150f. 
K. Schwarz Der Vestakult und seine Her- 
kunft [Diss. Heid. 1941, Maschinenschrift] 98, 


Egeria spielt (s. Abschn. E 1), versieht in Lavinium 
der Fluß Numic(i)us (Serv. Aen. VII 150), dessen 
Gottheit, der mit Aeneas gleichgesetzte pater 
Indiges (‚Stammvater‘, vgl. Koch Gestirnver- 
ehrung im alten Italien 97H, Der röm. Iuppiter 
39ff.), ebenfalls zu den sacra principia p. R. 
Quirit. nominisque Latini gehörte (Schol. Veron. 
Aen. I 259). Eine Gestalt mit dem Namen In- 
diges neben Vesta erinnert an die Verbindung 


296. Brelich Vesta [1949] 10f.). Natürlich 60 Vestas mit den di indigetes in römischen Gebets- 


wird man nicht soweit gehen, einen indogerma- 
nischen Ursprung der Hestia- und V.-Verehrung 
zu leugnen (immerhin vgl. v. Blumenthal 
Sophokles [1936] 3). Aber man muß mit Nach- 
druck betonen, daß die Formen, welche die ein- 
zelnen Völker aus der gemeinsamen Urgegeben- 
heit entwickelt haben, durchgängig so grund- 
verschieden voneinander sind, daß Vergleiche 


formeln (Koch Gestirnverehrung 101f., s. Ab- 
schnitt F 3). 

Den lavinischen V.-Kult tangieren nicht nur 
die Untersuchungen des letzten Jahrzehnts über 
das Wesen der V.-Religion (Schwarz 77H. 
Brelich 12. 78ff.), sondern auch die Versuche, 
die Anfänge der Aeneassage in Latium und die 
Ursprünge des Penatenkultes aufzuhellen (Wein- 
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stock Art. Penates o. Bd. XIX S. 428ff. 
Perret Les origines de la lég. troyenne de 
Rome [1942] 340f. B öm er 57£. 92f. 107). All- 
gemein wird betont, daß eine Kultverbindung 
von V. und Penaten nicht ohne weiteres eine Tem- 
pelgemeinschaft voraussetzt, Sodann sind das 
Alter und die Ursprünglichkeit des Nebenein- 
anders Gegenstand kritischer Zweifel geworden, 
sei es, daß man sich das genannte Opfer erst 
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Culture in Yaly 79f. Altheim Griech, Götter 
im alten Rom 5lff. Euing Die Sage von 
Tanaquil 238. Kristensen Med. Akad. 
Amst., Lett. LXXVIII B [1934] 98£. 104ff. Her- 
mansen Stud. über den ital. u. röm. Mars 
[1940] 114ff. Brelich 96ff. Gag & Studi Etr. 
XXII [1952/53] 79f.; Apollon Romain [1955] 
557). Die Rundhaus- (vielleicht Speicher-) Urnen 
des albanischen Gebietes mit ihren Beigaben pri- 


unter römischem Einfluß entstanden denkt (P er- 10 mitiver menschlicher Figuren bilden für Bö mer 


ret, Schwarz), sei es, daß man in Rom zu 
beobachten glaubt, V.- und Penatenvorstellung 
näherten sich in republikanischer Zeit erst all- 
mählich einander, um von der augusteischen 
Epoche ab schließlich in den V.-Heiligtümern eine 
Kulteinheit zu bilden, und entsprechend den glei- 
chen Prozeß in Lavinium abrollen läßt, so daß 
Macrobius und der von ihm abhängige Servius, 
welche allein Penaten und V. nebeneinander nen- 


(85ff.) eine Vorform der späteren Verehrung der 
Penaten unter der Gestalt von sigilla (Statuetten) 
im penus der kreisrunden aedes Vestae. Dabei 
wird erwogen, ob der V.-Tempel nicht eher auf 
den Typ des albanischen Speicherhauses zurück- 
gehe als auf die mediterrane runde Wohnhütte, 
was natürlich zwingt, das Feuer des V.-Heilig- 
tums als späteres Element zu betrachten; Bö- 
mer sieht in ihm eine Abzweigung vom Herde 


nen, den kaiserzeitlichen Status zum Ausdruck 20 der Regia, was vor ihm schon andere taten (gegen 


brächten (Brelich, darüber u. Abschn. F 3), 
sei es schließlich, daß man die Penatenverehrung 
als ein von der ‚verbrennenden‘ Bevölkerung des 
Alba Longa-Gebietes aus dem vorindogermani- 
schen Substrat übernommenes und nach Rom 
übertragenes Religionsgut betrachtet, demgegen- 
über die ‚bestattenden‘ Lavinier nur Nehmende 
gewesen sein können (Bömer). Über die topo- 
graphischen Probleme: B. Tilly Virgils Latium 
11947] 60X. 

Alba Longa. Das Vorhandensein einer 
albanischen Vestaverehrung in der Königszeit ist 
durch die Tatsache unantastbar gesichert, daß 
der Gottesdienst während der gesamten geschicht- 
lichen Zeit von Rom aus auf den Trümmern der 
zerstörten Stadt weitergepflegt wurde (Ascon. 
p. 36 St. Tuven. IV 61). Das zu den sacerdotes 
Albani gehörige Collegium der virgines Vestales 
arcis Albanae läßt sich bis zum Ende des 


eine solche Filiation Brelich 18). 

Tibur. Drei kaiserzeitliche Inschriften 
(Dess. 6244. 6245. Not. d. scav. 1980, 353f. 
vgl. Hallam Journ. Rom. Stud. XX [1980] 14f. 
Leifer Zum Problem der Forumsinschrift 16, 
1) bezeugen die Einrichtung der virgines Vestales 
Tiburtium. Sodann finden sich in einer Urkunde 
Benedikts VII. aus dem J. 978 n. Chr. bei einer 
ausführlichen Beschreibung der Stadtquartiere 


30 von Tivoli (s. o. Bd. VIA 8.837. 839) die Be- 


zeichnungen posterula in Vesta und aqua in Vesta 
(Bruzza Regeste della chiesa di Tivoli 1880). 
Über das Alter der dortigen Vestaverehrung ist 
nichts zu ermitteln. 

Aricia. Wir stehen hier vor einer eigen- 
artigen Kultverschmelzung, deren Zustandekom- 
men für uns im Dunkeln liegt. Der Befund ist 
folgender: Die Inschrift CIL XIV 2213 enthält 
die Weihung an Diana Nemorensis Vesta. Die 


4. Jhdts. n. Chr. verfolgen (Symm. IX 147ff.). An 40 gleiche Kombination beider Gottesnamen findet 


seiner Spitze steht wenigstens in der Kaiserzeit 
wie in Rom eine virgo Vestalis mazima (Dess. 
5011. 6190). Diese uralte albanische Kultübung 
bildet für uns den historischen Kern, um den 
sich Sage und Spekulation lagern. Sie wird dabei 
als Zwischenglied zwischen dem Vestadienst der 
Metropole Lavinium (Belege bei Wissowa 
Religion 2 164, 7) und dem von Rom betrachtet 
Liv. I 20, 3) entsprechend dem chronologischen 


sieh — freilich ohne Hinweis auf Aricia — bei 
Servius (Aen. IX 406): aedes autem rotundas 
tribus diis dicunt fieri debere Vestae Dianae vel 
Herculi vel Mercurio, Hier darf also nicht mit 
Jordan (Tempel der Vesta 77, 6; vgl. Wis- 
sowa Religion? 471, 1) geändert werden. Ein 
zu einem derartigen Heiligtum passendes kreis- 
rundes Postament liegt nördlich des arieinischen 
Dianatempels. Innerhalb des heiligen Bezirkes 


Ablauf der römischen Gründungslegende. Schon 50 wurde das Terrakottabild einer Vestalin gefunden 


bei Ennius ist die Mutter der römischen Zwillinge 
albanische Vestalin (Cie. de div. I 40), und wie 
wichtig offenbar dieses vestalische Element in 
der römischen Gründungssage gewesen ist — es 
zeigt sich auch im Erscheinen der parra neben 
dem pieus bei der Geburt der Zwillinge (Serv. 
Aen. 1273; vgl. Nonius p. 518 M.) —, beweist die 
ganz andersgeartete Version der Legende von der 
Romulusgeburt bei Promathion (Plut. Rom. 2), 


(Cook Class. Rev. 1902, 376). Schließlich besitzt 
dort die Quellgottheit Egeria einen Kult (Paul. 
Diac. p. 77 M.; vgl. Strab. V p. 240f. Ovid. fast. 
III 273f. Verg. Aen. VII 763f. 775), die in Rom 
mit dem Vestadienst untrennbar verbunden ist 
(Altheim Griech. Götter im alt. Rom 128f.). 

Damit sind die sicheren Anzeichen für eine 
Vestaverehrung außerhalb Roms erschöpft. 

Eine Geschichte bei Ps.-Plut. Parall. min. 14A 


wo der Held am Herde des albanischen Königs- 60 (Moralia II 2 [1935], 17) erzählt von einem Feld- 


hauses empfangen wird und Vesta selbst in das 
Geschehen eingreift. Dieser Sagentyp besitzt in 
den Erzählungen von der Geburt des Servius 
Tullius und Caeculus genaue Entsprechungen 
und ist als genuin-italisches Gut erkannt (v. Wi- 
lamowitz Der Glaube der Hellenen I 20. 
Fowler Virgils Gathering of the Clans 58. 
Rose Mnemosyne LII [1925] 412f., Primitive 


herrn Metellus im 1. Punischen Krieg, er habe 
seine Tochter opfern sollen, V. aber habe sich des 
Mädchens erbarmt, es nach tłauovúo:ov entrückt 
und dort zur Priesterin ihres Schlangenkultes ge- 
macht. Bücheler (Berl. Phil. W. XXVII 
[1908] 510) vermutete des Schlangendienstes 
wegen Lanuvium, andere im Hinbliek auf V. 
Lavinium. Das Ganze ist wohl Erfindung des ver- 
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logenen Autors (Gordon The Cults of Lanu- 
vium. Univ. Cal. Pub. Class. Archaeol. II 2 [1938] 
56f.). In Lanuvium fand man das eine der bei- 
den erhaltenen Gefäße mit der Inschrift Vestei 
pocolo (3. Jhdt. v. Chr., Dess. 2968, dazu aus- 
führlich Gordon 55f. und u. F 4). In augustei- 
scher Zeit hatten die Vestalinnen dort Ländereien 
(Lib. eol. p. 235 R., vgl. Tilly 64, 5). 

Varro glaubte an einen sabinischen 


B. Außerrömisch. C. Der römische Tempel 1724 


254ff.). In diesem Falle ist jedoch -tinus als Suf- 
fix zu betrachten und das Wort mit den Weiter- 
bildungen der italischen Wurzel *ves (Vesenius, 
Vesenus, Vesnius, Vesius, Veselius, Vesullius, 
Veseus u.a.; vgl. Altheim a. O.) in eine Reihe 
zu stellen. Damit ist aber eine Anknüpfung an 
V. nicht mehr möglich. Wenn man der ersten 
Deutung im ganzen mehr Wahrscheinlichkeit zu- 
billigen mag, so darf sie doch keinesfalls als ein 


Ursprung des römischen Vestadienstes (l. 1. V 10 Ergebnis hingestellt werden. 


74), und dementsprechend erscheint Vesta bei 
Dion. Hal. ant. II 50, 3 unter den von Titus 
Tatius eingeführten Gottheiten. Man pflegt die- 
ser Nachricht den Glauben zu versagen, und 
Wissowa (Myth. Lex. VI 247) geht soweit, 
noch nicht einmal das Vorhandensein einer sa- 
binischen Vestaverehrung in historischer Zeit der 
Varrostelle zu entnehmen. Methodisch betrachtet 
ist aber der Sachverhalt folgender: wir wissen 


C. Der römische Tempel. 

1. Gründung. Nach der legendären Über- 
lieferung hat Numa den V.-Tempel errichtet (Be- 
lege bei Schwegler Röm. Gesch. I 544, 1). 
Die wenigen Stellen, die Romulus nennen (Dion. 
Hal. ant. II 65 — über die Quellen der Romulus- 
darstellung bei Dion. vgl. Pohlenz Herm. 
LIIT 164f. — Plut. Rom. 22, 1), berufen sich auf 
den V.-Dienst der Mutterstadt Alba Longa und 


nicht, ob wir hier Geschichtsklitterung oder 20 das V.-Priestertum der Rhea Silvia, erweisen sich 


einen Rest alter richtiger Tradition vor uns 
haben. Die Notiz ist also kein Zeugnis, von dem 
wir ausgehen dürfen, wohl aber die Andeutung 
einer Möglichkeit, die sich vielleicht eines Tages 
als richtig herausstellen kann. In diesem Sinne 
hat kürzlich v. Blumenthal (Rh. Mus. 
LXXXVII 268f.) den Gedanken an einen sabini- 
schen Ursprung des römischen Vestadienstes als 
durchaus diskutierbar erwiesen, Ähnlich E. C. 


also als sekundäre Reflexion. Nach Livius (I 20,3) 
setzt Numa das Alba oriundum sacerdotium et 
genti conditoris haud alienum der Vestalinnen 
ein. 

2. Brandkatastrophen. 1. Gallierzer- 
störung; die saera werden von den Vestalinnen 
mit Unterstützung des flamen Quirinalis (s. Ab- 
schnitt C 10) teils in doliola verpackt und beim 
forum boarium vergraben, teils nach Caere über- 


Evans The Cults of the Sab. Territory (Papers 30 führt (Liv. V 40,7. Plut. Cam. 21, 2, vielleicht nach 


and Monogr. of the Am. Acad. in Rome XI 1939) 
168. Lambrechts Ant. class. XV (1946) 
80ff. Dagegen Brelich 13f, Über die Geschichte 
des Valesius von Eretum, in deren Fassung bei 
Zos. II 1—3 V. eine Rolle spielt, s. Wuilleu- 
mier Rev. ét. lat. X (1932) 127f. Evans 204f. 

Der Versuch Kretschmers (Glotta X 
154f.), aus dem iguvinischen Verbum *vesticare 
„libare — belegt sind die Formen vestikatu 


Herakleides Pontikos, vgl. Wik&n Die Kunde 
der Griechen von den Ländern und Völkern der 
Apenninenhalbinsel 172. Val. Max. I 1, 10. Strab. 
V 220). 2. 241 v. Chr., Liv. per. 19. Oros. IV 
11, 9. Plin. n. h. VII 141. Ovid. fast. VI 4378. 
An dieses Ereignis knüpft sich die Metellus- 
legende (s. Abschn. C 10). 3. 210 v. Chr., Liv. 
XXVI 27, 3; das atrium Vestae brennt nieder, 
der Tempel selbst kann gerettet werden. 4. 148 


‚libato‘ und vestieos ‚libaverit‘ — einen umbri-40 v. Chr., Regiabrand (Liv. per. Oxyrh. Z. 127fk. 


sehen Vestakult zu erschließen und die Be- 
deutung libare von einer ursprünglichen Spezial- 
bedeutung ‚der Vesta ein Trankopfer darbringen‘ 
herzuleiten, ist abzulchnen (Altheim Röm. 
Religionsgesch, I 72f.; Hist. of Rom. Rel. 141 ff. 
Koch Gestirnverehrung im alt. Ital. 116ff.). 
Denn einerseits gibt es neben dem Eigennamen 
Vesta das Appellativum vesta —=foeus (s. Abschn. 
F 1), das sich für die Herleitung der Be- 
zeichnung einer allgemein-sakralen Handlung 
besser eignet. Andererseits sind die heran- 
gezogenen Parallelen (venerari, indigitare, paren- 
tare, sancire) nicht der Art, daß sie den will- 
kürlichen Übergang des einem Einzelgottesdienst 
zugehörigen theophoren Spezialwortes in die 
allgemeine Sakralterminologie — durch Verblas- 
sen der theophoren Anfangsbedeutung — veran- 
schaulichen. *vesticare heißt von vornherein 
‚eine heilige Handlung an einem focus vollziehen‘. 

Den Namen der Vestiner von V. abzu- 
leiten, ist an sich möglich (Kretschmer 
a.0.; Glotta XX 201. v. Blumenthal Ztschr. 
f. Ortsnamenforsch. VIII 160; Rh. Mus. LXXXVII 
268). Dabei lassen sich Namen wie Marsi, Mamer- 
tini, Hirpini, Sabini als Parallelen anführen. 
Andererseits besteht aber die Möglichkeit, das 
Wort in das etruskisch-gemeinitalische Namen- 
system einzureihen (W.Schulze Eigennamen 


Obsequ. 19). 5. 47 v. Chr., Brandgefahr wäh- 
rend der Straßenkämpfe zwischen Dolabella und 
Trebellius; die sacra werden außerhalb des Tem- 
pels in Sicherheit gebracht (Cass, Dio XLII 31, 
3). 6. 36 v. Chr., Regiabrand und Neuaufbau 
des Gebändes durch Cn. Domitius Calvinus (Cass. 
Dio XLVIII 42). 7. 14 v. Chr., Brandgefahr; 
das Feuer kommt von der basilica Aemilia her- 
über; die sacra werden auf den Palatin in das 


50 Haus des flamen Dialis gebracht (Cass. Dio LIV 


24, 2). 8. 64 n. Chr., Neronischer Brand; Regia 
und Tempel brennen nieder (Fac. ann. XV 41). 
9. 191 n. Chr., Tempelbrand; die sacra werden 
in den Kaiserpalast gerettet; das Palladium ist 
dabei auf offener Straße sichtbar (Herodian. I 
14, 4). — Die Zusammenstellung zeigt, daß der 
Schluß aus der Häufigkeit der Brandkatastrophen 
im 3. Jhdt. v. Chr. auf einen Holzbau, der erst 
nach 200 v. Chr. durch einen steinernen ersetzt 


60 worden sei (Altmann Die italischen Rund- 


bauten 58f. Wissowa Myth. Lex. VI 248f.), 
ungerechtfertigt ist. Brände und Brandgefahr 
waren damals nicht häufiger als später. Über die 
hier geschilderten Ereignisse ausführlicher Wein- 
stock Art. Penates o. Bd. XIX S. 442ff. 

3. Antike Darstellungen. 1. Der 
republikanische Bau. Münzen des Q. Cassius (um 
60 v. Chr.) zur Erinnerung an die Rolle des 
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L. Cassius Longinus Ravilla in dem Vestalinnen- 
prozeß von 114/13 v. Chr. (Cat. of Rom. Coins I 
482 nr. 3871—3875; Neuauflage unter Hadrian, 
Mattingly The Rom. Imp. Coin. II 308 
nr. 795f.): Rundtempel ohne Kultbild, an dessen 
Stelle eine sella curulis, links vom Tempel eine 
Urne, rechts eine Tafel mit den Buchstaben A 
(absolvo) © (condemno), auf der Spitze des kegel- 
förmigen Daches eine Statuette; auf der Rück- 


seite teils Kopf der Libertas, teils V.-Kopf. 10 


2. Der augusteische Bau(?). Münze des Tiberius 
(Coins of the Rom. Emp. I 140f. nr. 142—145): 
Vorderseite Augustuskopf mit Legende Divus 
Augustus pater, Rückseite kultbildloser Rundbau 
mit jonischen Säulen und Statuette auf der Dach- 
spitze; links und rechts vom Tempel Postamente, 
auf ihnen Stier und Widder. Da diese Seite ohne 
Beischrift ist, bleibt die Zugehörigkeit unsicher 
(vgl. a. O. Introduet. p. CXXXIX), die Posta- 
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toli vor, der unter den Fundamenten u.a. einen 
ziemlich tiefen Pozzo entdeckte, eine Opfergrube 
mit Keramik des 6. Jhdts. v. Chr, die später 
künstlich verschlossen worden ist (vgl. Arch. 
Anz. 1930, 360). Bartoli Atti soe. it. progr. 
delle scienze XXI 1 [1932] 312, I. Scot Ry- 
berg Studies and Doc. XIII 1 [1940] 20ff. 
Lugli 202. Gjerstad Bull. comm. LXXXIII 
[1949] 208.). 

5. Lage. Der V.-Tempel liegt an einer Stelle 
des Stadtbildes — an der Grenze zwischen Velis 
und Forum —, wo man den ursprünglichen Kult- 
raum eines der ältesten Festordnung zugehöri- 
gen Gottesdienstes nicht erwartet. W is sowa 
(Myth. Lex. VI 241) hielt die Bebauung des 
Ortes vor der Entwässerung des Forums und 
seiner Einbeziehung in das Stadtbild nicht für 
möglich und glaubte, eine ältere Kultstätte inner- 
halb des vom Kalender vorausgesetzten Stadt- 


mente finden sieh jedoeh, vor einem ähnlichen 20 gebietes erschließen zu müssen (vgl. v. Blu- 


Tempelbau, auf einem Relief in Palermo und auf 
der Sorrentiner Basis, die sieh durch die Dar- 
stellung von Vestalinnen bzw. des Palladiums 
als vestalische Denkmäler ausweisen (Samter 
Röm. Mitt. IX 125ff. Hülsen ebd. 238f. 
Dressel Ztschr. f. Num. XXII 24f. — von 
Rizzo La base di Augusto [1933] und J. Sie- 
veking Gnomon X 555 wird die Sorrentiner 
Basis auf die palatinische aedicula Vestae 


menthal Rh. Mus. LXXXVII 268). Durch die 
Feststellung eines Kultplatzes unter dem spä- 
teren Tempel, dessen Keramik mit der des Sepul- 
chretums gleichzeitig ist, verschiebt sich aber die 
bisherige Fragestellung. Ohne zwingenden Grund 
wird man den an sich denkbaren Weg, den Kult 
des 6. Jhdts. als von dem späteren V.-Dienst 
verschieden zu betrachten und für letzteren nach 
wie vor eine Vorstufe auf dem Palatin oder 


bezogen, s. u. —). Über drei weitere, nicht sicher 30 Quirinal zu suchen, nicht einschlagen. Gehören 


hergehörige Rundtempelreliefs s. die Nachweise 
bei Platner-Ashby Topogr. Diet. of Anc. 
Rome 558. — Das Dach des augusteischen Tem- 
pels war mit Bronze gedeckt (Plin. n. h. XXXIV 
13). 3. Münze des Nero (Coins of the Rom. 
Emp. I 213 nr. 101—106; zur Datierung vgl. 
Introduet. p. CLXXV. Dressel23,3. Strack 
Reichsprägung I Anm. 38): Rundtempel mit 
thronendem Kultbild, Deutung durch Le- 


beide aber zusammen, dann bedarf die Lage 
außerhalb des palatinischen Pomeriums, die 
schon in der Antike beobachtet wurde (Dion. Hal. 
ant. II 65), einer Erklärung. Ungenügend ist 
dabei der seitens v. Duhn (Italische Gräber- 
kunde I 414) zuerst vorgetragene Gedanke, das 
Terrain könne noch zur Velia gerechnet werden 
und gehöre mit dieser zur alten Palatinstadt (vgl. 
Altheim Röm. Religionsgesch. I 71; Hist. of 


gende gesichert. 4. Münzen der Flavier, beson- 40 Rom. Rel. 140f.). Gleichgültig ob unmittelbar 


ders in den Jahren 72/73 n. Chr., vermutlich im 
Zusammenhang mit dem Wiederaufbau nach dem 
neronischen Brand (Mattingly II Vespasian 
nr. 40 n. 59. 69 ab. — 157. 162. 171 ab. 180. 659 
(Titus) — 230. 230 a. 690. 705 (Domitian) —): 
Rundtempel mit stehendem Kultbild. 5. Die 
Münzen der Lucilla, Crispina, Iulia Domna und 
die des Caracalla zeigen alle den Bau wieder 
mit thronendem Kultbild (vgl, Dressel 


innerhalb oder außerhalb der palatinischen Sied- 
lungsgrenze: die Lage, wie sie Altheim 
charakterisiert, der einen Zusammenhang mit 
der Brandnekropole statuiert und den lucus 
Vestae mit seinem Feuerkult als südliches Gegen- 
stück zu dem vermutlich als ustrina publica 
dienenden Vulcanus-Bezirk auffaßt, bleibt auf 
jeden Fall angesichts der späteren Art und Be- 
treuung des Vestakultes sehr befremdlich. Im 


a 0O.). Die Darstellungen des Tempels auch bei 50 Vergleich mit dieser Schwierigkeit wäre die Ver- 


Lugli Roma antica (1946) 202, Die Mehrzahl 
der Behandlungen in neuerer Zeit hat die Ergeb- 
nisse der genannten Arbeit von Rizzo (= Bull. 
comm. LX [1932] 7ff.) als Grundlage und weist 
einen Teil der Rundtempeldarstellungen der pala- 
tinischen aedieula zu (s. u. Abschn. E 3 Ende). 

4. Ausgrabungen. Vollständigste Zusam- 
menstellung der Veröffentlichungen bis 1929 bei 
Platner-Ashby a. O., wichtigste Mono- 


graphie Jordan Der Tempel der V. und das 60 


Haus der Vestalinnen (1886). Die heute wieder 
aufgerichteten und ergänzten Teile stammen aus 
der Severerzeit nach dem Brande von 191 n. Chr. 
Darunter liegt ein Gußsteinkern, umgeben von 
Tuffquadern, aus der frühen Kaiserzeit. Aus der 
späteren Republik scheint nichts mehr erhalten 
zu sein. Für die Anfänge und die Königszeit 
liegen grundlegende Beobachtungen von Bar- 


bindung der Numalegende — denn nur auf sein 
Königtum bezieht sich die legendäre Tradition 
von Regia und Tempel (s. Abschn. C 8) — mit 
diesem Kultplatz außerhalb des Pomeriums nicht 
so schwierig. Denn Numas Beziehung zu Hainen 
und Quellen gehört zu dem Wenigen, das man in 
seinem Wesen als altitalische Vorstellung an- 
sprechen darf (Pais Stor. erit. di Roma I 2, 
447f.; vgl. o. Bd. XVII S. 1243). 
Stratigraphische Untersuchungen von G jer- 
stad an der Stelle des Equus Domitiani (Bull. 
ecmm. LXXXII [1949] 20ff.) haben nach unserem 
Dafürhalten das Problem wesentlich geklärt. Die 
erste königszeitliche Pflasterung des Forums fällt 
nach Gjerstad in die Zeit um 575 v. Chr. 
Sie heendet die Epoche des Sepulchretums und 
der von Boni und vor allem Gjerstad selbst 
nachgewiesenen primitiven Schilfhüttenbesied- 
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lung. Sie dokumentiert den Vollzug des Synoikis- 
mos zwischen den Urgemeinden, die Geburt der 
urbs Roma. Von den Funden unter dem V.-Tempel 
und der Regia reicht nichts in die Zeit vor der 
ersten Pflasterung zurück. Die Gebäude gehören 
somit von vorneherein zur Gesamtgemeinde. 
Spezifisch italische Religiosität bekundet sich 
in der Zugehörigkeit des oben erwähnten Hai- 
nes zum vestalischen Kultbereich. Aus diesem 


C. Der römische Tempel 1728 


7. Kultbild. Ovid. fast. VI 295 bezeugt 
nachdrücklich auf Grund einer ihm zuteil gewor- 
denen Belehrung, daß in dem Rundtempel des 
Forums kein Kultbild stand. Er gibt dabei zu, 
selbst lange Zeit an das Vorhandensein eines 
solchen geglaubt zu haben. Cicero hat zweifellos 
ein Kultbild angenommen; denn er läßt den 
pont. max, Q. Mucius Scaevola ante simulacrum 
Vestae ermordet werden (de nat. deor. III 80; 


lucus Vestae, qui a Palatii radice in novam viam 10 de or. III 10); nach anderer Überlieferung ge- 


devezus est, erscholl die Stimme des Aius Locu- 
tius (Cie. de div. I 101, vgl. Liv. V 32, 6). Auf 
einem Relief ist neben der aedes eine Eiche sicht- 
bar (Boni Not. d. seav. 1900, 161 Fig. 2). Vgl. 
Lugli 207. Brelich 26. Der Hain kann 
natürlich zur Zeit der Nekropole schon eine reli- 
giöse Bestimmung gehabt haben. 

6. Gestalt. Die aedes Vestae — so lautet die 
übliche Bezeichnung in der Literatur — hat die 


schah der Mord bei der Kurie (vgl. Jordan 
68). Die Münzen des Cassius (s. o.) zeigen die 
sella curulis an der Stelle, wo die späteren das 
Kultbild andeuten; dafür erscheint auf der Dach- 
spitze eine’ Statuette, die sich auch auf der kult- 
bildlosen Augustus-Tiberius-Münze (s. o.) findet. 
Die übrigen Münzen bieten ein Bild im Tempel: 
die alleinstehende des Nero sitzend, die der Fla- 
vier stehend, die späteren ab Lueilla — bereits 


Form eines Rundtempels von sehr bescheidenem 20 vor dem Brand von 191 n. Chr. — wieder sitzend. 


Ausmaß (Fest. p. 262 M. Ovid. fast. VI 265ff. 
Plut. Numa 11). Gegenüber dem heute nicht 
mehr zur Diskussion stehenden Versuch, diese 
Gestalt für eine griechische Herkunft des Gottes- 
dienstes geltend zu machen {Mommsen RG I® 
111. Jordan 78. 82ff. Kretschmer Einleit. 
in die Gesch. der griech. Sprache 163), hat man 
darauf hingewiesen, daß die Rundhütte der vor- 
geschichtlichen Siedlungen als einheimische Vor- 


Es fällt schwer, mit Wissowa (Myth. Lex. VI 
270) diese Darstellungen der Kaiserzeit samt und 
sonders für unrichtig zu halten. Ebenso wird 
man sich ungern zu der Annahme entschließen, 
es handele sich hier um das Kultbild der beim 
atrium Vestae gelegenen aedicula (über dieses 
Gebäude vgl. Jordan 26f. 68) oder das der 
palatinischen Kapelle (s. Abschn. E3). Seit dem 
Neronischen Brand wird also wohl der V.-Tempel 


stufe betrachtet werden kann (Helbig Die 30ein Kultbild besessen haben (vgl. Strack 


Italiker in der Poebene 52ff. und in allen neueren 
Darstellungen). In diesem Zusammenhang hat 
man auch die Raumgliederung des Penus ver- 
mittels aufgehängter Matten (Fest. p. 250 M.) als 
Beibehaltung vorgeschichtlichen Brauches ausge- 
legt (Altmann 58f.). Lit. über Rundhütte, 
Itundspeicher und Verwandtes bei Bömer 96. 

Allein mit der Herausstellung dieses Befundes 
ist nicht viel gewonnen. Reflexionslose Gebun- 


Reichsprägung I Anm. 243). — Zur These von 
Reinach (Cultes, mythes et religions IH 
200f. 214ff.), der in einer gallischen Zwölfgötter- 
darstellung ein archaisches römisches Kultbild 
der V. zu finden glaubte, vgl. Wissowaa. O. 

Unter den vergoldeten Statuen der 12 di con- 
sentes, welche schon in republikanischer Zeit auf 
dem Forum standen (Varro r. r. I 1, 4), muß 
natürlich auch eine der V. gewesen sein. Das Lec- 


denheit an die Tradition hat es in Rom kaum 40 tisternium von 217 v. Chr. (s. u.) setzt ebenfalls 


gegeben. Welchen Sinn hatte es, daß in histori- 
seher Zeit eine solche Form beibehalten wurde? 
Der Rundbau fällt nicht unter die Kategorie des 
templum (Gell. XIV 7, 7. Serv. Aen. VII 1583. 
IX 4). Daraus ergibt sich, daß an diesem ‚Staats- 
herd‘ im Gegensatz zu fast allen Gotteshäusern 
der Stadt eine das römische Volk rechtlich bin- 
dende Aktion weder beraten noch eingeleitet 
werden konnte. Man war sich in der Antike 


cine bestimmte anthropomorphe Vorstellung von 
der Göttin voraus. Die Theologen, die die Paare 
zusammenstellten, hatten zumindest Hestia vor 
Augen, sicher auch bereits einheimische Bild- 
elemente, mögen die Götter bei dieser Veranstal- 
tung vielleicht auch noch durch ihre eruviae ver- 
treten gewesen sein. Livius (XL 59, 7 [179 
v. Chr.]} spricht von deorum capita, quae in lec- 
tis erant, woraus Wissowa (Art. Lecti- 


dieser Konsequenz bewußt und machte sich dar-50sternium o. Bd. XIT S. 1112) schließt, es 


über Gedanken, warum Numa auf diese Weise 
etwa eine Senatssitzung oder Entsprechendes 
dort unmöglich gemacht habe (Serv. a. O.). Die- 
ser Stellung außerhalb des Auguralbereiches 
scheint es zu entsprechen, daß die Vestalinnen 
die einzige höhere Priesterschaft waren, von der 
wir nachweisen können, daß ihre Mitglieder nicht 
inauguriert worden sind (s. Abschn. D 6). Das 
Zurücktreten der Auspizin läßt sich als Ausdruck 
der Distanz gegenüber dem religiösen Bezirk 
in Rom, in dem die Vogelbeobachtung im Mittel- 
punkt steht, dem Iuppiterkult, einem 
größeren Zusammenhang einordnen (s. Abschn. 
D3). Andere, sehr spekulative Überlegungen — 
gemeint sei im Rahmen einer kosmisch orientier- 
ten primitiven Vorstellungswelt die symbolische 
Wiedergabe des Rundhorizontes — Brelich 
alfl. 


seien Büsten gewesen. Vergil ist der Meinung, 
Aeneas habe aus Troia auch ein V.-Bild mit- 
genommen (Aen. II 296). 

Über die ohne erkennbaren Zusammenhang 
mit den Kultbildern stehenden V.-Darstellungen 
der Münzen (zuerst auf der Rückseite eines Teils 
der Cassius-Serie) vgl. Strack I 72. Der für uns 
ältesten großplastischen Wiedergabe der V. auf 
der Sorrentiner Basis (s. o.) glaubt neuerdings 


60P. Hommel eine zweite gleichaltrige an die 


Seite stellen zu können, eine verschleierte Göttin 
mit Füllhorn in der Szene des augurium augustum 
im Giebel des augusteischen Quirinus-Tempels 
(Studien zu den römischen Figurengiebeln der 
Kaiserzeit [1954] 18ff, 74f.). Das Füllhorn eignet 
sonst der der V. nahestehenden und Opfer seitens 
der Vestalinnen empfangenden Bona Dea (s. u. 
F 2), deren Bild später mit dem der V. paralleli- 
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siert bzw. kontaminiert zu werden pflegt (G rei- 
fenhagen Röm. Mitt. LII [1937] 227f.). Bei 
Hommel weitere Literatur über die kaiserzeit- 
lichen Darstellungsweisen der V., auch zu den 
pompeianischen Bildern. Vgl. weiter u. Abschn. E 
3 Ende. 

Die Bildlosigkeit der republikanischen aedes 
Vestae am Forum bringt man in der Regel mit 
der idolfeindlichen Einstellung der indogermani- 


u. Der römische lempel 1400 


Lex. VI 253£.) und den P en u s, entsprechend der 
Kultverbindung der Vesta p. R. Q. mit den 
di Penates p. R. Q. (vgl. Tac. ann. XV 41). Der 
Penus bestand aus einem von Matten abgetrenn- 
ten Raum (Fest, p. 250 M.), der seinerseits wie- 
der durch Matten untergeteilt gewesen zu sein 
scheint, da bei Fest. p. 158 M. von einem penus 
esterior in aede Vestae die Rede ist. Dieser 
äußere Raumabschnitt enthielt das Faß mit der 


schen Einwanderer zusammen (Bömer 68f.10 Salzlake (muries, Fest. a. O.), vermutlich auch 


113ff. 117, 14 mit Lit.). Anders Brelich (59#.), 
welcher in V. sozusagen die selbst noch nicht ge- 
staltete deyn für alles gestaltete kosmische und 
bürgerliche Sein verehrt sieht und in dem Fehlen 
‚des Bildes dieses ‚Noch-nicht‘ ausgedrückt findet. 

8. Regia. Die literarischen Belege s. o. Bd. 
IA S.465ff., die Gesamtliteratur bis 1929 bei 
Platner-Ashby 440ff., dazugekommen Fr. 
E.Brown The Regia (Mem. Amer. Acad. Rome 


die übrigen für den Opferdienst bestimmten 
Dinge, die mola salsa, das Bohnenstroh des 
Parilienrituals, das Blut des Octoberrosses, die 
Asche der an den Fordicidia verbrannten Kälber 
u.a. Er wird wohl allein gemeint sein, wenn 
von der Öffnung des Penus in den Tagen um die 
Vestalia gesprochen wird (Fest. p. 250M.; vgl. 
CIL I? p. 266. Serv. Aen. III 12). Der innere 
Teil des Penus barg das Geheimnis. Hier befan- 


XII 1935); vgl. Boethius Gnom. XII 590ff. 20 den sich die vestalischen sacra (vgl. Dion. Hal. 


Altheim History of Rom. Rel. G.Rohde 
Art. Ops 750ffl. — Die Zusammengehörigkeit 
mit dem vestalischen Gottesdienst zeigt sich: 
1. in der Legende; die Regia ist das Königshaus 
des vestalischen Kultgründers Numa (Ovid. fast. 
VI 264; vgl. trist. III 1, 30 u. a.). Nur dieses wird 
genannt, wenn auch die Bezeichnung regia (sc. 
domus) und atrium regium (= atrium Vestae 
s.u.), ferner das Ianusopfer des rer sacrorum 


{am 9. Januar) und der Iunodienst der regina (an 30 


den Kalenden) an das Königtum schlechthin 
erinnert. — 2. Die Regia ist das Amtshaus des 
mit dem Vestakult untrennbar verbundenen pon- 
tifez marimus (Belege s. Abschn. D 4). 3. Die 
Vestalinnen opfern im Verein mit dem pont. 
mar. am 25. August in dem sacrarium Opis Con- 
sivae in regia (fast. Arvales), das nur sie betreten 
durften (Varr. 1. 1. VI 21; vgl. Deubner 
Röm. Mitt. XXXVVUXXXVI 198. G.Rohde 


ant. II 62, 2f.), von deren Rettung und Bergung 
bei Feuersbrünsten so oft die Rede ist, die Sym- 
bole der Penaten (Dion. Hal. ant. I 67, dazu 
Gross Unterpfänder 119), das troische Pal- 
ladium (Belege s. Suppl.-Bd. IV S. 474; vgl. 
Gross 69—97), der heilige Phallos (Plin. n. h. 
XXVII 39; vgl. Rohde Die Kultsatzungen der 
En we 112. Koch Studi Etruschi VIII 
3lf.). 

Weinstock (Art. Penates o. Bd. XIX 
S. 441) verlegt auch das Feuer in den penus in- 
terior, so daß alle seera dort vereinigt gewesen 
wären. Aber die Überlieferung, welche Penaten- 
Symbole, Palladium und penus miteinander ver- 
bindet, erwähnt nirgends das Feuer, und um- 
gekehrt sagt keine Nachricht über das Feuer 
etwas über den penus aus. Der ignis Vestae war 
sempiternus, später aeternus, nie arcanus (s. u.). 
Es fällt auch schwer, zu glauben, die Matronen, 


Art. Ops 750f.). Am 15. Oktober wird das Blut 40 welche an den Vestalia zum Tempel pilgerten 


des auf dem Marsfeld geopferten equus October 
zum Teil in den Herd der Regia geträufelt, zum 
Teil im penus aedis Vestae für die Lustrationen 
der Parilia aufbewahrt (Fest. p. 178M.). Es 
scheint, daß der Herd des ‚Königshauses‘ die 
Vorstufe des vestalischen Herdes gewesen ist 
(Rose Primitive Culture in Italy 83. Euing 
Die Sage von Tanaquil 29f.). Darüber ausführlich 
Abschn. F 1. 


(Ovid. fast. VI 395f.), hätten die Feuerstelle nicht 
zu Gesicht bekommen, sondern lediglich den penus 
ezterior, mag dieser Ort auch dabei vielleicht eine 
besondere Bedeutung gehabt haben; die Vestalia 
gehören zu den Tagen der mola salsa-Bereitung 
(s. u. E2), und es ist denkbar, daß die Matronen 
bei ihrem Gang das Opferschrot für den häus- 
lichen Gottesdienst in Empfang genommen haben. 
Schließlich versteht man das stercus deferre am 


9. Atrium Vestae. Über die Ausgrabun- 50 Ende der offenen Zeit (s. u. D3) leichter, wenn 


gen vgl. die grundlegende Monographie E. B. van 
Deman The Atrium Vestae (Public. of the 
Carnegie Inst. of Washington 1909). Das atrium 
ist das Wohnhaus der Vestalinnen (Gell. I 12, 9. 
Plin. ep. VII 19, 2. Ovid. fast. VI 263f.; vgl. 
Mart. 1 70, 4). Im Zusammenhang mit der Schil- 
derung des Brandes von 210 v. Chr. begegnet 
zweimal die Bezeichnung atrium regium (Liv. 
XXVI 27, 3. XXVII 11, 16). Das Gebäude stößt 
unmittelbar an eine domus publica, die der pont. 
maz. bewohnte, Augustus aber für eine Erweite- 
rung des atrium zur Verfügung stellte (Cass. Dio 
LIV 27, 3. Suet. Caes. 46, 1). Neben dem atrium 
haben die Ausgrabungen Reste einer kleinen 
aedicula zum Vorschein gebracht (s. Abschn. C 7). 
10. Das Innere des Tempels enthielt, jedem 
profanen Zutritt entzogen, die Stätte des vestali- 
schen Feuers (Belege bei Wisso wa Myth. 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


man den Abtransport der Asche von einer in 
diesen Tagen zugänglichen Stelle und nicht von 
dem verschlossenen penus interior ausgehen läßt. 
Auch in der Regia befindet sich der Herd nicht 
in dem Raum, welcher wie der penus nur von den 
ia und dem pont. maz. betreten werden 
arf. 

Im Zusammenhang mit dem deus fascinus 

macht Brelich (75) darauf aufmerksam, die 


60 Formulierung des Plinius, die Vestalinnen verehr- 


ten ihn inter sacra Romana, lasse nicht mit 
Sicherheit erkennen, ob die sacra des Tempels ge- 
meint seien. 

Die Frage, ob allein den Vestalinnen (bzw. 
der virgo Vestalis marima) der Zutritt zu dem 
inneren Penus gestattet war oder auch dem pont. 
mar., ist bisher noch nicht sicher beantwortet 
worden. Die Überlieferung — Ovid. fast. VI 154 


55 
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{vgl. 450) kein Mann hat Zutritt zu V., Lact. 
inst. III 20, 4 zu den penetralia, Lucan, I 598 
(vgl. IX 993f. Claud. in Eutrop. I 328f.) nur die 
virgo Vestalis mazima zum Palladium, Hist. aug. 
Hel, VI 7 virgines und pontifices (sic!) zum 
Penus, Dion. Hal. ant. II 66, 3 dieselben zu den 
Penaten, Serv. Aen. III 12 nur der sacerdos 
(publieus?) zu den Penaten — ist für ein der- 
artig subtiles Verhör nicht geschaffen. Die An- 


C. Der Tempel. D. Vestales 1732 


sprüngliche Verhältnisse konserviert sind. Für 
einen Wandel spricht andererseits, daß der Me- 
tellus der Legende in Rom keinen Nachfolger 
hatte und die saera in den Jahren 47 v. Chr., 
14 v. Chr. und 191 n. Chr. von den Vestalinnen 
selbst in Sicherheit gebracht worden sind. Zur 
Metellus Caecatus-Geschichte vgl. Brelich 
Studi e mat. XV (1939) 30ff., der das Motiv der 
Blindheit einer V. zugehörigen Gestalt schon bei 


sichten der Modernen sind geteilt: Gianelli 10 Caeculus, dem Ahnherrn der Familie, zu beob- 


(Atene e Roma XVII 252) und Wissowa 
(Myth. Lex. VI 251) vertreten den Ausschluß 
des pont. mar. von den penetralia, Leuze 
(Philol. LXIV 105, 35) und Santinelli (Riv. 
fil. XXX 262) das Gegenteil. Die Sage von der 
Erblindung des pont. maz. Metellus bei der Ret- 
tung der sacra während des Brandes von 241 
v. Chr. und der Frevel des Elagabal, der als 
Kaiser doch pont. mar. war, setzen die Nicht- 


achten glaubt. Zum römischen Palladium vgl. 
Vollgraff Bull. Acad. Belg., Lett. 1938, 34ff. 
(vielleicht schon eine Anspielung bei Kallimachos) 
und die Lit. bei Lacroix Les reproductions 
de statues sur les monnaies grecques (1949) 101ff, 
Hartke (Röm. Kinderkaiser 299f.) meint, die 
Stelle der Elagabal-Vita setze den Zustand nach 
Gratians Verzieht auf den Oberpontifikat voraus; 
der Kaiser als pontifex habe Zutritt gehabt, der 


zulassung des Oberpriesters voraus. Wir dürfen 20 Kaiser als Kaiser nicht mehr. Das Bindringen 


an der Geltung des Gesetzes in der späteren 
Republik und Kaiserzeit nicht zweifeln. Die 
Darstellung eines Weihaltars im kapitolinischen 
Museum (Literatur darüber Suppl.-Bd. IV S. 475), 
wo das Palladium durch den pont. an die Vesta- 
linnen übergeben wird, bildet keine ausreichende 
Gegeninstanz. Das Thema Metellus caecatus be- 
gegnet in der Literatur zum ersten Male bei 
Asinius Polio (Sen. contr, III 2), ungefähr in 


des Ewigkeitsaspektes in die Vorstellungswelt 
der vestalischen und kapitolinischen pignora salu- 
tis verfolgt Koch Gymn. LIX (1952) 196fk. 

D. Vestales. 

1. Die Betreuung des ignis perpetuus im Vesta- 
tempel bildete die Hauptobliegenheit der virgines 
Vestales (sacerdotes Vestales, so in dem offiziellen 
Text der Captionsformel bei Gell. I 12, 14, vgl. 
CIL VI 2128). Das seiner exzeptionellen Stellung 


der Zeit also, wo das Palladium im römischen 30 und Würde nach allein mit dem /lamonium Diale 


Schrifttum erstmalig Erwähnung findet (Cie. 
Scaur. 48) und der Glaube an seinen Unterpfand- 
charakter mit bekenntnishafter Intensität vor 
uns steht (vgl. Cie. Phil. XI 10, 24). Vorher 
haben wir kein Zeugnis davon, nachher wächst 
seine Bedeutung von Jahrzehnt zu Jahrzehnt. 
Man hat wohl richtig diese Entwicklung mit der 
Aktivierung der iulischen Troialegende in Zu- 
sammenhang gebracht (Gross 87). Die Propa- 


vergleichbare, offensichtlich auch als die weib- 
liche Entsprechung zu ihm aufgefaßte Priester- 
tum gilt nach der Legende als Einrichtung Nu- 
mas (Gell. I 12, 10. Ovid. fast. VI 259 u. a.) oder 
— nach der bereits o. bei der Tempelgründung 
genannten Überlegung — als solche des Romulus 
bzw. albanisches Religionsgut (Plut, Rom. 22; 
Numa 9. Dion. Hal. ant. II 63ff.). Die Erhöhung 
der Zahl von 4 auf 6 Mitglieder schreibt man der 


gierung des Palladiumglaubens hatte notwendig 40 Tarquinierzeit zu (Dion. Hal. ant. III 67, Tar- 


eine Steigerung des vestalischen Geheimnisses im 
allgemeinen Empfinden zur Folge. Diesen Nim- 
bus in die alte Zeit zurückzuprojizieren, ist un- 
berechtigt. Der pont. wird ursprünglich Zutritt 
gehabt haben; wenn ferner eine gute Überliefe- 
rung davon weiß, daß der flamen Quirinalis den 
Vestalinnen bei der Rettung der sacra während 
der Gallierkatastrophe behilflich war, so läßt sich 
schwer glauben, daß dersclbe die Gegenstände 


quinius Priscus; Plut. Numa 10, Servius Tullius), 
worin sich vielleicht der historisch richtige Be- 
fund spiegelt, daß der Vestakult nicht ohne Be- 
einflussung seitens der etruskisch-tarquinischen 
Religionsübung geblieben ist (Koch Studi Etr. 
VIII 431f.). Bei Fest. p. 344 M. wird die Sechs- 
zahl mit den drei altrömischen Doppeltribus in 
Zusammenhang gebracht; ob hier mehr als bloße 
Hypothese vorliegt, können wir nicht beurteilen, 


nicht hätte sehen dürfen, wie ja auch schließlich 50 Das 4. Jhdt. n. Chr. spricht von sieben Vesta- 


der Gedanke, daß der König einst ausgeschlossen 
gewesen sein sollte, unannehmbar erscheint. In 
Verbindung mit der Übertragung des Palladium- 
glaubens nach Rom und der Einführung eines 
entsprechenden Idols in den penus Vestae ist eine 
Verschärfung des bestchenden Rituals durchaus 
denkbar; damals kann der pont. von den pene- 
tralia ausgeschlossen worden sein. Zeitlich wird 
man nicht über den hannibalischen Krieg hinauf 


linnen (Expos. tot. mund. p. 120 Riese. Ambr. 
ep. I 18, 11); möglicherweise ist diese Neuerung 
im Zusammenhang mit der Wiederbelebung der 
V.-Religion um die Mitte des 3. Jhdts. n. Chr. 
vorgenommen worden (vgl. A. D. N ock Harvard 
Theol. Review XXIII 251ff.). Die Angabe des 
Lydus (de mens. p. 179, 27 W.), Numa habe 
10 Vestalinnen eingesetzt, ist unrichtig. 

Über die Bezeichnung virgines Vestae (u.a. 


gehen dürfen (vgl. Gross 83). Uber die vestali- 60 Tac. ann. I 8 [Sueton im gleichen Zusammen- 


sche Legendenbildung der damaligen Zeit vgl. 
Münzer Philol. XCII (1937) 199f. 

Mehr über die vestalischen sacra und die Le- 
genden ihrer Rettung in Augenblicken der Gefahr 
bei Weinstock 442ff. Brelich 76f. Bö- 
mer 110ff. (doliola). Daß der pont. ehedem Zu- 
tritt hatte, ergibt sich auch aus der Parallele der 
Ops-Kapelle in der Regia, wo ganz bestimmt ur- 


hang v. Vestales, Aug. 101, 1]. Tert. Apol. 26,2 
[endgültige Fassung v. Vestales, vgl. Becker 
Tert. Apol. 264] handelt Löfstedt Syntac- 
tica I 98f. Daß es anfänglich drei Vestalinnen 
gegeben habe (Altheim It. u. Rom IP 72. 
Alföldi Der frühröm. Reiteradel [1952] 94f.), 
ist nicht überliefert, Dem Vorhandensein der 
Gruppe der tres marimae (s. u.) läßt es sich nicht 


age See: 


je 


en iA 


te 


1733 Vesta 


entnehmen. An dem Pontifikalgastmahl, von 
welchem Macrob. (Sat. IH 18, 11) spricht, neh- 
men vier teil. Das führt zur Annahme, daß je- 
weils zwei sich dem Feuer widmeten, sich somit 
drei Paare ablösten. Das spricht für die Zahlen 
4 und 6. 

Die Aufnahme in den vestalischen Tempel- 
dienst durch den Akt der Captio (s.u.) vollzog 
sich in einem Alter von 6 bis 10 Jahren (Ant. 
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einia war wohl im Jahre der Tempelweihung 
nicht die natu mazima der Priesterschaft. 

2. Die restlose Inanspruchnahme des Men- 
schen durch das Religiös-Kultische, das als eine 
den Göttern zugeordnete Welt außerhalb der 
menschlichen Rechtsgemeinschaft steht, und die 
Konsequenz daraus, der Verzicht des zivilen 
Rechts auf jede zwangsmäßige Bevormundung, 
stellt die Vestalin an die Seite des flamen Dialis 


Labeo bei Gell. I 12, 1. Sozom. hist. ecl, I 9.10 (Aron Nouv. revue hist. de droit 1904, 5f. 


Prudent, c. Symm. II 1066). Der Dienst selbst 
dauerte 30 Jahre; danach war Exauguration — 
und damit auch Verheiratung — möglich (Gell. 
VII 7, 4. Dion. Hal. ant. II 67. Plut. Numa 10. 
Symm. ep. IX 108. Prudent. a. O.), wovon jedoch 
kaum Gebrauch gemacht wurde (vgl. Tac. ann. 
H 86. CIL VI 2128). Wir hören sodann von ver- 
schiedenen gradus sacerdotü (Dess. 4930f. vgl. 
4934). Ob diese aus der schematischen Abfolge 


May Revue des études anciennes 1905, 3f.). 
Das römische Recht nennt beide nebeneinander. 
Der Akt der Einsetzung heißt bei beiden in 
durchaus ursprünglicher Weise capere (captio): 
Gell. I 12, 15f. Liv. XXVII 8, 7, nur mit dem 
Unterschied, daß bei dem flamen die Caption mit 
der Inauguration identisch oder verbunden war, 
während die Vestalinnen offensichtlich nicht 
inauguriert wurden (Gai. I 130. Ulpian X 5). 


von drei zehnjährigen Abschnitten — des Ler- 20 Mit der Caption gehen beide sine emaneipatione 


nens, Ausübens und Lehrens — bestanden, wie 
es unsere philosophisch-spekulative Überlieferung 
will (Dion. Hal. II 67. Sen. de otio sap. 29. Plut. 
Numa 10; an seni sit ger. resp. 24), läßt sich 
bezweifeln (Jordan Der Tempel der V. 60f.). 
Was sich im einzelnen erkennen läßt, ist folgen- 
des: Die Neueintretenden erscheinen naturgemäß 
als die Lernenden (Dion. Hal. ant. II 68, 3. Val. 
Max. I 1, 7). Die drei Altesten bildeten die 


Gruppe der tres mazximae, die z.B. die Ahren 30 mit der Gaia Taraeia- 


für die Herstellung der mola salsa gemeinsam zu 
sammeln hatten (Serv. Eel, VIII 82). Die an 
Alter und Ehren Würdigste war die virgo Vesta- 
lis mazima. Ihre Stellung ist erst durch Zeug- 
nisse aus der Kaiserzeit klar erkenntlich (Mar- 
quardt Staatsverw. III? 840, 1). Ihr allein 
gelten die zahlreichen Ehreninschriften und Sta- 
tuen, die man seit der Mitte des 3. Jhdts. n. Chr. 
im Atrium Vestae aufgestellt hat (CIL VI 


et capitis minutione (vgl. Paul. p. 70 M.) aus der 
patria potestas heraus (Gai. a. O.; I 144. II 
114, Gell. 112, 9. Ambr. de virg. I 4, 15; ep. I 
13, 11). Sie verlassen damit ihre Familie, bei 
der sie von nun an nicht mehr intestato Erben 
sein können (Labeo bei Gell. I 12, 18), und er- 
halten das ius testamenti faciundi (Gell. I 12, 9. 
Cie. de rep. III 10. Gai. I 145. Plut. Numa 10. 
Sozom. hist. ecl. I 9; über den Zusammenhang 
Sage vgl. Euing Die 
Sage von Tanaquil 40ff.). Stirbt eine Vestalin 
ohne testamentarische Verfügung, so geht ihr 
Besitz an den Staat, wobei sich die Juristen in 
der rechtlichen Begründung dieses Überganges 
nicht einig waren (Labeo a. O.). Der flamen 
Dialis konnte gegen seinen Willen vom pont. 
maz. capiert werden (Liv. XXVII 8, 7), die 
Vestalin, als Kind von 6—10 Jahren, gegen den 
Willen des Vaters. Mit diesem gewaltsamen 


2127—2145; 3240932422, dazu A. D. N ock 40 Herausreißen aus dem Familienzusammenhang 


a. 0.). Auf eine rechtliche Sonderstellung vor den 
anderen scheint Hist. aug. Val. VI 6 zu weisen, 
Das Einzige, was wir aus republikanischer Zeit 
über sie wissen, ist, daß sie an den Fordicidien 
die Kälber der geopferten trächtigen Kühe zu 
verbrennen hatte (Ovid. fast. IV 639). 

Unter dem Einfluß der weitverbreiteten 
These, die Vestalinnen seien die Nachfolgerinnen 
der altrömischen Königin, deren hausfrauliche 


scheint der Terminus capere zusammenzuhängen 
(vgl. veluti bello capta abdueitur, Gell. a. O.). 
Daß er bei allen flamines technisch anwendbar 
gewesen sei (Wissowa o. Bd. III S. 1509; 
Religion 2 510, 3), konnte nur behauptet werden, 
wenn man die exzeptionelle Zusammengehörig- 
keit des famen Dialis und der Vestalin und die 
nur bei ihnen bezeugte Lösung aus der patria 
potestas übersah, abgesehen davon, daß der nach 


Kultobliegenheiten man lediglich aus arbeits- 50 Belegen für den Ausdruck suchende Gellius Bei- 


technischen Gründen auf sechs Personen verteilt 
habe, legte man bisher fast durchweg großen 
Wert darauf, den Vestalinnen den Charakter 
eines Kollegiums abzusprechen; sie bildeten alle 
zusammen im Grunde nur eine juristische Per- 
son, die mit dem einen pont. mar., dem Nach- 
folger des Königs, in symbolischer Ehe verbunden 
zu denken sei (s. u.). Die virgo Vest, mazima sei 
die Repräsentantin dieser Einheit, den übrigen 


De beigebracht hätte, wenn solche aufzufin- 
en gewesen wären. Das Gleiche gilt für die 
These, nur bei der Vestalin sei das capere 
ursprünglich (Gell. a. O, putant), da bei ihrer 
Caption die Vorstellung des Brautraubes zu- 
grunde liege (Dragendorff Rh. Mus. LI 
299); das ist Umbiegen des Befundes zugunsten 
einer durchaus hypothetischen Gesamtdeutung 
(s. u.); die Gelliusworte veluti bello capta abdu- 


käme keine sakrale Eigenbedeutung und Bewe- 60 citur hätte man entsprechend auch bei dem 


gungsfreiheit zu (Wissowa Myth. Lex. VI 
262). Diese Auffassung ist schwerlich richtig. 
Die Weihung eines Tempels in loco publico durch 
die Vestalin Lieinia (123 v. Chr.) wird von dem 
Pontifikalkollegium (Cie, de domo 58, 136) offen- 
sichtlich als individuelle Amtshandlung aufge- 
faßt; die neun Jahre später mit Aemilia und 
Marcia zusammen wegen Inzest verurteilte Li- 


flamen Dialis hinzufügen können, Die Übertra- 
gung des Ausdrucks capere auf die pontifices und 
augures in einer Rede Catos (Gell. I 12, 17) hält 
man mit Recht für untechnisch (Wissowa 
Religion? 510, 3). — Als freie Persönlichkeit 
besitzt die Vestalin sodann das ius testimonii 
dicendi vor Gericht (Gell. VII 7, 3. Tac. ann. II 
34. Plut. Numa 8; vgl. Cie. Font. 21, 46. Suet. 
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Caes. 1. Tac. ann. XI 32). Aber auch hier finden 
wir beide Priestertümer gemeinsam vor dem 
gewaltsamen Zugriff des profanen Rechts ge- 
schützt; sacerdotem Vestalem et flaminem Dialem 
in omni mea iurisdielione iurare non cogam, 
heißt es in dem Edikt des Prätors (Gell. X 15; 
vgl. Sen. contr. VI 8). — Eine weitere Gemein- 
samkeit vor allen anderen Einzelpriestern ist der 
lictor (Plut. Numa 10. Cass. Dio XLVII 19. Sen. 
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wenn er die Stadt noch nicht verlassen habe. 
Es drückt sich hier die Vorstellung aus, die Prie- 
sterin und ihr Aufgaben- bzw. Machtbereich ge- 
hörten wesentlich in die Grenzen der urbs. Man 
wird hier mit Schwarz auch des Ehrenrechts, 
in der Stadt begraben zu werden, gedenken dür- 
fen (Serv. Aen. XI 206). Beim Aamen Dialis er- 
scheint das Motiv in stärkerer Ausprägung; er 
darf nicht länger als eine Nacht von der Stadt 


contr. I 2, 3 — Paul. p. 93M.). Wie sich der 10 abwesend sein (Wissowa Religion? 506f.). 


profane Magistrat bei einer Begegnung mit dem 
flamen verhielt, wissen wir nicht. Vor einer 
Vestalin weicht der Konsul nieht nur wie vor 
den Matronen schlechthin aus (Fest. p. 154f. M.), 
sondern wir hören geradezu von einem Senken 
(submittere) der fasces (Sen. contr. VI 8, 1). Vor 
allem aber besitzen beide und nur sie eine 
gewisse, Asylie gewährende, den profanen Straf- 
vollzug teilweise oder ganz unterbindende Kraft. 


Einen ähnlichen Gradunterschied bemerkt man 
angesichts der Eidesleistung. Beide können nicht 
dazu gezwungen werden (s. o.), aber, während 
dem famen generell verboten ist zu schwören, 
steht der Vestalin nichts im Wege, wenn sie will; 
im Falle, daß ein Verurteilter ihr begegnet, ist 
sogar ein Eid, daß das Vorkommnis rein zufällig 
zustande gekommen sei, vorgeschrieben (Plut. 
Num. 10): aber sie darf nur bei ihrer Göttin V. 


Wer die Knie des famen umfaßte, entging am 20 schwören (Sen. contr. VI 8, 1). Das ne invita 


gleichen Tage der Züchtigung, wer in Fesseln 
sein Haus betrat, wurde von ihnen befreit (Gell. 
X 15, 8ff. Serv. Aen. II 57. III 607); die Vestalin 
besaß weit größere Macht: der zum Tode Ver- 
urteilte, welchem sie nachweislich zufällig be- 
gegnete, war gerettet (Plut. Numa 10); umge- 
kehrt büßte der, der sie öffentlich beleidigte, mit 
dem Tode (a. O.; vgl. Rom. 20, dazu Momm- 
sen St.-R. II3 524, 3. 541, 3); kein Wunder, 


iurato aber begegnet uns im Zeremonialgesetz 
der flaminiea (CIL XII 6088, 7). In diesem Punkt 
entsprechen sich also Vestalin und faminiea Dia- 
lis. Es mag sein, daß man bei Frauen die Mög- 
lichkeit, sich über eine Sache eidlich zu äußern, 
nicht radikal unterbunden hat. Bei der Vestalin 
kann das bei Inzestverdacht nicht ohne Bedeu- 
tung gewesen sein. 

Die populärere Gestalt war zu allen Zeiten 


daß auch ihr Verführer dem Tode verfallen war 30 die Vestalin. Das zeigen die Legenden, die sich 


(s. u.). Von hier aus wird verständlich, daß das 
Volk ihrem Gebet sogar Wunderkraft zuschrieb 
(Plin. n. h. XXVII 12). Die Art, wie der flamen 
die Asylie gewährte, entspricht der Eigenart 
seines Gottes Iuppiter (Altheim Epochen der 
röm. Gesch. I 141f.). In ähnlichem Sinne hat man 
auch die größere Vollmacht der Vestalin zu ver- 
stehen. Sie ist gleichsam die Abgesandte ihrer 
Gottheit zu den Menschen, geheimnisvolles Werk- 


um die Institution gerankt haben und für die 
spätantike Religiosität ungemein mundgerecht 
waren (s. u.), Den famen nennt niemand in sol- 
chem Zusammenhang, und Bemerkungn wie die 
des Deeius an Valerian, dem Kaiser stehe kein 
iudicare zu beim rez sacrorum und bei der virgo 
Vestalis marima — solange sie incorrupta sei — 
(Hist. aug. Val. 6), scheinen sogar einen recht- 
lichen Vorrang der mazima anzudeuten (Dess. 


zeug einer göttlichen Macht, für die es nur Leben 40 4927: ein flamen Dialis, Bruder einer Vestalin, 


und Tod, Heil und Untergang zu geben scheint. 
Es ist bezeiehnend, daß in den drei uns bezeug- 
ten Formeln, in denen die Anrede vigila! vor- 
kommt, der Feldherr und der pontifez sich an 
den Gott bzw. die Götter wenden (Serv. Aen. 
VIII 3. II 148), während die Vestalinnen offen- 
bar in umgekehrter Richtung die Aufforderung 
dem menschlichen rez sacrorum über- 
bringen (Serv. Aen. X 228). 


setzt dieser eine Statue). 

Ein bemerkenswerter Unterschied besteht auch 
darin, daß die Vestalinnen an den verschieden- 
sten sacra beteiligt waren und man das Gefühl 
hatte, sie hätten es mit dem Göttlichen insgesamt, 
nicht nur mit V. zu tun (Expos. tot. mundi: quae 
sacra deorum pro salute civitatis seeundum anti- 
quorum morem perficiunt et vocantur virgines 
Vestae, p. 72, 46 Lumbroso; vgl. apud 


Interpretierend könnte man sagen, es gehöre 50 divina altaria omnium deorum, Dess. 4931. 


anscheinend in besonderem Maße zur Göttin der 
vigil lamma, zu wachen. und hier werde die Auf- 
forderung, wachsam zu sein, nicht nur dem 
König übermittelt, sondern in der Person des 
Königs auch dem Ianus-Priester; es mute an, als 
sei V. sogar dem Symbol aller menschlichen Ini- 
tiative, dem Ianus, übergeordnet. Vielleicht hatte 
es einen besonderen Sinn, daß die Stimme des 
Aius Locutius, welche einem vigila! gleichbedeu- 


a diis electa, 4935). Die Vorstellung schon bei 
Cie. Font. 46ff. (dazu Nock 260f.). 

Von der religiösen Weihe, welche die Vesta- 
linnen umgab, vermitteln ein eindrucksvolles Bild 
die über 30 Ehreninschriften meist für virg. 
Vestal. marimae aus dem 3. Jhdt. n. Chr., die im 
atrium Vestae gefunden wurden und zu Statuen 
gehörten, die dort aufgestellt waren (Dess. 4923 
—38, vollständige Liste bei Nock 270ff.). Die 


tend ist, gerade aus dem lucus Vestae ertönte. 60 Prädikationen, welehe Noek ebenso sehr als 


Zum Motiv des vigilare, vgl. Norden Aus alt- 
röm. Priesterbüchern 153#., wo allerdings der 
vestalische Ritus unzureichend beurteilt wird, 
V. als custos u. Abschn. F2. 

Schwarz (42 m. Anm. 148) weist sodann 
darauf hin, daß Plinius (s. 0.) sagt, nach dem 
Volksglauben könne eine Vestalin durch ihr Ge- 
bet einen flüchtigen Sklaven zum Stehen bringen, 


Ausdrucksform spätantiker Religiosität wie als 
Entwicklungsergebnis schon immer im V.-Kult 
vorhandener Motive würdigt, bieten vor allem 
drei Grundgedanken: einmal, daß die Priesterin 
von den Göttern bzw. der Göttin ‚erwählt‘ sei 
(Dess. 4935: a diis electa, merito sibi talem 
antistitem numen Vestae reservare voluit), so 
dann, daß V. selbst die Vortrefflichkeit ihrer 
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Dienerin durch übernatürliche Bekundungen be- 
stätigt habe (Dess. 4930: cuius sanctissimam 
et religiosam curam sacr. ... numen sanetissimae 
Vestae matris comprobavit, vgl. CIL VI 2134. 
Dess. 4936), schließlich, daß die Zucht ihrer 
Lebensführung und die durch Erfahrung gewon- 
nene Perfektion ihres Opferdienstes an dem täg- 
lich zunehmenden Glückszustand des Staates 
spürbar sei (D e s s. 4932: cuius egregiam morum 
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beiseite lassen: das Zeugnis des Kultkreises, den 
die Vestalinnen außerhalb des V.-Dienstes be- 
treuen, läßt sich nicht weginterpretieren, und 
das spricht eindeutig zugunsten der antiken 
Auslegung: an den Februar-Iden bringen sie ein 
Totenopfer dar (für Tarpeia nach Mommsens 
Vermutung CIL I? p. 309), an den Fordieidia 
verbrennt die mazima natu virgo die Kälber der 
für Tellus geopferten trächtigen Kühe (Ovid. 


disciplinam et in sacris peritissimam operationem 10 fast. IV 637f.), an den Tarilia verteilen sie die 


merito res publica in dies feliciter sentit). Das 
Erste läßt sich aus dem Losverfahren der ler 
Papia (s. u. D 6) herausentwickelt denken, hat 
mancherlei Parallelen in der religiösen Ausdeu- 
tung solcher Prozeduren im Hellenismus, wird 
vorangetrieben durch Vorstellungen des Volks- 
glaubens von der Macht des vestalischen Gebetes 
generell (s. o, vgl. auch den wirksamen Fluch 
der Vestalin bei Zos. V 38), sicher auch oft von 


Asche dieser Kälber, das Blut des equus October 
und Bohnenstroh als Sühnemittel an das Volk 
(Ovid. fast. IV 731f.; vgl. Vahlert Prädeis- 
mus und römische Religion, Diss. Frankf. 1935, 
62ff.), an den Mai-Nonen und den beiden ersten 
Tagen der Lemuria sammeln die tres marimae 
die Ähren für die mola salsa-Bereitung (Serv. 
auct, ecl. VIII 82), am 14. Mai werfen sie die 
Puppen der Argeer vom pons Sublieius in den 


dem persönlichen Charisma einer Priesterin, und 20 Tiber (Ovid. fast. V 621f. Paul. p. 15M. Dion. 


besitzt vor allem einen nicht überhörbaren An- 
klang an Formulierungen, welche die Begnadung 
des Kaisers mit Worten ähnlicher Art umschrei- 
ben: ab ipso Iove ... electus est (Plin. paneg. I 5, 
vgl. Sen. clem. I 19, 8. Tac. hist. IV 81, dazu 
Enßlin Gottkaiser und Kaiser von Gottes 
Gnaden [S.-Ber. Akad. Münch., Phil.-hist. Kl. 
1943, 6] passim). Das Zweite kommt aus dem 
Geist, der die Legenden von Aemilia, Tuceia, 


Claudia Quinta usw. mit ihren Mirakeln geschaf- 30 


fen hat. Das Letzte erinnert den Leser an den 
Ruf der unter Domitian Verurteilten: me Caesar 
incestam putat, qua sacra faciente vicit, trium- 
phavit (Plin. epist. IV 11, 7), steht aber im An- 
satz schon bei Cicero: cuius preces, si di asper- 
narentur, haec salva esse non possent (Font. 48) 
und kehrt wieder bei Symmachus (rel. III 11,14, 
vgl. Prudent. e. Symm. II 1101#.: ... redimunt 
vitam populi procerumque Salutem). 


Hal. ant. I 38, 3; vgl. die Trauer der flaminica 
während der Argeerfeier, Gell. X 15, 30. Plut. 
quaest. Rom. 86), an den Consualia (21. Aug.) 
opfern sie mit dem flamen Quirinalis an dem 
unterirdischen Altar des Consus (Tert. de spect. 
5), vier Tage später mit dem pontifes mazimus 
im sacrarium der Ops Consiva in der Regia 
(Varr. 1. 1. VI 21. fast. Arv.; Ops — Rhea = 
Erde, auch im römischen Kult, vgl. Art. Ops 
S. 754f.), am 15. Oktober empfangen sie das Blut 
des dem Mars geopferten equus October, das sie 
bis zu den Parilia im penus aufbewahren (Fest. 
p. 178M. Ovid. fast. IV 733), schließlich feiern 
sie mit den Matronen zusammen das Fest der 
Bona Dea-Fauna, deren Charakter als Erdgottheit 
keinem Zweifel unterliegt (Cic. de har. resp. 37. 
ad Att. I 13, 3. Ascon. p. 43 KS. Cass. Dio 
XXXVJI 45, 1. Plut. Cic. 19). Nimmt man hinzu 
die Beziehung V.s zu den Quell- und Geburts- 


3. Wie flamen Dialis und Vestalin als gleich- 40 gottheiten, Egeria und Camenen (Plut. Numa 13, 


privilegicrte Priestertümer eine Sonderstellung 
im römischen Sakralwesen einnchmen, so auch 
die beiden Kulte, die sie vertreten. Für den 
Römer sind Kapitol und V.-Feuer die Unter- 
pfänder des Staatswohles; ohne sie ist die res 
publica nicht denkbar; der Untergang eines 
derselben hat den des ganzen Gemeinwesens zur 
Folge (Belege für Vesta: Wissowa Myth. Lex. 
VI 253; vgl Gross 118. Münzer Philol. 


4; vgl. Dess. 9262), die vestalische Indigitation 
des altitalischen, düsteren Apollo medicus (Ma- 
erob. Sat. I 17, 15), die Phallosverehrung inter 
sacra (Plin. n. h. XXVIII 39), das Opfer der 
Vestalinnen bei der Beseitigung der uralten ficus 
vor dem Saturntempel (Plin. n. h. XV 77), ihre 
Rolle bei der Aufnahme der Aesculap-Schlange 
(Ovid. met. XV 719f.), die nächtlichen Zere- 
monien, von denen wir gelegentlich erfahren 


XCII [1937] 199f.). Iuppiter ist in Rom aus- 50 (Prud. c. Symm. II 1107; vgl. Sen. de prov. 5, 


schließlich Gott des lichten, himmlischen Be- 
reiches, dessen Kult sich entschieden von jeder 
Berührung mit der chthonischen Welt fernhält; 
sein Priester darf Grab, Pferd, Bohnen usw., die 
Symbole der erdgebundenen Religion, nicht 
berühren (Koch Der römische Iuppiter 34ff. 
84f.). V. dagegen wird von den römischen Mytho- 
logen fast ausnahmslos als Erde gedeutet 
(Varro bei Aug. e. d. VII 24. Dion. Hal. ant. u 


3), vor allem aber die Tatsache, daß kein ein- 
ziges Beispiel nachweisbar ist, wo von den Vesta- 
linnen expressis verbis einer himmlischen Gott- 
heit geopfert worden wäre, so ist der Befund 
klar: der vestalische Kultkreis gehört in den 
Bereich der Erdreligion und steht zu der in 
Iuppiter angeschauten himmlischen Welt in be- 
wußtem und betontem Gegensatz. Das Erdhafte 
(dazu u. Abschn. F 2) wird dabei nicht in seiner 


66, 3. Ovid. fast. VI 267. 460. Fest. p. 262 M. 60 anorganischen oder zerstörerischen Erscheinungs- 


Serv. Aen. I 292. II 296); ihre diesbezüglichen 
Etymologien sind falsch (s. Abschn. A); inwie- 
weit sie sachlich jedoch im Recht sein könnten, 
pflegte man bisher nicht zu fragen, weil man 
den ursprünglichen Sinn des V.-Kultes allein 
vom Soziologischen her ermitteln zu 
können glaubte (s. Abschn. F 1). Doch mag man 
V. selbst zunächst als vielleicht problematisch 


form, sondern als Träger immanenten Lebens 
angesehen. — Weiter: Iuppiter ist der Gott der 
staatlich-rechtlichen Ordnung; als Institut des 
durch Recht und Treue geordneten Lebensvoll- 
zugs untersteht die Ehe seinem Schutz; in 
strengster, archaischer Form ist sie für seinen 
Priester unabänderliches Gebot; der famen geht 
seiner Würde verlustig, wenn seine Gattin stirbt. 
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Die Festtage der V. vom 7. bis 15. Juni, im 
Kalender gekennzeichnet durch die Beischriften 
V. aperit und V. eluditur (Philocalus; vgl. Fest. 
p. 250M. Serv. auct. Aen. III 12, s. o.), sind 
eine Zeit des Eheschließungsverbotes; die flami- 
niea trauert und muß sich des geschlechtlichen 
Verkehrs mit ihrem Gatten enthalten (Ovid. fast. 
VI 219ff.). Man hat dies, verleitet durch die Aus- 
drucksweise bei Ovid, mit dem Hinweis auf die 
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In Richtung dieser Deutung, die u. Abschn. F 2 
wichtige Ergänzungen erhalten wird (neben Alt- 
heim It. u. Rom I? 146f. = Röm. Rel.Gesch.? 
[1951] 74f.), Lambreehts (Latomus V [1946] 
324ff, Med. Vlaam. Akad, Lett, XII 7 [1950] 
10ff.), der die Angabe des Vitruv beisteuert (IV 
9): Iovi omnibusque caelestibus quam celsissimae 
(se. arae) constituantur, Vestae Terrae matrique 
humiles conlocentur (vgl. Macrob. Sat. III 9, 12) 


Reinigung des V.-Tempels, die man mit dem 10 und bemerkt, es sei doch auffällig, daß während 


Großreinemachen im privaten Haushalt verglich, 
zu erklären versucht; aus Furcht vor Befleckung 
durch die in dem Unrat des V.-Tempels ent- 
haltenen unheilvollen Stoffe habe man diese Tage 
gemieden. Die Reinigung der aedes Vestae ist 
aber nur für den letzten Tag der offenen Zeit 
durch Kalender — Q{uando) ST(ereus) D(elatum) 
F(as) — und Literatur (Varr. 1. 1. VI 32. Fest. 
p. 344M. Ovid. fast. VI 713) bezeugt. Sie auf 


der Gallierbelagerung die vestalischen sacra nicht 
auf das Kapitol in Sicherheit gebracht (vgl. vor 
allem Plut. Cam.20), sondern nach dem entfern- 
ten Caere überführt wurden (beim Brand des 
J. 14 v.Chr. wurden die sacra allerdings im 
Haus des lamen Dialis geborgen [Cass. Dio LIV 
24, 2], aber die Stelle war damals unbesetzt, so 
daß man sich lediglich des verfügbaren Amts- 
gebäudes bedient haben wird). Demgegenüber gibt 


die ganze Zeit auszudehnen und zu glauben, alles 20 Brelich zwar zu, der V.-Dienst sei mannig- 


geschehe dabei nur unter dem Aspekt der Reini- 
gung, ist unberechtigt. Die Vestalia mit ihrem 
heiteren Volkstreiben (s. Abschn. E 2), mit dem 
Besuch der Frauen im penus, den sie sonst nicht 
betreten durften und doch gerade meiden müßten 
in den Tagen der ‚Befleckung‘, mit ihrer Zuge- 
hörigkeit zu den Tagen der mola salsa-Bereitung 
— bis zu den September-Iden bediente sich der 
gesamte Opferdienst dieses Schrotes — haben 


faltig mit den Fruchtbarkeitskulten Roms ver- 
bunden (59), ebenso, das Ehegebot für den flamen 
hänge mit dem Wesen Juppiters, die Ehelosig- 
keit der Vestalin mit dem der V. zusammen (114, 
143, s. unsere Präzisierung u. F 2), bestreitet 
aber das Vorhandensein einer polaren Spannung 
zwischen diesen Erscheinungen, dementsprechend 
die bewußte Zuordnung V.s zum Bereich der Erde 
bzw. die planmäßige Nichtheranziehung der 


nicht das Mindeste mit dem Gedanken der Reini- 30 Vestalinnen beim Kult rein uranischer Mächte 


gung zu tun. Diese steht am Ende der offenen 
Zeit und bedeutet Abschluß. Der Charakter der 
Tage selbst aber entspricht einer geistigen Ent- 
gegensetzung. Dem Ehe ge bot des famen Dialis 
korrespondiert das absolute Eheverbot der 
Vestalin. Das Prinzip, das das Leben der Prie- 
sterin beherrscht, drückt auch der vestalischen 
Festzeit ihren Stempel auf; mit dem Akt des 
aperire wird gleichsam die gesamte römische 
Frauenwelt unter das vestalische Symbol gestellt; 
darum pilgern sie zum penus, dem sie sonst fern 
sind, darum trauert das Priestertum, dessen Be- 
stand an die Ehe geknüpft ist, darum verzichtet 
das Hochzeitsritual auf diese Tage; von der 
Warte des Iuppiterkultes aus sind sie nefasti — 
mit Ausnahme der Iden und in den fast. Ant. vet. 
der Matralia — und religiosi (Fest. p. 250 M.). 
Die Matronen ziehen barfuß zum penus Vestae 
(Ovid. fast. VI 397); das ist nicht von ungefähr 


(114. 146). Dabei scheint ein Hinweis nicht ohne 
Gewicht zu sein, nämlich der, zu den Tagen der 
mola salsa-Bereitung gehörten (neben den Luper- 
calia und Vestalia) auch die Septemberiden, der 
dies natalis des kapitolinischen Iuppitertempels. 
Im ganzen ist hier Folgendes zu bedenken: die 
religiösen Bereiche, um die es hier geht, waren 
differenzierter, als wir es heute nachzuzeichnen 
in der Lage sind. Neben den oben zusammen- 


40 gestellten Zügen, welche nach Meinung des Verf. 


eine wirkliche polare Entgegensetzung bekunden, 
gibt es zweifellos ein paar Linien, die verbinden. 
So wird man gerade die mola-Herstellung am 
13. September für bedeutungsvoll halten; mola 
war ursprünglich eine Speise, und an dem ge- 
nannten Tage wird dem Gott des Kapitols das 
epulum lovis vorgesetzt. Vor allem aber hat man 
auf den Iuppiter Pistor hinzuweisen, welcher auf 
dem Kapitol einen Altar besaß, von den Alten 


das Ritual des Aquaelieiums, das im Iuppiter- 50 mit der Handlung des Brotbereitens in Verbin- 


dienst dann eintritt, wenn der Regen lange Zeit 
ausblieb und die Erde unbefruchtet dar- 
niederliegt (Wisso wa Religion 2? 121). Auf die 
Vestalia folgen am 11.Juni die Matralia mit 
ihrem eigentümlichen Kultbrauch, daß die Frauen 
nicht für die eigenen, sondern für die Kinder 
ihrer Schwestern beten (Halberstadt Mater 
Matuta 55ff.). Hier ist der Gedanke an die eigene 
Ehe ausgeschaltet; man übernimmt gleichsam das 


dung gebracht wurde und in Zeus Myleus eine 
religionsgeschichtliche Parallele zu haben scheint 
(vgl. Ehlers Art. Pistor Nr. 2, o. Bd. XX 
S. 1831). 

Beiseite zu bleiben haben bei der Beurteilung 
des vorliegenden Problems Veranstaltungen, an 
denen der gesamte Klerus Roms in Erscheinung 
trat (s. u. D8). Einen solchen Akt meint wohl 
auch Horaz in dem berühmten Vers: dum Capi- 


Gebet der Vestalinnen, die nur schwesterlich für 60 !clium scandet cum tacita virgine pontifex (e. III 


die Fruchtbarkeit der römischen Familie beten 
können. Die vestalische Festzeit ist somit als 
Ganzes beherrscht von einer einheitlichen Idee, 
deren negativen Aspekt die in Angleichung an die 
Ehelosigkeit der Vestalin vollzogene, gedankliche, 
bei dem für die Ehe repräsentativen Iuppiter- 
priestertum auch reale Ausschaltung der eigenen 
Person aus dem ehelichen Lebensvollzug darstellt. 


30, 8f.). Die genannten Priester sind sicher vom 
Dichter nicht als die bei der Feier Zelebrierenden 
cder gar allein Zelebrierenden gemeint (vgl. 
Heinze z. St). 

4. Für das Verständnis des Vestalinnentums 
ist vor allem eine Klärung der Rolle des pontifex 
mazimus im V.-Kult vonnöten. Die Regia ist 
sein Amtslokal, das dortige sacrarium der Ops 
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nur für ihn und die Priesterinnen betretbar 
{s. o-). Er wohnt neben dem atrium Vestae in 
einer domus publica (s. o.). Im ordo sacerdotum 
steht er am Ende der Rangliste, die mit dem 
Januspriester, dem rer sacrorum, beginnt, ver- 
mutlich als Vertreter des V.-Kultes, da V. in den 
Anrufungen des römischen Rituals im Gegensatz 
zu Ianus die letzte Stelle einzunehmen pflegt 
{Fest. p. 185 M. Wissowa Religion? 23, 
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Kapelle in der Regia, welche Varro (l.1. VII 8) 
als adytum et initia regis bezeichnet (Koch Das 
neue Bild der Ant. II 153ff.). 

War der König pater familias, was ent- 
sprach dann den Vestalinnen in seiner Familie? 
Mommsen sah in ihnen ‚gleichsam die 
Haustöchter des römischen Volkes‘ (RG I 186. 
RF I 80. Strafr. 18) und scheute sich nicht, 
die eigenen Töchter des Königs als ihre Vor- 


s. Absehn. F 3). Er konnte geradezu als pontifer 10 gängerinnen zu betrachten (St.-R. II? 54). Seine 


Vestae bezeichnet werden (Ovid. fast. III 699. 
V 573; vgl. Cie. de har. resp. 12 und die aurelia- 
nische Gegenüberstellung von pontifices Vestae 
und pontifices Solis). Der Tag der Übernahme des 
‚Oberpontifikats durch Augustus wird in Cumae 
mit einer Supplikation für V. und die Penaten 
gefeiert (Dess. 108, vgl. Ovid. fast, III 417). 
Der pont. maz. vollzieht die capfio an der ein- 
tretenden Vestalin (s. u.), läßt die nachlässige 


Deutung wurde von einem komplizierteren Hypo- 
thesengebilde in den Hintergrund gedrängt: Der 
Herd des Einzelhauses sei von der Hausfrau 
betreut worden, der königliche entsprechend von 
der Königin; pontifex und Vestalin, gemeint ist 
die von allen sechs Mädchen zusammen gebildete 
und von der mazima repräsentierte Einheit 
(s. o.), müßten somit, dem Paar rex-regina ent- 
sprechend, eine in symbolischer Ehe verbun- 


auspeitschen, wenn sie das heilige Feuer aus- 20 dene Zweiheit darstellen, die Gewalt des ersteren 


gehen ließ (Liv. XXVIII 11, 6. Obsequ, 8: iussu 
pontificis; Paul. p. 106 M. Plut. Numa 10. Lyd. 
de mens. frg. 6 p. 180, 4 W.: eigenhändig) oder 
etwa bei der Einstellung ihres Personals der 
Würde ihres Amtes nicht Rechnung trug (Sen. 
contr. I 2; vgl. bes. 10). Er leitet unter Heran- 
ziehung seines Kollegiums das Verfahren gegen 
die Schuldige, die das Keuschheitsgebot übertrat 
(s. u.), geleitet sie an die unterirdische Kammer, 
in der sie lebendig eingeschlossen wird, und voll- 
zieht an ihrem Verführer eigenhändig die Strafe 
der Geißelung bis zum Tode. 

Die Macht des pont. maz. geht, wie sein 
Amtslokal, die Regia, zeigt, auf den altrömischen 
König zurück (Wissowa Religion? 509f.). 
Auch bei den Vestalinnen ist der Ursprung des 
Instituts im Umkreis des königlichen Hauses zu 
suchen (vgl. ihre Beziehung zum res sacrorum 
(s. o.), zum sacrarium der Ops in der Regia 
qs. 0.); atrium Vestae — atrium regium (s. 0.); 
das Blut des equus October wird teils in den 
Herd der Regia geträufelt, teils im penus Vestae 
aufbewahrt (s. o.); über V.s Rolle in den Legen- 
den der Königsgeburt vgl. Euing 29ff. Die 
Frage ist nun: war die Macht des späteren pont. 
maz. über die Vestalinnen ursprünglich eine 
nicht weiter reduzierbare Gewalt des Königs als 
König oder handelte dieser als pater fa- 
milias nach einem allgemeingültigen Gesetz 


also aus dem Eherecht herzuleiten sein. Das wird 
im einzelnen durchgeführt: 1. Die Tracht der 
Vestalinnen, mit einer einzigen Abweichung 
(suffibulum statt flammeum, Fest. p. 348 M., d.h. 
vorherrschende weiße Farbe statt der roten 
bei Braut und flaminica) die Kleidung der römi- 
schen Braut (Dragendorff Rh. Mus LI 
28lf. Wuescher-Beechi Röm. Quart.- 
Schr. XVI [1902] 313#.), sei nichts anderes als 


80 das ursprüngliche Festtagsgewand der verheirate- 


ten Frau; 2. der captio liege die Vorstellung der 
Brautheimführung zugrunde; das bestätige auch 
die Anrede amata ‚Geliebte‘ in der Captions- 
formel; 3. die Strafgewalt des pontifes bei Ver- 
nachlässigung des Dienstes entspreche der Dis- 
ziplinarautorität des Ehemannes über die Frau; 
4. seine Gerichtsbarkeit im Falle des Inzests 
fuße schließlich auf dem Recht des Mannes, beim 
Ehebruch der Frau diese und ihren Verführer zu 


40 töten; das Pontifikalkollegium fungiere dabei 


gleichsam als Familientribunal. Diese Auffassung 
beherrscht seit rund fünfzig Jahren das Feld 
(Jordan 47. 81ff. Dragendorff 299. 
Santinelli Riv. fil. XXXII 63f. Wissowa 
Religion? 158, 7. 509, 5; Myth. Lex. VI 260. 
262. Deubner Chantepie de la Saussaye II* 
450; Arch. f. Rel. XXXIII 114). Nur einen klei- 
nen Schritt weiter bedeutet es, wenn Fehrle 
(Die kult. Keuschheit im Altert. 216f.) behauptet, 


des römischen Familienrechtes, Man entschied 50 die geschlechtliche Enthaltsamkeit der Vesta- 


sich bisher unbedenklich für das Zweite, den 
König als primus inter pares, als den Hausvater 
einer im Grunde nur politisch mit Vorrechten 
ausgestatteten Familie. Hier liegt die Wurzel 
vieler Fehlschlüsse. Das Königtum mediterranen 
Einschlags ist eine Institution sui generis, nicht 
ohne weiteres ableitbar aus den Verhältnissen 
der bürgerlichen Familie; der König steht seinem 
Sein nach außerhalb der allgemein-menschlichen 


linnen sei als eheliche Keuschheit zu verstehen. 

5. Eine Deutung aber, die den einzig sicheren 
Anhaltspunkt, die Bezeichnung virgines, in 
das Gegenteil umdreht — von der Eliminierung 
der Sechszahl ganz abgesehen —, hat im Grunde 
sich schon selbst gerichtet. Man kann im klöster- 
lichen Leben ein jungfräuliches Wesen seiner 
Würde wegen als ‚Frau‘ oder ‚Mutter‘ titulieren, 
nie aber eines, das Ehefrau sein soll, mit 


Norm, sein Verhältnis zur Gottheit (vgl. Alt- 60 ‚Jungfrau‘ (vgl. Euing 36). Sodann ist das 


heim Die Welt als Gesch. I 413ff.; Ital. und 
Rom II? [1943] 61ff.) und die religiöse Gedanken- 
welt seines Hauses unterscheiden sich grundsätz- 
lich von denen der anderen; hier liegt der 
Ursprung des vestalischen Geheimnisses (s. Ab- 
schnitt F 1), das man auf eine Linie zu stellen 
hat mit dem Mysterium der eben dem pontifer 
und den Vestalinnen allein zugänglichen Ops- 


Herdpriestertum der Hausfrau, das den ver- 
meintlich evidenten Ausgangspunkt der Speku- 
lation bildet, pure Hypothese. Das tägliche 
Larenopfer am Herd, die Bekränzung desselben 
an Festtagen ist Aufgabe der Haustochter bzw. 
der unfreien vilica (Cato de agr. 143. Prop. IV 3, 
53. Tib. I 3, 34. Plaut. Aul. 23f.; vgl. Förtsch 
Die pol. Rolle der Frau in der röm. Rep. 22. 
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Samter Familienfeste 119, 2). Dasselbe bringt 
die Legende zum Ausdruck: die am Herd 
Empfangenen sind immer Jungfrauensöhne 
(Euing 37#.). Der wasserholenden Vestalin 
(Prop. IV 4, 15. Ovid. fast. II 11ff.) entspricht 
das alte mythische Bild von den Königstöchtern, 
die mit dem Krug zum Brunnen gehen (Hom. 
hym. Cer, 105; vgl. Kerényi Gnomon X 
135f.). Nach unseren obigen Darlegungen kann 
man nichts anderes erwarten: mit der Coniar- 
reation tritt die Frau in den Bereich des Inppi- 
ter; nur noch in den Festtagen im Juni ist für 
sie eine Annäherung an V. möglich; der Opfer- 
gang an den Vestalia wird darum nicht zufällig 
der einzige Akt sein, bei dem es Matronen 
speziell mit Vesta zu tun haben. Die historische 
regina sacrorum ist entsprechend diesem Zu- 
sammenhang Junopriesterin, somit auch ihre 
Vorgängerin in der Königszeit. — Schließlich 
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323. Brelich 58. Magi I nilievi flavi del 
Pal. d. Cane. (1945) 92ff. 

6. Captio. Über den Ausdruck capere und 
die rechtlichen Folgen der Captio s. o. — Über 
die Zulassung und den Akt selbst gibt Gellius 
(1 12) aus Antistius Labeo bestes Material. Für 
die Aufnahme war Voraussetzung: ein Alter 
zwischen 6 und 10 Jahren, keine körperlichen 
Fehler (vgl. Fronto p. 149N. — bei Krankheit 


10 verließ die Vestalin das Atrium und wurde in 


einem Privathause gepflegt, Plin. ep. VII 19; ein 
archiater der Vestalinnen Cod. Theod. XIII 3, 9), 
keine Zugehörigkeit zum Freigelassenenstand 
(unter ‘Augustus wird einmal die Zulassung von 
Töchtern der Freigelassenen erwähnt, Cass. Dio 
LV 22, 5; vgl. Münzer Philol. XCII 48), 
weder das Mädchen noch der Vater darf eman- 
zipiert sein, beide Eltern müssen noch leben 
(patrima et matrima), dürfen kein ehrloses Ge- 


beweist das Vorhandensein von virgines Vestales 20 werbe treiben. Befreit bzw. nicht zugelassen ist 


Albanae, daß es schon zu einer Zeit Vestalinnen 
gegeben hat, als die Königin in Rom noch gar 
nicht abgeschafft war (vgl. Nilsson DLZ 1933, 
2169). 

Gegen die ,‚Hausfrauenhypothese® auch 
Schwarz 32, 45. 52. 57ff. Soweit Verf. sieht, 
wurde freilich in keiner bisherigen Abhandlung 
der Vers des Maecenas herangezogen: tenuisve 
cerei fila et erepacem molam focum mater 


die Tochter eines lamen, augur, XVvir, VIvir, 
Saliers und tubicen sacrorum, ferner die Tochter 
eines, der im Besitz des ius trium liberorum ist 
oder außerhalb Italiens wohnt (die beiden letztem 
Artikel nach Ateius Capito); befreit ist schließ- 
lich auch die Schwester einer Vestalin (vgl. Cass. 
Dio XXXIX 17; eine Ausnahme bilden die Ocu- 
latae sorores bei Suet. Dom. 8). Für die Stellung 
des pont. mar. zur Vestalin ist bezeichnend, daß 


aut uzor investiunt (Sen. epist. mor. 114, 4), 80 die sponsa desselben von der captio ausgeschlos- 


Bei der Beurteilung der vestalischen Tracht 
kommt es weniger auf die Übereinstimmung der 
einzelnen Stücke mit dem Ornat der Braut (bzw. 
der flaminica) an als auf den Unterschied in der 
Farbe. Das Weiß der Vestalin (Sud. s. v. Novuäs 
Ilounilıos) gegenüber dem Rot der anderen 
kennzeichnet vielmehr gerade die oben geschil- 
derte Entgegensetzung beider Bereiche. Man hat 
deshalb in der Antike Braut und Vestalin fast 


sen ist, nicht aber die Tochter. Es scheint, als 
habe man bewußt die Auslegung, auf die die 
Modernen sich verlegt haben, bereits im Keim 
ersticken wollen. Wenn dagegen Augustus als 
pont, maz. einmal erklärte, er hätte seine Enke- 
linnen freiwillig zur Verfügung gestellt, falls 
deren Alter es gestattet hätte (Suet. Aug. 31, 1), 
so stimmt das ohne weiteres zu der antiken Auf- 
fassung (Münzer 48f.). Ob Plebeiertöchter von 


nie miteinander verglichen (ganz äußerlich 40 Anfang an aufgenommen werden konnten, ist 


nur etwa Fest. p. 339 M.). Sie ist eben weder 
Braut noch Matrone, sondern eine Erscheinung 
sui generis. 

Die Hauptbelege für die Tracht: Tunica 
und Mantel weiß (Suda a. O.); suffibu- 
lum est vestimentum album praetextatum etc. 
(Fest. p. 348M.); infulae und vittae (Serv. 
Aen. X 538. Fest. p. 113M.); seni erines 
(Fest. p. 339 M.); vielleicht ehedem auch Toga 


unklar (vgl. Münzer 58f.). Unter den angeb- 
lich von Numa Eingesetzten (Plut. Numa 10, 1} 
finden sich plebeische Namen (Canuleia). Doch 
hat Wissowa scharfsinnig vermutet (Reli- 
gion? 491; Myth. Lex. VI 262), daß wohl nur 
die Töchter aus confarreierten, d. h. patrizischen, 
Ehen ursprünglich die Forderung, patrima et 
natrima zu sein, erfüllten. — Die Ermittlung 
der aufzunehmenden Person geschah nach einer 


(Paul. p. 4M.: armita dicebatur virgo sacrificans 50 lex Papia (Gell. I 12, 11f.) unbekannten Datums 


ete.). Die weiße Farbe auch Prop. IV 11, 54: 
euius, sacros cum. Vesta reposceret iqnes, echibuit 
viros carbasus alba focos. Die einzige Stelle, an 
welcher im Zusammenhang mit der Braut von 
Weiß gesprochen wird, ist Fest. p. 286 M.: re- 
gillis tunicis, albis ... pridie nuptiarum diem 
virgines indutae cubitum ibant ominis causa. Auf 
der anderen Seite: flammeo amicitur nubens 
ominis boni causa, quod eo assidue utebatur fla- 


(vgl. Lange Röm. Altert. II3 675. II? 229. 
Münzer 49). Der pont. stellte eine Liste von 
20 Namen zusammen, unter denen in contione 
(später in senatu, Gell. a. O. Cass. Dio LV 22) 
das Los entschied (vgl. Suet. Aug. 31. Sen. contr. 
I 2, 3). In der Kaiserzeit findet sich auch das 
freiwillige Angebot der Eltern (Tac. ann. II 86. 
Suet. a. ©. Gell. a. O.). — Darauf wurde von dem 
pont. mar. die eaptio vollzogen; die Formel lautet 


minica ... (Paul. p. 89 M.); est enim sanguineum 60 nach Fabius Pictor (Gell. I 12, 14): sacerdotem 


propter ruborem custodiendum (Schol. Tuv. VI 
225, vgl. E. Wunderlich Die Bedeutung der 
roten Farbe im Kultus der Gr. u. Röm. 37). Am 
Ende der Antike werden auch bei Vestalinnen 
Purpurgewänder erwähnt (Ambros. epist. I 18, 
vielleicht absichtlich ‚interpoliert‘, da damals der 
Purpur dem Kaiser allein zustand). Zur Tracht 
auch Schwarz 56. Lambrechts Lat. V 


Vestalem, quae sacra faciat, quae ius siet sacer- 
dotem Vestalem facere pro populo Romano Quiri- 
tibus, uti quae optima lege fuit, ila te, amala, 
capio. — Ôptima lege gehört zusammen wie in 
der Wahlformel der Beamten ut qui optima lege 
fuerint (Fest. p. 289 M.; vgl. p. 198 M. Liv. IX 
34, 11. Cie. de leg. agr. II 29; Philol. V 45. 
Marquardt Staatsverw. IJI? 338. Brou- 
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wers Rev. Belge de phil. et d’hist. XIT 1080ff.). 
In fuit einen — sabinischen — Konjunktiv (= 
fuerit) zu erblicken (v. Blumenthal Rh. Mus. 
LXXXVII 267£), wird man sich schwer ent- 
schließen. Sachlich ist mit dem Einschub auf die 
Vorgänger im Vollbesitz der jeweiligen Amts- 
gewalt hingewiesen. Der Erklärer der Diktatoren- 
wahlformel (Fest. p. 198 M.) erinnert an das 
Recht des ersten Diktators M.’ Valerius. In diesem 


D. Vestales 1746 


nach dem, wodurch Lavinium in Latium bekannt 
und als Mutterstadt anerkannt ist, nach dem 
lavinischen V.-Kult. Es ist gleichsam der 
Kenname der vestalischen Institution, den die 
Legende aufnahm und mit den beiden Eponymen 
frei zu ihrem Spiel gestaltete. Was bedeutet der 
Name in der Captionsformel? Das Entsprechende, 
das bei der Eheschließung die Namen Gaius und 
Gaia zum Ausdruck bringen, die einen Zusammen- 


Sinne versteht die Überlieferung bei Gellius 10 hang mit der alten Göttin Gaia herstellen 


(19) das Wort Amata als Eigennamen der ersten 
Trägerin des V.-Priestertums, Man hat dies 
‚einen kindlichen und kümmerlichen Deutungs- 
versuch‘ genannt (Münzer 52); aber es fragt 
sich, ob nicht der fehlende Konjunktiv als Bezug- 
nahme auf einen einzigen maßgeblichen Präze- 
denzfall gedeutet werden kann; dann böte die 
Formel selbst einen gewissen Anhaltspunkt für 
die antike Erklärung (vgl. den Indikativ sunt, 


(Euing 49f.); daß der Mann dabei mitbenannt 
wird, ist kein Einwand gegen diese bereits antike 
Deutung; die legendäre Erscheinungsform der 
Gaia, Gaia Caecilia, Gaia Taracia, Gaia Fufetia, 
zeigt sie in Verbindung mit einstmals führenden 
Familien; sie repräsentiert offenbar etwas, was 
zum Wesen einer solchen alten Familie gehört, 
woran Mann und Frau in gleicher Weise Anteil 
haben. Schließlich: Gaius, das eheliche Kennwort, 


erunt im Einsetzungstext der pontifices und 20 wird zum gewöhnlichsten römischen Pränomen, 


augures coloniae, Bruns FIR 28 col. 4, 35f. 
5, 15f.). — Für das Wort amata gibt es bei un- 
voreingenommener Betrachtung zwei Anknüp- 
fungsmöglichkeiten: amare und Amata; beides 
hat etymologisch wohl kaum etwas miteinander 
zu tun (über Amata vgl. W.Schulze Eigen- 
namen 121. 125). Die Versuche, etwas Drittes 
aus dem Wortbild herauszuetymologisieren (P i- 
sani Rend. Acad, Linc. VI [1929] 5, 28. Ke- 


Amata, das vestalische, bleibt sinnvoll außerhalb- 
jeder Verwendung. 

v. Blumenthal hat seine Vermutung über 
das fuit der Captionsformel zurückgenommen 
(Rh. Mus. XC 333f.). Zum Fragenkomplex der 
Captio Schwarz 49ff. Die Bereitschaft der 
augusteischen Nobilität, ihre Töchter dem be- 
schwerlichen Tempeldienst zur Verfügung zw 
stellen, war gering, so daß der Kaiser mit seiner 


renyi Gnomon X 136f. Ribezzo Riv. IGI 30 eidlichen Versicherung, er würde seine Enkelin- 


XIV 28. v. Blumenthal 268), sind als 
unkontrollierbar abzulehnen. Unsere einzige an- 
tike Auslegung (s. o.) denkt an den Eigennamen; 
die Modernen entschieden sich dagegen bis vor 
kurzem fast ausnahmslos für das substantivierte 
Partizip ‚Geliebte‘, wobei man anfangs die Gott- 
heit als den liebenden Teil auffaßte, später, als 
man entdeckte, daß die römische Religion der- 
gleichen nicht kennt, den pont, maz., im Rahmen 


nen nominiert haben, der Sache Nachdruck zu 
verleihen suchte (Suet. Aug. 31, 1), anscheinend 
ohne Erfolg (Cass. Dio LV 22, 5). An solchen 
Stellen wird offenbar, wie weit die Religions- 
politik des Monarchen eine gläubige Erneuerung 
oder nur eine Restauration zuwege brachte (vol. 
Koch Convivium. Festschr. K. Ziegler [1954] 
Y5ff. 108f.). 

Bei der captio wurde der Vestalin das Haar 


der oben geschilderten These, derzufolge das 40 abgeschnitten und an einem Lotosbaum, der 


Wort in Verbindung mit der vestalischen Tracht 
und der Bemerkung bei Gellius veluti bello capta 
abdueitur die Vorstellung der Brautheimführung, 
und zwar in Form der ‚Raubehe‘, zum Ausdruck 
bringen soll. Die Assoziation amata-amare ist 
aber eine so naive Selbstverständlichkeit, daß sie 
schon sachlich gänzlich deplaeiert gewesen sein 
muß, wenn man in der Antike nicht auf sie 
eingegangen ist. Das Substantiv amata ‚Geliebte‘ 
ist vor der augusteischen Zeit nicht belegt (H o f - 
mann I.F. XL 114). Über die Tracht und die 
Gelliusworte s. Abschn. D 2 u. 5. Im ganzen ist 
über dem leichtsinnigen Wust von Hypothesen, 
die die Raubehe als Urform der Ehe weit und breit 
erkennen wollten, von zuständiger Seite der Stab 
gebrochen worden (Thurnwald Reall. d. Vor- 
gesch. V 257f.). Schließlich das Charismatische 
im Wesen der Vestalin, das allein bei dem flamen 
Dialis gewisse Entsprechungen hat, nicht dagegen 


arbor capillata, aufgehängt (Plin. n. h. XVI 235. 
Paul. p. 57 M.). Man vergleicht damit den Hoch- 
zeitsbrauch, das Haar der Braut mit der hasta 
caelibaris zu berühren (Dragendorffa.O.). 
Beides mag auf einen vorgeschichtlichen Ritus, 
die Haare bei der Hochzeit zu scheren, zurück- 
gehen. Für die historische Zeit ist aber gerade 
die Gegensätzlichkeit bezeichnend, daß die 
Bräute die Haare behalten, während sie den ein- 


50 tretenden Vestalinnen abgeschnitten werden. 


Während des Dienstes durften sie, wie es scheint 
(Dragendorffa.O.), das eigene Haar unter 
dem Kultschmuck beibehalten, aber es hatte keine 
rituelle Bedeutung; denn die Vorschriften, die 
sich auf die Pflege des weiblichen Haares be- 
ziehen, gehören in die Religion der Ehegottheiten. 
Die arbor capillata erinnert an die arbor feliz, 
unter welcher die Abfälle vom Haar und den 
Nägeln des amen Dialis vergraben wurden (E i- 


bei der im Grunde iurisdiktionellen Erscheinung 60 trem Öpferritus u. Voropfer 361f.). 


des pont. mar.; hier liegen Unterschiede der 
religiösen Substanz; pontifex und Vestalin können 
kein Paar bilden wie flamen und flaminica (vgl. 
auch Nilsson DLZ 1933, 2169). — Amata 
heißt die Königin der Metropole Lavinium schon 
bei Fabius Pictor. Neben ihr steht Latinus, 
benannt nach der Landschaft, und Lavinia, die 
Eponyme der Stadt; Amata aber hat ihren Namen 


Nach der Caption erfolgte keine Inauguration 
(s. 0.); vgl. demgegenüber die Wichtigkeit der 
Auspizien bei der Hochzeit, Roßbach Unters. 
über die röm. Ehe 299ff.); die Juristen stellen 
die vestalische eaptio der inauguratio der übrigen 
Priester gegenüber (Gai. I 130 = Ulp. reg. X 5). 
Es ist darum nicht zulässig, sie aus der gut- 
bezeugten exauguratio der Vestalin bei ihrem 
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Austritt nach dem 30. Dienstjahr (Fest. p. 241 M. 
Gell. VII 7, 4) zu folgern. 

7. Incestum (incesius -us). Der V.-Kult 
forderte von seinen Priesterinnen während ihrer 
dreißigjährigen Dienstzeit unbedingte geschlecht- 
liche Enthaltsamkeit. Die Vestalin, die dagegen 
verstieß, wurde in einem unterirdischen Gemach 
auf dem bei der porta Collina innerhalb der 
Mauern gelegenen campus sceleratus lebendig 
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Numa 10), das Unterbleiben der Totenopfer 
(Dion. Hal. a. O. — Plut. quaest. Rom. 96 spricht 
umgekehrt gerade von einem ständigen super- 
stitiösen Opferdienst!), die Mitgabe einer Ration 
Brot, Milch, Wasser und Öl finde so eine zwang- 
lose Erklärung; das Opfer eines Gallier- und 
Griechenpaares durch Lebendigbegraben auf dem 
forum boarium, das nach Ciehorius (Röm. 
Forsch. 7#f.) seit 228 v. Chr. immer im Zusam- 


begraben (Dion. Hal. ant. II 67, 4. Plut. Numa 10 menhang mit einem Vestalinneninzest von den 


10; quaest. Rom. 96. Cass, Dio bei Zonar. VII 
8, 7. Plin. ep. IV 11, 6ff.). Das Ermittlungsver- 
fahren leitet der pont. max. mit seinem Kolle- 
gium, er selbst spricht ein feierliches Gebet beim 
Vollzug des Begräbnisses und richtet den Ver- 
führer eigenhändig hin durch die in historischer 
Zeit nur bei Sklaven vorkommende Strafe der 
Geißelung unter der furca (Liv. XXII 57, 4; vgl. 
Mommsen Strafr. 919, 1). Die lückenlose No- 


sibyllinischen Büchern befohlen werde (doch vgl. 
Münzera.O.), sei als Prodigienprokuration zu 
verstehen. 

Als Prodigium wurde aber der Vestalinnen- 
inzest in der Antike nie bezeichnet; wenn Livius 
(a. O.) sagt hoc nefas cum inter tot, ut fit, clades 
(in der Panikstimmung nach Cannae) in pro- 
digium versum esset, so geht daraus hervor, daß 
diese Auffassung sonst nicht üblich war (vgl. 


tierung der Vestalinnenvergehen in den Ponti- 20 Liv. VIII 18, 11, dazu Hellmann Liviusinter- 


fikalannalen zeigt die Bedeutung, die der Römer 
diesem Geschehen beimaß (vgl. M ü n z e r 216ff.). 
Das Verfahren bietet in seiner Einzigartigkeit 
dem Verständnis große Schwierigkeiten. Im Sinne 
einer yoapn àoefelas kann es nicht aufgefaßt 
werden; denn deorum iniuriae dis curae (Tac. 
ann. I 73), Verfehlungen gegen die Gottheit wer- 
den in Rom nicht gesetzlich verfolgt. Es läßt 
sich als Kapitalverfahren aber auch nicht der 
üblichen Disziplinargerichtsbarkeit des pont. mar. 
zuordnen, die sich der Multierung, im schlimm- 
sten Falle der Zwangsabsetzung des betreffenden 
Priesters bediente (vgl. Wissowa Arch. f. Rel. 
XXI 203). Die Versuche, von der Ehegesetz- 
gebung der historischen Zeit her den Befund als 
adulterium in bezug auf die vermeintliche sym- 
bolische Ehe zwischen pontifer und Vestalin 
{s. 0.) zu verstehen, erklären bestenfalls das 
Recht, Vestalin und Verführer zu töten, nicht 


pretationen 36f.). Wissowa (202) muß selbst 
zugeben, daß in ‚historischer Zeit‘ das Verfahren 
stets als Strafverfahren angesehen wurde. 
Probrum virginis Vestalis ut capite punirelur, 
vir qui eam incestavisset, verberibus necaretur 
lautete unmißverständlich eine schon von Cato 
zitierte ler im atrium Libertatis (Fest. p. 241 M.). 
In diesem Sinne war es auch nur möglich, im 
J. 114 v. Chr. den Prozeß in die Hände eines 


30 weltlichen Gerichts zu legen. Dazu kommt der 


Name campus sceleratus; eine Entsprechung ist 
der vicus sceleratus, wo Tullia über die Leiche 
ihres ermordeten Vaters gefahren sein soll. Hier 
zeigt sich das Volksempfinden besser als bei den 
Angstausbrüchen nach Cannae. Wissowa muß 
das alles für sekundär erklären. Wie er freilich 
bei dieser Leugnung die Geißelung des Mannes 
verstehen will, die doch nicht im Sinne der 
Prodigienbeseitigung ausgelegt werden kann, 


dagegen das Lebendigbegraben und die Todes- 40 bleibt unklar. Die Schwierigkeit sodann, daß eine 


strafe sub furca, ebenso nicht die ausnahmslose 
Bezeichnung als incestum, die Art des Ermitte- 
lungsverfahrens (Sklavenverhör gegen den Herrn, 
Liv. VII 15, 7. Schol. Bob. Cie. p. 90St. Val. 
Max. VI 8, 1 — de servis nulla lege quaestio est 
in dominum nisi de incestu, Cie. Mil. 59), das 
Vorgehen des pontifer mit Dekreten ez collegii 
sententia (Liv. IV 44, 11. VIII 15, 7) und die 
volle Mitverantwortlichkeit des Kollegiums (pon- 


vom menschlichen Willen ausgehende Hand- 
lung als Prodigium damit in eine Reihe gestellt 
wird mit anatomischen Abnormitäten u. dgl., 
fühlt Wissowa zwar, aber sein Hinweis auf 
den griechischen Mythos, wo z. B. bei Liebes- 
leidenschaft der Zorn einer Gottheit, nicht der 
menschliche Wille als Ursache angegeben werden 
kann, bleibt innerhalb des Römischen mit seiner 
peinlichen Beachtung der Willenseinstellung doch 


tificem mazimum totumque collegium pontificum 50 ein Verlegenheitsargument, auch wenn Cass. Dio 


male iudicasse de incesto virginum Vestalium in 
der Begründung der lez Peducaea, Ascon. in Mil. 
p. 40 KS.; vgl. Cie. de har. resp. 7, 13). Wis- 
sowa versuchte darum in einem allgemein 
anerkannten Aufsatz (Arch. f, Rel. XXII 201f.; 
vgl. Myth. Lex. VI 260f.), von anderer Seite bei- 
zukommen; er betrachtete mit Berufung auf Liv. 
XXII 57, 2 u. 4 (s. u.) den Vestalinneninzest 
als Prodigium, das sich anschließende Verfahren 


XXVI frg. 87, 2 I p. 331 B. einmal etwas der- 
gleichen anzudeuten scheint. Ob endlich ein 
verborgenes Geschehen nicht der Grund- 
auffassung eines Prodigiums widerspricht, wird 
man auch fragen dürfen. Im J. 114 v. Chr. führte 
ein Blitzprodigium zur Entdeckung des Vesta- 
linnenfrevels; nach den haruspices bedeutete der 
Blitzschlag cine infamia (Obsequ. 37. Plut. quaest. 
Rom. 83 den aiogóvn, vgl. probrum in der lex 


in seinem ursprünglichen Sinne nicht als Straf- 60 des atrium Libertatis, s. o.) für die Vestalinnen 


verfahren, sondern als die bei Prodigien übliche 
Befundfeststellung, schließlich das Lebendigbe- 
graben als die Beseitigung (nicht Tötung) des 
Wesens, an dem sich das Prodigium zeigte, 
gleichbedeutend mit dem Lebendig-ins-Meer-Ver- 
senken, Lebendigverbrennen oder Aussetzen von 
Mißgeburten u. dgl. Das Gebet des pontifer beim 
Hinabstieg der Vestalin in das Grab (Plut. 


und den Ritterstand; Wissowa dagegen wun- 
dert sich über ‚die Eigentümlichkeit des ganzen 
Herganges, bei dem gewissermaßen ein Prodigium 
auf das andere gepfropft ist‘. Man sieht, auch 
Wissowas Lösungsversuch führt in eine 
Sackgasse. 

Der Vestalinnenprozeß muß als Strafver- 
fahren erklärt werden. Ein rein sakrales Ver- 
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‚brechen wird in historischer Zeit von der Ge- 
meinde nieht bestraft. Der Vollzug der Kapital- 
strafe weist also über den Rahmen einer nur der 
"Gottheit gegenüber begangenen Verfehlung hin- 
aus. Der Name incestum stellt den Fall an die 
Seite der Blutschande, die im profanen Recht 
diese zweifellos ursprünglich aus dem Religiösen 
‚stammende Benennung trägt. Die Annahme, daß 
die beiden Fälle die Überreste einer ursprünglich 
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Sittengesetz todeswürdige und vom weltlichen 
Recht anzuerkennende zu begründen. Daß pro- 
fane Instanzen schon früh den vestalischen Fall 
überdacht haben, geht aus der Existenz der lez, 
welche Cato im Amtslokal der Zensoren sah — 
nach Mommsen (20, 3) war es ein Volks- 
beschluß —, hervor. Lit. über die Streitfrage der 
gegebenen bzw. einmal vorhandenen richterlichen 
Funktionen des pont. maz. bei Wenger. Die 


umfangreicheren Verwendung des Wortes in- 10 Quellen des römischen Rechtes (1953) 477, 85. 


‚cestum seien (Jordan 51), findet in der Uber- 
lieferung keine Stütze. — Der Prozeß des Clodius 
muß beiseite bleiben; er war ein Novum und 
wurde durch Senatsbeschluß der bestehenden 
‘Gesetzgebung de incestu zugewiesen (Schol. Bob. 
Cie. p. 89, 23 St.); für diese Beurteilung scheint 
weniger das Eindringen eines Mannes in den 
Frauenkult der Bona Dea als solches maßgebend 
‚gewesen zu sein als vielmehr der Verkehr mit 


Die Schuld der Vestalin als ein &uoaoraveıv auch 
in dem Fragment einer Rede des Ti. Gracchus 
(Plut. Grasch. 15, 4 = Frg. orat, Rom. II 
p. 7M.); sie vergeht sich an der Gottheit wie 
ein schlechter Volkstribun am Volk. 

Von seiten des Religiösen kommt offen- 
bar das Empfinden noch hinzu, daß eigentlich 
alle Verfehlungen im V.-Kulte mit dem Tode 
bestraft werden müßten; so soll schon auf öffent- 


‚der Frau Caesars (nam visus est ....... incestum 20 licher Beleidigung der Vestalin der Tod als 


fecisse cum eius uzore Pompeia, Schol. Bob. Cic. 
p. 85, 8 St.). — Vergleicht man das Vestalinnen- 
verfahren mit dem bei Blutschande, so ergeben 
sich neben der Gleichheit der Benennung (de 
incestu, vgl. auch die doppelte Verwendung von 
incestare) und dem damit dokumentierten 
ursprünglich religiösen Charakter auch des zwei- 
ten Delikts eine Reihe wichtiger Entsprechungen. 
Beide sind Kapitalprozesse; auf Blutschande 


Strafe gesetzt sein (s. Abschn. D 2). Ferner zeigt 
die Aemilia-Legende, daß man selbst einmal 
daran dachte, die Vernachlässigung des Feuers 
mit dem Tode sühnen zu lassen (Münzer 
Philol. XCH 1998). 

Die Kreuzigung sub furca intra vel extra 
pomerium eines freien Bürgers ist als Kapital- 
strafe für die Königszeit gesichert. Sie stand in 
jenem uralten, später z. B. im Rabiriusprozeß 


stand wohl ursprünglich der Felssturz beider 30 wieder aufgenommenen Formular, das Tullius 


Beteiligten. Die Sklavenfolter, gegen den Herrn 
angewandt non nisi de incestu (s. o.), kann ihrer 
ganzen Art nach nicht allein für den Vestalinnen- 
prozeß erfunden und auf ihn beschränkt gewesen 
sein. Das römische Empfinden läßt überhaupt oft 
eine genauere Unterscheidung vermissen. Wenn 
Cicero sagt, incestum pontifices supremo sup- 
plicio sanciunto (de leg. II 22), so meint er, wie 
der Zusammenhang zeigt, beides, wobei freilich 


Hostilius, derselbe, auf den die Entsühnung des 
profanen Inzests zurückgeht, in dem Verfahren 
gegen den des Schwestermordes schuldigen Hora- 
tier erlassen haben soll (Liv. I 26, 6). Wie nicht 
anders zu erwarten, hat sich im Religiösen eine 
vormals in weiterem Umfange übliche Strafe 
unverändert erhalten. — Das Lebendigbegraben 
der Vestalin wird mit Recht dem Tode der Anti- 
gone bei Sophokles (Ant, 773—776) an die Seite 


die Beteiligung der pontifices an dem profanen 40 gestellt (vgl. Wisso wa 203f. 213ff.). Die Ent- 


Inzestprozeß nicht ganz klar ist; die Richter 
waren sie in historischer Zeit bestimmt nicht, 
nur die Gemeindeentsühnung lag ez legibus Tulli 
regis (Tac. ann. XII 8) in ihrer Hand. — Ut 
praeeipitetur incesta, lex est (Quint. inst. VII 8, 
3f.) bezeichnet, wie der Fall des Sex. Marius (Tac. 
ann. VI 19) ausweist, die Bestrafung der Blut- 
schande; Quintilian meint den Satz allgemein, 
Seneca dagegen (contr. I 3) und die Teilnehmer 


sprechung geht bis in die Einzelheit, daß einige 
Nahrung der Todgeweihten mitgegeben wird. Das 
Eigenartige bei Sophokles ist dabei, daß in der 
allgemeinen Verkündigung des Bestattungsver- 
bots (v. 35f.) die Steinigung als Strafe angedroht 
wird, an deren Stelle Kreon später, als Antigone 
sich als Täterin herausgestellt hat, stillschwei- 
gend das neue Verfahren substituiert. Auf Wis- 
sowas Deutung im Sinne seiner Prodigien- 


an dem von ihm referierten Schulgespräch sub- 50 hypothese braucht nicht eingegangen zu werden. 


stituieren — im Hinblick auf den Strafvollzug 
irrtümlich — eine Vestalin. Beides bündig neben- 
einander auch Isid. orig. V 26, 24: incesti iudi- 
cium in virgines sacratas vel in propinquas san- 
guine constitutum. 

Verf. glaubt, aus diesem Bei- und Ineinander 
schließen zu dürfen, daß vielleicht schon in der 
rein pontifikalen Theorie das Eine nicht ohne das 
Andere existierte — beides war ursprünglich die 


Das gleiche Schicksal wie Antigone hat Alope, die 
Tochter des eleusinischen Königs Kerkyon (Hy- 
gin. fab. 187). Pausanias erwähnt das Grabmal 
(I 39, 2), in dem sie auf Befehl ihres Vaters 
eingemauert wurde, als sie von Poseidon Mutter 
des Hippothoon geworden war, Kerkyon aber die 
Vaterschaft des Gottes nicht glaubte. In beiden 
Fällen sind es Mädchen des königlichen Hauses, 
als Richter und Bestrafer erscheint der König 


Übertretung einer lez divinitus data (so das 60 selbst. Das ist aber der gleiche Befund wie im 


Keuschheitsgebot der Vestalin in der Inschrift 
CIL VI 32424) — und daß es möglich gewesen 
sein muß, in Anlehnung an das früh schon pro- 
fan gewordene, das Sakrale aber immer noch tan- 
gierende, im übrigen mit Berufung auf die mores 
begründete Verfahren bei Blutschuld (vergleiche 
Mommsen Strafr. 633ff.) auch die Schuld der 
Vestalin und die ihres Buhlen als eine nach dem 


Falle der Vestalin; die Zugehörigkeit der Prie- 
sterinnen zum Königshaus läßt sich ebensowenig 
in Zweifel ziehen (s. o.) wie der Zusammenhang 
zwischen pontifer und König, Das Alter der von 
Sophokles dargestellten Version vom Tod der 
Antigone wird allgemein hoch angesetzt (vgl. 
Wissowa 214). Es scheint somit, als hätten 
wir hier die Erinnerung an einen uralten Straf- 
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vollzug, den das vorgriechische Königtum bei 
den unverheirateten Frauen seines Hauses zur 
Anwendung brachte (Hinweis von W. F.O t to). 
Von der römischen Tradition wird die Vesta- 
linnenstrafe auf Tarquinius Priscus, den ersten 
Vertreter der etruskischen Dynastie in Rom, 
zurückgeführt (Dion. Hal. ant. III 67. Zonar. VII 
8, 7), auf denselben, an dessen Herd Oerisia durch 
ein wirkliches Wunder den Nachfolger Servius 


Tullius empfangen haben soll. Es ist durchaus 10 


möglich, daß bei der Wahl der Strafe ursprüng- 
lich Gedanken an ein Gottesurteil wirksam ge- 
wesen sind. Der pontifer marimus aber — das 
läßt gerade der letzte Zusammenhang erkennen 
— vertritt der Vestalin gegenüber den König als 
König in einer nicht weiter aus dem allge- 
meinen Familienrecht ableitbaren Eigenschaft 
ER v. Blumenthal Rh. Mus. LXXXVII 
268). 
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wir es offen — Warten auf das Mirakel am Herde 
verstanden, Für die Späteren war alles, was sie- 
taten einschießlich ihres Lebenswandels, ganz 
unmythisch einfach Gehorsam gegen eine ler 
divinitus data (CIL VI 32424). Wir wollen unten 
versuchen (Abschn. F 2 vorletzter Abs.), den Zu- 
stand der vestalischen Jungfräulichkeit als eine- 
besondere Form des cotidie feriatum esse zu ver- 
stehen. 

Die Inzestprozesse der republikanischen Zeit 
hat Münzer (Philol. XCII 47. 1991.) gründ- 
lich untersucht. Das Ereignis als solches ist meist 
geschichtlich, aber schon der Name der Ver- 
urteilten, noch mehr die jeweilige Ausmalung 
des Verfahrens unterliegen berechtigten Zweifeln. 

8. Seit der augusteischen Zeit erscheinen die- 
Vestalinnen mehrfach auf Reliefdarstellungen 
repräsentativen Charakters. Ara Pacis: Mo- 
retti L’Ara Paeis Augustae 12. Arias Storia 


Die These Wissowas fand keine Beach- 20 della seult. rom. 54. 57. Sorrentiner Ba- 


tung bei den Gelehrten, die die Ansicht vertre- 
ten, man dürfe die Exekutionsform bei der schul- 
digen Vestalin nicht trennen von dem Lebendig- 
begraben der Gallier- und Griechenpaare. Wis- 
sowa muß ja die Erscheinungen auf zwei Ebe- 
nen verteilen, indem er die eine als Beseitigung 
des Prodigiengegenstandes, die andere als Pro- 
kurationsopfer ansieht. Demgegenüber sucht man 
bei der Vorstellung eines Opfers zu bleiben (vgl. 
LugandRßev. Arch. XXXII [1930] 42 mit Lit., 
der darauf hinweist, daß der Modus des Begra- 
bens bzw. Einsperrens und Tötens durch Hunger 
auch sonst als Exekution bei Frauen vorhanden 
gewesen zu sein scheint). Zuletzt Gag& (Apol- 
lon Romain 244ff.), der wieder wie viele vor ihm 
das Motiv, man dürfe bei geweihter Person kein 
Blut vergießen, verbindet mit dem einer Wei- 
hung an die Unterirdischen. Weiter geht Kri- 
stensen (93f. 104ff., zustimmend Lambrechts 


sis: Rizzo Bull. comm. LX (1932) TE. Min- 
gazzini-Pfister Forma Italiae. Regio I 2° 
Surrentum (1946) 177f. Palermitaner Re- 
lief: Rizzo 4lff. Sestieri Bull. Mus. Imp. 
XI (1940) 72, Relief der Villa Albani: 
Rizzo 43. Rel. vom Palazzo della Can- 
celleria: Magi I rilievi flavi del Pal. d. 
Canc. (1945) 90ff. Dort auch Lit. über die Dar- 
stellung der Vestalinnen auf den Medaillons der 


30 Faustina Mutter, Lucilla, Crispina und Iulia 


Domna sowie über die Statuen des Atriums. Für 
die Erforschung der rituellen Amtskleidung der 
Vestalinnen sind diese Plastiken fast wertlos 
{ran Deman Am. Journ. Arch. 1908, 824ff. 
G. Lippold Kopien u. Umbild. griech. Sta- 
tuen 122ff.). 

Außer den oben im Zusammenhang mit 
dem flamen Dialis (2) bereits erwähnten Privi- 
legien besaßen die Vestalinnen noch weitere: 


Lat. V 324). Nach dem Zusammenhang der Oeri- 40 Genuß eines staatlichen Stipendiums (Liv. I 20; 


sia-Sage und ihrer Parallelen versteht er die 
Vestalin als bräutliche Magd einer Gottheit, wie 
er meint, chthonischen Waltens und glaubt, die 
Schuldige werde im unterirdischen Gemach der 
Verfügung ihres ‚Gatten‘ ausgeliefert. ‚Son tom- 
beau, en réalité, était sa chambre nuptiale‘ (Lam- 
brechts). Aber sie trägt ihre ‚Brauttracht‘ beim 
Hinabsteigen nicht mehr, sodann ist ein carnifer 
anwesend (Plin, epist. IV 11, 9). Sie wird auch 


vgl. Tae. ann. TV 16), Benutzungsrecht des currus: 
arcuatus in der Stadt (Prudent. in Symm. TI 
1086; vgl. Tac. ann. XII 42. Marquardt 
Staatsverw. IIT? 341. 2), Ehrenplatz im Theater 
(Suet. Oct. 44. Tac. ann. IV 16. Arnob. IV 35); 
und bei Gladiatorenspielen (Cie. Mur. 35, 73. 
Prudent. in Symm. JI 1090f#. — bei Athleten- 
kämpfen waren sie nicht zugelassen, Suet. Oct. 
44; Nero 12), bevorzugte Beachtung ihrer Für- 


auf einer Bahre, also wie eine Tote, zum campus 50 bitten, Empfehlungen und Vermittelungen (Cie. 


getragen, in einem Zug, welchen man mit der 
pompa funebris verglichen hat (Bömer Art. 
Pompa S. 1984f.). Schließlich unterblieb die sonst 
vor einer Hinrichtung übliche Geißelung (anders, 
sich selbst [II 67] widersprechend, Dion. Hal. IX 
40, vgl. I 78). 

Methodisch zur Frage Folgendes: Man muß 
unterscheiden zwischen der Urform des vesta- 
lischen Priestertums und seiner Erscheinung in 


Font. 21, 46. Suet. Caes. 1; Vit. 16. Tae. hist. 
III 81. CTL VI 2131f.). Ihre Begleitung gewährte 
Schutz (Cie. Carl. 14, 34. Val. Max. V 4, 6. 
Suet. Tib. 2), Testamente und Staatsverträge 
wurden zur Aufbewahrung ihnen übergeben 
(Suet. Caes. 83; Oet. 101. Tac. ann. I 8. Plut. 
Anton. 58. Appian. bell. eiv. V 73. Cass. Dio 
XLVIII 37; vgl. W.Weber Prinzeps I Anm. 
221). Ihre Beteiligung wird mit Nachdruck er- 


den uns bekannten Jahrhunderten. So sehr Verf. 60 wähnt bei der Überführung der Aesculapschlange 


zustimmt, daß die genannten Legenden für das 
Verständnis der königszeitlichen Gestalt der 
Vestalin etwas ausgeben, so wenig glaubt er, daß 
die spätere Erscheinung der Priesterin und ihr 
eastimonia-Gebot von hier aus erhellt werden 
könnten, Keine hat sich, soweit wir sehen, als 
Braut eines Gottes empfunden und ihren Beruf 
im Zustand der Jungfräulichkeit als ein — sagen 


(Ovid. met. XV 719), beim Begräbnis Sullas 
(Appian. bell. civ. I 106), bei den voia quinguen- 
nalia für Caesar (Appian. bell. civ. II 106), bei 
der ersten Ankunft Oetavians in Rom (Appian. 
bell. civ. III 92) und schließlich im Kulte der 
Iulia Augusta (Cass. Dio LX 5, 2). 

Die Vestalinnen besaßen eine eigene Kasse 
(Belege o. Bd. II S. 425£.), vermutlich eine Unter- 
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abteilung der arca pontiieum (Mommsen 
St.-R. IT3 70, 8), die von antescolarii virginum 
Vestalium (Des s. 8156) verwaltet und mit Gel- 
dern von den Gräberbußen gespeist wurde. In 
augusteischer Zeit hatten sie Grundbesitz im 
‘Gebiet von Lanuvium (Lib. colon. p. 285 R), ihre 
agri auch Symm. rel. III 13. 

Aus dem Personal des V.-Kultes sind schließ- 
lich die teils dem Ritterstand angehörigen 
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Wort erstmalig für uns an einer hochpathetischen 
Cicerostelle (p. Font. 47). Lag der Akzent in 
republikanischer Zeit auf der den Vestalinnen 
gestellten Aufgabe, in jedem Augenblick das 
Feuer brennend zu erhalten, weil sein Verlöschen 
Unheil bzw. Untergang bedeute, so verlagert 
sich die Vorstellung in augusteischer Zeit lang- 
sam dermaßen, daß einmal der Gedanke Platz 
greift, das Feuer stamme aus Troia (vgl. K. A l- 


fictores ‚Opferkuchenbäcker‘ (vgl. Varr. 1. 1. VII10 len Am. Journ. Philol. XLII 250f.) bzw. aus 


44) durch Inschriften bekannt geworden (Dess. 
4926. 4983. 4936. CIL VI 32419. 32423). Ein 
sacerdos virginum Vestalium (Dess. 4940) läßt 
sich nicht näher kennzeichnen (vgl. Wissowa 
Myth. Lex. VI 268). Ein archiater (Cod. Theod. 
XII 3, 8), ein aedituus Vestae bzw. aeditus a 
Festa (Dess. 5001. 7803, vielleicht zur V. Pala- 
tina gehörig, s. Art. Palatium 61). 
E. Gottesdienst, 


grauer Vorzeit (etwa Diod. XXXVIII 17 und das 
Beiwort cana, Verg. Aen. V 744. IX 259. Mart. I 
70, 3f.), zum anderen das Empfinden, man habe 
im Hic et Nune durch Frömmigkeit sich die 
salus p. R. zu verdienen, in den Hintergrund 
gedrängt wird durch den Aspekt der Roma 
aeterna, welcher, vor allem an dem aus Götter- 
mund verheißenen imperium sine fine bei Vergil 
(Aen. I 278f.) Kraft gewinnend, den Blick auf 


1. Im Mittelpunkt steht das immerwährende 20 das Begnadungsgeheimnis Roms in der Zukunft 


V.-Feuer, von dessen alltäglicher Betreuung wir 
keine rituellen Einzelheiten kennen. Am 1. März, 
dem alten Neujahrstag, soll es Jahr für Jahr 
erneuert worden sein (Ovid. fast. III 141ff.); wie 
man dabei die Kontinuität wahrte, ist unbekannt. 
An diesem Tage pflegte aus dem V.-Tempel 
Feuer auf die privaten Herdstellen übertragen zu 
werden (Macrob. Sat. I 12, 6. Solin. I 35). Erlosch 
das vestalische Feuer durch die Unachtsamkeit 


lenkt (Koch Gymn. LIX 198ff. 206, 38; Herm. 
LXXXIII 48ff.). Die Ansicht, das V.-Feuer be- 
kunde von Anfang an den Glauben an die Ewig- 
keit Roms, läßt sich nicht aufrecht erhalten. Im 
Rahmen der Roma aeterna-Ideologie gewinnt das 
Palladium an der Seite V.s zunehmend an Be- 
deutung, zumal die Darstellbarkeit des Gegen- 
standes jeder indirekten Andeutung eines Kult- 
geschehens überlegen war. So bildete sich der 


einer Priesterin, so wurde diese vom pont. maz. 30 geläufigste Bildnistyp der V. in der Kaiserzeit, 


ausgepeitscht (Liv. XXVIII 11, 7. XLI 2. Obsqu. 
8. Dion. Hal. ant. II 67, 3. Plut. Numa 10. Paul. 
p. 106 M. Lyd. de mens. p. 180, 4 W.; zur Aemi- 
lia-Legende vgl. Münzer 199ff., s. auch Döl- 
ger Antike und Christentum III 212f. u. Ab- 
schnitt D4). Die Wiederentzündung geschah dabei 
durch Reiben eines Holzscheites auf einer Tafel 
vom Holze einer arbor felix (Paul. a. O. Lyd. 
a. O.). Die ungeheuere Anstrengung dieser Feuer- 


bei dem die Göttin die Athenefigur auf der Hand 
trägt (Zusammenstellung: Gross %, 101), in 
der gleichen Weise wie später das nach dem 
Muster der V.-Darstellung geschaffene Kultbild 
der Roma Aeterna im hadrianischen Tem- 
pel auf der Velia (Strack I 72. II 177). 

Das im V.-Kult benötigte Wasser durfte 
keiner Wasserleitung entnommen werden (Fest. 
p. 161 M.). Man mußte es aus der Egeria-Quelle 


bereitung wurde nicht von der Vestalin selbst 40 im Hain der Camenen vor der Porta Capena 


verlangt; sie trug lediglich die neugewonnene 
Flamme in einem Sieb in den Tempel (über das 
Sieb in der Tuceia-Legende s. Münzer 205, 
62). Ist V., wie wir vermuten, mit der Erde 
verbunden in dem Sinne, daß sie das ihr imma- 
nente Lebensprinzip repräsentiert, dann erweist 
sich diese Art der Feuererzeugung als sinnreich. 
Daneben erscheint eine zweite, über deren Alter 
nichts bekannt ist, die Entzündung vermittels 


holen (Plut. Numa 13, 4; vgl. Tac. hist. IV 53. 
Dess. 9262; über Egeria in Aricia s. Abschn. B, 
die Rolle des Numicus im lavinischen V.-Dienst 
ebd.). Das Bild der Vestalin mit dem Wasser- 
kruge auf dem Haupt ist der römischen Dich- 
tung vertraut (vgl. Euing 34f.) Ein Gefäß 
von besonderer Struktur (futtile) verhinderte 
das rituell unzulässige Abstellen des Wassers auf 
dem Erdboden (Serv. Aen. XI 339 — Schol. Stat. 


eines Brennspiegels vom Sonnenlicht her (Plut. 50 Theb. VIII 297; vgl. Donat. Andr. 609; Phorm. 


Numa 9. Plin. n. h. XVI 4). Das Verfahren 
bildet die Voraussetzung für die spekulative 
Gleichsetzung von Sonnen- und V.-Feuer bei 
Iulian (or. IV p. 289; vgl. Paulin. Nol. carm. 32, 
132f.). Ältere Spuren einer Berührung zwischen 
V. und Sonnengott (vgl. Koch Gestirnverehr. 
im alten Italien 101ff.) können auf der Vorstel- 
lung jener Polarität beruhen, die oben zwischen 
V. und Iuppiter aufgezeigt wurde. So mag auch 


746). Das 'Tempelgeschirr war durchweg noch 
aus Ton hergestellt (Val. Max. IV 4, 11. Porph. 
Hor. e. I 31, 11; vgl. Fest. p. 158 M. Prop. IV 
4, 16. Ovid. fast. III 14. Pers. II 60 und Schol.), 
wie die Funde zeigen, teilweise noch ohne Ver- 
wendung der Töpferscheibe. In dem futtile sieht 
Schwarz (23f.) eine Spitzamphora; das Gefäß, 
außerhalb des Kultes längst außer Gebrauch, 
habe nachträglich eine theologische Erklärung 


das Nebeneinander von pontifices Vestae und 60 seiner Form erhalten. Mag dem so sein, die Zu- 


Solis seit Aurelian verstanden worden sein. 

Die ursprünglich dem Vesta-Feuer zukom- 
menden Beiworte sind perpetuus und sempiter- 
nus, und noch in augusteischer Zeit benutzen 
die dem Gottesdienst nahestehenden Zeugnisse 
nur sie. Demgegenüber bringt aeternus einen 
Klang in den Zusammenhang, welcher ihm ehe- 
dem fremd war. Nicht zufällig erscheint das 


rechtlegung gehört aber dem Kult selbst, nicht 
einem Antiquar, und arbeitet mit Vorstellungen, 
die für den V.-Dienst charakteristisch sind: aqua 
ad sacra hausta in terra non ponitur; quod si 
fiat, piaculum est (Serv. Aen. XI 389. Brelich 
50f.). Auch über das Alter dieser Deutung läßt 
sich nichts aussagen. Ob man das Wasser im V.- 
Kult genau so akzentuieren darf wie das Feuer 
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(Brelich), erscheint fraglich, trotz Sud. s. v. 
Novnäs (IT 481 Adler): ... Borıadas nagdivous 
toč nvoos xal Üdaros vv Emumelsiav Eye Ene- 
TOEYEV. 

2, Vestalia. Die Kalendernoten: CIL T? 
p. 319. Dazu fast Ant. vet.: Not. d. scav. 1921, 
98; feriale Duranum (225—227 n. Chr.) Col. II 
15: ob Vestalia Veste matri supplicat[io] (selbst 
die Soldaten einer Grenzarmee feiern den Tag. 
Dazu Fink-Hoey-Snyder Feriale Dura- 
num. [Yale Class. Stud. VII 1940] 47. 138#.). 
Die spätantiken Kalendarien interpretiert neuer- 
dings Stern Le calendrier de 854 (Bibl. Arch. 
et Hist. LV 1953) 100f. 116 (Übersichtstafel). 
Über die befremdliche Angabe /fe]r(iae) Vestae 
ad Ian/um] (fast. min. nr. 6, CIL I? p. 251f.) zu- 
letzt Brelich 37f. (Der Ianusbogen ist rund 
100 m Luftlinie entfernt.) Im Zusammenhang 
mit der Notiz Q. ST. D. F. weist I. P a o li (Rev. 


ét. anc. LVI [1954] 143ff.) darauf hin, daß das 20 


Tribunal des Praetors am puteal Libonis in der 
Nähe der aedes Vestae lag und materiell vom 
Abtransport der Asche in Mitleidenschaft gezogen 
sein konnte, 

Uber das Zeremoniell der Vestalia in der 
Staatsreligion wurde bereits o. Abschn. D 3 gespro- 
chen. Im Volke galt der Tag als das frohe Fest 
der pistores (Plin. n. h. XVIII 107; vgl. 
das Pupius Firminus-Relief Dess. 3313 in Ver- 
bindung mit Dess. 7269, ferner Dess. 3243); 
die Mühlen wurden bekränzt, die Esel, die das 
Jahr über sie drehen mußten, hatten Arbeitsruhe 
und trugen Kränze aus Blumen und aufgereih- 
ten Broten (Ovid. fast. VI 311ff. Laet. inst. I 
21, 26. Lyd. de mens. IV 94. Pompeianische 
Wandbilder: Jahn Abh. Sächs. Ges. V 3i4f. 
Mau Röm. Mitt. XI 80). Der Esel galt insonder- 
heit als das heilige Tier der V. (Prop. IV 1, 21. 
Copa 26 mit der Konjektur von Voss.; bild- 
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Man kann eben nicht die ganze V.-Religion aus 
dem soziologischen Gedanken des Herdes als 
Familienmittelpunkt herleiten. V. besitzt eine 
genuine Beziehung zur Erde, ihrer Frucht und 
damit zur Brotbereitung. 

Auch nach Schwarz (30) und Brelich 
(89) hat man den Gesamthergang der mola- und 
Brotbereitung bei der Deutung unseres Rituals 
in den Mittelpunkt zu stellen, wobei Schwarz 


10 nach Anderen eine Vorform für erschließbar hält, 


in der das Mehl noch nicht zu Brot verbacken, 
sondern in Gestalt von Brei (puls, vgl. Plaut. 
Most. 828 pultifagus barbarus == Italiker) ge- 
nossen wurde (86ff.; primitive Mühlen und Ge- 
fäße mit Breiresten bei der Terramare-Bevölke- 
rung). Die Genannten widerraten nachdrücklich 
einer Ableitung, welche das Ganze sozusagen an 
einem Zipfel aufhängt und alles von vornherein 
des Herdes wegen in Szene gesetzt sein läßt. 
Auch das Problem, welchem Bömer scharf- 
ginnig nachgegangen ist (53f.), stellt sich dem 
Verf. von hier aus einfacher dar, nämlich die 
Frage, wieso die Götter, die mit V. zusammen 
verehrt werden, die Penaten, nach der Vorrats- 
kammer benannt sind (gegen Nordens Her- 
leitung von penes statt penus mit Recht Bömer 
55ft.). Wissowa hatte vermutet, ursprünglich 
habe es im römischen Hause keinen eigenen 
penus gegeben, die ‚laufenden‘ Vorräte habe man 


30 beim Herde aufbewahrt. Aber das Vorhandensein 


des Wortes penus und des sicher alten Götter- 
namens dokumentiert das der Sache und ihre 
vom Herdraum getrennte Lokalisation im oder 
beim Hause (gegen Weinstocks Unterbrin- 
gung des vestalischen Feuers im penus s. o. C 10). 
Mola-Bereitung benötigt eben. diesen Vorrats- 
penus, ihn fast mehr als den Herd. So erweist 
sich die Vereinigung von V. und Penaten als 
sinnvoll, wobei zu beachten ist, daß trotz der 


liche Darstellungen: Jordan 65. Wissowa40Nähe der Penaten der Staatsherd nicht die 


Ges. Abh. 67ff.; Myth. Lex. VI 246). Auffallend 
ist, daß auf diesen Bildwerken der Herd und der 
Backofen nicht die mindeste Rolle spielen. Ähren, 
Mühle und Esel bilden den Mittelpunkt der 
Vorstellung. Darum gehen möglicherweise die 
Erklärungen fehl, die V.s Verbindung mit 
Stampfmühle und Esel aus der Bedeutung des 
Herdes für die häusliche Nahrungsbereitung her- 
leiten wollen, wobei gerade der dem Back- und 


Opferstelle für sie ist. Im Privathaus dagegen 
fungiert gerade der focus als ara deorum Pena- 
tium (s. u). Bömer hat gezeigt, daß in der 
Penatenreligion durchgängig die Kontamination 
zweier Vorstellungen vorliegt, der von ‚Vorrats- 
göttern' und der von di patrii. Verf. glaubt, 
für den penus Vestae sei die erstere noch gut als 
primär zu erkennen, und neigt zu der Annahme, 
daß vielleicht erst die aufkommende troianische 


Kochvorgang nicht zugehörige Akt des Mah- 50 Mythologie den Gedanken an di patrii hier infil- 


lens der Göttin besonders heilig geworden wäre. 
Freilich erinnert schon Ovid (fast. VI 313ff.) in 
diesem Zusammenhang an die Verwendung der 
Backöfen zum Rösten des Getreides, gibt aber 
dabei auffälligerweise dieselben nicht V. zu 
eigen, sondern der von ihm mehrfach genannten 
Fornax. Das Vorhandensein einer solchen 
Göttin lehrt soviel, daß die Zuweisung der 
fornaces an V. unzulässig, wenigstens nicht 


triert hat. 

Daß der Esel auch der staatlichen V. zur 
Seite steht — Wissowa bestritt es in seiner 
letzten Darstellung (Myth. Lex. VI 256f.) —, 
zeigt der Kopf des Tieres auf einem Fragment 
der Tempeldekoration (Jordan 18ff.). Lydus 
(de mens. IV 94 p. 338 W.) gibt an, die Esel seien 
in einer Pompa geführt worden. Die von Bre- 
lich (8öff.) im Anschluß an Mühle und Esel ver- 


selbstverständlich ist. Ein ganz natürlicher Zu- 60mutete kosmische Bewegungs- und Begattungs- 


sammenhang läßt sich dagegen mit dem Ähren- 
lesen und der mola salsa-Bereitung im V.-Dienst 
herstellen, um so eher, als eben an den Vestalia 
von den Vestalinnen dieses Opferschrot bereitet 
wurde. Dem Feuerkult braucht dabei gar keine 
Bedeutung (vgl. die Herstellung der muries, 
Fest. p. 158 M. Fab. Pictor über Varro bei Nonius 
p. 223), wenigstens keine besondere zuzukommen. 


symbolik ist von dem Gelehrten in den Zusam- 
menhang hineingetragen. Die Trächtigkeit der 
Esel dauert genau ein Jahr; die Züchter führten 
die Paarung der Tiere in der Zeit vor der Sommer- 
sonnenwende durch (s. Art. Esel o. Bd. VI S.636); 
daß sie dies der V. zuliebe taten, sagt niemand. Die 
pompeianischen V.-Bilder (nach Brelich 117, 
207): Boyce (Corpus of the Lararia. [Mem. 


idi 


Am. Acad. Rome XIV 19371): nr. 185. 236, 240 
(pistrinum). 247 (pistr.). 313 (pistor). 316 (pistr.). 
318 (pistr.). 419. 420 (= Helbig Wandg. 
65. 63. 66b. Sogliano Pitt. mur. 34. Hel- 
big 68. 61. 62. Sogliano 35. 42, vgl, Hel- 
big 7). Auf sämtlichen Bildern ist der Esel 
Attribut der Göttin. 

Der Lydusbemerkung (a. O.), die pistores hät- 
ten ursprünglich das Brot im V.-Tempel bereitet, 
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der Geburtstage der kaiserlichen Prinzen (D ess. 
108), Feiern, die zweifellos nach dem Vorbild 
der palatinischen Kultordnung eingerichtet sind. 
Ob sich Augustus darüber klar war, daß mit der 
Einrichtung des V.-Kultes in seinem Palaste 
gleichsam die Verhältnisse der Königszeit wieder- 
kehrten, wo V. in Verbindung mit dem Hause 
des Herrschers ihre öffentlich anerkannte Kult- 
stätte besaß (s. u.), darf bei der bewußten Be- 


wird von Schwarz (29) mehr Vertrauen als 10 zugnahme des Augustus auf den Romulus- und 


bisher (vgl. Brelich 87) entgegengebracht; 
sie meint, ein Gemeinschafts-pistrinum unter 
Aufsicht der Vestalinnen sei in älterer Zeit durch- 
aus möglich gewesen; es brauchte natürlich nicht 
im vestalischen Kultbereich zu liegen. 

Das von Cassius Hemina (frg. 19 Peter) im 
Zusammenhang mit der Gallierbelagerung er- 
wähnte V.-Fest hat gegenüber der übrigen Tra- 
dition, die sinnvoller von einem Fabischen Gen- 


Gründungsmythos vielleicht bejaht werden. Frei- 
lieh ist die Ansicht Wissowas (Religion 2 77), 
der Gottesdienst an der via sacra sei durch den 
palatinischen in seiner Bedeutung beeinträchtigt 
worden, nicht richtig (vgl. Gross 2.0. und 
das von Nock Harvard Theol. Review. XXIII 
25lff. bearbeitete Material). Die Frage, ob die 
Kaiser mit ihren Münzbeischriften jeweils den 
Forums- oder den Palastkult meinten, ist von 


tilopfer spricht, keine historische Unterlage (vgl. 20 Strack (I 72f.) eingehend erörtert, Einen Blick 


Wissowa Myth. Lex. VI 257), 

Über die Opfertätigkeit der Vestalinnen 
außerhalb des speziellen V.-Dienstes wurde 
bereits o. Abschn. D3 gesprochen. Eine über- 
sichtliche Zusammenstellung bei Rohde 107f. 
Die Handlungen der Vestalinnen fallen unter den 
Begriff der caerimoniae, und nirgendwo begegnet 
das Wort so häufig und betont wie hier (vgl. CIL 
VI 2143 in caerimoniis antistiti deorum. Cie. har. 


in die Vorstellungswelt, die auch ein nicht iuli- 
sches Kaiserhaus mit dem V.-Kult verbinden 
konnte, gewährt die Stadteinteilung des von 
Hadrian gegründeten Antinoe; die dortige Phyle 
Nervanios umfaßte die Demen Genearcheios, Pro- 
patorios und Hestieus (Strack I 73). 
Ausführlich über die palatinische aedienla (so 
fast. Praenest.) unter Zugrundelegung der Ergeb- 
nisse von Rizzo, der auf der Sorrentiner Basis 


resp. 12 u. a.); ja es gibt eine Ableitung der Be- 30 den Akt ihrer Einweihung durch den pont. max. 


zeichnung vom Stadtnamen Caere, weil während 
der Gallierbelagerung die vestalischen sacre dort 
betreut worden seien (Val. Max. I 1, 10, dazu 
Roloff Glotta XXXII [1952] 116f. 132). 

3. Seit dem 28. April 12 v. Chr. (fast. Praen., 
Caer. CIL I? p. 317) besitzt die aedes Vestae des 
Forums eine Entsprechung in der aedicula Vestae 
des palatinischen Kaiserpalastes (Wissowa 
Religion ? 160f.; Myth. Lex. VI 252f. Strack 


Augustus und die Vestalinnen dargestellt sieht, 
Ziegler o. Bd. XVIII 2. H. Art. Palatium 
60ff. (vgl. Lugli Roma antica 441ff. Gag é Apol- 
lon Romain 555ff. 561ff.). Danach scheint auch sie 
ein Rundbau gewesen zu sein (auf dem Monument 
in ihm das Palladium), wiedergegeben vor der 
Säulenhalle, welche (auf der linken Kurzseite des 
Denkmals) in die Tür zum Haus des Augustus 
übergeht — Verf. hat Schwierigkeiten, diesen Be- 


Reiehsprägung I 72f. II 179. Gross 88f.), die 40 fund mit Rizzos Auslegung dentro il portico 


Augustus als staatliche Kultstätte (Cass. Dio LIV 
27, 3) nach der Übernahme des Oberpontifikates 
am 6. März 12 v. Chr. (CIL I2 p. 312) und nach 
Verzicht auf die traditionelle Amtswohnung des 
Priesters auf dem Forum (s. Abschn. C 9) inner- 
halb seines Hauses konsekrierte. Der Gottesdienst, 
der auch ein Palladium besaß (CIL X 6441 prae- 
positus Palladii Palatini), auf das vermutlich die 
Palladiumsdarstellungen auf den kaiserzeitlichen 
Münzen zurückgehen (Wissowa Myth. Lex. 
VI 271f. Gross a.0.), stand in engster Ver- 
bindung mit dem Penaten- und Apollonkult des 
iulischen Hause (Ovid. fast. IV 949f.; met. XV 
864). Das Priestertum lag — falls die Deutung der 
Sorrentiner Basis auf die palatinischen Verhält- 
nisse zutrifft (s. Abschn. C 3), konnten auch die 
Vestalinnen dort zelebrieren — anfangs in den 
Händen der Livia, die schon zu Lebzeiten mit 
V. gleichgesetzt (Ovid. ex Ponto IV 13, 29. 


und dem Wortlaut der Zeugnisse in domo zu rei- 
men —, ausgestattet mit einer ara (fast. Prae- 
nest. hinter [aedieul]a et ergänzt) und einem 
signum Vestae (so fast. Caeret. statt aedicula et 
ara), beide aber nicht im Rundbau, sondern nach 
der Anordnung des Reliefs vor ihm, wie nach 
Properz (II 31, 5ff.) auch vor dem palatinischen 
Apollontempel ein Altar und eine Statue des Got- 
tes aufgestellt waren, der erstere umgeben von 


50 den armenta Myronis, was dazu verleitet, auch 


die beiden Tiere auf den Postamenten links und 
rechts unseres Rundbaues (s. o. Abschn. C3) als 
aufgestellte Kunstwerke zu betrachten. Dies führt 
wieder auf den Gedanken, die Gegenstände könn- 
ten zu den dona gehört haben, welche Augustus 
er manubiis in Capitolio et in aede Divi luli et in 
aede Apollinis et in aede Vestae et in templo Mar- 
tis Ultoris konsekrierte (Mon. Anc. IV 23, dazu 
im Sinne Rizzos Gagé Res gestae Divi 


Dess. 8790b) und deren Kult von Claudius 60 Augusti [1950] 115f.). Stimmt man der letzten 


den Vestalinnen übertragen wurde (Cass. Dio 
LX 5, 2), später teilten sich die Frauen des 
Kaiserhauses in die Obliegenheiten (Strack I 
73). Die Verbundenheit mit der Familie des 
Herrschers, deren troischer Ursprung eindrucks- 
voll vor Augen gestellt war (Gross a.0.), be- 
zeugen auch die regelmäßigen supplicationes 
Vestae im Augustustempel zu Cumae anläßlich 


Kombination zu, so muß man hinnehmen, daß 
der Kaiser die aedicula seines Palastes aedes Ve- 
stae genannt hat; das heißt aber, daß er die 
Kapelle, über deren Einrichtung im Tatenbericht 
kein Wort fällt, seinen Lesern für das Gotteshaus 
des Forums ausgegeben hat. Das wäre eine Irre- 
führung gewesen, für die kein Sinn ausfindig zu 
machen ist und an die Verf. nicht glauben kann. 
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Die Stelle in der Aufzählung zwischen Apollon- 
und Mars Ultor-Tempel vermag kein ausreichen- 
des Gegenargument zu liefern. 

Faelich hält die Kultverbindung von V. 
und Penaten erst für eine Schöpfung der augu- 
steischen Religion mit der palatinischen V. inter 
Penates Caesareos als Ausgangspunkt; darüber u. 
F3 Ende. en os 

4, Kaiserzeitliches. Livias und 
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S. 222), neu auch die Legende Vesta Feliz, RIC 
V 1 S. 176. 197, —, die Zeugnisse schließlich 
einer anscheinend starken, der V. sich zuwenden- 
den Gefühlswelle auf den Inschriften des Atriums, 
von denen bereits (D 2 Ende) die Rede war, hat 
Nock in der genannten Abhandlung eindring- 
lich behandelt. Die letzte in der Reihe dieser 
Ehrungen (CIL VI 32422) wurde 364 n. Chr. ge- 
setzt. Der Name der Priesterin ist getilgt. Das 


Iulias Ehrungen im Osten, soweit sie V, be- 10 könnte einen Übertritt zum Christentum zur Vor- 


treffen: Art. Livia Nr. 37, o. Bd. XII 
8.914, I u I i a Nr. 550, o. Bd. X S. 904, dazu 
Nock Harv. Stud. Class. Phil. XLI (1930) 30. 
Nilsson Gesch. griech. Rel, I 313f. Gre- 
ther Am. Journ. Philol. LXVII (1946) 230. 241. 
Lambrechts Nouv. Clio IV (1952) 254f, 
Agrippina maior: Dess. 8790a, b. IG 
XII 2,58 (= Syll. or. p. 456). Aus der Zeit Mare 
Aurels stammt das Papyrusfragment eines Kalen- 


aussetzung haben, wie es Prudentius (peristeph. 
II 527) von einer Vestalin Claudia berichtet. 
Im Zusammenhang mit der Einführung des 
Sonnenkultes schuf Aurelian das collegium 
der pontifices Kolis, neben welchem das bisherige 
Priestergremium sich pontifices Vestae (bzw. 
maiores) nennt (C u mon t Text. et mon. rel. aux 
myst, de Mithr. H 109. Wissowa Religion? 
161. 368. 522. Mattingly CAH TI 309. Alt- 


ders (nur Monat Dezember) aus Tebtunis, der wie %20heim Krise der alten Welt IIT [1943] 168f.). 


das feriale Cumanum nur Geburts- und Gedenk- 
tage des Kaiserhauses notiert (Bitrem- 
Amundsen Pap. Osl. III [1936] 45ff.); dort 
zum 11. Dezember die in der Formulierung vom 
Übrigen abweichende Notiz: yevéðhios Borias * èv 
rö no[vrarelo ?] voia Emrelsttan Oöhn].... 
Einen natalis hatte Hestia in Naukratis (Athen. 
IV 149 D), woher die Institutionen von Tebtunis 
stammen (s. Art. Naukratiso. Bd. XVI 


Eine Liste der bekannten pontifices Vestae bei 
Habel (De pont. Rom. inde ab Aug. usque ad 
Aurel. eondie. publ. [Bresl. Philol. Abh. MI 1, 
1888] 99, 8; vgl, Dess. 1248. 1259. 2942. 4151). 
Belege vor 850 n. Chr. scheint es allerdings für 
die Titulatur pont. Vestae nicht zu geben. Eine 
Kumulierung beider Pontifikate bei Clodius Fla- 
vianus und Praetextatus (über letzteren, dem die 
Vestalinnen aus Dankbarkeit einen Stein setzen 


S. 1965), der Nachsatz aber zeigt, daß man außer- 30 [Dess. 1261]: Lambrechts Med. Vlaam. 


dem an eine das Kaiserhaus betreffende Ehrung 
zu denken hat. Man wird auch einen Zusammen- 
hang mit dem Namen des Demos Hestieus in der 
Nerva-Phyle (s. o.) annehmen dürfen, und da ist 
es angesichts der drei Demenbezeichnungen merk- 
würdig, daß am 11. Dezember in Rom Helios Ge- 
narches (— Sol Indiges, Koch Gestirnverehrung 
72f.) verehrt wird, an den Genearcheios erinnert, 
und hier in Antinoe am gleichen Tage Hestia, 
nach der der dritte Demos benannt ist (s. auch 
u. F 4). 

nen reich an V.-Darstellungen (oft mit 
Palladium) sind die Münzprägungen der kaiser- 
lichen Frauen dieser Zeit (Faustina I: RIC II 
S. 67f. 159ff.; Faustina II: S. 272. 348; Lucilla: 
S. 276. 348, vor allem dann Iulia Domna, hier 
auch Vesta Mater-Legenden: IV 1 S. 168f. 171. 
209. 311. 314). 

Die Vorgänge im V.-Kult während des 3. Jhdts. 
n. Chr., die Entweihung, welche er in den ersten 
Jahrzehnten erlebte — Elagabals Heirat mit der 
Vestalin Aquilia Severa (s. Art. Julia Nr. 557), 
den Verdacht, er habe das Palladium in sein 
'Schlafgemach bringen lassen (Herodian. V 6, 3) 
bzw. er habe sich mit dem Gedanken getragen, 
V.-Feuer, Palladium, aneilia in den Tempel seines 
Gottes zu überführen (Hist. aug. Elag. 3, 4. 
:6, 7) —, anschließend unter Alexander Severus 
die Versuche einer Wiedergutmachung an den 


nationalen Gottesdiensten (vgl. Cass. Dio LXXIX 60 


21, 2. Herodian. VI 1, 3), den Anteil der V. an 
dieser Aktion — unter Galliens und Saloninas 
Prägungen wieder wie unter den Frauen der An- 
-toninen zahlreiche V.-Darstellungen, darunter als 
neues Motiv die Göttin mit Victoria und Palm- 
:zweig (RIC V 109. 115), zum Teil mit der Legende 
Vesta Aeterna (vergleichbar nur ein Dupondius 
.des Vitellius: V. mit Trophäe und Szepter, RIC I 


Akad., Lett, XVII [1955] 3, 40). Wo die ererbte 
Religion ihre Position hält, dort bestätigt sie die 
Ausnahmestellung der Vestalinnen. Noch eine 
Verordnung des J. 868 n. Chr. über die archiatrı 
berücksichtigt sie (Cod. Theod. XIII 3, 8, dazu 
Robert Helenica IX [1950] 27. Mazzarino 
Doxa IV [1951] 139). Die letzten Erwähnungen 
finden sich in den Eingaben und Entgegnungen 
der Endauseinandersetzung mit dem Christentum, 


40 wo es im Zusammenhang mit der ideellen Aner- 


kennung um die sehr konkrete Frage der Staats- 
zuwendungen für den Kult geht, welche (nach 
einer Reihe radikal formulierter Allgemeinerlasse) 
Constantius II. nach seinem Rombesuch zwar wie- 
der neu bestätigt (Ammian. Marc. XVI 10, 14f. 
Symm. rel. III 7), Gratian aber 382 n. Chr. end- 
gültig gestrichen hatte (dagegen 384 n. Chr.: 
Symm. rel. III, was die Erwiderung des Ambro- 
sius [über die Vestalinnen: epist. I 17, 3ff. 10. 14. 


50 18,3ff.] zur Folge hatte; dazu Alföldi A Festi- 


val of Isis in Rome 36ff.). Die Expos. tot, mundi, 
der Kalender von 354 n. Chr., Paulinus v. Nola 
(poem. ult. 126 [um 382] und Prudentius (e.Symm. 
1! 9098. [384 n. Chr.]) nennen noch Vestales bzw. 
Vestalia, aber schon Ausonius (de feriis Rom.) 
und der Kalender von Capua (387 n, Chr.) nicht 
mehr (Stern 100ff.). Die Kontorniaten kennen 
weder die Göttin noch ihre Priesterinnen (Maz- 
zarino 2.0.). 

F. Die Göttin. 

1. Der Herd ist der bedeutendste Altar des 
Hauses. An ihm erhalten die Schutzgötter eines 
jeden Hauswesens, die Penaten, die Laren bzw. 
der Lar familiaris, später auch der Genius des 
Hausherrn ihren regelmäßigen Kult. Dieser Got- 
tesdienst wird in unserer Überlieferung von der 
Haustochter und dem unfreien Gesinde besorgt; 
wer die Hausfrau zur Herdpriesterin macht, 
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hypothetisiert auf der Grundlage des modernen 
Empfindens, daß die Frau an den Herd gehöre. 
Das Herdfeuer wurde unablässig unterhalten (Tib. 
11, 6. Arnob. II 67), am 1. März seit unbestimm- 
ter Zeit vom V.-Tempel her neu mit Feuer ver- 
sehen (s. o.), göttlich war es nicht; die genannten 
Gottheiten sind weder mit dem Herde noch mit 
dem Herdfeuer identisch; die Oerisia-Sage und 
ihre Parallelen beziehen sich auf den Herd des 


Königshauses. Wie steht es mit V.? Hat 10 


sie in unserer Überlieferung lebendigen Anteil am 
Gottesdienst des häuslichen Herdes? Die Frage 
ist zu beantworten zunächst ohne Rücksicht auf 
irgendeine übergreifende Hypothese, etwa die, es 
sei ein Grundlineament der römischen Religion, 
daß häuslicher und staatlicher Gottesdienst weit- 
hin sich entsprechende Gestaltungen aufweisen, 
dementsprechend müsse der öffentlichen V.-Vereh- 
rung eine private gegenüberstehen, und jene 
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primum Vestae detersit honorem undique et in 
mediam iecit libamina flammam (Vorlage: die 
Bewirtung des Gottes bei Ikaros; die Farben- 
gebung und V. wohl nach Ovid). Der vergilische 
Aeneas verehrt in Sizilien an seinem Feuer Per- 
gamenum Larem et canae penetralia Vestae (V 
744, vgl. IX 259), woraus sich für unser Pro- 
blem nichts ergibt, da er ja das V.-Idol seiner 
Stadt mit sich führt (II 296). 

, Archäologisch haben die für die private Reli- 
gionsübung im 1. Jhdt. v. Chr, so lehrreichen 
Wandgemälde der römischen Kolonie auf Delos 
nicht eine einzige Darstellung der V. inter Lares 
bzw. Penates geliefert (Bulard La religion 
domestique dans la colonie italienne de Délos 
[1926] 322), und der Bearbeiter, der Überzeu- 
gung, es müsse unbedingt ein Symbol der V. vor- 
handen sein, bemüht sich ohne Erfolg, einen 
omphaloiden Gegenstand als solches zu erweisen. 


zweite, welche aus der ersten folgt, es sei unum- 20 In Pompeii ist die Zahl der V.-Bilder verschwin- 


gänglich, in diesem Parallelismus zwischen Haus 
und Staat dem familiären Bereich die zeitliche 
Priorität zuzuerkennen, folglich habe der V.-Kult 
des Forums von dem des privaten Hauses seinen 
Ausgang genommen (neuere Lit. Bömer 53, 3). 

Die Antwort auf die Frage muß lauten: in 
unserer Überlieferung ist ein Dienst der V. am 
Herd der einzelnen Familie extrem spärlich und 
unsicher bezeugt, Diese Paradoxie angesichts der 


dend klein neben der Unmenge von Darstellun- 
gen der Laren und des Genius, und, zieht man 
ab, was offenkundig zu pistrina gehört (s. o. E1 
Ende), sodann, was in seiner Provenienz nicht 
aufgeklärt ist, so bleiben einige Belege übrig, 
die vielleicht V. als Hausgöttin zeigen, aber 
nieht mehr Zeugnisse, als uns für die Verehrung 
auch anderer großer Götter inter Penates zur 
Verfügung stehen (Brelich 15ff.), von einer 


großen Bedeutung der öffentlichen V, darf unter 30 eigenständigen, vom Kult der Gemeinde unab- 


keinen Umständen verwischt, sondern muß er- 
klärt werden. Auf der einen Seite haben wir 
theoretische Außerungen über das Wesen der V., 
etwa Cie. nat. deor. II 67: V. sei Hestia; vis 
autem eius ad aras et focos pertinet (danach 
Firm. Mat. de err. prof. rel. 14, 3. Aug. CD. IV 
11). Ovid. fast. VI 317: einst habe man das Brot 
unter der Asche gebacken; inde focum servat 
pistor dominamque focorum. Val. Max. VI 1: 


hängigen V. des Hauswesens ganz zu schweigen 
(mit Nachdruck hervorgehoben auch von 
Schwarz 10ff. 8lff.). 

Vor allem aber fehlen der Göttin die bei den 
übrigen Hausgöttern so bezeichnenden Beiworte, 
die die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Fa- 
milie zum Ausdruck bringen: V. heißt nie fami- 
liaris oder nostra, nie trägt sie Beiworte gentili- 
zischer Herkunft nach der Art Lares Hostilii 


prisca religione consecratos Vestae focos u.a. Der 40 usw. Ebenso fehlt der Plural, der aus der An- 


Plural zeigt, daß alle foci gemeint sind. Aber 
nicht hat jedes Haus suam quamque Vestam, 
sondern die eine Göttin V. hat es mit sämt- 
lichen Herden zu tun. Das war Ciceros Glaube, 
und er würde es sicher bejaht haben, wenn man 
ihn gefragt hätte, ob man zu Hause am Herde 
der V, opfern könne, 

Das private Opfer am Hausherd erwähnt 
Ovid zweimal: nutriat ineinetos missa patella 


erkennung selbständiger Herdgöttinnen nebenein- 
ander sich ergeben müßte. Es wird also mit 
keinem Wort eine Abgrenzung gegenüber der 
staatlichen V. vorgenommen, so daß v. Wila- 
mowitz (Der Glaube der Hellenen I 158) mit 
Recht behaupten konnte, es gebe in Rom nur 
eine V., nämlich die populi Romani. Die speku- 
lative Theologie bestätigt das: sie spricht inner- 
halb der Göttergemeinschaft von Penates Iovis, 


Lares (II 633f.) und fert missos Vestae pura 50 aber nur von einer V. deorum dearumque (Dess. 


patella eibos (VI 310, dazu Bömer Ahnenkult 
u. Ahnenglaube im alt. Rom 124f, 137f.). Kein 
Wort darüber, in welchem Umfang statt der 
Laren und Penaten — vgl. focus ara ... deorum 
Penatium (Serv. Aen. XI 211) — V. als Emp- 
fängerin der Gabe genannt zu werden pflegte. 
Ovid will die Erscheinung als Relikt aus längst 
vergangener Zeit beurteilt wissen, wo es Sitte ge- 
wesen sei, an Tischen beim Herde zu speisen, 


2048, vgl. dazu Wissowa Myth. Lex. VI 259, 
der dieser Vorstellung ein hohes Alter zubilligt). 

Die Fuuie Bezeichnung für den Herd ist 
foeus; das männliche Geschlecht des Wortes 
paßt zu dem der in erster Linie an ihm verehrten 
Götter. Das Appellativum vesta ‚Herd‘ kennt nur 
die Dichtersprache, offensichtlich als Metonymie 
des Gottesnamens (Verg. Georg. IV 384. Moret. 
51. Sil. Ital. VI 76), wozu das Vorhandensein der 


was in der Gegenwart nur noch am Tage der 60 staatlichen Göttin als Ausgangspunkt genügt. 


Vacuna vor den nach ihr benannten foci vor- 
genommen werde. Die Literatur weiß als Ent- 
sprechung zu Ovid nur zu nennen Sil. It. VII 
184f.: Bacchus, noch unerkannt, in einer ita- 
lischen Bauernhütte der goldenen Urzeit mit 
Milch, Honig, dona Cerealia bewirtet — ante 
focos mensae —, schenkt dem Wirt die Gabe des 
Weines, nachdem dieser zu Beginn der Mahlzeit 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


Der Kommentar des Nonius (p. 53 M.) vestae, 
hoc est arae et foci zeigt deutlich, daß in der 
Umgangssprache der historischen Zeit das 
Substantiv nicht vorhanden war. Gegen das Vor- 
kommen des Wortes in Italien ist damit 
nichts gesagt (s. Abschn. B). 

Wie ein organisch aus dem privaten hervor- 
gegangener staatlicher Herdkult aussah, läßt die 

56 
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griechische Hestiaverehrung erkennen. Die häus- 
liche Tischgemeinschaft beim Herde hat in der 
des Prytaneions eine genaue Entsprechung. In 
Rom finden wir davon nichts: der V.-Tempel ist 
für das Publikum geschlossen, sein Inneres birgt 
unnahbares Geheimnis, das dem stillen Kult 
jungfräulicher Priesterinnen anvertraut bleibt. 
Vom Standpunkt der bisherigen soziologischen 
Erklärung der V.-Religion aus bedeutet dieser 
Charakter des Tempels ‚geradezu eine Negierung 
seines ursprünglichen Zweckes‘ (Viedebantt 
o. Suppl.-Bd. IV 8.475). Eine Begründung frei- 
lieh, unter welehen Einflüssen sich eine solche 
Institution in ihr genaues Gegenteil verwandeln 
mußte, ist man schuldig geblieben. Ohne sie wird 
aber die Theorie hinfällig. 

Brelich sucht neuerdings das Phänomen 
mit der Annahme zu erklären, V., ihr Tempel 
und ihr Ritual seien die Konkretisierung einer 
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Gott sei ursprünglich nichts anderes gewesen als 
die konkrete Tür in fetischistischer Kraftgeladen- 
heit (vgl. Wagenvoort Historia Mundi III 
[1955] 496f.), wird man dafür plädieren, daß 
ehedem einmal dort, wo eine ianua oder ein 
ianus war, ein Kult des Ianus seinen Platz hatte. 
Die Überlieferung weiß nichts mehr davon, be- 
zeugt immerhin aber — und das ist mehr, als 
die V.-Tradition an die Hand gibt —, daß es 


10 einmal einen gentilizischen Ianus Curiatius ge- 


geben hat. Ianus und V. gehören in besonderer 
Weise zusammen; an dem Alter dieser Verbin- 
dung zweifelt kein Interpret (s. u. F 3). Ins- 
besondere: im privaten Hause war nach dem 
Zeugnis des Varro die Schwelle ein der V. 
geheiligter Gegenstand (bei Serv. Aen. TI 469. 
Ecl. III 29), und der Antiquar brachte den Brauch, 
die Braut über die Schwelle zu heben, mit diesem 
Charakter der Sache zusammen. Auch wenn 


mythologischen Idee, erwachsen aus einer in kos- 20 Cicero (Cluent, 15) unmißverständlich auf die 


mischen Assoziationen sich bewegenden Vorstel- 
lungswelt, und hätten nie etwas mit dem Herd 
eines Hauses, auch nicht mit dem des Königs- 
hauses — die Regia besitze ja ihren eigenen 
Herd — zu tun gehabt. Die Spuren im famili- 
ären Bereich seien durchweg auf Beeinflussung 
durch Hestia, also auf Hellenisierung zurück- 
zuführen. Lassen wir dahingestellt, ob ein solches 
Arrangement im leeren Raum ohne Rückhalt an 


Schwelle des Brautgemaches anspielt, wird man 
die Hausschwelle nicht ausschließen dürfen, viel- 
mehr wird in alter Zeit gerade sie hier gemeint 
gewesen sein. Tür und Schwelle, Ianus und V., 
(Himmel und Erde?): es ist unwahrscheinlich, 
daß dieser Akkord das Produkt eines sekundären, 
rein zufälligen Zueinanderkommens der Gegen- 
stände ist. Auch das vestibulum — die prima 
ianuae pars — verband man mit V. (Serv. Aen. 


einem sichtbaren Modell, sei es Hütte, Haus oder 30 IT 469). Daß die Ableitung des Wortes vom Got- 


Palast, glaubwürdig ist oder nicht, daß in Pom- 
peii und darüber hinaus (gerade auch bei Cicero 
und Ovid) hellenisierende Kräfte am Werk sind, 
wird niemand leugnen. Aber als Generalnenner 
für alle Erscheinungen — etwa auch für Ovids 
Bemerkung im Anschluß an die foei Vacunales 
—- genügt die Annahme griechischen Einflusses 
nicht (richtig Bömer 53, 3). Vor allem aber: 
der Strukturparallelismus zwischen res publica 


tesnamen unrichtie ist (Walde-Hofmann 
Et. W. IB 774), bildet keinen Grund anzuneh- 
men, die Assoziation von beidem sei nicht zu 
allen Zeiten möglich, wenn nicht gar naheliegend 
gewesen. Wie delische Bauten zeigen, stand so- 
gar der Hausaltar zeitweilig nahe der Tür (Bu- 
Jard 312, Brelich 30. 110, 74), Schon 
Schwarz (65ff.) betonte, Ianus und V. hätten 
die Gemeinsamkeit, daß bei ihnen entgegen aller 


und res privata in Rom ist eine Wirklichkeit, 40 aprioristischen Erwartung die private Verehrung 


über die man sich nicht apodiktisch hinweg- 
setzen darf, und, wenn in unserem Falle eine so 
grotesk ungleichmäßige Verteilung sich dar- 
bietet, so hat dieser Befund eine Erklärung von- 
nöten, welche eben auf die sonst wahrnehmbaren 
Entsprechungen Rücksicht nimmt. 

Auch der von Schwarz nach anderen (z. B. 
Kornemann Röm. Gesch. I 56) vorgetragene 
Gedanke, der staatliche V.-Kult verdanke viel- 


gegenüber einer bedeutenden öffentlichen fast 
ausfalle. Es liegt nahe, beide Erscheinungen aus 
den gleichen Voraussetzungen zu erklären. 
Janus war, wie der rez sacrorum, sein Prie- 
ster, und wie die Regia, seine wichtigste Opfer- 
stätte, zeigen, der repräsentative Gott des alten 
römischen Königtums. Daß der staatliche Kult 
der V. ebenso mit — trotz Brelich 18f. — 
unzerreißbaren Banden an diese Institution ge- 


leicht seine Entstehung und sein Übergewicht 50 knüpft ist, hat dieser Artikel bereits mehrfach 


pepeni ner dem privaten den Verhältnissen einer 
"rühzeit, wo nur auf dem Gemeindeherd, nicht 
aber im einzelnen Hauswesen ein dauerndes Feuer 
unterhalten worden sei, ist unzureichend, erklärt 
insbesondere nicht die rituelle Abriegelung der 
aedes Vestae und gibt keinen Grund dafür an, 
weshalb der Privatherd, als dauernde Befeuerung 
Sitte wurde, nicht auch V. als Hauptpatronin 
erhalten hat. 


herausgestellt. Das Königtum hat aber weder Ia- 
nus noch V. als Gottheiten es es bildet 
lediglich ein Durehgangsstadium in ihrer Kult- 
geschichte. Am Anfang muß unter allen Umstän- 
den ein allgemeiner einheitlicher, kann nicht ein 
privilegierter V.-Dienst gestanden haben. Wer 
die urverwandtschaftliche Gleichung Hestia-V. 
nicht sündhaft in Frage stellt, wer den Paralle- 
lismus zwischen res privata und publica in Rom 


Es darf nun bei der Erörterung dieser Frage 60 für eine objektive Gegebenheit ansieht, vermag 


nicht übersehen werden, daß es einen zweiten 
Gottesdienst gibt, den man nicht nur auf Grund 
des genannten Parallelismus, sondern ganz hand- 
fester Anhaltspunkte wegen im alten römischen 
Privathaus voraussetzen möchte, den es aber in 
der von uns überblickbaren Zeit dort nicht ge- 
geben hat. Die Tür ist nach Ianus benannt, 
und, auch wenn man nicht der Meinung ist, der 


gar nicht anders zu urteilen. Die These Bre- 
lichs: V, im Staate = di Penates im Einzel- 
haus, beides von Anfang an getrennt und erst in 
augusteischer Zeit zum Ausgleich kommend (s. 
u. F 3), präpariert einen Urzustand heraus, wel- 
cher im Rahmen der römischen Verhältnisse un- 
natürlich ist. 

Wohl aber läßt sich denken, daß das König- 
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tum bei seiner offiziellen Inanspruchnahme der 
beiden Kulte nicht frei war von der Tendenz einer 
dynastisch-staatlichen Monopolisierung, daß mit 
Macht dahin gewirkt wurde, daß es in Zukunft 
nur noch einen Janus und e in e V. geben 
sollte, nämlich den Öffentlichen Ianus Quirinus 
und die staatliche V. pop. Rom. Quiritium, wie 
ja auch der Iuppiter des Kapitols am Anfang der 
Republik — nach Brelich bereits unter dem 
Königtum — aus der gentilizischen Welt aus- 
gegliedert und ausschließlich dem Staate zuge- 
ordnet worden ist (Koch Der röm. Iupp. 121ff.). 
Wie das Bemühen bei Iuppiter zum Ziele kam, 
so hatte ein entsprechendes bei Ianus und V. 
die Verkümmerung des eigenständigen häuslichen 
Gottesdienstes zur Folge und das Äbsterben viel- 
leicht auch bei V. einmal vorhandener gentili- 
zischer Konzeptionen nach Art des Ianus Curia- 
tius (über das Fehlen solcher Vorstellungen bei 
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und Parallelen, die Absehn. D 8 zwischen der Tup- 
piter- und V.-Religion aufgezeigt wurden. Die 
Bräuche und Vorstellungen mögen im einzelnen 
innerhalb des V.-Dienstes bereits vorhanden ge- 
wesen sein, nun aber erhalten sie ihre Stelle in 
einem ganz bestimmten übergreifenden Koordina- 
tensystem. Über die schöpferischen Kräfte, die 
bei der Ausgestaltung des republikanischen Iup- 
piterbildes am Werk waren, s. Koch Der röm. 
Iuppiter 85ff. 121ff. Mit künstlerischem Geschick 
hat Horaz den Zusammenklang beider religiösen 
Vorstellungswelten in dem Bilde zum Ausdruck 
gebracht, das uns Pontifex und Vestalin (gemeint 
ist wohl nicht eine einzelne, sondern der ge- 
schlossene sechsköpfige Verein) zeigt, wie sie in 
feierlichem Zug zu dem gerade in diesem Gedicht 
mit dem Nimbus des Ewigen umgebenen Kapi- 
tol hinansteigen (e. IIT 30, 8f.). Nicht minder 
eindrucksvoll sind die Münzen des Vitellius im 


V. auch Lambrechts Lat. V 322). V. hörte 20 Bürgerkriegsjahr 68/69 n. Chr., welche auf der 


auf, eine echte Partnerin des jeweiligen Lar 
familiaris zu sein. Wo ihr Name in häuslicher 
Feier blieb, handelt es sich meist um sein Vor- 
kommen am Ende der Rahmeninvokation des 
üblichen Gebetsformulars (s. u. F8); in diesem 
Zusammenhang kann V. auch Opfergaben erhal- 
ten (Iuv. VI 386; die Opfernde hat sicher mehr 
Götter angerufen, der Dichter hebt nur das alt- 
ehrwürdige Rahmengebet hervor. Cato agr. 132: 


einen Seite 1. O. M. Capitolinus, auf der anderen 
Vesta P. R. Quiritium mit Bild und Umschrift 
wiedergeben (RIC I S. 191 nr. 11; auf zwei par- 
allelen Münzen S. 231 nr. 6 u. 7). 

2. Feuerkult und Verehrung einer Feuergott- 
heit sind zweierlei (vgl. Schwarz 98, 296 
gegen Huth), ebenso Feuergottheit — die im 
römischen Bereich entsprechend ignis männliches 
Geschlecht hat — und die weibliche Gestalt der 


Opfer an Iuppiter dapalis, danach: Vestae, si 30 V., deren Symbol der brennende Herd ist (B re- 


voles, dato — so die übliche Auslegung im Sinne 
von V.s Anrufung am Schluß der Gebete, ent- 
sprechend 134: ture vino lano lovi lunoni prae- 
fato, ebenso 141. Es wäre jedoch denkbar, daß 
auch der V. hier speziell pro bubus geopfert 
wurde; vel. ihr Anteil an den Fortieidia und 
Parilia). Der Beter meint dabei aber stets die 
V. pop. Rom. 

Von entscheidender Wichtigkeit im Zusam- 


lich 50 gegen Lambrechts Lat. V 322f.). 
Ohne den Herd geht es nieht. Eine andere Frage 
ist die, ob man als Ausgangspunkt nichts als nur 
den Herd — womöglich noch den Fetisch Herd 
einer prädeistischen Vorzeit (Lit. und Kritik: 
Vahlert 16ff.) — annehmen darf. Eines er- 
scheint sicher: selbst wenn nichts anderes am 
Werk gewesen wäre als die religiöse Ausdeutung 
des Gegenstandes, wäre die Entwicklung nicht 


menhang mit dem Kult der V. pop. Rom. aber 40 gradlinig verlaufen, da das Mediterraneum andere 


ist, daß für den Beurteiler des historischen Cha- 
rakters der Einrichtung, seiner Geheimnis ber- 
genden Exklusivität, keine andere Erscheinung 
der archaischen Zeit für eine geistige und mor- 
phologische Anknüpfung sich anbietet als das 
Königtum. Diese Einrichtung etruskisch-medi- 
terraner Prägung besteht, wie Abschnitt D 4 
dargelegt wurde, nicht aus einer vergrößerten 
Auflage der bürgerlichen Häuslichkeit, sondern 


Vorstellungen mit ihm verband als die Einwan- 
derer, das archaische Königtum andere als der 
pater familias eines profanen Bürgerhauses. Nach 
Bömer stellt der Kult am Forum eine Verbin- 
dung dar zwischen einer indogermanischen an- 
ikonischen V.-Konzeption mit einem Idol-Dienst 
der Penaten letztlich mediterraner Provenienz. 
Wissowa, Deubner, Nilsson, Rose 
(Lit: Bömer 53, 3) suchen vom Soziologisch- 


stellt ein Gefäß eigener und eigenartiger Sym- 50 Familiären her dem Sinne der V.-Gestalt beizu- 


bolik dar. Am Herd des Königshauses spielen 
die Sagen von der Geburt des Servius Tullius, 
Romulus (nach Promathion) und Caeculus; er 
war offenbar eine Stätte, an der das Wunder in 
die Welt treten konnte. Hier haben wir die 
Urzelle des vestalischen Geheimnisses vor Augen 
und weiter glauben wir (o. D 7), wahrscheinlich 
gemacht zu haben, daß auch das Lebendig- 
begraben der schuldigen Vestalin ein Relikt aus 


kommen: V. ‚von Haus aus nichts anderes als der 
Herd ..., daraus erst die Vorstellung einer gött- 
lichen Vertreterin und Beschützerin des Herd- 
feuers ... Am Herde, gewissermaßen im Herzen 
des Hauses, waltet die Hausfrau‘ (Religion? 157). 
Mit diesem Aspekt kommt man nur zu Rande, 
wenn man eine folgenschwere Voraussetzung 
macht, nämlich die, daß man erklärt, alles, was 
die Vestalinnen außerhalb ihrer aedes ohne Na- 


der Vorstellungswelt des archaischen Königtums 60 mensnennung der V. verrichten, tangiere nicht 


gewesen ist. 

Die junge Republik übernahm Iuppiter- und 
V.-Kult aus den Händen des Königtums und 
machte Kapitol und V.-Feuer zu den 
beiden metaphysischen Pfeilern des römischen 
Staates. Die Ausgestaltung beider Kultbereiche 
erfolgte in bewußter gegenseitiger Bezugnahme. 
So entstanden die rituellen Entgegensetzungen 


das Wesen der Göttin. 

Ist das methodisch erlaubt? Geht es an, die 
mola salsa-Herstellung als Spiegelung der haus- 
fraulichen Nahrungsbereitung zu betrachten und 
als bedeutungslos zu übergehen, daß die Vestalin- 
nen die Ähren für die mola selbst auf den Fel- 
dern suchen (V., Ähren in der Hand, auf dem 
Bilde Helbig 68, vor einem Tisch mit Ähren, 
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Helbig 61), daß sie für die Fruchtbarkeit der 
Felder opfern, insbesondere daß die mazima am 
Tellus-Fest die ungeborenen Kälber der fordae 
boves verbrennt, die noch nieht ans Licht gekom- 
menen Zeugen des Fruchtbarkeitsgeheimnisses 
der Erde, verbrannt im Feuer — wer kann heute 
sagen, es könne nicht Feuer vom V.-Herd gewesen 
sein! Denn wie eine Entsprechung dazu mutet es 
an, wenn das Blut des equus October, d. i. das 
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. (Enn. Var. 65. Cie. Font. 47; de domo 144. Verg. 


Georg. I 498. Ovid. fast, IV 828. Sen. contr. IV 
2, 1. Isid. orig. VIII 11, 61, vgl. Dess. 2942. 
4980. 4937. CIL X 1125 u. a.) das Beiwort 
mater. Das Nebeneinander von Vestae oves Il 
Vestae matri oves II (Dess. 5047, 183 n. Chr.) 
und Vestae matri ov. II Ves[tae] deor. dear. q. 
ov. II (5048, 224 n. Chr.) zeigt, daß das Prädikat 
mater nur die der Menschenwelt zugekehrte Ge- 


‚Leben‘ des siegreichen Rosses beim Kriegs- 10 stalt kennzeichnet. Es gab offensichtlich in der 


abschlußrennen der siegreichen römischen Armee, 
zum Teil in den Herd der Regia geträufelt, zum 
Teil im penus Vestae, zusammen mit der 
Asche der genannten Foetusse, aufbewahrt wurde, 
um von den Vestalinnen an den Parilia dem Volke 
verteilt zu werden. Über das Alter und den primi- 
tiven Charakter dieser Begehungen herrscht Über- 
einstimmung. Es dürfte darum evident sein, daß 
Wissowa mit seiner Beschränkung auf das 


römischen Theologie Überlegungen darüber, wel- 
cher Art Gottheiten der Titel mater zustand und 
welchen nicht. Meist sind es solche des ältesten 
Kreises (Koch Das Neue Bild der Ant. II 139f.). 
Aber Pales und einige andere haben ihn nicht 
(Koch Herm. LXXXIII 33ff.); Minerva und 
Diana werden sodann sicher nicht nur keine 
matres sein, weil ihr Kult nachnumanisch ist, 
sondern auch, weil sie im Mythos als virgines auf- 


hausfraulich Vollziehbare wichtige Zusammen- 20 treten. Wo V. in der augusteischen Dichtung als 


hänge ungerechtfertigt durchschnitten hat. Die 
Göttin V. muß ein betontes Interesse an dem Ge- 
heimnis der Fruchtbarkeit in der Welt gehabt 
haben. Wir unterstrichen bereits oben (D 3), daß 
die hier berührten Vorstellungen mit der konstan- 
ten Aussage der Alten, V. sei die ‚Erde‘, harmo- 
nieren. Es ist natürlich abwegig, etwa mit Kri- 
stensen (104#., zustimmend Lambrechts 
Lat. V 324) zu erklären, V. entspreche der grie- 


mythische Figur uns begegnet — so in der Ge- 
schichte mit Priap (Ovid. fast. VI 319. Lactant. 
inst. I 21, 25ff.) —, erscheint sie als Jungfrau, 
und Beiworte wie easta (Propert. II 29, 27. Ovid. 
fast. III 417), pudiea (Priap. 31, 2) und virgo Sa- 
turnia (Ovid. fast. VI 383), ferner Erörterungen 
über die Reinheit, Unverletzlichkeit und Un- 
fruchtbarkeit des feurigen Elementes im Zusam- 
menhang mit V. (Dion. Hal. II 66. Plut. Num. 9. 


chischen Kore. Aber etwas vom Chthonisch-Kos- 80 Lactant. I 12 u.a.) haben die Vorstellung der Vir- 


mischen ist bei V. im Spiele — der methodische 
Ausgangspunkt Brelichs hat eine gewisse 
Berechtigung, die freilich zu einer Absolutsetzung 
dieses Aspektes keinen Freibrief gibt —; es hat 
auch einen guten Sinn, nach der besonderen Note 
dieses Anteilhabens am Erdgebundenen zu fragen, 
wozu Brelieh neben Verstiegenem manche 
gute Beobachtung beisteuert. 

In diesen Zusammenhang gehören auch unsere 


ginität zur Voraussetzung. Varro steht auf dem 
gleichen Standpunkt, wenn er von den Bräuten 
sagt, sie dürften die Schwelle nicht berühren: 
ne a sacrilegio inchoarent, si depositurae virgini- 
tatem ealeent rem Vestae, id est numini castis- 
simo, consecratam (bei Serv. Ecl. VIII 29). 
Daß das Hestia-Bild der griechischen Mythologie 
hier einwirkt, leugnet niemand, und Wissowa 
nach anderen läßt es dabei als Erklärung be- 


Vermutungen, daß bei V. die erdnahen Elemente 40 wenden. Aber lag es nicht auch nahe, von der 


in einem Spannungsverhältnis zur Welt Iuppiters 
stehen (s. o. D 3). Dazu hier noch eines: am Tage, 
nachdem die Vestalinnen das Blut des Oktober- 
rosses dem Volke verteilten, öffnete man an den 
Vinalia im Zeichen der Iuppiter-Religion die 
Weinkrüge, die, mit Most gefüllt, zur gleichen 
Oktoberzeit verschlossen worden waren, und ge- 
noß den neuen Wein. Der Wein, nicht minder 
wie das Blut, Inbegriff des Lebens; der neue 


Jungfräulichkeit der Priesterinnen auf die der 
Göttin zu schließen? Zweifellos hat es Über- 
legungen dieser Art in Rom gegeben, und bei 
ihnen ist es nicht ohne weiteres möglich, sie als 
sekundäre Spekulation abzutun. Welches Gewicht 
solchen Analogien in der römischen Religion zu- 
kommen konnte, hat Kerényi erläutert (Die 
ant. Rel. 185ff.), indem er klarmachte, wie inten- 
siv der vom Ritual geforderte Lebensstil des fla- 


Wein im geöffneten Krug letztlich Dokument der 50 men Dialis die Vorstellungswelt seines Gottes 


gleichen weltimmanenten Lebensquelle wie die 
Kälber der fordae bores! Diesem steht V. nahe, 
dem Weine Iuppiter. Die erste Traube der Wein- 
lese schneidet der flamen Dialis (W i s so wa Re- 
ligion? 115), die ersten Weizenähren, die vom 
Feld weggenommen werden, ernten die virgines 
mazimae für die mola salsa-Bereitung. Iuppiter 
läßt nicht den Wein wachsen, V. nicht die Ähren, 
aber beide besitzen einen Zugang zu dem Ge- 


reproduzierte. Haben wir nicht oben betont, dem 
Ehezwang des flamen entspreche das Eheverbot 
der Vestalin? Die Schwierigkeit in der Behand- 
lung dieser Frage liegt darin, daß man die Argu- 
mentation zwar in ihrem Ansatz billigen kann, 
daß man aber andererseits nicht weiß, wie weit 
man mit ihr gehen darf. Zudem dürfte folgendes 
klar sein: der flamen muß eine Gattin haben, 
nieht weil Iuppiter ein ‚verheirateter‘ Gott ist 


schehen. Wir werden unten versuchen, einen Ge- 60 — die römische Religion legt auf solche Mytho- 


sichtspunkt herauszustellen, unter dem der Anteil 
V.s am Lebendigen verstanden werden kann. 

V. trägt im Kult (Act. fr. Arval: Dess. 
5035. 50478. [dazu Henzen 147]. Fer. Duran. 
[s. o. E 2]. Cic. har. resp. 12: Zuständigkeit der 
pontifices u. a. de deorum Penatium Vestaeque 
matris eaerimonüs), auf den Münzen (allerdings 
nur Iulia Domna, s. o. E 4) und in der Literatur 


logeme keinen Wert —, sondern weil er die zwi- 
schenmenschlichen Ordnungen heiligt. Entspre- 
chend besteht auch bei V. kein Zwang, sie in ihrer 
ursprünglichen Konzeption als Jungfrau aufzu- 
fassen. Alt ist nun zweifellos die Titulatur mater. 
Natürlich impliziert sie nicht die Vorstellung 
einer mythischen Mutterschaft, aber es ist un- 
wahrscheinlich, daß man eine Gestalt von beton- 
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ter Jungfräulichkeit mater genannt hätte, auch 
wenn wir einräumen, daß sich bei V. die Virgini- 
tät mit einer matronalen Erscheinung verbunden 
haben kann. 

Da also an mater sich keine Abstriche machen 
lassen, versuchte man es bei virgo und castus; das 
erste brauche anfänglich nicht unbedingt phy- 
sische Unberührtheit, das zweite nicht absolute 
geschlechtliche Enthaltung bezeichnet zu haben 
(Lyngby Die Tempel der Fortuna und Mater 
Matuta 13. Fehrle 206ff.). Brelich dagegen 
glaubt an jungfräuliche Mütterlichkeit, wovon das 
Motiv der Jungfrau-Mutter (mit eigenem Kind) 
zu trennen sei. Fortuna in Praeneste als Amme 
des Iuppiter puer sei eine verwandte Gestalt. Man 
habe vielleicht sogar in Rom einmal aus V. eine 
JIuppiter-Amme gemacht; denn in dem de deorum 
imaginibus libellus (saec. X.) finde sich eine An- 
gabe — deren Quelle nach Brelich noch nicht 
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Forum gilt dem Staate. Das hat seine genaue 
Entsprechung beim Fest der Bona Dea. Auch 
dieses ganz spezielle Frauen-Mysterium findet 
pro salute p. R. statt (Cie. har. resp. 12), ft per 
virgines Vestales, fit pro populo Romano, fit in 
ea domo, quae est in imperio (37). Obwohl also 
das Amt des Mannes den Raum und die Voraus- 
setzung des Festes schafft und obwohl das Ziel 
der Feier ist, daß die primär in seiner und seiner 


10 Kollegen Hand liegende Macht Segen für alle be- 


reiten möge, hat dennoch zu dieser Begehung wie 
zur aedes Vestae kein Mann Zutritt, und Ge- 
schlechtsverkehr mit einer Teilnehmerin heißt 
genau wie bei der Vestalin incestum (s. o. D7 
Abs. 8). Wir glauben: hier soll das Weibliche in 
einem eigenständigen Ja zur Sache des Ganzen 
auf seine Weise seinen religiösen Beitrag zur 
salus publica entrichten. Der Zustand absoluter 
geschlechtlicher Enthaltsamkeit, welcher für eine 


ermittelt ist —, auf der Zinne des V.-Tempels sei 20 Nacht des Jahres von den Teilnehmerinnen gefor- 


die Göttin in Gestalt einer Jungfrau dargestellt 
gewesen, die ein Kind, Iuppiter, auf dem Arm 
hielt (I 72; Liebeschütz Fulgentius Meta- 
forieus [1926] 122f.). Verf. weiß, was in der ita- 
lischen Umwelt Roms an mythologischen Konta- 
minationen möglich war, er hat aber andererseits 
den festen Eindruck, daß das ‚entmythisierte‘ 
Rom seine Theologie mit klaren Konturen aus- 
stattete. Darum kann er nicht an das junefräu- 


dert wird, ist die Form, in der eine Frau feriata 
ist, wenn sie ihr naturgegebenes weibliches Sein 
und betont nur dieses einer Gottheit entgegen- 
bringen will. Das gleiche muß nach Meinung des 
Verf. der vestalischen lez zugrunde liegen, die 
den Priesterinnen eine aus der Unberührtheit des 
Kindes hervorgehende vollkommene castimonia 
auferlegt. Sie sind im Gegensatz zu den Ver- 
ehrerinnen der Bona Dea cotidie feriatae, a par- 


liche Ammentum glauben. Vielmehr schließt 80 vulis Feriatae. So aufgefaßt repräsentieren sie in 


nach seinem Dafürhalten das Prädikat mater die 
Annahme betonter Virginität aus. Daß Varro und 
seinesgleichen mater, Jungfräulichkeit und Iden- 
tifikationen mit Tellus in ihrer Vorstellung be- 
wältigen konnten, steht auf einem anderen Blatt. 

Wie ist nun die lez divinitus data der vesta- 
lischen Keuschheit zu verstehen, wenn wir von 
einer Begründung aus dem Wesen der Gottheit 
absehen? Vom flamen Dialis heißt es, er sei coti- 


ihrer Jungfräulichkeit nicht ein besonderes 
höheres Sein etwa im Sinne der paulinisch-christ- 
lichen Vorstellungswelt, sondern sie stehen vor 
ihrer Göttin als die Vertreterinnen aller Frauen, 
die weibliche Natur, so wie sie dem Mutterschoß 
entstieg, unberührt und unvermischt bewahrend, 
dem Wasser einer Quelle gleichend im Augen- 
blick, wo es ans Licht tritt. Ihr Dienst läßt sich 
somit verstehen als der eigenständige Tribut des 


die Feriatus (Gell. X 15, 16). Lassen wir uns von 40 weiblichen Volksteils an der religiösen Siche- 


diesem Gedanken im folgenden leiten. Der V.- 
Dienst in der aedes liegt in der Hand der Jung- 
frauen. Aber nicht die virgines Roms stehen als 
Verehrerinnen der Göttin hinter ihnen. Während 
der Festzeit kommen die Matronen zum geüffneten 
Heiligtum; am Nachhartage feiern sie die Ma- 
tralia. Auch während des Jahres stellen sich 
Frauen im vestalischen Bezirk ein, wenn sie von 
irgendwelchen ihr Frauentum betreffenden Skru- 


rung des Allgemeinwohles. In eigener unabding- 
barer Verantwortung tragen sie die Gnade der 
Götter wie ein kostbares Gefäß von dem einen 
Tage hinüber in den anderen, und ein Zerbrechen 
in ihrer Hand wandelt auch in der der Männer 
Heil in Unheil (vgl. Koch Gymn. LIX 199f.). 

Mit der Vorstellung des ignis sempiternus 
und dem Vorgang seiner Betreuung bei Tag und 
Nacht (vgl. Cie. Font. 47. Dess. 4931) asso- 


peln befallen sind: (Cynthia) ibat ... castae nar- 50 ziiert sich der Zug eines dauernden gewissen- 


ratum somnia Vestae, neu sibi nevre mihi quae 
nocitura forent (Propert. II 29, 27f.). Zu Beginn 
von Ciceros Verbannung versuchte Terentia, dort 
ein Asyl zu finden (Cie. fam. XIV 2, 2). freilich 
wohl nieht ohne den Gedanken, ihre Halbschwe- 
ster, die Vestalin Fabia (s. Art. Fabia Nr. 172), 
möchte sie vor Übergriffen des Volkstribunates 
schützen, etwa wie weiland Claudia ihren trium- 
phierenden Vater (148 v. Chr, Broughton 


haften Wachens. Der Gang der Vestalinnen zum 
rez sacr. und das an ihn gerichtete rituelle 
vigila! bezeugen das Alter des Motivs. V. gehört 
zu den Gottheiten, denen in besonderem Maße 
das Beiwort custos zukommt. Cicero nennt sie 
rerum custos inlimarum (de nat, deor. II 67), 
Ovid (fast. VI 258) custos Aammae, Properz (IV 
4, 69) Iliacae feliz tutela favillae, Vergil betet 
mit altertümlicher Formel (Georg. I 498): di 


The Magist. of the Rom. Rep. I 471). Bilden die 60 patrii indigetes et Romule Vestague mater, quae 


Matronen somit den speziellen Verehrerkreis der 
V., so ist aber doch das Anliegen des offiziellen 
Gottesdienstes nicht auf das Wohl und Wehe des 
weiblichen Lebens gerichtet. Alle vestalischen 
Opfer werden pro populo Romano dargebracht (s. 
u. a. die Captionsformel. Cie. Font, 48. Symm. 
rel. III 11: saluti publicae dicata virginitas). Das 
Beten und Feiern bei der aedes mitten auf dem 


Tuseum Tiberim et Romana Palatia serras, Vel- 
leius (II 131): Iuppiter Capitoline et .. . Gra- 
dire Mars perpetuorumque custos Vesta ignium 
..„ custodite, servate, protegite hune statum; 
umgekehrt findet Horaz (c. I 2, 25f£.) keinen 
stärkeren Ausdruck zur Kennzeichnung der Göt- 
terdämmerung ruentis imperi als die Worte, V. 
köre nicht mehr auf die Gebete ihrer Dienerin- 
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nen, was sich mit Cicero kommentieren läßt: 
cuius (v. Vestalis) preces si di aspernarentur, 
haec salva esse non possent (Font. 48). Von der 
Stimme ez luco Vestae, welche vor der Gallier- 
gefahr warnte, wurde oben (C5 u. D2) gespro- 
chen. Schließlich bemerkt man, daß selbst die 
varronisch-properzische Tarpeia-Sage, welche 
eine Vestalin zur Wächterin des Kapitols macht, 
mit legitimen Motiven der vestalischen Vorstel- 
lungswelt arbeitet. 

Wir fragen am Finde: läßt sich für alles, was 
in diesem Artikel über V. zur Sprache gekom- 
men ist, eine einheitliche religiöse Idee finden, 
die es zusammenhält? Immerwährendes Feuer, 
dem Holze einer arbor felix entstammend; Was- 
ser, der Quelle entsprudelnd; Berührung mit dem 
kommenden, noch nicht geborenen Leben am 
Frühlingsfest der ‚Mutter Erde‘; heiliges, von 
Mars mit Sieg ausgezeichnetes Blut, aus dem 
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.Gebeten und Opfern in der Reihenfolge der 


Götteranrufungen die letzte Stelle einzu- 
nehmen (Cie. de nat. deor. II 67; vgl. Serv, Aen. 
I 292). Die kultische Praxis der erhaltenen Doku- 
mente bestätigt nur in einem Falle diese Regel: 
in der Liste der beim lustrum missum der Arval- 
brüder verehrten Götter (vgl. Wissowa Her- 
mes LH 324ff.); doch läßt eine Anzahl privater 
Gebete die Beachtung des Gesetzes erkennen (Cie. 


10 de dom. 144. Verg. Georg. I 497. Ovid. fast. IV 


827f. Vell. Patere. II 131, 1; vgl. Varros Behand- 
lung der V. am Schluß der di seleeti seiner ant. 
rer. divin. Augustin. e. d. VII 2). Vielleicht geht 
auch die Stellung des pont. mar. am Ende der 
Rangliste der höheren Priesterschaften (Pest. 
p. 185 M.) auf seine Bedeutung in der V.-Religion 
zurück. Die Spuren dieses Brauchs in den agra- 
rischen Gebeten Catos im vorigen Abschnitt. 
Die Anrufung V.s am Ende entspricht der des 


Vorjahre bis zur gleichen Frühlingszeit auf-20 Ianus am Anfang der Gebetsformeln. Über 


bewahrt; Verteilung von Partikeln beider Sub- 
stanzen unter das Volk, welches Herde, Stall und 
Haus damit segnend den Geburtstag der Stadt 
feiert; mola salsa (d. h. Mehl und Speise) aus 
den ersten reifen Ähren des Feldes; bei jedem 
Opfer an die Götter etwas von dieser Mahlzeit 
aus Erstlingsgaben; Patronat über die Müller, 
Bäcker und die ihnen dienstbare Kreatur, welche 
aus der Frucht des Feldes das Brot des Men- 
schen schaffen; Anrufungen des Apollo Medi- 
cus, Apollo Paean; Anwesenheit beim Empfang 
der Aeseulapschlange; Wachen bei Tag und 
Nacht bei der Flamme; Glaube, daß eine Tücke 
in diesem Dienst Untergang der Stadt bedeute; 
zyklisch wiederkehrender Ruf vigila!, gerichtet 
an den, der ehedem die Gesamtverantwortung 
trug; Warmruf bei aufkommender Gefahr usw. 
bis zur Dankesfeier der Augusteer, wenn im 
Kaiserhaus ein Prinz auf die Welt gekommen 
ist: der Mittelpunkt, um den alles kreist, ist die 
SorgeumdieKontinuitätdersalus 
publiea. Kein einziger der genannten Be- 
reiche wird von V. allein beherrscht, keine Gabe 
verleiht sie aus eigenem Schöpfertum, sie ist 
nicht die Natur, aber sie hat Anteil an allem, 
weil sie, richtig verehrt, allem Fortdauer 
verleiht, dem Leben, der Fruchtbarkeit, der Nah- 
rungsbeschaffung, der Gesundheit, dem bürger- 
lichen Gedeihen, der Sukzession im Kaiserhaus. 


dieses Ordnungsschema hinaus eine ursprüngliche 
Berührung zwischen V. und Janus anzunehmen, 
empfiehlt sich im Hinblick auf die gemeinsame 
Herkunft der Kulte aus dem Königshaus und die 
dortige Vereinigung von Pontifikat und Ianus- 
priestertum in der Hand des Königs. Darüber 
in vorigen Abschnitt. Manche Gelehrte glauben, 
es habe vor der durch Iuppiters Zentralstellung 
bestimmten Religionsordnung in Rom eine ältere 


30 gegeben, in welcher Ianus eine große Rolle ge- 


spielt habe (neuerdings Grimal Le dieu Janus 
et les origines de Rome. Lettr. d’Humanite IV 
35ff.). Dabei ergibt sich die Frage, ob V. ihm in 
spezieller Kultverbindung zur Seite stand. Lam - 
breehts (Lat. V 328) hält es für wahrschein- 
lich, daß wie später zwischen Iuppiter- und V.- 
Kult so ehemals zwischen dem des Ianus und 
dem der V. ein Beziehungsfeld von Entsprechun- 
gen und Antinomien bestanden hat (vgl. auch 


40 Piganiol Essai sur les orig. de Rome 117, 4). 


Besondere Mühe gibt sich Brelich (28ff. Huth 
Janus 70ff.), beide Götter in ein primitiv-kos- 
misches System zu bringen. 

Alt ist V.s Verbindung mit den di Penates 
p.R.Q. (Dion. Hal. ant. II 66, 2f.; vgl. Tae. 
ann. XV 41. Cie. de har. resp. 12). Schon der 
lavinische Kult zeigt diesen Zusammenhang. Die 
Vorstellung von der troischen Herkunft der 
lavinischen und römischen Penaten (vgl. Wis- 


Symbol dieser perpetuitas ist der ignis sempi.50 sowa Ges. Abh. 108ff. und Abschn. B) ent- 


ternus. Geboren ist diese für primitive Zeit 
außerordentlich spekulative Theologie aus einer 
dumpfen Angst, die Lebensquellen könnten dem 
Menschen eines Tages über Nacht versiegen. Um 
ihre Permanenz zu beten, war eine naturgegebene 
Aufgabe des Weiblichen. 

Mit V. wahrscheinlich verwandt war die ver- 
schollene Göttin Caca, die ein sacellum besaß, 
an dem ihr entweder die virgines Vestae opfer- 
ten (Serv. Aen. VIII 190) oder auf dem ihr mit 
einem immerwährenden Feuer wie der V. gedient 
wurde (Serv. cod. F.). 

Gleichsetzungen mit anderen Gottheiten (Pa- 
les: Serv. Georg. III 1, Aphrodite: Augustin. 
c. d. IV 10, Hekate: Schol. Stat. Theb. IV 456), 
ebenso die Anspielungen bei Mart. Cap. (I 72. 
II 168. 215) sind ihrem Sinne nach dunkel. 

3, Nach dem Ritualgesetz hat V. bei allen 


wiekelt sich weiter, so daß in augusteischer Zeit 
auch V. selbst auf Troia zurückgeführt wird 
(Belege bei Wissowa Myth. Lex. VI 250). Die 
Penatenreligion, die auf der Velia einen Tempel 
ohne die Verbindung mit V. besaß (Wissowa 
Religion 2 165), ist als Kult einer im einzelnen 
anonymen, mit dem penus verbundenen Götter- 
vielheit nur in Latium nachweisbar; die Etrus- 
ker gebrauchen, wie es scheint, eine entsprechende 


60 Bezeichnung lediglich zur Klassifizierung bekann- 


ter Gestalten. Ob und in welcher Weise ursprüng- 
lich ein Zusammenhang zwischen beiden bestand, 
kann man nieht mehr bestimmen. Darum liegt 
die völkische Entstehung auch dieser Vorstel- 
lungen des V.-Kreises im Dunkeln. 

Über V.-Verbindung mit den Penaten wurden 
neuerdings zwei Hypothesen vorgetragen, die 
einander diametral entgegengesetzt sind. Wäh- 
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rend Bömer (53#.), ausgehend von der An- 
schauung, der staatliche V.-Kult habe sich aus 
dem häuslichen entwickelt, eine uralte Kult- 
gemeinschaft V.s mit den seit je am Herd ver- 
ehrten di patrü-Penates (s. o. E 2) annehmen 
und Spuren davon schon in der Hüttenumen- 
zeit Albas feststellen zu können glaubt, vertritt 
Brelieh (75ff.) die Ansicht, erst die palati- 
nische aedicula Caesarios inter sacrata Penates 


Z. 1/16 TOLUN 411% 


Vestae hier, wo es um die Sachen geht (ihr Aus- 
sehen, ihr Geheimnis) und nicht um ihre Zuord- 
nung zu bestimmten Göttern, das Wort Penates 
nicht fällt, und so ist es wohl unzulässig, daran 
zu zweifeln, daß Varro seine Penaten mit dem 
Heiligtum auf dem Forum in Verbindung ge- 
‚bracht hat. Andererseits ist Tacitus derjenige, 
welcher eine gewagte Formulierung bringt; denn 
er wollte wohl nichts anderes, als (unter Um- 


habe V.- und Penaten-Kult unter einem Dache 10 gehung der üblichen Wendung cum sacris) mit 


vereint. Wenn Taeitus als einziger Autor Roms 
unmißverständlich vom Forumtempel sage: ... 
delubrum Vestae cum Penatibus populi Romani 
erusta (ann. XV 41), so bekunde er den erst von 
der augusteischen Religionsschöpfung herbeige- 
führten Status (vgl. CIL X 8375 zum 6. März), 
bezeuge also nichts für die republikanischen 
Verhältnisse. Vor Augustus bezeichne niemand 
die saera des penus als Penaten, niemand die in 
den doliola befindlichen Gegenstände als ihre 
Symbole. Klärend sei die Formulierung Varros 
bei Augustin (e. d. VI 2): Metellus de incendio 
sacra Vestalia et Aeneas de exeidio Troiano Pe- 
nates liberasse praedicantur. Wie die Legende er- 
zähle (Dion. Hal. I 67), die Götter des Aeneas 
hätten sich geweigert, nach Alba überzusiedeln, 
so seien sie auch nicht nach Rom gekommen. Die 
aeneadischen Penaten Roms besäßen ihren Kult 
allein in Lavinium — oppidum quod primum 
conditum in Latio stirpis Romanae Lavinium; 
nam ibi dii Penates nostri (Varro 1.1. V 144) —, 
in Rom nur die aus der blutsmäßigen Vorstel- 
lungswelt herausgenommenen ‚entmythisierten‘ 
(im Sinne von Koch Der röm. Iuppiter), in der 
Gestalt der Dioskuren verehrten der Velia. Wo 
Macrob. (Sat. IV 3, 11) nach älterer Quelle einen 
Beleg vorlege, daß V. zu den Penaten gehöre 
oder ihre Begleiterin sei, verweise er nicht auf 
den Kultverein des Forums, sondern auf das 


dem Bild von den Penates populi Romani ezusti 
seiner Aufzählung der im neronischen Brand 
verniehteten Sakralgebäude einen fatalistisch 
anmutenden Schlußeffekt anhängen. Schließlich: 
Cieero gibt (har. resp. 12) eine Zusammenstel- 
lung der verschiedenen Gebiete pontifikaler Zu- 
ständigkeit wie folgt: de sacris publicis, de ludis 
mazimis, de deorum Penalium Vestaeque matris 
caerimoniis, de illo ipso sacrificio, quod fit pro 


20 salute populi Romani ... (gemeint ist das Bona 


Dea-Opfer; es folgt eine Anspielung auf den In- 
zest des Clodius). Im Gedankenfortschritt dieser 
vom Allgemeinen zum Besonderen fortlaufenden 
Reihe bezeichnet der an 3. Stelle genannte Be- 
reich eindeutig den speziellen Zeremonialbezirk 
der Vestalinnen (vgl. 13), und nichts zwingt uns, 
die Penaten hier woanders zu suchen als dort, 
wo Varro und Tacitus sie zu Hause sein lassen. 
Ob zwischen Velia und aedes Vestae Spannun- 


30 gen vorhanden waren, die vielleicht sich in be- 


stimmten sprachlichen Wendungen spiegelten — 
Brelich hat hier den Finger auf ein echtes 
Problem gelegt —, das zu untersuchen hat einen 
a gehört aber nicht in unseren Zusammen- 
ang. 

In Lavinium haben endlich die Vorstellungen 
ihre Wurzel, die in dem Nebeneinander von V. 
und den Stammvatergottheiten, den di indigetes, 
zum Ausdruck kommen (Verg. Georg. I 498. Ovid. 


Gemeinschaftsopfer in Lavinium. Aber auch 40 met. XV 730; vgl. Abschn. B). Ob darüber 


diese Begehung setze keine Tempelunion voraus, 
ebensowenig die Wendungen der römischen 
Sakralsprache: deorum Penatium Vestaeque ma- 
tris caerimoniae (Cie. har. resp. 12, doch s. u.). 

Die These Brelichs ist nur unter der Prä- 
misse verfechthar, 1. daß der staatliche V.-Dienst 
nie etwas mit den Kultgegebenheiten eines Hauses 
zu tun gehabt habe (darüber s. o., Absehn, F 2), 
2, daß man Penates mit Norden und Wein- 
stock von penes ableitet und glaubt, man habe 
damit für die Frühzeit jeden Einfluß von penus 
aus der Welt geschafft. Beides ist nach Ansicht 
des Verf. unwahrscheinlich (für penus Penates 
Bömer 53ff,, zustimmend Boyance Rev. ét, 
ane. LIV 112f.). Wenn im übrigen unsere Quel- 
len angeben, nach Varro habe Aeneas sigilla 
{Schol. Veron. Aen. II 717) samothrakischer Her- 
kunft (u.a. Macrob. Sat. IH 4, 7) nach Lavinium 
gebracht: roùs d& Veod; roútovs Pwualoı Herd- 


hinaus die vestalische Phallosverehrung (Plin. 
n. h. XXVIII 89) solchen oder ähnlichen Ge- 
dankengängen ihre Entstehung verdankt, etwa 
in dem Sinne, daß die Vestalinnen ursprünglich 
gleichsam die für den Fall des Wunders (nach 
Art des der Ocrisiasage) vom Staat bereitgestell- 
ten Jungfrauen gewesen wären (vgl. Vahlert 
o. Bd. XVI S. 986f.), läßt sich nicht beweisen, 
wenn man auch den Legenden eine gewisse V.- 


50 Nähe nicht wird absprechen dürfen (vgl. o. 


D 7 Ende). 

Mit Volcanus zusammen bildet V. ein 
Paar in der Anordnung des Lectisterniums von 
217 v. Chr. (Liv. XXII 10, 9), die offenbar auch 
noch in der Kaiserzeit bei Götterbewirtungen 
beachtet wurde (vgl. die Münzen des Titus an- 
läßlich des Leetisterniums nach dem Vesuvaus- 
bruch. Mattingly Coins of the Roman Empire 
II 231. Introd. LXXIIE; vgl. Dess. 3296 ara 


Tas xajočow (Dion. Hal. I 67) und dann der 60 XI Volcano). Die Namen der hier vereinigten 


gleiche Autor unter den Vermutungen über das 
Wesen der sacra im penus den Satz schreibt: of 
uiv èx tõv Ev Zauodgarn Hyorres uolger eivai 
tra gularrougvnv Erddde und, Dardanus habe 
die Gegenstände nach Troia, Aeneas nach Italien 
mit sich genommen {IT 66, vgl. Plut. Cam. 20), 
dann ist es nach Meinung des Verf. wirklich nur 
Zufall, daß im Zusammenhang mit dem penus 


Gottheiten entsprechen dem griechisch-attischen 
Zwölfverein, der schon durch den eudoxischen 
Kalender in Italien Eingang gefunden hatte 
(Weinreich Myth. Lex. VI 803. 825f.). Die 
Zusammenstellung der Paare Neptunus-Minerva, 
Mercurius-Ceres hat weder im griechischen noch 
sonst im römischen Kult ihre Entsprechung 
(Weinreich 804); Voleanus-Vesta, die noch 
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auf einem pompeianischen Wandgemälde (Hel- 
big nr.63) und in einer Legende bei Paulin. 
Nol. (carm. XXXII 132ff.) miteinander verbunden 
sind, pflegt man als griechisch zu bezeichnen 
(Wissowa Myth. Lex. VI 258. 366. Wein- 
reich 803). Allein was Weinreich für 
diese Gruppierung innerhalb der Dodekas anführt 
(z. B. 784), ist durchweg hypothetisch, meist 
Rückschluß aus dem römischen Zeugnis. In Athen 
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lichen quattuorviri gesetzt de munere qladia- 
torio ex S. e., die eine für V. (Dess. 3316), die 
andere dem Vortumnus (Dess. 3589). Bemer- 
kenswert V. als Patronin eines Landgutes: Vestae 
sacrum antistiti praediorum Helvidianorum 
(Dess. 3315, Rom). V. Augusta: CIL V 8655 
(bei Verona). Dess, 3318 (Hispalis). CTL II 
3378 (Mentesa}. L’ann. épigr. 1952 nr. 208 (Al- 
gerien). V. neben Mithras: CIL VI 1739f., 1778f. 


standen zwar Hephaistosbilder am Herde, und 10 (vgl. III 3316£.). Über die keltische V. neben 


man konnte das Knistern des Herdfeuers ebenso 
gut ‚Lachen des Hephaistos‘ .wie ‚Lachen der 
Hestia‘ nennen: eine Kultgemeinschaft beider 
aber gab es nicht. In der italischen Geschichte 
von der Geburt des Servius Tullius wird der 
ursprünglich offenbar namenlose Gott des Herdes 
später u. a. Volcanus genannt; nur Volcanus 
heißt er in der Legende von der Erzeugung des 
pränestinischen Stadtgründers Caeeulus; der Vol- 


Voleanus s. vorigen Abschnitt. Der Rest: Dess. 
9262, ex praecepto Veste. L’ann. 1900 nr. 6 (Rom). 
Doss. 3317. CIL V 3920 (bei Verona). L’ann. 
1935 nr. 125 (Flanona). CIL II 9512 (Lasita- 
rien). L’ann. 1912 nr. 45 (Thuburbo). 
Literatur: J. Lipsius De Vesta et 
Vestalibus. Antwerpen 1603. Preuner Hestia- 
Vesta. Ein Zyklus religionsgeschichtlicher For- 
schungen. Tübingen 1864. Marquardt Staats- 


canussohn Cacus läßt sich sodann dem Namen 20 verw. III? 250ft, 836. Preller-Jordan 


nach weder von der mit V. eng verwandten Caca 
(Serv. Aen. VIII 190. Myth. Vat. II 153. III 13) 
trennen noch von Caeeulus, mit dem er auch 
charakteristische Wesenszüge gemeinsam hat 
(Euing 25f. Altheim Röm. Religionsgesch. 
II 67H. Koch Der röm. Iuppiter 20f.). Diese 
Zusammenhänge scheinen doch für das Vorhan- 
densein einer genuin-italischen Beziehung zwi- 
schen V. und Voleanus zu sprechen. — Als inter- 


Röm. Mythol.3 IT 163ff. Jordan Der Tempel 
der Vesta und das Haus der Vestalinnen. Berl. 
1886. Wissowa Religion 2 156ff.; Myth. Lex. 
VI 241f. Gianelli Il sacerdozio delle Vestali 
Romane. Florenz 1913. Bulard Biblioth. des 
écoles françaises d’Athene et de Rome CXXXI 
(1926). Hild Daremb.-Sagl. V 742ff. Wors- 
fold The History of the Vestal Virgins of Rome. 
London 1932, über diese Schrift vg. Münzer 


pretatio Romana keltischer Gottheiten findet sich 30 Philol. XCTI (1937) 47,2. A. D. N ock Harvard 


das Paar Voleanos und V. — als unrömisch schon 
erkennbar an den Zusätzen deus und dea — auf 
den Inschriften CIL XIII 1676. 2940 (vgl. 8642 
und Wissowa Myth. Lex. VI 258. 366). 

4. In den spätantiken Menologia rustica steht 
der Monat Dezember in tutela Vestae (CIL 1? 
S. 280f. Dess. 8745, vgl. Wissowa Apo- 
phor. der Graeca Hal. 35. 40); das zugehörige 
Tierkreiszeichen ist der Schütze (Sonnenstand 


Theol. Review XXIII (1930) 251ff, Käthe 
Schwarz Der Vestakult und seine Herkunft 
(Diss. Heidelberg 1941, Maschinenschrift). Lam- 
brechts Latomus V (1946) 321ff. Med. Vlaam. 
Akad., Lett. XII (1950) 7, If. Brelich Vesta. 
Albae Vigiliae N.F. VII 1949. Bömer Rom 
und Troia (1951) 50ff. Koch Studies D. M. Ro- 
binson IT (1953) 1077. [Carl Koch.) 
Vestalis ist uns nur durch das an ihn ge- 


18. Nov.—16,. Dez.). Bekanntlich zeigen, was die 40 richtete Gedicht Ovids Ep. ex Ponto IV 7 be- 


tutelae angeht, die Bauernkalender gegenüber 
der aus dem Griechischen (Budoxos) stammen- 
den Zusammenordnung bei Manilius (II 439ff.) 
und Vettius Valens (Catal. cod. astrol. graee. II 
92ff.) eine Verschiebung um ein Zeichen; dort 
steht also V. beim Steinbock (17. Dez.—15. Jan.). 
Der natalis Vestae am 11. Dez. auf dem Kalen- 
derfragment von Tebtunis (s. o. E 4) stimmt 
dabei zur römischen Anordnung. 


kannt. Aus V. 29 progenies alti fortissima 
Donlnyi (Hss. Domni und Doni) und V. 6 Alpi- 
nis iuvenis regibus orte geht hervor, daß er ein 
Nachkomme des Alpenkönigs Donnus war (Stein 
o. Bd. V 8.1548). Da ihn Ovid als iuvenis an- 
spricht, war er vielleicht eher der Sohn als der 
Bruder des praefectus civitatium in den Alpes 
Cottiae, M. Iulius Cottius, der im J. 9/8 v. Chr. 
den Augustusbogen von Susa weihte (CIL V 


Die Zahl der an V. gerichteten Inschriften 50 7231). V. wäre dann also nieht der Sohn, son- 


ist sehr gering. Ihres ehrwürdigen Alters wegen 
besitzen die beiden Gefäße aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr. mit der Beschriftung Vestai pocolom 
besondere Bedeutung; das schon länger bekannte 
wurde in Lanuvium (Dess. 2968, dazu Gor- 
don [s. o. Abschn. B] 55ff.), das zweite in der 
römischen Kolonie Carsioli gefunden (Cederna 
Not. d. scav. 1951, 213f.). Häufiger unter den 
Dedikanten finden sich natürlich pistores und 


dern der Enke! des Donnus gewesen. Diese An- 
sicht vertritt Studniezka Arch. Jb. XVIII 
(1903) 7f. (auch Gardthausen Augustus II 
2, 394) gegenüber Kießling bei H. Schulz 
Quaestiones Ovidianae (Diss. Greifswald 1883} 
37, 1 und danach Damaszewski Heidel- 
berger Jahrbb. I (1891) 195. Premerstein 
Österr. Jahresh. I (1898) B. Sp. 195, während 
Dessau PIR III 408 n. 302 und Steina.O. 


fietores (Dess. 3313, Relief des Pupius Firmi- 60 beide Möglichkeiten offen lassen. V. diente im 


nus, welcher nach Dess. 7269 quaestor des cor- 
pus pistorum unter Antoninus Pius war. dazu 
Wissowa Ges. Abh. 70f., Dess. 3243 Dia- 
nae Nemorensi Vestae ... P. Cornelius Trophi. 
mus pistor [Arieia, s.o. Abschn. B]; Dess, 3314 
... Eutyches fietor u. a.). In einem undurchschau- 
baren Zusammenhang miteinander stehen zwei 
Parallelweihungen aus Canusium, von den näm- 


römischen Heer und bekleidete das Primipilat 
(v. 15. 49), vielleicht in der legio IV Seythica 
(Ritterling o. Bd. XI S. 1557. Stein 
Legaten von Mösien 14, 3). Er nahm unter Füh- 
rung eines Legaten Vitellius (PIR III 452f. 
n. 502) mit der zu Schiff donauabwärts gebrach- 
ten Legion (v. 27f.) an der Rückeroberung des 
durch die Geten im Handstreich genommenen 
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Aegis(s)os (heute Tuldza in der Nähe der Donau- 
mündung) teil, zeichnete sich bei den Kämpfen 
aus (v. 21—54) und wurde verwundet (v. 39. 
vgl. 13). Dieses Ereignis wird seit Doma- 
szewski.a.0. 190ff. mit Recht in das J. 12 
n. Chr. verlegt, während Dessau PIR III 452f. 
n. 502 an die Zeit des pannonisch-dalmatischen 
Aufstandes (6—9 n. Chr.) dachte. Der Zeitpunkt 
ergibt sich aus Ovid ex Ponto I 8, 27f. (vgl. 


Patsch S.-Ber. Ak. Wien 214/1, 120ff. Stein 10 


Legaten von Mösien 13f.). Später wird V. in das 
pontische Küstengebiet geschiekt, um hier das 
Verteidigungswesen und die Rechtspflege in Ord- 
nung zu bringen (v. 1. 2.: ‚missus es Euzinas 
quoniam, Vestalis, ad undas, | ut positis reddas 
tura sub are locis‘). Ob es sich dabei um eine 
außerordentliche Funktion gehandelt hat, wie 
Pick Die antiken Münzen von Nordgriechen- 
land I 66, 3 annimmt, oder doch um ein regu- 
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bei Tac. ann. II 65 erwähnte Centurio gewesen: 
sein könnte, der in diplomatischer Mission zum: 
Thrakerkönig gesendet wurde. Jedoch weist 
Patsch a. O. 130, 2 mit Recht darauf hin, 
daß dies ein bedeutender Umweg und der Ab- 
gesandte des Tiberius eher ein Prätorianer ge- 
wesen wäre. 

[Unter Verwendung der Aufzeichnun- 

gen von A. Stein.] [Walter Reidinger.] 

vestibulum s. Art. Römisches Haus, 

o. Bd. IA S. 983f. 

Vestidius Rufinus, In Oxy. P. III 246ff.. 
nr. 513 (Neudruck Mitteis-Wileken Grundz. 
u. Chrestomathie d. Papyruskde 1/2, 215ff. nr. 183; 
vgl. bes. Anm. zu Z. 29), einer sehr detaillierten 
Zahlungsquittung, in welcher alle den Fall be- 
treffenden Vorgänge — es handelt sich um eine 
recht komplizierte Besitzübertragung — aufge- 
nommen sind, ist auch eine schriftliche Verfügung 


läres Amt, läßt sich nicht ganz sicher entschei- 20 rJoð xoariorov dorxnrod Ovsoridlov Pfolvpel- 


den, doch ist letzteres wahrscheinlicher. Keines- 
falls aber stimmt die Ansicht Domaszew- 
skis 2.0. 194ff,, daß V. den Titel praefectus 
civitatium geführt habe. Pick a.0. weist mit 
Recht darauf hin, wie übrigens Domaszew- 
ski selbst, daß die praefectura civitatium nur 
in barbarischen Gebieten, bei nichtstädtischen 
Gemeinden vorkommt (z. B. CIL V 1888 — D. 1349. 
CIL IX 2564. 5363 — D. 2787; vgl. Alföldi 


v/o]v (Z. 29) angeführt. Die Lesung des Gentil- 
namens wird in der Ausgabe der Oxy. P, auch mit 
Oùevrðlov angegeben und Preisigke hat trotz 
Neudruck Mitteis-Wilcken a. O., wo keine Un- 
sicherheit vermerkt ist, in seinem Namenbuch 
diese Lesung unbegreiflicherweise als ausschließ- 
liche übernommen. Da Wileken Arch. f. Papy- 
rusforsch. IV (1908) 124, 1 aber einen unpubli- 
zierten Straßburger Papyrus aus dem J. 194 an- 


CAH XI 545). Da es sich hier um Gemeinden 80 führt, in dem die Kopie eines Briefes eines frü- 


griechischen Rechtes handelt, ist dies nicht an- 
zunehmen (so auch Premerstein a. O. 171. 
194. Fluss o. Bd. XV S. 2386f.). Wahrschein- 
lich war V. praefectus orae maritimae (Premer- 
stein a.0. 194f. Patsch a. 0. 128. Stein 
a. 0. 14. Syme CAH X 805; vgl. weiter Weiß 
Die Dobrudscha im Altertum 82 und Vulpe La 
Dobroudja 111. 130). Der Titel pr. orae mari- 
timae ist durch Inschriften aus Tarraco bezeugt 
(s. Marquardt St.V. I? 554, 4, II? 535. 537f.; 
vgl. auch Plin. ep. ad Tr. 21 (32): praefeetus 
orae Ponticae). Möglich wäre auch die Bezeich- 
nung praefectus ripae Danuvii wie CIL IX 5363 
= D.2737 und Ann. ép. 1926 n.80 (vgl. auch 
CIL XII 1357 — D.2709 und Tac. hist. IV 55), 
auf welche Möglichkeit Stein in seinen Aufzeich- 
nungen hinweist. Jedoch ist die Bezeichnung 
praefeetus orae maritimae hier im Küstengebiet 
wahrscheinlicher. Jedenfalls bekleidete V. die 


heren Dioiketen mit Namen Vestidius Rufinus 
enthalten sei, ist wohl an der Lesung Vestidius 
festzuhalten. 

Oxy. P. a. O. ist einerseits durch die Angabe 
des Zeitpunktes der Besitzübertragung, die der 
Dioiket schriftlich am 30. Mechir des 24. Jahres 
des Commodus (=25. Februar 184) verfügte, 
und andererseits durch die am 4. (?) Epiph 
(=28.? Juni) desselben Jahres eingetragene Voll- 


40 zugsklausel in die erste Hälfte des J. 184 n. Chr. 


datiert. Da Wileken für die Kopie im Straß- 
burger Papyrus eine Datierung auf 182/83 an- 
gibt, ist die Amtstätirkeit des V. Rufinus als 
Dioiket im Zeitraum 182/83—184 (erste Hälfte) 
evident. 

Zum ó x0anoros ĝiorxntýs vgl. die o. S. 1558 
s VernasiusFacundus angegebene Lite- 
ratur. [Roman Stiglitz.] 

Vestilius. Auf dem Caelius in Rom gab es- 


gleiche Stellung wie später unter Claudius Asia- 50 die domus Vectiliana; das war die Gladiatoren- 


tieus und Aruntius Flamma (nach A. Wilhelm 
Anz. phil. Kl. Ak. Wien 1922 XV—XVIII 37— 
jetzt gesichert durch ein Bruchstück Pärvan 
Histria VII = Mem. sect. ist. 1923 47ff. n. 40. 
116f. — gegenüber dem ursprünglich von P å r- 
van gelesenen Bla/ßıJav/&..), die uns durch 
die Inschriften von Istros (Pärvan Histria IV 
= Mem. sect. ist. 1916 556ff. u. Taf. V (Z. 12. 
20) = Ann. ép. 1919 n. 10 —= SEG I 329) 


schule, in der zu Beginn des J. 193 Kaiser Com- 
modus vergiftet und durch den Athleten Nareis- 
sus im Bade erwürgt worden war, Hist. aug. 
Comm. 16, 3 (I 111, 4 Hohl). Pert. 5, 7 (T 119, 
2). Not. urb. reg. II, s. Lugli Mon. ant. di 
Roma III 529; zur Sache Heer Philol. Suppl. IX 
(1904) 113ff. Die Lesart dieses Eigennamens 
schwankt allerdings bei den Autoren stark: Vie- 
tiliana Chron. a. 354 p.147 Momms. Notit. urb. 


bekannt geworden sind (vgl. Pärvan a.O. 571ff. 60 reg. II; in domo Vestiliani sagt Hieron. a. 2208 


713f. Dessau Österr. Jahresh. XXIII [1926] 
B. Sp. 345ff. Patsch a.0. 153. Vulpe a. 0. 
118. Symea.0. 805). Zur Wiederkehr geord- 
neter Zustände im Küstengebiet s. Premer- 
stein a. O. 195f. und Fluss o. Bd. XV 
S. 2387. Domaszewskia. O. 1944, Anm. 4 
hält die Ansicht von Sehulz Quaestiones Ovi- 
dianae 36 für nicht unmöglich, wonach V. der 


(I p. 210, 2 Helm), daraus Oros. VII 16, 4 und 
auch die armen. Übersetzung des Euseb., die vom 
palatium Bestiliani spricht. Das würde also auf 
ein Gentilnomen Vestilius führen. Die Paschal- 
chronik 492, 14 Bonn. weiß: Köuuodos ... Ere- 
Aeöwmoer änonriyeis èv olxia Beoriavod ovpyevoös 
aurovd; das würde auf einen Vestianus als Be- 
sitzer der Gladiatorenschule weisen, der ein Ver- 
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wandter des Commodus wäre. Vestianus ist aber 
aus Vestilianus des Orosius verstümmelt. Und 
von der Paschalchronik wieder führt der Weg 
weiter zu Malal. 290,3: Kouuodos Baoıheds dreh- 
Voy eis tòr olxov Davorlvov ovyyeroös abrod, 
s. Schenk v. Stauffenberg Kaisergesch. 
bei Malal. 329. Die Überlieferung drängt also 
zur Alternative: Veetilius (Hist. aug.) oder Ves- 
tilius (Hieron.). Mit Rücksicht auf die inschr. 
Bezeugung des Gentilnamens Vestilius-Vistilius, 
s. Schulze Eigennamen 254f., während Vee- 
tilius nicht vorkommt, wird man besser die Les- 
art des Hieronymus: in domo Vestiliani vor- 
ziehen, die wieder auf einen Vestilius zurück- 
führt. Völlig unglaubwürdig ist aber ein ver- 
wandtschaftliches Verhältnis des Besitzers der 
Gladiatorenschule zu Commodus. 
[Rudolf Hanslik.] 

Vestina. 1) als illustrissima femina bezeich- 
net in Mansi IT 1025 A f. 

2) römische Matrone, stiftete testamentarisch 
unter Papst Innocentius I. (401—417) die Mittel 
für eine Kirche der Märtyrer Gervasius und Pro- 
tasius in Rom. Die zuerst nach ihr genannte Titel- 
kirche, titulus Verinae, wurde später S. Vitalis 
genannt (Liber Pontif. XLII 3f. I 220 Duchesne. 
8. 88, 9#. Mommsen. J. P. Kirsch Die röm. 
Titelkirchen 1918, 68. 127. 145. 170). 

[Wilh. Enßlin.] 
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war reichlich Gelegenheit (Sil. It. VIII 516f.). 
Die Nachricht des Strab. V 241, die V. hätten 
z@unödv gewohnt, ist nicht auf dörflich offene 
Siedlungen im Sinne mitteleuropäischer Dorf- 
kultur zu beziehen, sondern bezeichnet wohl 
lediglich die geringe Größe der — auch heute 
noch fast ausschließlich auf der Höhe von Berg- 
kuppen gelegenen — Städte, von deren fester 
Lage Liv. VITI 29, 12 ein anschauliches Bild gibt. 

Liv. a. O. nennt als Städte der V. Cutina (s. 
o. Bd. IV S. 1904) und Cingilia; der Name der 
einen erinnert an die sabinischen aquae Cutiliae, 
der der anderen an die latinischen Cingulani 
(Plin. n. h. III 63) und die pieenische Stadt Cin- 
gulum. Ihre Lokalisierung ist nicht möglich. 
Plin. n. h. III 107 nennt: Vestinorum Angulant 
Pennenses Peltuinates quibus iunguntur Aufina- 
tes Cismontani, Ptolem. III 1, 59 Ilivra, ‘Aovia, 
YAyyovAds und irrigerweise das sabinische Amiter- 


20 num. Das sind die Städte Angulus (s. o. Bd. I 


S. 2193; Inschriften von dort CIL IX 3342f.), 
Pinna (s. o. Bd. XX S. 1710f.; Inschr, CIL IX 
3347ff. Die Heilwirkung des natronhaltigen Was- 
sers von Pinna schildert Vitruv. VIII 3, 5), Pel- 
tuinum (s. o. Bd. XIX S. 407, Inschr. CIL IX 
3414ff.), Aufinum (s. o. Bd. II S. 2298; Inschr. 
CIL IX 3375ff. Der Name läßt illyrischen Ein- 
fluß vermuten, wie das von Krahe Glotta XIX 
[1931] 48ff.; Idg. Fschg. LX [1952] 298#. für 


Vestine (Oönortvn), Land der Vestini (s. d. 30 Ufens-Aufidus nachgewiesen wurde) und Aveia 


Art.) bei Strab. V 241. [Gerhard Radke.] 

Vestini (VES auf Münzen aus der ersten 
Hälfte des 3. Jhdts.; Oönorivo: bei Strab., Appian. 
u. Ptolem., Odeotivo: bei Polyb.). 

Land und Leute. 

Die Wohnsitze und Weidegründe der V. lie- 
gen in der 4. Region Italiens (Plin. n. h. III 38. 
107) im oberen Aternusta] zwischen den heutigen 
Städten Aquila und Popoli, reichen aber über 
den leicht gangbaren Paß der Forca di Penne 
ins Nora- und Tavotal hinüber, wo sie sich bis 
an die adriatische Küste erstrecken (Nissen 
It. Ldk. II 437ff.); der Salinus ist ein vestinischer 
Fluß, während der Aternus nur in seinem Ober- 
laufe dureh das Gebiet der V. (Strab. V 241) 
fließt, von Popoli ab jedoch, soweit er heute den 
Namen Pescara führt, Grenzfluß gegenüber den 
Paelignern ist. Strab. V 219, 228 benutzt die V., 
um durch ihre Lage die Ostgrenze der Sabiner 
anzugeben. Ihr Land selbst folgt hinter dem der 
Picenter und wird zusammen mit dem der Mar- 
ser, Paeligner, Marruciner und Frentaner (über 
diese Zusammenstellung s. u.) genannt (Strab. V 
241); es ist bergig und besitzt nur einen schma- 
len Zugang zum Meere (Strab. a. O.); wenn Pto- 
lem. III 1, 59 die V, östlich der Praetuttier an- 
setzt, so denkt er an den von ihnen bewohnten 
Küstenstreifen, zu dem der Hafen Ostia Aterni 
oder Aternum (s. u.) gehört. Dieser wurde aber 


(s. o. Bd. II S. 2280; Inschr. CIL IX 3602). 
Darüber hinaus sind noch bekannt Ostia Aterni 
oder Aternum (Mela II 65. Vib. Sequ. p. 147 
Riese. Itin. Anton. 313; Vgl. Nissen 440, 1), 
am Zusammenfluß von Tirinus und Aternus Ad 
Confluentes (CIL IX 5959), Frusteniae (s. o. 
Bd. VO S. 188), ein vicus Furfo (CIL IX 3513) 
und ein pagus Fificulanus (CIL IX 3569). 

Die Bevölkerung des Landes wird von Plin. 


40 n.h. III 106 als eine von gentium vel fortissi- 


marum Italiae genannt. Sie war abgehärtet durch 
die Jagd auf wilde Tiere und dureh das schwere 
Leben im Gebirge (Sil. It. a. O.); ihre vis wird 
von Enn. frg. 276 Vahlen ausdrücklich genannt. 
Val. Max. V 4 ext. 7 schildert ein Beispiel be- 
sonderer körperlicher und geistiger Stärke. Für 
Juven. sat. XIV 181 sind die V. ein Volk von 
bäuerlicher Schlichtheit. 

Devoto Gli antichi Italici? 104 hält das 


50 Land der V. für ein Durchzugsgebiet in Richtung 


von West nach Ost; die älteste Bevölkerung 
spricht er nach seiner Nomenklatur als ‚Peri- 
indoeuropei‘ an. Es darf jedoch nicht vergessen 
werden, daß das Land nicht nur im Osten durch 
den Gran Sasso d’Italia, sondern auch im Westen 
durch ein schroffes Gebirge, den antiken mons 
Imeus, abgeriegelt wird, den erst die via Valeria 
mit der Furca Caruso überschreitet. Die V. ge- 
hören zu der mittelitalischen Völkergruppe, die 


auch — wohl auf Grund eines Vertrages — von 60 fast in allen Nachrichten als eine geschlossene 


Paelignern und Marrucinern benutzt (Strab. a. O.), 
die demnach keinen eigenen Hafen besaßen. 
Das magere, teils sehr hoch gelegene Gebirgs- 
land gestattet nur geringen Anbau und ist des- 
halb vorwiegend für Viehwirtschaft geeignet; so 
konnte der vestinische Käse, besonders der vom 
campus Caedieius (Plin. n. h. XI 241), Berühmt- 
heit erlangen (Martial. XIII 31). Auch zur Jagd 


Einheit auftritt; das sind außer ihnen die Mar- 
ser, Marruciner, Paeligner und Frentaner. Es ist 
als außerordentlich wahrscheinlich anzusehen, 
daß alle diese Völker durch das Tal des Aternus, 
des größten Flusses der adriatischen Küste Ita- 
liens nächst dem Po, von der Ostküste herkom- 
mend den Weg in das Innere des Landes gefun- 
den haben. Damit stimmen die Bodenfunde über- 
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ein: v. Duhn Ital. Gräberkunde I 580ff. be- 
richtet über Funde in verschiedenen Gemeinden 
sowohl des der Adria zugewandten Teiles wie des 
oberen Aternustales, die sich weitgehend mit 
Funden der weiter nördlich oder weiter südlich 
gelegenen adriatischen Küste vergleichen lassen. 
Er zählt die V. unter die Bestattenden. Inzwi- 
schen werden auch die Namen der Frentaner 
{Altheim b. Radke-Bork Beiträge zur 
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a. O. geschilderte Episode spielen (zur Unge- 
nauigkeit dieser Nachrichten s. o. Bd. XX S. 1711). 
Im folgenden Jahre unterwerfen sich die V. dem 
Pompeius Strabo (Liv. epit. 75.76); vgl. Devoto 
837ff. Der Führer der V. im Bundesgenossenkrieg 
war C. Pontidius (s. o. Bd. XXII S. 27). Wunder- 
zeichen (vorwiegend Steinregen) aus dieser Zeit 
werden bei Iul. Obsequ. 51. 54 aus den J. 94 und 
91 v. Chr. für das Gebiet der Vestiner berichtet, 


Altertumskunde 1949, 51ff.; Gesch. d. lat. Sprache 10 Vermutlich wurde damals die Munizipalverwal- 


266} und der Paeligner (Norden Alt-Germa- 
nien 259f. Altheim Gesch. d. lat. Sprache 
56f. 136f.) als illyrisch angesprochen und die 
Tracht des sog. Kriegers von Capestrano für illy- 
risch gehalten (s. u.); zu sprachlichen Entspre- 
chungen vgl. u. S. 1787. Es sind wohl sicher 
italische Völker, sie waren aber lange Zeit hin- 
durch einem besonders starken illyrischen Einfluß 
ausgesetzt. 

Geschichte. 

Die Geschlossenheit dieser Völkergruppe tritt 
in der Geschichte erstmals hervor, als bei der 
Nachricht von einem Bündnis der V. mit den 
Samnitern im J. 326 v. Chr. (Liv. VIII 29, 1) in 
Rom sofort die Befürchtung laut wird, das werde 
einen Krieg auch mit den Marsern, Paelignern 
und Marrueinern nach sich ziehen (Liv. a. O. 4). 
Im darauffolgenden Jahre wird dieser Krieg aber 
begonnen und wirkungsvoll durchgeführt: Durch 


tung eingeführt (Mommsen a.0.). Es werden 
in Inschriften aus römischer Zeit ein Senat (CIL 
IX 3851. 3852. 8354), aediles (CIL IX 3384. 3385. 
3431. 3519) und als höchste Behörde quin- 
quennales (CIL 3385. 3429 u. a.; s. d. Art.) ge- 
nannt. 

Wenn auch Caesar schon den Gedanken ge- 
habt haben mag, eine Straße durch das Aternus- 
tal (vgl. seinen Marsch bell. eiv. I 16) zu legen, 


20 so kam dieser Plan doch erst durch Kaiser Clau- 


dius zur Ausführung: Über den mons Imeus führt 
die via Valeria Claudia durch die Aternusengen 
östlich Popoli an die adriatische Küste (Miller 
Itin. Rom. 318ff.). Inschriftlich sind als Wege- 
beamte vioeuri viae Claudiae bekannt (CIL IX 
3384. 3385); da diese Inschriften jedoch aus Pel- 
tuinum stammen, wird es sich um die an diesem 
Orte vorüberführende via Claudia nova handeln, 
die von der via Valeria Claudia bei Ad Confluen- 


Verwüstung der Acker zwingt der römische Feld- 30 tes abzweigt und durch das Tirinustal nach Ami- 


herr die V., sich zur Schlacht zu stellen, in der 
sie besiegt werden: der Krieg ist uno proelio be- 
endet (Liv. 2.0.12). Die geschlagenen V. ziehen 
sich in ihre festen Städte zurück, von denen die 
Römer Cutina und Cingilia einnehmen (Liv. a. O. 
13), und erbitten im J. 30% v. Chr. von den 
Römern ein Bündnis, das ihnen gewährt wird 
(Liv. X 3, 1). Sie halten es treu bis zum Bundes- 
genossenkriege; vermutlich beginnt in dieser Zeit 


ternum führt (Miller 2.0.). 

Kulte. 

Inschriftlich finden sich mehrere Weihungen 
an Silvanus (CIL IX 3417. 8418. 3420. 3421. 
3516. 3517; zu seiner Verbreitung vgl. v. Doma- 
szewski Abh. z. röm. Relig. 58ff.), in Peltui- 
num gab es ein collegium Silvani (CIL IX 3526), 
aus Aufinum ist ein hexametrisches Gedicht auf 
Silvanus erhalten (CIL IX 3375; Zitate aus Ovid. 


die Münzprägung mit dem Monogramm VES 40 met., Verg. georg. und Aen.). Wir wissen von 


{Head HN? 24). Im J. 241 v. Chr. wird das Ge- 
biet der V. der neugeschaffenen Tribus Quirina 
zugeteilt (Nissen 438. Devoto 308. Momm- 
sen CIL IX 315ff.), ohne daß die alte Gauord- 
nung und landsmannschaftliche Gliederung ver- 
lorengerangen wäre (Norden Alt-Germanien 
184). Während des hannibalischen Krieges stehen 
die V, treu auf römischer Seite (Polyb. TI 24, 12. 
Enn. fre. 276 Vahlen). Vor der Schlacht bei Pydna 


einem collegium lovis Optimi Mazimi in Peltui- 
rum (CIL IX 3519), von einer sacerdos Veneris 
ebenda (CIL IX 3429), von magistrae Veneris 
(CIL IX 3518) und einer sacerdos Cereria in 
Pinna (CIL IX 3358). Verehrung der Flora er- 
gibt sich aus dem Monatsnamen Flusare (CIL IX 
2513; von Wissowa Rel. ?198 irrtümlich den. 
Sabinern zugewiesen); ungewiß bleibt die Zu- 
weisung für die Inschrift CIL IX 5061 (sac. matr. 


im J. 168 v. Chr. wird ihnen die besondere Ver- 50 mag. Vestinar.; vgl. o. Bd. XXII S. 1667). Die 


trauensstellunz der Lagerrarde neben Leuten aus 
Firmum und Cremona übertragen (Liv. XLIV 40, 
6 cohors Vestina). 

Da die V. während des Bundesgenossenkriegs 
im J. 91 v. Chr. mitten zwischen den Zentren des 
Aufstandes, zwischen Asculum Picenum und Cor- 
finium, saßen, konnten sie sich dem Anschluß an 
die Aufständischen gar nicht entziehen, selbst 
wenn sie es gewollt hätten (vgl. die Haltung Pin- 


älteste Inschrift aus römischer Zeit (CIL IX 3414 
= CIL P 394; vgl. Vetter Handb. d. ital. 
Dialekte I 155 nr. 220) bietet eine Weihung Her- 
clo Iovio (zum Dialekt s. u.). Einen altertüm- 
lichen Namen tragen auch die di Ancites (CIL IX 
8515), doch vermag man nichts über sie auszu- 
sagen (Wissowa 2.0. 49, 4), Verbindung mit 
der marsischen Angitia ist unsicher (Altheim 
Röm. Relirionszesch. I ]1931] 37). Vestavereh- 


nas); sie fielen mit ihren Nachbarn von Rom ab 60 rung ist nicht bekannt, obwohl der Name der V. 


(Liv. epit. 72. Appian. bell, civ. I 39). Nur das 
jenseits der Wasserscheide gelegene Pinna blieb 
Rom treu (auct. ad Herenn. II 28. Diod. XXXVII 
19f.), bis es von den Feinden ausgehungert wurde; 
vermutlich wurde es nach seiner Einnahme von 
den Aufständischen gegen eine römische Armee 
verteidiet und so zum zweiten Male belagert; in 
dieser Zeit jedenfalls müßte die bei Val. Max. 


allgemein so gedeutet wird, als seien sie Verehrer 
der Vesta (Kretschmer Glotta X 154f.) oder 
einer Gottheit, deren Name dem der Vesta oder 
des umbrischen Gottes Vestikos entspricht (De- 
voto a. O. 126); dem stehen jedoch die Beden- 
ken Altheims a. O. 72f.) gegenüber, der 
darauf hinweist, daß dann der Volksname von 
dem weitverbreiteten Namensstamm Ves- getrennt 
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werden müßte, Beziehungen zu dem altitalischen 
Stiergott glaubt Altheim Gesch. d. lat. Spr. 29 
in der vestinischen (S y m e The Roman Revolu- 
tion 361, 2) gens Vitulasia erkennen zu können. 

Sprache. . . 

Die schon genannte Inschrift von Navelli 
(CIL I? 394) gibt das einzig sichere Beispiel für 
den Dialekt der V. etwa aus dem Ende des 
8. Ihdts. (Vetter a. O. 155); brat ‚grate‘ ist 


ein sicherer Beweis für den ‚italischen‘ Charak- 10 


ter des Dialekts. Wesentlich jünger ist die lange 
Tempelordnung von Furfo (CIL IX 3513) mit 
wenigen altertümlichen, aber lateinischen For- 
men: in dieser Inschrift erscheint der Name der 
Peltuinates als Fifeltares, was die epichorische, 
d. h. vestinische Namensform ist (bemerkenswert 
die Reduplikation). Im Herzen des Vestinerlandes 
(von Vetter o. Bd. XVII S. 2272 irrtümlich 
den Paelignern zugewiesen), in Capestrano (Name 


aus lat. campestre herzuleiten,), nordwestlich 20 


Popoli in einem nördlichen Seitental des Aternus, 
wurde im J. 1934 die überlebenseroße Statue 
(jetzt im Depot des Museo della villa Giulia in 
Rom; ein leicht zugängliches Lichtb. N. Jahrbb. 
f. Antike u. dtsch. Bildung I [1938] Taf. 2) eines 
Kriegers gefunden (Moretti Il guerriere italico 
di Capestrano, Roma 1936), die vermutlich aus 
dem 6. vorehr. Jhdt. stammt (A. Boethius Cri- 
tica d'arte XXV/XXII 49f.; Antike XVII 183f. De- 


voto a. 0.204; Matz Klio XXXV [1942] 318). 30 


Wenn auch kein unmittelbarer Beweis angetreten 
werden kann, daß es sich bei diesem Bildwerk und 
der an dem Sockel vor dem r. Bein des Kriegers 
angebrachten Inschrift um ein Zeugnis der V. 
handelt, ist das doch auf Grund der Lage des 
Fundortes mit großer Wahrscheinlichkeit anzu- 
nehmen, so daß die genannte Inschrift an dieser 
Stelle behandelt werden kann (zur geschichtlichen 
Einordnung vgl. Devotoa.0.195. Altheim 


b. Radke-Bork Beiträge z. Altertumskunde 40 


1949, 56f.): Der runde Brustpanzer hat seine 
Farallelen in Noreia und Alfedena (Devoto 
106), aber auch in Samnium und Unteritalien 
(Altheim a. O. 58). Der Helm wird von Alt- 
heim a. O. 57 unter Bezugnahme auf Plaut. 
Trin. 856f. als Hut (?) illyrischer Herkunft ange- 
schen; das Gesicht scheint von einer metallenen 
Totenmaske (?) bedeckt zu sein (Altheim a. 0.). 

Die Buchstaben, in denen die linksläufige 


Inschrift geschrieben ist, gleichen denen der 50 


sogenannten altsabellischen Inschriften (Devoto 

154), besonders jedoch der Gruppe unter ihnen, 

die die Zeichen ], IM und Æ kennt (Grecchio 

bei Whatmough Prae-Italie Dialects II 243ff., 

Castignano PID II 233, Superaequum PID II 

249). Im Sommer 1955 konnte ich die Inschrift 

einer neuen genauen Untersuchung unterziehen, 

deren Resultat die nebenstehende Nachzeiehnung 

(s. Abb.) ist. Die Inschrift bedient sich folgender 

Buchstaben: 

a (2, 11, 25): A. A Beide Formen stehen bedeu- 
tungsgleich nebeneinander wie auch in 
Castignano. 

e (29): 3 

v (30): 3 Nahe der unteren Querhasta verläuft 
ein Bruch, jedoch scheint die Ergänzung 
sicher; für e ist der Abstand der beiden 
Hasten zu groß. 
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i (20, 22, 32): } f 

ih (7, 81): [H Wenn auch beide Male die untere 

Kante des Buchstabens weggebrochen ist, 

sichern die Parallelen aus Greechio, Casti- 

gnano und Superaequum die Ergänzung. 

Der Buchstabe scheint aus einer Ligatur 

von | und O entstanden zu sein. Ri- 

bezzo RIGI XIX (1935) 93 hält ihn für 

h, Vetter Glotta XXX (1948) 38ff.; 

Handb. d. it. Dial. I 361f. für é, jedoch 

wird die Deutung ih durch den Vergleich 

mit den anderen Inschriften wie durch die 

Grenzen der möglichen Lautwerte gefor- 

dert. 

k (3, 8, 26): J 

m (1, 12, 19, 35): M, W Beide Formen stehen 
bedeutungsgleich nebeneinander wie auch 
in Greechio und Castignano; vgl. auch 
Devoto 153. Der Buchstabe 19 muß 
wegen der Lage des erhaltenen Restes und 
des Umfangs der Lücke notwendigerweise 
zu m ergänzt werden. Ribezzo und 
Vetter deuten W als $S (Ribezzo 
auch M; kaum richtig). 

n (21, 28): N, M Beide Formen stehen bedeu- 
tungsgleich nebeneinander wie auch in 
Superaequum und Bellante (PID II 239); 
vgl. Devoto 153. A 

o (ð, © = uu) 9, 18, 84): @ Die Deutung der drei 
einzelnen Punkte dieser Inschrift ist von 
allen Interpreten unter Annahme einer 
Interpunktion vergeblich versucht wor- 
den. Den zu einer Klärung führenden Vor- 
schlag, daß der Punkt ‚wie in griechisch 
geschriebenen oskischen Inschriften Luka- 
niens als o zu umschreiben ist‘, macht 
Vetter Handb. 362. Die Richtigkeit 
dieser Annahme ergibt sich aus den 
Lesungsmöglichkeiten dieser Inschrift (s. 
u.), aus der entsprechenden Verwendbar- 
keit gegenüber den Inschriften von Gree- 
chio (z. B. adstae-ms = adstae-o-ms, 
d. h. adstae-uu-ms bzw. adstae-u-oms), 
Bellante (p stin = postin; vgl. osk. 
pústin Vetter nr. 1B 8) und S. Omero 
(petr h — petroh; vgl. osk. Endung d. 
Ace. pl. ntr. -ú. Petroh — terraga hat 
offenbar die ursprachliche italische Dekli- 
nation [Sommer Handb. d. lat. Laut- 
und Formenlehre 495] erhalten) und aus 
einem Vergleich mit der Inschrift von 
Fiordimonte (Cianfarani Not. d. 
seavi XII [1934] 6), auf der die o zwar 
ausgeschrieben, aber kaum viel größer als 
ein Punkt sind. 

p (5. 14, 33, 36): T] Die Ergänzung der rechten 
oberen Ecke des Buchstabens 36 zu p ist 
sicher. 

r (6, 10, 18, 24): 9 Der Buchstabe 10 kann 


60 wegen der mit 6 und 24 vergleichbaren 


Größe des erhaltenen Teiles nur zu r er- 
gänzt werden; r in 18 ist am Stein mit 
aller Deutlichkeit zu erkennen. 

s (15, 23): $. 

t (m: i 

u (4): A; vielleicht verschrieben für A (a). 

ú (= ú, ð) (16): A (nicht A, wie Vetter 
Glotta XXX [1943] 39 angibt); die Mittel- 
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hasta weist keine Verbindung zu den 
Schenkeln auf. Zu vergleichen sind apaiús 
in Castignano, uelikúm und kduihú in 
Grecchio. 


Die Zeichen 37 und 88 werden Zahlzeichen. 
gp sein; eine Ergänzung von 37 zu [I, woran 

etter a. O. denkt, ist ausgeschlossen. Die 
Lücke zwischen 86 und 87 umfaßt zwei bis drei 
Buchstaben. 

Ribezzo a O. hält die Inschrift für etrus- 
kisch, was von Vetter Glotta XXX (1943) 38ff. 
mit Recht angezweifelt wird. Vetter selbst folet 
Kretschmer Kuhns Ztschr. LXIX 1951, 18£, 
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in der Annahme, das zweimalige p 14 und 83 sei 
italische Entsprechung für lat, -que; es sollen 
dadurch zwei Namen verbunden sein, deren einer 
einem Manne, der andere einer Frau zukommen, 
auf die er einen in der Nähe gefundenen weib- 
lichen Torso beziehen will. Kretschmer 
a. O. hält die Inschrift für germanisch vor der 
Lautverschiebung, wogegen Altheim Gesch. 
d. lat, Sprache 306f, Bedenken äußert. Vetter 


10 Handb. 361f. ordnet sie — und das wohl sehr 


mit Recht — unter die ‚altsabellischen‘ Inschrif- 
ten ein. Nach der Lesung am Original und den 
in der Liste der Buchstaben erörterten Erwägun- 
gen ist der Text folgendermaßen zu umschreiben: 


K Ouman ag EI vAN p Waganda m 
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makuprikoramopsütrminisrakinevihipomp[.)II 


Der Text ist also ohne jede Interpunktion, wie 
in älterer Zeit üblich (vgl. die Duenosinschrift). 


Namenskomplexe der Inschrift von Capestrano 
stimmen darin überein, daß zuerst der Vorname 


Für die Deutung ist davon auszugehen, daß 30 in Abkürzung, dann der ausgeschriebene Fami- 


sich wohl sicher in diesem auf eine menschliche 
Gestalt bezogenen Texte mindestens ein Eigen- 
name wird finden lassen; als ein solcher ist minis 
(Buchstaben 19—23) zu erkennen. Minis (= Mi- 
nius) ist Nom. Sg. eines Namens, der in Kam- 
panien und Samnium (Vetter Handb. nr. 31. 
94. 123. 143 u.a.) als Vorname, in Mittelitalien 
{CIL XI 4424. 3686 u. a.) und besonders im Ater- 
nusgebiet (CIL IX 2102. 2354), aber auch als 


lienname und nach diesem — abgekürzt — der 
Vatersname genannt werden, so wie es bei den 
Italikern südlich einer Linie üblich war, die etwa 
bei Corfinium die Halbinsel durehschneidet (vgl. 
Devoto 134); Capestrano liegt freilich einen 
guten Tagesmarsch nördlich von Corfinium. Co- 
gnomina fehlen offenbar, doch ist das dem Alter 
der Inschrift angemessen. 

Zwischen den beiden Namenskomplexen las- 


Familienname begegnet. Da eher der Vorname 40 sen sich die Buchstaben 9—16 (bzw. 17) auf zwei 


als der Familienname abgekürzt wird, muß die 
Entseheidung für Minius als Familienname fal- 
len. Ob der abgekürzte Vorname wie der Vaters- 
rame durch r (= Rahius? meist Familienname) 
— also: R(ahius) Minius R(ahi filius) — ange- 
geben wird oder ob der Vatersname zwar R, der 
Vorname aber TR (= Trebius, pälignischer Vor- 
name, z. B. bei Vetter Handb. nr. 202 u.a.) 
gewesen ist, läßt sich nur nach Deutung des vor- 


Wörter aufteilen, deren erstes oram an das 
umbrische Demonstrativpronomen erinnert; vgl. 
umbr. uru (— illo) Tab. Ig. Ib 18, uraku (= 
cum illa) ebd. Va 5, ures (= illis) ebd. IV 33 
u. a.; zur Schreibung oram, vgl. oskisch ülam 
Vetter nr. 4 u.a. Demnach würde oram für 
ollam = illam stehen; seine Bedeutung dürfte 
kaum von der des lat. eam verschieden sein. Zu 
ergänzen wäre ein Wort für Statue, Bildnis, da 


aufgehenden Wortes entscheiden. Dieses erhalten 50 sich oram offenbar auf das Bild des dargestellten 


wir durch Herauslösung des am Anfang der In- 
schrift stehenden Namenskomplexes: makuprihk; 
ich deute diese Namen als: Mafnio) Kuprio 
K(ai filio), d. h. als Dative. Vielleicht kaprih 
{s. 0.) statt kuprik. Der Name Kuprius erinnert 
an die umbrisch-picenische Göttin Kupra, nach 
der zwei Städte benannt sind; er kommt in- 
schriftlich häufig vor (CIL XI 3614. 8646. 6699 
u. a.), auch in Sizilien (vgl. Altheim Gesch. 


Kriegers bezieht. Es bleiben die Buchstaben uupsü 
oder uupsät, je nachdem, ob man den Vornamen 
als Tr. oder R. ansehen will; die Entscheidung 
muß also von dem vorliegenden Worte fallen, 
das allem Anschein nach die Verbalform dar- 
stellt. Als Stamm bietet sich leicht *opsa- (aus 
*opesa-, lat. operari, Bed. facere) an, wie es in 
oskisch üpsannam (= faciendam) Vetter Hand- 
buch nr. 11. 153, pälignisch upsaseter (= fieret) 


d. lat. Spr. 22); im vestinischen Aufinum begeg- 60 Vetter nr. 216 und mit verkürztem, konsonan- 


net ein A. Caprius (CIL IX 3391; verlesen?). 
Die Endung -ih für den Dativ findet sich ent- 
sprechend in Castignano aritih (nach der Lesung 
v. Blumenthals Idg. Fsehg, XLVIIf1929] 49); 
vergleichbar ist etwa der Dat. Venilei (= Venilio) 
auf einer Inschrift aus Capua neben dem Nomi- 
nativ Venelüs (= Venilius) auf der gleichen 
Inschrift (Vetter Handb. nr. 101). Die beiden 


tischem Stamm úps- (= ops-) upsed (= fecit) 
nr. 142, 177, uupsens (= fecerunt) nr. 18, ouacevo 
nr. 196, und umbrisch opset (= fecerunt) nr. 234 
u. a. begegnet. Für die Endung finden sich im 
Bereich der altsabellischen Inschriften Parallelen: 
Schon v. Blumenthal a. O. 55 hat adstaiah 
auf der Inschrift von Castignano als adstairit 
angesprochen und als abgekürztes Perfekt ge- 
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deutet. Da i auf den altsabellischen Inschriften 
den Lautwert ie zu haben scheint, kann man 
durch Vergleich von adstatih = *adstaie-u-uh mit 
esmenadstae- ms (= -—*adsta(i)e-u-oms; Verlust 
des intervokalischen i) in Greechio eine engere 
Beziehung herstellen: Der Verbalstamm lautet in 
beiden Fällen offenbar *adstaie-, -u- ist das Per- 
fektzeichen, -uh (3. Sg.) und -oms (1. Plur.) sind 
die Endungen. Bei opsú (= uupsü) lautet der 
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nius dem — wir wissen nicht, aus welchem 
Grunde — verdienten Kuprius das erhaltene Bild- 
nis auf. a: 
Alles läßt erkennen, daß die Inschrift in 
einem italischen Dialekt verfaßt ist (vgl. De- 
vote 195), dennoch weist sie unterschiedliche 
Einflüsse auf: Neben vielem, was sich aus oski- 
schem Sprachgut belegen läßt, steht auch Umbri- 
sches und Pälignisches; an Messapisches könnte 


Verbalstamm ops-, also konsonantisch, wie in 10 die Endung -ihi erinnern und bestätigte dann 


osk. uupsens (s. o.), mit dem es auch die Deh- 
nung des Stammes als Perfektzeichen gemein- 
sam hat; -ú ist die Endung, offenbar eine gra- 
phische Weiterentwicklung aus -uh in Casti- 
gnano. In Greechio findet sich prL Bel 3 

V !, (kduih-ú) — ebenfalls mit Deh- 
keym ~ kann inhaltlich nur 3. Sg. Pf. eines 
Kompositums von *duire ((*duvi-; zum Ersatz 
des Digamma durch ih, vgl. umbr.. pur-titus Tab. 


den ständigen illyrischen Einfluß, den wir für das 
Aternusgebiet schon oben annahmen. Die Sehrift 
selbst ist altsabellisch und damit neben den sog. 
altsabellischen Inschriften ein Zeugnis für eine 
gemeinsame, das Gebiet der Picener (Bellante, 
Fiordimonte, Castignano), Frentaner (Greechio), 
Paeligner (Superaequum) und V. umfassende früh- 
italische Kultur des 6./5. Jhdt. v. Chr. Der Krie- 
ger von Capestrano ist Italiker; ob er schon Ve- 


Jæ. Ia 27 statt regulärem *pur-tuvius) sein; die 20 stiner genannt werden darf, ist kaum zu ent- 


Endung lautet-d; -h fehlt wie in Capestrano. 
Demnach wird man unpsú mit fecit übersetzen 
dürfen. Es handelt sich in allen drei Fällen 
um Verbalformen in der 3. Sg. Perf., d. h. um 
Perfektformen mit u- bzw. o-Tönung und 
Sehwund des auslautenden -d wie im Umbrischen 
(Buek-Prokosch Elementarbuch d. osk.- 
umbr. Dial. 19). Demnach gehört Buchstabe 17 
zum Vornamen TR (— Trebius). 


scheiden. [Gerhard Radke.] 
Vestinus. 1) Mann vornehmer Abkunft, der 
jung im J. 88 starb, Stat. silv, IV 6, 94f. Von 
ihm berichtet Martial. epigr. IV 73, er habe 
seinen Besitz angesichts des Todes unter seine 
Freunde verteilt. Auch der Dichter Novius Vin- 
dex (s. o. Bd. XVII S. 1221 Nr. 24) hatte in 
einem Gedicht sein Andenken verherrlicht. V. 
könnte ein Sohn des M. (Tulius) Vestinus Atticus 


Von den folgenden Worten läßt sich die Buch- 30 cos. ord. 65 und ein Enkel des Statthalters von 


stabenfolee akinevihi mit oskisch akenei (anno) 
auf der Tafel von Agnone (Vetter Handb. nr. 147) 
gleichsetzen; akeno- ist ein Wort der 0-Dekli- 
nation (akenei Loc. Se.), da sich nur so die er- 
haltenen Formen akenei (s. 0.) und akunum (Gen. 
Pl, Vetter nr. 70) miteinander verbinden las- 
sen. Das überschüssige Digamma in Capestrano 
ist entweder rein graphisch zu erklären, um 
eine Diphthongisierung des -ei- zu verhindern, 
oder spricht für einen e“-Stamm neben dem o- 
Stamm akeno-, wie im Griechischen etwa facin 
neben faoılzds steht. Bedeutet akinevihi anno’ 
(Lokativ der Zeit; Vetter Handb. 107), so sind 
die vier Buchstaben 33—36 pomp zu lesen und 
wahrscheinlich zu pompftihi] ‚quinto‘ zu ergän- 
zen. Das ist ein sicherer Beweis für den umbrisch- 
oskischen, d. h. italischen Dialekt der Inschrift. 
Zur inhaltlichen Klärung wird anzunehmen sein, 
daß Trebius Minius das auch später noch übliche 
(s. 0.) Amt eines duovir quinquennalis versehen 
hat und in dieser Funktion das Bild des Manius 
Kuprius aufstellte. Noch in römischer Zeit nennt 
sich in Aufinum ein T. Caesenus mit der Amts- 
bezeichnung pomf. .Jerialis (= pompterialis?). 
Da es sich in den meisten Fällen um duoviri han- 
delt, glaube ich, die letzten beiden senkrechten 
Striche der Inschrift als 17 (= duovir) auffassen 
zu dürfen; vgl. dazu die gleiche Abkürzung auf 
den faliskischen Inschriften CIL XI 7502 (neben 


Ägypten L. Iulius Vestinus (s. Stein Präfek- 
ten v. Ägypten 34f.) sein. WIN 

2) Vestinus erscheint im Quellenverzeichnis 
der B. XXI und XXII des älteren Plinius als 
Autor, der de floribus et herbis geschrieben hat. 

3) M. (Iulius) Vestinus Atticus. Cos. ord. 65 
mit A. Licinius Nerva Silianus, Tac. ann. XV 
48, 1. Phleg. frg. 36 XXIII (I 8.1184, 11f. Ja- 


coby), s. Degrassi Fast. cons. p. 18. Er ist 


40 wahrscheinlich ein Sohn des Präfekten von Ägyp- 


ten L. lulius Vestinus, verwandt wird mit ihm 
auch die Iulia Vestina CIL VI 9835 sein. Er 
zählte zu den vertrautesten Freunden des Kaisers 
Nero. V. war ein äußerst energischer Mann, den 
die Mitglieder der pisonischen Verschwörung 
deshalb nicht in den Kreis ihres Anschlages 
zogen, weil manche von ihnen mit ihm auf 
schlechtem Fuß standen. Trotzdem fand er bald 
nach dem 13. April 65 in seinem Consulat durch 


50 Nero den Tod; Tac. ann. XV 68 sagt: ceterum 


Neroni odium adversus Vestinum ez intima 
sodalitate coeperat, dum hie ignaviam princ- 
pis penitus cognitam despicit, ille ferociam 
amici metuit, saepe asperis facetiis inlusus. Die 
unmittelbare Veranlassung zur Ermordung war 
jedoch der Umstand, daß V. die Statilia Messa- 
lina geheiratet hatte, obwohl er wußte, daß 
Nero ein Auge auf sie geworfen hatte, Suet. 
Ner, 35, 1. Nero beschuldigte ihn daher fülsch- 


ausgeschriebenem duorir in 7501) und CIE 8353 60 lich der Teilnahme an der pisonischen Verschwö- 


{mit Herbig gegen Vetter S. 313). Die 
ganze Inschrift ließe sich demnach folgender- 
maßen übersetzen: 

Ma(nio) Kuprio K(ai filio) eam (sc. statuam) 
fecit Tr(ebius) Minius R(. filius) anno quinto 
duo(vir). ; , 

In seiner Amtsführung als duovir quinquennalis 
— und zwar im fünften Jahre — also stellte Mi- 


rune. Der Tribun einer Prätorianerkohorte Ge- 
rellanus (s. o. Bd. VII 8.1246) drang auf Befehl 
des Kaisers in das Haus des V. ein, während er 
gerade beim Mahl lag, holte ihn heraus und 
sperrte ihn in das Schlafgemach, wo ihm ein 
Arzt die Adern öffnete; noch lebend brachte man 
ihn ins Bad und warf ihn ins kalte Wasser, Tac. 
ann. XV 69. Auf einer Inschr. aus Samothrake 


1789 Vestinus 


erscheint bei der Jahresangabe sein Name als 
M. Atticus Vestinus, wie ihn auch Tacitus und 
Suet. vit. Lucan. p. 78 R. nennen. Richtiger ist 
jedoch die umgekehrte Reihenfolge der Namen. 
Nach seinem Tod wurde sein Name auf Inschr. 
in Rom eradiert, so auf dem Frg. von Fasten 
des Kollegiums der sodales Augustales Claudia- 
les, Degrassi Epigraphiea IV (1942) 18ff. — 
AE 1946, 124. Auf einer Inschr., die nach seinem 
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zwischen 698 — 56 und 710 — 44 genannt wird. 
Sein Wohnsitz und wichtigster Wirkungsort 
Puteoli wird festgelegt durch verschiedene Briefe 
Ciceros, die dort geschrieben sind (Att. XIV 9, 1. 
12, 3. vgl. 14, 1, alle aus dem J. 44), und durch 
eine Anspielung (Att. IV 19, 1 aus dem J. 54), 
die zumindest in den Raum Campanien führt. 
Sein Beruf geht aus seinen Geschäftsbeziehungen 
hervor (vgl. u.) sowie aus einer Zusammenstel- 


Tod gesetzt ist, ist sein Name einfach ausgelas- 10 lung mit M. Cluvius (Cie. Att. VI 2, 3, vgl. 


sen und nur der Name seines Miteonsuls auf den 

Stein gesetzt, CIL XI 1331 aus Luna. Ein Aus- 
spruch des V. bei Quintil. inst. or. VI 8, 64. 
[Rudolf Hanslik.] 

4) L. Iulius Vestinus ist schon o. Bd. X 

S. 872 von Kroll behandelt. Dazu Suid. s. v.: 

Oünotivos Toblıos yonnarioas, gopıorns. Erıtounv 

@v TTaupilov yAwocov Pıßlia ch, Ernkoynv övo- 

udrov èx tõv Anuoodtvovs Biphiwv, Exkoyiv Ex 


Münzer o. Bd. IV S. 120) und aus einer Um- 
schreibung, Cic. Att. XIV 12, 3 haee eonseripsi... 
accumbans apud Vestorium, hominem remotum 
a dialectieis, in arithmeticis satis ezereitatum. 
Es darf als sicher gelten, daß Atticus auf diese 
Bemerkung mit einem Witz antwortete, in dem 
er das sonst nur für eine philosophische Rich- 
tung übliche Wort haeresis gebrauchte; denn Cic. 
Att. XIV 14, 1 ging auf etwas derartiges ein: 


ov Govavöidov, Joaiov, Tooxodtovs xal Ooaov- 20 ioca tua plena facetiarum de haeresiVestoriana... 


uaxov Tod ShTooos xai tæv Aldor Önrdowr. Dit- 
tenbereer Syll or. 679. Art. Pamphilos 
o. Bd. XVII, 2. H., 5. 341. [Konrat Ziegler.] 

Vestinus Aloniecus, Wohl keltiberischer Lo- 
kalgott auf zwei Inschriften von Lourizán bei 
Pontevedra im spanischen Galicia. 

, 1. Année épigr. 1950 nr. 22: Deo Vestio Alo- 
nieco aram posuit Severa, 

2. Année épigr. 1950 nr. 28: Deo Vestio Alo- 
nieco aram pfosuil). 

Die für viele Götter- und sonstige Eigennamen 
des römischen Spaniens und Portugals charakte- 
ristischen Endungen -ieeus, -iaegus, -aegus oder 
ähnlich sind, wie allgemein feststeht (vgl. S. 
Gutenbrunner Die germanischen Götter- 
ramen der antiken Inschriften [1936] 110), als 
Dialektabweichungen von keltisch -iaeus anzu- 
sehen und nicht von dieser Endung zu trennen. 
Alonieeus ist unter diesen Umständen als kelt- 


risisse me satis nihil necesse rescribere: vel. 
Tyrrell-Purser The corr. of Cic. V 279 
nr, 719. Vestorius muß ein sehr umgänelicher 
Mensch gewesen sein, der in geistiger Hinsicht 
seine Berufskollegen überragte, vgl. Cie. Att. IV 
19, 1 num Vestorio dandi sunt dies et ille latinus 
ärtıxıouds er intervallo regustandus?® XV 4, $ 
relinquam ... Tusculanas disputationes ad quas 
tu etiam Vestorium hortaris. Es ist also wenig 


30 verwunderlich, daß Cicero und Atticus zu ihm in 


einem guten Verhältnis standen, häufiger mit ihm: 
verkehrten (Cie. Att. IV 6, 4; 14, 1; 16, 4; 19, 1. 
X 5, 2; 13,3. XIV 9, 1; 12, 3. XV 4,3) und Cicero 
(an Trebianus) ihn als noster familiaris bezeich- 
nete (fam. VI 11, 2). — Der von Vitruv. VII 11, 
1. Plin. n. h. XXXII 162 genannte blaue Farb- 
stoff (Plin. [caeruleum] nuper accessit et Vestoria- 
num, ab auctore appellatum) kann möglicherweise 
mit diesem Vestorius in Verbindung gebracht 


iberischer oder anderweitig keltisch beeinflußter 40 werden, vgl. H. Dessau P. I. R. III 409. 


und wohl topographischer Göttername zu deu- 
ten. Der Zusatz Vestius ist wohl lateinisch und 
weist darauf hin, daß wir hier einen Lokaleott 
vor uns haben, der entweder ähnliche Eigenschaf- 
ten wie die römische Vesta besaß oder zumindest 
mit einer Lokalgöttin ein Götterpaar bildete, die 
in interpretatio Romana als Vesta aufgefaßt 
werden konnte. Die Inschriften CIL XIII 1676. 
2940. 8642 bieten Beispiele für solehe Umdeu- 


[H. Gundel.] 

Vestralpus, König der Alamannen, vielleicht 
am oberen Neckar- und Donaulauf beheimatet, 
nahm 357 an der Schlacht bei Straßburg gegen 
Julian teil (Ammian. Mare. XVI 12, 1). Er suchte 
359 bei dem Caesar mit anderen Alamannenfüh- 
rern durch Vadomarius um Frieden an. Als dieser 
versagt wurde und das Gebiet des V. verwüstet 
wurde, bat er selbst um Frieden, den er geren 


tungen eingeborener Gottheiten des römischen 50 Herausgabe der früher gemachten römischen Ge- 


Westens. Vgl. A. Holder Alteelt. Sprachsch. I 
(1896) 106 s. v. Aloniacus. [Heichelheim.} 
Vestorianum caeruleum s. Vestorius. 
Vestorianus, Cie. Att. XIV 14, 2 (27. oder 
28. April 710 — 44) verspottet mit dieser Be- 
nennung den C. Sempronius Rufus (vgl. Mün- 
zer o. Bd. II A S. 1436), weil dieser mit dem 
Bankier C. Vestorius (vgl. den Art. Nr. 1) in 
dauerndem Streit lag. [Hans Gundel.] 


fangenen erhielt (Ammian. Marc. XVIIT 2, 18f., 
s. o. Bd. VII A S. 2069, 15f.). 
[Wilh. EnßBlin.] 

Vestrieius Cottius, Sohn des Vestrieius 
Spurinna (s. d.) und der Cottia (Plin. epist. III 
10. IT 7, 3). Plinius, der nur den Namen Cottius 
erwähnt (epist. TI 7, 3. 4. 6), rühmt epist. II 7, 
3ff. dessen glänzende Anlagen, sittliche Reinheit 
und Würde sowie das bei seinem verhältnis- 


Vestorius, Römischer Eigenname. H. Use- 60 mäßig jugendlichen Alter beträchtliche Ansehen, 


ner Götternamen 357 brachte den nicht allzu- 
häufig belegten Namen mit Vesta in Verbindung 
W. Schulze Z. Gesch. d. lat. Eigennamen 254 
lehnt dies als eine ‚mehr als bedenkliche An- 
nahme‘ ab und kombiniert den Namen mit etr. 
vestrna, wobei er inschriftliche Belege aufführt. 

C. Vestorius. Ein angesehener Bankier aus 
Puteoli, der im Briefwechsel Ciceros häufiger 


das er seinen inneren Vorzügen verdankte; ferner 
findet der Epistolograph die ungewöhnliche Ehre, 
die dem V. nach seinem frühen Tode der Senat 
durch Errichtung eines Standbildes erwiesen hat, 
nicht nur als Trost für den Vater gerechtfertigt, 
sondern erblickt in ihr auch eine Art Anweisung 
auf die Unsterbliehkeit zur Entschädigung für 
die Kürze und Beschränktheit seines Lebens ($ 4 
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vila eius brevis et angusta). Plinius verfaßte nach 
dem Ableben des jungen Mannes eine Schrift 
über ihn und las sie öffentlich vor, ehe sie den 
Eltern zur Kenntnis gekommen war (epist. HI 
10,1); auf deren (nicht bloß des Spurinna) Wunsch 
‚sandte ihnen Plinius nachher die Handschrift zu 
und ersuchte um Durchsicht, Prüfung und Er- 
gänzung, nachdem sie ihrerseits versprochen hat- 
ten, vor einer neuen Veröffentlichung darüber 
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cinas entgegenziehen. Spurinna suchte zu wider- 
sprechen, allein er wurde mit Schmähungen über. 
häuft, als ob er den Kaiser zu verraten gedächte. 
Einige dieser Krieger kamen zur Nachtzeit be- 
trunken vor sein Zelt und forderten Reisegeld von 
ihm, weil sie zu Otho gehen wollten, um ihn dort 
zu verklagen (Plut. Otho 5. Tae. hist. II 18). Spu- 
rinna mußte sich schließlich so stellen, als habe 
er selbst den Vormarsch gewünscht. Erst als er 


Schweigen zu bewahren ($ 2—4). Aller Anschein 10ihnen den Willen getan hatte, schlug die Stim- 


‚spricht dafür, daß die Eltern des Toten ‚mit 
vielen Stellen der ersten Fassung der pliniani- 
schen Schrift nicht einverstanden waren. Diese 
uns nicht erhaltene Arbeit des Plinius war ihrer 
Gattung nach offenbar eine das Leben und Wir- 
ken des jungen V. überschauende Lobrede (‚rhe- 
-torische Biographie‘ Sc h a n z). — Prosop. Rom. 
II 409 nr. 807. Mommsen im Index der Pli- 
niusausg. v. H. Keil p. 429. Sehanz-Hosius 
‘Gesch. d. röm. Lit. II4 (1935) 659. 

[Mauriz Schuster.] 

Vestrieius Spurinna. 

I. Name. Es liegt ein Doppelname vor, des- 
sen Entstehung sich allem Anschein nach aus der 
Verschwägerung zweier Sippen erklärt. Die Na- 
mensform Spurinna, die schon ihrer Bildung nach 
ein unverkennbares nomen gentilicium darstellt, 
ist etruskisches Sprachgut: W. Schulze Eigen- 
namen 65. 94f.; aber auch Vestrieius leitet seine 


mung um. Denn die an das Leben in der Kaserne 
gewöhnten Praetorianer sahen sich nun vor die 
Notwendigkeit gestellt, außerhalb der Stadt ein 
Lager zu errichten; und so gelang es Spurinna 
mit Hilfe der Zenturionen und Tribunen, die Leute 
hinter die Mauern der gut befestigten und mit 
Lebensmitteln reichlich versehenen Stadt zurück- 
zubringen. Er machte ihnen dabei keine Vorwürfe 
wegen ihres früheren Ungehorsams, sondern be- 


20 gnügte sich, ihnen die Zweckmäßigkeit des Rück- 


zugs darzutun. Sie begriffen dies auch und mach- 
ten sich mit Eifer an die Arbeit, die Abwehr noch 
weiter vorzubereiten, und zwar mit dem Erfolg, 
daß die in der Kunst der Belagerung wenig ge- 
übten rheinischen Truppen es richtiger fanden, 
von weiteren Sturmversuchen abzusehen und sich 
gegen Cremona zu wenden: Plut. Otho 6. Suet. 
Otho 9. H. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 
1 (Gotha 1883) 374. 876. Dorthin begab sich auch 


Herkunft wahrscheinlich aus dem Etruskischen 30 Annius Gallus, der Spurinna in Placentia hatte 


her und trägt lateinische Verkleidung: W. Schulze 
254 (Wortdeutung). 2601. 334. — Zu seinen Ahnen 
gehörte vermutlich der berühmteetruskische Opfer- 
beschauer Spurinna: s. Cie. div. I 119, Suet. Caes. 
81, 2; vgl. o. Bd. ITI A S. 1888 Nr. 2. 

II. Leben und Wirken. Er war etwa 
34 n. Chr. geboren, denn der um 101 verfaßte 
Pliniusbrief III 1 gibt ihm ($ 10) siebenundsieb- 
zig Jahre. Ebenda wird in $ 12 seine Amterlauf- 
bahn kurz bezeichnet: obiit officia, gessit magi- 
stratus, provincias rezit. Aber nur drei kleine Aus- 
schnitte aus diesem langen Leben sind genauer 
bestimmbar. 3 

1. Zum erstenmal begegnet uns sein Name im 
Kampfe zwischen Otho und Vitellius (69 n. Chr.). 
Spurinna dürfte damals im Alter von 45 Jahren 
Legat gewesen sein, denn er wird den Tribunen 
und Zenturionen gegenübergestellt (Tac. hist. II 
18. 19). Plutarch nennt ihn (Otho 5) unter den 


zu Hilfe eilen wollen, aber nun davon abstand 
(Plut. Otho 7). Spurinna erhielt darauf von Otho 
den Befehl, eine kleine Besatzung zurückzulassen 
und sich der Hauptmacht anzuschließen (Tac. hist. 
II 36). 

De ist im wesentlichen alles, was zum J. 69 
über Spurinna berichtet wird, Man kann es nur 
als einen Beleg für obiit officia ansehen, denn 
bürgerliche Amter, die er bekleidet hätte, werden 


40 ihm weder von Plutarch noch von Tacitus, und 


später auch von Plinius unmittelbar nicht zuge- 
schrieben. Die Worte vorher quoad honestum fuit 
(Plin, epist. III 1, 12) freilich deuten unverkenn- 
bar auf die Zeit der Flavier bis zu den Anfängen 
Domitians, Th. Mommsen nimmt daher an, 
daß Spurinna in diesen Jahren ein- oder zweimal 
Consul gewesen ist (Ind. Plinian. 429) und hält 
sogar ein drittes Consulat nicht für ausgeschlos- 
sen auf Grund der dunklen Andeutungen des Pa- 


Feldherren, die Otho mit der Kriegsführung be- 50 negyricus 61, 1, wo Plinius zwei Inhaber einer so 


traute, Taeitus (hist. I 87) dagegen nicht; diesem 
zufolge war er einem von ihnen, dem Annius Gal- 
lus (s. o. Bd. I S. 2268, Nr. 49). unterreben, der 
als Befehlshaber (rector) bezeichnet wird, und an 
den er auch Bericht erstattet (ebd. II 11 u. 23). 
‘Spurinna war mit drei praetorischen Cohorten, 
tausend Veteranen und einigen Reitern zum Schutz 
der Po-Ufer vorausgeschickt worden und hatte 
Placentia zu besetzen. Dabei bereiteten ihm diese 
Truppen durch ihre Widerspenstigkeit viel Ver- 
druß. 

Es war versäumt worden, die Alpenpässe gegen 
Caecina zu sperren. Um diesen Fehler der ober- 
sten Heeresleitung wieder gutzumachen, wollte 
diese kleine Mannschaft, ‚wo jeder gemeine Soldat 
sein eigener Führer war‘ (A. v. Domaszewski 
Gesch. d. röm. Kaiser II Lpz. 1921, 92), dem 
starken, aus 40 000 Mann bestehenden Heere Cac- 


seltenen Ehre nebeneinander amtieren sieht: 
Herm. III (1869) 40. 5 

2, Zum zweiten Male begegnet uns Spurinna 
nach beinahe dreißig Jahren in Rom als Privat- 
mann (Plin, epist. I 5, 8). Da ist Nerva Kaiser 
und bemüht sich, freilich mit einer gewissen Zag- 
haftigkeit (ebd. IV 22, 6), die Fehler der Vergan- 
genheit wieder gutzumachen. Einer der übelsten 
Vertreter des früheren Systems, der verräterische 


50 Verleumder und Erbschleicher M. Aquilius Regu- 


lus, konnte sich zwar noch aufrecht halten, fand 
es aber doch schon geboten, an Plinius, seinen 
alten Gegner bei Gerichtsverhandlungen (cbd. I 
5,4), Anlehnung zu suchen. Zu diesem Zweck setzte 
er dessen Freunde in Bewegung, darunter auch 
unseren Spurinna, der inzwischen eine hochange- 
sehene Persönlichkeit geworden war, also doch 
wohl die Consulswürde bekleidete. Denn als Pli- 
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nius erfährt, er wolle ihm — nur um jenem ver- 
worfenen (abieetissimus) Menschen gefällig zu 
sein — einen Besuch machen, eilt er ihm aus 
seiner im fünften Bezirk gelegenen Wohnung all- 
sogleich entgegen, und beide treffen sich im drit- 
ten Bezirk auf dem Esquilin bei einer der drei 
Säulenhallen, die man zu Ehren der Livia erbaut 
hatte: E. Allain Pline le jeune et ses heritiers, 
Paris 1901—1902, III 39, 3. Spurinna, der wohl 
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ganz und gar nicht passen, daß er dem verdienst- 
losen, in jungen Jahren dahingegangenen Sohne 
Spurinnas vom Senate eine durchaus ungewöhn- 
liche Auszeichnung zubilligen ließ (s. Abschn. III). 
Wesentlich anders liegen die Dinge, wenn sich der 
gütige greise Nerva damit abfand, der als mit- 
fühlender Freund Spurinnas das Leid des hoch- 
betagten Vaters durch die Stiftung einer Ehren- 
statue für den Frühverstorbenen (rarum id in 


triftige Gründe haben mußte, um soweit herabzu- 10 iuvene, sed pater hoc quoque merebatur Plin. epist. 


steigen, richtet seinen Auftrag aus und ergänzt 
ihn noch durch Bitten, für die er selbst verant- 
wortlich sein will, doch parce, ut decebat optimum 
virum pro dissimillimo. Plinius antwortet aus- 
weichend, und in der Folge zeigt es sich, daß er 
seine Meinung über Regulus trotz Spurinnas Für- 
sprache nicht geändert hat (epist. I 20, 14. II 20. 
IV 2. 7. VI 2). 

3. Zwei Jahre später oder schon etwas früher 


U 7, 3) gern mildern lassen konnte, Allein auch 
für den Fall, daß diese chronologische Annahme 
zutrifft und Nerva tatsächlich für Spurinna ein 
Steinbild in Triumphaltracht im Senate beantragt 
hat (s. auch Friedlaender Il: 257), so ist 
daraus noch keineswegs mit Sicherheit zu folgern, 
daß Spurinnas Legation der Herrscherzeit Ner- 
vas zuzuweisen sei: darauf deutet E. Groagin 
seinem Zusatz bei E. Ritterling Fasti des 


(s. u.) tritt Spurinna wieder politisch hervor. 20 röm. Deutschland unter dem Prinzipat Wien 1932, 


Traian ist Mitregent oder bereits Kaiser, Man liest 
bei Plinius epist. II 7, 1f, wie folgt: Here a se- 
natu Vestricio Spurinnae principe auctore trium- 
phalis statua decreta est... Nam Spurinna Bruc- 
terum regem vi et armis induzit in regnum osten- 
tatoque bello ferocissimam gentem, quod est pul- 
cherrimum victoriae genus, terrore perdomuit. 
Spurinna, trotz seinem hohen Alter zum Legaten 
von Untergermanien ernannt, hat den Brukterern 


63 mit Recht hin. Schon H. Dessau Pr. Imp. 
Rom, III 409 und E, Ritterling 63 haben die 
Möglichkeit aufgezeigt, daß Spurinnas Statthalter- 
schaft und der Hingang seines Sohnes noch in 
die Regierungszeit des letzten Flaviers fallen. 

H. Dessau und A. Stein (s. o. Bd. IV 
S. 143) nehmen an, daß Spurinna bereits 97 am 
Rhein als Mitglied der Gesandtschaft erschien, 
die Traian die Adoptionsurkunde überbrachte, 


— die zwischen Ems und Lippe wohnten und im 30 Dann hätte ihn Traian, der in diesem Jahre noch 


Norden die Friesen und Chauken zu Nachbarn 
hatten, vgl. M, Ihm o, Bd. III S. 899 — einen 
König zugeführt, den sie vermutlich vertrieben 
hatten, jedenfalls aber nicht gern sahen, Sie 
waren ein durch Tapferkeit berühmter Stamm, 
hatten in der Varusschlacht und im Aufstand des 
Civilis mitgefochten und Germanicus bei dessen 
Rückzug schwere Verluste beigebracht: Tac. hist. 
IV 21. 61. 77. V 18. 22; ann. 151. 60. H. Schil- 


legatus pro pr. Germaniae war (W. Henzen 
Ann. Inst. XXXIV 1863, 146ff.), bei seiner Abreise 
an die Donau-Ufer und nach Rom dort als Nach- 
folger hinterlassen: A, M. Guillemin Pline 
le jeune, Lettres Paris 1928, III 188, 

Es liegt nahe, das Unglück der Brukterer, das 
Tae. Germ, 33 erwähnt, mit Spurinnas Eingreifen 
zusammenzubringen. Die Berichte sind jedoch un- 
vereinbar; daß der des Taeitus nicht zutreffend 


ler Gesch. d, röm, Kaiserzeit I (Gotha 1883) 217. 40 und mindestens in allzu düsteren Farben gehalten 


250, 502, Mommsen RG V 132. Einen Kampf 
hatte Spurinna bei diesem Unternehmen nicht zu 
bestehen; die Kriegsdrohung (osientato bello) ge- 
nügte zur Erreichung des Zweckes, und Plinius 
setzt seiner zivilen Gesinnung ein Denkmal, in- 
dem er die friedliche Beilegung des Zwistes den 
schönsten Sieg nennt: vgl. A. v Domas- 
zewski II 164. 

Der Kaiser scheint ebenso gedacht zu haben; 


ist, erweist schon die Tatsache, daß dieser Ger- 
manenstamm in der Folgezeit noch zu wiederhol- 
ten Malen in der nämlichen Landschaft genannt 
wird: M. Ihm o. Bd. III S. 900f, K. Zeu B Die 
Deutschen und die Nachbarstämme (Neudr, 1904) 
92ff. 350f. Die Demütigung der Brukterer konnte 
Spurinna nur während seiner Statthalterschaft in 
Untergermanien erreicht haben, Das hohe Alter, 
in dem Spurinna bei der Übertragung eines so 


denn auf seinen Wink beschloß der Senat, dem 50 verantwortungsvollen Postens an ihm stand, er- 


Legaten die oben erwähnte Bildsäule zu widmen, 
in der Spurinna den Tatsachen zum Trotz im Ko- 
stüm des zum Kapitol hinauffahrenden Schlach- 
tenlenkers dargestellt war. Es entsteht nun die 
Frage, um welchen Kaiser es sich hier handeit. 
Es wäre an Traian zu denken, wenn man W, Otto 
Zur Lebensgesch. d jüng. Plinius S.-Ber. Akad. 
Münch. 1919, 10, Abh., 30ff, folgt, der Momm- 
sens Datierung der Pliniusbriefe im allgemeinen 


regte zwar bei manchen Forschern Bedenken (Pro- 
sop. Rom. III 409; vgl. o. Bd. IV S. 143), doch 
ließen sich diese durch den Hinweis auf die sel- 
tene Rüstigkeit des Mannes beseitigen; Plin. epist. 
JII 1, 10. F. Münzer Klio I 314, 1; ferner ver- 
mutet Ritterling 62 mit gutem Grund, daß 
sich Spurinnas Wahl für diese Stellung durch des- 
sen genaue Kenntnis der rheinischen Verhältnisse 
empfehlen konnte, die er sich durch seine frühere 


schwer erschüttert hat und Spurinnas Wirken am 60 amtliche Wirksamkeit erworben hatte. — Im 


Niederrhein in die zweite Hälfte des J. 98 verlegt; 
«demselben Jahre teilt auch F. Münzer Klio I 
314 den Brief II 7 des Plinius zu, während ihn 
Mommsen Ges. Schr. IV 374f. im J. 97 ent- 
standen sein läßt, Doch gegen Ottos Zeitansatz 
erheben sich schwerwiegende Bedenken. Vor allem 
erschien Traian erst im Verlaufe des J. 99 in der 
Hauptstadt. Ferner will es zu Traians Sinnesart 
Pauly-Kroil-Ziegler YHLA 


übrigen ist es abwegig, den ‚Sieg‘ unseres Spu- 
rinna über die Brukterer kurzerhand mit dem 
von Tacitus berichteten Geschehnis gleichzuset- 
zen, und so vermag Ritterling 62 die be- 
rechtigte Frage aufzuwerfen: ‚Könnte Traian die 
von Plinius bezeugte Ehrung durch eine Trium- 
phalstatue nicht für eine weiter zurückliegende 
Tat dem Spurinna haben verleihen lassen?‘ Wir 


57 
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sind allerdings der Ansicht, daß man unter dem 
von Plinius (II 7, 1) genannten Princeps Nerva zu 
verstehen habe. ö 
In diesem Zusammenhang sei noch ein Streif- 
blick auf das Bruchstück der stadtrömischen In- 
schrift CIL VI 37088 geworfen: ... ob res in 
Ge/rmania prospere gestas] a senatu orn[amentis 
triumphalibus] et statua qua... | honoratus]. Man 
hat bei diesen Worten an Cn, Pinarius L. f. Pap. 


Vestricius 1796 


Verdienstes entbehrenden Jüngling, der noch kein 
Amt bekleidet hatte, zu rechtfertigen. Er las sie 
sogleich seinen Freunden vor, erregte damit aber 
bei dem empfindlichen Ehepaar Spurinna heftigen 
Anstoß. Die Vorwürfe, die er zu hören bekam, hat 
Allain a, O. aus epist. III 10 dem Sinne nach 
nicht übel rekonstruiert. Es war indes nicht bloß 
verständliche Eitelkeit, was ihn zur Vorlesung an- 
trieb, sondern auch der ebenso begreifliche Wunsch 


Cornelius Clemens (CIL XII 113. XIII 9082) ge- 10 des Senats, den übereilten Beschluß, der sich allem 


dacht; indes spricht nichts dagegen, das Fragment 
mit gleichem Recht auf unseren Spurinna zu be- 
ziehen: E. Groag bei Ritterling 283. 

II. DerMenschundseine Wesens- 
art Sind wir demnach über die Amterlaufbahn 
des Spurinna nur mangelhaft unterrichtet, so wird 
uns der Mensch aus den Pliniusbriefen um so 
deutlicher, Wir lesen hier von seiner bewunderns- 
werten körperlichen und geistigen Frische bis ins 
hohe Greisenalter: illi post septimum et septua- 
gensimum annum aurium, oculorum vigor integer, 
inde agile et vividum corpus solaque er senectute 
prudentia (III 1, 10). Er hat sich auch als alter 
Mann ein heiteres Gemüt bewahrt, wie seine Ge- 
legenheitsverse dartun (III 1, 7 mira hilaritas); er 
liebt die alte, tatenfrohe Römerzeit, spricht gern 
davon, versteht es auch vortrefflich, damit weise 
Lehren zu verbinden und dabei doch jeder auf- 
dringlichen Lehrhaftigkeit vornehm aus dem Wege 


Anscheine nach nicht auf den Kaiser berufen 
konnte, irgendwie begründet zu sehen. Dieses Be- 
dürfnis konnte Plinius jedoch der Familie Spu- 
rinna gegenüber nicht geltend machen, weil es 
seine Lobsprüche widerlegt hätte, und darum hat 
seine Entschuldigung in epist, III 10 ein so un- 
erfreuliches Gesicht. Es war gewiß ein Formfeh- 
ler, daß er die Rede den Eltern nicht früher zu 
lesen gab, einen weit größeren aber begingen zwei- 


20 fellos diese selbst, indem sie vergaßen, daß gerade 


dadurch das Lob höheres Gewicht und den Stem- 
pel größerer Sachlichkeit erhielt, und daß es bei 
dem Dienst, der sowohl den Eltern wie dem Sohne 
erwiesen wurde, recht wenig schicklich war, einen 
solehen Formfehler überhaupt zu rügen. Plinius 
hat ihnen dennoch diese patrizische Unart gegen 
den homo novus und anerkannten Redner nicht 
nachgetragen. Denn in einem späteren Schreiben 
an Spurinna (epist. V 17) hat er ihm durch warme 


zu gehen: dies bringt schon die ihm eigene Be-30 Anerkennung eines anderen jungen Patriziers, 


scheidenheit mit sich (III 1, 6). Namentlich zeich- 
net ihn Sittenreinheit (sanctitas III 1, 7) aus, und 
der tiefste Eindruck, der von seinem Wesen aus- 
geht, ist die Empfindung, daß man da einem 
würdevollen Greise (IV 27, 6 gravissimus sener) 
gegenübersteht. 

Aber auch gewisse Schattenseiten seines We- 
sens lassen sich aus den Pliniusepisteln heraus- 
lesen. So wird er uns hier beinahe als ein zopfiger 


namens Calpurnius Piso, den Mommsen mit 
dem späteren Consul des J. 111 identifizieren 
möchte (s, o. Bd. III S, 1379 Nr, 66), ein Ver- 
gnügen zu bereiten gesucht, Dies ist die letzte 
Kunde, die wir von Spurinnas Leben haben: sie 
stammt vermutlich aus dem J. 105 oder 106: vgl. 
F.Skutsch o. Bd. III S. 1376 Nr. 59, 
IV.SchriftstellerischeTätigkeit. 
Sie beschränkt sich auf die Abfassung lyri- 


Tiftler vorgeführt, wie es übrigens alte Offiziere 40 scher Gedichte in lateinischer, aber auch in 


nicht selten sind. Die Schilderung seines Alltag- 
lebens auf seinem Landgut epist. III 1, 4—10 
mutet stellenweise fast wie eine Verzerrung von 
IX 36 an. Man hört da nieht nur von Gesundheits- 
förderung durch Körperpflege verschiedener Art; 
auch die beim Gehen von ihm zurückgelegten 
Schritte werden uns vorgezählt und die beim Fah- 
ren durchmessenen danach berechnet (III 1, 7): all 
dies weiß der Berichterstatter offenbar aus Spu- 


griechischer Sprache, In letzterer Hinsicht berührt 
er sich mit einigen Zeitgenossen, so mit den grie- 
chisch diehtenden Epigrammatikern Arrius An- 
toninus (Plin. epist. IV 3, 3. IV 18, 1) und Brut- 
tianus (Martial IV 23, 5) sowie mit dem Epiker 
Caninius Rufus (Plin. epist. VIII 4, 3f.). Die Vers- 
erzeugnisse Spurinnas hat Plinius bei seinem Be- 
such auf dessen Landgut kennengelernt (epist, III 
1, 7). Spurinnas poetische Tätigkeit wird dort 


rinnas Munde, Vom Reichtum dieses Mannes hat 50 täglich zwischen dem Spaziergange und dem Bade 


Plinius einen starken Eindruck bekommen: man 
speist bei ihm von altem, kostbaren Silber und 
er hat sogar korinthische Gefäße in Gebrauch; 
wenn Spurinna behauptet, daß er sich nichts dar- 
aus mache (nec adfieitur: § 9), so ist das entweder 
Geckerei oder Erinnerung an eine Gefälligkeit, die 
ihm Regulus (s. o. II2) erwiesen hatte, Plinius 
scheint es als besondere Ehre zu empfinden, daß er 
einmal neben ihm im Wagen auf demselben Platze 


eingeschaltet. Jedes Ding hat seine Ordnung: Spu- 
rinna begibt sich, wenn er zu dichten anfangen 
will, in sein Zimmer: se cubiculo ae stilo reddit. 
Plinius kann die Gelehrsamkeit und anmutige 
Heiterkeit dieser poetischen Spielereien nicht ge- 
nug bewundern ($ 7 scribit ... lyrica doctissime: 
mira illis dulcedo, mira suavitas, mira hilaritas); 
ihr besonderer Vorzug ist — kein Wunder bei dem 
Alter des Versemachers —, daß sie, ungleich den 


sitzen durfte, den sonst die uzor singularis ezem- 60 Iyrischen Ergüssen anderer hoher Staatsmänner 


pli einnahm ($ 5). 

Während seines Aufenthalts am Rhein verlor 
Spurinna seinen Sohn — vielleicht Stiefsohn, 
denn er hieß nach der Mutter Cottius. Der Senat 
beeilte sich, auch ihm (s. im voranstehenden II 3) 
eine Bildsäule zu stiften, und der stets geschäftige 
Plinius verfehlte nicht, diese ganz ungewöhnliche 
Maßnahme durch eine Lobrede auf den jeglichen 


jener Zeit, die zu ihrer Erholung Verse machen, 
anständig und zotenfrei sind und sich nicht Ca- 
tullus zum Muster nehmen: vgl. Plin. epist, IV 
14, 1—5 und bes, V 3, 3—5. Immerhin hatte Spu- 
rinna dieses verführerische Vorbild nahezu ständig 
vor Augen. Denn unter seinen Hausgenossen be- 
fand sich ein gewisser Sentius Augurinus (s. o. 
Bd. IIA S, 1151 Nr. 8), der, mit Spurinna viel- 
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leicht verwandt (ebd. IV 27, 5), für Catulls Manier 
besondere Vorliebe hatte, ihn angeblich mit Glück 
nachahmte und sowohl dafür, wie für die Vereh- 
rung, die er Plinius und dessen literarischem 
Schaffen entgegenbrachte, von diesem mit ähn- 
lichen Lobsprüchen wie Spurinna überschüttet 
wurde: ebd. IV 27, 1 u. 5. IX 8; vgl. A. M. Guil- 
lemin Pline et la vie littéraire de son temps 
(Paris 1929) 23. 


Vesuna 1798 


wurde er von Caesar unter Berücksichtigung des 
Verhaltens seines Bruders in Rom und der Tat- 
sache seines durch die Verhältnisse erzwungenen 
Einsatzes auf der Seite der Pompeianer begnadigt, 
[H. Gundel.] 

Vesubiani. Gallische Völkerschaft, unter 
diesem Namen auf dem Bogen von Susa (CIL V 
7231) erwähnt, während sie Plinius zufolge (n. h. 
TII 137) als Esubiani auf dem Siegesmal der 


Abschließend sei hier noch bemerkt, daß Ca- 10 Alpen (CIL V 7817) erschien. Das Volk bewohnte 


spar v. Barth den traurigen Mut hatte, unserem 
Spurinna vier im sog. dritten asklepiadeischen 
Versmaß abgefaßte, zum Teil lückenhafte Gedichte 
zu unterschieben, dia er in einer Merseburger Hs. 
entdeckt zu haben vorgab; als ihre Aufschrift 
führte er an: Incipit Vesprucius Spurrinna de 
contemptu seculi. Ad Martium. Barth veröffent- 
lichte sie in seiner Ausgabe Venatici et bucoliei 
Latini Hannover 1613, 158ff, und in seinen Ad- 


das gleichnamige Tal der Vésubie. 
[P. Wuilleumier.] 

Vesubium s. am Ende des Bandes. 

Vesueius s. Visueius. 

Vesulus mons, heute Monte Viso oder ge- 
wöhnlich Monviso, der höchste Berg der cotti- 
schen Alpen, 3841 m, öfters genannt, da schon 
nach antiker Auffassung der Po dort entspringt, 
im Piano del Re auf 2022 m nördlich des Haupt- 


versar, libr. XIV 5. Man findet diese ‚carmina a 20 gipfels des Monte-Viso-Massivs, Plin. n. h. III 


Caspare Barthio primum edita‘ bei A. Riese 
Anthol. Lat. II 336—-339 (nr, 918—921) und bei 
E. Baehrens PLM V 408—411. Der geistige 
Urheber dieser Erzeugnisse ist offenbar der dün- 
kelhafte, überhebliche ‚Entdecker‘ selbst, der ähn- 
liche Fälschungen des öfteren versucht hat: vgl. 
C. Bursian Gesch. der klass, Philol. I (Münch, 
u. Lpz. 1883) 290 nebst A. 1. Es fehlte indes eine 
Zeitlang nicht an Forschern, die diese Produkte 
als alt und echt gelten lassen wollten, so J. Chr. 
Wernsdorf PLM IH 325, 351. IV 839. 
A. Riese, E. Baehrens (vgl. deren einleitende 
Bemerkungen a. O.) und besonders M. Axt in 
seiner Ausg, Vestrieii Sp. Iyrieae reliquiae Frankf, 
1840; erst W. Otto Über die Echtheit der ly- 
rischen Überreste des V. S., Ztschr. f. Altertums- 
wiss, 1842, 845 und L.Lersch ebd, 873 haben 
der Wahrheit Bahn gebrochen; s. auch A. Kap- 
pelmacher-M. Schuster Die Lit. der Rö- 
mer, Potsdam 1934, 355. 

V. Schrifttum. Prosop. Rom, III 409 
nr. 808. Th. M o m m sen Ges. Schr. IV 355, 874f. 
449; Index Plinian, 429, J, Asbach Rh, Mus. 
XXXVI (1881) 43ff.; Bonner Jahrb. LXXII (1882) 
20#. H. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 
(Gotha 1883) 374. 376. 548. E. Klebs Rh. Mus. 
XLIV (1889) 274. E. Allain Pline le jeune et 
ses héritiers I—III Paris 1901—1902 (pass.) A. v. 
Domaszewski Gesch. d. röm. Kaiser II? (Lpz. 


117. Solin. 2, 25. Mela II 4, 62. Mart. Cap. VI 
640. Serv. Aen. X 709. CGIL V p. 559, 12. Verg. 
Aen. 708 nennt ihn pinifer. Bei den antiken 
Autoren galt er als der höchste Gipfel der Alpen. 
Das erklärt sich daraus, daß die gewaltige steile 
Pyramide des Monviso, die aus grünen krystal- 
linen Schiefern besteht, völlig isoliert zu dieser 
imposanten Höhe aufragt und zudem die ganze 
piemontesische Ebene weithin beherrscht. Sie ist 


30 in Luftlinie nur 20 km von der Poebene entfernt, 


überragt selbst den nächsten Nachbargipfel des 
Mon-Viso-Massivs, den 1!/2 km nordwestlich ge- 
legenen Visolotto, der den antiken Namen noch 
genauer bewahrt (3348 m), um volle 500 m und 
die benachbarten Gebirgsketten auf weite Ent- 
fernung hin allgemein um 1000 und mehr Meter. 
Im lokalen Sprachgebrauch bezeichnet Viso nicht 
nur den Hauptgipfel, sondern die Höhenregion 
des ganzen Visomassivs, S. bes. Stefano Grande 


40 Piemonte, Turin 1925 (La Patria Bd. T), Text 


S. 26 und Abbildungen S. 1. 12. 27. 51. Enci- 
clopedia Italiana XXXV (1937) 455f. mit weiterer 
Literatur. Nissen It. Ldk. 147. 184. 
[Ernst Meyer.] 

Vesuna, italische Göttin, bekannt 1. von 
einer bei Ortona gefundenen marsischen Inschrift, 
CIL T 392 = Dess. 4023 (Conway 264 = 
Planta 808 = Vetter 228b) V. Atiedius 
Vesune Erinie et Erine patre dono meri lib(s); 


1921) 92f. 164. L. Friedlaender Sittengesch. 502. von einer marsischen Inschrift auf einer 


IIto (1922) 257. E. Ritterling Fasti des röm. 
Deutschland unter dem Prinzipat Wien 1932, 61f. 
— Über Spurinnas literarische Tätigkeit: E. A1- 
lain a 0. A.-M. Guillemin Pline et la vie 
littéraire de son temps Paris 1929. Teuffel- 
Kroll-Skutsch Gesch. d. röm. Lit. II? (1920) 
316. Schanz-Hosius Gesch. d. röm. Lit, IIt 
(1935) 562f. [Mauriz Schuster.] 
P. Vestrius, Römischer Ritter, der nach Bell. 


Bronzetafel von Antinum (um 150 v. Chr.), C o n- 
way 253 (Planta 42 = Vetter 223) Pa 
Vi Pacuies medis Vesune dunom ded ca eumnios 
cetur (d.h. Weihung des Meddix Paleius) Pacu- 
vius an V.: die letzten Worte sind nicht sicher 
gedeutet); 3. von den Iguvinischen Tafeln, IV 3 
edek supru sese eresluma Vesune Puemunes Pup- 
dises purturitu ... erererunt kapidus Puemune 
Vesune purturitu ... (10) eresluma persnimu 


Afr. 64, 2 im Bürgerkrieg von L. Nasidius ge- 60 Puemune Pupdike, Vesune Puemunes Pupdikes 


fangen genommen (wohl im J. 707 = 47, vgl. 
Münzero. Bd. XVI S. 1789), aber von P. Attius 
Varus, dem Statthalter von Afrika, begnadigt 
wurde und auf die Seite der Pompeianer übertrat. 
Als er 708 = 46 etwa im Februar bei Hadru- 
metum zusammen mit dem Pompeianer P. Liga- 
tius (vgl. Münzer o. Bd. XII S. 519, Nr. 3) 
und anderen gefangen wurde (Bell. Afr. 64, 1), 


klavles persnihmu Puemune Pupdike et Vesune 
Puemunes Pupdikes pustin ereslu (Bücheler 
übersetzt: id sursus ad sacrarium Vesunae Pu- 
muni Pupliei porrieito ... eisdem capidibus 
Pumuno, Vesunae porrieilo ... ad sacrarium 
supplicato Pumuno Puplico, Vesunae Pumuni 
Pupliei. elavolis supplieato Pumuno Puplico et 
Vesunge Pumuni Pupliei pro parte saerarü). IV 
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24; 4. von einem etruskischen Spiegel, Ger- 
hard-Körte Etr. Spiegel V 44ff. (Taf. 35), 
von ca. 300 v. Chr, auf der laut Beischrift 
Hercle, Fufluns, Vesuna und Svutaf dargestellt 
sind (vgl. Fiesel Myth. Lex. VI 273f.). 5. Un- 
sicher ist die Zugehörigkeit der campanischen 
Göttinnen Vesullias (Conway 109—111 = 
Planta 134a. 142). Bücheler Kl. Schr. 
II 285, 1 faßte sie als Deminutive zu V. auf, so 


Vesunna 1800 


so oft im Matronenkult, auf Grund einer Offen- 
barung gestiftet worden sind. Vgl. o. Bd. XIV 
S. 2236f) A. Cl, M. Beck Die lateinischen Of- 
fenbarungsinschriften des römischen Germaniens. 
Mainz. Ztschr. XXXI (1936) 28f. A Holder 
Altcelt. Sprachsch. III (1908) 262 s. v. Ernst 
A. Philippson Der germanische Mütter- u. 
Matronenkult am Niederrhein. The Germanic Re- 
view XIX (1944) 97. 98; Neues über den Mütter- 


auch W. Schulze Eigennamen 478, 4, obwohl 10 und Matronenkult am Niederrhein, Mod. Lan- 


er sie früher, 123, 1, als Gentilgöttinnen der 
Vesullü erklärte. 

V. erscheint allein auf der einen marsischen 
Inschrift, dreimal in Verbindung mit einer männ- 
lichen Gottheit: a) mit Erinis pater bei den 
Marsern und ist bei dieser Gelegenheit mit dem 
Epitheton Erinia ausgestattet; b) mit Pomo 
Publicus bei den Umbrern; c) mit Fufluns-Dio- 
nysos auf dem etruskischen Spiegel, vertritt also 


guage Notes (1950), 465.8. Gutenbrunner 
Die germanischen Götternamen der antiken In- 
schriften (1936) 135. 137. 19%. 194. 235. CIL 
XII 5 (1943) S. 119. [Heichelheim.] 
Vesunna (Vesunnia, Visuna). Beiname 
der aquitanischen Tutela, d. h. Stadtgöttin, von 
Vesunna Petricoriorum (Perigueux). Er kommt 
auf zwei Inschriften mit Sicherheit vor und wird 
auf einigen weiteren Inschriften aus derselben 


Ariadne oder Semele des griechischen Vorbildes 20 Gegend versuchsweise ergänzt. Die Reste des ver- 


(vgl. G. Körte 44. Beazley Journ. Hell. 
Stud. LXIX 14). Daraus ist nicht auf die Iden- 
tität der etruskischen und griechischen Göttin- 
nen zu schließen, sondern darauf, daß V.s Funk- 
tion der des Fufluns verwandt war. In diese 
Richtung weist auch die umbrische Verbindung 
mit Pomo(nus), die uns erlaubt, V. mit Pomona, 
der Göttin der Früchte zu vergleichen (s. Ehlers 
o. Bd. XXI S. 1878). Dagegen hilft uns der mar- 


mutlichen Tempels des Numens, das vielleicht ur- 
sprünglich eine Quellgöttin war, haben sich am 
antiken Forum im Zentrum des römischen Péri- 
gueux erhalten. 

Falls der Göttername mit dem der etrus- 
kischen und umbrosabellischen Göttin Vesuna 
identisch sein sollte (s. d. und Myth. Lex. VI 
273£)), was lautlich durchaus möglich ist, ist er 
nicht als keltisch zu interpretieren, wie das trotz 


sische Erinis pater (s. d.) nicht weiter, da er 30 des aquitanischen Fundorts meistens geschieht, 


sonst unbekannt und sein Name ungedeutet ist; 
diese Inschrift ist mit einer Steinkiste verbun- 
den, die zur Aufnahme von Münzen, stips votiva, 
diente, die den verschiedensten Gottheiten dar- 
gebracht wurde (s. Hug o. Bd. ITI A S. 2538f.). 

Der Name ist ungedeutet. Ähnliche Bildun- 
gen stellt v. Planta Gramm. d. osk.-umbr. 
Dial. II 4 zusammen (vgl. auch W. F. Otto 
Indog. Forsch. XV 28): Deelune, Armune, Pue- 


sondern als früh-baskisch. Etruskisch und bas- 
kisch sind protindogermanische Sprachen (vgl. 
P. Kretschmer Die vorgriechischen Sprach- 
und Volkssehichten, Glotta XXVIII (1940) 231f. 
XXX (1943) 84f. 244f.). Wir haben daher unter 
Umständen in V, eine allgemein protindogerma- 
nische Göttin der vorkeltischen Glockenbecher- 
kultur und der übrigen protindogermanischen 
Kulturen des frühgeschichtlichen Europas und 


mune, Vufiune, Alemona, Bellona, Pomona usw. 40 Asiens vor uns, die von den Umbro-Sabellern Ita- 


Es ist nicht zu entscheiden, ob die Bildung Ves- 
una oder Vesu-na ist (über solche Namen vgl. 
Krah e Satura, O. Weinreich dargebracht [1951] 
63ff.), ob ferner das -u- ursprünglich oder der 
dialektische, bes. umbrische Ersatz für das dort 
fehlende -o- ist (vgl. Norden Aus altröm. 
Priesterb. 206, 2), d.h. ob wir vielmehr mit 
einer *Veso-na bzw. *Ves-ona zu rechnen hätten: 
aber der Stamm bleibt so oder so unerklärt. 


liens und den Kelten des Westens übernommen 
wurde. Da protindogermanische und indogerma- 
nische Wortstämme oft identisch sind, ist G u - 
tenbrunners Ableitung des Götternamens 
von idg. vesu- ‚gut‘ nichtsdestoweniger nicht als 
unmöglich zu verwerfen. Die Endung des Götter- 
namens wäre in diesem Falle nicht das für so 
viele Flußnamen und Gewässergottheiten be- 
zeugte keltische -onna o. ä., sondern das für die 


Die Verbindung mit einem Gotte stellt V. in 50 Etrusker und die andern Protindogermanen 


die altertümliche Gruppe von Götterpaaren, wie 
Faunus-Fauna, Cerus-Ceres, Tellumo-Tellus, 
Liber-Libera, vielleicht auch Maurs-Maurt(i)a, 
und Lua Saturni, Salacia Neptuni, Maia Volcani 
usw. (vgl. Latte Arch. f. Rel. XXIV 252ff. 
Kerényi Studi e Materiali IX 23f.); und 
wegen Erinis pater-V. Erinia verweist Bickel 
Rh. Mus. LXXI 564 mit Recht auf Curis pater- 
Iuno Curritis (Tert. Apol. 24 — Varr, Ant. I 


häufig zu belegende Suffix -na. : 
Auch Baden-Baden gehörte einmal zum Sied- 
lungsgebiet der Glockenbecherkultur, und eine 
vielleicht nicht ursprünglich keltische Göttin 
Visuna ist auch hier bezeugt: CIL XIII 11 714 
= A. Riese Das rheinische Germanien in den 
antiken Inschriften (1914) nr. 2570 = E. Espé- 
randieu Recueil general des bas-reliefs, sta- 
tues et bustes de la Germanie romaine (1931), 


frg. 52b Ag.); vielleicht gehört auch Liber- 60. nr. 449: Visunae L. Salvius Similiss (sie.). Simi- 


(pater)-Libera hierher. Vgl. noch Bücheler 
Umbrica 162. Wissowa Religion? 199. Keune 
und Fiesel Myth. Lex, VI 273f. Devoto 
Tabulae Iguvinae 390f. [St. Weinstock.] 
Vesuniahenae. Rheinischer Matronenbei- 
name mit wohl keltischer Wurzeletymologie und 
germanisierender Endung auf zur Zeit vier 
Weihesteinen, von denen zwei (ar. 650. 654), wie 


lis filfius) Mediomat(rieus) v.s.I.m. Daß ein 
Bürger des römischen Metz hier einen Weihe- 
altar oder ein Statuenpostament für eine Bade- 
göttin von Baden-Baden in Auftrag gegeben hat, 
wird durch Reliefs auf demselben Stein von 
zwei Gefäßen, lagona und ampulla, nahegelegt, 
die zum Baden gebraucht wurden. Sicher ist 
diese Deutung freilich nicht. Vgl. o. Bd. VH A 


en 


| 
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S. 1602. Myth. Lex. VI 275, 1350 (Keune). 
CIL XIII 5 (1943) S. 119. 124, H. Maver Ein- 
fiuß der vorchristlichen Kulte auf die Topono- 
mastik Frankreichs, S.-Ber. Ak. Wien Phil.-Hist. 
Kl. 175, 2 (1914) 18. 35. 87. J,. Toutain Les 
cultes païens dans l'Empire Romain III (1920), 
305. 419. A. Grenier Archéologie Gallo- 
Romaine, Manuel d'Arch. Préh., Celt. et Gallo- 
Romaine VI (1934) 683f. S. Gutenbrunner 
Die germanischen Götternamen der antiken In- 
schriften (1936) 192, J. Vendryès La reli- 
gion des Celtes. Les Religions de l'Europe An- 
cienne III (1948) 279. G. Dottin La langue 
gauloise (1920) 130. A. Holder Alteelt. Sprach- 
schatz IJI (1908) 262. 407 s. v., s. v. 


[Heichelheim.] 

Vesuvius s. am Ende des Bandes. 
Vetera. 
A. Übersicht. 
B. Erforschung und Literatur. 
C. Lage. 
D. Ortsnamen, Erwähnung in antiker Lite- 

ratur und in Inschriften. 
E. Zusammenfassung der Militärgeschichte. 
F. Einzeldarstellung. 


I. Einheimische Siedlung, Vicus? 

II. Vetera I (16 v. Chr.[?]—70 n. Chr.). 
1. Die Lager und ihre Geschichte. 
2. Canabae. 
3. Gräber. 
4. Legionsterritorium. 

III. Vetera II (70/71 bis zweite Hälfte 
3. Jhdt. [?]). 
1. Das Lager und seine Geschichte. 
2. Canabae. 
3. Gräber. 
4. Legionsterritorium. 

IV. Militärische und zivile Anlagen des 
4, Jhdts. n. Chr. 

V. Frühmittelalterliche Siedlung 
(Birten). 


B. Erforschung und Literatur. 

Die Humanisten, die aus ihrer Tacitus-Lek- 
türe wußten, daß V. 60 römische Meilen rhein- 
abwärts von Köln gelegen war (ann. I 45), 
kannten den genauen Platz des Legionslagers 
noch nicht, suchten ihn aber auf Grund ver- 
schiedener Inschriften (einschließlich Ziegel- 


Vetera 1802 


setzte 1697 Birten III (s. u. S. 1803, Z. 50f. u. 
Abb. 3) gleich V. (CIL XIII 8609 u. 8654), vgl. CIL 
XIII 28. 599 XV. c) Das Lager der 30. Legion 
wurde auch in der Colonia Traiana nordwestlich 
von Xanten (Abb. 3) gesucht (Beissel a.0.1 
4f. und III 149). 

Während der 2. Hälfte des 19. Jhdts. setzte 
sich die erste Anschauung durch. In der Nähe 
der Klosterruinen begann darum H. Lehner 


10 (Direktor des damaligen Rheinischen Provinzial- 


museums Bonn von 1899—1930) im J. 1905 mit 
systematischen archäologischen Ausgrabungen. 
Er fand mehrere Legionslager aus der Zeit bis 
70 n. Chr. mit den Canabae des letzten Lagers. 
Nach Lehner, der die Grabungen 1905—1914 
und 1925—1930 leitete, setzte sie F. Oelmann 
bis Anfang 1934 fort (Direktor des Rh. Landes- 
museums Bonn 1930—1949). Der Mangel an 
Interesse für römische Archäologie, der sich in 


20 Deutschland ab 1933 zeigte, verhinderte die 


Fortsetzung und Beendigung der Grabungen. 
Das zu den Canabae gehörige Amphitheater bei 
Birten war schon vorher als ‚Viktorsloch‘ oder 
als ‚Arena campestris‘ bekannt. Man meinte, der 
hl. Viktor habe dort sein Martyrium erlitten (s. 
u. 8. 1823. Lehner Vetera 69). 

Der Platz von V.II wurde vom Verfasser im 
J. 1955 festgestellt (Mitarbeiter W. Piepers und 
F. Wieland}, nachdem A. Steeger schon 1933 das 


30 Lager der 30. Legion auf der Bislicher Insel ver- 


mutet hatte (s. u. Z. 62). Die zu V. I und II ge- 
hörige Legionsziegelei hat P. Steiner schon in 
den J. 1901 und 1903 ausführlich beschrieben 
(s. u. S. 1825. 1830f.). 

Die älteste Literatur zu V. ist zusammen- 
gestellt im CIL XII 2 S.598f. V. I wurde vor 
allem behandelt von H. Lehner Vetera, Röm.- 
Germ. Forsch. IV (Berlin 1980) (= Lehner 
Vetera), wo auf die älteren Grabungs- u. Fund- 


40 berichte verwiesen ist (bes. S. 11). Dadurch ist 


die ältere Schrift Lehners Das Römerlager 
Vetera bei Xanten (Bonn 1926) weitgehend über- 
holt. Zusammenfassung bis 1930: H. Lehner 
in: Neue deutsche Ausgrabungen, hrsg. v. G. Ro- 
denwaldt (Münster 1930) 176ff. Zu den späteren 
Grabungen F. Oelmann Germania XV (1931) 
221f. (=Oelmann Vetera 1931), ungefähr 
gleich Bonn. Jahrb. 136/137 (1932) 273ff.; ders., 
Bonn. Jahrb. 138 (1933) 153f.; ders., Germania 


stempeln) schon richtig im Raume Xanten- 50 XVIII (1934) 263f. (= Oelmann Vetera 


Birten. Es gab drei Anschauungen über die 
Lokalisierung von V.: a) Wohl die meisten 
glaubten seit dem Anfang des 17. Jhdts., in den 
Ruinen des Benediktinerklosters auf der Höhe 
des Fürstenberges V. gefunden zu haben (Abb. 1). 
Zwei Türme des Klosters galten als römisch. 
(Das Kloster wurde wahrscheinlich 1119 gegrün- 
det, 1259 an Zisterzienser-Konventualinnen über- 
wiesen, 1586 von den Spaniern zerstört, 1607 


1934), ungefähr gleich Bonn. Jahrb. 139 (1934) 
174f. In den Veröffentlichungen von 1934 ist 
auch der Plan mit dem letzten Stand der Erfor- 
schung des Doppellegionslagers zu finden (s. hier 
Abb. 2). 

Zur gesamten Topographie ist unentbehrlich 
P. Steiner Xanten (= Kataloge West- und 
Süddeutscher Altertumssammlungen, Frankfurt 
a. M. 1911) (= Steiner Xanten) mit aller bis 


und 1670 zum Abbruch verkauft. F. Fiedler60 dahin erschienenen Literatur und mit Übersichts- 


Bonn. Jahrb. XII [XXIII] [1856] 43ff. Die Kunst- 
denkmäler der Rheinprovinz III, Kreis Moers 
[Düsseldorf 1892] 155. St. Beissel S.J. Die 
Baugeschichte d. Kirche d. hl. Victor zu Xanten 
III [Freiburg 1883] 149). Auf diesem Irrtum 
beruht auch der Plan von I. Schneider Picks 
Monatsschr. VII (1881) 324ff. (vgl. CIL XIII 2 
S. 598f. Lehner Vetera [s. u.] 10f.). b) Alting 


karte. Vermutungen über die Lage von V. II bei 
Steiner Xanten 17; F. Rütten u. A.Stee- 
ger Rhein. Vierteljahrbl. III (1933) 281f. 
(= Rütten u. Steeger). F. Oelmann 
in: The Congress of Roman Frontier Studies, 
hrsg. E. Birley (Durham 1952) 85 und H. v. Pe- 
trikovits Saalburg-Jahrb. XIV (1955) 10. 
Über die Auffindung wurde bisher in wissen- 
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schaftlicher Literatur noch nicht berichtet, man 
wertete nur gelegentlich Zeitungsnachrichten 
und mündliche Mitteilungen aus. Das Wenige, 
was über die Römerstraßen des Gebietes bekannt 
war, bei J. Hagen Römerstraßen der Rheinpro- 
vinz? (Bonn 1931) 79ff. 

Zusammenfassende Darstellung der histori- 
schen Fragen H. v. Petrikovits Nieder- 
rhein. Jahrb. d. Vereins Linker Niederrhein III 


C. Lage. — D. Namen 1804 


junger Lauf. Wohl bis 1580 scheint die Lippe 
südwestlich von Flüren, etwa beim Lippmanns- 
Hof, in den Rhein gemündet zu sein (R. H en - 
nig Bonn. Jahrb. 129 [1924] 193). Vielleicht lag 
auch in römischer Zeit die Lippemündung etwa 
an derselben Stelle. Dann lagen V. I und erst 
recht V. II gegenüber der Lippemündung. 
C. Koenen meinte allerdings auf Grund einer 
Strabonnotiz (7 p. 291), daß die römische Lupia 


(1951) 37f. (= v. Petrikovits Birten); 10 parallel zum Rhein floß und zwischen Texel und 


ders., Vetera und Colonia Traiana. Siedlungs- 
und Militärgeschichte des Xanten-Birtener Rau- 
mes in römischer Zeit (i. Vorbereitung) (=v.Pe- 
trikovits Vetera). 

Zur Militärgeschichte des Platzes sind außer 
E. Ritterlings Artikel Legio (o. Bd. XII) 
noch E. Stein Die kaiserlichen Beamten und 
Truppenkörper im römischen Deutschland unter 
dem Prinzipat (Wien 1932) (= Stein Beamte 


Vlieland in die Nordsee mündete (Hennig 
a. O. 178). Das widerspricht aber Mela III 3, 3, 
nach dem die Lippe in den Rhein mündete (o. 
Bd. XIII 8.1842f.). Bei der Lokalisierung älterer 
Flußläufe ist allerdings immer zu berücksichti- 
gen, daß nicht regulierte Flüsse im Flachland 
zahlreiche nicht beständige Läufe (Hochwasser- 
rinnen) bilden, die vielfach untereinander quer- 
verbunden sind. Deshalb kann man nicht einfach 


u. Truppen) und E. Ritterling u.E.Stein 20 von einem Rhein- oder Lippelauf sprechen. 


Fasti des römischen Deutschland unter dem 
Prinzipat (Wien 1932) (= Ritterling- 
Stein Fasti) unentbehrlich. Die Personennamen 
der wenigen aus V. bekannten Soldaten hat 
L. Weisgerber Bonn. Jahrb. 154 (1954) 94f. 
unter sprachwissenschaftlichen Gesichtspunkten 
untersucht. 
C. Lage. 

Karten von etwa 1590 ab zeigen, daß zu ihrer 
Zeit der Rhein bei Birten und Xanten ein anderes 
Hauptstrombett hatte als heute. Sein damaliger 
Süd-Nord-Verlauf von etwa Rheinberg bis Wesel 
entsprach ungefähr dem heutigen, aber das heu- 
tige ostwestlich gerichtete Bett von Wesel bis 
etwa Xanten ist erst durch einen künstlichen 
Durchstich im J. 1788/89 geschaffen worden 
{R. Hennig Bonn. Jahrb. 129 [1924] 193. 
Rütten u. Steeger 296ff.). Vorher bog der 
Rhein etwa vom heutigen Perrich ab wieder nach 


Die große Stauehmoräne, die sich von den 
Hülser Bergen nördlich von Krefeld bis Nijmegen 
erstreckt, tritt als Hees und Fürstenberg mit 
einem südlich vorgelagerten Sander in den Sied- 
lungsraum von Birten und Xanten ein (Karte von 
A.Steeger in der Krefelder Zeitschrift Der 
Niederrhein XIX [1952] 54). Der Fürstenberg 
(Yurstenberg, Vaersseberg, Vorsteberg, ‚vorderste 
Berg‘; vgl. A. Bach Bonn. Jahrb. 152 [1952] 


30 47 Anm. 11) springt am weitesten nach Osten 


vor, so weit, daß er von der Birtener Rhein- 
schlinge angenagt werden konnte. In römischer 
Zeit muß er nach Osten einigermaßen flach aus- 
gelaufen sein wie nach den anderen Seiten (Tac. 
hist. IV 28, s. u. S. 1819). Der heutige steile 
Osthang ist erst als Prallufer entstanden und 
wurde durch die napoleonische Straße noch ver- 
steilt. Das ist auch dadurch erwiesen, daß die 
Ostseite eines oder zweier Lager der augustischen 


Südwesten zurück, mäandrierte zu Birten III, an 40 Zeit weggerissen ist (Lehner Vetera 8f., 14 


Beek vorbei bis vor Lüttingen, von da ab schwang 
er wieder ostwärts aus (Abb. 3). Die Rhein- 
schlinge von Altbüderich wird, wie die römischen 
Fundstellen zeigen (Abb. 3 und u. S. 1831), heute 
nur wenig nach Norden vorgerückt sein im Ver- 
gleich zur römischen Zeit. Die Birtener Schlinge 
dagegen hat sich seit römischer Zeit weit nach 
Südwesten vorgeschoben (Abb.3). Deshalb mußte 
die Kirche Birten vier- oder fünfmal verlegt wer- 
den (Birten I bis 880, Birten II bis 1557, Bir- 
ten III bis 1650, Birten IV bis 1764, danach das 
heutige Birten V. St. BeisselS$. J. Die Bau- 
geschichte der Kirche des hl. Victor zu Xanten 
II [Freiburg 1883] 148). Dabei wurden Teile der 
Niederterrasse auf dem Gebiet der heutigen Bis- 
licher Insel am Prallhang der Schlinge weggefres- 
sen (Rütten-Steeger 296. v. Petriko- 
vits Vetera. Bislicher Insel heißt heute das Ge- 
lände zwischen dem ‚Alten Rhein‘ und dem 


u. 16). 

De römerzeitliche Siedlungsraum V. war also 
im Südosten und Süden, sowie im Nordwesten 
von Ebenen der Niederterrasse begrenzt, an die 
im Osten die sumpfige, oft überschwemmte Nie- 
derung der Talaue anschloß. Das Gelände, auf 
dem sich die militärischen Anlagen befanden, 
war hügelig mit mäßig ansteigenden Hängen. 
Immerhin betragen die Höhenunterschiede in die- 


50 sem Raum bis zu 55 m. 


D. Ortsnamen und antike Er- 

wähnungen. 

Der Ortsname (ON.) Vetera ist nicht latei- 
nisch (so noch Th. Mommsen RG vs [Bln. 
1909] 29), sondern einheimisch, vielleicht ger- 
manisch (F. Cramer Rhein. Ortsnamen [Ddf. 
1901] 38, 127M., besonders 131f. H. Lehner 
Bonn. Jahrb. 116 [1907] 8025. Lehner Ve- 
tera 7. S. Gutenbrunner Die german. Göt- 


Rheinstrom nordostwärts Birten — auf Abb. 3 60 ternamen der antiken Inschriften [Halle 1936] 


sind beide Wasserläufe gepunktet). Der von Men- 
zelen und Elverich herkommende Bach, die Poll, 
muß in römischer Zeit die heutige Bislicher Insel 
durchflossen haben. Weiter westlich mündete die 
Beek in den Rhein (Rütten-Steeger 296). 

Über die Frage, wo die Lippe (Lupia) in römi- 
scher Zeit mündete, herrscht noch keine Klarheit. 
Die heutige Lippemündung bei Wesel ist ein 


176. v. Petrikovits Birten 37. L. Weis- 
gerber Bonn. Jahrb. 154 [1954] 99). Tac. ann. 
I 45: loco Vetera nomen est (vgl. Tac. hist. IV 26); 
Tac. hist. IV 18: ... castra, quibus Vetera nomen 
est; ebd. IV 21 und V 14: Vetera castra; ebd. 
IV 36 Vetera. Ptolem. Geogr. II 9, 8: Oùéreooa 
(Lesarten bei O. Cuntz Die Geogr. d. Ptole- 
maeus [Berlin 1923] 54 zur Stelle). Dekliniert 
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Abb. 1. Reste der vorneronischen Legionslager auf dem Fürstenberg bei Birten (Vetera I). 
Maßstab 1:13500. 


wurde der ON. allerdings gewöhnlich wie das 50 und die ON.-Reihe Beurtina (Bertuna)-Birten zu- 


lateinische Adjektiv: Tae. hist. IV 57: Veteribus; 
ebenso Itin. Ant. p. 370 und Tab. Peut.; da- 
gegen Veteris: Itin. Ant. p. 255 (kann hier aber 
auch vulgärlateinisch sein oder verschrieben). Ob 
ez veteribu[s ... CIL VIH 9414 — 20951 (aus 
Caesarea-Scherschel in Mauretanien) auf V. zu 
beziehen ist, ist fraglich (s. u. S. 1812). 

Die Frühstufen des ON. Byrten, Birten lau- 
ten: apud Bertunensim oppidum (Gregor. Turon., 


sammenhängen (F. Cramer a. O. 127ff. v. Pe- 
trikovits Birten 42ff.) wurde von L. Weis- 
gerber Bonn. Jahrb. 154 (1954) 99 bestritten. 

In der Legionsfestung V. II lag im 2. und 
3. Jhdt. die legio XXX. Ulpia victrix (s. u. 
S. 1827). Von ihr ist zweifelsohne der ON. Tri- 
censima abgeleitet, den die vom Kronprinzen 
Iulian im J. 359 wiederhergestellte Befestigung 
im Xanten-Birtener Raum trug (Ammian. Marc. 


in glor. martyr. 62) um 590; Beurtina von J. 60 XVIII 2, 4f. und XX 10, 1). Aber auch schon im 


Schnetz in Bertuna verbessert (Rav. anon. 
Cosmogr. 4, 24 Schnetz — Itin. Rom. II 60 [Lpz. 
1940]), im frühen 8. Jhdt. oder vorher (v. Pe- 
trikovits Birten 42 u. Anm. 53); Biorzuna 
(Fuldaer Annalen zum J. 880, MG. SS. I [1826] 
894. P. Weiler Urkundenbuch des Stiftes 
Xanten I [Bonn 1935] nr. 4 mit Literatur; s. u. 
S. 1833). Die alte Annahme, daß der ON. Vetera 


Itin. Ant. kommt der ON. ‚legfio) XXX. zwei- 
mal vor (p. 241, 1 und 6; o. Bd. XII S. 1823). 
Trieensima bedeutet nicht ‚ad tricesimum lapi- 
dem‘, dann wäre die Endung maskulin wie bei 
Tricesimum nördlich Aquileia und Tricesimum 
in der Narbonensis (o. Bd. VII A S. 83f.). Die Ab- 
leitung eines ON. von der Zahl einer Hauslegion 
hat eine Parallele in Seztae, dem Namen, den 
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Eburaeum-York zu Beginn des 5. Jhdts. trug 
(Not. dign. oce. 38 Titelbild b). Diese Gewohn- 
heit war zumindest für Veteranensiedlungen nicht 
neu. Über die Frage, ob das iulianische Tricen- 
sima an Vetera II oder an die Colonia Traiana 
anknüpft, s. u. 8.1833. — Außer den ausdrück- 
lichen Erwähnungen der ON. Vetera, Tricensima 
und der Beurtina- (Bertuna-) Reihe s. noch den 
folgenden Abschnitt E. 

E. Zusammenfassung derMili- 

tärgeschichte. 

Während der Offensive gegen das rechtsrhei- 
nische Germanien, die Augustus angeordnet hat 
und die Drusus im J. 12 v. Chr. so erfolgreich 
begann, wurden auf dem Südhang des Fürsten- 
kerges bei Birten nacheinander mindestens drei 
Lager gebaut. Daß diese nur kurzfristige Winter- 
lager ohne feste Innenbauten gewesen seien, ist 
zweifelhaft (s. u. S. 1815). In einem dieser Lager 
werden zwei Legionen des Heeres gelegen haben, 
das unter Varus im J. 9 n.Chr. vernichtet wurde. 
Im gleichen oder einem nachfolgenden Lager 
wird die Militärrevolte der Legio V. Alaudae und 
der Legio XXI. rapax nach dem Tod des Augu- 
stus ausgebrochen sein, von der Tac. ann. I 45 
berichtet. Die gleichen Legionen hatten ihre Gar- 
nison auf dem Fürstenberg bis etwa 46 n. Chr. 
(s. u. S. 1816). Das oder die Lager der tiberi- 
schen Zeit scheinen sich nicht von den augusti- 
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mandeur, der den Befehl über die gesamte Truppe 
in V. führte, war Munius Lupereus (Tae. hist. IV 
18; o. Bd. XVI S. 642. Ritterling-Stein 
Fasti 124). Als die Bataver unter Civilis die 
Auxiliarlager der Bataverinsel eingenommen hat- 
ten (Anfang Mai 69 [?], vgl. L. A. Venmans 
Mnemosyne 3. Ser., III [1935/86] 83ff. Walser 
a. O. 93f.), gab der Oberbefehlshaber beider 
Heere, Hordeonius Flaccus (o. Bd. VIII S. 2405fF. 


10 Ritterling-Stein Fasti 19f.) Lupercus in 


V. den Befehl, gegen die Aufständischen vor- 
gehen zu lassen. Der Verrat einer batavischen Ala 
führte zu einer Niederlage der Strafabteilung auf 
der Bataverinsel und zur Flucht in das Lager V. 
(hist. IV 18). Es müssen mindestens zwei Mo- 
nate verstrichen sein, während derer sich Civilis 
zum Marsch gegen V. vorbereitete (die Vereidi- 
gung der Bataver auf Vespasian konnte erst vom 
1. Juli 69 ab erfolgen; hist. IV 21). Schon in die- 


20 ser Zwischenzeit werden die Legionskomman- 


deure für die Verteidigungsbereitschaft der Fe- 
stung V. gesorgt haben (hist. TV 22; s. u. S. 1820 
und S. 1822f.). Civilis begann die Belagerung von 
V. nach dem Anfang des Juli mit batavischen 
Auxilien, neu ausgehobenen Batavern und mit zu- 
gezogenen rechtsgermanischen Hilfstruppen (hist. 
IV 21). Die Belagerung der Doppellegionsfestung 
bei Tag und Nacht und die Abwehrkämpfe der 
Eingeschlossenen werden ausführlich hist. IV 23 


schen unterschieden zu haben. Erst unter Clau- 30 und 28—30 geschildert. Zu der Verwendung einer 


dius I. wurde eine festere und dauerhafte Bau- 
weise für die Innenbauten des Lagers angewen- 
det, indem man Steine und Ziegel benutzte (s. u. 
S. 1817 Abschn. FII1b). Es ist zweifelhaft, ob 
das erste Lager auf dem Fürstenberg, das Innen- 
bauten aus Stein oder auf Steinsockeln besaß, er- 
baut wurde, als die legio XV. Primigenia an Stelle 
der abkommandierten legio XXI. Primigenia 
nach V. kam (46 n. Chr., s. u. S. 1818). Das 


poliorketischen Maschine durch die Römer, die 
die Belagerer faßte und in die Festung schleu- 
derte, eines tolleno, s. o. Bd. VIA S. 1677f. 
Diese erste Belagerung von V. dauerte bis nach 
der Schlacht zwischen Cremona und Bedriacum 
(Ende Oktober 69; H. Dessau a. O. 360). Ob- 
wohl bei Cremona das Heer des Vitellius, in ihm 
also auch die Lerionskameraden der in V. ein- 
geschlossenen Legionen, von Truppen Vespasians 


Lager, dessen Innenbauten am besten bekannt 40 geschlagen wurde, blieb das Rheinheer seinem 


sind. scheint zu Beginn des 7. Jahrzehnts des 
1. Jhdts. erbaut worden zu sein (s. u. S. 1819). 
Dieses Lager, in dessen rechter Hälfte die ältere 
legio V. Alaudae, in dessen linker Hälfte die 
legio XV, Primigenia lag, ist auch durch die 
Schilderung, die Taeitus vom Bataveraufstand 
gab, besonders bekannt. Tacitus hat wohl zwei 
Quellen für seine Darstellung benutzt, von denen 
die wichtigere die 20 Bücher bella Germaniae des 


eigenen Kaiser treu. Hordeonius Flaceus hatte, 
als er von der Einschließung erfuhr (hist. IV 24), 
eine Entsatztruppe für die in V. Belagerten von 
Mogontiacum aus unter Führung des C. Dillius 
Vocula, des Legaten der legio XXIIT. Prim. (o. 
Bd. V S. 643ff. u. XTI S. 1380. Ritterling- 
Stein Fasti 20f. PIR III? [Berlin 1943] 20f.), 
auf der Rheinuferstraße nach Norden marschie- 
ren lassen. Die Entsatztruppe wird wohl erst im 


älteren Plinius waren (F. M ü n z e r Bonn. Jahrb. 50 August oder September abmarschiert sein, denn 


104 [1899] 67ff.). Der militärische Ablauf der Er- 
eignisse und die politischen Einwirkungen sind 
verschiedentlich nach Tacitus oder in kritischem 
Widerspruch zu ihm dargestellt worden (H. 
Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit I [Gotha 
1883] 500f. H. Dessau Gesch. d. röm. Kaiser- 
zeit II [Berlin 1926] 373ff. L. Schmidt Gesch. 
d. deutsch. Stämme II [Berl. 1918} 370ff. C. J u 1- 
lian Histoire de la Gaule IV [Paris 1921] 202ff. 


sie kam erst einige Zeit nach der Schlacht von 
Cremona an. Allerdings hatte sie auf dem Marsch 
manche Schwierigkeit zu überstehen. Vocula ließ 
ein Marschlager südlich des Fürstenberglagers, 
aber in Sichtweite dessen anlegen (hist. IV 34). 
Civilis wird geschlagen und V. entsetzt. Das mag 
im November 69 gewesen sein. Vocula ließ, mili- 
tärisch völlig richtig, sofort die Umfassung der 
Festung in Ordnung bringen (hist. IV 34). Nun 


G. H. Stevenson CAH. X [1934] 840ff. A. W. 60 ließ Vocula Verpflegung für die ausgehungerte 


Byvanck Nederland in den romeinschen tijd I 
[Leiden 1943] 230ff. G. Walser Rom, das Reich 
und die fremden Völker [Baden-B. 1951] 86ff.). 

Teile der 5. und 15. Legion waren aus V. zum 
Kampf der Vitellianer gegen Galba abgezogen 
worden. Deshalb war das Doppellegionslager auf 
dem Fürstenberg nur noch von knapp 5000 Mann 
besetzt (Tac. hist. IV 22). Der rangältere Kom- 


V.-Truppe aus Novaesium heranholen. Da der 
Wasserweg von den Germanen gesperrt war, 
mußte die Rheintalstraße benutzt werden. Das 
dauerte gewiß wieder etwa zwei Wochen. Ein 
zweiter solcher Verpflegungstransport sollte von 
1000 ausgewählten Soldaten der 5. und 15. Le- 
gion ausgeführt werden. Es gingen aber mehr 
Leute mit, als befohlen war. Sie blieben in Novae- 
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Abb. 2. Vetera, Lager der V. und XV. Legion (mit schematisch ergänzter Umwallung) 


. 1:5000. 
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sium und kamen nicht mehr nach V. zurück (hist. 
IV 35). Bis man das erfuhr, werden wieder eine 
bis zwei Wochen vergangen sein. Vocula zog sich 
nach Gelduba und Novaesium zurück. Die V.- 
Truppe, nun also nur noch rund 3500 Mann stark, 
wurde wieder von Civilis eingeschlossen (hist. 
IV 36). Das mag Anfang oder Mitte Dezember 69 
gewesen sein, jedenfalls vor dem Tod des Vitel- 


lius (20. Dezember 69; H. Dessau a. O. 873, 


vgl. hist. IV 54 und 57). Ein zweiter Entsatzver- 
such Voculas danach gelang nicht wegen Verrates 
gallischer Auxiliarkommandeure (Ende Dezember 
69 oder Anfang Januar 70; hist. IV 57). Die Ka- 
pitulation der in V. Belagerten scheint dann etwa 
Ende Januar oder im Februar 70 erfolgt zu sein. 
Das Ende des Lagers und der Verteidiger schil- 
dert Tac. hist. IV 60. Bei der Plünderung des 
Lagers durch die Germanen wird auch die Bronze- 
krone einer Ceres oder einer anderen Fruchtbar- 
keitsgöttin in einen Straßengraben geworfen 
worden sein (H. Lehner Germania XIII [1929] 
151f. u. Beilage; Bonn. Jahrb. 134 [1929] 176 u. 
Taf. 16f.). 

Nachdem Q. Petillius Cerialis als Oberkom- 
mandierender des unteren Heeres (o. Bd. XIX 
S. 1188ff. Ritterling-Stein Fasti 55f.) 
Civilis im Sommer 70 bei Trier geschlagen hatte, 
kam es bei V. wohl im Herbst 70 zu einem Ent- 
scheidungskampf (hist. V 14—18). Civilis bezog 
eine befestigte Stellung in der Talaue ostwärts 
des Fürstenberges, wie die Schilderung des sump- 
figen Geländes bei Tacitus zeigt (falsch Walser 
a.0.121). Durch einen Staudamm im Rhein über- 
schwemmten die Germanen das Kampfgelände 
noch mehr. Der linke Flügel der Civilisarmee, 
wo die rechtsrheinischen Germanen standen, war 
an den Rhein angelehnt, der rechte Flügel muß 
irgendwie durch das Gelände geschützt gewesen 
sein (Bewuchs auf dem Osthang des Fürstenber- 
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der Frankeneinfall von 276 n. Chr. scheint die 
80. Legion gezwungen zu haben, ihre Festung 
aufzugeben (s. u. S. 1829). Die Erinnerung an sie 
hielt der Ortsname Trice(n)sima noch bis zur 
Mitte des 4. Jhdts. aufrecht (s. o, S. 1806). Beim 
jetzigen Stand unserer Kenntnisse ist es nicht 
möglich, etwas Sicheres über die Frage auszu- 
sagen, wann im Raum von Xanten-Birten wieder 
eine römische Garnison eingerichtet wurde. Sicher 


10 ist nur, daß der Kronprinz Iulian im J. 359 in 


diesem Raum eine Befestigung wiederherstellen 
ließ (s. u. S. 1832; Abschn. F IV). Ungewiß ist 
auch noch, ob das für 590 n. Chr. bezeugte Ber- 
tunense oppidum etwa an die iulianische Anlage 
anschloß (s. u. S. 1833f.; Abschn. F V). 
F. Einzeldarstellung. 
I. Einheimische Siedlung und 
römischer Vicus Vetera. 
Es ist noch nicht bekannt, wo die einheimische 


20 Siedlung (oder der Hof) vorrömischer Zeit lag, 


nach dem das römische Doppellegionslager augu- 
stischer Zeit seinen Namen Vetera hatte (Tae. 
ann. 145; s. o, 8. 1804). Funde der vorrömischen 
Eisenzeit sind in der weiteren Umgebung des 
Türstenberges an folgenden drei Stellen gebor- 
gen worden: 

1. Etwa 650 m nordwestlich vom Klever Tor 
der Stadt Xanten, nahe der Mitte der Colonia 
Traiana (v. Petrikovits Nachrichtenblatt f. 


30 Deutsche Vorzeit XIII [1937] 116 und Taf. 17, 


2—4; ders. Bonn. Jahrb. 152 [1952] 49). 

2. Unter dem Hochehor des Domes in Xanten 
(unveröffentlicht). 

3. In der Hees zwischen Drei-Bäumchen- 
Berg und Maikammer (W. Kersten Bonn. 
Jahrb. 142 [1937] 295). Sie gehören aller- 
dings der älteren (nr. 3) oder jüngeren Nieder- 
rheinischen Grabhügelkultur an (nr. 1 und 2), 
aber nicht der Spätlatenezeit, die der römischen 


ges oder wieder Sumpf?). Für den Verlauf der 40 Epoche unmittelbar voranging (R. v. Uslar 


Schlacht, die mit einem Sieg der Römer endete, 
sei auf die Schilderung bei Tacitus verwiesen. 
Wohl erst im J. 71 n. Chr. wurde der legio 
XXII. Primigenia V. als Garnison zugewiesen. 
Diese Legion baute ein Einlegionslager vermut- 
lich ostwärts vom zerstörten Doppellegionslager 
in militärisch günstigerer Lage (s. u. S. 1826). 
Als die 22, Legion im J, 92, spätestens 96, nach 
Vindonissa verlegt wurde, wird sie vermutlich 


Bonner Jahrb. 148 [1948] 198f.; Niederrhei- 
nisches Jahrb. III [1951] 55). Deshalb kann 
man vorläufig noch keine Vermutung über den 
Platz des vorrömischen V. anstellen. Es ist auch 
unwahrscheinlich, daß die einheimische Sied- 
lung, aus der die Colonia Traiana hervorwuchs, 
den Namen V. trug (v. Petrikovits Bonn. 
Jahrb. 152 [1952] 41ff.). Man müßte in dem Fall 
erwarten, daß die traianische Kolonie wie alle 


gleich von der legio VI. vietrix abgelöst worden 50 übrigen Coloniae dieses Kaisers den einheimi- 


sein (s. u. S. 1826). Deren Lager kennen wir. Es 
wird das gleiche wie das ihrer Vorgängerlegion 
gewesen sein (Abb. 3, Vetera IT). In der gleichen 
Einlegionsfestung lag ab 119, spätestens 121/122, 
die Ablösung der 6. Legion, die legio XXX. Ulpia 
vietrix, die von nun ab wohl bis zum Franken- 
sturm des J. 276 die Hausdivision von V. war (s. 
u. S. 1827, Abschn. F III 1). 

Der Kaiserfriede, den die Rheinzone von 70 


schen Namen führte, also ‚Colonia Ulpia Vetera‘ 
hieß — der Name V. blieb auch noch nach 
‘0 n. Chr. dem Legionslager erhalten (s. u. 
S. 1828f,, v. Petrikovits Birten 38 mit Be- 
richtigung Bonner Jahrb. 152 [1952] 48, 13. 
L. Weisgerber Bonn. Jahrb. 154 [1954] 
99f.). Ist schon die Lage der vorrömischen Sied- 
lung (des Hofes) V. unbekannt, so kann natür- 
lich auch nichts über ihr Schicksal bei der römi- 


n. Chr. bis zu den Frankeneinfällen erlebte, wird 60 schen Invasion ausgesagt werden. Es ist auch 


auch in der Germania inferior kaum gestört wor- 
den sein. Vielleicht gab es unter Mark Aurel 
einige Unruhe auch am Rhein, aber V. wird von 
ihr nicht betroffen worden sein (Hist. Aug., Did. 
Iulian. 1, 7f. R. de Maeyer De Romeinsche 
Villa's in België I [Antwerpen 1937] 284f. 
J. Mertens De Romeinsche Vieus te Elewijt 
[= Archaeologia Belgica XIX [1954] 61). Erst 


unsicher, ob es — etwa anknüpfend an das vor- 
römische V. — einen römischen Vicus Vetera gab, 
wofür CIL'VIII 9414 —= 20951 (aus Caesarea- 
Scherschel, Mauretania) kein ausreichender Zeuge 
ist. Für einen vicus läßt unsere u. S. 1831 dar- 
gelegte Auffassung von der Ausdehnung des 
Legionsterritoriums, zumindest von Vetera II, 
kaum einen Platz. 
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Il Vetera I (16 v.Chr. [?]—70 n. Chr.). 

1. Legionslager. 

a) Lager mit Innenbauten aus 
Holz. 

Es wird noch einiger archäologischer und 
numismatischer Untersuchungen bedürfen, um 
zu ermitteln, wann innerhalb der Regierungszeit 
des Augustus das gallische Heer an den Rhein 
vorverlegt wurde (Stein Beamte und Truppen 
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das Lager, das von der Truppe nur einen ein- 
zigen Winter lang benutzt wurde, sondern jedes 
feste Standlager, in dem man überwintern 
konnte. So nennt er das Standlager V. der Zeit 
des Bataveraufstandes gleichfalls hiberna (hist. 
IV 18 und 23), ebenso das gleichzeitige Legions- 
lager Bonna (hist. IV 25) und andere (Belege 
bei A. Gerber und A. Graef Lexicon Taci- 
teum [Leipzig 1903] 518f.). Zu diesem sprach- 


87). Es ist auch noch ungewiß, wann zuerst ein 10 lichen Argument kommt ein archäologisches, 


römisches Militärlager auf dem Fürstenberg bei 
Birten angelegt wurde. 

Tacitus berichtet ann. I 45, daß sich die 5. 
und 21. Legion in V. während der Meuterei der 
Legionen des ober- und niedergermanischen Hee- 
res nach dem Tode des Augustus im J. 14 n. Chr. 
besonders hervorgetan hätten (o. Bd. XII S. 15671. 
u. 1782). Auch in hist. IV 23 spricht er von dem 
Lager V. aus der Zeit des Augustus. Im J. 9 


nämlich der Befund dreier augustischer Lager, 
die neuerdings übereinander bei Novaesium-Neuß 
aufgefunden wurden (noch unveröffentlicht). 
Diese Lager hatten im Innern feste Fachwerk- 
bauten (Kasernen, Mittelgebäude) und länger be- 
nutzte Backöfen. Sie sind mit den Standlagern 
von Haltern und Oberaden durchaus zu verglei- 
chen. Auch bei den Grabungen in V. hat man 
zahlreiche Gruben der augustischen Zeit gefun- 


n. Chr. werden zwei von den drei Legionen, die 20 den. Solehe und Umwallungen sind als Boden- 


unter Varus von Arminius vernichtet wurden, 
gleichfalls bei V. gelegen haben, wahrscheinlich 
war eine davon die 18. Legion (CIL XIII 8648. 
Ritterling o. Bd. XII S. 17678. E. Stein 
Beamte u. Truppen 88). Bei den Ausgrabungen 
des Rheinischen Landesmuseums wurden bisher 
Reste von, wie es scheint, drei oder vier augu- 
stischen Lagern gefunden (Lehner Vetera 12ff., 
Taf. 2; hier Abb. 1 A-+C [vielleicht zusammen- 


verfärbungen leicht zu erkennen, dagegen sieht 
man die Reste von Fachwerkhäusern auf Holz- 
schwellen oft nur sehr schwer. Wir halten es 
darum für möglich, daß bei Anwendung anderer 
Grabungsmethoden sie auch in V. gefunden wer- 
den könnten. Für die Annahme, daß die augu- 
stischen Lager von V. — wenigstens teilweise — 
Standlager waren, sprechen auch mancherlei Aus- 
besserungen der Umwallungen (Lehner Vetera 


gehörig], B und D). Geringe Reste weiterer 30 15ff.) und ein Holzkeller (Abb. 1J; Lehner 


Lagerumwallungen (Lehner a.O., hier Abb. 1 
E, F [?], G, O) brauchen nicht augustisch zu 
sein (die Datierung der Lager ist durch Kera- 
mik und Münzen ziemlich sicher. Vgl. die Leh- 
ner Vetera 12ff. zitierten Fundberichte von 
J. Hagen). Von den bisher gefundenen augu- 
stischen Umwallungsresten könnten die auf 
Abb. 1 mit A und C bezeichneten zu einem 
großen Lager für zwei Legionen gehören, das 


Vetera 14). 

Bisher wurden bei keinem Lager aus der 
Zeit des Augustus Canabae gefunden. Es ist 
darum zu verstehen, daß militärische Töpfereien 
mit ihren Öfen damals noch im Lager waren, 
während sie später wohl immer außerhalb der 
Lager am Rande der Festungscanabae lagen 
(Chr. Albrecht Das Römerlager in Ober- 
aden I [Dortmund 1938] 225. A. Stieren 


dann polygonal wäre. Ein derartiger Grundriß 40 Germania XVI [1932] 112ff.). Zu militärischen 


ist auch vom augustischen Lager Oberaden an 
der Lippe bekannt (Chr. Albrecht Das Römer- 
lager von Oberaden I [Dortmund 1938] Plan 1). 
Einen einspringenden Winkel der Umfassung 
kennen wir nieht nur von Oberaden, sondern 
auch von einem neuerdings gefundenen (noch 
richt veröffentlichten) augustischen Lager bei 
Novaesium- Neuß, ferner von Vindonissa und 
Carnuntum. Die augustischen Lager V. hatten 


alle eine Befestigung, die aus einem bis zu 4.2 m 50 


breiten und bis zu 1.8 m tiefen Spitzgraben, 
einer sehr schmalen Berme (etwa 1—2 m) und 
einer rund 3 m dicken Holz-Erde-Mauer bestand 
(Lehner Vetera 12ff. W. Schleiermacher 
o. Bd. VIITA S. 288ff.). 

Man hat diese Lagerspuren bisher als Reste 
von ‚provisorischen Winterquartieren‘ angesehen 
— ‚und wenn man zum Sommerfeldzug nach 
Germanien ausrückte, so ließ man das nur flüch- 


Töpferöfen außerhalb der Lager s. u. S. 1823. 
Auch die zwei augustischen Töpferöfen auf dem 
Fürstenberg (Abb. 1H; Lehner Vetera 20 mit 
Abb. 8f.) werden im Lager (vielleicht im großen 
Lager A-HC) gelegen haben. Diese militärische 
Töpferei belieferte auch die Truppe in Haltern 
(S. Loescheke Mitteil. d. Altertumskomm. f. 
Westfalen V [1909] 107ff.; Bonn. Jahrb. 117 
[1908] 420ff. Lehner Vetera 20). 

Nach Analogie der oben erwähnten augu- 
stischen Lager von Novaesium brauchen wir auch 
für V. keinen Unterschied in der Bauweise der 
augustischen und der tiberischen Lager anzu- 
nehmen, insofern nämlich auch diese Innenbau- 
ten aus Holz hatten. 

Nachdem Tiberius die Offensivaktionen des 
Germanicus eingestellt hatte (16 n. Chr.), blieb 
V. Festung für zwei Legionen, derselben, die 
schon im J. 14 n. Chr. dort gelegen hatten, näm- 


tig mit Erdwall und Graben befestigte und im 60 lich für die Legio V. Alaudae und die Legio XXI. 


Innern wohl aus leichten Zelten oder Baracken 
bestehende Lager verfallen und erbaute es neu, 
wenn man heimkehrte, um die Winterquartiere 
wieder zu beziehen‘ (Lehner Vetera 12). Folg- 
lich müßte rund ein Viertelhundert Winterlager 
der augustischen Offensive bei V. existiert haben. 
Dieser Meinung sind zwei Gründe entgegen- 
zuhalten: hiberna bedeutet bei Tacitus nicht nur 


rapax (s. o. S. 1807). Die 5. Legion war die ältere 
und wird auch schon damals den angeseheneren 
rechten Teil des Doppellegionslagers eingenom- 
men haben (E. Ritterling o. Bd. XII S. 1567). 
Leider wissen wir über die tiberisch-frühklaudi- 
schen Lager, über die die erhaltenen Schrift- 
steller nichts berichten, auch durch die Ausgra- 
bungen H. Lehners nur sehr wenig (Lehner 
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Vetera 20ff.). Von einem sicheren Lager jener 
Zeit wurde auf dem Fürstenberg nur eine ab- 
gerundete Südwestecke gefunden (Abb. 1 K) mit 
der anschließenden Westfront auf etwa 260 m 
Länge und der Südfront auf 165 m Länge. An 
der Westseite wurde ein Doppelgraben gefunden 
(der innere war bis 4,54 m breit und 1,49 m tief, 
der äußere war bis 3,64 m breit und bis 1,66 m 
tief). Die Berme war nur etwa einen halben 
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würdig erschien — und tatsächlich ohne Par- 
allele wäre —, daß ein römisches Lazarett außer- 
halb der Lagerbefestigung liegt, glaubte Lehner 
an der Erklärung dieses Gebäudetyps als Vale- 
tudinarium zweifeln zu müssen. Dieser Zweifel 
kann nicht mehr aufrechterhalten werden. Nach- 
dem wir nicht nur die zahlreichen chirurgischen 
Instrumente im Valetudinarium von Novaesium, 
sondern auch die capsarü-Inschrift in Carnun- 


Meter breit, die Holz-Erde-Mauer etwa 3 m10tum (A. Betz Österr. Jahresh. XXIX [1935] 


dick. Im Süden lag nur ein einfacher Spitz- 
graben. Von den Innenbauten des Lagers wur- 
den bisher nur geringe Grundrißreste aufgedeckt: 
Fachwerkbauten auf Holzschwellen. Das Lager 
ist über einer Brandschicht gebaut, in der früh- 
tiberische Keramik lag (Lehner Vetera 21). 
Diese Brandschicht braucht keineswegs mit einem 
kriegerischen Ereignis in Zusammenhang ge- 
bracht zu werden. Sie kann ebenso auf einen 
Schadenbrand zurückgehen wie auf einen ab- 
sichtlich angelegten Brand, durch den ein im 
Wege stehendes Lager beseitigt wurde. 
Lehner meint, daß es nur ein einziges 
Lager (K) in den rund 40 Jahren von der Ab- 
berufung des Germanieus bis zur Erbauung des 
neronischen Lagers gegeben habe. Deshalb hält 
er die Lagerreste D, E, F (?) und G (Abb. 1) alle 
für augustisch, und deshalb weist er das gleich 
zu besprechende Valetudinarium und einen 


Bbl. 304 nr. 176 = E. Vorbeck Militär- 
inschriften aus Carnuntum [Wien 1954] nr. 70) 
und die Weihungen und die Faßinschriften von 
Aquincum (CIL III 10403. V. Kuzsinszky 
Budapest Regisegei XI [1932] 79f. und 407E, 
G. Korbuly Die ärztlichen Denkmäler von 
Aquincum [= Diss. Pann. I 3, Budapest 1934] 
8, 16f, 47f. M. Tabanelli Chirurgia nel- 
’antica Roma [Torino 1957] 61) besitzen, wird 


20 man diesen Gebäudetypus sicher als Lazarett 


erklären dürfen. Bei den Grabungen 1930/31 
wurden aber auch Reste eines ähnlich orientier- 
ten, in gleicher Mauertechnik aufgeführten Ge- 
bäudes viel weiter westlich gefunden. Daraus 
folgerte schon F. Oelmann zu Recht, daß 
das Lager, zu dem das von Lehner beschriebene 
ältere Valetudinarium gehörte, sich weiter nach 
Westen hin ausdehnte (Oelmann Vetera 1931, 
226f.). Obwohl noch keine sicheren Angaben über 


Töpferofen dem Lager K zu. Die Lebensdauer 80 die Zeitstellung dieses Lagers vorliegen (sicher 


eines Lagers mit Holz-Erde-Mauer und mit Fach- 
werkbauten auf Holzschwellen war aber nach 
unseren jetzigen Erfahrungen nieht sehr groß. 
Wahrscheinlich war das Lager K nicht das ein- 
zige Lager der tiberisch-frühklaudischen Zeit. 
Von den Lagerresten D, E, F(?), G und O 
(Abb. 1), die mit Ausnahme von G und O sicher 
älter sind als das neronische Lager, kann das 
eine oder andere auch augustisch sein, es kann 


ist es älter als die neronische Festung), wird 
man das Lager mit den eben angeführten Stein- 
bauten später als die im vorigen Abschnitt auf- 
gezählten Holzlager und früher als das im Fol- 
genden beschriebene ‚letzte‘ Lager auf dem Für- 
stenberg ansetzen müssen. Für die absolute Er- 
mittlung der Erbauungszeit der beiden Stein- 
bauten-Lager müßten die Ausgrabungsbefunde 
mit ihren Kleinfunden zusammen neu überprüft 


aber auch ein tiberisches Lager darunter sein 40 werden. Lehners Periodisierung der Lagerbauten 


oder auch ein Baulager, das für die Zeit bezogen 
wurde, als die Truppe eines der neuen Lager 
mit Innenbauten aus Stein errichtete. Ob F 
überhaupt ein Lagergraben ist, ist nach den bis- 
herigen Spuren recht zweifelhaft. Zu O s. P. Wie- 
land Bonn. Jahrb. 150 (1950) 156. 

b) Lager mit Innenbauten aus 
Stein. 

In den Grenzbefestigungen an Donau und 


läßt sich nach unseren neueren Kenntnissen nicht 
mehr in vollem Umfang vertreten. Vorläufig 
haben wir für die Datierung der Steinbauten 
vier Ausgangspunkte: 

a) Der Umbau von Legionslagern, wobei Holz 
teilweise durch Stein ersetzt wurde, scheint auf 
eine zentrale Initiative des Kaisers Claudius 
zurückzugehen. Solche Umbauten erfolgten so- 
wohl am Rhein wie an der Donau (H. v. Petri- 


Rhein kann man überall im 1. Jhdt. n. Chr. den 50 kovits Germania XXI [1937] 233#f. H. Nessel- 


Übergang von der reinen Holz-Fachwerk-Bau- 
weise zu einer gemischten Bauweise beobachten, 
bei der Stein in größerem Umfang verwendet 
wurde. Am Ende dieser bautechnischen Entwick- 
lung stehen die Festungen, bei denen Umfassung 
und Innenbauten ganz aus Stein gebaut sind. 
Die Zeit, in der das erste Doppellegionslager 
mit Innenbauten aus Stein errichtet wurde, ist 
noch nicht festgelegt. Bisher wurden von diesem 


hauf 27. Ber. RGK. 1937, 109 nr. 213 und 67 
nr. 60). Nach den erhaltenen Bauinschriften 
wurde Bonna zwischen 52 und 54 n. Chr. 
(H. v. Petrikovits a.0.) umgebaut, Vindo- 
nissa in den J. 47—50/51 (CIL XIII 11514, 
11515 und 5201 und H. Nesselhauf a. O. 
nr.60; s.u. unter b) und Carnuntum im J. 53/ 
54 n. Chr. (CIL III 4591; E. V orb eck Militär- 
inschriften aus Carnuntum [Wien 1954] nr. 307). 


Lager ein Lazarett und ein Mauerzug eines zwei- 60 Der Befehl zu diesem Bauprogramm muß also 


ten Gebäudes aufgedeckt. Aber die Umfassung 
des Lagers wurde bisher noch nicht gefunden 
oder noch nicht als zugehörig erkannt. 

Das Valetudinarium Abb. 1 L liegt ungefähr, 
aber nicht genau parallel zur Südseite des tibe- 
rischen Lagers K (Lehner Vetera 21ff.). Leh- 
ner zweifelte nicht daran, daß es zum Lager K 
gehört. Da es aber auch ihm schon zu merk- 


vor 47 n. Chr, erlassen worden sein. 

b) Es liegt nahe, den Neubau eines der bei- 
den Steinlager mit der Ablösung der legio XXI. 
rapax durch die legio XV. Primigenia in Zu- 
sammenhang zu bringen. Die legio XXI. rapax 
war nach CIL XII 11514 im J. 47 mit dem 
Neubau des Legionslagers Vindonissa beschäf- 
tigt. Sie wird also spätestens 46 dort eingetrof- 
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fen sein (Ritterling o. Bd. XII S. 1783). 
Vielleicht gibt es aber epigraphische Anhalts- 
punkte dafür, den Wechsel der 21. und 15. Le- 
gion in V. schon etwas früher anzusetzen (Rit- 
terling o. Bd. XII S. 1759). RR 

c) Der u. S. 1823 erwähnte Töpferofen ist älter 
als das Tribunenhaus K des ‚letzten‘ Lagers. Er 
enthielt Keramik aus der Zeit des älteren Lagers 
von Hofheim, also etwa des 5. Jahrzehnts des 
1. Jhdts. n. Chr. (Lehner Vetera 23). 

d) Lehner führte archäologische Nachweise 
dafür an, das ‚letzte‘ Lager in die neronische 
Zeit zu datieren (Das Römerlager Vetera bei 
Xanten [Bonn 1926] 38£. R. Schultze bei 
Lehner Vetera 76). 

Man wird also vorbehaltlich weiterer Uber- 
prüfung der Befunde und Fundstücke die Er- 
bauung des ersten Lagers mit Steinbauten in 
die Mitte oder 2. Hälfte der Vierzigerjahre des 
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aber Oelmann (Vetera 1931, 227f.) gezeigt, 
daß die Umfassung des Lagers zumindest an der 
Westseite in einer 8 m starken Mauer aus luft- 
getrockneten Ziegeln bestand, die beiderseits 
durch Holzversteifungen gestützt war. Auch für 
diesen Befund gibt es Parallelen in anderen 
Lagern. Es ist also eine noch ungeklärte Frage, 
ob das letzte Lager von Vetera Í Umfassungen 
in zwei verschiedenen Bautechniken hatte oder 


10 ob etwa nur eine verbesserte Grabungstechnik 


den späteren Ausgräber den Befund richtig er- 
kennen ließ. Für zweierlei Arten der Lagerum- 
fassung, die gleichzeitig bestanden, könnte Tac. 
hist. IV 22 als Beleg angeführt werden: legati 
legionum ... vallum murosque frmabant (außer 
an dieser Stelle spricht Tacitus nur vom vallum 
oder von den moenia des Lagers V.). Sicherlich 
ist die Anwendung von luftgetrockneten Ziegeln 
für den Festungsmauerbau die fortgeschrittene 


1. Jhdts. n. Chr., die des zweiten Lagers etwa in 20 Technik. Es ist merkwürdig genug, daß die 5. 


den Beginn des 7. Jahrzehnts des 1. Jhdts. n. Chr. 
setzen dürfen. 

Die Besatzung des neronischen Lagers (Ab- 
bildung 2) wurde also von der leg. V. Alaudae 
und der leg. XV. Primigenia gebildet. Diese 
bauten ihre befestigte Garnison über den Resten 
früherer Lager auf dem Südhang des Fürsten- 
berges so, daß die Porta praetoria im Süden 
beinahe am Fuß des schwach geneigten Hanges 
lag (Tac. hist. IV 23 und 30), die Porta decu- 
mana auf dem höchsten Punkt des Hügels, wäh- 
rend das Gelände von den beiden Prinzipaltoren 
aus sanft abfiel (zum Osthang s. o. 1804). Der 
Grundriß der Umwallung bildete ein Rechteck 
mit abgerundeten Ecken, dessen Längsachse fast 
genau nord-südlich lag. Die Ausmaße des La- 
gers, die Lehner (Vetera 27) gibt — Nord- 
Süd-Länge etwa 932 m, Ost-West-Breite 636 bis 
640 m —, sollen die Ausdehnungen einschließ- 


und 15. Legion beim Neubau des Lagers zwar 
Steinbauten — und wie prächtigel — errichtet 
hat, sich aber für die Umwallung mit der alten 
Holz-Erde-Bauweise begnügt hat. Aber alle Ver- 
mutungen, die man hierzu anstellen kann, sind 
wertlos, solange nicht der archäologische Be- 
fund auf allen vier Seiten des Lagers geklärt ist. 

Der Holz-Erde- oder Lehmziegelmauer waren 
nach einer schmalen Berme von etwa 1 m Breite 


30 zwei Spitzgräben vorgelagert. Nach Lehner 


(Vetera 28) seien nur an der Südseite des Lagers, 
die durch das Gelände am wenigsten geschützt 
war, zwei Gräben gewesen, sonst nur einer. 
Oelmann fand aber auch an der Westseite 
einen Doppelgraben und ergänzt einen solchen 
auf allen vier Seiten (Vetera 1931, 228), da ja 
auch schon Lehner einen zweiten Graben im 
Osten und an der Nordwestecke gefunden hatte. 
5 m vor dem äußeren Spitzgraben fand Lehner 


lich des, wie Lehner meinte, einzigen Lagergra- 40 im Westen, Norden und Osten ein schmales, 


bens wiedergeben (Flächeninhalt 59,28 ha). 
F. Oelmann erkannte aber, daß die Umfas- 
sungsmauer des neronischen Lagers von zwei 
Spitzgräben umschlossen war (s. u. S. 1820). Die 
Überprüfung der Lagermaße an Hand der Skiz- 
zenbücher der Grabungen im Rhein. Landes- 
museum Bonn ergab gleichfalls Unstimmig- 
keiten der angeführten Maße. Da die Umfassung 
des Lagers bisher nur unzureichend ausgegraben 


seichtes Gräbehen, das wohl ein Annäherungs- 
hindernis, etwa ein Astverhau, aufgenommen 
hat. An einer Stelle fand er sogar noch ein zwei- 
tes derartiges Gräbehen 5 m vor dem ersten 
(Vetera 28f. und Oelmann Vetera 1931 a.0.). 

Von den vier Lagertoren sind die Porta prae- 
toria (im Süden gelegen, Tac. hist. IV 30) und 
die beiden Prinzipaltore am besten ausgegraben 
worden (Lehner Vetera 31ff, Oelmann Vetera 


ist, kann man überhaupt noch keine endgültigen 50 1931, 228f.). Die Spitzgräbenenden sind zu den 


Maße angeben. Vorläufig wird man sich mit 
folgenden neben der Via prineipalis und neben 
der Nord-Süd-Achse genommenen Maßen be- 
gnügen müssen (nach P. Wieland). Außenfläche 
der Umfassungsmauer: Länge 902 m, Breite 
621 m; Spitze des inneren Lagergrabens: Länge 
912 m, Breite 631 m; Spitze des äußeren Lager- 
grabens: Länge 930 m, Breite 641 m; Außen- 
kante des äußeren Lagergrabens: Länge 933 m, 


Toren flankierend zurückgebogen. Die Holztor- 
gebäude bestehen aus einer zweiteiligen, von einer 
Brücke überdeckten Durchfahrt (Breite 8,5 bis 
etwa 9,5 m) und aus zwei flankierend vorgezogenen 
Türmen von hakenförmigem Grundriß. Die Porta 
prineipalis dextra hatte vorher eine andere Gestalt 
(Oelmann a. O.). Nach den Grabungsskizzen- 
büchern scheint auch das Osttor, die Porta prin- 
eipalis sinistra, vor der von Lehner beschriebenen 


Breite 644 m. Nach Lehner war das Lager von 60 Bauperiode eine ältere abweichende Form gehabt 


einer Holz-Erde-Mauer von etwa 3 m Dicke um- 
schlossen. Feindseitig hätten Strebehölzer den 
Erddruck abgefangen. Diese Art, Holz-Erde- 
Mauern zu bauen, ist auch anderweitig belegt. 
Freilich ist die Rekonstruktion Lehners Ve- 
tera 31 Abb. 19, vor allem die Annahme einer 
Ziegelverkleidung der vermeintlich schrägen 
Außenwand, noch recht zweifelhaft. Nun hat 


zu haben. 

Im Inneren der Festung wurden drei Scamna 
teilweise ausgegraben, zwei nördlich der Via 
prineipalis und eines südlich von ihr (Abb. 2). 
Kiesstraßen teilen rechteckige Insulae ab. Mehr- 
fach sind die Straßen von Kolonnaden begleitet. 
Die Straßen werden von geschlossenen Kanälen 
oder offenen Gossen entwässert (Oelmann 


m 
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Vetera 1931, 221. 224. 227. Lehner Vetera 38). 
Die Via principalis ist 7 m breit. Sie wird auf 
beiden Seiten von Laubengängen begleitet, hinter 
denen (außer vor den Principia) Verkaufsläden 
(Tabernae) liegen (Lehner Vetera 39£. Oel- 
mann a. 0. 224). Die Via sagularis ist nur an 
wenigen Stellen untersucht worden. Sie wird min- 
destens zweimal durch Bauten von der Umfas- 
sung getrennt. Oelmann erinnert dazu an einen 
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völlig zuverlässig. Sein verworrener Plan mit 
mehreren Höfen und zahlreichen Räumen wäre 
wohl besser verständlich, wenn die Bauperioden 
voneinander gelöst wären. Die Ausdehnungen sei- 
nes rechteckigen Grundrisses (124,5 m lang, 
95,4 m breit) übertreffen noch die der Principia. 
Lehners Erklärung des Baues als Amtsgebäude 
des Praefectus castrorum ist wahrscheinlich 
(Lehner Vetera 60f. Oelmann Vetera 1934, 


ähnlichen Fall in Novaesium (H. Nissen Bonn. 10 269f.; s. u. S. 1831). 


Jahrb. 111/112 [1904] 54. Oelmann Vetera 
1981, 227), neuerdings ist noch eine weitere Par- 
allele aus dem unteren Heer aus Bonn bekannt- 
geworden (erwähnt H. v. Petrikovits Saal- 
burg-Jahrb. XIV [1955] 7). 

In der Mitte des Scamnums, das nördlich an 
die Via principalis grenzt, liegen die Principia 
(zur Bezeichnung statt ‚Praetorium‘ vgl. W. 
Schleiermacher Trierer Ztschr. XVIII 
[1949] 243f.). Sie sind ein rechteckiger Bau, 
120 x 94,8 m groß. Ihre Mauern waren in Grau- 
wacke, gelegentlich in Basalt mit Kalkmörtel ge- 
setzt und waren wahrscheinlich mit Tuff verklei- 
det. Der zweiteilige Eingang lag im Süden. Der 
große Haupthof war von einer Loggia umgeben, 
um die auf drei Seiten zwei Kränze rechteckiger 
Kammern lagen, vermutlich meist Armamentaria. 
Den nördlichen Teil nahm ein verdeckter oder 
offener Hof mit Pfeilerloggia ein, an dessen bei- 


den Schmalseiten die Sacella der 5. und 15. Le- 30 


gion lagen. Räume in den beiden rückwärtigen 
Winkeln des Gebäudes mögen gleichfalls Waffen- 
kammern gewesen sein (einer war voll von Pfeil- 
spitzen). In den Räumen an der Rückwand suchen 
Lehner und R. Schultze ein Tribunal und Scholae. 
Zu den Einzelheiten und zur Rekonstruktion des 
Baues ist Lehner Vetera 40ff. und 71ff. heran- 
zuziehen (vgl. ferner G. Rodenwaldt Gno- 
mon II [1926] 338f. H. Lorenz Untersuchung 


Im gleichen Scamnum wurden beiderseits von 
Bau G einige Wohnhäuser der Tribuni militum 
aufgedeckt, drei Häuser im Teil der 5. Legion 
(K, J, M) und ein Haus der 15. Legion (Q). Es 
sind Peristylhäuser von etwa quadratischem 
Grundriß (41 >< 39 m) mit einem Säulenhof, um 
den an drei Seiten ein doppelter Kranz von Räu- 
men gelegt ist. In der Rückwand springt ein 
reehteckiger Saal, der in der Längsachse liegt, 


20 nach hinten in einen Garten vor (Lehner 


Vetera 61f.). 

Außer den angeführten Dienst- und Wohn- 
bauten höherer Offiziere wurden, wie es scheint, 
noch mindestens fünf weitere ähnliche ganz oder 
teilweise ausgegraben (L, S, a, b, c). Vorläufig 
kann man sie noch nicht bestimmten Dienststel- 
lungen zuweisen. Oelmann denkt zunächst an 
die Praefecti der Auxilien (Vetera 1934, 269). Er 
hat am Bau a drei aufeinanderfolgende Bau- 
perioden aufgezeigt, die die Innengestalt des 
Baues teilweise sehr stark verändert haben (a. O. 
263.) 

Es sieht also vorläufig so aus, als ob die drei 
mittleren Strigae der drei mittleren Scamna von 
Dienst- und Wohnbauten der höchsten Offiziere 
und von den Principia eingenommen waren. 
In den beiden äußeren Strigae der Retentura 
wurden Infanteriekasernen, meistens vom üb- 
lichen Typus, gefunden (Y, O, W; Oelmann 


zum Prätorium [Diss. Halle 1936] 36f. 90f. R. 40 Vetera 1931, 224f.). In der westlichsten Striga, 


Schultze Basilika [= Röm.-Germ. Forsch. 
II 1928] 41ff.). 

Beiderseits der Prineipia liegen im gleichen 
Scamnum die beiden Legaten-Wohnhäuser H 
und P. Beide haben den Haupteingang gegen die 
Prineipia gewendet. Sie bestehen aus zahlreichen 
Sälen und Kammern, die um drei Peristylhöfe so 
angeordnet sind, daß der gesamte Bauplan nach 
zwei rechtwinklig zueinanderstehenden Bauach- 
sen geordnet ist. Jedes der beiden Häuser hat 
einen riesigen zirkusartigen Raum (in H 83 m 
lang, 18,8 m breit, in P 74,6 m lang, 19 m breit). 
Lehners Erklärung der beiden Räume als Pracht- 
gärten ist wegen der Ausmaße und Einrichtung 
wahrscheinlicher als die neuerdings vorgeschla- 
gene als ‚Konferenzsäle‘ (Lehner Vetera 52ff., 
bes. 5öf.; dagegen J. Colin L’Antiquit& Clas- 
sique XXIII [1954] 155f.). G. Rodenwaldt 
hat die Baugedanken, die der Grundriß erkennen 


südlich der Via prineipalis, liegt auch noch ein 
Lazarett (Oelmann Vetera 1931, 225ff. M. Ta- 
banelli Chirurgia nell’antica Roma [Torino 
1957] 49f.). Dieses Valetudinarium, ein Quadrat 
von rund 84 m Seitenlänge, hat den üblichen 
Aufbau aller römischen Bauten dieser Art (s. o. 
S. 263): um einen Binnenhof liegen an drei 
Seiten je zwei Reihen von Kammern, die durch 
einen Gang voneinander getrennt sind. Die Ein- 


50 gangsseite, im Norden nach der Hauptstraße hin, 


nimmt vor allem ein breitrechteckiger Saal ein, 
der wie der hintere Raum der Principia von Pfei- 
lern in drei Schiffe geteilt ist. Zur Straße schließt 
ein großer Eingangsraum, nach dem Hof ein 
‚Operationssaal‘ an. 

Beim gegenwärtigen Stand der Ausgrabungen 
wäre es verfrüht, eine Chronologie der Umbauten 
des neronischen Lagers geben zu wollen. Recht 
interessant wäre es, wenn wir die von Tac. hist. 


läßt, in die Geschichte der Architektur des 60 IV 22 für das J. 69 und e. 34 für 70 bezeugten 


1. Jhdts. n. Chr. einzuordnen versucht (Gnomon 
IT [1926] 339ff.). 

In der Retentura liegt hinter den Prineipia 
ein großes Gebäude G, zu dem es auch in anderen 
Legionslagern an der gleichen Stelle Parallelen 
gibt. Es ist noch nicht vollständig ausgegraben; 
vielleicht sind auch nicht alle Beobachtungen, die 
während seiner Ausgrabung gemacht wurden, 


Bauarbeiten auch archäologisch nachweisen könn- 
ten. Das ist aber noch nicht der Fall. 

2. Canabae. 

Es ist bisher noch nicht untersucht worden, 
seit wann es Lagercanabae überhaupt und seit 
wann es sie in der Rheinzone gab. Diese Sied- 
lungen, die zwar auf dem Territorium legionis, 
aber außerhalb des Lagers liegen, gab es viel- 
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leicht in der Rheinzone erst in nachaugustischer 
Zeit (v. Petrikovits Vetera; die Canabae 
des Drususkastells, das in Basel vermutet wird, 
sind unsicher: Jahrb. d. Schweizer Ges. f. Ur- 
geschichte XLIV [1954/55] 120). Wohl deshalb 
lagen militärische Töpferöfen in augustischer 
Zeit innerhalb der Lager (s. o. S. 1816). Man 
wird also noch nicht die beiden augustischen 
Töpferöfen (H), die auf dem Fürstenberg 
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VI [Berlin 1910] 176ff. O. Bohn Germania X 
[1926] 25ff. A. Schulten o. Bd. III S. 1451f. 
A. Möcsy Acta Arch. Acad. Scient. Hung. HI 
[1953] 179. L. Barkóczi ebd. 201f. v. Pe- 
trikovits Vetera). 

3. Gräber. 

Die Lage von Gräbern, die zu Lagern der 
augustischen Epoche gehören, ist bisher noch 
wenig untersucht worden. In Neuß scheint es 


gefunden wurden (s. o. S. 1816), vielleicht aber 10 schon beim jetzigen Stand der dortigen Grabun- 


den klaudischen (M) (s. o. S. 1819; Lehner 
Vetera 23ff.; bei uns Abb. 1) als ältestes Zeugnis 
für Lagereanabae ansehen dürfen. (Als wenige 
Beispiele für viele die militärischen Töpferöfen 
außerhalb von Lagern in Holt: W. F. Grimes 
Holt, The Works-Depot of the 20th Legion in 
Castle Lyons, Y Cymmrodor XLI 1930; in Hol- 
deur: J.H.Holwerda u. W.C. Braat De 
Holdeurn bij Berg en Dal. Oudheidkund. Mede- 


gen festzustehen, daß die augustischen Gräber 
rund 300 m von den zugehörigen Lagern entfernt 
liegen. Ähnlich scheint es bei V. gewesen zu sein. 
Wir kennen bisher nur ein einziges augustisch- 
frühtiberisches Gräberfeld auf dem Nordhang 
des Fürstenberges. 1926 wurden hier drei Gräber 
beim Anwesen Gerissen (etwa 470 m südwestlich 
vom Schützenhaus) geborgen. In einem derselben 
wurden ein arretinischer Terra-Sigillata-Teller 


deelingen Suppl. N. R. XXVI [Leiden 1946]; in 20 und eine Münze des Augustus gefunden (Leh- 


Bonn: Dess. 9450; oder bei pannonischen Fe- 
stungen: A. Möesy Acta Arch. Acad. Scient. 
Hung. III [1953] 179, 6.) Noch ist es unbekannt, 
zu welchem Lager diese zu erschließenden Ca- 
nabae gehören, ob zu dem klaudischen Lager mit 
Steinbauten (s. o. S. 1817) oder einem noch nicht 
gefundenen bzw. nieht datierten Lager (s. o. 
S. 1817). 

Erst von den Lagercanabae des neronischen 


ner Bonn. Jahrb. 132 [1927] 290). Die Gräber 
gehören wohl zu einem größeren Gräberfeld (O el- 
mann Bonn. Jahrb. 133 [1928] 280 und 285. 
Steiner Xanten 22). Leider wissen wir nicht, 
ob hier auch das Grabmal des M. Caelius, eines 
Centurio der 18. Legion, stand (CIL XIII 8648, 
Suppl XIII/4 S. 143; zur Inschrift v. Petri- 
kovits Bonn. Jahrb. 151 [1951] 116ff., wo zu- 
erst in Z. 2 ofrdo) aufgelöst wurde; E. Bickel 


Lagers wissen wir ein wenig mehr (Abb. 3). Sie 30 Rh. Mus. N. F. XCV [1952] 97f. und 283ff., 


lagen um die Südostecke der Festung herum und 
müssen um 69 eine bedeutende Ausdehnung er- 
reicht haben. Bevor die Bataver im J. 69 V. ein- 
schlossen, zerstörte die Besatzung des Lagers die 
Canabae selbst (Tac. hist. IV 22: subversa longae 
pacis opera, haud procul castris in modum muni- 
eipü exstructa, ne hostibus usui forent). In diese 
Canabae hat Lehner einen Schnitt gelegt. Er 
fand steinerne Sockelmauern von Fachwerkhäu- 


wo richtig Z. 3 und 4 als ossa [lib(ertorum) i]n- 
ferre licebit ergänzt wurde. Über den ersten Buch- 
staben der Z. 2 herrscht noch keine einhellige 
Meinung). Der Grabstein ist keine Stele, sondern 
kann nur in einen Grabbau eingemauert gewesen 
sein, Die Formel ‚ossa inferre‘ ist kennzeichnend 
für Grabbauten, in denen die Asche von Sklaven 
und Freigelassenen in Urnen, die in columbaria 
aufgestellt wurden, bestattet waren (o. Bd. IV 


sern, die mit Ziegeln gedeckt waren. Es ist zu 40 8. 597). Der Platz dieses Grabbaues ist nur aus 


beachten, daß die Canabae hier in V. Steinsockel 
besaßen, während in anderen gleichzeitigen Ca- 
nabae in der Rheinzone die Bauweise auf Holz- 
schwellen üblich war. Die Funde, die Lehner dort 
barg, gehören der Zeit des neronischen Lagers 
der 5. und 15. Legion an. In Lehners Schnitt be- 
gannen die Lagercanabae erst 100 m vom Lager 
entfernt (Lehner Vetera 68). Der Ostteil der 
Canabae ist durch den ‚Alten Rhein‘ zerstört (s. 


einem Brief von 1630 zu erschließen (CIL XIII 
8648; ungenau M. Siebourg Bonn. Jahrb. 
135 [1930] 86). Danach muß der Stein etwa im 
oder beim Kloster Fürstenberg gefunden worden 
sein, das ja 1607 und 1670 zum Abbruch verkauft 
worden ist (s. o. S. 1801). Da außer diesem In- 
schriftstein noch mehrere andere in der 1. Hälfte 
des 17. Jhdts. hier gefunden wurden (CIL XIII 
8615. 8632. 8635. 8638. 8646. 8656. 8658), ist der 


o. S. 1804). Ihre Südgrenze ist durch das zu- 50 Caeliusstein offenbar auch in zweiter Verwendung 


gehörige Gräberfeld gegeben (s. u. S. 1824), und 
nach Westen scheinen sie sich nicht über das Am- 
phitheater ausgedehnt zu haben (Abb. 3). Dieses 
Holz-Erde-Amphitheater ist einigermaßen erhal- 
ten geblieben, weil es in der Volkslegende als 
der Platz des Martyriums des hl. Vietor galt. Es 
maß außen in der langen Achse etwa 98 m, in der 
kurzen Achse etwa 84 m. Die Cavea bestand aus 
Erdwällen, die gegen die Arena hin durch eine 


beim Abbruch des Klosters gefunden worden. 
Auch von den militärischen Gräbern der nach- 
folgenden Epoche bis 69/70 n. Chr. kennen wir 
bisher nur wenige sicher. Die meisten wurden auf 
oder an dem Lau’schen Hügel in Birten, auf dem 
heute die Kirche (Birten V) steht, gefunden 
(Steiner Xanten 13, 18 und 22. v. Petri- 
kovits Vetera). Das Gräberfeld scheint sich 
nach Osten ausgedehnt zu haben: Ein Grab (Ver- 


Holz-Erde-Mauer abgegrenzt waren. Die Arena 60 brennungsplatz?) wurde bei Haus Lau ostwärts 


maß nach P. Wieland etwa 55,5 x 42,5 m. Die 
antike Breite der Portae pompae und die übrigen 
Einzelheiten sind noch nicht festgestellt worden. 
Durch zwei Sondierungen Lehners ist die Gleich- 
zeitigkeit des Amphitheaters mit dem neroni- 
schen Lager gesichert (Lehner Vetera 68ff.). 
Über die Funktion solcher Canabae gibt es schon 
einige Literatur (Th. Mommsen Ges. Schr. 


der Bundesstraße 57 gefunden (v. Petriko- 
vits Vetera). Diese Gräber liegen also südlich 
der Canabae des neronischen Lagers (s. o. S. 1823; 
hier Abb. 3). 

4. Legionsterritorium. 

Um die Ausdehnung des Territorium legio- 
num der Lager auf dem Fürstenberg bestimmen 
zu können, fehlen uns unmittelbare Angaben wie 
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etwa Grenzsteine. E. N o w otn y versuchte ein- 
mal, das Legionsterritorium von Carnuntum zu 
bestimmen (RLiÖ XVII [1987] 129f.). Sein me- 
trologisch bestechend wirkendes Verfahren schei- 
terte aber an den positivistischen Voreingenom- 
menheiten jener Gelehrtengeneration. Mit Recht 
wies A. M6csy darauf hin, daß Nowotnys Le- 
gionsterritorium von der Größe einer römischen 
Quadratmeile weit hinter der epigraphisch ge- 
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Schutz des wichtigen Punktes zurückgelassen 
haben. Es ist nicht bekannt, welche das war und 
wo sie stand. Die Verteilung der Legionen wurde 
nun nach den Erfahrungen des Bataveraufstan- 
des überhaupt geändert. Man beließ bei V. nur 
noch eine Legion und schob eine zweite weiter 
nach Norden, nach Noviomagus Batavorum, vor, 
damit Rebellen hier nicht leichtes Spiel mit blo- 
ßen Auxiliareinheiten haben könnten. Zur Be- 


sicherten Mindestgröße des Territorium legionis 10 satzung für V. wurde die legio XXII. Primigenia, 


IY. Mae. zurückbleibe (CIL II 2916 — Dess. 
2454f. Acta Acad. Scient. Hung. III [1953] 186, 
85). Ein anderes Verfahren, die Größe eines mi- 
litärischen Territoriums festzustellen, ist viel- 
leicht die Kartierung militärischer Ziegelstempel 
(dies deutet M6csy a. O. Anm. 86 an, ohne das 
Verfahren anzuwenden). Die Voraussetzung für 
diese Methode ist die, daß militärische Ziegel nur 
für militäreigene Bauten verwendet wurden, aber 


wohl von Pannonien, abkommandiert (E. Rit- 
terling o. Bd. XII S. 1802). Sie muß eine 
neue Einlegionsfestung erbaut haben, jedenfalls 
nicht auf dem Fürstenberg. Es ist wahrschein- 
lich, wenn auch noch nicht erwiesen, daß sie 
schon das Lager Vetera II errichtete, das später 
die 6. und die 30. Legion aufnahm (Abb. 3). Das 
keramische Material, das bei Vetera II gefunden 
wurde, und jenes, das von Vetera II abgeschwemmt 


nicht an Zivilisten verkauft wurden. Unsere eige- 20 und am Prallhang von Lüttingen angespült 


nen Beobachtungen sprechen ausnahmslos dafür, 
daß die Voraussetzung zutrifft (v. Petriko- 
vits Vetera; ders. Bonn. Jahrb. 150 [1950] 
1028.). 

Einige Vermutungen können über das Terri- 
torium legionum V. et XV. gemacht werden. Für 
die Abgrenzung gegen den zivilen Vieus, aus dem 
später die Colonia Traiana erwuchs (v. Pe- 
trikovits Bonn. Jahrb. 152 [1952] 41ff.), ist 


wurde (s. o. 8.1803), beginnt nämlich schon in 
flavischer Zeit (v. Petrikovits Vetera). Der 
Grund der Verlegung des Lagers vom Südhang 
an den damaligen Östhang des Fürstenberges 
kann nicht der gewesen sein, der gewöhnlich an- 
geführt wird (z. B. Ritterling a. O.), daß 
man ‚die mit jener Katastrophe verbundene 
schmachvolle Erinnerung ... tilgen und die Neu- 
anlage vor bösem Omen ... schützen‘ wollte. Man 


der Platz des Ziegelofens der leg. XV. Prim. bei 30 hätte dann auch die Legionslager von Bonn und 


der alten Brauerei, südostwärts vom ehemaligen 
Scharntor in Xanten (Abb. 3 Z) maßgebend (P. 
Steiner Bonn. Jahrb. 110 [1903] 70ff.; ders. 
Xanten 44ff., bes. 48; CIL XII 6, S. 47 XVII). 
Da aber dort gefundene Ziegel der 15. Legion 
zum Teil den gleichen Ziegeleiarbeiter oder -mei- 
ster angeben wie eine Gruppe von Ziegeln der 
5. Legion, ist es wahrscheinlich, daß auch diese 
Truppe in nächster Nachbarschaft Ziegel strich 


Novaesium nicht an der gleichen Stelle wieder- 
errichten dürfen (v. Petrikovits Birten 38). 
Eher war für die Verlegung die militärische Kri- 
tik an der Platzwahl des Zweilegionslagers maß- 
gebend, die noch in Tae. hist. IV 23 nachklingt. 
Man legte auch dieses neue Lager wie die ande- 
ren des unteren Heeres an den Rand der Nieder- 
terrasse und schützte sich dadurch auf einer Seite 
durch den Fluß oder wenigstens den Terrassen- 


und brannte (Ritterling o. Bd. XII S. 1567f. 40 abfall und vielleicht sogar noch auf einer wei- 


CIL XIII 6 Leg. XV. Prim. nr. 10f. v. Petri- 
kovits Bonn. Jahrb. 150 [1950] 102f.). So weit 
mindestens muß das Legionsterritorium nach 
Nordwesten gereicht haben. Im Osten grenzte es 
gewiß an den Rhein, wo ja wohl eine unter mili- 
tärischem Schutz stehende Brücke (Tac. ann. I 
69. v. Petrikovits Birten 38) und vielleicht 
ein Anlegeplatz für die Flotte war. Eine Wasser- 
leitung, die mit Ziegeln der Neusser 16. Legion 


teren Seite durch einen Bach (wie Novaesium 
durch die Erft oder Vindobona durch zwei Bäche). 

Die legio XXII. Primigenia wird 92 (späte- 
stens bis 96) nach Mogontiacum verlegt worden 
sein (o. Bd. XII S. 1803, 18ff.). Unklar ist aber 
noch, von welcher Einheit sie in V. abgelöst 
wurde. Nach der gängigen Meinung verließ die 
legio VI. victrix Novaesium etwa um 100 n. Chr. 
o. Bd. XII S. 1803. Stein Beamte u. Truppen 


gebaut war (vgl. v. Petriko vits Bonn. Jahrb. 50 105). Für diesen Zeitansatz ist maßgebend, daß 


150 [1950] 102f.), führte südlich vom ‚Schear‘ 
nach Osten (Abb. 1; Steiner Xanten 19 und 
22; s. u. S. 1828). Für die Ausdehnung nach Sü- 
den kann nur die Fundstelle eines Ziegels der 
5. Legion herangezogen werden (Abb. 3 ‚Stein- 
acker‘ im Norden von Büderich). Vermutlich 
wurde das Legionsterritorium der klaudisch-nero- 
nischen Zeit in vollem Umfang von den Legionen 
nach 70 n. Chr. übernommen (s. u. S. 1851). 


wir nach den vorliegenden Denkmälern die 6. Le- 
gion für die letzte Besatzung des Lagers Novae- 
sium halten und daß man das Ende dieses Lagers 
mit dem Abzug der Legio X. gemina von Novio- 
magus Batavorum zusammen als Folge einer An- 
ordnung Traians ansieht. Die Kombination 
leuchtet zwar ein, bringt uns aber in die Ver- 
legenheit, annehmen zu müssen, daß V. einige 
Jahre (fast ein Jahrzehnt) ohne Legionsbesatzung 


Über die Funktion so großer Legionsterrito- 60 war (Ritterling o. Bd. XII S. 1603). Viel- 


rien s. u. S. 1831. 

II. Vetera II (70/71 bis etwa 276 
n.Chr.). 

1. Lager. 

Als Q. Petillius Cerialis in der Schlacht bei V. 
{Tac. hist. V 14—18; s. o. 8.1811) Civilis und 
seine rechtsrheinischen Bundesgenossen im Herbst 
70 besiegt hatte, wird er irgendeine Truppe zum 

Pauly-Kroll-Ziegler VIH A 


leicht sind aber doch die Novaesium betreffenden 
Annahmen, beide oder eine, falsch. Wenn man an- 
nimmt, daß die legio VI. victrix unmittelbar die 
legio XXII. Primigenia in V. abgelöst hat, dann 
würde verständlich, weshalb nur vier Ziegelstem- 
pel der 6. Legion in Novaesium den im J. 89 er- 
worbenen Ehrennamen pia fidelis tragen, wäh- 
rend die bei Xanten gefertigten Ziegel (s. u. 


58 
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S. 1830) ihn fast alle aufweisen (o. Bd. XII 
S. 1603. CIL XII 6, 12156, 21f. und 12160). Das 
spricht dafür, daß die 6. Legion nieht mehr lange 
nach 89 in Novaesium blieb. Will man aber an- 
nehmen, daß V. mehrere Jahre im letzten Jahr- 
zehnt des 1. Jhdts. ohne Legionsbesatzung war, 
dann käme am ehesten die Cohors II. Brittonum 
als Lückenbüßer in Betracht (Stein Beamte u. 
Truppen 179f. v. Petrikovits Birten 39, 21; 


F II. Vetera II 1828 


2. In den Ruinen auf der Bislicher Insel 
wurden ein Ziegelstempel der 6. Legion und 
mehrere der 30. Legion gefunden. 

3. Die zahlreichen dortigen Kleinfunde, vor 
allem Keramik, gehören der Zeit von den Fla- 
viern bis zur 2. Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. an. 
Weder die Scherben von Tongefäßen, noch andere 
Kleinfunde wie etwa ein Kandelaberdreifuß und 
ein Wasserspeier aus Bronze sind abgerollt, wäh- 


ob die andere Auxiliartruppe, die für V. bezeugt 10 rend die Kleinfunde bei Lüttingen (s. o. S. 1826) 


ist, die ala Vocontiorum, damals am Niederrhein 
stand, ist fraglich, Stein a. O. 156f.). 

Die legio VI. victrix lag sehr wahrscheinlich 
in derselben Legionsfestung, die nach ihr die 
30. Legion besetzt hat. Als wir nämlich im Bag- 
gerloch an der Stelle von Vetera II auf der Bis- 
licher Insel nach Resten des Lagers tauchten, 
(s. o. S. 1802), brachte der Taucher aus unmit- 
telbarer Nähe einer der Mauern des Lagers einen 


alle abgerollt sind. 

4. Die Straße, die von der Colonia Traiana 
nach Südosten führt, biegt beim Holzweg (im 
Südosten des heutigen Xanten) in Richtung auf 
Vetera II ab (Abb. 3). 

5. Alle Xanten-Birtener Steine mit Militär- 
inschriften aus der Zeit nach 70 n.Chr., die 
irgendwie lokalisiert werden können, sind ost- 
wärts des heutigen Fürstenberges gefunden wor- 


Ziegel mit Stempel der 6. Legion herauf (v. P e- 20 den. Wir kennen folgende Fundortangaben (hier- 


trikovits Vetera). 

Die legio VI. vietrix wurde 119, spätestens 
121/122 von der legio XXX. Ulpia vietrix abge- 
löst (o. Bd. XII S. 1605f. 1823. Stein Beamte u. 
Truppen 106 mit Anm. 123). Die Reste ihres 
Lagers, wohl desselben, in dem schon die 6. Le- 
gion gelegen hatte, wurden bei Bagzerarbeiten 
zur Kiesgewinnung und durch Tauchunterneh- 
mungen des Rheinischen Landesmuseums aufge- 


her gehören nicht die Inschriftsteine, die im 
17. Jhdt. in zweiter Verwendung beim Abbruch 
des Klosters auf dem Fürstenberg gefunden 
wurden; s. o. S. 1801 u. 1824). 

a) Die Dolichenusweihung CIL XIII 8620 
(nach der Textherstellung v. Domaszew- 
skis 243 n. Chr.) wurde 1774 am Alten Rhein 
gefunden (CIL a. 0. v. Petrikovits Birten 
40, 29). Am gleichen Alten Rhein wurde die 


funden (s. 0.8.1802). Eine südwestlich vordrin- 30 Silvanus-Weihung CIL XIII 8639 entdeckt. 


gende Rheinschlinge hatte den Niederterrassen- 
absatz unterspült und hatte dadurch die Mauern 
des Lagers zum Absturz gebracht. Wir fanden 
die aus Grauwacke und Tuff mit Kalkmörtel 
gesetzten Mauern und große Brocken von Est- 
rich aus Kaikmörtel mit Ziegelbeischlag, alles 
also zweifelsfrei römische Reste, sozusagen sub 
primo situ. Es war bei diesem Befund natürlich 
unmöglich, Grundrisse von Gebäuden wieder- 


zugewinnen, obwohl einmal sogar ein Mauer- 40 


winkel angetroffen wurde, der noch im Verband 
stand. Der gleiche Naturvorgang zerstört noch 
heute Teile der Ruinen von Carnuntum (E. Swo- 
boda Carnuntum? [Wien 1953| 12f. und Taf. 2). 
Die bisher festgestellte Ausdehnung des Ruinen- 
feldes auf der Bislicher Insel beträgt etwa 
450X230 m, nimmt also noch nicht die zu er- 
wartende Fläche eines Legionslagers ein. Die 
Datierung der Ruinen ergeben Kleinfunde, haupt- 


sächlich Keramik, die vom Ende des 1. Jhdts. bis 50 


zur 2. Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. reichen (s. u. 
8.1829). 

Folgende Argumente führen zur Identifikation 
der Ruinen auf der Bislicher Insel mit dem 
Lager der (22. ?), 6. und 30. Legion (Vetera II). 

A. PositiveArgumente. 

1. Inmitten der Ruinen wurden drei Platten 
eines Bronzesockels für eine Statuette gefunden. 
Die vordere Platte trägt die Inschrift: Genio 


b) ‚Im Schear‘, das ist am Alten Rhein ost- 
wärts der ‚Römerschlucht‘ des Fürstenberges 
(Abb. 1), wurde eine Weihung an die Matres 
Treverae (CIL XIII 8634) gefunden. 

c) An der Rheinschlinge vor 1764 (s. o. 
S. 1808) ist nach einer von zwei einander wider- 
sprechenden Angaben ein Grabstein gefunden 
worden, den ein Veteran der 30. Legion gesetzt 
hat (CIL XIII 8651; s. u. S. 1830). 

d) Bei Birten III (vor 1650) wurde die Hlu- 
dana-Weihung (CIL XIII 8611) entdeckt. 

e) Im Gebiet der Gemeinde Birten IV (1650 
bis 1764, s. o. S. 1803), also auf der Bislicher 
Insel selbst (Abb. 3), wurden zwei Weihinschrif- 
ten gefunden (CIL XIII 8609 und 8654). 

f) Beim heutigen Dorf Birten V wurden zwei 
Weihungen an die kapitolinische Trias und an 
Iuppiter optimus maximus gefunden (CIL XII 
8621 und 8625). 

6. Das Itin. Anton. p. 370 gibt auf der 
Rheintalstraße entlang dem Niedergermanischen 
Limes von Burginatium (Altkalkar-Appeldorn) 
nach der Colonia Traiana 5 Leugen (11 km), von 
dieser nach V. 1 Leuga (2,2 km. So der Escoria- 
lensis: O. C un tz Itineraria Romana I [Leipzig 
1929] im kritischen Apparat zur Stelle. Zum 
Ersatz des handsehriftlichen m. p. durch leug. 
s. Cuntz im Kommentar zu p. 368, 3ff.). Diese 
Angabe ist glaubwürdig, da auch die voran- 


signifferorum)/leg(ionis) XXX. U(lpiae) v(ictri- 60 gehende Entfernung stimmt. Die Entfernung 


eis)/Pfublius) Aelius Seve/rinus t(estamento) 
ploni) i(ussit) (unveröffentlicht; v. Petriko- 
vits Vetera). Die Statuette wird aus einer 
Schola signiferorum (etwa in den Principia) oder 
aus dem Lagersacellum stammen. Die Platten 
waren nicht weit gerollt, weil noch drei beisam- 
men lagen und weil sie keine Kratz- und Roll- 
spuren zeigen. 


vom Südost-Tor der Colonia Traiana bis zu 
unseren römischen Ruinen auf der Bislicher 
Insel beträgt etwa 3,5 km, von der Mitte der 
Stadt bis hierher etwa 4 km. Da das Itinerar 
keine Bruchteile von Meilen oder Leugen gibt, 
stimmt also die Entfernung tatsächlich. Strittig 
ist, ob die Peutingertafel in ihrer Vorlage die 


gleiche Entfernung vorfand (CIL XII 2, S. 507. 


1829 Vetera 


v. Petrikovits Birten 39; anders K. Mil- 
ler Itineraria Romana [Stuttgart 1916] 43, 
dazu ders. Die Weltkarte des Castorius [Ravens- 
burg 1888] 117). Zumindest das Itin. Anton. 
bezeugt also, daß Vetera IL 1 Leuga (gegebenen- 
falls plus Bruchteilen einer Leuga) rheinauf- 
wärts der Colonia Traiana lag. 

B. Negative (e silentio) Argu- 
mente. 


F II. Vetera II 1830 


Vetera). Auch muß sich etwa südwestlich vom 
Lager ein heiliger Bezirk oder eine Anzahl von 
Heiligtümern befunden haben, denn von dort 
stammen die o0. S. 1828 aufgezählten Weihesteine. 
Die Lage solcher Heiligtümer, meist am Rand 
von Lagercanabae ist ja geläufig (vgl. z. B. Saal- 
burg oder Novaesium). Dagegen kann die Lage 
der Ziegelöfen, in denen alle Legionen nach 70 
n. Chr. Ziegel gebrannt haben, nicht für den 


1. Trotz intensiver archäologischer Fund- 10 Platz der Canabae geltend gemacht werden, weil 


beobachtung seit der Humanistenzeit sind keine 
Spuren der Lager nach 70 im Raum von der 
Colonia Traiana über die heutige Stadt Xanten, 
auf dem Nordhang des Fürstenberges und des- 
sen Südhang (Vetera I) bis zum heutigen Birten 
gefunden worden. Dieser Raum ist von anderen 
Siedlungsspuren und Gräberfeldern so bedeckt, 
daß für ein Legionslager in diesem Streifen kein 
Platz bleibt (Fundlisten und -karten bei v. Pe- 
trikovits Vetera). 

2. Vetera II kann also nur westlich oder 
östlich dieses Streifens gesucht werden. Es ist 
aber nach allen Parallelen von Lagern des unte- 
ren Heeres unwahrscheinlich, daß man das Lager 
weiter landeinwärts verlegt haben sollte. Das 
führt wieder auf das Gebiet zwischen dem unter 
B1 bezeichneten Streifen und dem Rhein. 

Es besteht also keine Hoffnung, daß wir 
noch einmal ganze Grundrisse von Bauten in 


schon die Legionen vor 69/70 hier geziegelt 
haben (s. S. 1825). Deshalb ist anzunehmen, daß 
der Standort der Ziegelei durch geeignete Ton- 
lager bedingt war. Eine Bestätigung der Ver- 
mutung über den Platz der Canabae bringt es 
auch, daß bei Baggerarbeiten südostwärts von 
Vetera II keine römischen Reste mehr gefunden 
wurden. 

3. Gräber. 

Die militärischen Gräberfelder von Vetera II, 
die L. Weisgerber Bonn. Jahrb. 154 (1954) 
124 noch vermißt hat, erstrecken sich vom Nord- 
hang des Fürstenberges über die Straße Colonia 
Traiana-Vetera II bis zum Dorf Beek (Abb, 3). 
Die Ausdehnung des Gräberfeldes ist nach unse- 
ren jetzigen Kenntnissen etwa folgende: im 
Nordwesten reicht es bis kurz südlich vor das 
ehemalige Marstor (Südosttor) der Stadt Xanten 
(heute etwa Amtsgericht an der Viktorstraße), 


Vetera II finden, es sei denn in einem von Hoch- 30 im Westen mindestens bis zu den gleich zu be- 


wasser nur umflossenen, aber nicht unterspülten 
Horst. Von den bisher bekannten Funden kann 
die Bauinschrift der 6. Legion (CIL XIII 8645, 
s. 0.8.1827) aus dieser Legionsfestung stammen. 

Die späteste Inschrift, die indirekt das Be- 
stehen des Lagers der 30. Legion bezeugt, ist die 
Delichenusweihung CIL XIII 8620 aus dem J. 243 
n. Chr. (nach Domaszewskis Textherstellung; s. 
o. S. 1828). Nur die genaue Datierung der Klein- 


sprechenden Gräbern mit Inschriften an der Ecke 
Veener Weg und verlängerte Poststraße, im 
Süden mindestens bis in die Gegend des Schüt- 
zenhauses auf dem Fürstenberg (E. G o se Bonn. 
Jahrb. 151 [1951] 203), im Osten mindestens bis 
zur Ortsmitte Beek (Steiner Xanten 21 nr.31 
und S. 82; vgl. auch oben S. 1829). Es umfaßt 
also auch das schon lange bekannte Gräberfeld 
Mölders (Steiner Xanten 37ff.). In den er- 


funde wird einen Schluß auf das Ende des Lagers 40 wähnten Gräbern an der Ecke Veener Weg und 


zulassen (Die Bearbeitung ist noch nicht abge- 
schlossen; v. Petrikovits Vetera). Bisher 
ist der späteste Fund ein Sesterz des Postumus 
aus der Münzstätte Köln vom Ende des J. 260 
n. Chr. (Privatbesitz; nach W. Hagens Bestim- 
mung: G. Elmer Bonn. Jahrb. 146 [1941] 
Beibl. II zw. S. 44 u. 45, Nr. 213. J. de Witte 
Recherches sur les Empereurs ete. des Gaules 
[Lyon 1868] Taf. 13, 205). Danach ist es wahr- 


scheinlich, daß Vetera II erst beim großen Fran- 50 


keneinfall im J. 276 zerstört wurde (v. P etri- 
kovits Festschr. f. A. Oxé [Darmstadt 1938] 
224 u. 227f.; ders. Birten 39f.). 

2. Canabae. 

Die Lagercanabae zu Vetera II sind noch 
nicht gefunden, ihre Lage kann aber erschlossen 
werden. Die zugehörigen militärischen Gräber, 
die gewöhnlich an die Lagercanabae anschließen 
(s. o. S. 1824 und zahlreiche Beispiele; eines von 


verlängerte Poststraße wurden Bruchstücke von 
mehreren Grabsteinen gefunden, von denen fol- 
gende zwei wichtig sind (bisher unveröffent- 
licht): 

a) /d(is)] m{anibus) / [...Jlede[...] / [...] 
Vital/...] / [... leg. XJXX. / [U(lpiae) 
vfietrieis) ...] I [... 

b) M. Veranlius...] | vetferanus) leg(ionis) 
[-..? 1 [e] arm(orum) [eustfode)](?) / 
isa 


Die Datierung eines weiteren Fragmentes ist 
durch die Formel ‚dis manibus‘ in die Zeit nach 
dem Bataveraufstand hinreichend gesichert. Von 
dem im Nordwesten anschließenden zivilen Grä- 
berfeld sind die militärischen Gräber durch die 
Verwendung von gestempelten Ziegeln der 
30. Legion zu trennen. Es fällt hier mit dem 
u. S. 1831 behandelten Nordwestrand des Legions- 


vielen ist Carnuntum: A. Betz RLiÖ. XVIII 60 territoriums zusammen. Die zeitliche Reihung 


[1937] 23ff.) reichen vom Nordhang des Für- 
stenberges über die Straße Colonia Traiana- 
Vetera II bis zum Dorf Beek (Abb. 3). So ergibt 
sich der Bereich von diesen Gräbern bis zur 
Legionsfestung als der Platz der Canabae. Dazu 
scheint zu passen, daß wir auf Feldern nord- 
westlich der Beek Keramik der Zeit von Ve- 
tera II gesammelt haben (v. Petrikovits 


der Militärgräber (die ältesten müssen dem Lager 
am nächsten gelegen haben), wie wir sie z. B. 
von Argentorate oder Poetovio kennen, muß erst 
noch studiert werden. Leider ist kein einziger 
Grabinhalt bekannt, der sicher einem erhaltenen 
Grabstein des Gräberfeldes zugeordnet werden 
kann (wie etwa in Carnuntum mehrfach). Eine 
Liste der Gräber bei v. Petrikovits Vetera. 


1831 Vetera 


4. Legionsterritorium. 

Die o. S. 1825 ausgeführte Methode, um die 
Ausdehnung des Territorium legionis festzustel- 
len, führt für die Zeit nach 70 n. Chr. zu guten 
Ergebnissen. Ziegelstempel der 22. und 30. Le- 
gion wurden in dem auf Abb. 3 dargestellten 
Bereich gefunden (Einzelnachweise: v. Petri- 
kovits Vetera). Danach ist das Legionsterri- 
torium etwa folgendermaßen zu umgrenzen: im 


F II. Vetera II. — IV. Anlagen des 4. Jhäts. 1832 


keineswegs zu groß (Literatur s. Stein Beamte 
u. Truppen 10, 56. A. Mócsy a.0. v. Petri- 
kovits Vetera). 

IV. Militärische und zivile An- 
lagen des 4. Jhdts. n. Chr. 

Das Ende des niedergermanischen Limes und 
die Organisation der militärischen Verteidigung 
der Germania II. sind trotz mannigfacher wis- 
senschaftlicher Bemühungen noch wenig geklärt. 


Nordwesten schloß es noch die militärische Zie- 10 In der modernen Literatur findet man recht ver- 


gelei bei der Alten Brauerei ein (s. o. S. 1825. 
Steiner Xanten 44ff.), im Norden und Osten 
grenzte es an den Rhein, im Westen war viel- 
leicht der Abfall der Hees die Grenze, im Süden 
muß mindestens der Südrand der Hees und seine 
ostwärtige Verlängerung die Grenze gewesen 
sein. Das Legionsterritorium erstreckte sich also 
von Osten nach Westen mindestens 11 km, von 
Norden nach Süden mindestens 8,2 km. Das er- 


schiedene Meinungen, angefangen von der un- 
gerechtfertigten Übertragung des Legionsnamens 
der Truncesimani in der Not. Dien. (oce. 7, 108) 
auf V. (Lehner Vetera 8) über vorsichtige 
Formulierungen bei E. Ritterling und 
H. Nesselhauf (s. u.) bis zu der neueren 
Annahme, daß das Einlegionslager V. in den 
Frankenstürmen der 2. Hälfte des 3. Jhdts. zer- 
stört wurde und daß bis auf die Zeit des Kron- 


gibt einen Mindestflächeninhalt von rd. 3500 ha, 20 prinzen Iulian keine römische Garnison bei 


ungefähr 14000 iugera oder 7000 heredia 
(= 70 centuriae nach A. O x é, Bonn. Jahrb. 146 
[1941] 122). Ob etwa ein nach dem Geogr. Ra- 
vennas 4, 24 zu vermutendes Kastell Trepitia, 
wohl heute Drüpt, noch im Legionsterritorium 
lag, ist vorläufig ungeklärt. E. Schmidt 
(Bonn. Jahrb. XXXI [1861] 98) berichtet, daß bei 
Drüpt eine Ziegelei der 30. Legion gefunden 
worden sei, aber der genaue Platz wurde noch 


Xanten lag (v. Petrikovits Festschr. f. Oxé 
[Darmstadt 1938] 224 u. ders. Birten 40f.). 
Eine militärische Anlage im Raum von 
Xanten und Birten ist nach der letzten epi- 
graphischen Bezeugung der 30. Legion in Ve- 
tera II und nach der vermutlichen Zerstörung 
des Lagers um 276 (s. o. S. 1829) erst wieder 
für die J. 359 und 360 belegt (Ammian. Mare. 
XVII 2, 4f. und XX 10, 1). Aus dem Ortsnamen 


nicht wiederentdeckt, obwohl ein für ein Kastell 30 Trieensima wollte man folgern, daß die 30. Le- 


ausreichender römischer Fundplatz am Rand der 
Niederterrasse westlich von Drüpt bekannt ist. 
Könnte diese Vermutung bestätigt werden, dann 
läge ein analoger Fall zu Aquincum vor, wo das 
Auxiliarkastell Adony gleichfalls im Legionster- 
zitorium von Aquincum liegt (Möcsy a. O. 
184f, entgegen R. Egger Anz. Österr. Akad. 
Wiss., phil.-hist. Kl., 1951 Nr. 18, 216ff.). 

Die bisher im Legionsterritorium V. nach- 


gion bis zum großen Frankeneinfall der fünf- 
ziger Jahre des 4. Jhdts. n. Chr. bei Xanten 
stand. Als Verbindungsglieder zwischen den 
Frankeneinfällen und dem J. 359 wurden einer- 
seits die Legions-Münzserien des Gallienus, Vie- 
torinus und Carausius (Zitate bei v. Petri- 
kovits Birten 40 Anm. 31—34 mit weiterer 
Literatur), anderseits die Erwähnungen der 
30. Legion für V. im Itin. Ant. angeführt 


gewiesenen Fundstellen gehen offensichtlich auf 40 (E. Ritterling o. Bd. XII 8.1827. Leh- 


Höfe in Streulage zurück. In einzelnen Fällen 
wurden auch die zugehörigen Gräber gefunden 
(Abb. 3). Obwohl bisher noch keiner dieser Höfe 
ausgegraben wurde, muß auf die Bedeutung des 
archäologischen Befundes für das Verständnis der 
wirtschaftlichen Nutzung des Legionsterrito- 
riums hingewiesen werden. Diese Höfe können, 
nach den keramischen Funden zu urteilen, nicht 
erst in der Zeit nach dem Heiratserlaß des Sep- 


ner Vetera 8. F. Oelmann in: The Congress 
of Roman Frontier Studies hg. E. Birley [Dur- 
ham 1952] 85). Die angeführten Münzen sagen 
aber nichts über den Standort der 30. Legion 
aus, sondern haben besondere Anlässe: die Teil- 
nahme von Vexillationen der 80. Legion an der 
Niederwerfung der Gegenkaiser Ingenuus und 
Regalianus in Pannonien (A. Alföldi Num. 
Chron. IX [1929] 242.) und die Siegesfeier des 


timius Severus entstanden sein (S. N. Miller 50 Victorinus nach der Rückeroberung von Augusto- 


CAH XII [1939] 19. 32. 42, A. Mócsy a. O. 
189f.). Vielmehr gibt es unter ihnen schon 
zahlreiche flavische Gründungen (Nachweise: 
v. Petrikovits Vetera). Man muß also an- 
nehmen, daß das Legionsterritorium in kleinere 
Lose aufgeteilt war, deren ungefähre Größe 
34 ha = 1 heredium betrug. Das Legionsterri- 
torium kann dann aber wohl nur ein großer 
Gutsbezirk gewesen sein, dessen wirtschaftlicher 


dunum (G. Elmer Bonn. Jahrb. 146 [1941] 
63ff.) oder sie sind rein propagandistisch (bei 
Carausius). Zur Datierung der Abfassung und 
Schlußredaktion des Itin. Ant. s. W. Kubit- 
schek o. Bd. IX 8. 2320ff. Man wird jeden- 
falls das Itin. Ant. nicht als Zeugnis für V. als 
Standort der 30. Legion in diokletianischer Zeit 
oder gar später verwenden dürfen. Kritisch be- 
sehen haben wir also keine Schriftquelle dafür, 


Ertrag der ersten Versorgung der Truppe diente. 60 daß die legio XXX. Ulpia vietrix nach den Fran- 


Seine Verwaltung oblag dem Praefectus castro- 
rum (A. Möcsy a. O. 192, 137. o. Bd. XXH 
S. 1289f.). Bedenkt man, daß jeder Soldat 1 bi- 
libra Getreide am Tag bekam (J. Kromayer 
und G.Veith Heerwesen u. Kriegführung der 
Griechen u. Römer [München 1928] 328 u. 528), 
das sind jährlich fast 1500 Tonnen Getreide für 
6000 Mann, dann war das Legionsterritorium 


keneinfällen der 2. Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. 
noch in oder bei V. stand. Die archäologischen 
Quellen lassen schon jetzt unwahrscheinlich er- 
scheinen, daß Vetera II noch im 4. Jhdt. belegt 
war. Die Keramik, die sonst reich ist, findet sich 
nur bis zur 2. Hälfte des 3. Jhdts., und die o. 
S. 1829 angeführte Postumusmünze von 260 führt 
in die gleiche Zeit. Bei der Rekonstruktion der 


1833 Vetera 


allgemeinen politisch-militärischen Verhältnisse 
in der Germania II während der diokletianisch- 
konstantinischen Epoche hat man wohl zu wenig 
beachtet, daß eine militärische Wiederbesetzung 
des niedergermanischen Limes gar nicht bezeugt 
ist. H. Nesselhauf nimmt an, daß in kon- 
stantinischer Zeit in der Germania II. außer der 
schon vor 312 bezeugten legio II. Divitiensium 
und der mit ihr verbundenen legio Tungrecano- 


rum auch noch die legio I. Minervia und die 10 


80. Legion standen. Das widerspricht aber der 
‚Regel, daß in jeder Provinz, die einem dux 
unterstand, außer den Hilfstruppen zwei Legio- 
nen lagen‘ (Abh. Akad. Berlin 1938, Phil.-hist. 
Kl. II 50). Also auch von dieser Seite her ist 
für unsere Frage nichts zu gewinnen. Solange 
nicht die iulianische Befestigung des J. 359 
n. Chr. archäologisch festgestellt ist, bleiben wir 
auf Vermutungen angewiesen. Überzeugend hat 
aber H. Nesselhauf (a. O. 64ff.) dargelegt, 
daß der Dukat in der Germania II. — wir möch- 
ten sagen spätestens — ab Iulian nicht mehr 
bestand. Trotz aller glänzenden Kombinationen 
wird erst die archäologische Untersuchung der 
spätrömischen Wehranlagen der Germania II. 
etwas mehr Klarheit in den Fragenkomplex 
bringen. 

Das iulianische Trieensima wird einerseits 
in der Colonia Traiana gesucht (W. Bader 


Veteranehae 1834 


ten u. A. Steeger Rhein. Vierteljahrsblätter 
IH [1933] 293#f.). Das war der Anfang von Bir- 
ten I. 2. Es gab auch noch eine Burg Beek (mit 
einem Dorf?) im Norden der Bislicher Insel, wo 
für 1376 ein castrum dictum ‚opper Beych‘ be- 
zeugt ist (C. Wilkes Inventar d. Urkunden d. 
Stiftsarch. Xanten I [Köln 1952 — Inventare 
nichtstaatlicher Archive in Nordrhein 2] nr. 1376 
[Hinweis W. Piepers]). 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß eine der bei- 
den heutigen Siedlungen Birten II-V und Beek auf 
das alte Bertunense oppidum zurückgeht. Daß 
dieses selbst auf eine spätrömische Anlage zu- 
rückgeht, kann vorläufig nur vermutet werden. 

[H. v. Petrikovits.] 

Veteranehae. Wahrscheinlich germanischer 
Name von Matres (Matronae), deren Kult auf 
einen kleinen Raum westlich von Zülpich be- 
schränkt gewesen zu sein scheint. Gefunden wur- 


20 den im ganzen 12 Inschriften, von denen zwei — 


im folgenden: 7821 u. 7823 — verlorengegangen 
sind; die übrigen befinden sich im Provinzial- 
museum rheinischer Altertümer in Bonn. Die 
ersten drei stammen vom ‚Pützberg‘bei Wollers- 
heim, die übrigen aus fränkischen Gräbern bei 
dem (15 Minuten von Wollersheim entfernten) 
Dorf Empken. Verzeichnet: CIL XII 7821— 
7823. 7903—7911. Riese Das rheinische Ger- 
manien in den antiken Inschriften (1914). Leh- 


Germania XVIII [1934] 112f.; ders. Ann. Hist. 30 ner Die antiken Steindenkmäler des Provinzial- 


Ver. Niederrhein 144/145 [1946/47] 17f.), ander- 
seits irgendwo im Birtener Raum (v. Petri- 
kovits Birten 41ff.). Näheres über die spät- 
römischen Funde im Raum von Xanten bei 
v. Petrikovits Vetera. 

V. Frühmittelalterliche Sied- 
lung Birten). 

Die Siedlungsverhältnisse im Birtener Gebiet 
während des frühen Mittelalters lassen vielleicht 


Rückschlüsse auf die spätrömische Epoche zu und 40 


sind im Zusammenhang mit Fragen des Fortlebens 
römischer Siedlungen bis in das Mittelalter mehr- 
mals behandelt worden (H. Aubin in A. Schultz- 
Festschrift [Düsseldorf 1927] 30f#. v. Petri- 
kovits Birten 42ff.; ders, Trierer Ztschr. XIX 
[1950] 76f. u. ö.). 

Im Birtener Raum lag um 590 ein Bertunense 
(oder andere Endung) oppidum (Gregor. Turon. 
in gloria mart. 62). Spätestens im frühen 8. Jhdt. 


hieß der Ort Beurtina. Schnetz bessert ‚Bertuna‘ § 


(s. o. 8.1805). Im J. 880 wird unter zahlreichen 
Siedlungen und Klöstern auch ‚Biorzuna, ubi pars 
mazima Frisionum habitabat‘ von den Norman- 
nen geplündert u. verbrannt (s. o. S. 1805). Diese 
ON.-Reihe kann man nicht vom ON. Birten tren- 
nen. Man wird das Bertunense oppidum und die 
Friesensiedlung Biorsuna in der weiteren Um- 
gebung von Birten I (Abb. 3) und Vetera II suchen 
müssen (näheres bei v. Petrikovits Vetera). 


museums in Bonn (1918). Heichelheim s. 
o. Bd. XIV S. 2235ff. (hier auch der Conspectus 
mit den Verzeichnissen bei Riese und Leh- 
ner). Gut(enbrunner) die germanischen 
Götternamen der antiken Inschriften. Halle 1936. 
S. 234— 236. 

CIL XII 7821 = Gut. 114, 7): Matronis 
(FJeteranehis. Stifter: Priminius ... Ianua- 
rius. 

7822 (= Gut. 114, 1): Matronis Veterane- 
his. Stifter: C. Valerius Speratus. Zu beiden Sei- 
ten der Inschrift Verzierungen (Blätter). 

7823 (= Gut. 113, 1): Matronis (Veteyrahe- 
nis. Der Name des Stifters fehlt. Zu beiden Sei- 
ten der Inschrift Füllhörner. 

7903 (= Gut. 109, 2): Matroni(s Vyatarana 
{byus (-e(habyus ergänzt Gut.). Stifter: Atti- 
cus. Links und rechts von der Inschrift je ein 
Baum. 

7904 (= Gut. 109, 3): Matronis (Va) tara- 
nehabus. Der Name des Stifters verstümmelt. 

7905 (= Gut. 109, 1): Vataranehabus. Stif- 
ter: Visellius Sabinus. 

7906 (= Gut. 114, 4): Matronis Veter(ane)- 
habus. Der Stifter scheint wieder ein Sab(inus) 
zu sein. 

7907 (= Gut. 114, 5): M. Velteranehlis). 
Unter dieser Zeile in runden Medaillons die Brust- 
bilder von drei Göttinnen. Dann folgt der Name 


Seit dem hohen Mittelalter sind dieselben zwei 60 des Stifters (C. Matrinius Primus) und der Rest 


Siedlungskerne in dem Gebiet bezeugt, die auch 
das jetzige Siedlungsbild bestimmen. 1. Zu Be- 
ginn des 11. Jhdts. schenkt Erzbischof Heribert 
von Köln die Birtener Petruskirche, eine Eigen- 
kirche, mit den zugehörigen Zehnten und Wald- 
beständen seiner Klosterstiftung Deutz (Th. Il- 
gen Quellen zur inneren Gesch. d. rhein. Terri- 
torien. Hztum Kleve I [Bonn 1921] 928. F. R ü t- 


der Inschrift. Links von der Inschrift eine Frau, 
nach rechts, mit einer Opferkanne und einer 
Schale, rechts ein opfernder Mann, der die rechte 
Hand ausstreckt. 

7908 (= Gut. 114, 3): Über der Inschrift 
drei sitzende Matronen, mit Körben auf dem 
Schoß: Dann: Matron(is) Veteran(ehis). Der 
Stifter: C. Priminius. Links von der Inschrift 
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steht auf einem Tisch ein Korb; rechts von ihr 
ein Füllhorn. , 

7909 (= Gut. 114, 2): Matronis {V Yetera- 
nehis. Der Stifter: Tertinius Firmanus. Rechts 
und links von der Inschrift Füllhörner. 

7910 (= Gut. 114, 6): Veteranehis. Die 
Stifter Oornelius Primus et Cornelius Masius, 
Cornelius Simmo. 

7911 (= Gut 113, 2): (W)eller)ahenis. 
Der Stifter Julius Suhetius. 

Die Endung — anehae verdient wohl den 
Vorzug vor — ahenae, das bei den V. nur zwei- 
mal vorkommt, aber auch sonst in den Namen 
der Matres sich seltener findet als der Ausgang 
auf -anehae (-hiae, iae); s. das Verzeichnis bei 
Heichelheim o. Bd. XIV S. 2216—2237; 
immerhin finden sich auch Matronennamen auf 
-ahenae so zahlreich, daß man nicht (mit Gut. 
193) an einen Irrtum des Steinmetzen (Verwechs- 


Veton& 1836 


rückenden Feinden zu folgen, da er eine Zersplit- 
terung der Kampfkraft befürchtete. So gelang 
es Viriathus, seine Landsleute ohne Verluste bei 
Tribola (vgl. Sehulten o. Bd. VIA S. 2413) 
wieder zu sammeln. Dorthin folgte ihm Vetilius, 
wurde jedoch in einen von Viriathus umsichtig 
gewählten Hinterhalt gelockt und dort vernich- 
tend geschlagen. Der Hauptbericht über diese 
Kämpfe bei Appian. Ib. 61—63; die Parallelüber- 


10 lieferung ist erheblich kürzer: Liv. perioch. LII. 


Diod. XXXIII frg. 1 (aus Phot. — Oöırelkıov) 
Oros. V 4,2 (daraus Paul. Diac. hist. mise. 86); 
(bei [Aur. Viet.] vir. ill. 71,1 bietet Pichlmayr 
wohl auch sachlich richtig C. Nigidium, während 
Schroeter hier 0. Vetilium vorgeschlagen 
hatte). Die Verluste der Römer beliefen sich bei 
dieser Niederlage auf rund 4000 Mann; denn nach 
dem Kampf gelangten nur etwa 6000 Mann unter 
der Führung des Quaestors des Vetilius nach 


lung zwischen n und h) gerade nur in dem Fall 20 Carteia bei Gibraltar (Appian. 63 Tartessos, vgl. 


der V. denken kann. Die Ableitung des Namens 
ist unsicher. Abgelehnt wurde seine Verbindung 
mit castra vetera und mit veterani. Keune 
Myth. Lex. VI 168f. Gut. 176. Die Schreibung 
Vataranehae (dreimal überliefert!) ist vielleicht 
die ursprüngliche; dann könnte der Name mit 
germ. *watar, ahd. warzar in Verbindung ge- 
bracht und als ‚Wasserfrauen‘ gedeutet werden. 
Gut. ebda. Ältere Literatur bei Keune Myth. 
Lex. VI 168#. [Ernst Wüst.] 

Veterani s. d. Suppl. 

T., Veteranius P.f., aus Bononia; von Phle- 
gon, FGrH II B257 frg. 37 nr. 32 unter jenen 
Italikern genannt, die beim Census 73/4 n. Chr. 
100 Jahre alt waren. FH. Chochole.] 

Veteres, Name einer abgelegenen Gegend 
(Ortschaft?) Lucaniens, wo nach Liv. XXV 16, 25 
(Gracchus in Lucanis ad campos qui Veteres vo- 
cantur periit) Ti. Gracchus, der Consul des 


Schulten Tartessos [1950] 91, 4). Über das 
persönliche Schicksal des Vetilius ist die Uber- 
lieferung uneinheitlich. Nach Appian 63 wurde 
er gefangen und dabei getötet: xat adrov ô lafar 
dyroöv yEoovra Uneonayov ðoðv, Extevev Ws 
oderös kov, Ob Liv. Ähnliches hatte, läßt sich 
aus perioch. LII nieht mehr erkennen: Viria- 
thus... M. (sie) Vetilium praetorem fuso eius 
ezereitu cepit (Jahn wollte hier in Vatilium 


30 ändern). Nach Oros. V 4, 2 entkam er, viz ipse 


praetor cum paucis fuga elapsus evasit (wahr- 
scheinlich eine Verwechslung mit dem bei Appian 
genannten Quaestor); vgl. Mommsen R. G. II 
9i. A. Schulten C.A. H. VIII 315. In der 
Liviusepit. P. Oxy. 668 col. IV 147 ist der Name 
nieht erhalten (vgl. E. Kornemann Klio 
2. Beih. 1904, 55. 96f., der im übrigen annimmt, 
daß die Katastrophe des V. erst im J. 146 ein- 
getreten ist, was jedoch keineswegs gesichert 


J. 212 v. Chr., dureh einen Hinterhalt sein Leben 40 ist, vgl. den Art. Viriatus). A. Schulten 


verlor. Nach Nissen It. Ldk. 902 könnte es 
sein, daß der Name in dem des heutigen Ortes 
Vietri di Potenza fortlebt. Sonst ist nichts dar- 
über bekannt. [Gerhard Radke.] 

Vetericus s. Witiriceh. 

veterinaria ars s. d. Suppl. 

Veteris s. Vitiris. 

Vetilius, Römischer Eigenname, seit der 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr., allerdings nicht häu- 


fig, belegt, während der Name in späteren In- 50 


schriften zahlreicher begegnet. Nach W.Schulze 
Z. Gesch. d. lat. Eigennamen (1904) 257 demi- 
nuierter Name einer etr. Grundform vetlnei. In 
Hss. variieren gelegentlich Vehilius und Veeillus 
(vgl. die betr. Art.). 

1) C. Vetilius. Praetor in der Provinz Hispa- 
nia ulterior im J. 607 —= 147. Er war aus Rom 
gekommen und hatte etwa 10000 Mann zur Ver- 
fügung. Zunächst kämpfte er erfolgreich gegen 


N. Jahrb. 1917, 218 lokalisierte die Katastrophe 
des V. in einen Engpaß beim Flusse Barbesula 
(modern: Guadiaro) in der Sierra de Ronda, etwa 
60 km nördlich von Carteia, vgl. Kromayer- 
Veith Schlachten-Atlas zur antiken Kriegs- 
gesch., Röm. Abt. 56, Karte 11, 6. 

2) P. Vetilius, Mitte 1. Jhdt. v. Chr., Ver- 
wandter des Sex. Aebutius, trat als Zeuge im 
Prozeß des A. Caecina auf, Cic. pro Caec. 24. 

[Hans Gundel.] 

Vetis s. am Ende des Bandes. 

Vetissos s. am Ende des Bandes. 

Vet(t)ona, heute Bettona, Stadt der Umbrer 
in der Nähe der Mündung des Chiaseio in den 
Tiber in einer Meereshöhe von 355 m auf steilem 
Felsen etwa 160 m über der umbrischen Ebene 
gelegen. Obwohl es von der via Amerina etwa 
5 km entfernt liegt, wird es von den Itineraren 
als eine Station zwishen Todi und Perugia an- 


die Lusitaner und hatte sie in einer schwierigen 60 gegeben (Geogr. Rav. IV 33 Petona. Guid. 37. 


Lage auf einem Hügel bereits beinahe zur Kapi- 
tulation willig gemacht. Eingeleitete Verhand- 
lungen führten aber nicht zum Ziel, weil Viria- 
thus inzwischen aufgetreten war, zu äußerstem 
Argwohn und entschlossenem Durchhalten mahnte, 
zum Feldherrn gewählt wurde und dann tatsäch- 
lich einen Ausweg aus der bösen Lage fand. Ve- 
tilius wagte es nicht, den in einzelnen Trupps ab- 


38 Betomia); vgl. Nissen It. Ldk. II 396. 
Miller Itin. Rom. 292. Die Einwohner heißen 
Vettonenses (vgl. CIL VI 2413: r. p. Veltonen- 
sium: bei Plin. n. h. II 114 durch Cluver Ital. 
ant. ÍI 7, 362 aus überliefertem Mettonenses, Me- 
tionenses nach den Inschriften wiederhergestellt). 
V. gehörte als municipium (Bormann CIL XI 
p. T47) der tribus Clustumina (CIL XI 5177; vgl. 
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Kubitschek o. Bd. IV S. 117) und der 
6. Region Italiens (Plin. a. O.) an. Es spielte im 
Mittelalter eine größere Rolle, da bei der Ver- 
sumpfung der via Cassia die über Todi nach Pe- 
rugia führende via Amerina den ganzen Nordver- 
kehr zu bewältigen hatte. Im J. 1352 wurde es 
von Perugia zerstört, im J, 1367 von dem Kar- 
dinal Albornoz aber wiederaufgebaut. Neben mit- 
telalterlichen Mauern sind noch im Nordosten der 


Vetranio 1838 


Versehreibung aus Veldidena (= Wilten, Vor- 
stadt von Innsbruck, s. o. S. 613) erklärt, wie 
Mommsen CIL Ill p. 735 annimmt und im 
Anschluß an ihn Fr. Vollmer Inser. Baiv. 
Rom, 225, O. Cuntz Die Geogr. d. Ptol. 133, 
W. Cartellieri Die röm. Alpenstraßen über 
den Brenner usw. 138 und R. Heuberger 
Raetien im Altertum und Frühmittelalter 241 
vertreten. Unter dieser Voraussetzung ist die 


Stadt etwa 40 m und in der Nähe der Kirche 10 Distanz Vet. XVIII Matreio der Tab. Peut. in 


S. Crispolto etwa 20 m Reste von Mauern aus 
etruskischer Zeit ähnlich denen Spoletos zu er- 
kennen. 

Der Name V. ist wohl nicht von dem des um- 
brischen Städtehens Fettiolum bei Plin. n, h. III 
114 zu trennen. Andererseits sind Vergleichs- 
paaro wie Vettona : Vetturius, Camonius : Camu- 
rius zu beachten. [Gerhard Radke.] 

Vetonianis 1) in der Tab. Peut. IV 4/5 Mil- 


XI und die Distanz Vet. XVIII Scarbia der- 
selben in XXVI zu ändern, wenn man nicht 
außerdem die Distanz Searbia XI Tarteno be- 
zweifeln wollte. Die genauere Bestimmung der 
Lage von Vet. hängt davon ab, wo man die aus 
dem Silltal kommende Brennerstraße auf das 
linke Ufer des Innflusses treten läßt. H. und 
R. Kiepert, ersterer in der Karte Raetia No- 
ricum Pannonia zu CIL IH, letzterer in der 


ler als Erststation der von Ovilavis (Wels s.o. 20 Karte Noricum et Raetia zu CIL III Suppl. III 


Bd. XVII S. 1986) über den Pyhrnpaß, Rotten- 
manner Tauern und Neumarkter Sattel nach 
Virunum (am Zollfeld bei Maria Saal nördlich 
Klagenfurt) führenden Reichsstraße genannt, 
11 mp. von Ovilavis entfernt, Die Bestimmung 
des Standortes der Station hängt davon ab, wie 
man den vom Pyhrnpaß her durch das Einzugs- 
gebiet des Steyrflusses eng vorgeschriebenen 
Straßenverlauf über die nördlich vorgelagerte 


2, 0. Menghin in Forschungen u. Mitt. z. 
Gesch. Tirols u. Vorarlbergs X (1913) 184 sowie 
Deutsche Gaue XIV (1913) 93, Vollmer 
a O. (Karte Provincia Raetia et Vieinia) und 
O. Stolz in Wilten, Nordtirols älteste Kultur- 
stätte, 1. Teil (Tiroler Heimatbücher, hrsg. v. 
Verein f. christl. Erziehungswissenschaft Landes- 
gruppe Tirol, Bd. I 1926) 165 nehmen den Über- 
gang bei Innsbruck an und führen demgemäß 


Mittelgebirgslandschaft und ihre breiten Tal-30 die Trasse von da an flußaufwärts am linken 


niederungen führt. Eine literarische Übersicht zu 
den bisher angenommenen drei Varianten mit 
den Durchgangsorten Pettenbach, Voitsdorf und 
Kremsmünster gibt H. Deringer Carinthia 
CXXXIX (1949) Beilage 1 und CXL (1950) 223 
Anm. 416, er selbst schließt sich dabei an zwei- 
ter Stelle der Straßenführung über Voitsdorf an 
(Kartenskizze als Beilage). Ebenso F. Brosch 
Röm, Quadrafluren in Ufernoricum (Jahrb. d. 
Oberösterr. Musealvereines Linz 94 = 1949, 
156f.), der dabei mit rechnerischen Näherungs- 
werten operiert, Zwischen der Voitsdorfer und 
der Kremsmünsterer Route dagegen vermittelt 
H. Jandaurek Öberösterr. Altstraßen / Die 
Straßen der Römer 1951, 165ff. auf Grund ein- 
gehender Gelände- und archivalischer Forschung 
(Planbeilage ‚Die Straßen der Tabula und des 
Itinerars‘ mit Einzeiehnung aller Varianten). 
Während Deringer an zweiter Stelle 223 unsere 


Ufer, K. Miller Itin. Rom. 276 (dazu Plan- 
skizze 87 in Sp. 275), Cartellieri a. O. 
145f. (dazu Planskizze), M. Mayer Die Römer- 
straße durch das Unterinntal (= Tiroler Heimat- 
schriften 1/2, 1927) 120f. und Heuberger 
a. 0. 220ff. dagegen vermuten den Übergang 
ca. 10 km (Luftlinie) oberhalb Innsbruck an der 
Ausmündung des von Südwesten kommenden 
Melachtales im Raume zwischen den Orten Ke- 


40 maten und Afling gegenüber und knapp unter- 


halb der Kalkfelsrippe des der Martinswand vor- 
gelagerten Martinsbühels, auf den Menghin 
a. O. 180ff. und Deutsche Gaue XIV (1913) 9Of. 
nach Mauerresten und Kleinfunden das spät- 
römische Sperrfort Terioli (Not. dien. oc. XXXV 
22 u. 81 Seeck, s. o. Bd. VA S. 727£.) verlegt. 
Dieses — der Name lebt in dem westlich ge- 
legenen Dorf Zirl fort — und Vet. lagen sich 
unter dieser Annahme gegenüber, so daß Vet., 


Station V. ‚bei Voitsdorf, wahrscheinlich etwas 50 daselbst 18 r. M. von Matreio, wie die Tab. Peut. 


nördlich davon‘ sucht und Brosch direkt in 
Voitsdorf, setzt Jandaurek 183f. die Station 
noch ein Stück nördlicher in Ried an. — V. ist 
wohl Bestimmungsort zu einem Grundwort taber- 
nae und abgeleitet von dem keltischen Personen- 
namen Velonius (Holder Alteelt. Sprachsch.III 
Sp. 269). [Erich Polaschek.] 
2)s. Vetoniana in den Suppl. 
Vetonina, Station im Straßenzug Tredente 


verlangt, entfernt, nicht mit Zirl zu identifizie- 
ren ist — so Miller a. O. 276, —, sondern 
eher als der Name des Melachtales, d. i. in Ver- 
bindung mit einem Appellativum rallis zu gel- 
ten hat. Der Name ist raetisch. 
[Erich Polaschek.] 

Vetranio. 1) Kaiser, stammte aus Ober- 
mösien aus niedrigem Stand (Aurel. Vietor Caes. 
41, 27) und hatte es trotz seiner weitgehenden 


(= Tridento) nach Augusta Vindelieum der Tab. 60 Unbildung nach langen Dienstjahren unter Con- 


Peut. IV 2 Miller, 18 röm, Meilen von Matreio 
(Matrei am Brenner, s. o. Bd. XIV S. 2212) und 
30 r. M. über Scarbia als Zwischenstation von 
Tarteno (= Partano, s. o. Bd. XVIII S. 1882) 
entfernt. Die Summe der angegebenen Distanzen 
stimmt mit der Wirklichkeit überein, so daß 
eine Änderung derselben sich nicht empfiehlt. 
Dieselbe wird aber notwendig, wenn man Vet. als 


stantin I. und seinen Söhnen als tüchtiger Offi- 
zier, der bei seinen Untergebenen wegen seiner 
wohlwollenden Freundlichkeit beliebt war, unter 
Constans zum magister peditum gebracht (Aurel. 
Vict. a. O. Eutrop. X 10, 2; vgl. En Blin Klio 
XXIV 104f. 114), Er stand in Illyricum, als Ma- 
gnentius sich gegen Constans erhob (s. 0. Bd. XIV. 
5. 446). Da nun der Sturz des Constans von sel- 


1839 Vetranio 


nen Truppen im allgemeinen freudig hegrüßt 
wurde, war Gefahr, daß sich auch das Heer in 
Illyricum dem neuen Herrn anschließen könnte. 
So griff Constantia, die älteste Tochter Constan- 
tins I., zur Entlastung ihres Bruders Constan- 
tius II. ein und bewog den V., ebenfalls den Pur- 
pur zu nehmen (Philostorgius hist. eccl, III 22 
Oùergaviwvá tiva tõv orgarmyoivıwv Era raði- 


omas Kaloaga; vgl. Artemii passio 10 S. 49, Tf, 


Vetranio 1840 


Kriegsherren (Zosim. II 44, 1. Zonaras XII 7 P 
IT 16 A). Er zog dem Constantius entgegen (Iul. 
or. 131 A. S. 38, 3ff. H. I 46, 1f. B.). Sie trafen 
sich in Serdica (Zonaras .XHI 7 P. II 15 D) und 
zogen gemeinsam westwärts nach Naissos (Hie- 
ronym. a. 2367 S. 238, 10 Helm; vgl. Chron. 
Pasch. a. O.). Am 25. Dezember im 10. Monat 
seiner Herrschaft (Chron. min. I 237, 350, 3. 
Aurel. Vict. 42, 1} traten die beiden Herrscher 


und 28 Bidez. Theophanes a. 5849 S. 44, 8f. de 10 auf einer Tribüne vor die versammelten Truppen. 


Boor Bostaviova für Beroaviwva; s.o. Bd. IV 8.959, 
12ff. mit S. 1063, 1ff.). Am 1. März 350 ließ 
sich V. von seinen Truppen zum Kaiser ausrufen. 
Wenn dabei die einen Quellen Sirmium als den 
Ort dieses Ereignisses nennen (Consul. Constan- 
tinop. Mon. Germ. Auct. Ant. IX, Chron. min. I 
237, Socrates hist. eeel. II 25, 9. Sozomenus hist. 
eccl. IV 1, 1) und andere Mursa (Ps. Aurel. Vict. 
epit. 41, 25. Zosim. II 43, 1. Hieronym. a. 2366 


Dabei gelang es Constantius durch seine An- 
sprache zu erreichen, daß die Soldaten, die schon 
vorher gegen V. bearbeitet worden waren (Am- 
mian, Mare. XXI 8, 1), ihn als den echten Kaiser 
begrüßten, ohne V., in den Gruß einzubeziehen. 
Dieser warf sich darauf dem Constantius zu 
Füßen und ließ sich von ihm das Diadem und 
den Purpur abnehmen. Danach umarmte ihn aber 
Constantius, redete ihn als Vater an, führte den 


S. 238, 3 Helm. Joh. Antioch. fr. 172 FHG IV 20 Alten die Stufen hinab und lud ihn nachher zu 


604; vgl. Zonaras XIII 7 PII 15 C), so dürfte sich 
das damit erklären lassen, daß das dem V. unter- 
stellte Heer in der Hauptsache damals in den 
beiden genannten Orten zusammengezogen war. 
Das Chronikon Paschale (Chron. min. a. O.) gibt 
dafür Naissos, offenbar durch Verwechslung mit 
dem Ort der Absetzung. Constantius II., von sei- 
ner Schwester von diesen Vorgängen benachrich- 
tigt, suchte für sich das Beste daraus zu machen 


Tisch (Iul. or. I 31 Df IT 76Dff. S. 39, 11. 
98, 7f. H. 147, 31ff. 150, 18ff. B. Themistios or. II 
84 B. 37 A. III 45 B. IV 56 B. Zosim. II 44, 2— 
45, 2. Socrates II 28, 17ff. Athanas, hist. Arian. 
ad monachos 49. 74. Migne Gr. XXV 753 B. 
784 A. Philostorgius III 22 und Artemii passio 11 
S. 49, 15ff. 50, 35f. Aurel. Vict. 42, 3f. Eutrop. X 
11,1. Euagrius hist. eccl. ITI 41 S. 140. 8ff. Bidez- 
Parmentier. Zonaras XIII 7 P IT 16 A). Dann 


und übersandte dem alten Mann als Zeichen 30 wurde ihm als Ruhesitz Prusa in Bithynien an- 


seiner Anerkennung ein Diadem (Artemii passio 
11. Philostorgius III 22 S. 49, 125f. 29ff.). Ver- 
geblich machte Magnentius einen Versuch, mit 
Constantius zu einem Einvernehmen zu gelan- 
gen, umgekehrt blieben auch des V. Bitten um 
eino kräftige Unterstützung bei ihm fruchtlos 
(Zonaras a. O. Iulian. or. I 26 C S. 32, 12ff. Hert- 
lein I 41, 3ff. Bidez). Constantius schickte zwar 
Gesandte mit Geld und unterstellte dem V. seine 


gewiesen, das er über Konstantinopel erreichte 
(Themist. or, IV 56 B). Dort lebte er mit Ein- 
künften aus Landbesitz reich dotiert als Privat- 
mann, vielleicht mit Patrietusrang (Enßlin 
Annuaire de I’Institut de Philologie et d’Hist. 
Orientales IT [1934] 368) noch sechs Jahre (Zona- 
ras a. O. Philostorg. III 22 S. 50, 3ff.; vgl. So- 
crates II 28, 18. Zosim. II 44. 4. Themist. or. II 
38 A. VI 80C. Aurel. Vict. II 42, 1. Ps. Aurel. 


an der unteren Donau stehenden Truppen (Iul. 40 Vict. epit. 41, 25f. Orosius VIT 29, 9; s. o. Bd. IV 


or. 130 Bf. S. 37, 11. 198. H. I 45, Tf. 14f. B.). 
V. aber sah sich so trotz aller Bereitwilligkeit, 
dem Constantius zu Willen zu bleiben (Zonaras 
a. O.), nicht zum Widerstand gegen Magnentius 
in der Lage und gab daher dessen Anerbieten 
zu einem Bündnisabschluß nach (Iul. or. I 26 D. 
30 C. II 76 C. S. 32, 17. 37, 20f. 97, 26ff. H. 
I 41, 16ff. 46, 1#. 150, 1ff. B.). Über Zeit und 
Dauer dieses Bündnisses und über seine Ernst- 
haftigkeit läßt sich nichts Sicheres aussagen; 
nur soviel steht fest, daß auf Münzen des V. wohl 
Constantius erscheint, nicht aber Magnentius (zur 
Münzprägung vgl. Cohen? VIII S. 2ff. A. Al- 
földi Ztschr. f. Numismatik XXX VI [1926] 168, 
3. M. Bernhart Hdbeh. zur Münzkunde der 
röm. Kaiserzeit S. 314 u. Tafel 21). Auch jetzt 
noch suchten die beiden Usurpatoren sich fried- 
lich mit Constantius zu verständigen, eine ge- 
mieinschaftliche Gesandtschaft ging an ihn ab (s. 


S. 1065. Lenain de Tillemont Hist. des 
empereurs IV, Venedig 1732, 361f. 366ff. Schil- 
ler Gesch. der röm. Kaiserzeit II 250f. Baynes 
Cambridge Mediev. Hist. I 59. Seeck Unter- 
gang IV 98f. 101ff. 431. E. Stein Gesch. des 
spätrömischen Reiches I 215f. Piganiol Hist. 
Romaine IV 2, L'Empire Chrétien 1947, 86f. 

2) Offizier unter Kaiser Iulian, Berwariwv 6 
Hyeuoviav Eywr tod Adyov (Zosim. III 28, 2) fiel 


50 beim Rückzug den Tigris aufwärts im tapferen 


Kampf mit den Persern bei Maronsa (Maranga 
Ammian. Marc. XXV 1, 11) am 25. Juni 363 (s. 
o. Bd. X S. 62, 35f.). 

3) Bischof von Tomi, der führende antiaria- 
nische Geistliche zur Zeit des Kaisers Valens in 
der Provinz Scythia, wurde deshalb verbannt, aber 
bald mit Rücksicht auf die Stimmung der Bevöl- 
kerung wieder zurückgerufen (Theodoret hist. 
eccl. IV 35 S. 273, 1ff, Parmentier. Sozomen. hist. 


o. Bd. IV S. 1065, 5ff.; XIV S. 448, 50ff.). Ohne 60 eccl. VI 21,3f.; wo er statt Bergarior Boesrraviwov 


eine weitere Entscheidung abzuwarten, hatte V. 
die Pässe nach Thrakien hinein sperren lassen 
(Philostorgius III 24 S. 50, 17ff. nennt Sovxeis, 
Succi s. o. Bd. IV A S. 513. Iul. or. II 76 C S. 98, 
5f. H. I 150, 17f. B.). Um die Lage zu klären, 
sandten jetzt sowohl Magnentius wie Constantius 
Gesandte an V., und jetzt entschied sich dieser 
wieder für den Sohn und Bruder seiner früheren 


heißt; vgl. dazu Valesius in Bd. III 176 der 
Sozomenosausgabe von Hussey). Vgl. v. Cam- 
penhausen Ambrosius von Mailand als Kir- 
chenpolitiker 1929, 48, 1. 181, 1. 

4) Bischof, offenbar der östlichen Reichshälfte, 
Adressat eines Schreibens des Papstes Felix II. 
im J. 490, das ihn aufforderte, beim Kaiser Zenon 
wegen der Beilegung des akakianischen Schismas 


1841 Vetranio 


Schritte zu tun (ep. 17. Mansi VII 1103D. 
1169 A Migne L. LVIII 975. Thiel ep. Ro- 
man. Pontif. 1275. Jaffe Reg? 615. Caspar 
Gesch. d. Papsttums II 43, 3). [Wilh. Enßlin.] 
Vetrasinus bewarb sich trotz seines schlech- 
ten Rufes unter Mare Aurel um ein Amt. Als 
dieser ihn mahnte, sich vor der Volksmeinung in 
acht zu nehmen, antwortete Vetrasinus multos 
qui secum in harena pugnassent, se praetores 


Vettii 1842 


708 — 46 und 710 — 44. Er war ein Makler, der 
mit Cicero Geldgeschäfte abwickelte (Tyrrell- 
Purser The eorr. of Cie. V p. 347. VI 2la 
banker of Puteoli [Verwechslung mit Vestorius?)). 
Im Frühjahr 49 vermittelte er Cicero den Kauf 
eines deversorium aus dem Eigentum eines sonst 
unbekannten Canuleius (vgl. Drumann- 
Groebe G. R. VI? 346), wobei Philotimos, der 
Freigelassene der Terentia und Finanzverwalter 


videre, ohne daß Marc Aurel ihm diese Antwort 10 Ciceros (vgl. Münzer o. Bd. XX S. 185) ein 


übelnahm (Ser. hist. Aug. v. Marci 12, 3). 
Schwendemann Der historische Wert der 
v. Marei 199f. hält das Ganze für Erfindung. Es 
wäre aber auch denkbar, daß V. senatorischen 
Standes war, sich aber, wie aus der Stelle her- 
vorgeht, herbeigelassen hatte, als Gladiator auf- 
zutreten, was seinen schlechten Ruf hinlänglich 
erklären würde Friedländer Sitten- 
geschichte IFI? 19ff., bes. 21; vgl. Stein Ritter- 
stand 432ff., bes. 433, 2). [Walter Reidinger.] 
Vettenia Sabinilla, vfirgo) Vfestalis), die 
auf einem von ihr gesetzten Weihealtar in Rom 
(CIL VI 1587 = Dess. 1446 einen P. Aelius 
Dionysius, mit dem Signum Palladius, p(erfectis- 
simus) v{ir)), rationalis als pater bezeichnet. Ob 
sie wirklich seine leibliche Tochter war, muß auf 
Grund der verschiedenen Gentilnamen bezweifelt 
werden. Ist sie es aber gewesen, dann kann 
sie nicht in der Familie des Vaters geblieben 


Wort mitsprach und Cicero mit Vettienus korre- 
spondierte, Cic. Att. X 5, 3. Cicero tadelte an 
ihm (Attieus gegenüber) die Nachlässigkeit: sed 
mirari satis hominis neglegentiam non queo, wo- 
mit er wahrscheinlich vorschnelle vertragliche 
Bindungen meinte, die jener ohne Ciceros Ein- 
willigung eingegangen hatte, vgl. O.E. Schmidt 
Der Briefwechsel des M. Tullius Cicero (1898) 
171. Tyrrell-Purser The corr. of Cie. IV 


20 208 nr. 384; Cicero schrieb ihm daher ärgerlich 


(reseripsi ei stomachius, cum ioco tamen fami- 
liari). Denn er schätzte ihn (Cie. Att. X 11, 5 
Vettienum mihi amieum. 13, 2 Vettienum diligo) 
und seinen Eifer (Att. X 15, 4 Vettieno velim 
gratias, quod studiosus sit), stand auch später mit 
ihm in Verbindung (Att. XII 3, 2) und hatte im 
J. 44 sein im allgemeinen günstiges Urteil nicht 
geändert (Att. XV 20, 1 egi gratias Vettieno, nihil 
enim potuit humanius). Er stellte ihn mit Fabe- 


sein (vgl. A. Stein Ritterstand 344f.). Sehr 30 rius auf eine Stufe (Att. XV 13, 3, vgl. Münzer 


wahrscheinlich aber dürfte P. Aelius Dionysius 
der Vater des L. Aelius Helvius Dionysius, e(la- 
rissimus) v(ir) gewesen sein, der Proconsul in 
Africa (anscheinend im Zeitraum 296—300 n. 
Chr.) und praefeetus urbi 301/2 war (A. Stein 
a.0. Seeck o. Bd. V S. 914 n. 82. PIR P 
32 n. 188, vgl. auch 27 n. 170. Barbieri 
L’albo senatorio 323 nr. 1794, vgl. auch 516 und 
537); sein Enkel war wohl P. Helvius Aelius Dio- 


o. Bd. VI S. 1736), wenn er sein Verhalten auch 
als typisch für einen Geschäftsmann bezeichnete 
(Att. XV 13, 5 frieatur seilicet ut monetalis). Aus 
Cie. Att. X 11, 5 MONETALI autem adseripsi, 


` quod ille ad me PRO COS. hatte man früher ver- 


mutet, daß Vettienus ein triumvir monetalis (vgl. 
Mommsen RStR II 60If.) gewesen sei. was 
Haakh Pauly R. E. VI S. 2527. bereits als un- 
wahrscheinlich zurückgewiesen hat, Tyrrell- 


nysius (A. Stein a.0.Seeck a.0.n. 83. PIR 40 Purser IV 243, nr. 397 aber noch als vielleicht 


I? a. O. Barbieria.0.. 

Unter der Voraussetzung, daß der zeitlich 
fixierte L. Aelius Helvius Dionysius tatsächlich 
der Sohn des von V. S. als Vater bezeichneten P. 
Aelius Dionysius ist, läßt sich als ihre Lebens- 
zeit etwa das ausgehende 3., vielleicht noch das 
beginnende 4. Jhdt. bestimmen. [R. Stiglitz.] 

Vettianum s. Vitianum. 

Q. Vettidius Bassus war nach der Inschrift 


möglich bezeichnen; entscheidend ist, daß Cicero 
hier einen Witz machte (cum eo ... Ovuixotegov 
eram iocatus), weil er sich zurückgesetzt fühlte 
mit der Anrede proconsul (statt imperator); wahr- 
scheinlicher ist daher, daß Cicero ihn hier nur 
als Geschäftsmann, als ‚Geldsack‘ zeichnen wollte. 

2) C. Vettienus. Nach Val. Max. VI 3. 8 suchte 
er sich im Bundesgenossenkrieg durch Selbst- 
verstimmelung (Abhauen der Finger der linken 


aus Perinth (Borghesi opp. III 274 = IGR I 50 Hand) dem Kriegsdienst zu entziehen. Er wurde 


n. 781 mit weiterer Literatur) procurator Thra- 
ciae im J. 88 n. Chr. (Stein Reichsbeamte von 
Thrakien 8). Zur Frage, ob der auf dem nur 
durch Abschrift bekannten Stein aus Perinth 
überlieferte Name V. B. richtig ist oder der 
Mann vielmehr mit Verridius Bassus (CIL VIII 
25 943 col, IV Z. 5f.) identisch sein könnte, vgl. 
Stein a.0. 9. [Walter Reidinger.] 
Vettienus. Römischer Eigenname, seit dem 


vom Senat schwer bestraft: (senatus) publi- 
catis... bonis eius ipsum aeternis vinculis 
puniendum censuit effecitque ut quem honeste 
spiritum profundere in acie noluerat, turpiter in 
catenis consumeret. vgl. R. Gardner CAH IX 
188. [Hans Gundel.] 

Vettiolum s. Turocaelum o. Bd. VITA 
S. 1415. 

Vettii (Liv. XLV 30, 5) Volksstamm in Nie- 


1. Jhdt. v. Chr. belegt. Die Adjektivendung läßt 60 dermakedonien in der alten Landschaft Bottiaia. 


darauf schließen, daß die Träger dieses Namens 
aus einer gens Vettia adoptiert sein können. In- 
schriftliche Belege zum Teil bei W. Schulze 
Z. Gesch. d. lat. Eigennamen 101, 4 nachgewiesen. 
Hsl. Varianten Vectienus, Vetienus. CIL VI 18668 
Beitienus. 

1) Vettienus wird in der Korrespondenz Cice- 
Tos mit Atticus genannt zu den Jahren 705 = 49, 


Livius nennt sie eine bellicosa gens. Bei der Tei- 
lung Makedoniens nach der Schlacht bei Pydna 
168 v. Chr. kamen sie mit Edessa, Beroia un 
Fella zur dritten Region (nzols) von Make- 
donien *). [Balduin Saria.] 

*) Da der Name Vettii für einen makedoni- 
schen Stamm kaum richtig ist, so liegt der Ge- 
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Vettius ist ein italischer Eigenname, der 
vorwiegend für Picener und Paeligner belegt ist 
und möglicherweise dort seinen Ursprung hatte, 
aber auch in Etrurien, bei den Sabinern, in Rom 
und Latium vorkam. Die Namensform Vettius 
ist durch Münzen (vgl. Nr. 14), Inschriften (vgl. 
u.) und die gr. Formen Oderrios und Bérrioç ge- 
sichert, so daß die häufigeren hsl. Varianten 
Veetius bedeutungslos sind. Ganz vereinzelt ist 
die inschriftliche Form Vetius (CIL VI 28668; 
33651, vgl. W. Schulze Z. Gesch. lat. Eigen- 
namen [1904] 425). Auf etruskischen Ursprung 
führt Schulze 101 den Namen zurück unter 
Verweis auf etr. vetie, vete, veti sowie auf meh- 
rere inschriftlich in Etrurien nachweisbare Trä- 
ger des lateinischen Namens Vettius, bei denen 
u. a. die Cognomina Tuscus, Florentinus, Cor- 
tona auftreten, Belege 101, 1. Der Name gehört 
in eine große Gruppe von Gentilnamen, die durch 
Konsonantengemination gebildet sind, 
Sehulze 425. — Wenn man von dem legen- 
dären Sp. Vettius Nr. 8 absieht, ist der Name erst 
von der 2. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. an belegt. 
Als Praenomina begegnen in republikanischer 
Zeit: L. P., Q., S., Sp., T.; als Cognomina erschei- 
nen im gleichen Zeitraum: Chilo, Chrysippus, 
Scato (Nr. 16. 17) und Sabinus (Nr.14. 15 und 
u. U, Nr.8, vgl. Münzer o. Bd. IA S. 1292); 
die Familie der Sabini war wahrscheinlich so 
stolz auf ihren sabinischen Ursprung, daß sie 
möglicherweise darauf in einer Münzlegende an- 
spielte, vgl. die Legende SABINUS auf dem 
Denar des T. Vettius Sabinus (Nr. 14) vom J. 682 
= 2, Der historisch bedeutsamste Namensträger 
war der General der Bundesgenossen in den 
J. 90 und 89. P. Vettius Scato (16), der berüch- 
tigtste der römische Ritter L. Vettius (Nr. 6). 
Die Vettii haben in republikanischer Zeit keine 
höheren stadtrömischen Amter bekleidet. Als 
Redner oder literarisch interessierte Personen 
sind bekannt Nr. 1, 13, 18. 

‚Übersicht: 1—19 Republikanische Persön- 
lichkeiten. 20—57 Persönlichkeiten der Kaiserzeit. 
58—66 Spätantike Persönlichkeiten. 67 Der Astro- 
loge Vettius Valens. 

1) Vettius, lebte in der 2. Hälfte des 2, Jhdts. 
v. Chr., stammte aus Praeneste, war Zeitgenosse 
des Lueilius und wurde von diesem wegen seiner 
Provinzialismen getadelt. Quintil. inst. or. I 5, 
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auch, um was für einen Prozeß es sich handelte. 
Daß es um das Bürgerrecht des V. ging (so 
Haakh Pauly R.E. VI 2, S.2528), kann höch- 
stens als Vermutung geäußert werden. Näher- 
liegend ist es, in ihm einen Anhänger des Tibe- 
rius Graechus zu sehen, der bei den Verfolgungen 
des J. 622 — 132 von C. Gracchus verteidigt 
wurde; zu dieser von C. Cichorius geäußer- 
ten Vermutung, der im übrigen in V. einen Vet- 


10 tius Sabinus erblicken will, zustimmend F. Mün- 


zer o. Bd. TIA S. 1379. 

3) Vettius, 1. Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr., aus 
Picenum (Sall. hist. I 55, 17 Maur.), darf heute 
als identisch mit Nr. 6 angesehen werden, vgl. u. 

4) Vettius, 1. Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr, An- 
scheinend ein ehemaliger Liebhaber der berüch- 
tigten Clodia (vgl. Münzer o. Bd. IV S. 105ft.). 
Nach Cie. Cael. 71 (gehalten im J. 698 — 56) 
rächte sich Clodia an ihm für eine alte Beleidi- 


vgl. 20 gung, wobei die Ausführung dem M. Camurtius 


und dem C. Caesernius zufiel (quod eiusdem 
mulieris dolorem et iniuriam Veitiano nefario 
sunt stupro persecuti). Orelli hat damit Plut. 
Cie. 29, 5 in Verbindung gebracht, wonach Clo- 
dia den Spottnamen Quadrantaria hatte, weil 
einer ihrer Liebhaber ihr einst eine Kupfermünze 
statt einer silbernen in die Tasche gesteckt habe 
(vgl. Hug o. Bd, ITI A S. 1838, 25). 

5) Vettius, wird im J. 695 == 59 von Cic. 


30 Att. II 4, 7 als Baumeister empfehlend erwähnt. 


Möglicherweise ist er identisch mit dem Bau- 
meister Cyrus (Quellen bei Münzer o. Bd. XII 
S. 188 Nr. 7), dessen Freigelassener Vettius Chry- 
sippus (Nr. 12) gewesen ist. 

5a) Vettius, Mitte 1. Jhdt. v. Chr., s. u. Nr. 17. 

5b) L. Vettius, Vater von Nr. 6, s. u. 

6) L. Vettius, lebte in der 1. Hälfte des 
1. Jhdts. v. Chr., römischer Ritter, berüchtigter 
Denunziant. Die Namensform Bo£rrıos bei Plut. 


40 Lucull. 42, 7 ist fehlerhaft. Für seine Herkunft 


war man früher lediglich auf Oros, VI'6,7 (s. u.) 
angewiesen, wonach er aus dem Gebiet der Pae- 
liener, also aus der Heimat des P. Vettius Scato 
(Nr. 16) stammen konnte. Klarheit hat eine in- 
schriftlich erhaltene Offiziersliste eines römi- 
schen Heeres aus dem Bundesgenossenkriege ge- 
bracht, CIL I? 709 und p.714 (— Dess. 8888. 
Diehl Altlat. Inschr.? 225). Nach ihr befand 
sich am 17. Nov. 89 v. Chr. in castris apud As- 


56 nam ut eorum (se. peregrinorum) sermone 50 culum ein L. Vettius L.f. Vel. im Stab (consi- 


utentem Veetium Lucilius insectatur (— Lucil. 
frg. 1322). Während Haakh Pauly R.E. VI 2, 
8. 2528 diesen V. mit Vettius Philocomus (Nr. 13) 
identifizierte, trennen Schanz-Hosius Ge- 
sch. d. röm. Lit. I 159 mit Recht die beiden 
Personen. 

2) Vettius, Freund des C. Gracchus. Nach 
Plut. Graech. 22 (1), 8 (Bertios) verteidigte 
C. Graechus bei seinem ersten öffentlichen Auf- 


lium) des Cn. Pompeius Strabo (zur Liste vgl. 
auch Miltner o. Bd. XXI S. 2257). Es han- 
delte sich nach der Stelle, an welcher der Name 
in der Urkunde erscheint, um einen jungen 
Ritter aus Picenum, der mit fünf weiteren un- 
mittelbar vor ihm genannten Mitgliedern der 
Tribus Velina (vol. dazu Kubitschek o. 
Bd. VIA S. 2514f.) angehörte. Nach den ein- 
gehenden Untersuchungen von C. Cichorius 


treten seinen Freund V. vor Gericht, wobei er 60 Röm. Stud. 161f. muß dieser Offizier mit dem 


einen vollen Erfolg erzielte. Weitere Einzelheiten 
über seine Person sind unbekannt, unklar ist 


danke nicht fern, daß V. aus Bottii verderbt 
sein könnte. Die Borror seiner griechischen 
Quelle (Polybios) transkribierte Livius wohl als 
Vottii, die dann den römischen Vettii angeähnelt 
wurden. K. Z. 


späteren Denunzianten identifiziert werden. Da- 
mit ist dessen Herkunft aus Picenum gesichert 
und zugleich ist sein sonst nicht faßbarer Vater 
L. Vettius bekannt geworden. Er war römischer 
Bürger und Ritter, Q. Cic. de petit. cons. 10. Cass. 
Dio XXXVII 41, 2; Appian. bell. civ. II 12, 43 
nennt ihn einen dvne Önudrns. Cicero bezeichnet 
ihn öfters als indez (Att. II 24, 2f.; Sest. 132; 
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Vatin. 24ff., vgl. Suet. Caes. 17 [vgl. 20]). Da- 
mit wird, wie bei Drumann-Groebe 
G.R. II 201, 2; V 496 richtig festgestellt ist, 
nicht ein Cognomen genannt, auch nicht die 
Entstellung des übrigens für die Vettier recht 
zweifelhaften Cognomens ludes (vgl. Nr. 14); es 
ist jedoch damit auch kein ‚Gewerbe‘ (Dru- 
mann-Groebe V 496) gemeint, wie schon 
Haakh Pauly R.E. VI 2 S. 2530, Anm. betont 


L. Vettius 1846 


Fall trat er nunmehr als Werkzeug Ciceros auf, 
wahrscheinlich gegen Bezahlung (Drumann- 
Groebe V 496), und Cie. Att. H 24, 2 nennt 
ihn im J. 59, zweifellos im Rückblick auf seine 
Rolle vier Jahre vorher seinen Angeber: Vettius 
ille, ille noster index. Vielleicht war es seine erste 
Tat, daß er die Aufstandsabsichten der Marceller 
im Paelignergebiet enthüllte, vgl. Oros. VI 6, 7 
motus etiam in Paelignis ortus a Marcellis patre 


hat unter Hinweis auf Ps. Ascon. de div. p. 114 10 et filio per L. Vettium proditus patefacta Cati- 


index est qui facinoris cuius ipse est socius late- 
bras indicat impubitate proposita. Seine Rolle 
als Denunziant ist vom Jahre 63 v. Chr. an 
nachweisbar und führte zu seinem Tode im 
Jahre 59 v. Chr. 

Im J. 665 — 89 stand V. als junger Ritter im 
Heer des Cn. Pompeius Strabo vor Asculum im 
Kampf gegen die Bundesgenossen; Belege, auch 
zu der von Cichorius meines Erachtens zu 


Recht ins J. 89 datierten Urkunde, s. o. Unter 20 


seinen damaligen Kriegskameraden befanden 
sich Catilina, Cicero und Pompeius. Es ist da- 
her durchaus möglich, daß die Beziehungen zu 
diesen Männern, die für sein späteres Handeln 
von entscheidender Bedeutung waren, auf gemein- 
same Kriegserlebnisse dieses Jahres zurückgehen. 
Später war er Anhänger Sullas. Denn mit C. C i- 
chorius Röm. Studien 162f. ist es als erwiesen 
anzusehen, daß der Vettius Picens (vgl. o. Nr. 3), 
der sich nach einer Rede des Lepidus (cos. 78) 
bei Sall. hist. I 55, 17 Maur. als Anhänger und 
Günstling Sullas bei den Vermögenskonfiskatio- 
nen im Rahmen der Proskriptionen Sullas be- 
reichert hat, kein anderer ist als der spätere be- 
rüchtigte Angeber V.; er hatte sich damals zu- 
sammen mit dem seriba (Q.) Cornelius (vgl. 
Münzer o. Bd. IV S. 1250, dazu Cicho- 
rius a. O. 162, 1) kompromittiert. Damit wird 
einerseits erneut seine Herkunft aus Picenum er- 


linae coniuratione quasi succisa radice compres- 
sus est, vgl. Drumann-Groebe V2 571. 
Münzer o. Bd. III S. 2733. Persönliche oder 
sogar verwandtschaftliche Beziehungen in die- 
sem Gebiet dürften ihm dabei nützlich gewesen 
sein. Darüber hinaus verriet er viele Catilinarier; 
dabei mußte er jedoch nach Cass, Dio XXXVII 
41, 3 seine Absicht auf weitere Denunziationen 
aus persönlichen Gründen einstellen, weil er sich 
beim Senat verdächtig gemacht hatte. Dies dürfte 
wohl mit Sicherheit in Zusammenhang gebracht 
werden mit der folgenden, von Suet. Caes. 17, 1f. 
berichteten Einzelheit, die den V. als ein nicht 
unwichtiges Werkzeug im innenpolitischen Kampf 
erweist. Etwa im Frühjahr 692 = 62 wurde YV. 
dazu veranlaßt, auch den damaligen Praetor Cae- 
sar als Teilnehmer an der Catilinarischen Ver- 
schwörung anzugeben, wobei er ebenso handelte 
wie sein ehemaliger Mitverschworener Q. Curius 


30 (vgl. Münzer o. Bd. IV S. 1840 Nr. 7). Der 


Vorsitzende des zuständigen Gerichtshofes, No- 
vius Niger (vgl. Münzer o. Bd. XVII S. 1218), 
ging zunächst auch darauf ein, zumal nach Suet. 
Caes. 17, 1 Vettius etiam chirographum eius (se. 
Caesaris) Catilinae datum pollicebatur. Mit dieser 
Versprechung war V. aber offensichtlich zu un- 
geschickt gewesen. Man machte ihm auf Caesars 
Verlassung den Prozeß, wobei er nach der Ver- 
pfändung seines Hausrates vor der Rednerbühne 


wiesen und andererseits indirekt seine frühe Ver- 40 vom Volk verprügelt wurde, und warf ihn in 


bindung mit Catilina noch wahrscheinlicher, 
weil auch dieser sich während der Proskriptionen 
Sullas von einer recht unlauteren Seite gezeigt 
hatte (vgl. Gelzer o. Bd. ITA S. 1695). Vgl. 
R. Syv me The Rom, Rev. 249. 

Als Anhänger des Catilina wird V. bereits 
zum J. 690 = 64 ausdrücklich genannt. Q. Cie. 
de petit. cons. 10 (zur Datierung und zur Echt- 
heit der Schrift vgl. Münzer o. Bd. VII A 


den Kerker. Vgl. Hardy Jour. Rom. Stud. VII 
(1917) 222. T. R. Holmes The Rom. Rep. I 288. 
Groebe o. Bd. X S. 194, 52ff. Ed. Meyer 
Caesars Monarchie u, d. Prinzipat d. Pompeius 
32f. M. Gelzer Caesart (1942) 69. 

Im J. 695 — 59 trat V. wiederum als Denun- 
ziant auf, diesmal im Dienste des damaligen 
Consuls Caesar. Im Oktober 59 kam es zu der 
berüchtigten V.-Affäre, die zum Tod des Angebers 


S. 1288f.) erwähnt ihn zusammen mit Pompilius 50 führte. Es handelte sich dabei um eine sehr un- 


(o. Bd. XXI S. 2321, 68 ist Vettius zu berich- 
tigen), vg. Drumann-GroebeG.R. V 496. 
Ciehorius Röm. Stud. 116. Im folgenden 
J. 691 = 63 war er zunächst Teilnehmer an der 
Verschwörung des Catilina, vgl, Cass. Dio 
XXXVII 41, 2 ovvxowovhoavtos uév opot ts 
ovrwuoolas, was bereits von Haakh Pauly 
R.E. s. v. mit einleuchtender Interpretation von 
Sall. Catil. 36, 5 gegen Drumanns Skepsis 


erfreuliche, aber symptomatische Angelegenheit 
im damaligen skrupellosen innenpolitischen 
Kampf. Getroffen werden sollten die Gegner der 
Triumvirn, wozu ein angebliches Attentat gegen 
Pompeius konstruiert wurde. Anhängig wurde 
die Sache dadurch, daß V. eine von ihm selbst 
erdichtete (bzw. ihm eingeredete) Verschwörung 
verschiedener junger und alter Angehöriger der 
Nobilität gegen das Leben des Pompeius zur An- 


(Drumann-Groebe a. O.) verteidigt wird. 60 zeige brachte. 


Daß andere Quellen ihn nicht als Catilinarier 
nennen, mag nicht schwer ins Gewicht fallen. 
Dann aber wurde er von den Gegnern Catilinas 
gewonnen und verriet seine Mitverschworenen, 
Cass. Dio XXXVII 41, 2. Der Übergang mag 
ihm dabei leichter geworden sein, weil er auch 
zu Cicero seit dem gemeinsamen Kriegsdienst vor 
Asculum im J. 89 Beziehungen hatte. Auf jeden 


Quellen: Cie. Att. II 24, 2—4 (vor dem 
18. Oktober 59); Flacc. 96; Sest. 132 (mit Schol. 
Bob. p. 308 Or. = 139 St.); in Vatin. 24—26 
(mit Schol. Bob. p. 320 = 148 St.). Case. Dio 
XXXVIII 9, 2—4. Appian. bell. civ. II 12, 43. 
Plut. Lucull. 42, 7f. Suet. Caes. 20, 5. Oros. VI 
6, 7. Wenn auch viele Einzelheiten sicher von 
Anfang an dunkel waren und es auf jeden Fall 
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in der Überlieferung sind, so darf doch der fol- 
gende Hergang als wahrscheinlich angesehen 
werden. Man suchte zunächst nach einem geeig- 
neten angeblichen Urheber der Verschwörung. 
Aus diesem Grund setzte sich V. mit dem jungen 
Curio, der bereits im Juni 59 öffentlich als Geg- 
ner des Caesar und des Pompeius aufgetreten 
war (vgl. Münzer o. Bd. H A S. 868), in Ver- 
bindung, um diesen für einen Anschlag auf Pom- 
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dern log noch weitere hinzu und verstriekte sich 
schließlich in Widersprüche, Er beschuldigte 
nunmehr neu als Verschworene den Vater Curio, 
ferner den L, Licinius Lucullus (vgl. Gelzer 
o. Bd. XIII 8. 409, 26f£.), der sich als Mittels- 
mann des C. Fannius bedient habe, und den L. 
Domitius Ahenobarbus (vgl. Münzer o. Bd. V 
S. 1335). Auf eine Anfrage des Volkstribuns P. 
Vatinius, der als treuer Gefolgsmann Caesars 


peius zu gewinnen, den V. angeblich selbst 10 auch an diesem Tage anwesend war, nannte er 


durchzuführen beabsichtigte; nach Ed. Meyer 
Caes. Mon. 85 ‚war der Plan, daß V, bei der Aus- 
führung abgefaßt werden und dann seine Aus- 
sagen machen sollte‘. Curio ging jedoch nicht 
darauf ein, behielt aber auch die Aufforderung 
natürlich nicht für sich, Er teilte sie vielmehr 
umgehend seinem Vater, dem Consular C. Seri- 
bonius Curio, mit, der ein Freund Ciceros und 
Gegner Caesars war (vgl. Münzer o. Bd.IIA 


noch zwei weitere Namen: den C. Calpurnius 
Piso Frugi, den Schwiegersohn Ciceros, der da- 
durch natürlich auch belastet wurde (vgl. M ü n- 
zer o. Bd. III S. 1391 Nr. 93), wenn er auch 
nicht ausdrücklich genannt wurde (Cie. Att. II 
24, 3 me non nominavit, sed dizit consularem di- 
serium vicinum consulis sibi dirisse, Sest. 132; 
vgl. Cie. Flacc. 96), Gelzer o. Bd. VILA 
S. 911. Sodann nannte er noch den M. Iuven- 


S. 866). Von diesem erfuhr sie Pompeius. Damit 20 tius Laterensis (Cie. Att. II 24, 3; in Vatin. 24 


war das Lügengewebe wahrscheinlich zu früh an 
die Öffentlichkeit gekommen. Pompeius brachte 
die Mitteilung vor den Senat, der daraufhin den 
V. vorlud. Bei dem Verhör leugnete V. zunächst 
alles, fand sich dann aber, nachdem man ihm 
das Leben zugesichert hatte, zu enthüllenden 
Einzelangaben bereit. Er erzählte nunmehr da- 
von, daß sich eine Gemeinschaft von jungen Op- 
timaten als Gegner des Pompeius um den Jünge- 


ren Curio zusammengefunden habe. Dazu habe 30 


anfangs auch L. Aemilius Lepidus Paullus ge- 
hört, der als Termin des Attentats die Gladia- 
torenspiele des Gabinius vorgeschlagen habe; 
dies war eine unglückliche Erfindung, weil sofort 
nachgewiesen wurde, daß Paullus damals bereits 
als Quaestor in Makedonien war (vgl. Klebs 
o. Bd. IS. 564). Ferner seien eingeweiht Q. Cae- 
pio Brutus — so hieß M. Iunius Brutus nach 
seiner Adoption durch Q. Servilius Caepio (vel. 
Gelzer o. Bd. X S. 975) — und der junge L. 
Cornelius Lentulus, der mit Wissen seines Va- 
ters, des Flamen Martialis L. Lentulus Niger, 
teilgenommen habe (vgl. Münzer o. Bd. IV 
S. 1372 Nr. 196 und S. 1391 Nr. 234). Von diesen 
Kreisen sei er, V., gewonnen worden. Die eigent- 
liche Seele sei aber der Consul Bibulus gewesen, 
der ihm durch seinen Schreiber C. Septimius 
(nach Appian. durch den Lictor Postumius) einen 
Dolch zugeschickt habe. Diese Angabe war je- 


doch wiederum zu unüberlegt erlogen und er- 50 


schütterte die Glaubwürdigkeit der ganzen An- 
gaben. Denn Bibulus hatte kurze Zeit vorher 
— am 13. Mai — den Pompeius vor einem Mord- 
anschlag gewarnt, wofür ihm Pompeius gedankt 
hatte. Der Senat ließ den Angeber nach Abschluß 
des Verhörs wegen unberechtigten Waffentragens 
zunächst einmal inhaftieren. Damit war die 
Sache bereits etwas verfahren, wobei es unent- 
schieden bleiben mag, ob dies auf Ungeschick- 


lichkeit des V. oder auf mangelnde Vorbereitung 60 


zurückzuführen war. Auf jeden Fall versuchte es 
Caesar persönlich am folgenden Tag, der An- 
gelegenheit noch einen gewünschten Ausgang zu 
sichern. Dazu führte er den V. vor das versam- 
melte Volk und ließ ihn seine Enthüllungen des 
vergangenen Tages von der Rednertribüne aus 
wiederholen. Dabei hielt sich dieser jedoch nicht 
streng an die im Senat genannten Namen, son- 


—26, vgl. Münzer o. Bd. X S. 1366). Alle diese 
Männer hätten um die Mordabsichten gewußt 
und ihn selbst dafür gewonnen. Ungeschickt und 
widerspruchsvoll aber war es, daß er nunmehr 
den am Vortage genannten späteren Caesarmör- 
der Q. Caepio Brutus nicht mehr nannte, was 
Cie. Att. II 24, 3 unter Anspielung auf das Ver- 
hältnis zwischen der Mutter des Brutus und Cae- 
sar zu der beißenden Bemerkung hinriß: ut ap- 
pareret noctem et noclurnam deprecationem 
intercessisse. V. wanderte anschließend wieder 
in den Kerker. Da er zugestanden hatte, eine 
Mordwaffe geführt zu haben, sollte er vor dem 
Praetor Crassus Dives de vi gerichtet werden; 
anschließend erwartete man von ihm ein indicium 
und weitere gerichtliche Verfahren, Cie, Att. II 
24, 4. Vatinius brachte einen Gesetzesvorschlag 
ein, nach dem ein außerordentlicher Gerichtshof 
eingesetzt werden sollte, durch den die Beschul- 


40 digten verurteilt und V. belohnt werden sollte, 


Cie. in Vatin. 26. Doch dazu sollte es nicht mehr 
kommen. V. kam im Kerker um, nach Appian. in 
der auf die Volksversammlung folgenden Nacht, 
nach anderen Quellen (wahrscheinlicher) einige 
Tage später. Offiziell sprach man von Selbst- 
mord (Plut. Lueull. 42, 8). Die öffentliche Mei- 
nung sah aber in denen, die ihn zur Denun- 
ziation angestiftet hatten, die Mörder: Plut. 
a.0. Cass. Dio XXXVIII 9, 4 xåvračða où noll® 
Čorepov &dologoridn. Schol. Bob, in Sest. p. 809; 
in Vatin. p. 320 necatum ipsis potissimum auc- 
toribus, qui eum ad mendacium subornassent. 
Noch konkreter beschuldigte Cicero in Vatin, 26 
den Vatinius als den Mörder (fregeris in carcere 
cervices ipsi illi Vettio), was jedoch als un- 
wahrscheinlich anzusehen ist (vgl. o. S. 503 
Art. Vatinius), während Suet. Caes. 20, 5 
den Caesar nennt. Da nach Plut. Lucull. 42, 8 
(onusia ò åyyóvns xal ninyõv Exovros, vgl. Cic. 
in Vatin. 26) Spuren von Gewalt an seinem 
Körper festzustellen waren, dürfte der Tod auf 
gewaltsame Ermordung und nicht auf Gift (so 
Suet. Caes. 20, 5) zurückzuführen sein. — Die 
Überlieferung zu dieser V.-Affäre ist in manchen 
Einzelheiten unklar und widerspruchsvoll. Hin- 
gewiesen sei hier nur auf folgendes: Die angeb- 
liche Verschwörung richtete sich nach Cicero und 
Suet. Caes, 2) nur gegen Caesar, nach Cass. Dio, 
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Appian und Schol. Bob. Sest. p. 308 auch gegen 
Caesar, während zweifellos Pompeius das Ziel war. 
Als Auftraggeber des V. nennt Cic. Att. II 24, 2 
den Caesar, nach seiner Verbannung aber schiebt 
er aus naheliegenden Gründen alles auf Vatinius 
ab (Cic. Sest. 132; Vatin. 24—26); Appian be- 
richtet, daß V. mit einem Dolche im Volke auf- 
tauchte und behauptete, er solle im Auftrage 
von Bibulus, Cicero und Cato den Caesar und 
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Schol. Bob. Cie. Sest. p. 308 homo perditissimae 
temeritatis; in Vatin. p. 320 perditum hominem 
(p. 119 Hild. perdit(ae audaeiae?) kominem). 
Er gehörte zum ‚Auswurf der Menschheit‘ (Dru- 
mann-Groebe Y2 696), da er als ‚ein ganz 
unsauberer Denunziant‘ (Ed. Meyer Caes. Mon. 
33) ‚offenbar ein ganz verlumpter Gesell‘ (ebd. 
85) war. 

7) S. Vettius, im J. 709 — 45 von Cicero als 


den Pompeius ermorden; Cass. Dio nennt als 10 Freund des Atticus und als Miterbe Ciceros bei 


wirklich Schuldige den Cieero und den Lueullus. 
Schließlich weiß Plutarch davon zu berichten, 
daß die Anhänger des Pompeius den V. vor den 
Senat und vor das Volk gebracht hätten, nach- 
dem sie ihn bei einem Attentatsversuch auf 
Pompeius ergriffen hätten. Es liegt auf der Hand, 
daß bei derartigen strittigen und entstellten An- 
gaben der Darstellung Ciceros der Vorzug ein- 
zuräumen ist. Aus der neueren Literatur vgl. L. 


der Brinnianischen Erbschaft genannt, Cie. Att. 
XII 12, 4 dices igitur vel amico tuo, 5. Vetlio 
coheredi meo, vel Labeoni nostro, paulum pro- 
ferant auetionem. Vgl. Drumann-Groebe 
G. R. VI? 832. Klebs o. Bd. IIT S. 854. Viel- 
leicht stammte S. Vettius aus Campanien. 

8) Sp. Vettius. Legendärer Interrex, der nach 
Plut. Num. 7, 2 nach dem Tode des Romulus 
eingesetzt worden war und die Wahl des Numa 


Lange Röm. Altert. II 295. Münzer Herm. 20 unterstützte (zur Konstruktion der Namen vgl. 


XLVII 178. Drumann-Groebe G. R. IR 
201f. III? 200. V? 671. 696. T. R. Holmes 
The Rom. Rep. I 480ff. Ed. Meyer Caes. Mon. 
84H. M. Cary The Cambr. Anc. Hist. IX 520f. 
M. Gelzer Caesar 103f.; Pompeius 150. 

Die großangelegte, aber mißglückte Denun- 
ziation verfolgte im innenpolitischen Kampf 
dieses spannungsreichen Consulatsjahres Caesars 
natürlich ganz bestimmte Zwecke. Vor allem soll- 


ten solche Kreise der Nobilität, die als Gegner 30 


der Triumvirn galten, durch die Verdächtigun- 
gen eingeschüchtert werden. Führende Männer 
der Senatspartei sollten getroffen werden, für die 
Pompeius entgegen der tatsächlichen Lage da- 
mals noch als der führende Kopf des Dreibundes 
galt (vgl. Gelzer Pompeius 150). Damit sollte 
zwischen Pompeius und die Optimaten ein Keil 
getrieben werden, so daß er sich wieder fester 
mit Caesar verband. In dieser Hinsicht mußte 


A. Schwegler R. G. I 656, zum Inte um 
vgl. Liebenam o. Bd. XIII S. 1713ff.). Nach 
Haakh Pauly R.E. VI 2 S. 2528 gehörte er 
vielleicht einer sabinischen Familie an, was 
lediglich als spätere Familienerfindung möglich 
wäre. Eckel D. N. V 337. Babelon II 532 
haben in der auf der Rückseite des Denars des 
T. Vettius Sabinus (vgl. Nr. 14) dargestellten 
Person diesen Interrex gesehen. 

9) T. Vettius, römischer Ritter, der in der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. lebte. Der 
Name ist insofern nicht zweifelsfrei überliefert. 
als für ihn nach der einzigen Quelle Diod. XXXVI 
2, 5f. auch der doppelte Gentilname T. Minueius 
Vettius angenommen werden kann. Haakh 
Pauly R.E. VIZ S. 2528 verweist dazu auf die 
oskisch-sabellische Sitte des doppelten Gentil- 
namens, der etwa durch die Statii erwiesen ist 
(vgl. Münzer o. Bd. ITA S. 2213f.) und sieht 


Caesar mit dem Ergebnis zufrieden sein: ‚sein 40 in V. einen campanischen Edlen. V. liebte eine 


eines Ziel, Pompeius mißtrauisch zu machen und 
dadurch bei sich festzuhalten, hat er auf diesem 
krummen Wege jedenfalls erreicht‘, Gelzer 
Caesar 104. Bedeutsam war jedoch auch der Zeit- 
punkt der Denunziationen unmittelbar vor den 
Wahlen. Der Kandidat für das Consulat des fol- 
genden Jahres, Lentulus, wurde derartig diskre- 
ditiert, daß nicht er, sondern Gabinius und Piso 
zu Consuln für 58 gewählt wurden. Andere ver- 


Sklavin leidenschaftlich und wurde darüber zum 
Anstifter eines Sklavenaufstandes, der dem zwei- 
ten sizilischen Sklavenkrieg vorausging. Der Aus- 
bruch dieses Aufstandes, der höchstwahrschein- 
lich von Campanien ausging und insbesondere in 
Lueanien an Boden gewann, ist nach der Chro- 
nologie der Beamten in Sizilien ins J. 650 = 104 
zu datieren (vgl. Drumann-Groebe G.R. 
IV? 133, 5). V. brachte schließlich ein Aufgebot 


hielten sich anschließend still, so vor allem der 50 von 3500 Mann zusammen. Aber trotz aller vor- 


am zweiten Tag beschuldigte Lucullus. An all 
diesen Folgen hatte Caesar das größte Interesse. 
Pompeius, für den die Angelegenheit ‚keineswegs 
belanglos‘ war (Miltner o. Bd. XXI S. 2131), 
verhielt sich fast völlig passiv. V., der möglicher- 
weise durch Vatinius für Caesar gewonnen wor- 
den war (so Schol. Bob. in Vatin. p. 320), war 
jedoch im Lügen und Auftreten recht unge- 
schickt. Als Caesar nach Senatssitzung und Volks- 


übergehenden Erfolge wurde er von dem Praetor 
L. Licinius Lucullus (vgl. Münzer o. Bd. XIII 
S. 375, 40ff.) gefangen, der im Auftrage des Se- 
nats in Capua ein Heer gegen ihn zusammen- 
gezogen hatte und ihn in Apulien bekämpfte; 
dessen Nachfolger als Propraetor war C. Ser- 
vilius, vgl. Münzer o. Bd. IIA S. 1762f. Der 
von ihm entfachte Aufstand (vgl. auch H. Last 
Cambr. Ane. Hist. IX 153) war jedenfalls er- 


versammlung doch um den Ausgang der Ange- 60 stickt, als die Römer im folgenden Jahr zur Be- 


legenheit fürchten mußte, opferte er bedenkenlos 
seinen Spitzel. Das Ganze ist ein Beispiel für die 
Gehässigkeit und Skrupellosigkeit des damaligen 
innerpolitischan Kampfes, einer ‚der schmutzig- 
sten Flecken im Bilde Caesars‘, Ed. Meyer 
Caes. Mon. 87, 2. S 

Eine Beurteilung des V., der also im J. 59 
im Auftrage Caesars handelte, ist eindeutig: 


kämpfung der Sklaven in Sizilien antraten (dazu 
s. Klebs o. Bd. II S. 2089. Münzer o. 
Ba. VII A S. 723 Nr. 7). 

9a) T. Vettius s. u. Nr. 14. 

10) L. Vettius Chilo, angesehener römischer 
Ritter in der 1. Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr., 
Bruder des P. Vettius Nr. 11 und der Vettia 
Nr.19, durch die er Schwager des Verres war. 
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Das Praenomen ist hsl. als P. überliefert, wurde 
aber nach verschiedenen Vorgängern von Orelli 
in L. geändert, während Ribbeck und Dru- 
mann-Grocbe (vgl. u.) T. schreiben. Zum 
Cognomen, das einen Mann mit dicken Lippen 
bezeichnet und das z. B. noch bei den Annii, 
Flaminii, Magii, Manlii und Statii vorkommt, 
vgl. Drumann-Groebe G.R. V2 442, 3. 
Cic. Verr. act. IL 3, 166 spricht in anerken- 
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dum. Hactenus tamen imitati, ut carmina parum 
adhuc divulgata vel defunctorum amicorum vel si 
quorum aliorum probassent, diligentius retracta- 
rent ac legendo commentandoque etiam ceteris 
notas facerent ... ut Laelius Ärchelaus Vettius- 
que Philocomus Lucilii saturas familiaris sui, quas 
legisse se apud Archelaum Pompeius Lenaeus, 
apud Philocomum Valerius Qato praedicant (de 
gramm. 2). Er gehörte also zu denjenigen, die 


nendem Ton von ihm: utar teste. quo? L. Vettio 10 nach dem Vorbild von Krates von Mallos in Rom 


Chilone, homine equestris ordinis honestissimo 
atque ornatissimo. Er war magister scripturae 
einer Steuerpächtergesellschaft, für deren Be- 
lange er auch gegen seinen eigenen Schwager 
als Zeuge auftrat (167), 178 wird er famila- 
rissimus und affinis des Verres genannt. — Bei 
Appian. bell. eiv. IV 27, 117 wird zum J. 43 
v.Chr. ein Chilo (KöAov) ohne Gentilname ge- 
nannt, der von Ribbeek Sen. Rom. nr. 179 


grammatischen Studien nachgingen. Wie aus die- 
sen Worten Suetons hervorgeht, gehörte zu den 
Schülern des Laelius Archelaus (vgl. Wessner 
o. Bd. XII S. 414) Pompeius Lenaeus, zu denen 
des V. Philocomus Valerius Cato, der bekannte 
Dichter und Grammatiker; die Blüte dieser bei- 
den Männer fällt ins Ciceronische Zeitalter; ander- 
seits waren Laelius und V. Zeitgenossen des Lu- 
eilius, die jedoch den Satiriker überlebten. Faßt 


mit Vettius Chilo, von P. Viereck nach dem 20 man dies alles näher ins Auge, so scheint die An- 


Vorgang von Borghesi vielleicht mit L. Fla- 
minius Chilo identifiziert wurde; letzteres wurde 
von Münzer o. Bd. VI S. 2503 als kaum an- 
nehmbar bezeichnet, die erste Gleichsetzung er- 
scheint mir unwahrscheinlich. 

11) P. Vettius (Chilo ?), Bruder von Nr. 10 
und Nr. 19, Schwager des Verres. Er ist nur da- 
durch bekannt, daß er unter Verres im J. 681 
= 73 Quaestor in Sicilien war, Cic. Verr. act. II 


nahme begründet, daß die Blüte beider Gram- 
matiker gegen das J. 124 (Blütezeit des Aelius 
Stilo} zu setzen sei (Teuffel-Kroll 16 278). 

Was die Herkunft des V. anbelangt, ist man 
geneigt, ihn wegen seines griechischen Beinamens 
für einen Freigelassenen bzw. Halbgriechen zu 
halten (so u. a. Leo Plaut. Forsch? 31, 3). Dieser 
Annahme widerspricht jedoch die Tatsache, daß 
V. in freundschaftlichem Verhältnis zu Lueilius 


8. 168; 5, 114; an der erstgenannten Stelle wird 30 gestanden zu haben scheint (vgl. familiaris sui; 


kein Pronomen genannt, an der zweiten steht P. 
Das Cognomen ist lediglich Vermutung, die 
durch die Verwandtschaft mit Nr. 10 nahegelegt 
wird. Die Vermutung von Borghesi, daß 
dieser Quaestor später als Münzmeister gewirkt 
habe (die schon von Haakh Pauly R.E. VI 2, 
S. 2530 offengelassen wurde) und als solcher eine 
Münze mit der Legende P. Sabinfus} habe prä- 
gen lassen, läßt sich nieht mehr aufrecht erhal- 


so ist die Lesart der Hss.; van Heusden hatte 
vorgeschlagen: familiaribus suis, was jedoch von 
den Forschern, wie z. B. Marx Lueil.-Ausg. II 
S. 424, wohl mit Recht — im Hinblick auf die 
Worte Suetons defunctorum amicorum — Verwor- 
fen wird). Nicht nur Halberiechen und Freigelas- 
sene, sondern auch Freigeborene, wie z. B. Aelius 
Stilo und ServiusClodius, gingen in dieser Epoche 
den grammatischen Studien in Rom nach. Der 


ten, vgl. die näheren Nachweise bei M ü n zer 40 Grammatiker wird also ein Freigeborener sein 


o. Bd. TA S. 1601, Nr. 30. 

12) Vettius Chrysippus, Zeitgenosse Ciceros, 
Freigelassener des Architekten Cyrus (vgl. M ü n- 
zer o. Bd. XII S.188 Nr.7). Im J. 701 = 53 
überbrachte er dem Cicero Grüße von Trebatius 
aus Gallien, Cie. fam. VII 14, 1, wobei er noch 
weitere Einzelheiten berichtete (2). In späteren 
Jahren wird er, allerdings ohne Nennung des 
Gentilnamens, ebenfalls als Baumeister erwähnt. 


(unentschieden Funaioli GRF 21), seine Hei- 
mat ist vielleicht mit Marx (a. O. 425) in dem 
Lande der Marser oder dem der Vestiner zu 
suchen, wo der Name Vettius im Gebrauch ge- 
wesen zu sein scheint. 

Bei [Horat.] sat. I 10, 8 ist ein ungenannter 
Grammatiker, Lehrer des Valerius Cato, als gram- 
maticorum equitum doctissimus erwähnt; Marx 


(Rh. Mus. XLI 555, vgl. Lucil. Ausg. I S. LII) 


Cicero und Atticus standen im J. 709 — 45 mit 50 suchte zu beweisen, es könne darunter nur V. Phi- 


ihm in Verbindung (vgl. Cie, Att. XIII 29, 1) 
und im folgenden Jahr zog Cicero ihn als Fach- 
mann heran (Att. XIV 9, 1). Er war wohl der 
gleiche Chrysippus, von dessen Witzwort anläß- 
lich der Triumphe des J. 709 — 45 Quintil. 
inst. or. VI 3, 61 berichtet: Chrysippus, cum in 
triumpho Caesaris eborea oppida essent trans- 
lata, et post dies paucos Fabii Marimi lignea 
(vgl. Cass. Dio XLIII 42, 2, Münzer o. Bd. VI 


locomus verstanden werden, während andere (wie 
z.B. Kießling-Heinzeöz. St.) an den be- 
kannten L. Orbilius Pupillus dachten. Das sind 
Vermutungen, die sich nicht beweisen lassen; es 
ist also kein Grund vorhanden, den V. für einen 
Angehörigen des Ritterstandes zu halten. 

Was die philologische Beschäftigung des V. 
mit dem Nachlaß des Lucilius anbelangt, so ent- 
nehmen wir den Worten Suetons drei Begriffe, 


S. 1792, 1f.), thecas esse oppidorum Caesaris 60 und zwar: relractare, legere, commentari. Die 


dizit. [Hans Gundel.] 
13) Vettius Philocomus (zweite Hälfte des 
2. Jhdts. v. Chr.), römischer Grammatiker. Die 
auf uns über V. Philocomus gekommenen Nach- 
richten sind sehr dürftig, so daß man lediglich 
auf Vermutungen und Kombinationen angewiesen 
ist. Auszugehen ist von den Worten Suetons: Cra- 
tes Mallotes ... nostris exemplo fuit ad imitan- 


erste und die dritte Bezeichnung bedürfen keiner 
Erklärung, wohl aber die zweite. Varro frg. 236 
Fun. (GRF S. 266) bezeugt ausdrücklich, daß das 
Vorlesen der Texte zu den Pflichten des Gram- 
matikers gehörte (vgl. dazu Schanz-Hosius 
I4 627£.): wie Q. Vargunteius mit den Annales des 
Ennius vor die Öffentlichkeit trat (vgl. Suet. a. O. 
Q. Vargunteius annales Ennii, quos certis diebus 


153 Vettius Philocomus 


in magna frequentia pronuntiabat), so muß auch 
V. die Satiren des Lucilius nicht nur den Schü- 
lern, sondern auch dem Publikum vorgelesen 
haben. 

Es ist noch die Stelle des Quintilian Inst. 
orat. I 5, 56 zu erwähnen: taceo de Tuscis et Sa- 
binis et Praenestinis quoque; nam ut eorum ser- 
mone utentem Vettium (Vetticium Bamb. m 2, 
Ambros.) Lucilius insectatur (frg. 1322 Marx, vgl. 


P. Vettius Scato 1854 


mit allem Vorbehalt der gens Vettia zu (vgl. 
auch Münzer o. Bd. IA S.1601, Nr.30 mit 
der älteren Literatur), bei der in der damaligen 
Zeit Praenomen P. und Cognomen Sabinus nach- 
weisbar sind. Er zieht daher auch erst in zwei- 
ter Linie in Erwägung, ihn mit P. Vettius, dem 
Quaestor des Verres (Nr. 11) zu identifizieren. 
Nach Mommsen, Babelon u.a. war P, Sa- 
binus /Ilvir monetalis zusammen mit C. Egna- 


Funaioli GRF 51 u. 45), quem ad modum 10 tuleius und T. Cloulius (um 658 = 101), nach 


Pollio reprehendit in Livio Patavinitatem. Es liegt 
kein Grund vor, mit Cichoriu s (Untersuchun- 
gen zu Lucilius, Berlin 1908, 348f., vgl. auch 
Schanz-Hosius It 159) an einen anderen 
V. zu denken. Die Komiker pflegten die Praene- 
stiner, ihre Gebräuche (vgl. Naevius v. 21f. 
Ribb.3) und ihre Sprache (vgl. Plaut. Trin. 609; 
Truc. 691, dazu Ritschl Parerga 196, Marx 
II 424, Funaioli 45) zu verspotten; es darf 


Münzer.a.O. zwischen 640 — 114 und 670 
= 84, wogegen jedoch nach Grueber I 166 
stilistische Argumente sprechen. Die verschiede- 
nen Datierungen sind nachgewiesen bei T. R. 
Broughton The Magistrates of the Roman 
Republie II (1952) 451, der im übrigen den 
Münzmeister P. Sabinus nennt und S. 455 (Vet- 
tius) mit Fragezeichen versieht. 

16) P. Vettius Scato, einer der bedeutendsten 


uns also nicht wundernehmen, daß auch die Sa- 20 Führer der Italiker im Bundesgenossenkrieg ab 


tire die praenestinische Mundart zum Gegenstand 
ihres Spottes gemacht hat. War V. Philocomus 
familiaris des Lueilius, so steht der Annahme 
nichts im Wege, er sei Adressat einer Satire ge- 
wesen (so Marx H 424. Funaioli 45), in der 
der Dichter sich über die ‚praenestinische‘ Latini- 
tät des Freundes lustig machte und ihn scherz- 
weise belehrte. [Władysław Strzelecki.] 
14) T. Vettius Sabinus, Münzmeister im J. 682 
== 12, von dem ein Denar bekannt ist (Kopf des 
Sabinerkönigs Tatius, Rs. togabekleideter Mann 
mit Szepter auf Zweigespann), H. A. Grueber 
Coins of the rom. rep. in the Brit. Mus. I (1910) 
417, nr. 3370—3372. Auf der Rückseite der 
Denare steht die Legende T. VETTIVS, auf der 
Vorderseite SABINVS, was Grueber I 417,1 
als Cognomen anspricht; da er im übrigen die- 
sen Münzbeamten mit T. Vettius, dem Praetor 
des J. 59 v. Chr., gleichsetzt, nimmt er an, daß 


664 = 90. Der Name ist nicht einheitlich über- 
liefert: bei Cie. Phil. XII 27 P. Vettio Scatone, 
bei Appian. bell. civ. I 40, 181 Odgrrios Ixaror, 
wo das richtige Cognomen von P. Viereck an 
Stelle des einheitlich überlieferten Karwr ein- 
gesetzt wurde, I 47, 204 das Praenomen I/orlıos 
sowie der in Anlehnung an Schweighäuser 
auch von Viereck aufgenommene Gentilname 
Oùéruos (während man nach der hsl. Überliefe- 


80 rung hier auch an P. Ventidius denken kann, 


vgl. den Artikel Nr.2); kürzer sind Sen. benef. 
DI 23, 5 Vettius. Eutrop. V 3, 2 T. Vettius. 
Macrob. Sat. I 11, 24 C. Vettius, wobei die Va- 
rianten des Praenomens unerheblich sind. Das 
demnach nur von Cie. und Appian genannte 
Cognomen wird in seiner Form gesichert durch 
CIL VI 2, 6281 und durch Beispiele aus CIL IX 
und XIV. Das halbetruskische Cognomen (vgl. 
W. Sehulze Z. Gesch. lat. Eigennamen 303) 


V. die Prögungen im J. 72 als kurulischer Adil 40 kommt außer bei den Vettii noch vor bei den 


durchgeführt hat. Die Denare zeigen Ähnlichkeit 
mit denen des Kalenus, Cordus und Manlius 
Aquillius. Zur Legende IVDEX (Rs.), die nicht 
zum Namen des Münzmeisters gehört, vgl. Grue- 
ber1417, 2. Verschiedene Datierungsvorschläge 
in numismatischen Werken sind nachgewiesen 
von T.R.Broughton The Magistrates of the 
Roman Republie II (1952) 455. — Cie. Flace. 85 
nennt T. Vettius, Praetor im J. 695 — 59 (vgl. 


D 


Magulnii aus Praeneste (vgl. Münzer o. Bd. XIV 
S. 520) und als Name eines Proconsuls unter 
Augustus (vgl. Fluss o. Bd. IITA S. 365). In 
der Liste der Italikerführer bei Vell. II 16, 1 
wird ein Insteius Cato genannt, der sonst nicht 
bezeugt ist, höchstwahrscheinlich ist auch hier 
Vettius Scato gemeint, vgl. Groebe bei Dru- 
mann-Groebe G.R. I 558 Münzero. 
Bd. IX S. 1563. V. gehörte jedenfalls zu den 


Hölzl Fasti praetorii [1876] 53); umstritten 50 Praetoren des Marserbundes, Cic. Phil. XII 27 


ist es allerdings, ob V. im Repetundenverfahren 
gegen L. Valerius Flaccus den Vorsitz führte 
(vgl. Münzer o. Bd. VIITA S. 34, 10ff.), daß 
er jedoch bei diesem Verfahren als Praetor an- 
wesend war, ist unbestreitbar. Cie. erwähnt noch, 
daß V. im folgenden Jahr die Provinz Africa ver- 
walten sollte. Darüber liegen andere Quellen nicht 
vor, so daß man seine Promagistratur im J. 696 
= 58 mit T.R.Broughton The Magistra- 


cum P. Vettio Seatone, duce Marsorum. Sen. 
benef. III 23, 5 praetor Marsorum. Er stammte 
aus dem Gebiet der Paeligner (Macrob. Sat. I 
11, 24 Pelignus Italicensis), möglicherweise aus 
Corfinium. Über den Einsatz des V. im Bundes- 
genossenkrieg liegt bei Appian die ausführ- 
lichste Darstellung vor, der auch jeweils den 
Namen des V. nennt; seine Chronologie ist je- 
doch nicht in Ordnung (er schildert die Einsatz- 


tes II 198 nur mit Fragezeichen erwähnen kann. 60 räume in der Reihenfolge Aesernia, 41, Liris, 43, 


15) P. (Vettius) Sabinus, Münzmeister im 
J. 664 = 90, von dem ein Quinar bekannt ist 
(Iuppiterkopf, Rs. Victoria), H. A. Grueber 
Coins of the rom. rep. in the Brit. Mus. I 221f., 
nr. 1564—1580; Taf. XXXI 18 (ebd. Nachweise 
älterer Publikationen); hybride Prägungen sind 
vorhanden, vgl. Grueber I 221, 2; II 474. 
Grueber I 221, 1 ordnet diesen P. SABIN. 


Firmum, 47) und muß nach Oros., der den Na- 
men allerdings zu den einzelnen. Ereignissen 
nieht nennt, berichtigt werden (Reihenfolge: 
Firmum V, 18, 10, Tolenus 12, Aesernia 14. 16. 
Asculum 18). Abgesehen von diesen chronolo- 
gischen Erwägungen werden damit die Bewegun- 
gen des V., auf der inneren Front im Abwehr- 
kampf gegen die Römer auch verständlicher. 


1855 P. Vettius Scato 


Noch im J. 663 = 91 stand Scato im Nor- 
den des Aufstandsgebietes, wo in Picenum der 
gewesene Praetor Cn. Pompeius Strabo erschie- 
nen war. Scato vereinigte sich mit C. Vidacilius 
und T. Lafrenius, der die Stadt Asculum gegen 
Cn. Pompeius Strabo verteidigte; als Pompeius 
daraufhin nach Norden abzog, wurde er bei 
Falerio von den Italikern geschlagen (Oros. V 
18, 10) und nach Firmum hineingeworfen, wo er 


P. Vettius Scato 1856 


dabei einen Verlust von 2000 Gefallenen zu ver- 
zeichnen hatte; der Befehlshaber dieses Heeres 
war nach Appian Sex. Iulius Caesar, wobei je- 
ücch eine Verwechslung mit dem damaligen 
Consul L. Iulius Caesar vorliegt; dazu und zu 
dem damit verbundenen chronologischen Pro- 
blem vgl. Münzer o. Bd. X S. 467. 477, 10ff. 
Zur Lage vg. Mommsen R.G. II 233. 
J. Vogt Gesch. d. röm. Rep. 233. Anschließend 


von Lafrenius belagert wurde, während die bei- 10 belagerte Scato die römerfreundliche Stadt 


den anderen Führer in andere Gegenden abrück- 
ten, Appian. I 47, 204, der als Schlachtort rò 
Dalsovov ooç nennt und in der hsl. Überliefe- 
rung statt V. den Namen Ventidius hat (was je- 
doch von der modernen Forschung allgemein als 
unrichtig angesehen wird), vgl. Drumann- 
Groebe G.R. IV? 328 (jedoch mit Datierung 
ins J. 90). Gardner Cambr. Anc. Hist. IX 
189. W. Schur D. Zeitalter d. Marius u. Sulla 
(1942) 114. 

Im Frühsommer des J. 664 — 90 stand 
Seato, der in der Zwischenzeit nach Südwesten 
abgerückt war, der gegen die Marser ausgeschick- 
ten römischen Nordarmee gegenüber, wobei er 
nach Schur 118 die gesamte marsische Streit- 
macht zur Verfügung hatte, auf jeden Fall aber 
zur Heeresgruppe des marsischen Imperators 
Q. Pompaedius Silo gehörte. Am 11. Juni 664 
== 90 kam es im Grenzraum zwischen Latium 


Aesernia und wurde durch Zeit und Hunger zu 
ihrem Meister (Appian.); dies geschah nach 
Schur 119 im September 90. Damit hatten die 
Römer im Südabschnitt keinen Erfolg errungen, 
Scato hatte vielmehr den Verbündeten die Vor- 
stoßmöglichkeit nach Campanien erkämpft. Wo 
sieh Scato in den folgenden Monaten aufhielt, 
ist nicht festzustellen. 

Im Frühling des folgenden J. 665 — 89 


20 stand Scato dem Konsul Cn. Pompeius Strabo 


vor Asculum gegenüber. Dabei kam es wahr- 
scheinlich noch vor dem 17. März 89 zu einer 
Verhandlung, Cie. Phil. XII 27 On. Pompeius 
.. cum P. Scatone, duce Marsorum, inter bina 
castra collocutus est, vgl. Miltner o. Bd. XXI 
S. 2256 mit weiteren Nachweisen zur Datierung. 
Diese Unterhandlung trug offiziellen Charakter, 
zumal auch S. Pompeius, der Bruder des Con- 
suls und Gastfreund des Scato, eigens dazu aus 


und dem Marsergebiet zur Schlacht (vgl. Ovid. 30 Rom herbeigekommen war und daran teilnahm, 


fast. VI 563£.), die wahrscheinlich am Fluß To- 
lenus stattfand (Ovid. 565. Oros. V 18, 13) und 
nicht, wie Appian. 143, 191 irrtümlich berichtet, 
am Liris. Nach Appian. ließ Seato dabei den 
römischen Consul P. Rutilius Lupus zunächst 
ruhig den Fluß überschreiten, brach dann aber 
aus einem Hinterhalt hervor und schlug die 
Römer zurück, wobei der Consul selbst tödlich 
verwundet wurde und kurz darauf starb, vgl. 
Münzer o. Bd. IA 8.1267, 10ff. Dieser Sieg 
über den seiner Aufgabe nicht gewachsenen Con- 
sul hatte jedoch für die Italiker keine nachhal- 
tigen Wirkungen. Denn bereits am folgenden 
Tage wurde Scato von dem Legaten C. Marius, 
der in der Nähe des Consuls den Flußübergang 
durchgeführt hatte und nun flußaufwärts mar- 
schierte, nach Verlust seines nur schwach besetz- 
ten Lagers zum Abrücken gezwungen, Appian. I 
43, 193, vgl. Oros. V 18, 13 Marius raptis con- 


vgl. Miltner o. Bd. XXI S. 2059. Cicero be- 
richtet als Augenzeuge über diese Verhandlung, 
die großen Eindruck auf ihn gemacht hatte, 
vgl. Gelzer o. Bd.VIIA S. 830. Man be- 
zweckte eine Aussöhnung, kam aber zu keinem 
Ergebnis, so daß der Kampf weitergeführt wurde. 
Scato tritt von da an als Heerführer nieht mehr 
in Erscheinung. Noch während dieses Jahres 
wurde die Masse der Italiker durch den Consul 


40 Cn. Pompeius Strabo niedergeworfen, vor allem 


Gie Marser und Paeligner, zu denen ja auch 
Scato gehörte, vgl. Liv. perioch. (LXXV). LXXVI. 
Scato scheint sich bis zuletzt einer Kapitulation 
widersetzt zu haben, so daß er nach Macrob. I 
11, 24 von seinen eigenen Truppen ausgeliefert 
worden ist: conprehensum a cohortibus suis, ut 
Pompeio traderetur. Bevor jedoch irgend etwas 
gegen ihn unternommen werden konnte, ließ er 
sich durch einen Sklaven töten, was von Sen. 


tinuo copiis victores insperatus oppressit, octo 50 benef. III 23, 5 ausführlich beschrieben wurde: 


milia et ipse Marsorum interfeeit. Liv. epit. 
LXXIII berichtet ohne Nennung des V. von einer 
Schlacht, die der Consul parum prospere adver- 
sus Marsos geschlagen habe, und fährt dann 
fort: Marius .. meliore eventu cum hostibus acie 
conflizit, vgl. die ausführliche Darstellung bei 
Weynand Suppl.-Bd. VI S. 1406. 

Es ist anzunehmen, daß V. daraufhin unver- 
züglich nach Südosten abmarschiert ist, um — 


Vettius, praetor Marsorum, ducebatur ad Roma- 
num imperatorem; servus eius gladium militi 
illi ipsi, a quo trahebatur, eduzit et primum 
dominum occidit, deinde; tempus est‘ inquit 
‚me et mihi consulere! iam dominum manu misi‘, 
atque ita traiecit se uno ictu. da mihi quem- 
quam, qui magnificentius dominum servaverit. 
Im gleichen Zusammenhang über Treue und 
Entschlußkraft der Sklaven berichtet auch Ma- 


natürlich nach kurzer Auffrischung seiner Trup- 60 crob. Sat. I 11, 24 vom Tod des Vettius und 


pa — gegen den zweiten römischen Consul, 
. Iulius Caesar, abwehrbereit zu sein, der im 
Südabschnitt von Campanien aus (zwei Legio- 
nen unter seiner Führung bei Teanum Sidiei- 
num) den Oberbefehl übernommen hatte. In 
diesem Zusamenhang ist nun Appian. I 41, 182 
einzuordnen: Scato schlug in der Nähe von 
Aesernia in Samnium ein römisches Heer, das 


seines Sklaven (vide in hac fortuna etiam ma- 
gnanimilatem eritum mortis ludibrio praefe- 
rentem). Man darf annehmen, daß Vettius etwa 
im September 89, auf jeden Fall aber vor dem 
25. Dez. 89, an dem der Konsul in Rom trium- 
phierte, gestorben ist. Daß er bis zum Fall von 
Corfinium im J. 88 gelebt hat, erscheint mir 
unwahrscheinlich. 


Er eeina uas iri 


u 


1857 Vettius Scato 


17) (Vettius) Seato. Cie. pro domo 116 er- 
wähnt einen Marser Scato, der in seiner Heimat 
keinerlei Besitz hatte, aber doch im J. 696 — 58 
von Clodius aus durchsichtigen Gründen auf- 
gestellt wurde, um Ciceros Haus auf dem Palatin, 
das nach dessen Verbannung durch Clodius be- 
reits niedergebrannt war, zu kaufen, posuit sci- 
licet Seatonem illum, hominem sua virtute egen- 
tem, ut is, qui in Marsis, ubi nalus est, tectum, 


Vettius Gratus 1855 


Eph. Ep. I1 34. Stech Senatores Romani p. 159 
nr. 91. de Laet De Samenstelling van den 
Romeinschen Senaat p. 205 nr. 1580). Nachdem 
V. im J. 62 unter Corbulo in Armenien Legions- 
legat gewesen war (Tac. ann. XV 3, vgl, Stat. 
Silv. V 2, 32ff. 141), bekleidete er im J. 66 das 
Consulat (CIL VI 20442, vgl. 82555, I 776, 
tessera nummularia o. Bd. XVII S. 1431 nr. 131. 
Stat. a. 0. 167. Degrassi Fasti cons. p. 18). 


quod imbris vitandi causa succederet, nullum 10 April/Mai 69 wurde er als leg. pr. pr. von Vitel- 


haberet, aedes in Palatio nobilissimas emissa 
se diceret. Vgl. Drumann-Groebe G.R. 
I 230. R. Syme The Rom. Rev. 91. Der Name 
Scato (vgl. Nr. 16) legt nahe, in ihm einen Vet- 
tier zu sehen. Vielleicht ist er identisch mit 
einem sonst nicht näher bekannten Vettius, von 
dem Cicero im J. 698 — 56 eine Villa (vielleicht 
in Tusculum, vgl. Drumann-Groebe G.R. 
VI? 337, 6 mit weiterer Literatur) erwarb, die 


lius als Nachfolger des Trebellius Maximus nach 
Britannien entsandt (Tac. hist. II 65. 97; Agr. 8. 
16. Stat. a. O. 54f. Atkinson Journ. Rom. 
Stud. XII [1922] ar. 8), wo er wohl die Zunei- 
gung der Soldaten gewann, ohne sich jedoch 
energisch durehsetzen und zu militärischem Vor- 
gehen gegen die Britannier aufraffen zu können. 
Im J. 71 wurde er durch Petillius Curialis ab- 
gelöst (Tac. a.O.). Von Vespasian in das Patri- 


dieser aus dem Eigentum des Lutatius Catulus 20 ziat aufgenommen (Stat. a. O. 25. de Laet 


erworben hatte, Cie. Att. IV 5, 2, vgl. Mün- 
zer o. Bd. XIII S. 2094, 24ff. Die gleiche Per- 
son ist wohl auch der manceps Vettius, den Cic. 
Att. VI 1,15 im J. 704 = 50 nennt. 

18) Q. Vettius Vettianus, Zeitgenosse Cice- 
Tos, aus dem Marsergebiet stammend. Cie. Brut. 
46, 169 berichtet, daß man ihn in seiner Heimat 
{apud socios et Latinos) für einen Redner hielt. 
Cicero kannte ihn persönlich und fällt folgendes 


p. 206), war er um das J. 76 Proconsul von Asia 
(Münzen Br. Mus. Jon. 272. 298—8300. Stat. a. 0. 
57; Chapot La prov. r. proc, d'Asie 318). Er 
ist früh gestorben, wobei er zwei Söhne in 
jugendlichem Alter zurückließ (Stat. a O. 64f.). 

26) M. Vettius Bolanus, Sohn des Vorigen, 
Zwillingsbruder des Folgenden (Stat. Silv. V2, 
75). Cos. ord. im J. 111 mit C. Calpurnius Piso 
(CIL VI 222. 691. XII 1840. Degrassi Fasti 


Urteil über ihn: vir prudens et in dicendo brevis. 30 consol. p. 33. PIR III p: 411 nr. 324). 


19) Vettia, 1. Hälfte 1. Jhdt. v. Chr., Schwe- 
ster des L. Vettius Chilo (Nr. 10) und des P. Vet- 
tius (Nr. 11), Gemahlin des Verres, nur bekannt 
aus Cic. Verr. act. II 3, 168, wo sie allerdings 
ohne genaue Namensnennung nur als Schwester 
des L. Vettius erwähnt wird. [Hans Gundel.] 

20) Rhetor, vielleicht aus der Zeit Domi- 
tians, der das häufig behandelte Thema des 
'Tyrannenmordes zum Vorwurf nahm, Iuven. sat. 


VII 150. 40 


21) Er pflügte den Grabstein seines eigenen 
Vaters aus, für Kaiser Augustus Gelegenheit zu 
einem bissigen Scherzwort, Macrob. sat. II 4, 10. 

22) Vettius Aper. Tribun einer cohors prae- 
toria, der zusammen mit dem Tribunen Publius 
Florianus den Didius Julianus im Frühjahr 193 
zur Übernahme der Kaiserwürde gedrängt und 
in das Praetorianerlager geführt hat, Hist. aug. 
Did. Iul. 2, 4. 


27) Vettius Crispinus, Zwillingsbruder des 
Vorigen, Patrizier. Gönner des Statius, der ihm 
Silv. V 2 widmet. Seinen Vater hat er noch vor 
Annahme der toga virilis verloren (Stat. 64—67). 
Er war Salier (Stat. 130f.), in jungen Jahren 
schon als Verteidiger in einem Ehebruchsprozeß 
aufgetreten (v. 99.) und wurde mit 16 Jahren 
von Domitian zum Militärtribunen gemacht (v. 
12. 125ff. 173). PIR III p. 411 nr. 325. 

[E. Sattmann.] 

23) Vettius Epagathus. Junger Christ, der 
im J. 177 anläßlich der Christenverfolgung in 
Lugdunum vor den Behörden für seinen Glau- 
ben und seine Glaubensgenossen sprechen wollte; 
es wurde ihm nicht gestattet, er selbst einge- 
kerkert, Euseb. hist. eccl. V 1, 9, s. Kirsch 
Die Kirche in d. ant. Kulturwelt 153. f 

29) L. Vettius Felix. Freund des M. Acilius 
Priscus Egrilius Plarianus, cos. suff. 128, dem 


23) C. Vettius Aquilinus. Clarissimus vir, 50er mit P. Novellius Atticus die Ehreninschr. 


genannt auf der tabula ordinis sacer[dotum] 
domus Augustae Palatinae, CIL VI 2010, 16 aus 
den J. 180—184, Borghesi III 22f., wenn der 
hier genannte eubieularius Aelius Saoterus iden- 
tisch ist mit dem cubicularius des Commodus, 
Heer Philol. Suppl. IX 42f. 46f. Lambrechts 
Compos. I nr. 1206. II nr. 459. Barbieri 
L’albo senat. p. 183 nr. 878. 

24) Vettius Aquilinus. Cos. ord. 286 mit 


CIL XIV 155. 156 — VI 81678 setzte; er ge- 
hört demnach in die Zeit des Hadrian-Antoninus 
Pius, s. Wickert S.-Ber. Akad. Berlin 1928, 
61—69. 

30) L. Vettius Florentinus. Nach CIL XI 
1839 aus Aretium war er vfir) p(erfectissimus) 
ex praesidibus und erreichte ein Alter von 28 Jah- 
ren, 7 Monaten und 6 Tagen. Die Bezeichnung 
v. p. ez praesidibus findet sich noch CIL VI 


M. Iunius Maximus II, CIL VI 2136 (vgl. 32405). 6031980 aus nachdiokletianischer Zeit, s. u. Bd.XIX 


2187 = Dess. 4936. XIV 2083. Mommsen 
Chron. min. III p. 515. Er ist wahrscheinlich 
ein Nachkomme des C. Vettius Aquilinus. — 
Barbieri L’albo senat. p. 335 nr. 1936/7. 
[Rudolf Hanslik.] 
25) M. Vettius Bolanus, Cos. suff. im J. 66 
gemeinsam mit M. Arruntius. Das Cognomen 
deutet auf Herkunft aus Mailand (Hübner 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


S.670; dieser Zeit wird auch V. angehört haben. 
[Rudolf Hanslik.] 
31) C. Vettius Gratus Sabinianus, Sohn von 
Nr. 43, cos. ord. 221 gemeinsam mit M. Flavius 
Vittelius Seleucus, CIL VI 1529 — 31 671. Eph. 
Ep. II 465 = CIL MI S. 1997 LXXXIV = 
D 2008. Cass. Dio ind. 1. LXXIX (Boissevain). 
CIL VII 823: Tribu Voltinia, sevir equitum 
59 


1859 Vettius Gratus 


Romanorum, quaestor, praetor tutelarius (beide 
Amter als candidatus, vgl. Kubitschek o. 
Bd. III S. 1469), curator Flaminiae et alimen- 
torum, trib. milit. leg. VII Claudiae (in Moesia 
superior, vgl. Ritterling o. Bd. XII S. 1620; 
aus dieser Zeit vielleicht auf ihn zu beziehen 
CIL VII 23842, vgl. Merlin CRAI [1919] 
357). Seinem cursus entsprechend muß er unter 
den Severern in das Patriziat aufgenommen wor- 


Vettius Marcellus 1860 


Von Vitennius Iuvenis, dem mösischen Statt- 
halter aus dem 3. Jhdt., ist er zu trennen, Stein 
Statthalter v. Thrakien 65; Legat. v. Mösien 109. 
Barbieri L’albo senat. p. 315 nr. 1752. 
[Rudolf Hanslik.] 
35) M. Vettius Latro, Procurator Mauretaniae 
Caesariensis im J. 128 n. Chr. (CIL VIII 8369 
= D 5961). Seine Laufbahn ist ersichtlich aus 
Merlin Inser. Lat. de la Tunésie nr. 720 und 


den sein. Möglicherweise identisch mit ...ius 10 721. AE 1951 nr. 52 (= Bulletin Archéol. 1949, 


Sabinianus, Salius Palatinus im J. 199 (CIL VI 
1982 und 32 321. PIR III p. 152 nr. 10. Bar- 
bieri nr. 453) und mit Vettius, einer der pueri 
clarissimi, die am ludus Troiae bei der Säkular- 
feier im J. 204 teilnahmen (CIL VI 32 334, 11. 
Eph. Ep. VII, p. 291. Barbieri p. 188 
nr. 877). Vater von C. Vettius Gratus Atticus 
Sabinianus cos. im J. 242 und vielleicht von 
Vettius Gratus cos. im J. 250. 


Dee. p. X—XT); dazu Poinssot CRAI 1939, 
138. Geboren um das J. 66 n. Chr. (Poinssot 
a. O.) aus einer vermögenden, nach der tribus 
(Quirina) aber kaum in der colonia Julia Thu- 
burbo bodenständigen Familie, war L., nach Be- 
kleidung des Flaminats des divus Augustus in 
seiner Heimatstadt, im J. 93 sacerdos Cererum 
in Karthago. Nach Aufnahme in den Ritterstand 
und in die Richterdeeurien und Bekleidung der 


Degrassi Fasti consolari p. 62. Bar-20praefectura fabrum begann sein militärischer 


bieri L’Albo Senatorio nr. 523. Lambrechts 
Comp. d. Sen. Rom. nr. 389, 

32) C. Vettius Gratus Atticus Sabinianus, 
Sohn des Vorigen (CIL VIII 823), cos. ord. im 
Jı 242 gemeinsam mit C. Asinius Lepidus Prae- 
textatus (AE 1900 nr. 10 — Not. d. Seav. 1899 
p. 334. CIL VI 37 110. 2133. IX 8429. VIII 5509. 
18 836. Ath. Mitt. 1348. Hist Aug. Gord. 26. 3). 
Vielleicht Bruder des Folgenden (Merlin CRAI 


Dienst um das J. 100, welchen er in Stellungen 
der militiae equestres im Gebiete des Donaulimes 
absolvierte. Als Praefekt der coh. I. Alpinorum 
equitaße (Ciehorius o. Bd. IV S.237f.) nahm 
er am ersten Feldzug des Traian gegen die Daker 
(101—102) teil, erlangte die seinem Rang- ent- 
sprechenden dona militaria, wurde dann Tribun 
der leg. II. Adiutr. Pia Fidel. (Ritterling 
o. Bd. XII S. 1444) und kehrte als Präfekt der 


1919, 372; bezweifelt von Poinssot CRAI30ala Siliana Civium Romanorum nach Dazien zu- 


1939 p. 143 n. 5). Einer der beiden Brüder ist 
möglicherweise identisch mit Gratus, Proconsul 
von Africa zwischen 253 und 258 (Cagnat- 
Merlin-Chatelain, Inser. Lat. d’Afr. 
nr, 356 — Bull. Arch. du Com. d. Travaux 
Hist. et Seient. 1917, 86ff. — AE 1917/18, 17 c; 
vgl. Barbieri p. 279 nr. 1593). 
Lambrechts Comp. d. Sen. Rom. p. 75 
ar. 1105. Barbieri L’Albo Senatorio p. 314 


rück, vermutlich zur Teilnahme an der zweiten 
dakischen Expedition des Kaisers (105/6), wobei 
möglicherweise die von ihm geführte ala die aus- 
zeichnenden Beinamen torquata et armillata er- 
hielt (Cichorius o. Bd. I S.1261). Diese Mili- 
tärdienste eröffneten L. den Weg zu zivilen Pro- 
euraturen; als sexagenarius wurde er zunächst 
procurator annonae Ostiae et in Portu, vertrat 
dann die Interessen des Fiscus in der proconsu- 


nr. 1751. Degrassi Fasti consolari p. 67.40 larischen Provinz Sizilien, worauf ihm die Pro- 


PIR TH p. 411 nr. 322 — p. 412 nr. 329. 

33) Vettius Gratus, cos. ord. im J. 250 ge- 
meinsam mit Kaiser Decius (CIL VI 31849) 
PIR III p. 412 nr. 328. Degrassi Fasti cons. 
p. 69; Barbieri L’Albo Senatorio nr. 1750, 

Für die Identität dieses V. mit Q. Sattius 
Fl(avius) Vettius Gratus v. e., augur plublicus) 
p(opuli)R(omani)Q(uiritium) corrector (Not. degli 
Scavi 1922 p. 154, Orsi = AE 1923. 61) spre- 


chen sich aus N. Putorti (MOYEEION, Riv. 50 


d’Antichitä I 1923, 254ff.; L'Italia antichissima 
VI—VIH, 32f.) und Lambrechts (Comp. 
d. Sen. Rom. II nr. 1076). Dagegen ist einzu- 
wenden, daß der Titel corrector im offiziellen 
Sprachgebrauch der Inschriften erst ab dem 
J. 283 vorkommt (v. Premersteino. Bd. IV 
S. 1646. 1652). Daher ist aus chronologischen 
Gründen eher anzunehmen, daß der erwähnte 
Q. Sattius Vettius Gratus identisch ist mit Gra- 


euratur über das Gebiet der Cottischen Alpen 
anvertraut wurde. Auf dem Höhepunkt seiner 
Laufbahn wurde er im Range der ducenarii 
(Hirschfeld Verwaltungsbeamte 436, 1) im 
J. 128 nach Mauretania Caesariensis entsandt 
(PIR III p. 413 nr. 332). Als seine Freigelassenen 
sind M. Vettius Myrinus und M. Vettius Euthy- 
chides auf den Dedikationsinschriften genannt. 
[E. Sattmann.] 

36) M. Vettius Marcellus. Ritter e primis 
equestris ordinis, Plin, n. h, XVII 245, s. Stein 
Ritterstand 100. Er war procurator Augusto- 
rum, entweder zweier Kaiser, oder, was weniger 
wahrscheinlich ist, von Kaiser und Kaiserin. 
Nach Plin. n. h. II 199 bekleidete er das Amt 
eines procurator unter Nero, hatte also seine 
militärische Laufbahn unter Claudius absolviert 
und war noch unter diesem und Nero im Ver- 
waltungsdienst tätig gewesen. Im J. 68 ereig- 


tus cos. ord. im J. 280 (— PIR II p. 123 nr. 145. 60 neten sich auf seinen Gütern nach den beiden 


Lambrechts a. O. II nr. 975. Groag o. 
Bd. VII S. 1846 ar. 1, vgl. Merlin CRAI 
[1919] p. 357 nr. 4), letzterer möglicherweise 
ein Nachkomme des Konsuls vom J. 250, 
[E. Sattmann.] 

34) L. Vettius Iuvenis. Nach IGR I 722. 1475 
Statthalter von Thrakien im J. 238, sicher im 
März—Juni, da Kaiser Balbinus genannt ist. 


Pliniusstellen gewaltige Erdbewegungen unter 
vulkanischem Einfluß. Er wird im Marruciner- 
land in Teate, j. Chieti, berütert gewesen sein, 
woher er stammte, Stein Ritterstand 372. Dort 
erbaute er einen Tempel, der in der Kirche 
S. Pietro e Paolo verbaut ist; die Inschr. dar- 
über CIL IX 8019 = Dess. 1377. Nach dieser 
hieß seine Gattin Helvidia Prisca, 


1861 Vettius Nigger 


37) M. Vettius Niger. Er ist auf Münzen von 
Apameia in Phrygien, die auf der Vorderseite 
den Kopf Neros mit der Legende Nigwv Sefa- 
orös, auf der Rückseite den Marsyas zeigen, ale 
Statthalter der Provinz Asia genannt, s. Mün- 
sterberg Num. Ztschr. 1912, 94. Catal. Br. 
Mus. Phrygia 94 nr. 147 — Mi. IV 195, nr.1. 
232 nr. 239, ferner Mi. Suppl. VII 511 nr. 153. 
Die Münzen tragen weder den Namen der Agrip- 


Vettius Sabinianus 1862 


röm. Provinz Dalmatien (Akad. Wiss. Wien, 
Schrift. d. Balkankomm. Antiq. Abt. XI) 74ff. 
Weitere im Text. i j 
Hauptquelle ist eine große Ehreninschrift aus 
Thuburbo maius in Africa proconsularis (Henchir- 
Kasbat in Tunesien) mit dem eursus honorum des 
Mannes. Der vollständige Text bei Merlin C., 
R. 356. Ferner Rev. arch. XII (1920) 362 nr. 45. 
Cagnat-Merlin-Chatelain Inser. lat. 


pina noch den der Poppaea Sabina. Wahrschein- 10 d’Afrique 83 nr. 281. Hüttl Ant. Pius II 366. 


lich war V. der Nachfolger des Marius Cordus, 
s. o. Bd. XIV S.1824f. Nr.39, dessen Münzen 
noch die Namen von Nero und Agrippina zeigen. 
Die Prokonsuln von Asia von 58/9 an unter Nero 
kennen wir. Vermutlich hat V. also den Procon- 
sulat der Provinz 57/8 innegehabt und wurde 
58/9 durch L. Vipstanius Publicola Messalla ab- 
gelöst. Messalla war 48 cos. ord.; man kann 
daher annehmen, daß V. im J. 47 cos. suf. ge- 


Reidinger a0. Jagenteufel a. 0.: 
C. Vettio C. Al. Volt. Sabi/niano Iulio Hospiti 
cos. sodali / Titio leg. Aug. pr. pr. provinciar. 
III Dacia/rum et Delmatiae curatori aedium sa- 
crar.]5 item r. p. Puteolanorum praeposito veril- 
latio/nibus ez Illyrico missis ab imp. divo M. An- 
[to]mino ad tutelam urbis donis donato afb) / 
eodem imp. ob expeditionem Germ. et Sarm. | co- 
rona murali vallari itemq. aurea kastis / Ypuris 


wesen ist. Unter den Suffeeti von 46 befindet er 20 duab. verillis totidem leg. Aug. pr. pr. | Panno- 


sich nicht. Die Zuweisung der Tessera gladia- 
toria CIL I 776 an ihn durch Borghesi IV 
401ff. läßt sich nicht aufrecht erhalten. — 
Chapot Prov. Rom. proe. d'Asie 319. De 
Laet Rom. Senat p. 169 nr. 1148. 

38) L. Vettius Paullus. Cos. suff. im Mai— 
Juni 81 mit T. Iunius Montanus nach den Arval- 
akten CIL VI 2059 (1.—13. Mai). 2060 = Dess. 
5043 (17.—20. Mai) und VI 828 = Des s. 3034 


niae inferioris praef. aerari Satur/ni leg. leg. 
XIII gem. cum iurisdicatu Panno/niae superioris 
leg. Aug. rationibus pujtandis trium Galliarum 
leg. leg. III Ita/'Sliae (sic!) concordis iuridico per 
tractus / Etruriae Aemiliae Liguriae leg. / Aug. 
ad ordinandos status insularum / Cycladum legato 
provinciae Asiae / praetori trib. pleb. quaestori 
trans/?lato in amplissimum ordinem ab imp. / 
divo T. Antonino trib. mil. leg. I Italiae (sie!) / 


(29. Juni). Daß die Consulate des J. 81 zwei- 30 praef. cohortis II Commagenorum. / Col. Aurelia 


monatig waren, hat schon Mommsen Hist. 
Schr. I 426 gesagt. — Degrassi Fast. cons. 
. 24. 
j 39) Vettius Priscus? Bei Plin. epist. VI 12, 2 
haben die älteren Herausgeber nach den schlech- 
teren Hss. rs aus Vectio Prisco das Gentilnomen 
Vettius hergestellt; Schuster hat in den Teub- 
neriana richtig, da die besseren Hss. Bettio Prisco 
bieten, den Namen Bittius Priscus in den Text 


[Commoda] Thuburbo / [m]aius patrono d. d. 


Tkonsulat und Priesteramt ausgenommen, die, 
wie üblich, an der Spitze stehen, sind die übrigen 
Amter in absteigender Reihe angeordnet. Hier 
allein der vollständige Name dieses Polyonymus 
überliefert. In CIL VIII 823 = 12346 (vgl. 
p. 2421), einer nicht weit von Thuburbo maius 
gefundenen Ehreninschrift für einen Enkelsohn 


genommen. Bittius ist aus der Nomenklatur des 40 des V. S. (s. u.), kann jetzt Z. 6 richtig /Hospi]- 


Q. Fulvius Gillo Bittius Proculus bekannt. 

40) Vettius Proe(u)lus. Die Inschr. CIL VI 
616, die ihn erwähnt, ist gefälscht, s. Groag 
o. Bd. VII S. 251f. Nr. 70. 

41) Vettius Rufinus, Tribun der cohors VI 
praetoria; er hatte im J. 141 in der regio Ascu- 
lana im Picenerland Acker zu vermessen, Gro- 
mat. Lat. I p. 244, 9f. 

42) Vettius Rufinus. Nach einer Inschrift aus 


tis ergänzt werden. Beide Inschriften und zwei 
weitere gleichen Charakters, ebenfalls aus Thub- 
urbo maius, die einen M. Vettius C. f. Quir. Latro 
nennen, der es Anfang des 2. Jhdts. zu hohen 
Stellungen der ritterlichen Karriere gebracht hat 
(Merlin Inser. lat. de la Tunisie 129 nr. 720f. 
= Rev. arch. XIV [1939] 260 nr. 81), sprechen 
für enge Beziehungen der Familie zu dieser 
Gegend. Der Annahme, daß V. S. direkt aus 


Köln (centurio) der leg(io) I M(inerva) pfia) f(i- 50 Afrika stammte, bereitet seine Tribus (Voltinia) 


delis); er hatte die cura stratorum der legio I 
und der legio XXX U(pia) v(ietriz) sowie der pe- 
ditum singulariorum des Consulars Allius Fuscus 
inne, wohl des C. Allius C. f. Fuscus, der 192 
ermordet wurde, Germania XIX (1935) 131f. = 
AE 1935, 100. [Rudolf Hanslik.] 
43) C. Vettius Sabinianus Iulius Hospes. 
Literatur: PIR II 418f. nr. 339; vgl. 152 nr. 9. 
Merlin Compt. Rend. 1919, 355ff. (im folgen- 


Schwierigkeiten, da keine der afrikanischen 
Städte zu ihr zählt (Kubitschek Imp. Rom. 
trib. diser. 272). Er ist wohl durch Adoption in 
den Kreis der Vettier in Afrika gekommen (zu 
dieser Frage Merlin C. R. 357. Lam- 
brechts a. 0. 134 Reidinger a. O. 90. 
Jagenteufel a. 0. 133 Anm. 740). Seine 
Karriere begann V. S. gegen Ende der Regierung 
des Kaisers Antoninus Pius (s. u.) als Angehöri- 


den: Merlin C. R). Ritterling Archaeo- 60 ger des Ritterstandes. Von den militiae equestres 


logiai Ertesitö XLI (1927) 288ff. (im folgenden: 
Ritterling Arch. Ert.). Lambrechts La 
comp. du sénat rom. (117—192) 133f. nr. 788. 
A. Stein Die Reichsbeamten v. Dazien (Diss. 
Pann. I 12) 48#. (im folgenden: Stein R. D.). 
Reidinger Die Statthalter d. ungeteilt. Pan- 
nonien u. Oberpannoniens (Antiquitas. Reihe 1. 
Bd. II) 89#. Jagenteufel Die Statthalter d. 


absolvierte er Kohortenpräfektur und Legions- 
tribunat. Als Kommandant der cohors II (Flavia) 
Commagenorum in Dazien (Standkastell Micia, 
heute rum. Vetel, a. d. Marosch; vgl. Wagner 
Dislokation d. röm. Auxiliarform. 124f. Chri- 
steseu Istor. mil. a Daciei rom. 185) war er 
unter dem Namen C. Vettius Sabinianus bereits 
durch CIL II 7854 (Micia) bekannt. (Die Be- 


1863 Vettius Sabinianus 


merkung PIR III 414 nr. 339 bezüglich des Ko- 
hortenpräfekten V.S. ist durch die Inschrift aus 
Thuburbo maius hinfällig.) Es folgte das Tribu- 
nat (als Ritter tribunus angusticlavius) bei legio 
I Italica in Moesia inferior (Standlager Novae, 
heute Steklen bei Svistov, Bulg.; vgl. Ritter- 
ling o. Bd. XII S. 1410. 1416, 60f.). Einen 
entscheidenden Wendepunkt in seiner Laufbahn 
bildete die Verleihung des senatorischen Standes- 


Vettius Sabinianus 1864 


(Rosenberg o. Bd. X S. 1147f. Ruggiero 
Diz. epigr. IV 264}. Unter den ersten der neuen 
iuridiei wird V. S. fungiert haben (Hüttl 
a. O. 1161. Stein R. D. 49 Anm. 2). Sein Ge- 
richtssprengel umfaßte die italischen Regionen 
VO—IX (Lackeit Suppl.-Bd. III S. 1250, 
59f.). Das anschließende Legionskommando war 
sein erstes militärisches Amt als Praetorier. 
Legio III Italica wurde mit ihrer Schwester- 


rechtes durch Antoninus Pius bei gleichzeitiger 10 legion II Italica unter Mare Aurel im Zuge der 


Erteilung des Dispenses von der Übernahme eines 
Amtes des Vigintivirates, so daß er gleich zur 
Quaestur aufsteigen konnte. Erst als quaestorius 
(gewesener Quaestor) kam er in den Senat. (nicht 
ganz exakt formuliert bei Stein Röm. Ritter- 
stand 234. 267. 284; richtig Merlin C. R. 359 
Anm. 1. Translato i. a. o. hier gleichbedeutend 
mit exornato lato elavo; vgl. J. Schmidt o. 
Bd. I S. 368, 8f. Mommsen St.-R. 113 921 


Abwehrmaßnahmen gegen die Germanen 165 
oder sehr bald darauf in Italien aufgestellt und 
gehörte in den nächsten Jahren einem größeren 
mobilen Heeresverband an. Einer ihrer ersten, 
wahrscheinlich sogar ihr erster Legat ist V. S. 
gewesen (Ritterling o. Bd. XII S. 13008. 
1532f. 1537, 42#. Zwikker Stud. z. Markus- 
säule I 55. 65. 94. 96. 159. Egger Gnomon 
XVIII [1942] 329. Stein R.D. 49). Nach dem 


Anm. 1, 941). Zwischen Quaestur und Praetur 20 Legionskommando vertraute ihm der Kaiser ‚die 


hatte er das Volkstribunat inne — die Beklei- 
dung eines der beiden Ämter der tribunizisch-aedi- 
lizischen Rangstufe war für den Plebejer obliga- 
torisch (M o m ms en a.0.13554#f.) —, als Prae- 
torier bis zur Erreichung des Konsulates eine 
ungewöhnlich große Zahl regulärer und außer- 
ordentlicher Stellungen. 

Das Amt eines der drei Legaten des Prokon- 
suls der Provinz Asia (Mommsen a. O. II 


kommissarische Aufsicht über die Rechnung und 
Finanzgebarung der autonomen Körperschaften 
in den tres Galliae‘ an (Stein a. O.; vgl. 
E. Stein Kaiserl. Beamten u. Truppenkörper 
im röm. Deutschl. 66. Parallelen zu diesem Amt 
z.B. CIL VIII 7039. 7059 = D e s s. 1067: legato 
divi Hadriani ad rationes civitatium Syriae pu- 
tandas). Wieder ein außerordentlicher Auftrag, 
in seinem Wesen ähnlich jenem früheren, für die 


246f.; vgl. Magie Rom. rule in Asia min. II 30 Kykladen erteilten. Man darf ihn wohl mit der 


1589) dürfte er noch unter Antoninus Pius an- 
getreten haben (Hüttl Ant. Pius II 61. Sein 
Militärtribunat setzt er a. O. 126 um das J. 154 
an. Merlin C.R. 370 geht sicher zu weit, 
wenn er schon das Volkstribunat nicht mehr in 
die Zeit des Antonius Pius datiert). Eine außer- 
ordentliche Mission führte ihn hierauf in den Be- 
reich der Kykladen. Seit Traian wurden fallweise 
kaiserliche Kommissäre in Senatsprovinzen oder 


Notwendigkeit der Sicherstellung von Mitteln 
zur Finanzierung des schon im Gange befindlichen 
Germanenkrieges in Beziehung bringen. Hier und 
besonders in ihren weiteren Etappen spiegelt die 
Laufbahn des V. S. stellenweise außergewöhn- 
liche Zeitumstände wider. Das trifft gleich für 
das folgende Amt, sein zweites Legionskom- 
mando, zu. Als Legat der legio XIIII gemina 
(Standlager Carnuntum in Pannonia superior; 


Teile von ihnen entsandt, um aufgetretene Miß-40 vgl. Ritterling o. Bd. XII S. 1739. 1741, 


stände in der Verwaltung, namentlich auf finan- 
ziellem Gebiet, zu beseitigen (legati ad corrigen- 
dum oder ordinandum statum, kurz auch correc- 
tores mit Beifügung des Wirkungskreises ge- 
nannt; vgl. v. Premerstein o. Bd. IV 
S. 1646ff.). Einen solchen Auftrag hatte V. S. für 
die Kykladen (Merlin C. R. 360. Groag 
Röm. Reichsbeamt. v. Achaia [Akad. Wiss. Wien. 
Schrift. d. Balkankomm. Antiq. Abt. IX] 112. 


50ff. 1743, 30ff.) war er — es ist das ein exzeptio- 
neller, zeitbedingter Fall (Ruggiero a. 0. IV 
542) — zugleich oberster Gerichtsherr in der 
Provinz, übte also Befugnisse aus, die normaler- 
weise dem Statthalter zustehen (Betz Aus 
Österr. röm. Vergangenheit 26f. Anm. 58). Seine 
mit dem Legionskommando kombinierte richter- 
liche Wirksamkeit in Vertretung des Konsular- 
legaten, für die er die Erfahrungen als ehemali- 


Ruggiero Diz. epigr. IV 542. Nach Groag 50ger italischer iuridieus mitbrachte, fällt in die 


a. O. 111 gehörten die Kykladen, abgesehen von 
Delos und Keos, administrativ zur Provinz Asia. 
So auch Ruggieroa. 0. Brandis o. Bd. I 
S. 194 weist sie teils Asia, teils Achaia zu. M er - 
lin 2.0. 359: les C. étaient rattachées pour la 
plupart à la province sénatoriale d’Achaie). Der 
auf einer Epistylinschrift aus Minoa auf der Ky- 
kladeninsel Amorgos IG XII 7, 262 — IGR IV 
1016 leider ohne näheren Zusatz erwähnte /O Jvér- 


Jahre etwa 170, 171 oder 172, die Zeit des offen- 
siven Vorgehens Roms an der Donau (Zwik - 
ker a. O. 85f. 96. 159f. 228. Egger a. 0. Zu 
früh der Ansatz bei Ritterling a. 0O. S. 1743, 
30ff. u. Arch. Ért. a. O. 289). Egger nimmt 
wie Ritterling (Arch. Ért. a. O.) an, die Be- 
trauung des V. S. mit der Iurisdiktion in der 
Provinz sei erfolgt, weil den Statthalter Auf- 
gaben der Kriegführung, vielleicht sogar außer- 


toç Zaßeıviards könnte gut unser Mann sein 60 halb der Provinz, in Anspruch nahmen, während 


(Stein R. D. 49 Anm. 3; Röm. Ritterstand 234 
Anm. 3. Reidingera.O. 185 Anm. 388). In 
der nächsten Stellung war er mit bestimmten 
Aufgaben der Rechtsprechung (Zivilprozessen) in 
Italien befaßt. Die von Kaiser Hadrian ins Leben 
gerufene, unter Antoninus Pius aufgelassene In- 
stitution der iuridiei in Italien hat Mare Aurel 
mit gewissen Modifikationen 163/64 erneuert 


Zwikker (a. O. 160) daran denkt, daß der 
Statthalter im Kampfe gefallen sei (dazu Rei- 
dinger a. 0. 185 Anm. 396). Zu Unrecht hat 
Merlin C.R. 364 die weiter unten angeführte 
Inschrift aus Carnuntum auf diesen Aufenthalt 
des V. S. in Pannonien bezogen. Das nächste 
Avancement brachte ihn nach Rom, wo er als 
einer der beiden Vorsteher des aerarium Saturni 
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(der alten Staatskasse des römischen Volkes im 
Saturntempel; vgl. Kubitschek o. Bd. I 
S. 667ff. Dessau Gesch. d. röm. Kaiserz. I 
188f.) fungierte, um dann, diesmal als selbstän- 
diger Statthalter, wieder in eine Provinz zu 
gehen. Er übernahm das Regiment in der damals 
noch von Praetoriern verwalteten Provinz Pan- 
nonia inferior (nieht zutreffend die frühe Datie- 
rung dieser Legation durch Ritterling Arch. 
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folgen pflegte. Bisweilen werden die Legaten noch 
während ihrer Amtszeit in Pannonia inferior 
zu Konsuln designiert (Ritterling Arch. Ért. 
a. 0. 281). Vielleicht noch 175, eher aber 176 
hat daher V. S. die Fasces geführt, und zwar als 
Suffektkonsul (Merlin C. R. 366. 371. Stein 
R. D. 50. Degrassi Fasti cons. 9. Reidin- 
gera.0.91.Jagenteufela.0.77.— Rit- 
terling a. 0. 288 und Lambrechts a. 0. 


Ért. a. O. 288 schon um 170; vgl. Merlin C.R. 10133 halten auch noch das J. 177 für möglich). 


871. Egger a. O0. Reidinger a. O. 91). 
Vor allem auf hervorragende Leistungen in den 
Kämpfen gegen die Germanen und sarmatischen 
Jazygen 174 und 175 geht die Verleihung der 
dona militaria an V.S. beim Friedensschluß 175 
zurück, der die expeditio Germanica et Sarmatica 
vorläufig beendete (Zwikker a. O0. 235ff. 
Egger a. 0.). Wie es bei Praetoriern die Regel 
ist, hätte er mit drei coronae, drei hastae und 


Als Konsular also versah er das außerordentliche 
Amt eines kaiserlichen Kommissärs für die Kon- 
trolle der Finanzverwaltung der Stadtgemeinde 
Puteoli in Unteritalien (Kornemann a.0. 
1806, 49#f.), vielleicht gleichzeitig mit der regu- 
lären stadtrömischen cura aedium sacrarum 
(Kornemann a. O. 1807, 60ff.: ‚häufig Cu- 
mulation des Auftrags mit anderen staatlichen 
oder communalen Ämtern‘. Nach Merlin C. R. 


drei vexilla ausgezeichnet werden müssen (S t e i- 20 366f. zuerst c. r. p. P., dann c. ae. s.). Die In- 


ner Bonn. Jahrb. CXIV/XV [1906] 85f. Mar- 
quardt Staatsverw. II? 579), erhielt aber die 
hastae und vexilla nur doppelt. Im gleichen J. 175 
bekam der bewährte Offizier ein wichtiges mili- 
tärisches Sonderkommando (fraglich, ob noch in 
seiner Eigenschaft als Legat von Unterpanno- 
nien; vgl. Ritterling Arch. Ért. a. O. 289. 
Stein R.D. 49. Reidinger a.0.). Er wurde 
Befehlshaber von Abteilungen, die man aus den 


schrift zählt schließlich zwei konsularische Statt- 
halterschaften des V. S. auf: die dalmatinische 
und die dakische. Konsularlegat in Dalmatien war 
er wohl in den J. 178/79 (Jagenteufela.O. 
77) und rückte dann zum Statthalter der 
III Daeiae (Porolissensis, Apulensis, Maluensis) 
auf, kam also als Höchstkommandierender in 
jene Provinz zurück, in der er seinen ersten 
Dienst gemacht hatte (s. o.). Dio-Xiph. LXXII 


Truppen in Illyricum (d. h. in erster Linie wohl 30 3, 3 berichtet zum J. 180, daß ein Zaßırıavös 


in den pannonischen Provinzen; vgl. Merlin 
C. R. 366) zusammengestellt hatte und zum 
Schutze Roms nach Italien in Marsch setzte 
(Zwikkera.O. 223). Den Grund für diese nur 
durch außerordentliche Vorgänge zu erklärende 
Expedition verraten, wieMerlin als erster er- 
kannte, Seript. hist. Aug. Mare. 25, 2 und Avid. 
Cass. 7, 7. Die Usurpation des Avidius Cassius 
im Osten 175, die die Beendigung des Krieges an 


— ohne jeden Zweifel dieser V. S. — 12000 außer- 
halb der Provinz lebende Daker (sog. freie Daker), 
die einzufallen drohten, unterwarf und ihnen die 
Ansiedlung im römischen Dakien verhieß (Jung 
Fast. d. Prov. Dacien 23f.nr.25. N a g I o. Bd.IA 
S. 1585. Klose Roms Klientel-Randstaaten 91. 
Christescu Istor. mil. a Daeiei rom. 81. 
Daicoviciu Siebenbürgen im Altert. 95. 
Stein R.D.50). Sein Vorgänger in Dakien war 


der Donau notwendig gemacht hatte, löste in 40 der spätere Kaiser Helvius Pertinax (Stein 


Rom eine panikartige Stimmung aus; man be- 
fürchtete, der Usurpator werde nach Italien kom- 
men und die Stadt hart anfassen (Ritterling 
hat diese unbestreitbaren Zusammenhänge über- 
sehen und nimmt daher auch für den Zug des 
V. S. nach Rom eine zu frühe Datierung vor; 
vgl. o. Bd. XII S. 1308, 53ff. 1804, 39ff. u. Arch. 
Ért. a. 0.). Ein Gegenstück zu diesem Sonder- 
kommando des V.S. ist das bei der gleichen Ge- 
legenheit M. Valerius Maximianus übertragene, 
dessen großartigen eursus honorum man seit kur- 
zem durch die von Pflaum Libyca III (1955) 
135ff. behandelte Inschrift aus Nordafrika (vgl. 
auch Rev. Arch. XLVIII [1956] 198ff. nr. 124) 
kennt. Z. 12f.: praep. equitib. gent. Marcoman- 
nor. Narist. Quador. ad vindictam orien- 
talis motus gergenlium (dazu Pflaum 
146f.). Zu den von V. S. bekleideten Kuratelen 
(s. u.) konnten zwar sowohl Praetorier als auch 


a. O. 48). Im cursus honorum des V. S. kommt 
auch ein Priesteramt vor. Er gehörte dem ur- 
alten Kollegium der sodales Titii an (Wis- 
sowa Rel. u. Kult. d. Röm.? 564. Hüttl Ant. 
Pius I 148f. Anm. 122 nr. 5 hält ihn irrtümlich 
für einen sodalis Flavialis Titialis; vgl. Stein 
a.0. 50 Anm. 2. Merlin C. R. 359 Anm. 3, 370 
möchte das sakrale Amt des V.S. im Hinblick 
auf CIL VI 1343. 1348 chronologisch nach der 


50 Quaestur einordnen; zu seiner Stellung in der In- 


schrift s. o.). Seine Laufbahn läßt sich an Hand 
anderer epigraphischer Zeugnisse über die da- 
kische Statthalterschaft noch hinaus verfolgen. 
Die Inschrift CIL III 4426 (vgl. 11089 und 
p- 2281) = Dess. 3655 aus Carnuntum mit einer 
Götterweihung pro salute C. Vettii SafbJinian[t] 
leg. Aug. pr. p[r]. (der Dedikant ist sein Frei- 
gelassener Nymphieus) macht es evident, daß er 
Konsularlegat von Pannonia superior war (Mer- 


Konsulare gelangen (Kornemann o. Bd. IV 60 lin hat sie fälschlich mit dem ersten Aufenthalt 


S. 1787, 53ff. 1807, 50ff.), in seinem Falle aber 
ist es so gut wie sicher, daß er sie erst nach dem 
Konsulat antrat (Stein R. D. 49 und 102), 
hatte er doch schon acht praetorische Stellungen 
(das Sonderkommando 175 nicht gerechnet) hin- 
ter sich. Diese Annahme empfiehlt sich auch aus 
dem Grunde, weil auf die unterpannonische 
Statthalterschaft das Konsulat unmittelbar zu 


des Mannes in P. in Zusammenhang gebracht; 
s. o. Der gewöhnliche Legionslegat ist nicht pr. 
pr; vgl. Mommsen St.-R. II? 246. Mar- 
quardt Staatsverw. I? 550f.). Ganz unsicher 
dagegen ist es, ob IG XIV 751 = IGR I 441 = 
Reidinger a. O. 186 Anm. 403 (Inschrift- 
fragment aus Neapel) als Zeugnis für die ober- 
pannonische Statthalterschaft des V. S. gewertet 
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werden kann. Sie dürfte sich unmittelbar an die 
dakische anschließen und in die J. 183ff. fallen 
(Reidinger a.0. 92. 210. Ritterling 
Arch. epigr. Mitt. XX [1897] 40 jetzt überholt). 
Ein Avancement stellt sie insofern dar, als der 
Statthalter in Oberpannonien damals noch über 
ein Dreilegionenheer gebot, während der exerei- 
tus Dacicus nur zwei Legionen hatte (Reidinger 
a.0.19. 141. Stein R. D. 40). Nachdem V. S. in 
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nannt wird; das kann hier nur Verschreibung 
von Vettius sein. Der Mann war also wohl durch 
Adoption in die Familie der im 2./3. Jhdt. hoch- 
angesehenen Vettier gekommen. V. muß jeden- 
falls im J. 238 schon Consular gewesen sein und 
gehörte zu dem Zwanzigmännerkolleg, dem im 
J. 238 die Verteidigung Italiens gegen Maximi- 
nus Thrax oblag. Bald nach der Kaiserwahl 
wurde V. von Maximus und Balbinus zum Stadt- 


mindestens drei kaiserlichen Provinzen Konsular- 10 präfekten ernannt, Herodian. VII 7, 4, während 


legat gewesen war, erreichte er, soweit das vorlie- 
gende Quellenmaterial erkennen läßt, den Gipfel- 
punkt seiner Karriere als Mandatar des Senates mit 
dem Prokonsulat der Provinz Afrika, das auch 
sonst oft als Abschluß der senatorischen Laufbahn 
begegnet (Stein.a.O. 50). Dieses Amt ist belegt 
durch eine nach dem Tode des V. S. seinem Enkel 
(Nr. 32) gestiftete Ehreninschrift aus der Nähe 
von Thuburbo maius (s. o.), in der auch ein Sohn 


Pinarius Valens, ein Verwandter des Clodius 
Balbinus, die Führung der Prätorianer über- 
nahm, vit. Max. et Balb, 4. 4. Beide konnten 
einen wahren Bürgerkrieg zwischen Senat, Volk 
und Prätorianern nicht verhindern. 

Einem weiteren Aufstieg des V. unter Gor- 
dian III. stand nichts im Weg. Er erhielt im 
J.240 den zweiten Consulat als Ordinarius mit 
Se[ius?] Venustus. Der Meinung Groags, PIR 


aufscheint (Nr. 31), CIL VII 823 = 12346 202 p. 184, nr. 592, der an vielen Stellen des Cod. 


(vgl. p. 2421): C. Vettio Grato Attico | Sabiniano 
c{larissimo) pfuero) filfio) C. Vetti | G/rati Sa]- 
biniani eflarissimi) vfiri) tribuni / militum leg. 
VII Claudiae /5 quaestor[is kandida]ti nepotis 
(si) /[C.VeJlttiSabfinilamiHospi]- 
tis | ceflarissimae) mfemoriae) vfiri) pro- 
co/s]... (gemeint natürlich der Prokonsul der 
Provinz Afrika). Für die schon von Tissot 
Fast. de la prov. rom. d’Afrique 128 vorgeschla- 


Justin. und auf Inschriften genannte Sabinus 
cos. II sei nicht mit V. identisch, sondern mit C. 
Appius ... Sabinus, kann ich mich nicht an- 
schließen, da der Inschr. Olymp. 355 Geehrte 
ziemlich sicher Aurelius Appius Sabinus ist, der 
aber mit dem Sabinus cos. II des J. 250 nichts 
zu tun hat, s. Stein Präfekten v. Ägypten 
S. 140ff. Der Sabinus cos. II des J. 240 kann nur 
V, gewesen sein, Wie lange er und sein Mitconsul 


gene Datierung der afrikanischen Statthalter- 30 das Amt innegehabt haben, kann man nicht fest- 


schaft des V.S. 190/91 (als zu spät abgelehnt von 
Pallu de Lessert Fast. des prov. Afrie. I 
219f.; vgl. auch PIR III 414 nr. 339) hat sich 
aufs neue Merlin C. R. 369. 371 ausgespro- 
chen. Er macht geltend, daß Helvius Pertinax 
und Didius Iulianus, die V.S. im Konsulat kurz 
vorangegangen sind, Afrika höchstwahrschein- 
lich zwischen 188—190 verwalteten, V. S. auch 
in Dakien auf Helvius Pertinax folgte und ein 
etwa 14jähriges Intervall zwischen Konsulat und 4 
Prokonsulat von Afrika nichts Ungewöhnliches 
ist (vgl. auch Ritterling Arch. Ért. a. O. 
289. Lambrechts a.0. Reidinger a0. 
91. Jagenteufel a. O. 77). 

| V. S. hat in seiner langen, etwa 40jährigen 
Dienstzeit vor allem in den südosteuropäischen 
Provinzen des Imperiums gewirkt, sich in den 
stürmischen Jahren der Markomannenkriege 
hervorragend bewährt und darf zu den bedeu- 


tendsten Offizieren und Verwaltungsbeamten 50 


des Antoninenzeitalters gerechnet werden. 
[A. Betz.] 

44) Vettius Sabinus. Cos. II im J. 240. Er 
stammte vielleicht von dem Ritter P. Vettius P. f. 
Cam. Sabinus aus dem beginnenden 2. Jhdt. her, 
dessen Heimatstadt Ravenna war, CIL XI 863 
= Dess. 6665; jedenfalls ist er Italiker ge- 
wesen. 


Als in Rom im Frühjahr 238 sich die Nach- 


stellen; das Jahr ist durchwegs nach ihnen ge- 
nannt, Belege gibt es zahlreich für alle Monate 
außer für Dezember, z. B. Cod. Iustin. V 11, 3 
(1. Jänner). AE 1948, 121 (5. Jänner). AE 1944, 
235 (29. Sept.). Cod. Iustin. I 50 (3. Nov.), ferner 
s. Hist. aug. vit. Gord. 23, 4. Vaglieri bei 
Ruggiero Diz. epigr. II 1097. Lam- 
brechts Compos. II nr. 1107. Degrassi 
Fast. cons. p. 67. Barbieri Lalbo senat. 


0p. 315 nr. 1753. Aggiunte p. 637. 


45) C. Vettius Sabinus Granianus. Er wird 
auf einer Inschrift aus Athen, Hesperia XI (1942) 
847f. = AE 1947, 87 als zauias xal davuorodm- 
yos geehrt, bekleidete also das Amt eines quae- 
stor pro praetore, der Inschrift nach Ende des 
1. oder Anfang des 2. Jhdts. 

46) Vettius Seipio Orfitus. Nach CIL VI 2010 
war er c(larissimus) vfir) und patronus sacerdo- 
tum Augustae in der Zeit des Commodus-Septi- 
mius Severus. Seine Nomenklatur zeigt, daß die 
Vettier, die um diese Zeit auf der Höhe ihres 
Ansehens standen, sich auch mit den Scipiones 
Orfiti (s. o. Bd. IV S. 1506 Nr. 358ff.) verschwä- 
gert hatten, die zur höchsten Aristokratie Roms 
gehörten. + 

47) L. Fulvius Rustieus Vet[tius] Secundus. 
Nach CIL V 5557 hat ihm ein Sklave die Ehren- 
insehrift gesetzt. Er gehörte zur Familie der Ful- 
vier, muß aber von einem Vettier adoptiert wor- 


richt von dem Tod der beiden Gordiane ver- 60 den sein. Wenn er der Sohn des L. Fulvius Rusti- 


breitete, wurden in einer Sitzung im Tempel der 
Concordia spätestens am 21. Mai (s. o. Bd. III 
8. 1261) M. Clodius Pupienus Maximus und D. 
Caelius Calvinus Balbinus zu Kaisern gewählt. 
Der Vorschlag zu dieser Wahl ging nach Hist. 
aug. Maxim. et Balbin. 2, 1 von einem Manne 
e familia Ulpiorum aus (seine angebliche Rede 
2, 2—9), der in den Hss. Vectius Gabinus ge- 


cus Aemilianus ist, wie Groag PIR HE p.222 
nr. 557 vermutet (gegen seine Meinung o. Bd. VII 
S. 279 Nr. 106, wo er ihn für seinen Bruder 
hielt), gehört er an das Ende des 2. Jhdts.. 

48) L. Vettius Statura. Nach CIL XI 6054 
gehörte er der tribus Stel(latina) an und stammte 
aus Urbinum. Seinem cursus honorum nach war 
er Ritter. Er wurde /X}]vir stlit{ibus) iudie(an- 
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dis), trib(unus) milit(um) leg(ionis) II Aug(ustae), 
quaestor provine(iae) Narbonensis, trib(unus) 
pleb(is) und praetor. Darüber hinaus hat er es 
nicht gebracht. Er wurde in seiner Heimatstadt 
IVvir quinquennalis und patronus des Muni- 
zipiums, Er dürfte in das 1. Jhdt. gehören. 

49) Vettius Ti[...?] war Pannonier, nach 
seiner bei Augsburg gefundenen Inschr. /d]om(o) 
Savarfia); er war advocatus fisei Raetiei, Inscr. 
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hat dem Ritterstand angehört, wie schon der 
Folgende, sein Vater, Stein Ritterstand 327. 
54) M. Vettius M. f. Valens, Vater des Vori- 
gen. Er gehört in die claudisch-neronische Zeit, 
tein Ritterstand 150f. Nach CIL XI 395 = 
Dess. 2648 hat er als gewöhnlicher Soldat der 
coh(ors) VIII pr(aetoria) begonnen und avancierte 
in dieser Kohorte zum benef(ieiarius) praef(ecti) 
pr(aetorio); als solcher tat er sich im bellum Bri- 


Baiuv. Rom. (Vollmer 1915) 176. — Stein 10 tan(nicum des Claudius im J. 43 hervor, erhielt 


Ritterstand 396. 

50) Vettius Tu[rbo?]. Epistratege der Hepta- 
nomia aus dem ausgehenden 2. Jhdt., Pap. Tebt. 
I1327=Mitteis-Wilcken II p. 469 nr. 394 
aus dem J. 180; das Cognomen ist besser er- 
sichtlich aus BGU HI 871, s. Preisigke Be- 
rechtigungslisten I S. 76. Er ist als Epistratege 
auch genannt auf einer Klageschrift wegen einer 
Darlehensschuld aus Antinoopolis aus dem J. 18%, 


die dona militaria und wurde der Dienstordnung 
gemäß evoe(atus) Aug(usti). Als solcher erhielt 
er die corona aurea. Er wurde in das Offiziers- 
korps übernommen als (centurio) coh(ortis) VI 
vig(ilum), (centurio) stat{orum), (centurio) co- 
h(ortis) XVI urb(anae), (centurio) coh(ortis) II 
pr(aetoriae); er hat also die hauptstädtischen 
Centurionate in der gewöhnlichen Folge beklei- 
det, Domaszewski Rangordnung (Bonner 


s. Kühn Antinoopolis 143. H u n t bei V. M ar- 20 Jahrb. CXVII 1908) 103. Nun trat er in außer- 


tin Les epistratèges 183,2. 

51) Vettius Valens, Arzt aus der Zeit des 
Claudius. Er war zusammen mit Scribonius Lar- 
gus Schüler des Apuleius Celsus, Serib. Larg. 
94; im Index cap. 91 und bei Marc. Emp. 16, 8 
erscheint V. irrtümlich als Lehrer des Celsus 
und Seribonius Largus. Er gehörte dem Ritter- 
stand an, Senec. apocol. 13. Tac. ann. XI 35. Mit 
den Vettiern aus Ariminum kann er trotz des 


ordentliche Verwendung des Provinzialheeres im 
Hauptquartier des Kaisers als Exerziermeister, 
ezereitator equit{um) speculatorum und wurde 
Chef des Officiums des Kaisers als prineep(s) 
praetorifi) leg(ionis) XIII Gem{inae). Er befand 
sich in dieser Stellung wohl im Lager in Poeto- 
vium in Pannonien; als ranghöchster Centurio deg 
Praetoriums führte er den Titel ex tree(ennariis), 
nach Mommsen Ephem. epigr. IV 242ff. einer 


gleichen Cognomens bestenfalls nur entfernt ver- 30. der ältesten trecenarii, die wir kennen. Hernach 


wandt sein. Nach Plin. n. h. XXIX 8 hat er eine 
neue Ärzteschule gegründet, doch läßt sich Nähe- 
res nicht sagen. Seiner Berühmtheit verdankte 
er es, daß er Leibarzt der Gattin des Claudius, 
der Valeria Messallina, wurde, Plin. n. h. XXIX 
8. 20. Doch trat er zu ihr in intime Beziehungen. 
Er gehörte daher zu den Liebhabern, die zugleich 
mit ihr im J. 48 hingerichtet wurden, Tac, ann. 
XI 80. 35. Senec. apoc. 13. Nach Tac. ann. XI 35 


wurde er [p(rimus) p(ilus)] leg(ionis) VI vietri- 
cis; die Bezeichnung p. p. fehlt auf der Inschrift. 
Auch weiterhin lassen sich auf ihr — sie ist 
nicht im Original, sondern nur in einer Abschrift 
aus dem XV. Jhdt. überliefert — Auslassungen 
nachweisen. Die legio VI victrix war in Spanien 
stationiert; dort brach zwischen 50 und 60, viel- 
leicht doch schon unter Nero, ein Aufstand der 
Asturer aus, von dem wir nur durch Inschriften 


hat er seine Schuld eingestanden. Von V. wird 40 wissen, Ruggiero Diz. epigr. III 775. Die 


Scribonius Largus c. 60 die Zusammensetzung 
des Zahnpulvers der Messallina erfahren haben. 

52) M. Vettius Valens. Er ist der Sohn des 
M. Vettius Valens Nr. 53 und Enkel des M. 
Vettius Valens Nr. 54. Nach CIL XI 383 gehörte 
er zur fribfus) Anfiensis), stammte daher sicher 
aus Ariminum. Er war quaestor provine. Mace- 
donfiae), tribunus (nicht quaestor, wie die In- 
schrift besagt) pleb(is), sevir eq(uitum) [R]oma- 


Legion schlug ihn nieder, s. Ritterling o. 
Bd. XII S. 1602; V. erhielt militārische Aus- 
zeichnungen. Doch sind auf der Inschrift nur 
torq(ues) phaler(ae) und arm(a) genannt; das 
sind Auszeichnungen des gewöhnlichen Soldaten. 
Als Primipilus muß V. auch die corona aurea 
erhalten haben, Domaszewski S. 110. 
Durch diesen Primipilat niederen Ranges 
hatte V. Anspruch auf die drei hauptstädtischen 


n(orum), praet(or), leg(atus) provine(iae) [N ]ar- 50 Tribunate, und er hat sie auch in der normalen 


bon(nensis), [iuridicus] provine(iae) Britan(niae) 
und [legatus leg. XV Apollinaris]. Wie Rit ter- 
ling Wien. Stud. XXIV (1902) 361, s.o. Bd. XII 
S. 1755 gesehen hat, ist er identisch mit dem 
bei Arrian Exrafıs xať Alarõðv 5. 24 genannten 
Ovöalns; daher ist er mit der legio XV Apollina- 
ris in Kappadokien gewesen, wo diese Legion 
seit dem 2. Jhdt. dauernd stationiert war, s. o. 
Bd. XII S. 1754. V. gehört in die Zeit des Ha- 


Reihenfolge unter Nero bekleidet; er war trib(u- 
nus) coh(ortis) V vig(ilum), trib(unus) coh(ortis) 
XII urb(anae) und trib(unus) coh(ortis) III pr(ae- 
toriae). Anschließend fehlt in der Inschrift wie- 
der eine Rangbezeichnung. Domaszewski 
S. 113f. hat gezeigt, daß auf die hauptstädti- 
schen Tribunate der iterierte Primipilat in einer 
Legion folgte. So ist also richtig zu ergänzen 
[pfrimi) pfilus)] legionis XIII Gem(inae) Mar- 


drian-Antoninus Pius, Hüttl Ant. Pius II 70. 60 (tiae) Vietrieis, wie die Legion seit dem J. 61 


53) M. Vettius M. f. Valens. Er lebte in tra- 
ianischer Zeit und ist zweifellos der Vater des 
Vorigen, da er der gleichen Tribus Anfiensis) an- 
gehörte und in Ariminum Ehrenstellen beklei- 
dete. CIL XI 421 = Dess. 6662 ist ihm in den 
letzten Jahren Traians in seiner Vaterstadt als 
Ilvir(o) quing(uennali), praef(ecto),Aamini, auguri, 
patrono coloniae, vica vici Aventin(i) gesetzt. Er 


häufig heißt, s. o. Bd. XII S, 1731. V. ist schließ- 
lich noch unter Nero, dessen Name auf der In- 
schrift eradiert gewesen sein muß, da er in der 
Abschrift fehlt, im J. 66 proe(urator) imp(era- 
toris) Caes(aris) Aug(usti) prov(inciae) Lusitaniae 
geworden und ist damit in die Gehaltsklasse der 
ducenarü aufgerückt. Pflaum Procurateurs 
ar. 32. Die Inschrift nennt ihn noch patron(us) 
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coloniae, natürlich von Ariminum; die X specu- 
latores, wohl der Leibwache Neros, haben sie 
gesetzt. . 

55) C. Vettia Grata, Töchterchen eines der 
Vettii Grati, die im Alter von etwas über zwei 
Jahren in Amalfi gestorben ist, CIL X 648. 

56) Vettia Saturnina, Gattin eines Didius 
Iulianus, zwar nicht des Kaisers, aber doch eines 
vornehmen Mannes (PIR III2 p. 18) nach einer 
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drenus (1497,18 Bonn) und Glykas (1463, 7.9) 
an als den Astrologen, der unter Kaiser Konstan- 
tin das Horoskop der Stadt Konstantinopel auf- 
gestellt habe (vgl. CCAG II S. 83f.). 

Die Lebenszeit des V. war umstritten. Kroll 
Praef. VI rechnet ihn der Zeit der Antonine zu, 
wobei er auf Scaliger verweist; die Liste der 
Kaiser bis zum J. 248 n.Chr. (Anth. I 19, S. 32f.) 
ist eine Interpolation, und die Nachrichten bei 


Inschrift aus Thibilis, Bull. trav. hist. 1915 10 den Byzantinern sind eine späte Erfindung. Jetzt 


p. CXVINH = AE 1915, 87. 

57) Vettia Saturnina. Nach CIL VIII 18596 
aus dem oppidum Lamsortense in Africa die 
Gattin eines L. Hostilius Felix und rühmte sich, 
daß ihren beiden Söhnen Hostilius Felix und Ho- 
stilius Saturninus die Aufnahme in den Ritter- 
stand gelungen war. [Rudolf Hanslik.] 

58) Arvemer s. Veetius o. S. 560. 

59) V. Agorius nach einer Inschrift vom Amphi- 


ist heranzuziehen: O0. Neugebauer The 
chronology of Vettius Valens’ Anthologiae (The 
Harvard Theological Review XLVII 1 (1945) 65 
—67. Er hat alle Horoskope der Anth. geprüft 
und zeigt, daß V. den größten Teil des Werkes 
zwischen 152 und 162 verfaßt, in den ersten 
Büchern früheres Material benutzt und später 
Zusätze beigefügt hat. 

Die Anth. sind uns nicht in ihrer ursprüng- 


theatrum Flavium aus dem Ende des 5. Jhdts. 20 lichen Gestalt erhalten. Alle Hss. scheinen auf 


(CIL VI 32163), wahrscheinlich Nachkomme des 
Prätorianerpräfekten Vettius Agorius Praetexta- 
tus (Sundwall Abhdl. zur Gesch. des aus- 
gehenden Römertums 1919, 87). 

60) Flavius V. Agorius Mavortius s. M a v o r- 
tius o. Bd. XIV S. 2343, Nr. 4. 

61) V. Agorius Praetextatus s. o. Bd. XXII 
S. 1575 und dazu P. Lambrechts Op de 
Grens van Heidendom en Christendom het Graf- 


einen besonders am Anfang und am Schluß un- 
vollständigen Archetypos zurückzugehen, aus 
dem sie, vermutlich über einige verlorene Zwi- 
schenglieder hinweg, in zwei Fassungen weiter 
überliefert sind (vgl. Kroll Praef. VIIIf.). 

Die erste Fassung liegt vor in Cod. Vat. Gr. 
191 s. XIV., F. 89—107 = V (vgl. CCAG V 2, 
4ff. nr. 15), der jetzt am Anfang eine größere 
Lücke hat. Diese läßt sich ausfüllen durch Cod. 


schrift van Vettius Agorius Praetextatus en Fabia 30 Selden. Gr. 22 s. XVI. = S (vgl. CCAG IX 1, 74 


Aconia Paulina, Mededelingen van de Koninkl. 
"laamse Academie voor Wetenschappen, Klasse 
der Letteren XVII (1955) nr. 3. 

62) V. Cossinius Rufinus s. Rufinus o. 
Bd. IA S. 1186, nr. 13. 
K = V. Florentinus s. o. Bd. VI S. 2754, 
r. 2. 

64) V. Iustus Konsul 328, örareias Phaoviov 


Ta[rovapiov] xa? Odarzeiov lovorov nach Pap. 


nr. 28), der aus V noch vor der Entstehung 
dieser Lücke abgeschrieben ist. 

Cod. Hamburgens. Math. Gr. III 40 =H (vgl. 
CCAG VII 78 nr. 38) ist im 17. Jhdt. nach Ent- 
stehung der Lücke aus V abgeschrieben. 

Den anderen Zweig der Überlieferung bieten: 
Mare. Gr. 314 s. XIV. = M (vgl. CCAG II 2 nr. 3, 
dazu 83#f.) und die aus ihm stammenden Neapol. 
Gr. II C 20 s. XIV. (vgl. CCAG IV 65f. nr. 24, 


Thead. 56, vgl. 44 und Pap. Flor. 14 örar(eias) - 40 dazu S. 174ff.), Laurentian. Gr. 28, 20 s. XIV 


Odertiov Tovorov. 
65} V. Rufinus s. o. Bd. IA 8. 1186 Nr. 14. 
66) V. Piso Severus s. Severus o. Bd. HA 
S. 2003 Nr. 16. [Wilh. Enßlin.] 
67) Vettius Valens, der Astrologe. 
Literatur: A. Bouché-Leclercq 
L’astrologie greeque, Paris 1899, S. XIII. E. 
Riess Art. Astrologie o. Bd. II S. 1802 
—1828, bes. 1822. Cl. Salmasius De annis 
climactericis et antiqua astrologia diatribae, 
Lugd. Batav. 1648. Schmid-Stählin Gesch. 
der griech. Literatur II 26, München 1924, 906. 
Immer wieder verwiesen wird auf: Catalo- 
gus Codicum Astrologorum Grae- 
corum I--XII, Brüssel 1898—1953 — CCAG. 
Erste und einzige Ausgabe: Vettii Valentis An- 
thologiarum libri, primum edidit G. Kroll, 
Berlin 1908 (= Anth.). Darin Praefatio V—VII 
= Kroll Praef. 


Vettius Valens Antiochenus: Name und Hei- 60 


mat werden in den Hss., die sein Werk enthal- 
ten (s. u.) überliefert. Sein Name wird auch in 
den Aufzāhlungen berühmter Astrologen genannt, 
s. CCAG I, 80, 24. 82, 21. 84, 18; außerdem als 
Verfasser einzelner Kapitel, die in die astrologi- 
schen Syntagmata aufgenommen sind, vgl. 
Kroll Praef. S. VIIf. Dann führen ihn die Hi- 
storiker Zonaras (XIII 3, S. 14, 10ff.B.-W.), Ce- 


(vgl. CCAG I 3/4 nr. 3, dazu CCAG IV 179f.), 
Laurentian. Gr. 86, 18, 1491 von Johannes Rhosos 
geschrieben (vgl. CCAG IV 77£. nr. 31, dazu ebd. 
S. 179ff.). Hauptsächlich auf V SM beruht die 
kritische Ausgabe der Anth., die Kroll 1908 ver- 
öffentlicht hat. 

Die Anth. sind in IX Bücher eingeteilt. Zu- 
nächst werden die Grundbegriffe der Astrologie 
erklärt, die Planeten, die Tierkreiszeichen, die 


50 Grenzen (öoca), die Aufgangszeiten u. a. Dazwi- 


schen werden aber auch schon Einzelheiten be- 
handelt, so I 23, 24, die die Erklärung der oyý- 
uara unterbrechen, die dann am Anfang von 
Buch II fortgesetzt werden. Es folgen die xAno01, 
die Lose, dann die rómo: in umgekehrter Reihen- 
folge vom 12. Ort bis zum 2. (der 10. und 1. sind 
ausgelassen), dann wieder einzelne Lose. Beson- 
ders auffallend ist die Wiederholung einzelner 
Themen in verschiedenen Büchern, so: 


aeol oynuarov in I 22. TI 1. 16. 

asol ap£oews in II 3. 7. IV 2. V 11. 

taroı in II 5—15. 20. 26. IV 12. 15. 

yodvo: Eunoaxtoı xal @rgaxroı in Il 27. III 10. 
IV 29. 30. V 5. 6. 7. VI 1. 5. VII 1.3.4. 5. 
IX 1. 2. 3. 

neoi xoovwr Cofe II 10. 12. 16. IV 6. VI 8. 
IX 8. 9. 14. 16. 17. 


t 
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asol xiuaxthoor III 8. 11. 15. V 2. 4.12. VII 
8. IX 4. 

So vermutet Kroll mit Recht (Praef. XIf.), 
daß der Text nieht in der ursprünglichen Fas- 
sung erhalten und nieht nur lückenhaft, sondern 
auch interpoliert ist, wie es bei solchen Werken 
für den praktischen Gebrauch nicht selten vor- 
kommt. 

Vettius’ Zweck bei der Abfassung der Anth. 
war, die dunkle Lehre der Alten, der zalasoi, 
klarer und deutlicher darzulegen (vgl. Anth. 54, 
7£. 109, 11. 242, 18ff. 301, 3ff.); außer Nechepso 
und Petosiris nennt er noch eine Anzahl von 
Astronomen und Astrologen, besonders den Kri- 
todemos, dann Hipparchos, Hypsikles, Thrasyl- 
los, Apollonios u. a. Dagegen erwähnt er den 
Hermes Trismegistos nicht, auf den die Lehre 
von den róro: zurückgeht und dem er vermutlich 
auch einiges über die x»4700: entnommen hat. 
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und Nachbarn der Asturer, IV 116 als Anwohner 
des Tajo; XXV 84 wegen der herba Vettonica, 
bei Sil. Ital. III 378 wegen ihrer Reiterei (alae 
Vettonum), XVI 365 wegen der Stute Harpe, bei 
Iul. Honorius (Geogr. lat, minores ed. Riese p. 34} 
als Vettones oppidum, in der Cosmographia des 
Aethicus ebd. p. 79 neben Toletum und Corduba 
als Betones; bei Strab. IH 1, 6 als Bewohner des 
Hochlandes neben den Karpetanern und Oreta- 


10 nern, III 3, 1 als Anwohner des Tajo, ITI 4, 12 als 


Nachbarn der Keltiberer; III 4, 16 wird von ihnen 
berichtet, daß sie in einem römischen Lager sich 
über die im Lager promenierenden Offiziere ge- 
wundert hätten, da man doch nur entweder kämp- 
fen oder ganz ruhen müsse. 

Die V. grenzten im Westen an die Lusitaner, 
im Osten an die Kantabrer, im Norden an Kelt- 
iberer und Asturer. Ptol. II 5, 7 verzeichnet ihre 
elf Städte, darunter Salmantica (Salamanca), Ka- 


Auch Ptolemaios wird nicht genannt, vielleicht 20 para, Ocelum (bei Zamora). S. auch CIL II Suppl. 


weil seine Apotelesmatica zur gleichen Zeit wie 
die Anth. ausgearbeitet wurden (vgl. Neuge- 
bauer a. 0O. 67). 

Wichtig ist das Werk, da es einen Einblick in 
die Tätigkeit des praktischen Astrologen gibt, 
dazu durch die Fülle der Beispiele. 

Die Sprache ist die xowý der Zeit, vgl. Wend- 
land Die hellenistisch-römische Kultur 128. 
Boll Die Erforschung der antiken Astrologie 


p- 1157 (Vettonia, Vettones). 

Im römischen Heere diente in Britannien eine 
ala Veitonum, wie denn auch sonst ihre Reiterei 
berühmt war (s. 0.). S. Art. Ala o. Bd. T S. 1269. 
In der Not. Dign. findet sich die Truppe nicht 
mehr. 

Als Produkt ihres Landes wird oft die herba 
Vettonica genannt (Plin. n. h. XXV 84. XXVI 27 
usw.), Betoniea officinalis L., Betonie, eine La- 


(1908), s. jetzt Kleine Schriften (1950) 2, 2. W.30 biate, angewendet besonders zur Heilung von 


Warning De Vettii Valentis sermone, Diss. 
Münster 1909. 

Die Nachwirkung des V. ist nicht gering ge- 
wesen. Benutzt haben ihn Hephaistion von The- 
ben (s. Heph. v. Th. und sein astrologisches Com- 
pendium von A. Engelbrecht [Wien 1887] 
47, 8ff.), der Astrologe von 379 (CCAG V 1, 205. 
218), Palchos, um 500 (ebd. 172) und Rhetorios 
(CCAG I 152, 13. 16; CCAG II 187, 14); Theo- 
philos im 8. Jhdt. (CCAG I 130, 21). 

Das Ansehen des V. zeigen auch die Fälschun- 
gen, denen man durch seinen Namen Wert zu ver- 
leihen suchte, s. Xofjoua texy@dv ragà tod Obd- 
Aevros (CCAG IV 146) und die von Albertus 
Magnus angeführten ‚Imagines Balenis, quae 
exorizantur per quinquaginta nomina angelorum‘ 
(CCAG V 1, 98, 10) und liber Balenis De hora- 
rum opere et liber eiusdem de quatuor imagini- 
bus ab aliis separatis (ebd. 100, 10ff.). 

[E. Boer.] 

Vettona s. Vetona. 

Vettones, großer keltischer Stamm, der vom 
Mittellauf des Guadiana bis zu dem des Duero im 
Norden reichte. Nach Corn. Nepos, Hamilcar 4, 
soll Hamilkar im J. 236 v. Chr. im Kampfe mit 
ihnen gefallen sein, aber es dürfte sich hier um 
eine Verwechslung mit einem Stamm im Süden 
von Spanien handeln, da Hamilkar nur hier, aber 
nieht in dem weit entlegenen Gebiet der V. ope- 


Eisenwunden. Die V. heißen nach dem keltischen 
Personennamen Vetto. Alle Zeugnisse bei Hol- 
der Alteelt. Sprachschatz. Die literarischen Quel- 
len über die V. sind von Schulten gesammelt 
und kommentiert in den Font. Hisp. Ant. (Bar- 
celona) III—VI (s. Indices). S. auch Schulten 
Sertorius (Leipz. 1926) 61 und Fr. Bleiching 
Span. Landes- u. Volkskunde bei Sil. It. (Erlang. 
Diss., Landau-Pfalz 1928) 60ff. In der Spätzeit 


40 werden sie meines Wissens nicht mehr erwähnt, 


wohl aber findet sich Vetto als Personenname, 
s. Hydat. (Chron. Min. II = Mon. Germ. A.A. 
XI) p. 22, 97. Dazu Grosse, Font. Hisp. Ant. 
IX p. 58. [Ad. Schulten-Rob. Grosse. ] 

Vetulenius s. Praenestiuso,. Bd. XXII 
S. 1556. 

Vetulenus Aegialus war nach Sen. epist. 
mor. 86, 14. 21 zur Zeit Senecas Besitzer des 
Landhauses des P. Cornelius Scipio Africanus in 


50 Liternum. Als solchen kennt ihn auch Plin. n. h. 


XIV 49, spricht von ihm jedoch schon als von 
einem Toten. V. ist nicht identisch mit dem Tac. 
hist. 137 genannten Aegialus aus der Zeit Neros. 
[Rudolf Hanslik.] 

Vetulonia (diese Namensform nur bei Sil. 
Ital. VIII 484; vgl. auch Frontin. strat. I 2, 7; 
bei Plin. n. h. II 227 heißt es — wenn damit die 
Stadt V. gemeint ist? — ad Vetulonios in Etru- 
ria; Ptolem. III 1, 49 sagt Oderovlavıov. Die 


riert hat. Dann werden sie genannt bei Liv. XXXV 60 Einwohner heißen bei Plin. n. h. III 52 und in- 


7 zum J. 193 im Kampf der Römer mit den Vac- 
cäern, Vettonen (Vectones), Keltiberern bei To- 
ledo; zum J. 192 wiederum in der Gegend von 
Toledo als Verbündete dieser Stadt, zum J. 49 
v. Chr. neben den Asturern und Keltiberern als V. 
leres, bei Plin. n, h. III 19. IV 112 zusammen mit 
den Vaccäern und Keltiberern als Nachbarn der 
Karpetaner und IV 112 als Anwohner des Duero 


schriftlich CIL XI p. 414 Velulonienses, bei 
Dion. Hal. ant. III 51 Oösrulorıäzau. Der etrus- 
kische Name Vatuluna bzw. Vatluna auf Münzen, 
s. u.), Stadt Etruriens nahe der Mündung des 
Umbro nordwestlich des heutigen Grosseto. Man 
hat die Lage des alten V. lange vergeblich zu 
bestimmen gesucht, bis durch die Grabungen 
J. Falchis (Not. scav. 1882, 251. 1885, 


1019) YCLUlIOLIG 
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98ff. 1886/87. 1892—1895. 1898. 1900. 1907/08; 
vgl. Falchi Vetulonia e la sua necropoli 1891; 
Ricerche di V. 1891. Gli avanzi di V. 1891) 
seit dem J. 1881 der Ort Colonna auf einer öst- 
lichen Bastion des ziemlich isolierten Berg- 
massivs des Poggio Ballone mit V. identifiziert 
werden konnte; der Ort nahm am 28. Mai 1888 
den Namen Vetulonia an (Gedenktafel am Hause 
der Familie Guidi in V.). V. liegt in einer 
Meereshöhe von 345 m, heute 14 km Luftlinie 
von der nächsten Meeresküste entfernt. Eine ein- 
drucksvolle Schilderung bei O. W. von Vacano 
Die Etrusker 92ff. Die beherrschende Lage V. 
wird schon von der modernen Staatsstraße aus 
deutlich, durch den umfassenden Rundblick aus 
der Stadt und von den benachbarten Hügeln 
überzeugend bestätigt. 

Der Charakter Y.s als Seestadt (im Wappen 
V.s der Dreizack mit zwei Delphinen auf den 
älteren Münzen der Stadt; vgl. Müller- 
Deecke Etrusker II 54. Falchi Vetulonia 


223#. Milani Museo topografico dell’ Etruria 
[1898] 38f.; ders. Il R. Museo archeologieo di 


50 Firenze [1912] I 42 mit Abb.) und seine Bedeu- 


tung für die Einwanderung der Etrusker in Ita- 
lien (s. u.) läßt sich jedoch nur verstehen, wenn 
man seine Lage aus der historischen Entwick- 
lung der Landschaft heraus betrachtet: Zwischen 
dem Poggio Ballone und den Monti,dell’ Uccellina 
südlich Grossetos dehnt sich eine etwa 15 km 
breite Tiefebene bis etwa 20 km ins Land hin- 
ein aus, die zur Zeit der Gründung V.s eine 
Meeresbucht gewesen und erst später durch die 


.s 60 Anschwemmungen der Flüsse Umbro (A. von 


Hofmann Das Land Italien und seine Ge- 
schichte 1921, 183 nennt den Umbro den senk- 
stoffhaltigsten Fluß der Toscana) und Bruna 
(nach Plin. n. h. III 52 Prilis ?) ausgefüllt wor- 
den sein muß; vgl. G. Merciai Stud. Etr. II 
1929, 353. Diese Bucht reichte bis etwa zu der 
Häusergruppe La Pescaia nördlich von Monte- 
pescali, wie beide Ortsnamen erkennen lassen. 


Vetulonia 


V. lag also im sicheren Winkel einer verhältnis- 
mäßig geschützten Meeresbucht; ihm gegenüber 
am jenseitigen Ufer dieser Bucht in einer Ent- 
fernung von etwa 16 km Luftlinie war der Platz 
des alten Rusellae; vgl. die vorstehende Skizze. 
‚So liegt V. — ursprünglich Hafenstadt auf 
Hügelwarte über der Küste — jetzt in 14 km 
Meerferne. Natürlich war der hiermit beschrie- 
bene Verlandungsprozeß für das Schicksal der 
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bei Vacano 100; neuere Karten Doro Levi 
Stud. Etr. V [1931] 13. G. Renzetti Stud. 
Etr. XXI [1950/51] 291ff.). Die ältesten Gräber 
sind rings um den Poggio alla Guardia in un- 
mittelbarer Nähe der Stadt gefunden worden; es 
sind Urnenflachgräber mit gelegentlichen Stein- 
gemarkungen, den sog. circoli interrotti, und ver- 
einzelten Steinstelen, die Schach erm ey r138 
mit Bestimmtheit einer umbrischen Italikersied- 


Stadt von weitgehendster Bedeutung, und man 10 Jung zuschreibt. In ihrer Ausdehnung und Man- 


hat mit Recht hervorgehoben, daß der Nieder- 
gang V.s in erster Linie hierauf zurückzuführen 
sei‘ (F. Schachermeyr Etrusk. Frühgesch. 
137); vgl. F. von Duhn Ital. Gräberkunde I 
209. Daneben mag durch die wichtige Eisenpro- 
duktion des benachbarten Populonia eine bittere 
Einbuße in der Machtentfaltung V.s eingetreten 
sein (Vacano 94). Milani Mus. top. 36f. 
nahm an, daß V. im 5. Jhdt. v. Chr. von seinen 


nigfaltigkeit rechtfertigen diese Gräber die An- 
nahme, ‚diese älteste V. sei bereits eine Siedlung 
von einiger Bedeutung und jahrhundertelanger 
Dauer gewesen‘ (Sschachermeyr 139). Der 
Flußname Umbro und der Ortsname tractus Um- 
briae (Plin. n. h. III 51) weisen auf Umbrer als 
Vorbesitzer des Landes hin, die von Pelasgern 
und Tyrrhenern verdrängt wurden (Plin. n. h. III 
50: Umbros inde ezegere antiquitus Pelasgi, hos 


Einwohnern verlassen wurde, die sich neue Wohn- 20 Lydi, a quorum rege Tyrreni, moz a sacrifico ritu 


sitze nahe dem Poggio di Castiglione bei Follo- 
nica gesucht hätten, doch stammt der heute noch 
an vielen Stellen sichtbare kyklopische Mauer- 
ring V.s vermutlich erst aus dem 5. Jhdt. und 
wurden innerhalb dieses Mauerringes Funde aus 
dem 5. und 4. Jhdt. gemacht (Milani Mus. 
arch. I 41. 220f.). Die Verlandung und damit 
der Niedergang der Bedeutung V.s muß freilich 


- schon im 4. Jhdt. weit vorgeschritten gewesen 


lingua Graecorum Tusci sunt cognominati). Da- 
nach deckt sich der archäologische Befund mit 
dem einzigen literarischen Zeugnis über die Vor- 
geschichte dieser Gegend, das wahrscheinlich aus 
den Origines Catos stammt (im gleichen Absatz 
namentlich zitiert). 

Der vermutlich aus dem 5. Jhdt. stammende 
Mauerring der alten Stadt hatte bei einer Länge 
von ca. 5 km einen Flächeninhalt von etwa 120 ha, 


sein, da V. bei Ps.-Skylax nicht mehr als Hafen- 30 so daß man schon wegen seiner Ausdehnung V. 


stadt erwähnt wird. Als dann schließlich im 
J. 241 v. Chr. die via Aurelia angelegt wurde, 
verlief diese von der Umbrobrücke nahe dem 
heutigen Grosseto nördlich bis etwa auf die Höhe 
von Rusellae und querte dann die Ebene in ost- 
westlicher Richtung auf die Station ad lacum 
Prilium zu, deren vermutliche Lage am Osthang 
des Poggio Biondo zu suchen ist. Damalis kann 
hier also keine Meeresbucht mehr gewesen sein; 


zu den Großstädten Etruriens rechnen konnte 
(Nissen II 306). Daß es Etrusker waren, die 
die Nekropolen im Nordosten, Nordwesten und 
Süden der Stadt mit ihrem großen Bestand an 
Hügelgräbern, Steinkreisen und Tumuli anlegten, 
ergibt sich aus den Beigaben, die sich von denen 
der — italischen — Urnenflachgräber (Pozzetti) 
deutlich unterscheiden: ‚Demgegenüber zeigen die 
Hügelgräber völlig andere Erscheinungen: Tu- 


die via Aurelia führte — vielleicht auf einem 40 muli, häufig von konischen Decksteinen gekrönt, 


Damm — am Nordrande einer Lagune, des lacus 
Prilius (s. o. Bd. XXH S. 1970), entlang. V. war 
also schon vom Meere abgeschlossen. Im Mittel- 
alter muß durch Vernachlässigung der alten 
Entwässerungs- und Ableitungsanlagen eine Ver- 
sumpfung des Brunatales eingetreten sein, da 
die — sicherlich einem mittelalterlichen Stra- 
Bentrakt folgende — moderne Straße von Gros- 
seto nach Follonica südöstlich von Giuncarico 


meist von primitiver Krepis umgeben, Fosse im 
Mutterboden, von Steinpackung umgeben, in den 
älteren Gräbern, soweit wir feststellen können, 
zwar nur Verbrennung, diese aber in meist viel 
gründlicherem Maße durchgeführt, Bergung der 
in Tücher gehüllten Asche häufiger in Schreinen 
oder in offenen Schalen als in geschlossenen 
Bronzegefäßen, besondere Bedachtnahme auf die 
Zahnkronen; erst in jüngeren Gräbern Bestattung‘ 


weit nach Norden ausbiegt, was sich mit den 50 (Schachermeyr 152). Es kann ‚kein Zwei- 


Entfernungsangaben der Itinerare für die via 
Aurelia (Itin. Anton. p. 292, 2f. Tab. Peut.) nicht 
vereinbaren läßt; als Spur dieser Versumpfung 
ist die Padule di Raspollino bei Macchiascandona 
anzusehen. Wie früh der Niedergang V.s begon- 
nen hat, läßt sich daraus schätzen, daß die Stadt, 
die von Anfang an zu den Zwölfstädten Etru- 
riens gehörte (Bormann Arch.-epigr. Mitt. 
aus Österreich XI [1887] 104ff.), nur Kleinkupfer 


fel darüber herrschen, daß alle in den Hügelgrä- 
bern beigesetzten Toten ausnahmslos demselben, 
von den Italikern in Kulturstufe und rituellen 
Gebräuchen völlig verschiedenen Volke angehört 
haben. Nach der allgemeinen Lage der Dinge 
kann es sich dabei wieder nur um Zuwanderer aus 
der Fremde, also Etrusker, handeln‘ (ebd. 152). 
Eine umfassende und übersichtliche Zusammen- 
stellung der Gräber und der meisten Fundstücke 


prägte (Nissen It. Ldk. II 73). ‚Daraus läßt 60 unter besonderer Berücksichtigung der Fibeln 


sich der Schluß ziehen, daß es bereits früh im 
5. Jhdt. von schweren Schlägen heimgesucht 
und ins Hintertreffen gedrängt wurde‘ (Nissen 
II 307). 

Dio seit Falchis Zeiten am gründlichsten er- 
forschten Gebiete der weit ausgedehnten Nekro- 
polen V.s liegen im Nordosten der Stadt (die 
älteste Karte Not. scav. 1895, 98f. wiederholt 


findet sich beiSchachermeyr 137f.; vgl. 
neuerdings auch Pallotino Etruscologia}, 
1955, 157ff. Die auffällig reichen Goldbeigaben in 
den Gräbern V.s sind behandelt von G.KaroLe 
oreficerie di V., Stud. e mat. I (1899) 235ff. II 
(1902) 97f., die Kandelaber von Messer- 
schmidt Stud. Etr. V (1931) 71f. Das ein- 
drucksvollste der — nach dem Vorbild der Cuc- 


1879 


cumella bei Vulei euccumelle genannten — Hügel- 
gräber V.s ist die sog. Petriera, beschrieben von 
Pinzelli Stud. Etr. XVII (1943) 47f. Minto 
Stud. Etr. XXI (1950/51) 21. 
Scehachermeyr 159 sieht in der Besitz- 
nahme V.s durch die Etrusker eine zweite Ein- 
wanderungswelle etwa um das J. 800 v. Chr. (vgl. 
ebd. 200) und teilt die etruskische Kultur von V. 
selbst in drei Phasen, deren erste mit der Einwan- 


Vetulonia 


Veturius 


eng genug beieinander und wohl auch in der An- 
tike bewaldet, so daß ein Hinterhalt durchaus 
möglich war. Das Versteck der Boier muß nörd- 
lich von V. gelegen gewesen sein. Von irgendeiner 
Rolle, die V. oder seine Bewohner bei diesen Vor- 
gängen spielten, ist nicht die Rede. V. war damals 
schon völlig bedeutungslos. 

Durch Liv. I 8, 3. Diod. V 40. Flor. 11, 5. 
Macrob. sat. I 6, 11 wissen wir, daß die Römer 


derung und deren zweite etwa mit dem J. 750 10 Beila und Rutenbündel, die Toga praetexta, die 


v. Chr. begonnen haben sollen, während die letzte 
seit etwa 690/70 dauerte. Von V. aus sollen Vol- 
terra, Arezzo und Chiusi durch Etrusker besiedelt 
worden sein (ebd. 208). Diese allein aus dem 
archäologischen Material gewonnene Feststellung 
läßt sich aus der Literatur bestätigen (diese Stelle 
von Sch. noch nieht herangezogen!): Zur Zeit des 
römischen Königs Tarquinius Priscus suchten die 
gegen Rom verbündeten Latiner und Sabiner 


Rückendeckung bei den Etruskern und fanden 20 


Bundeshilfe bei fünf Städten. Das waren V., das 
benachbarte Rusellae, Volaterra, Arretium und 
Clusium (nach Dion. Hal. ant. III 51 im J. 606 
v. Chr.). Das heißt also, daß sich der nachgewie- 
sene kulturelle Zusammenhang zwischen diesen 
Städten auch politisch wiedererkennen läßt. Ein 
weiteres, freilich viel jüngeres Zeugnis bieten 
ehiusinische Bronzemünzen aus der Zeit von 269 
bis 217 v. Chr., die als Beleg einer wirtschaft- 


lichen Union der Städte V., Populonia und Clu- 30 


sium angesehen werden; vgl. Min to Populonia 
210. 224. 

Damit sind wir aber schon in römischer Zeit, 
da die Römer ihre Interessensphäre schon sehr 
früh in diese Gegend vorschoben: Während das 
Rom verhältnismäßig nahe gelegene Neguinum- 
Narnia im J. 299 v. Chr. eine römische Kolonie 
erhält, wird Rusellae schon fünf Jahre später im 
J. 294 von den Römern erobert. Von einer Ein- 


sella curulis und andere Einrichtungen von den 
Etruskern übernahmen; Strab. V 220 benennt da- 
für ausdrücklich Tarquinii als Herkunftsort. An- 
a leitet Sil. Ital. VIII 484ff. diese Dinge aus 

. her: 

Maeoniaeque decus quondam Vetulonia gentis, 

bissenos haec prima dedit praecedere fasces 

et iunzit totidem tacito terrore secures. 

haec altas eboris decoravit honore curules 

et princeps Tyrio vestem praetezuit ostro. 
Diese Angabe läßt sich nicht stützen, aber ebenso- 
wenig auch widerlegen; günstig für die Glaub- 
haftigkeit ist, daß der erste Satz Maeoniaeque de- 
cus quondam Vetulonia gentis durch die Ausgra- 
bungen und die Fülle der Funde bestätigt wor- 
den ist. In römischer Zeit gehörte die Nachfolge- 
siedlung des etruskischen V. der Tribus Scaptia 
(Bormann CIL XI p. 414) bezw. der 7. augu- 
steischen Region (Plin. n. h. ITI 52) an. 

[Gerhard Radke.] 
Veturius. Name eines der ältesten patri- 

zischen Geschlechter, das zur Gruppe der Tribus- 
geschlechter gehört; der Name der Tribus lautete 
wohl ursprünglich Voturia, später Veturia tribus 
(vgl. z. B. Liv. XXVI 22, 2. 11 mit der hsl. Über- 
lieferung. Charis. inst. 2 p. 193 non quia negem 
Voturios pro Veturios dictum esse reperiri. 
Mommsen RG I 35; RStR III 168 und [nur 
ganz kurz] Kubitschek 0.Bd. VIA S.2510, 


nahme V.s wird nichts berichtet, doch muß diese 40 58£.). 


— friedlich oder mit Gewalt — spätestens vor 
dem J. 241 v. Chr., dem Baujahre der via Aurelia, 
erfolgt sein, da V. ja beherrschend über dem Lauf 
der Straße lag und nicht in feindlicher Hand sein 
durfte. Dazu stimmt ein Bericht aus dem J. 225 
v. Chr., der ein Ereignis aus den Gallierkämpfen 
in der Nachharschaft V.s vor der Entscheidungs- 
schlacht bei Telamon überliefert: Als der Consul 
L. Aemilius Q. f. Cn. n. Papus (so seit Niebuhr 


Die Namensform Veturius hat als wichtigste 
Variante Velusius, vgl. Liv. III 8, 2 T. Veturium 
Geminum sive ille Vetusius fuit; es handelt sich 
also um die gleiche Erscheinung wie etwa bei 
Furius-Fusius (vgl. Münzer o. Bd. VII 8.815, 
šf. zu Liv. HI 4, 1), vgl. Jordan Krit. Bei- 
träge 108, wobei grundsätzlich die Möglichkeit 
besteht, daß das intervokalische s primär ist, Als 
etruskische Parallelen führt W. Schulze Zur 


Röm. Gesch. III 502 statt des überlieferten Paul- 50 Gesch. lat. Eigennamen (1904) 257 auf: veduris, 


lus) in der dortigen Gegend gegen die Boier ope- 
rierte, bemerkte er rechtzeitig einen Hinterhalt, 
den ihm der Feind gelegt hatte ‚apud oppidum 
vel coloniam demissurus exercilum in planitiem‘ 
(Frontin. strat. I 2, 7); das ist ohne Zweifel zu 
‚apud oppidum Vetuloniam demissurus ezereitum 
in planitiem‘ wiederherzustellen (Nissen II 
306, 5). Da der Platz des Hinabsteigens in die 
Ebene nach V., nicht nach dem Umbroübergang 


(vgl. die Skizze) bezeichnet wird, kann Aemilius 60 


nicht von Süden gekommen sein; er rückte ver- 
mutlich, von Populonia kommend, in Richtung auf 
Telamon vor, wo er wenig später den Feind ver- 
nichtend schlug. Mit planities ist also das aus- 
getrocknete Gebiet nördlich des lacus Prilius ge- 
meint. Aemilius war über den niedrigen Paß bei 
der heutigen Bahnstation Gavorrano gezogen; 
hier sind die Hügel und Berge bis etwa V. noch 


vedural, vedura. Folgende griechische Namens- 
formen treten entgegen: Beroboros (auch Plut. 
Num. 13, 6), Oderdoros, Oderoboios, Ortönos 
(Dittenberger Syll? 268, 17, vgl. o. Voturits). 

Nachrichten über die tatsächliche oder ver- 
mutete Herkunft des Geschlechts liegen nicht 
vor; sabinische Herkunft (so Lübker) wäre 
immerhin mörlich. Der etruskische Erzkünstler 
Mamurius Veturius, der zur Zeit Numas die An- 
eilien angefertigt haben soll (vel. Lippold 
o. Bd. XIV S. 966 mit weiterer Literatur), ist 
auf jeden Fall eine rein mythische Person, die 
sicher nieht mit dem Geschlecht in Verbindung 
zu bringen ist, sondern durch spätere Fehlinter- 
pretation einer Anrufung des Mars im Salier- 
gesang erklärt werden muß. 

Die Geschichte des Geschlechts ist am ein- 
gehendsten behandelt von F. Münzer Röm. 


1880 


1881 Veturius 


Adelsparteien (1920) 123ff.; kürzer bei E. Täub- 
ler Unters. z. Gesch. d. Decemvirats u. d. Zwölf- 
tafeln (Hist. Studien 148 [1921] 84£.). Es lassen 
sich dabei drei Zeitabschnitte feststellen, in 
denen die Veturii besonders hervorgetreten sind: 
die Zeit vom Sturz des Königtums bis unmittel- 
bar vor die Licinisch-Sextische Gesetzgebung von 
366, die Zeit von 334-321 und die Zeit des 
Hannibalischen Krieges, wozu dann noch einige 


1882 


nach den Ergebnissen vonMünzer Röm. Adels- 
part. 131f. kein Plebeier, wohl aber ein (Nr. 3) 
und vielleicht ein zweiter (Nr. 5) Angehöriger 
der Clientel der Veturier. Der Münzmeister Ti. 
Veturius (Nr. 6) um 100 v. Chr. hat mit dem 
Emblem seines Denars wohl an einen Vertrag des 
T. Veturius Calvinus erinnert, ohne daß man ihn 
deswegen mit Mommsen R. Münzwesen 555; 
RF I 120 der Familie der Calvini zurechnen 


Veturius 


Nachzügler bis in die erste Hälfte des 1. Jhdts. 10 könnte oder als Plebeier einordnen müßte. Das 


v.Chr. kommen. Im ersten Abschnitt, d.h. im 
5. Jhdt. und in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. 
v. Chr, war die Familie der Cicurini führend, 
deren uns faßbare Mitglieder sämtlich patrizisch 
waren (vgl. auch Mommsen RF I 120). Das 
Cognomen wird erklärt von Varro 1. 1. VII 91 
cicurare mansuefacere ... et ideo dictum ‚eicur 
ingenium oplineo‘ mansuetum; a quo Velurü 
quoque nobiles cognominati Oieurini; es tritt nur 


Geschlecht verschwindet mit Ti. Veturius Nr. 7, 
der zum J. 89 v. Chr. genannt wird; denn die 
kaiserzeitlichen Veturii (Nr. 25ff.) sind in keinen 
direkten Zusammenhang mit der alten patrizi- 
schen gens zu bringen. — Die Ausgestaltung der 
Legende von Coriolan und die Verbindung der 
Veturier und Marcier durch Veturia (Nr. 24), die 
Mutter Coriolans, mag in die zweite Hälfte des 
4. Jhdts. v. Chr. datiert werden können, wobei 


bei den Veturii entgegen. Neun Mitglieder dieser 20 der Zeit um 300 der Vorrang einzuräumen wäre 


Familie erscheinen bis 366 in den Fasten, teils 
als Consuln (499. 494. 462. 455 v. Chr.), einmal 
als decemvir legibus seribundis (451) und teils 
als tribuni militum consulari potestate (417.399. 
869. 368). Später werden die Cieurini nicht mehr 
genannt, sind also wie viele andere altpatrizische 
Geschlechter ausgestorben oder völlig herunter- 
gekommen, auf jeden Fall unter diesem Namen 
nicht mehr politisch führend hervorgetreten. Im 
zweiten Abschnitt tritt die Familie der Calvini 
hervor (das Cognomen erscheint auch bei den 
Domitii und Sextii), und zwar mit dem Consul 
von 334 und 321 (und dessen Sohn). Während 
Mommsen a. O. diese Familie als plebeisch 
einordnete, nahm Münzer Röm. Adelsparteien 
123. 132. 138 transitio in plebem an und J. Be- 
loch RG 345 sah auch in den Calvini Patri- 
zier. Diese Familie schied jedoch mit der Nieder- 
lage in den Caudinischen Pässen (s. zu Nr. 8) 
aus dem politischen Leben aus, und mit ihr die 
ganze gens für rund 100 Jahre. Denn es ist nicht 
sicher nachweisbar, daß P. Veturius Nr. 4 ins 
8. Jhdt. gehört und nur möglicherweise kann 
man mit Münzer Röm. Adelspart. 124 eine 
Episode in dieses Intervall der Familiengeschichte 
einordnen, die durch C. Gracchus überliefert ist 
und nach der ein C. Veturius verurteilt wurde, 
weil er die dem Volkstribun gegenüber erforder- 
liche Ehrenbezeigung unterlassen hatte, Plut. 


(vg. Mommsen RF JI 151. Täubler a. 
0. STE.). 

1) C. Veturius, vor der 2. Hälfte des 2. Jhdts. 
lebend, jedoch nicht näher bestimmbar und nur 
bekannt aus Plut. C. Gracch. 3, 5 als ein zwei- 
fellos patrizischer Veturier, der verurteilt wurde, 
weil er einem Volkstribun die erforderliche 
Ehrenbezeigung nicht erwiesen hatte: T'atov Be- 
zovgiov Yavarov zartyvwoar őri ÖNHÄAOYW MOQEVO- 


30 uévw 61 dyopäs oùz üneklorn uövos. Zum Delikt 


vgl. Mommsen Strafr. I 398 (mit Anm. 2). 
II 298f. Die Geschichte des Geschlechts legt die 
Vermutung nahe, diesen Veturius mit Münzer 
Röm. Adelspart. 124 in die Zeit zwischen 321 
und 220 zu datieren. 

2) L. Veturius, 1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. 
Er wurde von M. Porcius Cato als Censor im 
J. 570 = 184 mit dem Entzug des Ritterpferdes 
bestraft, wobei Cato als Begründung hinwies auf 


40 Verstöße gegen die religiösen Anforderungen 


(vgl. Mommsen RStR. II 381, 3) und wohl 
auch auf die durch die Körperfülle des Veturius 
verursachte zumindest verminderte Eignung zum 
Reiterdienst, Cato or. frg. 90—100. Da Quellen 
und Literatur von Gelzer o. Bd. XXII S. 127, 
55ff, näher nachgewiesen sind, erübrigt sich ein 
Eingehen darauf. Aus Praenomen und Art der 
Hauptbeschuldigung erschloß F. M ü n z e r Röm. 
Adelspart. 131 unter Berücksichtigung der poli- 


C. Gracch. 3, 5, vgl. u. Nr. 1. Erst im zweiten 50 tischen Richtungen für diesen Veturius ‚mit einer 


Punischen Krieg erlebte die gens wieder einen 
Aufschwung, jedoch wie Münzer erwiesen 
haben dürfte, höchstwahrscheinlich ‚nicht aus 
eigener Kraft, sondern infolge der Verbindung 
mit anderen Geschlechtern, und zwar auch mit 
plebeischen‘ (124). Nun war es die Familie der 
Philones, die mit dem Consul von 220 (Nr. 19) 
und dessen Sohn (cos. 206, u. Nr. 20) und einem 
Flamen Martialis (Nr. 22) hervortrat, während 


gewissen Wahrscheinlichkeit‘ die Zugehörigkeit 
zu den Veturii Philones. 

3) L. Veturius P. f., Ende des 2. Jhdts. v. 
Chr., Magister der delischen Hermaisten, D es s. 
9237 L. Veturius P. f. — Aeúxios Oùeróoros 
Ilonkiov viös. F. Münzer Röm. Adelspart. 131 
nahm für diesen Veturius Zugehörigkeit zur 
Clientel der patrizischen Veturier an. Zu den 
Hermaisten von Delos s. Ziebarth o. Bd. VIII 


ein anderer Philo (Nr. 21) nicht zu den Veturii 60 S. 713, 44 (mit weiterer Literatur). 


gehören dürfte; zum Cognomen, das auch bei den 
Curtii und den Poblilii zu finden ist, vgl. M ü n - 
zer o. Bd. XIX S. 2430. Vielleicht sind die Phi- 
lones dann ausgestorben (vgl. u. zu Nr. 23) und 
eine Filiation zu den späten Veturii um 100 v. 
Chr. kann nur vermutet werden. Aber auch unter 
den Veturii des 2. Jhdts. v. Chr. befindet sich 
entgegen der Annahme Mommsens RF I 120 


3a) L. Veturius (?), Praetor im J. 544—=210, 
s. u. Nr. 20. 

4) P. Veturius, vielleicht 3. Jhdt. v. Chr. Nur 
bekannt aus einer stark fragmentierten Stelle 
bei Fest. p. 166 M. (= 168 Th. = 164, 33ff. 
Lindsay). Da in diesem Zusammenhang von An- 
gelegenheiten der Römer und Bruttier geredet 
wird, könnte man das Ereignis und damit den 


1883 . Veturius 


Veturius 1884 


Stammtafel der Veturii Cicurini. 
(Veturius) 


16. P.(?) Vet. Geminus Cieurinus, 
cos. 499 
| 


m 


un 
(Sp. Vet.) (P. Vet.) 


15. Sp. Vet. Crassus Cieurinus, 


Xvir 451 cos. 455 
EEEE, EEEE AA er 
14. Sp, Vet. (Crassus Cicurinus), (Ti. Vet.) 


tr. mil. cos. pot, 417 


(L. Vet.) 


17. T. Vet. Geminus Cieurinus, 
cos. 494 


18. T. Vet. Geminus Cieurinus 
cos. 462 


10. C. Vet. Cicurinus, 


13. M. Vet. Crassus Cicurinus, 


tr. mil, cos. pot. 399 


12. L. Vet. Crassus Cicurinus, 
tr. mil. cos. pot. 368 


11. C. Vet. (Cicurinus?), 


tr. mil. cos. pot, 377/69. 


Stammtafel der Veturii Philones. 
(Post. Veturius) 


| 
(L. Veturius) 


| 
19. L. Veturius Philo, 


cos. 220 


20. L. Veturius Philo, 
cos. 206 


2, L. Veturius 


6. Ti. Vetu(rius), 


Münzmeister um 100 


aus dem lückenhaften Text nicht näher faßbaren 
Veturius (de foedere viola(to) ... us, P.Vetu- 
rius qui ... refectionem corpo ...) mitHaakh 
Pauly R.E. Bd. VI S. 2539 Nr. 13 in die Zeit 
des ersten Punischen Krieges datieren. Mehr als 
den Namen können wir also nicht erkennen, und 
insofern ist der resignierenden Bemerkung von 


22. Ti. Veturius Philo, 
flamen Mart. 204 


l | 
2. ? (Adoption?) 
| j 
x 28. T. Veturius Gracchus Sempronianus, 
| Augur 174 
| 
x 
| 


— ee e amo a a m m 


(T. Veturius) 
l 
7. Ti. Veturi(us) Vel. 


aios. Nach F. Münzer Röm. Adelspart.. 131 
ist es nicht zu entscheiden, ob dieser V, mit sei- 
nem für die gens singulären Praenomen ‚zu dem 
angesehenen Geschlechte oder zu dessen Clientel 
gehörte‘, 

6) Ti. Vetu(rius), Münzmeister um 100 v. Chr., 
dessen Amtszeit jedoch nicht eindeutig näher be- 


F. Münzer Röm. Adelspart. 132, 1 zuzustimmen. 60 stimmt werden kann, das einzige Mitglied des 


daß mit diesem P. Veturius ‚leider nichts anzu- 
fangen‘ ist. 

5) Q Veturius, lebte im 1. Viertel des 2. Ihdts. 
v. Chr. Sein sonst und auch besonders hinsicht- 
lich des Praenomens unbekannter Name tritt ent- 
gegen im J. 559/60 — 195/94 unter den delphi- 
schen Proxenoi, Dittenberger Syll. 585, 
16f. (mit Anm.): Koivros Ordgeos Kotrrov Po- 


patrizischen Geschlechts, das auf Münzen ent- 
gegentritt. Auf dem von ihm bekannten Denar 
(zuletzt ausführlich H. A. Grueber Brit. Mus. 
Catal. of Coins of the Roman Republie II 281, 
nr. 550—554, Taf. XCIV 4. Ganz kurz: H. Mat- 
tingly-E. Robinson A Guide to the Ex- 
hibition of Roman Coins in the Brit. Mus. [1952] 
12) erscheint der Name in der Abkürzung TI. 


1885 Veturius 


VET. B., auf dem Quadrans (Grueber II 282) 
in der Form TI. VETV. Das B hinter dem Namen 
veranlaßte Mommsen RMW 555f. nr. 169 zur 
Vermutung des Cognomens Barrus, wobei er auf 
die Ähnlichkeit mit T, Betutius Barrus (vgl; 
Klebs o. Bd. III S. 868) verwies, ohne ihn 
jedoch mit diesem gleichzusetzen, und ihn auf 
die Zeit um 129 v. Chr. datierte (so auch C. Ci- 
cehoriusRöm. Studien [1922] 177); F. Mün- 
zer Röm. Adelspart. 132, 1 deutete das B. nicht 
als Cognomen, sondern als Abbreviatur etwa für 
b(alnea) und folgte in der Datierung dem Ansatz 
Gruebers (s. u). Babelon II 538 vermutete 
in Vetu(rius) einen Kollegen der Münzmeister C. 
Minueius Augurinus (vgl. Münzer o. Bd. XV 
S. 1945 Nr. 31) und S. Pompeius Fostlus, womit 
er ihn in die Zeit zwischen 150 und 125 v. Chr. 
datierte. Gegen beide zeitliche Zuordnungen er- 
hob Grueber a. O. aus numismatischen Grün- 
den Einwendungen; er ordnete ihn mit C. Servei- 
lius und M. Furius Philus (dessen Zeit er gegen- 
über der Datierung von Münzer o. Bd. VII 
S. 360 Nr. 79 ebenfalls reduziert) zusammen und 
datierte das Collegium in die Zeit um 661/2 = 
93/2. Der Denar wurde von den Bundesgenossen 
in ihrer Prägung im Bundesgenossenkrieg nach- 
geahmt, wohl sicher deshalb, weil sie in ihrer 
Darstellung (vgl. u.) eine Erinnerung an den Cau- 
dinischen Vertrag sahen. Dies und die Datierung 
Gruebers ermöglichte M ü n z er Röm. Adelspart. 
132 die Gleichsetzung des Münzmeisters mit dem 
Teilnehmer am Consilium des Cn. Pompeius 
Strabo vor Asculum im J. 89 v. Chr., Ti. Vetu- 
rifus) T. f. Velfina tribu), vgl. u. Nr. 7, die je- 
doch C. Ciehorius a. O. 177 (von dem auch 
die Datierung ins J. 89 stammt) als nicht statt- 
haft bezeichnete. — Die Rückseite des Denars 
zeigt ein Ferkelopfer bei einem Vertragsschluß; 
über Deutungsmöglichkeiten s. Häberlin 


Veturius Calvinus 1886 


vor Asculum im J. 665 = 89 (Datierung nach C. 
Cichorius Röm. Studien 130), CIL I? 709 
und p. 714 (= Diehl Altlatein. Inschr.? 225. 
Dess. 8888 [nicht vollständig!]) Ti. Veturifus) 
T. f. Velina tribu). Während F. M ü n z er Röm. 
Adelspart. 132 ihn mit dem Münzmeister Nr. 6 
identifizierte, lehnte Ciehorius a O. 177 
dies ab, weil er den Münzmeister früher datiert 
als Münzer und aus inneren Gründen, die sich 

10 für das Lebensalter des Ti. Veturius aus der Auf- 
führung seines Namens fast am Ende der Offi- 
ziersliste ergeben; dadurch erscheint es nicht 
wahrscheinlich, daß dieser Ti. Veturius vorher 
bereits das Amt eines Münzmeisters bekleidet 
haben sollte. Er sieht in dem Offizier den Neffen 
des Münzmeisters und vermutet in beiden Nach- 
kömmlinge des flamen Martialis Ti. Veturius 
Philo Nr. 22, also Angehörige der Familie der 
Philones. Da jedoch dafür lediglich das Prae- 

20 nomen sprechen würde, wird man mit der An- 
nahme eines derartigen familiären Stammbaums 
sehr vorsichtig sein müssen. 

8) T. Veturius Calvinus, cos. I 420 = 334, 
cos. II 433 = 321. 

Name. Da die fast. Capitol. fehlen, ist man 
lediglich auf Historiker und spätere Fasten an- 
gewiesen. Diod. XVII 49, 1 Tiros Oderodouos. 
Liv. VIII 16, 12 T. Veturius (und daraus Cas- 
siod.). Vell. I 14, 3 Veturio Calvino. Chronogr. 

80 a. 854 Calvino. Fast. Hydat. verderbt zu Galbino 
(vgl. Chron. Paschal.). Für die Namensform sind 
die Quellen für sein zweites Consulat im J. 321 
(vgl. u.) nur insofern weiterführend, als Liv. IX 
1, 1 (daraus Cassiod.) hier verzeichnet: T. Vetu- 
rio Calvino (Chronogr. Albino. Fast. Hydat. Bal- 
bino [Chron. Paschal.}). Hinsichtlich des Prae- 
nomens bestehen in der sonstigen Überlieferung 
verschiedene Varianten: Tiberius bei Gell. XVII 
21,36. Zonar. VII 26 p.364B Tıß&oıos Kalovivos. 


Ztschr. f. Numism. XXVI 244f. 265. Grueber40(C. singulär bei [Aurel. Viet.] de vir. ill. 30, 1 


281, 3; am wahrscheinlichsten dürfte auch heute 
noch Mommsens Deutung sein (vgl. auch 
RStR I 231, 1); ihr folgt auch Münzer a. O. 
131: ‚daß der Münzmeister an T. Veturius Cal- 
vinus‘ (Nr. 8) ‚erinnern will, entweder an den 
Caudinischen Vertrag unter dessen zweitem 
Consulat, oder an den mit den Campanern und 
Samniten geschlossenen Bürgerrechtsvertrag aus 
seinem ersten Consulat‘, vgl. J. Beloch RG 
397. Zum Quadrans und der Deutungsmöglichkeit 
seiner Rückseite (Strigilis und Salbgefäß) s. 
Bahrfeldt Numism. Ztschr. 1897, 96 (qua- 
drans lavaris?), Grueber II 282. Münzer 
a. O. 132, 1. Im Zusammenhang mit dem Qua- 
drans verwies Cichorius 177, 1 unter Aner- 
kennung eines Bezugs auf Bäder auf den CGIL V 
233, 21 (vgl. Marx zu Lucilius 1131) genann- 
ten berühmten Ballspieler Vetusius und bezeich- 
nete dessen Identität mit dem Münzmeister Vetu- 
(rius) für ‚nicht ganz ausgeschlossen‘. Da ein 
Wechsel von r und s in dem Namen häufiger 
nachweisbar ist (vgl. o., Allgemeines), würde 
diese Gleichsetzung nicht zu einer Änderung des 
allgemein als richtig angesehenen Namens Vetu- 
(rius) zwingen. 

7) Ti. Veturius T. f. Vel, 1. Hälfte des 
1. Jhdts. v. Chr. Bekannt nur aus der Offiziers- 
liste des Consiliums des Cn. Pompeius Strabo 


(hsl.). Da die Masse der Belege jedoch das Prae- 
nomen Titus nennt (vgl. o., wozu noch Cic. Cato 
12, 41; off. III 30, 109 [Variante Tiberius]. Eutr. 
II 9, 1 hinzukommen), ist dieses als richtig an- 
zusehen. Lediglich den Gentilnamen nennen: 
Val. Max. VI 1, 9. Flor. I 11, 16. Oros. III 15, 3. 
Appian. Samn. 4. Das Cognomen Calvinus er- 
scheint in der Überlieferung für Veturius seit 
Livius und Vell. Pat. (vgl. o.); es ist noch bei 

50 verschiedenen anderen Geschlechtern üblich, vgl. 
o. Bd. III S. 1409, 46f., wo Veturius nachzutra- 
gen ist; bei den Veturiern tritt es jedoch nur 
bei diesem Calvinus entgegen und kann wahr- 
scheinlich noch für seinen Sohn (Nr. 9) in An- 
spruch genommen werden. 

Herkunft und Standeszugehörigkeit. Obwohl 
die Namen von Vater und Großvater nicht ge- 
nannt sind, darf man einen familiären Zusam- 
menhang mit den patrizischen Veturiern anneh- 

60 men, die bis 366 v. Chr. zu den führenden Fa- 
milien Roms gehört haben. Da sein Kollege in 
beiden Consulaten der Patrizier Sp. Postumius 
Albinus war (vgl. Münzer o. Bd XXII 
S. 892, 40ff., Einzelartikel fehlt), nahm man im 
Anschluß an die Lieinisch-Sextischen Gesetze 
und die Praxis der damaligen Zeit im Anschluß 
an Mommsen RF I 120 weitgehend an, daß 
Veturius Plebeier war. Ausführlicher befaßte 
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sieh F. Münzer Röm. Adelspart. 123 mit der 
Frage; er nahm patrizische Herkunft an, aber 
transitio in plebem, die aus persönlichen und po- 
litischen Gründen erfolgt sei, vgl. E. Täubler 
Unters. z. Gesch. d. Decemvirats (Hist. Stud. 
148) 84. H. Stuart Jones Cambr. Anc. Hist, VII 
529, Noch schärfer formuliert dagegen J. Be- 
loch RG 345: ‚es ist doch ganz klar, daß er 
ebenfalls Patrizier gewesen ist‘. Calvinus stellt 
also bestenfalls eine Ausnahme in dem patrizi-1 
schen Geschlecht der Veturier dar; von einem 
plebeischen Zweig des Geschlechts wird man nur 
noch mit größter Zurückhaltung sprechen dürfen, 
wobei man lediglich auf Calvinus und vielleicht 
seinen Sohn hinweisen könnte. 

Sein erstes Consulat bekleidete er nach der 
Diktatur des L. Aemilius Mamereinus (vgl. 
Klebs o. Bd. I S. 571. Nr. 101) im J. 420 = 
834 mit Sp. Postumius Albinus. In diesem Jahr 
wurde den Kampanern das Bürgerrecht verliehen, 2 
wie Vell. Pat. I 14, 8 wenigstens berichtet: Sp. 
Postumio Veturio Calvino Campanis partique 
Samnitium sine suffragio data est civitas, ohne 
daß jedoch der nähere Umfang dieser Angabe er- 
faßt werden kann, vgl. Hülsen o. Bd. III 
S. 1437. Immerhin kann man mit Münzer 
Röm. Adelspart. 131 daran denken, daß die 
Münze des Ti. Vetu(rius) Nr. 6 an den Vertrag 
dieses Amtsjahres erinnerte. Die für die Siche- 
rung der Straße nach Campanien wichtige lati- 3 
nische Kolonie Cales wurde deduziert, wozu die 
Consuln die nötigen Anträge stellten, Liv. VIII 
16, 13. Vell. I 14. 3. L. Lange Röm. Altert. II 
63. Hülsen 0. Bd. III 8.1351. Kornemann 
o. Bd. IV S. 515. Im übrigen hatten die Consuln 
den Krieg gegen die Sidieiner fortzuführen und 
gelangten dabei im Angriff bis vor deren Stadt 
Teanum Sidieinum. Als ein entscheidender Erfolg 
nicht errungen werden konnte und überdies von 
den Samniten beunruhigende Nachrichten kamen, 4 
wurde von den Consuln (genauer von einem der 
beiden) P. Cornelius Rufinus zum Dictator ex 
auctoritate senatus ernannt, Liv. VIII 17, 1ff. 
Mommsen RG I 860. Philipp o. Bd. HA 
S. 2214f. Münzer o. Bd. IV S. 1422 Nr. 301. 

Das zweite Amtsjahr des Consulnpaares im 
J. 433 = 321 ist durch die Niederlage der Römer 
in den Caudinischen Pässen bekannt. Die Absicht 
der Consuln, von Campanien nach Apulien zu 
marschieren, wurde ihnen offensichtlich infolge 5 
mangelnder Feindaufklärung zum Verhängnis. 
Denn sie marschierten bei Caudium in einen von 
dem Samnitenführer G. Pontius (vgl. Münzer 
o. Bd. XXII S, 31ff. Nr. 4) geschickt angelegten 
Hinterhalt und wurden entweder in einer 
Schlacht (so deutete Niebuhr die Quellen) 
oder in mehreren Durchbruchsgefechten (so N i s- 
sen Rh. Mus. XXV [1870, 1f£.], vgl. Niese- 
Hohl Hdb. d. RG 69, 3) geschlagen. Nach den 
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E. Täubler Imperium Romanum I 140ff. J. 
Beloch RG 397. J. Vogt D. röm. Rep.? 66. 
H. H. Seullard A Hist. of the Rom. World 
753—146 B. C. [1951] 111). Der Vertrag wurde 
beschworen, Geiseln wurden gestellt, die Legio- 
nen entwaffnet und dann unter Vortritt der Con- 
suln unter das Joch geschickt. Cie. off. III 109. 
Liv. IX 6, 1 primi eonsules prope seminudi sub 
iugum missi. Appian. Samn. 4. Die Frage nach 
0 der Örtlichkeit der Vorgänge ist von Hülsen 
im Art. Caudini fureulae o. Bd. MI 
S. 1802f. (mit Karte und älterer Literatur) ein- 
gehend behandelt; auch heute besteht noch keine 
einheitliche Auffassung über den Ort, vgl. aus 
der neueren Literatur: J. Kromayer-G. 
Veith Ant. Schlachtfelder IV 481ff.; Schlach- 
ten-Atlas, röm. Abt. 2f, (zwischen Arienzo und 
Arpaia). De Sanctis Storia di Roma II 307ff. 
(zwischen Arpaia und Montesarchi). F. E. Ad- 
Ocock Cambr. Anc. Hist. VII 598ff. (zwischen 
S. Agata de’ Goti und Maiano), vgl. ferner A. 
Piganiol Hist, de Rome (1949) 62. 69. S c u I- 
lard a. O. 110 m. Anm. Die Frage nach der 
Gültigkeit des Caudinischen Vertrages wird 
heute mit dem besonderen Hinweis darauf, daß 
Kampfhandlungen erst wieder 316 ausgebrochen 
sind, allgemein positiv beantwortet, vgl. z. B. 
Beloch RG 897. E. T. Salmon The pax 
Caudina, Journ. Rom. Stud. XIX (1929) 12ff. 
0Kornemann RG I 143. Daran hindert auch 
nieht die wohl auf die ältere Annalistik zurück- 
gehende Nachricht, daß im folgenden J. 820 T. 
Veturius und Sp. Postumius sowie die Volkstri- 
bunen T, Numieius (vgl. Münzer o. Bd. XVII 
S. 1342 Nr. 3) und Q. Maelius (Münzer o. 
Bd. XIV S. 239 Nr. 1 — Liv. IX 8, 13 nennt hier 
einen L, Livius, vgl. Münzer o. Bd. XIII 
S. 814f. Nr. 4) und die anderen Verantwort- 
lichen den Samniten als Zeichen der Niehtaner- 
Okennung des Vertrages ausgeliefert, von die- 
sen jedoch wieder zurückgeschickt wurden, Cie. 
off. III 109 at vero T. Veturius et Sp. Postumius, 
cum ilerum consules essent, quia, cum male pu- 
gnatum apud Caudium esset, legionibus nostris 
sub iugum missis pacem cum Samnitibus fece- 
rant, dediti sunt iis; iniussu enim populi sena- 
tusque fecerant, eodem tempore T. Numieius, 
Q. Maelius, qui tum tr. pl. erant, quod eorum 
auctoritate paz erat facta, dediti sunt, ut par 
0 Samnitium repudiaretur. atque huius deditionis 
ipse Postumius, qui dedebatur, suasor et auctor 
fuit. Liv. IX 10f. Zonar. VII 26 p. 167, 28ff. 
(vgl. Cass. Dio frg. 33, 15ff.). Oros. III 15, 2% 
Kurz nur: Val. Max. VI 1, 9. Gell. XVII 21, 36. 
Flor. I 11, 16. Eutrop. II 9, 2 (weitere Quellen 
sind nicht aufgeführt, da sie den Namen Vetu- 
rius nicht nennen). 
Nach der Caudinischen Schmach verschwindet 
der Name der Veturii für ein Jahrhundert aus 


Übergabeverhandlungen, in denen Pontius seine 60 den Listen der höheren Amtsträger in Rom 


Bedingungen bekanntgab (Liv. IX 4, 3ff.), er- 
folgte eine Verhandlung zwischen Pontius und 
den Consuln (Liv. 5, 1ff.) und dann der Abschluß 
eines Friedens (Cie. off. III 109), wobei die Deu- 
tung des damit abgeschlossenen Feldherrnver- 
trages als sponsio statt foedus auf das Konto 
der römischen Annalistik zu setzen ist (vgl. 
Weissenborn-Müller zu Liv. IX 5, 2. 


völlig. 

9) T. Veturius (Calvinus?), lebte in der zwei- 
ten Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr., Sohn von Nr. 8, 
womit das Cognomen naheliegt. Nur bekannt 
aus Val. Max. VI 1, 9. Er geriet nach dem Un- 
glück seines Vaters, d. h. nach 321 v. Chr., in 
die Sehuldknechtschaft, in der er von P. Plotius 
(vgl. Münzer o. Bd, XXI 8. 10f. Nr. 15) viel 
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zu leiden hatte, sich aber nicht alles gefallen 
ließ, Er veranlaßte vielmehr durch seine Be- 
schwerde, daß ein gesetzliches Verbot des MiB- 
brauches der Schuldkneehtschaft erlassen wurde. 
cum propter domesticam ruinam et grave aes 
alienum P. Plotio negum se dare adulescentulus 
admodum coactus esset, servilibus ab eo verberi- 
bus, quia stuprum pati noluerat, adfectus que- 
rellam ad consules detulit. a quibus hac re cer- 
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eo cupidius, quia damnatus a plebe erat. Vgl, 
C. Bard t D. Priester der vier großen Collegien 
(Progr. Berlin 1871) 17, Nr. 4. 

11) C. Veturius (Cieurinus?), tribunus militum 
consulari potestate I 377 == 377, II 385 = 369. 
Sein Name ist zum ersten Militärtribunat über- 
liefert bei Diod. XV 61, 1, wo die Hss. allerdings 
nur Idıos Odeoyirıos haben, Liv. VI 32,3 C. Ve- 
turium, zum zweiten Amtsjahr bei Diod. XV 


tior facetus senatus Plotium in carcerem duci 1077, 1 Tác Oderdoıos (Variante Oùeroúgios). 


iussit. Zu der in drei Fassungen erhaltenen Er- 
zäblung, von der nur eine den Namen Veturius 
nennt, und ihrer Kritik vgl. Münzer a. O. 
Würde man der bei Val. Max. erhaltenen Fas- 
sung folgen, dann müßte man die Abschaffung 
des nexum nicht mit Liv. VIII 28, 2ff. (wo statt 
Veturius der junge C. Publilius genannt ist) ins 
J. 326 setzen (so Düllo. Bd. XVII S. 164, 55ff.), 
sondern etwas später; eine klare Entscheidung 
wird sich jedoch nicht finden lassen — und auch 
nicht nötig sein, da derartige Erzählungen weit- 
gehend als spätere Erfindungen anzusehen sein 
dürften. 

10) C. Veturius Cicurinus, cos. 299 = 455. 
Zur Familie der Cieurini vgl. o. Einl. Sein Name 
ist als erster der Familie in den Fast. Capitol. 
erhalten: C. Veturius P. [f.- n.] Cieurinus. Die 
übrigen Quellen bieten entweder nur ©. Veturius 
(Liv. II 31, 2 [daraus Cassiod.]. Dionys. Hal. X 
33,1 Tdios Oberovoros) oder nur Veturius (Fast. 
Hydat. Chron. Pasch. Beroveiov) oder nur Ciceu- 
rinus (Chronogr. a. 854); die nächst den Fast. 
Capitol. ausführlichste Bezeichnung ist bei Diod. 
XII 5, 1 erhalten: Talo Odsrobowv Kıyaawor. 
Sein Vater P. Veturius war wohl nicht der cos. 
von 255 — 499 (Nr. 16), sondern mit größerer 
Wahrscheinlichkeit dessen sonst nicht bekannter 
gleichnamiger Sohn. Das Consulat bekleidete er 
im J. 455 zusammen mit T. Romilius Rocus, vgl. 


Liv. VI 36, 6 C. Veturius, Seine Zugehörigkeit 
zur Familie der Cieurini ist naheliegend; Haakh 
Pauly RE Bd. VI 2 S. 2538 sah in ihm vielleicht 
einen Enkel des cos. von 455 Nr. 10. — In der 
Liste der Militärtribune von 377 erscheint sein 
Name an dritter Stelle; außer ihm werden ge- 
nannt: L. Aemilius Mamercinus, P. Valerius Po- 
titus Poplicola, Ser. Sulpicius Praetextatus, L. 
und Q. Quinctius Cincinnatus (Reihenfolge nach 


20 Liv. — bei Diod. erscheint er an zweiter Stelle; 


der dort hsl. genannte C. Verginius ist mit 
J. Beloch RG 23 nicht haltbar, vgl. Art. Ver- 
ginius, Einl.). Seine Kollegen im zweiten Amts- 
jahr waren: Q. Servilius Fidenas III, Q. Quine- 
tius Cincinnatus, A. Cornelius Cossus, M. Cor- 
nelius Maluginensis und Q. Fabius Ambustus II. 
Die geringen zu diesem Jahr erhaltenen Reste 
der Fast. Capitol. werden mit den Buchstaben 
IN .I in einer Zeile für Veturius in Anspruch 


80 genommen, wobei sich durch die Ergänzung 


Cicurj in .[L!U zunächst die Bestätigung des ver- 
muteten familiennamens Cicurinus und das 
zweite Amt und sodann die fünfte, also vorletzte 
Stelle im Kollegium ergeben würde, vgl. A. De- 
grassi Inser. Ital. XIII 1 (1947) 103. 896; 
ob jedoch dabei mit Degrassi die weitere Ergän- 
zung in der Form [O. Veturius — f.—n. Crassus 
Cieur]in.[1]I gewagt werden kann, scheint hin- 
sichtlich Crassus zweifelhaft zu bleiben. Be- 


Münzero. Rd. IA 8. 1071f. Nr. 4, wo nähere 40 stimmte zu beiden Amtsjahren überlieferte Ein- 


Angaben über die Ereignisse des Jahres gemacht 
sind, so daß hier nur ganz kurz auf folgendes 
hingewiesen zu werden braucht: Er besiegte zu- 
sammen mit seinem Kollegen auf dem Algidus 
die Aequer (Liv. III 31, 3f. Dionys. Hal. X 33, 
1ff.). Nach Ablauf ihrer Amtszeit wurden die 
Consuln im folgenden J. 454 zur Verantwortung 
gezogen und verurteilt, wobei Veturius eine Geld- 
strafe von 15000 As erhielt. Die Motive für die 


Verurteilung werden in den beiden Überliefe- 50 


rungsgruppen verschieden dargestellt. Nach Liv. 
III 31, 4—6 erfolgte die Verurteilung, weil die 
Consuln die Kriegsbeute eigenmächtig verkauft 
hatten, um das Aerarium aufzufüllen; als An- 
kläger des Veturius trat der Volkädil L. Alienus 
auf (vgl. Klebs o. Bd. I S. 1480). Nach Dionys. 
Hal. erhob C. Siecius Dentatus, der römische 
Achilles, Anklage gegen T. Romilius (dazu und 
zur doppelten Fassung dieser Erzählung vgl. 


zelheiten sind mit seiner Person nicht in Ver- 
bindung zu bringen. 

12) L. Veturius Crassus Cicurinus, tribunus 
militum consulari potestate 386 — 368 (und 387 
= 367). Die ausführlichste Namensform ist Fast. 
Capitol. a. 386 (und 387) erhalten: L. Veturius 
L. f. Sp. n. Crassus Cicurinus (a. 387 mit Ite- 
rationsziffer). Liv. VI 38, 2 (vgl. VI 42, 3) hat 
nur L. Veturius. Andere Quellen, vor allem Diod. 
XV 78, 1, nennen ihn überhaupt nicht; lediglich 
beim Chronogr. a. 354 steht Grasso. Die Filia- 
tion nennt den sonst nicht bekannten Vater L. 
und den Großvater Sp., der vielleicht mit Nr. 14 
identifiziert werden kann. In seinem ersten Amts- 
jahr wird er an sechster Stelle genannt nach 
T.Quinetius Cincinnatus Capitolinus, Ser. Cor- 
nelius Maluginensis VII, Ser. Sulpicius Prae- 
textatus IV, Sp. Servilius Structus und L. Papi- 
rius Crassus. In seinem zweiten Amtsjahr 367 


Münzero. Bd, IIA S. 2189f. Nr. 3), während 60 v. Chr, erscheint er unter dem letzten Collegium 


Veturius eines gleichen Verbrechens wegen — 
ohne daß dieses näher bezeichnet wäre — an- 
geklagt (X 48, 3) und kurz nach Romilius ver- 
urteilt wurde (X 49, 6). Zu Einzelheiten vgl. 
A. Schwegler RG II 604f. — Im J. 301 
— 453 wurde er als Nachfolger des C. Horatius 
Pulvillus (vgl. Münzer o. Bd. VIII S. 2400, 
28ff.) zum Augur kooptiert, nach Liv. III 82, 3 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


von Consulartribunen an vierter Stelle, vor ihm 
A. Cornelius Cossus II, M. Maluginensis II und 
M. Geganius Macerinus, nach ihm P. Valerius 
Potitus Poplicola VI und P. Manlius Capitoli- 
nus II, vgl. CIL I? p. 124f. Inser. Ital. XIMI 1 
p. 398f. Näheres ist über ihn nicht bekannt. — 
Sein erstes Consulartribunat wurde von M o m m- 
sen RF II 228f. als spätere Erfindung bezeich- 


60 
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net, wie überhaupt alle Namen, die von der vier- 
ten Stelle ab in diesem Collegium erscheinen, 
d.h. über die Angaben von Diod. XV 78, 1 hin- 
ausgehen, vgl. Münzer o. Bd. XVIII 2, S. 1035 
Nr. 44; o. Bd. HA S. 1810 Nr. 86. Wenn man 
ihn also vielleicht für 368 wird streichen müs- 
sen, so kann man sein Amt im J. 367 halten, 
wenn man auch das des P. Manlius Capitolinus 
mit Münzer o. Bd. XIV S. 1174f. Nr. 52 für 
historisch hält. Er ist auf jeden Fall der letzte 
Vertreter der Cicurini, der in den erhaltenen 
Listen genannt wird. 

13) M. Veturius Crassus Cicurinus, Consular- 
tribun im J. 355 — 399. Name und Filiation am 
ausführlichsten Fast. Capitol. a. 355: M. Vetu- 
rfiJus Ti. f. Sp. n. Crass(us) Cicurin(us). Diod. 
XIV 54, 1 Mdoxoçs Oùerovotos (hsl. Variante 
Oùerýoios). Liv. V 13, 3 M. Veturius; sonst wird 
der Name nicht genannt. Sein Vater Ti. ist nicht 
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točotos. Das Praenomen T. bei Dionys. läßt ver- 
muten, daß Veturius in dieser Tradition mit 
dem cos. vom J. 292 — 462, Nr. 18, identifiziert 
wurde (so auch J. Beloch RG 238f., dagegen 
mit Recht A. Degrassi Inscr. Ital. XII 1 
p. 94), zumal alle Deecemvirn von Dionys. als 
Consulare bezeichnet wurden, wovon jedoch die 
anderen Quellen nichts wissen. Ältere Literatur 
zur Frage des Praenomens bei Kübler o. Bd. IV 


10 S. 2257, 50ff. nachgewiesen, zum Praenomen Sp. 


vgl. Siber o. Bd. XXI 8.125, 3. Ein Cognomen 
ist außer in den Fast. Capitol. nicht erhalten. 
Da bei Diod. XII 23, 1 der Decemvir Sp. Postu- 
mius Albus Regillensis den Beinamen Kaißivıos 
trägt (vgl. Münzer o. Bd. XXII S. 934, Tf.) 
und da T. Veturius Calvinus Nr. 8 und Sp. Fo- 
stumius Albinus gemeinsame Consuln in den 
J. 384 und 321 v. Chr. waren, hat E. Täubler 
Unters. z. Gesch. d. Decemvirats u. d. Zwölf- 


näher bekannt, sein Großvater Sp. war wahr- 20 tafeln (Hist. Stud. 148 [1921] 84f.) aus dem 


scheinlich der Xvir von 451, Nr. 15. Nach Liv. 
a.0. war er der einzige Patrizier unter seinen 
Collegen: unus M. Veturius ex patriciis candi- 
datis locum tenuit, vgl. J. Beloch RG 252. 
In der Reihenfolge der Fast. Capitol. wird er 
an fünfter Stelle genannt; seine Collegen waren: 
Cn. Genucius Augurinus (Münzer o. Bd. VII 
5. 1208 Nr.10), L. Atilius Priscus {Klebs o. 
Bd. II S. 2084 Nr. 46), M. Pomponius Rufus 


Nahverhältnis beider Geschlechter im ausgehen- 
den 4. Jhdt. v.Chr. eine tendenziöse Überarbei- 
tung der Liste der Decemvirn angenommen, 
durch die für Veturius das Cognomen Balbinus, 
das nur bei dem (wohl zur Plebs übergetretenen) 
Nr. 8 auftritt, eingeschoben worden und ver- 
deckt in der Überlieferung bei Diod. noch greif- 
bar sei; seinen Untersuchungen fehlt Beweis- 
kraft, da sein Ausgangspunkt S. 86 ‚in der 


(Gundel o. Bd. XXI S. 2326 Nr.7), C. Dui- 30 Liste der Decemvirn führt Veturius keinen Bei- 


lius Longus (Münzer o. Bd. V S. 1782 Nr. 8) 
und Volero Publilius Philo. Mit den von späterer 
Historiographie zu diesem Jahr berichteten 
Einzelheiten ist Veturius in keine Beziehung zu 
bringen. 

14) Sp. Veturius (Crassus Cicurinus), Con- 
sulartribun 387 — 417. Sein Name ist in dem 
zu diesem Jahr erhaltenen Fragment der Fast. 
Capitol. nicht erhalten; Degrassi Inser. Ital. 
XIII 1 p. 376 ergänzt: [Sp. Veturius Sp. f. Sp. n. 
Crassus Cicurin(us)]. Erhalten ist der Name bei 
Diod. XIII 7, 1 Sxoúgrov Oùerotoov (nur eine 
Hs. nennt dazu noch das Cognomen Povihos, 
zweifellos entstellt aus Rutil(i)us), wogegen Liv. 
IV 47, 8 Sp. Rutilio Crasso nennt, was jedoch 
unwahrscheinlich ist, da sonst kein patrizischer 
Rutilier genannt wird, und überdies das Cog- 
nomen Crassus bei dieser Familie, die erst vom 
2. Jhdt. v. Chr. an belegt ist, ungebräuchlich ist, 


namen‘ die Fast. Capit. völlig unbeachtet läßt. 
Sein Vater Sp. ist nicht näher bekannt, sein 
Großvater P. höchstwahrscheinlich der cos. vom 
J.255 — 499, Nr. 14; über seine Nachkommen 
vgl, Stammtafel o. Ein. — Er war decemvir 
legibus seribendis im J. 803 = 451 (Quellen 
s. 0.) und nach der Überlieferung bei Diod. XII 
24,1 auch im folgenden J. 450 v. Chr., zu dem 
jedoch sein Name in den Fast. Capitol. nicht 


40 erhalten ist und bei Liv. und Dionys. fehlt. B e- 


loch RG 241f. hält — entgegen Täubler 
a. O. — die erste Liste (451) für echt, die zweite 
dagegen für gefälscht. Die Vorgänge zur Ge- 
schichte der Decemvirn brauchen hier nicht er- 
wähnt zu werden, da darüber bereits in den 
Artikeln Decemviri (Kübler o. Bd. IV 
S. 22588.) und Plebs (Siber o. Bd. XXI 
S.112) die nötigen Angaben gemacht sind und 
Einzelheiten nicht mit Veturius in Verbindung 


vgl. Münzer o. Bd. IA S.1254f. Nr. 14. Er 50 gebracht werden können. 


war vielleicht ein Sohn des Decemvirn von 451, 
vgl. A. Degrassi Inser. Ital, XIII 1 p. 97. Als 
Tribunus militum eonsulari potestate dürfte er 
in den Fasten an vierter Stelle genannt worden 
sein; seine Collegen waren P, Lucretius Trieipi- 
tinus, Agrippa Menenius Lanatus und C. Servi- 
lius Axilla, vgl. Münzer o. Bd. XIII S. 1688 
Nr. 29; Bd. XV S. 843 Nr. 14; Bd. II A S. 17783f. 
Nr. 37 (wo S. 1774 Näheres zur Überlieferung 
für das ganze Collegium gesagt ist). 

15) Sp. Veturius Crassus Cicurinus, Decem- 
vir im J. 303 = 451. Name und Filiation Fast. 
Capitol. a. 303 (Inser. Ital. XIII [1947] p. 26): 
Sp. Veturius Sp. F. P. n. Crfas]sus Cicurinus. 
Die übrige Überlieferung gibt den Namen erheb- 
lich kürzer und mit Varianten des Praenomens: 
Diod. XII 23, 1 Zxógroc Oùerovoros. Liv. IH 33, 
3 L. Veturius. Dionys. Hal. X 56, 2 Titos Oùe- 


16) P.(?) Veturius Geminus Cicurinus, cos. 


255 — 499. Die ausführlichste Namensform bei | 


Dionys. Hal, V 58, 1 ITonkıos Oùeroúgios Teui- 
vos (yeuivıos A, youivos B), kürzer Liv. H 19, 1. 
C. Vetusius (uelusius ueturiusiuelusius M). Epit. 
Cassiod. L. Vetusius. Eine Entscheidung über 
das Praenomen ist also schwer zu fällen. Ledig- 
lich die Coznomina, die wohl erst später hinzu- 
gefügt worden sind (vgl. Klebs o. Bd. I S. 569, 


60 20ff.) sind erhalten: Chronogr. a. 354 Cieurino. 


Fast. Hydat. Gemino. Chron. Paschal. T'euivov, 
vgl. CIL P. Inser. Ital. XII 1 p. 352. Das Co- 
gnomen Geminus erhielt er vielleicht als Zwil- 
lingsbruder von Nr.17; es tritt außerdem noch 
bei Nr.18 auf. Für das Praenomen dürfte ent- 
scheidend sein die wohl sicher mit ihm in Ver- 
bindung zu bringende Nachricht, daß er im 
ersten Jahr der Republik, 245 = 509, von Vale- 
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rius Poplicola zu einem der beiden ersten Quae- 
storen erwählt wurde, Plut. Popl. 12, 3 Hourkıos 
Oderoboros xal Mwoözxios Mäpxos (vgl. Mün- 
zero. Bd. XV S. 1942, 37#. Nr. 17 mit weiterer 
Literatur); wenn dies im einzelnen auch auf spä- 
tere Erfindung zurückgehen dürfte, so zeigt es 
doch, daß man für das Geschlecht der Veturier 
schon im ersten Jahr der Republik eine bedeut- 
same politische Stellung annahm. Im J. 255 
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Namensteil, Chron. a. 354: Cicurino. Fast. Hydat.: 
Veturio. Chron. Paschal.: Berovgiov. Liv. a. O. 
betont ausdrücklich, daß er vielleicht auch Vetu- 
sius hieß (sive ille Vetusius fuit). Er war höchst- 
wahrscheinlich ein Sohn von Nr. 17, wofür Prae- 
romen und Zeitverhältnisse sprechen würden; 
daher nimmt auch nach dem Vorgang von H en- 
zen CIL I? p. 30 nunmehr Degrassi Inser. 
Ital. XIII 1 (1947) p. 361 (vgl. p. 91) die fol- 


= 499 bekleidete er das Consulat zusammen 10 gende Ergänzung der Fast. Capit. auf: /T. Ve- 


mit T. Aebutius Helva (vgl. Klebs o. Bd. I 
S. 443 Nr.15); Quellen s. o. Liv. II 19, 2 be- 
richtet kurz zu diesem Jahr: his consulibus 
Fidenae obsessae, Orustumeria capta; Praeneste 
ab Latinis ad Romanos deseivit, während Dionys. 
Hal. V 58, 1 auch hier ausführlicher ist und da- 
von berichtet, daß Veturius gegen die Fidenaten 
zog, ihre Stadt belagerte und sie schlug. 
A. Schwegler RG II 197. Er dürfte der 


turius T.f.-n. Geminus Cieurinus] und ergänzt 
ferner Fast. triumph. a. 292 (p. 67, vgl. p. 537): 
[T. Veturius T.f.-n.] Gemin[us Cieurin(us) an. 
COXCI] / [eo(n)s(ul) ovans de AequJeis et [Vols- 
ceis -——]. Unsicher ist die Filiation T. n. in der 
Ergänzung CIL I p. 43 und p.169. Pighi 
und Borghesi sahen weniger wahrscheinlich 
in P.(?) Veturius Nr. 16 (cos. 499) seinen Groß- 
vater. — Nach der vorliegenden Überlieferung 


älteste historisch faßbare Veturier sein, jeden- 20 wurde er von dem Interrex P. Valerius Publicola 


falls in der vorliegenden Tradition. 

17) T. Veturius Geminus Cieurinus, cos. im 
J. 260 — 494. Sein Name ist nicht ohne Varian- 
ten überliefert: Liv. II 28, 1 T. Vetusius (vetus- 
sius P) (daraus Cassiod.). Dionys. Hal. VI 34,1 
Tiros Oderovgios T’Euvos (obEvios yeulvıos hsl.). 
Die Fast. Capitol. fehlen; spätere Fasten führen 
wie weitgehend üblich lediglich das Cognomen 
bzw. ein Cognomen auf: Chronogr. a. 354 Oieu- 


nach einer großen Pest zum Consul gewählt zu- 
sammen mit L. Lueretius Trieipitinus (vgl. 
Münzero. Bd. XIV S. 1687 Nr. 28). Die neuen 
Consuln traten am 11. August ihr Amt an. Ve- 
turius führte gegen die Volsker einen offensiven 
Abwehrkampf, bei dem er die Feinde in der 
ersten Schlacht besiegte und zerstreute. Er ver- 
einigte sich darauf mit seinem Collegen und 
kämpfte nochmals erfolgreich gegen die Volsker 


rino. Chron. Paschal. Ileulvov tò $ (letzteres 30 und Aequer. Liv. III 8, 4f. 11. Dionys. Hal. IX 


fälschlich), während Fast. Hydat. die völlig ver- 
derbte Form Vitellino III bieten. Ascon. in Cie. 
Cornel. p. 76 Or. L. Vetrurio Cicurino (letzteres 
mit hsl. Varianten). Er war höchstwahrscheinlich 
der Bruder von Nr. 16, wohl ein Zwillingsbruder 
wegen des Cognomens Geminus. Sein Sohn war 
Nr. 18. — Das Consulat bekleidete er im J. 494 
v. Chr. zusammen mit A. Verginius Tricostus 
Caelimontanus (vgl. den Artikel Verginius 


69, 1ff. Nach seiner Rückkehr feierte er in Rom 
eine Ovatio, Fast. triumph. (s. o.). Liv. III 10, 4 
alteri consuli datum, ut ovans sine militibus 
urbem iniret. Dionys. Hal. IX 71 berichtet dazu, 
daß dem Lucretius ein Triumph zu Pferd, dem 
Veturius einer zu Fuß bewilligt wurde. Vgl. 
A. Schwegler RG II 720. 

19) L. Veturius Philo, Consul im J. 534 = 
220. Sein Name ist nur in später Überlieferung 


Nr. 11). Als die Bürger den Kriegsdienst ver- 40 erhalten, zumal die Fast. Capitol. a. 534 fehlen. 


weigerten, wählten die beiden Consuln den 
M. Valerius Maximus (Nr. 243) zum Dictator, 
Liv. II 30, 4. Dionys. Hal. VI 39, 2. Nachdem 
die innenpolitischen Spannungen beigelegt 
waren, wurden zehn Legionen aufgestellt, von 
denen der Dietator vier, jeder der Consuln drei 
übernahm. Denn nach der in den Einzelheiten 
natürlich später konstruierten Überlieferung 
mußte man gleichzeitig gegen Aequer, Volsker 
und Sabiner kämpfen. Veturius übernahm dabei 
den Oberbefehl gegen die Aequer, die Latium 
angegriffen hatten; er vertrieb sie, ohne ihnen 
im Gegenangriff auf ihre gesicherten Bergstel- 
lungen etwas anhaben zu können oder zu wollen. 
Liv. II 30, 9. Dionys. VI 42, 1. 8. 

18) T. Veturius Geminus Cicurinus, Consul 
im J. 292 =— 462. Sein Name ist auf dem zu 
seinem Consulatsjahr erhaltenen Frg. der Fast. 
Capit. nicht erhalten. In der übrigen Cberliefe- 
rung ist das Praenomen einheitlich, für das 
nomen gentile ergeben sich verschiedene Varian- 
ten (Diod. XI 81 Oörotgros. Liv. II 8, 2 Fe- 
tusius). Der vollständige Name heißt bei Diod. 
a.0.: Tiros Odernioros Kırwgivos (letzteres mit 
hsl. Varianten), bei Liv. III 8, 2 T. Veturium 
Geminum (daraus Cassiod. nur T. Veturius) und 
bei Dionys. Hal. 9, 69,1 Tirov Oderoögıor Tému- 
vov. Die späteren Fasten bieten jeweils nur einen 


Cassiod. L. Veturius. Fast. Hydat. Filone. Chron, 
Pasch. Bilwvos. Zonar. VIII 20 p. 405 A Aovxıos 
... Odsrodoros. Weiter führen für Namen und 
Filiation dagegen Fast. Capitol. a. 537 = 217 
und 544 — 210: L. Veturius L. f. Post. n. Philo. 
Sein Vater und Großvater sind nicht näher be- 
kannt. Er ist das erste Mitglied der Familie der 
Philones (vgl. dazu o. Einl. mit Stammbaum), 
das geschichtlich in Erscheinung trat, und zu- 


50 gleich der erste Veturier, der nach dem Sturz 


des Geschlechts infolge des Caudinischen Ver- 
trages (321 v. Chr.; vgl. o. Nr. 8) wieder in den 
Fasten genannt wird. Er verdankte seinen poli- 
tischen Aufstieg, wie Münzer Röm. Adelspart. 
124ff. nachgewiesen hat, weitgehend seinen Ver- 
bindungen zu anderen Geschlechtern und zu da- 
mals führenden Männern, vor allem zu P. Scipio 
Asina, L. Aemilius Paullus und M. Livius Sali- 
nator. Im J. 534 — 220 bekleidete er das Con- 


60 sulat als consul suffectus zusammen mit C. Lu- 


tatius Catulus (vgl. Münzer o. Bd. XII 
S. 2071f. Der Chronogr. a. 854 führt zu diesem 
Jahr die Consulnamen Levino et Scevola auf; vgl. 
dazu Münzer o. Art. M. Valerius Laevinus. 
Auf Grund dieser Namen hat man früher [vgl. 
Haakh Pauly R.E. Bd. VI2 S. 2539, Anm.] 
vermutet, daß die Consuln noch vor Ablauf ihres 
Amtsjahres ihr Amt niedergelegt und in M 
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Aemilius Lepidus und M. Valerius Laevinus ihre 
Nachfolger gefunden haben, denen beiden ein 
doppeltes Consulat zugelegt wird. Vgl. A. De- 
grassi Inscr. Ital. XIII 1 [1947] 118, der mit 
seiner Ergänzung der Fasten einer Auffassung 
folgt, die Münzer o. Bd. XI S. 429f. [Art. 
Q. Mueius Scaevola Nr. 19] ausführlich 
dargelegt hat, wonach die Fälschung in der feh- 
lerhaften Wahl des Laevinus und Scaevola und 
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dius Pulcher in Campanien und wurde zum J.211 
als anwesend im Senat erwähnt von Liv. XXVI 
33, 5. Nach der Datierung bei Liv. XXVII 6, 19 
war im J. 544 = 210 ein L. Veturius (im Putea- 
nus ohne Praenomen) kurulischer Aedil: aediles 
curules L. Veturius et P. Licinius Varus ludos 
Romanos diem unum instaurarunt. Mommsen 
RF I 120 hatte diesen kurulischen Aedilen nicht 
mit L. Veturius Philo identifiziert, sondern in 


deren Rücktritt gelegen haben könnte, worauf 10 ihm einen Plebeier gesehen, den er RStR I 525, 3 


dann Lutatius und Veturius ihr Amt antraten). 
Die beiden Consuln unterwarfen in ihrer Amts- 
zeit das restliche Oberitalien bis zu den Alpen, 
Zonar. VIII20 7490» usyoı av Alnewv. ğvev ĝè 
naxns nollous @reıwoarro, Als Dictator wurde er 
mit der Leitung der Wahlen für das wichtige 
J. 216 beauftragt. Fast. Capitol. a. 537 — 217 
(CIL I? p. 23. Degrassi p. 444) dict. comit. 
hab. causa. Liv. XXII 33, 11f. Zum magister 


mit Ti. Veturius Philo Nr. 22 identifizierte. Den 
von Willems Le sénat I 376f. dagegen er- 
hobenen Einspruch hat Münzer Röm. Adels- 
pia 127 aufgegriffen; er trat in eingehender 

ntersuchung dafür ein, daß L. Veturius Philo 
die von Livius genannte kurulische Aedilität be- 
kleidete, aber bereits im J. 211. Damit löste er 
die in diesem Fall vorliegenden chronologischen 
Schwierigkeiten befriedigend. Im J. 209 war Ve- 


equitum ernannte er M. Pomponius Matho (vgl. 20 turius Praetor, vgl. Liv. XXVII 6, 12 (zum J. 210) 


Gundel o, Bd. XXI S. 2331f. Nr. 21). Offen- 
sichtlich wurde der von Livius erwähnte Fehler 
bei der Wahl nicht sofort bemerkt. Obwohl Ve- 
turius und Pomponius nach l4tägiger Amtsfüh- 
rung abdanken mußten (12), erwähnen dies die 
Fast. Capitol. nicht, da an ihre Stelle kein neues 
Paar trat (Degrassi 119). Vgl. ferner Ban- 
del D. röm. Diktatoren, Diss. Breslau 1910, 129, 
zur politischen Lage Münzer Röm, Adelspart. 


praetores inde creati L. Veturius Philo, T. Quine- 
tius Crispinus, OC. Hostilius Tubulus, O. Aurun- 
culeius. Als Praetor erhielt er (provinciam) pere- 
grinam cum Gallia (Liv. XXVII 7,8, vgl. 10, 12). 
Nach seinem Amtsjahr wurde er in seinem Amt 
bestätigt (Liv. XXVII 22, 5f. prorogatum et L. 
Veturio Philoni est, ut pro praetore Galliam 
eandem provinciam cum isdem duabus legioni- 
bus obtineret, quibus praetor obtinuisset). Er 


124ff., zur historischen Einordnung des Berichts 30 dürfte die Propraetur das ganze J. 208 über inne- 


H. H. Scullard Roman Polities (1951) 50 
und dazu M. Gelzer Historia I 641. Auf die 
tatsächlichen Consulwahlen für 216 hatte die Dik- 
tatur des Veturius also keinen Einfluß. Noch 
einmal wird Philo zum J. 544 = 210 genannt, 
als er zusammen mit P. Licinius Crassus Dives 
(vgl. Münzer o. Bd. XIII S. 331f. Nr. 69) 
Censor war und während seines Amtsjahres 
starb. Fast. Capitol. a. 544 .. . in mag. m. e. 
Liv. XXVII 6, 17 et censores hie annus habuit, 
L. Veturium Philonem et P. Licinium Crassum, 
marimum pontificem ... 18 sed hi censores ne- 
que senatum legerunt neque quicquam publicae 
rei egerunt: mors diremit L. Veturi; inde et Li- 
cinius censura se abdicavit, Völlig ohne Amts- 
handlungen kann jedoch die Censur nicht ge- 
wesen sein, da Liv. XXVII 84, 6 von der Re- 
habilitierung des M. Livius Salinator, des alten 
Parteigängers des Veturius (vgl. M ü n z e r Röm. 


gehabt haben. Im J. 207 kämpfte er als Legat 
(vgl. Liv. XXVII 51, 3) des M. Livius Salinator 
in der Schlacht am Metaurus mit (vgl. Münzer 
o. Bd. XIII S. 896, 21ff. Oehler o. Bd. XV 
S. 1369f.); dabei dürfte ihm ein großes Verdienst 
für den Sieg über Hasdrubal zugefallen sein, wie 
man aus der Belobigung und dem Vorschlag zum 
Consulat schließen muß, Liv. XXVIII 9, 19 equi- 
tes L. Veturium et Q. Caecilium legatos magnis 


40 tulisse laudibus. Er erhielt nach der Schlacht zu- 


nächst den ehrenvollen Auftrag, die Siegesbot- 
schaft nach Rom zu überbringen; dabei dürfte er 
zuerst im Senat aufgetreten sein, dann verlas er 
den offiziellen Bericht vor dem Volk und gab zu- 
sätzliche Erklärungen dazu, Liv. XXVII 51, 5f. 
litterae in senatu reeitatae sunt. inde tradueti in 
contionem legati. L. Veturius litteris recitatis 
ipse planius omnia, quae acta erant, exposuit 
cum ingenti adsensu, postremo etiam clamore 


Adelspart. 126; o. Bd. XIII S. 894, 2 ff.) berich- 50 universae contionis, cum viz gaudium animis ca- 


tet: L, Veturius et P. Lieinius censores eum ton- 
deri et squalorem deponere et in senatum venire 
fungique aliis publicis muneribus coegerunt. Vgl. 
De Boor Fasti cens. (1873) 15. Seine poli- 
tische Tätigkeit und seine Verbindungen ebneten 
zweifellos seinem Sohn Nr. %0 den Weg. 

20) L. Veturius Philo, Consul 548 — 206. 
Name und Filiation: Fast. Capitol. a. 548 L. Ve- 
turius L.f. L. n. Philo. Die übrigen Quellen sind 


perent. Im gleichen Jahr wurde er zum Consul 
für 548 —-206 gewählt; die Leitung der Wah- 
len lag dabei in Händen des M. Livius Salinator, 
der dazu zum Dictator ernannt war und seinen 
Legaten und Freund Veturius zum Consulat vor- 
geschlagen hatte; sein College wurde Q. Caecilius 
Metellus (vgl. Münzer o. Bd. III S. 1206f. 
Nr. 81), der ebenso wie P. Lieinius Varus am 
Metaurus als Legat mitgekämpft hatte und Mit- 


kürzer: Liv. XXVIII 10, 2 L. Veturius (daraus 60 glied der Siegesdelegation war, vgl. Fast. Capi- 


Cassiod.). Cic. Brut. 14, 57. Cass. Dio frg. 57, 
59 Aobxıos ... Oùeroúgios. Chronogr. a. 354 Pilo. 
Fast. Hydat. Filone. Chron. Pasch. Bilwvos (D e- 
grassi Inser. Ital. XIII 1 p.450). Eutrop. III 
19 fälschlich L. Valer. Er war der Sohn des Cen- 
sors von 210, Nr. 19; sein Großvater L. ist nicht 
näher bekannt. 

Im J. 212 war er Legat des Consuls Ap. Clau- 


tol. Liv. XXVIII 9, 19—10, 2. Die weiteren Quel- 
len zum Consulat bei Degrassi Inser. Ital. 
XIII 1 p. 450f. (vgl. o. zum Namen). Die Con- 
suln wurden in ihrer Amtszeit nach Bruttium 
gegen Hannibal geschickt, Liv. XXVIII 10, 8 
tertio decimo anno Punici belli, L. Veturio Phi- 
lone et Q. Caecilio Metello consulibus, Bruttii 
ambobus, ut cum Hannibale bellum gererent, pro- 
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vincia decreta. Zu Kampfhandlungen kam es 
nicht, sondern nur zur Ausplünderung von Brut- 
tium und anschließend zur kampflosen Unter- 
werfung von Lucanien (Liv. XXVIII 11, 12—15, 
vgl. 12, 7; bei Eutrop. TII 19 liegt eine Verwechs- 
lung der Bruttier mit den Lucanern vor). Für die 
Consulwahlen zum folgenden Jahr wurde V. als 
Wahlleiter nach Rom berufen, wobei P. Cornelius 
Scipio und P. Licinius Crassus Dives gewählt 
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Consul von 220 (Nr. 19) und dem Consul von 206 
(Nr. 20) genannt wird. Man wird M ü n z e r Röm. 
Adelspart. 129 zustimmen können, indem man 
in ihm wahrscheinlich einen jüngeren Bruder 
oder Sohn von Nr. 20 sieht. Er trat nicht weiter 
in Erscheinung und wird vor 169 gestorben sein; 
denn der zu diesem Jahr von Liv. XLIV 18, 7 als 
verstorben verzeichnete flamen Martialis P. 
Quinctilius Varus dürfte sein Nachfolger gewesen 


wurden, Liv. XXVIII 38, 6. Nach Ablauf seiner 10 sein, der nach Münzers Vermutung (Röm. 


Amtszeit übergab er den Oberbefehl in Bruttium 
an Crassus, während sein College Metellus dort 
noch weiter blieb, Liv. XXVIII 45, 9—11. 46, 2f. 
Als jedoch am Ende des J. 205 Crassus den Cae- 
cilius Metellus zum Dictator für die Leitung der 
Wahlen ernannte, bestellte dieser den V. zum 
magister equitum. Fast. Capitol, Liv. XXIX 11, 
9f. Bandel D. röm. Diktaturen, Diss. Breslau 
1910, 141. Der Bund zwischen dem Plebeier Li- 


Adelspart. 134, Anm.) an die Stelle des mög- 
licherweise bei der Epidemie von 181 und 180 
v. Chr. gestorbenen V. getreten war. Uber Nach- 
kommen, die möglicherweise auf ihn zurück- 
geführt werden könnten, s. Nr. 7 und Nr. 23. 
23) T. Veturius Gracchus Sempronianus 
wurde im J. 580 — 174 als augur Nachfolger 
des Ti. Sempronius Gracchus (vgl. Münzer o. 
Bd. ITA S. 1403 Nr. 52), Liv. XLI 21, 9. C. 


vius Salinator und dem Patrizier V. hatte so, 20 Bardt D. Priester der vier großen Collegien 


wie Münzer Röm. Adelspart. 128f. erwiesen 
hat, in den Jahren zwischen 207 und 204 wesent- 
lichen Einfluß auf die Besetzung der führenden 
Stellen in Rom ausgeübt. Im J. 550 == 204 dürfte 
V. als Legat des Proconsuls P. Cornelius Scipio 
nach Afrika gegangen sein (so mit Haakh Pauly 
R.E. Bd. VI2 S. 2540), obwohl nähere Nach- 
richten dazu fehlen. Er begegnet erst wieder im 
J. 202, und zwar in der gleichen Mission wie 
nach der Schlacht am Metaurus, woraus man 
schließen kann, daß er längere Zeit in Afrika 
war, sich dort ausgezeichnet hatte und für den 
Auftrag besonders geeignet war: er mußte die 
offizielle Siegesbotschaft von der Schlacht bei 
Zama nach Rom an Senat und Volk überbringen 
und gleichzeitig die Gesandten der Karthager 
dorthin geleiten; unter den ihm beigesellten Of- 
fizieren befand sich auch der Bruder Seipios, der 
jedoch nicht Wortführer wurde, woraus man 
wieder auf das Ansehen schließen darf, dessen 
sich V. erfreute. Liv. XXX 38, 4 cum legatis Car- 
thaniniensibus Romam missi L. Veturius Philo 
et M. Marcius Ralla et L. Seipio, imperatoris fra- 
ter. Er erstattete zunächst im Tempel der Bellona 
dem Senat ausführlichen Bericht und sprach dann 
zu dem Volk, Liv. XXX 40, 1—3, vgl. K. Neu- 
mann D. Zeitalter d. pun. Kriege (1883) 476. 
504f. 555. Zu Einzelheiten der Lage Henze o. 
Bd. IV S. 1468. Lenschau o. Bd. X 8S. 2231f. 


Später tritt uns dieser letzte Veturier, der das 50 


Consulat in republikanischer Zeit erreichte, nicht 
mehr entgegen. 

20a) L. Veturius (Philo?) vgl. o. Nr. 2. 

21) L. (Veturius?) Philo, um 100 v. Chr. 
Nach Cie. divin. 19, 63 war er Quaestor eines 
Praetors C. Servilius (vgl. Münzer o. Bd. IIA 
S. 1764, 9ff. Nr. 12). Entgegen älteren Annahmen 
(vgl. Haakh Pauly R.E. Bd. VI? S. 2540 
Nr. 18) ist es jedoch nicht nachweisbar, daß es 


(Progr. Berlin 1871) 20. Mommsen RF P 84. 
99. 103. 120 sah gerade in ihm einen Plebeier, 
weil er an die Stelle eines Plebeiers trat. Der in 
seinen Bestandteilen ungewöhnliche Name er- 
weist, daß es sich um einen durch Adoption in 
die Familie der Veturier gelangten Gracchus 
handelte (ausführlich zu dem ganzen Problem 
Münzer Röm. Adelspart. 130), der möglicher- 
weise in die patrizische Familie der Veturii Phi- 


30 lones eingegliedert werden kann, wobei man als 


Adoptivvater an Nr. 20 oder Nr. 22 denken 
könnte. 

24) Veturia, lebte um 500 v. Chr., Mutter des 
Cn. Marcius Coriolanus (vgl. Schur Suppl.- 
Bd. V S. 653ff.). Dion. Hal. VII 50, 3. Plut. Co- 
riol. 4, 7. 33, 3. 36, 1 nennen die Mutter des 
Coriolanus Volumnia, d. h. sie geben ihr den Na- 
men, den in der übrigen Tradition seine Gattin 
trägt. Die Mehrzahl der Quellen nennt jedoch den 


40 Namen Veturia (Odsrovotva bei Zonar. VII 16; 


Overnoia bei Polyain. VIII 25,3; ohne Namens- 
nennung: Plut. de fort. Rom. 5). In der vorliegen- 
den Tradition wird ihre vornehme Herkunft her- 
vorgehoben, Liv. II 40, 2 Veturia, magno natu 
mulier. Später datierte man in die Zeit um 490 
v.Chr. die berühmte Matronengesandtschaft, an 
deren Spitze Veturia stand und der auch Volum- 
nia, die Gemahlin des Coriolanus, angehörte. Als 
alle Verhandlungen der Römer mit Coriolan, der 
an der Spitze der Volsker vor Rom stand, ergeb- 
nislos waren, gelang es den römischen Frauen, die 
mutig in das feindliche Lager zogen, und vor 
allem den kummervoll flehenden und doch selbst- 
bewußten Worten der Veturia, den Coriolan zum 
Abzug von Rom zu bewegen. Liv. II 40, 1ff. Dion. 
Hal. VIII 39—46. 48. 53. Val. Max, V 4, 1. Plut. 
Coriol. 36. Appian. Ital. 5. Cass. Dio frg. 17, 6f. 
(Zonar. VII 16 p. 343 Cf.). Flor. I 22, 3. Eutrop. 
I 15. Polyain. VIII 25, 3. Die ganze Erzählung 


sich bei diesem L, Philo um einen Veturier han- 60 von Coriolan ist ungeschichtlich; es handelt sich 


delt, vel. Münzer o. Bd. XIX S. 2430, wo 
nähere Nachweise zu finden sind. 

22) Ti. Veturius Philo wurde im J. 550 — 204 
zum flamen Martialis gewählt, Liv. XXIX 38, 6 
flamen Martialis ... ereatus inauguratusque. Er 
wurde der Nachfolger des im J. 205 gestorbenen 
M. Aemilius Regillus (vgl. K leb s o. Bd. I S. 582 
Nr. 128). Er ist der einzige Philo, der neben dem 


um eine Legende, dio wahrscheinlich um 300 
v. Chr. im einzelnen ausgemalt worden ist (vgl. 
ausführlich dazu Schur Suppl.-Bd. V S. 655f. 
E. Täubler Unters. z. Gesch. d. Decemvirats u, 
d. Zwölftafeln [Hist. Stud. 148] 93). Dem Bestre- 
ben der nach der Lieinisch-Sextischen Gesetz- 
gebung mächtig hervorgetretenen plebeischen 
Familie der Mareier (vgl. Münzer o. Bd. XIV 
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S. 1535ff.) mag es gedient haben, daß ihr einer 
legendärer Vorfahr, der Patrizier Coriolanus, 
über seine Mutter verbunden war mit dem hoch- 
angesehenen Patriziergeschlecht der Veturier. 
Man wird jedoch in diesem gentilizischen Zusam- 
menhang nicht mehr als Pseudohistorie sehen 
dürfen und lediglich feststellen können, daß man 
zur Zeit der Entstehung dieses familiären Zusam- 
menhangs in Veturia eine Zeitgenossin und wahr- 


Veturius Macrinus 1900 


dann wird verständlich, wie berechtigt der Dank 
war, den Vet. Call. mit der Aufstellung einer 
‚Ehrenstatue abstattete. 

Zeitlich läßt sich Q. Veturius Call. insofern 
einordnen, als seine Protektorin Campia Severina 
für das J. 240 n, Chr. (11. V.) inschriftlich (CIL 
VI 2131 = Dessau 4929) belegt ist. Ein Ver- 
wandtschaftsverhältnis mit dem im J. 247 bezeug- 
ten Q. Veturius Memphius (s. u. S. 1902) ist wohl 


scheinlich eine engere Verwandte von Nr. 16 10 sicher anzunehmen, 


und 17 erblickte. Die Episode der rettenden 
Frauengesandtschaft, bdi der Veturia führend 
beteiligt ist, bezeichnet A. Schwegler R. G. 
II 378 als ‚den historischen Kern der ganzen 
Sage‘; auch mit einer derartigen Annahme wird 
man sehr vorsichtig sein müssen. Dagegen ist 
IhneR. G.1136 und Mommsen RF II 1428. 
zuzustimmen, daß die Selbstüberwindung Corio- 
lans, die sich aus dem Auftreten der Mutter und 


28) D(ecimus) Veturius Macrinus. Sein Name 
in dieser Vollständigkeit (Praenomen bisher un- 
bekannt) erstmalig in der neugefundenen In- 
schrift aus Volubilis (Fr&zouls Compt. Rend. 
1952, 398f.; Abschrift 397 nr. 3; vgl. AE 1953 
nr. 79) belegt, die eine Weihung an Kaiser 
Commodus darstellt, welche V. setzte. Besonders 
wichtig ist die Inschrift insofern, als sie ein für 
ihn bisher nicht belegtes Amt erbringt. Er be- 


der pietas des Sohnes ihr gegenüber ergab, eines 20 zeichnet sich nämlich (Z. 5) als proc{urator) 


der wichtigsten Motive der ganzen Sage war. Es 
ist der Teil der Legende, durch den sie unsterb- 
lich wurde. [Hans Gundel.] 
25) Mit dieser Namensform ist bei Tac. 
hist. I 25 ein optio speeulatorum überliefert. Er 
war einer von denen, mit deren Hilfe Otho im 
J. 69 n. Chr. die Praetorianer für sich gegen 
Galba gewann (vgl. dazu Nagl o. Bd. IA 
S. 2041). Im Bericht bei Plut. Galba 24 lautet 


Aug(usti), war also, nach dem Fundort zu schlie- 
ßen, Statthalter der Provinz Mauretania Tingi- 
tana und hat als solcher ‚conlocutus cum Canarta 
principe constiluto genti Baquatium‘ (Z. 5ff.). Was 
man sich unter dem princeps constitutus genti 
Bequatium vorzustellen hat, wird klar, wenn man 
an die bekannten Münzlegenden Rer Armeniis 
(Parthis, Quadis) datus denkt. In der knappen 
Formulierung ist dort wie hier das Klientelver- 


der Name jedoch 7roüe:os, von Lipsius im Komm. 30 hältnis deutlich genug ausgedrückt; in diesem 


zu Tac, a. O. zu Oderobo.os korrigiert und so auch 
allgemein anerkannt. Weshalb in PIR 417 n. 358 
bei der Zitierung der Plutarchüberlieferung rov- 
Qos der Zusatz fortasse recte‘ gemacht wurde, 
ist nicht ersichtlich. Denn die Plutarchstelle weist 
auch sonst Fehler auf (z. B. oxiwor statt örtiwr, 
recoerdgıos statt reoosgaoıos usw.), und es ist des- 
halb der Namensüberlieferung bei Taeitus unbe- 
dingt der Vorzug zu geben. 

26) Titus Veturius. Lehrer des Alexander Seve- 
rus. Er scheint als solcher in Ser. hist, Aug. v. 
Alex. Sev. 3, 2 unter den drei litteratores (neben 
ihm Valerius Cordus und Aurelius Philippus) 
auf, die dem jungen Alexander Severus den Ele- 
mentarunterricht erteilten. 

27) Q. Veturius Callistratus, vir) efgregius); 
nur durch eine Basisinschrift, gef. beim Atrium 
Vestae in Rom, bekannt (CIL VI 2132 — Dess. 
4928). Er scheint dort als Dedikant einer für 


Sinne ist denn auch wohl das conlocutus zu ver- 
stehen, also der Inhalt der stattgefundenen ‚Be- 
sprechungen‘ einigermaßen vorstellbar. Das Da- 
tum dieser Weihinschrift (13. Oktober 180) darf 
auch als ungefähres Ende seiner Statthalterschaft 
angesehen werden, da er wenige Monate später 
als Praefect von Ägypten belegt ist. In der In- 
schrift aus Sakha (Xois) (Dittenberger Or. 
Gr. 708 = IGR I 1102), datiert mit 10. Epiph 


40 des 21. Jahres des Commodus = 4. Juli 181, ist 


zwar der Name des praef. Aegypt., unter welchem 
die Dedikation erfolgte, zum größten Teil era- 
diert, aber sicher nach dem Papyrus BGU III 
847 = Mitteis-Wileken Grundzüge u. 
Chrestomathie 1/2, 543 nr. 460 zu &xi [Oderw- 
oiov MaxJeivov èndoyov Alybırrov zu ergänzen 
(P. M. Meyer Klio I [1901] 477). Dieser Pa- 
pyrus stellt einen Auszug aus dem Töuos èni- 
»oioewv Oderovpiov Maxoirov [Eraoyov Aiyin- 


Campia Severina x(irgo) Vlestalis) mazlima) 50 rov] dar. Er hielt die Epikrisis ab in der Zeit 


(Groag o. Bd. III S. 1446. PIR II? 90 nr. 379; 
vgl. auch Barbieri L’albo senatorio 200 
nr. 981) errichteten Statue auf. Der Emp- 
fehlung der Obervestalin (suffragio eius) ver- 
dankte er es, daß er pror(urator) ratfionum) | sum- 
m{arum) privatarum bibliothecarum / Augusti 
n(ostri) et procurator eius (Z. TĦ.) wurde. Dies ist 
wohl so zu verstehen, daß er in den Rang eines 
procurator Augusti erhoben und als solcher dann 


vom Pachon—[Mesori?] des 23. Jahres des Com- 
modus = April/Mai—[Juli/August?] 183. Die 
Ergänzung Mesori als des wahrscheinlichen End- 
monats der Epikrisis ergibt sich erstens aus der 
zu beobachtenden Gepflogenheit, eine dreimona- 
tige Dauer dafür anzusetzen (vgl. z. B. BGU I 
113 und II 265, wo dies fast auf den Tag genau 
zutrifft), zum anderen stellt der Monat Mesori in 
unserem Falle den letztmöglichen dar, da unter 


mit der besonderen Aufgabe eines Verwalters der 60 Berücksichtigung des ägyptischen Jahresanfanges 


für die Bibliotheken ausgeworfenen kaiserlichen 
Gelder betraut wurde (vgl. Hirschfeld Kai- 
serl. Verwaltungsbeamt.? 304. Dziatzko o. 
Bd. III S. 423). Bedenkt man die Bedeutung 
der Verleihung einer Prokuratur und auch die 
große Rolle, die dabei Verbindungen zum Kaiser- 
haus spielten (z.B. der bekannte, langwierige Fall 
des Appian; vgl. Schwartz o. Bd. II S. 216), 


am 1. Thot (= 29. August) in Ägypten ab diesem 
Tag bereits das 24, Jahr des Commodus gezählt 
werden würde. 

Damit ist V. M. als Praefeet von Agypten im 
Zeitraum 14. Juli 181 bis (wohl Juli/August) 183 
bezeugt. Er kann über das J. 183 hinaus nicht 
mehr Praefeet gewesen sein, da für 183/84 bereits 
ein anderer, T. Longasus Rufus (A, Stein Präf. 
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v. Ägypt. 100f.), belegt ist; dies deutet ja auch 
die abgehaltene Epikrisis an, welche gewöhnlich 
vor Übergabe der Praefectur angesetzt wurde, 
Zehn Jahre später, im Vergleich zu andern Prae- 
fecten von Ägypten ein langes Intervall, wird er, 
ad quem Severus litteras miserat, ut esset prae- 
ffectus), vom Kaiser Didius Iulianus als dritter 
praefectus praetorio eingesetzt (Script. hist. Aug. 
v. Did. Iul. 7,5; vgl. auch v. Sev.) neben Tul- 
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läßt sich nicht entscheiden (vgl. Ritterling 
a. 0. S. 1579, der die Frage offen läßt). Wichtig 
wäre die Ermittlung des endgültigen Verlegungs- 
termines der Legion für die zeitliche Einordnung 
des V. M. insofern, als auch hier, wie bei der In- 
sehrift CIL III 6169, der Gedanke naheliegt, daß 
die Ehrung anläßlich des Abzuges der Truppe er- 
folgte. Leider lassen sich auch aus dem Status des 
Stifters, des ordo Troesmensium, keine datieren- 


lius Crispinus (Stein o. Bd. VILA S. 1312 10 den Rückschlüsse ziehen. Da der ordo T. auf die- 


Nr. 33) und Flavius Genialis (Stein o. Bd. VI 
S. 2601 Nr. 95 und PIR INI? 152 nr. 277); vgl. 
dazu Passerini Le coorti pretorie 315. 
Durry Les cohortes pretoriennes 163f. Cal- 
derini Severi 314f, 

Während die mauretanische Statthalterschaft 
wohl sicher durch die ägyptische Praefectur un- 
mittelbar abgelöst wurde, klafft zwischen dieser 
und der Gardepraefectur eine Lücke von 10 Jah- 


ser Inchrift noch nicht die Qualitätsbezeichnung 
municipium führt, darf er als die Vertretung der 
canabae verstanden werden, die wohl bald nach 
dem Abzug der Truppe Stadtrecht erhielten 
(Betz a. 0. 595f. und die dort zitierte Literatur, 
auch zu den canabae). 

Daß die Lagergemeinde dem praefectus castro- 
rum gegenüber ihre Verehrung zum Ausdruck 
bringt, zeigt, daß dieser doch eine Ingerenz in 


ren, die infolge Fehlens jeglichen Quellenmate- 20 die Belange der canabae nahm, vielleicht sogar die 


rials nicht zu schließen ist. Ebenso ist nach 193 
nichts mehr über ihn bekannt. Warum D., V. M. 
in der Inschrift von Sakha eradiert wurde, läßt 
sich nieht ermitteln; vielleicht ist die Möglich- 
keit zu erwägen, daß er bei Septimius Severus 
in Ungnade gefallen war. 

29) Tib. Veturius Tib. fil. Mauretanus, bekannt 
nur durch die ihm von ordo Troesmensium ge- 
setzte Ehreninschrift CIL III 776 = 6195 (Troes- 


Aufsicht über sie führte (vgl. Jung Österr, Jah- 
resh. XII [1909] Beibl. S. 143. Betz a.0.595). 
Das erklärt sich wohl aus seinem vielfältigen 
Aufgabenbereich, der nicht nur die Kontrolle des 
gesamten Lagerdienstes mit allen seinen Einrich- 
tungen und Erfordernissen (Vegetius II 10; vgl. 
Enßlin o. Bd. XXII S. 1285ff.), sondern auch 
z. B. die Sorge um die Verpflegung der Truppe 
miteinschloß. Gerade in dieser Hinsicht ist die 


mis, Moesia inf., — Iglitza/Dobrudscha): Tibfe- 30 Bedeutung der canabae ja klar. 


rio) Veturio | Tibferü) Alfio} Aemilia (tribu) | 
Mauretano Fundis praefecto | castrorum | 5 leg(io- 
nis) V Macfedonieae) / ordo | Troesmensium. Er 
stammt demnach aus Fundi, einer Stadt in Latium 
(gelegen an der Via Appia zwischen Tarracina und 
Formiae), deren Bewohner zur Tribus Aemilia ge- 
hören, wie auch die Inschrift vermerkt, Schwie- 
rigkeiten bieten seine Dienststellung im Zusam- 
menhang mit der Ehrung durch den ordo 


Für die Datierung des Steines kommt also in 
erster Linie, wie schon oben gesagt, der Zeitpunkt 
des endgültigen Abzuges der legio V Mac. aus 
Troesmis in Frage, wobei als sicherer terminus 
ante quem das J. 170 zu gelten hat, vor welchem 
die Verlegung jedenfalls stattfand. Allerdings 
muß die Möglichkeit offen bleiben, daß die In- 
schrift mit diesem Ereignis überhaupt nicht in 
Verbindung zu bringen ist. Da nämlich schon aus 


Troesmensium, dieser selbst, wie vor allem die 40 hadrianischer Zeit Beamte der canabae in Troes- 


Datierung. Denn wir haben außer der ungefähren 
Aufenthaltsdauer der in der Inschrift genannten 
legioV Mac. keinerlei sonstige datierende Hinweise. 
Der Zeitpunkt des Einzuges dieser Truppe ist 
zwar nicht sicher bestimmbar, aber wohl unter 
Traian, wahrscheinlich im Zusammenhang mit 
dem 2. Dakerkrieg anzusetzen (Ritterling o. 
Bd. II S. 1576), Sicher ist hingegen, daß sie nach 
CIL III 7505 = Dess. 2311 im J. 170 nicht 


mis bekannt sind, ist die Ehreninschrift des V. M. 
eventuell schon in die Zeit des Antoninus Pius 
oder sogar Hadrians zu setzen. (So Ritter- 
ling a.0. S. 1583. Hüttl Ant. Pius II 127). 

30) Q. Veturius Memphius, vfir) e(gregius), 
scheint in der Inschrift CIL VI 2134 == 32419 
vom Vestatempel in Rom als Dedikant einer Statue 
zu Ehren der Fl(avia) Publicia v(irgo) V(estalis) 
maz(ima) auf. Er setzte diese der Obervestalin 


mehr in Troesmis stand, sondern bereits in Po- 50 dignationis | erga se honorisque causa | plurimis 


taissa (Dacia) (vgl. A. Stein Reichsbeamt. v. 
Dazien 40. Ritterling a. 0.8. 1578f.). Bezeugt 
ist auch ihre Teilnahme am parthischen Feldzug 
(161—166) unter Lucius Verus, bei dem sie aber 
unter Berücksichtigung von CIL III 6169 frühe- 
stens im Laufe des J. 163 zum Einsatz gekommen 
sein kann, da diese aus Troesmis stammende 
Weihinschrift von einem Centurionen der leg. V 
Mac. gesetzt wurde pro salute der beiden Kaiser, 


in se conlatis | beneficiis (Z. 12ff.). In Z. 11 be- 
zeichnet er sich als fietor v(irginum) V(estalium), 
wobei es, nach der vorerwähnten Dankesbezeigung 
zu schließen, möglich wäre, daß er durch die Ver- 
mittlung der Fl. Publicia, so wie z. B. die Ritter 
Aemilius Pardales (CIL VI 2131 = D es s. 4929) 
und Q. Veturius Callistratus (CIL VI 2132 = 
Dess. 4928; vgl. o. S. 1899) mit Unterstützung 
durch die v. V. m. Campia Severina befördert 


der legio V Mac., des Legionskommandanten und 60 wurden, zu diesem Amt gelangte. Die Stellung 


auch des Statthalters der Provinz, M. Iallius Bas- 
sus, dessen Statthalterschaft erst im J. 163 be- 
gann (A. Stein Legaten v. Moesien 77). Ob die 
Truppe nach Beendigung des Feldzuges ohne 
Zwischenstation in Troesmis in ihre neue Garni- 
son einzog (vgl. Betz o. Bd. VII A S. 595) oder 
erst etwas später, wie A. Stein Reichsbeamt, v. 
Dazien 40,91 meint, gegen Ende 168 oder im J. 169, 


der fietores (ursprünglich ‚Opferkuchenbäcker‘, 
vgl. Ihm o. Bd. VI S. 2271 und die dort zitierte 
Literatur) ist wohl von der Rangstufe des Prie- 
sterkollegiums, dem die fictores angehörten, ab- 
hängig gewesen, obwohl auch ein libfertus) ein 
[fic]tor ponti/fieu]m sein konnte (CIL V 3352 = 
Dess. 4943), während V. als Ritter dieses Amt, 
allerdings das eines fictor v. V., innehatte, wes- 
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halb es sich hier also doch um ein gehobenes han- 
deln muß. 

Obwohl die Consulnamen in der auf der lin- 
ken Seite der Basis angebrachten Datierung era- 
diert sind, lassen sie sich doch nach dem Erhal- 
tenen mit ziemlicher Sicherheit ergänzen. Durch 
CIL VI 82416 — Dess. 4931 ist Fl. Publieia 
(vgl. PIR III? 192 nr, 438 und Groag o. Bd. VI 
S. 2736f. Nr. 248) als Obervestalin für das J. 257 
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reichlich überschwängliche Textierung der Grab- 
inschrift verweisen diese ins 3. Jhdt. n. Chr. 
Sie ist von Diehl unter die christlichen In- 
schriften aufgenommen worden (IL Chr. I 129). 
Dafür spricht auch, daß die Inschrifttafel ur- 
sprünglich einem Sarkophag zugehörte (vgl. 
Text zu CIL a.O.), den unterhalb der Inschrift 
ein Relief, darstellend einen Hirten mit Herde, 
schmückte. An den Seiten waren wohl die bei- 


n. Chr. belegt. 242 (21. März) hatte nach CIL VI 10 den Bestatteten dargestellt, Vet. Publilius Poti- 


2183 (vgl. add. p. 3296) Fl(avia) Mamilia (PIR 
IH? 190 nr. 428; Groag o. Bd. VI S. 2736 
Nr. 236) dieses Amt inne, so daß mit diesem Jahr 
(nicht, wie zu CIL VI 2134 angegeben ist, durch 
das J. 240, in welchem Campia Severina als 
v. V. m. aufscheint) ein terminus post gegeben 
ist. Als terminus ante hat der Beginn der Amts- 
periode der uns nächstbekannten Obervestalin, 
Coelia Claudiana (PIR II? 298 nr. 1250. Groag 


tus als ‚puer cum tunica laticlavia‘. 

33) Veturius Quintianus. In einer aus den 
J. 288/89 bis 243/44 stammenden athenischen 
Ephebenliste (IG II/II? 2239) ist er an der 
Spitze der Epheben aus der Phyle Aiantis als 
ó »odrioros angeführt (Z. 289). Groag Reichs- 
beamt. v. Achaia (Schr. Balk. Komm. Antiqu. 
Abt. IX) 172 zählt ihn zu den Athenern, die in 
den Senat gelangt waren. Diese Zuordnung ist 


o. Bd. IV S. 198 nr. 29), zu gelten, deren Amts- 20 aber keineswegs als gesichert anzusehen, da mit 


zeit mit dem J. 286 n. Chr. einen Fixpunkt be- 
sitzt, nach der undatierten Inschrift CIL VI 
82420 aber bereits über 20 Jahre dauerte. Da im 
J. 300 schon eine andere Obervestalin, Terentia 
Rufilla, belegt ist (CIL VI 2141), begann die 
Tätigkeit der Coelia Claudiana sicher mindestens 
sechs Jahre vor 286. In dem dadurch eingeengten 
Zeitraum (nach 242 bis vor 280} kommt wohl nur 
die auch im CIL angenommene Ergänzung (M. 


6 zoareoros nieht nur das Rangprädikat clarissi- 
mus, sondern auch der vir egregius interpretiert 
wurde (Magie De Rom. vocabulis in Graec. 
serm. conversis 31). Wenn sich ein Bedeutungs- 
unterschied feststellen läßt, dann nur insoweit, 
als es gebräuchlicher gewesen zu sein scheint, 
dem 6 xodroros, falls elarissimus verstanden 
werden sollte, die Angabe der Amtsbezeichnung 
(etwa Önarızda, dvdönaros ete.) beizufügen (M a- 


Iulius Philippus und sein Sohn) und dadurch die 30 gie a.0. 52). Der im 3. Jhdt. üblicheren Ver- 


Datierung der Inschrift mit 11. März 247 n. Chr. 
in Frage. Es ist daher die Mitte des 3. Jhdts. 
n. Chr. als Lebenszeit des Q. Vet. Memphius an- 
zusehen. Ein Verwandtschaftsverhältnis mit dem 
um 240 bezeugten Q. Veturius Callistratus (s. o. 
S. 1899) ist zwar nicht ersichtlich, aber wohl als 
gegeben anzunehmen. 

31) Veturius Paceianus. Ihm war im Askle- 
pieion von Epidauros eine Statue auf Volks- 
beschluß aufgestellt worden, von der die In- 
schriftbasis (Kabbadias Eph. Arch. 1883, 
89 nr. 29 — Fouilles d’Epidaure I 229 = IG IV 
1415 = IG IV? 682) erhalten ist. Darin wird 
er edeoyerns genannt und als ó owrxintızds 
(= senatorius) bezeichnet. Dem Schriftcharak- 
ter nach dürfte die Inschrift dem 2. Jhdt. n. Chr. 
zuzuweisen sein. V. Paccianus wird wohl der- 
selben Familie angehören wie der vor der Mitte 
des 3. Jhdts. belegte V. Quintianus (s. u. S. 1904 


wendung des bloßen ó »odrioros für vir egregius 
entsprechend, war V, wohl eher Angehöriger des 
Ritterstandes (Barbieri L’albo senatorio 315 
nr. 1754 nimmt zu dieser Frage keine Stellung). 
Unklar bleibt, wieso V. in die Ephebenliste kam, 
Wahrscheinlich gehörte er einmal dieser aian- 
tischen Ephebie an, die ihn als eine Art Ehren- 
mitglied weiterführte. Verhält es sich so, dann 
würde seine Zuweisung zum Ritterstand insofern 


40 eine Stütze erfahren, als es die Ephebie schon 


zu ihrer eigenen Ehre schwerlich unterlassen 
hätte, sein Amt anzugeben, wenn er Mitglied des 
Senates gewesen wäre. Daß er mit Veturius Pac- 
cianus (s. o. S. 1903) verwandt war, ist wahr- 
scheinlich (vgl. Groag a. 0.). 

34) Arrianus Aper Veturius Severus. S. o. 
Bd. II S. 1229 Nr. 3. Nachzutragen ist: CIL XIV 
3587 — Inser. Ital. I 1 nr. 100. PIR I? 210 
nr. 1080. Degrassi Fasti consolari 113, wo 


Nr. 33; Groag Reichsbeamt. v. Achaia [Schr. 50 sein Suffektkonsulat ins 2. Jhdt. n. Chr. gesetzt 


Balk. Komm. Antiqu. Abt. IX} 172). 

, 82) Vet(urius ?) Publilius Potitus. So mög- 
licherweise der in einer Grabinschrift (CIL VI 
1587, vgl. add. p. 3142, Rom, Vatikan) auf einer 
Marmorplatte stehende Name aufzulösen, wobei 
eine andere ‚Lesung — etwa Vet(tius) u. ä —, 
mangels weiterer Zeugnisse für den Genannten 
nicht ausgeschlossen werden kann (vgl. auch PIR 
II 417 or. 363. Barbieri L’albo senatorio 
372. nr. 2115). Vet. Publilius ist hier als efla- 
rissimus) v(ir) bezeichnet, obwohl er nur etwas 
über 13 Jahre lebte, weshalb also e(larissimus) 
p(uer) zu erwarten wäre. Mit ihm genannt ist 
Aeria Aelia Theodora h(onesta) f(femina) (PIR 1? 
72 nr. 430), welche, da die Inschrift von der 
Mutter der Beiden gesetzt wurde, seine Schwe- 
ster war; sie verstarb im Alter von etwas über 
27 Jahren. Der Schriftcharakter wie auch die 


wird. Barbieri L’albo senatorio 140f. n. 651 
und 499, wonach er cos. suff. gegen Ende des 
2. Ihdts. n. Chr. gewesen ist. Wahrscheinlich 
war er der Sohn oder Enkel des Arrianus Seve- 
rus (vgl. PIR a. O. n. 1081), des praef. aerarii 
uuter Hadrian oder Antoninus Pius (vgl. o. Bd. II 
S. 1229 Nr. 5). [Roman Stiglitz.] 

34a) s. am Ende des Bandes. 

35) Höherer Offizier unter Diocletian 299, 


60 irrtümlich schon als Magister militum in den 


Quellen bezeichnet, soll mit der Christenverfol- 
gung im Heer begonnen haben (Hieronymus 
a. 2317 S. 227, 9ff. Helm. Prosper Chron. Mon. 
Germ. Auct, Ant, IX, Chron. min. I 446, 957 und 
Chron. Gall. ebd. 643, 447 Mommsen, wo der 
Name in Vietus entstellt ist). Bei Theophanes 
a. 5789 heißt er Oùerhoros orgatroneðdoyns; 8. 0. 
Bd. VII A S. 2483, 44ff. K. Stade Der Politiker 


Jin ah ee me a TRATEN seh ma ocean = 


1905 Veturius 


Diokletian und die letzte große Christenverfol- 
gung 160. Manaresi L'Impero Romano e il 
Christianesimo 1914, 445. Duchesne Hist. 
anc. de Péglise II 11. Kidd A History of the 
Church I 515, 9: a local commander. Besnier 
Hist. Romaine IV 1 (1937) 323. 

36) T. Cassius V. proconsul Africae unter Gra- 
tian, so Wilmans in CIL VII 1296 mit 14798, 
wenn nicht dafür T/hajlassius v.e. tum procon- 
sul gelesen werden muß, wie de Villefosse 
Bull. erit. II (1881) 78 und 879 will, während 
Joh. Schmidt unsicher bleibt, ob Thalassio 
oder T. Cassio zu lesen sei, Pallu de Les- 
sert Fastes Afric. II 89. [Wilh. Enßlin.] 

Vetus, Cognomen der wichtigsten Familie 
der gens Antistia, vgl. o. Bd. I S. 2558ff. Nr.44 
—57, wobei zu Nr. 48 heute u.a. nachzutragen 
wäre: H. A. Grueber Coins of the Rom. Rep. 
in the British Museum II 54ff., zur ganzen gens: 


Drumann-Groebe G.R. P 38ff. E.Groag- 20 


A. Stein PIR? s.v. TH. Gundel.] 
Vetus Salina s. o. Bd. IA S. 1903f. Durch 
die von L. Barkóczi und É. Bónis in den 
J. 1949/50 vorgenommenen Untersuchungen sind 
wir jetzt über das Cohortenkastell V. S, genauer 
unterrichtet. Es liegt etwa 1 km nördlich von 
Adony an der Donau, durch die mehr als drei 
Viertel des Lagers weggerissen wurden. Erhalten 
ist nur die Südwestecke. Es ließen sich vier Erd- 
holzlager (Pfahllager) und zwei Bauperioden des 
Steinlagers nachweisen. Das älteste Lager stammt 
aus domitianischer Zeit und wäre nach der Mei- 
nung der Ausgräber etwa 88—92 n. Chr. errich- 
tet worden, und zwar von der Coh. II. Batavorum. 
Gegen Ende der Regierung Hadrians wurde das 
Lager von V. S. in Stein ausgebaut, nachdem die 
Coh. II. Batavorum unter Traian von der Coh. II. 
Alpinorum und diese etwa 117/18 n. Chr von der 
Coh. III. Batavorum abgelöst worden war (vgl. 
W. Wagner Die Dislokation der röm. Auxiliar- 
formationen in den Provinzen Noricum, Panno- 
nien usw. 95f.). Das erste Steinlager dürfte ge- 
legentlich der Markomannenkriege unter Marc 
Aurel zerstört, das zweite gleichfalls noch in rö- 
mischer Zeit abgetragen und durch ein neues 
Lager an anderer Stelle ersetzt worden sein, das 
jedoch bisher noch nicht gefunden ist. Für die 
Spätantike gibt die Not. dign. occ. 83, 37 VS. 
als Standort von equites Dalmatae Vetusalinae 
an. Südlich des Lagers fanden sich Reste der Ca- 
nabae, etwa 2 km nördlich des Lagers konnte 
ein vicus festgestellt werden. Desgleichen konn- 
ten außerhalb des Lagers spätantike Gräber, 
zum Teil von nichtrömischer Bevölkerung. unter- 
sucht werden (L. Barköezi-E. Bónis Acta 
Archaeologica Acad. Seien. Hung. IV [1954] 129 
199). Über die ältere Forschung gibt einen 
Überblick A. Graf Übersicht der antiken Geo- 
graphie von Pannonien 105. Die Bezeichnung 
Vetus dürfte darauf hindeuten, daß V. S. eines 
der ältesten Lager am unterpannonischen Limes 
war (Barköezi-Bönis a. 0. 129). An neuen 
Inschriften ist wichtig die Weihung des Tribunen 
M. Simplicius Quietus an die Dea Vagdaerereu- 
stis (aus dem J. 218—222 n. Chr. Ann. epigr. 
1935 nr. 163). Die verstümmelte Insehrift mit 
der Nennung von VETUSS/alina] (CIL IM 
10305), jetzt neu ergänzt von A. A lföldi Arch. 


vetustas 13V 


Ért. 1943, 205f. Inschriften: CIL III 3340. 3341. 
3723 (— 10631). 10326—10332. Barkóczi- 
Bónis a. O. 163. Ziegel 3752. 3760. 10659 d. 
10660 f. 10671 (~= J. Szilágyi Inser. tegul. 
Pann. 87f.). Militärdiplome CIL XVI 89. 113. 
132. [Balduin Saria.] 
Vetustas verdient Erwähnung, insofern sie 
das Alte dem Neuen gegenüber vertritt 1. in der 
Sprachtheorie, 2. als poetische Personifikation 


10 und 3. als Schlagwort der heidnischen Reaktion. 


1. Altertümliche Redeweise bezeichnet Ennius 
mit v., A. 247 V. multa tenens, antiqua sepulta 
vetustas / quae tacit (vgl. Fest. 218 M. = 242 L. 
intermortua iam et sepulta verba). Aber v. fand 
erst viel später ihren Platz in der Sprachtheorie, 
als Remmius Palaemon Varros Terminus natura 
(für žrvuołoyía) mit v. ersetzte, Quintil. inst. I 
6, 1 sermo constat ratione, vetustate, auctoritate, 
consuetudine ... vetera maiestas quaedam et, 
ut sie dizerim, religio commendat. V. erhält je- 
doch durch die eigentümlichen römischen Ver- 
hältnisse eine ganz andere, der auctoritas nahe- 
stehende Bedeutung; sie ist kein fester Termi- 
nus, sondern wechselt mit antiquitas, veteres, 
antiqui, auctores. Aber auch diese Theorie heißt 
nicht alles richtig, was alt ist: es wird gelegent- 
lich vor der licentia vetustatis gewarnt (Charis. I 
93, 9K. =— 118, 18 Barw.). Vgl. Usener Kl. 
Sehr. II 297. Barwick Remmius Palaemon 


80 205f. Kroll Studien 94f. 


2. V. als poetische Personifikation verdankt 
ihre Existenz wohl dem Umstand, daß sie sich 
im Gegensatz zu den gleichwertigen antiquitas, 
historia, Musa, memoria, fama für den Hexa- 
meterschluß eignet. Vorbereitet ist diese Per- 
sonifikation durch Vergil, z. B. Aen. III 415 tan- 
tum aevi longinqua valet mutare vetustas (viel- 
leicht im Anschluß an Ennius, s. o.) und Ovid. 
met. I 400 quis hoc eredat, nisi sit pro teste 


40 vetustas (XII 182. XV 872; trist. V 2, 11). Ein 


sicheres Beispiel ist Lucan. IV 654 hine aevi 
veteris custos, famosa Vetustas, / miratrizque 
sui, signavit nomine terras (vgl. Comm. Luc. 
z. St.) und nach ihm Stat. silv. I 6, 39 i nune 
saecula compara, Vetustas, / antiqui Iovis aureum- 
que tempus ... IV 1,28 die age, Roma potens, 
et mecum longa Vetustas ...; Theb. IV 32 nune 
mihi, Fama prior mundique arcana Vetustas, / 
cui meminisse ducum vitasque eziendere curae 


50 (Lact, Plae. z. St.). — Es ist kaum als Personi- 


fikation zu bezeichnen CLE 320. 912 cede vetus 
nomen. novitati cede vetustas ... 

3. Die religionspolitischen Ziele der heid- 
nischen Reaktion des 4.—5. Jhdts. werden ge- 
legentlich mit v. ausgedrückt, Macrob. Sat. II 
14, 1 subiecit Furius Albinus, antiquitatis non 
minus quam Caecina peritus ... et Caecina ... 
inquit: „.. ulira omnes enim polles memoria 
vetustatis‘. (2) et Furius sie ingressus est: vetu- 


60 stas quidem nobis semper, si sapimus, adoranda 


est (vgl. Symm. rel. IJI 4; ep. III 44, 2. Ammian. 
Mare. XXI 10. 8. H. Bloch Harv. Theol. Rev. 
XXXVII [1945] 209. Nock ibid. XLV [1952] 
228. Baynes Joum. Rom. Stud. XXXVII [1947] 
175). Es widerspricht dieser Tendenz nicht, wenn 
Symmachus v. auch im tadelnden Sinne verwen- 
det, um (wie viele vor ihm) den Fortschritt sel- 
ner Zeit der Vergangenheit gegenüberzustellen, 


1907 Vetustas 


or. 19 tibi habe, Velustas, redemptas saepe cen- 
turias et gratiosas Quiritum classes et tribus 
plerumque venales. IV 7; vgl. Knoche Sym- 
bola Coloniensia f. Jos. Kroll (1949) 145. 
[St. Weinstock.] 
L. Vetustius Secundus, L.f., aus Placentia; 
von Phlegon, FGrH II B257 frg. 37 nr. 3, in 
der Liste jener Italiker angeführt, die beim 
Census 73/4 n. Chr. 100 Jahre alt sind. 
[H. Chochole.] 
Vexalla Aestuarium, Ods&alla siosyvoıs Pto- 
lem. II 3, 3, eine Flußmündung (aestuarium) 
zwischen der Mündung des Severn (Sabrina) und 
Hartland Point (Hoaxléovs &xoov), die schwer- 
lieh eine andere sein kann als die des Parret. Der 
Form nach würde Vexalla allerdings zum Axe 
passen, etwas weiter nördlich, aber seine Mün- 
dung verdient nicht den Namen eioyvoıs. Es mag 
hier eine Verschmelzung stattgefunden haben, 


die beide Flüsse in eins zusammenfaßte, wobei 20 Uffente. 


der antike Name des Parret für uns verloren- 
gegangen ist. fan A. Richmond.] 
vexillarius, vexillatio, vexillum siehe 
am Ende des Bandes. 
Vezinas (zum Namen s. Alföldi Zu den 
Schicksalen Siebenbürgens im Altertum 51), 
dakischer Fürst, bei den Seinen an erster Stelle 


nach Decebalus stehend. Im Verlauf des Daker- 


krieres Domitians bereitet ihm Tettius Julianus 


Ugernum 1908 


nur von der oskisch-umbrischen Sprachgruppe ins 
Latinische übergegangen, sondern läßt auch einen 
Niederschlag im Illyrischen erkennen, wo der 
Aufidus die lautgerechte Weiterbildung eines 
Stammes Ouf- in seinem Namen aufzeigt (vgl. 
Krahe Würzb. Jahrb. I [1946] 82); daß der 
Name Aufidus nicht von dem des U. zu trennen 
ist, lehren die für den U. überlieferten Formen 
Aufentum (Plin. n. h. III 59; von Nissen a. O. 


10 für Verschreibung gehalten) und Aöyıdos (Strab. 


YV 233; so die Hss., von Großkurd jedoch in Oögeıs 
und von Meineke in Oögns geändert; kaum rich- 
tig), die offenbar gleichbereehtigt neben U. stan- 
den. Zur Bildung vergleicht Krahe Idg. Fschg. 
LX (1952) 298ff. das Nebeneinander von algidus: 
algens und turbidus: turbens zu Aufidus: Ufens; 
zum ill.au- wird auf tautam auf der Tab, Bantina 
neben regulären toutam hingewiesen (vgl. Krahe 
Glotta XIX [1931] 48f.). Der U. heißt heute 
[Gerhard Radke.] 
2) Bei Verg. Aen. VIII 744ff. Führer der 
Aequieuli (oder Aequi) aus Nersae, insignis fama 
et felicibus armis, im Kampf gegen Aeneas und 
die Troianer. VIII 6 noch einmal als Führer ge- 
nannt, wird er XII 460 von Gyas erschlagen; 
vgl. noch XII 641. Ohne Zweifel ist der Name 
von Vergil (oder schon von einem Vorgänger?) 
von dem Namen des Flusses U. genommen wor- 
den, der freilich weitab von Nersae und dem 


bei Tapae im Herbst 88 n. Chr. (Daicoviciu 30 Lande der Aequer fließt. Abweichend von Vergil 


La Transsylvanie dans l'antiquité 34. CAH XI 
172) eine schwere Niederlage. Als es so aussieht, 
als könne er nicht lebend entkommen, läßt er 
sich wie tot fallen und entflieht dann im Schutz 
der Nacht (Cass. Dio LXVII 10, 2; ferner 
Groag o. Bd. VA S. 1109). [H. Chochole.] 
Ufens 1) Fluß in Latium, der in den Lepini- 
schen Bergen in der Nähe von Setia entspringt 
und zwischen Cap Circei und Terracina in das 


(aber eben ihm folgend in der Namenwahl) 
nennt Sil. Ital. IV 337f. so einen Römer, der im 
Kampf gegen die Reiter Magos fällt, und IX 585 
einen andern Römer, der im Kampf mit puni- 
schen Elefanten zu Tode kommt. (VIII 382 er- 
wähnt auch er den Fluß U. wie Vergil VII 802). 
[Konrat Ziegler.] 

Uffugium, falsche Lesart bei Pauly R.E. u. 

d.W. für den Namen einer sonst unbekannten 


Tyrrhenische Meer mündet (vgl. Nissen It. 40 bmuttischen Ortschaft Aufugum bei Liv. XXX 19, 


Ldk. II 639); er durehströmt den ager Privernas 
(Fest. p. 212 Lindsay). Der U. und der Amasenus 
werden als Ursache für die Pomptinischen Sümpfe 
angesehen (Strab. V 233. Verg. Aen. VII 802. Sil. 
Ital. VIII 382; Claudian. I 257 tardatusque suis 
erroribus Ufens). Nach Donats Auffassung soll am 
U. das Gebiet gelegen haben, das Latinus dem 
Aeneas zur Verfügung stellte; doch Serv. Aen. XI 
316 widerspricht dem unter Berufung auf Livijus, 


10. Heute Montalto Uffugo nördlich Cosenza. 

[Gerhard Radke.] 
Ugernum, Gallo-römische Stadt, von antiken 
Historikern und Geographen sowie in einigen 
Inschriften erwähnt (CIL XII 2824. 3362. Strab. 
IV 178 Ovyeoror. Vasc. Apoll. I—IV. Tab. Peut. 
Geogr. Rav. IV 26. Sid. Apoll. Carm. VII 572 
Viernum. Gregor von Tours Hist. Frane. VHI 
80) in Gallia Narbonensis, am Schnittpunkt der 


Sisenna und Cato; vgl. ferner Vib. Sequ. 152 50 Straßen von Arles und von Glanum nach Nîmes 


Riese. 

„ Die ältere Schreibung des Namens ist Oufens, 
wie sie uns bei Fest. a. O. und dem dort zitierten 
Lucilius (Lucretius in der Überlieferung) und in 
den zahlreichen Zeugnissen für die Tribus 
Oufentina (s. o. Bd. XVIII S. 1906) erhalten ist; 
alle späteren Autoren haben U., in den Inschriften 
begegnet für den Namen der Tribus auch die 
Formen Ofentina, Offentina, Hoffentina und 


gelegen, 9 Meilen von Arles, 15 von Nimes ent- 
fernt, heute Beaucaire (Gard). Es war eins der 
24 Nimes untergeordneten oppida, nach Strab. IV 
186 und Plin. n. h. III 37, und zwar eins der be- 
deutendsten, denn sein Name hat ebenso wie der 
von Vcetia (Uzès) einen Vorzugsplatz in einer in 
Nimes aufgesetzten Liste (CIL XII 3362), eine 
Vereinigung von centonari Ugernenses wird dort 
erwähnt (2824), eine Notabelnversammlung 


Vofentina (s. o. Bd. XVIII S. 1906). Das inter- 60 kommt dort im J. 418 zusammen (Sid. Apoll.), 


vokalische f erweist den Namen als nichtlateinisch 
(vgl. Norden Altgermanien 108, 3); er muß 
aus einer Sprache der oskisch-umbrischen Gruppe 
stammen (in Privernum saßen zeitweilig Volsker; 
s. d. Art. Privernum). Man hat den Namen U. 
dementsprechend mit uber zusammengestellt und 
aus *ūdhar hergeleitet (Corssen Kuhns Ztschr. 
X [1861] 34f.). Der Namensstamm ist aber nicht 


und mehrere Inschriften in celtischer und latei- 
nischer Sprache ebenso wie zahlreiche antike 
Gegenstände sind in Beaucaire gefunden worden 
(CIL XII 2821—2838. A. Blanchet et 
M. Louis Carte arch. de la Gaule rom. VIII 
[1941] p. I nr. 3). Im Mittelalter wurde die Stadt 
an Arles angeschlossen (Gregor von Tours) und 
wechselte dann ihren Namen, aber die Erinne- 


m o 


1909 Ugernum 


rung an Ugernum hat sich in der örtlichen 
Namengebung erhalten (CIL XII p. 356). 
[P. Wuilleumier.] 

Uggate, Station an der von Rotomagus 
(Rouen) über Mediolanum Aulercorum (Evreux) 
nach Lutetia (Paris) führenden Straße, zwischen 
Rotomagus (9 Meilen) und Mediolanum (14 Mei- 
len) gelegen. Der Name findet sich nur im Itin. 
Ant. 384, 4, und seine Form ist den Handschrif- 
ten nach nicht gesichert (Uggate DILN, Uggade 
BCFGOR, Yggade AMOTUV). Anscheinend han- 
delt es sich um einen vorlateinischen, vielleicht 
mit der Nachsilbe -ate aus einem Quellen- oder 
Flußnamen gebildeten Ortsnamen des Typus Adi- 
sate > Azat an der Aude (Adisa), Lexate > Le- 
zat an der Löze, usw. (mit den modernen Namen 
Ouge [Haute-Saöne] und in dem vorlateinischen 


‚Altertum Oöyia zwischen Cadix und Sevilla 


[Ftolem. II 4], Ugium [St. Blaise], s. Rev. Et. 
anc. XLII [1940] 653ff. zu vergleichen). Holder 
Alteelt. Sprachsch. III 18. Desjardins Géo- 
graphis Gaule romaine III 352. A. Guilmeth 
Hist. de la Ville et des environs d’Elbeuf (1842). 
J. Drouet Recherches sur Uggate (1837) in 
Saint-Denis Hist. d’Elbeuf I 1-106. H.de 
Saint-Denis Essai sur les origines et la 
topographie d’Uggate (1910). J, Mathière 
La Civitas des Aulerei Eburovices (1925) 86ff. 
243ff. und 340ff. Das alte U. ist offenbar in der 
Umgebung der modernen Stadt Elbeuf, auf dem 
linken Ufer der Seine, zu suchen (andere Lokali- 
sierungen und Geschichte der Identifizierung bei 
J. Mathitre 88f.): schon lange hat man dort 
hauptsächlich in der Nähe der Kirche von Caude- 
bec-les-Elbeuf wichtige gallo-römische Spuren 
entdeckt: zahlreiche Fundamente von Gebäuden, 
Häusern, Bädern usw.; einen rechteckigen ge 
wölbten Raum mit vier Pilastern in einer 
Reihe und einer Tür in einer Ecke, der das 
Larenheiligtum einer gallo-römischen Familie 
sein könnte (Cochet Bull. société industrielle 
d’Elbeuf 1864, 83ff.); Urnengräber unter Ziegeln 
oder Steinen (Cochet Précis Académie Rouen 
1856, 269. Coutil Bull. Société Normande 
d'Études Prehist. X [1902] 151ff. XXIX [1932 
—1933] 27 usw.): viele Münzfunde, die von einer 
Zerstörung der Gebäude um das J. 270 n. Chr. 
zeugen; mehrere Scherben, insbesondere römi- 
scher Amphoren, Sigillatawaren, jetztin den Mu- 


Ugium 1910 


Baudot Normannia V (1932) 347; Bull. Soe. 
Norm. d'Études Prehist. XXX (1934—1935) 9 
und in einem persönlichen Briefwechsel bemerkt 
dagegen, daß die Entfernung von Caudebec-les- 
Elbeuf bis Rouen größer ist als die im Itinera- 
rium angegebene und daß nichts die Identifizie- 
rung von U., einer auf der römischen Straße ge- 
legenen Station, mit einer wichtigen Siedlung 
nötig mache. Möglicherweise sei es eine einfache 


10 mutatio auf der Abzweigung des Weges, den es 


sicher längs des linken Ufers der Seine nach Paris 
(entweder dirckt im Tal sehon zur gallischen Zeit 
oder über Evreux über die Hochebene zur römi- 
schen Zeit) gegeben hat, von der Straße der Itine- 
rarien nach Breviodurum (Brionne) und Novio- 
magus (Lisieux). Wahrscheinlich war diese Ab- 
zweigung in Saint-Ouen du Tilleul, an dem Ur- 
sprung des Ecameauxtales, gelegen; der Abstand 
von diesem Punkt aus nach Rouen auf dem alten 


20 Wege, dessen Trace durch den Wald von Orival 


gut bekannt ist, entspricht genau den 9 ange- 
gebenen Meilen (H. de Saint-Denis Hist. 
d’Elbeuf I 55ff.). Da aber an diesem Orte keine 
Ausgrabungen stattgefunden haben, ist über Ver- 
mutungen nicht hinauszukommen, um so mehr 
als die Landschaft sich seit dem Altertum, beson- 
ders zur Zeit der normannischen Einwanderun- 
gen, grundlegend geändert hat. In jedem Falle 
muß U. einer jener Märkte oder Treffpunkte in 


30 einer Waldgegend auf der Grenze von zwei civi- 


tates gewesen sein. In der Tat verlief die Grenze 
zwischen den Eburoviees und den Veliocasses ge- 
rade durch das Gebiet, wo man U. lokalisieren 
muß. [H. van Eifenterre.] 
Ugia (Ucia), Nach Ptol. II 4, 10 (Oöyia und 
Oözia), Stadt der Turdetaner zwischen Nabrissa 
(Lebrija) und Hasta (Mesa de Asta nördlich von 
Jeres), nach Plin. n. h. III 10 (Ucia) im Con- 
ventus von Corduba, nach Itin. Ant. 410, 1 zwi- 


40 schen Hasta und Hispalis. Es lag etwas nördlich 


von Lebrija. Nach Eneiel. Univ. Ilustr. (Bilbao) 
LXV 812 haben sich Reste und Inschriften der 
Stadt in Cabezas de San Juan gefunden. S. u. 
Vogia. [Ad. Schulten-Rob. Grosse.] 
Uginel (Oöyw7j)). Einer der magisch wirk- 
samen Engelnamen, durch den Gott, ó dauuaoros 
èv lése, veranlaßt werden kann, den Nordwind 
(tòr Booeav xal ånaoxtiav) dem Beschwörenden 
zu Hilfe zu senden; s. Cod. Holkhamicus 290 


seen von Louviers und Rouen bewahrt; eine Sta- 50 (15. Jhdt.) im Cat. codd. astr. gr. IX 2 (1953) 


tuette von Venus Anadvomene mit der Inschrift 
RIIXTVGENOSSVLLIASAVVOT, CIL XXX 1, 
3214f. 10002, 160 d. 267ca. 574. 627. 10006, 8 b. 
10010, 86u. 473e. 688c usw. 10015, 85e; s. 
Mathière 340. Die von H. de Saint-De- 
nis Topographie d’Uggate (1910) geäußerten 
Vermutungen über das Vorhandensein eines alten, 
von U. abhängigen Heiligtums in der nahe Ori- 
val bei La Roche aux Anglais am steilen Ufer der 
Seine ausgegrabenen Höhle erscheinen sehr zwei- 
felhaft. Die Mehrzahl der örtlichen Gelehrten, 
insbesondere Doranlo und C. Brisson Bull. 
Société Norm. d'Études Préhist. XXIX (1932— 
1933)27. XXX (1934—1935) 8f. und nach freund- 
lichen Mitteilungen, gehen von diesen Entdek- 
kungen aus, um U. in Caudebec-les-Elbeuf anzu- 
setzen. In der Tat besteht in der Umgegend keine 
andere wichtige römische Siedlung. Jedoch M. 


168, 11. [Karl Preisendanz.] 
Ugios (Bugios). Iokalbeiname des kel- 
tischen Mars auf einem Weihestein von Serviers 
bei Ucès, dem römischen Ueetia in der Narbo- 
nensis. Der Name könnte mit dem von Ucetia 
zusammenhängen, falls er richtig ergänzt ist. 
Vgl: o. Bd. XIV S. 1956. P. Lambrechts 
Contributions à l’e&tude des divinités celtiques. 
Rijksuniversitet te Gent. Werken uitgegeven 


60 door de Faculteit van de Wijsbegeerte en Lette- 


ren 93 (1942) 133. A. Holder Aiteelt. Sprach- 
schatz IJI (1908) 19 s.v. [Heichelheim.] 
Ugium, Ortsname, noch erhalten in dem Na- 
men der Lagune de La Valdue (vallis de Ugio), 
bezeichnet vom 9. bis zum 13. Jhdt. eine Stadt, 
die gegen Ende dieses Zeitraums ein einfaches 
castrum (Castelveyre — Castrum vetus) gewor- 
den war und am Ende des 14. Jhdts. zerstört 
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worden ist. Sie nahm den Rand eines Plateaus 
ein, das seitdem wüst ist und heute Saint-Blaise 
heißt, gehörig zur Gemarkung von Saint-Mitre- 
Bouches-du-Rhöne in der alten Diözese von Arles. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist U. identisch 
mit Mastramele, welches Steph. Byz. s. Maotoa- 
„ein unter Berufung auf Artemidoros èv 17 èn- 
toui röv Erdexa als aóhis xal Ayurn rje Keiuzis 
aufführt. Es ist das Mastrabala des Festus Avie- 
nus (Ora maritima 700—702), der es als oppi- 
dum priscum bezeichnet und in die Gegend der 
dem Golfe de Fos benachbarten Lagunen ver- 
setzt. U. ist tatsächlich von sechs Lagunen um- 
geben, und die Grabungen haben dort eine be- 
deutende Siedlung (zoAıs) aufgedeckt, sehr früh 
schon entstanden (priscum), bespült von der La- 
gune de La Valdue (Afkvn) und verlassen zu der 
Zeit, da Plinius (n. h. III 34) nur die Lagune, 
stagnum Mastromela oder Astromela, erwähnt; 
vgl. o. Bd. XIX S. 2176. 

Die 1935 begonnenen archäologischen Aus- 
grabungen sind noch im Gange. Sie haben die 
Spuren dreier aufeinander folgender Epochen 
festgestellt, die sich auf zwei Bezirke verteilen, 
einen unteren mit zwei Schichten und einen obe- 
ren — der die Akropolis darstellt — mit wenig- 
stens drei Schichten. Die Besiedlung des Platzes 
umfaßt somit drei Perioden. 

I. Rhodisch-ionische Periode (7. 
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durch einen schönen Festungswall in großem, 
pseudisodomem Mauerwerk griechischer Technik, 
der die Stadt in der Richtung gegen das Meer 
schützte. Die gut behauenen Blöcke, in Läufer- 
und Binderschichten angeordnet, sind ohne Mör- 
tel oder Dübel aufs genaueste aneinandergefügt, 
die Fundamente ruhen auf dem gewachsenen 
Fels, der zurechtgehauen ist, um die unterste 
Steinlage aufzunehmen. Die Anlage zeigt eine 


10 Reihe von Kurtinen, flankiert von viereckigen 


Türmen. Ein Tor für Wagen, verbunden mit 
einer Ausfallpforte für Fußgänger, öffnet sich 
etwa in der Mitte des Walles in dem zurücksprin- 
gendenWinkel, den die Gesamtanlage bildet. Zwei 
andere Ausfallpforten, geschiekt versteckt, öffnen 
sich in der Mauer der Akropolis. Alle diese Aus- 
gänge sind so angelegt, daß sie einen Belagerer 
zwingen, den Verteidigern seine rechte, nicht 
vom Schild gedeckte Seite zu bieten. Längs der 


20 Kurtinen gestattet ein trockener Graben, unter- 


brochen von Hindernissen, Gruppen für den 
Gegenangrifft unbemerkt bereitzustellen und 
gegen den Feind zu werfen. Die ganze Mauer war 
bekrönt von einem Zinnenkranz mit oben gerun- 
detem Abschluß nach orientalischem Muster, 
ähnlich denen, die auf den sieulo-punischen Um- 
fassugsmauern von Eryx und Motye gefunden 
worden sind. Griechische Buchstaben und ein 
punischer Buchstabe, die nach der Glättung auf 


—5. Jhdt. v. Chr.). Aur einem Boden, der auch 30 die Vorderfläche der Mauer eingemeißelt sind, 


einige Zeugnisse einer prähistorischen und früh- 
historischen Besiedlung geliefert hat, von der hier 
aber nicht weiter die Rede sein soll (polierte 
Äxte, Silex, Hallstatt I-Keramik, in den Fels ein- 
getiefte Fundamente von Hütten) besteht eine 
erste Wohnsiedlung aus Häusern archaischer 
Technik, zuerst in polygonalem Mauerwerk, dann 
aus kleinen, mit Tonerde gebundenen Steinen. 
Diese Reste werden datiert durch Scherben rho- 
discher Keramik (Vogelskyphos, Rosettensky- 
phos, Krater mit in Streifen angeordneten Wild- 
ziegen, feine Becher vom Vroulia-Typus) und 
ein protokorinthisches Bruchstück. Auf diese 
Tonware des 7. Jhdts. folgt sehr reichliche Ke- 
ramik, die vier verschiedenen Typen angehört: 
a) ionische Ware (linearer Stil orientalischen 
oder massaliotischen Ursprungs; b) phokäische 
Ware aus grauem Ton, gekielte Form mit wel- 
ligen Verzierungen (orientalisches und massalio- 


sind Handwerkermarken, und diese, verbunden 
mit der Bautechnik und dem wohl durehdach- 
ten Plan, lassen in der Anlage das Werk eines 
Festungsbaumeisters und von Facharbeitern er- 
kennen, die aus Sieilien von den Massalioten 
herbeigerufen worden waren, für welche die Zita- 
delle von Saint-Blaise ein gegen Westen vor- 
geschobenes Verteidigungswerk bedeutete, das 
die Straße zur Rhöne (die Herakles-Straße) be- 


40 herrschte und den Golfe de Fos, das Delta des 


Flusses und die Wüste von Crau gegen die 
Kette der Alpilles und die Durance hin über- 
wachte. 

Diese mächtige Wehranlage wird ins 4. Jhdt. 
datiert sowohl durch den Vergleich mit den 
ähnlichen Anlagen Siciliens und Süditaliens wie 
durch die Stratigraphie. Die Untersuchung der 
Schichten längs der Mauer wie in ihren Trüm- 
mern, ebenso in den Häusern, die im Innern der 


tisches Fabrikat), ce) schwarzer etruskischer bue- 50 Stadt freigelegt worden sind, hat als Zeugen 


ehero, vertreten hauptsächlich durch Kantharos- 
becher, d) attische schwarzfigurige Ware (sehr 
wenige Scherben). Dieses Material gehört haupt- 
sächlich dem 6. Jhdt. an, mag sich aber, soweit 
es sich um massaliotisches Fabrikat handelt, bis 
über das 5. Jhdt. erstrecken. Es wird begleitet 
von Bruchstücken von Weinamphoren orientali- 
schen und massaliotischen Ursprungs. Auf einem 
großen Pithos liest man in ionischen Buchsta- 


einige Scherben rotfiguriger attischer Keramik 
fortgeschrittenen Stiles geliefert, ferner solche 
von schwarzen Vasen mit eingravierten feinen 
Palmetten, attischer oder vorcampanischer Fa- 
brikation, eine große Menge von campanischen 
Bruchstücken verschiedener Kategorien (A, B, 
C) und einige Gefäße iberischen Stiles. Doch 
fand sich auch nicht ein Stückchen roter ita- 
lischer oder südgallischer Tonware, deren Im- 


ben die Inschrift My Ọ É $IKO$ = (olvos) Mv- 60 port oder Fabrikation erst in die Zeit nach der 


osypırds. Auf der Akropolis hat man die Strati- 
graphie eines Brand-Hügelgrabes studieren kön- 
nen, in dessen Nähe eine viereckige, bis zur Tiefe 
von 25 m in den Fels geschnittene Grube eine 
große Basis mit Gesims hergegeben hat, die als 
Altar oder Sockel gedient hat, 

I. Massaliotische Periode (4.— 
1. Jhdt.). Diese Periode ist charakterisiert 


Zerstörung des Festungswalles von Saint-Blaise 
fällt. Denn dieser ist im Verfolg einer Belage- 
rung geschleift worden, wie sehr zahlreiche Ge- 
schützkugeln, Pfeilspitzen und Schleuderkugeln 
aus Blei oder Brandgeschosse aus gebranntem 
Ton bezeugen. Offensichtlich handelt es sich um 
eine Episode des Kampfes Caesars gegen Mas- 
salia im J. 49 v. Chr. Nach diesem Datum ver- 
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schwindet jegliches Leben aus der Stadt, deren 
Ruinen unmehr als Steinbruch für neue Bauten 
ausgebeutet werden, vielleicht zugunsten von Fos 
(Fossae Marianae, s. o. Bd. VII S. 75 Nr. 12), 
dessen Hafen nach der römischen Eroberung 
einen beträchtlichen Aufschwung nimmt. 

III. Christliche Periode (5.-9. Ihdt.). 
Nach jahrhundertelangem Wüstliegen gewann 
das alte oppidum wieder Bedeutung beim Nahen 
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sich gewisse christliche Symbole mischen. Ihre 
Benützung, die im 5. Jhdt. beginnt, erstreckt 
sich sicherlich bis über das 6. Jhdt. 

Für das J. 828 haben die Texte zum ersten- 
mal den Namen U. aufbewahrt. Er bezeichnet 
einen vicus mit seiner dem hl. Petrus geweihten 
Kirche (basiliea). Eine zweite Erwähnung begeg- 
net uns ein halbes Jahrhundert später, im J. 874. 
Damals hat der Ort schwer unter einem Einfall 


der großen Invasionen. Die Bevölkerung der Um- 10 gelitten, der ihn zum Teil zerstört und die Be- 


gegend besetzte die verlassene Höhe wieder und 
schuf sich Sicherheit durch den Bau eines neuen 
Walles, der sich auf die Reste der griechischen 
Mauern stützt, deren Trace er fast genau folgt 
und deren Trümmer das notwendige Material für 
den neuen Bau lieferten. Doch wurden wichtige 
Änderungen an dem Plan des ursprünglichen 
Werkes vorgenommen. Man beseitigte nach Mög- 
lichkeit die schwachen Punkte, welche die Tore 


völkerung zerstreut hat (Barbarorum impetu de- 
populata). Aus dieser Zeit datieren zwei Kir- 
chen, Saint-Pierre und Saint Vincent. Die eine, 
am Nordende des Plateaus, ist unter einer Kirche 
des 12. Jhdts. entdeckt worden, die andere, aus 
dem 5. Jhdt., lehnt sich an den Wall aus dem- 
selben Jahrhundert. Dieses Gebäude, nach einem 
Basilikalplan erbaut, ist in herkömmlicher Weise 
orientiert. Es besteht aus einem Schiff unterhalb 


bedeuteten. Von fünf Ausgängen behielt man nur 20 des Presbyteriums, an dessen Ende sich die Apsis 


zwei bei. Der eine, eine einfache Ausfallpforte, 
liegt am Südwestende der Verteidigungsmauer 
über dem Steilhang, der die Lagune de La Val- 
due beherrscht; der andere, der sich am entgegen- 
gesetzten Ende, über dem Steilabfall zur Lagune 
de Citis, öffnet, war sicherlich für die Gespanne 
zugänglich, welche die von Wagenspuren aus- 
gefahrene alte Straße benützten, die an dieser 
Stelle endet. Die Zahl der Türme wurde merklich 


öffnet. Außen läuft eine Porticus an der Nord- 
fassade entlang nach dem Beispiel der alten syri- 
schen Kirche. Der Bau war mit einem Holzgebälk 
gedeckt und der Boden vielleieht mit einem Mo- 
saik geschmückt, wovon einige Reste im Presby- 
terium gefunden worden sind. Dieses Paster aus 
blauen, grünen, schwarzen, roten und gelben 
Würfeln ergab ein Schuppenmuster mit einge- 
schlossenen Blumen, unterbrochen in regelmäßi- 


vermehrt; die einen sind rechtwinklig, die ande- 30 gen Abständen von Kreisen mit einem Kreuz 


ren halbrund; sie ermöglichen ein leichtes Flan- 
kieren der Kurtinen. Der Bau ist in Bruchsteinen 
ausgeführt, die mit einem oft sehr schlechten 
Kalkmörtel gebunden sind. Große Blöcke, die von 
der griechischen Mauer stammen, sind in den un- 
teren Lagen wieder versetzt worden. Einige 
architektonische Elemente (Gesimsstücke) sind 
neuerlich verwendet und eingebaut worden. Die 
normale Dicke der Mauer beträgt etwa 2 m. 


Nichts läßt eine Vermutung über ihre ursprüng- 40 


liche Höhe noch über die Art ihrer Bekrönung 
zu; wahrscheinlich ein gemauertes Zinnenwerk, 
das keine identifizierbaren Elemente hinterlassen 
hat. 

Die Chronologie dieses zweiten Mauerringes 
stützt sich auf einige spätkaiserzeitliche und 
merovingische Münzen und vor allem auf die 
Tonware, die im Laufe der Durchforschung in 
den zahlreichen Wohnstätten im Innern des Wal- 


les gefunden worden sind. Diese haben eine be- 50 


trächtliche Menge verschiedenartiger Scherben 
geliefert, unter denen zwei Typen durchaus vor- 
herrschen: die hartgebrannte rote Ware und die 
graue sog. westgotische Ware. Die erste Kate- 
gorie, verziert durch Stempelung, seltener durch 
Glanzpolitur, zeigt eine nahe Verwandtschaft der 
Technik und der Ausschmückung mit der Kera- 
mik der Nekropolen Nordafrikas des 4. und 
5. Jhdts. Man findet auf ihr geometrische Zeich- 


nungen, verbunden mit zahlreichen christlichen 60 


Symbolen. Diese Keramik erscheint vor der 
grauen westgotischen Tonware, aber sie findet 
sich alsbald in denselben archäologischen Schich- 
ten mit christlichen Lampen. Die — in U. sehr 
verbreiteten — grauen Gefäße zeigen einen mit 
dem Rädchen oder dem Stichel eingegrabenen 
Schmuck; er besteht aus Kombinationen von sti- 
lisierten Radformen und Palmetten, mit denen 


darin; ein schwarz-weißes Flechtband diente als 
Umrahmung. Die gleiche Dekoration fand sich 
auf dem Cancellum, welches das Presbyterium 
vom quadratum populi trennt, inmitten dessen 
sich in der Achse des Gebäudes der Ambo vor- 
schob wie in einigen wenigen frühen Kirchen. 
Von dem architektonischen Schmuck ist nur ein 
Kapitell der Porticus aus weißem Marmor erhal- 
ten, zur westgotischen Gruppe gehörig. 


Basilique paleochrätienne 
de Saint-Blaise. 


Im Boden der Kirche haben sich keine Gräber 
gefunden, aber im Süden und Osten der Stadt, 
außerhalb des Walles, dehnt sich eine weite Ne- 
kropole. Die Gräber, in den Fels gegraben, neh- 
men große Räume ein oder sind längs der 
antiken Straße aufgereiht. Alle gehören sie zum 
selben, rechtwinkligen Typus. Mit der Orientie- 
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rung hat man es nicht genau genommen; viele 
Gräber sind gegen Süden oder Südost gerichtet. 
Unter den in Gruppen geordneten Gräbern sind 
viele für Kinder bestimmt. Andere, für Erwach- 
sene, sind zu wiederholten Malen wieder benützt 
worden: man hat Familiengrabstätten vor sich. 
Totenbeigaben finden sich nicht, sondern nur 
Gegenstände, die zur Bekleidung des Toten ge- 
hören: Ringe, Ohrgehänge und besonders Gürtel- 


Oviadovaç 1920 


Via 1) Als göttliche Personifikation 1. der Via 
Latina, CIL VI 29811 Viae Latinae Gr. (?) mit 
der Darstellung einer liegenden weiblichen Figur, 
die ein Rad hält (abgebildet bei Tomassetti 
La Campagna romana IV 3). 2. Eine ähnliche 
Figur, die sich auf ein Rad stützt, befindet sich 
auf einem in den Constantinbogen eingebauten 
Relief, wo die Ankunft des Kaisers Marcus im 
J. 174 dargestellt ist: Steu din g Myth, Lex. II 


schnallen eines sehr einfachen Typus, wie man 102132 und H. Stuart Jones Papers of the 


ihm oft in den fränkischen oder westgotischen 
Gräbern begegnet. 

Nach der Zerstörung im 9. Jhdt. — wahr- 
scheinlich durch die Normannen, die sich in der 
Camargue festgesetzt hatten — verlor U. jeg- 
liche Bedeutung, und wenn eine kleine Gemeinde 
sich in den Ruinen hielt, so hat doch erst im 
13. Jhdt. der Erzbischof von Arles die Bewohner 
in einem castrum zusammengefaßt in einer Ur- 


Brit. School at Rome III 259f. und Taf. 24, 4 
halten sie für die Personifikation der Via Fla- 
minia; vgl. Hamberg Studies in Roman Im- 
perial Art 1945, 83f. 3. Auf der Seite eines Altars 
des 3. Jhdts. n. Chr. (CIL VI 880 = Dess. 2153) 
erscheint dieselbe sich auf ein Rad stützende Fi- 
gur, neben ihr ein Meilenstein mit der Nummer I 
und die Worte salvos ire; auf der anderen Seite 
eine andere weibliche Figur, nach ihren Beigaben 


kunde, in der er daran erinnert, daß dieser jetzt 20sicher Fortuna Redux, und neben ihr die Worte 


verlassene Ort dereinst sehr bevölkert gewesen 
sei (olim populosum). 

Bibliographie. H. Rolland Fouil- 
les de Saint-Blaise, Paris 1951; Fouilles de Saint- 
Blaise 1951-1956, Paris 1957; Fouilles de Saint- 
Blaise, Rev. Et. anc. 1937, 1, 11; Ugium-Lavaldue, 
ebd. 1940, 653; L'influence de la Sicile sur Vart 
de bâtir à Marseille, C. R. A. I. 1946, 299; 
Un problème de Geographie antique, Latomus 
1948, I; A propos des fouilles de Saint-Blaise, 
Rev. Et. anc. 1949, 83; Saint-Blaise-Castelveyre, 
Cahiers d’Hist. et d’Archeol. 1949, 67. R. de 
Cabrens Un oppidum provençal à Pepoque 
merovingienne (Saint-Blaise), Rhodania 1924, 
nr. 969. [H. Rolland.] *) 

Ugmos (Oöyuds). Planetendämon der spät- 
antiken Astrologie, der in Gegenwirkung zum 
Engel Lysiel (Avo.&i) über die 15. Stunde des 
Sonntags (tjs xvowaxis, Hiiov) gesetzt wird in 


der Stundenherrscherliste des cod. gr. 1265 der 40 


Nat.Bibl. Athen (geschr. um 1600); s. A. De- 
latte Anecdota Atheniensia 69, 19. In der glei- 
chen Tabelle des früheren eod. Mon. gr. 70 
(16. Jhdt.) findet sich statt U. der Name Negmos 
(Nnyuds) mit zugehörigem Engel Lisiel (A:oı&}); 
s. Cat. codd. astr. gr. VIII 2, 150, 13. Wieder 
eine Variante überliefert die älteste Niederschrift 
(15. Jhdt.) dieser Liste im cod. Harleianus 5596, 
wo dem Engel Lisiel (4:0:4) ein Nikon (Nıxör) 


salvos venire. H. Stuart Jones A Catalogue 
of the Ancient Sculptures ... Museo Capito- 
lino 51 und Taf. 10 hält die erstgenannte Figur 
wieder für eine Personifikation einer V.: wegen 
der Fortuna Redux der anderen Seite möchte ich 
sie jedoch als die Fortuna Dux deuten. 4. Ein 
weiteres sicheres Beispiel ist die Via Traiana: 
sie befindet sich auf Münzen Traians, die zur 
Erinnerung an den Bau dieser Straße von Bene- 


30 vent nach Brundisium um das J. 112—114 ge- 


prägt wurden; vgl. Ashby Papers of the Brit. 
School at Rome VIII 113f. Bernhart Handb. 
z. Münzkunde d. röm. Kaiserzeit 140. P. L. Strack 
Untersuchungen z. röm. Reichsprägung d. 2. Jhdte. 
I211f. Mattingly A Catalogue of the Roman 
Coins in the Brit. Mus. III 981. 208ff. Vergleich- 
bar sind die Münzen mit einem zurückgelehnten 
Flußgott und der Umschrift Aqua Traiana, die 
die Verbesserung der Wasserversorgung feierten. 

Von der Personifikation kann man nur sagen, 
daß sie verhältnismäßig spät ist und in Anleh- 
nung an die Wegegottheiten (Fortuna Redux u.a.) 
entwiekelt wurde; fernzuhalten sind die kelti- 
schen Viae (s. d.). — Vgl. Steuding Myth. 
Lex. IT 2131f. Keune Myth. Lex. VI 277. 

2) Viae, Göttinnen der Wege, erscheinen auf 
Inschriften im keltischen Gebiet, CIL III 5524 
(Dess. 3928, bei Radstadt) I. O. M. et Viis 
Semitibusque pro salute sua Q. Sabinius Asele- 


als Dämon gegenübersteht: s. Delatte 434f. 50 piades v. s.I.m. (vgl. Polaschek o. Bd. XVII 


[Karl Preisendanz.] 

Ugran (Oöyoa»). Einer der astromagischen 
Namen des Kronos, bei dem — zusammen mit 
andern, wie Orphön, Tomön, Uliob (Oil) — 
dieser Planetengott in einem ‚Gebet zu den sie- 
ben Planeten‘, das der Cod. Par. gr. 2419 (Cat. 
codd. astr. gr. VIII 2. 173,5; R. Reitzen- 
stein Poimandres, 1904, 187) überliefert, be- 
schworen wird, das vom Zaubernden beabsich- 


S. 1022). XIII 8243 (Deses. 9270, Colonia 
Agripp.) Quadrivis Trivis Viis Semitis ex voto 
M. Üoeceius Dasius vet. alae Noric. v. s. I. m.; 
vgl. VII 271 (Dess. 8929 = CLE 25, Thorn- 
borough) deo qui vias et semitas commentus 
est .. . Diese Personifikation ist eine typisch 
keltische Erscheinung und ist mit dem viel 
ausgedehnteren Kult der Quadriviae (vgl. Ihm 
Myth. Lex. IV 1ff. Drexel 14. Bericht d. röm.- 


tigte Unternehmen noch zur gleichen Stunde ge- 60 germ. Kommission 1922, 34) zu verbinden; die 


lingen zu lassen. [Karl Preisendanz.] 
Ugultuniacum, nach Plin. n. h. III 14 Stadt 
in Baeturia mit dem Zusatz quae et Curiga nune 
est (vgl. Art. Curiga). Das Suffix -acum be- 
zeichnet U. als keltisch, wie ja die ganze Bae- 
turia keltisch ist. [Ad. Schulten.] 


*) Deutsch von K. Ziegler. 


römische Via (s. d.) hat mit ihnen nichts zu 
tun. — Vgl. Keune o. Bd. II A S. 1353; Myth. 
Lex. VI 277. [St. Weinstock.] 
3) s. d. Suppl. 
Viabilia s. Vibilia. 
Viaca s. Pons Nr. 11 (o. Bd. XXI S. 2462). 
Oùiaðoúaş wird von Ptolem. II 11, 4. 13. 
14 ein Zufluß der Ostsee genannt. Ich gebe die 
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Namenfolge bei Ptolemaios, von Westen nach 
Osten untereinandergeordnet: 

Fluß Chalusos 

Volk Pharodinoi 

Fluß Syebos (Quelle am Askiburgion-Gebirge) 

Volk Sidinoi 

Fluß Viaduas (auf dessen Meridian im Bin- 

nenland der Ort Rugion) 
Volk Rutiklioi 


Fluß Vistulas (Quelle am Askiburgion-Gebirge). 10 


I. Identifizierung. Das Kartenbild (s. 
Müllenhoff Deutsche Altertumskde II Ta- 
fel IV) läßt den Svñfos norauds als die Oder er- 
kennen. Der V. könnte dann einer der kleineren 
hinterpommerschen Flüsse sein. Dies nahm zu- 
letzt Th. Steche Altgerm. im Erdkundebuch 
d. Cl. Ptolem. 38 an: Rugion sei Rügenwalde, 
der V. also die Wipper, obwohl sich sprachlich 
der Weg von V. zu Wipper nicht aufzeigen lasse. 


Viales 1922 


Sinn ‚verzweigtes Gewässer‘ auf das Delta zielt, 
und daß der Name im illyrischen Pannonien 
(Carnuntum) lebendig geblieben war durch den 
Verkehr mit den commercia an den Odermün- 
dungen. [S. Gutenbrunner.] 

Viales, Beiname der Lares. Über ihre Funk- 
tion besitzen wir eine komplizierte Überliefe- 
rung, aus der man die folgende Entwicklung 
gewinnen kann. 

1. Ihre früheste Funktion scheint lokaler 
Art gewesen zu sein. Dafür zeugen drei Altäre, 
die außerhalb der Porta Portuensis gefunden 
wurden, CIL VI 36810—12 (Dess. 9251 abe): 
Lares semitales; Lares [cJuri[a]les; Lares viales 
und eine andere Inschrift aus Falerii, CIL XI 
3079 (Dess. 3634) voto suscepto Laribus com- 
pitalibus, vialibus, semilalibus sacrum. Wenn 
diese (und etwa die Lares vicinales) die nächsten 
Verwandten sind, dürften die Lares v. kultische 


Der schwache Punkt dieser Hypothese liegt in 20 Zentren außerhalb des römischen Stadtgebietes 


der Ortsnamengleichung. Gewöhnlich (s. schon 
K. Zeuß Die Deutschen u. die Nachbarstämme, 
1837, 16) gilt V. als ein zweiter Name der Oder: 
Ptolemaios habe zwei Angaben, die sich auf die 
Oder bezogen, auf selbständige Flüsse gedeutet. 
Da speziellere Nachrichten von der Ostseeküste 
auf den Handelsverkehr zurückgehen müssen, die 
hinterpommersche Küste jedoch im Gegensatz 
zur vorpommerschen in den Verhältnissen des 


gewesen sein. Als solche konnten sie aber bald 
für die Gegenüberstellung von drinnen und 
draußen in Anspruch genommen werden, wie bei 
Plaut. Mere. 834 di penates meum parentum, 
familiai Lar pater, / vobis mando meum parentum 
rem bene ut tutemini. / ego mihi alios deos 
penatis persequar, alium Larem ... (864) invoco / 
vos, Lares viales, ut bene me tutetis. Hier 
nimmt Charinus Abschied von den Göttern 


Altertums verkehrsfeindlich war, verdient die 30 ‚innerhalb‘ (penates) des Hauses, zu denen der 


Gleichung V. = Oder den Vorzug. 

I. Der Name. Odtmöobas ergibt sich aus 
dem Apparat der Ausgaben (Müller, Cuntz) 
als Archetypus. Die Germanisten neigten dazu, 
V. als germanisch aufzufassen. Müllenhoff 
meinte (a. O. II 2098), V. beruhe auf germ. 
*Wijathwön- (gebildet wie got. fijathwa ‚Feind- 
schaft‘) von einer Wurzel vi- ‚führen, treiben, 
jagen‘ (vgl. u. Schnetz zu Firdo). Man könnte 


bei gleicher Bildung auch von der Wurzel des lat. 40 


viere flechten‘ ausgehen. Der Name wäre dem- 
gemäß ein Abstraktum mit dem Sinn ‚Jagd‘ oder 
‚Windung‘. Dagegen dachte R. Much (in 
Hoops’ Reallex. d. germ. Altertumskde HI 389) 
an eine Konjektur *Oùiðaova, germ. *wid-ahwð- 
‚der breite Fluß‘, vgl. Weide als Zufluß der Oder 
vom gleichen Etymon (ebenso E. Schwarz Die 
Ortsnamen d. Sudetenländer als Geschichtsquelle 
12f. Gutenbrunner in der Festschr. f. Her- 
man Hirt, Germ. u. Idg. II 460). 

Die Indogermanisten analysierten anders: vi- 
die Präposition ‚weg, auseinander‘ (vgl. den gall. 
Fluß Vi-aurus), -adu- ‚Wasser‘ (dies bedeutet 
auch der zweite Teil von Vi-aurus). Die Präpo- 
sition vi ist in einigen östlichen idg. Sprachen 
belegt, adu- ‚Bach, Wasser‘ im Avestischen, Als 
Namengeber kommen nur die Illyrier in Frage, 
die einst im Odergebiet saßen und in ihrer 
Sprache gewiß viele Isoglossen mit dem Osten 


gemein hatten. Nachdem zuerst J. Loewen-60 


thal Ztschr, f. Ortsnamenforschung IV 62 vi- 
abgetrennt hatte, bildete M. Vasmer Namn 
och Bygd XXI 122 diese Hypothese aus. Ihm 
folgte J. P o k orny Zur Urgesch. d. Kelt. u. Il. 
4 u. 7. Ich möchte mich jetzt dieser Erklärung 
anschließen, da der Flexionstypus von V. (wie 
griech. vearias) wohl zum Illyrischen, nicht aber 
zum Germanischen paßt. Ich vermute, daß der 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


familiai Lar pater gehört, und wendet sich dann 
um Schutz an die Götter auf den Wegen, drau- 
ßen. Diese Gegenüberstellung finden wir auch 
in Serv. Aen. III 168... hi autem sunt dii 
penates et viales; vgl. Not. d. scav. 1915, 241 
(Année épigr. 1916, 108) Silvano et Laribus 
penatibus. CIL VI 582 ... Larum penatium ... 
Von einem Feste der Lares v. ist nichts bekannt: 
bei Varr.1.1. VI 25 Compitalia dies attributus 
Laribus Fut alibit ist Müllers Konjektur 
L. compitalibus Bongars’ L. vialibus (so auch 
G.-Sch.) vorzuziehen. 

2. Die nächste Stufe wird schon aus der oben 
angeführten Plautusstelle deutlich. Diese Götter 
draußen auf den Wegen beschützen die Reisen- 
den. Bevor wir diese Entwicklung weiter ver- 
folgen, müssen wir einschalten, daß es von jeher 
üblich war, vor Abreise propter viam (Fest. 
229 M. = 254 L) öffentlich (Liv. XXVII 45, 8. 


50XXIX 27, 1. AFA 123. Tac. ann. XV 36), oder 


privat (Liv. II 49, 7. Petron. 117, 1. Plin. n h. 
XXVIII 21) zu beten, zu opfern und ein Gelübde 
zu machen (vota nuncupare: Fest. 173 M. = 
176 L. Liv. XLV 39, 11; pro itu et reditu: 
AFA 41. CILVI 225. XI 4082 [Dess. 2186. 
4002]. Ammian. Mare. XXIII 2, 4), unterwegs 
Gebete, Opfer und Gelübde zu erneuern (Apul. 
fior. 1. CIL XII 103 [Dess. 3528]. Helbig 
Untersuch. üb. d. campan. Wandmalerei 299. 
Rostowzew Röm. Mitt. XXVI (1911) 17. 
27. Cod. Theod. XVI 10, 10) und nach Heim- 
kehr Dankgebete (Plaut. Stich. 534. Ter. Phorm. 
311. Plin. Paneg. 5, 8) zu verrichten und das 
Weihgeschenk zu stiften, eine Inschrift, einen 
Altar, Tempel usw. (Val. Max. I 1, 8. CILVI 
323 [Dess. 474]. XIV 2905. III 5937); es be- 
fanden sich unter solchen Weihgeschenken in 
den Stein geritzte oder plastisch gearbeitete 
61 
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Fußspuren, oft zwei Paare einander gegenüber- 
gestellt, um itus und reditus zu kennzeichnen 
(gl. M. Guarducci Rend. Pont. Acecad. XIX 
1942/43, 305f.). 

Diese Gebete und Geschenke galten den ver- 
schiedensten Göttern, nicht nur den Göttern der 
Wege. Aber es gab auch spezielle Gottheiten, 
darunter recht altertümliche, wie Abeona und 
Adeona (Varr. Ant. rer. div. XIV frg. 27 Ag.), 
Iterduca und Domiduca (XVI frg. 55 Ag.), Redi- 
culus (Fest. 282 M. = 354L. Plin. n. h. X 122), 
aber auch entwickeltere, wie Fortuna Dux und 
Redux (z. B. AFA 122) und Hercules (Fest. 229 M. 
= 254 L. Macrob. Sat. II 2, 4. Dion. Hal. I 
40, 6). Zu diesen Gottheiten gehörten die Lares 
v., insofern sie nieht mehr ausschließlich an die 
Straßen in der Nähe des römischen Stadtgebietes 
gebunden waren. So z.B. Fronto II 9, 2 nune 
redeo Romam deosque viales et permarinos 


Vialoscensis 1924 


Manes et ideo Maniam matrem cognominatam 
Larum, nune aerios rursus deos et heroas pro- 
nuntiat appellari, nune antiquorum sententias 
sequens Larvas esse dicit Lares, quasi quosdam 
Genios et funetorum animas (vgl. Kahl Philol. 
Suppl. V 791). An erster Stelle steht die all- 
gemein geteilte (und korrekte) Auffassung, die 
zwischen den Laren der Häuser und der Wege 
unterscheidet. Es folgen dann gelehrte Deutun- 


10 gen. Nigidius Figulus schwankte zwischen drei 


Möglichkeiten und setzte dabei die Lares v. an- 
scheinend mit Hermes, dem Gott der Wege, und 
seinen östlichen Verwandten gleich. Varro ist 
ebenfalls mit drei Möglichkeiten vertreten (anti- 
quorum sententias sequens bei der dritten), die 
aber nur eine Lehre variieren, die die niederen 
Dämonen und die Totenseelen in derselben Re- 
gion, in der sublunaren Sphäre, ansetzte und die 
Laren, wie bereits Plautus (Aul. 2; Merce. 834; 


(prom. cod.: corr. Klussmann) votis imploro 20 vgl. Wissowa Religion 169, 5), mit den 


uli mihi omne iter tua praesentia comitatum sit 
.. . Diese Entwicklung muß sehr früh statt- 
gefunden haben. Es ist bekannt, daß die Lares 
permarini, die ja als eine Variation der Lares v. 
anzusehen sind, im J. 179 v. Chr. auf Grund 
eines Gelübdes einen Tempel auf dem Marsfelde 
erhielten {Liv. XL 52, 4. Macrob. Sat. I 10, 10. 
Fast. Praen. und Ant. vet. z. 22. Dez.). Hierher 
gehört die frühe Inschrift aus Patavium, CIL I 


ñowes identifizierte. Da diese jowes ehedem 
Sterbliche waren, die durch ihr Wirken auf 
Erden Apotheose verdienten und erhielten, er- 
scheinen die Laren oft in einem solchen Zu- 
sammenhang \z. B. Varr. Ant. XVI frg. 5 Ag. 
= Aug. civ. dei VII 6 .. . inter lunae vero 
gyrum et nimborum ac ventorum cacumina 
aerias esse animas, sed eas animo, non oculis, 
videri et vocari Heroas et Lares et Genios; vgl. 


2820 ... quo profeeltus...] est bene proce/- 30 Paul. 121 M. = 108 L. Mart. Cap. II 155. 162f. 


[dat ...Jaque Lares / [.. L]aribus p/...; eine 
andere aus Giano (Umbrien), Romanelli 
Not. d. scav. 1926, 59 (Année épigr. 1927 nr.107) 
Laribus pro reditu ..., oder im fremden Lande, 
CIL II 1422 (Dess. 3636, Sarmizegetusa, Da- 
zien) Fortunae reduci, Lari viali, Romae aeter- 
nae ..., wo der Lar vialis von dem Genius loci 
des Landes kaum verschieden ist, vgl. VII 370 
Genio loci, Fortunae reduci, Romae aeternae et 


Apul. de deo Socr. 15.. Censor. 3. Cumont 
Symbolisme funéraire 115, 1). Aber es gab noch 
eine andere Fassung dieser Lehre, die die owes- 
Lares, wie die übrigen niederen Dämonen, nicht 
nur in der Luft, sondern auch auf Erden an- 
setzte, in den Bergen Hainen, Straßen usw. (z. B. 
Serv. Aen. III 8023 ... in ipsis [scil. lucis] kabi- 
tant manes piorum, qui Lares viales sunt, Ovid. 
Ib. 8l; met. I 192. Mart. Cap. IL 167). Und 


Fato bono (Wissowa Religion 341, 4). VIII 40 diese Lehre wurde von Cornelius Labeo (nach 


9755 (Mauretanien). Besonders häufig sind solche 
Weihungen an die Lares v. in Spanien, wo sie 
offenbar einheimische Götter vertreten, z. B. 
CIL II 2518 (Dess. 3633) Mazsumus Lovessi 
f. Laribus vialibus v.s.l.m, 2417. 2572. 2987. 
5634. 5734; vgl. Schulten Numantia I 236f. 
Wir können mit ihnen den gallorömischen Mer- 
curius vergleichen, viarum atque itinerum ducem 
(Caes. bell. Gall. VI 17. Heichelheim o. 
Bd. XV S. 1012), die Widmung in Gallien, 
CIL XII 4320 (Dess. 8632) ... Laribus magnis 
et viator(iis oder -ibus) ... und den einem un- 
bekannten Gott geweihten Altar in Britannien, 
deo qui vias et semitas commentus est ... 
(CIL VI 271 = Des s. 3929). Es war ja selbst- 
verständlich, daß man sich im fremden Lande um 
Schutz auch an die fremden Götter wandte (vgl. 
Friedländer II 176f.). 

8. Die Lares v. spielten in den theologischen 


dem Vorgang anderer [vgl. Paul. 121 M. = 
108 L.], wohl aueh Varro) noch weiter kompli- 
ziert, indem er sie mit einem etruskischen, aber 
letzten Endes orientalischen Ritus verband, der 
den Toten zur Unsterblichkeit verhelfen sollte 
(Serv. Aen. ITI 168... Labeo in libris qui appel- 
lantur de diis animalibus ... ait esse quaedam 
sacra, quibus animae humanae vertantur in deos, 
qui appellantur animales, quod de animis fiant. 


50 hi autem sunt dii penates et viales; vgl. Arnob. 


II 62 Etruria libris in Acherontieis pollicefur 
cerlorum animalium sanguine numinibus certis 
dato divinas animas fieri et ab legibus mortali- 
tatis eduei). 

Die Lares v. waren also zuerst auf den Wegen 
des römischen Landgebietes lokalisiert, wurden 
dann Beschützer der Reisenden und vertraten in 
theologischen Spekulationen die Heroen. 

Vgl. E. Otto De diis vialibus (1714) 1f. 


Erörterungen über das Wesen der Laren eine 60 12ff. 138ff. (reiche Materialsammlung). Hertz- 


wichtige Rolle. Die Hauptstelle ist Arnob. III 41 
(Lares) arbitratur vulgus vicorum atque itinerum 
deos esse er eo quod Graecia vicos cognominat 
2aúoas. in diversis Nigidius seriptis (frg. 70 Sw.) 
modo tectorum domuumque custodes, modo Cu- 
retas illos ... modo Digitos Samothracios ..., 
Idaeos Daetylos nuncupari. Varro (Ant. rer. div. 
XV frg. 8 Ag.) similiter haesitans nune esse illos 


berg De diis Romanorum patriis (1840) 31f. 
Wissowa Myth. Lex. II 1887ff.; Religion 170. 
Boehm o. Bd. XI S. 812. Keune Myth. Lex. 
VI 278ff. Vitucei Diz. epigr. IV 405. 
[St. Weinstock.] 

Vialoseensis. Name eines gallisch-römischen 
Gaues (pagus), der in der Auvergne von Sidonius 
Apollinaris erwähnt wird. Nach Sid. Apoll. ep. H 
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14 hätte der pagus früher Martialis geheißen in 
Erinnerung an ein Lager Caesars. Vgl. C. Jul- 
lian Rev. ét. ane. 1916, 119. [P. Wuilleumier.] 
Viama. Keltische Göttin unbekannter Natur, 
die bisher nur durch die Inschrift Année &pigr. 
1938 nr. 58 von Sassenage bei Grenoble bezeugt 
ist: Viamue D(eae) Craxo v. s. I. m. voto ezcep/to]. 
Vgl. Bull. Soc. des Antiquaires de France (1937) 
S. 198f. Unter den bei A. Holder Alteelt. 


Viana 1926 


richtige Distanzen. Als Beispiel diene aus nächster 
Umgebung des Itin. Ant. Wess. 282, 2 Bononia 
m. p. XVIII statt XXV von Mutina weg, infolge 
‚Ausfalls‘ der Zwischenstation Foro Gallorum 
m. p. VIL; vgl. dazu Tab. Peut. IV 4 M. Mutina 
FIII Foro Gallorum XVII Bononia mit ihrem 
verschiedenen Distanzausgleich. Nimmt man 
nun mit Rücksicht auf den Rav. IV 31 Schnetz 68 
Z. 20 und V 14 Schnetz 95 Z. 31 eine so ‚aus- 


Sprachsch. III (1908) 273 aufgeführten Inschrift- 10 gefallene‘ Zwischenstation Pueiolis bzw. Putiolis 


belegen für den Männernamen PViamos, Viamus 
lassen sich einige als Weihungen an V. ohne 
Schwierigkeit auffassen. [F. M. Heichelheim.] 
Viam Belloio, Erststation der Straße Ab 
Aquileia Lauriaco im Itin. Ant. Wess. 276,2. Die 
älteste Hs., ein Escorialensis R II 18 saec. VII, 
von O.Cuntz in seiner Ausgabe mit P. signiert, 
überliefert bellono, die zweitälteste Hs., ein Vin- 
dobonensis 181 (hist. profana 658) saec. VIII, 


bei Cuntz L, beloio, der Parisinus Regius 7230 20 Namen des Plöckenpass 


saec. X, bei Cuntz D, belleio, woraus Cuntz dem 
Archetypus die Schreibung belloiq vindiziert., 
Die erste Hand in cod. P. setzt das Wort viam 
mit kleineren Buchstaben vor die Zeile, sei es 
darin dem Archetypus folgend, sei es nach eige- 
nem Ermessen. Der Stationsname ist im Itin. 
Ant. jedenfalls singulär. Doch haben wir keinen 
zwingenden Grund, mit H. Deringer, der 
den gesamten Straßenzug erst in seiner Doktor- 


(heute Pozzuolo südl. Udine) mit etwa m. p. XVIL 
oder XVIII an, den Ort selbst nicht direkt am 
Straßenzug gelegen, sondern durch einen Seiten- 
strang erreichbar, so führen weitere 30 Millien 
in die Nähe jener Stelle, wo die Straße über 
Iulium Carnicum zum Plöckenpaß abzweigen 
mußte, in die Nähe somit der heutigen Sta- 
zione per la Carnia. 

Wir kennen allerdings nicht den antiken 
es (P. Lessiak Carin- 
thia CXII [1922] 81 nr. 64), doch legt die wenig 
westlicher zusammengedrängte amengruppe 
Wolayer See, W. Alm, W. Bach und 
W. PaB die Vermutung nahe, es könnte *mons 
Belloius der Abschnitt der Karawanken geheißen 
haben, durch den der Plöckenpaß zog (s. o. 
Bd. XVII S. 1031). Seine besondere Nennung 
stünde im Einklang damit, daß unmittelbar nach 
v. B. unsere Route unter dem Namen Larice den 


dissertation und auszugsweise in der Zeitschrift 30 sie unterscheidenden Saifnitzpaß, wie jetzt an- 


Carinthia CXXXIX (1949) 193—321 und CXL 
(1950) 171—238 sowie 1017—-1026 (Register) 
behandelte, außer viam auch Belloio als Rand- 
bemerkung zu erklären, welohe den ursprüng- 
lichen Stationsnamen Ad Tricesimum, so in der 
mit unserer Route bis zur Einmündung der Fella 
in den Tagliamento gemeinsamen Trasse der 
über den Plöcken- und Brennerpaß laufenden 
Straße Aquileia—Veldidena Itin. Ant. 279, 2f., 


genommen (Egger a 0.; Deringer Carin- 
thia CXXXIX 208) erwähnt: Allerdings wieder 
mit einer unrichtigen Distanz: m. p. XXIL statt 
etwa XXX; diesmal könnte die von R. Egger 
Österr. Jahresh. XXI/XXH 1922/24 Beibl. 313f. 
epigraphisch festgestellte s/tatfio) Ploruce(n)s(is) 
des illyrischen Zolls mit etwa m. p. VI als Ent- 
fernung von ~v. B. ohne Einrechnung ihrer 
Distanz gestrichen worden sein, wie in gleicher 


verdrängte (Deringer an erster Stelle 208f.). 40 Weise nachher auf derselben Strecke eine Zwi- 


Nach R. Egger Frühchristl. Kirchenbauten im 
südl. Norikum = Sonderschriften d. Österr. 
Arch.Inst. IX 1916, 94f. wäre die Station Ad Tri- 
cesimum am Anfang unserer Route vielmehr aus- 
gefallen, und zwar deswegen, weil dieser Station 
ebenso wie der unmittelbar folgenden viam B. 
die gleiche Distanz m. p. XXX beigeschrieben war. 
Wie jedoch Deringer durch genaue Berech- 
nung im Gelände feststellte, sind 30 Millien im 


schenstation zwischen Viruno und Ovilavis, nach 
Deringer a. O. 216f. die Station Surontio 
der Tab. Peut. IV/V M. mit m. p. XIII aus- 
geblieben ist. Unsachgemäßes Kürzen charakte- 
risiert somit die ganze Route ab Aquileia Lau- 
riaco der Itin. Ant., und wie vorher mit Putiolis 
durch ihre Vorlage, hilft mit Surontio die Tabula 
direkt zur Ergänzung. 

An Belloio == Bellunum im oberen Piavetal, 


ersten bis Viruno reichenden Abschnitt unserer 50 wie von A. Karg in Wörter u. Sachen, Ztschr. 


Straße zuviel, nur 24 Millien fehlen. Eine Sta- 
tion mit dieser Distanz, in der vollständigen 
Reihe die zweite, wäre somit ausgeblieben, als 
optische Folge davon, daß die beiden anschlie- 
Benden Stationen Larice und Santico ebenfalls 
m.p. XXIII angeben. Im 2. Abschnitt unserer 
Straße freilich konnte Deringer den Ausfall von 
15 Millien weder auf diese Art noch anders 
motivieren. 


f. idg. Sprachwis. XXII (1941/42) 105 u. 199 vor- 
weggenommen — auch Deringer a.0. 209, 
56 möchte zustimmen —, läßt sich wegen der 
Konfiguration des dazwischenliegenden Geländes 
in keiner Weise denken. Ob unsere Station rich- 
tiger via monte) Belloio ‚Straße über den mons 
B. zu verstehen und zu lesen wäre, bleibe dahin- 
gestellt. Der Lokalname könnte venetisch 
sein, da die Veneter für ihren Alpenhandel be- 


Doch lehrt uns der Vergleich des Itin. Ant. 60 sonderes Interesse an dem Paß hatten und ihm 


mit dem Itin. Hieros. sowie die Rücksicht auf 
die mögliche Pferdeleistung, daß die in der über- 
wiegenden Mehrzahl aller Strecken des Itin. Ant, 
angegebenen Distanzausmaße aus der Weglassung 
von Zwischenstationen hervorgegangen sein müs- 
sen; wenn daher die dadurch notwendig gewor- 
dene Addition mitunter ausblieb oder unrichtig 
vorgenommen wurde, so ergaben sich daraus un- 


daher den Namen, wenn nicht übernommen, so 
ihrerseits gegeben haben können. 
[E. Polaschek.] 

Viana, ein bei Ptol. Geogr. II 12, 3 Müller 
281, 5 genannter raetischer Ort an der oberen 
Donau. Sonst nicht überliefert, wurde er von A. 
Baemeister Alemannische Wanderungen, 
1867, 116f. und K. Miller Itineraria Rom. 


1927 Viana 


1916, 285 mit der Straßenstation Fiaca (Tab. 
Peut. IV 1 Miller links von Augusta Vindelieum; 
s. o. Bd. XXI S. 2462f. Ponte Drusi), von O. 
Cuntz Die Geogr. d. Ptolemaios (Teilausgabe) 
1923, 209 mit der in der Tab. Peut. linken 
Nachbarstation Vemania (Itin. Ant. 237, 8. 
251, 1. 259, 1) geglichen. Beide Stationen 
liegen aber abseits der Donau, ganz abge- 
sehen von der paläographischen Korruptel, die 


Viator 1928 


see herkommenden römischen Verkehrslinie kenn- 
zeichnet. Die bereits von P. Reinecke Baye- 
rischer Vorgeschichtsfund IV (1924) 46 und Ger- 
mania XV (1931) 244, desgleichen von Goeß- 
ler Mitt. Ver. f. Kunst u. Altertum XXIV 16 
geäußerte Vermutung, V. wäre Rißtissen, ist da- 
her wohl berechtigt, mag auch Knorr, als der 
entschiedenste Vertreter der Gleichung V. = Ka- 
stell an der Weihung nördlich Unterkirehberg, 


stillschweigend vorausgesetzt wird. Doch suchte 10 zuletzt Germania XVI (1982) 143f. dagegen Stel- 


nichtsdestoweniger Bacmeister den Ort 
wegen des sprachlichen Anklanges an dem links 
in die Iller vor deren Mündung in die Donau ein- 
fallenden Flüßchen Weihung mit den Uferorten 
Wain und Weinstetten und fand darin Nachfolge 
bei F. Hertlein Fundber. aus Schwaben XXTI— 
XXIV (1914—1916), 21f.; Die Römer in Würt- 
temberg I (1928) 21,1 und R. Knorr Töpfer 
u. Fabriken verzierter Terra sigillata des 


lung genommen haben. 

Die inschriftlichen Heimatangaben Vianna, 
Viana, abgekürzt Vian, Via und unvollständig 
Via... auf Steinen römischer Legionssoldaten in 
Mainz und nächster Umgebung (A. Riese Das 
rheinische Germanien in den antiken Inschriften 
1914, Index S. 476, ferner CIL XIII/5 1943 In- 
- dices p. 150) beziehen sich auf die Stadt Vienna 
in der Narbonensis (O. Hirschfeld CIL XH 


1. Jhdts. 1919, 124f.; Fundber. N. F. IO (1924— 20 p. 218. W. Kubitschek Imp. Rom. trib. 


1926), 126, die beide genauer an ein am Zusam- 
menflusse ‚auf der Bleiche‘ nördlich Unterkirch- 
berg vorauszusetzendes römisches Kastell dach- 
ten, ferner bei L. Traub, der Mitt. d. Ver. f. 
Kunst u. Altertum in Ulm u. Oberschwaben XXIV 
(1925), 27 den an der Weihung gelegenen Ort 
Weinstetten und Württ. Vierteljahrshefte f. Lan- 
desgesch. N. F. XXXIV (1928) 21 allgemeiner das 
Flüßehen mit V., einem ‚vermutlich keltischen‘ 
Namen, zusammenstellte. 

Die diesen Forschern gemeinsame Beziehung 
desselben zur Weihung fand stärkeren Ausdruck, 
als Ende 1928 tatsächlich auf der sog. Bleiche 
nördlich Unterkirchberg Reste zweier frühkaiser- 
zeitlicher römischer Erdkastelle bloßgelegt wer- 
den konnten (W. Veeck u. R. Knorr Ger- 
mania XIH [1929] 1#. mit Plan Abb. 1. F. Hert- 
lein-P. Goeßler-O. Paret Die Römer 
in Württ. II 1930, 207 mit verkleinertem Plan 


diser. 212. 0. Holder Altcelt. Sprachsch. II 
312 s. v. Viana. F. Haug Röm. Korr.-Bl. II 
[1909] 11£.). [E. Polaschek.] 

Vias s. Ulla. 

Viatia s. Vivatia. 

Viator 1) der Bote, Gehilfe römischer Magi- 
strate und Priester aus der größeren Klasse der 
Apparitoren. 

1. Name und Schreibungen. 2. Übersicht der 


30 mit V. ausgestatteten Magistraturen und Colle- 


gien. 3. Amtsgeschäfte und Kompetenz. 4. Corpo- 
ration. 5. Zahl der Deeurien. 6. Amtsdaner. 7. Be- 
stellung, Gehalt, Stellvertretung. 8. Rang und 
soziale Stellung. 9. Literatur. 

1. Den Namen leiten die antiken Erklärer 
von der Kuriertätigkeit her: die V. hätten die in 
alter Zeit auf dem Lande lebenden Senatoren zu 
den Senatssitzungen in die Stadt entbieten und 
daher die meiste Zeit auf den Wegen verbringen 


Abb. 29. Paret ebd. III/2 [1932] 386). Doch 40 müssen (Fest. p. 30. Cie, seneet. 16, 56. Plin. 


bezeichnete schon K. Bohnenberger Württ. 
Vierteljahrsh. N. F. VIII (1899) 10 die Ableitung 
des Namens V. von Weihung als ‚nicht sicher‘ 
und ‚nicht sehr wahrscheinlich‘, und ebenso be- 
urteilt dieselbe H. Krahe als ‚nicht nur nicht 
zwingend, sondern kaum wahrscheinlich‘ (brief- 
lich). Krahe verweist auf A. Carnoy Origines 
des noms des communes de Belgique II Louvain 
1949, 698, welcher den gleichlautenden belgi- 
schen Ort Viane für lateinisch und als eine n- 
Ableitung von via mit der Bedeutung einer ‚Sied- 
lung an der Straße‘ hält, eine Vermutung, die 
nebenher auch schon T rau b Mitt. Ver. f. Kunst 
u. Altertum in Ulm u. Oberschwaben XXIV 27 
erwog. Nach der von Cuntz zu seiner Teilaus- 
gabe der ptolemäischen Geographie entworfenen 
Karte nr. 2 Raetia Vindelieia Noricum Pannonia 
entsprechen deren Distanzen Brigantium—V. mit 
60, Augusta Vindelicum—V. mit 68 und Arae 


n. h. XVIII 21. Colum. I praef. 19. Vgl. Liv. III 
38, 12). Aus dieser späten Aitiologie spricht eine 
Verkennung der wirklichen Verhältnisse der 
frührömischen Zeit (Mommsen St.-R. II 
918, 2). 

Die Schreibung biatores erscheint einmal (CIL 
VI 647, col. VIII); ihr entspricht die für das 
Cognomen Viator häufig sich findende Form Bia- 
tor. Griechisch odıarwg (Greek Inser. Brit. Mus. 


50 544 = CIL III 6078 = Dess. 1925. Vgl. Ma- 


ie De Roman. iuris publ. sacrique vocab. sol- 
lemn. [1905] 115), daneben auch odıdzog in einer 
alexandrinischen Inschrift aus der Zeit des Tibe- 
rius (so die zuverlässigste Publikation von 
Breccia Iserizoni greche e latini du Musée 
d’Alexandrie [1911] nr. 52a — Dess. 1920 
= CIL III 6589. oùidrwo geben IGR I 1075. 
Preisigke Sammelb. 976). Die Inschrift eines 
christlichen Sarkophags der späten Kaiserzeit in 


Flaviae—V. mit 84 röm. Meilen am besten die 60 Laodikeia Katakekaumene in Lykaonien (MAMA 


auf das römische Kastell Rißtissen, 10 röm. 
Meilen westlich vom Kastell Unterkirchberz, 
ausgerichteten Verbindungen von Bregenz mit 
60, Augsburg mit 63 und Rottweil (über Sigma- 
ringen als Donauübergang) mit 81 röm. Meilen. 
S. die Karte in Die Römer in Württ. ITI/2, welche 
Rißtissen als Punkt des Zusammenstoßes der 
rechtsufrigen Donaustraße mit einer vom Boden- 


I 243) nennt einen fıdrwo And nenuzıpjav = 
viator ex primicerüs. Der Name ist in griechi- 
scher Sprache wiedergegeben durch ösyogzns bei 
Dion. Hal. ant. IX 48, 2 (an der entsprechenden 
Stelle hat Liv. II 56, 13 viator). X 31, 3. 32,1, 
wo überall der tribunizische V. dem consula- 
rischen Lietor (daßdoöxgo:) gegenübergestellt ist; 
Plut. Mar. 4. 


1929 Viator 


2.Die mitV. ausgestatteten Ma- 
gistraturen und Kollegien. 

a) die Oberbeamten, Consuln und Praetoren, 
in der Kaiserzeit auch die Principes (CIL I? 
583, 50. III 6589. VI 967a. 998. 1877. 1887. 
1892. 1916—1927 [zu 1921 a vgl. Add. p. 3231]. 
32308. 37152. XI 3613. XIV 873. 2045. 3443. 
Ann. épigr. 1897, 11? Not. d. scav. XIV [1917] 
23 nr. 14. Gell. noct. Att. IV 10, 8. Liv. XLI 


Viator 1930 


h) verschiedene Collegien (CIL VI 7961, dazu 
Kubitschek Art. Centonarius o. Bd. II 
S. 1933. VI 10254) und Sepulcralcollegien in der 
Hauptstadt (CIL VI 1982 a =— 5179 mit Add. 
p. 3231) und außerhalb (CIL XIV 2112, col. II 
19 aus Lanuvium, IX 6154 aus Tarent). Vgl. 
Waltzing Étude hist. sur les corporations 
profess. I [1895] 416. IV [1900] 430. 

i) vielleicht auch die Tribus, möglicherweise 


15, 1. Paneg. II 21, 4. Plin. paneg. 76, 8. Suet. 10 nur die städtischen. Für die in der Kaiserzeit 


Tib. 2, 2. Ulpian Dig. XXVII 9, 5, 13), ferner 
der Dictator (Liv. VI 15, 1; 16, 2. XXII 11, 5), 
vermutlich auch die Censoren (CIL VI 967 a, 
dazu Mommsen St.-R.1 344,2. Bei Liv. XXXIX 
44, 2, wo die Hss. zwischen iuratores und via- 
tores schwanken, ist iuratores zu lesen, siehe 
Mommsen St.-R. II 362, 2). 

b) die Volkstribunen und die mit der Tri- 
bunenbefugnis ausgestatteten Mitglieder des 
Kaiserhauses (CIL I? 1004. 1570. 2643. III 
6078. V 3354. VI 1984—1935. XIV 2869. 44868. 
Ann. épigr. 1952, 32. Dess. 9505. Not. d. scav. 
1930 p. 190° Ascon. p. 22, 12 Clark. Cie. Font. 
17, 39; Vat. 9, 22. Flor. epit. II 5, 8. Gell. noet. 
Att. XIII 12, 3; 12, 6. Liv. II 56, 13. III 56, 5. 
XXXVIII 51, 12. Sen. dial. XI 14, 4. Suet. Tib. 
11, 1. Tae. ann. XVI 12. Val. Max. IX 1, 8. 5, 2. 
Dion. Hal. ant. IX 48, 2. X 31, 3. 32, 1). Momm- 
sens Vermutung (St.-R. II 282), die Viatoren 


bedeutendste, die Palatina, sind ein gewählter 
scriba et viator perpetuus (CIL VI 10215) und 
ein Viator bezeugt (CIL VI 10216. Vgl. Korne- 
mann Art. Scriba o. Bd. IIA S. 855). Frag- 
lich ist jedoch, ob die Bezeichnung dieser Leute, 
die man wohl als Helfer des Tribusvorstehers 
anzusehen hat, als Viatores technisch ist, Frag- 
würdig sind die Belege für Viatoren Privater 
(CIL VI 1941. 6375. Petron. 47, 13. Mommsen 


20 St.-R. I 360, 1. Vgl. Ammian. Mare. XIX 9, 5). 


Durch Interpretatio Romana werden Viatoren zu- 
geschrieben dem ‚Praetor‘ Hannibal (Liv. XXXIII 
46, 5), dem samnitischen Feldherrn (Liv. X 88, 7) 
und n mauretanischen König Juba (bell. Afr. 
57, 2). 

Daß die Promagistrate in der Provinzialver- 
waltung auch Viatoren in ihrem Officium hatten, 
ist trotz der auffallend spärlichen Zeugnisse 
(Cie. Verr. III 66, 154. 79, 183. Vgl. Mommsen 


seien den Tribunen erst spät beigegeben worden, 80 Rh. Mus. VI 5f. und St.-R. I 361, 1 und 2) nicht 


setzt sich ohne Grund über die Zeugnisse des 
Livius und des Dionysios hinweg. 

c) die curulischen (Liv. XXX 39, 7) und die 
plebeischen Aedilen (CIL VI 1933. X 580. 581. 
XIV 2221); den curulischen Aedilen sind sie 
anscheinend noch während der Republik genom- 
men worden (Mommsen St.-R. I 860, 6), die 
plebeischen Aedilen erhielten sie durch eine un- 
bekannte Lex Papiria (CIL VI 1933) vom Aus- 


zu bezweifeln (vgl. Mommsen St.-R. I 334. 
Marquardt Staatsverw. I 533. Jones 
Journ. Rom. Stud. XXXIX [1949] 39f.). 

3. Amtsgeschäfte und Kompe- 
tenz. Dem V. steht von allen übrigen Appari- 
toren der Lietor am nächsten,ja dieser den höhe- 
ren Beamten und Priestern vorbehaltene Gehilfe 
wird geradezu als aus der größeren Gruppe der 
Viatoren genommen bezeichnet (Valgius Rufus 


gang der Republik oder vom Beginn des Princi- 40 bei Gell. noct. Att. XII 3, 1). So sind in der 


pats (Mommsen Rh. Mus. VI [1848] 47). 

d) die Aerarquaestoren (Lex Cornelia de XX 
quaestoribus [CIL I? 587 — Bruns Fontes? 12 
= Riccobono Fontes I? 10] passim. CIL VI 
328. 816. 1019. 1815. 1928—1932. XIV 169 — 
H. Thylander Inscriptions du Port d’ Ostie 
[1952] B 337 und Taf. 124, 1—2; derselbe Not. 
d. scav. 1953, 267 nr. 81 = Ann. épigr. 1955, 
177. 2605. 3544 = Inser. Ital. IV 1? nr. 50). 


Bürgercolonie Narbo Lictoren und Viatoren in 
einer einzigen Decurie vereint (CIL XII 4447. 
4448). Amtsgeschäfte und Kompetenz decken 
sich teilweise, was insbesondere bei den Viatoren 
derjenigen Magistrate deutlich wird, denen Lic- 
toren fehlen, wie den Tribunen. Bezeichnend sind 
die Berichte über eine Episode der Ständekämpfe 
als Consul und Tribun einander durch den Lic- 
tor bzw. den V. zu verhaften suchen (Liv. II 56, 


e) die Tresviri capitales und die Quattuor- 5013: ... tribunus viatorem mittit ad consulem, 


viri viarum curandarum (CIL VI 466. 1808. 
1936—1938. XIV 2940°). Die Inschrift VI 466 
ist nach der Publikation in mindestens vier Teile 
zerbrochen, von denen die beiden mittleren als 
VI 32472 und VI 32309 erneut abgedruckt wor- 
den sind (erkannt nur für VI 82472, Add. 
p. 3556). Zu VI 1936 vgl. Degrassi Doxa I 
[1949] 105. 

f) Die Decemviri litibus iudicandis (CIL VI 


consul lictorem ad tribunum. Dion. Hal. ant. IX 
48, 1ff., vgl. dens. X 31, 3ff.). Daß der Consul 
dem V. so gut wie dem Lietor die Vollstreckung 
einer Verhaftung befehlen kann, zeigt Capito bei 
Gell. noct. Att. IV 10, 8, dazu Mommsen 
St.-R. I 362, 2. 

Was über die Aufgaben und die Kompetenz 
der V. im einzelnen sich feststellen läßt, sei kurz 
zusammengefaßt. Die Inschriften der V. lehren 


32294 — Dess. 1911, dazu Mommsen St.-R. II 60 hierfür naturgemäß nichts; was den literarischen 


606, 3). 

g) verschiedene Priester und Priestercolle- 
gien, so die XV viri sacris faciundis (CIL XIV 
2940), die sodales Augustales (CIL XIV 3647), 
die Augurn (CIL VI 1847. 32307), die Epulonen 
(CIL VI 2194). Den Pontifices scheinen Viatoren 
gefehlt zu haben, weil sie Lictoren hatten 
(Mommsen St.-R. I 362). 


Zeugnissen zu entnehmen ist, bezieht sich fast 
ausschließlich auf die Viatoren der Oberbeamten 
und der Tribune, während von der Tätigkeit der 
V. der niederen Magistrate und vollends der 
priesterlichen V. so gut wie nichts bekannt ist. 
Dabei waren die dem V. als dem Gehilfen eines 
Beamten bzw. eines Priesters gestellten Aufgaben 
für die einzelnen V, je nach dem Amtsbereich 


1931 Viator 


des Magistrats, dem sie dienten, sicher recht 
verschieden. Die folgenden Darlegungen geben 
daher nur einen recht begrenzten Ausschnitt aus 
der vielseitigen Tätigkeit der V. wieder, der aber 
doch die wichtigsten Geschäfte enthalten dürfte, 

Die eingangs erwähnte Erklärung des Namens 
Viator setzt voraus, daß die den Senat berufen- 
den Beamten sich für die persönliche Ladung der 
Senatoren wenigstens gelegentlich der V. bedien- 
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Heuss Ztschr. Sav.-Stift. LXIV [1944] 112). 
XXXVIII 56, 9 — Sen. dial. XI 14, 4. Plut. 
Mar. 4. Suet. Tib. 11, 3; vgl. 11, 1 und 
Mommsen St.-R. II 879, 3. Val. Max. VII 1, 
absol. 3). Die häufige Verwendung von V. bei der 
Verhaftung hat Varro dazu verleitet (bei Gell. 
noct. att. XIII 12, 6), die prensio geradezu auf 
die V. zu stützen: prensionem (habent) tribuni 
plebis et alii, qui habent viatorem, was so nicht 


ten. Dem entspricht es, daß auch der Volkstribun 10 richtig ist (Mommsen St.-R. I 145, 5. Vgl. 


L. Ieilius, als er im J. 456 den ersten Versuch 
unternahm, den Senat zu berufen, nach Dion. 
Hal. ant. X 31, 3 seinem V. den nötigen Befehl 
gab (vgl. Mommsen St.-R. II 315). Die V. 
waren es auch, die von den Senatoren, die einer 
Sitzung unentschuldigt ferngeblieben und des- 
halb vom Magistrat mit einer Mult belegt wor- 
den waren (Mommsen St.-R. IE 915f.), den 
entsprechenden Multbetrag pfändeten (Liv. III 


8360, 3). Unter den alii versteht Mommsen 
die Capitalherren (St.-R. I 362), die danach ihre 
V. ebenfalls für die Vornahme von Verhaftungen 
verwendet hätten, da nach dem Wortlaut die 
Oberbeamten ausgeschlossen sind, die Aerarquae- 
storen aber das Recht der Verhaftung nicht be- 
saßen. Dem V. oblag nach der Verhaftung auch 
die Überführung des Verhafteten in den Kerker 
(Gell. noct. att. IV 10, 8. Liv. VI 16, 2. XXV 


38, 12, wo die Apparitoren genannt, speziell aber 20 4, 8. Val. Max. VII 1, absol. 8; IX 5, 2). 


V. gemeint sind). Überhaupt sind sie die für die 
Ladung (vocatio, Mommsen Strafr. 324ff.) 
zuständigen Beamten: durch seinen V. fordert 
der Dietator A. Cornelius Cossus den M. Man- 
lius vor sein Tribunal (Liv. VI 15, 1), ein V. 
führt die wegen Giftmischerei angezeigten Ma- 
tronen vor den Senat (Liv. VIII 18, 8). Der Prae- 
tor sorgt für die Vollzähligkeit der Geschwo- 
renen bei den Verhandlungen, indem er säumige 


Des weiteren werden V. für Botendienste aller 
Art verwandt, d.h. als Kuriere der Magistrate. 
Dem Cincinnatus wurde seine Ernennung zum 
Dietator von einem V. überbracht (Plin. n. h. 
XVIII 3, 21), ein V. dient dem Dictator Q. Fa- 
bius Maximus als Übermittler eines Befehls an 
den Consul (Liv. XXII 11, 5). Der Consul wird 
von einem V. aus der Senatssitzung abgerufen, 
der ihm den ungünstigen Ausfall eines Opfers 


Richter durch seine V. holen läßt: Tum praetor 30 meldet (Liv. XLI 15, 1, eher der V. des Consuls 


quom suoeis viatoribus apparitoribusque nei de 
i[udicio iudez absit (oder: discedat) eurato...] 
..., wie es in der Lex Acilia heißt (CIL P 583, 
50 = Bruns Fontes? 10 = Riccobono 
Fontes I? 7. Vgl. Mommsen Ges. Schr. I 57) 
und durch Cie, Cluent. 27, 74 illustriert wird. 
Das Recht der vocatio steht nur den Oberbeam- 
ten zu (Varro bei Gell. noet. att. XIII 12, 6: 
consules et ceteri qui habent imperium), mangelt 


als der des Priesters, der das Opfer vollzogen 
hatte). 

Schließlich bedienen die Beamten sich der V. 
zum Summovieren der Menge, in erster Linie 
wohl diejenigen, denen Lietoren fehlen, wie es 
für die Tribunen bezeugt ist (Liv. II 56, 10: sub- 
moveri Laelorius iubet ... adulescentes nobiles 
stabant nihil cedentes viatori). Aber auch der 
Kaiser und gewiß auch die Oberbeamten nehmen 


also streng genommen den Tribunen, die ja bei 40 hierfür neben den Lictoren auch die V. in An- 


der Vollstreckung einer von ihnen verfügten 
Coercition persönlich zugegen sein müssen 
{Mommsen St.-R. I 145). Praktisch fiel jedoch 
dieser Mangel kaum ins Gewicht, da den Tri- 
bunen das viel weitergehende Recht der Verhaf- 
tung (prensio) zustand. Im Besitz dieses Rechtes 
haben die Tribune daher ganz selbstverständlich 
sich auch das Vorforderungsrecht beigelegt und 
durch ihre V. geübt (vgl. Mommsen St.-R. I 


spruch (Plin. paneg. 76, 8. Paneg. III 30, 2 [an 
beiden Stellen die V. neben den Lictoren ge- 
nannt]. II 21, 4. Vgl. Mommsen St.-R. I 361, 
4), und es gehört zur Topik der Panegyriei, das 
maßvolle Auftreten der V. in dieser Funktion zu 
rühmen und vom gegenteiligen Verhalten der V. 
älterer Kaiser abzusetzen. 

Die V. der Aerarquaestoren dürften als Kas- 
sendiener fungiert haben (CIL VI 1932. Cie. Verr. 


145f.). So lud C. Gracchus den L, Piso vor (As- 50 III 79, 183. Mommsen St.-R. I 362, 6), die 


con. p. 22, 12 Clark), aber strenge Wahrer der 
Rechtsgrundsätze wie Labeo und Varro weiger- 
ten sich doch, den sie vorladenden tribunizischen 
Viatoren zu folgen (Ateius Capito und Varro bei 
Gell. noct. att. XIII 12, 1f.). 

Als Vertreter des Beamten nehmen die V. auch 
die Verhaftung selbst vor, bezeugt für die V. des 
Dictators (Liv. VI 16, 2), des Consuls (Gell. noct. 
att. IV 10,8, dazu Mommsen St.-R. I 362, 2) 


, 


der Decemvirn waren am Centumviralgericht 
ae VI 32294. Mommsen St.-R. II 
606, 3). 

4. Corporation. Die V. dienen einem 
Beamtenkollegium, nicht einem einzelnen Magi- 
strat (Jones 38,2) und erscheinen demzufolge 
in der hauptstädtischen Verwaltung corporiert. 
Die Corporationen heißen Deeuriae, ihre Mit- 
glieder Decuriales, und diese Ausdrücke bezeich- 


des Praetors (Liv. XXXIII 46, 5), des Tribunen, 60 nen technisch geradezu die Abteilungen der 


der jedoch persönlich zugegen sein muß (Liv. II 
56, 13 — Dion. Hal. ant. IX 48, 2. Flor. Epit. 
II 5, 8 [wenn zum gleichen Fall Val. Max. IX 
5, 2 bemerkt: non per viatorem, sed per clientem 
suum, so bestätigt das nur, daß für gewöhnlich 
die V. die Verhaftung vornahmen]. Cie. Vatin. 
9, 22 [in allen diesen Fällen handelt es sich um 
Verhaftung des Consuls]. Liv. II 56, 5 (vgl. 


Apparitoren und ihre Mitglieder (vgl. Momm- 
sen St.-R. I 341f. Kübler Art. Decuria 
o. Bd. IV S. 818. Schulten Art. Decu- 
rialis ebd. 2319). Mommsen scheidet da- 
her, wenigstens für die Kaiserzeit, ganz scharf 
zwischen den Decuriae genannten Corporationen 
der magistratischen und den Collegia der prie- 
sterlichen Apparitoren (St.-R. I 342, 5). Die ab- 


1933 Viator 


solute Gültigkeit dieser Differenzierung bestreitet 
Kornemann (Art. Collegium o. Bd.IV 
S. 401; Art. Scriba o. Bd. IIA S. 854f.), da 
es einige auch von Mommsen beobachtete 
Ausnahmen gibt, für die Viatoren zwei, den 
magister conlegii viatorum in CIL VI 1942 (= 
7446) und das von Valgius Rufus (Consul 12 
v.Chr.) bei Gell. noct. att. XII 3, 1 erwähnte 
conlegium viatorum, wo die consularischen Via- 
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kleinen Ziegelbau beim Aerarium, zwischen Ve- 
spasians- und Concordistempel, wo eine Marmor- 
basis mit einer Weihung für die consecrierte 
Kaiserin Faustina gefunden worden ist (CIL VI 
1019: divae Piae Faustinae viator. q. ab aer. 
Sat.); vgl. Mommsen Rh. Mus. VI 34f.; 
Huelsen Forum Romanum? 86. Lugli Roma 
antica (1946) 114. Von dort dürfte auch die nur 
aus einer alten Abschrift bekannte Weihung 


toren gemeint sind. Aber diese Zeugnisse dürften 10 stammen, die die quaestorischen V. im J. 238 


älter sein als alle, in denen Decurien erscheinen, 
und die abweichende Benennung auf eine ältere 
Praxis zurückgehen (Mommsen St.-R. I 342 
mit Anm. 5). Im übrigen ist es nicht ausgeschlos- 
sen, daß in CIL VI 1942 ein Collegium priester- 
licher Viatoren gemeint ist. Kornemanns 
Einspruch erscheint daher nicht gerechtfertigt 
und sein Versuch ER unbegründet, in den so 
selten genannten Collegia der Viatoren und der 


anläßlich der Erneuerung der schola tzt 
haben (CIL VI 816). 2 er 
5. Über die Zahl der Decurien kei 
den einzelnen Magistraten läßt sich für die V. 
wenig Sicheres ausmachen. Daß den Oberbeam- 
ten mehrere Decurien zur Verfügung standen, 
glaubt Mommsen (St.-R. I 860) der besonde- 
ren Erwähnung einer decuria viatoria consularis 
bzw. deeuria viatoria equestris consularis ent- 


übrigen Apparitoren private Vereine zu erblicken. 20 nehmen zu können. Diese besonders hervor- 


Durch die Corporationsrechte unterscheiden 
die Viatoren wie die Apparitoren überhaupt sich 
von der niederen nicht corporierten Dienerschaft 
(ministri), und dieser höheren Stellung entspricht 
ihre Bezeichnung als ordo (Sullas Quaestoren- 
gesetz, CIL P 587, col. 133 = Bruns Fontes? 
12 = Riccobono Fontes I? 10. CIL XIV 
4251 = Inser. Ital. IV 1? nr. 235. Mommsen 
St.-R. I 342. Schulten 2318f.). Als juristische 


gehobene Decurie sei den Consuln (und dem 
Kaiser: St.-R. I 344) vorbehalten gewesen, ins- 
gesamt dürfte es, wie für die Lietoren und Prae- 
conen bezeugt ist, drei Deeurien von Viatoren 
der Oberbeamten gegeben haben (ebenso Jones 
39). Da aber eine den Praetoren vorbehaltene 
Decurie nicht bezeugt ist, wohl aber eine Con- 
suln und Praetoren gemeinsam dienende (CIL VI 
1887: viatfor) honor(atus) dec(uriae) cos(ularis) 


Personen sind die Corporationen zum Besitz und 30 et pr(aetoriae), dürfte eher anzunehmen sein, daß 


zur Manumission von Sklaven berechtigt; so er- 
scheint in CIL VI 1930 ein vfiatorum qluaesto- 
riorum) ser(vus) und ein tabularius viatorum 
quaestoriorum ab aerario (Mommsen St.-R. I 
340). 

Im einzelnen kennen wir Viatorendeeurien 

a) der Oberbeamten: decuria viatoria con- 
sularis (CIL VI 1918. 1919. 1925. XIV 2045); 
decuria viatoria equestris consularis (CIL VI 32308. 


in der Bezeichnung der deeuria viatoria consula- 
ris die Praetoren nur der Kürze halber nicht 
genannt sind und der Zusatz consularis die De- 
curie nicht gegen eine weitere der praetorischen 
Viatoren absetzen soll, sondern gegen die De- 
curien der den niederen Magistraten dienenden 
Viatoren. Man begnügte sich mit der Erwähnung 
des höhergestellten Beamten, wo man korrekter- 
weise beide genannt hätte (vgl. Mommsen 


XIV 373. Dieser Decurie dürften alle V. im Ritter- 40 Rh. Mus. VI 17). CIL VI 1887 scheint zu be- 


stande [s. u. S. 1939] angehört haben); deeuria 
(viat.) consularis et praet. (CIL VI 1887). 

b) der Volkstribunen (CIL VI 1935) mit be- 
vorzugtem Sitz im Theater (Tac. ann. XVI 12). 
c) der plebeischen Aedilen (CIL VI 1983). 

d) der Aerarquaestoren (Sullas Quaestoren- 
gesetz). 

e) der Tresviri und Quattuorviri; die Corpo- 
ration ergibt sich aus der Existenz einer schola 
(s. unten). 

f) der Decemviri litibus iudicandis (CIL VI 
82294). 


Außerhalb Roms finden sich solche Decu- 
rien in Ostia, wo Seribae, Lietores und V. ein- 
und derselben Decurie angehören (CIL XIV 409 
= H.Thylander Inseriptions du Port 
d’Ostie [1952] B 339), die den Duovirn und 
Aedilen der Stadt dienten, und in Narbo (CIL XII 


weisen, daß den einzelnen Magistraturen der 
Oberbeamten nicht je eine eigene Decurie zu- 
geordnet war, sondern daß die Viatoren der Ober- 
beamten je nach Bedarf gleicherweise zum Dienst 
bei Kaisern, Consuln und Praetoren erschienen. 
(Mommsens Vorschlag [Rh. Mus. VI 18], in 
CIL VI 1887 zu lesen: viatfore) honorfato) de- 
e{uriali) cons(ulari) et »pr(aelorio), ist aus- 
geschlossen, da es notwendig heißen müßte de- 


50 c(uriali) dec(uriae) cons. usw.). Das dürfte ferner 


auch daraus hervorgehen, daß einzelnen Erwäh- 
nungen eines viator consularis (CIL VI 1917. 
1922) kein Zeugnis gegenübersteht, in dem ein 
praetorischer Viator genannt wäre, daß aber sehr 
oft namentlich genannte Viatoren als im Dienst 
der Consuln und Praetoren stehend bezeichnet 
werden (viator qui Caesarib. et consulib. et 
praet. apparet: CIL VI 1916. 1926. viator qui 
eonsulib. et praet. apparet: CIL VI 1892. 1920. 


4448, vgl. 4447), wo Lietores und V. eine De- 60 1924. 1926 a. Viator cons. praetorumque et Ti. 


curie im Dienst der Duovirn bilden. Vgl. ferner 
Mommsen Rh. Mus. VI 5lff. über die Appa- 
ritoren der municipalen Magistrate. 

Die Viatoren der Tresviri und Quattuorviri 
hatten ihr Amtslokal (schola) auf dem Aventin 
(CIL VI 1936; vgl. Waltzing I 223. F. Ca- 
stagnoli Epigraphiea VIII [1946] 45ff.), die 
der Aerarquaestoren hatten ihre schola in einem 


Caesaris: CIL II 6589. viator cons. et praet.: 
CIL VI 1923. XI 3613. XIV 8443. In CILVI 
967 a heißt es sogar: viatores qui ipsi [dem Kai- 
ser Hadrian] et cons. et. praet. ceterisque magi- 
stratibus apparent, wo an der letzten Stelle viel- 
leicht die Censoren gemeint sind [o. S. 1929)). 
Daß ein und dasselbe Collegium den Dienst bei 
den Oberbeamten, Consuln und Praetoren, ver- 


1935 Viator 


sieht, läßt Schlüsse auf das Alter der Institution 
zu (vgl. Mommsen Rh. Mus. VI 10). Die Zahl 
der Deeurien bleibt ungewiß; zwei waren es 
mindestens, von denen eine aus Angehörigen des 
Ritterstandes sich zusammensetzte, die Dreizahl 
ist ohne jede Gewähr. Ob die Zahl der Decurien 
und die der Mitglieder einer Decurie stets con- 
stant geblieben ist, ist eine weitere Frage, die 
mit dem vorliegenden Material ebensowenig be- 
antwortet werden kann. 

Der einzige epigraphische Beleg für die Cor- 
poration der tribunizischen Viatoren ist CIL VI 
1935: viatori tribunieio deeuriae maioris. Momm- 
sen vermutet (St.-R. I 360), daß es nur eine 
Deeurie tribunizischer V. gegeben habe, und sieht 
(1 845 mit Anm. 8) in dem hier wie bei den De- 
curien anderer Apparitionen sich findenden Zu- 
satz maior einen Hinweis auf den Rangunterchied 
der Tribunen gegenüber den Aedilen der Plebs 
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eurien gleichfalls vier statt drei Decurialen zäh- 
len sollten, nachdem die für die drei nächsten 
Jahre bereits feststehenden Decurien durch die 
Consuln auf diese Mitgliederzahl ergänzt worden 
sind. Sie kann nur entbehrt werden, wenn im 
vierten Jahr wiederum eine der von den Consuln 
des J. 81 bereits auf volle Stärke gebrachten De- 
eurien amtiert, und somit beweist das Fehlen 
einer solchen Bestimmung, daß es drei im jähr- 


10 lichen Turnus diensthabende Decurien gegeben 


haben muß. Die Deeurialen einer Deeurie sind 
also nieht jährlich, und zwar für drei Jahre im 
voraus (Mommsen Rh. Mus. VI 8; Ges. Schr. 
III 456f. Keil 548. 550 Tabelle), ernannt wor- 
den, sondern taten vom Tage ihrer Aufnahme in 
eine Deeurie mit dieser zusammen in jedem vier- 
ten Jahr Dienst am Aerarium, aller Wahrschein- 
lichkeit nach auf Lebenszeit, so daß es zu Er- 
gänzungen des Mitgliederbestandes nur kam 


(vgl. Kornemann Art. Seriba o. Bd. IIA 20 nach dem Tode eines Deeurialen bzw. bei einer 


S. 852f.). Einleuchtender erscheint jedoch die 
Erklärung von Jones (40 Anm.), wonach die 
Zusätze maior bzw. minor ein Indiz dafür sind, 
daß die Zahl der betreffenden Decurien einmal 
von einer auf zwei erhöht worden ist. Jedem Tri- 
bunen dürfte mindestens ein V. zur Verfügung 
gestanden haben, und wenn es ein Privileg war, 
im Theater inter viatores tribunicios sitzen zu 
dürfen (Tac. ann. XVI 12), kann deren Zahl nicht 
ganz gering gewesen sein. 

Die Viatoren der Aerarquaestoren waren wie 
deren Seribae in drei Deeurien organisiert, von 
denen in jährlichem Wechsel jeweils eine den 
Dienst der Apparition am Aerarium versah 
(Bruns Fontes? 12, col. I 7#. Jones 39, 16). 
Die einzelne Deeurie zählte drei, seit Sullas Quae- 
storengesetz vom J. 81 v. Chr., d. h. mit Wir- 
kung vom 7. Dezember 81, dem Tage des Amts- 
antritts der neuen Quaestoren (M o m m sen Ges. 


allgemeinen Erhöhung des Mitgliederbestandes 
der Decurien, wie Sulla sie für die Abteilungen 
der V. und Praeconen, wahrscheinlich auch der 
Scribae (col. I 1f.), verfügte. 

Den Tresviri und Quattuorviri stand eine De- 
curie von V. zur gemeinsamen Verfügung 
(Mommsen Rh. Mus. VI 48). Eine einzige 
Decurie scheinen die V. der Decemviri gebildet 
zu haben (CIL VI 32294). Die Annahme Mar- 


30 quardts (Staatsverw. III? [1885] 226), die V. 


der Priester hätten allen Priestercollegien ge- 
meinsam gedient, schwebt in der Luft. 

6. Amtsdauer. Die vorstehende Erörte- 
rung über Sullas Quaestorengesetz ist für die 
Frage nach der Amtsdauer der V. insofern 
wichtig, als sie zu einer Revision der hierüber 
herrschenden Auffassung zwingt. Mommsen 
schreibt (St.-R. I 338): ‚Von Rechts wegen wird 
der Apparitor immer angenommen auf die Zeit- 


Schr. III 457), vier Mitglieder. Mommsen40 frist desjenigen Amtes, dem er zu dienen be- 


hat diese seine ursprüngliche Auffassung {Rh. 
Mus. VI 8; Ges. Schr. III 457) im CIL I p. 110 
zugunsten der Annahme verworfen, daß es nur 
eine, die jeweils ein Jahr amtierende, Decurie 
gegeben habe, die vor dem Gesetz neun, danach 
zwölf Deeurialen zählte, von denen die Quaesto- 
ren eines jeden Jahres jeweils ein Drittel ernannt 
hätten, so daß die ersten Mitglieder bereits im 
vierten Jahr vor dem Amtsantritt ernannt wor- 


stimmt ist, in der Regel also auf ein Jahr‘ (so 
auch Habel Art. Apparitores o. Bd. II 
S. 193). Grundlage dieser Auffassung scheint 
allein das Prinzip der Annuität der Magistrate 
zu sein; indessen ist es von vornherein fraglich, 
ob man so weit ging, es auf die untergeordneten 
Diener der Magistrate anzuwenden. Die Nach- 
teile eines jährlichen Wechsels dieser kleinen Be- 
amten liegen auf der Hand. Mit Recht hat 


den wären und die Decurie erst im Laufe von 50 Jones (38, 2; vgl. Mommsen selbst, St.-R. 


drei Jahren ihren vollen Bestand erreicht hätte 
(vgl. auch St.-R. I 338). In einer schlüssigen 
Widerlezung dieser Hypothese ist jedoch J. 
Keil (Wien. Stud. XXIV [1902] 548ff.) zu jener 
älteren Auffassung Mommsens zurückgekehrt, 
wonach die einzelne Deeurie vor dem Gesetz drei, 
danach vier V. gezählt hat. Das Gesetz schreibt 
vor (col. I 7ff.), daß durch eine von den Consuln 
des J. 81 vorzunehmende Zuwahl jede der in den 


I 839) gegen Mommsen eingewandt, daß die 
Apparitoren (mit Ausnahme der Accensi) Diener 
des Amtes, nicht eines einzelnen Beamten sind. 
Für die quaestorischen V. beweist Sullas Quae- 
storengesetz zwar keine continuierliche, wohl 
aber eine alle drei Jahre wiederholte Amtstätig- 
keit am Aerarium (in den anderen Jahren waren 
die gerade freien Decurien vielleicht im Officium 
der Provinzialstatthalter tätig; vgl. Jones 


kommenden drei Jahren amtierenden Decurien 60 39f.). Mommsen schränkt freilich jenen von 


um einen V. vermehrt werden solle. Die Annahme 
Mommsens (zuletzt St.-R. I 360), daß es nur 
eine für jedes Amtsjahr neu besetzte Decurie ge- 
geben habe, an der auch Keil festzuhalten 
scheint, ließe sich mit dem Text des Gesetzes 
allenfalls vereinbaren, doch dürfte dann eine be- 
sondere Bestimmung des Inhalts nicht fehlen, 
daß die vom vierten Jahr an amtierenden De- 


ihm angenommenen Grundsatz dahingehend ein, 
daß die Anstellung der Apparitoren faktisch 
schon früh zu einer lebenslänglichen geworden 
sei, wie sich aus der Möglichkeit des Amtsver- 
kaufes und aus anderen Indizien ergäbe (St.-R. I 
339f., danach Habel 193 und Friedländer 
I? 216). Aber jenes Prinzip hat es für die Gehil- 
fen der Magistrate, wenn überhaupt jemals, so 
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im 1. Jhdt. v. Chr. gewiß nicht mehr gegeben, 
und die Möglichkeit des Amtsverkaufs (Momm- 
sen St.-R. 1340. Kornemann Art. Sceriba 
o. Bd. II A S. 854. Ha bel 193) setzt notwendig 
voraus, daß die hauptstädtischen Apparitoren 
damals einen Anspruch auf mehrjährige Tätig- 
keit hatten und nicht nur ein unverbindliches 
Recht auf Wiederwahl für das eine oder andere 
Jahr, je nachdem wie der Zufall es fügte. Dem 
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offenbar mehrmals im Jahr in bestimmten Raten, 
sofern der V. oder Apparitor mindestens drei 
Monate lang seinen Dienst versehen hatte (Lex 
Ursoniensis, cap. 63. Vgl. Mommsen Ges, 
Schr. I 259). Anscheinend honorierten aber schon 
früh die Beamten ihre V. aus eigener Tasche für 
bestimmte Dienste extra, da bereits Cato das als 
einen Übelstand beklagt und sich rühmt, selbst 
nicht so verfahren zu sein: numquam ego argen- 


entspricht, wie Mommsen selbst festgestellt 10 tum pro vino congiario inter apparitores atque 


hat (St.-R. I 339), daß in den Erwähnungen der 
Apparitoren im Gegensatz zu den Jahresbeamten 
niemals von Iteration des Amtes die Rede ist, 
und dem entspricht auch die Bezeichnung der 
Apparitorencorporationen als ordo, d. h. als eines 
dauernden und festen Standes. Ja, sogar die Ent- 
fernung eines quaestorischen V. aus dem Amte 
und damit die Neubesetzung seiner Stelle war 
nur unter bestimmten gesetzlichen Voraussetzun- 


amicos meos disdidi, neque eos malo publico di- 
vites feci (Malcovati Or. Rom. Fragm. I 
[1930] p. 197 nr. 171, dazu p. 69f.). 

Die V. haben ein gesetzliches Recht darauf, 
einen Stellvertreter (vicarius) präsentieren zu 
können (Sullas Quaestorengesetz, Bruns Fon- 
tes? 12, col. II 24ff.), und gelegentlich wurde das 
Amt geradezu verkauft A ommsen St.R. I 
339f. Habel193. Kornemann Art. Seriba 


gen möglich und zulässig (Sullas Quaestoren- 20 o. Bd. IT A S. 854. Jones 41). Die auf diese 


gesetz, col. II 10/18. Vgl. Jones 41 mit 
Anm. 29), die ohne Zweifel vor allem in dem 
Nachweis von Verfehlungen bestanden. 

Ein perpetuus seriba et viator der Palatina 
erscheint CIL VI 10215. Wenn im Stadtrecht von 
Urso (Bruns Fontes? 28, cap. 62) allen Appa- 
ritoren Freiheit vom Militärdienst gewährt wird 
eo anno quo anno quisque eorum apparebit, so 
besagt das nicht eine überhaupt nur einjährige 
Amtstätigkeit (Mommsen St.-R. I 339, 1), 
sondern allenfalls, daß auch hier die Amtszeit 
nicht continuierlich über mehrere Jahre sich er- 
streckte, sondern wahrscheinlich ebenfalls nach 
einem Zyklus geregelt war, der sich nach der je- 
weiligen Zahl der Decurien bestimmte. Andern- 
falls wäre die Gefahr, daß Militärzeit und Appa- 
tition miteinander hätten konkurrieren können, 
zu gering gewesen, als daß es einer besonderen 
Bestimmung bedurft hätte. 


Weise aus dem Dienst scheidenden V. bezeichnen 
sich dann als konore usi oder ähnlich (CIL VI 
998: viatores qui Caesarib. et cos. et pr. apparent 
et h. u; 967a. Mommsen St.-R. I 340, 1. 
Waltzing III 216 zu nr. 786. Kornemann 
Art. Seriba o. Bd. IIA S. 854. Jones 42). 
Ob mit der gelegentlich sich findenden Bezeich- 
nung viator honoratus (CIL VI 1887. 1927) das- 
selbe gemeint ist, ist fraglich (Mommsen Rh. 


30 Mus. VI 18). 


8. Rang und soziale Stellung. Im 
Rang stehen die V. den Scribae, Accensi und Lic- 
tores nach (Cie. Verr. III 66, 154. CIL XIV 409. 
Vgl. Mommsen Rh. Mus. VI 54ff. Kübler 
Art. Lietor o. Bd. XIII S. 509f.). So erschei- 
nen sie in der Lex Ursoniensis (CIL I? 594, 
cap. 62) stets nach diesen, deren Reihenfolge 
wechselt, gehen aber dort den Librarii, Haru- 
spices, Praecones und Tibieines, deren Reihen- 


7. Bestellung, Gehalt, Stellver-40 folge ebenfalls wechselt, und in Sullas Quae- 


tretung. Die Bestellung der V. oblag in der 
Regel den Beamten, bei denen sie dienten (Nähe- 
res darüber für alle Apparitoren bi Momm- 
sen St.-R. I 337£. Vgl. Jones 41). Wie alle 
übrigen Apparitoren erhielten auch die V. ein aes 
apparitorium oder merces genanntes Gehalt aus 
der Staatskaso (Mommsen St.-R. I 834ff. 
Habel 192. Jones 41, 31). Angaben über die 
Höhe dieses Gehalts liegen vor nur für die Co- 


storengesetz (CIL I2 587) den Praecones stets 
voran. Dazu stimmen die Gehaltssätze der Lex 
Ursoniensis im wesentlichen, indem der Sold der 
V. niedriger ist als der der erstgenannten Appa- 
ritorenkategorien, aber höher als der der folgen- 
den; nur die Haruspices erhalten ein etwas 
höheres Gehalt als die V. 

Erheblich und von größerer praktischer Be- 
deutung waren die Rangstufen der einzelnen Ap- 


lonie Urso; in der Lex Ursoniensis (Bruns Fon- 50 paritionen gewiß nicht; in den Inschriften der 


tes? 28, cap. 62) sind die Gehälter der einzelnen 
Apparitoren der Duovim und der Aedilen ver- 
zeichnet (vgl. Mommsen Ges. Schr. I 258f.; 
St.-R. I 335, 1). Die beiden V. der Duoviri er- 
hielten je 400 Sesterzen, die Scribae das Drei- 
fache, der Praeco 800 Sesterzen. Es versteht sich 
von selbst, daß auch in Rom die Gehälter in 
dieser Weise gestuft waren, der viator consularis 
also mehr erhielt als ein viator quaestorius; im 


änner, die verschiedene Apparitionen bekleidet 
haben, ist keine feste Ordnung auszumachen; das 
Amt des V. erscheint bald vor denen der Scribae, 
Accensi und Lictores (CIL III 6078. V 8354. VI 
1815. 1933. 1934. X 531), bald danach (CIL VI 
1887. 1892. XIV 2112, col. II 19. D ess. 9039), 
wobei auch nicht der chronologische Gesichts- 
punkt maßgebend scheint, sondern offenbar reine 
Willkür waltet. Ein Urteil ist um so weniger 


ganzen dürften die hauptstädtischen V. erheblich 60 möglich, als sich nicht sagen läßt, ob jene Amter 


höher besoldet worden sein (Friedländer I? 
216, 5). Die Namen der im Dienst stehenden Ap- 
paritoren wurden dem Vorsteher des Aerars an- 
gegeben und am Aerarium deeuriatim aufgezeich- 
net (Sullas Quaestorengesetz, col. Il 38ff. 
Mommsen Rh. Mus. VI 7). Die Auszahlung 
der Gehälter erfolgte dort an bestimmten Ter- 
minen (legitimum lempus, Plin. ep. IV 12, 2), 


simultan oder sukzessiv bekleidet worden sind 
(Mommsen St.-R. I 335, 4. Jones 42). Für 
den Rang und das Ansehen dürfte bisweilen 
wesentlicher gewesen sein, welchem Beamten ein 
Apparitor diente, als die Decurie, der er ange- 
hörte. Über den viator ex primicerüis s. o. S. 1928 
Die tribunizischen V, hatten bevorzugte Sitze 
im Theater; durch die Genehmigung, unter 
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ihnen zu sitzen, belohnte man zwei Angeber 
in der Pisonischen Verschwörung (Tac. ann. 
XVI 12). 

Da die Civität Voraussetzung für die Beklei- 
dung einer Apparition war (CIL I? 587, col. I 8. 
12.33. Habel 19. Jones 38, 3), sind die V. 
ausschließlich freie Leute, in der Regel jedoch 
nicht ingenui, sondern Freigelassene (Tac. ann. 
XIII 27). Bei allen Magistraturen, die V. haben, 
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clerical grades (Journ. rom, stud. XXXIX [1949] 
358). [Chr. Habicht.] 

2) Beiname des römischen Mercurius auf eini- 
gen Inschriftsteinen des keltischen Westens, für 
den Straßen ja weit wichtiger waren als für 
die meisten anderen Provinzialgebiete des 
Imperium Romanum, des größten Seestaates 
des Altertums. 

1. Rustrel nördlich von Apt (Départm. Vau- 


finden sich in diesem Amt hauptsächlich Frei- 10 cluse). CIL XII 1084 (und S. 822): Mercurio Vea- 


gelassene; bemerkenswert der Fall eines viator 
consularis, der von Domitian nach den Bestim- 
mungen der Lex Aelia Sentia freigelassen wor- 
den war und dessen Sohn durch kaiserliche Ver- 
leihung das Ritterpferd erhielt (CIL VI 1877). 
Freigeborene Römer finden sich im Viatorenamt 
nur spärlich; Val. Max. IX 1, 8 hebt die Inge- 
nuität eines tribunizischen V. als bemerkenswert 
hervor. Ferner sind zwei freigeborene V. der 


tori (sie) v.s.I.m. Fronto Kapinius. 

2. Vercheny, südwestlich von Die (Departm. 
Drôme). CIL XII S. 826 nr. 5849: [MeJre[urio] 
Viat/ori]. 

3. Thornborough oder Thornburgh in York- 
shire zwischen York und Carlisle, 191 n. Chr. 
CIL VI 271 = Dessau 3929 — Bueche- 
ler Carmina Lat. Epigr. nr. 25: Deo qui vias 
eb semitas commentus est. T. Irdas s(ingularis) 


Tresviri und Quattuorviri bezeugt (CIL VI 466. 20 e(onsularis) f(eeit) v, s. I. m. Q, Varius Vitalis 


1936); dagegen scheinen die in CIL VI 1808 und 
1937 genannten V. dieser Magistrate selbst noch 
Freigelassene gewesen zu sein, da sie im Gegen- 
satz zu ihren Söhnen nicht die Tribus im Namen 
führen (vg. Mommsen St.-R. III 440 mit 
Anm. 4). Freigeborene Römer waren schließlich 
die beiden V. der Tribus Palatina (o. S. 1930) 
und der viator er decuria lietorum viatorum in 
Narbo (CIL XII 4448). Viatoren aus dem Ritter- 
stand gab es bei den Oberbeamten (CIL VI 1919, 
derselbe auch 32308. XIV 373 und die übrigen 
Mitglieder der deeuria viat. equestris consularis 
fo. S. 1933]) und bei den Aerarquaestoren (als 
Ritter weisen sich durch die übrigen von ihnen 
bekleideten Ämter die V. in CIL XIV 169 
[dieser auch Ann. &pigr. 1955, 177] und 3544 
aus, Mommsen St.-R. I 362, 8). Ein Frei- 
gelassener, der u. a. das Amt eines V. augu- 
rum bekleidete, erhielt von Commodus den Gold- 


[bfene)F(ierarius)] cofn)s(ularis) aram sacram 
restituit. Aproniano et Bradua cos. 

Daß der Sonderkult des Mercurius, der sich 
hier manifestiert, durch keltische Religiosität 
beeinflußt ist, ist nicht ausgeschlossen, obwohl 
keine der zur Zeit bekannten Inschriften sichere 
Anzeichen dafür enthält. Nr. 3 gehört in eine 
Zeit der Grenzgefechte mit unabhängigen Bri- 
tannierstämmen, die den Antoninswall überrannt 


30 hatten und das römische Armeekommando in 


Britannien veranlaßten, die Straßenverbindun- 
gen in der Gegend des wieder zur Grenzbefesti- 
gung gewordenen Hadrianswalls wiederaufzu- 
bauen. Die ersten sieben Worte dieser Inschrift 
gehören einem verlorenen Dichter, der im Sena- 
rius Gedichte verfaßte. 
Vgl. Myth. Lex. VI 8.278. 280 (Keune). 
[Heichelheim.] 
3) praepositus limitis, den, 287 als Kläger 


ring, damit aber nicht das Ritterrecht (CIL VI 40 gegen seine Frau Materia in einen Eheschei- 


1847, der erste Beleg für die Verleihung der In- 
genuität ohne Ritterrecht, Mommsen St.-R.II 
893. A. Stein Ritterstand 44f.). Einem vom 
Kaiser freigelassenen tribunizischen V. ist die 
unerhörte Ehrung hoher und seltener militä- 
rischer Auszeichnungen zuteil geworden: „.. 
Ajug. l. Epaphrodit/o, apparitori Cae]sarum, 
vialori tribuniefio .. . hastis pluris coronis 
aureis dona ftoj (Dess. 9505 = Not. d. seav. 


dungsprozeß verwickelt, Kaiser Diokletian nicht 
zu dem Prozeß beurlaubt wissen wollte (Cod. 
Iust. IX 9, 19). 

4) comes unter Kaiser Nepos (s. o. Bd. XVI 
S. 2510, 9ff.) ermordete zusammen mit dem 
comes Ovida (s. o. Bd. XVIII S. 1907) den ab- 
gesetzten Kaiser Nepos 480 in Salonae (Marcel- 
linus Comes Mon. Germ. Auct. Ant, XI, Chron. 
min. II 92, 480, 2). Er wurde im Oktober 481 


1913, 466). Zur Persönlichkeit des so Geehrten 50 von Odoaker (s. o. Bd. XVII S. 1893, 11ff.) ge- 


vgl. Constans Mel. arch. hist. &eol. Rome 
XXXIV [1914] 383ff., der ihn mit dem berühm- 
ten Epaphroditos, a libellis unter Nero und Do- 
mitian, identifiziert und in dessen Rolle bei der 
Aufdeekung der Pisonischen Verschwörung (Tae. 
ann. XV 55) den Anlaß für die Verleihung jener 
Ehren sieht; zweifelnd aber A. Stein Ritter- 
stand 125, 4 und Prosop. Rom. TII? 80 nr. 69. 

9. Literatur. Mommsen De appari- 


tötet (Fasti Vindob. Mon. Germ. Auct. Ant. IX, 
Chron. min. I 312, 628, 481. Sundwall Ab- 
hdl. zur Gesch. des ausgehenden Römertums 
1919, 168. L. Schmidt Gesch. der Deutschen 
Stämme I, Ostgermanen 334). 

5) Flavius V., vfir) eflarıssimus) consul 495 
(CIL XII 931) und pfost) e(fonsulatum) Viatoris 
496 (CIL XII 1724) Liebenam Fasti51,495f.; 
vgl. auch Gelasius ep. 30, 4. Thiel ep. Roman. 


toribus magistratuum Romanorum, Rh. Mus. VI 60 Pontif. 1439 — ep. imp. ete., Avellana, ep. 103, 


[1848] 1/57, passim.; St.-R. I 332f. (Appari- 
toren), 360ff. (Viatoren). J. P. Waltzing 
Étude historique sur les corporations professio- 
nelles chez les Romains, 4 Bde., 1895/1900. 
Habel Art. Apparitores o. Bd. II S. 191. 
Lécrivain Art. Viator bei Daremb.-Sagl, V 
817. Wissowa Religion? 497. A, H. M. Jo- 
nes The Roman civil service. Clerical and sub- 


1. 9. CSEL XXXV 474, 2. 477, 2f. Sund wall 
Abhdl. zur Gesch. des ausgehenden Römertums 
1919, 168). 

6) vir inlustris, war zusammen mit Pancra- 
tius Adressat eines Briefes des Papstes Pelagius I. 
wegen kirchlicher Angelegenheiten in Forum 
Sempronii (s. o. Bd. VII S. 73) 558/560 (Mansi 
IX 731. Coll. Brit. Pelag. ep. 22. Jaff& Reg? 


1941 Viator 


994. Sundwall Abhdl. zur Gesch. des aus- 
gehenden Römertums 1919, 168). 
[Wilh. Enßlin.] 

7) s. Iulius Nr. 531. 

Viatorii, Beiname der Lares, s. o. S. 1922fk. 

Odıßayravdgıov. Eine nur von Ptolemaios 
(III 5, 15 p. 434 Müll. ónèọ ôè tòr Toar nota- 
uor noòs tij Aaxia ... Oùıfavtavagiov) unter 48° 
40’ Br. und 53° 30° L. am Tyras, dem heutigen 
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dachte (s. Münzer o. Bd. IV S. 2277), hat 
man sich heute für Vibellius entschieden, wie 
auch schon aus dem Verweis s. v. Jubellius 
o. Bd. IX hervorgeht. Decius entspricht der Masse 
der Belegstellen: Polyb. I 7, 7. Diod. XXII 2. 3. 
Dionys. Hal. XX. 4, 5. Appian. Samn. 9. Cass. 
Dio frg. 40, 7. 9. 11, wo jedoch überall der Gentil- - 
name Vibellius fehlt; Decius ist hier kein Gentil- 
name, sondern Praenomen (vgl. Münzer a. O.). 


Dnjestr, erwähnte Örtlichkeit der Sarmatia Euro- 10 Demgegenüber könnte auch das Praenomen Deci- 


paea (var. Oùifavrafdorov SU, Oùıfavravoiov X). 
Sie erscheint in einer von Westen nach Osten fort- 
schreitenden Aufzählung zwischen den Plätzen 
Kinnidava (48° 40°, 50° 30) und Hoaxrtor (48° 
40’, 53° 50°). Die genannten Orte lagen in Wahr- 
heit nicht, wie man Ptolem. entnehmen möchte, 
auf gleicher geographischer Breite, sondern folg- 
ten von Nordwesten nach Südosten aufeinander, 
hart an der dakischen Grenze und angelehnt an 


mus vertreten werden. Denn bei Liv. XXVIII 28, 4 
steht in der Hs. X d., in P fehlt es ganz; wäh- 
rend hier nach dem Vorschlag von W. Heraeus 
Deeium von Weissenborn-Müller in der 
erklärenden Ausgabe geboten wurde, zeigt die 
Teubnerausgabe von Weissenborn-Mül- 
ler (1939) den Text D. Vibellium. Mir unklar 
ist die Namensform D. Vibullius, die T. R. 
Broughton The Magistrates of the Roman 


den in gleicher Richtung verlaufenden Fluß Ty- 20 Republie I (1951) 189 gibt (wo, abgesehen da- 


ras (s. C, M ü 1 l er Claudii Ptolemaei geographia, 
Tabulae XXXVI, Paris 1901, 16/17).KießBling 
(Art. Erakton o. Bd. VI S. 327), nach dem 
sich Ptolemaios für diese Reihe von Städten auf 
ein von dem Platze Erakton aus dem Tyras land- 
einwärts folgendes Itinerar stützte, sucht auf 
Grund der Breiten- und Längenangaben des Ptole- 
maios Erakton etwa bei dem heutigen Dubossary, 
an der Mündung des Reut in den Dnjestr. Wie der 


von, daß er als Befehlshaber von Thurii genannt 
ist, die Stellennachweise nicht stimmen). — De- 
cius Vibellius war Kampaner (Polyb. I 7, 7. Diod. 
XXII 3). Er wurde tribunus militum der kampa- 
nischen Legion, die im J. 474 =— 280 von den 
Römern nach Rhegium gelegt wurde. Bekannt- 
lich bemächtigte sich diese Legion eigenmächtig 
der Stadt, fiel dadurch von Rom ab, verbündete 
sich mit den Mamertinern in Messana, ließ sich 


Karte zu entnehmen ist, fließt der Reut dem rech- 30 jedoch in kein Bündnis mit Pyrrhos ein und 


ten Ufer des Dnjestr von Westen her zu, während 
Dubossary dem linken Ufer angehört (s. An- 
dre&es Allg. Handatl. S. 144 Bi. Südrußland und 
Ukraine, Leipzig 1980). In Beachtung einer sol- 
chen glaubwürdigen Ansetzung dürfte man nicht 
fehlgehen, wenn man, entsprechend den Angaben 
des Ptolemaios, ungefähr 30-40 km nordwestlich 
von Dubossary in dem heutigen etwa unter 47%%° 
n. Br. liegenden Shury das alte Oö. erkennen 
würde (s. Andrée). 

Die Frage, ob der Name Odßarravanıov 
sprachlich als slawisch oder als keltisch anzu- 
sehen ist — die Silben wa-ri deuten auf slawi- 
schen Ursprung, während ein Ort wie das keltische 
Aoyerroovagia (var. Aoyertrovapia) im Lande der 
Rauriker (Ptolem. II 9, 9 p. 231) auf die zweite 
Herkunft für Od. zu weisen scheint (s. C. Mül- 
ler p. 434 comm.), ist doch wohl dahin zu be- 
antworten, daß dem slawischen Ursprung der Vor- 


konnte lange Jahre hindurch ihre Selbständigkeit 
wahren; erst 270 wurde sie von Rom unterwor- 
fen und in besonders harter Weise bestraft: die 
Überlebenden wurden hingerichtet. Einzelheiten, 
auch weitere Literatur, bei Philipp o. Bd. IA 
S.500,40ff., wo auch die Datierung auf 4712 = 282 
für die Entsendung der Legion (so Beloch) 
nachgewiesen ist, Münzer o. Bd. IV S. 1271f. 
Nr. 3. Mommsen RG I 39. G. Scano 


40 Rendie. della r. Accad. dei Lincei 1925, 70. 


E. Kornemann RG I 163. Nach Appian. 
Samn. 9 verübte Vibellius nach seiner Gefangen- 
nahme Selbstmord. 

2) Cerrinus Vibellius Taurea. Kampaner aus 
Capua, lebte in der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. 
v. Chr. — Die volle Namensform ist überliefert 
bei Liv. XXIII 46, 12. Da das Praenomen oft fort- 
gelassen wird, ist er an anderen Stellen nur Vi- 
bellius Taurea genannt, gelegentlich sogar nur 


zug zu geben ist. Die Interpretation von Odıßav- 50 Vibellius oder Taurea. Bei Cerrinus handelt es sich 


tavapıov als Hauptsitz des Stammes der Odıßio- 
veç (s. d.) ist weder linguistisch noch aus anderen 
Gründen aufrechtzuerhalten. [Hans Treidler.] 
Vibelli, falsche Lesart bei Pauly R.E.u.d. 
W. für den Namen der bei Plin. n. h. III 47 ge- 
nannten ligurischen Völkerschaft der Binbelli 
{s. o. Bd. III S. 475). [Gerhard Radke.] 
Vibellius, Italischer Gentilname, den 
W. Schulze Z. Gesch. lat. Eigennamen (1904) 


um den Vornamen, der natürlich von dem oski- 
schen Gentilnamen Cerrinius (vgl. o. Bd. IH 
S. 1985f.) zu scheiden ist, aber doch eng mit die- 
sem zusammenhängt. Zum Cognomen Taurea vgl. 
Fiehn o. Bd. IV A S. 2537 Nr. 4. 

Vibellius wird erstmals zum J. 538 = 216 in 
der Zeit nach der Schlacht bei Cannae genannt. 
Damals wurde er in Capua von Hannibal zu 
einem privaten Gastmahl eingeladen, bei dem von 


445 hinsichtlich seiner Bildung mit Recht mit 60 den Campanern nur noch Pacuvius Calavius, der 


Vibullius zusammenstellt. Nicht sehr häufig be- 
legt. 

1) Decius Vibellius, Kampaner, lebte im 
1. Viertel des 3. Jhdts. v. Chr. Der Name ist 
nicht einhellig überliefert. Liv. perioch. 12 
bietet in der Hs. r Decio Iubelio (vgl. dazu 
Th. Mommsen Unterital. Dialekte 266f.); 
während man früher an den Namen Iubellius 


Führer der hannibalfreundlichen Partei (vgl. 
Münzer o. Bd. III S. 1337 Nr. 4. Hofmann 
o. Bd. XVIII 1 S. 2158 Nr. 1), und dessen Sohn, 
der in scharfem Gegensatz zu seinem Vater die 
Belange Roms vertrat, zugegen waren. Liv. XXII 
8, 5 nennt ihn dabei insignem bello virum. Diese 
Charakteristik gilt für alle Nachrichten, die über 
ihn vorliegen. Was ihn veranlaßt hatte, sofort 
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den Übergang seiner Vaterstadt zu Hannibal zu 
billigen und bis zu seinem Lebensende konsequent 
hinter der damit getroffenen Entscheidung gegen 
Rom zu stehen, ist nicht überliefert. Seine Person 
ist wohl historisch; die mit ihm verbundenen Ein- 
zelheiten dürften jedoch im wesentlichen einer 
späteren ausschmückenden Geschichtssehreibung 
angehören. Im folgenden J. 215 erscheint er in 
der Überlieferung als vornehmer kampanischer 


Ritter und Bürger von Capua, Liv. XXIII 46, 12 10 anzeige wirken, 


civis indidem erat, longe omnium Campanorum 
fortissimus eques, adeo ut, cum apud Romanos 
militaret, unus eum Romanus Claudius Asellus 
gloria equestri aequaret (zu letzterem vgl. M ü n - 
zer o. Bd. III S. 2675f. Nr. 59). Zwischen diesen. 
beiden Männern kam es vor Capua zum Zwei- 
kampf, den Liv. XXIII 46. 47 ausführlich schil- 
dert, ohne daß der ganzen Erzählung histori- 
scher Wert beizulegen wäre. Ein solcher Zwei- 
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hungern mögen, falls sie es nicht vorziehen, dies 
Schicksal in Rom zu erleiden, wo sie unmöglich 
geworden sind (Friedrich Komm, 186f.): der 
Vater als rückfälliger Dieb, der Bursche, weil er 
für seine unsauberen Dienstleistungen keine Ab- 
nehmer mehr finden wird. Es ist jedoch fraglich, 
ob diese Aufforderung ganz ernst zu nehmen war: 
Kroll61 z. St. Im übrigen konnten diese Verse 
Catulls für den Sohn allenfalls sogar als Werb- 
[Mauriz Schuster.] 

Vibes. Quellgöttinnen des Badeortes Villach 
in Kärnten, die in zwei in der Nähe von Villach 
gefundenen Weihesteinen angerufen werden. 

1. Vibebos Aug(ustis) sacfrum) O. Deefius) 
Suecesinus aed(ilieia) p(otestate) Ol(audii) Viruni 
et Vib(a)e Masculina(e) pro se et suis v. 8. l.l. m. 

2. Mureius Sabfi)n(iJanus l. I, v. s. Vibebos. 

Der Name dieser Lokalgottheiten, die in den 
beiden Texten in einem altertümlichen Dativ 


kampf, wenn auch mit anderem Ausgang, war 30 Pluralis erscheinen, ist wohl aus einer Wurzel 


bereits in der Annalistik geschildert, wie Liv. 
XXI 47, 8 ausdrücklich erwähnt. Bei Claud. 
Quadrigarius war ein Zweikampf des Vibellius 
mit einem Artorius geschildert, frg. 56 Peter: 
Artorius Taureae dertrum umerum saueiat atque 
ita resiluit. — Letztmals wird er zum J. 543 == 
211 im Rahmen der Vorgänge nach dem Fall von 
Capua von Liv. XXVI 15, 11ff. erwähnt. Nach 
der vorliegenden Überlieferung hatte er bei der 


vib- zu erklären, die italisch, aber auch illyrisch 
und germanisch ist. Sie sind wohl als die ‚Spru- 
delnden‘ aufzufassen, welchem der drei Sprach- 
stämme und Völker man sie auch zuteilt. Vgl. 
H. Vetters Vibes, Carinthia 140 (1950) 140f. 
[Heichelheim.] 

Vibianus, 1) ©. Valerius V. v(ir) pl(erfectis. 
simus) praeses provinciae Tripolitanae begann 
wohl zu Diocletians Zeit einen Bau in Tibubuci, 


Eroberung der Stadt seine Frau und seine Kin-20 den Aurelius Quintianus vollendete (CIL VII 


der selbst getötet. Nach der einen Version war er 
dann offensichtlich entkommen, erschien aber 
freiwillig vor dem Legaten C. Fulvius Flaceus 
(vgl. Münzer o. Bd. VII S. 238 Nr. 52) in Ca- 
les, forderte in mutigen und selbstbewußten 
Worten (Liv. XXVI 15, 12 iube oceidi, ut gloriari 
possis multo fortiorem, quam ipse es, virum abs te 
occisum esse) seine Hinrichtung und nahm sich, 
nachdem diese abgelehnt war, selbst das Leben. 


22763. J. M. Reynolds/J.-B. Ward-Per- 
kins The Inscriptions of Roman Tripolitania 
1952, nr. 577 S. 153f. Courtois Les Van- 
dales et l'Afrique 1955, 70, 2, 1). 

2) Biıfıavrós, praefectus praetorio per orien- 
tem, an ihn gerichtet Cod. Iust. I 3, 26 vom 
17. September 459 und I7, 11 vom 1. Februar 
460 (Seeck Regesten mit S, 124, 34. 129, 11) 
und wurde 463 Konsul (Liebenam Fasti 47, 


Nach der anderen Version, die Liv. XXVI 16, 2ff. 40463. Wileken/Mitteis Chrest. II 2 nr. 72). 


bietet, sprach er bei der Hinrichtung durch Ful- 
vius die soeben angedeuteten, von Livius näher 
ausgeführten Worte. Diese Erzählung, für die ein 
historischer Kern so gut wie ganz fehlen dürfte, 
muß aber doch als symptomatisch gelten für die 
auf den Fall Capuas folgenden Blutgerichte (zur 
Lage vgl. Mommsen RG I 643. Hülsen o. 
Bd. III S. 1557, 54ff.) und für die Haltung über- 
zeugter Gegner Roms. [H. Gundel.] 


V. war dem Aspar mißliebig, weswegen dieser 
mit Kaiser Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1957, 38ff.) in 
ernsthaften Konflikt geriet (Candid. bei Photios 
cod. 79. Migne Gr. 55 A. FHG IV 135b. Hist. 
Gr. min. I 442, 13 Dindorf). Sein Sohn war der 
Stadtpräfekt Adamantios (s. o. Bd. I S. 343 Nr.2) 
nach Malchus frg. 18 FHG IV 126. Hist. Gr, min. 
T 410, 15. Daß er nach seinem Konsulat in unse- 
ren Quellen nicht mehr erwähnt wird, läßt viel- 


Vibenna s. Caelius Mons (o. Bd. III 50 leicht darauf schließen, daß Aspar wenigstens 


S. 1273 und am Ende des Bandes. 

Vibennius, Vater und Sohn, erwähnt bei Ca- 
tull 33, 1f. — Der Name erscheint auf Inschriften 
aus Ariminum, Caesena, Volsinii, Pisaurum; CIL 
XI 396. 568. 2717. 2805. 6310; über dessen Ab- 
leitung aus dem Etruskischen s. W. Schulze 
Eigennamen 101f.; vgl. auch Münzer Rh. Mus. 
LIII (1898) 596. — Der ‚kleine Ärger‘, der bei 
Catull so häufig als Quelle der Dichtung erscheint 


(Kroll Komm.? VIII) hat ihm auch in c. 33 den 60 


Griffel geführt. Der Vater V, wird der Dieberei 
in öffentlichen Bädern beschuldigt und somit als 
fur balnearius (vgl. Petron. 30, 8. Tertull. apol 
44) gebrandmarkt: s. Blümner Die röm. Privat- 
altertümer (Münch. 1911) 433, 4; der Sohn er- 
scheint als einaedus, der dieses Treiben gewerbs- 
mäßig ausübt. Der Dichter fordert beide auf, in 
die Verbannung zu ziehen, wo sie sich zu Tode 


seine Verbannung durchgesetzt hat (Brooks 
Cambridge Mediev. Hist. I 469. 475. Seeck 
Untergang VI 358, 3f. mit 485f.). 
[Wilh. Enßlin.] 

Vibidius 1) ein Possenreißer bei Horat. sat. II 
8, 22. 33. 40. 80. Zum Namen vgl. W, Schulze 
Eigennamen 428, 1. 457 (latinische Gentilnamen). 
Er war einer von den gewerbsmäßigen scurrae, 
wie sie von angesehenen zu einem Gastmahl ge- 
ladenen Männern zur Erheiterung der Gesell- 
schaft mitgnommen wurden; als nicht geladene 
Gäste hießen sie umbrae: Horat. sat. II 8, 22; 
epist. 155, 28. Unser V. erscheint a. O. als scurra 
des Maecenas, der bei Nasidienus als Ehrengast 
geladen war, und liegt bei diesem Mahle auf dem 
medius lectus zu seiten des hohen Gastes. Der öde, 
belästigende Kommentar zur Speisenfolge, den ein 
Beauftragter des Wirtes zu geben hatte, veranlaßt 
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V. zu der Bemerkung (v. 34): ‚Wollen wir hier 
nicht ungerächt vor Langeweile sterben, so gilt’s, 
mörderisch zu zechen‘; und sein Schrei nach grö- 
Beren Bechern (v. 85) wird nicht nur von Balatro, 
dem zweiten scurra des Maecenas, sondern auch 
von diesem selbst und dem summus lectus, auf 
dem die Literaten liegen, begeistert aufgenom- 
men. Ganze Weinkrüge stürzen nun V, und Ba- 
latro in ihre mächtigen Humpen und bereiten dem 
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zu stimmen; nach 34, 3 hat sie das auch ver- 
sucht. [Rudolf Hanslik.] 


Vibienus. Selten vorkommender römischer 
Familienname, seit dem 1. Jhdt. v. Chr. belegt. 
Zur Bildung und historischen Einordnung des 
Namens vgl. W. Schulze Z. Gesch. lat. Eigen- 
namen (1904) 105. 

1) Vibienus, lebte im 1. Jhdt. v. Chr. Er ist 
nur bekannt aus Val. Max. VII 7, 7 als ein ver- 


Wirt größtes Bangen, da sie durch ihr Beispiel 10 mögender Besitzer, der seine Habe testamenta- 


viele Gäste zu gleichem Tun verleiten. Und V. er- 
weist sich als Erzzecher, der selbst dann, als der 
an der Zimmerdecke über dem Speisetisch ange- 
brachte Baldachin auf eine eben mittels der 
Schüssel aufgetragene Muräne herabstürzt und da- 
durch alle anderen Gäste zum Schweigen oder zu 
Flüstergesprächen veranlaßt, laut seine Stimme 
erhebt und die weinschenkenden Sklaven höhnisch 
fragt, ob nun infolge des Baldachinsturzes auch 


risch dem Vecillus hinterlassen hatte. Es ist mög- 
lich, daß der Erbfall im J. 691 — 63 eingetreten 
ist, vgl. den Art. Veeillus. Anhaltspunkte für 
eine Gleichsetzung mit Nr. 2 — so naheliegend 
eine solche auch sein könnte — fehlen. 

2) Vibienus, lebte im 1. Jhdt. v. Chr. Von ihm 
ist nur die von Val. Max. VI 1, 13 überlieferte 
Einzelheit bekannt, daß er den Carbo Attienus 
(kein Papirier, vgl. Münzer o. Bd. XVIII 2, 


der Weinkrug in Scherben gegangen sei: denn er 208. 1014, 50f.) beim Ehebruch ertappte und ent- 


sitze trotz seines Drängens trocken da (v. 80ff.). 
Und Balatro sekundiert dabei mit seinen Späßen 
‚wie im Mimus der Spaßmacher‘ dem V., der hier 
gewissermaßen als Träger der Hauptrolle (archi- 
wimus) erscheint: s Kießling-Heinze 
Horatius’ Satiren, Komm.’ (1921) 346. E. P, M o r- 
ris Horace, The Satires New York 1909, 247f. 
[Mauriz Schuster.] 
2) Sex. Vibidius Virro, homo novus, der in 


mannte. Ob er mit Nr. 1 identifiziert werden 
kann, steht dahin. 

3) C. Vibienus, Senator, lebte im 1. Jhdt. v. 
Chr. Über seine Herkunft und sein Leben ist 
nichts bekannt (vgl. R. Syme The Rom. Rev. 
94). Er starb vor der Verbannung Ciceros im 
J. 696 — 58 infolge der Verletzungen, die er bei 
Unruhen in Rom erlitten hatte. Cie. pro Mil. 14, 
37 berichtet, daß die Sklaven des Volkstribunen 


augusteischer Zeit in den Senat gekommen (s. 30 Clodius bei einem Auflauf den Q. Hortensius (vgl. 


De Laet Samenstelling p. 102 nr. 474), jedoch 
durch seine Verschwendungssucht in Not geraten 
war; Tiberius zwang ihn daher im J. 17 n. Chr. 
mit anderen, auf seine Senatorenwürde zu ver- 
zichten, Tac. ann. IE 48, 3 (wo die Hs. irrtüm- 
lich uarronem bietet), s. R. Syme Roman Re- 
volution p. 456. Bei der Seltenheit des Cogno- 
mens in der damaligen Zeit wird dieser Vibidius 
Virro identisch sein mit dem Sex. ... L. f. Virro, 
von dem Frontin. aqu. urb. Rom. 129 berichtet, 
er habe im J. 9 v. Chr. in der tribus Sergia als 
erster ein Gesetz des Consuls T. Quinctius Crispi- 
nus beschworen, nach dem die Beschädigung der 
römischen Wasserleitungen unter Strafe gestellt 
wurde. Er wurde unter Augustus in Athen durch 
eine Statue geehrt, IG III 603 = IG III min. 
nr. 4161, desgleichen seine Tochter Vibidia, s. 
Graindor Athènes sous Auguste 72. 74; daß 
deren Vater das Praenomen Sex. getragen hat, 


Von der Mühll o. Bd. VIH S. 2477, aber 
nur kurz und auf diesen Zusammenhang nicht 
eingehend. Drumann-Groebe G. R. IP 
91) übel zugerichtet hatten, und fährt dann fort: 
qua in turba O. Vibienus, senator, vir optimus, 
cum hoo quum esset una, ita mulcatus, ut vitam 
amiserit. Dieser Nachricht Ciceros ist mit 
Ed. Meyer Caesars Monarchie und der Prinzi- 
pat des Pompeius? (1919) 100 (die dort Anm. 3 


40 genannte Stelle Cass. Dio XXXVIII 16, 5 bezieht 


sich nicht auf Vibienus) der Vorzug zu geben 
gegenüber der Nachricht bei Ascon. arg. or. pro 
Mil. p. 33 Or., nach der Vibienus erst nach dem 
Tode des Clodius im J 702 = 52 in den folgen- 
den Unruhen umgekommen wäre (maior postea 
die luce prima multitudo eiusdem generis con- 
fluzit, compluresque noti homines elisi sunt; in- 
ter quos C. Vibienus senator), Für die Datierung 
seines Todes ins J. 52 tritt jedoch auch T. R. 


zeigt CIL VI 28768. Aus Rom gibt es Inschrit-50Broughton The Magistrats of the Roman 


ten einer Reihe von Freigelassenen, die der Fa- 
milie des V. zugehört haben müssen. Nach 
Lully De senator. Rom. patria 24 nr. 298 
dürfte V. italischer Herkunft, wohl ein Päligner 
gewesen sein, s. R. Syme Journ. rom. stud. 
XXXIX (1949) 17. 

3) Vibidia, Tochter des Sex. Vibidius Virro, 
Vestalin, CIL VI 28768, wo einer ihrer Frei- 
gelassenen genannt ist. Sie war schon Vestalin, 


Rep. II (1952) 498 ein. [H. Gundel.] 
Vibi(i) Forum, Stadt der Transpadana in 
der 11. Region Italiens (Plin. n. h. III 123), der 
Tribus Stellatina zugehörig (CIL V p. 825). V. 
liegt nördlich vom Po, wo dieser aus den 
Schluchten in die Ebene hinaustritt (Plin. n. h. 
II 117. Solin. 2, 25 p. 41 Mommsen) in der 
Gegend von Revello (Nissen It. Ldk. IT 164). 
Vielleieht geht die Namensgebung auf C. Vibius 


als sie noch in augusteischer Zeit mit ihrem 60 Pansa zurück, der im J. 44 v. Chr. die Transpa- 


Vater Athen besuchte und dort durch eine Sta- 
tue geehrt wurde, IG III 875 = IG min. nr. 3532, 
s. Graindor Athènes de Tiböre à Trajan 
45 nr. 36. Nach Tac. ann. XI 32, 2 war sie im 
J. 48 n. Chr. als virginum Vestalium vetustis- 
sima deren Leiterin in Rom. Messalina wandte 
sich mit der Bitte an sie, den Pontifex maxi- 
mus, d.h. den Kaiser Claudius, für sie günstig 


dana verwaltete (Nissen a.0O.). 
[Gerhard Radke.] 

Vibilia oder Viabilia, angebliche Göttin 
der Wege, verdankt ihre Existenz einer Konjek- 
tur bei Arnob. IV 7... ab erroribus viarum dea 
f Vpibilia } liberat (Vibilia Gel.: Vehilia oder 
Venilia Meursius: Piabilia Hildebr.). Wenn 
es auch anzunehmen ist, daß vie im Namen 
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wirklich oder scheinbar enthalten war, überzeu- 
gen die Konjekuren nicht, da eine Göttin auf 
-bilia (oder auf -bilis) mit solcher Funktion 
undenkbar ist. Mit einer mißdeuteten Gentil- 
göttin (die ewa zu den von Schulze Eigen- 
namen 183 genannten Familien zu stellen wäre), 
könnte man nur dann operieren, wenn die Über- 
lieferung sicher wäre. Eine Göttin der Wege 
wäre an sich durchaus möglich: vgl. Abeona, 
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K. Müllenhoff Deutsche Altertumskunde III 
98), südlich davon die übrigen Stämme, denen 
auch die Odıßioves angehörten. In Ermangelung 
brauchbarer topographischer Anhaltspunkte, auch 
der sonst bei Ptolemaios üblichen Angabe von 
Breiten- und Längengraden, hat C. Müller 
(Claudii Ptolemaei Geographia, Tabulae XXXVI, 
Paris 1901, 16) mit Benutzung des richtungwei- 
senden xó das Lageverhältnis der Zadagoı, Bo- 


Adeona, Iterduca, Domiduca, Redieulus, Lares 10 g0d0x01, Axıßor, Näozoı, Oüußiovss und Toa: in 


viales. — Vgl. R. Peter Myth. Lex. II 148. 

[St. Weinstock.] 
Vibinates, Name einer apulischen Völker- 
schaft (Plin. n. h. II 105), Einwohner der Stadt 
Vibinum (Nissen It. Ldk. II 844f.), die mit 
dem von Polyb, III 88, 6 (vgl. auch Suid. s. 
Oißavıov - övoua Tönov) genannten Oißorıor 
(wegen der dort geschilderten Vorgänge während 
des hannibalischen Krieges — Verwüstung Dau- 


das Schema 

N. Savari et Borusei 

Aecibi et Nasci 

S. Vibiones et Idrae 
gefügt und alle genannten Stämme in der Gegend 
der oberen Wolga und der Waldaihöhe lokali- 
siert. Die eigentlichen Wohnsitze der 4ogoos 
lagen östlich des Tanais (Don), und ihr Erschei- 
nen an der Ostsee (Müllenhoff a. O.) ist auf 


niens — ist die Gleichsetzung mit Hipponion 20 eine Wanderung zurückzuführen, wenigstens eines 


seitens Pape-Benseler völlig abwegig) und 
dem von Ptolem. III 1, 72 genannten Odißaovov 
9 Obıßaova im Gebiet der Daunier identisch ist. 
Heute heißt die Stadt Bovino. Sie liegt an der 
Grenze zwischen Apulien und Samnium, wo der 
Cerbalusfluß aus den Bergen heraustritt, in einer 
Meereshöhe von 647 m ca. 350 m über dem Fluß. 
An der Spitze standen in römischer Zeit Duo- 
virn (CIL IX p. 86). Vergleicht man die ver- 


Teiles ihres Volkes; später sind sie aus dem Völ- 
kerbild Osteuropas verschwunden, indem sie den 
Chazaren weichen mußten (Müllenhoff 82). 
Es wäre aber verfehlt, hieraus eine Wanderung 
auch der Odıßiwves abzuleiten, um eine enge Ver- 
bindung mit der Stadt Odıfarravdogıov zu bekun- 
den; eine Analogie zu den Verschiebungen bei den 
opoo: kann hier nieht bestehen. Die Wohnsitze 
der Odeßioves im mittleren Osteuropa anzuneh- 


schiedenen Namensformen Vibinum, Oibonion 30 men, möchte man sich in Anlehnung an C., M ül- 


(vielleicht — Vibonion?) und Vibarnon, so dürfte 
die letztere als Schreibfehler in der Vorlage des 
Ptolemaios auszuscheiden sein; wird das Omega 
mit einer Schlußschleife geschrieben, kann es 
leicht zu Alpha Rho verlesen werden. Während 
das unterschiedliche Suffix in Vibinum und 
*Vibonion der Erklärung keine Schwierigkeiten 
bereitet, werden solche durch den Vergleich mit 
dem modernen Namen Bovino verursacht, der 


durch Annahme doppelter Metathese sowohl der 40 


Konsonanten (man vergleiche mittelalterliches 
Bivona zu Vibona-Vibo; s. d. Art.) wie der Vo- 
kale (vielleicht unter Analogie zu Namen wie 
Bovianum, Bovillae usw.) wenig befriedigend 
erklärt wird. [Gerhard Radke.) 

Vibinum s. Vibinates. 

Oöıßioves. Ein nur von Ptolemaios (III 5, 
10 p. 428 Müll.: ... Aooooı xat Ilayvoirar 429: 


úp’ ots Babago: xal Booovoxo: uézor av Pıralwr 


lers Kommentar (p. 429) auch deshalb veran- 
laßt fühlen, weil die Namen von einigen Flüssen 
im dortigen Gebiet (Iwa, Iwitza, Iwina) an diesen 
Stammesnamen anklingen, Namen, die jedenfalls 
nichts mehr mit dem Fluß Tyras (s. o.) und sei- 
nen angrenzenden Landstreifen zu tun haben. 
[Hans Treidler.] 

Vibisei s. Vivisci. 

Vibiseus s. Viviseus. 

Vibius, latinisierter römischer Gentilname. 
Ursprünglich häufig bei Sabellern und Oskern 
gebraucht, vgl. Th Mommsen Osk. Stud. 54 
(wo auch die Abbreviatur V. auf oskischen In- 
schriften für Vibius in Anspruch genommen 
wird). Mit etr. vipi stellt es W. Schulze Z. 
Gesch. lat. Eigennamen (1904) 102 zusammen 
mit inschriftlichen Belegen, von denen hier nur 
CIL II 1181 L. Vibius L. F. Gal. Tuscus erwähnt 
sei. Schreibung mit Konsonantengemination 


door» elra “Axıßor xal Ndoxoı, òg’ os Où- 50 kommt vor: Vibbius (Nachweise bei Schulze 


Biwvec xai Iroa) erwähnter Volksstamm der 
Sarmatia Europaea, der sonst in der antik. Litera- 
tur ganz unbekannt ist (var. Odißwves X, Tfiw- 
ves ed. pr.). Seine Namensform mag dazu ver- 
leiten, ihn mit der am Tyras (Dnjestr) gelegenen 
Örtlichkeit Odıßarravagıov (s. d.) in Verbindung 
zu bringen (vgl. C. Müllers Erklärung zu Pto- 
lem. I! p. 434). Doch erscheint ein solcher sprach- 
licher Vorgang recht unsicher und unter Berück- 


425); inschriftlich findet sich Vibius (CIL V 
752), wozu die Münzlegende Veibius tritt (vgl. 
u. Nr. 20). Die Quantität des ersten i ist als 
lang erwiesen: Vībius durch Mart. XI 106, 1. 
C. E. 231. 1143. Die griechische Schreibung ist 
Bißios, Oùifios. — Der Name erscheint auch als 
Praenomen; der am weitesten hinaufdatierbare 
Beleg dafür findet sich Fast. Capitol. a. 302 
— 452 für den um 500 lebenden Großvater des 


sichtigung anderer Gesichtspunkte auch wenig 60 P. Sestius Capitolinus: Vibi n. (vgl. Münzer 


glaubhaft: Odıßarravagıov und Odıßiwves treten 
bei Ptolemaios in einem ganz verschiedenen Zu- 
sammenhang auf; die außer den Vibionen ge- 
nannten Volksstämme hat man jedenfalls niemals 
am Tyras zu suchen. Sie wohnten vielmehr im zen- 
tralen Osteuropa — worauf schon die Nennung 
der Pixar don deutet — am nördlichsten, zur 
Ostsee hin, die Aoocoı und Hayveirai (vgl. 


o. Bd. ILA 8.1890, 53, dazu A. Degrassi 
Inser. Ital. XIM 2, 98). Während des 2. Puni- 
schen Krieges tritt das Praenomen bei dem Kam- 
paner Virrius auf (vgl. d. Art.) und wahrschein- 
lich bei Vibius aus Bruttium (u. Nr. 2), bei Vi- 
bius Accaus (u. Nr. 8) und im 1. Jhdt. v. Chr. 
bei Vibius Sieca (u. Nr. 18). Auch mit der um 
180 v. Chr. erfolgten Aufzeichnung im del- 


em 


1949 Vibius 


phischen Tempelinventar Ditt. Syl. 588, 130 
åráðeua Bıßiov Poueiov ist das Praenomen ge- 
meint, wie Schulze 507 wahrscheinlich ge- 
macht hat. — 

Die ältere Forschung hatte unter Hinweis auf 
oskisch-sabellische Sitte angenommen, daß der 


Name Vibius häufig mit einem zweiten Gentil- ' 


namen verbunden war (vgl. Haakh Pauly 
R.E. VI 2 S. 2566); so wurde die Familie der 


Norbani nach einem angeblichen Münzzeugnis 10 


auch zu den Vibii gezählt; da jedoch die Münze 
nicht vorhanden ist (Mommsen RMW 649 
nr. 305), ist mit Münzer o. Bd. XVII S. 927, 
25ff. eine derartige Kombination nicht statthaft. 
— In der Geschichte ist der Name erst seit dem 
3. Jhdt. v. Chr. nachweisbar. Es wird zwar vom 
Chronogr. a. 354 zum J. 380 — 374 ein Virius 
als Mitkonsul eines Papirius genannt, aber die 
Fast. Capitol. und andere Parallelquellen zu 
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scheinlich handelt es sich auch bei seinem Na- 
men um ein Praenomen, vgl. Mommsen Osk. 
Stud. 73. 74. Münzer a. O. Demgegenüber 
hatte bereits Haakh Pauly R.E. VI 2 8.2566 
Anm. auf die Sitte des doppelten Gentilnamens 
verwiesen, die Frage so gelöst, daß jeder der 
beiden Brüder einen Teil des doppelten Gentil- 
namens übernommen haben dürfte, und damit 
den Namen selbst als nomen gentile gehalten. 

3) Vibius, Praetor oder Propraetor, vielleicht 
im J. 651 = 108. IG V 1, 1482 aus Messenien. 
Deutung der Bezeichnung orparnyds und Datie- 
zung mit T. R. Broughton The Magistrates 
of the Roman Republic I (1951) 568. 

4) Vibius, Doppelgänger des Pompeius, der 
aus diesem Grunde zusammen mit einem ande- 
ren Doppelgänger, Publicius, von Val. Max. IX 
14, 1. Plin. n. h. VII 12, 53. Solin. I 81 nament- 
lich genannt wird. Über seine Herkunft heißt es 


diesem Jahr fehlen (vgl. zur Lage A. Degrassi 20 bei Val. Max. Vibius ingenuae stirpis, bei Plin. 


Inser. Ital. XIII 2, 103. T. R. Broughton 
The Magistrates of the roman Republic I [1951] 
110), so daß dieser Name an sich nur sehr 
schwach bezeugt ist. Wenn er nicht frei erfun- 
den ist, könnte er auch ein Praenomen (vgl. o.) 
darstellen; mit den späteren Vibii wird er je- 
doch sicherlich in keinen Zusammenhang 

bracht werden dürfen. Die mit dem 3. Jhdt. 
v. Chr. einsetzenden Erwähnungen des Namens 
führen nach Kampanien und nach Süditalien 
(Nr.1. 2. 8.); Herkunft der Familie aus Brut- 
tium, vielleicht aus Accua, ist von H. A. Grue- 
ber Coins of the Rom. Rep. in the British 
Museum I (1910) 290 unter Hinweis auf Vibius 
Accaus (Nr. 8 — er vertritt die Form Aeccaeus, 
sicher nicht mit Recht) und auf den Bruttier 
Vibius (Nr. 2) angenommen worden. Auf jeden 
Fall war die Familie in älteren Zeiten nicht in 
Rom ansässig. Kurz vor 100 v. Chr. scheint ein 


Vibius quidam e plebe. Über die Ähnlichkeit der 
beiden Doppelgänger mit Pompeius schreibt Val. 
Max.: ita similes fuerunt, ut permutato statu 
et Pompeius in illis et illi in. Pompeio salutari 
possent (was dann im folgenden Satz noch näher 
ausgeführt wird, wobei beide Doppelgänger als 
personae mediocres bezeichnet werden) und Plin.: 
indiscreta prope specie fuere similes. Vgl. Dru- 
mann-Groebe G.R. IV? 545. 

4a) Vibius, um 50 v. Chr., s. u. Vibius Cu- 
rius Nr. 10. 

5) L. Vibius, lebte im 1. Jhdt. v. Chr., Zeit- 
genosse des Verres, römischer Ritter, magister 
einer Pächtergesellschaft in Syrakus. Er wird 
nur erwähnt von Cic. Verr. act. II 2, 182, wo er 
als vir primarius bezeichnet wird. 

6) Sex. Vibius, aus Larinum, lebte im ersten 
Viertel des 1. Jhdts. v. Chr. Er wurde nach dem 
Siege der Sullaner durch Statius Albius Oppia- 


Vibius jedoch bereits die Praetur erlangt zu 40 nicus (vgl. Klebs o. Bd. I S. 1318f.), natürlich 


haben (Nr. 3). Im 1. Jhdt. v. Chr. sind mehrere 
Vibii faßbar, zum Teil in der Stadt Larinum 
(Nr. 6. 9). Am bedeutendsten wurde die Familie 
der Pansae (Nr. 15—17), die wahrscheinlich erst 
im Bundesgenossenkrieg das römische Bürger- 
recht erlangt hatte; C. Vibius Pansa fiel als 
Konsul im J. 43 v.Chr. Unter den kaiserzeit- 
lichen Vibii sind besonders zu erwähnen die 
Kaiser C. Vibius Trebonianus Gallus (Nr. 58) und 


vor dessen Verurteilung im J. 680 — 74, auf die 
Liste der Geächteten gesetzt und getötet. Viel- 
leicht war er ein Verwandter der Aurii. Wir 
kennen ihn nur aus der kurzen Erwähnung bei 
Cic. pro Cluent. 8, 25 (4.) Aurium ... et alte- 
rum Aurium et eius O. filium {vgl. Klebs o. 
Bd. II S. 2551 Nr. 3) et Sez. Vibium, quo 
sequestre in illo indice corrumpendo dicebatur 
esse usus, proseribendos interficiendosque cura- 


C. Vibius Afinius Gallus Veldumnianus Volusia- 50 ret. Vgl. ferner Münzer o. Bd. IV S. 112, 


nus (Nr. 65), beide von 251 bis 253 regierend. Als 
Rhetor in Augusteischer Zeit ist bekannt Vibius 
Gallus (Nr.79), als Schriftsteller in der ausgehen- 
den Antike Vibius Sequester (Nr. 80). 
Übersicht: 
Nr. 1—20 Vibii der republikanischen Zeit. 
Nr. 21—80 Vibii der Kaiserzeit. 
[H. Gundel.] 
1) Vibius begegnet als Praenomen in der 


Nr. 4. Drumann-Groebe G. R. V? 389 


zur Lage. 

7) T. Vibius, lebte in der Mitte des 1. Jhdts. 
v. Chr. Er wird von Cic. fam. XI 12, 1 im 
J. 711 = 43 als Freund des D. Brutus erwähnt, 
über den Cicero einen Brief des D. Brutus er- 
hielt. Nach der Vermutung von Haakh Pauly 
R. E. VI 2 S. 2569 Nr.10 könnte er ein Bruder 
von Nr. 16 sein und identifiziert werden mit 


Zeit des 2. Punischen Krieges bei Vibius Vir- 60 (Vibius) Pansa Nr. 17. 


rius aus Capua, vgl. u. Art. Virrius. 

2) Vibius, aus Bruttium, lebte in der zwei- 
ten Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. Älterer Bruder 
des Paccius (vgl. Münzer o. Bd. XVII 1 
S. 2063 Nr. 1). Er wird erwähnt zum J. 545 
== 209 von Liv. XXVII 15, 3; er bot zusammen 
mit seinem Bruder dem Konsul Q. Fulvius Flac- 
cus die Unterwerfung der Bruttier an. Wahr- 


8) Vibius Accaus, lebte zur Zeit des 2. Pu- 
nischen Krieges. Der Name ist bei Liv. XXV 14, 
4 im Put. in der Form Vibius Acaus erhalten, 
bei Val. Marx. III 2, 20 Vibius Accaeus (Aceeus); 
da die Form Aecaus durch Inschriften auch sonst 
belegt ist, darf sie als wahrscheinlich angesehen 
werden. Mit der Stadt Aceua in Apulien dürfte 
der Name nicht in Verbindung gebracht werden 
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können, weil es recht unwahrscheinlich ist, daß 
der Anführer einer mit Rom verbündeten Ko- 
horte der Paeligner aus Apulien stammte; 
Haakh Pauly R. E. VI 2 S. 2566, Anm, 2 ver- 
mutete daher, daß auch der zweite Namens- 
bestandteil ‚wahrscheinlich Gentilname‘ ist. 
Höchstwahrscheinlich handelt es sich bei Vibius 
nur um ein Praenomen, wie es auch von Klebs 
o. Bd. I S. 134f. aufgefaßt ist, wo über die Per- 


Vibius 1952 


fectus equitum? im Jahre 705 — 49, so T. R. 
Broughton II [1952] 634) im Bürgerkrieg. 
Er wird von Caes. bell. civ. I 24, 3 genannt. 
Ungefähr am 26. Febr. 49 gingen die 6 Kohorten 
des Praetors L. Manlius Torquatus (vgl. Mün- 
zer o. Bd. XIV 8.1206) und die des Praetors 
P. Rutilius Lupus (vgl. Münzer o. Bd. IA 
S. 1267 Nr. 27) zu Caesars Reiterei unter Vibius 
Curius über, vgl. M. Binder Studien z. Gesch. 


son, nicht aber über die mit ihr verbundene 10 d. 2. Bürgerkrieges, Diss. Freiburg 1928, 36. 58. 


Erzählung bereits kurz berichtet ist. — Er wird 
zum Anfang des J. 542 — 212 genannt als prae- 
fectus in einer cohors Paeligna (Liv. a.0.), die 
im Heere des Q. Fulvius Flaceus (vgl. Münzer 
o. Bd. VII S. 244 Nr. 59) stand. Von ihm er- 
zählte man eine soldatische Tat, die (wie Val. 
Max. erweist) in die exempla fortitudinis auf- 
genommen wurde. Die Römer standen bei Bene- 
vent vor dem Lager des Hanno, der jedoch selbst 


Er ist wahrscheinlich identisch mit dem bei 
Quintil. inst. or. VI 3, 73 genannten Vibius Cu- 
rius, einem Zeitgenossen Ciceros, der falsche 
Angaben über sein Alter machte und daher 
Cicero in sofortiger Erwiderung zu dem Witz 
veranlaßte: tum ergo, cum una deelamabamus, 
non eras natus. — Bereits Orelli und Bai- 
ter Onomasticon Tullianum (1838) 645 und 
Haakh Pauly R.E.VI 2 S. 2567 Nr. 8 haben 


nicht anwesend war (vgl. Lenschau o. Bd.VII 20 vermutet, daß er vielleicht zu identifizieren ist 


S. 2358, 20. — so nach Liv. XXV 13f.; dem 
widerspricht die Angabe bei Val. Max. III 2,20 
cum Hannibal Capuam, in qua Romanus ezer- 
citus erat, obsideret, was jedoch für den Cha- 
rakter der ganzen Erzählung nicht ausschlag- 
gebend ist). Bei Beginn des Sturmes auf dieses 
Lager warf er das Feldzeichen über den Wall in 
die Feinde, belegte sich selbst und seine Cohorte 
mit einem Fluch und drang mit seiner Kohorte 


in das feindliche Lager ein. Es handelt sich also 30 


um eine allerdings erheblich abgeschwächte und 
unvollkommene devotio (vgl. dazu Wissowa 
o. Bd. V S. 277. G. Stübler Die Religiosi- 
tät des Livius [1914] 173#.), schärfer gesagt um 
eine ezsecratio (vgl. dazu G. Wissowa Rel. u. 
Kult d. Römer 387. Pfaff Suppl.-Bd. IV 
S. 456 [zu Belagerungen, aber zu kurz]). Gleich- 
zeitig erstürmte T. Pedanius von der anderen 
Seite her das Lager, vgl. Münzer o. Bd. XIX 


mit dem Vibius (vgl. o. Nr. 4a), von dem Cicero 
nach Att. II 20, 6 im J. 695—=59 in Rom die 
Gedichte des Alexander Lychnus (vgl. Knaack 
o. Bd. I S. 1448 Nr. 86) erhalten hatte. — 
Schließlich wird man nicht zweifeln dürfen, ihn 
mit dem zum J. 705 — 49 von Cie. Att. IX 6,1 
genannten Curius (var. lect. Curtius) gleich- 
zusetzen, zu dem im März die 6 Kohorten, die 
in Alba standen, übergingen. 

11) C. Vibius C. f. Macer, lebte im 1. Jhdt. 
v. Chr., bekannt nur aus einer Inschrift, in der 
er als Erbauer eines stadtrömischen Grabmals 
genannt wird, CIL I? 1288 == VI 16120 mit 
p. 8519. Durch die Datierung des mit ihm gleich- 
zeitig genannten C. Trebatius Rufio (vgl. Mün- 
zer o. Bd. VI A S. 2251 Nr. 6) wird er als Zeit- 
genosse Ciceros erwiesen. 

12) Vibius Maximus bewarb sich — wohl 
715 — 39 — als Sklave um die Quaestur, wurde 


S. 18f. Nach Liv. XXV 14, 18 wurden die beiden 40 aber von seinem Herrn erkannt und abgeführt; 


Männer besonders belohnt (nach Val. Max. trat 
zu ihnen noch Valerius Flaccus). — Die Person 
des Vibius Accaus wird geschichtlich sein, die 
ganze Darstellung bei Liv. ist jedoch nach Mün- 
zer a 0., der sich Meltzer, Kahrstedt 
und de Sanetis anschließt, ausgeschmückt. 
Vgl. ferner T. R. Broughton The Magistrates 
of the Rom. Rep. II (1952) 634. 

9) Vibius Capax, lebte im ersten Viertel des 


1. Jhdts. v. Chr. Entgegen der besseren hsl. Uber- 50 


lieferung des Cognomens (Cappadoz) dürfte seit 
Haakh Pauly R.E. VI 2 S.2566 Nr.6 das 
Cognomen Capaz gesichert sein. Er lebte in La- 
rinum und soll angeblich durch A. Cluentius 
Habitus um 682 — 72 vergiftet worden sein, vgl. 
Münzer o. Bd. IV S. 112. Drumann- 
Groebe G.R. V2 395. Cicero konnte als Ver- 
teidiger des Cluentius das Gegenteil davon er- 
weisen, indem er den Senator L. Plaetorius (vgl. 


im übrigen ging er straflos aus. Auszugehen ist 
von Hieron. chron. ad ann. 712 = 41 p. 158 
Helm Vibium Maximum designatum quaestorem 
agnovit dominus suus atque abduzit. Damit ist 
zu kombinieren die ohne Gentilname erhaltene 
Nachricht bei Cass. Dio XLVIII 34, 5 (Ma$ıuov), 
deren Datierung ins J. 89 der Vorzug zu geben 
sein dürfte. Vgl. T. R. Broughton The Ma- 
gistrates of the Roman Republie II (1952) 391. 

12a) C. [Vibius] Norbanus, nicht zu den 
Vibii gehörig, vgl. Münzer o. Bd. XVII 
S. 927f. Nr. öf. 

13) Vibius Pac(c)iaecus, lebte in der ersten 
Hälfte des 1. Jhdts. v, Chr. Angesehene und be- 
güterte Persönlichkeit in Hispania ulterior. 
Möglicherweise ein gebürtiger Kampaner, der 
sich als Händler in Spanien niedergelassen hat 
und dort den iberischen Beinamen Paefe)iaecus 
erhalten hatte, vgl. W. Schulze Z. Gesch. lat. 


Münzer o. Bd. XX S.1949f.), in dessen Haus 60 Eigennamen (1904) 28; zu dem Cognomen und 


in Rom V. gestorben war, als Zeugen auftreten 
ließ. Auch den Vorwurf, Cluentius habe den V. 
beerbt, konnte er durch die Zeugenaussage des 
wahren Erben Numerius Cluentius (vgl. Mün- 
zer o. Bd. IV S.111 Nr. 2) entkräften: Cic. 
pro Cluent. 165. 

10) Vibius Curius, lebte im 1. Jhdt. v. Chr. 
Anhänger Caesars und Reiterbefehlshaber (prae- 


seiner wahrscheinlichen Identifizierung mit Pac- 
cianus vgl. Münzer o. Bd. XVIII 1 8. 2061. 
Er wird genannt zum J. 669 = 85 als Beschützer 
des M. Lieinius Crassus, der sich auf der Flucht 
vor Cinna und Marius befand (vgl. Gelzer 
o. Bd. XIII S. 296, 50f., der an den Beinamen 
Paeeianus? denkt): Plut. Crass. 4, 2, wo das 
überlieferte Zovßiov Zrogrıaxov unter Anleh- 


E 
E; 
p) 


ee it. 


u nat i en aiiai. 


'Yıblus 
nung an verschiedene Hss. mit Münzer o. 
Bd. XVIII 1 S, 2061 abzuändern ist in Odıßiov 
Jlaxıaıroö, 

14) L. Vibius Paciaecus, wahrscheinlich Sohn 
von Nr. 13. Zum J. 709 — 45 erwähnt Bell. Hisp. 
3, 3—9. Cic. fam. VI 18, 2; Att. XII 2, 1. Einzel- 
heiten bei Münzer o. Bd. XVII 1 S. 2061. 
T. R. Broughton The Magistrates of the 
Roman Republic II (1952) 318. 
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37077 und in der Inschrift CIL VI 6326 (zum 
Schwund des n vor s vgl. Dessau II 2, 826. 
Stolz-Schmalz Lat. Gramm, [1928] 121). 
Andere offizielle Datierungen bieten entweder C. 
Vibius Pansa (CIL V 5832) oder C. Vibius (CIL 
X 8093) oder C. Pansa (CIL VIII 22640, 1. Aug. 
Monum. Antioch. 1 [im Monum. Ancyr. verloren]); 
die ausführlichste inschriftliche Namensform ist 
CIL VI 37077 = Dess. 8890 erhalten: C. Vibio 


15—17) Vibii Pansae. Zum Cognomen vgl. 10 C. f. Pasae Caetronian. cos.; sie stammt von der 


Münzer o. Bd. XVIII 2 S. 678f. Bekanntester 
Zweig der Vibii, für den möglicherweise erst C. 
Vibius Pansa Nr. 15 das römische Bürgerrecht 
erlangt hat. 

15) C. Vibius Pansa, Münzmeister um 667 — 
87. Er war der Sohn eines C. Vibius, wie aus 
der Legende seines Denars hervorgeht: O.VIBIVS 
C. F. PANSA. Babelon H 542f. Bahrfeldt 
Num. Zeitschr. 1897, 99ff. E. A. Sydenham 


Grabschrift des V. (vgl. Drumann-Groebe 
Gesch. Roms III? 72, 1). Das hier allein faßbare 
Cognomen Caetronianus ist abgeleitet von dem 
Gentilnamen Caetronius (vgl. o. Bd. III S. 1322, 
latinisierte Form eines etruskischen Gentilnamens, 
vgl. Schulze Z. Gesch. lat. Eigenn. [1904] 
268); nach diesem inschriftlichen Beleg ist das 
nur an einer Stelle überlieferte Cognomen Capro- 
nianus nicht mehr haltbar (es wurde früher, z. B. 


The Coinage of the Roman Republie (1952) 684. 20 von Haakh Pauly R.E. V12, S. 2567 Nr. 9 ver- 


Die verschiedenen Datierungen (zwischen 90 und 
84) sind nachgewiesen bei T. R. Broughton 
The Magistrates of the Roman Republ. II (1952) 
455. Sonst ist er unbekannt. Vermutlich war er 
der Vater des C. Vibius Pansa Nr. 16, der rund 
40 Jahre später selbst Münzen schlagen ließ, wo- 
bei er Motive des Münzmeisters von 87 verwen- 
dete. Wenn er tatsächlich der Vater von Nr. 16 
war, dann wurde er im J. 672 — 82 von Sulla 


treten): Cass. Dio XLVI ind. IT. Aifos (var. lect. 
Toößıos) I. vi. Hávoaç Kangwviavós (das II ist 
aus JT verlesen). Die Quellen, für A. Hirtius und 
Pansa, die beiden Consuln des J. 43, zusammen- 
gefaßt, auch bei T.R. Broughton The Magi- 
strates of the Roman Republie II (1952) 834. 
Herkunft.Der Vater des V. hieß C. Vibius 
(Pansa?), vgl. die oben mehrfach angeführten 
Zeugnisse für die Filiation; es darf als wahr- 


proskribiert (Quellen unter Nr. 16), was wieder- 80 scheinlich bezeichnet werden, daß der Vater der 


um der Grund sein könnte für die Hinwendung 
des Sohnes zu Caesar. — Bekannt sind von ihm 
Silber- und Bronzemünzen. Der Denar ist in vier 
Typen nachweisbar, vgl. H. A. Grueber Coins 
of the Roman Republie in the British Museum I 
(1910) 289#f. nr. 2238—2320. III Taf. XXXVI 6 
—17. Als Bronzeprägungen sind ein As, ein 
Semis und ein Quadrans belegt, Grueber I 
295f., Taf. XXXVI 18—21. Demeter und Perse- 


Münzmeister von 667 — 87 C. Vibius Pansa 
Nr, 15 gewesen ist. Auf jeden Fall war der Vater 
des V. als Anhänger des Marius von Sulla ge- 
ächtet worden, vgl. Cass. Dio XLV 17,1 (Ovißıos) 
ydo, xaltoı toŭ nargös abrod ès tà Asvawuara tà 
Ztllsıa doygaperzos, Ünaros tte Anedelxdn. War 
V. der Sohn von Nr.15, dann hieß auch sein Groß- 
vater Gaius, wie aus der Filiation von Nr.15 her- 
vorgeht. Man hat dies weitgehend als wahrschein- 


phone-Darstellungen auf den Münzen könnten mit 40 lich angenommen, zumal Münzinschriften des V. 


der wohl aus Süditalien stammenden Familie in 
Zusammenhang gebracht werden. Die Ähnlichkeit 
der Münztypen läßt vermuten, daß Q. Titius sein 
Kollege als Münzmeister gewesen ist, 

15a) C. Vibius (Pansa). Nicht näher be- 
kannter Vater von Nr. 15, vel. ebd. 

Br Vibius Pansa Caetronianus, Consul 
711 = 48, 

Name. Die ausführlichste Namensangabe 
dürfte sich in den Fast. Cap. a. 711 = 43 gefun- 
den haben, ist jedoch nur zum Teil erhalten; nach 
der wahrscheinlichen Ergänzung von A. De- 
grassi Inscr. Ital. XIII 2 (1947) 502 lautete 
sie: C. Vibius C. f. [C. n. Pansa Caetronianus] 
in mag. m[ortuus est]. Kürzer sind die anderen 
Verzeichnisse: Fast. Amit.: /C.] Vibius Pansa. 
Fast. Amer.: [C.] V[ib]ius. Fast. Colot.: C. Vi- 
bius C. f. Pansa; vgl. CIL I? 158. Die späteren 
Listen bieten entweder Praenomen und Cog- 


den Namen Gaius für Vater und Großvater ver- 
zeichnen, Eckhel V 339. Mommsen RMW 
416 nr. 14. 652. H. A. Grueber Coins of the 
Rom. Rep. I (1910) 509f. A. Degrassi Inser. 
Ital. XIII 2, 134. 

Seine Heimat ist unbekannt. Man hat sie je- 
doch zu erschließen versucht. Eine seiner Münzen 
trägt eine Darstellung des luppiter Anzur (Arurus, 
= Anzurus): Eckhel D. N. V 339. Cohen 


50 Méd. cons. Taf. XLI, Vib. 13. Grueber Coins 


I nr. 3978ff., vgl. zur Darstellung Aust o. Bd. I 
S. 2653, 15ff. Aus ihr hat man die latinische 
Stadt Tarraeina (vgl. Hülsen o. Bd. IS. 2652. 
Philipp o. Bd. IVA S. 2395ff.) als Heimat der 
Vibii Pansae erschlossen, vgl. Haakh 2.0. Grue- 
ber a. 0., ohne daß dieser Annahme Beweiskraft 
zukäme. Demgegenüber hat W. Schulze Z. 
Gesch. lat. Eigenn. 268, 4 aufmerksam gemacht 
auf einen aus Perusia bekannten Vel. Vibius Ar. 


nomen, wie Obsequ. 69 und Cassiod., beide nach 60 Pansa Tro. CIL XI 1994, der natürlich nieht mit 


Liv.: ©. Pansa, oder sie verzeichnen lediglich 
Pansa: Chronogr. a. 854. Fast. Hydat. Chron. 
Fasch. (in der Form /Tavodia). Eutrop. VII 1. 
Oros. VI 18, 3; mit diesem Cognomen allein er- 
scheint auch sonst sehr häufig die Datierung, wie 
z. B. Kal. Praen. 7. Jan. oder Plut. Aem. Paull. 
38. Gelegentlich wird dabei auch die Form Pasa 
gebraucht, wie in der Grabinschrift CIL VI 
Pauly-Kroll-Ziegler VII A 


V. identifiziert werden darf (ganz ebensowenig 
wie er mit dem CO: Vibius Pansa CIL V 4910 [viel- 
leicht sein Sohn] oder mit C. Vibius T. f. Clu. 
Pansa CIL VI 3543 gleichgestellt werden darf, 
vgl. V.Gardthausen Augustus u. seine Zeit 
II 1 [1891] 34f.). Auf dieser Grundlage vermutete 
R. Syme The Rom. Rev. (1939) 90 Perusia als 
Herkunftsort des V., ohne jedoch für seine For- 
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mulierung ‚came from Perusia‘ den Beweis ge- 
führt zu haben. 

Aus seiner Jugend sind Einzelheiten 
nicht überliefert. Als Sohn eines Proskribierten 
hatte er gemäß einem Gesetze Sullas keine poli- 
tischen Rechte; als Caesar im J. 705 — 49 dieses 
Gesetz aufhob (vgl. Groebe o. Bd. X 8.230, 17f.), 
hatte aber V. bereits seine öffentliche Laufbahn 
begonnen. Er muß also schon vorher seine vollen 


C. Vibius Pansa 1956 


näher untersucht werden. Ganz anders aber inter- 
pretierte F. Münzer o. Bd. TI A S. 866, 50ff. 
die Stelle: Curio ‚fingierte, daß er seinem Sohne 
und dem C. Vibius Pansa auf ihre Frage sofort 
nach der Sitzung über deren Verlauf Bericht er- 
stattet habe‘; dem entspricht vollkommen, wenn 
er o. Bd. II A S. 686, 57f. über den Sohn Curio 
schreibt: ‚dem Senat gehörte er damals nicht an, 
sondern erfuhr die dortigen Verhandlungen von 


Rechte wiedererlangt haben. Es besteht durchaus 10 seinem Vater (Cie. Brut. 218)‘. Bei dieser Inter- 


die Möglichkeit, mit Haakh Pauly R.E. VI 2 
S. 2567 anzunehmen, daß V. zu den Anhängern 
des Lepidus gehört hat, die rogatione Plotia nach 
dem J. 682 = 72 und wahrscheinlich im J. 684 
== 70 reditum in civitatem (Suet. Caes. 5) erlangt 
haben, vgl. Münzer o. Bd. XXI S. 5. Man wird 
auf jeden Fall seinen frühzeitigen engen Anschluß 
an Caesar anzunehmen haben. 

Von seinen Familienverhältnissen 


pretation gehörte natürlich auch Pansa nicht dem 
Senat an. Zwischen diesen beiden Deutungen des 
Zusammenhangs muß meines Erachtens die Ent- 
scheidung zugunsten der Auffassung von Münzer 
fallen, und zwar auf Grund der ausdrücklichen 
Angabe Ciceros ereuntem e senatu (vgl. 219 
[Caesare] consule exiens e senatu, was nicht mit 
Ed. Meyer a. O. als vorzeitiges Verlassen der 
Sitzung aufgefaßt werden kann, weil dann ja 


wissen wir nur, daß er eine Tochter des Q. Fufius 20 auch Pansa und der Sohn Curio den Senat vor- 


Calenus (vgl. Münzer o. Bd. VII S. 206, 35ff.) 
heiratete, weil Calenus als sein Schwiegervater 
genannt wird: Cie. ad Brut. I 10, 1. Phil. VIII 
19. X 6. — (Die Annahme Haakhs a. O., V. 
habe seine Laufbahn als triumvir monetalis im 
J. 69 begonnen, läßt sich auf Grund der neueren 
Datierungen seiner Münzen [Übersicht bei T. R. 
Broughton The Magistrates II 455] auf 
keinen Fall aufrechterhalten.) 


zeitig verlassen hätten). Wenn V. aber 59 dem 
Senat nicht angehört hat, dann kann man für ihn 
auch nicht mehr die Bekleidung der Quaestur in 
diesem Jahr als möglich annehmen (so Haakh; 
daher ist er mit Recht bei Broughton The 
Magistrates II 190 nicht aufgeführt). 

Im Oktober des J. 700 = 54 befand sich V. in 
Rom, vgl. Cie. ad Q. fr. ITI 5,5 (geschrieben Ende 
Okt./Anfang Nov.). Im folgenden J. 53 stand er, 


Die Anfänge seiner öffentlichen Lau ft- 30 zweifellos als Offizier (o Mommsen RG III 


bahn liegen im dunkeln. Es mag sein, daß er, 
wie R. Syme The Rom. Rev. 71 annimmt, als 
römischer Ritter begonnen hat. Auf jeden Fall 
dürfte er sich sehr frühzeitig Caesar angeschlos- 
sen haben, dessen Gunst er später weitgehend 
seinen Aufstieg verdankte. Die erste Nachricht, 
die über ihn vorliegt, führt in Caesars Consulats- 
jahr 695 — 59. Er wurde genannt in der um 699 
= 55 verfaßten Invektive Curios gegen Caesar, 


364), im Heere Caesars in Gallien. Wir haben aus 
dieser Zeit ein Zeugnis von ihm selbst in einem 
Brief an Cicero, auf den Cie. fam. VII 12,1. 2 im 
Februar 53 anspielt; V. muß sich in ihm gerühmt 
haben, den Trebatius zum Epikureismus, d. h. 
zum Genußmenschentum, bekehrt zu haben, vgl. 
Sonnet o. Bd. VIA S. 2261, 20ff. mit weiterer 
Literatur dazu. Gleichzeitig stand Hirtius, mög- 
licherweise seit 54 als Kanzleichef Caesars, in 


über die wir aus Cie. Brut. 218 Kenntnis haben: 40 Gallien, vgl. Von der Mühll o. Bd. VIII 


ut in eo libro, ubi se ezeunlem e senatu et cum 
Pansa nostro et cum Curione filio colloquentem 
faeit. Zunächst wird man nicht zweifeln dürfen, 
daß Cicero in diesem im J. 46 verfaßten Text in 
der Paraphrase mit cum Pansa nostro den V. ge- 
meint hat. Der anschließende Text omnisque ille 
sermo ductus e percontatione filii, quid in senatu 
esset actum wird aber sehr verschieden interpre- 
tiert, was für die Stellung des V. im J. 59 zu völ- 


lig verschiedenen Ergebnissen führt (daß er in 50 castris in aestivis feeisse, .. 


der Invektive wahrscheinlich die Rolle eines mehr 
oder weniger stillen Zuhörers gespielt hat, ist da- 
bei völlig belanglos). Die ältere Forschung (vgl. 
Haakh a. O.) schloß aus dieser Stelle, daß V. 
im J. 59 bereits Mitglied des Senats war, und 
Ed. Meyer Caesars Monarchie und das Princi- 
pat des Pompeius? (1919) 81, 1 steht dem zu- 
mindest nicht fern, wenn er schreibt: ‚Später 
faßte er (Curio) seine Angriffe in einem Dialog 


S. 1965f. Beide Männer hat Q. Cicero damals 
kennengelernt. Sein Urteil über sie war sehr un- 
günstig, weil sie sich von militärischem Einsatz 
zurückgehalten und ein schwelgerisches Leben ge- 
führt haben; so sagt er viele Jahre später, Q. Cie. 
fam. XVI 27, 1 (Ende Dez. 710 — 44) quos (se. 
Hirtium et Pansam) ego penitus novi libidinum 
et languoris effeminatissimi animi plenos ... 2 in- 
eredibilest, quae ego illos scio oppositis Gallorum 
. isti duo viz sunt 
digni, eqs. Einzelheiten sind jedoch nicht faßbar, 
vgl. Tyrrell-Purser The Correspondence of 
Cie. VI 62f. nr. 815. Über die Dienststellung, die 
V. innehatte, kann man nur mit Drumanın- 
GroebeG.R. III 66, 1. 700, 10 vermuten, daß 
er kein Legat war. Vielleicht noch im gleichen 
Jahr, bestimmt aber im folgenden, kehrte V. nach 
Rom zurück. 

Im J.703=51warV.Volkstribun 


zusammen, in dem er sich von seinem Sohn und 60 zusammen mit C. Caelius, P. Cornelius und L, 


von Pansa über die Vorgänge im Senat unter 
Caesars Vorsitz berichten ließ.‘ Bei dieser Auf- 
fassung nahm also zumindest der Vater Curio im 
J. 55 an, daß Pansa 59 an der betreffenden Se- 
natssitzung teilgenommen hatte, also selbst dem 
Senat angehörte; inwieweit sich nun Curio, des- 
sen Ungenauigkeit ja gerade Cicero kritisiert, in 
dieser Angabe geirrt haben könnte, kann nicht 


Vinieius. Als Parteigänger Caesars legte er Ein- 
spruch ein gegen die Senatsbeschlüsse des 29. Sep- 
tember, vgl. Cael. Cie. fam. VIII 8, 6-8; es 
dürfte jedenfalls keinem Zweifel unterliegen, daß 
der hier genannte C. Pansa identisch ist mit dem 
späteren Consul von 43, vgl. R. S y m e The Rom. 
Rev. 1.MommsenR. G. III 364. Zum Datum 
29. September vgl. Ed. Meyer Caesars Mon- 
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archie? 255. Miltner o. Bd. XXI S. 2170. 
M. Gelzer Pompeius (1949) 197. So vertrat er 
damals ‚die Interessen seines Gönners im Senat 
in energischer und geschickter Weise‘, Gardt- 
hausen Augustus I 1 (1891) 92. 

Im Bürgerkrieg stand V. natürlich auf der 
Seite Caesars, hatte aber anscheinend keine 
höhere militärische Verwendung. Wenn auch Ein- 
zelheiten nicht zu fassen sind, wird man ihn doch 
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falls vor Cicero gesprochen hatte (vgl. Gelzer 
o. Bd. VHI A S. 1016, 32). 

Die Frage, wie lange V. vor diesem ersten 
Schaltmonat des J. 46 bereits wieder in Rom 
gewesen ist, muß in Zusammenhang gebracht 
werden mit Nachrichten, die davon sprechen, daß 
Cicero dem Hirtius und anderen Caesarianern 
Redeunterricht erteilt hat. Man kennt diese Rede- 
übungen, die Cicero im Juli 46 in Tusculum ab- 


in der Umgebung Caesars, zeitweise vielleicht 10 gehalten hat und bei denen auf jeden Fali Hir- 


auch in Rom, suchen dürfen, wo er sich auf jeden 
Fall im November 706 — 48 nach dem Zeugnis 
von Cie. Att. XI 6, 3 befunden hat. Man wird an- 
nehmen dürfen, daß er im J. 48 die Praetur be- 
kleidet hat, wenn auch eindeutige Quellen dafür 
nicht vorhanden sind, vgl. Hölzl Fasti prae- 
terii (1876) 77. Broughton The Magistrates 
II 274 (mit Fragezeichen). Seine Münzprägung 
(s. u.) wird in die Jahre 49/48 zu datieren sein. 


tius und Dolabella teilgenommen haben (Cie. fam. 
IX 16,7): Drumann-Groebe VP 2198. 
Gelzer o. Bd. VII A S. 1013, 30. Die Frage ist 
aber, ob auch V. unter den Teilnehmern war. 
Groebe a. O. bejaht die Frage (Drumann 
hatte sehr viel vorsichtiger formuliert), wobei er 
Quintil. inst. or. VIII 3, 54. XI 11, 6 sie Pansam, 
Hirtium, Dolabellam in morem praeceptoris ez- 
ercuit cotidie dicens audiensque, beide Stellen 


Bis zum August oder sogar bis September 47 20 ohne chronologische Angaben, als Beweis heran- 


dürfte sich V. in Rom und Italien aufgehalten 
haben. Aus Cie. p. Lig. 7 erfahren wir jedenfalls, 
daß Cicero vor dem 25. September von V. die 
Mitteilung erhielt (nach Gelzer o. Bd. VII A 
S. 1007, 60ff. die mündliche Mitteilung, also in 
Brundisium), Caesar habe ihn als Imperator an- 
erkannt und ihm weiterhin die Liktoren bewil- 
ligt: hoe ipso C. Pansa mihi nuntium perferente 
concessos fasces laureatos tenui, quoad tenendos 


führt und auf Cie. fam. VII 33 und IX 18 ver- 
weist, wo jedoch Pansa überhaupt nicht genannt 
wird. Diese Annahme rechnet auf keinen Fall 
mit der Statthalterschaft des V. in Bithynien. 
Sie kann daher nicht aufrecht erhalten werden; 
sondern als Teilnehmer an den Redeübungen im 
Juli können mit Gelzer a. O. nur Hirtius und 
Dolabella nachgewiesen werden. Man wird ver- 
muten dürfen, daß V. etwa im September 46, 


putavi. Natürlich besteht auch die Möglichkeit, 30 also nach den großen Triumphen Caesars, nach 


daß V. nach Ablauf seiner Praetur Caesar auf 
dessen Feldzug gegen Pharnakes begleitet hat (so 
Haakh); er wäre dann zu kurzem Aufenthalt 
nach Italien zurückgekehrt, wobei die Zusammen- 
kunft mit Cicero stattgefunden hätte. Dieser Auf- 
enthalt könne nur ganz kurz gewesen sein. Denn 
inzwischen hatte Caesar nach seinem Sieg über 
Pharnakes die Verhältnisse in Asien neu geordnet 
(vgl. Bell. Alex. 78). Dabei wurde V. von Caesar 


Rom zurückgekehrt ist. Über den Unterricht in 
Rhetorik, den V. im J. 44 (nicht 43, wie Dru- 
mann-Groebe VI 220, 2 datieren) bei 
Cicero nahm, vgl. u. 

Die nächste Nachricht besagt, daß V. Ende 
Dezember 46 Rom verließ, Cie. fam. XV 17, 3 
(Anfang Januar 709 — 45) Pansa noster palu- 
datus a. d. III K. Ian. profectus est. Während 
man früher die Zeitangabe Jan. in Jun. hat 


als Statthalter von Bithynien eingesetzt. (Daß er 40 ändern wollen (so Haakh), was jedoch auch auf 


die Provinz bereits 706==48 erhalten hat [so 
Gardthausen Augustus I 92] erscheint mir 
unwahrscheinlich.) Es ist daher wahrscheinlicher, 
daß V. auf seinem Weg nach Bithynien Cicero in 
Brundisium aufgesucht hat. In Bithynien hat sich 
V. von etwa September 707 — 47 an ungefähr 
ein Jahr lang aufgehalten. In dieser Stellung 
hatte er vielleicht prokonsularische Gewalt, 
Broughton TI 290; es ist jedoch dabei zu be- 


große Schwierigkeiten stößt, hat O. E. Schmidt 
Briefwechsel des Cicero 272 ansprechend ver- 
mutet, daß hier eine Reise des V. zu Caesar nach 
Spanien angedeutet ist, von der V. zurückkehrte, 
bevor er Ende März die Statthalterschaft von 
Gallia Cisalpina übernahm. Es wäre dies nicht 
unwahrscheinlich, da auch Hirtius gleichzeitig 
nur für wenige Monate nach Spanien reiste. 
Cicero fügt an der genannten Stelle eine Be- 


denken, daß in der Regel ein Propraetor, erst in 50 urteilung des V. bei, die natürlich nur auf dessen 


der Kaiserzeit ein praetorischer Proconsul die 
Verwaltung leitete, vgl. Brandis o. Bd. III 
S. 527, 23ff. Seine Amtszeit ist faßbar aus ver- 
schiedenen Münzen der Städte Apameia, Myrleia, 
Nikaia und Nikomedeia, welche die Aufschrift 
En Taiov Ovıßlov Ilavoa tragen: E ck h el D.N. 
IT 396f. Catal. of the Coins in the Brit. Mus., Bi- 
thyn. and Pontus 110. 158. Head HN? 510. 
516f. D. Magie Roman Rule in Asia Minor II 
(1950) 1270, 40. 

Ende 708 — 46 war V. wieder in Rom, als 
Cicero den Ligarius verteidigte (im Oktober, jul., 
vgl. Cie. fam. VI 14, 2. Münzer o. Bd. XIII 
S. 520. Gelzer o. Bd. VII A S. 1014). V. stützte 
dabei die Anklage des Q. Aelius Tubero (vgl. 
Klebs o. Bd. I S. 537 Nr. 156) gegen Ligarius, 
möglicherweise als Mitankläger (so D ru m an n- 
Groebe G.R. VI? 232), Cic. p. Lig. 1, der jeden- 


Haltung vor dem Jan. 45 zu beziehen ist und 
nicht mit seiner Statthalterschaft in Gallia Cisal- 
pina in Zusammenhang gebracht werden darf: 
nam quod multos miseriis levavit et quod se in 
his malis hominem praebuit, mirabilis eum viro- 
rum bonorum benevolentia prosecuta est (näm- 
lich bei der Abreise aus Rom). V. hatte sich 
offensichtlich durch seine humane Haltung 
Freunde in Rom erworben. Daß er für Cicero 


60 im J. 47 eine sehr wichtige Nachricht Caesars 


überbrachte, ist bereits erwähnt. Es mag sein, 
daß Cicero dies im Auge hat — vielleicht aber 
denkt er auch noch an weitere, uns unbekannte 
Zusammenhänge, wenn er von V. sagt Phil. VII 
2, 6 eiusdem cura ineredibilis in asperrimis belli 
civilis periculis perspecta docuit non modo salu- 
tis, sed etiam dignitatis meae fuisse fautorem. 
Ferner wissen wir aus einem Brief Ciceros an 
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‘Ampius von Ende Nov. 708 — 46 (Cie. fam. VI 
12, 2f.), daß V. etwa Ende 47 auf Bitten Ciceros 
die Begnadigung des Ampius Balbus bei Caesar 
erreicht hatte, vgl. Klebs o. Bd. I S. 1979, 30; 
dabei schreibt Cicero, der sich damals sehr be- 
mühte, mit den Caesarianern in ein gutes Ver- 
hältnis zu kommen, von V.: Pansam, tui (sc. Am- 
pii) studiosissimum, mei cupidum, qui valeret 
apud illum (sc. Caesarem) non minus auctoritate 
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winden konnte, vgl. Cie. Att. XIV 12, 2 (Puteoli 
X k. Mai.) haud amo vel hos designatos, qui 
etiam declamare me coegerunt, ut ne apud aquas 
quidem acquiescere liceret. Da Nachrichten über 
die folgenden Monate des J. 44 fast stets von 
den designati sprechen, also Hirtius und Pansa 
gemeinsam meinen, darf für die zweite Hälfte 
dieses Jahres auf die ausführliche Darstellung 
von Von der Mühllo. Bd. VII S. 1959 ver- 


quam gratia. Diese Einzelfälle zeigen, daß Cicero 10 wiesen werden, Ein ordentliches Wahlverfahren 


mit seiner Beurteilung die Hilfsbereitschaft und 
humanitas des V. doch wohl richtig charakteri- 
siert hat, wenn es auch nicht gelingen dürfte, 
noch nähere Anhaltspunkte dazu aus diesen Jah- 
ren zu gewinnen. 

Für 709 — 45 war V. jedenfalls als Nach- 
folger des M. Junius Brutus von Caesar nach 
Gallia Cisalpina beordert worden, vgl. Gelzer 
o. Bd. X S. 983. Aus Ciceros Briefwechsel kön- 


war in diesen Monaten nicht durehgeführt wor- 
den. Es ist mit Drumann-Groebe III 613 
anzunehmen, daß die designati wohl lediglich 
auf Grund der Anerkennung der Verfügungen 
Caesars durch den Senat ihr Amt am 1. Jan. 43 
angetreten haben. 

Die Quellen zum Consulat sind vollständig 
bei Von der Mühll o. Bd. VIII S. 1959, Alfk. 
(Art. Hirtius Nr. 2) nachgewiesen, so daß 


nen wir noch verfolgen, wie angelegentlich sich 20 sie hier nicht nochmals aufgezählt werden; die 


Cicero dafür interessierte, wann V. in die Pro- 
vinz abreiste (Att. XII 14, 4. 17; 19,3; 27, 3). 
Ende März 45 hat V. die Provinz von Brutus 
übernommen, vgl. M. Gelzer Caesar 320. Es 
ist wahrscheinlich, daß V. als Statthalter die Be- 
fugnisse eines Prokonsuls innehatte. Brough- 
ton The Magistrates II 310. 

- Zu seiner Provinzialverwaltung sind Einzel- 
heiten nicht zu fassen. Vgl. Sternkopf Herm. 
XLVII (1912) 328. Manche Erfolge dürfte er da- 
bei seiner Milde und seinem Geschick zur Ver- 
mittlung zu verdanken gehabt haben. So könnte 
man der Vermutung von Haakh S. 2568 zu- 
stimmen, daß die nach Cass. Dio XLVI 33, 2 im 
Vorhof des Hauses des V. in Rom aufgestellte 
Statue ein Ehrengeschenk der Gallia Cisalpina 
gewesen ist. Die Ermordung Caesars rief V. früh- 
zeitig aus seiner Provinz nach Rom zurück, da 
seine Anwesenheit dort zumindest erwünscht war. 


jüngste Zusammenstellung findet sich bei T. R. 
Broughton The Magistrates of the Roman 
Republic II 334f. Bei der Senatssitzung am 
20. Dez. 44, in der die Tagesordnung für die 
Sitzung am 1. Januar 43 festgelegt wurde, hat- 
ten Pansa und Hirtius gefehlt (Cie. Phil. V 80). 
Beide Consuln waren zu Beginn ihrer Amtszeit 
nicht gewillt, der Auffassung Ciceros beizutreten 
und den Krier gegen Antonius zu beginnen. Am 


30 1. Januar 43 fand die Senatssitzung statt, in der 


die Consuln ihre Auffassung vertraten (Cie. 
Phil. V 1). Nach ihnen trat der Schwiegervater 
des Pansa, Fufius Calenus, für Unterhandlungen 
mit Antonius ein (Cie. Phil. V 3. X 3). Als näch- 
ster Redner folgte Cicero; er hielt seine 5. Phi- 
lippiea, über die Gelzer o. Bd. VITA S. 1059 
ausführlich berichtet hat. Aber sein Antrag auf 
Kriegserklärung gegen Antonius und seine An- 
träge auf verschiedene Ehrenbeschlüsse mußten 


Auf jeden Fall wird er nicht mehr in der Pro- 40 nach lebhafter Diskussion (Gelzer S. 1060, 25) 


vinz gewesen sein, als sein Nachfolger D. Junius 
Brutus Albinus etwa Mitte April 44 dort eintraf 
(vgl. Münzer Suppl. Bd. V S. 876, 36ff.; 
Broughton The Magistrates II 328 datiert 
‘in early April’). Seine baldige Rückkehr nach 
Rom ist um so wahrscheinlicher, als Caesar ihn 
und Hirtius zu Beginn des J. 710 = 44 zum 
Consul für das folgende Jahr designiert hatte, 
Nikol. Dam. Aug. 22 (FGrH II A 406), vgl. Cie. 


vertagt werden. Während der Senat am 1. Jan. 
im Tempel des Iuppiter Capitolinus zusammen- 
gekommen war (Appian. bell. civ. III 202), fand 
die Sitzung am 2. Januar im Concordiatempel 
statt (Cass. Dio XLVI 28, 3). Nachdem Ciceros 
Antrag auf Kriegserklärung nochmals vertagt 
war, wurden jetzt die Ehrenbeschlüsse bewilligt. 
In weiteren Beratungen am 3. und 4. Jan. kam 
man zu dem Beschluß, es nochmals mit einer 


Att. XIV 6, 2; 9, 2 duo quidem quasi designati 50 Gesandtschaft an Antonius zu versuchen (Gel- 


consules. 12, 2 fam. XII 2, 3; Phil. III 87. 39. 
Gelzer Caesar 32. 

Im April 710 = 44 hielt sich V, in Cam- 
panien auf, wo er seit dem 15. April zusammen 
mit Hirtius (vgl. Von der Mühllo. Bd. VIH 
8.1958) bei Cicero in Puteoli rhetorischen Unter- 
richt erhielt. Während Drumann-Groebe 
G.R. VI? 219f. entsprechende Nachrichten bei 
Quintil. inst. or. VIII 3, 54. XII 11, 6 und Suet. 


clar. rhet. 1 ins J. 46 datierten (vgl. o.), sind 60 


sie vor allem auf Grund der ausdrücklichen An- 
gabe bei Cie. Att. XIV 11, 2 (Cumanum, XI 
k. Mai) hie mecum Balbus, Hirtius, Pansa in den 
April zu datieren. Cicero selbst dürfte sich den 
Consuln, die er als quasi designati (Att. XIV 9, 
2) bezeichnet, nur mit Arger und Zurückhaltung 
genähert haben, da er ihnen als Caesarianern 
gegenüber das Gefühl des Mißtrauens kaum über- 


zer 1061). Bald darauf beschloß der Senat (Cic. 
Phil. VII 11) ut consules, alter, ambove ad bel- 
lum profieiscerentur, vgl. XI 21. Das Los fiel da- 
bei auf Hirtius. Als dieser abgerückt war, blieb 
Pansa allein in Rom und hatte hier vielseitige 
Aufgaben zu erledigen, über die wir wieder durch 
die Philippischen Reden Ciceros einigermaßen 
unterrichtet sind. Er leitete die Senatssitzungen, 
wie etwa die bald nach Mitte Jan. 43 einberufene, 
in der Cicero seine 7. Philippica hielt. Seine wich- 
tigste Aufgabe aber war es, Truppen in Italien 
aufzustellen. Cic, fam. XII 5, 2 (Rom, prid. K. 
Febr.) magnasque Romae Pansa copias ex dilectu 
Italiae compararat. Phil, VII 13 eum delectus tota 
Italia iussistis, cum vacationes omnes sustulistis 

. armorum officinas in urbe videtis; milites 
cum gladiis sequuntur consulem; praesidio sunt 
specie consuli, re et veritate nobis. VITI 8. X 21 
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post Pansae delectus urbem totamque Italiam 
erezit. XIII 5. Auf die übrigen Aufgaben geht 
Cie. Phil. XIV 5 ein: quid Pansa egit aliud 
delectibus habendis, pecuniis comparandis, sena- 
tusconsultis faciendis gravissimis in Antonium, 
nobis cohortandis, populo Romano ad causam 
libertatis vocando, nisi ut D. Brutus liberaretur? 
Appian. bell. civ. III 6, 266. Cass. Dio XLVI 
36, 2 ó yao Oùifios èv ti Poun Erı tovs te xata- 
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es gelang ihm jedoch der Marsch über den Apen- 
nin, ohne daß es zu ernsthaften Gefechten kam. 
Am 14. April traf er in Bononia ein. Einen Tag 
später kam er bei Forum Gallorum (Castelfranco) 
unweit von Bononia an der Via Aemilia mit An- 
tonius in Kampfberührung (das Datum 14. April 
für die Schlacht bei Ovid. fast. IV 625. Dru- 
mann-Groebe I? 454). Hirtius hatte ihm 
den Verschworenen Ser. Galba entgegengeschickt 


Acyovs noiro xal robs vouovs tõv Avrwvior 10 und überdies die Legion des Mars zum Teil und 


»areAvev. Plut. Aem. Paul. 88. Über die finanzielle 
und organisatorische Tätigkeit des Pansa in die- 
sen ersten Monaten des J. 43 vgl. Drumann- 
Groebe I? 179 (zur möglichen Münzprägung in 
diesen Monaten vgl. u.). Aus Cie. Phil. VII 1. 
XIV 21f. erkennen wir, daß Pansa am 2. Februar 
über den Antrag Ciceros auf Kriegsbeschluß in 
anscheinend geschickter Sitzungsleitung über- 
haupt nicht abstimmen ließ. Mitte Februar lei- 


die praetorische Kohorte des Caesar und seine 
eigenen unter D, Carfuleius zu ihm in Marsch 
gesetzt, damit die Vereinigung glatt durchgeführt 
werden könne Drumann-Groehe I? 2168. 
Pansa verfügte über insgesamt 52 Kohorten in 
geschlossenen Verbänden, dazu über Leichtbewaff- 
nete, vgl. die Übersicht von Groebe bei Dru- 
mann-Groebe P 456. Das Lager des Pansa 
sucht Groebe ebd. 457 bei ad Martias. Anto- 


tete er wieder eine wichtige Senatssitzung, nach- 20 nius war darauf plötzlich erschienen. Es kam zur 


dem er offiziell die Nachricht von der Übernahme 
von Makedonien und Illyrien durch M. Brutus 
erhalten hatte (Gelzer 1064, 61f.). Wir hören 
weiter von einem Antrag, daß die Consuln über 
die Provinzen Asia und Syria losen sollten (Cie. 
Phil. XI 21f.). Cicero sprach dagegen und schlug 
ein imperium maius für Cassius vor. Dagegen 
leistete Pansa Widerstand (Cie. fam. XII 7, 1; 
Brut. II 4, 2), und die Consuln erhielten vom 


Schlacht, in der Pansa schwer bedrängt wurde 
(der wichtigste Bericht bei Galba Cic. fam. X 30, 
bes. 8. 4. vgl. 33, 4 Cass. Dio XLVI 37, 3. Appian. 
HI 268). Pansa wurde dabei durch einen Wurf- 
spieß schwer verwundet. Appian. III 69, 282. 
Oros. VI 18, 4. vgl. Liv. perioch. 119. Cie. fam. X 
33, 4. Suet. Aug. 11. Cass. Dio XLVI 39, 1. Fron- 
tin. strat. II 5, 39. Obsequ. 69. (von zwei Wun- 
den wußte man bei den ersten Nachrichten, die 


Senat den Kampfauftrag gegen Dolabella, fam. 80 in Rom eintrafen, Cic. Phil. XIV 26. 36; nach 


XII 14, 4. Cass. Dio. XLVII 29, 5. In einer bald 
darauf abgehaltenen Contio trat Pansa wiederum 
gegen Ciceros Vorschlag auf (Gelzer 1067, 
15ff.). Anfang März unterstützte Pansa eine er- 
neute Fühlungnahme mit Antonius, Cie. Phil. 
XH 6, 18. Wahrscheinlich nahm Pansa noch an 
der Senatssitzung vom 19. März teil. Groebe 
bei Drumann-Groebe G.R. I? 448. Dann 
aber waren seine Aufgaben in Rom erfüllt. 


Plut. Ant. 17 könnte Pansa sogar unmittelbar 
darauf gestorben sein, was jedoch nicht zutrifft). 
Zur Schlacht selbst vgl. die ausführliche Dar- 
stellung bei Drumann-Groebe G.R. P 
217. Nach der Niederlage Pansas rückte Hirtius 
sofort gegen den siegreichen Antonius vor und 
schlug ihn noch am gleichen Tag. 

Pansa wurde nach seiner Verwundung zu- 
nächst in das Lager gebracht, das Torquatus noch 


Pansa hat wahrscheinlich am Morgen des 40 während des Kampfes des Pansa weiter hatte 


20. März Rom verlassen, zu diesem von Groebe 
und Holmes erschlossenen Datum vgl. mit 
näheren Nachweisen Gelzer o. Bd. VIIA 
S. 1068, 13ff. Brouwghton The Magistrates 
11 355 datiert etwa am 19. März. Sein Vertreter 
in Rom wurde von nun an der Praetor urbanus 
M. Caecilius Cornutus (vgl. Münzer o. Bd. III 
S. 1200 Nr. 45). Pansa führte die vier neu aus- 
gehobenen Legionen (zur Zahl Galba Cie. fam. X 


befestigen lassen. Von dort brachte man ihn 
weiter nach Bononia, Cic. fam. XI 13, 2. Appian. 
III 69, 282. Ilavoas fcl thv layóra rowbeiç èe 
Borwviav E&epägero. (Die Rede, die ihn Appian 
II 75f. 305ff. nach seiner Verwundung auf dem 
Totenbett an den Caesar halten läßt, ist natür- 
lich fingiert; vgl. E. Schwartz Herm. XXXIII 
[1898] 230. F. Blumenthal Wien. Stud. 
XXXV [1913] 269. K. Syme Rom. Rev. 177). 


30, 1), deren Kampfkraft jedoch gering war (vgl. 50 Es ist durchaus möglich, daß Pansa an dem Be- 


Appian. III 69, 283), nach Norden, um sich mit 
Hirtius und dem jungen Caesar zu vereinigen 
und dann den in Mutina belagerten D. Brutus 
zu entsetzen (Cie. fam. X 10, 1; Phil. XIII 16). 
Als er abmarschierte, ereigneten sich ungünstige 
omina, von denen Cass. Dio XLVI 33, 1—8 be- 
richtet. Inzwischen war auf die Aufforderung 
zum Anschluß an den Senat, die Pansa auf Grund 
des Senatsbeschlusses vom 1. Jan. an alle Statt- 
halter gerichtet hatte (Cie. fam. X 31, 4. 33, 1}, 
die Reaktion z. B. von M. Lepidus, der in der 
Hispania eiterior und in der Narbonensis stand, 
und von C. Asinius Pollio, der in Hispania ulte- 
rior stand, erfolgt, vgl. Gelzer o. Bd. VIIA 
S. 1069, 22#f. 

Auf seinem Marsch wurde er sehr wahrschein- 
lich dureh die Truppen des Ventidius in eine 
bestimmte Richtung gezwungen (vgl. o. S. 800); 


richt, den Hirtius am Abend des Schlachttages 
vom Lager des Pansa aus an den Senat richtete 
(Cie. Phil. XIV 6. 22), noch mitgearbeitet hat. 

Der Senat beriet am 21. April über den Be- 
richt der Consuln, die zusammen mit dem Cae- 
sar zu Imperatoren ausgerufen worden waren 
(Cass. Dio XLVI 88, 1). Auf Grund eines beson- 
deren Antrags, den Cicero stellte, beschloß er 
besondere Ehrungen im Zusammenhang mit der 


60 bewilligten supplicatio, Cie. Phil. XIV 9. 11. 


24—29. 36—38 und Gelzer o. Bd. VITA 
S. 1074, 15ff. dazu. Ovid. fast. IV 675f. Cass. 
Dio XLVI 38, 1f. 

Am gleichen Tag, 21. April, wurde Antonius 
bei Mutina geschlagen, und Hirtius fiel in dieser 
Schlacht. Kurz darauf (Broughton II 385 
nennt als Datum 28. April, im Anschluß an 
Groebebei Drumann-Groebe G.R.1226, 6 
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[Nacht vom 22. auf 23.]) starb Pansa in Bononia 
infolge seiner Verwundung. Brut. I 3a; fam XI 
13, 1—2, vgl. Galb. Cie. fam. X 83, 4. Liv. 
perioch. 119. Vell. II 61, 4. Tac. ann. I 10. Suet. 
Aug. 11. Appian. III 76, 311. Cass. Dio XLVI 
39, 1. Plut. Ant. 17; Cie, 45. Val. Max. V 2, 10. 
Eutrop. VII t. Oros. VI 18, 4. Frontin. strat. II 
5, 39. — Am Tage zuvor hatte D. Brutus die 
Nachricht erhalten, er solle zu Pansa kommen; 
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für den spätesten Termin eintrat (Mommsen 
RMW 652. Mommsen-Blacas. Babe- 
lon I 111#. 883f. II 545ff. Drumann-Groebe 
Gesch. Roms I? 179, 6 [zwischen Jan. und März 
43]). Ein Münzfund erwies jedoch die Datierung 
in die Zeit nach 46 als unmöglich, so daß 
Mommsen Z. f. Numism. XI 152#f. später für 
das J. 48 eintrat. Grueber I 509—12 datierte 
etwa ins J. 49 (und ihm folgend E. Stauffer 


auf dem Wege dorthin erfuhr er aber von dessen 10 Gesch. in Wiss. u. Unterr. II [1951] 342), wäh- 


Ableben, Brut. Cie. fam. XI 13, 1. Daraus muß 
man schließen, daß der Tod recht plötzlich und 
trotz schwerer Verwundung wohl unerwartet 
eingetreten ist. Dies war sicher der Grund für 
das Gerücht, daß der behandelnde Arzt des Pansa, 
Glyeon, von dem jungen Caesar zur Beseitigung 
des Verwundeten gewonnen worden sei und den 
Tod durch Einschütten von Gift in die Wunden 
herbeigeführt habe; auf Grund dieses Gerüchtes 


rend Münzer Suppl.Bd. V S. 871, 41ff, die 
Zeit ‚gleich nach ... den ersten Erfolgen im 
Frühjahr 705 =— 49° für die gemeinsame Prägung 
des V. und des D. Brutus mit der Legende Liber- 
tas annimmt; von ihr wird man die übrige Münz- 
prägung nicht trennen können, selbst wenn man 
die Möglichkeit einer selbständigen Prägung im 
Consulatsjahr noch wird offenlassen müssen. An 
die Spitze der Münzemissionen zwischen 49 und 


wurde Glycon von Torquatus belangt, vgl. die 2044 setzen H. Mattingly-E. Robinson 


Verteidigung gegen diese Vorwürfe bei M. Bru- 
tus. Cie. ad Brut. I 6, 2. Suet. Aug. 11. Cass. 
Dio XLVI 89, 1. Drumann-Groebe G.R. 
P 227. Münzer o. Bd. VII S. 1469 Nr. 2. 

Es war in der römischen Geschichte noch 
nicht vorgekommen, daß "beide Consuln im 
Kampf gefallen waren. Ihre Leichen wurden mit 
allen militärischen Ehren nach Rom überführt, 
Appian. III 76, 311. Val. Max. V 2, 10. Dort 


Roman Ceins in the British Museum (1952) 23 
die des V. Etwas weiteren Spielraum läßt E. A. 
Sydenham The Coinage of the Roman Repu- 
blie (1952) LXV, indem er die Jahre 49/48 an- 
setzt. P. Pink The triumviri monetales and 
the Structure of the Coinage of the Roman Re- 
publie, Num. Stud. 7 (1952) setzt als Triumvirn 
für 48 ein: A. Lieinius Nerva (vgl. Münzer o. 
Bd. XIII S. 452 Nr. 132), V. und D. Iunius Bru- 


wurde für sie auf dem Marsfeld ein Staatsbegräb- 30 tus Albinus; Broughton II 460, aus dessen 


nis durchgeführt, Cie, ad Brut. I 15, 8. Liv. 
perioch. 119. Val. Max. V 2, 10. Vell. II 62, 4. 
Die Inschrift des ex senatus eonsulto für Pansa 
errichteten Grabmals ist erhalten: CIL VI 37077 
(= Dess. 8890. Bull. Com. LXVI [1938] 269). 
In den Fasten wurde hinter seinem Namen ver- 
zeichnet: in magfistratu) m{ortuus est). 

Pansa war auch Augur, Cie. fam. XII 25 a, 
6. Er ist — ebenso wie Hirtius, Isauricus oder 


Referat mir dieser Ansatz bekannt ist, macht 
jedoch mit Recht Bedenken geltend gegen die 
Einreihung des V. und des Brutus in das Kol- 
legium dieses Jahres, 

Für eine Beurteilung der Persönlichkeit des 
V. liegen nur spärliche Nachrichten vor. Man 
weiß, daß er ein dem Eipikureismus aufgeschlos- 
sener Mensch war, der die Freuden des Lebens zu 
genießen wußte (vgl. das o. zum J. 54 Gesagte), 


Vatinius — sicher erst nach 706 — 48 in das 40 der aber auch zweifellos nieht nur auf rhetori- 


Augurenkollegium aufgenommen worden, vgl. 
C. Bardt Die Priester der vier großen Colle- 
gien (1871) 26. Man kann daher mit Brough- 
ton The Magistrates II 357 die Jahre ‚ca. 45— 
43‘ annehmen. 

Münzprägung. Abgesehen von den Mün- 
zen, die V. in Bithynien im J. 47/6 prägen ließ 
(vgl. o.), sind weitere Münzen von ihm bekannt 
und in den numismatischen Werken nachgewie- 


schem Gebiet, wie wir es aus dem J. 44 von ihm 
wissen, an sich selbst arbeiten konnte, um den 
ihm bevorstehenden Aufgaben gerecht zu werden. 
Wenn Cass, Dio XLV 17, 9 davon berichtet, daß 
bei dem feierlichen Opfer, das V. am 1. Januar 
43 leitete, ein Liktor verstarb, was natürlich als 
ungünstiges Omen ausgelegt werden mußte, so 
wissen wir doch nicht, wie V. persönlich dazu 
dachte. Hilfsbereitschaft dürfte ein Zug seines 


sen (s. u). Es handelt sich dabei um einen 50 Wesens gewesen sein, der uns noch faßbar ist in 


Denar in vier Typen (Grueber Coins of the 
Rom. Rep. I 509. nr. 3973—3985. Taf. XLIX 
22. L1—6), um einen Denar, der seinen und des 
Brutus Namen trägt (Grueber I 512) und um 
einen Sesterz (Grueber nr. 3986, Taf. L 7). 
Die auf diesen Münzen entgegentretenden Dar- 
stellungen von Bacchus, Ceres und Pan dürfte 
V. von seinem Vater, dem Münzmeister Nr. 15, 
übernommen haben; zur Darstellung des Jup- 


den Nachrichten über sein Eintreten für Be- 
drängte (allgemein vor dem J. 45: Cie. fam. XV 
17, 3, s. 0.), wobei er im Fall des Ampius Balbus 
im J.47 Erfolg hatte, ganz ebenso wie sich Cicero 
(Phil. VII 2, 6) seiner Hilfe — wahrscheinlich im 
Herbst 47 — dankbar erinnert. Als Zug der Sorge, 
die über das rein politisch Bedingte hinausging, 
darf man es auch werten. daß er Caesar vor dem 
15. März 44 den Rat gab, sich durch eine Leib- 


piter Anxurus ist oben unter ‚Herkunft‘ das 60 garde zu sichern: Vell. TI 57, 1 laudandum erpe- 


Nötige gesagt; bei Darstellungen der Libertas, 
Roma und des Mercurius darf man mit Grue- 
ber I 510 Einwirkungen zeitgeschichtlicher 
Thematik annehmen. — Die Datierung seiner 
Münzen war lange umstritten, die Ansätze 
schwankten zwischen den J. 49, 48 und 443 
(gute Übersicht bei T. R. Broughton The 
Magistrates II 455), wobei die Mehrzahl zunächst 


rientia consilium est Pansae atque Hirtii, qui 
semper praedizerant Caesari, ut principatum 
armis teneret (andere Quellen, die jedoch den V. 
nicht nennen, bei Drumann-Groebe Gesch. 
Roms III? 68, 10, vgl. Gelzer Caesar 341). — 
Die Urteile der Zeitgenossen über Pansa sind zum 
Teil durch persönliche Erlebnisse beeinflußt und 
politisch bedingt — wie etwa das sehr ungünstige 
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Urteil, das Q. Cicero Ende Dezember 44 über ihn 
fällt (Q. Cie. fam. XVI 27, 1f., vgl. o. zum J. 54) — 
und im Falle der häufigen Äußerungen Ciceros 
über V. nur aus dem jeweiligen Verhältnis Ciceros 
zu Caesar und dessen Anhängern zu verstehen. 
So spricht sich Cie. fam. VI 12, 2f. Ende 708 
= 46 günstig über V. aus (vgl. Cie. Brut. 218). 
Nach Caesars Ermordung sieht Cicero in ihm 
einen politisch vernünftig denkenden und fried- 


Vibius Apronianus 1966 


Sohn des Consuls hält ihn Mommsen Z. f. 
Numism. XI (1884) 155, 8. 

18) Vibius Sicca, vgl. Münzer o. Bd. IA 
S. 2186f. Es bleibt unklar, ob Vibius in der Stelle 
Plut. Cic. 32, 1 als Gentilname oder als Prae- 
nomen aufzufassen ist. 

19) T. Vibius Temudinus, quaestor urbanus 
in Sullanischer Zeit, nur bekannt aus der Inschrift 
CIL I? 2, 808, aus der hervorgeht, daß er die 


liebenden Mann (Att. XIV 20, 4 is plane mihi 10 Via Caecilia ausbessern ließ. Aus der Schriftart 


probabat se bene sentire et cupere pacem [Mai 
44]; fam. XII 20, 2 Pansa et sentit bene et loqui- 
tur fortiter [Sept. 44]). Im Grunde aber setzte 
Cicero auf die Consulatszeit des V. keine allzu 
großen Hoffnungen: Att. XV 12, 2 (Juni 44) 
schließt er sich der Ansicht des Marcellus an 
Pansae autem et Hirtio non nimis eredebat. Att. 
XVI 1, 4 (Juli 44) quid ergo? ad Kal. Ian. in 


Pansa spes? Anoos nolös in vino et in somno 


wird die Datierung in die Periode Sullas gewon- 
nen. Vgl. T.R. Broughton The Magistrates 
of the Roman Republic II (1952) 477. 

20) C. Vibius Varus. Sonst unbekannter Münz- 
meister um 716 = 38. Sein Name erscheint auf 
den Aurei als 0. VEIBIVS VAARVS, also in 
einer zur Zeit der Prägung altertümlichen 
Schreibweise, auf den Denaren als C. VIBIVS 
VARVS, vgl. W. Schulze Zur Gesch. lat. 


istorum. Daraus ist zumindest mit R. S y m e The 20 Eigenn. 249, 3. Sein Kollege war P. Clodius, 


Rom. Rev. 133 zu schließen, daß Cicero ihn privat 
belacht hat, wenn er ihn auch öffentlich aner- 
kannte. Bestimmend für die Auffassung Ciceros 
war vielleicht seine nicht sehr große Meinung 
von der politischen Selbständigkeit des V., vgl. 
Cie. Att. XV 22 (vgl. Drumann-Groebe 
Gesch. Roms II? 70). Durchweg günstig sind 
dann die Urteile Ciceros über Pansa im Consu- 
latsjahr: Phil. VII 2, 5 C. Pansa, fortissimus 


vgl. Münzer o. Bd. IV S. 65 Nr. 10. Bekannt 
sind aus seiner Prägung ein Aureus und ein De- 
nar in verschiedenen Typen. Babelon II 547£. 
A. H. Grueber Coins of the Roman Republie 
in the British Museum I (1910) 587—590 (Einzel- 
nachweise). IH Taf. LVIH 6—12. E. A. Syden- 
ham The Coinage of the Roman Republie (1952) 
1138ff. Gegenüber der älteren Datierung auf 
ca. 43—42 (Babelon) hat sich der Ansatz auf 


consul atque optimus. 6. VII 8, 27. — Pansa ge- 30 um 38 durchgesetzt; Übersicht bei T. R. Brough- 


hörte zu einer Gruppe von Männern, auf die sich 
Caesar unbedingt verlassen konnte. Er hatte 
durch Caesars Gunst seinen Weg als Politiker 
gemacht. Sicher hat er, wenn wir dies auch im 
einzelnen nicht mehr nachweisen können, durch 
vielseitige politische Dienste und nicht nur auf 
Grund seiner Anhängerschaft die Voraussetzung 
für sein Consulat geschaffen. Caesar schätzte ihn 
und hörte auf ihn (vg). Cie. fam. VI 12, 2 Pan- 


ton The Magistrates II (1952) 455. Eine Serie 
seiner Münzen nahm auf die Triumvirn Antonius, 
Octavianus (C. Caesar) und Lepidus Bezug, die 
andere auf bestimmte römische Gottheiten (For- 
tuna, Minerva, Nemesis, Venus, Baechus, Her- 
eules), die möglicherweise mit der Familie des 
Vibius und ihrer Vergangenheit in Verbindung 
gebracht werden können, in der Mehrzahl jedoch 
zeitgemäßen Strömungen entsprechen dürften. 


sam ..., qui valeret apud illum non minus auc- 40 Zum Cognomen vgl. Art. V ar u s. [H. Gundel.] 


toritate quam gratia). Treue und Beständigkeit, 
die ja nicht unbedingt zusammenhängen müssen 
mit einer mittelmäßigen Veranlagung (die man 
bei V. annehmen könnte), dürften also zu den 
Wesenszügen des V. gehört haben. Er gehörte zu 
den ‚wenigen aufrichtig ergebenen Gefolgsleuten‘ 
Caesars (Gelzer Caesar 341, ähnlich F. B. 
Marsh A History of the Rom. World 146—80 
B. C. [1953] 269). Der Soldatentod hat ihn, der 


21) L. Vibius, Gatte der Matidia der Älteren, 
s. o. Bd. XIV S. 2199ff., Vater der jüngeren (Vi- 
bia) Matidia (s. d.) und der Sabina, der Gattin 
Hadrians. Ein Freigelassener der Sabina, der das 
Fraenomen L. trägt, CIL VI 28804. Vielleicht 
lautete sein voller Name L. Vibius C. f. Sabinus; 
so hat Borghesi I 241 eine fragmentarische 
Inschrift aus Assisi ergänzt, CIL XI 8020; nach 
dieser wäre er VIlvir epulonum gewesen. Aus 


nach Anlage und Werdegang wohl kaum ein sol- 50 der Grabrede Hadrians auf Matidia CIL XIV 


datischer Mensch oder ein Militär war, aus dem 
höchsten Amt Roms hinweggerafft und seinen 
Ausgang verklärt. 

17) (Vibius) Pansa. Er wird lediglich zum 
J. 711=43 von Appian bell. civ. III 85, 350 
erwähnt als Gesandter, der nach dem Tode des 
Consuls Pansa (Nr. 16} vom Senat zu M. Brutus 
und Cassius geschickt wurde: 5 re fovin ... 
Ineune ... xobpa ... Asöxıov xal Ildvoav. Aus 


8579 Z. 23. (s. Mommsen Ges. Schr. I 422ff.) 
ergibt sich, daß V. in sehr jungen Jahren, noch 
vor 97, gestorben ist, s. Rübel Die Familie des 
Kaisers Trajan, Ztschr. f. österr. Gymn. XXXVI 
(1916) 497E. 

22) Vibius Aiacianus, Besitzer von Gütern 
in der Umgebung Roms nach Ziegelstempeln 
CIL XV 1503 (aus Tusculum). 1504; zu diesen 
vermutet Dressel, daß V. in die Zeit Hadrians 


der Parallelüberlieferung (vgl. Cie. ad Brut. 160 gehörte. Dem Cognomen nach hängt er mit der 


10, 1. Cass. Dio XLVI 51,5. T.R. Brough- 
ton The Magistrates of the Roman Republie II 
[1952] 351) läßt sich der Name nicht stützen. 
Dieser Pansa dürfte zu den Vibii gehören, ist 
aber sonst leider unbekannt. Vgl. Willems Le 
sénat I (1878) 526 nr. 339. Man hat in ihm einen 
Bruder des Consuls vermutet und ihn mit T. Vi- 
bius Nr. T identifiziert (vgl. ebd.). Für einen 


Familie der Aiacii zusammen, die zu Beginn des 
8. Jhdts. eine Rolle spielten (s. Groag PIR? I 
nr. 469f.) und auch italischer Herkunft waren. 

23) L. Vibius Apronianus. Eine in Rom ge- 
fundene Grabinschrift Not. d. scav. 1951 p. 76 
(s. Lugli Fontes ad topogr. Rom. pertinentes 
11 95 nr. 159) = Rev. arch. 1952 nr. 156 besagt, 
daß V. irfibunus) miflitum), adiutor (curatoris) 


1967 Vibius Apronianus 


albei Tiberis et cloacarum und proc(urator) Au- 
g(usti) war, einer der wenigen adiutores alvei 
Tiberis, die wir kennen, Er hat eine ähnliche 
Laufbahn durchgemacht wie Q. Petronius Melior, 
s. o. Bd. XIX S. 1219 Nr. 46. V. gehört gleich- 
falls in das 2. Jhdt. 

24) M’. Vibius M’. f. Velina Balbinus, Senator 
aus der Zeit des Augustus-Tiberius, Angehöriger 
des plebeischen Zweiges der Vibii, der schon am 


Vibius Crispus 1968 


(1932) p. 159 = Rev. arch. 1933 nr. 207 = SEG 
VII nr. 134. Den Passus der Inschrift Erooyov 
tis Evddde eilns hat Seyrig Syria XXH (1941) 
241 unrichtig auf die ala Thracum Hereulania 
bezogen (so auch im SEG); vielmehr handelt es 
sich um die ala I Ulpia singularium, die V. auch 
nach CIL X 6426 kommandierte und die gleich- 
falls im Orient stand. Dann schlug er die proku- 
ratorische Laufbahn ein; CIL HI 118 — 14156? 


Ende der Republik in den Senat gekommen ist. 10 (aus Gerasa) bezeugt ihn als procfurator) Aug(u- 


Nach CIL IX 5645 = Dess. 937 (aus Treia in 
Picenum) begann er als frfibunus) millitum), 
wurde pr(aefectus) fabr(um), hernach pr(aefectus) 
eg(uitum). Er gehört zu den wenigen, die das 
Amt eines praefectus fabrum inmitten von Offi- 
ziersstellen innegehabt haben, während man es 
sonst seit der Neuordnung der Ritterkarriere 
unter Augustus ante militiam bekleidete. Daß 
aber ein Mann senatorischer Herkunft die praef. 


sti) in Arabia im Dienst des leg(atus) Aug(usti} 
prio) pr(aetore) dieser Provinz C. Allius Fuseia- 
nus; das war dieser zu Beginn der Regierung 
des Antoninus Pius, s. PIR? I 91 nr. 544. Hüttl 
Antoninus Pius I 245. 360. II 32. 

27) Vibius Cominianus Valerius Pius. Nach 
CIL V 5228 (Lago di Como) war er der Gatte der 
Domitia Domitiana ceflarissima) f(emina), s. 
Groag PIR? III 56 nr. 176. G. B. Pighi De 


equit. überhaupt erhielt, war an sich schon eine 20 ludis saecularibus populi Romani Quiritium 


Ausnahme, s. Liebenam bei Ruggiero 
Diz. epigr. III p. 18. Kornemann o. Bd. VI 
S. 1923; ähnlich verlief die Karriere des C. Iulius 
Montanus in der Zeit des Claudius, s. o. Bd. X 
S. 682 Nr. 365, aber dieser wird wohl aus dem 
Ritterstand gekommen und dann erst in den Se- 
natorenstand aufgestiegen sein. Die Stellung 
eines praefectus equitum bekleideten nach Suet. 
Aug. 38 Senatsanwärter nur in augusteischer 


(1941) 246 nr. 26; 257 nr. 12 hat die Ansicht 
vertreten, V. könnte identisch sein mit dem 
.... OMIN ...., einem der pueri clarissimi, die 
nach CIL VI 382334 Z. 10 am ludus Troiae der 
Saecularspiele von 204 teilnahmen; doch hat 
Barbieri L’albo senat. Sett. Sever.-Carino 
187 nr. 906 diese Vermutung mit Recht als 
wenig begründet zurückgewiesen. 

28) Q. Vibius Crispus, Cos. suff. ca. 61 


Zeit, Nach Abschluß des Militärdienstes schlug 30 n. Chr. Er stammte nach Tae. dial. 8, 1 aus 


V. die senatorische Laufbahn ein, wurde q(ae- 
stor), aed(ilis}) pl(ebis) und praet(or) aerarii, ein 
Amt, das Augustus 23 v. Chr. geschaffen hatte 
und das bis 44 n. Chr. beibehalten wurde; die 
wenigen uns bekannten Inhaber bei Ruggiero 
Diz. epigr. I 303. V. wird dieses Amt erst in den 
letzten Jahren des Augustus bekleidet haben; 
denn im J. 14 war er leg(atus) divi Augusti et 
Ti(berii) Caesaris Aug(usti), wobei die Inschrift 


nicht besagt, in welcher Mission er tätig war. 40 


Schließlich wurde V. proco(n)s{ul) provinefiae) 
Narbonensis unter Tiberius. 

25) Vibius Bassus. Eine Ehreninschrift aus 
Ephesos, J. Keil Forsch. Ephes. III 155 nr. 72 
Z. 7, nennt V. als Proconsul von Asia; Keil setzt 
die Inschrift in das dritte Viertel des 2. Jhdts. 
und hält die Identifikation dieses Statthalters 
mit dem Hist. aug. Sept. Sever. 8, 8 (vgl. Viet. 
epit. 20, 6) genannten praefectus urbi Bassus für 


Vercellae, und auch das Schol. Iuven. 4, 81 
nennt ihn municeps Vercellensis, s. W. Kun- 
kel Herkunft und soziale Stellung der röm. 
Juristen 288, 610. Grabsteine von Vibiern, die 
wohl Freigelassene des V. sein werden, sind in 
Vercellae und Umgebung gefunden worden, CIL 
V 6711. 6590; vielleicht gehört ihm selbst das 
Fragment einer Ehreninschrift aus Vercellae 
CIL V 6660. 

Da er nach Iuven. sat. 4, 92 im Alter von 
über 80 Jahren starb und im J. 93, als Quin- 
tilian seine Institutio orat. herausgab, schon tot 
war, wird er um 12 n. Chr. geboren sein. Nach 
Tac. dial. 8, 1 stammte er wie T. Clodius Eprius 
Marcellus, mit dem er da genannt ist, aus nie- 
dersten Verhältnissen und war in Armut aufge- 
wachsen; doch zeigte er schon in frühen Jahren 
ein ungewöhnliches Rednertalent, das ihm sehr 
bald eine rege Tätigkeit auf dem Forum ermög- 


wahrscheinlich, der 193 von Septimius Severus 50 lichte. Der Anfang seiner Karriere ist nicht be- 


dieses Amtes enthoben und durch C. Domitius 
Dexter ersetzt wurde, s. D. Magie Roman Rule 
in Asia II p. 1587. Barbieri L’albo senat. 
Sett. Sever.-Carino p. 121 nr. 525. 

26) C. Vibius Celer Papirius Rufus, Ritter 
aus Circei in der tribus Pomptina. Er war in sei- 
ner Militärlaufbahn praef(eetus) coh(ortis) I Mon- 
tanorum, vielleicht in Obermösien, tribfunus) co- 
h(ortis) I Flaviae Hispfanorum) in Dakien und 
‚wurde praef(ectus) alae I Ulpfiae) singulfarium), 
CIL X 6426. Jung Fast. der Prov. Dacien 75f. 
setzt ihn in traianische Zeit, er gehört jedoch erst 
in die Zeit des Hadrian-Antoninus Pius. Denn 
richtig hat Birley Roman Britain and the 
Roman army (1953) 146f. diesen V. gleichgesetzt 
mit einem Alenpräfekten C. Vibius Celer, dem 
die Stadt Palmyra eine Ehreninschrift gesetzt 
hat als ihrem noÄeitns xai oúveĝoos, Syria XII 


kannt. Sie muß in den letzten Jahren des Clau- 
dius begonnen haben, sicher hatte er sich schon 
unter Nero den Aufstieg in den Senat erkämpft 
und muß damals auch schon in der Provinzial- 
verwaltung tätig gewesen sein, durch die er zu 
großen Reichtümern gekommen ist. Aus dieser 
Zeit könnte CIA III 619 stammen, ein Frag- 
ment einer Ehreninschrift. Als sein Bruder Vi- 
bius Secundus (s. d.) im J. 60 wegen Erpressun- 


60 gen in Mauretanien einen Repetundenprozeß 


durchzustehen hatte, traf ihn nur deshalb keine 
härtere Strafe als die Relegation aus Italien, 
weil sich V. mit seinem Reichtum für ihn ein- 
setzte, Tac. ann. XIV 28, 2. 

Ungewiß ist, wann V, zum ersten Suffeet- 
consulat gelangt ist; Borghesi IV 534 hat 
vermutet, er habe ihn im J. 61 erhalten. Eprius 
Marcellus, mit dem V. gleichaltrig gewesen zu 


N sk aiaia aa 


E ANE a IE aikaasi ei 


1969 Vibius Crispus 


sein scheint und der auch sonst die gleiche Kar- 
riere durchgemacht hat, war Ende 62 cos. suff. 
Die Jahre 56—59 kommen nicht in Betracht, da 
hier die vollständigen Listen bekannt sind. Auf 
einer Tessera nummularia ist an den Kal. Iun. 
ein Consulnpaar Ti. Anttius (siel) Q. Vibius ge- 
nannt, s. o. Bd. XVII S. 1433 Nr. 141; es wird 
sich um V. und seinen Amtskollegen handeln 
Unter Nero soll er sich als delator betätigt 


Viblus Fortunatus 194V 


Hernach wurde ihm die Ehre zuteil, als leg(a- 
tus) Aug(usti) pro pr(aetore) nach Hispania Tar- 
raconensis zu gehen, Bull. de lInst. hist. Belge 
de Rome XVIII (1937) p. 80 — Rev. arch. 1939, 
nr. 60, wo ein Ser. Attius L. filius Vol. Subu- 
ranus Aemilianus als sein adiutor in censibus 
accipiendis Hispaniae citerioris genannt wird. 
Daß V., dieses Amt wirklich erst unter Titus 
oder Domitian innegehabt haben sollte, erscheint 


haben wie Eprius Marcellus, doch wird er sich 10 mir nicht sicher; er konnte es noch unter Vespa- 


nicht sehr viel haben zuschulden kommen lassen. 
Später wurde ihm vorgeworfen, er habe im J. 67 
den Untergang des P. Sulpicius Seribonius Pro- 
culus mitverschuldet, Tac. hist. IV 41, 3, und 
Curiatius Maternus stellte ihn im Senat als 
Muster eines Delators hin, Tac. hist. II 42, 5. 
Daß er aber sein ungeheures Vermögen durch 
Delationen zusammensrebracht hätte, ist kaum 
anzunehmen. Er soll 200 Millionen Sesterzen 


sian erhalten haben und der Vorgänger des 
©. Calpetanus Rantius Quirinalis Valerius Festus 
sein. Er würde da ohnehin schon gute 67 Jahre 
alt gewesen sein. Unter Domitian war er nicht 
weniger angesehen als unter dessen Vorgänger. 
Vielleicht im J. 82 wurde er cos. IH mit A. Di- 
dius Gallus Fabrieius Veiento III: die beiden 
hatte Statius in seinem Gedicht De bello Ger- 
manico erwähnt, Frg. poet. Lat. p. 184 Mor. aus 


besessen haben, Mart. 54, 7. Tac. dial. 8, 1.20 Valla zum Schol. Iuven. IV 94. Mommsen 


Schol. Iuven. IV 81, s. Friedländer?’ I 132. 
Da er sich nicht zu stark exponiert hatte und 
sein Reichtum ihn schützte, geschah ihm auch 
nach dem Sturz Neros nichts. 

Problematisch ist die Frage, ob V. von 68 
bis 71 eurator aquarum gewesen ist. Bei Fron- 
tin. aqu. urb. 102 wird in diesen Jahren als In- 
haber dieses Amtes ein Albius Crispus genannt. 
Dessau PIR! II p. 420 nr. 483 hatte den 


Westd. Ztschr. XII (1893) Korresp.Blatt 124f. 
hat den Konsulat der beiden in das J. 83 ge- 
setzt; das erscheint unmöglich, da in diesem 
Jahr rangmäßig wohl Fabrieius Veiento den imp. 
Domitianus cos. VIIII hätte ablösen können, 
nieht aber V. den Q. Petillius Rufus cos. II; 
beide bekleideten auch den dritten Konsulat als 
suffeeti. Im J. 82 aber waren Ordinarien Domi- 
tian VIII und T. Flavius Sabinus, der mit dem 


Namen für korrupt angesehen und gemeint, der 30 Kaiserhaus nahe verwandt war; ihn konnte V. 


Gentilname müsse zu Vibius korrigiert werden; 
jhm stimmt Groag PIR? I p. 82 nr. 483 zu. 
McElderry Journ. rom. stud. III (1913) 123 
hat vor dieser Korrektur gewarnt, Grimal in 
der Edition des Werkes (Belles Lettres, 1944) ließ 
den Namen Albius unangetastet. Der Fehler 
müßte aus sehr alter Zeit herrühren, da ihn beide 
Überlieferungszweige haben. Anderseits ist bis 
jetzt ein Albius Crispinus, der für dieses Amt in 


oder Fabricius Veiento als cos. III ablösen. So- 
mit kommt einzig 82 für den dritten Suffeet- 
consulat des V. in Betracht. Er muß hernach 
noch etwa 10 Jahre gelebt haben, bis er über 
80jährig (Iuven. IV 92) vor dem J. 93 starb. 
Das Urteil Quintilians über V. als Redner ist 
ein durchwegs günstiges: V 13, 48 vir ingenii 
iucundi et elegantis; vor allem X 1, 119 compo- 
situs et iucundus et delectationi natus, privatis 


Trage käme, nicht bekannt, und zwei fistulae 40 tamen causis quam publicis melior. Der hervor- 


aquariae bieten den Namen des V., Lanciani 
Syll. aqu. 590. 591. So wird man sich doch zu 
der Korrektur entschließen müssen. Vitellius 
zog ihn zu seinen Gelagen bei, Cass. Dio LXV 
2, 3. V. konnte sogar im J. 69 den Ankläger sei- 
nes Bruders, Annius Faustus, vor ein Senats- 
gericht ziehen und erreichte dessen Verurteilung, 
Tac. hist. II 10, 1, wo Tacitus über V. den präg- 
nanten Ausspruch tut: Vibius Crispus pecunia 


stechendste Zug seiner Rede war deren iucundi- 
tas, so auch XII 10, 11. In einem Prozeß war 
er der Anwalt einer Konkubine Spatale, die 
ihren frühverstorbenen Liebhaber beerbt hatte; 
sein Gegenanwalt, der das Testament anfocht, 
war P. Galerius Trachalus, Quintil. inst. VIII 5, 
17. 19. V. war ein Meister in Witzworten, die 
pointiert, aber nicht bissig waren, ebd. VIII 5, 
15, Cass. Dio LXV 2. Ioann. Antioch. frg. 97 


potentia ingenio inter claros magis quam inter 50 (FHG IV 577). Suid. s. Biréłhtos I p. 473 Adler, 


bonos. Tac. dial. 8, 1 berichtet, daß er auch bei 
Vespasian in hoher Gunst gestanden sei. 
Eprius Marcellus erhielt zu Beginn von des- 
sen Regierung den Proconsulat von Asia drei- 
jährig, von 70—73. V. war ungefähr gleichzeitig 
Proconsul von Africa. Als solchen bezeugt ihn 
Filin. n. h. XIX 1, ferner CIL VIIT 21195, s. 
Pallu de Lessert Fast. Afr. I 143. Tis- 
sot Fast. Afr. 68 setzt den Proconsulat in das 


s. Schanz II 836ff. Diese Art seiner Bered- 
samkeit paßt gut zu seinem Charakter, Fre. 
poet. Lat. 134 Mor., Iuven. sat. IV 82; er war 
gutmütiger Natur. (Über V. und die Abfassungs- 
zeit des Dialogus des Tacitus s. Kappel- 
macher Wien. Stud. L [1932] 125f.) V. war 
freigebig, Martial. XII 36, 9 und ein groBer 
Gönner der Literaten, s. Friedländer? II 
240. Ein Sklave aus seiner Familie CIL VIII 


J. 71/2, fußend auf Borghesi IV 534, der der 60 21195, wohl auch VIII 5866. Als Patron erscheint 


Ansicht war, V. habe unmittelbar nach der cura 
aquarum das Statthalteramt angetreten. Dann 
müßte zwischen dem im J. 70 ermordeten Statt- 
halter L. Calpurnius Piso und V. ein uns noch 
Unbekannter Africa verwaltet haben. Von Africa 
zurückgekehrt, wird er den zweiten Suffeetcon- 
sulat erhalten haben, Schol. Iuven. IV 94, wie 
ihn auch Marcellus bekommen hatte. 


er CIL IX 4881 = Dess. 839%. 

29) Q. Vibius Egnatius Sulpicius Priscus 
s. Virrius. 

30) L. Vibius Fortunatus, Angehöriger des 
Ritterstandes aus Forum Popili im ager Faler- 
nus. Nach seinem Grabstein daselbst CIL X 4721 
== Dess. 1458, wobei zur gleichen Inschrift 
aber auch X 4722 gehört, war er proe(urator) 


1971 Vibius Fortunatus 


ducennarius stationis hereditatium, hatte also in 
Rom die Erbschaftssteuer für den Fiscus einzu- 
. treiben; dann stieg er am kaiserlichen Hof zu 
dem Amt eines magister a studiis (s. o. Bd. IVA 
S. 397£.) empor, Pilaum Les Procurateurs 
90f. Er bekleidete das Priesteramt eines harus- 
pez Aug(usti), s Ruggiero Diz. epigr. 
III p. 650. V. gehört in die Zeit des Septimius 
Severus. 


Vibius Marianus 1972 


1. Juli 8 n. Chr. an cos. suff., Fast. Capitol. bei 
Degrassi Inscr, Ital. XIII 1 p. 61. CIL VI 
21383. Dig. XLVIII 18, 8. Er und sein Bruder 
waren die ersten und einzigen Konsuln ihrer 
Familie, ein bezeichnendes Beispiel für die Innen- 
politik des Augustus. Nach einer tessera patro- 
natus Rev. arch. 1913, 40 — V. Ehrenberg- 
A. H. M. Jones Documents illustrating the 
reigns of Augustus and Tiberius p. 147 nr. 356 


31) Vibius Fronto war im J. 19 n. Chr. in 10 bekleidete V. sogar 15/6 den Proconsulat von 


Kilikien praefectus equitum, Tac. ann. II 68, 2; 
damals gelang es ihm, den ältesten Sohn des 
Partherkönigs Phraates, Vonones, der aus Pom- 
peiopolis in Kilikien, wo er interniert war, nach 
Armenien fliehen wollte, am Ufer des Flusses 
Pyramus gefangen zu nehmen und in Fesseln zu 
legen; bald aber wurde dieser von seinem frü- 
heren Bewacher getötet, 

32) C. Vibius Galio Claudius Severus. Zwei 


Africa; sein Vorgänger war L. Aelius Lamia, 
sein Nachfolger M. Furius Camillus 17/8, wäh- 
rend sein Mitconsul L. Apronius den Proconsulat 
dieser Provinz erst 18—21 innehatte. 

36) L. Vibius C. f. Aemilia Lentulus. Der 
cursus honorum dieses Mannes ist durch über- 
einstimmende griechische Inschriften aus Ephe- 
sos bekannt, Forsch. Ephes. II 174 nr. 61 = 
Rev. arch. 1913, 143a -+ b. Ephes. III 132 = 


Bas-Inschriften aus Leptis Magna, J. M. Rey -20 Rev. arch. 1924, 81. V. begann als adiutor des 


nolds-J. B. WardPerkins The inser. 
of Roman Tripolitania p. 143 nr. 533 und 534 
= Rev. arch. 1951 nr. 86 nennen ihn als leg(a- 
tus) pr/(o pr(aetore)] des Statthalters von Africa 
L. Hedius Rufus Lollianus Avitus; so lautet rich- 
tig der volle Name des cos. 144 (zu ergänzen o. 
Bd. XII S. 1367 Nr. 3), der im J. 159/60 pro- 
consul Africae war, s. H ü ttl Antoninus Pius II 
23. V. war also damals Legat der legio HI 


L. Pompeius Vopiscus (Arruntius) Catellius 
Celer, vielleicht als dieser 77/8 Lusitanien ver- 
waltete, und hatte die Sorge für die Wege, Tem- 
pel, Heiligtümer und öffentlichen Plätze inne. 
Die militärische Laufbahn legte er zurück als 
praefectus fabrum,tribunus der leg. VII gemina 
felix (auf der Inschr. steht Qxöjkıs; das muß ein 
Irrtum sein, die Inschr. ist nach einer lateini- 
schen Vorlage gemacht), die in Spanien stand, 


Augusta und als solcher entsprechend der Re-30 war praefectus der ala II Flavia (Hispanorum) 


form des Caligula selbständiger Verwaltungs- 
beamter mit propraetorischer Gewalt, s. Ritter- 
ling o. Bd. XII S. 1502. 

33) Sex. Vibius Gallus, Praefectus castrorum 
der legio XII gemina nach einer bilinguen, lat.- 
griech. Inschrift aus Amastris, CIL III 454 — 
6984 — 13648 = IGR IH 1432, desgleichen 
einer bilinguen Inschrift aus Dschidde bei der 
paphlagonischen Küstenstadt Kytoros CIL III 


eivium Romanorum und trat dann in den Ver- 
waltungsdienst als procurator monetae und da- 
mit als Centenarier ein und war als Ducenarier 
procurator a loricata von Dalmatien, Pannonien 
und schließlich von Asia; in letzterer Stellung 
sind ihm die Inschriften von Ephesos vor dem 
J. 114 gesetzt, s. Pflaum Les procurateurs 
12. 52. 55f. 22248. 

87) M. Vibius Liberalis, Cos. suff. im 


14187 4.5 —= IGR III 1433, s. E. Kalinka 40 März-April des J. 166 n. Chr. mit P. Martius 


Weihegeschenk und Ehrenbasis des Sex. Vibius 
Gallus, Festschr. O. Benndorf (1898) 215—223, 
dazu Neue Jahrb. f. klass. Philol. 1899, 675, und 
einer griechischen Inschrift aus Dschidde IGR 
III 1434, die die Datierung 21. Februar 115 gibt. 
V. war also als Soldat zu den trecennarii auf- 
gestiegen; er war primipilus geworden und nach 
seinem Ausscheiden aus dem Primipilat wohl in 
den Ritterrang erhoben worden, und war schließ- 


lich zum Lagerpraefeeten der leg. XIII gemina 50 


avanciert. Seine dona militaria, die er in den 
Dakerkriegen des Domitian und Traian errungen 
haben wird, sind auf den beiden bilinguen In- 
schriften angeführt, die erste von diesen gibt 
dazu bildliche Darstellungen von ihnen. 

34) C. Vibius Gallus Proculeianus, Großvater 
des Kaisers C. Vibius Trebonius Gallus, s. d. 
Nach CIL XI 1926 — D ess. 6616 aus Perusia, 
woher die Familie stammte, war er patronus der 


Verus. In diesem Jahr waren die Suffectconsulate 
von zweimonatlicher Dauer, s. Mommsen 
St.-R. II3 86, Anm. 1. CIL XI 1924 = Dess. 
5503 (Perusia) bezeugt beide im Amt am 23. März 
Sie erscheinen ferner auf dem Militärdiplom CIL 
XVI 121. Die sonstige Karriere des V. ist derzeit 
noch nicht bekannt. 

37a) C.VibiusLibos.C.VibiusRu- 
fius Rufinus. 

38) P. Vibius P. f. Marianus. Ange- 
höriger des Ritterstandes aus dem 3. Jhdt. Auf 
der Grabinschrift seines Sarkophages an der Via 
Cassia beim 5. Meilenstein von Rom CIL VI 1636 
= Dess. 1361 wird er e(gregiae) m{emoriae) fir) 
genannt, Stein Ritterstand 154f. Nach dieser 
Insehrift stammte er aus Dertona in Ligurien. 
Er begann als (centurio) frument(arius), s. o. 
Bd. VII S. 124, und wurde normal zum pfrimus) 
pfilus) leg(ionis) III Gallficae) befördert; als sol- 


Stadt, curator r(ei) pfubl.) Vettonensium, iudez 60 cher muß er in Syrien gestanden sein. Diese Le- 


de quinque decuriis, decurio, aedilis, und patro- 
nus collegi{i) centon{arium), d. h. Ehrenobmann 
der Feuerwehr. 

35) A. Vibius C. f. C. n. Habitus, jüngerer 
Bruder des C. Vibius Postumus, s. d. Er stammte 
aus Larinium in Samnium, CIL IX 730, s. 
R. Syme Roman Revolution 362; beide waren 
homines novi. Mit L. Apronius war V. vom 


gion war von 193 bis nach dem Sturz Elagabals 
aufgelöst, s. Ritterling o. Bd. XH S. 1525ff. 
Ich möchte annehmen, daß V. erst nach ihrer 
\Wiedererrichtung den Primipilat bekleidet hat. 
Er anvaneierte als Italiker zum praefectus castro- 
zum, d. h. nach dem Sprachgebrauch der Zeit 
zum praeffectus) leg(ionis) II Ital(ieae), die von 
Mare Aurel um 165 aus Mannschaften errichtet 
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worden war, die aus Italien stammten; entspre- 
chend den Schicksalen dieser Legion muß V., 
wenn er in das 3. Jhdt. gehört, in Lauriacum in 
Noricum stationiert gewesen sein. Das ist des- 
halb wahrscheinlich, weil der Titel praefectus 
eastrorum erst unter Septimius Severus ge- 
schwunden und dafür die Bezeichnung praefec- 
tus legionis üblich wurde, s. EnBlin o. 
Bd. XXII S. 1288. Hernach bekleidete V. die drei 
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von Tiberius die trib. pot. XXXI und den vierten 
Consulat nennt und die daher in das J. 29/30 ge- 
hört, bezeichnet V. als procos. III. Ebenso stam- 
men aus 29/80 Cippi von Vermessungsarbeiten 
der leg. III Aug. zwischen Tacapae und Capsa, 
CIL VII 22786 a—k = Dess. 9375, s. Eh- 
renberg-Jones Documents of illustrating 
the Reigns of Augustus and Tiberius p. 110 
nr. 264. Seine Statthalterschaft bezeugen Münzen 


hauptstädtischen Tribunate, war also Zribfunus) 10 aus Africa, Cohen I 209 nr. 232—250, die 


cohh. IIH vig(ilum), XI urbfanae) und X prfae- 
toriae), s. Durry Les cohortes prétor. 143ff. 
V. stieg sodann zum iterierten Primipilat empor, 
wurde pfrimus) pfilus) bis. Dann wandte er sich 
der prokuratorischen Laufbahn zu und wurde in 
der Gehaltsstufe der Ducenarier procfurator) et 
praeses prov(inciae) Sardiniae. Er hatte von sei- 
ner Gattin Reginia Maxima eine Tochter, Vibia 
Maria Maxima, die sich auf der Inschr. eflaris- 


sich auf alle drei Jahre verteilen, s. Pallu de 
Lessert Fast. prov. Afr. I 112—116. Tissot 
Fast. Afr. p. 53. Aus dem letzten Jahr stammt 
auch die Inschrift aus Lepcis bei Reynold- 
Perkins Inscr. of Roman Tripolitania p. 94 
nr. 308. Über das Datum seiner Statthalterschaft 
s. Kunkel Herkunft und soziale Stellung der 
töm. Juristen 382f. 

Zu Beginn des J.37 wäre V. beinahe ein Opfer 


sima) f(emina) nennt. — Klein Verwaltungs- 20 des Praetorianerpraefecten Naevius Sertorius 


beamte 273. Pflaum Les procurateurs éque- 
stres 84. 115. 

39) C. Vibius Marsus, Cos. suff. in der 
zweiten Hälfte des J. 17 n. Chr. mit C. Voluseius 
Proculus, wobei nicht sicher feststeht, ob sie das 
Amt zum gleichen Zeitpunkt angetreten haben, 
s. Degrassi Fast. cons. p. 8. Der Consulat 
des V. ist bezeugt durch die Fast. Antiates CIL 
J? p. 72 — X 6639 Z. 16, die Fast. Ostienses CIL 


Maero geworden, der ihm unter dem Vorwand, er 
sei Mitwisser oder Mitschuldiger an dem ehe- 
brecherischen Treiben der berüchtigten Albueilla, 
der Witwe des Satrius Saturninus, den Prozeß 
machen wollte. Wirkliche Veranlassung waren 
wohl politische Hintergründe gewesen, die mit 
dem Gehaben des Tiberius nach dem Tod des 
Sejan in Zusammenhang stehen werden. Da man 
in Rom zur Zeit der Anklage bereits mit dem un- 


XIV 4533 I 9 — Inscr. Ital. XIII 1 p. 185 Z. 19 80 mittelbaren Ableben des Kaisers rechnete, tat V., 


= L. Vidman Fasti Ostienses (1957) p. 12, 
durch die Fast. Arval. CIL I? p. 70. Man kann 
auch nicht sagen, ob V. den Suffeeteonsulat bis 
Ende 17 bekleidet hat. Es ist wahrscheinlich, 
daß er bereits im Herbst 17 mit Germanicus des- 
sen Orientreise angetreten hat. Im Frühjahr 19, 
aber sicher auch davor, war er legatus pro prae- 
tore des Prinzen und war als solcher in Antio- 
chien in Syrien Zeuge von Germanicus’ Tod, Tac. 
ann. II 74, 1. Bei den Beratungen, wer nach dem 
Hinscheiden des Prinzen die provisorische Lei- 
tung der Provinz innehaben sollte, wurden V. 
und Cn. Sentius Saturninus (s. 0.Bd.IIA S. 1527 
Nr. 11) in die engere Wahl gezogen, doch trat V. 
vor Cn. Sentius zurück, der älter war (cos. 4 
n. Chr.!) und infolgedessen nachdrücklich An- 
spruch auf Bevorzugung machte. V. begleitete 
dann Agrippina auf ihrer Fahrt mit der Asche 
ihres Gatten nach Rom. Als sie vor der klein- 


als ob er seinem Leben durch Nahrungsenthal- 
tung selbst ein Ende setzen wollte; und tatsäch- 
lich rettete ihn der Tod des Tiberius, Tac. ann. 
VI 47, 2. 48, 1. 

Unter der Regierung des Caligula trat V. nicht 
hervor. Claudius, mit dem er durch dessen ge- 
schiedene Gattin Plautia Urgulanilla, die Schwe- 
ster seines Schwiegersohnes (s. u.), entfernt ver- 
wandt war, entsandte ihn im J. 42 als Statthal- 


40 ter nach Syrien, das er schon vom J. 19 her gut 


kannte, als Nachfolger des P. Petronius (s. o. 
Bd. XIX S. 1199 Nr. 24), Ioseph. ant. XIX 316. 
Wohl unmittelbar nach der Wiederherstellung 
des Staates des Herodes durch das Bündnis des 
jüdischen Königs Iulius Agrippa I. (s. o. Bd. X 
S. 143 Nr. 53) mit dem populus Romanus hatte 
dieser begonnen, das Stadtgebiet von Jerusalem 
zu erweitern und die Befestigungsmauern zu ver- 
stärken. Das erschien den Römern verdächtig; 


asiatischen Küste dem Cn. Piso begegneten, for- 50 V. berichtete in einem Schreiben darüber an Clau- 


derte V. diesen auf, nach Rom zu kommen, um 
sich zu verteidigen, Tae. ann. II 79, 1. 

V. dürfte dann in Rom gelebt haben. Im J. 26 
stellte er im Senat den Antrag, dem Proeonsul 
von Asia, M.’ Aemilius Lepidus, solle ein außer- 
ordentlicher Legat beigegeben werden, der in 
Smyrna für die Errichtung des Tempels des Ti- 
berius, der Livia und des Senates Sorge tragen 
sollte; dem Antrag wurde stattgegeben, Tac. ann. 


dius, und dieser verfügte die Einstellung des 
Mauerbaues, Ioseph. ant. XIX 326; bell. Jud. 
II 218. V 152. Im J. 42 wird sich auch das 
Königstreffen in der galiläischen Hauptstadt 
Tiberias abgespielt haben, von dem Ioseph. ant. 
XIX 338—342 berichtet: Agrippa hatte Pole- 
mon II. von Pontus, Kotys von Kleinarmenien, 
Antiochos von Kommagene, Sampsikeramos von 
Emesa und Herodes von Chalkis, ohnehin sämt- 


IV 56, 3, s. o. Bd. VIILA S. 171 Nr. 276 (über 60 lich römische Vasallen (s. Schürer Gesch. d. 


das Problem, ob an der Tacitusstelle nicht die 
Lesart der Hs. M. Aemilius Lepidus zu halten 
ist und es sich um den cos. 6 n. Chr. und pro- 
cos. Asiae 22—24 handelt s. D. Magie Roman 
Rule in Asia Minor II p. 1362 nr. 35). 

Von 26/7 bis 29/30 war V. Proconsul von 
Africa, CIL VIII 10568 — 14386. Diese Bau- 
inschrift einer Brücke über den Wed Bêdja, die 


jüd. Volkes I? 556. Dessau Gesch. d. röm. 
Kaiserzeit II 792£.) geladen. So viel Eintracht er- 
schien jedoch V. wieder verdächtig; auch er er- 
schien plötzlich in Tiberias und schickte die 
Könige kurzerhand nach Hause. Seit dieser Zeit 
war das Einvernehmen zwischen ihm und 
Agrippa begreiflicherweise gestört, Ioseph. ant. 
XIX 342. Wohl im J. 43 schützte V. aber den ge- 
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nannten Kotys von Kleinarmenien vor dem erobe- 
rungslustigen Partherkönig Vardanes (s. o. 
Ba. VIJE A S. 370); indem er gegen diesen mit 
seinem Heer am Euphrat aufmarschierte, Tac. 
ann. XI 10, 1. Agrippa ist im J. 44 gestorben. 
Ioseph. ant. XX 1 sagt, Kaiser Claudius habe 
gleichsam zu Ehren seines Andenkens V. durch 
C. Cassius Longinus abgelöst. Wann diese Ab- 
lösung stattgefunden hat, muß freilich als unge- 
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Papyri Vind. Inv. 25824 a. 25824 b und Amh. 65, 
The Journal of Jurist. Papyrology VI (1952) 195 
—237. Seine Statthalterschaft ist außerdem be- 
zeugt durch eine Reihe von Dokumenten aus 
Ägypten, gesammelt bei Stein Die Präfekten 
von Ägypten 50ff.: Weihinschr. von Koptos IGR 
I 1175 vom 30. Aug. 103. Auszug aus den Epi- 
krisisakten Pap. Hamb. 31 (zwischen 7. Okt. und 
27. Nov. 103), deren Erwähnung auch in einem 


wiß bezeichnet werden. Ich glaube aber doch, daß 10 Papyros im Bull. soc. Alex. XIV (1912) 196, 6 


dies schon um 45 der Fall war; eine Münze aus 
Caesarea vom J. 45/6 bei Eckhel III 2890 = 
Mionnet V 167, 174, die C. Cassius Longinus 
als Statthalter aufführt, deren Echtheit aber be- 
zweifelt wurde, müßte kein Falsifikat sein, s. 
Stein PIR IE 118 nr. 501. Zu diesem Pro- 
blem vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I? 
334, ferner M. Noth Gesch. Israels? (1954) 382. 

V. war verheiratet mit der auf dem Plautier- 


—=Preisigke-Bilabel Sammelbuch griech. 
Urkunden aus Ägypten 15217 Z.14f. Am 16. Febr. 
104 hat V. den Memnonskoloß besucht und sich 
auf ihm verewigt, CIL III 38. Aus der Zeit zwi- 
schen 25. Juni und 24. Juli 104 stammt ein Edikt 
von ihm mit der Aufforderung, jeder möge 
wegen des bevorstehenden Census in seinen Hei- 
matgau zurückkehren, Pap. Lond. III 125f. 
nr. 904 col. II 18—43 = Mitteis-Wilcken 


grab bei Tibur (CIL XIV 3607 = Dess. 964 20 Grundz. nr. 202, s. Deissmann Licht vom 


= Inscr. Ital. IV 1 nr. 124) genannten Laelia, 
hatte mit ihr eine Tochter Vibia und war durch 
diese der Schwiegervater des P. Plautius Pulcher 
(s. o. Bd. XXI S. 33 Nr. 46). Tac. ann. VI 47, 2 
nennt ihn studiis illustris; Nipperdey 
z. St. hatte den Vers bei Martial. IV 29, 7 dazu 
herangezogen, in dem ein Marsus als Verfasser 
eines Epos Amazonis erwähnt wird, und er hat 
in diesem nicht Domitius Marsus, sondern V. 


Osten? 201f. Die Fortdauer seiner Statthalter- 
schaft im J. 105 läßt sich schließlich aus Pap. 
Amh. II 65 col. I 9. II 16 (19. April) erschließen; 
nicht datierbar ist PSI IV 281, 16,s. Jouguet 
Rev. egyptol. I (1919) 122. Daß V. seinen Posten 
vor dem 29. Aug. 109 verlassen hat, zeigt die Ab- 
schrift eines Briefes seines Nachfolgers Ser. Sul- 
pieius Similis im Pap. Amh. II 64. Auf Grund 
dieser festen Daten sind ihm von Stein mit 


sehen wollen. Von dieser Identifikation ist man 30 Recht andere Urkunden zugewiesen worden, in 


jedoch abgekommen; H. Bardon La litterat. 
lat. inconnue II (1956) 56f. erwähnt sie nicht 
einmal. Wodurch V. studiis illustris war, bleibt 
demnach unklar. 

40) C. Vibius Maximus. Angehöriger 
des Ritterstandes, Italiker (Pflaum Les pro- 
curateurs équestr. tabl. 5 nr. 65), vielleicht Ver- 
wandter des Vibius Maximus, eines Sklaven, der 
es unter Caesar bis zur Praetur gebracht hat, s. 


denen sein Name heute nicht mehr gelesen wer- 
den kann, s. auch o. Bd. XXII S. 2371. Suppl.- 
Bd. VIII S. 530. 

Sein Name ist auf offiziellen Inschriften era- 
diert, so in der Weihinschrift aus Koptos IGR I 
1175; auf einem biliguen Meilenstein CIL IH 
14148 = IGR I 1357; auf der Bauinschrift des 
Pan-Tempels von Panopolis CIG 4714 = IGR I 
1148, s. S te i n Herm. LIII (1918) 424ff. Mit älte- 


Stein Ritterstand 211 Anm. Der Vater des V. 40 ren Gelehrten hat Stein Präfekten von Ägyp- 


hat nach Stat. silv. IV 7, 49f. in unbekannter 
Stellung im J. 94 am Sarmaterfeldzug des Domi- 
tian teilgenommen. V. selbst begann als praefec- 
tus einer ala (frenata) in Syrien und operierte als 
solcher am Orontes, Stat. silv. IV 7, 45. Daß 
diese Alenpraefeetur vor der Cohortenpraefectur 
bekleidet wurde, ist ungewöhnlich, Auf dem Mili- 
tärdiplom CIL XVI 38 vom 13. Juli 94 erscheint 
er als (praefectus) eohort(is) III Alpinorum in 


ten 52 behauptet, Pap. Oxy. III 471, in dem ein 
Anwalt vor einem Kaiser eine Rede hält, die 
einen Statthalter des Amtsmißbrauches und des 
Umganges mit einem Lustknaben beschuldigt, 
beziehe sich auf V., trotzdem Cantarelli La 
serie dei prefetti di Egitto, Mem. della R. Accad. 
dei Lincei ser. V vol. XII (1906) 62 den Papyrus 
späterer Zeit, der des Hadrian oder der’ des An- 
toninus Pius, zugewiesen hatte. Tatsächlich ist 


Dalmatien. In dieser Stellung hat ihm Stat. silv. 50 der beschuldigte Statthalter der Sohn des V., und 


IV 7 im J. 95 anläßlich der Geburt seines Sohnes 
C. Vibius Maximus Iunior (s. d.) seine Huldigung 
in Form eines Genethliakon dargebracht. Im 
J. 96 hat an ihn Martial das Epigramm XI 106 
gerichtet, in dem er ihn als occupatus bezeichnet. 

Schließlich stieg dieser Freund des Statius, 
Martial und auch des jüngeren Plinius (s. J. N. 
Coroi a. O. [u. S. 1976] 511—524), der selbst 
dichterischen Neigungen huldigte (s. u.) in der 


dessen Name ist auf Inschriften nicht wegen 
eigener Verfehlungen, sondern infolge solcher 
seines Sohnes C. Vibius Maximus Iunior Nr. 41 
miteradiert. Mit dem bei Plin. epist. VIII 24 ge- 
nannten correetor Maximus hat V. nichts zu tun, 
s. Marcus N. Tod The corrector Maximus, Ana- 
tolian Studies presented to W. H. Buckler (1939) 
333ff.: an die Identität mit ihm hat fälschlich 
auch N. J. Coroi Caius Vibius Maximus prae- 


Gehaltsstufe eines Ducennariers (s. P flaum 60 fectus Alexandriae et Aegypti, Atti del Congresso 


p. 54. 177) zum Rang eines Statthalters von 
Ägypten auf; er verwaltete diesen hohen Posten 
unter Traian als Nachfolger des C. Minucius Ita- 
lus vom Sommer 103 bis zum J. 107. Am 19. Mai 
103 ist noch sein Vorgänger bezeugt. Pap. Vin- 
dob. Inv. 25824 b, ediert von Metzger Mus. 
Helvet. II (1945) 54—62 ist hinsichtlich der Da- 
tierung berichtigt durch A. Kraenzlein Die 


internat. di diritto Romano, Roma I (1934) 511 
—524 geglaubt (hier auch manch anderes zu be- 
richtigen). 

V. hatte enge Beziehungen zu Literaten und 
zur Literatur. Nach Stat. silv. IV 7, 53 hat er 
sich einen Auszug aus Livius und einen aus Sal- 
lust gemacht und diese zu einer Weltgeschichte 
verarbeitet, s. Schanz I4 315. Nach Z. 25ff. 
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ist er dem Statius angeblich bei der Abfassung 
der Thebais beratend zur Seite gestanden, woran 
man nicht unbedingt glauben muß. Auch Martial 
konnte sich der Freundschaft des V. rühmen, 
wahrscheinlich ist er der Maximus von epigr. I 
7,3. Daß V. sich auch hinter dem Cognomen Ma- 
ximus in I 69. V 70. VII 73. X 77 verbirgt, ist 
unwahrscheinlich. Auch der jüngere Plinius rich- 
tete Briefe an einen oder mehrere Freunde, die 
Maximus hießen, IT 14. VI 11. VIII 19. IX 1. 23; 
da handelt es sich eher um die gleiche Persön- 
lichkeit. Auf keinen Fall möchte ich mit Lam- 
bertz o. Bd. XXI S. 2285 behaupten, daß der 
Maximus von epist. IX 1, der ein Pamphlet 
gegen den Statthalter von Ägypten 97—100 
C. Pompeius Planta richtete, von V. zu trennen 
sei, s. H. Bardon La littérature lat. inconnue 
II (1956) 205. 

41) C. VibiusMaximuslunior, Sohn 
des Vorherigen, geboren nach Stat. silv. IV 7, 
29ff. im J. 95. Mit 29 Jahren gelangte er schon 
zur Praefectur von Ägypten, die er von 124 
bis 126 innehatte. Denn er gehört in die bei 
Stein Die Praefekten von Agypten 63 klaf- 
fende Lücke dieser Jahre hinein, wie ein Papyrus 
aus Luxor zeigt, s. M. Zakaria Ghoneim 
Orientalia, Fouilles et travaux en Égypte (1950 
—1951) I p. 456 und pl. XLVI. Gegen ihn rich- 
tete sich unter Hadrian die in Pap. Oxy. 471 vor- 
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der Celsus hier für eine historische Persönlich- 
keit hält, während er PIR II? p. 146 nr. 646 ur- 
teilt: videtur fictus omnino, so auch Hohl o. 
Bd. VII A S. 130. Aber die Eradierung von Gal- 
lienus’ Namen in Africa in CIL VIII 12229 u. ä. 
könnte mit dieser Revolte in Zusammenhang 
stehen, s. Barbieri Stud. ital. di filol. elass. 
XI (1934) 331; L’albo senat. p. 40%. Dann ist es 
doch nicht angezeigt, die ganze Erzählung und 


10 die in ihr vorkommenden Namen für erfunden zu 


halten. Die Annahme von v. Domaszewski 
Die Personennamen bei den Seriptores hist. aug. 
(S.-Ber. Heidelberg 1918, 13. Abh. 120, s. ebd. 
1916, 15. Abh. 7), an der zitierten Stelle sei Vi- 
bius Crispus mit dem L. Passienus Crispus ver- 
schmolzen, entbehrt der Begründung. 

45) C. Vibius Postumus. Cos. suff. 
5 n. Chr. Älterer Bruder des A. Vibius Habitus 
Nr. 35), wie dieser also homo novus, s. S y me 


20 The Roman revolution 434. 498; Verwandte von 


ihm sind der bei Cie. Cluent. 25 genannte Sex. 
Vibius und der 165 genannte Č. Vibius Capax, 
dieser vielleicht sein Großvater (er ist nach den 
Fast. Capitol. Inser. Ital. XIII 1 p.61 C.f.C.n.). 
Adoptivbruder des Q. Modius, Inschr. aus Ma- 
gnesia nr. 152, s. o. Bd. XV S. 2332 Nr. 9. 
Geboren um 28 v. Chr. als Sohn eines Ritters, 
war er wohl 2 n. Chr. prfaetor) pro consule, CIL 
IX 730, einer Ehreninschrift aus Larinum, die 


gebrachte Anklage, nicht gegen seinen Vater; auf 30 ihm später die Einwohner dieser Stadt in Sam- 


Grund dieser verfiel er der damnatio memoriae, 
wobei auch der Name des Vaters auf Inschriften 
eradiert wurde, s. J. Schwartz Un préfet 
d’Egypte frappé de ‚damnatio memoriae‘ sous le 
rögne d’Hadrien, Chronique d’Egypte XXVII 
(1952) 254—256. Natürlich muß die Anklage 
gegen V. nicht schon im J. 126 erhoben worden 
sein; sie könnte in Zusammenhang mit der von 
Hadrian im Frühjahr 128 unternommenen Reise 
nach Africa stehen. 

42) C. Vibius C. f. Maximus Egri- 
lianus. Seine Grabinschrift CIL VI 1538 be- 
zeichnet ihn als laticlavus, der in einem Alter 
von 29 Jahren und 11 Monaten gestorben sei. 
Er könnte mit der Familie der beiden Praefecten 
von Aegypten in Zusammenhang stehen. Was er 
mit der in Ostia beheimateten Familie der Egri- 
lii zu tun hat, ist unklar. Er wird wohl in das 
3. Jhdt. gehören. 


nium, aus der V. sicher stammte, setzten. Zu 
dem Amt s. Mommsen St.-R. IB 647ff. 

Vom 1. Juli 5 n. Chr. bis Ende des Jahres 
war V. Suffeeteonsul mit C. Ateius Capito, Fast. 
Capitol. s. o., Fast. Caelimont., Inser. Ital. XIII 
1 p. 293. CIL VI 813. XII 2574. 

Bald nach dem Consulat nahm V. als Unter- 
feldherr des Tiberius an dem 6—9 n. Chr. dau- 
ernden pannonisch-dalmatinischen Krieg teil. 


40 Sicher war er an den Operationen am Bathinus- 


fluß im J. 8 beteiligt, wie Boissevain Cass. 
Dio II p. 530 Anm. zu LVI 15, 3 festgestellt hat, 
s. Rau Zur Geschichte des pannonisch-dalma- 
tinischen Krieges, Klio XIX (1925) 3331. Kö- 
stermann Der pannonisch-dalmatinische Krieg 
6—9, Herm. LXXXI (1953) 368. Nach der Ab- 
berufung des Germanieus vom Kriegsschauplatz 
9 n. Chr., da der Krieg im wesentlichen für be- 
endet galt, hat dieser sein Kommando an V. ab- 


43) C. Vibius Pansa war nach CIL V50 paon, Cass. Dio LVI 15, 3, s. Kroll o. Bd. X 


4910 legatus pro [praetore ijn Vindol(ieis), ge- 
hört also in die Zeit 15 v. bis 9 n. Chr., als nach 
der Unterwerfung der Vindelicier durch Tiberius 
und Drusus in ihrem Gebiet eine Legion mit dem 
Hauptquartier in Oberhausen bei Augsburg sta- 
tioniert wurde, deren Befehlshaber zugleich 
Statthalter war, s. Stein Die kaiserl. Beamten 
und Truppenkörper im röm. Deutschland 19. 
Ritterling-Stein Fasti des röm. Deutsch- 
land 108 nr. 1. 

44) Vibius Passienus. Die Hist. aug. 
trig. tyr. weiß 29, 1 zu berichten, V. wäre in den 
letzen Jahren des Gallienus, etwa im J. 265, Pro- 
consul der Provinz Africa gewesen und hätte als 
solcher mit dem dux limitis Libyei (d. i. leg. pr. 
pr. Numidiae), Fabius Pomponianus sich gegen 
Gallienus erhoben und den Celsus zum Kaiser 
ausgerufen, s. Stein o. Bd. III S. 1882 Nr. 8, 


Bei der Neueinteilung der Provinzen ist V. 
zugleich zum ersten Statthalter von Dalmatia 
bestimmt worden, s. A. Jagenteufel Die 
Statthalter der röm. Provinz Dalmatien von Au- 
gustus bis Diokletian (Akad. Wien, Schriften der 
Balkankommission, Antiquar. Abt. XI 1957) 5f. 
Vell. II 116, 2 bezeichnet ihn in dieser Eigen- 
schaft als praepositus Dalmatiae. Es unterstan- 


60 den ihm die leg. VII Claudia und XI Claud., 


Betz Unters. zur Militärgeschichte der röm. 
Provinz Dalmatien 6f. Seine dalmatinische Statt- 
halterschaft muß von Ende 9 oder Anfang 10 bis 
12 n. Chr. gedauert haben, s. Parvan La pro- 
vineia romana della Pannonia Superior, Real. Ac- 
cad. dei Lincei, Mem. Scienze Morali ser. VIII 
vol. VI 5 (1955) 406, Anm. 2. V. warf die letzten 
Aufstandsnester nieder, Cass. Dio LVI 15, 8, 


1979 Vibius Postumus 


zwang die Dalmater, ihr Land wieder zu bebauen 
und Gold aus den Minen zu gewinnen, Flor. H 
25, s. H. C o n s La province romaine de Dalmatie 
(1882) 168. Er erhielt die ornamenta triumphalia, 
Vell. II 116: celebri ... opera diligentiaque ... 
ornamenta meruit triumphalia. Ob er sie schon 
im J. 9 zusammen mit Germanicus bekommen 
hat, kann nicht mit Bestimmtheit behauptet wer- 
den, so Barini Triumphalia (1952) 36f., s. 


Vibius Rufus 1980 


Fast. Ostiens. bei Degrassi Inser. Ital. XIII 
1, p. 185 (vgl. p.215). L. Vi d ma n Fasti Ostien- 
ses (1957) p. 12 und 33. Die Fasti Antiates da- 
gegen (Inser. Ital. XIII 1, p. 303 nr. 26) bieten 
als Suffeeteonsuln irrtümlich C. Vibius Libo und 
C. Pompeius Graecina (siel); das Cognomen Libo 
gehört dem cos. ord. des Jahres L. Seribonius, 
dessen Cognomen in diesen Provinzialfasten 
fehlt, s. Gordon Am. Journ. Philol. LXXII 


Borghesi IV 456fl. Hohl Die Siegesfeiern 10 (1951) 288. Die Vermutung von Groag Die 


des Tiberius und das Datum der Schlacht im 
Teutoburgerwald (8.-Ber. Akad. Berl. 1952 nr. 1) 
7 hat auch für Tiberius das J. 10 als Zeitpunkt 
des Triumphes vorgeschlagen; demnach würde 
ich meinen, V. habe mit ihm und den anderen 
Legaten die ornamenta triumphalia im J. 10 er- 
halten. Abgelöst wurde er in der dalmatinischen 
Statthalterschaft durch L. Aelius Lamia. Es lag 
im Zuge der Politik des Augustus, bewährte 


röm. Reiehsbeamten von Achaia I 18, V. sei mit 
dem auf Bronzemünzen von Chalkis genannten 
L. Rufius identisch und sei somit vor dem Con- 
sulat Statthalter von Achaia gewesen, ist abzu- 
lehnen. Nach Cass. Dio LVII 15, 6 jedoch er- 
scheint dem Zusammenhang nach offensichtlich 
als cos. suff. des J. 16 ein Vibius Rufus, eine Na- 
mensform, die auch CIL VI 1237 — 31544 die 
gleiche Persönlichkeit trägt. Der Schluß von 


Leute, selbst wenn sie aus dem Ritterstand ge--20 Degrassi p. 215. Vidman p. 33, der volle 


kommen waren, zu den höchsten Posten empor- 
zuheben. V. erhielt von 13 bis 16 n. Chr. den 
Proconsulat von Asia, wie auch sein Bruder den 
von Africa bekommen hatte. V. löste den hoch- 
adeligen L. Valerius Messalla Volesus ab, der im 
gleichen J. 5 n. Chr. in dem V. den Suffectcon- 
sulat innegehabt hatte, cos. ord. gewesen war. 
Augustus hatte Grund, an dessen Stelle einen 
homo novus nach Asien zu schicken. Valerius 
Volesus (s. o. Bd. VII A S. 170 Nr. 270) hatte 
sich in der Provinz unerhörte Grausamkeiten zu- 
schulden kommen lassen; der Kaiser selbst hatte 
gegen ihn die Anklageschrift verfaßt, auf Grund 
deren er verurteilt wurde. V. hatte Gelegenheit, 
die Fehler seines adeligen Vorgängers wieder gut 
zu machen, und hat es auch getan. Eine Inschrift 
aus Teos, Lebas-Waddington nr. 103 
= IGR IV 1564, hat der Demos dem Bruder des 
V., A. Vibius Habitus, gesetzt nur in Hinblick 


Namen des Suffeeteonsuln sei demnach C. Vibius 
Rufus Rufinus gewesen, ist vollauf berechtigt. 
Nach seinem Suffeeteonsulat war V. Vorsit- 
zender des Collegiums der curatores riparum et 
alvei Tiberis, CIL VI 1937 = 31544 a = Dess. 
5925; ferner CIL VI 81544 b.c. Unter seinem 
Vorsitz gehörten dem Collegium an Sex. Sotidius 
Strabo Libuscidus, C. Calpurnius Statius Rufus 
(PIR II? p. 46 nr. 236), M. Claudius Marcellus 


30 Aeserninus (PIR II? p. 215 nr. 928) und L. Vi- 


sellius Varro; da letzterer im J. 24 cos. ord. war, 
ist der Beginn der Tätigkeit des V. in diesem 
Amt auf die Zeit von 17—24 begrenzt; M. Clau- 
dius Marcellus wird im J. 19 Praetor gewesen 
sein und dem Collegium in dieser untergeord- 
neten Funktion damals nicht mehr angehört 
haben. Das besagt aber nicht, daß V. nur bis 19 
den Vorsitz in diesem Collegium gehabt hat. 
Inschriften von Ephesos IHI p. 113 nr. 23 


auf zör abeApor Tod rs nolews ebepyerov Palov 40 nennt einen C. Vibius Rufinus als Statthalter 


Otıßiov Ilootöuov, nicht anders die Inschrift aus 
Magnesia nr. 152 für seinen Adoptivbruder Q. 
Modius. Als erster hat denn V. auch diese Pro- 
vinz drei Jahre lang verwaltet, Cass. Dio LV 28, 
2, und eine Inschrift aus Samos, Dittenber- 
ger Syll. or. 469 = IGR IV 963 feiert V. tò 
reis avdundrwı, Howı, ebepyernı, s. D. Magie 
Roman rule in Asia Minor I 489. II 1347 nr. 61. 
Ansprechend hat Ciehorius Röm. Stud. 336 


von Asia. J. Keil stellt fest, die Schriftzüge 
paßten besser auf einen Mann, der zwischen M. 
Aurelius Cotta und M. Vinieius den Posten be- 
kleidet hat, als auf einen Statthalter nach der 
Mitte des Jahrhunderts. Dann kann die Inschrift 
nur V. als proconsul Asiae bezeugen. Zwischen 
den J. 20—40 dürfte aber für seine Amtsperiode 
bloß eine einzige Lücke übrig sein, das J. 27/28. 
Er wird der Nachfolger des M. Aurelius Cotta 


vermutet, Anth. Palat. gr. IX 791 (des Apollo- 50 (s. Groag PIR I? nr. 1488) und der Vorgänger 


nides?) sei der V. 6 genannte //oorovuos, der 
einen Aphroditetempel hatte erbauen lassen, 
mit V. identisch. 

46) T. VibiusPostumus Terentia- 
[nus] erscheint auf Wasserleitunesröhren des 
2./3. Jhdts. n. Chr., s. o. Bd. XXII S. 953f. 
Nr. 81. 

47) C. Vibius C. f. Velfina) Publi- 
lianus begann seine Militärlaufbahn als prae- 


des Sex. Pompeius (s. o. Bd. XXI 2 S. 2265 
Nr. 62) sein. 

V, ist wohl der Redner, dessen Deklamationen 
Sen. contr. I 1, 12ff. wiederholt anführt, gelegent- 
lich auch tadelt, vor allem wegen darin vorkom- 
mender verba sordida, I 2, 21. IX 2, 25; an letz- 
terer Stelle urteilt Seneca: Rufus Vibius erat, qui 
antiquo genere diceret. Der Cicerohasser Cestius 
Pius griff V. gelegentlich an, Sen. contr. IX 6, 13. 


f(eetus) coh(ortis) IHI Thracum equitatae, wurde 60 Die zahlreichen Kostproben seiner Beredsamkeit 


tribunus militum bis leg(ionis) IIII Macedonicae 
et leg(ionis) XXI rapaeis in Germania, CIL XIV 
3548 (Tibur), gehört also in die Zeit des Clau- 
dius-Nero, s. o. Bd. XII S. 1551ff. 1790ff. Rit- 
terling-Stein Fasti des röm. Deutschland 
151. 

48) C. Vibius C. f. Rufus Rufinus. 
Cos. suff. 16 n. Chr. mit C. Pomponius Graeeinus, 


bei Seneca zeigen kurze, zerhackte Kola, die mei- 
stens auf pointierten Antithesen beruhen. Asinius 
Gallus ließ sie gelten, Sen. contr. IX 2, 25. Bei 
Cass. Dio LVII 15, 6 steht die Notiz, V. habe Ci- 
ceros Frau zur Gattin gehabt und sich darum 
eingebildet, auch ein großer Redner zu sein; 
wenn die Bemerkung auf Tatsachen fußt, so 
kann es sich nur um Ciceros zweite Frau, Publi- 


1981 Vibius Rufus 


lia, handeln, Drumann-Groebe VI 614, 
Wahrscheinlich ist diese hochgestellte, auch lite- 
rarisch tätige Persönlichkeit identisch mit dem 
Rufinus, der an Ovid nach Tomi einen Trostbrief 
geschrieben hatte, Pont. I 3, 8. 93, und an den 
Ovid ein Gedicht über den Triumph des Tiberius 
(vom J. 9 n. Chr) gerichtet hat, Pont. III 4, 3. 
Nach Cass. Dio LVII 15, 6 befand sich der Amts- 
stuhl des Diktators Caesar in seinem Besitz und 


Vibius Salutaris 1982 


50) L. VibiusSabinus, Gatte der älte- 
ren Matidia s. Nr. 21; dazu vgl. noch R. Syme 
Journ. rom. stud. XLIII (1953) 156. 

51) C. Vibius Salutaris. Reicher Rit- 
ter unter Domitian und Traian. Er stammte aus 
der Tribus Oufentia, war also italischer Her- 
kunft, Dessau Herm. XLV (1910) 17, 1. Er ge- 
hörte wohl dem Vibierzweig an, der in Nordita- 
lien beheimatet war, war etwa entfernt verwandt 


Gebrauch. Eine einigermaßen überhebliche Per- 10 mit den in Vereellae ansässigen Q. Vibius Cris- 


sönlichkeit dürfte V. schon gewesen sein. Da der 
ältere Seneca nicht über Lebende urteilte, selbst 
aber zwischen 37 und 41 gestorben sein muß, V. 
jedoch schon zu Beginn des Werkes aufscheint, 
wird er bis gegen das Ende der Regierung des 
Tiberius gelebt haben. 

49) C. Vibius C. f. Rufinus. Cos. suff. 
ca. 39 oder 40 n. Chr. Eine stadtrömische In- 
schrift CIL VI 1539 (s. auch 31674) nennt ein 


pus und L. Vibius Secundus; er könnte aus der 
Mailänder Gegend stammen. L. Vibius Secundus 
war wie V. in seiner prokuratorischen Laufbahn 
in Mauretanien tätig; das ist oft ein Fingerzeig 
für ein Verwandtschaftsverhältnis. Große In- 
schriften aus Ephesos, so die bilingue bei H e- 
berdey Forsch. Ephesos II nr. 28 geben über 
seine Laufbahn Auskunft. Nach ihr begann er 
wohl unter Domitian als promag(ister) portuum 


Suffeeteonsulnpaar M. Cocceius Nerva M. f. und 20 provinc(iae) Siciliae, als Steuereinheber der Ha- 


C. Vibius Rufinus; CIL VI 9005 = D ess. 1795 
weist diese dem Monat August zu. PIR IHI 
p. 424 nr. 395 und Groag PIR II? p. 291 
nr. 1225 sehen in Nerva den bei Frontin. aqu. 
urb. Rom. 102 genannten curator aquarum des 
J. 24 und damit den Großvater des Kaisers 
Nerva. Demgegenüber hat Mommsen Westd. 
Ztschr. VII (1888) Korresp.-Blatt 58, 2 die An- 
sicht vertreten, sein Amtskollege im Consulat, 


fenzölle in Sizilien, s. D e L a e t Portorium 294f.; 
als solcher wird er seinen Amtssitz in Lilybaeum 
gehabt haben. Er wurde promag(ister) frumenti 
mancipalis, nach CIL II 141959 gleichfalls in 
Sizilien; er hatte die Steuerpacht aus der Ge- 
treideernte des sizilischen Zehentlandes für den 
Fiscus einzutreiben, s. Weissbach o. Bd. XIV 
S. 992f. Hirschfeld Verwaltungsbeamte? 
139f. Dann schlug V. die Militärlaufbahn ein. 


Vibius Rufinus, der im J. 43 legatus pro pr. Ger- 30 Er wurde praefee(fus) cohor(tis) Asturum et Cal- 


maniae war, könne dieses Amt nicht 11—12 Jahre 
nach dem Consulat bekleidet haben. Momm- 
sen haben sich angeschlossen A. Degrassi 
Epigraphica VII (1946) 36ff. und Christian 
Meier bei Kunkel Herkunft u. soziale Stel- 
lung der röm. Juristen 378ff., letzterer allerdings 
unter der falschen Voraussetzung, V. wäre Pro- 
consul von Asien gewesen. Ich möchte es gleich- 
falls für ausgeschlossen halten, daß V. schon im 


laecorum, s. o. Bd. IV S. 247f.; es handelt sich 
wohl um die Cohors I Asturum et Callaecorum 
eivium Romanorum, die in Marokko stationiert 
war. V. wird dem Usus gemäß später der Provinz 
Mauretania Tingitana auf einem Verwaltungs- 
posten deshalb zugeteilt worden sein, da er diese 
aus seiner Militärzeit schon kannte. Er rückte 
zum trib(unus) milfitum) leg(ionis) XXII primi- 
geniae pfiae) F(idelis) auf. Als solcher stand er 


J. 22 den Suffecteonsulat bekleidet haben könnte. 40 in Mainz, s. o. Bd. XII S. 1803ff. Dann aber be- 


Am ehesten kommen die Jahre 39 oder 40 in 
Frage, s. Degrassi Inser. Ital. XIII 1, p. 215. 
Nerva ist also der Sohn des Curator aquarum 
vom J. 24 und der Vater des Kaisers, V, der 
Sohn des C. Vibius Rufus cos. suff, 16, Nr. 48. 
Bald nach dem Suffeetconsulat wurde V. leg(atus) 
(Augusti) pro pr(aetore) in Germania superior, 
wohl im J.42 als Nachfolger des Sulpieius Galba, 
s. Stein Fasti des röm. Deutschland p. 14 


kleidete V. wieder Verwaltungsposten. Er wurde 
subprocurator provinefiae) Mauretaniae Tingi- 
tanae, eine Stellung, in der militärische Erfah- 
rung nötig war, s. Hirschfeld Verwaltungs- 
beamte? 392f. PalludeLessert Fast. prov. 
Afr. 1533f. Cagnat L’armee Rom. d’Afr. 322. 
Der Titel subprocurator ist sonst nicht gebräuch- 
lich. Den gleichen, auch hier singulären Titel 
führte er in der Provinz Belgica; er hatte also 


nr. 4; als solchen nennt ihn eine Inschrift aus 50 auch da den Procurator in seinen Obliegenheiten 


Mainz CIL XIII 6797 vom J. 43 und der Bronze- 
beschlag einer Kassette bei Dess. 2283 vom 
J. 45. Die Ablösung des Galba durch V. hielt sich 
also im Rahmen der Anciennität, die Kombina- 
tionen bei Stein Kaiserl. Beamten und Trup- 
penkörper im röm. Deutschland 26 sind hinfäl- 
lig. V. selbst wurde abgelöst durch Curtius 
Rufus. 

Von einer amtlichen Tätigkeit des V. nach 


zu entlasten, s. Stein Kaiserl. Beamten u. Trup- 
penkörper 43. Der Gehaltsklasse nach gehörte V. 
zu den sexagenarii. Trotzdem muß er sehr reich 
gewesen sein, er verstand wohl sein Geschäft. Er 
hatte um 104 seinen Wohnsitz in Ephesos und 
gehörte zu den großen Gönnern und Förderern 
der Stadt. Für das Artemision stiftete er im 
J. 104 nicht weniger als 31 Gold- und Silber- 
statuen, unter diesen solche der Artemis (s. Deiss- 


dem J. 45 ist bis jetzt nichts bekannt; die Statt- 60 mann Licht v. Osten“ 80), Traians, Plotinas, Per- 


halterschaft von Asia hat er nieht innegehabt. 
Doch möchte ich in ihm den Autor erblicken, der 
für Plin. n. h. XIV. XV. XIX. XXI. XXII eine 
seiner Quellen gewesen ist bei der Beschreibung 
von Bäumen, Pflanzen und Blumen, wie er im 
Index B. I angibt. Im Text selbst zitiert er V. 
allerdings nicht und hat wohl kaum viel Material 
aus ihm entnommen. 


sonifikationen des Senates, des Ritterstandes und 
des populus Romanus, sowie eine namhafte Geld- 
summe, deren Zinsen jährlich am Geburtstag der 
Göttin verteilt wurden, wie eine riesige Stiftungs- 
urkunde am Theater besagt, Forsch. Ephes. II 
p. 127-147 nr.27; ferner CIL III 141954 (—Dess. 
7193). 141955 (= Dess. 7194A, s. Heber- 
dey Österr. Jahresh. II 1899, Anz. 43f.). 141958 


1983 Vibius Salutaris 


(= Dess. 7194). 141957 (= Dess. 7194 B). 
141958. 141959 (= D es s. 7195). 1419510; ferner 
die bilingue Inschrift bei Heberdey Forsch. 
Ephes. II nr. 29 mit weiteren Stiftungen einer 
silbernen Dianastatue sowie von imagines argen- 
teas duas, einer Darstellung der Roma und einer 
der Gerusia. Auf der griechischen Inschrift bei 
Heberdey ebd. nr. 29 vom J. 108/09 wird V. 
Quldorspis xai Yıloraioog genannt, auch nr. 60 


Vibius Trebonianus Aug. 1984 


beschuldigte V. mit Firmius Cato, Fuleinius Tiro 
und Fonteius Agrippa den M. Scribonius Libo 
Drusus, sich auf Grund der lex Iulia maiestatis 
gegen Tiberius vergangen zu haben, Tac. ann. II 
30, 1, s. Cramer Astrology in Roman law and 
polities (1954) 254f. Als der Angeklagte durch 
Selbstmord der Verurteilung zuvorgekommen 
war, wurden seine Güter unter die Ankläger ver- 
teilt, Tac. ann. II 32, 1, V. aber ging leer aus. 


— CIL IMI 7119 + 141951. 12, Die große Stif- 10 Darüber beklagte er sich in einem mehr als frei- 


tungsurkunde nr. 27 Z. 17 nennt V. moheirys 
Hluste]oos xal roù fovievrixoð ovvedpiov; es 
kann sich aber nur um eine Ehrenbürgerschaft 
in Ephesos handeln. Der reiche Mann war mit 
römischen Großen befreundet, so mit dem Statt- 
halter von Asia 108/09 L. Nonius Calpurnius 
Torquatus Asprenas, den er auf der Base einer 
ihm zu Ehren errichteten Statue seinen [amicus] 
opt(imus) nennen konnte, Keil Forsch. Ephes. 
II 115 nr. 27. 

52) L. Vibius Seeundus. Römischer 
Ritter, Bruder des Q. Vibius Crispus, Nr. 28. 
Er war Procurator von Mauretanien; im J. 60 
wurde er de repetundis angeklagt, doch durch 
Intervention seines Bruders nur mit der Relega- 
tion aus Italien bestraft, Tac. ann. XIV 28, 2. 
Da dieser Bruder erreichte, daß unter Galba im 
J. 69 der Ankläger Annius Faustus verurteilt 
wurde (Tac. hist. II 10, 3), wird V. rehabiltiert 


mütigen Brief an den Kaiser, Tac. ann. IV 29, 3. 
Doch muß er zur Praetur aufgestiegen sein und 
als propraetorischer Statthalter Hispania ulterior 
verwaltet haben. Wegen Gewalttätigkeiten, die 
er sich während seiner Amtstätigkeit zuschulden 
kommen ließ, wurde er im J. 23 nach der Insel 
Amorgos verbannt, ann. IV 13, 2. Von dort wurde 
er im J. 24 in Ketten nach Rom gebracht, da ihm 
sein eigener Sohn einen Prozeß vor dem Senat 


20 anhängig gemacht und ihm vorgeworfen hatte, 


er habe Tiberius ermorden wollen und durch Mit- 
telsleute in Gallien zum Krieg aufwiegeln lassen, 
Tac. ann. IV 28, 1f. V. selbst leugnete jegliche 
Schuld, ann. IV 28, 3, und Sklaven sagten auf 
der Folter zu seinen Gunsten aus, ann. IV 29, 1. 
Wenn Tacitus dann berichtet, der Kaiser habe 
nach dem Zusammenbruch der Anklage seinen 
Haß gegen V. wegen des Briefes vom J. 16 in die 
Waagschale geworfen, so ist das nicht glaublich. 


worden sein. Die Brüder müssen in Mauretania 30 Denn als man V. zum Tod verurteilen wollte, 


begütert gewesen sein; CIL VIII 9508 enthält 
die Grabinschrift eines Philo L. Vibi Salutaris 
vern(aeulus), 21195 die Grabinschrift eines Flo- 
rus Vibiorum Crispi et See/undi]. Stein Rit- 
terstand 302. Pallu de Lessert Fast. prov. 
Afr. I 477f. II 386. Die Zahl der Vibier in Africa, 
Sklaven und Freigelassene, ist überhaupt auffal- 
lend groß. 

53) Q. Vibius Secundus. Cos. suff. 


legte er sein Veto ein, Vorschläge über schlechte 
Verbannungsorte wies er zurück und so wurde V. 
wieder nach Amorgos zurückgebracht, Tac. ann. 
IV 30, 1. 

55) Vibius Serenus, Sohn des Vorheri- 
gen, dort s. über die Anklage, die er im J. 24 
gegen den eigenen Vater erhob. Das Volk in Rom 
war darob so empört, daß es ihn zu erschlagen 
drohte. V. flüchtete zwar nach Ravenna, wurde 


vom 1. März bis 1. Mai 86 n. Chr. nach den Fa- 40 aber zurückgeholt und gezwungen, die Anklage 


sten von Potentia, Alfieri Athenaeum XXVI 
(1948) 110ff. = AE 1949 nr. 23, und nach den 
Fasten von Ostia, Vidman Fasti Ostienses 
(1957) p. 15 und 46. Degrassi Fast. cons. 
p. 26. Diesen V. halten Degrassi und Vidman 
mit Recht für die gleiche Persönlichkeit wie den 
Secundus, der auf einer Münze aus traianischer 
Zeit bei Mionnet IV 240 nr. 275 erscheint, s. 
Fluss o. Bd. IIA S. 990 Nr. 3. Dagegen halte 


durchzustehen, Tac. ann. IV 29, 2. Er betätigte 
sich als professioneller Delator. Im J. 25 klagte 
er den C. Fonteius Capito, der 24/5 Statthalter 
von Asia gewesen war, wegen Vergehungen in 
der Provinz an. Auch diese Anklage brach zu- 
sammen; Tac. ann. IV 36, 3 setzt hinzu: neque 
iamen id Sereno noxae fuit, quem odium publi- 
cum tutiorem faciebat. Ob V. mit dem Vibius 
Serenus identisch ist, dessen tonsor CIL VI 9938 


ich wie Vidman für nicht zutreffend die An- 50 genannt ist, muß dahingestellt bleiben. 


sicht von Sy m e Journ. rom. stud. XLIII (1953) 
159, V. sei auch identisch mit einem Secundus, 
der nach Sydenham The Coinage of Caesa- 
rea in Cappadocia 73, im J. 111 Legat von Cap- 
padoeia war. Doch möchte ich nicht wie Vidman 
die Statthalterschaft des V. in Asia, auf die die 
Münze weist, in das J. 98/99 setzen; diese läßt 
sich so genau nicht datieren, s. Heberdey 
Österr. Jahresh. VIII (1905) 232. Magie Ro- 
man rule in Asia Minor JI 1583. Ich würde V. 
nicht für den Vorgänger des Q. Iulius Balbus 
cos. 85, Statthalter von Asia 100, sondern für 
dessen Nachfolger halten. Dann wäre die Ancien- 
nität gewahrt und der damals übliche Zeit- 
abstand vom Consulat, 15 Jahre eingehalten. V. 
dürfte also 100/101 Statthalter in Asia gewesen 


sein. 
54) Vibius Serenus. Im J. 16 n. Chr. 


56) Vibius Severus. Freund des jünge- 
ren Plinius, an den dieser epist. III 18 und IV 
28 gerichtet hat. Er war ein Landsmann des Cor- 
nelius Nepos und des Ti. Catius, d. h. er stammte 
aus Ticinum, s. Mommsen Ges. Schr. IV 396, 
6. Malcovati Athenaeum III (1925) 181; 
Ti. Catius wird der bei Cie. fam. XV 16, 1 
genannte ‚Insubrer‘ Catius, ein epikureischer 
Philosoph, sein. V. selbst war nach der Aussage 


60 des Plinius § 2 literarisch interessiert, wohl An- 


gehöriger des Ritterstandes, der aber den cursus 
honorum nicht angestrebt haben dürfte, 

57) Vibius Severus, Bruder des Vi- 
bius Cominianus Valerius Pius (s. d.), CIL V 5228. 

58) Imp. Caesar C. Vibius Trebo- 
nianus Gallus Augustus. Nach CIL XI 
1926—1928 stammte er aus Perusia, Stein 
Ritterstand 376; diese Stadt führte eine Zeitlang 
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die ihr durch V. verliehene Bezeichnung colonia 
Vibia Augusta, CIL XI 1930. 1931, s. Alt- 
heim Untergang der antiken Welt II 218f. 
Seine Ahnen waren vielleicht nach der Gründung 
der Kolonie durch Augustus dorthin gekommen. 
Sein Uhrgroßvater, C. Vibius C. f. L. n. Gallus 
Proculeianus, war nach CIL XI 1926 Patron von 
Perusia. Über seinen Vater C. Vibius Veldum- 
nianus, der ein etruskisches Cognomen trägt 
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erfolgreich Widerstand leisten, s. L. Sehmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme I? 207f. Als Decius 
bei Beroia eine vernichtende Niederlage erlitt, 
mußte er sich mit dem Rest seines Heeres nach 
Mösien zurückziehen, ubi tune Gallus duz limitis 
cum plurima manu bellantium morabatur, Iord. 
Get. 102. Dort reorganisierte Decius in Oescus 
(Gigen) im Winter 250/51 mit V. sein Heer. 
Gemeinsam zogen sie im Frühjahr 251 die Donau 


(W. Schulze Eigennamen 251f.), somit mit 10 abwärts, um den Goten, die nach der Eroberung 


etruskischem Adel verschwägert war, s. Nr. 64. 
Bei der Angabe von Aurel. Vietor Epit. Caes. 31, 
3, die auf eine von Enmann Philol. Suppl.- 
Bd. IV (1887) 337. ermittelte lateinisch ge- 
schriebene Kaiserbiographie zurückgeht (über 
diese s. W. Hartke Geschichte u. Politik im 
spätantiken Rom, Klio Beih. XLV [1940] 12. 44), 
V. sei ereatus in insula Meninge, quae nune Girba 
dicitur, also auf der Insel Girba, j. Dscherba in 


von Philippopolis über das Hämusgebirge wieder 
in ihre Heimat jenseits der Donau zurück woll- 
ten, den Weg abzuschneiden und ihnen die Ge- 
fangenen und die Beute abzunehmen, Dexippos 
FGrH I 1, frg. 20. Zosim. I 23, 3. Zonar. XIL 
20. Bei Abrittus (j. Hisarläk bei Razgrad in Bul- 
garien, s. Teofil Ivanov Serta Kazaroviana 
1955, 183ff.) kam es Mitte Juni 251 (nach CIL 
VI 3743 = 31130 — 36760 waren Decius und 


der Kleinen Syrte gegenüber Africa propria, liegt 20 Herennius am 24. Juni 251 schon divi, s. Stein 


eine Verwechslung mit dem Kaiser Aemilianus 
vor, s. v. Domaszewski Die Daten der 
Script. Hist. Aug. (S.-Ber. Akad. Heidelberg 
1917) 14, 4. 

Nach der gleichen Stelle soll V., der 253 
starb, ein Alter von 47 Jahren erreicht haben, 
nach Malalas (aus der Synopsis Sathanas 37, 10) 
ein solches von 60, nach der Paschalehronik 
p- 505 ein solches von 62 Jahren, s. Schenk 


Zur Chronologie der röm. Kaiser, Arch. f. Pap. 
VII [1924] 41f.) zum Zusammenstoß, s. Rap- 
paport Einfälle der Goten in das röm. Reich 
(1899) 41ff. Radu Vulpe in: La Dobroudja 
(Accad&m. Roumaine IV 1938) 268ff. In dieser 
Schlacht war V. zur Reserve aufgestellt, den 
Hauptschlag wollte Decius führen. Doch dieser 
geriet in ein sumpfiges Gelände; der größte Teil 
seines Heeres wurde vernichtet, er selbst fiel mit 


v. Stauffenberg Die röm. Kaisergeschichte 30 seinem Sohn Herennius in der Schlacht, s. W it- 


bei Malalas p. 63, 362f. Doch wird bei der Alters- 
angabe der Epit. Caes. eher zu glauben sein, da 
den Münzabbildungen nach V. jünger erscheint 
als der 60jährige Decius, s. Delbrück Die 
Münzbildnisse von Maximinus bis Carinus 93. 
Demnach wäre V. um 206 geboren. 

Den Clarissimat hatte er schon, als einige Zeit 
vor 251 seiner Gattin Afinia (s. Stein Prosop. 
Imp. Rom. I? p. 74 nr. 439), die gleichfalls aus 


tig o. Bd. XV S. 1272ff. Die spärliche Über- 
lieferung bei Zosimos, Zonaras und Kedrenos, 
Synopsis I p. 453 Bonn. will glaublich machen, 
Deeius sei dureh Verrat des V. umgekommen; 
mit Recht hat L. Schmidt a. 0. P 208 betont, 
daß die unbedachte Kampfführung des Decius 
zur Katastrophe geführt habe, s. Alföldi 
Cambr. Anc. Hist. XII 223. Altheim Nieder- 
gang der antiken Welt II 318. In der verzweifel- 


Perusia stammte, die Ehreninschrift CIL XI 1927 40 ten Situation war einfach niemand anderer da, 


= Dess. 527 gesetzt wurde. Übereinstimmend 
sagen Zonar. XI 20 und Synkell. p. 705 D., die 
beide auf die annalistisch abgefaßte Chronik des 
Dexippos zurückgehen, er habe dem ordo sena- 
torius vor seiner Erhebung zum Kaiser angehört, 
bzw. er sei cos. suff. gewesen; er hat den Suffect- 
consulat vor 250/51, etwa um 245 bekleidet, s. 
Degrassi Fast. cons. p. 69. Dexippos frg. 22 
zum J. 250/51 (s. Jacoby FGrH II 1, p. 465. 


von dem sich das römische Heer Rettung erhof- 
fen konnte, als V., so daß Moesien für ihn aller- 
dings wie seinerzeit für Decius selbst das 
Sprungbrett zum Kaiserthron wurde; aber das 
war mehr Schicksalsfügung als eigenes Zutun 
des V. 

Die Legionen an der unteren Donau riefen V. 
und seinen Sohn Veldumnianus zu Imperatoren 
aus, Eutrop. IX 5. Als soleher konnte V. nach der 


Komment. p. 809 und F. Gräbner Eine Zosi- 50 Dezimierung des Heeres gar nicht daran denken, 


ınusquelle, Byzant. Jahrb. XIV [1905] 118ff.) 
sagt: Baoılda ... andlar wa yerdusvov Ünarov 
T&}hov örayoosvovorr. Im J. 250/51 war V. lega- 
tus Augusti pro praetore von Moesia superior und 
inferior, Barbieri Rivist. di filol. class. LXXIT/ 
LXXIII (1944/45) 197. Stein Legaten von 
Moesien 108f., nicht auch von Pannonien, s. 
Bersanetti Rivist. di filol. class. LXXVI 
(1948) 257ff. 271, 1. Iord. Get. 101, der aus Cas- 


gegen die Goten weiter Krieg zu führen; ander- 
seits wollten diese ohnehin nur heim. So kam es 
zu einem Vertrag: Die Goten verpflichteten sich, 
alles römische Gebiet zu räumen; V. aber mußte 
ihnen alle in Philippopolis gemachte Beute be- 
lassen und sich zur Zahlung von Jahrgeldern be- 
reit erklären, Iord. Get. 106. Zosim. I 24, 2. 
Zonar. XII 21. 

Sofort nach dem Vertrag mußte V. seine Stel- 


siodors verlorengegangener Gotengeschichte, bzw. 60 lung gegenüber den überlebenden Verwandten 


über das für diese Zeit gleichfalls nicht erhal- 
tene Geschichtswerk des Ammianus Marcellinus 
aus Dexippos geschöpft hat, berichtet, unter der 
Regierung des Decius habe (im Frühjahr 250) 
der Gotenkönig Kniva bei der Stadt Novae (Stä- 
ken bei Svištov) nahe der Mündung der Jantra in 
die Donau sein Heer geteilt; 70 000 Mann be- 
lagerten Novae. Doch konnte V. den Belagerern 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


des Decius, seinem zweiten Sohn und seiner 
Witwe einer Klärung zuführen. Umstritten ist 
die Frage, ob dieser zweite Sohn des Decius, Ho- 
stilianus, schon zu Lebzeiten des Vaters den 
Augustustitel hatte oder nicht (s. H o h 1 Klio XI 
[1911] 196. Bersanetti Rivista di filol. 
class. LXXVI [1948] 264, 2); desgleichen, wo 
er sich während und nach der Schlacht bei 


63 
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Abrittus aufgehalten hat, s. o. Bd. XV S. 1263ff. 
Pink Der Aufbau der röm. Münzprägung in der 
Kaiserzeit, Num. Ztschr. Wien XXIX (1936) 19 
hat angenommen, er sei nicht in Rom, sondern in 
Viminacium gewesen und sei von Deeius vor dem 
Mai 251 zum Augustus ernannt worden; denn in 
Viminacium hat er Münzen als Augustus allein 
geprägt, s. Elmer Die Münzprägung von Vimi- 
nacium und die Zeitrechnung der Provinz Ober- 
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über. Eine afrikanische Inschrift aus Castellum 
Tidditanum bietet die Angabe: Gallo et Volu- 
siano Augg.; nach AE 1946, 61 steht hier der 
Name des Volusianus auf Rasur, zuerst stand 
Hostiliano dort. Zwar meint Gsell-Pflaum 
Inser. lat. de l’Algerie II 1, 3596, auch der Name 
des Gallus stünde auf Rasur, vorher sei Decio 
auf dem Stein gestanden; jedoch die Angabe: 
Deeio et Hostiliano Augg. erscheint unmöglich. 


Moesien, Num. Ztschr. Wien XXVIII (1935) 35ff. 10 Die Inschrift wird nach AE 1946, 61 zu lesen 


Doch muß deshalb noch nicht die Anwesenheit 
des Hostilianus in Viminaeium erforderlich ge- 
wesen sein, er könnte in Rom genau so gut die 
Obliegenheiten der Augusti zu vertreten gehabt 
haben. Daß er aber von Deeius bereits zum Augu- 
stus gemacht worden war, daran möchte ich fest- 
halten. 

Doch V. erkannte ihn bei seiner Ankunft mit 
seinem Sohne Volusianus in Rom, einem Ereig- 


und zu erklären sein; dann ist sie ein Hinweis 
auf die kurze Spanne Zeit, in der V. mit Hosti- 
lianus allein den Augustustitel getragen hat. 
Erst nach dem Tod des letzteren wurde sein 
Name durch den des Volusianus ersetzt. 

Dem Volusianus hat V. zunächst nur den 
Rang eines Caesars verliehen; mit der Schwester 
des Hostilianus war er nicht vermählt. Die römische 
Münzprägung vom Herbst 251 bringt dieses Ver- 


nis, das als adventus Aug. in der Münzprägung 20 hältnis deutlich zum Ausdruck und zeigt auch 


festgehalten wurde (Mattingly-Sydenham 
IV 3 p. 159ff. nr. 14. 15. 79), nur als Caesar an. 
Münzen der ersten Prägung in Rom, z. B. Mat- 
tingly-Sydenham nr. 23, tragen die Le- 
gende providentia Aug., nicht Augg.; ebenso 
zahlreiche 1953 im Burgenland gefundene Mün- 
zen, ss Göbl Der röm. Münzschatzfund von 
Apleton (Wissensch. Arbeiten aus dem Burgen- 
land V 1954), vor allem nr. 98. 100. 103 (aus 


die Anerkennung der Etruseilla als Augusta, s. 
Mattingly-Sydenham IV 3 p.153. Dem- 
gegenüber zählen literarische Zeugnisse nicht, 
die Volusianus von allem Anfang an zusammen 
mit V. den Auguststitel tragen lassen, Eutrop. 
IX 5. Zosim. I 24, 1. Freilich festigte V. seine 
Stellung und die seines Hauses bald dadurch, 
daß er auch Volusianus, noch vor dem Oktober 
251, zum Augustus erhob, wie dakische und 


Antiochia). Auf Grund solcher Münzlegenden 30 moesische Münzen zeigen, s. V uli é Österr. Jah- 


hat Mattingly The reigns of Trebonianus 
Gallus and Volusian and of Aemilian, Num. 
Chron. VI ser. VI (1946) p. 36—41 und 46 ge- 
schlossen, Hostilianus wäre unter V. zuerst nur 
Caesar gewesen. Das bestätigt ein Ostrakon aus 
dem ägyptischen Museum in Kairo nr. 9709 aus 
Theben vom 13. August 251, das singulär das 
erste Jahr der Regierung des V. (‚unseres Herrn 
Gallus‘) als solches nennt und neben seinem 


resh. III (1900) Beibl. 96ff. Das Reich hatte also 
für kurze Zeit drei Augusti, s. Kornemann 
Doppelprinzipat und Reichsteilung im Imperium 
Romanum 101. 

Doch die Mitregentschaft des Hostilianus 
kann nur einige Monate gedauert haben. Aus 
Aethiopien war schon 250 die Pest eingeschleppt 
worden und wütete auch in Rom. Münzen des V., 
die die Legende Apollfini) Salutari tragen, be- 


Namen anführt: xaè Talov Oddievros Uot- 40 zeugen die Seuche, Mattingly-Syden- 


kıavod Kaioanos Zeßaorar s. Claire Pr&aux 
Trebonien Gallus et Hostilianus, Aegyptus XXXII 
(1952) 152—157; das kann nur bedeuten, daß V. 
und Hostilianus als Regenten angesehen wurden, 
der letztere aber doch nur den offiziellen Titel 
‚Caesar‘ trug. Zeßaoror hinter dem Caesartitel 
bedeutet für Hostilianus nur eine Ergebenheits- 
geste. Vielleicht ist ein Anzeichen für die zu- 
nächst erfolgte Zurücksetzung des Hostilianus 


ham nr. 5. 19. 32. 103. 104. 188. 247, und unter 
ihrem Eindruck hat Cyprian seine Schriften ad 
Demetrianum und De mortalitate verfaßt. Ihr fiel 
noch im November 251 Hostilianus zum Opfer, 
Hohl Klio XI (1921) 222ff. V. und sein Sohn 
haben ihn mit allen Ehren bestattet, Aurel. Vict. 
Caes. 30, 2, und ließen Münzen prägen, auf 
denen ein Stern die Konsekrierung des Hostilia- 
nus andeutet, s. Göbl a. O0. 92—94. 120—122. 


auch darin zu sehen. daß es Inschriften gibt, auf 50 Was Zosim. I 25 und die Synopsis Sathas p. 37 


denen der Name der Decier eradiert ist. Ich 
glaube zwar wie Wittig o. Bd. XV S. 1274 
nicht an eine offizielle damnatio memoriae der 
Deeier. Inoffiziell aber gingen regionale Behör- 
den in den ersten Wochen in Hinblick auf die Zu- 
EU OEDENDE des Hostilianus einen Sehritt zu 
weit. 

Im Sinne seiner Beruhigungspolitik erhob V., 
der die ganze Zeit seiner Regierung hindurch 
dann Rom nicht verlassen hat und gerade da- 
durch den Kontakt mit den Legionen verlor, je- 
doch bald, etwa im September 251, den Hostilia- 
nus wieder in den Rang eines Augustus und ad- 
optierte ihn, Zosim. I 25, 1, s. Alföldi Cambr. 
Ane. Hist. XII 167. Dieses zeitlich distanzierte 
Nachziehen des Hostilianus und dann des Volu- 
sianus in den Augustusrang hatte ja sein Vorbild 
im Vorgehen des Decius seinen Söhnen gegen- 


von Gerüchten erzählen, V. habe den Hostilianus 
umbringen lassen, ist reine Erfindung. Auf Pa- 
pyrusurkunden erscheinen Ende Dezember 251 
V. und Volusianus als Augusti, Pap. Lond. III 
p. 91, 1212 (vom 27. Dez. 251). V. und Volusia- 
nus tragen den Titel pontifex maximus, CIL III 
10624. 

In Rom begann damals der Konflikt zwischen 
dem seit dem März 251 residierenden Papst Cor- 


60 nelius und dem Afrikaner Novatianus, der sich 


an dem Problem der lapsi während der Verfol- 
gung des Decius entzündet hatte, s. H. Koch 
o. Bd. XVII S. 1139. Lietzmann Gesch. d. 
alten Kirche II 168f. 236ff. Kirsch Die Kirche 
in der antiken Kulturwelt 310f. Moricca 
Storia della letterat. lat. erist. I 404. Wie dem 
Senat in Rom die Übernahme der Gewalt durch 
V. willkommen war, so auch in Italien und den 
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Provinzen. In Rom findet man Ehreninschrif- 
ten für ihn CIL VI 1103—1105 (1104 — D ess. 
525), in Italien in Alba Fuscus, wo V. reich be- 
gütert war, CIL IX 3916 (s. Art Vibia Galla 
Nr. 71), in Sestinum CIL XI 6006, in Pitinum 
Pisaurense CIL XI 6031 a. Eine fistula aquaria 
aus Ostia zeigt seinen Namen, CIL XIV 5309, 26, 
eine Marmortafel aus dieser Stadt CIL XIV 42 
= Dess. 526 verkündet, daß ein Taurobolium 
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CIL VIII 10046. 10249. 10422, AE 1936, 135. 
CIL VII 21993 (J. 251). 10292 (J. 251). 10046 
(Ende 251), und viele aus dem J. 252 und 253, 
s. Index CIL VII. 

Die sonstigen Ziele, die sich V. gesetzt hatte, 
zeigen seine Münzprägungen; die Münztypen ge- 
sammelt bei Cohen V p. 235—265. Besonders 
hervorgehoben wird die concordia Augg, Mat- 
tingly-Sydenham IV 38, p. 156, s. nr. 6, 


der Mater Magna für das Heil des V., seines Soh- 10 die libertas publica (nr. 70), zu der die felicitas 


nes und der ganzen domus divin(a) eor(um) dar- 
gebracht wurde, wohl anläßlich der großen 
Seuche. Unsicher ist eine Inschrift aus Como, 
Pais suppl. 743 = Dess. 524. Die Stadt 
Korinth hat V. allein zu Ehren auf der Agora 
eine Inschrift gesetzt, Morgan Am. Journ. 
Arch. XL (1936) 470 (Abbildung p. 469 fig. 6) 
= AE 1937, 1 = Suppl. epigr. Graec. XI 122. 
Eine Weihinschrift für V. und seinen Sohn hat 


publica führen soll (nr. 75), die securitas Augg, 
nr. 124. Im Gegensatz zur Regierung des Decius 
betont man das Friedensregime der beiden 
Augusti durch Münztypen mit der Aufschrift paz 
Augg. (nr. 157). 

Die offizielle Titulatur des V. im J. 251 lau- 
tet: pfius) ffidelis) Aug. pontifes maz([imus) 
trib. pot. cos. (gegen Ende des J. 251 cos. desig. 
II, CIL VII 10292. 10046) p(ater) p(atriae) 


Hyreanis in Lydien gestiftet, IGR IV 1487. Auf 20 procos. 


einer Inschrift aus Traianopolis in Asien hat 
Körte den eradierten Namen des V. richtig 
wieder gelesen, IGR IV 626. Die Ehreninschrift, 
die ihm und seinem Sohn die Stadt Doclea (j. Du- 
klja in Montenegro) knapp vor seiner Ermordung 
setzte, CIL III 12687, hat man nachher eradiert. 
V. und Volusianus nennt eine Inschrift aus Svr- 
lig (Jugoslawien), Srpska Akad. Nauka, Spo- 
menik XCVII (1941—1948) 211 nr. 417 = AE 
1952, 194. 

Im ganzen Reich entwickelte V. sofort eine 
rege Straßenbautätigkeit. Ein Meilenstein aus 
Sarison in Asien bezeugt sie wohl auf der Strecke 
Dorylaeum—Amorium, Magie Roman rule in 
Asia II 800f. nr. 21. In Kappadokien wurden 
unter dem Statthalter A. Vergilius Maximus 
Straßen und Brücken wiederhergestellt, CIL III 
6919. 12196. 12182. Im französischen Raum ist 
seine Straßenbautätigkeit bezeugt durch CIL 


Im J. 252 ändert sich an ihr trib. pot. cos. 
zu: trib. pot. II cos. II, wie Münzen und beson- 
ders Papyri bezeugen; mit Volusianus, der den 
Consulat in diesem Jahre zum erstenmal beklei- 
dete, führte V. die fasces vom 1. Jänner ab, Pap. 
Lond. II p. XLVII 952. Pap. Oxy. VI 977. 
XII 1554. Pap. Flor. 7. PSI 1252 u. a., s. Prei- 
sigke Wörterb. IJI 64. Diese Papyri wider- 
legen die früher wiederholt, vor allem von M a t- 


80tingly Num. Chronicle 1924, 119ff. vertretene 


Ansicht, die Regierung des V. und seines Sohnes 
habe nur wenige Monate gedauert, s. Stein 
Arch. f. Pap. VIII (1927) 11ff. 

Im J. 252 erließ V. Verordnungen im Sinne 
einer gesunden Familienpolitik, wie Cod. Tust. 
II 36, 12 (vom 14. März). II 18, 16 (vom 
21. April) bezeugt. Doch alle Maßnahmen waren 
überschattet von der fürchterlichen Pest, die 
unter der Zivilbevölkerung wie im Heer wütete, 


XIII 8880. 8885. 9008. 9056. 9070. 9071. Von 40 das den aus aus Arabien kommenden Heilgott 


der Straße Köln—Zülprieh—Trier ein Meilen- 
stein Bonn. Jahrb. CXXXV (1930) 192 = AE 
1931, 31. Ein aus dem Helvetierland stammender 
CIL XII 5518, s. Hyde Roman Alpine Routes 
(1935) 75. 87, ein bei Genf gefundener CIL XII 
5538, bei Segusio in Gallia cisalpina CIL V 8075. 
Straßenbautätigkeit in Noricum ist bezeugt 
durch CIL III 5729 (bei Treibach in Kärnten, s. 
Deringer Die röm. Meilensteine der Provinz 


Aziz auf den Balkan brachte, s. Alföldi Apollo 
Pythius Aziz, Vjesnik hrvatsk. archaeol. drustva 
XV (1928) 222#. (Münzen aus Viminacium mit 
Abb. dieses Gottes und des V.), dazu Pink 
Apollo Arnazi, Jahrb. d. Deutsch. arch. Inst. LII 
(1937) 104ff. Hanslik Apollo Pythius Azizus 
und sein Kult, Vigiliae Christianae VIII (1954) 
176ff. Wohl unter dem Eindruck der Seuche 
machte man in gewohnter Weise die Christen da- 


Noricum, Carinthia CXLIII 1953, 758), in Pan- 50 für verantwortlich. Doch die Ansicht, V. habe das 


nonien CIL III 11330. 11844 (Wien). In Pan- 
nonien, wo diejenigen Einheiten standen, die V. 
am treuesten ergeben waren, haben Soldaten 
Ehreninschriften für V. gesetzt, CIL III 10624 
(Aquincum) = Dess. 522, desgleichen D ess. 
523. Ein Meilenstein vom J. 252 im Museum von 
Aquincum s. Soproni Archeol. Ertesitö 
LXXVIII (1951) 48 nr. 6 = AE 1953, 12; s. 
ferner CIL III 4270. 15201, vgl. Hoffiller- 


Opfergebot des Decius erneuert, läßt sich nicht 
halten; eine diesbezügliche Verfügung bei Cy- 
prian. epist. 59, 6 hält sich im Rahmen des 
Üblichen und kann eine regionale Maßnahme des 
Statthalters sein, s. Alföldi Zu den Christen- 
verfolgungen in der Mitte des 3. Jhdts., Klio 
XXXI (1938) 337. 

An äußeren Geschehnissen wissen die Quellen 
wenig zu berichten. Nach Zonar. XII 21 wurde 


Saria Inschriften aus Jugoslavien (1942) 605f. 60 um diese Zeit der König von Armenien, Tiri- 


Kubitschek Römerfunde in Eisenstadt 90ff. 
Meilensteine fanden sich in Dalmatien CIL III 
12728, in Daeien III 8061, auf der Insel Arbe III 
3122, in der Tarraconensis CIL II 4859 (vom 
J. 253), in Britannien CIL VII 949. 949 a. 1148, 
1182, in Ägypten (in ägyptischer Sprache) s. 
Hess Ztschr. f. aegyptische Sprache XXVI 
(1888) 69, zahlreiche im sonstigen Afriea, z. B. 


dates, samt der römischen Besatzung durch die 
Perser vertrieben; seine Kinder schlossen sich 
den Feinden an, s. o. Bd. VIA S. 1445 Nr. 9. 
Münzfunde von Prägungen des V., die im Osten 
gemacht wurden, zeigen, wo Einheiten zum 
Schutz der Grenzen standen, so in Dura-Euro- 
pus, Excav. VI (1949) nr. 576—612 b. 1261— 
1304. Ständig bedroht blieb die Donaugrenze. 
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Mochte auch eine gewisse Ruhe erkauft worden 
sein (s. Alföldi Die gotische Bewegung und 
die Räumung Daeiens, Egyetemes Philol. Kozlony 
LiII—LIV [1929/30] 67ff.), so hatte der unga- 
rische Raum doch nicht den Frieden, den man 
erwartet hatte. Im J. 252 hatte die legio II ad- 
iutrix, die in Aquincum stand, feindliche Ein- 
brüche abzuwehren und erhielt dafür die ehrende 
Bezeichnung ter pfia) ter flidelis) co(n)st(ans), 
Soproni Arch. Ertesitö LXXVIH (1951) 47, 
desgleiehen die ehrenden Beinamen Galliana und 
Volusiana, AE 1953, 12; die gleichen Beinamen 
hat die ala III Augusta Thracum bekommen, die 
im Lager von Azaum (Almäs füzitö) lag, Dess. 
523, s. Radnóti Folia archaeol. VI (1954) 203. 
Barkóczi Brigetio (Diss. Pannon. H) 22. 239. 
Der Statthalter von Pannonia inferior, P. Cosi- 
nius Felix, weihte, als er von einer Operation 
glücklich zurückkam, der Fortuna redux einen 
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stilianus vorgenommen haben. Schließlich hatte 
ähnlich Decius im J. 250 seine tribunicia potestas 
anläßlich der Verleihung der Augustuswürde an 
Herennius erneuert, s. o. Bd. XV S. 12621. 

Im Osten brach der Perser Sapor I. in Syrien 
ein, s. 0. Bd. IA S. 2329. En Blin Zu den Krie- 
gen des Sassaniden Schapur, S.-Ber. Bayer. Akad. 
1947 (München 1949) Heft 5, 23. Die Münzstätte 
in Antiochia mußte schließen, Delbrück 


10 Münzbildnisse 93. Daß die Goten, Burgunden, 


Sarmater und Karpen Kleinasien, die Küste von 
Ephesos und Pessinus im Innern des Landes be- 
drängten, sagt Zosim. I 26/27; an dieser Notiz 
halten zu Unrecht Calderini I severi erisi 
dell’impero nel III secolo 159. Alföldi Bery- 
tus IV 1, 41ff. fest. Straub Studien zur Hist. 
Aug. (Diss. Bern. I 4) 44ff. hat sie als ‚Vorschau‘ 
auf später unter Valerian eingetretene Ereig- 
nisse erwiesen. Die Goten stießen 253 nur bis 


Altar, CIL IH 3421. Man vergrub aus Angst vor 20 Thrakien vor; Synkellos 706, 1 (aus Dexippos) 


den plündernden Goten Münzschätze, so in Ba- 
jót, Brigetio und einem unbekannten Fundort 
in Pannonien, s. Radnóti Num. Kozlony 
1945/46, 8. Szilágyi Aquincum (1956) 16. 
Intereisa II (= Archeologia Hungarica XXXVI 
1957) 526f. Wie das Karpathenbecken war der 
dakische Raum ständig bedroht; auch dort ver- 
grub man daher Münzschätze, s. Sa ria Starinar 
111 (1924/25) 62ff. Num. Ztschr. XVII (1924) 92. 


sagt mit Recht: modgartres oùôèyv a&ıöloyor. Die 
wiederholten Goteneinfälle hatte der von V. ein- 
gesetzte (s. Zosim. I 18, 3, vgl. Stein Legaten 
von Moesien 104f.) Statthalter M. Aemilius 
Aemilianus, dem wohl beide Moesien unterstan- 
den, mit Erfolg abgewiesen und den Kontakt mit 
den Soldaten gewonnen, den V. verloren hatte. 
So riefen denn die moesischen Legionen, die leg. 
IV Flavia, VII Claudia, I Italica und XI Clau- 


Petrovič Starinar V (1930) 88ff. Die Münz- 30 dia diesen um die Mitte des J. 253 zum Kaiser 


stätte in Yiminacium prägte das nötige Geld, das 
für den Erhalt der Legionen im pannonisch- 
moesischen Raum nötig war, s. Pick Die an- 
tiken Münzen Dakiens und Moesiens I (1898) 
p. 52—55 nr. 160—171 (Abb. 2. 3). Mit den Sol- 
daten kamen solche Stücke bis nach Köln, 
Bauer Germania XXX (1852) 394. 

Das J. 253 hatte als Consuln Volusianus 
cos. II und L. Valerius Poplicola Balbinus Maxi- 


aus. Er setzte sich mit einer Heeressäule über die 
Iulischen Alpen gegen Italien in Bewegung. V. 
beauftragte den P. Licinius Valerius, der in Rae- 
tien ein Kommando führte, Truppenkontingente 
aus dem Norden, vor allem aus Germanien, her- 
beizuführen, Zosim. I 28, 1, trotzdem die Ale- 
mannen gegen den rätischen Limes drängten. 
Aemilianus wieder mußte vor allem trachten, die 
pannonischen Truppen in Schach zu halten, die 


mus, Degrassi Fast. cons. p. 69. Auf ihren 40 V. besonders ergeben waren und ihm auf seinem 


Consulat bezieht sich eine Inschrift von einem 
Mithraeum in Rom, s. Vermaseren Corpus 
inser. et monument. religionis Mithriacae (1956) 
180 nr. 424, Papyri bezeugen das dritte Jahr der 
Regierung von V. und Volusianus, Pap. Rendell 
Harris 139. Pap. O. Mich. 156, OSI 795. Pap. O. 
Mich. 156, OSI 795. Pap. O. Bodl. ined. 1427. 
Pap. Grenf. II 69, 1. 21. Doch ein Aureus Cohen 
92 — Mattingly-Sydenham 1 zeigt das 


Zug gegen Italien hätten in den Rücken fallen 
können. 

Während dieser Operationen wurde in Rom 
der Papst Cornelius im Sommer 253 (s. Cas- 
par Geschichte des Papsttums I [1930] 69) fest- 
genommen und nach Centumcellae verbannt, Cy- 
prian. epist. 60, 2. 61, 3, Nach Dionysius Alex- 
andrinus bei Euseb. hist, ecel. VII 1 wurden auch 
Geistliche aus der Umgebung des Papstes ver- 


Bild des V. mit der Legende pfontifez) m(azi- 50 trieben; aber eine richtige Christenverfolgung 


mus) tr(ibunicia) pfotestate) IIII cos. II, des- 
gleichen die Münzen Cohen 94. 96 = Mat- 
tingly-Sydenham 99. 100. Man kann 
diese Angaben nicht mit Pink Num. Ztschr. 
Wien XXIX (1936) 20f. beiseite schieben, da CIL 
VI 1104 = 31240 — Dess. 525 die gleichen 
Angaben bietet. V. und sein Sohn haben tatsäch- 
lich aus einem uns schwer erkennbaren Grund 
eine Änderung der Zählung ihrer tribunicia po- 


war das nicht. 

Auf die erwähnten Bestrebungen des Aemi- 
lianus, die pannonischen Truppen auszuschalten, 
Scheint Licht eine beim Gellertbad in Budapest 
gefundene Weihinschrift zu werfen, Alföldi 
Pannonia XIV (1935) 280—284 = AE 1935, 
164: ein Clodius Celsinus weiht dem Mars Gra- 
divus eine Statue tempore quo ad eradendum 
nomen saevissimae dominationis missus cum do- 


testas vorgenommen. Die von O. Th. Schulz 60 minationes Moesiae inferioris voltus hostium 


Vom Prinzipat zum Dominat (1919) 227ff. vor- 
geschlagene Lösung, V. hätte sie rückdatiert auf 
das J. 250, als er noch Unterfeldherr des Decius 
war, befriedigt nicht. Es mag sein, daß V. und 
sein Sohn im J. 253 eine Revision der Zählung 
ihrer tribunicia potestas in Hinblick auf die 
kurze Zeit der Wiederverleihung des Augustus- 
titels und der gemeinsamen Herrschaft mit Ho- 


publicorum [de vezillis et canjtabris [ultro de- 
tra}ere nollent, wobei es zu einem blutigen Zu- 
sammenstoß gekommen war. Die Interpretation 
des Restes ist umstritten: Clodius hatte den 
Mars angerufen apud leg(ionem) VII Clfaudiam), 
das Standbild aber stand nicht in Moesien, wohin 
diese Legion gehörte, sondern in Budapest. Al- 
földi hatte die Begebenheit auf die Bekämp- 
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fung der Söhne des Macrinus im J. 261 bezogen, 
Egger Serta Hoffillingeriana 219. auf Maxi- 
minus Thrax und dessen Sohn. Das Richtige hat, 
glaube ich, Radnóti Trebonianus Gallus 
ezüstlemez mellpéke, Folia Archeol. VI (1954) 
49—61 gesehen, der in den kostes publici V. und 
Volusianus erkennt. Clodius Celsinus muß Offi- 
zier der legio VII Claudia aus Moesia superior 
gewesen sein; während Aemilianus Italien zu 
zog, hatte er die Aufgabe, an der Spitze einer Ab- 
teilung Vexillationen aus Moesia inferior, die 
sich bei der legio II adiutrix in Budapest befan- 
den und vom Treuegeist der pannonischen Legio- 
nen zu V. angesteckt waren, zum Abfall zu brin- 
gen, wobei es zu der bewaffneten Auseinander- 
setzung kam. Der auf der Inschrift geschilderte 
Vorgang voltus hh pp (= hostium publicorum) 
[de vezillis et can ]tabris detrahere wird illustriert 
durch die Reste einer dünnen Silbermaske eines 
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wandt war, die gleichfalls etruskischer Herkunft 
waren. 

An Abbildungen werden auf V. bezogen: Ein 
lorbeergekrönter Bronzekopf, 38 em, im Museo 
Etrusco Gregoriano im Vatican, Bernoulli 
Die Bildnisse der röm. Kaiser und ihrer Ange- 
hörigen II 3 (1894) 158#f. Helbig-Amelung 
Führer durch d. Sammlungen d. klass. Alt. in 
Rom I 378 nr. 673. II 473. Furtwängler 


10 Münchner Jahrb. f. bild. Kunst 1907, 13ff. H e k- 


ler Bildniskunst Taf. 294b. Klugeund Leh- 
mann-Hartleben Großbronzen der röm. 
Kaiserzeit II (1927) p. 44ff. Abb. 3. Minto 
Critica d'Arte II (1937) 51. — Eine Statue aus 
Samsun im Museum von Konstantinopel, s. Jou- 
bin Rev. Archeol. 1899, II 209. Reinach Rép. 
Stat. III 164. Kluge und Lehmann- 
Hartleben a. O. II 100 Abb. 1; Beschrei- 
bung S. 136f. Minto a. O. 50f. — Eine gut 


Kaisers, die offenbar von einem Vexillum her- 20 erhaltene Bronzestatue von 2,40 m Höhe im 


untergerissen war, s. Radnóti a. O. 49f. und 
Taf. XII; die Silbermaske, 26,3 >< 28 cm, wurde 
1942 bei Szöny, östlich des Legionslagers von 
Brigetio, gefunden, die Züge der Persönlichkeit 
sind den sonst bekannten Abbildungen des V. (s. 
u.) sehr ähnlich. 

Aemilianus, der nach Iord. Get. 105 inner- 
halb weniger Monate eine starke Macht zusam- 
mengebracht hatte, brach alles verwüstend in 


Metropolitan-Museum in New York, gefunden 
bei S. Giovanni in Laterano in Rom, Del- 
brück Bildnisse röm. Kaiser 34f. Gisela Rich- 
ter The Metrop. Mus. of Art, Greek, Etruscan 
ad Roman Bronzes p. 154 nr. 350. Kluge und 
Lehmann-Hartleben a. O. II 100. II 
Taf. XXXI. Zweifel, ob die Statue V. darstelle, 
hegt ’ Orange Studien zur Geschichte des 
spätantiken Porträts (1933) 97. — Ein Porträt- 


Italien ein. V. und sein Sohn zogen ihnen an der 80 kopf aus Bronze in Florenz, der bei Arbeiten im 


Spitze eines Heeres entgegen, wurden aber schon 
in Interamna (Terni, so Aurel. Vict. Caes. 31,2. 
epit. 31, 1. Eutrop. IX 5 u. a.) oder etwas weiter 
nördlich in Forum Flamini (bei Foligno, so Iord. 
Kom. 285. Hieron. Chron. Ol. 258, p. 219 H. u.a.) 
von den eigenen Soldaten getötet. Sie müssen im 
August 253 umgekommen sein (s. Stein Arch. 
f. Pap. VII [1924] 43. VIII [1925] 13); die litera- 
rischen Zeugnisse sind unzuverlässig, selbst 


Palazzo Vecchio gefunden wurde, j. im Archeol. 
Museum, s. Horn Archeol. Anz. LI (1936) 444f. 
Abb. 5 und 6. Minto a. O. 49f. — Eine Mar- 
morbüste im Nationalmuseum von Kopenhagen, 
Breitenstein Et. romersk Kejserportrait i 
Nationalmuseet, Fra Nationalmuseets Arbejds- 
mark 1942, p. 92—100, Abb. 1 u. 2. — Die Sil- 
bermaske von Brigetio, s. o. — Die Münzabbil- 
dungen bei Delbrück Die Münzbildnisse von 


wenn sie noch so genaue Angaben machen: non 40 Maximinus bis Carinus (1940) p. 90—93, Taf. 11. 


completo biennio Eutrop. IX 5. quamvis viz bien- 
nio in imperio perseverantes Iord. Get. 106. Gal- 
lus et Volusianus regnaverunt ann. II m. IIII 
Iord. Rom. 258; angeblich ganz präzise der Chro- 
nogr. 354: 2 Jahre, 4 Monate, 9 Tage. 
Hinsichtlich der Beurteilung der Regierung 
des V. hat das Richtigste wohl Iord. Get. 106 
geschrieben: ipsud biennium, quod adfuerunt, 
ubique pacati, ubique regnaverunt gratiosi. Völlig 


Auf solchen erkennt man die erste Wiedergabe 
der Goldstickerei der toga picta, s. Alföldi 
Insignien und Tracht der röm. Kaiser, Röm. Mitt. 
L (1935) 33 und Taf. 10, 2. 

Sonstige Literatur: Alföldi Cambr. Ane. 
Hist. XII 166ff. Altheim Soldatenkaiser 100f. 
Besnier bei Glotz Hist. générale III 4, 1 
(1937) 169%f. De Regibus La crisi del terzo 
secolo dalla morte di Severo Alessandro all’av- 


unbegründet ist das vernichtende Urteil über V. 50 venuto di Valeriano (235—253), Genova 1945 


r Domaszewski Geschichte der röm. Kaiser 
1296. 

Über die Frage, ob sich Valerian als recht- 
mäßiger Nachfolger und Rächer des V. gefühlt 
hat, s Manni L’acelamazione di Valeriano, 
Rivista filol. class. LXXV (1947) 106—117. Ber- 
sanetti Valeriano ed Emiliano, ebd. LXXVI 
(1948) 257—279. 

V. war verheiratet mit Afinia Gemina Bae- 


biana, die gestorben war, bevor er noch Kaiser 60 


war, Stein PIR I? p. 74 nr. 439, CIL XI 1927 
= Dess. 527. Außer dem Sohn Volusianus 
hatte er eine Tochter Vibia Galla. An Verwandt- 
schaft des L. Petronius Taurus Volusianus 
cos. 261 mit V. und seinem Sohn dachte L. Ro - 
bert Rev. hist. CXVI (1914) 238f.; Groag 
o. Bd. XIX 8.1225 Nr. 73 vermutet richtiger, 
daß dieser mit Valerian und Gallienus ver- 


(mir unzugänglich). 

59) C. Vibius Varus hat in Rovigno 
den Bau eines Tempels der Fortuna und der Hi- 
stria begonnen, den Q. Caesius Macrinus fertig- 
stellte, CIL V 308. 309. Mit dem gleichnamigen 
Münzmeister des J. 39 v. Chr, s. Sydenham 
Rom. Republ. Coinage (1952) p. 185f. nr. 1136 
—1146 kann er irgendwie in Zusammenhang 
stehen. 

60) T. Vibius Varus. Eine fragmenta- 
rische Inschrift aus Lappa auf Creta, Monum. 
Ant. XI (1901) p. 524 = AE 1902, 182 = Inser. 
Cret. II, XVI 33 läßt erkennen, daß V. eine hoch- 
gestellte Persönlichkeit gewesen ist; die Ergän- 
zung der Inschrift durch Vaglieri: [Ti 
Claudi]o Caesare Afugusto III L. Vitellio cos. 
dedicante] T. Vibio Vajro proconsule provinciae], 
durch die V. Proconsul von Creta und Cyrene im 


1995 Vibius Varus 


J. 47 n. Chr. wäre, mag vielleicht Richtiges tref- 
sen, ist aber doch unsicher, s. Paribeni bei 
Ruggiero Diz. epigr. II 1271. De Laet 
Samenstelling p. 170 nr. 1153. Eine direkte ver- 
wandtschaftliche Linie von V. zu den gleichnami- 
gen Consuln der J. 93. 134. 160 wird wohl 
führen. 

61) [T.] Vibius Varus. Cos. suf. 93 n. 
Chr. In einem verstümmelten Militärdiplom CIL 
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696, 25, s. Mommsen Ges. Schr. VIII 553ff.; 
das ist eine Folge der damnatio memoriae des 
Iulius Ursus. Als consularis nennt V. eine In- 
schrift aus Brescia CIL V 4324, die zu Ehren der 
Baebia Nigrina gesetzt ist, einer Tochter der 
Schwester des V. 

63) T. Clodius Vibius Varus. Cos. 
ord. 160 mit App. Annius Atilius Bradua, CIL 
VI 162. 2896 = Dess. 2109 (vom 5. Jan.), wo 


XIII 117962 (soll erst in ein Supplementheft des 10er nur T. Vibius Varus heißt, CIL XII 1752 = 


CIL XVI kommen) erscheint V. als Suffecteonsul 
im November; Birley Journ. rom. stud. XXVIII 
(1938) 225 hat das Fragment besser gelesen und 
mit Recht in die Zeit Domitians oder in die 
ersten Jahre Traians gereiht. Nesselhauf 
Gnomon XXVI267 denkt auch an die Ergänzung 
[A]lbius Varus; doch ist eine solche ganz un- 
wahrscheinlich, da wir, wenn der curator aqua- 
rum 68—71 bei Frontin. aqu. urb. Rom. 102 


D ess. 4131 (9. Dez.). XIII 8036 = D e s s. 2907, 
ferner in den Fasti Ostienses, hrsg. v. Vidman 
(1957) p. 24 (Degrassi Inscr. Ital. XIII ver- 
zeichnet das Jahr nicht), s. Hüttl Antoninus 
Pius II 187. 289. 291. Graindor Hérode At- 
ticus 158 Anm. Die Amtsperiode des V. hat sich 
vielleicht nur über zwei Monate erstreckt, falls er 
von M. Postumius Festus abgelöst wurde; die 
Consulate des Jahres waren wahrscheinlich über- 


richtig Vibius Crispus (s. d.) heißt, keinen ein- 20 haupt nur zweimonatig. V. muß ein Sohn des 


zigen Mann senatorischen Ranges der Kaiserzeit 
kennen, der den reinen Gentilnamen Albius ge- 
führt hat und da bei den wenigen Albii aus dem 
Ritterstand, die es überhaupt gibt, das Cogno- 
men Varus nicht vorkommt. 

Doch hat das Diplomfragment mit einem 
Fragment der Fasti Ostienses in Zusammen- 
hang gebracht Syme Journ. rom. stud. XLIII 
(1953) 160; hier erscheint ein Vibius, in dem 


T. Vibius Varus cos. 134 sein; über wen er mit 
der gens Clodia verschwägert war und daher auch 
dieses Gentilnomen trug, läßt sich nicht sagen. 

64) Vibius Veldumnianus, Großvater 
des Kaisers C. Vibius Trebonianus Gallus, s. d., 
der ihm in der Vaterstadt Perusia eine Statue 
setzte, CIL XI 1926. 

65) Imperator Caesar C. Vibius 
Afinius Gallus Veldumnianus Vo- 


Degrassi Inser. Ital. XIII 1,208 einen Duum- 80lusianus Aug., Sohn des imp. Caes. C. Vi- 


vir von Ostia sehen wollte. Es handelt sich aber 
sicher um einen Suffeeteonsul des letzten Nun- 
diniums, dessen Amtskollege C. Ummidius Qua- 
dratus, wohl der Vater des gleichnamigen cos. 
118, war, s Vidman Fasti Ostienses 1957, 
p. 16 und 47f. V. wird der Vater des T. Vibius 
Varus cos. ord. 134 und der Großvater des T. Clo- 
dius Vibius Varus cos. ord. 160 sein. 

62) T. Vibius Varus. Cos. ord. 134. 


bius Trebonianus Gallus Aug.; V. ist in dessen 
Artikel mitbehandelt. Hier werden Ergänzungen 
nur insoweit gegeben, als V. auch selbständig er- 
scheint. Geboren um 230 von Afinia Gemina 
Baebiana hat er von deren gens einen seiner Na- 
men; Veldumnianus heißt er nach seinem Groß- 
vater väterlicherseits, Volusianus wohl infolge 
Verwandtschaft mit der gens der Volusii. 

V. befand sich während der Schlacht bei 


Vor dem Consulat, etwa 132/33 war V. legatus 40 Abrittus bei seinem Vater und wurde mit diesem 


Augusti pro praetore der Provinz Cilicien, Dig. 
XXII 5, 3, 1. Im J. 134 war er cos. ord. mit 
L. Iulius Ursus Servianus HI, dem Schwager 
Hadrians. Der Name des V. ist zwar CIL III 
10281 eradiert, woraus wiederholt (auch von 
Degrassi Fast. cons. 38f.) der Schluß ge- 
zogen wurde, er sei nicht cos. ord., sondern cos. 
suff. gewesen, er sei an die Stelle eines unbekann- 
ten cos. ord. getreten, der der damnatio memoriae 


von den Soldaten im Frühjahr 251 zum impera- 
tor ausgerufen, Eutrop. IX 5. Aurel. Viet. epit. 
30, vom Vater zum Caesar erhoben, Zonar. 
XII 21, und nach dem Einzug in Rom als soleher 
vom Senat bestätigt, Aurel. Vict. Caes. 30. Als 
Caesar sind Münzen mit seinem Bild in Rom ge- 
prägt worden, auf denen er als princeps iuventu- 
tis gefeiert wird, Mattingly-Sydenham 
The Roman imperial coinage IV 3 p. 173f. 


verfallen sei. Für wahrscheinlicher halte ich die 50 nr. 129. 130. 134. Die Münztypen des V. außer 


Vermutung Groags o. Bd. X S. 888, der Stein- 
metz habe irrtümlich den Namen des V. statt 
den des Iulius Ursus nach seiner Verurteilung 
eradiert. Das Jahr ist nach den beiden auch be- 
nannt in Chron. min. III 508 Mommsen. In- 
schriftlich steht der Name des V. neben dem des 
Tulius Ursus bei den Consulatsangaben CIL III 
43 (7. März). 44 (10. März). 8110 (= Dess. 
2302). VI 31142. IX 1617, 17 (= Dess. 2117). 


bei Mattingly-Sydenham gesammelt bei Cohen 
p- 262—287. Als princeps iuventutis erscheint er 
auch inschriftlich CIL XIII 1644 (Feurs). Der 
ersten Münzemission des V. gehören Münzen mit 
dem Revers: Iunoni Martiali an, Mattingly- 
Sydenham nr. 131. Wenige Wochen hindurch 
trug V. den Caesartitel, während Hostilianus 
schon Aug. war, worauf die Münze nr. 140 weist, 
wo V. der Legende nach als Caesar erscheint, der 


X 5864, auf Ziegelstempeln CIL XV 92. 94. 95. 60 Revers aber die Aufschrift paz Augg. (d. i. des 


207. 288. 289. Vor dem 2. April ist Iulius Ursus 
abgelöst worden durch den Suffectconsul T. Ha- 
terius Nepos s. Groag o. Bd. VII S. 2515 
Nr. 9, so daß wahrscheinlich bis Ende Juni 134 
dieser und V. den Consulat bekleideten, CIL 
XVI 78 (2. April). Auf dem laterculus cohortis I 
Lusitanorum vom J. 156 ist das J. 134 nur durch 
die Angabe Vibio Varo cos. bezeichnet, BGU II 


Trebonianus Gallus und des Hostilianus als 
Augusti) bietet. Noch zu Lebzeiten des Hostilia- 
nus wurde auch V. in den Rang eines Augustus 
erhoben, noch vor dem Oktober 251, s. Vulič 
Österr. Jahresh. III (1900) Beibl. 96ff. Nach dem 
Tod des letzteren im November 251 bekleidete V. 
den Augustusrang mit seinem Vater allein, Pap. 
London Ill p. 91, 1212. V. erhielt nun auch die 
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Würde eines pontifex marimus, CIL III 10624. 
Etwa von Ende 251 stammt CIL VIII 10046, 
wo er als cos. desig. erscheint. Bis 9. Dez. 251 
reicht seine trib. pot. I, vom 10. Dez. 251 bis 
9. Dez. 252 seine trib. pot. II. 

Am 1. Jan. 252 trat V. seinen ersten Con- 
sulat an mit seinem Vater als cos. II. Diese Titu- 
latur zeigt die Ehreninschrift bei Dess. 524 
(Como): pio felici Aug. tr. pot. II cos. p. [p. 
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Cruq. Horat. sat. I 10, 83 reicher Mann aus dem 
Ritterstand (s. Stein Ritterstand 198), in dem 
er wie andere verblieb, obgleich er zum Freun- 
deskreis des Augustus gehörte, Crook Con- 
silium principis 1955, 188 nr. 341. Friedlän- 
der9.10 IV 61. Gardthausen Augustus I 
2, 578. Seine beiden Söhne, von denen der Scho- 
liast weiß, daß sie in den Senatorenstand auf- 
gerückt sind, waren (Vibius) Viscus Thurinus 


I 
dazu noch der Titel procos. CIL II 4787. Die 10 und der Vater des L. Vibius Viscus Macrinus (s. 


Münzprägung des V. unterscheidet sich von nun 
an wenig von der seines Vaters, Auffällig ist 
allerdings, daß sie im Osten, in Antiochia, rei- 
cher ist. Es scheint, daß V. überhaupt in den 
Provinzen mehr in Erscheinung trat und in einer 
Rolle begrenzter Selbständigkeit gezeigt wurde. 
Natürlich konnten ihm auch in Rom Ehren- 
inschriften gesetzt werden, wie CIL VI 1105. 
Aber reichlicher sind salche doch außerhalb Roms 


d.). Einen Freigelassenen des V. namens L. Vi- 
bius Nymphodotus dürfte CIL V 4201 aus Bres- 
cia vom J. 8 verzeichnen. 

67) L. Vibius Viscus Macrinus. Die 
Base einer Weihestatue des Merkur in Bonn nennt 
als Dedicanten zwei Sklaven des V., der selbst 
als leg(atus) Aug(usti) bezeichnet ist, Ritter- 
ling Bonner Jahrb. CXXX (1925) 199f.; V. war 
sicher Legat der legio I adiutrix in der Zeit des 


zu finden, so in Spoletium CIL XI 4780, bei Fa- 20 Claudius, s. o. Bd. XII S. 1380 und ist identisch 


lerio CIL IX 5431. Aufschlußreicher ist die Tat- 
sache, daß offizielle Ehrungen von Städten aus 
Noricum an V. vorliegen, so eine Basis mit 
Ehreninschrift vom Forum von Teurnia CIL III 
4741, errichtet von der Gemeinde der Stadt, 
s. Egger Teurnia® 89; oder von der Stadt Agun- 
tum, s. Miltner D. Ausgrabung. in Lavant, Ost- 
tirol, Österr. Jahresh. XL (1953) Beibl. 91. Viel- 
leicht lassen solehe Ehreninschriften auf eine 


mit dem praetorius vir, der nach Plin. n. h. XI 
223 von Zeit zu Zeit an Blutungen aus dem 
Mund litt. Der zeitliche Abstand von den bei Ho- 
rat. sat. I 10, 83 genannten Visei ist zu groß, als 
daß man V. mit einem der beiden identifizieren 
könnte; wohl aber wird V. ein Sohn eines dieser 
Visei, und zwar des Praenomens wegen des älte- 
ren, gewesen sein, s. Stein Ritterstand 278, 4. 

68) (Vibius) VisecusThurinus. Sohn 


Reise des V. im J.252 durch Italien und verschie- 30 des Ritters Vibius Viscus Nr. 66, der nach 


dene Provinzen schließen und erklären so die 
Tatsache, daß Trebonianus Gallus selbst Rom 
nicht verlassen hat. Eine ähnliche Ehreninschrift 
wie aus Noricum vom Gemeinderat des muni- 
cipium Domavianum (Gradina) in Dalmatien CIL 
III 12729; daher dort auch Meilensteine, die nur 
den Namen des V. tragen, CIL III 13307. 13316 
an der Straße zur Drina. Allein erscheint V. auch 
auf Inschriften aus Africa, Gsell Inser. Lat. 


Schol. Cruq. Horat. sat. I 10, 83 die senatorische 
Laufbahn eingeschlagen hat, Stein Ritterstand 
278. 301. Syme The Roman Revolution 362, 
nr. 2. V. war mit Horaz, der ihn zusammen mit 
seinem Bruder sat. I 10, 83 nennt, befreundet 
und selbst dichterisch tätig. Er ist der Viscus 
Thurinus von sat. II 8, 20 und ist unter dem 
Viseus von sat. I 9, 22 zu verstehen; an beiden 
Stellen ist er neben dem Dichter L. Varius Rufus 


d’Algerie I 2096 (Madauros). CIL VIII 21829 40 genannt. 


(Volubilis). Die zahlreichen Inschriften auf Mei- 
lensteinen und sonst, auf denen der Name 
des V. nach dem seines Vaters steht, s. unter 
diesem. 

Im J.253 bekleidete V. mit L. Valerius Popli- 
cola Bablinus Maximus den Consulat zum zwei- 
tenmal, CIL XI 4999, s. Degrassi Fast. cons. 
p. 69. In diesem Jahr hat er wie sein Vater (s. d.) 
die Zählung seiner tribunicia potestas geändert 


69) Vibia Marsi f. Laelia nata 
Pulchri, Tochter des C. Vibius Marsus cos. 
suff. 17 n. Chr. und der Laelia; nach CIL XIV 
3607 = D es s. 964 — Inscr. Ital. IV 1 (Tibur) 
nr. 124, 14ff. war sie verheiratet mit P. Plautius 
Pulcher, Quaestor 31 n. Chr., s. o. Bd. XXI 1 
S. 33 Nr. 46. 

70) Vibia. Gattin des L. Arruntius Camil- 
lus Scribonianus cos. 32 n. Chr., der sich als 


und ist plötzlich trib. pot, IIHI cos. I, s. Cohen 50 Statthalter von Dalmatien im J. 42 gegen Clau- 


nr. 91—97 = Mattingly-Sydenham 
Rom. imp. coin. IV 3 nr. 188—141; CIL VI 1104 
= 31240 = Dess. 525. Bald darauf wurde er, 
als er mit seinem Vater von Rom aus dem Aemi- 
lianus entgegenzog, bei Interamna oder Forum 
Flaminii von den Soldaten getötet, Aurel. Vict. 
Caes. 31, 2. epit. 31, 1. Eutrop. IX 5. Zosim. I 
28, 2f. Zonar. XII 21. 22 u. a. Verschiedentlich 
wurde sein Name eradiert, so CIL XIV 42. VIII 
21829. Als divus erscheint er CIL XI 4999. 

Über die Darstellung des V. auf Münzen s. 
Delbrück Die Münzbildnisse von Maximinus 
bis Carinus (1940) 93; er ist als Caesar bartlos; 
als Augustus mit jugendlichem Backenbart dar- 
gestellt. Büsten auf ihn zu beziehen, erscheint 
unmöglich; über Versuche s. Bernoulli Röm. 
Ikonographie II 3 p. 160ff. 

66) [L] Vibius Viseus. Nach Sehol. 


dius empörte, s. Groag Pros. Rom. I? 224 
nr. 1140. V. floh mit ihrem Mann, als dieser von 
seinen Anhängern und dem Militär im Stiche ge- 
lassen wurde, auf die Insel Issa (Lissa), Cass. 
Dio LX 15, 3. Zwar ist hier ihr Name nicht ge- 
nannt; doch nach Plin. epist. III 16, 9 hat Arria 
der uzori Scriboniani den Vorwurf gemacht: ego 
... te audiam, cuius in gremio Seribonianus oc- 
eisus est, et vivis? Seribonianus wurde von dem 


60 Legionar Volaginius in den Armen seiner Gattin 


getötet, Tac. hist. II 75. Bei der Untersuchung 
der Verschwörung durch Claudius versuchte sie, 
sich durch Angaben über die Teilnehmer, so über 
Thrasea Paetus, zu retten, Plin. epist. III 16, 9. 
Sie wurde trotzdem in die Verbannung geschickt, 
Tae. ann. XII 52, 1, wo die Hs. ihren Namen 
uiuia bietet. Sie hatte einen Sohn, Furius Seri- 
bonianus (s. Groag Prosop. Rom. I? 227 
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nr. 1147), dem damals nichts geschah, Cass. Dio 
LX 16, 2. V. muß nach verhältnismäßig kurzer 
Zeit aus der Verbannung zurückgekehrt sein. Als 
im J. 52 ihr Sohn angeklagt (und verbannt) 
wurde, er habe mit den Chaldaeern gegen den 
Kaiser konspiriert (s. Cramer Astrology in 
Roman Law and Polities 240. 262. 273), zog man 
ihren Namen auch in dieses Verfahren hinein, als 
hätte sie aus Groll über ihre Verurteilung im 
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79) Vibius Gallus, ein Rhetor, der nach Sen. 
contr. II 1, 25 einst von großer Beredsamkeit 
war, dann aber in Wahnsinn verfiel, was Seneca 
als Nachwirkung seiner affektierten Redeweise 
ansah. Er berichtet dort, daß sein Vortrag zeit- 
weise fast in Gesang ausartete und daß er durch 
dauernde Wiederholung Eindruck machte. Eine 
Anzahl seiner Äußerungen zu den Deklamations- 
themen führt Seneca an (s. Index in der Ausgabe 


J. 42 den Sohn in die Affäre getrieben. Daß ihr 1Ovon A. Kiessling, Lpz. 1872, 556. H. I. 


selbst aber im J. 52 etwas geschehen sei, sagt 
Taeitus nicht, ann. XII 52. V. wird auch eine 
Tochter, Arruntia Camilla, gehabt haben, 
Groag Prosop. Rom. I? 228, nr. 1152. 

71) Vibia Galla. Tochter des Kaisers 
C. Vibius Trebonianus Gallus, Schwester des 
Volusianus, wie eine Inschrift aus Alba Fucens 
zeigt, die dort bei den Ausgrabungen einer gro- 
ßen Villenanlage zutage gekommen ist, De Fis- 


Mueller, Wien 1887, 625). Ausgabe mit 
franz. Übersetzung H. Borneeque, Paris 
1902, 32. H.Borneeque Les deelamations et 
les d&elamateurs, Lille 1902, 197. Prosop. Rom. 
III 421. [R. Helm.] 

80) s. am Ende des Bandes. 

Vibo Valentia. 

1. Lage. V. liegt im Süden des Golfs von 
S. Eufemia in einer Meereshöhe von ca. 560 m 


scher Les derniers résultats des fouilles d’Alba 20 im Lande der Bruttier (Ptolem. IJI 1, 74) auf 


Fucens, Bull. de l'Acad. de Belgique 5e ser. 
tom. XXXVII (1951) 408—422, s. auch La Nou- 
velle Clio IV (1952) 87—93 = AE 1952, 19. 

72) Vibia Maria Maxima, nach der 
stadtröm. Inschrift CIL VI 1636 = D es s. 1361 
Tochter des Procurators P. Vibius P. f. Marianus, 
s. Nr. 38 und der Reginia Maxima; sie gehört 
in das 3. Jhdt. Stein Ritterstand 348. 

73) Vibia L.f. Salvia Varia war wohl 


einer leicht zum Meere geneigten Terrasse, von 
der aus ein müheloser Zugang zu einem natür- 
lichen Hafen besteht, der durch die vorgelager- 
ten Ithacesiae insulae (Plin. n.h. III 85. Mart. Cap. 
V1645) gebildet wird; von hier aus wurde seit alters 
Thunfischfang getrieben (Ailian. hist. an. XV 3f. 
Archestrat. b. Athen. VII 302 a). Über die Ter- 
rasse, auf der V. liegt, läuft die Linie einer ur- 
alten Straße, die Cosenza, das Herz Bruttiens, 


die Gattin des M. Nummius Umbrius Primus Se- 80 mit Reggio verbindet; diese Straße wurde im 


neeio Albinus cos. 206 n. Chr.; von ihm hatte 
sie einen Sohn, M. Nummius Senecio Albinus 
cos. 227 und eine Tochter Varia, ferner wohl aus 
erster Ehe mit L. Roseius Aelianus Paeulus cos. 
187 gleichfalls einen Sohn, L. Roseius Aelianus 
Paculus Salvius Iulianus (Groag o. Bd. IA 
S. 1120 Nr. 11) cos. 223. Zwar meint Groag 
o. Bd. IA S. 1119 Nr. 9, die letztere sei die zweite 
Ehe gewesen; das ist wegen des Altersunterschie- 


J. 132 v.Chr. durch den Konsul dieses Jahres 
P. Popilius C. f. P. n. Laenas (s. o. Bd. XXII 
S. 63) als via Popilia ausgebaut (CIL I? 638 
= X 6950); vgl. Itin. Anton. 111, 2 p. 16 Cuntz. 
Tab. Peut. VII 2. Geogr. Rav. IV 82. Die via Po- 
pilia, von der Reste der Pflasterung noch inner- 
halb des heutigen Stadtgebiets von V. sichtbar 
sind, verbindet sich wenig nördlich V. mit der 
ebenfalls sehr alten Küstenstraße von Temesa 


des ihrer Gatten sehr unwahrscheinlich. Diese 40 her und hat ferner von V. aus eine Abzweigung 


vornehme Dame, die sicher mit dem Juristen 
Salvius Iulianus verwandt war, hat in Brixia mit 
ihren Kindern ihrer Freundin Postumia Paulla 
(s. o. Bd. XXII S. 955 Nr. 84) die Grabinschrift 
CIL V 4353 gesetzt, allein eine Gedenktafel CIL 
V 4354. Ihr Name ist auch zu ergänzen auf einer 
Inschrift aus Amiternum CIL IX 4330. Stamm- 
baum bei Groag o. Bd. XVII S. 1410. 

74) Vibia Se[rena?], Gattin eines T. An- 
nius Longus, deren Söhnchen L. Annius Tullius, 
clarissimus puer, im 2. Lebensjahr gestorben ist, 
CIL XII 5804 (Arelate). 

75) Vibia Severa Claudiana, Toch- 
tet des Vibius Cominianus Valerius Pius (s. d.), 
Stieftochter der Domitia Domitiana, CIL V 5228 
(vom Comer See) aus dem 3. Jhdt. 

76) Vibia Thisbe, Gattin des M. Ulpius 
Verna, der Aug. libertus ab epistulis Latinis war, 
CIL XI 1434, aus der Zeit Hadrians oder unmit- 
telbar hernach. [Rudolf Hanslik.] 

77) Virius V. co(n)s(ularis) Camp(aniae) (CIL 
X 3869. L. Cantarelli La Diocesi Italieiana 
1901, 142, 11). 

78) Bischof in der Proconsularis, Gegner des 
Reparatus von Carthago (s. o. Bd. I A S. 603) im 
Dreikapitelstreit (Victor Tonn. Mon. Germ. 
Auct. Ant. XI, Chron. min. II 203. 554, 2). 

[Wilh. Enßlin.] 


hinüber nach Seylletium (Nissen It. Ldk. II 
956; Miller Itin. Rom. 355. 378). So konnte 
von V, aus nicht nur zur See ein großer Teil der 
bruttischen Küste beherrscht werden, sondern 
war durch die aus landschaftlichen Gründen 
zwangsläufig so geführten Straßen auch der ge- 
samte binnenländische Verkehr zu kontrollieren, 

2. Geschichte. Seit den ersten archäo- 
logischen Bemühungen im Gebiete von V. durch 


50 den Grafen Vito Capialbi im J. 1832 (Memorie 


dell’ Istituto 1832, 157ff.), dessen Nachfahren 
auch heute noch die Aufsicht über die Altertümer 
der Stadt führen (Privatmuseum im Palazzo Ca- 
pialbi am Fuße des Kastells), begannen umfang- 
reichere Untersuchungen erst mit den Arbeiten 
P. Orsis seit dem J. 1916 (Not. degli scavi 
1916 und folgende Jahre, passim). Für die ältere 
Zeit ist besonders die Aufdeekung einer siculi- 
schen Nekropole von Bedeutung. Die Existenz 


60 einer sieulischen Bevölkerung dauerte bis in die 


Zeit des Thukydides (Thuk. VI 2, 4 eioi ö£ xal 
vöv Erı èv tů Tralia Zuxelol) und war dem Ti- 
maios noch bekannt (Polyb. XII 5, 10ff.). Immer- 
hin zeugen Reste eines dorischen Tempels aus 
dem Ende des 6., spätestens Anfang des 5. Jhdts. 
(Not. degli scavi 1923) davon, daß die Koloni- 
sation durch die epizephyrischen Lokrer, von der 
Strab. VI 256 und Skymn. 308 (GGM I 209) spre- 
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chen (nach Skylax 12 — GGM I 20f. gehört V. 
zu den ndAeıs EAAnvides Lukaniens), schon in das 
6. Jhdt. zurückreicht. Von lokrischem Einfluß 
zeugt auch die Übernahme des Persephonekultes 
(für Lokroi s. o. Bd. XIII S.1356) nach V. (vgl. 
Philol. LXVII 484), wohin die Göttin von Sizi- 
lien aus gekommen sein soll, um auf den dor- 
tigen Wiesen Blumen zu pflücken (Strab. a. O.); 
mit Kaibel in das bei Athen. VII 302 a über- 
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lich nehmen dürfen (Weiss o. Bd. VIII S. 1910), 
sondern wird die Angabe für ein Beispiel pro- 
syrakusanischer Propaganda des Agathokles hal- 
ten müssen, der durch Erfindung einer für uns 
unwahrscheinlichen Bautätigkeit des Gelon in V. 
zeigen wollte, wie schon in der guten alten Zeit 
freundliche Beziehungen zwischen Syrakus und 
V. bestanden hätten. Auf den Münzen dieser Zeit 
erscheint die Zoöreıoa (Head HN? 101): Aga- 


lieferte Gedicht des Archestratos v. 9 den Namen 10 thokles kam für V. als Befreier von der brut- 


der Persephone hineinzukonjizieren (von Old- 
father Suppl. III 8.1155 gebilligt), erscheint 
mir fragwürdig. Reste des Persephonetempels 
von V. sind im Mittelalter (s. u.) in das benach- 
barte Mileto verschleppt worden, wo sie sich noch 
heute befinden. Sicherlich ist die Bevölkerung in 
jener Zeit biglott geblieben, wie auch die Ab- 
hängigkeit von der Mutterstadt Lokroi nicht sehr 
groß gewesen zu sein scheint: im J. 422 v. Chr. 
lag Lokroi mit den beiden an sein Gebiet an- 
grenzenden Kolonien V. und Medma im Kriege 
(Thuk. V 5, 3 öudeovs te Örras xal dmolxovs). 
Wahrscheinlich nahm V. in der Schlacht am Elle- 
poros teil und zog so die Aufmerksamkeit des 
Dionysios auf sich, der die Stadt im J. 388 v.Uhr. 
einnahm und zerstörte; die Einwohner wurden 
nach Syrakus verpflanzt, das Gebiet den Lokrern 
zugeschlagen (Diod. XIV 107. Dion. Hal. ant. XX 
7; vgl. Ed. Meyer G.d. A. V 130). Die Flücht- 


tischen Barbarenherrschaft. Freilich hielt dieses 
Glück nicht lange an: kaum hatte Agathokles V. 
verlassen, als die Bruttier zurückkehrten (Diod. 
XXI 15), denen erst die Römer die Stadt wieder 
abnahmen (Strab. VI 256 Boerriovs de xatrézov- 
taç apeillovro Pouaioı). 

Schon gegen Ende des 3. Jhdts. v. Chr. inter- 
essierten sich die Römer für den Küstenstrich 
sowie die Stadt V.; es ist freilich unwahrschein- 


20 lich, daß sie schon im J. 237 v. Chr. eine Kolonie 


dorthin geschickt haben sollen (Vell. I 14, 8). 
Als jedoch im J. 218 v.Chr. die Karthager den 
ager Vibonensis verwüsteten und die Stadt selbst 
bedrohten, schiekten die Römer Hilfe (Liv. XXI 
51, 4f.). Nach Beendigung des hannibalischen 
Krieges wurde zur Züchtigung der Bruttier, die 
sich lange als punierfreundlich gezeigt hatten, 
endlich im J. 194 v. Chr. beschlossen, eine 
Kolonie nach Bruttium zu schieken (Liv. XXXIV 


linge wandten sich an die Feinde der Syraku- 8053, 1); das wurde dann zwei Jahre später aus- 


saner um Hilfe und erhielten diese auch im J. 79 
v. Chr. durch Karthago, das die versprengten 
Landflüchtigen sammelte, in ihre Heimat zurück- 
führte und ihnen beim Wiederaufbau von V. mit 
allen Mitteln behilflich war (Diod. XV 24); ver- 
mutlich hat damals ein starker Zuzug epicho- 
rischer Bevölkerung stattgefunden. Damals waren 
die noch zu des Thukydides Zeit (s. o.) vorhan- 
denen Sieuler wahrscheinlich schon dem alten 


geführt: Auf Senatsbeschluß und infolge eines 
Plehiszits gingen im J. 192 v.Chr. 3700 Fuß- 
soldaten und 300 Reiter, insgesamt also 4000 
römische Bürger, unter Führunz der Triumvirn 
Q. Naevius, M. Minueius und M. Furius Crassipes 
nach V., wo die Fußsoldaten je 15 Joch. die Rei- 
ter je 30 Joch Land erhielten, das den Bruttiern 
abgenommen wurde. Die neue Kolonie erhielt den 
Namen Vibo Valentia (Liv. XXXV 40, 5f.). Der 


Druck der oskischen Stämme (Thuk. V 5, 440 zweite offizielle — bei Liv. a. O. nicht genannte 


geiyortes Onıxoös) gewichen, da Timaios bei 
Polyb. a. O. von ihnen nur noch als den früheren 
Herren des Landes spricht; zur Zeit des Wieder- 
aufbaus der Stadt V. werden mit den griechischen 
Flüchtlingen Asvxavoi (vgl. Skylax 12) oskischer 
Zunge zusammengezogen sein. Nach kurzer Zeit 
jedoch empörten sich die Bruttier gegen die luka- 
nische Herrschaft und nahmen im Zuge ihrer Ex- 
pansion im J. 356 v. Chr. auch V. in Besitz 


— Bestandteil des Namens — Valentia — be- 
gegnet erstmalig in der inschriftlich erhaltenen 
(CIL X 6950; s. o.) Urkunde des P. Popilius 
über den Bau der via Popilia, d. h. auf dem sog. 
lapis Pollae; er entspricht einer Übung, wie sie 
gerade in damaliger Zeit von den Römern oft 
beachtet wurde: Man gab den Kolonien abstrakte 
Namen. So entsteht im J. 218 oder erst 190 v.Chr. 
(vgl. o. Bd. XX S. 1898f.) Placentia, 193 Copia 


(Diod. XVI 15. Liv. XXXV 40, 6 Bruttii cepe- 50 (o. Bd. TV S.1214), 187 Florentia an der via 


rant de Graecis), 

Eine Epoche neuen Wohlstands brach an, als 
sich etwa im J. 294 v. Chr. Agathokles, der 
Tyrann von Syrakus, zum Herrn des Landes 
machte und auch V. in seinen Herrschaftsbereich 
einbezog (Diod. XXI 15); er baute den Hafen aus 
(Strab. a. O.), wobei wohl die Ithacesiae insulae 
(s. o.) durch eine Mole mit dem Festlande ver- 
bunden wurden; vielleicht geht auch die Anlage 


Aemilia (o. Bd. VI S. 2752) und 184 Potentia in 
Picenum (s. d. Art.). Die Kolonie V. prägte 
Kupfermünzen mit der Legende VALENTIA 
(Head a. 0. 100f.). In welche Zeit Münzen mit 
dem Monogramm VB gehören (Ende 3.Jhdt. nach 
Weiss o. Bd. VIII S. 1911?), bleibt ungewiß. 
Einen wirtschaftlichen Aufschwung brachte die 
Anlage der via Popilia im J. 132 v. Chr. (s. 0.). 
Der Dichter Valerius Valentinus (vgl. Schanz 


des Kastells Bivona südlich des Hafens auf diese 60 Röm. Lit.Gesch. I? 1, 216ff.) stammt wahrschein- 


Zeit zurück. Wenn Duris, der Schriftsteller der 
Taten des Agathokles, bei Athen. XII 542 a von 
einem prächtigen Haine in der Nähe V.s und 
einem Aualdeias x£oas genannten Platze (o. Bd. I 
S. 1723; viele gut bewässerten Plätze wurden nach 
Diod. III 68 so genannt; vgl. o. Bd. I S. 1722) 
berichtet, den Gelon eingerichtet haben soll (s. 
o. Bd. VII S. 1011), so wird man das nicht wört- 


lich aus V. 

Verres hatte die Kunstschätze auch V.s ge 
plündert, so daß sich Cie. Verr. V 158 auf das 
Zeugnis der Valentini beruft; er spricht von der 
Stadt als einem inlustri nobilique munieipio. Seit 
wann die auch inschriftlich nachweisbare (CIL 
X 39. 45. 47. 49) Munizipalverfassung mit einem 
Senat und quattuorviri (CIL X p. 7.) und die 
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damit verbundene Zuweisung in die Tribus Aemi- 
lia (vgl. Kubitschek Imp. Rom. trib. diser. 
47) besteht, läßt sich nicht genau bestimmen; 
Weiss o. Bd. VIII S. 1911 sieht es als Folge 
des Bundesgenossenkrieges an. Cicero muß V. gut 
gekannt haben, da er dort im Hause seines Freun- 
des Sicca wie in seinem eigenen wohnen konnte 
(Cic. Att. XVI 6, 1). Auch während seiner Flucht 
nach der Verbannung kam Cicero nach V. (Cie. 
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Ausgaben) lesen kann. Die offizielle römische Na- 
mensform war Vibo Valentia (s. o.), die dement- 
sprechend auch in der geographischen Literatur 
auftaucht; vgl. Steph. Byz. s. Innwrior* ... pet- 
avroudodn ind Pouaiov Odıßoovalevria. Meist 
jedoch heißt es einfach Vibo, wobei die obliquen 
Kasus erkennen lassen, daß der Namensstamm 
Fibon- lautet. Dieser Name ist für die Zeit seit 
der römischen Koloniegründung gesichert, durch 


Att. III 8. 4), das er aber schleunigst wieder ver- 10 die Münzen mit dem Monogramm \B für das aus- 


ließ, als er von der Vierhundertmeilengrenze sei- 
ner Verbannung erfuhr (Att. III 4), wodurch ihm 
auch Sizilien verschlossen wurde; Vergilius hatte 
ihm sowieso die Aufnahme dort versagt (pro 
Plane. 96. Plut. Cie. 2). Auch in V. mußte er eine 
unangenehme Erfahrung mit einem gewissen Vi- 
bius machen, dem er einst geholfen hatte (Plut. 
Cie. 82). Auf dem Landwege verließ er V. in 
Richtung Brindisi (pro Plane. 96). 


gehende 3. Jhdt, möglich gemacht, aber nicht er- 
wiesen. In der griechischen Literatur dieser Zeit 
wird V. Inaxovıov oder Innwveior (Appian. bell. 
eiv. V 91. 99. 103. 105. 112) genannt; daraus ist 
vermutlich durch Anlehnung an ‚Vibo‘ die Form 
Hippo entstanden, wie sie Plin. n. h. III 73 Hippo 
quod nunc Vibonem Valentiam appellamus und 
vielleicht auch Mel. a. O. bieten. Es muß jedoch 
die erstaunliche Tatsache festgestellt werden, daß 


Während der Bürgerkriege spielte der Hafen 20 der älteste gesicherte Beleg für den Namen Hip- 


V.s mehrmals eine Rolle: Im J. 49 fand dort ein 
Seegefecht statt (Caes. bell. civ. III 101, 1f.). Im 
J. 42 sollte V. zusammen mit Capua, Reggio, 
Benevent, Venusia, Nuceria und Rimini den Vete- 
ranen der Triumvirn zugewiesen werden (Appian. 
bell. civ. IV 3), doch setzte sich Octavian wir- 
kungsvoll für die Erhaltung des Eigentums von 
Reggio und V. ein (ebd. 86). Im J. 38 flüchtete 
sich Octavian mit seinen geschlagenen Schiffen 


ponion durch Strab. VI 256 geboten wird! Vor 
ihm findet sich Hipponion nur bei Skylax 12, der 
jedoch nur schwer datierbar ist, und bei dem 
ebenfalls zeitlich unsicheren Lykophr. Al. 1069; 
dort noch dazu in adjektivischer Verwendung: 
Inawriov nonüvos, was sachlich zu dem dio» Bi- 
Bwvıxov bei Ailian. hist, an. XV 3 stimmt. Schol. 
Lykophr. a. O. wissen zu berichten: Irzwvior, 
6005 xai nölıs Trallas. Da ein Vorgebirge, wie es 


nach V. (Appian. bell. civ. V 91) und operierte 30 die Lykophronstelle voraussetzt, in unmittelbarer 


anschließend in den folgenden Jahren von dort 
aus (ebd. 99. 103. 105. 112). 

Im 5. Jhdt. wurde V. Sitz eines Bistums (Mon. 
Germ. auct. ant. XII p. 410) und als solches auch 
im nächsten Jahrhundert erwähnt (Gregor. I re- 
gist. VI 38 zum J. 596. Not. epise. III 455. X 
564. XIII 413 ed. Parthey). In den J. 850 und 
983 wurde V. von den Sarazenen zerstört und erst 
fast ein Jahrhundert später von dem Normannen 


Nähe V.s jedoch nicht zu finden ist, wird die Aus- 
wertung dieses Belegs recht zweifelhaft, Noch 
größer wird die Ungewißheit, wenn Steph. Byz. 
s. Tanovor: adhi Beerriwv, dnö owos heran- 
gezogen wird; ein Heros Hippon, wie ihn Pape- 
Benseler nach dieser Stelle in ihrem Lexikon 
anführen, ist völlig unbekannt. Andererseits wer- 
den wir durch die Benennung V.s als Stadt der 
Brettier in die Zeit vor der römischen Kolonisie- 


Ruggiero wiederaufgebaut, der im J. 1056 das 40 rung gewiesen; nach oben wird man bis zum 


Kastell errichtete. Besonders wirkungsvoll setzte 
sich Matteo Marcofaba, der Sekretär Friedrichs IL, 
für die Restaurierung V.s ein, das von 1235 ab 
den Namen Monteleone führte; der Bischofssitz 
war freilich inzwischen von V. nach dem benach- 
barten Mileto verlegt worden, wie aus einer Bulle 
Gregors VII. aus dem J. 1073 zu entnehmen ist. 
Den Namen Vibo Valentia hat V. erst in jüngster 
Vergangenheit wieder angenommen. 


Bruch der dem Agathokles durch die Bruttier 
geleisteten Fide und dem Wiederbeginn ihrer 
Herrschaft, d. h. also bis in das zweite Viertel des 
3. Jhdts. hinaufgehen dürfen. In diese Zeit ge- 
hört wohl auch Skylax. Für eine ältere Ansetzung 
des Namens Hipponion fehlt jede Voraussetzung 
und Stütze. 

Die Münzlegenden V.s führen uns höher hin- 
auf; sie bieten aber EITQNIEQN. Diese Legende 


3. Name. Aus Gründen der Übersichtlichkeit 50 steht auf den Münzen, die zur Zeit des Agatho- 


empfiehlt es sich, von den späteren Namensformen 
auf die früheren zurückzugehen: Beim Geogr. 
Rav. IV 32 heißt es Bibona Balentia, ebd. V 2 
Virona Valentia; auf der Tab. Peut. VII 2 steht 
Vibon Valentia; das Itin, Ant. 111,2 sagt Vibona. 
Diese Formen gehen dem Namen Birona voraus, 
der heute noch an einem Kastell nahe des Hafens 
haftet (Nissen It. Ldk. II 956). In der Ab- 
leitung begegnet die Form èv të dio ta Bo- 


kles, also im ersten Jahrzehnt des 3. Jhdts., ge- 
prägt worden sind (Head HN? 101) und durch 
die Beischrift Sorea die politische Situation 
kennzeichnen; diese Legende steht auch auf einer 
Emission der Jahre ea. 330/325 v. Chr. (Head 
a. O. 100), die möglicherweise mit der Anwesen- 
heit Alexanders von Epeiros in Unteritalien zu- 
sammenhängen könnte. Neben Zeus und Apollon 
taucht eine Göttin Pandina auf diesen Münzen 


vıx& (Ailian. hist. an. XV 3). So steht also neben 60 auf, die unteritalischen Charakters zu sein scheint. 


einer Form Vibona mit ihren verschiedenen Mög- 
lichkeiten graphischer Wiedergabe die Namens- 
form Vibon (Tab. Peut.), wie sie auch griechische 
Autoren überliefern: Plut. Cie. 32 Odıßor und 
Ptolem. III 1, 74 OdıBor Odalerria. Die Uber- 
lieferung bei Mel. II 69 ist gerade an dieser Stelle 
unsicher, so daß man ebensogut Hippo, nune Vi- 
bon wie auch Hipponium Vibore (so die neueren 


In die gleiche Zeit gehört aber auch das par- 
odische Lehrgedicht des Archestratos von Gela, 
das ca. 330 v. Chr. verfaßt worden ist (s, o. Bd. II 
S. 459); in der bei Athen. VII 302 a überlieferten 
Partie über den Thunfischfang bei V. heißt v. 8 
äv BE aot Irakias ieoäs Einwriov Eldns;, das ein- 
hellig überlieferte Einwviov entspricht Buchstabe 
für Buchstabe den zeitgenössischen Münzlegen- 
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den, muß also unter allen Umständen an Stelle 
der blassen Konjektur Zar@vıov wieder Aufnahme 
im Texte finden. Ebensowenig ist bei Skymn. 308 
Hipponion überliefert, sondern Ia@rıov mit lan- 
gem 7, das in itazistischer Schreibung dem Fipo- 
mon des Archestratos gleichkommt. Geht Skymnos 
damit auf Ephoros zurück, so kämen wir wieder- 
um in die zweite Hälfte des 4. Jhdts. Höher hin- 
auf führen uns aber die Münzen, die nach der 
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stens etwa 275 v. Chr. vor sich gegangen sein, als 
die große Zeit Großgriechenlands längst vorüber 
war. 

Für die Zeit vor 379 v. Chr. jedoch werden 
wir uns mit dem Namen Veip[ona] oder Veip[o- 
nion] nieht zufrieden geben dürfen da die Über- 
lieferung für das J. 422 v. Chr. einen anderen 
Namen bietet: Die Handschriften zu Thuk. V 5,3 
haben einhellig Trævéas überliefert, woraus B e- 


Wiederherstellung der Stadt durch die Karthager 10 loch Jahrb. f. Philol. CXXITI 391f. erst auf 


bis zur Einnahme durch die Bruttier geprägt 
wurden, also dem zweiten Viertel des 4. Jhdts, 
angehören: Sie bieten in abgekürzter Form die 
gleiche Legende wie ihre jüngeren Nachfolger, 
haben jedoch noch anlautendes Digamma erhalten 
{Head a. O. 100: CEI und CEIF). Das Di- 
gamma taucht ja im späteren Namen Vibo wieder 
auf; der Vorgang erinnert an älteres ZAda und 
jüngeres Velia für den Namen ein und derselben 


konjekturalem Wege Irwvıdas (andere entfernen 
sich noch weiter von der Überlieferung) gemacht 
hat; wenn sich Beloch auch auf die Münzen be- 
ruft, so ist das methodisch unhaltbar, da deren 
älteste immer noch fast 50 Jahre jünger ist als 
das Zeugnis des Thukydides. Beloch ändert aber 
auch in doppelter Hinsicht: einmal ersetzt er 
überliefertes r durch x, was an sich leicht mög- 
lich wäre, dann schiebt er aber noch ein : vor der 


Stadt, für den herodoteisches “Yén frühere Exi- 20 Endung ein, wofür ihm wieder die Münzen den 


stenz dieses Digamma beweist (vgl. auch Hyrie — 
Uria - Veretum). Die Schreibung mit der Tenuis 
(Veip.) gegenüber der Media im späteren Namen 
V. durch die Römer hat ihre Parallelen in Namen 
wie Agrigentum für %Axedyas, Buxentum für 
Ilv&oös und Sidieini für Zırixıov. Wir dürfen also 
Veip[ona] für den oskischen Namen V.s ansehen, 
wie ihn auch griechischsprachige Einwohner 
neben ihren lukanischen und später bruttischen 


Beleg liefern sollen. Er mißachtet damit aber den 
Unterschied, der zwischen den Formen Vibo und 
Hipponion grundsätzlich besteht und der bisher 
noch nicht erörtert zu werden brauchte: Hippo- 
nion ist gegenüber Vibo und Verwandten eine ad- 
jektivische Weiterbildung! Bieten uns die Hss. 
des Thukydides aber die Form ohne diese Weiter- 
bildung, haben wir kein Recht zu einer Ande- 
rung. Wenn auf den ersten Blick die Vertauschung 


Nachbarn gebrauchten. ‚Dies ist sicher der uralt 30 von x durch = seitens sämtlicher anderen Belege 


einheimische (siculische oder oinotrische) Orts- 
name, aus dem Jarovıov umgestaltet ist‘ (K ie- 
pert Alte Geographie 461). 

Weiss o. Bd. VIII S. 1910 ist der Ansicht, 
die Namen Hipponion und V. hätten sprachlich 
nichts miteinander zu tun, doch glaube ich es 
nicht, daß mitten im 3. Jhdt. eine von Griechen 
besiedelte Stadt ‚Pferdemarkt‘ (Weiss a. O.) 
genannt wurde, ohne daß dieser Name durch die 


Verhältnisse vorbereitet wurde. Immerhin gibt es 40 


Vergleichbares: Neben lat. Argyripa und entspre- 
chenden griechischen Formen steht Aoyos Irzıov 
sowie neben rava und Sırrava begegnet für den 
Namen der gleichen sizilischen Stadt Jarava (s. 
d. Art.), und endlich heißt eine bruttische Stadt, 
die Y/TQP (Head HN? 105) auf ihre Münzen 
setzt, im Itin. Ant. 115, 4 Hipporum. Die volks- 
etymologische Umgestaltung des ursprünglichen 
Namens durch Angleichung an das Wort inzos 


für den Namen V. bestätigt zu sein scheint, so ist 
jedoch auch von dieser Konjektur abzuraten, da 
bei Steph. Byz. s. Zrwv der Name Tran für eine 
Stadt xai Tralias genannt wird; und das unter 
Berufung auf Hekataios, auf den der Name Trakia 
gerade für Bruttium auch sonst geführt hätte. 
Das ist ein zweites Zeugnis dieses Namens aus 
dem 5. Jhdt. noch vor Thukydides, dessen Form 
genau zu dem bei Thuk. a. O. gebrauchten Akk. 
Plur. paßt: Zu einem Städtenamen Tzovn gehört 
Irovdas; da braucht nicht ein Buchstabe geändert 
zu werden! Vielleicht ist dann auch der Name der 
Ithacesiae insulae im Hafen V.s neben den von 
Itone zu stellen, wobei die Aspirierung wohl nur 
eine späte (Plinius!) Angleichung an den Namen 
der bekannten Insel des Odysseus ist. Der alte 
Wortanfang mit Digamma (also: *Vitona) könnte 
im Namen des V. gegenüberliegenden südsardi- 
schen Hafens Bitia (s. o. Bd. III S. 543) wieder- 


‚Pferd‘ (oder Fisch: vgl. o, Bd. VIII S. 1913) lag 50 gefunden werden. Ließen sich aber noch V. und 


also durchaus im Bereich des Möglichen. Nimmt 
man hinzu, daß in einheimisch-italischen Namen 
auch sonst durch Aspirierung die Wiedergabe 
des Digamma in griechischer Zunge versucht 
worden ist (s.0.: Hyele, Hyrie) und der Diph- 
thong -ei- itazistisch — vgl. das Beispiel des 
Skymnos! — als -ī- gesprochen wurde, so war 
es wirklich nicht allzu schwer, aus Veip/onion] 
ein *Hiponion zu hören, das dann zu Hippo- 
nion wurde. Gerade weil man sich diesen Namen, 
so plausibel er auch klingen mochte, nicht 
erklären konnte, erfand man den bei Steph. Byz. 
a. O. erwähnten Heros. Da die Münzen mit der 
Legende EIIIQNIEQN jedoch stets in Zeiten 
besonderer Grriechennähe V.s ausgegeben wurden, 
waren offensichtlich auch die Griechen V.s mit 
dieser Namensform einverstanden; die Umgestal- 
tung des Namens in Hipponion kann also frühe- 


Hipponion aus gemeinsamer Herkunft erklären, 
so bietet der Unterschied zwischen Dental und 
Labial eine scheinbar unüberspringliche Hürde. 

Dieses Problem läßt sich — wenn man nicht 
gewaltsam behaupten will, weder das Itone des 
Hekataios noch das /tone des Thukydides sei mit 
V. identisch; die Konjektur Belochs nach den 
oben angestellten Erörterungen beizubehalten, 
scheint mir nicht mehr möglich — nur so lösen, 


60 daß man den Labial im Namen V. als lautgerechte 


Wiedergabe eines Labiovelars in oskischer (luka- 
nischer, bruttischer) Sprache ansieht, der in einer 
anderen Sprache vielleicht durch einen Dental 
(wie im Griechischen vor palatalen Vokalen) wie- 
dergegeben werden konnte. Der Lage der Dinge 
nach könnte das nur die Sprache der Sieuler ge- 
wesen sein, die vor den griechischen Siediern das 
Land bewohnten (s. o. 1); leider wissen wir sehr 
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wenig von ihr. Vielleicht bewährt sich der Ver- 
such des Nachweises eines derartigen lautlichen 
Vorgangs, für den ich aus einer größeren Reihe 
zwei Beispiele anführen möchte: Hesych. s. wór- 
taxes’ wüxaı, Zıxeioi bietet ein Wort, dessen 
Stamm *mäqya- in griechischer Zunge in Nach- 
barschaft des u-Lautes zu uðxaı werden mußte, 
im Sieulischen aber den Labiovelar durch Dental 
ersetzte. Hesych. s. Zrirega* &xrıdouara iarv 
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bei Maerob. sat. VI 4, 9) neben dem sinus Pae- 
stanus nennt, die er beide auf seiner Reise nach 
Vibo Valentia zu durchqueren hat (duo sinus 
fuerunt, guos tramitti oporteret, Paestanus et V.). 
Plin. n. h. III 72 folgt in seiner Beschreibung 
der Küste von Norden nach Siden und nennt nach 
dem Zausflusse, dem Anfang Bruttiens, die Stadt 
Blanda, den Baletusfluß, den Hafen Parthenius, 
den sinus V., Clampetia, Tempsa, Terina und 


ist durch Varr. 1.1. VII 86, der aus Plaut. mil. gl. 10 den sinus ingens Terinaeus. Nachdem Plin. das 


24 die Nebenform epityrum (vgl. Colum. XII 47) 
beibringt, als sieulisch nachgewiesen. Daß wir 
mit einem sog. Vorschlagvokal zu rechnen haben, 
lehrt zeruoides bei Athen. II 56c aus dem Komi- 
ker Philemon neben &-nireoa, e-pityrum. Diesen 
Worten stellt sich das bedeutungsverwandte 
phrygische Wort zıx&gıov (Erotian. 110,15) gegen- 
über; im Phrygischen wurde jeder Labiovelar 
zu k. Der gemeinsame Ausgang ist also *piquor-. 


Das ist ein Versuch, er hilft aber zur Erklärung 20 


der Kontinuierlichkeit des Namens der Stadt V., 
der aus zeigu- herzuleiten ist, ohne daß man über 
die Bedeutung etwas auszusagen vermöchte: Als 
die sieulischen Einwohner verdrängt wurden, war 
der Sinn dessen, was sie mit dem Namen *Viton- 
bezeichnen wollten, ihnen wie den nachdrängen- 
den Stämmen oskischer Zunge noch geläufig, so 
wie etwa niederdeutsches Prume durch hochdeut- 
sches Pflaume bei vollem beiderseitigem Verständ- 


nis ersetzt werden kann, Diese Abänderung des 30 


alten Namens Vitona, der sich nachweislich bis 
422, wahrscheinlich aber bis in den Anfang des 
4. Jhdts. gehalten hat, wurde durch das umstür- 
zende Ereignis der Zerstörung der Stadt im J. 388 
v. Chr. und die vermutliche Aufnahme lukani- 
scher Nachbarn in die Bürgerschaft beim Wieder- 
aufbau des J. 379 begünstigt. Von da ab hieß die 
Stadt Pipona bzw. schon Viponion, ohne daß ein 
Anlaß zu dieser adjektivischen Bildung anders 


im Innern gelegene Consentia genannt hat, er- 
wähnt er erst als auf der peninsula (d. h. süd- 
lich der Einschnürung zwischen Golf von S. Eu- 
femia und Golf von Squillace; vgl. Plin. n. h. III 
95) gelegen den Fluß Acheron mit den Acheron- 
tini und die Stadt Hippo bzw. Vibo Valentia (III 
73). Nach diesen beiden einzigen Zeugnissen in 
der lateinischen Literatur kann man im sinus V. 
nur den langen, dem bloßen Auge nicht als zu- 
sammenhängende Bucht erkennbaren Küsten- 
abschnitt zwischen dem Palinurusvorgebirge im 
Norden und dem Cap Taurianum im Süden er- 
kennen; vielleicht wird durch Plin. a. O. eine ge- 
nauere Abgrenzung auf die flache Bucht von Ce- 
traro ermöglicht, wobei dann der Laus sinus (o. 
Ed. XII S. 1039), heute Golf von Policastro, und 
der Terinaeus sinus, heute Golf von S. Eufemia, 
nördlich und südlich des V. sinus liegen, da beide 
ausdrücklich bei Plin. a. O. genannt werden. 
Anders sieht es mit der griechischen Entspre- 
chung des Namens aus: Der Kolnos Innavıdınz, 
der also ebenfalls nach Vibo Valentia-Hipponion 
benannt ist, wird bei Strab. VI 255. 261 ein- 
deutig so beschrieben, daß man in ihm nur den 
heutigen Golf von S, Eufemia, d. h. die Vibo 
Valentia vorgelagerte Meeresbucht (vgl. Nissen 
It. Ldk. II 930) erkennen kann. Ptolem. II 
1, 9 setzt ihn nach Längen- und Breitengraden 
auf der Länge des Taurianum promonturium und 


zu erkennen wäre als in der Neubegründung, dem 40 etwa der Breite von Vibo Valentia an; damit ist 


Wiederaufbau nach der völligen Austilgung und 
Zerstörung, Aus Viponion machten die Griechen 
dann in der Mitte des 3. Jhdts. Hipponion, bis mit 
der römischen Kolonie im J. 192 v. Chr. der alte 
oskisch-bruttische Name Vibo wieder zu Ehren 
kam. Die Geschichte des Namens entspricht dem 
Lauf der politischen Geschichte, wie sie o. 2 ge- 
schildert wurde. [Gerhard Radke.] 
Vibolenus, lateinischer Personenname, litte- 


ris antiquissimus in einer Inschrift aus Cingulum 50 


CIL IX 5679 erhalten, natürlich ganz eng ver- 
wandt mit dem häufiger belegten Namen Vibu- 
lenus. Vgl. W. Schulze Z. Gesch. lat. Eigen- 
namen (1904) 183. [H. Gundel.] 

Vibona. Name der Stadt Vibo Valentia (s. 
d. Art.) in Itin. Anton. 111,2 p.16 Cuntz. Nach 
den o. i. Art. über Valentia durchgeführten Unter- 
suchungen verdient diese Namensform vor der 
offiziellen der römischen Kolonie Vibo Valentia 
den Vorzug. [Gerhard Radke.] 

Vibonensis ager, 1) vielleicht verderbte 
Namensform für Forovibiensis (so bei Plin. n. h. 
III 117) bei Solin. 2, 25 p. 41 Mommsen; s. Vib i 
Forum. 

2) s. Vibo Valentia. 

[Gerhard Radke.] 

Vibonensis sinus, Golf an der tyrrhenischen 

Küste Bruttiums, den Cic. Att. XVI 6, 1 (zitiert 


die Identifizierung des von Ptolem. a. O. genann- 
ten Hipponiatischen Busens mit dem Golf von 
S. Eufemia bzw. der Vibo vorgelagerten Bucht 
gesichert. Unverständlich bleibt nur der spätere 
Zusatz zu dieser Stelle: Ilossusdanıdıns xarà 
Zroaßwva, da Strabon an allen sechs Stellen, 
an denen er den Poseidoniatischen Meerbusen 
erwähnt, diesen als den Paestanus sinus zu er- 
kennen gibt. 

Ein anderer Name für diesen Golf wird an 
allen Belegstellen in einem ganz bestimmten Zu- 
sammenhange genannt: Durch ihn und den gegen- 
überliegenden Golf von Squillace wird das Land 
außerordentlich eingeengt; südlich dieser Ein- 
schnürung trägt es von altersher den Namen 
Italia. Diese Nachricht geht auf Antiochos von 
Syrakus zurück, der sie zusammen mit der Per- 
son des Oinotrers Italos bietet, der dem Lande 
seinen Namen gegeben haben soll. Am ausführ- 


60 lichsten, freilich ohne Namensnennung der Quelle, 


gibt Aristof. pol. VII 9, 2 p. 1329 b 13 den In- 
halt wieder: ... xal thr dx Tadınv trīs Edoo- 
ans Traklav rodvona Aaßeiv, don Terbynxer Evrös 
oboa tod xólaov roð Zxvlimtxod xal tod Aaum- 
tızod. Strab. VI 255 sagt: čote ð' adrös ó loĝuòs 
izaröv xai Eiyzorra oradıoı neraf dveiv xolnor, 
toŭ te Innawıdrov, v Avrioxos Narntivor elonze, 
xai tod Zxvllntxod, Den gleichen, gegenüber 


"a 
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Aristot. a. O. untersehiedlichen Namen wie Stra- 
bon bietet auch Dion. Hal. ant. 135: .,. dm 
vrs Tv tõv xólnwv Tod te Nanņıivov xal tod 
Z’xvAineivov. Es kann keinen Zweifel geben, daß 
Aristoteles’ Angaben aus der gleichen Quelle wie 
die Strabons und Dionysios’ stammen, auch wenn 
die Herkunft nicht ausdrücklich angegeben wird: 
Es bleibt aber der — scheinbare — Unterschied 
des Namens. Vergleicht man jedoch die beiden 
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L. Vibrius Punieus. Nach CIL XII 2455 
Angehöriger des Ritterstandes, der seine Militär- 
laufbahn als praef(ectus) equitum, als primus pi- 
lus und tribunus militum durchlief; dann schlug 
er die procuratorische Laufbahn ein und wurde 
praefectus Corsieae, war also auch mit militäri- 
schen Aufgaben betraut, s. Pflaum L’ordo 
equestr. 215. [Rudolf Hanslik.] 

Vibulanus, Cognomen mehrerer Angehöriger 


Namen — die Form Zxvlnrivos bei Dion. Hal. 10der gens Fabia, vgl. Münzer o. Bd. VI 


a. Q. lehrt, daß das Suffix leicht abwandelbar 
war — miteinander, so ergibt sich größte äußere 
Ähnlichkeit zwischen Aaumr- und Nanur-; 
Verwechslung des anlautenden Konsonanten ist 
überdies für den Namen des lesbischen Ortes 
Nape durch Strab. IX 426 bezeugt, der sagt, 
Hellanikos habe diesen Ort &yvo®» Lape genannt. 
Da sich nicht erkennen läßt, auf welche Örtlich- 
keit sich Narntivos beziehen sollte, andererseits 


aber Aauntxzös, wie es Aristoteles bietet, ein- 20 


wandfrei vom Namen des Flusses Adunros ($. o. 
Bd. XII S. 544) hergeleitet werden kann, wird 
man sich für die aristotelische Überlieferung des 
Namens entscheiden müssen und anzunehmen 
haben, daß diese auf Antiochos zurückgehende 
Form des Namens schon in der antiken Über- 
lieferung zwischen Aristoteles und Strabon — 
immerhin mehr als zwei Jahrhunderte — von 
Aauntıxos in unverständliches Naryrivos ver- 


S. 18738. Nr. 157—166. Nach Mommsen RF 
I 292 darf das Cognomen mit einer Ortschaft in 
Verbindung gebracht werden, obwohl nicht ein- 
mal legendäre Zusammenhänge nachgewiesen 
werden können. Etwas zu bestimmt schreibt A. 
Degrassi Inser, Ital. XIII 2 (1947) 89 a. 483, 
daß die Fabier dort in alter Zeit ihren Wohnsitz 
hatten. [H. Gundel.] 

Vibulenus s. am Ende des Bandes. 

Vibullius, seltener römischer Familienname, 
seit dem 1. Jhdt, v. Chr. nachweisbar. Das Suffix 
-ullius deutet nach W. Schulze Z. Gesch. lat. 
Eigennamen 11904) 405 auf etruskischen Zusam- 
menhang. Inschriftliche Belege z. B. CIL VI 
2379 a. XI 1134. 1147. Eine Nebenform ist Vibel- 
lius (vgl. d. Art.). In der Kaiserzeit häufiger be- 
legt (vgl. u. Nr. 2#.). Stemma der kaiserzeit- 
lichen Vibulli Rufi bei Br. Doer Die römische 
Namengebung (1937) 119. 


dorben. worden ist. Plin. n. h. III 95, der offen- 30 _ 1) L. Vibullius Rufus, lebte in der Mitte des 


bar ebenfalls auf die antiochische Tradition zu- 
rückgeht (quem locum occurrens Terinaeus sinus 
peninsulam effieit), hat daher einen sonst unbe- 
legten Namen für den Golf nach der nahe der 
Lametosmündung gelegenen Stadt Terina ein- 
geführt (die älteste Erwähnung eines xdinos 
Tegıwatos bei Thukyd. VI 104, 2 ist von Poppo, 
Göller und Classen mit guten Gründen als spä- 
terer irriger Zusatz aus dem Text entfernt wor- 


I. Jhdts. v. Chr., praefectus fabrum und treuer 
Anhänger des Pompeius. 

Sein voller Name ist nur bei Caes. bell civ. 
138, 1. III 10, 1 erhalten (unter den von Caes. 
bell. civ. I 23, 2 aufgeführten Namen aus dem 
Senatorenstand ist nicht [wie noch Haakh 
Pauly R.E. Bd. VI 2 S. 2576 angenommen hatte] 
Vibullius Rufus gemeint, sondern nach Ausweis 
der neueren Textausgaben L. Caecilius Rufus, 


den). Der älteste uns erkennbare griechische 40 vgl. Münzer o. Bd. III S. 1282 Nr. 110). Die 


Name des Golfes war also Lametischer Golf, d.h. 
eine Benennung nach einem unweit nördlich 
Vibos bei Terina in das Tyrrhenische Meer mün- 
denden Flusse. 

Fassen wir zusammen, so entsprechen sich 
die Benennungen nach dem Flusse Lametos und 
der nahe seiner Mündung gelegenen Stadt Terina 
als älteste griechische Namen völlig; die erstere 
geht auf Antiochos zurück, die andere wurde 


übrigen Quellen nennen nur das nomen gentile. 
— SeineHeimat ist unbekannt; Picenum wäre 
lediglich als eine Vermutung von Haakh (a. O., 
Anm.) zu erwähnen, die sich aber nur auf die 
Tatsache stützen kann, daß V. in diesem Gebiet 
im J. 49 Truppen für Pompeius ausgehoben hat, 
vgl. u. — Seine enge Verbindung mit Pompeius 
ist aus allen Quellen ersichtlich. Seine Dienst- 
stellung war die eines praefectus fabrum. Caes. 


später eingeführt. Ebenso wie der Name Hippo- 50 bell. civ. III 10 1 L. Vibullium Rufum, Pompei 


nion (s. d. Art.) erstmalig bei Strab. VI 256 ge- 
sichert nachweisbar erwähnt wird und vor der 
Mitte des 3. Jhdts. überhaupt nicht bekannt war, 
so erwähnt auch Strabon zuerst einen Hipponia- 
tischen Golf. Daß die beiden lateinischen Zeugen 
eine weitere Ausdehnung der V. sinus genannten 
Bucht erkennen lassen, mag sich so erklären, daß 
man von Rom kommend mit der Einfahrt in den 
Golf von Policastro das Palinurusvorgebirge als 


praefectum, vgl. Caes. Cic. ad Att. IX 7 C iam duo 
praefecti fabrum Pompei in meam potestatem ve- 
nerunt et a me missi sunt; gemeint sind damit 
Num. re (Münzer o. Bd. XIV S. 440) und 
V., der jedoch nieht genannt ist. T. R. Brou gh- 
ton The Magistrates of the Roman Republic II 
(1952) 271 führt ihn unter den Praefecten des 
J. 49 mit Fragezeichen auf. 

V. tritt erstmals in Erscheinung im J. 698 


letztes Kap umfahren hatte und nun erst wieder 60 = 56. Nach der Erneuerung des Dreibundes in 


beim Taurianischen Vorgebirge aus dieser großen 
Einbuchtung einer ziemlich gleichförmigen Küste 
hinausfuhr, deren bedeutendste Stadt in römischer 
Zeit Vibo Valentia war; so konnte man den sinus 
Paestanus und den sinus V. nebeneinanderstellen, 
mußte dann aber die Begrenzung des letzteren 
weiter nach Norden ausdehnen, als das bisher 
üblich war. ’[Gerhard Radke.] 


Lueca wurde er damals von Pompeius von Sar- 
dinien aus zu Cicero geschickt mit dem durch die 
damalige politische Lage bedingten Auftrag, 
Ciceros Aktivität hinsichtlich des campanischen 
Ackergesetzes in Rom zu unterbinden, Cie. fam. I 
9, 10 cum tamen Pompeius ad me cum mandatis 
Vibullium misisset, ut integrum mihi de causa 
Campana ad suum reditum conservarem. V. hat 
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diesen Auftrag mit dem Erfolg durchgeführt, daß 
Cicero den Verhandlungen des Senats über Cam- 
panien, die am 15. und 16. Mai auf der Tages- 
ordnung standen, fern blieb; seine Ankunft in 
Rom ist also vor den 15. Mai zu datieren. Zur 
Lage vgl. Ed. Meyer Caesars Monarchie u. d. 
Principat d. Pompeius? 144. T. R. Holmes 
The Roman Republie II 81. 294f. 297£. J. Klass 
Cicero und Caesar (1939) 117. M. Gelzer Cae- 
sar (1942) 140; Pompeius (1949) 164. 

Zwei Jahre später, 700 = 54, wurde V. als 
Kurier von Pompeius zu Caesar nach Gallien ge- 
schickt. Entgegen der früheren Ansicht (vgl. 
Haakh a. 0O.) war er es jedoch nicht, der 
mandata Caesaris de mansione Ciceronis (Cie. ad 
Q. fr. III t, 18) von dort zurückbrachte; dies be- 
zieht sich darauf, daß Cicero nicht im Auftrage 
des Pompeius Italien verlassen, sondern in Rom 
bleiben solle, um Aufträge Caesars dort durchzu- 
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über, welche die ganze Schwierigkeit der damali- 
gen rechtlichen e des Pompeius erkennen 
lassen, Pomp. Cie, Att. VIIT12B, 1 und M. Gel- 
zer Pompeius 217f. dazu; vgl. ferner Cie. Att. 
VII 24. VII 1, 1. Pomp. Cie. Att. VIII 11B, 1. 
Nicht immer richtige Meldungen über die Vor- 
gänge in Picenum, speziell über V., waren an 
Cicero und Atticus gelangt, Cie. Att. VIII 15, 1. 
Mit der Kapitulation von Corfinium am 20. Fe- 


10 bruar 49 geriet auch V. in die Gefangenschaft 


Caesars, wurde aber von diesem zusammen mit 
den anderen prominenten Gefangenen umgehend 
wieder freigegeben. Wenn Groebe bei Dru- 
mann-Groebe G.R. III? 390, 5 hervorhebt, 
‚daß V nicht (persönlich von Caesar zur Begnadi- 
gung) vorgefordert wurde, bestätigt Cie. ad Att. 
VII 15, 1 omnino non est visus a Caesare‘, so ist 
zu beachten, daß dieser Brief inhaltlich und der 
Abfassung nach vor den 20. Februar zu datieren 


führen, die er zusammen mit Oppius kurze Zeit 20 ist, also vor den Tag der Kapitulation, und somit 


zuvor übernommen hatte; für Einzelheiten darf 
verwiesen werden auf die Ausführungen von 
Gelzer o. Bd. VITA S. 956, 39ff. und Mün- 
zer o. Bd. XVII 1 8. 731, 38H. 

Unmittelbar nach dem Ausbruch des Bürger- 
Krieges wurde V. im Januar 705 = 49 von Pom- 
peius nach Picenum geschickt, Caes. bell. civ. I 
15, 4 Vibullium Rufum missum a Pompeio in 
agrum Picenum confirmandorum hominum causa. 
Dort traf er zunächst auf P. Cornelius Lentulus 
Spinther, von dem er über die örtliche Lage, ins- 
besondere über den Verlust von Asculum Picenum 
an Caesar, unterrichtet wurde und einige Solda- 
ten übernahm, vgl. Münzer o. Rd. IV. S. 1397, 
zur militärischen Lage G. Veith Klio XIII 
(1913) 3f. Dann zog er aus der dem Pompeius 
nahestehenden Bevölkerung von Picenum weitere 
Truppen zusammen und verfügte schließlich 
über eine Streitmacht von 14 Kohorten (von 


nieht auf diesen bezogen werden darf. 

Es war für V. selbstverständlich, daß er sich 
nach seiner Entlassung sofort wieder dem Pom- 
peius anschloß. Nur wenige Tage später beauf- 
tragte Pompeius seinen bewährten Offizier mit 
einer besonderen Mission: V. wurde nach Spanien 
geschickt, um Afranius und die anderen befreun- 
deten Legaten zu warnen und zu unterstützen, 
vgl. Caes. bell. civ. I 84, 1 cognoscit, missum in 


80 Hispaniam a Pompeio Vibullium Rufum, quem 


pancis ante diebus Corfinio captum ipse dimiserat. 
138, 1. Dort geriet er zum zweitenmal im glei- 
chen Jahr in die Gefangenschaft Caesars (Caes. 
bell. civ. III 10. 1, zur Lage vgl. Groebe o. 
Bd. X S. 228). Caesar begnadigte ihn erneut, be- 
hielt ihn aber offensichtlich zunächst in seiner 
Umgebung. 

Als Caesar zu Beginn des folgenden Jahres 
(706 == 48) von Italien nach Epirus übergegan- 


dieser Zahl spricht Pompeius bei Cie. Att. VII 40 gen war, erhielt V. von Caesar den Auftrag, die 


11 A, der wahrscheinlich besser orientiert war 
als sein Gegner: nach Caes. bell. civ. I 15, 5 waren 
es 13 Kohorten, wobei die 6 Kohorten des Tau- 
cilius Hirrus [vgl. Münzer o. Bd. XII 
S. 1644] eingerechnet waren; zu diesem Problem 
ausführlich Münzer o. Bd. V S. 1338. Vgl. 
G. Veith Klio XIII 18ff. F. E. Adcock 
Cambr. Ane. Hist. IX? 641; die Zahlenangabe 
19 Kohorten bei Groebe o. Bd. X S. 225, 35 


Friedensvorschläge Caesars an Pompeius zu über- 
bringen, Caes. bell. civ. III 10, 2f. Zur Lage 
und zu den Vorschlägen selbst vgl. G. Veith 
Der Feldzug von Dyrrhachium (1920) 86. Dru- 
mann-Groebe G. R?2 IIT 435. T. R. Hol- 
mes The Rom. Rep. III 434ff. Miltner o. 
Pd. XXI S. 2194, 60ff. Daß der Tarlamentär 
Caesars bei Plut. Pomp. 65 Torßıos heißt, darf 
nicht dazu führen, die Überlieferung anzuzwei- 


ist unrichtig). Die Tätigkeit des V. in Picenum 50 feln. V. nahm seinen Weg über Corcyra und 


wurde von Pompeius anerkannt und von Cicero 
gerühmt, Cie. Att. VIII 2, 4 Vibulli res gestae 
sunt adhuc marimae. id ex Pompei litteris co- 
gnosces. V. führte seine Soldaten — Mommsen 
RG I 386 schätzt sie auf 6—7000 Mann — nach 
Corfinium und mußte sie dort am 8. Februar (zum 
Datum ausführlich T. R. Holmes The Rom. 
Rep. III 14f. 369ff. 378ff.) dem L. Domitius 
Ahenobarbus, einem ‚der borniertesten Starrköpfe 


wird Pompeius etwas ostwärts von Skampi (El- 
basan) angetroffen haben, vgl. Gelzer Pom- 
peius 233. Wenn auch Caes. bell. eiv. III 11, T 
ihm unterstellt, daß er in erster Linie den Pom- 
peius über die Feindlare habe aufklären wollen, 
so werden neben dieser durchaus verständlichen 
Einstellung eines überzeugten Anhängers des 
Pompeius die tatsächlichen sehr unsicheren Ver- 
hältnisse im Heer des Pompeius ihm wirklich 


der römischen Aristokratie (Mommsen 387) 60 erst in einem etwas späteren Zeitpunkt Gelegen- 


unterstellen. Dieser ging auf die Weisungen des 
Pompeius, die eine Vereinigung aller Truppen 
bezweckten, in keiner Weise ein, sondern hielt 
sich in Corfinium, entließ auch den V. nicht zu 
Pompeius und hoffte im Gegenteil auf den An- 
marsch des Pompeius. V. unterrichtete den Pom- 
peius brieflich über diese Lage. Pompeius re 
agierte mit Vorhaltungen dem Domitius gegen- 


heit gegeben haben, sich seines Auftrages zu 
entledigen. Dies geschah, als das Heer wieder 
fest in der Hand des Pompeius war (III 18, 3 
sedato tumultu). Der Vortrag erfolgte in An- 
wesenheit des L. Seribonius Libo, des L. Lue- 
ceius und des Cn. Pompeius Theophanes von 
Mytilene. Aber der Versuch einer Eanigung auf 
diesem Wege scheiterte vällig, vgl. Gelzer 
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Pompeius 234f. Caesar erfuhr davon direkt 
nichts; er mußte jedoch annehmen, daß die 
Waffenstillstandsverhandlungen, um die kurz 
darauf Seribonius Libo bei Oricum nachsuchte, 
im Zusammenhang mit der Sendung des V. stün- 
den, Caes. bell. civ. IH 15, 8 Drumann- 
Groebe G.R. III: 437. Natürlich blieb V. bei 
Pompeius und wurde in den folgenden Monaten 
bestimmt öfters seinen Fähigkeiten entsprechend 
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pua (CIL 682 = Dess. 3772) und Iuppiter 
paganieus von Asisium (CIL XI 5375 = Dess. 
3039) verwiesen. [St. Weinstock.] 
Vicanovo (Bıxdvoßo, Prokop. de aedif. IV 
4), spätantikes Kastell, am obermoesischen Do- 
naulimes im Gebiet von ad Aquas (v zoog 
Axvevıoip, h. Vidrovac, 5 km nordwestlich von 
Negotin in Nordostserbien, vgl. o. Bd. II S. 294f. 
Nr. 3), von Prokop unter den von Iustinian er- 


eingesetzt. Aber nur einmal noch wird er ge- 10 neuerten Befestigungen aufgezählt. Genaue Lage 


nannt, bei Caes. bell. civ. II 22, 1; kurz nach 
den geschilderten Vorgängen war T. Annius 
Milo nach Süditalien übergegangen; er beruft 
sich darauf, daß er diese Unternehmung im Auf- 
trage des Pompeius durchführe, der ihm durch 
V. übermittelt worden sei. Vgl. Klebs o. Bd. I 
S. 2276. Drumann-GroebeG.R. IR 3548. 
Über das Ende des V. ist nichts bekannt. 

Nach Mommsen R. G. III 386 war V. 
‚kein vornehmer Senator, aber ein kriegskundi- 
ger Militär‘; seine uns faßbare militärische 
Tätigkeit in Picenum läßt es jedoch fraglich 
erscheinen, ob diese Beurteilung in ihrem vollen 
Umfange aufrecht erhalten werden kann. Gewiß 
wird man mit Pompeius bei Cie. Att. VIII 11b, 
1 Fibulli virtutem industriamque anerkennen 
und mit Drumann-Groebe G.R. TI 387 
seine dem P. Lentulus Spinther überlegene ‚Um- 
sicht und Entschlossenheit‘. Im Hinblick auf 


unbekannt. [Balduin Saria.] 
Vica Pota, altrömische Göttin, die ein Hei- 
ligtum an dem dem Forum zugekehrten Abhang 
der Velia hatte, Liv. II 7, 12 delata confestim mate- 
ria omnis (für das Haus des Valerius Publieola) 
infra Veliam et, ubi nunc Vicae Potae aedes est, 
domus in infimo clivo aedificata. Plut, Popl. 
10,6 ¿ôézorto yào oi pilor tov Odbaltoıor, äypı 
od tonov ĝwxev 6 Öjuos aÙT® xal XATEOKEÚAOEV 


20 oxiav Exelvns uetpiwtéoarv, nov võv isodv otw 


Oùixaçs Ilores vouaóuevov (vgl. Platner- 
Ashby s. v.). Ihr Fest war, wie wir es erst 
aus dem vorjulianischen Kalender von Antium 
erfahren haben, am 5. Januar (Mancini Not. 
d. scav. 1921, 84). 

Es liegen aus der Antike zwei Deutungen 
des Namens vor, 1. durch vincere und potiri 
(Cie. leg. II 28 quodsi fingenda nomina, Vieae 
Potae potius vincendi atque potiundi ..., daher 


seine Treue zu Pompeius wird man auch mit 30 sagt auch Asconius irrtümlich Victoria statt 


T. R. Holmes The Rom. Rep. II 14 sagen 
dürfen ‚One of his most energetie followers.“ Die 
immerhin häufigen Erwähnungen des V. im Zu- 
sammenhang mit der Übermittlung wichtiger 
Aufträge jassen aber darauf schließen, daß seine 
ausgeprägte Befähigung auf dem Gebiet des 
Adjutantendienstes gelegen hat. [H. Gundel.] 

2ff.) s. am Ende des Bandes. 

Uiea. Nach Ptol. II 22 (Oö:xe), Stadt des con- 


V. P., p. 19 St. [12 K.-Sch. 113 Cl.] P. Valerio 
Volesi filio Publicolae aedium publice locum sub 
Veliis, ubi nune aedis Victoriae esi ...) und 
2. durch victus und potus (Arnob. II 25 Vieta 
et Potua sanctissimae vietui potuique procurant); 
eine dritte mir unverständliche Deutung scheint 
der Genealogie zugrunde zu liegen in Sen. Apo- 
col. 9, 4 prorimus interrogatur Diespiter (Dis 
pater: K. Schenkl S.-Ber. Wien XLIV [1868] 


ventus Lucensis in Galicia, gänzlich unbekannt. 4023. Wissowa o. Bd. V S. 479), Vicae Potae 


Zu vergleichen ist der Clan Vicavi(eum) in der 
Inschrift bi Gömez-Moreno Catálogo mo- 
numental de Esp. (1925) 43 (Léon), dazu Schul- 
ten Los Cäntabros y Astures ete. (Madrid 1948) 
103, 32. [Rob. Grosse.] 
Vieanae, Irrtümlich als keltischer Götter- 
name aus Dess. 4825 — CIL V 5716 erschlos- 
sen. Vgl. Keune Myth. Lex. VI 280. 
[Fritz Heichelheim.] 


filius, et ipse designatus cos. nummilariolus ... 
(nach Bücheler Kl. Schr. I 466. Preller 
Röm. Myth. IIs 245, 1 als Göttin des Erwerbs 
gedacht). 

An diese letzte Stelle knüpft C. Hoeing 
Amer. Journ. Phil. XXIV (1903) 323#f. an, geht 
von einer Urform *Vieompotes (mit vieus) aus 
und deutet V. P. als ‚Herrin des Volkes oder der 
Städte‘ — für mich unbeweisbar und unwahr- 


Vieani di sind nur auf einer gefälschten 50 scheinlich. Die zweite Deutung kommt gleich- 


Inschrift (CIL IX 320*) nachweisbar, so daß 
Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII (1887) 36 mit Recht 
annahm, daß die sonst auf Inschriften im kel- 
tischen Gebiet erscheinenden Vicani keine Gott- 
heiten, sondern die Gemeinde, die Einwohner des 
vicus, repräsentieren, CIL V 5716 (D es s. 4825) 
Matronis et Vicanis ... XII 2532 Numin[ibus 
Augustorum?] et Vicanis ... Vergleichbar sind 
CIL XII 3649 (Dess. 7058b) 1.0.M. et vico 
Voclannionum ... 3648. 4650 (Dess. 7058a«), 
die frühe Inschrift aus Istrien, CIL I? 2217 
(Dess. 4889) Feicae Xorieeiae ... und die Wid- 
mungen an die Göttin Noreia (v. Petriko- 
vits o. Bd. XVII S. 963f.). In der römischen 
Sphäre gelten solche Widmungen immer der 
Gottheit: es sei z. B. auf die Lares vieinales von 
Ostia (CIL XIV 4298) und Oerieulum {Année 
epigr. 1945, 56), Iuppiter Compagus von Ca- 


falls nicht in Frage, auch nicht in der Form, 
daß, wie R. Peter 231 annimmt, neben V.P. 
Vieta und Potua als Göttinnen des Essens und 
Trinkens zu unterscheiden seien. Varro hat be- 
kanntlich unter den Gottheiten, die für die Be- 
dürfnisse des Lebens sorgen (Ant. XIV frg. 3 
Ag. ... quae sunt hominis, sicuti est victus 
atque vestitus ...), auch solche des Essens und 
Trinkens genannt, Edul(ija und Potica, oder 


60 Potina und Educa (Edusa) (frg. 25abe Ag.), 


hat aber diese, wie so viele sonst, mit Willkür 
herangezogen; und mit eben derselben Willkür 
dürfte er V. P. umgebildet und mitgenannt 
haben. 

Ich nehme an, daß die erstgenannte Deutung 
durch vincere und potiri die richtige ist. Sie 
läßt sich dureh eine Analogie stützen. Die Pflanze 
Immergrün hieß vica perrica (Plin. n. h. XXI 68. 
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172. Garg. Mart. p. 96, 8 Rose. CGIL. III 554, 
29. 618, 56. o. Bd. III S. 2102), hatte aber nach 
Ps. Apul. Herb. 58 (p. 111 H.-S.) u.a. folgende 
Namen: herba Victoriola ... a Graecis dicitur 
dafnoides ... Itali vica pervica, alii Victoriae 
folium ... V. P. gehört also zu den lateinischen 
Postverbalien (vgl. Kretschmer Glotta XXXI 
153), d.h. zu Namen, die aus Verbalstamm und 
Suffix gebildet sind, wie Panda Cela, Deverra, 
Lua, Aius Locutius usw. (vgl. Ambrosch 
121, 72) und ist, wie Vitula (s. d.), vielleicht 
aus einem Schlachtruf entstanden. Sie war und 
blieb eine altertümliche Göttin und wurde wohl 
durch die jüngere Vietoria in den Hintergrund 
gedrängt; damit ist auch die Verwechslung bei 
Asconius zu erklären (ein ähnlicher Fehler liegt 
bei Tiro ap. Gell. X 1, 7 vor, der den Tempel 
der Venus Victrix aedes Victoriae nennt). Für 
den Doppelnamen sind Aius Locutius, Mutunus 
Tutunus, Fors Fortuna zu vergleichen. 

Baudrillart 52 zieht mit Unrecht die 
frühe Widmung aus Istrien, CIL I 2217 (Dess. 
4889) Veicae Noriceiae ... heran: denn unsere 
V. wenn sie von vincere abzuleiten ist, hat ein 
kurzes i, während Veica zu vicus, vieani usw. 
gehören muß. 

Vgl. Ambrosch Studien u. Andeutungen 
(1839) 120f. R. Peter Myth. Lex. II 230f. 
A. Baudrillart Les divinites de la vietoire 


er 


0 
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5. Die v. als Verwaltungsbeamte 
a) Weiterleitung von Berichten an 
den Kaiser 
b) Schutz der Staatsreligion 
c) Überwachung bestehender Privi- 
legien 
d) Aufsichtspflicht über die Statthalter 
e) Aufsicht über die Staatspost 
f) Steuererhebung 
g) Aufsicht über Zwangsverpflichtun- 
gen und Erbbindungen 
h) Polizeigewalt 
D. vicarius praefecturae urbis. 
E. v. als Sklave. 


A. v. allgemein Stellvertreter 
oder Stellvertretung. 

Ps.-Quintil. declam. 9, 9: manus habeo —, 
has pro te in pugnam vicarias dabo. Symm. ep. 


20 III 37 (S. 82, 17f. Seeck) spricht von sermo vica- 


rius, wenn einer für einen anderen das Wort er- 
greift. Cie. p. Caecina 20, 57 redet von einem 
procurator als von einem — qui quasi quidam 
paene dominus, hoe est alieni iuris vicarius (vgl. 
W. Erdmann Ztschr. Sav.-Stift. Rom. Abt. 
LXIV [1944] 371, 5). v. heißen ersatzweise ge- 
stellte Soldaten bei Liv. XXIX 1, 8f.; vgl. Cic. 
Phil. XII 2, 3; doch wurde in der Kaiserzeit ver- 
boten, einen servus als solchen v. zu stellen (Plin. 


en Grèce et en Italie (1894) 50ff. Carter De 30 ep. X 30). Gekaufte Stellvertreter für eine Arbeit 


deorum Romanorum cognominibus (1898) 18f. 
Axtell The Deification of Abstraet Ideas in 
Rom. Lit. and Inser. (1907) 47f. Wissowa 
Religion 244. Latte Myth. Lex. VI 295. Plat- 
ner-Ashbys. v. [St. Weinstock.] 
vicarius. 
Übersicht: 
A. v. allgemein Stellvertreter 
B. v. Stellvertreter von Beamten 
v. a. consiliis sacris 
. v. principis cardinalis comitiaci officii 
agens vices regis 
ein v. zur Zeit des Odoaker 
v. portus 
v. rationalis 
v. summae rei rationum 
. Stellvertretung der Statthalter vor Dio- 
kletian 
. Stellvertreter für andere Zivilbeamte 
. Stellvertreter für Offiziere 
. Toromontai 
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heißen Seript. hist. Aug. v. Did. Iul. 5, 9 vicarii 
operis. Auch konnten an Stelle geflohener Kolonen 
vicarii oder vicariae gestellt werden (Nov. Val. 
XXXI 2f.; vgl. auch Cod. Theod. II 25, 1 und 
Cod. Tust. VI 1, 5 vicaria mancipia). Auch bei 
freiwilliger Übernahme einer Leistung kann vom 
v. alieuius muneris die Rede sein (Cic. Verr. IV 
87, 81), so auch bei freiwilliger Übernahme einer 
Gesandtschaft nach Papinian (Dig. L 14, 13), 


40 und Marcianus (ebd. 7, 5, 4) stellt fest: legati vi- 


carios dare non alios possunt nisi filios suos. Auch 
konnte man bei Eintritt ciner Haftung vom v. 
damni sprechen (Dig. XXVI 7, 39, 16). Nach der 
lex Cornelia de XX quaestoribus (CIL I 202 II 
24. Bruns fontes nr. 12 S. 91) hatten unter 
den apparitores, den Hilfskräften, der Quästoren 
die viatores und praecones (s. o. Bd. II S. 192, 
33ff.) das Recht, einen v., einen Stellvertreter, 
verbindlich vorzuschlagen: itemque eis viatori- 


50 bus praeconibus, quei ex hac lege lectei erunt, vi- 


carium dare subdere ius esto licetoque, utei cete- 
reis viatoribus praeconibus, qua in quisque de- 
curia est, vicarium dare subdere ius erit licebit- 
que; item quaestor(es) ab eis vicarios accipei 
oportebit. Dasselbe muß nach CIL VI 1946 = 
Dess. 1936, wo ein Denkmal für die apparitores 
praecones der Ädilen erwähnt ist: koe monumen- 
tum apparitorum praeconum aedilium veterum 
vicarium est et posterisque eorum, auch für 


60 die Untergebenen der Ädilen gegolten haben 


(Mommsen St.-R. I3 340, 1). 

B. Stellvertreter von Beamten. 

1. v. a consiliis sacris. In der Amterlaufbahn 
des C. Caecilius Saturninus (CIL VI 1704 — 
Dess. 1214; vgl. Hirschfeld V.B.? 340, 3) 
folgten auf die Stellung des magister libellorum 
und magister studiorum der v. a consiliis sacris. 
Cuq Mémoires présentćes par divers savants à 
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l’Acad. des Inser., serie I, IX (1888) 311f. hatte 
angenommen, Diokletian habe diese Stelle ge- 
schaffen als Ersatz für den vom Vorsitz des Con- 
silium zurücktretenden Prätorianerpräfekten. Und 
Seston Dioclétien et la Tetrarchie 1946, 344 
nimmt immerhin auch an, die Einsetzung dieses 
Beamten habe beabsichtigt, die allzu einfluß- 
reiche Stellung der Präfekten im Consilium prin- 
cipis zu mindern. Dem gegenüber tritt J. A. 


vicarius 
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ten (Hirschfeld V.B? 35f. Enßlin CAH 
XII 390). 

7. v. summae rei rationum nach CIL VI 1704 
= Dess. 1214, der zuvor v. rationalis von Gal- 
lien (s. 0.) gewesen war und danach zum ratio- 
nalis privatae aufstieg (s. o. Bd. IA S. 632f.). 
Hirschfeld V.B.? 39, 1 meinte, es werde füg- 
lich nicht bezweifelt werden können, daß dieser 
v. aus dem magister summarum rationum her- 


Crook Consilium principis 1955,98f. mit Recht 10 vorgegangen sei (vgl. Lécrivain in Daremb.- 


dafür ein, daß für diesen Zweck ein a consiliis 
sacris schlechthin bestellt worden sei, für den 
dann unser Saturninus, wie es ja auch bei ande- 
ren Ämtern vorkam, zeitweilig die Stellvertre- 
tung geführt hatte, ohne daß man dabei an eine 
Dauereinrichtung zu denken hätte. Vgl. auch 
Schiller Gesch. der röm. Kaiserzeit II 66. 
L&erivain in Daremb.-Sagl. V 821. Enß- 
lin CAH XII 389. 

2. v. principis cardinalis comitiaei officii. Bei 
Cassiod. var. VII 81 (S. 218, 22ff. Mommsen) 
haben wir die formula principatus in urbe Roma, 
wonach der princeps cardinalis (s. Art. prin- 
ceps in Suppl.-Bd. VIII S. 640) einen v. hatte, 
den Theoderich mit Kontrollaufgaben der Zivil- 
verwaltung der Stadt Rom betraut hatte 
(Mommsen Neues Archiv XIV 463. 470. 491 
— Ges. Schr. VI 399. 408. 431. E. Stein Ztschr. 
d. Sav.-Stift., Rom. Abt. XLI 234; Hist. du Bas- 
Empire II [1949] 124). Er war gleich dem vices 
agens magistri officiorum in var. IV 47, 2 und 6 
(S. 135, 19ff. 136, 3f. Boak The Master of the 
Offices 1919, 43). 

3. agens vices regis: Zu Odoakers Zeit er- 
scheint gelegentlich der Prätorianerpräfekt in 
Vertretung des Königs; so bei einem Aufenthalt 
in Rom, wo über kirchliche Angelegenheiten ver- 
handelt wurde: sublimis et eminentissimus vir 
praefectus praetorio atque patricius agens etiam 


Sagl. V 821. Schiller Gesch. der röm. Kaiser- 
zeit II 74). Dagegen spricht aber doch der Titel v. 
Man wird daher doch wohl annehmen müssen, 
daß er eben einfach der Stellvertreter des ge- 
nannten magister war (En Blin CAH XII 390). 

8. Stellvertretung derStatthal- 
ter vor Diokletian, sie kann theoretisch 
und vielfach auch praktisch bei jeder Dienststelle 
eintreten, wobei dann zu scheiden ist, ob es sich 


20 um eine wirkliche Vertretung des jeweiligen Stel- 


leninhabers handelt oder um einen Ersatz, der 
dann nicht bloß eine Entlastung wie beispiels- 
weise bei den vices agentes praefectorum prae- 
torio (s. o. Bd. XXII S. 2417, 40ff.) bedeutete. 
Eine stärkere Zunahme der Stellvertretung der 
Statthalter durch dafür eingesetzte ritterliche 
Procuratoren läßt sich seit dem Beginn des 
3. Jhdts. feststellen (v. Domaszewski Rh. 
Mus. LVIII [1903] 58). Sie erscheinen häufig 


30 als vice praesidis oder als afgens) vfices) prae- 


sidis. Wir kennen beispielsweise einen aus der 
Pannonia inferior aus des Gallienus Zeit (CIL 
V 3424 — Dess. 545), in der Baetica um 
276 (CIL II 115f. = Dess. 593), in der Ara- 
bia und danach in Germania inferior (Dess. 
1330 unter Gordian IH.), in der Dacia Apulen- 
sis (CIL 1464 = Dess. 1370 im J. 211) und 
ebendort einen procurator prov. Dae. Apul. bis 
vice praesidis (CIL III 1456 = Dess. 1371 


vices praecellentissimi regis Odoacris Basilius di- 40 unter Maximinus Thrax und Gordian; vgl. CIL 


zit (Acta Synh. Rom. Mon. Germ. Auct. Ant. XII 
445, 1ff. Mommsen). 

4. ein v. zur Zeit des Odoaker: Flavius Paulus 
Andreas war als vicarius bei einer Schenkung 
aus dem regius fiscus des Königs Odoaker zu 
Mailand beteiligt (477/89) nach Tanzi Archeogr. 


' Triestino XV (1890) 413. (Sundwall Abhdl. 


zur Gesch. des ausgehenden Römertums 1919, 90, 
der ihn irrtümlich für den v. praefecti praetorio 


III 1625. 7901 in der Severerzeit); vgl. auch den 
a(gens) vfices) p(raesidis) bei A. Stein Reichs- 
beamte i. Dazien 72, dann der proe. prov. Galatiae 
item vice praesidis eiusdem provinciae (CIL III 
251 = Des s. 1373. Année épigr. 1930, 144 wohl 
auch unter den Severern), einen proe. prov. Nu- 
midiae partes praesidis agens (Ann. épigr. 1911, 
100 — Dess. 9490) unter Caracalla und Geta, 
ferner procurator et vice praesidis in CIL XIII 


hält.) Er dürfte vielleicht identisch sein mit dem 50 3162, weiter einen in Macedonia und einer un- 


comes et vicedominus des königlichen Sonderver- 
mögens, des patrimonium (Mommsen Neues 
Archiv XIV 464f. = Ges. Schr. VI 401f. E. Stein 
Hist. du Bas-Empire II 51. E n Blin Theoderich 
d. Gr. 171). 

5. v. portus der ostgotischen Zeit, dessen An- 
stellungsformular wir bei Cassiod. var. VII 23 
(S. 215, 15ff. Mommsen) haben. Er dürfte der 
Nachfolger des centenarius portus der Not. dign. 


genannten Provinz ubique vice praesidis (CIL VI 
1638 = Dess. 1331). Vgl. Suppl.-Bd. VIII 
S. 603. Aus unbestimmter Zeit haben wir einen 
ènitgonos Kılızias Aöyov nosıßarns 6 xal tà uton 
ıjs Nyeuovias Eyrewıodeis (Forsch. Ephes. III 
[1923] 140, ar. 54 — Année epigr. 1924, 83 und 
ôro thv hyeuoviav (IGR III 1287 = Ditten- 
berger Or. Gr. II 614). Dabei ist auch hier zu 
unterscheiden zwischen solehen vice praesidis 


oce. IV 16 gewesen sein (Mommsen Neues 60 handelnden Vertretern, die durch Ausfall des 


Archiv XIV 492, 5 — Ges. Schr. VI 432, 2. Lé- 
erivain in Daremb.-Sagl. V 821. EnBlin 
Theoderich d. Gr. 186). 

6. v. rationalis erscheint in CIL VI 1704 = 
Dess. 1214: rationali vicario per Gallias. Der 
Inhaber dieser Stelle war zuvor magister censum 
und dann also Vertreter des im 3. Jhdt. als ratio- 
nalis (s. o. Bd. I A S. S. 262) bezeichneten Beam- 

Pauly-Kroll-Ziegler VII A 


eigentlichen Statthalters nötig geworden waren, 
und solchen, wo von vornherein ein Procurator 
für eine bestimmte Provinz ernannt war, um ihn 
dort zum stellvertretenden Statthalter zu machen 
(s. dazu Suppl.-Bd. VIII S. 603, 39f.). 

vice proconsulis: dazu vgl. Pflaum Les 
procurateurs equestres sous le haut-empire ro- 
main, 1950, 134. Im J. 88 erscheint ein proefura- 
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tor) provinciae Asiae quam mandatu principis 
vice defuncti procos. rexit (CIL V 875 = Dess. 
1374), dann ein legatus prov. Africae eodem 
tempore vice proconsulis (CIL XIV 3902 — 
Dess. 1186 von 238), dann Timesitheus, der 
nachherige Schwiegervater des Gordian II., 
proc. prov. Asiae — itemq(ue) vice procos. 
(Dess. 1330), ferner ebenda 276 proc. agens 
vice procos. ez caelesti dignatione (Forsch. Ephes. 
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siro equitum agente etiam tum in Galliis), dies 
als der Heermeister Ursicinus nach dem Westen 
abkommandiert war (Enßlin Klio XXIV 109f.). 
Einen Stellvertreter des Magister equitum Arbe- 
tio wird man vielleicht in dem tribunus Arin- 
thaeus agens vicem armaturarum rectoris sehen 
müssen (Ammian. Marcell. XV 4, 10; anders 
Grosse Röm. Militärgeschichte 1920, 149; s. 
o. Bd. II S. 831, 32ff.). Ein anderer war 434/35 


III 110, 20. Année &pigr. 1924, 70. Pflaum 10 Titus comes domesticorum et v, magistri militum 


a. O. 136f.), vgl. auch CIL VIII 1296 vice pro- 
con/[sulis]. 

vice legati, ein iurid(ieus) Brit(anniae) vice 
leg(ati), der danach legatus pr(o) pr(aetore) einer 
nicht bekannten Provinz wurde (CIL VI 1336 
= Dess. 1151) und ein proc. prov. Iud(aeae) 
T a(gens) legati) (CIL III 5776 = Dess. 


vice praef (ecti) Aeg/ypti] kommt vor zu Gor- 


(s. o. Bd. VIA S. 1591, nr. 6 und dazu 
E. Schwartz Acta conc. oecumen. I ry S. 168, 
32f. 176, 6f. 198, 35. 37ff. 200, 37ff.). Auch der 
Verfasser der Historia Augusta kannte diese 
Möglichkeit der militärischen Stellvertretung, 
die er freilich aus der Kenntnis seiner Zeit her- 
aus schon in Aurelians Regierung verlegt, vita 
Aurel. 10,2f.: habuit ergo multos ducatus, pluri- 
mos tribunatus, vicarias ducum et tribunorum 


dians III. Zeit nach CIL VI 1638 = Dess. 1331. 20 diversis temporibus; vgl. 10, 3 quod eidem vica- 


v. für Statthalterinnachdiokle- 
tianischer Zeit konnte im Falle der Er- 
krankung des Stelleninhabers oder eines wegen 
Verfehlungen gegen ihn notwendig werdenden 
Verfahrens nach einem Erlaß des Kaisers Theo- 
dosius I. der Prätorianerpräfekt einsetzen (Cod. 
Iust. I 26, 3 vom 2. März 389). 

9. Stellvertreter für andere 
Zivilbeamte: vice procuratoris. In dem 


rium Aurelianum dedisset und dazu 11, 1 mit 
13, 6. Auch Maurocellus, von dem es heißt, er 
habe mit den Vandalen gekämpft instante Aste- 
rio Hispaniarum comite sub vicario Maurocello 
wird man als militärischen Stellvertreter fassen 
müssen, weil eben doch wohl der v. Hispania- 
rum als Zivilbeamter schwerlich für einen sol- 
chen Kampfauftrag in Frage gekommen wäre 
(Hydat. chron. Mon. Germ. Auct. Ant. XI Chron. 


ausführlichen Cursus honorum des Timesitheus 80 min. II 20, 74; s o. Bd. XIV S. 2395, was da- 


(s. o. Bd. VII S. 364ff., nr. 89) scheint wieder- 
holt während einer Procuratur auch noch die 
Stellvertretung einer anderen, so in Bithynien, 
Pontus und Paphlagonien ibi vice proe. XXXX 
(quadragesimae portoriorum), item vice proe. 
patrimon(ii) prov. Belgiefae) und während der 
Proceuratur der Provinz Asien ibi vice XX (viee- 
simae heredidatium) et XXXX (Dess. 1330). 
Ein anderer vice proe. quadrag. Galliar(um) ist 


nach zu korrigieren ist). Grosse a.0. sieht 
in dem oben genannten Arinthaeus einen vica- 
rius tribuni (149,13). Sicherlich kannte Vegetius 
IU 6 5. 77, 19 campidoetores vicarii vel tri- 
buni und dem entsprechend tribuni vel vicarii 
HI 4 S. 70, 11f. und tribuni vicarii ebd. S. 71, 
9. Und II 17 S. 101, 1ff. ist von der Bildung 
von Reserven die Rede, die der Dux zurückhal- 
ten sollte cum vicariis comitibus tribunisque. 


erwähnt in CIL VIII 822 = Dess. 1347, dazu 40 Auch in Cod. Iust. III 13, 5 von 397, einem Er- 


ein proc. Numidiae vfices) algens) procluratoris) 
tractus Thevestint (CIL VII 7053 = Dess. 
1437). Auch ein praefectus annonae vice prae- 
Fecti) vigilum kommt vor (CIL VIII 822 — 
Dess. 1347), und ein vice (curatoris) oper(um) 
publficorum) (CIL XIV 3593 —= Dess. 1185; 
s. 0. Bd. IV S. 1802, 20ff.). agens tune pro magi- 
stro officiorum Florentius (Ammian. Marcell. XV 
5, 12; s. o. Bd. VI S. 2757, nr. 3, vgl. auch 


laß über den Gerichtsstand, werden tribuni sive 
vicarii bei Zuwiderhandeln mit Strafe belegt. 
Und Kaiser Anastasius I. bedroht beim Übertre- 
ten seines Verbots gegen unerlaubte Machen- 
schaften beim Löhnungsempfang unter anderem 
auch Tribunen und Vikare: eřre roıßoövos elte 
Bıxaoıos Zorıv (Cod. Iust. XII 37, 19). Dazu wird 
in Cod. Iust. XII 42, 1 in der Fassung eines Er- 
lasses aus der Zeit Constantins I. (Cod. Theod. 


J. B. Bury The Imperial Administrative Sy- 50 VII 12, 1), wo von praepositi vel decuriones vel 


stem in the Ninth Century, 1911, 51f.). 

10. Stellvertreter für Offiziere: 
praefectus legionis vice legati unter Severus Ale- 
Xander (CIL VIII 9354. 20 996 — Dess. 1356; 
s. o. Bd. XH S. 1482, 22f.), CIL III 4289 = 
D es s. 3656 von 269 (s. o. Bd. XII S. 1402, 50f.), 
III 3426 und 3496 von 283/84 (s. o. Bd. XII 
S. 1454, 19. 24); vgl. VI 8526, praeffectus) 
leg(ionis), protfeetor) Augl(usti) afgens) vfices) 


tribuni cohortium die Rede war, statt der decu- 
riones nun vel vicarii eingesetzt, denen es ver- 
boten war, Soldaten während eines Feldzugs zu 
beurlauben. Schon zur Zeit Kaiser Iulians war 
der spätere Historiker Eutychianus unter den 
Kriegsteilnehmern im Perserfeldzug owarıwrns 
— xal Pıxanıos tod iôlov agıWduod av ITeıuo- 
apusviax&v (FHG IV 6. Hist. Gr. min. I 369, 
20ff. Dindorf nach Ioh. Malal. XIII 382 Bonn. 


egati) unter Gallienus (CIL III 3424 — Des s. 60 — II 21 Ox.). In Papyri frühbyzantinischer Zeit 


545; s. o. Bd. XII S. 1454, 29ff.). 

„agens vice oder vfices) afgens) principis pere- 
grinorum waren je ein centurio frumentariorum 
(CIL VI 428. 3326 = Dess. 2219. 2221 unter 
Maximinus Thrax und unbekannter Zeit). 

v. magistri equitum per orientem war nach 
Ammian. Marcell. XIV 11,5 der Comes Prosper: 
vicarius eius (vgl. XV 13, 3 Prosper pro magi- 


begegnen uns häufig solche militärische Vikare 
mit Angabe des Garnisonorts oder des Truppen- 
körpers: so ein fixapıos Avrafov (Pap. Cair. 
Masp. 67057, II 6), ein f. Eouwrdens (Pap. 
Münch. 14, 17 mit 47), dann ein odıxdoos xa- 
orow Poßdfews) (Pap. Oxy. XVI 1883, 2. 11 
von 504). In Pap. Cair. Masp. 67009, recto 20f. 


erscheint ein orofarniarns) tod anrduod av yev- 


2021 viearius 


vawıldırar) Zxvð/ ðr], fixágios Öv [tõő]v èv tñ 
adheri àygaloJe[v]óvtræwv, ebd. 67002, II 12 der £. 
tõr orgauıwror Ixvdırar xal Maxeðdvæv. Nach 
einer Inschrift aus Köln ist ein vicarius Divite- 
s(ium) bei Divitia (Deutz) gegen Franken ge- 
fallen (Dess. 2784 mit Verweis auf Momm- 
sen Herm. XXIV 270, 5). Jean Maspero Or- 
ganisation militaire de l'Égypte byzantine 1913, 
97f. schloß daraus, daß der v. im Rang min- 
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11. roxornonrai wurden Stellvertreter 
genannt, welche zivile und militärische Stellen- 
inhaber von sich aus auf eigene Verantwortung 
bestellten, was Iustinian I. mit Nov. 8, 4 von 535 
unter Androhung der Amtsenthebung für den Zu- 
widerhandelnden verbot: oġôerè äpgovrı navrelðs 
ipisuev oüre noutix® odre orpatwurd Exmeu- 
aew Ev vals nöleow tis ènaggias, Ts Aoyeı, Tobs 
ralovusvovs TOoRoTNEnTäs, YIVWOXOVOLY, ÖS EÈ TOI 


destens dem Tribunen gleich sei und sein Kom- 10 oörd tı nedfaısv, aùtol marıslös èxneooŭvrat tie 


mando sich auf die ganze Garnison erstreckt 
habe, doch dürfte er insofern ranghöher als der 
Tribun gewesen sein, weil er mitunter ja über 
mehrere Abteilungen gebot. Er hält diesen v. für 
einen Stellvertreter des Dux, während Grosse 
a. O. 149 vom Stellvertreter des Kommandeurs 
(Oberst-Oberstleutnant) spricht. Doch will es vor 
allem bei Cod. Iust. XII 37,19 und XII 42, 1 und 
dazu bei Petrus Patrieius in Constantin Porphyr. 


ozis ol dagonoavres Erlgavs eis thv Eavrörv rafır 
Zußıßalew. Dasselbe wurde für die in den Pro- 
vinzen befindlichen Statthalter eingeschärft durch 
Nov. Iust. 128, 20, wobei für den Amtsträger, der 
dagegen verstieß und für denjenigen, der eine 
solche Vertretung annahm, eine Strafe von fünf 
Pfund Gold ausgesprochen wurde. Nur ehe die 
Statthalter in ihre Provinzen kamen, gab ihnen 
der Kaiser die Erlaubnis, solche ronormonrai (vices 


de caerem. I 93 (S. 426, 13ff.), wo vor der Kaiser- 20 agentes im Authentieum) dorthin zu entsenden, 


wahl Iustinus als Kommandeur der Exeubitores 
EönAwoer — Iovorivos Tols orperioras xal tot- 
Bobros xal Bıxagioıs Aravrjoaı xai Tabs noWtous 
trõv EExovßırdgwv, scheinen, als ob die Anord- 
nung beweisen könnte, daß die v. etwas rang- 
höher als die Tribunen waren und so die Auffas- 
sung von Maspero den Vorzug verdient. Nun be- 
gegnet in Pap. Münch. 9, 111 åzò Bırlagıavav) 
als Bezeichnung der einem v. unterstellten Sol- 
daten, die ein andermal (10, 26 näher als anö fi- 
»{aguarar) dgıduod Zunvns bezeichnet werden, 
wo aber gleich danach zweimal nur orgarfıorns) 
dorduod Zvnvns steht (vgl. auch 9, 106ff.), wäh- 
rend in 8, 47 ein ånò Pıxlagıaväv)ieyelüros) Ev- 
nvns wieder neben orgarıöraı derselben Truppe 
und andere als Zeugen unterschrieben. Es han- 
delt sich um Militärpersonen, vielleicht um An- 
gehörige des Stabspersonals des v., des ander- 
weitig als zorormmontns tod Auirov titulierten 


die bis zu ihrer Ankunft Amtshandlungen vor- 
nehmen durften. In Nov. 134 pr. von 556 spricht 
Iustinian erneut seine Sorge darüber aus, daß 
durch Entsendung solcher Stellvertreter (im 
Authentieum hier vicarii) von zivilen und mili- 
tärischen Stellen den Untertanen viel Schaden 
geschehe. Daher wird erneut den Prätorianer- 
präfekten, dem Comes sacrarum largitionum und 
dem Comes rerum privatarum verboten, Stellver- 


30 treter zu entsenden, die also in ihrem Namen mit 


speziellen Vollmachten die Provinzen aufsuchen 
sollten. Dasselbe gilt dann ebenso für die Ma- 
gistri militum und die Duces (134, 1). Ausnah- 
men bedurften der kaiserlichen Genehmigung 
und durften nicht mit den Mitteln der Staatspost 
ausgeführt werden. Zuwiderhandlungen wurden 
mit einer Strafe von 20 Pfund Gold und Amtsent- 
setzung bedroht. Eine dauernde Ausnahme sollte 
der zonomeontns ts &napydınros, also ein Vertre- 


Befehlshabers des Grenzabschnitts bei Philae, so 40 ter der Präfektur Oriens, in Osrhoene und Meso- 


in Pap. Münch. 6, 11. 28f. 48 mit 8. 76; J. Ma- 
spero 2.0.8. 99, 1). Es dürfte sich dabei um 
den sonst als praepositus limitis bekannten Ab- 
schnittskommandeur handeln, der hier den als tò 
Afurrov bezeichnetes Grenzabsehnitt der Thebais 
mit Philae,, Elephantine und Syene umfaßte 
(J. Maspero a. O 101f. Grosse a.0. 145). 
Ein solcher militärischer fıxagıos erscheint auch 
noch im Perserkrieg des Kaisers Herakleios (Theo- 


potamia bilden, wo wegen der Kriegszeiten dies 
wegen der Heeresverpflegung nötig war, und der 
Kaiser sieht vor, daß aus demselben Grund dies 
auch anderswo mit seiner Bewilligung geschehen 
könne (vgl. J. B. Bury a. O. 5lf.). Eine dau- 
ernde Ausnahme war auch durch Edict XIII 17f. 
festgelegt, wonach in den Bezirken Mareotis (s. 
o. Bd. XIV S. 1677, 57f.) und Menelaites auf 
Verantwortung des in Paratonium residierenden 


phanes a. 6123 S. 335, 15 de Boor). Hier mag 50 Praeses der Libya inferior eine Stellvertretung 


dann auch der roromenrns rõv oxoAöv erwähnt 
sein, der bei Constantin Porphyrog. de caerim. I 
9 S. 61, 21 Bonn, wo Reisk e mit vicarius scho- 
larum übersetzt (I S. 26, 25 Vogt mit Kommen- 
tar I S. 69), vorkommt. Er war nach dem Dome- 
sticus scholarum der nächst höhere Offizier (H. 
Gelzer Die Genesis der byzant. Themenverfas- 
sung 1924, 95. J. B. Bury The Imperial Admi- 
nistrative System in the Ninth Century 1911,51f. 


dort eingerichtet werden sollte (G. Rouillard 
L'administration civile de l'Égypte byzantine? 
1928, 49). Aber trotz den kaiserlichen Verboten 
erscheinen in ägyptischen Quellen byzantinischer 
Zeit doch immer wieder solche Vertreter, so ein 
qt. Avtalov in Antaiupolis nach Pap. Cair. Masp. 
670003, 25; vgl. M. Gelzer Archiv für Pap.- 
Forsch. V 354ff. 361, 1. Partsch Gött. Gel. 
Anz. 1911, 311, einer in Omboi (Lefebvre 


Grosse a. 0.95). Bei Constantin. Porphyrogen. 60 562), ein anderer im Raum von Theben (Le- 


de caerim. I 65 (S. 294, 12ff. 295,22 Bonn. I S. 103, 
5f. 104, 16f. Vogt; Kommentar II S. 109) spie- 
len bei einer Festlichkeit bei Hofe auch of tot- 
foivoı xaì ol Bızdgıoı eine Rolle, die aber hier 
zu den Demen, dem als Stadtmiliz organisierten 
Teil der Bevölkerung von Konstantinopel gehör- 
ten (vgl. dazu Ostrogorsky Gesch. des by- 
zantin. Staates? 55). 


tronne Inser. de l'Égypte II S. 302). Auch der 
rayxe)lägıos und t. ävæ tod Auuitov (BGU 6698.) 
dürfte eine Zivilstelle gewesen sein und nicht 
weniger der r. Ammonianus in Pap. Münch. 14, 
19 (anders Heisenberg ebd. S. 8 und 161) 
aus der Zeit des Kaisers Maurikios (vgl. J. M a - 
spero a. 0. 99, 1. G.Rouillard a. O. 99. 
151f. mit 47 und 160). Dabei ist freilich eine 
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Schwierigkeit; denn Pap. Münch. 14, 17ff. heißt 
es: Kallırlzo të dvögwraro Bixzoeio Eouorv- 
Dewe üvaningodvu röv tónov Auumvıavod Tod ue- 
yahongeneordrov torommonrod (vgl. 14, 47); denn 
hier tritt dann ein zweifellos militärischer Vikar 
an die Stelle eines zivilen Stellvertreters, was 
freilich bei der Tatsache, daß seit Iustinian I. 
vielfach wieder Zivil- und Militärgewalt in einer 
Hand vereinigt war, nicht allzu bedenklich sein 
dürfte. 

Ein roxomentäs anderer Art, nämlich der 
Stellvertreter eines für Zirkusspiele im Hippo- 
drom zu Konstantinopel bestimmten Rennfahrers 
ist behandelt bei Constantin. Porphyrogen. I 69, 
S. 334, 8ff. Bonn. I 137, 21ff. Vogt; Kommentar 
II S. 148ff. 

C. I. v.alsStellvertreterderPrä- 
torianerpräfekten. 

a) in vordiokletianischer Zeit: 
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1f. 381, 1ff. Mommsen), und er ist sicher solch 
ein Sonderstellvertreter und nicht vicarius (En B- 
lin Theoderich d. Gr. 181). Fraglich bleibt aber 
doch sehr, ob auch in CIL VII 14752 — Dess. 
763 bei dem proconsul Iulfius) Festus v. ce. simul 
cum Antonio Dracontio v. c. ag(enti) v(ices) 
p(raefectorum) p(raetorio) mit Mommsen ge- 
schlossen werden soll, daß Festus neben dem 
Vikar auch seinerseits eine Stellvertretung der 


10 Präfekten gehabt habe. Und zweifellos sind der 


Avitianus agens pro praefectis (CIL VIII 7037f. 
= D ess. 5584. Borghesi X534, XXIX) und 
der Valerius Anthidius (CIL VI 1774 = Dess. 
5906), welche beide Lécrivain a. 0. hierher 
rechnet, vicarii gewesen. Und dasselbe hat auch 
von einem Erlaß an den Prätorianerpräfekten 
von 399 in Cod. Iust. I 54, 6, 3 ceteri vero spec- 
tabiles iudices et qui vice vestra administrationis 
gubernacula susceperunt zu gelten, auch wenn 


Schon Ulpian Dig. XXXII 1, 1, 4 konnte neben 20 es auf den ersten Blick eine doppelte Deutungs- 


den Praefecti praetorio auch von denen reden, 
qui vice praefectorum ex mandatis principis co- 
gnoscunt. Zu ihrer Bestellung und Bedeutung s. 
o. Bd. XXII S.2417,40f. Sie waren also zunächst 
außerordentliche Dienststellen zur Entlastung 
der Prätorianerpräfekten, die während deren Ab- 
wesenheit oder zum Einsatz in entfernteren Ge- 
bieten des Reiches bestellt wurden. Im Laufe des 
3. Jhdts. wurden solche Bestellungen häufiger, 


möglichkeit zu geben scheint; denn bei den fol- 
genden Angaben der abgestuften Disziplinarstra- 
fen dürfen diese Stellvertreter mit nur drei Un- 
zen Goldes strafen, während der Comes Orientis 
und der Praefectus Augustalis wie die Procon- 
suln bis sechs Unzen gehen dürfen. Das deutet 
auf eine Rangstufenordnung hin, die wir für die 
Vikare nach den sonst hier genannten Ämtern in 
der Notitia dignitatum or. I 25ff. finden. Immer- 


und man wird dabei an eine von Fall zu Fall 30 hin scheidet noch Cledonius (s. o. Bd. IV S. 10) 


näher umschriebene territoriale Verwendung den- 
ken müssen, also an eine territorial noch nicht 
iestgewordene Vorstufe der späteren Diözesan- 
vikare. Von diesen vice praefectorum handelnden 
Beamten konnte eine Appellation an den Kaiser 
gehen (Mommsen St.-R. II 971ff. 987. E. 
Stein 155). Diese Stellvertreter waren grund- 
sätzlich aus dem Ritterstand und so viri per- 
Feetissimi (s. o. Bd. XIX S. 665, 38ff.). So konnte 


bei Keil G.L. V 13, 29 zwischen dem vice prae- 
fecii und dem vicarius: saepe quaesitum est, 
utrum vicarius dici debeat et is, cui magnifici 
praefecti vices suas in speciali causa mandave- 
runt; nequaquam; nam vicarius dicitur is, qui 
ordine eodicillorum vices agit amplissimae prae- 
fecturae, ille vero, cui vices mandantur praefec- 
torum propter absentiam praefectorum, non vica- 
rius, sed vices agens, non praefecturae, sed prae- 


ein Praefectus vigilum Valerius Valens zu dieser 40 feetorum dieitur tantum, wobei freilich die Defi- 


Stellvertretung berufen werden (CIL XIV 4398 
= Dess. 2159). 

Dabei ist zu beachten, daß auch nach Einrich- 
tung der ständigen Diözesanvikare noch spezielle 
Stellvertreter der Präfekten vorkommen konnten. 
Zwar hatten Ruggiero Diz. epigr. I 354 und 
Pallu deLessert Nouv. revue hist. de droit 
1899,251f.; Bull. des Ant. de France 1917,205ff. 
sich dafür eingesetzt, daß nach Diokletian der 


nition, wie sich zeigen wird, nicht in allen Fällen 
stimmt (vgl. LM. Hartmann Unters. zur 
Gesch. der byzantin. Verwaltung in Italien 1889, 
145 zu S. 40—41). 

b) Der vicarius als Gehilfe der 
Pätorianerpräfekten in den von 
Diokletian eingerichteten Diöze- 
sen (s. o. Bd. V S. 728ff. Dazu Seecek Unter- 
gang II? 66. Enßlin CAH XI 893f.). Die frü- 


vice agens praefectorum praetorio immer dem vi- 50 her außerordentlich bestellten Beamten wurden 


carius gleichzusetzen sei (vgl. auch Seston 
Dioclétien 1946, 336), anders aber C u q Nouv. 
revue hist. du droit 1889, 343f. und L&eri- 
vain in Daremb.-Sagl. V 820. So war sicher 
der Fabius Pasiphilus Ende 394 vfir) eflarissi- 
mus) agis (sic) vicem praefectorum praetorio et 
urbi (CIL X 1692 = Dess. 792.BorghesiX 
569, XLIX) nur Stelivertreter während einer Va- 
kanz der beiden genannten Präfekturen. Jeden- 


vermehrt und zu einer ständigen Einrichtung ge- 
macht, die territorial an festumschriebene Diö- 
zesen gebunden blieb. Dabei verblieben einzelne 
Diözesen nachher als Immediatbezirke den später 
in der Vierzahl erscheinenden Prätorianerprä- 
fekten, so daß die Zahl der Diözesen und der v. 
nicht gleich war. Dazu kommt, daß der v. Orien- 
tis in Cod. Theod. XII 1, 12 = Cod. Iust. X 39 
(38), 5. XI 50 (49), 1 von 325 später als comes 


falls gab es eine solche Stellvertretung noch in 60 Orientis fortbestand (s. o. Bd. IV S. 660, 44ff.). 


der Zeit Iustinians I., dessen Novelle CVIIf. 
Baoow t ueyalongeneotdtw xóuņtı tõv — ous- 
otixæwv ènézovti tòv ronov Imarrov tod eböokerd- 
tov Endpyov noawelw» tò f’ adressiert ist vom 
1. Februar 541 (Borghesi X 415, CXXIX). 
Und auch von Cassiodor als Prätorianerpräfekt 
wird der agens vices Ambrosius vfir) inl{ustris) 
erwähnt (var. XI 4. 5. XII 25 S. 333, 11ff. 334, 


Sein umfassender Titel comes Orientis, Aegypti 
et Mesopotamiae (CIL X 1700 = Dess. 1231 
von 343) zeigt, daß Ägypten ursprünglich in sei- 
nen Amtsbereich mit eingeschlossen war, wenn 
auch der praefectus Aegypti eine Zwischenstel- 
lung zwischen ihm und den zu Ägypten gehöri- 
gen Statthaltern gehabt haben muß, so nach 
Cod. Theod. XII 1, 63 vom 1. Januar 370 (Seeck 
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Regesten), insofern es dort von dekurionats- 
pflichtigen Mönchen heißt: intra Aegyptum de- 
prehensos per comitem Orientis erui — manda- 
vimus; der Präfekt war also in Agypten eine Art 
Vikar des Comes Orientis (vgl. M. Gelzer Stu- 
dien zur byzant. Verwaltung Ägyptens 1909, 5). 
Erst mit der Schaffung des praefectus Augustalis 
durch Theodosius I., zuerst erwähnt in Cod. 
Theod. XII 1, 97 vom 8. März 383 wurde Ägyp- 
ten eine eigene Diözese (Gelzer a. 0. 7). 
Einen v. Mesopotamiae, das ja sonst auch zum 
Bereich des Comes Orientis gehörte, begegnen 
wir in Cod. Theod. VIII 4, 4 von 349: iusta sug- 
gestionem vicarii Mesopotamiae, den Momm- 
sen Herm. XXI (1886) 496 — Ges. Schr. V 567 
noch als eine Art Zwischeninstanz der dortigen 
Statthalter zum Comes Orientis aufgefaßt hatte; 
in seiner Ausgabe des Codex Theodosianus zur 
Stelle vermutet er aber, Mesopotamiae müsse 
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Diözese Viennensis einem v. quinque provin- 
ciarum unterstellt wurde, so FI. Sallustius unter 
Constantius II. (CIL VI 1729 — Dess. 1254; 
s. o. Bd. IA S. 1959, nr. 25) und Proculianus 
nach Cod. Theod. XVI 10, 15 vom 29. Januar 
399. Dagegen ist dann schon am 18. Juni 400 
von dem v. septem provinciarum die Rede (Cod. 
Theod. I 15, 15) wie in der Not. dign. occ. I 28. 
XXII. Wenig später muß Sibidius (s. o. Bd. IIA 


10 S. 2070) dieses Amt bekleidet haben; er heißt 


inschriftlich v. per Gallias septem provinciarum 
(CIL VI 1678 = Dess, 1281). 

. &) die v. der Notitia dignitatum 
in der östlichen Reichshälfte: 
vicarii quattuor (or. I 30) nämlich v. dioeceseos 
Asianae (or. 131. XXIV und dazu Cod. Theod. 
XII 1, 68 vom 6. Oktober 366 Seeck Regesten; 
s. o. Bd. V S. 729f., III), ihm war mit 8 Pro- 
vinzen Westkleinasien unterstellt; die Provinz 


vielleicht gestrichen werden, es scheine der v. 20 Asia unterstand dem nicht vom Vikar abhän- 


Asianae gemeint zu sein, wofür aber doch wohl 
kein genügender Grund zu finden ist. So hatte 
also der Comes Orientis zeitweise zwei Zwischen- 
instanzen zu seinen Provinzialstatthaltern unter 
sich, deren eine der v, Mesopotamiae nachher auf- 
gelassen wurde. Nach der Notitia dignitatum 
(or. I 28ff.). rangierten dann die v. hinter dem 
Comes Orientis und dem Praefectus Augustalis. 
Unter Kaiser Constantius II. wird auch noch eine 


andere nur einmal erwähnte Diözese mit ihrem v. 30 


genannt; der Kaiser hatte zu Ehren seiner Ge- 
mahlin Eusebia eine Dözese Pietas zubenannt, 
um die sich mit ihrem Amtssitz Nicomedia 
Aristaenetus bemüht hatte, der bei dem Erd- 
beben, das am 24. August 358 diese und andere 
Städte zerstört hatte, ums Leben kam (Seeck 
Regesten; Briefe des Libanius 85. Ammian. 
Mare. XVII 7, 6). Ob im Hinblick auf Nicomedia 
vielleicht angenommen werden muß, daß die 


pontische Diözese zeitweise in Pietas umbenannt 40 


war oder daß ein Teil zu einer Sonderdiözese 
gemacht war, läßt sich nicht entscheiden. 

Eine Veränderung trat auch in der Diözese 
Moesia ein, die im Latereulus Veronensis V 
(S. 248 der Seeck’schen Ausgabe der Not. dign.) 
als diocensis Misiarum erscheint. Der v. per 
Mysias wird in CIL VI'1704 = Dess. 1214 
genannt. Später wurde die Diözese Moesia ge- 
trennt in die Diözesen Dacia und Macedonia; 


diese hatte einen v. Macedoniae (Not. dign. or. 150 


34; vgl. XXVII), während die Dacia Immediat- 
bezirk des Praefectus praetorio per Illyricum 
blieb. Seeck möchte diese Teilung schon in 
die Zeit Constantins I. verlegen (Regesten zum 
4. Februar 318, 25. Juli 319 mit S. 57, 11ff.). 
Noch zum 27. Februar 327 erscheint ein comes 
Macedoniae in Cod. Theod. XI 3, 2 (Momm- 
sen a. 0. 497f. — Ges. Schr. V 568ff.). Ein 
v. Macedoniae ist Albucianus (s. o. Bd. I S. 1330) 


nach Cod. Theod. IX 35, 4 vom 27. März 380. 60 


Er hatte vorher 377 in Thalassius (s. o. Bd. VA 
S. 1201, nr. 5) nach Paulinus von Nola Euch. 25 
einen Vorgänger (Seeck Regesten 8.148, 2f.). 
In der westlichen Reichshälfte blieb die Diözese 
Pannonia ohne eigenen Vikar, wohl als Imme- 
diatbezirk des Praefectus praetorio per Italiam 
et Illyricum, und ebenso blieb die Diözese Gal- 
liarum dem dortigen Präfekten, während die 


gigen Proconsul, zu dessen Amtsbereich auch die 
Statthalter der Provinzen Hellespontus und In- 
sulae gehörten. Der v. Asiae erscheint häufig in 
Kaisererlassen; vgl. Seeck Regesten Index 
S. 478f., dazu in Inschriften: vielarius) Asiae 
vice sacra iudicans (CIL III 445 = Dess. 733 
zum J. 354) und ein ez vicario Asie (sic) (CIL VI 
512 = Dess. 4154); vgl. auch Eunap. fr. 86 
(FHG IV 52 Hist. Gr. min. I 268, 19 Dindorf): 
Eesrviarög fidos unter Kaiser Arcadius. Auch 
wird der v. Asiae Eustathius (s. o. Bd. VI 
S. 1448 nr. 7) als Empfänger einer Ausfertigung 
eines an den Magister officiorum ergangenen Er- 
lasses des Theodosius II. erwähnt (Cod. Theod. 
VI 28, 8 von 435). Der v. dioeceseos Ponticae 
für Nord- und Ostkleinasien mit 11 Provinzen 
(Not. dign. or. I 32. XXV; s. o. Bd. V $. 129f., 
II). v. Pontieae heißt er in Cod. Theod. I 15, 11 
von 380 und VI 28, 8 von 435, v. dioeceseos 
Pontieae in Cod. Theod. VII 18, 7 von 383. Zu 
den pontischen Vikaren als Adressaten von Kai- 
kererlassen s. Seeck Regesten Index S. 479; 
vgl. auch Mansi III 499 E. 502A. Der v. 
dioeceseos Thraciarum (or. I 33. XXVI; s. o. 
Bd. V S. 729f., IV): Nur Philoxenus erscheint 
zum 3. April 392 in Cod. Theod. XII 1, 124 
(Seeck Regesten und Index S. 379) als viefa- 
rius) Thraciar(um) (s. o. Bd. XX S. 191, nr. 16). 
Dann kennen wir noch den Capitolinus (s. 0. 
Bd. III S. 1530, nr. 6 in Chron. Paschale I 549, 
19, Hieronymus a. 2379 S. 243a Helm, der bei 
Theodoret hist. eccl. III 7, 5 (S.18 f. Parmen- 
tier) ó Ts Oodxns ázáons dorwr genannt wird; 
vgl. auch V. Laurent Échos d'Orient XXXVIII 
(1939) 365ff., und dazu Dölger Byz. Ztschr. 
1940, 520. Schließlich der v. Macedoniae, siehe 
vorigen Abschnitt. 

d) v. der westlichen Reichshälfte: 
In der Notitia dignitatum oce. I 23 erscheinen 
rıcarıı ser, und zwar für Italien zwei der v, Ita- 
liae und der v. urbis Romae. Wohl der erste be- 
kannte v. Italiae war Iulius Severus (s. o. Bd. HA 
S. 2003, nr. 17), der Adressat von Cod. Theod. 
XI 30, 9 zum 22. Juni 318 ist und zum 15. März 
321 als v. Italiae eingeführt wird (Cod. Theod. 
VI 35, 4, Seeck Regesten). Der in den Rechts- 
quellen zuletzt genannte war Cataphronius zum 
ö. März 877 (Cod. Theod. XIV 2, 24). Inschrift- 
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lich werden genannt Madalianus um 341 (s. o. 
Bd. XIV S. 200) in CIL III 5348 vie. Italiae 
(ebenso in Cod. Theod. XI 1, 12 von 365 und 
VII 5, 31 mit XI 10, 2 von 376), Caecilianus 
(s. o. Bd. III 8.1172, nr. 6) viefarius) praef(ee- 
torum) per Ital(iam) (CIL XI 831 = Dess. 1218) 
und Cronius Eusebius (s. o. Bd. VI S. 1369, 
nr. 16) vicario Italiae, quae potestas supra dieto 
ob testimonium ante acti honoris est adtributa, 
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Seeck Regesten Index 5. 479 und L. Can- 
tarelli La Diocesi Italieiana S. 71ff. Inschrift- 
lich wird der Titel verschieden gegeben: vicarius 
praeff. praetorio in urbe Roma (CIL VI 1704 
= Dess. 1214), v. urbis Romae (CIL IX 2566 
= Dess. 1253. VI 1767 = Dess. 1282. VI 
1725 = Dess. 1284), v. urbi Romae (CIL VI 
1729 = Dess. 1254), pro praefectis praetorio 
in urbe Roma finitimisque provinciis (CIL VI 


petitione senatus, contemplatione vitae eloquen- 10 1698 — Dess. 1257), v. urbis Romae aeternae 


tiae eius ab invictissimis principibus est delata; 
eine griechische Fassung nennt ihn /Tra/lins 
öoyovra; ihm wurde am 9. November 399 
(Seeck Regesten) eine Statue in Rom errichtet 
(CIL VI 1715 = Dess. 1274). Vgl. L. Can- 
tarelli La diocesi Italiciana S. 20#. Diesem 
v. unterstanden die sogenannten annonarischen 
Provinzen in Oberitalien (Mommsen Die 
Schriften der röm. Feldmesser II [1852] 172. 


(VI 1736 = Dess. 1256), vgl. den numerarius 
vicarie [sedis urbis Romae] aeternae (CIL VI 
8405 = Diehl Inscr. Lat. Chr. vet. 120), dazu 
v. urblis aeternae] (CIL XIV 4720; vgl. X 6425), 
ebenso v. urbis aeternae (Gesta senatus de Theo- 
dosiano publ. Mommsens Ausgabe S. 1, 7f.) und 
einfach vica/rius urbis] (CIL VI 31992 = 
Diehl 87, 9; vgl. XII 1858). Hierher gehört 
auch Placidus Severus (s. o. Bd. ILA S. 2004, 


202f. — Ges. Schr. V 166. 189f.; s. o. Bd. V 20 nr. 27) vfir) e(larissimus) a(gens) v(ices) praet. 


S. 731f., IX a}. Bald nach der zuletzt genannten 
Inschrift wurde diese Vikarstelle aufgehoben; 
denn Not. dign. oce. I 25 nennt sie noch in der 
Beamtenübersicht, hat aber im Kontext keine 
Angaben dazu (s. o. Bd. XVII S.1101, 35ff.). 
Unter der Ostgotenherrschaft fehlt jedenfalls 
dieser v. Italiae (M o m m sen Neues Archiv XIV 
461 — Ges. Schr. VI 395f. Enßlin Theode- 
rich d. Gr. 181). Doch zur Zeit Gregors d. Gr. 


erscheinen wieder Stellvertreter des Prätorianer- 30 


präfekten von Italien in einem Schreiben an den 
damals in Genua residierenden Bischof von Mai- 
land (Gregor ep. 9, 35. Jaffe Reg. 1628), 
nämlich ein Iohannes vfir) mfagnifeus), qui 
praefecturae vices illie acturus advenit und dabei 
wird als sein Vorgänger Vigilius erwähnt, qui 
vices ante hune praefecturae gessit. L. M. H a r t- 
mann Unters. zur Gesch. der byzantin. Ver- 
waltung in Italien 1889, 40 mit 145 lehnte eine 
Wiederherstellung der Stelle des v. Italiae ab, 
während Ch. Diehl Études sur l’administra- 
tion byzantine dans l’exarchat de Ravenne 1888, 
164 hier einen ständigen Vertreter der Präfek- 
tur erblicken wollte, wofür sich auch M o m m - 
sen (Neues Archiv XV 181. 183, 1 = Ges. 
Schr. VI 396f. 398) aussprach und freilich ohne 
andere Beweise annahm, daß Iustinian I. bei 
seiner Neuordnung Italiens den v. Italiae wieder 
hergestelit habe. 


praet. (CIL VI 36 956). Die Stelle des v. urbis 
Romae war auch zur Zeit der Ostgotenherrschaft 
noch vorhanden; Cassiodor var. VI 15 (8.188, 
1f. Mommsen) gibt die formula vicariis ü R 
(Mommsen Neues Archiv XIV 461. 488. 492. 
XV 182. — Ges. Schr. VI 395. 3971. 427. 431. 
Enßlin Theoderich d. Gr. 181f. 188. 220). 
Maximus, v. urbis Romae ist Adressat von Cas- 
siod. var. XII 19 (S. 375, 30ff. 535/36). 

Der v. Africae (occ. 126. XX; s. o. Bd. V 
S. 733f., XII) mit sechs Provinzen. Dieser Vika- 
riat ist zuerst nachzuweisen mit Patricius für 
Anfang 313 (Seeck Regesten) nach Euseb. 
hist. ecel. X 6, 4: MHaroixiw tõ olızagio Tor 
£ndpywv. Im Cod. Theod. IX 18, I kommt er 
zuerst am 1. August 315 vor (Seeck Regesten). 
Die bekannte Reihe schließt mit Gaudentius 
zum 29. April 409 (Cod. Theod. VII 15, 1. 
Seeck Regesten Index S. 478). Eine Sonder- 


40 stellung nahm Aradius Proculus (s. o. Bd. II 


S. 371, nr. 6) unter Constantin I. ein, von dem 
eine Inschrift sagt: proconsuli provinciae Africae 
vice sacra iudicanti eidemq. iudicio sacro per 
provincias proconsularem et Numidiam Byxzacium 
ac Tripolim itemque Mauretaniam Sitifensem et 
Caesariensem perfuncto officio praefecturae prae- 
torio (CIL VI 1690 = Dess. 1240), der also 
mit der Stelle des Proconsuls zugleich auch die 
des v. Africae bekleidet hatte, weswegen ihn ein 


Die suburbikarischen Provinzen Italien, acht 50 Elogium in Versen praefectus et idem hic Libyae 


an der Zahl, waren dem v. urbis Romae unter- 
stellt (occ. I 24. XIX; s. o. Bd. V S. 731f., X b. 
Mommsen Ges. Schr. V 166f. 189f.). Ein Hel- 
pidius (s. o. Bd. VIII S. 206) war agens vicem 
p(raefectorum) p(raetorio) in Rom (Cod. Just. 
VIII 10, 6 vom 27. Mai 321 Seeck Regesten 
mit 4. Mai 326), dann Philippus (s. o. Bd. XIX 
S. 2370, nr. 2) viefarius) urbfis) (Cod. Theod. X 
4,1 zum 5. März 326. Seeck Regesten), eben- 


(CIL VI 16938 =D e s s. 1241) nennt. Dracontius 
(s. o. Bd. V S. 1635, nr. 3) heißt einmal vfir) 
eflarissimus) [v(iees) a(gens) p(raefectorum) p(rae- 
torio) pjer Africanas [provincias] (CIL VIII 
7014, vgl. 10609 = D e s s. 758) und ag(ens) v(i- 
ces) p. p. Dess. 763). Der Titel v. Africae bei 
Dess. 1264, CIL IX 5300 = Dess. 1288 = 
Diehl Inscr. Lat. Chr. vet. 81, VI 1782f. = 
Dess. 2947f., agens pro praefectis unter Con- 


so Artemius (Seeck Regesten zum 25. August 60 stantius II. (CIL VIII 7037f. = Dess. 5534), 


359) und auch in Cod. Theod. XI 30, 29 von 
362. Dagegen heißt ein Magnus in Cod. Theod. 
VII 13, 3f. von 367 vie. urbfis) Rom(ae), wird 
aber VIII 5, 6 vom 1. August 368 (Seeck 
Regesten) als agens vicariam praefecturam be- 
zeichnet (vgl. zu dieser Titulatur auch den nicht 
lokalisierten v. in Cod. Theod. III 5, 3 von 330). 
Zur Reihe der sonst bekannten v. urbis vgl. 


[agens per] Africam pro pr/aefeetis] (CIL VIII 
1068) und agens vicariam pr. praetorio (CIL VIII 
783). Der afrikanische Vikariat ging mit der Er- 
oberung Africas durch die Vandalen zu Ende. 
Bei der Wiederherstellung der Praefectur Africa 
im J. 534 durch Iustinian I. wurde seine Stelle 
nicht erneuert, weil Africa einen selbständigen 
Präfekten erhielt. Der v. Hispaniarum (so oce. I 
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27; s. o. Bd. V S. 731f, XI) oder v. Hispa- 


niae (so occ. XXI) mit sieben Provinzen, darunter- 


die Mauretania Tingitana, wird in Cod. Theod. III 
5, 6 mit Tiberianus, v. Hispaniarum, zuerst am 
15. Juli 335 erwähnt (Seeck Regesten), zuletzt 
ebenso zum 10. September 401 mit Vigilius (Cod. 
Theod. I 15, 16 Seeck Regesten; dort die sonst 
bekannten Index S. 479). v. Hispaniae heißt sein 
Titel in Cod. Theod. IX 1, 11 = Cod. Iust. IX 2, 
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gen Mauer und Konstantinopel vom Prätorianer- 
präfekten abhängig die Zivilgewalt ausübte, wäh- 
rend der andere eine vom Magister militum ab- 
hängige militärische Dienststelle hatte nach Nov. 
Just. XXVI pr. In Nov. Iust. VIII, notitia 5 wer- 
den für den dem Präfekten unterstellten Vikar 
der langen Mauer die Anstellungssporteln mit- 
geteilt, nämlich für die Chartulare des Sacrum 
cubiculum 9 Solidi, für den Primicerius der tri- 


13 von 383, inschriftlich v. Hispaniarum (CIL VI 10 buni et notarii 24, für ihren Adiutor 3 und für 


1729 = Dess. 1254) und v. praefectorum per 
Hispanias vice s(acra) e(ognoseens) (CIL VI 510 
= Dess. 4152). Zum v. septem provinciarum 
(s. o. und oce. I 28. XXII, wo irrtümlich sämt- 
liche gallische Provinzen als ihm unterstellt an- 
gegeben sind; s. o. Bd. V S. 731£., VIII. IX). 
Dieser v. ist gemeint in Sid. Apoll. ep. I 3, 2. 
Endlich der v. Britanniarum mit fünf Provinzen 
(oce. I 29. XXIII; s. o. Bd. V S. 731f. VII); vgl. 


das Officium des Präfekten 40. Dabei hören wir 
in Nov. XXVI den Stoßseufzer des Kaisers, daß 
die genannten beiden v. nie miteinander überein- 
stimmten, wohl aber der Fiskus ihnen Gehälter 
und Bezüge reiche, wofür sie unaufhörlich eine 
dauernde, immerwährende gegenseitige Streit- 
sucht aufzuweisen hätten. Mit der Einrichtung 
der Stelle des Praetor Thraciae verschwanden 
diese beiden Vikariate (E. Stein II 90. 466). 


Pacatianus vie. Brittaniarum in Cod. Theod. XI 20 Auch die genannte Prätur mußte um die Mitte 


7, 2 zum 20. November 319 (Seeck Regesten). 

e) Spätere Änderungen der Vika- 
Tiate: der v. Galliarum. Mit dem Verlust des 
Restbestandes gallischen Besitzes war natürlich 
der v. septem provinciarum eingegangen. Erst die 
Rückeroberung südgallischen Gebietes durch 
Theoderich d. Gr. ließ nochmals den Prätorianer- 
präfekten per Gallias wieder aufleben (s. o. 
Bd. XXII S. 2441, 37ff.), und der König hatte 
zuvor schon nach 508 den Gemellus, vir specta- 
bilis, als v. eingesetzt: in Gallias nobis deo auzi- 
liante subiectas vicarium te praefectorum nostra 
mittit auctoritas (Cassiod. var. III 16, 1f. S. 87, 
19. 23f. Mommsen) und den Provinzialen wurde 
Gemellus als vicarius praefectorum mitgeteilt 
(var. III 17, 2 S. 88, 13#.). An Gemellus ohne 
Angabe des Titels sind gerichtet var. III 18, 1. 
32, 1. 41, 1. IV 12, 1. 19, 1. 21, 1 S. 88, 29f. 
96, 6ff. 99, 22ff. 119, 29ff. 122, 27ff. 123, 21fi.; 


des 6. Jhdts. einer Neuordnung weichen, wobei 
ihre militärischen Kompetenzen der Comes Longi 
Muri übernahm, während wahrscheinlich die 
zivilen Aufgaben einem wieder bestellten v. Thra- 
eiae zufielen; Inhaber dieses Vikariats sind in- 
schriftlich nachzuweisen (E. Stein II 747, 2). 

I. Der Aufgabenbereich und die 
Stellung der v. 

1. Die Appellationsgerichts- 


30barkeit. Die v. hatten denselben Aufgaben- 


bereich in den Diözesen wie die Prätorianerprä- 
fekten in ihren Sprengeln (Bethmann-Holl- 
weg Der röm. Zivilprozeß III 55), und sie 
waren dort die Vorgesetzten der Provinzialstatt- 
halter mit Ausnahme der Proconsuln von Asien, 
Achaia und Africa (Bethmann-Hollweg 
a. O. III 40). Und zwar unterstanden ihnen 
sonst die Statthalter beider Klassen, die sena- 
torischen und die ritterlichen, obwohl die v. 


vgl. Avitus ep. 35 (Mommsen Neues Archiv 40 anfänglich grundsätzlich aus dem Ritterstande 


XIV 461. XV 181 = Ges. Schr. VI 395. 397. 
E. Stein II 152). Daß Cassiodor keine Bestal- 
lungsformel für den v. Galliarum in seine Variae 
aufnahm, braucht nicht unbedingt zu heißen, daß 
die Stelle noch vor der erneuten Aufgabe des gal- 
lischen Besitzes durch den Ostgotenkönig Witi- 
gis wieder aufgehoben wurde. 

Im Osten ließ Kaiser Iustinian I. wesentliche 
Änderungen der Diözesanverwaltung eintreten 


genommen wurden und viri perfeclissimi waren 
(s. o. Bd. XIX S. 668, 61ff. und dazu CIL XI 
81 = Dess. 1218. Seeck Untergang II? 
507 zu S. 67, 3. Enßlin CAH XII 394). In 
der Tatsache, so auch Ranghöhere von Rang- 
niedrigeren in Abhängigkeit zu bringen, darf 
man eine bewußte Tendenz erblicken. Mit Recht 
aber lehnt E. Stein I 104, 3 es ab, aus Lac- 
tantius de mort. persec. 16, 4: Hieroclem ex 


zugunsten der Amtsbefugnis der Prätorianerprä- 50 vicario praesidem den Schluß zu ziehen, daß 


fekten. Durch Erlaß vom 15. April 535 wurde der 
v. Asianae abgeschafft und ebenso der v. Pon- 
ticae, während zugleich der comes Orientis mit 
diesem Tite] auf die Verwaltung der Provinz 
Syria Prima beschränkt wurde (Nov. Iust. VIII 
2f. 5; vgl. Nov. XXV pr. E. Stein II 465f.). 
Doch sah sich der Kaiser veranlaßt, durch Ver- 
fügung vom 15. September 548 den pontischen 
Vikariat wieder aufleben zu lassen durch das 


sogar die Praesides grundsätzlich ranghöher als 
die v. gewesen seien (vgl. Moreau Lactance 
de la Mort des Perseeuteurs II 292f. Seeck 
507 zu S. 67, 4). Die v. waren bestellt zur bes- 
seren Überwachung der Provinzialverwaltung 
und traten dabei zugleich in ihren Diözesen in 
deutliche Konkurrenz zu den Prätorianerprä- 
fekten, als deren Stellvertreter sie freilich stets 
gegolten haben, selbst noch in der Zeit, wo sie 


Edict VIII sei toù Pixagiov tis Iovuxis, de 60 aus dieser Zuordnung in eine Unterordnung 


revocatione vicarii Pontieae (E. Stein II 748 
mit 749, 1). Auch der v. Thraciarum war schon 
vor 535, sicher schon unter Anastasius I. ver- 
schwunden. Er wird zuletzt erwähnt im J.471/72 
in Cod. Iust. XII 59, 10, 4 (Seeck Regesten mit 
S. 141, 9f.). Dafür begegnen uns zwei Pıxdgıoı 
tod Maxno reiyovs, deren einer wohl für das 
Gebiet zwischen der von Anastasius erbauten lan- 


unter die Präfekten gekommen waren. So spricht 
beispielsweise der Kaiser Arcadius 399 noch von 
den spectabiles iudices — qui vice vestra (sc. 
praefectorum praetorio) administrationis guber- 
nacula susceperunt (Cod. Iust. I 54, 6, 2). Dabei 
galt aber, daß in Anwesenheit der Präfekten 
die Amtstätigkeit der v. sistiert blieb und sie 
privati wurden (Ambrosiaster comm. ad ep. ad 
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Coloss. 2 Migne L. XVII 456 A). Auch die v. 
waren reine Zivilbeamte. Sie richteten an Kai- 
sers Statt; wie die Präfekten, die Proconsuln 
und mancher Comes war auch der v. vice sacra 
iudicans oder cognoscens. Gratian spricht in 
einem Erlaß vom 6. Januar 377 davon: si 
quidem, cum praefeeturae meritum ceteris digni- 
tatibus antestet, vicaria dignitas ipso nomine 
eius se trahere indicet portionem et sacrae 
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Cod. Theod. IX 8, 4 ein vie. Hispaniarum von 
365 und X 19, 9 von 375 ein nicht lokalisierter 
v.). Vgl. zu dem Rangtitel des elarissimus vir 
für die v. CIL VI 512 = Dess. 4154, Dess. 
1264 von 381, VIII 7014 = Dess. 758 von 
365, VI 1678 = Dess. 1281, VI 1767 = 
Dess. 1282, VI 510 — Dess. 4152 von 376, 
IX 2566 = Dess. 1253 von 371, VI 1774 = 
Dess. 5906 und Dess. 8948. vir elarissimus 


cognitionis habeat potestatem et iudicationis 10 et laudabilis verwendet Symmachus vom v. urbis 


nostrae soleat repraesentare reverentiam (Cod. 
Theod. I 15, 7). Zu vice sacra iudicans vgl. CIL 
II 445 = Dess. 733. VI 1682f. 1690, vice 
sacra cognoscens CIL VI 510 — Dess. 4152; 
vgl. sacri auditorii cognitor CIL VI 1678 = 
Dess. 1281. Noch unter der Ostgotenherrschaft 
wird von dem v. urbis Romae betont: vice sacra 
sententiam dicis (Cassiod. var. VI 15, 1 S. 188, 
7 Mommsen). Die v. waren Richter zumeist in 


Romae in rel. 23, 3. 5. 7; rel. 26, 3 S. 296, 34. 
297, 13. 29. 300, 22£. Seeck, und für die Zeit 
Valentians I. vir clarissimus die ep. imp. (Avel- 
lana) 8, 1. 11, 4 CSEL XXXV 50, 11f. 55, 5f. 
Guenther. Unter dem genannten Kaiser findet 
sich die Anrede carissime et iocundissime (ep. 
9, 2. 12, 3 S. 51, 3. 54, 2), ferner spectata sin- 
cerilas tua (ep. 9, 2 5. 51, 3f.) oder laudanda 
et spectata sinceritas tua (ep. 13, 3 S. 55, 11) 


Appellationssachen, doch konnte von ihrem Ur- 20 oder einfach sinceritas tua (ep. 12, 3 S. 54, 2f.), 


teil an den Kaiser weiter appelliert werden 
(Cod. Theod. XI 30, 9 von 819, XI 30, 16 = 
Cod. Tust. VII 62, 19 von 331. Cod. Theod. XI 
30, 29. 30 — Cod. Iust. VII 67, 2 von 362. 
Cod. Theod. XI 30, 61 von 400. Bethmann- 
Hollweg a. 0. II 55. Seeck Untergang II? 
67, 13ff.). Im übrigen konnte der v. wahlweise 
statt des Präfekten Appellationsrichter sein 
(Cod. Theod. I 5, 4; vgl. XI 30, 28. 80. 57 — 


so auch Cod. Theod. I 15, 6 von 372 und lauda- 
an sinceritas tua (Cod. Theod. XIV 3, 17 von 
80). 

Da schon vor 361 Sallustius (s. o. Bd. IA 
8.1959, nr. 25) vom v. quinque provinciarum 
zum v. Hispaniarum und dann zum v. urbis 
Romae aufstieg (CIL VI 1729 — Dess. 1254), 
dürfen wir schließen, daß bei aller selbstver- 
ständlichen Gleichstellung aller v. doch ein ge- 


Cod. Iust. VII 62, 29 und III 13, 4; vgl. auch 30 wisser Unterschied der Bedeutung der einzelnen 


Cod. Theod. XI 36, 5 mit Cod. Iust. VII 62, 20). 
Auch Berufung gegen Einteilung zu Zwangs- 
leistungen gingen an den v. (Cod. Theod. XI 30, 
19 = Cod. Iust. VII 63, 1 von 339). Der v. hatte 
die Durchführung der Strafe gegen Richter, die 
gegen die Appellationsvorschriften verstießen, 
zu beaufsichtigen (Cod. Theod. XI 30, 22 von 
343 und 30, 83 von 364). Auch ein Erlaß über 
Prozeßakten bei Appellationen erging an den v. 


Stellen bestand, den wir dann auch aus der Auf- 
zählung der Vikariate in Notitia dign. oce. I 
23#. und XIX ff. entsprechend finden und auch 
in or. I 30f. und XXIVff. annehmen müssen. 
Der Aufstieg zum v. erfolgte vom magister 
memoriae zum v. Hispaniarum (CIL VI 510 = 
Dess. 4152), von corrector Apuliae et Calabriae 
zum v. Italiae (CIL XI 831 = Dess. 1218), 
vom praefectus annonae zum v. per Mysias, der 


(Cod. Theod. XI 30, 9 — Cod. Iust. VII 62, 15 40 dann zum v. urbis aufstieg (CIL VI 1704 = 


von 319). Appellationen vom v. urbis Romae, 
die noch 362 an den Kaiser gingen (Cod. Theod. 
XI 30, 29) hatten nach einer Verfügung Valen- 
tinians I. vom 8. Juni 364 (Seeck Regesten) 
nunmehr an den Stadtpräfekten von Rom zu 
gehen (Cod. Theod. I 6, 2f.), eine Bestimmung, 
die durch Honorius am 19. August 400 teilweise 
aufgehoben wurde (Cod. Theod. XI 30, 61). Theo- 
dosius II. regelte das Appellationsverfahren in 


Dess. 1214), vom consularis Pannoniae zum 
v. urbis Romae {CIL IX 2566 — Dess. 1258) 
und ebenso vom consularis Campaniae, danach 
proconsul Africae (CIL VI 1736 = D e s s. 1256) 
und vom consularis Piceni, was er mit 19 Jah- 
ren geworden war (CIL VI 1767 = Dess. 1282). 
Ein comes ordinis primi et v. urbis Romae 
wurde nachher comes sacri consistorii und prae- 
fectus urbis Romae (CIL VI 1725 = Dess. 


der östlichen Reichshälfte dahin, daß Appella- 50 1284). 


tionen gegen Entscheidungen der v. an den Prä- 
torianerpräfekten in Konstantinopel und an den 
Quaestor sacri palatii zu richten waren (Cod. 
Iust. VII 62, 32, 1 vom 20. Mai 440. Seeck 
Regesten), eine Bestimmung, zu der Nov. Iust. 
XX 5 mit XXIV 4 von 536 weitere Ausführun- 
gen gab. Dabei wurden Urteile des Praefectus 
Augustalis und des Comes Orientis bei einem 
Streitwert bis zu zehn Pfund Gold inappellabel 
gestellt (Nov. Iust. XXIII 3f.). 

2. Die Rangstellung der v. Als Be- 
amte ritterlicher Herkunft waren die v. zunächst 
viri perfectissimi; doch bald wurden ja die ur- 
sprünglichen Standestitel von Rangtiteln ab- 
gelöst und ohne Rücksicht auf die Herkunft 
werden die v. viri clarissimi, so nach Cod. Theod. 
VIII 10, 2 schon unter Constans, dem Sohn Con- 
stantins I, der v. Africae aın 29. Juni 344 (vgl. 


In der Notitia dignitatum sind die v. wie 
die Proconsuln, der Comes Orientis und der 
Praefectus Augustalis viri spectabiles (or. XXIV 
11. XXV 14. XXVI 9. oce. XIX 1. XX 8. XXI 6. 
XXII 20. XXIII 8). Wenn in Dess. 733 für 
FI. Magnus [v. s] p.[vile. Asiae im J. 354 er- 
gänzt ist, so könnte dies nur eine inoffizielle 
Vorwegnahme sein, wenn nicht eben doch /v. 
pl(erfectissimus) ergänzt werden muß. Zuerst 


60 haben wir gesichert die Bezeichnung clarissimus 


et spectabilis vir v. bei Symmachus rel. 23, 13 
(S. 298, 25 Seeck) von 385 und dann in Cod. 
Theod. I 15, 14 zum 19. Dezember 395. Valen- 
tinian I. hatte angeordnet, daß die magistri 
scriniorum (s. Suppl.) den Vorrang vor der 
vicaria polesias haben sollten (Cod. Theod. VII 
11, 1 vom 5. Juli 372) und sie rangierten ja 
auch nach der Notitia dign. oce. I 18ff. und or. I 
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20ff. sogar vor den Proconsuln. (Im übrigen vgl. 
zur Spektabilität der v. o. Bd. IITA S. 1562, 
60ff.). Als Anrede an einen v. finden wir noch 
383 gravitas tua (Cod. Theod. XII 1, 94), dann 
spectabilitas tua (Cod. Theod. XII 1, 162 von 
399), und von der spectabilis vicaria potestas 
ist in Cod. Theod. XIV 4, 10, 4 von 419 die 
Rede. Noch unter Leo I. benützt einmal die 
Kaiserkanzlei im Wechsel des Ausdrucks auch 
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was wohl sicher auf einen Ausfall der weiteren 
Angaben zurückzuführen ist. Bei den westlichen 
Vikaren heißt es bei allen verkürzt: prineipem 
de scola agentum in rebus ducenarium oder er 
ducenariis (occ. XIX 16. XX 17. XXI 17. XXII 
41. XXIII 17). Die ausscheidenden pr. konnten 
zu defensores (s. o. Bd. IV S. 2367) bestellt 
werden (Cod. Theod. VI 29, 3 —= Cod. Iust I 
55, 2 vom 6. November 368; Seeck Regesten). 


laudabiles v. (Cod. Iust. X 23, 3, 3) 468, aber 10 Dieser Princeps überwachte Einteilung und 


im selben Jahr heißen sie v. spectabiles mit der 
gewöhnlichen Rangtitulatur (Cod. Iust. X 23, 4). 
Im übrigen konnte der Rang eines v. verliehen 
werden; so bekamen durch Valentinian MI. 
advocati bei dem Gerichtshof der Prätorianer- 
präfektur nach 15 Dienstjahren die vicaria digni- 
tas, und rangierten dann auch vor den wirk- 
lichen v., die nach ihnen zu dieser Stellung er- 
nannt worden waren (Nov. Val. II 2, 2). Viel- 


Tätigkeit der übrigen Mitglieder des Officium 
(Cod. Theod. VI 28, 1 vom 4. August 379). 
Außer diesem vom Magister offieiorum ent- 
sandten Kanzleivorstand werden im Osten als 
Personal genannt eornicularius, commentariensis 
(s. o. Bd. IV S. 766f.), adiutor, ab actis, nume- 
rarii (s. o. Bd. XVII S. 1298, 59f.), cura episto- 
larum (s. o. Bd. IV S. 1771, 17ff.), ezceptores (s. 
o. Bd. VI S. 1565) et ceteri officiales (or. XXIV 


leicht gehört hierher Erotius (s. o. Bd. VI 20 22ff.). Für den Westen lautet die Reihe mit klei- 


S. 548) vir spectabilis ex vicariis, der Rechts- 
lehrer war (Cod. Theod. I 1, 6, 2 von 435). Auch 
die zu comites primi ordinis erhobenen archiatri 
erhielten den Rang von Vikaren (Cod. Theod. VI 
16, 1 von 413). Gegebenen Falles hatte der v. 
Sitz im Senat, so der v. urbis aeternae Iunius 
Pomponius Publianus am 25. Dezember 438 bei 
der Publizierung des Codex Theodosianus in 
Rom (Gesta senatus S. 1, 7f. der Ausgabe von 
Mommsen). Auch Cassiodor betont diese Zuge- 
hörigkeit des v. urbis zum Senat in var. VI 15, 
2f. (S. 188, 17f.): dignitatemque senatus ad- 
quiris et illa tibi panduntur atria quae summa- 
tibus probantur esse collata. Hine est quod in 
aula Libertatis (d. i. die Curia) locum patrium 
tenes et tibi mereris consessum, ubi est vel 
intrasse praeconium. Zu den Amtsinsignien des 
v. urbis zur Ostgotenzeit gehörte auch ein Wa- 
gen, carpentum, der nach der Notitia dignita- 


nen Abweichungen: cornicularius, numerarii duo, 
rarii (s. o. Bd. XVII S. 1298, 59f.), cura episto- 
larum, subadiuvae, ezceptores, singulares et reli- 
qui officiales (oce. XIX 17ff.). In Cod. Theod. XIV 
4, 10, 4 vom 29. Juli 419 erscheint ein primi- 
serinius (s. Suppl.) spectabilis vicariae potestatis 
in Rom, den man mit dem sonst als adiutor be- 
zeichneten gleichsetzen muß. Der primiserinius, 
der auf Befehl des Kaisers Gratian durch den v. 


30 urbis bestraft werden sollte (Cod. Theod. VIII 


8, 2 vom 25. Oktober 379), dürfte wohl der des 
Stadtpräfekten gewesen sein. Der cornieularius 
des v. wird genannt in Cod. Theod. I 5, 11 von 
380, ein numerarius in CIL VI 8405 = Diehl 
Inser. Lat. Chr. vet. 120). Zur Anstellung im Of- 
ficium des v. bedurfte es unter Kaiser Theodo- 
sius II. eines kaiserlichen Anstellungsdekrets, 
probatoria (s. dort), nach Cod. Iust. XII 59, 6 
von 426. Und 472 wurde in einem Erlaß an den 


tum nur den Prätorianer- und Stadtpräfekten 40 Prätorianerpräfekten Erythrius bestimmt, daß 


zustand: ad similitudinem quippe summorum 
carpento veheris (var. VI 15, 2 S. 188, 14f.). 
Schon Symmachus ep. III 19 (S. 76, 32) rühmte 
das Ansehen der vicaria potestas. Und bald da- 
nach galt die Vorschrift, daß honorati bei einem 
offiziellen Besuch des v. mit der Chlamys be- 
kleidet sein mußten (Cod. Theod. I 15, 16 von 
401: Nullum penitus honoratorum publica salu- 
tatione sine chlamydis indumento vicariam 
potestatem adire oportet), im Falle eines Ver- 
stoßes gegen diesen Erlaß wurde das Officium 
des v. mit einer Strafe von zehn Pfund Gold 
bedroht, und noch Cassiod. var. VI 15, 2 (S. 188, 
9) weiß: additur quod nec salutari te sine 
chlamyde iura voluerunt. 

3. Das officium des v. hatte einen 
princeps (s. Suppl.-Bd. VIII S. 633) an der 
Spitze, qui de seola agentum in rebus ducena- 
rius adorata clementia prineipali eum insignibus 


die probatoriae für das Amtspersonal der v. der 
östlichen Reichshälfte von den seriniarii sacra- 
rum epistularum auszustellen seien (Cod. Iust. 
XII 59, 10, 4. Seeck Regesten S. 141, 9ff.). Um 
die Aufstiegsmöglichkeit der Mitglieder des Of- 
ficium nicht zu verringern, wurde auch für das 
Büro der v. eine Wiederholung in einer Dienst- 
stelle verboten (Cod. Theod. IX 24, 3 von 403). 
Dabei war zu beachten, daß kein anderweitig 


50 Zwangsdienstpflichtiger unter die Offieialen auf- 


genommen werden durfte (Cod. Theod. I 15, 12 
von 886. 112,6 — Cod. Iust. XI 55,2 von 398). 
Die Zahl der ordentlichen Mitglieder des Offi- 
eium des v. Africae hatte Valentinian I. am 
25. Januar 365 auf 300 festgesetzt, was dann am 
27.Oktober 386 von Theodosius I. auf alle Vikare 
ausgedehnt wurde (Cod. Theod. I 15, 12). Doch 
beschränkte derselbe Kaiser am 28. April 389 
die Zahl der Offieialen des v. Asianae auf 200 


erit transacto biennio, so vom v. Ponticae (or. 60 (Cod. Theod. I 15, 13); vgl. o. Bd. XVII S. 2051, 


XXV 27), wo also noch der Zustand eines zwei- 
jährigen Wechsels in dieser vom Magister offi- 
ciorum abhängigen Vorstandschaft zum Aus- 
druck gebracht ist. Diese Zeitangabe fehlt beim 
v. Asianae (or. XXIV 21). Das Blatt für den 
x. Macedoniae fehlt in der Notitia dign. und 
beim v. Thraciarum steht nur (or. XXVI 17) 
principem, qui de scola agentum in rebus est, 


67ff. Dabei galt auch für die Officialen der v. 
Erbzwang (Cod. Theod. VII 22, 3 = Cod. Iust. 
XII 47, Í vom 4. August 331; s. o. Bd. XVII 
S. 2049, 35f.). 

å. Die v. als ordinarii iudices 
(Cod. Theod. I 16, 1 vom 18. April 365. Seeck 
Regesten) empfingen Kaisererlasse a) zur Kri- 
minalgerichtsbarkeit zur Weitergabe 
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und Nachachtung, so gegen plagiarii, Menschen- 
räuber, in Cod. Theod. IX 18, 1 = Cod. Iust. IX 
20, 16 von 315 (s. o. Bd. XX S. 2005, 18ff.), gegen 
Falschmünzerei (Cod. Theod. IX 21, 2 von 321 
und 21, 4 von 329), gegen widernatürliche Un- 
zucht (coll. 5, 3— Cod. Theod. IX 7, 6 von 390), 
über Zulassung von Anklagen wegen Mord (Cod. 
Theod. IX 1, 14 = Cod. Iust. IX 2, 13 von 383), 
über Strafvollzug bei Verwandtenmord (Cod. 
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schaften eines Streitbeteiligten (Cod. Theod. IV 
22,5 == Cod. Iust. VIII 5, 2 mit VII 32, 11 von 
397). Auch eine Verfügung über etwaige Kom- 
petenzkonflikte zwischen zivilen und militäri- 
schen Gerichtsstellen erging an den v. Africae 
(Cod. Theod. I 15, 7 — Cod. Iust. I 38, 1 von 
377). Im übrigen hatte der v. zeitweise in erster 
Instanz Prozesse von Vornehmen zu entscheiden, 
die der Kompetenz der Provinzialstatthalter ent- 


Theod. IX 15, 1 von 318), gegen anonyme De- 10 zogen waren (Cod. Theod. I 15, 1 von 825). Doch 


nunziationen (Cod. Theod, IX 34, 1 von 319. 
34, 3 von 320), gegen Delatoren (Cod. Theod. IX 
39, 2 = Cod. Iust. IX 46, 8 von 385), gegen Ehe- 
bruch (Cod. Theod. XI 36, 4 von 339), gegen Er- 
pressungen von Finanzbeamten (Cod. Theod. X 
4, 1 vom 5. März 326. Seeck Regesten), über 
das Einschreiten gegen Personen, die Deserteuren 
und Räubern ihren Schutz gewährten (Cod. Theod. 
VII 18, 7 von 383) und ebenso Verbrechern (Cod. 


blieb es im allgemeinen bei der Vorschrift, daß 
die Statthalter verhindern sollten, daß Prozesse 
erster Instanz an die Präfekten oder die v. ge- 
bracht würden (Cod. Theod. I 16, 1 von 315; vgl. 
Cod. Iust. II 13, 4 von 331). Im Falle von Kla- 
gen gegen die res privata hatte der v. geeignete 
advocati zu stellen (Cod. Theod. X 15,4 von 367). 
Überzählige advocati bei dem Gericht der Prä- 
torianerpräfekten konnten nach einem Erlaß des 


Theod. IX 29, 1 = Cod. Iust. IX 39, 1 von 374), 20 Kaisers Leo I. um 460 bei den v. ihre Tätigkeit 


ferner gegen solche, die entlaufene Sklaven auf- 
nahmen (Cod. Iust. VI 1, 4 von 330), dann Straf- 
bestimmungen gegen Vormünder, die sich an 
weiblichen Mündeln vergingen (Cod. Theod. IX 
8 1 = Cod. Iust. IX 10, 1 von 326), gegen 
Jungfrauenraub (Cod. Iust. 13,53, 3. IX 13, 1,1e 
von 533), über das Verbot der Brandmarkung von 
Sträflingen (Cod. Theod. IX 40, 2 =: Cod. Iust. IX 
47, 17 von 316) und Verbot der Durchführung 


ausüben (Cod. Tust, II 7, 11, 3). Dabei ergaben 
sich mancherlei Konflikte in der Gerichtsbarkeit 
des v. urbis Romae mit dem Stadtpräfekten, 
worauf Symmachus rel. 23, 8f. 7. 11. 13. (S. 296, 
34ff. 297, Off, 14ff, 298. 298, 16. 25ff.) hinweist; 
vgl. auch ep. VII 83. 89 (S. 200, 9f. 201, 25). 
5. Die v. als Verwaltungsbeamte 
hatten a) Berichte an den Kaiser weiterzu- 
reichen (Cod. Theod. I 15, 2 vom 2. Dezember 


von Kriminalprozessen in der Osterfastenzeit 30 357. Seeck Regesten mit S. 95, 9ff. und II 15, 


(Cod. Theod. IX 35, 4 — Cod. Iust. III 12, 5 
von 380), über Voraussetzung für gefängliche 
Einziehung (Cod. Theod. IX 3, 4 von 365), über 
Zuständigkeit von Richtern bei leichteren Kri- 
minalfällen (Cod. Theod. II 1, 8 von 395) und 
über das Einhalten einer Jahresfrist für die 
Durchführung von Kriminalprozessen (Cod. Theod. 
IX 26, 1 — Cod. Iust. 44, 1 von 385). 

b) Erlasse an v. zur Zivilgerichtsbar- 


3 vom 3. Dezember). Auch konnten sie selbstver- 
ständlich von sich aus Berichte und Vorschläge 
an den Kaiser einreichen, wie eine Bemerkung 
Valentinians I. vom 8. September 365 zeigt, seine 
Konstitution erfolge praelata litteris v. e. vicarii 
(Cod. Theod. IX 3, 4). Dabei war Vorschrift, daß 
die v. von allen Berichten an die Prätorianerprä- 
fekten und an den Kaiser Kenntnis erhalten 
müssen (Cod. Theod. I 15, 4 von 362). Manche 


keit über Prozesse Unmündiger (Cod. Theod. 40 Berichte der v. konnten vom Prätorianerpräfek- 


H 4, 1 = Cod. Iust. V 40, 2 vom 4. Februar 318 
Seeck Regesten), zum Erbrecht (Cod. Theod. 
VHI 18, 2 vom 7. September 313 Seeck Re- 
gesten. II 19, 1 von 319. II 24, 1 von 321. IV 
21, 1 = Cod. Iust. VITI 2, 3 von 395), zur Erb- 
unfähigkeit der Bastarde (Cod. Theod. IV 6, 5 
397), über Schenkungen unter Verlobten (Cod. 
Theod. III 5, 3 von 330. III 5, 6 — Cod. Iust. 
V 13, 6 von 386. Cod. Theod. III 5, 8 von 363), 


ten selbständig erledigt werden; doch befahl Gra- 
tian wieder die Weitergabe von Berichten der v. 
mit der Begründung, er nehme gerne solche ent- 
gegen, damit nicht das Ansehen dieser Beamten 
gemindert werde (Cod. Theod. I 15, 8 = Cod. 
Iust, I 38, 2 vom 21. Januar 378. Seeck Re- 
gesten). Die v. wie der Praefectus Augustalis hat- 
ten die Aufsicht über die Statthalter ihrer Diö- 
zesen und machten dem Kaiser Mitteilung von 


wegen dolus malus (Cod. Theod. II 15, 1 — Cod. 50 ihren Beobachtungen, ohne eigene Strafgewalt 


Tust. TI 20, 8 von 319) zugleich mit Bestimmun- 
gen über Prozeßfristen, über Zinsen für gelie- 
hene Früchte (Cod. Theod. II 33, 1 vom 17. April 
326 Seeck Regesten), Vorschriften über die 
Handhabung von Recht und Billigkeit, aequitas 
(Cod. Tust. III 1, 8. VII 22, 3 vom 13. Mai 314 
Seeck Regesten; vgl. auch VIII 22, 3), Einzel- 
bestimmungen über Prozesse gegen Colonen (Cod. 
Theod. X 4, 8 vom 4. April 373. Seeck Rege- 


gegen Verfehlungen zu haben (Cod. Theod. I 14, 
2 vom 4. Dezember 394. Seeck Regesten; vgl. 
auch I 15, 6 von 372). Er übte diese Aufsicht 
auch durch seine Dienstreisen in den Provinzen 
(Cod. I 15, 6 von 372). Über den v. Africae wird 
den Statthaltern hohe Strafe angedroht, wenn 
sie nieht die für Rom vorgeschriebene Zahl von 
Bäckern stellten (Cod. Theod. XIV 3,17 von 380). 
Das Fernhalten der palatini der hohen Finanz- 


sten). Der v. hatte auch die termingerechte Ein- 60 behörden (s. o. Bd. XVIII S. 2551, 10ff.) wurde 


bringung von Klagen zu gewährleisten (Cod. 
Theod. I 16, 10 vom 8. September 365 Seeck 
Regesten). Es ergingen an ihn Bestimmungen 
allgemeiner Art zum Schutz des ordentlichen Ge- 
Tichtsverfahrens (Cod. Theod. IV 16, 2 = Cod. 
Tust. VII 48, 8. VIII 8, 2 = Cod. Iust. III 2, 1 
von 379. Cod. Theod. IV 22, 2 von 381), zum 
Schutz des Besitzers gegen einseitige Machen- 


neben den Prätorianerpräfekten auch den v. zur 
Pflicht gemacht (Cod. Theod. I 5, 13 von 400). 
Übergriffen und Eigenmächtigkeiten der dome- 
stici anderer Stellen sollte der v. entgegentreten 
(Cod. Iust. 151, 4 von 404). Er hatte Disziplinar- 
gewalt mit Strafen bis zur Höhe von drei Unzen 
Gold (Cod. Tust. I 54, 7 von 399). 

b) Die v. hatten Anordungen zum 


Li 
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Schutz der Staatsreligion weiter- 
zuleiten und ihre Ausführung zu überwachen, so 
schon in den Anfängen des Donatistenstreits An- 
fang April 313 nach Euseb. hist. eccl. X 6,4 (vgl. 
auch Augustin. ep. 88, 4; c. Crescon. III 70, 81. 
Migne L. XXXIII 804. XLII 540. CSEL 
XXXIV 410, 5. LII 468, 2f.), dann zum 27. Fe- 
bruar 316 nach Optatus ed. Ziwsa S. 212 und 
dann wieder am 10. November 317 (Augustin ad 
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unerlaubte eztraordinaria munera gefordert wur- 
den (Cod. Theod. XI 16, 4 von 328). 

d) Unter seine Aufsichtsplicht über 
die Statthalter fiel auch das Einschreiten 
gegen Ausschreitungen und Übergriffe ihres 
Amtspersonals (Cod. Theod. VIII 10, 2 = Cod. 
Just. XII 61, 2 von 344), vor allem auch der 
numerarü (Cod. Theod. VIII 1, 4 = Cod. Iust. 
XII 49, 1 und Cod. Theod. VIII 15, 2 von 334; 


Donat. post coll. 33, 56). Auch bei der Durchfüh- 10 s. o. Bd. XVII S. 1309, 39ff.). Dabei mag erwähnt 


rung des Religionsgesprächs zu Karthago von 411 
ist der v. beteiligt (Gest. coll. Carth. I 1. II 1. 
II 1= Mansi Iy 51. 167.181; vgl. E. Stein 
Unters. über das Officium der Prätorianerpräfek- 
tur 1922, 27). Gegen die Wiedertaufe erging ein 
Erlaß an den v. Asianae am 17. Oktober 377 
(Cod. Theod. XVI 6, 2 = Cod. Iust. I 6, 1). An 
v. sind gerichtet Verfügungen über Zugeständ- 
nisse an die Novatianer (Cod. Theod. XVI 5, 2 


sein, daß die Umbenennung der numerarit bei 
den Consulares und Praesides (s. o. Bd. XVII 
S. 1299, 18ff.) in tabularii in einem Erlaß an 
einen v. befohlen wurde vom 16. Februar 365 
(Cod. Theod. VIH 1, 9 = Cod. Iust. XII 49, 2) 
und allgemein Rechte der principes und corni- 
cularii der Beamten ihm anempfohlen wurden 
(Cod. Theod. VIII 4, 10 von 365). Auch wegen 
Überforderung der Klienten durch Advokaten 


vom 25. September 326) und gegen Ketzer, die 20 erging Befehl an den v. (Cod. Theod. II 10, 4 


von den Privilegien für die Kirche ausgeschlossen 
wurden (Cod. Theod. XVI 5, 1 = Cod. Iust. I 5, 
1 zum 1. September 326), sodann gegen die Ma- 
nichäer (Cod. Theod. XVI 5, 35 — Cod. Iust. I 
5, 4 vom 17. Mai 899), ferner die Bestätigung 
von Privilegien für die Kirche (Cod. Theod. XVI 
2, 29 vom 23. März 395. 2, 34 vom 7. Juni 399. 
Seeck Regesten) und für die Kleriker (Cod. 
Theod. XVI 2, 24 = Cod. Iust. I 3, 6 von 377). 


von 826). 

e) Aufsicht über die Staatspost, 
den cursus publicus, gehörte zu den Aufgaben 
der v. (Cod. Theod. VIII 5, 6 von 354. 5, 15 von 
363. 5, 20 von 364. 5, 31 von 370. 5, 42 von 382; 
vgl. XI 10, 2 von 870). Bis zum 22. Februar 862 
hatten auch die v. die Möglichkeit, Fahrterlaub- 
nisscheine, evectiones, auszustellen, bis Kaiser 
Iulian diese Erlaubnis nur mehr den Prätorianer- 


Dazu wurde ein Verbot, Christen zum Opfern zu 80 präfekten erteilte (Cod. Theod. VIII 5, 12; vgl. 


zwingen, dem v. zugeleitet (Cod. Theod. XVI 2,5 
vom 25. Dezember 323. Seeck Regesten) und 
ebenso Verbote der heidnischen Opfer (Cod. Theod. 
XVI 10, 2 von Ende 341. 10, 5 = Cod. Iust. I 
11, 3 vom 29. August 399. Seeck Regesten). 
Auch die Sonntagsheiligung (Cod. Iust. ITI 12, 2 
zum 3. Juli 821. Seeck Regesten) und Oster- 
anınestien werden dem v. bekanntgegeben (Cod. 
Theod. IX 38, 6f. von 381 und 386). Und bei den 


VII 5, 40 = Cod. Iust. XII 50, 9 von 382; s. o. 
Bd. IV S. 1860, 59ff.). Nur für die Durchführung 
von Sendungen zugunsten des Comes sacrarum 
largitionum wurde am 20. Juni 362 eine Aus- 
nahme gewährt (Cod. Theod. VIII 5, 13). Dabei 
hatte schon Constantius II. am 17. April 357 die 
Anordnung getroffen, daß zur besonderen Prü- 
fung der eveetiones der Einsatz von Offieialen 
der v. verboten sei (Cod. Theod. VI 29, 2). Durch 


Unruhen infolge der Doppelwahl des Ursinus und 40 Iulian wurde die Zahl der für die Dienstreisen 


Damasus in Rom (s. o. Bd. VII A S. 2199, 41f.) 
wurden die jeweiligen Inhaber des Vikariats von 
Rom von Valentinian I. mit eingesetzt (ep. imp., 
Avellana, 8, 1. 9, 1. 11, 4. 12, 1. 13, 1. CSEL 
XXXV 50, 11f. 23ff. 53, 5f. 14ff. 54, 16ff.), und 
nicht anders war es dann auch bei der Dop- 
pelwahl des römischen Bistums unter Honorius 
(ep. imp., Avellana, 29, 4f. 23, 3 S. 75, 13f. 20f. 
79, 7f.: s. o. Bd. VIII S. 2290, 55ff.). 


des v. auszustellenden eveetiones auf 10—12 im 
Jahr festgestellt (Cod. Theod. VIII 5, 12). In der 
Notitia dignitatum fehlen die entsprechenden An- 
gaben mit Ausnahme des v., Pontieae, dem zwölf 
erectiones zustanden (or. XXV 35). Dazu wurde 
von Theodosius I. dem v. für eine Reise 30 Esel 
und 10 Postpferde (veredi) bewilligt unter An- 
drohung einer Strafe von 50 Pfund Gold für sein 
Officium bei Zuwiderhandlung (Cod. Theod. VIII 


c) Bestehende Privilegien hatten 50 5, 38 vom 24. April 382). Wir hören wegen Uber- 


die v. zu überwachen, so der Senatoren in den 
Provinzen (Cod. Theod. I 28, 2 von 364), für die 
archiatri (s. o. Bd. II S. 465, 22.) nach Cod. 
Theod. XIII 3, 12 von 379, für den princeps 
agentum in rebus (Cod. Theod. VI 28, 8 von 435), 
für gewesene palatini (Cod. Theod. VI 35, 4 von 
321), für palatini und Bürger von Konstantinopel 
(Cod. Theod. XI 16, 6 = Cod. Iust. XII 23, 1 
zum 7. Mai 835. Seeck Regesten), ebenso Pri- 


tretung von der Bestrafung des v. Hispaniarum 
Macrobius (s. o. Bd. XIV S. 178, nr. 4), welche 
dem Kaiser Honorius Anlaß bot, das Verbot der 
Ausstellung von eveetiones durch die v. zu er- 
neuern (Cod. Theod. VIII 5, 61 vom 9. Dezember 
400). 

f) Steuererhebung. Da die Steuer- 
erhebung Sache der Provinzialstatthalter war, 
wurde auch ihr Vorgesetzter, der v., mit ihrer 


vilegien der im kaiserlichen Dienst stehenden 60 Überwachung betraut. So ergingen Erlasse über 


Weber und Färber (Cod. Just. X 48, 7 vom 
27. Juli 338. Seeck Regesten), auch der Schutz 
der actores rei privatae gegen unberechtigte 
Übergriffe der Statthalter gehört hierher (Cod. 
Theod. X 4, 2 von 365). Umgekehrt hatte der v, 
dafür zu sorgen, daß erschlichene Immunität un- 
wirksam blieb (Cod. Theod. XV 1, 5 = Cod. 
lust. VIII 11, 1 von 338) und ebenso, daß nicht 


die Pflicht zur Leistung der Grundsteuer, der 
annona, nach unseren Quellen häufig an den v. 
Africae, doch auch an andere v. (Cod. Theod. XI 
1, 10.1, 11 = Cod. Iust. X 16, 6. 1, 12 — Cod. 
Tust. XI 48, 3. 1, 13 von 365. 1, 16 von 867. 1, 17 
= XI 59, 4 von 371). Auch die Art der Steuer- 
erhebung wird ihnen bekanntgemacht (Cod. 
Theod. XI 7, 2 von 319. 7, 9 von 364. 7, 12 von 
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383. XII 6, 9 vom 31. August 865. Seeck Re- 
gesten). Dabei war es den r. verboten, ihre Offi- 
cialen als Eintreiber von Steuerschulden, ezac- 
tores (s. o. Bd. VI S. 1542, 48ff.) zu verwenden 
(Cod. Theod. I 16, 5 vom 18. April 865. Seeck 
Regesten). Im Interesse der Versorgung der Stadt 
erhielt der v. Africae gewisse Aufsichtsrechte in 
Steuersachen auch in der Provinz Africa des Pro- 
consuls (Cod. Theod. I 15, 10 von 379), und spä- 
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zusammen (Cod. Theod. XII 6, 16 — Cod. Iust. 
X 72, 6 von 375 mit 6,24 von 397). Die Rech- 
nungsprüfung von Bauten für öffentliche Zwecke 
aus Privatmitteln ist dem v. entzogen (Cod. Iust. 
VIE 12,1 von 485/86), während sonst etwa der 
v. urbis zusammen mit dem Stadtpräfekten zur 
Überprüfung von neuen Bauanlagen in Rom ein- 
gesetzt war (Symmachus rel. 26, 3 S. 300, 33f.). 
Dazu obliegt den v. die Aufsicht beim Straßen- 


ter wurde er beauftragt, für die Eintreibung und 10 bau (Cod. Theod. XV 3, 2 vom 26. Oktober 362. 


den Transport des Steuersolls auch der proconsu- 
larischen Provinz zu sorgen (Cod. Theod. I 15, 14 
von 895; vgl. I 15,17 von 401). Der v. urbis hatte 
darüber zu wachen, daß niemand sich erfreche, 
das Abgabensoll (canon) für die Stadt Rom zu 
ändern (Cod. Theod. XIV 15, 5 = Cod. Iust. XI 
23, 3, 1 von 399). Im J. 400 erhielt der v. septem 
provineiarum den Auftrag, für die Eintreibung 
der Steuerrückstände zu sorgen, während die 


Seeck Regesten) und weiter darüber, daß kein 
neues Bauvorhaben mit öffentlichen Mitteln be- 
gonnen werde, bevor angefangene Bauten voll- 
endet seien (Cod. Theod. XV 1, 15 von 365). 
Auch wird der Schutz älterer Bauwerke gegen 
Plünderung ihm anvertraut (Cod. Iust. VIII 10, 
6 von 321). 

g) Aufsicht über Zwangsver- 
pflichtungen und Erbbindungen: 


Statthalter die laufenden Steuern einzuheben 20 Die im Staatsinteresse gelegenen Zwangsver- 


hatten (Cod. Theod. I 15, 15). Der v. urbis Romae 
erhielt eine Verfügung über die Öl- und Getreide- 
versorgung der Stadt (Cod. Theod. XII 11, 2 
von 386) und ebenso über Kalklieferung für 
Rom (Cod. Theod. XIV 6, 3 von 365). Hier mag 
auch erwähnt sein, daß er in einem Verfahren 
gegen einen suarius (s. o. Bd. XII S. 689, 35ff.) 
neben dem Stadtpräfekten beteiligt war (Sym- 
machus rel. 33, 2 S. 306, 10f. Seeck). Ein Erlaß 
an den v. Africae befahl ihm, besondere Härten, 
die beim Eintreiben von Steuerschulden sich 
ergeben könnten, abzustellen (Cod. Theod. X 17, 
3 = Cod. Just. IV 44, 16 von 391). Auch eine 
Verfügung über Streichung von Steuerschulden 
konnte an den v. ergehen (Cod. Theod. XI 28, 1 
vom 26. Oktober 362. Seeck Regesten). Die 
der Kasse des Comes saerarum largitionum zu- 
stehenden Beträge der Gewerbesteuer mußte der 
v. mit seinem Officium einheben lassen nach 


pflichtungen hatte der v. mit zu überwachen. So 
ergingen immer wieder Verfügungen wegen der 
Dekurionatspflicht (s. o. Bd. IV S. 2347, 50ff.) 
an v. (Cod. Theod. XII 1,12 von 325. 1,26 von 
838. 1, 44—46 von 358. 1, 69 von 365. 1, 77 
von 372. 1, 124 von 392. 1, 162 von 399). Auch 
die Nominierung von Gemeinderäten zu Pflicht- 
leistungen unterstand ihrer Aufsicht (Cod. 
Theod. XII 1, 28. XI 30, 19 — Cod. Iust. VII 


30 36, 1 vom 26. November 352. Seeck Regesten. 


XU 1, 84 von 381). Von zwangspflichtigen Vete- 
ranensöhnen ist an den ~v. die Rede, die bei 
Militäruntauglichkeit für die Dekurionatspflicht 
in Frage kämen (Cod. Theod. VII 22, 2 vom 
30. Juli 318. Seeck Regesten). Umgekehrt 
wird ihnen auch der Schutz der Dekurionen an- 
vertraut, z.B. dem v. urbis derer von Ahellinum 
(Cod. Theod, XII 1, 68 zum 14. Oktober 364, 
Seeck Regesten) und allgemein an den v. Afri- 


Cod. Theod. I 15, 9 von 378, wo auf langjähriges 40 cae (Cod. Theod. XIV 1, 6 von 409), An diesen 


Herkommen hingewiesen wird, und dasselbe gilt 
noch unter Kaiser Leo I. im J. 468 (Cod. Iust. 
X 23, 3, 3. 23, 4). Daher erging auch ein Er- 
laß über den Personenkreis, der zur Gewerbe- 
steuer verpflichtet war, an den v. Italiae (Cod. 
Theod. XIII 1, 10 von 374). Prozeßfristen in 
Fiskalprozessen wurden dem v. mitgeteilt (Cod. 
Theod. II 6, 5. X 15, 3 von 340); doch war ihm 
schon 315 die Gerichtsbarkeit in Fiskalsachen 


ergingen auch Verfügungen über die navieularii 
(s. o. Bd. XVI S. 1916, 59ff.), so in Cod. Theod. 
XIII 6,4 von 367. 6,3 vom 31. Juli 370 (Sceck 
Regesten). 6, 7 = Cod. Iust. XI 3, 2 zum 
3. August 375 (Seeck Regesten). Auch die 
Rechte der coloni hatte der v. zu schützen (Cod. 
Tust. XI 50, 1 vom 25. Dezember 325. Seeck 
Regesten), und die metallarii wurden seiner 
Überwachung empfohlen (Cod. Theod. X 19, 4 


entzogen worden (Cod. Iust. III 26, 5). Straf- 50 von 378). 


androhungen gegen Kontrakte zum Schaden des 
Fiskus gingen über den v. (Cod. Theod. X 1,10 
vom 17. November 364. Seeck Regesten mit 
S. 85, 10ff.). Das Steuer- und Strafgold hatte der 
v. einschmelzen zu lassen (Cod. Theod. XII 7,3 
von 367). Da die Vikare aber außer dem Ein- 
gang auch den Ausgang der Naturalsteuer zu 
überprüfen hatten (Cod. Theod. VII 4, 3 von 
357), konnte auch eine Verfügung wegen eines 


h) Zu der Polizeigewalt des v. ge- 
hörte das Einschreiten gegen Mißbrauch der 
kaiserlichen Paläste in Provinzialstädten nach 
Cod. Theod. VII 10, 1 von 405, wobei im Falle 
der Nichtbefolgung des Befehls ihm und seinem 
Officium je eine Strafe von 30 Pfund Gold an- 
gedroht wurde. Hierher gehört ein Erlaß, der 
den Hirten in der Valeria und in Picenum die 
Benützung von Pferden verbot (Cod. Theod. IX 


Privilegs für Adärierung an ihn gerichtet wer- 60 30, 5 von 399) und einer über die Behandlung 


den (Cod. Theod. VIII 4, 19 = Cod. Iust. XII 
57,8 von 396), dazu kommt auch ein Erlaß über 
Gültigkeit der Steuerquittungen (Cod. Theod. XII 
6, 26 = Cod. Just. X 72,11 von 400). Auch in 
Sachen der Rekrutensteuer, protostasia, wurde 
der v. eingeschaltet (Cod. Theod. XI 23, 4 von 
396). Die Aufsicht über staatliche Getreide- 
magazine hängt auch mit der Steuerverwaltung 


vagabundierender Soldaten (Cod. Theod. VII 1, 
16 = Cod. Just. XII 35, 13 von 398). Für das 
Aushebungsgeschäft erhielt der ®. urbis Vor- 
schriften über das Militärmaß der Rekruten 
(Cod. Theod. VII 13, 3 von 367) und über das 
Verfahren gegen solche, die sich durch Selbst- 
verstümmelung ihrer Militärpflicht zu entziehen 
suchten (Cod. Theod. VII 13, 4 von 367). Der 
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v. Africae hatte gegen Entfremdung von Militär- 
gütern am Limes einzuschreiten (Cod. Theod. 
VII 15, 1 von 409). 

Natürlich hatten die v. die Kaisererlasse zu 
publizieren, die an sie gerichtet waren, gelegent- 
lich auch an andere Beamte ergangene Konsti- 
tutionen; so ist nach Cod. Theod. XI 1, 25 vom 
11. Februar 398 (Seeck Regesten) ein an den 
Comes rerum privatarım Minervius ergangener 
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habuisse constiterit, quia sicut a vobis instituta 
antiquorum deposeimus, ita te dignitati vestrae 
vetera non negamus (15, 4 8.188, 25f.). 

Vgl. Karlowa Röm. Rechtsgeschichte I 
851. Schiller Gesch. der röm. Kaiserzeit II 
47E 54. 64. Seeck Untergang II? 60. 65fi. 
73. 83. 506f. Leerivain in Darem b.- 
Sagl. V 82lff. Bury History of the Later 
Roman Empire I? 27. II? 283. 3391. E. Stein 


Befehl p(ro)p(osita) in programmate Vari viri 10 Gesch. des spätröm. Reiches I 53. 181f.; Histoire 


clarissimi vicarii urb(is) Rom(ae). 

Für den v. gilt wie für andere Beamte in der 
Reichsverwaltung die Verpflichtung, sich nach 
Beendigung seiner Amtszeit noch 50 Tage in 
voller Öffentlichkeit in seinem bisherigen Amts- 
bereich aufzuhalten, um etwaigen Klagen gegen 
seine Amtsführung Raum zu geben (Cod. Iust. I 
40, 1 von 479; vgl. dazu Symmachus ep. III 34 
von 392/93 S. 81, 16ff.). 


du Bas-Empire II 90. 152. 448. 465f. 479, 2. 
7478. 749, 1. 807. Seston Dioclétien et la 
Tetrarchie, 1946, 336ff. mit 285. Piganiol 
Histoire Romaine IV (1947) 66. 158. 188. 205. 
321. 340, 87. 

D. vicarius praefecturae urbis. 
Schon früh ist gelegentlich eine Stellvertretung 
des Praefectus urbis bezeugt, so für Sex. Varius 
Marcellus (s. o. Bd. VIIL A S. 408, 59ff.), den 


Wir haben nur in Cassiod. var. VI 15 eine 20 Vater des Kaisers Elagabal wahrscheinlich zur 


Zusammenfassung über Stellung und Pflichten- 
kreis der v. urbis Romae, wobei seine Stellver- 
tretung bei aller Unterscheidung von anderen, 
die vice agunt, eben doch, wie das längst der Fall 
war, als in gewisser Abhängigkeit vom Prä- 
torianerpräfekten beschrieben wird: Vices agen- 
tium mos est sic iudicum voluntatibus oboedire, 
ut suas non habeant dignitates. splendent 
mutuato lumine, nituntur viribus alienis et 


Zeit des Caracalla. Nach CIL X 6569 = Dess. 
473 hatte er nach ansehnlichen Procuraturen 
diese Stellvertretung: vice praeff. pr(aetorio) et 
urbi functo, nıorevderu tà Eon töv ändexwr 
Tod noutægiov xal Pouns, also zugleich die der 
Prätorianer- und der Stadtpräfektur. Für die 
diokletianische Zeit erkannte Mommsen zu 
CIL VI 1704 = Dess. 1214 in Memorie dell’ 
Istituto Arch. II (1865) 308f. die Tatsache, daß 


quaedam imago in illis esse videtur veritatis, 30 hier C. Caelius Saturninus in seinem nicht 


qui proprii non habent iura fulgoris. tu autem 
vicarius diceris et tua privilegia non relinquis, 
quando propria est iurisdictio, quae datur a 
principe. habes enim cum praefectis aliquam 
portionem: partes apud te sub praetoriana advo- 
catione confligunt: vice sacra sententiam dicis 
(var. VI 15, 1 8.188, 2ff.). Additur quod nee 
salutari te sine chlamyde iura voluerunt, seilicet 
ut sub veste militari semper visus numquam 


datierten Cursus honorum einmal als vicarius 
praefecturae urbis bezeichnet wird und ebenso 
als v. praelf. praetorio bis in urbe Roma et per 
Mysias, also in der suburbikarischen und der 
mösischen Diözese, und schloß daraus, daß Dio- 
cletian bei seiner Neuordnung der Reichsverwal- 
tung auch dem Stadtpräfekten einen v. zur Seite 
stellte, der ihn einmal in seiner Amtstätigkeit 
entlasten, aber zugleich ein Kontrollorgan für 


credereris esse privatus. sed haec omnia ad prae- 40 diese sein sollte. Der erste zeitlich festzulegende 


fecturae gloriam iudicamus esse concessa, ut qui 
tantae sedis vicarium diceret, umbratile nil 
videret. considera qualia de te praestes, qui 
tanta auctoritate subveheris (15, 2 S. 188, 9f.). 
Neu und ohne früheren Vorgang ist dabei die 
Beschränkung der richterlichen Kompetenz mit 
dem Satz intra quadragesimum sacratissimae 
urbis iura custodis (S. 188, 15), wobei fraglich 
bleibt, ob diese Beschränkung noch in vor- 


v. der Stadtpräfektur war Abellius: toù 175 
nólews Öndgxov tónov ènézæv (Zosim. II 9, 3) 
von 306 (s. o. Bd. IS. 28). Seeck (Untergang 
II? 68, 10ff.) nahm an, daß der unerguickliche 
Gegensatz dieses v. zu seinem, Stadtpräfekten 
Annius Anullinus (s. o. Bd. I S. 2651, nr. 7) den 
Anlaß zur Abschaffung dieses Vikariats geboten 
habe. Dagegen wandte E. Stein (Gesch. des 
spätröm. Reiches I 183, 1) mit Recht ein, daß 


gotischer Zeit oder erst unter Theoderich ein- 50 die für 320/21 nebeneinander erscheinenden v. 


getreten ist (Mommsen Neues Archiv XV 182 
== Ges. Schr. VI 397f.). Daß der v. zu den wirk- 
lichen Senatoren gerechnet wurde, sahen wir 
schon oben, und das schuf ihm die Möglichkeit, 
auch Senatoren höheren Ranges etwas zu be- 
deuten: ipsi quin etiam senatores, qui praece- 
dunt ordine, aliqua videntur a te necessaria 
postulare. habes quod praestes potioribus te nec 
inmerito inter praecipuos censendus es, qui aut 


Helpidius (s. o. Bd. VIII S. 206) und Ianuarinus 
(s. o. Bd. IX S. 696 Nr. 4) beweisen, daß damals 
auch neben dem Vikar der Prätorianerpräfektur 
in Rom noch der andere der Stadtpräfektur vor- 
handen war. An Ianuarinus gerichtet ist Cod. 
Theod. IX 34, 3 vom 4. Dezember 320: ad I. 
agentem vicariam praefecturam und ebenso ohne 
Amtsangabe Cod. Theod. IX 21, 2. An denselben 
ist auch Cod. Theod. IX 37, 1 gerichtet, wo es 


iurare potes aut laedere consulares. erige animos 60 heißt ad I. pr, was durch Versehen der Kom- 


sub qualitate modestiae. talis est unaquaeque 
dignitas, qualis est administrantium voluntas 
(15, 3 S. 188, 19#.). — Proinde vicariae tibi 
dignitatem serenitatis nostrae aestimatione con- 
terimus, quam sic Romae geras, ut conscientiam 
tuam tanta civitate facias esse dignissimam. 
usurus omnibus privilegiis (für die wir sonst 
keine Einzelheiten haben), quae tuos decessores 


pilatoren durch einen Wortausfall aus vicarius 
p(raefecti) ufrbis) entstanden sein wird. Doch 
auch E. Stein (2.0. S. 182f.) hält an einem 
baldigen Verschwinden dieses Vikariats fest 
und meint, Constantin I. habe die Befugnisse 
dieses v. auf den v. in urbe, der später gewöhn- 
lich v. urbis Romae hieß (s. o.), also auf den v. 
der Prätorianerpräfektur übertragen, und tritt 
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dafür ein, den anderen v. habe es schon 324 nicht 
mehr gegeben. Doch sein Hinweis auf Cod. Theod. 
II 17, 1, 2 vom 9. April 324 an den Stadtpräfek- 
ten scheint eher das Gegenteil zu beweisen; hier 
wird die venia aetatis, die vorzeitige Volljährig- 
keit behandelt und die zuständigen Behörden für 
die einzelnen Personenbereiche genannt und da- 
bei festgestellt: ut senatores apud gravitatis tuae 
officium de suis moribus et honestate perdoceant, 
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dann auch Magnus am 1. April 354 noch gehabt 
haben muß. 

Anders liegt der Fall bei Artemius: Romae — 
curans vicariam praefecturam pro Basso quoque 
agebat, qui recens promotus urbi praefectus fa- 
tali decesserat sorte (Ammian. Mare. XVII 11, 5). 
Mit dem quoque ist gegeben, daß es sich um zwei 
Stellvertretungen handelt. Artemius war v. urbis 
Romae und nach dem Tod des Bassus (s. o. 


perfectissimi apud vicariam praefecturam, equi- 10 Bd. III S. 108, nr. 23) am 25. August 359 auch 


tes Romani et ceteri apud praefectum vigilum, 
navieularii apud praefectum annonae. Es sind 
also doch nur stadtrömische Behörden aufge- 
führt, und der Adressat des Erlasses ist Verinus, 
der Stadtpräfekt von Rom war vom 13. Septem- 
ber 323 bis 4. Januar 325 (Chronograph von 354. 
Mon. Germ. Auct. Ant. IX, Chron. min. I 67, 
323ff. Mommsen). Auch die Fassung dieser Kon- 
stitution in Cod. Iust. II 44, 2 zeigt, daß die 


Stellvertreter der Stadtpräfektur bis zu deren 
Wiederbesetzung. Damit haben wir zugleich 
einen Zeitpunkt, an dem der v. praefecturae urbis 
im eigentlichen Sinne abgeschafft war. Darauf 
deutet auch die Tatsache, daß trotz der Einfüh- 
rung der Stadtpräfektur in Konstantinopel am 
11. Dezember 359 (Consul. Constantinop. Chron. 
min. I 239, 359, 2) dort von einem Vikar dieses 
Beamten nirgends die Rede ist. Möglicherweise, 


Kompilatoren in der vicaria praefectura etwas 20 ja wahrscheinlich wurde in Rom dieser Vikariat 


erkannten, was zu ihrer Zeit nicht mehr be- 
stand. Immerhin könnte man vermuten, daß 
schon unter Verinus das Vikariat auf dem Weg 
war, aus einer mit den Stadtpräfekten konkurrie- 
renden Instanz zu einem ihrer Vollzugsorgane zu 
werden. 

Mit Cod. Theod. X 4,1 vom 5. März 326 
(Seeck Regesten) glaubt E. Stein den Beweis 
für die vollzogene Änderung erbracht, weil hier 


während des Aufenthalts des Kaisers Constan- 
tius II. in dieser Stadt vom 28. April bis 29. Mai 
357 vielleicht unter dem Einfluß des Orfitus (s. o. 
Bd. IVA S. 1145, 47f£) als nicht mehr nötig 
aufgehoben. 

In Ausnahmefällen konnte auch später noch 
eine Stellvertretung des Stadtpräfekten befohlen 
werden, wie das Theodosius I. nach dem Sieg 
über den Usurpator Eugenius tat, als er den Fa- 


in der Tat vicarius urbis für Philippus (s. o. 30 bius Pasiphilus gleichzeitig zum Stellvertreter 


Bd. XIX S. 2370, nr. 2) verwendet ist, also der 
Titel, mit welchem weiterhin — der nächste Fall 
in Cod. Theod. XI 30, 29 von 362 — der Vertre- 
ter der Prätorianerpräfektur bezeichnet wird. 
Doch finden wir in Cod. Theod. III 5, 3 vom 
29. April 330 einen Valerianus agens vicariam 
p{raejf(ecturam), wo schon Mommsen in den 
Prolegomena zum Cod. Theod. S. CXCV agens 
vicariam praefecturam [urbis ?] vermutet hat, 


der Prätorianer- und der Stadtpräfektur ernannte 
als vfir) eflarissimus) agis (sic) vicem praefecto- 
rum praetorio et urbi (CIL X 1692 = Dess. 792; 
s. 0. Bd. XXI S. 2439, 15ff.; vgl. auch CIL VI 
1641 mit den Bemerkungen von Mommsen). 
Sehiller Gesch. der röm. Kaiserzeit II 64. 
Seeck Untergang I3 79, 20f. IT? 68, 4ff. 10ff. 
E. Stein Gesch. des spätröm. Reiches I 104. 
182f. Enßlin Byz. Ztschr. XXXVI (1936) 


und das sicher im Blick auf das zu Cod. Theod. 40 320ff.; CAH XII 394. Piganiol Histoire Ro- 


II 17, 1 Gesagte mit Recht. Denn in Konstitu- 
tionen derselben Zeit wird eben doch der Vikar 
der Prätorianerpräfektur gewöhnlich mit agens 
vices pfraefectorum) pfraetorio) eingeführt (s.o.). 
So dürfen wir auch Cod. Theod. VIII 5, 6 vom 
1. April 354 Magnus agens vicariam praefeetu- 
ram für den v. der Stadtpraefektur halten. Das 
ist um so wahrscheinlicher, als der Chronograph 
von 354 (Chron. min. I 68, 340) vermerkt: ex die 


maine IV (1947) 350, 35, der nicht an eine Fort- 
dauer des Vikariats, sondern nur an Einsetzung 
von v. bei Abwesenheit des Stadtpräfekten den- 
ken möchte. [Wilh. Enßlin.] 

E. Vicarius als Sklave, inschriftlich 
oft vikarius, wovon nur vier Beispiele Dessau 
1612. 1659. 1857. 4258. 

Literatur: Ich führe nur die neuere an. 
Le&erivain servus vicarius bei Daremb.-Sagl. V 


III non. Maias in IV idus Iun. Iunius Tertullus 50 823f. (Rechtsfragen). H. Erman servus vica- 


vicarius cognovit, eo quod ad Augustum profec- 
tus est, postea reversus Fabius Titianus praefec- 
tus urbis. Schon L. Cantarelli (La Diocesi 
Italiciana 99f.) warf die Frage auf, ob damit der 
vicarius urbis oder eher der v. praefecturae urbis 
gemeint sei, entschloß sich aber, den Tertullus 
unter die vicarii incerti einzureihen. Dasselbe 
tat er (S. 98) bei Iulius Cassius (Chron. min. I 
67, 318), wo es beim Chronographen heißt: er 


rius, l'esclavage de l'esclavage Romain (Recueil 
publié par la faculté de droit de l'université 
de Lausanne à l'occasion de l'exposition nationale 
Suisse de Genève 1896) 391—527 (gute Stoff- 
sammlung). 

V. gab es schon im alten Agypten; aber 
einen Namen dafür hatte die Sprache nicht. Unter 
persischer Herrschaft, zur Zeit des Königs Da- 
reios (521—486) hatte der Tempeldiener Ammon 


die III idus Iul. in idus Aug. vice illius cognovit 60 seiner Frau Geld zum Ankauf eines jungen Skla- 


Iulius Cassius eo quod ad Augustum profectus 
est. Septimius Bassus regressus praefectus urbis. 
Mit dem J. 318 aber ist kein Zweifel mehr ge- 
geben, daß das vice —cognovit auf den Vikar der 
Stadtpräfektur gehen muß. Dasselbe hat dann 
für Tertullus zu gelten, und es läßt sich sagen, 
der Chronograph von 354 weiß offenbar noch 
nichts von der Abschaffung des Vikariats, das 


ven gegeben. Mann und Frau waren Tempel- 
sklaven, der von der Frau zugekaufte Junge also 
ein v. (Revillout Cours de droit égyptien, 
Paris 1884, 103). Ein Beispiel aus Bürgerkreisen 
führt Revillout 141 an. Der Kaufmann 
Panophre hatte als Frau eine Sklavin; er teilte 
ihr einen Untersklaven zu, wieder einen v. Pap. 
Gen. 22, Pap. Oxy. 375. 1209 sind Sklavinnen 
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mit Kindern verzeichnet. Auch Wessely Stud. 
zur Paläogr. IV 385 erwähnt Sklavenkinder 
(col. II 16. 9), also lauter v. In einem Testament 
bei Mitteis-Wileken Chrest. II nr. 316 
wird eine vicaria freigelassen. Eine jüdische 
Sklavin mit zwei Kindern, die also v. waren, 
wird nach Pap. Oxy. IX 1205 von der Synagoge 
freigekauft. Erman 395 meint, es habe auch 
in Persien v. gegeben. Er stützt sich dabei auf 
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bei Plautus und bei Schanz-Hosius Röm. 
Sittengesch. I 76 nachlesen kann, 

Ich betrachte vielmehr Plaut. Asin. 434 (seio 
mi v. esse), Persa 01 (Sophoclidisca haec pecu- 
liarest eius scil. des Sklaven Paegnius), Pseud. 609 
(quasi dicas atriensem [Sklave]. ‚immo atriensi 
ego impero scil. auch Sklave) und Poen. 222 (wo 
Adelphasium sagt binae singulis quae datae 
nobis ancillae scil. ihr und der Anteralistis) als 


eine Nachricht des Ktesias bei Athen. XII 530 d. 10 die ältesten Belege für Rom. Nicht eben viel 


Amaros, der Hipparchos des Königs und könig- 
licher Sklave war (faoılEws dobio), hat zu einer 
Mahlzeit seines königlichen Herrn 150 Frauen 
als Saitenspielerinnen und Sängerinnen auftreten 
lassen, Diese sollen nach Erman Sklavinnen des 
Sklaven Amaros gewesen sein. Aber man muß 
einmal bedenken, daß im Perserreich alle außer 
dem König Sklaven hießen, sogar der Bruder 
des Großkönigs (Xen. anab. I 9, 29). Amaros 


später hat der alte Cato den Sklaven, die es 
wollten, Geld gegeben, um damit v. zu kaufen. 
Sie mußten sie ein Jahr lang in die Arbeiten 
einführen und dann sie wieder verkaufen. Cato 
wolite eben nicht selber den Sklavenhändler spie- 
len (Plut. Cat. 21). Gute hundert Jahre nachher 
berichtet Cie. Verr. I 93, daß der Angeklagte in 
Asien alle v. römischer Familien zurückgehalten 
habe; Verr. III 86 sagt er vom reichen Diognetos 


war als Reiteroberst sicher nieht Sklave, und 20 in Sizilien, er habe keinen v.; er war Grieche. 


die 150 Frauen waren nicht Sklavinnen des Ama- 
ros. Ktesias weiß nichts davon. 

Griechenland hatte ebenfalls elwrss, wie sie 
die v. nannten. Aber bei den Spartanern hatte 
dieses Wort einen anderen Sinn. Sie bezeichneten 
nämlich mit diesem Namen die messenischen 
Sklaven. Im Verlauf des Peloponnesischen Krie- 
ges flohen diese Heloten massenweise in den von 
den Athenern in Pylos errichteten Zufluchtsort 


Fannius hatte nach Cic. p. Rose. com. 27 und 
Plin. n. h. VII 29 v., Schüler des Roscius Panur- 
gus; beide waren seine Sklaven. Von Pompeius 
berichtet Seneca tranqu. animi 8,6, er habe ein 
ganzes Heer von Sklaven, aber nur zwei v. ge- 
habt. Es wird am Ende der Republik noch mehr 
Familien der Stadt Rom mit Scharen von Skla- 
ven mit v. gegeben haben und erst gar auf den 
Latifundien, wo immer auch v. waren. Nach- 


(Thukyd. VII 58, 3; vgl. Poll. III 85). Nach 30 riehten darüber besitzen wir freilich nicht. 


Thukyd. IV 80, 2 haben die Spartaner aus Angst 
vor diesen Heloten ihnen die Freiheit verspro- 
chen, wenn sie mit Brasidas in den Krieg zögen 
und sich tapfer verhielten. Sie wurden aber bald 
von den spartanischen Soldaten getötet bis auf 
700, die dem Brasidas als Leibgarde dienten. 
Schon um 500 hatte König Kleomenes den He- 
loten angeboten, sie freizulassen gegen eine Ent- 
schädigung von fünf Minen. Im allgemeinen wur- 
den die Heloten in Sparta schlecht behandelt, 
wie Theopompos bei Athen. VI 272 a und Myron 
bei Athen. XIV 657c.d übereinstimmend bezeu- 
gen. Noch Aristot. pol. II 9, p.1269 a, 38 be- 
merkt deshalb, daß die Heloten oft abfallen. 
Unterworfene als Heloten hatten auch die thes- 
salischen Perrhaiboi nach Theopomp bei Athen. VI 
265 e. Doch gab es wirkliche v. auch in Griechen- 
land. Bei Hom. Od. XIV 449f. erzählt der Sklave 
Eumaios, er habe in Abwesenheit seines Herrn 


Bevor wir in die Kaiserzeit übergehen, wol- 
len wir untersuchen, wieviel ein v. gekostet hat. 
Aus republikanischer Zeit besitzen wir darüber 
keine Nachriehten. In der Kaiserzeit sprechen 
die Juristen nebenbei darüber. Dig. X 3, 25. 
XV 1, 11, 5 und XV 1, 38, 2 beträgt der Preis 
10 aurei; XV 1, 37, 1 gibt der Herr einem Skla- 
ven 8 aurei, womit er einen v. kaufen soll; aber 
der Sklave muß dafür 10 aurei bezahlen; zwei 


40 gehen auf Rechnung seines peculium. Dig. XV 


1, 11, 4 wird ein v. auf 5 aurei geschätzt. Kurz 
gesagt: in der Kaiserzeit kostete ein v. 5 bis 
10 aurei. Der aureus hatte den Wert von 18 Mark 
oder Schw.Franken. Der Herr hatte im Haus 
und auf den Landgütern dafür zu sorgen, daß 
die Sklaven, also auch die v. recht genährt und 
gekleidet seien; im 3. Jhdt. n. Chr. hat das sogar 
Gesetzeskraft gehabt (Ulp. Dig. VII 1, 15, 2 
sufficienter autem alere et vestire debet secun- 


und ohne der Herrin oder dem Vater Laertes 50 dum ordinem et dignitatem mancipiorum). Dazu 


etwas davon zu sagen, den Sklaven Mesaulios 
gekauft; das ist der älteste v. von dem wir 
wissen. Theopomp bei Athen. XIII 595 a. b. be- 
richtet, Harpalos, der Schatzmeister Alexanders, 
habe als Hetäre Pythionike gehabt, die Sklavin 
der Bacchis; Bacchis war ihrerseits Sklavin der 
Sinope; Pythionike war also nicht nur v., son- 
dern auch roidovios. Ob dieser Fall in Hetären- 
kreisen noch mehr vorkam, ist nicht überliefert. 


kam noch genügender Unterkunftsraum. Schon 
Pompeius hatte für seine beiden v. eine cella 
lazior gehabt (Sen. trang. animi 8, 6). 
Gewöhnlich war der Vorsteher eines v. ein 
servus ordinarius, oder wie er am Kaiserhof 
hieß, peculiaris, weil er gewöhnlich das Geld des 
v. in seinem peculium hatte. Über das peculium 
s. o. Bd. XIX S.13f. Hier nur eine einzige Be- 
merkung. Celsus erklärt Dig. XV 1, 6, die Be- 


Dagegen darf man aus Xen. Oikon. 9, 5 auf v. 60 stimmung des Q. Aelius Tubero (129 a. Chr. trib. 


schließen. Dort heißt es, die Sklaven dürfen 
ohne Erlaubnis ihrer Herren keine Ehe eingehen 
und Kinder zeugen, die also v.wären. Erman 
397 will für Griechenland noch die Angaben in 
Komödien des Plautus heranziehen. Doch finde 
ich das nicht wahrscheinlich. Denn Plautus hat 
in seine Stücke oft römische Verhältnisse ein- 
geflochten, wie man bei Fränkel Plautinisches 


pleb.), es gehöre nicht zum peculium der v., sei 
falsch. Denn gerade weil der Herr für den ordi- 
narius ein peculium eingerichtet habe, gelte es 
auch für den v. Wenn also nur ein einziges pecu- 
lium vorhanden ist, hat der v. ebenfalls Anteil 
daran. 

In reichen Häusern, wo schon am Ende der 
Republik großer Aufwand getrieben wurde, gab 
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es viele Sklaven und wohl auch v., wie bei Pom- 
peius Marcia z. B., Gattin des Fabius Maximus, 
die beide aus Tac. ann. I 5 bekannt sind, besaß 
sogar eine Sklavin zur Aufsicht über ihren 
Schmuck (ad margarites) mit v. (CIL VI 7884 
= Dess. 7421). Man darf wohl annehmen, daß 
in dieser vornehmen Familie viele Sklaven waren, 
von denen der eine oder andere einen v. hatte, 
Ein Oberkoch (supra coquos), wir wissen nicht, 
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gelaufen war. In Rom konnte er sein protziges 
Leben kaum sehr lange fortsetzen. Er starb und 
seine Asche wurde im Columbarium der villa 
Codini aufbewahrt. Alle sechzehn v. haben Na- 
men und Beruf auf die Urne geschrieben; nur 
die Dame war, wie gesagt, ohne Beruf (CIL VI 
5197 = Dess. 1514. vgl. Friedländer 
Sittengesch.8 I 129). Ein anderer dispensator der 
gleichen Provinz hat seinem toten v. eine Grab- 


ob er am Hof oder in einer vornehmen Familie 10 schrift gewidmet (CIL VI 8578 = Dess. 1511). 


tätig war, hat seinem gestorbenen v. eine Grab- 
schrift gewidmet (CIL VI 9261 = Des s. 7468). 
Daß es übrigens in Rom zahlreiche v. gab, kann 
man aus Grabinschriften in den Columbarien 
sehen, z. B. CIL VI 63846434. 6464—6465). 
Darunter finden sich Männer und Frauen, sogar 
ein einjähriges und ein dreijähriges Kind (6398. 
6399); ihre Mütter waren Sklavinnen, die Kin- 
der von der Geburt an v. 6400 ist die Grab- 


Auch dieser muß nach Rom zurückgekehrt sein. 
Ein dritter dispensator ist nach Ablauf seiner 
Amtszeit in Lyon geblieben und dort gestorben. 
Ein v. hat ihm die Grabinschrift geschrieben 
(Dess. 1662°). Einen weiteren Dispensator ken- 
nen wir aus der spanischen Handelsstadt Hispa- 
lis, heute Sevilla. Dort ist er gestorben. Seine 
fünf v, haben ihren Namen auf seinen Grabstein 
gesetzt, aber keinen Beruf angegeben. Auch die- 


schrift einer neunzehnjährigen Vikarin; dem 20 ser Herr lebte nicht ganz einfach. Einen dritten 


Chrestus Faurus ist ein vierjähriger v. gestorben 
(VI 6402), ebenso ein zweiter, der Modestus hieß 
(VI 6390). Später stiftet ein Sklave des Vespa- 
sian seinem mit 26 Jahren gestorbenen v. ein 
Grabdenkmal (CIL VI 4409), ebenfalis ein Unter- 
verwalter des Antoniusparkes seinem wohlver- 
dienten v. (CIL VI 9991 — Des. 7374). Dagegen 
hat ein v. seinem Herrn, einem Dispensator der 
öffentlichen Werke, auf die von ihm bezahlte 
Urne geschrieben (CIL VI 8473 = Dess. 1604); 
er mußte also ein eigenes peculium haben. End- 
lich steht CIL XIV 1876 die Grabschrift eines 
bikarius — vie. für seinen Dispensator. Diese 
ausgewählten Beispiele der Sorge um Tote mögen 
genügen, es gibt deren noch mehr. Mit Ausnahme 
des zuletzt angeführten stammen alle aus der 
Stadt Rom, teils aus dem Kaiserhaus, teils aus 
Privathäusern. 

Nun vom Land und aus den Provinzen. Im 


dispensator Hispaniae citerioris unter Kaiser 
Claudius nennt Plin. n.h. XXXII 145, weil er 
eine eigene Werkstatt anlegen mußte, um eine 
500 Pfund schwere Schüssel zu erhalten. In Cae- 
sarea (Cappadocien) hat ein v. seinem dispen- 
sator eine Ehreninschrift gewidmet. In Sarmi- 
zegitusa (Daeien) hat ein v. für das Heil seines 
Dispensators, für sein eigenes und das seiner 
Angehörigen eine kleine Marmorsäule gestiftet 


g0 (Dess. 4261). Endlich stellt ein v. eines Dis- 


pensators in Soissons gallischen Gottheiten 
eine Gedenkinschrift auf (Dess. 4376a). Die 
Dispensatoren hatten hie und da Kassenverwal- 
ter (arcarius). Dess. 1661 ist einer v. des Dis- 
pensators, dem er eine Votivinschrift widmet; 
CIL V 8818 = Dess. 1503 hat ebenfalls ein 
v. seinem Dispensator eine Weihinschrift ge- 
widmet. Anders geartet ist der Fall CIL III 556 
= Dess. 1504. Da hat ein v. eines arcarius 


heutigen Mandovi wurde die Inschrift CIL V 40 seinem Lehrer, der ihm gute Ratschläge erteilt 


7850 = Des s. 3287 gefunden. Es ist ein Grab- 
stein mit eingemeißeltem Bild. Neptun steht auf 
einem Kahn und hält einen Dreizack in der 
Hand. Unterschrieben haben dem unbekannten 
Toten 10 Fischer, und zwar zeichnet als erster 
Maximus Teurius v. Ein fesselnder Fall betrifft 
den Sklaven des Kaisers Tiberius, Musicus Sceur- 
ranus, der von seinem kaiserlichen Herm als 
dispensator ad fiscum Gallicum nach Lyon ab- 


hat, die Grabinschrift geschrieben. Das war in 
Athen. In Pettau bei Passau hat ein v. des area- 
rius dem Führer eines Zolleinnehmers in Illyrien 
eine Votivinschrift gewidmet (CIL III 4015). In 
Virunum (Noricum) hat ein arcarius des Dis- 
pensators, also dessen v., dem Mithra eine Stif- 
tung dargebracht (CIL III 4797 = D e s s. 1506). 
In Africa endlich stiftete der v, eines arcarius 
dem Faunus ein sacrum, vielleicht eine Kapelle 


rue wurde. Der Kaiser hatte ihm keine50 (Dess. 3580). Es gab aber auch freie Männer 


ntersklaven mitgegeben. So kaufte der Sklave 
selber 15 v. und eine Vicarin. Er muß also in 
seiner Stellung reich geworden sein. Er führte 
den Haushalt eines großen Herrn, wie sich gleich 
zeigen wird. Einer dieser v. war Geschäftsführer 
(negotiator), zwei waren Buchhalter und Kas- 
sierer (ab argento); sie hatten aber auch einen 
Rechnungsprüfer (sumptuarius). Dieses Personal 
diente seinem Amt und saß in der Amtsstube. 


als arcarli. Wo diese und dispensatores fehlten, 
wurde der Steuereinzug von exaetores besorgt. 
So war es in Helvetia; diese Herren hatten in 
Aventicum (Avenches) ihren Amtssitz. Ein ezac- 
tor tributorum Helvetiae ist in Avenches gestor- 
ben. Ein v. stiftet ihm Grabstein mit Inschrift 
(Dess. 1519a). Einem anderen hat sein v. eine 
Ehreninschrift einmeißeln lassen (CIL XIII 
5092). Einem dritten, der in Africa Steuern ein- 


Die übrigen v. bedienten seine Person. Er hatte 60 trieb, hat sein v. sua pecunia eine Ehreninschrift 


einen eigenen Arzt (medicus), zwei Köche (cocus), 
drei Tischbediente (a manu), zwei Zimmerdiener 
(a cubiculo), einen Betreuer seiner Garderobe 
(a veste), zwei Begleiter bei Ausgängen und 
Reisen (pedisequi), endlich die Vicarin, die 
keinen Beruf angegeben hat. Mit diesem ganzen 
Gefolge reiste er nach Rom, sei es um Rechen- 
schaft abzulegen, oder weil seine Amtszeit ab- 


geschrieben (CIL VIII 2228). Verwalter (vilicus) 
hatten ebenfalls v. Dess. 4242. 4243 haben 
deren zwei dem Mithra ein Gelübde erfüllt, 4244 
bringt einer der Petra Genetriz, 4245 der Natura 
Dei ein votum dar. In Pannonien wurde eben 
mancher Mithraverehrer; vgl. Cu mon t Mystè- 
res de Mithra I 159f. In Rom stiften zwei vilici 
der aqua Claudia für die Angehörigen, Frei- 
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gelassenen und v. und für die Nachkommen ein 
Grabmal (CIL VI 8495 — Dess. 1612). 

Bis jetzt haben wir gesehen, wie arcarii, 
dispensatores, ezactores und Oberköche v. hatten 
oder allenfalls selber solche waren. Gewöhnlich 
wurden sie vom Kaiserhof in die Provinzen ge- 
schickt. Als Obersklaven waren sie ordinarii ihrer 
v. Dig. XXXIII 8, 25 bestimmt Celsus, falls ein 
Sklave, also ein ordinarius freigelassen werde, 
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geschrieben (CIL V 6673). Ein v. als Verwalter 
von Kolonisten in Gallien war verheiratet; ihm 
starb ein zweieinhalbjähriges Kind (CIL IX 472). 
Ein einjähriges Kind, das v. eines Dispensators 
des Augustus war, ist ebenfalls gestorben (CIL 
XIV 202). Endlich die Inschrift CIL XIV 1876 
Basilides bicarius (— vie.) Sabini disp. hie dor- 
mit. Die Zahl der unter 30 Jahren verstorbenen 
v. ist ziemlich groß, abgesehen von kleinen Kin- 


seien die vicarii vicariorum in das allfällige Le- 10 dern. Es stehen noch deren mehr in den Inschrif- 


gat eingeschlossen. Später allerdings meint Ulp. 
Dig. XXXII 8, 6, 3, wenn ein ordinarius und 
sein v. freigelassen werden und auch ihr pecu- 
lium testamentarisch vermacht worden sei, habe 
der Untervikar keinen Anteil daran. Die beiden 
Juristen wollen einmal damit sagen, daß der v. 
aus seinem peculium wieder einen v. kaufe. Das 
war hauptsächlich der Fall, wenn der v. zur per- 
sönlichen Bedienung des Herrn zugezogen war 
und deshalb einen Gehilfen benötigte. 

Dess. 1654 fliekt und erweitert ein v. in 
Africa auf seine Kosten ein Zollhaus. Das pecu- 
lium des Mannes muß groß gewesen sein. CIL 
VI 2292. 2293 = Dess. 7440a. b. sind zwei 
v. als Magazinverwalter (horrearii) eines Hip- 
parchos angegeben. Die Inschriften stammen von 
dem Grabdenkmal der Statilier, in dem ebenfalls 
eine vicaria eines Sklaven und ein fünfjähriger 
verna, also v. des Deukalion, verzeichnet sind 


ten, die allerdings nicht alle das Alter angeben. 
Offenbar hatten sie unter ihrem ordinarius kein 
angenehmes Leben, trotzdem sie eigentlich Eigen- 
tum des Herrn waren. Unter den Sklaven, deren 
Los Seneca ep. 47 beklagt, werden auch v. ge- 
wesen sein. Er schildert ihre Tätigkeit anschau- 
lich; man sieht, daß er das ganz und gar nicht 
billigt; denn die Sklaven, sagt er, sind Menschen 
wie wir; der Spruch § 5 totidem hostes esse quot 


20 servos sei ganz falsch; wir machen sie ja zu 


Feinden. Doch nicht alle Römer lebten nach den 
Grundsätzen dieses Stoikers. Plin. ep. III 14 z. B. 
berichtet, daß Larcius Macedo superbus alioqui 
dominus et saevus in seiner Villa zu Formiae im 
Bade von seinen Sklaven, unter denen gewiß 
auch v. waren, getötet wurde. Martial freilich 
kündet seinem Patron einzig auf, weil er sich 
von einem vornehmen Herrn einladen ließ und 
mit ihm spazieren ging; est sat esse servum, 


(CIL VI 6396. 6397 = Dess. 7931 a. b). In 30 iam nolo vicarius esse (II 18,7). In der Tat hat- 


Ostia ist ein verheirateter v. im 40. Lebensjahr 
gestorben (CIL XIV 199 — Dess. 1582). 

Dig. IX 4, 19, 2 ist ein v. Schiffer seines ordi- 
narius, der als Kapitän das Schiff lenkt. Dig. XIV 
1, 1, 22 nimmt Ulpianus an, daß nach dem 
Willen des Herrensohnes oder des ordinarius 
der v. Kapitän sei. Dig. XIV 3, 12 ist ein 
v. Krämer; bei Verlusten, die hauptsächlich 
darauf beruhten, daß der v. Waren auf Kredit 


ten die v. eine ganz untergeordnete Stellung; 
nur in großen und reichen Haushaltungen und 
am Kaiserhof hielten sie noch Untervieare, die 
sozial eine Stufe tiefer standen. V., die den Herrn 
persönlich bedienen mußten, hatten es im all- 
gemeinen besser; auf den Landgütern dagegen 
standen sie ganz unter der Leitung des ordina- 
rius, der nieht immer ein rücksichtsvoller Vor- 
gesetzter war. Nicht umsonst erhebt Columella I 


abgegeben hat, muß der v. selber dafür auf- 40 8, 12 Einspruch gegen den Mißbrauch der Sklaven 


kommen, soweit sein peculium reicht, oder dann 
der ordinarius. Dig. XIV 3, 11, 8 wird der v. 
eines ordinarius als Händler oder Hausierer ge- 
mietet. Dig. XIV 4, 5, 1. 2 treiben ein v. und 
eine Vicaria Handel. 

Die v. waren ziemlich schreibselig. Wir be- 
sitzen von ihnen mehrere Votivinschriften. Eini- 
ges davon ist bereits erwähnt. Ein v. eines Skla- 
ven des Augustus hat dem Silvanus eine Inschrift 


durch die viliei. Der jüngere Plinius hat seine 
Sklaven gut behandelt. In seiner Villa in Lau- 
rentum hatte er für seine Sklaven Zimmer, in 
denen er Gäste beherbergen konnte (ep. II 17, 9). 
Zu Hause erlaubte er ihnen sogar Testamente zu 
machen, die er aufbewahrte (ep. 16, 1), aber trotz- 
dem behauptet er ep. 16, 3 homines non sunt. 
Etwa 160 J. später urteilt Iulius Paulus Dig. L 
17,32 ganz anders. Die Sklaven, sagt er, gelten 


geweiht (CIL XIV 50). Kaiser Claudius wurde 50 für nichts, aber nach dem Naturrecht omnes 


von einem v. mit einer Inschrift verehrt (CIL III 
4808). Der v. eines kaiserlichen Dispensators 
weihte dem Kaiser Mare Aurel und der Kaiserin 
Iulia Domna eine Ehreninschrift (CIL IJI 3269). 
Diese Beispiele genügen. Ziemlich zahlreich sind 
die Todesanzeigen von oder für v. Auch hier 
einige Beispiele. Ich beginne mit Narbonne, wo 
die Vicaria des Sklaven eines Kolonisten gestor- 
ben ist. Die Grabschrift stammt von einem Mit- 


homines aequales sunt. 

In Familien mit großer Sklavenzahl gab es 
Listen zur Kontrolle. Als Beispiel führe ich 
Petron. 47, 12 an. Dort fragt Trimalchio den 
Koch: ‚aus welcher Abteilung bist du?‘ (er quota 
decuria es). Der Koch antwortet: aus der vierzig- 
sten. Man darf daher annehmen, daß Trimalchio 
wenigstens 400 Sklaven hatte; darunter waren 
jedenfalls auch v. Ungefähr 280 Jahre später 


sklaven (CIL XII 4451). Ein Sklave des Tiberius 60 nennt Iulius Paulus ebenfalls Familienlisten. Ich 


schreibt seinem mit 26 Jahren verstorbenen v. 
eine Grabschrift (CIL VI 4409). Mehrere v. stif- 
teten mit Frau und Kindern einem dispensator 
patrimonii regni Norici (Vermögensverwalter 
des Reiches Noricum) ein Grabdenkmal (CIL III 
4828). In Rom ist wieder ein v. mit 27 Jahren 
gestorben (CIL VI 8719), in Vercelli starb einer 
mit 26 Jahren; sein Bruder hat die Grabinschrift 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


muß die Stelle anführen, weil sie noch einen 
Zusatz enthält. Dig. XXXII 99 sagt er nämlich: 
dicendum autem est quod urbani intellegendi 
sunt, quos pater familias inter urbanos adnume- 
rare solitus sit, quod marime ez libris Familiae, 
item cibariis deprehendi poterit. Solche Familien- 
listen wurden also für die Sklavenheere in vor- 
nehmen Häusern und wohl auch am Kaiserhof 
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geführt. Dazu gab es außerdem noch libri eibarii, 
Speiselisten. Der Herr mußte doch wissen, wie- 
viele Eßwaren er für seine Dienerschaft bereit- 
zulegen hatte. Auf den Landgütern brauchte es 
weder Familienlisten noch Speiselisten. Denn 
dort war immer nur eine beschränkte Sklaven- 
zahl zusammen. Trimalchio hatte sieher auch 
solche Listen. 

Dig. XXXIII 8, 22, 1 behandelt Labeo den 
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lassung seines ordinarius rückgängig gemacht. 
Cod. Just. VII 13, 1—4 werden folgende Erlasse 
des Diocletian, Constantin und Gratian, Valen- 
tinian und Theodosius erneuert: wer den Mörder 
eines Herrn aufspürt, wer Falschmünzer anzeigt, 
wer einen Ausreißer aufspürt, wer den Raub 
einer Jungfrau bekannt gibt, erhält als Lohn die 
Freiheit. Das galt natürlich auch für die v. Cod. 
Tust. VI 1, 5 frischt eine Entscheidung Constan- 


Fall, daß ein Hausvater im Testament einen 10 tins auf, wonach ein Polizeibeamter (defensor), 


Sklaven und dessen v., den der ordinarius mit 
dem Herrn gemeinsam hatte, freigelassen und 
ihm das peculium vermacht habe. In einem Zusatz 
vermacht er diesen v. dem freigelassenen Skla- 
ven und einer freigelassenen Sklavin. Wie muß 
nun das peculium verteilt werden? Labeo ent- 
scheidet, ein Viertel des peculium gehöre der 
weiblichen Freigelassenen, ein zweites Viertel 
dem männlichen. Derartige Fälle wird es in den 


der einen flüchtigen Sklaven nicht ganz sorgfäl- 
tig aufgespürt hat, zwei v. dafür stellen müsse. 
Freiheit. Das galt natürlich auch für die v. Cod. 
Iust. VI 46, 6 erließ Iustinian im J. 532 ein Ge- 
setz, daß für einen testamentarisch freigelassenen 
Sklaven die Erben entweder eine bestimmte 
Summe Geld oder einen v, abliefern müssen. Cod. 
Tust. VII 11, 2 wiederholt eine Verfügung des 
Kaisers Alexander Severus, nach der kaiserliche 


Testamenten besonders einfacher Leute hie und 20 Sklaven (servos meos) nicht mehr durch eine 


da gegeben haben. Dig. XXXII 8, 16 behauptet 
Africanus: der Herr, der für den v. die litis 
aestimatio bezahlt hat, verlangt die Summe von 
diesem zurück, sofern er ein eigenes peculium 
hat, das für die Begleichung ausreicht. Wenn es 
nicht genügend Geld enthält oder überhaupt 
nicht vorhanden ist, muß der ordinarius aus dem 
gemeinsamen peculium bezahlen, doch nicht über 
den Wert des v. hinaus. Dig. XV 1, 17 fragt 
Ulpian, wie es um die Verteilung der Schulden 
auf die einzelnen peeulia stehe. XV 1, 19 be- 
stimmt der gleiche Jurist: wenn der ordinarius 
wegen seines peculium einen Prozeß hat, darf 
das der v. nicht in den Prozeß einbezogen wer- 
den; doch wenn ein v. wegen seines peeuliums 
in einen Prozeß verwickelt wird, darf auch das 
des ordinarius einbezogen werden. Dig. XV 1, 
11, 4 gibt Ulpian eine neue Entscheidung. Ein 
ordinarius, der seinem Herrn 5 aurei schuldig 
ist, kauft einen v. um 5 aurei. Der Herr nun 
braucht den v. für sich. Aber der v. stirbt nach 
einiger Zeit; der ordinarius kauft wieder einen 
für 5 aurei. Er bleibt aber weiterhin Schuldner 
seines Herrn, wenn der Herr den ersten v. dem 
Sklaven nicht abgekauft hat. Er war ja v. des 
ordinarius, und dieser hatte für den Schaden zu 
haften. XV 1, 11, 5 fügt Ulpian den Fall an, 
daß der v. 10 aurei wert sei; der Herr soll nach 
dem Urteil (conventus) dem ordinarius 10 aurei 


Mittelsperson (per interpositam personam) frei- 
gelassen werden dürfen. Das war wohl auch am 
Kaiserhof nicht selten vorgekommen, Ich führe 
Beipiele aus anderen Kreisen an. Die Frauen der 
erwähnten vilici der aqua Claudia haben von 
ihren Männern Sklaven und Sklavinnen bekom- 
men, um sie frei zu lassen. Dess. 1612 steht 
nämlich libertis libertabusque eius (scil. con- 
tugis). 

Gelegentlich kam es vor, daß ein Sklave zwei 
Herren hatte, die natürlich bescheiden leben 
mußten. Dig. X 3, 24—26 behandelt diese Sache; 
in nr. 25 ist ein v, genannt, der 10 aurei ge- 
kostet hatte, Begreiflicherweise gab es in der- 
artigen Verhältnissen allerlei Schwierigkeiten 
und Zwiste. 

Im Kaiserhaus und in anderen vornehmen 
Häusern, wo ein v. nicht selten den Herrn be- 
dienen mußte, kaufte er etwa aus seinem pecu- 


40 lium mit Erlaubnis seines Besitzers einen Unter- 


vicar {vicarius vicarii). Diese hatten in Häusern 
mit großer Sklavenschar, wo eine bestimmte 
Rangordnung unter der Dienerschaft bestand, 
die niedrigste Stellung. Daß diese v. ein schönes 
und vermutlich eigenes peeulium haben mußten, 
um einen Untervicar kaufen zu können, sei nur 
nebenbei erwähnt. 

Kaiser Augustus hatte im J. 7 n. Chr. eine 
Verkaufssteuer für Sklaven eingeführt (Cass. 


bezahlen, gibt ihm aber nur deren fünf, weil der 50 Dio LV 81); das galt natürlich auch für den 


ordinarius ihm noch fünf schuldig ist. Freilich 
hätte er ihm, statt zu bezahlen, den v. wegneh- 
men dürfen. Endlich noch Dig. XXI 1, 17, 7. 
Hier bringt Ulpian einen Erlaß des Caelius Sa- 
binus (cos. 69 n.Chr.) vor, wonach ein Sklave 
flieht und seinen v. dazu verführt, mitzufliehen. 
Aber der v. geht, sobald sich die Gelegenheit 
dazu bietet, davon und kehrt zu dem Besitzer 
zurück. Da entscheidet Caelius, und Ulpian 


Kauf von v. In der Dig. L 15 veröffentlichten 
Steuerverordnung müssen 15, 7, 5 bei den Skla- 
ven Nation, Alter, Verpflichtungen, Berufe be- 
sonders angegeben werden. Der Herr muß also 
auch die Sklaven und die v. versteuern. Das war 
ein Grund, weshalb sie nicht begeistert waren, 
wenn ihre Sklaven v. kauften. Es gab auch nicht 
in jedem Haus genügend Platz für diese Neu- 
linge; denn die Schlafsäle der Sklaven hatten 


stimmt ihm zu, daß der v. nicht als flüchtiger 60 nur für eine bestimmte Zahl Platz; außerdem 


Sklave behandelt werden dürfe. Eigentlich hätte 
er allerdings dem Versucher nicht Folge leisten 
dürfen, da er ja mehr dem Herrn als dem ordi- 
narius gehörte. 

Aus spätrömischer Zeit führe ich zunächst 
Cod. Iust. VII 9, 1 an. Dort wird gesagt, der 
Kaiser Gordian (238—249) habe verfügt, wenn 
ein v. aus dem Kaiserhaus fliehe, werde die Frei- 


mußten die v. verköstigt werden. Dazu kommt, 
daß mancher Sklave sein peculium zur Freilas- 
sung vermehren und nicht durch Ankauf eines 
v. vermindern wollte. 

Mit Erlaubnis des Herrn durften auch Skla- 
ven, ebenso v., in die Gesellschaften der kleinen 
Leute (in collegia tenuiorum) eintreten, wenn ihre 
Herren es erlaubten (volentibus dominis). Wenn 
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die Kuratoren dieser Collegien Sklaven auf- 
nahmen, ohne zu prüfen, ob sie dazu die Erlaub- 
nis hatten, wurden sie streng bestraft (Dig.XLVII 
22, 3,2). 

Aus mehreren Gründen sehen wir, daß die v. 
eigentlich mehr dem Herm als dem ordinarius 
gehörten. So vertrat er sie in einer Klage, konnte 
sie freilassen, gab in der Steuereingabe den v. 
an, ohne den ordinarius zu fragen, mußte ihnen 


Vieianum 2054 


tin. IV 677; vgl. Geogr. Rav. IV 36 Retron quod 
Redenovo dicebatur} genannt wurde. V. liegt an 
der Straße von Verona nach Padua (Itin. Anton. 
128, 2 p. 19 Cuntz. Itin. Burdig. 559, 1 p. 88 
Cuntz. Tab. Peut. IV 4. Geogr. Rav. IV-80); es 
ist das heutige Vicenza. 

Erstmalig erwähnt wird V. bei Cie. fam. XI 
19, 2 anläßlich eines Rechtsstreites der Stadt 
mit ihren Untertanen, in denen die Vicetiner 


erlauben, in die Gesellschaften der kleinen Leute 10 sich an Decimus und Marcus Brutus gewandt 


einzutreten, konnte endlich dem ordinarius den 
v. abkaufen oder als Pfand wegnehmen. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung. Wir haben 
gesehen, daß auch v. gelegentlich freigelassen 
wurden; sie werden in Inschriften er-vicarii ge- 
nannt (CIL III 5691. 5121 = Dess. 1857). Das 
Wort v. wurde in Bürgerkreisen fast als Schimpf- 
wort angesehen. Das hat schon Martial. II 18, 7 
so gemeint. Vell. Patere. II 73 nennt Sextus Pom- 


hatten; letzterer empfiehlt sie Cicero. In einem 
Rechtsstreit mit dem Senator Sollers werden sie 
von ihrem Anwalt Tuseilius Nominatus in Stich 
gelassen (Plin. epist. V 4, 1f. 13, 1). Der berühm- 
teste Sohn V.s ist der später hochberühmte Gram- 
matiker Remmius Palaemon (Suet. gramm. 23); 
nach Venant. Fortun. carm. VIII 3, 165 stammt 
auch der Hl. Felix aus V. 

Inschriftlich bezeugte Kulte: CIL V 3102 


peius libertorum libertus servorumque servus. 20 Dianae, 3103 Fortunai, 3104 genio Principis, 


Der christliche Augustin nennt sich ep. 130 ser- 
vus Christi servorumque Christi, und ep. 217 
servus Christi et per ipsum servus servorum 
ipsius. [K. Schneider.] 

Vicellinus, Cognomen in der gens Cassia, 
vgl. Münzer o. Bd. III S. 1749 Nr. 91 und 
dazu A. Degrassi Inscript. Ital. XIII 2 (1947) 
586 a 502. [H. Gundel.] 

Vicesima 1) s. am Ende des Bandes. 

2) s. portorium. 

Ad Vicesimum 1) Gallo-römische Station, 
vom Geogr. Rav. IV 28 an der Straße von Mar- 
seille nach Arles erwähnt, wahrscheinlich am 
Übergang über den Arc in der Nähe von Mauran 
(Bouches-du-Rhône) gelegen: vgl. L.-A. Cons- 
tans Esquisse d’une hist. de la Basse-Pro- 
vence, Marseille 1923, 62. 

2) Gallo-römische Station, vom Itin. Ant. 397 
an der Straße von Narbonne nach Spanien er- 


3105 Nemesi, 3106 Nymphis Iymphisque Augu- 
stis ob reditum aquarum, 3107 Veneri. 

Die bessere und auf Inschriften durchgängige 
Schreibung des Namens (CIL V p. 306) ist Viee- 
tia (vgl. CIL V 2490 Veicetinos), dem Oùixeria 
bei Strab. V 214 (handschriftlich versehrieben 
zu Tovxeria) und Ptolem. III 1, 30 sowie Bıxezia 
bei Ailtan. hist. an. XIV 8 entsprechen. Dieser 
Schreibung folgen auch die Autoren (außer den 


30 schon genannten Stellen Plin. n. h. III 132. VI 


218) mit Ausnahme von Iustin. XX 5, 8 Vicen- 
tiam und der Itinerare (Tab, Peut. IV 4 Vicen- 
tia. Itin. Anton. 128, 2 Vicentia eivitas, wo die 
2. Hand jedoch das n tilgt). Diese Schreibung ist 
wohl auch die Veranlassung für die unerwartete 
Quantitierung Viestia (also aus Vreentia) bei 
Venant. Fortun. carm. VIII 3, 165. Spätere (Itin. 
Burdig. 559, 1. Paul. Diacon. II 14. V 23) schrei- 
ben sogar Vincentie. Die Nasalierung des Suf- 


wähnt, 20 Meilen südlich von Narbonne, 14 von 40 fixes -et- läßt sich häufiger nachweisen (vgl. Va- 


Combusta entfernt, von A. Longnon Atlas 
hist. de la France (1907) I 32 mit Floure (Aude) 
gleichgesetzt. 

3) Gallo-römische Station, von einem Meilen- 
stein des Augustus (CIL XII 5671) bezeugt, an 
der Straße von Narbonne nach Toulouse gelegen, 
20 Meilen östlich von Narbonne entfernt, heute 
Saint-Couat (Aude). 

4) Gallo-römische Station, vom Itin. Burd. 


lentium neben Valetium; s. d. Art.) und ent- 
spricht der sprachlichen Entwieklung der späte- 
ren Kaiserzeit; die Analogie von Städtenamen 
wie Placentia usw. (so Nissen a.0.) kann hin- 
zukommen. Mit Iustin. XX 5, 8 glaubt Holder 
Altcelt. Sprachsch. III 277ff. an keltische Her- 
kunft des Namens; eher dürfte V. jedoch eine 
venetische Gründung sein (Plin. n. h. III 130. 
Ptolem. a. O.); vgl. Krahe Würzb. Jahrb. I 


551 an der Straße von Narbonne nach Toulouse 50 (1946) 217, der den Namen von *uoiko- her- 


erwähnt, 20 Meilen südöstlich von Toulouse, 9 
von Elusio entfernt, von A. Longnon Atlas I 
32 mit L’Höpital, Villenouvelle (Haute-Garonne) 
gleichgesetzt. Mit nr. 3 von O. Hirschfeld 
CIL XII p. 666—67 fälschlich verwechselt. 
[P. Wuilleumier.] 

5ff.) s. am Ende des Bandes. 

Vicetia (zum Namen s. u.), unbedeutendes 
(Strab. V 214 xai Alla towaŭra nokondra; Tac. 


leitet. [Gerhard Radke.] 
Vicianum (Tab. Peut.), Ort in Moesia Sup., 
25 mp. von Theranda und 19 mp. von Vindenis. 
Sonst nicht erwähnt. Vermutlich identisch mit 
dem Ptolem. III 9, 5 genannten Odeilaris und 
dem Rav. IV 15 = p. 54 ed. Schnetz an- 
geführten Beelano. Vgl. o. Bd. VIIIA S. 634. 
Die Tab. Peut. scheint an dieser Stelle stark 
verzeichnet zu sein. K. Miller Itin. Rom. 


hist. III 8 etenim modicae municipio vires) muni- 60 555ff. zieht daher die Verbindung von der Straße 


cipium (Tac. a. O.) der Tribus Menenia (Mom m- 
sen CIL V p.806) in Venetien (Plin. n. h. IIT 
130. Ptolem. II 1,30. Nissen It. Ldk. II 218) 
nördl. der Monti Berici am Flusse Togisonus 
(Plin. n. h. IT 121. Miller Itin. Rom. 258), 
dem heutigen Bacchiglione, der oberhalb V.s Ere- 
tainos (Ailian. hist. an. XIV 8 rühmt den Aal- 
reichtum) oder Reteno (Venant, Fortun. vit. Mar- 


von Naissus zur Adria nicht von Hammeo nach 
Scupis, sondern von V. aus, schiebt zwischen V. 
und Vindenis das beim Rav. genannte Beclano 
mit der Distanzangabe 12 mp. ein und identi- 
fiziert V, mit Ulpiana. Anders N. Vulić Glas- 
nik Skopskog Naučnog Društva I (1925), 1f. 
[serb.]. Nun wurde südwestlich von Kumanovo 
im jugoslavischen Mazedonien eine Weihinschrift 
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“eines contraseriptor des vectigal Illyriei aus der 
Station Lamud (. . .) (Suppl.-Bd. VII S. 342) 
gefunden, die dieser noch als contraseriptor 
stat(ionis) Vizi(. ...) gelobt hatte. A. v. Pre- 
merstein und N. Vulić haben Österr. 
Jahresh. VI (1903) Bbl. 38f. und VII (1904) 
Bbl. 2f. den hier abgekürzt angegebenen Sta- 
tionsnamen wohl mit Recht zu Viziani ergänzt 
und auf das in der Tab. Peut. angeführte V. be- 
zogen, das sie — ebenso wie A. v. Doma- 
szewski Arch. epigr. Mitt. XIII 144. — bei 
Vučitrn suchen. (Inschriften von dort bei Vulić 
Spomenik der Serb. Akad. LXXI [1933] 428. 
Vgl. auch A. Buday Dolgozatok [Klausenburg] 
IX [1918] 63f. u. 106). Die erwähnte Inschrift 
jetzt auch Vulić a. O. LXXI 86 und LXXV 
(1933) 48. Damit wäre für V. auch eine Zoll- 
stätte des vectigal Illyrici bezeugt. Eine Bene- 
ficiarierstation in Vučitrn geht aus der Inschrift 


Vulić a. O. LXXI 42, nr. 96 (aus dem J. 230 20 


n. Chr.) hervor. Fr. Barišić in den Fontes 
Byzantini historiam populorum Jugoslaviae 
spectantes I 61, 133 hält es für möglich, daß 
das von Justinian I. wiederaufgebaute und bei 
Prokop. de aedif. IV 4 angeführte Becalava mit 
V. identisch ist. [Balduin Saria.] 
Viciesis. Der keltische oder iberische Götter- 
name auf einem Altar von La Mezquitilla bei 
Orgäz in Portugal ist entweder als Bandua 
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2. 251 n. Chr. Neustadt an der Haardt. 
CIL XII 6115 = Riese 3545: [Genio ?] 
Vieiniae [...]tullini et [...eo]iuz donavit |...) 
refieiendam [...] in agello [... DJecio Aug(usto) 
[ .. DeJeio Oaes(are) co(n)s(ulibus) [...] Iun. 

3. Hieres im Rhonetal. Dess. 9413: Genio 
Vieiniae Castellanae Olbiensiun (sie) L. Rupilus 
lacchus A) d(edit) cfum) s(uis). Über dieser 
Inschrift sind die Fragmente der Füße einer 


10 jugendlichen Geniusstatuette erhalten. 


Den Ortsgenius zu verehren, ist überall grie- 
chisch-römischer Brauch. Es ist aber hier zu 
buchen, daß Mannius und Nerta in nr. 1 un- 
schwer mit wohlbekannten germanischen Namen 
zusammengebracht werden können. Dieser gal- 
lische Spezialkult des Genius Loei hat daher nicht 
unmöglich eine epiehorische Komponente. Vgl. 
o. Bd. XVI S. 973 LXXVII. 

[F. M. Heichelheim.] 

Vieinium s. Uleinium. 

Vieinnus. Keltischer Name eines gallischen 
Gottes, der im pagus Carnutenus der Redones als 
Beiname des Mars gebraucht wurde: CIL XIII 
3150 = Dess. 7053 b, Condate, Rennes, Ille-et- 
Vilaine In honorem domus diuinae et pagi Carnu- 
teni Marti Vicinno L. Campanius Priscus et Virilis 
fil(ius), sacerdotes Romae et Aug(usti), statuam 
cum suis ornamentis de suo posuerunt. L(ocus) 
d(atus) ex d(ecreto) s(enatus). Vgl. P. Lam- 


It(obricus) Viciesis oder als Bandua Ituieiesis 30 breehts Contributions à l'étude des divinités 


zu lesen. Vgl. Ephem. epigr. VII, p. 433 nr. 179: 
Bandu(a)e ITUICIESI er voto Tiomace (?) 
pos(uit). Bandua ist ein iberisches Substantiv, 
das Gottheiten beiden Geschlechtes beigelegt 
werden kann und daher wohl etwa dem latei- 
nischen rumen entspricht. Es ist öfters zu be- 
legen. Vgl. o. Bd. XVI S. 971 IX. Bandua It(obri- 
cus) Vieiesis wäre als ‚Gottheit Itobrieus, Dorf- 
beschützer, mit Wahrscheinlichkeit zu über- 


setzen. Ein Göttername, der zu einem Drittel 40 


iberisch, zu einem Drittel deutlich keltisch und 
zu einem Drittel wahrscheinlich lateinisch ist, 
stellt ein für den Synkretismus der römischen 
Kaiserzeit in Portugal höchst bezeichnendes 
Phänomen dar. 

Vgl. Keune Myth. Lex. VI 280f. Holder 
Alteeltisch. Sprachschatz III 279. J. Toutain 
Les cultes païens dans l'empire romain III (1920) 
243f. J. Leite de Vasconcellos Reli- 
goes da Lusitania II (1913) 238. 

i [F. M. Heichelheim.] 
vici magister s. am Ende des Bandes. 
Vicinas, Cognomen des L. Plotius Nr. 14, 

vgl. Lambertz o. Bd. XXI S. 597f. Nachzu- 
tragen ist, daß Wilh. Schulze Zur Gesch. lat. 
Eigennamen, Abh. Göttingen 1904, 102 das grie- 
chisch überlieferte Cognomen in der lateinischen 
Form Vicina aufführt, die durch eine Freilasser- 
bezeichnung Vieinai (CIL IX 935) gestützt wird. 
[Hans Gundel.] 

Vieinia. V. oder vielmehr wohl immer der 
männliche Genius Viciniae, ein dorfbeschützen- 
des Numen, ist durch drei Inschriften bekannt. 

1. Trier, CIL XIH 3652 — Riese 3007 
= Dess. 9413 Anm.: Iovi) O(ptimo) M(azimo) 
et num(ini) Aug(usti) et Genio Vieiniae M. Man- 
nius Marinus et Cossia Nerta et sui d{ono) d{edi- 
derunt). 


celtiques, Ryksuniversiteit te Gent, Fac. van de 
Wijsbegeerte en Letteren XCIII (1942) 128. 133. 
134. S. o. Bd. XIV S. 1956f. Nr. LXXII (Hei- 
chelheim), Art. Vicinonia. 

[P. Wuilleumier.] 

Vieinonia. Keltischer Name eines Flusses im 
Gebiete der Redones, heute Vilaine: Gregor von 
Tours Hist, Frane, V 26. X 9. Vgl. Vicinnus. 
S. o. Bd. XVI S. 969 Nr. XXX (Heichelheim). 

[P. Wuilleumier.] 

Vicis episcopus Sabratensis s. Vincens. 

Vieres, Auf dem Fragmente des Unterteils 
eines kleinen Altars von Old Penrith, Cumber- 
land, steht die Inschrift: 

VierifbJus T)SC) vs l m. Ob eine 
sonst unbekannte keltische Göttermehrheit V. 
hier vorliegt, oder die fragliche Buchstaben- 
gruppe als Vifti)rifblus (s. Art. Vitiris), 
Vifrh/bJus (s, Art. Vires) oder Matribus Vie- 


50 (t)rifeib]us (s. Art. Victor) zu emendieren ist, 


kann vorläufig nicht entschieden werden. Vgl. 
R. G. Collingwood Roman Inseriptions 
and Sculptures Belonging to the Society of Anti- 
quaries of Newcastle-Upon-Tyne. Archaeol. Ael. 
4. Ser. II (1926) 73 nr, 64. 
[F. M. Heichelheim.] 

Victa s. Vica Pota. 

vietimarius s. am Ende des Bandes. 

Victium, kleinerer Fluß đer Gallia Transpa- 


60 dana auf der Tab. Peut. III 5 östlich Vereelli. 


Während er früher mit dem Terdoppio identi- 
fiziert wurde, sehen Nissen It. Ldk. II 175 
und Miller Itin. Rom. 387 mit einigem Zwei- 
fel den heutigen Cervo in ihm. Schreibfehler in 
der Tab. Peut. ist nicht ausgeschlossen. Für kel- 
tisch hält den Namen Holder Alteelt. Sprach- 
sch. III 282. [Gerhard Radke.] 
Vieto(h)ali s. Vietovali. 
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Victor. 

1) und 2) als Götterbeinamen 

3) und 4) Republikanische Persönlichkeiten 
3)—66) Spätantike Persönlichkeiten 

67)—-69) Literarische Persönlichkeiten. 


1) als römischer Götter- und Herrscherbei- 
name s. am Ende des Bandes. 
2) Victor, Victoria, Vietrices. Von Kelten- 
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Cognomen häufiger, nicht nur auf Inschriften 
(vgl. Dessau ILS III 253). Hier aber dürfte 
es sich in manchen Fällen um ein cognomen ex 
hereditate handeln bzw. um eine Namengebung 
—- vielleicht in Anlehnung an den Beinamen eini- 
ger Götter (s.0.)—, die sich des ursprünglichen 
Bedeutungsgehaltes nicht mehr voll bewußt und 
daher abgeblaßt ist. Hinzuweisen wäre auf einige 
Aurelier mit diesem Cognomen, vgl. v. Rohden 


gottheiten haben die römischen Beinamen V. Mars 10 0. Bd. II S. 2548, Nr. 237—239 sowie auf S. Au- 


und Mercurius Vellaunus in einer Inschrift von 
Hières im Rhonetal (vgl. o. Bd. XIV S. 1953f. 
LHI; 1956 LXX; o. Bd. XV S. 997 XLVI; Art. 
Vellaunus Nr. 1), Brigantia in Yorkshire (vgl. 
o. Bd. XVII S. 1597f. N. Jolliffe Dea Brigan- 
tia. Arch. Journ. IIC [1942] 36f. I. A. Rich- 
mond Roman Britain [1955] Index s. v.), An- 
dastra o. ae. (o. Bd. XVI S. 971 V; Jolliffe 
a. O. 40), vielleicht Nemetona (o. Bd. XVI 
S. 2385f. Jolliffe a. O. 40), vielleicht Treba- 
runa (o. Bd. VI A S. 2250), und Matres von Allan 
in fünf Inschriften, die in den Ruinen einer Tem- 
pelstruktur gefunden worden sind (o. Bd. XIV 
S. 2237 CXXIX; o. Bd. XVI S, 954 CXXIX). 

1. E. Espérandieu Inscriptions Latines 
de Gaule (Narbonnaise) (1929), 79 nr. 257 a = o. 
Bd. XIV S. 2237 nr. 655: Matris Vietrieibus [v.] 
s. [l.] m. Niger C. Satrii Sili(i) eellarius Anariate 
d. [s.] d. Matronenrelief. 


relius Victor (s. u.), auf C. Julius Victor 
(Radermacher o. Bd. X S. 872ff.) sowie 
einen anderen späten Iulier (Stein o. Bd. X 
S. 879, Nr. 879), auf Publius Vietor und Sulpi- 
cius Victor (vgl. Schissel o. B. IVA. S. 873ff.). 
Im politischen Leben der Kaiserzeit traten her- 
vor (vgl. A. Degrassi I fasti consolari dell’ 
impero Romano, Roma 1952, 272): einige Egna- 
tii (Groag o. Bd.V S. 2000—2003, Nr. 41f. 


20 und dazu noch Degrassi 177 Egnatius [Vie- 


tor] Marinianus, vgl. Stein o. Bd. V S. 1997, 
Nr. 25), ein Flavier cos. 369 (Degrassi 83, 
dazu der von Stein o. Bd. VI S. 2729, Nr. 208 
behandelte T. Fl(avius Victor) und L. Suanius 
Victor Vitellianus (Fluss o. Bd. IV A S. 467). 
Unter den Kaisern trägt nur Flavius Victor Augu- 
stus (384—388), der Sohn des Usurpators Ma- 
gnus Maximus, den Beinamen, vgl. Enßlin 
o. Bd. XIV S. 2546, 40ff. — Bei dem Consul 


2. ebd. b = o. Bd. XIV S. 2237 Nr. 656: 30 vom J. 424 n. Chr. handelt es sich wohl um einen 


[Matris] Vietrieibus Niger. 

3. ebd. e: Matris Vietrieibus Niger. 

4. ebd. d: Matris Vietrieibus dedica[vit] Niger. 

5. ebd. e: Matris [Vietrieibus?]. 
Es ist wahrscheinlicher, daß die Matres von Allan 
in der Narbonensis die Schutzgottheiten einer 
Familie Victrix o. ae. sind, als daß sie als 
Kriegsgottheiten angesehen wurden. Für die 
erstere Deutung, die dem Wesen der Matres 


Familiennamen Victor, vgl. W. Liebenam 
Fasti consulares imperii Romani 43. 83. De- 
grassi 238. 

4) Victor, Mitte 1. Jhdt. v. Chr., nur bekannt 
aus Cie, Att. XIV 14, 2 vom 27. April 710 = 44. 
Man erwartete, daß V. zusammen mit C. Sempro- 
mius Rufus (vgl. Münzer o. Bd. IIA S. 1486) 
und Anderen nach der Ermordung Caesars von 
Antonius aus dem Exil zurückgerufen werde; zur 


gemäß ist (o. Bd. XVI S. 956), spricht weiter, 40 Lage s. Drumann-Groebe Gesch. Roms? 


daß alle fünf Inschriften auf einen einzigen 
Stifter zurückzugehen scheinen, also wohl einem 
Sippenkult zugehören. 

Vgl. Keune Myth. Lex. VI 289 nr. 8; 293 
nr. 11. Holder Alteelt. Sprachsch. III 283f. 
A. Grenier Aspects de la religion romaine en 
Provence, Comptes Rendus de l'Acad. des Inser. 
(1954) 330. C. Jullian Histoire de la Gaule 
VI (1920) 60. P. Lambrechts Contributions 


à l’&tude des divinités celtiques. Rijksuniversiteit 50 


te Gent, Fac. van de Wijsbegeerte en Letteren 
XCII (1942) 125. W.Schleiermacher Stu- 
dien an Göttertypen der römischen Rheinprovin- 
zen. Arch. Inst. Röm. German. Komm. XXIII. Be- 
ticht (1933). [F. M. Heichelheim.] 
3) Cognomen von Personen, das in seiner 
Bildung sicher nicht alt sein, d. h. über das 
3. Jhdt. v. Chr. zurückführen kann, vgl. die sehr 
skeptischen Bemerkungen von W. Schulze 


I 80. Cieero erwähnt, daß jedoch über ihn eine 
Verfügung Caesars nicht vorlag (Victor numquam 
seriptus). Ebenso wie über die Person selbst (vgl. 
Tyrrell-Purser The Correspondence of 
M. Tullius Cicero V [1915] 279) sind alle Einzel- 
heiten dazu unbekannt. [Hans Gundel.] 

5) Valerius V., Paternus, v(ir) p(erfectissi- 
mus), gestorben 297 (CIL VI 31868 = Diehl 
Inser. Lat. Chr. vet. 286). 

6) grammaticus 320 und nachher proconsul 
Africae (Mansi II 500 B f.). 

7) rationalis urbis Romae, war am 31. Juli 327 
Adressat von Cod. Theod. XI 30, 14 (Seeck Re- 
gesten). 

8) Ti. Minervius V. s. Minervius o. 
Bd. XV S. 1808, Nr. 5. 

9) Sarmate von Geburt (Ammian. Marc. 
XXXI 12, 6), hatte sich unter Kaiser Constan- 
tius II. als Offizier emporgedient (Ammian. Mare. 


Zur Gesch. lat, Eigennamen (Abh. Götting. 1904) 60 XXV 5, 2), Er galt als strenggläubiger Katholik 


333 und naturgemäß nicht als Amtstitel erklärt 
werden kann. Es dürfte vielmehr ein agnomen 
ex virtute vorliegen, wozu Parallelfälle von 
Br. Doer Die römische Namengebung, 1937, 
68ff, behandelt sind. Aus republikanischer Zeit 
ist nur ein V. bezeugt (s. u. Nr. 4), bei dem 
es jedoch nicht erwiesen ist, ob es sich um ein 
Cognomen handelt. In der Kaiserzeit ist das 


(Theodoret. hist. eccl. IV 33, 8. Basil. ep. 152. 
Migne G. XXXII 608. Gregor. Naz. ep. 138f. 
Migne G. XXXVII 228. Vita S. Isaacii 2,8. 3, 10. 
4, 14. 15 Acta SS. Mai VI S. 603ff.). Trotzdem 
ernannte ihn Kaiser Iulian zum magister peditum 
(Zosim. III 13, 3. Ammian. Mare. XXVI 5, 2), 
und zwar noch 362 nach Zosimos (En Blin Klio 
XXIV 118£.). V. nahm rühmlichen Anteil an 
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Iulians Perserfeldzug 363 und griff, obwohl an 
der Schulter durch einen Pfeil verwundet, ent- 
scheidend in die Schlacht vor Ktesiphon ein (s. 
o. Bd. X S. 61, 1ff. Zosim. IH 13, 3. 16, 3. 17, 1. 
21,5. 25, 7. Ioh. Malal. XIII 330 Bonn. II 18 Ox. 
Liban. add. 412 (1544 = XI 547, 11ff. F.; vgl. 
or. II 9. LVII 50 — I 242,3. IV 171,14 F. Am- 
mian. Mare. XXIV 1, 21. 4, 13. 31. 6, 4. 13£.). Nach 
Iulians Tod setzte sich V. für die Wahl eines 
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Libanius 313) zieht aus dem Namen einer Vor- 
stadt bei Konstantinopel Bixrogos meodorsın 
(Palladius dial. 4. Migne G. XLVII 15. S. 28, 3 
Coleman-Norton, wo im Index S. 199 ohne nähere 
Begründung Bixtwe ó Enagxos angegeben ist) 
den Schluß, er habe möglicherweise dort eine 
Villa besessen, Zumeist hielt sich V. in Antiochia 
auf (Liban. or. II 9. LVII 50 = I 242, 3ff. IV 171, 
13#. F.) und heiratete die Tochter der Mavia 


Mannes aus der Umgebung des Constantius II. 10 (Sokr. hist. ecel. IV 36, 12; s. o. Bd, XIV S. 2330). 


ein (Ammian. Marc. XXV 5,2). Unter Kaiser Io- 
vian behielt V. seine Generalstelle (Zosim. IV 2, 
4). Nach Liban. or. XXIV 20 = II 522, 19H. F. 
ging er als Gesandter Iovians wegen Friedensver- 
handlungen zum Perserkönig Schapur II, wenn 
dies nicht eine Verwechslung mit dem Magister 
equitum Arintheus ist (Ammian. Mare. XXV 7,9). 
Auch unter Kaiser Valentinian I. behielt V. sein 
Kommando bei, bis er bei der Reichsteilung dem 


YV. ist Adressat der oben erwähnten Briefe des 
Basileios d. Gr., des Gregor von Nazianz und des 
Libanios. Seeck Briefe des Libanius 312f. Sie- 
vers Studien z. Gesch. d. röm. Kaiser 246. 250. 
Rauschen Jahrbb. d. chr. Kirche unter Kaiser 
Theodosius d. Gr. 19. 26f. Baynes Cambr. 
Mediev. Hist. I 88. L. Sehmidt Gesch. der 
deutschen Stämme I’. Ostgermanen 230. 232. 
408. 410. Piganiol Hist. Rom. IV 2, Lem- 


Valens unterstellt wurde. An ihn als magister 20 pire chrétien 1947, 142. 145. 153. 156. 


militum ist gerichtet Cod. Theod. VII 4, 12 vom 
27. Mai 364 (Seeck Regesten mit S. 100, 10. 
Enßlin Klio XXIV 122f.). Zur Zeit der Nie- 
derwerfung der Usurpation des Procopius (s. d.) 
hatte Valens den P. zum magister equitum prae- 
sentalis befördert (Ammian. Mare. XXVII 5, 1.9. 
XXX 2,4. XXXI 7, 1. 12, 6. Zosim. IV 24, 3. 
Enßlina O. 128). 365 ging er als Gesandter 
des Valens zu den Goten, um festzustellen, war- 


10) Militärischer Tribun, der nach dem Frie- 
densschluß des Kaisers Iovian mit Schapur II. 
als Geisel für die korrekte Durchführung der 
Friedensbestimmungen gestellt wurde (Ammian. 
Mare. XXV 7, 18). Seeck Briefe des Libanius 
813, IH will den bei Liban. or. XXIV 20 = H 
522, 19H. als Gesandten genannten V. diesem 
Tribunen gleichsetzen, weil ja bei Ammian. Marc. 
XXV 7, 9 als Gesandte Salutius und Arintheus 


um sie den Usurpator Procopius unterstützt hat- 30 genannt werden. 


ten, und auf seinen Bericht hin entschloß sieh der 
Kaiser zum Gotenkrieg (s. u. Bd. VII A S. 2107, 
304. 2109, 14ff.). V. war auch wieder an den Ver- 
handlungen beteiligt, die 369 zum Frieden führ- 
ten (Ammian. Mare. XXVII 5, 1. 2. 9). In diesem 
Jahr bekleidete V. zusammen mit Valentinian, 
dem Söhnlein des Valens (s. u. Bd. VITA S. 2205, 
20fM.), das Konsulat, das er in Konstantinopel an- 
trat (Themistios or. IX 120C. 121A. 128C. 


Liebenam Fasti 38, 369. Seeck Untergang 40 


V 429 zu S. 16, 13. Rauschen Jahrbb. der 
christl. Kirche unter dem Kaiser Theodosius d. 
Gr. 19, 26f.). Nachher wurde V. im Perserkrieg 
eingesetzt. Er ging anfangs zusammen mit dem 
Dux Mesopotamiae Urbieius an den Hof des Per- 
serkönigs Schapur II, um wegen der Hoheits- 
rechte in Armenien und Iberien zu verhandeln, 
und er erreichte eine kleine Gebietsabtretung in 
Armenien (Ammian. Mare. XXX 2, 4f. 7; s. u. 
Bd. VITA S. 2117, 37. Seeck Untergang V 
452 zu S. 66, 22). Als die drohende Gotengefahr 
den Valens nach Europa zurückrief, sandte er 378 
nochmals den V. nach Persien (Ammian, Mare. 
XXXI 7, 1; s. o. Bd. VITA S. 2117, 68ff.). Im 
Sommer dieses Jahres finden wir ihn dann bei 
Valens auf dem Kriegsschauplatz gegen die Goten. 
V. wird dabei von Ammian. Marc. XXXI 12, 6 (s. 
u. Bd. VII A S. 2124, 43ff.) als cunctator et cau- 
tus charakterisiert, weil er von einer Entschei- 


11) duz Aegypti s. Victorinus. 

12) Nonius V. Olympius s. Olym pios o. 
Bd. XVIII S. 244, Nr. 7 und dazu CIL VI 754 = 
Dess. 4269. 

13) Aurelius V. Augentius s. o. Bd. XVIII 
S. 244, 10ff. und 18ff. und dazu CIL VI 751b 
= Dess. 4268. 

14) Tamesius Olympius V. Augentius s. 
Olympios o. Bd. XVIII S. 244, Nr. 8. 

15) Flavius V., Sohn des Usurpators Magnus 
Maximus (s. o. Bd. XIV S. 2549, 60ff.), der ihn 
noch im Knabenalter alsbald nach seinem Sieg 
über den Kaiser Gratian zum Augustus erhob 
(Zosim. IV 47, 1. Prosper Tiro Mon. Germ. Auct. 
Ant. IX, Chron. min. I 46, 461, 1183 irrtümlich 
zum J. 384 statt 383; vgl. Ps.-Aurel. Victor ep. 48, 
6. V. — intra infantiae annosa Marimo Augustus 
factus). Münzen mit der Augustusbezeichnung bei 
Eckhel VIII 66. Cohen VII 170. Bern- 


50hart Hdb. zur Münzkunde der Kaiserzeit S. 317 


u. Taf. 22; vgl. CIL V 8030 = Dess. 788 mit 
weiteren Hinweisen. Cagnat Cours d’Epigra- 
phie Latine? 216. Als Maximus Gallien zum Waf- 
fengang mit Valentinian II. und nachher Theo- 
dosius I. verließ, wurde V. als Regent zurück- 
gelassen. Er hatte dort Angriffe von Franken, 
vielleicht auch von Sachsen zu bestehen (Gregor 
Tur. hist. Franc, II 9. Ambros. ep. 40, 23). Dort 
wurde er vom Magister militum Arbogast be- 


dungsschlacht abgeraten hatte, ehe Gratian mit 60 zwungen und getötet (Consul. Constantinop. Mon. 


den Truppen des Westreiches heran sei. Ver- 
gebens versuchte er dann in der Schlacht bei 
Adrianopel zum Schutz des Valens einzugreifen 
(Ammian. Mare. XXXI 13, 9), konnte sich aber 
selbst retten und kam mit der Nachricht von der 
Niederlage zu Gratian (Zosim. IV 24, 3; s. o. 
Bd. VII S. 1837, 3ff.). Nachher finden wir den V. 
in der östlichen Reichshälfte. Seeck (Briefe des 


Germ. Auct. Ant. IX, Chron. min. I 245, 388, 3. 
Consul. Ital. ebd. I 298, 509. Prosper Tiro ebd. 
I 462, 1191. Hydatius ebd. XI, Chron. min. II 
15, 17. Sievers Studien zur Gesch. der röm. 
Kaiser 305. Schiller Gesch. der röm. Kaiser- 
zeit II 406.408. Rauschen Jahrbb. der christl. 
Kirche unter dem Kaiser Theodosius d. Gr. 1897, 
145. 288. Baynes Cambr. Mediev. Hist. I 239. 
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243. 256. Seeck Untergang V 216 mit 526 und 
236. E. Stein Gesch. des Spätröm. Reiches I 
320. Piganiol Hist. Rom. IV 2, L’empire chre- 
tien 1947, 243. 254). 

16) comes unter dem Usurpator Magnus Ma- 
ximus (s. o. Bd. XIV S. 2548, 44ff.), wurde zu 
Verhandlungen mit Valentinian II. (s. u. 
Ba. VII A S. 2209, 66ff.) nach Mailand geschickt 
und begegnete unterwegs in Mainz dem Gegen- 


vıctor áta 


gefunden bei Sancta Pudentiana in Rom (CIL VI 
26769 = Diehl Inser. Lat. Chr. vet. 1901 A, 
adn.). 

27) v(ir) i(nlustris) (?) vermutet Diehl zu 
CIL VIII 14439 — Inser. Lat. Chr. vet. 800 mit 
adn. Bd. II S. 509; anders Gsell Inscriptions 
lat. de l'Algérie 3830. 

28) Biztwo ënaozos, Stadtpräfekt in Kon- 
stantinopel, unter Yustinian I., richtete über Bi- 


gesandten Ambrosius (Ambros. ep. 24, 6. Pau- 10 schöfe, die wegen sittlicher Verfehlungen ange- 


linus vita Ambrosii 19. Seeck Briefe des Liba- 
nius 314, V. J.-R. Palanque Saint Ambroise 
et l'Empire Romain 1933, 127 sieht in diesem 
Gesandten irrtümlich den oben erwähnten Sohn 
des Magnus Maximus, ebenso Piganiol Hist. 
Rom. IV 2, L'empire chrétien 1947, 241). 

17) Angeblicher comes orientis zur Zeit des 
Iohannes Chrysostomos nach Theodorus von Tri- 
thium vita S. Ioh. Chrys. Migne G. XLVII 57; 
vgl. Mazzarino Stilicone 1942, 379. 

18) agens in rebus in Rom 385 zur Zeit der 
Stadtpräfektur des Symmachus (Symmach. rel. 
23, 8 8.297,35 Seeck, der ihn [Briefe des Li- 
banius 314 VI] mit dem folgenden gleichsetzen 
möchte). 

19) Freund des Symmachus, den er dem Auso- 
nius empfiehlt zwischen 370 und 379 (Symmach. 
ep. I 40 S. 21, 12 Seeck). 

20) Konsul 424, wurde infolge der Usurpation 


klagt waren (Ioh. Malal. XVII 436, 9 Bonn. TI 
167 Ox.), und wurde als gewesener Stadtpräfekt 
und wegen seiner Gesetzeskunde zum Mitglied 
eines kaiserlichen Spezialgerichtshofes bestellt, 
den Iustinian 539 einrichtete (Nov. Iust. LXXXII 
1, 1). Dort heißt es Bixtwoá re 1öv Evöofstarov xal 
avıov èni te tie ueyalns Eikados Enl te vis osu- 
vis ı@v Alskavdoewv ğotavra nölews xal nods ye 
ns noluaprias hynoduevov xal oùðè vouwv àvý- 


20 x00v. Er war also vor der Stadtpräfektur nicht 


etwa mit einer Statthalterschaft in Großgriechen- 
land, in Unteritalien betraut gewesen, sondern in 
Achaia, wie das die Inschrift Syll.® 910 vom 
J. 527 beweist, und war danach Praefectus Augu- 
stalis in Aegypten gewesen. 

29) advocatus beim Gerichtshof des Praefec- 
tus praetorio per orientem in Konstantinopel, 
wurde 539 von Kaiser Iustinian I. mit anderen 
Männern seines Vertrauens zum Richter bestellt 


des Iohannes nicht in der westlichen Reichshälfte 30 (Nov. Tust. LXXXII 1). 


publiziert (Liebenam Fasti 43, 424. Seeck 
Regesten. Mommsen/Meyer Theodosiani 
libri XVI I p. CCXCIX. Mommsen Mon. 
Germ. Auct. Ant. XIII, Chron. min. III Index V 
S. 528). i 

21) Claudius Marius V. s. o. Bd. XIV S. 1839, 
Nr. 69. 

22) quaestor sacri palatii des Kaisers Anthe- 
mius, als Sidonius Apollinaris seinen Panegyricus 


30) Vector ver inluster preses, Urgroßvater 
(proavus) des Bischofs Victor von Chur (CIL XIII 
52521. Vollmer Inser. Baiuar. Rom. 71. 71 A. 
Diehl Inser. Lat. Chr. vet. 202. Hirsch- 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 601,5 = Kl. 
Schr. 671, 4. Vgl. zu den Vietoriden von Chur 
H. Dietze Rätien und seine germanische Um- 
welt, Diss. Frankfurt 1931, 447ff. Heuberger 
Rätien im Altertum und Frühmittelalter, Schlern- 


dictus Anthemio Augusto bis consuli 468 vortra- 40 schriften XX [1932] 138). 


gen durfte (Sidon. Apoll. carm. I 25ff. Sund- 
wall Weström. Studien 143, 502). 

23) vir spectabilis, beigesetzt am 8. April 470 
(CIL X 1343 —=Diehl Inser. Lat. Chr. vet. 248, 
adn. Sundwall Weström. Studien 144, 502). 

24) vir sublimis et magnificus, also von an- 
sehnlichem Rang, wird in einem Brief des Enno- 
dius an den Bischof Senator erwähnt (ep. III 1,8 
S.71,19 Hartel. S. 76,33 Vogel). Unsicher bleibt, 


ob er mit dem Adressaten von Ennodius ep. IX 50 


8 (S. 233, 15 H. 296, 23 V.) identisch ist, der 
freilich auch mit sublimitas tua angeredet wird 
(S. 233, 16. 19 H. 296, 24. 26 V.), sich selbst 
aber als inlitteratus ausgegeben hatte, darin je- 
doch von Ennodius widerlegt wurde (S, 233, 
18#. H. 296, 25ff. V.). Für Identifizierung ist 
Hartel Index S. 683 in CSEL VI, anders Vo- 
gel Mon. Germ. Auct. Ant. VII Index S. 362 und 
Sundwall Abhdl. zur Gesch. des ausgehenden 
Römertums 1919, 168. ur IN 
25) vir spectabilis, censitor provinciae Bici- 
liae, an welchen zusammen mit Vitigiselus der 
Ostgotenkönig Athalarich 526/27 den Befehl zur 
Rückgabe zuviel geforderter Steuern ergehen ließ 
(Cassiod. var. IX 11, 1 und 12. Sundwall 
Abhdl. zur Gesch. des ausgehenden Römertums 
1919, 168). i , 
26) Bixtwo doxös Euıfas] auf einer Inschrift 


31) Bischof von Rusicade (s. 0. Bd. IA S. 1238, 
12f.), lieferte zur Zeit der diokletianischen Chri- 
stenverfolgung heilige Schriften aus und be- 
kannte 803 auf einer Synode zu Cirta seine 
Sünde als Traditor (Optat. Milev. I 13 S. 16, 1 
Ziwsa mit I 14. 19 S. 16, 16f. 21, 161. Augustin. 
c. Crescon. III 27,30: de unico bapt. 17,31: adv. 
Fulgentium 12 = CSEL LII 486, 16ff.; LIII 32, 
15f. 298, 28f.). 

Presbyter in Cirta im J. 303 (Mansi ll 
0 


33) Presbyter in Ulia in der Baetica, nahm an 
der Synode von Elvira kurz vor 303 teil 
(Mansi JI 29C. 108 B. Harnack Mission u. 
Ausbreitung? 924, 4 mit 922, 4). 

34) Bischof von Utica, nahm an der Synode 
von Arelate 314 teil (Mansi II 469 A. 417 B. 
Harnack Mission u. Ausbreitung? 903). 

35) Donatistischer Bischof aus den Anfängen 


60 des Donatistenstreits (Mansi II 498 ©). 


36) Bischof in den unbekannten Legisvolumni 
in Numidien, nahm an der Synode von Arelate 
814 teil (Mansi II 477C.Harnack Mission 
u. Ausbreitung‘ 915). 

37) V. Fullo hatte seine Wahl zum Presbyter 
mit Geld bezahlt (Mansi II 502D. 505 D). 

38) Ein Bischof dieses Namens erscheint in 
der Liste der Teilnehmer einer angeblich unter 
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Silvester von Rom abgehaltenen Synode (Mansi 
II 622; zur Sache vgl. Caspar Gesch. des 
Papsttums I 121). 

39) Presbyter in Rom 325, nahm als Vertre- 
ter des Bischofs Silvester an dem Konzil von 
Nicaea teil (J a f f é? Reg. S. 90. Euseb. vita Con- 
stantini III 7 S. 80, 20f. Heikel), so bei Gelzer- 
Hilgenfeld-Cuntz Patrum Nicaen. no- 
mina 2,1. 3,1. 4,1. 187,1 Biktor, während sonst 
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und in derselben Provinz ep. Abitinensis I 215 
= IV 164D (Courtois a. O. Abitina? Index 
S. 425 zu S. 305, 8, 1). 

44) Donatistische Bischöfe dieses Namens, 
Teilnehmer an dem Religionsgespräch von Kar- 
thago im J. 411: episcopus Taborensis I 115. 126. 
204— Mansi IV 91B. 98B. 152B (vgl. den 
ep. Taborentensis in Victor Vit. ed. Halm not. 
Maur. Caes. in Mon. Germ. Auct. Ant. III 1 S. 68, 


der Name Biræv lautet, a. O. S. LX 1. 5, 1 Bicon. 10 18), ep. Tituli in der Proconsularis I 126. 202 


61, 1. 79, 1 Bekon. 97, 1 Bjtæn. 119, 1 Wjton. 
Birwv auch bei Mose von Khorene II 89 S. 261 
der Übers. Venedig 1850 und Sokr. hist. eccl. I 
13, 12, dazu Valesius in Bd. III 54 der Aus- 
gabe von Hussey. Sozom. hist. eccl. I 17, 2. C a s- 
par Gesch. des Papsttums I 119. 

40) Zwei afrikanische Bischöfe, Mitadressa- 
ten eines Schreibens des Kaisers Konstantin I. 
vom ð. Februar 330 (in Optat. Milev, 213, 28 und 


= IV 101 A. 153C (vgl. de castellu titulianu in 
Viet. Vit. a. O. S. 65, 51), ep. Villargensis in der 
Numidia I 128. 208 — IV 105 B. 159 B, der Bi- 
schof von Hippo Diarrhytus (s. o. Bd. VII 
S. 1721) I 132. 142. 180 = IV 108 B. 125 A. 
135 A, zur selben Zeit ep. Liberalianus I 133 — 
IV 117A; ep. Hiltensis (?) I 133. 202—=IV 118A. 
153 C, ep. Oriensis I 197 = IV 144C, wohl Bi- 
schof in einem der beiden Horrea (s. o. Bd. VIII 


30 Ziwsa. Seock Regesten. Kraft Kaiser Kon- 20 S. 2457 Nr. 1 und 2), ep. Dionysianensis d. i. Dio- 


stantins religiöse Entwicklung 1955, 39). 

41) episcopus Viezor (l. Victor) [eivitjatis 
Uerestum, d. i. Urei oder Urgi in Afrika, dessen 
gleichnamiger Sohn im Alter von 38 Jahren in 
Rom 404 starb und beigesetzt wurde (de Rossi 
Inser. christ. Rom. I 534. Silvagni Inser. 
chr. urbis Romae 3223 = Diehl Inser. Lat. 
Chr. vet. 2144 [221]). 

42) Bischof, fand 408 einen gewaltsamen Tod 
(Mansi IV 503 D). 

43) Katholische Bischöfe dieses Namens, Teil- 
nehmer an dem Religionsgespräch von Karthago 
im J. 411: episeopus Cuilitanus (Cuiculitanus?) 
Gesta coll. Carth. 1126 = M an si IV 100 A, ep. 
Libertinensis in der Africa Proconsularis Gesta 
I 116, 201. 204 — M a n s i IV 92A. 151B. 154B, 
ep. Infitensis (?) I 126 — IV 98 B, ep. Bahanensis 
{vielleicht Banensis, d. i. Bana in der Byzacene 
Courtois Les Vandales et l'Afrique 1955, 


308, 4) I 126 — IV 99B, ep. Vuazensis in der 40 


Proconsularis (vielleicht Očačońa bei Ptolem. IV 
3, 8; s. o. Bd. VIII A S. 528) I 126 = IV 101 A, 
ep. Tuburbitanorum minorum I 133 — IV 109 B 
(e. o. Bd. VIA S. 700f.), ep. Bartimisiensis d. i. 
Vardimissa in der Mauretania Caesariensis (s. o. 
Bd. VOI A S. 372) 1135 = IV 120 A, ep. Malia- 
nus d. i. Malliana (Afferville) in der Mauretania 
Caesariensis 1135 = IV 120B (vgl. Cour- 
tois a. O. Index S. 434) und in derselben Pro- 


nysiane in der Byzacene I 198 — IV 147 A (s. o. 
Bd. V S. 881), ep. Curubitanus in der Proconsu- 
laris I 198 — IV 148A (s. o. Bd. IV S. 1893), 
ep. Gatianensis in der Byzacene I 198=IV 148B 
(vgl. Victor. Vit. II 28, 101 S. 39, 29, wo manche 
Handschriften statt Gratiana auch Gatiana lesen; 
vgl. Gratiana o. Bd. VII S. 1830 Nr. 3), ep. 
Equizetensis in der Mauretania Sitifensis I 201 
= IV 150D (d. i. Equizetium o. Bd. VI S. 324), 


80 ep. Rotariensis d. i. Rotaria in Numidien I 187 


= IV 141 A (s. o, Bd. I A S. 1153). Dazu kommt 
ein V. als presbyter Sufetanus I 142 — IV 125 A, 
und außerdem wird ein V. als notarius der Dona- 
tisten eingeführt in Gesta coll. Carth. I 1. II 1. 
M i = Mansi IV 51D. 167D. 181C. Einer 
der Bischöfe, unsicher welcher der genannten V., 
wurde als custos tabellarum bestellt (I 223 = IV 
167 A, Anm. 4). 

45) Bischof, wurde aus Garbis (s. o. Bd. VII 
S. 755) als erster Bischof einer donatistischen 
Minderheit nach Rom gerufen, wo er eine kleine 
Gemeinde um sich versammeln konnte (Optat. 
Milev. II 4 S. 38, 11ff. 16ff. Ziwsa). Er hatte wohl 
an der Synode von Cirta 305 teilgenommen (Op- 
tat. 14 S. 17, 4) und erhielt in Bonifatius einen 
Nachfolger (Optat. IT 4 S. 39, 9); vgl. Mansi 
IV 141,3 —= Gesta coll. Carth. I 209. Augustin. 
e. Creseon. III 27,80 CSEL LIT 487. J. P. Kirsch 
Kirchengesch. I 447f.; Die röm. Titelkirchen im 


vinz ep. Mammillensis I 135 = IV 120 B (vgl. 50 Altertum 1918, 130. 


Not, prov. Mauret. Caes. in Vietor Vit. Mon. 
Germ. Auct. Ant. III 1 S. 69, 78 Halm), ebenso 
ep. Tabaicariensis d. i. Tabadearensis I 135 — IV 
120 B (s. Vietor. Vit. a. O, S. 70, 103) und ep. 
Tirnicitanae d. i. Timica I 135 — IV 120 € (s. o. 
Bd. VIA S. 1256), cp. Tibaritanae I 135 — IV 
114C, unsicher, ob einer dieser V. der Bischof 
aus der Mauretania Caesariensis bei Augustin. 
ep. 209 CSEL LVII 351, 13ff. ist; dann ep. Axu- 


46) Afrikanische Bischöfe dieses Namens, 
ohne eichnung ihres Bistums, also vielleicht 
mit dem einen oder anderen der oben erwähnten 
identisch, nahmen an afrikanischen Synoden teil, 
so drei des Namens V. an der Synode von Kar- 
thago und erscheinen als Mitadressaten eines 
Schreibens des Bischofs Innocentius I. von Rom 
vom 27. Januar 417 (Innoc. ep. 29 Migne L. XX 
582. LVI 453f. Mansi IV 321 A. Augustin. 


rensis in der Numidia I 188. 215 = IV 141 B. 60 ep. 175 CSEL XLIV 652, 5. 653, 1. Seeck Re- 


164B d.i. Azurense oppidum (s.o. Bd. II S. 2640), 
ep. Migirpensis d. i. Migirpa in der Proconsularis 
1126 = IV 102 A (vgl. Vict. Vit. a. O. not. prov. 
Proe. S. 64, 2), ep. Trisipensis (vielleicht Trisidis 
s. o. Bd. VII A S. 234) I 128 — IV 1034, ep. Uti- 
censis I 128 = IV 104 B, ep. Vinensis d. i. Vina 
in der Proconsularis I 128 — IV 105A (vgl. 
Courtois a. 0. S. 440 zu S. 305, Anm. 8, 60) 


> 


gesten), zwei nahmen an der Synode von Mileu 
416 teil (Mansi IV 335 A — Migne L. LVI 
465. Augustin. ep. 176 CSEL XLIV 663, 4. 5) 
und ein V. an der Synode von Telepte 418 (Mansi 
IV 379 B). 

47) Afrikanischer episcopus Pupputanensis 
d. i. Pupput in der Proconsularis, nahm an der 
Synode von Karthago 419 teil (Mansi IV 481 D; 
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anders Rauschen Jahrbb. der christl. Kirche 
unter Kaiser Theodosius d. Gr. 328). 

48) Presbyter in Ala Miliaria in der Maure- 
tania Caesariensis (s. o. Bd. I S, 1281) starb 433 
(CIL III 21574 = Diehl Inser. Lat. Chr. vet. 
1183A vgl. Co urto is Les Vandales et l’Afrique 
1955, 92, 6, 2). 

49) Unter den Gegnern des Kyrillos von Ale- 
xandria (E. Schwartz Acta cone. oecumen. II 
18. 111, 22). 

50) Afrikanische Bischöfe dieses Namens zur 
Zeit der Katholikenverfolgung unter dem Van- 
dalenkönig Hunerich (s. o. Bd. VIII S. 2582), und 
zwar aus der Byzacene: episcopus Gauuaritanus 
(vgl. den ep. Gaguaritanus Gesta coll. Carth. 128) 
bei Victor. Vit. Mon. Germ. Auct. Ant, ITI 1 not. 
Byz. S. '68, 100 Halm, ep. Narensis ebd. S. 66,11; 
vgl. auch Victor von Vita; welcher von ihnen der 
um diese Zeit in der vita Fulgentii XIV 73 ed. La- 
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IT 2 S. 431, 6 Hartel. S. 121, 12 Vogel). Eine 
Grabsehrift in Versen widmete ihm Ennodius 
(carm. II 95 S. 589 H. S. 172 V.). 

55) Bischof von Turin, ging im März 494-zu- 
sammen mit Epiphanius, dem Bischof von Tici- 
num/Pavia, der ihn sich als Begleiter erbeten 
hatte, im Auftrag Theoderichs d. Gr. als Gesand- 
ter an den Hof des Burgunderkönigs Gundobad 
nach Lyon (Ennod. vita Epiphan. I 146. 153. 164 


10 S. 368, 19f. 370, 22ff. 373, 19 Hartel. S. 102, 24. 


103, 21ff. 104, 39 Vogel). V. überließ dabei dem 
Epiphanius die führende Rolle. Vgl. Enßlin 
Theoderich d. Gr, 87. 

56) Diakon in Konstantinopel, der über Glau- 
bensfragen mit den skythischen Mönchen in Streit 
geriet (Ep. Imp., Avellana, 224, 3ff, CSEL XXXV 
685, 14ff. Guenther-Thiel ep. Roman. Pon- 
tif. I 98, 1 S. 894. Mansi VIII 485ff. 815 A). 
Seine Entsendung nach Rom als Ankläger der 


peyre erwähnte Primas der Byzacene war, läßt 20 genannten Mönche verlangte 519 Papst Hormis- 


sich nicht ausmachen (Courtois Les Vandales 
et l’Afrique 1955, 803, 4). Aus der Proconsu- 
laris: ep. Eudalensis, d. i. wohl Teudalensis (Vict. 


‚Vit. 17, 28 S. 6, 29 Halm) und dann Theudalis 


(s. o. Bd. VIA S. 243) ebd. not. Prov. Proe 
S. 64, 53, aus der Numidia: ep. Circensis, d. i. 
Cirta (ebd. not. Prov. Num. 65, 83; s. o. Bd. III 
S. 2588, 15f.), ep. Gaudiabensis (ebd. S. 66, 93), 
ep. Municipensis (ebd. S. 65, 56), ep. Suggitanus 


(ebd. S. 64, 18) und Bischof von Turres Ammenia- 30 


rum (ebd. S. 66, 105), aus der Mauretania Cae- 
sariensis: ep. Caltadriensis (ebd. not. prov. Maur. 
Caes. S. 69, 67; s. o. Bd. III S. 1408), ep. Icosi- 
tanus, also von Icosium (ebd. S. 69, 59; s. o. 
Bd. IX S. 856), ep. Sufaritanus d. i. Sufar (ebd. 
S. 68, 3; s. o, Bd. IV A S. 642, Courtois a. O0. 
S. 330, 9 mit Index S. 487, der Safar [?] an- 
nimmt), ep. Manaccenseritanus (ebd. S. 69, 82), 
ep. Numidensis (ebd. S. 70, 118), ep. Regiensis 


das (ep. 91. Thiel I 888. ep. imp., Avellana, 
189, 3 S. 647, 6f. Jaff&? Reg. 836. Caspar. 
Gesch. des Papsttums II 164). 

57) episcopis plebis Lapdensis, nahm 535 an 
der Synode des Bonifatius von Karthago teil 
(Mansi VIN 648 A. Courtois Les Vandales 
et l'Afrique 1955, 307, 24). 

58) Bischof von Ravenna (539-546) nach CIL 
XI 272 = Diehl Inser. Lat. Chr. vet. 1840 A. 

59) Bischof von Capua, wurde 550 beim Auf- 
tauchen neuer Differenzen über den Ostertermin 
befragt und hielt in seiner Antwort, ohne den 
Dionysius Exiguus zu nennen, an dem alexandri- 
nischen Termin fest. Reste seiner Schrift de 
pascha bei Beda de temporum ratione 51 
(Mommsen in Mon. Germ. Auct. Ant. IX und 
XIII, Chron. min. I 734 zum J. 550 und III 307, 
520. Vgl. Krusch Neues Archiv IX 111f. 
Caspar Gesch. des Papsttums II 307, 8 gegen 


d. i. Regiae (ebd. S. 69, 51; s. o. Bd. IA S. 469. 40 Ende). Nach CIL X 4503 — Diehl Inser. Lat. 


Courtois a. O. 92, 6, 2), ep. Taborentensis 
(ebd. S. 68, 18) und ep. Voncarianensis (ebd. 
S. 70, 101) und aus der Mauretania Sitifensis: 
ep. Eminentianensig (ebd. not. prov. Maur. Sitif. 
S. 70,14; s. o. Bd. V S. 2497), ep. Flumenpiscen- 
sis (ebd. S. 70, 25; s. o. Bd. VI S. 2773), ep. Hor- 
rensis (ebd. S. 70, 7; s. o. Bd. VITI S. 2457, Nr. 1) 
und ep. lerafitanus (ebd. S. 70, 9). 

51) Afrikanischer Bischof, nahm 487 unter 


Chr. vet. 1020 (79) starb V. nach einer Amtszeit 
von 13 Jahren und 38 Tagen und wurde am 
2. April 554 beigesetzt. Eine Weihung von ihm 
haben wir in CIL X 4504 = Diehl 1952. 
60) Presbyter dieses Namens: a) in Rom, 
wurde an der Via Nomentana beigesetzt nach 
CLE 760. Silvagni Inser. chr. urbis Romae 
3847 = Diehl Inser. Lat. Chr. vet. 3481. Ein 
anderer war presbyter tituli Nieomedis nach 


Papst Felix II. an einer Synode in Rom teil (Felix 50 Diehl 1140; vgl. J. P. Kirsch Die röm. Titel- 


ep. 13, 1. Thiel Ep. Roman. Pontif. I 260. 
Mansi VII 1171 D. L. Schmidt Gesch. der 
Wandalen? 108. Courtois Les Vandales et 
l’Afrique 1955, 227, 10). i 

52) Bischof, mit anderen Richter über einen 
Diakon, Adressat von des Papstes Gelasius ep. 10 
(Coll. Brit. Gelas. J af f é? Reg. 646 vom J. 494/ 
495; vgl. ep. 20. 27 von 495 Jaffé? Reg. 656. 
668. Migne L. LIX 154. Mansi VIII 85C. 
128 A. 151 A). 

53) Bischof von Luna, nahm 502 an der Sy- 
node zu Rom teil (Mansi VUI 252B. 269 B. 
300 A. Acta Synhod. Rom. Mon. Germ. Auct. 
Ant. XII 434, 23. 441, 76. 454, 55 Mommsen). 

54) Bischof von Novaria (s. o. Bd. XVII 
S. 1135), hatte begonnen, einen Tempel in eine 
Apostelkirche umzubauen, ein Werk, das sein 
Nachfolger Honoratus vollendete (Ennod. dietio 


kirchen im Altertum 1919, 57. b) aus Afrika 
nach einer Weihung von Ain-el-Ksar bei Tha- 
malla in der Mauretania Sitifensis (CIL VIII 
20573 = Diehl 2331) und einer aus der Mau- 
retania Caesariensis (nach CIL VIII 9586 — 
Diehl 1179). 

61) Presbyter aus Antiochia aus dem 5. Jhdt., 
wird als Verfasser eines Kommentars zum Mar- 
kusevangelium genannt (Cramer Catenae in 


60 evangelia S. Matthaei et S. Marci, Oxford 1840, 


praef. XXVIff.). Außerdem wird wiederholt in 
záhlreichen Katenen auf einen Presbyter V. hin- 
gewiesen. Für weitere Nachweise vgl. Barden- 
hewer IV 255f. 

62) Archimandrit, der als Unterhändler Ky- 
rills von Alexandria nach Konstantinopel ging. 
Vier an ihn gerichete Briefe, von denen freilich 
einer offenbar gefälscht ist, sind in koptischen 


2067 Victor 


Akten zum Konzil von Ephesus von 431 erhalten 
(W. Kraatz Texte u. Unters. XXVI 2 [1904] 
181f. Bardenhewer IV 69). 

63) Afrikanischer episcopus Mattaritanus, 
scheint eine dogmatisch beachtliche Neuauflage 
der Collationes des Cassianus veranstaltet zu 
haben (Petschenig CSEL XVII], prol. XCVI. 
Bardenhewer IV 562). 

64) Bischof von Cartenna (s. o. Bd. III 
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66) Bischof von Rom (188—199), Afrikaner, 
Nachfolger des Eleutherius (Euseb. hist. ecel. V 
22. 28, 3. Chronogr. 354, Mon. Germ. Auct. Ant. 
IX, Chron. min. I 74, 28. Prosper ebd. I 433, 732. 
Chronogr. von 511 ebd. I 641, 380), hielt in Rom 
eine Synode wegen des Termins der Osterfeier, 
und in der Rolle eines Herrn über alle Gemeinden 
der Christenheit holte er durch Rundschreiben in 
den verschiedenen Gruppen der christl. Gemein- 


S. 1620) zur Zeit des Vandalenkönigs Geise- 10 den synodale Gutachten über diese Frage ein. Die 


rich (vgl. Courtois Les Vandales et l’Afri- 
que 1955, 228, 6, 2 und 3). Er schrieb nach 
Gennadius de vir. ill. 78 (S. 102, 20ff. Herding) 
eine uns verlorene Schrift adversus Arianos 
in einem Buch. Ein anderes Buch de poe- 
ritentia publicani suchte man mitunter in der 
irrtümlich unter des Ambrosius von Mailand Na- 
men gehenden Schrift de poenitentia (Migne L. 
XVII 971ff. mit den Bemerkungen S. 969#.), wo- 
für in zwei Handschriften der Name des Vietor 
von Tunnuna angegeben ist, dies aber sicher zu 
Unrecht. Auch ein drittes Werkchen ad Basilium 
super mortem filii consolatorius libellus, wollte 
man in einem lateinischen Traktat de consolatione 
in adversis, der unter die Schriften des Basilius 
d. Gr. geraten ist (Migne G. XXXI 1687ff.) er- 
kennen. Doch da dieser Traktat eine allgemeine 
Trostschrift darstellt, dürfte die Zuweisung an 
V. abwegig sein. Von den bei Gennadius auch 


Antworten stimmten mit Ausnahme der der Klein- 
asiaten unter Polykarps von Ephesos Führung 
für die römische Praxis (Euseb. hist. eccl. V 
23, 3. 24, 1; vgl. ITI 31, 2). V. schied daher die 
Kleinasiaten von der Kirchengemeinschaft, wo- 
gegen sich jedoch um des Friedens Willen Wider- 
spruch erhob, unter anderem von Irenaeus (Euseb. 
V 24, 9ff., vgl. Prosper a. O. I 434, 751). V. stieß 
den Adoptionisten Theodotos von Byzanz, der 


20 die Göttlichkeit Christi leugnete, aus der Ge- 


meinde aus (Euseb. V 28, 9). Auch ist wohl V. 
der römische Bischof gewesen, der gegen den 
Montanismus mit Exkommunizierung vorging 
(Tertull. adv. Praxeam 1; vgl. Kirseh I 207). 
Auch verstand er es, den Einfluß der Mareia (s. 
o. Bd. XIV S. 1604 Nr. 118) zugunsten von Chri- 
sten, die zur Bergwerksarbeit in Sardinien ver- 
urteilt waren, auszunutzen. Auch der spätere Bi- 
schof Kallistos kam damals frei, obwohl V. seinen 


noch erwähnten Predigten ist nichts erhalten. 30 Namen nicht genannt hatte. Nach seiner Rück- 


Bardenhewer IV 545ff. V 331. Teuffel 
Gesch. röm. Lit. III® 8 460, 8 S. 421. 

65) Bischof von Tunnuna oder Tonnenna in 
Afrika nach Isidor. de vir. ill. 49f., widersetzte 
sich dem Edikt Iustinians I. zu den sogenannten 
Drei Kapiteln und wurde 555 nach seinen eigenen 
Worten nach mancherlei Haftbeschwerden auf 
den Balearen, im Kloster Mandracium (vgl. Pro- 
cop. de aedif. 6, 5) in Karthago und auf der der 


kehr verwies ihn V. nach Antium (Hippolytus 
Refut. omnium haeres. IX 12. K, J. Neumann 
Der röm. Staat u. die allgemeine Kirche 87. 90). 
Hieronym. de vir. ill. 34 (vgl. 53 und Chron. 
a. 2209) erwähnt super quaestione paschae et alia 
quaedam scribens opuscula, die aber doch wohl 
nur die Rundschreiben gewesen sein dürften 
(Bardenhewer H? 352). Fälschlich sind dem 
V. die Briefe in Migne IL. V 1483 zugeschrieben 


dortigen Küste vorgelagerten Insel Aigimuros (s. 40 worden (Teuffel ITIS § 368, 7 S. 115). Über 


o. Bd. I S. 962) nach Ägypten geschickt und kam 
in Alexandria in das Gefängnis im Diokletians- 
kastell (Vietor Tonn. Chron. min. II 204, 555, 2). 
564 oder 565 wurde er auf kaiserlichen Befehl 
nach Konstantinopel geholt, verteidigte aber vor 
Iustinian und vor dem Patriarchen Eutychius 
nach wie vor seine ablehnende Haltung im Drei- 
kapitelstreit und wurde darauf in einem Kloster 
der Hauptstadt interniert (ebd. II 205, 565), in 


dem er gestorben ist. In dieser Klosterhaft schrieb 50 Papsttum I 23#f. 


er seine bis 566 reichende Weltchronik, von wel- 
cher der Teil, der auf des Prosper Chronik folgt, 
erhalten ist (ed. Mommsen in Mon. Germ. 
Auct. Ant. XI, Chron. Min. II 178ff.. vgl. Ioh. von 
Bieclare ebd. IT 211, 4f. Isidor. Chron. ebd. II 
424, 5). V. rechnet nach Konsuljahren bis 563 
und für die letzten Jahre seiner Chronik nach 
Kaiserjahren, wobei es nicht an chronologischen 
Unstimmigkeiten fehlt. V. zeigt eine besondere 


die Streitfrage der Zuweisung der Predigt ad- 
versus aleatores an V. vgl. ausführlich Barden- 
hewer II 496ff. Teuffel Gesch. röm. Lit. 
I1I6 § 382, 4 S. 162. Caspar Gesch. des Papst- 
tums I 18. 198. 35f, 38. 48. Kirsch Kirchen- 
gesch. I 217. 222. 250. 259. Kidd A History 
of the Church I 253ff, 362ff. Duchesne Hist. 
anc. de l’église I? 289ff, Lietzmann Gesch. 
der Alten Kirche II 131. 247f. Haller Das 
[Wilh. Enßlin.] 
67) Erwähnt bei Catull. 80, 7. Von ihm 
ist nichts weiter bekannt, als was aus den weni- 
gen Worten des bezeichneten Gedichts unmittel- 
bar zu entnehmen ist. Er war des Gellius (s. 
Münzer o. Bd. VIT S. 992) Hausgenosse, von 
ihm abhängig (misellus v. 7) und muß ihm täg- 
lich zweimal zur Verfügung stehen: früh am 
Morgen und nach der Mittagsruhe um die achte 
Stunde. Der Anstoß zu dem widerlichen Treiben, 


Vorliebe für kirchengeschichtliche Dinge und 60 dem beide sich hingeben (v. 6), muß also von Gel- 


dies wieder mit einem besonderen Blick auf 
Afrika und für die Zeit nach dem Untergang der 
Vandalenherrschaft auch für die Reichshauptstadt 
Konstantinopel. Dabei kann man freilich nicht 
behaupten, daß er ein unvoreingenommener Be- 
obachter wäre. Bardenhewer V 329f. 
Teuffel Gesch. röm. Lit. IIS § 484, 3f. S. 501. 
Schanz Gesch. röm, Lit. IV 2 S. 112f. 


lius ausgegangen sein; er läßt die Spuren davon 
in seinem Äußeren erkennen (v. 1f.). Doch ist es 
vielleicht irrig, diese Angaben als Wiedergabe 
von Tatsachen zu betrachten, Sie können ebenso- 
gut auf böswilliger Erfindung beruhen. Denn Gel- 
lius bewarb sich um Clodia-Lesbia, als diese mit 
Catull gebrochen hatte (Münzer o. Bd. VII 
S. 1003£.), und es ist wohl denkbar, daß der Dich- 


~ 


2, 
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ter ihr den neuen Liebhaber verekeln wollte, in- 
dem er ihm so abscheuliche Gewohnheiten zu- 
schrieb. — G. F, Rettig De epigrammatis in 
Gellium seriptis (Bern 1871) 21 hat vorgeschla- 
gen, victoris statt Vietoris zu lesen: es handle 
sich nicht um eine bestimmte Person, sondern 
nur um eine Bezeichnung der Rolle, die Gellius’ 
Gefährte in dem Verkehr beider unter dem Ge- 
sichtspunkte spielte, daß damit auch sein eigener 
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dern deren Marterungen unter Geiserichs Sohn 
und Nachfolger Hunerich (477—484). Über die 
Entstehungszeit seines Werkes, das alte Ausgaben 
unzutreffend in fünf Bücher einteilten, unterrieh- 
tet uns der Verfasser selbst mit den Worten (I 1 
p. 3, 2 P.): seragensimus nune, ut clarum est, agi- 
tur annus ex eo, quo populus ille erudelis ac sae- 
vus Vandalieae gentis Africae miserabilis attigit 
fines. Wie der Ausdruck attigit deutlich genug zu 


Wunsch erfüllt wurde; in misellus käme dem- 10 verstehen gibt, handelt es sich bei dieser Angabe 


zufolge der Spott zum Ausdruck, daß der Sieger 
seinen ihn schädigenden Erfolg als Sieg empfand. 
Wir vermögen diese Ansicht nicht zu teilen. Eher 
ließe sich mit G. Friedrich Komm. (Lpz. 
1908) 504 daran denken, daß hier ein Spiel mit 
dem Eigennamen (vgl, Catull 79) vorliegt, dessen 
Bedeutung als Gattungsname in spitziger Weise 
verwertet wird; denn Victoris miselli ist offenbar 
als Oxymoron zu verstehen. 
[Mauriz Schuster. ] 

68) Victor Vitensis, Bischof von Vita, latei- 
nischer Geschichtschreiber (Ende des 5. Jhdts.). 

Über den Lebensgang V.s aus der Ort- 
schaft Vita in der nordafrikanischen provincia 
Byzacena (s. o. Bd. III S. 1115) haben wir nur 
schr spärliche Kunde, Vita war seine Vaterstadt 
und hier bekleidete er auch das Bischofsamt. Als 
der arianische Vandalenkönig Hunerich unter 
anderen orthodoxen (katholischen) Bischöfen der 


um die frühesten Vandalenversuche, auf afrikani- 
schem Boden Fuß zu fassen: sie wurden im J. 425 
unternommen (vgl. L. Schmidt a. O.). Wenn 
nun die Schrift im sechzigsten Jahre danach ver- 
faßt wurde, so weist das auf das J. 484: diese An- 
gabe wird der Wahrheit durchaus entsprechen, 
da das Werk stellenweise vom Atem des eben erst 
Geschauten durchweht ist. Denn V. spricht oft von 
seinem schmerzlichen Miterleben und das Marty- 


20 rium seiner Glaubensgenossen erreichte gerade im 


Todesjahre Hunerichs (484) seinen Höhepunkt. 
Dazu stimmt auch eine Bemerkung am Ausgang 
des dritten Buches (III 71), die bezeichnender- 
weise auf das Ende dieses Vandalenherrschers Be- 
zug nimmt; und es tut dem Argumentationswert 
dieser Bemerkung keinen Abbruch, daß sie nicht 
von V.s Hand stammt. 

Das Werk trägt naturgemäß tendenziösen Cha- 
rakter; immerhin besaß V. trotz aller menschlichen 


bezeichneten Provinz auch ihn nach Karthago 30 Parteinahme für die Verfolgten im allgemeinen 


vorlud (1. Februar 484), scheint er sich diesem 
Geheiße nicht gefügt zu haben; wenigstens 
deuten darauf die Worte non oceurrit in einem 
Verzeichnis der zur Verantwortung befohlenen 
Bischöfe hin, das seinem Geschichtsbuche in den 
Ausgaben angegliedert ist. Der cod. Laudun. 113 
s. IX überliefert diese sog, Notitia provinciarum 
et civitatum Africae, d. h, nomina episcoporum 
catholicorum diversarum provinciarum, qui Car- 
thaginem ez praecepto regali (näml. Hunerichs 
Befehl) venerunt pro reddenda ratione fidei (p. 117 
Petschenig) und in der darauffolgenden Namen- 
anführung der Bischöfe aus der Provinz Byzacena 
heißt es ausdrücklich (p. 125 P.): Victor Vitensis 
non occurrit (,V. von Vita erschien nicht‘): s. L. 
Schmidt Geschichte der Vandalen, Lpz. 1901, 
105; vgl. dagegen A. Schönfelder De V. Vi- 
tensi episcopo, Bresl. 1899, 11. Der Versuch, aus 
V.s genauer Bekanntschaft mit den Verhältnissen 


die Kraft, historische Unbefangenheit zu wahren 
und sich bewußter Tatsachentrübung zu enthalten. 
Freilich überwiegt der von brennendem Glaubens- 
eifer erfüllte Kirchenmann gelegentlich den Ge- 
schichtschreiber und hin und wieder mag seine 
Bereitschaft, Greuelberichten Gehör zu schenken, 
vielleicht etwas bedenklich stimmen. Seine Sprache 
trägt mehrfach die Entartungsmerkmale der Spät- 
zeit an sich: vgl. F, Ferrère Langue et style 


40 de V. de Vita, Rev. philol. XXV (1901) 110f. 


320ff. Nichtsdestoweniger hat V. ein Werk ge- 
boten, das unter der Schale eines ziemlich kon- 
ventionellen Stils doch eigenartiges Leben in ver- 
schiedenen Stimmungen widerspiegelt, ja mit- 
unter hat ihm das übermächtige Geschehen sogar 
die Zeichnung ergreifend anschaulicher Bilder 
{wie dieSchilderung der Hungersnot und die seiner 
eigenen Seelenpein im dritten Buche) gelingen 
lassen. Besondere geschichtliche Bedeutung kommt 


zu Karthago die Folgerung zu ziehen, er habe vor 50 den in die Historia eingeflochtenen urkundlichen 


seiner Berufung auf den Bischofsitz in Vita der 
hauptstädtischen Priesterschaft angehört (W. 
Pötzsch V. von Vita u. die Kirchenverfolgung 
im Vandalenreiche, Progr. Döbeln 1887, 9), ent- 
behrt natürlich jeder sicheren Gewähr. 

V. schrieb unter Verwertung mehrerer eigener 
Erlebnisse eine Schilderung der grausamen Ver- 
folgung der orthodoxen Christen, der die Provinz 
Africa von seiten der Vandaienkönige Geiserich 


Belegstücken, wie der Rechtfertigungsschrift der 
orthodoxen Kirchenfürsten und den Erlässen Hu- 
nerichs (II 3. 39. III 3), zu. 

Der Schrift V.s geht ein etwas phrasenhafter 
Vorspruch voraus, dessen Echtheit umstritten ist; 
M. Petschenig Die hsl, Überlieferung des V. 
von Vita, S.-Ber. Akad. Wien XCVI (1880) 727 
vermutet einen jüngeren Zeitgenossen V.s als den 
Verfasser dieses Vorwortes; vgl. aber Teuffel- 


und Hunerich ausgesetzt war. Das drei Bücher 60Kroll-Skutsch Gesch. d. röm. Lit. IILS 


füllende Geschichtswerk führt den Titel Historia 
persecutionis Africanae provinciae, der 
in dem maßgebenden Cod, Bambergensis und in 
anderen Hss. durch den zeitbestimmenden Zusatz 
temporibus Geiseriei et Hunerici regum Vandalo- 
rum ergänzt wird. Das erste Buch stellt die Lei- 
densgeschichte der afrikanischen Katholiken unter 
Geiserich (gest. 477) dar, Buch II und II schil- 


(1913) 452. Mit größerer Berechtigung wird man 
die der Historia folgende Darstellung der Martern 
von sieben mönchischen Blutzeugen (Passio 
beatissimorum martyrum, quiapud 
Carthaginem passi sunt), die unter Hu- 
nerich 483 litten, für ein von fremder Hand her- 
rührendes Erzeugnis betrachten dürfen: Pet- 
schenig 717; anders Ferrère Thesis p. 177, 


der hervorhebt, daß V, selbst Hist. persec, III 41 
die gleiche Peinigung dieser Mönche darstellt. 
Handschriften, Ausgaben, Über- 
setzungen. Unter den Hss. ist der aus dem 
9. Jhdt. stammende cod. Bamb. E IH 4 führend. 
Die Verteidigungsschrift der katholischen Bi- 
schöfe gegenüber Hunerich (Libellus fidei ge- 
nannt) steht auch in eigener Überlieferung im 
cod. Laudun. 113 s. IX. Näheres über die Tradi- 


YAULULJIAHUS avió 


gelang es ihr, auf die Geschicke des gallischen 
Sonderreiches verschiedentlich Einfluß zu neh- 
men. Was die Hist. Aug. trig. tyr. 5, 3. 6, 3. 7, 1. 
31, 1—4 berichtet, ist zum Großteil freilich freie 
Erfindung. Den Victorinus iunior, den sie zum 
Kaiser gemacht haben will, hat es nie gegeben. 
Daß sie, wie Stein o. Bd. VI S. 697 behauptet 
hat, den M. Aurelius Marius auf den gallischen 
Thron erhoben haben soll, ist genau so unmög- 


tionsverhältnisse und die sich daraus ergebenden 10 lich, s. Art. Victo rinus. Eine Rolle spielte 


Folgerungen für die Textgestaltung bieten im Vor- 
wort ihrer Ausgaben C. Halm (in den Mon. 
Germ. Auct. ant. III 1, 1—58, Berl. 1879) und M. 
Petschenig (im CSEL VII 1—107, Wien 
1881); vgl. auch Petsche nigs oben ange- 
führte Abh. 637ff, Von älteren Editionen seien 
erwähnt: die ed. princ. von Janus Parvus (Jean 
Petit), Paris o. J, (etwa 1500), die Ausg. von 
B. Rhenanus, Basel 1535, von Th. Ruinart 


(mit Anmerk.), Paris 1694, Venedig? 1732, von 20 


J, P. Migne Patrol. Lat. 58, 180ff. — Die Pas- 
sio der sieben Mönche ist fast in allen Ausgaben 
beigegeben: vgl. Halm p. 59—62, Petsche- 
nig p. 108—114. — Deutsche Wiedergaben be- 
sorgten M. Zink Bamberg (Progr.) 1883 und A. 
Mally Wien 1884. 
AllgemeinesSchrifttum (außer den 
bereits zitierten Arbeiten): A. Au ler V., von Vita, 
Histor. Unters., Arnold Schäfer gewidmet, Bonn 


1882, 253ff. A. Schwarze Unters. über die 30 


äußere Entwicklung der afrikan, Kirche, Götting. 
1892, 116ff. F. Ferrère De Victoris Vitensis 
libro ... commentatio, Paris 1898. A. K n öpf- 
ler Kirchenlex. XII (1901) 911. A. Jülicher 
Realenz. protest. Theol. XX (1908) 612. O. Bar- 
denhewer Patrologies, Freiburg i. Br. 1910, 
530. Schanz-Hosius-Krüger Gesch. d. 
röm. Lit. IV 2 (1920) 567. Über Klauselrhythmik 
bei V. handelt G. Ghedini in den Pubbl. dell’ 
Univ. cattolica IV 6, Mailand 1927. 
[Mauriz Schuster.] 
69) s. d. Suppl. 

70) s. Egnatius, Flavius, Iulius, 
Marius Sulpieius, Suanius, Voconius. 
Victoria. 1) s. Nachträge Bd. IX A, 1. 

2) s. Victor Nr. 2. 

3) Oùčıxtwoia, Ptolem. II 3, 9, Victoriae 
Geogr. Rav. 436, 13. Eine Festung am Rande 
der Highlands zwischen den Flüssen Forth und 


sie tatsächlich nach dem Tod ihres Sohnes Vic- 
torinus im Frühjahr 270. Wenn die Angabe der 
Hist. Aug. trig. tyr. 25, 1. 31, 2 auf Richtigkeit 
beruht, daß sie den Titel mater castrorum führte, 
so muß sie sich dureh große Geldsummen die Gunst 
des Heeres erworben haben, auf die gestützt sie 
dann einen Verwandten, den C. Pius Esuv. Tetricus 
zum Nachfolger ihres Sohnes, den Jungen Tetri- 
eus zum Caesar machen konnte, wie auch Aurel. 
Vict. Caes. 33, 14 sagt. Nach Hist. Aug. trig. tyr. 
5, 3 hat sie auch den Augusta-Titel getragen. 
Wenn man an den Titel mater castrorum glaubt, 
so wird man ihr den Augusta-Titel nicht abspre- 
chen wollen, da die beiden im 3. Jhdt. in der rö- 
mischen Tradition gekoppelt erscheinen und 
diese im gallischen Sonderreich geradezu ängst- 
lich beibehalten wurde; natürlich könnte der Ver- 
fasser der Hist. Aug. auch durch Münzen mit der 
Aufschrift Victoria Aug. irregeführt gewesen 
sein. Bald nach der Erhebung des Tetricus starb 
V., ebd. 13, 4. Die Behauptung in 31, 8: eusi 
sunt eius nummi aerei, aurei et argentei, quorum 
hodieque forma erstat apud Treviros wird auf 
einer Verwechslung mit Münzlegenden der Göt- 
tin Victoria beruhen, s. Hartke Röm. Kinder- 
kaiser 43; denn Münzen der V. wurden nicht ge- 
funden, s. Menadier Die Münzen und das 
Münzwesen bei den Script. Hist. Aug., Ztschr. f. 
Numism. XXXI (1914) 198. Mattingly 


40 Cambr. Ane. Hist. XII 306. 


Bernoulli Röm. Ikonographie II 3, 
p. 224f. hat in einem Onyx von St. Castor in Co- 
blenz, jetzt im Cabinet des médailles in Paris, 
mit allem Vorbehalt eine Darstellung der V. ver- 
mutet. Der Verfasser der Hist. Aug. stellt sie als 
Parallelerscheinung zur Zenobia im Osten dar, 
und mit weitem Abstand war sie das auch. 

[Rudolf Hanslik.] 
Vietoriae portus Iuliobrigensium s. Por- 


Earn. Die genaue Identifizierung ist ungewiß. 50tus Vietoriae. 


Für die Form des Namens vgl. castellum Vic- 
toriae (ILS 5961 = CIL VIII 8369) bei Igilgili, 
jetzt Djidjelli, in Mauretania Sitifensis (s. o. 
Bd. IX S. 965). Es besteht keine Notwendigkeit, 
einen Zusammenhang des Namens mit dem Siege 
des Agricola Tac. Agr. 26. 4 anzunehmen. obwohl 
das nicht unmöglich ist. [Ian A. Richmond.] 

3a) s. am Ende des Bandes. 

4) Mutter des gallischen Gegenkaisers M. Pia- 


Vietorianus. 1) M. Aurelius V. v(ir) p(er- 
fectissimus) praefectus annonae unter Constanti- 
nus I. (CIL XIV 131). 

2) Pomponius V. s. o. Bd. XXI S. 2350 Nr.74. 

3) Flavius V. e(ir) e(larissimus) primi ordinis 
comes Africae (CIL VIII 10937 mit 20566) zwi- 
schen 375 und 378. Vgl. Pallu de Lessert 
Fastes Afric. II 255. 

4) ĉaonuctatos ġye]udv Obaloros Oùıx[to?]- 


vonius Victorinus (s. d.). Die Hist. Aug. trig. 60 oravóç nach Pap. Cair. 10466, wahrscheinlich 


tyr. 31, 1 gibt an, ihr Name habe Vitruvia oder 
Victoria gelautet. Letzteres ist wahrscheinlicher, 
s. Altheim Niedergang der antiken Welt II 
359. Vielleicht ist ihr Name römische Überset- 
zung eines keltischen Wortes, das ‚Sieg‘ bedeu- 
tet, s Weisweiler Ztschr. f. Celt Philol. 
XXI 212. Sie muß eine in Gallien reich begüterte 
Frau des gallischen Adels gewesen sein. Dadurch 


praeses Thebaidos in der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts.; vgl. Grenfell-Hunt Catal. géné- 
ral des Ant. Egypt. du Musée du Caire 1903, 59. 
L. Cantarelli La Serie dei Prefetti di Egitto 
II, Mem. Acad. dei Lincei ser. V vol. XIV fasc. VI, 
1911, 328. 

5) Tascius V., vir clarissimus, war zusammen 
mit Nicomachus Flavianus dem Jüngeren (s. o. 


Vi Vietorianus 


Bd. VIS. 2511 Nr. 15) an der Neudurchsicht des 
Textes der ersten Dekade des Livius beteiligt und 
hatte außerdem die lateinische Übersetzung der 
Vita des Apollonius von Tyana von Nicomachus 
Flavianus dem Älteren (s. o. Bd. VI S. 2508, 24ff.) 
herausgegeben (Sid. Apoll. ep. II 1; vgl. Index 
s. Apollonius. Seeek Symmachus S. XLV 107. 
LI 181. Teuffel Gesch. röm. Lit. IIs 8 256, 11 
S. 123. Sund wall Weström. Studien 144, 502). 
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der Byzacene (not. prov. Byz. in Mon. Germ. Auct. 
Ant. ITI 1 8. 68, 87 Halm). : 
13) Bischof in Karthago nach einer Inschrift 
auf einem Bleitäfelohen (CIL VIII 22656, 31 = 
Inser. Lat. Chr. vet. 930. 1107, adn.). 
[Wilh. Enßlin.] 
Victorinianus s. Vietorianus Nr. 7. 
Victoriatus s. am Ende des Bandes. 
Victorinus, 1) Cos. ord. 282 mit dem imp. 


6) Donatistischer Bischof von Aquae (s. 0. 10 M. Aurelius Probus cos. V, Consul. Raven. (Chron. 


Ba. II S. 295), nahm 411 an dem Religions- 
gespräch von Karthago teil. Er war erst auf der 
Reise dorthin zum Bischof geweiht worden und 
war vorher presbyter Arzugibus, also bei den 
Arzuges (s. o. Bd. II S. 1498) nach Gesta coll. 
Carth. I 208 = Mansi IV 161B. Noch vor 
Beginn der Tagung richtete er ein Schreiben 
an andere Bischöfe (I 148. 208 = IV 128 A. 
158 B. Migne L. LVI 433 A. Seeck Regesten. 


Courtois Les Vandales et l'Afrique, 1955, 20 


94. 148, 8). 

7) V. oder Victorinianus, vfir) inl{ustris) et 
primiseriniarius, an den Flavius Felix zur Zeit des 
Vandalenkönigs Thrasamund eine postulatio ho- 
noris in Versform richtete (Anth. Lat. 254. PLM 
IV 856. Teuffel Gesch. röm. Lit. III 8 476, 2 
S. 470. Courtois a. O. 235, 5). 

8) Presbyter, Adressat von des Augustinus 
ep. CXI 1 (CSEL XXXIV 642, 15ff.), in Hadru- 


min. p.411 Frick). Mit dem Stadtpräfekten 282 
Pomponius Vietorianus kann: er nicht identifiziert 
werden, wohl aber nach Dannhäuser Unter- 
suchungen zur Geschichte des Kaisers Probus 
(1909) 78. 80 mit Pomponius Victorinus, dem 
Statthalter von Britannien, der nach Zosim. I 
66, 2. Zonar. XII 29. Anecd. Gr. Paris, (Cramer) 
II p. 291 einen Aufstand niederschlug, s. auch 
Meloni Il regno di Caro Numeriano e Carino 
(Annal. Fac. Lettere Univ. Cagliari XV 2, 1948) 
37. Mattingly Cambr. Ane. Hist. XII 317. 
Barbieri L’albo senat. p. 317 nr. 1760. 

2) M. Piavonius Victorinus. Gal- 
lischer Gegenkaiser 268—270 n. Chr. Für die 
Kenntnis seines Lebens steht uns die unter dem 
Namen des Trebellius Pollio gehende kurze Vita 
in den Seript. hist. Aug. XXIV 6 (II s. 104f. 
Hohl) zur Verfügung, analysiert von St. Bo- 
lin Die Chronologie der gallischen Kaiser 


metum zur Zeit des Vandaleneinfalls in Afrika 80 (Lund 1932) 5f. Zu ihrem Wert s. Hohl o. 


(Courtois Les Vandales 62, 10). Er hatte 
Augustin gebeten, zu den Zeitereignissen Stellung 
zu nehmen. 

9) proconsul in Carthago zur Zeit der Van- 
dalenherrschaft unter König Hunerich (s. o. 
Bd. VIH S. 2582). Er war 484 einer der reich- 
sten Männer in Afrika und wurde um seines ka- 
tholischen Glaubens willen Märtyrer (Vietor. Vit. 
III 4, 27 S. 47, 3. Halm). Zur Sache vgl. Cour- 


tois Les Vandales et V’Afrique 1955, 258, 5. 40 


277. 298. 

10) Bischöfe dieses Namens als Teilnehmer am 
Religionsgespräch in Karthago im J. 411: a) Ka- 
tholiken: episcopus Musitanae, d. i. Musti in der 
Numidia (s. o. Bd. XVI S, 909) nach Gesta coll. 
Carth. I 121. 126 — Mansi IV WA. 97A. 
b) Donatisten: ep. Tibaritanae I 138. 187 — IV 
114 C. 139 A, ep. Tigimmensis I 138. 197 — IV 
111 B. 144A aus Numidien, vielleicht Tigisis 


(Courtois Les Vandales 314, 8. 3. 327, 6, 132. 50 


342, 4; s. o, Bd. VIA S. 957 Nr. 1), ep. Tunusu- 
densis, wohl Tunuzada in Numidien (Victor Vit. 
I 13, 42 S. 10, 31 Halm) I 120. 201 = IV 92C. 
152 A (vgl. Courtois a.0. 219 zu 218,8. 291), 
ep. Puppitanae, d. i. Putput in der Proconsula- 
ris I 126 == IV 99 A und ebenso ep. Uci maioris I 
= IV 139 B. 

11) Donatist, episcopus Carcabianensis (s. o. 
Bd. III S. 1575), war zusammen mit Maximianus 


(s. o. Bd. XIV S. 2536 Nr. 16} und anderen von 60 


der Synode zu Bagai 394 abgesetzt worden (Augu- 
stin e. Crescon. III 19, 22. 53, 50. IV 4, 5 CSEL 
LHI 429, 17. 465, 11. 503, 16; e. Gaudentium II 
7, 7 CSEL LIH 263, 10; ep. 108,15 CSEL XXXIV 
629, 6f). 

12) Katholischer Bischof zur Zeit der Verfol- 
gung unter dem Vandalenkönig Hunerich (s. o. 
Bd. VIII S. 2582), episcopus Questorianensis in 


Bd. VITA S. 129ff. Straub Studien zur Histo- 
ria Augusta (Diss. Bern. I 4) 19#. Hartke 
Geschichte und Politik im spätantiken Rom 
(Klio Beih. XLV 1940) 8f. Höher zu werten 
sind die kleinen lateinischen Chroniken, die 
Literatur des byzantinischen Zeitalters, beson- 
ders aber Inschriften und Münzen, letztere bei 
Mattingly-Sydenham V2 p. 387-398. 
Cohen VI p. 68-86; vor allem Elmer Die 
Münzprägung der gallischen Kaiser in Köln, 
Trier und Mailand, Bonn. Jahrb. CXLVI (1941) 
p. 65—74. Wertvoll noch immer J. De Witte 
Recherches sur les empereurs qui ont régné dans 
les Gaules au IIIe siècle (1868). Seit Elmer sind 
Funde von Münzen des V. vor allem in England 
gemacht worden, publiziert in Num. Chronicle 
Bd. XIX (1939) 168f. 177f. XX (1940) 24—81. 
XI (1951) 91—108. 133. XII (1952) 130f. Ein 
Münzfund aus Nairobi, Num. Chron. IX (1949) 
107—110 zeigt, daß diese Münzen mit Truppen- 
einheiten bis nach Afrika gekommen sind. Siehe 
noch Bullet. van de Vereniging to Bevordering 
der Kennis van de Antieke Beschaving (Leiden) 
XXIX (1954) 64ff. 

V. ist der Sohn der Victoria (s. d.) und ent- 
stammte somit dem reich begüterten Provinzial- 
adel, Aurel. Vict. Caes. 33, 12ff. Hist. Aug. trig. 
tyr. 5, 3. 6, 3. 24, 1. Sein Gentilnomen ist kel- 
tischer Herkunft. Sein Name kann nicht zu M. 
Pius Avonius V. zerlegt werden, Allmer Rev. 
épigr. III (1888) 372. Mowat Piavonius nom 
de famille de l’empereur Victorinus Pius, surnom 
mobile de Tetricus, Rev. num, VIII (1890) 65 
bis 70, s. Holder Alt-celtischer Sprachschatz 
IL 985. 

Daß V. im Heer des Aureolus als General 
von Kaiser Gallienus zur Bekämpfung des Postu- 
mus ausgeschickt worden war, jedoch zu diesem 
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übergelaufen sei, hat Schiller Gesch. röm. 
Kaiserr. I 2, 832 ohne Belege behauptet. Wie 
immer V. zu dem gallischen Usurpator gekom- 
men ist, es war ein kluger Schachzug von Po- 
stumus (s. Stein o. Bd. DI S. 1656ff.), der 
niederer Abstammung war, den vornehmen V. 
nach dem Muster der Kaiser in Rom zu seinem 
tribunus pret[orialnorum zu machen, wie eine 
Mosaikinschrift aus Trier zeigt, Hübner 
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Laelianus zum Mitregenten angenommen zu 


haben, die im Frühjahr 268 begonnen haben 
muß, s. Alföldi Zeitschr. f. Numism. XXXVII 
(1927) 1971. Diese wurde unter Postumus unter- 
drückt, während Gallienus noch am Leben war, 
s. Bolin 10. 39f. Postumus ist unmittelbar 
nach Gallienus gleichfalls gestorben, wie dieser 
im Frühsommer des J. 268, s. Gö bl Numism. 
Ztschr. Wien LXXV (1953) 84; v. Domaszew- 


Jahrb. d. Vereines von Altertumsfreunden im 10skis Versuch, als Todestag des Gallienus den 


Rheinlande XXXIX/XL (1866) 2 = Dess. 563 
= CIL XIII 3679; Abbildung bei Krüger 
Archeol. Anz. XLVIII (1933) 687ff. V. hatte den 
Mosaikboden einer Villa ausbessern und diese 
Leistung darauf verewigen lassen. Als Befehls- 
haber der Praetorianergarde des Postumus war 
V. sicher schon im J. 266 und davor tätig. Denn 
im J. 267 bekleidete er mit Postumus cos. II 
den Consulat im gallischen Reich, CIL II 5736, 


24. März 268 zu erweisen (S.-Ber. Akad. Heidel- 
berg 1917 Abh. 1, 4), halte ich nicht für ge- 
glückt. Nach Damerau Kaiser Claudius II. 
Gothicus (Klio-Beih. XXXIII 1934) 31 hat dieser 
vor dem Juli 268 die Herrschaft in Rom an- 


getreten. Die Revolte des Laelianus gegen Po- : 


stumus, wohl mit Hilfe der leg. XXX Ulpia Vic- 
trix, muß also in das Frühjahr 268 fallen und 
um diese Zeit wird V. von Postumus zum Mit- 


s. Dessau Mélanges Boissier (1903) 167. Zwar 20 regenten angenommen worden sein. Wie gefähr- 


hat C. Patti Cronologia degli imperatori Gallici, 
Epigraphica XV (1953) 66—89 versucht, die 
tribunicia potestas VIIII und den vierten Con- 
sulat des Postumus dem Beginn des J. 268 zu- 
zuweisen, wobei V. mindest seit 10. Dez. 267 
Träger der tribunicia potestas I und damit Mit- 
regent des Postumus sein soll; die italienische 
Forscherin fußt dabei auf Ansätzen, die ver- 
schiedentlich Alföldi vertreten hat, Num. 


lich die Revolte war, ersieht man daraus, daß 
Münzen für Laelianus, der in Mainz residierte, 
in Trier (nach Elmer 56f.) geschlagen wur- 
den, daß sich also die Hauptstadt des gallischen 
Reiches in seiner Hand befand. Wenn er aber 
gerade noch von Postumus geschlagen worden 
war, dann kann nicht nach dem Tod des Po- 
stumus der ungebildete gallische Schmied (falls 
diese Angabe stimmt) Mareus Aurelius Marius 


Chron. IX (1929) 260ff.; Cambr. Ane. Hist. XII 30 diesem auf dem gallischen Thron gefolgt sein, 


191; Journ. rom. stud. XXX (1940) 7. Aber 
CIL HI 5736 kennt nur Postumus als dominus 
und damit erscheint mir das ganze Gebäude Pat- 
tis nicht annehmbar. Für richtiger halte ich die 
Aufstellung von Stein Pros. Rom. IP p. 110 
nr. 466, nach der die Regierungs- und Lebens- 
zeit des Postumus nicht über das J. 268 hinaus- 
reicht, während Patti bis 271 heruntergeht. Von 
dieser Frage aber hängt die Darstellung der Er- 


wie fast allgemein angenommen wird. Vielmehr 
muß Marius von den Soldaten des getöteten 
Laelianus zum gallischen Gegenkaiser, wohl in 
Köln, ausgerufen worden sein und sich dann 
nicht einige Tage, wie die Hist. Aug. trig. tyr. 
8, 1 will, sondern mindestens mehrere Monate 
gehalten haben; das zeigt die Münzprägung in 
Köln und Trier, Mattingly-Sydenham 
V 2, p. 374-578. Elmer 58—60. Marius 


eignisse im Leben des V. entscheidend ab. Al- 40 muß von V. bekämpft worden sein. Er muß der 


földi-Patti glauben der fragwürdigen Hist. Aug. 
Gall. 7, 1. trig. tyr. 6, 1. Im J. 267 hatte Gal- 
lienus den Postumus durch seine Generäle Au- 
reolus und Claudius bekämpfen lassen, und V. 
nahm an den Abwehrkämpfen teil, Hist. Aug. 
Gall. 7, 1. trig. tyr. 6, 1f, s Wickert o. 
Bd. XIII S. 360. Alföldi Ztschr. f. Numism. 
XL (1930) 1ff. Er kann das aber noch nicht als 
Mitregent des Postumus getan haben, wie die 


genannten Münzprägung wegen auch Köln in 
seine Hand gebracht haben. Doch V. drang ge- 
rade in Köln ein, da hier gleich am Anfang 
seiner Alleinherrschaft für ihn Geld geprägt 
wurde, Elmer 60. Länger hielt sich Marius 
in Trier; nach seiner Ermordung wurde dort V. 
natürlich als Augustus anerkannt, aber man 
hatte in der Münzprägestätte von ihm noch kein 
Bild, da Trier eben schon seit der Revolte des 


zuvor genannten Stellen der Hist. Aug. behaup- 50 Laelianus in der Hand der Aufständischen war; 


ten. Anderseits scheint mir Elmer 36 über 
das Ziel geschossen zu haben, der eine Mit- 
regentschaft des V. mit Postumus überhaupt 
leugnet, Münzen mit der Aufschrift securitas 
Augg. oder ähnliche als Falsifikate erklärt und 
meint, Hist. Aug. Gall. 7, 1: cum Victorino ... 
cum quo imperium participaverat (scil. Postu- 
mus) sei der gemeinsame Consulat mit einer 
Samtherrschaft verwechselt. Doch besteht nicht 


der geringste Anhaltspunkt dafür, daß Münzen 60 


des Postumus mit dem Revers [saee]ulum Augg. 
(Mattlingly-Sydenham V 2, p. 350 
nr. 160) oder solche des Victorinus mit dem 
Revers securitas Augg. (ebd. p. 393 nr. 72) oder 
virtus Augg. (ebd. p. 394 nr. 80. 81) nicht echt 
sein sollten, s. Patti 86. 

Vielmehr scheint Postumus den V. unter 
dem Druck der Revolte des Ulpius Cornelius 


daher nahm man als Münzbild den Kopf des 
Marius und prägte darum die Titulatur des V., 
Elmer 69f. nr. 700. 701. Delbrück Die 
Münzbildnisse von Maximinus bis Carinus 138 
und Taf. 20, C 7. Dieser Vorgang ist aber un- 
denkbar, wenn Marius nach der Hist. Aug. nur 
drei Tage, nach Eutrop. IX 9. Aurel. Viet. Caes. 
33, 9ff. nur zwei Tage regiert hätte. Marius wird 
also etwa im Herbst 268 ermordet worden sein. 

Die offizielle Titulatur des V. aus dieser Zeit, 
Frühjahr bis 9. Dez. 268, gibt ein Meilenstein 
CIL XIII 9040: Caes(ari) Marco Piavonio Vic- 
torino p(io) F(elici) invfieto) Aug(usto) pont(ifici} 
m{azimo) trib(unicia) p(otestate) cos. p(atri) 
p(atriae) procos.; die römische Kaisertitulatur 
ist in Gallien also genau beibehalten. Die ande- 
ren Meilensteine lassen sich nicht datieren; aus 
Gallien: CIL XIII 8958—8961 (Rennes). 8999 


2077 Victorinus (Kaiser) 


(Nantes). 9006 (Lescorono bei Suzur). 9012 (bei 
Corseul). 12090: aus Britannien: Ephem. epigr. 
VII 1097 (Lincoln), weitere bei Birley Roman 
Britain and the Roman army (1953) p. 62f. 
nr. 5—9. 

Die erste Münzemission des V. in Köln 
knüpft in den Reversaufschriften paz Aug. an 
Postumus an, Elmer nr. 300 und nr. 643; sie 
setzt der fides militum ein Denkmal, Elmer 
nr. 645. 648; im Münzamt von Trier dagegen, 
dem Zentrum des Aufstandes, werden Münzen 
mit dem Revers aequitas Aug. (= Gerechtigkeit 
des Aug.) geprägt. 

Vom 10. Dez. 268 bis 9. Dez. 269 reicht seine 
tribunieia potestas II. Noch vor dem 1. Jan. 269 
ist V. von Köln aus zu einem Kriegsunterneh- 
men aufgebrochen, Elmer 63, da der pro- 
cessus consularis iterum weder auf Münzen von 
Köln noch auf solehen von Trier erscheint. Im 
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vater des Ausonius, Arborius, proskribiert, 
Auson. parental. IV 2f. Die Katastrophe blieb 
aber doch lokal begrenzt, und man kann in ihr 
nieht mit Homo De Claudio Gothico Roma- 
norum imperatore cap. V eine Erhebung Spa- 
niens und eines Teiles der Narbonensis sehen. 
V. zog wieder nach dem Norden und ließ in 
Trier Goldmünzen prägen, auf denen er lorbeer- 
bekränzt im Harnisch steht, die Linke auf eine 


10 Lanze gestützt und mit der Rechten die vor ihm 


knieende Gallia aufhebend, Elmer nr. 657. 
660. Außerdem prägte er in Trier Legionsaurei, 
die die Namen von 15 Legionen zeigen, s. De 
Witte Les légions de V., Rev. numism. 1884, 
293—298. C. Oman The legionary coins of V., 
Carausius and Allectus, Num. Chronicle 1924, 
5öff. Mattingly The legionary coins of V., 
Transact. of the internat. Numism. Congress 
London 1936, 214—218. Die Namen der 15 Le- 


Heerlager hat V. also am 1. Jan. 269 mit einem 20 gionen bei Elmer 65; natürlich handelt es 


Sanctus seinen zweiten Consulat angetreten, 
CIL XIII 11976 (28. Mai), s. Dessau Die 
Consulate des Kaisers Victorinus, Germania I 
(1917) 173f. Degrassi Fast. cons. 72. Das 
Unternehmen kann kein solches gegen Barbaren 
gewesen sein, da die Münzen davon nichts aus- 
sagen. Es kann sich nur um den Abfall der 
reichen Stadt Augustodunum (Autun) handeln; 
dazu P. Le Gentilhomme Le désastre 


sich oft nur um Vexillationen von Legionen, 
doch diente diese Münzemission eben zum Teil 
auch propagandistischen Zwecken. Manche der 
aufgeführten Legionen standen mit ihrem Haupt- 
kontingent in Palästina oder Ägypten, s. Stein 
Kaiserl. Beamten und Truppenkörper 119. Ber- 
sanetti Athenaeum XXI (1943) 79f. V. 
suchte propagandistisch eine starke Militärmacht 
gegenüber dem Bruder des Kaisers Claudius 


d'Autun en 269, Rev. ét. ane. XLV (1943) 232 30 Gothicus, Quintillus, vorzutäuschen, Altheim 


bis 240. Jullian Hist. de la Gaule IV 588. 
Thévenot Autun, cité romaine et chrétienne 
(Les belles lettres 1932) 123ff. Die wichtigste 
Stelle über dieses Ereignis ist die bei Eumenius 
Paneg. Lat. V 4, 1: civitatem istam .. . tune 
demum gravissima clade perculsam cum latro- 
cinio Batavicae rebellionis obsessa auzilium Ro- 
mani principis invocaret; s. ferner die Gra- 
tiarum actio Constatino Aug., Paneg. Lat. VIII 
2, 5: nuper . . . divum Claudium parentem tuum 
ad recuperandas Gallias soli vocaverunt, vgl. 
ebd. 4, 2—4. Wie die Dinge im einzelnen liegen, 
kann nicht völlig geklärt werden. Wahrschein- 
lich war es zwischen Truppeneinheiten des V., 
die sich aus Batavern zusammensetzten (die 
Überlieferung Batavicae rebellionis ist zu Un- 
recht von Lipsius geändert worden, und 
namhafte Forscher wie Rostovtzeff Ge- 
sellschaft und Wirtschaft im röm. Kaiserreich 


Niedergang der antiken Welt II 352. Mat- 
tingly Cambr. Ane. Hist. XII 306. Zu Pro- 
pagandazwecken prägte er damals sogar Mün- 
zen mit der Legende: Roma aeterna, Delbrück 
a. 0. 138. Grant Roman anniversary issues 
(1950) 137f. Aber er beherrschte von dem gal- 
lischen Reich des Postumus immerhin Gallien, 
Britannien und Spanien; die rechtsrheinischen 
Gebiete allerdings waren damals bereits ver- 


40 loren gegangen, ebenso Raetien und der Einfluß 


in Oberitalien. Als V. um die Jahresmitte 269 
in seine Residenz Köln einzog, ließ er Münzen 
mit dem Revers: adventus Aug. prägen, Elmer 
nr. 655. 

Vom 10. Dez. 269 an beginnt seine tribunicia 
potestas III (cos. II), die verschiedentlich be- 
zeugt ist, vor allem auf Münzen, Elmer nr. 656. 
Doch in Köln wurde er schon zu Beginn des 
J. 270 von einem Beamten der Militärverpfle- 


II 205f. haben aus der falschen Korrektur weit- 50 gung umgebracht, Eutrop. IX 9, 3. Hist. Aug. 


reichende Schlüsse gezogen; s. dagegen richtig 
Damerau 79), und der Stadt zu einem Kon- 
flikt. Die Soldaten schlossen Augustodunum ein 
und belagerten es sieben Monate lang. V. muß 
sofort von Köln aus zu der Stadt gezogen sein, 
konnte aber, selbst wenn er anderes gewollt 
hätte, nichts tun als den Willen der Soldaten 
respektieren. Die belagerte Stadt rief den 
römischen Kaiser Claudius Gothicus zu Hilfe. 


trig. tyr. 6, 3. Oros. VII 22. Nach Aurel. Viet. 
Caes. 33, 14 hieß der Mörder Attitianus; V. soll 
versucht haben, seine Frau zu verführen, wie er 
überhaupt libidine praecipiti gewesen sein soll, 
§ 12, ein Vorwurf, der ihm auch in der Hist. 
Aug. gemacht wird. Ich möchte an die Richtig- 
keit dieser Darstellung glauben. Denn einer 
Militärrevolte kann V. nicht zum Opfer gefal- 
len sein, sonst hätte seine Mutter nicht die wei- 


Wohl hatte dieser nach CIL XII 2228 = 60 teren Geschicke bestimmend beinflussen können. 


Dess. 569 Truppenkontingente aus den Donau- 
legionen unter Iulius Plaeidianus in Culario 
(Grenoble) über den Alpenpässen zusammen- 
gezogen, der Stadt Hilfe bringen konnte er aber 
nicht. So fiel sie denn in der zweiten Hälfte des 
J. 269 der Soldateska in die Hände und wurde 
völlig zerstört und ausgeplündert; im Zuge der 
Plünderungen wurden der Vater und der Groß- 


Der ihm in der Hist. Aug. trig. tyr. 7 ange- 
diehtete Sohn allerdings hat nie existiert, 
Hartke Röm. Kinderkaiser 45. Nicht ein sol- 
cher, sondern ein Verwandter des V., C. Pius 
Esuvius Tetricus, damals Statthalter in Aqui- 
tanien, trat unter dem Einfluß der Mutter des 
V. die Herrschaft des gallischen Nebenreiches 
an. Von ihm wurde V. (als einziger gallischer 
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Kaiser!) konsekriert, wie eine Münze aus Trier 
zeigt, Elmer nr. 785. Bernhart Handbuch 
zur Münzkunde der röm. Kaiserzeit, Tafelband 
Taf. 51, 10. In der literarischen Überlieferung 
wird V. als militaris industriae vir (Hist. Aug. 
trig, tyr. 6, 1. Aurel. Vict. Caes. 33, 12) ge- 
rühmt. Das Bruchstück eines Panegyricus in der 
Hist. Aug. trig. tyr. 6, 6 vergleicht seine virtus 
mit der Traians. Der Kopf des V. ist nur durch 


Münzabbildungen bekannt, Delbrück Die10 


Münzbildnisse von Maximinus bis Carinus 137f. 
Taf. 20C; sie zeigen den Kopf eines etwa 30- 
bis 40jährigen Mannes, s. auch Gnecchi Mé- 
dail. rom. II p. 112 nr. 1. Versuche, V. auch 
Büsten zuzuweisen, bei Bernoulli Römische 
Ikonographie II 3, 117f. [Rudolf Hanslik.] 
3) Veteran, Wortführer bei einer Bitte seiner 
Kameraden an Kaiser Konstantin I. nach Cod. 
Theod. VII 20, 2 zum 1. III. 326 (Seeck Regesten). 
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12) Afrikanischer katholischer Bischof, Mit- 
adressat eines Schreibens des Kaisers Konstan- 
tin I. vom 5. Februar 330 (Optat. Milev. S. 213, 
29 Ziwsa. Mansi II 498C. Seeck Regesten). 

13) Ein Bischof dieses Namens erscheint in 
der Liste der Teilnehmer einer angeblich unter 
Silvester in Rom abgehaltenen Synode (Mansi 
II 622; zur Sache vgl, Caspar Gesch. des 
Papsttums I 121). 

14) Katholischer Bischof dieses Namens als 
Teilnehmer am Religionsgespräch in Karthago 
vom J. 411: episcopus Tabudensis, d. i. Thabudis 
in Numidien (s. o. Bd. V A S. 118. Courtois 
Les Vandales et l'Afrique 1955, 69, 6, 4) nach 
Gesta coll. Carth. I 133. 201 = Mansi IV 
117 A. Wohl derselbe, der die Stelle des Primas 
in Anspruch nahm (Augustin ep. 59 CSEL XXXIV 
219, 4ff. 220, 12ff.). 

15) Donatistische Bischöfe dieses Namens als 


4) duz Aegypti, an ihn gerichtet am 28. De- 20 Teilnehmer am Religionsgespräch von Karthago 


zember 364 Cod. Theod. XII 12, 5. Unter ihm 
und dem Präfekten Flavianus (s.o. Bd. VI S. 2506 
Nr. 12) mußte Athanasius am 5. Oktober 365 
in die Verbannung gehen, durfte aber schon am 
1. Februar 366 wieder zurückkehren (Hist. aceph. 
16 ed. Fromen S. 82f, Seeck Regesten). 

5) Landsmann des Rutilius Namatianus (s. o. 
Ba. 1A S. 1249), stammte also aus Südwestgal- 
lien, aus der Gegend von Tolosa. Er war unter 


im J. 411: episcopus Hadrumetinus nach Gesta 
coll. Carth. I 126. 206 = M ansi IV 98B. 155C 
(s. o. Bd. VII S. 2178), ep. Leptiminensis, d. i. 
Leptis minor (s. o. Bd. XII S. 2077} nach I 121. 
187 == IV 95 B. 138 D, dazu ein V. presbyter 
Casensis Calanensis, d. i. Casae Calanae in der 
Numidia (s. o. Bd. III 8. 1632) nach I 133 —= IV 
117 B. 

16) Katholischer Bischof in der Byzacene oder 


Kaiser Honorius Ende des 4. oder Anfang des 80 Arzurgitana, Mitadressat eines Schreibens des 


5. Jhdts. vicarius Britanniarum (Rut. Nam. I 
500f. Mazzarino Stilicone 1942, 381). Beim 
Einbruch der Westgoten in Südwestgallien 412 
flüchtete V. und begab sich auf seine Besitzungen 
in Etrurien (Rut. Nam. I 493ff.). Dort besuchte 
ihn, der kürzlich aus Liebe zum Landleben auf 
die Auszeichnung der Beförderung zum comes 
eonsistorianus verzichtet hatte (Rut. Nam. 1507f.), 
Rutilius Namatianus auf seiner Rückreise nach 


Bischofs Aurelius von Karthago vom 1. August 
419 (Mansi IV 447 A. Migne L. XLVIII 400. 
Seeck Regesten. Zur Sache Courtois Les 
Vandales et l'Afrique 1955, 94, 5). 

17) Katholische Bischöfe dieses Namens zur 
Zeit der Katholikenverfolgung des Vandalen- 
königs Hunerich (s. o. Bd. VIII S. 2582) nach der 
Not. provinciarum et civitatum Africae bei Halm 
Mon. Germ. Auct. Ant. III 1: a) aus der Byza- 


Gallien im Herbst 417. Sundwall Weström. 40 cene: episcopus Ancusensis von Ancusa (s. o. 


Studien 144, 504. R. Helm Rutilius Claudius 
Namatianus 41, Anm. zu I 493. J.-R. Palanque 
Rev. des ét. anc. XXXVI (1934) 273, 1. Stro- 
heker Der senatorische Adel im Spätrömischen 
Gallien 1948, 277, 408. 

6) V. rhetor Massiliensis (Gennad. de vir. ill. 
60) s Claudius Marius Victor o. 
Bd. XIV S. 1839 Nr. 69. 

7) C. Marius V. s. o. Bd. XIV S. 1840 Nr.70. 


Bd. I S. 2116) S. 66, 5, ep. Scebatianensis, d. i. 
vielleicht Sebastianensis, S. 67, 45, ep. Seberia- 
nensis S. 66, 10, ep. Usulensis oder Usilensis 
S. 67, 54; b) aus der Numidia: ep. Babrensis, 
d. i. Babra (s. o. Bd. II S. 2655) S. 65, 74, ep. 
de castellu titulianu (s. o. Bd. III S. 1760, 
Nr. 21) S. 65, 51, ep. Legiensis S. 65, 78 und 
ep. Noba Caesaris S. 65, 31; c} aus der Maure- 
tania Sitifensis: ep. Perdicensis d. i. Perdikes (s. 


8) Flavius V., vfir) p(erfectissimus) comes, 50 o. Bd. XIX S. 589) S. 70, 39 und ep. Serteitanus 


wohl comes civitatis in Aquileia unter der Ost- 
gotenherrschaft (s. o. Bd. IV S. 641 Nr. 15), dem 
(und seiner Gemahlin Perellia Romana) sein 
g!eichnamiger Sohn und dessen Geschwister Ro- 
mana und Celsus die Grabschrift setzten (CIL 
V 1658 = Diehl Inscr. Lat. Chr. vet. 284 b). 

9) vfir) eflarissimus) eon/sularis] Valeriae By- 
eg unbekannter Zeit (CIL VIII 914 mit 


d. i. Sertei (s. o. Bd. TIA 8.1746) S. 70, 28. 

18) Bischof von Naraggara (s. o. Bd. XVI 
S. 1698), nahm im Februar 525 an der Synode 
in Karthago unter Bonifatius teil (Mansi VIII 
648 A. Courtois Les Vandales et l'Afrique 
1955, 307, 35). 

19) Victorinus, dafür auch gelegentlich Vie- 
torius, Presbyter des Titulus S. Sabinae zu Rom, 
nahm an der Synode unter Symmachus 499 teil 


10) Bıxtwotros, Statthalter in Achaia unter 60 (Thiel Ep. Roman. Pontif. I 644. 653. Acta 


Iustinian I. nach 527. Syl1.3 910. Suppl. Epigr. 
Gr. II nr. 377 S. 67. Fraglich, ob man ihn mit 
Vietor &zaexos (s. dort) gleichsetzen soll. 

11) presbyter a Gabro, d.i. Igabrum in der 
Baetica (s. o. Bd. IX S. 965), nahm an der Synode 
von Elvira kurz vor 303 teil (Mansi II 29C. 
108B. Harnack Mission und Ausbreitung? 
S. 924, 1). 


Synh. Rom. in Mon. Germ. Auct. Ant. XII S. 402, 
53. 414, 58 Mommsen; vgl. Man si VHI 237 B). 

20) Italischer Bischof 526, Adressat eines 
Schreibens des Ostgotenkönigs Athalarich (Cas- 
siod. var. VIII 3 S. 237, 6 Mommsen). 

21) Episcopus Foroiulensis, Rurieius ep. II 
40 S. 443, 19. 

22) Nach Cod. Vatic. Regin. 582 saec. IX/X 
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ist der Verfasser zweier Gedichte, die als Cen- 
tones oder Plagiate aus dem pseudotertulliani- 
schen Gedicht adversus Marcionem erwiesen sind, 
ein V. (W. Brandes Wiener Studien XII [1890] 
310ff. und Mai Classici auctores 5 [Rom 1833] 
382f. A. Oxé Vietorini versus de lege Domini, 
Progr. Krefeld 1894). Isidor. de vir. ill. 8 ge- 
denkt eines Bischofs V., der zwei kleine Schriften 
in Versen gegen die Manichäer und gegen die 
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stilistische Schwäche seiner Bücher (s. unter 
‚Sprache‘) zu diesem Schicksal seiner Schriftstel- 
lerei nieht wenig beigetragen haben. — Eine Zu- 
sammenstellung seiner wichtigsten Arbeiten liegt 
uns bei Hieron. a. O. vor: Sunt autem hace 
(opera): commentarii In Genesim, In Erodum, In 
Leviticum, In Esaiam, In Exechiel, In Abacue, In 
Ecclesiasten, In Canticum Canticorum, In Apoca- 
lypsim Iohannis, Adversum omnes haereses et 


Mareioniten veröffentlicht habe; vgl. Hück-10 multa alia. Ferner erwähnt Hieronymus einen 


städt Über das pseudotertullianische Gedicht 
Adv. Mareionem, Diss. Leipzig 1875. Hauss- 
leiter Ztschr. für kirchl. Wissensch. u. kirehl. 
Leben VII (1886) 254ff. denkt an Victorinus von 
Pettau (s. d.) als Verfasser. Doch reichen die 
Gründe weder für diese noch für eine andere 
Identifizierung, was mit Recht Bardenhewer 
II? 434f. betont. [Wilh. Enßlin.] 

23) Vietorinus von Pettau, theologischer 
Schriftsteller zur Zeit Diokletians, 

Leben. Unsere an sich recht unzureichende 
Kenntnis der Lebensumstände des V. beruht fast 
nur auf spärlichen Angaben in den Schriften des 
Hieronymus. So erfahren wir aus Hieron, vir. ill, 
74 p. 46, 25 R., daß V. Bischof von Petabio (Poe- 
tavio in Pannonia superior), d. i. dem heutigen 
Ptuj in Jugoslawien, gewesen ist (Pelabionensis 
episcopus). Ebenda hebt Hieronymus von ihm her- 
vor, daß er die lateinische Sprache nicht so gut 


wie das Griechische beherrschte, und dies führte 30 


zu der Aufstellung, daß er von Geburt Grieche 
war: Teuffel-Kroll-Skutsch Gesch. d. 
röm. Lit. IHs (1913) 173; diese Hypothese konnte 
indes von J, Haußleiter Realenz, protest. 
Theol. XX (1908) 615 mit der schlagkräftigen Be- 
gründung angefochten werden, daß im Heimat- 
‚gebiete des V. damals gemischtsprachliehe Verhält- 
nisse bestanden. In der diokletianischen Verfol- 
gung erlitt V. den Tod als christlicher Blutzeuge 
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Kommentar des V. zu Matthaeus in der praefatio 
in transl. homil. Origenis in Lucam (Migne L. 
26, 220): commentarios viri eloquentissimi Hi- 
larii et beati martyris Victorini, quos in Mat- 
thaeum diverso sermone, sed una gratia spiritus 
ediderunt, und an anderer Stelle betont Hierony- 
mus seine Kenntnis dieses Erläuterungswerkes 
(comment, in Matth, prol, Migne 26, 15): le- 
gisse me fateor ante annos plurimos in Mat- 
. Hilarii, Victorini, Fortunatiani opus- 
cula. Auf denselben Kommentar wird auch bei 
Cassiodor. inst. div. litt. 7 (Migne 70, 1119 B) 
Bezug genommen, freilich liegt daselbst eine Ver- 
wechslung unseres Autors mit C. Marius Victo- 
rinus vor. Hieronymus’ gute Vertrautheit mit V.’ 
Auslegungsschrift In Eeclesiasten bezeugt er 
selbst comm. in Eceles. IV 13 (Mi g n e 23, 1050): 
Origenes et V. non multum inter se diversa sen- 
serunt. 

Von den exegetischen Werken des V. besitzen 
wir bloß die Deutung der Apokalypse. 
Diese Schrift, in der die Darlegung einer tiefen 
Harmonie zwischen dem Alten und Neuen Bunde 
mit nachdrücklichem Eifer unternommen wird, 
zeigt durchweg eine mehr oder minder augenfäl- 
lige chiliastische Färbung; am stärksten tritt 
diese Einstellung des Verfassers am Schlusse des 
Werkes hervor. Durch eine Hs. des 15, Jhdts. (cod. 
Ottobon. Lat. 3283 A) ist uns der ursprüngliche 


(ad eztremum martyrio coronatus est sagt Hieron. 40 Wortlaut dieser Schrift bewahrt worden, wie J. 


a.0.).und derselbe Gewährsmann nennt ihn vor 
‚dem Presbyter Pamphilus von Caesarea, der 309 
den Martertod erduldete. Die Vermutung, er sei 
im gleichen Jahre wie der Bischof Irenaeus von 
Sirmium als Glaubensheld gestorben (304), ist 
naheliegend (Schanz - Hosius - Krüger 
Gesch. d. röm. Lit, III? 1922, 405) und nach eini- 
gen Martyrologien war der 2. Dezember, nach dem 
Martyrol. Romanum der 2. November sein Todes- 


Haußleiter (s. dessen kritische Ausgabe im 
CSEL 49, Wien 1916) richtig gesehen hat, der 
bereits über ein Jahrzehnt früher den Schlußteil 
des Werkes in dessen Urfassung im Theol. Litera- 
turblatt XXVI (1905) 448 veröffentlicht hatte; s. 
auch J. R. Harris A New Patristie Fragment, 
The Expositor 1895 und A. Vaccariin Biblica, 
Rom 1922, 340ff. 

Diese Erklärungsschrift zur Apokalypse hat 


tag. Aus mehreren Anzeichen AL hervor, daß 50 Hieronymus einer Bearbeitung unterzogen, 


sich V. wegen seiner edlen Charaktereigenschaften 
und vornehmlich wegen seiner aufrechten Gesin- 
nung als Mensch hoher Schätzung erfreute: A. 
Harnack Gesch. altehristl. Lit. I (Lpz. 1893) 734. 

Schriften. V. ist der älteste Bibelerklärer 
der lateinischen Kirche und verfaßte Erläuterungs- 
schriften zu einzelnen Büchern des Alten und des 
NeuenTestaments. Seine Arbeiten hat allerdings 
das früheste Verzeichnis der als Väter anerkann- 


bei der sich namentlich das Bestreben geltend 
macht, sämtliche Spuren chiliastischer Auffassung 
zu tilgen; der Bearbeiter bekennt dies übrigens 
in seinem Vorwort (p. 14, 12H.) ganz freimütig: 
maiorum ...libros revolvi et quod in eorum com- 
mentariis de mille annorum regno repperi Vic- 
torini opusculis sociavi ablatis inde quae ipse se- 
cundum litteram senserit. Ja, Hieronymus stellte 
bei seiner Redaktion dieses Werkes sein eigenes 


ten und nicht anerkannten christlichen Schrift- 60 Urteil so geflissentlich in den Vordergrund, daß 


steller, das sog. Gelasianische Dekret, unter die 
Apokryphen verwiesen: E. v. Dobschütz Das 
Decretum Gelasianum de libris recipiendis et non 
recipiendis, Texte u. Untersuch. 88, 4 (Lpz. 1912), 
316. Die Hauptursache dafür ist ofenbar darin zu 
erkennen, daß V. chiliastische Denkweise in 
seinen Werken stark hervortritt; doch dürften 
seine Origenes-Gefolgschait und wohl auch die 
DIRT eall Ti aa T A 


er z, B. im ehemals chiliastischen Schlußabschnitt 
nunmehr geradezu erklärte (p. 153, 1): audiendi 
non sunt, qui mille annorum regnum terrenum 
esse confirmant. Was er sich sonst in V.’ Buch 
zu ändern oder einzufügen gestattete, verdankte 
er vorzugsweise Anregungen eines Parallelwer- 
kes, nämlich der von Tyconius verfaßten Exegese 
zur Apokalypse: J. Haußleiter Die Kommen- 
ee 
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tare des V., Ticonius und Hieronymus zur Apo- 
kalypse, Ztschr. kirchl. Wiss. VI (1886) 245. Den 
Text dieser hieronymischen Überarbeitung des 
Apokalypsenkommentars, deren Erstausgabe J. 
Lonicerus Paris 1543 besorgte, hat gleich- 
falls J. Haußleiter auf Grund mehrerer Hss., 
unter denen der cod, Taurin. Lat. G V3 s. Xan 
erster Stelle steht, in vortrefflicher Rezension ge- 
boten (CSEL 49). 

Diese Bearbeitung der Viktorinischen Apoka- 
lypsendeutung durch Hieronymus ist auch in er- 
weiterter Gestalt auf uns gekommen: Erstausgabe 
von B. Millanius Bologna 1558, nun in der 
Biblioth. Casin. V 1 florileg. 1; vgl. H. J. Vo- 

els Untersuch. zur Gesch. der lat. Apokalypse- 
An ung, Düsseldorf 1920, 48f,, 176f.; s. auch 
GGA 1898, 369. — Ferner ist eine zweite, durch 
allerlei textliche Beigaben bereicherte Gestaltung 
der Hieronymus-Rezension in einer Reihe von Hss, 
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1903) für V. reklamiert, nämlich die Frag- 
menta Anonymi Chiliastae in Mat- 
thaeum, deren Ausgabe dieser Gelehrte aus 
dem cod. Ambros. I 101 sup. s. VIII besorgte. Ein 
späterer Herausgeber, C, H. Turner (Journ. 
Theol. Stud. V 1904, 218), leugnet zwar nicht V.’ 
Verfasserschaft, will aber einen Teil des Werkes 
bloß als Übertragung aus Hippolytos’ Kara naoðv 
alocosov Eieyyos (s. o. Bd. VIII S. 1874) gelten 


10 lassen. Es ist mir jedoch nieht unwahrscheinlich, 


daß diese Schrift im wesentlichen auf den sog. 
Ambrosiaster (s, o. Bd. I S. 1811) zurückgeht, wie 
A. Souter Journ. Theol. Stud. V (1904) 608 an- 
gedeutet hat; vgl. auch Schanz Gesch. d, röm. 
Lit. IV 1? (1914), 358. 

Sprache, Vorbilder, Nachwirkung. 
Bereits Hieron. vir. ill, 74 (p. 40, 26 R.) weist dar- 
auf hin, daß mit dem Gedankenreichtum und der 
Inhaltstiefe der Schriften des V. deren sprach- 


erhalten: diese Bearbeitung hatte nachweislich 20 liche Form nirgends Schritt halte; vgl. auch 


der im siebenten Jhdt. lebende spanische Pres- 
byter Beatus von Libana zur Hand, als er den 
gleichen, nunmehr bereits abgestandenen Stoff 
unter kompilatorischer Ausbeutung anderer Apo- 
kalypsenkommentare breittrat: Ausg. von H. F 1 o- 
rez, Madrid 1770. — Neuerdings hat P. A, C. 
Vega Apringii Pacensis episcopi Tractatus in 
Apocalvpsin (Script. eccles. hispano-latini fasc. 
X/XI, Madrid [Monast. Eseurial.] 1941) die Hypo- 


Hieron. comm., in Isai, prol. (Migne L. 24, 20): 
cum apostolo dicere poterat: etsi imperitus ser- 
mone, non tamen scientia. Er schreibt in der Tat 
einen ungelenken, undurchsichtigen Stil, seine 
Redeweise wimmelt von Gräzismen und von Bana- 
litäten; s. J. Haußleiter Ausg. p. VIH. — 
In seinen Erläuterungsschriften zeigt er sich in 
stofflicher Hinsicht namentlich von griechischen 
Vorbildern abhängig: neben Papias und Irenaeus 


these aufgestellt, daß die Auszüge aus der von 30 sind es vorzugsweise die Werke des Hippolytos 


Hieronymus besorgten Bearbeitung der Apoka- 
lypse-Erklärung unseres V. von Apringius selbst 
herrühren und keine Zutaten irgendeines spä- 
teren Büchermachers oder Sammlers darstellen. 
Diese Aufstellung des spanischen Forschers, der 
seiner Untersuchung den unkritischen, also gänz- 
lieh unzureichenden Migne-Text (L. 5, 281—344) 
zugrunde legte, vermag freilich in keiner Weise 
zu überzeugen; vgl. auch B. Altaner Theol. 
Rev. XLI (1942) 119. 

Das chiliastische Element gelangt in V.’ klei- 
ner Studie De fabrica mundi zu betontem 
Ausdruck; sie behandelt die Schöpfungslegende, 
ist jedoch nicht als Abschnitt aus dem Genesis- 
kommentar zu betrachten. 

Daß V. ein Werk Adversum omnes 
haereses verfaßt hat, wissen wir aus Hiero- 
nymus (s. 0.); aber auch Optatus Milevit. contra 
Parmen. Donat. I 9 (p. 11, 2 Ziw.) hebt V.’ tat- 


und Origenes, bei denen er bisweilen sogar ziem- 
lich starke Anleihen gemacht hat; auch diese Tat- 
sachen hat, wenigstens was Hippolyt und Ori- 
genes anlangt, schon Hieronymus aufgedeckt: vgl. 
Hieron. epist. 36, 16 (p. 283, 6 H.) Hippolyti mar- 
tyris verba ponemus, a quo et Vietorinus noster 
non plurimum discrepat; epist. 61, 2 (p. 577, 
18 H.) taceo de Victorino Petabionensi et ceteris, 
qui Origenem in erplanatione dumtazat Seriptu- 


40 rarum seeuli sunt et expresserunt; s. ferner epist. 


84, 7 (p. 130, 8 H.). — Hinsichtlich der N a c h - 
wirkung des V. sind insbesondere die Entleh- 
nungen aus seiner Apokalypsenauslegung zu 
nennen, die in der pseudoaugustinischen Exposi- 
lio in Apocalypsim B. Iohannis begegnen: s. A. 
Souter The Journ. of theol. studies XIV (1913) 
338 (mit weiteren Literaturangaben). 
Handschriften und Ausgaben., 
Über die Tradition und die Ausgaben des A po- 


kräftiges polemisches Auftreten gegen Irrlehren 50kalypsenkommentars war bereits im 


hervor: Marcion, Prazeas, Sabellius, Valentinus et 
ceteri usque ad Cataphrygas temporibus suis a 
Victorino Petavionensi et... ab aliis adsertoribus 
ecelesiae catholicae superati sunt. Dadurch hat 
sich A. Harnack Ztschr. wiss. Theol. XIX (1876) 
115f. und Gesch, der altchristl. Lit II 2 (Lpz. 
1904) 430 bestimmen lassen, in dem fälschlich 
unter Tertullians Namen gehenden Liber adrer- 
sus omnes haereses (ed. Oehler II 751—765) den 


vorangehenden die Rede. — Die Abhandlung 
über die Schöpfungswoche ist überliefert 
im cod. Lambethanus 414 s. IX; die ed. princ. be- 
sorgte G. W. Cave Seriptorum eceles. historia 
litteraria, London 1688 p. 103, und eine erklärende 
Ausgabe veröffentlichte M, J. Routh Reliquiae 
sacrae III2 (Oxford 1846) p. 455; die jetzt maf- 
gebende kritische Edition ist die im Wiener Cor- 
pus (Bd. 49) erschienene von J. Haußleiter: 


in Rede stehenden Traktat des V. zu vermuten; 60 vgl. dazu C. Weyman Woch. klass. Philol 


er konnte zwar dabei auf manche ansprechende 
Parallelen und Argumente hinweisen, doch eine 
konsequent durchgeführte Untersuchung steht 
noch aus. Jedenfalls hat J. Haußleiter Real- 
enz. protest. Theol XX (1908) 618 gegen diese 
These gewichtige Bedenken erhoben, 

Eine ohne Verfassernamen überlieferte Schrift 
hat G. Mercati Studi e testi XI p. 23 (Rom 


XXXIV (1917) 1103. — Ältere Sammelausgaben: 
A.Rivinus Sanctae reliquiae duorum Victorino- 
rum Gotha 1652. Migne L. V 281ff. Paris 1845. 

Allgemeines Schrifttum außer den 
bereits genannten Arbeiten: J. de Launoy De 
V. episcopo et martyre, Paris 1653. J. Wöhrer 
Studien zu Marius Victorinus, Wilhering bei 
Linz a. D, 1905 (wo einige Abschnitte, die im 
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cod. Ottobon. Lat. 3288 A zugleich mit dem Kom- 
mentar zur Apokalypse überliefert sind, unserem 
V. von Pettau zugeteilt werden; s. aber Hauß- 
leiter Realenz. prot. Theol, XX 1908, 619). 
M. Napotnik Der heil. Victorinus, Bischof 
von Pettau, Wien 1898 (slovenisch). H, Kihn 
Patrologie I (Paderborn 1904) 275.0. Barden- 
hewer Gesch. altkirchl, Lit. II (Freiburg i. Br. 
1914) 657. P. de Labriolle Histoire de la 
litt. lat. chret. (Paris 1920) 295. 
[Mauriz Schuster.] 
24) s. Marius Nr. 69, 70 (Bd. XIV S. 1839#.). 
Vietoriolae, eine Mutatio auf der via Aemi- 
lia 10 mp östl. von Modena (Itin. Hieros. p. 616, 
8). Holder Alteelt. Sprachseh. III 288 empfiehlt 
eine Lesung Vieturiolae. [Gerhard Radke.] 
Vietorius. Römischer Familienname, seit 
dem 2. Jhdt. v. Chr. belegt, jedoch nicht sehr 
häufig. Die formal mögliche Herleitung von dem 
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I 1, 4 vom 22. August und 394: Cod. Theod. XVI 
5, 22 vom 15. April (Seeck Regesten. Rau- 
schen Jahrb. d. chr. Kirche unter Kaiser Theo- 
dosius d. Gr. 371. 416}. 

3) proconsul. Africae, Adressat von Cod. 
Theod. XI 39, 3 vom 13. Mai und I 12, 6 — Cod. 
Iust. XII 55, 2 vom 21. Mai 398 (Seeck Re- 
gesten mit S. 102, 80, Pallu de Lessert 
Fastes afrie. II 112. Sundwall Weström. Stu- 


10 dien 144, 505. Mazzarino Stilicone 1942, 375). 


4) V. MI... v(ir) eflarissimus)] et in(lustris) 
ex[. . .] com(es) rer[um privatarum] nach einer 
Inschrift im Amphitheatrum Flavium vom Ende 
des 5. Jhdts. (CIL VI 32218 — Diehl Inser. 
Lat. Chr. vet. 199 A, adn.; s. o. Bd. IX S. 1077, 
56. Sundwall Abhdl. zur Gesch. des aus- 
gehenden Römertums 1919, 168). 

5) Gallorömer im Dienste des Westgoten- 
königs Eurich wahrscheinlich seit 471, wurde 


Cognomen Victor, die W. Schulze Zur Gesch. 20 nach militärischen Erfolgen duz super septem 


lat. Eigennamen (Abh. Götting. 1904) 260, 4 für 
kaiserzeitliche Inschriftenzeugnisse (vgl. Dessau 
ILS III 115) als junge Namensbildung als mög- 
lich ansieht, wird für Victorius Nr. 1 aus chrono- 
logischen Gründen von ihm abgelehnt; diese er- 
geben sich ihm avs der Kritik an einem für das 
8. Jhdt. v. Chr. nur zu erschließenden Praenomen 
oder Cognomen Vietor, das nötig ist, ‚sobald man 
die gens Victoria grammatisch an das Verbum 
vincere angliedern will‘ (383). Er stellt den Na- 
men zusammen mit Vietriewus und führt zum 
Bildungsgesetz derartiger Namen an Vilorias: 
Vitrieius, Vestorius: Vestrieius u.a. (260 f.); er 
sammelt alle Namen auf -torius (833f.), ‚die für 
alt zu halten nötig oder zulässig ist‘, und führt 
sie mehr oder weniger bestimmt auf etruskischen 
Ursprung zurück. 

1) Q. Victorius, um 200 v. Chr. Er wird nur 
zum J. 560 — 194 v. Chr. von Liv. XXXIV 46, 
12 erwähnt. Damals stand er als primipili cen- 
turio in der zweiten Legion unter dem Consul 
Ti. Sempronius Longus (vgl. Münzer o. Bd. IIA. 
S. 1433ff. Nr. 67). An der Geschichtlichkeit sei- 
ner Person wird man vielleicht festhalten dür- 
fen, schon infolge des sehr seltenen Namens, wenn 
auch der ganze Zusammenhang, in dem er er- 
scheint, einer ernsthaften Kritik nicht stand- 
halten kann, vgl. dazu Münzer a. 0. S. 1434, 
85ff., sondern sich als Erzeugnis späterer Kon- 


struktion erweist. Livius weiß zu berichten, daß 50 


das römische Heer sich südlich des Po, im Raum 
Placentia (vgl. Th Mommsen RG I 668), 
gegen die nach Süden vorgestoßenen Bojer nur 
mit Mühe hielt. Da brachten im Abwehrkampf 
Q. Vietorius und C. Atinius (vgl. zu ihm Kle bs 
o. Bd. II S. 2105 Nr. 1) dadurch den entscheiden- 
den Antrieb zur erfolgreichen Abwehr, daß sie 
den Fahnenträgern die Fahnen entrissen und sie 
in die Feinde warfen. Damit wird V. in einem 


civitates, nämlich der Aquitania prima, nicht, wie 
Krusch (Mon. Germ. SS rer. Merov. I S. 63, 
Anm. 7) meint, in dem sonst als Septimania be- 
zeichneten Gebiet der früheren Narbonensis, weil 
sonst nicht erklärlich wäre, wieso V. nach der 
endgültigen Niederwerfung des Arvernerwider- 
stands comes civitatis Arvernorum wurde (Gregor 
Tur. Hist. Frane. II 1; Lib. vitae patrum 3; vgl. 
Mommsen Reden und Aufsätze, 1905, 135. 


30 Sidon. Apoll. ep. VII 17, 1; s. o. Bd. VI S. 1320, 


62#.; vgl. Stroheker Eurich 62, 4). Eurich 
wollte offenbar mit der Einsetzung eines Katho- 
liken dem Ausgleich mit der gallorömischen Be- 
völkerung dienen. V. war Freund des Sidonius 
Apollinaris (ep. VII 17, 1. IV 10, 2) und als Bau- 
herr an katholischen Gotteshäusern tätig (Gregor 
Tur. a. 0.). Doch wurde seine selbstherrliche 
Amtsführung dem König schließlich verdächtig. 
y, begab sieh darauf in Begleitung des Apolli- 


40 naris, des Sohnes des Sidonius Apollinaris, nach 


Rom, wo er einen gewaltsamen Tod fand (Gre- 
gor Tur. a. O.; de gloria Martini 44). J. B. Bury 
History of the Later Roman Empire I? 344. 
L. Sehmidt Gesch. der Deutschen Stämme I, 
Ostgermanen, 490. 492. 515f, 525. C. E. Ste- 
vens Sidonius Apollinaris and his age, 1938, 
92, 5, 146, 5. 161. 167. 178. Stroheker Eu- 
rich, König der Westgoten, 1937, 50. 59. 62f. 
81. 113f. 

6) von Burdigala, ihm als subdoctori sive 
proscholo widmet Ausonius die Verse in der 
Commemoratio professorum Burdigalensium 23 
(S. 69f. Schenkl) und erwähnt ihn als Altertums- 
forscher. 

7) Redner und Dichter, Oheim des Sacerdos 
und Iustinus (Sidon. Apoll. ep. V 10, 3. V 21). 
Loyen Sidoine Apollinaire et l'esprit précieux 
en Gaule, 1943, der ihn mit dem folgenden iden- 
tifizieren möchte; vgl. Teuffel Gesch. röm. 


auch sonst häufig geschilderten Zusammenhang 60 Lit. ITIS § 466, 13 S. 438. Bar denhewer IV 


erwähnt, der sich als beliebter Topos ergibt, vgl. 
die Nachweise bei Weissenborn-Müller 
z. St. [H. Gundel.] 
2) Victorius, proconsul Asiae unter Theodo- 
sius Í., an ihn gerichtet 392: Cod. Theod. XI 31, 
8. XII 1, 125 vom 24. April, 393: Cod. Theod. XI 
30, 50 vom 4. April, II 12, 4 — Cod. Iust. II 12, 
21 und Cod. Theod. VIII 13, 5 vom 27. Juni und 


655, 9a mit 638). 

8) aus Aquitanien, der nach Gennadius de 
vir. ill, 88 (S. 107, 25ff. Herding) als caleulator 
scripulorum von dem Archidiakon und späteren 
Papst Hilarus 457 die Aufforderung erhielt, einen 
paschalis cursus auszuarbeiten. V. empfahl dabei 
die Osterperiode von 532 Jahren und stützte sich 
vor allem auf die Chronik seines Landsmanns 
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Prosper. Den Briefwechsel des Hilarus mit V., 
ep. 21. haben wir bei Thiel Ep. Roman. Pon- 
tif. I 130ff. und Mommsen in Mon. Germ. 
Auct. Ant. IX, Chron. min. I 677ff., wo der cursus 
paschalis des V. abgedruckt ist. Eine wahrschein- 
lich ältere Schrift des V., dermathematische Trak- 
tat caleulus wurde meist dem Beda zugeschrie- 
ben (Migne L. XL 677#f.), aber von W. Christ 
S.-Ber. Bayer. Akad. 1863, 1 S. 100ff. mit Recht 
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Da der Name Harii der Sache nach soviel besagt 
wie altnord. Einherjar ‚erlesene Kämpfer (Odins)‘ 
und da diese Auslese durch den Tod auf dem 
Schlachtfeld (altnord. vett-vangr) erfolgte, könnte 
man -vali auf diese ‚Wahl‘ beziehen (vgl. alt- 
nord. gott mann-val ‚ausgesuchte Leute‘) und 
victo-vali mit ‚Erlesene der Schlacht‘ übersetzen. 
Dann wären also die V. als eine Abteilung der 
Harier anzusehen. Auch dieses Etymon (got. wal- 


dem V. zugewiesen, zuletzt ediert von G. Fried- 10 jan ‚wählen‘) hat im Keltischen Verwandte (cymr. 


lein Rom 1872. Vgl. Teuffel Gesch. röm. Lit, 
IIe $ 470, 8 S. 454. Bardenhewer IV 541. 
624. J. B. Bury History of the Later Roman 
Empire 12 466, 3. 

9) Bischöfe dieses Namens als Teilnehmer am 
Religionsgespräch zu Karthago von 411: a) der 
katholische episcopus Larensis, d. i. wohl Lar 
castellum (s. o. Bd. XII S. 792) Gesta coll. Carth. I 
131 = Mansi IV 107 C und b der donatistische 


gwell ‚besser‘). 

II. Geschichte, zuletzt behandelt von 
L. Schmidt Gesch. d. d. Stämme b. z. Ausg. 
d. Völkerwanderung, Die Ostgerm. 1934, 102 
(grundlegend K. Zeuß Die deutschen u. d. Nach- 
barstämme 1837, 460f.). Im 2. Jhdt. nahmen die 
V. am Markomannenkrieg teil (Hist. Aug.). Im 
4. Jhdt. müssen sie in Oberungarn (Slowakei) ge- 
wohnt haben; Ammian berichtet zum J. 334, daß 


ep. Selendetensis oder Sedelensis (s. o. Bd. II A 20 jazygische Sarmaten, die von ihren Hörigen ver- 


S. 1021) I 208 — IV 159 A, 

10) Afrikanischer Bischof, Katholik, nahm an 
der Synode von Mileu 416 teil (Mansi IV 
335 A). 

11) episcopus Genomanensis (s. o. Bd. III 
S. 1899 Nr. 1) auf einer Synode in Andecavi 453, 
s. 0. Bd. IS. 2121 (Mansi VII 900 C) und auf 
der Synode von 461 (Mansi VH 904 B, 947 C). 

12) presbyter in Rom s. Vietorinus. 

[Wilh. Enßlin.] 

Victovali, ein Stamm im östlichen Germa- 
nien. 

I. Name. Die Belege (M. Schönfeld Wb. 
d. altgerm. Personen- u. Völkernamen 262) be- 
ginnen mit der synkopierten Form PVietuali — 
germ. *Wiht-walös in den Hist. Aug. (Vita M. 
Ant. Phil. 14, 1. 22, 1). Dann folgen die sprach- 
geschichtlich älteren niehtsynkopierten Formen, 
die den Ansatz Victo-vali, germ.*Wihta-walos be- 


trieben wurden, zu den V. flüchteten. Nach 
Eutrop saßen sie seit 358 in Dakien. 
IS. Gutenbrunner.] 

Vietrices s. Victor Nr. 2. 

Victricius, episcopus Rotomagensis (Rouen) 
von rund 380 bis rund 407, stand im Briefwechsel 
mit Paulinus, der die ep. 18 im J. 398 und ep. 37 
im J. 405 an ihn richtete (s. o. Bd. XVIII 2. H. 
S. 2348, 30ff.). In diesem Jahr schrieb auch der 


30 römische Bischof Innocentius I. an ihn (Jaffe? 


Reg. 286). Er erwarb sich große Verdienste um 
die gallische Kirche durch Bekämpfung der Ari- 
aner, durch Bau von Gotteshäusern auf dem Land 
und durch Einführung des Mönchtums. Aus An- 
laß der Übertragung von Reliquien aus Mailand 
nach Rouen verfaßte er den erhaltenen tractatus 
dr. laude sanctorum (Migne L. XX 443ff.; eine 
Neuausgabe von Sauvage/Tougard, Paris 
1895). Vacandard St. Victrice évêque de 


gründen: Vietohali Ammian. Mare. XVII 12. 19 40 Rouen, 1903. Duchesne Hist. ane, de l'église 


(Victobali BG), Vietoali Eutrop. 136, 16 (Pie- 
tuali LO, Vietohali DV, Bızróało: Paean.). Die 
geltende Etymologie begründete R. Much 
Hoops’ Reallex. d. germ. Altertumskde. IV 417f.: 
‚Ganz dasselbe Wort wie der germ. Volksname ist 
der alteymr. Mannsname Gueithgual aus kelt. 
*Viktovalos. Das Bestimmungswort ist germ. 
*eihtö,.... altisl. vétt =— kelt. *riktä, mitteleymr. 
gwaith ‚pugna‘, das Grundwort ein zu germ. wal- 


dan, lat. valere usw. gehöriges Wort germ. 50 


*wala-, kelt. *ralo- ‚mächtig, gewaltig‘. Much 
rechnete mit einer germanischen Bildung, die 
durch die gleiche keltische interpretiert wird. 
Nach W.Steinhauser Die Sprache II (1950) 
13 ist der Name eine Prägung der Kelten Schle- 
siens, weil -vali, abgesehen von den Nahafna)r- 
vali Tac. Germ. 43, bei den Germanen nicht vor- 
kommt. Vgl. auch E. Schwarz Germ. Stam- 
meskde. 1956, 72. 


III 29, 1. 166f. 185, 2. J. B. Bury History of 
the Later Roman Empire I? 371. Jullian 
Hist. de la Gaule VIIT 306, 2. 3098. J.-R. Pa- 
langue Saint Ambroise et l'empire romain, 
1933, 172, 182, Teuffel Gesch. röm. Lit. 
III® § 437, 6 S. 355. Bardenhewer IP 
403. E. Demougeot De l’Unite à la Division 
de Empire Romain, 1951, 69, 60. 72. 553. 
[Wilh. Enßlin.] 
Victrix. 1) s. Victor am Ende des Bandes. 
2) Als Name von Legionen: s. Ritterling 
o. Bd. XII S. 1212 und 1597f. (legio VI), S. 1371 
und 1731 (legio XIV Martia), S. 1371 und 1769ff. 
(legio XX Valeria), S. 1371 und 1821ff. (legio 
XXX Ulpia). [Konrat Ziegler.) 
Victumviae s. Victumulae. 
Vietumulae, Emporium im Gebiet der In- 
subrer, das von den Römern während der Er- 
oberung des Polandes ca. 225—222 v. Chr. be- 


I. Stammeskundliche Stellung. 60 festigt worden war; es hatten sich daraufhin 


Es liegt nahe, die V. auf Grund ihres Namens in 
die Gruppe der Lugier-Vandalen einzugliedern: 


Vieto-rali Nahar-rali (mit dem 
Droskurenheiligtum) 
Sil-ingt Hasd-ingi (Dioskurenname) 
Harii (Wodans — 
Totenheer) | 


Siedler aus den benachbarten Völkern eingefun- 
den (Liv. XXI 57, 10). Den Wohlstand des Ortes 
mögen die dortigen Goldgruben gefördert haben 
deren Abbau durch eine lex censoria einge- 
schränkt werden mußte, die die Beschäftigung 
von mehr als 5000 Arbeitern durch die Pächter 
untersagte (Plin. n. h. XXXIII 78); nach Strab. 
V 218 gab es eine Goldgrube in Vercelli, das 


t spim isian 
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als xæun in der Nachbarschaft der xóun V. ge- 
legen bezeichnet wird. Im J. 218 v.Chr. über- 
schritt das römische Heer den Ticinus in der 
Nähe von V. und lagerte 5 mp. von dem Orte 
entfernt (Liv. XXI 45, 3). Nach der Schlacht an 
der Trebia rückte Hannibal auf V. und vernich- 
tete die ihm in ungeordneten Haufen entgegen- 
rückenden Einwohner V.s in einem Gefecht aus 
der Marschordnung heraus. Die Stadt wurde übel 
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VII 930 C. 931 B. Migne L. LVII 20. Jaffé? 
562). [Wilh. Enßlin.] 
Vieus 1) (archaisch Veieus D ess. 4906 = CIL 
P 756. Abl. vego Dess. 8567 — Corpus Vaso- 
rum Ant. Italia XXH, Napoli, Mus. Naz. II, IVE, 
tav. 1; interessante Etymologie, s. A. Walde 
Lat. etymol. Wörterbuch s. v. S. o. Bd. XVII 
S. 2320). (Das gewöhnliche Adjektiv = ‚Einwoh- 
ner einer Siedlung oder einer Stadtgegend‘ ist 


zugerichtet (Liv. XXI 57, 9ff. Diod. XXV 22) 10 vicanus; vicinus dagegen heißt gewöhnlich ‚Nach- 


und zerstört. 

Die Lage von V. ist nicht mit Sicherheit zu 
bestimmen: Nach Plin. a. O. liegt V. in Vercel- 
lensi agro; auch nach Strab. a. O. ist V. Vercelli 
benachbart, doch heißt es, beide Flecken lägen 
acol Mhaxertlav, was freilich möglicherweise nur 
die Verwaltungszugehörigkeit bezeichnen soll. 
Aus den beiden Liviusstellen läßt sich nichts für 
die Lokalisierung gewinnen; jedoch schreibt der 


bar‘; aber das wiederholte Vorkommen des Aus- 
drucks vicini rogant in den pompeianischen Wahl- 
programmen legt den Gedanken nahe, auch dieses 
Wort gelegentlich als ‚Einwohner einer Stadt- 
gegend‘ zu verstehen (V. Spinazzola Pom- 
pei alla Luce degli scavi nuovi di Via dell’Abbon- 
danza [1953] XVII); doch scheint diese Vermu- 
tung alles andere als stichhaltig zu sein, Ver- 
wandte, aber nicht gleichbedeutende Ausdrücke: 


Geogr. Rav. IV 30: iuzta Eporeiam non longe ab 20 vieinitas, vicinia. 


Alpe est civitas quae dicitur V. (vgl. Guido 14). 
Dementsprechend suchen Nissen It. Ldk. II 
175 den Ort nordwestlich von Vercelli nach 
Biella hin, Holder Alteelt. Sprachsch. III 288 
im heutigen Vigevano nahe dem Tieinus, For- 
biger in den Anm. zu seiner Übersetzung von 
Strab. a. O. in dem Dörfchen della Bessa, das 
noch im Mittelalter Vittumolo geheißen haben 
soll, Pape-Benseler u.d, W. Ixroúuovłot 


in dem piemontesischen Vectimolo, Draken -3830 


boreh bei Pauly R.E. VI 2590 in Dimoli. 
Der Name ist unterschiedlich überliefert: 
Strab. V 218 bietet Jxrovuońłwv, d. h. doch wohl 
Ixtoöuoviar im Nom., woran sich Madwig für 
Liv. XXI 45, 3 anschließt, wo er ab Ietumulis 
für das überlieferte a Vicotumulis liest; zu ver- 
gleichen ist gallisches Ictodurum Tab. Peut. III 
2 östlich Gap). Plin. n. h. XXXIII 78 hat Vic- 
tumulae, Geogr. Rav. IV 30 Vietimula, Diod. XXV 


(1) Geschlossene Siedlung, Dorf, 
Flecken. (2) Stadtgegend, Straße, 
Gasse. (3) — eine dritte, nur durch die Lexiko- 
graphen bezeugte und wohl nur der gelehrten 
Phantasie entsprungene Bedeutung ist ‚unab- 
hängige Abteilung eines städtischen 
Wohnhauses‘. 

Das Wort wurde von den Lexikographen fol- 
gendermaßen ausgelegt: 

Festus, ed. Lindsay, pp. 502 u. 508 (Müller, 
p. 371: unvollkommen und verdorben über- 
liefert): (Viei ... appellari inyeipiunt ex agris, 
qui ibi villas non habent, ut Marsi aut Peligni. 
Sed er vielt]is partim habent rempublicam et 
ius dicitur, partim nihil eorum et tamen ibi 
nundinae aguntur negoti gerendi causa, et magi- 
stri vici, item magistri pagi quotannis fiunt. 
altero, cum id genus aedificiorum defiynitur, 
quae continentia sunt his oppidis, quae — itine- 


22 Où:xtóusła. Nissen a. 0. möchte den Na- 40 ribus regionibusque distributa inter se distant, 


maen zu dem des Flusses Victium (s. d. Art.) stel- 
len; das tut auch Wölfflin in seinem Komm. 
zu Liv. XXI 45, 3, der sagt, der Ortsname sei ‚zu- 
sammengesetzt aus dem Namen des Flusses Vic- 
tium und einem ligurischen Worte, genauer von 
Diodor 25, 22 Où:xróuesła geschrieben, von den 
Römern durch Volksetymologie mit tumulus in 
Verbindung gebracht‘. Im Gegensatz dazu möchte 
Drakenborch a.0. die Stelle Liv. XXI 45, 


nominibusque dissimilibus diseriminis eausa sunt 
dispartita. Tertio, cum id genus aedificiorum 
definitur, quae in oppido privi in suo quisque 
loco proprio ita aedihea{n)t, ut in eo aedificio 
pervium sit, quo itinere habitatores ad suam 
quisque habitationem habeant accessum. Qui non 
dicuntur vicani, sicut hi, qui aut in oppidi vicis, 
aut hi, qui in agris sunt, vicani appellantur. 
Isid. Etymol. XV 2, 11f.: Vici et castella 


3 a vico Tumulis lesen und dementsprechend 50 et pagi hi sunt qui nulla dignitate civitatis 


Tumuli oder Tumulae als Eigennamen ansehen. 
Die überlieferte (und von Mommsen emen- 
dierte) Lesart Vietumvias (s. d. Art.) bei Liv. XXI 
57, 9 ist durch Verlesen in einer Minuskelhand- 
schr. zu erklären. [Gerhard Radke.] 
Vieturus, Gallischer Bischof, Mitadressat 
eines Schreibens des Papstes Leo I. vom 27. Ja- 
nuar 452 (ep. 102. Mansi VI 162A. 165 A. 
181 B. Migne L. LIV 984. Seeck Regesten) und 


eines Schreibens des Papstes Hilarus vom 24. Fe- 60 


bruar 464 (ep. 10 Thiel Ep. Roman. Pontif. I} 
148. Mansi VII 988C. Migne L. LVIII 28. 
Jaffé? Reg. 588. Seeck Regesten). V. sollte 
zusammen mit den Bischöfen Leontius und Vera- 
nus von Vence (s. d.) Streitigkeiten der Bischöfe 
Ingenuus von Ebrodunum und Auxanius von 
Aquae Sextiae um die Metropolitangewalt bei- 
legen (Hilar. ep. 12. Thiel I 152. Mansi 


ornantur, sed vulgari hominum conventu in- 
coluntur, et propter parvitatem sui maioribus 
civitatibus adtribuuntur. Vicus autem dictus ab 
ipsis tantum habilationibus, vel quod vias 
habeat tantum sine muris. Est autem sine muni- 
tione murorum; licet et vici dicantur ipsae habi- 
tationes urbis. Dictus autem ricus eo quod sit 
vice civitatis, vel quod vias habeat tantum sine 
muris. 

Bei den Juristen: — Siedlung, Dorf, Flek- 
ken: Dig. IX 3, 1. 6 pr. XXX 1. 133 § 1. L1, L 
30; — Straße, Gasse: Dig. III 2, 1. 2, § 5. 
XXI 1,1. 4,§1. 

(1) Geschlossene Siedlung. Der 
hiermit verbundene juristische Begriff wurde klar 
und meisterhaft ein für allemal von Th. Momm- 
sen festgelegt, Röm. Staatsrecht III 119f. Seine 
Darlegung wird hier fast buchstäblich wieder- 
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holt, doch mit einigen Anpassungen und neben- 
sächlichen, meist bibliographischen Zusätzen. 
Vieus, die Baute, bezeichnet sowohl inner- 
halb des Stadt- wie innerhalb des Flurbezirks 
(pagus, s. o. Bd. XVIII S. 2318. Bd. IA 
S. 6471.) eine irgendwie abgegrenzte Häuser- 
gruppe, dort die Gasse (s. o. Bd. IA S. 482ff.), 
hier das Dorf oder, genauer gesagt, den Markt. 
(Inschr. aus Numidien CIL VIII 8280 = Dess. 
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6150, teils besonders deutlich darin, daß in der 
langen Reihe von Benennungen der mit Iuris- 
dietion versehenen Orte, wie sie das rubrische 
Gesetz und andere Dokumente aufführen, der 
vieus steht und der pagus fehlt), auch zum 
Stadtrecht gelangen. 

Juristisch betrachtet also ist vieus dem Be- 
griff municipium (s.o. Bd. XVI 8.570f.) ent- 
gegengesetzt; auch demjenigen von colonia (s. 


6869: Antonia L. f. Saturnina vicu / et nundina 10 0. Bd. IV 8.510ff.). Die Ausdrücke forum (s. o. 


V kal. et V idus sui / cuiusque mensifs] con- 
stituit und was dort weiter angeführt ist, sowie 
das Senatusconsultum CIL X 1401 = Dess. 
6043. Die ständigen Märkte, in älterer Zeit zwei- 
mal im Monat, seit dem Aufkommen der sieben- 
tägigen Woche an einem Wochentag [CIL IM 
4121] gehalten, gehen durch das ganze Reich.) 
Damit ist weiter gegeben, daß der Stadtbezirk 
immer in viei zerfällt, der Flurbezirk häufig 


Bd. VII S. 62#.), eoneiliabulum (s. o. Bd. IV 
S. 799f£.) und praefectura bedeuten eine beson- 
dere Funktion von gewissen viei. Das keltische 
magus scheint das Äquivalent von forum zu sein. 
Verwandtes: s. Artikel Burgus, o. Bd. III 
S. 1066ff.; Castellum, Bd. III S. 1756ff.; Oppi- 
dum, Bd. XVIII S. 708ff. 

Es folgt eine knappe topographische Uber- 
sicht hervorragender einzelner vici nebst Lite- 


einen vicus hat (Inschr. von Furfo CIL IX 3521: 20 raturangaben. 


(vier) magfistri) pagi de vfiei) s(ententia) F(a- 
ciendum) e(urarunt), aber auch ohne einen sol- 
chen oder mit mehreren viei (Alimentartafel 
von Veleia CIL XI 1147 = Dess. 6675, 1, 42f.: 
colonias [= Bauerstellen] II in Veleiate pag. 
Bagienno vico Iuane-/lio — et co-/loniam pago 
s(upra) s(eripto) vico Nitelio. Ebenso werden im 
pagus Albensis von Veleia drei viei genannt, 
Blondelia 1, 75 (vergleiche 4, 23); Lubelius 6, 


Das nahe Morgenland: s. u. Art. 
K © un, Suppl.-Bd. IV S. 950f. 

Italien: Forma Italiae. Auch Ediz. archeol. 
d. Carta d'Italia al 100,000. Vici in den Ge- 
bieten der Paeligner u. Vestiner: s. o. Bd. XVIII 
S. 2322; anderswo in Mittelitalien: a. 0. S. 2325. 

Die schon oben angeführte Tabula Veleias 
zeigt viele vici als Unterabteilungen von pagi. 

Laurentes vico Augustano oder vici Augu- 


50; Secenia 1, 67 (vergleiche 4, 23). Darum ist30 stani: Dess. 1534. 6144. 6149. 6150. 6180 mit 


der Stadtbezirk insofern entbehrlich, als der 
vieus selbst einer ist; wogegen in der Flur der 
pagus sich neben dem vicus behauptet, dem er 
vorgeht, wo er mit ihm zusammen genannt wird 
{dies geschieht durchaus in der Alimentartafel 
von Veleia, die den pagus regelmäßig, den vicus 
verhältnismäßig selten und immer an zweiter 
Stelle nennt. CIL V 7923: ex pago Lieirro, / 
vico Narelis. CIL VI 3297: er Pan(nonia) | sup 


(eriore) natus ad Aquas Balixas / pago lorista 40 


vie(o) Coc... / natibus [vgl. CIL III p. 507). 
Vgl. Tacitus Germ. 17 qui tura per pagos vicos- 
que reddunt). Die Zweckbestimmung und die 
Organisation hat der vicus mit dem pagus ge- 
mein; in erster Reihe vereinigen die Straßen- 
wie die Dorfgenossen sich zu gemeinschaftlicher 
Gottesverehrung und sind die magistri viei be- 
stimmt, diese zu versehen. 

Der Beschluß des vicus Furfensis (CIL I? 756 
= Dess. 4906) legt dem aedilis desselben die 
Verwaltung des Götterguts in dem Umfang in 
die Hand, wie die römischen Censoren das 
römische Göttergut verwalteten. An die Gottes- 
verehrung schließt sich weiter diejenige admini- 
strative Tätigkeit, welche durch das Zusammen- 
wohnen mehr noch als durch die bloße Flur- 
gemeinschaft gefordert wird. Die politische Or- 
ganisation fehlt dem vicus wie dem mons und 
dem pagus; doch kann, da der an diesen haf- 


tende Begriff des Gemeindeteils bei dem vicus 60 


wegfällt und der ländliche vicus sich äußerlich 
der Stadt nähert, der letztere sich der politischen 
Ordnung nähern (die Annäherung an den Stadt- 
begriff, welche den vicus vom pagus unterschei- 
det, tritt teils in zahlreichen hybriden Bildun- 
gen hervor, z. B. den afrikanischen pagi mit 
Decuriones [CIL VIII p. 1100] oder einem de- 
curio der Laurentes vico Augustano = Dess. 


Plin. epist. II 17, 26: vieus, quem una villa dis- 
cernit. S. o. Bd. XII S. 1009f. 

Varia, das jetzige Vicovaro, an der Via Va- 
leria, 8 mp. jenseits von Tibur: Hor. ep. I 14, 
1—3: Vilice, silvarum et mihi me reddentis 
agelli, / quem tu fastidis habitatum quinque 
focis et | quinque bonos solitum Variam dimit- 
tere patres. Tab. Peuting. 

Gallia. ; 

Die viei verschiedenen Typs dieses Landes 
haben eine glänzende Behandlung erfahren 
durch A. Grenier Manuel d’archeol. gallo- 
rom., II 695ff. Er unterscheidet folgende Gat- 
tungen von ‚Bourgades et villages‘, meistens 
durch die Itinerarien, doch auch dureh Inschrif- 
ten und auf andere Art bezeugt; manche nur 
erschlossen: 

1. Typ Soulosse: religiöse und wirtschaftliche 
(nicht politische!) Funktionen; eine an einer 


50 römischen Landstraße liegende Siedlung kann 


einige Funktionen eines früheren Hügelheilig- 
tums übernehmen. 

2. Typ Alesia: Einige Hauptstädte der Be- 
völkerungen des vorrömischen Galliens wurden 
als viei romanisiert, indem sie stets beides, reli- 
giöse und Marktzentren, blieben. 

3. Typ Mauves (Loire - Inferieure): einige 
vici bekamen die Eigenschaft einer ‚residence 
d'une aristocratie regionale aisée“. 

4. Typ: ‚Villes d’eaux‘, viele von ihnen 
Aquae genannt und z. T. durch eine Sonder- 
vignette auf der Tab. Peuting. gekennzeichnet. 

5. Typ: ‚Bourgades de routes‘ wie Drevant 
(Cher): canabae, keltisch magus, mit industriel- 
len und kommerziellen, nicht ackerbaulichen 
Funktionen. 

6. Ein weiterer Typ von viei (Grenier 
S. 727H.) besteht aus „habitations primitives et 


ah her 


2093 Vicus 


hameaux indigènes‘. Ihr Charakter wechselt je 
nach Region und auch Ortschaft: in der Narbon- 
naise (S. 729), in den Tres Galliae (733ff.), 
in der Auvergne, ‚les cases en pierre söche‘, hier 
als ‚des stations de bergers‘ betrachtet (735ff.). 
Es gibt auch ‚les souterrains-refuges‘ (789.: 
vgl. Tac. Germ. 16) und ‚les hamaux agricoles 
des Vosges‘ (742f.); ‚les mardelles‘ (‚fonds de 
cabanes‘ für Überbauung ‚en charpente‘, beson- 


C. Vidacilius 2094 


in Etrurien: L, R. Taylor Local Cults in Etr. 
80. 100. 103. 171. 247. In Ostia kam der mit 
Reliefs geschmückte Altar CIL XIV 4298 zutage, 
von einem magister oder magistri laribus viæn. 
errichtet. 

Die delischen Kompetaliastai, größtenteils 
oder durchweg Freigelassene, bildeten eine ähn- 
liche Organisation: P. Jouguet Bull. hell. 
XXIII (1899) 56f. J. Hatzfeld Les trafi- 


ders in Lothringen, wo sie in den minder frucht- 10 cants italiens dans lorient hellénique 266f. 


baren Gegenden vorkommen im Gegensatz zu den 
Villen fruchtbarerer Gebiete (752ff.). 

7. Typ: zerstreute Flecken, im Koblenzer 
Wald (763ff.), und ‚les établissements agricoles 
des forêts mormandes‘ (767ff.), diese letzteren 

ewöhnlich um ein Heiligtum, fanum (s. o. 
Bd. VI 8.1995ff. De Ruggiero Diz. Epigr. 
s. V.) gruppiert. S. 773ff, behandelt Gr. ‚la colo- 
nisation des hauteurs et l’agrieulture primitive‘, 


W. A. Laidlaw A Hist. of Delos 204. Da- 
remb.-Sagl. V 8288. S. o. Bd. IV S.2496. 

Stadtrömische vici: Dess. III S. 645f.; vici 
von anderen Städten, das. S. 673. 

- [A. W. Van Buren.] 

2) als Ortsname: s. Andethanna,Apol- 
linopolis Nr. 2, Aternum, Aturen- 
ses, Augusti vicus,Ausava,Badies, 
Beda Nr. 2), Caecilius vicus, Cellae 


mit ihren ‚hamaux disséminés, exploitations 20 Nr. 2, Cuminarius,Dolucensis, Ebu- 


isolées, peut-être même villages de cultivateurs‘. 

Germania: Tabula Imperii Romani. 
K. Schumacher Siedlungs- und Kultur- 
geschichte der Rheinlande II 172ff. 821f. Zwei 
Beispiele von an Landstraßen gelegenen viei: 
vicus Belgica, Germania Romana? II, Text 11f. 
Taf. XI, 2. Vicus Faimingen, das. I], Text 170. 
Taf. XVII, 1. 

Britannia: Map of Roman Britain (Or- 


dinance Survey Office). F. Haverfield The 80 


Roman Occupation of Britain 217. R.G.Col- 
iingwoo.d The Archaeology of Roman Bri- 
tain (1930) 152#. (‚native settlements‘). Ders. 
und J. N. L. Myers Rom. Britain and the 
English Settlements? (1937) 208f. (‚Romano- 
British villages‘). 

Hispania: castella, turres: s. o. Bd. VIII 
S. 2020. 

Africa: Tabula Imperii Romani. 


romagus, Epossium, Fidentia, Fi- 
sida, Forum Flamini, Helvillum, 
Icorigium,Interpromium,Iudaeo- 
rum vicus, Seceniae, Spacorum 
vicus, Tolbiacum, Varianus, Ul- 
mos, Ulmus, Voclanionum, Vongo. 

3ff.) s. am Ende des Bandes. 

Vicus Aquarius, nach Itin. Ant. 439, 9 bei 
Ocelum Duri (bei Zamora am mittleren Duero). 

[Ad. Schulten.] 

C. Vidacilius, einer der Führer der aufstän- 
digen Italiker im Bundesgenossenkrieg. Der 
Name: die hsl. Überlieferung schwankt bei Ap- 
pian. bell. civ. (I 40, 181 u. 6.) stark zwischen 
lovõazihos, iovdevailos, lovdarbiuos, obadeuxikuos, 
odadaxtkıos; deshalb wurde er in älteren Darstel- 
lungen (vgl. z. B. Drumann G. R. IV 820) 
Iudaeilius genannt. Im Anschluß an Oros. V 18, 
21 Vidaeilius (vereinzelte Variante: Iudaeilius) 


Viele vici inschriftlich bezeugt: Dess. III40hat P. Viereck in seiner Textausgabe des 


S. 66288. 

2. Vicus innerhalb einer Stadt, 
Abteilung einer regio: für Rom besonders durch 
die Basis Capitolina, Dess. 6073, und Notitia 
und Curiosum bezeugt. Ausführlich behandelt 
von H. Jordan Topographie der Stadt Rom I 
1, 513ff. Ihre Verehrung der Lares Compitales 
wurde von Augustus im J. 7 v. Chr. wieder ein- 
gerichtet, indem er damit den Kult des Genius 


Appian Iaio Oùiðaxihios aufgenommen, worin 
ihm die moderne Forschung gefolgt ist. — Er 
stammte aus Asculum (Appian. bell. civ. I 48, 
207). Über seine Entwicklung bis zum Ausbruch 
des Bundesgenossenkrieges ist nichts bekannt. 
Faßbar ist er seit dem Winter 663/4 — 91/90. 
ach dem Katalog bei Appian. bell. civ. I 40, 
181 waren T. Lafrenius, ©. Pontidius, Marius 
Egnatius, Q. Poppaedius Silo, C. Papius, M. Lam- 


des Kaisers vereinigte, in Form der collegia 50 pronius, C. Vidacilius, Herius Asinius und Vet- 


compitalicia und der Vereine von vicomagistri: 
s. o. Bd. IA $. 1651. 1662. 483f.; vgl. Bd. IV 
S. 385. 791f. Bd. XII S. 807f.; dazu Art. Rom, 
o. Bd. IA, S. 1038. G. Wissowa Rel. u. Kult. 
d. Röm.? 171f. L.R. Taylor The Divinity of 
the Rom. Emperor 1851. 217f. 

Man hat eine Inschrift eines solchen Colle- 
giums gefunden, Kalender und Fasti der magi- 
stri: Inser. Ital. III I, p. 279ff. Vgl. De Rug- 


tius Scato die Führer der Aufständigen, o? rov 
orgaröv óuoiws uegwaäusror rois Pouaiwv otga- 
Tnyolis avrexadelorro xal nolla iv Eöoaoar, 
nolla 6’Enadov. (In der Liste der Führer bei 
Nell. II 16, 1 ist V. nicht aufgeführt). In As- 
culum, der Heimat des V., wurde im Herbst 91 
das Signal für die allgemeine Erhebung gegeben 
durch die Ermordung des Prätors Q, Servilius 
(vgl. Münzer o. Bd. II A S. 1767, Nr. 29; seine 


giero Diz. Epigr., s. v. Compitum, Lares com- 60 amtliche Stellung hier nach T.R.Broughton 


pitales, Collegius compitalieius (vol. I I, 
pp. 562f.). i 

In Pompeii sind solche Kulte reichlich be- 
zeugt: Overbeck-Mau P., 242; Mau 
P.?, Anhang S. 39. R. M. Peterson The Qults 
of Campania 255f. G. K. Boyce Amer. journ. 
archaeol. XLIV (1940) 113. V. Spinazzola 
Pompei alla luce degli scavi nuovi 169f. Auch 


The Magistrates of the Roman Republic [1952] 
20 angegeben) und anderer Römer. Man könnte 
vermuten, daß V. dabei zugegen war oder sogar 
mitgewirkt hat, ohne dies belegen zu können. 
Auf jeden Fall wird V. daraufhin zunächst in 
Picenum geblieben sein, um bei der Aufstellung 
der dortigen Streitkräfte mitzuwirken. Denn 
Rom schickte sofort den Cn. Pompeius Strabo 


2095 Vidaecilius 


zur Bestrafung der Stadt Asculum ins Feld. Aus 
diesem Grund wird man in der ehronologischen 
Folge (im Anschluß an die Darstellung bei Oros. 
V18, 8f.) zunächst das von Appian. bell, civ. I 
47, 204 und dann erst das I 42, 190 Berichtete 
zu erfassen haben. Strabo belagerte zunächst 
Asculum, das von Lafrenius verteidigt wurde, 
vgl. Münzer o. Bd. XII S. 454. Miltner 
o. Bd. XXI S. 2255. Inzwischen übernahm V. 


Widimer 2096 


ale Zana, eine Fee, von Rumänien bis Albanien in 
Volksbräuchen und Erzählungen weiterlebt. V. ist 
von indog. uidhu, ‚Baum, Holz, Wald‘ abzuleiten, 
V, ist deutlich unter diesen Umständen ein ein- 
heimischer illyrischer Name für den in den römi- 
schen Balkanprovinzen so häufig zusammen mit 
Diana angerufenen Silvanus, der vielleicht ur- 
sprünglich ein gemein- und altindoeuropäisches 
Numen war und von A. Mayer mit dem ger- 


wahrscheinlich die Führung des pieentischen 10 manischen Vidarr zusammengebracht wird. 


Heerbanns (so W. Schur Das Zeitalter des 
Marius und Sulla, Klio Beih. XLVI [1942] 114, 
vgl. Oros. V 18, 21 Picentes ... ., quorum dus 
Vidacilius); er vereinigte sich mit P. Vettius 
Scato (vgl. Art. Vettius Nr. 16), rückte gegen 
Asculum vor und entsetzte die Stadt. Anschlie- 
fend warf er zusammen mit Scato und Lafrenius 
die Römer nach Norden, um sie nach dem Sieg 
bei Falerium bis nach Firmum zu verfolgen und 


dort einzuschließen, Appian. I 47,204, vgl. Oros. 20 


V 18, 10. Gardner Cambr. Ane. Hist. IX? (1951) 
189. Während anschließend Lafrenius dort stehen 
blieb, wandten sich Scato und V. anderen Fron- 
ten zu. Man wird wohl nicht fehlgehen mit der 
Annahme, daß V. unmittelbar oder recht bald 
darnach nach Bruttium gegangen ist, um diese 
Landschaft zum Anschluß an die Aufständigen 
zı gewinnen, wovon Appian. bell. civ. T 42, 190 
berichtet. Obwohl er dabei auf den Widerstand 


1. CIL IMI, Spl. 2 nr. 14854? = D e s s. 3910: 
Vidaso et Thannae saer(um) Q. [....]lius Ursus 
v. 3. 

2. CIL III 3941: Vidaso [et] T[h]anae sa- 
er(um) Q. Domitius Ingenuus pro se et suis er 
v[oJto. 

3. V. Hoffiller-B. Saria Antike In- 
schriften aus Jugoslawien I (1938) nr. 516: Vidaso 
et Thanae. y 

4. Hoffiller-Saria a. O. nr. 517: Vi- 
daso et Thanae sacr(um) Euhelpistus Hispani 
s(ervus) v. 8. 

- Vgl. Hoefer Myth. Lex. V 930. Keune 
Myth. Lex. VI 302. Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 1832. ITI 288/89. A. Barb Noreia und Reltia, 
Carinthia 143 (1953) 204f. A. Mayer Die illy- 
rischen Götter Vidasus und Thana, Glotta XXXI 
(1951) 235f. XXXV (1956) 159. J. Vendryès 
in A. Grenier Les religions étrusques et ro- 


der oberen Klassen besonders in Canusium, Ve- 30 maines, les religions des Celtes, des Germains 


nusia und anderen Städten stieß, war er doch 
erfolgreich; als wichtigstes Ergebnis seiner 
Tätigkeit in diesem Raum muß festgestellt wer- 
den, daß für Rom die Verbindung nach Brun- 
disium unterbrochen wurde, vgl. Gardner 
Cambr. Ane. Hist. IX 193f. Dann hören wir erst 
wieder im Winter 90/89 von ihm, als in der ab- 
schließenden Phase des Krieges Pompeius Stra- 
bon die Stadt Asculum belagerte. Da rückte V. 


et des anciens Slaves (1948) 269. 
[F. M. Heichelheim.] 

Viderieus/Widerich, König der Ostgoten, 
Sohn des Withimer/Widimer Nr. 1; für den nach 
seines Vaters Tod noch Unmündigen übernahmen 
Alatheus (s. o. Bd. IS. 1295) und Saphrax (s. o. 
Bd. TA S. 2322) die Führung (Ammian. Marc. 
XXXI 3,3. Seeck Untergang I 545 zu S. 231, 
32. V 98. L.Schmidt Geseh. der Deutschen 


mit 8 Kohorten (Appian. bell. eiv. I 48. 207) 40 Stämme I], Östgermanen, 253. 257). 


heran; mit den Belagerten stand er in Verbin- 
dung: Appian berichtet, daß gleichzeitig mit 
seinem Angriff die Belagerten einen Ausfall 
machen sollten, der jedoch nicht zustande kam 
(207f.). Daraufhin drang V. mitten durch die 
Einschließungsfront der Römer hindurch in die 
Stadt ein. Als er dort zu der Erkenntnis ge- 
kommen war, daß durch ‚Feigheit und Verrat 
seine Entwürfe‘ gescheitert waren (Drumann- 


[Wilh. Enßlin.] 

Vidicini s. Vitieini. 

Widigoia, Gotenfürst (Iordanes Get. 178 mit 
43), war vielleicht unter den im Kampf gegen 
Konstantin I. 882 Gefallenen, dessen Andenken 
in Heldenliedern gefeiert wurde und der als 
Witege in der deutschen Heldensage weiterlebt 
(Müllenhoff im Index zu Mommsens Jor- 
danesausgabe Mon. Germ. A. A. V 1 S. 156. 


Groebe G.R. IV? 329), nahm er Gift und ließ 50 L. Schmidt Gesch. der deutschen Stämme T’, 


sich auf einem Scheiterhaufen verbrennen. 
Appian. I 208f. Oros. V 18, 21 cunctis factum 
etus laudantibus, sed nemine subsequente, Zur 
Datierung in den Winter 90/89 — nicht kurz 
vor dem Fal! von Asculum — s. Miltner o. 
Bd. XXI S, 2256, 20ff. mit weiteren Nachweisen. 
Man wird sagen dürfen, daß V. die Seele des 
Widerstandes in Picenum gewesen ist. 
[Hans Gundel.) 


Ostgermanen, 227. 245. 527). [Wilh. Enßlin.] 

Widimer. 1) König der Ostgoten, nach des 
Ermanarich Tod eingesetzt, rer Vithimiris, Vater 
des Widerich (s. d.), fiel im Kampf gegen Alanen 
und Hunnen noch vor 376 (Ammian. Mare. XXXI 
3,3.L.Schmidt Gesch. der deutschen Stämme 
I, Ostgermanen, 253. 256f.). 

2) Östgote aus dem Geschlecht der Amaler, 
Sohn des Wandalar (Iordanes Get. 80. 252; s. o. 


Vidasus. Ilyrischer Gott der heißen Quellen 60 Bd. VITA S. 298), Bruder des Walamer (s. o. 


des Badeplatzes Topusco in Kroatien, der mit 
Thana (nicht Tiana, corr. o. Bd. VIA S. 761) auf 
vier Inschriften, die von diesem Fundort her- 
rühren, eines der bekannten illyrischen oder kel- 
tischen Götterpaare bildet. Thana ist wohl die illy- 
rische Sprachform für Diana, die in den Balkan- 
provinzen der römischen Kaiserzeit in der Götter- 
verehrung besonders beliebt war und noch heute 


Bd. VII A S. 2092) und des Thiudimer, war zu- 
nächst Teilkönig unter seinem Bruder Walamer 
(Iord. Get. 253). W. nahm mit seinen Brüdern 
an dem Feldzug des Attila nach Gallien teil 
(Damasecius in Cobet’s Diogenes Laertius [Didot] 
S. 126). Nach dem Zusammenbruch des Hunnen- 
reiches hatte W. mit seinem Volksteil Wohnsitze 


.in Pannonien zwischen seinen beiden Brüdern 


2097 Widimer 


(Iord. Get. 268. Enßlin Byzant. Neugriech. 
Jahrb. VI [1927/28] 146ff.; Theoderich d. Gr. 12 
mit 856, 9). Nach des Walamer Tod hatte W. ver- 
eint mit Thiudimer, der ihn als Mitkönig behal- 
ten hatte, siegreich gegen einen Bund von Skiren, 
Sweben, Rugiern und anderen am Flusse Bolia 
in Pannonien 469 gekämpft (Iord. Get. 277; Rom. 
347). Später einigte er sich mit Thiudimer dar- 
auf, weiter zu wandern, und zwar nach Westen 


vidua 2098 


schreibung für *Viduvarii (zu germ. *widus 
‚Wald, Holz‘) — so Much a. O. —, weil der 
angelsächsische Bericht parallel zu Ilfing ‚El- 
bing‘, Weonodland ‚Wendland‘ auch ein angli- 
siertes *Wuduland (bzw. *Widuland) hätte brin- 
gen müssen. [Wolig. Jungandreas.] 

Vidotera s. Vindogara. 

Odidgos heißt bei Ptolem. II 11, 1 ein Fluß, 
der zwischen dem Rhein und der Ems in die 


(Tord. Get. 283; Rom. 347). Auf diesem Zug kam 10 Nordsee mündet. Gewöhnlich wird er für die 


W, dureh Noricum (Eugippius v. S. Severini 5, 
1f. 17, 4) und nach Italien. Er griff in den Kampf 
gegen Rikimer (s. o. Bd. IA 8. 797) zugunsten 
des Kaisers Anthemius ein, der ihn wahrschein- 
lich zum Magister militum per Gallias machte; 
denn er ist der Bilimer Galliae rector, welcher 
zum Entsatz dieses Kaisers in Rom eingreifen 
wollta und dabei vor der Tiberbrücke am Grab- 
mal Hadrians Schlacht und Leben verlor nach 


Vecht gehalten (Much in Hoops’ Reallex. d. 
germ. Altertumskde. III 890). Holder Alteelt. 
Sprachsch. III 289 dachte an die Boorn bei Leeu- 
warden und analog Th. Steche Altgerm. im 
Erdkundebuch d. Cl. Ptolem. 36 ans Borndiep 
zwischen Ameland und Terschelling. 

Einen zweiten Beleg konjizierte Lipsius 
Tac. ann. I 70 für Visurgim (s. Unsingim). Man 
müßte wohl, um näher beim überlieferten Visur- 


Paulus diac. Hist. Rom. XV 4 mit Iord. Get. 284; 20 gim zu bleiben, eine Nebenform *Vidurgim an- 


Rom 347 und dazu E. Stein Gesch. des Spät- 
römischen Reiches I 583. Enßlin Klio XXIV 
403f.; Theoderich d. Gr. 12. 35. 37f.; anders 
L. Schmidt Ostgermanen? 255. 268fl. 277, 
Stroheker Eurich, König der Westgoten 
1937, 62; vgl. auch J. B. Bury History of the 
Later Roman Empire I? 291. 404. 411. Lot/ 
Pfister/Ganshof Hist. du Moyen Age I 
1928, 90ff. 


setzen, wenn man sich überhaupt auf diesen Ge- 
danken einlassen will. 

Der Name Odiöoos ist im Germanischen schwer 
unterzubringen. Man könnte zunächst meinen, 
Otiögos und Vecht wären Abkürzungen für eine 
ältere Form germ. *Widra-fehtö ‚Gegen-Kämp- 
fein‘, aber das Präfix got. withra- ist nirgends 
mit germ. -d- zu belegen. Daher wird man bei 
Muchs Erklärung a. O. bleiben müssen: kelt. 


3) Sohn des Vorigen, kam mit seinem Vater 30 vidros ‚Wasser‘ als Ablautstufe idg. -2- zu nhd: 


nach Italien und führte nach dessen Tod wohl auf 
Veranlassung des Rikimer und des Kaisers Gly- 
cerius seine Ostgoten nach Gallien, wo sie in den 
Westgoten aufgingen (lord. Rom. 347; Get. 284. 
Paulus diac. Hist. Rom. XV 12. E. Stein Gesch. 
des Spätröm. Reiches I 583; Hist. du Bas-Empire 
I 56. L. Schmidt Ostgermanen? 277. 815. 
491.Stroheker Eurich, König der Westgoten 
1937, 74). [Wilh. Enßlin.] 


Widin, comes, Ostgote, war 562 Führer der 40 


um Verona und Brescia wohnenden Ostgotenreste 
im Kampf gegen Narses, Dieser siegte bei Verona 
und W. geriet in Gefangenschaft (Paulus diac. 
Hist. Lang. II 2. L. Schmidt Gesch. der Deut- 
schen Stämme F, Ostgermanen, 586. E. Stein 
Hist. du Bas-Empire II 610f.). [Wilh. EnBlin.] 
Vidivarii, germanisches Volk an der Weichsel- 
mündung (Iord. Get. V 17), Hs. auch Vidioarii, 
Viri-, Vividarti, im 6. Jhdt. n. Chr. -varii, gemein- 


Wasser usw.; diese Ablautstufe ist zwar im Kel- 
tischen -sonst nicht bekannt, wohl aber in anderen 
indogermanischen Sprachen. 

Diese Etymologie käme der Konjektur *Vi- 
durgis entgegen, denn ursprünglich muß kelt. 
vīdros eine konsonantische Flexion gehabt haben, 
Nom. *Vidr, und bei sehr früher Entlehnung 
konnte für z nur germ. -ur eingesetzt werden. 

[S. Gutenbrunner.] 

vidua (viduus). Als vidua bezeichnen die 
Römer nicht nur die ihren Ehemann überlebende 
(und unverheiratet gebliebene) Frau (so z. B. 
Dig. XXXIII 1, 22), sondern manchmal schlecht- 
hin jede, die nicht verheiratet ist (so z. B. Liv. 
I 46, 7). Diese zweite Bedeutung wird gelegent- 
lich abgewandelt und erfaßt dann nur jene 
Frauen, die keine geschlechtlichen Beziehungen 
zu einem Mann unterhalten: Martial. epigr. VII 
73. Anläßlich der Erklärung von vermächtnis- 


germ. *-wariös zu germ. *warian ‚wehren‘ hat 50 rechtlich wichtigen Ausdrücken gab Labeo eine 


über ‚Verteidiger‘ die Bedeutung ‚Bewohner‘ an- 
genommen. Da Iord. die Aesti als ihre Nachbarn 
an der Küste nennt, hat eine Verknüpfung der 
V. mit dem späteren Willand an der Weichsel- 
mündung viel für sich (R. Much in Hoops’ 
Reall. d. germ. Altertumskd. IV 418). In dem 
Reisebericht des Angelsachsen Wulfstan (9. Jhdt. 
in Alfreds ‚Orosius‘) heißt es: seo Wisle is swyde 
mycel ea, 7 hio tolid Witland 7 Weonodland: 


der weitesten Bedeutung entsprechende Defini- 
tion, die wohl auch bei anderen Rechtsfragen, be- 
sonders bei Auslegung der lex Iulia de adulteriis 
beachtet wurde: Iavol. 2 ex post. Lab. Die. L 16, 
242, 3: Viduam non solum eam, quae aliquando 
nupta fuisset, sed eam quoque mulierem, quae vi- 
rum non habuisset, appellari ait Labeo: quia vi- 
dua sic dicta est quasi vecors, vesanus, qui sine 
corde aut sanitate esset: similiter viduam dictam 


bet Witland belimped to Estum (‚die Weichsel 60 esse sine duitate. Für die Deutung vidua = sine 


ist ein sehr großer Fluß, und sie teilt Witland 
u. Weonodland; und Witland gehört den Esten‘). 
— Wir haben es bei V. mit einem balto-germ. 
Namen zu tun (M. Schönfeld Wb. d. alt- 
germ. Personen- u. Völkernamen. Heidelbg 1911, 
264), wenn wir für die Etymologie den letti- 
schen Namen von Livland, W i d s e m m e, heran- 
ziehen wollen. Unwahrscheinlich ist eine Ver- 


duitate und ihre Analogien vecors = sine corde 
sowie vesanus — sine sanitate ist die überlieferte 
Fassung wohl verdorben. Ob dies auf Verände- 
rung des labeonischen Textes durch Iavolenus 
oder auf nachklassische Bearbeitung des letzteren 
zurückzuführen ist. möchte ich dahingestellt las- 
sen. Jedenfalls trifft der von Beseler Ztschr. 
Sav.-Stift. LIII (1933) 63 anläßlich einer Studie 


2099 vidua 


zu similiter gebotene Rekonstruktionsversuch 
zwar sachlich das Richtige, bleibt aber unbe- 
weisbar. Einen andern etymologischen Versuch 
(im Anschluß an Idus: vidua id est a viro divisa) 
bietet Macrob. Sat. I 15, 16. 

Nach Labeos Definition ist auch die geschie- 
dene Frau vidua. Davon zeugt die Bemerkung von 
Proculus und Caecilius zum berühmten Gutach- 
ten des Trebatius über die bei der Scheidung von 
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zieren ist, hat ja K a s e r Altrömisches Ius (1949) 
30 selbst dargetan, So gehörtdasTrauer- 
gebot zunächst ins fas und ist damit 
von Anfang an Teil einer Rechtsordung. 

Richtig ist freilich, daß es späterhin nicht zu 
einer Rezeption des Trauergebotes aus dem fas 
ins ius kam, daß es vielmehr nach dem Zurück- 
treten des fas in der Tat die mores waren, gegen 
die eine vorzeitige Eheschließung verstieß. Für 


Maecenas und Terentia aufgetretenen Rechtsfra- 10 die entsprechende Handhabung der nota censoria 


gen: Das Verbot von Ehegattenschenkungen 
greife nicht Platz, wenn verum divortium vor- 
liegt, d. h. si aliae nuptiae insecutae sunt aut tam 
longo tempore vidua fuisset (lavol. 6 ex 
post. Lab. Dig. XXIV 1, 64). 

Für das römische Recht hat die Eigenschaft 
einer Person, verwitwet zu sein, in mehrfacher 
Hinsicht Bedeutung. Zunächst sind hier die Be- 
stimmungen über die Trauerzeit zu nennen, dann 


haben schon Volterra I 173 und Rasi 404 
auf Sen. contr. IV 1 hingewiesen. 

Dem eigenartigen Charakter der infamia als 
einer Berücksichtigung der mores durch das ius 
(vgl. Kaser Ztschr. Sav.-Stift. LXXIII [1956] 
234f.) entspricht es, daß gerade durch den Kata- 
log prätorischer Infamie der Edikte Qui nisi pro 
certis personis ne postulent (Lenel EP3 77£.) 
und Qui ne dent cognitorem (ebd. 895.) das 


ist auf Versuche einzugehen, die Witwenversor- 20 Trauergebot einer neuen rechtlichen Sanktion 


gung sachen- oder erbrechtlich sicherzustellen; 
weiters muß das Problem der Wiederheirat. be- 
sonders die Stellung der v. im Rahmen der 
augustäischen Ehegesetzgebung behandelt wer- 
den, endlich ist des auf christlichem Einfluß be- 
zuhenden Strebens nach besonderem Schutz der 
Witwen zu gedenken, das die Kaisergesetzgebung 
der Spätzeit kennzeichnet. 

Trauerzeit. Aus dem Bericht des Plut- 


teilhaftig wurde: Die vor Ablauf des tempus, quo 
elugere virum moris (!) est, heiratende Witwe 
verliert das Recht, im Privatprozeß beliebig An- 
träge zu stellen (also die Postulationsfähigkeit), 
und kann in Zukunft weder einen cognitor be- 
stellen noch als cognitor bestellt werden: Iul. 1 
ad ed. Dig. III 2, 1 und Fragm. Vat. 320. Zum 
Verhältnis beider Texte vgl. Lenel ebd. 80, 
Volterra I 172 und Rasi 405f. Da die Di- 


arch (Numa 12, dazu besonders Volterra I 380 gestenüberlieferung dem Titel de postulando, die 


402ff.) über ein Königsgesetz, das der Witwe erst 
zehn Monate nach dem Tod ihres Gatten eine 
neuerliche Eheschließung gestattete und beim 
Bruch dieses Verbotes die Opferung einer träch- 
tigen Kuh forderte, ist auf das Bestehen einer 
sehr alten Sakralnorm zu schließen, die bei Be- 
messung der Trauerzeit noch an das Zehnmonats- 
jahr anküpfte. Der in früherer Heirat gelegene 
Verstoß dürfte aber nichts an der Gültigkeit der 


Stelle aus den Fragmenta Vaticana aber dem 
Titel de procuratoribus et cognitoribus zuzuord- 
nen ist, berechtigt die Divergenz beider Texte 
weder zu Harmonisierungsversuchen noch zu 
Textkritik. 

Es entspricht nur folgerichtig der weit- 
gehenden Übertragung censorischer Befugnisse 
auf den princeps, daß dieser auch die Wahrung 
der Trauerzeit in sein regimen morum einbezog, 


Ehe nach ius Quiritium geändert haben, es lag 40 das er zugleich als Auftrag zur Rechtsgestaltung 


also kein ‚Ehehindernis‘ vor (Kaser 67). Die 
weitere Entwicklung, für deren Einzelheiten ich 
auf Küblers Art. Luctus o. Bd. XII 
S. 1697ff. (dort auch viel zur Trauerkleidung und 
den Trauersitten) sowie auf die seither veröffent- 
lichten Untersuchungen von Volterra (I und 
II, s. u) und Rasi verweise, wirft vor allem 
folgende Probleme auf: 

Wie stand es um die Rechtsverbindlichkeit der 


verstand. So bürgerte es sich ein, daß der Kaiser 
vom Verbot einer Eheschließung in der Trauer- 
zeit dispensieren kann: Paul. 8 ad ed. Dig. III 2, 
10 pr. Auch konnte im Anschluß an Senatsceon- 
sulte zur minutio luctus das Tragen der Trauer- 
kleidung durch Reskript erlassen werden: Cod. 
Tust. H 11, 15 (aus 239); dazu Volterral414. 
In der Dominatszeit gingen die Eingriffe der Kai- 
sergesetzgebung natürlich noch viel weiter: Theo- 


Trauergebote? Welcher Ordung gehörten sie an? 50 dosius I., Gratian und Valentinian erhöhten 381 


Waren nur Witwen oder auch Witwer zur Trauer 
gehalten? Erschien den Römern die Gefahr einer 
turbatio sanguinis oder die dem verstorbenen 
Gatten geziemende reverentia als entscheidender 
Grund, die Einhaltung einer Trauerzeit zu for- 
dern? 

Der Satz von Kaser 271, ‚die alten Trauer- 
vorschriften begründen nur eine sittliche Pflicht‘, 
geht von der Voraussetzung einer schon im früh- 


die Trauerzeit auf ein volles Jahr, Dispens sollte 
nicht mehr möglich sein: Cod. Theod. III 8, 1 = 
Cod. Iust. V 9, 2. 

Schon diese Constitution zeigt mit dem Wir- 
ken eines neuen Gedankens den Beginn einer 
neuen Epoche in der Rechtsgeschichte der Trauer- 
zeitan, denchristlichen Einfluß (dazu 
besonders Rasi 408f.). Ausgehend vom ersten 
Korintherbrief VII 39 (beatior autem erit si sie 


römischen Recht klar gegebenen Scheidung von 60 permanserit) führt die mitunter sehr radikale 


tus und mores aus, wobei die Regelung der 
Trauerzeit offenbar der Sitte zugewiesen wird. 
Aber diese zehnmonatige Trauerzeit beruht nicht 
auf zunächst unverbindlichem Gebot der mores, 
sondern auf einer Ordnung, deren Verletzung ne- 
fas war. Daß gerade die Notwendigkeit eines 
Sühnopfers zeigt, in welchen Fällen ein von der 
Gottheit mißbilligtes Tun als nefas zu qualifi- 


Kritik an seeundae nuptiae (Biondi III 143ff.) 
auch zur Androhung vermögensrechtlicher Nach- 
teile für den Fall vorzeitiger Wiederheirat: Cod. 
Iust. VI 56, 4, 1 und Nov. XXII c. 22. 

Im weströmischen Vulgarrecht 
{nach Cod. Vesontinus Paul. sent. I 21, 13—14) 
wird das Trauergebot nicht bei Besprechung 
amtsrechtlicher Folgen einer Ehrenminderung 
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(etwa Paul. sent. I 2), sondern in einem begräb- 
nisrechtlichen Titel behandelt. Die Trauerzeit 
der Witwe beträgt zehn Monate; die Tatsache, 
daß ihre 381 erfolgte Verlängerung nicht mehr 
berücksichtigt ist, wird verständlich, wenn man 
die Abfassung der Paulussentenzen mit Ernst 
Levy (zuletzt in: Pauli sententiarum fragmen- 
tum Leidense [1956] 77.) in die Zeit kurz vor 
300 verlegt. Die interpretatio zu Cod. Theod. III 
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Verbindung naturwissenschaftlicher mit ethi- 
schen Erwägungen erfolgte nicht in der von 
Rasi angenommenen Weise, daß die Trauer- 
pflicht als solche auf die reverentia, ihre Dauer 
aber auf die Gefahr einer turbatio gestützt 
wurde, sondern so, daß in klassischer, vielleicht 
schon in spätrepublikanischer Zeit beide Motiva- 
tionen für beide Probleme wirksam wurden. 
Witwenversorgung. Im frührömi- 


8, 1 legt auf die vermögensrechtlichen Nachteile 10 schen Recht stand der schon damals streng be- 


einer verfrühten Wiederheirat besonderes Ge- 
wieht; bestimmend hierfür war wohl ein Streben 
nach Erhaltung des Familienvermögens der Man- 
nesfamilie, was einer Begünstigung der ‚gesetz- 
lichen‘ gegenüber der letztwilligen Erbfolge (be- 
zeichnend: per testamentum donavit) gleich- 
kam. Daher soll der (anscheinend dingliche) Rück- 
forderungsanspruch bei Wegfall bzw. Fehlen von 
Söhnen per successionem auf jene übergehen, qui 


priori marito gradu prozimiori iunguntur. Vgl. 20 


P. Vaccari Scritti di storia del diritto pri- 
vato, 1956, 68ff. 

So entstammt die Verpflichtung zur Einhal- 
tung einer Trauerzeit dem fas, wurde dann den 
mores zugerechnet, erhielt aber durch prätorische 
Edikte wieder Rechtscharakter, wurde etwa im 
2. Jhdt. n. Chr. vom Recht der Kaiserkonstitu- 
tionen übernommen, das im 4. Jhdt. unter christ- 
lichem Einfluß zu einer tiefgreifenden Reform 


achtete Grundsatz, nie solle durch Ehe Vermögen 
von Familie zu Familie übergehen, dem Streben 
nach Versorgung einer Witwe aus dem hinterlas- 
senen Gut ihres Gatten höchst selten entgegen, 
da die uzor in manu im Rahmen der Hauserbfolge 
gleich den Söhnen erbberechtigt war; dazu K a - 
ser 85ff. 580. Erst die allmählich zunehmende 
Häufigkeit manusfreier Ehen komplizierte die 
Situation: 

Bei Intestaterbfolge kam es zwar in spätrepu- 
blikanischer Zeit zur Anerkenung einer bonorum 
possessio unde vir et uzor (Ulp. 47 ad ed. D. 
XLVIII 11, 1), doch gingen die Klassen unde 
liberi, unde legitimi und unde cognati vor. Daher 
erwuchs einerseits letztwilligen Verfügungen zu- 
gunsten von Witwen, andererseits den auf Rück- 
gabe der dos abzielenden Rechtsbehelfen beson- 
dere Bedeutung. So begegnen in unseren juristi- 
schen Quellen häufig Vindikations- oder Damna- 


gelangte, während sich im Westen schon etwas gg tionslegate, deren bevorzugter Inhalt die Ent- 


früher eine eigene vulgarrechtliche Ordnung ent- 
wickelt hatte, die dann mehr und mehr unter den 
Einfluß germanischer Erbrechtsgedanken geraten 
sein dürfte. 

Die bei Volterra I 181ff. und Rasi 396 
diskutierte Frage, ob auch den Witwer eine (prä- 
torische) Rechtspflieht zur Trauer treffe, ist im 
Hinblick auf Paul.5 ad ed. D. III 2,9 pr. zu ver- 
neinen: Uzores viri lugere non compelluntur. 


stehung, Einräumung oder Verschaffung von sog. 
Personalservituten (ususfruetus, usus, habitatio, 
operae servorum) für Witwen war; zum usus 
durch habitatio ist besonders auf dessen seit Qu. 
Mucius anerkannten Fortbestand bei Wieder- 
heirat hinzuweisen: Ulp. 17 ad Sab. D. VII 8,4,1 
(vgl. G. G ro s s o Uso, abitazione, opere dei servi 
e degli animali [1939] 15f.). War das Vermächt- 
nis jedoch nur errichtet, quoad vidua esset, wurde 


Schließlich ist noch der alten Streitfrage zu 40 einem vermachten Sklaven für den Fall der Wie- 


gedenken, ob der Grund für die Trauerpflicht der 
Witwe in der Gefahr einer turbatio sanguinis, 
d. h. in der drohende Unsicherheit einer Vater- 
schaft, oder in der reverentia marito debita zu 
suchen sei. Für die mehr naturwissenschaftliche 
Motivation, die etwa Savigny System II 
532. (‚Die Ehe an sich hat mit der Trauer gar 
nichts zu schaffen, und durch sie wird die Trauer 
gar nicht verletzt‘) und Volterra I 183ff. an- 


derheirat oft die Freiheit gewährt: Paul. 1 ad 
Neratium D. XXXV 1, 96, 1. Die erst im 2. und 
1. vorchristlichen Jhdt. stärker hervortretende 
Versorgungsfunktion der dos (Kaser 285ff.) ver- 
schaffte der Witwe in Gestalt der actio rei uzoriae 
einen gegen die Manneserben jedenfalls durch- 
setzbaren Rückgabeanspruch, der freilich auf 
Grund des edictum de alterutro (Lenel EP? 
508; vgl. auch P. Oxy. XVII 2089 und dazu 


nehmen, kann auf D. II 2, 11, 1 und 2 hingewie- 50Levy Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII [1928] 549#f.) 


sen werden. Einer mehr ethischen Motivation, 
der schon Cuiacius Op. I 532 nahesteht und 
für die seither vor allem Kübler o. Bd. XIII 
S. 1702 eingetreten ist, entsprechen neben Ovid. 
fast. I 33 besonders die Ausführungen von Ulp. 
35 ad Sab. D. XXIII 2, 6. Mir scheint die richtige 
Lösung den Annahmen von Ra si 395ff. nahezu- 
stehen: In klassischer Zeit waren sowohl die Be- 
fürchtung einer turbatio sanguinis als auch die 


gleichzeitigen Erhalt letztwilliger Zuwendungen 
ausschloß. Doch konnte man diesem Wahlzwang 
durch ein legatum dotis begegnen: D. XXXII 
4 (De dote praelegata) und dazu zuletzt B. B i- 
ondi Successione testamentaria (1942) 453ff. 

Auch die nachklassische Zeit, ja sogar Justi- 
nians Kodifikationswerk hat der Witwe keine 
weiter gehenden Rechtsansprüche verschafft; 
zur Gesetzgebung zwischen Cod. Theod. III 8, 2 


reterentia marito debita wirksam. Historisch pri- 60 und Nov. Severi 1 vor allem L. Caes Le statut 


mär ist jedoch ohne Zweifel die Anknüpfung an 
Gebote der mores. Daher muß es abgelehnt wer- 
den, wenn gelegentlich eine Verbindung der 
zehnmonatigen Trauerzeit mit der Höchstdauer 
einer Schwangerschaft erwogen wird (z. B. Rasi 
398f.); die Dauer der Trauerzeit ist von jedem 
‚dato di carattere fisieo‘ unabhängig, da sie dem 
frührömischen Zehnmonatsjahr entspricht. Die 


juridique de la sponsalieia largitas échue à la 
mere veuve sui iuris selon la nov. 6 de Majorien 
et la nov. 1 de Sévère (1949). Die auf die augu- 
steische Ehegesetzgebung zurückgehende de- 
cima von Ulp. epit. 15 stellt trotz P. M. Meyer 
Ztsehr. Sav.-Stift. XLII (1921) 50 nicht einen 
„gegenseitigen Erbanspruch‘“ kinderloser Ehe- 
gatten dar, sondern ist bloß eine Ausnahme von 


2103 vidua 


ihrer im übrigen gegebenen Erwerbsbehinde- 
rung: vgl. A. Levet Rev. hist. de droit XIV 
(1935) 1958. 

Erst die aus dem J. 537 stammende No- 
velle 53 bestimmte in caput VI, daß die vidua 
inops etindotata ein Viertel der Hinter- 
lassenschaft eines wohlhabenden Gatten erhal- 
ten solle. Während der Text der Novelle diesen 
Reehtssatz als der pulavdownia des Herrschers 
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einen Kopfteil erhalten, auch erwirbt sie nicht 
Eigentum, sondern bloß Nießbrauch, wenn ihre 
eigenen, aus ihrer Ehe mit dem Erblasser stam- 
menden Kinder erben (über diesen Wesensunter- 
schied gegenüber einem Pflichtteilsanspruch der 
Witwe Braßloff Sozialpolitische Motive in 
der römischen Rechtsentwieklung [1933] 136). 
Rezeptionsgeschichtliche Bedeutung erlangte 
freilich nicht Nov. 117, sondern die Authentica 


zu dankende Neuerung erscheinen läßt, wurde 10 praeterea cod. unde vir et uzor (= C VI, 18). 


von Braßloff Die geschichtliche Grundlage 
des & 757 ABGB versucht, die Quart der armen 
Witwe auf eine Konstitution des J. 528 (Cod. 
Iust. V 17, 11), ja schon auf gräkoägyptisches 
Recht (Gnomon des Idios Logos — BGU V 
1210, § 6, lin. 29ff.) zurückzuführen. Doch da- 
mit wird das Verhältnis dieser beiden Texte zur 
Novelle 53 ebenso verkannt, wie die Beziehung 
zwischen der (übrigens auch im Gnomon § 81, 


Da dort auch dem überlebenden armen Ehe- 
mann ein Anspruch eingeräumt wird, stellen 
gemeinrechtliche Lehren und erste Kodifikations- 
versuche (z. B. „Neue Satz- und Ordnung vom 
Erbrecht außer Testament“ für Niederösterreich 
[1720] XIV $ 4) arme Witwen und arme Witwer 
gleich: Wesener Geschichte des Erbrechtes 
in Österreich seit der Rezeption (1957) 116ff. 
Augusteische Ehegesetzgebung 


lin. 89f. begegnenden) decima und dem Erb-20 und secundae nuptiae: Die sogar censorische 


anspruch von Witwen durch Meyer mißver- 
standen wurde. Braßloff IX schreibt zum 
Verhältnis zwischen Gnomon § 6 und der No- 
velle 53: „Ein Viertel des vom Ehemann hinter- 
lassenen Vermögens, das ist der Grundgedanke 
beider Ordnungen, ist das Maximum des Ver- 
sorgungsbeitrages für die Frau ...“ Aber der 
Gnomon räumt der Witwe keineswegs einen 
Anspruch auf Nachlaßteile ein, sondern be- 


Sanktionen auslösende Ablehnung einer vorzei- 
tigen Wiederverheiratung war gerade deshalb; 
weil sie nicht nur der Befürchtung einer tur- 
batio sanguinis entsprang, letztlich auch Aus- 
druck einer allgemeinen Hochschätzung der uni- 
virae, für die Kunkel (Römisches Privatrecht? 
[1949] 275, 4) eine Vielzahl literarischer und 
epigraphischer Belege angeführt hat. Daher war 
es ein ‚schwerempfundener Schlag gegen das 


schränkt ihre testamenti factio passiva (S. Ric- 30 Herkommen‘ (Kunkel), daß die Ehegesetz- 


eobono jun, Il Gnomon dell’ Idios Logos 
[1950] 118f.), wobei die Witwen nach Alexan- 
drinern durch $ 6 besser gestellt werden als 
Römerinnen nach $ 31, da diese nur Witwer 
nennende Regelung Witwen in gleicher Weise 
erfaßte, wie P. Oxy. XVII 2089 und Ulp. epit. 
15.1 lehren (Riecobono jun. 157). Die Kon- 
stitution aus 528 begründet zwar eine Leistungs- 
pflicht des Mannes, doch setzt sie unberechtigte 


gebung des Augustus für Witwen im ‚ehepflich- 
tigen Alter‘ (20-50) keine Befreiung vom allge- 
meinen Ehegebot, sondern lediglich sehr knappe 
vacationes vorsah. Über diese Fristen informiert 
neben Cass. Dio LVI 10, 1 leider nur Ulp. epit. 
14 in recht dürftiger Weise (zur Vermengung 
von divortium und repudium vgl. Schulz Epi- 
tome Ulpiani [1926] 40, Anm.). Demnach setzte 
die lex Iulia de maritandis ordinibus (18 v.Chr.) 


Auflösung der Ehe durch diesen voraus und ist 40eine einjährige Frist fest, die durch die lex Pa- 


daher stärker von pönalen bzw. präventiven Ten- 
denzen getragen, Die Eigenständigkeit des Mo- 
tivs der in Cod. Iust. V 17, 11, 1a vorgesehenen 
Regelung führt denn auch dazu, daß in der 
Novellengesetzgebung neben Bestimmungen über 
die Quart der armen Witwe weiterhin Normen 
über Leistungspflichten nach verschuldeter 
Scheidung begegnen: Nov. 22, e. 18; 74, c. 5; 
117. c. 8, 82. 

Während demnach die von Braßloff an- 
genommene Gemeinsamkeit der Grundgedanken 
der Bestimmungen über eine Frauenquart fehlt, 
ist ihm doch zuzugeben. daß die Regelung der 
Novellen 53 und 117 in manchem durch die 
Ordnung der Leistungspflichten nach Scheidung 
beeinflußt wurde. Dies sagt ja auch die Novelle 
LIII 5 ausdrücklich: ,... ut sicut laesas eas 
inramus, si forte dimissae fuerint a viris indo- 
tatae consistentes, ita vel si perduraverint 


pia Poppaea (9 n. Chr.) auf zwei Jahre ver- 
längert wurde; dazu Volterra Bull. dell’Ist. 
d. dir. rom. XL (1932) 96f. A. Schiller 
Suppl.-Bd. VI S. 228. B. Biondi Conferenze 
Augustee (1939) 210 und Kaser 273, 14. Die 
nicht neuerlich heiratende Witwe unterliegt 
den für caelibes vorgesehenen Sanktionen, von 
denen sie nur ein ius trium (quattuor) hberorum 
befreien konnte (Steinwenter o. Bd. X 


50 S. 1281ff.). 


Die Tatsache, daß eine Frau vidua war, er- 
langte durch die augusteische Ehegesetzgebung 
noch in anderer Hinsicht Bedeutung. Während 
die lex Iulia de adulteriis coercendis (vgl. 
Mayer-Maly Ztschr. Sav.-Stift. kan. Abt. 
LXXIH [1956] 383) die Termini adulterium und 
sluprum abwechselnd gebrauchte, unterschieden 
die Juristenschriften de adulteris dahin, daß 
adulterium den Geschlechtsverkehr mit der Ehe- 


semper cum eis, eadem perfruantur providentia“. 60 frau eines anderen, stuprum dagegen den Verkehr 


Aber während dieser Hinweis nur der Zubilli- 
gung einer Quart als solcher galt, enthält die 
Novelle 117 aus 542 in e. 5 mit der Höchst- 
grenze von centum libras eine viel konkretere 
Anknüpfung an Cod. Iust. V 17, 11. 

Im übrigen brachte die Novelle 117 mehrere 
bedeutende Anderungen der Rechtslage: Neben 
(mehr als 3) Kindern sollte die Witwe nur mehr 


mit noch nicht oder nicht mehr verheirateten 
Frauen bezeichne. Daher sagt Pap. de adult. Dig. 
XLVII 5, 6, 1: Ler stuprum et adulterium pro- 
nuscue et xatayonotixwteooyv appellat. sed pro- 
prie adulterium in nupta committitur, propter 
partum ex allero conceptum composito nomine: 
stuprum vero in virginem viduamve committitur, 
quod Graeci göogav appellant. Entsprechende 
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Zeugnisse begegnen sowohl in Modestins diffe- 
rentiae (D. L 16, 101 pr.: durch quidam putant 
stärker distanziert) als auch in seinen regulae 
(D. XLVIII 5, 35, 1). Vgl. A. Guarino Ztschr. 
Sav.-Stift. LXIII (1943) 183, 4. 

Daß durch die augusteischen Ehegesetze auch 
Witwen zu neuerlicher Heirat angehalten wur- 
den, mußte christliche Autoren zu lebhafter Kri- 
tik an diesen Bestimmungen überhaupt veranlas- 
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(Matth. XXIII 14; dazu Biondi 228) an diese 
Vorstellung an. Visitare pupillos et viduas in tri- 
bulatione eorum wird vom 1. Jakobusbrief 27 ge- 
radezu als religio munda et immaculata bezeich- 
net. Paulus (ad Timoth. 1, 5, 3ff.) verbindet mit 
Trostworten und Respektsgebot auch eine Um- 
schreibung der für Witwen geziemenden Verhal- 
tensweise. Dem dabei geprägten Begriff vere vi- 
duae (dazu vor allem Leclercq Dictionnaire 


sen. Es hatte ja schon Paulus (1. Cor. 7, 89—40) 10 d'Archéologie chrétienne et de liturgie XV/2, 


die Wiederheirat zwar als zulässig bezeichnet, 
aber hinzugefügt: beatior autem erit, si sic per- 
manserit, secundum meum consilium. Die Abnei- 
gung gegen secundae nuptiae verstärkte sich in 
der Folgezeit erheblich, die Montanisten erklären 
sie sogar für Ehebruch (vgl. G. Schneider 
Geistesgeschichte des antiken Christentums I 689, 
zum Problem einer diesbezüglichen Deutung von 
CIL VIY 25045 zuletzt Wenger Die Quellen 


3015f.) kommt angesichts der unsicheren römi- 
schen Terminologie (vgl. D. L 16, 242, 3) beson- 
dere Bedeutung zu; diese wird noch durch den 
Umstand gesteigert, daß Paulus nicht bloß den 
Witwenschutz ins Auge faßte, sondern auch auf 
das Wirken von Witwen in Christengemeinden 
einging (dazu auch Act. Ap. VI 1 sowie J. Lei- 
poldt Die Frau in der antiken Welt und im 
Urchristentum? [1955] 205f£. und Leclercq 


des römischen Rechts 894f.). Daher ist es gerade 20 a. O. 3307ff.). 


Tertullian, der die augusteischen Gesetze als 
vacuissimae bezeichnet: Um darzutun, daß 
Menschen errare potuisse in lege condenda (apo- 
logetieum 4, 6), fragt er (4, 8): Nonne vanissi- 
mas Papias leges, quae ante liberos suseipi co- 
gunt quam Iuliae matrimonium contrahi, post 
tantae auctoritatis senectutem heri Severus, con- 
slantissimus principum, exclusit? Vgl. auch Tert. 
de monogamia 16, 4. 


Während noch das spätklassische römische 
Recht keine Berücksichtigung der Schutzbedürf- 
tigkeit von Witwen und Waisen kannte, drängte 
der Hl. Hieronymus (in Ierem. IV 22, 1 CSEL 
LIX 255, 17ff. = PL XXIV 843 A) und wohl 
auch ältere Autoren auf gesetzgeberische Maß- 
nahmen: regum autem proprium est facere iudi- 
cium atque iustitiam et liberare de manu calum- 
niatorum vi oppressos et peregrino pupilloque et 


So gehört es zu den ersten gesetzgeberischen 80 viduae, qui facilius opprimuntur a potentibus, 


Maßnahmen christlicher Kaiser, Zölibat und 
Witwenschaft von Rechtsnachteilen zu befreien: 
Cod. Theod. VIII 16, 1 aus 320 — Cod. Iust. VIII 
57, 1. Zugleich wird eine gegen Wiederheirat von 
Witwen (= secundae nuptiae) gerichtete Ten- 
denz wirksam. Zwar gelangt man nicht zur An- 
nahme einer Ungültigkeit der zweiten Ehe, aber 
man betrachtet sie doch als strafwürdig; diese 
poenae secundarum nuptiarum bestehen vornehm- 


praebere auzilium. Mit potentes werden offenbar 
jene selbstherrlichen Großgrundbesitzer und 
Geldleute bezeichnet, gegen deren Übergriffe eine 
Vielzahl nachklassischer privilegia odiosa Abhilfe 
verschaffen sollte; vgl. L. Mitteis Melanges 
Girard II (1912) 225ff. Braßloff Sozialpoli- 
tische Motive in der römischen Rechtsentwick- 
lung (1933) 148. G. Cardascia in: Revue 
historique de droit français et étranger XXVIII 


lich im Entzug des vom Mann auf Grund der 40 (1950) 305ff. und 461ff. E. Seidl in: Studien 


Eheschließung oder letztwillig erhaltenen Ver- 
mögens oder wenigstens in diesbezüglichen Verfü- 
gungsbeschränkungen. Die Kaiserkonstitutionen 
der entsprechenden Codextitel (Cod. Theod. III 
8f. Cod. Iust. V 9f.) erlangten nicht nur für das 
weströmische Vulgarrecht (Brev. Alar. III 8, 
Lex Romana Burg. XV 2 und XVI 1) große Be- 
deutung, sondern beeinflußten auch die für Ger- 
manen bestimmte Gesetzgebung (Lex Burg. XXIV 


zum kausalen Rechtsdenken (1954) 1098. J. Ga u- 
demet La formation du droit séculier et du 
droit de l'église (1957) 103. 

So sieht schon 329 eine Konstitution Kon- 
stantins, die Konfiskation des Grundstückes an- 
ordnete, auf dem eine Werkstätte für Münzfäl- 
schung entdeckt wurde, für viduae eine indul- 
gentia specialis vor: Cod. Theod. IX 21,4=Cod. 
Iust. IX 24, 1; dazu B i o n d i 229. Dazu gesellen 


1 und 2). Zu den Einzelheiten der iustinianischen 50 sich bald Steuerprivilegien, besonders die Befrei- 


Novellengesetzgebung über secundae nuptiae 
Biondi III 146ff. In nachiustinianischer Zeit 
kam es sogar noch zur Verschärfung der gegen 
'Wiederheirat von Witwen gerichteten Bestim- 
mungen, insbesondere wurden die stärker am 
Streben nach vermögensrechtlicher Sicherung der 
Kinder aus erster Ehe orientierten Sanktionen in 
Leos VI. Novellengesetzgebung (nov. 90) für den 
Fall einer dritten Heirat durch rein strafrecht- 
liche Normen ersetzt. Über diese, Leos eigenem, 
freilich späteren Verhalten widersprechenden Ge- 
bote G. Ferrari Byz. Ztschr. XVIII (1909) 
159ff. 

Witwenschutz: Schon im Alten Testa- 
ment begegnet wiederholt das Streben nach 
Schutz von Witwen und Waisen; Nachweise bei 
Haag Bibel-Lexikon 1716. Jesus knüpft im 
Wehruf über Pharisäer und Schriftgelehrte 


ung von der capitatio plebeia: Cod. Theod. XIII 
10, 4 und 6 (368—370). Besondere Beachtung, 
auch im Westen (durch eine interpretatio sowie 
durch Breviarium Alarieianum I 9, 2) fand jene 
Konstitution Konstantins, die für an Prozessen 
beteiligte Witwen von Ladungen zu Terminen 
außerhalb der Provinz befreite und für Prozeß- 
führung von Witwen gegen potentiores (vgl. die 
— wohl jüngeren — Postulate des Hl. Hierony- 


60 mus!) auf den für Beklagte bestehenden Zwang 


zum Erscheinen nachdrücklich hinwies: Cod. 
Theod. I 22, 2 —= Cod. Iust. III 14 (praesertim 
cum alicuius potentiam perhorrescunt). — Über 
derartige Einzelmaßnahmen kam jedoch auch die 
iustinianische Gesetzgebung nicht hinaus. 
Literatur. B. Biondi Il diritto romano 
cristiano II (1952) 228ff. und III (1954) 143ff. St. 
Braßloff Die geschichtliche Grundlage des 
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§ 757 ABGB, Sondernummer der Gerichtszeitung 
LXXV (1924) aus Anlaß des 70. Geburtstages von 
Franz Klein, S. VIH. L. Halkin Le délai légal 
de viduité chez les Romains, Études classiques 
XVII (1949) 236ff. K a s e r Das römische Privat- 
recht I (1955). L. Leleux De la condition lé- 
gale de la veuve, Th. Caen. (1887) 21ff. P. Rasi 
Tempus lugendi, Scritti in onore di Contardo 
Ferrini (Pubbl. dell’ Univ. catt. del S. Cuore 
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vfoti) c(ompos) libens) m(erito); vgl. Bor- 
mann z. d. Inschr.). Ich kann Keunes An- 
sicht nicht teilen, sondern möchte eher anneh- 
men, daß ein sardischer Lokalgott (zum Namen 
vgl. den Volksnamen der Vitenses in nächster 
Nachbarschaft des Fundortes der Inschr.) mit 
der römischen Inbesitznahme Sardiniens nach 
Rom kam, dort freilich als fremde Gottheit nur 
außerhalb des Pomerium verehrt werden durfte 


XVII) I (1947) 393i. E. Volterra Osserva- 10 und durch irrige Volksetymologie in seiner Be- 


zioni sull’obbligo del lutto nell’editto, pretorio, 
Rivista italiana per le scienze giuridiche VII 
(1933) 171. —=V olterral); Un osservazione 
in tema di impedimenti matrimoniali, Studi Al- 
bertoni I (1985) 4018. (= Volterra II). 
[T. Mayer-Maly.] 

Widuarius, König der Quaden, Vater des Vi- 
trodurus, durch den er mit anderen Häuptlingen 
357 einen Frieden von Kaiser Constantius II. er- 


bat (Ammian. Mare. XVII 12, 21. L. Sehmidt20 


Gesch. der deutschen Stämme II 12, Westgerma- 
nen, 182. 188), [Wilh. Enßlin.] 

Vidubia, Stadt in Gallien, im Gebiet der 
Haedui, an der Straße von Lyon nach Langres 
(Tab. Peut.), am Ufer der Vouge gelegen, von der 
sie den Namen erhalten hat, heute St. Bernard- 
les-Citeaux (Cöte d’Or), wo antike Reste gefun- 
den wurden. Vgl. Ch. Aubertin Rev. arch. 
(1867) I 50. [P. Wuilleumier.] 

Viducasses s. d. Suppl. 

Vidueus. Irrtümlich als keltischer Göttername 
aus einem Stifternamen Viduco von CIL XIII 576 
= Dess. 4606 = Esperandieu Gaule ro- 
maine I nr. 1074 erschlossen. Vgl. K eu n e Myth. 
Lex. VI 303. H o I der Altcelt, Sprachsch. III 292. 
o. Bd. XV S. 997. G. Dottin La langue gau- 
loise (1918) 109. [F. M. Heichelheim.] 

Viduus 1) Name einer angeblich römischen 
Gottheit bei Tertull. ad nat. H 15: /Vilduus, 
qui animam corpore viduet, quem intra muros 
cludi njon admit]tendo damnastis (vgl. Cyprian. 
quod id. dii non sint 4: ut sit apud illos Viduus 
deus, qui anima corpus viduet, qui quasi feralis 
et funebris intra muros non habetur, sed foris 
eonlocatur et nihilominus quia extorris factus 
damnatur). V. rechnet demnach zu den Gott- 
heiten der Indigitamenta (s. o. Bd. IX S. 1341. 
Myth. Lex. II 231). Nach Tertullians (bei Cy- 
prian wird offensichtlich die tertullianische Deu- 


deutung mißverstanden wurde; möglich wäre 
immerhin, daß V. auch in seiner Heimat zu den 
Göttern der Unterwelt rechnete und deshalb 
auch bei der Freilassung eine Rolle spielte. In 
Sardinien hat V. jedenfalls länger Geltung be- 
sessen als in Rom, wo ihn Varro schon nicht 
mehr verstand, denn allein der Name des Frei- 
gelassenen setzt die Inschrift in die frühe 
Kaiserzeit. [Gerhard Radke.] 

2) s. vidua. 

Wiedehopf. 

a) Namen. Griech. &rxoy, Akk. &nona, ó 
(Hesych. &xonos) und lat. upupa, -ae Í. sind laut- 
malende Wörter, denen der Faarungsruf ‚(h)u- 
pup‘ des W. zugrunde liegt. Den Zusammenhang 
des Vogelnamens &zoy mit dem Vogelruf &ronoi 
zeigt besonders klar Aristoph. Av. 5?ff. auf; vgl. 
auch v. 227, wo der W. seine Rede mit &mozoi und 
folgendem fünfmaligem roroi beginnt. Zutreffend 


30 stellt Varr. 1.1. V 75 (p. 24 G.-Seh.) nachstehende 


schallnachahmende Vogelnamen zusammen: upu- 
pa, cuculus, corvus, ... ulula, bubo. 
Nachbildung des Naturlautes beim Namen des 
W. begegnet auch in anderen Sprachen: lett. pup- 
pukis, engl. hoopoe, dän. haerop, aslaw. vudodu; 
npers. pūpū, kurd. papū, armen. popop, arab. 
hudhud; neugr. xobxovpog, auch xoúxovpa, noč- 
zos, ital. bubbola, port. poupa (s. H. Schu- 
chardt Vulgärlat. III 233); deutsch (mund- 


40 artlich): tirol. wudwud, kärnt. wudi, steierm. 


wudlup. Vgl. H. Suolahti Die deutsch. Vogel- 
namen (Straßb. 1909) 11f. Schrader-Neh- 
ring Reallex. d. idg. Alt? II (1923) 399 s. Sing- 
vögel. J. B Hofmann Et. Wb, d. Griech. 89. 

Die deutsche Benennung W., ahd. wituhoffa 
(-hopfa, -hopfo), mhd. witehopfe (widhopfe), mnd. 
wedehoppe, pflegte man als ‚Waldhüpfer‘ zu deu- 
ten, wobei man den ersten Wortteil von ahd. 
witu ‚Holz, Gehölz‘ herleitete und den zweiten 


tung mit nur einer kleinen Variante, der Ver- 50 entweder zu ‚hüpfen‘ zog oder als Entlehnung 


wechslung von anima und corpus, übernommen) 
Angaben steht über V. nur fest, daß er außer- 
halb des Pomerium verehrt wurde; alles andere 
ist aus der — unbewiesenen — Herleitung von 
viduare (noch dazu mit Bedeutungswandlung) 
herauskonstruiert. Da vermutlich (vgl. Agahd 
Jahrb. f. Phil. Suppl. XXIV 36ff.) Tertullian 
auch den V. aus der varronischen Liste der Indi- 
gitamentalgottheiten entnommen hat — dafür 


spricht auch die für Varro kennzeichnende Ety- 60 


mologie —, müssen wir annehmen, daß V. schon 
im 1. vorchristl. Jhdt. reichlich unbekannt war. 
Von diesem V. will Keune Myth. Lex. VI 303f. 
den V. trennen, dessen Name in einer Inschrift 
auf der Deckplatte eines Kapitells zu Sanluri 
auf Sardinien (jetzt im Mus. civ. von Cagliari) 
gefunden wurde (CIL X 7844: C. Iulius muni- 
cipi Wibertus) Felicio Viduo loc(um) umpliavit 


aus lat. upupa ansah; Suolahti a. O. erblickt 
in der deutschen Benennung eine volksetymo- 
logische Umdeutung (Umbildung) der ursprüng- 
lich onomatopoetischen Bezeichnung. Die Zusam- 
menstellung des Wortes W. mit ahd. witu ver- 
wirft mit überzeugenden Gründen K. v. Bahder 
Zur Wortwahl der frühnhd. Sprache (Heidelb. 
1925) 88. Vgl. noch Weigand-HirtD. Wb.* 
II (1910) 1259f. , 
Die bekannte Gepflogenheit der Alten, Tier- 
rufe zu deuten und sie sich gelegentlich auch 
aus Tiersagen verständlich zu machen (vgl. Paus. 
I 41, 9), führte die griech. Volksphantasie dazu, 
den Paarungsruf des W. als fragendes zoù zoŭ 
aufzufassen: der im Mythos in einen W. verwan- 
delte Tereus (s. unter c) drücke durch diese Frage 
sein Suchen nach den entschwundenen, ihm un- 
erreichbaren (Paus. I 41, 8) zwei Schwestern 


a stets Binnen nn un 
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Prokne und Philomele aus: Tzetzes Chil. VIJ 479. 
Eustath. zu Od. XIX 518. — Sein gemeinüblicher 
Name !rxoy verführte Hesychios dazu, in ihm 
einen änörrns sehen zu wollen, man denke an das 
Götterepitheton zóyos, das vornehmlich Zeus 
zukam: Apoll. Rhod. II 1125. Kallim. h. Iov. 82; 
vgl. ferner das Wortspiel des Aischylos (frg. 291) 
bei Ps.-Aristot. hist. an. IX 49 änonıns 1@v abrod 
xaxõv, womit auf Tereus’ Metamorphose ange- 
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jeweilige Aufenthaltsort und die Witterungs- 
lagen ein gewichtiges Wort mit. 

Von den tatsächlichen Verhältnissen weichen 
großenteils die durch allerlei Vernünftelei und 
Spitzfindigkeit entstellten Angaben Ailians ab. 
Nach seiner Darstellung (nat. an. III 26 p. 71H.) 
sind die W, die unfreundlichsten Vögel (6ovidw» 
&rnv&oraroı) und bauen ihre Nester in menschen- 
fernen Einöden und auf hohen Felsen; der Zroy 


spielt wird. — Daß der W. in Althellas auch den 10 tue dies aus Weiberhaß, denn er wisse, daß er 


Namen y£Aaoos ‚Possenreißer‘ (Hesych. p. 1007 S.) 
erhielt, rührt offenbar von den possierlich-komi- 
schen Bewegungen her, die er besonders beim 
Hervorholen und Verzehren der Nahrung zeigt; 
endlich brachten ihm noch sein langer Feder- 
busch die Bezeichnung waxeoixgavos (Hesych. 
a. O.) und seine ganze martialische Erscheinung 
(Säbelschnabel und Helmbusch) den Namen oiv- 
zns (Hesych. ebd.) ein. 


früher ein Mensch gewesen (s. unter c); und um 
die Menschen von seinen Nestjungen abzuhalten, 
bestreiche er die Brutstelle mit dem widerlich- 
sten Unrat. Davon läßt sich nur zugestehen, daß 
der W. bisweilen ein— scheinbar— wenig zugäng- 
liches Tier ist; indes läßt er sich leicht zähmen. 
Im übrigen möge Brehm (Tierleben hrsg. v. 
Ad. Meyer Vögel Bd. VI S. 149ff.) die Richtig- 
stellung vornehmen: ‚Der W. . bevorzugt 


b) Beschreibung. Der Vogel gehört zu 20 Ebenen ...; in Afrika ist er in jedem Dorfe, ja 


der Familie der Hopfe (Upupidae), von der man 
etwa zehn einander sehr ähnliche Arten kennt, 
die über Europa, Asien und Afrika verbreitet 
sind. Paus. X 4, 8 sagt von ihm: ‚Der W. ist 
etwas größer als eine Wachtel und seine Kopf- 
federn richten sich wie ein Schopf {ês Aopov 
oxaue) auf.‘ Von dieser Federnholle, die er wie 
einen Fächer entfalten kann, und derentwegen 
er sogar das stolze Beiwort xoovðalołos erhielt 
(Hesych. a. O.), spricht auch Plin. n. h. X 86 
upupa ... obscena alias pastu avis, crista visenda 
plieatili, eontrahens eam subrigensque per longi- 
tudinem capitis. Nur allzu begründet ist, daß der 
Naturhistoriker auf die widerliche Ernährungs- 
weise des W. hinweist. Mit besonderer Vorliebe 
durehstochert er nämlich mit seinem langen, 
schwach gebogenen hornschwarzen Schnabel alle 
tierischen Exkremente, namentlich Kuhfladen, 
und zieht daraus Maden, Larven, Würmer und 


selbst inmitten der Städte zu finden ... Ein 
zahmer W. gehört zu den unterhaltendsten und 
liebenswürdigsten Hausgenossen, die man sich 
denken kann; sein Gebärdenspiel belustigt, seine 
Zahmheit und Zutraulichkeit entzücken.‘ 
Abschließend sei noch erwähnt: so kühn und 
stattlich das Außere des W. erscheinen mag, so 
wenig entspricht es dessen wirklichem Wesen. 
Wenngleich er im allgemeinen die menschliche 


30 Nähe nicht fürchtet, so ist er doch im Grunde 


eine sehr ängstliche Seele, zuckt erschreckt vor 
jedem rasch über ihn hinwegfliegenden Vogel zu- 
sammen und breitet augenblicklich seinen Feder- 
busch aus. 

c) Volksglaube und Sage. Die Ent- 
stehung verschiedener volkstümlicher Vorstellun- 
gen sowie Legenden und Märchen, in denen der 
W. eine Rolle spielt, haben vornehmlich seine 
Federkrone, sein Säbelschnabel, sein weithin schal- 


Dreckkäfer hervor, die er emporhebt und ver- 40 lender Ruf und sein Geruch veranlaßt. Wegen 


speist. Nebenbei sei erwähnt, daß er gelegentlich 
bei Man. Phil. an. propr. 63 als gefährlicher 
Feind der Bienen bezeichnet wird. Der Gestank 
dieses ‚Kotvogels‘ ist fast sprichwörtlich und 
hauptsächlich zur Brutzeit verbreiten er und 
seine Jungen einen ganz abscheulichen Mißduft; 
dieser rührt vor allem daher, daß die äußerst 
furchtsamen Nestjungen bei jeder auch bloß ver- 
meintlichen Gefahr das übelriechende Sekret 


seines imponierenden Äußeren einst als verzauber- 
ter König gedacht, nimmt er in Aristophanes’ 
Vogelkomödie den Königsthron ein und wird als 
Herr bezeichnet. Bei den Ägyptern zierte seine 
Gestalt manchen göttlichen Herrscherstab. Am 
geläufigsten ist die Metamorphose des thraki- 
schen oder megarischen Königs Tereus in einen 
W.: A. Lesky o. Bd. VA S. 719ff. (Tereus); nach 
einer anderen Märchenerzählung wurde auch der 


ihrer Burzeldrüsen entleeren. — Ps.-Aristot, hist. 50 Bruder der Königstochter Aedon, also der Nach- 


an. IX 16 erwähnt, daß der W. sein Nest aus tie- 
rischem Mist baue und seine Farbe im Winter 
und Sommer verändere. Wir wissen, daß dieser 
Vogel vorzugsweise in Baum- und Mauerlöchern 
brütet und zur Bereitung seines Nestes außer 
Baumerde (bzw. Mauerschutt) meist nur wenige 
dürre Halme und etwas trockenen Mist ver- 
wendet. Was den auch von Plin. n. h. X 86 be- 
richteten Wechsel seines Gefieders (Oberseite 


tigall, in einen W. verwandelt. Vermutlich stellt 
der ganze Sagenkreis die Umgestaltung eines alten 
Tiermärchens dar: vgl. EThraemer o. Bd. I 
S. 467. Art. Aedon. Wie sehr die äußere Er- 
scheinung des Vogels am Werden dieser Verwand- 
lungssagen beteiligt war, hat offensichtlich noch 
Ovid nachempfunden und in seiner Erzählung 
(met. VI 670ff.) sinnfällig zum Ausdruck ge- 
bracht: Ille (Tereus) ... vertitur in volucrem, 


lehmrötlich, Mittelrücken, Schultern und Flügel 60 cui stant in vertice cristae, prominet immodi- 


schwarz mit gelblichweißen Querstreifen) an- 
langt, so ist dieser höchst unbedeutend und keiner 
Erwähnung wert. Daß der W. ein Wandervogel 
ist, hebt Plin. n. h. X 73 mit Recht hervor; wenn 
er aber bemerkt, das W.-Paar ziehe fort, sobald 
die Jungen flügge geworden sind (cum fetum edu- 
zere), so trifft eine solche allgemeine Feststel- 
lung nicht zu: in diesem Belang sprechen der 


cum pro longa cuspide rostrum: nomen epops 
volucri, facies armata videtur. Kein Wun- 
der, daß die römische Umgangssprache mit Be- 
zug auf den gewaltigen Säbelschnabel des W. eine 
Hacke bildlich mit upupa bezeichnete (Plaut. 
Capt. 1004). 

Besondere Hervorhebung verdient der mehr- 
fach erwähnte eigenartige Volksglaube an die 
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Verwandlung des »ioxos, d. i. eines Raubvogels, 
und zwar eines Falken, Habichts oder Sperbers, in 
einen W.: Soph. im Tereus = Aischyl. frg.305 D.; 
Geopon. XV 1, 22 (p. 434 B). Daß diese Metamor- 
phose mit dem Tereusmythos in Beziehung steht, 
zeigt unter anderem die Erzählung bei Hyg. fab. 
45 (p. 41 R.), wo der König in einen accipiter ver- 
verzaubert wird. Und dieser alte Volksglaube an 
Vogelmetamorphosen erstreckt sich auch auf an- 
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bene Keile herausziehe, findet sich bei Plin. n. h. 
X 40 und XXV 14. Völlig gleiehläufige Zauber- 
geschichten sind übrigens auch in deutschen Lan- 
den verbreitet. A. Wuttke Der deutsche Volks- 
aberglaube der Gegenwart? (1925) 99f. spricht 
von einer magischen ‚Springwurzel‘ (Spreng- 
wurzel), die alle Schätze der Erde zugänglich 
mache; man könne sie zwar nicht leicht finden, 
aber ein W. (Specht oder Rabe) bringe sie her- 


dere Gattungen der Vogelwelt. Da es nun, wie 10 bei, wenn man ihm nach seinem Ausflug das 


oben (unter b) angedeutet ist, mit der Natur des 
W, völlig unvereinbar erscheint, daß er— der vor- 
herrschenden Version der Tereussage gemäß — 
eine Nachtigall und Schwalbe verfolgt (vgl. auch 
Konon bei Phot. p. 186), nahm E. Oder Der W. 
in der griech. Sage, Rh. Mus. XIV (1888) 541ff. 
an, daß hinter der Märchengestalt des W. ein 
wirklicher, natürlicher Feind der beiden Früh- 
lingsbotinnen zu suchen sei und fand diesen 


Nest mit einem Keil versperre oder mit einem 
Brett vernagle. Er sprengt dann die Verramm- 
lung des Nestes durch die Berührung mit der 
Zauberwurzel auf, die man ihm hernach abjagen 
muß. 

Daß man diesem zauberkundigen Vogel auch 
die Gabe der Vorhersage zuschrieb, wird nicht 
befremden. Nach Horapoll. II 92 verheißt sein 
eifriger Ruf vor der für das Gedeihen der Reben 


— durchaus glaubwürdig — im xioxos, d. h. im 20 besonders wichtigen Zeit (kurz vor deren Blüte) 


Sperber. An dessen Stelle war später der in einen 
W. verwandelte xigxos getreten; s. noch G. Wel- 
cker Griech. Trag. I 374, 2. 

Eine andere Volksvorstellung bringt den W. 
mit geheimem Zauber in Verbindung. So besitzt 
er eine Wunderpflanze, namens döiavrov, die den 
Zugang zu verborgenen und verschlossenen Sehät- 
zen zu eröffnen vermag. Dieses Märchenmotiv ist 
in einer von Ailian. nat. an. III 26 (p. 71 H.) be- 


eine günstige Traubenernte. 

In den Bereich der Fabel gehören ferner die 
Erzählungen von der hingebungsvollen Betreuung 
der gealterten W. durch ihre Jungen, die sie an- 
geblich unter die Fittiche nehmen und wärmen, 
denen sie Heilkräuter auf die leidenden Augen 
legen usw., rührsame, naturfremde Geschichtcehen 
(s. Ailian. nat. an. X 16 u. Horapoll. I 55), die 
ihre Weiterwirkung auf den Physiologus nicht 


richteten Erzählung deutlich ausgebildet. Einst 30 verfehlten, wo der W. geradezu als Vorbild für 


hatte ein W., heißt es dort, sein Nest in einem 
Mauerloch angelegt. Das bemerkte ein Mann und 
verstrich die Öffnung mit Lehm. Als der W. den 
Zugang zum Neste verschlossen fand, holte er 
eine Pflanze und hielt sie vor den Lehmverschluß 
(ndav Exduıoe xal ngoońveyxe ı® nnAG). Da öffnete 
sich der Eingang, derW. konnte zu seinen Jungen 
gelangen und flog dann wieder aus, um Futter 
zu holen. Noch zweimal verschloß der Mann den 


die musterhafte Befolgung des vierten Gebotes 
erscheint (p. 246 L.). 

Endlich knüpft sich noch anderer, bis in die 
Neuzeit reichender Aberglaube an den W., ‚des 
Kuckucks Knecht‘. Wer Augen des W. in der 
Tasche hat, erfreut sich der Gunst aller Men- 
schen und hat bei Gericht Glück; wer den Kopf 
dieses Vogels bei sich trägt, ist gegen jeden Be- 
trug gefeit: Alpenburg Mythen u, Sagen 


Nesteingang und zweimal öffnete sich ihn der 40 Tirols (1857) 386. In Bayern gelten die Augen des 


Vogel durch sein Zauberkraut. Dieses sammelte 
nun der Mann und bemächtigte sich damit frem- 
der Schätze; s. H. O. Lenz Zoologie der alten 
Griechen und Römer (Gotha 1856) 312. Dieser Er- 
zählung liegt ein mythenhaltiger Stoff zugrunde, 
der auch in dem Märchen von Ali Baba und den 
vierzig Räubern in ‚Tausendundeine Nacht‘ (arab. 
Text 1910 von G. Macdonald veröffentlicht) 
sowie in dem deutschen Märehen von Simeliberge 


W. als Zauberschutz des Weid- und Landmannes, 
die dann niemand hintergehen kann; wer den 
Kopf eines W. im Geldbeutel trägt, ist stets gut 
bei Börse; s. Wuttke123.Hovorka-Kron- 
feld Vergleichende Volksmedizin Bd. I (1908) 
451. Von den Arabern erhielt der W. ob seines 
Wissens um tiefste Geheimnisse den auszeichnen- 
den Titel ‚Effendi‘ (Doktor) und arabische Dich- 
ter verherrlichen ihn als Liebesboten: O. Kel- 


{Grimm Kinder- u. Hausm. nr. 142) begegnet 50 ler Die antike Tierwelt II (1913) 62. 


und der aller Wahrscheinlichkeit nach durch sla- 
wisch-türkische Vermittlung nach Syrien gelangte. 
Leise Anspielungen an dieses Märchenmotiv ver- 
mutete man — vielleicht mit Recht — schon bei 
Aristoph. Av. 92 ävorye thv Činy (Worte des W.) 
und v. 653f., wo der W. von einer in seinem Be- 
sitze befindlichen Wurzel spricht, die man nur zu 
kauen braucht, um Flügel zu bekommen: vgl. das 
adiavrov. Im Anschluß daran sei noch erwähnt, 


daß man in der Aufforderung des W. an Peisthe- 60 


tairos, in seine Wohnung einzutreten und an sein 
Nest zu kommen (v. 640f.), eine hechelnde Bezug- 
nahme auf den abscheulichen Nestgestank sehen 
wollte; deswegen zögere der Gast, der Einladung 
sogleich Folge zu leisten (v. 547): vgl. E.Oder 
a. 0. 544f. u. H. Thompson Greek birds 54ff. 

Die Erzählung von einem Zauberkraute, das 
aus den Nistlöchern gewisser Vögel hineinzetrie- 


[Mauriz Schuster. 

Vienna, 1) Daß die hellenistisch-römische 
Sitte, jede Stadt einer gewöhnlich mit Tyche- 
Fortuna gleichgesetzten Göttin gleichen Namens 
zu unterstellen, auch auf V. ausgedehnt wurde, 
wird durch drei Inschriften bewiesen. 

1. Rom. Des s. 6999 a: Numini deae Viennae 
ez d(eereto) d(ecurionum) M. Nigidius Paternus lI 
virallis) ponfendum) cur(avit). 

3, Vienne, CIL XII Add. p. 828 nr. 5864 = 
Dess. 6999 und 6999 a: Sex. Coelio Volt. Cano 
quaest. Primus libert. sevir. Hic et frater propter 
singularem et in suos pietatem et inter se con- 
cordiam quam in consortione iucundissuma annum 
LXXVII agunt ab ordine deeurionatu digni iudi- 
cati sunt. Quam dezteritatem decurionum munifi- 
centia renumeraverunt posito simulacro Viennae 
argenteo HS n. CCCIIIYI CCCHM. 
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8. Vienne. CIL XII 5687, 13: Vienna [Fe]liz. 

Da feliz bekanntlich als söruyns ins Grie- 
chisehe übersetzt wird, macht Inschrift nr. 3 die 
Verbindung der V. mit Tyche sicher. Nr. 3 ist auf 
einem Terrasigillatafragment angebracht, auf 
dem nur noch der obere Teil des Füllhorns der ur- 
sprünglich hier vollständig dargestellten Stadt- 
göttin erhalten ist. Nr. 1 und 2 beweisen, daß vor 
allem die städtischen Kurialen ihre V. durch reiche 
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deckungen von Schmuckstücken und Werkzeugen 
beweisen, daß auf jener Anhöhe eine eingeborene 
Völkerschaft am Ende der La-Tene-Zeit ihren 
Sitz hatte (Gallia XIV [1956] 262£.). 

Nach den Siegen des Cn. Domitius und des 
Q. Fabius Maximus im J. 121 v. Chr, wird das 
gesamte Gebiet der Allobroger der römischen 
Herrschaft unterworfen und macht einen Teil der 
neuen Provinz Gallia Transalpina aus. Daran 


Spenden ehrten. Als Gottheit ist V, wohl nicht 10 ändern nichts die von Pompeius 77 unterdrückten 


vorrömisch, da die Kelten im allgemeinen Stadt- 
und Ortsgötter in vorrömischer Zeit als männlich 
ansahen. Vgl. Keune Myth. Lex. VI 304. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. II 298f. G. Dottin 
La langue gauloise (1918) 58. 76. F. Stache- 
lin Die Schweiz in römischer Zeit (1948)°, Index 
s. v. J. Whatmough The Dialects of Ancient 
Gaul (1948/51) 197. [F. M. Heichelheim.] 
Vienna 2) 
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V. Die Wasserleitungen und Kloaken. 
VI. Die Verwaltung, 
VII. Die Priesterämter. 
VIII. Handel, Gewerbe und Körperschaften. 
IX. Die Kulte. 
X. Das Christentum. 
XI. Literatur. 


I. Name. 

Vienna: Caes. bell. Gall. VII 9, 3. Plancus 
Cie. fam. X 9, 3. Tac. ann. XI 1; hist. II 66. 
Martial. VII 88, 2. XIII 107, 1. — Vienna Allo- 
brogum: Pomp. Mela Cosm. 115. Plin. n. h. III 
36. — Colonia Viennensium: Inschriften; Clau- 


Unruhen noch die von Catugnatus angeführte 
Erhebung. Zur Zeit des Augustus gilt V. als die 
Hauptstadt jenes Volkes (Strab. IV 1, 11: 
umroönoiv 8 Öuws Tod Edvovs Aeyouernv). Aber 
es ist zugleich Kolonie. Es fällt dies in die Zeit 
des Augustus und wahrscheinlich schon vorher, 
wie die Münzen und Inschriften nahelegen. In der 
Gegend von Vienne gefundene Münzen zeigen 
auf der einen Seite in Vorderansicht die Köpfe 


20 von Caesar und Octavius mit der Umschrift: 


Imp(erator) Caesar Divi Iuli Divi f(ilius), und 
auf der anderen über einem Schiffsbug die Ab- 
kürzung: C. I. V., was Colonia Iulia Vienna oder 
Viennensium besagen dürfte (A. Blanchet 
Manuel de numismatique française I 96). Diese 
Asse gehören vor das J. 27 v. Chr. Des weiteren 
beweist die Inschrift Espérandieu ILGN 263, 
welche die von Augustus gemachte Schenkung 
von Mauern und Toren an die Kolonie erwähnt, 


30 sowie die Inschrift von Arbin (Savoie) CIL XII 


2327, daß V. unter den Iuliern den Status einer 
Kolonie hatte. Wenn im J. 48 Claudius in seiner 
auf der Tafel von Lyon eingegrabenen Rede 
(Z. 49, 50) sagt: ‚ornatissima ecce colonia valen- 
tissimaque Viennensium quam longo iam tem- 
pore senatores huic curiae confert‘, so legt er 
Nachdruck auf das Alter der Kolonie, für welche 
Tac. hist. I 66 die Worte gebraucht: vetustas 
dignitasque coloniae. Schon der unter Vespasian 


dius (Table claudienne ed. Fabia Z. 49). — 40 schreibende Plinius der Altere n. h. III 36 reihte 


C(olonia I(ulia) V(iennensium): Münze. -— Colo- 
nia Iulia Augusta Florentia Vienna: CIL XII 
2327. — Vigenna: Tab. Peut. — Odierva: Strab. 
IV 1, 11. Ptolem. II 10, 11. Cass. Dio XLVI 50. 
— Bievra: Ioseph. ant. XVII 13, 2; bell. Iud. II 
7, 3. Plut. Quaest. conv. V 3, 1. Euseb. hist. 
eccl. V 1,1. 

U. Geschichte. 

1. Ursprünge: Der älteste Text, in dem 


Vienna Allobrogum unter die Kolonien der Pro- 
vineia Narbonensis. Es gehört zur tribus Vol- 
tinia. Im 3. Jhdt. genoß V. ebenso wie Lug- 
dunum das italische Bürgerrecht (Paul. Dig. L 
15, 8 § 1). Viel schwieriger gestaltet sich die 
Beantwortung der Frage nach dem ursprüng- 
lichen Status der Kolonie V. Hier stehen sich 
die voneinander abweichendsten Ansichten gegen- 
über. Nach den einen war sie anfänglich eine 


V. erwähnt wird, ist Caes. bell. Gall. VII 9, 3:50 römische Kolonie, wurde dann im Gefolge der 


quam mazimis potest itineribus Viennam per- 
venit. Die Stelle hat Bezug auf Ereignisse des 
J. 52 v. Chr. Die Stadt bestand also zu jener 
Zeit, Doch wenn man die Stelle bei Cass. Dio 
XLV 50, 4, wo vom Abzug der in V. angesiedel- 
ten Italiker die Rede ist, auf die Ereignisse der 
J. 62-61 v. Chr. bezieht, auf die von Pomptinus 
niedergeschlagene Erhebung des Catugnatus, 
rückt die Datierung um zehn Jahre hinauf. Die 


Austreibung der italischen negotiatores, die sie 
auf das J. 44 v. Chr. ansetzen, in seiner Ent- 
wicklung zurückgeworfen, um schließlich unter 
Caligula das volle Bürgerrecht wieder zu er- 
langen. Nach den anderen — es ist dies die heute 
allgemein herrschende Meinung — wurden die 
Italiker 61 v. Chr. aus V. verjagt, und V. habe 
das volle Bürgerrecht erlangt, nachdem es lati- 
nische Kolonie gewesen war. Herzog (Galliae 


Hauptfestung der Ällobroger war allerdings da- 60 Narb. hist. 90-94) glaubt, V. sei latinische Kolo- 


mals Solonium, über dessen Lokalisierung die 
Meinungen sehr auseinandergehen. V. muß ein 
Flecken am Rhöneübergang gewesen sein. Nach 
Strab. IV 1, 11 haben die. Vornehmsten der 
Allobroger, die in dem noch dörflichen, aber 
gleichwohl den Mittelpunkt des Stammes bilden- 
den V. ansässig waren, ihn zur Stadt ausgebaut. 
Die auf dem St--Blandine-Hügel gemachten Ent- 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


nie unter Iulius Caesar und römische während 
des Prinzipats des Augustus gewesen. Dafür 
sprechen literarische und inschriftliche Zeugnisse 
wie CIL XII 2327, untersucht von Korne- 
manns. o. Bd. IV S. 542. Doch wenn Claudius 
in seiner Rede (Z. 55—57) bei Erwähnung des 
Valerius Asiatieus aus V. sagt: ‚ante in domum 
consulatum intulit quam colonia sua solidum 


67 
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civitatis Romanae benefieium consecuta est‘, so 
beweist dies, daß V. unter Augustus und Tibe- 
rius noch nicht das römische Bürgerrecht in 
vollem Umfange besaß. War doch Valerius Asia- 
ticus zum ersten Male Consul im J. 385 n. Chr. 
(A. Degrassi I fasti consolari dell’ impero 
romano 10). Unter Gaius oder Claudius erhielt 
also V. das volle Bürgerrecht. Immerhin fehlen 
die entsprechenden Anhaltspunkte für eine Ent- 
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XII 1847), Gaius zur Zeit seines Aufenthaltes in 
Gallien von 33—37 (CIL XII 1848. 1849). Ein 
Mann aus V. wie Lucius Vestinus, römischer Rit- 
ter, ist einer der intimsten Freunde des Claudius. 
Der Kaiser spendet ihm höchstes Lob (Tab. 
Claud. Z. 50) und verwendet ihn als Sachwalter 
in seinen Angelegenheiten. Aus V. kommen auch 
schon Senatoren. Der berühmteste unter ihnen 
war Valerius Asiatieus, einer der reichsten Män- 


scheidung dahingehend, daß, wie Zumpt (Com- 10 ner seiner Zeit, ordentlicher Consul im J. 35 und 


mentationes 1370), Kornemann (s. o. Bd. IV 
S. 542) und Camille Jullian (Histoire de la 
Gaule IV 256) es sehen, V. das beschränkte 
römische Bürgerrecht unter Augustus und Tibe- 
rius, das volle unter Gaius oder Claudius be- 
kommen habe, oder daß es als latinische Kolonie 
das volle römische Bürgerrecht unter Gaius er- 
langte, wie Ph. Fabia glaubt (La table clau- 
dienne de Lyon 108—118). Es ist zu bemerken, 


46 n. Chr. Er unterhielt eine Schauspielertruppe, 
die scaeniei Asiatieiani, bekannt durch die Grab- 
inschrift CIL XII 1929. Valerius Asiatieus, einer 
der Anstifter des Mordes an Caligula, zog sich 
später die Eifersucht und den Haß der Messalina 
und des Claudius zu. Er wurde auf Befehl des 
Kaisers verhaftet, vor das Geheimgericht gestellt 
und zum Tode verurteilt (Tac. ann. XI 1,3). Noch 
ein Jahr danach nimmt Claudius den Toten vor 


daß die colonia Viennensium, im Unterschied zu 20 in seiner Rede vor dem Senat (Tab. Claud. Z. 54. 


Arelate, Arausio, Nemausus und Narbo Martius, 
keine Legionärskolonie ist. Es ist keine echte 
Kolonie (Allmer Inser. II 107). 

Das Gebiet der Colonia Viennensis war sehr 
ausgedehnt und umfaßte das gesamte frühere 
Land der Allobroger bis zum Genfer See im 
Norden, hatte zur Grenze die Rhöne, welche es 
vielleieht in der Gegend von Belley, bestimmt 
aber gegenüber Vienne überschritt, umfaßte im 


86; vgl. o. Bd. VII A S. 2341 Nr. 106). 

Schwere Prüfungen bringen für V. die nach 
dem Tode Neros ausbrechenden Unruhen. Die 
Hauptursache dafür lag in der Feindschaft zwi- 
schen den Einwohnern von Lugdunum und denen 
von V.; denn die ersteren blieben dem Andenken 
des Kaisers treu und hatten nichts Gutes von 
Galba zu gewärtigen, letztere dagegen wurden 
mit seiner Gunst bedacht. Als das Heer des Vi- 


Süden die Gegend von Tegna (Tain) und er-30 tellius unter dem Kommando des Fabius Valens 


streckte sich im Osten bis zur Grenze der Alpen- 
provinzen. Eine wohlbekannte, 1853 zu Forclaz 
du Prarion (Hte Savoie) gefundene Inschrift 
(CIL XII 113) berichtet von der Grenzziehung 
zwischen den Viennenses und den Ceutrones. Sie 
wurde vorgenommen auf Befehl des Kaisers Ve- 
spasian durch seinen Legaten Cn. Pinarius Cor- 
nelius Clemens, Propraetor in Germania Supe- 
rior. Das Dokument trägt als Datierung das 


auf seinem Marsche nach Italien durch Gallien 
kam, hetzten die Lugdunenses die Soldaten und 
ihre Führer gegen die Viennenses auf. Letztere 
fanden nur Gnade, indem sie sich demütigten, 
eine Vergütung von 300 Sesterzen pro Kopf zahl- 
ten und den Soldaten jedweden Bedarf lieferten 
(Tac. hist. I 65/66). Der Durchzug der Legionen 
des Vitellius hatte wahrscheinlich keine so ver- 
heerenden Folgen, wie man glaubte. Die Bedeu- 


5. Consulat und die 5. potestas tribunieia des 4) tung von V. tritt des weiteren in Erscheinung 


Kaisers, d.h. das J. 74. — Die Grenze mit der 
Colonia Copia Lugdunum sollte längs des Ozon- 
tales, 13 km nördlich von Vienna, verlaufen. — 
Jenes Gebiet umfaßte viei: Albinnenses (Albens, 
Savoie), Aquenses (Aix les Bains). Augustum 
(Aoste, Isère). Boutae (Les Fins d’ Annecy). Cu- 
laro (Grenoble), Genava (Genf) und mehrere 
pagi, deren Einwohner alle Viennenses waren. 
2. Unter dem Kaiserreich: Die 


im Jahre 69, da Otho das Consulat niederlegt 
und dem Verginius im Amte den aus V. stam- 
menden Pompeius Vopiscus zugesellt. Er tat dies 
unter dem Vorwand alter Freundschaft; doch 
viele sahen darin eine ehrenvolle Geste an die 
Adresse von V. (Tac. hist. I 77). Vitellius hatte 
wohl versucht, mit den Viennenses ins reine zu 
kommen, als er von Köln nach Italien unterwegs 
war (Suet. Vit. 9). Nichtsdestoweniger mißtraute 


Herrschaft des Augustus war segensreich für V. 50 er ihnen weiterhin. Eine Legion, über Alpis Graia 


Nach der Inschrift Esperandieu ILGN 263 
schenkte der Kaiser, zum drittenmal mit der 
Tribunengewalt im J. 21 v. Chr. ausgestattet, 
der Kolonie Mauern und Tore. V. huldigte von 
Anfang an dem Kaiserkult, und wahrscheinlich 
noch zu Lebzeiten des Augustus wurde diesem 
der noch heute stehende Tempel errichtet. Die 
hier angebrachte Inschrift dürfte unter der Re- 
gierung des Claudius im J. 41 geändert worden 


auf dem Marsche nach Britannien, ließ er einen 
Umweg nehmen, um die Stadt zu vermeiden; denn 
man fürchtete die Viennenses (Tac. hist. II 66). 

Vienna kannte im 1. Jhdt. n. Chr. einen 
großen Wohlstand, Martial. VII 87: inter deli- 
eius, pulchra Vienna, tuas. Die Stadt war reich 
bedacht mit Gebäuden und Denkmälern. Diese 
glückliche Entwicklung setzte sich fort unter den 
Antoninen und Severern, wie eine neuerdings vor- 


sein, indem die Diva Augusta, Livia in den Text 60 zenommene Prüfung der in der Stadt gefunde- 


gebracht wurde (J. Formige Compt. rend. 
1924, 275f.). Im J. 6 n. Chr. wurde der Sohn des 
Herodes, König von Iudaea, von Augustus nach 
V. verbannt (Ioseph. ant. 13, 2). Die Ergebenheit 
der Stadt findet weiterhin ihren Ausdruck in der 
Errichtung von Statuen zu Ehren von Mitglie- 
dern der Dynastie: Germanicus (CIL XII 1846), 
Drusus Caesar, Sohn des Tiberius im J, 23 (CIL 


uen Skulpturen zeigt (E. Will La sculpture 9). 
Dazu kommen die Widmungsinschriften an Mar- 
cus Aurelius und an Commodus zu Augustum 
(CIL XII 2391), der Altar für Stieropfer von Tain 
aus der Zeit des Commodus im J. 184 (CIL XH 
1762). Altäre und Statuen zu Ehren des Septi- 
mius Severus und des Caracalla wurden errich- 
tet zu V. und im Gebiet der Kolonie. 
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Im 2. Jhdt. haben Männer aus V. hohe Ämter 
im Reiche inne. C. Bellicius Flaccus Torquatus 
gelangt zur Würde des Consulats im J. 124 und 
J. im J. 143 (Degrassi I fasti Consolari 36 
und 40), C. Bellieius Calpurnius Torquatus im 60 mauer von V. um dieselbe Zeit wiederaufgebaut; 


J. 148 (Degrassi ebd. 42). Andere bringen 
es zu Provinzialregenten und Procuratoren. 

In der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. wurde 
die Stadt durch den Einfall der Alemannen in 
Mitleidenschaft gezogen; im J. 275 richteten sich 
auf dem Gelände des zerstörten Theaters Flücht- 
linge ein (J. Formigé Le théâtre romain de 
Vienne 2ff.). 


SALOMON 


Nach der Wiederherstellung der Reichseinheit 
befestigten Diocletian und Maximian Hercules 
gegen 288 Cularo und umgaben es mit Mauern 
(CIL XII 2229). Wahrscheinlich wurde die Ring- 


eine die Stadt beherrschende Zitadelle wurde auf 
dem Pipethügel errichtet. Im Rahmen der neuen 
von Diocletian geschaffenen Reichsorganisation 
wurde V. Hauptsitz einer Diözese und Metropole 
einer Provinz, nämlich der Viennensis. Dagegen 
wurde das Gebiet der Kolonie zerstückelt; denn 
die beiden civitates Genava und Cularo, welch 
letzteres später den Namen Gratianopolis an- 
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nahm, wurden herausgelöst (Not. Gall. XI 5). 
Constantin kam im J. 316 durch V., und es wurde 
ihm durch den Praeses der Provinz, M. Alfius 
Apronianus (CIL XII 1852), eine Statue errich- 
tet. Nach der Herrschaft des Usurpators Magnen- 
tius, von dem eine Büste im Museum aufbewahrt 
wird (Will La sculpture 35ff.), und den Bür- 
gerkriegswirren hielt der Caesar Iulian zu Be- 
ginn des J. 356 seinen Einzug in V., wo er unter 
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Süd. Der Decumanus, die Verlängerung der von 
den Alpen über Bergusium kommenden Straße, 
traf auf die Rhönebrücke und lief längs des Fo- 
rums mit seinem Augustustempel. Abgesehen 
vom Forum selber, wo die Spuren von zwei Rö- 
merstraßen seine Richtung aufzeigen, ist der 
Verlauf des Cardo weniger sicher. Vielleicht er- 
streckte er sich zum Rhönekai nach Norden hin, 
bevor er auf dem linken Ufer in die Compendium- 


dem Beifall und dem einhelligen Jubel der Be- 10 straße nach Lugdunum einbog. Die ältere Straße 


völkerung empfangen wurde (Ammian. Marc. XX 
10). Dort war es auch, wo er am 6. November, 
zum ersten Male, zur Würde des Diadems kam 
(Ammian. Mare. XXI 1, 4). Schließlich fand 392 
zu V. der junge Kaiser Valentinian II. einen ge- 
waltsamen Tod. Nach der einen Lesart wurde er 
ermordet, nach der anderen nahm er sich selbst 
das Leben. 

Noch am Anfang des 5. Jhdts. war V. eine 


nordwärts zog sich auf dem rechten Rhöneufer hin. 
Immerhin wurde im Süden der heutigen Stadt, in 
der rue Vimaine, ein Stück der Römerstraße nach 
Valentia erkannt. Ein kleines Ende einer Ver- 
bindungsstraße ist heute noch im ‚Jardin publie‘ 
zu sehen. 

IV. Die Baudenkmäler. 

Im Bereich des ehemaligen Forums steht 
heute noch der berühmte Tempel des Augustus 


wichtige Stadt. Sie war der Wohnsitz des prae- 20 und der Livia. Er ist ein Kalksteinbau und hat 


fectus classis fluminis Rhodani (Not. dien. oce. 
42, 14). Aber die eigentlich römische Geschichte 
von V. ging zu Ende, als die Burgunder sich zwi- 
schen 464 und 471 der Stadt bemächtigten. 534 
—-536 machten sich die Franken zu Herren der 
Stadt. Aber trotz der Besatzung durch die Bar- 
baren wurde dort weiterhin lateinisch gespro- 
chen. Die christlichen Inschriften, im Kloster- 
gang St. André le Bas gesammelt, bezeugen es. 


an der Vorderfassade sechs korinthische Säulen. 
Er ist 23,85 m lang, 14,25 m breit, und seine Ge- 
samthöhe beläuft sich auf 17,28 m. Die Säulen 
sind 9,70 m hoch. Die Anlage ist toskanisch; 
sechs Säulen säumen jede Seite des Pronaos und 
der Cella, an welche sich hinten zwei viereckige 
Pfeiler anschließen. Letztere sind durch eine 
Wand miteinander verbunden, die einen rechten 
Winkel mit der fensterlosen Hinterwand der Cella 


III. Lage und Begrenzung der30 bildet. Deren Vorderwand verläuft in Höhe der 


Stadt. 

V. befindet sich auf dem linken Ufer der 
Rhöne an der Mündung der Göre, welche in einer 
Art Schlucht westwärts läuft. Die Stadt ist ter- 
rassenförmig ansteigend angelegt. Einige Felsen- 
höhen ragen heraus, und gegen Osten hin geht 
das Ganze in die Ausläufer des Pipethügels über. 
Im Norden erheben sich der Mont Salomon und 
der Mont Arnaud auf dem rechten Gereufer, im 


vierten Säule, gerechnet vom vorderen Säulen- 
gang aus. Das Säulengehälk ist einfach. Im Mit- 
telalter war der Tempel in eine Kirche namens 
Notre Dame de Vie umgewandelt worden. Zwi- 
schen 1855 und 1870 wurde er wiederhergestellt, 
ein wenig willkürlich. Seine Geschichte ist ziem- 
lich verwickelt. Allem Anseheine nach ist der 
hintere Teil der älteste und reicht vielleicht bis 
in die Zeit des Augustus zurück; der Pronaos 


Osten der Pipet und hinter letzterem der ins 40 dagegen dürfte im Altertum nach einem Brande 


Hinterland greifende Sainte-Blandine-Hügel, im 
Süden der Hügel Saint Just. Zur Kaiserzeit er- 
streckten sich auf dem rechten Rhöneufer, im 
Bereich der heutigen Gemeinden Sainte Colombe 
und Saint Romain en Gal, sehöne und reiche, zur 
Stadt gehörende Wohnviertel; Überresteder römi- 
schen Befestigungsanlagen sind noch zu sehen; 
sie umschließen die Hügel, aber nicht das rechte 
Ufer. Wahrscheinlich gehört diese Mauer in die 


wieder erstellt worden sein. Dies bezeugen Ein- 
zelheiten des Säulengebälks sowie die Skulptur 
der Kapitelle. Wann der Vorderteil wiederauf- 
gebaut wurde, ist nicht ganz sicher. Eine der 
wichtigsten Fragen gibt die Widmungsinschrift 
des Giebelfeldes auf, welche nur noch in Gestalt 
der Kittlöcher für die Bronzelettern besteht. 
Schon P. Schneyder hatte die Lösung des 
Problems im J. 1776 versucht. Er hielt sich da- 


Spätzeit, wohl nach der Invasion des J. 275.50 bei an die Methode, die Séguier bei der Ent- 


Gleichwohl, wie aus der oben erwähnten Inschrift 
hervorgeht, war die Stadt schon zur Zeit des 
Augustus mit Mauern umgeben. Die erste Römer- 
stadt muß viel weniger ausgedehnt gewesen sein. 
Sie umfaßte den Mittelteil mit den Verwaltungs- 
und Kultgebäuden. Im Osten schloß sie wahr- 
scheinlich an den Pipethügel an, auf dem sich 
vielleicht ein Tempel (das Capitol?) und die 
die Stadt beherrschende Zitadelle erhoben. Der 
gesamte Süden der heutigen Stadt muß im An- 
fang außerhalb gelegen haben und erst in der 
Kaiserzeit erbaut worden sein. Der ungefähre 
Flächeninhalt der Kolonie in ihren Anfängen 
dürfte sich auf 750 m Länge und 600 m Breite 
belaufen haben. i 

Die heutige Straßenanlage gestattet Rück- 
schlüsse auf das Straßensystem zur Römerzeit; 
es verlief in Richtung West—Ost und Nord— 


zifferung der Inschrift des Maison-Carrde von 
Nimes angewandt hatte (Allmer Inseriptions 
I 19). Die jüngste Erklärung stammt von J. For- 
mig& Compt. Rend. 1924, 275ff. Er hatte be- 
obachtet, daß am Fries und am Architrav die 
Kittlöcher zwei verschiedenen Letterntypen zu- 
gehören. Die älteste Inschrift hätte gelautet: 
ROMAE ET AVGVSTO CAESARI DIVI F; in 
der Mitte der Inschrift wäre wahrscheinlich ein 


60 Eichenkranz eingehauen gewesen. Die Inschrift 


jüngeren Datums begann mit Sicherheit mit 
DIVO AVGYSTO und endete mit DIVAE AVGV- 
STAE, eingehauen auf dem Architrav und noch 
leserlich. Sie stammt aus der Zeit des Claudius 
nach der Vergötterung der Livia im J. 41 oder 
42 n. Chr. 

Im östlich vom alten, heute zerstörten Kran- 
kenhaus (ancien höpital) gelegenen Stadtteil be- 


2121 Vienna 


finden sich verschiedene antike Baulichkeiten. 
Am weitesten im Norden, nahe der rue de l’Höpi- 
tal, sind die Überreste einer monumentalen 
Säulenhalle zu sehen, welche aus zwei weitrundi- 
gen Arkaden bestand. Letztere bilden einen. ein- 
springenden Winkel, zwischen denen man zwei 
Stufen und einen Fliesenboden freigelegt hat. 
Die Arkaden bestehen aus einer Anordnung ko- 
rinthischer Säulen. Mächtige Blöcke oberhalb des 
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mit seinen Säulehen und vor allem mit seinem mit 
Tierdarstellungen in Flachrelief geschmückten 
Fries geschickt wiederhergestellt hat. Verschie- 
dene Stücke der Scaena wurden wiedergefunden. 
J. Formige, der die Ausgrabungen des Thea- 
ters leitete, datiert das Gebäude in die Zeit des 
Augustus (Le theätre romain de Vienne 2). Gegen- 
über dem Theater, auf dem Abhang des Hügels 
Saint Just, mit Blickrichtung nach Norden, war 


Säulengebälks sind vielleicht die Uberbleibsel 10 das Odeon, dessen Standort man seit langem 


einer Attika. Möglicherweise ist die Nordarkade 
älter, während die zweite, deren Fries als Ver- 
zierung zwei große Menschenköpfe trägt, aus der 
Zeit der Severer stammt. Lange Zeit hat man in 
diesen Arkaden die Säulenhalle des Forums ge- 
sehen; doch liegen sie gänzlich außerhalb des- 
selben, und heute ist man der Ansicht, es handele 
sich um einen Säulengang im Zusammenhang 
mit den Thermen, die sich dort befunden haben 


kannte; aber erst 1955 begann man, es freizu- 
legen. Nach Form und Bauart scheint es zum 
Odeon von Lyon zu stimmen. 

Der im Osten das Stadtbild beherrschende 
Pipethügel ist gleichfalls mit Überresten aus der 
Römerzeit reich bedacht. Der Fund von Trümmer- 
stücken am Abhang legt die Annahme nahe, daß 
in ältester Zeit auf dem Gipfel ein monumentales 
Gebäude, vielleicht ein Tempel, stand. Eine groß- 


dürften, wo das heutige Stadttheater steht, eine 20 artige Mauer ist am Südabhang noch zu sehen. 


Stelle, an der man früher monumentale, reich 
ausgestattete Gemächer sowie zahlreiche Kanäle 
mit gewölbter Decke festgestellt hat. Auf letz- 
tere geht der Name eines mittelalterlichen Ge- 
bäudes, das dort stand, zurück: ‚Palais des ca- 
naur‘. 

Südlich des Stadttheaters verläufti von West 
nach Ost eine Mauer aus Quadersteinen mit 
einem Gesims und sechs Rücksprüngen. Bis in 


Die obere Plattform muß das am Ende des 
3. oder im Anfang des 4. Jhäts. n. Chr. wieder- 
hergestellte Castrum getragen haben. Eine Mauer 
von etwa 15 m Höhe steht noch. Der Grundriß 
führt auf ein Rechteck, das im Osten in einen 
Halbkreis ausläuft. Der Wall bestand aus einer 
mittels einer Scheidewand verstärkten Doppel- 
mauer, wobei der Zwischenraum mit Erde aus- 
gefüllt war. Den Zugang ermöglichte auf der 


jüngste Zeit glaubte man, jene Mauer habe große 30 Ostseite eine Brücke über einen Schutzgraben so- 


Treppen gesäumt, welche zur Verbindung zwi- 
schen dem östlichen Oberteil und dem unteren 
Viertel gedient habe. Doch die unter der Leitung 
von J. Formige 1952/53 vorgenommenen Aus- 
grabungen haben gezeigt, daß es sich dabei um 
ein geräumiges Gebäude handelt. Im Süden ver- 
lief eine Mauer parallel zu der im im Norden, 
doch von jener fand man nur die Fundamente, 
und zwischen den beiden Seitenwänden traten 


wie Gewölbetore. Die Bauart weist in eine ziem- 
lich junge Zeit (J. Cottaz Congrès Rhodania 
1935, 72f.). 

Der Zirkus. Südlich der Stadt, außer- 
halb des Walls, längs des Flusses und der Straße 
verlaufend war der Zirkus; von dem, was hier 
freigelegt wurde, ist nur die berühmte Aiguille 
oder Pyramide vorhanden. Doch hatte T. Bizot 
Ausgrabungen vorgenommen. Das Ergebnis sei- 


die unterirdischen Stützgewölbe der stufenweise 40 ner Untersuchungen hat er niedergelegt in 


erhöhten Bänke einer Theatereavea zu Tage. 
Ch. Pieard wies auf Grund verschiedener Re- 
lieffragmente und an Hand von im gleichen Be- 
reich gefundenen Inschriften nach, daß es ein 
Theater der Kybelemysterien war (Compt. Rend. 
1955, 229—245). 

Weiter im Süden haben Ende 1955 vorgenom- 
mene Ausgrabungen die Trümmer eines kleinen 
Gebäudes freigelegt, das im Mittelteil seiner 


seinem Werke Découverte dun Cirque antique à 
Vienne, Lyon 1910. Abgesehen vom Nordteil, wo 
sie auf 4] m eingeschränkt war, war die Arena 
zwischen den Stufen und der Spina 46,80 m breit. 
Nach den Münzfunden könnte man den Zirkus 
ins 2. Jhdt. datieren. Die 262 m lange Spina be- 
stand aus zwei parallelen, durch ein Gewölbe 
überdachten Wänden. Dazu gehörten Brunnen 
und verschiedene Aediculae mit Statuen. Davon 


Fassade zwischen zwei Höhlungen eine Treppe 50 ist einzig die Pyramide noch zu sehen; sie hat 


aufweist. Es könnte dies ein Tempel gewesen 
sein, dessen Bestimmung allerdings noch nicht 
gegeben werden kann. 

Das Theater. Das an den Pipethügel an- 
gelehnte, nach Westen blickende römische Thea- 
ter wurde 1922—1938 freigelegt und restauriert. 
Es hat einen Durchmesser von 130,4 m und eine 
Perpendikellänge von 96,34 m. Von der Orche- 
stra bis zum oberen Portikus bestand die Cavea 


6,20 m Seitenlänge und eine Höhe von 23,35 m. 
Sie ist unvollendet; wahrscheinlich wurde mit 
ihrem Bau nach der Invasion von 275 begonnen, 
um einen früheren Obelisk zu ersetzen. So wurde 
sie weder vollendet noch benutzt, da man in der 
Folge die Zirkusspiele aufgegeben hatte. 

V. Die Wasserleitungen und 
Kloaken. 

Das im Görebecken gefaßte Wasser gelangte 


aus 46 stufenweisen, in drei Maeniana zerfallen- 60 nach V. in fünf auf dem rechten G£reufer par- 


den Erhöhungen. Im unteren Teil sind vier Stu- 
fenerhöhungen für die Ehrensitze mit Überresten 
des Balteus. In Höhe des oberen Portikus er- 
kannte man auf der Mittelachse den Standort 
eines zum Teil in den Fels eingehauenen, 13,95 m 
breiten und 8,80 m tiefen Tempels in antis. Die 
mit Fliesen ausgelegte Orchestra erstreckte sich 
bis zur Wand desPulpitum, welches J. Formige& 


allel verlaufenden Leitungen. Die größte davon 
endete place Jouvenet (2,10 m hoch, 1,88 m 
breit), wo sie entdeckt wurde. Zwei weitere Was- 
serleitungen, welche den Südteil der Stadt ver- 
sorgten, kamen aus der Gegend von Eyzin. Alle 
Wasserleitungen sind aus einheimischem Mate- 
rial und verlaufen unterirdisch, eingebettet in 
Gräben im Sand oder in den Fels gehöhlt. Die 
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Wasserleitungen wurden auf Kosten der Städte 
gebaut. Immerhin geht aus den Inschriften CIL 
XII 1882 zu 1889 hervor, daß Privatpersonen 
aus V. zu Wasserneuzufuhren beisteuerten; vgl. 
J. Cottaz Congrès Rhodania 1937, 566f. — 
Ein sehr vollständiges Kloakennetz, auf dessen 
gut gewölbte Verzweigungen man immer wieder 
trifft, sammelte das verbrauchte Wasser und lei- 
tete es in die Rhöne-Thermen. Wir haben Kunde 
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oblag die Verwaltung der Stadtfinanzen. Welcher 
Zusammenhang zwischen den beiden Arten von 
Duumvirn bestand, ist unbekannt. Man weiß 
nicht, ob sie ein einziges Collegium bildeten oder 
nicht. Zahlreich sind die Namen der duumviri 
aerarii, welehe uns die Inschriften überliefert 
haben (CIL XII 1783. 1867. 1869 usw.). Eine V. 
eigentümliche Rangstufe ist die der triumviri lo- 
corum publicorum persequendorum. Dieser Grad 


von der Existenz zweier Badeanstalten in V. Die 10 stand innerhalb der Munizipalhierarchie ober- 


erste, von der wir aus alten Berichten wissen, be- 
fand sich unter dem sehon erwähnten Palais des 
Canaux. Man hatte dort eine achteckige Piscina, 
einen Raum von 6 auf 7 m, und einen Rundraum, 
beide mit Fliesen belegt, mit seltenem Marmor 
verkleidet, mit Säulen und Sitzen aus weißem 
Marmor und mit Skulpturen ausgestattet. 

Die zweite Badeanstalt befindet sich auf dem 
rechten Rhöneufer an der Grenze zwischen Sainte 


halb der Aedilen; er wurde nicht obligatorisch 
an die vergeben, welche die Ehrenstellen in der 
Kolonie bekleideten. Oft war er mit dem Duum- 
virat verbunden. Seine Existenz erklärt sich aus 
dem Reichtum an Immobilienvermögen, über 
den die Civitas verfügte. Diesen Beamten oblag 
hier die Verwaltung und Wahrung (CIL XII 
1783. 1869. 1870. 1897. 2249 usw.). Die Bürger, 
dio alle Stadtämter bekleidet hatten, wurden, 


Colombe und Saint Romain en Gal. Es sind dies 20 wie überall, genannt omnibus honoribus functi 


die ‚Palais du Miroir‘ genannten Ruinen. Ein Teil 
der Mauer davon steht noch in ziemlicher Höhe. 
Seit dem 17. Jhdt. war diese Baulichkeit Gegen- 
stand verschiedener Grabungen und zahlreicher 
Studien. Man hat dort viele Skulpturen gefun- 
den, Die bekannteste ist die kauernde Aphrodite 
von Doidulves, heute im Louvre. An Hand des 
Unterbaus und der Reste hat man die Grund- 
anlage jener sehr ausgedehnten und symmetri- 


(CIL XII 2235. 2452 zu 2454). L. Sergius Luster 
Staius Domitianus, den wir aus CIL XIII 5011 
kennen, hatte diesen Titel gleichzeitig in der Co- 
lonia Equestris (Nyon) und in der Colonia Vien- 
nensis. Außer- und oberhalb dieser Ehrenämter- 
laufbahn kannte die Colonia Viennensis patroni. 
Es waren dies hervorragende, zu hohen Ämtern 
aufgestiegene Mitbürger: C. Bellieius Calpur- 
nius Torquatus war Consul im J. 148 (CIL XII 


schen Badehäuser mit ihren Hypokausten, Cal- 30 1853), Titus Iulius Valerianus hatte verschie- 


daria und Piscinen feststellen können (Héron 
de Villefosse Compt. Rend. 1907, 60f. 
T. Cottaz Congrès Rhodania 1951). 

VI. Die Verwaltung. 

Wie alle Kolonien wurde V. durch eine Curia 
und von Beamten verwaltet. Die Zuständigkeit 
der Versammlung und der Beamten erstreckte 
sich auf den Gesamtbereich der Kolonie und auf 
die vici, Aus den Inschriften kennen wir die 


dene Posten in der Stadtverwaltung inne und 
war Tribun der Legio VI Victrix (CIL XII 2608), 
und ein anderer Viennensis, eques Romanus, 
hatte die Munizipialkarriere durchlaufen und 
war Tribun der Legio XX Valeria Victrix (CIL 
XII 1868). 

VII Die Priesterämter. 

Die meisten Beamten der Colonia hatten auch 
Priesterwürden inne. Ernannt dazu wurden sie 


Namen von sechs Deeurionen, besonders den 40 von den Decuriones. Ob eine Hierarchie bestand, 


negotiator vinarius, C. Maximus Paternus (CIL 
XII 1896). Die Deeurionen konnten Bauplätze für 
die Errichtung von Gebäuden und Denkmälern 
freigeben (CIL XII 1855. 1869), ja sogar Par- 
zellen aus dem Bereich der civitas veräußern (CIL 
XII 2610). Die Munizipalhierarchie begann mit 
dem quaestor coloniae Viennensium. Wir kennen 
die Namen mehrerer Quaestoren: T. Cassius Se- 
cundus (CIL XII 2239), Sex. Iulius Condianus 


wissen wir nicht. Es gab ein Collegium von Pon- 
tifices, die wir aus zehn Inschriften kennen. 
Zwei der letzteren fallen ins J. 101 bzw. 111 
(CIL XII 1839. 1840); sie beziehen sich auf aus 
einem Kollekteergebnis vorgenommene Weihun- 
gen. Des weiteren gab es auch Augures, und 
zwar zwei (CIL XII 2606. 2613). Doch die wich- 
tigsten Priesterämter standen mit dem von einem 
Flamen besorgten Kaiserkult in Zusammenhang. 


(CIL XIT 2245), A. Lucilius Cantaber (CIL XII 50 Dere älteste von ihnen, dessen Namen wir ken- 


1892), Q. Valerius Macedo (CIL XII 1783) und 
vor allem die beiden Brüder Sex. Caelii Canus 
und Niger, die zur Würde der Quaestur im Alter 
von 77 und 78 Jahren gelangten (CIL XII 5864). 
Der Quaestor wurde dann im allgemeinen Aedil. 
Neun Inschriften haben uns die Namen von 
aediles bewahrt. Am ranghöchsten war das Quat- 
tuorvirat und das Duumvirat. Wie Hirsch- 
feld CIL XII p. 219 gezeigt hat, gab es zu V. 


nen, ist L. Aemilius Tutor, der lamen Romae et 
Augusti war (CIL XII 2600). Später hat der 
Priester des Kaiserkultes die Bezeichnung flamen 
divi Augusti (CIL XII 1872), flamen Augusti 
(CIL XII 2349. 2608) oder einfach flamen (CIL 
XII 2207). Auch andere Personen der kaiser- 
lichen Familie genossen kultische Verehrung. So 
war C. Passerius Afer zugleich flamen diri Au- 
gusti und flamen Germaniei Caesaris (CIL XII 


quattuorviri zur Zeit, als es nur Jatinische Ko- 60 1872). Doch es bestanden auch Flamines Martis, 


lonie war, vor Gaius oder Claudius: den aus 
einer Genfer Inschrift bekannten Aemilius Tutor 
(CIL XII 2600), Sex. Decius, der unter Tiberius 
wirkte (CIL XII 2430), C. Passerius Afer (CIL 
XII 1872). — Die Duumviri sind duumviri iure 
dicundo oder duumviri aerarii. Erstere, aus sie- 
ben Insehriften bekannt, sind mit Aufgaben poli- 
tischer und rechtlicher Natur betraut, letzteren 


aus mehreren Inschriften bekannt (CIL XII 1899 
usw.) und Flamines Iuventutis (CIL XII 1869. 
1870). Ein und dieselbe Person bekleidet oft 
verschiedene Priesterämter. Die Inschriften 
haben uns auch die Namen einiger /laminicae 
überliefert (CIL XIT 1904. 2241.2244. 2516). — 
Von den seviri Augustales, Plebeiern und Frei- 
gelassenen, darunter einigen von auswärtiger 
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Herkunft, wissen wir aus mehreren Inschriften. 
Es gab deren in der Stadt und in den verschie- 
denen Vici. Viele haben griechische oder orien- 
talische cognomina. Sie spielten allem Anschein 
nach eine große Rolle im Leben der Stadt. 

VHI. Handel, Gewerbe und Kör- 
perschaften, 

Unter den Körperschaften, denen der Fluß- 
verkehr oblag, dürften die nautae Rhodaniei mit 
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seum von Baltimore befindet. D. K. Hill Gal- 
lia XI (1953) 211ff. Der Gott der Heilgewässer, 
Borvo oder Bormo, wurde zu Aix verehrt (CIL 
XII 2444 u. 2443). Vintius hatte Heiligtümer 
an zwei Orten (CIL XII 2558. 2562); Genava 
war die Gottheit des vicus Genf (Esp6eran- 
dieu ILGN 357). Was die Gottheiten mit 
römischen Namen angeht — man kann nicht 
immer entscheiden, ob es sich um einen wirklich 


V. in Verbindung gebracht werden; denn L. Hel-10 römischen oder um einen einheimischen Gott 


vius Frugi duumvir der Viennenses, zweimaliger 
curator der nautae Rhodaniei et Arariei (CIL 
XIII 2438) richtete eine Widmung an letztere. 
Aber es gab auch Bootsleute auf den Flüssen der 
Civitas wie die ratiarii Voludnienses (St. Jean 
de la Porte, Savoie, CIL XII 2831) und die auf 
dem Genfer See (CIL XII 1813). Weiterhin 
hören wir von ufrieularü (CIL XII 1815). — 
Der Weinhandel, besonders der Handel mit 


vinum picatum (Colum. r. r. XXI 12, 23. Plin. 20 


n. h. XIV 26 u. 57. Martial. XIII 107), war eine 
der Haupteinnahmequellen der Colonia: ein de- 
curio, der negotiator vinarius war, ist uns schon 
begegnet, o. S. 2123. Es bestanden alle für das 
Wirtschaftsleben einer großen Stadt nötigen 
Körperschaften: Zimmer- und Bauleute, fabri 
tignuarii (einer ihrer praesides ist duumvir 
aerarii, CIL XII 1877), und fabri von magi- 
stri fabrorum geleitet (CIL XII 1911); Holz- 


handelt —, so ist hier zuerst der Iuppiter O. M. 
zu nennen. Ihm sind mehrere Baulichkeiten er- 
richtet worden (CIL XII 2382, 2591 usw.). Aber 
der Beiname Iuppiter Baginas (XIL XII 2383) 
zeigt, daß er bisweilen mit einer einheimischen 
Gottheit in Verbindung gebracht wurde. Der 
Glaube an die Identität von Iuppiter und Blitz 
wird durch zwei epigraphische Texte bezeugt, 
eine Inschrift in Ampuis: Iovi fulguri fulmini 
(CIL XII 1807) und eine Stele in Sévrier (Hte 
Savoie), auf der zu lesen ist: Tovium fulgur, Gal- 
lia XIV (1956) 262. Eine Weiheinschrift eines 
Sklaven und seiner Kinder an Iuno Regina 
Augusta ist CIL XII 1876. Apollo als Gott des 
Theaters hatte wahrscheinlich einen Tempel 
oberhalb des Theaters von V. Zahlreiche Skulp- 
turen rufen seinen Kult, verknüpft mit der Ver- 
ehrung des Augustus, in Erinnerung: E. Will 
La sculpture 70. Die Widmungsinschrift eines 


händler, dendrophori, deren Schutzpatronin Ky- 30 Altars (CIL XII 1809) und ein Votivbild (CIL 


bele ist (CIL XII 1917). Als Gewerbe kennen 
wir die Ziegelstein- und Töpferwarenhersteller, 
wie die Clariani und die Virii, deren Erzeugnisse 
in V. und Umgebung sich in Fülle finden; 
Schneider, sagarıa (CIL XII 1930), von denen 
einer seiner Berufsbezeichnung Romanensis bei- 
fügt (CIL XII 1928). Auch begegnen einige Er- 
wähnungen freier Berufe: ein Grammatiker (CIL 
XII 1921), ein Arzt, der Apoll einen Altar er- 


XII 2318) beziehen sich gleichfalls auf ihn. Aber 
im Vieus Boutae ist er identisch mit dem ein- 
heimischen Gott Virotutis (CIL XII 2525, 2527). 
Überraschenderweise hat auch ein so römischer 
Gott wie Quirinus Augustus ein Heiligtum im 
Innern des Gebiets von V. gehabt (CIL XII 
2201). Die Unterweltsgottheiten Pluto und Pro- 
serpina empfingen die Opfergabe einer Frau 
(CIL XII 1833). Castor und Pollux wurden be- 


richten ließ (CIL XII 2374) und ein weiterer 40 sonders verehrt um den See von Annecy (CIL 


Arzt, medieus Asclepiadius (CIL XII 1604), ein 
Augenarzt P. Helius Facilis, erkenntlich aus 
Stempeletiketten für Augensalben (CIL XII 
5691, 5). — Von den zum Schauspiel- 
gewerbe gehörigen Gilden sind am bekannte- 
sten die scaenici Asialieiani (CIL XII 1929; es 
sind dies wahrscheinlich Schauspieler im Solde 
des Valerius Asiaticus gewesen; dann ein thraki- 
scher Gladiator (CIL XII 1915), ein Kitharoede 


XII 1904), aber Pollux ist mit dem einheimischen 
Vintius identisch (CIL XII 2562). Venus hatte 
einen Altar in V. (CIL XII 1819). Doch die 
Hauptgottheiten der Colonia Viennensium, deren 
Kult am weitesten verbreitet war, sind Mars 
und Mercurius gewesen, welche trotz ihrer römi- 
schen Namen alte keltische Götter verkörpern. 
Wie wir schon bemerkten, gehörte ein Flamen 
zum Marskult. Nach einer Urkunde aus dem 


(CIL XII 1923), ein Pantomime (CIL XII 1916). 50 6. Jhdt. hätte ein Tempel dieses Gottes in der 


IX. Die Kulte. 

Die keltischen Gottheiten genossen weiterhin 
im Bereiche von V. zur Römerzeit kultische Ver- 
ehrung. Hier sind zuvörderst die Mafrae zu er- 
wähnen, im allgemeinen Matrae Augustae ge- 
nannt; an sie gerichtete Weihinschriften, bis- 
weilen mit bildlichen Darstellungen versehen, 
sind auf uns gekommen (CIL XII 1823 r. 1826 
u. 2220; E. Will La Sculpture LVI nr. 111— 


Stadt V. selber (nördlich des Pipet) bestanden. 
Die hervorragende Stelle, welche Mars im Stadt- 
bereich einnahm, erweisen die Inschriften aus 
Heiligtümern, die ihm geweiht waren, vgl. 
E. Thevenot Sur les traces des Mars celtiques 
Diss. Arch. Gand. III (1955) 94ff. Neben Mars 
ist Merkur — er ist mit ersterem eins geworden 
in den Inschriften CIL XII 2436 (Col du Chat), 
2589 (Genf) — wegen seiner Beliebtheit zu er- 


112); zu Cularo heißen diese Matrae Nemetiales 60 wähnen. An die dreißig Votivbilder und Weih- 


(CIL XII 2221). Weiterhin sind an weiblichen 
Gottheiten anzuführen: die Dominae (CIL XII 
2446), die Comedovae zu Aix les Bains (CIL XII 
2445) und [CJathuabodua Augusta zu Genf (CIL 
XII 2571). Einer der volkstümlichsten Götter ist 
Sucellus, der Gott mit dem Schlegel, bekannt 
aus der Inschrift CIL XII 1836, nach Statuetten, 
deren berühmteste, entdeckt zu V., sich im Mu- 


inschriften bezeugen es. Merkurs Mutter, Maia, 
allein oder mit ihrem Sohn, wurde an verschie- 
denen Stellen verehrt (CIL XII 2194. 2570. 5870. 
Esperandieu ILGN 358). Vermutlich war 
der Maiakult die latinisierte Form des Kultes 
einer einheimischen Muttergottheit. 

Die Gottheiten orientalischer 
Herkunft kamen in der civitas V. nur be- 
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schränkt zur Geltung. Eine Ausnahme hiervon 
macht der latinisierte Kybele- und Attiskult, 
dessen Mysterien zweifellos in einem Theater, 
wie oben erwähnt, gefeiert wurden und von dem 
figürliche Darstellungen vorhanden sind, u. a. 
ein Relief mit der Abbildung eines Opfers an 
die Göttermutter (Ch. Picard Rev. Arch. 1946 
II 159. und 1955 I 59f.) und eine Büste des 
Attis (E. Will La sculpture 52). Hinzukommt 
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Ph. Fabia La table elaudienne de Lyon, Lyon 
1929. H. Leclercq Vienne en Dauphiné 
(revid. P. Wuilleumier) in Dictionnaire d’archeo- 
logie chrétienne XI. J. Formige Le théâtre 
romain de Vienne, Vienne 1950. — Inschrif- 
ten: A. Allmer et A. de Terrebasse 
Inscriptions antiques et du Moyen äge de Vienne 
en Dauphiné, 6 Bände, Vienne 1875—1876. 
Hirschfeld CIL XII p. 217—269. E. E s p é- 


außer der Inschrift der Dendrophori ein Täfel-10randieu Inseriptions latines de Gaule (Nar- 


chen mit den Buchstaben DEND, welches man 
bei Ausgrabungen in der Nähe des alten Kran- 
kenhauses gefunden hat. Der einzige Altar für 
Stieropfer im Bereich der Kolonie wurde zu 
Tain gefunden. Er stammt aus der Zeit des Com- 
modus, und seine Widmung wurde für die domus 
Augusta und zugleich für die eolonia Lugdunum 
vorgenommen (CIL XII 1782). Im Hauptorte 
selber bestand ein Heiligtum des Mithras mit 


bonnaise), Paris 1929. Ed. Le Blant Inserip- 
tions chrétiennes de la Gaule, Bd. 2, Paris 1856 
--1865; ders. Nouveau recueil, Paris 1892. 
P. Wuilleumier Le cloître de Saint-André- 
le Bas à Vienne, Vienne 1947. — Kunst- 
werke: G. Lafa ye Inventaire des Mosaiques 
de la Gaule, Paris 1909; I 37—55. Ph. Fabia 
Musées de Lyon, mosaïques romaines, Lyon 1923. 
E. Espérandieu Recueil général des bas- 


der Reliefdarstellung eines löwenköpfigen Kro- 20 reliefs, statues et bustes de la Gaule romaine I 


nos Aiön (E. Will La sculpture 55) und der 
Inschrift DEO CAVTE (CIL XII 1811). Als 
Zeugnis der ägyptischen Religion ist für V. 
selber nur das Epitaphium eines Anuboforus zu 
vermerken (CIL XII 1919). Immerhin wurde 
auch eine Weiheinschrift an Isis Mater in der 
Umgebung von Grenoble gefunden (CIL XII 
2217). i 

X. Das Christentum. 


249-283. III 395-419. X 225-230. XII 34-36. 
E. Will La sculpture romaine au Musée lapi- 
daire de Vienne, Vienne 1952. [A. Bruhl *).] 

Viergöttersteine s. Art. Wochengötter- 
und Viergöttersteine. 

Wiesel. Über die Marderarten dieses Namens 
handelt Steier Art. Mustela o. Bd. XVI S. 902— 
907. Da der neueste Stand der volkskundlichen 
Forschung eine Ergänzung seines umsichtigen 


Das Christentum fand in V. seit dem 2. Jhdt. 30 Artikels ermöglicht, sei sie hier geboten, wobei 


Eingang, wie aus dem Brief der Christen von 
Vienne und Lyon hervorgeht (Euseb. hist. ecel. 
V 1). Hier ist die Rede von der Verhaftung der 
Christen der beiden Kirchen; desgleichen wird 
vom Martyrium des Sanctus, Diakon aus Vienna, 
berichtet. Die Art der Beziehungen zwischen den 
beiden Kirchen Lyon und Vienne ist strittig, 
vgl. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 
882. Duchesne Fastes &piscopaux 139. Gegen 


namentlich auch auf die Vorgeschichte und das 
Fortleben der antiken Vorstellungen (s. Steier 
906) Bedacht genommen sei. 

Die äsopische Fabel (Babr. 32 p. 34 Cr. und 
Fab. Aesop. 88 H.) von einer Jungfrau, die in 
Wahrheit ein Wiesel ist und an ihrem Hochzeits- 
tag beim Anblick einer Maus, von ihrer W.-natur 
überwältigt, wieder zum W. wird, gehört ur- 
sprünglich einer alten, vorindogermanischen 


Mitte des 3. Jhdts. muß V. einen Bischof gehabt 40 Jägerschicht an, deren Überlieferungsgut uns nur 


haben. Verus, Bischof von V., nahm am Konzil 
von Arles (1. August 314) teil. Im 4. Jhdt. ist 
das Christentum weit fortgeschritten. Gegen 389 
predigte dort der hl. Martin. Mehr als 250 christ- 
liche Inschriften aus der Zeit vor dem 8. Jhdt. 
wurden in der Stadt und in der Umgebung ge- 
funden (P. Wuilleumier Le Cloitre de 
Saint André de Bas, Vienne 1947). 
XI. Literatur: 


J. Le Lièvre Histoire de Vantiquits et 50 


sainctet€ de la cité de Vienne en la Gaule cel- 
tique, Vienne 1623. N. Chorier Recherches 
sur les antiquités de la ville de Vienne, métro- 
pole des Allobroges, Lyon 1658, N. Aufl., Lyon 
1828. Th. Mermet Histoire de la ville de 
Vienne, 3 Bde., 1828—1853. E. Rey und 
M. Vietty Monuments romains et gothiques 
de Vienne en France, 2 Bde. in Folio mit Kupfer- 
stichen, Paris 1831. T. C. Delorme Descrip- 


mehr in geringen Resten greifbar ist. In den 
bezeichneten zwei griechischen Erzählungen liegt 
zwar durch die Einführung der Aphrodite ein 
mythologisierender Einschlag vor. Doch wird in 
der schlichteren Version des Babrios die ältere 
Fassung zu erkennen sein, weil es hier noch des 
Tieres freiem Willen anheimgegeben ist, seine 
äußere Gestalt zu ändern; bei Aesop 88 hingegen 
wird die Liebesgöttin selbst als die Verwandlerin 
eingesetzt. Da es nun ein ausgesprochenes Kenn- 
zeichen der Erzählungen alten Jägertums ist, 
nach ihrem Vorverlaufe hin („nach hinten“) offen 
zu sein, während mythische Geschichten durch 
ihre Geschlossenheit charakterisiert sind, so deckt 
die bei Asop berichtete Metamorphose durch eine 
bestimmte Gottheit, der hier selbst bezeichnender- 
weise sonst keine wesentliche Rolle zufällt, die 
spätere Gestaltungsform auf. Im übrigen ist die 
Geschichte von der W.-jungfrau weit über Europa 


tion du Musée de Vienne précédée de recherches 60 verbreitet: vgl. die gründlichen Ausführungen 


sur le temple d’Auguste et de Livie, Vienne 
1841. Cl. C ha rv e t Fastes de la ville de Vienne 
ed. Savigne, Vienne 1869. P. Schneyder 
Histoire des antiquités de la ville de Vienne ed. 
Savigne, Vienne 1880. H. Bazin Vienne et 
Lyon gallo-romains, Paris 1891. Congres 
archéologiques de France 1879 und 1923, 
M. Reymond Grenoble et Vienne, Paris 1907. 


von N. G. Politis in seinen I/agaödasıs Bd. I 
333f. u. II 926ff., ferner V. Hehn Kulturpfi. u. 
Haust.8 619. und E. Roh de Rhein. Mus. XLIII 
303ff. In China gibt es eine genaue Entsprechung 
der Wieselfrau, nur daß an Stelle des W.-s der 
Fuchs getreten ist: R. Wilhelm Chines. Mär- 


*) Deutsch von Manfred Bambeck. 
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chen (Jena 1914) nr. 28, S. 52. Ferner gehört auch 
hierher die bekannte Stelle im Frauenspiegel des 
Semonides (frg. 7, 50ff., p. 250 D.) über die 
Wieselweiber, die sich im Liebesgenuß unersätt- 
lich zeigen. 

Die Tatsache, daß das W. seine Farbe wechselt 
(im Sommer ist es braun, im Winter weiß, bis 
auf die schwärzliche Schwanzspitze), führte dazu, 
daß es in der indogermanischen Mythenschicht 
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salsfrau getreten ist und darum zugleich als die 
Schwarze gilt. So wurde denn auch das W. mit der 
HI. Maria, der Beschützerin der Schwangeren und 
werdenden Mütter, in Verbindung gebracht. In der 
Wallfahrtskirche Maria-Ort bei Regensburg befin- 
det sich ein steinernes Standbild Marias, die auf 
dem rechten Arme das Jesukind hält, das mit bei- 
den Händen ein braunes W. umfängt (Panzer 
II 348). Zu beachten ist, daß Maria als Gegnerin 


einer bestimmten Gestalt angeglichen wurde, die 10 der Schlange erscheint, deren Kopf sie — auch 


zu gewissen Zeiten als hell, schön und heilvoll, zu 
gewissen aber als dunkel, häßlich und unheilvoll 
erscheint (Farb- und Gestaltwechsel): es ist dies 
die Schicksals- und Zeitgestalt in 
ihren verschiedenen Ausgliederungen: Hekate-, 
Gorgo-, Frau Holle, Baba Jaga-Kreis; vgl. 
K. v. Spieß Deutsche Volkskunde (Berl. 1934) 
70. 138ff.; Marksteine der Volkskunst I (Berl. 
1937) 113; II (ebd. 1942) 166. So erklärt sich die 


auf bildlichen Darstellungen — mit dem Fuße 
zertritt (vgl. auch 1 Mos. 8, 14f.). Die Kirche in 
Schwäbisch Hall zeigt ein Bild Marias, die auf 
den Händen ein W. hält, gegen das sich eine 
züngelnde Schlange emporringelt. Ein mariani- 
sches Sinnbild ist das einen Drachen tötende W. 
im „Defensorium inviolatae virginis beatae 
Mariae“ des Dominikaners und Wiener Theo- 
logieprofessors Franz von Retz (f 1427): vgl. 


Beziehung der Galinthias oder Galanthis (Ovid. 20 J. v. Schlosser Zur Kenntnis der künstle- 


met. IX 306) zu Hekate, den Moiren, den Geburts- 
göttinnen und deren Helferinnen, eine Beziehung, 
die Hiller v. Gaertringen o. Bd. VII 
S. 607 erwähnt, ohne weiter auf eine Deutung 
einzugehen. In dem angegebenen Sinne erscheint 
das W. stellvertretend für die Katze, Schlange 
und Kröte, denen in der volkskundlichen Über- 
lieferungswelt gleiche Rollen zufallen. Hierher 
gehört auch die antike Erwähnung, die das W, 


rischen Überlieferung im späten Mittelalter, 
Jahrb. d. kunsthist. Samml. des Kaiserhauses 
XXIII (Wien 1903) Tf. 16. Diese Darstellung geht 
wahrscheinlich auf den Physiologus und ähnliche 
antike Quellen zurück. 

Abschließend sei noch auf die bedeutsame 
Rolle hingewiesen, die das W. im alten und neuen 
Volksaberglauben spielt. Auch hier leiten 
sich viele Vorstellungen aus uralten Quellen her 


in der Gestalt der Galinthias zur Hebamme des 30 und verraten dies schon durch ihren Inhalt. Nicht 


Herakles macht: vgl. Anton. Liber. 29 (Steier 
906); in Übereinstimmung damit steht ferner die 
spanische Bezeichnung für das W. comadreja, 
die soviel wie ‚Gevatterin, Hebamme‘ bedeutet: 
Schrader-Nehring Reallex. d. idg. Alt. 
(Berl. 1923) s. Wiesel. 

Im Hinbliek auf die Hebammendienste der in 
ein W. verwandelten Galinthias bei der Geburt 
des Herakles verdient es besondere Hervorhebung, 


weniges, was bei Diosk. II 27 und Plin. n. h. 
XXIX 60. 99. 131 usw. zu lesen ist, deckt sich 
mehr oder minder mit neueren Volksanschauun- 
gen. Insbesondere wird die heilsame Wirkung 
des genossenen W.-blutes vermerkt, was nicht 
wundernehmen kann, da man seit alters im Blute 
den Sitz der Lebenskraft und der Seele annimmt. 
Es erübrigt sich, auf Einzelheiten einzugehen, 
doch sei hier auf einschlägiges Schrifttum ver- 


daß dieser Heros von seiner Geburt an ein Feind 40 wiesen: die reichste Belegsammlung enthält das 


und Bekämpfer der Schlangen ist (Pind. Nem. 
I 49ff.). In diesem Zusammenhang verdient die 
Beziehung des W.-s zum Lebenskraute 
Beachtung, das meist als Raute (rryavov, ruta) 
bezeichnet wird (die literarischen Stellen bietet 
Steier 906). Nach einem alten Glauben, der 
von der Antike bis in die Volksüberlieferung der 
Gegenwart reicht, sucht nämlich das W. diese 
Pflanze, um sich durch ihren Genuß für den 


Kampf mit der Schlange zu stärken, die es dann 50 


auch stets besiegt (Ailian. nat. an. IV 14. Plin. 
n. h. XX 132). Ein fröhliche Urständ feiert diese 
alte Erzählung beispielsweise in folgender Über- 
lieferung (F. Panzer Beitrag zur deutschen 
Mythologie. Bayerische Sagen u. Bräuche, II. Bd. 
1858, 854): ‚Wenn die Schlange das Harmele 
(Hermelin, Wiesel) schon ganz umschlungen hat, 
gelingt es diesem doch noch, sich loszumachen; 
es läuft fort, sucht die Sprengwurzel und kommt 


Werk Hovorka-Kronfeld Vergl. Volks- 
medizin I (Stuttg. 1908) 451f.; vgl. ferner S. E i - 
trem Opferritus und Voropfer der Griech. u. 
Röm. (Kristiania 1915) 322. 442. P, Sartori 
Sitte u. Brauch II (Leipz. 1911) 140. III (1914) 
241. A. Wuttke Der deutsche Volksaberglaube 
der Gegenwart? (Leipz. 1925) 60. 170. 419. 487, 
532. 690. J. Zingerle Sitten und Bräuche des 
Tiroler Volkes (Innsbr. 1871) 118. 
[Mauriz Schuster.] 

Vigellius 1) M., Stoiker, lebte als)Zeitgenosse 
des Panaitios (Cie. de or. HI 78. vgl. Poh- 
lenz o. Bd. XVIII, 2. H., S. 423) im 2. Jhdt. 
v. Chr. Die Namensform ist lediglich von Manu- 
tius (vgl. Orelli-Baiter Onomasticum Tul- 
lianum [1838] 648) bestritten und in Visellius 
verbessert worden, was dem historischen Vor- 
kommen der Visellii (vgl. diesen Art.) und ins- 
besondere dem Freund des Crassus orator (C. Vi- 


nach kurzer Zeit zurück: dann faucht es den 60 sellius Aculeo Nr. 1) entsprechen würde, aber 


Wurm an und dieser zerspringt mit fürchter- 
lichem Knall in drei Stücke.‘ 

Aber auch das im voranstehenden erwähnte 
Verhältnis der Galinthias zu den Geburtsgöttin- 
nen findet seine neuzeitigen Parallelen.K.v.Spieß 
Deutsche Volkskunde 140ff. konnte es durch zahl- 
reiche Beispiele belegen, daß die Jungfrau Maria 
im Volksglauben häufig an Stelle einer Schick- 


nicht nötig ist, weil gegen einen Personen- 
namen V., selbst wenn er in republikanischer 
Zeit nur für unseren V. literarisch belegt ist, 
ernsthafte Bedenken nicht geltend gemacht wer- 
den können. Man darf also mit allen neueren Her- 
ausgebern die überlieferte Namensform halten. 
Der Name könnte von einem — vielleicht etrus- 
kischen — Stamm Vic- (vgl. Vicina, Vieasius) 
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abgeleitet sein, vgl. Wilh. Schulze Zur Gesch. 
lat. Eigennamen, Abh. Göttingen N. F. V 5 
(1904) 102. In Vigellius würde dann eine demi- 
nuierte Form mit !-Suffix vorliegen; dieses findet 
sich in dem erhaltenen inschriftlichen Material 
zum Teil mit der hier aufweisbaren Gemination 
des }, zum Teil ohne sie (CIL VI 12211), in Aus- 
wahl (z. B. CIL VI 7845ff. 28947. X 3999 aus 
Capua, 7852, 26 aus Sardinien) nachgewiesen bei 
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E.Schwartz Acta coneil. oecumen. II VI Index 
S. 16; Abh. Bayer. Akad. N. F. XIII [1937] 19. 
Vgl. Stählin/Meyer/Heidner Pagasai 
und Demetrias 1934, 206). 457 war er Adressat 
des Rundschreibens des Kaisers Leo I. (s. o. 
Bd. XII S. 1948, 54ff.) nach Mansi VII 523 D. 
789 B. E.Schwartz a. O. IIV §, 24, 59. 

3) Presbyter in Barcelona (Gennadius de vir. 
ill. 36 S. 87, 6ff. Herding), um 370 in Gallien 


Sehulze 445; der Name könnte zusammen- 10 geboren als Sohn eines Gastwirts von Calagurris 


gestellt werden mit den Personennamen Vicel- 
lius, Vieilfl)ius und Vigilfl)ius. 

Wir wissen von dem Stoiker V. nur, daß er 
ein Freund des Redners L. Licinius Crassus war, 
vgl. Häpke o. Bd. XIII S. 252ff. Nr. 55, bes. 
S. 264, 9. Die einzige Quelle ist Cie. de or. III 78 
quid est quod aut Sex. Pompeius aut duo Balbi 
aut meus amicus, qui cum Panaetio vizit, M. Vi- 
gellius de virtute, homines Stoici, possint dicere, 


in der Aquitania secunda (Hieron. e. Vig. 1. 
Migne L. XXITI 340), stand in Beziehung zu Sul- 
picius Severus, der ihn dem Paulinus von Nola 
empfahl (Paulin. ep. V 11). V. besuchte den Pau- 
linus in Nola 395, und dieser empfahl ihn weiter 
an Hieronymus, der ihn ehrenvoll aufnahm. V. 
war in Bethlehem während des Erdbebens von 
396 (Hieron. e. Vig. 11). Doch das Verhältnis der 
beiden blieb auf die Dauer nicht ungetrübt. Nach 


qua in disputatione ego his debeam aut vestrum 20 seiner Rückkehr in die Heimat verbreitete V. die 


quisquam concedere? [Hans Gundel.] 
2ff.) s. am Ende des Bandes. 

Vigilantia (Biylevria), Schwester des Kaisers 
Iustinian I., vermählt mit Duleidius, Mutter der 
Praeiecta (Procop. bell. Vand. II 34, 3; s. o. 
Bd. XXII S. 1594), dazu des Marcellus (s. o. 
Bd. XIV S. 1493 Nr. 32) und des Iustinus, der 
als Kaiser auf Iustinian I. folgte (Victor. Tonnen. 
Mon. Germ, Auet. Ant. XI, Chron. min. II 206, 
567, 8). Sie lebte noch: nach der Thronbesteigung 
ihres Sohnes Iustinus II., auf den sie Einfluß be- 
saß (Coripp. Iust. praef. 21f. I 8f. 55). Der Pa- 
last der V., von Iustinian I. erbaut, lag beim 
Taurus (Patria Constant. III 117 — Script. Ori- 
gin. Constant, 254, 4f. Preger). Ein Standbild 
der V. im Hafen der Kaiserin Sophia, der früher 
nach Kaiser Julian benannt worden war, wird 
erwähnt (ebd. II 62 S. 184, 13ff.). Vgl. E. Stein 
Studien zur Gesch. des byzant. Reiches 1919, 26; 


Meinung, Hieronymus sei Anhänger des Origenes, 
worauf der noch 396 mit der ep. 61 (Migne L. 
XXII 602ff.) antwortete. 404 erfuhr Hieronymus 
durch Riparius, daß V, gegen Reliquienverehrung 
und gegen liturgische Formen, die ihm als Aus- 
wüchse erschienen, in einer Schrift aufgetreten 
sei, und erwiderte zunächst in einem Brief an Ri- 
parius (ep. 109. Migne L. XXII 906). Erst nach 
zwei Jahren sandte dieser dann die Schrift des V., 


30 die ergab, daß er auch den Coelibat der Kleriker 


und die mönchische Askese angegriffen hatte. 
Hieronymus diktierte in einer einzigen Nacht eine 
Entgegnung, die wir in der nicht gerade tief 
schürfenden Schrift contra Vigilantium noch 
haben (Migne L. XXIII 339ff.). Immerhin durfte 
sich V. des Beifalls seines Bischofs Exuperius von 
Tolosa und anderer Bischöfe und Laien erfreuen. 
V. aber erscheint als presbyter — Hispaniae Bar- 
eelonensis parochiae ecclesiam tenuit bei Genna- 


Hist. du Bas-Empire II 743. J. B. Bury History 40 dius, was dem Hieronymus bei seiner Invektive 


of the Later Roman Empire II 19. 
[Wilh. Enßlin.] 

Vigilantius 1) wurde nach Stilichos Sturz im 
August 408 comes domesticorum equitum (Zosim. 
V 36, 3) und bald darauf, als Turpilio Magister 
peditum wurde (s. o. Bd. VIIA S. 1428), zum 
magister equitum befördert, aber bei der Militär- 
revolte in Ravenna etwa März 409 abgesetzt (Zo- 
sim. V 47, 2. 48, 1). Vgl. Enßlin Klio XXIV 


noch nicht bekannt war, Gennadius lobt des V. 
Stil (homo lingua politus), wenn er auch sonst 
im Sinne des Hieronymus seine Schrift ver- 
urteilte. Vgl. Grützmacher Hieronymus I 
27. 68. II 224. 230. IIT 29. 154ff. Rauschen 
Jahrb. der chr. Kirche unter Theodosius d. Gr. 
462, 3. 464. Duchesne Hist. ane. de l'église 
III 168ff. Kirsch Kirchengesch. I 498. Kidd 
A History of the Church 86ff. J. B. Bury Hi- 


468. 471. Sundwall Weströmische Studien 50 story of the Later Roman Empire I? 388. Bar- 


144, 506. EEDemougeot De l'Unité à la 
Division de l'Empire Romain 1951, 431. 442. 
497, 11. 

2) Metropolit in Illyricum, Mitadressat eines 
Schreibens des Papstes Leo I. vom 6. Januar 446 
(ep. 13. Mansi V 1273C. Migne L. LIV 664. 
Seeck Regesten), nämlich Bischof in Larisa in 
Thessalien. Er nahm an der Synode von Ephesus 
449 teil (Mansi VI610 A. 846 A. 930 A. Flem- 


ming Syr. Akten der ephesin. Synode von 449, 60 


Abhandl. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. XV 1 [1917] 
S. 7, 42), ebenso 451 an dem Konzil von Chal- 
kedon. Er war aber auf der Reise dorthin er- 
krankt und wurde daher anfangs auf dem Konzil 
von Bischof Konstantinos von Demetrias vertre- 
ten, widerrief dann seine Haltung von Ephesus 
(Mansi VI 567C. 942C. VII 100B. 120B. 
139D. 188 A. 681 A. 724C. 729A. 781Df. 


denhewer II 634f. mit 18 und 649. Teuf. 
fel Gesch. röm. Lit. IIIS $ 434, 7bs S. 341 und 
§ 443, 6 S. 382 f. [Wilh. Enßlin.] 

Vigiles, Vigilia, Vigiliarium s. d. Suppl. 

Vigilius 1) vicarius Hispaniarum; an ihn ge- 
richtet Cod. Theod. I 15,16 vom 10. September 
401 (Seeck Regesten. Sundwall Weström. 
Studien 1915, 144, 507. Mazzarino Stilicone 
1942, 382). 

2) vir inlustris in Ligurien, hatte sich 476 
dem Odoaker entgegengestellt, der ihn darauf 
mit Beschlagnahmung seiner Güter bestrafte. 
Später erhielt V. durch den Vikar Flavius Paulus 
Andreas mit einer Schenkungsurkunde von Mai- 
land dafür Ersatz aus Gütern des königlichen Be- 
sitzes zwischen 477 und 489. Sundwall Ab- 
hdl. zur Geschichte des ausgehenden Römertums 
1919, 169 nach Tanzi Un papiro perduto del- 
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Vepoca di Odoacre, Archeografo Triestino XV 
(1890) 413. 

3) v(ir) e(larissimus}, starb im Alter von 
45 Jahren und wurde in einem unbekannten Jahr 
bei Luna beigesetzt (CIL XI 1412 = Diehl 
Inscr. Lat. Chr. vet. 144. Sundwall Abhdi. 
zur Gesch. des ausgehenden Römertums 1919, 
169). 

4) Wurde 385 Bischof von Trient, war Adres- 
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Romana II (1985) nr. 1576 — CIL XII 3592 = 
D ess. 4755 = Riese 3557 —Gutenbrun- 
nernr. 115: Vihansae Q. Cattus Libo Nepos cen- 
turio leg. III Cyrenaicae secutum et lanceam d(ono) 
d{edit). Der Göttername ist germanisch und ist 
entweder als ‚die Kampfgöttin‘ oder als ‚die Weihe- 
göttin‘ zu deuten. Vgl. Hoefer, Keune Myth. 
Lex. VI 319/20. F. Drexel Die Götterverehrung 
im römischen Germanien. Arch. Inst. Röm.-Germ. 


sat von des Ambrosius von Mailand ep. 19. Nach 10 Komm. 14. Bericht (1922) 41f.S.Gutenbrun- 


Gennadius de vir. ill. 88 (S. 87, 24ff. Herding) 
widmete er eine Schrift in laudem martyrum 
einem Simplieianus. Zwei Briefe des V. an Simpli- 
cianus von Mailand und an Johannes Chrysosto- 
mus über das Martyrium des Sisinnius und seiner 
Genossen sind erhalten (Migne L. XIII 549ff.; 
dazu Czapla Gennadius als Literaturhistoriker 
82f.). V. starb selbst 405 den Märtyrertod (Acta 
SS. 26. Juni V 165ff.). Rauschen Jahrb. d. 


ner Die germanischen Götternamen der antiken 
Inschriften (1986) 15f. 62. 100f. 186. 171. 236. 
K. Helm Altgermanische Religionsgeschichte I 
(1913) 376. J. Tou tain Les cultes païens dans 
l'empire romain III (1920) 325. J. de Vries 
Altgermanische Religionsgeschichte I (1935) 209. 
F. M. Heichelheim.] 

Vilae, Vile, etruskische Form des Namens 

Ióhaos, des Gefährten des Herakles (etr. Hercle). 


chr. Kirche unter Kaiser Theodosius d. Gr. 214. 20 Die Form Vilae kommt auf 3 Spiegeln vor, die 


221f. Teuffel Gesch. röm. Lit. IIe § 443, 5 
S. 382, Barden hew er II 548, 13. 

5) episcopus Tapsitanus (d. i. Thapsus [s. o. 
Bd. V A S. 1285]) zur Zeit der Katholikenverfol- 
gung unter dem Vandalenkönig Hunerich (s. o. 
Bd. VIII S. 2582) nach der Not. prov. Byzae. 
(Mon. Germ. A. A. HI 18.68, 109 Halm). Er trat 
mit antiarianischen Schriften hervor. Echt sind 
die Dialoge conira Arianos, Sabellianos et Pho- 


Form Vile auf 5 Spiegeln und einer Vase. Dabei 
erscheint V. immer mit Herakles verbunden, 
zum Teil im Beisein anderer Götter; nur auf 
dem Spiegel aus Vitorchiano fehlt Herakles. Der 
Spiegel in der Bibl. Nationale gibt augenschein- 
lieh eine unbekannte Version von der Aufnahme 
auch des Iolaos in den Olymp wieder. Auf dem 
Stamnos hat der Maler Iolaos und Iphikles ver- 
wechselt. Fabretti Gloss. Ital. 1963. Ger- 


tinianos und contra Eutycheiem, Verloren: schei-30hards Schlußfolgerungen über verschiedene 


nen zwei frühere Schriften contra Marivadum 
Arianım und contra Palladium Arianum. Die 
unter diesen Titeln in der Gesamtausgabe von 
Chifflet, Dijon 1664 — Migne L, LXII ab- 
gedruckten Stücke sind unecht; er hat auch 
andere Traktate zu Unrecht dem V. zugeschrieben. 
Vgl. G. F i c k e r Studien zu Vigilius von Thapsus 
1897. G. Morin Revue Bénédict. XV (1898) Ifi. 
Teuffel Gesch. röm. Lit. III6 8 469, 11 S. 451 


Schreibweisen des Namens (Vile, Pile, Aile) Etr. 
Spiegel IV 1 S. 81, 34 beruhen auf falschen 
Lesungen, vgl. R. Herbig Studi Etr. XXIV 
(1955/56) 192, 21. 

Liste der Denkmäler: 

1. Vilae, Turms (Hermes), Herele; vielleicht 
Schlichtung eines Wettstreites zwischen beiden 
durch Turms (Gerhard). Spiegel aus Belora am 
Flusse Cecina, früher im Besitz des Advokaten 


mit § 418, 16 S. 259f.; vgl. auch § 382, 4 1 S. 163. 40 Stefanini in Caseina im Valdichiana. Gerhard 


$ 418, 11. 15 S. 257. 259. Barden hew er IIP 
57 mit 414. L. Schm id t Gesch. der Wandalen? 
192. Courtois Les Vandales et l'Afrique 1955, 
223, 6, 1 u. 2. 

6) Andere katholische Bischöfe dieses Namens 
zur Zeit der Verfolgung unter Hunerich (s. o. 
Bd. VIII S. 2582) waren der episcopus Hikirzxa- 
densis und episcopus Ressanensis (s. o. Bd. IA 
S. 67, 42ff.), beide in Numidien (Not. prov. Nu- 


mid. Mon. Germ. A. A. III 1 S. 65, 55 und 34 50 


Halm). 

7) subdiaconus unter dem mit Ennodius be- 
freundeten Bischof Constantius, wird diesem von 
Ennodius zur Beförderung zum Diakonat emp- 
fohlen (Ennod. ep. 4, 21 S. 113, 19ff. Hartel. 
S. 144, 17ff. Vogel). 

8) Presbyter, starb mit 57 Jahren und wurde 
am 13. Februar 535 am Comersee beigesetzt (CIL 
V 5214 — Diehl Inser. Lat. Chr. vet. 1155). 

[Wilh. Enßlin.] 

Vigintiviri s. am Ende des Bandes. 

Vignae, Station an der via Valeria 7 mp. 
westlich von Alba Fucens (Tab. Peut. IV 1/2; 
vgl. Miller Itin. Rom. 323); vielleicht auf dem 
Platze des heutigen S. Maria d'Oriente. Inschr. 
CIL IX 3952. 5969. [Gerhard Radke.] 

Vihansa. Germanische Göttin auf einer In- 
schrift von Tongern, A, W. Byvanck Excerpta 


Etr. Sp. 127. Fabretti CII 2498. Beschrei- 
bung durch Pauli Myth. Lex. s. v. Turms. 
Zur Komposition G.A.Mansuelli Studi Etr. 
XV (1941) 106ff. mit tav. XII 2. 

2. Vilae, Turms, Herele. Spiegel aus Vulei. 
Vatican, Mus. Gregor. BI 32, 2. Fabretti 
CII 2146. Datierung und Meisterzuschreibung 
Mansuelli Studi Etr. XIX (1946/47) 58: 
4. Jhdt. Maestro delle Menadi e dei Sileni. 

3. Vilae und Hercle. Spiegel, bei einem caf- 
fettiere in Praeneste / Palestrina aufgefunden, 
also wohl sicher aus Palestrina. Brüssel, Musée 
deRavestein Cat. I Nr. 837, ohne Her- 
kunftsangabe, vielleicht mit 838 verwechselt? 
Gerhard Etr. Sp. 336. Fabretti CII 2726 
ter. Bull. d. Inst. 1857, 71; 1859, 10. Nicht 
bei G. Matthies Die Pränestiner Spiegel 
(1912). 

4. Vile und Hercle. Spiegel, Herkunft unbe- 


60 kannt. Perugia, Mus. Civ. Gerhard Etr. 


Sp. 128. Fabretti CII 1072. Zur Komposi- 
tion Mansuelli Studi Etr. XV (1941) 106f. 
mit tav. XII 3; Studi Etr. XIX (1946/47) 9#. 
Datierung und Meisterzuschreibung 52: 4. Jhdt. 
Maestro del Prometeo, aber 59: 3. Jhdt. Maestro 
di Gh 228. 

5. Vile, Menrva (Minerva), Pultuce (Poly- 
deukes), Castur (Kastor). Spiegel aus Vitorchiano 
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bei Viterbo. Früher bei Advokat Lovatelli, Rom. 
Gerhard Etr. Sp. 255 B. Fabretti CI 
2054 quat. Datierung und Meisterzuschreibung 
Mansuelli Studi Etr. XIX (1946/47) 60: 
Maestro del guidizio di Paride III. Zur Kompo- 
sition R. Herbig Studi Etr. XXIV (1955/56) 
192. 194. 

6. Vile, Menrva, Hercle, Laran (Kriegsgott?). 
Spiegel, Herkunft unbekannt. Berlin, Antiqua- 
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neben Aivas Tlamunus (Telaußros) auf der Dar- 
stellung des Troianeropfers für Patroklos in der 
Tomba François, Vulei. F. Messerschmidt- 
A. v. Gerkan Nekropolen von Vulei (1930) 
153#. Taf. 38. Die Fresken aus dem Ende des 
4. Jhdts. sind heute im Museo Torlonia, Rom. 
Fabretti CII 2162; Gloss. Ital. 1963. CIE 
5264. 

Zur Lautform (Herkunft von * Fikıaöns, nicht 


Vilieus 


rium. Gerhard Etr. Sp. 255 C. FabrettilOvon Oikıdöns) Pauli Myth. Lex. G. Devoto 


CII 2487 bis. Mansuelli Studi Etr. XX 
(1948/49) 64. R. Herbig Studi Etr. XXIV 
(1955/56) 192. 194. 

7. Vile, Hercle Uni, (Iuno), Tinia (Zeus). 
Spiegel, Herkunft unbekannt. Paris, Bibl. Nat., 
früher beim Due de Luynes. Gerhard Etr. 
Sp. 346. Babelon-Blanchet Bronzes ant. 
de la Bibl. Nat. 1283 mit Abb. nach Gerhard 
‚Ale‘. R. Herbig Studi Etr. XXIV (1955/56) 
192 mit Anm. 21. 

8. Vile, Hercle, Aplu (Apollon), Artumes 
(Artemis), Mars$hereles. Spiegel, nach Körte Her- 
kunft unbekaonnt, in Florentiner Privatbesitz. 
Gerhard Etr. Sp. V Nachtrag S. 219 Nr. 16. 
Der Spiegel ist aber identisch mit dem Stück 
aus Lubriano /Bagnorea, das 1895 dem Ministe- 
rium übergeben wurde, Not. d. scav. 1895, 
244f.; hier statt Mar$hereles: M(ne)rva und zwei- 
maliges Hereles gelesen. 

9. Vile und Herele schlangenwürgend in 
Gegenwart von Alkmene, Zeus und Hera (diese 
ohne Namensheischriften); Vile statt Viphiele — 
Iphikles geschrieben. Früh rf. Stamnos aus Set- 
tecamini bei Orvieto. Florenz, Mus. Arch. Fa- 
bretti CI 2083b. Conestabile Pitture 
murali 146 tav. XV. Beazley Etr. Vase Pain- 
ting 5 und 52 Nr.1 Taf. 10, 1—2 ‚Settecamini 
Painter‘. 


Zur Lautform (anlautendes Digamma) 


20 


30 


Pauli Myth. Lex. D evo to Studi Etr. I (1927) 40 


260. 277. 279. E. Fiesel Namen des griech. 
Mythos im Etruskischen (1928) passim. Devoto 
Besprechung von Fiesel, Gnomon IV (1928) 
6531f., Grundsätzliches, 

Zum Kult des Iolaos im Westen und seinem 
Verhältnis zu Herakles: Bayet Herel& (1926) 
54 unvollständige Liste der Spiegel mit Datie- 
ncen, die zum Teil von denen Mansuellis ab- 
weichen; 170ff., starker sardischer und semi- 
tischer (karthagischer) Einfluß angenommen. 
Devoto Studi Etr. II (1928) 338ff. Fiesel 
Namen Anm. 20, auch das Vorkommen des Na- 
mens in der lat. Literatur. 

‚An die Inschriftspiegel schließt sich eine 
Reihe von Denkmälern ohne Namensbeischrift 
an, die wegen der Komposition auf Iolaos und 
Herakles gedeutet werden können, z. B. Ger- 
hard Etr. Sp. 337, 1; aus Praeneste, in Rom, 
Villa Giulia, Matthies Pränestiner Spiegel 


50 


71. oder De Ridder Bronzes ant. du Louvre 60 


II 1742. Weitere bei Bavet Herclé 54 und 
Mansuelli Studi Etr. XV 107, 17; bei die- 
sem berechtigterweise größere Vorsicht in der 
Deutung. Zur Übernahme und Umgruppierung 
der Figuren auf etr. Spiegeln R.Herbi g Studi 
Etr. XXIV (1955/56) 190f. [Ragna Enking.] 
Vilatas, Aivas Vilatas, etruskische Form des 
Namens Alas 'Oiiıdðns. Aivas Vilatas erscheint 


Studi Etr. I (1927) 255ff. E. Fiesel Namen des 
griech. Mythos im Etruskischen (1928) passim. 
Devoto Besprechung von Fiesel, Gnomon IV 
(1928) 653ff,, auch Grundsätzliches zur Einwan- 
derungstheorie. Battisti Studi Etr. IV (1930) 
251, Verhältnis von $, 8, £. [Ragna Enking.] 
Wilia, comes patrimonii unter Theoderich 
d. Gr., erhielt gegen Ende von des Königs Regie- 
reng zusammen mit dem Praefectus praetorio 
Abundantius den Befehl, eine Flotte aufzustellen 
(Cassiod. var. V 18, 19. 20, 1 S. 154, 11ff. 154, 
29. 155, 8 Mommsen). Vgl. Mommsen Neues Ar- 
chiv XIV 465, 2 = Ges. Schr. VI 402, 2. E. Stein 
Hist. du Bas Empire IT 259. Enßlin Theo- 
derich d. Gr. 374, 70, Er blieb auch unter Atha- 
larich in seinem Amt (Cassiod. var. IX 13 S. 277, 
26.) und ist wahrscheinlich der Oùhias oùz 
ågavhs åvýo, den die Goten bei den Waffenstill- 
standsverhandlungen des Witigis zur Zeit der Be- 
lagerung von Rom den Byzantinern als Geisel 
stellten (Procop. bell. Goth, II 7, 13. Sund- 
wall Abhdl. zur Gesch. des ausgehenden Römer- 
tums 1919, 169). [Wilh. Enßlin.] 
Viliaegus. Vgl. insbesondere Art. Verrora. 
Die Endung -aegus ist bekanntlich eine keltibe- 
rische Dialektvariation der gemeinkeltischen En- 
dung -aeus. Vgl. S. GutenbrunnerDie ger- 
manisehen Götternamen der antiken Inschriften 
(1936) 110. [F. M. Heichelheim.] 
Wiliaris s Walaris o. Bd. VIIA S. 2095. 
Wiliarit, Neffe des Goten Bojo, eines vir 
spectabilis, klagte bei dem König Theoderich auf 
Herausgabe seines Vatererbes durch seinen Oheim 
und erhielt 507/511 Gewährung seiner Bitte, da 
er als waffenfähig volljährig sei (Cassiod. var. I 
35 5. 35, 27fl. Mommsen. Enßlin Theoderich 
d. Gr. 217}. Vielleicht ist er identisch mit dem 
Odklagıs, der zu Beginn des Krieges Justinians I. 
gegen die Ostgoten 585 Verteidiger von Neapel 
war (Procop. bell, Goth. I 3, 15) und noch 841/42 
unter Totila zu den Gotenführern gehörte (bell. 
Goth. III 5, 1) und bei Mucelli (s. o. Bd. XVI 
5. 493) zusammen mit Ruderit (s. o. Bd. IA 
S. 1176) und Bleda ein römisches Heer schlug 
nach Marcellinus Comes Auct. Mon. Germ. A.A. 
XI Chron. min. II 107, 542, 3, wo er Viliarid 
heißt. 
2) s. Uliaris, Offizier des Belisar. 
[Wilh. Enßlin.] 
Wiliarius illustris comes, dem der Saio Tata 
Bogenschützen zur Verstärkung zuführte (525 — 
926), deren Gebührnisse der Praefectus praetorio 
Abundantius anweisen sollte (Cassiodor var. V 23 
S.157, 22 Mommsen, der für ihn im Index 
seiner Ausgabe S. 501 an den OdAfanıs des Pro- 
kop denkt). [Wilh. Enßlin.] 
Vilieus, vilica, auch villicus, villica (so Co- 
lumella immer, dann z. B. Hist Aug. Alex. Sev. 


a ET A 


um pya m =- 
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15, 3). Colum, I 7, 7. 8, 5. XII 3, 6. CIL I 
5616. V 5005. X 6592 sagen dafür auch actor, 
was bei Colum. VI 27, 1 statt auctor zu lesen ist. 

1, vilici auf Landgütern. Plin. n. 
h. XVII 36 und Colum. I 18. XI 1, 7 betonen, 
man dürfe nur einen erfahreren und in die land- 
wirtschaftlichen Arbeiten eingeweihten Sklaven 
zum v. machen. Der Gutsbesitzer gab ihm ge- 
wöhnlich eine vilica zur Frau (Cato r. r. 143. Co- 
lum. I 8, 5). Der Mann hatte dann bessere Ord- 
nung und blieb eher daheim. Doch durfte er nicht 
im Haus herumlungern. Er mußte in der Mor- 
genfrühe mit den Sklaven, die nicht im Haus 
beschäftigt waren, zur Arbeit gehen, sie beauf- 
sichtigen, besonders gut die nichtsnutzigen, und 
bei Anbruch der Nacht mit dem ermüdeten Per- 
sonal heimkehren (Colum. I 8, 11). Dann essen 
alle. Dabei sollen sie um den Lar und den Fa- 
milientisch herumsitzen. Der v. speist an Werk- 
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weniger gestohlen (Varro r. r. I 22, 6). Wahr- 
sager und Wahrsagerinnen soll er abweisen; denn 
durch sie werden die ungebildeten Sklaven oft 
zu Fehltritten verleitet (Colum. I 8, 6). Mit dem 
Geld des Herrn darf er keine Privatgeschäfte 
machen, sondern muß alles bar abliefern und bei 
der Abrechnung nicht Sachwerte vorweisen (Co- 
lum. XI 1, 24). Colum. XI 1, 12 fragt, wer den 
künftigen v. ausbilde; eigene Lehrer dafür gebe 


10 es nicht. Eine genügende Antwort kann er dar- 


auf nicht geben. Wir kennen zwar einen Fall: 
In Capua hatte die Dame Diana Tifatina einen 
v. mit acht candidati; diese bildete er ohne Zwei- 
fel für den Beruf des v. aus (CIL X 8217 = 
Dess. 3523). Leider wissen wir nicht ob es noch 
mehr derartige Schulen gegeben hat. Nach Aus- 
weis von zwei Inschriften hat es gute v. gegeben. 
CIL IX 3028 = Dess. 7367 bezeugt in Teate 
Marrieunorum eine familia rustica, daß der v. 


tagen bei ihnen; nur an Festtagen darf er beim 20 bescheiden über sie geherrscht habe, und in Baiae 


Essen liegen. Gelegentlich soll er die besten und 
enthaltsamsten Sklaven an seinen Tisch einladen. 
Er soll selber ein Muster der Enthaltsamkeit 
sein. An Feiertagen muß er die landwirtschaft- 
lichen Geräte prüfen, die eisernen auch in der 
Zwischenzeit. Übrigens soll immer die doppelte 
Zahl davon vorhanden sein (Colum. XI 1, 19. 
20). — Gleichfalls muß er dafür sorgen, daß die 
Sklaven für jede Witterung genügende Kleider 


verherrlicht die familia ihren v. wegen seiner 
Verdienste. Allerdings stammen diese Inschrif- 
ten aus dem Süden, wo man geschwätziger war 
als im Norden. Man sieht das gut aus einer In- 
schrift von Atina, wo CIL X 5081 = D es s. 7372 
ein Freigelassener und wohl seine Frau feststel- 
len, daß sie 14 Jahre lang Sklaven gewesen seien. 
In Ostia gab es einen v. als Leiter einer Biblio- 
thek (CIL XVI 196 — Dess. 1590). Gelegent- 


haben (Colum. V 8, 9. XI 1, 21). Opfer hat er nur 30 lich kamen v. zu Geld und machten dann gerne 


auf Befehl des Herrn darzubringen. Auf Märkte, 
auf ein Landhaus, in eine Stadt darf er nur 
gehen, wenn er etwas zu kaufen oder zu ver- 
kaufen hat (Colum. I 8, 6). Er muß verhindern, 
daß neue Wege durch das Gut gehen, und be- 
sonders daß Grenzsteine zuungunsten des Be- 
sitzers verschoben werden (Colum. I 8, 7). Gäste 
darf er nicht bewirten, außer es sei ein persön- 
licher Freund oder ein Verwandter oder Freund 


Stiftungen. Am 5. Juni 11 n. Chr. hat ein v. des 
späteren Kaisers Claudius der Bellona eine mit 
Verzierungen geschmückte Lampe gespendet (CIL 
IX 1456 = Dess. 3806). In Abdera (Spanien) 
errichteten ein v. und ein Freigelassener aus 
eigenen Mitteln eine Kapelle und setzten Statuet- 
ten des Lar und des Genius hinein (CIL II 1980 
= Dess. 3604). In Bauli am Golf von Neapel 
zwischen Baiae und Misenum hatten die Kaiser 


des Herrn (Colum. I 8, 7; vgl. Cato r. r. 145, 3). 40 Besitzungen mit vielen Sklaven, die in ordines 


Für das Vieh hat der v. nicht überall zu sorgen. 
Freilich nennt Cie pro Plane. 62 einen v., den 
man zum Vorsteher der Tiere macht. Doch Varro 
r. r. 12, 14 erwähnt neben dem v. einen magister 
pecoris; der v. sei für den Ackerbau bestimmt. 
Es gab aber wohl nur auf ganz großen Gütern 
einen besonderen Besorger des Viehs. Der v. soll 
nahe bei der Ausgangstüre wohnen. um die Ein- 
tretenden und Hinausgehenden beobachten zu 


können. Wenn ein besonderer procurator vorhan- 50 


den ist, soll dieser ebenfalls dort wohnen, um 
den v. zu beobachten (Colum. I 6, 6. 7). Der v. 
soll seinen Untergebenen nicht schwächliche, 
aber auch nicht herzlose Befehle erteilen; die 
tüehtigsten Arbeiter muß er begünstigen, die 
schwächeren schonend behandeln, damit alle ihn 
zwar fürchten, aber nicht wegen seiner Rück- 
sichtslosigkeit verachten (Colum. I 8, 10). Der v. 
hat auch die Aufsicht über das Hauswesen; be- 


sonders hat er auf die eingesperrten Sklaven 60 


zu achten; er muß nachsehen, ob der Gefängnis- 
raum hinreichend geschützt und ob die Gefange- 
nen genug gefesselt seien. Freilassen darf er 
einen nur auf Befehl des Herrn, sogar wenn er 
selbst einen eingesperrt hat (Colum. XI 1, 22). 
Kann er nicht alle Werkzeuge unter Schloß und 
Riegel versorgen, muß er sie so hinstellen, daß 
alle Sklaven sie sehen; was alle sehen, wird 


oder collegia eingeteilt waren. Nun hat ein ge- 
wisser Herodes vom ordo Balaunorum eine Grab- 
stätte gekauft, ist mit 42 Jahren gestorben und 
dort beigesetzt worden, wie sein v. Demetrius 
feststellt (CIL X 1746 = Dess. 6337). In Mo- 
dena hat der Sklave einer vilica, die seine Stell- 
vertreterin gewesen ist, für sich und für seine 
Angehörigen eine Grabstätte errichtet. Die v. war 
wohl seine Frau, denn auf dem Grabstein sehen 
wir ein eingemeißeltes Bild der Verstorbenen, 
wie man heute etwa eine Photographie sieht 
(CIL X 871 = Dess. 7369). In Acaunum, heute 
St. Maurice im Schweizerkanton Wallis, wo die 
Römer eine Zollstätte hatten, ist die Tochter 
Acanausia des v. quadragesimae Galliarum ge- 
storben. Er und seine Gattin haben ihr ein Grab- 
mal errichten lassen. Die Tochter hatte den 
Namen vom Tätigkeitsort ihres Vaters Dess. 
9035). In Arles, dem antiken Arelate, ist ein v. 
quadragesimae Galliarum selber gestorben (CIL 
XII 717 = Dess. 1565). Cie. Verr. II 119 er- 
wähnt den Fall eines v., der möglicherweise ein- 
mal vorgekommen ist. Das Landgut war vom 
Wohnsitz des Eigentümers ziemlich weit ent- 
fernt, so daß er fast nie dorthin kam. Ihm 
wollte der v. in einem Monat möglichst viel Geld 
abliefern. Er fällte daher Bäume, nahm Ziegel 
vom Dach und verkaufte alles. Aber nicht nur 
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das. Er veräußerte ebenfalls Geräte und Vieh. 
Zur Abrechnung übermittelte er seinem Herrn. 
statt der üblichen Summe von 10 000 HS. deren 
20 000. Der Besitzer hatte natürlich Freude, weil 
er meinte, der v. habe soviel herausgewirtschaf- 
tet. Mit der Zeit jedoch erfuhr der Herr den wirk- 
lichen. Sachverhalt. Der v. wurde vorgeladen und 
mußte seinen Streich mit dem Leben bezahlen. Wohl 
um ähnliche Fälle zu vermeiden, hat Colum. I19 
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arbeitsfähig. Herumsitzen darf die v. nur, wenn 
sie selber recht müde ist. Nachsehen muß sie im 
Webkeller, in Küche und Keller und in den Stäl- 
len, besonders aber im Krankenzimmer, das gut 
gereinigt und gelüftet sein soll. Dann muß sie 
alles, was ankommt, gut versorgen, besonders 
Früchte und zerbrechliches Geschirr. Ebenso be- 
aufsichtigt sie den Weinkellermeister (promus), 
den Keller- und Küchenmeister. Sie muß auch 


es für das vorteilhafteste erklärt, ein Gut in der 10 dabei sein, wenn Frucht eingebracht wird. Bei 


Nähe des Wohnortes zu kaufen, wohin man nach 
getaner Tagesarbeit einen Spaziergang machen 
könne. 2, 1 fügt er hinzu, gelegentlich sollte der 
Besitzer sich einige Tage dort aufhalten und 
alles besichtigen. Mart. I 55 schreibt, Fronto 
möchte ein kleines Landgut in der Nähe Roms 
kaufen, um dort die Ruhe zu genießen und zu 
essen, was die v. aus eigenen Erzeugnissen 
auftische. Es gab auch Kaufleute als v. Dig. 


der Schafschur schaut sie zu und nimmt die 
Wolle in Empfang. Den Hausdienern befiehlt sie, 
die eisernen Teller, Löffel, Messer und Gabeln 
blendend weiß zu putzen. Sie müssen auch den 
Tisch decken. Den Sklaven teilt sie die Nah- 
rungsmittel nur aus, wenn ihr Mann abwesend 
ist. Wir sehen, daß die v. eine umfangreiche 
Tätigkeit hatte. Deshalb mußte sie auch gesund 
und stark sein. Sie soll auch nicht zu jung sein 


XVIII 1, 45 erwähnt einen solchen, der aller- 20 (non nimium puella), nicht häßlich, aber auch 


dings mit anderen in kaiserlichem Dienste stand, 
Alle sollten keine Verpfliehtungen, wie Vormund- 
schaften u. dgl. übernehmen. Solche Kaufleute 
sind auch auf Inschriften verzeichnet (vgl. 
Blümner Privatalt. 257 Anm. 3). 

2. Die vilica. Cato r. r. 143 gibt der v. 
ein Pflichtenheft, wenn man so sagen darf. Sie 
soll mit dem Mann, den der Herr ihr gegeben 
hat, zufrieden sein, und er soll machen, daß sie 


nicht sehr schön (Colum. XIT 1). Inschriften 
von vilicae sind bei weitem nicht so häufig wie 
solche von vilici. Wir haben deren zwei in ande- 
rem Zusammenhang kennengelernt, einmal die 
v. in Modena, deren Bild auf dem Grabstein 
zu sehen ist, und die v., die Catull erwähnt. 

3. Vilieiin der Stadt Rom. 

a) Am Kaiserhof gab es viele Sklaven; 
so gab es nur von Vorkostern ein ganzes Col- 


ihn fürchte. Sie darf nicht allzu luxuriös sein. 30 legium (CIL VI 9004 — Dess. 1797). Ein sol- 


Ebenso soll sie wenig Verkehr mit den Nach- 
barinnen und mit anderen Frauen haben und sie 
nicht zu sieh einladen. Sie soll auch nirgendwo- 
hin zum Essen gehen, und überhaupt darf sie 
keine Bummlerin sein. Ebenso soll sie wissen, 
daß sie kein Opfer darbringen oder darbringen 
lassen darf. Sie muß das Landhaus täglich rein 
halten und, bevor sie schlafen geht, täglich den 
Herd rein machen und ihn umdrehen. Wenn an 
Kal. Non. Id. Festtag ist, soll sie einen Kranz 
auf den Herd legen und an den gleichen Tagen 
zum Familienlar um Wohlstand beten. Sie soll 
auch dafür sorgen, daß für die Sklavenfamilie 
gut gekocht wird. Sie muß viele Hennen haben, 
damit es genügend Eier gibt; auch trockene 
Birnen, Arlesbeeren, Arlesbeeren in Most, Bir- 
nen und Trauben in Fässern und Sperlings- 
äpfel in Weinkannen, frische praenestinische 
Nüsse soll sie in Krügen in die Erde stecken, 


cher ist zur Zeit des Claudius am 5. August 
43 n. Chr. gestorben (CIL VI 9005 — Dess. 
1795). Es gab dort ferner ein collegium salutare, 
dem ein kaiserlicher Vermögensaufseher einen 
Platz für einen Tempel des Aesculap zugewiesen 
hatte. Die Inschrift ist von 53 Männern unter- 
schrieben; an vierter Stelle stehen vilici predio- 
rum (s. 0.). Die kaiserlichen Sklaven, die diese 
Inschrift setzten — es sind zwei Druckzeilen — 


40 bildeten sich ein, höher zu stehen als die mit- 


zahlenden Bürger, die verächtlich als plebei 
bezeichnet werden (CIL VI 90983 = Dess. 
3840; vgl. Bullet. archeol. comunale Roman. 
[1885] 51 mit Taf. 6). An der bibliotheca La- 
tina der porticus Octaviae wirkten ebenfalls v., 
die über eine gewisse Bildung verfügen mußten 
(CIL VI 2347. 2848 = Dess. 1970. 1971). 
Weiter gab es v. aquarum; auf der gleichen 
Grabtafel stehen deren zwei (CIL VI 8495 — 


scantinianische Äpfel in Fässern muß sie eben- 50Dess. 1612). Außerdem waren v. Parkaufseher, 


falls haben. Gleichfalls hat sie dafür zu sorgen, 
daß gutes Mehl gemahlen wird. Die Sklaven zu 
dieser Zeit lebten, wie wir sehen, meistens fleisch- 
los. Colum. XII 3, 5. 1, 3 ergänzt Catos Ausfüh- 
rungen, wiederholt aber im allgemeinen nicht, 
was er gesagt hat. Die v., sagt er, soll dafür sor- 
gen, daß alle Hausgeräte am gehörigen Ort sind. 
Sie hat besonders auf die Lebensmittel zu ach- 
ten; es dürfen keine verderben. Bei schlechtem 


z. B. CIL VI 9472 —= Dess. 1375 supra hor- 
tos; der schon erwähnte Vorkoster des Kaiser- 
palastes wurde später zum v. in hortis Sallu- 
stianis befördert; CIL VI 9991 = Dess. 7374 
nennt einen subvilicus horlorum Antonianorum, 
der noch eine Gehilfin hatte. 

b) re. von Privatleuten. Eine Dame 
hat ihren sehr treuen v. wohl auf ihre Kosten 
beisetzen lassen und ihm eine Grabinschrift 


Wetter kann sie nicht im Freien arbeiten. Dann 60 gewidmet (CIL VI 9989 = Dess. 7330). Zwei 


soll sie im Haus Wollarbeiten aus gekrempelter 
Wolle machen. Ebenso soll sie Kleider für sich, 
für den v. und für die Sklaven verfertigen. So 
hilft sie dem Herrn sparen. Wenn ein Sklave 
sich krank meldet, fragt sie ihn über sein Leiden 
aus und führt ihn in das Krankenzimmer, sogar 
dann, wenn einer nur übermüdet ist (Colum. XIT 
1, 6); nach einigen Tagen ist er wieder voll 


r. stifteten dem heiligen Silvanus, der ihren 
Herrn Valerius gesund gemacht hat, zum Dank 
eine Inschrift. Der Herr war wohl sehr gut mit 
ihnen (CIL VI 696 — Dess. 3564). Das ist 
etwas anderes, als was Seneca ep. 47 über die 
Sklaven aussagt. Zwar haben der Philosoph und 
sein Freund Lucilius ihre Leute gut behandelt. 
Ein weiterer v, a Tritontbus stiftete seiner wohl- 
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verdienten, mit 87 Jahren verstorbenen Mutter 
und seinem mit 85 Jahren dahingeschiedenen 
Vater ein Grab mit Inschrift (CIL VI 8684 — 
Dess. 7375). Ein v. wieder rühmt sich, er habe 
allein dem Mithras wegen eines Gelübdes ein 
Geschenk gegeben; was für eines, verschweigt 
er (CIL VI 718 = Dess. 4199). Auf einer stark 
verstümmelten Inschrift endlich sehen wir ledig- 
lich, daß ein v. dem Iuppiter Belleparus ein 
Heiligtum errichten wollte (CIL VI 50984 = 
Dess. 4343). 

3. vilici im übrigen Italien und 
in den Provinzen. In Aquileia hat ein 
v. summarum dem Apollo Belenus eine Stiftung 
gemacht (CIL V 737 = Dess. 4869). Ebenso 
machte in Marcone eine leitende vilica der Bel- 
lona eine verzierte Lampe zum Geschenk (CIL IX 
1456 == Dess. 3806). In Piacenza war ein v. 
auf dem örtlichen Fleischmarkt tätig; er war 
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Severus eos. II im J. 120, TAM II 667f. und 
somit für einen Angehörigen einer bekannten 
reichen Familie aus Patara in Lykien. V. wird 
der Bruder der Vilia Procula (s. d.) sein, gehört 
also in die Zeit des Antoninus Pius. 

2) Vilius Kadus, Cos. suff. um 142, da 
der Abstand vom Consulat zur Statthalterschaft 
von Syrien durchschnittlich 7 Jahre betrug. 
Denn eine Doppelurkunde aus Caesarea in Palae- 


10 stina PSI IX 1026 bietet die Abschrift eines 


libellus, den 22 entlassene Soldaten der leg. X 
Fretensis an V. gerichtet haben; demnach war 
dieser am 22. Jan. 150 n. Chr. legatus Aug. pro 
praetore der Provinz Syria Palaestina, s. Wil- 
cken Arch. f. Pap. IX (1930) 80f.; er mag der 
Nachfolger des Apicius Iulianus gewesen sein, 
s. o. Bd. IVA S. 1630. 

3) (Claudia) Vilia Procula, s. o. 
Bd. III S. 2900 Nr. 451, Tochter des Ti. Fla- 


wohl Gemeindesklave gewesen; seine Frau hat 20 vianus Titianus Q. Vilius Proculus, s. Bd. III 


ihm die Grabschrift verfaßt (CIL XI 1231 = 
Dess. 6673). In Catina ist ein v. auf einem 
großen Landgut gestorben (CIL X 704 = 
Dess. 7371), während ein v. in Pedo, heute 
Borgo San Dalmazzo seiner verstorbenen Gattin 
eine Grabinschrift gesetzt hat (CIL V 7852 — 
Dess. 1854). Eine doppelsprachige Inschrift 
aus Milet berichtet, daß ein v. quadragesimae 
portorii gestorben sei; seine Gattin errichtete 
ihm ein Grab und ein Denkmal davor (CIL III 
447 = Dess. 1862). In Carthago ist ein v. 
summarum gestorben (CIL VIII 1128 — Dess. 
1873). In Abdera (Spanien), heute Adra, haben 
ein Freigelassener und ein v. zuerst in der Skla- 
venfamilie eine Kapelle mit Statuetten des Lar 
und des Genius gestiftet (CIL IT 1980 = Dess. 
3604). In Mascula, heute Kenchela (Numidien) 
hat ein v. de pecoribus dem Saturnus Augustus 
ein sacrum geweiht; ob es ein Heiligtum war, 
wissen wir nicht (CIL VIII 2232 = Dess. 4441). 
Wir sind nun schon mehr als einmal dem Aus- 
druck v. summarum begegnet. Sie hatten jeden- 
falls dieselbe Aufgabe wie die späteren v. calen- 
darii, deren einer aus Stein am Anger (CIL IH 
4152 = Dess. 7119) erscheint; sie waren Buch- 
halter ihrer Herren; calendarius dürfte der spä- 
tere Ausdruck sein. [K. Schneider.] 
Wiligis Saio, dem Theoderich 508 den Be- 
fehl erteilte, auf dem Wasserweg Brotgetreide 


S. 2721 Nr. 154, dazu ergänzend Groag Die 
röm. Reichsbeamten der Provinz Achaia, I 107f.; 
sie hat im J. 147 n. Chr. das Proszenium des 
Theaters in Patara dediziert, TAM II 408 = 
Hüttl Antoninus Pius II 317, nr. 621. Sie ist 
die Schwester des Q. Vilius . . . Titianus .... 
Quadratus. [Rudolf Hanslik.] 
Villa 1} Gutshof (v. rustica), auch und vor- 
zugsweise Luxus-V. (v. urbana), eine charakte- 


30 ristisch römische Schöpfung, die sich ohne rück- 


sichtslose Ausplünderung der Untertanen und 
verschwenderische Anwendung der Sklavenarbeit 
kaum in solchem Maße entwickelt hätte. 

In weiterem Rahmen betreffen das Thema 
die Art. fundus o. Bd. VII S, 296ff, Ge- 
flügelzucht ebd. S. 903., Gutshof o. 
Bd. XII S. 657f, Praedium o, Bd. XXII 
S. 1213ff, Domänen Suppl.-Bd. IV S. 2278., 
Naturgefühl o. Bd. XVI S. 1811ff., haupt- 


40 sächlich S. 1854—1862, wozu auch A. Geikie 


The Love of Nature among the Romans (1912), 
besonders 41ff. 307. Vgl. über das Haus o. 
Bd. VII S. 2523ff. mit Suppl.-Bd. VII S. 224ff., 
über torcular o. Bd. VIA S. 1727ff, über 
trapetum o. Bd. VIA S. 2187f. 
Schriftquellen: Cato s. o. Bd. XXTI 
S. 147ff. 1216, Varro s.o. Bd. XXII S. 1219f. 
Suppl.-Bd. VI S. 1192ff. Columella s. o. 
Bd. X S. 1056ff. Palladius s. o. Bd. XVIII 


von Ravenna nach Ligurien nachzuführen (Cas- 50 2. H., S. 209ff, 


siod. var. II 20 S. 57, 21ff. Mommsen; zur Sache 
vgl. Enßlin Theoderich d. Gr. 147), 
[Wilh. Enßlin.] 
Wilitancus duz, Adressat einer Verfügung 
Theoderichs d. Gr. zwischen 523/26 (Cassiod. var. 
V 33 8.161, 10ff.). [Wilh. Enßlin.) 
Vilius. 1) Q. Vilius ... Titianus ... Qua- 
dratus. Eine Inschrift aus Korinth, CIL III 537, 
gibt verstümmelt den cursus honorum dieses 


Die von Cato u. a. gegebenen Anweisungen fin- 
den eine ausgezeichnete Beleuchtung durch die V. 
der Pisanella im Gebiet von Boscoreale; A. Mau 
Pompeji in Leben und Kunst? (1908) 382%. Dar- 
aus Abb. 1. 

Die rillae urbanae unterschieden sich am 
Ende nicht nur durch den Besitz von atria, oeei 
usw., von den Stadthäusern übernommen, son- 
dern auch durch das Hinzukommen von geräu- 


Mannes wieder; er war I/II vir vifarum cur(an- 60 migen äußeren Portiken: das am besten erhal- 


darum) trib(unus)] laftJielfavus) fle]lg... und 
hat schließlich die Statthalterschaft in der Pro- 
vinz Achaia innegehabt, vielleicht als legatus 
pro praetore in Stellvertretung des (verstorbe- 
nen?) Proconsuls, wie Groag Die röm. Reichs- 
beamten von Achaia I 107 vermutet hat. Er 
hält ihn ansprechend für den Sohn des Q. Vi- 
lius Titianus, des Gastfreundes des L. Catilius 


tene Exemplar ist die Villa dei Misteri bei 
Pompeii. s. Abb. 2. 

Die Gastfreundschaft, die sie den Reisenden 
gegenüber zu üben imstande waren, erhellt z. B. 
aus Horat. sat. I 5, 45f. 50. 79f. 

Andere Typen von Landhäusern entwiekelten 
sich besonders in den Provinzen und während der 
Kaiserzeit, gelegentlich keltischen oder andern 
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Abb. 1. Villa zu Boscoreale. 


barbarischen Einfluß offenbarend: diese lassen 


Villa 2144 


A. Hof 
1. Cisterne 
2. Wasserbassin 
3. Bleikasten, aus dem das Wasser 
zum Bade geleitet wurde 
4. Treppe zu 3 
5. Cisterne 
B Küche 
1. Herd 
2. Bleikasten für das kalte Bade- 
wasser 
3. Treppe zu Räumen über DEF 
4. Grube, um den Ständer des Press- 
baumes P4 zu befestigen 
. Heizraum des Bades, mit Kessel 
. Auskleideraum des Bades 
Tepidarium des Bades 
Caldarium des Bades 
. Abtritt 
. Stall 
Gerätkammer 
. L. Schlafkammern 
.N. Speisesaal mit Vorraum 
. Bäckerei 
1. Mühle 
2. Backofen 
. Weinkelter 
1. Kelterboden 
2. Tonfässer zur Aufnahme des 
Mostea 
3. Cisternenartiger Behälter zurAuf- 
nahme des zweiten Aufgusses 
(Tresterweines) 
4. Löcher für den Ständer des Press- 


Rhigos 


oz 


ja) 


baumes (vgl.B4 und W) 


5. Löcher für den Ständer der Welle 
zum Auf- und Abziehen des 
Pressbaumes 
yV i 6. Grube, um diese Ständer zu be- 
festigen 
Q. Corridor 
Z 1. Tonfässer 
© 1 R. Unbedeckter Raum für die Weinfässer 
1. Rinne zur Aufnahme des aus P 
kommenden Mostes 
2. Tonfässer 
3. Bleikessel mit Feuerstelle 
4, Cisterne 
5. Scheune 
T. Tenne 
U. Bassin zur Aufnahme des auf die 
Tenne fallenden Regenwassers 
V. V. V. Schlafkammern 
W. Kammer mit Grube zur Befestigung 
des Pressbaumständers P4 
X. Raum mit Handmühle 
Y. Ölkelter 
1. Kelterboden 
2. Loch für den Pressbaumständer 
3. Grube zur Befestigung desselben 
4. Löcher für die Ständer der Welle 
5. Grube zur Befestigung derselben 
6. Tongefäß zur Aufnahme d. Öles 
Z. Raum mit Olivenquetschmaschine 


Auf den Hügelhängen von Latium sind die 


sich im allgemeinen in ‚winged corridor‘, court- 60 mächtigen Unterbauten, überwiegend in Beton 


yard‘, und ‚basilican‘ Häuser einteilen, und zwar 
am Ende mit unzähligen Varianten, Anpassungen 
und Mischungen. Abb. 3, 4, 5. z 

Eine Sondergattung stellen die am Meeresufer 
oder auf ‚Inseln stehenden V. dar, die gewöhnlich 
mit piseinae maritimae versehen waren: Colum. 
VIII 16f. s. o. Bd. XX S. 1783ff. mit LJacono 
Neapolis T (1913) 353—371. 


ausgeführt, und die gleichfalls aus Beton gebau- 
ten, meistens für Regenwasser dienenden Cister- 
nen (s. o. Bd. III S. 2606f, Bd. VITA 
S. 1489), die sich auf den höheren Teilen der 
betreffenden Grundstücke befanden, oftmals die 
einzigen Zeugen der einstigen Existenz einer V.; 
ebenso sind in vielen Fällen, ganz besonders in 
den fernerliegenden Gebieten der Provinzen, die 
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Abb. 2. Die Villa dei Misteri bei Pompeii. 


schwachen Mauerwerke der V. vollkommen ver- 
schwunden, aber die Hypokausten (a. o. Bd. VII 
s. 2650f. Bd. X S. 33i.) und die MosaikfuB- 
böden (s. o. Bd. XVI S. 328ff.) gut erhalten. 

Man muß stets in Erwägung ziehen, daß die 
meisten für V, bevorzugten n während meh- 
rerer Jahrhunderte besetzt blieben und die Ge- 
bäude daher: Veränderungen von seiten der ver- 
schiedenen Inhaber unterlagen. 

Gewisse Zeiten des Friedens und Wohlstandes 
waren dem Bauen oder der Wiederherstellung 
von V. besonders günstig: so die Zeit Sullas und 
des Augustus in Italien, die Zeit der Flavier und 
der Antonine; in den nördlichen Provinzen das 
3. und 4. Jhdt. n. Chr. . f 

Zweck des vorliegenden Artikels ist es, ein In- 
ventar der bedeutendsten Zeugnisse über V. in 
den antiken Schriftstellern, Urkunden und In- 
schriften, der neueren Behandlungen und auch 
der archäologischen Überreste zu geben. 

Pauly-Kroll-Ziegler VII A 


Allgemeine Behandlungen. 

50 Daremberg-Saglio s. Villa. Fried- 
länder Sittengesch.? I 123. 396ff. II 336ff. III 
32#. K. M. Swoboda Röm. u. romanische Pa- 
läste (1919). P. Grimal Les jardins rom. (Bibl. 
Éc. fr. 155 [1943]). H. Nissen It. Ldk. I 458ff. 
M. Rostovtzeff The Social and Economie 
Hist. of the Rom. Empire, 680, Index s. Villas. 
Catal. der Bibl. d. Deutschen Archäol. Inst. in 
Rom, neue Bearbtg., II, I (1932) 106. T. Frank 
An Economic Survey of Ancient Rome, Gen. In- 

60 dex, S. 76. J. Hörle Catos Hausbücher (1929). 
Cato the Censor on Farming, transi. (mit aus- 
führlichen Anmerkungen) by E. Brehaut 
(1933). 

Inschriften: Dess. II, Ind., 8.441 
(villae, praetoria). 905 (villae). 
Darstellungen in der Kunst (vgl. 
o. Bd. XI S. 622#.): Die Musterbehandlung 
bleibt immer M. Rostowzew Pompeianische 
68 
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Abb. 3. Corridor-Villen. Nach Collingwood The Archaeology of Roman Britain S, 117. 


{a) Mansfield Woodhouse, Notts. 


(b) Newport, I.O.W. 
(e) Hadstock, Essex. 
(d) Brislington, Som. 
(e) Brading, 1.O.W. 


(f) Frilford, Berks. 
(9) Rodmarton, Glos. 
(h) Cherington, Glos. 
(i) Colerne, Wilts. 
(k) Ely, Glam. 


F = Fliesenpflaster. H— Hypokausten. M = Mosaikfußboden. T = Tessella-Mosaikfußboden. 


Landschaften und röm. Villen, Arch. Jahrb. XIX 
(1904) 103—126. Türme: P. Grimal Les 
Maisons à Tour hellénistiques et romaines, in Mé- 
langes Éc. fr. LVI (1939) 28. E. Westrand 
Eranos XXXVII (1939) 31f. XL (1942) 170—172. 

Weitere Einzelheiten, auch Literaturzitate, bei 
Ph. Williams Lehmann Rom. Wall Paint- 
ings from Boscoreale in the Metropolitan Museum 
of Art passim. Über Türme ebd. 99. et al. 


Literarische Erinnerungen; kul- 
turelle Bedeutung. 

Die V. der Römer beanspruchen eine gewisse 
Bedeutung im Gebiet der Literatur, indem sie die 
Umwelt lieferten, in der viele literarische Werke 
verfaßt worden sind: Horaz passim, die Hindeu- 
tungen des jüngeren Plinius auf sein Lauren- 
tinum. Man beachte ferner die Lokalisierung von 
Ciceros Tusculanae Disputationes in seinem Tus- 
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Abb. 4. Hof-Villa, North Leigh, Oxon.; typische Hof-Villa. In einem früheren Bauzustand war 
es eine Corridorvilla mit langen Seitenfiügeln. Nach Collingwood S. 125. 


culanum, seiner Acad. Poster. I in seinem Cuma- 
num (fam. IX 8) und seiner Acad. Priora II 
(3, 9) in Hortensit Villa, quae est ad Baulos. 

Der Einfluß einer ländlichen Umgebung auf 
geistige Arbeit ist gut geschildert bei Gell. I 2, 
1f., eine Stelle, die vollständig zitiert zu werden 
verdient: 

Herodes Atticus, vir et Graeca facundia et con- 
sulari honore praeditus, accersebat saepe, nos cum 


von den athenischen Akademie spüren mit ihrer 
Tradition, deren Ursprung bis in die Zeit Pla- 
tons zurückgeht, s. o. Bd. I S. 1132ff. 

Ein Gespräch recht verschiedener Art wurde 
von Iuvenal IV in das Albanum Domitians ver- 
setzt. 

(Beiseite zu bleiben haben die phantastischen 
Szenen, die in der campanischen Wohnung Tri- 
malchios spielen, Petron. Sat. 26—78, weil die 


apud magistros Athenis essemus, in villas ei urbi 50 Andeutungen darauf überwiegen, daß die selt- 


prorimas me et clarissimum virum Servilianum 
compluresque alios nostrates qui Roma in Grae- 
ciam ad capiendum ingenii cultum concesserant. 
Atque ibi tunc, cum essemus apud eum in villa 
cui nomen est Cephisia, et aestu anni et sidere 
autumni flagrantissimo, propulsabamus incom- 
moda caloris lucorum umbra ingentium, longis 
ambulacris et mollibus, aedium positu refrige- 
ranti, laracris nitidis et abundis et collucentibus 


same Zusammenkunft in einem städtischen Hause 
stattfindet.) 

Eine Anzahl von V. in Italien, 
die bei Schriftstellern oder in Inschriften er- 
wähnt und auch in identifizierten Resten erhal- 
ten sind, bilden eine bedeutende Gruppe, teils 
wegen der hervorragenden Persönlichkeiten, die 
mit ihnen in Beziehung stehen, teils weil litera- 
rische und archäologische Belege sich gegenseitig 


totiusque villae venustate, aquis undique canoris 60 beleuchten. Diese Gattung verdient gewisser- 


atque avibus personante. 

(Über die hier beschriebene V. s. o. Bd. XI 
S. 225.) 

Hierin, und in der ‚Academia‘ in Ciceros Tus- 
eulanischer V, (Tuse. II 8, 9. DI 3, 7; Att. I 4,3 
et al.), sowie auch darin, daß er denselben Namen 
seinem Cumanum oder Puteolanum gegeben hatte 
(Plin. n. h. XXXI 6—8), kann man den Einfluß 


maßen eine Ehrenstelle im vorliegenden Artikel. 

Capreae, zwölf V. des Tiberius: s. o. 
Bd. INI S. 1547f. Die hervorragendste von ihnen 
ist von A. Maiuri behandelt, Atti IH. congr. 
naz. studi rom. (1933) I 156f. (Aber zu beachten, 
daß die zuverlässigste hsl. Überlieferung nicht 
die Lesart villa Iovis sondern villa lonis be- 
günstigt.) 
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Abb. 5. Basilika- und andere Villen. Nach Collingwood S. 132. 


(a) Clanville, Hants (Basilika-Villa) 

(b) Castlefield, Hants (Basilika-Villa) 

(ec) Holbury, Hants (Basilika-Villa) 

{d) Carisbrooke, ].O.W. (Basilika-Villa) 

(e) Stroud, Hants (Basilika-Villa mit Flügeln) 

(f) Ickleton, Cambs. (Basilikales Nebengebäude einer Corridorvilla) 

(g) Spoonley Wood, Glos. (Basilikales Nebengebäude) 

(h) Brading, 1.0.W. (Basilikales Nebengebäude, als Wohnhaus hergerichtet) 

(i) Finkley, Hants (Villa eines nicht klassifizierten Typs, vielleicht Corridorvilla ohne Flügel) 
(k) Yatton, Som. (Villa eines nicht klassifizierten Typs mit Eingang nach klassischem Muster) 


H = Hypokausten. M— Mosaikfußboden. T = Tessella-Mosaikfußboden. 
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Surrentum, V, des Pollius Felix: s. o. 
Bd. IV A S. 970f. (wo ‚Vedius Pollio‘ falsch ist!) 
Stat. Silv. II 2, Villa Surrentina Polli Felicis: s. 
o. Bd. XXI S. 1421. Bd. XXII S. 1235f. Forma 
Italiae, Surrentum, S. 54ff. 132%. (und nicht die 
von A. Levi Mon. Ant. XXVI [1920] 181ff. 
beschriebene V.). 

Neapolis, Pausilypon, V. des Vedius Pol- 
lio: s. o. Bd. XVIII 2. H. S. 2419. L. Jacono 
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Syrien 

Antiocheia ad Orontem und Daphne (zusam- 
men mit Apameia) Rostovtzeff Soc. and 
Econ. Hist. of the Rom. Emp. 566, Anm. 20. 
Zahlreiche V., zeitlich von der späthellenistischen 
bis zur spätantiken und frühbyzantinischen Peri- 
ode sich erstreckend, sind durch erhaltene Mo- 
saikfußböden bezeugt, wovon zahlreiche durch 
die Princeton University Expedition an beiden 


Neapolis I (1913) 357#f, 366f. (verschiedener 10 Stellen, Antiocheia und Daphne, entdeckt und her- 


Meinung von Günther). 

Albanum des Pompeius: s. o. Bd. XXI 
S. 2210. G. Lugli Bull. com. XLII (1914) 
281ff. Not. d. scav. 1946, 60ff. Albanum Domi- 
tians: s. o. Bd. I S. 1308. Lugli Bull. com. 
XLV (1917) 29—78. XLVI (1918) 3—68. XLVII 
(1919) 153—205. XLVIII (1920) 3—72. 

Via Appia in der Nähe von Rom: V. des 
Herodes Atticus: s. o. Bd. VIII S. 929. 937f. 


ausgegeben sind: Antioch-on-the-Orontes (Prince- 
ton 1934ff.), passim. C. R. Morey The Mosaics 
of Antioch (1938). D. Levi Antioch Mosaic 
Pavements (1947). 

Kleinasien. 

Xenophon, Anab. I 2, 7, erwähnt die Baoilsıa 
und den zagddeıcos des jüngeren Kyros zu Kelai- 
nai; ähnliches in Syrien I 4, 10 (wozu s. o. 
Ba. XVIII 2. H. S. 1131f.); seine allgemeine 


Lugli Bull. com. LIE (1924) 92—120. P. 20 Schilderung der in Kleinasien herrschenden Ver- 


Graindor Her. Att. (1930) 94. 214ff. V. des 
Maxentius: s. o. Bd. XIV S. 2460f. Luglia.0. 
120—134. Via Appia am XIII. Meilenstein: V. des 
Clodius: Cie. Mil. 37. 48. 51. 58£. Lugli Bull. 
com. XLII (1914) 263#f. 

Rom: viele V. (die, wie wir annehmen dür- 
fen, einen ergänzenden Teil der horti bildeten — 
Lustgärten, einige davon mit vornehmen Namen 
versehen, s. o. Bd. IA S, 1043f.), sind durch 


hältnisse, abseits der persischen Verwaltung, 
macht deutlich, daß es an der öffentlichen Sicher- 
heit fehlte, die die Voraussetzung für das Leben 
auf dem Land und für das Anlegen von V. bildet; 
die Bevölkerung war in und um befestigte Städte 
konzentriert. 

{Über Domänengelände usw. [s. Suppl.-Bd. IV 
S. 227f.] s. D. Magie Rom, Rule in Asia Minor 
(1950) II 1013f. Diese Arbeit sowie auch T. R. 


fistulae plumbariae, s. o. Bd. XXI S. 613f., be-308. Broughton New Evidence on Temple- 


zeugt. Platner-Ashby Topogr. Diet, of Ane. 
Rome 264—273. P, Grimal Les jardins rom. 
Auf dem Collis Hortulorum, Mons Pincius ge- 
legene V.: s. o. Bd. XX S.1510ff. Über die be- 
kannte transtiberinische V. an der Farnesina s. 
Lugli Mélanges Ée. fr. LV (1988) 5ff. der ihren 
Plan gibt und Identifizierung mit der V. der 
Clodia vorschlägt. 

Via Praenestina, am JIII. Meilenstein, 


Estates in Asia Minor, in Studies A. C. Johnson 
(1951) 236f., und A. H. M. Jones Census Re- 
cords of the Later Roman Empire [aus Kleinasien 
und Ägypten], Journ. Rom. Stud. XLI [1953] 
49ff., greift weiter als der vorliegende Artikel: 
sie alle beschäftigen sich mehr mit Geländen als 
mit Häusern.) 

Ägypten. 

(Viele Auskünfte nieht nur über Stadthäuser, 


V. der Gordiani: Hist. Aug., Gord. 32, 2f. Lugli 40 sondern auch über solche Gebäude, die im einen 


Bull. com. XLIII (1915) 136ff. (zusammen mit 
V, verschiedener Epochen in jener Gegend). 
Tibur, V. Tiburtina Manili Vopisei: Stat. 
Silv. I 3: s. o. Bd. XIV S. 1144. Bd. VI A S. 837. 
840. A. Nibby Analisi ... Dintorni di Roma? 
(1849) HI 213ff. (Ungefähre Lage bekannt; Reste 
nicht sicher nachgewiesen, die Überschwemmun- 
gen des Anio haben wahrscheinlich das Aussehen 
der Gegend geändert). V. des Hadrian: e. o. 


oder anderen Sinne als V. zu betrachten sind, 
werden durch die Papyri geliefert: Fr. Luck- 
hard Das Privathaus im ptol. u. röm. Ägypten 
(1914). A. R. Schütz Typus d. hell.-ägypt. 
Hauses (1936). Die ‚Türme‘ bildeten einen ganz 
besonderen Bestandteil der Gutshöfe in Ägypten 
und Campanien sowie auch anderswo, s. o. 
S. 2147. Belege aus den Papyri: Fr. Prei- 
sigke Wörterbuch II 437 s. mUoyos. Grimal 


Bd. I S. 514. Dess. 1584/85. H. K äh le r50 Mélanges Éc. fr. LVI (1939) 43ff. Preisigke 


Hadrian und seine Villa bei Tivoli (1950). 

Sabinum des Horaz: s. o. Bd. IA S. 1590ff. 
2553f. Bd. VI A S. 840. (Es sind wenigstens drei 
Bauperioden zu konstatieren: 1. spätrepublika- 
nisch, daher wahrscheinlich als die richtige V. 
des Horaz anzunehmen; 2. ungefähr flavisch; 
3. spätantik). 

Sublaqueum, V. des Nero: s. o. 
Pd. IV A S. 480, . 

Villen im allgemeinen. 

Mesopotamien. 

Die zaodôeroor, bewässerte Gärten, von Schrift- 
stellern, Urkunden und anderen Texten bezeugt, 
enthielten, wenigstens in einigen Fällen, ‚Villen‘, 
Luxushäuser von Königen oder anderen Großen. 
Einige hierauf bezügliche Zeugnisse bei A. R. 
Schütz Typus d. hellenistisch-ägyptischen 
Hauses (1936) 40f. 


Herm. LIV (1919) 423—432. (Zu bemerken ist, 
daß zvoyos gelegentlich den Vorratsraum be- 
zeichnet). 

Kreta in der Bronzezeit. 

Der Name ‚Royal Villa‘, von Sir Arthur 
Evans (The Palace of Minos at Knossos II 
396ff.) einem freistehenden Nebengebäude des 
großen Palastes zu Knossos beigelegt, läßt daran 
denken, daß wohl auch andere derartige Luxus- 


60 wohnungen der kretischen Bronzezeit, wenn ab- 


seits größerer Siedelungen gelegen, die Benen- 
nung ‚Villa‘ verdienen. Natürlich setzen sie, da 
sie durch keine Befestigung geschirmt sind, Frie- 
denszustände und das Fehlen feindlicher Bedro- 
hung voraus. 

Kreta in der Römerzeit. 

Viele Reste von V.: J. D. S. Pendlebury 
The Archaeology of Crete (1939) 368—376. 
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Griechenland. 

Die herkömmliche Vorstellung, zumeist auf 
der attischen Literatur fußend, daß die Vorliebe 
der Griechen für das städtische Leben und für 
die Politik dieses Volk, im Gegensatz zu den 
Römern, wenig Interesse für V. und für das Land- 
leben überhaupt haben ließ, bedarf einer gewis- 
sen Beschränkung. Man muß zwischen den ver- 
schiedenen Perioden sowie auch zwischen Attika 


Villa 2156 


Sizilien:s.o. Bd. HA S. 2518. Hier gibt 
es eine Anzahl römischer V.: T. Frank An 
Ec. Survey of Anc. Rome III 2738. (V.M. Scr a- 
muzza. Doch verdient eine Ausnahmestellung 
die in die Tetrarchenperiode zu datierende V. zu 
Piazza Armerina: G.V.Gentili La Villa im- 
periale di Piazza Armerina, Rom, La Libreria dello 
Stato; Not. d. seav. 1950, 291ff.; Boll. d’Arte 
XXXVII (1952) 33ff. Ill. London News nr. 5879, 


und anderen Gegenden Griechenlands unterschei- L0 Dec. 22, 1951, S. 1032f. nr. 5890, March 8, 1952, 


den. Ländliche Zweckbauten müssen allgemein 
gewesen sein, jedenfalls so früh wie die Wohnung 
des Eumaios (Od. XIV 5ff.); sie waren wohl durch 
Hecken oder Mauern beschirmt und werden 
gleichzeitig mit den ummauerten Dörfern oder 
Städtchen bestanden haben, die die Zufluchtsorte 
für die ärmeren Schichten der Bevölkerung bil- 
deten. 

Die ‚heiligen Häuser‘ des delischen Heiligtums 


S. 426f. Fasti Archaeologici VI (1951) nr. 4691. 

Italien. 

Campanien: s. o. Bd. III S. 1485fl. Ro - 
stovtzeff Soc. and Econ. Hist. of the Rom. 
Empire 60. 503ff. Ciceros Villen in C. und La- 
tium: 0. E. Schmidt Ciceros Villen (1899). 
M.A.Sollmann in Studies David Moore Ro- 
binson, II (1953) 1238f. Villen der Symmachi in 
C. und Latium: s. o. Bd. WA S. 1151. Ca- 


— sie waren meistenteils Landgüter, jedes von 20 preae: s. o. Bd. III S. 1547f. Villa augustei- 


seinem Stück urbarem Land umgeben — sind 
nach anderen Gelehrten von J.H. Kent The 
Temple Estates of Delos, Rheneia, and Mykonos, 
in Hesperia XVII (1948) 243ff., besonders 293 
-—-299, behandelt. 

Türme auf Thasos: s. o. Bd. VA 
S. 1821f., Karte. A, Bon Bull. hell. LIV (1930) 
147ff.; auf anderen Inseln, das., 179—184 (seine 
Deutung ihres Zweckes wurde ersetzt durch die- 


scher Zeit, ‚Palazzo a Mare‘: A. Maiuri Cam- 
pania Romana, I (1938) 113f. Surrentum: 
Forma Italiae, Surrentum, S. 100ff. Stabiae 
(s. o. Bd. IT A 8.1925): O. Elia Boll. d’Arte 
XXXIT (1938) 101ff. XXXVI (1951) 40ff. Fasti 
Archaeol. V (1950) n. 4350. Pompeii, Sta- 
biae und Umgegend: s. o. Bd. XXI S. 2027ff. 
M. Della Corte Case ed Abitanti di Pompei? 
(1954) 844ff. V. dei Misteri: Maiuri V. d. M. 


jenige von P. Grimal Mel. Ée. fr. LVI [1939] 30 (1931). V. di Diomede (sogenannte): Maiuri 


49f.). 

Korinth: (Drei V., s. Suppl.-Bd. VI S. 191 
[hellenistisch]. 193. 197. 199.) Die von T. L. 
Shear in Corinth‘ V (1930) veröffentlichte V. 
(identisch mit der a. O. 193 erwähnten) scheint 
der römischen Periode anzugehören, doch hielt 
ihr Herausgeber, der auch ihr Ausgräber war, 
die Mosaikfußböden für hellenistisch: eine An- 
sicht. die nicht allgemeine Zustimmung gefun- 
den hat. 

Elis: Die Beschreibung, die Xenophon an. 
V 3, 7—13 von seinem Landgut zu Skillous in 
Triphylien gibt (vgl, Paus. V 6, 4-6), darf, ob- 
wohl er ein Landhaus nicht ausdrücklich erwähnt, 
als Zeugnis dafür gelten, daß im ersten Teil des 
4. vorchr. Jhdts. Villen in diesen Gegenden exi- 
stiert haben. 

Olynthos: s. o. Bd. XVIII S. S31ff., wo 
D. M. Robinson doch meistenteils eigentliche 


und R. Pane La Casa di Loreio Tiburtino e la 
villa di D. in P. (I mon. ital., ser. II, fase. I 
[1947]). Ciceros Pompeianum (s. o. Bd. XXI 
S. 2037): G. Spano Antiquitas I (1946) 55f. 
Maiuri La Parola del Passato II (1947) 39f. 
Boscoreale V. des P. Fannius Synister oder 
L. Herennius Florus: Ph. Williams Leh- 
mann Rom. Wall Paintings from B, in the 
Metropolitan Mus. of Art (1953). Puteoli und 
Umgegend: C. Dubois Pouzzoles antique 
(1907) 361ff. Ciceros Cumanum oder Puteolanum 
und sein zweites Puteolanum: Dubois ebd. 
366ff. R. Annecchino Campania Romana I 
(1938) 17ff. (er hält dafür, daß es durch den Aus- 
bruch vom J. 1538, der den Monte Nuovo hervor- 
brachte, überdeckt wurde). Baiae und Um- 
gegend (s. o. Bd. II S. 2774): H. Nissen It. 
Ldk. H 730ff. Bauli (s. o. Bd. III S. 154f.): 
Maiuri Rendie. R. Acecad. d'Italia (= Lincei) 


Stadthäuser beschreibt, Robinson Olynthus 50 1941, 249, Liternum, V. des Scipio Afri- 


XII S. 518, index s. villa, S. 183—263. Die Be- 
nennung ‚The Villa Section‘ oder ‚Villa Quarter‘ 
versteht die ‚villa‘ nicht im antiken Sinne, wenig- 
stens zum Teil. Denn einige dieser Häuser stehen 
zwar verhältismäßig frei und sind mit Gärten 
versehen; andere dagegen scheint Robinson ‚Vil- 
sen‘ genannt zu haben nur, weil sie mehr Pracht 
zeigen als die meisten Stadthäuser. Über die erst- 
genannte Gattung s. o. Bd. XVIII S. 336ff. und 


canus: s. 0. Bd. XIII S. 747. Pontiae:s.o. 
Bd. XXII S. 22, wo Z. 58 zu lesen ist: L. Ja- 
cono Not. d. scav. 1926, 219. Maiuri Bull. 
d'Arte VI (192627) 224ff. Jacono Campania 
Romana I (1938) 143—162. Pandateria (s. 
o. Bd. XVIII, 2. H., S. 507; P. diente als Verban- 
nungsort); Jaeono Atti IIL Congr. Naz. Studi 
Rom. (1933) 318—324. 

Latium: Formiae: s. 0. Bd. VI S. 2858. 


Suppl.-Bd. VII S. 261ff. über die ,V. der Agathe 60 Not. d. scav. 1927, 434ff. Piscina mari- 


Tyche‘. 

Dalmatia: Salona (Spalato): V. oder 
vielmehr Palast des Diokletian, in Gestalt eines 
Lagers gebaut: s. o. Bd. I A S. 2005f. 

Aufden Inseln: Gaulos: T. Ashby 
Journ. rom. stud. V (1915) 68ff. Melite: 
Ders. ebd. 34ff. 52#. G. McN. Rushforth 
ebd. 79. 


tima: Jacono Neapolis I (1913) 360f. Ca- 
sinum Varros Villa und ihr Aviarium: s. o. 
Bd. V S. 1726. A. W. Van Buren und R. 
M. Kennedy Journ. Rom. Stud. IX (1919) 59. 
Circeii, besonders Lago di Paola, Villen von 
Tiberius und Domitian: s. o. Bd. III S. 2566. 
Forma Italiae, Circeii, besonders II. Zona, 
cap. IV. Not. d. scav. (1936) 21E. 
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Latium in der Nähe von Rom: V. er- 
scheinen mehrfach in den topographischen Arti- 
keln von Thomas Ashby, ganz besonders in 
den nachfolgenden Bänden der Papers of the 
British School in Rome. Es ist aber das Verdienst 
von Giuseppe Lugli, seine Kräfte während 
einer Reihe von Jahren den V. dieser Gegend ge- 
widmet zu haben: einige seiner Beiträge sind 
schon oben zitiert worden, einige werden unten 
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Sabatin us (bei Mineralquellen: ein Eck- 
stein der Geschichte der römischen krumm- 
linigen Baukunst: Mitte des 1. Jhdts. v. Chr.): 
Not. d. scav. 1940, 398ff. Palladio V (1941) 145ff. 
Tusci des jüngeren Plinius: Plin. epist. V 6; 
s- 0. Bd. XXI S. 446. Galea ta (Prov. di Forlì): 
Not. d. scav. 1943, 204ff. (Palastvilla des Theo- 
derich, auf älteren Bauten aufgesetzt). Sirmio 
riesige V., später als Catull (Catull. e. 31): 


angeführt werden in bezug auf einzelne V., noch 10 Am. Journ. Arch. LI (1947) 295f. Taf. 75—77. 


andere finden sich in Bull. com. LI (1923) 8f. 
Astura: s.o, Bd. II S. 1862. Jacono 
Neapolis I (1913) 363f. Antium: s. o. Bd. I 
S. 2562f. Kaiserliche V.: Lugli Riv. Ist. 
d’Archeol. e Storia dell’ Arte VII (1940) 177f. 
Piscinae Maritimae: Jacono Not. d. 
scay. 1924, 333. Via Appia, am V. Meilen- 
stein: V. der Quintilii: Ashby Ausonia IV 
(1909) 48ff. Ager Albanus: Lugli Bull. 


Comum: V. des Caninius Rufus: Plin. epist. I 3. 

Istrien: Umgegend von Pola: s.o. Bd. XXI 
S. 1235ff, 

Gallia: A. Grenier Manuel d’archöo- 
logie gallo-romaine II 782ff. Carte archéologique 
de la Gaule romaine. Inventaire des mosalques 
de la Gaule et de l'Afrique. Über den archäologi- 
schen Gebrauch des Wortes ‚Villa: J. Har- 
mond Rev. arch. XXXVIII (1951, ID 155ff. 


com. XLII (1914) 2518, 295. Velitrae: V.20Cadeilhan-Saint-Clar: M. Larrieu, 


der Octavii (?) (Suet. Aug. 6) (s. o. Bd. X S. 277f. 
Bd. XVII S. 1802): Lugli Bull. com. LVIII 
(1930) 5ff. R. Vighi Bull. com. LXIX (1941) 
2, 17. G. Cressedi Velitrae (Velletri) 81ff. 
(zwei Perioden im 2. Jhdt. n. Chr.; frühchrist- 
liche Erweiterungen, aber auch Reste aus der 
ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr), Lanu- 
vium (s. o. Bd. XII S. 695): A. Galieti Bull. 
com. LXI (1933) 139. LXIII (1935) 183#f. Via 
Ardeatina: Not. d. scav. 1939, 351ff. (repu- 
blikanische Periode). Ager Laurens: Lan- 
ciani Mon. ant. XIII (1908) 133ff. XVI (1906) 
241ff. Laurentinum des jüngeren Plinius (Plin, 
epist. II 17: s. o. Bd. XXI S. 446): A. W. Van 
Buren Rendiec. Pontif. Acecad. XX (1943/44) 
165ff. Journ. Rom. Stud. XXXVIII (1948) 35f. 
Arpinum: o. Bd. II S. 1219, Via La- 
tina, in der Nähe des VI. Meilensteins, V. di 
Sette Bassi (vier Phasen während der antoni- 


Y. Le Moal u. M. Labrousse Gallia XI 
(1953) 41ff. Montmaurin: G. Fouet und 
M. Labrousse Gallia VII (1949) 40f. 
PFierrebuffiöre: F.Delage Gal- 
lia X (1952) 1f. Gallia Narbonensis: 
H. Algond La maison rurale en Province et 
ses accessoires, in L’Art populaire en France, I 
(1929) S. 54ff. Fig. 33 (mir nicht zugänglich: von 
Ph. WilliamsLehmann S. 102 wegen der 


30 Türme zitiert). Aquae Sextiae: F. Benoit 


Gallia V (1947) 98ff. Aquitania: Des Auso- 
nius Villa: P. Grimal Rev. ét. anc. LV (1953) 
113—125 (er kommt zum Schluß, daß Ausonius 
nur eine einzige V. besaß, die er in die Nähe von 
Lansae setzt). Villa Avitacum des Sidonius 
Apollinaris, Ep. II 2. Carm. 18 (de balneis v. 
suae); 19 (de piscina sua): s. C. E. Stevens 
S. A. and his Age, 185ff. V. des Consentius: 
Sid. Apoll. Ep. VIII 4,1. Zwei V. von Freunden 


nischen Periode, und eine spätere): N. Lu pu40 des S. A.: V. eines Apollinaris: Sid. Apoll. 


Ephem. Dacoromana VII (1937) 117. Tuscu- 
lum: s o. Bd. VITA S. 1448ff. Grotta- 
ferrata: M. De Vita Bull. com. LXXI 
(1943/45), 2. Teil, 45ff. Centroni Not. d. 
scav. 1952, 257ff. (Ende der Republik oder An- 
fang der KZ.: prächtige Terrassenbauten; natatio 
und andere Wasserwerke, in einer gut gewählten 
Lage). Tibur: s.o. Bd. VIA 8.840. ‚V.di 
Cassio‘: C. Pietrangeli Rendic. Pontif. 


carm. 24, 5838—74. Geschirmte V., Burgus des 
Pontius Leontius: Sid. Apoll. carm. 22 
(vgl. S. Dill Rom. Society in the Last Century 
of the Western Empire 202ff.; o. Bd. XXTI S. 45). 

Belgica: Ausonius, Mosella 283ff. (s. o. 
Bd. XVI S. 359): Fr. Cu m o n t Comment la Bel- 
gique fut romanisée? (1918) 40ff. ind. s. v, villas. 
R.de Maeyer De rom. villa’s in Belgie (1937). 
Rostovtzeff Soc. and Econ. Hist. Rom. 


Acecad, XXV—XXVI (1949—1951) 157ff. Nord- 50 Emp. 549. P, Steiner Röm. Landhäuser im 


westlich von Tibur: Not. d. scav. 1944/45, 
39ff. (v. rustica mit torcular). 

Rom: s.o. Bd. VIII S. 2482ff., ‚Horti‘. Auf 
dem Colis Hortulorum, Mons Pincius: s. 
o. Bd. XX S. 1510ff. Caesaris horti: s, o. 
Bd. III S. 1297. AuditoriodiMecenate‘: 
s. o. Bd. XIV S. 229f. H. Thylander Acta 
Archaeologica IX (1938) 101#. Taf. I—IIT. Sal- 
lustiani horti: K. Lehmann-Hart- 


leben u. J. Lindros Skrifter IV (1935) 196ff. 60 


Andere V.: s. o. Bd. IA S. 1043f. 

Via Flaminia in der Nähe von Rom: 
Not. d. scav. 1944/45, 52ff. In der Nähe von 
Veii: Not. d. scav. 1948, 271. Alsium: s. 
o. Bd. I S.1639f. Dianium (Giannutri), V. 
wahrscheinlich der Domitii Ahenobarbi: s. o. 
Ed. V S. 340. B. Vaecarino Foresto Not. 
d. scav. 1935, 127. In der Nähe des Lacus 


Trierer Bezirk (1923). Germania Romana? (1924) 
II 18ff. Taf. XX—XXVIII. F. Oelmann u. 
H. Mylius über den Bauernhof bei Mayen, 
Bonn. Jb. CXXXIII (1928) 51ff. (ganz besonders 
wichtig: acht Perioden, wovon die zwei oder drei 
ältesten sich früher datieren lassen als die 
römische Besitznahme). F. K öpp Die Römer in 
Deutschland? (1926) 1358. A. W. Byvanck 
Nederland in den rom. tijd 309ff. passim. 

Germania: Germania Romana a. O. 
Köpp a. O. K. Schumacher Siedelungs- 
Pal nullurgranichte der Rheinlande II (1923) 

Raetia: F. Stähelin Die Schweiz in 
Röm. Zeit? (1948) 389Hf. 

Britannien: Map of Roman Britain (Or- 
dnance Survey Office). F. Haverfield The 
Roman Oceupation of Britain (1924), index, s. v. 
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villas. Fliegerphotographien: J. K. St, Joseph 
Journ. Roc, "Stud. XLII (1953) 948. (in Süd- 
britannien: ders., ebd. XLI [1951] 52#.: fast 
keine Spur von V. in Nordbritannien). R. G. 
Collingwood Archaeology of Rom, Britain 
(1930) 113—136. Ders. bei Frank Fcon. Sur- 
vey III 73. 115f. I. A. Richmond The Irish 
Analogies for the Romano-British Barn Dwelling, 
Journ. Rom. Stud. XXI (1932) 96f. Rostov- 
tzeff Soc. and Econ. Hist. Rom. Emp. 213, 
5388. C. A. F Berry Doktordissertation. Ma- 
schinendruck, ein Exemplar in der Univ. of Lon- 
den Library, eins in der Haverfield Library, Ox- 
ford, vorhanden. Ders. The Dating of Romano- 
British Houses, Journ. Rom. Stud. XLI (1951) 
95ff. Pläne und Ansichten von Villen, später als 
das Buch won Collingwood erschienen: Journ. 
Rom. Stud. 1931, 243; 1932, 217. 220. 256f.; 
pl. XLI; XLV—L; 1933, pl. XXIV; 1934, 213. 
215; pl. X; XI; 1935, 219; pl. XXXVIII; 1936, 
43. 257; pl. VIIX; XXII—XXV; 1938, 187. 
195; 1989, 205. 211. 221. 224; pl. XXXI; XXXIH; 
1940, 167. 172; 1941, 132; pl. XIII; 1942, 71; 
pl. VIII; 1948, 71; 1944, 81; 1945, 85. 87. 89% 
1946, pl. XI; 1947, 174. 176; pl. XIV; 1948, 85. 
95. 97; pl. XV; XVI; 1949, 97. 110f.; 1950, 
pl. VIf.; Xf; 1951, 129. 135; pl. XIIE.; 1953, 
pl. XXV; 1954, 95; 1955, 185; pl. XLIX. Dazu R. 
G. Collingwood und J. N. L. Myres Rom. 
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5.) s. am Ende des Bandes. 

Villatieus. 1) Katholischer episcopus Sin- 
nipensis, nahm am Religionsgespräch in Kar- 
thago 411 teil (Gesta coll. Carth. I 138 = 
Mansi IV 117C). 

2) Katholische Bischöfe dieses Namens zur 
Zeit der Katholikenverfolgung des Wandalen- 
königs Hunerich (s. o. Bd. VITI S. 2582): epi- 
scopus de Oasis Medianis (s. o. Bd. III S. 1633, 


10 Nr. 8) nach Victor Vit. II 101 (Mon. Germ. A.A. 


II 1 S. 39, 29 Halm), episcopus Auzegerensis 
(s. o. Bd. II S. 2623) nach Not. prov. Byzac. 
(ebd. S. 68, 96) und episcopus Moxotensis in der 
Mauretania Sitifensis (vielleicht Mopto_o. 
Bd. XVI S. 251, 16ff.) nach Not. Mauret. Sit. 
(ebd. S. 70, 33). [Wilh. Enßlin.] 
Willimeres, Kunstschmied, Verfertiger einer 
Gürtelschnalle im Burgundergebiet nach Fie- 
biger-Schmidt Inschriftensammlung zur 


20 Geschichte der Ostgermanen, Denkschr. Akad. 


Wien. 60 Bd. 3. Abt. 1917, S. 67, nr. 126. — 
L. Sehmi.dt Gesch. der deutschen Stämme T, 
Ostgermanen, 1921. [Wilh. Enßlin.] 
Villius. Plebeischer Gentilname, der schon 
vereinzelt im 5. Jhdt. v. Chr., im J. 449 in den 
Fasten der Volkstribunen, vorkommt. Zahlreicher 
tritt er seit dem 3. Jhdt. v. Chr. in Erscheinung. 
Der Name, der i longa, auch bei fehlender Gemi- 
nation des Z aufweist (Belege bei W. Schulze 


Prit. and the English Settlements 208ff., und, als 30 Zur Gesch, lat. Rigennamen, Abh. Götting. 1904, 


Verzeichnis der früher als 1912 bekannten V., 
A. H. Lyell A Bibliographical List deseriptive 
of Romano-British Architeetural Remains in 
Great Britain. 

Hispania: (s. o. Bd. VII S. 2043f.): 
Carta arqueológica de España, ind. s. v. villas. 
Ramón Menéndez Pidal Historia de 
España II 329. 614. La Cocosa bei Bajadoz: 
José de C. Serra Rafols La ‚Villa‘ ro- 


267), wird von Schulze mit etr. vilinal (C.LE. 
948. 1060) und Villinal in Verbindung gebracht, 
ohne daß dadurch die Ableitung dieses zur 
Gruppe der Personennamen auf -ius gehörenden 
Namens eindeutig erwiesen wäre, Als griechische 
Formen treten entgegen BiAAcos (Nr. 2) und Oùih- 
Aros. Aus der für Nr.7 bezeugten Zugehörigkeit 
zur Tribus Pomptina kann für die Herkunft der 
Familie oder der Person leider nichts Bündiges 


mana de la dehesa de ‚La C.‘ (1952) (ausgedehnte 40 geschlossen werden, weil man nicht weiß, ob es 


Y., im 1. Jhdt. n. Chr. angelegt). 

Africa: Inventaire des mosaïques de la 
Gaule et de Afrique. G. Boissier L'Afrique 
romaine, promenades archéol. en Algérie et en 
Tunisie? (1901) 152—164 (V. in der Nähe von 
Oued-Atménia). M. Rostovtzeff Soc. 
and Econ. Hist. Rom. Emp. 290. 584. 629. S. 
Gsell Mon. ant, de l'Algérie II 23. Tri- 
politania, Olivengutshöfe des Gebels: D. Oa- 


sich hier um die Tribus handelt, der seine Heimat- 
gemeinde angehörte, oder um die Tribus, in der 
sein Grundeigentum lag, vgl. dazu Mommsen 
R.St.R. II 181f. — Im ausgehenden 3. und be- 
ginnenden 2. Jhdt. v. Chr. hatte die Familie der 
Tappuli in Rom es zu einer nicht unbedeutenden 
politischen Stellung gebracht, die sie vielleicht 
(vgl. F. Münzer Römische Adelsparteien 146; 
nachdrücklicher H. H. Seullard Roman Poli- 


tes Papers Brit. School at Rome XXI (1953) 92ff. 50 tics 220-150 B. C. [1951] 96) ihrer Anlehnung 


115ff. Cyrenaica: Tabula Imperii Romani, 
Cyrene. Geschirmte Gutshöfe der limitanei: R. 
G. Goodchild und J. B. Ward Per- 
kins Journ. Rom. Stud. 1949, 88—94. Good- 
child ebd. 1950, 34ff. 1953, 67f. 73, 
[A. W. Van Buren.] 

2) Villa Calensis s. Cala o. Bd. III S. 1325. 

3) Villa Faustini, Itin. Ant. 474, 5 Ort an 
der Straße zwischen Ieinos und Colonia (Col- 


an die Gruppe der Claudier und Servilier ver- 
dankte; unter den vier bekannten Mitgliedern der 
Familie war P.V.T. Nr. 10 der bedeutendste, der 
im J. 199 das Consulat bekleidete, während 
gleichzeitig L.V.T. (Nr. 9), der möglicherweise 
sein Bruder war, Praetor war. Rund zwei Jahr- 
zehnte später tritt die Familie der Annales in 
Erscheinung mit Nr. 5. Aus dieser Familie sind 
im 1. Jhdt. v. Chr. mehrere Mitglieder nachweis- 


chester). Wenn Ieinos gleich ist Venta Icenorum 60 har, von denen es einer (Nr. 7) zur Praetur 


(gemäß einem gallischen Brauch, der indes in 
Britannien nicht allgemein ist), so wäre V.F. 
gleich Scole (Norfolk), so der Vorschlag von 
Margary (Roman Roads in Britain I 
245). [an A. Richmond.] 

4) s. Bethania, Bethar, Aniciorum 
Villa, Fulgurita, Minna, Rostrata, 
Vax V. Repentina. 


brachte. 

1) Ap. Villius, Volkstribun im J. 305 — 449 
nach dem Sturze der Decemvirn. Entgegen der 
hsl. Überlieferung bei Liv. III 54, 13 (im Vero- 
nensis jedoch nicht erhalten) hatten ältere Her- 
ausgeber im Anschluß an Sigonius vor allem 
Madvig, das Praenomen in P. geändert, worin 
ihnen auch Haakh Pauly R.E. VI S. 2611 ge- 


een 
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folgt war. Demgegenüber darf man mit Weis- 
senborn-Müllerz.St. das Praenomen 
Appius halten, da sich dieser Vorname außer bei 
dem Claudischen Geschlecht auch bei anderen, 
wenn auch selten, findet, vgl. Klebs o. Bd. II 
S. 242, wozu nun noch hinzuweisen wäre auf 
W. Schulze Zur Gesch. latein. Eigennamen 
(Abh. Göttingen 1904) 423. 487. 519. Br. Doer 
Die römische Namengebung, 1937, 26. Dieser 
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eingesetzten Dreierkollegien zählen müssen, die 
Strasburger o. Bd. VIIA S. 519 nach- 
gewiesen hat, für die aber, außer V., keine Namen 
bekannt sind. Aus dem Tatbestand erschließt eine 
(Mult?)Klage J. Bleicken Das Volkstribunat 
der klass. Republik (1955) 122. 

4) Villius Annalis, lebte in der Mitte des 
1. Jhdts. v. Chr. Sohn des L. Villius L. f. An- 
nalis Nr. 7. Er ist bekannt aus Val. Max. IX 


Auffassung folgt auch T. R. Broughton The 1011, 6 und Appian. bell. civ. IV 69. Er bewarb 


Magistrates of the Roman Republie I (1951) 49 
(allerdings lediglich mit dem hier nicht zutref- 
fenden Hinweis auf Pauly R.E.). — Livius nennt 
den V. an 9. Stelle des zehnköpfigen Volkstri- 
bunenkollegiums und in einer Gruppe von Män- 
nern, von denen er sagt spe... magis quam 
meritis electi; zu diesen gehörten M. Titinius (s. 
Münzer o. Bd. VIA 8.1548), M. Pomponius 
(H. Gundel o. Bd. XXI S. 2326), C. Apronius 


sich im J. 711 = 43 um die Aedilität und wurde, 
— wahrscheinlich für 42 — gewählt, vgl. T. 
R. Broughton The Magistrates of the Roman 
Republie I (1952) 359. Der Vater erfuhr auf dem 
Weg ad quaestoria comitia filii (Val. Max.) von 
seiner Proskription; genauer Appian Ayrälır ... 
10 naöl ueridrr tauızlav ovunsoiðéovra. (Zur 
Bewertung s. Mommsen Strafr. I 580, 2.) Der 
Sohn. verriet jedoch das Versteck des Vaters, wo- 


(Klebs o. Bd. II S. 273), Ap. Villius und C. Op- 20 für ihn Val. Max. mit Recht als nefarius iuvenis 


pius (Münzer o. Bd. XVII, 1. Abt., S. 728 
Nr. 7). Mehr ist für V. in der Tradition nicht 
faßbar. Über die Brüchigkeit der ganzen Über- 
lieferung, der zufolge sogar die Namen angreif- 
bar sein können, ist im Art. Verginius Nr.7 das 
Nötige gesagt. Vgl. G. Niccolini I fasti dei 
tribuni della plebe (1934) 28. 

2) C. Villius, Anhänger des Ti. Gracchus. Er 
ist nur durch Plut. Ti. Gracchus 20, 5 bekannt, 


charakterisiert, und war anwesend, als die Sol- 
daten den Vater töteten (bis parrieide, consilio 
prius, iterum spectaculo). Darüber hinaus weiß 
Appian. IV 70 zu berichten, daß er von den Sol- 
daten das Vermögen des Vaters und dazu noch 
das Amt des Aedils erhielt (ès ayooarouiar Ho&dn). 
Er kam als Aedil in angetrunkenem Zustand 
während eines Streites durch die gleichen Sol- 
daten, die seinen Vater getötet hatten, ums 


wo die Namensform I'dios Billıos überliefert 30 Leben. 


ist. Wie andere Anhänger des Ti. wurde auch er 
verurteilt und grausam hingerichtet, was natür- 
lich unmittelbar nach dem Tod des Ti. Graechus 
im J. 621 — 183 stattfand (vgl. Münzero. 
Bd. II A S. 1424, 20ff.). Plut. berichtet a. O.: 
Tao» ôé uiva Bilhıov eis Ayyeiov xaðelotarres 
xa? ouveußakörres Eyiövas xal Öodrovras oro 
Sı&pBeıgarv, Man hat angenommen, daß es sich 
hierbei um die Strafe der Säckung handelte, die 


5) L. Villius Annalis, Volkstribun im J. 574 
= 180. Der Name L. Villius ist bei Liv. XL 44, 1 
eindeutig überliefert; in der Epitome von Oxy- 
Thynchos 78 (P. Oxyrh. 668, 78 — Liv. per. ed. 
O. Rossbach [1910] 130) steht 7. fiviustrib. 
pl., was jedoch als Schreibfehler anzusehen ist, 
vgl. BE. Kornemann Die neue Livius-Epitome 
aus Oxyrhynchos, Beitr. z. alt. G., 2. Beiheft 
(1904) 21. Ernst Meyer Römischer Staat und 


sonst nur gegen einen parricida (s. Leifer 0.40 Staatsgedanke (1948) 436, 96. Das Cognomen 


Bd. XVIII, 2. Abt. S. 1472ff.) verhängt wurde: 
Haakh, Pauly R. E. VI S. 2612 Nr. 6. M o m m- 
sen Strafr. 922, Hitzig Art. culleus o. 
Bd. IV S. 1747f. Dagegen hat Chr. H. Brecht 
Perduellio (Münchener Beitr. z. Papyrusforschg. 
u. ant. Rechtsgesch. 29), 1938, 246f., 6 Bedenken 
angemeldet; er weist darauf hin, daß äyyeiov nicht 
unbedingt ‚Sack‘ bedeuten muß, sondern ‚irgend- 
ein enges Behältnis, etwa eine Kiste oder Truhe‘ 


Annalis erhielt er — wohl schon während seines 
Amtsjahres — als ehrenden Beinamen, der in 
seiner Familie erblich wurde; zum Grundsätz- 
lichen derartiger Ehrenbeinamen s. Br. Doer 
Die römische Namengebung (1937) 49ff. Das 
Cognomen kommt nur bei der gens Vibia vor. 
Denn er war der Urheber eines Jahresgesetzes, 
das für das römische Amterwesen von größter 
Bedeutung war, weil in ihm erstmals Bestimmun- 


sein kann, in dem V. von Schlangen totgebissen 50 gen über das Mindestalter für eine Bewerbung, 


wurde; andere Tiere und vor allem die Ver- 
senkung im Wasser, die sonst zur Strafe der 
Säckung gehören (Belege bi Mommsen 
a. O.), sind nämlich im Falle des V. nicht er- 
wähnt. 

3) P. Villius, 2. H. 3. Jhdt. v. Chr., Illvir 
nocturnus im J. 543 = 211, nur erwähnt von 
Val. Max. VII 1, damn, 6 item P. Villius trium- 
vir nocturnus a P, Aquilio tribuno pl. accusatus 


den ordo magistratuum und ein zweijähriges amt- 
loses Intervall niedergelegt waren (wenn die com- 
munis opinio der modernen Forschung hinsicht- 
lich des Inhaltes dieses Gesetzes hier einmal kurz 
zusammengefaßt werden darf). Die Hauptquelle 
ist Liv. XL 44, 1 eo anno rogatio primum lata est 
ab L. Villio tribuno plebis, quot annos nati quem- 
que magistratum peterent caperentque. inde 
cognomen familiae inditum, ut Annales appella- 


populi iudicio concidit, quia vigilias neglegentius 60 rentur. Die Parallelüberlieferung zu dieser Lex 


circumierat. Während Klebs o. Bd. II S. 326 
Nr. 13 für P. Aquilius tr. pl. noch keine be- 
stimmte Datierung gab, ist diese — allerdings 
mit Fragezeichen — bei T. R. Broughton 
The Magistrates of the Roman Republic I (1951) 
273 ins J. 211 erfolgt; für V. gibt Broughton 
a. O. 276 das J. 211 ohne Einschränkung an. Man 
wird ihn zu den im J. 212 aushilfsweise einmalig 


Villia annalis ist von Kübler Art. Magi- 
stratus o. Bd. XIV S. 405, 27. nachgewiesen 
und S. 405f. ausführlich in den rechtsgeschicht- 
lichen und systematischen Zusammenhang ge- 
rückt, vgl. auch Weiss Art. Ius honorum 
o. Bd. X S. 1232, 41ff., sie wird hier nicht noch- 
mals genannt, weil der Name des Volkstribunen 
in keiner weiteren Quelle mehr genannt wird. Die 
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Nachrichten über das Gesetz selbst sind sehr 
lückenhaft. Sie haben jedoch im Zusammenhang 
mit der Untersuehung der noch in Fragmenten 
erhaltenen Magistratslisten das ergeben, was oben 
angedeutet wurde; insbesondere darf es ‚als aus- 
gemacht angesehen werden, daß die Intervallie- 
rung für die ordentlichen patrieischen Magistra- 
turen ... durch das villische Gesetz auf einen 
mindestens zweijährigen Zeitraum fixiert worden 
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6) L. Villius Annalis, 1. Jhdt. v. Chr., Vater 
von Nr. 7, sonst unbekannt. 

7) L. Villius Annalis, Senator, Mitte 1. Jhdt. 
v. Chr. Cael. Cie. fam. VIII 8, 5. 6 nennt seinen 
Namen in dem Anfang Oktober 703 = 51 in 
einem Brief an Cicero mitgeteilten Wortlaut der 
Senatsbeschlüsse vom 29. September 51. V. ge- 
hörte in dieser Senatssitzung zu denen, die seri- 
b(endo) adfuerunt; zum Sachlichen s. Momm- 


ist‘ (Mommsen St.-R. I 530. Bedenken dagegen 10sen St.-R. III 1004f. der Text der Senats- 


bei A. Afzelius Classica et Mediaevalia 1946, 
263ff.). Aus der umfangreichen Literatur über 
‚diesen offenbar Epoche machenden und tief ein- 
schneidenden Volksbeschluß‘ (M o m m s en St.-R. 
I 529} sei hier (in Weiterführung der Übersicht 
von Kübler o. Bd. XIV S. 405f.) nur auf fol- 
gende neueren Behandlungen hingewiesen: Fr. 
Münzer Röm. Adelsparteien 198 u.ö. G. Nic- 
colini I fasti dei tribuni della plebe (1934) 


beschlüsse auch bei Bruns Fontes 1908. T yr- 
rell-Purser The Correspondence of Cicero 
III 100ff. Dabei wird auch die Filiation ange- 
geben: L. Villius L. f. Pom(ptina tribu) Annalis. 
Der Vater L. ist unbekannt, die Hinzufügung der 
Tribus entspricht dem Üblichen (Mommsen 
St.-R. III 214f.), mit der Angabe Pomptina (zu 
dieser Tribus s. Kubitschek o. Bd. VIA 
S. 2501f.) ist für V. leider kein näherer Anhalts- 


120ff. (gründliche Nachweise). E. Korneman n 20 punkt für uns gegeben. Aus der Stellung des Na- 


R. G. I (1938) 382. Ernst M eyer Röm. Staat u. 
Staatsgedanke (1948) 94. 139f. H. H.Scullard 
A History of the Roman World 753—146 B. C.? 
(1951) 324; Roman Polities 220—150 B.C. (1951) 
173f. Jos. Vogt Die römische Republik (1951) 
195. T.R.Broughton The Magistrates of the 
Roman Republie I (1951) 388. Der politische 
Zweck des Gesetzes, das zweifellos ‚die allmählich 
üblich gewordenen Bedingungen für die Kandi- 


mens zwischen zwei Consularen und einem prae- 
torius ist zu schließen, daß V. damals praetorius 
war. Infolge der Anciennität — er rangiert vor 
C. Septimius, praet. 697 — 57 (Münzer o. 
Bd. II A S. 1561 Nr. 7) — wird man seine Praetur 
in die Zeit vor 57, vielleicht ins J. 696 = 58, 
setzen müssen, vgl. T. R. Brough ton The Ma- 
gistrates of the Roman Republie II (1952) 194. 
246f. (Damit wird die aus Appian. bell. civ. TV 69 


daten endgültig regelte‘ (Mün zer Röm. Adels- 30 Arvalır Eregov oroarnydv [wo also lediglich das 


Parteien 198), kann nur aus der speziellen Lage 
der damaligen Zeit erkannt werden. Es muß ge- 
sehen werden im Rahmen des Kampfes gegen die 
Nobilität, als dessen Vorkämpfer gerade der alte 
Cato besonders hervorgetreten war, vgl. Jos. 
Vogt Homo Novus (1926) 18. Gelzer o. 
Bd. XXII $. 129f. Es muß auch in einen Zusam- 
menhang gebracht werden mit der Lex de ambitu 
und dem Senatus eonsultum de ludis vom J. 182 


und der Herabsetzung der Praetorenstellen von 40 


6 auf 4 vom J. 181. Dann steht die Lex Villia an- 
nalis am Ende einer Reihe, deren Zweck es mit 
Münzer a. O. gewesen ist: ‚den Einfluß der 
Adelsfamilien zu untergraben, ihren Mitgliedern 
den Zutritt zu den Ämtern zu erschweren und 
ihre organisierte Wahlorganisation zu hemmen, 
dagegen weiteren Kreisen der Bürgerschaft den 
Aufstieg zu den höchsten Ämtern zu ermög- 
lichen‘. Sehr im Gegensatz dazu hält J. Blei- 


cken Das Volkstribunat d. klassischen Republik 50 


(Zetemata 13, 1955) 56, 2 das Gesetz für ‚eine 
Kontrolle des Senats für die Vorrechte seines 
Standes‘ — ohne jedoch auf die damalige innen- 
politische Lage näher einzugehen — und nimmt 
‚die übliche Autorisation! des Senats an. Kol- 
legen des V. sind nicht bekannt. _ Im Jahr 583 
= 171 war er Praetor. Liv. XLII 28, 5 nennt ihn 
unter den Praetoren dieses Jahres an letzter Stelle 
nach C. Sulpicius Galba (Münzer o. Bd. IV A 


S. 753f. Nr. 50), L., Furius Philus (Münzer60 


o. Bd. VII S. 361 Nr. 82), L. Canuleius Dives 
(Münzer o. Bd. IN S. 1501 Nr. 12), C. Lu- 
eretius Gallus (Münzer o. Bd. XIII S. 1684. 
Nr. 23) und C. Caninius Rebilus (Münzer o. 
Bd. III S. 1478 Nr. 8). Bei der Verlosung der 
Spezialfunktionen — vgl. Mommsen St.-R. II 
208. 210 — fiel V. die Praetur inter peregrinos 
zu, Liv. XLII 31, 9. 


Cognomen genannt ist] herauslesbare, aber bereits 
von Haakh Pauly R.E. VI S. 2613 Nr. 8 und 
später von P. Willems Le Senat de la Répu- 
blique Romaine I [1878] 473 nr. 125. H. Kloe- 
vekorn De proseriptionibus, Diss, Königsberg 
1891, 47 abgelehnte Möglichkeit einer Praetur des 
V. im J. 711 = 43 hinfällig.) Einzelheiten zur 
Lage, in der diese bedeutsamen Senatsbeschlüsse 
gefaßt wurden, gehören nicht hierher, weil wir 
keinerlei Anhaltspunkte haben, wie sich V. in den 
schwebenden politischen Fragen verhalten hat; 
verwiesen sei aber doch auf Mommsen RG IH 
365. Ed. Meyer Caesars Monarchie und das 
Principat des Pompeius (1919) 255ff.M. Gelzer 
Caesar (1942) 194f.; Pompeius (1949) 197. Milt- 
nero. Bd. XXI 8.2170. G. Walter Caesar (1955) 
339. — Entgegen der noch zweifelnden Stellung- 
nahme von Orelli-Baiter Onomasticon Tul- 
lianum 648 und Haak h Pauly R. E. VI S. 1612 
Nr. 7 wird man heute (vgl. Tyrrell-Purser 
The Correspondence of Cicero II 152) den V. iden- 
tifizieren müssen mit dem Annalis, den Cie. ad Qu. 
fr. IJI 1, 20 im Sept. 700 = 54 erwähnt: Annali 
pergratae litterae tuae fuerunt, quod et curares 
de se diligenter et tamen consilio se verissimo 
iurares. Aus dieser Stelle können wir jedoch nur 
folgern, daß Q. Tullius Cicero mit V. brieflich 
und Cicero selbst mit ihm mündlich in Verbin- 
dung gestanden hat. 

V. ist als Opfer der Proskriptionen der Trium- 
virn im J. 711 = 43 ums Leben gekommen. Die 
beiden erhaltenen Berichte — Val. Max. IX 11,6. 
Appian. bell. civ. IV 69 — erzählen, daß V. sich 
als Geächteter bei einem Klienten verbarg (Val. 
Max.: ad clientem suum confugit. Appian. eis ze- 
Adınv éavtoð riva pvyæv), dann aber infolge des 
Verrates seines Sohnes (Nr. 4), der Soldaten den 
Weg zu seinem Versteck zeigte, entdeckt und ge- 
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tötet wurde; vgl. Drumann-Groebe G. R. 
1? 272. 473. Dieser besonders krasse Fall eines, 
obendrein noch durch die Karriere des Sohnes 
veranlaßten Verrates ging in die Sammlung be- 
deutsamer Exempla ein (bei Val. Max. im Kapitel 
dieta improba aut facta scelerata) und ist uns da- 
her erhalten. 

8) Sex. (Villius) Annalis, lebte in der Mitte 
des 1. Jhdts. v. Chr. Auszugehen ist von Quintil. 
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von Nr. 10 gewesen ist. Im J, 541 == 218 war 
er plebeischer Aedil. Er klagte zusammen mit 
seinem Kollegen M. Fundanius Fundulus (s. 
Münzer o. Bd. VII S. 293) mehrere Matronen 
vor dem Volke an wegen Unsittlichkeit (stup- 
rum); das Verfahren führte zur Verbannung der 
Schuldigen: Liv. XXV 2, 9, vgl. L. Lange 
R.A. II 544, zum Grundsätzlichen derartiger 
aedilizischer Strafklagen s. Mommsen Strafr. 


inst. or. VI 3, 86 dissimulavit Cicero, cum Sex. 10159. 694f., zum besonderen Fall Mommsen 


Annalis testis reum laesisset. Darnach ist dieser 
Sex. Annalis als Zeuge gegen einen Angeklagten 
aufgetreten, der von Cicero verteidigt wurde. 
Es wird keinem Zweifel unterliegen, in ihm den 
Villius Annalis zu sehen, dessen Name bei Cie. 
or. frg. ed. C. F. W. Mueller IV 3, 285, 30 in 
einem Fragment (Priscian. VII 11, 58 p. 335, 18) 
der Rede für M. Fundanius erhalten ist, die 
Cicero im J. 688 == 66 oder im folgenden Jahr 


RStR II 493,3. Hinsichtlich ihrer Amtsführung 
erwähnt Liv. XXV 2, 10 noch (zum Nov. 213): 
ludi plebei per biduum instaurati et Iovis epu- 
lum fuit ludorum causa; dabei war V. Spielleiter 
(zu diesen Spielen s. mit weiteren Nachweisen: 
Habel Suppl.-Bd, V S. 620f.). — Im J. 555 
= 199 war V. Praetor; Liv. XXXI 49, 12 nennt ihn 
an dritter Stelle nach L. Quinctius Flamininus und 
L. Valerius Flaccus (s. Münzer o. Bd. VII A 


gehalten hat, s. Münzer o. Bd. VII S. 292 20 5. 17) und vor Cn. Baebius Tamphilus (s. K leb s 


Nr. 4 (oder, falls das Praenomen des Fundanius 
in C. geändert wird, Nr.1); Von der Mühll 
o. Bd. VII S. 672 datiert die Rede ins J. 65, 
Drumann-Groèbe Gesch. Roms? V 398 
ins J. 66. — Man wird es mit Orelli-Baiter 
Onomasticon Tullianum 648 und Haakh Pauly 
R.E. VI S. 2612 Nr. 7 als wahrscheinlich be- 
zeichnen dürfen, daß dieser V. identisch war mit 
dem Ser. Villius (bei dem jedoch das Cognomen 


o. Bd. I S. 2731 Nr. 41) Die Identifikation des 
Praetors von 199 mit dem Aedil von 213 steht seit 
J. Seidel Fasti Aedilieii, Diss. Breslau 1908, 
22f. E. Maxis Die Praetoren Roms von 367 
his 167 v. Chr., Diss. Breslau 1911, 33 fest, vgl. 
T.R.Broughton The Magistrates of the 
Roman Republic I (1951) 264, während noch 
Haakh Pauly RE. VI S. 2612 den Praetor 
(dort Nr. 4) von dem Aedil (dort Nr. 2) getrennt 


Annalis fehlt), den Cie. fam. II 6, 1 im J. 701 30 hatte. Bei der üblichen Verlosung der Provinzen 


= 53 als einen Freund (familiaris) des T. Annius 
Milo erwähnt und den Cicero zum Überbringen 
eines Briefes an Curio heranzog. Dieser Sex. Vil- 
lius ist später nochmals erwähnt von Hor. sat. I 
2,64 VYillius in Fausta Syllae gener, hoe miser 
uno / nomine deceptus, poenas dedit usque super- 
que / quam satis est, pugnis caesus ferroque peti- 
tus, / ezclusus fore, cum Longarenus foret intus. 
Wenn dieser Ehebruch tatsächlich mit V. in Ver- 


(vgl. Mommsen RStR II 198. 208) an den 
Iden des März 555 — 199 fiel ihm Sardinien 
zu, Liv. XXXI 1, 2 Über seine einjährige Amts- 
tätigkeit als Provinzialprätor in Sardinien ist 
nichts bekannt. Eine Prorogation, die für seinen 
Vorgänger in Sardinien, M. Fabius Buteo, an- 
zunehmen ist (Münzer o. Bd. VI S. 1760 
Nr. 54 erwähnt zwar davon nichts), weil im 
J. 554 —= 200 Sardinien nicht verlost wurde, ist 


bindung zu bringen ist (s. u.), dann kann er nur 40 für ihn nicht erfolgt (vgl. Mommsen RStR 


in die Zeit zwischen Ende 55 und Frühjahr 52 
datiert werden, s. Drumann-Groebe 
G.R. IP? 436. Nach diesem Bericht gehörte V. 
—- ganz ebenso wie der Historiker C. Sallustius 
Crispus (s. Funaioli o. Bd. IA S. 1916, 40ff.) 
—- zu den zahlreichen Verehrern (vgl. Macrob. 
sat. II 2, 9) der Fausta, der Gemahlin seines 
Freundes Milo und Tochter des Diktators Sulla, 
die ‚eine der verrufensten Frauen der letzten 


II 211, 2). Sein Nachfolger wurde M. Porcius 
Cato Censorius; aus den Nachrichten über dessen 
Amtsführung in Sardinien (s. Gelzer o. 
Bd. XXII S 111) könnte man schließen, daß 
auch V. nur dem Durchschnitt der damaligen 
Provinzialbeamten entsprach, d. h. die Einwoh- 
ner mit besonderen Leistungen belastete und 
nicht scharf durchgriff. - 

10) P. Villius Tappulus, Consul im J. 555 


republikanischen Zeit‘ war, Münzer o. Bd. IV 50 = 199. — Sein Name ist am vollständigsten, 


S.1599 Nr, 436. Horaz wußte jedenfalls davon, 
wie übel man ihm mitspielte, während ein an- 
derer Buhle, Longarenus, sich bei Fausta auf- 
hielt, s. Münzer o. Bd. XIII S.1400. Mün- 
zera 0. nimmt an, daß Villius als eine Art 
Pseudonym von Horaz für Faustas Gatten An- 
nius eingesetzt ist, und vertritt damit eine Auf- 
fassung, die bereits in den Scholien z. St. zu 
assen ist, von den modernen Erklärern aber 


zugleich mit der Filiation, erhalten Fast. Capit. 
a. 555 (CIL I? 25. 142. Inser. Ital. XIII [1947] 
ed. A. Degrassi 48f. 121. 452f.): P. Villius Ti. f. 
(inschr.: e) Ti. n. Tappulus. Den vollen Namen 
bietet Liv. XXIX 38, 5 u. ö. (während er an 
Stellen, an denen eine Verwechslung unmöglich 
ist, sich auch lediglich des Praenomens und 
Nomens bedient). Nur das Praenomen ist an- 
gegeben bei Plut. Flaminin. 3, 1 IZonluos, Prae- 


nicht geteilt wird, s. Kiessling-Heinze60nomen und Gentilname bei Cassiod. (aus Lir.). 


z. St. 5(1921) 34. Entgegen der noch zweifeln- 
den Me Orelli- Baiter und Haakh 
a. O, wird man heute den von Cie. ad Qu. fr. II 
1,20 genannten Annalis nicht mehr mit diesem 
Sex. V. identifizieren dürfen, s. o. Nr. 7. 

9) L. Villius Tappulus, um 200 v.Chr. Über 
seine Herkunft und seine Jugend ist nichts be- 
kannt; man darf annehmen, daß er ein Bruder 


Zonar. IX 16 Dodakıos Oùillos, das Cognomen 
allein: Chronogr. a. 354 Tribulo. Fast. Hydat. 
Tappulo. Chron. Pasch. Tarzoúłov (bei Liv.XXXI 
49 hsl. [B] ż. appalus). — Das Cognomen Tap- 
pulus ist verwandt mit Tappo (L. Valerius 
Tappo, s. Volkmann o. Bd. VII A S. 228 
Nr. 349f.), woraus W. Schulze Zur Gesch. 
lat. Eigennamen (Abh. Göttingen 1904) 313 
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(mit Anm. 4. 323 noch unter Hinweis auf die 
grammatische Entsprechung Lento) auf eine 
etr. Ausgangsform auf -u schließt. Es gehört in 
die Reihe der Familien-Cognomina, nur bei der 
gens Villia faßbar; vgl. allgemein Br. Doer 
Die römische Namengebung (1937) 461. 

Über seine Vorfahren, von denen wir nur 
wissen, daß Vater und Großvater den gleichen 
Vornamen wie er trugen (s. o.) und für die 
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lier gehört hat, H. H. Scullard Roman Poli- 
ties 220—150 B.C. (1951) 96 spricht von der 
claudisch-servilischen Gruppe, der Galba (s. u.) 
und V., nicht aber Flamininus angehört habe. 

Im J. 555 — 199 war er Consul, zusammen 
mit L. Cornelius Lentulus (Münzer o. Bd. IV 
8.1367 Nr. 188), Die Quellen sind oben bereits 
zum Namen angegeben. Beim Amtsantritt am 
15. März erhielt er durchs Los Macedonien, Liv. 


höchstens vermutet werden kann, daß auch sie 10 XXXII 1, 2, während sein Kollege Italien be- 


das Cognomen Tappulus führten, über seine 
Herkunft (über die nur gesagt werden kann, daß 
er Plebeier war, weil er als erstes Amt die ple- 
beische Ädilität bekleidete) und seine Jugend 
liegen keine Angaben vor. Er war wohl Bruder 
von Nr.9. Seine Amterlaufbahn dagegen ist klar 
erkennbar. Im J. 550 = 204 war er aedilis ple- 
bis, Liv. XXIX 38, 5. Sein Kollege war P, Aelius 
Paetus (s. Klebs o. Bd, I S. 526 Nr. 101); 


kam. In Macedonien sollte er das Heer von sei- 
nem Vorgänger P. Sulpicius Galba Maximus (s. 
Münzer o. Bd. IVA S. 801ff. Nr. 64) über- 
nehmen; allerdings erhielt er dazu den klaren 
Auftrag (Liv. XXXII 1, 3) in supplementum eius, 
quantum militum videretur, ut scriberet, ipsi 
permissum. Dies wird der wahre Grund gewesen 
sein für das erst sehr spät im Jahr erfolgte Ein- 
treffen des V, in seinem Bestimmungsraum, was 


beide standen der Seipionen-Gruppe nahe: H. H. 20 von Plut. Flaminin. 3, 1 in maliziöser Absicht 


Seullard Roman Politics 220—150 B. C. 
(1951) 77. Unter ihrer Leitung fanden in diesem 
Jahr die Spiele statt, Liv. XXIX 88, 8 et ludi 
Romani biduum instaurati, idem per biduum 
plebei ab aedilibus P. Aelio, P. Villio; et Iovis 
epulum fuit ludorum causa, vgl. dazu Habel 
Suppl.-Bd. V S. 620f. Noch als Aedil wurde er 
für das folgende Jahr zum Praetor gewählt (Liv, 
XXIX 38, 5), wie dies vor der Lex Villia annalis 


mit der Wahrung der Ämter und Würden in Rom 
in Zusammenhang gebracht wurde (xaravaa- 
gavreg [se. Sulpicius und V.] ořxor tòv èviawròv 
èv uuas xal molrelus Boregov EEbounoar èni 
tàs orgarelas). Sulpicius hatte jedenfalls seinen 
Sommerfeldzug abgeschlossen, s. o. Bd. IV A 
S. 807, 30ff., als V. — vielleicht ebenso wie sein 
Vorgänger autumno ferme exacto (Liv. XXXI 22, 
4) — in der Provinz eintraf und das Heer in 


(s. Nr. 5) häufig der Fall war, vgl. Mommsen 30 Apollonia übernahm. Bei seiner Ankunft hatte 


RStR 1 607, 1. Als Praetor erhielt er im J. 551 
== 203 bei der üblichen Verlosung der Funk- 
tionen die Provinz Sieilien, die er von M. Pom- 
ponius Matho übernahm, der jedoch für die 
Flotte eine Prorogation seiner Befugnisse erhielt 
(vgl. H. Gundel o. Bd. XXI S. 2331 Nr. 19). 
Liv, XXX 1, 9. Auf der Fahrt nach Sizilien 
nahm er neue Schiffe dorthin mit (Liv. XXX 2, 
2 tredecim novas naves Villius secum in Siciliam 


duzit); inwiefern er bei der von Liv. a. O. mit- 40 


geteilten Wiederherstellung der in Sizilien lie- 
genden Flotte beteiligt war, muß ungeklärt blei- 
ben, weil der Oberbefehl über die Flotte dem 
Pomponius Matho gegeben war. Im J. 202 über- 
gab V. die Amtsgeschäfte in Sizilien an seinen 
Nachfolger Cn, Tremellius Flaceus (s. Münzer 
o. Bd. VIA S. 2287 Nr. 4); ihm selbst wurde 
jedoch das Imperium als Propraetor zum Schutz 
der Küsten von Sicilien prorogiert, Liv, XXX 


27, 8. 41, 6, so daß er die Aufgaben des Pom- 50 


ponius Matho fortführte. Wahrscheinlich erst 
nach Ablauf dieser Amtszeit kehrte er im J. 201 
nach Rom zurück. Wir hören von ihm dann 
wieder gegen Ende des J. 553 — 201; damals 
wurde er auf Grund eines Senatsbeschlusses von 
dem Praetor urbanus M. Iunius Pennus (s. 
Münzer o. Bd. X S. 1075 Nr. 121) in ein Kol- 
legium von Zehnmännern agro Samniti Apulo- 
que . . . metiendo dividendoque berufen, denen 


in den genannten Gebieten Italiens die Land- 60 


verteilung an die Veteranen des Seipio oblag, 
vg. Mommsen RStR II 628f, Kübler 
Art. Decemviri o. Bd. IV S. 2256f.; Liv. XXXI 
4, 3 nennt V. an der 7. Stelle des Kollegiums, 
dessen Namen auch T.R.Broughton The 
Magistrates of the Roman Republie I (1951) 322 
nachweist. F. Münzer Röm. Adelsparteien 146 
nimmt an, daß V. zur Gefolgschaft der Servi- 


er die Unzufriedenheit (Liv. sagt sogar atroz 
seditio militum) von 2000 altgedienten Soldaten, 
die nach ihrem Kriegsdienst in Afrika nach Sici- 
lien und dann nach dem nördlichen Balkanraum 
geführt worden waren und nunmehr ihren Rück- 
transport forderten, zu beschwichtigen, was ihm 
dadurch gelang, daß er ihnen das Unzweck- 
mäßige einer Meuterei vor Augen stellte und 
ihnen zusicherte, er werde sich für ihre Rück- 
führung einsetzen, si manere ad siqna et dicta 
parere velint, Liv. XXXII 3, 2—7. Militärrecht- 
lich lag hier das Delikt der Insubordination vor 
(vgl. dazu Chr. H. Breeht Perduellio [1938] 
657), gegen das V. durch Anwendung seines 
Coereitionsrechts (vgl. Mommsen RStR I 
138ff.) geschickt und erfolgreich vorging. Mit 
Philipp von Makedonien, mit dem Rom ja seit 
200 im 2. Makedonischen Krieg lag (200—197), 
kam V. in keine Berührung mehr — hiems quo- 
que iam instabat, Liv. XXXII 4, 7, vgl. Treves 
o. Bd. XIX S. 2319. Zur Uberwinterung begab 
er sich nach Corcyra. Liv. XXXII 6, 1. Im fol- 
genden J. 198 setzte er vere primo (Liv. a. O.) 
auf das Festland über und begann den Vor- 
marsch gegen den König Philipp V., über des- 
sen Stellung er durch den Epiroten Charops 
orientiert worden war (Liv.). Zu ernsthaften 
Kampfhandlungen dürfte es nicht gekommen 
sein. Liv. XXXII 6, 5—7 berichtet zwar, daß 
bei Valerius Antias (frg. 31 HRF Peter) von 
einem Sieg des V. am Aoos und großer Beute 
zu lesen war, was jedoch entweder restlos erfun- 
den oder maßlos übertrieben zu sein scheint, wie 
dies ja bei Val. Ant. häufig der Fall ist. Da 
Polyb. von diesem Sieg nichts weiß, wird man 
ihn mit Volkmann o. Bd. VIIA (Art, Vale- 
rius Antias) S. 2323, 50ff. ins Reich der Sage 
verweisen; umgekehrt wird man aus gewissen 
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geographischen Beobachtungen und der Tat- 
sache, daß V. über den Aoos vorstoßend erst zu 
der gleich zu erwähnenden festen Stellung des 
Philipp gekommen war, immerhin mit Haakh 
Pauly R.E. VI S. 2612, Anm. einräumen müssen, 
daß eine Kampfberührung im Aoostal nicht 
außerhalb jeglicher Möglichkeit lag. Liv. 6, 8 
trifft keine Entscheidung, traut aber dem Be- 
richt des Val. Antias nicht, wenn er schreibt: 
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Männern eingewiesen, die unter dem Proconsul 
die Friedensverhandlungen mit Philipp führen 
sollten, Liv. XXXII 24, 7. Polyb. XVII 42, 5 
datiert die Ernennung der Zehnmänner durch 
den Senat in das folgende Amtsjahr und nach der 
Bestätigung der Friedensbedingungen durch den 
Senat; er nennt jedoch den V. nicht namentlich. 
Auch während des folgenden Jahres 196 war V. 
in dieser Kommission tätig, die sich auch nach 


ceteri Graeci Latinique auctores, quorum qui-10 dem Abschluß des Friedens mit Philipp (197) 


dem ego legi annales, nihil memorabile a Villio 
actum integrumque bellum insequentem con- 
sulem T. Quinctium accepisse tradunt. — Als V. 
mit dem König in Berührung kam, hielt dieser 
eine schwer einnehmbare Hohenstellung (Liv. 
XXXII 6, 2ff.). V. machte sich darüber Gedan- 
ken, wie er am folgenden Tage die Lage genau 
erkunden und darnach seinen Entschluß fassen 
könne, als die Nachricht vom Herannahen seines 


mit den politischen Verhältnissen im Ostraum zu 
befassen hatte, So überbrachte V. 196 zusammen 
mit L. Terentius Massaliota (s. Münzer o. 
Ba. V A S. 665f. Nr. 58), der ebenfalls dem Zeh- 
nerkollegium angehörte (vgl. T. R. Brough- 
ton The Magistrates of the Roman Republie I 
[1951} 338), dem König Antiochos III. von Sy- 
rien die römischen Forderungen. Über Thasos be- 
gab er sich nach Lysimacheia. Polyb. XVIII 48, 3. 


Nachfolgers eintraf. Leider sagt Liv. nicht, wel- 2050, 1, nach ihm Liv. XXXIII 35, 2. 39, 2, Dort 


chen beherrschenden Höhenzug Philipp besetzt 
hatte, es sei denn, man schließt aus dem folgen- 
den Bericht aus Valerius Antias auf das Aoos- 
Tal, wie dies bei Treves o. Bd. XIX S. 2820, 
1ff. mit der Lokalisierung auf den Paß von Anti- 
geneia am Aoos geschehen ist. Demgegenüber 
berichtet Plut. Flaminin. 3, 4, daß V. am Apsos 
dem Philipp gegenüberstand, der sich in einer 
dem Tempetal vergleiehbaren Naturfestung fest- 


trafen noch zwei weitere Mitglieder der Kommis- 
sion ein. Die dann hier zu Anfang des Herbstes 
begonnenen Besprechungen, die bei Polyb. XVIII 
50, 2—52, 5. Liv. XXXIII 89, 3—41, 4 ausführ- 
lich dargestellt sind, blieben ohne Erfolg. Kurz 
nur Plut. Flamin. 12, 1. Antiochos hatte seine 
Macht bis an die Meerengen ausgedehnt und be- 
anspruchte auch die europäischen Gebiete im Um- 
kreis von Lysimacheia, während Rom dieser Po- 


gesetzt hatte, Dies würde besagen, daß V. noch 30 litik gegenüber sein Mißfallen äußerte. Vgl. 


etwas weiter ins Innere mit Stoßrichtung auf 
Makedonien vorgedrungen wäre. Da V. vom Her- 
ankommen des Nachfolgers unterrichtet war, 
faßte er keinen Entschluß mehr, sondern über- 
gab die Amtsbefugnisse seinem Nachfolger T. 
Quinetius Flamininus, um selbst heimzukehren, 
Plut. Flaminin. 3, 4. Zonar. IX 16 (Liv., s. o.). 
Die Gründe für die im Gegensatz zu seinem Vor- 
gänger und Nachfolger merkwürdig zurückhal- 


Wilcken o. Bd. IS. 2465, 25ff. H. Bengt- 
son Gr. G. 453. 

Offensichtlich war V. durch diese Kommis- 
sionstätigkeit zu einem besonderen Experten für 
Ostfragen geworden. So erstaunt es nicht, daß 
wir ihn auch später noch in diplomatischer Mis- 
sion wiederfinden. Im J. 561 = 193 waren die Mit- 
glieder der Zehnerkommission in Rom wieder in 
Erscheinung getreten, als es galt, mit den nach 


tende Kriegführung des V. dürften in den inne- 40 Rem gekommenen Gesandten des Antiochos zu 


ren Schwierigkeiten im Heere, von denen Livius 
bei der Übernahme des Heeres durch V. berichtet, 
sowie in der strategisch sehr geschickt gewählten 
Abwehrstellung des Königs, nicht aber in politi- 
schen Rücksiehten auf Antiochos III. zu suchen 
sein, vgl. Weissenborn-Müller zu Liv. 
a. O. Während Rom 200 und 199 ohne weiter- 
führende Erfolge Krieg geführt hat, trat mit dem 
Mai 198 die für Rom entscheidende Wendung 


verhandeln, Liv. XXXIV 57, 4, wo jedoch V. nicht 
namentlich aufgeführt wird. Im gleichen J. 193 
gehörte V. dann zu der römischen Gesandtschaft 
an Antiochos II., bei der außer ihm P. Sulpicius 
Galba und P. Aelius Paetus beteiligt waren, also 
Männer, mit denen er schon früher zusammen- 
gearbeitet hatte (204. 199. 197): Liv. XXXIV 
59, 8 legatos mitti ad regem eosdem, qui Lysi- 
machiae apud eum fuerant, placuit, P. Sulpicium, 


ein, vgl. H. Bengtson Gr. G. (1950) 451 (mit 50 P. Villium, P. Aelium. XXXV 13, 6. Auf der Reise 


weiterführenden Literaturangaben). H. H. Scul- 
lard Roman Politics 220—150 B. C. (1951) 
101. 

Für das J. 197 wurde V. durch Senatsbeschluß 
als Legat dem Proconsul Flamininus, dessen Pro- 
vinzialimperium prorogiert wurde, zur Unter- 
stützung beigegeben, Liv. XXXII 28, 12; es zeugt 
vom politisch-militärischen Weitblick des Senats 
und zugleich von der Bedeutung, welche der Se- 


dorthin besuchten die Gesandten zunächst den 
König Eumenes II. in Pergamon, mit dem sie die 
Lage in Kleinasien besprachen (Liv. XXXV 13, 
6—10, vgl. Willrich o. Bd. VIS. 1092). Von 
Pergamon aus reiste V, allein weiter (Liv. XXXV 
14, 1). Zunächst blieb er einige Tage in Ephesos, 
wo er mehrere Besprechungen mit Hannibal 
hatte, wie Liv. a. O. 14, 2—4 berichtet, vgl. 19, 1. 
Polyb. III 11, 2 (ohne Nennung des V.). Iustin. 


nat dem 2. Makedonischen Krieg zumaß, daß mit 60 XXXI 4, 5. Lenschau o. Bd. VII S. 2349, 


ihm zugleich sein Vorgänger P. Sulpieius Galba 
als Legat dem Flamininus zur Verfügung gestellt 
wurde. Damit waren die drei Männer, auf deren 
Schultern in erster Linie die Kriegführung geruht 
hatte, im entscheidenden Jahr vor dem Feind ver- 
einigt. Beide Männer wurden nach der Schlacht 
bei Kynoskephalai durch Senatsbeschluß am Ende 
des Jahres in eine Spezialkommission von zehn 


10ff. Zu dieser Gesandtschaft gehörte Scipio Afri- 
canus nicht, wie Claud. Quadrig. bei Liv. XXXV 
14, 5—12 (frg. 64 Peter HRF) im Anschluß an 
Acilius (frg. 5 Peter) berichtet; aber es ist durch- 
aus möglich, daß das Gespräch zwischen Scipio 
urd Hannibal in der gleichen Zeitspanne statt- 
gefunden hat, vgl. Henze o. Bd. IV S. 1469, 
10ff. Die Unterredung mit Antiochos fand so- 
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dann in Apameia Zibotus an den Quellen des Mä- 
ander statt, nahm im wesentlichen den Verlauf 
wie die Unterhandlungen in Rom, wurde vom 
König vorzeitig abgebrochen und blieb damit er- 
gebnislos, Liv. XXXV 15, 1f. V. kehrte daraufhin 
nach Pergamon zurück (15, 6) und: reiste an- 
schließend mit dem nun wieder genesenen Sul- 
pieius zusammen nach Ephesus, wo sie mit Min- 
nion, einem Minister des Antiochos, zusammen- 
trafen und erneut, wiederum ergebnislos, verhan- 
delten, 16, 1—17, 2. Jetzt aber traten die Gesand- 
ten die Heimkehr an und trafen wohl erst Anfang 
192 in Rom ein: Liv. XXXV 20, 14. 22, 1. 23, 1. 
Der Syrische Krieg Roms gegen Antiochos stand 
vor der Tür (192—189), und er begann mit einem 
Vorstoß des Antiochos nach Griechenland im 
Herbst 192, vgl. H. Bengtson Gr. G. 454. 
In der Zeit unmittelbar davor traf auch Rom 
Vorbereitungen zum Krieg. Zu ihnen gehörte es, 
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lich von Palencia. Über die Lage s. a, A. Schul- 
ten Los Cäntabros y Astures ete. (Madrid 1943) 
p. 188. Spanische Lokalforscher identifizieren es 
mit (Velilla de) Valderaduey, andere suchen es 
in der Wüstenei von Pozanova, s. Eneiel. Univ. Il. 
(Bilbao 1929) Bd. LXVIII 1629. Die Inschrift 
CIL II 2671 nennt eine Oaesardia Vedais f(ilia) 
Viminaci ... Die Stadt hat denselben Namen wie 
Viminacium in Moesia. V. heißt wohl wie der 


10 collis Viminalis in Rom von vimen, Flechtwerk. 


[Ad. Schulten.] 

2) (Hist. Aug. Sev. 10. Itin. Ant. 133, 3 
[wo ein inde Euminacio irrig in den Text ge- 
raten ist]; 217, 5. Viminatio Tab. Peut, Oču- 
váxıov Ptolem. III 9, 3, der die Positionen 46° 
30° und 44° 20° angibt. Procop. de aedif. IV 6f. 
tò Byuvázıov. Priskos frg. 2, p. 280. frg. 8, 
305f.), Stadt und Legionslager in Moesia Sup., 
beim h. Kostolac im nördlichen Serbien, an der 


daß V. zusammen mit drei weiteren Gesandten, 20 Mündung der Mlava in die Donau, in strategisch 


unter ihnen T. Quinctius Flamininus und Cn. 
Servilius (Broughton I 351), in besonderer 
Mission nach Griechenland geschickt wurde, Liv. 
XXXV 23, 5. Dabei fiel ihm die Aufgabe zu, in 
Demetrias die Lage für den Anschluß 'Thessaliens 
an Rom zu erkunden, Liv. XXXV 39, 4—8. Der 
Versuch, Demetrias zu gewinnen, scheiterte aber, 
und V. kehrte zu Quinctius zurück. Vgl. M o m m- 
sen RG I 780. 


günstiger Lage, da V. einen der Zugänge zum 
wichtigen Morava- (Margus-) Tal sperrt. Die vor- 
römische nud ebenso die spätantike Siedlung 
lagen auf dem Ausläufer eines niedrigen, das 
Westufer der Mlava begleitenden Hügelzuges, 
der sich ungefähr 70 m über der Ebene erhebt. 
Das römische Legionslager wurde dagegen in der 
Ebene am östlichen Mlavaufer errichtet. Die Ca- 
nabae entwickelten sich südlich davon auf der 


Aus späterer Zeit hören wir nichts mehr über 30 Flur Čajir, an der Straße nach Drmno. Daran 


V. Es ist möglich, daß er bald darauf gestorben 
ist. Auf jeden Fall gehörte er zu den führenden 
Männern Roms, die sich für eine Ausbreitung 
nach dem Osten einsetzten. In militärischer Hin- 
sicht ist er dabei nicht besonders hervorgetreten, 
Seine Verdienste auf diplomatischem Gebiet stel- 
len ihn jedoch, wenn auch mit gewissem Abstand, 
in die Reihe von Männern wie P. Sulpieius Galba 
Maximus und T, Quinctius Flamininus. 

11) Ti. Villius (Tappulus), 3. Jhdt. v. Chr., 
Sohn eines T. Villius (Tappulus), nur bekannt als 
Vater des P, Villius Tappulus Nr. 10, aus dessen 
Eintragung in den Fast. Capit. a. 555 (s. o.). Ob 
er das Cognomen Tappulus trug, muß zweifel- 
halt bleiben. [Hans Gundel.] 

12) L. Villius Atilianus. Nach CIL X 6090 — 
Dess. 6295 Angehöriger des Ritterstandes aus 
Formiae; er durchlief seine Karriere als prae- 
Hectus) fabr(um), war praef(eetus) einer unge- 


schließt sich eine der Nekropolen. Eine weitere 
Nekropole entstand östlich des Lagers entlang 
der nach Klitevae führenden Straße. 
Prähistoriseche Funde. Der Name 
V. ist nach Holder Alteelt. Sprachsch. II 
320ff. keltisch, da ein V. in der Hispania Tarra- 
conensis, ein zweites in Gallien an der Saöne 
vorkommt (vgl. nr. 1 u. 8). Die eigentliche Grün- 
dung der Siedlung hängt also mit der Keltenein- 


40 wanderung im 3. Jhdt. v. Chr. zusammen. Auf 


dem Gebiet des spätantiken V. befand sich je- 
doch, wie die von M. Vasić gelegentlich einer 
1902 unternommenen Grabung (Arch. Anz. XX 
[1905} 102f.) gemachten Funde zeigen, bereits eine 
neolithische Ansiedlung. Vasić fand an der 
Stelle des byzantinischen Castrums eine Sied- 
lung mit Wohngruben und Keramik der Badener 
Kultur. Das Belgrader Nationalmuseum besitzt 
aus Kostolac u. a. zwei Silberfibeln (M. und 


nannten cohors, tribunus) mil(itum) und schlug 50 Dr. Garašanin Arheol. nalazišta u Srbiji 


die proeuratorische Laufbahn ein. Er gehört in 
die Zeit Hadrians, Pflaum Les procurateurs 
équestres 182. 197. [Rudolf Hanslik.] 
Villo. Helvetischer Töpfer von Sigillata- 
Imitationen von frühtiberischer bis in neronische 
Zeit. Seine Produkte werden sehr häufig in der 
Nord- und Westschweiz gefunden, vor allem aber 
in Vindonissa. Sein Streugebiet reicht südwest- 
lich bis Vienne und nördlich bis Hüfingen (ORL 


[Archäologische Fundstätten in Serbien] Bel- 
grad 1951, 53). Südlich davon, beim Kloster 
Rukomije (Gemeinde Drmno) fanden sich zwei 
Bronzearmreifen mit Goldeinlagen (M. Vasić 
Starinar N.S. I [1906] 1ff.; III [1908] 189#f.). Aus 
dem etwa 8 km östlich von V. gelegenen Kliče- 
vac stammt u. a. das berühmte Tonidol, das im 
ersten Weltkrieg zugrunde gegangen ist (M. Va- 
sic Rev. Arch. 1902 I 174ff.; Starinar N.S. 1910 


Abt. B nr. 62a S.19). Es kommen bei ihm noch 60 Taf. XII; N.S. [richtiger IV. Serie] III—IV 


zweizeilige und Rechteckstempel vor, aber keine 
Radialstempel mehr. Meist findet sich der Zu- 
satz fecit. Häufig steht A für L. Vgl. W. Drack 
Die helv. Terra sigillata-Imitation des 1. Jhdts. 
n. Chr., Basel (1945) 118ff. und Taf. XIX 113 
bis 153. [Elisabeth Ettlinger.] 
Viminacium 1) Nach Ptolem. II 6, 49 Stadt 
der Vaccaeer, nach Itin. Ant. 449. 453 nordwest- 


1952-3, 1#.). 

V.in römischer Zeit: Die angeblich 
erste Erwähnung der Stadt beim Auct. ad Her. 
IV 54, 68 zum Jahr 86 v. Chr. beruht, wie 
A. v. Domaszewski Österr, Jahresh. V [1902] 
147ff. gezeigt hat, auf einer falschen Konjektur 
von F. Marx Rh. Mus. N.F. XLVII 157f. 
Domaszewski setzt dafür richtiger Lysi- 
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machia ein, zumal die Römer um diese Zeit hier 
noch nicht bis zur Donau vorgestoßen waren 
(H. Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 389, 
3). Damit entfällt auch die Vermutung von 
A. v. Premerstein und N. Vulić Österr. 
Jahresh. IV [1901] Bbl. 78 u. 110, daß V. das 
älteste Legionslager in Moesien gewesen wäre. 
Nach ihnen wären hier seit etwa 15 n. Chr. die 
leg. IV Seythica und die Y Macedonica gestan- 
den (richtiger in Ratiaria). 

Der Feldzug des M. Crassus, des Enkels des 
Triumvirn, im J. 29 v. Chr. führte östlich von V. 
über Segetike (= Serdica) (Cass. Dio XXIII 5. 
XXV 4) und durch das Tal des Timavus (Timok). 
Das Gebiet von V. dürfte damals noch nicht 
unterworfen worden sein. Hierher kamen die 
Römer erst gelegentlich der Unterwerfung der 
um Singidunum (Belgrad) sitzenden Skordisker, 
die nach Cass. Dio LIV 20, 3 gemeinsam mit 
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nach Moesien verlegt. Vermutlich teilt sie zu- 
nächst das Lager mit der leg. VII Olaudia in 
V., wo sich mehrere Denkmäler der leg. III 
Flavia gefunden haben, die sicher aus vorhadria- 
nischer Zeit stammen, und zwar von einem trib. 
latielavus (Österr. Jahresh. XV [1913] Bbl. 213) 
und zwei Centurionen (CIL III 1653 = 8143, 
14 511), aber auch Ziegelstempel dieser Legion 
(CIL III 8276 b,c. E. Ritterling o. Bd. XII 


10 S. 142). Spätestens in hadrianischer Zeit, wahr- 


scheinlich aber schon früher, geht die leg. IIII 
Flavia in ihr neues Lager nach Singidunum 
(Belgrad) ab (Ritterling a. O.), wo sie von 
Ptolem. III 9, 3 zuerst erwähnt wird. 

Bei Traians erstem Dakerkrieg war V. Haupt- 
quartier und wichtigster Etappenort. Aus diesem 
Anlaß wurde auch die erwähnte Donauuferstraße 
wieder hergestellt und verbreitert. Man hat da- 
her auch vermutet, daß V. auf der Traiansäule 


den Dentheleten im J. 16 v. Chr. einen Plün- 20 dargestellt sei (so C. Patsch S.-Ber. Akad. 


derungszug nach Makedonien unternahmen. Da 
die Skordisker 12 v. Chr. bereits gemeinsam mit 
den Römern gegen die Pannonier kämpften 
(Cass. Dio LIV 31, 8), muß also ihre Unter- 
werfung zwischen 16 und 12 v. Chr. erfolgt sein 
(A. Stein Die Legaten von Moesien 12. 
R. Syme Journ. Rom. Stud. XXIV [1934] 
117f.). Damit gelangt auch V. unter römische 
Botmäßigkeit. Die Erriehtung eines Standlagers 


Wien 217,1 [1937] 72 auf Bild XLVI der Aus- 
gabe von Cichorius mit Darstellung einer 
zinnengekrönten Quadermauer. Anders E. Pe- 
tersen Traians dakische Kriege I 49, der eher 
an Novae denkt). Der Übergang der einen Armee 
erfolgte wohl östlich von V. bei Lederata (h. 
Rama. C. Patsch a. O. 62). 

Unter Hadrian werden — ähnlich wie in Car- 
nuntum und anderen Lagern — die Canabae von 


für die römischen Legionen in V. ist jedoch um 30 V. zivilrechtlich als Munieipium organisiert. Un- 


diese Zeit noch nicht erfolgt. 

Es wird hier ebenso wie im benachbarten 
Pannonien gewesen sein, daß nämlich die römi- 
schen Legionen zunächst, um die unterworfenen 
Völkerschaften niederzuhalten, im Innern des 
Landes ihre ständigen Lager gehabt haben und 
nur im Sommer vorübergehend an die Fluß- 
grenze vorstießen. Wie die Inschrift CIL II 
13813b — 1698 und die von N. Vulié Spo- 


menik XCVIII, 1941—46, 37 u. Klio N. F. XVII 40 


(1942) 177ff. neu gelesene vom Gospodjin Vir 
zwischen Dobra und Donji Milanovac zeigen, 
wurde die östlich von V. durch den Kazan-Paß 
führende Donauuferstraße zur Zeit des Tiberius 
und Claudius I. von den Legionen IV Seyth. 
und V Mac. erbaut, die ihr Lager in Oescus 
{nach Patsch) oder Ratiaria hatten, obwohl 
V. näher gewesen wäre. V. wird also mindestens 
bis 44 n. Chr. noch kein ständiges Legionslager 


ter Marc Aurel dürfte durch die aus dem Osten 
zurückkehrenden Truppen die Pest eingeschleppt 
worden sein. Wie die Liste der entlassenen Le- 
gionäre des J. 169 n.Chr. (CIL III 14507. Österr. 
Jahresh. IV [1901] Bbl. 81ff.) zeigt, die eine un- 
gewöhnlich hohe Zahl aufweist, scheint die aus 
dem Osten eingeschleppte Pest in der leg. VII in 
V. besonders stark grassiert zu haben (v. Pre- 
merstein Österr. Jahresh. a. O. 93f.). 

Als wichtiger Straßenknotenpunkt (Abzwei- 
gung der Donauuferstraße nach Ratiaria-Oescus 
von der großen Heeresstraße Singidunum—By- 
zanz) sieht V. in den unruhigen Zeiten des aus- 
gehenden 2. und im 3. Jhdt. den Durchmarsch 
aller einander bekämpfenden Heere. Daß die Si- 
cherheit in der Umgebung von V. — wie übri- 
gens auch anderswo — bei diesen ständigen 
Truppendurchzügen schwer gelitten hat, zeigen 
nicht nur die verschiedenen latruneuli-Inschrif- 


gehabt haben. Als erste Legion wird wahrschein- 50 ten (die allerdings auch anders gedeutet wurden, 


lich die als Ersatz für die 56/57 n. Chr. nach 
dem Orient abgezogene leg. IV Seythica nach 
Moesien verlegte dalmatinische leg. VII Clau- 
dia p.f. nach V. gekommen sein (Ritterling 
o. S. XII S.1619, im Gegensatz zu B. Filow 
Die Legionen Moesiens 19 u. 21). Sie ist späte- 
stens nach Beendigung der Wirren des Vier- 
kaiserjahres hierher verlegt worden. Die älteste 
nachweisbare Inschrift ist CIL III 14514 mit 


der Nennung eines praef. kastrorum und die 60 


Inschrift Österr. Jahresh. XIII [1909] Bbl. 150. 

Im Zusammenhang mit den Donaukriegen 
Domitians kommt es zur Teilung der Provinz 
Moesien. V., dessen Legionslegat Statthalter der 
westlichen Provinz wurde, kommt zur neuen 
Provinz Moesia Superior. Aus demselben Anlaß 
wird auch die letzte dalmatinische Legion, die 
leg. IHI Flavia, aus der befriedeten Provinz 


vgl. C. Patsch Wiss. Mitt. a. Bosnien VIII 
[1901] 124f.), sondern auch eine zu Zlokudan 
bei Peć gefundene Inschrift von einem Kenotaph 
(A. Buday Dolgozatak [Klausenburg] IX [1918] 
35ff. 89ff. N. Vulié Spomenik der serb. Akad. 
LXXVII [1934] 51f.), die von der Ermordung 
eines Jünglings spricht, qui casu Viminacium 
Dasmini a latronibus atrocissima(m) mortem per- 
pessus est. 

Auf dem Durchmarsch durch V. erhob Septi- 
mius Severus vor Ende August 196 n. Chr. da- 
selbst seinen älteren Sohn Bassianus zum Caesar 
mit dem Namen Aurelius Antoninus (in itinere 
apud Viminacium, Hist. Aug. v. Severi 10). Im 
Zusammenhang mit der severischen Lagerneu- 
ordnung, die den Soldaten das Zusammenleben 
mit ihren Frauen gestattete, wurden 211 n. Chr. 
die Canabae der leg. VII Cl. Ant. neu hergestellt 


li) Y4UlILDAUIUL 


(Bauinschrift CIL III 14509, vgl. v. Premer- 
stein-Vulid Österr. Jahresh. III [1900] 
Bbl. 117). Im J. 228 n. Chr. wurden die Grund- 
stücke des Lagerterritoriums durch mensores neu 
vermessen, wahrscheinlich um an die Soldaten in 
Erbpacht ausgegeben zu werden (A. v. Doma- 
szewski Arch. epigr. Mitt. XVI [1893] 21; 
Österr. Jahresh. IV [1901] Bbl. 79). Man wird 
darin eine Vorstufe zur Umbildung der Legionen 


am Limes in bodenständige Milizen erkennen 10 


dürfen (daher auch die Bezeichnung als legio 
Viminacensis, CIL IH 1701). 

Unter Gordianus III. wurde V. zur Colonie er- 
hoben. Unter demselben Kaiser setzt 239 n. Chr. 
in V. die Ausprägung von provinziellen Geprägen 
für die Provinz Obermoesien (s. u. S.2177f.) ein. 
An Hand dieser Prägungen lassen sich die Auf- 
enthalte der Kaiser in V, feststellen. So zog Gor- 
dianus III. 242 n. Chr. auf seinem Zug gegen die 


vımınacıum sl 


essen‘ die Festung Constantia gegründet habe, 
die Priskos frg. 1, p. 277 erwähnt und die nord- 
westlich von V. am gegenüberliegenden Ufer lag 
(vgl. o. Bd. IV 8.957). In Zusammenhang damit 
steht vielleicht auch der Aufenthalt des Kaisers 
in V. im J. 363 n. Chr. (Cod. Theod. VIII 1, 8). 
Auch ein Aufenthalt Gratians in V. ist für den 
a a 382 n. Chr. bezeugt (Cod. Theod. XII 

V. blieb auch in der Spätantike militärisch 
stark besetzt. Die Not. dign. or. XLI führen hier 
einen cuneus equitum promotorum (16), den prae- 
fectus classis Histricae (38) und natürlich das 
Kommando der alten Stammlegion von V., den 
praefectus legionis septimae Claudiae (31) an. 
Noch in der Spätzeit entfaltet diese in V. eine 
rege Ziegeleitätigkeit. 

Daß die wirtschaftlichen Verhältnisse in V. 
auch noch in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. n. 


Perser durch V. (Hist. aug. Gordianus 26, 4 feeit 20 Chr. nicht schlecht waren, zeigt die Geschichte 


iter in Moesiam), was sich in außergewöhnlichen 
Typen der Prägungen des Jahres IV der ober- 
moesischen Provinzialaera zeigt. Dasselbe gilt 
für Philippus Arabs, der auf seiner Rückkehr aus 
Persien vor dem 80. Juni 244 n. Chr. V. berührte, 
Auch Deeius hielt sich bald nach dem 1. Juli 249 
in V. auf, desgleichen Trebonianus Gallus und 
Volusianus, die etwa Juni—Juli 251 n. Chr. durch 
V. nach Rom ziehen. Mit dem Aufhören der Pro- 
vinzialprägung unter Gallienus (255 n. Chr.) feh- 
len zunächst Hinweise auf diese Kaiserzüge. Erst 
30 Jahre später wird V. wieder genannt. Wie so 
oft kommt es hier an der Grenze zwischen Ost 
und West wieder einmal zum Entscheidungs- 
kampf zwischen den beiden Reiehshälften. Im 
Frühjahr 285 n. Chr. kommt es zwischen V. und 
Mons Aureus (h. Seona) zur Schlacht zwischen 
dem im November des Vorjahres zum Kaiser aus- 
gerufenen Dioeletian und dem Herrscher des We- 


des griechischen Kaufmannes, den Priskos später 
im hunnischen Lager traf. Dieser Kaufmann war 
der Handelsgeschäfte wegen nach V, gekommen, 
wo er längere Zeit lebte und reich heiratete. Als 
V. dann von den Hunnen erobert wurde, wurde 
ihm sein Vermögen beschlagnahmt, er selbst fiel 
in hunnische Gefangenschaft, wo es ihm auch 
nicht schlecht erging (Priskos frg. 8, p. 305, 33 
—506, 7). 

Als Attila 441 n. Chr. zum Angriff gegen das 
oströmische Reich schritt, da dieses die Ausliefe- 
rung hunnischer Untertanen sowie des Bischofs 
der benachbarten Stadt Margum verweigerte, der 
angeblich die hunnischen Königsgräber geplün- 
dert hatte, wurde auch V., wie erwähnt, einge- 
nommen und zerstört (Priskos frg. 2, p. 280). 
Die Stadt blieb vermutlich bis zur Wiedergewin- 
nung durch Iustinian zerstört, von der dieser in 
seiner bekannten Novelle XI (Iustin. Nov. ed. 


stens Carinus. Dieser siegt zwar, wird aber von 49 Zach. v, Lin genthall 131) über die Errich- 


seinen eigenen Leuten ermordet (Eutrop. XX). 
Mit Dioeletian kommt wieder eine gewisse 
Stabilität in die Reichsverwaltung. An Stelle der 
bisherigen Provinzialverwaltung und der außer- 
ordentlichen Maßnahmen tritt eine weitgehende 
Reichsreform ein. Auf Grund dieser diocletiani- 
schen Reichsreform kommt V. zur Provinz Moe- 
sia I (Margensis). Diocletian selbst hielt sich 
mehrmals in V. auf, so August—September 293 


n. Chr. (Cod. Iust. II 19, 8. VI 2, 11. VIII 35, 6. 50 


44, 22. 50, 16. IX 22, 12). Auch Konstantin d. Gr. 
war Ende Mai bis Juni 321 hier (Cod. Iust. VIII 
10, 6). Athanasius wird auf der Heimreise von 
seiner Verbannung in Trier 338 n. Chr. von 
Constantius I. in V. in Audienz empfangen 
(Athan. apol. ad Const. 5). Derselbe Kaiser hat 
damals in V. das Gesetz Cod. Theod. X 10, 4 er- 
lassen. Um die Mitte des 4. Jhdts. wurde Ober- 
moesien und damit auch V. mehrmals von den 


tung des Erzbistums Iustiniana Prima vom 
J. 535 berichtet (Cum igitur ... nostra respublica 
aucta est, ut utraque ripa Danubii iam nostris 
civitatibus frequentaretur, et tam Viminacium 
quam Recidiva et Litterata, quae trans Danu- 
bium sunt, nostrae iterum dicioni subactae 
sint ...‘). Auch Procop. de aedif. IV 5, 17 be- 
merkt, daß die Stadt vor langer Zeit zerstört war 
(èx Üeuecliwv yàg anwinieı tor èoyátwv noAlö 
206tegov), als der Kaiser ihren Wiederaufbau von 
Grund auf angeordnet habe (drozodoumodueros 
Srunavav daéñeite veav). Die auf dem linken 
Mlavaufer noch über Tag befindlichen Reste der 
byzantinischen Befestigungen (Reste eines Eck- 
turms und der Umfassungsmauer, dazu ein unter- 
irdischer Gang von der Festung zum Donauufer) 
wurden von M. M. Vasić untersucht (Arch. 
Anz. XX [1905] 108f.). Die neue Stadt wurde 
auch nicht mehr über den Ruinen der bisherigen 


Sarmatae Limigantes vom Banat aus heim- 60 römischen erbaut, sondern auf geschützter Höhe 


gesucht (Zosim. III 1,1. 2,2. Ammian. Mare. XVI 
10, 20. XVII 12, 1. 13, 1). Constantius säuberte 
infolgedessen vom Westen her das Banat {tractus 
contiguos Moesiae Ammian. Mare. XVII 13, 20) 
von den Limiganten, die sich nach Osten ins Ba- 
nater Bergland zurückzogen. C. Patseh Anz. 
Akad. Wien XXVII [1925] 190f. nimmt an, daß 
der Kaiser damals ‚zur Wahrung der Reichsinter- 


über der Flußniederung. Die Wiedereroberung 
von V, durch Iustinian kann nur zu Beginn der 
Regierung dieses Kaisers stattgefunden haben, 
denn Hieroel. syneed. 657, 1, der sein Werk in 
den ersten Regierungsjahren Iustinians verfaßt 
hat (vgl. E. Honigmann in seiner Ausgabe 
des Hierocles im Corpus Bruxellense Historiae 
Byzantinae, Forma imperii byzantini, fase. 1, 


alii vımınacıum 


S. 5) bezeichnet V. bereits wieder als unzeönolıs 
von Moesia Prima. 

Endgültig für das Ostreich verloren ging V. 
unter Kaiser Maurikios im J. 582. Damals wur- 
den sowohl das unbefestigte Singidunum wie 
auch V. vom Avarenchan erobert und zerstört 
{Theophyl. Simocattes Hist. I 3—4, p. 46f. Vgl. 
auch Theophanes Chronographia I 253). Noch 
einmal wird V. gelegentlich der Kämpfe des ost- 
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— wie übrigens in den meisten provinzialen und 
städtischen Münzstätten — angesichts der Ver- 
schlechterung der Reichswährung unter Valeria- 
nus und Gallienus mit dem J. 255 vollständig 
auf. Für das J. X der Provinzialaera sind bisher 
keine Gepräge bekannt geworden. O. Voetter 
und W. Kubitschek Numism. Ztschr. Wien 
N. F. I (1908) 127f. haben dies mit der Erhebung 
des Usurpators Pacatianus in Moesien in Zusam- 


römischen Reiches mit den Avaren im südlichen 10 menhang gebracht (vgl. auch A. Stein Die Le- 


Banat im J. 600 erwähnt. Das oströmische Heer 
sammelte sich damals bei V. und setzte von hier 
aus über die Donau (Theophyl. Simocattes VII 
3, 289). Im Gefolge der Avaren zogen auch die 
Slawen in das Gebiet von V. Die byzantinische 
Stadt wurde jedoch nicht wieder aufgebaut, der 
antike Name blieb verschollen. Der neu ent- 
stehende slawische Ort Kostolac birgt jedoch in 
seinem Namen die Erinnerung an das einstige 
Kastell. 

DieMünzstätte V.:Im3. Jhdt. n. Chr. 
wurde in V. provinzialrömisches Messing- und 
Kupfergeld geprägt. Es lassen sich drei Nominale 
unterscheiden. B. Pick Die Münzen Nord-Grie- 
chenlands I 1, 21ff. sieht in ihnen den Sestertius, 
Dupondius und das As, doch unterscheiden sich 
die drei Geldsorten sowohl von den Nominalen 
der Reichsprägungen in Erz, wie auch von den 
Geprägen der Städte in Moesia Inf. (G. Elmer 


gaten von Moesien [= Diss. Pann. I 11] 56). 
Warum die Provinzialprägung in V. im J. XV 
eine Störung erfährt, ist einstweilen nicht zu 
erklären. 

0. Voetter Monatsbl. Numism. Gesellsch. 
Wien III 17 und Numism. Ztschr. Wien XXV 
(1894) 406 hat vermutet, daß sich unter Gor- 
dianus III. auch eine Reichsmünzstätte in V, be- 
fand, die Antoniniane geprägt hat. Traianus De- 


20 cius errichtete, um Geld für seine Kriegsführung 


gegen die Goten an der unteren Donau leicht zur 
Hand zu haben, in diesem Gebiet eine Moneta 
comitatensis, die E. J ó n á s Az országos Magyar 
régészeti társulat évkönyve (Jahrb, d. ungar. arch. 
Gesellsch.) II (1923—1926) 148ff. und schon vor- 
her L. Laffranchi Riv. Ital. di Num. XXI 
(1908) 2024, nach V. verlegen (vgl. auch Num. 
Közl. 1926, 3, 4f. und 1923/29, 144ff.), jedoch von 
G. Elmer vielleicht richtiger irgendwo in Moe- 


Numism. Ztschr. Wien N. F. XXVIII [1935] 35). 30 sia inf. gesucht wird. E lm er a. 0. 35ff. und Ber. 


Sie zeigen auf der Vs. durchwegs den Kopf des 
Kaisers oder seiner Familienangehörigen, auf 
der Rs. meist eine Frauengestalt als Personifi- 
kation der Provinz, links und rechts von ihr die 
Fahnentiere der beiden in Moesia Sup. stehenden 
Legionen, den Löwen der leg. HI Flavia (Singi- 
dunum) und den Stier der leg. VII Claudia (Y.). 
Dasselbe Wappenbild auch auf einem Relief aus 
Kalkstein aus V. (Österr. Jahresh. IV [1901] Bbl. 


über den VI. intern. Kongreß f. Archäol. Berlin 
5791. nimmt dagegen an, daß Aemilianus in V. 
eine Moneta eomitatensis mit drei Offizinen ein- 
gerichtet habe (zuerst festgestellt von L., Laf- 
franchia.0.), die dann von Valerianus über- 
nommen wurde. G. Eimer Bonn. Jahrb. CXLVI 
(1941) 9ff. vermutet weiter, daß diese Münzstätte 
von Gallienus etwa 257/58 n. Chr. nach Köln 
verlegt worden ist, wo das ursprünglich nur als 


123f. u. XII [1909] Bbl. 162ff.). Daneben kommen 40 Moneta eomitatensis gedachte Münzamt zu einem 


seltener auch andere Darstellungen vor, die als Fest- 
gepräge aus besonderem Anlaß (Aufenthalt der 
Kaiser in V. oder dgl.) gelten dürfen. Die Um- 
schrift der Rs. lautet regelmäßig Pfrovineia) 
M(oesia) S(uperior) Col(onia) Vimfinacium). Die 
in V. geprägten Münzen hatten daher für die ge- 
samte Provinz Moesia Sup. Geltung. Im Ab- 
schnitt der Rs. ist das Jahr der Provinzialaera 
(nieht der Aera der Stadt V. vgl. G. Elmer 


ständigen wurde. 

Die provinzialen Prägungen von V. sind wegen 
der genau bekannten Datierung für die Chrono- 
logie und Geschichte der Vorgänge um die Mitte 
des 3. Jhdts. sowohl im Gebiet der mittleren und 
unteren Donau wie im Reiche selbst von großer 
Bedeutung, insbesondere für den Aufenthalt der 
einzelnen Kaiser in V. (vgl. die erwähnten Arbei- 
ten von G. Elmer, ferner N. Vulić Österr. 


a. O. 36) angegeben, die mit dem Einsetzen der 50 Jahresh. III [1900] Bbl. 95f.). 


Münzprägung (nach Elmer a. O. 35f. dem 
1. Juli 239 n. Chr. und nicht nach Picka.0.25 
erst etwa Oktober 239) einsetzt. Die Zeitangaben 
auf dem Abschnitt der Rs. reichen bis zum 
J. XVI. Die letzte datierte Münze ist am 1. Jan. 
257 n. Chr. ausgegeben worden. Die Errichtung 
der Münzstätte in V. unter Gordianus III. 
hängt mit der Neuordnung der Verhältnisse an 
der mittleren Donau durch diesen Kaiser, ander- 


Zur Münzstätte V. vgl. außer der oben ange- 
führten Literatur noch N. Vulić Num. Ztschr. 
Wien XXXI (1899) 387f. XXXIV (1902) 130ff. 
J. Brunsmid ebd. XXXV (1903) 205ff. E. 
Gohl Numiz. Közl. V 1906, 77ff. 

Verwaltung: V. war als das ältere 
Legionslager Sitz des legatus Aug. pr. pr. für 
die Provinz Moesia Sup. Die Liste der bekannten 
Legaten von Obermoesien bei A. Stein Die 


seits mit den wegen der allgemeinen Unsicher- 60 Legaten von Moesien (Diss. Pann. I 11, Budapest 


heit immer schwierigeren Münztransporten zu- 
sammen. Die Münzstätte V. hat in großen Men- 
gen geprägt, wie die sieh — auch außerhalb der 
Provinz — zahlreich findenden Gepräge von ihr 
beweisen. Die Ausprägung der kleineren Nomi- 
nale hört später auf, auch das Gewicht der Se- 
stertien nimmt immer mehr ab. Schließlich hört 
die Ausprägung des Provinzialkurants in V. 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


1940). Von Finanzprocuratoren von Obermoesien 
ist uns lediglich Flavius Citatus bekannt, der 
202 n. Chr. in V. eine Ara für das Wohl von 
Caracallas Schwiegervater C. Fulvius Plautianus 
stiftet (Österr. Jahresh. VI [1903] Bbl. 15, 17). 
Einen dispensator Augg. nn. erwähnt die In- 
schrift Österr. Jahresh. XIII (1910) Bbl. 204. In 
V. befanden sich auch Ämter der illyrischen Zoll- 
69 


ilJ Yımınacıum 


verwaltung, wie eine Ehreninschrift für M. An- 
tonius Fabianus, procfurator) XL Galliarum et 
portus, item argentariar(um) Pannonicar(um), 
e(onductor) portori Illyrici (Österr. Jahresh.VIIL 
[1906] Bbl. 3) sowie die Grabinschrift eines 
Juliorum servus vilicus (Österr. Jahresh. XII 
[1909] Bbl. 159f.) beweisen (vgl. auch C. Patsch 
Röm. Mitt. XX 225). 

Wie der Beiname Aelium bezeugt (z. B. CIL 
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Auf den Inschriften werden weiters verschie- 
dene Priesterschaften erwähnt: pontifex M. Ael. 
V. (CIL II 1655), flamen (13805), sacerdos 
(Österr. Jahresh. IV [1901] Bbl. 112f.), augu- 
stales (CIL III 1655. 8114 [?]. 8180. 14519), 
augur (Vulić Spomenik d. Serb, Akad. LXXI 
[1931] 129). 

In das Gebiet der Volksreligion gehört die 
Darstellung des ‚Bösen Blicks‘ auf einem kleinen 


III 1655), wurde die Zivilsiedlung von V. unter 10 Relief (Österr. Jahresh. VI [1903] Bbl. 22f.). 


Hadrian als Munieipium organisiert und unter 
Gordianus III. zur Kolonie erhoben (CIL III 
1474, 8109 und die hier geprägten Münzen, vgl. 
0.8.2177). An städtischen Beamten werden auf 
den Inschriften erwähnt: ein ZI vir q(uin)g(uen- 
nalis) (CIL III 8129), quaestores (1654. 8102), 
aediles (8109. 8127), deeuriones (1474. 1654. 
1655. 8101. 8102. 8109. 8127—29. 12659. 13805, 
142172. 4, 14513, Vulid Spomenik d. Serb. 


Christentum: Über die Anfänge christ- 
lichen Lebens in V. haben wir keinerlei Nach- 
richten. Auch für die spätere Zeit fließen sie nur 
spärlich. Während wir für das benachbarte Sin- 
gidunum verhältnismäßig ausführliche Berichte 
über die diokletianische Verfolgung besitzen 
(wenn auch zum Teil nur legendäre), schweigen 
die Quellen für V. vollständig. Erst für die Zeit 
des Konzils von Serdica (343 n. Chr.) ist uns 


Akad. LXXI [1931] 127 u. 129). Unbekannt ist 20 ein Bischof von V. namens Amantius bezeugt, 


die Tribus, zu der V. gehörte, doch vermutet 
W. Kubitschek Imperium Romanum tribu- 
tim diseriptum 237, 345, daß es die Tribus Ha- 
drians, die Sergia, gewesen ist. 

Für die Bestimmung der Grenzen des Stadt- 
gebietes fehlen einstweilen Anhaltspunkte. Es 
kann jedoch nieht sehr ausgedehnt gewesen sein. 
Nach Westen und Süden kann es nicht weit ge- 
reicht haben, da Margum und Municipium sehr 
nahe lagen (vgl. Österr. Jahresh. IV [1901] 
Bbl. 78). Auch das Gebiet jenseits der Donau 
wird nieht dazu gehört haben. Lediglich nach 
Osten hin dürfte es bis zur Grenze der Provinz 
Moesia Sup. gereicht haben. 

Kulte: Denkmäler vorrömischer Kulte sind 
uns für V. nicht bezeugt. Dagegen zahlreich die 
römischer Gottheiten. Das einheimische Element 
in der Bevölkerung war eben von Haus aus ge- 
ring und ist bald vom römischen absorbiert wor- 


der zwar am Konzil nicht persönlich teilnahm, 
sondern sich per presbyterum Maximum vertre- 
ten ließ (Mansi Sacr. cone. ampl. coll. III 44). 
Einen weiteren Bischof von V. erwähnt vielleicht 
Athanasius in seiner um 356 verfaßten Epistola 
ad episcopos Aegypti et Libyae contra Arianos 
8 (Mig n eG XXY 556), den er als einstigen Vor- 
kämpfer der Orthodoxen rühmt. Cyriacus wird 
zwar hier nur als Cyriacus Mysiae (Kvoiaxós 


30 ö zjs Mvoias) angeführt, aber da hier von Atha- 


nasius nur die Bischöfe von Metropolien ange- 
führt werden und wir von Mareianopolis, der 
Hauptstadt von Moesia Inf., für das 4. Jhdt. eine 
ziemlich vollständige Bischofsliste besitzen, in 
der Cyriacus nicht erscheint, vermutet J. Zeil- 
ler Les origines chrétiennes dans les provinces 
danubiennes 149, daß Cyriacus Bischof von V. 
gewesen sci. Schließlich werden in einem Schrei- 
ben des Papstes Coelestin I. vom J. 424 an die 


den. An römischen Gottheiten finden sich: 7.0.M. 40 Metropoliten der illyrischen Diözese in der An- 


(CIL II 8106.142172, 3 [hier auch mit anderen 
Gottheiten], Österr. Jahresh. VIII [1905] Bbl. 7. 
XII [1909] Bbl. 155.), Neptunus (CIL III 14506, 
Österr. Jahresh. IIT [1900] Bbl. 110. VHI [1905] 
Bbl. 4), Ceres (CIL III 8102). Diana (CIL III 8103 
= Österr. Jahresh. HI [1900] Bbl. 108), Her- 
cules (8104. 8105, Österr. Jahresh. XIII 11910] 
Bbl. 206f.), Nemesis (8107. 8108, Österr. Jahrsh. 
IV [1901] Bbl. 120 [Skulptur]), Genius leg. IH 


schrift die neun Namen derselben angeführt, je- 
doch ohne Angabe des Ortes (Migne L 50, 
427f.). Fünf derselben lassen sich identifizieren, 
unter den restlichen vier Namen muß sich auch 
der des Metropoliten von V. befinden (J. Zeil- 
ler a. O. 368). 

An christlichen Denkmälern ist von besonde- 
rem Interesse eine Ziegelinschrift mit der Bitte 
an Christus deus dei filius um Schutz für die 


(CIL III 1646), deo aeterno (Vulic Spomenik 50 Ziegelarbeiter (Österreich. Jahresh. XII [1909] 


SAN XCVIII [1941—48] 446), Domnus und 
Domna (Österr. Jahresh. XV [1912] Bbl. 217. 
IV [1901] Bbl. 136), Liber und Libera (Österr. 
Jahresh. VIII [1905] Bbl. 4), Mercurius (ebd.), 
Deae silvestres (ebd. Sp. 5). An orientalischen 
Gottheiten ist der Kult des Mithras mehrfach 
bezeugt (CIL III 8109. 13803. 13804. 142174 — 
Österr. Jahresh. III [1900] Bbl. 109, dazu das 
Skulpturenfragment ebd. VI [1903] Bbl. 22), 
ferner Iuppiter Dolichenus (Österr, Jahresh. XV 
[1912] Bbl. 220), Mater Magna (Österr. Jahresh. 
VII [1905] Bbl. 4), der thrakische Reiterheros 
(B. Saria XVI. Ber. Röm. Germ. Komm. 92) 
sowie die Dii Angeli (Österr. Jahresh. VIII [1905] 
Bbl. 5, vgl. dazu Andres Suppl.-Bd. III 105, 
. der darunter Sterngeister verstehen möchte. 
Fr. Cumont Die orient. Religionen im röm. 
Heidentum 308 hält sie für mithrisch). 


Bbl. 167f.). 

Die Erforschung von V.: Die archäo- 
logische Erforschung von V. ist noch sehr im 
Rückstand. Nachdem die Ruinen der antiken 
Stadt und des Lagers des Baumaterials wegen 
von den Bauern der Umgebung dauernd geplün- 
dert worden waren, unternahm im Oktober 1882 
der damalige Leiter des serbischen National- 
museums in Belgrad, M. Valtrovid, die ersten 


60 Versuchsgrabungen. Sie legten zahlreiche Mauer- 


züge in der römischen Stadt frei, ohne daß je- 
doch ein Bauwerk als Ganzes ausgegraben oder 
gedeutet worden wäre. U.a, wurde damals auch 
in der Nekropole südwestlich der Stadt gegra- 
ben. Die Berichte im Starinar I (1884) 3f. 49f. 
89. und 121, (serb.) sind wenig ergiebig. Erst 
1902 und 1903 wurden wieder systematische 
Grabungen durch den Nachfolger Valtrovies, 
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Miloje M. Vasić, durchgeführt. Dabei wur- 
den in der Zivilstadt Straßenzüge mit Kanalisa- 
tion, Privathäuser (mit drei deutlich erkennbaren 
Bauperioden), zwei Schmelzöfen usw. freigelegt. 
Desgleichen wurden damals auch die noch über 
Tag erkennbaren Reste der byzantinischen Be- 
festigungsanlagen am linken Mlawaufer unter- 
sucht (Vasić Arch. Anz. XX [1905] 102%. Vgl. 
auch Rev. Arch. I [1903] 17#.). Über die 1903 


von Vasić untersuchten römischen Gräber vgl. 10 


Starinar N. S. II (1907) 66ff. (serb.). Wichtige 
Beiträge zur Kenntnis von V. brachten die vom 
Österr. Archäol. Institut geförderten Reisen von 
v. Premerstein, Ladek und Vulie, 
über die im Beiblatt der Österr. Jahresh, ab 
Jahrgang III (1900) laufend berichtet wurde. 
Zahlreiche Inschriften und Skulpturen wurden 
in dem kleinen Lapidarium, das G. Weifert 
in Kostolac errichtete, geborgen. 


Über neuere Funde aus V. berichten: B. Sa- 20 


ria XVI. Ber. Röm. Germ. Komm. 1925/26, 91f. 
(Grabmedaillon, Relief des thrakischen Reiters 
usw.), ders. Starinar III. Ser. VIII—IX (1983 — 
1934) 73ff. (röm, Grabstein). R. Marie Muzeji 
II (1949) 137f. (Grabinschrift einer Domitia 
Panthia). Über neue Inschrift- und Skulpturen- 
fragmente aus der Festungsmauer von Smede- 
revo (wohl meist aus V.) in: Konzervatorski i 
ispitivaki radovi [Travaux de conservation et 
de recherche] (Saopštenja Bd. I, Belgrad 1956, 
serb.) 79ff. ebd. über neue Gräber und eine röm. 
Ziegelei in V. S.128ff. [Balduin Saria.] 

3) s. am Ende des Bandes. 

Viminalis s. am Ende des Bandes. 

Viminus (Viminius), ebenso von vimen ab- 
geleitet wie Viminalis (vgl. Iuvenal. sat. ITI 71: 
Dietumque petunt a vimine collem), ist Beiname 
des auf dem stadtrömischen Collis Viminalis ver- 
ehrten Iuppiter: Varr. 1. 1. V 51: Collis Vimina- 
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darauf hin, daß der Weinhandel in den Mittel- 
meerländern frühzeitig in Schwung kam. 
Allerdings besitzen wir über die Weinhändler 
des alten Hellas nur äußerst dürftige Nach- 
richten; immerhin steht fest, daß sich Rhodos 
bald zum Hauptplatz des griechischen Weinbaus 
und Weinhandels entwickelte und diese Stellung 
jahrhundertelang, nachweislich vom 4. Jhdt. 
v. Chr. bis in die römische Kaiserzeit (wenngleich 
zuletzt nicht mehr führend), behauptete. Daß 
schon Aristoteles den rhodischen Rebensaft 
schätzte, erfahren wir aus Gell. XIII 5, 8 tum 
Aristoteles Rhodium petit, degustat: ‚firmum‘, 
inquit, ‚herele vinum et iueundum‘. Ausgrabungen 
(bes. in Lindos) brachten eine Fülle von Am- 
phoren ans Licht, und deren Stempel weisen auf 
einen regen bis nach Sizilien, Karthago und Süd- 
zußland reichenden Handel mit rhodischem Wein: 
s. Suppl.-Bd. V S. 737 und Bleekmann De 
inscriptionibus, quae in vasculis Rhodiorum 
leguntur, Gött. 1908. Auch auf der Insel Delos 
waren Weingroßhändler (oivors4u) tätig: vgl. 
Bull. hell. XXII (1908) 430; desgleichen wird 
man die oenopolae Karthagos, von denen 
Billiard La vigne dans l antiquité, Lyon 
1913, 185 spricht, als Großkaufleute zu be- 
trachten haben. Daß sich manches Mitglied dieser 
Gilden gelegentlich durch gewinnsüchtige Über- 
vorteilungskünste hervortat, darf man vielleicht 


30 aus einer Stelle des Diphilos bei Athen. XI 499 e 


xánnłos NHöınmulvos bm olvon@Aov herauslesen; 
vgl. dazu Plaut. Asin. 436f. Im übrigen werden 
wiederholt olvor@ä:a erwähnt, worunter man Ver- 
kaufsstätten des Weines im Kleinhandel, und 
zwar namentlich öffentliche Gasthäuser mit Wein- 
verkauf (Schankbuden) zu verstehen hat. 

Weit besser sind wir über den römischen 
Weinhandel unterrichtet; unsere Hauptquelle 
bilden dafür inschriftliche Aufzeichnungen. Ob- 


lis a Iove Vimino, quod ibi ara e<ius). Fest. 40 schon uns das meiste über die Weingrossisten 


p. 376 M = 516L: Viminalis et porta et collis 
appellantur, quod ibi viminum fuisse videtur 
silva, ubi est et ara Iovi Viminio consecrata 
(Myth. Lex. VI 321). Dieser Altar ist wahrschein- 
lich auf einer in der Nähe der Porta Viminalis 
gefundenen Marmorplatte abgebildet (zylinder- 
förmig, mit Aufschrift VIM): H. Jordan Jah- 
resber. VI (1878) 3, 419f. CIL VI 4, 2 p. 3493, 
nr. 33962. Auch auf anderen Hügeln Roms be- 


Roms überliefert ist, erhalten wir doch auch über 
den Weinhandel auf anderen Plätzen des römi- 
schen Imperiums ausreichende Kunde. Daß er 
sich schon frühzeitig bis Gallien und Germanien 
erstreckte, wird man aus Stellen wie Caes. bell. 
Gall. II 15, 4. IV 2, 6 und Tac. Germ. 23 folgern 
dürfen. Jedenfalls war der italische Weinhandel 
ebenso wie der griechische einer der Hauptzweige 
des antiken kaufmännischen Verkehrs mit den 


fanden sich Iuppiter-Kulte: s. o. Bd. X S. 1127 50 Grenzvölkern. Er entwickelte sich offenbar gleich- 
4 


; [Edmund Buchner.] 
Vimitellarii (andere Lesart: Vinutellarii), 
verschollene Völkerschaft bei Plin. n. h. TII 69, 
zu den Völkern gehörig, die am Opfer auf dem 
Albanerberge teilnahmen (vgl. Nissen It. Ldk. 
11556). Der Name ist anderweitig nicht bekannt. 

[Gerhard Radke.] 
Vimius, Keltischer Göttername auf einer 
neuen Inschrift von Montjustin (Basses Alpes), 


läufig zum Weinbau, der seinen Weg von Hellas 
über Italien nach Gallien nahm und dann nach 
antiken Angaben unter Kaiser Probus (276—282) 
nach Germanien und Ungarn gelangte. An der 
Mosel aber haben die Römer nach Ausweis der 
Funde Wein schon früher gebaut. Zwar war die 
römische Regierung lange Zeit auf die äußerste 
Einschränkung des Weinbaus in den Provinzen 
bedacht: vgl. Suet. Dom. 7 und Mommsen 


Gallia XII (1954) 445f.: Vimio Comia [v.] s. 1. 60 Röm. Gesch. V? (1917) 99, 1. Als aber Pro- 


[F. M. Heichelheim.] 

Vina s. am Ende des Bandes. 

Vinalia s. d. Suppl. 

vinarius (ovorw4Ans) Weinhändler. 

Der Beginn des im südlichen Europa prä- 
historischen Weinbaues reicht auf griechischem 
Boden in die Bronzezeit (um 1500) und in Italien 
in die Eisenzeit (um 1000) zurück. Alles deutet 


bus den römischen Grenzvölkern eigenen Wein- 
bau gestattete und ihn sogar — namentlich in 
Gallien und Pannonien — förderte, entwickelte 
sich innerhalb des Mittelmeergebietes ein Wein- 
handel mit erlesenen Sorten. Wie die Amphoren- 
stempel lehren, die das Ursprungsland ihrer Weine 
anführen, dehnte sich der Handel mit Qualitäts- 
weinen allmählich auf sehr weite Entfernungen 


2183 vinarius 


(gelegentlich bis nach Indien) aus; vgl. Bleck- 
manna.0.34f.;v.Bassermann-Jordan 
-Gesch. des Weinbaus E (1923) 149. C.Jullian 
Histoire de la Gaule V (Paris 1920) 1891. 

Die Großkaufleute dieses Zweiges führen 
mannigfache Bezeichnungen, wie: negotians vina- 
rius CIL VI 9679—9682, negotiator vinarius CIL 
IX 4680, negotiantes fori vinarii CIL XIV 430, 
negotiantes cellarum vinariarum VI 8326, oft 
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Rhône lagen: CIL XIII 1954. VI 29722; die v. 
genossen in dieser Stadt hohes Ansehen (CIL 
XIII 1911. 1954. 2033. VI 29722), galten den 
Rittern und augustalischen Sechsmännern rang- 
gleich und wurden an der Spitze namhafter Kor- 
porationen genannt (CIL XII 1921). Über den 
altrömischen Weinbau und Weinhandel im Saar- 
land sowie an der Mosel und im Ruwertale 
handelt eingehend und sachkundig S. Loeschcke 


mercatores vinarii u.ä. (CIL VI 712. 9627. X 6493. 10 in seiner mit reichem Bildmaterial versehenen 


XIV 409) oder kurz vinarii (CIL VI 1766. 9994£. 
XIV 318. Corp. Gloss, II 380, 55. 597, 23). Eine 
Bestimmung des Begriffs vinarius findet sich Dig. 
XVIII 6, 2: mercator, qui emere vina et vendere 
solet. 

Es gab eine eigene Handelsgesellschaft, die 
ihre Weingeschäfte an den Küsten des Adriati- 
schen Meeres betrieb (negotiantes vini superna- 
tes et Ariminenses CIL VI 1101), eine Parallel- 


genossenschaft, die vinarii infernates, scheint an 2 


den Gestaden des Tyrrhenermeeres tätig gewesen 
zu sein (vgl. CIL VI 9682). Wiederholt hören wir, 
daß sich ein Weinhändler gleichzeitig mit dem 
Vertrieb anderer Waren befaßt: so betreibt ein v. 
aus Lugdunum Ölimport aus Andalusien (CIL 
VI 29722), ein anderer ist nebenbei Großver- 
käufer von Pökelfleisch (CIL VI 9676 negotians 
salsamentarius et vinariarius), ein dritter ist so- 
zusagen Universalhändler mit Überseewaren (CIL 


Studie ‚Denkmäler vom Weinbau aus der Zeit der 
Römerherrschaft‘ (mit 15 Tafeln u. 33 Textabb.) 
Trier 1933; vgl. das. Abb. 16 Faßlager im Kon- 
tor eines Weinhändlers (Fundort Ruwertal) und 
Abb. 18 Weintransport auf einem Wagen (Quader 
eines Grabdenkmals aus Neumagen a.d.M.). 
Welchen Umfang diese Handelsgeschäfte hat- 
ten, läßt sich einigermaßen aus Plinius’ Angaben 
(n. h. XIV 87—97) ermessen: danach kamen nahe- 
zu achtzig erlesene Weinsorten zum Vertrieb, 
darunter ungefähr zwei Drittel italischer Gat- 
tungen. Daneben bestand ein reger Verkauf min- 
derer Marken (vgl. Ed. Dioel. c. 2). Der italische 
Weinhandel wurde in engster Verbindung mit der 
in raschem Aufschwung begriffenen italischen 
Weinkultur durch die Wirtschaftspolitik der 
Zentralregierung seit dem letzten Jahrhundert 
des römischen Freistaates sowie in der Kaiserzeit 
sehr stark zum Schaden mancher Provinzen, 


IX 4680 mercator omnis generis mercium trans- 30 hauptsächlich Galliens (über dessen Weinpflan- 


marinarum), ein vierter zugleich ehrsamer Ree- 
der (CIL VI 9682 negotians vinarius, item navi- 
eularius). 

In der späteren Zeit erfolgte der Zusammen- 
schluß der Weingroßhändler Roms zu einer 
Körperschaft, wie dies auch bei anderen Berufen 
der Fall war; Lampridius berichtet hierüber wie 
folgt (Alex. Sev. 33,2 p. 275 H.): corpora (Severus) 
omnium constituit vinariorum, lupinariorum, cali- 
gariorum et omnino omnium artium hisque ez 
sese defensores dedit et iussit, qui ad quos iudi- 
ces pertinerent, — In der römischen Hafenstadt 
an der Tibermündung, wo es auch ebenso wie in 
Rom selbst (CIL VI 9181f.) einen eigenen Wein- 
markt, forum vinarium, gab (CIL XIV 409. 430), 
gliederten sich die Weinhändler in zwei Gruppen: 
es gab da die vinarii urbani, auch negotiatores 
vinarii ab urbe genaunt (CIL XIV 318. 409), die 
sich mit den Weingeschäften für die Hauptstadt 


zungen Zimmer $.-Ber. Akad. Berl. 1909, 431 
handelt), eifrigst gefördert; dadurch geriet auch 
der blühendste Handelsmittelpunkt für Weine, 
die Insel Rhodos, ins Hintertreffen. ‚So weit frei- 
lich, wie die Republik, welche den Wein- und 
Ölbau an der gallischen Südküste polizeilich 
untersagte, ging das Kaiserregiment nicht; aber 
die Italiener dieser Zeit waren doch die rechten 
Söhne ihrer Väter. Die Blüte der beiden großen 


40 Rhöneemporien Arles und Lyon beruhte zu einem 


nieht geringen Teil auf dem Vertrieb des ita- 
lienischen Weins nach Gallien; daran mag man 
ermessen, welche Bedeutung der Weinbau damals 
für Italien selbst gehabt haben muß: M omm- 
sen Röm. Gesch. V7 (1917) 98f.: vgl. auch Klotz 
Philol. LXV (1906) 107 u. Stummer Mitt. 
Anthropol. Ges. Wien XLI (1911) 283—329. 
Vom mereator v. bezog auch der Bemittelte 
seinen Wein für den Hausgebrauch (um ihn so- 


befaßten, und die vinarii Ostienses (CIL XIV 50 dann in seinem Keller oder in der apotheca ein- 


318), die den örtlichen Handel in Ostia besorg- 
ten.— Für Rom ist ferner ein portus vinarius 
bezeugt (CIL VI 9189f. liest man von actores de 
portu vinario), der zur Löschung überseeischer 
Weine diente. Nach O. Richter Topographie 
der Stadt Rom? 264, A. 2 befand sich dieser Hafen 
am Tiberufer beim Marsfeld und grenzte offenbar 
unmittelbar an den \Weinmarkt; gegen die An- 
nahme Lancianis Bull. com. 1894, 299, daß 


zulagern), falls er nicht selbst Besitzer eines 
Weinbergs war. Die Großhändler belieferten vor 
allem die Kleinverkäufer, die nicht selten eben- 
falls v. hießen (vgl. Suet. Claud. 40). Sie hatten 
ihre Läden meist in einem bestimmten Stadt- 
viertel, in der Hauptstadt traf man sie namentlich 
auf dem größeren Velabrum zwischen Palatium 
und Tiber (CIL VI 9671). Ihre Tabernen trugen 
gewöhnlich Schilder, die einen kennzeichnenden 


es zu Rom zwei Weinhäfen gegeben habe, spricht 60 Vorgang im Weinhandel veranschaulichten; vgl. 


vor allem der inschriftliche Text, der nur einen 
solchen Hafen kennt. 

Ähnlich wie in der italischen Hauptstadt 
lagen die Verhältnisse in den größeren Provinz- 
städten des Römerreiches. Wie in Rom besaßen 
die Weinhändler zu Lugdunum eigene Vorrats- 
kammern und Verkaufshallen, sogenannte cana- 
bae, die dort am Zusammenfiusse der Saône und 


Guhl-Koner Leben der Griechen u. Röm. 
Berl. 774; S. Reinach Répertoire des bas-rel. 
II 291, nr. 3; ein Wandgemälde im Hause der 
Vettier stelit Amoren als Weinhändler dar: Mau 
Pompeji in Leben und Kunst, S. 829. Von den 
zahlreichen einschlägigen Abb. bei Loescheke 
(s. 0.) seien besonders hervorgehoben: Taf. IV 2 
Weinschiff der Treverer, V 2 Weinhändler vor 
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seinen Krügen (Fundort Neumagen a. d. M.), VI 2 
Ausschank von Amphorenwein; Abb. 25 Klein- 
verkauf von Wein (Reliefquader eines Grabdenk- 
mals aus Jünkerath) u. Abb. 26 Kleinhandel mit 
Wein (Bild von einem Grabdenkmal aus Til- 
Châtel); weiteres einschlägiges Bildmaterial 
bieten R. Billiard La vigne dans ]’ antiquité, 
Lyon 1913 (mit 16 Taf. u. 181 Textabb.) und 
F. v. Bassermann-Jordan Gesch. des 
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gu volet faciet (Cato 1. 1); vgl. Dig. XVIII 6, 


Beim weiteren Weinhandel durch die Groß- 
verkäufer waren allerlei Betrügereien an der 
Tagesordnung. So gab es verschlagene v., die 
ihren Kunden im Weinkeller einen aus Nüssen, 
Brot und Käse bestehenden Imbiß anboten, um 
deren Geschmackssinn für gewisse Weinmängel 
unempfindlich zu machen. Sehr beliebt war es, 


Weinbaus?, Frankfurt a. M. 1923 (3 Bde. mit 10 dem gutgläubigen Käufer durch altes, verstaubtes 


508 Ahb.). — Über eine von Großhändlern be- 
lieferte Taberne lesen wir Dig. XXXIII 7, 7: 
Tabernam cum eoenaculo Pardulae manumissae 
testamento legaverat cum mercibus et instru- 
mentis.. item horreum vinarium cum vino et 
vasis et instrumento et institoribus. — Mit dem 
Kleinverkauf des Weins befaßte sich schließlich 
auch der Schankwirt (caupo); bei ihm kehrte man 
auf einen Trunk ein, von ihm konnte man die 


Aussehen der Amphoren ein hohes Alter der darin 
enthaltenen Sorten vorzutäuschen. Ferner trieb 
man die Verkaufspreise dadurch willkürlich in 
die Höhe, daß man auf den Blättehen der gläser- 
nen Amphoren den Namen eines Konsuls ver- 
zeichnete, unter dem ein vorzüglicher Wein 
gediehen war; desgleichen ritzte man solche An- 
gaben in die tönernen Henkelkrüge. 

Vielfach bestand der Brauch, dem in Krüge 


Baechusgabe auch über die Gasse holen lassen: 20 und Flaschen gefüllten Traubensaft durch dessen 


vgl. Plaut. Asin, 200 a pistore panem petimus, 
vinum ex oenopolio. 

Um von den Weinhändlern höhere Preise 
fordern zu können, pflegten sich die Weingarten- 
besitzer mit dem Verkaufe ihrer Weine nicht zu 
beeilen und ließen sie möglichst lange ablagern; 
vgl. Colum. XIT 28. 30. Es gibt Weine, sagt Varro 
(1 65), beispielsweise den Falerner, die durch 
jahrelange Lagerung wesentlich besser und kost- 


Aufbewahrung in der Rauchkammer (apotheca, 
vgl. Horat. sat. II 5, 7 od. fumarium) rascher 
zum ‚Altwerden‘ zu verhelfen, d. h. ihm eine 
baldige Reife und Milde zu verleihen. ‚Im Rauch 
altgewordener Wein‘, meint Plin. n. h. XXIII 39f., 
‚ist sehr ungesund‘. Die Weinhändler haben ihre 
Erfahrungen mit dieser Weinbehandlung in ihren 
Vorratskellern (in apotheeis) gemacht; auch die 
Familienväter wissen dem schimmelig gewordenen 


barer werden. Wer über ausreichende Vorrats- 30 Rebensaft in dieser Weise künstlich ein gewisses 


räume verfügte, versah sich darum reichlich mit 
Fässern und befleißigte sich einer guten Pflege 
seiner Faßweine: Cato agr. 26. 107. Antike Wein- 
keller werden nicht bloß in Inschriften erwähnt 
(z. B. CIL VI 706), sondern wurden auch in Rom 
selbst aufgedeckt (vgl. z. B. Lanciani Bull, 
com. 1878, p. 102). Daß man in Rom bereits im 
J. 633 d. St. (121 v. Chr.) Lagerräume für den 
Wein kannte, hebt Plin. n. h. XIV 94 hervor; vgl. 
noch Varr. r. r. 111, 2. 13, 1. 4 
Schon zur Lese trafen Weinhändler oft aus 
weiter Ferne ein, um die Ernte am Stock zu 
kaufen oder Abschlüsse für den neuen Wein zu 
tätigen. War der Verkauf an den Weinhändler 
mit diesem vereinbart, so gab der Verkäufer einer 
alten Gepflogenheit zufolge bei jedem culleus 
(d. i. 20 amphorae oder 40 urnae) cine Urne 
Weines kostenlos dazu. Drei Tage nachher nahm 
ein Vertrauensmann eine Kostprobe vor (Cato 


Alter zu geben. Die Alten sind uns dabei mit 
gutem Rat vorangegangen, denn sie beobachte- 
ten, daß Rauch den Holzschimmel vernichtet: wir 
aber lassen uns einreden, der Wein gewinne dureh 
des Rauches Bitterkeit an Alter‘. 

Die erwähnten dunklen Machenschaften, denen 
allmählich selbst die besten Sorten ausgesetzt 
waren, führten dazu, daß auch die zahlungs- 
fähigsten Leute keine reinen Weine mehr ge- 


O nießen konnten und daß die edle Bacchusgabe 


schon in den Keltern verfälscht wurde. ‚Es ist 
nun schon so weit gekommen‘, sagt Plin. n. h. 
XXIII 33, ‚daß die bloßen Namen aus den Kel- 
lern verkauft werden‘, und er fügt hinzu (§ 34) 
Ergo, hereules, mirum dietu: innocentius iam est 
(vinum), quodcumque et ignobilius. Derselbe Ge- 
währsmann berichtet uns auch einiges über die 
Preise der Weine (XIV 56f.); mehr erfahren wir 
hierüber aus dem Edikt Diokletians, das die 


agr. 148, 1). Wenn der Käufer in den nächsten 50 Höchstpreise für gewisse besonders gangbare 


Tagen keinen Einwand erhob, so übernahm er 
dadurch die Verpflichtung, den nunmehr als fach- 
männisch geprüft geltenden Wein vor dem ersten 
Januar zu beziehen; indes stand es ihm frei, vom 
Lieferanten eine eidliche Versicherung zu ver- 
langen, daß kein Betrug vorliege (Cato 148, 2). 
Ferner durfte der Weingartenbesitzer nach Ab- 
schluß des Weinverkaufs den Wein ausgießen, 
wenn dieser vom Händler nicht zur festgesetzten 


Marken verzeichnet: Der Falerner, Picener, Sa- 
biner, Surrentiner, Tiburtiner und der Kunst- 
wein Caroenum Maeonium standen einander im 
Preise gleich, nämlich der Sextar zu 30 Denaren; 
im übrigen kostete Altwein guter und mittlerer 
Gattung 24 und 16 Denare, der einfache Land- 
wein 8 Denare. Kunstweine (conditum, decoetum, 
apsinthium, rosatum) stellten sich auf 16—24 De- 
nare. Diese Preise wurden gelegentlich weit über- 


Frist abgeholt wurde, vorausgesetzt, daß der Be- 60 schritten; so zahlte man bei einem schwelge- 


sitzer des \Weinberges die Fässer zur bevor- 
stehenden neuen Weinlese unbedingt benötigte 
und sich sonst keinen Rat wußte. Ferner hatte 
der Käufer den Schaden zu tragen, wenn der 
beim Verkäufer nach Abschluß des Verkaufs- 
handels weiter lagernde Wein zu verderben be- 
gann: locus vinis ad K. Octobres primas dabitur; 
si (emptor) ante non deportaverit, dominus vino 


rischen Gelage für einen Krug alten Weines so- 
gar tausend Sesterzen (Plin. n. h. XIV 57). In der 
allobrogischen Hauptstadt Vienna erzielten die 
dortigen gepichten Weine (vgl. Colum. XII 23, 
1f.), die als berühmte Spezialitäten galten, 
noch höhere Preise, und die Viennenser behielten 
sie gewöhnlich aus Lokalpatriotismus für ihre 
Landsleute zurück (Plin. n. h. XIV 57). Auch die 
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geräucherten Weine aus Massilia erfreuten sich 
eine Zeitlang eines guten Rufes, den sie aber ein- 
büßten, als sie der als Weinpantscher berüchtigte 
Weinhändler Munna in Vertrieb nahm; nach 
Martial (X 36) ließ er er sich bald nachher in 
Rom nicht mehr blicken aus Angst, er müsse seine 
eigenen Weine trinken. Aber auch im Kleinhandel 
blühte die Weinfälscherei; vor allem war die 
starke Vermengung des Weines mit Wasser üb- 


lieh, den man dann als unvermischten Wein 10 


(merum) feilbot. Insbesondere standen die cau- 
pones in dieser Hinsicht in schlechtestem Rufe 
und mußten darum die ganze Lauge hechelnden 
Spottes über sich ergehen lassen: vgl. Martial. I 
56. III 57. Petron. 39, 12 nascuntur in aquario 
(im Zeichen des Wassermanns) eopones. CLE 930 
(p. 430 Buech.). 

Literatur. Außer den angeführten Schrif- 
ten seien hier noch erwähnt: A. F. Mager- 


vıncGentius 


heoloska nalazišta u Srbiji [Archäolog. Fund- 
stätten in Serbien], Belgrad 1951, 182. 
[Balduin Saria.] 

Vincemalus 1) episcopus Baparensis in der 
Mauretania Caesariensis zur Zeit der Katholiken- 
verfolgung unter dem Wandalenkönig Hunerich 
(s. o. Bd. VIII S. 2582) nach Not. prov. Maur. 
Caes. in Mon. Germ., A.A. III 1 S. 70, 98 Halm; 
vgl. dazu Courtois Les Vandales et l'Afrique, 
1955, 176, 6, der die Namensform Vincomalus 
vorzieht. 

2) Vincemalus, römischer Presbyter des Titu- 
lus Creseentiae, nahm an den Synoden von Rom 
499 und 502 teil (Acta Synhod. Rom. Mon. Germ. 
A.A. XII 402, 55. 414, 63, 443, 24 Mommsen, 
wo nach 402, 71 noch ein zweiter Presbyter dieses 
Namens genannt wird, vgl. Thiel ep. Roman. 
Pontif. I 653. 684. Mansi VIII 236 E. 265 D). 
Als römischer Presbyter wird V. schon unter 


8 ted t Weinbau der Römer 1858. C.Lamarre 20 Papst Gelasius genannt, als Adressat von Gela- 


De vitibus atque vinis apud Romanos 1863. 
E. Reichel Beiträge zur Geschichte des alten 
Weinbaus 1886, W. Rein R. E. VI 2614f. 
A. Jardé bei Daremb.-Sagl. V 896f. F. Orth 
Weinbau u. Weinbereitung der Römer, Frank- 
furt a. M. 1902. G. Curtel La vigne et le vin 
chez les Romains, Paris 1903. Hehn-Schra- 
d e r Kulturpflanzen u. Haust.® (Berl. 1911) 65-95. 
C. Jullian Histoire de la Gaule V (Paris 1920) 
183-191. S. auch unter Vindemia. 
[Mauriz Schuster.] 

Vinaria Castra s. Castra Vinaria. 

Vinaza s. am Ende des Bandes. 

Vinceia (Itin. Ant. 132, 3; mutatio Vingeio 
Itin. Hieros. 564, 6) röm. Poststation in Moesia 
Sup. an der Heeresstraße von Singidunum nach 
Viminacium, 6 mp. von Mons Aureus, 8 mp. 
(bzw. 9 mp. nach dem Itin. Hieros.) von Mar- 
gum, das beim j. Orašje bei Dubravica zu suchen 


sius ep. 32, wo ihm für eine Pachtzahlung in 
Höhe von 30 Solidi am 28. Juli 495 eine Quittung 
ausgestellt wird (Thiel ep. Roman. Pontif. I 
448. Mansi VII 1420. Migne L. LIX 155. 
Jaffé Regesten? 667). [Wilh. Enßlin.] 

Vincentia s. Vicen tia. 

Vincentianus, katholischer episcopus civi- 
tatis Feraditanae maioris in der Byzacene, d. i. 
Feradi (s. o, Bd. VI S. 2205), nahm am Religions- 


30 gespräch in Karthago 411 teil (Gesta coll. Carth. 


1126 = Mansi IV 98A). [Wilh. Enßlin.] 

Vincentius. 1) M. Aurelius V.vfir) p(erfec- 
tissimus) praeses provinciae Tarraconensis, stellte 
die Thermen von Tarraco wieder her (CIL II 
4112; s. o. Bd. IV A S. 2402, 44f.). 

2) Ragonius V. Celsus, s. o. Bd. ITI S. 1884, 
Nr. 17. 

3) tribunus scholae secundae seutariorum, 
ließ sich mit Romanus (s. o, Bd. IA S. 1065, 


ist, wo neuerdings Ausgrabungen des Belgrader 40 Nr. 2) in Machenschaften gegen Kaiser Iulian ein 


Nationalmuseums stattfanden (Starinar N. S. I 
[1950] 143#f, und H [1951] 113ff.). V. ist auf den 
Fluren Staro Petrijevo und Cirilovac bei Smede- 
revo zu suchen, wo zahlreiche röm. Mauerzüge 
und sonstige Funde zutage kamen, darunter ein 
bronzener Visierhelm (Ò. Benndorf Denk- 
schr. Akad. Wien, ph.-hist. Kl. XXVIII [1878] 
315), ein Torso einer Baechusstatue aus Marmor 
usw. Bemerkenswert zwei Münzfunde, der eine 


und wurde 362 verbannt (Ammian. Marc. XXII 
11, 2: agitasse convicti quaedam suis viribus 
altiora und dazu Valesius bei Wagner-Er- 
furdt II 1808, 481. Sievers Leben des Liba- 
nius 97, 71). 

4) Der ranghöchste Offizier nach dem Comes 
Africae Romanus und sein Stellvertreter: V. qui 
eurans Romani vicem (Ammian. Marc. XXIX 5, 
6), wurde vom Heermeister Theodosius (s. o. 


ca. 500 St. umfassend, der andere 9038 St. in 50 Bd. VA $S. 1941, 27ff.) während des Feldzugs 


zwei Urnen, beide von Caracalla bis Gallienus 
reichend (Starinar II. Ser. VI [1931] 32#f.). In 
Smederevo befindet sich eine größere Anzahl von 
Inschriften, doch ist heute nicht mehr zu ent- 
scheiden, welche von ihnen aus Smederevo selbst 
stammen. Die in der alten, von Despot Djuradj 
Branković 1428—30 erbauten Festung einge- 
mauerten Inschriftsteine dürften zum Teil aus 
dem benachbarten Margum, bzw. sogar aus 


gegen Firmus wegen seiner früheren Übergriffe 
festgenommen (s. o. Bd. IA S. 1065, 50ff.). Vgl. 
B. H. Warmington Byzant. Ztschr. XLIX 
[1956] 60ff., der S. 63 den Comes Romanus und 
seinen Stellvertreter V. mit den in der vorigen 
Nummer genannten Tribunen identifizieren 
möchte, die also zur Zeit des Valentinian I. reha- 
bilitiert gewesen sein müßten, was bei einer vor- 
herigen Bestrafung wegen Hochverrats wenig 


Viminacium hieher gebracht worden sein, da 60 Wahrscheinlichkeit haben dürfte. 


mehrere derselben Angehörige der in Vimina- 
cium stationierten Legion nennen. Sicher aus 
Smederevo stammen die bei N. Vulić Spome- 
nik der Serb. Akad. Wiss. LXXI (1931) 242. an- 
geführten Denkmäler (Grabmedaillon mit sieben 
Köpfen, Silvanusweihung, griech. Inschriften). 
Literatur: F. Kanitz Serbien I 152ff.; ders. 
Röm. Studien Sf. M. u. Dr. Garašanin Ar- 


5) Flavius V., praefectus praetorio per Gal- 
lias in den Anfängen des Kaisers Honorius. An 
ihn gerichtet Cod. Theod. XV 1, 33 vom 5. Juli 
395, Cod. Tust, III 13, 5 vom 18. Dezember 397, 
Cod. Theod. I 5, 11 vom 11. Februar und VII 
14, 1. VIII 5, 58 = Cod. Iust. XII 50, 17 vom 
18. Februar 398, Cod. Theod. XI 1, 26 vom 
20. Mai und XII 15, 1 vom 13. Sept. 399, Cod. 
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Theod. VII 8, 6 — Cod. Iust. XI 40, 3 vom 
17. Juni, Cod. Theod. VII 18, 10 vom 17. Mai, 
IV 23, 1. XII 19, 1--8 = Cod. Just. XI 66, 6 
und XI 48, 13 vom 29. Juli und Cod. Theod. VII 
ö, 61 vom 9. Dezember 400 (Seeck Regesten). 
401 bekleidete V. das Konsulat (Liebenam 
Fasti 41, 401). V. war überzeugter Christ und 
Freund des Martinus von Tours (Sulpieius Sev. 
Dial. I 25, 6). Er ist auch Adressat von des Sym- 


machus ep. IX 9. 25 S. 237, 21ff. 242, 29. Seack 10 


vom J. 399. Vgl. Seeck Symmachus S. CCIH. 
Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche unter Kaiser 
Theodosius d. Gr. 453f. Sundwall Weström. 
Studien, 1915, 144, 508. Mazzarino Stilicone, 
1942. 337, 3. 340f. 354. 346, 2. E. Demou- 
geot De l'Unité à la Division de l'Empire Ro- 
main, 1951, 72, 81. 214. 218, 515. 247, 68. 264. 
286, 313. 545, 174. 

6) magister equitum praesentalis, Bixévrioc 
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12) Vices Sabratenus, wohl verlesen für Vin- 
eentius, Bischof von Sabrata (s. o. Bd. I A S. 1608) 
wurde 455 von Geiserich als Katholik verbannt 
(Victor Vit. I 7, 23 S. 6, 30 Halm in Mon. Germ. 
Auct. Ant. III 1); Courtois Les Vandales et 
l'Afrique 1955, 174 mit 290, 1. 

13) episcopus Ziggensis, das ist Zigua in der 
Proconsularis (vgl. Čou r tois Les Vandales et 
TAfrique 291, 1) zur Zeit der Katholikenverfol- 
gung des Vandalenkönigs Hunerich (s. o. Bd.VIII 
S. 2582) nach Not. pr. Procons. in Mon. Germ. 
Auct, Ant. HI 1 S. 64, 41 Halm. Er dürfte iden- 
tisch sein mit dem bei Victor Vit. I 9, 29 (ebd. 
S. 3, 7) erwähnten V. Gigitanus (vg. Halma.O, 
Index S. 83 und schon Mansi IV 106, 18). 

14) makedonischer Bischof, Mitadressat eines 
Schreibens des Papstes Innocentius I. vom 13. De- 
zember 414 (Innoc. ep. 17. Mansi II 1058. 
Migne L. XX 526. J a f f é Regesten? 303. Seeck 


ô tõv innéwv Hyobusvos (Zosimus V 32, 4), kam 20 Regesten). 


bei der Meuterei in Ticinum August 408 als An- 

hänger des Stilicho ums Leben. Sundwall 

Weström. Studien, 1915, 144, 509. Enßlin 

Klio XXIV 471. Mazzarino Stilicone, 1942, 

893. E. Demougeot De l'Unité à la Division 

2% l'Empire Romain, 1951, 415, 319, 416. 420. 
97, 11. 

7) agens in rebus zur Zeit des Religions- 
gespräches won Karthago 411 (Gesta coll. Carth. 
I f = Mansi IV 181 B). 

8) vir inlustris duz provinciae Tarraconensis, 
erwähnt in einem Brief der Bischöfe dieser Pro- 
vinz an Papst Hilarus 464/65 (ep. 14. Thiel 
ep. Roman. Pontif. I 157. Mansi VII 926 B. 
962 C) und dies noch als römischer Offizier. 
(Sundwall Weström. Studien 1915, 145, 510, 
F. Caspar Gesch. des Papsttums II 13). V. 
trat nachher in den Dienst des westgotischen 
Königs Eurich, in dessen Auftrag er 472/73 mit 
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15) V. oder Bixevrıos, Presbyter in Rom, Wer- 
treter des dortigen Bischofs auf dem Konzil von 
Nicaea 325 (Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz 
Patrum Nie. nomina $. LX 1. S. 2, 1. 3, 1 /Iuven- 
tius]. 4, 1. 5, 1, 61, 1. [Ionocentius 79, 1}. 97,1. 
119, 1); zur Sache vgl. auch Eusebius vita Const. 
III 7 S. 80, 191f. Heikel. Sokr. hist. eccl. I 13, 12 
Bixevrivos, Sozomen. hist, ecel. I 17, 2 Bix&vrios, 
Theodoret. hist. ecel. XI 7, 3 S. 30, 23 Parmen- 
tier und Mose von Chorene II 89 S. 261 der ita- 
lienischen Übersetzung Venedig 1850. Auch ein 
Schreiben der Synode des Papstes Damasus von 
368 (Jaffe& Regesten? 232) erwähnt seine Teil- 
nahme an dem Konzil und rühmt seine spätere 
Haltung als Bischof (vgl. Theodoret lI 22, 9 
S. 149, 5ff.). Er war 343—359 Bischof von Ca- 
pua. Nach der Teilnahme an der Synode von Ser- 
diea 343 ging V. mit dem Bischof Euphratos von 
Köln 344 als Gesandter des Kaisers Constans zu 


Heldefred zusammen Tarraco belagerte (Chron. 40 dessen Bruder Constantius II. nach Antiochia, 


Gall. von 511. Mon. Germ. A. A. IX, Chron. min. 
1665, 652 Mommsen: V. Hispaniae duz). Nach 
dem Sturz des letzten weströmischen Kaisers 
machte V. für die Westgoten einen Vorstoß nach 
Italien, wurde aber von den in Odoakers Diensten 
stehenden Comites Alla und Sindila geschlagen 
und getötet (Chron. min. I 665, 658: V. — quasi 
magister militum missus). Stroheker Eurich, 
König der Westgoten, 1937, 22, 60. 29, 71. 84f. 
113, L. Schmidt Gesch. der deutschen Stämme 
I?, Ostgermanen, 328. 493. 318. 

9) Bischof von Ossonoba (s, o. Bd. XVII 
S. 1608), nahm an der Synode von Elvira kurz 
vor 303 teil (Mansi II 5D, 96D. Harnack 
Mission und Ausbreitung* 924, 1). 

10) Anhänger des Athanasius auf der Synode 
von Serdica 342 (Mansi VI 1218 D). 

11) episcopus Culusitanae civitatis (s. o. 
Bd. IV S. 1754) nahm an dem Religionsgespräch 
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wo der dortige Bischof eine unwürdige Intrige 
gegen die beiden spielen ließ (Athanasius hist. 
Arian. ad monachos 20. Migne G. XXV 716C. 
Theodoret II 8, 54. 9, 5ff. S. 118, 13ff. 120, 11ff.), 
ihr Begleiter war Flavius Salia (s. o. Bd. IA 
S. 1872 Nr. 1). 353/54 kam V. mit anderen und 
einer Anzahl von Akten im Auftrag des römischen 
Bischofs Liberius zu Kaiser Constantius II. nach 
Arelate, um eine Revision des Urteils über Atha- 
nasius zu erzielen (J a f f é Reg. 212, 2. Hilarius 
Pict. II 671. Migne L. X 682. Mansi II 
201. Migne L. VIII 1351; vgl. J a f fé 208f. Hila- 
rius IE 676. Migne L. X 688. Mansi III 200. 
Mine L. VIII 1349). V. und seine Mitgesandten 
ließen sich aber in Arelate für die kaiserliche 
Politik gewinnen (Ja f f é 209), weswegen er von 
Liberius auf der Mailänder Synode 355 nicht 
mehr mit seiner Sache betraut wurde (Jaffe 
211f. Mansi III 204. Migne L. VITI 1349. Hi- 


ven Karthago 411 teil (Gesta coll. Carth. I 2. 60 larius II 671. Migne L. X 682. Mansi III 201. 


H 1. 1112. 9. 31, 47. 57. 62. 270 — Mansi IV 
52 D. 80B. 168 B. 181 D. 183 C. 187 C. 190 B. 
192 B. 193 Af. 243 C). Ohne Bistumsangabe ist 
es vielleicht derselbe in I 128 (= IV 105 A). Er 
nahm an der Synode von Karthago 419 teil 
(Mansi IV 402B. 419 D. 433 A. 436 C. 508 E. 
509 ©. 510C. 515A. Augustin ep, 175, CSEL 
XLVI 652, 4). 


Migne L. VIII 1351). 355 richtete der inzwischen 
verbannte Liberius ein Schreiben an V, (Jaffe 
219. Hilarius II 682. Migne L. X 695. Mansi 
HI 210, Migne L. VIII 1371), das diesen, wie 
Caspar annimmt, veranlaßte, durch eine Ge- 
sandtschaft westlicher Bischöfe beim Kaiser für 
den Verbannten einzutreten. Caspar Gesch. 
des Papsttums I 119. 170f. 173. 185. 187, 199, 
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Lietzmann Gesch. der alten Kirche HI 203. 
223 mit 212. Kirsch Kirchengeschichte I 377. 
392. 395f. Duchesne Hist. anc. de l’Eglise II 
2288. 254. 281,1. Kidd A History of the Church 
II 25. 93. 121. 176. Bardy in Fliche/Martin 
Hist. de l'église ITI 131. 141. Seeck Untergang 
IV 143ff. 

16) Spanischer Presbyter, der, obwohl recht- 
gläubig, von Vertretern der offiziellen Kirche ver- 
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23) Presbyter, Gallier, Verfasser eines Psal- 
menkommentars in der zweiten Hälfte des 
5. Jhdts., dem Gennadius persönlich bekannt 
(Gennadius de vir. ill. 81 S, 104, 4ff. Herding). 
Ihm hatte schon Vallarsi den bei Migne L. 
XXI 621f. abgedruckten Commentarius in 75 Da- 
vidis psalmos, im wesentlichen eine Kompilation 
aus Augustins Enarrationes in psalmos zuge- 
schrieben (vgl. Bardenhewer III? 558f., der 


folgt wurde, wobei seine Kirche entweiht und er 10 aber IV 598f. dies als Irrtum ablehnt). 


selbst zu Tode gebracht wurde nach des Marcel- 
linus et Faustinus de confessione verae fidei (Ep. 
imper., Avellana, ep. 2, 73—76 CSEL XXXV 26, 
S Caspar Gesch. des Papsttums 

17) Presbyter, auf dessen Veranlassung um 
881 Hieronymus zu Konstantinopel Homilien des 
Origenes übersetzte (Hieronymus Migne L. XXV 
5€3f. Bardenhewer IIE 612, 3a). V., dem 


24) Dichter nach der Anthologie des Codex 
Salmasianus in Anth. Lat. 279 — PLM 4, 361. 
Teuffel Gesch. röm. Lit. IH? § 476, 6 S. 472. 

[Wilh. Enßlin.] 

25) Vincentius von Lerinum, Presbyter und 
christlicher lateinischer Schriftsteller (5. Jhdt.). 

Leben. Sichere äußere Zeugnisse biographi- 
scher Art liegen bei Gennadius (s. o. Bd. VII 
S. 1171ff.) vor, die durch eine Erwähnung bei 


Hieronymus seine Chronik widmete, begleitete 20 Eucherius (o. Bd. VI S. 883f.) ergänzt werden. 


diesen nach Bethlehem und blieb bei ihm (Hieron. 
contra Ioannem Hierosol. 37), reiste dann 397 
wieder mit ihm nach Rom (contra Rufinum III 
24}; vgl. Rauschen Jahrb. der chr. Kirche 
unter dem Kaiser Theodosius d. Gr. 218. Grütz- 
ee Hieronymus I 182. 187. II 1. IH 

18) Bischof in der Afriea Proconsularis zur 
Zeit der Synode von Karthago unter Aurelius 416 


Die Hauptstelle hei Gennad, vir. ill. 65 p. 83, 
18 R. lautet: Vincentius, natione Gallus, apud 
monasterium Lerinensis insulae presbyter, vir in 
Scripturis Sanctis doctus et notitia ecelesiastico- 
rum dogmatum sufficienter instructus ...; mori- 
tur Theodosio et Valentiniano regnantibus. Dem- 
nach stammte V. aus Nordfrankreich und wirkte 
als Presbyter an der Kirche des 410 von Honora- 
tus, dem späteren Bischof von Arles, gestifteten 


(Mansi VII 641 D — IV 321 A). Wohl der- 30 Klosters auf dem kleineren der zwei bei Cannes an 


selbe wurde 407 mit Fortunatianus an Kaiser 
Honorius gesandt wegen scholastiei der Kirche 
(Mansi IV 501B. 508 B). V. war Mitadressat 
eines Schreibens des Papstes Innorentius I. vom 
27. Januar 417 (Innoc. ep. 29. Migne L. X 582 
= LVI 453. Seeek Regesten) und nahm 418 
an der Synode von Telepte teil Mansi IV 
379 B). 

19) Bischof von Cartenna (s. o. Bd. IIF 


der französischen Riviera gelegenen Felseninsel- 
chen von Lerinum. Er galt als gründlicher Kenner 
der Heiligen Schrift; auch besaß er eine ausrei- 
chende Vertrautheit mit den Glaubenslehren der 
Kirche. Sein Tod fällt nach Gennadius in die Re- 
gierungszeit des Theodosius II. (421—450) und 
Valentinian III. ((425—455). Diese Angabe ist 
glaubwürdig; wir werden der Wahrheit nahe 
kommen, wenn wir V.’ Lebensende vor 450 an- 


S. 1620) nach Augustin en. 93, 6, 21. 7, 22. Nach- 40 setzen, da Eucherius seiner in dem um 440 ver- 


folger des Rogatus (ep. 93, 1). 

20) Bischof von Girba (s. o. Bd. VII S. 1369) 
in der Tripolitana, nahm als Legat seiner Provinz 
an der Synnde von Karthago unter Bonifatius im 
Februar 525 teil (Mansi VIII 640C. 647D. 
651 E. 652E. Courtois Les Vandales et 
Y’Afrique 1955, 304, 10, II. 306, 15); vorher 523 
war über ihn auf der Synode zu Iunci wegen eines 
Übergriffs gegen das Kirchenvolk von Turris Ta- 


faßten Werke Instructiones 1 praef. p. 66, 5 (ed. 
Wotke CSEL 31, Wien 1894) mit den Worten 
sanctis viris Salviano et Vincentio eloquentia pa- 
riter scienliaque praeeminentibus gedenkt. Man 
wird annehmen dürfen, daß sich V, der Gunst 
jener Kreise erfreute, die Gallien für ein wissen- 
schaftlich interessiertes Mönchtum zu gewinnen 
strebten. 

Werke. V. verfaßte zwei ‚Merkbücher‘ 


malleni (plebs Tamallunensis ecclesiae; s. 0.50(Commonitoria), die ihm nach seiner An- 


Bd. VILA S. 1449) verhandelt worden (nach 
Mansi VIIT 633). 

21) Römischer Subdiakon und später Metro- 
polit von Claudiopolis, der das Constitutum des 
Papstes Vigilius vom 14. Mai 553 unterschrieb 
(ep. imp., Avellana. ep. 83, 309 CSEL XXXV 
318, 25f. Guenther. E. Stein Hist. du Bas Em- 
pire IT 659, 2. Caspar Gesch. des Papsttums 
II 257. 2778.) 

22) V. Victor aus der Mauretania Caesariensis 
hatte gegen eine Schrift des Augustinus vom Ur- 
sprung der Seele in zwei einem spanischen Pres- 
byter Petrus gewidmeten Büchern geschrieben. 
Gegen V. Vietor wandte sich dann Augustin in 
de anima et eius origine libri quattuor von Ende 
419 (Migne L. XLIV 475ff. Kidd A Historv of 
the a III 85, 3. Bardenhewer IV 
476 h). 


gabe die Aussprüche der heiligen Väter und da- 
durch die Heilswahrheiten in der katholischen 
Fassung stets gegenwärtig halten und ihn so vor 
allen Irrlehren schützen sollten. Hiervon ist das 
erste Merkbuch und ein kurzes zusammenfassen- 
des Exzerpt aus beiden, das von V. selbst her- 
rührt, auf uns gekommen. Das Werk veröffent- 
lichte V. unter dem Deeknamen Peregrinus. Gen- 
nadius berichtet hierüber, wie folgt (vir. ill. 65): 


60 Vincentius . . . conposuit ad eritanda haereticorum 


collegia, nitido satis et aperto sermone, ralidissi- 
mam disputationem, quam absconso nomine suo 
adtitulavit Peregrini adversum haere- 
ticos, Cuius operis quia secundi libri mazimam 
in schedulis partem a quibusdam furalam per- 
didit, recapitulato eius paucis sermonibus sensu 
primo conpegit et in uno edidit. In V.’ literarischer 
Hinterlassenschaft (Migne L. L 637f.) liegt 
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uns nun eine Schrift vor, die der Hauptsache nach 
mit diesen Hinweisen Übereinstimmung zeigt. Es 
fehlt das zweite Buch, doch wird in dem zusam- 
menfassenden Auszug am Schlusse bezeichnender 
Weise auch dieses Buch berücksichtigt; aus wel- 
chem Grunde Abschriften des zweiten Buches un- 
terblieben sind, entzieht sich unserer Beurteilung. 
Gennadius’ Angabe, V. habe den Hauptteil des 
zweiten Buches durch einen Diebstahl eingebüßt, 
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oder vertrete, die von diesen typischen Grund- 
eigenschaften der katholischen Lehre abweicht, 
mache sich der Häresie schuldig. Demnach haben 
schismatische kirchliche Parteien wie die Dona- 
tisten (4. Jhdt. in Nordafrika) und die Anhänger 
des Arianischen Dogmas (z. Z. Konstantins d. Gr.) 
sowie deren Gegner, die Apollinaristen (Ende des 
4, Jhdts, s. o. Bd. I S. 2842 Art. Apollina- 
rios), keinen Anspruch, als rechtgläubig zu gel- 


ist in den Bereich der Erfindung zu verweisen. 10 ten. Aber auch die Sonderlehren bedeutender Got- 


Daß V. seine Arbeit pseudonym veröffenlichte, be- 
zeugt er selbst: Comm. 1 p. 1, 5 J. videtur mihi 
minimo omnium servorum Dei Peregrino, 
quod res non minimae utilitatis ... futura sit, si 
ea, quae fideliter a sanetis patribus accepi, litteris 
comprehendam. Aus Gennadius’ oben zitierter An- 
gabe wird man wohl die Aufschrift des Werkes 
Tekonstruieren dürfen; sie lautete vermutlich: Pe- 
regrini commonitorium (od. commonitoria) adver- 


tesmänner wie etwa die Aufstellungen eines 
Nestorios (s. o. Bd. XVII S. 126ff.) und anderer 
müssen, da sie der antiquitas und universitas zu- 
widerlaufen, als Ketzereien beurteilt werden. Ab- 
schließend sei noch hervorgehoben, daß dieses 
Buch der Commonitoria als formgerechter Aus- 
druck des kirchlichen Traditionsprinzips, der aus 
der Frühzeit überkommen ist, bei den führenden 
Glaubenslehrern bedeutende Schätzung erlangt 


sum haereticos; die Hss. bieten als Überschrift die 20 hat. — Das Exzerpt aus dem zweiten Buche 


Worte:Traetatus Peregrini pro catholicae fidei an- 
tiquitate et universitate adversus profanas om- 
nium haereticorum novitates. Wenn V, bemerkt, 
er habe seine Schrift nicht zum Zwecke der Pu- 
blikation verfaßt, sondern lediglich deshalb, um 
seinem wenig paraten Gedächtnisse eine Hilfe zu 
gewähren (ebd. unde imbecillitas memoriae meae 
adsidua lectione reparetur; vgl. auch 1 p. 2, 
18 J.), so ist dies gewiß nicht wörtlich zu nehmen. 


gewährt Einblick in den hier behandelten Gegen- 
stand. V. befaßte sich darin vornehmlich mit dem 
nestorianischen Dogma (Nestorios’ Weigerung, die 
Jungfrau Maria als Mutter Gottes zu bezeichnen, 
weil sie nur die Mutter Jesu nach seiner mensch- 
lichen Natur sei) und mit den Verhandlungen der 
Kirchenversammlung zu Ephesos (431), auf der 
Nestorios seines Amtes entsetzt und nach Ägypten 
verbannt wurde; vgl. Chr. Pesch Nest. als Irr- 


Doch wird man daraus nicht schließen dürfen, 30 lehrer, Paderborn 1921, 94. J. Rucker Ephe- 


daß er von seinem schriftstellerischen Können 
keine sonderlich hohe Meinung hatte; vielmehr 
liegt ein übertrieben schüchternes Getue vor, das 
sich nur einer neuen rhetorischen Phrase bediente. 
Den Decknamen aber könnte der fromme Kloster- 
mann gewählt haben, um dem Schein allzu irdi- 
scher Eitelkeit zu entgehen; doch ist es mehr 
wahrscheinlich, daß er dies deshalb tat, um sich 
nicht offen der fanatischen Gegnerschaft der An- 
hänger des strengen, von ihm mißbilligten Augu- 
stinischen Lehrbegriffs (7. u.) auszusetzen; denn 
sein Buch ist im innersten Wesen eine Streit- 
schrift. Freilich ist er später, wohl aus gesteigerter 
Sorge um die heilige Sache, von dieser Kampf- 
form aus der Vermummung abgegangen; s. seine 
Schrift Obiectiones. 

Das Werk selbst, in dem sich freilich keine 
außergewöhnliche schriftstellerische Größe, aber 
immerhin ein scharfsinniger Verfechter eigener 


sinische Konzilsakten in latein. Überlieferung, 
Oxenbronn 1931. 

Während V. im ersten Buche seiner Commo- 
nitoria wider Augustins Gnaden- und Prädestina- 
tionslehre versteckt angekämpft hatte, trat er in 
seinen Obieetiones (‚Anfechtungen‘) mit of- 
fenem Visier gegen sie auf. Das Werk ist nicht er- 
halten; wir wissen von ihm bloß durch einen be- 
geisterten Anhänger Augustins, Prosper aus Aqui- 


40 tanien, der ihm in seiner epistula ad Augustinum 


(Migne L. LI 67H.) im J. 428 oder 429 über 
die gegnerischen Strömungen berichtete, die in 
den südgallischen Klöstern gegen seine Lehren um 
sich griffen. Der genannten Schrift des V. ant- 
wortete Prosper mit der Gegenschrift Pro Augu- 
stino responsiones ad capitula obiectionum Vin- 
centianarum (Migne L. LI 177f.) und sein 
Brief an den Bischof von Hippo bestimmte diesen 
zur Niederschrift der zwei 428—429 entworfenen 


Anschauungen dokumentiert, ist offensichtlich von 50 Abhandlungen De dono perseverantiae und De 


einem Manne verfaßt, dem sein katholisches Chri- 
stentum Herzenssache war. Für die echten katho- 
lischen Glaubenssätze sucht V, nach zuverlässigen 
Belegen, um sich ihrer als starker Waffen gegen 
alle Ketzereien zu bedienen; so ist er in gewissem 
Sinn als Fortsetzer einer von Tertullian in der 
Schrift De praeseriptione haereticorum begründe- 
ten Literatur zu betrachten; diesem streitbaren 
Kirchenschriftsteller steht er auch in der Sorge 


pracdestinatione sanetorum. — Wenn der Deck- 
name des Merkbuches einige Zweifel an dessen 
Echtheit zu erregen vermochte, so werden diese 
durch die augenfälligen sprachlichen und inhalt- 
lichen Übereinstimmungen, die zwischen dem Com- 
monitorium und den von Prosper in seinen Re- 
sponsiones herangezogenen Stellen der Obiectio- 
nes Vincentianae bestehen, völlig zum Schweigen 
gebracht. Ja, dieser Umstand führte sogar zu der 


um die Orthodoxie nahe. Im ersten Buche60 Vermutung, das erste Merkbuch desV. als eineEnt- 


wirft V. die Frage auf, was der Inbegriff des Ka- 
tholizismus sei, und beantwortet sie Comm. 2 (3) 
p. 3, 20 J. folgendermaßen: curandum est, ut id 
teneamus, quod ubique, quod semper, quod ab 
omnibus creditum est; hoc est elenim vere pro- 
prieque catholicum; aus diesem Grunde empfiehlt 
er: sequamur universitatem, antiquitatem, con- 
sensionem. Wer immer eine Anschauung lehre 


gegnungsschrift auf Prospers Responsiones aufzu- 
fassen; indes wird V.’ pseudonymes Werk seinen 
Obiectiones zeitlich wohl vorausgegangen sein. 
Erwähnt sei noch, daß man im 17. Jhdt. in V. 
auch den Verfasser des Symbolum Athanasianum 
erblieken wollte, eine Ansicht, die heute keine Ver- 
treter mehr hat: G. Rauschen Grundr. der 
Patrologie?, Freiburg i. Br. 1926, 228. 


atga YilteltluUs von Lerinum 


Theologischer Standpunkt. Die 
tieigründige Weisheit der Heiligen Schrift führt 
nach V. von selbst zu deren ungleicher Deutung, 
und darum vermögen die Seripturae Sanctae an 
sich keine ausreichende Handhabe zu bieten, um 
eine scharfe Trennungslinie zwischen Katholizis- 
mus (Rechtgläubigkeit) und Ketzerei zu ziehen, 
Aus diesem Grunde wird sich die Bibelauslegung 
auf dem allgemeinen frommen Herkommen (Tra- 
dition) aufzubauen haben. Diese kirchliche Über- 
lieferung wird bezeugt und vertreten durch die 
‚Väter‘, als die man ursprünglich nur Bischöfe, 
seit Augustinus aber auch gelehrte, fromme christ- 
liche Schriftsteller (z. B. Hieronymus) bezeichnete. 
V. selbst läßt ausschließlich jene Schriftsteller als 
(heilige) Väter gelten, qui suis quisque tempori- 
bus et locis in unitate communionis et fidei per- 
manentes magistri probabiles ezstitissent. Die Ver- 
lautbarung der gültigen und bindenden Glaubens- 
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non dari nobis, ut petamus, quaeramus, pulsemus. 
— Auch gegen die Pelagianer machte V. Front 
und befehdete Iulianus von Aeclanum, der zu Pe- 
lagius’ Kreise gehörte: Comm. 28 (40) p. 448.; 
doch konnte er sich selbst gegen den Vorwurf der 
Schüler Augustins, die ihn als Semipelagianer 
hinstellten, begreiflicherweise nicht zur Wehr 
setzen. 

Abfassungszeit und Veröffent- 


1lichungen der Commonitoria. Die Abfas- 


sungszeit dieses Werkes bestimmt sich aus V. 
eigener Angabe Comm. 29 (42) p. 47, 11 J. ez- 
emplum adhibuimus saneti eoneilü, quod ante 
triennium ferme in Asia apud Ephesum celebra- 
tum est Basso Antiochoque consulibus. Da die 
Kirchenversammlung von Ephesos in das J. 431 
fällt, ist die Schrift im J. 434 entstanden. Was 
die Veröffentlichung des Werkes anlangt,so glaubte 
man hauptsächlich aus des Verfassers Worten 


sätze aber erfolge auf den allgemeinen Kirchen- 20 Comm, 1 P- 2, 18 J. me... sublevandae recorda- 


versammlungen. 

In Übereinstimmung mit zahlreichen Mönchen 
in Afrika und Südgallien betonte V. die Notwen- 
digkeit der göttlichen Gnade wie die Freiheit des 
menschlichen Willens und widersetzte sich der 
Dogmatik des Augustinus, der die völlige Un- 
fähigkeit des Menschen zum Guten (Erbsünde) 
und die ewige Erwählung bestimmter einzelner 
Menschen zum ewigen Heil durch einen Gnaden- 


tionis vel potius oblivionis meae gratia commo- 
nitorium mihimet parasse suffecerit 
folgern zu dürfen, er habe diese Aufzeichnungen 
lediglich für seinen Privatgebrauch geschrieben 
und von einer Publikation abgesehen: H. Koch 
V. von Lerin und Gennadius, Texte u. Unter- 
such. zur Gesch. der altchristl. Lit. XXX ? (Lpz. 
1907) 39; diese Meinung haben mit schlagenden 
Gründen widerlegt A, Jülicher Realenz. f. pro- 


ratschluß Gottes (Prädestination) lehrte, V. selbst 30 test. Theol. XX (1908) 671 und C. Weyman 


war ein Vertreter jener theologischen Richtung 
des 5. Jhdts., die cine Vermittlung anstrebte zwi- 
schen Augustinus und den Pelagianern, die die 
Lehre von der Erbsünde bekämpften und die volle 
menschliche Willensfreiheit sowie das auch durch 
den Sündenfall nicht verlorene Vermögen des Men- 
schen zum Guten behaupteten; diese mittlere Rich- 
tung (Semipelagianismus) besaß namentlich in 
Gallien starken Anhang. Ferner galt es V. als ein 


Hist. Jahrb. d. Görresges. XXIX (1908) 582#f. u. 
XL (1920) 184f, Über den eigentlichen Grund die- 
ser Äußerung des V. (falsche Bescheidenheit) s. o. 
zu Comm, 1 p. 1, 5 J, In ähnlich übertriebener 
Schüchternheit und selbstgefälliger Demut beton- 
ten ja damals die meisten christlichen Schriftstel- 
ler des Westens (mit Ausnahme des Hilarius Pie- 
tav.) ihre völlige Unfähigkeit zur Schriftstellerei. 

Stil, Vorbilder, Nachwirkung. Es 


Axiom, daß die überlieferten heiligen Lehren erst 40 ist ein schlichter, im ganzen flüssiger Stil, den 


durch das erläuternde Wort der Kirche ihre nor- 
mative Bedeutung erhielten; im übrigen könne 
eine vollgültige Auslegung der schriftlichen Tra- 
dition aber nur auf dem festen Fundament ein- 
heitlicher Bezeugung durch die Väter erfolgen; 
dogmatische Aufstellungen eines einzelnen Theo- 
logen aber seien keiner Beachtung würdig und 
wäre ihr Begründer auch eine geistesgewaltige 
Persönlichkeit (dabei dachte V. offenbar an Augu- 


stinus). Seine innere Abneigung gegen den Augu- 50 


stinischen Lehrbegriff und dessen Proselyten hat 
V. zwar in seinem Merkbuch nicht laut und schroff 
betont; indes kündigt sie sich allenthalben dem 
wissenden Leser genug vernelimlich an und man 
hat in V.’ frommer Bangnis vor dem Umsichgrei- 
fen dieser dem menschlichen Seelenheil drohenden 
novitas (Häresie) wohl mit gutem Grunde die Ur- 
heberin seiner schriftstellerischen Tätigkeit er- 
blickt. Eine unverkennbare, direkte Bezugnahme 


auf Augustinus liegt vor Comm. 26 (37) p. 42,60 


13 J. (haeretici) audent etenim polliceri et docere, 
guod in ecclesia sua ... magna et specialis ac 
plane personalis quaedam sit Dei gratia, adeo ut 
sine ullo labore, etiamsi nec petant nee 
qaerant nec pulsent, quieumque ill: ad 
numerum suum pertinent ... numquam possint 
offendere, womit zu vergleichen ist Augustin. De 
dono persev. 23 falluntur qui putant esse a nobis, 


V. schreibt; seine Sprache ist so gut wie frei von 
gekünstelter Ziererei und rhetorischer Überladung, 
seinen Periodenbau zeichnet Klarheit und Durch- 
sichtigkeit aus. In dieser Hinsicht berührt er sich 
mit jenen Zeitgenossen, deren Bildung noch auf 
der Grundlage der klassischen Antike ruht (man 
denke etwa an Rutilius Namatianus) und in deren 
Schriften sich dadurch ein verhältnismäßig edleres 
Stilgefühl kundgibt, V.’ Worte kommen aus einem 
vollen Herzen und wirken darum überzeugend: s. 
A. Jülichers Ausgabe des V. (Sammlung G. 
Krüger X, Freiburg i. Br. 1895) p. V. Seinen 
sprachlichen Ausdruck hat teils das antike Erbe, 
teils das kirchliche Schrifttum beeinflußt, doch 
kann man nirgends von tiefgehender Nachahmung 
sprechen, Die klassischen Reminiszenzen reichen 
bis auf Lukrez zurück: M. Schuster Zu V.L, 
Philol. Woch. XLVI (1926) 157. Unter den kirch- 
lichen Schriftstellern ist es Augustinus und noch 
mehr Tertullian, denen er manche Redewendungen 
verdankt. Wie gut er mit Tertullian vertraut ist, 
lehren auch die treffenden Worte, durch die er 
dessen Schreibweise charakterisiert: Quot paene 
verba, tot sententiae, O, Blume Stimmen aus 
Maria-Laach 1911, 2, 274ff. vermeinte bei V. auch 
Anklänge an den Hymnus Te Deum laudamus 
feststellen zu können, doch sind seine Belege nicht 
zwingend. Im übrigen weist V.’ Diktion ein so 
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selbständig-bestimmtes Gepräge auf, daß es schon 
deswegen als Fehlgriff zu bezeichnen ist, ihn mit 
Marius Mercator gleichzusetzen, wozu R. M. J. 
Poirel Vincentii Peregrini seu alio nomine Ma- 
rii Mercatoris LirinensiaCommonitoria duo, Nancy 
1898, durch die Verkleidung des Verfassernamens 
bei den Commonitoria verleitet wurde; s. dagegen 
H. Koch V. von Lerinum und Marjus Mercator 
Theol. Quartalschr. LXXXI (1899) 396 u. bes. 
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Vincius s. Art. Vintius. : 

Vincomalus, magister officiorum unter Kai- 
ser Marcianus, war unter den weltlichen Teilneh- 
mern auf dem Konzil von Chalkedon anwesend 
vom 8. bis 31. Oktober 451 (Mansi VI 563 zoù 
ueyakongensorärov xal Evöogorarov uayiotgov Tv 
Veiwv öppıriav Biyxoudlov = gloriosissımi ma- 
gistri sacrorum officiorum Vincomali Mansi 
VII 177. Seeck Regesten zum 8. und 25. Ok- 


404 (Stilfrage). Vgl. noch die Angabe der Similia 10 tober 451. E. Schwartz Acta coneil. oecumen. 


in der V.-Ausgabe von G. Rauschen Florileg. 
patrist. 5, Bonn 1906. — Für das Weiterwirken 
des V. sei namentlich hervorgehoben, daß der von 
ihm festgelegte Begriff der ‚Väter‘ (s. o. ‚Theo- 
logischer Standpunkt‘) in seiner Fassung kirchen- 
amtliche Geltung gewann (vgl. Papst Hormisdas, 
Brie: an Bischof Possessor vom 13. Aug. 520, Ep. 
124, 4) und die Zeiten überdauerte. 
Handschriften, Ausgaben, Über. 


II VI Index S. 4). An ihn als designierten Konsul 
erging am 13. März 452 ein Erlaß zur Einschär- 
fung des Verbotes, über das Dogma von Chalke- 
don zu disputieren (Mansi VII 477. Seeck 
Regesten) und am 6. Juni dieses Jahres ein Er- 
laß, der das Andenken des Patriarchen Flavianus 
wiederherstellen sollte (Man si VII 497 — Cod. 
Iust. I 3, 23), endlich ein Erlaß gegen Eutyches 
und seine Anhänger vom 28. Juli (Mansi VII 


setzungen. Die Textgewinnung gründet sich 20 501. Seeck Regesten mit S. 139, 36). 453 be- 


auf einige wenige Pariser Hss. aus drei Jahrhun- 
derten: Parisin. 2176 und 13386 s. X, Parisin. 
2785 s. XI, Parisin. 2173 s. XIII, Die editio prin- 
ceps besorgte J. Sichardus (Basel 1528), der 
einem seither verschollenen Codex unbekannter 
Herkunft folgte. Unter der stattlichen Zahl der 
Ausgaben, die ein halbes Hundert überschreiten, 
sind gegenwärtig die bereits angeführten von A. 
Jülicher (Freib. 1895) und von G. Rau- 


kleidete V. das Konsulat (Liebenam Fasti 46, 
4583. Mommsen im Index V zu Mon. Germ. 
Auct. Ant. XIII, Chron. min. III S. 533). Vgl. 
auch Vincemalos. [Wilh. Enßlin.] 
vincula. { 
Literatur: Brasiello La repressione 
penale in diritto romano (1937) 36T. 405f. 
Th. Mommsen Röm. Strafr. S. Solazzi 
La condanna ai ‚vincula perpetua‘ in C. IX 47, 


sehen (Bonn 1906) sowie die auf einer Neuver- 30 6, Studia et Documenta Historiae et Iuris XXII 


gleichung des gesamten hsl. Materials beruhende 
Rezension von R. S. Moxon (Cambridge 1915) 
als maßgebend zu bezeichnen; von älteren Edi- 
tionen seien genannt die von St. Baluzius 
(mit Salvianus), Paris 1663, 16692, 16843, von E. 
Klüpfel (mit lat. Anmerk.), Wien 1809, und 
von J. P. Migne Patrol. Lat. L 637—686. — 
Deutsche Übertragungen besorgten in der Bibl. 
der Kirchenväter: U. Uhl, Kempten 1880, und 


(1956) 345. Wenger = L. Wenger Vinctus, 
Ztschr. Sav.-Stift. LXI (1941) 355ff. 

I. Die Entstehung der Haft. Als 
ältestes Zeugnis für rechtlich geordnete Fesse- 
lung ist der von Gellius (XX 1, 44) wieder- 
gegebene Satz der 12 Tafeln (III 3) über die 
Behandlung des confessus oder iudicatus nach 
manus iniectio, vindicatio und in iure ductio 
anzusehen: Ni iudicatum facit aut quis endo eo 


G. Rauschen, 2. Aufl. Kempten u. München 40 in iure vindieit, secum dueito, vineito aut nervo 


1914 (Bd. 20, 149—228). Eine englische Wieder- 
gabe enthält das Werk: A Select Library of the Ni- 
cene and Post-Nicene Fathers 11, New York 1894. 

Allgemeines Schrifttum, Außer den 
im voranstehenden erwähnten Schriften seien noch 
angeführt: ©. J. Hefele V. Lirinensis u. sein 
Commonitorium, Beitr. zur Kirchengesch. I (Tü- 
bingen 1864) 145ff. R. M. J. Poirel De utroque 
Commonitorio Lirinensi, Naney 1895. F. Bru- 


aut compedibus XV pondo, ne minore, aut si 
volet maiore vincito. Seit Cuiadius Obser- 
vat. Lib. III. eap. XXXIX (Op. III 86: Antea 
perperam legebatur, Ne minore, aut si volet 
maiore, ac si ea in re lex omnem humanitatem 
tolleret) wird freilich immer wieder (Nachweise 
bei Wenger 372) vorgeschlagen, ne maiore, 
aut si volet minore vincito zu lesen. Doch geht 
solche Kritik des von Gellius überlieferten Tex- 


netiere et P. de Labriolle Vincent de 50 tes von der unzulässigen Voraussetzung aus, der 


Lerin. Paris 1906. L. Clobus De hl. V. von L, 
en zijne Commonitoria, Studien LXXX (1918) 
383ff. 402. 445. und LXXXI (1914) 1#. — B. 
Czapla Gennadius als Literarhistoriker (Kir- 
chengesch. Studien hrsg. v. Knöpfler u. a. IV 1), 
Münster 1898, 132f. O. Bardenhewer Patro- 
logie?, Freiburg i. Br. 1910, 449, Teuffel- 
Kroll-Skutsch Gesch. d. röm. Lit. III® (1913) 
414f, Schanz-Hosius-Krüger IV 2 (1920) 
521—523. [Mauriz Schuster.] 
Vinciacum wird von Paul. Diac. VI 42 als 
Ort der Osismii in Gallia Lugdunensis bezeich- 
net. Nach F[orbiger] in Paulys RE VI 2615 soll 
es Vinice bei Morlaix sein. Aber die Nomencla- 
ture des hameaux, écarts, lieux-dits du Finistère, 
Rennes 1954, und ebenso diejenige der Côtes- 
du-Nord, Rennes 1953, verzeichnen keinen Ort 
des Namens Vinice. [Pierre Merlat.] 


Zweck dieser frührömischen Vollstreckungsord- 
nung erschöpfe sich in der Abgrenzung der dem 
Gläubiger zugebilligten Rechtsmacht. Macht 
man sich von dieser Vorstellung frei, erkennt 
man die Möglichkeit, auch den überlieferten 
Text sinnvoll zu deuten: Es sollte durch ein 
(ca. 5 kg übersteigendes) Mindestgewicht der 
vineula nicht bloß dem Schuldner der Ernst 
der Situation vor Augen gehalten (Puchta 


60 Inst.!° [1893] 551f.), sondern auch eindeutig 


geklärt werden, wer als vinctus anzusehen war 
(Wenger 372). DaB damit die Fortbewegung 
des Gefesselten sehr erschwert wurde, half die 
Fluchtgefahr bannen (Mommsen 300, 2) und 
ersparte überdies den öffentlichen Anblick des 
iudicatus, der gewiß zur Verschärfung sozialer 
Spannungen beitragen mußte (vgl. Wenger 
373). Da überdies Norden Aus altröm. Prie- 
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sterbüchern (1939) 257f. und Wieacker Rev. 
internat. des droits de l'antiquité ITI (1956) 490 
auf übereinstimmende und gleichzeitige griechi- 
sche Rechtsgebote hinweisen konnten, ist an 
dem von Gellius überlieferten Text festzuhalten. 

Dureh diesen XII-Tafel-Text nun erscheint 
die Personalexekution eines in manchem noch 
an Selbsthilfe gemahnenden Legrisaktionenver- 
fahrens als ältester Ansatz rechtlich geordneter 
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noch können diese Partien von dem in ihrer in- 
scriptio genannten Verfasser, beide Male ist es 
Callistratus, stammen: Sein Latein ist so an- 
erkannt schleht (Mommsen Ges. Schr. II 
161. Kunkel Herkunft und soziale Stellung 
der römischen Juristen 235), daß alle sprachliche 
Kritik von Albertario und Wenger ins 
Leere geht. Daß es zur Lebenszeit von Calli- 
stratus noch keine Übergriffe lokaler Potentaten 


Bewegungsbeschränkung, als Vorform der Haft. 10 gegeben hätte, ist unwahrscheinlich; jedenfalls 


Gewiß bestehen einige Unterschiede zwischen 
für Personalexekution oder Hauszucht bestimm- 
ter Privathaft und jener öffentlichen Haft, die 
als sichernde Maßnahme bei Einleitung von 
Strafverfahren und beim Strafvollzug ebenso 
begegnet wie bei öffentlicher Personalexekution: 
So kommt es im Privatkerker meist zur An- 
wendung von Fußfesseln, bei öffentlicher Haft 
dagegen überwiegen Handfesseln, Mommsen 


hat dieser Jurist, für dessen Datierung es uns 
an besseren Anhaltspunkten fehlt, noch Cara- 
callas Regierung geschen (Kübler Gesch. des 
röm. Rechts 278) und provinziale Verhältnisse 
gut gekannt, da er dem griechisch redenden 
Osten entstammt (Kunkel 235). Gerade der 
.demnach schon zu Beginn des 3. Jhdts. n. Chr. 
einsetzende Kampf gegen willkürliche Freiheits- 
beschränkung durch potentiores dürfte zu Ver- 


300, 2. Doch beweist das nicht, daß die öffent- 20 suchen gänzlicher Abschaffung der Privatkerker 


liche Haft selbst von der Handfesselung des 
Kriegsgefangenen ausgegangen wäre, wie 
Mommsen 300 annahm. Vielmehr liegt wohl 
eine Rezeption zunächst als erlaubte Eigen- 
macht geübter Freiheitsbeschränkungen ins ins 
publieum vor. Damit erwächst eine Jahrhunderte 
anhaltende Konkurrenz von Privatkerker und 
Staatshaft. Den zeitlichen Ansatz des Beginns 
dieser Entwicklung ermöglicht die lex Poetelia 
(2. Hälfte des 4. Ihdts. v. Chr.). Für nichtdelik- 
tische Schuldner (Vertragsnexi ebenso wie Voll- 
streekungsnexi) wurde durch dieses Gesetz zwar 
nicht die Personalexekution, wohl aber die Fes- 
selung durch den Gläubiger abgeschafft: Kaser 
Das altrömische Ius (1949) 247f. Dies geschah 
meines Erachtens nicht aus primär humanitären 
Erwägungen (vgl. Kaser 248: ‚die ebenso 
schmerzhaften wie entwürdigenden Fesseln‘), 
sondern sollte die nun allein zur Fesselung von 


geführt haben. Dabei ist es besonders bezeich- 
nend, daß eine Konstitution des Kaisers Zenon 
aus dem J. 486 — kaum die erste zum Thema — 
das verbotswidrige Halten eines carcer privatus 
als crimen laesae maiestatis qualifiziert: Cod. 
Iust. IX 5, 1. In eigenmächtiger Anhaltung 
wird eben Anmaßung von Staatsgewalt gesehen. 

Daß Privatkerker und öffentliche Haft nicht 
heterogen sind, sondern in der Personalexeku- 


30 tionsform der zwölf Tafeln einen gemeinsamen 


Ursprung haben, wird meines Erachtens auch 
durch die wiederholte begriffliche Zusammen- 
fassung von vincula publiea und privata bei 
römischen Juristen bewiesen. So sagt Venuleius 
VII stipulationum Dig. L 16, 224: ‚Vineulorum‘ 
appellatione vel privata vel publica vincula 
significant (F°: appellatio ... significat), custo- 
diae‘ vero tantum publicam custodiam. Während 
für diesen Text ein Zusammenhang mit präto- 


Freien berechtigte Staatsmacht stärken, die 40 rischen Rechtsbehelfen wegen Hinderung an 


schon von den 12 Tafeln in Schranken gewie- 
sene Eigenmacht weiter einengen. Dazu paßt 
sehr gut der Bericht von Livius II 24, 6 über 
ein Edikt des Consul Servilius (493) ne quis 
civem Romanum vinctum aut clausum teneret, 
quo minus ei nominis edendi apud consules 
potestas feret, ‚das nicht vollständig erfunden 
sein wird‘ (K a s er 246). Bis zum Verschwinden 
privater Schuldkerker im 5. nachchristlichen 


Wahrung der eigenen Rechte nur durch das 
Thema des einzigen weiteren erhaltenen Frag- 
mentes aus diesem Buch nahegelegt wird (Dig. X 
2, 7 spricht vom heimkehrenden Kriegsgefan- 
genen), gehört Dig. IV 6, 9 zu jenem Teil des 
I. Buches ad edietum monitorium des Calli- 
stratus, der neben Paulus XII ad edictum und 
dem Leitwerk Ulpian XII ad edietum zur Ka- 
tene Er quibus causis maiores XXV annis in 


Jhdt. (Wenger 377) bestimmt dieses Kon- 50 integrum restituuntur (— Dig. IV 6, 1—30) 


kurrenzverhältnis immer wieder die gesetzgebe- 
rische Behandlung des carcer privatus. Zunächst 
zeigt sich das bei Regelung der Anhaltung, die 
bei Freien nicht bloß ohne Fesselung erfolgen 
mußte, sondern auch keinesfalls einen Übergriff 
von potentiores darstellen durfte; dann nämlich 
gestattete man sogar die Zuflucht ad statuam 
principis (Dig. XLVIII 19, 28, 7) und gewährte 
bei Fristversäumnis oder anderen Nachteilen im 


durchgehend herangezogen wurde. Auch dort 
wird vincula in so weitem Sinn verstanden, daß 
öffentliche Haft und Anhaltung im Privatkerker 
in gleicher Weise einen Restitutionsgrund dar- 
stellen können, der sich vor allem gegen Er- 
sitzungen richtet. Zum in Dig. IV 6, 1, 1 über- 
lieferten Ediktstest Lenel EP? 120ff., vgl. 
auch Wenger 370. Die Restitution setzt nicht 
physische Unmöglichkeit eines Einschreitens 


rechtsgeschäftlichen Verkehr restitutio in inte- 60 während der Haft voraus, sondern begnügt sich 


grum, Dig. IV 6, 9. Freilich wurde von Alber- 
tario Studi VI 88, L. Mitteis Melanges 
Girard II 223, Beseler Beiträge V 19: Ztschr. 
Sav.-Stift. LVII (1937), 15 und Gioffredi 
Stud. Doc. Hist. Iur. XII (1946) 189f. die Er- 
wähnung der potentiores in Dig. XLVIII 19, 
28, 7, von Wenger 371 auch vel potentiore 
in Dig. IV 6, 9, für interpoliert erklärt. Den- 


mit dessen Unzumutbarkeit: in vinculis autem 
etiam eos accipimus qui ita alligati sunt, ut 
sine dedecore in publico parere non possint 
(Ulp. 12 ad ed. Dig. IV 6, 10; dazu Wenger 
367f. und 370). 

U. Die Priv&thaftals Sklaven- 
strafe. Angesichts des Fesselungsverbotes bei 
privater Anhaltung von Freien handelt es sich 
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bei vincula privata fast immer um die Bestra- 
fung von Sklaven. Als Erscheinungsform der 
Hauszucht gehören sie zur Autonomie des pater 
familias (Mommsen 28), gegen Mißbräuche 
wird zunächst sakralrechtlich, dann censorisch, 
endlich auf Grund von Kaiserrecht eingeschrit- 
ten, Kaser Stud. Doe. Hist. Iur. VI (1940) 
357; Das römische Privatrecht (1955) 246. Meist 
wird der vom dominus selbst mit vincula be- 
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65. Levy a. O. 108. Pauli sent. V 4, 22 droht 
für die iniuria levis des Sklaven Geißelung und 
Rückgabe sub poena vinculorum temporalium 
an; Hermogenian Dig. XLVII 10, 45 dagegen 
weiß bei Behandlung des gleichen Delikts nichts 
von einer Rückgabe sub poena vinculorum; 
offenbar hatte er zu dem ins Vulgarrecht abge- 
drängten Rechtsinstitut, dessen Fortleben sogar 
noch die Lex Romana Burgundionum V 2 be- 


strafte Sklave ins ergastulum (o, Bd. VI S. 431) 10 zeugt (vgl. Levy Weströmisches Vulgarrecht 


gesperrt. In diesen ‚in früher Zeit von den Grie- 
chen übernommenen Arbeitszwinger‘ (Momm- 
sen 962) kamen aber auch jene Sklaven, die im 
Kognitionsverfahren einer Straftat schuldig be- 
funden und magistratisch gezüchtigt, dann aber 
dem dominus sub poena vineulorum zurück- 
gegeben wurden; dieses Verfahren erspart dem 
Staat Kosten und Mühe der vincula publica und 
beläßt dem dominus die Arbeitskraft des Übel- 


II 344), keine Beziehung. Als dritter Fall des 
vulgarrechtlichen sub poena vinculorum domino 
reddere ist der Viehdiebstahl durch Wegtreiben 
(Abigeat) zu nennen. Pauli sent. V 18, 1 — außer- 
halb des Breviars auch durch Collatio legum 
Mosaicarum et Romanarum XI 3 überliefert — 
droht diese Strafe alternativ mit einjährigem 
opus publicum für in bescheideneren Grenzen 
(zwei Pferde oder Rinder, fünf Schweine usw.) 


täters, vgl. Kaser Stud. Doc. Hist. Iur. VI 20 verbleibende Diebstähle an; vgl. Levy Ztschr. 


360f. und W en g er 359. Es setzt freilich obrig- 
keitliche Überwachung der Hauszucht voraus 
und entstammt daher wahrscheinlich erst der 
strafprozessualen cognitio (Kaser 362), wohl 
des 2. Jhdts. n. Chr. Die davon handelnden 
Juristentexte sind ausnahmslos von Spätklas- 
sikern verfaßt: Callistratus Dig. XLVIL 19, 28 
4 teilt bloß die Tatsache der Übung mit. Macer 
Dig. XLVIII 19, 10 pr. räumt dem dominus 


Sav.-Stift. L (1930) 272. Das für Italien be- 
stimmte Edictum Theodorici (c. 56—58) über- 
nahm zwar weitgehend den Inhalt der Paulus- 
sentenzen zum Abigeat, enthält aber keinen Hin- 
weis auf die Möglichkeit einer Rückgabe sub 
poena vinculorum. Das bestärkt jedoch nur die 
Erkenntnis, daß diese Strafform in Italien be- 
reits zu Ende des 3. Jhdts. n. Chr. abgekommen 
sein dürfte, während sie sich in Spanien und 


das Recht ein, die Rücknahme sub poena zu ver- 30 Gallien wohl viel länger behaupten konnte. 


weigern; der Sklave wird dann zum Verkauf 
angeboten; findet sich kein Käufer, wird er für 
immer zum opus publicum angehalten. Die Ver- 
weigerung der Rücknahme wird wohl als de- 
relictio gedeutet, vgl. Brasiello 370. Wurde 
ein sub poena zurückgegebener Sklave vom bis- 
herigen Eigentümer verkauft, so muß dieser 
nach Ulp. Dig. XXI 1, 17, 19 auf die erfolgte 
Verurteilung wie auf einen anzuzeigenden Man- 


Die einzige Kaiserkonstitution zum Thema 
— Cod. Iust. IX 47, 10, vgl. Buckland 
Roman Law of Slavery 93. Wenger 360. So- 
lazzi 346, 1 — stammt denn auch schon aus 
dem J. 224. 

Auch die nur vom Eigentümer selbst, d. h. 
ohne Auflage bei Rückgabe des Delinquenten 
dureh die Obrigkeit vorgenommene Fesselung hat 
öffentlich-rechtliche Folgen. Seit der lex Aelia 


gel (vitium, noza non solutus) hinweisen. Im - 40 Sentia (4 n. Chr.) bewirkt die Freilassung von 


pallomeni L’editto degli edili curuli (1955) 
16ff. verteidigt mit Recht die Echtheit dieser 
Entscheidung u.a. gegen Krüger Dig. ad. 1 
und Beseler Ztschr. Sav.-Stift. XLV (1925) 
456; die übrigen Fälle einer Erweiterung der 
Hinweispflicht (ab aliqua potestate damnatus, 
servus ezportandus) dürften freilich in der Tat 
einem nachklassischen Bearbeiter zuzuweisen 
sein. Für den sub poena zurückgegebenen Skla- 
ven ist Unechtheit jedoch schon deshalb aus- 
geschlossen, weil die Rückgabe sub poena für 
die nachklassische Zeit nur durch vulgar- 
rechtliche Quellen bezeugt wird. 

Die Eigenart dieses einzigen Bereiches, in 
dem das sub poena vinculorum domino reddere 
über die spätklassische Zeit hinaus fortbesteht, 
besteht in der thematischen Beschränkung auf 
die Verknüpfung von Tatbestand und Straf- 
drohung, vgl. Levy Bullet. ist. dir. rom. XLV 


servi a dominis poenae nomine vincti (Gai inst. I 
13) nicht mehr deren Bürgerrechtserwerb, son- 
dern bloß eine Einreihung in die Schar der pere- 
grini deditieii, so neben Gai inst. I 13 noch Suet. 
Aug. 40, 4 und Epit. Ulp. I 11; dazu Buckland 
a. ő. 544. Perozzi a. O. 258f. Brasiello 
368. Biondi in: Conferenze Augustee (1939) 
237. Wenger 356f. hat sehr eindrucksvoll ge- 
zeigt, wie die römischen Juristen im Streben 


50 nach wohlwollender Auslegung bei Handhabung 


der lex Aelia Sentia ganz anderen Gesichtspunk- 
ten gefolgt sind als bei den Interpretationspro- 
blemen der restitutio in integrum. Während dort 
der vincula-Begriff weit gefaßt wurde, um einer 
möglichst großen Personenzahl die Vorteile des 
Restitutionsediktes zu erschließen (Dig. IV 6, 9. 
10. 23. 28, 1; dazu Wenger 370f.), bemühten 
sich die Juristen hier, doch recht oft den Bürger- 
rechtserwerb zu ermöglichen. So lehnt Ulp. Dig. 


(1938) 148. So befaßt sich die ihren Stoff wohl 60 L 16, 216 bei Anhaltung im career ohne Fesse- 


aus Marcian Dig. XL 1,5 pr. schöpfende Paulus- 
sentenz Dig. XLVIII 19, 38, 4 mit der Bestra- 
fung jener Sklaven, die fälschlich Loskauf suis 
nummis behaupteten; zu den Texten Perozzi 
Istituzioni I 202, 1. Brasiello 370. Bese- 
ler Ztschr. Sav.-Stift. XLVII (1927) 362 sowie 
LVII (1937) 15 und 50. Schnorr v. Carols- 
feld Geschichte der juristischen Person (1933) 


lung eine Anwendung der lex Aelia Sentia ab. 
Anders als Fesselung durch den lebenden testa- 
tor hindert Fesselung durch den Erben einen 
Bürgerrechtserwerb bei fideicommissaria libertas 
nicht: Pauli sent. IV 12, 4 gegen Paulus Dig. 
XL 5, 43, vgl. Robleda Humanidades vu 
(1955) 9f. Von ähnlichen Gedanken ist die 
Auslegung des SC Silanianum (10 n. Chr.; dazu 
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L.Herrm ann Revue int. des droits de 
Yantiquit& I [1952] 495ff., getragen; von dem 
grausamen Folterungs- und Tötungsangebot wur- 
den nämlich jene Sklaven ausgenommen, qui eo 
tempore quo dominus dominave occisa est clausi 
ita fuerunt sine dolo malo, ut erumpere succur- 
rendi causa aut comprehendendi eos, qui caedem 
fecerint, non potuerint (Ulp. Dig. XXIX 5,3,6); 
vgl. Wenger 357%. 


Neben öffentlichrechtlichen Wirkungen einer 10 


Fesselung von Sklaven nennen die Juristen auch 
privatrechtliche Folgen; hier wird die Anhaltung 
in vineulis vor allem als Wertminderung be- 
trachtet. Außer der Ausdehnung der Hinweis- 
pflicht des Verkäufers durch Ulp. Dig. XXI 1, 
17, 19 (s. o.) gehört die von Marcellus und Ulp. 
Dig. XX 1, 27 vorausgesetzte Wertverschlech- 
terung durch leichtfertige oder arglistige Fesse- 
lung eines verpfändeten Sklaven in diesen Zu- 
sammenhang; wie der diskutierte Schadenersatz- 
anspruch gegen den Pfandgläubiger in klassi- 
scher Zeit beschaffen war, ist freilich angesichts 
der tiefgreifenden Überarbeitung der Stelle völ- 
lig dunkel; vgl. seit dem Ind. Itp. vor allem Be- 
seler Ztschr. Sav.-Stift. LXVI (1948) 800. 
Kaser ebd. LVIII (1938) 99, 1. LX (1940) 
108, 1 und (für echten Kern) Das römische Pri- 
vatrecht I 519, 15. Reggi Note anonime ai 
digesta di Marcello (1953) 44f. War die Bestra- 
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Eine Konstitution aus dem J. 380 dagegen ver- 
leiht der Fesselung im Kerker bereits selbstän- 
digen Strafzweck und gestattet sie daher erst 
nach überführendem Endurteil: Nullus in carce- 
rem, priusquam convincatur, omnino vinciatur 
(Cod. Theod. IX 2, 8 = Cod. Iust. IX 3, 2; dazu 
Wenger 364f.). Gab es die Möglichkeit, ein 
Rechtsmittel einzulegen, so war erst dessen Er- 
folg abzuwarten: Dig. XLIX 7, 1, 3. 

So ist nieht Bestrafung durch Freiheitsent- 
zug, sondern Hinderung jeder Störung des Unter- 
suchungs- oder Vollstreckungsverfahrens (etwa 
bis zur Ausführung eines Todesurteiles) ur- 
sprünglicher Zweck öffentlicher Haft, M o m m - 
sen 963. Als einzige damit schwer zu verein- 
barende Quelle ist jene Partie der sententia Mi- 
nuciorum CIL V 7749 zu nennen, die bei Auf- 
hebung von Strafurteilen auch die Befreiung 
jener vorsieht, die in vinculeis ob eas res waren; 


20 doch kann es sich hier auch um unvollstreckte 


Todes- oder unbezahlte Multstrafen (Mommsen 
769, 4), ja sogar um eine dem römischen Recht 
selbst dennoch fremde Strafhaft handeln, We n - 
ger 366. Da sowohl Untersuchungs- wie Voll- 
streckungshaft dem Bereich magistratischer co- 
ercitio angehören, entbehrt ihre rechtliche Gestal- 
tung allgemeinerer Ordnungsprinzipien, M om m- 
sen 299 spricht {vielleicht etwas zu weit- 
gehend) sogar von Willkür der Magistrate. Dies 


fung des Sklaven dagegen gerechtfertigt, entfiel 30 ermöglicht, daß neben dem Gemeindegefängnis 


ein Anspruch des Pfandschuldners, Ulp. Dig. 
XII 7, 24 3; daß die Stelle ursprünglich wohl 
einer fidueia galt, hat für die Echtheit dieser 
Entscheidung keine Bedeutung, vgl. Kreller 
Ztschr. Sav.-Stift. LXII (1942) 206. 

HI. Die Staatshaft. Vincula pu- 
blica für Sklaven begegnen unter diesen 
Umständen nur als Ausnahmen, etwa bei Verwei- 
gerung der Rücknahme (Dig. XLVIII 19, 10 pr.) 


(über sein Alter Mommsen 301; der Bericht 
von Varro l. 1. V 151 und Liv. 133, 8 scheint mir 
freilich dennoch so weit zuzutreffen, als Anhal- 
tung in einem carcer schon in vorrepublikani- 
scher Zeit erfolgen mochte) auch Privathäuser 
als Haftorte in Betracht kamen; zur custodia 
libera Liv. XXIV 45, 8. 10 und Mommsen 
305. 

Diese arbiträre Gestaltung des obrigkeitlichen 


oder Defensionsverweigerung des dominus: Dig. 40 Freiheitsentzuges erleichterte es bestimmt, daß 


XLVIII 3, 2 pr.: ... quod si non defendatur, in 
vincula publica eoiei iubetur, ut er vinculis cau- 
sam dicat (diese Partie ist gewiß echt: Kaser 
Studia et Documenta VI 366, ungenau Frese 
Studi Bonfante IV 443); in der zuletzt genannten 
Stelle ist nicht Bestrafung (wie etwa 
nach Cod. Iust. IX 47, 10), sondern Siche- 
rung der Wahrheitsermittlung und 
Minderung der Fluchtgefahr Haft- 


in den innerpolitischen Auseinandersetzungen 
des 1. Jhdts. n. Chr. der willkürliche Freiheits- 
entzug zum bevorzugten Kampfmittel gegen geg- 
nerische Parteigänger im eigenen Machtbereich 
wurde. Dagegen richtete sich vor allem die lez 
Iulia de vi publica nach dem Bericht von Pauli 
sent, V 26, 1: Lege Iulia de vi publica damnatur, 
qui aliqua potestate praeditus civem Romanum 
antea ad populum provocantem, nunc imperato- 


zweck, Diese gegenüber dem neuzeitlichen Strat- 50 rem appellantem necaverit necarive iusserit tor- 


recht so auffällige Verschiedenheit der Zweck- 
bestimmung kennzeichnet denn auch die straf- 
rechtlich vorgesehene Anhaltung von 
Freien: Solent praesides in carcere continen- 
dos damnare aut ut in vinculis contineantur: sed 
id eos facere non oportet. nam huiusmodi poenae 
interdictae sunt: carcer enim ad continendos ho- 
mines, non ad puniendos kaberi debet (Ulp. IX 
de off. proc. Dig. XLVIII 19, 8, 9: dazu Wen- 


serit verberaverit condemenaverit inve pu- 
blica vincula duci iusserit; vgl. 
Ulp. Dig. XLVIII 6, 7. Marcian. ebd. 8 (... ne 
quis reum vinciat ...). Isid. Or. V 26, 5 sowie 
Mommsen 663. Coroi La violence en droit 
eriminel romain (1915) 156f. Flore Studi Bon- 
fante IV 339. Das Fesselungsverbot geht wohl 
auf den ursprünglichen Wortlaut des Gesetzes 
(auf Datierung und Verhältnis zur vis privata ist 


ger 364 und Solazzi 346). Deutlich zeigt 60 hier nicht einzugehen) zurück und beruht nicht 


diese Stelle, daß der Übergang vom Sicherungs- 
zweck zum Strafzweck mit der Wende vom klas- 
sischen zum nachklassischen Strafrecht weit- 
gehend zusammenfällt. Auf die hierfür kenn- 
zeichnende Bedeutung des Gebrauchs von solet und 
solent sowie auf die Begründung einer Auswahl 
zwischen mehreren Strafen hat schon Levy 
Bull. Ist. dir. rom. XLV (1938) 89f. hingewiesen. 


bloß auf der spät- und nachklassischen Erweite- 
rung des Deliktstatbestandes durch zunächst ez- 
tra ordinem verfolgte Rechtsbrüche. Es erklärt 
sehr gut das Erschrecken der Gemeindevorsteher 
von Philippi, als sie erkannten, daß sie mit dem 
Apostel Paulus einen römischen Bürger schlagen 
und in den Block legen ließen und so die von der 
lex Iulia augedrohten Strafen verwirkt hatten; zu 
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Act. Apost. XVI 22#. Coroi La violence 160ff. 
Wenger Die Quellen des römischen Rechts 
290f. undMayer-Maly Österr. Archiv f. Kir- 
chenrecht VI (1955) 240. — Nach der lez Tulia 
de vi sind vincula aber auch noch in anderer Hin- 
sicht von Bedeutung: Wer in vinculis custodia- 
que publica erit (so wohl der Gesetzestext nach 
Ulp. Collatio IX 2, 2 — Dig. XXII 5, 3, 5), wird 
zum Prozeßzeugnis nicht zugelassen (in reum te- 


Vindana 2206 


Über die Art der Fesselung und andere Ein- 
zelheiten unterrichtet Wenger 367f, den 
papyrologischen Quellenschatz zur Festnahme im 
Strafprozeß erschließt Taubenschlag The 
Law of Greco-Roman Egypt in the Light of the 
Papyri (1955) 538ff., für die öffentliche Schuld- 
haft als reguläre Form der Personalexekution im 
Recht der Papyri muß auf Lewald Zur Per- 
sonalexekution im Recht der Papyri (1910) 37H. 


stimonium dicere ne liceto); dazu Kaser Art. 10 zurückgegriffen werden. 


testimonium, o. Bd. VA S. 1047f. und 
Ztschr. Sav.-Stift. LXXIII (1956) 261. 

Zugleich mit der Einschränkung, schließlich 
dem Ausschluß privater vincula (vgl. Cod. Iust. 
IX 5, 2), gelingt dem gesetzgeberischen Bemühen 
der Reskriptenpraxis der Einbau der vincula pu- 
blica in eine neue Ordnung des Strafvollzuges. 
Davon zeugt schon ein dem VI. Buch de cognitio- 
nibus des Callistratus entstammender Einschub 


Vincula haben keine typischen Rechts- 
folgen für Geschäfts- und Rechtsfähigkeit. 
Vermögensverfall muß auf Urteil, nicht bloß auf 
Freiheitsverlust beruhen, Callistratus Dig. 
XLVIII 20, 2: Non ut quis in carcerem ductus 
est, spoliari eum oportet, sed post condemnatio- 
nem: idque divus Hadrianus rescripsit. Der zu 
lebenslänglicher Bergwerksarbeit Verurteilte frei- 
lich kann als servus poenae weder unter Leben- 


in das lange Stück aus Ulpians IX. Buch de officio 20 den noch von Todes wegen erwerben oder ver- 


proconsulis, Dig. XLVIII 19, 7: (et sunt poe- 
nae ...) veluti fustium, admonitio, flagellorum, 
castigatio: vinculorum, verberatio. Schon 
durch eindeutig dominierenden Strafzweck der 
Haft wird die ausführlichere Aufzählung der Pau- 
lussentenzen (V 17, 2) gekennzeichnet: Summa 
supplicia sunt cruz, crematio, decollatio: medio- 
crium autem delictorum poenae sunt metallum, 
ludus, deportatio: minimae relegatio, opus publi- 


cum, vincula. Gewiß kommen gerade die leich- 30 


teren Strafen solcher Kataloge manchmal noch 
wahlweise zur Anwendung (Pauli sent. V 21, 1: 
... perseverantes autem in vincula publica coni- 
ciuntur aut in insolam deportantur vel certe re- 
legantur), doch ist die graduelle Abstufung 
immer ein Beginn der Systembildung, die sich 
durch feste Verbindung bestimmter Straftaten 
mit bestimmten Rechtsfolgen anbahnt. 

So mußte auch in der lange schwankend ent- 


fügen, vgl. Dig. XLVIIII 19, 17 pr. und Wen- 
ger 368f. Aber das ist eben nicht Haftfolge, 
sondern Urteilsfolge. Haft ohne Urteil ließ ja 
die Verfügungsberechtigung unberührt: Bona 
eorum, qui in custodia vel in vinculis vel com- 
pedibus decesserunt, heredibus eorum non aufe- 
runtur, sive testato sive intestato decesserunt 
(Pauli sent. Dig. XLIX 14, 45, 1). 
[T. Mayer-Maly.] 

Vineum s. am Ende des Bandes. 

Vinda s. Odıvöla. 

Vindalium, Stadt in Gallien, oppidum der 
Cavares, von Liv. per. LXI, Oros. V 13, 2 und, 
unter der Form Oövöalov, Strab. IV 1, 11 (vgl. 
IV 2, 3) erwähnt. V. liegt am Ufer der Sorgue 
(Florus 137 Vindelicus amnis) nahe der Mündung 
in die Rhône, wahrscheinlich bei Mourre de Sève, 
zwisehen Sorgues und Védines, vgl. Jullian 
Hist. Gaule III 16, 2. Dort hat Cn. Domitius Ahe- 


schiedenen Frage der lebenslänglichen 40 nobarbus im J. 121 v. Chr. die Allobroges besiegt. 


Haft (dazu vor allem Solazzi 345ff.) eine 
klare Lösung gefunden werden. Während vincula 
perpetua für Sklaven zwar gelegentlich moralisch 
mißbilligt wurden (Cod. Iust. IX 37, 6; dazu 
Wenger 359f.), aber rechtlich ohne Zweifel zu- 
lässig waren (Cod. Iust. IX 37, 10), bestand bei 
Bestrafung Freier offenbar ein bemerkenswerter 
Gegensatz zwischen statthalterlicher Praxis und 
kaiserlichen Anordnungen. Immer wieder muß 


[P. Wuilleumier.] 

Vindana (Vidana) portus, Oöwsavd (var. 
Oùiðáva, Odida) uý, Hafen der Gallia Lug- 
dunensis, nach Ptolem. II 8, 1 jenseits der Loire- 
mündung an der Südküste der Bretagne zwi- 
schen der Mündung des Flusses Herius und dem 
Kap Gabaeum gelegen (uerà tàç roð Alyswos 
norauod Enßoläs Bowwarns huumv č yo” un’ X’ 8” 
Heiov nor. Exßolai ' ud 5" Oùwõarà uuhy 


die Verurteilung zu lebenslänglicher Haft unter- 50 ı5' A” uv yo” Táfaiov äxgorv ie 8” ud A” 8”). Die 


sagt werden: Mandatis principalibus, quae prae- 
sidibus dantur, cavetur, ne quis perpetuis vincu- 
lis damnetur: idque etiam divus Hadrianus re- 
seripsit (Callistratus Dig. XLVIII 19, 35; dazu 
Wenger 359f. 366. Solazzi a. O.). Welch 
spärlicher Erfolg diesen kaiserlichen Bemühun- 
gen durch lange Zeit beschieden war, zeigen Ulp. 
Dig. XLVIII 19, 8, 9 und Cod. Iust. IX 37, 6. 
Überdies wurde der Freiheitsentzug auch weiter- 


Etymologie des Ortsnamens ist um so weniger 
gesichert, als der Text des Ptolem. Varianten 
enthält; allgemein wird jedoch die Lesart Vin- 
dana angenommen (Grenier Manuel d’archeo- 
lagie gallo-romaine VI 2, 514 schreibt Vidana, 
behält aber, anscheinend, Vindana bei: 515. 517. 
518. 519). Wenn dies wirklich die richtige Form 
war, kann man an kelt. uindo-s ‚weiß‘ denken, 
das im Bretonischen (gwen) oft die Bedeutung 


hin häufig zu anderen als Strafzwecken verwen- 60 ‚gesegnet‘, ‚heilig‘ annimmt und sich in zahl- 


det: Man muß da nicht gleich an die Nichtig- 
keitsdrohung für durch Kerkerhaft erpreßte 
Rechtsgeschäfte denken (zu Pauli sent. I 7, 10 
= Dig. IV 2, 22 Wenger 363 und nun vor 
allem Levy Ztschr. Sav.-Stift. LXVIII [1951] 
406f.), in Cod. Iust. XI 53, I werden erlaubte 
vineula zur Ahndung und Bannung der Land- 
flucht von coloni bezeugt. 


reichen Ortsnamen der Basse-Bretagne wieder- 
findet. Es ist aber durehaus nicht gesichert, daß 
man phonetisch Vindana mit Veneti zusammen- 
bringen darf, wie es zahlreiche Gelehrte des 
19. Jhdts. taten; diese wollten unbedingt darin 
eine von den Venetern gebrauchte Vokabel sehen 
und den Hafen in der Gegend des Golfes von 
Morbihan ansetzen, besonders in Locmariaquer 
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(Desjardins Geogr. de la Gaule I [1876] 
301f. II [1878] 486, gefolgt von Le Men Bull. 
soc. archéol. Finistère VI [1878—79] 98f., ging 
so weit, die Änderung Veneda > Vinada > Vin- 
dana vorzuschlagen, um V. die Bedeutung ‚Hafen 
der Veneter‘ geben zu können. Vgl. Kerviler 
Mém. Assoc. bret. [1884] 218f., Maitre Villes 
disparues des Namnètes [1893] 178. 200). 

Das Problem der Lokalisierung von V. ist in 
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quer identifizierte (vgl. a. O. Taf. 9). Burgault 
im Bull. Soc. polymath, Morbihan 1875, 70 
schien zwar dazu zu neigen, V. p. an der Rivière 
von Vannes oder der von Auray zu lokalisieren, 
hielt jedoch für möglich, daß auch die Buchten 
von Locmariaquer und Quiberon oder die Reede 
von Lorient ebenso in Frage kämen. 

Diese Abweichungen in den vorgeschlagenen 
Lokalisierungen sind ausreichender Beweis für 


der Tat oft unglücklich behandelt worden, weil 10 die Gefahr, die darin liegt, nicht mit einer streng 


man dem Ptolem, jede Genauigkeit in seinen 
Maßangaben absprach und in manchen Fällen 
seinen Angaben diejenigen der Tab. Peut, vor- 
zog. Höchstens nahm man manchmal die Ord- 
nung innerhalb seiner Namenlisten als wertvoll 
an (Le Men und Kerviler nahmen nichts- 
destoweniger Unstimmigkeiten selbst dieser Ord- 
nung an). Aber da man nicht mit den Koordi- 
naten rechnete, die Ptolem. den einzelnen an- 
geführten Orten zuweist, war es recht schwierig, 
diese Orte mit Sicherheit im Gelände wieder- 
zufinden, da allein die Erwähnung der Loire- 
Mündung doch nur ein unzureichender Anhalts- 
punkt war, um die gegenseitige Lage von Loire- 
mündung, V. p. und Kap Gabaeum festzulegen. So 
identifizierte D’An ville Notice de l’ancienne 
Gaule (1760) 707 das Kap Gabaeum mit dem 
Kap St. Mahé (= Pointe St. Mathieu) und F. p. 
mit dem Golf von Morbihan, nachdem er 178. 
372 aus dem Herius die Vilaine gemacht hatte. 
Le Men Rev. Arch. 1872 I 98ff. hatte zwar 
durchaus das Verdienst, nachzuweisen, daß der 
Herius nicht die Vilaine war (= Visnonia des 
Gregor von Tours), machte daraus jedoch die 
Aulne bzw. den Fluß von Chateaulin, verlegte 
das Kap Gabaeum an die Pointe St. Mathieu 
und den Brivates portus nach Brest (Gesoeribate 
der Tab. Peut. war für ihn eine Schreibung für 
Gesobrivate!) und lokalisierte V. p. im Inneren 


wissenschaftlichen Prüfung der wenigen Ge- 
gebenheiten zu beginnen, die wir besitzen. De 
la Monneraye hat Mém. Assoc. bretonne 
1883, 26ff. als erster, nachdem er die Methoden 
und die Maßangaben des Ptolem, erörtert und 
einer Prüfung unterzogen hatte, in bezug auf 
das antike Armorieum die Koordinaten des grie- 
chischen Geographen zu dem Versuch benützt, 
unter Korrektur gewisser seiner Methode an- 


20 haftender Irrtümer die Lage derjenigen Punkte 


an der bretonischen Küste zu bestimmen, die er 
aufzählt, Er identifizierte den Herius mit der 
Rivière d'Auray (gefolgt von De La Borde- 
rie Histoire de Bretagne I 101), aber, da er für 
das Kap Gabaeum zwischen der Pointe du Raz 
und Kap Gobestan in der Nähe von Audierne 
schwankte (De La Borderie I 107f. lehnt den 
Vorschlag ab, ohne einen anderen an seine Stelle 
zu setzen), schlug er vor, V. p. entweder in Audierne 


30 anzusetzen oder in Plovan, wo noch zu seiner Zeit 


eine Tradition eines alten Seehafens existierte 
und wo man Spuren antiker Mauern gefunden 
hat. Die von De La Monneraye vorgeschlagenen 
Korrekturen der Maßangaben des Ptolem. stim- 
men vielleicht nicht immer genau, und dement- 
sprechend mögen seine Identifikationen mit Vor- 
sicht aufgenommen werden, aber er hat jeden- 
falls das Verdienst wissenschaftlicher Begrün- 
dung. Und trotz neuerer Arbeiten über den Wert 


der Bai von Douarnenez, auf der Insel Tristan 40 der Koordinaten des Ptolem. (Berthelot Rev. 


{vgl. Bull. Soc. archéol. Finistère II [1874—75] 
45. 48f, 66f.). Im Gegensatz dazu nahm er Bull. 
soc. archéol. Finistère VI (1876—79) die Hypo- 
these von Desjardins an (s. o.) und schlug die 
Lage von Locmariaquer vor. Nachdem Ker- 
viler Mém. As. bretonne 1873, 92f. den He- 
rius mit der Aulne und das Kap Gabaeum mit 
der Pointe St. Mathieu, später (a. O. 1881, 196) 
dieses mit der Pointe du Raz identifiziert hatte, 


arch. XXXVI [1932] 1ff. Rev. ét. ane. XXXV 
[1933] 425ff. und XXXVI [1934] 5lff.) ist es 
letzten Endes allein die Methode De La Monne- 
rayes, mit deren Hilfe das Problem gewisser 
Identifikationen in der Topographie Armoricums 
entwirrt werden kann. Grenier Manuel 2.0. 
513ff, geht genau so vor, um aus dem Herius 
den Golf von Morbihan, die Rivière von Vannes 
und Auray zu machen und aus V. p. einen Platz 


war er mit gewissen Vorbehalten geneigt (a. 0.50 in der Gegend von Lorient an der Mündung des 


1884, 218f.), im Herius die Riviöre d’Auray zu 
sehen und schlug vor, V. p. entweder in Loc- 
mariaquer anzusetzen, wenn man als westliche 
Grenze der Veneter die Ell& zuließ, oder in 
Audierne oder Plovan, wenn man das Territo- 
rium der Veneter bis zur Pointe du Raz gehen 
ließ. Desjardins I 298 erkannte zwar durch- 
aus an, daß die Maßangaben des Ptolem. für den 
Herius bis zur Rivière d’Auray führen, zog je- 
doch mit haltloser philologischer Begründung 
(Duretie der Tab. Peut. ist für ihn ein Irrtum 
für Durerie, und der Name des Herius soll sich 
in dem modernen Ortsnamen Rieux — Durerie, 
an der Vilaine (!) wiederfinden) die Annahme 
vor, Herius sei der ursprüngliche Name der 
Vilaine und sei im Mittelalter durch Visnonia 
ersetzt worden; 301f. machte er aus F. p. den 
Haupthafen der Veneter, den er mit Locmaria- 


Blavet, nicht anders als Couffon Bull. et 
Mém. soc. d’emulat. Cötes-du-Nord LXXIII (1942) 
21f., wenn er die Mündung des Herius an die 
Rivière von Etel (Morbihan) verlegt und V. p. 
in die Nähe von Plovan (Finistère); die Ab- 
weichungen sind die Folge verschiedener an den 
Maßangaben des Ptolem. vorgenommenen Kor- 
rekturen. 

Archäologie und Toponymie müßten eine 


60 Lösung finden zwischen den verschiedenen von 


den beiden letztgenannten Gelehrten gegebenen 
Ansetzungen von V. p. Leider sind archäologische 
Untersuchungen in diesen Gegenden niemals mit 
dem ausdrücklichen Zweck durchgeführt worden, 
Spuren des alten V. p. wiederzufinden, so daß 
die archäologischen Angaben einzig von zufäl- 
ligen Funden anonymer Objekte oder Siedlungen 
abhängen. Die moderne Toponymie, die keine 


ee saaa baraa aAA A i RNE REAREA a i KER geek R A a N VB ABAE: 


E 
ål 
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sicheren Spuren des antiken Ortsnamens bewahrt 
zu haben scheint, kann für den Augenblick nur 
dio Tatsache antiker Besiedlung des Terrains 
geben, ohne eine sichere Lokalisierung zu ermög- 
lichen. Daraus folgt, daß eine Entscheidung zwi- 
schen den Lösungen von Grenier und Couffon 
problematisch bleiben muß, vor allem wenn man 
die Irrtumsmöglichkeiten in Betracht zieht, die 
man betreffs der an den Maßangaben des Pto- 


Vindasca 2210 


starke Bevölkerungsdichte aufwies, die für die 
römische Zeit durch Beobachtungen oder Ent- 
deckungen bezeugt ist, die wesentlich in zwei 
benachbarten Abschnitten lokalisiert sind (B u f- 
fet Le vieux Port-Louis [1938] 1#f. sieht in den 
Siedlungsresten von Port-Louis das V. p. des 
Ptolem.), einerseits in Port-Louis selbst, im Lohie 
und in La Pointe (Keramik), in Penrum (Sied- 
lungsreste und Keramik, vgl. Rosenzweig 


lem. anzubringenden Korrekturen im Auge be- 10 Répert. arch. Morbihan [1863] 62) und in Loc- 


halten muß. Die Gleichsetzung von V. p. mit 
Plovan läßt sich in der Tat über das Gesagte 
hinaus bis zu einem gewissen Grade durch die 
Tatsache rechtfertigen, daß der See von Kerga- 
lan bei Plovan vor der Versandung der Küste 
mit Sicherheit eine kleine Bucht bildete, an 
deren Ufern ein Weiler noch heute den Namen 
Mauguirou führt (< maceria = Mauer); die 
des Herius mit der Rivière von Etel läßt sich 


malo (Statuette einer Mater, Keramik, 300 Mün- 
zen von Septimius Severus bis Konstantin), 
andererseits in der Umgebung von Gâvres; dort, 
wenn auch die vom Meer bedeckten Substruk- 
tionen sowie die Salzteiche am Meer (Archive 
der Société polymath. Morbihan nr. 847), die 
hier beobachtet wurden, nicht gallo-römisch 
sind, wurden mehrfach Münzfunde gehoben 
(1766: 127 Stücke aus der Zeit um 268 n. Chr., 


ebenfalls stützen, da in der Nähe der Stadt glei- 20 vgl. Archive von Ille-et-Vilaine C 4919. 1851: 


chen Namens Dörfer mit den Namen Moguer, 
Magouero, Magourin und Magouerec (gleiche 
Ableitung) vorkommen, und vor allem dadurch, 
daß in der Umgebung von Nostang (im tieferen 
Mündungsgebiet des Flusses) ein ganzes System 
mehr oder weniger befestigter Niederlassungen 
gefunden wurde, unter denen sich wenigstens 
eine gallo-römische Villa befand, in Kerfresee 
(Millon Bull Mém. soc. arch. d’Ille-et-Vilaine 


800 Stücke von Septimius Severus bis Diokle- 
tian. 1864, 1865: Mehrere Gefäße mit Stücken 
des 3. Jhdts., vgl. Bull. soc. polymath. Morbi- 
han 1865, proces-verb. Mai. 1902: drei Gefäße 
mit 893 Stücken aus der Zeit der Antonine, vgl. 
2.0. 1902 proeds-verb. 38). Wenn man schließ- 
lich bedenkt, daß eine römische Straße nicht 
von Gävres (Marsille Bull. soc. polymath. 
Morbihan 1929, 53f.), sondern vielmehr von der 


XXVI [1897] 267ff. Mém. Assoc. bretonne XVII 30 Gegend von Port-Louis (Buffet Bull. soe. poly- 


11898] 9#.). 

Dennoch scheint beim gegenwärtigen Stand 
unserer Kenntnisse die Hypothese Greniers ver- 
hälinismäßig leichter zu den Tatsachen zu stim- 
men. Was seine Identifikation des Herius angeht 
(unter der Bedingung, daß man sie mit Holder 
Altcelt. Sprachschatz I 2052f., auf die Rivière 
d’Auray beschränkt; man hat jedenfalls die Mög- 
lichkeit vorgeschlagen, in der Form Auray-Alr& 


math. Morbihan 1949/50, 50ff.) nach Vannes führte, 
die freilich durch das Gebiet von Nostang führt 
und daher auch mit dem tieferen Mündungsgebiet 
der Etel eine Verbindung herstellen konnte, wäh- 
rend keine Straße nach Plovan führt (die nächst- 
gelegene Straße, von Pont-’Abb& nach der Pointe 
Du Raz, führt wenigstens 3 km an der ange- 
nommenen Stelle des antiken Hafens vorbei, vgl. 
Picquenard Bull. soe. archéol. Finistère L 


eine Ableitung von einem antiken Airios-Errios 40 [1923] 148f. Straße Nr.19), so wird man darin 


zu sehen, vgl. De La Villemarqué bei 
De La Monneraye Mém. Assoc. bretonne 
1884, 248; Assoc. bretonne 1884, procès-verb. 
XLVII), so ist es nicht nötig, auf die Fülle 
archäologischer Reste in dieser Gegend aus- 
drücklich hinzuweisen, wie im ganzen Golf von 
Morbihan, und ohne jeden Zweifel waren die vor- 
römischen und gallo-römischen Anlagen, die 
hier bestanden, bemerkenswerter als diejenigen, 


einen zusätzlichen Grund zu der Annahme fin- 
den, daß man derzeit am besten an die Gegend 
von Port-Louis denkt, wenn man V. p. suchen 
will. Was schließlich die Versicherung angeht, 
man müsse dort auch Blabia der Not, dign. occ. 
XXXVI S. 107 Böcking = XXXVII 15 Seeck 
ansetzen (s. Buffet Le vieux Port-Louis 1f.), 
so ist das ein Schritt, den wir nicht mehr mit- 
machen (s. P. Merlat Artikel Veneti o. 


die an der Manang der Rivière d’Etel existie- 50 S. 758. Ihm Artikel Blabia o. Bd. III S. 554 
í 


ren konnten. Das Mündungsgebiet des Blavet 
aber scheint nicht nur wesentlich günstiger für 
die Lage eines Hafens, der groß genug war, daß 
Ptolem, von ihm Notiz nahm in seiner Namens- 
liste, als die hypothetische Hafenanlage von 
Plovan, sondern er bietet auch noch den Vorteil 
der Übereinstimmung mit den nächstliegenden 
archäologischen und teponymischen Gegeben- 
heiten. Buffet Bull. soe. polymath. Morbihan 


beschränkt sich darauf, die verschiedenen von 


.den Forschern, die Blabia nach Armoricum setz- 


ten, vorgeschlagenen Gleichungen wiederzugeben). 
Wie auch immer dieses besondere Problem ge- 
löst wird, die Ansetzung von Y.p. an der Mün- 
dung des Blavet hätte schließlich den Vorzug, 
den Venetern nicht einen bedeutenden Hafen zu 
nehmen, von denen Caes. bell. Gall. III 8, 1 
schrieb: in magno impetu maris atque aperto 


1949/50, 50ff. und Annales de Bret. LIX (1952) 60 paucis portibus interiectis, quos tenent ipsi. 


313ff., hat dort ein ganzes Netz antiker Straßen 
nachgewiesen und auf eine ganze Reihe von Orts- 
namen hingewiesen, die auf eine weit zurück- 
liegende Besiedlung des Bodens deuten, über die 
gallo-römische Zeit hinaus bis in die Megalith- 
epoche. Es ist außerdem zu beachten, daß der 
derzeitige Kanton Port-Louis unmittelbar an der 
Mündung des Blavet in den. Ozean eine ziemlich 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


[P. Merlat.] *) 
N Vindaonius Magnus s. o. Bd. XIV S. 489 
\r. 12. 
Vindasca, Stadt in Gallien, oppidum der 


-Memini, in der Spätantike dann Metropole des 


Gebiets von Carpentras (Not. Gall. XI 11), heute 


*) Deutsch von W. H. Groß. 
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Venasque (Vaucluse). Der Name findet sich im 
Norden Italiens und Spaniens wieder und scheint 
von einer voridg. Wurzel *uin ‚Berg‘ herzustam- 
men, vgl. Ch.Rostaing Essai topon. Provence 
290, Die Stadt hat mehrere antike Reste erhalten, 
vor allem einen Teil der Befestigung, vgl. J. 
Formige& Bull. Société des Antiquaires de 
France 1914, 136ff., C. Jullian Rev. ét. ane. 
1915, 71 und J. Sautel Carte archéologique de 
la Gaule romaine VII 22 nr. 49, 
[P. Wuilleumier.] 
Winde. 
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Abteilung A. Allgemeine Windver- 
hältnisse des östlichen Mittel- 
meergebietes. 

1. Das Klima des Mittelmeer- 
raumes im allgemeinen. 

Das Mittelmeerklima nimmt eine Zwischen- 
stellung zwischen einem maritimen und konti- 
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breiten zu rechnen sind, dehnen sich über das 
westliche und zentrale Mittelmeer aus, während 
das östliche Mittelmeer unter dem Einfluß eines 
thermisch bedingten Zentraltiefs steht. Durch 
die starke Einstrahlung werden großräumig 
Luftmassen zum Aufsteigen gebracht, so daß 
sich in den unteren Luftschiehten tiefer baro- 
metrischer Druck einstellt. In derartigen Tief- 
druckgebieten fehlen im Gegensatz zu den Zy- 


10 klonen der Westtrift die Fronten und die mit 


diesen verbundenen Niederschläge und sonstigen 
Wettererscheinungen. Im thermischen Tief 
herrscht vorwiegend heiteres Wetter mit Quell- 
bewölkung. In seltenen Fällen soll sich auch der 
Einfluß des Monsuntiefs über Vorderindien bis 
ins östliche Mittelmeer auswirken. Monsune sind 
jahreszeitlich wechselnde Winde, die in klas- 
sischer Ausprägung im nördlichen Indischen 
Ozean und in Ostasien entwickelt sind. Einer 


20 sommerlichen vom Meer zum Land gerichteten 


Strömung, die reiche Niederschläge bringt, ent- 
spricht während der kalten Jahreszeit eine ent- 
gegengesetzte, die trockene, kalte Lufitmassen 
von der über Innerasien gebildeten winterlichen 
Antizyklone den angrenzenden Meeren zuführt. 
Im allgemeinen beschränkt sich der monsunale 
Einfluß nach Westen auf den Indischen Ozean 
und den Arabischen Golf, bereits über der Ara- 
bischen Halbinsel und dem Roten Meer ist wäh- 


mentalen Klima der Subtropen ein. Wochenlang 30 rend des ganzen Jahres die nordöstliche Passat- 


anhaltende Trockenheit und Hitze während der 
Sommermonate sind ausgesprochen kontinentale 
Züge, während andrerseits die winterlichen 
Regenfälle, das heißt Niederschläge, die zur 
Zeit des niederen Sonnenstandes fallen, nur im 
Zusammenhang mit der verstärkten atlantischen 
Zyklonentätigkeit in dieser Zeit zu deuten sind. 

Die Lage des Gebietes am Nordrande der 
Subtropenzone bedingt eine Übergangssituation. 


strömung vorherrschend. Es hat sich daher auch 
als unzutreffend erwiesen, die Etesienwinde, die 
sommerliche Nordströmung des östlichen Mittel- 
meergebiets, mit den Indischen Monsunwinden in 
Einklang zu bringen zu suchen oder etwa aus 
den Luftdruckverhältnissen über Innerasien ab- 
leiten zu wollen. Eine engere Beziehung dersel- 
ben besteht hingegen ohne Zweifel zum Passat- 
regime, wie noch gezeigt werden soll (vgl. Ab- 


Während es im Sommer dem Passatregime zuzu- 40 schnitt 2). 


rechnen ist, liegt es während der Wintermonate 
im Einflußbereich der wandernden Zyklonen der 
Westwindzone. (Unter Passaten verstehen wir 
auf der nördlichen Halbkugel beständige nord- 
östliche Winde, die von den Hochdruckgebieten 
der Roßbreiten gegen den Äquator hin wehen.) 
Das Mittelmeerklima ist also ein ausgesprochenes 
jahreszeitliches Wechselklima. Diese Tatsache 
kommt auch in den Windverhältnissen deutlich 


zum Ausdruck. Hinzu tritt der Einfluß einer 50 


innigen Verzahnung von Land und Meer, der in 
der reichen Küstengliederung begründet ist, so- 
wie das Vorhandensein schroffer Gebirgsschran- 
ken gegen Norden hin, die nur an wenigen Stel- 
len durch Einsenkungen unterbrochen sind, durch 
welche polare Luftmassen gleichsam durch Düsen 
ins Mittelmeerbecken einfließen können. Nach 
Süden zu gegen das Wüsiengebiet Nordafrikas, 
das ein beständiges Warmluftreservoir darstellt, 


Im Winter ist das Wetter im östlichen Mittel- 
meerraum in stärkerem Maße unbeständig und 
wechselhaft (vgl. Abschnitt 8). Dann bringen 
Zyklonen, die vom Atlantischen Ozean heran- 
ziehen, reichliche Niederschläge. Oft sind sie be- 
gleitet von Winden, die bis zu Sturmesstärke 
anschwellen können. Dabei lösen Kalt- und 
Warmluftvorstöße in häufigem Wechsel ein- 
ander ab. 

2. Die Etesien. 

Die sommerliche Witterung des östlichen 
Mittelmeeres ist, wie bereits erwähnt, durch das 
Auftreten der Etesienwinde gekennzeichnet. Der 
klassische Name ‚Etesien‘ ist heute wieder als 
Terminus in der Meteorologie üblich geworden 
und bezeichnet jene oft über Tage hin bestän- 
digen, nördlichen Winde der Sommermonate. 
Vor den eigentlichen Etesien, die erst nach dem 
Sommersolstitium einsetzen und von Juli bis 


ist das Mittelmeer auf weite Strecken von flachen 60 September währen, liegt im Mai und Juni meist 


Gestaden begrenzt. In dieser Richtung nehmen 
Strahlung und Trockenheit in ihrer Intensität 
beträchtlich zu. 

Luftdruck und Winde sind im Sommer und 
Winter grundsätzlich verschieden. Während der 
Sommermonate überwiegen stabile Hochdruck- 
wetterlagen. Ausläufer des Azorenhochs, die zu 
den obengenannten Hochdruckgebieten der Roß- 


schon ein ‚Vorläuferstadium‘. Ebenso treten auch 
in den Herbstmonaten bis in den Oktober hinein 
derartige Winde auf, die dann als Metoporoi 
oder ‚Früchtefolger‘ bezeichnet werden. 

Zu ihrer Entstehung muß hoher Luftdruck 
über dem westlichen und zentralen Mittelmeer 
vorhanden sein und ein Gefälle des Luftdrucks 
sich nach Osten hin erstrecken. Die Hauptrich- 
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tung der Isobaren verläuft dann über dem öst- 
lichen Mittelmeer im wesentlichen von Nord 
nach Süden, und die durch dieses Druckgefälle 
hervorgerufenen Winde folgen, von Reibungs- 
effekten in den unteren Sehichten abgesehen, im 
allgemeinen dieser Hauptrichtung. Die Etesien 
sind also ähnlich den Passaten Winde, die Hoch- 
druckgebieten ihre Entstehung verdanken. Man 
hat daher die Etesien auch als nördliche Ver- 
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spricht für seine antizyklonale Entstehung, denn 
es stimmt mit den Windverhältnissen eines nor- 
malen Hochdruckwettertages überein. Auch da 
sind unter dem Einfluß der täglichen Einstrah- 
lung die Winde in Bodennähe kurz nach dem 
Höchststande der Sonne am stärksten, während 
des Nachts infolge geänderter Reibungsverhält- 
nisse der Wind am Boden zu erlahmen, gleich- 
zeitig aber in der freien Atmosphäre zuzunehmen 


längerung des Passates (‚prolonged trade winds‘) 10 pflegt. 


zu deuten gesucht. Der eigentliche Passat nimmt 
bekanntlich seinen Ausgang erst im Bereich des 
nördlichen Wendekreises. Während aber der Pas- 
sat das ganze Jahr über mit großer Regelmäßig- 
keit entwickelt ist, ist dies bei den Etesien nicht 
der Fall. Im Winter fehlt eine entsprechende 
Strömung vollständig. 

Von anderer Seite wurden die Etesien den 
Monsunwinden zugeordnet, die ihre letzte Ur- 


sache in der jahreszeitlichen Erwärmung und 20 


Abkühlung des asiatischen Kontinents haben. 
Während der Sommermonate bildet sich über 
Innerasien ein Gebiet tiefen Luftdruckes, das zu 
seinem ‚Ausgleich aus den Randgebieten Luft- 
massen einsaugt. Der Kern dieses innerasiatischen 
Tiefs ist meist etwas südwärts verschoben und 
während der sommerlichen Monsunregenperiode 
über dem Nordteil von Vorderindien zu suchen. 
Aus dem Vergleich von Wetterkarten geht aber 


Die Etesien sind somit eine Strömung, die 
ihre Entstehung den oft tagelang über dem zen- 
tralen Mittelmeer gelegenenen Hochdruckgebie- 
ten verdankt. Sie sind allenfalls dem Passat zu 
vergleichen, jedoch in keinem Fall als Monsune 
zu bezeichnen. Auch ist die Übertragung des Be- 
griffs auf alle sommerlichen Nordwinde des 
Mittelmeerraums, wie es gelegentlich vorgenom- 
men wurde, nicht zulässig. 

3. Die winterlichen Strömungs- 
verhältnisse 

Während der kalten Jahreszeit etwa von Ok- 
tober bis Mai überwiegen zyklonale Wetterlagen. 
Eine gut ausgeprägte Frontalzone erstreckt sich, 
bald mehr gegen Norden bzw. Süden hin ver- 
schoben, durch das gesamte Mittelmeergebiet. 
An ihr wandern in westöstlicher Richtung die 
Störungen entlang und bestimmen das Wetter 
während der winterlichen Regenzeit. Mit kalten 


einwandfrei hervor, daß ein solcher Zusammen- 30 Nordwinden, die ganz anderes Gepräge zeigen als 


hang nicht besteht. Das Hauptargument jedoch 
gegen eine Gleichsetzung der Etesien mit Mon- 
sunwinden ist das Fehlen einer entgegengesetzt 
gerichteten Strömung im anderen Halbjahr, die 
zum Begriff des echten Monsuns unbedingt ge- 
hört. 

Im einzelnen können die Etesien in ihrer 
Richtung zwischen Nordwest und Nordost pen- 
deln. Das hängt in erster Linie von der Lage des 


die sommerlichen Etesien, brechen häufig auf der 
Rückseite von Störungen oder als Abschluß einer 
Zyklonenserie Kaltluftmassen ins Mittelmeer ein 
und bringen bisweilen sogar Schneefälle. In Grie- 
chenland kommt die Kaltluft in der Regel vom 
Schwarzen Meer, in Italien als Tramontana über 
die Alpen. In ähnlicher Weise ist der Mistral des 
Rhönetals und die Bora der nördlichen Adria als 
Kaltlufteinbruch zu deuten. Dabei treten be- 


erzeugenden Hochdruckgebietes ab, sodann spie- 40 trächtliche Windstärken und Böen auf. Auf der 


len orographische Einflüsse eine große Rolle. So 
wehen beispielsweise in der Spercheiossenke die 
Etesien aus östlichen Richtungen. Im Jonischen 
Meer, in dem die Etesien bis zur sizilianischen 
Küste hin nachweisbar sind, wird die Nordwest- 
richtung bevorzugt, während im Seeraum öst- 
lich und südlich von Kreta die Etesienwinde aus 
Nordwest bis West blasen und so auch von der 
Küste der Cyrenaika bekannt sind. 


Vorderseite der wandernden Störungen wiederum 
wird Warmluft nordwärts geführt. Die aus den 
nordafrikanischen Wüstengebieten stammenden 
Luftmassen enthalten oft viel Material aus der 
Wüste, und es kommt über Sizilien und Kreta 
noch zu regelrechten Staubstürmen. Dies sind 
die im ganzen Mittelmeergebiet berüchtigten 
Schirokkolagen. Südost ist für Griechenland und 
Italien die Hauptrichtung des Schirokkos. Ob- 


Die gleichzeitige Witterung ist überwiegend 50 wohl er zumeist ein austrocknender Wind ist, 


antizyklonal, d. h. es herrscht heiteres, trockenes 
und wolkenarmes Wetter. Bisweilen können die 
Winde erhebliche Geschwindigkeiten erreichen. 
Sie mäßigen die sommerliche Hitze und werden 
daher als angenehm empfunden. Nur dort, wo 
sie länger über Land wehen, sind sie unerträg- 
lich heiß und führen Staub mit sich, so daß sie 
dem Schirokko ähneln. In der Regel halten die 
Etesien mehrere Tage hindurch an (in Athen 


wie schon der Name andeutet, kann er doch beim 
Überströmen des Meeres viel Feuchtigkeit auf- 
nehmen und wirkt daher in Italien, an der dalma- 
tinischen Küste und in Griechenland auch ge- 
legentlich als Regenbringer. Der Südwestwind 
wird bereits im Altertum als Lips d. h. Libyscher 
Wind bezeichnet und ist in Italien noch heute als 
Libeceio bekannt. Im allgemeinen wechseln bei 
zyklonalem Wetter die Winde sehr oft ihre Rich- 


wurden bis zu 19 aufeinanderfolgende Etesien- 60 tung, und nur wenn eine Störung über Tage hin 


tage beobachtet!). Pro Jahr gibt es durchschnitt- 
lich 50—60 Etesientage, im Höchstfall deren 80. 
Der typische Verlauf eines Etesientages ist etwa 
folgender: Morgens gegen 10 Uhr setzt der Wind 
ein und schwillt allmählich bis auf etwa 5 bis 
15 m/see an, erreicht die höchsten Stärken in 
den frühen Nachmittagsstunden, um schließlich 
in den Abendstunden abzuflauen. Auch das 


an einer Stelle liegen bleibt, wie es des öfteren 
im Tyrrhenischen, Ionischen und Ägäischen Meer 
sowie im Seeraum südlich Kretas der Fall ist, 
herrschen längere Zeit gleichbleibende Strö- 
mungsverhältnisse. Durch Ausbildung zahlrei- 
cher Teiltiefs und Randwirbel im Gefolge der 
Hauptstörungen wird das Bild sehr mannigfaltig 
und kompliziert. 
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4. Lokale Winde. 

Die bereits mehrfach erwähnte starke Gliede- 
rung der Oberflächengestalt in horizontaler und 
vertikaler Richtung, die wir im Mittelmeergebiet 
allenthalben vorfinden, bedingt, daß die Strö- 
mung, die aus der jeweiligen Großwetterlage her- 
rührt, örtlich sehr stark abgewandelt wird. In 
Golfen und Meerengen wie auch in den zwischen 
den Gebirgszügen eingeschalteten Beckenland- 
schaften bilden sich oft selbständige, lokale 
Windsysteme aus. Für alle Küsten des Mittel- 
meers ist besonders während der ungestörten 
Wetterlagen des Sommers der Land- und See- 
wind charakteristisch. Er bestimmt vielfach ge- 
radezu den Lebensrhythmus der Bewohner. Tags- 
über weht der Seewind auf die Küste zu und mil- 
dert des Mittags die unerträgliche Hitze, wäh- 
rend des Nachts die überhitzte Landluft allmäh- 
lich nach See zu abfließt. In gleicher Weise 
entwickelt sich zwischen den Gebirgen und an- 
grenzenden Ebenen ein Windsystem, das nachts 
seine Richtung umkehrt. Oft unterstützen sich 
beide Zyklen, so daß beträchtliche Windstärken 
auftreten können. Im Gefolge von flachen Luft- 
druckverteilungen, die keinerlei wetterwirksame 
Störungslinien erkennen lassen, sind oft über 
Tage hin schwache, großräumige Strömungen 
entwickelt, die in ihrer Richtung und Reichweite 
von der Lage der sie bedingenden Druckgebilde 
abhängen. Auf diese Weise dürften sich die in 
der klassischen Literatur häufig zitierten Omi- 
thien oder Vogelwinde erklären lassen, wenn- 
gleich derartige Wetterlagen keineswegs nur 
auf Frühjahr und Herbst, die Zeiten des Vogel- 
zugs, beschränkt sind. 
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Abteilung B Die geophysischen 
Windtheorien im Altertum. System 
der Darstellung. 

I. Die Spekulationen über die Genese des 
Trägers der Windbewegung (der Wind- 
materie). 

§ 1. Die Entropiegesetzlichkeit der ana- 
ximandrischen Meteorologie. 
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§ 2. Die Aggregatstufentheorie des Ana- 


ximenes. 
83. Die Zwei-Elemententheorie des 
Aristoteles. 
II. Die Spekulationen über den Bewegungs- 
impuls der Windmaterie. 
§ 4. Dualität und Gegensätzlichkeit der 
Elemente als Wirkungsursache 
lokaler Windentwicklung. 


85. Der ‚Bauch‘ der Wolke. 

§ 6. Anaximenes’ Theorie der Luftbewe- 
gung infolge von Dichteunterschie- 
den. 

$ 7. Die ‚kinetische Gastheorie‘ des De- 
mokritos. 


$ 8. Die hydrodynamische Windtheorie 
bei Aristoteles. 
$ 9. Die Theorie der winderzeugenden 
Engen. 
$ 10. Die stoische Lehre von den Expan- 
sionsvorgängen. 
$& 11. Das ‚Kochen‘ der Luft. 
II, Die Spekulationen über die räumliche 
Richtungsbestimmung der Winde. 
$ 12. Die Bewegungsverhältnisse an der 
inneren Grenzfläche des neoıEyov 
änar. 
$ 13. Die Ableitung der Windbewegung 
als Ao&n zivnoıs der Luft aus dem 
Umschwung der oberen Sphäre. 
§ 14. Die Umbiegung der Luftbewegung 
an der neoıpeosıa Anaprilovoa. 
§ 15. Die pneumatische Theorie der Ete- 
sien des Anaximenes. 
$ 16. Die topographische Ablenkung der 
Etesien. 
$ 17. Umschlagen oder Drehen des Win- 
des als personifizierter Windkampf. 
IV. Eigenartige Folgerungen aus den geophy- 
sischen Voraussetzungen der verschiedenen 
Systeme, 
$ 18. Die Mischungstheorie der Elemente 
des Aristoteles. 
§ 19. Die kosmologische Wirbeltheorie 
des Leukippos. 
§ 20. Die Windstillen. 
V. Physische, phoronomische und periodische 
Klassifikationen der Winde. 
§ 21. Die physischen Namen der dvsuor 
zUVELWTATOL. 
& 22, Die Wanderung der Lokalnamen. 
& 23. Die Hagelböe des Kaikias. 
$ 24. Die Kataloge der physischen Wind- 
qualitäten bei den alten Schrift- 
stellern. 
$ 25. Abwandelung der Physis des Win- 
des. 
$ 26. Windwirbel mit vertikaler Achse. 
§ 27. Rückkehrzirkulation mit horizon- 
taler Achse. 
& 28. Die Antipnoe des Palimboreas. 
$ 29. Regelmäßige Perioden der Winde. 
$ 30. Sonnenlauf und Winddrehung. 
$ 31. Abdrehen der Winde. 
$ 32. Winde und Gezeiten. 
$ 33. Beobachtungsorte. 
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Martin, P. Tannery, Fr. Hultsch, Karl 
Müllenhoff, H. Berger, Thom. Heath, 
Pierre Duhem, J. L. Dreyer, Ed. Frank, 
B. L. van der Waerden haben in ihren grund- 
legenden Untersuchungen über die Kosmologien 
der Vorsokratiker unsere Kenntnis über die 
Theorien — vielfach an Hand von Modellkon- 
struktionen — weitgehend gefördert, aber viele 
Fragen betreffs der den Doxai jeweils zugrunde- 


ranean war mir nicht zugänglich.) Die weitere 10 liegenden Anschauungen über die Mechanik der 


Literatur, auf welche nachstehend Bezug genom- 
men wird, ist eingangs der Abt. E angegeben. 

Die Verweise auf die vorstehenden neuzeit- 
lichen Lehrbücher möge der Leser als integrie- 
renden Bestandteil dieses Artikels zum Verständ- 
nis der geophysischen Vorgänge betrachten. 

Zur Unterrichtung über den Einfluß der 
Winde auf Menschen, Tiere und Pflanzen ver- 
weise ich auf den Art. Klimalehre. Winde 


Welt blieben offen. 

Wir haben in der Geschichte der Astronomie 
ein Beispiel einer genialen Rekonstruktion der 
Phoronomie der Planeten des Eudoxos von G. V. 
Schiaparelli (Mem. del. R. Ist. Lomb. di 
Sc. e Lett. [1875] 117ff., dt. von W. Horn Abh. 
Gesch. Math. 1 [1877] 103. Rehm Suppl.-Bd. 
IV S. 1436. H. Gun del Art. Planeten o. Bd. XX 
S. 2059f. Böker Ber. Verh. Sächs. Akad. Wiss. 


in der Kriegstechnik besonders bei Seegefechten 20 naturw. Kl. 99 [1952] H. 5, 64). Auf analogem 


behandelt der Art. Wettervoraussage. 
Für die Mythologie, den Kultus, die Beschwö- 
rung, die Darstellung und die Archäologie der 
Winddämonen ist der Art. Windepersoni- 
fikationen heranzuziehen, Weiteres in den 
Artikeln Seefahrt und Astrologie, 
Monsunschiffahrt, Windekalen- 
darik. 

Einleitung: Über die Möglichkeit der 


Wege müssen wir vorgehen, um aus den mete- 
orologischen Aussagen der voraristotelischen 
Naturphilosophen die mechanisch-pneumatischen 
bzw. thermodynamischen, Prämissen abzuleiten, 
die den gezogenen — uns einzig erhaltenen — 
Folgerungen zugrunde liegen. Wir wollen damit 
erreichen, daß die Doxai sinnvoll werden, sozu- 
sagen ‚die Phänomene gerettet‘ werden. Auf 
philologischem Wege weiterzukommen erscheint 


systematischen Darstellung einer voraristote- 30 — ohne das Hinzutreten weiteren Materiales — 


lischen Meteorologie. Die physischen Windtheo- 
rien der Alten sind auf das engste verknüpft 
mit dem Aufbau der Wissenschaft von der Mete- 
orologie, s. Capelle Art. Meteorologie, 
Suppl.-Bd. VI S. 315ff. In älteren Zeiten wurden 
unter diesen Begriff alle Phänomene — ein- 
schließlich der astralen — subsumiert, die sich 
zwischen der Erdoberfläche und der (kristalle- 
nen) Glocke des Firmamentes abspielen. Seit Be- 


derzeit aussichtslos, und das Hilfsmittel der An- 
nahme von Namensverwechslungen in der Über- 
lieferung (Diels, Reinhardt, Berger, 
Capelle u.a.) möchte nach Möglichkeit erst 
in letzte Linie gerückt werden. Die Überlieferung 
der Xenophanes-Lehrsätze ist ein Musterbeispiel 
dafür, wie, ohne Kenntnis des geophysisch-kos- 
mischen Weltmodels, die aus diesem resultie- 
renden Aussagen zu barer Abstrusität werden, 


ginn der wissenschaftlichen Sphärenastronomie 40 vgl. H. Berger Untersuchungen üb. d. kosm. 


aber (vgl. Hultsch Art. Astronomie o. 
Bd. II S. 1833) wurden nur noch die sublunaren 
Vorgänge in der Erd-, Wasser-, Luft- u. ‚Feuer‘- 
region in den Gesichtskreis der Betrachtung ge- 
zogen (Ideler Arist. meteor. I 328f.), die aithe- 
rische Sphäre der Gestirne bildete ihre Welt für 
sich (Ideler I 335). 

Capelle a. O. 327 vertritt die Ansicht, 
daß eine Geschichte der griechischen Meteoro- 


Syst. d. Xenoph. Ber. Sächs. Ges.Wiss. phil. Kl. 
(1894) 15ff. Die Geschichtsforschung der astro- 
nomischen Theorien der Alten hat seit lan- 
gem die Notwendigkeit erkannt, daß es der Re- 
konstruktion eines physischen Modelles bedarf, 
um das jeweils zu behandelnde System zur An- 
schaulichkeit zu bringen. Nachstehend soll der 
Versuch gemacht werden, die Voraussetzungen 
meteorologischer und im besonderen windphy- 


logie vor Aristoteles nicht geschrieben werden 50 sischer Aussagen auf analogem Wege unserem 


könne, da das Material zu trümmerhaft sei. 
Zweifellos sind die durch Aristoteles, Theophrast 
(C.apelle Vorsokr. 18. Regenbogen Art. 
Theophrastos Suppl.-Bd. VII S. 1408ff.), 
Poseidonios und die vetusta placida (vor 50 
v. Chr, Diels Doxogr. 216ff.) vermittelten 
Doxai der Vorsokratiker (wir betrachten hier nur 
diejenigen kosmologischen und meteorologischen 
Inhaltes) in derart kurzer und vielfach schon 


Verständnis nahe zu bringen. 

Wir begegnen in der alten Meteorologie 
allenthalben der Tendenz aus einer richtigen 
Naturbeobachtung sofort verallgemeinernde Be- 
trachtungen anzustellen und raum- oder zeit- 
symmetrische Analogien zu konstruieren, über 
deren geophysischen Wahrheitsgehalt sich die 
Alten keine weiteren Gedanken machten: so die 
Theorien der Windstillen, der Intensitätsperio- 


mißverstandener — zudem gelegentlich auch po- 60 den, der ‚Auskochungen‘, der zalioooıaı, die Sym- 


lemisch verderbter— Form weitergegeben (Rein- 
hardt Parmenides [1916] 147, 1), daß es einer 
geduldigen Kleinarbeit bedarf, um aus dem Ge- 
gebenen jeweils den Sachbestand des geophy- 
sischen und kosmischei ‚Modelles‘ wiederherzu- 
stellen, dessen sich der betreffende Autor bedient 
hat, um die Lehrsätze zu formulieren, die allein 
erhalten geblieben sind. J. L. Ideler, Th.H. 


metrie der Windfristen u.a. Uns Heutigen fällt 
die Aufgabe zu, die echte Beobachtung heraus- 
zustellen, die dem Gedankengebäude des jeweili- 
gen Problems nach Fortfall der Systematisierung 
zugrunde liegt. Es wird also nachstehend immer 
wieder der Versuch gemacht werden, zu ermitteln, 
welche Phänomene den Aussagen der Alten zu- 
grunde lagen. Erst dann läßt sich alles, was aus 
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Lust am Schematisieren hinzugekommen ist, ab- 
sondern und die Leistung der jeweiligen Syste- 
matisierung wertmäßig erfassen. 

I. Die Spekulationen über die 
Genese des Trägers der Windbe- 
wegung (der Windmaterie), Die nachstehend 
betrachtete antike Wetterlehre hat es zu tun 
mit den beiden Haupterscheinungen der Atmo- 
sphäre: der bewegten Luft und der (regnenden) 
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verbrannt wird (meteor. I 4 p. 641b 3. 28. vgl. 
W. Gundel o. Bd. XI S. 1164. Suppl.-Bd. VI 
S. 343. 347), bleibt offen. 

Was bei Aristoteles eine mechanische Mi- 
schung von Trocken und Feucht ist, ist bei 
Anaximander eine Stufe der Dampfdichte. Diese 
Lehre von der Entwicklung der Welt in einen 
Endzustand der vollständigen Aufzehrung der 
Ausdünstung und damit des Erlöschens des ör&x- 


Wolke. In älteren Zeiten sind beide Phänomene 10 xavua gibt Diogenes von Apollonia wieder bei 


Aggregatstufen eines und desselben Grund- 
elementes: bei Anaximander des verdunstungs- 
fähigen Wassers ($ 1), bei Anaximenes des Ur- 
elementes ‚Luft‘ ($ 2). Die Bewegungsvorgänge 
der Luftmassen hängen mit den inneren Span- 
nungsverhältnissen zusammen und sind pneu- 
matischer Natur. Ein Vorgänger des Aristoteles 
verließ den Gedanken des inneren Impulses und 
ging zu einem äußeren Anstoß durch das xvxło- 


Alexand. in Arist. meteor. II 1 p. 67, If. — 
64 A 17 (aus Theophr. opin. fr. 23D. 494). Wie 
Hammerschläge klingen die Endworte dieses Be- 
Berichtes Aò xal &arıw yiveodaı [dalacoar]y 
Engmvoutrnv Exdorore nò Tod hiou xal té- 
405 Eoeodal note Engodv. Sen. nat. qu. 
IV 2 [Ende] macht einen aus der Überlieferung 
nicht begründbaren Versuch, die unangenehme 
Konsequenz abzubiegen. Vgl. Henning Art. 


pogixòv oðua über, welcher Treibstoß einerseits 20Wärmetod (der Welt) bei Berliner- 


auf eine windbildende und andererseits auf eine 
wolkenbildende Komponente der ‚Luft‘ genannten 
Mischung verschiedenartig wirkt. In $ 3 wird 
die aristotelische Meinung von der Genese dieser 
spaltungsfähigen Luftmischung besprochen. 

$ 1. Die Entropiegesetzlichkeit 
deranaximandrischen Meteorolo-. 
gie. Aristot. meteor. II 1 p. 353b 6ff.: ‚Ur- 
sprünglich sei die ganze Oberfläche der Erde 


Scheel 859. 

Für alle alten Physiker, welche die Gestim- 
feuer von der dradvuiaoıs unterhalten sein lassen 
(Anaximander, Anaximenes, Xenophanes, Hera- 
kleitos) gilt der Satz von der Erhaltung der Ma- 
terie nicht (Berliner-Scheel s. Erhaltung 
der Masse 224). Sachlich kommt die Lehre darauf 
hinaus, daß die Wärmemenge in der Welt an- 
steigt auf Kosten und unter Verlust von Masse, 


feucht gewesen. Wie sie aber dann von der Sonne 30 daß also für diese der Vorgang entropisch ist 


ausgetrocknet wurde, sei der eine Teil der Feuch- 
tigkeit verdunstet und habe die Winde und den 
Brennstoffnachschub (reopgs, die Hss. fälschlich 
zooxds) von Sonne und Mond verursacht, der 
übriggebliebene Teil dagegen sei das Meer. Da- 
her würde dies auch immer weniger, weil es aus- 
trockne, und schließlich würde es allmählich 
ganz trocken werden.‘ Jaeger Paideia I (1936) 
214f. hat die mathematisierende Tendenz im 


(vgl. Berliner-Scheel s. Entropie). 
Diese merkwürdige anaximandrische Lehre 
kennt also nicht die Wiederauffüllung der Meere 
durch die rückquellenden Wasser aus dem Erd- 
innern. Gilbert meint 405: ‚Aus der unaus- 
gesetzten Verdunstung des Meerwassers muß 
Anaximander aber zugleich die Flüsse abgeleitet 
haben. Des Aristoteles Angaben über diesen Teil 
der Lehre Anaximanders sind einseitig und gerade- 


Aufbau des Welt- und Erdbildes des Anaximan- 40 zu tendenziös.‘ Es ist aber schon so, wie Aët. III 


dros aufgezeigt. Aus einer ausgetrockneten Erd- 
oberfläche kann keine dvaßvuiacıs austreten 
(meteor. II 5 p. 361b 17ff.), womit die Winde 
zum Erliegen kommen, vgl. p. 362a 2f. Nun 
steigt im aristotelischen Sinne die dradvnlaoıs 
nod nur im Verein mit der dvad. Tyod 
auf: p. 359b 32 Zorı ð oöre tò dyoo» ğvev 100 
Engod očte tò Eņnoòv ğvev Tod Üyoov. 

Die Arzzorarn verflüchtigt sich zuletzt bis in 


I 16, 1 (12 A27) berichtet: ‚An. behauptet, 
das Meer sei ein Überbleibsel der ursprünglichen 
Überflutung; hiervon habe das Feuer (der Sonne) 
den größeren Teil ausgetrocknet, den Rest aber 
durch Auskochung umgewandelt (zum Salzigwer- 
den).‘ Anaximander hat schon den Kreislauf des 
Wassers in Rechnung gestellt, wie Gilbert 
annimmt, aber die Versorgung dieses Kreislaufes 
ist in ständiger, langsamer Abnahme begriffen, 


die oberen Schichten der wolken- und nebel- 50 weil die weraßoAn der Qualitäten der Materie in- 


freien Luft, ja bis in die Region der Gestirne, 
und bildet nach älterer Lehre die nährende, ver- 
nunftbegabte Materie der astralen und meteo- 
rischen Feuer als das ózéxxavua: Anaximenes 
(Hippol. 17, 6 —= 13 A 7), Xenophanes (Aët. II 
20, 3 = 21 A 40. Hippol. I 14, 3 = 21 A 33), 
Herakleitos (Diog. Laert. IX 9. Aët. II 3, 8. 17, 
4. 20, 16 ävauua vocoóv)}. Nach Anaximander 
wird also das Ende der Welt durch Verdorren 


folge Wärmeeinwirkung möglich war: Diog. 
Laert. II 1. Simplik. in Aristot. phys. 24, 21. Die 
vorgetragene anaximandrische Lehre wird leb- 
haft bekämpft von Alex. p. 73, 9—22. Bei Anari- 
mander kann die Sonne eben die leichtesten Teile 
der feuchten Bestandteile der Ausdünstung so- 
weit sublimieren, dAAosovv, daß sie zum feuerver- 
zehrten, entflammbaren örfxxavua werden. Ich 
gebe nachstehend eine Version dieser sehr proble- 


der Erde und Erlöschen des Regens, der Winde 60 matischen und meist mißverstandenen Doxa: Aöt. 


und der Gestirne charakterisiert. Bei Aristoteles 
kehrt wenigstens die dvad. iyea vollständig, kon- 
densiert als Regen, in die Erde zurück, aber die 
Winde müssen erliegen, wenn deren Vorrat an 
drad. Enga erschöpft ist. Wo diese 87 sich hin- 
verflüchtigt, sofern sie nicht in den großen Lich- 
tern des Himmels oder in Form von Kometen, 
Meteoren, Feuerkugeln, påóyes, öaioi oder alyes 


HI 7, 1 = 12 A 24 D. 374, 19 ärsuor sivari Glow 
4905 rõv Aentorarwr v aùt® xal Uroorarwr Ind 
Tod NAlov xwovuévwv Ñ tyxouévwv. Capelle 
Suppl.-Bd. VI S. 329 scheint hier keine Schwie- 
rigkeit zu sehen, während Gilbert 512 eine 
Kontamination zweier verschiedener Vorstel- 
lungsreihen vermutet. 

Regen, Winde und die pneumatischen Luft- 
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puffer (?) zur Bewirkung der zoonai (so schon 
vor Theophrast verderbt, vgl. Zeller® 299; 
Zeller deutet roozai als ‚Drehung‘) von Sonne 
und Mond geben nun im anaximandrischen Sinne 
keinen Verbrauch der ständig entstehenden Ver- 
dunstungsmaterie, danach bleibt nur der Aus- 
weg übrig, daß der gewaltigste Verbrennungsvor- 
gang der Welt, das Sonnenfeuer, rò nõo Gone 
öı4 aonornoos abkov, die hochsublimierte davadv- 
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einerseits, Wind und Luft andererseits die 
gleiche åy hätten und die Bewegung eine 6öoss 
der Luft darstelle. Ich glaube darin das Fortleben 
einer mißverstandenen Anaximeneslehre sehen zu 
dürfen, halte es aber für ausgeschlossen, daß 
dieser die Vorstellung ‚Wind‘ aus einer gänzlich 
verschiedenen Begrifiskategorie in die Reihe der 
Aggregatzustände eingeordnet habe. Wind ist 
nicht eine 249 sondern eine xivnoıs, über deren 


Aiaoıs auf immer verzehrt. Die ‚Sonne‘ (wie auch 10 Definition, Klassifikation und Ursprung sich die 


der Mond) war nach Anaximander ein dünner 
hohler Ringwirbel (wie eine ringförmige Blech- 
röhre von der Größe und der Lage der Ekliptik 
mit einem runden Loch an einer Stelle, aus der 
das xéxxavua, welches in den Wirbel hinein- 
gesaugt wurde, herausbrannte und für immer 
verbrannte (Aöt. II 20, 1 D. 348. II 25, 1 D. 355). 
Ich folgere also: Wenn wir in das kosmische Mo- 
dell des Anaximandros die Vorstellung der Ir- 


Alten viele Gedanken gemacht haben, vgl. z. B. 
Arist. phys. IX 7 p. 260 226; meteor. IV 12 
p. 390 b 3ff. Alex. 6, 17H. Olympiod. 7, 17. Ast. I 
23, 1 D. 318 b 30f., vgl. Gilbert Ind. s. Be- 
wegung. 

Anaxagoras verlagert den Ausgangspunkt 
der identischen Aggregatstufentheorie seines Leh- 
rers Anaximenes von dem åńýo in das nöe, Sim- 
plik. phys. 460,13 = 59 A45 ¿x nvoös ano xal èE 


reversibilität der in die großen Lichter aufgestie- 20 a&oos Čôwo xai EE Üôatros yi xal èx yis Aldos 


genen dvadvwiaoıs einbauen, so werden seine 
Doxai auf der ganzen Linie sinnvoll. Unsere Kon- 
jektur zoopai statt roonal wird gestützt durch 
H. Diels Über Anaximanders Kosmos, Arch. f. 
Gesch. d. Philos, X 229: ‚Unterhalten wird diese 
(aus dem Randkranz des Sonnenmodells nach der 
inneren Seite herausbrennende) Feuerluft durch 
die vom Meere aufsteigenden Schwaden‘, vgl. hier- 
zu Aët. II 28, 6 D. 359 = 22 A 12: Doxa des 


xal èx Aidov nalıw nõo; s. auch Heidel Qua- 
litative change in Pre-Socratie philosophy, Arch, 
f. Gesch. d. Philos. XVIII (1906) 338. Danach 
dürfte der ãäveuoç in der Stufenreihe auch des 
Anaximenes als später Fremdkörper auszumer- 
zen sein. Man behalte im Auge, daß das zõo als 
kosmische Schichtung keine feurig-heiße Region 
ist — im Gegenteil: sie ist nur Övraueı ‚Feuer‘, 
vgl. Ca pelle Meteorologie Suppl.-Bd. VI 


Herakleitos. Wir beseitigen mit unserer Emen- 30 S. 343f. Diese Sphäre hat ihren Namen von den 


dation die Vorstellung kosmischer Kräfte (zur 
Bewirkung der Wenden), welche dem System des 
Anaxim. inadäquat ist. Dafür bleiben wir 
mit der Deutung auf ‚Brennstoffzufuhr‘ (als ver- 
lorene Materie entropischen Charakters) im Bilde 
der kosmischen Energiewirtschaft. 

$ 2. Die Aggregatstufentheorie des 
Anaximenes, Die Qualitätenlehre (l’unit6 de 
la matiere Tannery) des Anaximenes erachtet 


in ihr auftretenden meteorologischen, feurigen 
Erscheinungen: Sternschnuppen, Kometen, Me- 
teore, Feuerkugel, Milchstraße u. a. 

Den bei Galen (s. o.) auftretenden Ausdruck 
m Sbunı tivi Ayvoorwı möchte ich nicht mit 
Capelle Suppl.-Bd. VI S. 330, 59 ‚infolge 
eines unerkennbaren Umschwungs‘ übersetzen, 
sondern ‚infolge eines immanenten Impulses‘, 
denn die Überlieferung lautet nach Aöt. I 3, 4 


die Weltbestandteile — Feuer, Luft, Wolken, 40 D. 278 = 13 B 2 Asyerar è ovvwvöuws ho xai 


Wasser, Erde und Steine — nur als mehr oder 
weniger verdichtete Aggregatzustände eines und 
desselben Grundelementes ‚Luft‘ — åńo —: Ari- 
stot. metaph. I 4 p. 984a 5. Aöt. I 3, 4 D. 278. 
Hippol. I 7, 3 D. 560 = 13 A 7,3. Uns inter- 
essiert hier die Tatsache, daß mitten in diese Stu- 
fenserie — xard táġıiv — die Winde eingeschaltet 
sind, worin Capelle Suppl.-Bd. VI S. 330 
nichts Bedenkliches sieht. Es heißt bei Hippo- 


avevua und Hippol. I 7, 2 == 13A 7, 2 [ane] 
xweiodeı òè åei. Im Begriff des Pneuma ist ja 
derjenige eines hochgesteigerten inneren Im- 
pulses implicite enthalten '). 
$3.DieZwei-Elementen-Theorie 
des Aristoteles: Meteor. II 4 p. 359 bfi. 
Die Ausdünstungen, dvadvpıdosıs, der Erde sind 
zweierlei Art: die feuchte und kalte ärwis, dvad, 
arwöcoöns, und die trockene und warme åvað. 


lytos (nach Ca pelle) ‚Wenn sich die Luft ver- 50 xanradns, xanvds, tò fov uiv ävmvuuos. Diese 


dünnt, wird sie zu Feuer; wenn sie sich dagegen 
verdichtet, zu Wind; infolge stärkerer Verdich- 
tung zur Wolke, usw.‘, und bei Simplik. in Arist. 
phys. 24, 26, 13 A 5 (d£oa) ıapéoziv è uardınrı 
xal muxvormu xat tàs ovoias. xal &QuoúuEvoY 
èv no yiveoðai, nvyxvovuevorv è Avenov (siel), 
elta vépoc, žre 66 uāllov Öõwo, zira yiv, cita 
Aidovs xrà. Daß man danach schon im Alter- 
tum den ‚Wind‘ des Anaximenes als eine seiner 


beiden Komponenten der Luft treten nur in 
Mischung auf xarà maoáðeoiw (Olympiod. 38, 
17f.), die jeweils nach dem überwiegenden Teil 
definiert und benannt wird. Ein Übermaß feuch- 


1) Berliner-Scheel s. Impuls 349: 
‚Der Impuls stellt der Stärke und Richtung nach 
den Stoß dar, den man dem Punkt erteilen muß, 
um ihn augenblicklich auf seinen jetzigen Be- 


Aggregatstufen (= adadaı, Gilbert ‚Stoff- 60 wegungszustand zu bringen, oder (was auf das 


umwandlungsphasen‘) der Luft ansah, zeigt: 
Galen in Hippokr. de hum. III. XVI 395 K = 13 
A194. dè E£ Üdaros xai deoos yivsodar tous awe- 
Hovs Bolherar xal re úp: tevè(!) åy ó- 
otw: pépoeoðati fiais. 

Alex. 90, 24 und Olympiod. 171, 12. 16; 168, 
17. 35 bekämpfen eine angeblich hippokratische 
Lehre, nach welcher der Wind und das Wasser 


Gleiche hinauskommt) denjenigen Stoß, den der 
Punkt ausübte, wenn er augenblicklich auf Ruhe 
abgebremst wurde. Unter Stoßstärke ist dabei 
ìn üblicher Weise das Integral der Stoßkraft 
verstanden. Der Impuls stellt dem- 
nach, ganz im Einklang mit sei- 
nem Namen, den Trieb dar, der 
dem Punkt innewohnt.‘ 
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ter Ausdünstung ist die dozn des Regens, die 
trockene Ausdünstung ist de xal @baıs aller 
Winde. Alex. 90, 34 ¿x ovußolor oöv ó åño ovv- 
&ormzsv. Das Fundament der aristotelischen Lehre 
erblickt Ideler I 542 in den Sätzen meteor. I 
p. 341 b6ff. Heonawousrns yàg Ts yis nò Tod 
hklov tùv Avadvulacır dvayzalovr yiveoðar um 
ankhv, ös tives olovraı, alla indiv, nv èv Aruw- 
Ösoregar, thv ÔÈ nvevuarwöcorepar (sic), thv Ev 
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§ 4. Dualitätund Gegensätzlich- 
keit der Elemente als Wirkungs- 
ursachelokaler Windentwieklung. 
Aristot. phys. I 4 p. 187 a 20ff. = 12 A 9: ‚Andere 
Philosophen lassen sich aus der einen Masse 
die in ihr vorhandenen Gegensätze ausscheiden, 
wie Anaximander behauptet...“ (C a pelle), da- 
zu Simplik. phys. 24, 18 = 12 A 9: ‚Anaximander 
nimmt die Entstehung der Dinge nicht infolge 


Tod èv ti yi zal èni ti yi yooŭåtuiða, thv ð aùrñs 10 einer qualitativen Veränderung eines Urelementes 


tis yis oons ENOS zarrwön * nal TOVTWYV mv ÈV 
nvevuarwon Erunohdlew da tò Peguór, thy & iyoo- 
tigar bploraodaı dia tò Báoos. 

Mit der grundsätzlichen Aufspaltung der Luft 
in zwei nicht ineinander überführbare Elemente 
entfernt sich Aristoteles von der Temperatur- und 
Druckbedingtheit aller Luftströmungen. Die über- 
wiegende Menge, das xłñðos, eines der beiden 
Elemente, ist ausschlaggebend, ob ein Vorgang 
(Windströmung, Regenbildung) einsetzt oder 
nicht: meteor. IT 4 p. 361 a 30. p. 344 b 23; probl. 
26, 56 p. 946 b 37. Theophr. x. av. 29. 

In § 18 wird gezeigt werden, daß die Zwei- 
Elementen-Theorie des Aristoteles lediglich des- 
halb erfunden sein mag, daß anläßlich eines 
Wurfes, einer Abschleuderung oder Schwung- 
gebung die Mischung der schweren und der leich- 
ten Teile zum sofortigen Zerfall kommt (in Wind 
und Wolke). Dem Schöpfer der Theorie waren die 


an, sondern infolge einer Ausscheidung der Gegen- 
sätze auf Grund der ewigen Bewegung — dd tie 
didlov xır70ews.‘ Über das Wesen dieser Bewegung 
vgl. die bei Capelle Vorsokr. 85, 1 angegebene 
Literatur. Simplik. phys. 150, 24 zählt auf: &vav- 
Torres ôt eloi Begudv, wuroor, Enoov, byoor xal 
tà @ARo, und hierzu Capelle 85, 2 ‚Unter den 
„Gegensätzen“ bei Anaximander sind die gegen- 
sätzlich qualifizierten Stoffe zu verstehen‘. Hera- 


20 kleitos bei Diog. Laert. IX 8— 22 A 1, 7 yivsodat 


Te navra xat Eravrıdıyra. 1, 9 yivsodaı è ávaðv- 
uıdosıs ünd te yis nal aldrene, üs ur Aaunpäs xal 
zadapds, ĝe BE oxorsiwas. — Avadvuiacıs als spe- 
zifisch heraklitischen Ausdruck erkannte J. Wolt- 
jer (Feestbundel Prof. Bort 141). Der Kampf 
der beiden meteorologischen Gegensätzlichkeiten 
‚Warm und Trocken‘ gegen ‚Kalt und Feucht‘ 
spielt in der Theorie der meteorologischen Schich- 
tung sowie der &xrepia, und rupäres (meteor. II 


Gesetze der korpuskularen Konvektion in einem 309 p. 369a 20. 370 b 29H.) eine grundsätzliche 


bewegten Mittel anschaulich so ungefähr bekannt, 
s. Berliner-Scheel Art. Staubfälle 746; 
Fallbewegung 232. 

U. Die Spekulationen über den 
Bewegungsimpulsder Windmaterie. 
Systematisierende Dogmatik der Windeforschung 
bediente sich der Lehre von den ‚Gegensätzlich- 
keiten‘ als solcher — rein formal —, um ein 
Aition für den Impetus der Luft zu gewinnen 


Rolle; Sen. nat. qu. V 12 tanta discordia corporum 
(d. s. die beiden feindlichen Komponenten der 
Luft) inter se pugnantium (H. Gundel: ira- 
nische Polarität.) Grundsatz für die anaximan- 
drisch-heraklitische Theorie der Polaritäten war 
der Gedanke: Gegensätzliches erzeugt aus der 
Antagonie einen Bewegungsimpuls — irgendwie! 
Aristot. phys. V 2 p. 226 b 1 5 yo (ueraßoAn) èE 


êvavriov eis èvavtrior xivnois Eorıw. Über den me- 


(§ 4). Anaximenes gibt erstmalig eine — in mo- 40 teorologischen Begriff der ävtınepioraoıs (meteor, 


dernem Sinne korrekte — physikalische Erklä- 
rung des Windes als ‚Expansion‘ von Pneuma- 
massen (§ 6), er hatte die Bedeutung der von 
Anaximander angebahnten Lehre meteorologi- 
scher pneumatischer Phänomene (At. III 3. 1 
= 12 A 23) gut erkannt. Demokrit geht den be- 
deutsamen Schritt weiter, die Spannung des 
Pneuma als Summe der Impulse der aus Wasser- 
oberflächen herausgestoßenen und abfliegenden 


I 12 p, 348b 2. 16. Sen. nat. qu. VI 13) vgl. 
Idel. I 544: Est igitur ipsius alteriusutrius phae- 
nomeni initium quasi vietoria alterius vaporis 
de altero reportata, und Gilbert 196. Auf 
der Tafel der — elementar gegebenen — ‚Gegen- 
sätze‘ waren es die Gruppen der &varmörntes: 
‚warm-kalt‘, ‚trocken-feucht‘, ‚verdichtet‘ und 
‚verdünnt‘ und {mehr sekundär) ‚leicht-schwer‘, 
‚hell-dunkel‘, ‚weich-hart‘, welche als substan- 


Molekeln zu definieren ($7). Bei Aristoteles findet 50 tielle ävrıxeiuera ororyzïa in der Systematik der 


sich eine, von mir als hippokratisch angesprochene, 
Systematik, die Luftbewegung vollkommen nach 
Analogie fließenden Wassers anzusehen: das Ge- 
fälle einer überhöhten Luftmenge gegenüber der 
Umgebung führt zu Abflußvorgängen ($ 8). Diese 
Konzeption könnte die wahren Verhältnisse nicht 
besser treffen. In Engen nimmt die Luftbewegung 
gleicherweise zu, wie eine Wasserströmung in 
Flußenge an Intensität gewinnt (§ 9). Die Stoiker 


neigen im allgemeinen zu der Lehre von der Ex- 60 


pansion gespannter Pneumamassen ($ 10). Zu 
allen Zeiten vorstehend skizzierter Entwickelung 
waren bildhafte Bezugnahmen auf physiologische 
Vorgänge im menschlichen Körper beliebt, wenn 
nicht überhaupt richtungweisend ($ 5 und 6 
Ende). Die Vorgänge im Makrokosmos unter- 
lagen ähnlichen Schlußweisen wie diejenigen im 
Mikrokosmos. 


alten Meteorologie eine grundlegende Rolle 
spielten,, z. B. A&t. II 11. 5 D. 340, 5 betr. Anaxi- 
mandros; II 7, 1 D. 335 b 4ff. betr. Parmenides. 
Hippol. philos. 8, 2 D. 562, 2f. betr. Anaxagoras. 
Arist. phys. IX, 7 p. 260b 7. žu è narror 
tõv nadmuarwr oy) nůvxvœwos xal uavwos' 
xai yao faoù xai xoŭpov xal ualaxòv xal 
oxinoòr xai Beouov zal yvyoòv muxvörnres ĝoxoŭ- 
ow xal dpaiótyteg eival Tires. nÚxvwoi A xal 
udvœois olyapıoıs zal Öaapıcıs, nad üs yErsoıs 
xai @dooa Atyeraı av odaıdr. Gilbert 185,2: 
‚Die Annahme eines absolut schweren und eines 
absolut leichten Elementes ist eine der größten 
Schwächen des Aristotelischen Systems.‘ 

Winde entstehen, wenn infolge eines immer- 
währenden Ausscheidungsprozesses — Zxxoıoız 
— Ballungen (Anaxim. bei Hippol. 16,7 = 
12 A 11. Hippokr. x. åég. 8 p. 44 Klw.), Schich- 


A AR [nn RRE E E an TAD ran rapis fa a he ae h Aa AAEE re 


ADP A e BE DEEA E N  _ Kat 
u an 7 a siaaa- 
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tungen (Leukipp. bei Diog. Laert IX 81—33. 
Gilbert 141, 1), öAdrnzes (Olympiod. 38, 20) 
eines drruxeiuevov neben einem anderen zur årti- 
zeoloreoıs führen und damit eine Ausgleichs- 
tendenz gegeben ist. Bei diesem Ausgleich ist 
in allen Fällen einer der Widersacher der unter- 
liegende, weichende, was zu dem allen Stoikern 
gemeinsamen Dogma führte, deyäs eivar tæv 
Slov bo, tò nowy xal tò náogov, hierzu: Sen. 
epist. 65, 2. Diog. Laert VII 134. Aët. I 3, 25. 

§ 5. Der ‚Bauch‘ der Wolke. Eine 
eigenartige Konzeption ist die Vorstellung von 
der xoı4la der Wolke, die — wie aus einem zug- 
festen Material bestehend — eine Art Sack oder 
Schlauch (munimentum Sen. V 12) bilden konnte. 
In diesem sammelte sich die dradvniaoıs xanvoó- 
ôns (Plin. n. h. II 131 obducta nubium cute) und 
verdichtete sich bis zu einer Spannung, unter 
welcher die Wolkenwand explosionsartig zerris- 


B § 5 Der „Bauch“ der Wolke 2226 


logie. Die Vergleiche von Witterungserscheinun- 
gen mit Vorgängen im oberen und unteren Bauch 
ý vo (zarte) xoria des Menschen meteor. II 
4,15 p. 360 b 23 und mit dem Bauchkollern fog- 
Bogvyuds der Wolke (dumpfer Donner, vgl. Abt. D 
Lemma Bopßoevyuos) scheinen die Ausgangsvor- 
stellungen gewesen zu sein. So ist auch der aus 
dem Bauch der Wolke hervorbrechende &xrepias 
nach Sen. nat. qu. V 12 tumultuosus non sine 


10 igne et sono caeli, vgl. Arrian. bei Stob. el. 


p. 235f. Wachsm. où ôt toov 82 ai xoıldrntes 
tõv vepwv xal Önkeıs al èn’ abrois Boorräs ëyov- 
ow, noch drastischer bei Sen. nat. qu. II 54: 
Quidquid in aëra sicci fumosique pervenit, id 
includi se nubibus non fert, sed rumpit clauden- 
tia ... Hoc quoque si inclusum est, aeque fugam 
quaerit, et cum sono evadit. Ich möchte damit 
andeuten, daß der Analogieschluß von biolo- 
gischen auf meteorologische Vorgänge (Atmen, 


sen wurde. Es ist das das anaximandrische, in 20 Blasen, crepitus ventris, Booßogvyuds, rövos des 


die Wolken eingeschlossene, hochgespannte Pneu- 
ma: Aöt. III 3, 1D, 867 =— 12A 23 (Capelle 
Vorsokr. 81, 2), dessen Materie aus komprimier- 
ten ‚zarvds‘-Massen besteht, probl. 26, 6 p. 940 b 
31 (zum Zxvepias): af xoıkar ovyunintovam Toü 
vipous, Üdaros yeroukvov, èr als 5 dern Tod 
rreöuaros ovviorarar. Diese xoıAlaı wurden defi- 
niert als Lücken und Inhomogeneitäten der 
Dichte der Wolkenkörper; Aristot. meteor. II 6 
p. 369 b2ff.: navrodanoi 6’ oi wögoı did thv 
drwuailav te ylyvorma av vepõv xal da Täs 
ustačò xorklas, I tò ovvegès Exleineı ns munvo- 
INTOG. 

Einen ‚Wolkenbruch‘ beschreibt Sen. nat. qu. 
V 12: ventus procellosus iter sibi vi ac pugna 
parat. Durch den Anprall roð avedsuaros agos thr 
avxvórņra tæv vepõv entsteht der Donner unter 
gleichzeitigem Zusammenschlappen des leeren 
Wolkensackes (probl. 26, 6) bei einsetzendem 
Böenregen. 

Epikur. ep. ad Pythokl. 100 Boovräs Zvätyerar 
yivsodaı xal xatà nveunaros Èv toic noıkauanı 
av vepõv àvellņow, xaðdneo Èr tois Ñueréoois 
åyyeioiç, xal nagà nvoðs nenrvevuarwuévov Póufov 
èv adrois xtÀ. 

In der Erdbebentheorie gibt Aristot. meteor. 
IT 8 p. 366b 9 einen Vergleich aus der — bei 
den Alten so beliebten — hydropneumatischen 
Technik. Nach dem Regen reichert sich die áva- 


Körperpneuma) recht nahe lag, und daß wir aus 
dieser Neigung manche befremdende Vorstellung 
erklären können. 
86.Anaximenes’TheoriederLuft- 
bewegung infolge von Dichte-Un- 
terschieden. Die moderne Windlehre be- 
trachtet die ‚Expansionskraft‘ der Gase als die für 
die Entstehung der Luftströmungen charakteri- 
stische Eigenschaft, d. h. das Bestreben, sich stets 


30 soweit auszudehnen, als der verfügbare Raum 


oder der äußere Druck gestatten (Börnstein 
33). Eine nach Druck und Dichte (als Funktionen 
der Temperatur nach dem Boyle-Charles’schen 
Gesetz, Berliner-Scheel 106b) inhomo- 
gene Luftmasse muß konvektive Ausgleichsströ- 
mungen in sich erleiden (Neumann-Partsch 
95. Börnstein 113. Hann-Süring I 
293. 228f.). Wenn Hippol. (I 7, 7 D. 561, 12) 


3,2 ` ~ E 3 D e 
OVEUOVS ÖE yervväodaı, OTAy EHNENURVWUEVOS O 


40 do deaıwdeis (so die Hss.) péontar sagt, dann 


heißt das physikalisch: Luft weht sich entspan- 
nend immer von Stellen höherer Dichte nach 
Stellen niederer Dichte, vgl. P. Tannery Pour 
hist. de la Science hell. (1930) 169 ‚en se dila- 
tant‘. Eine ausgezeichnete aerodynamische Er- 
kenntnis des Anaximenes, zu der zu vergleichen 
ist: Ps.-Plut. strom. 38 — 13 A 6. Die Konjektur 
Diels Vorsokr. 13 A 7, 7 nenvuxrwuevos ó do 
xal woBeis péontar (Anaxim.) führt auf ein schie- 


Veulaoıs innerhalb der Erde an. In dem Maße 50 fes Bild. Die von Diels Doxogr. 561 Anm. ver- 


wie das Wasser die Höhlungen auszufüllen be- 
ginnt — rInpovutvar tõv zo Übaros — 
wird die in diesen enthaltene avradvniacıs zu- 
sammengedrängt, bis zuletzt die steigende Span- 
nung zu heftigem Pneumaausbruch führt. Die 
Lehre von derartigen Verdichtungsexplosionen 
und Energieentfaltungen ist gut anaximenisch, 
aber für Anaximander bei Ammian. XVII 7, 12 
—= 12A 28 (entstellt) wiedergegeben. Ich muß 


verzeichneten Verbesserungsversuche sind nicht 
nötig, die Stelle ist vollkommen in Ordnung, 
vgl. Burnet 64, 1 zu der ‚stark verderbten 
Stelle‘. Anders Zeller I6 324. 

Die Wirkung der Expansivkraft war dem. 
Aristoteles und den Stoikern nicht unbekannt: 
meteor. II 9 p. 369 a 21 eis roivarıiov ms 
avxvórytos Avayzalov yiveodaı tv Erdhupıv. Sen. 
nat. qu. V 12 spiritus, qui maius desiderat spa- 


Ideler I 586 Anm. und Capelle Vorsokr. 60 tium, cum everberatus cursu parum libero in- 


80 recht geben, die hier den Namen des Anazxi- 
menes einsetzen wollen. Die physikalisch un- 
motivierte (und auch ohne Erklärung gegebene) 
Vorstellung der Scheidung von trockener und 
feuchter Luft in eine geballte trockene Pneuma- 
masse und eine umgebende feuchte geschlossene 
Wolkenhülle ist einer der schwächsten Punkte 
des ganzen aristotelischen Systems der Meteoro- 


caluit et ob hoe (!) amplior fit. Die letzten sechs 
Worte erinnern an eine Anaximenesdoxa bei 
Plut. de prim. frig 7, 947 F = 13B1 (Ca- 
pelle 95 nr. 20) ‚Die sich zusammenziehende 
und verdichtende Materie erklärt er für kalt, da- 
gegen die dünne und lockere — diesen Ausdruck 
gebraucht er dabei — für warm‘ — - yöyeras 
yào Ñ nvo) nısodeica xai nunvadeioa tois xei- 
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Asoıy, àveruévov È Toü oröuaros Exnintovoa yivs- 
tat Beouöv Ind uardrnros.‘ 

In dem anaximenischen Gedankenaufbau der 
kosmischen Vorgänge fehlt die physikalische 
Motivation für die Verdichtung und die Verdün- 
nung, denn diese erst sind bei ihm die alrıa für 
Abkühlung und Erwärmung (nicht umgekehrt! 
Zeller I6 323, was Capelle mit Recht in 
Hinsicht auf unsere heutigen Erkenntnisse stört 
a. 0.86). Woher der Kompressionsdruck kommt, 
der die Stufenreihe in Richtung ‚Steine‘ erzeugt, 
bleibt unaufgeklärt. Außerdem entsteht die 
ganze pneumatisch-thermische Theorie aus den 
falsch interpretierten Temperaturbeobachtungen 
des Hauchens mit dem Mund und Blasens mit 
den Lippen, probl. 34,7 p. 964a, 10 und Theophr. 
x, av. 20 paraphrasieren diese Doxa. Von der 
Abkühlung bei adiabatischer Expansion wußte 
man zu Anaximenes’ Zeiten natürlich nichts: die 


B § 6 Anaximenes. $7 Demokrit 2228 


I 406b 20 bekämpft wiederum die angebliche 
Lehre des Demokrit, daß aus Anlaß der Repul- 
sionsbewegungen der undurchdringlichen Kugel- 
atome der ganze Körper in die Bewegung hin- 
eingezogen würde, vgl. Lasswitz Geschichte 
der Atomistik I (1890) 102. Dyroff Demokrit- 
studien (1899) 72, wo moderne Erklärungsver- 
suche gegeben werden. Der Gedanke einer Trans- 
lation des Schwerpunktes eines Körpers, veran- 


10 laßt aus einer Summe von Relativbewegungen 


seiner Teile, ist natürlich eine physikalische Un- 
möglichkeit und verträgt sich auch nicht mit 
der von Ast. I 23, 3 D. 319, 30 gegebenen Doxa, 
vgl. I 12, 6 D. 311, 20. Als notwendiger Schluß 
aus Aristot, de coel. IV 6 p. 313a 28ff. (Capelle 
408 nr. 31) ergibt sich, daß — nach Demo- 
krit — die durch einen Stoß &va peodusva 9eguà 
x tod Ööaros, wenn ihnen kein Hindernis ent- 
gegensteht, sich zu einem aufsteigenden Luft- 


geblasene Luft ist zufolge Lungenpressung schon 20 strom (Pneuma, Aura, Wind) vereinigen müssen, 


kalt in der Mundhöhle. Ich glaube in damaliger 
Zeit für kosmische Impulse Analogiebetrachtun- 
gen mit dem menschlichen Körper nicht eng 
genug voraussetzen zu dürfen. Die Parallelstel- 
lung der Komponenten des menschlichen Körpers 
mit den Teilen des Makrokosmos ist ein beliebtes 
Thema schon der hippokratischen Schule, W.H. 
Roscher Über Alter, Ursprung u. Bedeutung 
d. hippokr. Schr. v. d. Siebenzahl, Abh. Sächs. 


daß also der ooös (d. i. der Bewegungsimpuls, 
vgl. Capelle 408 nr. 31) der Windmaterie 
àvwðev, Eveodev ‚von unten‘ kommt, was Aristo- 
teles meteor. II 4 p. 361 a 25ff. lebhaft bestreitet. 
Die Worte dort nal yàọ oùx eis iv douar tòv 
coüv, Atyav 00V the xivnoiw tõv ğvæ peoouévaor 
cwuátœv können physikalisch nur so ausgelegt 
werden, daß die molekularkinetische Verdamp- 
fungsspannung sich nicht allein als aufstei- 


Ges.Wiss. phil.-hist. Kl. XXVIII 5 (1911) 89ff. 30 gender Molekularstrom auswirke, sondern als 


W. Kranz Kosmos und Mensch i. d. Vorst. d. 
früh. Griechentums Gött. Nachr. N. F. II Nr. 7 
(1938) passim. Der Begriff der Spannung des 
Pneuma — zovos, vis, impetus —, den wir frei- 
lich gerade in den aerodynamischen Betrach- 
tungen der Alten vermissen, spielte in den ärzt- 
lichen Lehrsystemen eine bedeutende Rolle, vgl. 
M. Wellmann Die pneumatische Schule, Phil. 
Unters. 14 (1895) 142. Der Luftdruck mit seiner 


Expansion nach allen Seiten. Hierzu s. Diogen. 
v. Oinoanda frg. 80. 81 = 68 A 50 Eveoder âè 
Yaiveodar zarmvayzaautvas závra xıweiodeı (De- 
mokrit). Simpl. de coel. 569, 5 — 68 A 61 tõ: 
òè eivai tiva Bapvrspa EEwdoduera tà zovpdreon 
in’ aètõrv bpılavöorıwr Ent tò ğvwæ pépstat xtÀ. 
Demokrit leitet also den makrophysischen Bewe- 
gungsvorgang der Winde ab aus der Summe 
kleinster bei der Verdunstung mitgegebener Stoß- 


Wirkung ist gelegentlich in der Eigenschaft der 40 bewegungsimpulse (&x34:ßdusva) der Atome, in 


nuxvörns latent enthalten. 

$7. Die ‚kinetische Gastheorie 
des Demokrit. Sen. nat. qu. V 2 Demo- 
eritus ait, cum in angusto inani multa sunt 
corpuscula, quae ille atomos vocat, sequi ven- 
tum; es folgt die Ableitung des innermateriellen 
Impulses aus der Häufigkeit der Zusammenstöße. 
Gegen diese Lehre richtet sich Aristot. meteor. 
II 4, 360 a 27ff. Idel. I 89 nr. 9 xat yào ğtonor ei 


e p e r t Er $. 
ö negi Erdorovg negixezvuévos ano (Sen. in hoc 50 


quo eircumdati sumus spatio) oöros yiveraz xivov- 
pevos nveöua, xal Öder äv Tuyn zırmdeis, Avenos 
£oraı — denn ‚jedes Fließen muß einen Quell- 
punkt haben. So ist es auch mit den Winden 
(probl. 26, 39 p. 944 b). Es würde sich sonst eine 
große Menge Luft bewegen infolge irgendeines 
mächtigen Impulses, ohne daß sie Anfang — 
&oxn — und Quelle hätte‘, Der an dieser Stelle 
aus hydrodynamischen Vorstellungen argumen- 


Richtung senkrecht zur Verdunstungsfläche, also 
senkrecht nach oben. Die Frage, wiees zu der Um- 
lenkung in Richtung parallel zur Oberfläche der 
Erde kommt, bleibt offen, es ist das Problem der 
xirņois eis a aAdyıa, welches den Alten viel Kopf- 
zerbrechen gemacht hat. 

Analoge Atomausströmung wie beim Wasser 
nimmt Demokrit bei festen Körpern, im besonde- 
ren beim Magneteisen, an: Alex. quaest. phys. II 
23 = 68 A 165. Die Steigerung der Expansions- 
kraft infolge Zuwachses atomarer kinetischer 
Energie bei der Verdampfung ist dem Aristoteles 
ein unbekannter Gedanke, er polemisiert gegen 
Demokrit de coel. III 7 p. 305 b 1ff. Ebenso gegen 
Demokrit ist folgende Stelle gerichtet: meteor. I 
13 p. 349 a 20 di xai tõv oopõs Bovkoutvwv Àg- 
yew tivès Eva paciv üveuor elvai nävras toùç dve- 
Lovs, ti ovunéntwxe xal ròv déga TÒY nıvolusvov 
Eva xal tòv aùtòv elvar návra (Akzent nach der 


tierende Aristoteles polemisiert also gegen die 60 Ausg. von F. H. F o b e s 1919): ‚Einige Klugred- 


Lehre, daß eine umfassende Menge Luft von sich 
aus in translatorische Bewegung geraten könne. 

Das ist an sich richtig, aber das hat ja Demo- 
krit wohl auch nicht gemeint. Aristoteles’ Worte: 
zumdein yo äv nokù niñðoc åégos ad twos 
ueyáiņs ntœoews, obx Eyov dozv oùåè anyıjv 
zeigen an, daß er von Druckausgleichen — min- 
destens hier — nichts wußte. Aristot. de anim. 


ner wollen behaupten, daß es nur einen Wind 
gäbe, weil es sich so zutrage, daß auch die be- 
wegte Luft ein und dasselbe (Phänomen) sei 
allenthalben, überall.‘ 

Ich möchte diese Doxa als demokritisch für 
die ‚Vorsokratiker‘ anregen, denn nach Leukippos 
und Demokritos (Arist. de coel. I 7 p. 275 b 31) 
muß die ‚ewige‘ Bewegung aller Stoffe notwendig 


i 
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einund dieselbe sein, sofern die Materie 
im All durch das xev0» getrennt wird: Leukippos 
bei Arist. de coel, III 2 p. 800 b 8f., vgl. Ca- 
pelle Vorsokr. 298 nr. 16. 17. 18. Eine zusam- 
menfassende Betrachtung aller Demokritos-Doxai 
über die Bewegung der Moleküle im Leeren führt 
auf die Feststellung, daß der Philosoph die Stoß- 
vorgänge glatter Kugeln sehr genau studiert 
haben muß, daß nämlich ein einseitiger Anstoß 
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mungen).‘ Theophr. x. av. 28 gibt uns ein wei- 
teres Beispiel aus der Hydrodynamik Zriagoö 
ô dia tò nooorörteıw oxibeodar ovußalveı tòr 
üvsuov, Gore tò uèv Exeioe, tÒ ÔÈ ĝeðoo gety, 
xaðáneo xal tò bwo nò mäs anys xai tis 
aùtis ġéov. 

§ 9. Die Theorie der winderzeu- 
genden Engen. Die Vorstellung von einer 
mächtigen ost-westlich verlaufenden Gebirgs- 


eines Körpers oder einer Luftmasse infolge mole- 10 barre im hohen Norden (meteor. I 13 p. 350 b 7), 


kularer Bewegungsübertragung zur translatori- 
schen Verschiebung der ganzen Molekülmasse 
führen muß (etwa wie eine in gerade Linie ge- 
legte Reihe von Billardkugeln durch Vorstoß 
einer Endkugel sich in Richtung der Linie ver- 
lagert, bis am Schluß der anderen Endkugel eine 
ungehinderte Bewegung ins ‚Leere‘ erteilt wird). 
Dies dürfte das molekularkinetische aerodyna- 
mische ‚Modell‘ des Demokrit gewesen sein (vgl. 


über deren Paßmulden - adlöves — die angesam- 
melten Luftmassen nach Süden — wie Wasser- 
ströme — abfließen özar adeo.cdHj niños (Theo- 
phr. æ. àv. 5. 29) und so ihre charakteristische 
Etesienrichtung erhalten, war ein integrierender 
Bestandteil der aristotelischen Windbewegungs- 
theorie (Belege s. § 8). Das Phänomen des Her- 
abstürzens der Nordwinde von langgedehnten 
Gebirgszügen (aerodynamisch gesehen infolge 


Art. Gastheorie, kinetische Berliner-20starker Diehtigkeitsunterschiede in den Gebieten 


Scheel 278). 

88. Die hydrodynamische Wind- 
theorie. Seit Aristoteles (z. B. meteor. I 13 
p- 349 a 25ff.) wird bei den Philosophen die Be- 
wegungslehre des Windes phänomenologisch ab- 
geleitet von den Beobachtungen am Wasser, aus- 
gehend von dem Fundamentallemma Anaximan- 
ders Aët. III 7, 1 D. 374 = 12 A24 A. äveuov 
elvat 6Vorv depos, vgl. Ideler Arist. meteor. II 
722 Ind. s. deiv. Die Hippokratiker benutzen als 
Schlagwort degos dedua xal xeüue, Olympiod. 
p. 366 Ind. Stüv. Alexand. 53, 28ff. 54, 3ff. Sen. 
sagt nat. qu. V 1 ventus est aer fluens in unam 
partem, was an probl. 26, 5 p. 940 b 29 erinnert, 
vgl. auch probl. 26, 36. Plin. n h. II 114 ventus 
non aliud intellegatur quam flurus aeris. Unzäh- 
lige am Ursprungsort schwache und nicht spür- 
bare Hauche der avadvriacıs aus vielen Ausdün- 
stungsstellen vereinigen sich zu einem in weiterer 


nördlich und südlich der Gebirgsscheidemauer) 
war den antiken Seefahrern nur zu gut bekannt 
und übel berüchtigt, vgl. Bölte Art. Malea 
o. Bd. XIV S. 861 und im besonderen 862, 38f. 
Bürchner Art. Kreta o. Bd. XI S. 1737, 
48f. v. Geisau Art. Karystos o. Bd. X 
S. 2256, 11Mf.: die Gewalt der Etesien auf der 
Südseite der Oche. Auch der später in Attika 
zum Windrosenwind gewordene Skiron (aus NW) 


30 ist ursprünglich als der vom Skironischen Felsen 


zwischen Megara und dem Isthmos herabstür- 
zende berüchtigte Fallwind gewesen, s. Ps.-Ari- 
stot. dv. véo. nr. 12 p. 248 Rose. Neumann- 
Partsch 105 führen die adriatische ‚Bora‘, 
den Pagros vom kilikischen Tauros, den Idyreus 
Pamphyliens nud insbesondere die heftigen ge- 
fährlichen Fallwinde an der Südküste des kre- 
tischen Gebirgszuges auf diese Erscheinung zu- 
rück, vgl. Stange Versuch einer Darstellg. d. 


Entfernung erstarkenden Luftstrom, wie unzäh- 40 griech. Windverh., Diss. Leipz. 1910, 102. 147. 


lige Rinnsale zu einem Fluß werden (meteor. II 4 
p. 361 b 1ff. und analog die Kommentare). Nach 
dieser Theorie sind die Quellgegenden der Wind- 
materie, d. s. die Polkalotten der Erde, winde- 
frei: p. 361 b 5f. 

Die Nord- und Südwinde sind lebhaft in der 
Nähe ihrer Ausgangsorte, schwächen aber ab, je 
mehr sie sich ausbreiten, ähnlich wie ein Ge- 
birgsfiuß in der Ebene seinen Lauf in einem 


Es ist nicht verwunderlich, wenn man — von 
unzähligen Einzelerfahrungen weiterschließend 
—, die örtliche Entstehungsursache der Kraft 
und Richtung der Etesien an eine mächtige hohe 
Nordgebirgskette verlegte, die dem Boreas den 
Namen gab: Tallgqvist 115, anders Wa [ld e- 
Pokorny Et. WB I 68, s. auch u. $ 21. 
Vgl. die Einzeichnung der Rhipäenbarre auf der 
Karte des Eratosthenes bei Forbiger I 181, 


Sumpf verliert: probl. 26, 86 p. 944b 8. Sen.50hierzu Kiessling Art. Pirara den o. 


nat. qu. V 6 hoc ergo interest inter aera et ven- 
tum quod inter lacum et flumen. Seneca tut sich 
nicht genug an derartigen schiefen Analogien. 
Die Bewegung der Luft wird dadurch einge- 
leitet, daß von einer großen Luftmasse zAndos 
&£oos durch ihre Schwere überhöhte Teile nach 
tiefer gelegenen Gegenden abfließen. Aristot. 
meteor. II 4 p. 361a 30. Theophr. =. àv. 29 
uérew ob Öbvaraı 6 ano dıa tò niños. probl. 26, 


Bd. IA S. 846ff. Hinter den Rhipäen auf der 
nördlichen Polkalotte der Erde konnten nur 
schwache aögaı angenommen werden: Olympiod. 
179, 8 dAl& Toüro tò mvevuarıov doderis öv 
zodeıow, es fehlte ja das Aition der lebhaften 
Bewegung wegen des Abfließens meteor. II 4 
p. 361 b 6f. Nach der Sage von den klimatisch 
begünstigten Hyperboreern (Däbritz Hyper- 
boreer o. Bd. IX S. 277) wohnten diese aro 10 


56 p. 946 b 37. 26, 5 p. 940 b 29 ó è üne, @oreg 60 noggwriow tis Pogeiov zvojs. Noch Hekataios 


tò Üöweo, del dei eis tò xoıldrater. Ich gebe eine 
moderne Formulierung dieses Vorganges nach 
Baschin Art. Wind bei Berliner-Scheel 
876a: ‚Durch thermische Vorgänge wird die 
Gleichgewichtslage der Isobarenfläche gestört, 
wodurch Luftdruckgradienten entstehen, welche 
die Luft zum Abströmen von kälteren nach wär- 
meren Gebieten veranlassen (Konvektionsströ- 


von Abdera (H. Berger Myth. Kosmogr. 21f.) 
nimmt sie nördlich des Nordwindes an. 

Aus folgenden Textstellen geht mit aller nur 
wünschenswerten Deutlichkeit hervor, daB es 
eine Lehrmeinung gab, nach der die Südwinde 
in Analogie zu den Nordwinden ihren geophy- 
sischen Ursprung von Gebirgen aus nahmen: 
probl. 26, 52 p. 946a 26f. rà air yàg meös 
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foo&evr xal vorov Ögsırd, sehr ähnlich 
Theophr. x. dv. 41. Kiessling a. 0. S. 876, 54. 
878, 3—23 hat die Zusammenhänge klar heraus- 
gestellt, vgl. Verg. Georg. I 240f. 

Ps.-Arist. probl. 26, 49 p. 945b 35f. wirft 
die Frage auf: warum sind die Südwinde in 
Libyen so kalt wie bei uns die Nordwinde. Hier 
wie dort ist der Ursprung der Winde in räum- 
licher Nähe. Wenn nun — wie gesagt — der 
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Herodot geprägt, wie man meint, um die Hyper- 
boreer lächerlich zu machen, sondern entstammt 
der ionischen Erdkunde selber, und zwar not- 
wendig einer jüngeren Phase.‘ 

Kießling S. 870,40, 877,49 hat, in Hin- 
sicht auf Kosmas Indikopleustes: rà üneoßooeın 
yàg uion eis Äxgov wouydusra dolwnta Öansver 
xat bneondrıa èx tie äyar Veouns GonxnTa 


Sauve, die Stelle meteor. II 5 p. 363a 5ff. 


Wind durch eine Enge erzeugt wird, so muß er 10 riehtig dahin gedeutet, daß Aristot. die Erdzone 


in der Nähe kälter sein wegen der Intensität 
der Bewegung (l). Im ferneren Lauf unterliegt 
er der Dissipation. Deshalb sind bei uns die 
Nordwinde kalt, weil wir deren Ursprungsort 
näher wohnen. 

Soweit der Text, man sieht die Folgerung: 
Physiologisch empfundene Kälte (Theophr. x. av. 
3. 20. Olymp. 204, 18) veranlaßt durch die Ge- 
schwindigkeit der Luft nach Durchtritt dureh 


zwischen den Wendekreisen als ‚hypernotisch‘ 
ansieht, d.h. ihr nördliche und südliche Winde 
überhaupt abspricht. Dem widerspricht wiederum 
Strab. 162 ĉoos ðè zöv ur Bogelov 6 adhoc, Wr 
ds voriov 6 ionusowés* xal tor åvéuov 8 ô aùtòc 
ögos, inkompatibel mit jeglicher Windtheorie der 
Alten! Die aus engerer Lokalerfahrung abgelei- 
tete Vorstellung, daß es stets noch Länder hin- 
ter den Ursprungsgegenden der Winde gebe, 


Engen; diese aber können allein gegeben sein in 20 war altes Erbgut der griechischen geographischen 


den Paßlücken der Gebirgsketten, in den alas 
und auiöves; auf den allerhöchsten Spitzen der 
flankierenden Bergmassive weht kein Wind 
(Capelle Art. Meteorologie Suppl.-Bd. 
VIS. 352. Aristot. meteor. 13 p. 341a 1. Probl. 
26, 36 p. 944b 12/13), wie auf dem Athos und 
anderen derartigen Bergen: Theophr. x. dv. 20 
did oTevod ydo ovons tije noone xww. 
Schon Homer bringt die Tore - abia — der 
Welt mit den Nord- und den Südwinden in Be- 
ziehung (Od. XIII 109ff., vgl. Nielsen 5) nach 
der sicher uralten Beobachtung x. &v. 29: Wenn 
auch in anderen (benachbarten) Orten Windstille 
herrscht, so ist doch in Engen stets 
Luftzug. Denn die Luft ist nicht im Gleich- 
gewicht wegen der ‚Menge‘. Die Bewegung der- 
selben nennen wir Wind. In Engpässen zusam- 
mengedrängt und herabgezwängt blasen die Lüfte 
lebhaft, xai èv taic meins xal af Dvoliðes 


Weltkenntnis, vgl. Schulten Art. Maxdow» 
v700ı 0, Bd. XIV S. 632: auch im Osten! 

$ 10. Die stoische Lehre von den 
Expansionsvorgängen. Sen. nat. qu. 
Vö kann das Auseinanderfließen dichter Luft- 
massen infolge der Schwere nicht als befriedigen- 
den Grund für die Evektion der Luft, die Wind- 
entstehung, ansehen. Er meint vielmehr: habere 
aëra naturalem vim movendi se: nee aliunde 


30 concipere, sed inesse illi ut aliarum rerum, ita 


huius potentiam. V 6: Habet ergo aliquam vim 
talem aër, et ideo modo spissat se, modo ezpan- 
dit et purgat: alias contrahit alias diducit ac 
dilfert ... Aliquando per se ipse sol causa venti 
est, fundens rigentem aöra, et ex denso coacto- 
que explicans. Hier finden wir also schon eine 
beachtliche thermodynamische Erkenntnis der 
tatsächlichen Vorgänge. 

Plin. n. h. II 114: (flatus) posse et Solis im- 


Ehxovoıv ei, xal nvoi xagéyovos, vgl. 40 pulsu agi. Aristot. meteor. II 5 p. 361b 14 


Olymp. 204, 15f. meteor. III 1 P- 370 b 18 oreo 
Örav EE edoloçş ezl; otevòv Pıdlnraı ô ğveuos èv 
rtlaıs Ñ ödois. Vgl. die Art. Luftdruck- 
gradient, Gradientwind. Umlagerun- 
gen in der Atmosphäre im Berliner-Scheel. 

Es sei betont, daß in der Theorie der Engen 
der durchblasende Wind als kalt bezeichnet wird, 
nicht wegen einer Expansionsabkühlung, sondern 
wegen der Verdunstungskälte — Empfindung. 


ô Ò Ñios xai navet xal ovvsfopuf tà nzvevuata 
ist nur auf die Erzeugung und Behinderung der 
ön der Winde zu beziehen. Aristot. de coel. III 7, 
p. 305 b 12ff, gegen Demokrit: ‚Denn wenn die 
Feuchtigkeit verdunstet und sich in Pneuma 
verwandelt, dann werden die Gefäße, welche die 
Masse enthalten, weil sie zu eng sind, zersprengt. 
Wenn es aber ein Leeres und Ausdehnung — &xex- 
taois — gibt (Meinung des Demokrit nach Ca- 


Man vergegenwärtige sich immer wieder die bei 50 pelle), dann ist es unbegreiflich, daß die sich 


den Alten geläufige — für uns absurde — Regel, 
daß unter Druck gesetzte Luft kalt wird, sich 
entspannende Luft warm ist. Meines Erachtens 
der Hauptgrund, weshalb sie nie zur wahren 
Erklärung der Winde als thermischer Ausgleich- 
ströme vorgedrungen sind. Es war kein Scherz, 
sondern im Sinne der alten Geophysik eine nahe- 
liegende Konsequenz, für die Entstehung angeb- 
licher ‚etesialer‘ Südwinde ein dem Nordgebirge 


aussondernde Substanz immer mehr Raum ein- 
nimmt,‘ Daraus geht hervor, daß Aristoteles nur 
massen- und mengenmäßig dachte und nichts 
von freien Wegstrecken der Molekularbewegun- 
gen wußte, die Demokrit ausgezeichnet erkannt 
hat, vgl. die Belegstellen bei Capelle 403 
nr. 15. 19. 20. Diogenes von Oinoanda frg. 33 e 
2 (Capelle 404) = 68 A 50 spricht freilich diese 
Entdeekung irrtümlicherweise erst dem Epikur 


analoges Südgebirge anzunehmen und von ‚Hyper- 60 zu, vgl. de makrokosmische Betrachtun 


noten‘ zu sprechen. Theophr. ~. åv, 3: (voros) 
TÒ Ô da orerod xal ogosporiows pepóuzvor 
yvzoorepov. Eratosthenes verteidigt in seiner 
Polemik gegen Herodot (IV 36) die Hyperboreer 
und Hypernoten: Strab. I 62, vgl. H. Be rger 
Die geogr. Fr. d. Eratosth. 76f. Schol. Apoll. 
Rhod. II 675. Kießling a. O. S. 870. 877: 
‚Der Begriff des bzegvorior ist also nicht von 


nach Epikur bei Diog. Laert. X 45. (Balss 
Antike Astronomie 126) a? re yo drouoı aeoe 
odcaı ... pégovtai xaè zoppwrdrw. Wir können 
die Physik des Gasdruckes, der Expansionskraft, 
eines zovos Tod nveúuatos als seit Demokrit ent- 
deckt ansehen. Theophr. x. år. 2 (ano) 2Ewdei- 
tor .. qt nAlov Övvausı. Dieser tóros hält so- 
wohl die formbegabten Dinge der Welt im Inner- 


Fam 


a RETTEN ne ee 


a Je 


re be. a ein 


alien. nn anni ee a, gi Diane audi un Dani anna 


daa mitti ARSTER 


2233 Winde 


sten zusammen (Alex. mixt. 228. B. Gilbert 
252, 1}, als er sich auch nach außen manifestiert 
als Bewegung und Bewegungsübertragung: Sen. 
nat. qu. II 8 Quod autem est quod magis creda- 
tur ex semetipso habere intensionem, quam spi- 
ritus (= nveöua). Ostendit intensionem spiri- 
tus velocitas eius et diduetio, und II 6 
Quid enim est vor nisi intensio aëris — — Quid 
cursus et motus omnis, nonne intenti spiritus 
opera sunt? 

Wir können das Demokritische Modell der 
Molekülemanation (vgl. Berliner-Sch eel 
s. Dampfdruck) ganz einheitlich auf das Ver- 
ständnis aller Naturvorgänge anwenden: die 
‚feinen‘ aus dem Magneten ausströmenden Atome 
dringen in den angezogenen Eisenkörper und 
veranlassen die Bewegung gegen den Magneten 
(68 A 165), die dem menschlichen Körper 
dauernd entweichenden Seelenatome müssen von 
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atomen durch Einatmen ergänzt werden, wenn 
nicht Erlöschen des Lebens eintreten soll, vgl. 
Dyrofi Demokritstudien (1899) 78 und 68 A 
106 (= bei Aristoteles ganz offenkundig stark 
verunstaltete Überlieferung). Genau so denkt 
sich Demokrit das Austreten der Luftatome aus 
dem Körper des Geokosmos und die Vereini- 
gung dieser Atome zu Pneuma und Wind. 

§ 11.Das,Kochen' derLuftalsUr- 


10Osache einer Wetteränderung. Probl, 


26, 6 p. 740 b 30f. werfen die Frage auf, warum 
die &xvepiar zum Erliegen kommen, wenn der 
Regen niedergegangen ist. Die Beobachtung ist 
bedingt richtig, die Erklärung af xorhiar gun- 
rintovrar tod vépovs Üöaros yıroudvov natürlich 
schief. Ich gebe nachstehend aus ‚Wind, Wellen 
und Wetter auf dem Weltmeer‘ von Defant 
u. a. Ausg. E. Wüst, Berl. 1940, 94 die Dar- 
stellung und Abbildung des Vorschreitens einer 


den in der umgebenden Luft befindlichen Seelen- 20 Kaltfront mit Sturmböen. Über die Erscheinun- 
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Fig. 1. Frontaler Kaltlufteinbruch mit Umlagerungswalze. 


gen der Polarfronten und deren Theorie unter- 
richtet in aller Kürze ausgezeichnet Stüve in 
den Artikeln Polarfront und Gleitflächen bei 
Berliner-Scheel. Die nachstehenden Aus- 


mene sind das Anzeichen für die ‚Reinigung‘, 
diese aber eine Folge der Aufkochung. Der Ver- 
gleich des Aufwallens beim Einsetzen des Ko- 
chens von Wasser mit dem Aufstieben der Böe 


führungen können an ihr verglichen werden. 50 eines einsetzenden Gewitters ist recht glücklich. 


Wenn Arist. meteor. II 4 p. 360 b 26. sagt žr 
ÔÈ uera te tovs Öußoovs Äveuos üs tà noAld yive- 
tai Ev èxeivois tois Tóno xa? oös åy ovunéon 
yirsodaı toùs Öußgovs xai tà nveünara naúetar 
Üdaros yırousvov, dann dürfte damit gemeint 
sein, daß unmittelbar vor und während des Re- 
gengusses die Winde in Richtung des Marsches 
der weiterwandernden Regenfront gerichtet sind: 
Theophr. x. av. 50: népes tiros yıroukvns xal 


Der stark merkliche Temperaturfall mit Einset- 
zen des Regens unmittelbar nach dem Aufwallen 
(meist mit Staubauftrieb verbunden) ist zweifel- 
los zusammen mit der Windumkehr und später- 
hin der Aufklarung die ueraßoA7 (s. u. § 23), vgl. 
Arist. meteor. IV 3 p. 381 a24 ueraßallsıv xai 
nérteoðar, 

Die zépıs ist also das Aufgeblasenwerden der 
von der andrängenden Gewitterwalze nach oben 


ünoxaddocews, Exdrepdv te minter * perà thy aeıpıw 60 gedrängten Warmluft, deren Feuchtigkeitsgehalt 


xai thv Anoxddagoıw cis toùvavtiov ý petafolý 2 
Poočg ô’ Erarzios ó vöros * Ar abrö toŭto xal uerü 
tòr berov xai thv yáłačav xai toravtas tivàs ger 
uacias ws Eni tò noAv inte tà nveduare, llavıa 
yap taŭra xal tà roıaüra népes xai ünoxadanceıs 
zıvs ciow. Das soll heißen: nach Regen, Hagel 
und derartigen Luftausscheidungen (Schnee, Reif, 
Tau) ‚fallen‘ gewöhnlich die Winde, diese Phäno- 


in der Höhe kondensiert wird und zur Bildung 
der Böenwolke führt. Nach Vorüberzug des Regens 
der Böe ist die Luft beachtlich kälter (s. die ge- 
strichelten Temperaturkurven der Fig.3 des 823), 
aber auch feuchtigkeitsärmer und der Himmel 
wegen der dynamischen Erwärmung der fallenden 
Luftmassen klarer. Soweit können wir dem un- 
bekannten Urheber dieser Theorie unsere Billi- 
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gung nicht versagen, nun folgt aber ein abwegi- 
ger inverser Schluß: Wenn Wasserausscheidungen 
aus der Luft statthaben, so sind das eo ipso ‚Aus- 
kochungen‘. Bei und nach Auskochungen aber 
fällt entweder der Wind oder es tritt eine uera- 
BoAn in Gegenwind ein. Eine ähnliche unrichtige 
Inversion finden wir in dem Sprichwort pehet ĝè 
voros uera adyenv‘ Theophr. a. ar. 50. Diese 
Naturerscheinung besteht aber in folgendem: ist 


der Erdboden und seine Bedeckung auf unter 0° 10 p. 270a 24; III 3 


abgekühlt und setzt warmer feuchter (Süd-) Wind 
ein, so bildet sieh Nebel und Reif (Börnstein 
58. 83), aber nicht umgekehrt. 

NI. Die Spekulationen über die 
räumliche Richtungsbestimmung 
bewegter Luftmassen. Die antiken 
Windetheorien nehmen als doyy aller Luft- 
bewegungen die sanft vertikal aufsteigende Aura 
über dunstenden Erdgebieten. Es trat regelmäßig 
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Ich stimme aber Capelle Vorsokr. 257 
nr. 16 und Gilbert 519, 1 nicht bei, das Wort 
6lo5 hier als ‚Nordpol‘ zu deuten, sondern ver- 
stehe darunter das zegıexov änav nach Schol. 
Aristoph. Av. 179 p. 214, 32 Dind. und Macrob. 
Sat. I 17, 9. Der zolos ist bei Anaxagoras die 
an der Umdrehung des Firmaments teilhabende, 
‚feurige, der Erdatmosphäre umlagerte Kugel- 
schale des züg-adne'‘. Aristot. de cael. I 3 
p. 802b 4. meteor. II 7 
p. 865a 19; I1 p. 339b 31. und Z. 30 zöe 
radagov elval paoi tò negı&ygor 59 B 12 p. 319, 
4. Aët. II 13, 3 D 341 = 59 A 71. Hippol. I 
8, 6. 10 = 59 A 42, 6. Vorsokr. Ind. p. 348. B e r- 
ger Erdk. 312, o. In die umlaufende Äther- 
oder Feuerregion steigt das £no6v xal xoügporv 
xal Depuöv xai Aaurodv (Hippol. I 8,2 D. 562, 4) 
auf, aber es geschieht dabei etwas ganz Eigen- 
artiges: es wird nur die bis zur höchsten Ver- 


(wie auch die Theorie sich im einzelnen gab) 20 dünnung, die zum réxxavua gesteigerte (Alex. 


dieselbe Frage auf, wie es zu der seitlichen, 
d.h. zu der die Erdoberfläche entlang strömen- 
den Bewegung (es tò nAayıov) kommt. Wir 
können hier eine stufenweise Entwicklung auf- 
zeigen: Anaxagoras läßt die Windmaterie bis in 
die umlaufende Sphäre des als zöAos gedachten 
zöo aufsteigen und dort zurückgeworfen werden 
($ 12), seitliche Translation der Luftmassen 
bleibt ungeklärt. Eine bei Aristoteles wieder- 


20, 30) ätherisierte Luft in die Umlaufbewegung 
des negıeyov änav aufgenommen, während die 
‚diekere‘ Luft zurückgeworfen wird, so Aristo- 
teles für sein System: meteor. 13 p. 340 b 14. 
341a 38ff. did re radımv odv rhv aitiav üpınveitau 
moös zövde row tónov % Veouörns (als Substanz 
des Leichten), xa? ĝıà rò rò nepıEyov no tòr 
dioa Ödinpoaiveodu: t xiwwhosi nolldrıs xal péos- 
odaı xátw pig. onneiov © inavov On 6 væ tóros 


gegebene Doxa, wahrscheinlich des Diokles 30 oùòx Zorı Peouöc oð Exnenvomulvos xth, vgl. 


(jedenfalls hippokratisch), verlegt die rückwer- 
fende Fläche näher an die kugelförmige Erde 
und läßt die Winde nur im unmittelbaren Peri- 
geion der Erde dadurch entstehen, daß die auf- 
steigende Lu ft einen Bewegungsimpuls anläß- 
lich eines Rückstoßes am umlaufenden Apogeion 
empfängt ($ 13). Aristoteles läßt die allerhöch- 
sten Bergspitzen der Erde in das xvxłopogixòv 
oöua eintauchen und macht die Innenfläche des- 


Alex. 17, 25ff. Philop. 45, 24ff, 

Nun ist die Erde eine immense runde Scheibe 
bei Anaxagoras (wie auch bei Demokrit), und 
ihre Ränder reichen bis knapp an die umlaufende 
feurig-ätherische Schale heran, so daß mächtige 
Brocken aus der Erde herausgerissen werden und 
als Sonne, Mond und Meteoriten in die Kreis- 
laufbewegung aufgenommen werden, wobei sie 
zum Glühen kommen, so B. L. van der Waer- 


selben undurchlässig für den vorwiegenden Teil40 den Die Astronomie der Pythagoreer, Verh. 


der aufsteigenden dradvniacıs (§ 14). Die Rück- 
stoßgewalt von seiten der umlaufenden Sphäre 
ist so groß, daß die Luft in ihre beiden Kom- 
ponenten, die schwere aäzzris und den leichten 
zarros, zerfällt und daß beide nach unten 
— nunmehr als Wolke und Wind geformt — 
ihren Rücklauf nehmen, wie wenn Kom und 
Spreu beim Abwurf von der Worfel sich trennen. 
Dieser selektive Rückstoß und die Spaltbarkeit 


der Luft in zwei nicht ineinander überführbare 50 


Urkomponenten (heraklitisch nach Diog. Laert 
TX 8 = 22 A 1,9) ist das Charakteristikum der 
aristotelischen Lehre. Ich möchte ihn deshalb 
nicht als Urheber derselben ansehen, weil allent- 
halben in der aristotelischen Darstellung der 
Meteorologie die hippokratische Lehre vom ‚Flie- 
Ben und Gießen‘ der unteilbaren Luft (gleich 
als wenn sie Wasser wäre) die Einheitlichkeit 
der Darstellung empfindlich stört. 


koninkl. Niederl. Akad. Wetensch. afd. Natur- 
kund. I Teil XX nr. 4 Amsterd. (1951). 

Die Theorie der Winde und Meteore hat bei 
Anaxagoras einen ursächlichen kinetischen Zu- 
sammenhang: Hippol. I 8. 10f. 59 A 42. Die Me- 
teore sind dunkle Weltkörper im aiðńo, welche 
rückgestoßen vom ‚Polos‘ in die Atmosphäre tre- 
ten und durch die starke Bewegung zum Glühen 
kommen. 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß Anaxagoras, 
einen vermeintlichen Zusammenhang von Wind 
und Meteoren annehmend, sich wirklich unter- 
fangen hat, Meteorfall— trò areöuaros dodels — 
vorauszusagen, was ihm im Falle des Aigospota- 
moi-Meteores unvergänglichen Ruhm eingebracht 
hat, vgl. Aristot. meteor. I 7 p. 344 b 33. Plin. 
n. h. II 149. Diog. Laert. II 10 = 59 A 1. W. Ca- 
pelle Anaxagoras N. Jbb 1919, 92f. wird dem 
wissenschaftsgeschichtlichen Sachverhalt meines 


§ 12. DieBewegungsverhältnisse60 Erachtens hier nicht ganz gerecht. In diesem 


anderinnerenGrenzflächedes 
zegı£yov aav., Anaxagoras geht von 
dem senkrechten Aufstieg erwärmter aufgelocker- 
ter Luftmassen aus: Hippol. ref. 18, 11 — 59 A 
42: ‚Die Winde entstünden, wenn die Luft von 
der Sonne verdünnt würde und die von ihr er- 
hitzten Luftteilchen xe0s ro» 20/0» entwichen 
und von da wieder abgestoßen würden.‘ 


Sinne möchte ich W. Gundel Art. Stern- 
schnuppen o. Bd. IA S. 2442, 32ff, er- 
gänzen. 

Nach moderner Lehre sieht die Vertikalzirku- 
lation ein wenig anders aus: Neumann- 
Partsch 90: ‚Die Luftschichten über dem 
Lande erfahren (dureh die Erwärmungj eine starke 
Auflockerung ... sie rücken, je höher sie liegen, 


aiaa ipi e 


eian 0 


» 
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desto höher empor über das Niveau, das sie über 
dem Meere behaupten. So erhalten die hoch- 
lagernden Luftschichten über dem Festland ein 
Gefälle gegen die See und beginnen gegen sie 
abzufließen. Die daraus folgende Verminderung 
des Luftdruckes über dem Lande und seine ent- 
sprechende Verstärkung über der See drängen die 
untersten Schichten der Atmosphäre zu einer Be- 
wegung vom Meer gegen das Land.‘ 
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Schiffer den Wolkenaufzug in der Höhe eher be- 
merken als der Wind die See auffrischt, und daß 
deshalb der Impuls aller Windbewegung ‚von 
oben‘ komme, nicht von unten, lassen darauf 
schließen, daß Aristoteles unter ło xivnoıs eine 
in absteigendem Sinne schräge Luftströ- 
mung versteht. Es wird also die einfache (kurz- 
fristige) Schleehtwetterprognose aus dem Cirrus- 
aufzug zur Grundlage genommen einer recht 


Die Hageltheorie des Anaxagoras ist vollkom- 10 kindlichen, generellen Impulstheorie der Luft- 


men auf die Beobachtung des Aufsteigens am Bo- 
den erwärmter Luftströme in kältere obere Re- 
gionen aufgebaut. IdelerI437 und Capelle 
258 nr. 19 bezeichnen richtig die bei Aristot. 
meteor. I 12 p. 348 a 15f. vorgetragene Hagel- 
wetterlehre als eine solche des Anaxagoras, in ihr 
spielt die gopd eis row ävw zonor und die pooà ý 
»dro eine wesentliche Rolle, vgl. Archelaos bei 
Hippol. 19 2 D. 563 — 60 A 4. Diogenes Apoll. 
bei Plut. strom. 12 D. 583 — 64 A 6. 

§ 13. Die Ableitung der Wind- 
bewegung als oë) xivnoıs der 
Luft aus dem Umschwung der obe- 
ren Sphäre. Gemäß Aristot. meteor. II 4 
p. 361 a 22 steigt die åvaðvuiacıes senkrecht auf 
bis an die untere Hohlfläche des xuxAopootzon 
cöua, d. i. hier die kosmische Kugelschale des 
aristotelischen ‚röe‘, die vom Umschwung der die 
Sterne enthaltenden Region des aidje mitgeführt 


strömungen mit der dürftigen Definition červ 
ürsuos nAmdös te vis èx yis Enoäs Gvadvudosws 
zwobusvor negi thy yv. Aus der Urbewegung des 
umlaufenden Weltalls (metaph. X 1 p. 1052 a 27; 
de coel. III 6 p. 304 b 13) wird der Impetus für 
Luftströme an der Erdoberfläche abgeleitet. 
Gilbert 179 macht anläßlich der Bespre- 
chung der aristotelischen kosmischen Elementar- 
bewegungen die richtige Bemerkung: ‚Die kreis- 


20 förmige Bewegung gehört als die höhere und 


vollkommenere dem Himmel an: sie löst aber zu- 
gleich in den unteren Regionen die andere, die 
geradlinige, aus, welche, als von oben nach unten 
und von unten nach oben gehend, d. h. als zero 
und als die üvw ööds, die Elemente des Kosmos 
selbst in Bewegung setzt und damit alle Wand- 
lungen des kosmischen Lebens, wie alle atmo- 
sphärischen Erscheinungen hervorruft.‘ 

Die von Olympiod. 178,3 angegebene Begrün- 


wird, vgl. meteor. I 2, p. 839a 12. I 3 p. 340 30 dung, daß es einer gewissen Zeit bedürfe, damit 


b 10. b 32ff. p. 841 a 1. Ferner I 7 p. 344 a 11. 
Philop. 37, 2. 17f. Ind. s. xvxłopoorīioðar, Beleg- 
stellen für z& xvxłopopońuera owuara, Alex. Ind. 
242 für zuxlopoonrıxör oöua, Olympiod. 175,20: 
HEIDL Tod xvxlopogovuévov dEDos. 

Die Ausführungen des Aristoteles lassen er- 
kennen, daß er in keiner Weise die ihm überlie- 
ferte Theorie verstanden hat. Er sagt ý ö& good 


- hoë) alrav Eotıv" negi yo thv yiv avéovow eis 


6odor yiwouérns ts &vaðvuidocws, öte näs(!) ó 
xúxł@ ine ovvénerai tů gooğ. Olympiod. 174, 
25ff. 102, 1. 177, 85ff. 178, 20f. berichtet ein- 
gehend über die Erklärungsversuche der Aristo- 
telesausleger Theoprast, Alexander Aphrodisias, 
Ammonios. Am besten ist noch das Bild des 
Olympiod. 97, 20ff., in welchem das seitliche Ab- 
fließen der (in der Höhe an der Innenfläche des 
Gnoyslov xal xúxiœw yevouzvov d£pos anstoßenden 
und) zurückgestoßenen xarwöns dvadvuniacıs 


die aufsteigende Windmaterie in das xvxłopogi- 
xov oðua aufgenommen werden könne, daß diese 
Zeit aber nicht vorhanden sei — un ôvrauévņ 
ineoßjvar abröv dia tò Exeivov ò$éws weicher 
xai un pdaver dawednvar (zoeia yap npös toŭto 
xai xodvov) anonakleraı èni tò xarw xal tò Aoımör 
acenhavnuérws xweitae xat yivetrat hoë) xivņo 
tõr àvéuwy beschäftigt heute noch und — gerade 
heute — die Wissenschaft der kosmischen Gas- 


40 massen: C. F. v. Weizsäcker Ü. d. Entst. d. 


Plan.-Syst., Ztschr. f. Astrophys. 22 (1944) 337: 
‚Unter welchen Bedingungen kann solche von 
außen hinzukommende Materie sich dem Wirbel 
anfügen?‘ 338: ‚Allgemein läßt sich also sagen, 
daß ein Wirbel ein ihm begegnendes Teilchen 
nur dann in sich aufnehmen kann, wenn dessen 
Drehimpuls unter einem gewissen Grenzwert 
bleibt.‘ Die Empedoklesdoxa bei Olympiod. 102, 
1f., daß der Gegensatz des yeööes und des zvoð- 


verglichen wird mit der Ausbreitung des Qualms 50 des die Ad&n xiveoıs begründe, vermag ich nicht 


eines schwelenden Dochtes innerhalb der Höhlung 
einer opaipa xgıxwrn. Der Kern der voraristote- 
lischen Lehre scheint dahingehend mißverstan- 
den oder sehr schlecht überliefert gewesen zu 
sein (vgl. Gilbert 530), daß nur die ganz stark 
verdünnte und sublimierte aufsteigende Luft im 
xvxłopooońčuevov o@ua. Aufnahme fand und in 
den Kreislauf um die irdische Atmosphäre ein- 
ging, daß aber der etwas schwerere Bestandteil 


in einen systematischen Gedankengang einzu- 
ordnen. Weil es sich. um die häufigste und sicherste 
Wetterprognose handelt, deren Indizien Aristo- 
teles hier andeutet, gebe ich eine moderne Dar- 
stellung des Vorganges aus S. Günther HB. 
d. Geophys. II (1899) 213: Die im Westen auf- 
steigenden feinen Cirrusschleier, deren weiße Fä- 
den sich bald über den Zenit hinstrecken, sind 
als eigentliche Vorboten der Wetterverschlechte- 


wegen der reißenden Umlaufbewegung abge- 60 rung zu betrachten.‘ 


stoßen wurde (Olymp. 178, 1ff.) und sich in der 
Höhe einen seitlichen Ausweg — xivnoıs eis nha- 
yov — suchen mußte, so daß 7 èv zlynoıs ävader 
xal apiv aveiv, denn 361 a 34 7 yàg pood tõr zoo- 
ewtéow xvoia tis yis, hierzu Olympiod. 178, 25. 

Die Worte p. 361 a 28f., daß der Beginn der 
Luftbewegung früher einsetzt als der an der Erd- 
oberfläche spürbare Wind, weil nämlich die 


§ 14. Die Umbiegung der Luftbe- 
wegung an der zegıp£pe.iıa ànag- 
tifovoa. Aristoteles hat den Gedanken eines 
elastischen, selektiven Rückstoßes der aufstei- 
genden aradvuiaoıs an einem auflaufenden nolos 
übernommen. Er verlegt aber die kugelschalige 
Innenfläche dieses reoıdyov xuxiopogouuevov 
cöwa, oberhalb welcher die Region des aŭo be- 
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ginnt (p.340b22 xaloöuerov mög, obx Eorı Aè nõo) 
an die höchsten Bergspitzen. An dieser Fläche 
findet die åy der Lufibewegung keinen Einlaß 
in den &vo ronos, so daß sie gezwungen wird, 
nunmehr als Wind und Wolke sich entwickelnd, 
sich durch die nach oben geschlossenen (!) Paß- 
mulden der Gebirgsbarren einen Weg zu suchen. 

Die Grenzfläche, die zwischen dem xvx4op. 
cöua und der erdnahen Luft (zwischen den Berg- 
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griechische Philosophie eingeführt, Ast. II 14, 3 
D. 344, 3 = 13 A 14. II 11, 1 D. 339 b 22 — 13 
A 13. Aöt. I 11, 2 D. 339 — 31 A 51 für Empe- 
dokles. Gisinger Art. Geographie Suppl.- 
Bd. IV S. 542, 58ff. Zeller I 325, 1. Tan- 
nery Pour l’'hist. 158f. Heath Aristarch. 41f. 
Capelle Vorsokr. 92. Die Erde ruht nach 
Anaximenes, Anaxagoras und Demokrit auf der 
in dem unteren Raum zusammengepreßten Luft: 


zügen) liegt und die die obersten Bergspitzen be- 10 Aristot. de coel, IT 13 p. 294 b 13ff. Hippol. I 7, 4 


rührt, macht den Erdball mitsamt den anliegen- 
den Luftmassen zu einer ausgeglätteten, voll- 
endeten Kugel, und sie wurde mit neoıpeoeın 
arapritovoa bezeichnet (Arist. meteor. I 3 p. 340 
b 32). In der oberhalb dieser Fläche mit dem All 
zusammen kreisenden Region des ,zõo* ist Wind- 
und Wolkenbildung unmöglich nach Diokles bei 
Olympiod. 80, 5ff. dıa thv núowow xal dıd thv xi- 
vow. Freilich hat neuerdings W. Jaeger Dio- 


= 13A7. Der obere Raum ist voll erfüllt mit 
Luft, auf welcher Sonne und Mond — wie ‚Blät- 
ter‘ schwimmend — ihre Bahn ziehen. Diese Ge- 
stirne vollzögen ihre Wenden, weil sie von der 
verdichteten und wieder zurückschlagenden Luft 
weggestoßen würden; zu dieser Stelle Aet, II 23, 
ID. 852, 15 = 13 A 15, vgl. Zeller 18 328, 1. 
Die im Laufe des Jahres nach Norden und nach 
Süden vordringende Sonne drängt also die Luft 


kles von Karystos (Berl. 1938) den Hippokratiker 20 in den (von der nördlichen Himmelskalotte und 


soweit herabgerückt, daß man ihn als jüngeren 
Zeitgenossen des Aristoteles ansprechen kann. S.- 
Ber. Akad. Berl. 1938 n. 3 S. 13f. 39 gibt er ihm 
eine sehr lange Lebenszeit bis ungefähr 260 
v. Chr. Ideler I 157 Anm.: ‚Is certe meteoro- 
logus fuit, ventorumque procul dubio vices et 
facultates observavit.‘ 

Olympiod. 171, 17M£. versucht nun einen inter- 
essanten Gegenbeweis gegen die hippokratische 


von dem unter dieser liegenden Erdscheibenab- 
sehnitte gebildeten) Hohlraum hinein, wo sie 
einen elastischen Puffer bildet, der beim Rück- 
stoß sich in Wind auslöst (Diog. Laert. II 3, 4. 
§ 9. Orig. phil. e. 7. 8), welcher die langsam 
rückkehrende Sonne überholt — Eriovogewv —, 
Ast. III 7, 3 D. 375, 8 — 70 A 18 (Metrodoros 
von Chios). Zeller I6 299, 1. Eine wesentliche 
Voraussetzung für die Gültigkeit dieser kosmi- 


Formel: ävsuov doos slvat deöna xai xeüna (vgl. 30 schen Mechanik war die Behauptung, daß Sonne 


98, 1f. 100, 27. 33, 7) zu führen: Wenn ‚Wind‘ 
fließend bewegte Luft wäre, dann müßte über 
und um die höchsten Berggipfel stärkster Wind 
zu spüren sein, da diesen Ortes die Innenfläche 
des zvx4. o. streift. Es herrscht aber dort Wind- 
stille (über diese Legende vgl. Capelle Art. 
Meteorologie Suppl.-Bd. V S. 352) und 
von einem »vxAopogpodueros ane (Olymp. 175, 20) 
ist nichts zu spüren. Innerhalb der zeoipéocia 


und Mond nicht unter der Erde — im Kreis- 
umschwung — durchliefen (Hippol. 17, 6 D. 561, 
8f. Ast. II 16, 6 D. 346, 1 — 13 A 14), sondern 
daß sie hinter dem gebirgig überhöhten Hori- 
zontkreis der Erde von West über Nord nach Ost 
an den Aufgangspunkt zurückschwimmen. 
(Vgl. Aristot. meteor. II 1 p. 354 a 28f. KieB- 
ling Art. Pirara don o. Bd. IA S. 849, wo 
freilich die toozai eine meines Erachtens nicht 


draeritovce, zwischen den Bergzügen in den xo- 40 richtige Auslegung erfahren). Anaximenes will 


Joımtes der Erde, stagniert — Auradsı! — die 
Luft, Philop. 36, 33ff. Diese jeder Naturbeobach- 
tung Hohn sprechende Theorie ist offenbar nur 
erfunden, um die Erde mit ihrer Atmosphäre 
‚rund‘ zu machen. Sie sieht aus wie ein Korrolar- 
satz zur Kugelformlehre der Erde des Parmenides 
Diog. Laert. IX 21 = 28 A 1 noöros Ad odros thv 
yir dnégawe opawosd] ... 6Vo te eivai oroıyeia, 
aŭo xai yjv. Über die Form des ‚nõo‘ als Sphaira 


damit sagen, daß die scheibenförmigen Körper 
von Sonne und Mond nicht in das Gebiet der 
hochgepreßten Luft der unteren Hohlhemisphäre 
einzudringen vermögen, denn so ist doch wohl 
Hippol. 17, 4 D. 561, 2 zu verstehen. Ich will mit 
dieser Darstellung sagen, daß die vollständig un- 
kinematisch (ägyptisch) gedachte Vorstellung 
einer aus zwei gegenseitig gebrochenen Kreis- 
bögen zusammengesetzten volltäglichen Sonnen- 


s. Diels Vorsokr. Ind. s. ‚röe, Entstehung‘, vgl. 50 bahn eine notwendige Prämisse ist für die Kon- 


die umstrittene Stelle Aët. I 14,2 D. 312, 10f. Es 
ist nicht überflüssig (in bezug auf Capelle 
a. 0. 352, 50) darauf hinzuweisen, daß Aristo- 
teles einen Unterschied macht zwischen tà öynia 
und za öymiorara öosa (p. 341a 1); an ersteren 
Orten weht Wind, an letzteren nicht. 

$15. Die pneumatische Theorie 
derEtesien desAnaximenes. Das kos- 
mische Modell, das die Grundlage der antiken 


pneumatischen Theorie der sommerlichen und 60 


winterlichen Etesien bildet, ist besprochen in un- 
serer Abteilung ‚Windrosen‘. Es handelt sich um 
eine Gedankenkonstruktion des Anaximenes, nach 
der die kristallene Kugelschale des Firmamentes 
quer von der mächtigen Erdscheibe durchzogen 
ist, so daß zwei halbkugelige Räume entstehen. 
Durch Anaximenes wurde der Begriff der festen 
hohlen Kristallsphäre des Firmamentes in die 


zeption einer Luftkompression in der Nordpol- 
kalotte durch die Sonne: Etesienerklärung ist das 
Grundmotiv des Gedankengebäudes des Anaxime- 
nes, vgl. Theophr. x. dv. 2 Ende. 

Die Worte za äAda äorga in der zuletzt ange- 
führten Hippolytos-Stelle sind in Hinsicht auf 
Ast. II 14, 3 = 13 A 14 nur auf die Planeten 
zu beziehen, vgl. W. u. H. Gundel Art. Pla- 
neten o. Bd. XX S. 2042. (1928) XXII 21f. 

‚Viele der alten Astrologen‘ haben sich nach 
Aristot. meteor. II 1 p. 354a 27f. der eben er- 
örterten Rürkfließungstheorie angeschlossen, die 
mit der — freilich nur bei Anaximenes vorhan- 
denen — Annahme steht und fällt, daß die 
Sternkörper des nachts im Horizont horizontal 


an den Aufgangspunkt zurückschwimmen. Ari- . 


stoteles widerlegt die Theorie mit dem Argu- 
ment, daß das Meer keine Quellen habe, die eine 
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peripherale Strömung im Horizont begründen 
würden. Von den dienenden Anubisgeistern (vgl. 
Art. Anubis von Roeder Myth. Lex. 1386). 
Brugsch Thes. 122f.) wußte ja Aristoteles 
nichts. Roeder: ‚Schakale, welche die Grab- 
bauten draußen am Rande der Wüste umschwär- 
men“ Vgl. aber Ideler I 497: ‚Etiam Anaxa- 
goras solis lunaeque conversiones aeri compresso 
et condensato tribuit, vgl. Schau bach fragm. 
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gesetzter Richtung nieder: Aristot, meteor. II 6 
p. 364a 27. b 3ff. Dazu sind im besonderen die 
nördlichen Aparktiai, Thraskiai und Argestai in 
der Lage, vgl. Alexand. 112, 32. Olympiod. 195, 
17. Treu bewahrte Überlieferung aus der Zeit der 
Personifizierung der Winde in Götter und Dä- 
monen spricht aus dieser Formulierung und dazu 
eine bestimmte Seemannserfahrung. Der Nord- 
wind gilt als Vertreiber des Südwindes, nicht 


Anaxag. p. 169#f.‘ Hierzu auch: Anaxagoras bei 10 umgekehrt. Theophr. x. &v. 9 probl. 26. 47 == 


Hippol. 18, 9 — 59 A 42, 9. Ast. II 23, 2 D. 352 
= 59 A 72. Die avadvmdosıs der Polkalotten be- 
wirken die Wenden: Alexand. in meteor. II 1 
p. 67, 5f. Hayd. = 64 A 17: Diogenes Apoll. 
Für unsere Begriffe kann freilich eine sich 
spiralig gegen Norden oder Süden vorschiebende 
Sonne körperlich nicht die Kompression einer 
ausgedehnten Luftmasse bewirken. Hier fehlt 
noch ein Zwischenglied — ein ‚Maschinenele- 


Neumann-Partsch 113f.: ‚Im Archipel 
gilt noch heute — wie im Altertum — für den 
Sommer die Seemannsregel, vor Nordwinden ge- 
trost hinter Inseln Schutz zu suchen, da ein 
plötzliches Umspringen des Windes gegen Süd 
nicht zu befürchten sei, während umgekehrt bei 
Südwinden ein Ankern in freier See an der Nord- 
seite von Inseln widerraten wird, da jeden Augen- 
blick ein plötzlich losbrechender Nordwind das 


ment‘ — in der Gedankenkette der kosmischen 20 Schiff gegen die Felsenküste werfen könne —', 


Konstruktion. Das jahreszeitliche girov 
scheint sich bei Anaximenes ganz unter der Hand 
in ein phoronomisch-räumliches gewandelt zu 
haben, s. Art. Wettervoraussage. 

$ 16. Die topographische Ablen- 
kung der Etesien. Nicht ein zeitlich sich 
entwickelndes Abdrehen des Windes beschreibt 
Aristoteles meteor. II 6 p. 365a f. (vgl. Alex. 
113, 23ff.), sondern einen geographischen Rich- 


nach Mediterranean Pilot IV 4, vgl. Stange 141. 
Plötzliches Umschlagen der Winde in ihre Gegen- 
richtung an den stark profilierten und vielfach 
steil abfallenden Küsten und Vorgebirgen Grie- 
chenlands war bei den Seefahrern weit bekannt 
und gefürchtet, vgl. o. Bd. XIV S. 861, 56f.: 
Malea. Stange 104f.: Umspringen des Windes 
an der messenischen Westküste. 

Was freilich für Lokalwinde vom Böen- oder 


tungsverlauf af 8’ &rnolaı negiioravzeı tois ud» 30 Fallwindtyp gilt, gilt in keiner Weise für wind- 


asol ĝvouàs olxovow Ex tüv ünagrılwv eis oa- 
oxlas xal apyEoras xal Lepüpovs (ő yag änapxrias 
épvods ŝoti), doxdusvor uèv And tis Ä&gxtov, 
tehevtõrtes Ö eis Tobs ndogw' tois ðè ngòs w 
repiiorarreı uéyor tod åaņirwrtov, s. Rehm Art. 
Etesiai o. Bd. VI S. 713, 48ff. Daraus macht 
Alex. 113, 27 tò ðè neoiioravtai onualvor äv tò 
pedloravraı dpxousvor uèv and tije čoxtov (vgl. 
auch probl. 26, 56). Aristoteles stellt also die 
Sache so dar, daß die Etesien vom Norden kom- 
mend in dem westlichen Teil der Oikumene im 
weiteren Verlauf nach Westen abdrehen, im öst- 
lichen Teil immer mehr östliche Richtung an- 
nehmen, eine Beobachtung, die von Krugler 
96 bestätigt wird: im adriatischen Meer und im 
ionischen Becken wehen die Etesien mehr aus 
Nordwesten, in der Aegaeis mehr aus Nordosten, 
aber im mittleren Teil ist die Nordrichtung die 
häufigste, s. auch unsere Abt. A. Noch weiter 


rosengemäß normierte Jahreswetterwinde, wie 
Aristoteles die Sache darstellt. Der Kalender des 
Clodius bezeichnet das Phänomen als dvsuouaxia 
z. B. zum 5. 17. 28. I; 12. II; 18. III und ander- 
wärts. 

IV. Eigenartige Folgerungen aus 
den geophysischen Voraussetzun- 
gen der verschiedenen Systeme. 

818 Die Mischungstheorie der 


40Luftelemente. Selbst für den Stand der 


sich aus primitiven Anschauungen herausschä- 
lenden Naturwissenschaft zu Aristoteles’ Zeiten 
war die Lehre von den absolut warmen oder 
kalten Stoicheia (variiert zum absolut Feuchten 
und Trockenen oder absolut Schweren und Leich- 
ten) ein Horrendum. Zwischenstufen wurden 
durch mechanische Mischung erzeugt, wie man 
Öl und Wasser verrühren kann. Meteor. II 4, 
p. 360 a 25 wird die feuchtkalte azuis mit dem 


südlich ist eine weitere Drehung nach Nord- 50 trockenwarmen xarvös vermischt, so daß daraus 


westen zu erkennen, der wir an der aegaeischen 
Küste wieder begegnen. Nach Strab. I 2. 3 (in 
bezug auf Hom. Od. IV 566) wehen in Spanien 
Westwinde. Plin. n. h. II 127 (Etesiae) in Hispa- 
nia et Asia ab oriente flatus est eorum, in Ponto 
ab Aquilone, reliquis in partibus a Meridie (}). 
Schon Ideler I 582 hat erkannt, daß Plinius 
hier falsch abgeschrieben hat. Wir können aus 
der Notiz nur entnehmen, daß es irgendwie eine 


feuchtwarme Luft entsteht: xadanee èx ovu- 
Podium ovviotuto Av ó àño byoös xal eoude. Es 
spricht nicht für die Weiterentwicklung der phy- 
sischen Wissenschaften, wenn Alexander p. 90, 
28ff. in der Zeit des Septimius Severus, und 
Olympiodor p. 172, 13f. im 6. Jhdt. n. Chr. 
ohne Kritik die aristotelische Lehre para- 
phrasieren. Übrigens liest Olympiod. ó vo ano, 
er entwickelt eine wenig durchsichtige Theorie, 


Lehre über die Richtungsunterschiede der Ete- 60 nach welcher dieser Zustand der Luft Voraus- 


sien in den verschiedenen Teilen der Oikumene 
gab, vgl. Diod. I 39. Gell, noct. att. II 22: &7- 
cias es alia atque alia coeli parte flare. Hesi 
AoyeEoraı* oi èryoiat. 

817. Umschlagen oder Drehen 
des Windes als personifizierter 
Windkampf. Winde bestimmter Richtung 
kämpfen einen Konkurrenten aus entgegen- 

Pauly-Kroll-Ziegler VII A 


setzung sein soll für den Empfang des Bewe- 
gungsimpulses aus dem ärw pegóuevov one, 
denn tÜyoös @v xai Veouös Exlvrds otv. Ist da- 
mit auf den selektiven Rückstoß der aufsteigen- 
den Luft an der Hohlwand des xvxAopopırör 
oöua angespielt? 

Alexander von Aphrodisias hat uns eine Abhand- 
lung Hegoi xodosws xai ab&roews hinterlassen, 

71 
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hrgg. von Bruns (Berlin 1892), s. Gercke 
Alexander Nr. 94 o. Bd. I S. 1454, 42f., in der 
er die Lehren von den Ioniern bis zu den Stoi- 
kern einer Kritik unterzieht. Die Doxai Heoè 
ulEews xal xodoews gibt Adt. I 17, 1—4 D. 315 b 
16ff. ‚Das Problem der xgäoıs ist ein wesent- 
liches Anliegen der hellenistischen Philosophie‘ 
(H. Gundel). Die Sache ist so zu verstehen: 
In der Mischung beseitigt das öyoo» der druis 
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8 19. Diekosmologische Wirbel- 
theorie des Leukippos. Diog. Laert. IX 
30ff, (indirekt aus Theophrast) 67 A 1. Aët. I 4 
= 67 A 24, 3. Capelle 301f.: ‚Die Atome ... 
bildeten, wie sie in die Höhe hinausgestoßen 
wurden (aus der Zusammenballung der Welt- 
masse) die Substanz der Gestirne. Die Masse der 
ausdunstenden Körper — ro» wradvumuiror 
owuaro» — traf auf die Luft und drängte diese 


das &nod» des xanvds und andererseits das eo- 10 hinaus. Wie sich aber diese infolge der Bewe- 


„or des zanvdos das yvyoóv der åruís, so daß 
Üyoor xal Deguöv als charakteristische Eigen- 
schaften der Mischung (genannt Luft) sich er- 
geben, Alex. 90, 34. Diese Mischung ist der Atem 
des Geokosmos. Die Auslassungen von Alexander 
und Olympiodor können gar nicht anders ver- 
standen werden, als daß diese ‚Mischung‘ ver- 
schiedener dvadvwuıdosıs durch die Berührung 
mit dem xvxiopopıxöv o@ua einen Schwung 
inis bekommt, wie das Getreide durch die Worf- 
schaufel, wobei das schwerere öyedr zu Boden 
fällt (als Regen), das leichte Heouo» aber gleich 
Spreu im Luftzug davonzieht, denn ôidpopos 
oa 5 čin tod àvéuov xal ó ano! Nach Vor- 
stehendem müssen wir diese Lehre dem Empe- 
dokles zusprechen. 

Die unablässigen Bemühungen des Aristo- 
teles und seiner Kommentatoren, die Hyle der 
Winde als grundsätzlich verschieden von der 


gung (!?) in Wind wandelte und die Gestirne 
mit herum nahm, führte sie diese im Kreise mit 
herum und hielt ihre jetzige Kreisbewegung in 
der Höhe aufrecht. Und dann entstand aus den 
sich nach unten senkenden Massen die Erde, 
dagegen aus den in die Höhe getriebenen das 
Himmelsgewölbe, Feuer und Luft. Da aber noch 
viele Materie in der Erde eingeschlossen war, 
wurde, als diese sich infolge von Schlägen durch 


20 die Winde und der von den Gestirnen ausgehen- 


den Luftströmungen verdichtete, alle feinteilige 
Gestaltung dieser unter starken Druck gesetzt 
und brachte so die feuchte Substanz hervor.‘ Aus 
dieser in sich etwas widerspruchsvollen Über- 
lieferung ist soviel zu ersehen, daß Leukippos 
den Impuls der aus der Weltmaterieballung aus- 
strömenden dradvaiacıs auf Luft wirken läßt, 
welche damit, sich einwirbelnd, in Bewegung 
gerät und als Wind in den oberen Regionen der 


Luft darzustellen, was uns heute als beträcht- 30 Gestirne den Kreislauf der astralen Körper ver- 


lich nebensächlich vorkommt, werden mit einem 
Mal verständlich, wenn wir schen, daß es den 
Alten darauf ankam, die mechanische Zerfällung 
der Luft durch Stoß in einen leichten Bestand- 
teil für die Winde und einen schweren Bestand- 
teil für die Wolken- und Regenbildung vorstel- 
lungsmäßig vorzubereiten nach der Faustregel 
Hippol. IX 1 D. 563, 17 tò uèv Veouor (d. i. tò 


xoŭpov) zıveisde, tò Àè yvygòr [d. i. tò Baot] 


anlaßt. Die dauernd nachströmende åy der åra- 
Buuiaoıs hält die Bewegung aufrecht und da- 
mit wird der Impetus des himm- 
lischen Umschwungesin die uner- 
schöpfliche Bewegungsenergieder 
im Zentrum der Weltzusammen- 
ballung vereinigten Atome zu- 
rückverlegt, 

Die Versuche von Gomperz Gr. Denk. I 3, 


Noeueiv. Trennbarkeit des absolut Leichten vom 40 272 und J. Burnet Anf. d. gr. Philos. (1913) 


absolut Schweren im atmosphärischen Gemisch 
war seit den Zeiten Anaximanders (Hippol. I 
6,7 = 12 A 11) bis auf Aristoteles und seine 
Nachtreter die Grundbedingung für den dualen 
meteorologischen Elementenzerfall infolge irgend- 
eines Anlasses (innerer Antagonismus, äußerer 
Stoß, verschiedene Aufnahme der Sonneneinwir- 
kung u. dgl.). 

Wie nahe dem Aristoteles ein Vergleich 


515, die kosmischen Wirbel des Leukippos (und 
die griechische Theorie, daß die schweren Kör- 
per sich im Zentrum sammeln) mit modernen 
Weltentwieklungstheorien in Parallele zu stel- 
len, scheitern an der ungenügenden Berück- 
siehtigung der neueren kosmischen Gasdynamik 
(Emden, Eddington Festschr. f. H. von 
Seeliger [Berl. 1924]. Bottlinger Art. Kos- 
mogonie im Berliner-Scheel 412), 


eines dahinziehenden ürtxxavua-Streifens mit 50 vgl. A. Brieger Die Urbewegung der Atome 


einer abziehenden Spreuwolke lag, zeigt das von 
ihm anläßlich der Besprechung der Kometen- 
erscheinungen gebrauchte Bild meteor. I 7 
p. 344a 25f. Wir können die Vergleichung der 
Materie des Kometen mit einer Spreuwolke bei 
Alexander 34, 12 durchaus auf die aristotelische 
Windmaterie übertragen: eizdfe ðè tů» tis 
Toradıns Avadunaoews Eayır ZEayeı àyvowv. 
Die Kometenmaterie wird von der umlaufenden 


und die Weltentstehung bei Leukipp und De- 
mokrit, Jahresber. Hall. Stadtgymnasium (1884) 
1—28. Berger Erdk. 162, 2, ferner Well- 
mann Art. Demokritos Nr. 6 o. Bd. V 
S. 139, 6ff. 

Meines Erachtens ist in der Theorie des 
Leukippos die diöin xíivņnois des Anaximander 
(Simplik. phys. 24, 13 = 12A 9 = Capelle 
84 nr. 29), welche Gomperz Gr. D. I 44 als 


Region des ai?ńo genau so in die Region des 60 Wirbelbewegung anspricht, verwertet. Ein 


aŭo abgeschleudert wie die dvaduniacıs E7od von 
der Sphäre des zöo in die irdische Atmosphäre, 
Ich glaube mit Vorstehendem das ‚landwirt- 
schaftliche‘ Modell der selektiven Erzeugung von 
Wind und Wolke des Empedokles bei Aristoteles 
so dargestellt zu haben, daß man die aus ihm 
gezogenen Bilder und Folgerungen verstchen 
kann, z. B. Olympiod. 195, 26. 210, 9. 


irgendwie entstandener atomarer zirkulie- 
render Bewegungsimpuls veranlaßt (durch 
Anwachsen von Atomen und Atomgruppen) die 
Entstehung unendlich vieler kreisender, Welten‘, 
die sich mehr und mehr zu einem Makrokosmos 
zusammenschließen. Die aufsteigende dradunia- 
os setzt die Luft in Zirkulation und diese Be- 
wegung überträgt sich, gewissermaßen durch 
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Winddruck, auf die Sterne und hält deren Um- 
schwung aufrecht. 

Wir haben hier einen Fall abnormen ‚stati- 
stischen Ungleichgewichtes‘ vor uns, vgl. Ber- 
liner-Scheel 745. Genau diese Art Brown- 
scher Bewegung und genau so phänomenologisch 
unerklärt nahmen Kant und Laplace die 
Urbewegung des kosmischen Nebels an (Pla B- 
mann Sternhimmel! 572), gingen aber den um- 
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ec) Die angeblichen windstillen 
Tage um Mittwinter und Mitt- 
sommer, einmal als halkyonische Tage be- 
zeichnet (s. uns. Lemma Adxvorıaı Husoaı) und 
zum anderen an den heliakischen Orionaufgang 
geknüpft (meteor. II 5 p. 361b 23. Id. I 95 
nr. 2), offenkundig um eine jährliche Symmetrie 
der vnveuiaı damit zu konstruieren: b 27. ai ö& 
nAstioraı xal èv tais åvà uéoov eus, Ñ 10 uno 


gekehrten Weg, als Leukippos, von außen nach 10 avadumäodeı, Ñ ræ Yon E£eAnkvdevaı thv dvadv- 


innen. 

Doch ist Leukippos viel konsequenter wie 
die Modernen, indem er die Bewegung aus klein- 
sten Anfängen sich entwickeln läßt — rein sta- 
tistisch — aus der Fülle aller Richtungen der 
Denn der Atomgruppen, vgl. Diog. Laert. 

§ 20. Windstillen. Wir haben es bei 
Aristoteles zu tun mit zwei grundsätzlich in den 


niaoıv xai Allnv unnw Enıppeiv. 

Windstille Tage um die Zeit des Orionauf- 
ganges (zur Zeit der Sonnenwende nach dem Clo- 
diuskalender [Olympiod. 180, 1ff. rovréorev èv 7& 
Eagı (?) dia tò 76m ngodsdanarnjoda thv Činy vor 
Ġvéuwv Ev TÖ zeıuörı" xal gow, ti Enıxparel Ñ 
vnveuia pézo tõv agoðoduwy, vgl. Alexand. 96, 
30ff.]) treten in natura nicht auf. Sie sind sche- 
matisch erfunden, genau wie die Windstillen im 


Ursachen verschiedenen Erklärungen für die 20 Frühjahr und Herbst als Jahresteiler (Olympiod. 


jährlichen und angeblich täglichen periodisch 
eintretenden Windstillen: meteor. II 5 p. 361 b 
24ff. 362 a 2ff. Alex. 96, 1ff. Olympiod. 181, 10. 
19. Einmal ist es die Unmöglichkeit des Aus- 
tretens der dvadvniacıs aus der Erdoberfläche 
überhaupt, sei es infolge zu rasch eingetretener 
Hitzeverkrustung, sei es wegen starrer Vereisung 
der nördlichen Schneefelder. Zum anderen ist es 
die übermächtige Einstrahlung der Sonne, die 


180, 7ff.). 

d) Die Verzögerungsfrist der ete- 
sialen Winde. Die so bequem zu befahrende 
doppelgleisige Theorie über die Windstillen fand 
auch Anwendung zur Lösung der vielerörterten 
Frage, warum die Etesien erst 20 bzw. 25 Tage 
nach der Wende einsetzen: Aristot. meteor. II 5 
p. 362 a 2ff. Idel. I 96 nr. 8 aitıov 8’ ri aAnolov 


uer òv pddveı Engalvwr noiv yerkodaı thv dvadv- 


eine noch verhältnismäßig schwach sich bildende 30 wiaoıv - örav 8’ an&}dn uıxgov, abunergos ön yi- 


üvadvuiacıs aufzehrt, welche ja die in or 
ar&uwv ist. Dieses xaranagalveır, ĝiaxoivew, åra- 
Engaivewv, Erbaraväv der yıroudın aloa Boayeia 
ist ein höchst unklarer Begriff und zweifellos 
abgeleitet aus der Beobachtung des ‚Wasser- 
ziehens‘ der Sonne meteor. II 4 p. 360a 7 (vgl. 
343 a 3. 9): rò èmrolátov fs is Eircı podr. 
probl. 26, 54 p. 946 b 4. 

Diese Alternative wird je nach Bedarf aus- 


vera Ú dvadvulacıs xai ý Begudıns, Sorte Tà meny- 
yora Üõata týxeoðar, xal tis ys Eneawouérys bnd 
te tis oilxelas Beguornros xal brò rs ünd Tod ġhlov 
oiov Tupeodaı xai Bumäcdeaı. Olympiod. 181, 5ff. 
erklärt die Verzögerung damit, daß um die Zeit 
der Sommerwende erst die leicht schmelzbaren 
Schneemassen zur Verdunstung kommen, dabei 
aber die Materie noch zu schwach ist, um nicht 
von der Macht der Sonne aufgezehrt zu werden, 


genutzt, um das Auftreten kurzfristig oder lang- 40 ehe sich die Etesienwinde bilden können. Das 


fristig periodischer Windstillen oder Windmin- 
derungen zu erklären. Vier derartige Phänomene 
haben die Alten besonders interessiert. 

a) Die Windstillen der täglichen 
Periode der Land- und Seewinde, 
vgl. Kauffmann Art. Apogei o. Bd. I 
S. 2821. Theophr. =. àv. 17 p. 764 Z. 8—12. 
probl. 25, 4 p. 938a 28—30. 

b) Dieangeblichen Windflauten 
um Mittag und Mitternacht. meteor. 
II 8 p. 366a 14, Id. I 112 nr. 6, weil die Sonne 
um Mittag wegen der Hitze xaraxdeicı tùy 
dvadvuiaoıy eis my yiv, und weil die Nächte 
windstiller sind als die Tage, wegen mangelnder 
Einstrahlung, probl p. 988a 24—27. Theophr. 
a. áv, 18. 31. 

Auf nebenstehender Figur gebe ich den täg- 
lichen Gang des Wärmeaustausches der Erd- 
bodenfläche nach Beobachtungen von J. Schu- 


bert Wärmeaustausch im fest. Erdbod., Gewäs- 60 


sern u. Atmosph. (1904). Die Kurven geben die 
Abweichungen vom Tagesmittel. Es sieht bei- 
nahe so aus, als ob die naturnahen griechischen 
Bauern und Hirten das Feingefühl hatten, fest- 
zustellen, daß um Mittag und Mitternacht die 
Abweichungen der durch die Bodenfläche auf und 
nieder bewegten Wärmemengen vom Tagesmittel 
den Nullwert, die oraoıs, erreichen. 


Vormittag Nachmittag 
% : £ 


Fig. 2. Täglicher Gang des Wärmegehaltes 
in verschiedenen Bodenarten. 
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findet erst statt, wenn die Sonne in den ‚Löwen‘ 
eintritt (p. 180, 32) 20° oder 25° vom Sonnen- 
wendepunkt entfernt. In stark gekürzter Form 
finden wir denselben Gedanken bei Theophr. m. 
ar, 11. 

Auch die winterlichen Südetesien ‚Asvxdvoro“ 
setzen erst eine bestimmte Zeitspanne nach der 
Bruma ein: probl. 26, 12 p. 941 b14. 21: nach 


15 Tagen dı& tò ròv yodvorv Toürov ovuuétows Eyeır 
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notos o. Bd. XII S. 2284. Theophr. h. pl. VI 


3, 4 xal ötav voros Aaumoös nvedon perà zUva. 
Hom. Il. VIII 307 voria: ‚Regengüsse‘. Gell. noct. 
Att. II 22 is latine ‚auster‘, Graece ‚voros‘ nomi- 
natur ... ‚voris‘ enim Graece umor nominatur. In 
der hippokrateischen Schrift Meo? ĉiairys II 38 
S. 530 Z. 3 v. u. Littré (W. Capelle Art. 
Meteorologie Suppl.-Bd. VI S. 337£.) wird 
beschrieben, wie der ursprünglich vom Südpol 


T7 xarà tùy uerdoraoır noot pavracig. Diese 10 wehende Notos auf seinem langen Wege über 


Südetesien scheint Aristoteles irgendwie mit 
den Ornithiai verwechselt zu haben, deren Ein- 
setzen er auf den 70. Tag nach Wintersonnen- 
wende ansetzt, p. 362324 (vgl. unser Lemma 
Ornithiai), Alex. 99, 10: xai yàọ odzoı èrnoiar 
elolv * oùe Ö& sine Agvnovdrovs, võv Öpvıllas xalet. 
Rehm hat richtig gesehen, daß die winterlichen 
Leukonotoi mit den borealen etesialen Ornithiai 
(s. diese Art.) nichts zu tun haben. Alexander 


heiße und trockene Erdgebiete aufgeheizt und 
getrocknet wird, aber wieder Feuchtigkeit aus 
Meeren und Gewässern aufnimmt und wechseln- 
der Natur ist. Vgl. äg. nt3 ‚netzend, bespren- 
gend‘ mit gr. vorıos maß, netzend‘. Avsuos ydor, 
yaxágç tritt oft in den Kalendern auf. 

C. Heutzutage wird der Windname Foos 
meistens mit sæ ‚absengen‘ in Verbindung ge- 
bracht, im Altertum dachte man an aöoa und 


entgleist an dieser Verwechselung, indem er20 nos. Belege bei Rehm Art. Euros o. Bd. VI 


(p. 99, 15—24) eine mühsame Erklärung für die 
Verzögerung der 70 Tage zusammenreimt. 

V,Physische,phoronomischeund 
periodische Klassifikationen der 
Winde, 

$ 21. Die physischen Namen der 
ävsuoı auvgıararoı. Die älteren Namen 
der Winde waren ursprünglich Adjektiva, die an 
sich Winden aus verschiedenen Richtungen bei- 


S. 1311. Nielsen 9. Ein anderer antiker Deu- 
tungsversuch zieht ‚die Breite‘ heran: Etym. G. 
Edoos „.. of ÔÈ örı ward nAdros toŭ xdouov telvet 

. örı x nAdrovs avei Tod xúxlov. Danach wäre 
doos, ai. urüs ‚weit, breit‘ als eponymes Adjek- 
tivum anzunehmen. Als Windname tritt das 
Wort ‚Latitudo‘ auf im Liber Hermetis ed. W. 
Gundel (1936) 62, 2, zu Jungfrau 18°—19°. 
Noch bis auf Herodot. IV 99 galt der Euros als 


gelegt werden konnten (Steinmetz 14f.30 von der vollen Breite der Sonnenaufgangsregion 


Tallgqvist 108). Wenn in späterer Zeit das 
Adjektivattribut einem Wind bestimmter Rich- 
tung auf der Rose zugesprochen wurde, so kön- 
nen wir doch immer ein Schwanken der Auffas- 
sung dieser Richtungen noch beobachten, so beim 
Boreas, Argestes, Zephyros, Euros (Strab, I 29). 
Sowohl der Zepvoos als auch der Notos wie die 
Etesien erhielten das Cognomen dpygozns (Beleg- 
stellen bei Steinmetz 17. Nielsen 34f. 


am Horizont (z. B. Gesamtheit der Istrosmün- 
dungen) abwehend, Clodius: 12° ó xoròs eis nda- 
tos ävioyeı ist als Übersetzung aus dem Latei- 
nischen (latitudo) anzusehen, s. L. Bianchi 
Griech. Kal. IV, S.-Ber. Heidelb. Akad. phil.- 
hist. Kl. (1914) 3, 18f. Da der Euros als niger, 
nubifer, madidus, aquosus überliefert wird 
(Rehm a. O. 1313), so glaube ich an eine Be- 
ziehung zu idg. uer- ‚bedecken‘ (vgl. gr. edows 


Kauffmann Art. Argestes o. Bd. II40,Schimmel = Bedecker‘), zu welcher Wurzel 


S. 715). Plut. Sert. 8 zeiayıoı ÔÈ zeowedortes do- 
yéotar xal ¢égvoor. Der Nordwind wird als Zephy- 
ros aufgefaßt Aristot. meteor. II 6 p. 364 a 8. Id. 
zu nr. 23, vielleicht in Anlehnung an Hom. Il. 

5. 

A. Der Boreas (vgl. HaeblerArt.Boreas 
o. Bd. HI S. 720f.) wird von Walde-Po- 
korny WB idg. Spr. I (1930) 682 nach dem 
Vorgang von Charpentier IF. 29, 378f. mit 


choarös, ä0l. Öögavos, *e-Fowr zu rechnen ist 
(Walde-Pokorny I 281). Auf das merk- 
würdige Refraktions- (oder Luftsichtigkeits-) 
Phänomen, daß beim Wehen des Euros die Vor- 
gebirge größer, klarer und über den Horizont 
gehoben erscheinen, hat Rehm hingewiesen. Es 
sei hinzugefügt, daß Alex. 149, 18 die Erschei- 
nung vergleicht mit der scheinbaren Vergröße- 
rung der Scheiben von Sonne und Mond im Hori- 


sl. burja ‚Sturm‘ in Beziehung gesetzt. Ich glaube 50 zont, daß er Analogiebetrachtungen zur Strahlen- 


eher an eine Verwandtschaft mit ksl. gora, gr. 
Feos, so daß Boo£as ‚Bergwind‘ bedeuten würde, 
vgl. Daebritz Art. Hyperboreer o. 
Bd. XI S. 260. Curtius Grundz. d. gr. Etym. 
350. Nielsen 10 in Anlehnung an Prell- 
witz. Das Rhipäengebirge war der Ursprungsort 
der Boreaswinde. (Anders Kießling Art. 
Pizara don o. Bd. IA S. 855). Noch bei dem 
Autor von leoi d&owv, üödtwr, tóawv (5. Jhdt. 


brechung im Wasser herbeizieht und auf die 
Dichte und Feuchtigkeit der Luft verweist: ôià 
yàg Tod nepıyeiov dE0os doätau, ôç AyiAvWöns xal 
aayútegos Tod èv Üye Olympiod. 232. denkt an 
dioptrische Phänomene: ra yao di üyooö uelfora 
gamdusra Exeiva zara dıarlacır Öoäreı. 

D. Meines Erachtens hat der Name des Zephy- 
ros nichts mit gr. ¢ópos, Gopeoos zu tun (vgl. 
unser Lemma), sondern ist ein hell tönender, 


v. Chr.) bedeutet yeuucv Bogeıos, Ño Pdosıov immer 60 leicht pfeifender Wind: Homer Od. IV 567 gegt- 


das physische Phänomen, niemals die Himmels- 
richtung (Rehm WR 20, 1). 

B. Der Notos (vgl. Capelle Art. Notos 
o. Bd. XVII S. 1116ff.) ist der feuchte regen- 
bringende Wind xar’ &£oyyv. Hat ein auftretender 
Südwind aufklärenden Charakter, so wird das 
besonders in seiner Benennung ausgedrückt: Asv- 
xovoros, albus notus, vgl. Rehm Art. Leuko- 


goio Ayyd zreiovros. Strab. 29. Der Name stammt 
wohl von einem der phönikischen Seemanssprache 
angehörigen sephör (von acc. saparu ‚pipire‘, vgl. 
ar. saphara ‚sibilavit, fistulavıt‘) hbr. ‚Singvogel‘ 
und überhaupt kleinerer Vogel. Ursprünglich ein 
substantiviertes Adjektivum für alle Winde kräf- 
tig säuselnden Charakters, wurde er allem An- 
schein nach in der nordafrikanischen Küsten- 
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schiffahrt zum Westwind, welcher aus der Gegend 
des Promunturium Zephyrion (Vogelkap) wehte. 
Dieses lag ungefähr 130 km westlich von Kano- 
bos an der libyschen Küste: ğxoa Zepvola Strab. 
XIV 683. XVII 800. Auf ihm stand ein kleines 
Heiligtum der Aphrodite Zephyritis Arsinoë, in 
welchem die nach Westen ausfahrenden Schiffer 
die Göttin um guten Wind und günstige Fahrt 
anflehten, Gruppe Griech. Myth. 1351, 3. 
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namens als Segelkurs vgl. unser Lemma Pow- 
xiaç. Betr. den Gebrauch von geinv£ als ‚rot‘ bei 
Aristoteles vgl. Ideler I 142 nr. 16. 

Der Name scheint von den Griechen auf den 
— roten Wüstenstaub führenden — Scirocco 
(Neumann-Partsch 114f. 117,1) über- 
tragen worden zu sein. 

822. WanderungderLokalnamen 
(rorızol, &mıyogıoı äveuoı Poseidonios, Favorinus, 


1505, 4. Der Zephyros war der libysche Wind 10 Gellius, Galen vgl. Kaibel 593f.,615), venti pecu- 


xat &££oyyv, Hes. Phot. Etym. G. s. ¢: äveuos Alp. 
Vgl. das Epigramm des Poseidippos Rh. Mus. 
XXXV 91 zig ðe nolvoońrov Afins dveubdsn 
xnkn (Hafendamm) tù» dvarsıwouernv eis Tralöv 
Zégpvoov, und Athen. VII 318D. Das Standbild 
der Göttin trug ein Füllhorn, das mittels einer 
kunstreichen hydropneumatischen Apparatur des 
Ktesibios einen hellen Ton erklingen lassen 
un (Tittel Art. Hydraulis o. Bd. XI 
. 64). 

Es ist nicht unmöglich, daß die Lokrer bei 
ihren weiten Seefahrten den Namen des libyschen 
Kaps nach Bruttium übertragen haben, vgl. Old- 
father Art. Lokroi o. Bd. XIII S. 1318. 
Art. Lokris a.0. S. 1175. 1288. Strab. VI 259 
gibt eine billig hergeholte, falsche Namenserklä- 
rung für Lokroi Epizephyrioi, vgl. Schnei- 
der zu Kallim. frg. 446. R. Pfeiffer Kalli- 
machosstudien (1922. 1950) 


liares. (Das ps.-aristot. Fragment Aveuwv Basis 
p. 973. 1521). Rose Aristot. pseudepigr. 1863, 
247ff. hat uns in einer leider nur sehr lückenhaft 
erhaltenen Übersieht Angaben erhalten über das 
Verbreitungsgebiet der einzelnen Windenamen, es 
erschwert die Untersuchung über den eigentlichen 
Heimatort eines Namens, wenn die Windbezeich- 
nung dortselbst nur noch für die Stätten ge- 
geben wird, an welche der ursprünglich boden- 


20 ständige Namen ausgewandert ist. So ist 


der IZxvAintivos für die Tarentiner ein zugewan- 
derter Name, ähnlich der Zrovuovias für die Thra- 
ker, der Kıoxias für Sizilien und Massilia, der 
Eiinonovtias für Teos, Kreta, Euboia und Kyrene, 
der Kaoßas für Kyrene (Sueton bei Isid. de nat. 
rer. p. 232 Reiff. carbasus in Cilicia), der Beoe- 
xvvDlas für Sinope (vgl. R u g e o. Bd. III S. 279), 
der Zvoiavdos für die Schiffer des Issischen Meer- 
busens und die zeo? Pwodv, der Zxoneiets für die 


E. Aus der Färbung der von den 30 Seeleute in Aigai-Kilikien. 


Winden erregten Natur abgelei- 
teteWindnamen. Der Melamboreas 
war ein Name des Mistral in der provencalischen 
Ebene im Mündungsgebiet der Rhone Strab. IV 
182 els tò nediov toŭro tò uelaußdosıor zaraıpikeı, 
aveŭua Blaiov xal porxödes. Die Benennung ist 
nach Rehm WR 98, 1 poseidonisch, vgl. probl. 
26, 37 p. 944 b23 ó ßoočas rror iv Balarrav 


tagárre, tÒ ÔÈ draxrorepov aar uéhav paivetat. 


Nun wird die Abwanderung eines lokalen 
Windnamens an einen anderen (Kolonisations-} 
Ort und Hafen dann am leichtesten eingetreten 
sein, wenn dortselbst ähnliche tägliche und jah- 
reszeitliche Windverhältnisse herrschten wie am 
Ort der Namensentstehung. So nehmen wir an, 
daß der Name des Kıexias von Cumae deshalb 
eine so weite Verbreitung über alle Küsten des 
Tyrrhenischen Meeres und des anliegenden Mee- 


Im Schwarzen Meer sind noch heutigen Tages die 40 resgebietes erfuhr (vgl. av. do. und Häbler 


Bezeichnungen ‚Weißer Sturm‘ und ‚Schwarzer 
Sturm‘ geläufig, vgl. auch Philippson Das 
Mittelmeergebiet? (1907) 96: ‚Ein Sommersturm 
auf dem Mittelmeer ist ein für uns fremdartiges 
Schauspiel, der Himmel prangt in tiefem Blau, 
azurn, fast schwarz erscheint das Meer und dar- 
überhin eilen die Wellen mit silbernen Kämmen, 
die abgerissen von der Kraft des Windes in flat- 
ternden Schaumfahnen zerstäuben.‘ 


Art. Cireius o. Bd. III S. 2569 u. unser Lemma 
Kıgxias), weil die Schiffer allenthalben mit sehr 
ähnlichen wetterbedingten Fahrtmöglichkeiten 
rechnen konnten, Supan 112: ‚Das tyrrhenische 
Gebiet von Italien zeigt von S. Remo bis Neapel 
große Übereinstimmung in den Windverhältnis- 
sen und namentlich in deren jährlicher Periode‘. 
‚Tatsache ist, daß in Ligurien und Westitalien 
die nördlichen Winde im Winter, die südlichen 


Der Name des ueh. darf kaum von dem Aus- 50 im Sommer am häufigsten sind, das umgekehrte 


sehen des atmosphärischen Zustandes (etwa mit 
schwarzen Wolkenmassen) in Verbindung ge- 
bracht werden, denn nach Aristot. meteor. II 6 
p. 364 b 6f. 29 rechnen die Boreai, Thraskiai und 
Argestai zu den hellsten Winden: aidgıwraroi slot 
zör dreumr. 

Der Phoinix war zweifellos nach seiner 
Färbung — rötlich — so benannt (nicht nach 
Phoinike als Ursprungsland: Nielsen 39), also 


Verhältnis tritt erst in Calabrien und Sicilien 
ein. 

Weite Namenswanderungen haben die im Ka- 
lender der Kibyraioten notierten Pachniten 
erfahren: es sind Südostwinde, die die Fahrt an 
der Südküste Siziliens behindern, vom Promuntu- 
rium Pachynum wehend (in Catania mit einer 
Häufigkeit von 36 %/, der Gesamthäufigkeit aller 
Winde der achtstriehigen Rose auftretend, S u - 


der ‚Rote‘. Der Samüm von gelblich bis bleigrauer 60 pa n 114, und wiederum bei weitem überwiegend 


Farbe bläst bei dunkelroter Sonne von der Wüste 
her nach den Küstenstrichen und Kulturgegen- 
den Ägyptens und Phöniziens als ein Südsüdost- 
wind. Es ist der heiße, als roter Typhon auf- 
gefaßte Glutwind aus den arabischen und ägyp- 
tischen Wüstengebieten, vgl. G. Seippel Ty- 
phonmythos (1939) 31. 110M. und passim: avow- 
öns Seiumv. Über die Verwendung des Wind- 


im Frühling und Sommer). Die Pachniten ent- 
stammen zweifellos der Seemannssprache der 
Seeräuber, die es ja in der ersten Hälfte des 
1. Jhdts. v. Chr. im westlichen Mittelmeer bis 
zu einer bündnisfähigen Macht gebracht hatten, 
vgl. W. Kroll o. Bd. HA S. 1040 und 
Schulten Art. Sertorius o. Bd. IA 
S. 1747—1750. 
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Ich erachte den Windenamen ®guaoztas (vgl. 
W. Capelle Art. Thraskias o. Bd. II A 
S. 560) als aus der Seemannssprache der Kolonial- 
schiffahrt durch den Hellespont und die Propon- 
tis entlehnt. Ursprünglich nur eine Bezeichnung 
für eine plötzlich einfallende Böe (s. $ 23 Ende), 
wurde er dortselbst ein Name für allgemein ‚nörd- 
lichen‘ Wind. Später wurde ihm von Aristoteles 
eine genaue Richtung in der von ihm geschaffenen 
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auszusuchen, seine geometrisch erkonstruierten 
Windrichtungen auf der Rose auszustatten, ein 
von Timosthenes erweitertes Verfahren, welches 
erst später von Vitruv bis zur Absurdität ge- 
trieben wurde. >- 

§ 23. Die Hagelböe des Kaikias. 
Der Kaıxias ist die vor dem Einsetzen des 
Hagelwetters aufbrausende rückläufige Böe (vgl. 
Fig. zu $ 11), eine riesige Wirbelmasse mit 


Rose angewiesen (meteor. II 6 p. 364 a1. Isid. 10 horizontaler Achse (vgl. unser Lemma Kaıxias). 


nat. rer. p. 212 Reiff,), Diese meine Auffassung 
findet eine Unterstützung in der Tatsache der 
einzigartigen Verbreitung dieses Windenamens 
àr. Deo. nr. 12: Bestand an einem (Hafen-) Orte 
ein charakteristischer, auffallender Windtypus 
aus Nordnordost oder Nordost, so nahm der 
Ooaoxrias den Lokalnamen an, z. B. auf der Süd- 
seite des Olymposmassivs von Lesbos hieß er 
"Okvurias und behinderte als solcher die Einfahrt 


Der frontale Windauftrieb der Gewitterwalze 
saugt gewaltige Luftmassen aus den Gegenden 
an, auf welche sie sich hinbewegt. Interessante 
Beobachtungen dieser Erscheinungen beschreibt 
K. Prohaska Meteor. Ztschr. VIII (1891) 123 
und XXII (1903) 178: Wolken und Nebel ziehen 
in gewaltigem Zug in tieferen Schichten dem 
herankommenden Hagelwetter entgegen. Als 
Charakteristikum galt im Altertum die sprich- 


in den Pyrraios von Mytilene, s. Bürehner20 wörtlich gewordene Eigenschaft, daß dieser 


o. Bd. XII S. 2117. Und als (lesbischer) Olympias 
wiederum wanderte der Name in die Häfen der 
Oikumene aus. Als Regel gilt — wie immer —, 
daß diejenigen Windrichtungen in erster Linie 
mit Namen begabt wurden, diedieHeimfahrt 
begünstigten, denn nach diesen richtete sich die 
Zeitkalkulation für die Rückkehr, d. h. die Be- 
rechnung der Ausnutzungsfähigkeit des kolonia- 
len Aufenthaltes. Auch verringerte günstig be- 


Wind ‚die Wolken an sich zieht‘, vg. Rehm 
Art. Kaikias o. Bd. X S. 1499; er ist sehr 
stark wolkenbildend: Arist. meteor. II 6 p. 364 b 
12. Theophr. x. üv. 62. Die Alten haben sich 
den Verlauf der Windbahn — rein phoronomisch 
— klar zu machen versucht: Ps.-Arist. probl. 26, 
29 p. 943 a 36f, népvxe tò nvedua xůúxiov yoan- 
jr YEoeodar‘ oi uèv obv Akloı nei thv yw 
avéovow todro ÔÈ tÒ zollov tis yoauufis noos 


rechneter Mitwind die Seeräubergefahr bei fracht- 30 tòr oùoavòv xai oùx èni thr yiv Eorıw, @ore èni 


beladenen Schiffen beträchtlich. Mit Vorsicht 
sei angedeutet, daß der Woaozias auch ein rein 
physischer Windname gewesen sein mag, abge- 
leitet vom av. darsi-, darSyu-, ‚kühner, starker 
Wind‘ Walde-Pokorny I 864 (dariay- air. 
WB Bartholomae 699a) — ai. dharsaka- 
‚über etwas herfallend‘, also Fallböen. 

Das Wort kann sowieso nur als zweifelhaft 
wegen des stammverbundenen o mit dodxıos in 


thy cozy nvéœwv Ep’ Eavıöv ra végy äyeı; falsch 
probl. 26, 1 p. 940a 21 nviwr ð ğvwðev cis 
Tobvarriov yoanumy xoi t pooğ tà xoila noos 
thv yav (?) Exrovoa. 

Ich gebe untenstehend eine Zeiehnung nach 
W. Köppen Regenböen, Ann. d. Hydrogr. X 
(1882) 730 (= Börnstein Abb. 31): die rück- 
laufenden Windpfeile ganz rechts vor der ersten 
Böe und in der Mitte vor der zweiten Regenböe 


Beziehung gesetzt werden, vgl. Capelle 0.40sind die Stellen des ‚Kaikias‘, dort werden vom 


Bd. VIA S. 561, 43ff. 

Bei Aristot. meteor. II 6 p. 364 a4 erscheint 
in der Rose als ein südöstlicher Wind Bowrxias 
nicht ganz genau nach Winkelgröße von Süd- 
punkt orientiert. Vgl. unser Lemma s. v. 

Die Tatsache schält sich mehr und mehr her- 
aus, daß Aristoteles die Berichte der Weltreisen- 
den von physisch besonders eindrucksvollen 
Windphänomenen benutzt hat, um sich Namen 


Boden Staub und leicht bewegliche Gegenstände 
in die Höhe gerissen, was von den Alten als 
‚Aufkochung‘ bezeichnet wurde. Die gestrichelten 
Linien zeigen den Temperaturabfall unmittelbar 
bei Einsetzen des Regens an (die Kurven b” 
haben für uns hier keine Bedeutung). Auch die 
neraßoin tàs Beoudrnros war eine gute Beobach- 
tung, s. Berliner-Scheel Art. Böen 101. 
Hagel 324. 


Fig. 3. Seitenansicht einer Regenböe nach Köppen. 
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Bürchner Art. Kaikos o. Bd. X S. 1502 
glaubt nicht an eine Beziehung des Windnamens 
zum Namen des Flusses in Mysien. Es dürfte 
meines Erachtens syr. kukito’, ‚procella‘, Hveila, 
(Brockelmann 320b; ace. kukku ‚Sturz- 
regen‘, Jensen Kosm. 416ff., kaum aber sum. 
kukki ‚Finsternis‘) heranzuziehen sein. Schmilzt 
Hagel während des Herabfallens, so kommt er 
als Sturzregen unten an. Oft beginnt ein Un- 
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a (a. O. p. 395a 3. Ps.-Theophr. =. onu. 
12). 

Unter pedantischer Zerlegung in zehn dewe7- 
uara paraphrasiert Olympiod. p. 194, 25. 197. 
22 die aristotelische Lehre von den Windquali- 
täten (meteor. II 6 p. 564f.) mit kleinen Varian- 
ten: ØY TÒ no@ror Todrov Eysı TÒV Todnor ‘ nolot 
ävsuoı tlo ovunveovo. Öeiregor moloı ğveuot 
nöre avEovon. Teltov‘ nolor Äveuoı tivas nabovoı. 


wetter mit Sturzregen und endet mit Hagel. Auf 10 réragtov > rives Zvanrioı Örres tà adra Eoydlorra 


dem Windeturm von Athen schüttet der Wind- 
gott Hagelkörner aus einem Rundschild, B a u - 
meister Denkm. 2115f. Ursprünglich ein rein 
physischer Windname und schon frühzeitig zur 
Beschriftung einer Windrichtung arbiträr auf 
der Rose verwertet, vermag uns das Wort nichts 
auszusagen etwa über den Entstehungsort und 
die vorwiegende Richtung in natura. 

$ 24. DieKatalogeder physischen 


[1]. zeuntov - tives tõv Ar&uwr slol vıperWäsis. 
Extov tives xalabadeıs. EBdouor * rives Enwegpelot, 
öydoor ` zives doroanaloı. vatov tives Exvepiaı, 
ö£xarov xal relsvraiov * tives Ernoiar. Lyd. ost. ed. 
Wachsm.! p. 92 zählt Windnamen und Wind- 
qualitäten für Italien auf. 

§ 25. Abwandelung der Physis 
des Windes. Einen breiten Raum in der 
alten Windproblematik nimmt die Frage ein, 


Windqualitäten bei den alten20warum die Winde im Verlaufe des Überwehens 


Schriftstellern. Aristot. meteor. II 6 
p. 364b 18ff. beschreibt die Eigenschaften und 
physischen Verwandtschaften der Winde unter- 
einander: feucht sind Lips, Kaikias und Euros, 
trocken Argestes und Euros, letzterer im späte- 
ren Verlauf des Wehens regenführend, schnee- 
führend sind Meses und Aparktias, hagelführend 
sind Aparktias und Argestes, heiß Notos, Zephy- 
ros und Euros, am stärksten die Wolken verdich- 
tend (als Hagelwetter verständlich) der Kaikias, 
Lips bedeckt den Himmel mit leichteren Wolken, 
heiteren Himmel bringen Aparktias, Thraskias 
und Argestes, diese sind am meisten blitzefüh- 
rend (und auch der Meses), gelegentlich sind sie 
auch hagelführend. 

Ps.-Theophr. zeoi onusiov 2 p. 793 Schn. 
ergänzt: Notos zu Beginn trocken, späterhin 
feucht, Apeliotes (vom Gleichenpunkt) regen- 
führend, Meses oder (!) Boreas schneeführend. 


der Erdkugeloberfläche ihren physischen Charak- 
ter ändern: Aristot. meteor. II 3 p. 358a 29ff. 
probl. 26, 39. 41. 49. Theophr. x. av. 5. 

Ein interessantes Beispiel für die Beein- 
flussung des physischen Charakters eines Win- 
des durch die von ihm überwehte Gegend bietet 
der hippokratische Text =. &airns II 38 p. 532, 
4f. L., sehr ähnlich die Darstellung Aristot. 
probl. 26, 16 p. 942, 5ff. Der Südwind weht vom 


30 südlichen Pol (eine Ansicht, die Aristot. meteor. 


II 5 p. 362 a 31 lebhaft bekämpft); er hat den- 
selben kalten Charakter wie der Boreas (vgl. 
Aristot. meteor. III 3, 26), da seine Materie aus 
den Schnee- und Eisflächen der Südkalotte auf- 
gedunstet wird. In der äquatorialen Zone verliert 
er durch die Sonneneinstrahlung Feuchtigkeit 
und Dichte und wird trocken und heiß (so in 
Libyen). Beim Überwehen des Mittelländischen 
Meeres nimmt er reichlich Feuchtigkeit auf, so 


Etwas abgewandelt finden wir die Lehre von den 40 daß er heiß und feucht in der Oikumene einfällt. 


Windqualitäten wieder bei Suet. (über Poseido- 
nios, Varro) nat. rer. fr. 151, p. 228f. Reiff. (vgl. 
Pilin. n. h. XVII 335ff.). Isid. orig. XIII 11 teilt 
mit: 

Septentrio frigidus et nivalis flat rectus ab 
aze et facit arida frigora et siccat nubes. Cir- 
cius, qui et Thrascias: hie a deztris Septentrio- 
nis intonans facit nives et grandinum coagula- 
tiones, Boreas ... gelidus atque siccus et sine 


Capelle Art. Meteorologie Suppl.- 
Bd. VI S. 338 weist richtig darauf hin, daß diese 
Theorie die pythagoreische Lehre von der Kugel- 
gestalt der Erde sowie die parmenideische Zonen- 
lehre voraussetzt. 

Hinsichtlich der Abhängigkeit der Intensität 
des Windes vom Bodenprofil gilt bei Aristoteles 
die Regel: Luft, welche aus der Breite in einen 
engen Durchlaß getrieben wird, gewinnt an Strö- 


pluvia, qui non discutit nubes sed stringit. Ape- 50 mungsgeschwindigkeit (meteor. III 1 p. 370b 


liotes . . . temperatus. Vulturnus, qui et Caecias 
(!} vocatur, dextris subsolani, hie dissolvit cuneta 
alque siccat. Eurus . . . arenlam terram nubibus 
inrigat. Notus humidus calidus atque fulmineus, 
generans largas nubes et pluvias latissimas, sol- 
vens etiam flores. Euroauster .. calidus. Austro- 
africus temperatus calidus. Zephyrus iste hiemis 
rigorem gratissima vice relazat floresque produ- 
cit. Africus hie generat tempestates et pluvias, 


18ff.) und ‚kühlt ab‘. Winde, denen sich ein 
weites Ausbreitungsgebiet öffnet, schwächen ab 
(meteor. II 5 p. 363 a 1ff.): Die Landwinde näm- 
lich verlieren über der Weite der See ihre Inten- 
sität und werden zur adoa. Die absurdeste Theo- 
rie aber ist diejenige von der Mischung der Wind- 
richtungen, so als wenn diese existentielle Sub- 
strate wären: meteor. II 6 p. 364 a 13ff. (wo die 
Komponenten für den Phoinikias ausgefallen 


facit nubium conlisiones et sonitus tonitruorum 60 sind). Vielleicht war die Vorstellung entwickelt 


et crebrescentes fulgurum visus et fulminum 
impulsus. Corus: eo flante in oriente nubila sunt 
in India serena. Aristot. probl. 26, 56. Theophr. 
a. onu. 35. 36. Sen. nat. qu. V 16. 

Eknephiai werden vorwiegend durch die 
Aparktiai, Thraskiai und Argestai im Frühling 
und Herbst erzeugt, welche durch ihre Gewalt 
die anderen Winde niederzuwerfen in der Lage 


aus der babylonischen facon de parler, Zwischen- 
winde mittels zweier durch Kopula verbundenen 
Hauptwinde zu definieren, Kugler Sternk. u. 
Sterndienst in Bab. I 24. 

8 26. Windwirbel. Die Griechen kann- 
ten zwei Typen der Windwirbel: Einmal die- 
jenigen mit vertikaler Achse, die 
Tup@ves (s. unser Lemma Abt. D): Alex. 134, 
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29 8s dorı nvsüua elloöuerov xúxiw Pig xal perà 
toŭ oxNmaros robtov Peodusvov xarw. Olympiod. 
200, 12 dià tör ovyvðv avanaloewv yiverar EE 
xai ovotgoph Tod åvéuov ywgoŭoa ðs èni tò vépoç 
ånò tis yüs. Th. Reye Wirbelstürme (1872) 
46f. gibt eine eingehende Begründung der Ent- 
stehung der vertikalen Wettersäulen mit sehr 
starkem vertikalen Sog nach oben; er erwähnt 
auch das Rasseln, Sausen und Donnern des Luft- 
kanals (S. 48), von dem schon Olympiod. 200, 
21 spricht: of d’ iareol tò xað õuoistyra yırd- 
uevor nados èv tais Ehıkı tõv Errigwv Bogßoovy- 
óv. oürw uèv ylveraı Ñ EAE, tav ano ts yis 
Eyn thv àoyýv, el © And Tod vépovs voter 
äofouro xtà. 

Ferner gehört der otpær, der Wasserhosen- 
wirbel, in diese Gruppe, der auch oùọavias ge- 
nannt wurde (Olympiod. 13, 16). Beide Trom- 
ben pflegen sich während des Fortschreitens 
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der Schiffer beim radialen Durchfahren eines 
(taifunischen) Zyklons, nach Überqueren des 
windstillen, aufklarenden Zentrums (‚Auge des 
Sturms‘) unvermittelt stärksten Wind aus der 
diametral entgegengesetzten Seite erhält, Ba- 
schin Art. Wirbelsturmbei Berliner- 
Scheel 878. Vgl. unsere untenstehende Fig. 4: 
Abdrehen des Windes an einem ortsfesten Punkt 
bei Vorüberzug einer Depression, welche das Vor- 


10 überziehen einer Zyklone über einen ortsfesten 


Punkt der Erdoberfläche zur Darstellung bringt. 
Im Fall I geht das Zentrum der Zyklone über 
den Ort weg, im Fall II nur ihr südlicher Teil. 
Die Spirallinien zeigen die Windbewegung inner- 
halb der Zyklone, die Tangenten an diese Linien 
zeigen die jeweilige Windrichtung an dem be- 
treffenden Ort an. Die Windrichtungen ändern 
sich zeitlich in der Abfolge der angeschriebenen 
Zahlen. In der nomogrammatischen Darstellung 


schräg von den Wolken nach der Erd- bzw. 20 sind diese Richtungen am ortsfesten Punkt an- 


Wasseroberfläche herabzuziehen, so schon Olym- 
piod. 13, 9; er fährt fort: xa! yào af toiyes odias 
ylvovran, Yvixa rbxwor Aoforyros noowr, hierunter 
sind wohl die nicht bis zum Boden reichenden 
Wirbelfetzen, die ‚Elefantenrüssel‘ der Tornado- 
Wolken zu verstehen. 

Aristot. meteor. I 7 p. 344b 36f. erwähnt 
einen tornadoähnlichen Wirbelsturm, welcher 
anläßlich des Auftretens des Kometen und Erd- 


bebens an der Küste von Achaia (s. W. Gundel 30 


o. Bd. XI S. 1146) statthatte: v ur yào zo 
xcinw Poptos zareiyev, Em ôè voros Emvevoe 
ueyas. Alex. 36, 19: xal tò zUna tò Enıxiküoar 
tivàs ndhes tor Ev Ayatg di Evarıiwow avev- 
uarwv Ey&vero. 

Es mag nicht ausgeschlossen sein, daß die 
merkwürdige Regel betreffs der Windänderung 
Aristot. probl. 26, 12 p. 941 b 6 ualıora èx tõv 
tvarıiov eis tà èvavria ueraßdileıw 31 p. 943 b 


getragen, man sieht im Falle I das plötzliche 
Umspringen aus der SO-Richtung in die NW- 
Riehtung mit einer kurzen Pause der Windstille 
dazwischen. Im Fall II sieht man das kontinuier- 
liche Abdrehen im Laufe der Zeit von SO über 
S nach SW und NW. Viele Bemerkungen der 
Alten über das zeitliche Verhalten von Winden 
können aus unserer Darstellung erschlossen 
werden. 

Nach Rehm Suppl.-Bd. VII S. 181 bedeutet 
Zzionnelrew grundsätzlich ‚Witterungswechsel‘, 
das heißt das Umschlagen des Windes. Ohne 
natürliche Begründung ließ man den Wind nach 
Aufgang des Sirius — der größten überhaupt 
auftretenden Episemasie — umschlagen, d. h. in 
den um 180 Grad versetzten Gegenwind ab- 
drehen: Aristot. probl. 26, 12 p. 941 b 6ff., ein 
Beweis für die Versteinerung der Episemasien- 
lehre. War doch auch das zyklonale Umschlagen 


28 tà nveiuarag nepıloraraı N eis rärayria Ñ eis 40 des Windes mit einer Episemasie verknüpft: dem 


tà ôskia auf die Erfahrung schließen läßt, daB 


Vorüberziehen des ‚Auges des Sturmes‘. 


e 


Fig. 4. Umschlagen und Drehen des Windes bei Vorüberzug einer Zyklone. 
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827. Rückkehrzirkulation mit 
horizontaler Achse. Wenn infolge von 
Sonneneinstrahlung ein Berghang stark erhitzt 
wird, so erhalten horizontal an den Hang heran- 
gesaugte oder herangeführte Luftmassen einen 
kräftigen Vertikalauftrieb, der sich zu einem 
Horizontalwirbel ausbilden kann, durch welchen 
— unter Bildung von Kondensationseumuli — 
die am Hang erhitzte Luft bis auf die Talebene 
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im jenseitigen Tal an. Aber bei dieser Nebelauf- 
zehrung werden immer Fetzen und einzelne ab- 
gerissene Teilchen etwas weiter nach unten ge- 
zogen und kommen dabei zum Auflösen und Ver- 
schwinden; dieses Phänomen ruft die Augen- 
täusehung hervor, als ob die Wolken gegen 
die Richtung des vom Berge kommenden Windes 
nach oben am Berghang hinauf davonzögen, s. 
Berliner-Scheel Art. Wolken 882, s. 


zurückgeführt werden kann, Hann-Süring 10Fig.6: Stelle des vertikalen Pfeiles. Wahrschein- 


II Abb. 108. Hdbch. d. Klimatol. II B 236. 245 
(hiernach unsere untenstehende Fig. 5). VgL 


Fig. 5. Hangwindschema bei Talaufwind und 
Talabwind nach Wagner. 


lich ist so auszulegen Theophr. x. onu. c. 1, 8: 
TÕV TE yüg AVEVUATOV doxoutvov ra vegn 7000- 
ninteı noög robs Toiobrovs rönvos [don bynid], xal 
usdıorautvov eis Tobvarriov ärrıusdiotevtar. 
Theophr. z.4v.45 spricht von der Verbrennung 
der Pflanzen am Sinus Maliacus durch den vom 
Oita kommenden Westwind — fälschlich als 
Rückkehrwind aufgefaßt. F. Stählin Art. 
Malier o. Bd. XIV S. 904 bestätigt aus Aut- 


20 opsie die Schädigung der Pflanzen durch erhitzte 


Fallwinde aus dem Oitamassiv. Gemeint sind 
Winde, welche sich an der Westseite des Berges 
abgeregnet haben und erheblich aufgeheizt und 
getrocknet in der Ebene der Ostseite ankommen, 
vgl. nachstehendes schematisiertes Diagramm, ge- 
zeichnet unter Verwertung der Angaben der Fi- 
gur 11 bei Börnstein. 

§ 28. Die dvrınvon des Hakıußo- 
e£as. Der Bericht des Theophrast x. av. 27/28 


80 stößt auf Erklärungsschwierigkeiten. Die gegen 


den Olympos oder den Ossa anstürmenden Winde 
sollen an diesen Hängen nach oben zurück- 
gebogen werden und untere Wolken damit in 
gegenläufige Bewegung bringen. Zuweilen sollen 
auch Südwinde in Nordrichtung den BEtesien 
entgegenwehen ĉià thv nepixkaoıy, Worte xal vav- 
tioðooueiv tà nhoia’ wadanep xal neol tòv nöpor 
tòv èx Xalxidos eis Rownrór, oüs ù xalodcı nahu- 
poogas; vgl. Liv. XXVII 6. Neumann- 


A. Wagner Hangwind — Ausgleichswind — 40 Partsch 107 machen einen Versuch zur Er- 


Berg- und Talwind, Meteor. Ztschr. IL (1932) 
210#. Das hier erörterte Phänomen wird x. ar. 27 
beschrieben: yiverar ÔÈ xai avarkacis tis T@vV åvé- 
uwv, or’ ävrınveiv abrois, tav Üymkotenoıg TO- 
nois npoonveboavres bnepäga uù Öbvwvrar. Aiò 
rayon tà végy tois nveluacıw bnevavıla pegeraı, 
zaddneo neol Alyas ts Maxedovlas, fooéov avéov- 
tos noös röv Bookar [neoıxläoder]. Aigai-Make- 
donien liegt südlich der Barre des Bora-Mons, 
östlich des Begorittis Lacus; die steile, vegeta- 
tionsarme Südwand des Boramassivs begünstigt 
einerseits das Aufsteigen erhitzter Luftmassen, 
während die Seeoberfläche zu starkem Abwärts- 
sog Veranlassung gibt. DieWahl des Beispiels bei 
Theophrast bestätigt unsere Identifikation, denn 
in der Höhe ziehen die Kondensationscumuli 
nach Süden, während auf der Landstraße 
Aigai—Kellai, am Fuße des Bora, Windzug 
gegen Nord herrscht. 


Wahrscheinlich ist die merkwürdige Überlie- 60 Winde. 


ferung, daß die Winde die Bergkämme oft nicht 
zu übersteigen vermöchten, auf folgende Beobach- 
tung zurückzuführen: Ein am Berghang aufstei- 
gender feuchter Luftstrom nebeit sich nach Über- 
schreiten der Kondensationsgrenze ein. In dem 
am jenseitiren Hang absteigenden Luftstrom 
wird zufolge der dynamischen Erwärmung die 
Nebelmasse aufgelöst, und die Luft kommt klar 


klärung dieser Theophraststelle. Ich vermag das 
Phänomen nur so zu erklären, daß über dem An- 
Advrıov nediov (‚kiesig‘ Pape-Benseler) auf Euboia 
östlich von Chalkis bei heiterem Wetter infolge 
starker Erhitzung ein derartiger Luftauftrieb 
stattfindet, daß die Tropaia aus dem Meerbusen 
zwischen Chalkis und Oropos den Nordstrom der 
Luft—d.h.diean sich bestehenden Nordetesien — 
überwindet. x. åv. 28 betont auch, daß beacht- 


50 liche Luftmassen für diesen Euboiischen Seewind 


zur Verfügung stehen müßten, damit die Erschei- 
nung eintritt: óta» nindos 7 tò avrıxontov [seil. 
tais Ermoiars). Danach dürfte der zalıufooćas 
während der heißen Zeit am Tag einsetzen und 
also periodischem Wechsel unterworfen sein, was 
ihm den Namen Euripides eingebracht haben 
mag, vgl. Aristot. meteor. II 8 p. 366 a 23. Ale- 
xand. 117, 20. Neumann-Partsch 150. 

§ 29. Regelmäßige Perioden der 
A. Täglich periodische 
Winde. Die Land- und Seewinde dröysıo und 
zoonaio, s. Kaufmann Art. Apogei o. 
Bd. I S. 2820. Hann-Süring H, Börn- 
stein 113ff. 

B. Die Etesienflauten. Bei Aristot. me- 
teor. II 5 p. 862 a 1f. findet sich die merkwürdige 
Behauptung, daß die Etesien tagsüber wehen, 
nachts aber sich legen, mit der billigen, griffberei- 
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Fig. 6. Erwärmung und Trocknung der Luft auf der Leeseite der Berge bei Föhnströmung. 


ten Begründung (die erst Zeile 7 einsetzt), daß die 
Schneeschmelze, aus welcher die Windmaterie 
aufdunstet, wegen der nächtlichen Kälte nicht 
eintreten könne, — tàs uEv huégas navéovow, tàs Ö& 


geben eine Mitteilung von Julius Schmidt 
über den Meltem (türkischer Name für die Ete- 
sien) wieder: ‚Recht selten weht er in der Nacht; 
meist erhebt er sich um 9 oder 10 h. a. (somni- 


rörtas navovtar. Aristot. probl. 26, 51 [60].40 eulosus!), um nach 4 h. p. zu erlöschen.‘ Plin. 


Theophr. x. av. 11f. Plin. n. h. II 127. Alex. 98, 
13. Olymp. 181, If. geben sämtlich ohne Zögern 
die aristotelische falsche Beziehung dieser periodi- 
schen Flauten auf die Etesien und die noch fal- 
schere Begründung weiter, ein Beweis, daß un- 
sere Auseinandersetzung über alle Fragen der 
Windtheorie des Aristoteles auch die ganze nach- 
aristotelische Zeit erledigt. 

Gallio, der Bruder Senecas, sagte, daß die 
Schiffer die Etesien ‚verschlafen und weichlich‘ 
nannten, wiel sie sich nicht des Morgens zu er- 
heben wüßten; nat. qu. V 11: eo tempore incipiunt 
prodire, quo ne pertinaz quidem aura est. quod 
non accideret, si ut auras, ita illos sol commi- 
nueret. Das ist eine Polemik gegen meteor. I 5 
p. 362a 2—7: eine an falsche Stelle geratene 
Schlußweise Rehm Art. Etesiai o. Bd. VI 
S. 715 verzichtet auf die Außerung eines Beden- 
kens gegen das aristotelische Argument. 


a. O.: Etesiae noctu desinunt flare, et a tertia 
diei hora oriuntur, Mediterranean pilot 
IV 2 IV 8. 2: ‘The meltem moderates in the even- 
ing and freshes again in the morning.‘ Was haben 
die Alten nun beobachtet? Ich glaube, daß eine 
Verwechselung vorliegen kann mit der vom dal- 
matinischen Karst herabwehenden kalten und 
ungemein heftigen ‚Bora‘, einem Fallwindtypus, 
der in der Adria und am Schwarzen Meer auftritt 


50 (Noworossijsk): Baron F. Wrangel Bora, 


Wild Repert. f. Meteor. 5 nr. 4 (1876); Ztschr. 
d. österr. Ges. f. Meteor. (1876) 238—240. Die 
Bora hat eine ausgesprochene tägliche Periode 
mit einem Maximum um 7 h und einem Minimum 
um Mitternacht sowie um 14h, Hann-Sü- 
ring II (1943) 576. 

Meine Annahme findet eine Stütze darin, daß 
die griechische Überlieferung die Minima der 
täglich periodisch veränderlichen Winde auf Mit- 


Die Etesien entstehen aus einem zeitlich be- 60 tag und auf Mitternacht ansetzt: Aristot. probl. 


achtlich konstanten antizyklonalen Witterungs- 
charakter des Mittelmeergebietes (s. o. Abt. A) 
und haben als Zyklonenwinde keinen Anlaß, eine 
tägliche Periode der Intensität zu zeigen, vgl. 
Hann-SüringI 141. Eine solche kann aber 
durch Überlagerung von Land- und Seewindbil- 
dungen sich bemerklich machen, probl. 25, 15 
p. 939, 10. Neumann-Partsch 98, 5 


25, 4 938 a 24 don 7 vrveuia Eoriv åépos ordoıs, 
Eormze ÔÈ udjiota, tar xoatrf Ñ xparjıaı, uazó- 
Levos ÖÈ xivelrat* xoatel èv oÙ udlıora uéowr 
rvxtõy, zoareitar È ueonußeias, vgl. § 20 b. Ich 
habe dort die orde:s der Winde als eine mög- 
licherweise beobachtete ovuperoia des Wärme- 
austausches angedeutet. Nachstehende Hinweise 
können einen antiken Analogieschluß von den 
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Cardines des Jahres auf die Cardines des Tages 
— oder umgekehrt — als nicht ausgeschlossen 
erscheinen lassen: Aristot. meteor, II 8 p. 366 a 
12ff. (bei Besprechung der Eintrittszeiten von 
Erdbeben), und Theophr. æ. av. 18. Das xoareioda: 
und xgarei» ist gegeben, wenn die Sonne um Mit- 
ternacht am entferntesten steht oder aber, wenn 
sie um Mittag am nächsten steht, vgl. probl. 15, 5 
p. 911b11. Die Versuche von Ideler I 560 und 
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Die Quelle der Lehre dürfte Aristot. meteor. 
II 6 p. 346 b 14 (vgl. Olympiod. 198, 17ff.) sein: 
al ÔÈ negiorsoss ylvovra abrar xaranavouerwv 
eis toùs Eyoutvovs zara nv Tod jhov uerdorao, 
dd tò xweioða udhıora tò Exouevov tis dEXNs. 
ý dt åo) oğtwo xweiteı TÜV aveuuarwv ds Ö 
jAros, Plin. n.h. II 128. Diese Lehre hat lange 
nachgewirkt. Toaldo (1774) La meteorologia 
applicata all’ agricultura: ‚In der Tat, wenn kein 


von Neumann-Partsch 98 diese Stelle zu 10 Hindernis vorhanden ist, machen die Winde den 


erklären, nehmen Regreß auf Beobachtungen an 
Land- und Seewinden. Aber Gell. noct. Att. II 22, 
31 wirft eine interessante literarische Frage auf: 
P. enim Nigidi in secundo librorum, quos de 
vento composuit, verba haec sunt: ‚Et &rmolaı et 
austri anniversarii secundo sole flant. Conside- 
randum igitur est, quid sit secundo sole.‘ Gellius 
meint: Wehen die Etesien und etesialen Südwinde 
entsprechend dem jährlichen Gang der Sonne? 


Kreislauf um den Horizont mit der Sonne.‘ 
Gestirne und Windänderung: 
probi. 20, 12 p. 941 b 8f. (konform mit Theophr. 
n. àv 48) berichten: ein &mionualveww der Gestirne 
bedeutet soviel wie ein Abdrehen — ueraßoAn — 
des Windes, entweder auf die Richtung des Nach- 
barn zur Rechten oder in die Richtung des 
Gegenwindes, vgl. Galen comm. in Hippokr. x. 
&ß8. fol. 14 v. = Ha rder Rh. Mus. IIL (1893) 


Oder entsprechend dem Tagesgang der Sonne? 20 439, 2. Vor dem Siriusaufgang wehen die — 


Wenn nicht hin und wieder hinsichtlich der ‚täg- 
lichen‘ Etesien von einem Schiffersprachgebrauch 
die Rede wäre, so könnte man vermuten, das 
Ganze sei ein grammatikalisches Mißverständnis 
aus Aristot. meteor. II 5 p. 361 b 27f. (vnveular) 
ai de nleloraı nal èr traïs àvà uEoov pag. Aristot. 
meteor. II 5 p. 363 a1 vergleicht die Etesien un- 
mittelbar mit dem Phänomen der Land- und See- 
winde: &orı yap oneco ändyeıor tò nweüua tò fd- 


borealen — Prodromoi (vgl. Böker Art. Pro- 
dromoi o. Bd. XXII S. 96f.); der hitzebrin- 
gende Hundssternaufgang hat aber einen derart 
starken Einfluß im Sinne der Erzeugung heißer 
Südwinde, daß vorübergehend — 2 bis 3 Tage 
—- diese letzteren von den ansonsten weit stär- 
keren und stetigeren Etesien nicht überwältigt 
werden können, aber nach kurzer Zeit setzen sich 
die nördlichen Etesien wieder durch: võ» d’oöroı 


eceıov. Alex. 106, 12 erläutert hierzu anöyzıa de 30 daxwivovow [seil. zods voriovs äveuovs]. 


JEyeraı nvebnare tà un nolb tis xwoas dp’ Ns 
Öoyxeraı nveiv, noolövra, darin hat der Kommen- 
tator auch nieht recht, denn Landwinde wehen 
bis 30 km und mehr auf See hinaus, und Seewinde 
bis weit über 30 km ins Land hinein, Conrad 
im Hdbeh. d. Klimatol. II (1936) B 233.. 

C. Die Winde als Atmungsvor- 
gang des Geokosmos. Hinsichtlich der 
Belegstellen muß ich auf Gilbert Ind. s. 


Diese interessante, von Rehm Parap.-St. 131 
literaturgeschichtlich untersuchte Stelle beweist, 
daß das noısiv der Sternphasen in späterer Zeit 
immer mehr zum Grundgedanken für die Vor- 
aussage der Witterungsänderung wurde, vgl. 
Siegmund Günther Hdbch. d. Geophys. II 
(1899) über Astrometeorologie — auch die früh- 
neuzeitliche — mit ausgiebiger Literaturangabe, 
vgl. G. Hellmann Beitr. z. Gesch. d. Meteor. 


äranvon verweisen. Der Gedanke, daß der Kos- 40 III Veröff. Preuß. Meteor. Inst. nr. 315 (1922). 


mos aus dem unendlichen Pneuma das xevov, wie 
einen Atemzug, ausschöpft als dvanvon ist pytha- 
goreisch nach Arist. phys. IV 6 p. 213b 23f. 
Gilbert 667, 4 stellt mit Recht hierzu: Stob. 
118, 1 D. 316b 15 tòr oùoavòrv slvai Eva, nerod- 
ysodaı È èx TOD daeloov yodvov te xal von» xal 
zö xevdov. Roscher ist in Hinsicht auf die Ver- 
sionen und Kommentare der Schrift von der 
Siebenzahl (a. O. 81, 160) geneigt, vorpythago- 


E. Pfeiffer Stud. z. ant. Sterngl. (= Stoi- 
cheia II [1916]) passim. 

831. Das Abdrehen der Winde. 
Theophrast x. ovu. 2, 10 p. 793 Schn. berichtet 
von einer Regel, nach welcher ein Wind bestimm- 
ter Richtung im Laufe der Zeit seinen — vom 
Zentrum der Windrose gesehenen — rechten 
Nachbarn in Bewegung setzt, um dabei selber 
aufzuhören (vgl. Alex. 112, 26ff. Plin. n. h. II 


reischen Ursprung der Vorstellung des atmenden 50 128): Orav ... rà avevuata IA aùtà xaranapar- 


Kosmos anzunehmen. Harder Rh. Mus. XLVIII 
439 überträgt die arabische Übersetzung: ‚Die 
Winde wehen in periodischer Wiederkehr, be- 
wegen sich in unbestimmtem Umherirren und 
stellen dar das Einatmen und den stärkenden 
Luftzug.‘ Bei Aristoph. Nub. 627 finden wir schon 
die kosmische dvarvon wie ein allgemein bekann- 
tes Schagwort verwendet. 

$ 30. Sonnenlaufund Wind- 


Död, ueraßalkovamv eis trots Exyoukvous Ent dekıd, 
Goneo Å tod HAlov Eyeı Pood. 

Ps. Aristot. probl. 26, 55 beschreibt den Vor- 
gang: wenn der Apeliotes weht, setzt er die süd- 
lichen Winde in Bewegung, der Zephyros wird 
vom Südwinde angeregt und regt selber den Bo- 
reas an. Bei den Nordwinden beginnt und endigt 
der Umlauf der Winde um die Richtungen der 


Rose relsıtä yao Ertaida ý neoiodos tõv wer- 


drehung. Die Faustregel, daß der Wind aus 60 aazwv, vgl. x. ar. 52. 


derjenigen Gegend wehe, die dem jeweiligen 
Sonnenstand am nächsten liegt, wurde vom Son- 
nenlauf des Jahres auf denjenigen des Tages 
übertragen, so daß wir einen zeitlichen Wind- 
wechsel haben, morgens aus Osten, abends aus 
Westen: Ps.-Aristot. probl. 26, 33 p. 944 a 10ff. 
S p. 942 b 28. Theophr. m. ovu. c. 2, 10 p.793 
chn. 


Einen Rest dieser wunderlichen Theorie tref- 
fen wir bei Isid. orig. XIII 11 nr. 10 Corus est 
qui ab occidente aestiva flat, et vocatur Corus, 
quod ipse ventorum circulum claudat et quasi 
chorum faciat, vgl. K an t Physische Geographie 
(1802) 282: „.. pflegen die Winde, wenn sie von 
Norden nach Nordosten gehen, auf diese Weise 
den ganzen Zirkel von der Linken zur Rechten 
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zu absolvieren . . .‘ Dieueraßaoıs xat mepioraoıs 
der Winde findet also ebenso im Uhrzeigersinne 
statt, wie die Durchzählung in artuwr Basıs 
p. 973. 1521 ed. Berol. Umgekehrte Abtolge fin- 
det sich in der hippokratischen Schrift von der 
Siebenzahl Roscher a. 0. 79 = Paris. 2142 
avéovow ... NeQLöbovg NOLWÜUEVOL xal xivyow dogi- 
ot nidvyoi dyanvoav xal avebuaros loyùy noroŭ- 
uero es folgt die Durchzählung: von Osten 
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Einfluß der Äquinoktialzeiten beobachtet: Strab. 
III 174, vgl. Gossen Art. Seleukos Nr.38 
o. Bd. IT A S. 12491. Nun finden wir bei Aristot. 
de gener. anim. IV 10 p. 777 b24ff. eine inter- 
essante Abhandlung über den Einfluß der luni- 
solaren Periodizitäten auf Luft- und Meerbewe- 
gung: Eorı è 7) oclýry doxn did thv noös tòr Hiıov 
xowwviav xal nv uerdimpir thv TOD pwrós* yive- 
raı yap Goneg ğhhos HAos Edrrwv > dò ovupáhheras 


— dnö od Deguod — über Nord, West, Süd zum 10 eis adoas rüs yevéoeis xal relsıwoeıs; und (vor- 


Ausgangspunkt zurück. 'Der obere zeitliche Verlauf 
der Änderung der Windrichtung entspricht guter 
meteorologischer Beobachtung. Wenn auch nicht 
die Winde gleich um 360° in einem Zug umlau- 
fend umschlagen, so wird doch immer die Regel 
eingehalten, daß er seine Richtung im Uhrzeiger- 
sinne ändert, wenn eine Depressionszyklone über 
einen Ort südlich des Zentrums hinzieht und ihn 
nieht gerade mit dem Zentrum berührt, vgl. 


stehend schon in Übersetzung gegeben): Z. 30ff. 
... GONEQ yüg xal Valarrav xal näcav dedner thv 
tõv yoðv por iotauévyy xal weraßdklovoar 
xarà thv tæv mrevudtor xivņow xal otáoiw, tÒv 
Ô’ deoa xal tà avebuara xatà thv Tod Ñhliov xal 
tije oekývns negloðov, oğtw xal tà èx tovtwv pvó- 
ueva xal tà Ev toútois åxołovðev ġvayxařov. Ähn- 
liche Auslassungen bei Theophr. x. àv. 17, vgl. 
Ideler meteor, vet. III 11 not. 12 p. 58ff. Nach 


Günther 213: ‚Wenn die Depression sich 20 Vorstehendem möchte ich schon für Aristoteles 


nähert, springt der Wind über Südost und Süd 
nach Südwest um, und das Barometer fängt zu 
sinken an, obschon das Wetter noch einige Zeit 
heiterbleibt. Auf der Figurdes$26istdasAbdrehen 
der Winde beim Vorüberzug einer Depressions- 
zyklone zur Darstellung gebracht. Der Fall I zeigt 
sehr angenähert die in Korfu normalerweise herr- 
schenden Verhältnisse (Neumann-Partsch 
113), ein Beweis, daß die Depressionsbahn V d 


die Kenntnis der lunisolaren Hauptphasen als 
Erreger der Gezeiten voraussetzen. Belegstellen 
über den Wirkungsaustausch von Winden und 
Meer bei Berger Geogr. 289. Capelle Art. 
Gezeiten Suppl.-Bd. VII S. 208ff. bespricht 
im einzelnen die astrophysischen Gezeitentheo- 
rien der Alten; vgl. auch F o r big er I 584f. und 
Berliner-Scheel Art. Gezeiten 299. Seine 
Ausführungen (nach Reinhardt} über die 


Köppen und van Bebber (Börnstein 30 Lehre des Poseidonios (S. 217, 41), daß der Mond 


Fig. 47) richtig von der Nordadria in Richtung 
Epirus und weiterhin Mittelgriechenland fort- 
schreitend verzeichnet ist, wobei sie nordöstlich 
von Korfu vorbeizieht. 

An den östlich dieser Bahn Vd liegenden 
Orten Griechenlands ist die ‚hippokratische‘ Dre- 
hung beobachthar. 

§ 32. Winde und Gezeiten. Ebbe 
— äuawrıs — und Flut — zAnuuvea — haben je 


das Pneuma in den wässerigen Teilen des Geo- 
kosmos ebenso beeinflusse wie in denjenigen der 
ċ®a, können wir auf Aristoteles zurückdatieren. 
Ich möchte sogar soweit gehen, anzunehmen, daß 
der Name des S’eAnvns doos (Ptol. geogr. IV 9), 
von welchem aus sich die Nilschwelle entwickeln 
solle (Olympiod. 94, 11 äreıör èv tois Feiyrualoıs 
6920: Xıwv Andxeıras, Yrıs dvakvouern èv td Dips 
ainunvpar nowi ræv bdarwv) aus einer Analogie- 


eine doppelte tägliche, monatliche und jährliche 40 betrachtung der Nilschwelle mit der oceanischen 


Periode, mit zwei Hochwassern und N iedrigwas- 
sern am Tage, mit Intensitätsmaxima zur Zeit der 
Neu- und Vollmonde und zur Zeit der Äquinok- 
tien. Diese Beobachtungen werden — im großen 
und ganzen richtig — von Poseidonios bei Strab. 
HI 173£. überliefert. Nach Ast. IIE 17, 1 D. 382 
sollen dem Aristoteles wnd Herakleides die von 
der umlaufenden Sonne erregten, im Kreis ge- 
führten und sich wieder legenden Winde als die 


unmittelbaren Erzeuger der Wasserbewegung des 50 


Atlantik gelten. 

Pytheas von Massilia (Zeitgenosse des Aristo- 
teles) setzt die zunehmenden und abnehmenden 
Phasen des Mondes in unmittelbare Beziehung zu 
den Gezeiten: Ast. III 7,3 D. 383 a 4ff. Ber ger 
Geogr. 291. 352. 561 spricht diesem die Erkennt- 
nis des Mondeinflusses zu, vgl. R. Eisler Royal 
art of astrology (London 1946) 221. Die Stoiker 
kannten die Abhängigkeit der Gezeiten vom 


Mondlauf: x. xcou. 4 p. 396 a 25. Strab, IV 200, 60 


Cie. de div. II 14. Philostr. vit, Apollonii V 2. 
Gell. noct. Att. XI B 1, 4. Macrob. somn. Scip. I 6, 
61 p. 508, 17ff. Eyss. Sen. de prov. 1. Plin. n. h. II 
212. Der — wahrscheinlich nach Aristarch le- 
bende — Mathematiker Seleukos aus Babylon 
schiebt als bewegungsübertragendes Element zwi- 
schen Mond und den Erdmeeren die Luft ein: Aët. 
I 17, 9 D. 383, 25ff. Alex. 117, 16. Er hat den 


Flut seinen Namen bezogen hat und nicht aus 
dem kindlichen Vergleich mit einem von Wolken 
umzogenen Mond (nach Theophrast) Prokl. in 
Tim. 37 D. = I p. 121, 2ff. Diehl. 

$33. Beobachtungsorte, Ich schließe 
mich der Meinung von Steinmetz 11, 2 an, 
daß die ältesten in die Literatur eingegangenen 
Windrichtungsaussagen wahrscheinlich aus Beob- 
achtungen in der Troas stammen. Auffällig ist 
die Präponderanz des Boreas und Zephyros inner- 
halb der Gruppe der vier Hauptwinde bei Homer: 
beide wehen aus Thrakien Il. IX 5. XXIII 195. 
230. Tallqvist 109. Die Sage verlegt die Hei- 
mat der Winde dorthin. Lantier Art. Venti, 
Dar.-Sagl. V 715 bf. Steuding Art. Windgöt- 
ter, Myth. Lex. VI. Es deutet vieles darauf hin, 
daß auf dem Kap Sigeion eine Wetterstation war, 
deren Beobachtungen und Terminologie in der 
antiken Schiffahrt eine bedeutende Rolle spielte, 
vgl. Böker Art. Wetterzeichen Suppl.- 
Bd. IX. Verschiedene der späteren äreuoı zadosı- 
xoi waren ursprünglich Berg-, Fluß-, Sumpt-, 
Seebuchten- oder Landebenenwinde, ävsuoı toni- 
xoi, die durch ihre relative Häufigkeit und auf- 
fallende physische Beschaffenheit in kleinem 
Wohnkreis den Anwohnern auffällig waren, auch 
dadurch wohl Anlaß zu personifizierenden My- 
thenbildungen gaben. Aus den Lokalisierungen 
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der verschiedenen Windnamen im ps.-aristot. 
Fragment Avtum» BEosıs, p. 2478. Rose, ist zu er- 
sehen, wie erstaunlich weite Wanderungen die 
Windnamen von ihren Ursprungsorten, an denen 
sie entstanden waren, zu bewältigen fähig waren. 
Aus unserer Tafel können wir entnehmen, wie 
stark die allgemeinen Windverhältnisse durch 
das Örtliche Bodenprofil der Hafenstädte (Ge- 
birge, Fjorde usw.) beeinflußt werden konnten. 
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zahlreichen meist nur Einzelne betreffenden In- 
schriften, die von der Errettung aus Seenot kün- 
den, schon weil bei ihnen fast durchweg eine ge- 
nauere Datierung unmöglich ist; nicht heran- 
gezogen sind ferner die Seebeben (in deren Zu- 
sammenhang meist starke Sturmfluten auftraten), 
weil sie von W. Capelle Art. Erdbeben- 
forschung, Suppl.-Bd. IV S. 346ff., nach- 
gewiesen sind. Nicht berücksichtigt sind schließ- 


Es ist durchaus wahrscheinlich, daß in einer 10 lich alle rein poetischen und nicht auf historische 


Navrıxn Aotgoloyia (vgl. Diels Vorsokr. 11B1: 
Phokos von Samos), welche zum Teil einem 
‚Segelhandbuch‘ entsprochen haben dürfte, diese 
Windanomalien der verschiedenen Küstengegen- 
den verzeichnet waren. 

Im Epilog zu den Phaseis der Fixsterne gibt 
Ptolemaios die Orte an, an welchen die Para- 
pegmatisten angeblich ihre Beobachtungen ge- 
macht hätten, op. astr. min. ed. Heiberg 1907, 


Gegebenheiten zurückgehenden Erwähnungen von 
Seestürmen, für die ich besonders verweise auf: 
C. Liedloff De tempestatis, necyomanteae, in- 
ferorum descriptionibus, quae apud poetas Roma- 
nos primi p. Chr. saeculi leguntur, Diss. Leipzig 
1884. S. W. C. Greene The sea in the greek 
poets, North American Review 1914, 427#f, Joh. 
Kahlmeyer Seesturm und Schiffbruch als Bild 
im antiken Schrifttum, Diss. Greifswald 1934. 


66ff. Die Verläßlichkeit der Mitteilungen wird20de Saint-Denis Le rôle de la mer dans la 


von Rehm (Parap.-St.) bestritten, mindestens 
hinsichtlich der Windstatistiken mit vollem 
Recht. 

Wir müssen annehmen, daß es in den größe- 
ren Hafenstädten nicht nur kalendarisch, sondern 
auch topologisch orientierende Segelhandbücher 
(mindestens für die nähere Umgebung) gab, deren 
Angaben dazu beitrugen, daß bestimmte öfters 
erwähnte Winde im Laufe der Zeit innerhalb der 


poésie Latine, Paris 1985. Albin Lesky 
Thalatta, der Weg der Griechen zum Meer, Wien 
1947 (mit reichem Material). — Selbstverständ- 
lich wurden alle allgemeinen Erwähnungen von 
Seestürmen, Erörterungen von speziellen See- 
winden und alle meteorologischen oder kalen- 
darischen Notizen weggelassen, da sich diese 
auf allgemeine und meist jährlich wiederkeh- 
rende Erscheinungen beziehen, nicht aber auf die 


Oikumene als Lokalwinde der betreffenden Stadt 30 (im Vergleich mit der Menge der Naturerschei- 


angesehen wurden, vgl. W. Kroll Art. Schiff- 
fahrt o. Bd. ILA S. 410, 47. 414, 39ff. 
[Rob. Böker.] 

Abteilung C. Seestürme. 

1. Übersicht über die histarischen 
Seestürme in der Antike. In der fol- 
genden Übersicht ist Vollständigkeit nicht an- 
gestrebt. Auf sie kommt es auch weniger an, weil 
von den tatsächlichen Seestürmen doch nur ein 


nungen doch) vereinzelten Fälle, in denen Men- 
sehen zu den Seestürmen in eine besondere Bezie- 
hung getreten sind. Umgekehrt aber kann die fol- 
gende Übersicht einen Eindruck davon vermitteln, 
daß die beobachtende und theoretische Beschäfti- 
gung antiker Menschen mit den Winden in her- 
vorragendem Maße die auf See drohenden Gefah- 
ren mindern sollte. 

Gegen die im Seesturm entfesselten Natur- 


ganz geringer Teil eine literarische Fixierung in 40 gewalten ist der Mensch in der Antike (und zu 


irgendeiner Form gefunden hat, was aus verständ- 
lichen Gründen nur dann der Fall war, wenn 
Menschen dabei in Gefahr kamen oder umkamen. 
Daß Schiffbruch ‚ein gewöhnliches Vorkommnis‘ 
war, betont bereits W. Kroll Art. Schiff- 
fahrt o. Bd. IIA S. 412 in seinem kurzen Über- 
blick über die ihr drohenden Gefahren (vgl. auch 
Miltner Suppl.-Bd. V S. 899 Art. See- 
krieg). Eine Zusammenstellung der historisch 


allen Zeiten) hilflos Er fühlt hier seine Macht- 
losigkeit besonders stark (vgl. Kroll o. Bd. IIA 
S. 409 und dazu noch etwa Polyb. I 37, ff, Sen. 
epist. 117, 31) und verhältnismäßig bald ist er 
mit seiner Kunst am Ende (vgl. z. B. Hom. Od. V 
326. Ovid. fast, III 593; met. XI 537; trist. I 2, 
32. Lucan. V 645. Sen. Agam. 507. Stat. Theb. 
III 29). Es ist daher nicht verwunderlich, daß die 
von den Winden aufgewühlte See für die Aus- 


bezeugten Seestürme liegt bisher noch nicht vor. 50 gestaltung mythischer Zusammenhänge, religiöser 


Die hier gegebene Übersicht stützt sich auf meine 
Materialsammlungen zu einer (nicht veröffent- 
liehten) Arbeit De religione veterum Graecorum 
et Romanorum ad tempestates et naufragia perti- 
nente, zu der mich R. Herzog angeregt hatte; 
für spätere Ergänzungen stand mir u. a. das Ge- 
samtmaterial des Thesaurus linguae Latinae zur 
Verfügung. Die hier vorgelegten Angaben lassen 
sich ohne Schwierigkeit zu der Vermutung aus- 


Vorstellungen und kultischer Formen immer wie- 
der neue Anregungen gegeben hat. Auf das dazu 
im antiken Schrifttum vorhandene Belegmaterial 
kann in diesem Zusammenhang jedoch nicht ein- 
gegangen werden, zumal es sehr viel umfang- 
reicher ist als die folgende Übersicht, die lediglich 
eine gewisse Untermalung dafür darstellen kann. 
Die überlegene Macht der Winde anerkannte der 
Mensch ferner durch sein — im allgemeinen hilf- 


weiten, daß die Seestürme im Mittelmeer alljähr- 60 reiches — Verhalten den Schiffbrüchigen gegen- 


lieh im Zeitraum der Antike Menschen in Gefahr 
brachten und auch Opfer forderten; auf jeden 
Fall findet die Aussage des Veget. epit. rei milit. 
IV 38 damit eine überaus klare Bestätigung: pro- 
ecllis namque et fluctibus liburnae gravius quam 
vi hostium saepe perierunt. ; 
In der Übersicht sind nicht ausgewertet die 
Epigramme der Anthologia Palatina und die 


über und gelegentlich auch durch Berücksichti- 
gung in internationalen Verträgen. Dahin gehört 
vor allem der erste Vertrag zwischen Rom und 
Karthago, dem zufolge römischen Schiffen die 
Seefahrt über das Schöne Vorgebirge hinaus nicht 
gestattet war, wovon nur die durch Seesturm oder 
Feinddruck Verschlagenen ausgenommen wurden. 
Polyb. III 22, 5f. (zum Problem der Verträge s. 
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Schu r Suppl.-Bd. V S. 362ff., vgl. dazu F. Tae- 
ger in Rom und Karthago [hrsg. von J. Vogt 
1943] 54f. J. Vogt Die röm. Republik? 1951, 
82f. — Zu dem später Mercurii promonturium ge- 
nannten Vorgebirge s. Dessau o. Bd. VIII 
S. 692). 
8. Jhdt. v. Chr., nach 750, vor um 735. Jonisches 
Meer. Der Chalkidier Theokles wird durch 
Seesturm an die Küste Siziliens verschlagen, 


wo er Naxos gründete. Ephoros FGrH II 82 10 


frg. 137 Jacoby. Vgl. Freeman Gesch. Si- 
ziliens 48. Ziegler o. Bd. XVI S. 2065, 30. 
(Seesturm als Anlaß für die Lokalisierung 
einer neuen Kolonie dürfte auch in anderen 
Fällen ein beliebter Topos [jedenfalls späterer 
Geschichtsschreibung] gewesen sein; be- 
stimmt in den Bereich der Sage gehört die 
Nachricht bei Thukyd. VI 2, 3 von den Pho- 
kern, die [nach dem Fall Troias] von See- 


“ 
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lichkeit s. auch C. Neumann-J, Partsch 
Physikal. Geogr. von Griechenland 145f. 

480 v. Chr. Artemision. Nach der Seeschlacht 
Seesturm. Herodot. VIII 12, vgl. Busolt 
Gr. G. II? 683. 

480 v. Chr. Vor der Schlacht bei Himera. Meer 
um Sizilien. Überfahrt der karthagischen 
Flotte von Afrika nach Himera, Seesturm, 
Verluste. Diod. XI 20, 3. vgl. A. Holm 
Gesch. Sieiliens im Altertum I (1870) 206. 

480 v. Chr. Nach der Schlacht bei Himera. Meer 
um Sizilien. Rest der karthagischen Schiffe 
im Seesturm vernichtet. Diod. XI 24, 2. 
Holm Gesch. Sic. I 207. Allgemein vgl. 
Ziegler o. Bd. VIII S. 1616. 

480 v. Chr. Küstengewässer vor Eion (Makedo- 
nien). Unglaubwürdige Fabel von der Rück- 
fahrt des Xerxes im Seesturm. Herodot. VIIL 
118, vgl. G. Busolt Gr. G. I2 713,2. 


stürmen nach Libyen und dann nach Sizilien 20 480 v. Chr. Hellespont. Brücken der Perser durch. 


verschlagen worden seien, vgl. Ziegler 
o. Bd. II AS. 2486, 7. Schiffbruch im Zusam- 
menhang mit Gründungssagen findet sich 
z. B. für Sinope [Autolykos, Plut. Lucull. 
23, 5. Vgl. R u g e o. Bd. IT A S. 252, 48ff.]). 

7. Jhdt. v. Chr. Aegaeisches Meer. Tod des Peri- 
kles, Schwagers des Archilochos, im Seesturm. 
Archiloch. frg. 10 D. 20 D. vgl. Crusius 
o. Bd. II S. 493, 31ff.Schmid-Stählin 
Gesch. d. griech. Lit. I 391. 

um 660 v. Chr. Südliches Mittelmeer. Der Samier 
Kolaios wird von der Küste Ägyptens bis 
nach Tartessos versehlagen. Herodot. IV 152. 
vgl. Schoch Suppl.-Bd. IV S. 942. F. Alt- 
heim Italien und Rom II 98. A. Sehul- 
ten Tartessos? 1950, 45. 96. 

um 600 v. Chr. Mittelmeer, Raum Italien. Der 
Karer Euphemos wird durch Oststurm in 
den Ozean verschlagen. Paus. I 23, 7. Zur 


Datierung und zu Einzelheiten s. Ad. Schul- 40 


ten Tartessos? (1950) 20. 

492 v. Chr. Athos, Schiffbruch der persischen 
Flotte des Mardonios. Herodot. VI 44f. 95; 
VII 189. Ailian. var. hist. I 15. Vgl. G. B u- 
solt Gr. G. IE 569. Obst o. Bd, XIV 
S. 1655, 20. F. Taeger Das Altertum* 
1950, 259. H. Bengtson Gr. G. 1950, 
146. 

420 v. Chr. Hellespont. Brücken der Perser durch 


Sturm zerstört, Xerxes läßt den Hellespont 50 


peitschen. Herodot. VII 34. vgl. Ober- 
hummer o. Bd. VIII S. 190. 

480 v. Chr. Kap Malea. Korkyräische Schiffe 
können wegen der stürmischen Etesien nicht 
weitersegeln, Herodot. VII 168. B u s o 1 t Gr. 
G. IT? 659; allgemein vgl. Bölte o. Bd. XIV 
S. 862. 

480 v. Chr. Vorgebirge Sepias. Scheitern der per- 
sischen Flotte. Drei Tage Seesturm an der 


Küste zwischen Kasthaneia, Sepias und den 60 


Ipnoi. Herodot. VII 183. 188f. Strab. IX 443. 
Pausan. VIII 27, 14. Diodor. XI 12, 3. vgl. 
Busolt Gr. G. IP 679. Stählin o. Bd. ILA 
S. 1544. 

480 v. Chr. Koila (Euböa). Schiffbruch des per- 
sischen Umgehungsgeschwaders. Herod. VIII 
7. 18. 14. vgl. Geiger o. Bd. XI S. 1048. 
H. Bengtson Gr. G. 157. Über die Ört- 


Herbststürme zerstört. Herodot. VIII 117. 
130. IX 3. 108. Vgl. Busolt Gr. G. IP 714. 

480/79 v. Chr. Chalkidike. Seebeben an der West- 
küste der Halbinsel Pallene (Herodot. VIII 
129. Vgl. Capelle Suppl.-Bd. IV S. 348 
[allerdings mit falscher Datierung]), in dessen 
Verlauf Artabazos bei der Belagerung von 
Poteidaia durch eine Sturmflut Verluste hat, 
vgl. Busolt Gr. G. IE 714. Judeich 
o. Bd, II S. 1298, 60ff. 

479 v. Chr. Vorgebirge Lekton (vgl. Bürchner 
o. Bd. XTI 8.1889). Die Flotte der Hellenen 
wird auf ihrer Fahrt nach dem Hellespont 
durch Stürme aufgehalten. Herodot. IX 114. 

ca. 465—463 v. Chr. Nördliche Aegaeis, Thasos. 
Themistokles wird auf der Fahrt von Pydna 
nach Kleinasien (Ephesos) durch einen See- 
sturm zur Notlandung auf Thasos gezwun- 
gen, wo er den Belagerungstruppen der Athe- 
ner beinahe in die Hände gefallen wäre. Die 
Quellen berichten von einem Sturm bei Naxos: 
Thukyd. I 137, 2. Corn. Nep. Them. 8, 6f. 
Aristodem. 10, 3. Polyain. I 30, 8. Bei Plut. 
Them. 25 heißt es aber: es ©aoov. Bei Thu- 
kydides ist demnach Naxos mit J. Steup 
(bei J. Classen Thuk. I 454) als Korrup- 
tel von Thasos anzusehen. Diese Emendation, 
der aueh U. v. Wilamowitz Aristot. u. 
Athen I 150 folgt, hat Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. IJI 524 wieder bestritten, vgl. 
U. Kahrstedt o. Bd. VA S. 1695. Mit 
F. Taeger Ein Beitrag zur Gesch. der 
Pentekontaetie 1932, 9, 8 wird man jedoch 
die Angabe des Thukydides über Naxos ver- 
werfen müssen, weil Themistokles zu Arta- 
xerxes nach Persien kam, der ab 465/4 
regierte (vgl. Judeich o. Bd. II S. 1312), 
der Abfall von Naxos aber schon zwischen 
475 und 470 anzusetzen ist, Thukyd. I 98, 4. 
Taegera O. (Datierung ins J. 466 bei 
Herbsto. Bd. XVIS. 2089). Themistokles 
wurde aber erst 470 aus Athen verbannt (vgl. 
Kahrstedto. Bd. VA S. 1693) und ver- 
brachte die folgende Zeit in verschiedenen 
Ländern, um sich endlich nach Persien ein- 
zuschiffen. Bei dieser Seefahrt kommt er nach 
Thasos, dessen Abfall nach Thuk. I 100, 2— 
101,3 in die Zeit vom Winter 466/5 bis 
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Meg 463 fällt, s. F. v. Hiller o. Bd. VA 

.1315. 

431 v.Chr. Ionisches Meer, Küste vor Elis, Phea. 
Seesturm überrascht Flotte der Athener. 
Thuk. II 25, 4, vgl. Bölte o. Bd. XIX 
S. 1912. 

429 v. Chr. Meer bei Kreta. Seesturm. Thuk. II 
85, 6 (mit den Ausführungen von C la s sen- 
Steup z. St.). Zu kurz Kirsten o. Bd. XXI 
S. 1371, 5fi. 

427 v. Chr. Meer bei Kreta. Lakedämonische 
Flotte wird durch Seesturm verschlagen. 
Thuk. II 69, 1. 

425 v. Chr. Westküste der Peloponnes, Pylos. 
Athenische Schiffe unter Demosthenes wer- 
den durch Seesturm zurückgehalten. Thuk. IV 
3,1, vgl. Swoboda o, Bd. V 8. 164. 

424 v. Chr. Westküste der Peloponnes. Athener 
fürchten, durch die Winterstürme von ihrer 
auf Sphakteria liegenden Besatzung abge- 
schnitten zu werden. Thuk, IV 27, 1. 

415 v. Chr. Ort fraglich. Diagoras von Melos fin- 
det seinen Tod durch Schiffbruch. Nur bei 
Athen. XIII 611 a. b bezeugt. Zur Datierung 
s. Wellmann o. Bd. V S. 310. 

414 v. Chr. Messene. Athenische Flotte liegt drei- 
zehn Tage still infolge von Seestürmen. 
Thuk. VI 74, 2. 75, 2. 

414 v. Chr. Tarentinischer Busen. Gylippos im 
Seesturm. Thuk. VI 104, 3. Vgl. Niese o. 
Bd. VII S. 1967. 

412 v. Chr. Vor Klazomenai. Flotte des Astyo- 
chos wird wegen widriger Winde auf den 
vorliegenden Inseln festgehalten. Thuk. VIII 
31, 3f. (vgl. Niese o. Bd. II 8.1873). 

412 v. Chr. Aegaeisches Meer, vor Chios. Dic- 
selbe Flotte im Seesturm. Thuk. VIH 82, 1. 

412 v. Chr. Aegaeisches Meer, Mimas (kleinasiat. 
Westküste, vgl. Keil o. Bd. XV S. 1713). 


Drei athenische Schiffe erleiden Schiffbruch, 40 


Thuk. VIII 34, 5. 

411 v. Chr. Aegaeisches Meer, Raum um Delos. 
Spartanische Flotte im Seesturm. Thuk. VIII 
80, 3. 

411 v. Chr. Aegaeisches Meer, kleinasiatische 
Westküste. Mindaros (vgl. Ehrenberg o. 
Bd. XV S. 1767.) mit einer Flotte Spartas 
auf der Fahrt nach dem Hellespont in einem 
Seesturm bei Ikaros. Thuk. VIII 99. 
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herren in Athen. Xenoph. hell. I 6, 35. Diod. 
XIII 100, 2f. Lys. or. 12, 36; weitere Quellen 
bei Hirschfeld o. Bd. II S. 718 nach- 
gewiesen, Vgl. Ed. Meyer G. d. Altert. IV 
646. H. Bengtson Gr. G. 1950, 232, 2 
(mit der dort genannten weiteren Literatur). 
Stenzel o. Bd. III A S. 813, 8. 

5. Jhdt. v. Chr. Zeit und Ort unbestimmt. Hippa- 
sos aus Metapont, ein älterer Pythagoreer 
kommt bei einem Schiffbruch um. Clem. Alex. 
strom. V 58 p. 680 P (4 D). (Auf die Proklos- 
Scholien [Knoche Untersuchungen über 
die neu aufgefundenen Scholien des Proklos, 
1865, 23] als Quelle verweist außerdem 
E. Hoppe Mathem. u. Astron. im klass. 
Altert., 1911, 99). Vgl. Wellmann o. Bd.VIII 
S. 1687 Nr. 15. B. L. van der Waerden 
Die Astronomie der :Pythagoreer (Verh. 
koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., Afd. 
Natuurk. 1. R., XX nr. 1, 1951) 9. 

nach 399 v. Chr. Mittelländisches Meer. Schiff- 
bruch des Aristipp (vgl. Natorp o. Bd. II 
S. 903). Nach Vitruv. VI praef. 1 bei Rho- 
dos, nach Galen. exhort. 5 (T 8 Kühn) bei 
Sizilien, vgl. Ed. Zeller Die Philos. der 
Griechen II 1, 339, 1. 

390 v. Chr. Jonisches Meer, Nähe von Rhegion. 
Flotte des Dionysios von Syrakus im See- 
sturm, sieben Schiffe scheitern an der Küste 
Italiens. Diod. XIV 100, 4. A. Holm Gesch. 
Siciliens im Altertum II 129 (zur Lage s. 
Niese o. Bd. V S. 892). 

882/1 v. Chr. Tarentinischer Meerbusen, Thurioi. 
Dionysios von Syrakus hat im Seesturm Ver- 
luste. Ailian. var. hist. XII 61 (weitere Quel- 
len bei Nissen o. Bd. V S. 8957; vielleicht 
ist dieser Seesturm mit A. Holm Gesch. 
Siciliens II 134 auch erst ins J. 379 zu 
datieren. Zum Boreas-Kult der Einwohner 
von Thurioi als Dank vgl. Wernicke 
o. Bd. III S. 722, 32H, 

373 v. Chr. Golf von Korinth, Helike (und Bura). 
Seebeben mit Flutwelle zerstört die beiden 
Städte. Aristot. met. I 6, 843b (weitere 
Nachweise bei Capelle Suppl.-Bd. IV 
S. 350), vgl. H. Bengtson Einführung i. 
d. alte Gesch.? 1953, 34. 

361 v. Chr. Aegaeis Stürme. Demosth. or. 50, 23 
p. 1214. 


411 v. Chr. Aegaeisches Meer, Athos. Spartanische 50 357 v. Chr, Südküste Siziliens. Dion wird durch 


Flotte unter Epikles (s. K i rch n ero. Bd.VI 
S. 117 Nr. 4) erleidet auf der Fahrt von 
Euböa nach dem Hellespont Schiffbruch. 
Ephoros frg. 121 (= Diod. XIII 41, 2f). Vgl. 
Busolt Gr. G. IP 569, 4. Ehrenberg 
o. Bd. XV S. 1768, 40f. 

ca. 411—408 v. Chr. Ort unbekannt. Tod des 
Protagoras durch Schiffbruch. Nur aus der 
unsicheren Ausdrucksweise Plat. Theait. 171D 


zu entnehmen. vgl. Ed. Zeller Die Philo- 60 


sophie d. Griechen I 26, 1298, 1. K. v.Fritz 
o. Bd. XXIII S. 911 datiert etwas früher 
(‚wahrscheinlich zur Zeit des archidamischen 
Krieges‘). h 

406 v. Chr. Aegaeisches Meer, Arginusen. Nach 
der für die athenische Flotte siegreichen See- 
schlacht gegen die Spartaner Seesturm. Es 
folgt die Verurteilung der siegreichen Feld- 


einen Seesturm nach Nordafrika verschlagen. 
Plut. Dion 25. Vgl. Niese o. Bd. V S. 838. 

356 v. Chr. Aegaeis, nordöstliche Gewässer. In- 
folge eines Sturmes wollen sich die Mitfeld- 
herrn des Chares, vor allem Iphikrates, nicht 
in eine Seeschlacht einlassen, die dann doch 
bei Embata stattfindet. Diod. XVI 21, 8f. 
Vgl. Kirchner o. Bd. III S. 2126, 1f. 
Bürchner o. Bd. V S. 2486. Kahr- 
stedt o. Bd. IX S. 2021, 5f. 

332 v. Chr. Syrische Küste, Tyros. Seesturm wäh- 
rend der Belagerung der Stadt durch Ale- 
xander, Curt. Ruf. IV 3, 16. 

325 v. Chr. Indusdelta südlich von Pattala. Ale- 
xander d. Gr. hat bei der Fahrt zur Indus- 
mündung Verluste durch den Südwestmon- 
sun. Arrian. VI 18,4ff. Weiteres bei Kaerst 
o. Bd. I S. 1431, 50f. Vgl. U. Wileken 


aail 


811 


296 


280 


275 


264 


259 


255 


253 


Wınde 


Alexander d. Gr. 183. J. G. Droysen 
Gesch. Alex. d. Gr. 203 (Ausgabe von 
E. Bayer 1952, 379). 

314 v. Chr. Mittelmeer, Aegaeis (?). Zenon 
aus Kition, der Begründer der Stoa, soll in- 
folge eines Schiffbruchs nach Athen gekom- 
men sein. Diog. Laert. VII 1—5. 28, 31. 
Datierung ins J. 312 bei P. Barth-A. Goe- 
deekemeyer Die Stoa® 1946, 12. 


v. Chr. Meer zwischen Karthago und Sizilien. 10 


Schiffbruch der karthagischen Flotte des 
Hamilkar. Diod. XIX 106, 3 (zur Lage s. 
Lenschau o. Bd. VII S. 2301 Nr. 5). 
F. Taeger Das Altertum 1950, 467. 

v. Chr. Aegaeis. Demetrios Poliorketes gerät 
auf der Fahrt von Asien nach Athen in einen 
Seesturm und erleidet schwere Verluste. Plut. 
Demetr. 33, 2. Vgl. Kaerst o. Bd. IV 
S. 2784. H. Berve Gr. G. II 232. 


v. Chr. Ionisches Meer. Pyrrhus erleidet bei 20 


einem Truppentransport nach Unteritalien 
durch Seesturm große Verluste. Zonar. VIII 
2, 12. vgl. Th Mommsen R.G. I 394. 
U. v. Hassell Pyrrhus 1947, 42. 

v. Chr. Ionisches Meer. Flotte des Pyrrhos 
im Seesturm, starke Verluste (Plünderungs- 
gut aus den Schätzen der Persephone — zum 
Kult in Lokroi Epizephyrioi vgl. Bräu- 
ninger o. Bd. XIX S. 965). Liv. XXIX 


18, 5. Cass. Dio frg. 40, 48 (ed. Boissevain I 30 


p. 137). vgl. Mommsen R. G. I 408f. 
U. v. Hassell Pyrrhus 65. 

v. Chr. Straße von Messina, Messana-Rhe- 
gion. Der Kriegstribun C. Claudius (vgl. 
Münzer o. Bd. III S. 2669 Nr.18} wird 
von einem Seesturm überrascht. Zonar. VIII 
8, 10. vg. Mommsen R.G. I 514. 
E. Kornemann R.G. I 188, 

v. Chr. Tyrrhenisches Meer. Die Flotte des 


Consuls L. Cornelius Scipio wird auf der 40 


Expedition gegen die Sarden und Korsen 
beinahe vom Sturm vernichtet. Weihung des 
Tempels der Tempestates in Rom im An- 
schluß daran. CIL I? 8, 9 (Diehl Alt- 
latein. Inschr. 541). Ovid. fast. VI 193. Vgl. 
Münzer o. Bd. IV S. 1428 Nr. 323. Koch 
o. Bd. V A S. 479f. 

v. Chr. Zwischen Sizilien und Afrika. Flotte 
der römischen Consuln Ser. Fulvius Nobilior 


und M. Aemilius Paullus (vgl. A. Degrassi 50 


Fasti cons.: Inser. Ital. XIII 1 [1947] 434) 
im Seesturm. Zonar, VIII 14, 2 (Cass. Dio ed. 
Boissevain I p. 162). — Polyb. I 37. Diod. 
XXII 28, 1 berichten für das gleiche Jahr 
das Scheitern der Flotte bei Kamarina auf 
Sizilien (vgl, Ziegler o. Bd. X S. 1805, 
61f.). Beide Gruppen der Überlieferung be- 
richten von dem gleichen Seesturm. Vgl. 
Mommsen RG I 526. Meltzer Gesch. 


d. Karthager II 308. F. Taeger Das Alter- 60 


tum4 1950, 567. 

v. Chr. Tyrrhenisches Meer. Schiffbruch der 
römischen Flotte unter den Consuln Cn. Ser- 
vilius Caepio und C. Sempronius Blaesus. 
Schwere Verluste. Polyb. 139, 6. Zonar. VIII 
14, 6 (Cass. Dio ed. Boissevain I 163). Vgl. 
Mommsen RG I 527. Münzer o. 
Bd. II A S. 1368 Nr. 28. 
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v. Chr. Westküste Siziliens, Lilybaion. Ein 
heftiger Sturm wird von den Belagerten da- 
zu ausgenutzt, die Werke der Römer zu ver- 
brennen. Polyb. I 48, 2. 

v. Chr. Südküste Siziliens, Kamarina (Phin- 
tias). Die römische Flotte unter dem Consul 
L. Iunius Pullus erleidet vernichtenden Schiff- 
bruch, Polyb. I 54, 6. Diod. XXIV 1, 9. Wei- 
tere Quellen bei M ü n z er o. Bd. X S. 1080f. 
Nr. 133. Vgl. E. Kornemann R.G. 1197. 
v. Chr. Libysches Meer, Insel Aegimurus (vor 
Karthago). Schiffbruch der Consuln M. Fa- 
bius Buteo und C. Atilius Bulbus. Nur bei 
Flor. epit, I 18, 30 überliefert. Vgl. Melt- 
zer Gesch. d. Karthager II 582. Die Nach- 
richt ist sehr verdächtig, s. Münzer, o. 
Bd. VI S. 1760, 15ff. 

v. Chr. Westküste Siziliens, Aegatische In- 
seln. Am Morgen des Schlachttages weht ein 
für Hanno günstiger, für die Römer unter C. 
Lutatius Catulus ungünstiger starker, sturm- 
artiger Westwind. Polyb. I 60, 6ff. Weitere 
Quellen und Näheres bei Münzer o. Bd. XIIE 
S. 2069, 55ff. Hülsen o. Bd. I S. 476, 20ff. 
v. Chr. Libysches Meer, vor Karthago. Nach- 
schubflotte für Karthago geht in einem See- 
sturm unter, Polyb. I 82, 6. 

v. Chr. Tyrrhenisches Meer. Flotte der Kar- 
thager durch Seestürme verschlagen. Liv. 
XXI 48, 1. 5. Vgl. Lenschau o. Bd. VIII 
S. 1510, 58f. 

v. Chr. Westliches Mittelmeer. Eine kartha- 
gische Flotte unter Hasdrubal Calvus, die 
sich auf dem Wege von Karthago nach Sar- 
dinien befindet, wird nach den Balearischen 
Inseln verschlagen Liv. XXIII 34, 16. 40, 6. 
Vgl. Lenschau o. Bd. VI S. 2474 Nr. 9. 


206/05 v. Chr. Meer zwischen Karthago und Sar- 


204 


203 


202 


200 


200 


dinien. Eine karthagische Flotte mit Lebens- 
mitteln und Verstärkungen für Hannibal 
wird nach Sardinien verschlagen: Appian. 
Hann. 54. Liv. XXVIII 46, 14 (Coelius irg.33 
Peter. Val. Ant. frg. 26). Vgl. Münzer o. 
Bd. XVII S. 1809, 40ff. 

v. Chr. Nordafrikanische Küste. Lediglich 
nach der Darstellung des Coel. Antip. frg. 40 
Peter soll die Flotte Seipios bei der Über- 
fahrt nach Afrika in einen Seesturm gekom- 
men sein. Anders Liv. XXIX 27, 10—15. Vgl. 
Henze o. Bd. IV S. 1467, 3f. 

v. Chr. Meer zwischen Sizilien und Afrika. 
Eine Proviantflotte unter Cn. Octavius gerät 
in einen Seesturm und wird an der afrika- 
nischen Küste zerstreut. Liv. XXX 24, 6ff. 
Vgl. Münzer o. Bd. XVII S. 1809, 58f. 
E.Kornemann Weltgesch. d. Mittelmeer- 
raumes I (1948) 279. 

v. Chr. Tyrrhenisches Meer, Raum Elba. 
Römische Flotte unter dem Consul Ti. Clau- 
dius Nero gerät in einen Seesturm, Liv. XXX 
39, 2, Cass. Dio frg. 57, 75. Zonar. IX 14, 1. 
gl. Münzer o. Bd. II S. 2777, 2ff. 

v. Chr. Aegaeis, bei der Insel Ikos, Eine 
römische Flotte wird durch Seestürme einige 
Tage aufgehalten. Liv. XXXI 45, 11. 

v. Chr. Sinus Euboicus (Koila). Furcht vor 
den berüchtigten herbstlichen Aequinoetial- 
stürmen veranlaßt die römische Flotte unter 
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um 


191 


190 


190 


190 


168 


148 


138 


vor 


Winde 


dem Legaten Apustius (s. Klebs o. Bd. II 
S. 291 Nr. 2) zur Abfahrt. Liv. XXXI 47, 1. 
v. Chr. Östliches Mittelmeer. Antiochos er- 
leidet an der kilikischen Küste Schiffbruch 
(am Saros-Fluß, vgl. dazu Ruge o. Bd. ITA 
S. 34 Nr. 2). Liv. XXXIII 41, 7. Zonar. IX 
m 10. Vgl. Wilcken o. Bd. I S. 2465, 
off. 
193 v. Chr. Ort unbekannt. Mago soll — nach 
einer Version — durch Schiffbruch ums 
Leben gekommen sein. Corn. Nep. Hann. 8, 
Vgl. Ehrenberg o. Bd. XIV S. 504, 30ff. 
v. Chr. Aegaeis, Delos. Die römische Flotte 
unter C. Livius Salinator wird durch widrige 
Winde zurückgehalten, Liv. XXXVI 43, 1. 
Vgl. Münzer o. Bd. XIII S. 889, 25ff., wo 
auch weitere Quellen verzeichnet sind. T. R. 
Broughton The Magistrates of the Ro- 
man Republic I (1951) 353. 
v. Chr. Aegaeis, Raum um Samos. Römische 
Flotte im Seesturm, den Polyxenidas (vgl. 
Lenschau o. Bd. XXI S. 1851, 48ff.) ver- 
geblich zu einem Kampf gegen die Römer 
auszunützen sucht. Liv. XXXVII 13, 1ff. 
v. Chr. Südküste Kleinasiens, Lykien, vor 
Patara. C. Livius Salinator gerät mit der 
römischen Flotte vor der Einfahrt in den 
Hafen in einen Sturm. Liv. XXXVII 16, 4. 
v. Chr. Aegaeis, Küstengebiet der Troas. 
Flotte des Eumenes wird durch Stürme am 
Vorgebirge Lekton (s. Bürchner o. 
Bd. XII S. 1889) festgehalten. Liv. XXXVII 
37, 4. 
v. Chr. Adriatisches Meer. Misagenes, Sohn 
des Massinissa, gerät mit seiner Flotte in 
einen Seesturm. Liv. XLV 14, 8. Val. Max. 
V1,1d. Vgl. W. Kroll o. Bd.XV 8.2029f. 
v. Chr. Offenes Meer, M. Claudius Marcellus 
kommt durch Schiffbruch um. Cie. Pis. 44; 
div. II 14; de fato 83, Liv, epit. L. Weitere 
Quellen s. Münzer o. Bd. III S. 2760, 5f. 
und T. R. Broughton The Magistrates 
of the Roman Republic I (1951) 462. 
v. Chr. Ptolemais. Woge eines Seebebens ver- 
nichtet eine Truppenabteilung, vgl. Ca- 
pelle Suppl.-Bd. IV S. 857. 
113 v. Chr. Nordsee. Sturmflut, durch die die 
Kimbern (und Teutonen) aus ihrer Heimat in 
Jütland zur Auswanderung veranlaßt wur- 
den. Posidon. frg. 28, 6, 19 (FGrH II A 238). 
31 (IIA 240) = Strab. II 102 C. VII 292f. 
(vgl. dazu Jacoby FGrH IIC 177, 180). 
Flor. I 88, 1. Ammian. XV 9, 4. Paul. Fest. 
17. Vgl. Ihm o. Bd. IN S. 2547. Ed. Nor- 
den German. Urgesch. in Tac. Germ. 1920, 
297. (Vielleicht ist entgegen diesen Nach- 
Iichten über eine Sturmflut auch an ein See- 
beben zu denken, da Appian. Ill. 4 als Ver- 
anlassung der Auswanderung ein Erdbeben 
nennt.) Aus der neueren Literatur verweise 
ich auf: L. Sehmidt Zur Kimbern- und 
Teutonenfrage, Klio XXII (1928) 100f.; Gesch. 
d. deutsch. Stämme, Westgermanen I (1938) 
5f. W. J. Beckers Rhein. Mus. N. F. 
LXXXVIII (1939) 52f. EEKornemann 
Weltgesch. des Mittelmeerraumes I (1948) 
375f. Reinhardt o. Bd, XXII S. 673, 
44ff, Eine Datierung der Sturmfluten auf etwa 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 
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120 v. Chr. findet sich bei U. Noack Nor- 
dische Frühgeschichte 1941, 45. 

104 v. Chr. Wahrscheinlich Mittelmeer. Cn. 
Servilius Caepio verliert im Schiffbruch sein 
Leben. Quellen bei Münzer o. Bd. IA 
S. 1782, vgl. dazu jetzt T. R. S. Brough- 
ton The Magistrates of the Roman Re- 
public I (1951) 556 mit Anm. 6. 


um 100 v. Chr. Nordafrikanische Küstengewässer. 


80 


12 


66 


66 


56 


56 


55 


55 


54 


Scheitern eines athenischen Frachtschiffes. 
CIL P 2394f, vgl. Münzer o. Bd. XX 
S. 2186, 538ff. 
v. Chr. Aegaeis, Delos. Seesturm, Schiffbruch. 
Die von Verres geraubten Tempelschätze wer- 
den ans Land geworfen. Cic. Verr. act, II 1, 
do TE Drumann-Groebe G. R. IR 
v. Chr. Schwarzes Meer, Südwestküste. 
Schiffbruch der Flotte des Mithridates, hohe 
Verluste. Sall. ep. Mithr. 14 (= hist. IV 69, 
14, vgl. Maurenbreeher zu hist. II 
54f.). Flor. epit. I 40, 18. Weitere Quellen 
und die Zusammenhänge bei Münzer o. 
Bd. XV S. 2184, 15ff. Vgl. Wells Philol. 
XCII (1938) 426, 32. 
v. Chr. Ionisches Meer, vor Brundisium. Cato 
Uticensis im Seesturm (Asche seines Stief- 
bruders Servilius Caepio an Bord). Plut. Cato 
min. 15, 4. Vgl. Drumann-Groebe 6. 
R. V? 166f. Miltner o. Bd. XXII S. 171. 
v. Chr. Meer um Kreta (Hierapydna). Ari- 
stion und Octavius geraten in einen Seesturm 
und werden unter Verlust vieler Leute ans 
Land geworfen. Cass. Dio XXXVI 19, 2. Vgl. 
Bürchner o. Bd. VIII S. 1407, 20ff, 
Münzer o. Bd. XVII S. 1819 Nr. 27. 
v. Chr. Nordsee. Q. Caecilius Metellus Celer, 
Statthalter der Gallia Cisalpina (s. o. Bd. III 
S. 1209 Nr. 86), erhält von germanischen 
Stämmen ‚Inder‘, die durch Stürme an die 
germanische Küste verschlagen worden seien. 
Plin. n. h. II 170. Mela III 45. Wahrer Unter- 
grund, mit den Indern hat aber des Plinius 
Gewährsmann (Nepos frg. 7 Peter) sicher das 
Richtige nicht getroffen, vgl. Ed. Norden 
German. Urgesch. 1920, 200,2. L. Schmidt 
Die Westgermanen 1938, 155f. 
v. Chr. Atlantischer Ozean, Westküste Gal- 
liens, Caesars Flotte kann wegen starker 
Stürme nicht gegen die Flotte der Veneter 
operieren. Caes. bell. Gall. III 12, 5. Vgl. 
G. Walter Caesar (1955) 221. Merlat 
o. Bd. VITI A S. 749, 41f. 
v. Chr. Mittelmeer. M. Porcius Cato erleidet 
bei seiner Rückkehr von Kypros Schiffbruch. 
Cass. Dio XXXIX 23, 3. Vgl. Drumann- 
Groebe G. R. II? 249f. Miltner o. 
Bd. XXII S. 182, 34f. 
v. Chr. Kanal. Caesars Flotte gerät bei der 
Überfahrt nach Britannien in einen Seesturm. 
Caes. bell. Gall. IV 28, 2. Suet. Iul, 25. Cass, 
Dio XXXIX 52, 1. Flor. epit. I 45, 17. 
v. Chr. Kanal. Caesars Flotte hat durch 
Stürme sogar im Hafen Verluste. Caes. bell. 
Gall. IV 29, 2f. 
v. Chr. Tyrrhenisches Meer, Heftige Stürme, 
die mutmaßlich ein Ansteigen des Tiber in 
Rom verursachten. Cass. Dio XXXIX 61, 1. 
72 
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54 v. Chr. Kanal. Caesars Flotte hat — vermut- 
lich durch eine Springflut — starke Verluste. 
Caes. bell. Gall. V 10, 2f. (mit der Anm. von 
Meusel z. St.). Cass. Dio XL 2, 3. 

50 v. Chr. Ionisches Meer. Ciceros Fahrt wird 
durch Seestürme öfters unterbrochen. Cie. 
fam. XVI 9, 1. vgl. Gelzer o. Bd. VIIA 
S. 988, 41H. (vgl. ebd. S. 987, 32f, sowie die 
sorgfältig mit Quellen untermauerten Aus- 


führungen über die Abneigung Ciceros gegen 10 


Seefahrten und seine Furcht vor Stürmen bei 
Drumann-Groebe G.R. VE 429). 

48 v. Chr. Adriatisches Meer. Caesars berühmter 
Versuch einer Überfahrt von Epiros nach 
Brundisium muß wegen eines Sturmes auf- 
gegeben werden. Appian. bell. civ. II 57, 235ff. 
Cass. Dio XLI 46, 3. Lucan. Phars. V 560— 
702. Plut. Caes. 37; Pomp. 65. Flor. epit. II 
13 (IV 2), 35ff. Weitere Quellen bei Groebe 


o. Bd. X S. 231, 65f. Vgl. Drumann-?20 


Groebe G.R. IP 484. L. Berlinger 
Beiträge z. inoffiziellen Titulatur der röm. 
Kaiser, Diss. Breslau 1935, 13£. M, Gelzer 
Caesart 1942, 2488. 

48 v. Chr. Adriatisches Meer, Brundisium. Nach 
der Aufgabe der Blockade von Brundisium 
durch L. Scribonius Libo verhindert ein 
plötzlich einsetzender Seesturm ein Auslaufen 
des Antonius aus Brundisium und die Fahrt 


nach der illyrischen Küste zur Unterstützung 8 


Caesars. Cass. Dio XLI 48, 4, weitere Quel- 
len bei Groebe o. Bd. I S. 2597, 25ff., 
dazu nun T. R. Broughton The Magi- 
strates of the Roman Republie I (1951) 280. 
48 v. Chr. Adriatisches Meer. Seesturm, der die 
Flotte des Antonius und die diese verfolgen- 
den feindlichen Schiffe bis Lissos treibt. 
Caes. bell. civ. III 26, 2ff. 27, 2. Von der 
verfolgenden Flotte unter Coponius (s. Mün- 


zer o. Bd. IV S. 1215 Nr. 3) gingen 16 rho- 40 


dische Schiffe unter. 

47 v. Chr. Mittelmeer. Caesar hat stürmische 
Überfahrt nach Afrika. Cass. Dio XLII 56, 1, 
vgl. E. Kornemann R.G. II 66. 

47 v. Chr. Nordafrikanische Küste. Caesar hat 
stürmische Fahrt nach Hadrumetum. Cass. 
Dio XLII 58, 2. Vgl. Groebe o. Bd, X 
S. 241, 4f. 

47 v. Chr. Ebromündung. Schiffbruch und Tod 


des Q. Cassius Longinus im Seesturm. Bell. 50 


Alex. 64, 3. Vgl. Münzer o. Bd. III S.1740f. 
Nr. 70. 


46 v. Chr. Mittelmeer. Die Unterstützungen 
Caesars kommen auf der Fahrt nach Afrika 
in einen Sturm. Cass. Dio XLIII 4, 3. 

46 v. Chr. Mittelmeer. Kriegschiffe der Pom- 
peianer werden auf der Fahrt nach Spanien 
nach Afrika (Hippo Regius) verschlagen. 
Bell. Afric. 96, 1. vgl. Münzero. Bd. XX 
S. 1953 Nr. 19. 

46 v. Chr. Mittelmeer. Gerücht, L., Staius Mur- 
cus (vgl. Münzer o. Bd. IIA S. 2137, 
20ff.) sei durch Seesturm umgekommen. Cic. 
Att. XII 2, 1 (und Tyrrell-Purser IV 
368 z. St.). 

46 v. Chr. Westliches Mittelmeer, Südostspa- 
nien. Nach der Schlacht bei Carteia See- 
sturm. Cass. Dio XLIII 31, 3. Flor. epit. II 
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13, 75f. vgl. Drumann-Groebe G.R. 
t De Münzero. Bd. V S. 406 (Didius 
r. 2). 

46/5 v. Chr. Aegaeis, Angeblicher Schiffbruch 
des Cn. Domitius Calvinus. Cie, pro rege 
Deiot. 9. vgl. Münzer o. Bd. V S. 1422. 

45 v. Chr. Westliches Mittelmeer. Octavianus 
erleidet auf der Fahrt von Italien nach Spa- 
nien Schiffbruch. Suet. Aug. 8, 1. Vgl. Fitz- 
ler-Seecek o. Bd. X S. 278, 61ff. 

43 v. Chr. Ort unbekannt. Der verurteilte Prae- 
tor Q. Gallius soll — nach einer Version — 
durch Schiffbruch ums Leben: gekommen sein. 
Suet. Aug. 27,4. Vgl. Von der Mühll 
o. Bd. VII S. 672 Nr. 7. Dazu nun T. R. 
Broughton The Magistrates of the Ro- 
man Republie TI (1952) 338. 

42 v. Chr. Adriatisches Meer. Schiff, auf dem 
das Haupt des Brutus nach Rom gebracht 
werden sollte, sinkt im Seesturm. Cass. Dio 
XLVII 49, 2 (vgl. Suet. Iul. 89). Vgl. Gel- 
zero. Bd. X S. 1018, 32ff. 

38 v. Chr. Straße von Messina, Vorgebirge Scyl- 
laeum. Sabinus, ein Unterfeldherr des jungen 
Caesar, gerät in einen Seesturm. Cass. Dio 
XLVIII 47, 2. Suet. Aug. 16, 1. Vgl. Mün- 
zer o. Bd. III S. 1412, 10ff. 

38 v. Chr. Tyrrhenisches Meer, Vorgebirge Seyl- 
laeum. Erneuter schwerer Sturm, der im ver- 
einten Flottenverband des Octavian und des 
Sabinus schwere Verluste verursacht. Cass. 
Dio XLVIII 48, 1ff. Appian. bell. civ. V 88, 
369ff. Oros. VI 18, 22. Suet. Aug. 16, 1. Plin. 
n. h. VII 148. vgl. Fitzler-Seeck o. 
Bd. X S. 309f. 

36 v. Chr. Mittleres Mittelmeer, Süditalien, Sizi- 
lien. Seesturm, in den Lepidus (aus Afrika 
kommend), Taurus (aus Tarent) und Octavian 
(aus Puteoli) geraten. Taurus rettet sich nach 
Tarent zurück, Lepidus findet (nach Ver- 
lusten) in Lilybaion Zuflucht, Octavian hat 
durch das Scheitern einiger Schiffe am Vor- 
gebirge der Minerva schwere Verluste. 
Appian. bell. civ. V 98, 406ff. Cass. Dio 
XLIX. 1, 3. 8, 2. Weitere Quellen und Ein- 
zelheiten bei Fitzler-Seeck o. Bd. X 
S. 312. Miltner o. Bd. XXI S. 2233f. 

86 v. Chr. Ionisches Meer. Sex. Pompeius gerät 
auf der Fahrt von Korkyra nach Kephallenia 
in einen Seesturm. Cass. Dio XLIX 17, 2. 
vgl. Miltnero. Bd. XXI S. 2241, 45ff. 

36/5 v. Chr. Mittelmeer. Octavian kann wegen 
der Winterstürme nicht nach Afrika über- 
setzen. Cass. Dio XLIX 34, 1. 

31 v. Chr, Ionisches Meer. Stürmische Überfahrt 
von Brundisium aus, Cass. Dio L 11, 1. 

31 v. Chr., 2. Sept. Aktium (Ionisches Meer). 
Am Abend nach der Seeschlacht lebhafter 
Wind, vielleicht leichter Sturm. Cass. Dio L 
34,5. Vgl. K. Hönn Augustus? 1953, 95. 

31 v. Chr. Isthmos von Korinth. Die Schiffe 
Octavians werden in stürmischer Jahreszeit 
über den Isthmos geschafft. Cass. Dio LI 5, 2. 

30 v. Chr, Ionisches Meer. Stürmische und ver- 
lustreiche Fahrt des Octavian nach Brundi- 
sium. Cass. Dio LI 3, 4. 4, 2. 3, Suet. Aug. 
17, 8. Oros. VI 19, 14. 

4 v. Chr. Aegaeis. Tiberius fährt trotz widriger 
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Winde nach Rhodos. Suet. Tib. 11, 1. Vgl. 
Gelzer o, Bd. X S. 485, 62. 

1. Jhdt. n. Chr., 1. Hälfte. Östliches Mittelmeer, 
Ägypten. Schiffbruch eines Eutychides. Pap. 
Oxy. IV 839. 

1 n. Chr. Rotes Meer. Schiffstrümmer werden 
ae Plin. n. h. II 168. Mart. Cap. VI 

4 n. Chr. Agypten. Fahrt im Sturm, Cagnat 
IG 1157 (= Preisigke SB 997). 

8 n. Chr. Aegaeis. Ovids Reise nach Pontos, 
mehrere Stürme, Ovid. trist. I 11, 3#. vgl. 
Kraus o. Bd. XVIII, 1. H. S. 1918f. 

15 n. Chr. Nordsee. Vitellius wird beim Rück- 
marsch aus Germanien mit seiner Heeres- 
abteilung von einer Sturmflut überrascht und 
erleidet schwere Verluste. Tac. ann. I 70, 1f. 
Vgl. Fr. Koepp Die Römer in Deutsch- 
land? 1926, 42. 
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69 n. Chr. Aegaeis, Kythnos. Der falsche Nero 
im Seesturm. Tac. hist. II 8. 

ca. 82—96 n. Chr. Aegaeis, Euboia, Südostküste, 
Kap Kaphereus. Dion von Prusa erleidet 
Schiffbruch. Dion or. VII 2ff. Zur Datierung 
s. Schmid o. Bd. V S. 8521. 

82 n. Chr. Westküste Britanniens. Römische 
Flotte unter Agricola wird häufig durch 
Stürme aufgehalten. Tac. Agric. 25. Vgl. G a- 
heis o. Bd. X S. 135. 

83 n. Chr. Meer um Britannien. Meuternde Ba- 
tavergruppen haben vielleicht in einem See- 
sturm Verluste. Tac. Agric. 28. 

vor 91 n. Chr. Aegaeisches Meer, Ikaros. Plinius 
d. J. wird nach seiner Tätigkeit als tribunus 
militum in Syrien auf der Rückfahrt nach 
Rom durch widrige Winde aufgehalten. Plin. 
epist. VII 4, 3. Zur Datierung vgl. Schuster 
o. Bd. XXI S. 440, 12f.; 442, 60ff. 


16 n. Chr. Nordsee. Flotte des Germanicus im 20 2. Jhdt. n. Chr. Mittelmeer. Ein Apion gerät 


Seesturm. Tac. ann. II 23, 2f. Vgl. H. Des- 
sau Gesch. d. röm, Kaiserz. I 450. Gelzer 
o. Bd. X S. 449, 34ff. 

16/7 n. Chr. Ägyptische Küstengewässer. Fahrt 
im Seesturm. Cagnat IG 1158. (= Prei- 
sigke SB 998). 

87 n. Chr. Mittelmeer. L. Avillius Flaccus gerät 
auf der Fahrt von Alexandria nach Rom in 
einen Seesturm. Philo in Flacc. 125. Vgl. 
v. Rohden o. Bd. II S. 2392. 

vor 38 n. Chr. Mittelländisches Meer. Schiffbruch 
eines Rechnungsführers des C. Calvisius Sa- 
binus (s. Groag o. Bd. HI S. 1413 Nr. 15). 
Seribon. Larg. eompos. 231. Vgl. Fried- 
länder-Wissowa Sittengesch. Roms I 
FA Zur Datierung: Kleb s Prosop. Rom. I 

43 n. Chr. Ligurisches Meer und Südküste Gal- 
liens. Claudius gerät bei seiner Fahrt nach 


Britannien in zwei Seestürme (Cireius- 40 


Stürme). Suet. Claud. 17, 2. Vgl. Groag 
o. Bd. III S. 2796, 85ff. 

60/1 n. Chr. Mittelländisches Meer, Reise des 
Paulos von Caesarea nach Rom. Act. apost. 
27,4. 14ff. 41: Dazu u.a. Aug. in psalm. 123, 
9. Salvian, gub. III 19: Vgl. Kroll o. Bd. 
JI A S. 412. Zur Datierung: O. Holtzmann 
Neutest. Zeitgesch. 1906, 142f. Fascher 
Suppl.-Bd. VIII S. 452, 55ff. — Schon vorher 


hatte Paulos dreimal Schiffbruch erlitten, 50 


2. Kor. 11, 25, vgl. W. Foerster Neutest. 
Zeitgesch. 1956, 82. 

62 n. Chr. Tyrrhenisches Meer, Ostia. Getreide- 
schiffe werden durch einen Sturm im Hafen 
zerstört. Tac. ann. XV 18, 8. 

64 n. Chr. Adriatisches Meer. Flavius Iosephus 
erleidet auf einer Reise nach Rom Schiff- 
bruch. Ios. vita 14, 15. Vgl. T k a č o. Bd. IX 
S. 1937. 


68 n. Chr. Ionisches Meer. Nero gerät bei einer 60 


Überfahrt von Griechenland nach Italien in 
einen Seesturm. Cass. Dio LXIII 19, 2. Vgl. 
Hohl Suppt.-Bd. III S. 390, 20ff. 

69 n. Chr. Westliches Mittelmeer, Fabius Valens 
wird durch einen Seesturm nach den Stoe- 
chadischen Inseln verschlagen. Tac. hist. III 
ne Goldfinger o. Bd. VI S. 1871, 
4 


auf der Fahrt von Ägypten nach Misenum 
in einen Seesturm. Berl. Griech, Urk. 423. 
Vgl. Preisigke Preuß. Jb. CVIII (1902) 
101. 

116 n. Chr. Tigrisinsel amPersischen Golf. Sturm- 
flut. Cass. Dio LXVIH 28, 4. 

um 120—127 n. Chr. Mittelmeer, in dem sich 
Iuvenals Freund Catullus befand. Iuv. sat. 
XII 1f. Zur Datierung s. Schanz-Hosius 
Gesch. d. röm. Literatur II? (1935) 570. Vgl. 
Groag o. Bd, III S. 1796 Nr. 4. 

144 n. Chr. Tyrrhenisches und Ionisches Meer. 
Reise des Aristeides bei stürmischer See von 
Rom nach Kleinasien. Aristid. feo. Ady. II 
65—69. Vgl. R. Herzog Ein Asklepios- 
hymnos des Aristeides von Smyrna, S.-Ber. 
Berlin, phil.-hist. Kl. 1934, XXXII. 

144 n. Chr. Aegaeis, Delos. Seesturm, Schiffe 
liegen geschützt im Hafen. Aristid. feg. Ady. 
IV 35. Vgl. R. Herzog a. 0O. 8. 

6 n. Chr. Aegaeis, Klazomenai. Überfahrt des 
Aristeides von Klazomenai nach Phokaia. 
anan ico. Ady. II 12. Vgl. R. Herzog 
a. 0. 

194 n. Chr. Propontis. Seesturm (und Seeschlacht 
zwischen Römern und Byzantinern). Cass. 
Dio LXXIV 18, 2f. 

214 n. Chr. Hellespont. Caracalla erleidet Schiff- 
bruch. Cass. Dio LXXVII 16, 6. Act. Arv. 
CIL VI 2103 a. Script. hist. Aug. XIII 5, 8. 
Vgl. v. Rohden o. Bd. II S. 2448 Nr. 46. 
A.v.Domaszewski Gesch. d. römischen 
Kaiser II 267. Wiegand S.-Ber. Berlin 
1932, 54. 

um 262—265 n. Chr. Aegaeis. Goten kommen 
in Seestürme. Auf der Rückfahrt erleiden 
sie nach der Plünderung bei Herakleia 
Schiffbruch. Seript. hist. Aug. XXIII 12, 6. 
Vgl. Schönfeld Suppl.-Bd. III S. 804. 
L. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 
P (1941) 215 (Datierung ins J. 265). 

269 n. Chr. Aegaeis. Goten erleiden Schiffbruch. 
Script. hist. Aug. XXV 9, 3f. Georg. Syn- 
kell. I p. 720, 15ff. Bonn. 

269/70 n. Chr. Bosporus. Starke Verlusta der 
Gotenflotte, verursacht nach Seript. hist. 
Aug. XXV 9, 4. Zosim. I 42, 2 durch die 
Strömung, nach Zonar. XII 26 (IH p.151). 
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Synkell. p. 720 Bonn. durch schwere Stürme. 
Vgl. B. Rappaport Die Einfälle der 
Goten i. d. röm. Reich bis auf Konstantin 
1899, 87,1. Müllenhoff Dt. Altertums- 
kde II? 129. 

293 n. Chr. Atlantischer Ozean, Gesoriacum 
(Boulogne). Während eines Angriffs des Con- 
stantius und Constantinus setzt eine Sturm- 
flut ein. Paneg. VIII 6, 2ff. 14, 4. VI 5, 2f. 


Vgl. E. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches 10 


I 116. 

324 n. Chr. Hellespont. Flotte des Abautus, des 
Admirals des Licinius, hat in Südstürmen 
entscheidende Verluste. Zosim. II 24, 2. Wei- 
teres bei Seeck o. Bd. XIII S. 229, 40ff. 

um 330 n. Chr. Rotes Meer, Westküste. Schiff- 
bruch der Abessinienapostel Frumentius und 
Aedesius. Quellen s. bei Jülicher o. Bd.VII 
8.330 und dazu G. K r ü g e r Hdb.d.Kirchen- 


gesch. I (1923) 224. K. Heussi Kompen- 20 


dium d. Kirchengesch. 1933, 108. 

um 330—337 n. Chr. Konstantinopel. Stürme ver- 
hindern die Einfahrt der Getreideflotte. Da 
der Philosoph Sopatros durch Wetterzauber 
nicht helfen kann, wird er hingerichtet. Quel- 
len beiSeeck o. Bd. IH A S. 1007, 9ff, Vgl. 
dazu Fr. Focke Quaestiones Plutarcheae, 
Diss. Münster 1911, 59ff. W, Fiedler An- 
tiker Wetterzauber 1931, 22. 
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in Griechenland festgehalten. Prokop. bell. 

Goth. I 24. Vgl. Hartmann o. Bd. II 

S. 222, 60ff. 

n. Chr. Tyrrhenisches Meer, vor Neapel. Ver- 

nichtung der oströmischen Flotte (unter Ma- 

ximinus. vgl. En Blin Suppl.-Bd. V S. 665 

Nr. 20) durch einen Seesturm und die Goten. 

Prokop. bell. Goth. III 7. Vgl. Schönfeld 

Suppl.-Bd. III S. 838, 51#. (R. v. Ranke- 

Graves Belisar 1939, 399). 

543 n. Chr. Neapel. Stürme hindern die Ausfahrt 
oströmischer Truppen aus Neapel. Prokop. 
bell. Goth. III 8. 

548 n. Chr. Südküste Italiens. Belisar landet in- 
folge widriger Winde in Kroton. Quellen bei 
Hartmann o. Bd. III S. 285, 60f. 

549 n. Chr. Südküste von Italien. Seesturm, in 
den Belisar und Valerianus geraten, bei 
Ruseia. Quellen bei Philipp o. Bd. IA 
S. 1115, 60ff, Vgl. Hartmann o. Bd. III 
S. 236, 5f. 

Die Übersicht nennt die wichtigsten in der 
Überlieferung faßbaren Seestürme aus der Antike, 
die für ganze Flotten oder Einzelpersonen ent- 
scheidende und oft verhängnisvolle Folgen hatten. 
Aus allen Jahrhunderten und für alle in der An- 
tike bekannten Meere liegen Zeugnisse vor. Es ist 
offensichtlich, daß das Material an sich sehr 
lückenhaft sein muß; dies wird verständlich, wenn 


or 
p 
co 


359 n. Chr. Tyrrhenisches Meer, Ostia. Stürme 30 man u. a. berücksichtigt, daß erst allmählich alle 


verhindern das Einlaufen der Getreideflotte. 
Ammian, Mare. XIX 10, 4. 

404 n. Chr. Östliches Mittelmeer. Synesios im See- 
sturm. Synes. epist. 4 (ed. Herrscher p. 639). 
Zur Datierung vgl. Seeck Philol. LII (1894) 
483. (von Campenhausen o. Bd. IVA 
S. 1362). 

410 n. Chr. Tyrrhenisches Meer. Teile der Flotte 
Alarichs werden bei dem Überfahrtsversuch 


am Ende der Antike bekannten Meere in das Licht 
der Geschichte getreten sind und daß auch dann 
noch nicht jeder für Menschen gefahrvolle See- 
sturm eine in der Tradition irgendwie fortlebende 
Darstellung gefunden hat. Aber auch diese ohne- 
hin nur auswählende Übersicht läßt die große Be- 
deutung der die See aufwühlenden Winde für den 
im wesentlichen an die Küstensehiffahrt gewöhn- 
ten Menschen in der Antike ahnen. Wie die peri- 


von Rhegium nach Messina durch einen 40 odischen Winde für die Schiffahrt und damit in- 


Sturm vernichtet. Oros. VII 43, 12. Iord. 156, 
157. Olympiod. frg. 15, vgl. L. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme I? (1941) 451f. 
Seeck Untergang V (1918) 415. Stein 
Gesch. d. spätröm. Reiches 1398. E. Korne- 
mann R. G. II 468. 

415 n. Chr. Meerenge von Gibraltar. Westgotische 
Abteilung kommt beim Übersetzversuch nach 
Afrika im Weststurm um. Oros. VII 43, 11. 


direkt für die Wirtschaftsgeschichte des Altertums 
von wesentlichem Einfluß waren, so haben sie 
und vor allem die außergewöhnlichen Stürme in 
vielen Fällen hart in den Ablauf der kriegerischen 
und damit der politischen Ereignisse eingegriffen. 
Sie sind damit in ihrer Weise zu geschichtsbilden- 
den Mächten geworden. [Hans Gundel.] 
2.Seestürme im antiken Mythos. 
Eine Übersicht über die im Bereich der antiken 


Vgl. dazu L. Schmidt Gesch. d. deutschen 50 Sagen erwähnten Seestürme soll die Zusammen- 


Stämme I (1941) 460. W. EnBlin o. 
Bd. VIITA S. 284, 40ff. 

424/25 n. Chr. Adriatisches Meer. Flotte des Ar- 
dabur gerät auf der Fahrt von Salona nach 
Italien in einen Seesturm und wird zerstreut. 
Quellen und Näheres bei Seeck o. Bd. II 
S. 607, 15ff.; Bd. IX S. 1746, 14ff. Vgl. E. 
a Gesch. d. spätröm. Reiches I (1928) 


455 n. Chr. Tyrrhenisches Meer (?). Transport- 60 


schiffe Geiserichs sinken auf der Fahrt von 
Ostia nach Afrika, vielleicht im Seesturm. 
Prokop. bell. Vand. I 5. Vgl. E. Stein 
Gesch. d. spätröm. Reiches I 542, Seeck o. 
Bd. VII S. 940, 44ff. 

537 n. Chr. Mittelmeer. Oströmische Unterstüt- 
zungstruppen für Belisar (unter Martinus 
und Valerianus) werden durch Winterstürme 


stellung der historischen Seestürme ergänzen. 
Wenn man die Nachrichten über tatsächliche See- 
stürme überfliegt, wird man nicht überrascht 
sein, auch in den Sagen Seestürme zu finden, 
die im Ablauf der Handlung oft entscheidende 
Bedeutung haben. Es mag sein, daß derartige 
Erwähnungen oder auch breit ausgestaltete Schil- 
derungen die Bedeutung der durch Winde auf- 
gepeitschten See im Alltagsleben der Antike 
spiegeln; annehmen darf man jedenfalls, daß 
dies für die Menschen galt, die für die Ausgestal- 
tung der Sagen oder ihre sprachliche Fixierung 
verantwortlich waren. Man sah und erkannte die 
Naturgewalt, der sich der Mensch ebenso wie der 
Heros zu beugen hatte. 

Eine sachliche und historische Analyse der 
vorliegenden Überlieferung ist nicht beabsich- 
tigt. Die häufigen Erwähnungen lassen vermuten, 
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daß es sich hierbei um einen beliebten Topos der 
antiken Mythographie gehandelt hat. Näherer 
Betrachtung erschließt sich viel tralatizisches 
Gut, das nieht nur im Sachlichen, sondern auch 
in der sprachlichen Formulierung von einem Sa- 
genkomplex zum anderen übernommen worden 
ist, wobei den Schilderungen des Seesturmes am 
Kap Kaphereus, in dem die meisten Schiffe der 
von Troia heimkehrenden Griechenflotte ver- 


lorengingen, seit Homer eine besonders große 10 


Bedeutung zukommt; s. v. Geisau o. Bd. X 
S. 1893f. und die wichtigen Hinweise bei A. 
Lesky Thalatta, der Weg der Griechen zum 
Meer 1947, 259. Aber diesen Fragen kann hier 
nicht nachgegangen werden. Hervorgehoben sei 
lediglich, daß derartige Schilderungen zu den 
&xgpedosıs gehören, Hermog. (Rhet. Gr. ed. Spen- 
gel II) p. 16. Aphthon. a. O. p. 46. Theon a. O. 
p. 119. Georg. a. O. p. 251. Nicol. a. O. p. 491. 
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S. 723. Zur Kritik an dieser Überlieferung vgl. 
Ameis-Henze z. St. In der Tat ist die Lage 
des Kaps Malea für die Heimfahrt nicht ohne 
weiteres verständlich. Würde man die (bei Homer 
nicht erwähnte) Fahrt nach Kreta hinzunehmen, 
dann würden sich die Zweifel beheben; man wird 
daraus (und aus der Gründungslegende der drei 
genannten Städte) die bei Vell. Pat. erhaltene 
Version erklären dürfen. 

Agapenor wurde bei der Heimkehr von 
Troia nach Kypros verschlagen und hat dort die 
Stadt Paphos gegründet: Lykophr. Alex. 479f. 
und Schol. dazu. Paus. VIII 5, 2. 10, 10, 53, 7. 
Preller-Robert Griech. Mythol. II 1508. 
Weiteres bi Knaack o. Bd. IS. 734; kurz: 
OÖberhummer o. Bd. XVII 2. H., $. 938. 

Aias der Lokrer (der ‚kleinere‘). Er 
fand auf der Heimkehr von Troia den Tod in 
einem Seesturm oder im Zusammenhang mit 


Vgl. W. Schmid Zur antiken Stillehre, Rh. 20 einem Seesturm. Die zahlreichen Erwähnungen 


Mus. XLIX (1894) 159. E. Rohde Der griech. 
Roman 1876, 835. Ed. Norden Die antike 
Kunstprosa I (1915) 285. Auch die Ausgestal- 
tung der Sagen selbst, so etwa die der Argo- 
nautensage im Anschluß an die zweite griechische 
Kolonisation (vgl. Lesky Thalatta 61. 188), 
birgt mannigfache Probleme. 

Hier sollen lediglich die Nachweise für See- 
stürme im antiken Mythos gegeben werden, zu- 


brauchen hier nicht wiederholt zu werden, da 
sie bei Toepffer o. Bd. I S. 988f. nachgewiesen 
sind. Der Sturm wird lokalisiert entweder am 
Kap Kaphereus (Euboia), vgl. v. Geisau o. 
Bd. X S. 1893 (mit weiteren Angaben) oder an 
den Gyrischen Klippen, vgl. Bürchner (Art. 
Gyrai) o. Bd. VII S. 2100. In der Sage wird 
der Seesturm am kapherischen Vorgebirge auf 
den Frevel des Aias zurückgeführt. Auf die ein- 


mal sie seither noch nicht gesammelt vorgelegt 30 zelnen Versionen des Hergangs wird unter ‚Grie- 


sind. Daher konnte auch die alphabetische Rei- 
henfolge gewählt werden. Erfaßt wurden nur 
die tatsächlichen Stürme, weggelassen die zahl- 
reichen Vergleiche, in denen auch im Rahmen des 
Mythos von stürmischer See die Rede ist; zu 
ihnen vgl. die in der Einleitung zu den histori- 
schen Seestürmen nachgewiesene Spezialliteratur. 

Achilleus. Während des in den Kyprien 
erzählten ersten Zuges der Hellenen gegen Troia 


ehenflotte‘ kurz hingewiesen; vgl. ferner Prel- 
ler-Robert Gr. Mythol. II 1292. 
Aineias. Mit der Person des Aeneas sind 
in der vielschichtigen Überlieferung mehrere 
Seestürme verbunden, die zum Teil, wie bei 
Verg. (u. 2. Fall) dazu dienen, die Ereignisse 
der übrigen Versionen in verkürzter Form zu 
überbrücken. Allgemein s. Rossbach o. Bd. I 
S. 1013. Für Einzelheiten Wörner Myth. Lex. 


acht Jahre vor dem eigentlichen Troianischen 40 I 166ff. Die einzelnen Stürme sind in chrono- 


Krieg wird Achilleus auf der Rückfahrt durch 
einen Seesturm nach der Insel Skyros verschla- 
gen, wo er Deidameia heiratet. Ilias parva 
frg. 4 K. = Schol. Il. XIX 326. Vgl. O. Gruppe 
Gr. Myth. 669. Weitere Quellen bei Escher o. 
Bd. I S. 228, 11ff. (kurz: Fredrich o. Bd. III A 
S. 691, 13ff.). Es handelt sich zweifellos um eine 
Version der Sage um Deidameia, vgl. Escher 
o. Bd. IV S. 2382f. 


logischer Reihenfolge von der Abfahrt des 
Aeneas von Troia an aufgezählt: Nach einer 
lediglich bei Serv. Verg. Aen. HI 133 erhalte- 
nen Version wurde Aeneas durch einen Seesturm 
verschlagen und gründete Pergamon (vgl. o. 
Agamemnon), Wörner Myth. Lex. I 168, 16ff. 
— Dreitägiger Seesturm nach dem Aufbruch von 
Kreta, Verg. Aen. III 192—208. — Durch einen 
Seesturm wird er gemäß einer Gründungssage 


Agamemnon. Mit ihm werden in der50 (Paus. III 22, 11, vgl. VIII 12, 8) an die lako- 


Überlieferung drei verschiedene Seestürme ver- 
bunden, die alle auf der Rückfahrt von Troia an- 
gesetzt werden (zum Seesturm vor Aulis vgl. u. 
Iphigeneia). Vereinzelt ist zunächst die Über- 
lieferung bei Serv. Verg. Aen. III 133, nach der 
gefangene Troer durch einen Seesturm von Aga- 
memnon getrennt werden und Pergamon grün- 
den, vgl. u. zu Aineias sowie Wörner Myth. 
Lex. I 168, 20. — Agamemnon befand sich fer- 
ner in dem berühmten Seesturm am Kap Kaphe- 
reus, aus dem er gerettet wurde (vgl. u. Griechen- 
flotte). Nach Vell. Pat. I1, 2 wurde er durch 
diesen Sturm nach Kreta verschlagen, wo er drei 
Städte, Mykenai, Tegea und Pergamon gegrün- 
det haben soll, vgl. Herbst o. Bd. XIX S. 693. 
— Am Kap Malea wurde Agamemnon erneut ver- 
schlagen, als er bereits beinahe zu Hause war: 
Hom. Od. IV 514ff. vgl. Wernicke o. Bd. I 


nische Küste verschlagen und gründet dort Etis 
(vgl. Philippson o. Bd. VI S. 718) und 
Aphrodisia (vgl. Hirschfeld o. Bd. I 
S. 2725). — In Zakynthos mußte er wegen hef- 
tiger Winterstürme überwintern, Dionys. Hal. I 
50, 3. — Aus dem Tyrrhenischen Meer wurde er 
durch Seesturm nach Karthago verschlagen, Verg. 
Aen. I 84ff. Macrob. Sat. VI 2, 31 (— Naer. frg. 
poet. Lat. ed. Morel frg. 13). Wörner Myth. 


60 Lex. I 172. Es handelt sich hierbei um den gro- 


Ben Seesturm der Aeneis, durch den Aeneas zu 
Dido kommt, vgl. Rossbach o. Bd. V S. 427. 
Ed. Fraenkel Suppl.-Bd. VI S. 637, 45ff. 
638, 15ff. — Nach einer Version wurde Aeneas 
sodann auf der Fahrt nach Italien durch einen 
Sturm nach Kampanien verschlagen, wo sein 
Trompeter Misenos den Tod fand. Preller- 
Robert Gr. Mythol. II 1521; bei Verg. ist 
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nichts von dieser Version zu finden, ebensowenig 
wie bei Dionys. Hal. 153, 3, vergleiche auch 
J. Schmidt o. Bd. XV S. 2042. — Ein Teil 
der Mannschaft des Aeneas wurde nach Sardinien 
verschlagen. Paus. X 17, 6. Vgl. Preller- 
Robert Gr. Mythol. II 1520f. Wörner 
Myth. Lex. I 176. Weiteres bei Philipp o. 
Bd. IX S. 1062. IA S. 2483, 45ff. 

Alexandros-Paris. Als er Helena ge- 
wonnen hatte und aus Griechenland entführte, 
wurde er auf der Fahrt nach Troia nach Ägyp- 
ten und Phönikien verschlagen, wobei in der 
Überlieferung stellenweise mehrere Stürme auf- 
treten. Homer Il. VI 299ff. Eustath. 643, 1—5 
dazu. Herodot. II 116f. Die Ausführung in den 
Kyprien ist zu fassen: Herodot. II 117. Proci. 
Apollod. epit. III 4. Dietys I 5. vgl. E. Wüst 
o. Bd. XVIII 2. H., S. 1506. Nachweis der ein- 
schlägigen Literatur bei Rzach o. Bd. XI 
S. 2387, 20ff. 

Antiphos, Sohn des Thessalos (vgl. 
Wagner o. Bd. I S. 2530 Nr. 1) wurde auf 
der Rückfahrt von Troia nach dem Sturm am 
Kap Kaphereus (s. u. Griechenflotte) nach ‚Thes- 
salien‘ verschlagen, das er nach seinem Vater, 
dem Beherrscher von Nisyros, Karpathos, Kasos 
und Kos benennt. Apollod. epit. 6, 15. Tzetzes 
zu Lykophr. 911. Es handelt sich dabei nur um 
eine Version, vgl. Hiller von Gaertrin- 
gen o. Bd. VITA S. 115. 

Argonauten. Neben dem großen Kom- 
plex der Sagen, die sich um die Rückkehr der 
einzelnen Helden von Troia rankten, bildet die 
Argonautensage den zweiten wichtigen Ansatz- 
punkt für die Einschaltung bzw. Ausmalung von 
Seestürmen. Für die Sage ganz allgemein vgl. 
Jessen o. Bd. II S. 743ff. Auch hier werden 
die Stürme in der Reihenfolge des Gesamt- 
ablaufs der Sage aufgezählt: Vor der eigent- 
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zeigt den bedrängten Argonauten die Insel 
Anaphe. Apoll. Rhod. IV 1694ff., weitere Quel- 
len bei Jessen o. Bd. II S. 774. Vgl. Hirsch- 
feld o. Bd. I S. 2060. — Nach Aischyl. Hypsi- 
pyle (Schol. Apoll. Rhod. I 769) gerieten die Ar- 
gonauten auf der Rückfahrt von Kolchis in einen 
Seesturm; es folgte das Abenteuer mit den Lem- 
nierinnen bzw. Hypsipyle. Vgl. Preller- 
Robert Gr. Mythol. II 851. Bei Jessen o. 


10 Bd. II S. 755 wird der Hergang in der üblichen 


Weise während der Hinfahrt geschildert und 
durch die weiteren Quellen belegt, vgl. auch 
Jessen o. Bd. IX 8. 439. — Vgl. u. Auto- 
lykos. 

Autolykos und seine Brüder Deileon und 
Phlegios, Gefährten des Herakles (nach anderer 
Version der Argonauten), vg. Dümmler o. 
Bd. II S. 2601, wurden auf der Rückfahrt vom 
Amazonenfeldzug durch Seesturm und Schiff- 


20 bruch von diesem getrennt; sie gründeten Sinope, 


stehen also an der Spitze der Lokalsage dieser 
Stadt. Plut. Lueull. 23. Appian. Mithr. 83. Wei- 
teres bei Ruge o. Bd. II A S. 252. 

Chaon, ein Troer, vgl. Hoefer o. Bd. II 
S. 2111 Nr. 2, geriet nach einer Version der 
Überlieferung nach der Zerstörung Troias mit 
seinen Gefährten auf der Suche nach neuen Wohn- 
sitzen in einen Seesturm: Serv. Verg. Aen. HI 
335. Vgl. Fr. Schwen n Die Menschenopfer bei 


30 den Griechen u. Römern RVV XY 3, 123. 


Danae. Sie wurde nach der Geburt des Per- 
seus von ihrem Vater in einem Kasten auf das 
Meer ausgesetzt und geriet beim Treiben auf 
den Wogen in einen Seesturm: Simon. frg. 13 D. 
Vgl. Preller-Robert Gr. Mythol. 180. Ed. 
Meyer Forsch, z. alt. Gesch. I (1892) 73f. 
Escher o. Bd. IV S. 2085. Caterall o. 
Bd. XIX S. 983, 35ff. 

Diomedes. Nach einigen Quellen wurde er 


lichen Argonautenfahrt wurde Iason nach Hero- 40 auf der Rückfahrt von Troia nach Libyen ver- 


dot. IV 179 bei einer Fahrt um die Peloponnes 
von Kap Malea aus nach Libyen verschlagen. 
Zu Einzelheiten s. Seeliger Myth. Lex. I 
514,45ff, Herter Art. Triton o. Bd. VIIA 
S. 254. — Auf der Fahrt nach Kolchis wurden 
die Argonauten im Marmara-Meer durch einen 
nächtlichen Seesturm in das Land der Dolionen 
(nach Kyzikos) zurückgetrieben und töteten dort 
deren König Kyzikos. Apoll. Rhod. I 936ff. 


schlagen. Iuba frg. 23 (Ps.-Plut. parall. 23 
p. 311 B.) vgl. Rohde Gr. Roman 514. Prel- 
ler-Robert Gr. Mythol. II 1496. — Eine Ver- 
sion der Diomedes-Sagen im Zusammenhang mit 
Italien berichtet, daß Diomedes an einer kleinen 
Insel Schiffbruch erlitt und dort von Daunos er- 
mordet wurde. Ps.-Aristot. mir. ause. 79. Schol. 
Lycophr. 592. Preller-Robert Gr. Mythol. 
TI 1490. Betheo. Bd. V S. 821f. 


Preller-Robert Gr. Mythol. II 832. Jes-50 Griechenflotte. Nach der Eroberung 


sen o. Bd. II S. 758; kurz: Ruge o. Bd. XII 
S. 229. — Auf der Weiterfahrt trafen sie (im 
Schwarzen Meer) auf der Aresinsel die Phrixos- 
söhne an, nachdem sie einen Seesturm über- 
standen hatten, wie etwa aus der Version bei 
Hygin. fab. 21 erschlossen werden kann. Andere 
Quellen (s. u. Phrixossöhne) wissen von einem 
Seesturm nichts. — Auf der Rückfahrt von Kol- 
chis wurden sie nach ihrem Aufenthalt bei den 


Troias geraten die zurückkehrenden Griechen in 
einen verheerenden Seesturm am Kap Kaphereus 
an der Südostküste von Euboia. Über die Lage 
vgl.v.Geisau o. Bd. X S. 1893f., wo die wich- 
tigsten Quellen aufgezählt sind; verwiesen sei 
noch auf Aischyl. Agam. 648ff., vgl. auch W ü s t 
o. Bd. XVI S. 2007. Im einzelnen schwanken die 
Darstellungen. Eine Gruppe berichtet zunächst 
von dem Sturm und der Zerstörung der Schiffe 


Hylleern, als sie sich bereits in Sichtweite der 60 und dann erst vom Tod des Aias (vgl. o. unter 


Keraunischen Berge befanden, nach Norden 
durch einen Seesturm abgetrieben. Apoll. Rhod. 
IV 575f. Jessen o. Bd. II S. 770. — Später 
wurden sie von Kerkyra und dem Ionischen Meer 
aus nach Libyen verschlagen, Apoll. Rhod. IV 
1228ff. Diod. VI 56, 6. Orph. Argon. 1348. Jes- 
sen o. Bd. II S. 772. A. Lesk y Thalatta 1947, 
259. — Seesturm im Aegaeischen Meer; Apollon 


Aias), z. B. Hom. Od. IV 499ff. Hagias in den 
Nosten (Proel. Frg. Ep. Gr. p. 53). Lycophr. 365 
—467. Vgl. Rzach o. Bd. XI S. 2424. In ande- 
ren Quellen ist zuerst der Tod des Aias geschil- 
dert und dann der allgemeine Untergang: Eurip. 
Troad. 69ff. Schol. Il. XIII 66 (= Kallimachos). 
Verg. Aen. I 43f. (und Serv. dazu). Ovid. met. 
XIV 468ff. Hygin. fab. 116. Sen. Agam. 547. 
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Quint. Smyrn. XIV 532ff. Hingewiesen sei auf 
das Gemälde des Apollodoros Aias fulmine in- 
census, Plin. n. h. XXXV 60. Philostr. imag. II 
13, vgl. Fleischer Myth. Lex. I 136f. Prel- 
ler-Robert Gr. Mythol. II 1450. Ross- 
bach o. Bd. IS. 2897 Nr. 77. Nach einer bei 
Apollodor. epit. 6, 5 überlieferten Version sind 
die Griechen auf ihrer Heimfahrt auch bei Tenos 
in einen Seesturm geraten. Der große Seesturm 
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eingeschaltet. An dem großen Seesturm, in den 
die Griechenflotte am Kap Kaphereus geriet (vgl. 
v.Geisau o. Bd. X S. 1893), nahm er teil nach 
Aischyl. Agam. 617f. Eurip. Hel. 767f. Hygin. 
fab. 116. — Weiter südlich wurde er durch einen 
Seesturm am Kap Malea nach Kreta verschlagen, 
an dessen Südküste er landete und Phaistos 
gründete. Von Kreta aus wurde er durch einen 
weiteren Seesturm nach Ägypten verschlagen. 


aber hat auf zahlreiche Einzelsagen gewirkt, vgl. 10 Hom. Od. IV 583f. Eurip. Helen. 400ff. Apollo- 


z. B. Agapenor, Antiphos, Diomedes, Idomeneus, 
Menelaos, Odysseus, Teukros. Es liegt die An- 
nahme nahe, daß der Seesturm gerade in den 
Nosten eine ganz besondere Rolle gespielt hat. 
Herakles. Auf der Rückfahrt von Troia 
{erste Belagerung) wurde Herakles von Hera 
durch einen Seesturm nach der Insel Kos ver- 
schlagen. Hom. Il. XIV 249ff. XV 26f. Apollod. I 
19 (3, 5). IE 137 (7, 1). Pap. Brit. Mus. 273. Gi- 


dor. epit. 6, 29 (wo der erste Seesturm bei Kap 
Sunion angesetzt ist). Preller-Robert Gr. 
Mythol. II 1299. Bethe o. Bd. VII S. 2832, 30. 
Schmidt o. Bd. XV S. 816f. A. Lesky Tha- 
latta 1947, 154. 

Nauplios, der den Seeleuten in Seenot 
nach populärer Auffassung durch falsche Zeichen 
oft Verderben brachte (Apollodor. epit. 6, 7) und 
im Sagenbestand der von Troia heimkehrenden 


gantias eines Dionysios (Keydell Herm. 20 Griechenflotte eine große Rolle spielte, kam 


LXVII [1932] 240f.). Tempellegende von Anti- 
macheia auf Kos (Plut. quaest. gr. 58 p. 304f.). 
Hiller v. Gaertringen GGN 1923, 24. 
Gruppe Gr. Mythol. 492. Vgl. auch P. Fried- 
länder Herakles (Philol. Unters. 19, 1907) 94. 
Gruppe Suppl.-Bd. III S. 958f. 
Idomeneus. Auf der Rückfahrt von Troia 
geriet er in einen Seesturm und versprach ein 
Opfer bei Errettung. Serv. Veg. Aen. III 124 (und 


selbst durch Seesturm um: Apollodor. bibl. II 23 
(= II 1,5, 13), vgl. E. Wüst o. Bd. XVI 
S. 2008. 

Odysseus. Die Sagen um Odysseus boten 
von selbst beste Gelegenheit für die Einschaltung 
von Seestürmen. Überblick über das Allgemeine 
und die neuere Literatur bei E. Wüst o. 
Bd. XVH S. 1947f. Vgl. A. Lesky Thalatta 
1947, 53. 152f. Eine Reihe von Einzelstürmen ist 


XI 264). Preller-Robert Griech. Mythol. 30 hervorzuheben: Auf der Rückfahrt von Troia 


II 1498. W. Gundel o. Bd. IX S. 909. 

Io. Auf dem Ionischen Meer geriet sie in 
einen Seesturm. Excerpta Vatic. 16 (Mythogr. 
Gr. III 2 p. 95). Nach ihren Irrfahrten erhielt 
das Ionische Meer seinen Namen nach Aischyl. 
Prometh. 837ff. Apollod. H 7 u.a., vgl. Eitrem 
o. Bd. IX S. 1737, 5ff., dazu H. Treidler Das 
Ionische Meer im Altertum, Klio XXII (1928) 91. 

Iphigeneia. Vor ihrer Abfahrt nach 


wurde Odysseus von Agamemnon durch Stürme 
getrennt, Aischyl. Agam. 814ff, vgl. Johs. 
Schmidt Myth. Lex. III 1, 625. — Sturm 
nach der Abfahrt von der Kikonenstadt, zwei 
Tage und zwei Nächte: Hom. Od. IX 67ff. Vgl. 
Preller-Robert Gr. Mythologie II 1346. 
— Sturm am Kap Malea, durch den Odysseus zu 
den Lotophagen verschlagen wurde: Hom. Od. 
IX 80ff.; der Sturm dauerte neun Tage an, vgl. 


Troia wurden die Griechen in Aulis durch See- 40 Wüst o. Bd. XVII S. 1954. — Frei erfundene 


stürme zurückgehalten. Um die erzürnte Artemis 
zu versöhnen, wurde Iphigeneia als Menschen- 
opfer dargebracht. Kyprien (Proklos Mythogr. 
Gr. I 240). Apollodor. epit. 3, 21. Vgl. Gruppe 
Gr. Mythol. 669f. Fr. Schwenn Die Menschen- 
opfer bei Griechen u. Römern RVV XV 3 (1915) 
114ff. Stoll Myth. Lex. II 298ff. Kjellberg 
o. Bd. IX S. 2603. Fr. Pfister Götter- u. Hel- 
densagen der Griechen 1956, 170. 


Angabe eines Schiffbruches beim Kyklopen, Hom. 
Od. IX 283ff. — Seesturm nach dem Verlassen 
der Aiolosinsel, kurz vor Ithaka, Hom. Od. X 1 
bis 55. — Seestürme halten Odysseus auf der Insel 
des Helios zurück, Hom. Od. XII 324—332. Vgl. 
Wüst o. Bd. XVII S. 1978. — Schiffbruch des 
Odysseus im Seesturm nach der Abfahrt von der 
Heliosinsel, Hom. Od. XII 399—453. Apollodor. 
epit. 7, 22ff.; abgewandelt ist dieser Sturm in 


K e y x. Er erlitt Schiffbruch und Tod auf der 50 der Darstellung der Eumaiosszene, Hom. Od. XIV 


Fahrt zum Apollonorakel in Klaros. Nicand. 
frg. 64. (Ovid. met. XI 410ff., vgl. Hygin. fab. 
65.) Schol. Aristoph. aves 250 extr. Ps.-Plat. Al- 
cyon. 1. Sen. Herc. Oet. 197. Preller-Ro- 
bert Gr. Mythol. II 579. Stoll Myth. Lex. I 
251, 5ff. Kroll o. Bd. XI S. 372ff. Umgekehrt 
klagte Keyx über Alkyone: Ps.-Mosch. Bion epi- 
taph. 40f. Lucian. Oeyp. 113. 

Leandros. In der auf ein verlorenes hel- 


soiff., vgl. Wüst o. Bd. XVII S. 1979. — 
Schiffbruch des Notkahns nach der Abfahrt von 
der Insel Ogygia. Hom. Od. V 279—454. Groß 
ist die literarische Nachwirkung dieser berühm- 
ten Sturmschilderung gewesen (vgl. A. Lesky 
Thalatta 179), zu der u. a. der von Lukian. ver. 
hist. II 35 erdichtete Brief des Odysseus an Ka- 
lypso gehört. W üst o. Bd. XVII S. 1982. 1988, 
59ff. (zu einer ägyptischen Parallele S. 1984, 22). 


lenistisches Original zurückgehenden Sage von 60 Über bildliche Darstellungen des Odysseus im 


Hero und Leandros (vgl. Sittig o. Bd. VIII 
S. 909ff. mit genauen Nachweisen. Eitrem o. 
Bad. XII S. 1047) kam L. in einem Seesturm um, 
Musaios 309ff., vgl. Keydell o. Bd. XVI 
S. 767ff. und zur Literatur noch M. Pohlenz 
Herm. XLVIII (1913) 7f. 

Menelaos. In die Sage von der Rückfahrt 
des Menelaos von Troia sind mehrere Seestürme 


Seesturm vgl. Wüst o. Bd. XVII S. 1985. 
Pharos. Karischer Schiffer, der Helena aus 
Troia zu Menelaos nach Sparta bringen sollte; 
beide wurden in einem Seesturm nach Ägypten 
verschlagen, wo Pharos starb. Schol. Hom. Od. 
IV 355. Eustath. comm. Hom. Od. IV 355 p.1500, 
12ff. Etym. M. 788, 18. Vgl. Engelmann 
Myth. Lex. I 1949. Schmidt o. Bd. XV S. 817. 
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Es handelt sich also hier um eine Version der 
Sage von Menelaos (s. o.) und Helena. 
Pheidippos, Bruder des Antiphos, 
wurde bei der Rückkehr von Troia nach Thespro- 
tien verschlagen. Vell. Pat. I 1, 1. Strab. IX 444. 
P. Friedländer Herakles 1907, 94. 96. Zur 
Kritik dieser Sage und zur neueren Literatur 
vgl. K. Scherling o. Bd. XIX S. 1937. 
Phrixossöhne. Argos, Kytisoros, Melas 
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schen Epen behandelt sind, ist naheliegend, 
wenn auch meist nicht nachweisbar; auf jeden 
Fall ist die Ausgestaltung der Sagen mit See- 
stürmen ein Ergebnis der weitschichtigen und 
oft recht späten antiken Mythographie. In den 
grüßeren Rahmen der Nosten gehören auch die 
häufigen Seestürme, die Odysseus überstand; sie 
haben durch Homers Odyssee in Disposition ung 
sprachlicher Gestaltung die Fassung gefunden, 


und Phrontis (vgl. Keyssner o. Bd. XX 10 die sie als die ältesten erhaltenen europäischen 


S. 767f.) erlitten auf ihrer Fahrt von Kolchis 
nach Griechenland Schiffbruch bei den Ares- 
inseln und wurden dort von den Argonauten (s. 
o.) angetroffen. Apollon. Rhod. II 888ff. 1090ff. 
III 260ff. 320ff. Hygin. fab. 21. Schol. Stat. Theb. 
II 281. Myth. Vat. I 23. II 136. 
Prometheus. Am Abschluß von Aischyl. 
Prom. (1048ff.) gehört ein von Prometheus selbst 
heraufbeschworener Seesturm zum Aufruhr der 


Schilderungen von Seestürmen zu einem immer 
wieder nachgeahmten Vorbild machte. An zwei- 
ter Stelle stehen die Seestürme der Argonauten- 
sage. Dann folgen die Stürme in der Sage des 
Alexandros-Paris sowie die in der Sage des 
Aeneas, wobei die bei Vergil erhaltene Fassung 
weitgehend von Homer beeinflußt ist und somit 
Motive aus der Odysseus-Sage auf Aeneas über- 
trägt. Schließlich treten vereinzelte Seestürme 


kosmischen Gewalten, der zur Strafe des Pro- 20 entgegen bei Achilleus, Autolykos, Chaon, Da- 


metheus überleitet. Vgl. auch W. Kraus o. 
Bd. XXIII S. 676, 40. 698. 

Sinon. Der beim hölzernen Pferd vor Troia 
von den Griechen zurückgelassene Sinon erzählte 
den Troern in einem Lügenbericht, er sei von den 
Griechen zu einem der Iphigeneia (s. 0.) analogen 
Opfer bestimmt worden, um eine vor Stürmen 
sichere Heimfahrt zu gewähren. Verg. Aen. II 
116. F. Schwenn Die Menschenopfer bei den 


nae, Herakles, Io, Iphigenie, Keyx, Nauplios, 
Pharos, den Phrixossöhnen und Prometheus. Zu- 
sammenfassend darf festgestellt werden, daß in 
den erhaltenen antiken Sagendarstellungen an 
zahlreichen Stellen Seestürme geschildert oder er- 
wähnt sind, die für den Ablauf der Handlung als 
wirklich stattgefunden vorgestellt wurden und 
wesentlich waren. 

Man würde der Bedeutung des Sturmes im 


Griechen und Römern (RVV XV 3 [1915] 123, 30 antiken Mythos jedoeh nicht gerecht werden, 


137. Zwicker o. Bd. I A S. 248ft.). 
Teukros, Sohn des Telamon und Bruder 
des Aias, kehrte nach einer uns erschließbaren 
Version (vgl. Serv. Verg. Aen. I 619) auf einem 
anderen Schiff als Eurysakes, der Sohn des Aias 
(zu ihm vgl. Hiller v. Gaertringen o. 
Bd. VI S. 1352), von Troia in die Heimat zurück 
und wurde von diesem durch einen Seesturm 
(wohl dem am Kap Kaphereus, s. o. Griechen- 


wenn man nur diesen Erwähnungen von Stürmen 
im Ablauf der Sagen nachgeht. Es gehören viel- 
mehr noch wesentlich hinzu die Personifikationen 
des Sturmes sowie die Windgötter und Wind- 
dämonen bei Griechen und Römern. Auf dieses 
Kapitel braucht hier aber nicht näher einge- 
gangen zu werden, weil dazu auf die folgenden 
Artikel verwiesen werden kann: Aiolos (Tüm- 
pel o. Bd. I S. 1036f.), Anemoi (Tümpel o. 


flotte) getrennt, weshalb er sich vor Telamon ver- 40 Bd. I S. 2176ff.), Aurai (Dümmler o. Bd. II 


antworten mußte; dieses Motiv ist in der dich- 
terischen Behandlung des Sagenkomplexes bei 
Paeuvius, Teucer, faßbar, vgl. Johs. Schmidt 
Myth. Lex. V 412. Nachweise auch bei R. Helm 
o. Bd. XVIII S. 2171. Es ist möglich, daß an den 
zahlreichen Stellen, an denen das Teukrosmotiv 
in der mehr als trümmerhaften Überlieferung 
(vgl. Fr.Schwenn o. Bd. VA S. 1129) greif- 
bar ist, dieser Seesturm auch gelegentlich eine 


S. 2425), Harpyien (Sittig o. Bd. VI 
S. 2419. 2428f.), Tempestates (Koch o. Bd. VA 
S. 479f.) und Thyelle (Göber o. Bd. VIA 
S. 661f.). Dieser Allgemeinheit der ,Windgötter‘ 
ist auch der entsprechende Artikel von Steu- 
ding Myth. Lex. VI 511—517 gewidmet, in 
dem insbesondere der Kultus und die bildlichen 
Darstellungen behandelt sind. Zu dieser Allge- 
meinheit kommen hinzu die mythischen Aus- 


Rolle spielte. Vgl. ferner Preller-Robert 50gestaltungen der Einzelwinde wie etwa Boreas, 


Griech. Mythol. II 14808. 

In der hier vorgelegten Übersicht sind die 
wesentlichen Seestürme der antiken Mythen er- 
faßt, wobei ein Anspruch auf Vollständigkeit 
nicht erhoben wird. Aus den genannten Sagen, 
deren Handlungen fast durchweg Fahrten auf 
dem Meer enthalten, heben sich hinsichtlich der 
Menge der erwähnten Seestürme verschiedene 
Gruppen heraus. An erster Stelle steht der Sagen- 
kreis um die Heimkehr der Helden nach der Er- 
oberung von Troia; hier ist nicht nur die Mehr- 
zahl der Schiffe durch einen Seesturm schwer 
mitgenommen worden (s. o. Griechenflotte), son- 
dern in zahlreichen Einzelsagen ist auch dieses 
Sturmes oder noch anderer gedacht, wie etwa bei 
Agamemnon, Agapenor, Aias, Antiphos, Diome- 
des, Idomeneus, Menelaos, Pheidippos, Sinon und 
Teukros. Daß diese Motive bereits in den kykli- 


Zephyros und die anderen Kardinalwinde der 
Windrose, für die aber ebenfalls auf die Spezial- 
artikel verwiesen werden kann sowie auf die all- 
gemeine Übersicht bei Böker in Teil A dieses 
Artikels. [Hans Gundel.] 


Abteilung D. Windnamen. 

Afpeiins. Hesych.: Aıaxdv IIauptıoı [dor. 
àFellav — Annluorng)]. 

Aßönoitns. Hesych.: ßoofas. Tuven. er- 
wähnt die dicke Luft in Abdera: X 50. 

Africus. Name des aus dem winterlichen 
Untergangspunkt [am Sonnwendtag] wehenden, 
von den Griechen Aly genannten Kurswindes 
zwischen Carthago und Lilybaeum an der West- 
spitze Siciliens. s. Schaefer Art. Africus 
o. Bd. I S. 716f. über die Belegstellen, denen 
noch beizufügen wären die von Nielsen 85 
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namhaft gemachten zahlreichen Belege. Sen. nat. 
au. V 16 bezeugt für Varro die Aufnahme des A. 
in die Rose ab occidente hiberno A, furibundus 
et ruens apud Graecos hiy dicitur. Gell. noct. 
att. II 22 afrieus, qui Graees Alp: is adversus 
volturnum facit. Über diese merkwürdige Oppo- 
sition s. Abt. D $ 16: Sueton. Die Indienfahrer 
benutzten den von der afrikanischen Ostküste 
südwestlich wehenden Sommermonsun für die 
Hinfahrt, Plin. n. h. VI 106 cum intravere Rub- 
rum mare, (navigant vento) Africo vel Austro. 
Mit dem hier latinisierten ‚Roten Meer‘ ist das 
hohe Meer zwischen Indien und der Südküste 
von Arabien zu verstehen, vgl. Berger Art. 
Eovdoa Yalacca o. Bd. VI S. 592ff., im beson- 
deren 600. Der Wind hieß A. indieus. Bei Caes. 
bell. Gall. V 8, 2; bell. eiv. III 26, 4f. ist A. ein 
substantiviertes Adjektiv, bei Cic. de nat. deor. I 
101 ein Epitheton, vgl. Liv. XXVI 42, 7. Über 
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bus aut ex convallibus aut ez aliquo sinu ferun- 
tur; nullus ex his pertinax est sed cadit fortiore 
iam sole nec fert ultra terrarum conspectum. Die 
A.-i zeigen sich im Frühling und Sommer, mei- 
stens von Gewässern und Bergen wehend. 9 lus 
enim, quae solem antecedit, nondum aera cale- 
facit, sed percutit tantum: percussus autem in 
latus cedit, daher die antelucani. 

Vitr. I 6, 11 p. 26, 18 R. aurae matutinas, 


10 qua sol cum emergit de subterranea parte pro- 


fundens exprimit aurarum a.-o spiritu flatus. Qui 
cum ezorto sole permanserunt, euri venti tenent 
partes, 

Aquilo. Der italische Name für den Boo£as 
der Griechen, meist — zusammen mit dem Vol- 
turnus — als Auguralwind gedeutet Nielsen 
82, Ruehl 48. Cic. Arat. 241 horrisonis Aqui- 
lonis tangitur alis. Fest. de sign. verb. p. 20 
Linds. Doch deuten Walde-Pokorny I 34. 328 


den A. auf den erhaltenen Windrosen s. Abt. E 20 auf ‚den Himmel verdüsternd‘ mit der Wurzel 


$ 8 ‚Denkmäler‘, im übrigen s. Rehm Art. 
Libs o. Bd. XII S. 141f. 

AloAsds. Zur Namenserklärung vergleiche 
E. Maaß Kuhns Ztschr. XL (1906) 531ff. Atoda, 
eine Gegend mit Sumpf und Trockenstellen. 
Hesych. s. v.: 6 xaıxias ğvepos, 6 zalxov (Latte 
var. lect. ó Kıllzoo). 

Altanus. Altani hießen linde Lüfte, spiri- 
tus magis quam venti aura et altanus (Sueton), 
s. Schäfer Art. Altani o. Bd. II S. 1640, 
auch die von ruhiger See dem Lande zu wehen- 
den Winde — ab alto spirantes, vgl. Plin. n. h. 
II 114 videmus ... Altanos e terra (!) consurgere. 
Qui quidem cum e mari redeunt Tropaei vocan- 
tur, si pergunt Apogei. Serv. Aen. VII 27 quia 
ab alto flat. Gloss. altanus: aeháyios. Nielsen 
92 zieht das provengalische Wort autan heran 
und denkt an einen lokalen Windnamen an der 
südfranzösischen Küste, 


aqu-, was nicht mit Sen. nat. qu. V 18,2 u. Mart. 
V 9 übereinstimmt, wonach der Wind die Wolken 
vertreibt, Kälte bringt und er überhaupt der ge- 
sündeste aller Winde ist: Plin. II 127. Cels. II 1 
p. 29. Dem Wort begegnen wir schon bei Enn. 
ann. 489 M.: als Namen eines Strichwindes auf 
der Rose hat es Varr. r. r. I 4,5 eingeführt (Rei- 
tzenstein Die geogr. Bücher Varros, Herm. 
XX 520ff. und Nielsen 78). Die Fundstellen 


30 des Wortes für den Windnamen zählt Niel- 


sen 77 auf Lueret. Cie. Ace. Horat. Verg. Ovid. 
Propert. Lueian. Iuven. Martial. Stat. Sen, Plin. 
Sall. Liv. Tac. Im Plural gebraucht bei Verg. Liv. 
Stat. Plin. Als Riehtungsbezeiehnung — ad aqui- 
lonem u.ä. — Varr. Vitr. Cie, Plin. Liv. Manil. 
Ovid. Ammian. Colum. Mart. Cap. Fest., vgl. 
ferner die ‚Denkmäler‘ in Abt. E § 8 dieses Arti- 
kels. Freilich verwenden die Autoren der Poebene 
(Catull, Nepos, Verg., Liv., Plin.) vorwiegend 


Auvevs. Ps.-Arist. av. éo. nr. 6 Oodövoros‘ 40 lieber „Boreas. s. Haebler Art. Boreas o. 


toörov ol uèv eŭoov, ol ÖL àuria noocayogevtovow. 
Ruehl 33: ventus qui gignandis ovibus pro- 
dest, mit Hinweis auf Ailian. nat. anim. VII 27. 
Ich vermute eher ein nichtgriechisches Wort, 
etwa syr. ‚amino‘: constans, assiduus, continuus‘. 

Arsudoovpıs. Olympiod. in Arist. meteor. 
III 1 — Idel. II 86, 6 ý (oipwr) of 5’ Ahetavõoris 
ti inywoily povri å. iù rò žoinévai xvxiavépois 
yvraixelois [var. aveuooovenv]. Gemeint sein 


Bd. III S. 720f. 

Aoaßiöss. Hesych.: af uetà xovioorod nroal 
und s. doafıx) von‘ ý tupwrıxn. Ruehl 34 
deutet auf den Samum. Über die keilinschrift- 
liche Überlieferung von Wirbelstürmen vel. Fr. 
X. Kugler Sternk. u. Sternd. i. Babel II 126ff. 

Atabulus. Ein heißer, trockener — auch 
wohl pestbringender — Südwind Apuliens, s. 
Kaufmann Art. Atabulus o. Bd. II S. 1886. 


dürften die aus den typhonischen, tiefen, schwar- 50 Die Stelle bei Galen. in Hippokr. x. zuvuov TVI 


zen Wolken herabhängenden und über der Erde 
endigenden Tromben, und eine Deutung auf 
‚Windeschwanz‘ (gebildet wie xv»osovgıs) dürfte 
zutreffender sein als die Etymologie Olympio- 
dors. Ruehl 43 deutet auf fabellum. 

Avras. Hesych. s. ävros‘ züoos“ od ôè Eöoı- 
löns, vgl. ävrrar" ğveuor und dvras' nvoás, 
(Schmidt krit. App.) Maaß Kuhns Ztschr. 
Beih. zu XL 528 erklärt die Bezeichnung als 


400, 10 Kü. ist von Rehm WR 77, 1 aufgeklärt: 
Der àráfovłos eine eigene Reminiszenz des Fäl- 
schers (dieses Auszuges) aus Horaz, vielleicht 
angeregt durch Gell. II 22, 25. 

Auster. Der dem griechischen Noros ent- 
sprechende reine Südwind, Sen. nat. qu. V 16, 
vgl. Capelle Art. Notos, o. Bd. XVII S. 1116ff. 
Walde-Pokorny Etym. WB I 27 leiten das 
Wort von der W. aues- leuchten‘ ab (z. B. Austro- 


eine generelle Benennung eines ungünstigen 60 goti ‚die glänzenden Goten‘); so auch Walde- 


Gegenwindes. Anders Immisch, Lpz. Stud. VIII 
319, welcher Hesych. Ardas  Popeas arð Tvo- 
on”ör in ävras umschreiben will. Latte (Hes. 
lex. I [1953]) sieht mit Scaliger in arzds 
ebenso wie in ävzaı Verderbnis aus dänzas bzw. 
änraı. 

Antelucanus. Der Vorsonnenaufgangs-Wind. 
Sen. nat. q. V 7: a. flatus.. . qui aut ex flumini- 


Hofmann Et. W. S. 87. Dem widerspricht 
Nielsen 79. Nissen Ital, Landesk. I 386, 5 
denkt an uro, ado. So auch Curtius Gr. 
Etym.* 400, aber mit Fragezeichen. Nun ist aber 
der ‚leuchtende, klare Südwind‘ ein feststehender 
Begriff in der griechischen Meteorologie und 
Wetterkunde, Capelle a. O. S.1118. Rehm 
Art. Leukonotos o. Bd. XII S. 2284ff. Veget. 
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r. mil. IV! 38: leuconotus hoe est albus notus. 
Homogen latinisiert finden wir das Wort als 
Austronochus — von Boll Sphaera 446 richtig 
hergestellt auf Austronotius — als Stern- 
bild (vielleicht Centaur) am Südhimmel, so in 
der Involutio Sphaerae, Maaß comm. in Arat. 
rel. p. 286, 14. So mag es nicht unmöglich sein, 
daß hinter dem ‚auster‘ sich doch der Begriff des 
‚leuchtenden‘, die alte homerische Form deoy&orns 
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oörog xaholusvos gibt leider keinen näheren Auf- 
schluß. Ruge Art. Berekyntes o. Bd. IH 
S. 279: Die Dichter gebrauchten Berecyntius 
häufig für Phrygius. Es handelt sich um einen in 
Milet gebräuchlichen lokalen Windnamen, wel- 
cher nach der Kolonie Sinope (vgl. Ruge Art. 
Sinope o. Bd. ITA $. 252f.) mit auswan- 
derte, Alex. in Arist. meteor. II 6, 1 — Idel. I 
308, 17 (annlıomy) öv Oedpgaoros Akysı [r. 


Noros verbirgt. Strab. I 29 (Gilbert 543). 10 åvéu. 62]... Bv 8 èv Ilövo. 


Wir finden das Wort bei Enn. ann. 488. Plaut. 
Mere. 876. Cato agr. 31, 2: vento austro 38, 4. 
40, 1. Nigid. bei Gell. noct. att XX 22, 31 = 
irg. 104 Swob. Et èrņoia: et austri anniversarii 
secundo sole flant, vgl. hierzu Rehm Art. E t e- 
siai o. Bd. VI S. 716. Als Richtungsbezeichnung 
erstmalig bei Varro 1.1. V 31 ‚ad austrum‘. Cic. 
rep. VI 20. 22; Arat. 150. 156. 203. Verg. Georg. 
1 241. Ovid. fast. III 401. V 381; met. XIII 725, 


Manil. III 256. Mart. Cap. VI 694. Plin. n. h. II 20 


43. nune in Aquilonem delata, nune in Austros 
deiecta. Als heiß und schädigend wird er ge- 
nannt bei Plin. n. h. II 126: norius A. et magis 
siccus ... aestuosus. Horat. sat. VI 18: Plum- 
beus auster. Eine sehr anschauliche Schilderung 
von ihm gibt Nissen Ital. Landesk. I 387. — 
Andererseits ist von einem frigidus A. die 
Rede Verg. Georg. IV 261. Propert. II 26, 36. 
Tibull. I 1, 47: hibernus. Über die physische 


Bogßogvyuds. Olympiod. in Arist. meteor. III 
1 = Idel. II 86, 8: of & larooi tò za" óuoiórnra 
yıröusvor nados èv als Eugi tõv Evrkowv p. Also 
‚Bauchkollern‘ in der Drastik der Schiffersprache. 
Über das Auftreten dieses Wortes und seine Be- 
deutung siehe Ideler a. O.: 8. murmur signi- 
ficat a flatibus excitatum cum mediocri humidi- 
tate. Dortselbst über anderweites Auftreten des 
Wortes. 

Ceratas. Ammian. Mare. XXII 88: pro- 
munturium Ceras (im Bosporus? Goldenes Horn) 
... qua propter O. appellatur ventus inde suetus 
oriri praegelidus. Nun ist dasi Keras bei Byzanz 
aber kein Vorgebirge, sondern ein breiter Meeres 
arm (vgl. die Karte o. Bd. IU S. 750), also dürfte 
der C. zu der Gruppe der &yxoAria-Winde ge- 
gehören. Strab. VI 320 rò xdoas ... xdinos. 
Ob bei Ammianus eine Verwechslung mit den 
Keratabergen an der Küste gegemüber von Sala- 


Windtheorie betreffs des A. gibt Macrob. somn. 30 mis, die einen auffälligen Zug im athenischen 


Scip. II 5, 20 = p. 603, 5ff. Eyss. einen inter- 
essanten Bericht (meridies) sciendum est autem, 
quod ventus, qui per hune ad nos cardinem 
peruenit, id est A., ita in origine sua gelidus 
est ut apud nos commendabilis est blando rigore 
septentrio, sed quia per flammam torridae zonae 
ad nos commeat, admiztus igni calescit et qui 
incipit Frigidus, calidus pervenit, neque enim vel 
ratio vel natura pateretur, ut ez duobus aequo 


Landschaftsbild darstellen (vgl. Bölte Art. 
Kerata o. Bd. XI S. 265), vorliegen mag? 
Xelıiðovias. Name eines mit siebzehn- 
tägiger Frist vor der Frühlingsgleiche wehenden 
Nordwindes, der mit der erscheinenden Schwalbe 
in Beziehung gesetzt wurde, wahrscheinlich sei- 
nen Namen aber bezogen hat von der Benennung 
der dem Promunturium Hieron (am pamphy- 
lischen Meerbusen) vorgelagerten Chelidoniae 


pressis rigore cardinibus dissimili tactu flatus 40 Insulae, deren Umsegelung bei den Seefahrern 


emitterentur, Diese Theorie wurde von Aristo- 
teles lebhaft bekämpft meteor. II 5 — p. 362 a. 
Icel. I 97, 8ff. und Olympiod. zu der Stelle — 
Idel. I 302, 18. Vgl. Abt. B § 25. 

BeußıE. Ein typhonischer Windwirbel: 
Hesych. ovoroopn av&uov. s. Beußods " tervpgmue. 
vos. Auf dieselbe Wurzel führt Prellwitz 
Etym. WB 245 n&ugpı& zurück. Hesych. avoń, 
ebenso Photius. Galen. XVII 1 p. 879 Kü, zählt 


wegen der dort wehenden stürmischen Winde 
gefürchtet und berüchtigt war, vgl. Ruge Art. 
Askıdovidesrnaoı, o. Bd. ITI S. 2297: ‚Das 
Gewässer um dieselben war wegen der Untiefen 
und Brandungen an den steilen Felsen, sowie 
wegen der wechselnden Stürme den Schiffenden 
sehr gefährlich.‘ Zweifellos haben diese Inseln 
ihren Namen erhalten als Nistort zahlreicher See- 
schwalben. Die X.-a: werden aber durchweg von 


Fundstellen bei den Tragikern auf: Soph. Koleh. 50 den Alten mit dem Schwalbenzug in Verbindung 


frg. 313 Nauck, Salmon. sat. frg. 495. Aischyl. 
Prom. frg. 195. Plut. de Is. 49. 62 ó òè Trepov... 
ZÒ xai Beßov xai Zub dvonakeran, vgl. Babys 
bei Hellanikos FGrH 54. Zurückgehend nach 
Walde-Pokorny WB II 107 auf den Stamm 
ba*mb- Nachahmung für dumpfe dröhnende 
ra Vgl. Frisk Griech. Etym. WB 

Begexuvrias. Ps.-Arist. dv. Bo, 4: 


(Armlıorns) Ev ö& Zwoan B. &rd tõv xarà Pov- 60 


ylav tönwv avemr. Die Notiz bei Hesych. äveuos 


gebracht. Theophr, h, pl. VII 15, 1 Schn. Dios- 
kor. II 111: Aua tàs zehödor pawouévais dva- 
gvouévas. Nonn. Dion. XI 495: Xeliðoriwr 
arsumv teoyiußooror ačonv, 

Um einen Anhaltspunkt zu gewinnen, worum 
es sich bei den sog. ‚Schwalbenwinden‘ handelt, 
greifen wir wieder zu einer Statistik der Kalen- 
dernotate, welehes Verfahren schon bei den Pro- 
dromoi und bei der Iktinosphase angewandt 
wurde (s. dortselbst). Siglen s. in meinem Art. 
Prodromoi. 


dgxovaı è ol Popgai ol Asydusroı yelıödrıcı, of aepúxaow Frl 
Toıdzovra Husgas aveiv xai paiverau yeliðor. 


xehıdoves, 


a. d. VIII Kal. Martias Chelidoniam vocant ab hirundinis visu. 


CIM 20. Febr, 

Ir 21. Febr. x. av&ovor .. 
Pl.n.h.11122 22. Febr. 

Pt 28. Mech. 22. Febr. zehıöovı Goa palveodaı 
Col 23. Febr. 


VII Kal. Martias ventosa tempestas, hirundo conspicitur. 
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Pt 29. Mech. 23. Febr. Eùôótw berös Ent yeliôóre. i , 

G zu Fische 2° 23. Febr. Eùxrýuovi zedroa oa paiveoðar — — Kallinno ... zelıdor 
gpaivetat. ; h 

Pt 30. Mech. 24. Febr. Merooöwow yeAsöwv palverar. 


G zu Fische 4° 25. Febr. 
Ast, An. I An. II 26. Febr. 


EbödEo yehıöwv paiverai. 
zshıödves palvoras (vgl. Cat. Cod. Astr. Gr. XII 112, 21. IX 130). 
Katoapı xehdoriaı avéovow Ent uéoas ĝéxa. 


Kaivagı x. [dasselbe zum 9. Pham.]. 


Pt. 9. Pham. 5. März 
Ir 6. März zekuädves nalfovar. 
Pt 10. Pham. 6. März 
Pt 12. Pham. 8. März 


Zufolge einer Korrektur Ungers (weil zeiıdov 
schon am 29. Mech. für Eudoxos genannt gewesen 
sei) schreiben Wachsmuth?-Heiberg das 
Wort xekıö@v der Hss, A und B um in gemov. 
Nachdem wir das Ausstreuungsverfahren der 
Kalendernotate kennengelernt haben, können wir 
die Begründung Ungers nicht anerkennen und 
nehmen das Notat zum 12. Pham. wieder in die 
Liste der Chelidondaten auf. Damit ist aber auch 
die Überlieferung erschöpft, die Datenspanne er- 


EbödEo zeuor xal intivog Yalvovza, (Plur.) xal Zmonueivar. 


streckt sich hier — wie bei den Prodromoi u. a. 
Winden — über 174 (20. Febr. bis 8. März), d.h. 
die Vogelphase wird behandelt, als ob sie eine 
Sternphase wäre, und die 17tägige Klimarechnung 
wird ganz schematisch für eine Episemasienansage 
verwendet, die mit Sternerscheinungen nichts zu 
tun hat. ; 

Es gibt in den Kalendern aber noch eine 
andere Gruppe — und zwar auf den Herbstanfang 
gesetzter — zeðwv-Notate: 


Änuoxoitw Aßönolry nionualvei xaè yelow àpavigetar. 


Aiyvarios — — — YPdworseom åoxý, zeldwv pariera. 


Cl P 12. Sept. schön» očĉauðs. 
Pt 17. Toth 14. Sept. 
cl YV 15. Sept. yehiðwrv obdauod. 
Pt 18. Thoth 15. Sept. 
Pt 20. Thoth 17. Sept. 


Lyd. p. 120,13 Wü 20. Sept. 


Dazu kommt noch ein Notat bei Plin. n. h. XVIII 
310 Areturus vero medius pridie Idus (12. Sept.) 
vehementissimo significatu terra marique per 
dies quinque. 311 signum orientis eius sideris ser- 
vetur hirundinem abitus; namque deprehensae 
intereunt. Damit sind die Notate erschöpft. Wir 
dürften es danach mit einer enneadischen Wind- 
frist zu tun haben (wie sie ja ansonsten oft in 
den Kalendern ausdrücklich bezeugt ist). Am deut- 


Kalvapı ueronogov dozh xal zehdwr Gparideran 4 
ıj noö deradbo Kakkvöwv Oxroßeiwvr ó Kaiocao tàs yehıödras 
Erdmusiv eyer 


die Ankunft der Schwalbe auf den 25. Tybi an- 
gesetzt, was kanopisch dem 15. März entspricht 
(Thes. 304. 854). ; 

‘Augenscheinlich steckt hinter der ganzen 
Gruppe der Chelidoniaszitate nur eine einzige 
Kalendernotiz über die ‚Ankunft der Schwalbe‘, 
welche gelehrte Konstruktion zum Anknüpfungs- 
punkt der Episemasie eines Windes machte, für 
den schon ein sachlich anklingender Name ur- 


lichsten ist der Konnex zwischen dem Abzug der 40 sprünglich rein lokaler Natur zur Verfügung 


Schwalbe und dem ‚Herbstanfang‘ bei Caesar 
zum 20. Toth bezeugt und für die ‚Ägypter‘ am 
18. Toth. Auch das èmonuaivew bei Demokrit 
(17. Toth) bedeutet den Jahrpunkt ‚Herbstanfang‘ 
Rehm Art. Episemasiai Suppl.-Band VII 
S. 186. Die astronomisch und chronographisch 
unsinnige Streuung der Jahrpunkte zog diejenige 
der Vogelphasen nach sich. 

Das von Clod V zum 6. März genannte Aoroov 


stand, und welcher mit dem Suffix -ías von einer 
geographischen Gegenständlichkeit abgeleitet 
war, wie analog das beim Olvurias, Eilnonor- 
tias, Kıexias u. a. der Fall war. . 
X&õgos, ‚der Schnarcher‘, syr. (oder phoin.?). 
Hesych.: zdros, ayoos, @veuos (caurus M. Schmidt) 
Ñ xwoiov. Act. apost. 27, 12: of nAsioves Edevro 
Bovinv avardivaı Exeider, el nws ðúrawto xata- 
zınoavras Eis Dolvıxa nagayeiydom, Auufva tis 


taz xehöcvos kann identisch sein mit dem Stern- 50 Koyıns Bltrovra xatà Alfa xai xarà yõpov. Über 


bild des xeAtdorias iydös, denn die Sterne des 
Andromedabildes gingen in den ersten Märztagen 
auf; vgl. Ptol. Phaseis 29. Mech. bis 9. Pham. 
(7. März). op. min. Heib. p. CLXIV nr 7. Maaß 
comm. in Arat rel. 883, 1: roürov ròr Boosıdregor 
Tyv yelıdovog Eysıv mv xegainv aow, ôv 
Xalödnioı zaloüsı yeiıdoviar iyder. tò uerro oðua 
ainv täs xepalñs. E.F. Weidner Alter u. Be- 
deut. d. bab. Astr. 1914, 46, Fr. X. Kugler 


die Orthographie corus-caurus vgl. Bücheler 
ad carm. epigr. 1177, 3. Xweitns, eine tria- 
dische Windfrist, erhalten als verderbt über- 
lieferter Sternbildname Xapıres bei Teukros-Rhe- 
torios, Boll Sphaera 17f. 45. 272. Liber Her- 
metis ed. Wilh. Gundel Abh. Akad. Wiss. 
Münch. NF 1936, 59, 10 zu Krebs 18°- 20°; in 
die christliche Legende als ‚Siebenschläfer‘ ein- 

gangen: 27. Juni oder 4. Aug. mit Anknüpfung 


Sternk. u. Sterndienst in Babel, Erg.-Bd. 1913 60 einer heptadischen Wettervoraussage. 


8.216 nr. II 1 und B. L.van der Waerden 
Bab. Astr. II, Journ. Near East. Stud. VITI (1949) 
13 identifizieren freilich das Schwalbengestirn mit 
Aquarius West bzw. Pisces Südwest (+ stars up 
to e Pegasi). Babylonisch hieß dieses Sternbild 
‚ias Schwalben- und Sturmgestirn‘. Im Tempel- 
kalender von Edfu (H. Brugsch Drei Fest- 
kalender aus Apollinopolis Magna 1877, 4) ist 


Wahrscheinlich ist der Name abgeleitet von 
der Lauterzeugung eines Windes bestimmter 
Richtung in einer Höhle Kretas (vgl. ‚Schnarcher- 
klippen‘ im Harz). 

Eio. Suid.: jaŭay, 7 Aaunmöor. Letzteres 
Wort heißt ‚Leuchten‘, so daß man an Entleh- 
nung aus hbr. ’ör ‚Blitzesleuchten‘, Hi 36, 32. 
37, 3#. denken kann. 
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Exve@pias. Aristot. meteor. III 1 p. 370 b 
7 = Idel, I 3, 6: (nveöna) äv 6’ adodor xal 
avxvótegov, Arrov ð izxori Aenıov, è ğveuos 
ylveraı“ Ò xal Blawos. rò yo raxos is èx- 
xolosws nowi thy iogúv. Olymp. in Arist. meteor. 
II 6, 11 = Idel. I 313f. und Idel. comm. zu 
meteor. IIT 1 = II p. 249. Alex. zu III 1, 2 = 
Idel. II 88. Die trockene Ausdünstung der Erde, 
wenn sie zu einer Pneumamasse gesammelt und 
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Euroborus. Bei Veget. IV 38 als anderer 
Name des Kaikias. Der Name setzt voraus, daß 
Eurus nicht den reinen Ostwind bezeichnet, 
Rehm Art. Kaikias o. Bd. X S. 1500. Wa- 
ser Art. Euros o. Bd. VI S. 1312. Kaibe] 
620 Anm. 1: ‚der Auffassung liegt zugrunde, daß 
Euros und Boreas Nachbarn sind, und Veget. wird 
den Namen in seiner varronischen Quelle vor- 
gefunden haben.‘ Iordanis Get. ec. 5 oceanus curo- 


stark verdichtet in einer Wolke eingeschlossen 10 boreus. 


diese letztens durchbricht, wird zum Sturmwind 
(die feuchten Bestandteile der Ausdünstung wer- 
den zum Sturmregen). — Die 2.—ı entstehen mei- 
stens im Frühling und Herbst und besonders 
beim Wehen von dnaoxrias, Bgaozias, dpyeorns 
Aristot. meteor, II 6, 22 p. 365a 3 — Idel. I 
107,8, weil diese mit Vorliebe in andere Winde 
hineinfahren; s. o. Bd. VIA S. 560f. Die Folge- 
zeit hat zu der aristot. Lehre — oft wiederholt — 
wenig hinzugegeben: vgl. Arius Didym. bei Stob. 
ecl. I 29 p. 236, 8 Wachsm. = Diels Doxogr. 
452, 23. Sen. nat. q. V 12 widmet dem è. ein 
ganzes Kapitel. Ps.-Arist. æ. xdou. p. 894b 16. 
Aëtius plac. III 7, 4 = Diels Doxogr. 375b 8. 
Ioh. Lyd. de mens. IV 76 p. 158, 2 Wü., Achill. 
e. 33 p. 68 Maaß. Ps.-Theophr. zeol onuelor 37 
betont das &unintew der Winde als Charakteristi- 
kum für die Entstehung der 2.-«. Das dürfte 
auf die Beobachtung zurückzuführen sein, daß 
das Gewitter ‚gegen den Wind zieht‘. 

Egımlat. Hesych.: åvéuwr avoroogpal, aboar 
zvoal. Etym. M. Schol. Apoll. Rhod. IV 1778: 
È. al tõv peyáłwv åvéuwv xataiyíðes xal avoroo- 
pai. Ruehl 41 deutet auf Sturmwind, der aus 
schwarzen Wolken vorstößt, in Hinblick auf 
Hesych. s. !w4ov uflav. Doch wohl eher, in 
Hinsicht auf ai. arälas ‚gebogen‘, ‚Kräusellüft- 
chen‘ Busch. 

Eigeitns. Etym. M. s.: äveuos, naoà tò 


eùoù xal apoðgòr tis avoñs Ñ ó And tic fœ ġéwv. 40 


årarołixòs yàp naoù tò éw deims xai dei- 
tys xatà ovvaignow, ¿È od zbgelms xai Baðvoel- 
tns, ähnlich Hes. Suid. Unsicher, ob abgeleitet 
von Eöoeia, Hafenplatz und Wasserstation an 
der Küste der Marmarica s.o. Bd. VI S. 1238, oder 
ein Epitheton Suid. s. eò.: ó xalðs ffwr zorauds 
vgl. Rueh135: an potius, cum orientalis ventus 
sit, Fèoirns scribendum et ab Zoos derivandum 
vocabulum est, ut a Zepvoos Eepvorus confor- 


Euroeircius. Wortbildung bei Vitruv. 
16, 10 = p. 26, 16 R. wird von Kaibel 620 
dem Cireius diametral gegenüber angesetzt auf 
der Rose des Vitruv, Sonst nicht belegt, 

E£vöglas. negi xdou. 4 p. 394 b12: ed’ 
Daros ðè dPodws gayévros [se. yırdusvon äveuoı] 
£&uöglar Aéyovrar. Achill. e. 83 p. 68, 16 M. zods 
üno morauöv èt., Falsche Wortausdeutung. Die 
&.-aı sind also Sturm und Regen vereinend 


20 (Gilbert 504). 


Favonius, Westlicher, dem Z&pvoos ent- 
sprechender Wind, auf der Rose Name des reinen 
Westwindes. Sen. nat. q. V 16 nach Varro. Das 
Wort wird von Walde-Pokorny I 834 mit 
der Wurzel dheu- ‚laufen, rinnen‘ zusammen- 
gebracht als ‚Tau- oder Regenwind‘ (‚angeb- 
lieh‘!); abgelehnt von Walde-Hofmann Et.W. 
S. 469. In Hinsicht auf das verbreitete alte Wort- 
kompositum deyfoms čépvooşs Hesiod. Theog. 


30 379. 870, vgl. Schol. Apoll. Rhod. TI 961 (hierzu 


vgl. Steinmetz 17. Strab. I 29 doyéorņe — 
}evx6s) kann vielleicht ai. dhavalä- ‚glänzend, 
weiß‘ herangezogen werden. Walde-Pokorny 
1835. Uhlenbeek WB d. altind. Spr. 135. 
Frisk Griech. Etym. WB S. 132 s. v. åoyés. 
Der Windname tritt auf bei Plaut. Merc. 877. 
Mil. gl. 665. Cato agr. 29. Lucret. V 738 zephyri 
vestigia, Catull. 26, 2. 64, 282. Cie. Acad. IT 105. 
147. Im Plur. bei Horat. carm. III 7, 2. Als 
Himmelsrichtung gebraucht bei Cato agr. 6, 2. 
Plin. n. h. IV 60. VI 57. XVIII 354. XXI 80. 

Der F. war den Latinern der Wind des Früh- 
lings und der aufsprossenden Pflanzenwelt. Horat. 
carm. I 4. Plin. II 122. (F.) quidam a. d. VIII 
Kal. Martias Chelidoniam vocant ab hirundinis 
visu .. . F. contrarius est, quem Subsolanım 
appellavimus, Also der F. ist der Frühlingsbote, 
wie die Schwalbe; XVIII 837 (F.) Ipse leniter 
pluvius; tamen est siccior F. er adverso eius 


matur? GGM I 439 pdoay cèocia, vgl. Paoay- 50 (seil. Apeliotes, bei Gell. II 22 aber eurus!) ab 


yirns. 

Eioıaiöns. Hesych.: ävros- etoos. of ô? 
Eù. vgl. Aristoph. vesp. 369. Maaß Kuhns 
Ztschr. Beih. Bd. XL 528. Der aus dem Piraeus in 
Richtung Kap Sunion steuernde Schiffer empfand 
den sčoos als „adversus spirans‘. Dem Anschein 
nach war der ečoos auch ein die Durehfahrt durch 
den Euripos bei Chalkis behindernder Wind vom 
Typ der xararogðuia:i und wurde Ev. genannt. 

Euroaquilo. Nördlicher Nachbar zum So- 
lanus auf dem Denkmal von Dugga, s. Abt. E $8 
und Etym. M. s. tugür- r. yàp otir N Tod Are. 
Hov opdðoa von, ôs ečooxiúðwr zaleitaı vgl. 
Kaibel 620 Anm. 1. Act. apost. 27. 14 ävsuos 
Tupwvirös Ô zahobusvos eipaxiiovr Nest] e, 
euroaquilo die Vulgata. Die Form eùpoaxólov 
(Kaibel, Rehm) habe ich nicht auffinden 
können. 


aequinoctiali occasu Zephyrus’ Graecis nomina- 
tus. In hunc spectare oliveta Cato iussit. Hie rer 
inchoat aperitque terras tenui frigore saluber, hie 
vites putandi frugesque curandi, arbores serendi 
poma inserendi oleas tractandi ius dabit afflatu- 
que nutritium exercebit‘. Dieses ist der Wind- 
charakter, den man sich für die zephyrischen 
Lüfte der Inseln der Seligen abgenommen hat 
als ventus forens‘, vgl. Nielsen 80. 

Auf dem Denkmal von Aquileia finden wir 
Faonius und in dieser Form wird er genannt im 
Liber Hermetis ed. Wilh. Gundel Abh. Akad. 
Münch. phil. Abt. NF XII (1936) 56, 24 zu Zwil- 
linge 13°- 18° oritur Faon, Satirus cum Baculo 
et Canis. Gemeint ist die Angabe aus dem Clo- 
dius-Parapegma zum 8. Juni ó åoxtočoos ğovpov 
Örerar xai tépvoos avet (Wachsm.? p. 136), wenn 
wir das Notat bei Ps.-Gem. zu II 13° EöödEo 
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&gxrodgos Eos döreı (p. 195, 19) zu Rate ziehen. 
Das Windnotat der Vorlage hat sich also hier in 
eine Sternbildphase gewandelt. 

Veget. r. mil. IV 88 iapyz sive favonius faßt 
den timosthenischen, in der Iapyxrichtung wehen- 
den ‚Aoy&orns‘ als deysorns-Favonius auf. 

Gallicus (ventus). Epiklese des Circius s. 
Haebler Art. Circius o. Bd. II S, 2569f. 
Kaibel 600. Wird von Vitr. I 6, 10 — p. 26, 


13 R. als unmittelbarer östlicher Nachbar des 10 


reinen N — falsch genug — angesetzt. 

T vog las. Die ‚Windhose‘, und identisch mit 
dem Z’rgößıdos nach Gilbert 564. Ioh. Lyd. 
de mens. 119 p. 158, 4 Wü. ó ô ånò yñc xal ov- 
otgopis åégos yv. von yröpos ‚Finsternis‘. x. xdou. 
P- 892 b 13 uvoiwv yropav ovurinyadss. Hesych, 
s. yv6@os [forte yroplas Schmidt] (ovvepia) 
öivos. ğveuos (dyköds) oxorounvia. 

Aà xvörlelıaı ugga Die Gruppe 
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Bekker anecd. I 377. In den überwiegenden Fäl- 
len sind die 4.5. auf die Winterwende ange- 
geben, Abweichungen zeigen die Kalender: Colum. 
r. T. XI 21. VIII kal. Martias (22. Febr.): Aleyonei 
dies vocantur, in Atlantico quidem mari summa 
tranquillitas notata est. Clodius zum 22. Febr. 
(Wachsm.? 124, 12) rà Aeyduera Alxvdvera, Iriarte- 
kalender (Art. Prodromoi o. Bd. XXIII S. 96 
Siglenverzeichnis) zum 23. V; zum 19. V; zum 
22. Pol.Silv. CIL I p. 257: a. d. VI Idus Apr. 
(8. Apr.) avium aleyonam dicitur. Ps.-Gem. zu 
Fische 4° (25. Febr.) Anuoxeitw noıxllaı Husoau 
yivovrası GAxvovlöss xalodusron, dasselbe Ptol. 
Phas. op. astr. min. Heib. 39,21 zum 30. Mech. 
(24. Febr.). 

Die Datenstreuung ergibt eine hebdomadische 
Windfrist: 19.—25. Febr. Ich vermag die merk- 
würdige Anomalie der Datenverschiebung auf die 
zweite Februarhälfte nur so zu erklären, daß ein 


windstiller, klarer Tage um die Winterwende mit 20 altes Kalendernotat auf die Winterwende im 


efahrenfreier Schiffahrt, an welchen Tagen der 
Teen nach der Eisvogel sein Nest auf den 
Wellen baut und legen und brüten soll (0. Kel- 
ler Ant. Tierw. II 55ff. Neumann-Partsch 
Phys. Geogr. v. Griechenland 121. Art. Alkyo- 
nideso. Bd. IS. 1583. 0. Gruppe Gr. Myth. 
II 842 Anm. 7). P. Wilski Art. Thera o. 
Bd. VA S. 2266: ‚Eisvogeltage — — Sie bilden 
um Weihnachten herum eine ruhige, friedliche 
Pause im Toben der Winterstürme, stets wenig- 
stens einige Tage dauernd, zuweilen einige Wo- 
chen. Milde Temperatur, Windstille und sehr 
große Klarheit der Luft — stellt sich in diesen 
freundlichen Tagen ein, die unseren September- 
tagen oder Oktobertagen gleichen.‘ 4.7. werden 
genannt bei Ailian. hist. an. I 36, in den Para- 
pegmata u. Kalendern (Ioa. Lydus de ost.Wachs- 
muth? 363). Hes. s. dAxvovides * jufoaı tivèç tòr 
àorðuðr 18 yalnval. Aristoph. Av. 1594 u. Schol. 
Suidas s. dlxvorides uloa, al ebôewal. . .. xal 
ahxvöreıos ńuégoa. lat. alcedonia (scil. tempora) 
dies aleyonei. Belegstellen z. B. bei Georges 
s. aleedo und aleyon. Schol. Aristoph. Ran. 1309: 
ülnvovrides. 

Die Angaben über die kalendarischen Zeiten 
und Windfristen sind widersprechend: Plin. n. h. 
X 90 (II 125) foetifieant bruma, qui dies hal- 
eyonides vocantur, placido mari per eos et navi- 
gabili, Siculo mazime. faciunt autem septem 


ägyptischen festen Sothisjahr gelautet hat. Diese 
Kalenderform hat Heinr. B rug sch Thes. Inser. 
Aegypt. I 320 und 851 herausgestellt, in ihr fiel 
der 30. Mechir auf die Winterwende, Die Diffe- 
renz zwischen 30. Mechir soth. und 80. Mechir 
alexandr. betrug 404, Gilbert Meteor. Theor. 
577, 1 nimmt zu Unrecht die alte echte Setzung 
auf den Februar an und die Datierung auf die 
Winterwende als ein Versehen; das umgekehrte 


30 ist der Fall. 


Die Kurotrophie um die Winterwende (Ed. 
Norden Die Geb. d. Kind. = Stud. Bibl. War- 
burg III [1924] 20ff.) spielt stark in die Eisvogel- 
legende hinein. Simonid. frg. 20 D. “Roay (tempus 
hiemale): igd&v maoroópov noızllas àixvóros. 
Ailian. hist. an. IX 17: &rraöda xal tous veottoùs 
ToEpEL xat tÕv auudrwr h dlxvor Yepouern, 
öç gaoıw ... I 36: xvosons 68 dirvoros . . . 
eionynv 62 xal gıllar (!) ğyovow ävsuoı [var. 


40 owrnoiav (sic.) äAxvorias. Hercher p. VII. 


Der Eisvogel paart sich Ende März auf Anfang 
April (Brehm Tierleb. [1911] VIII S. 141): er 
brütet in Höhlen an Uferwänden im Mai—Juni 
durchschnittlich und nur einmal im Jahr, ‚ver- 
stehen auch ein wenig zu schwimmen‘ (!). Bei 
kaum einem anderen Lebewesen hat die Fabel der 
Alten die tatsächlichen Verhältnisse so ins Gegen- 
teil verkehrt als bei diesem Vogel. Die Erwäh- 
nungen der Halkyonischen Tage in der modernen 


unte brumam diebus nidos, et totidem sequenti- 50 geographischen Literatur verzeichnet Stange 


bus pariunt. Ähnlich Schol. Theokr. VII 57: ... 
Erta noò Tas yerınoswg nal éntà uera any yévvy- 
ow. Demagoras Samios (bei Suidas) gibt sieben 
Tage an, 

"Belegstellen für halkyonische Fristen von 
sieben und zweimal sieben Tagen bei Roscher 
Abh. Sächs. Ges. Wiss. phil. Kl. XXVI (1907) 9; 
ebd. XXI (1903) 44, 143. Simonid. IIerradA. fr. 12: 
14 Tage. Die Tradition ist zurückzuführen auf 


Windverh. 112, 4. Aufzählung der alten Zeug- 
nisse bi Neumann-Partsch Phys. Geogr. 
121, 3. Gruppe Gr. Myth. II 843, 7: über- 
all, wo es einen alkyonischen See, ein alkyonisches 
Meer gibt, muß ein altes Heiligtum vorausgesetzt 
werden, wo aus dem Erscheinen der Vögel die 
Wirksamkeit eines (sturmberuhigenden) Wetter- 
zaubers erschlossen wurde.‘ 

Eilhnorzovrias. Ein vom Hellespont nach 


Arist. hist. an. V8, 2. p. 542b 15 (9,14): H 8260 dem Kap Sigeion aus nordöstl. Richtung (O 30° 


Ghrvor irre mei toonàs [tàs] yeıneowäs. tò 
xal xaloürraı, tav edörswai yerwrrar al toonai, 
ülxvovsıoı (dkrvovides) hutoa Enrä èv zoò tÕr 
Toon@v, Entà ÖÈ petà toond. ... neol pèv oby 
toùs èvtraŭða zönovg oùx dei ovußaiveı yiveoðat 
å. ý. negi toonás* èv 68 t® Zinehing neldyes 
oxedöv del. 


Von 9 halk. Tagen spricht Philochoros bei 


auf N), die Einfahrt behindernder Wind, vgl. 
Rehm Art. Hellespontias o. Bd. VIII S. 181, 
dessen Namen in den Schiffahrtskreisen aller 
Teile der alten Welt sich eingebürgert hat. 
Krugler 89 teilt mit, nach Berichten von 
v. d, Goltz und v. Moltke ‚in der engen Meer- 
straße weht im Sommer oft ununterbrochen vier 
bis sechs Wochen der Nordost mit ziemlicher 
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Stärke, örtlich allerdings unterstützt durch die 
Richtung des Bosporus, die Enge des fiußartigen 
Bettes und die Höhe der Ufer. Fast nie weht der 
Wind quer zum Bosporus. In dieser Zeit ist es 
dann häufig den Segelbooten unmöglich, in das 
Marmarameer oder den Pontus einzufahren, und 
es ist nichts Ungewöhnliches, daß sich etwa 200 
bis 300 Fahrzeuge bei Tenedos oder auch sonst 
vor dem Eingang der Dardanellen ansammeln, 
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ruso. Bd. III S. 1808) existimo; nam et est occi- 
dentalis et videtur esadversum eurum (vgl. 
Rehm Art. Euros o. Bd. VI S. 1311) flare. 
Eustath. ad Dionys. perieg. GGM II 288, 18 
1. ó dd tig yie tõv lanöyaw. Der allgemeinen 
Auffassung nach war der I. dem Argestes gleich- 
zuachten, welcher gemäß den Windrosen aus 
dem westlichen Sommerwendepunkt der Sonne 
wehte. Servius Verg. Aen. VIII 709 iapyga, quem 


um günstiger wehenden Wind abzuwarten. Auch 10 Varro (77 v. Chr. geschr.) de ora maritima arge- 


die tägliche Periode dieser Nordostwinde schließt 
sich ganz den Etesien in der griechischen Insel- 
welt an. Vormittags gegen 10 Uhr erheben sie 
sich, erreichen ihr Maximum nachmittags gegen 
8-4 Uhr, um Abendwindstillen Platz zu machen.‘ 
Uber die Himmelsriehtungen der Durchfahrt- 
strecke durch den Hellespont unterrichtet die 
Karte bei Bürehner Art. Hellespontos 
o. Bd. VIII 8.183. Sehr instruktive Statistiken 


sten dieit, qui de oceidente aestiva flat (vel. 
Kauffmann Art. Argestes o. Bd. II S. 715). 
Reitzenstein Herm. XX 523 bemerkt 
zu der angeführten Gelliusstelle: ‚Denn daß 
eorus und argestes identisch sind, sagt Gellius 
selbst und mit ihm Plinius, Seneca und Sueton. 
Jedenfalls aber beweist der Zusatz in dem Frag- 
ment qui de oceidente aestivo flat, daß Varro 
in diesem Werk ein System der Winde aufstellte‘, 


der Windhäufigkeiten am Bosporus bei Haidas 20 in welchem System der I. die Stelle des Solstitial- 


Pascha, Skutari und Böjük Dere werden wieder- 
gegeben bei Krugler 88. 

Hippalus. Plin. n. h. VI 100 berichtet über 
die Flotte Alexanders: Postea ab Syagro Arabiae 
promunturio Patalen (Land an der Indusmün- 
dung) Favonio, quem H. ibi vocant, peti certissi- 
mum videbatur, und 104 Indos autem petentibus 
utilissimum est ab Oceli (Bab el Mandeb) egredi. 
Inde vento Hippalo navigant diebus quadraginta 


windes einnehmen konnte, Damit ist für den I. 
auf dem altionischen und dem timosthenischen 
Windeplan ein Windrichtungspunkt gegeben mit 
30° azimutaler Differenz vom Ostpunkt nach 
Nord. Vgl. A. Rehm Griechische Windrosen, 
S.-Ber. Akad. Münch. phil. Kl. 1916, 3. Abh. 
18. 32. 41. 

Der Verfasser von Aréuwr BEoeıs zal nooo- 
nyoplaı (nach Rehm WR 102: Poseidonios, 


ad primum Indiae emporium Muzirim. W. Otto 30 um 73 bis 67 v. Chr. geschrieben; vgl. auch 


Art. Hippalos o. Bd. VIII S. 1660: ‚HA. ... 
hat das Wehen regelmäßiger Winde je ein halbes 
Jahr von Südwest nach Nordost und das andere 
halbe von Nordost nach Südwest, richtig erkannt 
und hat es schließlich als erster gewagt, die lang- 
wierige Küstenschiffahrt nach Indien aufzugeben 
und unter Benutzung des Südostmonsunes direkt 
über das hohe Meer nach Indien zu fahren‘, das 
ist etwa gegen Ende des 2. Jhdts v. Chr. anzu- 


setzen, doch s. Art. Monsunschiffahrt.40 


Iapyxventus (/äarvf und Tänvf). Name 
des vom lapygium promuntorium (Südspitze von 
Apulien) wehenden Nordwest-, ein Drittel auf 
Nord-Windes, welcher den von Kerkyra kom- 
menden griechischen Italienfahrern die Einfahrt 
in den Sinus Tarentinus erschwerte (vgl. die 
Karte I und W. Kroll Art. Schiffahrt 
o. Bd. IIA S. 409. Philipp Art. Japygia 
promuntorium o. Bd. IX S. 745: Cap 
Santa Maria di Leuca bei Otranto). Andererseits 
hatte der Schiffer mit diesem Wind im Rücken 
günstigste Fahrt nach Leukas oder Zakynthos 
unmittelbar, L. Ideler Aristotelis meteorolo- 
gic. libri IV (1834) I p. 575 schreibt: ‚(Argestes) 
Romae etiam Iapyz vocabatur, quod inde patet, 
quia hoc vento secundati nautae Aegyptum Grae- 
ciamque petebant‘, und ähnliche Auslassungen 
bei Georges lat. WB und Forcellini 
Onomast. vgl. Verg. Aen. VIII 707ff. (und Schol.) 


Kaibel Ant. Windrosen, Herm. XX 616; ab- 
gedruckt bei Val. Rose Aristot. pseudepigra- 
phus [1863] 248) sammelt eine Reihe von Lokal- 
windnamen für den I. und schließt zag& noAlois 
ô? deyarns. Ptolemaios hat durchgehend den I. 
dem Argestes gleichgesetzt, Olympiod. in Ari- 
stot. meteor. II 5, 10 (= Idel. I 304) und in der 
Geographie (Rehm WR 62 Anm. 1) vgl. Ioh. 
Lydos de mens. p. 157, 19 Wü. 

Die Frage, wann dieser ventus peculiaris in 
die venti prineipales der Rose aufgenommen 
wurde, ist Gegenstand verschiedener Unter- 
suchungen geworden, Kaibel 608 weist dar- 
auf hin, daß der Name I. vornehmlich auch bei 
denen auftritt, die die Windrose des Ti- 
mosthenes überliefern, wie bei Dionysios 
von Utica (Geopon. 1, 11 Beck), dem Anonymos 
GGM II 504, 2 und beim Autor der ps.-aristot. 
Schrift xeol xdouov p. 394 b 33f, (bald nach dem 


50 J. 67 n. Chr. verfaßt). Übrigens ist Lydos nach 


Rehm WR 87 Anm. 1 von x. x. abhängig. 
Rehm (WR 48, 2) schließt sich der Auf- 
fassung Kaibels an und es hat auch tatsäch- 
lich viel für sich, dem alexandrinischen Flotten- 
kommandanten, welcher sicher der großen See- 
fahrt wie der Schiffersprache gleich kundig war, 
die Aufnahme des wichtigsten regionalen Winds 
im Mittelmeer in seine Windrose zuzubilligen, 
zumal da die Richtung, welche der I. damals für 


ipsa videbatur ventis regina vocatis vela dare 60 alle Zeiten erhielt mit dem Kurs Leukas-Iapy- 


— illam — fecerat Ignipotens undis etiapyge 
ferri contra — Nilum. Horat. Od. 13, 1f. Ampel. 
c. 5: ein apulischer Wind, bei Sen. nat. quaest. 
V 17 ein cealabrischer Wind, Favorinus be 
Gell. noct. att. II 22, 21 ez Tanvyias ipsius ore 
proficiscentem quasi sinibus Apuli eodem, quo 
ipsi sunt, nomine iapygem dicunt. Eum esse 
propemodum caurum (vgl. Haebler Art. Ca u- 


gium prom. auf seiner Karte übereinstimmen 
mußte. 

Ioa. Damascenus, de orthod. fide 1. 2 c. 26 
überliefert änd ôúcews Veowñs doyéotys Ñror 
Olvunlas 6 xal 1., ob der Zusatz echt ist, ist 
ohne Zutreten weiteren Materiales ebensowenig 
zu entscheiden, wie die Frage, ob die Nennung 
des I. in Arrians Anab, V6,3 auf Eratosthe- 
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nes zurückgeht (H. Berger Die geograph. vgl. über die Abwanderung eines selbständig ge- 
Fragm. d. Er. HIB S. 227). machten Aoyéotns tade Deore Helm. 

Machte man die Fahrt nach Italien von der Steinmetz De vent. desen ap. Graee. Ro- 
Nordspitze von Corcyra aus — wie es vielfach manosque, Diss. Göttingen 1902, 14. 75 s. Apul. 
üblich war —, so konnte man den vom Iap. prom. de mundo XI Zephyrus hie cum de aestivis ocei- 
wehenden Wind durchaus als reinen Ostwind duis partibus surgit Iapygis cieri nomine solet. 
auffassen. Trotzdem glaube ich, daß die öfters Aus der Karte I ist zu ersehen, welche Rolle 
auftretende Identifikation des I. mit dem Favo- der I. für die Schiffahrtslinien in den süditalie- 
nius-Zephyros ‚aus einer Zeit stammt, als die nischen Gewässern spielte. Als reiner Westwind 
Redewendung Aoy£orys čépvoos noch geläufig 10 wird er aufgefaßt von Varro bei Veget. r. mil. 
war. Strab. 10.29 övoar; Zepvgor ... tor Aoyéorny IV 38. V 11 und auf diese Bedeutung ist zu 
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schließen bei Nikeph. Greg. hist. Byz. p. 280 A. 
Für die von Leukas nach Seylacium in Calabrien 
fahrenden Schiffe, welehe am Jap. prom. dort- 
selbst vorbeisegeln müssen, wird der I. zum 
Zxvlintivos; (s. u.) in dv. Deo. (vgl. o. Bd. IIA 
S. 922. IX S. 745). In den Parapegmata tritt; der 
Name nicht auf. 

Über die physischen Eigenschaften des Win- 
des liegen spärliche Nachrichten vor: Avien. de- 
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bogen ein mit einem azimutalen Abstand von 
105° bis 135° von Süd über West. 

Tävoeöc. Ps.-Arist. dv. Bea. 2: (.Boogäs Y 
... èv 62 Oißla ti xarà Mayudov (Möyalov codd.) 
ts Ilaugpvilas I. (codd. T'avosós) ‘avei yàg dmö 
výcov 7) zalsıraı lôvgois (codd. Tavois), tivès & 
aùròv Booeäv oiovtar civan èv ois xal Avoratieis 
oi xarà Paonhiða. Vgl. Ruge Art. Idyros o. 
Bd. IX S. 919: Ort und Fluß an der Westküste 


ser. orb. terr. 137 (GGM II 178) nec minus Italia 10 des Pamphylischen Meerbusens zwischen Olbia 


cornu prospeetat acuti litoris et rapidi perflatur 
lapygis ortu. Serv. Verg. Aen. VIII 709 hie in 
Apulia pestilens est, eine offenbare Verwechslung 
mit dem apulischen Scirocco Atabulus, Kauff- 
mann o. Bd. II S. 1886. 

Der Name aufaltenDenkmälern. 

Auf einer in villa de’ monaci del Monte 
Libano bei San Pietro in Vincoli gefundenen 
Windrosendarstellung, hrsg. Iscrizioni Albane 


und Phaselis. Meineke zu Steph. Byz. s. "/öv- 
ooç verbessert das in den codd. stehende Wort 
Tavosds in T8vosós. In der unklaren Überliefe- 
rung wird sich die Tatsache ausdrücken wollen, 
daß ein längs der Westküste des Pamphylischen 
Busens wehender (östlicher) Nordwind die Zu- 
fahrt nach Attalia erschwerte und von ihm viel 
die Rede war. Zu der Ortsbezeichnung xarà Má- 
yvõor vgl. Rehm WR 102 Anm. 2. Theophr. x. 


(vgl. CIL III 6180) steht in einem regelmäßigen 20 år. 53: ... megl tòr Ilaupuhınov nóknov* Ewder 


Dodekagon der ZAUYZ-CHORUS zwischen 
dem OPAKIAO - CIRCIUS und dem ZEIY- 
POC - FAVONIUS, vgl. Kaibel 623. Des wei- 
teren steht ZJAITYC auf einer Horizontalsonnen- 
uhr aus Rom, weiche Rehm WR, Fig. 6 ab- 
bildet nach Fr. Peter Atti dell’ Acad. rom. di 
archeol. I 2 (1823). Der Name nimmt einen Kreis- 


Pt 12. Pham. 8. März 
Cl 8. März 
Pt 13. Pham. 9. März 
Cl 9. März 
Cl 10. März 
G Fische 17° 10. März 
Pt 17. Pham. 13. März 
G Fische 22° 15. März 
Pt 21. Pham. 17. März 
Pt 25. Pham. 21. März 
G Fische 30° 283. März 


Die Iktinos-Episemasien zeigen also eine Spanne 
vom 8. bis 24. März, d. s. 174, Das ist keine 
Windperiode, sondern eine Notatestreuung, wie 
wir sio bei den Prodromoi, Etesienanfängen und 
Chelidoniai schon gefunden haben (vgl. Böker 
Art. Prodromoi o. Bd. XXIII S. 98) und 
die sich herschreibt aus einem normalisierten 
Zeitraum, der für die heliakischen Fixsternphasen 


uèv yào Iövels (codd. Avols) xalobusvos ånò Tod 
rorauod roð lôúgov nve uéyas xal nokús, Eninver 
ô’ auto Noros xal Eüoos. 

Jxrīvoç (kalendarisch). Das Auftreten des 
Hühnergeiers, lat. milvus (vgl. Art. Sperber 5, 
o. Bd. IITA S. 1619ff.) gab Veranlassung zu 
Kalender- und Windnotaten: 


Eùsóto zehudwy xal i. palveraı. 
äoyerau tà Öpvea palveodaı. 


Fr) 


Aoado i ğozeru galveodaı, 
i. doxerar palveodaı. 
ó âè l. and Dyelör èni za xdanald zadiorazaı. 
Eùåótw yaınalveı xai i. palveraı. 
Eörthumı xai Bilian .. 
Eùxtrýuovi l. palverar. 
Kallianw fooéas zvei xai i palveraı, 
EöbödEo i. palveraı Booeas wei. 

] Kalian i galveraı xai Bopkas navei. 
(0; 19. bis 24. März ó. 68 i. pairetar ws ts lonusolas. 


er ; 
ixtivp &ga palvendau. 


, 


Rrüten von den ägyptischen Anwohnern ein Fest 
gefeiert wurde, dessen Datum nicht überliefert 
ist. Deshalb braucht die Notatstreuung aber kein 
‚Versehen‘ zu sein, wie Hellmann Beitr. II 
151 Anm. annehmen will. 

Als Kuriosum sei erwähnt, daß ein anonymer 
Kalender Cat. Cod. Astr. Graec. XII 109 die 
Iktinosphase zu einer Sternphase umdeutet: Eis 


für die Gesamtheit der verschiedenen Klimata 50 zäs y [des März] elvat iomueoia apuh xai ó 


angesetzt war und welchem wir bei den winter- 
lichen Südwinden auch begegnen (s. Artikel 
Windfristen) Plin. n. h. XVIII 237 octavo Idus 
(Mart. 8. März) Aquilonii piscis ezortu et postero 
die Orionis. In Attica Milvrum apparere observa- 
tur. Caesar et Idus Martias ferales sibi annotavit 
Scorpionis occasu, XV rero Kalendas Aprilis Ita- 
liae Milvum ostendi (18. März). Nach Herod. II 
22 galt freilich in Ägypten der ‚Hühnergeier‘ 
als Standvogel ixzivor òè xai yerıdoves Ör Ereos 
Eovres oùx Anoksizovo:, eine verfehlte Mitteilung 
(Wiedemann Herodot. II. Buch. 108). Es mag 
nicht ausgeschlossen sein, daß es sich um eine, 
zeyzonis genannte, Sperberart (0. Keller Ant. 
Tierw. II 15) handelt Ailian. II 43, ein Wander- 
vogel zwischen Ägypten und den libyschen Inseln 
— vjoovs tivàs Eonuovs, alneo oby tijs Außlıns 
zgoxeivraı —, bei dessen Wiedererscheinen zum 


àotho ó Ixrivos &vöveraı, man beachte den An- 
satz auf die Frühlingsgleiche, wenn auch auf 
recht abwegigem Datum. ; 

Über die Rolle, welehe der Cerchneis tinnun- 
culus unter den ägyptischen heiligen Tieren 
spielte, vgl. Wilkinson Manners and customs 
II 316. Wiedemann Herodot. II. Buch 292. Er 
galt als Symbol des ionueowös xúxłos Clem. Alex. 
VT, 43,3 (Hopfner 371, 41). Graf v.d. Mühle 


60.Im Frühjahr hört man überall seine gellende 


Stimme‘. Brehm Tierl., Vögel I (1911) 470: 
‚erscheint oft sehon im Februar, spätestens im 
März‘. 

Touagızös Boe&as. Dion. Per. 112 
spricht von den Meeren der kleinasiatischen Süd- 
küste (GGM II 110, 1) Zogagıxoü avoirğow hav- 
vouerar Bogedo | dodov pvorcwrros. Ismarius ist 


‚thrakisch‘ z. B. Ovid. met. XIII 530 oder II 257: 
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Strymon und Hebrus, s. Oberhummer Art. 
Ismaros o. Bd. XI S. 2134. Ich möchte im 
vorliegenden Fall aber an den Namen eines Kurs- 
windes vom Ismarus Mons auf Kap Sigeion den- 
ken, dessen Richtung genau derjenigen des timo- 
sthenischen Thraskias entsprach. 

Karzxias. Ein lokaler Name für den Nordost- 
(50° von O auf N)Wind, welcher das Kaikostal 
von Pergamon nach Pitane herabwehte und Ein- 
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(Armhırns) ... Ev è Zızelig x. nvéœwv And Tod 
nopdwoV. Es handelt sich zweifellos um den die 
Hafenausfahrt von Syrakus hindernden Ostwind, 
vgl. Hesych. xarà zogduo» - orerjv Bdlaovar. Die 
große Bucht von Syrakus hat eine verhältnis- 
mäßig enge Ausfahrt in das offene Meer. Wasser- 
enge und hindernder Wind ist ein Thema, das 
immer wieder in den Windtermini der Seefahrer 
zum Durchbruch kommt (vgl. Stichwort pagay- 


gang gefunden hat in den Kreis der ävemor 10 yiıms, &yxoinias). 


»adolızoi, vgl. Rehm Art. Kaikias o. Bd.X 
S.1497ff., wo noch folgende Fundstellen beizu- 
fügen wären: Plut. Sert 17. Diog. IV 66. Apul. 
de mund. 11. 12. 14. Achill. c. 33 p. 68, 20M. 
Eine anderweitige Deutung des Windnamens 
wird gegeben in Abt. B $ 23. Die Hagelböe des 
Kaikias. 

Kaızxivns. Ein Wind vom Kauxivos-Fluß 
(s. Oldfather Art. Kaikinos Nr.2 o. 


.Keyxew». Hippokr. m. åéo. c. 15 p. 57,20 
Kühlew. CMG I 1 p. 70, 7, örtliche, südwestliche 
warme aden in der Gegend von Phasis — Poti 
(Rion). Wohl kaum als ventus milio utilis, Ruehl 
33, anzusprechen, wie vielmehr von dem — auch 
K£yyeros genannten Phasisfluß (vgl. o. Bd. XI 
S. 170), ein Name, der wahrscheinlich von den 
ionischen Seefahrern aus Ephesos nach dem be 
rühmten Hafen und Umschlagplatz mitgebracht 


Bd. X 8. 1500), welcher am Kap Melito (an der 20 war: der Phasis war eine Strecke hinauf schiff- 


Südspitze Bruttiums) mündete, heute der Aman- 
dolea. Ich erachte den Namen für den eines Kurs- 
windes, vgl. im übrigen Maaß Kuhns Ztschr. 
XL (1906) 531. 

Kaeßas. Ps.-Arist. dv. Bo. 5: (Eögos)y 
èv ô Kvoyvn K. ànò tüv Kapßavöv or xat 
Powixyy (var. powixwr)' dò xal ròv aùtòv Boi- 
vıriav xałoŭol tives. ciol ÔÈ o? xai ånnhieoy vout- 
Covowv civar, Alex. in Arist. meteor. II 5 — Idel. 
1308, 17 mA ... 
ventis $ 62] ... naod ô Poivıéı Kaoßarv. Suet. 
p. 232 Reiff: proprios locorum flatus: carbasus in 
Cilicia, K. war der Lokalname eines Ostwindes in 
Kypros und Kilikien wie Oberhummer Die 
Insel Cypern I 202 dargetan hat, vgl. ders. 
Art. Karpasia o. Bd. X S. 1997: ein sonst 
nicht bekannter Demetr. Salamin. bei Steph. Byz. 
s. Kagraoia behauptet, daß die Stadt Karpasia 
nach dem Wind K. benannt worden sei. Der 


Name der Stadt wurde auf die ganze nordöstliche 40 Theophr. x. dv. 61: doykormr .. 


Landzunge von Cypern übertragen. Kleinasia- 
tische oder griechische Phoinikienfahrer mußten 
vom Anemurium Prom. (Kilikien) kommend Kurs 
Ostsüdost auf das Dineratum Prom. der Nordost- 
Spitze von Karpasia halten. Wie es zu der Bezie- 
hung mit Kyrene kommt oder zu dem lykischen 
Karbana (vgl. o. Bd. X S. 1929) bleibt dabei un- 
geklärt. 

Karaıyides. Fallwinde, welche in die auf- 


bar. Vgl. Maaß Die Griech. in Südgall. 176ff. 
E. Diehl Art. Phasis o. Bd. XIX S. 1886ff. 

Kavvlas. Ps.-Arist. av. Bo. 2: (Bopeäs) 

. &v è Pop Kavvias avet yüg ånò Kadvov 
êroyiðv tòr luéva aùtær rõv Kavviwv, 3: (Ka- 
xias} ... nagà é vot K., ôv älloı Poppär olorrar 
civar. Bürchner Art. Kaunias o. Bd. XI 
S. 85: Kurswind, der vom Hafen der Stadt Kau- 
ros in Karien in Richtung Rhodos wehte, in un- 


ôv Ozópoaotos Akysı [de 30 gefähr Nordost-Richtung. Die Überlieferung gibt 


ein gutes Beispiel, daß es die der Schiffahrt (oder 
der Heimkehr) wesentlich förderlichen und 
wesentlich hinderlichen Winde sind, welche im 
Gedächtnis und in den Erzählungen der Reisen- 
den mit Namen haften bleiben. 

Kıgrias. Name eines vom Kıoxalov dgpos 
(Monte Circello an der latinischen Küste; vgl. 
Art. Cireeius mons o. Bd. III S. 2566) 
wehenden NW-Windes von großer Heftigkeit, 
. oi Be neol Si- 
#ellav Seoxiav, Kaibel 606, 2 emendiert in 
zıgaiov, vgl. Nielsen 44. dv. Do. nr. 12 
Ogaxias ... &r ð Iralia xal Fıxelia Kıoxias 
did rò nweiv ånò toü Kıoxalov- Ev òè Eüßola 
xal Atoßo Okvunias, tò è Övoua dad Tod 
llıoıxod Olúunov, yh ô Ilvooalovs. Kai- 
bels (Ant. Windrosen, Herm. XX 622) diese 
Überlieferung wegwerfendes Urteil ‚ein vom 
Circeischen Vorgebirge wehender Seewind kann 


gelockerten Luftschiehten der Küsten und Täler 50 kein Nordwest sein‘ ist zweifellos zu Unrecht 


herabfallen und diese sowie die angrenzenden 
Meeresgebiete heimsuchen (Gilbert 578). Ps.- 
Arist. m. xdou. 4 p. 395 a 5: töv ye um» fiaiwr 
arevudıor x. pév ote mveüna Aärwder Tuntov 
££aipvns. Bei Neumann-Partsch 105ff, 
sind Beispiele dieses Fallwindes zusammen- 
gestellt. Über xararyides spricht Theophr. x. 
ar&u. 34; wenig instruktiv Hes. s. v. und Achill. 
c. 33. Sen. nat. qu. V 17: infestat Pamphyliam 


gefaßt. Die italienische Westküste verläuft in 
der groBen Linie von SO nach NW, längs der 
keinte Küstenlinie haben die auf diesem 
trich liegenden Winde die gleiche wesentliche 
Bedeutung für die Schiffahrt. Es ist nur natür- 
lich, daß ein lokaler Windname der Küstenfahrt 
Kyme (Cumae)-Cireeius mons sich einen Platz 
eroberte unter den ävsuoı xaðolixoi bei den 
Schiffern von Sizilien bis Massalia, so daß er 


Cataegis. Walde-Pokorny I 11 ‚plötzlich 60 späterhin unter die Winde der Rose aufgenom- 


herabfahrender Windstoß‘, von den aroa Apsws 
gesagt, abgeleitet von xararyideır ‚herabstürmen, 
darauflos fahren‘, Eine unzutreffende Definition 
bei Greg. Nyss. in psalm. 7, 8 p. 283. Nach 
Krugler 11 bilden sie sich an hohen Vor- 
gebirgen. Suid. s. zaräıf xatas’ ‚70° ano My- 
g100i0 Don fopeao zaräık‘, Yroı ano tis Ogpdxms. 
Karanopo#uilas. Ps.-Arist. av. Wo. 4: 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


men wurde (s. auch Karte I). 

. Ende des 9. Jhdts. gründeten Chalkidier 
oder auch Kymaier (Strab. V 243) die Ubersee- 
siedlung Kyme am Kap Misenum (vgl. J. Weiss 
Art. K y m e Nr.3 o, Bd. XI S.2476, welcher nicht 
das aiolische, sondern das euboische Kyme als 
Mutterstadt annimmt). Um 600 gründeten 
ionische Phokaier Massalia (s.o. Bd. XIV 8.2130). 


73 
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Es mag kein Zufall sein, daß dv. Vég. unter dem 
Stichwort Ooaxias den Kıozias subsumiert, wie 
auch den OMnurias von Lesbos, der in diesem 
Falle nicht Bezug hat auf den pierischen Olymp 
(vgl. Oberhummer Art. Olympias v. 
Bd. XVIII S. 175), sondern auf den lesbischen 
(Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. Griechen]. 
107). Für Phokaia und Kyme in Kleinasien ist 
nun tatsächlich ein vom lesbischen Olymp her 


wehender Wind mit dem Thraskias identisch 10 


(s. Karte II), ein NW, der den Phokaiern die 
Küstenfahrt nach Norden erheblich erschwerte. 
Die aiolischen Kymaier sahen den lesbischen 
Olymp in genau der gleichen Himmelsrichtung, 
wie die italischen Kymaier den (513 m hohen) 
Cireeius mons, das Kıozatov oos, vgl. die An- 
gaben über die Sichtverhältnisse nach und von 
dem Kap bei Gregorovius Wanderjahre. 
Daher dürften die Namengebungen für den 
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400. 408. L. wird von Prellwitz? 257 als 
‚Sturmwind, heulend‘ gedeutet, ähnlich M. 
Schmidt o. Bd. XII S. 467, daher als Hunde- 
name beliebt, Suid. uet’ åréuwr Öußoos zal 0x0- 
tos zitiert Theophyl. II 7 A. Emıdallarıos Ñ 6ay- 
alos oxnntös (plötzlich einsetzender starker 
Sturm) und Anth. Pal. VI 245 ‚Aaldanı Poooaln 
zhacder Eneide »Epas', Etym. G. öko 179 ogo- 
doav xal Enırerauevnv haßgornta od nvebuaros. 
Aıuvaios. x. xoou. 4 p. 394 b 15: of è èx 
xoAnwr ... tovto È avadoyor te čyovow oi èx 
notauðr xat Auuvörv, Hes. s. Ayuvaloı &veuoı ånò 
ı@v huvõv nvéovres, A. äveuoı dürften in den 
betroffenen Städten wegen Ungesundheit und 
Fiebergefahr berüchtigt gewesen sein. 
Aoxocs. Eustath. ad Dionys. Perieg. 378. 
GGM II 288, 16 anuelwoaı ĝè xai čtu, @oneo Oon- 
ixıos ğveuos Aéyerai ó da tis Oogzys nvéwr xal 
Aoxoos ó ĝià rs yje Aoroidos, očtw xal Tdrvë 


nordwestlichen Kurswind stammen. Es spricht 20 ó ôrà ts ye öv Tanúyæv. Hier wie immer dürf- 


nichts dafür, daß sich ein lokaler Landwind des 
narbonensischen Galliens Eingang in die Schif- 
fersprache des tyrrhenischen Meeres verschafft 
hat, wohl aber mögen ihn die die Westküste 
Italiens entlang fahrenden Griechen nach Gal- 
lien mitgebracht haben. Haebler Art. Cir- 
cius o. Bd. II S. 2569 deutet richtig auf 
griech. Ursprung. Sogar bei Vitruv finden wir 
noch die griech. Form eireias und seinen Gegen- 


ten die Belange der Küstenschiffahrt bei der 
Namengebung von Winden im Vordergrund 
stehen. Die Fahrt nach Lamia ging in nordwest- 
lieher Richtung, ein von dort wehender Wind 
hinderte — &voyAsi — die Einfahrt in den Sinus 
Maliaeus. Es steht mir aus dieser Gegend nur 
der Windeplan von Lamia zur Verfügung aus 
Stange Windverhältnisse S. 16 und 54. Man 
kann aus ihm entnehmen, daß der Überlieferung 


wind euroeircias I 6, 10, während Agathem. 30 bei Eustathios echte Beobachtung zugrunde le- 


GGM II 473 für ‚Timosthenes‘ die Form 
Kiexıos als Nebenname des doaozlas überliefert; 
hierzu Kaibel a. O. 597. 622. Wir haben es 
hier offenkundig mit der gräzisierten Form des 
lateinischen Namens des späterhin gallischen Win- 
des zu tun, denn die Parallelstelle bei Ioa. Damase. 
de orthod, fide II 26 lautet Ogpaoxias nroı xéo- 
xos Ind neoıoinwv Övouaßousvos. H., Nissen 


Ital. Landeskunde TI (1902) 383 berichtet über 


den Mistral Südgalliens, daß er sich von der 40 


Ebromündung bis nach Genua erstrecke ‚aber er 
weht nur am Lande, da er bereits in geringem 
Abstand von diesem völlig erliegt‘. Er heißt in 
Narbonne Cers oder Cierce, im Ebrotal Cierzo, 
in Italien Maestrale, ventus Gallicus, vgl. Gell. 
noct. att. II 22, 29. Ich halte also (gegen 
C. Ruehlde Gr. vent. nomin. et fabul. qu. sel. 
Diss. Marb. (1909) 27, u.a.) die Überlieferung 
von av. éo. als sachlich zutreffend, die Form 


Kıoxíaç für die primäre und die Wanderung 50 


dieses Windnamens nach dem Norden als er- 
wiesen, Suet. Claud. 17 Huc quum ab Ostia 
navigaret, vehementi Cireio bis paene demersus 
cst, prope Liguriam, iuztaque Stoechades insulas. 

ox»vyias. Hesych.: ğveuov, od Kootw- 
rıäraı. Ruehl 32 leitet den Namen ab von dem 
xorxxüyıov Ögos in Argolis, vgl. o. Bd. XI S. 1063, 
auf der Hermionia, jetzt Halbinsel Krahidi, also 
wiederum ein Meerengenwind! 


gen mag. Thraskias und Iapyx sind beides nord- 
westliche Winde. 


Winter 


Sommer 


Aatkay. Ps.-Aristot. z. xóou. p. 395 a 7 4. xai 60 


oreoßılos avečua ciloúuevor zarwder vw, dva- 
gúoņnua ĝè yjs vœ peoduevov xatà thv èx Budod 
tiros Ñ óńyuatros avadooıv. Hiernach ein Vertikal- 
wind, welcher die Ausdünstungen von Schluchten 
und tiefen Bergtälern emporreißt. Zweifellos eine 
Beobachtung an dem an steilen Berghängen auf- 
steigenden Gewölk. Bei Homer gelegentlich mit 
dem Zephyros verbunden, Il. III 278; Od. XII 


Der Windeplan 
von Lamia nordwestlich Lokris, 


Maoocevöc. àv. véo. nr. 4R. p. 1512b 4: 
AanhiwtysY ... èv ôè tõ Toolin xóa M. 
ånzò Magoov xouns, ein Dorf in Mittelsyrien, vgl. 
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o. Bd. XIV S. 1981 und 1986. Nun wird ein in 
der ganzen Oikumene bekannt gewordener Wind- 
name nicht von einem syrischen Weiler abgeleitet 
sein. Ich deute auf einen die breite fruchtbare 
Ebene zwischen Libanon und Antilibanon (xolin 
Zvoia Strab. XVI, c. 755), welehe Maoovas, Mao- 
ocas genannt wurde, beherrschenden Ostwind, 
el Eer Art. Marsyas Nr. 4 o. Bd. XIV 
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Olymp genau in Thraskias-Richtung wehender 
©. (von N 30° auf W} erschwerte die Küsten- 
schiffahrt längs der euboiischen u. magnesischen 
Westküste nach Norden. Das Notat bei Hesych. 
wird sich auf die lesbischen Verhältnisse bezogen 
haben, vgl. Joh. Schmidt 2.0. Nr. 9. Kai- 
bel 608 nimmt an, daß der Name ©. von Timo- 
sthenes gebraucht worden sei: Agathem. II 6 = 
GGM II 472, 29 ånò öbosws Begins àoyéoms 


M ones. Ein nordnordöstlicher Wind, dessen 10 ğto: °O. (— Ioann. Damase. de orth. fide II 26), 


Strich auf der aristotelischen Rose in die Mitte 
zwischen Aparktias-Boreas (=N) und Kaikias 
(aus dem Sommersolstizpunkt im Osthorizont der 
Sphaera recta, d. h. 24° von O auf N) gesetzt ist: 
meteor. II = Idel. I 103, 8 und hierzu Alex. 
Idel. I 309, 17. Plin. n. h. II 47. Olympiod. Idel. T 
Hi = Der Name fällt also auf den Windstrich 
be 


u e 33° vom Nordpunkt. Der Name hat 


dem schließt sich Rehm WR 48 Anm. 2 an. Wir 
sehen, daß alle Richtungen aus dem Nordwest- 
Quadranten für den Wind belegt sind, ein Zei- 
chen, daß — wo immer ein Olympos sich erhob 
— er mit einem Windnamen im Verbindung ge- 
bracht wurde, Nielsen 37. Auch in Ps.-Arist. 
a. xoouov 4 p. 394 b 26 finden wir den O. mit 
dem Argestes' gleichgesetzt. 

Onchesmites. Ein nach dem Hafenort 


zu Erklärungsversuchen Veranlassung gegeben: 20 Oyynouos von Phoinike in Chaonien benannter 


Ruehl 31 und Nielsen 38 vindizieren &x 
u£ons yjs in Hinblick auf av. Déo. 1 p. 1521 
Bogeäs -——- èv è Kaövo u. Ich erachte den 
Namen als in die tenedische Windgruppe ge- 
hörig. Für die dortselbst auf Einfahrtsmöglich- 
keiten in den Hellespont wartenden Fahrzeuge 
(s. Stichw. Eiinonovrias) wehte der Wind — aus 
der Dardanellendurchfahrt kommend — genau 
aus der Richtung NO = 83° von N auf O. Also 


Südostwind Cie. Att. VII 2: Brundisium venimus 
VII Kal. Dee. usi tua felicitate navigandi. Ita 
belle nobis flavit ab Epiro lenissimus Onch. vgl. 
Joh. Schmidt Art. Önchesmos o. Bd. XVIII 
S. 411. Vgl. Karte I dieses Artikels, und N i el- 
sen 94, 

Ooesorlagc. Achill. e. 33. p. 68, 17 Maaß: 
ano de ĉoðv colas N dosorias xal ragà Avıoro- 
tihei èv tõ negi Aveuor (Arist. pseud. p. 622 R.) 


— wenn wir überhaupt an eine geographische 30 zai zaod Kallınaywı (frg. 39 Schn.). Die von 


Abstammung denken — könnte man deuten auf 
einen Schifferjargoen für ğveuos èx neoov Eilno- 
zövrov. In dieser Auffassung weht er nahezu 
aus der timosthenischen Boreasrichtung. Olym- 
piod. a. O. und Idel. I 312, 27: xal paper, ti 
veperwörg uév elow Hroı yiovoðes, Öte Poooäs, 
»alobuevos u, xai 6 ànaoxtiac, vgl. Theophr. 
a. onu 86, 11. 12: veperoðne ôè öre u. N pooéas 
xal ... Unentscheidbar ist, ob beim Anon. GGM 


Achilles angenommene Etymologie müßte aber 
auf Ogeizns führen. Etym. G. s. Ooecitns ó dnö 
toť ögovs. Nicht ausgeschlossen ist, daß der 
Name eines lokalen Windes des thrakischen Ore- 
stias (an der Mündung des Tonzus in den He- 
brus; s. o. Bd. VII S. 2174) dahinter steckt. 
Der Hebrus wird von hier ab schiffbar. 
Ornithiai. Feuchte, nördliche Winde, welehe 
nach der Überlieferung mit unterschiedlicher Ste- 


II 504, 1 záliv 58 drapxriov os noös uèv dva- 40 tigkeit: eine Reihe von Tagen im Februar und 


toläs Bonkar, as è moös ðvosis Poaoxiav Ñ u. 
eine Nachlässigkeit vorliegt oder eine Auffassung 
des Thraskias als ‚Meses‘, vgl. Plin. n. h. II 120 
Thrascias media regione inter Septentrionem et 
Occasum solstitialem. 

OAvunlas. Ein lokaler Name für den Thras- 
kias s. o. Oberhummer Art. Olympias 
Nr. 1 u. 2, o. Bd. XVIII S. 175. Ps.-Arist. av. éo. 
12: (Ogaxias) ... èv ô Eùfoig xai Aéofw O., 
tò ÔÈ õvoua ånò tod Ilwpixoù Ohúunov’ öykel 
âè Ivooaiovs. Hesych. s. Ohvunziov avoai* O. 
ävsuos our 6 ànò tod Olúurov nvéwv Zepvoos. 
Olympos ist der höchste Berg auf Lesbos südöst- 
lich von Pyrrha, kann also für diese Stadt kein 
Nordwest-Thraskias gewesen sein. Neumann- 
Partsch 107 vermuten einen sciroccoartigen 
Wind, was Rehm WR 101 Anm. 2 bestreitet. 
Zwei Überlieferungen scheinen beim O. verschmol- 
zen, vielleicht deren sogar drei: ein vom euboi- 


ischen Olymp wehender Nordwestwind (s. Joh. 60 


Schmidt Art. Oly mpos Nr. 8 o. Bd. XVIII 
S. 312) beeinflußte die Schiffahrtsverhältnisse im 
chalkidischen Euripos. Die große hafenähnliche 
Meerbucht von Pyrrha hieß auch Eögıros Ivo- 
gaios (Bürehner Art. Lesbos o. Bd. XII 
S. 2111); ein vom lesbischen Olympos nordwest- 
lich wehender Wind erschwerte erheblich die 
Einfahrt in diesen //vegatos. Ein vom pierischen 


März zur Zeit der Vogelzüge in Griechenland 
wehen. In die Nähe der Tage der O. werden in 
den Parapegmata (über diese s. Rehm Art. 
Parapegma o. Bd. XVIII S. 1295ff.) das Er- 
scheinen der Schwalbe, des Hühnergesiers, des 
Storches oder rà ögrea überhaupt angesetzt. Die 
Überlieferung über die Windrichtung ist stark 
verderbt, desgleichen diejenige über das Datum 
des Einsetzens und die Dauer. Die Manier, nach 


50 bestimmten kalendarischen Schemata die Wind- 


fristen anzusetzen, und die Kombinationslust der 
Alten erschwert beträchtlich eine moderne Reduk- 
tion auf die tatsächlich bestehenden ornitholo- 
gischen und meteorologischen Verhältnisse, die 
als Kern der echten Überlieferung anzunehmen 
sind. 

Wir finden die Form devidias bei Aristoph. 
Acharn. 877 und Schol.; bei Plin. n. h. I 122: 
Ornithias. Colum. XI 2: Ornithiae. 

Die Überlieferung: Aristot. meteor. 
II 5, 9f. p. 3622 — Idel. I 96: wera tàs Beowäs 
tooras uällov 7 èr abrais aréovoiw ol Ermolas 
- — — duoiws ÔÈ xal METÈ Tüs yeıucoıväs TOORAS 
avéovoty ol ô. xai yao obror Ermolaı [Jahreswinde] 
ciciv Godeveis' Ziarrovs ðÈ xai ọyiæitepot tÕV 
Ernoi@v avéovoi > EBbounxoori; yàg ãogovtar nret» 
did tò ndogw Övra row Hiıov Erioyder hrrov. où 
orreyeis © Önolws nvéovow, dudrı tà pèr Erunolfis 
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xal Godevij zdre Anoxglverar, tà de uõddov nern- 
yora nAslovos deiraı Veguörnros. dıö Öakeinovres 
oödroı nvéovow. vgl. Probl. 26, 2. Theophr. de 
vent. 11. 

Die Erklärung für die geringere Intensität 
(im Vergleich zu den Sommeretesien) und die 
Unstetigkeit der O. findet Aristoteles in der Tat- 
sache, daß die winterlich südlich stehende Sonne 
geringere Wirkung habe, die für die Entstehung 


der Nordwinde benötigte Eisschmelze in den 10 


Nordgebieten der Erde durchzuführen. Aus die- 
sem Argument urteilt Rehm Art. Etesiai 
o. Bd. VII S. 716 im Anschluß an Gilbert 
dahin, daß mit Sicherheit die aristot. O. als Nord- 
winde anzusprechen sind, vgl. Autor von negi 
»douov (nach 67 n. Chr. Kaibel) p. 395 a 3 of ôè 
ô. xahobusvor, Zagıvoi rıves Övreg ävsnoı, Bogear 
ciol t@ y£veı. Die Aristoteles-Stelle ist aber miß- 
verstanden worden, und dabei sind die O. in der 
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monaten zum 25, 29, 30. Mechir und zum 5. 6. 8. 
12. 14. 15. 18. 19. Phamenoth (letzterer—15.März). 
Diese Massierung von Notaten, die ausgesprochen 
den Windeharakter der O. definieren und genau 
in ihre Windfrist fallen, dürfen wir wohl als 
eine expressis verbis vorgenommene Ausstreuung 
der ansonsten ‚Ornithiai‘ bezeichneten Winde an- 
sehen. Es folgen noch ßog&as und äveuos (nveüue) 
wvxoos am 21. 22. 23. 24. 25. 27. 29. 

Da die Vögel, insbesondere die Kraniche (Ari- 
stot. hist. anim. VIII 12, 18 p. 597 a), einerseits 
mäßigen Gegenwind bei ihren Wanderungen be- 
vorzugen Neumann-Partsch) — also 
Nordwind bei ihrem Zug nach dem Norden — 
und andererseits bei Versteifung und Herab- 
kältung des Windes zur Rast veranlaßt werden: 
‚Vogelstau‘, so entspricht die Charakteristik, 
welche den O. zugeteilt wird, recht guter ornitho- 
logischer und zugleich meteorologischer Be- 


späteren Überlieferung zu Südwinden geworden: 20 obachtung, wenn auch nicht die Vögel vor Kälte 


Ölympiod. in Aristot. meteor. II 4 — Ideler I 
296 Z. 22 où udvov And Toü noös tò näv vorov 
eloiv &yolaı, alla xal And Tod xa uðs vorov. 
odroı ÕÈ era EBdounzovra uogas rs xeıuzgwns 
toonis aoyorran mveiv tod MAlov Övros èv iyðúow 

.. Ó 62 Aoıororeins evxovórows te xal dovidias 
6. 62 dia tò Enımdelovs abrods slvai ngös thy 
tõv 6evidw» yEvsoıv. Adamantios ed. V. Rose, 
Anecd. Graec. I (1864) 45, 17 oi &molaı voror of 


gleich tot vom Himmel fallen (Aristoph. Acharn. 
877 Schol. a. O.). Olympiodor bringt den Namen 
mit der Befruchtung der Vögel in Verbindung. 
Ideler I p. 296: tmmızaöra yào nveovrwr 
altav wotroxoŭow ol derıdes, ©s xal ywois tiS 
Tod ügesvos ulkews. nai Öri roüro aAmdes, Önkor 
èx Tüv ywousvov wy Enaveulorv. obrw Ewoyoror 
ori toto tò nveöua, Plin. n. h. X 167 überliefert 
den Namen Zephyria für Windeier. Soweit der 


xakodusvor d., 44, 28 oi d& ô. werd Ñuéoas ö tær 30 Name der O. bei den Parapegmatisten auftritt, 


yeıneow@r roorðv ävapalvorra: 45, 6f. H 10°. 

Diese ‚südlichen‘ O. können wir nach Rehms 
Beweisführung endgültig als Überlieferungsmiß- 
verständnis ausscheiden (vgl. auch Rehm Art. 
Leukonotos o. Bd. XII S. 2248). Aber auch west- 
liche O. treten auf: Plin. n. h. II 122 (127) Favo- 
nium quidam a. d. VIII Kal. Martias (22. Febr.) 
Chelidoniam vocant ab hirundinis visu, nonnulli 
vero Ornithian, uno et LX die post brumam ab ad- 


ventu avium flantem per dies novem (vgl. Lemma 40 neun 


Chelidonias). Ideler Meteorol, vet. Graec. et 
Rom. VI 26 p. 132ff. hat sich um die Aufklärung 
dieser Anomalie bemüht, wie auch Neumann- 
Partsch 108—112, wir können bei der er- 
drückenden Fülle der Zeugnisse für ‚Nordwind‘ 
von dieser Variante absehen. Der Ansatz der O. 
auf Ost in Vitruvs verworrener Windrose (Kaibel 
600) kann außer Betracht gestellt werden. 
Physikalische Eigenschaften. 


sind diese Stellen zusammengefaßt bei Ioh. Lydus 
de ostent. Wachsm.? 363 Ind. 

Dauer der O. Die dreißigtägige Windfrist. 
Co: X Cal. Martias (20. Febr.) venti Septentrio- 
nales, qui vocantur O. per dies triginta esse solent, 
tum et hirundo advenit, ähnlich Cl für den 
20. Febr, in bezug auf die geAıöorıor (s. Art. Che- 
lidonias). Auch mit dem Namen des Eudoxos fin- 
den wir diese Windfrist verbunden, deren erste 
Tage den (einzig an dieser Stelle auftreten- 
den) Proornithiai zugeschrieben werden, G zu 
Fische 4° (25. Februar W!). EùòôóE o è aox- 
toŭoos droovuyos Enırölleı, zal berög yiveraı xal 
yelar palverai' xal tàs Enonfvas pigas 
X poośat nveovon, xal ualra ol ngooogyi- 
Pia: xaloúuevo Gilbert 577 Anm. will die 
Ziffer 80 in 9 geändert wissen, und eine ähn- 
liche Überlieferungsunklarheit besteht bei Pt. 
zum 29. Mechir (23. Febr.). Eösto derös Eni 


Die O. sind also Nordwinde, schwächer wie die’50 xekädrı, xai ènì F Husoas Popeaı nvéovo: ol 


Etesien, unregelmäßig und aussetzend, kalt und 
auch gelegentlich schneebringend. Belegstellen 
bei Rehm Etesiai, und bei Stange 111, 2. 
In den Phaseis des Ptolemaios findet sich das 
Schlagwort ‚Bog&as yvxoos‘ in den Frühlings- 


xaloúvueror ô. WI schreibt 9°, W? X, Heiberg 7, 
nach Unger, die Hss. geben & und #. Eine 
Aufstellung der O.-Notate in den Kalendern wird 
uns Aufschluß geben, wie das quidproquo der 
301 und der 94 entstanden ist: 


nach Hipparch und Euktemon O.-Beginn ô. prxeol“ 


‚ x L ’ 
Anuoxgirw ävsuoı yvzool 6. Emi huégas Di 


nach Euktemon und Philippos O.-Beginn 


Pt 28. Mech, 22. Febr. 

Pt 29. Mech, 23. Febr. nach Eudoxos O.-Beginn 
Pt 30. Mech. 24. Febr. Áiyvatiois ò. Bogeaı 

Pt 11. Pham. 7. März 

Pt 17. Pham. 13. März 

Pt 18. Pham. 14. März nach Dositheos O.-Beginn 


G Fische 21° 14. März Eidoto ... 
G Fische 22° 15. März 

23. März 
G Widder 1° 24. März 


3. Abh. 8f. 


Eirtmuori .. 


6. avéovtEs 

. ò. avéovow ueyoıs loņnueglas 

letzter Tag vor der Frühlingsgleiche : 

Frühlingsgleiche nach Euktemon und Kallippos, vgl. Rehm 
Griech. Kal. III, hrsg. Boll 8.- Ber. Heidelberg Phil. Kl. (1913) 
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Wir finden also eine Windfrist von 3 Heptaden 
[= 214] bei Ptolemaios und eine zusätzliche von 
94 bei Ps.-Geminos, zusammen 804, Das Demokrit- 
notat zum 7. März finden wir bei G bestätigt zu 
Fische 14°. Das Notat zum 15. März bei Q ist 
dem Dositheos zuzuordnen: Eòxrýuovi Intivos 
palverar, (Aocıdeo) 6. nveouo uexgıs lonueolas. 
Die Verwendung der Omithiae in der Windrose 
durch Vitr. 16, 10 als OSO-Wind (vgl. Kaibel 
600) ist bare Willkür. 

. Oe®[e]övoros. Ein von der Insel Othronos (nörd- 
lich Korkyra) in Richtung Brundisium wehender 
Kurswind. Der Name ist in der Überlieferung 
verderbt, die Codd. schreiben 'Ogsdvoros: Ps.- 
Aristot. neue» Déoeis nr. 6: OgWöroros zotror of 
utv eügov, oi Ò duvda noooayonedovow. Rose 
emendiert: Oo®odvozos, richtig Ruehl 33: dded- 
voros. Der Wind hatte die Richtung des Euros 
(SO oder besser O 30° auf S, s. die Karte I bei 
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ortum i. e. in diem VIII decimum Kal. Octobres 
(14. Sept., in Summa 110 Tage) secura naviga- 
tio creditur, quia aestatis beneficio ventorum 
acerbitas mitigatur. Der Arcturaufgang ist mit 
einer neuen Windepisemasie verknüpft, die also 
ab 14. Sept. in Wirkung kommt. Ungeklärt ist 
der merkwürdige Ansatz auf den Frühlings- 
anfang‘ am 25. März im Kalender der Mar- 
daiten (C. gr. Mare. 835, f. 420 abgedruckt 


10bei Morelli Biblioth. D. Marci bibliotheca 


manuscripta I [1802] p. 217, wiedergegeben bei 
Boll 2.0. 24) xarà thv roð Maprlov unvòc 
cixáña neun, Nrina xatà Tods mollode tày 
agxnv tò čao nagalaußdvesı, tmvızadra xal ó xawos 
6 naga tis xowñs ovumdelas m. xaloúueros Tod 
elraı åndoyerar, xal ueyoı tÕv ntà hueoðy èm- 
xoarei. Der Kalender des Clodius Tuscus (bei 
Toh. Lyd. de ostentis ed. Wachsmuth 1897) nennt 
auf den 24. April dern nayvrýtrov xal Eapos und 


Iapyx). Rehm Griechische Windrosen 97 ‚Das 20 das gleiche auf den 25. April. Cat. Cod. Astr. 


Wort ist sinnlos, öo®oovoros, was König- 
mann daraus machen wollte, ist um nichts 
besser — aber als Möglichkeit darf dogvdvoros, 
das paläographisch höchst einfach wäre, doch 
genannt werden —.‘ Vgl. o. Bd. VI S. 1286. 

Ich erachte das spielende Wortkonglomerat 
als eine hybride Bildung unter Einbeziehung des 
Namens der angesteuerten Insel: Odewrds, vgl. 
Art. Othronos o, Bd. XVII S. 1870 (var. 


Gr. IX 132, zum 21. April: /7. Nach der Wieder- 
gabe Bolls aus dem Mardaitenkalender scheint 
sich dieser Kalender in der Durchreehnung der 
sieben Fristen zu verrechnen, indem der letzte 
Tag des ganzen Systems auf den 18. Mai fallen 
soll, während es der 12. sein müßte, wie bei den 
Kibyraioten (Boll Gr. Kal. I 24: Kilikier. C.C.- 
A.G. II 214). 

Der merkwürdige Name II. hat seit jeher 


pl. Odovoi). Der Ziel- bzw. Ausgangshafen für 30 zu Deutungen Veranlassung gegeben. Olym- 


die Übersetzung zwischen Epirus und Italien 
war Onchesmos an der epirotischen Küste gegen- 
über von Korkyra, s. Joh. Schmidt Art. Òn- 
chesmos o. Bd. XVIII S. 411: der für die 
Überfahrt von Epirus nach Italien benötigte 
Südostwind wurde Oncehesmites genannt, 
z. B. Cie. Att. VII 2, u.a. Die Fahrt ging an 
der Othronos-Insei vorbei. 

Ilaxvtıns. Der Name einer siebentägigen 


piodor zielt auf den ägyptischen Monats- 
namen Pac h on, ebenso Boll], ‚die Strecke 
vom 26. April bis zum 25. Mai entspricht dem 
Pachon im ägyptischen Kalender‘ (vgl. Momm- 
sen Herm. I 131: ‚Pachone‘). 

‚Der Autor des Mardaitenkalenders denkt an 
Reif: II. 6& Asyzru da tò ds Ei tò mheiorov 
Sugioöns civar xal noAltv Zumosiv thy nåyvny, 
was Boll mit Recht ablehnt (vgl. Etym. Gud. 


Windfrist zwischen Frühlingsgleiche und 25.40s. Mázvņ ... Zorı ö} ğveuos yvxoos, raymöns). 


(bzw. 26.) Mai, welche in hebdomadischer Ver- 
vielfachung bis auf sieben Ilaxviraı (49 d) im 
Laufe der Überlieferung ausgedehnt wurde. Die 
Pachniten waren in den Schiffahrtskalendern als 
gefährlich verzeichnet, sie sind verhältnismäßig 
spät bezeugt. Olympiod. ad Arist, meteor. II 4, 
23 = Ideler I (1834) 295 (comm. in Arist. 
gr. XII 1 p. 176, 14 Stüve): ý uèv ydo èmroih 
aùroŭ (scil. Roiwros) v tõ agı yiveraı, Star 
6 Ñhos êv tavo yımıa, vev xal of ravrızol 
repapviarrovraı thv ġuéoav xò' tod Ilayam, öre 
yivetar Ñ Enıtoln toð Roiwvos, Hagiryy [Ide 
ler: ita Aldus. Fortasse scribendum zaywrizıw] 
aùr» ünoxalodvres dia tò Ev tö Hazor aùthy 
yiveodaı. Im sog, Iriarte-Kalender (Lor. Bian- 
chi Der Kal. d. sog. Clodius Tuscus = Griech. 
Kal. IV, hrsg. v. Fr. Boll 8.-Ber. Akad. Heidelb. 
phil. Kl, [1914] 3. Abh. 50ff.) steht zum 26.April 
JI. avei und zum 20. Mai II. ueyas xai ÖloxoAos 


Ich erachte es als unwahrscheinlich, daß ägyp- 
tische Monatsnamen in griechisch-kleinasiatischen 
Schifferkreisen zu geläufigen Wortbildungen Ver- 
anlassung hätten geben können. Der Name mag 
Bezug nehmen auf das Kap I/dyvvos an der Süd- 
ostspitze von Sicilien, welches sehr wichtig war 
als Landmarke und Meßpunkt für die Schiffahrt 
und daher von den Geographen häufig angeführt 
wird, K. Ziegler Art. Pachynos o. Bd. XVIII 


508. 2075. Das Umschiffen des Kaps war bei ge- 


wissen Windverhältnissen mit Schwierigkeiten 
und Gefahr verbunden (vgl. Ziegler a.0.) und 
diesen unverläßlichen und gefährlichen Charak- 
ter haben die Kalender-Winde der ‚Pachniten‘ 
wohl bewahrt, Kibyraioten: xaè eis thv 
zoWrnv ulgav Tod roortov rayvirov ylveraı Äre- 
pos opoögos ó Aeyduevos Edoos xal doranal 
xai Boovrai ote um Sbvaodaı näteıw Ev TH touadın 
Ñuéog trá usw. Mardaiten: Stürme sind 


Nuege. Im Kalender des Antiochos (Boll Griech. 60 zu befürchten, der Schiffer soll sich nicht in die 


Kal. I a. O. [1910] Abh. 16 S. 18) wird die doy7 
Ilazvitov auf den 22. (var. 20.). April gesetzt, 
die Iayvirov Exßaoıs aber auf den 25. Mai, letz- 
teres auch im Cat. Cod. Astr, Gr. IX 133 zu 
21. Mai. Nach anderem Zeugnis fällt das Ende 
auf den 26. Mai: Veget. de re mil. IV 39: 
Pachnite decurso i. e. post ortum Pliadum 
a, d. IV Kal. Iunias (27. Mai) usque in Arcturi 


Nähe felsiger Küsten (!) wagen, das hohe Meer 
ist ein sichererer Hafen als die gefährliche Küste. 

Das sieht ganz danach aus, als ob der Lo- 
kalname der Windstürme am Pa- 
chynum promunturium als jahreszeit. 
licher Wind in die meteorologischen Kalender 
der Schifferpraktiken eingegangen sei als ‚/ayv- 
vis‘. Für diese Auffassung spricht auch das 
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Schwanken in den kalendarischen Ansätzen: auf 
den Plejadenaufgang, den Orionaufgang, den 
Frühlingsanfang, die Frühlingsgleiche, ein Be- 
weis, daß man nicht wußte, wo die Episemasie 
anzuknüpfen sei — bei Fehlen einer Überliefe- 
rung hierüber. 

Der Clodiuskalender nennt zum 13. April 
11000 zaxrıjrov dvaroln, nur im Laurent. XXVIII 
34 (saec. X). Wachsmuth a. O. p. 114 ad- 


D. Windnamen 2316 
Vgl. Alex. zu der Stelle Idel. I 310, 2. Er para- 


phrasiert und setzt hinzu: tès uerroı tõÕY boté- 
owr xal dnd toù u Ayovow nveiv tò Aıßovorov 
xaloúuevov. Timosthenes bei Agathem. I 7T = 
GGM II 478, 3: uéoov sčoov ôè xal vótov ®.-a 
tòr xal eboovorov, Olympiod. Idel. 1305, 9: àålos 
È ånò tod v, aris eùodvoros xal p. xaheitar 
Hierzu Rehm Art. Leukonotos o. Bd. XII 
S. 2285. zeol xdouov 4 p. 3894 b33 Bekk.: zòv 


notiert hierzu: parvum praesepe (i. e. párvņ quae 10 ô’ ämi Párega ueratù Außös xai vórov oi èv Upé- 


ex volgari lingua ad9vn cf. Geop. XV 4, 1 apud 
hodiernos Graecos náz») exoritur add. Leonicenus 
(ed. Aldina 1516 praemissa Ovidi fastorum editio- 
nibus). Eino Beziehung zum IT. erscheint zweifel- 
haft. 

Über die häufige Benennung der dveuoı zado- 
xoi nach gefährlichen Vorgebirgen vgl. die 
Art. Chelidonias, Fxviinrivos, Kto- 
xias, l1övoeüs, Zxonehsis, JIapyx 


vorov of db Außopoivıza xahoŭow, Aus den Über- 
lieferungsvarianten geht hervor, daß der ®. als 
ein zwischen dem Euros und dem Notos aus- 
gerichteter Wind aufgefaßt wurde, nieht etwa 
genau in der Mitte zwischen beiden. Aber der 
südliche Charakter des Windes prägt sich darin 
aus, daß er auch mit dem Lips eine Namenskom- 
bination eingehen konnte, Rehm o. Bd. XIM 
S. 2285, und zu einem dem reinen Süd unmittelbar 


ventus und Boivı£, Ich erachte dahin, daß 20 westlich ausgerichtet gelegenen Nachbarn wer- 


der ‚[lax[vJvirns‘ ein vom Pachynum prom. die 
Südküste Siziliens entlang wehender Euros (SO- 
Wind, ein Drittel von O auf S) gewesen ist (vgl. 
Karte I),;welcher im besonderen der Überwindung 
des Kaps in Richtung zo0s zöv Eni Konıns nonor, 
Strab. VI 275, ungünstig war, Oros. I 2, 99 Pachy- 
num ... respicit ad euronotum. Zur Bildung von 
Windnamen mit dem Suffix -ns vgl. die Art. 
Onchesmites, Bagayyirns, Afè- 
eitns. 

Ilayosds. Ps.-Arist. av. Deo. 2: (Boooäs) 
oöros èv uèv Mailo H.: ave yao änö zonuröv 
kerakor xal 60@r dın)üv nag’ ğhinla zeıuivor & 
zalsttaı ITayoızd. Vgl. Ruge Art. Pagrika 
o. Bd. XVII S. 2317: Gebirge in Kilikien, nord- 
östlich von Mallos, heute Djebel Misis. Das häu- 
fige Auftreten südkleinasiatischer Windnamen in 
der Schiffersprache erklärt sich aus der Tatsache, 
daß die Kibyraioten (vgl. BürchnerArt. Kı- 


den konnte, nach Gilbert 552 Anm. 1 ‚posei- 
donisch‘. Ich erachte dahin, daß der Windname 
mit Phoinikien nichts zu tun hatte, sondern sei- 
nen Namen erhielt von dem Phoinixberg an der 
Südwestspitze der rhodischen Chersones nördlich 
Loryma, vgl. Bürchner Art. Elaiussa 
Nr. 2 o. Bd. V S. 2228. Ruge Art. Phoinix 
Nr. 14 o. Bd. XX S. 426ff. Der Berg war mit 
einer Seewarte gekrönt, Strab. XIV, c. 652 (vgl. 


30 651) cira Awovua, nagalla rgaxela, xat doos byn- 


Adrarov tæv raum" èx xop ð poeoúvoroy 
óuóovvupov tõ ğoeı Doivıf. Der Name 
Ph. ist offenkundig ionisch wie åragoxrias und 
àaņhórns, Rehm WR 24. Der ‚Phoinix‘ war 
das Südkapgebirge für die gesamte ionische 
Küstenschiffahrt nach den südkleinasiatischen 
Ländern, Kypros und Phoinikien. Das Kap sel- 
ber hieß Kvvös oñua (s. Oberhummer Art. 
o. Bd. XII S. 36), jetzt Kap Alupo, ‚eine im 


Bveararaıo. Bd. XI S. 377) als Seeleute in 40 östlichen Mittelmeer mehrfach wiederkehrende 


fremde Dienste gingen, insbesondere später auf 
die oströmische Flotte (Fr. Boll S.-Ber. Akad. 
Heidelb. phil. Kl. 1910 Abh. 16 S. 24 und Stich- 
wort Pachnites); unter den Begriff fielen Milet, 
Karien, Lykien, Pamphylien, Pisidien, Kilikien, 
vgl. Strab. XVI 651. 

Zu vgl. Plin. IE 115: Montium vero ferus 
crebrique vertiess et conflera cubito aut confracta 
in humeros iuga, concavi vallium sinus, scinden- 


Bezeichnung für auffällige Küstenpunkte‘. Nach 
der Geographie der Himmelsrichtungen bei Ti- 
mosthenes (Agathem. a. O.) liegen das Erythrä- 
ische Meer und Aithiopien xarà Boivıza. Die 
Bemerkung in den späten (8. Jhdt. n. Chr. 
Rehm 103) Ps.-Aristot. dv éo. 5 (Eüoos) ... 
èv òè Kvonvn Kaoßas ans tür Kaopavav ı@r 
xarà Bowixmv * dio xal rov alror P. zakovol tives 
ist nicht geeignet die Frage nach dem Ursprungs- 


tes inaequalilate ideo resultantem aera (quae 50 ort des ©. zu fördern, vgl. aber poiri? statt eögos 


causa etiam voces multis in locis reeiprocas facit 
sine fine) ventos generant. 

Papayyiıns. ar. éo. nr.11 R. p. 1521b11: 
(Tanvf-Aoyeormns) ... Ind é tiwwv arel Er tros 
gåápayyos t®v xarà Ilayyatov. Das makedonische 
Gebirge Ilaryaior 5905 lag zwischen Strymon und 
Nestos, nahe der Küste, östlich von Amphipolis. 
Ioh. Lyd. de mens. 119 p. 158, 3 Wü. ó d£ dzo 


xolnwv twr@v xai Öiaopaywr »oinias, danach 


bei Serv. Georg. IV 298. S. auch unsere Karte II. 

Bovyias. Ps.-Arist. dv. Béo. 11: (Tanvf- 
Aoyforns) ... zara de ogaleovro Bo. (var. xata- 
Öroowisorrogevylas, Aoollarr tò P.) über das 
verderbte Wort haben sich Ruehl 18, E.Maaß 
Die Griechen in Südgallien I 1: xarà âè Teod- 
aoiw, Gedanken gemacht, ohne daß eine Lösung 
eızielt worden wäre. Mit Vorsicht sei folgende 
Anregung gegeben: In einer Umschrift des In- 


scheint es sich um Winde in fjordartigen Meer- 60 ventarverzeichnisses vom Heiligtum der Artemis 


engen zu handeln, Gilbert 565 Anm. 1 nimmt 
die Variante ĝà gagayywov der Hss. als Lesung. 

bowıxlas, Povi. Arist. meteor. II 6, 9 
p. 364a 3 = Idel. 1103, 12: Erveı yao äv and Tod 
N toüro yüg zara Örauergov [tő Oganxia] tò 
onuelov, ei un an’ abtod xal Er’ oliyov arel tis 
örsuos, v xakloŭow ol nepl tòv torov èxeivov 


gowxiav. vgl. 6, 11 p. 364a = Idel, 104, 8. 


in Perge erscheint ein Wort Opałıoft]ņs, vermut- 
lich ein Ethnikon s. Ruge Art. Ooakıo- 
[r?]ns o. Bd. XVIH 8. 866. In Perge konnte 
sehr wohl ein aus der (timosth.) Argestesrich- 
tung wehender Wind als südphrygisch angesehen 
und bezeichnet werden, d. h. aus der Gegend von 
Laodikeia kommend oder vom Kadmosberg öst- 
lich Kolossai. Dieser lokale Phr. war für die 


-Kurs 


eldoniae 


Oh 


Karte II 


Küstenschiffahrt entlang der Ostküste des pam- 
phylischen Busens von wesentlicher Bedeutung, 
weil vom Anemurium Prom. bis nach Attalia 
(dem Hafen von Perge) die Küstenlinie im Durch- 
schnitt genau in der Nordostrichtung (30° von 


Strab. XVI C. 755 ein Schluß gezogen werden. 
Strabon fährt fort uer& è zöv Máxoav èoriv 6 
Meootas, vgl. das Stichwort Magoets. 
IITonotno. Glühende Lufterscheinung, He- 
sych. Suid. Das Wort tritt schon bei Hesiod. Theog. 


Osten auf Norden) streicht. Daß aus dem phry- 40 845 auf. Ihr Zustandekommen beschreibt Aristot. 


gischen innerkleinasiatischen Dorylaion ein Wind- 
name in die griechische Schiffersprache gedrun- 
gen sei, ist wenig wahrscheinlich. 

l Horayuesús. àv. eo. nr. AR. p. 1521b4: 
Arnlıoıng * oŭros èv u» Toirdhei răe Bowixne n. 
xaheitar, navei ÔÈ èx nedlov Öuolov älwrı ueyaln, 
nzegiegousvov ind te Aıßarov xal toù Barúoov 
õoovs* nagò xai n. xaheitar. Evoykei ôè tò loosi- 


öoveıov. Ruehl 105 setzt den Orontes als Epo- 


meteor. III 1, 8 p. 371 a — Idel. II 5, 15; wenn 
in einer auf die Erde herabgezogenen typho- 
nischen Pneumamasse rotglühende Entzündung 
eintritt auch als Blitzschlag Orav ô zaraozo- 
urvov EXRVEWdN (tovro 5’ Eoriv, v Asmıdreoov 
To nvedua yernraı), zaleiraı ng. ovvernlunonor 
yào tòv déga ti nvowos xomuarilor, vgl. n. 
xóouov 4 p. 395a. Ähnliche Erklärung bei Stob. 
el. I 29 = Diels Doxogr. 452, 27. 369, 23, 


nymen. Für wahrscheinlicher erachte ich die An- 50 32ff. Zahlreiche Belegstellen gibt Gilbert 736 


sicht Honigmanns (Art. Syria o. Bd. IVA 
S. 1554), welcher den Namen Potamias für die 
sich von Ost nach West erstreckende Ebene der 
Eleutherosmündung — zwischen Libanus M. und 
Bargylus M. — annimmt und den Windnamen 
mit dieser Gegend in Beziehung setzt. Der Wind 
mußte den Reisenden von Tripolis (Syria) nach 
Laodikaia (Orontes) hinderlich sein. Rehm WR. 
101, 2 identifiziert den hier genannten Barvpos 


Ind. s., dazu Herodot. VII 42. Xen. hell. 13, 1. 
Lucret. de rer. nat. VI 428ff, Ast. plac. I 1, 2 
= Diels Doxogr. 275, 2. II 3, 1 = Diels 
Dexogr. 368, 8. Die Materie des zo. ist die åva- 
Yruiaoıs Enga. Ich habe den xo. unter die ‚Winde‘ 
genommen, weil die alte Meteorologie ihn als 
Abart des Typhon (s. d.) betrachtete. Es ist eine 
sehr alte Vorstellung, daß trockene und ver- 
dünnte Luft zu Feuer sich verwandelt, ja — auf- 


mit dem Bargylus M. Plin. n. h. V 78 interiacen- 60 steigend — zu Sonne und Sternen: Anazimenes 


tibus campis Bargylus mons ineipit.Oberhum- 
mer o. Bd. VIIA S. 204 schließt sich der Auf- 
fassung Rehms an, den Eleutheros in dieser 
Ebene als Eponymen anzusehen, vgl. auch M a a B 
C a in Südgallien, Österr. Jahresh, IX 
16, 89. 

Über die Lage des Poseidonion im Máxoa 

zediov — der Eleutherosniederung — kann aus 


bei Simpl. Phys. 24,26 — Diels Vorsokr.3A 5, 
Gilbert 446f. 

Die nicht ganz einfache Definition des ze. 
leitet Gilbert 453 mit folgenden Worten ein: 
‚In diesem Wort, welches von no7d@ gebildet 
ist, liegt sowohl der Begriff des Brennens wie 
des Hauches oder Wehens (Walde-Pokorny 
WB II 27), und es ist ein weiterer Beweis dafür, 
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daß die älteste Auffassung des brennenden 
Feuers dieses niemals ohne den mit ihm verbun- 
denen Luftzug (,Flammensturm‘) oder Hauch 
gedacht hat.‘ /Tonoosıw in der Bedeutung des 
Wehens vom Winde: Homer Il. I 481. XVI 350. 
Od. I 427, in der Bedeutung des Brennens vom 
Feuer Il. VII 429. 432. Es ist nicht ausgeschlos- 
sen, daß letzten Endes die Vorstellung einer 
intensiven und kontinuierlichen Wirbeibewegung 
mit dem Entzündungsvorgang in ursächlichen 
Zusammenhang gebracht wurde: Sen. nat. qu. 
V 13 turbo, qui si pugnatior est, ac diutius volu- 
tatur, inflammatur et efficit quem no. Graeci 
vocant. Hie est igneus turbo. Hierzu meint Idel. 
Aristot. meteor. II 258, 7: zo. igitur sunt ful- 
mina cum ingenti procella coniuncta, quae eas, 
in quas incidunt, res comburant. Uber weitere 
Theorien der Alten zum Kapitel no. s. Forbiger 
I 606f. 
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Paralip. 88). Die Epiklese Sud zum Typhon Plut- 
de Is. 49. 62 mag hier einzuordnen sein, Wald e- 
Pokorny WB H 685 stellen das Wort zur 
Wurzel mē ‚darüber streichen‘ und verzeichnen 
ouös, o. ‚Windstoß‘. 

Exiow». iv. véo. nr. 12 R. p. 1522b12 
(Oeaxlasy ... xarà Ö& thv Meyagızıy Irioowv 
ind av Ixıgowrlöov aergwv. Strab. IX, c. 391: 
ind ÔÈ TÕV ÄXQWV TOÚTWV xazwyiLorra OXALÒV TÒV 


10 doydoryvr Zxelowva [leg. Zxlowva]j ngoonyogev- 


xaow Admvaioı. I, c.28 ind av Sxepoviðwrv né- 
towv, åp dr xal Zx. xaloŭvrai ol Zépvoor xal 
uaAtora ol Aoyeoraı, vgl. Hesych. und Etym. M. s. 
Sen. nat. qu. V 17 Athenas Seiron. Plin. n. h. II 
120 Atheniensibus 8. paulum ab Argeste deflezus. 
X. auf dem Turm der Winde in Athen zwischen 
Zephyros und Boreas als Nordwestwind. Kaibel 
621f. macht eine Bemerkung, die für sehr viele 
lokale Windnamen grundsätzlich gilt: ‚Den Schif- 


Septentrio, Septentriones. Vom Nord- 20 fern, die um Sunion nach Athen einlaufen, bläst 


gestirn des Großen Bären abgeleiteter Name für 
die Himmelsriehtung, später für den aus dieser 
Richtung wehenden Wind. Ich folge nachstehend 
der schönen Untersuchung von Nielsen 86fl. 
Die griechische Richtungsbezeichnung zeös dox- 
tor, 2.B. bei Herodot (Rehm WR 28), konnte 
nur ad septentriones latinisiert werden, ‚denn der 
Name des Sternbildes der sieben Dreschochsen 
war ein Pluraletantum‘ W. Gundel de stell. 
appell. et rel. Rom., Gießen (1907) 151ff. Bei 
Übergang der Bezeichnung auch auf die Ursa 
minor wurde aber die Konstellation der Ursa 
maior zu einem Septentrio, so daß Septentriones 
beide Bären bezeichnete, ein offenbarer sprach- 
licher Unsinn. Dieses quidproquo macht sich bei 
Cie. de nat. deor. II 111 (vgl. die Kommentierung 
ed. Ernesti [1818] p. 372,87) schon bemerkbar, 
weitere Belege bei Gundel a. O. und Niel- 
sen. Wenn schon bei Cie. Att. IX 6, 3 die Be- 
zeichnung des Nordwindes als Septen- 
triones‘ auftritt, so finden wir dann bei Vitr. I 
6, 4. 10 und Liv. XXXII 18, 3 die Singularform, 
späterhin bei Gell. II 22, 15 ‚Septentrionarius‘ 
aus der Ilavrodann iotogia des Favorinus, vgl. 
Kaibel 593, während dortselbst die Himmels- 
richtung Septentriones hieß (lateinische Text- 
varianten?). 

Jipwv m. Die zufolge des typhonischen 
Wirbels aus dem Meere heraufgezogene Wasser- 
hose. Ausführlich beschrieben bei Lucret. VI 
423ff. Schol. Arat. 785 p. 483, 12ff. Maaß. dro- 
telotvra miosis vepehödes, EE Öv pégetar xal 
ó berds. o.—aç ðè aùtoùs Àéyovow oi vavrikoı. lat. 
columna, Plin. n. h. II 134 vocatur et columna, 
cum spissatus humor rigensque ipse se sustinet, 
Est codem genere, et in longum veluti fistula 
nubes aquam trahit. Auch sipho Iul. Obs. c. 122. 
Lucan. VIII 516. Nach Olympiod. 200, 18. 13, 
12ff. prallt der herabstürzende Windwirbel auf 


von dort der Nordwest in die Seite. Also wie hier 
den Megarern, so ist (auch) den Thrakern eine 
Benennung zugeschrieben worden, die wohl von 
Megara und Thrakien hergenommen war, aber 
nicht bei Megarern und Thrakern in Gebrauch 
war‘. Dem schließt sich van der Kolf Art. 
Skiron o. Bd. HIA S. 544 an, sowie Niel- 
sen 36. S. wird auch erklärt als ein von den 
Megarischen Felsen daherfegender Sturmdämon 


80 Maaß Arch. Jbb. XXI (1907) 40, 43. In der Li- 


teratur tritt er auf bei Aischin. ep. 1, 1. Sosikr. 
com. Att. fr. Kock III 391,2 = Athenaios XI 
474a. Den Stellen bei van der Kolf ist weiterhin 
noch beizufügen: Achill. e. 33 p. 68, 21 Maafß. 
Vgl. Neumann-Partsch 106ff. 
Sxonmsheds. àv. Bo. nr. 5R. p. 1521b5: 
Eoos. otos èv uèv Alyals tais xatà Zuolav o. 
zalsitas and toù Powolov oxonéhov. Zxónslos, 
gewöhnlich 6 Pooıos oder Pwoixòs oxönelos ge- 


40 nannt, ist der Gebirgszug bei Rhosos an der 


syrisch-kilikischen Grenze, o. Bd. II A S. 582, im 
besonderen das südliche Vorgebirge des Issischen 
Meerbusens, etwas östlich der Stadt an der syri- 
schen Küste, das heutige ‚Eberkap‘ (Bädeker 
Palästina u. Syrien? 336), vgl. o. Bd. IA S. 1148. 
Aigai liegt an der Westküste des Sinus Issieus 
und zweifellos handelt es sich hier um den Lokal- 
namen eines die Querüberfahrt fördernden bzw. 
hindernden Windes. S. unsere Karte II. 
ZxvAAntivoc. Ein vom calabrischen Iapy- 
gium promunturium wehender Westwind, welcher 
die Anfahrt in den x6Aros Zx. in Richtung auf 
das Sxvlaxıov 8005 bei Zxviinrıor (s. Philipp 
Art. Seylletium o. Bd. IITA S. 920ff.) er- 
schwerte. Das ps.-aristot. Fragment Ar&uwr Deosıs 
xai nooonyogia« p. 978. 13 ed. Berol. Val. Rose 
Aristot. pseudepigr. (1863) 248 dv. do. nr. 11 
überliefern TärrE. oßros èv Taoartı £x. (codd. ozv- 
imrivos) årò xwolov Ixvhlntiov (codd. oxviavti- 


das Wasser (oder auf Gegenstände des trockenen 60 uov). Philipp erachtet die Benennung 2x. als 


Landes) und hebt alles Bewegliche durch seine 
Gewalt empor, sogar ganze Schiffe, wie das Arat- 
scholion berichtet. 

Zucrn. Böe, plötzlicher ‚Windeeinfall‘. 
Theogn. p. 115, 25 Kr. Etym. M. 7 &x roü üvenov 
ainyn dnö Tod ou& Önuaros. Zonaras p. 1659 
ouß ... toŭ onualvovros tò n)noow. Hesych. s. 
cuwon ist in ouúyy zu emendieren (Lobeck 


von der ältesten der drei Siedelungen bei Squil- 
lace auf dem Vorgebirge Stalleti abgeleitet und 
verweist auf H. Nissen Ital. Landesk. I 390, 3. 
Auf Karte I ist zu ersehen, daß der Kurs von 
Leukas oder Zakynthos nach Bruttium — nahezu 
westlich gerichtet — sowohl seinen Namen von 
Iap. prom, als auch vom IxvAdxıov ögos erhalten 
konnte. Hier, wie stets, erhielt der die geplante 
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Kursfahrt hindernde Wind den Namen des 
Zielortes. Er erzeugte die Unfälle und Hemm- 
nisse, über welche von der Fahrt späterhin ge- 
sprochen wurde, nicht der Mitwind. Daß in Tarent 
der Name bekannt gewesen sei, ist nicht verwun- 
derlich, da dort beheimatete Schiffer sicher die 
Fahrt im Tarentinischen Meerbusen und südlich 
davon gewerblich betrieben, vgl. W. Kroll Art. 
Schiffahrt o. Bd. ITA S. 408f. Eine ähn- 


liche Erklärung gibt Ruehl 24 gegen Mei-10 


n eke 570. 579 ad Steph. Byz. s. ZxvAAnrıov, der 
einen tarentinischen Lokalwind hinter dem 
Namen vermutet. 

Ztodßıkos. Ein Wirbelwind, turbo, tynhon. 
Hesiod. Theog. 869f. Soph. Antig. 418. Suid. 
Etym. M. s. Togo». Gilbert spricht den o. 
als .Windhose‘ an (S. 564) in Hinsicht auf Achill. 
c. 33 p. 68, 28 M. ot 68 and oynuaros Adyorrau, 
Gone of uera Öwnoews orodßıloı. Die Verbin- 
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Adramyttenus, benannt vom Mons Placus, unter- 
halb welchem das hypoplakische Theben gelesen 
war, Rehm Art, Kaikias o. Bd. X S. 1500. 
Honigmann Art. Thebe o. Bd. VA S. 1596. 
Der Sin. Adram. ist der xdAros ræv Mvolor, nicht 
der Sin. Elaiates. Meineke zu Steph. Byz. s. 
Adava: ©... . odrws Ö£ ğveuos zaleiraı ano Onßns 
nölsws nvéwv tis Heriwvos roð naroös Avöoo- 
naxns. 

Osuar. Lobeck paralip. p. 75 s. äveuos vöros 
Ñ àvarolý. hbr. timän ‚Südgegend‘, meton. ‚Süd- 
wind‘. 

Tvparv. Wirbelwind, erstmalig erwähnt 
Hesiod. Theog. 869f. Aristot. meteor. III 1, 4. 
p. 370 bf. — Idel. II 4, 16ff. Aià 62 nvxvórta 
où ĝuvduevov èxnordijvar rò mvedua ix Tod vépove 
orotperan uèy xúxłw ... p. 3T1a = II 5 passim 
Tireraı uèv oùr T., rav Exveplas yırdusvos uù 
dvvnrar êxxorDijvar tod vépovs. šoti è did thy àv- 


dung von o. und Autlay bei x. xóou. 4 p. 395 a 20 rixpoovoiw tis Ölvns, rav Eri yes psontat Ñ EE 


ðf. ist sachlich irreführend, Curtius Gr. 
Etym.4 517 o. zur Wurzel oroep—. nasol xóon. 
a. O. gibt gute Naturbeobachtung wieder v. 
nredua eilobusrov xarwder vo (= Apul. de 
mundo XII 317: verter ... ab infimo erigitur 
ad summum), Börnstein 133. 
Zrovuorlac. av. Oča. nr. 12 R. p. 1522 a 
12 setzen ihn dem nordöstlichen Thraskias gleich 
Oparlas xarà èv Oogxny I." avel yào ind Tod 


ovyxatáyovoa tò vépoçs où ĝvrauiyy dnolvdnven. 
nd xar cbdvwolav èxnvei, taty t@ nveúnari 
zwei xal tù] xúxiœ arms oroépe: xa? àvapéoet 
& äv nooonéoy ßiatóuevov, Die Stelle wird 
paraphrasiert von Stob. ecl. I 29 = Diels 
Doxogr. 452, 22ff., beginnend: Tvgõvas 8° õrav 
Zxreplas Öwodusvos xarapkonraı. Hier wie bei 
Aristoteles liegt ein Definitionsfehler vor: Sofern 
die Pneumamasse die Wolke durchbricht, wird 


Srovudvos notauovd. OberhummerArt.Stry-30 sie zum &xveplas, sofern ihr das nicht gelingt 


monias o. Bd. IV A S. 394 nimmt ihn als Bo- 
reas in Hinsicht auf Kallim. hvmn. in Del. 26. 
Herodot. VIII 118: Xerxes segelte mit Hilfe des 
Strymonias von Eion am Strymon nach Asien zu- 
rück, zl£ovra d£ uw ävsuor Stovuorinv ünolaßerv 
uéyav xal xvuarinv. Aischyl. Ag. 192 rvoai ånò 
Z’tovudmos uolodca: hemmen die Griechenflotte 
bei Aulis, Kaibel 621 denkt an einen Irrtum. 

Zvorardoc. Ps.-Arist. dv. Ho. 4: (Amm- 
Aıaıns) èv dt tõ Tooıxd xoAno nal nen Pooör 
2. (ita codd., fort. Mveravöeus Rose)‘ avei ôè 
àno rar Svoilwv nvlör, ås Ötarnzer 6 re Taüpos 
xal tà Pooıa don (cod. Taveöcıa). Capelle 
Art. Syriandos (?) o. Bd. IV A S. 1728 er- 
achtet den Namen als zu streichen, aber das Suf- 
fix ist gut kleinasiatisch, Kretschmer Einl. 
i. d. Gesch. d. gr. Spr. 293ff. Roses Verbesse- 
rung wird von Honigmann o. Bd. XVI 
S. 1090 gebilligt. Die Zora: néa (s. o. Bd. IV 


und der Wirbel sich intensiviert, führt die ein - 
geschlossene kreiseinde Gewalt zum T. 
Gilbert 561, 2 scheint die Aporie, die hier 
vorliegt, zu empfinden, vel. Ideler II 153f. 
Staubtromben. Wind- und Wasserhosen — Gell. 
noct. att. XIX 1 — sind die Begleiterscheinun- 
gen des T. Olympiod. zu der Aristotelesstelle — 
Idel. II 86 Morot. è ı.-a olov rundva dia tò 
Tenteıv opoðoðs xal önyrövan oteped omuara, 


40 vadrax ÔÈ olpava da tò Ölxnv olpwvos üvaonäv 


tò Ewo tis Baldoons. In Wahrheit ist rupös, 
Soph. Ant. 418, zur W. dheubh- zu stellen ‚stie- 
ben, rauchen, neblig und verdunkelt sein‘, 
Walde-Pokorny WB I 840. Über die zer- 
störende und fortreißende Wirkung dieses Stur- 
mes Plin. n. h. II 132 defert hie secum aliquid 
abruptum e nube gelida convolvens versansque, et 
ruinam suam illo pondere aggravans locum ex 
loco mutans rapida vertigine, praecipua navi- 


S. 1727) liegen freilich in genau no rd östlicher 50 gantium pestis, non antennas modo, verum ipsa 


Richtung zum Küstenstrich von Rhosos, Myrian- 
dos und Alexandreia. S. unsere Karte II. 
Onßaävas. àv. do. nr. IR. p. 152168: 
Kaıxtas * odros Ev uèv Akoßo xaleitaı ©." nvei 
y&o ano Onßns nedlov roù Önto tòr Elaıtımöv xól- 
no» rjg Muotas, Evoykei ö& tòv Mirvinvalov h- 
uéva, ualıora Ôè tòv Maidevra. nr. 4: (Armlıo- 
ms) vis ĝè abröv xaixlayv olavraı civar ©.» 1000- 
ayooevovres. Das Onßns nedtov wird oft genannt, 


navigia contorta frangens. Tac. ann. XVI 13. 
Lueian. ver. hist. I 9. 

Eine hübsche Abbildung von typhonischen 
Staubtromben in der Wüste bei O. Keller Ant. 
Tierw. II 291. Über die Mythologisierung der Ty- 
phonvorstellung ist nicht zu handeln. Näheres bei 
G. Seippel Der Typhonmythos — Beitr. z. 
Spr., Stil u. Literaturforsch. XIII (1939). Der 
gräzisierte Name des Seth-Typhon findet sich in 


vgl. o. Bd. VA S. 1956. Die Stadt 977 lag im 60 einem Tempelkalender von Edfu, H. Brugsch 


mysischen Kilikien, welches von Adramytteion bis 
zur Kaikosmündung reichte. Der ©. war also für 
die Mytilenaeer ein Ost- bis Nordostwind, die 
Überlieferung ist durchaus korrekt. Bürch- 
ner Art. Lesbos o. Bd. XII S. 2117 bestätigt 
‚den Teil Maloeis des Nordhafens von Mytilene‘. 
Hesych. s. Byßavız > Phoa (aöga?) Ex toŭ IMhaxiov 
xcAnov nvéovoa. Der IlAaxıos xółnos ist der Sinus 


Drei Festkalender des Tempels von Apollinopolis 
Magna (1877) 6 zum 14. Epiphi: Freudenrufe 
‚Osiris ist heil! Tebho ist nieht mehr!‘ Näheres 
über die Meteorologie der Wirbelstürme Reye 
Hann. 1872, 

Als Kuriosa seien erwähnt die figurae quae- 
dam nubium metuendae quos ‚Iyphonas‘ vocabant 
bei Gell. XIX 1. Anon. II bei Maaß Comm. in 
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Arat. rel. 127, 10 rvpws xatraoxýyas ounnrös 
Atysraı. Heliodor Aeth. p. 22 t.: fulmen. 
Vulturnus (Volturnus). Der dem griechischen 
Eögos entsprechende Wind aus dem winterlichen 
Sonnenaufgangspunkt am Solstitialtage. Der 
Name wird verschieden gedeutet: Nielsen 82 
auf ‚Geierwind‘ der Augurensprache analog dem 
Aquilo, Andere denken an den Voltur Mons in 
Apulien, der Grenze von Samnium, und für Bene- 
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enge Verbindung zwischen Boreas und Z. als 
beiderseitig aus Thrakien stammend. I. IX 5. 
XXIII 195. 230. Od. V 294f. Aristot. meteor. II 
6, 23 p. 364a 20 = Idel. I 107 ó yà Č. dexrı- 
xdós orv und pol, IV 3 p. 1290a 18 èv zois 
avevuaoi tòv uèv ¢. Tod fogéov, tod ÖL vórov tòv 
eögov. meteor. II 6, 12 p. 364a 20 — Idel. I 
104 versucht eine Erklärung für diese Koppelung 
zu geben: nooorideru ðè tà uiv epvoixà ro 


vent würde die ihm zugeschriebene Ausgangs- 10 foo&a (wuxodreoa yo dia trò And ĝvouðv nveir), 


richtung recht gut passen. Tatsache ist, daß der 
V. erstmalig erwähnt wird in Verbindung mit 
der Schlacht bei Cannae (216 v. Chr.) bei Livius 
XXII 43, 19. 46, 9 am Aufidus, der am V. Mons 
entspringt. Ein nordapulischer-südsamnitischer 
Windname scheint danach seinen Weg über die 
Historiographie (Quellen des Livius) in die natur- 
wissenschaftliche Literatur gefunden zu haben, 
denn (Nissen Ital. Landesk. I 386) Varro hat 
ihn für den Windstrich des (latinisierten) ‚Eurus‘ 
eingeführt: Sen. nat. qu. V 15 ab oriente hiberno 
Eurus ezit, quem nostri vocauere V. Et Livius 
hoe illum nomine appellat ... Varro quoque hoc 
nomen ursurpat. Der ‚Eurus‘ ist also in älteren 
Zeiten von den Griechen entlehnt worden Colum, 
IX 2 (XV. Kal. Octob.) eurus quem quidam v. 
appellant, vgl. V 5. Sen. a. O. Sed et Eurus iam 
civitate donatus est, et nostro sermoni non tan- 
quam alienus intervenit. 


vórw ÔÈ tù ånņyuwtxà (Beguoreoa yo tË àx 
åratohis nvetv). Nach Vorstehendem ist es nicht 
verwunderlich, wenn der Z. gelegentlich auch aus 
der Argestesrichtung blasend angesetzt wird: 
Apuleius de mund. XI 314. hie cum de aestivis 
oceiduis partibus surgit lapygis cieri nomine 
solet. Als eine Anomalie aber ist es anzusehen, 
wenn er de hiberniis oceiduis partibus wehend 
überliefert wird. Hes. ó xałoúvuevos Aiy. Etym. 


20 G. ó xai Alp. Der Z. wurde in älteren Zeiten eben 


als aus dem ganzen Sonnenuntergangsbogen am 
Horizont wehend angenommen und die Richtungen 
anscheinend nur durch Adjectiva unterschie- 
den. Strab. I 29 tòr ö& zoımrnv Avoan uèv ¢. Ayew 
tòr ùg huv xahoúuevov Aoyéorny, hiya ôè 
aréovta č. tò bp’ huðv £. Eine eigentümliche 
Eigenart des Z. war die ihm angedichtete zoo- 
logische Zeugungskraft: Etym. G. zagoà tò wo- 
20005 Eval. TQÉPEL YO TOÙS HAONOVS. ... TO 


Der V. wird genannt bei Vitr. I 6, 10. Plin. 30 yo #eosı avéovti adro of xagnei aŭtovrar. Thes. 


n.h. II 119. 124. 126. Gell. II 22, 10. Apuleius 
de mund. XIII 319. Veget. r.m. IV 88. Suet. 
p. 229 Reiff. — Isid. n.r. 37, vgl. orig. 13, 11 
p- 305 Reiff. Anth. lat. I 2 nr. 484, 12 = PLM V 
n. 70. (vgl. auch unsern Paragraphen ‚Denkmäler‘). 
Die rein literarische Aufnahme des V. unter die 
venti cardinales und Setzung durch Varro hatte 
nicht Autorität genug, um ein Schwanken in der 
Überlieferung zu verhindern. Über den V. an 


gr. 1. Dicuntur vero et xvýuara quaedam ac oà 
Cepúow quae videl. feminae concipiunt e favonii 
alflatu absque maris congressu. Aristot. de gener. 
anim. XXX 1 p. 749a 34: Zvvioratat uèv odv 
xvýuata Tols Öpvıoı xai abıduara, & zalodov 
inyreum xal ¢epúoid tıves. Vgl. hist. an. VI 2 
p. 560a 6. Plin. n. h. X 166 Irrita ova, quae 
hypenemia dizimus . . . quidam e vento putant 
ea generari, qua de causa etiam Zephyria ap- 


Stelle des Karxias vgl. Rehm Art. Kaikias40 pellantur. Hesych. s. Legion dnņvéua dd. 


o. Bd. X S. 1479. Suet. a. O. (Kaibel 619) 
Ampel. ec. 5 (Kaibel 620) eurus idem apeliotes 
idem vulturnus Plin. n. h. VI 106 navigant autem 
ex India vento V.-0; gemeint ist der aus NO 
streichende SW-Monsun. Richtige Lage aber 
XVII 338: austro ab exorltiva parte prozima, 
brumalem habebit ezortumque ventumqus V. 
Eurum Graecis dietum, vgl. Rehm Art. Euros 
o. Bd. VI 8. 1311. 


Danach kann vielleicht die Frage aufgeworfen 
werden, ob nicht als primäre Anregung zu dem 
Namen hbr. siphör, syr. sephora ‚kleiner Vogel‘, 
ar. saphära ‚sibilavit‘, ‚fistulavit‘, eine Rolle ge- 
spielt hat. acead. sapäru ‚pipire‘. Od. IV 567 
Zepúooirwo Aey ù nveiovros dnras, so daß man die 
zahlreichen Zephyria promunturia als ‚Vogel- 
kaps‘ ansprechen könnte. Eine etwas konfuse 
Erklärung gibt Aristot. probl. 26, 54 p. 946 b 17 


Zepvoos. Name eines aus westlichen Gegen- 50 über abendliche Z.-Windstillen: &. où avéovor dei- 


den wehenden Windes, späterhin auf der Rose 
der reine Westwind. Aöt. plae. III 7 = Diels 
Doxogr. 374, 3: of Itwixoi ... olov tòr daö 
toč ¢ópov xal tis Öboews ¢. — Ps.-Galen. XVI 
p. 395 Kü. (vgl. hierzu Rehm WR 76 Anm. 2). 
Dieser Etymologie schließen sich die modernen 
Sachbearbeiter an: Curtius Gr. Etym. 695 
unter Hinweis auf das homerische zoò; Eógov. 
Steinmetz 16. Nielsen 10. Jedoch glie 
dert Walde-Pokorny WB I 524 ċéproos 
nicht bei Sdgos, Zopeoo; ein, und der åoyéorńs 
E. bei Hes. theog. 379 und 870 spricht gegen 
eine Ableitung des Namens vom Begriff ‚dunkel 
sein‘, wie es die Verfasser der Etymologiea an- 
nehmen. Etym. G. s. Z. tı ix tõv bopwrdwv 
tie ðúoews avet, und Z. .. . Öte and eipov avei, 
Ceipov ôt nv úo oi aoyaloı Eieyov — Achill. 
c. 33 p. 68,28 Maaß. Bei Homer finden wir eine 


ins Tod Xeıu@vos, ti où èv tõ xát huopa- 
eip &Wor taútyy mv ÕQav ià Ta NQOELQNUÉVO, 
öter 6 Ñhios Ep’ Eavıöv Eixwv tà yoà tòr nag 
ġuīv C. nowi. Plin. n. h. I 122; Favonium 
quidam a. d. VIII Kalendas Martii (23. II) Cheli- 
doniam vocant ab hirundinis visu, nonnulli vero 
Ornithian. Eine 9tägige Windfrist finden wir 
in den Kalendern (Clodius, Ptolemaios, Ps.-Ge- 
minos u. a.) vom 2. bis zum 10. Februar, inner- 


60 halb welcher ausschließlich Z. weht, Der Wind- 


name £. findet sich Hippokr. epidem. I vol. III 
387 Kü. VII vol. III 695. 697. x. öuaizns II vol. I 
711 Kü, Die erstere Schrift ist echt, die letztere 
wird als unecht angesprochen. Vgl. o. Bd. VIII 
S. 1820. 1841. 

Eine Durchsicht der bei Krugler wieder- 
gegebenen zahlreichen Windstatistiken zeigt uns, 
daß Nord-, West- und vor allem Nordwest-Wind 
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bei weitem an Häufigkeit die anderen Richtungen 
übertreffen. Rechnet man die Variation der Häu- 
firkeit der innerhalb eines Halbkreises wehenden 
Winde gegenüber derjenigen innerhalb des dia- 
metralen Halbkreises, so teilt der vom Azimut- 
punkt 120° von Süden über Osten und 60° von 
Süden nach Westen laufende Durchmesser die 
Häufigkeitsrose so, daß die nördliche gegen die 
südliche Seite ein Maximum .— und zwar ein 
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Himmelsgegenden und Winde, Studia Orient., 
Helsingfors (1928) 105—185. Alb. Rehm Para- 
pegmastudien [P.-St.] Abh. Akad. Münch. phil.- 
hist, Abt. N. F. (1941) H.19. Karl Nielsen 
Remarques sur les noms grecs et latins des vents 
et des regions du ciel, Classica et Mediaevalia 
VII (1945) 1—113. Uber meteorologisch-astro- 
nomische Instrumente handeln: Rehm Artikel 
Horologium o. Bd. VIII S. 1416ff. Hultsch 


recht beachtliches — der Häufigkeits dif fe-10 Art. Dioptra o. Bd. V S. 1073ff. Böker Art. 


renz zeigt. Diese wahrscheinlich schon sehr alte 
Schifferbeobachtung scheint mir der Grund zu 
sein für die homerische Antithese Boreas + Ze- 
phyros gegen Euros + Notos Il. II 145. XVI 765. 
XXIII 195. Od. V 295. XII 326. Diese Rechnung 
gilt für Griechenland, die Inseln und die Klein- 
asiatische Küste insgesamt für 40 Stationen, 
acht Windstriche und die Jahresdurchschnitte. 


Abteilung E. Windrosen. 
Übersicht: 

Literatur. 

. Definition und Allgemeines. 

Die Zweiwindetheorie. 

. Himmelsriehtungen und Windnamen. 

. Der Hebdomadiker. 

. Thrasyalkes von Thasos. 

. Aristoteles. 

Die ps.-aristotelische Schrift areuwv 

Doeg. 

. Timosthenes. 

. Eratosthenes. 

. Die analemmatische Windrose. 

. Poseidonios. 

. Die reguläre Achtstrichwindrose. 

. Die Parapegmatisten. 

. Varro. 

. Vitruvius. 

. Plinius. Suetonius. Apuleius. 

. Die ps.-aristotelische Schrift 
mEol XÓONOV, 

18. Ptolemaios. 

19. Astrologische Windrosen. 

§ 20. Vegetius. 

Literatur über antike W. und 
Siglen. H. C. Genelli Über die Wind- 
scheiben der Alten in F. A. Wolfs Literarischen 
Analekten II (1820) 470. K. von Raumer 
Die Windrose der Griechen und Römer, Rh. 


NPUD NA g 


MM UPRLA ANLIURA — UERNMURURLRUN 
fu fm h hmm ad pad pah hund 


Meteweooxonıxöv Öoyavov s. Abt. F. Böker 
Die Entstehung d. Sternsphaere Arats, Ber. Verh, 
Sächs. Akad. math. Kl. 99 H. 5 (1952). B. O. 
Schrader Real-Lex. d. idg. Altertumskunde 
II (1929) 656ft. 

Ausgaben der Texte und Doxai. 
Den Aristoteles zitiere ich nach der Editio 
Berolina (Bekker), die Kommentatoren nach 
den Ausgaben der Preuß. Akademie: Alexander 


20 von Aphrodisias, Hayduck 1891; Olympiodor, 


Stüve 1900; Simplikios, Kalbfleisch 
1907; Ioannes Philoponos, Hayduck 1901. 
Diels-Kranz Vorsokr.5 (1929) wird ohne 
Autor zitiert, z.B. 11A 19 = Lemma 11 Abt. A 
Frg. 19. Diels Doxogr.? (1929) [= D.]. CMG 
= Corpus Medicorum Graecorum (Edition der 
Akademien). W. Capelle Die Vorsokratiker? 
(1953) —= Kröner 119. L. Ideler Aristot. Me- 
teorol. 11. IV, 2 Bde. I (1834), TI (1836). L. I d e- 


301er Meteorologia veterum Graec. et Roman. 


(1832) stand mir nicht zur Verfügung. Val. Rose 
Aristoteles Pseudepigraphus (1888) 246—250; 
ders. Das Buch des Adamantios vom Ursprun; 
der Winde = Anecd. Graec. I Berl. (1864). C o- 
ray Hippokrates Meo? déowv Üöarwv Tonwv 
(1800, dt. von v. Högelmüller, Wien 1804), 
gibt Windtabelle. 

Windstatistiken und Windver- 
hältnisseim Mittelmeer. A. Momm- 


40 sen Griech. Jahreszeiten, Heft 3 (1873). Alex. 


Supan Statistik der unteren Luftströmungen, 
Leipz. (1881). C.Neumannund J.Partsch 
Physikalische Geographie von Griechenland mit 
besonderer Rücksicht auf das Altertum, Breslau 
(1885). E. Maaß Die Griechen in Südgallien, 
Jahresber. d. Österreich. archäolog. Inst. IX 176. 
A.Philippson Das Mittelmeergebiet? Leipz. 
(1907, Neuausgabe derzeit bei V. Klostermann, 
Frankfurt/M.). A. Stange Versuch einer Dar- 


Mus. V (1837) 497—521. F. A. Ukert Über 50 stellung der griech. Windverhältnisse und ihrer 


die Windscheiben und Winde der Griechen und 
Römer, Ztschr. für Altertums-Wiss. VIII (1841) 
nr. 15—18. M. D’Avezac Aperçus historiques 
sur la Rose des vents, Rom (1877). Alb, For- 
biger Handb. d. alten Geographie I (1877) 
603-620. G. Kaibel Antike Windrosen, Herm. 
XX (1885) 579—624. H. Berger Gesch. d. 
wiss. Erdkunde der Griechen? (1903) passim. 
Hellm. Steinmetz De ventorum descriptio- 


Wirkungsweise, Diss. Leipz. 1881. H. Krugler 
Die Windverhältnisse im östl. Mittelmeer und 
seinen Randgebieten, Diss. Bln. 1912. G. H e 1l- 
mann Beitr. zur Gesch. der Meteorologie II 
— Veröffentlichung d. Kgl. Preuß. Meteor. Inst. 
Nr. 296, Bln. 1917, Abdruck aus S.-Ber. Akad. 
Berlin (1916) 332ff., besprochen von Fr. Boll 
Berl. Phil. Woch. XXII 7108. 

Die graphischen Windestatistiken unserer 


nibus apud Graecos Romanosque, Diss. Götting. 60 Taf. I sind entnommen aus Stange a. 0. Die 


1907. O. Gilbert Die meteorologischen Theo- 
rien des griech. Altertums (1907) 511—584. Alb. 
Rehm Griech. Windrosen, S.-Ber. Akad. Münch. 
phil.-hist. Kl. (1916) 3. Abh. [WR]. Leopold de 
Saussure L'Origine de la rose des vents. 
Arch. des sciene. phys. et natur. V 5 Genf (1923), 
repr. in Gabr. Ferrant Introd. à l’Astron. 
naut. arabe. Paris (1928) p. 31ff. M. Tallquist 


stark ausgezogenen Linien gelten für das Som- 
merhalbjahr (April bis September), die gestri- 
chelten Linien für das Winterhalbjahr (Oktober 
bis März). . 
Reiches Quellenmaterial zum Thema W. ist 
niedergelegt in den in dieser RE bisher 
erschienenen Artikeln über Winde- 
namen: Altanus o. Bd. I S. 1640 (Schaefer). 
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Aparktias I S. 2668f. Apeliotes II S. 715ff. Apo- 
gei I S. 2820. Argestes II S. 715ff. Atabulus II 
S. 1886 (Kauffmann). Boreas III S. 720f. 
Caurus III S. 1808. Cireius III S. 2569f. (Haeb- 
ler). Euronotos VI S. 175 (Rehm). Euros VI 
S. 1311. (W a ser). Episemasiai Suppl.-Bd. VII 
S. 175. Etesiai o. Bd. VI S. 713. Hellespontias 
VII S. 181. Kaikias X S. 1497ff. Leukonotos XII 
S. 2248ff. Libs XIII S.141 (Rehm). Olympias 
XVIII S. 175 (Oberhummer). Prodromoi 
XXXIII S. 96ff. (Böker). Skiron IITA S. 544 
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Dekelei@ 


Volos-Pagasaı 
N 


N 
N 
N x 
N 


(ran der Kolf). Strymonias IVA S. 394 
(Oberhummer). Syriandos IVA S. 1728 
Notos XVII S. 1116ff. Thraskias VIA S. 560f. 
(Capelle). 

81. Definitionund Allgemeines. 
Eine W. ist die figürliche Darstellung des nach 
bestimmten Gesichtspunkten in Bögen aufgeteil- 
ten Horizontkreises, zusätzlich der radialen Ver- 
bindungen der Teilungspunkte mit dem Zentrum 
des Kreises, wobei jedem Radius ein Windname 
beigeordnet wurde. Jede W. hatte eine NS-Achse 
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Kyparissia 


Kalamata-Pherai 


als Symmetrielinie (azon Vitr. IX _7, 5). Wurde 
diese mit der Meridianlinie des Beobachtungs- 
ortes zur Deckung gebracht, so fielen die Him- 
melsrichtungen per definitionem in die Flucht- 
linien der Radien, und die Begrenzungen der geo- 
graphischen Gegenden am oder jenseits des Hori- 
zontes konnten mittels der Namen der Winde 
namentlich angegeben werden, und vice versa. 
Leider sind uns aus dem Altertum nur einige 
wenige Stein- bzw. Baudenkmäler erhalten ge- 
blieben, welche uns eine W. in konkreter Aus- 
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Arta-Ambrakic 


N 
3 
Q 
& 
R 
DI 
$ 
Š 
> 
x 


Zante -Zakynthos 


führung überliefern. Zahlreicher liegen die lite- 
rarischen Zeugnisse vor, aus denen die Regeln 
entnommen werden können, nach denen man die 
Teilungen des peripheralen Kreises vornahm. Ob 
das späte Zeugnis bei Apul. flor. 18 auf eine W. 
zielt, bleibe offen: Thales Milesius ... mazimas 
res parvis lineis repperit: temporum ambitus, 
ventorum flatus, stellarum meatus ... siderum 
obliqua curricula, solis annua reverticula (Diels- 
Kranz Vorsokr. 11 A 19). Die enge Verbindung 
von W.und Solstitialpunkten klingt hier schon an. 


Taf. I. Sommerliche und winterliche Windstatistiken griechischer Wetterstationen. 
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In seltener Einstimmigkeit lauten die Nach- 
richten einer tausendjährigen Überlieferung — 
von den Autoren der ionischen Erdkarte bis zu 
Olympiodor —, daß die Einteilung des Horizont- 
kreises bei der (nach astralen Phänomenen ein- 
geteilten) Rose mittels der Punkte der maximalen 
Sonnenweiten vorgenommen worden sei, d. s. die 
azimutalen Bogenabstände im Horizont des obe- 
ren Sonnenrandes vom Ost- und Westpunkt bzw. 


war (Galen bei Oreibas. IX 7 [s. u], Raeder 
CMG II 1, 2 p. 9, 32 adnotiert im kritischen Ap- 
parat € scripsi:  AC 2£ DNg, auch Darem- 
berg schreibt B£ udo, während Rehm WR 
85, 1 &£yxovro eingesetzt wissen will. Hier ist 
also eine — an dieser Stelle freilich fehlgehende — 
Reminiszenz an eine älteste Sechsteilung des 
Kreises untergelaufen (Arat. v. 541. Otto Neu- 
gebauer Q.St. B [1938] 273: exakte Sechs- 


bei Aufgang und Untergang an den Tagen der 10 teilung -des Volltages das einzige Zeitmaß der 


Wenden. Erst späterhin haben die vier Kardines 
NSOW eine Rolle gespielt, Aristot. meteor. II 
6 p. 363 b (Id. I 101 Nr. 4) dvowun lonuegwn —— — 
GvaroAn lonusgıwn —— — àvatolù degwn- — — dvoun 
Beown — — üvaroiy zyeıuegwn ~ — — dvoun ger 
eow. Alex. Aphrod. zu dieser Stelle p. 107, 30ff. 
Id. I 307f. Olympiod. p. 185, 25f. Id. I 304. Vor- 
timosthenischer Autor bei Agathem. GGM II 472, 
23ff. vgl. Ioann. Damase. de orthod. fide II c. 26. 


babylonischen Astronomie). Der Kreis, auf wel- 
chem der Abstand Sonne gegen Ostpunkt ge- 
messen wurde, heißt noch bei Ptolem. (Heib. II 
op. min. 190, 83) £xrnudeus. Kauffmann 
Art. Analemma o. Bd. I S. 2054. Olympiod. 
p. 261, 34f. Stü. 

Die Weltkarte des Ephoros (vgl. Schwartz 
Art. Ephoros o. Bd. VI S. 4), der an der 
alten ionischen Form festhielt (Berger Erdkde. 


Varro bei Sen. nat. qu. V 17. Ps.-Aristot. neoi 20108. 129. Gisinger Art. Geographie 


xóouov 4 p. 394 b. Galen bei Oreibas. Coll. Med. 
rel. IX 7 —= CMG VI 1, 2 p. 9, 26 Raed., vgl. 
Rehm WR 81. 

Man nimmt derzeit an, daß die Griechen auf 
der sog. ‚altionischen‘ Erdkarte die Sonnenwei- 
ten mit 80° angesetzt haben in Hinsicht auf die 
Beobachtungen in Athen (Breite 37° 58’, bei 
H. Nissen Orientation, H. 2 [1907], Tabelle 
S. 260). So denken von Raumer 508, Ber- 


ger Erdkde. 129. 284. 430, Steinmetz 32,80 


Rehm WR 9. 41, Nielsen 28f. Die falsche 
Ansetzung auf 45° hei Kaibel 605 (ebenso 
Forbiger I 615) ist schon von Rehm und 
anderen richtiggestellt worden. Ob der Ansatz 
auf Athen haltbar ist, sei weiter unten aus- 
geführt. Tatsache ist, daß die Ionier die Summe 
der solstitialen Sonnenweiten rechts und links 
der Gleichenpunkte (vgl. Aöt. II 10, 2 D. 339, 16. 
31 A 50) auf ein Kreissechstel annahmen, gültig 


für die ganze Oikumene (Berger 109. Rehm 40 


WR 17ff. 29), eine Vorstellungsbildung, die nur 
möglich war zu einer Zeit, als man mit dem 
‚festen ionischen Horizont‘ rechnete (Berger 
37f. 190f.), d. h. mit einer kosmologisch be- 
stimmten Neigung der auf zusammengepreßter 
Luft ruhenden Erdscheibe gegen den Weltpol (die 
sog. ‚Deckeltheorie‘) Aristot. de coel. II 13, 7 
p. 294b21. Gisinger Art. Geographie 
Suppl.-Bd. IV S. 539. Gilbert 275. Berger 


Suppl.-Bd. IV S. 553. Rehm WR 13ff.) und der 
die Solstitialpunkte in die Ecken des Karten- 
rechteckes legte, wählte dessen Seitenlängen im 
Verhältnis sin 60° :cos 60° — 1.73. Aristot. 
meteor. II 5 p. 362b 12. Id. I 98 gibt das Län- 
genverhältnis als mAdov 9 névre noös toia an 
— 1.66. Aristoteles kannte die Ephoroskarten 
(Berger 238. 326) und verurteilte in Hinsicht 
auf sie die Rundkarten. Ich gebe untenstehend 


ortus aestivus 


occasus aestivus Borers 


Frutat 


Zephyrus Apeliotes 


Adiornec 


occasus hibernalis Notus ortus hibernalis 


Fig. 7. Umrandung der Weltkarte des Ephoros. 


die Figur dieser Karte, wie sie in FHG I 243 — 
Ephor. frg. 38 nach Cosmas Topogr. Christ. 
p. 148 (t. II Nov. Collect. Patr. Montf. vgl. 
Wecker Art. Kosmas Nr. 3 o. Bd. XI 


78. H. J. Mette Sphairopoiia XI 1. Ast. II 50S. 1487) wiedergegeben ist und von Stein- 


8, 2 = 31 A 58: „Empedokles behauptet. als die 
Luft dem Andrange der Sonne nachgegeben habe, 
da hätten sich die Erdpole geneigt — êmixhrðijvar 
tcùs äoxrovs —, und zwar hätten sich die nörd- 
lichen Gegenden erhöht, die südlichen eine tiefere 
Lage eingenommen, wie das auch bei dem ganzen 
Kosmos der Fall sei‘; zu der Lehre Zeller 
Phil. d. Gr. I6 983, 7. 

Zu einer exakten Messung der Sonnenweiten 


metz 29 übernommen wurde. Vgl. Strab. I 34. 
Ps.-Skymnos v. 170—182 = GGM I 201. Mül- 
lenhoff Deutsche Altertumskunde I 241. 

82. DieZweiwindetheorie. Die Ge- 
schichte der geophysikalischen Windetheorien 
beginnt — bei den Ioniern — mit dem Versuch, 
ein aizıov zu finden für die Entstehung der räum- 
lich und zeitlich diametral wehenden jahreszeit- 
lichen Nord- und Südwinde, der Etesien und der 


gehörte natürlich ein vollkommen flacher Hori- 60 Leukonoten. Rehm Art. Leu konotoso. 


zont, während man die Zeitbestimmung der 
Solstitien auch an Bergkonturen vornehmen 
konnte— ja mit noch größerer Genauigkeit — vgl. 
die Abb. bei Rehm P.-St. 138. Philochor. FGrH 
III 328 fr. 122 (Mü 99). Es ist wahrscheinlich, daß 
die Vermessung des Bogens sommerliche gegen 
winterliche Sonnenweite in älterer Zeit noch 
nieht durch den Ost- bzw. Westpunkt unterteilt 


Bd. XII S. 2284. Art. Etesiai o. Bd. VI 
S. 716. Aristoteles meteor. II 5 p. 362 a Id. 96 
Nr. 7 leitet seine thermische Windtheorie 
späterhin auch ein mit dem Gegensatz: yivorrau 
utv y&p ol zalobusvor Asvxovoror TÙV ÅVTIXEIMÉVNY 
ğgav (in Hinblick auf die Etesien). Auf der 
timosthenischen Rose ist der Asvxövoros dia- 
metral zum Bogeas angesetzt, Agathem. GGM H 
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473 a 4. Die ältere Entstehungstheorie arbeitete 
mit mechanisch-pneumatischen Vorgängen, Be- 
gründer dieser Kompressionstheorie ist Anaxi- 
menes, Hippol. 17, 7 D. 561 —= 13 A 7, 7 åvé 
Lovs Ö& yerväodaı, rav Exrenvarwulvos ô dh 
Goaıwdeis peontaı und 3 àvréuovs ðè nddır elvat 
åéga ruxvobusvor. Vgl. hierzu Aöt. II 23, 1f. 
D. 332 = 13 A 15 ‚Anaximenes sagt, die Ge- 
stirne (Sonne und Mond) vollzögen ihre Wenden, 
weil sie von der verdiehteten und wieder zurück- 
schlagenden Luft abgestoßen würden‘. Balss 
Ant. Astron. 16 nr. 6 und ähnlich die Anaxago- 
rasdoxa an gleicher Stelle D. 352 b 15ff. — 59 A 
72. Schol. Apoll. Rhod. I 498. Metrod. bei 
Act. II 7,3 D. 375 — 70 A 18 zove è èryoias 
avelv TOD nOös tals ozto nayuvderros adoos 
Inoxwgpoiwvu tõi Hiwi xarà thv Bepwiv too- 
nv èniovoołovros, Eine andere Deutung die- 
ser Anaximenes-Textstelle gibt Kießling 
Art. Piraıa don o. Bd. IA S. 849. Vor- 
aussetzung für diese merkwürdige Aerodyna- 
mik ist die Vorstellung, daß Sonne und Mond 
ihren Weg mitten durch die Atmosphäre neh- 
men Ps.-Hippokr. æ. d&&oav 3 CMG I 1 p. 93, 
6 Heib. änav yàọ tò perač yjs xal oùoavoŭ 
nveluaros Eunlewv ouv ... dAla uiv Ñhlov te 
xal oelýyns xal dorgwv óðòs dk Tod avevuatds 
£orıv. Ca pelle 18. 73. 77 sagt von Anaximan- 
dros (und auch von Xenophanes), ‚daß er die 


$ 2 Die Zweiwindtheorie 2334 


Erde und die Zonentheorie des Parmenides sind 
ihm (dem Autor) fremd. Die milesischen Erd- 
karten wird er natürlich gesehen haben.‘ Es 
treten nur die Windenamen Boe£ns und Noros 
auf, und diese immer nur um das physische 
Phänomen zu bezeichnen, niemals die Himmels- 
richtung. Die Namen des Eöoos und Zepvoos 
begegnen uns nicht, wahrscheinlich weil in der 
Theorie, welcher der Hippokratiker folgte, für 


19 sie das physische aiuov fehlte. Wir erkennen 


eine Beeinflussung der Entwicklung der Winde- 
terminologie durch die Geophysik der Winde, 
ein Zustand, den Homer noch nicht kannte und 
der wie ein Rückschritt ihm gegenüber aussah. 
Rehm WR 22 ist der Erkenntnis dieser Tat- 
sache schon sehr nahe gekommen. Die neben- 
sächliche Behandlung der physisch ‚unbegründe- 
ten‘ Winde aus O und W finden wir auch in 
der Schrift Teol oñs vodoov 13 (VI p. 384 L.) 


20 uahıore tolor vorlorı (sc. aveuuaoı), Emeıta toice 


Bogelorow, Eneıra totor Aoımoloı nveduaoı und Ileoi 
Aralıns 38 (VI p. 530/4 L.) Pog&as ... voros.... tà 
ô’ ähla tæv rvevuarwv. Ein Vergleich mit den 
regionalen Windstatistiken unserer Taf. I zeigt, 
daß die Griechen gar nicht so unrecht hatten, das 
Hauptgewicht ihrer Betrachtungen auf die nörd- 
lichen und südlichen Winde zu legen. Neu- 
mann-Partsch 95. Bei Aristot. meteor. II 
5 p. 362 a 11ff. Id. 96 Nr. 7, ferner p. 363 a 3 


Region der Gestirne und das Reich der Wolken 80 Id. 99 Nr. 17. II 6 p. 364a 6 Id. 103 Nr. 10 


noch gar nicht grundsätzlich unterschied‘. Bei 
ihrem halbjährigen Weg nach Norden oder Süden 
schieben nun die großen Lichter die Luft vor 
sich her wie Kolben in einem Zylinder und kom- 
primieren die Masse in den Räumen an den 
Polen, bis es zum Rückstoß kommt. Die wesent- 
liche Prämisse für diese Gedankenkonstruktion 
ist die Vorstellung eines pneumatisch dichten 
Kompressionsraumes. Dieser war nur dann ge- 


wird immer wieder darauf verwiesen, daß die 
südlichen Winde weniger heftig und weniger 
stetig seien als die Nordwinde, was auch mit 
den de facto-Statistiken der modernen Stationen 
gut übereinstimmt. Dort, wo auf den Diagram- 
men östliche und westliche Winde vorherrschen, 
sind diese durch lokale Geländeprofilierung und 
die Land- und Wasserverteilung bedingt, wie 
Alfr. Stange Versuch einer Darstellung. d. gr. 


geben, wenn die Erde eine immense runde 40 Windverh. u. ihrer Wirkungsweise, Diss. Leipz. 


Scheibe war, welche Vorstellung für Anaximenes, 
Anaxagoras und Demokrit überliefert wird, Ari- 
stot. de coel. II 13, 14ff. p. 294 b 13ff. = 13 A 
20. Simplic. zu Aristot. phys. 520. 28 = 59A 
88. vgl. Hippol. ref. I 8, 3 (aus Theophrast) 
= 59 A 42, 3. Ps.-Plut. strom. 3 D. 579 = 13 A 
6. Über dieser Scheibe wölbt sich — knapp ihrer 
Peripherie angeschlossen — das kristallene Fir- 
mament und schließt unter seiner Glocke die 


1910 passim, feststellt. Auch während der ver- 
schiedenen Jahreszeiten wechselten die Wind- 
verhältnisse oft beträchtlich am gleichen Ort, 
man vgl. die 132 Windstatistiken bei H. Krug- 
ler Die Windverhältnisse im östl. Mittelmeer 
u. s. Randgebieten, Diss. Bln. 1912. Eine Tat- 
sache, die bei Aristot. meteor. II 6 p. 364 a Id. 
105 Nr. 15 ihren Niederschlag gefunden hat in 
typisch ‚philosophischer‘ Schematisierung xarà 


Luft (wie alle ‚Meteora‘) ab. So Anaximenes und 50 ôè ràc wwas as Zvartias oi Zvarzioı udkıora 


Parmenides (?) bei Aët. II 11, 1 D. 339 — 13 A 
13: ‚Der äußerste Umkreis der Erde sei das 
Himmelsgewölbe‘, Ca pelle a. O. 92, 5: ‚Dieses 
stellte sich Anaximenes wie die ganze Antike und 
ebenso das Mittelalter [bis auf Giordano Bruno] 
als fest vor‘. Die Zuweisung dieser Doxa an 
Parmenides ist sehr zweifelhaft, vgl, K. Rein- 
hardt Parmenides (1916) 247, ferner Aöt. II 
14, 3 D. 344 — 13A 14. Diog. Laert. VIII 77 
= 31 A 1: Empedokles, Aöt. II 11, 2 D. 339 
— 31A 51 ebenfalls für Empedokles. 

Die Ps.-hippokr. Schrift I/eoi d&ow», bödror, 
zorwv (s. o. Bd. VIII S. 1815. CMG I 1 Heibg. 
p. 56ff. vgl. Rehm WR 18f.) entstand im 
5. Jhdt. v. Chr. zu einer Zeit, als die kosmologi- 
schen Vorstellungen von der pneumatischen 
Windentstehung noch in Kraft waren. v. Wila- 
mowitz Lesebuch 200: ‚Die Kugelgestalt der 


nreovom, oiov nepi lonusglav thv pèv èaowhv 
Koıxias xai lws tà ènéxewa toonis Vepıwns, 
negi dE thv ueronwoiwýv Alßes, meoi ÖL toonàs 
Vegwäas èv épvoos, yeiueowàs Ô’ edoos. Bei 
Theophrast wird das Zweiwindeprinzip mit aller 
Deutlichkeit ausgesprochen x. dvéu. 2 p. 758 
Schn. frg. V 1, 2 Wi. ‚Was den Nord- und den 
Südwind betrifft, beide sind gewaltige Winde 
und wehen die meiste Zeit des Jahres, weil die 


60 Luft am stärksten gegen den Bärenkreis — dex- 


to? — und gegen Süden zusammengedrückt 
wird. Diese Gegenden liegen nämlich quer gegen 
den Sonnenweg von Ost nach West. Denn hier 
wird durch die Macht der Sonne die Luft zu- 
sammengepreßt und wird deshalb am dichtesten 
und feuchtesten (ouvveg&oraros). Zufolge der star- 
ken Verdichtung nach beiden Seiten wird der 
Luftstrom ý Göcıs häufiger, stärker und nach- 
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haltiger. Aus diesen Gründen erklärt sich die 
Menge, die Stetigkeit und der Umfang und das 
Sonstige dieser Winde.‘ Vgl. auch die Anaxa- 
gorasdoxa bei Hippol. ref. I 8, 9 D. 561. In der 
Ps.-theophr. Schrift Meot onueior, einem Ex- 
zerpt aus älteren Quellen aus alexandrinischer 
Zeit (Regenbogen Art. Theophrastos 
Suppl.-Bd. VII S. 1414) findet sich die Antithese 
von Bootas und Neros laufend 2, 1. 5. 8. p. 790f. 
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Sonnenphänomene ein: I. XI 239. 
Od. X 190f. XIII 2401. Iloös Yo t nEhıov Te 
und ori £öpov. Od. XII 3f. Hos ... oixia 
xai xopoi ziot xal dvrolat Helioıo. Wie vage 
Himmels- und Windriehtungen vorgestellt wer- 
den, läßt sich ersehen aus Il. IX 5 Booerjs xal 
Zépvoos, to te Ooúxnðev äntov, vgl. Il. XXIII 
195. XXI 834; Od. XIL 826; Il. II 145. XVI 765, 
wo Noros und EZögos stereotyp gekoppelt auf- 


Schn. (ebenso in m. dv. passim. 10. 43. 58). Ein- 10 treten. Eine ‚vera e propria rosa di orientazione‘ 


mal wird Aip erwähnt 1, 20 àr zeot lonueoiar 
Ayp nvebon, Gwe omnalva; 2, 11: “Yyool ö& 
ydlıora 6 Kouxias xal Aip. Zephyros tritt nur 
in unechten Schriften des Corp. Hippoer. auf, 
Belege bei Berger Erdkde. 128, 3. 

So im großen und ganzen stimmte es mit 
den sprichwörtlich gewordenen Nord- und Süd- 
winden für das griechische Klima: Aristot. polit. 
IV 3 p. 1290 a 13. ualıora ôè ĝoxoŭow eva 
Abo [nohreia] zadanee èni tõv nvevudrwv Akye- 
Tat ra èv Póosia, tà Ö& vóta, tù © Alla tovtwv 
nagexfaosis (vgl. meteor. I 10 p. 347b 8 Id. I 
38 Nr. 6. II 4 p. 361a 4ff. Id. 92 Nr. 19), und 
man konnte allgemeine Empfehlungen geben für 
Stadtanlagen in bezug auf Windrichtungen, vgl. 
Fabricius Art. Städtebau der Grie- 
chen o. Bd. ITA S. 1999f. Der soeben von 
uns herausgestellte Grund für die Entstehung 
der Zweiwindetheorie bei den Ioniern kommt 


bei Homer vorauszusetzen, wie es Messe- 
daglia Iventi in Omero (Mem. accad. dei Lincei, 
scienze mor. V 7 [1901] 13. 267. 39f.) tut, müs- 
sen wir uns hüten. Erst bei Hekataios von 
Milet (vgl. Jacoby, Art. Hekataios Nr.3 
o. Bd. VII S. 2702) begegnen wir dem Terminus 
neös neonußeinv[-ns] FHG I (1841) frg. 78. 135 
(= FGrH Jacoby I frg. 108. 163) neben weös 
vorov äveuov frg. 170 und noös vorov frg. 144 


20 [203]. Ansonsten werden die Sonnenphänomene 


für die Ausrichtung am Himmel verwendet. FGrH 
frg. 102 b (= Strab. VII 5, 8) frg. 75. Meonußein 
ist eine ins Geometrische übertragene Zeitangabe 
der kürzeren Schatten im mittleren Tage (vgl. 
u£oa vóxtes K. F. Ginzel Handb. d. techn. 
Chronol. II 304: ‚etwa das zweite Drittel der 
Nacht‘). Herod. III 114 änoxAwouerng ueonu- 
Boins naońxet noòs Abvovra horv Å Aidıonin 
x&on ogát tæv oixsouévov’ II 26 od vorov 


schon mit mehr oder weniger Zustimmung zur 30 7 oráois xal rjs ueonufoins. 


Sprache bei Berger Erdkde. 128, Stein- 
metz 22f. Rehm WR 25, 2. Als terminus 
post quem dürfen wir die Entstehung des Welt- 
bildes des Anaximenes (blühte um 546) ansetzen, 
als terminus ante quem die Zeit der Ausbrei- 
tung der Lehre von der Kugelgestalt der Erde 
(also Ausgang des 5. Jhdts.). 
83. Himmelsrichtungen und 

Windnamen. 


Bei Herodot finden wir nächst den home- 
rischen Windenamen (IV 99 soos äveuos; VII 
36 eüoos; VII 86. II 25. IV 172 voros; VIII 36 
Cigpvoos ävsuos; VI 139. 44 Pookas äveuos) drei 
neue lokale Windnamen II 25 Aiw; IV 22. 99 
noös dnnkıarnv Avsuov; VIL 188 Eligo- 
zovrlas. Es deutet nichts darauf hin, daß 
diese Namen etwas anderes sind als regionale 
Alternativbezeichnungen (oder Varianten) anson- 


Homer und die Historiker des40sten gut homerisch benannter Winde aus den 


5. Jhdts. v. Chr. H. Berger Mythische 
Kosmographie 19 sagt: ‚In den homerischen 
und hesiodischen Gedichten finden wir immer 
nur die vier Hauptwinde in recht oberfläch- 
lichem Zusammenhang mit den Himmelsgegen- 
den.‘ Plin. n. h. II 119. Gell. noct. att. II 22. 
Es ist das Verdienst der Nielsen schen Unter- 
suchungen, diesen Zusammenhang innerhalb der 
Entwicklung der Windenamen und der Nomen- 


betreffenden Himmelsgegenden. Die Überliefe- 
rung reicht nicht aus, um Herodot eine Strich- 
rose zu vindizieren, wie das Rehm WR 29 und 
Nielsen 17 an Hand der Textstelle IV 99 
versuchen. Freilich tritt einmal bei Herodot die 
astronomische Definierung einer Himmelsrich- 
tung auf, I 193: das Grabensystem zwischen 
Euphrat und Tigris haben die Babylonier aus- 
gerichtet moös Aıov tòv xeınegıwor; ob dahinter 


klatur der Himmelsriehtungen besonders ins 50 mehr steckt als die vage Vorstellung einer all- 


Auge gefaßt zu haben. Alle Stellen, welche in 
den homerischen Gedichten über Winde handeln, 
hat H. W. Völcker gesammelt: Über hom. 
Geogr. u. Weltkunde, Hann. (1830) S. 75ff., neu 
hrsg. von Viet. Pfannschmidt De vent. ap. 
Ham. signif. et deseript. Leipz. (1880), hierzu 
Rehm WR 8, 2. Die vier homerischen Winde 
sind Bogas, Zepvoos, Noros, Eögo; Od. V 295. 
331. Zur Bezeichnung der Nordrichtung wird 


gemeinen Südostrichtung, ist nicht auszumachen 
(vgl. H. Kiepert Atlas antiquus? Taf. II Df.). 
Ich erachte den ionischen Arniıwrns nicht für 
eine gelehrte Neubildung (Rehm, Nielsen), 
scndern für einen Provinzialismus. Hesych. s. 
üßehtyv HAraxcv Maupóhior und äßekıov * Ñhiov 
Koñtes; zur Erläuterung der Glosse Ephoros 
FGrH II 70 fr. 30 b zò uèv yao dnnlıwrnv xai 
tòr èyyès dvarolöv rorov. Bei Herodot finden wir 


der Bog£as herangezogen, zur Bezeichnung der 60 schon zwei in sich homogene vollständige Sy- 


südlichen Richtung der Noros, Od. XIII 109— 
112. Zegvoos und Eöoos werden aber nicht zur 
Definition von Himmelsrichtungen verwandt, 
sondern hier treten Umschreibungender 


steme der Richtungsbezeichnungen nebenein- 
ander ausgebildet, einmal abgeleitet von den 
astronomischen Phänomenen, zum anderen von 
den Namen der Winde: 
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I. 
a) Östliche Himmelsgegend 


noös eboov ğveuov IV 99 
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I. 


agòs ijhov àvaréhiorra I 204. II 32. IV 40. 45 


agòs YAıov Gvioyovra II 136. III 98. IV 40. 44 


noös Nov üvaroldg 
moös [th] 76 


b) Südliche Himmelsgegend 
xoòs voror äveuor IV 99 
mgös vorov IL 149. IV 139 
noös vorov IV 197 


c) Westliche Himmelsgegend 
noös épvoor äveuov I 48 II 32 


moös ueonußoinv 
and usonußeins 


noös Eontonv [-£ons] 


III 98. IV 44. VII 58 
H 32. 98. 99. III 98. IV 22. 35. 
40. 99. VII 58 


II 99. III 107. IV 33. 99 
6 


I 82. 204 


noös õúrovta thor 
agòs voyéwy 


d) Nördliche Himmelsgegend 


agòs Popénr äveuor 16. 72. I 101. IV 21 
eds pogine II 99. 149. IV 22 
noös Popew àvéuov III 102. IV 37 
mes footw IV 197 


Thukydides gibt die Himmelsrichtun- 
gen wie Homer: Osten und Westen nach Son- 
nenphänomenen, Norden und Süden nach Bootas 
und Notos. Eioos und Zépvoos treten nicht auf 


1.3 
noös äoxtov |-rov] 


and hiov ĝvouéwy 


1148. III 102. 116 


Hekataios der Abderite FGrH III A 264, 
der im I. Buch des Diodor ausgeschrieben wird 
(Jacoby Art. Hekataios Nr. 4 o. Bd. VII 
S. 2758), kennt nur das astralphänomenologische 


{s. die Stellensammlung bei Nielsen 25). 30 System der Himmelsgegenden doxros für Nor- 


Meonußegia ist Zeitangabe II 28. VI 100, aber 
&oxros, wie etwa bei Homer, tritt nicht auf. 
II 23 wird Anrnkuwörms als Windname ge- 
braucht. 

Xenophon kennt nur die Namen Bogeas 
[Boeoäs] an. IV 5, 3. V 7, 7 und Noros V 7,7. 
Seine Terminologie der Himmelsrichtungen ist 
denkbar einfach. Windnamen werden nicht her- 
angezogen. Für die Nordrichtung verwendet er 


äoxtos Cyr. I 1, 5. VII 8, 1. an. I 7, 6. IIL 5,40 


15. mem. III 8, 9, weiterhin erscheint zg0s 
ueonußeiav an. I 7, 6. IIL 5, 15. Cyr. I 1, 5. 
VIII 6, 10. 8, 1. mem. III 1, 9. oecon. 9, 4 noös 
£w an. III 5, 15. V 7, 7. Cyr. I 1, 5. II 3, 10. 
VIII 5, 2. 6,10. 8,1. roös &on&oarv an. III 5, 15. 
IV44 V7,7. VI44. Cyr. 11,5. II3, 10. 
VIII 6, 10. 8, 1. 

Ephoros zeigt strenge Parallelität der 
Nomenklatur nach Winden und nach Astral- 


den, ävaroda? und Zws für Osten, öbos und 
Eor&ga für Westen, ueonußela für Süden (I 30. 
32). Einmal tritt zeös vorov auf I 30, 2. Im übri- 
gen Werk des Diodor finden wir weiterhin auch 
nur diese Ausdrücke, &exzoı II 35. Der Abderite 
scheint bei einem Besuch in Ägypten unter Pto- 
lemaios Soter (Diod. I 46, 8, vgl. Schwartz 
o. Bd. V S. 671) keine Kenntnis einer W.-Zeich- 
nung empfangen zu haben. 

Bei Plutarch Sert. 8 fallen die poseido- 
nischen Pluralformen (vgl. $ 11) auf: foo&aı, ànn- 
iðra, &oyéotar , C&pveor. Für die Himmelsrich- 
tungen benutzt er das astralphänomenologische 
System doxtos, Ews, dvaroin, Öbosıs. Der Strich- 
wind Kaıxias erscheint praec. ger. reip. 31. 

Die Synoptiker des N.T. wissen nichts 
von einer W. Nord und Süd werden definiert 
mittels Bopeäs und Noros Mt. 12, 14. Le. 11, 31. 


13, 29: xal YEovow and dvarol@r xai õvouðr xal 


phänomenen FGrH II 70 fr. 30b: Tòr uèv yàọ 50 and Boopä xai vörov, ferner Act. ap. 21, 13. Ost 


Gnnkıwrnv xaè tòv Eyybs ävaroAör tónov vôo 
xatroxoŭor” Tov ÖE aoòs vórov xal ueonußoiav 
Aidionss vEuorrar tòr Ö& And Zepúoov xai ĝvo- 
uöv Kekrol xatéyovor” Tov de xatà Poĝgóär xai toùe 
äoxtovs Ixridaı xatoxoðow > Eoriw uèv obv oùx 
loov Eruotov toůtwv tøv ueoðy' ğhia tò èv tÕv 
Zxvůðrv xai rör Aldıcnwv ueikov, tò ôè av Tr- 
85» xal töv Kelrõæv Elarrov. Kai naparkýowv 
éxatréowv dhkyhoıs Eysı Tod tónov tò uéyeðos. Oi 
uèr yüg Irõol ciot uerafü Veowõv xal yeınegı- 
rõv åratoiðv- Keltroè ðè thv nò Peoivõv pézo 
ZELUEQIVÕV ÔVOUÕV YWQAV XATÉJOVOL xal TOŬTO uEv 
icov Zotı èxeivo TÖ wothuatı xal udlıora nws 
åvuxeiusvov. H ôè rõv Zuvd@v xatoixnos roð pèv 
ýliov tis nepıpopäs tòr ĝaleinovta xatéyer tó- 
aov. àrrixertar ÔÈ agog tò 1a» Aldıcawr Eivos, ô 
Ôoxtl aagateiveiw ind ĞVaTolÕY yetueQivÕY uëxor 
vouðrv av Poayvrarav. 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


60 re xai aanlıwrnv ğreuov ... 


und West mittels åvarołń und ĝvouý. Mt. 2, 1. 
2, 9. 8, 11. 24, 27. Bei Lucas freilich finden wir 
den Aiy, den Xögos (Corus) und den Eùgaxú- 
Aov (Euroaquilo) — Kurswindnamen aus der 
Seemannssprache, die in die Erzählung von der 
stürmischen Reise des Paulus hineinklingt Act. 
ap. 27, 12H. 

Arrian. anab. V 6, 3 bezeichnet die Him- 
melsrichtungen durch die Alternativa zeös Ew 
nì ueonußgiavr —— 


no05 Boogär ... ngòs Eoregav te xal äveuov Td- 


avya (sie). 
Appian. bell. civ. IV 105 zoös đoxto - - 
noös ti ueonußeia -— noös Em —— zara ınv Ew 


—— Èx Tig ducews. 

Herodianus II 9, 17 äoxros; VII 3, 9 
neonußoia; VIL 3, 1 dvaroAn; VIL 3, 9 dvors; 
vgl. Dopp Art. Herodian Nr. 2 o. Bd. VII 

74 
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S. 954ff. Von einer W. ist bei den Geschichts- 
schreibern der Antike bis in spätere Zeiten also 
nichts zu verspüren; über Polybios wird weiter 
unten zu handeln sein. 

In den Papyri werden die vier Himmels- 
richtungen ausschließlich nach den Winden be- 


B. 996 III 4 (2. Jhdt. v. Chr.) 
B 1002, 11 (1. Jhdt. v. Chr) 
B 1037, 15 (1. Jhdt. n. Chr.) 


CPR 11, 17. 18, 19 (2. Jhdt. n. Chr.) 


CPR 28, 21 (2. Jhdt. n. Chr.) 

Ox. 505, 6 (2. Jhdt. n. Chr.) 
Herm. p. 77, II 5 (3. Jhdt. n. Chr.) 
Herm. 7, IE 19 (3. Jhdt. n. Chr.) 
SB 5112, 27 (7. Jhdt. n. Chr.) 
Hib. 27, 59 (3. Jhdt. v. Chr.) 
Petr. II 38a, 20 (3. Jhdt. v. Chr.) 
CPR 11, 11 (2. Jhdt. n. Chr.) 
Masp. 128, 16 (4. Jhdt. n. Chr.) 
SB 358, 13 (3. Jhdt. v. Chr.) 

II 233 (2. Jhdt. v. Chr.) 

Teb. 164, 17 (2. Jhdt. v. Chr.) 
Flor. 50, 1 (8. Jhdt. n. Chr.) 

Ox. 505, 6 (2. Jhdt. v. Chr.) 
Masp. 109, 27 (6. Jhdt. n. Chr.) 


Ich habe diese von Nielsen 63 gesammelten 
Stellen in vollem Umfang ausgeschrieben, um 
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nannt. Nachstehend werden die Abkürzungen 
gemäß dem WB d. gr. Pap.-Urkunden von 
Preisigke gegeben, Namen von Strichwin- 
den wie etwa xalas, doydorns, edgos (dieser als 
Südostwind), treten nicht auf. 


êv röı ånò upos uEpsı Iladvokws. 
476 vorov xai Außös Höuns, vgl. Herodot. II 25. 
bòs En’ annluwenv. 

HEDos tis àno Außös oixias. 

Aifa cis Annhuwrenv. 

annkorov Ent Apa. 

ý èx Außös orod. 

anà vorov noös zo Aufl. 

Ent ufós. 

ootas (Nordwind). 

Ñ ano anylıarov xepalý (Ostgrenze). 
u2oos tis ano Anmlıorov oixlas. 

ÈE innkurov tis ödod. 

Cepioov nvo. 

dv tõ And vorov uloeı Lladvgkws. 
ano vorov tis Öumpvyos. 

vorov èni Boooä. 

Pogoä nì vorov. 

eis vorov, 


heit ist ferner der Name äexrias, den Boll 
a. O. als Korruptel aus deydorns anzusehen ge- 


den Nachweis zu erbringen, daß in ägyptischer 30 neigt ist (er schreibt &exros). 


und astrologischer Überlieferung der Ay als 
Westwind und Gegenwind zum Armkıwrns an- 
gesehen wurde. So auch die LXX 2 paral. 32, 
30. 33,14. Dan. 8,5. Fr. Boll Arch. Pap. Forsch. 
I 493, v. 10f. des Textes oöros d& thv dno tod 
@nnAuorov Eni ròv hifa xatapogàv nowira Der 
Noros galt in diesen Texten als Gegenwind zum 
Bogeäs. 

$4.DerHebdomadiker W. H. Ro- 


Eine kurze Bemerkung über die Verwendung 
des Terminus &oxtos in der Theorie der Him- 
melsrichtungen ist nicht überflüssig. Strab. I 3 
= 22B 120 teilt als eine Sentenz des Heraklit 
mit: Böizov 6° Hoåxhermos xat? óuņoimwréows 
Önolws Avri Tod doxtixoð thv ğoxtov ðvouáčwv 
Nods xal čontons tréouata Ñ doxtos xal avriov tS 
doxtov oloos aldolov Aids. Ó yào Apxrızds Eorı 
úocws xal avaroifis oos, où Ñ ğoxtos. Diels 


scher untersuchte in seiner Arbeit über Alter, 40 Vorsokr.? 665 erklärt die Stelle dahin, daß % 


Ursprung und Bedeutung der Hippokratischen 
Schrift von der Siebenzahl, Abh. Sächs. Ges. 
Wiss. phil.-hist. Kl. XXVIII (1911) H. 5, 79ff., 
die hebdomadische Windegruppe des cap. 3 Ileoi 
aveuwv* Avcuwr ad Enta UA NVÉOVOLW ... REDL- 
bovs mosbueror al xivnow Aoparov nÄarijon 
anvevuari Tod nvebuaros loybv nowbusvo. 0049 
èv 009 àréuwv, pev otor zepixacır " ano Toü 
Vepuod (!) annkwıns, Erdusvos Bopens, Enea 


äoxtos den Nordpol, oögos aidgiov Ass den Süd- 
pol bedeuten solle, während Rehm WR 26 und 
ebenso Nielsen 14 unter den Schlagworten 
den Nordpunkt und den Südpunkt des Horizon- 
tes verstanden wissen wollen. Letzteres ist rich- 
tig in folgender besonderer Auffassung: ý ğoxtos 
im astronomischen Sinne war eine (poetische) 
Kurzbezeichnung für die nördliche Polkalotte, 
welche die Bären umschließt und vom dextıxös 


doxtias, era Eepuoos, uet adröv 6 Alp, Ereıta 50 nolos begrenzt wird, vgl. MaaB Aratea 132ff. 


voros, Exousvos soos. Odror ol intà dvanrevom 
Eyovow @gainv ...; vgl. auch die Ausgabe 
von Roscher in Drerups Studien z. 
Gesch. u. Kultur d. Altertums VI 3/4 (1913). 
Roschers Vorschlag, die Winde mit Einfüh- 
rung des Argestes auf acht zu ergänzen und da- 
mit eine Rose von acht Windstrichen für den 
Hebdomadiker vorauszusetzen, schlossen sich an 
Fr. Boll N. Jahrb. XXXI (1913) 140f, Rehm 


Achill bei M aa ß comm. in Arat. 56, 7. Eudoxos 
Pap. Col. VI p. 17, 1 Bl. Ast ó gaveoos (seil. 
adhoc) 6 undenore divwr, Ev © Eloiv al ğoxtor——. 
Wo der arktische und der antarktische Kreis den 
Horizont berühren — also im Nord- und Süd- 
punkt — wird der östliche Horizonthalbkreis, 
der die Sonnenaufgangsgegenden enthielt, vom 
westlichen, der die Untergangsgegenden enthielt 
(die beiden x&para Arat. v. 566), getrennt. Der 


WR 32, Bergsträsser in seiner Ausgabe 60 Nordpunkt des Himmels ist zugleich ein Punkt 


von Ps.-Galen in Hippokr. de septim. eomm. ab 
Hunaino arabice versum CMG X1 2, 1 p. 50, 2, 
und Nielsen 20. Roscher zeichnet eine 
reguläre Achtstrichrose, Rehm und Nielsen 
eine nach 30° Sonnenweiten ausgerichtete. Ein 
auffälliges Charakteristikum ist auf letzterer die 
unnatürlich weite Abdrehung des ßoo&ns auf den 
Sommersolstitial-Aufgangspunkt. Eine Besonder- 


der Peripherie der Polkalotte des äoxros oder 
dextixös adlos, auf diesem, als auf einem geo- 
metrischen Ort, das Jahr über von Sonnenauf- 
gang zu Sonnenaufgang fortschreitend. Der 
Südpunkt ist ein in eben diesem Sinne wech- 
selnder Punkt der Peripherie der antarktischen 
Polkalotte, welche den immer unsichtbaren Teil 
des Himmels von dem sichtbaren scheidet, also 
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ein ogos aidelov Aids. Olympiod. zu Aristot. 
meteor. II 5 p. 183, 29H. Stü. Kaloövım of 
Grgonoioı oi napdkkmkoı, oitiwés ciot Anolov Tod 
Opißovros, ó uèv åoxtixds, ô ôè üvrapxtıxds. In 
diesem Sinne werden sogar beide Bären ãoxto, 
Septentriones (!) (W. Gun del De stellarum ap- 
peil. et rel. Rom. 1907, 152), als mit einem Punkt 
ihres umgebenden Kreises den Horizont berüh- 
rend, zu einer Bezeichnung des genauen Nord- 


punktes am Himmel. Ich erachte also 7 ğoxrtos 10 haee de ventis refert: ... 
als schon vorhippokratisch: ‚den Nordpunkt‘, 
und das mit dem bekannten Windnamensuffix 
-~as (Rueh]) gebildete Aoxrias als den älteren 
Namen des reinen Nordwindes, der erst in der 
Folgezeit zu der Tautologie Anapxtias führte. 


Auster 
| 


e——— dvavtios BIER 


Fig. 8. Windrose des Hebdomadikers. 


Ein spätes Zeugnis für eine ‚hebdomadische‘ 
Windnamenreihe bietet uns Favorinus. Wir 
hesitzen zwei Auszüge aus seiner JJavrodanı 
iotoola (vgl. W.Schmidt Art. Favorinus 
o. Bd. VI S. 2079 und 2082), den einen bei Gell. 
noct. Att. II 22 (Kaibel 593. 613), den ande- 
ren bei Apul. de mund. 13. Ein kurzer Über- 


blick genügt, um aufzuzeigen, daß Favorinus 50 


keine zentral geordnete Rose der Windrichtun- 
gen beschreibt, sondern einen Plan der Ur- 
sprungsorte der Winde am Umfang eines Hori- 
zontkreises. Es ist ein Verdienst Ukerts 137 
(und Steinmetz folgt ihm hierin 54), er- 
kannt zu haben, daß Favorinus ‚nur bei den 
Westwinden in abweichender Bedeutung „ad- 
rersus“ gebraucht hat, so daß er dadurch nicht 
den im Diameter gegenüber wehenden Wind 
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Volturnum facit. Hae duae regiones caeli orien- 
tis occidentisque inter sese adversae sez habere 
ventos videntur. Meridies autem, quoniam certo 
atque fizo limite est, unum meridialem ventum 
habet: is Latine Auster, Graece Nöros nomina- 
tur—— Septentriones autem habent ob eandem 
causam unum. Is obiectus directusque in au- 
strum, Latine Septentrionarius, Graece Anapxtias 
appellatus.“ Apul. de mund. 13: „Favorinus ... 
eurus aequinoctialis 
orientis est ventus ... idem Annkuwörns a Graecis, 
subsolanus a nostris solet dici. sed qui ab aestiva 
et solstitiali meta venit ßog&as graece, latine 
Aquilo nominatur; hune aiðonyevérny, quod sit 
alias serenus, Homerus ait, Pogéav vero ånò tis 
Poñs, quod non sine clamore soleat intonare. ter- 
tium ventum, qui ab oriente Hibernos venit 
Graeci eùodvorov vocant. item occidui sunt tres: 
Caurus, qui Graece aoy&orns vocatur, is est ad- 


20 versus aquiloni; item favonius, épvoos, euro con- 


trarius; tertius Africus, hiy, Volturno reflat. 
Der Angelpunkt allen Mißverständnisses — 
und auch U kert ist nicht ganz frei von ihm — 
liegt darin, daß die Autoren mit dem Terminus 
&vavrlos, adversus, oppositus ursprünglich ein in 
bezug auf die NS-Achse des Windeplanes 
spiegelbildliches Sichentspre- 
chen der Lage der Ursprungsorte 
verstehen, während spätere Ausleger und Ab- 


:/ 80 schreiber daraus ein sich Entgegenwehen — 


— gegen den Standpunkt des Beobachters — 
machen. Schon Aristot. meteor. II 6, p. 363 
b 7f. Id. I 102 Nr. 5 warnt vor dieser Verwir- 
rung: Enei odv tà uev nAsiorov Aneyorra xatà 
tónov Evavria xatà torov, nheiorov 6° ànéyEL T 
xarà Örduergov, drayxalov xal TÕYV AVEVUATOV 
taŭra dllmloıs Evarıla civar oa xarà Ördueroov 
£orıv. In den folgenden Zeilen stellt Aristoteles 
fest, daß man als Gegenwind zum Kaıxias im 


40 Sommersolstitialaufgangspunkt Z nicht den Aly 


zu ihm &vavrios in den Sommersolstitialunter- 
gangspunkt Æ setzen solle, sondern &ravrios 
xarà ðduesroov in den Wiintersolstitialunter- 
gangspunkt l. Und analog sei der Eögos im 
Wintersolstitialaufgangspunkt nicht £varrios 
zum Aiy im Wintersolstitialuntergangspunkt I, 
sondern £rarrios xarà ðıdueroov zum Agyeorns 
Sommersolstitialuntergangspunkt E. S. unsere 
Fig. im § Aristoteles. 

Diese Verwechslungen ziehen sich wie ein 
roter Faden durch die ganze Windrosenlitera- 
tur des Altertums und sind die Quelle zu den 
unerfreulichsten und oft schwer zu entwirren- 
den Verunstaltungen der Namensserien. Sie 
gaben Stoff zu unerschöpflichen Meinungsstrei- 
tigkeiten der Stoiker: Ps.-Galen z. yvu. 3, 13 
(XVI p. 396 Kü.) od Irwıxoi ôè aeol av droudıw» 
pórov Bualkyovon, 

Ich glaube aus dieser trümmerhaften Über- 


angibt, sondern den ihm in gleicher Breite ent- 60 lieferung des ‚Hebdomadischen‘ Windeplanes bei 


gegen wehenden‘. Ich gebe die beiden Texte 
Gell. II 22: „tres venti orientales: Aquilo, Vol- 
turnus, Eurus, quorum medius est Eurus. His 
oppositi et contrarii sunt alii tres oecidui: 
Caurus, quem solent Graeci appellare Aoyéorny: 
is adversus Aquilonem flat; item alter Favonius, 
qui Graece Zepvoos vocatur: is adversus Eurum 
flat; terlius Africus, qui Graece Aiy: is adversus 


Favorinus entnehmen zu dürfen, daß dessen 
Quelle eine eigentliche Rose mit zentral gerich- 
teten Windstrichen noch gar nicht kannte, 
sondern lediglich eine systematische Verteilung 
der Ursprungspunkte der Winde am Horizont 
zwecks geographischer Orientierung. 

Die Zentralisierung der Windrichtungs- 
beobachtung auf einen Standpunkt in der Mitte 
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des Horizontkreises war anscheinend in älteren 
Zeiten nicht so selbstverständlich, wie es uns 
heute erscheint. 

85. Thrasyalkesvon Thasos. Über 
seine Lebenszeit ist nichts Näheres bekannt, er 
dürfte in das ausgehende 5. Jhdt. v. Chr. an- 
zusetzen sein. Diels hat ihn im I. Band der 
Vorsokr.? aufgenommen (vgl. Rehm WR 24). 
Näheres bei Capelle 0.Bd. VIA S. 565f. Ich 
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dieser verunglückten Anordnung der Namens- 
durchzählung damit abgefunden hat, daß sein 
Apeliotes auf den hebdomadischen Notos fiel 
und sein Zephyros auf den hebdomadischen 
Aparktias, darüber ist nichts gesagt. Die Koppe- 
lung von Nord- und Westwinden einerseits und 
Süd- und Ostwinden andererseits war freilich 
alte Lehre, Theophr. æ. äv. 61 — I 781 Schn. 


Nöror öl xal sdoov xal oa nò ueonußelas, 


verweise auf die im § 1 ausgeschriebene Stelle 10 &oysodaı èv dnö åvatolðv, ovunagaywoeiv de 


bei Strab. I 29 und gebe hier den Schluß: 
õúoswr 62 Vegumav uèv Zepvoor, yeiuegivõrv SE 
Aoytornv. tod ðè bo civari tobs dr&uovs norodrrar 
näptvoas Ogaovalznv te xat Tv momenv adıov, 
zöv uèv Aoyeoınv t Nórw npoov&usw ‚dgysoräo 
Nöroio‘, tov ÖE Zepvoor tõ Bopta —— gynol ðè 
Iloosıöwrıos, undeva otros nagadsdswxrevan tobs 
av&uovs T&V yrwpiuwv neol taŭra. Im Eingangs- 
satz ist von der Meinung ‚einiger‘ (revés) die 
Rede; wir wollen nachstehend auch Thrasyalkes 
darunter verstehen, was nicht selbstverständlich 
ist. In dem beschriebenen Windeplan treten — 
gegenüber Homer — zwei neue Winde auf, Aan- 
Ausıng und Aoyeorms, beides substantivierte 
Adjektiva, die als Windepitheta seit langem in 
Gebrauch waren (Steinmetz 14. Rehm 23). 
Von der Zeit des Poseidonios bis auf Rehm 
(WR 79. 25, 2) ist diese Form einer ‚Windrose‘, 
die den Zephyros zu einem NW und den Ar- 
gestes zu einem SW macht, als unsinnig ange- 
sprochen worden. Wir können aber eine Mög- 
lichkeit aufzeigen, wie die Verwirrung zustande- 
gekommen ist und wie zugleich die merkwür- 
dige Verschiebung der Windnamen in der Uhr- 
zeigerrichtung, mit welcher sich schon Ukert 
132 und Rehm WR 33 beschäftigt haben, zu- 
wege gekommen ist: Der Urheber der Anomalie 
(siehe das untenstehende Nomogramm) hat 
seinen Boreaspunkt — welcher identisch ist 


Fig. 9. Erklärung der Thrasyalkes-Anomalie. 


mit dem späteren aristotelischen — mit dem 
Boreaspunkt des Hebdomadikers zur Deckung 
gebracht, damit fiel seine Euros-Argesteslinie 
in die namengleiche Linie des Hebdomadikers, 
seine Boreas-Notos-Linie in die Boreas-Lips- 
Linie des Hebdomadikers. Wie sich der Autor 


© læ’ Popkav xal Agyeoenv dvanalır ànò 
Svou@v Zn’ dvarolds. Das merkwürdige — viel 
besprochene (Ukert 137. Steinm. 73) — 
Zitat bei Sen. nat. qu. V 16,6 A septentrionali 
latere summus est aquilo (d.i. Boreas); medius 
septentrio, imus thrascias, wobei die Durchzäh- 
lung gegen Uhrzeigerrichtung erfolgt, kann viel- 
leicht durch einen Blick auf unser Nomogramm 
aufgehellt werden. Über die Auffassung des 


20 Aiy als eines Noros (und Gegenwind zum Bo- 


otas) liegen manche Nachrichten vor: Ampel. 5 
notus idem lips. Aët. III 7, 2D. 375, 4 zöv òè 
ano voriov hipa. Vettius Valens (Zeit der Anto- 
nine) III 9 p. 145, 16 Kr.: Merkur der Planet 
der polaren Gegensätzlichkeiten (Riess Art. 
Astrologie o. Bd. II 8.1804. Wilh. u. H. 
Gundel Art. Planeten o. Bd. XX S. 2137, 
30.) vereint Alyp xai Bogéas. 
86.Aristoteles. Die pneumatisch- 


30 mechanische Begründung für die Entstehung, 


den Ursprungsort und die Abflußrichtung der 
beiden großen Winde mußte für Aristoteles — 
zugleich mit dem Schwinden der Vorstellung 
von der Scheibengestalt der Erde — ihre Prä- 
missen verlieren. Die im 5. Jhdt. v. Chr. auf- 
kommende pythagoreische Lehre von der in der 
Mitte des sphärengestalteten Kosmos frei schwe- 
benden, kugelförmigen Erde (Roscher Abh. 
Sächs. Ges.Wiss. 28 [1911] 71. Gisinger 


40 Art. Geographie Suppl.-Bd. IV S. 543. 


E. Frank Plato u. d. sog. Pythagoreer 1923, 
184ff. 198ff. Berger Erdkde. 171ff. 185; ders. 
Unters. üb. d. kosm. Syst. d. Xenophanes, S.- 
Ber. Sächs. Ges. Wiss. phil.-hist. Kl. 1894, 21.48. 
P. Tannery Pour !’'hist. de la science hell. 
1930, 286f.) gab Veranlassung zu der groß- 
artigen perspektiv-geometrischen Konzeption, 
das Kugelgebilde der Erde als ein Analogon zur 
Himmelssphäre zu betrachten und deren sphä- 


50 rische Kreise (vgl. Rehm Art. Kykloi o. 


Bd. XI S. 2321. Act. II 2, 11, 1 D. 340a 6) 
mittels Zentralprojektion auf die Erdoberfläche 
zu übertragen. Strab. II 111 I/evralwvov uèv 
ydo trodtodar dei rov oboaror, evrdiwror Ö& 
xal mv yiv, duwvbuous ĝè xal tàs Cwvas tàs 
AdTw Tal; VW. 

Das Verfahren beschreibt eingehend Aristot. 
meteor. II 5 p. 362 a 32f. Id. I 97 Nr.10. Ob es 
von Parmenides stammt, ist eine umstrittene 


60 Frage (Berger Die Zonenlehre des Parmenides 


1895, 57f. und passim; ders. Erdkde. 207. 
Tannery Rech. sur l'hist. Astr. ane., 1893, 
135#. K. Reinhardt Parmenides 1916, 147, 
1). Zufolge der projektiven Lage war die Erde 
koaxial zur Himmelssphäre gestellt, die Dreh- 
pole der letzteren lagen auf dem Sehstrahl aus 
dem Zentrum der Welt. Die Parallelkreise der 
Erde kamen in die Kegelmäntel (zövo — Ari- 
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stot.) der Himmelskreise zu liegen, Strab. II 171 
Ende. Den ‚Gedanken, die Sonnenwendkreise 
vom Himmel auf die Erde zu projizieren und 
so objektiv bestimmte Punkte auf ihr zu ge- 
winnen‘, spricht Frank a. O. 186, 2 erst dem 
Eudoxos zu, und Ähnliches deutet Rehm o. 
Bd. XI S. 2325 an. Aus den nachstehenden Über- 
lieferungen ist über den geschichtlichen Ansatz 
kein Entscheid zu gewinnen Strab. II 111 ôo- 
eifowro Ò äv ai Lüraı zörloıs napaklnkoıs To 
lonusgwo yoapouévois .. . Inoninte 6° Endorp 
tõr oboaviov zurkwv ó Eni yije ducvuuos abıo, 
xal ý Corn Ö& woadrws ti Corn. Sen. nat. qu. V 
17: ‚Qui duodecim ventos esse direrunt, hoc 
secuti sunt totidem ventos esse quot coeli dis- 
crimina. Coelum enim dividitur in circulos quin- 
que, qui per mundi cardines eunt: est septen- 
trionalis, est solstitialis, est aequinoctialis, est 
brumalis, est contrarius. Ferner: necesse est 
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cw, also für Sphaera recta, denn auf dieser 
schneiden die Parallelkreise den Horizontkreis 
senkrecht, wie ansonsten stets den Meridian- 
kreis: Sen. nat. qu. V 17. Mette a. O. 90. 
Gemin. IV p. 42, 20 Man. Cat. Cod. Astr. Gr. 
VIII 1 p. 221f. 232. VIII 2 p. 78. 

Auf diesem meridionalen ‚Welthorizont‘ ver- 
lieren die Begriffe ävarol, und ööors, im beson- 
deren die deoıvn und xeusoıwn, ihre Gültigkeit, 


10 Aristoteles behält aber trotzdem diese termini 


techniei zur Bezeichnung der maximalen Sonnen- 
weiten bei, d. h. zur Definierung der Schnitt- 
punkte der auf dem Welthorizont senkrecht 
stehenden Wendekreise mit diesem. Rehm 
nennt das die ‚Meridianprojektion. Müllen- 
hoff Dt. Altertumskunde I 257 hat vollkom- 
men recht gesehen, wenn er bei Aristoteles die 
Solstitialweiten mit */ı5 Kreisumfang (24°) an- 
gesetzt erkennt, während Gilbert wohl mehr 


autem tot aeris discrimina esse quot partes 20 mechanisch diesen Wert von der bei Olympiodor 


(lac.). Dieses zentralprojektive Netz himmlischer 
Kreise (Strab. o? re nagdAAndoı tø ionusowo xal 
oi no0os oàs reuvovres tovtovs) auf der Ober- 
fläche der Kugel der Erde diente zur Festlegung 
der geographischen Plankarte der Oikumene, in- 
dem das Rechteck der Karte koordinatenäqui- 
valent gezeichnet wurde zu einem gewölbten 
Stück (Halbteil) der nördlichen Hemisphäre 
(Strab. II 112), gebildet aus einem Kugelqua- 


gezeichneten Figur (p. 186 Stü.) übernimmt. 
Wie in $ 1 gesagt, halten die modernen Sach- 
bearbeiter — auf die Breite von Athen rech- 
nend — bei Aristoteles einen Bogen der Sonnen- 
weiten von 30° als gegeben, was als unmittel- 
bare Konsequenz den altionischen ‚festen‘ Hori- 
zont im aristotelischen Lehrgebäude nach sich 
ziehen würde, eine unhaltbare und nicht zu er- 
klärende Anomalie, welche Rehm WR 86—44 


dranten abzüglich des vom arktischen Kreise 30 (nicht erfolgreich) zu überbrücken versucht. 


nach dem Pol zu gelegenen abgetrennten Stücks 
(Corn zareyweyuson). 

Die Aufbiegung der auf den Pol zulaufenden 
Meridiankreisbögen zu parallelen Geraden führte 
natürlich zu einer beträchtlichen Verzerrung der 
Zeichnung für die nördlichen kartographischen 
Gebiete. Zweifel an der Berechtigung dieses Ver- 
fahrens sucht Strabo zu beschwichtigen II 116: 


; À TAE N x 
Öloioeı yàg uixgody, &av vri TÕV xÚRAWV TÕV TE 


Dieser Widerspruch bei Aristoteles besteht aber 
de facto gar nicht, wir dürfen uns durch eine 
schon zu seiner Zeit konventionell gewordene Be- 
schriftungsform der Horizontteilung bei einer 
rein geometrischen Konstruktion nicht irre 
machen lassen: die Ausdrücke dvaroi7 und ðýors 
sind durchaus vorstellungsleer, ähnlich wie spä- 
ter der Terminus zagarvaräilsır bei Kallippos für 
reine Längenangaben von Fixsternpositionen ver- 


napaliýiwv xa tõv ueonußewör, ois tå re xhi- 40 wertet wurde (Böker Sphaere Arats 60). Wie 


pata xai robs dr&uovs õiacapoŭuev, xaè tàs Aldas 
Ötapogäs xal tàs oykosıs tõv tie yie ueoär noss 
lìnia te xal tà oùodria, ebdeias yoapwusv, tÕY 
uèv nagaliniov nagallnlovs, or ðè dodwv nods 
&xeivous öodas. Ptolem. geogr. II 1,10 Eri toútw 
ÔÈ oùðè dtolosı tivi dfıoloyp, zäv nagaslnloıs 
xonowusda tais ueonußpwals yoauuals, sbel 
ô? als av napalinior. Bei einer derartigen 
kartographischen Umzeichnung der Sphärik der 


überhaupt ‚das quidproquo in der Geographie zu 
Hause ist‘ (Rehm WR 44). 

Da dem Philosophen die Bögen zwischen den 
Solstitialpunkten und den Polen mit jeweils 90° 
—24°—66° zu ausgedehnt erschienen (vgl. 
Plin. II 119. Vitr. 16, 9. Ps.-Galen XVI p. 406 
Kü. Verbindungssatz zwischen einer Abschrift aus 
Gellius und einer folgenden aus Aristoteles; 
Kaibel 590. Rehm 77), um nur einen 


Erdkugel blieb kein Raum für die Vorstellung 50 Windrichtungswechsel zu überspannen, so hal- 


eines Horizontes als des kreisföürmigen Randes 
der Oikumene: Aristot. meteor. II 5 p. 362 b 12 
Id. 198 Nr. 13 Ai xai yeAoiws podova viv tàs 
eQgıödovs TS yis’ yodpovar yàg xux)orepij thv 
olxovusvnr, toüto 0’ Eativ Adtvarov xard TE Ta 
Farröusva xal xat Aöyor. Es wurde deshalb per 
definitionem der Gleichenmeridian (Rehm 
WR 60) als ‚Horizont‘ angesetzt Olympiod. in 
Arist. meteor. II 5 Id. I 300f. dei roivuy ueyıoror 
zýxiov vojou nepi tà nepara te yis Övra xal 
zepıeyovra thv obunaoav yiv ' oŬČtos Kerle 
óoíčwv. Macrob. somn. Scip. II 6, 7 mutuati 
sumus altitudinis intellectum a circulo qui magis 
horixon quam meridianus videtur. Diese An- 
nahme war sachlich, in Hinsicht auf das Unter- 
teilungsverfahren, nur für die Bewohner des 
Äquators richtig Gemin. Isag. VI 26 p. 78, 13 


Man. zov ð oi zolor Ent tod Ödelforros airtov- 


bierte er sie und fand damit zwei neue Kreis- 
teilungspunkte und zwar genau in der 
Mitte der schon vorhandenen Richtungen. Dies 
erkannt zu haben, ist ein Verdienst Müllen- 
hoffs a. 0. 257, und weit früher schon Id e- 
lers: Arist. Meteor. I 575f. Aristoteles schaffte 
damit einen arktischen und einen antarktischen 
konventionellen Normalparallel mit 
einem Durchmesser von 66° Bogengrad, welcher 


60 neue Schnittpunkte mit dem ‚Welthorizont‘ lie- 


ferte, wodurch deren Anzahl auf zwölf stieg, die 
Sehnittpunkte mit dem Mittelmeridian [= Nord- 
und Südpunkt] eingerechnet. Daß Aristoteles 
einen Globus besaß, kann als sicher vorausgesetzt 
werden, vgl. H. Weinhold Die Astronomie in 
der antiken Schule, Diss. Münch. 1912, 30 und 
passim. Boll o. Bd. VII S. 1428. A.Schlach- 
ter-F, Gisinger Der Globus (Stoicheia VIII 
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1927) 14ff. Diese Schulgloben kleostratischen 
Typs waren aber mit einer Polhöhe von 33° in 
das Gestell eingesetzt aus rein konstruktions- 
technischen Gründen (Böker Sphaere Arats 33). 
So konnte dem Aristoteles die Wahl dieser Set- 
zung der arktischen Kreise nicht schwer fallen. 


Fig.10. Die (Meridian-) Teilung des Aristoteles. 


Den östlichen arktischen ‚Mittel‘wind nannte 
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schon bekannt gewesen sein mag, Aufschluß 
gibt: Ptolem. Synt. XII 7 (= II 385 Man.) 
spricht von einer geographischen Normalbreite, 
auf welche die astronomischen Beobachtungen 
der Planeten und Fixsterne bezogen werden soll- 
ten: ‚Als geographische Breite soll die von Phö- 
nizien zugrunde gelegt werden, wo der längste 
Tag 14% Äquinoktialstunden hat (Polhöhe 33° 
18°: Tyrus), weil auf diesem Parallel, oder bei- 


10 derseits desselben, die meisten zuverlässigen Be- 


obachtungen gemacht worden sind — nahezu auf 
ihm die chaldäischen, beiderseits desselben die in 
Griechenland und Ägypten angestellten.‘ Ptole- 
maios scheint den Mittelwert gezogen zu haben 
aus den Breitenwerten von Alexandreia 31°.2, 
Babylon 32°.5 und Rhodos 36°.4 (M.W. — 33°.4 
= 33° 24’). Hipparch berechnete die Breite Ba- 
bylons auf ca. 33°.5 (Strab. II 82. 88. Berger 
Die geogr. Fragmente Hipparchs [1869] 50f. 


20 115, ferner Geogr. Frg. d. Eratosthenes 194). 


Aristoteles kennt die Veränderlichkeit des 
lokalen Horizontes von Ort zu Ort, meteor. II 7 
p- 365 a 29 Id. 108 nr. 3 zo» öolkorra tùy oixov- 
uernv, ony ueis touer, Eregov del yeyvóuevov uEd- 
iotauévwv, Os očons xvotis xal oparposıdods (Sc. 
tis yãs). Er vertritt die Theorie, daß die nördliche 
bewohnbare Zone zwischen dem tropischen und 
dem arktischen Kreis gelegen ist und daß kein 
natürlicher Horizont irgendeines Ortes dieser 


Aristoteles M&ons, den westlichen ®gaoxias me- 30 Zone von einem der projektiven Kreise geschnit- 


teor. II 6 p. 364a Id. I nr. 8. An die südlichen 
Halbierungspunkte setzte er aber keine Wind- 
namen, nur erwähnt er den Namen eines Lokal- 
windes für den südöstlichen Wind Pomixias: 
Šare: yo äv ano tod N (p. 364a 4, s. Fig.). 
toŭto yap xatà Öıduetoov tò omusiov, ei un an’ 


Fig. 11. Die Horizontteilung und Rose 
des Aristoteles. 


aùbroù xal En’ dklyov navel tis Äveuos, ôv xaločow 
ol negi tòr Tonov Exeivov P. Schwer erklärbar sind 
die Worte 7 ö& toù I K Öduauergos povera ur 
xatà tov dia navrös elva: paivóueroyv, oùx dxoıßoi 
ôé. Möglich, daß folgende Notiz des Ptolemaios, 
deren Inhait der Sache nach dem Aristoteles 


ten wird; anders läßt sich die knappe Verkleine- 
rung der &wrn eöxgaros gegenüber der genauen 
Breite der astronomischen Zone kaum erklären, 
meteor. II 5 p. 362b 4. Id. 97 Tòr aùròr Ak toózov 
zoos tòv xárw ndior Bregor ĝibo xõvo tris yie 
Extunuara nowöcıw. taŭra Ö' oixetoĝar uora ôv- 
vara, xal oŬt Entxsıva Tor TOONÕY * oxı& yap 0x 
(as) äv ğv noòs ğoxrov, vür 6’ dolxnroı nodteoov 
yiyvovtar oi Tonoı noiv Ñ bnoheinew Ñ ueraßalkeıy 


40 mv oxiùv noös ueoņnupoiavr. Ideler hat das 


Wörtchen dei beigefügt (siehe seinen Kommentar 
zu der Stelle I 566. Olympiod. p. 190, 24ff. Id. I 
305f. Berger Erdkde. 308, 1). Aristoteles will 
sagen: die genaue astronomische Grenze der 
Goxıcı (vgl. Kaufmann Art. Askioi o. 
Bd. II S. 1615) liegt bei 11/3 des Halbkreises 
(23° 51’) nördlicher und südlicher Breite (B er- 
ger Die geogr. Frgm. d. Eratosth. 1869, 131 
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Fig. 12. Die Zonengrenzen bei Aristoteles. 
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rückt freilich diesen Rechnungswert unter Era- 
tosthenes herab), s. Fig. M. Es sieht danach 
aus, als wenn Aristoteles die beiden Grenzen des 
Beschattungswechsels anders angesetzt habe als 
die beiden Grenzen der ‚Bewohnbarkeit‘, eöxoa- 
oia, diese nämlich auf + 24° Breite angesetzt. 
Jedenfalls entfällt für ıhn die Systematik der 
Schnittpunkte irdischer Parallelkreise mit dem 
Horizontkreis irgend eines Punktes in den 
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wie in der Oikumene die Nord- und Südwinde. 
Eine Begründung wird nieht angegeben. Eine 
eigentümliche Verwendung der Bezeichnung 
4£ons scheint vorzuliegen meteor. II 6 p. 364 a 
Id. I 104 nr. 11 und 12 Eor, òè tõrv eionulvor 
nvevuudıwov Bopkas ur Š T änapxılas HVOLØTATA, 
xal Dgaonlas xoıvös ügyeorov xal uEoov * ó db xot- 
alas xowòs ännlıwrov xal Bopkov. voros 8’ ő Te 
WMayerns 6 And usonußgias zal hly- dnnluwrns 


C®vaı eüxgaroı überhaupt, also überträgt er neues 10 ÔÈ 6 ze ån’ dvaroinjg ionusgwijs xal ó soos 6 ôè 


Formsystem auf alten Vorstellungsinhalt. Wenn 
er meteor. II 5 p. 362 b Id. I 97 nr. 10 feststellt, 
daß der Südwind nicht drö ts Ertgas doxzov 
sondern vom nördlichen Wendekreis weht 
(in der nördlichen &öxgaros), dann meint er da- 
mit das physische Phänomen, nicht aber den 
Windstrich am Instrument. Die Bemerkung ist 
eine Zurückweisung der hippokratischen Lehre 
{x. öualrns, IL, vol. I 669f Kü.), daß der Südwind, 


yowırlas xowós [lac.?] < Lepvoos 3’ 8 ze idayerıs 
xal ô doy&oms nahlobuzvos. Os è tà utv Bopzıa 
zoirwv »alsitaı, tà ĝè võra. Der Thraskias ist 
also ein Grenzwind zwischen dem Argestes (West- 
nordwest) und dem M&ons, darunter kann hier 
nur der reine Nordwind verstanden sein, von dem 
Plin. n. h. II 120 überliefert gut ‚aristotelisch‘ alii 
quippe Mesen nomine etiamnum addidere inter 
Borean et Caecian, vgl. aber Ps.-Theophr. z. on- 


vom Südpol kommend, seinen Wassergehalt und 20 eio» II 11 p. 793 Schn. (K aib el Herm. XXIX 


seine Kälte in der ‚verbrannten Zone‘ verliere, 
und ist eine Folgerung aus der ‚pythagoreischen‘ 
Vorstellung von den äquatorialsymmetrischen Be- 
wohnbarkeitsverhältnissen des Erdballs Diog. 
Laert. VIII 1, 19 (25) xal yivsodaı ŻE aùrõv 
x00u0» Eupvxov, vosoóv, opatgosði, uEonv Eyovıa 
mv yiv xal abınv OPaIWOEDT xal nEpILXoVuErm», 
(26) civar d& xal dvrinodas xal ġuiv wire izelvos 
arw. 

Bei Aristoteles finden wir eine exakt durch- 
geführte Analogiebetrachtung über Beschattung, 
Wärmeeinstrahlung, Eisschmelze, Verdunstung 
und Windentwickelung auf der Südhemisphäre 
wie auf der Nordhemisphäre, meteor. II 5 p. 362 
b 30 Id. I 99 nr. 16 mel 8’ óuoiws Ëyew drayan 
TÓROV Tıra ngös TÒV Eregon nolor onse Öv husis 
oixoŭuev noös tòr into buav, Öfjlor ws Avaloyov 
Eiet tà T älla xal ræv nvrevuarwr ý aracıs. Der 
Äquator ist eine ideelle Scheidewand von mag’ 


113, vgl. Rehm WR 49 Anm.) vıper@öng ðè 6 
te ueons Ñ Bookas zal dnaoxtias und Olympiod. 
in Aristot. meteor. II 6 p. 196, 11 Stü. Id. [312 
vıwerwöts „.. Ő TE Boppüs xalobuevos uéons xal 
ó ünagxrtias. Ferner av. Deo. 2 p. 973 Bongäs - èv 
ôt Kavvo u£ons Anonymus II GGM 504, 1 ös 
noös Öbosıs Boaoxlav À (!) ueonv. Der Meses 
spielt anscheinend die Rolle eines Lückenbüßers 
in der Windetopologie. Der von Aristot. meteor. 


30 II 6 p. 363b Id. I 103 nr. 9 aus der südwest- 


lichen Gegend wehend angesetzte Bowixias (bei 
Timosthenes Poiv.£) hat seinen Namen nicht von 
Phoinikien (Tallquist 117), sondern war der 
‚rote Wind‘, d. h. der Samüm mit seiner gelb- 
bleiernen Luftstimmung und starken Rotabdun- 
kelung der Sonne. Die Bezeichnung stammt von 
den im syrisch-phoinikisch-nordägyptischen Kul- 
turgürtel wohnenden Hellenen (nach Aristoteles). 
Doch s. uns. Lemma Borrıxias über andere Be- 


uir gegen die Südbewohner für alle meteoro- 40 ziehungsmöglichkeiten. 


logischen, klimatischen und hygienischen Ver- 
hältnisse, eine Art Spiegelungsachse der geophy- 
sischen Vorgänge. So nimmt Aristoteles an, daß 
der Nordwind beim Überwehen der nördlichen 
&üxgaros seine Kraft verliert — analog wie der 
Südwind in der südlichen eöxgaros, daß keiner 
der beiden Winde die dıaxsxavuern überschreiten 
kann, um etwa in die jenseitige edxgarog vorzu- 
dringen, vgl. Olympiod. zu dieser Stelle Id. I 302. 
p. 192, 15ff. Stü. probl. 26, 54. 

Wir sehen, daß in dieser Kosmologie die 
pneumatische und thermische Theorie (letztere 
von der Eisschmelze) von der Entstehung der 
Winde den Boden verlor und für Aristoteles neue 
Erklärungsnotwendigkeiten entstanden. 

Es seien einige Kuriositäten erwähnt, die sich 
als Folge der vorstehend skizzierten Geophysik 
ergaben: meteor. II 5 p. 362 b Id. 99 nr. 17 Eou 


yao Ğonsa dnöysıov tò nveüua tÒ fógewr, ws ô 


87.Dieps.-aristotelischeSchrift 
dvEuwv BEoszıs xal neoonyoglaı èx 
tõv Agıorortlovs nasol onuelov ist von Val. 
Rose in seinem Aristoteles pseudepigraphus 
(1863) p. 247ff. aufgenommen worden == frg. 
250 R. = p. 973 ed. Berol. und p. 1522b 12. 
Kaibel 606, 2 setzt die Schrift — sicher zu 
Unrecht — vor Timosthenes an auf die Zeit des 
Theophrast, Rehm WR 102f. erachtet die Vor- 


50 lage des Fragments als beträchtlich älter als 


Poseidonios und deutet auf einen unbekannten 
Autor des 3. Jhdts. v. Chr. Nielsen hält an 
der poseidonischen Abstammung fest, in erster 
Linie wegen des Auftretens der Etymologie 
vöros-voris, die sich auch bei Gellius noct. att. 
H 22, 14 findet an einer Stelle, die bestimmt 
(über Favorinus) auf Poseidonios zurückzufüh- 
ren ist. Über andere Zuteilungstheorien vgl. 
Nielsen 53, 1. Die Abfolge der Winde ist 


Poo&as oroc sis thv èvraŭða olxovueınv avei. 60 Bopeäs, Karxias, Eöoos, Ongoóvoros [Edoo- 


Wie ein ‚Landwind‘ nur ein Stück in See hinein 
bläst, so der Nordwind nur in die nach Nord ge- 
legene Zone. Ferner IL 5 p. 362b Id. 99 nr. 18 
acoil thv Ew Afins dalarrav tùy vorlav, oneg 
Zrradda oi fogeaı xai ol vóro nvéovow, oŬtws 
xei eŭgot xal Cépvoot Öraderöuevor ovvezeis dei 
av£ovoıv, in der verbrannten Zone wehen die Ost- 
und Westwinde abwechselnd mit der Stetigkeit, 


r 


votos?], Noros, Aevxóvotos, Aiw, Zépvoos, 
Iánvě — Aoyéorņns, Ooaxias. Zu jedem dieser 
Windnamen werden eine Reihe lokaler Namen 
aus verschiedenen Hafenorten der Oikumene ge- 
geben, welche wir unter den ‚Windnamen‘ be- 
sprechen. Aber außerdem wird noch zu einer 
Reihe von Windrichtungen, als einem anderen 
System zugehörig (rivés, &Adoı, eioi ôè ol, ol pèr), 
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der Name des jeweilig linken Nachbarwindes 
genannt. Daraus entsteht folgende merkwürdige 
Übereinanderlagerung: 


Fig. 13. Die doppelte Rose von areuw» #Eosıs. 


Die Namenreihe ist timosthenisch, sie beginnt 
mit Booeäs, welchem in der abgeleiteten Reihe 
ein aörös ó Boooäs parallel gestellt wird. In 
dem eigenartigen — als Kurswindbezeichnung 
wirklich existierenden Ododroros (s. Ogddroros) 
steckt an dieser Stelle wohl eine gedank- 
liche Lautabgleitung vom timosthenischen Eüood- 
voros (trotz des Zweifels bi Rehm WR 97). 
Daß Gilbert 555, 1 und 583, 4 in åv. ea. 
das System einer Achtstrichrose erkennen will, 
ist unverständlich, der Ooaoxias ist doch nie 
als Nebenname des Aoyeorns - Tanv& aufgefaßt 
worden. Rose, Rehm und andere erachten 
den Araoxtias am Nordpunkt als ausgefallen. 
Ich möchte eher auf ein Lemma Aöros 6 Bop- 
eäs deuten. Das Ende bildet der Ogaoxias: Sen. 
nat. qu. V 16, 6 summus est Aquilo, medius 
Septentrio, imus Thrascias. Über die Beziehung 
unseres Textes zu der Überlieferung bei Ale- 
xander Aphrodisias zu Aristot. meteor. p. 108, 
21—33 Hayd., s. Schneider in seinem Theo- 
phrast V p.163. Ich schreibe die Theophrast- 
stelle hier aus x. àv. 62 — p. 78if. Schn. Zv 
Zırehia ô& Kuxiav où xalodow, all anhor * 
Öoxei ò oùy 6 adrös civai tiow, alla ĝiapéoew, 
Stı 6 uer ĝaoúver tòr oùpavóy, ó 6’ oŭ. Aoyéotrny 
ôt oi uiv oör Olvuniav, oi ĝè Exiowva xaloŭ- 
ov, of ÒèÈ neol Zıxehiav Öegriav [muß heißen 
Keoxiar]. Tòv arnluornv è Eiinorovriav, Kág- 
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nes o. Bd. VIA S. 1310ff. Vgl. E. A. Wagner 
Die Erdbeschreibung des Timosthenes von Rho- 
dos, Diss. Leipz. (1888) 44f. frg. 6. Der kundige 
Seefahrer brauchte für sein Operationsgebiet — 
das südliche Mittelmeer — ein leicht herzustel- 
lendes und leicht zu handhabendes Orientations- 
instrument, welches keine Mißverständnisse bei 
Kursbefehlen aufkommen ließ und welches von 
so komplizierten und unrealisierbaren Dingen 


10 wie solstitialen Sonnenweiten, ganzzahlig har- 


monischen Kreisteilungen und dergleichen ab- 
sah. Gisinger 8.1315 sagt mit Recht, daß 
die W. des Timosthenes ein unlösbarer Bestand- 
teil seiner Karte gewesen sei. Timosthenes arbei- 
tete aber mit der Erdkarte des Dikaiarch (s. 
Martini Art. Dikaiarchos Nr.3 o. Bd. V 
S. 560. Berger Erdkde. 431) bzw. des Ephoros 
(Gisinger) mit einem Zentriwinkel der Hori- 
zontalränder von 120° und der Vertikalränder 


20 von 60°. Agathemeros (vermutlich 4. Jhdt. 


n. Chr., vgl. o. Bd. I S. 742) berichtet von einer 
Achtstrich-W. GGM II 472, 3 und fährt fort: 
Tıuoodevns ð ó yadyas robs neolnhovs dwderd 
gnon npoorideis utoor änagzriov xal xaxiov 
BooEav, eügov ðè xal vorov Bolvıza tòv xai sùod- 
vorov, uécov ĝè vorov xal Aıßös tòr hevxóvorov 
Zroı Aıßovoror, uécov è ånagxtriov xal doy&orov 
Ocaoxiar Ñtroi xioxov (!) Und tõv negioixwv Lårvo- 
uabouevov). Ein ähnlicher Text findet sich bei 


80 Ioann. Damasc. de orthod. fide II 26. 


Septentrio 


Fig. 14. Die reguläre Rose des Timosthenes und 
der lateinischen Nachformungen. 


Ähnlich wie Aristoteles unterteilt Timosth. 
die dem Nord- und dem Südpunkt anliegenden 


bav ð Poivixes, Beoszuvriaı è èv tõ Ilorıw. 60 Horizontbögen in zwei genaue Halbteile und 


Weiteres über die Beziehungen zwischen Theo- 
Dumas Gr. Deo. und Alexander bei Rehm WR 
100, 1. 

88. Timosthenes. Einen gänzlich ande- 
ren Weg zur Konstruktion einer W. als Aristo- 
teles beschreitet Timosthenes, der alexandri- 
nische Fiottenkommandant unter Ptolemaios 
Philadelphos, Gisinger Art. Timosthe- 


kommt damit zu einem regulären Dodekagonon 
der Windstriche, denen er sämtlich Namen bei- 
legt. Timosth. ist der erste, der ein nautisch 
brauchbares Instrument geschaffen hat, welches 
große Verbreitung erfahren hat. Sein Verdienst 
geht viel weiter, als daß er einfach der aristo- 
telischen Rose zwei südliche Windnamen bei- 
geschrieben hätte, wie man bisher anzunehmen 
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geneigt ist (Berger 481. Steinmetz 4Tf.). 
Rehm WR 52. 58f. freilich unterstellt dem 
Timosthenes die Verwendung der Meridianpro- 
jektion und kommt 59, 1 zu dem horrenden 
Schluß, daß ‚Favorin und Plinius — dann aber 
auch alle Späteren — in der Vorstellung von 
der Meridianprojektion befangen waren‘. Dem 
widerspricht einmal das Zeugnis bei Agatheme- 
ros und zum anderen die Ausdrucksweise der 
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rischen Windeplanes in eine Zwölfwinderose 
beschreiben nach dem Vorgang von Varro, Gell. 
noct. att. II 22, 17a quattuor caeli partibus, 
quas quasi primas nominavimus, oriente seilicet 
atque occidente latioribus atque simplicibus, non 
tripertitis, d. s. die vier noch nicht unterteilten 
homerischen Windgegenden der späteren 
regulären Dodekagononrose, Taf. 2 Fig. 1. Das 
von Rehm als Beweis für seine Theorie ange- 


Lateiner, wenn sie die Entwicklung des Home- 10 zogene sog. Anemoscopio Boscovich (WR 65) 


Fig. 15. Der homerische Plan der Windgegenden. 


muß aus dieser Betrachtung ausscheiden, nach- 
dem das Denkmal wiedergefunden wurde und 
photographische Abbildungen sowie genaue Ver- 
messungen vorliegen. Italo Zičari L’Anemo- 
scopio Boscovich del Museo Oliverano di Pesaro, 
Studia Oliverana vol. II (1954) 69ff., vgl. u. § 10. 
Also: Die Meridianprojektion ist 
für Timosthenes nicht zu retten. 
Als Mittelpunkt der timosthenischen Karte 


20 ist Rhodos anzunehmen (Gisinger 8. 1315. 


Berger Erdkde. 431 deutet auf Alexandria), 
vgl. die Lage des Diaphragma (horizontale Mit- 
tellinie) bei Dikaiarchos durch Rhodos GGM H 
472, 16ff. Nachstehende kleine Tabelle weist 
nach, daß auf der Breite von Rhodos die som- 
merliche un d die winterliche maximale Sonnen- 
weite im Horizont — zusammengerechnet — den 
kleinsten Fehler vom Sollwert 30° aufweisen. 
Die Werte sind berechnet mit einer Ekliptik- 


80 neigung von 23° 24’, Epoche — 500, Sonnen- 


durchmesser und Refraktion sind berücksichtigt. 
Als Fehlermaß habe ich die Summe der Qua- 
drate der Abweichungen gegen den Sollwert ge- 
nommen: 


Theben | Memphis Rhodos Athen 
95°40° | 30° | 31° | 33° | 35° | 36° | 37° | 37°56 | 39° | 41° 
Sommer 26.9 283 | 28.6 |293 302 | 306 |313| 3L6 | 321 | 33.2 
Winter 26.1 1 |274 |281 |289| 292 |297| 300 | 305 | 314 
Fehler 24.8 13 | srl ar 18 10 | 13 25 | 4.7 | 12.1 
Minim. 


Die Berechnung ist auf + 0.3° genau. Die Wahl 
von Rhodos kann also einen durchaus sachlichen 
Grund gehabt haben. Ich traue der Zeit des 
Timosthenes astrogeographische Messungen mit 


Ioann. Damase. a. O. II 26 GGM II 472b Anm. 
Rehm WR 48 Anm. vermehrt diese Belege um 
das Ptolemaioszitat bei Olympiodor p.185, 
34 (Id. I 304) und 186 in der Figur. Forbi- 


ein Drittel Bogengrad Genauigkeit mittels des50 ger I 617 hat in seine Zeichnung einer Ti- 


Merewoooxonınov Öoyarov (s. Abt. F) zu. Mit 
Drittelgraden berechnet Hypsikles (ein Jahr- 
hundert nach Timosth.) die Aufgänge der Zei- 
chen (Björnbo Art. Hypsikles o. Bd. IX 
S. 428). Manitius (Hipparch comm. in Arat. 
1914, 292) hat richtig erkannt, daß nicht nur 
im zweiten Hauptteil der Hipparchischen Ab- 
handlung die astronomischen Angaben auf Rho- 
dos bezogen sind, sondern auch schon im ersten 


mosthenes-Rose ganz richtig auch den Tazvf 
aufgenommen. 

Timosthenes hat nicht versäumt, seiner Wind- 
rose eine ins einzelne durchgeführte Windegeo- 
graphie mitzugeben, er verteilt die Randländer 
der Oikumene wie folgt (Agathemeros GGM II 
473, 7): "Zen d& olxeiv tà neoara xat ànn- 
Loty Baxzoıavous, xat Edoov Twöois, xarà 
Boivıza Eordodr Yahaocav xal Aldıoniav (Ka- 


Hauptteil, trotz des eingangs gemachten Hin- 60 mat. pòs Aè xai Apaßias) xatà vorov tùy bnèo 


weises auf das ‚Klima‘ von Athen. Agathemeros 
erwähnt den 7dxv£ für Timosth. nicht. Kaibel 
608f. erachtet aber die Gleichsetzung des JarvE 
mit dem Aoydorns als sicher timosthenisch in 
Hinsicht auf die timosthenische Serie der Wind- 
namen bei Dionysios von Utica (Geoponica I 11 
p- 20 ed. Boeckh), Anonymos II GGM II 503, 
und in der ps.-arist. Schrift dv, éves sowie bei 


Alyınrov Aihıonlav, zara Jevzdroror tovs T180 
Stores Tapduarras, vgl.o.Fig.7 und Gisin- 
ger Art. Timosthenes Nr. 3 Bd. VIA 
S. 1315f. In einer durch lange Überlieferung 
ziemlich verderbten Version finden wir die 
Lehre wieder bei Ioann. Kamateros (byzant. 
Dichter des 12. Jhdts.) aus 7oaax povázov Tod 
:Apybpov oxdhov eis tò ng@ror ogija ts èv izi- 
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rööp xarayoapis is olxnoews ed. Weigl 
1908, 138, beginnend Zvravda ó Drolsnaios. — 
Rehm WR 58 wirft die Frage auf, wie man 
sich die Verbindung von geographischer Recht- 
eekkarte und kreisförmiger W. zu denken habe 
—- ohne die Lösung fördern zu können. Rob. 
Eisler vermutete (brieflich), daß die Alten eine 
Horizonteinteilung nach 36 Dekanwinden gekannt 
hätten, woraus sich die Dekangeographie ent- 
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Wind (seil. Geist) und Himmelsrichtung. Tall- 
quist 128 deutet ai. däksina- ‚Dekan als Süd- 
land‘. 
Denkmälermittimosthenischer 
Windverteilung. Griech.-römischer Wind- 
pfeiler mit regulärem Dodekagonon. Photogra- 
phische Abbildung bei P. G. Lais in Pubbli- 
cazioni della specola vaticana IV (1894) t. 1 (nach 
Rehm WR 50). Das Stück wurde gefunden 1779 


wickelt habe, wie wir sie bei Hermes Trismegistos, 10 in der villa de’ Monaci del Monte Libano bei 


in der Tetrabiblos und bei Paulus Alexandrinus 
finden, vgl. W. Gun del Dekane u. Dekanstern- 
bilder (Stud. Bibl. Warburg XIX 1936) 3098. 
Die Dekanepitheta Púa, Pú im Testamentum 
Salomonis ed. Me Cown 1922 5lff. — Gun- 
dela. 0. 333ff. deutete Eisler auf hbr. rūach 


ABHAIQTHO KAIKIAC BOPEAC 
SOLANUS VULTURNUS AQUILO 
oriens 
ZESYPOC AIY AIBONOTOC 
FAVONIUS AFRICUS AUSTROAFRICUS 
oceidens 


Windpfeiler aus Gaeta, K a i b e 1 IG XIV 906. 
CIG III 6181 ‚ex Pighii codice fol. 36°. CIL X 
6119 Mommsen. Kaibel Herm. XX 623 gibt 


AIY AIBONOTOC 


Die beiden letzten Spalten sind zu lesen 
AIIHAIQTHC SOLANUS und KAIKIAC VUL- 
TURNUS (sie!). 

Riesen-Windtafel auf dem Platz vor dem Tem- 
pel des Merkur in Dugga, jetzt ‚Place de la Rose 
des vents‘ genannt. Schulten Arch. Anz. 


1906, 153. Beschreibung im Bull. archéol. du 40 


comité des trav. et scienc. (1905) p. 280 tab. XVI. 
Die Reihe der Windnamen gibt CIL VIII Suppl. 
IV nr. 26652 SEPTENTRIO AQUILO EURO- 
AQUILO uuLTURNus EURUS LEUCONOTUS 
AUSTER LIBONOTUS AFRICUS FAONI AR- 
GESTES CIRCIUS. Die Beschreibungen lauten 
auch auf Solanus statt Vulturnus. 

Die Vulgärform Faon für den Favonius finden 
wir auch in der Gradbildliste des Liber Hermetis 


zu II 13°—15° genannt Faon, Satirus cum baculo 50 


et Canis, W. Gundel Neue Texte des Herm. 
Trism., Abh. Bayr. Akad. phil. Abt. N. F. Heft 2 
(1936) 56, 24. Eine andere Deutung gibt Gun- 
delauf Grund einer Anregung von Rehm a.0. 
263 mit der Beziehung auf aor als Epitheton 
zum Apollostern der Zwillinge. Die Bemerkung 
beim Hermes ist aber gute kalendarische Notiz, 
Ps.-Gem. zu II 13° (= 7. Jun. vgl. Art, Pro- 
dromoi) Eùôdiw doxtočoos ¿ĝos óver und Clo- 


diuskalender zum 8. Jun. ó åoxtočoos čoðgov ís- 60 


ta xal épveos wei; der ‚Satyrus cum ba- 
culo‘ ist also der Bootes, nach Hipparchisch-Pto- 
lemäischer Astrothesie der Keulenträger xar’ £o- 
zxýv am Himmel, Boll-Gundel Art. Stern- 
bilder im Myth. Lex. VI 889. 
Horizontalsonnenuhr aus Rom, besprochen 
und abgebildet von Fr. P eter in Atti dell’accad. 
rom. di archeol. I 2 (1823), nebenstehende Ab- 


NOTOC AIPI/NOTOC 
AFRICUS AUSTROAFRICUS AUSTER EUROAUSTER EURUS 


S. Pietro in vinculis nach Marini in den 
Iscrizioni villa Albani nr. 159 p. 177. Aufgenom- 
men bei Kaibel IG XIV 1308. CIG III 6180, 
jetzt im Vaticanischen Museum. Die Beschriftung 
ist folgende: 


AIIAPKTIAC OPAKIAC JAIYZ 
SEPTENTRIO CIRCIUS CHORUS 
septentrio 
NOTOC EYPONOTOC EYPOC 
AUSTER EUROAUSTER EURUS 
meridies 


die Geschichte der Veröffentlichungen dieses 
Stückes und zugleich die nachstehende Wieder- 
herstellung. 


EYPOC  ||QOTHC HAVIIAICI 


HOLANUS ///NUS 


bildung nach Rehm WR Fig. 6. Das Auftreten 
des Iapyx deutet auch hier auf timosthenische 
Provenienz. Die Abfolge ist 


BOPEAC KAIKIAC AIHAIQTHC 
AIBONOTOC Ar? ZESYPOU 

EYPOC _EYPONOTOC NOTOC 

JAIYC OPAKIAC ANAPKTIAC 


Fig. 16. Horizontalsonnenuhr aus Rom, 
reguläres Dodekagon 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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8.9. Eratosthenes. Eine eigentüm- 
liche W. beschreibt Galen bei Oreibasios Collect. 
medic. rel. IX 7 p. 294f. Daremb. CMG VI 1,2 
(1929) p. 9. Raed. ‚Der Euros bläst von Osten, der 
Notos von Süden, der Zephyros von Westen und 
der Boreas von Norden. Dieses sind vier einander 
gegenüber liegende Himmelsgegenden. Da die 
Breite jedes dieser Gebiete beträchtlich ist, kom- 
men noch einige andere Windrichtungsunter- 


scheidungen hinzu. Der Horizont wurde geteilt in 10 


sechzig Teile (££ die Hss.) (d. s. die Hexekontaden 
des Eratosthenes Strab. IT 113. Gemin. XVI 6 
p. 166, 1 Man. Rehm Art. Kykloi o. Bd. XI 
S. 2338), acht dieser Teile geben nahezu die 
Ausdehnung des Sonnenaufgangsgebietes (genauer 
!l/gg des Kreisumfanges = 2 mal 23° 51’ nach 
Eratosthenes) znAıxodrwv ur Eyyıora Tunuarwrv 
Zoriv ôxtò tò nlaros tis Hlıaxjis dvarolijs, zwei- 
undzwanzig messen die beiden restlichen Geblete 


je im Norden und Süden. Teilt man diese letz- 20 


teren je in zwei Hälften, so betragen diese elf 
Teile, womit der ganze Kreis sechzig Teile zählt. 
Die Halbteilung des Südgebietes vorausgesetzt, 
bläst der Notos vom unterirdischen Pol — dnö 
Tod raneıvod ndAov — d. i. der Punkt des Hori- 
zontes, welchen der ransırds adhoc (vgl. Schau- 
bach Gesch. d. griech. Astron. 152.) berührt. 
Zwischen — zera&d — dem Südpunkt und dem 
Wintersolstitialaufgangspunkt ist der sog. Euro- 
notos anzusetzen, analog wie zwischen — xav tō 
aAera&d — dem Wintersolstitialuntergangspunkt 
und dem Südpunkt der Libonotos liegt. Diese alle 
sind warm und feucht und deshalb minowrixot 
<js zepaljs‘ Rehm WR 83 hält die Darstel- 
lung für unvollständig und die Beschreibung 
der nördlichen Horizontteilung — als für den hy- 
gienischen Darstellungszweck unwesentlich — 
ausgefallen, er spricht 85f. von ‚einer Meridian- 
projektion in den eratosthenischen Verhältnissen‘ 
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Fig. 17. Die eratosthenische Projektion. 


Eratosthenes, Berger 432 zweifelnd. Knaack 
o. Bd. VI S.369, bei Marinos (aus Poseidonios), 
Honigmann o. Bd. XIV S. 1770. Inwieweit 
die Lehre der harmonischen Quadrantenauftei- 
lung mit dem Ansatz des arktischen Zonengrenz- 
kreises durch Thule (bei 66° Breite) bei Erato- 
sthenes (Strab. II 114. Forbiger 128ff.) in 
Einklang zu bringen ist, kann hier nicht ent- 


30 schieden werden, ebensowenig wie die Frage, ob 


das Teilungssystem — als Windrose — nicht 
erst dem Hipparch zuzubilligen ist, vgl. Kauff- 
mann o. Bd. VIII S. 1677. 

810.Die analemmatischeW. P.M. 
Paciaudi veröffentlichte im J. 1761 ein (seit- 
dem verschollen gewesenes) W.-Denkmal in den 
Monumenta Peloponnesia, Rom, I 115ff. Fr. P e- 
ter Atti dell’accad. rom. di archeol. I 2 (1823) 
41ff. benannte das Stück nach dem Jesuitenpater 


und hat damit Recht. Der Terminus era&d kann 40 Boscovich, welcher zu der Abhandlung von 


hier keine genaue Halbteilung des Bogens bedeu- 
ten, da diese zu einer Halbierung des aliquoten 
‚kleinsten‘ Teiles, der pars solida, führen würde, 
nämlich auf 33° = 5% dieser Teile. Ich erachte 
deshalb das n ä c h s t liegende Teilungsverhältnis 
5:6 als gegeben (s. nachst. Fig.), also die ‚erato- 
sthenische‘ Proportion (vgl. Forbiger I 19. 
Rehm 38 Anm.), wie sie überliefert wird von 
Gemin. p. 58, 21ff. 166, 4ff. Man. Hygin. astron. 
16. Manil. 1566. Macrob. somn. Scip. II 6 p. 606f. 
Eyss. Achill. isag. in Arat. c. 26 p. 59, 4 Maaß 
(vgl. auch Berger Geogr. Frgm. d. Eratosth. 
108ff. und 74, 4). Strab. II 113 gibt dem Bogen 
Aquator bis Wendekreis vier Sechzigteile. Mül- 
len hoff I 246: Polybios schließt die Oikumene 
nach Norden mit 54° (4 + 5 Sechzigstel) ab, vgl. 
Berger 553, bei Eratosthenes ist aber von 
einer Nordgrenze bei 54° nicht die Rede (255), 
kein Zeugnis der Alten deutet auf die 4:5:6-Tei- 
lung bei Eudoxos. 

Die ‚eratosthenische‘ Projektion zeichnete sich 
dadurch aus, daß sie für die Polhöhe von Rhodos 
den Nominalwert des arktischen Kreises wieder- 
gab, und durch Rhodos lief ja das Diaphragma 
(horizontale Mittellinie) der meisten griechischen 
Karten: Dikaiarch bei Agathemeros GGM II 472, 
16f. vgl. Strab. II 119. Berger 418, bei Timo- 
sthenes, Gisinger o. Bd. VIA S. 1315, bei 


Paciaudi einen recht belanglosen Brief bei- 
gesteuert hatte, der allein in der Geographia an- 
tiqua des Cellarius (Rom 1774) Aufnahme 
gefunden hatte. Rehm unternimmt den Versuch, 
an Hand der guten Abbildungen bei Paciaudi 
die geometrischen Verhältnisse der Zeichnung auf 
dem Stein für seine Theorie auszuwerten, dem 
Timosthenes die ‚Meridianprojektion‘ zuzuweisen. 
Nunmehr ist ein Aufsatz von I. Zitariin Stu- 


50 dia Oliverana II (Pesaro 1954) 69ff. erschienen 


(s. o. S. 2354), welcher die Wiederauffindung 
des Originales im Museo Oliverano mitteilt und 
genaue Photos u. Strichzeichnungen des Denk- 
mals bringt, die eine sorgfältige Vermessung ge- 
statten. Danach verlaufen die solstitialen Radien 
auf dem Anemoscopio Boseovieh nach einer Nei- 
gung von — durchschnittlich — rd. 19° gegen 
die Horizontallinie, genannt ‚Aequinoctialis‘. Die 
Radien zu den arktischen Parallelen verlaufen 


60 unter durchschnittlich rd. 41°. Abwegige Zah- 


len, die ich nur folgendermaßen zu erklären ver- 
mag: Ptolemaios op. astr. minor. ed. Heiberg 
(1907) 196 verwendet in seiner Abhandlung 
Ilzei dvalmunuaros eine Hilfskonstruktion zur 
Anfertigung von Sonnenuhren, vgl. Kauff- 
mann Art. Analemma o. Bd. I S. 2052f. 
Rehm Art. Horologium o. Bd. VIII S. 2423, 
welche die Aufnahme der Kreise der Himmels- 
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sphäre auf einer Ebene mittels Projektions- und 
Umklappverfahrens zum Gegenstand hat. Vgl. 
0. Neugebauer Bull. Am. math. Soc. 54 
(1948) 1030ff. Mittels dieser auf p. 200 der Aus- 
gabe von Heiberg wiedergegebenen Kon- 
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Fig. 18 Die analemmatische Analyse 
des Anemoscopio Boscovich. 


struktion (s. obenstehende Abbildung) werden 
orthogonal projiziert die Parallelkreise der 
Kugel auf eine durch die Achse gehende — 
die Gleichenpunkte enthaltende — Ebene 
(Sphaera-recta-Projektion), die sich auf dieser 
Ebene darstellenden Geraden werden nochmals 
projiziert auf eine Horizontebene, welche um 
einen Winkel von 36° (= Polhöhe) gegen 
die erste Ebene geneigt ist. Diese zweite 
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sind nicht sehr durchsichtig und wenig för- 
dernd: die Meridianprojektion ist nicht ‚in der 
Alexandrinerzeit beliebt gewesen‘. Es war das 
timosthenische reguläre Dodekagonon, welches 
unmittelbar und für alle Zeit durchschlagenden 
Erfolg hatte für die Konstruktion praktisch aus- 
geführter W.n. 

§ 11. Poseidonios. In der Schrift Ileoi 
&zeavod des Poseidonios (s. K. Reinhardt 
Art. Poseidonios o. Bd. XXIS. 669£.) 
tritt — zweifellos in Anlehnung an Pytheas von 
Massilia und vielleicht über Vermittlung durch 
Eratosthenes (Berger Geogr. Frg. d. Eratosth. 
74,3. 144ff. 148f. Erdkde. 558) — eine Zonen- 
grenze auf, deren Anwohner Eyovaw doxtıxdv or 
Toorıxdv Gemin. V 32 p. 54, 7f. Man. Strab. II 
95. 114. 136. Kleomed. I 7, 30 p. 38, 20 Z. 
Eustath. comm. in Dionys. Perieg. GGM II 329, 
18ff. und Schol. p. 451 b 30f. Es ist dies der 
Polarkreis heutigen Sinnes, die Polarnacht- 
grenze, auf welcher der Solstitialtag 24 Licht- 
stunden hat (Strab. II 114) und der Schat- 
ten einen vollen Umlauf nimmt Berger Erd- 
kde. 306. 342. 432. Kauffmann o. Bd. I 
S. 1615ff. Achill. p. 67,25 Maaß. Die Alten faß- 
ten diesen Parallel als Grenze der xarewvyugon 
Cory (Strab. I 63. Berger 347), als die Linie 
der zsgioxıoı guf, mit einem radialen Bogen- 
abstand vom Pol von 24°. An die Schnittpunkte 
dieses zum ‚Welthorizont‘ orthogonalen Kreises 
verlegte Poseidonios die Nebenwinde des reinen 
N und S und schuf damit die Systematik der 
vier Windegruppen an den Cardines des Him- 
mels, jede in sich geschlossen zu je dreien (vgl. 
Reinhardt a. O. 650) Winden. Diese Posei- 
donische Windrose zeichnet die Figur der Olym- 
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Fig. 19. Das Gruppensystem des Poseidonios. 


Ebene ist diejenige der Windrose. Das Ganze ist 60 piodorhs. fälschlich zu Aristot. meteor. II 5, 


ein Versuch,, die Sphaera-recta-Konstruktion zu 
erweitern zu einer Sphaera-obliqua-Konstruktion, 
zugleich ein Beweis, daß erstere verwendet wurde 
und daß die Bogenabstände der Parallelkreise: 
4:5:6 Sechzigteile des Kreisumfanges in der 
Praxis der Sphärenkonstruktion ebenfalls Ver- 
wendung fanden. Die Ausführungen Gisin- 
gers Art. Geographie Suppl.-Bd. IV S. 612 


wiedergegeben bei Id. I 303 und bei Berger 
302 — leider — für Aristoteles. Gell. II 22,18 
(aus Poseidonios): Partim autem sunt, qui pro 
octo duodecim faciant, tertios quattuor in media 
loca inserentes circum meridiem et septentriones 
eadem ratione, qua secundi quattuor intersiti 
sunt inter primores duos apud orientem occiden- 
temque. Ich gebe eine Zeichnung zu dieser Be- 
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Fig. 20. Die Horizontteilung des Poseidonios. 


schreibung (obenstehend), worauf die primi quat- 
tuor = OSWN sind, die secundi quattuor Qiy. 
die tertii quattuor T,_,. Es wird nicht ange- 
geben, ob die ‚prima ratio‘ einen Abstand von 
6 Sechzigteilen Kreisumfang (— 24°) oder 
5 Seehzigteilen (— 30°) ausgemacht hat, d. h. 
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odedvıa, tovtov ÖL megioxious úo ràc Ind tois 
adios uergı Tor èyóvtov Todg Tgonızods 
&oxtixoůs, Ersoooxious ÔÈ tàs êpeEñs taŭútais 
úo uéyot tõv Und toig rgomax0ols olxoúvræv. 102: 
nogallmkoıs tiol ı@ ionusowo, öl öv EusAlor 
tallides [Verschiedenheit] Seixvvoda tdwr te 
xai pvrðv xai àéo wv, vgl. Berger Erdkde. 
588. Einen einfachen Terminus hat der ‚ark- 
tische Kreis, welcher mit dem tropischen zu- 


10 zusammenfällt‘, im Altertum nie gehabt. Seine 


Schnittpunkte mit dem ‚Welthorizont‘ waren 
deshalb schlecht zu beschreiben. Eine Windrose 
mit acht Bögen zu je 24° und vieren zu je 42° 
hätte dem Gedanken, gerade dureh die weitere 
Unterteilung die zu großen Ursprungsgegenden 
zu mindern, schlecht gedient. Diese Windever- 
teilung hat es in der Praxis der speziellen Wind- 
rosenfabrikation nie gegeben, sie ist nur Lite- 
ratur geblieben. 

Hingegen hat die Poseidonische Meridian- 
teilung in der Instrumentenfabrikation wesent- 
liche Bedeutung erlangt, Gemin. XVI 12 p. 168 
Man. nennt freilich für den Bau von Globen und 
Armillarsphären die ‚eratosthenische‘ Propor- 
tion 4:5 : 6. mods yàg toüro tò Er xila [36°] 
xdi xoxorai opagai zaraorevdlovrau xal al 
orEgeal, TÜV oxuxõv uóvæv ueranındvımv čv 
Tıow oixýoeot xatà tràs Öaordosıs. al uévtot ye 
&v tÑ y Cõra ngòs tò sionuévov Er hina au- 


ob von einem Fünfzehnteil des Kreises (Eude- 30 fárovo: 17» Swmigeow. Man kann aus dieser Stelle 


mos, Berger Erdkde. 800. 838. 372) oder 
einem Zwölfteil. Durch die Heranziehung der 
Lehre von den Beschattungsverhältnissen (Ho- 
nigmannArt.Strabon o. Bd. IVA 8.115) 
auf der Erdkugel (Achil. Isag. in Arat. 31 
p. 66ff. M nach Poseidonios. Chrest. ex Strab. II 
= GGM II 536 Nr.7 — nicht bei Strabon zu 
finden) gelingt es Poseidonios, von Polhöhe und 
geographischer Breite unabhängig, objektiv in 


herauslesen, daß es für die Festlegung nur der 
arktischen Kreise an den Instrumenten einer 
konventionellen Übereinkunft bedürfe, daß also 
eine solche für die tropischen Kreise unnötig sei. 
Das galt schon für Aristoteles; daß dieser aber 
schon die Anderung der Schattenverhältnisse als 
Kriterium für den Ansatz der arktischen Kreise 
ius Auge gefaßt habe, wie Berger Geogr. 
Fragment des Eratosth. 74, 3 in Hinsicht auf 


natura faßbare Punkte für die seit Aristoteles 40 meteor. II 5 p. 362b Id. 98 nr. 10 annehmen 


angestrebten Zwischenwindlagen in der Zeich- 
nung der Windrose einzubauen (vgl. Rehm 
Art. Kykloi o. Bd. XI S. 2325). Ein genialer 
Gedanke, sofern man überhaupt das meridian- 
projektive Verfahren von Himmelskreisen zu 
Hilfe nehmen will. 

Die später so beliebt gewordene Form der 
Darstellung der W. nach Dreiergruppen (z. B. 
Achill. p. 321, 8M. — Schol. in Dionys. GGM II 


457, 39ff. Rehm WR 87) erachte ich als von 50 


einem Merewoosxonızöv Öpyavor oder Merewgo- 
oxozetov Prokl. Hypotyp. p. 198 Man. abgelesen, 
einem Instrument, das seinen Platz finden muß 
unter den für Hipparch anzunehmenden astro- 
nemischen Apparaten, vgl. Rehm o. Bd. VIII 
S. 1671. Tannery Recherches sur l’hist. Astr. 
2ff. 50,6. Anders denkt Kaibel 519, er führt 
diese Darstellungsform nach Kardinalwinden 
und jeweils rechts und links von ihnen angeord- 


neten Nebenwinden bei Varro auf die Gruppe 60 


der Auguralwinde am Ostpunkt zurück (d. h. 
die Gruppe Apeliotes mit Aquilo und Yultur- 
xus). 

Ba WR 88 spricht zu Unrecht dem 
Poseidonios die ‚Meridianprojektion‘ ab. An fol- 
genden beiden Strabonstellen ist sie jedoch 
bestens bezeugt: II 95 Adrös ð duamir eis tàs 
Coövas nevre év pnow elvat yonoinovs mods tà 


will, ist völlig unwahrscheinlich. Ich gebe die 
Zeichnung einer Ipeiga xoixærý bei Ptolem. 


terrarum orbem ventorumgue regiones eomplectens. 


Fig. 21. Die Schnittpunkte der Sphaera recta 
mit dem Meridian als Windpunkte. 
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geogr. VII 7 p.188 Nobbe, puf welcher die 
Windnamen auf die Schnittpunkte des Meri- 
dianes (Horizontes bei Sphaera recta) geschrie- 
ben sind. Auch auf der mittelalterlichen Armille, 
welche R. Eisler The royal art of Astrology 
(1946) Fig. 2 abbildet, ist der doxtıxds in einem 
Bogenabstand von 24° vom Pol angesetzt. Ähn- 
lich die Armille aus dem Nationalmuseum von 
Washington bei Edw. L. Stevenson Ter- 


restr. and celest. Globes I (New Haven 1924) 10 


Fig. 9, ferner die Abbildung einer Armille bei 
Ioann. P. Riecioli Almagestum novum (1551) 
p. 10: Sphaera-recta-Stellung. 

Soweit es sich um die östlichen und west- 
lichen Winde handelt, hatte Poseidonios betreffs 
seines Anordnungsprinzipes einen Vorgänger in 
dem Autor des sog. Eudoxospapyrus, 
geschrieben um 195 v. Chr. nach einem alexan- 
drinischen Lehrgedicht, ‚aber nicht von Eudoxos‘ 


gr. 1291 fol. 2 v. und 4 v. (geschr. um 813—820). 
Die Winkelmessungen geben als Mittelwerte bei- 
der Zeichnungen für den Bogenabstand der Sol- 
stitialpunkte von der Mittelhorizontalen 23°.5, 
der Punkte der arktischen Kreise von den Polen 
40°.2. Etwas andere Werte ergeben sich für die 
Planisphaerenzeichnungen des Vat. gr. 1087 (wie- 
dergegeben von Boll-Gun del Myth. Lex. VI 
897 u. 899) mit 21.°5 und 44°.5. 

Leontios, der Mechaniker, gibt einen Abstand 
von 41° vom Pol an (comm. in Ar. rel. p. 565, 
25 M), was dem aratischen Teilungsverhältnis 
5 zu 3 des Sommerwendekreises (durch den Hori- 
zont) entspricht, genau 40° 40’, vgl, Hipparch 
comm. in Arat. p. 291f. Manitius. 

§ 12. DiereguläreAchtstrich- 
windrose. Im Ps.-galenischen Kommentar zu 
Hippokr. neo! yvuðv 13 vol. XVI p. 403 K. wird 
dem Eratosthenes die Erfindung der gleich- 


Rehm Art. Parapegma o. Bd. XVIII 20 geteilten Achtstrichrose zugeschrieben: Aueis ôè 


S. 1822. Fr. Blass Eudoxi ars astronomica, 
Progr. Univ. Kiel (1887) Col. XXI p. 24: vor der 
Verzeichnung der dorowr diaornuera findet sich 
folgender Absatz: Avarolai tod Nilov Tponızxal 
[rorızaı?] rocis xai Ödosıs toeic, Beoıwy lonusonn 
xeıusgiwi. avarlileı è ó HAıos rò èr Heoos èx toù 
£llnonovziov, ĝúve: Ôè èr tõ aoyeori * thv ôè ion- 
urolav èx troù Annmlımrov, ĝúveri ÔÈ èx tõr êv tõ 
epog * tòr yeruðva èx Tod soov, Öbve Er ı@ 


Aıßi. Literarisch ist die Poseidonische Teilung 30 


belegt bei Achill. a. O. p. 59, 23—60, 6 M., frei- 
lich in metathetischer Überlieferungsverderbnis: 
Pol bis Arktikos 42° (Text Ay’), Arktikos bis Tro- 
pikos 24°, Tropikos bis Isemerinos 24° usf. Na- 
türlich muß die Abfolge nicht ¢’ zu ð zu ð Sech- 
zigteile heißen, sondern 5’ zu £’ zu ö’, vgl. den 
Wiederherstellungsversuch bei Berger Erdkde. 
271 und 373 Anm. 


pe a 40 


24° 


Fig. 22. Das mißverstandene Poseidonische 
System bei Achilles Tatius. 


Dieses späte verdorbene System des Achilles 
scheint verwendet worden zu sein bei der Auf- 
zeichnung von astralen Planisphaeren: Boll 
Beitr. z. Überlief.-Gesch. d. gr. Astrol. $.-Ber. 
Münch. phil.-hist. Kl. (1899) 1 bringt 119 u. 121 
photographische Abbildungen der Hemisphaeren 
des nördlichen und südlichen Zodiakus aus Vat. 


êr tõ Ödiayodunerı xarà tòv Kvonvaixov Eoaro- 
ctévyv tòv xóauov eis rEsoapa ĝĉiarohoouer, eis thy 
åvarołlýv, vow, ueonußoiav xai thv čoxtov, xal 
taùç noWrovs tõv dvréuwyv èv toútois Pýoouer * 
elta tots Allovs toùs Ev ı@ uerafd Övras téooa- 
eas’ os Ava uéoov toč AnnkAıarov xalov- 
uevov xal VOTOU XATA nv yeirueowhv dvaroinv 
edEorv' ara uéoor ÔÈ Tod vorov xal toŭ eg ú- 
QOV xarà thv yeımegwiv Döow vov Alpa. àvà 
u£oov ôè Tod Čepúoov xai to ànraoxrtilov 
tòv xalovuevov nadgor. drà uéoov Ö& Tov 
anapxriov te xal ännkıwrov P ogo o ãv und p. 406: 
xatà uèv obv Toüror tòv Todnovr ÖXT© čoTAL loc 
ı@v åvéuwyv te xal nvevudıwv xat neoloðov 
öraoryuare. Hier wird die Lehre von den Punk- 
ten der maximalen Sonnenweiten mit der Hal- 
bierung des Kreisquadranten in unzulässiger 
Weise konfundiert. Sonnenweiten von 45° sind 
erst auf einer geogr. Breite von 53° und höher 
möglich. Gemeint ist in dem Exzerpt natürlich 
die Gleichteilung. Die Form der Darstellung 
verläuft aber nach älterem Schematismus. Nun 
hat Rehm WR 70ff. an Hand einer sorgfälti- 
gen Textanalyse von K. Kalbfleisch nach- 
gewiesen, daß das ‚Galen‘-Kapitel ein von einem 
Fälscher der Renaissancezeit angefertigtes Mix- 
tum compositum von Textstellen aus allen mög- 
lichen Autoren ist; die vorstehende Stelle hat als 
Quelle z. B. Vitruv I 6, 4. 5. 9 (Rehm 77). Rehm 


50 ist der Ansicht, daß der Name des Eratosthenes 


in diese Windlehre hineingeraten ist, weil dieser 
bei Vitruv in ganz anderem Zusammenhang dort 
selbst (wie auch I 6, 11) genannt wird. Jeden- 
falls ist aus dem Andronicus Cyrrestes, den Vi- 
truv als Gewährsman für das System nennt (vgl. 
Kaibel 614) in dem Ps.-Galentext ein Kvonv:- 
xös Eoarooderns geworden, und ‚damit wird das 
hellenistische Achtersystem wieder anonym‘, 
Rehm. Die Namenreihe lehnt sich in der Form 


60 ihrer Abfolge an die Schrift von der Sieben- 


zahl an (vgl. die Rota Schol. Berol. Lucani 
VHI 414). Die Namen der Winde sind BOPEAC 
KAIKIAC AIHAIQTHC EYPOC NOTOC 
AIP ZESYPOC ZEIPON. (Fig. 23.) Die 
Alternative FIxiowv zum Aoyeorns ist aristo- 
telisch p. 363 b Id. I 102. Eine etwas andere 
Namensanordnung zeigt die nach dem regulären 
Oktogon gezeichnete Windscheibe mit Sonnen- 
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Fig. 23. Die reguläre Achtstrich-Rose der 
griechischen Architekten. 


uhr aus Aquileia Dr. Gregorutti Bull. 
dell. inst. (1879) 28. Mitteilungen der k. k. 
Zentralkommission Wien (1880) 7 Abbildung 7, 
untenstehende Fig. 24. Die Beischriften in den 


Fig. 24. Oktogon-Sonnenuhr aus Aquileia. 


Feldern des Horizontringes sind BOREAS DE- 
SOLINUS EURUS AUSTER AFRICUS FAO- 
NIUS AQUILO SEPTENTRIO. Kaibel 624 
bemerkte schon die Anomalie, daß der Aquilo 
— ansonsten an Stelle des Boreas — hier den 
Caurus verdrängt hat (vgl. Haebler Art. Cau- 
rus o. Bd. III S. 1808). Die Entgleisung, daß 


in die Mittagslinie des Skiotheras (vgl. Rehm 60 


o. Bd. VIII S. 2417) Eurus und Aquilo fallen 
und in die Ostwestlinie Africus und Boreas, 
spricht nicht für die Sachkenntnis des Verfer- 
tigers M. Antistus Euporus. Rehm WR 72: 
‚die Namen sind im Sinne des Uhrzeigers ver- 
schoben. Der Urheber der Oktogonrose hat den 
radikalsten Ausweg eingeschlagen: die Verbin- 
dung der Horizontteilung mit den Sonnenphäno- 
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menen ganz zu lösen und an ihre Stelle eine rein 
geometrische, einfache, die Regionen der Winde 
bestimmt und gleichförmig begrenzende Teilung 
zu setzen, die für jeden Ort richtig und für 
jedermann anwendbar war‘. Ich denke aber an 
einen sehr sachlichen Grund für die Entstehung 
der regulären Teilungen mit 2% Windstrichen: 
Es war altes Erfordernis bei den Städteplanun- 
gen, Anlagen von Feldlagern und Gebäudeaus- 


10 riehtungen überhaupt, die Fluchtlinien der Stra- 


Ben und die Gebäudemauern quer zu der an dem 
betreffenden Ort vorwiegenden Windrichtung zu 
stellen, um das Entlangfegen in den Straßen 
abzuschwächen. Bei Anlagen mit senkrecht zu- 
einander verlaufendem Straßennetz (vgl. Fa- 
brieius Art. HippodamosNr.3 o. Bd. V 
VIII S. 1732.) wurden also — um keine der 
beiden Richtungen zu benachteiligen — die Aus- 
richtungen den Winkel zwischen Hauptwind- 


20 richtung und Nebenwindrichtung halbierend 


vorgenommen, d. h. in der decussis, Vitr. I 6, 7.8 
tum per angulos inter duas ventorum regiones et 
platearum et angiportorum videntur debere dirigi 
descriptiones, his enim rationibus et ea divi- 
sione exelusa erit ez habitationibus et vicis ven- 
torum vis molesta ... quas ob res convertendae 
sunt ab regionibus ventorum directiones vicorum, 
uti advenientes ad angulos insularum frangantur 
repulsique dissipentur. Die großen Längsstra- 


80 Ben von Alexandreia sind unter einem Winkel 


von 23°.5 gegen die OW-Linie (von Ostnordost 
auf Westsüdwest) geneigt angelegt, vgl. Puch- 
stein Art. Alexandreia Nr. 1 o. Bd. I S. 1379. 
Böker Art. Caesaris Thronus (Suppl.- 
Bd. VII S. 918ff.) Strab. XVII 793 róre ôè xai of 
&molaı nvéovow èx tõv Bopelwr xal Tod tooovtrov 
neláyovs, Gore xallıora od Bégovs Alekavbpeis 
öidyovorw. Über Winde und Stadthygiene vgl. 
Amm. Mare. XXII 16. Diod. XVII 52. Ps.-Kal- 


ig 40 listh. 133. M. Erdmann Zur Kunde d. hellen. 


Städtegründungen, Progr. Protest. Gymn. Straß- 
burg (1883) 16f. 

Die Fluchtlinien von Straßenzügen und 
Lagergassen sind also — sofern man nicht 
gerade Windkühlung anstrebt, wie in Alexandria 
— in die Richtungen kleinster Windstärke ein- 
zupeilen, Vitr. I 6, 12 tantum erit uti non 
certam mensurae rationem sed aut maiores im- 
petus aut minores habeant singuli venti. Die 


50 Richtungen der minimalen Windstärken waren 


diejenigen in der Mitte zwischen den Nominal- 
richtungen der jeweils auf der Rose schon vorhan- 
denen Kardinalwinde. Vitr. I 6,12: ‚uti Graeci 
oyyuara dicunt, duo ezplicare, unum ita defor- 
matum, ut appareat, unde certi ventorum spiritus 
oriantur, alterum, quemadmodum ab impetu eorum 
aversis directionibus vicorum et platearum eri- 
tentur nocentes flatus. Diese Peilrichtungen (vgl. 
H. Nissen Orientation 82ff.; ders. Das Tem- 
plum cap. IV. M. Cantor Die römischen Agri- 
mensoren 1875, 67) liegen auf der sog. decussis 
(Hultseh o. Bd. IV S. 2354ff.). Vitr. I 6, 7: 
decussatim — winkelhalbierend. Plin. n. h. XVIJI 
331: (linea) — ab ezortu aequinoctiali ad occasum 
aequinoctialem, et limes, qui ita secabit agrum, 
decumanus vocabitur. ducantur deinde aliae duae 
lineae in decusses obliquae ... omnes per eun- 
dem currant umbilicum, omnes inter se pares 
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sint, omnium intervalla paria. Plinius beschreibt 
hier die Arbeit mit einem Gromagerät, vgl. 
Schulten o. Bd. VII 8. 1831ff. Vierspeichige 
Gromainstrumente sind altbekannt, und von 
einer sechsspeichigen haben wir Kenntnis durch 
die Zeichnung auf dem Grabstein eines Men- 
sors, gefunden bei Turin: R. W. Sloley An- 
cient Egypt, 1926 Sept. Eine brauchbare Biblio- 
graphie über das Thema findet sich in Discovery 
vol. VI (1925) 340. 

Die zwei Baufluchtlinien der deeussis wurden 
im Laufe der Überlieferung zu vier selbständi- 
gen neuen Windstrichen Vitr. I 6, 4: sed qui 
diligentius perquisierunt, tradiderunt eos (sc. 
ventos) esse octo, mazime quidem Andronicus Cyr- 
restes, qui etiam exemplum conlocavit Athenis 
turrim marmoream. octagonon. 


Fig. 25. Der Turm der Winde in Athen 
(nach Baumeister). 


Spielende Weiterbildung des Verfahrens 
machte aus den acht Windepunkten sechzehn: 
per decussationem Vitr. I 6, 12f. Vitruv gibt 
dort die Anweisung, ein Windoktogon zu kon- 
struieren, und fährt fort: ita his confectis inter 
angulos octagoni gnomon (hier = etruskisch 
groma, s. o. Bd. IV S. 774) ponatur, et ita diri- 
gantur angiportorum divisiones. 

Die Vorschriften für Agrimensoren und Archi- 
tekten auf windgerecht auszuführende Städte- 
planungen haben ihren Vorläufer in den Vor- 
schriften, welche der Autor von zeoi deowr gibt 
hinsichtlich der windhygienischen Orientation 
von Städten und Siedelungen CMG I 1 p. 59, 10 
Ördoaı uèv apös tà; dvaroläs toŭ Hhlov xéovtat, 
radtas cixòs elvai Tyısıvorloas Tüv moös Tas ÄNX- 
zovs korvauufrwv xai tõv noos ta Deoud. 59, 26 
6r0001 dt zoò; tàs Mioas xeTvraı xal avrenolv 


drei Windnamen in den Witterungsangaben der 
Kalender genannt werden Bogéas, Noros, Zepv- 
oos; die Nennung des Aiy für Demokrit bei Lyd. 
de mens. IV 16 p. 78, 15 Wün. zum 15. Januar 
und p. 79,16 zum 23. Januar hält Rehm 103, 2 
für unglaubwürdig, ebenso das Auftreten des 
Aip für Eudoxos und Dositheos am 23. Choiak 
in den Phaseis des Ptolemaios. Der Aiy spielt 
aber in der Entwicklung der Windesystematik 


10 seit alten Zeiten eine Rolle, und die Frage ist 


mit der Behauptung Rehms nicht abgetan. Auch 
für Caesar finden sich nur die drei eben ge- 
rannten Windnamen Rehm 1320. P.-St. 105, 3. 
Der Ostwind fehlt durchweg (Neumann- 
Partsch 118: ‚reine West- und Ostwinde spie- 
len überall eine untergeordnete Rolle‘), wenn- 
schon er bei Ps.-Gemin. für Eudoxos umschrie- 
ben wird mit àx’ ġoŭç nveüua zum 15. Septem- 
ber. (Die Ausgaben der Kalender und die von 


20 mir benutzten Siglen s. Böker Art. Pro- 


dromoi o. Bd. XXIII S. 96.) Aus unserer 
Tafel I können wir ersehen, daß mit wenigen 
lokal bedingten Ausnahmen der Ostwind in der 
griechischen Windestatistik einen so geringen 
Prozentsatz deckt, daß seine kalendarische Ver- 
nachlässigung meteorologisch beobachtungsmäßig 
bedingt sein kann. Rehm stellt weiterhin fest, 
daß erstmalig im sog. ‚Ägypterparapegma‘, wel- 
ches bei Ptolemaios mit 135 Windnotaten ver- 


30 treten ist (G. Hellmann Beitr. z. Gesch. d. 


Meteor. II [1917 = Veröff. Preuß. Meteor. Inst. 
nr. 296 — nicht ohne Fehler —] 170 zählt 149, 
Rehm 1351: 171 Witterungsnotate), und des- 
sen Entstehung Rehm auf das Ende des 
3. Jhdts. v. Chr. (P.-St. 35) ansetzt, uns eine 
Windnamenaufteilung nach der hellenistischen 
regulären (Nielsen 48) Achtstrichrose ent- 
gegentritt. Ich stimme mit Rehm überein, daß 
diese sog. ‚ägyptische‘ Windstatistik echte Beob- 


40 achtung zur Grundlage hat. Wie freilich die gro- 


teske Unstimmigkeit mit den tatsächlichen 
Windverhältnissen in Unterägypten zustande ge- 
kommen ist, welche Hellmann 145 feststel- 
len mußte und welche Rehm 1451 aus einer 
ungeschiekten Kompilation zu erklären sucht, 
bleibt eine offene Frage. Ich gebe nachstehend 
die Vergleichsziffern in Prozenten. Einmal Beob- 
achtungen von Pirona (in Alexandrien in den 
Jahren 1875—1896 dreimal täglich), bearb. von 


50Kostlivy Meteor. Ztschr. 1897, 378, weiter- 


hin stelle ich zum Vergleich mit den ‚Ägyptern‘ 
die Notatezahlen bei Clodius, Columella und Po- 
lemius Silvius. Die Notiz bei Ptolem. Phas. Epi- 
log. — oper. astr. min. Heib. p. 67,3 Alyönrıoı 
&rsonoav zao’ Auiv ist unglaubwürdig, vgl. 
Suppl.-Bd. VII S. 195. Das Klima von Ägypten 
hat sich seit den Zeiten der Antike nicht ge- 
ändert, Literatur bei Hellmann II 140. Die- 
ser Epilog wird (gegen Ideler) vonBoeckh 


dorı oxtan Tov avevudrov tæv dno täs nods 60 Sonnenkreise 229ff. dem Ptolemaios selbst zu- 


nvedvımv, TÅ TE EQUA aveluata Tapanoel zal TÀ 
wvyoä and Tor Apxıwv, åvdyxn taltas tàs öhıas 
Bow xEsodaı voosgwtarnv. 

813. DieParapegmatisten. Rehm 
Art.Parapegma o. Bd. XYIII 2. H. S. 13208. 
und 1351 sowie P.-St. 103f. hat herausgestellt, 
daß in der älteren Parapegmatik bis auf Konon 
(gest. 240/230) und seinen Schüler Dositheos nur 


gesprochen. 

In die prozentualen Berechnungen habe ich 
die jahreszeitlichen Winde mit hineingenommen, 
die Etesien habe ich zu den Aragxtiaı gerechnet, 
da ein voraristotelischer Sprachgebrauch hier 
vorauszusetzen ist, nach welchem die Ernoia: den 
„Booduı ovvexeis‘ gleichzusetzen sind, welche dem 
Nöros diametral entgegen wehen (Aristot. me- 


16000) en AN er Are ren 


2369 Winde: E. Windrosen 


teor. II 5 p. 362 a. Id. 96 nr. 7. Isid. orig. XIII 
11, 15 Etesiae ... rursum rectum a Borea in Ae- 
gyptum ferunt, quibus Auster contrarius est) und 
andererseits weil auf der (aristotelischen) Rose 
der Boo&as vom reinen Nordpunkt weht, meteor. 
IL 6 p. 363 b. Id. 102 nr. 6. Die Prodromoi und 
Ornithiai wehen beide den Leukonotoi diametral 
entgegen (s. Timosthenesrose), sie sind eine Art 
Erola’ Aadeveis xal Aovveyeis meteor. II 5 
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Konstantinopel Nord 27 Nordost n 
5 


Athen 10 

Chios 50 9 
Smyrna 6 27 
Fiume 25 31 
Durazzo 32 12 


Vgl. Partsch Des Aristoteles Buch ‚Über das 
Steigen des Nils‘ Abh. Sächs. Ges. Wiss. phil. 
Kl. 22 nr. XVI (1909) 562f. Rehm Art. Ete- 


p. 362 Id. 196 nr. 7 und 9. Neumann-10siai o. Bd. VI S. 715f. Apul. de mund. 13. 


Partsch 100: ‚es treten alljährlich lange vor 
der Sonnenwende im Mai oder Anfang Juni mehr- 
tägige Nordostwinde auf, die ganz den 
Charakter der Etesien tragen. Sie verdienen am 
ehesten den Namen ‚Vorläufer‘ und haben ihn 
vielleicht ursprünglich wirklich geführt, bevor 
schematisierende Gelehrsamkeit diese Benennung 
auf eine Gruppe von Tagen dicht vor der Mitte 
des Juli festnagelte.‘ Vgl. auch Rehm WR 24,3 
und 71, 1. Auf unserer Tafel I ist zu ersehen, 
daß im allgemeinen die Nordostwinde nicht 
die Oberhand haben in der griechischen Oiku- 
mene gegenüber den reinen Nordwinden. Auch 
Krugler 9 sagt: die Etesien haben im Westen 
der Oikumene mehr westliche Richtung, im 
Osten mehr östliche Richtung, was Aristoteles 
p. 365 b 6 zu bestätigen scheint, Id. I 107: of òè 
¿tolai nepliorarroı tois pèv nepi Övouäs olxodoıw 
èx tõv dnaprriov eis Poaoxias xai dapykoras xal 


Rehm P.-St. 103 nimmt an, daß der fehlende 
Anapxtias der ‚Ägypter‘ unter dem Boreas sub- 
sumiert sei, vgl. auch 109, 3. An sich richtig, 
aber der aus dveuwv Beasıs zu erschließende 
„Aùtòs ó Boeoäs‘ mag auch hier den Arapxrias- 
Namen verdrängt haben, wodurch die Ver- 
sehmelzung begünstigt wurde. Das Notatesystem 
von Clodius, Columella und Ovid hat Aug. 
Mommsen Röm. Chronol.2 54ff. auf den sog. 
‚Römischen Bauernkalender‘ zurückgeführt, ein 
gelehrtes Gebilde, welches Rehm als vielleicht 
vorhipparchisch annimmt (Art. Parapegma 
o. Bd. XVIII 2. H. S. 1319if.) und aus welchem 
Varro schöpfte (1324), Rehm P.-St. 103 hat in 
einer Reihe Gegenüberstellungen von Textstellen 
die Abhängigkeit der Angaben von Columella 
und Clodius von den ‚Ägyptern‘ überzeugend 
nachgewiesen, und die obige statistische Gegen- 
überstellung bestätigt vollkommen diesen Mei- 


Cepúgovs (6 yàg Cepvoos dextixds otv), dpxd- 30 nungsansatz. Etwas anders denkt sich die Ab- 


pevai èv And tis Aoxtov, relevrövres 6’ eis tovs 
nógow” tois ÔÈ noös Ew mepiloravruı uéyot Tod 
annkıorov. Stange 112: ‚Die Leukonotoi des 
Aristoteles (II 5), des Theophrast (m. a. 11 
aldgıoı yào xal dovvezeis ws Erizav) und anderer, 
der albus notus des Horaz (earm. I 3, 14), sind 
heitere Winde mit fast wolkenfreiem Himmel. 
Zwar sind sie an Dauer von Jahr zu Jahr sehr 
wechselnd und fallen nur dem scharfen Beob- 


hängigkeiten Lor. Bianchi Der Kalender des 
sog. Clodius Tuscus — Griech. Kal. IV hrsg. von 
Boll S.-Ber. Akad. Heidelb. phil.-hist. Kl. 
(1914) Abh. 3, 18. 

Da die Kalender uns in recht trümmerhaftem 
Zustand überkommen sind, so wurde es notwen- 
dig, um überhaupt die Verhältnisse der ver- 
schiedenen Kalender unter Einrechnung der jah- 
reszeitlichen Winde miteinander vergleichen zu 


achter auf, doch stehen sie in klarem Gegen- 40 können, die Tageszahlen der Etesien 404, der 


satz zu dem regenreichen, trüben Südwinde.‘ 

Ich gebe nachstehend die Prozentverhältnisse 
der Nord- und Nordostwinde innerhalb der Jah- 
reshäufigkeit in Griechenland und umgebenden 
Ländern aus Alex. Supan Statistik der unteren 
Luftströmungen 1881, 106ff. 


Prodromoi 74 und der Omithiai 94 (bei den 
Ägyptern) umzurechnen auf reduzierte Zahlen, 
die der jeweiligen G esam tnotatezahl des an- 
deren betrachteten Kalenders entsprachen. Diese 
so reduzierten Zahlen gingen in die Spalten ‚Sep- 
tentrio‘ und ‚Aquilo‘ ein. 


Abhängigkeiten der griech.-röm. Parapegmatistenvonden ‚Ägyptern‘ 


NO 11% O 7%|S04% | Ss 5% |SW5%|W5% |NW24%| N 35% | Calm. 
Ägypter ser Nr aa Zen 
Bootas Annhıorns| Edoos Niros Ay Zipvoos | Aoyéorns | Aörös 6 
Bootas 
12 2 2 21 7 22 13 21 1 
| [nur 
Columella j Etesien] 
Aquilo Eurus |Volturnus) Auster | Africus | Favonius | Corus | Septentrio 
16 0 6 23 8 20 | 9 | 26 
Polem. Silv. i 
18 0 3 18 6 20 7 27 
Clodius Anapxtias 
29 [19] 0 3 24 5 12 [22] 1 26 
Durchschnitt 
17 | 0 3 21 6 21 7 25 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 75 
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Clodius gibt dem Boreas 10 Notate zu viel und 
dem Zephyros 10 zu wenig. Ich habe — ohne 
die Überlieferung korrigieren zu wollen — pro 
forma diese Differenzen umgeschrieben, wobei 
sich eine gute Einpassung in das Windvertei- 
lungssystem der anderen Kalender ergibt. Da- 
nach habe ich die Mittelwerte berechnet. 

Unter den gleichen Gesichtspunkten habe 
ich den Hipparchischen Kalender in den Phaseis 
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der Verdreifachung der vier cardines beruht‘, 
und 609: ‚Sicher ist, daß Varro — und hier woh? 
er zuerst — auf die Timosthenische zwölfstri- 
chige Windrose, dasselbe (d. h. das augurale) 
Ordnungsprinzip angewendet hat.‘ Hieran ist so- 
viel richtig, daß Varro von Poseidonios die Dar- 
stellungsform des viergeteilten Aufbaues zu je 
drei Winden übernommen hat, bei der graphischen 
Ausführung der Rose jedoch das reguläre Dode- 


des Ptolemaios untersucht und folgende Verhält- 10 kagonon des Timosthenes beibehalten hat. 


nisse gefunden, die ich in einem Diagramm 
neben ein solches der ‚Ägyptergruppe‘ gestellt 
habe: 


Ägypter 


Hipparch 


Die von Rehm bisher vorsichtig vermutete 
Abhängigkeit Hipparchs von den ‚Ägyptern‘ ist 
ganz augenfällig, und damit wäre ein terminus 
ante quem für diese gefunden. Eine Eigentüm- 
liehkeit Hipparchs ist der Fortfall der beiden 
südlichen Nebenwinde. Den Meteorologen muß 
es überlassen bleiben, zu finden, an welchem Ort 
diese ‚ägyptische‘ Windestatistik gefunden wurde, 
welche die gesamte antike Kalendarik beherrschte. 
Ein dadurch ermöglichter Rückschluß auf den 
Ort des Beobachters ist von wesentlicher Wich- 
tigkeit für die Geschichte der Parapegmatik. Mit 
nachstehenden Worten will Rehm nicht invol- 
vieren, daß der unter dem Schlagwort ‚Ägypter‘ 
bekannt gewordene Windkalender gerade in 
Ägypten beobachtet worden sei: ,... Ich habe 
allen Anlaß, die Ägypter vor Hipparch anzu- 
setzen und sie als die Beobachter (sie) anzu- 
‚sehen, denen die reichen Windnotate nach der 


Ich kenne keine Windrose aus dem Altertum, auf 
welcher die poseidonische Setzung der 
tropischen und arktischen Punkte effektuiert ge- 
wesen sei. Über die Abhängigkeitsverhältnisse 
zwischen Varro, Poseidonios, Timosthenes und 
Aristoteles herrscht unter den Sachbearbeitern 
beträchtliche Meinungsverschiedenheit: Kai- 
bel passim, Rehm WR 89. Varros De ora 
maritima, aus welcher das Windekapitel stammt, 


20 wurde um 77 v. Chr. geschrieben. Kaibel 608. 


Die Abhängigkeit Varros von Timosthenes zeigt 
obensteh. Fig. 14 zu Timosth. Lateinisch geschrie- 
bene griechische Namen finden sich bei Varro als 
Eurus, Euronotus, Notus, Libonotus, Zephyrus, 
Argestes Thraseias. Die griechische Benennung 
des Subsolanus == Anniwrns, Africus = Aiy 
und des Kaıxlas wird angeführt, letzterer apud 
nos sine nomine. Erstmalig nun bei Varro tritt 
uns eine in die Windrose eingebaute Gruppe 


30 etruskisch-römischer alter Auguralwinde ent- 


gegen: Aquilo, Vulturnus Favonius, Corus mit- 
samt dem Auster als Wind der Cardorichtung, 
vgl. Schulten Art. Cardo o. Bd. II 
S. 1587. Skutsch Art. Etrusker o. Bd. VI 
S. 776. Nielsen 7f., wo über die Etymologien 
und das Alter sowie die Belegstellen dieser 
Windnamen nachzulesen ist. 

Nach Rehm P.-St. 113 ist Varro der Ver- 
werter des ‚Bauernkalenders‘ (s. o. § 13), einer 


40 fleißigen, nach griechischen Quellen lateinisch 


geschriebenen Sammelarbeit, welche einen maß- 
geblichen Einfluß auf die späteren Sachbearbei- 
ter gewonnen hat. Eine wirklich römische Para- 
pegmatik hat es nieht gegeben. Die Aporie, daß 
dem Varro die Zwölfstrichrose zugeschrieben 
wird, der ‚Bauernkalender' aber die reguläre 
Achtstrichrose benutzt, vermag ich nicht zu über- 
brücken. 

$ 15. Vitruvius. Die vierundzwanzig- 


achtstrichigen Rose gehören.‘ Eine ägyptische 50 strichige Rose des Vitruv ist ein müßiges Spiel 


See- und Wetterwarte wäre sicher ‚timosthe- 
nisch‘ beeinflußt gewesen; das Achtstrich-Winde- 
System war griechisch-athenisch. 

§ 14. Varro. Das Windesystem des Varro 
ist uns unter Namensnennung erhalten bei Sen. 
nat. qu. V 16. R. Reitzenstein Die geogr. 
Bücher Varros, Herm. XX 520ff. will den Nach- 
weis erbringen, daß die Lateiner — nahezu 
durchgängig — auf Varros Windesystem redu- 


der Phantasie. Ich gebe nebenstehend den Wie- 
derherstellungsversuch von Kaibel 600. Fig. 26. 
Die Verwendung der Namen von jahreszeitlichen 
Winden, wie Etesiae und Ornithiae, des Seewin- 
des Altanus und des physischen Windnamens 
Leueonotus (Gilbert 543, wir finden ihn 
merkwürdigerweise schon bei Timosthenes an der 
Stelle des Südsüdwests) für geographisch aus- 
gerichtete Winde ist reine Inkonsequenz. ebenso 


ziert werden können, außer Seneca: Vitruv, Pli- 60 wie die Überfeinerung der Horizontaufteilung, 


nius, Sueton und Vegetius. In gleicher Richtung 
urteilt Kaibel 595ff. Sen. a. Ò.: quattuor enim 
caeli partes in ternas dividunt et singulis ventis 
(den Kardinalwinden) binos subpraefectos dant 
(quos collaterales guidam vocant Fritsch). kac arte 
Varro vir diligens illos ordinat nee sine causa. 
Hierzu Kaibel: „Seneca bezeugt für Varro ein 
System von zwölf Winden, dessen Ordnung auf 


die mit den physischen Beobachtungsmöglich- 
keiten nicht entfernt vereinbar ist, was man 
schon im Altertum genau wußte. Plin. n. h. II 
119 hält schon die Hinzufügung von acht weite- 
ren Winden zu dem homerischen Vierersystem 
als eine nimis subtilis et concisa ratio. Veget. IV 
38 spricht vom Umspringen der Windrichtungen 
hi saepe singuli, interdum duo, magnis autem 
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Fig. 26. Windstern des Vitruv. 


tempestatibus et tres pariter flare consuerunt. 
Aber so ist es ja wohl auch nicht gemeint: 
Vitruv geht aus von einer Achtstrichrose ech- 
ter Winde — venti principales, Rehm WR 
84, 1, die er durch Einbau des architektonischen 
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431 richtig bemerkt — nicht das Bedürfnis, die 
Windrichtungen aufzuspalten, etwa um neue 
Segelkurse zu schaffen, welches zur Verfeinerung 
der Rose führte, sondern der Wunsch, rein geo- 
graphisch die peripheren Lagen der Grenz- und 
Übergrenzländer der Oikumene (kleinerer und 
größerer Vorstellung) immer präziser nach be- 
nennbaren Horizontunterteilungen, d. h. Him- 
melsgegenden, unterscheiden zu können. Alle Tei- 


10 lungen, die über acht Peripheriepunkte hinaus- 


gingen, konnten in erster Linie nur kartogra- 
phische Belange betreffen. Rehm WR 54 hat 
anläßlich der Betrachtung von Polyb. III 36. 37, 
4 und 5. Strab. II 107 bemerkt, daß man die 
Horizontunterteilungen, welche vier Sechzigteile 
(= 24°) für die Sonnenweiten verwendeten, 
‚ebenso zur geographischen Orientierung ver- 
wendete‘. Wir können weitergehen und anneh- 
men, daß die Übernahme der 24°-Bögen in die 


20 Windetheorie durch Aristoteles, Eratosthenes 


und Poseidonios — jeder innerhalb seines Sy- 
stems — im Grunde nur aus der Kartographie 
abgenommen war und in der praktischen Winde- 
meteorologie kaum eine Rolle gespielt haben 
nıag. Wer wußte etwas im Hafen oder auf See 
von Winden aus den tropischen oder arktischen 
Punkten der Sphaera recta? Die älteste Winkel- 
messung entlang der Horizontlinie geschah, in- 
dem man einen Stab von Armeslänge (= 2 Ellen), 


Systems der oyäuara (s. 0.) I 6, 12 p. 27, 11 R30an den Enden gehalten, horizontal ausstreckte: 


auf sechzehn Teile erweitert (I 6, 7 p. 25, 5 R. 
13 p. 28, 1 R. = Ps.-Galen Komm. in Hipp. x. 
xvu. XVI 403 Kü.). 

Die Sechzehnerteilung wird von Berger 431 
— zu Unrecht, wie wir jetzt wissen — aus Ps.- 
Galen dem Eratosthenes zugesprochen. Es sei be- 
merkt, daß die Etrusker den Himmel zum 
Zwecke der ‚Blitzschau‘ in 16 Teile zerlegten, 
die Römer in 4 Teile, Belege bei Thulin Art. 


das ergab eine Zentriwinkelgröße am Auge von 
einem Kreissechstel, vgl. Edm. Hopp e Mathem. 
u. Astronomie i. klassischen Altertum 1911, 23, 
M. Mitzscherling Das Problem d. Kreis- 
teilung 1913, 11. M. C an t o r Vorles. über 
Gesch. d. Mathem. I 40. 50ff. Dieser älteste 
‚Jacobstab‘, mit welchem man im südlichen Mit- 
telmeer und seinen Randgebieten den Horizont- 
bogen aller Sonnenaufgänge leidlich ausmessen 


Haruspices o. Bd. VIL S. 2441. Skutsch40 konnte, wurde im Laufe der Entwiekelung zu 


Art. Etrusker o. Bd. VI S. 785. 

Vitruv ist aber nicht konsequent: er kon- 
struiert sich eine Kombinationsrose, indem er 
jedem Winde des regulären Oktogons — nach 
dem Gruppenverfahren des Poseidonios — rechts 
und links einen Nebenwind beiordnet: I 6, 10 
deztra et sinisira —— ad latera - - circa, und da- 
mit auf ein reguläres Vierundzwanzigeck kommt, 
dessen Punkten er willkürlich zusammengeraffte 


einem astronomischen Präzisionsinstrument ver- 
feinert, vgl. R. Wolf Gesch. d. Astron. 127, 8. 
Steinschneider Miscellen z. Gesch. d. Ma- 
them. Biblioth. Mathem. 1889, 36ff. gibt den 
Versuch einer Herleitung des Wortes ‚Jacobstab‘. 
Ich deute auf hbr. jegeb ‚Kelter‘. 

& 16. Plinius. Die Beschreibung der 
Windeverteilung auf der Rose bei Plin. n. h. II 
119 fällt in ihrer unsystematischen Form aus 


Windnamen beiordnet. I 6, 9 errechnet er nach 50 dem Rahmen der sonstigen Darstellungen der 


Eratosthenes, daß 30937 Meilen und 500 Schritt 
die Länge eines Achtel-Erdmeridianes sei und 
fährt fort non debebunt mirari si in tam magno 
spatio unus ventus vagando inclinationibus et 
recessionibus varietates mutatione flatus faciat. 
Er wird also von dem Gedanken beherrscht, daß 
ein solch ungeheurer geographischer Ursprungs- 
begen eines Windes an dem Kreise, qui magis 
horizon, quam meridianus videtur (Macrob. 


Lateiner heraus: Er spricht von acht zusätzlichen 
Winden, zählt sodann jeweils einen Kardinal- 
wind mit seinem rechten Nachbarn auf und flickt 
nachträglich in die vier größten Bögen restlich 
vier Winde ein Veteres quattuor omnino servavere 
per totidem mundi partes ——-— secuta aetas octo 
addidit, nimis subtili et concisa (ratione), prozi- 
mis inter utramque media placuit, ad brevem er 
numerosa additis quattuor. sunt ergo bini in 


somn. Scip. II 6, 7), eine weitere Richtungsunter- 60 quattuor caeli partibus: ab Oriente aequinoctiali 


teilung rechtfertige, also: itaque deztra et si- 
nistra austrum leuconotus usw. 

Die Konzeption des Aristoteles, den Erd- 
meridian als Ersatzhorizont für die verlorenen 
lokalen Horizontkreise per definitionem einzu- 
setzen, hat also noch bis auf Vitruv als Ar- 
beitshypothese volle Wirkung. 

Seit Eratosthenes war es — wie Berger 


Subsolanus, ab Oriente brumali Vulturnus; illum 
Apelioten, hune Graeei Eurum appellant. A Me- 
ridie Auster, et ab Occasu brumali Africus; Noton 
et Liba nominant. Ab Occasu aequinoctiali Fa- 
ronius, ab Occasu solstitieli Corus; Zephyrum et 
Ärgesten vocant. A Septentrionibus Septentrio, 
interque eum et Exortum solstitialem Aquilo, 
Aparctias et Boreas dieti. Hiermit ist dieerste 
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Stufe der ‚Acht‘windehinzufügung abgeschlossen. 
Plinius fährt fort mit der Zufügung weiterer 
vier Nebenwinde Numerosior ratio quattuor his 
inleriecerat, Thraseian media regione inter Sep- 
tentrionem et Occasum solstitialem, itemque Oae- 
ciam media inter Aquilonem et Exortum aequi- 
noctialem ab ortu solstitiali, Phoenica media re- 
gione inter Orlum brumalem et Meridiem. Item 
inter Liba et Noton, compositum ex utroque me- 
dium, inter Meridiem et hibernum Oceidentem, 
Libonoton. Diese Beschreibung sieht nicht posei- 
donisch aus. Was dann Plinius im folgenden 
zur Windeorientierung bemerkt, widerspricht 
sich mit der vorhergehenden Generaldarstellung: 
120: Alii quippe Mesen nomine etiamnum addi- 
dere inter Borean et Caecian (aristotelisch), et 
inter Hurum Notumque Euronoton (timosthe- 
nisch). 125 hoc est Aquilonis hiberni multum- 
que aestivo illi dissimilis, cuius er adverso est 
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domadiker, Aritosteles und Timosthenes verant- 
wortlich machen. 

Sueton. Frg. 151 p. 228 Reiffersch.: SEP- 
TENTRIO- APAROTIAS-- CIRCIUS-THRAS- 
CIAS a deztris septentrionis ---—-- AQUILO 
qui et BOREAS --- SUBSOLANUS qui et APE- 
LIOTES -- VULTURNUS qui et OAECIAS -—- 
EURUS ex sinistro latere subsolani AUSTER — 
NOTUS --- EUROAUSTER ---- AUSTRO- 


10 AFRIOUS --- ZEPHYRUS qui et FAVONIUS 


--- AFRICUS qui et LIPS --- CORUS qui et 
ARGEStes ex sinistra parte Favonü. Isidor. 
orig. XIII 11 Subsolanus a latere dextro Vultur- 
num habet, a laeva Eurum. Auster de dextris 
Euroaustrum, a sinistris Austroafrieum, Favonius 
a parte dextra Africum, a laeva Corum . Porro 
Septentrio a deztris Circium, a sinistris Aquilo- 
nem. Über Sueton als Quelle des Isidorus vgl. 
Philipp o. Bd. IX S. 2071ff. Das Abgleiten 


Africus (?) Vgl. W. Kroll Die Kosmologie des 20 des Vulturnus vom Eurospunkt auf den Caecias- 


Plinius (Abh. Sehles. Ges. III [1930] 33f.). 

Man sieht, der Wechsel der Boreasrichtung in 
den verschiedenen Systemen hat bei Plinius eine 
Anomalie im Aufbau der Rose im NO-Quadranten 
herbeigeführt. 


Seotentrio 


Subsolanus 


Auster 


Fig. 27. Angliederungsverfahren von Neben- 
winden bei Plinius. 


Ampelius (2. Jhdt. n. Chr.? Wissowa 
o. Bd. I S. 1880), welcher in den Anfangskapiteln 
seines Liber memorialis auch den Nigidius 
Figulus ausschrieb, will zweifellos in stark 


punkt ist ein gröbliches Versehen in der Quelle 
des Sueton, entstanden aus der mißverständlichen 
Ausdrucksweise Africus — Aip Vulturno reflat, 
wie sie bei Apuleius erhalten ist. Der Gewährs- 
mann des Sueton hatte eine Rose vor sich, deren 
Beschriftung von außerhalb der Peripherie ge- 
lesen wurde. 

Apuleius. Unabhängig von der Favorinus- 
überlieferung findet sich bei Apul. de mund. 11 


80 p. 146 Thom. eine nach der poseidonisch-varro- 


nischen Anordnungsformel beschriebene timosthe- 
nische W. Der Text bei Apuleius ist etwas in Ver- 
wirrung geraten, aber man überbliekt sofort, was 
gemeint ist: nam quamvis eurus sit ventus 
orientis, idem tamen Caecias accipit nomen, 
cum eum oriens aestivo effundit; Apeliotes autem 
vocatur, cum aequidianis erxorlibus procreatur; 
Eurus est, quando hiemalis ortus portis emittitur. 
Zephyrus vero, quem Romana lingua Favonium 


40 novit, hie cum de aestivis occiduis partibus sur- 


git, Tapygis nomine cieri solet; at ille qui proprior 
est aequinoetiali plagae *** [notus] et Aquilo 
qui VII stellarum regione generatur, et huic vi- 
cinus est Aparetias, hie proprior est *** ad 
diem medium (!). Thrascias et Argestes sunt indi- 
dem flantes. Austrorum in nominibus illa est ob- 
servata diversitas; namque cum de abscondito polo 
flatus adveniunt, Notus est, Euronotus ille, qui 
inter Notum atque Eurum medius eflringit, ex 


gekürzter Form dasselbe sagen wie Plinius: 50 alio latere Libonotus ez duobus unum facit (dar- 


5. eurus, idem apheliotes, idem vulturnus -— - 
zephyrus, idem corus, idem Favonius; aquilo idem 
boreas (et) aparctias — —-—-— notus, idem libs et 
auster et africus. Gegenüber der Stufe I bei Pli- 
nius läßt also dieser Text die Alternativnamen 
Subsolanus, Septentrio und Argestes aus. 

Da nun auch Plinius den Nigidius ausgiebig 
ausschrieb (Kroll o. Bd. XVII S. 205f.), so 
glaube ich diesen eigenartigen Aufbau der W. 


aus kann der Libs in der obigen Lücke ergänzt 
werden). 

Nirgendwo in der alten Überlieferung ist der 
Gedanke so klar ausgesprochen wie hier, daß 
trotz der Einführung spezieller Windenamen für 
Anliegerwinde der Cardines die Oberbegriffe für 
die Winde aus den vier homerischen Gegenden 
— als jeweils alle drei Winde charakterisierend — 
erhalten bleiben sollen, Arist. probl. XXVI 56 


durch stufenweise Angliederung neuer Winde an 60 p. 946 b. 


die rechte Seite der schon vorhandenen aus dem 
Liber de ventis (in vier Büchern) des Nigidius 
entnommen. Swoboda Nig. Fig. oper. rel. 
(Wien 1889) 128 glaubt, daß Nigidius aus Varro 
geschöpft habe. 

Für die meisten anläßlich der Überlieferung 
von W.n auftretenden Entgleisungen dürfen wir 
den schwankenden Ansatz des Boreas beim Heb- 


Hesiod rechnet den Euros unter die Giganten, 
welche im Sonnenaufgangsgebiet wohnen. Bei 
Manil. IV 593 findet sich der Gedanke von dem 
Namenswechsel ebenfalls kos inter binae mediis 
e partibus aurae | exspirant similes mutato no- 
mine flatus; hierzu Housman ‚velut non mul- 
tum inter se differre videntur Zephyro et Noto 
medii interiecti‘. 
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Plin. n. h. VI 57 (= Poseid. frg. 87 FHG IN 
p. 289 b) bezeugt für Poseidonios die exakte Fest- 
haltung an den Oberbegriffen für die Windegrup- 
pen: Gallia---, quam ab occidente aestivo ad 
occidentem hibernum metabatur totam a Favonio. 

817. Die pseudoaristotelische 
Schrift Hegoi xóouov. 391—401 ed. Be- 
rol. Kaibel 608 erachtet die Schrift als nach 
dem J. 67 n. Chr. verfaßt (vgl. Bernays Ges. 


817 megt xóouov. $ 18 Ptolemaios 2378 


Diese Gruppenformulierung klingt poseidonisch. 
Aus den Eingangsworten ist zu schließen, daß 
auch x. xdou. nach einem regulären Dodekagonon 
ausgerichtet gewesen sein muß. Nicht unerwähnt 
sei das merkwürdige Gebilde, welches Capelle 
(542) sich aus dem Text von a. »con. rekonstruiert 
hat: ein reguläres Sechzehneck, dessen den Glei- 
chenpunkten benachbarte Ecken nicht mit Namen 
bedacht sind, so daß die Strichrose aussieht wie 


Abh. II 280), neuerdings wird die Quelle einem 10 zwei nach Norden und Süden gerichtete, nicht 


Autor aus dem Kreise des Poseidonios — wenn 
nicht diesem selbst — zugeschrieben: Bol- 
chert in Qu. u. Forsch. z. alt. Gesch. u. Geogr. 
XV (1908). Capelle Die Schrift von der Welt, 
N. Jahrb. XV (1915) 567 rückt die Niederschrift 
in das 2. Jhdt. n. Chr. herab. Sicher poseidonisch 
— aus der frühen Schrift x. 'Qxeavoö (Honig- 
manna.0.113f.) — sind die Gruppenbildungen 
in Pluralform eöe0: Ostwinde aus Sonnenaufgang, 


ganz ausgeschlagene Fächer von je sechs Blatt. 
818. Ptolemaios. Rehm WR 60ff. ver- 
tritt die Ansicht, daß die W., nach welcher Ptole- 
maios in seiner yewyoapıx) phynois seine An- 
gaben macht, eine Horizontteilung nach der ‚era- 
tosthenischen‘ Proportion (Berger 271; geogr. 
Frgm. 74, 4 und 106ff.) aufweise. Nun ist aber 
Marinos die Vorlage von Geogr. I 6, 1 und 
bes. I 9, vgl. Honigmann Art. Marinos 


Pooaı ô oi ànò äoxtov, tépveor —— vótoņ vgl. 20 Nr. 2 o. Bd. XIV S. 1772. Berger 644f., und 


Strab. I 28 ĉépvoor xai udlıora. of àoyéorat, II 99 
čépvgoi 144 of eñoo, qui certainement remontent 
à Posidonius Nielsen 59. Plut. Sert. 8. Uns 
interessiert im besonderen 4 p. 394bff.; dort wer- 
den zuerst die vier homerischen Weltgegenden 
genannt, dann fährt der Text fort: tõv ye eŭgwv 
zuixlas uöv Alyeraı 6 ånò Tod negl tàs Üegwas 
ärarolds (sie) rázov avéwv Ävenos, dnmAuaens Ö& 
ó ånò toù acol tàs lonusowäs. ebgos ÖL ånò Tod 
argi tàs zeıuegivdc. xal tõv Evavılov Ceptor čo- 
yéorne utv 6 ånàò tis Beowijs Öboews, EY Tvec xa- 
Aodoıv dlvunlar, ol ô Idnvya- tépvoos St ó ånò 
tõe lonueowijs, Aip ÔÈ 6 And tū zeınegivns, xat 
tõv fogeðy liws ó uèv EEñs tø Kuxig xaheirar 
Bog£as, Anaprtias d& ó èpeñs ånò toŭ nölov xarà 
tò usonußgiwov nvéwv, Ogaoxlas d& ó Eis nvéwr 
15 `Aoylorn, &r Erıoı Kaixiav (?) zalovow.— —— Nó- 
os, Eöodvoros ðè ó usrakü Ečgoov xal Nörou töv 
ö' èni darega ueratò Aıßös xal Nórov of pèv Apó- 


dieser wiederum hat den Timosthenes, insbeson- 
dere dessen Windesystem, benutzt, Berger 605. 
Demnach finden wir bei Ptolemaios die geogra- 
phischen Berechnungen nach rechtwinkeligen 
Dreiecken mit der Hypotenuse anliegenden Win- 
keln von 30° und 60° durchgeführt. Forbiger 
I 416 Anm. Berger 621. Die reguläre Zwölfer- 
aufteilung läßt sich also in direkter Linie auf 
Timosthenes zurückführen, Honigmann 8.1783. 


30 1787. 1791. Zeugnis hierfür gibt auch Olympiod. 


in Arist. meteor. II p. 188, 31 Stü. ro? doreovgnov 
ifyovtos nò toıdrovra popõy dpleodaı Exnorov 
ävsuor. Rehm WR 52 erachtet dies als eine zu- 
verlässige Mitteilung, wennschon sie seine eigene 
Theorie außer Kraft setzt, daß Timosthenes die 
4:5:6-Teilung benutzt habe. Bei Verteilung der 
Länder, Meere und Völkerschaften auf die Ränder 
der Teilkarten (VIII 21, 2 und passim) bedient 
sich Ptolemaios der stereotypen Ausdrucksweise 


vorov ol 38 Außopolvıxa. xalodoıw. Der Verfasser 40 regıogiLera: ÂÈ ó niva äno dvarolör, folgt Län- 


des Traktates hat die Literatur über Winde gut 
gekannt; die Systematik seiner Beschreibung er- 
innert an den Anonymos I bei Agathemeros GGM 
II 472, 23ff. Aber auch die &pe&js-Terminologie 
— gegen die Uhrzeigerrichtung — des Hebdoma- 
dikers tritt auf. Die Abfolge der Windnamen und 
die Topologie ist timosthenisch (C a p elle 545). 
Der Olvunias an richtiger Stelle ist aristotelisch. 
AußopoivıE ist Neubildung unbekannter Prove- 
nienz. 

Der in den Hss. stehende westliche Kauxlas ist 
eine Verschreibung aus Kioxıos, Kıoxlas, Niel- 
sen 59. Derselbe Fehler tritt auf bei Ioann. Lyd. 
de mens. IV 119 p. 157, 17 Wü. Der Anonymus 
IE GGM II 503f. gibt — mit kleinen Varianten 
der Alternativnamen — eine analoge Namenserie 
wie z. xou., bedient sich aber dabei der poseido- 
nischen Gruppendarstellung: Noyderros yàg ué- 
ylorov xúxlov negıkyovros TÒ èyvwouévoy xai EÈ 


dername — dnö ô usonußolas ——-— ànò Süoews 
-- ind ğoxtwv; I 13, 4 noös dnnluörmv aus Ma- 
rinos; I 13, 5. 8 moòs ečeov; VIIL 29, 31 mè 
vcrov; I 15, 5 aus Marin. noös Außovorov;, III 8, 2 
moös Aißa, VIL 7, 4 neös idmvya; VII 7, 4 moös 
Voaoxiav; VIII 29, 21 and Bogdä; I 13, 3 noös 
Bodsäv I 15, 4 noös Außovorov; I 14,4 noös åpn- 
Auatnv. T noös lonusgırnv àvarolýy. 8 maös yer 
ueowäs dvarolds. Wir haben also auch eine nahe- 


50 zu vollständige Nomenklatur der Himmelsrich- 


tungen nach den Windnamen. H. v. Mžik Des 
Klaudios Ptolemaios Einführung in die dar- 
stellende Erdkunde, Klotho V (Wien 1938) 
82, 2. 

8 19. Astrologische Windrosen. 
Eigentümliche Kombinationsnamen überliefert 
Ptolemaios tetrab. I. Dem Juppiterplaneten wird 
der Norden zugeteilt, der Venus der Süden, dem 
Saturn der Osten, dem Mars der Westen: I 19 


, ; A R -a Am 
Õiauérgors eis toa Öwäexa Öbuaıgederros, Dore úo ar 60 2 yorıuds te xal avevuarsöns oixelws tois ano 


apos dodäs allmlaus thv pèv lonusgiwiv norwioda, 
nv Ö& ueonußewinv ——- sira Arnlıorov èv ixa- 
téowðev oç eds ueonußolav Ebgorv, neös è üox- 
tovs Kaıziar' nalır dE Anapxriov ws noos uèv dva- 
tolas Bopkar, os noös Öbgeıs Oguoxiar Ñ Méony 
(sie), zai ĉepúgov èv ngòs uernußolav Aifa, noös 
6£ doxtovs Taruya Ñ Apytornv, Norov d& no0s èv 
àvatoiàs Eigovorov, ws agos voss Außöroror. 


tõv äpnıwv dvkuos; Q rõv voriwv nveuuarwv 
Sià tò Bepuör xal Erızuor rs Övvauzws nomtırös. 
Die Hauptrichtungen heißen foooäs, äpnhwrns, 
voros und Ay (= Westen!), die Zwischenwinde 
Beegapnkuarns, vorapnkuwrns, Außovoros, poopoo 
Hfixós (scil. dveuos). Die Zwischenrichtungen 
werden — ähnlich wie bei den Babyloniern (Fr. 
X. Kugler Sternk. u. Sterndienst in Babel I 
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24) durch Koppelung der einschließenden Rich- 
tungsnamen definiert (Tallquist 153) Booeäs 
xai hip (= Nordwesten), zò vórov xai Außds 
— Südwesten). Synt. VII 4 p. 74, 12 Heib. — 
Windeprophezeiungen zu bestimmten planeta- 
rischen Wirkungspositionen gibt Vettius Valens 
IH 9 p. 145 Kr.() [C] rò pvoixòr toŭ åotégos 
nYedosı, OC anykıaıns,? voros, Py Aip, 2| po- 
géas, C Boggannkıunrns, Q voranmlubrns, 8 hiy 


Datum eine Phase zuschrieb, vgl. Boll-Bezold 
Ant. Beobachtungen farbig. Sterne. Abh. Akad. 
Münch. phil.-hist. Kl. XXX (1916) Abh. 1 passim. 
Cat. Cod. Astr. Gr. V 1, 199ff, Über derartige 
Astralmeteorologie vgl. W. G u n d el Myth. Lex. 
VI 1055ff. Eisler The royal art of astrology, 
Lond. 1946, 154ff. W. u. H. Gundel o. Bd. XX 
S. 2136f, Böker Art, Wetterzeichen. 


§ 20. Vegetius. Auf den ersten Blick 


xal ßog&as. Vgl. Firm. Mat. II 11 p. 55, 15 Kr.- 10 scheint die Vegetiusrose starke Anomalien auf- 


Sk. Illud etiam nos scire convenit, quae signa 
quibus sint subiecta ventis; haec enim nobis 
scientia mazime in apotelesmaticis necessaria est. 
Aquiloni subiacent signa Aries Leo Sagittarius, 
Austro Taurus Virgo Capricornus, Afelioti, quem 
nos Solanum dicimus, Gemini Libra Aquarius, 
Africo, qui a Graecis Libs dicitur, Oancer Scor- 
pius Pisces. 

Ich gebe nachstehend die Zeichnung der pla- 


zuweisen, vgl. Rehm Art. Leukonotos 
o. Bd. XII S. 2285. De re mil. IV 88: Veteres 
autem iusta positionem cardinum tantum quat- 
tuor ventos principales a singulis caeli partibus 
flare credebant, sed ezrperimentum posterioris 
aelatis XII comprehendit ~ — ~ wentis prin- 
eipalibus deelaratis eos, qui ipsis deztra laevaque 
coniuncti sunt, dicemus, a verno itaque solstitio(!), 
id est ab orientali cardine sumemus ezordium, ez 


netarischen Trigona der Tetrabiblos aus Bouché- 20 quo ventus oritur Apheliotes i. e. Subsolanus, huic 


Leclercq L’Astrologie grecque 1899, 202 
Fig. 25. Die vier Trigona gehen unter dem Eti- 
kett der Zwischenwinde, indem je zwei Planeten 
(bzw. deren Winde) mit der dritten Komponente 
— Sonne oder Mond (diese ohne Windvertreter) 
— zu einer Trias verbunden werden (vgl. W. u. 
H. Gundel o. Bd. XX S. 2126). 
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TRIGONES PLANETAIRESY , 
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Fig. 28. Astrologische Windrose nach Bouché- 
Leelereg. 


Ansonsten treten in der Zauberliteratur fol- 
gende astrologischen Windnamen auf: Großer 
Pariser Zauberpapyrus Bibl. Nat. suppl. gr. 574 
von 1645 — K.P reisen danz Papyri graecae 
magicae I (1928) p. 124 où el ó xa Hueoar xata- 
pards yırönzvos xai duvwr èv rō Bopolißa [Nord- 


westen] roð obgoavoðŭ åvrélhwr èv tõ vorarņiuorn 60 


[Südosten]. In den Parapegmata treten oft hete- 
Togene Windnamen auf einen und denselben Tag 
angegeben auf. Es muß einer Untersuchung vor- 
behalten bleiben, ob hinter diesen meteorologisch 
völlig ungeklärten Kombinationen nicht letztens 
die planetarischen Kraseis derjenigen Fixsterne 
verborgen sind, denen man auf das betreffende 


a dertra Caecias sive Euroborus, a sinistra Eurus 
sive Vulturnus——-- Notus i. e. Auster, huic a 
dextra Leuconotus hoc est albus Notus, a sinistra 
Libonotus i. e. Corus (!) ——— Zephyrus i. e. Sub- 
vespertinus, huie a deztera Lips sive Africus, a 
sinistra Iapyz sive Favonius —-—-— Aparctias sive 
Septentrio ——-— a deztera Thrascias sive Circius, 
a sinistra Boreas i.e. Aquilo. Kaibel 620, 1 
meint, daß der Euroborus eine Nachbildung zum 


30 Euronotus sei und nicht in der Varronischen 


Quelle gestanden habe. HaeblerArt.Caurus 
o. Bd. III S. 1808 betrachtet den Ansatz des 
Corus-Caurus bei Gell. II 22, 12 (als diametralen 
Gegenwind zum Aquilo) als auf einem groben 
Versehen beruhend. Er faßt dabei die Lage als 
varzlos xatà ĉıduergov auf, wie auch Kaibel 
602. 613. Wir haben aber auch andere Zeugnisse, 
daß der Corus als Südwestwind gegolten haben 
mag: act. apost. 27, 12 zis Bolvıza nagazeınd- 


40 oa, huira Konıns Pltnorra xatà hipa xat xarà 


xõgov Sen. nat. qu. V 16,5 a solstitiali occidente 
Corus venit, qui apud quosdam Argestes dicitur. 
Mihi non videtur, quia Cori violenta vis est et in 


Fig. 29. Etruskisch-römische Auguralwinde. 
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unam partem rapaz. Es stimmt also irgend etwas 
nicht mit dem Ansatz des Corus in die Argestes- 
richtung. Ich glaube, den Corus in ein altes etrus- 
kisch-italisches Windekreuz einreihen zu dürfen, 
in welehem der Aquilo als Nordost, der Voltur- 
nus als Südost, der Corus als Südwest und der 
Favonius als Nordwest angesetzt war, d. h. in 
der deeussis zum Kreuz von ‚eardo und decuma- 
nus‘ (s. Fig. 29). Über Auguralrichtungen in 


F. Meteorolog. Instrumente 2382. 


perspicuum non esse, quale organon fuerit Pto- 
lemaei Meteoroscopium, vid. Doppelmayer (Von 
den nürnb. Mathematieis] p. 18. Salmasius ad 
Solinum p. 462.‘ Auch H. Berger Gesch. d. wiss. 
Erdk. d. Griech. 1903, 592 weiß sich nicht über 
die technische Beschaffenheit des Instrumentes zu 
äußern, welches von Fr. Nolte Die Armillar- 
sphäre, Abh. z. Gesch. d. Naturw. u. d. Med. III 
(1922) 12£. auf Hipparchische Erfindung 


der Praxis der Tempelgründungen, Vogelschau 10 zurückgeführt wird, meines Erachtens ein wesent- 


und der orientierten Omina vgl. Wisso wa Art. 
Augures o. Bd. II S. 2340#. und Auspi- 
<ium o. Bd. II S. 2586. Thulin Art. Haru- 
spices o. Bd. VII S. 2466. L. Hopf Tier- 
orakel und Orakeltiere 1888 passim. Zur Sonder- 
stellung der Vogelschau, insbesondere von Adler 
und Geier, die in dem terminus augur auspicium 
hervortritt, vgl. Keller Tiere d. klass. Altert. 
246. Wachsmuth Hell. Altert.Kunde II 588. 
Riess Art. Omen o. Bd. XVIII S. 366f. Fest. 
ep. 339: sinistrae aves. [Robert Böker.] 


Abteilung F. Meteorologische In- 
strumente. . 

Merewgooxonixòv ögyarov. Ein von Pto- 
lemaios erwähntes Peilinstrument für horizon- 
tale Visierungen zur Lösung von Aufgaben aus 
der mathematischen Geographie und astronomi- 
schen Kalendarik, Ptol. geogr. I 3, 3: Or: ôè 


lich zu später Ansatz. Nicht allzuviele Zeugnisse 
sind uns überliefert über den Gebrauch des u. ô., 
aber diese genügen, um eine Rekonstruktion 
durchführen zu können. 

a) Die Zahl der Parallelkreise 
Die älteste Nachricht über eine Ringsphäre fin- 
den wir bei Arat 462fl.: t4 ye xetai dAlyxım 
dirwroicı | Escape, ,.. aonoöres allmkoıcı | navres. 
Diese vier Kreise haben als Träger den Meridian- 


20 kreis, mittels dessen die Rotation um die Achse 


bewerkstelligt wird, Arat 525. Der ganze Ring- 
korb ist ein starres System Schol. p. 431, 18 Maaß 
èv nagalinıo Veosı doakevrov čyovtes úo. Haben 
wir bei Arat nur drei Parallelen (Äquator und 
Wendekreise), so spricht Ptolemaios geogr. VII 6, 
15 von 5 Kreisen: I/agayoaıpouev ... neol ðè tov 
EEw xUxkor tàs TÜV àvéuwv ngoonyopias AxoAob- 
Vows Tals mì tis xoixwris opaioas nagà obs 
êxxeruévove n éY TE napgalinkovs xal obs nóhove 


xāv u) dd tõv nóhlwrv laufávæwuer tòr xatà thr 80 dıaornuaotaıs. Olympiod. ad Aristot. meteor. IT 5 


‚Aeusrenuernv Öoracır xixhov, All önoroür Tüv 
ueyiorwv, TO npoxsluevov Öbvaraı deinvvode, Tor 
èv tois negaoıv Eagudrwr ôuolws MEndErtwv xal 
ris Peaews, MV Exreı noös Exdrepor ueonußgıvör Ñ 
dıaorasıs, napsormoausv ueis did xaraoxevijs 
ÖOQYVOV HETEWEO00XONLKOD, ÖC od nolld tE 
&lla nooxeigws (|) Aaußavouer tõv yenouuwrarwr, 
xal Ô) xal adon Hucog xal vuxti TÒ XATA Tov TÜS 
nonoews rönov Eapna toð Bopslov adlov, ndon 


= L. Ideler Arist. Meteor. 1. IV. I (1834) 
300ff. und 303: xal pno tı névre nagalinjimr 
xúziov zeıutvwv Evrrös to Öpilorros xal Evös 
Zyragolov TOD téuvovtos ndártas tous xúxhovs, Tov- 
teorı tod usonußewod ... ylyvovras wðexa TUN- 
Hata, es folgt eine Figur des Systems der himm- 
lischen Kreise in Sphaera recta-Stellung zum 
Horizont. 

Heptadische Zahlenspielerei nahm späterhin 


ö čeg týr te weosußgirnv Beoıw xal tàs tõv 40 sogar noch die beiden — für den technisch un- 


Ölavvoewv mods abımv, tovreor amilxas not 
yovias 6 dıa tijs 6600 yoaponsvos xÚxÃOS UETA Tod 
Heonußeıwwod NO TO xatà xopvpnv onusio. Die 
Ausführungen wollen sagen: wenn der (Horizont-) 
Kreis, auf welchem die Vermessungen vorgenom- 
men werden, nicht die Pole der Achse der Sphäre 
enthält, wenn also mit der Sphaera obliqua und 
nicht mit der Sphaera recta gearbeitet wird, dann 
lassen sich die azimutalen Abstände der Stern- 


vorgebildeten Beschauer unauffälligen — Hals- 
ringe hinzu, welche, als Achslager, dem Meridian- 
ring eingearbeitet sein mußten, Gell. noct. Att. 
III 10, 3 (Varro) Circulos quoque ait in caelo cir- 
cum longitudinem azis septem esse; ez quis duos 
minimos, qui azem ertimum tangunt, nolovs 
appellari dicit; sed eos in sphaera, quae xgıxwrn 
vocatur, propter brevitatem non inesse. Vgl. Joh. 
K.Schaubach Gesch. d. gr. Astr. (1802) 153 


erhebungen vom Meridian im Horizont messen; 50 und H. A. Schiek Die Himmelsgloben des 


an jedem beliebigen Tage oder Nacht läßt sich 
die Polhöhe an einem bestimmten Ort bestimmen; 
zu jeder Stunde läßt sich die Mittagslinie fest- 
legen und das Azimut d e s Höhenkreises, in des- 
sen Ebene der ‚Weg‘ (Kurs des Schiffes) liegt. 
Über die Konstruktion des Apparates haben 
sich seit jeher die Astronomen Gedanken gemacht: 
Io. Fr. Weidler Hist. Astr. (1741) p. 308 Anm. 
‚Quale fuerit instrumentum, quod Ptolemaeus, 


geogr. I 3 meleoroscopium vocat, non omnino 60 


inter artifices convenit, — Regiomontanus habuit 
pro sphaera armillari, v. eiusdem annotationes in 
errores Iac. Angeli, sub finem versionis latinae 
geogr. Ptolemaei a Pirkheimero editae p. 5. Snel- 
lii Eratosthen. Batav. p. 91, 92, Wernerus in 
opere geographico et Schoenerus in tr. de distan- 
tiis locor. metiendis p. 2. aliam ei structuram tri- 
buunt. Munsterus ad L, I e. 3 Ptolem. fatetur, 


Archimedes, Progr. Gymn. Hanau 1846, 26 zu 
dieser Stelle. 

b) Die Neigung des Ringes der 
Ekliptik gegen den Äquatorring. 
Diese betrug !/ıs des Meridiankreisumfanges (24° 
des Solstitialkolurs), Böker Sphaere Arats, Ber. 
Verh. Sächs. Akad. W. naturw. K1. 99, H. 5 (1952) 
24. Berger a.0. 268. Hultsch o. Bd. II 
S. 1835. E. Zinner Gesch. d. Sternk. 1931, 86. 

c) Die arktischen Kreise. Der Ab- 
stand der arktischen Kreise von den Wendekrei- 
sen hängt natürlich von der Breite des Beobach- 
tungsortes ab; die altionische Geographie arbeitete 
aber mit dem sog. ‚festen Horizont‘ (A. Rehm 
Griech. Windrosen, S.-Ber. Akad. Münch, phil. Kl. 
1916, 3. Abh. 17. Berger a. O. 35ff. 190. Gi- 
singer Art. Geographie, Suppl.-Bd. IV 
S. 544. 0. Gilbert Die meteorol. Theorien d. 
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griech. Altert. 1907, 279), und auf einen für die 
ganze Oikumene angeblich durchweg gültigen 
Horizont wurden die astronomischen Instrumente 
gearbeitet: Geminos elem. astr. XVI 12 — ed. 
Manitius p. 168, 16. Die Setzung der arktischen 
Kreise erfolgte rein nach Willkür, die Anerken- 
nung der Setzung war Konvention. Die älteste 
Methode teilte den Kolurbogen zwischen Sonn- 
wendpunkt und Pol in zwei Hälften (Bökera.O. 
34.1L.Idelera.0.575. Aristoteles: Rehm WR 
8.43. H. Steinmetz De vent. deser, ap. Graec. 
Romanosque, Diss. Gött. 1907, 31ff.). Ptolemaios 
macht anläßlich der Untersuchung der heliaki- 
schen Aufgänge der Planeten eine interessante 
Bemerkung: Synt. XII 7 p, 598, 23ff. Heib. = II 
p. 383 Manit. ‚Als geographische Breite soll die 
von Phönizien zu Grunde gelegt sein, wo der 
längste Tag 14% Äquinoktialstunden hat‘ (= Pol- 
höhe 33° 10’). Das Verhältnis der Abstände vom 


2384 


doch wohl für die späteren u. ö.-a voraussetzen, 
weil andernfalls die ihnen zugeschriebenen Lei- 
siungen nicht erfüllbar gewesen waren. 

f} NähereEinzelheitendesBaues 
und der Ausstattung. Die bewegliche 
Sphäre lief in den Gestellringen mit allseits sehr 
knappem Spiel um, das galt auch: duolws uèv 
toïs Ev taic ÄäAkars opaioaıs ylvorras Leont. 
Das Material war Bronze (Erz), vgl. Mart. Cap. 
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10 VIII 815 p. 431, 14f. Dick; aber auch aus Rohr- 


span gefertigte Apparate werden bezeugt (Lucian. 
Nigr, 2), wahrscheinlich für den Handgebrauch 
an Bord, Aristot. a. O. nooyelows Aaußavoner. 
Der integrierende Bestandteil des Ganzen war aber 
die Beschriftung, bzw. Gravur, der Ringe: auf 
dem Ekliptikring war die Zodiakalteilung ange- 
bracht, mindestens seit Eudoxos wohl auch die 
Grade der Zeichen (vgl. Böker a, O. 31), auf 
dem Äquatorring befanden sich die Gleichstunden- 


Äquator zu den Wendekreisen zu den arktischen 20 striche und auf allen Ringen die Markierung von 


Kreisen zu den Polen — gemessen am Wenden- 

‚I 
kolur — wie !/ı; Kreisumfang zu Zins zu 
gleichem Wert (24° :33° : 838°} ist also gut be- 
zeugt. 

Späterhin nahm man ein harmonisches Ver- 
hältnis 4:5:6 Sechzigteile des Kreisumfanges 
Gemin. a. OÖ, Rehm WR 38, 1 zählt die Zeug- 
nisse hierfür auf. Tannery Rech. sur l’hist. 


de l’Astr. ane. 1898, 136. Rehm Art. Ky-80 


kloi o. Bd. XI S. 2323 sagt: ‚Erst Poseido- 
nios hat das Postulat eines wirklich festen, aus 
den Phänomenen der Sonnenbestrahlung abgelei- 
teten Polarkreises, d. h. also des unsrigen, auf- 
gestellt.‘ Danach wird in neuzeitlichen Armillen 
der Abstand des arktischen Kreises vom Pol gleich 
der Schiefe der Ekliptik angesetzt. Io. Bapt. Rio- 
cioli Almagestum novum (1661) 10 zeichnet 
eine Sphaera armillaris recta mit den Polen der 


Sternen, die in nächster Nähe dieser sphärischen 
Kreise lagen. Arat. 463 094 T ögpelds te yéroro | 
HETOA negioxonéovti zaravousvrwv Eviavrör. Schol. 
p. 431,26f. M. onusia ö€ pno adrois tois xúxhors, 
toùs doreons Akymr, Ôt dv yodporzau, cap xat 
yropıua slvat” &lla tà uèv negi adrouc, tà ÔÈ 
ix’ aùtõv, rà ö& abveyyus oder p. 431, 13 ògpél- 
uor dd tis oxipews aùtõr, tàs dtapoods tæv 
èrnolwr àvéuarw Beinvövres, xaiQÕv te xal aoth- 
uarwv. 

Die Anbringung einer kleinen Erdkugel im 
Zentrum der op. xo., welche von der Visierlinie 
gestreift wurde, konnte nur unvollständig den 
Zweck erfüllen, die wegen der Breite der Ringe 
vorhandene Parallaxe des Instrumentes auszu- 
schalten; trotzdem rühmt Ptolemaios synt. I 6 
= p. 20, 14 Heib. die Parallaxenfreiheit des 
Instrumentes gegenüber Fixstern- und Sonnen- 
beobachtungen bei Benutzung auf den verschie- 


Ekliptik an den Schnittpunkten der arktischen 40 denen Breiten der Erde. In später Überlieferung 


Kreise mit dem Meridianring. Leontios der Me- 
chaniker (III. saec.) schreibt für den Globenbau 
41° Polhöhe vor (entsprechend Arat 508ff. Maaß 
comm, in Arat p. 564, 23 und 565, 25. Hipp. 
comm. in Arat. ed. Manitius 1894, p. 292). Über 
de Polarkreisdurchmesser vgl. Rehm WR 38 
nm. 

d) Das Gestell. Der kugelförmige Korb 

der sphärischen Ringe wurde in ein Gestell ein- 


gesetzt, welches Leontios a. O. 564, 30ff. recht 50 


anschaulich beschreibt. Dieses Gestell hieß zdovos 
(Ps.-Aristot. zei xóouov p. 391 b22) lat, invo- 
lutio vgl. H. Weinhold Die Astron. i. d. 
ant, Schule, Diss. Münch. 1912, 59. Leont. sagt 
oracız. In ihm war die opaiga xeıxwrn drehbar 
eingebaut. A. Schlachter-Fr. Gisinger 
Der Globus (= Stoicheia VIII [1927]) 46, und 
zwar glitt sie in Achslagern (Arat 22) um den 
Achsstab, welcher in dem zum Gestell gehörigen 
Meridianring befestigt war. 

e) Die Polhöhenverstellung. Leon- 
tios sagt nicht, ob der Meridianring (des Ge 
stelles), welcher die gleiche Größe hatte wie der 
Horizontring, in diesem — senkrecht geführt — 
gleitend in seiner Ebene drehbar angeordnet war 
zwecks Einstellung verschiedener Polhöhen. Wir 
müssen diese Anordnung aber mit Fiorini- 
Günther Erd- und Himmelsgloben 1895, 7, 1 


wuchs sich die Zentralerde zu einem recht beacht- 
lichen Globus aus, wie wir auf der schönen Ab- 
bildung eines u. d. in der Harmonia Macrocos- 
mica des Andr. Cellarius, Amsterdam 1708, 
Bl. 11 ersehen können. Das Instrument, welches 
Arat beschreibt (passim), hatte auch die Erde als 
Mittelpunkt. v. 21ff.: dAla uá?’ aðtwc i Aka» aièv 
Gonoev, ëzei Ö' Ardlarıov åadvty | ueoonyùs yalay, 
neol À’ oùoavòs aùtòs piret. 

Auf dem Horizontkreis waren die Windstriche 
und Windnamen angebracht. Aristot. a. O. I 3, 3. 
Rehm WR 62 deutet den Z£o xúxłoçs zu Un- 
recht auf den tragenden Meridiankreis, Olympiod. 
a. 0. spricht doch von den fünf Parallelkreisen 
xeiuévæv èvròs Tod doitovtros. 

g) Die Beobachtungstechnik und 
die Verwendungsfähigkeit des In- 
strumentes. Die Mechanik des u. ô. hatte 
vier Freiheitsgrade: Schwankung der Horizont- 


60 ringebene und dieDrehungen jeweils um die Achse 


des Horizontringes, des tragenden Meridianringes 
und des sphärischen Systems der opaiga xoixwtý. 
Durch Blockierung je dreier Freiheitsgrade konnte 
bei Anvisierung eines Sternes oder der Sonne im 
Horizont über die entsprechenden Marken oder 
Ringebenen des Instrumentes hinweg der Aus- 
schlag des vierten Freiheitsgrades gemessen wer- 
den: die Polhöhe, die Lage der Mittagslinie, und 
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wenn das Zodiakal-Datum gegeben ist, die Nacht- 
stunde. Korrekturzusatz: Ptol. geogr. I 3, 8f. 
rühmt das Instrument als brauchbar für eine 
Gradmessung schief zum Meridian, vgl. Hans 
v. Mzik und Fr. Hopfner Klaud. Ptolem. 
Einf. i. d. darst. Erdk., Klotho 5 (1938) 20. 79. 
Das vom Schol. zu dieser Stelle (N ob b e 9 Anm.) 
beschriebene (hipparchische) Verfahren benutzt 
die Eigenschaften des u. ô.: a) jeden beliebigen 
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22. 35 und gegen Rehm Art. Horologium 
o. Bd. VIII S. 2419 das AAorodnıov der Alten 
als grundsätzlich verschieden vom @o00xonstor 
und als ein reines Peilgerät für horizontale Vi- 
sierungen. An dem Horizontring dieses Instru- 
mentes entstand die Zeichnung der Windstriche, 
entwickelungsgeschichtlich anknüpfend an die 
Solstitialstriche — oder vielmehr an das Bündel 
derselben — wie die Pluralbildungen tooma? yei- 


Abstand zweier Sterne in Großkreisgraden be- 10 azoıwat, Beoıvai vermuten lassen, die wir bei Ps.- 


stimmen zu können, b) Zenitpunktsterne beob- 
achten zu können, und ce) die Sterne bestimmen 
zu können, welche mit einem bestimmten Punkt 
im Horizont in einem gegebenen Augenblick das 
gleiche Azimut haben. Die Erörterung des Scho- 
lions löst die Aufgabe: Wie wird eine auf der 
Erde geradlinig ausgemessene Strecke in irgend- 
einer Richtung quer zum Meridian so an den Him- 
mel projiziert, daß sie in Großkreisgraden aus- 
meßbar wird? 

Prokl. comm. in Eukl. I elem. 1. prol. = p.41f. 
Friedl. xa? ý uerewooononınn (teen) Töv re 
£Sagudro» [scil. roč nölov] tàs dtamponäs xal tõv 
äorowr tàs Anoordoss dvevploxovoa xai nohld 
lha xai noıxila vor xat’ doreohoyiav Dewonudrov 
aradıdaorovoa xal ý Öontemn tàs E dnoxäs Hllov 
xai oeÄnvns xal ıöv Alla dorowr xarauavôávovoa 
Öd T@P TuI0üTwv Öpyaram. 


Prokl. hypotyp. astron. posit. ed, Manitius 


1909, 198/99: ‚Es unterscheidet sich das Me- 30 


teoroscop von diesem Astrolab (des Ptolemaios) 
insofern, als mit ersterem sowohl alle die Beob- 
achtungen angestellt werden können, welche mit 
letzterem unmöglich sind, als auch noch andere 
Aufgaben mehr zu lösen sind, welche die Ziele 
astronomischer Wissenschaft fördern. Denn erstens 
ist die Zahl der Ringe größer, aus welchen das 
M. besteht — es ist nämlich aus neun Ringen 
zusammengesetzt —, zweitens ist es auch kunst- 
mäßiger konstruiert (!).‘ 

Edw. L. Stevenson Terrest. and celest, 
Globes, New Haven 1921, I 18 erachtet die Ring- 
instrumente schon im 3. vorchr. Jhdt. in Ge- 
brauch, vgl. auch das schöne Exemplar einer 
kunstgewerblichen frühneuzeitlichen Armille mit 
beschrifteten Ringen und Verstellbarkeit des tra- 
genden Meridianringes im festen Horizont, Fig.9. 

Die Meteoroskopia der Renaissancezeit — 
Joh. Werner, Regiomontanus (vgl. Weid- 


Hippokr. reoi deowv, bei Strab. I 29 und in 
anderen Texten finden. Die Stelle bei Strab. Fio? 
ÔE tives, ol paoır elvar Öbo toùç xvorwtátrows &vé- 
uos, Bogéav xaè Norov, roùe è Allovs xatà ut- 
xoàv Eyxkıoıw dapeosır‘ ròv uèv and Peowðv 
araroAaı Edoor, yerueoiwwõv ôè Arnhdrye deute 
ich dahin, daß einige — rivés — neben der Bo- 
reas- und der Notosrichtung den vier anderen ge- 
nannten Winden die Richtungen zuwiesen, 


20 welche die Solstitialmarkierungen am Heliotro- 


pion innehatten, und welche aus dem Aufzeich- 
nungsvorgang her eine kleine Streuung hatten. 
Die Ausführungen von Steinmetz 24 und 
Rehm WR 21, 1 treffen nicht den Kern der 
merkwürdigen Tatsache, daß die Lagen der 
einzelnen Solstitialstände im Plural auftre- 
ten, Ps.-Hipp. c. 5 óxóoar è xéovtar mods tà aveb- 
pata ra uerafü tor Begırav avaroldar tod NAlov 
xal TÕV YEMEOWÕV ... 

Ob die auf hohen, weite Aussicht bietenden 
Stellen zu errichtenden Aradnuara dorooloyırd, 
deren eines Meton in Athen im Stadtteil Kolonos 
erbaute, den Charakter eines Heliotropion tru- 
gen, ist schwer zu entscheiden. J. N. Svoro- 
nos La Tholos d’Athönes, Numism. Ztschr. N.F. 
XV (1922) 119 deutet dahin, daß die Tholos der 
Periklesstadt ein astronomisch-meteorologisches 
Observatorium des Meton gewesen sei (von 11 m 
Durchmesser: Fiechter Art. Tholos o. 


40 Bd. VIA S. 312). Die obere Mauerlaibung des 


Rundbaues konnte freilich einen vorzüglichen 
künstlichen Rundhorizont abgeben, ähnlich der 
des Heliotropion nach Art einer Brunnenmauer 
auf der Pnyx, Schol. Aristoph. Av. 997. Suid. s. 
Méirwv: -~ èv të Kolavð xenvnv tra xate- 
ungaynoaro — — N àváðņua čorgovouixóv. Ich 
kann Kubitschek Art. Meton o. Bd. XV 
S. 1460 nicht beistimmen in der Verurteilung 
der weitschauenden Konjektur Svoronos’. Vgl. 


ler a. O. 334 und 312) — sind keine Instrumente, 50 auch Ptolem. geogr. VII 6, 15 JTaoayodwouer 


sondern graphische Liniennetze zur mechanischen 
Umformung sphärischer Koordinaten. 


Hioroonıov und Avadnua dorpovouıxör. 

Zufolge der schwachen Nord-Süd-Verschie- 
bungen der Sonne in den Tagen vor und nach 
den Wenden (Gemin. Isag. XVI 34 p. 178, 5ff. 
Man.: 40d nahezu Stillstand) kann der Umkehr- 
punkt — zeitlich sowie räumlich — allein in 


neol rov Em xúxħov Tas tõv àviuwy npoonyoplas 
åxoloúðws traïs èni ts K0ıxwris opalpas — — ĝia- 
ormuaoiaıs vgl. Rehm WR 58 Z. 10 v. u. 62f. 
Strab. II 119 ovupareiv yàp tà ógooxonsia xa? 
toùs dv&uovs paol toùs Exatiowoe póoovç xal tà 
HYRN töv ueyiotwv ueoÕv xai vvxtÕr. 

Windfahne. 

Leider berichtet uns keine Überlieferung, wie 
das Instrument aussah, mittels dessen man die 


fortgesetzter graphischer Verzeichnung gefunden 60 Windriehtungen ablas. Mit Vorsicht sei ausge- 


worden sein, in einem Verfahren, welches nur an 
einem Visierinstrument auf den Tag genau durch- 
führbar war (Daremb.-Sagl. I 489. Hultsch 
Art. Dioptra o. Bd. V S. 1074f.), nicht aber 
an einem der beträchtlich unsicher abzulesenden 
antiken Schatteninstrumente (vgl. F. X. Kug- 
ler Babyl. Mondrechnung 87). Ich erachte mit 
Redlich Der Astronom Meton, Hambg. 1854, 


sprochen, daß der Turm der Winde in Athen eine 
monumentale Nachbildung der einfachen alten 
Windregistrierscheibe war: ein in Form eines 
regulären Oktogons geschnittener Stein- oder 
Holzsockel mit einer mehr oder weniger künst- 
lerisch ausgeführten Windfahne im Mittelpunkt 
und den Windnamen an den acht Bogensehnen 
bzw. Seitenflächen, vgl. Baumeister Antike 
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Denkm. III Abb. 2366. Vitr. I 6, 4: supraque eam 
turrim metam marmoream perfecit et insuper Tri- 
tonem aereum conlocavit destra manu virgam 
porrigentem, et ita est machinatus, uti vento 
circumageretur et semper contra flatum consisteret 
supraque imaginem (beim Instrument wohl no- 
men) flantis venti indicem virgam teneret, vgl. 
die Abb. 9 bei Rehm WR 66. — Dio Chrysosto- 
mos LXXIV 397 R. onso yüg al tòv Ävsuov on- 
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Ztschr. f. kelt. Philol. XXV (1955) 55f. L. Weiss- 
gerber Die Sprache der Festlandkelten, Arch. 
Inst. Röm.-Germ, Komm. 20. Bericht 1930 (1931) 
213. Da stets Weiß in der Antike die Toten- und 
Trauerfarbe ist, liegt wohl ein Geister-, Unterwelt- 
und Totengott oder ein Heroenkult zugrunde, der 
die wohlbekannten Mythen vorbereitete, die mit 
dem altirischen Sagenhelden Fionn in Zusammen- 
hang stehen. Vgl. Keune Myth. Lex. VI 322. 


ualvovoaı Tawi xard mv ordomw dei tod nved- 10 Holder Alteelt. Sprachsch. IIL8330.G.Dottin 


patos alwooürraı, vuri pér odrws, nalıw db Ent 
Ödrepa; Fabricius Art. Andronikos 
Nr. 28 o. Bd. I S. 2107 setzt den Bau des Winde- 
turmes in das 1. Jhdt. v.Chr. vgl. E. Kirsten- 
W. Kraiker Griechenlandkunde (1955) 66. 
[Rob. Böker.] 
Vindedo, Dieser keltische Göttername steht 
isoliert auf einem Säulenfragment aus Eburo- 
dunum, heute Yverdun oder Yverdon, am See von 


La langue gauloise (1918) 109. Duanaire 
Finn I—III. Irish Texts Society Bd. VIL, 
XXVIII, XLIII (1904, 1933, 1953). F. Stache- 
lin Die Schweiz in römischer Zeit (1948)? Index 
s. v. [F. M. Heichelheim.] 
Vindeleia, nach Ptol. II 6, 52 Stadt der 
Autrigoner, nach Itin. Ant. 454, 6 an der großen 
Straße nach Aquitanien zwischen Virovesca und 
Deobriga, beim heutigen Pancorvo, dem zum 


Neuchatel in der Schweiz, (CIL XIII 5059 — 20 spanischen Hochland hinaufführenden Engpaß. 


Riese 3558 = Dess. #9la=E.Howald- 
E. Meyer Die römische Schweiz [1940] nr. 178). 

Die keltische Wurzel vindo dieses Götternamens 
bedeutet ‚weiß‘. Vgl. jetzt l. Corominas in 


Vind-, wie in Vindobona, Vindius, Vindeliei, ist 
ligurisch-keltisch. Vgl. auch Eneiel. Univ. Ilu- 
strada (Bilbao) LXVIII 1674 s. v. 

[Ad. Schulten.] 


Schluß des sechzehnten Halbbandes der zweiten Reihe. 
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Nachträge 


S. 131, 6 zum Art. M, Valerius Messalla Cor- 
vinus: 

Zu dem vor über zehn Jahren geschriebenen 
Artikel ist nachzutragen und zu berichtigen: 
Seine Karriere bei De Laet Samenstelling van 
den Romeinschen Senaat (1941) 89f. nr. 395. 
Broughton The Magistrates of the Rom. 
Rep. II (1952) 420. 380 (hier ist auf Grund von 
Ioseph. ant. XIV 384 vermutet, daß V. schon 


vor den Feldzug nach Illyrien und vor den nach 
dem Orient zu fallen; während er im Tibullbuch 
die Ansicht vertreten hatte, das Gedicht sei 
zwischen 3—7 n. Chr. geschrieben, resümiert er 
jetzt: ‚Comunque ei sembra di dover conclu- 
dere che questo Panegirico fu seritto quando 
Messalla aveva già terminata la sua attività di 
comandante militare e ne riassuma per cosi 
dire le tappe fondamentali.‘ Tibuli möchte als 


im J. 40 praetor suffectus gewesen sei). Zu korri- 10 Verfasser des Panegyricus ansprechen A. Sal- 


gieren ist vor allem die im Art. festgehaltene 
Ansicht, Ps--Verg. Catalept. 9 beziehe sich auf 
V. Ich habe später in meinem Aufsatz: Der 
Dichterkreis des Messalla, Anz. d. Akad, Wien 
1952, 32H. diese ältere These abgelehnt. Meiner 
Vermutung freilich, Catalept. 9 könnte den Va- 
lerius Messalla cos. 53 v. Chr. feiern, hält brief- 
lich Harald Fuchs mit Recht entgegen, daß in 
dem Gedicht der Einfluß der Sprache Ovids’ un- 


vatore Tecnica e motivi Tibulliani nel Pane- 
girico di Messalla, La parola del Passato VII 
(1948) 48—63; darin kann ich ihm genau so 
wenig folgen wie G. Funaioli Sul panegy- 
rico di Messalla, Aegyptus XXXII (1952) 101 
—107; Funaioli ist unabhängig von A. Mo- 
migliano Panegyricus Messallae and Pane- 
gyricus Vespasiani, Journ. rom. stud. L (1950) 
39—42 gegen van Berchem zur Auffassung ge- 


verkennbar sei. Somit muß ich die Frage, wer 20 kommen, der Panegyricus sei im J. 31 geschrie- 


der Gefeierte von Catalept. 9 ist, ungeklärt las- 
sen; V. ist es jedenfalls nicht. Ich verweise auf 
den zu erwartenden Bd. II von R. E.H. Westen- 
dorp Boerma, P. Vergilii Maronis Catalepton 
(der Bd. I 1949 reicht nur bis einschließlich 
Catalept. 8). 

Viel diskutiert ist in den letzten zehn Jah- 
ren die Frage worden, ob der Panegyricus 
Messallae der Tibullsammlung V. preise, wie 


im Artikel behauptet ist, oder nicht. Während 30 


Ciaffi Lettura di Tibullo (1944) 160, 1 und 
B. Riposati Introduzione allo studio di Ti- 
bullo (1945) 55 an V. als Adressaten und 31 
v.Chr. als Jahr der Abfassung festhalten, hat 
Denis van Berchem Messalla ou Messali- 
nus? Note sur le panegyrique de Messalla, Mus. 
Helvet. II (1945) 33—88 unter Zustimmung von 
Harald Fuchs im Erasmus I (1947) 840ff. den 
Nachweis versucht, der Gefeierte sei der Sohn 


des V., Messalinus, und das Gedicht sei im J. 340 ros Oddiyuos ...). 


v. Chr. verfaßt. Zwar haben L. Alfonsi Albio 
Tibullo e gli autori del ‚Corpus Tibullianum‘ 
(1946) 85ff. und J. Carcopino Notes bio- 

phiques sur M. Valerius Messalla Corvinus, 
Tr. de Phil. 1946, 96—117 trotzdem an der 
Ansicht festgehalten, der Panegyricus feiere V. 
Nur kommt Carcopino zu einem Ablauf von 
dessen Karriere, die der von mir gegebenen vor 
allem darin widerspricht, daß er nicht glaubt, 


ben, ebenso P. Frassinetti Il Panegyricus 
Messallae un documento storico, Giorn. Ital. di 
Filol. III (1950) 124—136. Daran habe ich in 
dem oben zitierten Aufsatz gleichfalls fest- 
gehalten. Vgl. noch L. Lammert Das Kriegs- 
wesen im Panegyricus auf Messalla, Symbol. Os- 
loens. XXVIII (1950) 44—65. Nicht kenne ich 
die Tibullausgabe von O. Tescari in den 
Classici greci e latini XI (1951). 

Somit glaube ich, am Gerippe der im Art. 
gegebenen Karriere des V. selbst nichts ändern 
zu müssen. [Rudolf Hanslik.] 


S. 271, 52 zum Art. Valgius: 

5a) Q. Valgius, Sohn eines M., Senator 625 
= 129 (sog. SC de Adramytt. Mommsen 
Schr. VIII 345 = Cagnat IGR IV 262: Koiv- 
toç Oüdiyıos Madoxov ...Aqa und Ex. aus 
Smyrna, Passerini AthenaeumXV 266: Kow- 
[F. Münzer.] 


Ualielos (Odalılos). Planetendämon der 
22. Donnerstagsstunde (ńuéoa Ads) nach einer 
astrologischen Engel- und Dämonenliste, in der 
die wohltätigen und verderblichen Herrscher 
jeder Tages- und Nachtstunde der Wochentage 
(röv ¢' alarnı@v) nebeneinandergestellt werden. 
So entspricht in der Hygromantia Salomonis (s. 
Suppl.-Bd. VIII S. 690f.) des cod. Mon. gr. 70 


V, sei nach 37 endgültig auf der Seite Oetavians 50 (16. Jhdt.) der Engel Karaaêl (Kagaanı) dem 


gestanden, und daß er den Sallasserfeldzug (der 
Anführer der Sallasser hieß übrigens richtig Do- 
mator, die Korrektur von Baehrens ist verfehlt) 
des V. in das J. 29 verlegt. Alfonsi hat die 
diesbezüglichen Ansichten, die er in dem oben- 
genannten Tibullbuch vertreten hatte, modifi- 
ziert in dem Aufsatz: Sulla datazione del pane- 
girico di Messalla, Epigraphica VIII (1946) 
3—10: der aquitanische Feldzug scheint ihm 


Dämon Ualielos; s. Cat. codd. astrol. graec. VIII 
2,153 (J. Heeg). Ähnlich heißt der Dämon 
dieser Stunde in der gleichen Tabelle des ältern 
(15. Jhdt.) cod. Harleianus 5596: OdalıeAö, sein 
zugehöriger Engel jedoch Sarsa&l (wohl richtiger 
als Karaael; s. A. Delatte Anecdota Athenien- 
sia 437, 21, auch E. Peterson Rh. Mus. LXXV 
[1926] 415 nr. 104). In dem um 1600 geschrie- 
benen, inhaltlich gleichfalls weit früheren cod. 
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gr. 1265 der Nat. Bibl. Athen begegnet Ualielos 
als Dämon der 21. Donnerstagsstunde unter der 
Schreibform Uanlöilos (Ovarin:os); sein gegen- 
wirkender Engel heißt Koro — die Überliefe- 
rung hat eine Verschiebung gegenüber der Mün- 
chner Hygromantie erfahren; s. A. Delatte 
Anecdota Atheniensia I (Liège 1927) 71, 40. Zur 
praktischen astromagischen Verwendung solcher 
Dämonen- und Engellisten s. W. Gun d el Hes- 


sische Blätter für Volkskunde XII (1913) 122 10 


bis 124. [Karl Preisendanz.] 


Valla, OöaAda, Stadt in Thrakien in der Ge- 
gend des östlichen Balkan, s. Art. Balla Nr. 2 
o. Bd. II S. 2329, dazu Tab. 18 zu Ptolem. ed. 
Müller. [E. Oberhummer.] 


S. 288, 7 zum Art. Vallius: 
4) M. Vallius, Sohn eines M., römischer Groß- 


kaufmann in Abdera im 2. Jhdt. v. Chr. (Ehren- 20 


dekret Bull. hell. XXXVII 124f. vgl. 129ff. Ro- 
stovtzeff Cambr. Anc. Hist. VIII 658). 
[F. Münzer.] 

5) Vallius Syriacus, römischer Rhetor. Die 
Nachrichten über ihn verdanken wir fast alle dem 
älteren Seneca, der ihn contr. II 1, 34. IX 4, 18 
als homo disertus rühmt. Er war Schüler des Theo- 
doros von Gadara (II 1, 36, s. o. Bd. V A S. 1847, 
25), als Deklamator tätig (I 1, 11. 21. II 6, 13. 
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chen der Beauly River mündet, dessen alter 
Name Farar war, noch erhalten in Glen Farrar. 
[Ian A. Richmond.] 


Uardus oder Vardus steht auf Münzen mit 
iberischer Aufschrift (Hübner Mon. Ling. Iber. 
p. 77). Die sie prägende Stadt ist unbekannt; mit 
den Vardulern hat der Name wohl nichts zu 
tun. [Schulten.] 


Uare (Oöap!). Zweiter Dekan im Sternbild 
der Zwillinge nach Hephaistions astrologischem 
Kompendium; A. Engelbrecht Hephaestion 
von Theben (Wien 1887) 51, 9; Cat. codd. astr. 
gr. VIII 2, 40. Die Namenform Uari bei Hermes 
Trismegistos: s. W. Gundel Dekane und De- 
kansterne 79 nr. 8. Hier auch (77 nr. 8) die äg. 
Grundform Uaret. [Karl Preisendanz.] 


Vargula, von C. Caesar Strabo im J. 663 
= 9] als sein Freund bezeichnet und wegen 
seines schlagfertigen Witzes mit dem Praeco 
Granius (o. Bd. VII S. 1818 Nr. 8) zusammen- 
gestellt (Cie. de or. II 244), jedenfalls wie die- 
ser ein Mann aus dem Volke, wozu auch die ein- 
zige mitgeteilte Probe seines Witzes paßt (ebd. 
247 vgl. o. Bd. ITA S. 1435, 20f.). 

[F. Münzer.] 


VII 6, 11), aber auch als Verteidiger (II 1, 34) 808. 385, 15 zum Art. Varisidius: 


und Ankläger (IX 4, 18). Zwölf Jahre hindurch 
weilte er im Gefolge des Stertinius Maximus, 
wahrscheinlich als dessen Sekretär (II 1, 36 s. o. 
Bd. III A S. 2454, 22 Groag). Daß er zu Asinius 
Gallus besondere Beziehungen hatte, verwickelte 
ihn in dessen Sturz (s. o. Bd. II S. 1586, 45) im 
J. 30; nach Cass. Dio LVII 3, 7 wurde er hin- 
gerichtet dı4 zoüro uovov, tre pllovr abröv roŭ 
TaAlov ô Tıßeoios elnev civar (H. Bornecque 


2) M. Varisidius, römischer Ritter, von L. 
Munatius Plancus Ende März 711 — 48 als sein 
Vertrauter mit Briefen und mündlichen Aufträgen 
aus Gallien nach Rom geschickt (Plancus an Cie. 
fam. X 7, 1) und am 7. April morgens hier ein- 
getroffen (Cie. ebd. 12, 2). [F. Münzer.] 


S. 885 zum Art. Varius: 
An Z. 34 ist anzuschließen: Inschriftliche Bei- 


Les declamations et les declamateurs, Lille 1902, 40 spiele auf italischem Boden in Rom (Bull. comun. 


196). [R. Helm.] 


Ovdio, ein xweiov, vermutlich in der Nähe 
von Oinoanda in Lykien, nur in der Vita Nicol. 
Sion. cap. 61, Anrich Hagios Nikolaos I 47, 
10. II 533, genannt, [W. Ruge.] 


S. 335, 35 zum Art. Vandalen: die Teile VI 
und VII s. im nächsten Suppl.-Bd. 


Vanduara s. Vindogara. 


Varae, Varis, Itin. Ant. 482, 7, ein Platz 
an der nordwallisischen Küstenstraße zwischen 
Conovium (Caerhyn) und Deva (Chester). Die 
Entfernungsangaben im Itinerarium legen einen 
Ansatz beim Übergang des Flusses Clwyd oder 
des Elwy bei St. Asaph (Flintshire) nahe. 
Archäologische Bestätigung fehlt. 

[Ian A. Richmond.] 


Varags steht auf Münzen mit iberischer 
Schrift und wird auf Vareia am oberen Ebro bei 
Logroño bezogen (Hübner Mon. Ling. Iber. 
p. 64). [Sehulten.] 


Varar, Oùdoap eioyvos Ptolem. II 3, 5, 
jetzt der Beauly Firth (in Schottland), in wel- 


LI 117. CIL I? 1406 [=Dess. 8397]. 1178; 
wohl auch Praeneste ebd. 331), in Etrurien (s. 
Nr. 6), in Minturnae (Excavations at Minturnae 
II 1, 48. 74), in Samnium (CIL P 1740. 1750), 
ferner in Verona (ebd. 2162), und in der grie- 
chischen Welt in Delphi (Nr. 9), auf Delos 
(Nr. 8), in Mytilene (IG XII 2, 88 Z. 11; dazu 
Ciehorius Röm. Stud. 321), in Pergamon 
(Athen. Mitt. XXXIII 899 nr. 22, II 26), in 


50 Assos (bilingue Grabschrift CIL II 7083 = 


Cagnat IGR IV 260); aus Sucro in Spanien 
war Nr. 10 gebürtig. [F. Münzer.] 


S. 390, 61 zum Art. Varius: 

7a) Varius war 650 — 104 der Anführer der 
30 Sklaven, die im Gebiet von Halikyai im 
Westen Sieiliens ihre Herren, zwei reiche Brüder, 
erschlugen und den Anfang der zweiten Sklaven- 
erhebung machten, allerdings bald aufgerieben 


60 wurden (Diod. XXXVI 3, 4: Odecos). 


7 b) C. Varius, Sohn eines C., unter den römi- 
schen Kaufleuten auf Delos, die um 654 — 100 
zum Bau der Säulenhalle des Römermarkts Bei- 
träge leisteten (Inser. de Delos 1687 [vgl. 2570, 
1. 2612, 5, noch unpubliziert], vorher Bull. hell. 
XXXI 462. XXXVI 88f. Hondius SEG I 
334 G). Das Praenomen C. bei Variern früher 
Zeit in Rom (Varia C. l. Glucera CIL I2 1406 = 
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D e s s. 8387), in Verona (C. Vaar. C. f. ebd. 2162), 
in Minturnae (Antiocus Vari C. s. Excavations at 
Minturnae II 1, 48 vgl. 74). 

ic) T. Varius Sabinus, Sohn eines T., war mit 
dem Praetor (M.) Plaetorius (Cestianus) um 690 
= 64 in Delphi und wurde dort zum Proxenos 
ernannt. Sein Name ist nicht ganz sicher, da er 
in dem Froxeniedekret (Pomtow Klio XVII 
176 = Hondius SEG I 165 — Fouilles de 
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(ebd. 313, s. auch Viereeks Anm. zu beiden 
Stellen). [F. Münzer.] 


C. Vaterrius, O. f., in Benevent in einem 
Kollegium von sieben Quaestoren (CIL I? 1731 
= IX 1636). [F. Münzer.] 


Vatienus ist die ältere Form des Namens 
Vatinius und wurde anscheinend durch diese er- 


Delphes III 4, 69 nr. 45) in Z. 2 'Oagınvos, in 10 setzt, als die Familie nach dem Bundesgenossen- 


Z. 5 Oödoıos geschrieben ist; die erste Schrei- 
bung könnte auf Varenus oder Varinius führen. 
[F. Münzer.] 


Varnoi (Oiogvo:), nur von Ptolem. VI 11,6 
{p. 117 Nobbe, 420 Wilberg) erwähnter Volks- 
stamm der Baxrgıavj. Außer ihm werden noch 
einige andere Stämme in dem vorliegenden Zu- 
sammenhang namhaft gemacht, darunter die 


kriege in die römische Bürgerschaft aufgenom- 
men wurde und in die Nobilität eindrang (vgl. 
Varenus-Varinius o. S. 374, 5). Literarisch ıst 
die Form V. gesichert durch das Metrum bei dem 
Neoteriker Laevius: mea Vatiena, amabo (Baeh- 
rens FPR 293 frg. 28. Kroll o. Bd. XII 
S. 453, 36f.), und inschriftlich durch den Grab- 
stein mit großen und ziemlich alten Buchstaben 
von der Via Salaria: /Corn]elia L. Seipion[is f.] 


Maovxaïon Zxogdaı, Zafáðw, "Ogeiorror und 20 | Vatieni (CIL VI 1296 = I? 821 mit den Anm. 


Auageis (... OŬagvot xa Erı nò rovrove Safd- 
or . . .). Die Zaßadıoı sind nicht zu lokalisieren, 
und der Name der Oeiotror bedeutet lediglich 
einen Stamm, der in einem anbaufähigen Ge- 
birgstal ansässig war. Deutlicher verweisen die 
Zxogöar, die südlich von Baktra (jetzt Balch), 


auch Zariaspa genannt, an den Nordwestabhän- - 


gen des Hindukusch ihre Wohnsitze hatten (s. 
Kretschmer o. Bd. IITA S. 583/84), auch 


von Henzen und Lommatzsch o. Bd. IV 
S. 1596, 43ff.). Die Geliebte des Laevius ist sonst 
unbekannt. Die Frau des V. ist Tochter eines 
Seipio aus der Linie der Asiageni, in der das 
Praenomen L. üblich war, vielleicht des Consuls 
von 671 = 83, von dem sonst nur eine mit P. 
Sestius verheiratete Tochter bekannt ist (o. 
Bd. IV S. 15%, 5Slff. IIA S. 1886ff.). Der Name 
ihres Mannes steht in der guten hsi. Überliefe- 


die Od. in die gleiche Gegend, vielleicht in eines 30 rung bei Cie. nat. deor. II 6. III 11—13 und 


der Gebirgstäler Baktriens in das obere Gebiet 
des Amu-darja unweit der Quelle des Murgab, 
des alten Margos. Daß zwischen den Očaovo: und 
dem Orte Oöapva (s. d.) im westlichen Medien 
eine ethnographische Beziehung auf Grund frü- 
herer indogermanischer Wanderungen im Iran 
bestand, darf angenommen werden; indogerma- 
nische Völkergruppen, darunter Teile der Où., 
sind einst auf der alten, am Nordrand des Iran 


den aus ihm schöpfenden Val. Max. I 8, 1b und 
Lactant. inst, div. II 7, wonach Q. Lucilius Bal- 
bus um 677 == 77 als Gewährsmann für die þe- 
kannte Wundererzählung von den Dioskuren als 
Siegesboten von Pydna 587 — 167 einen P. Va- 
tienus (Ausgaben meistens: Vatinius), avus huius 
adulescentis nennt, der damals e praefectura Rea- 
tina auf der Via Salaria (Seeck o. Bd. IA 
S. 1845, 53ff.) nach Rom unterwegs war. Der 


entlang dem heutigen Flusse Atrek (vgl. A. van 40 Enkel könnte ganz wohl der Gatte der Cornelia 


Kampen Orbis terrarum antiquus, tab. 5) sich 
hinziehenden Verbindungsstraße, auf der sich 
— umgekehrt — auch der Alexanderzug bewegte, 
in westlicher Richtung durch die Portae Caspiae 
{s. d. o. Bd. XXII, Abschn. C S. 333) nach 
Medien und Persien gezogen. [Hans Treidler.] 


S. 416, 14 zum Art. Varro: 
2a)s. Visellius Nr. 1. 3. 


sein. Sein Alter wäre wie sein Praenomen dann 
dasselbe wie das des vielgenannten P. Vatinius, 
der als Praetor 699 = 55 gegen 659 = 95 ge- 
boren ist, und der Gedanke der Identität drängt 
sich auf. Die Verschiedenheit der Formen des 
Namens Vatienus und Vatinius ist kein entschei- 
dender Gegengrund; auch daß von P. Vatinius 
zwei andere Frauen bekannt sind, eine Antonia 
im J. 698 = 56 (Cie. in Vat. 28f. Schol. Bob. 


3) Dichter aus der Zeit Martials, der ihn 50 321 Or. = 149f. St.) und eine Fompeia 709 — 


V 30 als Tragiker, Lyriker, Elegiker und Verfas- 
ser von Bühnenmimen feiert. Friedländer’ 
III 449 hielt es einmal für möglich, daß er mit 
P. Tullius Varro (CIL XI 3364. 3366) identisch 
sei. [R. Helm.] 


S. 429, 46 zum Art. Varus: 
13) Unbestimmbar bleiben anscheinend zwei 
von Appian im J. 711 = 43 erwähnte und wegen 


45 (Cie. fam. V 11, 2), würde nicht ausschließen, 
daß er schon vorher eine dritte, Cornelia, gehabt 
haben könnte. Aber sollte in Ciceros Reden im 
Sestiusprozesse und anderwärts jede Erinnerung 
daran verloren sein, daß P. Sestius und sein 
Hauptgegner P. Vatinius einmal Schwäger ge- 
wesen seien (wie seinerzeit z. B. M. Livius Drusus 
und Q. Servilius Caepio o. Bd. XIII S. 863, 39ff. 
HA S. 1786, 39ff.)? Das ist doch wenig wahr- 


ihrer Verbindung mit den Caesarmördern wohl 60 scheinlich und spricht gegen die verlockende 


untereinander zusammenhängende Träger des Bei- 
namens, ein Proscribierter Varus (bell. civ. IV 
120—122), angeblich Consular, bei dem entweder 
im Namen oder im Titel ein Irrtum vorliegt (s. o. 
Bd. III S. 1727 Nr. 58. Mommsen Hist. Schr. 
I 177, 1. Einzelheiten der Erzählung an Marius 
in Minturnae erinnernd), und ein L. Varus, von 
Cassius als Befehlshaber auf Rhodos eingesetzt 


Hypothese. [F. Münzer.] 
S. 520, 16 zum Art. Vatinius: 

In irgendeiner Beziehung zu dem bekannten 
Träger des Namens, etwa als Sohn eines seiner 
Freigelassenen, stand gewiß P. Vatinius P.f. Ani- 
(ensi tribu) Firmus (Bull. comun. XLIII 67). Zur 
Volksetymologie des Namens s. Piin. n. h, XI 
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254 (Zusammenstellung mit Vatia o. Bd. IIA 
S. 1811, 3#.). [F. Münzer.] 


C. Vatius Tertius, Tas Odauos Téotios 
Znoplov viös aólews Ilhaxevrias erscheint bei 
Phlegon zeoi uaxgoßiov (Rer. nat. ser. Gr. min. I 
85 Keller = FGrH 257 F 37 p. 1186, 10) in 
der Liste der Hundertjährigen. Vgl. o. Bd. XX 
S. 262, 27 (Eva Frank). [Konrat Ziegler.] 


Vatronius, Name einer angesehenen Familie 
in Praeneste, die 672 = 82 mit dieser ihrer 
Vaterstadt zugrunde ging: Ein (praenestinischer) 
Praetor ©. Vatron(ius) auf einer Weihinschrift 
(CIL TE 1460 = Dess. 4020 o. Bd. XVIII 
S. 907, 37ff.) und ein Magister des conlegiu(m) 
mercator(um) pequariorum ... C: [V ]atroni{us) 0. l. 
auf einer andern (ebd. 1450 = Dess. 3683 o. 
Bd. XVI S. 415, 4#.); weitere Männer und Frauen 


des Geschlechts auf alten Grabsteinen (ebd. 171, 20 


332—336, darunter noch ein C.). [F. Münzer.] 


Uchosiur (Oùzooroúo). Mystischer Name der 
3. Tagesstunde, ‚in der die Vögel den Gott prei- 
sen‘, im Cod. Par. gr. 2316 (15. Jhdt.) fol. 324; 
s. R. Reitzenstein Poimandres (Lpz. 1904) 
258. Der gleiche Abschnitt über die Benennun- 
gen der Tagesstunden findet sich mit geringen 
Varianten in der griechischen Handschrift 3632 
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ist. M. Förster (Der Flußname Themse und 
seine Sippe 121) leitet den Namen in annehm- 
barer Weise von britisch gueid, „Punkt, wo ein 
Weg oder ein Fluß in zwei verschiedenen Rich- 
tungen sich teilt, die Wasserscheide“ ab. Die 
Insel enthält wenigstens vier villae (Victoria 
County History, Hampshire I 818—318. Journ. 
Rom. Stud. XVI 233) und ein spätrömisches 
Kastell bei Carisbrooke, unterhalb der nor- 


10 mannischen Burg, 140x145 m im Quadrat 


(Carisbrooke Castle; Ministry of Works official 
guide, 1948, 7). [Ian A. Richmond.] 


Vedra, Oùéðoa norauod &rßolal, Ptolem. II 
3, 6, jetzt der Fluß Wear in der County Durham 
(England). [Ian A. Richmond.] 


Vegetius s. d. Suppl. 


Veläbrum (Quantitäten nach Plaut., Horat., 
Propert., Tibull., Ovid., Martial. an u. genannten 
Stellen; bei Plut. Rom. 5 xalsirus d& võv 6 tóros 
Bnlavoov), zum Tiber hin offene ‚muldenartige 
Terraineinsenkung am Fuß des Palatin‘ (Jor- 
dan Topogr. d. Stadt Rom i. Altertum II [1885] 
473), westlich desselben und südlich des Capi- 
tols; sie verbindet zusammen mit dem vicus Tus- 
cus Forum Boarium und Forum Romanum mit- 
einander und ist selbst durch den sog. Ianus 


(15. Jhdt.) der Univ.Bibl. Bologna. Hier heißt 30 quadrifrons vom Forum Boarium getrennt 


die 3. Stunde Uchansiur (Oùzarc:oŭúo); s. A. D e 
latte Anecdota Atheniensia 601, 13 (zur Hand- 
schrift S. 572). [Karl Preisendanz.} 


S. 552, 61 zum Art. Ucubis: 

Der Stadtname Colonia Claritas Iulia ist auch 
überliefert in einer neugefundenen Ehreninschrift 
für den Kaiser Pertinax vom J. 196, s. Germania 
XXXIV (1956) S. 276. [Robert Grosse.] 


Udanon (Oùôavóy, Obdavor). Engelname als 
Glied eines zusammengesetzten Gottesnamens, 
durch den Dämonen zur Aussage über Vorgänge 
an beliebigen Orten genötigt werden: Cod. gr. 
115 Bibl. der Hist. Ethnogr. Gesellschaft Athen 
und cod. gr. 1265 Nat. Bibl. Athen; s. A. De- 
latte Anecdota Atheniensia 39, 14. Der gleiche 
äyyeAos in der Schreibform Utanon (Odravov) 
regiert als guter Geist in Gegenwirkung zum 


(Richter Topogr. d. Stadt Rom? 181). Nach 
Richter a. O. steht die Kirche S. Giorgio in Ve- 
labro an der Südgrenze des V., in das auf der 
anderen Seite die Nova via einmündet (Varr. 1.1. 
VI 24 in Velabro, qua in novam viam exitur). 
Jordan a. O. entnimmt aus Horat. c. 12, 15f., 
daß gelegentliches Tiberhochwasser durch das V. 
bis zum Forum Romanum vorgedrungen sei (vgl. 
Ps.-Aer. z. d. St. 16 quia dicebatur Tiberis ante 


40 per Rostra habuisse meatum, quae Rostra templo 


Vestae iunguntur); doch ist das sachlich kaum 
glaubhaft, da der Nordrand des V. eine deutlich 
heute noch erkennbare Schwelle zum Forum bil- 
det, durch die erst die Versumpfung und not- 
wendige Entwässerung des Forums durch die 
cloaca maxima ihren Sinn bekommen; diese 
Schwelle verhinderte den natürlichen Wasser- 
abfluß der Forumssenke. 

Nach Varr. 1. 1. V 43. 156 soll das V. (a. O. 


Dämon Entauros (Evravoos) die 19. Stunde des 50 156 wird zwischen großem und kleinem V. ge- 


Montags (rtjc ZeAnvns) in einer Engel- und Dä- 
monenliste des cod. graec. 1265 (s. oben); bei 
A. Delatte 70, 6. Die engverwandten Über- 
lieferungen der gleichen übrigen Stundenlisten 
weichen ab: Cod. Mon. gr. 70 nennt Utitöm 
(Engel) — Niöech (Dämon); s. Cat. codd. astr. 
gr. VII 2, 151, 3; Etiton (Hruróv) Engel — Etu- 
ros (Arovods) Dämon im cod. Harleianus 5596; 
s. A. Delatte a. O. 435, 26. Herkunft der 
Varianten aus gleicher Quelle ist ersichtlich, 
[Karl Preisendanz.] 


Vecta, Vectis, Plin. n. h. IV 103. Suet. 
Vespas. 4. Geogr. Rav. V 30. Oönztis Ptolem. 
II 3, 33; Vecta, Itin. Ant. 509, 2. Panegyr. Lat. 
V 15. Eutrop. VII 19. Jetzt Insel Wight, die 
von Hampshire (England) durch die zwei Arme 
des den Gezeiten unterworfenen Solent getrennt 


schieden, deren gegenseitige Lage sich heute 
aber nicht mehr abgrenzen läßt) einst versumpft 
gewesen sein; die Richtigkeit dieser Behauptung 
ist an sich wegen der leichten Neigung des Ge- 
ländes nieht sehr wahrscheinlich, läßt sich je- 
doch kaum noch nachprüfen. Auf ihr fußen die 
Angaben der augusteischen Dichter; Propert. V 
9, 5 qua Velabra suo stagnabant flumine; Tibull. 
II 5, 33 at qua Velabri regio patet, ire solebat 


60 eziguus pulsa per vada linter aqua; Ovid. fast. 


VI 405f. qua Velabra solent in circum ducere 
pompas, nil praeter salices cassaque canna fuit. 
Das V. bildet nicht nur den kürzesten Zugang 
zum Circustal (vgl. Ovid. a. O. Plut. Rom. 5), 
sondern wurde auch von den Triumphzügen (vgl. 
z. B. Sueton. Iul. 37, 2) benutzt, die sich auf den 
Flaminischen Wiesen formierten und über diese 
alte Fahrstraße das Herz der Stadt erreichten. 
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In geschichtlicher Zeit war das V., der locus 
celeberrimus urbis (Macrob. sat. I 10, 15), ein 
Quartier regen Handels- und Gewerbefleißes. Das 
bezeugen deutlich Plaut. Cureul. 433 (in Velabro 
vel pistorem vel lanium vel haruspicem) und 
Horat. serm. II 3, 329 (cum Velabro omne ma- 
cellum mane domum veniunt; vgl. Porphyr. z. d. 
St. Tuscus dicitur vicus, qua itur ad Velabrum, 
ubi harum rerum mercatores id est unguentarii 
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ausdrücklich, aber sicherlich heranzuziehen — 
diejenige von Fest. p. 68, 3 Lindsay = p. 77 
Müller: evelatum eventilatum, unde velabra, 
quibus frumenta ventilantur, nach der also V. 
von *ventilabrum hergeleitet wird. Wollen wir 
vollständig sein, muß auch die unzulässige Ver- 
wechslung von velabrum und velarium bei Am- 
mian. Marc. XIV 6, 25 erwähnt werden; Nis- 
sen Templ. 84 schließlich leitet den Namen 


consistunt). Als auf dem V. zu finden kennen 10 des V. von velites her. 


wir außer dem einen Ölhändler (Plaut. Capt. 
489), Weinhändler (CIL VI 9671), Käsehändler 
(Martial. XI 52, 10. XIII 22), einen negotiator 
penoris et vinorum (CIL VI 9993), einen Fabri- 
kanten von Schuhnägeln (CIL VI 9259 puer cla- 
varius) und natürlich auch Geldwechsler (CIL VI 
9184. 9259). CIL VI 467 wird ein collegium Ve- 
labrensium genannt. 

Wo die nova via in das V. mündet, lag das 


Das Suffix -bro- muß mit den aus den Namen 
Venafrum und Barathron bekannten Suffixen 
zusammengestellt werden; sie gehen alle auf 
-dhro, zurück und sind nach latinischem, oskisch- 
ssmnitischem bzw. griechischem Sprachgebrauch 
entwickelt. Trotz der großen inhaltlichen (man 
denke an die Nähe der rupes Tarpeia) Überein- 
stimmung zwischen V. und dem attischen Bara- 
thron (s. o. Bd. II S. 2853) und der noch weiter- 


Grab (vgl. Plut. Rom. 5) der Acca Larentia (zu 20 gehenden des analogen Namens f2gedoov (vgl. 


dieser s. o. Bd. I S. 131f.; zuletzt Herman- 
sen Studien über den italischen und den römi- 
schen Mars 108#f.); man brachte ihr dort ein 
Opfer am 23. Dezember: Varr. 1. 1. VI 24 hoe sa- 
crificium fit in Velabro, qua in novam viam eri- 
tur, ut aiunt ad sepulerum Accae, ut quod ibi. 
Macrob. sat. I 10, 15 et ideo ab Anco in Velabro 
loco celeberrimo urbis sepulta est ac solemne sa- 
crificium eidem constitutum. Dort stand auch ein 


Hesych. s. ß&oedoor  Bddos, Papadoov, xatóta- 
tov, Eoyarov 7 nnAwens rönos; Etym. M. s. B&oed- 
oov (p. 194, 25)- ó nnAwöns tónos xai zarannyas 
mor toùs avdewnovs; vgl. auch Hesych. s. 
Bitogov — fAtdoov? und Etym. M. p. 194, 23 
s. ßedgor) — man könnte an einen Stamm 
*guör- bzw. *guel- denken — ist eine sprach- 
geschichtliche Verbindung mit V. wegen dessen 
Quantitäten (Veläbrum) nicht möglich; so muß 


Altar der Acca; vgl. Cic. ep. ad Brut. I 85, 8 ara 30 auch jede Beziehung zu Ortsnamen wie Velia, 


Larentiae ..., cuius vos pontifices ad aram in 
Velabro sacrificium facere soletis. Zum sacellum 
Volupiae (Varr. 1. 1. V 164) vgl. Richtera.O, 
183. Der einzige Tempel des V.s ist die von Lu- 
cullus erbaute aedes Felicitatis (Strab. VIII 381); 
zur Lokalisierung kommen wir durch Vergleich 
von Cass. Dio XLIII 21 und Sueton. Iul. 37, 2 
(Gallici triumphi die Velabrum praetervehens 
ete.), wo ein Unglücksfall Caesars gerade vor 


Velitrae und etrusk. Veladri (— Völaterra) aus 
dem Spiele bleiben. Daß auch velum (Ablehnung 
bei Jordan a. O. I [1878] 194) und velites als 
Ausgangsworte ausscheiden, ist aus inhaltlichen 
Gründen naheliegend. Jordan a. O. I 19 
nimmt daher die varronische Deutung — nur in 
einem anderen Sinne — auf; nach seiner Mei- 
nung bedeutet V. den ‚Platz der Fuhrleute‘. In 
dieser Richtung ist sicherlich die Deutung zu 


diesem Heiligtum berichtet wird. Die konstanti- 40 suchen, da nach vehi Worte wie *uegh-slo- (vgl. 


nische Regionsbeschreibung (am besten zugäng- 
lieh bei Richter a. O. 371ff.) erwähnt zur 
8. Region aquam cernentem quattuor scaros sub 
aede; dieser Brunnen liegt auf dem V., wie CIL 
VI 9671 (negatiator penoris et vinorum de Vela- 
bro a quattuor searis) lehrt: Welche aedes ge- 
meint ist, bleibt unbekannt. 

Der Name des V. wurde schon im Altertum 
schwer verstanden und daher verschieden erklärt: 


Sommer Handb. d. lat. Laut- und Formen- 
lehre 134. Walde Lat. etym. Wb. ?814) und 
*uegh-sla- (dieser Verbalstamm notwendig an- 
zunehmen wegen velatura) gebildet werden konn- 
ten, die mit dem Suffix -dhro- (zu diesem vgl. 
Corssen Krit. Beitr. 351ff.) zu *wegh-sla-dhro- 
führten; aus diesem Worte mußte lautgerecht 
der Name V. entstehen. So unwahrscheinlich 
seine Verbindung mit einem Fahren in Schiffen 


Varr. 1. 1. V 43f. itaque eo (d. h. zam Aventin) 50 oder Kähnen ist, so naheliegend ist das Fahren 


er urbe advehebantur ratibus, cuius vestigia, 
quod ea qua vectum, dicitur velabrum, et unde 
escendebant ad infimam novam viam, locus sa- 
cellum Velabrum. Velabrum a vehendo. Velatu- 
ram facere etiam nunc dicuntur qui id mercede 
faciunt (vgl. V 156 Velabro, a quo quod ibi 
vehebantur lintribus); Plut. Rom. 5 xalelraı de 
võv ó rdnos Býħavgov ti tod notauov nolláxis 
Ünsgxeoutvov duenspawüvro neoduelos xarà 


mit Wagen auf dem V.: Nicht nur als Durch- 
gangsort für den Triumphzug (s. o.) kann das 
V. als Fahrstraße angesehen werden, sondern es 
bildet tatsächlich in alter Zeit den einzigen Zu- 
gang zum Forum und über dieses zu den ver- 
schiedenen Hügeln, da es im Zuge der ältesten 
Brücke, des pons sublieius, liegt. Wer vom ande- 
ren Tiberufer nach Rom kam, wurde so über das 
V. geleitet; aber auch die Ankömmlinge aus 


toro tò xwolov eis dyogdv nv Ab noodusiav 60 Latium kamen durch das Cireustal auf das V. 


Anloroigav xaloðow. Bis dahin folgt Plutarch 
dem Varro beinahe wörtlich, anschließend bringt 
er aber eine zweite Etymologie: "Eyıoı Aè Aeyovor 
tùr eis ròv inndögouov pégovoav EE yogs nágo- 
dor iorioıs xaransravvövar Tods mv éar nap- 
£yovras, Evreider doroutvous" Swuaiorl de tò 
ioziov Brio» dvonatovor. Neben den Ableitungen 
von velatura und velum steht noch — zwar nicht 


und von hier aus in die Stadt. Man kann V. da- 
her vielleicht mit ‚Fuhrplatz‘ übersetzen. 
[Gerhard Radke.] 


Q. Velanius. Römischer Ritter, tribunus mi- 
litum unter Caesar. Im Winter 697/98 — 57/56, 
wahrscheinlich Anfang 56, wurde er von P. Lici- 
nius Crassus, dem Legaten Caesars (vgl. M ün- 
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zer o. Bd. XIII S. 292, 10ff.), im nordwestlichen 
Gallien aus dem Raum der Anden an der unteren 
Loire zusammen mit drei weiteren Offizieren, die 
wohl alle der 7. Legion angehörten (Caes. bell. 
Gall. II 7, 2), mit T. Terrasidius (vgl. Mün- 
zer o. Bd. VA S. 820), M. Trebius Gallus 
(Münzer o. Bd. VIA S. 2271) und T. Silius 
{Münzer o. Bd. INA S. 74), zu den benach- 
barten Stämmen (Veneter, Essuvier Coriosoliten) 
geschickt, um Getreidelieferungen zu veranlassen. 
V. ging dabei mit T. Silius, offensichtlich ohne 
‚größere militärische Begleitung, zu den Venetern, 
Caes. bell. Gall. IN 7, 4. Diese hielten jedoch mit 
einer sehr bestimmten, von Caes. bell. Gall. III 
8, 2 genannten Absicht die beiden Gesandten fest: 
ab his fit initium retinendi Sillii atque Velanii et 
siquos intereipere potuerunt, quod per eos suos se 
obsides quos Crasso dedissent, recuperaturos ezi- 
stimabant; man wird annnehmen dürfen, daß sie 
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ließen; wegen der Armseligkeit des Landes 
(Strab. VI 252 sà rv Aungornta tis yñs) waren 
die Bewohner von alters her auf die See ange- 
wiesen und fanden ihren Verdienst in Zuberei- 
tung und Handel mit Salzfischen (Strab. a. O.). Die 
Stadt liegt in etwa 100 m Meereshöhe unmittel- 
bar südlich der Mündung eines von Norden 
kommenden Flüßchens Hales (s. o. Bd. VII 
S. 2229; nicht zu verwechseln mit dem brutti- 


10 schen Flusse Halex, ebd. 2230) oder Heles, das 


seine Mündung seit der Antike um ca. 3 km 
vorverlegt und dadurch einen Teil der Bucht ver- 
sandet hat (Nissen It. Ldk. II 895). Durch 
das Tal dieses Flusses führte eine Straße, die V. 
mit dem 200 Stadien, d. h. etwa 37 km, entfern- 
ten Paestum verband (Strab. a. O.); daß diese 
Straße längs der Küste bis nach Cesernia-Sapri 
führte, wie Miller Itin. Rom. 354 annimmt, 
ist unwahrscheinlich, da weder die Tab. Peut. 


sofort in Fesseln gelegt wurden, III 9, 3, vgl. 20 noch eines der Itinerare V. erwähnt und außer- 


Cass. Dio XXXIX 40, 1. Oros. VI 8, 7. M. Gel- 
zer Caesar* (1942) 142. — Die Dienststellung 
des V, ist nicht genau überliefert; man hat zwi- 
schen den Möglichkeiten Praefeet oder Militär- 
tribun (Caes. bell. Gall. III 7, 8) zu wählen, wo- 
bei schon aus der Nennung des V. an letzter Stelle 
meines Erachtens die größere Wahrscheinlichkeit 
mit T.R. Broughton The Magistrates of the 
Roman Republie IF (1952) 212 für tr. mil. spricht. 


dem die Küste so steil ist, daß sie keine ihr 
parallel laufende Straßenführung duldet; auch 
heute noch quert die Straße von Agropoli aus 
bis Veneris-Policastro das Binnenland und kann 
das letzte Stück längs der Küste nur durch 
künstliche Anlagen bewältigen. 

V. mag eine uralte Siedlung im Lande der 
Oinotrer gewesen sein, an deren Namen noch die 
im Altertum vor V. gelegenen Inselchen mit dem 


Er war römischer Ritter, wenn man die allgemeine 30 Namen Oenotrides erinnern (Plin. n. h. III 85 


Angabe Caes. bell. Gall. III 10, 2 auch auf ihn be- 
ziehen darf. Die Festnahme der Gesandten bot 
Caesar die Veranlassung zur Unterwerfung der 
Küstenstämme, vgl. die ausführliche Behandlung 
von Merlat o. Bd. VIII A S. 743f. 745ff. Über 
das weitere Geschick des V. ist nichts überliefert; 
es ist zu vermuten, daß er im J, 56 bei den Ve- 
netern umgekommen ist, worauf auch die kurze 
Ausdrucksweise Caesars (TII 16, 4) über das Straf- 


contra Veliam Pontia et Isacia, ulraeque uno 
nomine Oenotrides, argumentum possessae ab 
Oenotris Italiae; vgl. Strab. a. O. meös òè ns 
’Eiearıdos). Ein protokorinthisches Gefäß aus 
dem hohen 7. Jhdt. v. Chr. (Beloch Griech. 
Gesch. I 2 [1913] 230) zeugt von Handelsbezie- 
kungen ins ägäische Meer. Dieser älteren Stadt 
bemächtigten sich die Phokaier (Strab. VI 252. 
Skyl. 12. Hesych. s. v. Suid. s. v.) nach ihrer 


gericht nach dem römischen Sieg deuten könnte, 40 Niederlage in der Seeschlacht bei Alalia (Hero- 


J. Suolahti The Junior officers of the Ro- 
man Army in the Republican Period (Ann. acad. 
se. Fenn. B 97, 1955) 129 nimmt — ohne nähere 
Beweisführung — als Herkunftsraum sabinisches 
Gebiet an. [Hans Gundel.] 


Velatodurum oder Velatudorum oder 
Vetatudurum. Gallo-römische Ansiedlung im 
Gebiete der Sequani, nach dem Itin. Ant. 349 


dot. I 167 &xrroarro nóv yis is Olvwreins; 
nach Ps.-Skymn. 250 waren auch Massalioten an 
der Gründung beteiligt); vgl. Strab. VI 252 aus 
Antiochos von Syrakus, da Hyginus bei Gell. X 
16, 3f. die Gründung V.s in die Regierungszeit 
des Servius Tullius legt, kommen wir auf ein 
annäherndes Gründunesdatum der phokaiischen 
Kolonie vor dem J. 535 und nach dem J. 540 
(Schlacht bei Alalia). vgl. Serv. Aen. VI 359. Die 


an der Straße von Italien nach dem Rhein ge- 50 Phokaier nannten ihre Kolonie ‘Y&)n (Herodot. 


legen, 22 Meilen von Besançon und 12 Meilen 
von Mandeure entfernt. Der Ort scheint an der 
Stelle des heutigen Dorfes Clerval (Doubs) ge- 
legen zu haben, wo Mosaiken entdeckt wurden. 
Vgl. A. Huguenotte Les mosaïques de Cler- 
val (1924). [P. Wuilleumier.] 


Velia. 1) Stadt an der tyrrhenischen Küste 
Italiens (Mel. II 4, 1. Ptolem. III 1, 8 zaga tò 


I 167 tie vür Yéln zakkeroı; der Wortlaut noch 
bei Steph. Byz. s. Eåiéa), was eine offenbar ihrer 
Aussprache angepaßte Wiedergabe des einheimi- 
schen Namens V. ist (s. u.). Sie folgten dabei der 
Auskunft eines Mannes aus Paestum, der ihnen 
gesagt hatte, der auf Kyrnos zielende Orakel- 
spruch habe nicht die Insel Kyrnos, d. h. Kor- 
sika, sondern den Heros Kyrnos gemeint (Hero- 
dot. a. O. Extıoav è tabımy noös avdooc Tloosı- 


Tvgonrixör), die in Lucanien nördlich des Kap 60 dwrınrew uadovzes ðs 1öv Köovov opi Ñ IIvdin 


Palinuro gelegen war, wo sich das Festland 
zwischen dem Golf von Paestum und dem von 
Policastro am weitesten nach Westen ins Meer 
hinausschiebt. Der nach V. benannte kleine Bu- 
sen mit Hafen (vgl. Verg. Aen. VI 366) ist nach 
Südwesten offen und hat steile Ufer (Appian. 
bell. civ. V 98 &s zo» Eleátny xoAnov Eovuvör 
övro), die keinen Raum für fruchtbaren Boden 


Eronoe xrioaı owy övra, aA’ où rhv voor). Die 
Stelle ist schwer verständlich; Stein in Komm. 
(5. Aufl.) z. d. St. sagt: ,xrioat owr konnte man 
freilich nicht sagen, der klügelnde Ausleger aber 
nahm es für xtivaı joWıor ós Howi Eövrı, um das 
Ansehen des Orakels zu retten, das den Pho- 
kaiern geboten hatte xrioar Kügvov'. Das ist 
recht unwahrscheinlich. Offenbar ist tò» Kögvor 


2401 Nachträge 


nieht das Objekt zu xtioo:, sondern ein zu er- 
‚gänzendes zék, da die Phokaier ja auch nicht 
Korsika ‚gegründet‘ haben, sondern eine Stadt 
auf Korsika; demnach kann rov Köovor nur als 
acc. limit. aufgefaßt werden, d. h. also ‚in Be- 
ziehung zu Kyrnos‘: damit ist jedoch nicht die 
Insel, d. h. Korsika, sondern der Heros gemeint, 
dessen Kult wir uns also nahe V.s lokalisiert 
denken müssen. Der Name Kyrnos für den Heros 
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Eleaten (Prokl. in Parm. I p. 619, 4ff. Steph. 
Byz. s. Zi£a. Strab. a. O. Cic. acad. pr. II 129); 
auch Leukippos hielt sich in V. auf (Simplice. 
phys. 28, 4. Diog. Laert. IX 6, 1). Platon nennt 
die Eleaten Sophist. 216 a. 242 d. Phaidr. 261 d; 
an letzterer Stelle ist mit dem eleatischen ‚Pala- 
medes‘ Zenon gemeint; ein eigenartiger Zufall 
wollte es, daß — vermutlich im 2. Jhdt. n. Chr. 
—- ein Grammatiker namens Palamedes aus V.- 


Ktistes der Insel Kyrnos-Korsika ist sehr 10 Elea stammte (Athen. IX 897a. Suid. s. v.; o. 


schlecht bezeugt: Bei Steph. Byz. s. Aöuovia wird 
die Identität zwischen dem Namen eines Ortes 
und seines Gründers erwähnt und dafür als Bei- 
spiel neben Troizen, Kolophon, Korinthos, Kos, 
Sikyon und Lesbos auch Kyrnos genannt; das 
besagt so gut wie nichts und paßt zu jeder Lo- 
kalität. Bei Serv. auct. eclog. IX 30 heißt es 
„war: Corsica, haec autem insula graece Cyrnos 
dicitur a Cyrno, Herculis filio; doch liegt hier 


Ed. XVIII S. 2512), der möglicherweise als der 
Redaktor der uns erhaltenen Pindarscholien an- 
gesehen werden darf (v. Wilamowitz Hera- 
kles I' 186 Anm. 125). 

Aus der Münzgebung (vgl. Head HN? 89) 
läßt sich erkennen, daß V. etwa vom Beginn des 
5. Jhdts. ab dem italisch-tarentinischen Stan- 
dard beitrat; die Einwohner der Stadt behielten 
aber ihren ionischen Dialekt bei: Der Name eines 


offenbar eine Verwechslung mit dem Herakles- 20 Münzbildners auf einer Münze des 4. Jhdts. 


schn Sardon vor, den schol. Dionys. perieg. 458 
aus Sall. hist. frg. II 4 zu nennen weiß. Hero- 
dot jedenfalls kennt wie Hekataios (vgl. Steph. 
Byz. s. Köovos) nur die Insel unter diesem Na- 
men. Über den Heros Kyrnos von V. wissen wir 
damit freilich auch noch nichts, es sei denn, wir 
folgten Hesych. s. xöova* xoavia (oder zoavaa?) 
und brächten seinen Namen mit der felsigen 
Steilküste V.s in Zusammenhang (zu Palinurus 


lautet KAEYAQPOY (Head a. O.), was mit 
inschriftlichem (ebenfalls 4. Jhdt.) Kietuaxos 
aus Ionien zu vergleichen ist (Thumb Handb. 
der griech. Dial. 1909, 348). Der Münzeinheit 
eutsprieht auch die politische Verbindung mit 
den anderen griechischen Kolonien Unteritaliens, 
die sich anläßlich der Bedrohung durch Diony- 
sios von Syrakus zu einem italiotischen Bunde 
mit dem Bundesheiligtum des Zeus Homarios 


s.u.). Erst dann erhält die Rolle des Poseido- 30 zusammengeschlossen hatten (Polyb. II 89, 6. 


niaten bei Herodot ihren Sinn: Er erklärte den 
Phokaiern, daß Kyrnos in der Landessprache 
das felsige Vorgebirge bedeute und ein ein- 
heimischer Heros so genannt würde. 

Die Ringmauern und verschiedene Bauwerke 
der Stadt haben sich nahe dem heutigen Castel- 
lamare di Veglia bzw. di Brusca finden lassen; 
vgl. Schleuning Arch. Jahrb. TV (1889) 
169#f. Neuere Ausgrabungen fanden im J. 1927 


unter Leitung Maiuris statt; vgl. Maiuri Cam- 40 


pagne della Società Magna Grecia 1926/27, 15H. 
Sie wurden durch Paolino Mingazzini im 
J. 1949 fortgesetzt; vgl. Atti e memorie della 
Società Magna Grecia 1954, 3ff. Von besonderer 
Bedeutung ist die Entdeckung einer Ziegelbren- 
nerei aus dem 3. Jhdt., da die Ziegel von V. mit 
ihren griechischen Stempeln schon länger be- 
kannt waren (vgl. Schleuninga. O.; Nis- 
sen 896). Auch das Vorhandensein einer Vor- 
stadt nördlich V.s hat sich nachweisen lassen, 
die zur Zeit des zweiten Punischen Krieges 
wieder aufgegeben wurde. 

Sehon kurz nach der Neugründung V.s durch 
die Phokaier zog der Philosoph Xenophanes 
nach dort: man ist nicht sicher, ob er die Ver- 
fassung der Stadt erst so wohlgeordnet hat, wie 
sie in der nächsten Zeit war, oder ob er sie schon 
vorfand (Strab. VI 252); jedenfalls schließt sich 
an seine Anwesenheit und Wirksamkeit in V. 
(vgl. Aristot. rhet. II 23 p. 1400 b 5. Clem. Alex. 
Strom. I 64. Diog. Laert. IX 2, 3) die Philo- 
sophenschule, die nach der Stadt V. den Namen 
der eleatischen (s. o. Bd. V S. 2244) erhielt und 
zu den bedeutendsten der vorsokratischen Schu- 
len gehörte. Parmenides (Iambl. v. Pyth. 166. 
Diog. Laert. IX 5, 1. 6. Suid. s. Ei£a. Cie. de 
nat. deor. III 82) und Zenon (Philostr. v. Apoll. 
Thyan. VII 2. Clem. Alex. Strom. IV 54) waren 
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Diod. XIV 91. 101; vgl. Meyer GdA V 127), 
dem vermutlich auch — an den Belegstellen er- 
scheinen nur Sybaris, Kroton und Kaulonia als 
Bundesglieder — V. beitrat, da Polyain. VI 11 
eine Flottenhilfe V.s für Kaulonia unter Füh- 
rung des Eleaten Aristeides berichtet. Jedenfalls 
bewahrte V. lange seine politische Selbständig- 
keit und Aktivität — so hatte V. Megellos und 
Pheristos aus Akragas aufgenommen, die dann 
später unter Timoleons Schutz ihre zerstörte 
Vaterstadt wieder aufbauen konnten (Plut. Ti- 
mol. 35, 2) — und später auch seine Unabhängig- 
keit vor den Lucanern (Strab. VI 252) sowie 
gegen die Nachbarstädte wie Poseidonia (Strab. 
a.O.). Davon zeugen auch griechische Inschrif- 
ten bis in die römische Zeit (IG XIV 656f. 
Kaibel ebd. p. 177). 

Aus der weiteren Geschichte V.s kennen wir 
nur zwei Ereignisse: V. gehört zu den Seestädten 


50 (neben Tarent, Lokroi u. Neapel), die den Römern 


Schiffe liehen, um während des 1. Punischen 
Krieges nach Sizilien übersetzen zu können (Po- 
lyb. I 20, 14). Während des 2. Punischen Krie- 
ges zählte V. zu den socii der Römer und muß 
ihnen im J. 210 v. Chr. pflichtmäßig Schiffe 
stellen, die D. Quinetius von den Eleaten fordert 
(Liv. XXVI 39, 5). V. ist selbständig geblieben 
und hat keine römische Kolonie aufnehmen müs- 
sen; es rechnete zu den civitates foederatae. Das 


60 war noch der politische Zustand V.s, als der 


praetor urbanus C. Valerius Flaccus im J. 97 
v. Chr. für die aus V. stammende Ceresprieste- 
rin Kalliphane das römische Bürgerrecht bean- 
tragte (Cic. pro Balb. 55; vgl. Val. Max. 11,1); 
V. erhielt also erst nach dem Bundesgenossen- 
kriege das römische Bürgerrecht und den Stand 
eines munieipium (Feldm. 209; CIL X 462). 
Nach einer seit Ende des vergangenen Jahr- 
76 
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hunderts schon bekannten (vgl. O. Dito Velia, 
colonia focese, Rom 1891, 95), aber erst von 
P. Mingazzini.a.0. 34f. richtig gewürdig- 
ten Inschrift aus V. gehörte die Stadt zur Tri- 
bus Romilia (Text der Inschrift nach Mingaz- 
zinia. O. 35: (Cornelius .L.f. Rom. Ge- 
mellus / (Ilvir . bis .q . IHlIvir . iur . die . bis. 
gymnas/(iyarchus ter 1llleir .i.d.). 

Der Hafen V.s spielte immer eine bedeutende 
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Kultes reichen aber die Angaben nicht aus. 
Timaios als Quelle für Vergils (Aen. VI 379) 
Kenntnis der Prodigien, welche den Anlaß für 
den Kult gaben, ist sehr wahrscheinlich. Durch 
Herodot. I 167 kennen wir endlich den schon 
vor Ankunft der Phokaier verehrten Heros Kyr- 
nos; ob dieser vielleicht mit Palinurus zu iden- 
tifizieren ist, muß dahingestellt bleiben: O. Im - 
mischs (Myth. Lex. III 1299) Deutung des 


Rolle. Die Transporte geraubter Kunstschätze 10 Palinurus auf die scharfen Bergvorsprünge der 


des Verres machten in V. Station (Cie. Verr. acc. 
II 99. V 44). Cicero selbst ist mehrmals dort ge- 
wesen (Cie. fam. VII 19, 1. 20, 1; Att. XVI 6,1. 
7, 5; top. 5). Brutus schiffte sich von hier aus 
nach Athen ein (Plut. Brut. 37, 1). Die vom 
Sturm hart mitgenommene Flotte des Octavian 
konnte den schützenden Hafen nicht erreichen 
(Appian. bell. civ. V 98. Vell. II 79, 3). Vor- 
nehme Römer hatten in V. Besitzungen (Cie. 


felsigen Küste könnte dafür sprechen. 

Die älteste Form, in der uns der Name der 
griechischen Kolonie V. überliefert ist, lautet 
‘Y&in (Herodot. a. O. Steph. Byz. s. Zite), womit 
die Münzen seit Beginn des 5. Jhdts. (die älte- 
ren Münzen tragen noch keine Inschr., lediglich 
das Bild eines Löwen) übereinstimmen, die die 
Legende VEAH oder YEAH bzw. YEAHTQN 
zeigen (Head a.O. 89f.); aber schon seit pla- 


fam. VII 20, 1; Att. XVI 6, 1). Dem Aemilius 20 tonischer Zeit wird immer nur von Aiea gespro- 


Paullus wurde V. als Aufenthaltsort vom Arzte 
verschrieben (Plut. Aemil. Paul. 39, 1); zum 
Klima vgl. auch Horat. epist. I 15, 1 (milde 
Winter). 

Da die ältesten Münzen der Stadt einen 
Löwen zeigen (Head HN? 88; desgl. Phokaia und 
Massalia; Head a.O. 7. 588), könnte man dar- 
aus auf Apollenkult in V. schließen, wenn man 
den Ausführungen H. Cahns (Mus. Helv. VII 


chen (vgl. Plat. a.O.): Strab. VI 252 aus Antio- 
chos von Syrakus (also schon gegen Ende des 
5. Jhdts.) Fr oi èr xrioavtes Doxasis Yélny .. 
of ö& võv Eikav åroudċovow; das of ôè võv weist 
eindeutig auf Antiochos als Quelle, da zu Stra- 
bons Zeit schon der Name V. geläufig war (Plin. 
n. h. III 71 oppidum Elea, quae nune Velia; 
Steph. Byz. s. Elta‘... vür Behéa). Die römi- 
schen Autoren — nur Cic. de nat. deor. III 82 


[1950] 185ff.) folgen darf. Der Athenakopf oder 30 sagt ausnahmsweise im Zusammenhang der 


auch Ölzweig und Eule allein auf Münzen von 
V. (Head a.0. 89.) machen Athenakult sehr 
wahrscheinlich. Daß Leukothea in V. verehrt 
wurde, sagt schon Aristot. rhet. II 23 p. 1400 
b5; man wird daher in der Nymphe auf den 
Münzen (Head a. O. 89) Leukothea wieder- 
erkennen dürfen. Am besten ist Kult der De- 
meter für V. bezeugt, denn die Römer hatten die 
Gewohnheit, ihre Cerespriesterinnen aus V. oder 


eleatischen Schule Elea — nennen die Stadt 
durchgängig V. (bei Liv. bieten die besten Hdss. 
Vellia, andere Velia und Helia); dem schließen 
sich dann auch die griechischen Autoren an 
(Steph. Byz. a. O. BeAta. Ptolem. III 1, 8 
Oùéhai). Man wird wohl sagen dürfen, daß der 
autochthone Name, den die Phokaier schon vor- 
fanden, V. lautete, das sie ihrer Mundart an- 
paßten und ‘Y&An schrieben; griech. Yein (Hero- 


Neapel zu holen (Cie. pro Balb. 55. Val. Max. I 40 dot. VII 170; vgl. Steph. Bvz. s. v.) neben ita- 


1. 1. Wissowa Rel? 298), was für die An- 
nahme oskischer Vermittlung bei der Übernahme 
des Cereskultes nach Rom sprechen könnte (vgl. 
F. Altheim Terra Mater 129). Nicht weit von 
V. lag ein heiliger Hain des Palinurus (Serv. 
Aen. VI 378: de historia hoc trarit. Lucanis 
enim pestilentia laborantibus respondit oracu- 
lum manes Palinuri esse placandos: ob quam 
rem non longe a Velia ei et lucum et ceno- 


lischem Veretum (s. o. Bd. VITI A S. 1013) wäre 
zu vergleichen. Der Versuch, das dem ionischen 
Dialekt unbekannte Digamma wenigstens wieder- 
zugeben, wurde aber sehr bald aufgegeben; 
schon Antiochos kennt die Stadt unter dem 
Namen Elea. Der Wechsel im Gebrauch des 
Namens hat sich also gerade umgekehrt so ab- 
gespielt, wie Serv. Aen. VI 359 es darstellt: fuit 
ergo Elia, sed accepit digammon et facta est 


taphium dederunt; vgl. Pfister Reliquien- 50 Velia. Diese Aussprache des Namens kam mit 


kult i. Altert. 158. 517; C. Koch o. Bd. XVIII 
2. H., S. 150) mit einem Kenotaph, wo doch wohl 
Heroenopfer gebracht wurden. Dieser Bericht 
wird kaum auf Pomp. Trogus zurückgehen, wie 
E. Norden Aeneis VI? 229 und nach ihm 
C. Koch a. O. annehmen, denn der Text aus 
dem prolog. lib. XVII ist nach dem Inhalt der 
Epitome des Iustinus folgendermaßen wieder- 
herzustellen: inde origines Phoenicum et Dido- 


nis vel Elissae (codd. Sidonis et Veliae) Cartha- 60 


giniensiumque res gestae in ercessu dictae. Ab- 
gesehen davon ist aber Nordens Hinweis auf 
die parallele Erzählung von der Steinigung der 
Phokaier durch die Caeriten und von den durch 
das delphische Orakel angeordneten Opfern und 
Spielen (Herodot. I 167) bedeutungsvoll, zumal 
Heroenopfer ähnlicher Art in Unteritalien häu- 
fig sind; zu einer zeitlichen Einordnung des 


dem Erstarken des italischen Elements gegen- 
über den griechischen Kolonisten wieder zur 
Geltung. Einen ähnlichen Vorgang kann man 
auch bei dem Namen der im gleichen Raum ge- 
legenen Stadt Vibo Valentia beobachten, wo die 
ältesten Münzen die Form CEIP (= Veip) be- 
legen, die nach dem griechischen Hipponion in 
lateinischem Vibo wieder zutage tritt (s. den 
Artikel). 

Die Deutung des Namens ist auf zwei 
verschiedene Weisen versucht worden: a) Serv. 
Aen. VI 359 Velia dicta est a paludibus, quibus 
cingitur, quas Graeci £}n dicunt; Suid. s. Eita 
(oder eigener Artikel Eea?) tàs nolsız tàs iðov- 
uéras ¿g Eeoı; das erinnert an die Deutung, die 
Dion. Hal, ant. I 20 für den Namen des Velinus 
lacus (s. o. Bd. VIII A S. 626) gibt. Abgesehen von 
der Ablehnung, die solche Etymologie von lin- 
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guistischer Seite erfahren hat (vgl. Boisacq 
Diet. &tym. 246), entsprechen die natürlichen Be- 
dingungen im Falle V.s nicht den Voraussetzun- 
gen: Des Servius Behauptung, V. sei von Sümp- 
fen umgeben, ist eine Erfindung; Varro hat diese 
Etymologie stillschweigend abgelehnt (1.1. V 54). 
b) Andere versuchen, den Namen V.s von einem 
benachbarten Flusse, dem schon eingangs ge- 
nannten Hales (Cie. fam. VII 20, 1. Att. XVI 7, 
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5: Aug. mon. Ancyr. IV 7; zur näheren Fixierung 
des Platzes vgl. Dion. Hal. ant. I 68); vielleicht 
wird es mit Recht an der Stelle des späteren Ro- 
mulustempels gesucht (Richter a. O. 161). 
Auch die aedes Larum ist dort (summa in sacra 
via) zu suchen (Solin. I 23), wo tatsächlich eine 
Inschrift ‚Laribus publieis saerum‘ (CIL VI 456) 
gefunden wurde (anders Th. Mommsen Res 
gest. Div. Aug.? 82). Beim Penatentempel lag 


5 nennt ihn Heles!) herzuleiten: Strab. VI 252 10 auch eine der Argeerkapellen (Varr. 1. 1. V 54) 


oi ôè Einv amd zonvns tevés (ein Glossem z. d. 
St. sagt: dnö norauod Eitnros); Steph. Byz. s. 
Elta" ... nò Tod magapekorros norayoð. Das 
könnte die adjektivische Bildung von Elea und 
Velia gegenüber dem phokaiischen Hyele erklä- 
ren; die Deutung ist aber nur von einer Unbe- 
kannten auf die andere verschoben. Der Orts- 
name ist im Zusammenhang mit denen des sam- 
nitischen V. (Liv. X 44f.; s. u.), des römischen 


sowie das sacrarium sextum et vicensimum (Fest. 
p. 154 Müller — p. 142, 27f. Lindsay), von dessen 
genauer Bedeutung nichts bekannt ist. 

Auf der V. soll das Haus des Königs Tullus 
Hostilius gelegen haben (Cic. rep. II 53. Varr. b. 
Non. 581. Solin. I 22) sowie die domus Vale- 
riorum. Man hatte dem Poplicola vorgehalten, 
er strebe nach der Königsherrschaft, quia nee 
collegam subrogaverat in locum Bruti et aedifi- 


Hügels V. (s. u.), der latinischen Velienses und 20 cabat in summa Velia (Liv. II 7, 6; vgl. Aurel. 


des sabinischen lacus Velinus zu erklären, wenn 
man nicht auch ligurisches (?) Veleia (o. 
Bd. VIII A S. 622f.) dazurechnen will; man vgl. 
auch die rätselhafte Inschrift 2YMBOAON 
IIPOE OYEAAYNIOYZE auf einer sikelio- 
tischen Bronzehand (IG XIV 2432). Wie die Pho- 
kaier dem einheimischen Kyrnos folgten, über- 
nahmen sie also auch den italischen Namen des 
Platzes. 

2) Samnitische Ortschaft unbekannter Lage, 
die im J. 293 v. Chr. von dem Konsul Carvilius 
belagert (Liv. X44,9) und nach wenigen Tagen 
erobert wurde (Liv. X 45,8). Auch die Lage der 
Nachbarorte Palumbinum (o. Bd. XVIII 2. H., 
S. 286) und Herculaneum (o. Bd. VIII S. 532), 
die ebenfalls von Carvilius eingenommen‘ wur- 
den, ist unbekannt. Der Name ist italischer Her- 
kunft und stimmt darin mit dem der gleich- 
namigen Stadt in Lucanien überein; vgl. d. Art. 
Volana. . 

3) Einer der sieben montes des Septimon- 
tium, der im Nordosten des römischen Palatium 
den Übergang zum Esquilin in einer höchsten 
Höhe von 29m über d. M. (Nissen It. Ldk. IE 
493) bildet; von der V. aus ist auch der einzige 
fahrbare Zugang zum Palatium durch die porta 
Mugonia (Varr. 1. 1. V 164; s. d. Art.) bzw. die 
vetus porta Palati (O. Richter Topographie 
d. Stadt Rom? 34) möglich. Zur engen Verbin- 


Vict. vir. ill. 15, 2); er ließ darauf alles Bau- 
material von dem bisherigen Platze abräumen: 
delata confestim materia omnis infra Veliam 
et, ubi nunc Vicae Potae est, domus in in- 
fimo clivo aedificata (Liv. II 7, 12). Im Wider- 
spruch dazu sagt jedoch Cie. har. resp. 16: 
P. Valerio pro mazimis in rem publicam bene- 
ficiis data domus est in Velia publice; vgl. dazu 
ferner auch Ascon. in Pison. 52. Plin. n. h. 


30 XXXVI 112. Die gens Valeria hat auch ein Grab 


an der V.: Plut. quaest. Rom. 79; Popl. 23. Cie. 
de leg. II 58. Dion. Hal. ant. V 48 (vgl. zu dem 
Brauch, ein Grab im Hause zu haben, Serv. Aen. 
V 64. VI 152). Auf der V. lag auch das Haus des 
rez sacrifieulus (Fest. p. 293 Müller = p. 372, 14 
Lindsay). 

An die Stelle des alten Heiligtums des Mutu- 
nus Tutunus in Veliis (Fest. p. 142, 21 Lindsay; 
vgl. Jordan Topogr. d. Stadt Rom i. Altertum 


40 II [1885] 419) setzte später Cn. Domitius Cal- 


vinus sein Haus (Fest. p. 154 Müller = p. 142, 28 
Lindsay). Von heute sichtbaren Bauwerken stehen 
der Titusbogen und der Doppeltempel der Roma 
und der Venus auf dem Gelände der alten V., an 
ihrem Westhang das atrium Vestae. 

Zum Namen der V. bringt Varr. 1. 1. V 54 eine 
unglaubwürdige Erklärung bei: Veliae unde es- 
sent plures accepi causas, in quis quod ibi pa- 
stores Palatini ez ovibus ante tonsuram inven- 


dung der V. mit dem Palatium vgl. auch Varr. 50 tam vellere lanam sint soliti, a quo Vellera 


1. 1. V 54, wo der Name der V. im Plural er- 
scheint: huie (se. Palatio) Cermalum et Velias 
coniunzerunt. Auf die V. bezieht sich ebenso 
ein Opfer wie auch für das Palatium; vgl Fest. 
p. 348 Müller (= p. 476, 1ff. Lindsay): Septi- 
montio, ut ait Antistius Labeo, hisce montibus 
feriae: Palatio, cui sacrificium quod fit, Palatuar 
dicitur. Veliae, cui item sacrificium. Fagutali, 
Suburae, Cermalo, Oppio Caelio monti, Cispio 


dicuntur; zu den von ihm unterdrückten Etymo- 
logien gehört vermutlich auch die zu V. 1 ge- 
läufige nach dem griech. &}os ‚Sumpf‘. Varros 
stillschweigende Ablehnung versteht sich aus der 
Natur des Platzes (vgl. Jordan a. O. I [1878] 
196, 74; Nissen Templum 84 hatte noch an die 
Herleitung des Namens aus dem Sumpf der Fo- 
rumsniederung gedacht). 

4) Ort (der Name V. selbst nicht genannt) 


monti (vgl. ferner p. 340 Müller = p. 458, 1f. 60 unbekannter Lage in Latium, dessen Einwohner 


Lindsay). 

Auf der V. standen dementsprechend ver- 
schiedene uralte Heiligtümer: Mehrmals wird die 
aedes deum penatium genannt (Varr. l. 1. V 54 in 
Velia apud aedem deum penatium; Solin. I 22 
in Velia, ubi postea deum penatium aedes facta 
est; Kalender von Amiternum zum 25. Mai in CIL 
I 1°, 243 [dis penatibus] in Velia; Liv. XLV 16, 


als Velienses in der uralten Liste der populi 
Albenses bei Plin. n. h. III 69 genannt werden; 
vgl. Nissen It. Ldk. II 556. 

[Gerhard Radke.] 


Velitrae, Odeiirea: b. d. griech. Autoren (z. 
B. Strab. V 237), Bélarga b. Steph. Byz. s. v.; 
Einwohner Veliterni (z. B. Plin. n. h. III 64), 
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alte und durch natürliche Lage befestigte Stadt, 
die in 352 m Meereshöhe auf einem schildförmi- 
gen Höhenrücken dem mons Algidus südlich 
vorgelagert ist. Von ihrer älteren Besiedlung 
läßt sich archäologisch noch eine latinische 
Schicht nachweisen (vgl. Ard&n Arch. terra- 
cott. of etr. it. temples nr. 449f.; Devoto Gli 
antichi Italici? 264), die aber — wohl etwa 
gleichzeitig mit Rom — in die Gewalt etruski- 
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einem Einfall in den ager Romanus und der Be- 
stürmung des den Römern treu ergebenen Tus- 
culum beginnen die Feindseligkeiten im J. 371 
aufs neue (Liv. VI 36, 1. 5. 6. 9. 37, 12. 38, 1). 
Die Römer belagern V. seit dem J. 370 v. Chr. 
ohne Unterlaß und verschieben deshalb sogar die 
Comitien (Liv. VI 38, 1), aber noch im J. 367 
heißt es: cum praeter Velitrarum obsidionem, 
tardi magis rem exitus quam dubii, quietae ez- 


scher Familien gekommen ist, die der Stadt 10 ternae res Romanis essent etc. (Liv. VI 42, 4); 


ihren Namen gegeben haben (D ev oto a. 0.55). 
Gegen Ende des 7. Jhdts. (Dion. Hal. ant. III 41 
im sechsten Regierungsjahre des Königs Ancus 
Marcius) oder erst im 6. Jhdt. (Devoto a. O. 
131) eroberten die Volsker die Stadt; sie wird 
jetzt häufig als volskisch bezeichnet (vgl. z. B. 
Cass. Dio XLV 1); vielleicht sind die Besitzver- 
hältnisse wechselnd gewesen, was bei der Lage 
V.s kaum verwunderlich wäre; die Stadt wird 


das ist entweder großsprecherisch oder ohne 
historische Grundlage gesagt, denn im J. 358 
v.Chr. verwüsten die Veliterner schon wieder den 
ager Romanus (Liv. VII 15, 11). Ein letzter Ab- 
fall wird für das J. 340 v. Chr. gemeldet (Liv. 
VIII 8, 9), dessen man auch im folgenden Jahre 
noch nicht Herr geworden ist (Liv. VIII 12, 7). 
Endlich im J. 338 scheint eine größere Aktion 
eingesetzt zu haben; V. wird eingenommen, und 


unter den Gliedern des latinischen Bundes von 498 20 seine Einwohner werden streng bestraft: In Ve- 


v. Chr. genannt (Dion. Hal. ant. V 61). Da sich in 
V, auf einem unter dem Namen der Tabula Veli- 
terna (Devoto a. O. 11) bekannten Bronze- 
plättchen die einzige Inschrift in volskischer 
Sprache hat finden lassen (v. Planta Gramm. 
d. osk.-umbr. Dialekte II 543. 651f. Vetter 
Handb. d. ital. Dialekte I 156ff.), in der auch 
zwei Meddices genannt werden, ist die Dauer 
der volskischen Herrschaft in V. von der Datie- 


liternos, veteres cives Romanos, quod toties re- 
bellassent, graviter saevitum: et muri deiecti, 
et senatus inde abductus iussique trans Tiberim 
habitare, ut eius, qui eis Tiberim deprehensus 
esset, usque ad mille assium clarigatio esset, nec 
priusquam aere persoluto is, qui cepisset, eztra 
vincula captum haberet. In agrum senatorum co- 
loni missı, quibus adscriptis speciem antiquae 
frequentiae Velitrae receperunt (Liv. VITI 14, 5f.). 


rung dieser Inschrift abhängig. Mommsen30Als Grund für diese dauernden hartnäckigen 


(Unterital. Dial. 320) hatte sie in das 4. Jhdt. ge- 
setzt, während sie Vetter a. ©. 156 nach dem 
Schriftcharakter zu datieren sucht und für nicht 
älter als Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. hält (zwei- 
felhaft; s. u.). 

Die Angaben der römischen Überlieferung 
sind demnach also mit größter Vorsicht aufzu- 
nehmen: Nach Liv. II 30, 14 (vgl. Dion. Hal. 
ant. VI 42) werden die Volsker im J. 494 v. Chr. 


Kämpfe (vgl. auch Dion. Hal. ant. VIII 67) wird 
später ein angeblich mißverstandenes Orakel an- 
gegeben: Als einst ein Teil der Mauer vom Blitz 
getroffen war, hieß es, daß sich ein Bürger die- 
ser Stadt der Herrschaft (d.h. wohl über Italien) 
bemächtigen werde (Sueton. Aug. 94, 2: Velitris 
antiquitus tacta de caelo parte muri responsum 
est eius oppidi eivem quandoque rerum potitu- 
rum; qua fiducia Veliterni et tune statim et po- 


von den Römern unter den Mauern V.s besiegt 40 stea saepius paene ad eritium sui cum populo R. 


und dieses eingenommen; bei dieser Gelegenheit 
sell eine Kolonie nach V. geschiekt worden sein 
(Liv. II 31, 4 Volscis devietis Veliternus ager ad- 
emptus; Velitras coloni ab urbe missi et colonia 
deducta). Als zwei Jahre später eine Kolonie 
nach Norba geschickt wurde, vergrößerte man 
auch die Zahl der Kolonisten von V. (Liv. II 
34, 6). Vielleicht darf überhaupt nur dieses 
zweite Datum der Deduktion einer Kolonie (492 


belligeraverant; sero tandem documentis apparuit 
ostentum illud Augusti potentiam portendisse). 
Bei Diodor werden andere Daten angegeben: 
Die Deduktion einer Kolonie wird für das J. 401 
v. Chr. berichtet (XIV 34), der Abfall in das 
J. 390 v. Chr. gesetzt (XIV 102); diese Unter- 
schiedlichkeit ist schwer zu erklären (M o m m - 
sen CIL X 1 p. 651f. Nissen It. Ldk. II 
632). Sie wird mit der allgemeinen Unsicherheit 


v. Chr.) diskutiert werden, da es bei Dion. Hal. 50in der Kenntnis der älteren latinischen Ge- 


ant. VII 12f. und Plut. Coriol. 12 ausdrücklich 
mit einer großen Seuche und Entvölkerung V.s 
in Verbindung gebracht wird. 

Die römischen Kolonen können aber — selbst 
wenn wir Livius Glauben schenken wollen — 
keinen bestimmenden Einfluß in V. gewonnen 
haben. Denn vom J. 385 v. Chr. ab hören wir 
vom Abfall V.s und ständigen Kriegen mit Rom. 
Coloni aus V. und Circei werden immer wieder 


schichte zusammenhängen. Viermal wird von 
Aussendung römischer coloni nach V. gespro- 
chen: In den Jahren 494, 492, 401 und 338; im- 
mer wieder wird betont, daß sich cives Romani 
gegen Rom empört hätten. Das deckt sich nicht 
mit dem archäologischen Befund und erst recht 
nicht mit der tabula Veliterna, die allerfrühe- 
stens vor dem letzten Datum angesetzt werden 
darf: Sie nennt — vermutlich also für die zweite 


in volskischen Heeren angetroffen (Liv. VI 12. 60 Hälfte des 4. Jhdts.? — meddices, bekundet 


13, 8). Wenn die Veliterner auch in Rom um 
Verzeihung bitten (Liv. VI 17, 7), kommt es 
doch bald darauf erneut zum Kampfe (Liv. VI 
21, 2. 22, 2); immerhin wird V. geschont und 
dem verbündeten und ebenfalls geschlagenen 
Praeneste gegenüber bevorzugt (Liv. VI 22, 3f.). 
Im J. 380 v. Chr. endlich wird V. von Camillus 
erobert (Liv. VI 29, 6. Plut. Camill. 42, 1). Mit 


also eine volskische Verwaltung V.s mit Beam- 
ten, die — oskischen Ursprungs — nicht in eine 
römische Kolonie passen. Auch die Eigentümlich- 
keit des Namens dieser meddiees ist typisch für 
volskische Namengebung: Sie heißen ee:se:cosu- 
ties:ma:ca:tafanies (nach Vetter .a.O.: Egna- 
tıus Cossutius Se. [filius] und Maraeus Tafanius 
C. [flius]), d. h. der Vatersname steht zwischen 
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Vornamen und Gentilnamen, wie es im Umbri- 
schen üblich ist (vgl. Hermann Idg. Forschg. 
XL [1931] 266) und auch von den Volskern bei- 
behalten wurde (Devoto a.0, 134). Der Dia- 
lekt (vgl. sepis für lat. siguis, pis für lat. qui, 
totieu covehriu — publico conventu, ferom statt 
ferre bzw. asportare) zeigt alle Kennzeichen des 
Oskiseh-Umbrischen und ist auf keinen Fall lati- 
nisch. V. hat also bis in diese Zeit eine volskische 
Bevölkerung besessen. 

Wenn sich die Vermehrung der römischen 
Kolonen im J. 492 auch als Ergebnis der Ent- 
völkerung V.s durch eine Pest erklären läßt, die 
ersten sicheren historischen Angaben betreffen 
doch erst die Ereignisse des J. 338 v. Chr.: Die 
Bestrafung der Stadt und besonders ihrer füh- 
renden Familien ist so detailliert beschrieben (s. 
o.), daß man an diesem Datum nicht wird vor- 
übergehen können; in dieses Jahr fällt vermut- 
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gidius Figulus nach der Geburt des Knaben in 
ähnlichem Sinne wie das Orakel von V. (s. o.) 
äußerte, das man später auf Augustus bezog 
(vgl. Suet. Aug. 94, 2 quandoque rerum potitu- 
rum mit ebd. 5 dominum terrarum orbi natum), 
wäre es denkbar, daß ein Bericht über diesen 
ganzen Aberglauben und die angeblichen Vor- 
zeichen in V. in dem Geschichtswerk des Phle- 
gon zum ersten Jahre der 179. Olympiade ge- 


10 standen hat. 


Unsere Bekanntschaft mit Kulten in V. 
wird vor allem durch den Bericht über das Pro- 
digium des J. 199 v. Chr. gefördert: Damals 
sollen nach dem Bericht von Boten aus V. dort 
die Tempel des Apollo und des Sancus vom Blitz 
getroffen worden sein (Liv. XXXII 1, 10). Der 
Apollotempel wird mit dem aus der Atia- 
geschichte bekannten identisch sein; wir erfah- 
ren durch diese zugleich eine Besonderheit des 


lich die Romanisierung V.s, wenn auch schon 20 dortigen Kultes: Ein sollemne sacrum der Ma- 


vorher Latiner, Volsker und Etrusker in den 
gleichen Mauern nebeneinander gelebt haben 
werden. Das Datum 338 v. Chr. paßt gut zu der 
Einnahme der ebenfalls volskischen Stadt Pri- 
vernum durch die Römer etwa zehn Jahre spä- 
ter; auch in diesem Falle wurden die Ratsherren 
in das Gebiet jenseits des Tiber umgesiedelt 
(Liv. VIII 20, 9 ausdrücklich lege eadem, qua 
Veliterni). Alle älteren Daten sind entweder von 


tronen mit Inkubation. Eine Weihung an Apollo 
ist inschriftlich bekannt (CIL X 6553 Apollini 
sacrum). Der Sancuskult scheint eine besondere 
Bedeutung im volskischen Bereich besessen zu 
haben, da auch nach der Hinrichtung der pri- 
vernatischen Führer im J. 229 v. Chr. deren Ver- 
mögen dem Semo Sancus geweiht wurde (Liv. 
VIII 20, 8), vielleicht als einem Treuhänder vols- 
kischer Dinge. Für das gleiche Jahr 199 v. Chr. 


der späteren römischen Geschichtsschreibung 80 berichtet Liv. XXXH 1, 10 ferner noch ein 


rückversetzt, um in ein höheres Alter hinaufzu- 
kommen, oder in der Bedeutung ihrer Ereignisse 
verändert. 

Nach 338 v. Chr. wird der Name V.s nur 
noch innerhalb von Prodigienmeldungen ge- 
nannt: Erdeinbrüche und Cavernenbildungen 
(Liv. XXX 38, 8 im J. 202 v. Chr., XXXII 9, 3 
im J. 198 v. Chr.) sowie Blitzschläge auf Heilig- 
tümer (Liv. XXXII 1, 10 im J. 199 v. Chr.). 


schwerverständliches Ereignis: In Herculis aede 
capillum enatum. Weissenborn im Komm. 
z. St. bemerkt: ‚wenn die Worte richtig sind, ist 
die Erscheinung unklar bezeichnet, da man nicht 
sieht, ob das Haar... an der Statue... oder an 
den Wänden des Tempels gewachsen ist‘; der 
Hinweis auf Cie. de divin. I 75 ist unzutreffend, 
da dort von einer corona ...er asperis herbis et 
agrestibus die Rede ist. Offenbar sind die Worte 


Wenn Phlegon von Tralles den Namen V.s zur 40 nicht richtig überliefert; man wird capillum in 


174.Olympiade (Steph. Byz. s. Béliroa * ... hvu- 
mdĝı 006’) erwähnt haben soll, so führt das auf 
die J. 84—81 v. Chr., in denen vermutlich ein 
Prodigium in V. vorgefallen sein sollte. Durch 
eine leichte — und nach Lage der Dinge not- 
wendige — Emendation erhält dieses Prodigium 
eine bestimmte Beziehung; liest man nämlich 
008’ statt 008’ (Theta und Delta werden in der 
hsl. Überlieferung oft vertauscht), so kommt man 


capellum ändern müssen (das e von enalum 
könnte falsch eingesetzte Korrektur zu capillum 
sein): Die Geburt von Tieren in Tempeln wurde 
auch sonst (vgl. Obsequ. 55) als ungünstiges 
Omen angesehen. Uns vermittelt dieses Pro- 
digium die Kenntnis eines Hereulestempels in V. 
Inschriftlich wissen wir ferner von einer aedes 
Fortunae (CIL X 6554) und kennen eine Wei- 
hung an Silvanus (CIL X 6558). Der sog. vols- 


mit dem 1. Jahre dieser 179. Olympiade in das 50 kische Tempel des 6. vorchristl. Jhdts., dessen 


J. 64 v. Chr., d. h. das Jahr der Empfängnis 
des späteren Augustus. Damals hatte seine Mut- 
ter Atia das wunderbare Erlebnis im Apollo- 
tempel, über das Asklepiades von Mende berich- 
tete (Suet. Aug. 94, 4: cum ad sollemne Apollinis 
sacrum media nocte venisset, posita in templo 
lectica, dum ceterae matronae dormirent, obdor- 
misse ete.); von einer Inkubation im römischen 
Apollotempel wissen wir sonst nichts, so daß 


Tondekorationen (Mancini Not. scav. 1915, 
78f.) nahe der Kirche S. Maria della Neve ge- 
funden wurden, wird von Altheim (Griech. 
Gätter i. alt. Rom 88) dem Mercurius zuge- 
schrieben. 

Durch die schon erwähnte tabula Veliterna 
wird endlich der Name einer sonst unbekannten 
Göttin überliefert; diese Inschrift beginnt mit 
den Worten deve : declune : statom : (nach Vet- 


man eher an den Apollotempel in V. (s. u.) den-60ter a. O. Divae Deelonae statutum). Der Name 


ken möchte: Die gens Octavia stammte aus V. 
(Suet. Aug. 1, 1. Cass. Dio XLV 1). Vermutlich 
ist zwar der spätere Augustus in Rom geboren 
(Suet. Aug. 5), wenn sich auch das Gerücht sei- 
ner Geburt in V. gehalten hat (Suet. Aug. 5), 
doeh wohnten seine Eltern in V. An dem dor- 
tigen Hause der Familie hing noch lange eine 
abergläubische Scheu (Suet. a. O.). Da sich Ni- 


dieser Göttin ist von C o rs s en (Volse. ling. 3f.) 
als *Dē-clu-no- von lat. eluere ‚reinigen‘, von 
Deecke (Rh. Mus. XLI 201) aus griech. dx 
abgeleitet und von Bréal (Rev. arch. 1876, 
245f.) als *Dizeulona erklärt worden; alle diese 
Deutungen lehnt v. Planta a. 0.199, 1 ab. 
Er folgt zögernd Schweizer (Kuhns Ztschr. 
VII 446), der den Namen zu umbr. tigel ‚Dar- 
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bringung, Weihung stellt. Vielleicht läßt sich 
der Name Deeluna als *Deemluna verstehen (vgl. 
formal aus der gleichen Inschrift veselis neben 
lat. vasculis) und als der einer Göttin der De- 
curie, eines Verbandes von zehn Familien, deuten 
(vgl. die decuriones). Sachlich wären die umbr. 
pumperias (Tab. Iguv. II b 2) entsprechende Fün- 
ferverbände, und sprachlich sowohl das wohl aus 
l entstandene 7 (vgl. mit Bedenken v. Planta 


a. O. I 292) dieses Wortes wie auch das umbr. 10 


Pubrike (Tab. Iguv. III 27 u.a.; dat. sg. Publico) 
zu vergleichen: Dem Worte *pumpelia (aus 
*pumpe fünf‘) entspräche *dekmlia aus dekem 
‚zehn‘ in der Bedeutung von decuria; der Name 
der Gottheit dieser dekmlia*decuria wäre mit 
dem bekannten n-Suffix gebildet und lautete 
*Dekmluna, was zu Decluna werden mußte. Diese 
wäre dann die Göttin einer Decurie, wie auch 
die Vorsteher einer Zehnerschaft in den Kolonien 


decuriones genannt wurden (s. o. Bd. IV S.2319). 20 


An die Geburtsgöttin Nona Deeima (Varr. b. 
Gell. III 16, 10. Tertull. de anim. 37) ist dabei 
wohl nicht zu denken. 

Aus späterer Zeit wissen wir nur, daß Cali- 
gula in V. ein Landgut besaß (Plin. n. h. XII 10) 
und daß ein Amphitheater erneuert wurde (CIL 
X 6565). Der Wein von Y. (Plin. n. h. XIV 65) 
und seine Schneckenzucht (Plin. n. h. VIII 140; 
oder muß es in Literno heißen?) werden er- 


wähnt. Sil. Ital. VIII 379. XIII 229 nennt V. nur 30 


aus antiquarischem Interesse. In der Kaiserzeit 
bekam V. wieder den Status einer Kolonie; es 
wird im lib. col. p. 238, 19 aufgeführt: Vellitras, 
oppidum lege Sempronia fuerat deductum, po- 
sten Claudius Caesar agrum eius limitibus Augu- 
sleis censitum militibus eum adsignari iubet. 
Dem entsprechen die Amter römischer Zeit, 
unter denen mehrfach das der Iviri quinquen- 
nales inschriftlich genannt wird (CIL X 6586; 
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Ocelo Vellaun.) gebraucht wurde. Vgl. J. A. 
Richmond Roman Britain (1955) 192. S. o. 
Bd. XIV S. 1953f. XV S. 997, Art. Velauni, Vel- 
lauii, Vellaunodunum, Victor (Heichelheim). 

2) Name eines gallo-römischen Bituriz, eques 

ala Longiniana, der in Bonn starb: CIL XIII 8094. 
[P. Wuilleumier.] 
S. 640 Z. 30 und 52 zum Art. Velleius Pater- 
culus: 

Das Werk ist nicht dem früheren Vorgesetz- 
ten des Velleius P. Vinicius, sondern dessen 
Sohn M. Vinicius zu seinem Consulatsjahr ge- 
widmet. [Albrecht Dihle.] 


Vellebori, OdeAA&ßopoı, Ptolem. II 2, 5, ein 
irischer Stamm am Westende der Südküste in 
der Gegend des heutigen Killarney. 

[Ian A. Richmond.] 

Vellocasses s. d. Suppl. 

Weltalter s. d. Suppl. 

Weltbild s. d. Suppl. 

Weltschöpfung s. d. Suppl. 

Venasa s. d. Suppl. 


Venneianus, Cognomen, das die Adoption 
aus der gens Bennia in Paestum bezeichnet, kai- 
serzeitlich. Nähere Nachweise bei H. Riemann 
o. Bd. XXII S. 1251, Sf. [Hans Gundel.] 


Vennienii, Odevrizvior, Ptolem. II 2, 3, ein 
irischer Stamm, nach dem das Obewrixvıov &xoor, 
Blooch, Foreland, benannt ist, wohnhaft am 
Westende der Nordküste Irlands im heutigen 
Donegal. [Ian A. Richmond.] 


Venno. Wohl gleichwertige Variante zu Venoz, 
deren vollere Form in dem häufiger belegten 
Namen Vennonius vorliegt, vgl. W. Schulze 
Z. Gesch. lat. Eigennamen (1904) 410 mit der 


Ilviri allein 6555. 6576. 6580). Die Tribus ist je- 40etr. Form venu. Das Cognomen Venno ist in 


doch nicht bekannt (Mommsen a. O.); es 
kommen nur diePomptina und Publilia in Frage, 
die im J. 358 v. Chr. eingerichtet wurden (De- 
voto a. O. 282). 

Während man früher die auf der tabula Veli- 
terna vorkommende Form velestrom (nach Vet- 
ter a. O. = arbritrarium) als Gen. pl. des Ein- 
wohnernamens (—=Veliternorum) ansah (Momm- 
sen Unterital. Dial. 324. Nissen It. Ldk. II 632, 


dieser Form jedoch nur in zwei Fällen in den 
Fast. Capit. bei der gens Plautia zu den Jahren 
330 und 818 v. Chr. erhalten, vgl. Münzer 
o. Bd. XXI S. 23 Nr. 33 und 34. A. Degrassi 
Inser. Ital. XII 2 (1947) 110 a. 312. — Bei 
der Seltenheit des Cognomens möchte ich 
T.R.Broughton The Magistrates of the 
Roman Republic I (1951) 145 (vel. II 602) nicht 
zustimmen, der in einem für 426 — 328 mög- 


2). wird das heute nieht mehr anerkannt. Der50lichen Konsul einen C. Plautius Venno (mit 


Name ist etruskisch (vgl. Devoto a. O. 55. 
Altheim a. 0.89) und entspricht Velasri- 
Volaterra (W. Schulze Zur Gesch. d. lat. 
Eigennamen 377); auf der Tab. Peut. IV 2 be- 
gegnet Volaterra in der Form Velinis (verschrie- 
ten aus Velitris nach Miller Itin. Rom. 294). 
Die Übereinstimmung ist also vollkommen. 

Das heutige Velletri hat durch den letzten 
Krieg schwer gelitten; besondere Antikenfunde 


sind jedoch während der Wiederaufbauarbeiten 60 


nicht bekannt geworden. [Gerhard Radke.] 
Vellaunus, 1) Name eines keltischen Gottes, 
der in der Gallia Narbonensis als Beiname von 
Mercurius (CIL XII 2873 = D e s s. 4602, Hitres, 
Isère Deo Mercurto Victori Macniaco Vellauno .. .), 
in Britannien als Beiname von Mars (Dess. 9302, 
Venta Silurum, Caerwent [Deo] Marti Leno [s]iue 


Fragezeichen, oder Venox), der möglicherweise 
ein Bruder des cos. von 330 war, sieht. Auch 
für den cos. von 407 == 347 und 413 — 341 
C. Plautius Venox (Münzer o. Bd. XXI 8.22 
Nr. 31) möchte ich nicht unter Anlehnung an 
die singuläre Schreibweise beim Chronogr. a. 354 
Venno mit Broughton I 130. 134 das Cognomen 
Venno in erster Linie in Erwägung ziehen. 
[H. Gundel.] 
Venox, Cognomen, das in der gens Plautia 
üblich war, vgl. Münzer o. Bd. XXI S. 22f. 
Nr. 31—84. An der Schreibung ist gegenüber 
den Varianten Venno u. Vennoz mit W. Schulze 
Z. Gesch. lat. Eigennamen (1904) 410 nicht zu 
zweifeln. Zur Entstehung des Cognomens vgl. 
Frontin de aquis I 5 (Text o. Bd. XXI S. 23, 4f.). 
A. Degrassi Inser. Ital. XIII 2 (1947) 110 
a. 312. [H Gundel.] 
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Venonae, Venonis, Itin. Ant. 470, 4. 477, 3; 
Vennonis, Itin. Ant. 479, 4, jetzt High Cross 
(Leicestershire), wo der Fosse Way die Watling 
Street kreuzt oder — im Itinerarium — die 
Straße Ratae (Leicester) diejenige von Deva 
(Chester) nach Londinium (London) trifft. 
Archäologisch ist nur wenig von der Örtlichkeit 
bekannt (Vietoria County History, Leicester- 
shire, I 213). [Ian A. Riehmond.] 


Venta Belgarum, Oùérra, Ptolem. II 3, 28, 
im Gebiet der Béiyar; Venta Belgarum, Itin. 
Ant. 478, 2, 483, 2; Venta Velgarom, Geogr. 
Rav. 426, 10; jetzt Winchester, im Altertum das 
Verwaltungszentrum der Belgae und Sitz des 
gynaecium Ventensis, der Zeugfabrik in V., des 
comes sacrarum largitionum (Not. Dign. Oce. XI 
60), wie Haverfield bemerkt hat (Victoria 
County History, Hampshire, I 292). Die römische 


Venonae—Veranius 2414 


jetzt Caerwent (Monmouthshire), 9 engl. Meilen 
östlich von Isca Silurum (Caerleon), der Festung 
der legio II Augusta (s. o. Bd. IX S. 2057) und 
im Altertum das Verwaltungszentrum der Silu- 
Tes, wie sich aus dem Inschrift-Schluß ez de- 
creto ordinis respubl(icae) civit(atis) Silurum 
(EE IX 1012, etwa 218 n. Chr.) ergibt. Die 
Stadt bedeckt 18,5 ha und wurde die Nachfolge- 
rin des Hügelforts von Llanmelin, eine Meile 


10 nördlich, um 75 n. Chr., unmittelbar nach der 


Unterwerfung des Stammes (Tac. Agr. 17, 3). 
Sie wurde durch einen Wall und doppelten Gra- 
ben verteidigt, welche ein 20 insulae bildendes 
Straßennetz einschlossen, deren größerer Teil 
(14) vollständig ausgegraben ist. Eine steinerne 
Verteidigungsmauer wurde im späten 2. Jhdt. 
gegenüber dem Ufer erbaut, während sechs halb- 
achteckige Türme an der seewärts gerichteten 
Seite der Stadt um 340 hinzugesetzt wurden. 


Stadt, deren ummauertes Areal etwa 57,5 ha 20 Die Hauptstraße wird von tabernae des strip- 


umfaßte, senkte sich abwärts zum Flusse Itchen. 
Die Stadtmauer soll —nach noch unveröffent- 
lichten Untersuchungen — dem späten 2. Jhdt. 
angehören. Von öffentlichen Gebäuden ist nichts 
bekannt, wohl aber elf Mosaiks von Privat- 
häusern, und neuerlich ist ein Privathaus des 
3. Jhdts. ausgegraben worden, das bis ins 
4. Jhdt. bestanden hat. Münzen reichen bis auf 
Areadius (Benet-Clark Proc. Hampshire 


house-Typs eingenommen; 22 sind bekannt. 
Öffentliche Gebäude sind ein Forum und eine 
Basilica, kleine öffentliche Bäder und römisch- 
keltische Tempel (einer außerhalb der Wälle). 
Ein spätes Amphitheater scheint unvollendet. 
Privathäuser enthalten wenigstens 16 kleine 
und 6 große Räume; dasjenige nahe der Süd- 
straße war vielleieht eine mansio des cursus 
publieus. Das Wasser war in hölzernen Röhren 


Field Club XVIII 815—324). Ein beneficiarius 30 zugeleitet. 


consularis war hier stationiert (CIL VII 5). Ein 
zusammenfassender Bericht von Haverfield 
steht in der Vietoria County History, Hamp- 
shire, I 285—293). [Ian A. Riehmond.] 


Venta Icenorum, Oùérra, Ptol. Geogr. II 
3, 21, im Gebiet der Stuevoi, Verderbnis für 
Txevoi; Venta leinorum Itin. Ant. 479, 10; 
leinos, Itin. Ant. 474, 6, mag sich auf denselben 


Platz beziehen; Verwaltungszentrum der Iceni, 40 brensis 1933, 237. 


jetzt Caistor St. Edmunds, 5 km südlich von 
Norwich (Norfolk). Eine Luftaufnahme von 1928 
zeigte zuerst, was der Boden barg (Anti- 
quity III 183). Ausgrabungen und die Publi- 
kation von zwei römisch-keltischen Tempeln, 
Wohnhäusern und Straßenstücken folgten (Nor- 
folk Archaeology XXIV 93—139. XXVI 197— 
230). Weitere Grabungsergebnisse harren noch 
der Veröffentlichung, aber kurze Berichte exi- 


Bibliographie: Ausgrabungsberichte, 
Archaeologia XXXVI 418—437. LVII 295—316. 
LVHI 119—152. 391—406. LIX 87—124. 289— 
310. LX 111—1830. 451—464. LXI 565—582. 
LXII 1—20. 405—448. LXIV 437—452. LXXX 
251—268. Archaeologia Cambrensis 1931, 210— 
215. 1933, 114—119. Bulletin of the Board of 
Celtic Studies XIII 56—59. XV 231—236. Aus- 
grabungen in Llanmelin: Archaeologia Cam- 
[Ian A. Richmond.] 


Wera. Sajo des Ostgotenkönigs Theoderich, 
erhielt zwischen 523 und 526 den Auftrag, den 
Marsch der Gepiden, die zum Grenzschutz nach 
Südgallien angesetzt waren, durch die Provinzen 
Venetia und Liguria zu überwachen (Cassiod. var. 
V10 8.149, 4f. Mommsen). [Wilh. Enßlin.] 


Veranius, ein Freund des Dichters Catul- 


stieren schon (Journ. Rom. Stud. XIX 196. XXI 50 lus. — Der Name erscheint bei Catull e. 9 in den 


232. XXII 210 das Forum; XXIV 209 die Basi- 
liea; XXV 218 die Südstraße; XXVI 251 Bäder). 
Es zeigt sich, daß die Stadt und das Straßen- 
system in einem bescheidenen Maßstabe um 
70 n. Chr. geschaffen wurde, nachdem der Stamm 
sich von dem Boudieea-Aufstand von 61 erholt 
hatte. Größere Bauten wurden schwerlich vor 
Hadrian begonnen. Einer Zerstörung folgte ein 
anspruchsvollerer Wiederaufbau um 200, der 


Forum und Basilica, Bäder, Tempel und Mauer- 60 


ring in sich schloß. Die Luftaufnahme zeigt, 
daß die Mauern das Areal der Stadt im Norden 
und Süden beschränkten, wo das Straßennetz 


sich über sie hinaus erstreckte. 
[lan A. Richmond.] 


Venta Silurum, Venta Silurum Itin. Ant. 
485, 9; Ventasfi]lurum Rav. Cosm. 426, 18, 


maßgebenden Hss, O und G in der Form Veran- 
nius, aber ce. 12, 16 sowie c. 28, 3 haben diese 
Hss. Veranius, ferner c. 12, 17 und e. 47, 3 die 
Koseform Veraniolus. Über die richtige Schrei- 
bung des Namens mit bloß einem n auf Grund 
inschriftlicher und hsl. Zeugnisse vgl. E. B ae h- 
rens Catullkomm., Lpz. 1876, p. 111 und da- 
nach M. Lenchantin de Gubernatis Il 
libro di Catullo Veronese, Turin 1928, p. 20. 
Das Wenige, was wir über V. erfahren, ent- 
halten die eben angeführten Gedichte Catulls. 
Feststehend ist zunächst die Tatsache, daß er zu- 
gleich mit Fabullus, einem anderen Freunde des 
Lyrikers, in Spanien geweilt hat (e. 12, 14ff.). 
V. und Fabullus, ‚die beiden Unzertrennlichen‘ 
(G. Friedrich Catullkomm. 162), dürften dort 
Kriegsdienste getan haben, wie aus c, 9, 6f. visam 
te incolumem audiamque Hiberum narran- 
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tem loca, f ac ta, nationes hervorzugehen scheint: 
man beachte namentlich incolumem und facta; 
als V. dann nach längerer Abwesenheit aus 
Spanien heimkam, begrüßte Catull seinen Her- 
zensfreund mit geradezu überschäumendem Jubel: 
c. 9, 1f. u. 8ff. Ferner ersieht man aus ce. 28 und 
47, daß V. und Fabullus in der cohors praetoria 
eines Statthalters Piso geweilt haben, der ihnen 
in der Provinz zwei minderwertige Nebenbuhler 
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folge eines Propraetors Piso dort befunden haben. 
Den Namen des Statthalters von Hispania citerior 
für das J, 57 kennen wir nicht; der sehr behut- 
sam vorgetragenen Vermutung A. Rieses Die 
Ged. des Catullus, Lpz. 1884, S. 20, daß an M. 
Pupius Piso Calpurnianus zu denken sei, fehlt der 
leiseste Schein einer Glaubwürdigkeit. Auf recht 
schwachen Füßen steht auch K rolls Hypothese 
(a. O. 18), daß es möglicherweise der obengenannte 


(c. 47, 1) vorzog und sie aus dem reichen Lande 10 L. Piso Caesoninus gewesen sei, der damals die 


keinen Gewinn einheimsen ließ. Es entsteht nun 
die Frage, welche Persönlichkeit dieser Statthal- 
ter Piso war und ob unter dieser Provinz Make- 
donien oder Spanien zu verstehen ist. Zunächst 
neigte man der Ansicht zu, daß es sich um Cn. 
Calpurnius Cn. f. Piso handle, der im J. 65 auf 
Antrag des Crassus als quaestor pro praetore nach 
Hispania ulterior entsandt wurde (vgl. CIL I 
598; s. o. Bd. III S. 1379f. nr. 69); daß man da- 


Provinz Spanien verwaltet hat, weil er um das 
J. 60 ‚in einer Provinz gewesen sei‘ (s. Münzer 
o. Bd. III S. 1387). Hingegen lehrt eine Gegen- 
überstellung der Charakteristiken, die Catull und 
Cicero von Piso geben — mögen beide Bilder 
auch vom Haß etwas verzerrt und allzu düster 
geraten sein —, daß hier doch derart sinnfällige 
Gleichläufigkeiten vorliegen, daß es schwer fällt, 
dabei an zwei verschiedene Personen zu denken.. 


bei auf einem Irrwege war, konnte bereits W. 20 Schon Baehrens 177 wies auf die freche, ent- 


Th. Jungelaussen Zur Chronol. der Ged. 
des Catull, Meldorf 1857, 26ff, aus zeitlichen und 
sachlichen Anzeichen überzeugend dartun; s. da- 
zu auch L. Schwabe Quaest. Catull. 244ff. und 
W. Kroll Komm.?2 18. Es gelang Jung- 
claussen aber auch der Wahrscheinlichkeits- 
beweis, daß in den bezeichneten Gedichten Ca- 
tulls der Schwiegervater Caesars, L, Calpurnius 
Piso Caesoninus, gemeint sei, der 57 bis Anfang 55 


ehrende Behandlung der Legaten durch den Ge- 
waltmenschen Piso hin, die Cicero Pis. 88 er- 
wähnt; und nicht anders benahm er sich selbst- 
verständlich gegenüber dem Gefolge: s. dazu 
Catull c. 28, 11ff. und c. 47. Vollends aufs engste 
berühren sich nachstehende zwei Stellen: Catulf 
28, 4f. Satisne cum isto vappa Frigoraque et fa- 
mem tulistis? und Cie, Pis. 40 An exereitus nostri 
interitus ferro, fame, frigore, pestilentia? Vgl. 


die Provinz Makedonien schamlos ausgeplündert 30 noch Catull 47, 1 Porci et Socration und 


hat: s. o. Bd. III S. 1387ff., bes. 1388. Dieser Piso 
ist uns vornehmlich aus Ciceros Reden de prov, 
cons., in Pis. und pro Sest. hinlänglich bekannt. 
Nach oder während der Rückkehr des V. und Fa- 
bullus aus der Provinz (c. 28, 11 fuistis} sandte 
ihnen Catull aus Bityhnien oder nach seiner 
Heimkehr von Rom aus (also im J. 56 oder 55) 
das 28. Gedicht, worin er von seinen eigenen trau- 
rigen Erfahrungen mit dem selbstsüchtigen Aus- 


Cic. Pis. 67 Graeci stipati, quini in lectulis, saepe 
plures; ipse solus sowie ebd. 22 iacebat in suo- 
rum Graecorum foetore; s. G. Friedrich 162, 1. 
Und so lösen sich denn alle oben berührten Rät- 
sel, wenn wir zwei gemeinsame Züge der befreun- 
deten Gefährten annehmen. 

Endlich haben die von Catull gebrauchte De- 
minutivform Veraniolus (e. 12, 17 und c. 47, 3} 
sowie der überströmende Herzenserguß in e. 9 


beuterprätor Memmius berichtet, und bald nach- 40 zu der Meinung geführt, V. sei in des Dichters 


her, als er von ihren Enttäuschungen Näheres 
gehört hatte, schrieb er das zornerfüllte 47. Ge- 
dicht. Was uns Cicero über den Charakter des 
Piso Caesoninus sagt (Sest. 94; prov. cons, 2—8; 
Pis. 88—98), paßt vollkommen zu der Zeichnung 
seiner Wesensart bei Catull: s. darüber im nach- 
stehenden. Entspricht diese Gleichsetzung der 
Wahrheit, so hat das Freundespaar V. und Fa- 
bullus offenbar nicht bloß eine gemeinsame Reise 


Gunst höher gestanden als Fabullus: s. Baeh- 
trens 130. Aber von der gelegentlich metrisch 
besseren Verwendbarkeit von Veraniolus abge- 
sehen, liegt in Fabullus ohnehin sehr wahrschein- 
lieh eine deminutivische Form (zu Fabius) vor: 
W. Schulze Eigennamen 176, vgl. 162; und 
auch der Wechsel in der Anordnung der beiden 
Namen, wie er sich in e, 12, 15ff. zeigt, macht 
wohl zur Genüge deutlich, daß der Dichter mit 


nach Makedonien, sondern auch eine nach Spanien 50 beiden Personen durch die Bande einer gleich 


unternommen, und es liegt kein ersichtlicherGrund 
vor, dies für befremdlich zu erachten: doch hat 
man bei dieser Annahme c. 28 und 47 von den 
gleichfalls an V. und Fabullus gerichteten Ge- 
dichten 9 und 12 (nebst 13) zu scheiden; nur 
in c. 28 und 47 wird auf die cohors praetoria Be- 
zug genommen, hingegen nurin c. 9 und 12 auf 
einen Aufenthalt in Spanien, welcher der make- 
donischen Fahrt der beiden Freunde vorausging. 


innigen Zuneigung verbunden war. 
[Mauriz Schuster.] 


Veranus, Sohn des Bischofs Eucherius von 
Lyon und der Galla, jüngerer Bruder des Bischofs 
Salonius von Genf, wurde vor 410 geboren. Er war 
wie sein Bruder Schüler des Salvianus in Lerinum 
(Salvian, ep. 8, 2) und wurde vor 450 Bischof 
von Vence in der Provinz Alpes maritimae. 450 


Wenn Krolla. O. 18 behauptet, daß sich aus 60 richtete er mit den Bischöfen Ceretius von Gre- 


c. 12 entnehmen lasse, V. habe damals zur cohors 
praetoria eines Piso gehört, so fehlt in diesem 
Gedichte, soviel wir sehen, jede Handhabe für 
eine solche Aufstellung. 

Anders liegen die Dinge, wenn man nur eine 
einzige gemeinsame Reise des Freundespaares — 
nämlich nach Spanien — annehmen will. In die- 
sem Falle müßten sich V. und Fabullus im Ge- 


noble und dem von Genf, seinem Bruder Salonius, 
ein Schreiben an Papst Leo I. wegen dessen sog. 
epistola dogmatica (Migne L. LIV 887f.; vgl. 
Mansi VI 81 B. 82C. VII 921 A. 930 C. 931 BC. 
959 C}. Nach dem Schreiben des Papstes Hilarus 
vom 25. Februar 464, dessen Mitadressat V. war, 
hatte er zuvor vom Papst den Auftrag erhalten, 
den Mamertus von Vienna zum Unterlassen ver- 
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botener Ordinationen unter Mißachtung der 
Rechte von Arelate anzuhalten (Hilarius ep. 10f. 
Migne L. LVII 28. Mansi VII 938, Thiel 
Ep. Roman. Pontif. 148ff. mit ep, 10, 5. Thiel 
150, I. Jaff& Reg.2 557. Seeck Regesten). Auch 
forderte Hilarus ihn zusammen mit den Bischö- 
fen Leontius und Vieturus auf, Streitigkeiten 
der Bischöfe Ingenuus von Ebrodunum und Auxa- 
nius von Aquae Sextiae über die Metropolitan- 


Veranius—Vereingetorix 2418 


nannten Bischof Verianus mit unserem V. 
gleichsetzen dürfen (CSEL XXI 165). Duchesne 
Fastes épise. de la Gaule P 294. Besson Re- 
cherches sur les origines des évêchés de Genève, 
Lausanne, Sion 89. 95f. Bardenhewer IV 
578. Stroheker Der senatorische Adel im 
spätantiken Gallien, 1948, 226. 406. 
[Wilh. Enßlin.] 
Veratianus, denatistischer episcopus Carpi- 


gewalt beizulegen (ep. 12. Migne L. LVII 20. 10 tanus, d. i. Carpis (s. o. Bd. III S. 1611) östlich 


Mansi VII 930, Thiel 15%. Jaffe Reg? 
562); zur Sache vgl. Caspar Gesch. des Papst- 
tums II 12. Sein Vater Eucherius widmete dem V. 
vor 434 die Formulae spiritalis intelligentiae ad 
Veranum (Migne L. L 727ff. Gennadius de vir. 
ill. 64 S. 97, 21 Herding. Bardenhewer 
IV 568f.). In der in Dialogform gehaltenen 
Schrift seines Bruders Salonius Erpositio mystica 
in Parabolas Salomonis et in Ecclesiasten (Migne 


L. LIT 967.) ist V, der Gesprächspartner sei- 20 


nes Bruders. Fraglich bleibt, ob wir den um 475 
im Briefe des Lucidus unter den Adressaten ge- 


Caia | 
` 


von Karthago (vgl. auch Courtois Les Van- 
dales et l’ Afrique [1955] S. 109, 3. 305, 8, nr. 7), 
nahm an dem Religionsgespräch in Karthago 411 
teil (Gesta Coll. Carthag. I 126. 187. 283. Mansi 
IV 99 A. 138 C. 167 A). [Wilh. ‚Enßlin.] 


S. 981ff. zum Art. Vercingetorix: 

S. 983 ist die Karte von Gallien versehent- 
lich ausgefallen. 

S. 996: Volle Sicherheit darüber, daß Alesia 
mit Alise-Sainte-Reine zu identifizieren ist, ge- 
winnt J. B. Colbert de Beaulieu Ogam 


m => n, 
PAMI p’ 


c$ e 


ANDES 


TUAONI A 


Karam® 


_PICTONES , 


Gallien (nach ‚Großer Historischer Weltatlas‘ I S. 33 e) 
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(Rennes) VII 1 (1956), 111—136 aus den Münz- 
funden. S. 112: drei Bleitesserae besprochen, von 
denen eine die Inschrift Alisiens bietet. Ogam 
VIII 3, 322 eine weitere Tessera mit Ali. 

S. 1008: Eine neue spitzfindige Ansicht über 
V. trägt J. Harmand unter dem Titel ‚Qui fut 
V.?‘ Ogam VII 1 (1955), 3—26 vor. V. soll näm- 
lich von Caesar, der eine große Rebellion 
wünschte, um vor 49 die Unterwerfung Galliens 


Vercingetorix—Vergilius Capito 2420 


Kaiser Gaius (= Caligula) und Zr} deyıso&ws 
Iraiov Oùcoyidiov Kantıavos [j5 toù ur èv Me- 
intoı vaoðŭ lalov Kaloagos tò noð j tov, tis de 
Moias tò toitov. 

B. Wiegand 6. vorl. Bericht Milet u. 
Didyma (Anh. z. Abhdlgn. Akad. Wiss. Berl. 
1908) 12 — Ann. épigr. 1909 nr. 1386 = Rehm 
Milet, Ergebn. d. Ausgr. u. Unters. 1/9, 158 
nr. 328; dazu verb. Lesung Mitteis-Wilk- 


vollendet zu haben, angestiftet worden sein10ken Grundz. u. Chrestomathie d. Papyruskde. 


{S. 10. 20). Dazu muß die Hinrichtung des V. 
als spätere Erfindung beseitigt werden (16, 38)! 
[M. Gelzer.] 


Vereae (Vereis Itin. Ant. 130, 6. mansio 
Vereis Itin. Hieros. 562, 10. Berevis Rav. IV 
19, p. 56 ed. Schnetz. Berebis Tab. Peut. 
Beoßis Ptolem. II 15, 4) röm. Straßenstation in 
Pannonia Inf. an der entlang der Drau führen- 


1/1, 375 Anm. 3. — Bauinschrift vom Balaneion 
beim Gymnasion des V.C. in Milet: Adzoxoaroe 
[ı Tıßeoiwı Kia | völwı Kaivogı Deßaoraı Te | g- 
warıröı Ivaios Obeoyliı/os Kanitwv Enapxos 
tùs] Aly |5 úntov xal Ts Aolas ènitfo]o l nos 
tò falavciov àvéðnzer, — 

(Zeit: unter Kaiser Claudius bis spätestens 
24. Januar 48.) 

C. Harder Didyma II n. 149 (im Druck; 


den Straße von Poetovio nach Mursa, 10 mp. 20 vom Herausgeber freundlicherweise mitgeteilt); 


von Serena und 8 mp. (bzw. 9 nach der Tab. 
Peut.) von Iovalia (jetzt Valpovo in Kroatien), 
beim heutigen Podgajci Podravski zwischen 
Donji Miholjac und Valpovo zu suchen, wo der 
Meilenstein CIL III 6465 mit der Distanzangabe 
a Poet. m.p. CXXXVII (Gesamtentfernung Poe- 
tovio—Vereae nach dem Itin. Hieros. 139 mp.) 
gefunden wurde. A. Graf Übersicht der anti- 
ken Geographie von Pannonien 39 und 66. 
K. Miller Itin. Rom. 445. [Balduin Saria.] 


Vereas, Märtyrer unter den Goten zur Zeit 
des Kaisers Valens (Acta Sanct. 26. März). Du- 
chesne Hist. ancienne de l'église II 572, 2. 

[Wilh. Enßlin.] 


Vereeundus. 2} rationalis summarum unter 
Constantius II., Adressat einer Konstitution über 
Fiskalprozesse (Cod. Theod. X 1, 7 vom 26. Juni 
357. Seeck Regesten). 

3) Bürger in Mailand, grammaticus, war mit 
ah befreundet (August. confess. VIII 6. 

N), 

4) episcopus Nobensis, d. i. Nova Castra oder 
Oppidum Novum (s. o. Bd. III S. 1770, nr. 35; 
vel. Miller Itin. Rom. 921) zur Zeit der Katho- 
likenverfoleung unter dem Vandalenkönig Hune- 
rich (s. o. Bd. VIII S. 2582) nach Not. prov. Mau- 
ret. Caes, in Mon. Germ. Auct. Ant. ITI 1 S. 68 
Halm). [Wilh. Enßlin.] 


Zum Art. Vergilius ist S. 1016 nachzutragen: 
1a) Ein Vergilius wird bei Cicero mehrfach 
genannt: Att. XOT 26, 1. XII 51. 1. XIII 38, 2. 
14, Mai bis 3. Juni 709 — 45. Er ist vielleicht 
identisch mit dem im J. 45 von Cicero erwähn- 
ten Geschäftsmann Verginius, s. o. Art. Ver- 
ginius Nr.l. [Hans Gundel.] 


6a) Cn(aeus) Vergilius Capito. 

An wichtigem Quellenmaterial liegt vor (im 
folgenden mit den Numerierungsbuchstaben 
zitiert): 

Inschriften: 

A. Wiegand 7. vorl. Bericht Milet u. 
Didyma (Anh. z. Abhdlgn. Akad. Wiss. Berl. 
1911) 65f. nr. III = Ann. épigr. 1912 nr. 134. — 
Philosebasteninschrift aus Didyma, gesetzt unter 


vgl. Rehm a. O. (unter Inv.-Nr. 86). — In- 
schrift auf Basis für eine Ehrenstatue des V.C. 
in Didyma: ó önuos 6 MiAnoiov / töv Eavroö 
edeoyeımy | Tvaiov Obeoylliov Tvalov / viör 
Doktova Kantıwva /> [röv] Eniroonor Tıßeolov 
Klavdiov | [Kailoagos Zeßaorod T'souavızod | 
[Elzeoxov Aoias xal Alyinıev. 

(Zeit: wie B.) 

D. CIL HI 6024 — Dessau 2282. — Bau- 


30 inschrift aus Aqfahas beim Moerisee (Unter- 


ägypten): Tifberius) Claudius Caesar | Auglu- 
sius) Germanicfus) pontfifer) | marimus, tri- 
bfunicia) potestfate) VII, / cofn)s(ul) [I]V, im- 
perator) XV, p(ater) p(atriae), censor. /5 Legfio) 
III et leglio) XXII, / Cn(aeo) Vergil[io] Capi- 
tone praef(eeto). 

(Zeit: 25. Januar 47 bis 24. Januar 48.) 

E. CIG 4956 und add. p. 1236 — Ditten- 
berger Or. Gr. 665 — IGR I n. 1262 = 


40 SEG VIII 794; vgl. z. Inhalt auch Abbott- 


Johnson Mun. Admin. Rom. Emp. 508f. 
n. 163; Reinmuth Pref. of Egypt (= Klio, 
Beiheft 34, N. F. 21) 52. 82. 83. 116. — Edikt 
des V. C. auf einem Pylon des Tempels von Hi- 
bis in d. theban. Oasis Magna von El-Khärgeh. 

(Zeit: am 7. Dezember 48 erlassen, am 1. Fe- 
bruar 49 veröffentlicht.) 

Papyri: 

a) Oxy. P. I n. 37 = Mitteis-Wilcken 


50a. 0. II2, 87f. n. 79; vgl. dazu I/1, 42f.— Aus 


einem Gerichtsprotokoll, betreffend einen Streit 
um den Besitz eines Kindes. 

(Zeit: 29, März 49.) 

b) Oxy. P. I n. 388 = Mitteis-Wileken 
a. O. 11/2, 65 n. 58. — Petition an den Präf. V.C. 
in einer mit a) zusammenhängenden Angelegen- 
heit. 

(Zeit: wenig später als a).) 

c) Oxy. P. I n. 39 und Nachtr. Oxy. P. II 


60 S. 319 (vgl. Dupl.Kopie Oxy. P. II n. 817) = 


Mitteis-Wilcken a. O. 1/2, 538f. n. 456; 
vgl. dazu I/1, 395, — Freistellungsurkunde vom 
Militärdienst. (Zum Titel Syeuwv dugoriowr: 
Mitteis-Wilckena.O. 1/1, 34 und Wilk- 
ken Gr. Ostraka I 426.) 

(Zeit: 24. April 52.) 

Zum Inhalt aller Papyrusurkunden vgl. be- 
sonders die unter Mitteis-Wilcken an- 
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geführten Stellen, wo weitere Lit. vermerkt ist; 
zur Person des in a)—c) genannten Tryphon: 
Oxy. P. H n. 267. 

Sein voller Name lautete nach C.: Cn. Vergi- 
lius Cn. f. Falerna (tribu) Capito. 

Aus der Philosebasteninschrift aus Didyma 
(A), dem frühesten Beleg für V.C., geht hervor, 
daß er im Zeitpunkt der Inschriftsetzung (unter 
Kaiser Caligula, dem diese Weihung gilt) dem 


Cn. Vergilius Capito 2422 


wurde dieser aber in claudischer Zeit beendet, 
da die Inschrift C ihm in seiner Eigenschaft als 
änitgonos Tıßeoiov Kiavdiov Kalsagos Zeßaorou 
T'eguarıxoö gesetzt ist und er darin als edeoy&rns 
geehrt wird. In diesem Sinne wurde auch die 
Bauinschrift des Balaneions (B) ergänzt. Eigen- 
artig ist in © Z. 7: [Z]nagyor Avias xal Alyın- 
tov, da änapxos korrekterweise nur mit Aiyúrtov 
verbunden werden kann (= praefeetus Aegypti), 


milesischen Gaiuskult als Oberpriester zum 10 während für den procurator der auch in Z. 5 ver- 


erstenmale vorstand (Wiegand 7. vorl. Be- 
richt (a. 0.) 66. Zum Kult in Rom: Herzog- 
Hauser Suppl.-Bd. IV S. 833£.; vgl. auch 
Gelzer o. Bd. X S. 410). Gleichzeitig beklei- 
dete er aber das Amt des deyısgsds rãs Aotas 
bereits zum drittenmal. Obwohl dieser Titel auch 
sonst mehrfach bezeugt ist, ist die damit ver- 
bundene Funktion umstritten (vgl. Korne- 
mann Suppl.-Bd. IV S. 936ff., auch 931f.; 


wendete terminus Zzirgoros üblich ist. Es läßt 
sich aber beobachten, daß namentlich in der 
frühen Kaiserzeit &rfroonos ähnlich wie auch 
später noch jyeusr als allgemeiner Begriff auch 
für den praef. Aegypti verwendet wurde (vgl. 
A. Stein Präf. v. kenti 179f.). Hier mag 
überhaupt noch der Wunsch nach knapper Aus- 
drucksweise hinzugekommen sein. In der Bau- 
inschrift des Balaneions (B) hingegen sind die 


Nilsson Gesch. d. gr. Rel. II 368 und die dort 20 Titel korrekt angeführt. Die Nennung beider 


zit. Lit.). Gerade die Heraushebung des beiden 
Ehrenämtern zugehörigen Haupttitels, der in 
dieser Inschrift in bezug auf den milesischen 
Gaiustempel sicher den Oberpriester bedeutet, 
dürfte aber empfehlen, den deoxtegeds ts Aolas 
vom Acıaoyns zu trennen und in ihm den Ober- 
priester des gesamten Kaiserkultes der Provinz 
Asia zu sehen. A. Stein Präf. v. Ägypt. 31 
nimmt an, daß diese Ehrenstellungen ihm als 


Ämter sowohl in B wie in C erweckt auf den 
ersten Blick den Anschein, die Prokuratur von 
Asia wäre auf die ägyptische Präfektur gefolgt. 
Dagegen sprieht aber, daß die Präfektur von 
Ägypten rangmäßig höher steht. Außerdem kann 
die Amtstätigkeit des V.C. in Ägypten ziemlich 
genau abgegrenzt werden, wobei sie ausschließ- 
lieh in die elaudische Zeit fällt, während er, wie 
aus A eindeutig hervorgeht, bereits unter Cali- 


einem kaiserlichen Würdenträger in der Provinz 80 gula in Asia weilte. Man wird wohl kaum fehl- 


übertragen wurden. Er meint, daß V.C. vor der 
ägypt. Präfektur Prokurator von Asia gewesen 
zu sein scheint (vgl. auch A. Stein a. O. 182). 
Steins Zweifel kann sich dabei nur auf die Reih- 
ung in der Abfolge dieser Amter beziehen, da 
seine Prokuratur durch die Inschriften B. und 
C. genau bekannt ist, wobei B, mittels C. er- 
gänzt wurde. B. fand sich bei den Ausgrabungen 
von Milet nördlich des großen Marktes im Be- 


reiche der NW-Ecke einer Palästra, an deren 40 


Ostseite, durch vier Türen von der Palästra aus 
betretbar, eine Badeanlage anschloß (Krischen 
Milet. Ergebn. d. Ausgr. u. Untersuch. 1/9 23ff.). 
Die Südseite der Palästra war mit einer, bei der 
Aufdeekung noch deutlich erkennbaren, Baufuge 
an ein Gymnasium angebaut (Krischena.O. 
1ff.). Da in der Palästra selbst ein Fragment 
eines großen Architravblockes mit dem Namens- 
rest OYEPTIA zutage kam (Krischena. O. 


gehen in der Annahme, daß die Milesier ihm 
die Ehrenstatue setzten, als er Asia verließ, zu 
einem Zeitpunkt also, wo er bereits zum Prä- 
fekten von Ägypten ernannt war. Bei B könnte 
man eventuell auch daran denken, daß der Bau 
erst fertig wurde, als sich V. C. schon in Ägyp- 
ten befand (vgl. Rehm a. O. 158, wo sogar 
an die Möglichkeit einer Stiftung der Halle aus 
der Ferne gedacht wird). 

Die Bauinschrift von Agfahas (D), zwischen 
25. Januar 47 bis 24. Januar 48 gesetzt, stellt 
den frühesten Beleg für die ägyptische Präfek- 
tur des V.C. dar. Aus ebendemselben Zeitraum 
stammt eine Weiheinschrift aus Rom (CIL VI 
918 = Dessau 210), die ©. Iulius Postumus 
praefeetus Aegypti (vgl. A. Stein Präf. von 
Ägypt. 30) zusammen mit einer goldenen Sta- 
tuette zu Ehren des Kaisers Claudius stiftete. 
Da V. C. für die folgenden Jahre als Präfekt von 


27 und Abb. 36; Rehm ebd. 159 n. 329) und 50 Ägypten mehrfach bezeugt ist, ergibt sich aus 


durch CIG 2881 (aus Didyma) Z. 16ff. ein zoo- 
ordıns Tod ueydlov yvuvasiov Ereoı Övoivr xai 
toč Kanitwrvos (sc. yuurasiov) Ereoı ĝvoiv be- 
kannt wurde, ist die Ergänzung des Stifter- 
namens in der Bauinschrift des Balaneions ge- 
sichert und damit die gesamte Anlage mit V.C. 
in Verbindung zu bringen. Die Baufuge zwischen 
Palästra und Gymnasion (vgl. Krischen 
a. 0. 46) wie auch stilistische Verschiedenheiten 


D und CIL VI 918, daß C. Iulius Postumus 
sein unmittelbarer Amtsvorgänger war und die 
Ablösung zwischen 25. Januar 47 und 24. Ja- 
nuar 48, wohl noch im Verlaufe des J. 47 er- 
folgte. Das wichtigste erhaltene Zeugnis über 
die Amtstätigkeit des V.C. ist das von ihm am 
7. Dezember 48 erlassene, am 1. Februar 49 ver- 
öffentlichte Edikt (E), in welchem er vor allem 
Maßnahmen gegen die ständigen Übergriffe der 


an diesen beiden Baulichkeiten zeigen, daß die 60 Soldaten und Beamten auf die Zivilbevölkerung 


Notiz CIG 2881 nur bedingt stimmt insofern, 
als V. C. den anscheinend bereits aus dem 2. vor- 
christl. Jhdt. stammenden Bau des Gymnasions 
(vgl. Krischen a.O. 20) mit seinem Bad und 
Palästra, mit vorgelagerter Halle, verband und 
dadurch einen einheitlichen Komplex schuf (vgl. 
Rehm a. O. 158). Möglich ist, daß er schon 
unter Caligula mit dem Bau begann, sicher 


ergreift, wobei er genau die Höhe des Straf- 
geldes für Beschlagnahmungen ohne amtlichen 
Requirierungsauftrag (dizioua) festsetzt. Wie 
lange V.C. in Ägypten tätig war, läßt sich 
richt genau ermitteln. Bei der Freistellungs- 
urkunde vom Militärdienst (c) vom 24. April 52 
handelt es sich zwar um den spätesten Beleg, 
doch ist sein Nachfolger, L. Lusius Geta, erst 
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mit 29. März 54 bezeugt, so daß seine Amts- 
periode möglicherweise bis ins J. 54 sich er- 
streckte. Für die J. 47/48 bis 24. April 52 ist 
sie jedenfalls gesichert. Diesem Zeitabschnitt 
gehören auch alle anderen Papyri an, in denen 
V.C. genannt ist bzw. nur er der namentlich 
richt angeführte Präfekt sein kann, das Gerichts- 
protokoll (a), die darauf Bezug nelımende Peti- 
tion (b), BGU HI 915, 9 und P. Michigan V 231. 

Über seine weitere Laufbahn ist niehts be- 
kannt. In Tae. hist. IIT 77 und IV 3 wird aller- 
dings im Zusammenhang mit den Ereignissen 
des J. 69 ein servus Vergilii Capitonis erwähnt, 
der die Stadt Tarracina an Vitellius verriet (vgl. 
dazu A. Stein Ritterstand 115). A. Stein 
Präf. v. Ägypt. 31 vermutet daher, daß V.C. 
aus Tarraeina stammte oder doch dort begütert 
war. Gegen A. Stein, der eine Heimatzugehörig- 
keit zu Milet für kaum möglich hält, bezeichnet 
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say HG S. 329 irrig auf Zugehörigkeit zu Ibora 
schloß). Durch Kaiser Iustinian (Nov. 31) kommt 
die Stadt (Bolca) 536 zu Armenia secunda, bleibt 
aber damit im Verband der Nachbarstädte, die 
bei Hierokles in Armenia prima aufgeführt wer- 
den; unter ihnen erscheint V. 458 im Brief an 
Kaiser Leo I. (A. W. Jones Cities of the 
Eastern Roman Provinces 527). Unter dem Metro- 
politen von Sebasteia steht der Bischof von V. 


10 auch in Not. dign. epise. I 233. III 170. VIII 285. 


IX 144. X 290. XIII 149. Eine weitere Erwäh- 
nung vermutet Ramsay HG 262 als verderbt 
zu ad locum Varismorum in Acta S. Basilisei 
(3. März AA SS März I 237), der als Stätte einer 
Brücke über den Iris genannt wird, etwa eine 
Tagesreise von Comana Pontica. J. G. Anderson 
Studia Pontica I 38 erkennt den Namen V. auch 
bei Steph. Byz. Bóovča rós Iovrixý (was bereits 
W. Ruge o. Bd. III S. 739 zurückwies) und in 


ihn Pflaum Les procurateurs équestres 173 20 Mesyla der Tab. Peut., ebenfalls im Südwesten 


als Milesius, welcher Auffassung auch Magie 
Roman Rule in Asia Minor II 1398 zuzuneigen 
scheint. In dieser Frage entscheidet nun die 
Ehreninschrift aus Didyma (C) wohl endgültig, 
da auf diesem Denkmal offiziellen Charakters 
nicht nur jeder Hinweis auf eine Heimatzuge- 
hörigkeit zu Milet, auf den die Milesier sicher 
Wert gelegt hätten, fehlt, sondern V.C. durch 
die Tribusangabe, Pałéova, als Italiker gekenn- 
zeichnet ist. Zur Tribus Falerna gehört Capua, 
wo er also beheimatet war, und dieses liegt nur 
etwa 80 km von Tarracina entfernt, so daß die 
Tacitusstellen nun ohne Schwierigkeit sich ein- 
fügen lassen. 

V.C. gehörte also der großen Zahl der Ita- 
liker aus dem Ritterstande an, die speziell im 
1. nachchristl. Jhdt. als besondere Vertrauens- 
leute des Kaisers in die Provinzen gesandt wur- 
den. In Milet scheint er wohl einen nachhaltigen 


von Comana, doch wie jene Brücke zu weit ab 
von der großen Straße Sebastopolis—Sebasteia. 
Die Geschichte der Stadt ist unbekannt. Jones 
172 vermutet, daß sie ursprünglich als Kome zu 
Sebastopolis gehörte; die Verselbständigung 
(Urbanisierung) wäre dann — was Jones nicht 
erwägt — zwischen der Entstehung von Hiero- 
kles’ Quelle (Jones 502.) unter Theodosios TI. 
und dem Brief an Leo (458) erfolgt; der Fall 


30 liegt ebenso wie beim benachbarten Euchaita. 


V. erscheint auch deutlich als Nachtrag zur Liste 
der aus Armenia prima in Armenia secunda über- 
führten Städte in Iustin. Nov. 31 (doch ohne An- 
gabe der Tatsache der späten Urbanisierung oder 
Begründung der Nennung an dieser Stelle). 

Die Eintragung in eine historische Karte 
ist nur scheinbar erschwert durch die heutige 
Namengebung. Der frühneuzeitliche Erbe der Po- 
lis V. heißt einfach Gut, Ciftlik, neuerdings mit 


Eindruck hinterlassen zu haben, da die von 40 dem Zusatz ‚Hauptort des Bezirks der Artova‘, 


Haussoullier Études sur l’histoire de Mi- 
let et Didym 281 erwähnten Karırareia (vgl. 
die BaAßilina in Ephesos, die auf Ti. Claudius 
Balbillus zurückgehen; Magie a. O. 1399) 
sicher Spiele waren, die mit seinem Namen 
(seinem Gymnasion und Palästra) verknüpft 
waren. Rehm a.0. 158 schließt aus dem Vor- 
kommen des Namens Capito in einer noch un- 
publizierten Gruppe von Inschriftfragmenten 


Artova Mudurlik Ciftlik oder irrig vereinfacht 
Artova. In dieser Senke an der jetzigen Straße 
Tokat—Yildizei—Sivas wurde die Gleichung 
von V. mit Baulus oder Bolus etwas östlich von 
Ciftlik von Cramer Asia minor I 313 und 
Kiepert (Karte 1:400000), dann W. Ramsay 
HG 329 und W. Ruge o. Bd. II S. 294 (lücken- 
haft) vorgeschlagen, von Anderson] 37f. be- 
gründet (Detail-Karte in Studia Pontica I Taf. 4, 


aus Milet, die er als Reste eines Opferkalenders 50 II Taf. 18, vgl. Karte Turchia f. 3 der Consoeia- 


aus der Zeit des darin erwähnten Kaisers Com- 
modus deuten möchte, daß V. C. in Milet dauernd 
heroische Ehren genossen habe. Wahrscheinlich 
wird ein Zweig der Familie durch Generationen 
hindurch sich in Milet erhalten haben, da der 
aus hadrianischer Zeit (10. Dezember 135 bis 
9. Dezember 136) bekannte gleichnamige Archi- 
prytane (Fredrich Milet, Ergebn. d. Ausgr. 
u. Untersuch. I 2, 119f. n. 20 Z. 12ff.) wohl der 
Enkel des V.C. sein wird. [Roman Stiglitz.] 


Verisa (Býoioa), Stadt im nordöstlichen Kap- 
padokien, an der Straße von Tavia—Sebastopolis 
nach Sebasteia (Sivas) und weiter nach Caesarea 
im Itin. Ant. p. 205, 4. 214, 3 genannt, 48 Meilen 
von Sivas gelegen. Nach Basil. Caes. ep. 86/7 ist 
V. benachbart zu Ibora und Annesoi. Hierokles 
Synecd. 703 kennt es nicht (woraus W. Ram - 


zione Turist. Ital. in 1 : 500 000). Er beobachtete 
34 Stunde Ost-Süd-Ost von Bolus einen typischen 
Tell (Wohnhügel) mit undatierter Keramik, 
einige von ihm stammende korinthische Kapi- 
telle und verstreute andere Bauglieder in Mo- 
scheen und Karavansereien von Bolus. Danach 
kamen eine von F. Cumont Studia Pontica II 
238 erwähnte, nicht veröffentlichte Inschrift und 
ein Grabgewölbe hinzu. Die feste Lage des Orts 


60 nördlich des Zusammenflusses zweier Quellbäche 


des Ciftliksu von Süden und Osten und die Fort- 
dauer des Appellativums Polis in der Form Bo- 
lus für den Ort am Tell-Fuß bekräftigen den 
Ansatz, wenn auch die Entfernungsangaben des 
Itin. Antonin. nicht genau sind. Das Polis-Gebiet 
der bis ins Mittelalter bestehenden Siedlung 
wurde dureh das fruchtbare Flußtal der Artik 
oder Art Ova gebildet, das durch den Gamlibel 
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von Siara (jetzt Yildizeli, Yenihan an der Bahn- 
strecke Amasya—Sivas) und durch eine Talenge 
wenig östlich von Sulusaray von Sebastopolis 
getrennt ward. Aus diesem Kornland, das die 
erwähnte Bahnstrecke zum Teil südlich von Ki- 
zilea berührt, stammte auch das Getreide, das 
einem Presbyter von V. durch Beauftragte des 
Fiskus weggenommen wurde (Basil. ep. 86/7). 
[Ernst Kirsten.] 
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zwischen ihr und dem Theater wurde von einem 
Triumphbogen mit einer Durchfahrt für Wagen 
und Säulenfassade überspannt in der Art des 
Bogens hinter der Porta Appia in Rom. 

Das Geschäftsviertel der Stadt muß noch ge- 
funden werden, aber große Häuser mit Innenhöfen 
erfüllten die Wohnviertel. Diese waren zudem 
durch einen Triumphbogen verschönt mit doppel- 
ter Durchfahrt in der Art von Saintes. Er stand 


Verolamium. Verlamio auf belgischen 10 an dem Punkt, wo das rechtwinklige Straßennetz 


Münzen: J. Evans The coins of the Ancient 
Britons (1864), 252; Verulamio Tac. Ann. XIV 
33; OveoAdrıov Ptolem. II 3, 21 im Gebiet der 
Karovsilavvoi; Verolamio Itin. Ant. 471, 3; 
Verolami Itin. Ant. 476, 8; Verolamo Itin. Ant. 
419, 8; Virolanium Geogr. Rav. 429, 11; Vero- 
lamiensem Gildas, de excidio, 10. Jetzt St. Al- 
ban’s (Hertfordshire), im Altertum Verwaltungs- 
zentrum des Stammes der Catuvellauni. Die vor- 


der späteren Stadt sich mit der schräg zu ihm 
verlaufenden Linie von Watling berührte, der 
Hauptstraße nach London, längs deren V. sich 
ursprünglich entwickelt hatte, In dem von den 
Straßen gebildeten Winkel stand ein Tempel in 
einem dreieckigen Hof. Die Stadtmauer, von der 
ausehnliche Teile noch stehen, ist, wie man jetzt 
erkannt hat, gegen Ende des 2. Jhdts. erbaut. Sie 
hat monumentale Tore mit doppelten Durchfahr- 


römische Siedlung lag auf auf der Höhe des Süd- 20 ten mit vorspringenden Bastionen, mit runder 


ufers des Flusses Ver und zog sich gegen den 
Fluß hin, an dessen Ufer kürzlich Matrizen aus 
der Münzanstalt des Königs Tasciovanus (s. o0. 
Bd. IVA S. 2459) gefunden worden sind. Die 
römische Stadt besetzte die Böschung und dehnte 
sich längs der römischen Straße auf der Fluß- 
terrasse aus. Es gab noch keine Befestigung zur 
Zeit des Boudieca-Aufstandes im J. 61 n. Chr., 
gelegentlich dessen Taeitus die Stadt ein muni- 


cipium nennt (Ann. XIV 33), obgleich nicht 30 


sicher ist, ob er das Wort in seinem strengen 
staatsrechtlichen Sinne braucht oder freier. Die 
Befestigung der Stadt in den folgenden Jahren 
wird durch ein Erdwerk hergestellt, das über 
die Linie der späteren Stadtmauer am Westende 
der Stadt vorspringt, dessen ganze Ausdehnung 
aber noch nicht bestimmt ist. Das schöne Forum, 
ein rechteckiger Platz mit einer Basilica an der 
Nord- und drei öffentlichen Gebäuden an der 


Front an den Toren nach London und Chester, 
rechtwinklig am Südwesttor. Ob die vorsprin- 
genden Türme zwischen den Toren nachträglich 
vorgebaut sind, ist noch nicht bekannt. Das mo- 
derne St. Alban’s entstand um die sächsische 
Abtei, die nahe dem Grabe des britischen Proto- 
martyrs St. Albanus gegründet worden war (W. 
Levison St. Alban and St. Alban’s, Antiquity 
XV 337). 

Bibliographie Wheeler Verula- 
mium, a Belgie and two Roman cities, Research 
Reports of the Society of Antiquaries of London, 
XI. Kenyon Archaeologia LXXXIV 213—261 
(das Theater). Lowther Antiquaries Journ. 
XVII 28—55 (Tempel hinter dem Theater). R i- 
chardson Archaeologia XC 81—126 (Markt- 
halle). P a g e Victoria County History, Hertford- 
shire IV 132 und Wheeler Transactions of the 
St. Albans Architectural and Archaeological So- 


Südseite gehört ins J. 79 n. Chr., wie sich aus 40 ciety 1953, 13—97 (Forum). C o rder Antiquity 


der folgenden fragmentarischen Inschrift ergibt. 
[Imp. Titus Caesar divi] Vespa/siani] f. Ves/pa- 
sianus Aug. u.. [On. Iulio Algrie[ola leg. 
Aug. pro pr ...... (Antiquaries Journ. XXXVI 
8—10), welche einen guten Kommentar zu den 
Worten des Tac. Agr. 21, 1 darstellt: hortari 
privatim, adiuvare publice, ut templa fora 
domos eztruerent. In dieselbe Periode gehört ein 
großer römisch-keltischer Tempel hinter dem 


XV 113-124 (Ausgrabungen 1930-1940). Frere 
Antiquaries Journ. XXXVI 1—10 (Inschrift). 
XXXVII 1—15 (Mauern, Münze usw.). 
(Ian A. Richmond.] 

Verona, bedeutende (vgl. Strab. V 213 nölıs 
ueyaln. Martial. XIV 195, 1 magna im Gegen- 
satz zu parva Mantua) Stadt Venetiens (brev. 
expos. Verg. georg. II 160 Benacus inter Bririam 
et Veronam, quae sunt civitates Venetiae) in 


Theater, der innerhalb einer doppelten Säulen- 50 einer engen Schleife (vgl. Sil. Ital. VIII 595 


halle stand, mit innerem Wandelgang für die 
Tempelbesucher und äußerem für die Theater- 
besucher, die dort Schutz gegen den Regen finden 
konnten. Das Theater stammt jedoch anscheinend 
aus hadrianischer Zeit. Es zeigt auch den rö- 
misch-keltischen Typ mit dreiviertelkreisförmi- 
ger Orchestra und einer kleinen Bühne, die erst 
später mit einer Schmuckfront und Vorhang- 
schlitz in der klassischen Manier versehen wurde. 


Verona Atesi circumflua. Serv. Aen. IX 676 Ate- 
sis Venetiae fluvius est, Veronam civitatem am- 
biens et in Padum cadens) der Etsch (== Atesis) 
nahe deren Austritt aus den Vorbergen der 
Alpen; zur genauen Beschreibung der örtlichen 
Verhältnisse vgl. Nissen It. Ldk. II 205. V. 
gehört zur Tribus Publilia (M o m m sen CIL V 
p. 319ff. mit zahlreichen Belegen, auch aus ande- 
ren Gegenden; vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. 


Um 369 kam jedoch das Theater außer Gebrauch, 60 JII 235if.) und wird von Plin. n. h. III 130 unter 


und der Raum wurde als Abladeplatz von der 
benachbarten Markthalle benützt. Dort fanden 
sich über 4000 Münzen des Hauses des Theo- 
dosius. Im Beginn des Jahrhunderts wurde die 
Markthalle — ursprünglich ein Bau des 2. Jhdts. 
mit einem von neun Verkaufstellen auf jeder 
Seite flankierten Mittelschiff — neu erbaut in 
einem kühneren Architekturstil, und die Straße 


den municipia der 10. Region des Augustus auf- 
gezählt; dem entsprechen auch die inschriftlich 
(vgl. CIL V p. 319ff.) bekannt gewordenen Ma- 
gistrate. Nach paneg. XII 8, 1 war V. durch 
Pompeius (zusammen mit anderen Städten der 
Transpadana wie Laus Pompeia, Comum, Medio- 
lanium, Brixia, Mantua u.a.; zur lex Pompeia 
vgl. Plin. n. h. III 138) im J. 89 v. Chr. zur 
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colonia erhoben worden (der a. O. genannte Pom- 
peianus, der als Zerstörer V.s gebrandmarkt 
wird, ist Pompeianus Ruricius; s. u. Bd. IA 
S. 1232), sicherlich einer solchen latinischen 
(schwierig Tae. hist. III 8) Rechts (s. o. Bd. IV 
S. 517); mit der lex Iulia des J. 49 v. Chr. wurde 
V. dann zum municipium e. R., als das wir die 
Stadt bei Plin. und inschriftlich kennenlernen. 
Erst Gallienus erhebt V. erneut zur colonia Au- 
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offenbar eine Station ausgefallen) und dort in 
die via Postumia einmündet. Zahlreiche Meilen- 
steine gestatten eine Übersicht über den Verlauf 
dieser Straße: CIL V 8023 in Peschiera (die Ent- 
fernungsangabe muß 16 mp heißen), 7 Meilen 
weiter CIL V 8027 in Rivoltello (23 mp a Ve- 
rona) und 3 Meilen weiter CIL V 8029 in Mag- 
guzani (26 mp) und 6 Meilen weiter CIL V 8032 
in Bedizzole (32 mp). Diese beiden Straßen kreuzt 


gusta Verona nova Gallieniana (CIL V 3329) im 10 an ihrem Vereinigungspunkte in V. die via Clau- 


J. 265 n. Chr. 

Die Lage V.s ist beherrschend (vgl. neben- 
stehende Skizze). Das gilt zuerst in wirtschaft- 
licher Hinsicht; denn die großen Straßen, die 
sich hier kreuzen (Tab. Peut. IV 3. 4), haben 
sicherlich schon vor ihrem Ausbau durch die 
Römer bestanden: Die via Postumia — erbaut 
von Sp. Postumius Albinus Magnus im J. 148 
v.Chr.; s. o. Bd. XXII S. 929f. — führt, von 


dia Augusta, die von dem Poübergag bei Osti- 
glia-Hostilia (von Tae. hist. III 9 vieus Veronen- 
sium genannt) über V. (dieser Teil der Straße 
beschrieben im Itin. Anton. 282) nach Triden- 
tum führt; von hier aus ging die alte via Clau- 
dia Augusta wohl durch den Vintschgau und 
über den Reschen—Scheideck ins Inntal (vgl. 
CIL V 8002f. Miller 278. Bruna Forlati- 
Tamaro La via Claudia Augusta Altinate 


Cremona—Bedriacum kommend, über V. nach 20 1938, 83ff. W. Cartellieri Philol. Suppl. 


Vicetia. Die über 60 km in schnurgerader Linie 
führende Strecke der via Postumia von S. Gio- 
vanni in Croce südlich Canneto über Goito und 
Villafranca di Verona ist heute noch genau zu 
verfolgen; teils wird sie als Straße benutzt, teils 
ist sie als Feldweg gut kenntlich. 27 mp süd- 
westlich V.s wurde die Inschrift CIL V 8045 
gefunden, die den Namen der Straße bestätigt 
und die Entfernungen angibt. Längs der via 


XVIII [1926] 35ff.), während eine erst später 
ausgebaute, sicherlich aber auch schon uralte 
Linie über den Brenner führt (so das Itin. 
Anton. 274f.). Hinzu kommen verschiedene Vi- 
cinalstraßen, wie etwa diejenige in die nördlich 
V.s gelegene Val Pantena, an die noch der Orts- 
name Quinto erinnert (vgl. auch Settimo west- 
lich V.s). Von alten Brücken zeigt der Ponte 
della Pietra im Norden der Stadt noch antike 


Postumia von V. nach Vicetia (vgl. Miller30 Reste; die älteste Beschreibung besitzen wir 


Itin. Romana 258) sind zahlreiche Meilensteine 
gefunden; der nächste von V. stand in S. Michele 
3 mp ‚a Verona‘ (CIL V 8022). Noch dichter am 
Südrande der Alpen führend kommt von Mailand 
her die via Gallica, die Brescia mit V. verbindet 
(die Entfernung von 44 mp im Itin. Anton. 128 
ist zutreffend; im Itin. Burdigal. 558, 11 ist 


Va Claudia Augusta 
— nach Ostiglia 


durch Liudprand antap. II 40. 

Im Gebiet V.s liegt der Gardasee (lacus Bena- 
cus); vgl. Plin. n. h. IX 75 u.a. 

Der berühmteste Sohn V.s ist der Dichter 
Catull (Plin. n. h. XXX VI 48. Ovid. am. III 15, 
7. Martial. I 7, 2. 61, 1. X 103, 5. XIV 105, 1. 
Auson. VII 1,2 u.a.); aber auch Aemilius Macer 


nach Quinto —- 


indie vol Panfena. 


Ki fostumia S Michele 
atil 


Gallienusstadt Mach Mieenga— 
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(Hieron. zu Euseb. chron. a. 2001. schol. Bern. 
Verg. buc. V 1) und Vitruvius (nach Teuffel 
Gesch. röm. Lit.” II 149 wird CIL V 3464 ein 
Freigelassener des Baumeisters und Schriftstel- 
lers augusteischer Zeit genannt) stammen aus V. 

Seit Catull (vgl. XXXV 3. LXVII 34. LXVIII 
27. C 2) sind die Quantitäten der Vokale des 
Namens V. gesichert (vgl. auch Martial. Sil. Ital. 
Ovid. Auson.): Veröna. Damit stimmen Oöngwr 
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es, daß in seiner Nähe häufig Entscheidungs- 
schlachten geschlagen worden sind: So besiegte 
hier Vitellius den Otho (bei Bedriacum Tac. hist. 
II 23; Veronensi proelio Aurel. Vict. Caes. VII 
2) und im gleichen Jahre Vespasians Legionen 
den Vitellius (Tac. hist. III 8. 9. 10. 15. 50 52). 
Damals wird die Stadt, die sich in den Jahren 
glücklichen Wohlstands sicherlich sehr aus- 
gedehnt hatte, mit einem Wall umgeben (Tac. 


bei Strab. V 213 und Oörowva bei Ptolem. III 10 hist. III 10). Bei V. wurde der Kaiser M. Iulius 


1, 27 überein; der Byzantiner Prokop. bell. Goth. 
II 29, 41. III 3, 3f. IV 26, 20ff. beachtet das 
nicht mehr und schreibt stets Beo@rn. Der Name 
wird von Holder III 229ff. und ebenso von 
Nissen II 204, 5 (Hinweis auf die keltischen 
Browves bei Strab. IJI 158. 162) für keltisch 
gehalten; das Suffix -na begegnet im Poland 
noch bei den Namen der Städte Dertona und Cre- 
mona. Es ist jedoch sehr fraglich, ob man es 


Philippus im J. 249 geschlagen und getötet 
(Aurel. Vict. Caes. XXVIII 10. epit. 28, 2. Eu- 
trop. IX 3). Die Feldbefestigung des J. 69 nützt 
nichts gegen die Alamanneneinfälle in der Mitte 
des 3. Jhdts.; deshalb läßt Gallienus im J. 265 
n. Chr. die Mauer erneuern, wovon die Inschrift 
an der Porta dei Borsari zeugt (CIL V 3329 
Colonia Augusta Verona nova Gallieniana. Va- 
leriano II et Lucilio coss. muri Veronensium 


von dem illyrischen Suffix -öna in den Ortsnamen 20 fabricati ex die III non. Aprilium, dedicati pr. 


Ancona, Salona, Emona, Alvona, Flavona, Do- 
dona wird trennen dürfen, zumal auch in der 
Nachbarschaft V.s illyrische Namen vorkommen: 
Tridentum, Arilica, Benacus, Ateste. 

Als älteste Bewohner des Landes um V. und 
dementsprechend auch V.s werden Raeter (Strab. 
II 206) und Euganeer genannt (Plin. n. h. III 
130 Raetorum et Euganeorum Verona); wie die 
Libui bei Liv. V 35, 1 volksmäßig einzuordnen 


non. Dee. iubente sanctissimo Gallieno etec.). 
Dieser Mauerring ist jedoch kleiner als das 
Weichbild V.s zur frühen Kaiserzeit (Nissen 
II 207), gibt der Stadt aber doch einige Festig- 
keit. So fliehen Anhänger des Probus im J. 282 
nach V. (Flav. Vopise. v. Prob. 24, 1). Bei V. be- 
siegt im J. 812 Constantinus die Truppen des 
Maxentius (Aurel. Vict. Caes. XL 20) und be- 
lagert die Stadt (paneg. XII 8), die von feind- 


sind, bleibt fraglich (die Gleichsetzung mit den 30 lichen Soldaten vollgestopft war (paneg. IV 25). 


keltischen oder ligurischen Libiei o. Bd. XIII 
S. 112 ist an sich zweifelhaft und ersetzt nur 
eine Unbekannte durch die andere). An Raeter 
wird man auch denken müssen, wenn Iustin. XX 
5, 8 sagt, Kelten hätten die Etrusker aus ihren 
Sitzen bei V. vertrieben, da die Raeter mit den 
Etruskern schon in der Antike identifiziert wur- 
den (Plin. n. h. III 133 Raetos Tuscorum pro- 
lem arbitrantur a Gallis pulsos duce Raeto; vel. 


Im J. 403 besiegt Stilicho den Alarich nach der 
Schlacht bei Pollentia nochmals bei V. (Clau- 
dian. VI cos. Hon. 201) und schließlich besiegt 
hier Theoderich den Odoaker (Cassiod. chron. II 
p. 159. Iord. Get. 57). Es ist daher nicht sehr 
verwunderlich, daß S. Maffei (Verona illu- 
strata 1732, I 3) auf den Gedanken kam, die 
campi Raudii der Cimbernschlacht bei V. zu 
suchen, was jedoch jüngst erst von J. Zennari 


Pareti Le origini Etrusche I 236ff.). Zahl- 40 Ann. della bibl. gov. e libr. eiv. di Cremona IV 


reiche Inschriften (CIL V p. 319ff. 390. 1077) 
bestätigen das Fortleben raetischer Sprachdenk- 
mäler auch noch in der frühen Kaiserzeit: So 
gibt es einen pagus Arusnatium, eine udisna 
Augusta, einen Gott namens Cuslanus, einen 
Iuppiter Felvennis, eine Göttin Ihamnagalle u.a. 
Arusnates, udisna und Cuslanus lehren, daß die 
raetische Sprache von der Assimilation keinen 
Gebrauch machte; deutlich wird die Häufigkeit 


des n-Suffixes. Hierher könnte auch der angeb- 50 


liche Gallieismus casnar gehören, den Quintil. 
inst. 15, 8 dem Cornelius Gallus vorwirft (von 
Varr. 1.1. VII 28 und Fest. p. 41 L. wird das 
Wort easnar freilich der oskischen Sprache zu- 
gewiesen). 

Nach Iustin. a. O. gründeten die Gallier nach 
Vertreibung der Raeter-Etrusker die Städte Me- 
diolanium, Comum, Brixia, V., Bergomum, Tri- 
dentum und Vicetia. Es waren Cenomanen (Pto- 


(1951) 9. 62ff. mit zahlreichen Argumenten ener- 
gisch zurückgewiesen wird; immerhin könnten 
Liv. epitom. LXVIII fauces Alpium und Plut. 
Mar. 23 dià rõv orevröv (der Etsch) an die Lage 
V.s erinnern, während ebenso Plut. Mar. 25 èm- 
týôsior Evinnacaodaı und Tac. hist. III 8 patenti- 
bus circum campis ad pugnam equestrem mitein- 
ander zu vergleichen sind. Im Namen ‚Berner 
Klause‘ lebt diese Bedeutung V.s weiter. 
Theoderich entfaltete in V, eine rege Bau- 
tätigkeit, errichtete einen Palast sowie Thermen, 
zog vor allen Dingen aber einen Verbindungs- 
kanal, den sog. Adigetto, der die Etschschleife 
abschnitt und V. zu einer Insel machte (vgl. Paul. 
diac. hist. Langob. II 28f. III 23. 30). Im J. 542 
wird V. lange von den Byzantinern belagert und 
umkämpft (Prokop. a. O.). Schließlich wissen wir 
noch von einer Etschüberschwemmung des J. 589 
(Paul. diae. hist. Langob. III 23; Nissens I 210 


lem. II 1, 27): alia subinde manus Cenomano- 60 Hinweis auf Obsequ. 40. 68 ist irrig); damals 


rum ... ubi nunc Brizia ac Verona urbes sunt 
{locos tenuere Libui) considunt (Liv. V 35, 1). 
Nach Catull. LXVII 34, der Brizia die mater V.s 
nennt, könnte man annehmen, daß die Besitz- 
nahme V.s durch die Kelten von Brixia aus vor 
sich ging, was mir aus verschiedenen Gründen 
wenig wahrscheinlich ist. 

Die strategisch wichtige Lage V.s begründet 


muß also der Adigetto schon verfallen gewesen 
Sen. 

Vom Gewerbefleiß der Bevölkerung V.s zeu- 
gen ein collegium fabrum (CIL V 3387) und ein 
collegium centonariorum (3413. 3439), zu dem 
wohl auch der vestiarius CIL V 3466 gehörte. 
Wir hören ferner von einem caleulator (3384) und 
einem argentarius vasolarius (3428). Es gab 


> ag 


[3 


2433 Nachträge 


nicht nur eine medica (3461), sondern auch einen 
Spezialarzt, einen medicus ocularius (3940) in V. 
Unter den verschiedenen Priestertümern sei nur 
(das einer sacerdos der Mater deum (3438) hervor- 
gehoben. Bekannt waren die Speltgraupen (Plin. 
n. h. XVII 109) und die Äpfel (Plin. n. h. XV 
48) aus V.; besonders gerühmt werden aber die 
Weine der Gegend: Der rätische Wein stand den 
beliebtesten Sorten Italiens nicht nach (Strab. IV 
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sammenbringen. R. Roget Le Maroc chez les 
auteurs anciens, 1924, 87. [M. Leglay.] 


Verulamium s. Verolamium. 


Vesentini, Name der Bewohner einer Ort- 
schaft in der 7. Region bei Plin. III 52; die V. 
gehören somit nach Etrurien. Man geht wohl 
nicht fehl, sie mit Nissen It. Ldk. II 336 (ohne 


206); bis zur Zeit des Tiberius schätzte man be- 10 ausdrückliche Erwähnung der gut bezeugten 


sonders den Wein aus dem ager Veronensis (Plin. 
n. h. XIV 16); Vergil zog nur den Falerner dem 
Weine von V. vor (Plin. n. h. XIV 67). Die Liebe 
des Augustus zu rätischen Weinen — die Familie 
der Octavier hatte wohl nahe V. Besitzungen - ist 
bekannt (Suet. Aug. 77. Verg. georg. II 96. Colum. 
r. r. HI 2. Martial. XIV 100). Es ist unschwer, die 
Tradition dieser berühmten Weinkulturen in den 
Weinen von Bardolino am Gardasee und der 


Schreibung bei Plinius) als Einwohner der Stadt 
Visentium am See von Bolsena anzusprechen; s. 
den Art. Visentium. Der Vokal der ersten 
Silbe ist offenbar ein kurzes offenes e, wodurch 
die unterschiedliche Schreibung bzw. Aussprache 
erklärt wird; man vergleiche das Nebeneinander 
der Formen Beoovriov (Cass. Dio XXVIII 54) 
und Odiodvriov (Ptolem. II 9, 21) für den Na- 
men der gleichen Stadt in Gallien (Besangon). 


nordwestlich V.s gelegenen Val Policella weiter- 20 Vielleicht drückt sich in dem Unterschied eine 


leben zu sehen; vgl. auch Cassiod. var. XII ep. 4. 

Von antiken Baudenkmälern sind außer der 
sehon genannten Porta dei Borsari (wohl aus 
dem Ende des 1. nachchristl. Jhdts.) die Porta 
dei Leoni nahe dem Ponte Navi, das Theater 
außerhalb der Etschschleife am Fuße des Castel 
S. Pietro und das Amphitheater (vgl. Nissen 
TI 206. Giani L’antico teatro di Verona 1908, 
3f. Friedländer® II 435f.) sowie in seiner 


zeitliche Differenz aus, wie aus *Vetus urbs (Or- 
bevetus bei dem geogr. Rav., Urbibentus bei 
Paul. Diac. hist. Langob. IV 33, Odoßıßerrov bei 
Procop. bell. Goth. II 11. 18) Viterbo und aus 
mons Vesülus (Verg. Aen. X 708) Monte Viso 
wurden. [Gerhard Radke.] 


Oösoxsde. Örtlichkeit in Mauretania Cae- 
sariensis, bekannt nur durch Ptolem. IV 2, 7. 


Nähe Mauerteste erhalten. Ein Bild des Kaisers 30 Auch die Namensform ist zweifelhaft: Beox2don? 


Probus wurde vom Blitze zerstört (Flav. Vopise. 


. v. Probi 24, 2). Eine Sammlung von Gemälden 


des Turpilius befand sich nach den Angaben des 
Plin. n. h. XXXV 20 in V., wohl seiner Heimat- 
stadt. Zur Abhaltung von Spielen in V. vgl. Plin. 
ep. VI 34, 1, als Residenz verschiedenster Herr- 
scher bezeugt durch zahlreiche Erwähnungen im 
<cod. Iustin. (bei Holder III 231 aufgezählt); 
zu Theoderich vgl. Boeth. eons. I 4, 101ff. Mono- 


[M. Leglay.] 
Vestina 3) s. Cervidia Nr. 2. Iulia 
Nr. 599. Alfia Vestina Maxima, Barbieri 
L’albo senat. 5. 137 nr. 635. 
[Rudolf Hanslik.] 
Vesubium, Name einer gallischen Station 
zwischen Bordeaux und Toulouse auf der Tab. 
Peut. II 1. Miller Itin. Romana 107 identi- 
fiziert V. mit der südöstl. Bordeaux auf dem 


graphie: I. A. Riehmond-W.G.Holford40rechten Garonneufer gelegenen Ortschaft Sainte 


Roman Verona, The archaeology of its town-plan, 
Pap. Brit. School Rome XIII 69ff. 
[Gerhard Radke.] 

Verturiones: Picti in duas gentes divisi, 
Dicaledonas et Verturiones, Amm. Mare. XXVII 
8, 5. Der Name lebt fort in dem gälischen For- 
triu (W. J. Watson Celtic Place-names of Scot- 
Jand 68), dem Gebiet von Strathearn und Men- 
teith, später einer der sieben Provinzen des Kö- 


Bazeille. V. heißt im Itin. Anton. 461, 5 Ussu- 
bium. [Gerhard Radke.] 


V&süvius, der bekannte Vulkan Campaniens 
(vgl. Solin. XXXIX 1. Isid. or. XIV 3, 46. Serv. 
Aen. III 571). Der Name V. begegnet in zwei 
unterschiedlichen Formen: Včsēvus (Verg. georg. 
II 224. Val. Flace. IV 507. Stat. silv. IV 8, 5. Clau- 
dign. rapt. Pros. III 184) und Vesvius (Colum. 


nigreiches der Pikten. Die römische Verwendung 50 r. r. X 133. Val. Flace. III 209. Martial. IV 


des Namens griff wahrscheinlich weiter und um- 
schloß auch Strathmore, jenseits dessen die Cale- 
donier wohnten. Der Name trat an die Stelle der 
Matat bei Cass. Dio LXXVI 12, welche, wie 
Watson nachweist (a. O. 57—59) in derselben 
Gegend saßen. [Ian A. Riehmond.] 


Ovsooveis. Stamm in Mauretania Tingitana, 
genannt nur von Ptolem. IV 1, 5. Er setzt sie 


44, 1. Stat. silv. IV 4, 79; vgl. damit das häufige 
griechische B£oßıov se. oos bei Strab. I 26. V 
247. Appian. bell. civ. I 116. Cass. Dio LXVI 
21ff. LXXVI 2 u. a. Ableitung von Vesvius ist 
Vesvina iuga bei Sil. Ital. XII 152), die allein 
von den römischen Dichtern gebraucht werden, 
da ihnen die drei aufeinanderfolgenden Kürzen 
der Form Vösürius deren Verwendung nicht ge- 
statteten (allenfalls der gen. sg. Vesüvt bei Eli- 


im Süden der Zoxdoorc: an, die an der östlichen 60 sion des 7 vor nachfolgendem Vokal, wobei jedoch 


Mittelmeerküste der Provinz wohnten, und nörd- 
lich der OdoovßeAravoi, Volubiliani, die, wie ihr 
Name sagt, Stadt und Umgebung von Volubilis 
{s. d.) besiedelten. Nach Ch. Tissot Rech. 
Geogr. comp. Mauret. Ting., Mém. Ac. Inscr., 
1. ser., t. IX, (1878) 174 müßte man den Namen 
mit dem Ouergha oder Ouerra, einem Nebenfluß 
des Sebou, der vom nördlichen Rif kommt, zu- 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


die Verständlichkeit verlorengegangen wäre); 
deshalb verbietet sich schon aus metrischen Grün- 
den der Versuch Baehrens, in Aetn. 426 das 
Wort Vesuri hineinzukonjizieren. Es ist zu be- 
achten, daß Vöserus und Vesrius auch beim 
gleichen Dichter nebeneinander vorkommen; vgl. 
Val. Flacc. und Stat. Vösüvius ist nicht als be- 
sondere Form anzusprechen (s. u.), sondern nur 


77 
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eine Nebenform zu Vesvius; sie wird von den 
Prosaikern ausschließlich benutzt und stellt 
wohl den Sprachgebrauch seit dem 1. vorchristl. 
Jhdt. dar (älteste Belege: Sisenn. hist. frg. 53 P. 
Vitruv. II 6, 2. Diod. IV 21ff. Odeoodovios. Liv. 
VIII 8, 19. Colum. r. r. III 2, 10; vgl. die Wei- 
hung CIL X 3806 an Iupiter Vesuvius aus Ca- 
pua). Vesubius bei Solin. II 3. XXXIX 1 ist nur 
Variante der Schreibung wie Martials Vesbius 


Vesuvius 2436 


or ronwr robtar oos rò Oùésoviov, dypois negi- 
orobusvoy nayrdioıs aA tis xoovyis' ağn 
ö' Eninedos uèv nokd uéoos èoriv, ğxaonos 6' öl, 
éx ÖE ric Öwyews Tepow@äns, xal voılddas palvet 
ongayyodsıs neroðy alðalwiðv xarà thv odar, 
os àv ixfefowuévrov nò mvode, Óc texyaloor Är 
Tiç tò xwolov toðto xaleobar rodtregov xal čyew 
xoarngas nvoos, oßeobirae 8 èniunoúons tie 
üns (Strab. V 247); sicherlich sei die Landschaft 


neben dem sonstigen Vesvius. Die Dichter be- 10 gerade deshalb so fruchtbar und für den Weinbau 


dienen sich freilich einer Ableitung von der pro- 
saischen Form und bilden neben Vesvinus auch 
Vesürinus (Stat. silv. II 6, 62. III 5, 72. V 8, 205). 
Die beiden Formen V£sevus und Vesvius haben 
ihre Parallelen in der oskischen Sprache in den 
Namensformen osk. hellevüs (Vetter Handb. 
d. ital. Dial. I nr. 4) und heleviieis (nr. 83) neben 
helvifis] (nr. 179) und lat. Helvius sowie in osk. 
zaxfnıs (nr. 185; diese Form entspräche lat. 


günstig, wie man es ja auch am Aetna sehen 
könne, fährt Strabon fort; vgl. ferner Vitruv. II 
6, 2 non minus etiam memoratur antiquitus cre- 
visse ardores et abundavisse sub Vesuvio et inde 
evomuisse circa agros flammam; desgl. Diod. IV 
21 xalsitaı è võv Adpos Oùeoovovios Exwv noAAd 
onusia xatà toùs Gpxalovs yoóvovs. Auch die An- 
setzung des Pyriphlegethon am V. (Strab. I 26) ist 
so zu deuten. Eine letzte Warnung hätte das Erd- 


*Paevi) neben lat. Pacuvius. Legen wir einen 20 beben sein können, das am 5. Februar 63 n. Chr. 


Namensstamm *Vesöxo- zugrunde, so sind dazu 
Vesevo- die Dehnstufe und *Vesvo- bzw. *V čsůvo- 
die Schwundstufe (vgl. Sommer Handb. d. 
lat. Laut- u. Formenlehre 61ff.). Von diesen For- 
men wird Vesevus absolut als Name des Berges, 
*Vesvo- aber nur in adjektivischer Ableitung mit 
dem io-Suffix als Vesv-20- gebraucht, wozu mons 
bzw. &oos zu ergänzen sind. Der Name begegnet 
im oskischen Sprachbereich noch in dem des ve- 


die Städte Herculaneum und Pompeii zerstörte 
(Tac. ann. XV 22. Sen. nat. quaest. VI 1, 2. XXVI 
5; vgl. CIL X 1406); nach Van Buren o. 
Bd. XXI S. 2001 fand das Erdbeben im J. 62 
statt. Bei all diesem Wissen aber hielt man den 
V. für erloschen; da ereignete sich am 24. August 
79 v. Chr. der furehtbare Ausbruch (Euseb. 
chron. a. 2095), den uns der jüngere Plinius in 
allen Einzelheiten beschrieben hat (ep. VI 16. 


sulias-Festes (Vetter nr. 78. 80. 81) sowie 3020). Er berichtet seinem Freunde Tacitus über 


bei Umbrern und Marsern. 

Unsere ersten Zeugnisse nennen V. nur im 
Zusammenhang mit der Fruchtbarkeit des ihn 
umgebenden Landes; vgl. Verg. georg. II 224f. 
talem dives arat Capua et vicina Vesevo (so die 
Überlieferung, nicht Vesaevo, wie manche Her- 
ausgeber) ora iugo. Colum. r. r. X 132f. pinguis 
item Capua et Caudinis faucibus horti fontibus 
et Stabiae celebres et Vesvia rura. Man be- 


den Tod, den sein Onkel Plinius bei dieser Ge- 
legenheit gefunden hat: Schon vorher hatte es 
ein Erdbeben gegeben, das aber — als in der 
Landschaft nichts Ungewohntes — nicht beachtet 
wurde (Plin. ep. VI 20, 3 praecesserat per multos 
dies tremor terrae minus formidulosus quia Cam- 
paniae solitus). Dann erschien am 24. August 
hora fere septima (ep. 16, 4) eine Wolke von un- 
gewöhnlichem Aussehen über dem V.; sie nahm 


stimmt auch die Lage eines Ortes nach dem V.: 40 die Gestalt einer Pinie an (ep. 16, 5 cuius simili- 


Pompei haud procul spectato monte Vesuvio 
(Plin. n. h. HI 62; vgl. Mela II 4, 9). Besonders 
wird der V. im Zusammenhang mit dem Wein- 
bau an seinen Hängen erwähnt (vgl. Flor. epitom. 
I 16 hic amici vitibus montes Gaurus Falernus 
Massicus et pulcherrimus omnium Vesuvius 
— freilich mit dem Zusatz des in hadrianischer 
Zeit schreibenden Autors: — Aetnaei ignis imi- 
talor): Eine besondere Traube gedeiht hier 


tudinem et formam non alia magis arbor quam 
pinus ezpresserit; erstmaliger Gebrauch des heute 
so häufigen Vergleichs!). Aus größerer Nähe in 
Stabiae konnten schon plurimis in locis latis- 
simae flammae altaque incendia gesehen werder 
(ep. 16, 13); der Hof des Hauses, in dem sich 
der ältere Plinius aufhielt, war iam cinere miz- 
tisque pumicibus oppleta (ep. 16, 14). Gleich- 
zeitig verspürte man heftige Erdstöße (ep. 16, 


in Vesuvio monte Surrentinisque collibus, in 50 15). Aschenregen deckte auch die Gegend von 


reliquis Italiae partibus non nisi arbori accomo- 
data (Plin. n. h. XIV 22; vgl. Colum. r. r. III 
2, 10); weitere Vorzüge Plin. n. h. XIV 34 Sur- 
rentinis efficacissima testis Vesuvio tenus. Der 
Berg spielt in der Kriegsgeschichte (s. auch u.) 
eine Rolle: Die Schlacht am Veserisbache, wäh- 
rend der sich der ältere Decius Mus opferte, fand 
im J. 340 v. Chr. am Fuße des V. statt (Liv. VIII 
8, 19); Spartacus: sammelte seine Anhänger zu- 
erst im unwegsamen Gelände des V.-Massivs 
(Flor. epitom. III 20, 3 prima sedes velut beluis 
mons Vesuvius placuit. Frontin. strat. I 5, 21. 
Appian. bell. civ. I 116; Erwähnung des wild- 
wachsenden Weins bei Plut. Crass. 9). 

Aber schon damals kannte man die vulka- 
nische Vergangenheit des V.; in die Beschreibung 
der Schönheit seiner Hänge drängt sich das 
Grauen vor seinem kahlen Gipfel: ürdgxeırar ôè 


Misenum ein, wo sich der jüngere Plinius auf- 
hielt (ep. 20, 13). Die feurigen Lavaströme 
kamen dr’ adtoo uéoov, tà de EEwder abroü zarıa 
ärvga xai včv Erı diaueveı (Cass. Dio LXVI 21, 
1). Es wurden die Städte Herculaneum und 
Pompeii ganz zerstört (Cass. Dio LXVI 23, 3): 
Haec Veneris sedes, Lacedaemone gratior illi, hie 
locus Herculeo nomine elarus erat. Cuncta iacent 
flammis et tristi mersa favilla: nec superi vel- 


60 lent hoe licuisse sibi (Martial. IV 44, 5ff.; vgl. 


auch Val. Flace. IV 507ff.). Man hatte allgemein 
den Eindruck gewonnen, der V. habe das Treiben 
des Aetna nachahmen wollen: aemula Trinaeriüs 
volvens incendia flammis (Stat. silv. IV 4, 79; 
vgl. auch Flor. epitom. I 16). Diese conflagratio 
Vesuviti montis in Campania (Suet. Tib. 8, 3) rief 
Hilfsmaßnahmen des Staates ins Leben: Es 
wurden aus der Zahl der Consularen curatores 
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restituendae Campaniae eingesetzt; bona oppres- 
sorum in Vesuvio, quorum heredes non exlabant, 
restitutioni afflictarum civitatium attribuit (Suet. 
a. 0.4; vgl. Cass. Dio LXVI 24, 1). Das Ausmaß 
der Verwüstungen und Zerstörungen im Bereich 
der drei betroffenen Städte Herculaneum, Pom- 
peii und Stabiae läßt sich durch die Ausgrabun- 
gen in diesen Gebieten ermessen; die Zahl der 
Toten wird von Nissen It. Ldk. I 282 auf 
12 000—15 000 Menschen geschätzt. 

Naturgemäß sind viele Versuche unternom- 
men worden, die Vorgänge während des Aus- 
bruchs des J. 79 v. Chr. näher zu untersuchen, 
doch sind sie bei der ständigen Veränderlichkeit 
des Objekts nie über gewisse Vermutungen hin- 
ausgekommen; vgl. Nissen It. Ldk. I 251. 
268. 281ff. Beloch Campanien? (1890) 215ff. 
v. Duhn Pompeji. Eine hellenistische Stadt in 
Italien? 1910, 2f. Mau Pompeji in L. und K.2 


Vesuvius— Vetissos 2438 


(in 1:800000) Bl. 2 und Blatt Konya der Türk. 
Karte in 1:800 000. Der Ansatz läßt sich ge- 
winnen durch die Fixierung der Straße Dory- 
laion (jetzt Eskisehir) —V.—Perta nach W. M. 
Calder MAMA I p. XVIf., den Ansatz von 
Perta bei Gimir am Nordostabhang des Bozdag, 
von Pegella bei Azak (MAMA VII S. XXIV) 
oder bei Zivarik, endlich die Festlegung der 
nächstsüdlichen Station Gdanmaa (in Tab. 


10Peut. Egdaua, wozu W. Ruge o. Bd. V 


S. 2158f., als Töauuaden bei Calder Am. 
Journ. Arch. XXXVI [1932] 457, zur richtigen 
Form P. Kretschmer Byz. Ztschr. XXXI 
(1931) 118. Hierokles Syneed. p. 676, 6 mit 
Honigmanns Kommentar, Corpus Bruxell. 
Hist. Byz., Forma Imp. Byz.) nicht bei Azak 
(Calder ebd. 461), sondern in Cesmeli Zebir 
(MAMA VII S. XXHI). Die schon von Calder 
ebd. 461 erwähnte Weihung des Demos von V. 


20f. Carrington Antiquity 1934, 380ff. 20 an die Mýrņno eðr stammt aus dem am Inler- 


Pirro Il Vesuvio e le sue eruzioni 1906, 11ff. 
Van Buren o. Bd. XXI S. 2001f. Gall o. 
Bd. VIII S. 534f. 

Weitere Ausbrüche des V. im Altertum: 
im J. 202 (Cass. Dio LXXVI 2), 
im J. 472 (Marcellin. com. Migne Patr. Lat. LI 


p: 931), 
im J. 512 (Cassiod. var. IV 50. Procop. bell. 
Goth. II 4). 


dere gelegenen Sarikaya (MAMA VII 86ff.), wo 
also V. selbst oder die Kome Adeirene gelegen 
haben muß. Die heutigen Straßenvarianten führ- 
ten nach Calder ebd. 461 auf den Ansatz von 
B. bei Sinanli (bei Kiepert Sinanler), wie 
Calderauch in Klio XXIV (1930) 59ff. angab; 
neuerdings schwankt derselbe (MAMA VII 
S. XXV) zwischen dem Ansatz bei Sülüklü und 
bei Sarikaya (Inschriften von hier MAMA VII 


Prokop gibt an der genannten Stelle eine umfang- 30 S. 86ff.). Bei ersterem bemerkte er beträchtliche 


reiche Darstellung der vulkanischen Erscheinun- 
gen, wie sie 1850 Jahre hindurch beobachtet 
werden konnten. Prokop nennt den Berg Beßıos, 
was wohl nur eine Verschreibung für Beoßıos ist. 
Am Fuße des V. fand die letzte Gotenschlacht 
statt, die Procop. bell. Goth. IV 35ff. beschreibt. 
Seit einiger Zeit ruht die vulkanische Tätig- 
keit des V. [Gerhard Radke.] 


Reste, für letzteres spricht die Weihung, gegen 
dies die Möglichkeit, Andeirene nur als Kome 
von V. hier anzusetzen. 

Die Auffindung einer Siedlungsstätte bei 
Sinanli beschrieb W. Ramsay in Aberdeen 
Studies in History and Art in the Eastern Pro- 
vinces of the Roman Empire (Aberdeen 1906) 
252ff. und veröffentlichte in Österr. Jahresh.VIII 
(1905) Beibl. 90ff. fünf neuphrygische Inschrif- 


Vetis, erschlossener Nominativ (E. Fiesel40ten (o. Bd. XX S. 787 nr. 38), wozu Calder 


Myth. Lex. VI 277) der Genetivform vetisl als 
Name einer etruskischen Gottheit in einer der 
Randregionen der Bronzeleber von Piacenza 
(EE+I@N). Deecke Etrusk. Fschg. IV 69 setzt 
V. mit Vedius gleich, was sprachlich berechtigt 
erscheint. Nach Thulin RV VIII 29 (zustimmend 
Körte Röm. Mitt. XX 365) wird die gleiche 
Gottheit bei Mart. Cap. 159 in der 15. Region als 
Veiovis angesprochen. Nach Mart. Cap. II 166 


Klio XXIV (1930) 60. MAMA VII 77 nr. 318 
eine weitere fügte (mit Datierung aller in die 
2. Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr.); nur die ersteren 
abgedruckt bei J. Friedrich Kleinasiatische 
Sprachdenkmäler (Berl. 1932) 133, alle mit ihren 
Bilinguen wiederholt in MAMA VII 76ff. Von 
den 25 griechischen Inschriften, die Ramsay 
fand, sind 4 in Studies 63ff., eine fünfte in Klio 
XXIV 62 — MAMA VI 78 veröffentlicht, wei- 


sind aber Vedius und Veiovis identisch (vgl. auch 50 tere neugefundene in Klio XXIV 60 — MAMA 


II 142). Abbildungen der Bronzeleber bei M. 
Buffa Nuova raccolta di inserizioni etrusche, 
Firenze 1935, Taf. IV. O0. W. v. Vacano Die 
Etrusker 40f. [Gerhard Radke.] 


Vetissos, Ort in Phrygien, nahe der Grenze 
mit Galatien und Lykaonien, bei Ptol. V 4, 5 
als Odeziorov, in Tab. Peut. als Vetisso (Abl.), 
inschriftlich nun in MAMA VII (1956) 86 nr. 363 


VII 82 nr. 329 Taf. 22 und in MAMA VII 79ff.; 
davon sind Studies 85 nr. 53 — MAMA VII 82 
und Klio XXIV 62 = MAMA VII 85 nach Sym- 
bolschmuck bzw. nach Vorkommen des Namens 
Petros christlich wie der Grabstein eines Diakon 
Paulos in Sülüklü (MAMA VII 85 nr. 362). Zu 
Sinanli werden auch die Fundorte Yaidzi Oghlu 
(jetzt Yagei Oğlu) Klio XXIV 62 — MAMA VII 
76, Carbasli Yaila (jetzt Cayir Basli) neuphry- 


als öjuos Olntiooeov belegt, was auf Vetissos 60 gisch b. Friedrich 139 nr. 80 = MAMA VII 77, 


führt, sonst historisch nicht bekannt. Darstel- 
lung der antiken Siedlungsspuren in der aus 
Ptol. und Tab. Peut. sich ergebenden Gegend in 
MAMA VII S. XLVI, vgl. Straßenskizzen bei 
W. H. C. Frend Journ. Rom. Stud. XLVI 
(1956) 50 und J. H. Wenzel Forschungen in 
Inneranatolien (Schr. Geogr. Inst. Kiel V 1, 1935), 
dazu Karte Turchia d. Consociazione Turist. Ital. 


84, Bes Isikli MAMA VII 78, 84, Sülüklü ebd. 
79, 83ff., Emirler Klio XXIV 61 — MAMA VII 
80, Orta Kisla ebd. 80, Katirli ebd. 85 gestellt. 
Doch ist zum mindesten Sarikaya mit MAMA 
VII 86ff. abzutrennen und entweder die Land- 
schaft um dies o der umgekehrt die Umgebung 
von Sinanli und Sürüklü als Polis-Gebiet von V. 
zu betrachten, d. h. das obere Tal des Inlerdere 
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oder das des Ciralidsu. Nach den mir vor- 
liegenden Karten (die von 1:250000 ist mir 
nicht zugänglich) ist jedenfalls die Ausdehnung 
des Stadtgebietes von V. über alle genannten 
Orte dureh die starke Ausgliederung des Gelän- 
des ausgeschlossen (keine Autopsie), erst recht 
die Zugehörigkeit von Emirler. Dagegen kann 
sich das von Calder Klio XXIV (1930) 59ff. 
besprochene Latifundium der Sergii Paulli so 


Vetissos— vexillarius 2440 


in der Zeit der Manipulartaktik auch die Träger 
jener Manipelfeldzeichen, deren Hauptbestandteil 
ein vezillum gewesen zu sein scheint (s. vexil- 
lum). Und endlich in der Zeit der Kohorten- 
taktik die Träger der Legionskohortenfahnen, 
seitdem sie vezilla waren. 

Wenn nicht alles trügt, liegen in den CIL II 
1614 und VIII 297 genannten v. solche Legions- 
kohortenfahnenträger vor. Denn im Gegensatz zu 


weit erstreckt haben (so a. W.Ramsay Social 10 den anderen für die Legion durch Inschriften be- 


Basis of Roman Power [Aberdeen 1941] 55). 
Unter den Inschriften ist ein Zeugnis (Altar) des 
Kultes des Zeus (MAMA VII 84 nr. 359) und 
das erwähnte der Meter-Verehrung; diese Myrno 
DBeiv ist als Avösıonvn zu bezeichnen, wie sie 
in Cesmeli Zebir und weit südlich in Ilgin be- 
legt ist (Calder Am. Journ. Arch. XXXVI 
461), da bei Sarikaya ein Ort “Adeoyn lag 
(MAMA VII 88 nr. 373). Als Symbol der Mútne 


zeugten v. sind sie ohne jegliche Bezeichnung zu 
irgendeiner Waffengattung oder einem Truppen- 
teil der Legion genannt. Dasselbe ist in einer von 
den drei Inschriften, die v. der cohortes prae- 
toriae nennen, der Fall und liegt weiter in drei 
Inschriften von den acht vor, die v. der cohortes 
auziliares erwähnen. Es ist daher nach W. Z w i k- 
ker 27. Bericht der Röm.-Germ. Kommission 11, 
14 durchaus möglich, daß in den angeführten 


Zw£tunvn wird der Löwe im Giebelfeld von In- 20 Fällen mit v. ohne weitere Bestimmung der Fah- 


schriftstelen betrachtet (M. Ramsay Studies 
35. MAMA VII nr. 339 wie 334/6, 342, 352 m. 
Taf. 22). Neben diesen beiden Weihungen stehen 
nur Grabinschriften der späteren Kaiserzeit (da- 
von zwei metrische: MAMA VII 81f. nr. 336, 
342). Beispiele der Grabsteinformen vom phry- 
gischen Tür-Typus gibt M. Ramsay Studies 
76f., von ihrem Symbolschmuck ebd. 70, 77, 85. 
MAMA VII 133 u. Taf. 22. Zum Namen Papai 


nenträger der Kohorte gemeint ist. Und vielleicht 
läßt sich noch weiter gehen und annehmen, daß 
in der Militärsprache mit v. nicht nur der Vexil- 
lumträger überhaupt, sondern speziell der Vexil- 
lumträger der Fußtruppen zu verstehen ist. 
Freilich ist der v. nicht immer so bezeichnet 
worden, sondern allgemein oft als signifer (W. 
Kubitschek o. Bd. II S. 2349), möglicher- 
weise auch in Inschriften. Manche Schwierigkeiten 


mit Deutung auf Opium (lethaea papavera) kühn 30 in der Überlieferung, die sich mit der unzweifel- 


W. Ramsay Basis 169. [Ernst Kirsten.] 


S. 1874, 3 zum Art. Vetulonia: 

Zur Kriegerstele von V. (Milani Not. 
scav. 1895, 25f.) vgl. jetzt auch E. Vetter 
Stud. Etr. XXIV (1955/56) 301ff., wo der zweite 
Teil der Inschrift mini muluvaneke hirumi[n]a 
persnays gelesen und ‚me dedicavit Hirumina 
Perusinus‘ gedeutet wird. Die Parallele mit 


haft zutreffenden Feststellung von D. Schenk 
Flavius Vegetius Renatus, Die Quellen der Epi- 
toma rei militaris, Leipzig 1930, 18ff. (Klio, Bei- 
heft XXII), daß mit der Heeresform des Kaisers 
Hadrian die Manipelordnung beseitigt und die 
Zenturie zur taktischen Einheit wurde, nicht im- 
mer leicht in Einklang bringen läßt, vor allem 
deshalb, weil nach Veget. II 13. III 5 eine neue 
Fahnenordnung damit verbunden war, die als 


velsnay (CIE 5629) — Volsiniensis und rumaz 40 Fahne der Zenturie ein vezillum vorsah, könnten 


(CIE 5275) = Romanus ist nicht restlos voll- 
ständig, da der Ortsname dann nicht Perusia, 
sondern *Perusina heißen müßte (uva Perusinia 
aus der Gegend von Mutina bei Plin. n. h. XIV 
39 setzt auch einen Ortsnamen *Perusinum vor- 
aus); der etruskische Name Perugias ist nicht 
bezeugt (s. o. Bd. XIX S. 1068). Ließe sich viel- 
leicht auch an Herkunft aus Felsina denken? 
[Gerhard Radke.] 
S. 1904, 38 zum Art. Veturius: 
34a) Veturia Gratilla Thais, eine cf(laris- 
sima) f(emina), die als patrona des Veturius 
Aquila diesem eine Grabinschrift (CIL IX 5415, 
gef. bei Firmum Picenum) setzte (vgl. dazu Bar- 
bieri L’albo senatorio 398 nr. 2287). 
[Roman Stiglitz.] 
vexillarius. Der v. (M. Mayer Vexillum u. 
vexillarius, Ein Beitrag zur Gesch. des röm. Heer- 
wesens, Diss. Freiburg i. Br. Straßburg 1910, 


so überbrückt werden. Daß der v. auch als vezil- 
lifer bezeichnet wurde, läßt sich erst für die Spät- 
zeit (A. Reinach Daremb.-Sagl, V 776, 7. 
Mayer a. O. 33) erweisen. 

Für die ältere Kaiserzeit sind v. für die equi- 
tes legionis, die cohortes praetoriae, für den num- 
merus evocatorum, für die equites singulares, die 
speculatores, die cohortes auziliares, die alae, die 
cohortes vigilum, die cohortes veteranorum, und 


50 die numeri nachgewiesen (Reinach a. O. 177. 


A. v. Domaszewski Die Rangordnung des 
röm. Heeres, Bonn. Jbb. CXVII 10. 20. 23. 48. 
58. 55. 58 mit Nachtrag. 60. 76. 79). Und zwar ist 
bei den equites legionis für jede turma ein v. an- 
zunehmen (v. Domaszewski Die Fahnen im 
röm. Heere, Abhandl. archäol.-epigr. Sem. Univ. 
Wien, H. V, Wien 1885, 26. Zwikker a. Q. 
10f.), bei den cohortes praetoriae für jede cohors 
(doch nicht immer, s. vexillum) und für jede 


33f.) als Träger eines vezillum ist so alt wie das 60 turma je ein v. (Zwikker a. 0. 14f. v. Do- 


vezillum selbst. In dem Zeitpunkt, als es als Feld- 
zeichen bestand (s. vexillum), mußte auch 
jemand da gewesen sein, der es trug. Er konnte 
im speziellen Sinn nie anders als v. genannt wor- 
den sein, auch wenn es für eine so frühe Zeit keine 
Belege dafür gibt. V. hießen also vermutlich die 
Vexillumträger der Kavallerie seit jeher, die der 
Fußtruppen in der Frühzeit des Milizheeres und 


maszewski Fahnen 26), beim numerus ero- 
catorum und den equites singulares je ein v. für 
die gesamte Einheit (.Domaszewski Rang- 
ordnung 76. Zwikker a. O. 8. 15) bei den spe- 
eulatores für jede turma ein v. (v. Domaszew- 
ski Rangordnung 20, 5. 76, 6), bei den eohortes 
auziliares und den alae je ein v. für die gesamte 
Einheit (v. Domaszewski Fahnen 27. Zwik- 
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ker a. O. 10. 15). Was die cohortes equitatae 
betrifft, so hatte außerdem noch jede turma einen 
v. (Reinach a. O 777, 10). Die cohortes vigi- 
lum, die keine vollwertige militärische Truppe 
bildeten, waren in 7 Kohorten zu je 7 Zenturien 
gegliedert. Jede Kohorte und jede Zenturie hatte 
je einen v. (Mayer.a.O. 45). Bei den numeri 
equitati (v. Domaszewski Rangordnung 
59. Reinach a. O. 777, 11) hatte wahrschein- 
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Was die Ausrüstung der v. betrifft, so dürfte 
dafür kennzeichnend gewesen sein, daß sie im 
Gegensatz zu den signiferi kein Tierfell trugen. 
Die Darstellungen (v. Domaszewski Fahnen 
79. Fig. 99. 100. H. Lehner Bonn. Jbb. CXVII 
Taf. I 1. Zwikkera.O. Taf. I 1. K. Wie- 
gand Bonn. Jbb. 82 Abb. 11) jedenfalls zeigen 
sie ohne dieses Kleidungsstück. 

Als v. wurde nicht nur der Fahnenträger eines 


lich jede turma je einen v. Die Veteranen, die in 10 vezillum oder einer vezillatio bezeichnet, sondern 


verilla eingeteilt waren, und zwar stellte jede 
Legion ein vezillum in der Stärke einer Kohorte, 
hatten für jedes verillum je einen vezillarius ve- 
teranorum legionis (v. Domszewski Rang- 
ordnung 79. Ma y er a. O. 22ff.). V. auf Zeit gab 
es bei den verschiedenen Detachements (s. ve- 
xillatio). Bei Rekrutentransporten (s. ve- 
xillum) konnte der v. nur als Träger gewertet 
worden sein. 


auch der Angehörige der durch ein vezillum ge- 
kennzeichneten Einheit, besonders aber der An- 
gehörige eines vezillum oder einer verillatio vete- 
ranorum (Marquardt Staatsverwaltung II, 
Leipzig 1884, 434. Mayer a. 0. 33). 

Ferner gab es auch bei den verschiedenen mili- 
tärischen und zivilen Vereinen v. (J. P. Walt- 
zing Etude historique sur les corporations pro- 
fessionnelles chez les Romains depuis les origines 


Obwohl entsprechend den discentes aquilife- 20 jusqu’à la chute de l'Empire de l'Occident I, 


rum und discentes signiferum (v. Domaszew- 
s k i Rangordnung 45. Kubitschek a. O. S. 2350. 
2354) bisher discentes vezillariorum nicht nach- 
gewiesen wurden, so mußten auch die v. Stell- 
vertreter gehabt haben, schon deshalb, weil im 
Gefecht beim Ausfall des ordnungsgemäßen Fah- 
nenträgers jemand da sein mußte, der an seine 
Stelle treten konnte. Stellte doch die Handhabung 
einer Fahne, besonders eines taktischen Feld- 


Louvain 1895, 425, 2). Besonders sei auf die v. 
der Jugendbünde hingewiesen (Arrian a. O. und 
R. Egger Österr. Jahresh. XVII 115ff. Führer 
durch die Antikensammlung des Landesmuseums 
in Klagenfurt. Wien 1921, 23ff. J. Keil Die Ju- 
ventus von Virunum und die ephesische Ephebie, 
Beiträge zur älteren europäischen Kulturgesch. II, 
Festschr. für R. Egger, Klagenfurt 1953, 261ff.). 
Als v. wurde auch der Bandenführer bezeichnet 


zeichens, gewisse Anforderungen, denen nicht 30 (Apul. met. IV 10) und schließlich derjenige, 


jeder beliebige zu entsprechen vermochte. War 
auch das verillum offensichtlich leichter (Mayer 
a. O. 7), als das signum, so wurden wie bei den 
signiferi (Polyb. VI 24) wahrscheinlich auch bei 
den v. nur die kräftigsten und tapfersten dafür 
ausgesucht. Schließlich waren für die Führung 
des vezillum als taktischem Feldzeichen prak- 
tische und theoretische Kenntnisse erforderlich. 
Davon gibt die Stelle Arrian. zeyvn taxtıxý 35, 6, 


der das vezillum als Fahne herstellte (Gruter 
Inser. 735, 4). [Alfred Neumann.] 


vexillatio. Seit dem 1. Jhdt. v. Chr. wurde 
es üblich, jede aus irgendeiner Truppe zu irgend- 
einem Zweck vorübergehend ausgeschiedeneTruppe 
als vezillum und die Bildung desselben als vezil- 
latio zu bezeichnen (M. Mayer Vexillum und 
vexillarius. Ein Beitrag zur Gesch. des röm. Heer- 


die in der Übersetzung von H.v.Petrikovits40 wesens, Diss. Freiburg i. B. 1910, 10). Erst spä- 


Troiaritt und Geranostanz, Beiträge zur älteren 
europäischen Kulturgeschichte I, Festschr. für R. 
Egger, Klagenfurt 1952, 135 wiedergegeben sei, 
eine Vorstellung: ‚Denn die Feldzeichenträger 
verstehen sich am besten auf die Windungen (der 
Reitfigur) und Kehrtwendungen zu immer neuen 
Kreisen oder sie achten auf immer neue Schwen- 
kungen zur geraden Bahn. Die Menge aber küm- 
mert sich um nichts anderes, als daß jeder seinem 


ter wurde dieses Wort auch zur Bezeichnung für 
das Detachement selbst gebraucht. Dabei zeigt 
sich, daß v. vorwiegend die Inschriftensprache 
anwendet, während vezillum in der Bedeutung 
von Detachement die Schriftsteller bevorzugen. 
In diesem Sinne findet sich das Wort zuerst bei 
Caes. bell. Gall. VI 36, 3: Complures erant in 
castris ez legionibus aegri relicti; ez quibus, qui 
hoc spatio dierum convaluerant, circiter trecenti, 


Feldzeichen folge. Und obwohl so die Wendungen 50 sub vezillo una mittuntur. Dabei weist Mayer 


bunt, die rückläufigen Windungen (der Reitfigur) 
vielgestaltet sind, und die vielfältigen Angriffe 
an immer neuen Stellen erfolgen, weisen dennoch 
die Reihen volle Ordnung auf. Geriete aber ein 
Feldzeichen mit einem anderen zusammen oder 
stürzte ein Pferd auf ein anderes, dann würde das 
die ganze Reihe in Verwirrung bringen und nicht 
nur das schöne Bild, sondern auch den Nutzen 
der Anstrengungen zerstören.‘ 


a. O. 30 mit Recht darauf hin, daß es sich nicht 
um Verwundete, wie v. Domaszewski Die 
Fahnen im römischen Heere, Abh. arch. epigr. 
Seminar Wien, Heft 5 (1885), 25 noch annahm, 
handelt, sondern um Rekonvaleszenten, die mög- 
licherweise Soldaten aus neun Legionen umfaß- 
ten. Neben rezillum kommt auch vezillus (CIL 
11179, 14396) und neben verillatio: verilatio (CIL 
III 12565. XIII 7695) und vezelatio (CIL XIII 


Außer Betracht soll in diesem Zusammenhang 60 7693) vor. Auch in der näheren Bezeichnung schei- 


die Frage bleiben, ob und inwiefern der v. auch 
die Aufgaben eines Rechnungsführers zu erfüllen 
hatte. Zur Beantwortung reicht seine Stelle in der 
Rangordnung (v. Domaszewski Rangord- 
nung 10. 20. 23. 48. 53. 55. 58 mit Nachtrag 60. 
76. 79) nicht aus, auch wenn der Aufgabenkreis 
des signifer (Kubitschek.a.0.8.2354f.) eine 
bejahende zu empfehlen scheint. 


nen sich Unterschiede zu ergeben, und zwar inso- 
fern, als vezillum oder vezillatio mit dem Gene- 
tiv des Subst. des Völkernamens auf die Zusam- 
mensetzung des Detachement aus Legionären, in 
Verbindung mit dem Adj. auf die Zusammenset- 
zung aus Auxilien hinweisen dürfte (Mayer 
a. 0. 12ff. J. Sulser Disciplina, Beiträge zur 
inneren Gesch. des röm. Heeres von Augustus bis 
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Vespasian, Diss. Basel 1920, 21, 3). Doch gab es 
nicht nur legionäre und auxiliare Vexillationen 
und solche der Flotte (R. Cagnat Daremb.- 
Sagl. V 776), sondern alle konnten wieder zu 
größeren Kommandos zusammengefaßt werden 
und bildeten zusammen eine v. für sich, wie jedes 
Detachement. Das Wort verillatio wurde auch 
dann noch gebraucht, als nicht mehr von einem 
Detachement, sondern von einem für unbestimmte 
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mehrerer Stammeinheiten zur Abgabe aufgestellt 
werden. So wurde wie aus den Inschriften CIL IE 
60 und 6627 hervorgeht, eine v. equitum in der 
Stärke einer Ala durch Abkommandierung von 
Reitern aus 5 Alen und 14 Kohorten formiert, 
und zwar so, daß jede ala je 2 und jede cohors je 
eine turma (v. Domaszewski 135) abgab. 
Für die Beurteilung der Stärke einer v. sind, 
wenn sie nicht sonst ersichtlich ist, besonders 


Zeit aufgestellten Truppenkörper wie die Legion 10 Rang- und Kommandotitel des Kommandanten 


gesprochen werden konnte. So verlor die vezillatio 
eguitum Illyricorum (CIL III 1197. XI 393. VIII 
9558), die aus Detachements des ezereitus Illyri- 
cus gebildet worden war und lange als numerus 
zur Besatzungsarmee Daciens gehörte, ihren Cha- 
rakter als Detachement (v. Domaszewski 
Die Rangordnung des röm. Heeres, Bonn. Jbb. 
CXVII 135) nicht. 

Was die Aufgaben der Detachements betrifft, 


kennzeichnend. Als Kommandotitel wurden bis- 
her praepositus, praefectus und dus nachgewie- 
sen. Als praepositi finden sich centuriones (v. D o- 
maszewski 108), primipili (CIL X 5829. 
6657. II 484. Cagnat Ann. épigr. 1903 nr. 368), 
praefecti castrorum (VI 31871), procuratores (VI 
31856) und seit Septimius Severus (v. Doma- 
szewski 183) wurden auch Prätorier und Con- 
sulare, wenn sie ein Vexillationskommando inne- 


zu deren Lösung sie aufgestellt wurden, so sind 20 hatten, so bezeichnet, d. h. also der legatus legio- 


es solche innerhalb und außerhalb der Garnison- 
provinz und schließlich Aufgaben im Etappen- 
und Besatzungsdienst. Unter den zuerst genann- 
ten sind besonders Arbeitskommandos zu Wege- 
und Brückenbauten, zur Gewinnung und Herstel- 
lung und zum Transport von Baumaterial und zu 
Befestigungsbauten zu verstehen, oder Komman- 
dos, denen lediglich die Beaufsichtigung solcher 
Arbeiten (Mayer 17f. v. Domaszewski 


nis, der tribunus laticlavius und der tribunus 
legionis von Ritterrang. Vor Septimius Severus 
hießen die zuletzt genannten auch als Komman- 
danten der verschiedenen v. so. Als praefecti las- 
sen sich legati legionis (VIII 7050. XI 5210. 
5211) nachweisen, während praefecti (oder tri- 
buni) cohortis (II 2079. 3272. III 1193. 1464. 
V 7567. XII 1358. 3185. 5899) und praefecti 
alae (III 600. 5215. VI 31856. Dessau 8851) v. 


Rangordnung 108. Cagnat 776) oblag. Im 30 von Auxilien kommandierten, ohne einen eigenen 


Etappen- und Besatzungsdienst sind es praesidia, 
die zur Sicherung von Straßen, Taleingängen, 
Flußübergängen, Gebirgspässen usw. bestimmt 
waren (Mayer 19f. vDomaszewski 108). 
Außerhalb der Garnisonprovinz waren es Kriege, 
zu denen in der Regel alle Truppen einer Provinz 
Detachements entsendeten (Mayer 11ff. Ca- 
gnat 776). 

Leider gibt es noch keine Zusammenfas- 


Titel als Vexillationskommandanten zu führen. 
Während praepositus als Titel von Vexillations- 
kommandanten über eine und über mehrere v. 
vorkommt, ist neben praefeetus auch dur (CIL 
III 10471. VI 1408) ausschließlich als Kom- 
mandotitel über mehrere v. nachweisbar. 

Was die Stärke der v. selbst betrifft, so läßt 
sich folgendes sagen: Wenn ein legatus legionis 
oder der tribunus laticlavius als sein Stellvertre- 


sung aller bisher bekannten Detachements. C. 40 ter eine v. kommandierte (v. Domaszewski 172. 


Tschauscehner handelt bloß über legionare 
Kriegsvexillationen von Claudius bis Hadrian 
(Diss. Breslau 1907), Mayer 9ff. bietet nur 
wenig Material, und beschränkt ist auch die Aus- 
wahl bei Cagnat Daremb.-Sagl. a. O. Mehr 
findet sich schon bei E. Ritterling Legio XII, 
doch betrifft dies nur die Legionen. v. Doma- 
szewki behandelt 61ff. 108f. 117. 135f. 170. 
172. 182f. auch auf Grund der zu seiner Zeit be- 


182. Archeologické rozhledy IX [1957] 524), so 
handelte es sich immer um v. von zusammen gro- 
Ber Gesamtstärke und ebenso, wenn tribuni le- 
gionis von Ritterrang Okkupationstruppen außer- 
halb der Provinz befehligten (v. Domaszewski 
136). Ausnahmsweise hatten auch tribuni legio- 
nis von Ritterrang (CIL XVI 3505) und primi- 
pili (CIL X 5829) Marschkommandos von erheb- 
licher Stärke inne, während ein praefectus castro- 


kannten Inschriften die außerordentliche Verwen- 50 rum (CIL VI 31871) als Vexillationenkomman- 


dung der verschiedenen Chargen und trug so viel 
zur Kenntnis von Stärke, Zusammensetzung und 
Kommando der Detachements bei. 

Die Zusammensetzung jeder v. erfolgte so, daß 
die abkommandierten Soldaten zu neuen takti- 
schen Einheiten formiert wurden und ihre Ge- 
fechtsbereitschaft auch dann beibehielten, wenn 
es sich um keine zu Gefechtszwecken gebildete 
Einheit handelte (v. Domaszewski 62). 


dant nur aus der Zeit der Markomannenkriege be- 
kannt ist. Dagegen war der Kommandant einer 
einzigen v., deren Stärke in der Regel 1000 Mann 
nicht überstieg (Cagnat 776), meistens ein cen- 
turio (v. Domaszewski 108). 

Ferner ist zu beachten, daß das Kommando 
von legionaren v. allein dem tribunus laticlavius, 
dem ranghöchsten Offizier der Legion, zustand. 
Der primipilus führte solche nur ausnahmsweise 


Die Stärke der Detachements war natürlich 60 als Marschkommando, und erst seit Septimius 


verschieden und hing von mannigfachen Umstän- 
den, besonders aber von der Aufgabe ab, zu des- 
sen Lösung das Detachement aufgestellt worden 
war. Andererseits wurde darauf Bedacht genom- 
men, die Stammeinheit durch die Abkommandie- 
rung nicht so zu schwächen, daß sie ihren Auf- 
gaben nicht mehr gerecht werden konnte. Größere 
Einheiten konnten daher nur durch Heranziehung 


Severus ist er berechtigt, solche in der Regel zu 
befehligen (v. Domaszewski 11). Dagegen 
wurden v. der Auxilia, wenn sie zur Kriegführung 
bestimmt waren, von praefecti oder tribuni co- 
hortis und praefeeti alae kommandiert (v. Do- 
maszewski 135). 

Verschieden von den bisher erwähnten v. wa- 
ren die Veteranendetachements (Mayer 22f.). 
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Sie wurden zwar auch aus ihrem bisherigen 
Truppenkörper ausgeschieden, doch nicht vorüber- 
gehend, sondern dauernd, da sie zunächst entlas- 
sen und ihres Eides entbunden wurden, um an- 
fangs vier (13 v. Chr.), später (6 n. Chr.) fünf 
Jahre als veterani für den Kriegsfall in Bereit- 
schaft zu bleiben. Nur für kaum ein Jahr kam 
es im J. 14 n. Chr. zur Einführung von wieder 
vier Jahren. Veteranendetachements gab es nicht 
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blieben v. im früheren Sinne bestehen und wur- 
den ebenfalls von einem tribunus kommandiert 
(Grosse). [Alfred Neumann.] 


vexillum. Die Zeugfahne des römischen 
Heeres, das vezillum (velum, M. Mayer Vexil- 
lum und vexillarius. Ein Beitrag zur Gesch. des 
röm. Heerwesens. Diss. Freiburg i. Br. Straßbu 
1910, 5f. W. Kubitschek o. Bd. II S. 2335), 


nur bei den Legionen, sondern bei allen römi- 10 zählte zu seinen ältesten Fahnen. Ein v. war das 


schen Truppenkörpern. 

Was die Legionen betrifft, so waren die Vete- 
ranen, die in jeder Legion nicht mehr als eine 
Kohorte stark waren (Tac. ann. III 21. Hygin. de 
munit. castr. 5) nicht dem Legienskommandan- 
ten, sondern dem Statthalter unterstellt. Im 
Kriege kommandierte das vexillum ein centurio, 
im Frieden führte sie ein curator und ein quae- 
stor v.Domaszewski 79. A.Müller Ve- 


äußere Zeichen für die Einberufung der Zentu- 
riatkomitien (Liv. XXXIX 15, 11), ein v. auf 
dem Feldherrnzelt war das Zeichen, zu den Waf- 
fen zu eilen (Plut. Fab. 15. Caes. bell. Gall. II 
20, 11; bell. civ. III 89, 5; bell. Hisp. 28, 2), ein 
v. auf dem Admiralsschiff (Caes. bell. Alex. 45, 
3) war das Zeichen zur Schlacht. Fußtruppen 
und Reiter stellten sich anfangs (Serv. ad. Aen. 
8, 1), wenn ein tumultus entstanden war, unter 


teranenvereine in der röm. Kaiserzeit. Neue 20 je einem v. in Bereitschaft. Und der Kavallerie 


Jahrb. f. d. klass. Altertum XV [1912] 277, 1). 
Stets hatten sie ein verillum und einen verilla- 
rius. Im Kriege dienten sie, nach CIL XIII 8276 
zu schließen, als Soldaten der früheren Truppen- 
gattung. Wie es mit den Veteranen der übrigen 
Teile des römischen Heeres stand, ist nicht be- 
kannt. Und ebenso ist nicht ersichtlich, wie lange 
solche Detachements bestanden (J. Kromayer- 
G. Veith Heerwesen und Kriegführung der 
Griechen und Römer 493, 4). 

Die Rekrutendetachements wieder waren zwar 
wie alle Detachements von begrenzter Dauer des 
Bestehens, doch bedeuteten sie keine Ausschei- 
dung einer Truppe aus einer bereits bestehenden 
Einheit (Tac. ann. II 78). 

In der späten Kaiserzeit werden v. ständige 
Truppenteile wie die Legionen (R. Gros se Röm. 
Militärgeschichte von Gallienus bis zum Beginn 
der byzantinischen Themenverfassung [1920] 49. 


war offenbar nie ein anderes Feldzeichen als ein 
v. bekannt. Auch wenn eine Kolonie gegründet 
werden sollte, wurde ein v. (Cie. d. leg. agrar. Il 
86; Phil. II 40) mitgenommen. Im Gegensatz zu 
A. v. Domaszewski Die Fahnen im röm. 
Heere, Abhdl. archäol.-epigr. Sem. Univ. Wien, 
Heft V, Wien 1885, 76ff., der deshalb die Zeug- 
fahne für das älteste Feidzeichen des römischen 
Heeres hält, betrachtet G. Veith Heerwesen 


30 und Kriegsführung der Griechen und Römer, 


München 1928 (Müller Handb. IV 3. 2) 277 
das Manipelfeldzeiehen der ältesten Art, d. h. 
eine erhobene Hand aus Holz auf einer Stange, 
für das älteste römische Feldzeichen. „In primi- 
tiven Verhältnissen“, schreibt er, „führten ohne 
Zweifel die Unterführer ihre ‚Fähnlein‘, indem 
sie vorausschreitend von Zeit zu Zeit die Hand 
hoben — geradeso wie heute — und mit ihr 
auch leichtverständliche Winke gaben, die ge- 


90. Ritterlinga. O. 1358f.), und zwar spä- 40 wisse Befehle ausdrückten. Dieser primitive Vor- 


testens in der Zeit des Kaisers Diocletian. Diese 
Entwieklung setzte natürlich sehon viel früher 
ein (Ritterling 1805f.). So wie es v. gab, die 
bereits den Charakter ständiger Truppeneinhei- 
ten angenommen hatten, so gab es bald v., die 
nicht mehr als v., sondern als legiones bezeich- 
net wurden. Von besonderer Bedeutung für diese 
Entwicklung wurde die Zeit des Kaisers Marc 
Aurel, besonders die Zeit der großen Marcoman- 


gang erwies sich auf die Dauer verbesserungs- 
bedürftig. Denn einerseits brauchte der Zenturio 
seine Hand gerade im wichtigsten Moment oft zu 
anderen Dingen, andererseits konnte man nicht 
einen hervorragend tapferen und auch sonst ge- 
eigneten Mann nur deshalb von der Führerwürde 
ausschließen, weil er so klein war, daß seine er- 
hobene Hand in den hinteren Gliedern nicht mehr 
gesehen werden konnte. So ersetzte man dieselbe 


nenkriege. Damals wurden nicht nur sehr vieleDe- 50 durch eine nachgebildete Hand auf einer ge- 


tachementskommandos aufgestellt, sondern auch 
für verhältnismäßig lange Zeit als Einheiten be- 
stehen gelassen. In der späten Kaiserzeit sind 
diese v. besonders Reitereinheiten mit verschie- 
denen Namen, die auf Bewaffnung, Zusammen- 
setzung, Ehrentitel und Entstehung hinweisen. 
Einzelne dieser Abteilungen führen den Namen 
promoti. Sie entstanden aus der Legionskaval- 
lerie, die seit Gallienus wieder aus dem Legions- 


nügend langen Stange, die ein eigens dazu be- 
stimmter Mann, der ‚signifer‘, trug.“ 

Beide Zeichen, das v. wie das signum als 
Stange mit einer Holzhand, müssen also sehr alt 
sein. Doch läßt sich nicht sagen, welches von bei- 
den das älteste gewesen ist. Die Notwendigkeit 
beider mußte sich früh ergeben. Ebensowenig 
läßt sich dartun, ob für die Entstehung beider 
Feldzeichen bei den Römern noch andere Momente 


verband ausgeschieden wurde und den Kern der 60 bestimmend waren. A.Reinach (Daremb.-Sagl. 


neuen v. bildete. Weshalb diese neuen ständigen 
Truppeneinheiten v. genannt wurden wie die De- 
tachements, ist nicht ganz geklärt (Grosse 50). 
Eine solche v. war nach Lydus de mag. 146 
500 Mann stark und stand unter dem Kommando 
eines tribunus verillationis (Cagnat 76. 
Grosse 146f.). 

Neben den v. als ständigen Truppeneinheiten 


V 776) zeigt, daß, wenn nicht schon früher, so 
bei den griechischen Diadochen eine dem v. gleich 
zu wertende Fahne bekannt war. Siehe auch 
K. Woeleke Bonn. Jbb. CXX 187. Und 
sicher wird der, der dieser Frage nachgeht, 
noch mehr Material beibringen können, als es 
Reinach möglich war. Daß die Manipelfeldzeichen 
schon früh eine Entwieklungsstufe erreichten, in 
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der sie lediglich v. waren, stellt v. Doma- 
szewski a. O. 80 fest, indem er auf Manipel- 
signa des 1. vorchrist]. Jhdts. hinweist, die unter- 
halb der phaleree ein v. mit Angaben über die 
Truppe hatten. Dies wird auch dadurch gestützt, 
daß, als unter Hadrian die Zenturie taktische 
Einheit wurde und an Stelle des Manipels trat, 
wie D. Schenk Flavius Vegetius Renatus, Die 
Quellen der Epitoma rei militaris, Leipzig 1930, 


vexillum 2448 


heißen. Zwikker berücksichtigt dabei nicht, daß 
Veith außer dieser Stelle noch andere Gründe 
anführt, die für die Existenz eines Kohortensig- 
num sprechen. So weist er a. O. 404 auf Münz- 
bilder hin, die zwei signa symmetrisch um einen 
Adler zeigen. Dabei ist auffallend, daß die Buch- 
staben H und P, aber niemals der Buchstabe T 
auf den Fahnentüchern der Manipelsigna vor- 
kommt. Daraus folgert er: ‚das Triariersignum 


18ff. (Klio, Beih. XXII) zeigen konnte, als Fahne 10 war dann eben von den beiden anderen äußerlich 


ein v. (Veget. II 13: et singulis centuriis singula 
verilla constituerunt, ita ut, ex qua cohorte vel 
quota esset centuria, in illo vexillo litteris esset 
adseriptum) erhielt. Die Stange mit der hölzernen 
Hand allein erwies sich also bald als nicht zweck- 
mäßig. Vor allem konnte sie besonders im Ge- 
fecht nicht so leicht überall gesehen und im Auge 
behalten werden, als wenn ein genügend großes, 
weithin leuchtendes, buntes Tuch (M a y er a. O. 


verschieden und daher für die symmetrische Dar- 
stellung unverwendbar; auch das größere, mitt- 
lere signum auf dem Denar der cohors specula- 
torum des Antonius spricht dafür‘. In Anm. 27, 
S. 14 läßt Zwikker a.0. zwar die Möglich- 
keit eines Kohortensignum für die caesaria- 
nische Zeit offen, hält es aber für unrichtig, 
wenn Veith a. 0O. 494 dies auch für die spätere 
Zeit gelten läßt. Dieser Ansicht ist aber Veith 


7) daran befestigt war. Die Manipelfeldzeichen 20 nicht, da E. Nischer als Verfasser der Ab- 


dürften neben der hölzernen Hand früh ein gro- 
Bes v. (Mayer.a.O. 9) auf einer Querstange 
erhalten haben. An Stelle der Hand, die so 
Jegliche Bedeutung verlor, trat eine Lanzenspitze. 
Vereinzelt behielt man aber, wie v. Doma- 
szewski a.0.37 und Veith a. O. 405 zei- 
gen, die Hand auf der Fahnenstange noch lange 
bei. Als die Kohorte taktische Einheit wurde 
(Veitha.0.376ff.) und ein v. als Fahne erhielt 


handlung über die Zeit des stehenden Heeres 
(470ff.) zeichnet. 

Es ist also nicht von der Hand zu weisen, daß 
in dem Zeitpunkt, als die Kohorte taktische Ein- 
heit wurde, sie als äußeres Zeichen dafür zunächst 
ein signum erhielt, das sich bloß durch die grö- 
Bere Ausführung von den Manipelsigna unter- 
schied und wahrscheinlich zugleich das signum 
jenes Triariermanipels war, das vom rangältester 


(W. Zwikker Bemerkungen zu den römischen 30 Zenturio befehligt wurde. Eine sprachliche Diffe- 


Heeresfahnen in der älteren Kaiserzeit, 27. Ber. 
Röm.-Germ. Komm. 1938, 7ff.), müssen späte- 
stens die Manipelfeldzeichen der erwähnten Art 
abgzekommen sein. Das heißt, das v, wurde kleiner 
und nicht mehr oben auf dem Querholz befestigt, 
sondern zu unterst, nach den Orden, wie es die 
Münzbilder Fig. 34. 35. 38. 39, 43 bei v. Doma- 
szewski a. 0. 4öff. zeigen. Kaiser Augustus 
scheint durch seine Heeresorganisation auch diese 


renzierung war so nicht notwendig. Bald mußte 
sich aber die Unzweckmäßigkeit eines derartigen 
signum, das leicht mit den anderen verwechselt 
werden konnte, herausgestellt haben. Außerdem 
dürfte es auch sehr schwer gewesen sein, da schon 
die übrigen Feldzeichen, nach Herodian. IV 7, 7 
und Suet. Cal. 43 zu schließen, nicht leicht waren. 
So wurde ein v. die Kohortenfahne, eine Neue- 
rung, die ebenfalls in der Heeresreform des Kai- 


Art der Manipelfeldzeichen zum Verschwinden ge- 40 sers Augustus verankert gewesen sein dürfte. 


bracht zu haben. Sie verloren nun auch das kleine 
v.(v. Domaszewski a. O. 80) und erhielten 
eine Metallplatte mit den Truppenangaben ins 
Querholz. 

Mit dieser Entwicklung scheint die Überliefe- 
rung nicht immer in Einklang zu stehen. So ist 
manchmal von signiferi die Rede, wo man die 
Bezeichnung vezillarius erwarten müßte. Eine 
bekannte und umstrittene (Liebenam Feld- 


Kein Hinweis für Kohortensigna, aber ein Beweis 
für Kohortenfeldzeiehen überhaupt liegt in Ve- 
get. II 20 vor, eine Stelle, in der von zehn Kassen 
die Rede ist, in denen die Ersparnisse der Legio- 
näre verwahrt und von den Feldzeichenträgern 
der Kohorten verwaltet wurden. Vegetius spricht 
von signiferi, was nur eine allgemeine Bezeich- 
nung für Fahnenträger sein kann, da nach II 13: 

raconarii etiam per singulas cohortes a draco- 


zeichen o. Bd. VI S. 2152) liegt in Caes. bell. 50 nariis feruntur ad proelium, die Bezeichnung dra- 


Gall. I1 25, 1: quartae cohortis omnibus centurioni- 
bus occisis signifero interfecto, signo amisso, 
vor. Während zuletzt Veith a. O. 404 und 
Zwikker a. O. 9 übereinstimmend die Über- 
setzung der letzten Worte mit ‚der signifer wurde 
getötet und das signum ging verloren‘ befürwor- 
ten, weil sie gegenüber der anderen möglichen 
Übersetzung ‚ein signifer wurde getötet und ein 
signum ging verloren‘ die wahrscheinlichere ist, 
schließt Veith weiter auf ein Kohortensignum, 
während Zwikker a. O. 9 dies unter Hinweis 
auf v. Domaszewskis Bemerkung a. O. 23, 
daß, wenn es signifert der Kohorten und der Ma- 
nipel einmal gleichzeitig gegeben hätte, diese Ver- 
schiedenheit die technische Sprache wiedergeben 
müßte, ablehnt. Ferner könnte nach Zwikker 
a. 0.14, 27 das Wort signifer in der angeführten 
Caesarstelle auch allgemein bloß Fahnenträger 


conarit erwartet werden müßte. Als mit der ha- 
drianischen Heeresreform die Manipelordnung 
ihr Ende fand, die Zenturie taktische Formation 
wurde und als Fahne ein v. erhielt, konnte die 
Kohorte ihr bisheriges v. nieht mehr führen. Sie 
erhielt, wie Veget. II 13 zeigt, als neues Feld- 
zeichen eine Drachenfahne. 

Auch die Inschrift Ephem. epigr. IX 1111: 
C. Valerius C. (ilius) Maec(ia) milles) leglionis) 


60 IX sign(ifer centuriae) Hospilis . . . ist nur schein- 


bar schwierig. Denn sie beweist nicht. wie 
Zwikker a. Ô. 8, 4 will, signiferi in den Legions- 
zenturien zur Zeit Hadrians, sondern es handelt 
sich um einen Manipelsignifer, der im Stand 
einer der beiden Zenturien, die ein Manipel bil- 
deten, geführt wurde. Da die neunte Legion, zu 
der der signifer gehörte, um 120 ihren Untergang 
fand und die Heeresreform des Kaisers Hadrian 
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um diese Zeit anzusetzen ist, so dürfte die In- 
schrift in einem Zeitpunkt abgefaßt und gesetzt 
worden sein, als die alte Manipelordnung noch 
bestand, und selbst wenn die Heeresreform des 
Kaisers bereits in Kraft gewesen wäre, würde ein 
Versehen in der Bezeichnung zu diesem Zeitpunkt 
durchaus begreiflich sein. Der Inschrift kommt 
aber insofern besondere Bedeutung zu, als sie ein 
Beweis dafür ist, daß die neue Fahnenordnung 
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zogen. Dabei zeigt der Zusammenhang von Liv. 
XXXIV 20, 7, daß es sich wahrscheinlich um 
verilla peditum handelt. 

Beiden cohortes praetoriae sind. 
für die Reiterabteilungen nachgewiesen, und 
wahrscheinlich war auch ein ». zeitweise die 
Fahne der Kohorte (s. vexillarius). Denn 
mit Recht hat schon Mommsen in seiner 
Stellungnahme zu Domaszewskis Fahnen in 


nicht vorhadrianisch sein kann. Zu dieser Auf- 10 Anm. 3, S. 3 (Arch. epigr. Mitt. 10) auf das 


fassung könnte die Stelle Veget. III 5; Muta sunt 
aguilae, dracones, vezilla...., die nach Schenk 
a. 0. 44 aus Frontins Taktik stammen soll, Anlaß 
geben. Es zeigt sich auch da, daß das Quellenpro- 
blem der Epitoma rei militaris, zu dessen Lösung 
Schenk viel beitrug, nicht so einfach ist. 

Anders steht es mit den Adlokutionsmünzen 
nachhadrianischer Zeit und mit der Lustrations- 
szene der Aurelischen Reliefs am Konstantins- 
bogen. Sie zeigen alle noch die alten Feldzeichen, 
wie sie vor der Heeresreform Hadrians üblich 
(Zwikker a. 0. 13) waren. Dazu sind nur zwei 
Deutungen möglich. Entweder handelt es sich um 
den alten, überkommenen Darstellungstyp, der 
weiter angewendet wurde, ungeachtet der Neue- 
rungen, die inzwischen vor sich gegangen waren, 
oder die neue Fahnenordnung des Kaisers Hadrian 
hatte nur kurzen Bestand. Was davon zutrifft, 
läßt sich mangels ausreichender Zeugnisse nicht 


Grabrelief vom Palazzo Albani (v. Domas- 
zewski Fahnen 31. 56f. 68f.) mit der Präto- 
rianerstandarte und der Aufschrift COH » III + 
PR ohne jeglichen Zusatz, die nur von einem 
signum der dritten Prätorianerkohorte verstanden 
werden kann, verwiesen, Die Eigentümlichkeiten 
dieser Standarte sind zwar v. Domaszew- 
ski (Fahnen 86f.) bereits aufgefallen, ohne 
daß er eine Erklärung dafür zu geben wußte. 


20 Die Lösung ist aber einfach, zumal sich auch die 


anderen Abweichungen dieser Standarte von den 
Manipel- bzw. Zenturiensigna der Prätorianer 
(v. Domaszewski Fahnen 57#f.) durch die An- 
nahme eines Prätorianerkohortensienum erklären 
lassen. Auch die torques als Auszeichnung der ge- 
samten Kohorte ist dann verständlich, weil die 
Prätorianerkohorte nicht ausschließlich aus Fuß- 
truppen bestand. Schwierig zu beantworten ist die 
Frage, wann die cohors praetoria ein v. und wann 


beantworten. Zwar ist durch Cass. Dio LXIX 9 80 sie ein signum als Fahne der gesamten Einheit 


bekannt, daß die Heeresbestimmungen des Kai- 
sers Hadrian noch zur Zeit des Kaisers Alexander 
Severus in Geltung standen, doch wahrscheinlich 
nicht ohne Änderungen, die vermutlich noch in 
die Zeit vor Septimius Severus hineinreichen 
dürften. Ob von ihnen auch die Fahnenordnung 
betroffen wurde, ist nicht zu erweisen. Der Hin- 
weis von Kubitschek a. O. 2353 und von 
Nischer a. 0. 519 auf Inschriften der legio III 


führte. Da das erwähnte Grabrelief vom Palazzo 
Albani vor Septimius anzusetzen ist, so wäre es 
durchaus möglich, daß der Kaiser Hadrian als 
Fahne der Prätorianerkohorte ein signum einge- 
führt hat. Dies würde auch aus einer anderen 
Überlegung verständlich sein. Mit der Heeres- 
reform des Kaisers Hadrian dürfte, wie auch 
v.Domaszewski Fahnen 28 vermutet, bei den 
Prätorianerkohorten, die in Manipel und Zentu- 


Augusta mit Angabe der genauen Zahl ihrer tubi- 40 rien gegliedert waren, die Zenturie zur taktischen 


eines und cornicines zur Zeit Caracallas muß nicht 
dahin gedeutet werden, daß im 8. Jhdt. die alte 
Manipelordnung noch bestand. Auch aus der spä- 
teren Entwicklung im 4., 5. und 6. Jhdt. (R. 
Grosse Röm. Militärgeschichte von Gallienus 
bis zum Beginn der byzantinischen Themenver- 
fassung, Berlin 1920, 229f£. 310f. und Nischer 
2.0.517ff.585f.) ergeben sich keine Rückschlüsse. 

Besser steht es mit der Legionskaval- 


Einheit geworden sein. In bezug auf die Inschrift 
CIL II 2610, auf die auch v. Domaszewski 
a. O. verweist, ist es aber sehr fraglich, ob auch 
die neue Fahnenordnung bei den Prätorianern 
eingeführt wurde. In dieser Inschrift heißt es 
unter anderem von einem Prätorianer der sieben- 
ten Kohorte: ‚tesserario in Y, optioni inY. signi- 
fero in Y’. Da die Ausdrucksweise der Inschriften 
verhältnismäßig exakt ist, also signifer in diesem 


lerie. Schon in der Frühzeit des Milizheeres 50 Falle schwer als allgemeine Bezeichnung für Fah- 


sammelte sich nach Serv. ad Aen. 8, 1 die rö- 
mische Kavallerie im Falle des tumultus unter 
einem v. Aus CIL VIII 2562 ist zu entnehmen, 
daß es in der älteren Kaiserzeit, d. h. unter 
Augustus bis Vespasian, und von Hadrian bis 
Gallienus, wahrscheinlich in jeder turma der 
Legionskavallerie (Zwikker a. O. 10f.) je ein 
v. equitum gab. Und es ist naheliegend zu ver- 
muten, daß auch die Kavallerie der frührepubli- 


nenträger überhaupt aufgefaßt werden kann und 
eher mit ‚dem Zenturiensignifer‘ übersetzt wer- 
den muß, ist es durchaus möglich, daß die Prä- 
torianereinheiten die bisherigen Feldzeichen be- 
hielten, d. h. die signa der Manipel nach Auf- 
lösung der Manipelordnung an die Zenturien über- 
gingen. Wenn Nischer a. O. 519 meint, daß 
dieser signifer der eines Manipels gewesen ist, so 
geht dies aus der Inschrift nicht hervor. Der Hin- 


kanischen Legion (v. Domaszewski Fahnen 60 weis auf v. Domaszewski Fahnen 23, 1 


26,1. Veith a.0. 261. 266f.) über mehrere v. 
verfügte. Ebenso wird dies unter Diokletian bis 
Konstantin der Fall gewesen sein, als die Legion 
nieht mehr reiner Infanteriekörper, der sie seit 
Gallienus wieder geworden war, blieb, sondern 
neuerdings Kavallerie erhielt. 

Von den socii ist bekannt, daß die Latini 
mit v. ins Feld (Liv. XXXIV 20, 7. VIII 8, 4) 


besagt nichts, weil die Inschrift zu den von v. Do- 
maszewski dort angeführten überhaupt nicht ge- 
hört. v. Domaszewski betont dies a. O. 28,1 
ausdrücklich mit den Worten: ‚Das Entschei- 
dende liegt in der Art, wie die Centurie genannt 
wird und bei welchen Chargen.‘ 

Wurden also bei den Prätorianern durch die 
Heeresreform des Kaisers Hadrian die signa nicht 
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abgeschafft, führten also wie bisher die Manipeln 
von nun an die Zenturiensigna, während die 
Legionszenturien v. und die Legionskohorten 
Drachenfahnen erhielten, dann wäre durch ein 
Beibehalten des v. als Fahne der Prätorianer- 
kohorte ein Mißverhältnis entstanden. 

V. sind ferner für die ältere Kaiserzeit beim 
numerus evocatorum, bei den equites singulares, 
den speculatores, den cohortes auziliares, den alae, 
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Darstellungen überhaupt ein Schluß erlaubt ist, 
nicht überall gleich gewesen zu sein. Von den 
Enden des Querholzes gehen in einem Fall 
(Fig. 100) wie bei den Manipelsigna Bänder aus, 
die in Efeublätter endigen. Ebenso dürfte der 
untere Abschluß der Fahnenstange verschieden 
gebildet gewesen sein. So hat der Schuh bei 
v. Domaszewski a. O, Fig. 94 die Form 
eines Dreizackes, während der Schuh der Stan- 


den cohortes vigilum, den cohortes veteranorum 10 darte der ala Longiniana (Bonn. Jbb. CXVII 


und den numeri (s. vexillarius) nachgewiesen. 
Ein v. war aber auch die Fahne des Detachement 
(r.Domaszewski Fahnen 24f. Liebenam 
o. Bd. VI S.2153. G ro s s e a. O. 49), das aus ver- 
schiedenen Gründen aus irgendeinem Truppen- 
körper vorübergehend (s. vexillatio) aus- 
geschieden wurde. Mußten mehrere Detachements 
von verschiedenen Truppenteilen zu einem ein- 
heitlichen Kommando vereinigt werden, so führte 
jedes Detachement sein eigenes v. Innerhalb sol- 
cher Detachements gab es aber nur dann noch 
andere Feldzeichen, wenn sie aus größeren tak- 
tischen Einheiten bestanden. V. rein symbo- 
licher Bedeutung hatten Rekrutentransporte 
{Mayer a. 0. 29) und möglicherweise auch 
Verwundetentransporte. Kein Beleg dafür ist, 
wie Mayer a. O. 29f. im Gegensatz zu v. D o - 
maszewski Fahnen 25 zeigt, die Stelle 
Caes, Bell. Gall. VI 36, 3. Die Detachements 


Taf. I 1) und der des v. auf einem Votivstein in 
Kopenhagen (Bonn. Jbb. CXXII 82, Abb. 11) in 
einen Konus auslaufen. Schließlich ist nicht außer 
acht zu lassen, daß auf den Fahnentüchern nicht 
nur die verschiedenen Truppenbezeichnungen an- 
gebracht waren, sondern auch Tierbilder (Bonn. 
Jbb. CXVII Taf. I 1, 5), Kaiserbilder, Orden und 
wahrscheinlich auch verschiedene Zieraten, die 
die vereinfachenden Darstellungen in der Regel 


20 nicht wiedergeben, und daß es sehr fraglich ist, 


ob die v. bloß einfarbig, d. h. rot gewesen sind. 
Schon Serv. Aen. VIII 1 spricht von einem blauen 
für die Kavallerie und einem roten der Infanterie. 
Auch ein weißes wird an dieser Stelle erwähnt. Ob 
das alles nach Kubitschek a. O. 2335 als 
kindisch abgetan werden darf, ist sehr fraglich. 

Was die Verwendung, Aufbewahrung der V. 
und ihre religiöse Verehrung betrifft, so galt 
für sie dasselbe wie für alle Feldzeichen des 


selbst aber hießen auch vezilla (Mayer a. 0.30 römischen Heeres; es findet sich bei Liebe- 


9), während verillationes erst später als Be- 
zeichnung für sie aufkam (s. vexillatio). 
In der Zeit des differenzierten Heeres der 
spätrömischen Kaiserzeit werden vezillationes 
(Grosse a. O. 49.) ständige Truppenteile, in 
denen vor allem die Kavallerie des Feldheeres 
und der Feldtruppen zusammengefaßt wurde. 
Und für sie scheint auch das v. als Fahne zumin- 
dest der gesamten Einheit (Grosse a.O0. 233ff.) 


nam Feldzeichen o. Bd. VI S. 2155 und Ku- 
bitschek o. Bd. II S. 2340ff. ausführlich ver- 
merkt. 

In kleiner Ausführung wurde das v. auch als 
Orden verliehen. Wann dies zuerst der Fall war, 
ist nicht zu entscheiden. Denn daß Polybios das 
v. als Orden noch nicht erwähnt, Sallust aber 
Marius damit schon ausgezeichnet sein läßt, dies 
bietet im Gegensatz zu P. Steiner Bonn. Jbb. 


geblieben zu sein. Im 6. Jhdt. wird es vom Adr- 40 CXIV/CXV 29ff. keinen festen Anhaltspunkt für 


dov (Grosse a. 0. 310ff.) abgelöst, das das ein- 
zige Feldzeichen des Heeres wurde. Ob jeder 
Truppenteil nur ein fárôov hatte oder mehrere, 
ist ebensowenig zu erweisen wie die Form des- 
selben, die für Fußtruppen und Kavallerie ver- 
schieden gewesen zu sein scheint. Die Bedeutung 
des fávõov war nicht nur eine taktische, sondern 
sie wurde immer mehr zur Stabsflagge wie früher 
der römische Adler. 


eine zeitliche Bestimmung. In der schriftlichen 
Überlieferung wird dieser Orden sehr selten er- 
wähnt, doch ergibt sich daraus soviel, daß er 
nur an hohe Offiziere verliehen wurde, und zwar 
mehrmals oder in verschiedener Anzahl gemäß 
dem Range des betreffenden Offiziers. Dieser 
Rang war nach der Reform des Ritterstandes 
durch Claudius I. (v. Domaszewski Die 
Rangordnung des römischen Heeres, Bonn. Jbb. 


Was die Form der verschiedenen v. 50 CXVII 137ff.) auch dadurch charakterisiert, daß 


betrifft, so läßt sich noch folgendes hinzufügen: 
Wenn v. Domaszewski Fahnen 70 keine 
wesentlichen Unterschiede in der Form des v. zwi- 
schen Kavallerie und Infanterie feststellen kann, 
so ist dies sicher richtig, wenn man an die allen 
v. gemeinsame, mehr oder weniger lange Stange, 
das Querholz am oberen Teil und das daran be- 
festigte viereckige Tuch denkt. Aber schon die 
Darstellungen, die v. Domaszewski a. O. 


76f. selbst wiedergibt, zeigen beachtenswerte Un- 60 


terschiede. So ist einmal das Tuch im unteren 
Teil gefranst {Fig. 94. 96. 97. 98. 100), dann wie- 
der ungefranst (Fig. 95. 99); einmal befindet sich 
über dem Querholz eine Hand (Fig. 94), dann wie- 
der eine Lanzenspitze (Fig. 96. 100) oder eine 
Victoria (Fig. 98), oder ein anderes Gebilde 
(Fig. 97), oder überhaupt nichts (Fig. 19). Auch 
die Größe des Tuches scheint, wenn aus diesen 


der tribunus legionis außer einer hasta pura und 
einer corona ein v., der praefectus alae außer 
zwei hastae purae und zwei coronae zwei v. und 
der praefectus cohortis, der die erste Stufe der 
militia equestris geworden war, wahrscheinlich 
außer einer hasta pura nur ein v. erhielt. Die- 
selben Auszeichnungen wie der tribunus legionis 
empfingen auch der praefectus castrorum und die 
Beamten der Armeeintendanz. Dem praefectus 
alae war in der Ördensverleihung der tribunus 
cohortis praetoriae gleichgestellt, während der 
tribunus cohortis urbanae um eine corona weni- 
ger erhielt. Der praefectus praetorio, die höchste 
Stufe, die ein Ritter in seiner militärischen Lauf- 
bahn erreichen konnte, wurde in der Zeit des 
Kaisers Mare Aurel mit drei eoronae, vier hastae 
purae und vier vexilla obsidionalia ausgezeich- 
net. Was die senatorischen Offiziere betrifft 
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(v. Domaszewski Rangordnung 184), so 
erhielt der tribunus laticlavius vor Claudius bloß 
ein v. und eine hasta pura, nach Claudius eine 
corona aurea muralis und vallaris, in domitia- 
nischer Zeit zwei coronae, zwei v. und zwei 
hastae purae und unter Traian zwei coronae, zwei 
hastae purae und bloß ein v. Der legatus legionis 
wurde offenbar in allen Zeiten durch je drei 
coronae, drei v. und drei hastae purae ausge- 


vexillum—-Vibenna 2454 


Zu den v. zählen auch die zahlreichen verschie- 
denen Fahnen militärischer und ziviler Vereine, 
die in der Literatur über das römische Vereins- 
wesen (J. P. Waltzing Étude historique sur 
les corporations professionelles chez les Romains 
depuis les origines jusqu’à la chute de l’Empire 
de l’Oceident It, Louvain 1896, 187) gewürdigt 
wurden. Hinzugefügt sei bloß, daß das von 
R. Egger Österr. Jahresh. XVIIE 115ff. ver- 


zeichnet, sofern er seinen Posten erst nach der 10 öffentlichte, heute im Landesmuseum von Kärn- 


Prätur bekleidet hatte. Wurde er aber schon vor 
der Prätur legatus legionis, dann bekam er ent- 
weder bloß drei coronae, zwei v. und zwei hastae 
purae oder nur drei coronae und drei hastae 
purae. Die consulares dagegen erhielten in der 
Regel je vier hastae purae, vier v. und vier coro- 
nae. Das v. wurde als Orden nach Steiner 
a. O. in zwei Klassen verliehen, und zwar als 
einfaches v. und als v. argenteum oder argento 


insigne. Diese v. sahen so aus wie die Fahnen 20 


gleichen Namens — dies zeigt der bekannte 
Stein des Sex. Vibius Gallus (Steinera.O. 
Fig. 22. 23 und S. 69 nr. 140a) — nur daß 
letzteres noch mit Silber verziert war. Was sonst 
an v. im Sinne von Orden überliefert ist, hat 
Steiner a.0. 30 zusammengestellt (v. mili- 
tare, v. obsidionalia, v. caeruleum, v. bicolora, 
v. pura) und ist, wie er glaubt, zweifelhaft. Da- 
gegen ist M. Mayera. 0. 32 nicht dieser Mei- 


ten befindliche und aus der Umgebung von Viru- 
num stammende Relief mit der Darstellung des 
lusus iuvenalis zeigt, daß auch die Jugendver- 
eine v. führten, und daß die von Kubitschek 
Österr. Jahresh. XXIX 44ff. und XXX Bbl. 121ff. 
veröffentlichten Bronzeaufsätze kaum von v. 
stammen dürften. Mit Recht weist M. Rostow- 
zew Österr. Jahresh. XXX, Bbl. 123 auf die 
Schwere dieser Stücke hin. [Alfred Neumann. ] 


Vibenna, Name einer etruskischen Familie 
(vgl. vipena CIE 5378 aus Tarquinia; vipina La t- 
tes Ind. less. mem. ist. Lomb. 1914, 57; vgl. 
Müller-Deecke Etrusker I 476. 480), von 
der besonders die Brüder Caelius und Aulus be- 
kannt geworden sind. Sie spielen eine bedeutende 
Rolle in der legendären Frühgeschichte Roms 
während des 6. Jhdts. v. Chr. bzw. zur Zeit des 
Romulus. Es gibt über ihr Wirken zwei Versionen 


nung und unterscheidet drei Klassen von Ordens- 30 unserer Überlieferung, eine römische und eine 


vexilla, und zwar das einfache v., wozu er auch 
das v. purum und v. militare rechnet, ferner das 
v. argenteum oder argento insigne, eine Klasse, 
die gleichbedeutend mit den v. bicolora wäre und 
schließlich die v. obsidionalia. v. D o m a s z e w- 
ski Rangordnung a. O. 139 meint, daß unter 
diesen v. der höchste Grad des v. ausgedrückt 
sei. Dies ist durchaus möglich, da die corona 
obsidionalis immer zu den ranghöchsten und 


etruskische: 

DierömischeVersion ist durch Varro 
formuliert worden; wenn er darüber auch an an- 
derer Stelle zentral gehandelt hat, so lesen wir 
doch auch noch 1. 1. V 46, daß der Caelius mons 
seinen Namen habe von ‚Caele Vibenna, Tusco 
duce nobili, qui cum sua manu dicitur Romulo ve- 
nisse auzilio contra Tatium regem“. Als die Römer 
nach des V. Tode den ehemaligen Bundesgenossen 


ehrenvollsten Auszeichnungen zählte. Auffallend 40 nicht mehr völlig trauen konnten, siedelten sie sie 


ist nur, daß sonst keine anderen nach Kranzaus- 
zeichnungen benannten v. bekannt sind. Nicht 
zu den Orden zählt das dem M. Menenius Agrippa 
für seinen Seesieg bei Naulochus verliehene 
verillum caeruleum (Suet. Aug. 25. Cass. Dio LI 
21), das eine Admiralsflagge gewesen zu sein 
scheint. V. als Orden konnten auch Truppenein- 
heiten verliehen werden. Dies geht aus der Zu- 
sammenstellung hervor, die v. Domaszewski 


von der beherrschenden Höhe um ins Flachland 
nahe dem Forum, wo sie den nun nach ihnen be- 
nannten vicus Tuscus bewohnten: M. Varro, quod 
ex Caellio in eum locum dedueti) sint (Fest. 
p. 486 L.); vgl. Dion. Hal. ant. II 36. Man darf 
annehmen, daß Varro von Caele V., einem lu- 
cumo, d. h. einem dux nobilis der Etrusker, ge- 
sprochen hat (fraglich, ob im II. Buch rerum 
humanarum oder in der Schrift de gente populi 


Fahnen 35ff. von den Legions- und Prätorianer- 50 Romani oder in einem Buche rerum urbanarum); 


signa gibt. Unter ihnen begegnen auch solche, 
die im Gegensatz zu dem ältesten Typ der Mani- 
pelsigna das v. nicht zuunterst mit Truppen- 
bezeichnung, sondern zuoberst ohne Truppen- 
angabe tragen, und zwar sind es drei Legions- 
signa von 45 (v. Domaszewski.a.0. 42/5, 
8, 44/10) und elf Prätorianersigna von 31 
(v. Domaszewski Fahnen a. O. 58/3. 60/1. 
2. 5. 6. 61/11. 12. 62/17. 63/22. 64/24. 25). Aus 


dieser Verteilung ist ersichtlich, daß entspre- 60 


chend dem höheren Rang, den die Ordensvexilla 
hatten, diese als Auszeichnungen einer ganzen 
Truppe, in erster Linie den Prätorianern, zu- 
standen und ausnahmsweise auch Legionstruppen 
verliehen wurden. Es ist also das gleiche Ver- 
hältnis wie es der Verfasser hinsichtlich der 
Kaisermedaillons schon früher (Österr. Jahresh. 
XXXV, Beiblatt 32) feststellen konnte. 


an der zitierten eigenen verkürzten Wiedergabe 
nennt er nur den Namen, während seine Nach- 
ahmer offenbar den Titel lueumo bevorzugten: So 
steht bei Serv. Aen. V 560. Dion. Hal. ant. II 37. 
Prop. IV 1, 29. 2, 51, daß ein Lucumo den Rö- 
mern gegen den Sabiner T. Tatius zu Hilfe ge- 
kommen sei. Alle verlegen aber die Anwesenheit 
dieses lucumo oder — wenn er namentlich ge- 
nannt wird — V. in die Zeit des Romulus. 
Varro hat offenbar nicht nur die Benennung 
des Caelius mons (l. 1. V 46. Fest. p. 486 L. 
Paul. Fest. p. 38 L. Dion. Hal. ant. II 36; vgl. 
Hülsen o. Bd. III S. 1273; Übereinstimmung 
in diesem Punkte mit der etruskischen Version: 
s. u. Unter welchem König dieser Hügel in 
den Bereich der Stadt Rom einbezogen wurde, 
wird unterschiedlich überliefert: Nach Serv. Aen. 
VI 783. Dion. Hal. ant. II 50 zur Zeit des Romu- 
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lus, nach Liv. I 30, 1. 33, 2. auct. vir. ill. 4, 2. 
Dion. Hal. ant. III 1 zur Zeit des Tullus Hostilius, 
nach Cic. rep. II 33. Strab. V 234 zur Zeit des 
Ancus Marcius) und des vicus Tuscus (Varr. a. 
O. Serv. Aen. V 560. Prop. IV 2, 50 sowie in der 
etruskischen Version. Nach Liv. II 14, 9. Dion. 
Hal. ant. V 36 wurde der vicus Tuscus nach den 
dort angesiedelten Resten der im J. 506 v. Chr. 
bei Aricia von der kymaiisch-latinischen Koalition 


geschlagenen Armee des Aruns Porsenna benannt) 10 


vom Namen des Caelius (oder etrusk.: Caele) 
V. hergeleitet, sondern auch die Einführung des 
Vertumnuskultes mit diesen Ereignissen verbun- 
den (Varr. 1. 1. 46. Propert. IV 2, 4). Varro hat 
allem Anschein nach als Herkunftsort bzw. Hei- 
mat des V. die Stadt Volsinii genannt; das ergibt 
sich aus Propert. a. O. und wird seit Adami 
Storia di Volseno II 1, 170 für die unverständliche 
Angabe èx ZoAwviov nölews (Cluver Ital. II 
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Tarquinium Romam se cum Maz(tarna con- 
tulisse eum colue-) 
rint. M. Varro etc. 


Vgl. Paul. Fest. p. 487 L. Tuscus vicus Romae 
dictus quod ibi habitaverunt Tusci, qui recedente 
ab obsidione Porsena remanserunt. In dieser etrus- 
kischen Version wird also einmal eine andere Zeit 
angegeben, die Regierungszeit des Tarquinius 
Priscus bzw. seines Nachfolgers Servius Tullius, 
der mit Mastarna (Maxtarna) identifiziert wird, 
oder gar in einer Variante dazu die Regierungs- 
zeit des Tarquinius Superbus bzw. die ersten 
Jahre der Republik, da eine Beziehung zu Por- 
senna hergestelit wird. Obwohl diese letzte Ver- 
sion von Verrius Flaceus bzw. Festus der anderen 
vorangestellt und von Paulus allein exzerpiert 
wurde, hat sie keine Stütze in irgendeinem ande- 
ren Zweig der Überlieferung (zur Benennung des 


2, 473 wollte Vetulonia konjizieren, Casa u b o - 20 vicus Tuscus nach dem Sohne des Porsenna s. 0.), 


nus i.d. Ausg. Populonia) bei Dion. Hal. ant. II 
37 vermutet. 

Diese römische Version sieht in V. einen be- 
freundeten Helfer, einen Gast, den man sich durch 
das Geschenk eines Stück Landes zu verbinden 
wußte, dessen Bedeutung innerhalb der römischen 
Geschichte aber gering blieb. Neben Romulus, 
seinem großen Freunde, verblaßte V., selbst wenn 
es eine Überlieferung gab, die die Tribus der Lu- 


während sich für die Zuweisung der Brüder V. 
zur Geschichte des Servius Tullius-Mastarna eine 
überraschende Bestätigung hat beibringen lassen: 
In der Tomba Francois in Vulei fand sich eine 
Wandmalerei, die offenbar einen gewaltsamen 
Überfall mit der Befreiung eines Gefangenen dar- 
stellt. Auf der linken Seite steht ein nackter bär- 
tiger Mann mit gefesselten Händen; ihm ist der 
Name Caile Vipinas (CIE 5266) beigeschrieben. 


ceres von seinem Titel /ucumo herleitete (Cic. 30 Seine Fesseln sucht ein ebenfalls nackter bärtiger 


rep. II 14. Paul. Fest. p. 107 L.). 

Die etruskische Version stand in 
den Tuvognvıxa des Kaisers Claudius. Er macht 
davon Gebrauch in seiner Rede vor den Einwoh- 
nern von Lugdunum: . . .huic quoque et filio nepo- 
tive eius (nam et hoc inter auctores discrepat) in- 
sertus Servius Tullius, si nostros sequimur, cap- 
tiva natus Ocrisia si Tuscos, Caeli quondam Vi- 
venna sodalis fidelissimus omnisque eius casus 
comes, postquam varia fortuna ezactus cum omni- 
bus reliquis Caeliani ezereitus Etruria ercessit, 
montem Caelium occupavit et a duce suo Caelio ita 
appella(vity mutatoque nomine (nam Tusce Ma- 
starna ei nomen erat) is appellatus est, ut dizi 
ete. (CIL XIII 1668. Dess. nr. 212). Sie findet 
sich auch bei Tac. ann. IV 65: ... moz Caelium 
appellitatum a Caele Vibenna, qui dur gentis 
Etruscae, cum auzilium portavisset, sedem eam 
acceperat a Tarquinio Prisco, seu quis alius regum 


dedit; nam scriptores in eo dissentiunt. Cetera 50 


non ambigua sunt: magnas eas copias per plana 
etiam ae foro propinqua habitavisse, unde Tuscum 
vicum e vocabulo advenarum dictum. Man sieht 
jedoch, daß bei Tacitus auch die varronische Ver- 
sion beachtet wird. Ferner gehört hierher der 
leider sehr verstümmelte Artikel bei Fest. 
p- 486 L., den ich nach den bei Messer- 
schmidt Nekropolen in Vulei 1930, 157 auf- 
genommenen Ergänzungen vorlege: 


Tuseum vicum con(plures veteres serip-Y 

tores dictum aiunt ab <iis qui Porsena rege) 

de[s/ce/n]dente ab obsi(dione e Tuscis reman- 
serint) 

Romae, locoque his dato (habitaverint, aut quod 
Volei- 

entes fratres Caeles et (A) Vibennlae quos di- 
cunt ad regem) 


Mann mit seinem Schwerte zu durchschneiden: er 
heißt Mestrna (CIE 5267). Die Verbindung die- 
ser bildlichen Darstellung mit Caele V. und Ma- 
starna-Servius Tullius ist sicher. Darüber hinaus 
findet sich aber am rechten Rand des Gemäldes als 
abschließende Gruppe dargestellt, wie ein Marce 
Camitinas einen Cneve Tarchunies Rumay (CIE 
5274f.) tötet. Das ist ohne Zweifel Cnaeus Tarqui- 
nius Romanus bzw. Tarquinius Priscus. Vor dieser 


40 Gruppe tötet aber ein Avle Vipinas (CIE 5273) 


seinen Gegner. Wir treffen also auf die beiden 
Brüder Aule und Caele V., welche schon bei 
Festus erwähnt sind. Vgl, hierzu Messer- 
schmidt Nekropolen von Vulei 1930, 137ff. 
Taf. XIV—XXVI. L. Pareti Stud. Etr. V 
(1931) 154. Müller-Deecke Etrusker I 
110#. K ö r te Arch. Jahrb. XII (1897) 64ff, 

Die etruskische Version macht uns also mit 
einem Brüderpaar bekannt, das in Verbindung 
mit Mastarna als Condottieri wechselnde kriege- 
rische Unternehmungen in Italien vollführte, die 
nicht als etruskische Eroberungen, sondern als 
private Feldzüge einzelner Heerführer angesehen 
werden müssen, da sie in unserem Falle ja auch 
gegen den Etrusker Tarquinius gingen. Tarqui- 
nius Priscus wurde auch in der römischen Über- 
lieferung gewaltsam getötet; sein Nachfolger war 
Servius Tullius, der Günstling der Etruskerin 
Tanaquil. Es ist ein seltener Fall, daß ein nicht 


60 nur mythisches sondern historisches Ereignis, der 


Kampf der Brüder V. mit Tarquinius Priscus 
(oder bezeichnet Cneve Tarchunies einen Bruder 
des Priscus?), in der römischen literarischen Über- 
lieferung ebenso wie in der etruskischen bild- 
lichen dargestellt wird. Zum Sprachlichen vgl. 
Devoto Stud. Etr. III (1929) 262. 

Die Brüder Aule und Caele V. begegnen auch 
auf einem Spiegel aus Bolsena bei Gerhard- 
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Körte Etrusk. Spiegel V Taf. 127 S. 166ff., wo 
sie den Seher Cacus gefangennehmen; es ist dabei 
mit Recht auf die Beziehungen des Cacus zu dem 
Etrusker Tarchon bei Solin. I 8 hingewiesen wor- 
den; diese Verbindung ist o. Bd. III S. 1166 im 
Art. Cacus zu ergänzen. Dieses Unternehmen 
der beiden Brüder V. entspricht durchaus dem be- 
kannteren in Gemeinschaft mit Mastarna durch- 
geführten. 


Vibenna—Vibius Sequester 2458 


I 1. Ist aber die Inschrift CIL X 6464 von den 
Herausgebern richtig ergänzt worden (SEQVES- 
/ter]), so muß das Cognomen Sequester doch in 
Gebrauch gewesen sein; diese Tatsache scheint 
gegen die Vermutung von Hertz zu sprechen. 
Wäre sie erweisbar, so läge auch die Vermutung 
nahe, daß der Name des Sohnes des V., der nach 
der Widmungsanrede sich Virgilianus genannt 
haben soll, fingiert ist und auf einen Verehrer 


Sicherlich waren die Brüder V. historische Per- 10 Vergils hinweisen mag. 


sönlichkeiten; es begegnen immerhin — es könnte 
natürlich auch Fiktion sein — Weihungen auf 
ihren Namen: auf einer rf. etruskischen coppa 
{Ploutine Journ. hell. stud. LVII [1937] 22#f.) 
findet sich der Name avles vpinas (vgl. Palot- 
tino Stud. Etr. XV [1941] 399) und auf einem 
Buccherogefäß aus Veji (Palottino Stud. Etr. 
XII [1939] 456f.) steht die Weihung mine mu- 
luv(an)ece avile vipiienas (zur Bedeutung von 


Was die Lebenszeit des V. anbelangt, so setzt 
ihn Bursian (S. X) in das 4. bzw. Anfang 
des 5. Jhdts. n. Chr., da aus manchen Erklärun- 
gen des Verfassers mit aller Deutlichkeit her- 
vorgehe, daß der Kult der alten heidnischen Göt- 
ter zu seinen Zeiten noch lebendig gewesen sei. 
Ich möchte noch hinzufügen, daß wir aus den 
geographischen Erklärungen des V. in dieser Be- 
ziehung nichts schließen können, da sie nicht 


mine — lat. me und muluvaneke — lat. dedicavit 20 den Stand der Wissenschaft im Zeitalter des V., 


vgl. Vetter Stud. Etr. XXIV [1955/56] 302). 
Der Name erscheint hier in der ältesten uns be- 
legten Form. 

Durch diese Belege erweist sich die etruskische 
Version als die bessere gegenüber der römischen 
bei Varro (zum geschichtlichen Hintergrund der 
Sage vgl. Altheim Röm. Geschichte I [1948] 
198. H. Fuhrmann Arch. Anz. 1940, 413f.), 
wenn auchMommsen RG I® die ‚spätere‘ Iden- 


sondern den seiner Quellen widerspiegeln (s. u.). 

Die Vermutung Bursians (S. Xf), V. 
scheine entweder in Epirus geboren zu sein oder 
wenigstens längere Zeit dort verbracht zu haben, 
entbehrt festerer Grundlage. 

Allgemeine Charakteristik des 
Büchleins. Das auf uns gekommene Büchlein 
des V. trägt die Überschrift Vibii Sequestris de 
Auminibus, fontibus, lacubus, nemoribus, paludi- 


tifikation des Servius Tullius mit Masta rn a 30 bus, montibus, gentibus per litteras. Den eigent- 


bezweifelt (vgl. N i e b u h r RG IE 214f.). Momm- 
sen a. OQ. tritt für Herkunft aus Volsinii ein (ent- 
sprechend der durch Prop. a. O. gegebenen Vor- 
aussetzung); tatsächlich ist auch die Ergänzung 
Voleilentes» bei Fest. a. O. nicht sicher. Bei dem 
Charakter des V. (‚Männer, die in die Ferne zie- 
hen, um zu kämpfen, zu wagen und zu gewinnen‘ 
Altheim a. Q.) spielt die größere oder gerin- 
gere Entfernung von Rom keine Rolle zur Lokali- 
sierung. [Gerhard Radke.] 


S. 1975, 35ff. zum Art. Vibius nr. 40: 

Vgl. R. S y me Historia VI (1957) 480—487. 
S. 2000, 15 zum Art. Vibius: 

80) Vibius Sequester, Verfasser eines 
geographischen Lexikons. 

Literatur. Hertz Jahrb. f. Philol. 
XCIII 275. Bursian V. S. de fluminibus 
ete. libellus ... recognitus, Progr. Zürich 1867; 


lichen Ausführungen des V. geht ein ziemlich 
kurzer, dem Sohn gewidmeter Brief voran; V. 
teilt diesem darin mit, er habe zu seiner Beleh- 
rung die bei den Dichtern vorkommenden geo- 
graphischen Namen ausgewählt, alphabetisch ge- 
ordnet und erklärt. Aus den Worten des V. prae- 
sertim cum professioni tuae sit necessarium fol- 
gert man mit Recht (vgl. Bursian HI), der 
Sohn des V. sei ein Grammatiker gewesen, der 


40 sich mit der Erklärung der Dichter in der Schule 


beschäftigte. Solche praecepta ad filium sind 
auch aus anderen grammatischen und lexikogra- 
phischen Werken bekannt, vgl. z. B. den hand- 
schriftlich überlieferten Titel der Compendiosa 
Doctrina des Nonius Marcellus: Noni Marcelli 
... per litteras ad filium (s. o. Bd. XVII S. 893) 
und die an den Sohn gerichtete Vorrede des Cha- 
risius u. a. 

Die Schrift zerfällt in folgende Abschnitte: 


vgl. Lüdecke Gött. Gel. Anz. 1868 S. 561. 50 Flumina, Fontes, Lacus, Nemora, Paludes und 


Blass Rh. Mus. XXXI 133f. Pueschel De 
V. S. libelli geograph. font. et compos., Diss. 
Halle 1907; vgl. M. Kießling Berl. philol. 
Woch. XXX (1910) 1469ff. Schanz-Hosius- 
Krüger IV 2, 120f. Teuffel-Kroll III® 
386f. 

Ausgaben: Bursian (s. o.) Iff. Riese 
Geogr. lat. minor., Heilbronn 1878, 145ff. 

Der Verfasser und seine Zeit. 


Gentes; hinzugefügt ist eine kurze Zusammen- 
stellung der sieben Weltwunder (Septem mira). 
Es ist sonderbar, daß V. es unterlassen hat, 
einen Abschnitt über die Städte hinzuzufügen, 
deren Namen ja ziemlich oft bei den Dichtern 
vorkommen. Diese Lücke wird keineswegs da- 
durch ausgefüllt, daß viele Städte bei der Er- 
klärung der Flüsse genannt werden. Jeder Ab- 
schnitt enthält in alphabetischer Reihenfolge 


Über die Person des V. wissen wir nichts. Man 60 diejenigen geographischen Begriffe, denen er 


kann aber nicht umhin, auf die Vermutung von 
Hertz a.0. 275 aufmerksam zu machen, der 
den Namen des Verfassers für ein auf Grund der 
Cicero-Stelle pro Cluent. 8, 25 (... Sez. Vibium, 
quo sequestre in illo indice corrumpendo diceba- 
tur esse usus ... ) fingiertes Pseudonym hielt. 
So geistreich diese Vermutung auch ist, läßt sie 
sich nicht bestätigen. Vgl. dagegen Bursian 


gilt, verbunden mit kürzeren oder ausführliche- 
ren Erklärungen, 

Ich möchte in diesem Zusammenhang darauf 
hinweisen, daß wir unter den alphabetisch auf- 
gezählten Flußnamen auch einer derartigen Er- 
klärung begegnen: Apud Cicones flumen est, 
cuius liquor epotus praecordia vertit in silicem 
et rebus raptis marmora indueit (S. 147, 7 R.). 
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Obwohl eine solche Erklärung keine Regel, son- 
dern eine Ausnahme ist, verdient sie doch ver- 
merkt zu werden, da in dem scheinbar geogra- 
phischen Lexikon ein Fluß — mit Anspielung 
auf Ovid. Met. XV 314 — anonym (!) angeführt 
ist. Am ausführlichsten werden die Flüsse be- 
handelt, denen der erste Abschnitt gewidmet ist. 
In dem einleitenden Brief an den Sohn kündigt 
der Verfasser an, er werde et regiones et voca- 
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poetas); man müßte also erwarten, daß wir es 
mit einer größeren Anzahl von Dichtern zu tun 
haben werden. Dies ist aber nicht der Fall. Wir 
begegnen nur drei Dichterzitaten, und zwar: 
S. 148, 26 wird ein Pentameter des Elegikers 
Cornelius Gallus zitiert (nebenbei bemerkt ist es 
das einzige auf uns gekommene Fragment dieses 
Dichters); S. 149, 2 erwähnt V. den Dichter Ste- 
sichorus, ohne jedoch die entsprechende Stelle 


bula et qualitates der geographischen Namen 10 anzuführen; S. 150, 9 finden wir endlich einen 


besprechen; die regiones sollten selbstverständ- 
lich die geographische Lage bedeuten. Es kom- 
men aber Fälle vor, wo er die geographische 
Lage mit keinem Wort erwähnt, vgl. z. B. die 
Flüsse Aniger (147, 5) und Evenus (148, 6), die 
Quelle Liriope (152,28), dazu Püschel 42. Ob- 
wohl es nur drei Fälle dieser Art gibt, ist eine 
solche Behandlung in einem geographischen 
Lexikon doch merkwürdig. Was die vocabula 


fast vollständigen Hexameter des Varro Atacinus 
(Fre. 3, 1 bei Morel FPL): dasselbe Varro- 
Zitat kennen wir, wenngleich im größeren Um- 
fang, aus Servius zu Buc. 1, 65. Diese Zitate 
dürfen uns nicht irreführen; sie stammen nicht 
aus den Originalen selbst, V. hat sie aus seinen 
Hauptquellen herübergenommen, die ich jetzt in 
alle Kürze zu charakterisieren gedenke. 

Die Zahl der Quellen, denen V. seine Erklä- 


anbelangt, deutet der Verfasser entweder die 20 rungen entnommen hat, ist sehr gering: sie be- 


Etymologie des Flusses oder einen anderen (z. 
B. früheren) Namen desselben an, wie z.B. Da- 
nubius, qui et Hister (148, 2), palus Camerina 
nune, ante Hyperie dicta (154, 6) usw., vgl. 
Püschel 42. 

Unter dem in der Einleitung erwähnten Be- 
griff qualitates sind die besonderen Merkwürdig- 
keiten zu verstehen: in der Tat wimmelt es in 
der Schrift des Vibius Sequester von verschie- 
denen Sagen, die sich an diesen oder jenen Fluß, 
an diese oder jene Quelle usw. knüpfen, wie z. B. 
Eridanus Galliae Cisalpinae, qui et Padus, ubi 
Heliades mutantur in populos (S. 148, 9), Salma- 
cis Cariae, er quo qui bibit, molleseit, id est ob- 
scenus fit (S. 152, 31) usw., vgl. Püschel 
43i. 

Es fehlt nicht an Mißverständnissen und Ver- 
drehungen in dieser Schrift: in dem Abschnitt 
flumina nennt Vibius einige Flüsse, die über- 


läuft sich auf vier Dichter, und zwar: Vergil, 
Ovid, Lucan, Silius Italicus, vgl. Bursian II. 
Püschel passim. Dank den Forschungen von 
Püschel steht es fest, daß diese vier Dichter 
innerhalb jedes alphabetischen Unterabschnittes 
immer in derselben Reihenfolge zitiert werden, 
und zwar so: Vergil, Silius Italieus, Lucan, 
Ovid. Dieses rein mechanische Anordnungsprinzip 
darf uns keinesfalls überraschen: wir finden 


30 dasselbe auch in anderen lexikalischen bzw. 


grammatischen Werken: es genügt ein Hinweis 
auf die Anordnung der Glossen in den sog. 
‚zweiten Teilen‘ des Festus und Paulus (vgl. dazu 
C. 0. Müller Praef. XVI. Reitzenstein 
Verr. Forsch. 41ff.) und auf die Komposition der 
Compendiosa Doctrina des Nonius, s. o.Bd. XVII 
S. 888ff. Was Vergil und Lucan anbelangt, so 
berücksichtigt V. den ganzen Nachlaß dieser 
Dichter; aus Ovid dagegen nimmt er lediglich 


haupt nicht existierten; z. B. S. 146, 24 nennt 40 auf das III. und XV. Buch der Metamorphosen 


er den Fluß Arimaspa gentis Scytharum, unde 
aurum Seythae legunt, obwohl wir aus Herodot 
IV 27 wissen, daß der Name nicht einen Fluß, 
sondern ein skythisches Volk bezeichnet (vgl. 
Püschel 29. Bursian z. St.). In demselben 
Abschnitt rechnet er zu den Flüssen das spar- 
tanische Gebirge Taygetos (Taygeta Laconices, 
ubi filios suos moris habent durare frigore aquae, 
S. 151,29, vgl. Püschel 29); an einer ande- 


und das IV. Buch der Fasti Bezug, und aus Si- 
lius Italicus kommt nur das XIV. Buch zur Er- 
örterung. Diese recht eigentümliche Zusammen- 
stellung wird mit vollem Recht damit erklärt, 
daß V. eine Art Anthologie benutzte, in der — 
selbstverständlich zu Schulzweeken — außer den 
vollständigen Gedichten Vergils und Lucans auch 
eine Auswahl aus Silius Italicus und Ovid ent- 
halten war, vgl. Püschel 33f. Diese von V. 


ren Stelle dagegen teilt er denselben Namen 50 benutzte Anthologie war mit Scholien versehen: 


richtig dem Berg zu (Abschnitt Montes, S. 157, 
11: Taygeta Laconices). Obwohl eine Anlehnung 
an Caesar B.G. I 12, 1 aus den Worten des V. 
über den Fluß Arar (Saöne) herauszuhören ist, 
wird er entgegen den Ausführungen Caesars als 
germanischer Fluß bezeichnet (Arar Germaniae 
e Vosego monte miscetur Rhodano; ita lene de- 
currit, ut viz intellegi possit decursus eius S. 145, 
16, vgl. Caes. B. G. I 12, 1: Flumen est Arar, 


eben diesen Scholien verdankt V. seine Erklä- 
rungen. Dieselben stimmen oft mit den Erklä- 
rungen des Servius, der Scholia Bernensia usw. 
zu Vergil und mit denen der Lucanhandschriften 
überein. 

Man pflegt diese Übereinstimmungen damit zu 
erklären, daß die auf uns gekommenen Scholien 
zu Vergil und Lucan auf dieselben Quellen zu- 
rückzugehen scheinen, von denen das von V. be- 


quod per fines Aeduorum et Sequanorum in Rho- 60 nutzte Exemplar abhängig war. Da man aber 


danum influit incredibili lenitate, ita ut oculis, 
in utram parlem fluat, iudicari non possit; vgl. 
dazu Bursian IV. Blass 134,1. Püschel 
47, 1). 

Quellen und Anlage der Schrift. 
In dem Widmungsbrief kündigt V. an, er habe 
die bei den meisten Dichtern vorkommenden 
geographischen Namen erklärt (apud plerosque 


nichts darüber weiß, ob die Punica des Silius 
Italicus jemals im Altertum erklärt worden sind, 
stellte Blass die Benutzung des Silius durch 
V. in Abrede (134ff.); doch ist die Benutzung 
des Silius durch die Forschungen von Püschel 
34ff, gesichert, vgl. auch Klotz o. Bd. III A 
S. 91. Wenn Blass anstatt der Benutzung des 
Silius, Püschel dagegen neben der Be- 
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nutzung dieses Dichters einen poetischen Peri- 
plus als Quelle für V. in Anspruch genommen 
hatten, so wurde diese Annahme von Kieß- 
ling 1470 widerlegt. 

Es gibt immerhin eine Anzahl von geogra- 
phischen Namen, die auf keine Stelle der oben 
erwähnten vier Dichter zurückgehen können; 
aber abgesehen davon, daß diese Zahl ziemlich 
unbedeutend ist, steht nichts der Annahme im 
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haben, wie z. B. Agathyrsi Seythae partis Euro- 
pae (157, 17), Kares Asiae (158, 5) usw. Man 
nıuß aber darauf hinweisen, daß V. hier nicht 
Afrika, sondern Libyen als den dritten Erdteil 
nennt, was den älteren Vorstellungen über die 
Teile der Oikumene durchaus entspricht. Nach 
diesen Vorstellungen galt der Nil und sein west- 
licher kanobischer Mündungsarm als Grenze zwi- 
schen Asien und Libyen, vgl. Gisinger.a.0. 


Wege, daß diese geographischen Namen aus den 10 552 u. 555. Einen deutlichen Niederschlag die- 


Kommentaren zu den vier Dichtern geschöpft 
worden sind; die Verfasser dieser Kommentare 
können in ihren Erklärungen manches erwähnt 
haben, was im Texte der Dichter nicht vorkam. 
Wie dem auch sein mag, so geht jedenfalls das 
ganze von V. zusammengestellte Material auf die 
Kommentare zu diesen vier Dichtern zurück, vgl. 
Kießling 1470ff. Andererseits muß man zu- 
geben, daß manche geographischen Namen in 
den von ihm benutzten Texten vorkommen, 
welche bei V. mit keinem Wort erwähnt sind, 
vgl. Püschel 52ff. Das zeugt einerseits von 
einer Oberflächlichkeit, mit der V. ans Werk 
ging, andererseits mag V. diejenigen Namen 
nieht erwähnt haben, die in seinen Quellen jeg- 
licher Erklärung entbehrten, 
Diegeographischen Nachrichten 
des V. Es liegt auf der Hand, daß das Büch- 
lein nicht der Geographie, sondern der Exegese 


ser Auffassung finden wir auch in der Erklärung 
des V. Aegyptii partis Asiae (S. 157, 22), vgl. 
Kießling 1475. In anderen Abschnitten da- 
gegen begegnen wir dem Begriff Afrika als einem 
dritten Erdteil (vgl. z. B. Atlas in ultima Africa 
... S. 154, 20). Alles in allem finden wir bei V. 
eine Mischung von älteren und neueren geogra- 
phischen Lehren. 

Mit Recht machte Kießling 1474ff. dar- 


20 auf aufmerksam, daß die jüngsten geographi- 


schen Angaben bei V. auf die Zeit zwischen 
Augustus und Trajan hinweisen; Kiessling suchte 
diese Ansicht mit vielen vollkommen überzeu- 
genden Beispielen zu begründen. Will man den 
Stand der bei V. vorkommenden geographischen 
Angaben genau erkennen und verschiedene Stu- 


den desselben feststellen, so muß das Büchlein 


noch einmal unter diesem Gesichtspunkt einer 
eingehenden Analyse unterzogen werden, wofür 


der Diehter gilt; dieser Charakter tritt beson- 30 die Anmerkungen Kießlings eine vortreffliche 


ders klar hervor, wenn man sich vergegenwärtigt, 
daß auch die Flüsse, Sümpfe usw. zur Erörte- 
rung gelangten, die nach dem Glauben der Alten 
in der Unterwelt sich befanden, vgl. z.B. Ache- 
ron (145, 23), Cocytos (147, 20 u. 153, 8), Lethe 
(149, 17), Styz (154, 11) usw. Es wird jedenfalls 
kein Unterschied zwischen den Flüssen in der 
Unterwelt und denen auf der Erdoberfläche ge- 
macht. Trotzdem enthält die Schrift des V. eine 


Grundlage bilden. 

Das Nachleben des V. Im 11. Jhdt. 
schrieb Niketas, Bischof von Serrai, seine grie- 
chischen Verse über die Namen der Meere, Flüsse, 
Seen, Berge, Städte, Völker und Edelsteine, 
denen ein prosaisches Büchlein, das den bei den 
Dichtern vorkommenden geographischen An- 
gaben galt und für den Schulgebrauch bestimmt 
war (vgl. Cohn Jahrb. f. Philol. CXXXIII 


Reihe von Erklärungen, die auch für die Ge- 40 [1886] 649ff.), zugrunde lag. Die Quelle des 


schichte der Geographie von Bedeutung sind. In 
seinen Ausführungen spiegeln sich oft ziemlich 
alte geographische Vorstellungen wider. Zwi- 
schen einzelnen Erklärungen stellt man oft 
Widersprüche fest, die auf verschiedene, von V. 
benutzte Quellen zurückgehen müssen. 

S. 148, 26 bezeichnet V. den Fluß Hypanis 
als den Grenzfluß zwischen Europa und Asien, 
indem er einen Vers des Elegikers Cornelius 


Niketas scheint also einen ähnlichen Charakter 
wie das Büchlein des V. gehabt zu haben, obwohl 
ein Einfluß des V. auf dieselbe kaum in Frage 
kommt. 

Benutzt wurde das Büchlein des V, von Boc- 
caccio, der es seinem alphabetisch angelegten 
Lexikon unter dem Titel De montibus, sylvis, 
fontibus, lacubus, fluminibus, stagnis seu palu- 
dibus, de nominibus maris (vgl. die Venediger 


Gallus (s. o.) anführt: Hypanis Seythiae, qui ut 50 Ausgabe aus dem J. 1511 S. 133ff.) zugrunde 


ait Gallus ‚uno tellures dividit amne duas‘: 
Asiam enim ab Europa separat. Dieser Auffas- 
sung liegt die alte Ansicht des Hekataios zu- 
grunde, der den Fluß Hypanis für die Grenze 
zwischen Asien und Europa hielt, s. Gisinger 
Suppi.-Bd. IV S. 554. An einer anderen Stelle 
nennt V. den Fluß Tanais als die Grenze (S. 151, 
23 Tanais Seythiae Asiam ab Europa dividit); 
es spiegelt sich in diesen Worten die in der 


legte (vgl. Bursian S. XHI). 
Uberlieferung. Für die Textkritik 
maßgebend ist die Hs. Vaticanus 4929 (V) aus 
dem 10. Jhdt.; alle anderen Hss. scheinen Ab- 
schriften aus demselben zu sein, vgl. Bursian 
XIf. [Władysław Strzelecki.] 


Vibulenus, miles gregarius, der neben Per- 
cennius (ebenfalls miles gregarius; vgl. Groag 


Folgezeit herrschend gewordene Auffassung von 60o. Bd. XIX S. 588 Nr. 2) maßgeblich am Auf- 


der durch diesen Fluß gebildeten Grenze zwi- 
schen den beiden Erdteilen wider, vgl. Strab. I 
65. XI 509 und Gisinger 554f. Es unter- 
liegt keinem Zweifel, daß dieser Widerspruch 
auf die verschiedenen Quellen zurückgeht. 

In dem Abschnitt Gentes bezeichnet V. ver- 
schiedene Völker in der Regel mit einem Hin- 
weis auf den Erdteil, in dem sie ihre Sitze 


stand der drei pannonischen Legionen im J. 14 
n. Chr. beteiligt war (Tac. ann. I 22 und 28). 
Er trug zur Verschärfung der allgemeinen kri- 
tischen Situation besonders durch eine Rede an 
die meuternden Soldaten bei, in der er davon 
sprach, daß sein Bruder, der von den ebenfalls 
aufständischen germanischen Legionen zu ge- 
meinsamen Verhandlungen nach Pannonien ge- 
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sandt worden sei, auf Befehl des Statthalters 
Q. Iunius Blaesus ermordet worden wäre. Die 
Unrichtigkeit seiner Anschuldigungen stellte 
sich aber bald heraus, da nachgewiesen werden 
konnte, daß V. überhaupt keinen Bruder hatte, 
Nachdem es dem diplomatischen Verhalten des 
Drusus gelungen war, den Aufstand zu unter- 
drücken, wurde V. zusammen mit Percennius 
hingerichtet (Tac. ann. I 29). 
[Roman Stiglitz.] 


Vibulenus Agrippa. Tac. ann. VI 40 führt 
unter den Ereignissen des J. 36 n.Chr. als be- 
sonders erschütternd den Selbstmord dieses 
römischen Ritters an, der nach der Rede seiner 
Ankläger (es handelte sich wohl um einen Pro- 
zeß de maiestate) in der Curie Gift nahm, als 
Sterbender von den Liktoren in den Kerker 
geschleppt und dort, nun bereits tot, strangu- 
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etwa 160 n. Chr. seine Frau Regilla (A. Stein 
PIR? I 134 nr. 720), vorher schon seine jüngsten 
Kinder, den Sohn Regillus (A. Stein a. O. II 
206 nr. 886) und die Tochter Athenais, verloren 
hatte (vgl. dazu A. Stein a. O. II 180 nr. 802). 
Ebenso waren ihm seine Zöglinge Achilleus, 
Memnon und vor allem Polydeueion =: Vihul- 
lius Polydeueion (Nr. 7) längst gestorben. Nur 
Elpinice (A. Stein a. O. I 127 nr. 706) und 


10 Bradua (A. Stein a. O. II 168f. nr. 785), der 


ein Tunichtgut war, lebten noch. L. Vibullius 
Claudius Herodes wird im Zeitpunkt der Adop- 
tion wohl im Alter der Kinder des Herodes Atti- 
eus gestanden haben, auf welcher Überlegung 
seine Einordnung und damit die seines leiblichen, 
damals vielleicht schon verstorbenen Vaters (Vi- 
bullius) Rufus (Nr. 10) beruht. 

(Siehe Stemma S. 2467—2470). 

5) L. Vibullius Hipparchus (1), durch 


liert wurde. Cass. Dio LVIII 21 berichtet zwar 20 die Inschriften IG II/III? 2030 und 3572 als 


den gleichen Vorfall, verlegt ihn aber in das 
J. 33 n. Chr. und überliefert den Namen Où- 
Povkıös te Ayoinnas. Da aus späterer Zeit eine 
Yibullia Alcia Agrippina (s. u. S. 2470 Nr. 12) 
bekannt ist, deren Vorfahre V. gewesen sein 
könnte, läßt sich nicht entscheiden, welcher 
Namensüberlieferung der Vorzug zu geben ist. 
[Roman Stiglitz]. 
S. 2013 zum Art. Vibullius: 


Archon des J. 118/19 n. Chr. bekannt (Kolbe 
Athen. Mitt. XLVI [1921] 118. Graindor 
Chronologie des archontes athen. sous l'Empire 
116 nr. 84, vgl. dazu ders., Herode Atticus et 
sa famille 28, 5, setzt ihn bereits für 117/18 
n. Chr. an). Graindor Hérode Att. 29 und in 
IG H/I? Stemma nach 3594/3595 wird er als 
Bruder der Vibullia Alcia Agrippina (Nr. 12) 
und damit als Sohn des (Vibullius) Rufus (Nr. 9) 


2) Nur durch Tac. ann. XIII 28, und zwar 30 eingeordnet. A. Stein (PIR? II Stemma 


als Praetor des J. 56 n. Chr. bekannt. Es kam 
zwischen ihm und dem Volkstribun Antistius 
(vgl. über dessen weitere Schicksale Tac. ann. 
XIV 48f. und XVI 14. 21; Groag PIR? I 146 
nr. 766) zu Differenzen, da der Tribun die Haft- 
entlassung rauflustiger Parteigänger der Schau- 
spieler anordnete, die V. ins Gefängnis hatte 
werfen lassen. Das Verhalten des V. hatte die 
Billigung des Senates gefunden, und dieser Vor- 


nach p. 182) jedoch identifiziert ihn mit dem in 
Ann. épigr. 1917 nr. 12 = IG IMI? 8980 ge- 
nannten Hipparchos, Sohn des L. Vibullius Ru- 
fus (Nr. 8) und der Claudia Athenais. Indem 
L. Vibullius Rufus dadurch an Stelle des Hippar- 
chos der Vibullia Aleia Agrippina als Bruder 
beigesellt wird, rückt L. Vibullius Hipparchus 
um eine Generation herunter und wird dadurch 
nur um weniges älter als der Sophist Herodes 


fall war mit Ursache zur Einschränkung der 40 Atticus, statt dessen Onkel: dessen Cousin. Da 


Rechte der Tribunen, denen es in der Folgezeit 
untersagt war, in die richterlichen Obliegen- 
heiten der Praetoren und Konsuln einzugreifen. 
In Anbetracht des Umstandes, daß Tacitus im 
gleichen Jahr (ann. XIII 25) von ausgesproche- 
nen Schauspielerschlachten spricht, die Nero 
nicht nur duldete, sondern geradezu förderte, 
indem er die daran Beteiligten sogar belohnte, 
muß man sich eigentlich über die Haltung des 


Herodes Attieus etwa 101 n. Chr. geboren wurde 
(vgl. A. Stein PIR? II 177 nr. 802) und 126/27, 
also nur um 8 Jahre später als Vib. Hipp., zum 
Archontat gelangte, empfiehlt es sich — abge- 
sehen von den Schwierigkeiten, die sich an- 
sonsten bei der Einordnung der späteren Vibul- 
lii ergeben (Näheres darüber s. L. Vibullius 
Hipparchus II, Nr. 6) — schon aus diesem Grund, 
den L. Vib. Hipp. I als Sohn des L. Vibullius 


Senates im oben erwähnten Vorfall und über 50 Rufus und der Claudia Athenais anzusehen. Sein 


die gesetzlichen Auswirkungen wundern. Über 
die weitere Laufbahn des V. ist nichts bekannt; 
Stech Senatores Romani (Klio, Beih. 10) 50 
ar. 379 reiht ihn unter die senatores incerti 
gradus der vespasianischen Zeit als unsicher ein 
(vgl. ebd. 60 nr. 697). 

3) Vibul(l)ius Agrippa, s. o. Z.11f. 
(Vibulenus Agrippa). 

4)L.VibulliusClaudiusHerodes. 


Bruder wird der bei Graindor Bull. hell. 
XXXVIII [1914] 365 nr. 5 = IG I/II 3979 
genannte (Vibullius) Rufus (Nr. 10), der Vater 
des L. Vibullius Claudius Herodes (Nr. 4), ge- 
wesen sein. Der Archon des J. 143/44 n. Chr., 
P. Aelius Vibullius Rufus (Nr. 11), war wohl sein 
Sohn, vielleicht auch Vibullius Polydeueion 
(Nr. 7). 

6) L. Vibullius Hipparchus (M). 


Die Zusammensetzung seines Namens erklärt 60 Der späteste feststellbare männliche Vertreter 


sich aus der einzigen auf ihn bezüglichen In- 
schrift (Graindor Bull. hell. XXXVIII [1914] 
365 ar. 5 = IG I/III 3979) von selbst, da er 
hier als Poöpov yvýows viós, Howdov eiozomtds 
bezeichnet wird. Sein leiblicher Vater hieß also 
(Vibullius) Rufus, sein Adoptivvater war der 
Sophist Herodes Atticus. Der Anlaß zur Adoption 
dürfte darin zu sehen sein, daß Herodes Atticus 


der vibullischen Linie des Hauses des Herodes 
Attieus, bekannt nur durch die Basisinschrift aus 
der Exedra des Herodes Atticus in Olympia 
(Olympia, Ergebnisse V 637ff. ar. 627; seine Sta- 
tue anscheinend erhalten: Olympia, Ergebnisse 
Tafelbd. III Taf. 66/2 und Textbd. III/1 268f. 
nr. 273). Auf Grund der großen Verschiedenheit 
in Schrifteharakter und Wortfassung dieser und 
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einer zweiten (Olympia a. O. V 639. nr. 628) 
Basisinschrift gegenüber den anderen in der 
Exedra aufgestellten, deren Buchstaben viel 
exakter ausgeführt sind, müssen diese beiden 
wesentlich später angebracht worden sein. Da 
im Zeitpunkt der Aufstellung der Ehrenstatuen 
in der Exedra (147—150 n. Chr.) alle engeren 
Familienangehörigen des Herodes Atticus durch 
eine Statue vertreten waren, können diese beiden 
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alle Schwierigkeiten lösen, nicht, wie Olympia 
a. O. V 637ff, angenommen, die an sich schon 
ältere Schwester der Athenais, Elpinice, gehei- 
ratet haben sollte, die obendrein noch die Mutter 
überlebte und erst vor dem Vater, also vor 177 
n. Chr., starb. Die aus der Ehe des L. Vibullius 
Hipparchus mit Elpinice stammende Tochter 
könnte gut von der Mutter im Gedenken an die 
früh gestorbene einzige Schwester eben Athenais 


damals dem engeren Familienkreis eben noch 10 benannt worden sein. 


nicht angehört haben. Wegen des völlig gleichen 
Schriftduktus beider Basisinschriften ist die in 
nr. 628 als Tochter eines Hipparchus bezeichnete 
Athenais zweifelsohne die Tochter des in nr. 627 
genannten L. Vibullius Hipparchus. Dieser kann 
nun seinerseits nur durch die Eheschließung mit 
einer der beiden Töchter des Herodes Atticus in 
die Familie gekommen sein. Während dafür 
Olympia a. O. die ältere Tochter, Appia Annia 


Da eine Verbindung des L. Vibullius Hipp- 
archus mit einer der Töchter des Herodes Atticus 
auf jeden Fall zwingend erscheint, wenn man von 
den höchst unwahrscheinlichen Kombinationen 
Graindors absieht, ist damit auch ein zeitlicher 
Anhaltspunkt für ihn gegeben; seine Lebenszeit 
wird also etwa ab vor der Mitte des 2. Jhdts. 
n. Chr. anzunehmen sein. 

7) Vibullius Polydeucion, ein von 


Atilia Regilla Elpinice Agrippina Atria Yolla, 20 Philostrat. vit. soph. II 1, 10 unter dem Namen 


herangezogen wurde, wird sonst allgemein an 
die jüngere, Marcia Annia Claudia Alcia Athe- 
nais Gavidia Latiaris, gedacht, die L. Vibullius 
Hipparchus entweder als Mutter oder als Gattin 
beigegeben wird. Bei Graindor Hérode Atti- 
cus et sa famille 29 (vgl. dazu auch 108) wie 
auch in IG U/IIE Stemma nach 3594/3595 wird 
sie als Mutter aufgefaßt, was damit begründet 
ist, daß die in Ann. &pigr. 1917 nr. 12 = IG II/ 


IloAvdedsng überlieferter Zögling des Herodes At- 
tieus, den dieser wie auch Achilleus und Memnon 
in seinem Hause wie seinen eigenen Sohn aufzog. 
Als diese Jünglinge starben, betrauerte er sie so 
sehr, daß er an Quellen, auf Feldern und in Hai- 
nen Standbilder seiner Lieblinge errichten ließ. 
Herodes Atticus scheint von diesen Polydeueion 
besonders favorisiert zu haben, da die auf P. sich 
beziehenden Inschriften zahlenmäßig weit die- 


TII? 3980 als Gattin eines L. Vibullius Rufus und 30 jenigen übertreffen, in denen die beiden anderen 


Mutter eines Hipparchos bezeichnete Claudia 
Athenais mit der Tochter des Herodes Atticus 
identifiziert wird. Dieser Ehe sollten dann zwei 
Söhne, nämlich dieser L. Vibullius Hipparchus 
and L. Vibullius Claudius Herodes (Nr. 4) ent- 
stammt sein. Diese Kombination beruht aber auf 
einer vielleicht gerade noch möglichen, aber 
höchst unwahrscheinlichen Voraussetzung. Da 
nämlich die Eheschließung des Herodes Attieus 


genannt sind (seine Porträtbüste möglicherweise: 
Neugebauer Antike X [1934] 100 u. Taf. 11). 
Vor allem stellte er ihm ein Standbild im Tempel 
der Nemesis in Rhamnus auf; die Basisinschrift 
IG III 811 erfährt in IG II/III2 3969 eine andere 
Lesung, indem statt Howöns Bıßoö[A]Arov Hov- 
ôevziwva Tanr[dozov viòr èx av iðJiwv die Er- 
gänzung: ... ian[éa P]Jwuaiwr angenommen ist. 
Da diese Lesung auf einer neuen Abschrift fußt, 


mit Regilla etwa in das J. 143 n. Chr. fällt, Athe- 40 ist sie, wie auch im Kommentar betont wird, ab- 


nais das vierte Kind dieser Ehe darstellt und 
vor dem etwa 160 n.Chr. erfolgten Tod ihrer 
Mutter bereits verstorben war, müßte sie bei der 
Annahme von zwei Geburten im Alter von etwa 
10 Jahren geheiratet haben (vgl. dazu Grain- 
dor a. O. 106f.). A. Stein (PIR? II 181 
nr. 802) scheint wohl nicht zuletzt auf Grund 
‚dieser Schwierigkeit von einer Identifizierung der 
Claudia Athenais mit der Tochter des Herodes 


solut zuverlässig. Danach gehörte Vib. Pol. also 
dem Ritterstande an, wofür ansonsten weitere 
Hinweise fehlen. Die anderen Inschriften zeigen, 
daß P. als Heros verehrt wurde, so die Weihun- 
gen der Mutter des Herodes Atticus, Vibullia 
(GG I/II? 3972. 3973), und die seiner Freunde 
L. Octavius Restitutus Marathonius (IG II/II? 
3974) und Asiaticus Lanptreus (IG II TII? 3975). 
Hierher gehören auch noch IG II/III? 3970 (vgl. 


Atticus Abstand genommen und in ihr die Schwe- 50 dazu AJA XXXIII [1929| 4024); 3971 = Kaibel 


ster des Vaters des Herodes Atticus gesehen zu 
haben. Athenais, die Tochter des Herodes Atti- 
<us, faßt er nun als Gattin des L. Vibullius Hip- 
parchus auf und verringert dadurch die Schwierig- 
keit etwas, weil diese damit wenigstens als Mut- 
ter nur eines Kindes, nämlich der durch die 
Basisinschrift Olympia a. O. nr. 628 bekannten 
Athenais, aufscheint (vgl. A. Stein a. O. Stemma 
nach p. 182). Daß auch er also mit Marcia Annia 
Claudia Aleia Athenais Gavidia Latiaris operiert, 
dürfte wohl nur in seiner Annahme begründet 
sein, der Name der Tochter müsse von dem der 
Mutter abgeleitet sein, weshalb Athenais eben 
nur deren Tochter sein könne (vgl. A. Stein 
a. O. II 180f. nr. 802). Es ist aber nicht einzu- 
sehen, warum L. Vibullius Hipparchus, der von 
A. Stein als Sohn des P. Aelius Vibullius Rufus 
{Nr. 11) eingeordnet wird, wodurch sich praktisch 
Pauly-Kroll-Ziegler VIII A 


Epigr. Gr. 1091; 13194 = Kaibel a. O. 1090 (ab- 
gebildet bi Neugebauer a. O. Abb. 6). Die 
Weihung der daßöopdoo: (= Ordner) unter ihrem 
Agonotheten Vibullius Polydeuces, der zweifels- 
ohne ein Verwandter des Polydeucion war, an 
Howa Ilolvösvxiwva (IG II/III? 3968) ist ¿nè 
äoyovtos Arorvvoiov (147/48—149/50 n. Chr.) ge- 
setzt, so daß die Lebenszeit des P. vor diesem 
Zeitraum anzusetzen ist. Auch in Delphi wurde 


60 ihm eine Statue aufgestellt, wobei ihn die Del- 


phier als zöv Hoœôov owa bezeichnen (Dit- 
tenberger Syll. 861). Aller Wahrscheinlich- 
keit nach ist der Namensrest des Dedikanten einer 
Dionysosstatuette, der auf der Basisinschrift aus 
Marathon (Lolling Athen. Mitt. X [1885] 279) 
erhalten ist, zw /ZJoAvöev/xiwv zu ergänzen, so 
daß dies das einzige Zeugnis aus seinen Lebzeiten 
darstellt. 
78 
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Ti. Claudius Herodes 
®t 
(Vibullius) Rufus c» Claudia Alcia (Tochter oder eine sonst unbekannte 
[Nr. 9] | Schwester des Ti. Claudius Hipparchus) 


Claudia Aleia Claudia Athenais Ti. Claudius Atticus Herodes e~ Vibullia Alcia Agrippina L. Vibullius Rufus œv Claudia Athenais 
von der Linie der [Nr. 12] [Nr. 8] 
—> Appü Annü 


| 
Ti. Claudius Hipparchus 


(æ 
(Vibullius) Rufus 


0— 


L. Vibullius Hipparchus 


zz ee ze e, 
Ti. Claudius Attieus Herodianus 


en 
Appia Annia Regilla Atila co L. Vibullius Hipparchus Ti. Claudius Atticus Herodes 


Caucidia Tertulla a [Nr. 10] [Nr. 5] 
ET nd | | ? 
Sohn Ti. Claudius M. Appius Atilius Appia Annia Claudia Atilia Marcia Annia Claudia (Ti.) Claudius Herodes L. Vibullius Claudius P. Aelius Vibullius Vibullius Polydeucion 
nach der Bradua Regillus Atticus Regilla Elpinice Agrippina Atria Alcia Athenais Gavidia L. Vibullius Regillus Herodes Rufus [Nr. 7] 
Geburt gest. Polla Latiaris [Nr. 4] [Nr. 11] 


Stemma der Vibullii in der Familie des Herodes Atticus 


(Mit geringfügigen Veränderungen nach A. Stein PIR? II nach p. 182) 


Unsicher ist seine Einordnung in das Stemma 
der Vibullii. Solange in der Basisinschrift aus 
Rhamnus die strittige Partie zu Tam/&oyov viðr... 
ergänzt wurde, schien es sicher, daß sein Vater 
der Archon des J. 118/19, L. Vibullius Hipp- 
archus, war. Obwohl die Angabe des Patronymi- 
kons durch die neue Lesung nun wegfällt, wird 
man ihn doch schwerlich anderswo unterbringen 
können, wenn man an einer direkten Verwandt- 


[Roman Stiglitz.] 


welt gemeldet habe: airıãrai oe, Epn, örı un Aön 
raos QUTOYV ANEL 

8) L. Vibullius Rufus, durch die In- 
schrift Ann. épigr. 1917 nr. 12 — IG I/II? 3980 
als Gatte einer Claudia Athenais und Vater eines 
Hipparchos bekannt. Während in IG a. O. (vgl. 
auch IG IMIE Stemma nach 3594/95) und bei 
Graindor Hérode Atticus et sa famille 29 
Claudia Athenais mit Marcia Claudia Alcia Athe- 


schaft des P. mit dem Hause des Herodes Atticus 40 nais Gavidia Latiaris (PIR II 341 nr. 191; zu La- 


überhaupt festhält. Doch gerade die Weihungen 
der Vibullia Alcia Agrippina, der Mutter des He- 
rodes Atticus, scheinen für die Annahme einer 
Verwandtschaft zu sprechen. In welchem Verhält- 
nis der in IG II/AIII2 3968 genannte Vibullius Po- 
Iydeuces zu P. bzw. überhaupt zu den anderen 
Vibullii stand, läßt sich in keiner Weise erkennen. 

Die Verschiedenheit der literarischen von der 
inschriftlichen Namensüberlieferung erklärt sich 
wohl daraus, daß Herodes Atticus die von ihm 
gebrauchte Koseform Polydeucion an Stelle des 
tatsächlichen Namens Polydeuces in den Heroen- 
kult einführte. Wie aus Philostr. a. O. ersichtlich, 
war Herodes Attieus wegen der massenhaften 
Standbilder für P. und die beiden anderen Jüng- 
linge (für deren Standbilder und Inschriften vgl. 
Graindor Hérode Atticus et sa famille 115, 
1 u. 2) ganz besonders der Kritik der Quintilier 
(Sex. Quintilius Condianus als Prokonsul und 


tiaris vgl. Dittenberger Syll.? 864, 2), der 
Tochter des Sophisten Herodes Atticus, gleich- 
gesetzt wird, sieht A. Stein PIR? II 261 nr. 1076 
(vgl. auch das Stemma ebd. nach p. 182) in ihr 
die Tochter oder eine sonst nicht bekannte Schwe- 
ster des Ti. Claudius Hipparchus (A. Stein a. 
O. 206f. nr. 889). Diese Annahme ist vorzuziehen, 
da andernfalls bei der Einordnung der späteren 
Vibullii unlösliche Schwierigkeiten auftreten 


50 (ausführlich dargelegt s. L. Vibullius Hippar- 


chus II, Nr. 6). Der als Sohn bezeichnete Hipp- 
archus kann also nur der als Archon des J. 118/19 
bekannte L. Vibullius Hipparchus (Nr. 5) sein, 
demnach sein Vater, L, Vibullus Rufus, aus chro- 
nologischen Gründen nur der Bruder der Vibul- 
lia Alcia Agrippina (Nr. 12) und damit der Sohn 
des (Vibullius) Rufus (Nr. 9). Aller Wahrschein- 
lichkeit nach entstammte der Ehe des L. Vibullius 
Rufus mit Claudia Athenais auch der in der In- 


dessen Bruder Sex. Quintilius Valerius Maximus 60 schrift bei Graindor Bull. hell. XXXVIII 


als Legat) ausgesetzt gewesen. Graindora.O. 
118 (vgl. auch Neugebauer.a.O.) weist dar- 
auf hin, daß die Art und Weise, wie Herodes 
Attieus auf den Tod seiner Lieblinge reagierte, 
sehr nach Imitation des Verhaltens Hadrians 
beim Tode des Antinoos aussähe, Lukian. Dem. 
24 erzählt, daß der Philosoph Demonax an Hero- 
des als Botschaft des Polydeuces aus der Unter- 


(1914) 365 ar. 5 = IG IAI 3979 als leib- 
licher Vater des L. Vibullius Claudius Herodes 
(Nr. 4) genannte (Vibullius) Rufus (Nr. 10), der 
von Graindor Herode Att. 29 u. 106 und im 
Stemma des IG HAIN? infolge der oben ange- 
führten Gleichsetzung nun seinerseits mit L. Vi- 
bullius Rufus wohl zu Unrecht identifiziert wird. 

9) (Vibullius) Rufus (I), Vater der 


Vibullia Aleia Agrippina (Nr. 12), der Gattin des 
Ti. Claudius Atticus Herodes und Mutter des 
Sophisten Ti. Claudius Atticus Herodes, und 
wohl auch des L. Vibullius Rufus (Nr. 8). Beide 
entstammten allem Anschein nach seiner Ehe 
mit Claudia Alcia, der Tochter (oder vielleicht 
auch einer sonst unbekannten Schwester) des 
Ti. Claudius Hipparchus (vgl. A. Stein PIR? 
II 259 nr. 1068; 206f. nr. 889). Er ist nur in- 


Claudia Atilia 


| Appia Annia 
(a Regilla Elpinice 


L. Vibullius Hipparchus œ~ | Agrippina Alcia 


[Nr. 6] Polla 
oder 


Marcia Annia 
Claudia Alcia 
Athenais 
Gavidia Latiaris 
(Vibullia) Athenais 
[Nr. 13] 


ersichtlich, könnte möglicherweise aber auf einen 
frühen Tod des (Vibullius) Rufus hinweisen. 

11) P. Aelius Vibullius Rufus, als 
Archon des J. 143/44 n. Chr. (Kolbe Athen. 
Mitt. XLVI [1921] 150%; nach Graindor 
Chronologie des archontes athen. sous l’Empire 
156 nr. 117, vgl. auch ders., Hérode Atticus 
et sa famille 28, 5, erst Archon des J. 155/56) 
aus IG IVIIP 2050 bekannt. Chronologische 


direkt durch die Basisinschrift aus der Exedra 40 und sonstige Überlegungen lassen keine andere 


des Herodes Atticus in Olympia (Olympia, Er- 
gebnisse V 629. nr. 621) bekannt, wo Vibullia 
Alcia Agrippina als Tochter eines Rufus be- 
zeichnet wird (vgl. dazu auch Graindor 
Herode Attieus et sa famille 29). 

10) (Vibullius) Rufus (Il), nur in- 
direkt bekannt dureh die Inschrift bei Grain- 
dor Bull. hell. XXXVIII (1914) 865 nr. 5 = 
IG HAH? 3979, wo L. Vibullius Claudius Hero- 


Möglichkeit offen, als in ihm den Sohn des 
Archonten des J. 118/19 n. Chr., L. Vibullius 
Hipparchus (Nr. 5), zu sehen. Diese Zuweisung 
erfährt durch die beiden ersten Namensteile, 
P. Aelius, insofern auch eine gewisse Stützung, 
als sich in der gesamten Familie keine Parallele 
finden läßt; es ist deshalb offensichtlich, daß 
hier irgendeine Beziehung auf den Kaiser P. Ae- 
lius Hadrianus vorliegt. Allem Anschein nach ist 


des (Nr. 4) als Pobpov yynos vies, Hoœðov 50 Vibullius Polydeucion (Nr. 7) sein Bruder, L. 


siozomto; bezeichnet wird. Da dieser also vom 
Sophisten Herodes Atticus adoptiert wurde, 
dürfte er im Alter der Kinder des Herodes Atti- 
cus gewesen sein, weshalb sein Vater, (Vibullius) 
Rufus, um eine Generation früher im Stemma 
der Vibullii einzuordnen ist. Dadurch rückt er 
in die Generation des L. Vibullius Hipparchos, 
des Archon des J. 118/19 (Nr. 5), und wird, da 
keine anderen Verbindungsmöglichkeiten þe- 


Vibullius Hipparchus (II, Nr. 6) sein Sohn. 
12)Vibullia Alcia Agrippina. 
Der Name in dieser Vollständigkeit nur in der 
Basisinschrift aus der Exedra des Herodes Atti- 
cus in Olympia (Olympia, Ergebnisse V 629ff. 
nr. 621; ihre vermutliche Statue: a. O. Tafel- 
ba. III Taf. 67/2, dazu Textbd. III/1 269 u. 274) 
erhalten, wo sie als Tochter des (Vibullius) Rufus 
(Nr. 9), Frau des Atticus und Mutter des Herodes, 


kannt, wohl als dessen Bruder anzusehen sein 60 des Sophisten Ti. Claudius Atticus Herodes, be- 


(vgl. A. Stein PIR? II Stemma nach p. 182; 
bei Graindor Hérode Atticus et sa famille 
29 und 106 und in IG II/III? Stemma nach 3594/ 
3595 mit L. Vibullius Rufus Nr. 8 identifiziert, 
woraus sich dann die s. L. Vibullius Hippar- 
chus II, Nr. 6 näher ausgeführten Schwierigkeiten 
ergeben). Weshalb Herodes Attieus seinen an- 
scheinend einzigen Sohn adoptierte, ist nicht 


zeichnet wird (vgl. auch die Inschrift aus Eleu- 
sis in Eph. arch. 1894, 206f. — Dittenber- 
ger Syll.3 854 — IG I/I? 3604 B). Sie war 
auch die Mutter des Ti. Claudius Atticus Hero- 
dianus (IG XIL5 — Dittenberger Syll.’ 855, 
aus Keos; vgl. A. Stein PIR? II 182 nr. 803), 
der anscheinend der jüngere Sohn und auch früh 
verstorben war, da von ihm ansonsten nichts 
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bekannt ist (vgl. auch Groag o. Bd. III S. 2678 
nr. 73). Beide Söhne entstammen ihrer Ehe mit 
Ti. Claudius Atticus Herodes (A. Stein PIR? 
II 173ff. nr. 801), mit dem sie in den Inschrif- 
ten aus Keos, Eleusis und einer aus Athen (IG 
TIITII 4063) genannt ist. Wahrscheinlich ist der 
in Ann. épigr. 1917 nr. 12 = IG HAIE 3980 
genannte L. Vibullius Rufus (Nr. 8) ihr Bruder 
und nicht L. Vibullius Hipparchus, der Archon 
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Auch im J. 6 n. Chr. stieß Augustus auf hef- 
tige Oppposition des Volkes und des Senates. 
Augustus stellte den Senat vor die Wahl, ent- 
weder die Erbschaftssteuer oder die Grundsteuer 
anzunehmen. Da die römischen Bürger die 
Grundsteuer, ein tributum, das den Provinzen 
oblag, als eine Degradation ansahen, zogen sie 
die Erbschaftssteuer vor (Schanz 10). Daß die 
in Ägypten unter den Ptolemäern übliche Erb- 


des J. 118/19 (so Graindor Hérode Atticus 10 schaftssteuer (dnaoyr) als Vorbild für die v. h. 


et sa famille 29; IG II/III? Stemma nach 3594/ 
3595; vgl. L. Vibullius Hipparchus, Nr. 5). Bei- 
der Mutter scheint Claudia Aleia (A. Stein 
PIR? II 259 nr. 1068; vgl. auch 206f. nr. 889) 
gewesen zu sein. Nach Philostr. vit. soph. II 1, 2 
war sie aus vornehmer und reicher Familie, die 
wie die ihres Mannes aus Marathon stammte 
(vg. Graindora O. 28f.). Sie überlebte 
ihren Gemahl, der sicher noch vor 138 n. Chr. 


gedient habe (so Lumbroso Recherches sur 
l'économie politique de l’Egypte sous les Lagides 
307E. Rostowzew 383. 885), erscheint un- 
wahrscheinlich (Hirschfeld 97. De Laet 
35f.). Die von Augustus eingeführte v. k. be 
traf nur den Nachlaß römischer Bürger; sie er- 
scheint als Äquivalent für die von den Provin- 
zialen zu entrichtende Grundsteuer. Sie war so- 
wohl bei testamentarischer als auch bei gesetz- 


gestorben ist (vgl. Münscher o. Bd. VIII 20 licher Erbfolge zu entrichten und erstreckte sich 


S. 927£.), da sie als Dedikantin von zwei Wei- 
hungen (IG I/II 3972. 3973) an den Heros 
Polydeueion (= Vibullius Polydeueion, Nr. 7), 
die in dem oder etwas vor dem Zeitraum 147/48 
bis 149/50 anzusetzen sind, aufscheint. 

13) (Vibullia) Athenais, in ihrer 
Basisinschrift aus der Exedra des Herodes Atti- 
cus in Olympia (Olympia, Ergebnisse V 639f. 
nr. 628; ihre vermutliche Statue: a. O. Tafel- 


auf Erbschaften und Legate. Befreit waren nur 
1. ganz nahe Verwandte und 2. geringe Zuwen- 
dungen (Cass. Dio LV 25 ni» tõv navv ovy- 
yevõv Ñ xal nevrýtævr). 

Wer unter den navv ovyyeveis zu verstehen 
ist, erscheint fraglich und ist sehr umstritten (da- 
zu Schanz 11ff.). Für die Gruppe der sui 
spricht Plin. Paneg. 37: ... his vicesima reperta 
est, tributum tolerabile et facile heredibus dum- 


bd. II Taf. 68/4, dazu Textbd. III/1 268f. u. 276) 30 tazat estraneis, domesticis grave. itaque illis 


als Tochter eines Hipparchus bezeichnet. Auf 
Grund des gleichen Schriftduktus mit dem der 
Basisinschrift des L. Vibullius Hipparchus (Nr. 6) 
ist dieser unzweifelhaft ihr Vater. Wahrschein- 
lich war ihre Mutter Appia Annia Claudia Ati- 
lia Regilla Elpinice Agrippina Atria Polla, die 
ältere Tochter des Sophisten Herodes Atticus 
(vgl. dazu die Darlegungen s. L. Vibullius Hipp- 
archus II, Nr. 6). Als ihre Lebenszeit ist bereits 


irrogatum est, his remissum ... Plinius stellt 
hier den heredes eztranei die heredes domestici 
gegenüber, die von der v. h. befreit sind. Unter 
diesen sind aber neben den testamentarisch frei- 
gelassenen und als Erben eingesetzten Sklaven, 
die hier außer Betracht bleiben, die heredes sui 
(vgl. Gai. II 157) zu verstehen, Es bleibt frag- 
lich, ob Plinius den Ausdruck domestici im tech- 
nischen Sinne verwendet hat. Es scheint nicht 


das ausgehende 2., wahrscheinlich noch das be- 40 wahrscheinlich, daß Augustus auf die Erben- 


ginnende 3. Jhdt. n. Chr. anzusehen. 
[Roman Stiglitz.] 
vicesima hereditatium, 

I. Geschichte der Erbschafts- 
steuer. Die v. h., eine 5 °/,-Erbschaftssteuer, 
wurde im J. 6 n. Chr. unter Augustus durch 
die ler Iulia de v. h. (Rotondi 457) ein- 
geführt (Cass. Dio LV 25). Ihr Ertrag floß zu- 
sammen mit dem der centesima rerum venalium 


kategorie der sui, die dem ius civile angehört, 
zurückgegriffen hat, da dieses durch das präto- 
rische Erbrecht schon stark unterhöhlt war. In 
der lex Cineia und der ler Furia testamentaria 
hatten sich Cognationsprinzip und Prinzip der 
Gradesnähe schon durchgesetzt (Schanz 15. 
Kaser Röm. Privatrecht I 629). Unter den 
adrv ovyyereis sind daher wohl Verwandte ersten 
Grades oder solche ersten und zweiten Grades 


und der vicesima quinta servorum venalium in 50 (die sogenannten decem personae) zu verstehen 


das aerarium militare, eine Pensions- und Ver- 
sorgungskasse für ausgediente Soldaten, die von 
Augustus im selben Jahre begründet worden war. 
Daß eine 5 %/o-Erbschaftssteuer bereits durch die 
ler Voconia (169 v. Chr.) eingeführt worden sei 
(Bachofen 325), ist keinesfalls anzunehmen 
(Schanz 5fl. Hirschfeld 9). Ein Ver- 
such, eine Erbschaftssteuer einzuführen, wurde 
im J. 40 v. Chr. von Octavian und Antonius 


(Schanz 18). 

Ebenso umstritten ist die zweite Ausnahme 
von der Steuerpflicht, die Wertgrenze. Fraglich 
erscheint zunächst, ob der Wert des gesamten 
Nachlasses maßgebend für die Besteuerung war 
oder der Wert der einzelnen Erbteile und Legate. 
Daß die Dürftigkeit des Erben oder Legatars in 
Betracht kommt, ist aus steuertechnischen Grün- 
den wohl von vornherein auszuschließen. Für 


gemacht, als sie für den Krieg gegen Sex. Pom- 60 eine Bemessung nach dem Werte der einzelnen 


ponius neue Einnahmen benötigten. Sie verord- 
neten durch Edict, daß jeder, der im Wege der 
testamentarischen Erbfolge Vermögen erhalte, 
einen Teil davon (vermutlich 5 0/0) an den Staats- 
schatz abgeben müsse (Appian. bell. eiv. V 67. 
Schanz 7f.), doch mußte dieser Erlaß wegen 
des Widerstandes des Volkes zurückgezogen 
werden Hirschfeld 96). 


Erbteile und Legate scheint der Ausdruck 
zernto» im Zusammenhang mit tøv aarı ovy- 
yer@v zu sprechen, da er sich wohl auf die Erben 
und Legatare und nicht auf den Erblasser be- 
zieht (Sehanz 20). Plin. Paneg. 40, 1 (Care- 
bit onere vicesimae parva et erilis hereditas ... 
cuicumque modica pecunia ez hereditate alicuius 
obvenerit, securus habeat quietusque possideat) 
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steht mit dieser Auslegung im Einklang 
(Schanz 26). Noch unsicherer ist die Wert- 
grenze selbst. Bachofen (Lex Voconia [1843] 
121f.) und Mommsen (Die röm. Tribus [1844] 
120, 106 ¢), die den Gesamtnachlaß zugrunde 
legen, nehmen als Wertgrenze den Betrag von 
100 000 Sesterzen an mit der Begründung, daß 
in der lez Papia Poppaea dieser Wert für die 
Bestimmung der locupletiores liberti (Gai, III 42. 
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nepotisque et invicem illi servarentur immunes. 
his quoque, quibus per Latium civitas Romana 
patuisset, idem indulsit omnibusque inter se 
cognationum iura commisit simul et pariter et 
more naturae ... Fraglich ist bei dieser Stelle, 
ob der erste Satz, die Ausdehnung der Steuer- 
freiheit auf Verwandte zweiten Grades, nur auf 
Neubürger oder auch auf Altbürger zu beziehen 
ist. Betrifft er nur die Neubürger, so waren die 


Inst. Iust. III 7, 2) maßgebend sei. Arangio-10Altbürger wohl schon seit der Einführung der 


Ruiz schließt in der Vorrede seiner Ausgabe 
des Pap. Oxy. VIII 1114 (FIRA neg. nr. 63 
p. 187) aus dem Schlußsatz der darin enthalte- 
nen professio hereditatis (a. 237 n. Chr.): eam- 
que hereditatem esse ducena[rilJam et immunem 
a vicensima auf eine Steuerfreigrenze von 
200 000 Sesterzen. Die Befreiung von der v. h. 
erklärt sich aber in diesem Fall aus der nahen 
Verwandtschaft; es beerben nämlich zwei Töch- 


v. h. im ersten und zweiten Grade befreit. Die 
Anknüpfung his quoque, quibus per Latium 
civitas Romana patuisset, idem indulsit ... 
deutet aber darauf hin, daß sich der erste Satz 
auf Neu- und Altbürger bezieht. Dies würde be- 
deuten, daß auch die Altbürger bis dahin nur 
im ersten Grad befreit waren; Traian befreite 
nun auch den zweiten Verwandtschaftsgrad der 
Altbürger und gewährte dieselben Rechte den- 


ter ihre Mutter (A. S. H u n t The Oxy. Pap.VIII 20 jenigen, die erst das Bürgerrecht erworben hat- 


p. 192). J. F. Gilliam 402. hat aus Pap. 
Mich. VII 435 u. 440 mit Recht auf eine viel 
niedrigere Wertgrenze geschlossen. Aus Pap. 
Mich. VII 435 (ca. 109—119 n. Chr.) geht her- 
vor, daß ein Grundstück im Werte von bloß 
1900 Drachmen der v. h. unterlag. Die Steuer- 
freigrenze war unter den Nachfolgern des Augu- 
stus abgeschafft und erst unter Traian wieder 
eingeführt worden (Plin. Paneg. 39, 5 u. 40, 1. 


ten (dazu Sch an z 24f.). 

Nachdem schon Hadrian den neu aufgenom- 
menen Bürgern die steuerliche Immunität wegen 
naher Verwandtschaft wieder entzogen hatte 
(Bachofen 391), führte Caracalla noch rigo- 
rosere Maßnahmen ein. Er erhöhte den Steuer- 
fuß von 5%, auf 10% (Collatio XVI 9, 3 und 
Cass. Dio LXXVII 9) und erstreckte durch die 
Bürgerrechtsverleihung an alle freien Reichs- 


Gilliam 398. So schon Baehofen 388. 30 untertanen (const. Antoniniana a. 212) die Erb- 


A. A. Schanz 4). 

In der Kaiserzeit kommt es zu zahlreichen 
Einzel- und Gruppenverleihungen des römischen 
und latinischen Bürgerrechts. Die Verleihung 
hatte zur Folge, daß der Neubürger nun der 
Erbschaftssteuer, die auf römische Bürger be- 
schränkt war, unterlag. Diese Einrichtung traf 
die Neubürger um so empfindlicher, als für sie 
eine Steuerbefreiung auf Grund naher Verwandt- 


schaftssteuer auf das ganze Reich. Cass. Dio 
LXXVII 9, 5 nennt als Motiv für diese Bürger- 
rechtsverleihung die Ausdehnung der Erb- 
schaftssteuer (dazu Sherwin-White The 
Roman Citizenship [1939] 221). Die const. An- 
toniniana verfolgte zweifellos fiskalische Zwecke 
(Kübler Geschichte des röm. Rechts 227. 
Kaser Röm. Rechtsgeschichte 101), stellte aber 
zugleich einen konsequenten Schritt im Verein- 


schaft nicht galt, da eine Cognation nur zwi- 40 heitlichungsprozeß des Reiches dar. Die Provin- 


schen Altbürgern anerkannt wurde. Neubürger 
konnten diese Steuerbefreiung nur erlangen, 
wenn ihnen der Kaiser gnadenweise die iura 
cognationum verlieh (Schanz 2lf. Rotondi 
457). Diesem Zustand machten erst Nerva und 
Traian ein Ende, die eine Reihe von Steuer- 
erleichterungen einführten. Nerva beseitigte die 
Erbschaftssteuer bei Erbfolge zwischen Mutter 
und Kindern und umgekehrt auch für den Fall, 


zialen waren nun mit Grund- und Erbschafts- 
steuer belastet. Der Nachfolger Caracallas, Ma- 
crinus (217 n. Chr.), stellte den alten Steuersatz 
von 5 °/o sowie die Steuerbefreiungen wieder her 
(Cass. Dio LXXVIII 12). 

Der Zeitpunkt der Aufhebung der Steuer ist 
umstritten. Sicher ist, daß sie unter Iustinian 
nicht mehr bestand. Cod. Iust. VI 33, 3 (a. 581): 
. . . quia et vicesima hereditatis a nostra recessit 


daß die Verwandtschaftsrechte nicht mit dem 50 re publica ... Wann sie abgeschafft wurde, geht 


Bürgerrecht verliehen worden waren (Plin. 
Paneg. 37, 6). Dieselbe Befreiung erhielt ein 
Sohn bei Beerbung seines Vaters, si modo re- 
ductus esset in patris potestatem (Plin. Paneg. 
37, 7. Dazu Schanz 22). Traian verzichtete 
auf das Erfordernis der patria potestas (Plin. 
Paneg. 38, 7) und gewährte auch dem Vater 
Steuerfreiheit bei Erbfolge nach seinem Sohn 
(Plin. Paneg. 38, 3). Damit war die Erbfolge 


aus dieser Stelle nicht hervor. In den iustinia- 
nischen Digesten sind die Fragmente, die von 
der vicesima handelten, interpoliert (Dig. XXXV 
2, 68 pr. 1). Aus Inschriften ist die v. h. bis in 
die Zeit des Alexander Severus nachweisbar 
(Hirschfeld 105. 2. Vgl. auch Pap. Oxy. 
VII 1114 fa. 237)). Hirschfeld 105 nimmt 
an, daß sie spätestens durch die dioeletianisch- 
constantinische Steuerreform aufgehoben wor- 


zwischen Verwandten ersten Grades (Eltern und 60 den sei (vgl. dazu Schanz 29ff.). 


Kindern) steuerfrei, mochte es sich nun um Alt- 
oder Neubürger handeln. Traian ging aber noch 
weiter und befreite auch die Verwandten zwei- 
ten Grades von der Steuerpflicht. Plin. Paneg. 
39: Nee vero contentus primum cognationis gra- 
dum abstulisse vicesimae secundum quoque ere- 
mit cavitque, ut in sororis bonis frater et contra 
in fratris soror, utque avus et avia in neptis 


II. Kommentare zur lez Iulia de 
r. h. Pomponius berichtet in seinem Enchiri- 
dium von dem republikanischen Juristen Aulus 
Ofilius (Dig. I 2, 2, 44): ... nam de legibus 
vicensimae primus conseribit ... Diese Stelle ist 
aber wohl mit Huschke (Ztschr. f. geschichtl. 
Rechtswiss. XV [1850] 188ff.) zu lesen: ... nam 
de legibus XX libros eonseripsit ... (vgl. Lenel 
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Paling. I 798, 3. II50, 2. Karlowa Röm. 
Rechtsgesch. I 486f. Krüger Gesch. d. Quel- 
len u. Lit. d. röm. Rechts? 68, 40. Schulz 
History of Roman Legal Seience 91). Fest steht, 
daß Aemilius Macer, ein spätklassischer Jurist, 
einen Kommentar in zwei Büchern ad legem 
vicensimam hereditatium schrieb, von dem uns 
in den Digesten 5 Fragmente erhalten sind 
(Lene] Paling. I 570f.). 

Il. Trägerder Erbschafts- 
steuer. Die Erbschaftssteuer wurde anschei- 
nend von den Erben eingetrieben, die einen ver- 
hältnismäßigen Anteil den Legataren abziehen 
konnten. Lenel (Paling. I 571, 5) folgert dies 
aus Dig. XXXV 2, 68, 1: .. /Faleidiam] (vicen- 
simam) (für Echtheit Stella Maranca 277. 
vgl. Nardi Arch. giur. ‚Filippo Serafini‘ OXXIV 
(1940) 104, 10). Der Erblasser konnte den 
Erben natürlich letztwillig auferlegen, die Erb- 
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werden soll (missio Hadriana Paul. sent. III 5 
§ 14). Diese missio unterscheidet sich wesent- 
lich von den übrigen missiones in possessionem; 
sie ist ein Mittel zur Beschleunigung der Zahlung 
der Erbschaftssteuer (M. E. Lepri Note sulla 
natura giuridica delle missiones in possessionem 
[1939] 123, 1). Ob diese missio im praetorischen 
Ediet erwähnt ist, ist ungewiß; Spuren sind keine 
zu finden. Falls sie erwähnt sein sollte, so wohl in 


10 Anschluß an die Vorschriften über die Testa- 


mentseröffnung (Lenel Das Edietum perpe- 
tuum? 363). Unter Iustinian ist das edictum Ha- 
driani außer Kraft getreten. Cod. Iust. VI 33, 8 
(a. 531): Edicto divi Hadriani, quod sub occa- 
sione vicesimae hereditatium introductum est ... 
penitus quiescente (vgl. Hirschfeld 
100, 2). 

V.ArtderSteuererhebung. Die v. h. 
gehört in die Gruppe der vectigalia, wenn sie auch 


schaftssteuer auch für die Legatare zu tragen 20 von Plin. Paneg. 37, 1 mißbräuchlich als tribu- 


(Hirschfeld 97, 5. Testament des Dasumius 
[a. 108 n. Chr., ed. Bruns Fontes nr. 1171. 
53ff, FIRA neg. nr. 48], dazu Wenger Quellen 
d. röm. Rechts 821). Häufig wurde bei Stiftun- 
gen bestimmt, daß sie ohne Abzug der v. h. zur 
Auszahlung gelangen sollten, d. h. der Stifter 
wies die nötige Summe an oder erlegte die Zah- 
lung seinen Erben auf (Hirschfeld 97, 5. 
Marquardt II? 267, 9). Unter den bei Gai. 


tum bezeichnet wird (Paul. sent. IV 6, 3 necessario 
vectigali. CIL X 7583 und 7584: proe. August. ad 
vectigal XX her. Vgl. Hischfeld 98, 2). Die 
v. h. wurde — zumindest im 1. Jhdt. n. Chr. — 
wie die vectigalia überhaupt verpachtet. Noch für 
die Zeit Traians liegen hierfür Zeugnisse vor 
(Plin. Paneg. 37 u. 89; epist. VII 14. Dazu Ro- 
stowzew 383. Hirschfeld 99). Rostow- 
ze w 383 ist der Ansicht, daß die Pächter der v. h. 


II 125 erwähnten satisdationes, die sich aus 30 nicht als publicani bezeichnet werden dürften, wie 


der lex vicesima hereditatium ergeben und nicht 
den Beschränkungen der lez Cornelia de sponsu 
(vgl. Kaser Röm. Privatrecht 1555, 30) unter- 
liegen, sind wohl Sicherheitsleistungen für die 
Erbschaftsschuld zu verstehen (vgl. Lenel 
Paling. I 571, 5). Die Erbschaftssteuerforderung 
ist privilegiert und geht allen anderen Forde- 
rungen vor (Paul. sent. V 12, 10. Kaser Röm. 
Privatrecht I 611). Die Begräbniskosten werden 


dies Plin. epist. VII 14 tut, da die Steuer nir- 
gends als publicum bezeichnet wird. Die Inschrift 
CIL XI 7487 (Falerii) erwähnt aber einen procu- 
rator publici XX heredifatium Italifa)e (dazu 
Hirschfeld 9,1. De Laet 31). Die Er- 
hebung der Steuer erfolgte durch Pächtersklaven 
oder Privatsklaven, die von den Pächtern ge- 
mietet worden waren. R o s t o w zew 383f. schloß 
aus dem Umstand, daß in den Inschriften nicht 


vor der Berechnung der v. h. abgezogen (funeris 40 die Eigentümer der Sklaven angegeben werden, 


sumptus Dig. XI 7, 37. Dazu Bachofen 341. 
Lenel Paling. I 571, 3. Schanz 28. Hirsch- 
feld 100, 2). 

IV. Testamentseröffnung und 
missio in possessionem ex edicto 
Hadriani. Die lez Iulia vicesimaria des Auv- 
gustus führte zum Zwecke der Überwachung der 
Steuereinziehung die förmliche Testamentseröff- 
nung ein (Paul. sent. IV 6. Kaser Röm. Pri- 


sondern nur die Sklaven als bei der Steuer be- 
schäftigt bezeichnet werden (CIL II 1741: Herois 
Oratetis XX hereditatium; CIL X 7347 Secundo 
XX her. vilfico) summar(um) ... Primigenius XX 
her. se[reus?]....; CIL II 2214: Eutye]hianus vi- 
(licus) [et] a/re(arius)] XX her.), daß es sich bei 
den Steuererhebern um Sklaven beliebiger Her- 
ren, vielleicht auch der Pächter selbst, handelte, 
die im Staatsdienste tätig und während des Dien- 


vatrecht I 578f. V o c i Diritto ereditario Romano 50 stes vermutlich von ihren Herren unabhängig 


11/1 [1956] 78f.). Das Eröffnungsverfahren stand 
unter der Aufsicht des Praetors, der das Nähere 
im Edict regelte (Lenel Das Edictum perpe- 
tuum3 362f.). Für die Eröffnung sind Fristen vor- 
geschrieben; die Formzeugen werden zugezogen 
und über die Anerkennung ihrer Siegel befragt, 
der Text wird verlesen, den Interessenten wird 
Einsicht gegeben. Dann wird die Urkunde öffent- 
lich versiegelt und amtlich verwahrt. Seit Ha- 


waren. Er nimmt an, daß diese Einrichtung nach 
dem ägyptischen Vorbild der &nnoeraı geschaffen 
worden sei, zumal ja seiner Ansicht nach auch 
die Steuer selbst aus Ägypten entlehnt wurde. 
Rostowzew a. O. erblickt in dieser Erschei- 
nung die schon unter Augustus auftretende Ten- 
denz, die Steuerverwaltung zu verstaatlichen. Er 
führt (a. O. 384, 101) für die direkte Abhängig- 
keit der Sklaven von der Steuer Ulp. Dig. XXXIX 


drian war zuständige Behörde für die apertura 60 4, 1, 5 (... familia quae publico veetigali mini- 


testamenti die statio ricesimae. 

Vermutlich in Zusammenhang mit dem ttber- 
gang zur direkten Steuereinhebung (K n i e p I 57) 
bestimmte Hadrian durch Edict zur Beschleu- 
nigung der Steuerzahlung, daß ein in einem for- 
mal einwandfreien Testament eingesetzter Erbe, 
der sich binnen Jahresfrist meldet, sofort nach 
Entrichtung der v. h. in den Nachlaß eingewiesen 


strat...) an; aber gerade diese Stelle spricht 
gegen seine Ansicht, daß die Sklaven unabhängig 
von den publicani im Staatsdienste tätig waren: 
... Servi alieni, qui publicanis in eo vectigali mi- 
nistrant ... (dazuDeLaet35. Hirschfeld 
86, 3). D e L a e t 29ff,, bes. 36 hat wahrscheinlich 
gemacht, daß die Einhebung der v. h. nicht nach 
ägyptischem Vorbild gestaltet wurde, sondern 
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nach dem Muster der vicesima libertatis und des 
portorium. 


Kaiserliche Beamte finden sich vor der clau- 
dischen Zeit nicht in diesem Verwaltungszweig. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß in der frühen 
Kaiserzeit in Rom die praefeeti aerarii militaris, 
in den Provinzen die Provinzialprocuratoren die 
Aufsicht über die Pächter und die Abrechnung 
mit ihnen gehabt haben (Hirschfeld 99). 


vicesima hered.—manumiss. 2478 


Sklaven, wurde nach einem Berichte des Livius 
im J. 857 v. Chr. vom Consul Cn. Manlius Capi- 
tolinus im Lager zu Sutrium in Tributcomitien 
durchgesetzt und vom Senate bestätigt. Liv. VII 
16, 7 vom J. 397 d. St. = 357 v. Chr.: ab altero 
consule nihil memorabile gestum, nisi quod le- 
gem novo exemplo ad Sutrium in castris tributim 
de vicesima eorum, qui manu mitterentur, tulit. 
Patres, quia ea lege haud parvum vectigal inopi 


Wohl unter Hadrian kam es zu einer Verwaltungs- 10 aerario additum esset, auctores fuerunt. Diese 


reform; an die Stelle der Verpachtung trat die 
direkte Erhebung der Steuer (Hirschfeld 
100. Rostowzew 385. Mommsen St.-R. 
II/24 1018, 4). In Inschriften aus dem 2. und 
3. Jhdt. finden sich procuratores (dazu Wesen- 
berg o. Bd. XXIII S. 1246) und Unterbeamte 
der v. h. in Rom, Italien und den Provinzen in 
reicher Fülle (Beispiele bei Cagnat 119#. 
Hirschfeld 101ff.). Die italischen Regionen 


Steuer, welche schon in früher Zeit in Gold ge- 
zahlt wurde und zur Anlegung eines Reservefonds 
(aerarium sanetius) diente (Liv. XXVII 10, 11 
vom J. 545 d. St. — 209 v. Chr.: cetera expedien- 
tibus, quae ad bellum opus erant, consulibus 
aurum vicesimarium, quod in sanctiore aerario ad 
ultimos casus servabatur, promi placuit. Promta 
ad MMMM pondo auri. Cic. Att. II 16, 1), wurde 
von Caracalla auf 10°/, erhöht (Cass. Dio LXXVII 


und die Provinzen waren im wesentlichen nach 20 9), von Macrinus aber wieder auf den alten Satz 


geographischen Gesichtspunkten zu Verwaltungs- 
bezirken kombiniert, so daß sogar kaiserliche und 
Senatsprovinzen Teile desselben Bezirkes bilde- 
ten (Hirschfeld 102). Der Sitz der Procura- 
toren befand sich in der Regel in der Hauptstadt 
der Provinz; Rom hatte eine eximierte Stel- 
lung. Auf die Bildung dieses Bezirkes für Rom 
bezieht sich wohl Macer Dig. L 16, 154: Mille 
passus non a miliario urbis, sed a continentibus 


von ð %/o reduziert (Cass. Dio. LXXVIII 12). Seit 
dieser Maßnahme findet sich von der v. m. keine 
Spur mehr. Sie wurde wohl gleichzeitig mit der 
vicesima hereditatium — spätestens bei der dio- 
cletianisch-constantinischen Steuerreform — auf- 
gehoben (Hirsehfeld 109). 

II. Mommsen (RG$ I 300) betrachtete die 
v. m. als Luxussteuer, die zugleich den Zweck 
hatte, die nicht wünschenswerte Vermehrung der 


aedificiis numerandi sunt. (Dazu M om m sen 30 Freigelassenen zu hemmen. Die Steuer wurde vom 


St.-R. I4 67,2. Hirschfeld 103, 3). Zeitweise 
scheint eine Kombination von Rom und Italien zu 
einem Verwaltungsbezirk stattgefunden zu haben 
(Hirschfeld 104, 1). Die Einrichtungen für 
die Verwaltung der v. h. lassen sich bis Alexander 
Severus nachweisen; in späterer Zeit mangelt es 
gänzlich an Belegen hierfür (Hirschfeld 
105). 

Literatur. J. J. Bachofen Ausgewählte 


Freigelassenen selbst gezahlt (Arrian. diss. Epiet. 
IV 1, 33. Petron. 58), sofern nicht der Herr frei- 
willig die Ausgabe übernahm, wie dies vor allem 
bei testamentarischen Freilassungen üblich war, 
in welchen Fällen dann wohl die Erben die Steuer 
zu tragen hatten (vgl. etwa das Testament des 
Dasumius [a. 108 n. Chr., ed. Bruns Fontes 
nr. 117, 1. 53. FIRA neg. nr. 48], dazu Ru- 
dorff Ztschr. f. geschichtl. Rechtswiss. XII 


Lehren des römischen Civilrechts (1848) 322ff. 40 [1845] 355ff. Petron. 71: omnes illos in testa- 


E. Cagnat Étude historique sur les impôts in- 
directs chez les Romains (1882) 175ff. Mar- 
quardt Staatsverw. II? (1884) 266ff. E. Guil- 
laud Étude sur la v. h. (Thèse Paris 1895). 
F. Kniep Societas publicanorum I (1896) 54ff. 
G. Schanz Studien zur Geschichte und Theorie 
der Erbschaftssteuer, in Finanz-Archiv XVII/1 
(1900) If. M. Rostowzew Geschichte der 
Staatspacht in der römischen Kaiserzeit bis Dio- 


mento meo manumitto. Philargyro etiam fundum 
lego et contubernalem suam, Üarrioni quoque in- 
sulam et vicesimam et lectum stratum. Vgl. dazu 
Marquardt I 281. Hirschfeld 107,1. 
Wlassak Ztschr. Sav.-Stift. XXVIII [1907] 
89, 2). Wlassak a. O. 89f. nimmt an, daß die 
v. m., obwohl dies ihrem Zwecke durchaus nicht 
entsprach, auch im Falle des positiven Ausgangs 
eines echten Freiheitsprozesses zu entrichten war, 


kletian (1902) 383ff. 503f. Hirschfeld Ver- 50da formal kein Unterschied zwischen einer ma- 


waltungsbeamte? (1905) 96ff. G. Rotondi Le- 
ges publicae populi Romani (1912) 457. F. Stella 
Maranca Intorno alla ‚Lex (Iulia de) vicen- 
sima hereditatium, in Rend. Ace. Lincei XXXIII 
{1924) 263ff. B i o n d i Acta divi Augusti I (1945) 
219f. De Laet Note sur l'organisation et la 
nature juridique de la ‚vigesima hereditatium‘, in 
L’Antiquite classique XVI (1947) 29ff. J. F. Gil- 
liam The minimum subject to the vicesima 


numissio vindicta und einer vindicatio in liber- 
tatem bestand. 

III. Die v. m., die zu den vectigalia gehört 
(Cic. Att. II 16, 1), wurde in der republikanischen 
und auch noch in der älteren Kaiserzeit an publi- 
cani (socii vicesimae libertatis) verpachtet. So- 
wohl in Rom als auch in Italien und in den Pro- 
vinzen finden sich Zeugnisse für die Existenz der 
Pächter der v. m. und des bei diesen beschäftig- 


hereditatium, in American Journal of philology 60 ten Personals (Nachweise bei Hirschfeld 


LXXII (1952) 397ff. A. Berger Encyclopedic 
dictionary of Roman law s. v. 
[Gunter Wesener.] 


vicesima manumissionum, 

I. Die Einführung der v. m. oder vicesima li- 
bertatis (synonym auch aurum vicesimarium), 
einer °/o-Steuer vom Werte des freizulassenden 


106, 4), die den Namen vicensumarii oder grie- 
chisch &xoor@va: geführt haben. Das Personal 
bestand aus Sklaven der Pächter, Privatsklaven 
und auch freien Leuten, die sich durch die Worte 
XX libertatis als bei der Steuer beschäftigt be- 
zeichnen (Hirschfeld 108; vgl. 86, 3. Vgl. 
auch Rostowze w 389f., der aber einen zu frü- 
hen Zeitpunkt der Ausscheidung des Erhebungs- 
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personals aus dem Machtbereich der Pächter an- 
nimmt. S. o. Art. vicesima heredita- 
tium V). Der Ertrag der Abgabe, der noch in 
der älteren Kaiserzeit in das aerarium Saturni ge- 
flossen war, wurde von Claudius auf den Fiscus 
übertragen. Es bestand ein eigener, von kaiser- 
lichen Beamten (procuratores XX libertatis) ver- 
walteter fiscus libertatis et peculiorum (Hirsch- 
feld 109, 1). Es zeigt sich also auch hier wie 


vicesima—vici magister ¿40u 


den Art.). Eine Station im gleichen Abstand vom 
20 mp benennt Tab. Peut. als Magnana (Mil- 
ler Itin. Romana 681); W. Ruge o. Bd. XIV 
S. 444 hält sie für identisch mit M. (und Ma- 
gnana damit wohl für den einheimischen Namen 
der Stätte bei der römischen Straßenstation). 
Doch ist nach Cumont 355 auch denkbar, daß 
die Route der Tab. Peut., wie weiter südlich, so 
auch hier ein anderes Tal benützte als die Route 


bei der vicesima hereditatium die Tendenz, das 10 des Itin. Daß nach Osten ausbiegende Wege für 


alte aerarium zu schwächen und die staatlichen 
Einkünfte auf den kaiserlichen Fiscus überzu- 
leiten (Rostowzew 390). 

Literatur. R. Cagnat Étude historique 
sur les impôts indirects chez les Romains (1882) 
153#. Marquardt Staatsverw. II? (1884) 161. 
281. F. Kniep Societas publicanorum I (1896) 
598. M. Rostowzew Geschichte der Staats- 
pacht in der römischen Kaiserzeit bis Diokletian 


die Verbindung von Trapezunt mit Bayburt 
(Gymnias) bestanden und insbesondere für die 
tekonstruktion der letzten Etappe von Xeno- 
phons Katabasis vom Berge Theches nach Tra- 
pezunt in Frage kamen, hat G. Gaßner Ab- 
handl. Braunschweig. Wiss. Ges. V (1953) 1f. 
gezeigt. Die Römerstraße über V. und Zigana 
stellt die jüngere, Kunstbauten erfordernde 
Route dar, der auch die heutige Straße folgt 


(1902) 889f. Hirschfeld Verwaltungsbeamte? 20 (Karte 1 : 500 000 Turchia Bl. 3 der Consozia- 


(1905) 106ff, L.Clerici Economia e finanza dei 
Romani I (1943) 505. A. Berger Encyclopedic 
dictionary of Roman law s. v. 

[Gunter Wesener.] 
S. 2053 zum Art. Ad Vice(n)simum: 

5) An der Straße von Rhegion über Thurioi 
und Venusia nach Aequum Tuticum 20 mp hinter 
Thurioi und 24 mp vor Herakleia in Lucanien (It. 
Anton. p. 113, 6); die Zählung rechnet also von 


zione Turist. Italiana; Blatt Sivas der Türk. 
Karte in 1:800 000, auf der Cevizlik den Na- 
men des Bezirks trägt, dessen Hauptort es ist: 
Maçka, ebenso danach auf den Straßenkarten). 
[Ernst Kirsten.] 


viei magister heißen die Vorsteher der 
Straßenbezirke der Stadt Rom (vgl. o. 8.2093). 
Über die republikanischen v. m. wissen wir sehr 


Thurioi aus. Miller Itin. Roman. 361 sucht 30 wenig, doch sind sie bezeugt (CIL VI 1324 


diese Station in der Nähe des heutigen Ortes 
Amendolara. 

6) An der via Flaminia 20 mp von Rom ent- 
fernt in Etrurien (mutatio It. Burd. p. 613, 1; 
Tab. Peut. V 4. It. Gadit. 105). Der Platz dieser 
Station wird von Miller 303 in Morlupo oder 
in Castelnuovo di Porto gesucht; genauer noch 
ist die Lokalisierung in der Nachbarschaft der 
Kirche Madonna della Guardia nordwestlich von 


Castelnuovo, wo zahlreiche antike Reste den Platz 40 


einer alten Raststätte wahrscheinlich machen 
(Nissen It. Ldk. II 371. Ashby-Fell Journ. 
Rom. Stud. XI [1921] 153. Martinori Via 
Flaminia 24); in der Nähe zweigte eine alte Ne- 
benstraße nach Capena ab. 

Die Benennung ist nach diesen Beispielen nach 
der Entfernung von einem größeren Orte erfolgt, 
so daß sie nicht etwa für die Geschichte eines 
Straßenzuges benutzt werden kann. Wie auch 


innerhalb eines zusammenhängenden Straßenab- 50 


schnittes Zählungen nach kleineren Entfernungen 
— wie etwa nach 20 mp — Bedeutung gewinnen 
können, lehrt z. B. der Meilenstein von Borgo 
Panigale an der via Aemilia, auf dem neben der 
Entfernung von Rom die Entfernungen von 
Bononia (4 mp) und Mutina (21 mp) vermerkt 
sind (CIL XI 6645). [Gerhard Radke.] 
7) Örtlichkeit in Pontus, nur im Itin. Ant. 
216, 5 erwähnt als 1. statio an der Straße Tra- 


pezunt—Zigana—Domana—Satala, 22 milia von 60 


Zigana, das seinen Namen bis heute behalten 
hat. F. Cumont Studia Pontica 363 stellte in 
der angegebenen Entfernung den heutigen Ort 
Djevislik fest (jetzt Cevizlik geschrieben), ohne 
antike Reste zu erwähnen. Die Bedeutung der 
Stelle ergab sich aus dem Zusammenfluß von 
Deirmandere und Meremanaderesi; der erstere 
ist der Hauptfluß, im Altertum Pyxites (s. 


= Dess. 6075; vgl. XIV 2109 — Dess. 897; 
Liv. XXXIV 7, 2 ist nicht anzuführen, da er in 
der Rede des L. Valerius im J. 195 die Zustände 
der augusteischen Zeit vor Augen hat) und wohl 
mit den magistri collegiorum bei Ascon. p. 6 
K.—Sch, identisch (Mommsen De collegiis et 
sedalieiis Romanorum, Kiel 1843; dagegen 
Cohn Zum röm. Vereinsrecht, Berlin 1873, 42ff. 
J. R. Waltzing Étude historique sur les cor- 
porations professionelles chez les Romains, Bru- 
xelles 1895/96, I 98—111; vgl. o. Bd. IV S. 385. 
405ff.), wobei natürlich die Existenz anderer Kol- 
legien, besonders solche der Handwerker, mit 
magistri als Vorstehern nicht geleugnet werden 
soll. Es oblag schon diesen republikanischen 
v. m. die Pflege des Kultes der Lares Compitales 
und die Zurichtung der ludi Compitales (s. u.; 
vgl. Marquardt Staatsverwaltung III 203#f.). 
Diese collegia der v. m., geographisch begrenzt 
durch die Gassen um das Larenheiligtum an den 
compita, wurden in der späten Republik — wie 
auch die anderen, wohl meist beruflichen Kol- 
legien — zu einem gefährlichen politischen Un- 
ruheherd und sind darum von der Optimaten- 
partei im J. 64 v. Chr. verboten, von Clodius im 
J. 58 wiederhergestellt und durch Caesar erneut 
beschränkt worden (vgl. Mommsen De coll. 
T4f.; o. Bd. IV S. 405f.). Obwohl es nicht näher 
bezeugt ist, haben diese vici bzw. collegiorum m. 
wie die späteren ohne Zweifel der Aufsicht der 
magistratischen Administrative unterstanden 
(vel. CIL VI 1324). Diese war vor der auguste- 
ischen Neugliederung der vici in den Händen 
der vier plebejischen und kurulischen Adile der- 
gestalt, daß jeder der vier Stadt-Tribus ein Adil 
vorstand, wie wir dem Iulischen Munzipalgesetz 
vom J.45 v.Chr. entnehmen können (Z. 24ff.), 
und wir gehen mit der Annahme nicht fehl, die 


Mor 
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administrative Oberaufsicht über die einzelnen 
Stadtbezirke auch vor diesem Gesetz entspre- 
chend ihrer allgemeinen Marktaufsicht und Po- 
lizeigewalt der ädilizischen Kompetenz einzu- 
räumen. 

Die Neugliederung der Stadt und die Wie- 
derbelebung des durch das Verbot der collegia in 
Verfall geratenen Kultes der Lares. Compitalicii 
schloß Augustus dann an die alten compita-Be- 


vici magister 3482 


S. 7918. XII S. 807f.), die in den sacella aller 
compita ihre Kultstätte hatten (Dion. Hal. IV 14. 
Ovid. Fast. II 615f.). Ihnen fügte Augustus als 
dritte Gottheit den Genius Augusti hinzu (CIL 
VI 807. Ovid. Fast. V 145f. Horat. Od. IV 5, 34 
und dazu Mommsen Ges. Schr. VII 181. 
Horat. epist. IT 1, 15f.; vgl. CIL VI 445—453. 
30 957. 30 960), denen sich die genii der ande- 
ren Kaiser angeschlossen zu haben scheinen (CIL 


zirke an, ohne natürlich damit die politische 10 VI 449. 451. 307. 30 960). Unter der Oberauf- 


Tätigkeit der alten collegia wieder zu beleben. 
Wieweit die voraugusteischen v. m. in ihrer 
Funktion den späteren gleichzusetzen sind, ist 
bei dem Stand unseres Wissens schwer zu sagen. 
Larenkult und geographische Begrenzung lassen 
aber an einen engen Anschluß an die alte Organi- 
sation denken. 

Mit der Einteilung der Stadt in 14 Regionen 
und deren Unterteilung in 265 viei (Plin. n. h. 


sicht der Regionenvorsteher sorgten sie für die 
Instandsetzung der sacella, ließen sich Bau- 
genehmigungen geben und Bauten abnehmen 
(CIL VI 449-452. 1324. 30960 = D ess. 3617ff, 
6075; vgl. CIL V 3257 —= Dess. 3610) und 
vollzogen die Opfer (CIL VI 445. 448. 453. 801. 
30 957. Vgl. die vollständigste und schönste 
Darstellung eines Opfers durch die ð. m. aus 
Claudischer Zeit auf dem Altar im Vat. Mus. bei 


III 66) durch Augustus — begonnen vielleicht 20 G. Lippold Die Skulpturen des Vatik. Mus. 


schon 14/13 v, Chr. (vgl. Momm sen Ges. Schr. 
VII 181 und dazu Heinze Horaz, Oden und 
Epoden® zu Od. IV 5, 34), beendet im J. 7 v. Chr. 
(s. o. Bd. I A S.. 482, 31ff.) — wurde jedem vicus 
ein Kollegium von v. m. vorangestellt, das aus 
vier Mitgliedern bestand, wie sich aus der basis 
Capitolina (CIL VI 975 —= Dess. 6073; vgl. 
CIL VI 764. 766) vom J. 136 n. Chr. ergibt. Sie 
wurden auf ein Jahr (Wiederholung war statt- 


III 2, 505ff.). Auch für die Zurichtung der Kom- 


pitalienspiele — zur Zeit Ciceros am 1. Januar 
(in Pis. 4, 8), in der späteren Kaiserzeit vom 
3.—5. Januar begangen — waren sie wie die 


alten magistri collegiorum verantwortlich und 
erhielten für die Aufrechterhaltung von Ruhe 
und Ordnung bei diesen eine niedere Polizei- 
gewalt, die in der ad-hoc-Verleihung der toga 
praetexta und zweier Liktoren ihren Ausdruck 


haft: CIL VI 282) aus der Einwohnerschaft ihres 30 fand (Cass. Dio LV 8, 7: xai opıoı xal tf obiti 


Bezirkes gewählt (Suet. Aug. 30: magistri e 
plebe cuiusque vieiniae lecti) und traten ihr Amt 
am 1. August an (CIL VI 445; vgl. VI 446/47. 
Zu den Fasti der v. m. vgl. Inser. Ital. III 1 
S. 279ff.). Es wurde gezählt von der Einrichtung 
des neuen magisterium durch Augustus im J.7 
v. Chr., so daß die ersten m. primi anni, die fol- 
genden secundi anni usw. hießen (vgl. L. Prel- 
ler Die Regionen der Stadt Rom, Jena 1846, 


15 Goxıxf xai ġgaßðońyois Övo, Ev adrois toig 
woioıs ar äv ğozwow, upos uol yonodar 
2509. Daß der bei Dion angedeutete Anlaß für 
das Recht, sich diese magistratischen Insignien 
beizulegen, eben diese Spiele waren, sagt — 
zwar ohne Erwähnung der Liktoren — Ascon. 
in Pis. S. 6 K.-Sch. sowohl für die m. eollegio- 
rum der späten Republik als auch für unsere 
v. m. Über die Zusammenfassung dieser Liktoren 


79. Marquardt a. 0. 205). Nur einige viei40 in eine deeuria lietoria popularis denuntiatorum 


rechneten vom J. 12 (CIL VI 452) bzw. 9 v. Chr. 
(CIL VI 449) ab, was Mommsen (zu CIL VI 
454) richtig damit erklärt, daß die Einrichtung 
der vici mehrere Jahre in Anspruch genommen 
habe. Es waren zur Übernahme des Amtes nicht 
nur Freigeborene qualifiziert, sondern auch Frei- 
gelassene, die die ersteren an Zahl weit über- 
trafen (CIL VI 975 führt bei 275 Namensnen- 
nungen von v. m. nur 36 ingenui aufl). Den 


s. Mommsen Staatsrecht I? 392). 

Zu ihren mehr administrativen Aufgaben 
unter der Oberleitung der Regionenvorsteher 
gehörte bis zur Einrichtung der cohortes vigilum 
im J. 6 n. Chr. (s. Art. vigiles in Suppl.- 
Bd. IX) das Feuerlöschwesen der Stadt, wofür 
ihnen ein Korps aus Staatssklaven unterstellt 
war (Cass. Dio LV 8. 7). Die Pflege des Kultes 
der Stata mater, die dem Feuer Einhalt gebietet, 


v. m. standen besonders für ihre religiösen Ob- 50 war aber nicht erst seit dieser Zeit (vgl. Fest. 


liegenheiten servi publiei zur Seite, die ihren 
Dienst gleichzeitig mit ihren Herren antraten. 
Ihre Zahl deckte sich wohl in der Regel mit der 
Zahl der v. m. (CIL VI 35. 445. 446. V 3257. 
X 1582). 

Wie die alten v.m. der ädilizischen Tribus- 
verwaltung unterstanden (s. 0.), so die neuen den 
Vorstehern der 14 Regionen, die aus Prätoren, 
Adilen und Volkstribunen jährlich dureh das 


416 L.) und auch noch nach Übergabe des Feuer- 
löschwesens an die vigiles Sache der viei und 
ihrer magistri (CIL VI 765. 766. Vel. 763. 764). 
Auch sonst wurde die Vieus-Organisation gern 
in den Dienst der stadtrömischen Verwaltung 
gestellt und ihre Vorsteher als Hilfsbeamte be- 
nutzt. so zur Erfassung der Bewohner für die 
Getreideverteilungen (Suet. Aug. 40. 2) oder die 
Ausschüttung kaiserlicher Legate (Suet. Tib. 76), 


Los bestimmt wurden (Cass. Dio LV 8, 7. Suet. 60 für gewisse Spiele (Suet. Aug. 43, 1) und viel- 


Aug. 30, 1. CIL VI 449—452. VI 30960 ist wahr- 
scheinlich der praefeetus vigilum die Aufsichts- 
behörde der regio VIII). 

Zum Wirkungsbereich des v. m. gehörte in 
erster Linie die ständige Sorge wm die Pflege des 
Kultes der beiden Lares Compitales (Plin. n. h. 
III 66 nennt die vici geradezu compita Larum. 
Zu den Modalitäten des Kultes vgl. o. Bd. IV 


leicht auch für die Wasserversorgung der Stadt 
(Jordan Topographie II 51ff.). 

Daß die Einteilung des Stadtgebietes nach 
viei und deren Organisation nach römischem 
Muster zur Zeit des Augustus auch in anderen 
Städten Italiens bestanden, ja allgemein als 
Muster der Stadteinteilung für alle römischen 
Bürgerstädte gegolten haben (man denke nur an 
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das Verhältnis der Munizipalverfassungen zur 
Stadt Rom!) ist sicher, und es bezeugen dies 
auch CIL V 3257 aus Verona und CIL X 1582 
aus Neapel, ferner Pompeii (aus der o. S. 2098 
angegebenen Literatur s. besonders die kurze 
Zusammenfassung von G. K. Boyce Amer. 
Journ. of Archaeol. XLIV [1940] 113), Etrurien 
(vgl. L. R. Taylor Local Cults in Etruria 80. 
100. 103. 171. 247) und Ostia (vgl. die Altar- 


vici magister—victimarius 2484 


darstellungen beobachten können (vgl. z. B. 
Babelon-Blanchet Bronzes de la Bibl. 
Nat. 886. Reinach Rép. de reliefs, Index s. 
„sacrifice. Brendel Röm. Mitt, XLV [1930] 196ff. 
G.K.Boyce Corpus of the Lararia of Pompeii 
(Mem. Amer. Acad. in Rome XIV 1937) 101 s. v. 
‚assistants‘. A. De Franciscis Rend. Pont. 
Accad. XXIII/XXIV 1947—49, 183f. D. Fac- 
cenna Archeol. Class. VI [1954] 23#f. (mit 


inschrift CIL XIV 4298). In den ländlichen vici 10einem Verzeichnis der Denkmäler) und ins- 


ist der v. m. nicht nachweisbar, und es ist auch 
nicht zulässig, durch Analogie zu den Stadt- 
bezirken Schlüsse auf deren spezielle Organisa- 
tion zu ziehen. Die Verehrung der Lares Com- 
pitales durch xoureraimorai ist für das J. 97/96 
v. Chr. auf Delos belegt (Bull. hell, VII 12f.; 
vgl. die Literaturangaben o. S. 2094) und be 
weist die Übernahme der compita-Organisation, 
jedenfalls soweit es den Larenkult angeht, auch 


besondere I. S. Ryberg Rites of the State 
Religion in Roman Art [Mem. Amer. Acad. XXII] 
1955, passim); bereits auf frühen etruskischen 
Denkmälern: Ryberg 6ff. Taf. 2f. Die v. tru- 
gen oft glückverheißende Namen, Cie. div. I 102 
... bonis nominibus qui hostias ducerent elige- 
bantur. Plin. n. h. XXVIII 12 cur publicis lustris 
etiam nomina victimas ducentium prospera eli- 
gimus? ; vgl. Hist. aug. Geta 3, 9: dies wird be- 


für die römischen Gemeinden griechischer 20 stätigt durch Namen wie L. Valerius Victor (CIL 


Städte. 

Die römische Organisation hat noch in Ha- 
drianischer Zeit Gültigkeit gchabt, wie die basis 
Capitolina zeigt (CIL VI 975). Wie wir aus dem 
Regionenverzeichnis wissen (Jordan a. O. II 
539ff.), war in Konstantinischer Zeit die Ein- 
richtung dahingehend modifiziert, daß nun jeder 
Region ohne Rücksicht auf die Anzahl der vici, 
die regional schwankte (insgesamt jetzt 307 


X 3501 = D e s s. 2875), L. Pompeius Feliz (CIL 
VI 1058 b 14), Sex. Iulius Felieissimus (CIL XII 
533). Es war ein böses Zeichen, wenn ein Blitz 
den v. traf (Hist. aug. Hadr. 14, 3). Firmic. 
Mat. math. III 5, 7 nennt die Konstellation, 
unter der der Beruf der v. (= #örns, isoobúrne: 
vgl. Cumont L'Egypte des astrologues 130, 
3) steht. 

Die v. sind zuerst auf etruskischen Denk- 


gegenüber 265 alten), 48 v. m. zugeteilt wurden 80 mälern nachweisbar (s. o.), dann in Verbindung 


(also insgesamt 672 gegenüber 1060 alten). So- 
mit dürften die v. m. nunmehr nach Regionen 
und nicht mehr nach vici gewählt worden sein 
(Marquardt a. O. 207). Als Aufsichtsbehörde 
fungierten nieht mehr die oben erwähnten frei- 
staatlichen Magistrate, die ja zum Teil auch gar 
nicht mehr bestanden, sondern für jede Region 
ein Kollegium von zwei euratores. Diese finden 
sich auch bereits auf der basis Capitolina, wo 


mit der Entdeckung der Bücher des Numa im 
J. 181 v. Chr.: der Praetor ließ diese Bücher 
durch die v. verbrennen (Liv. XL 29, 14. Val. 
Max. I 1, 12). Einen v. namens Serapio um das 
J. 138 v. Chr. nennt Val. Max. IX 14, 3 (vgl. 
Münzer o. Bd. IA S. 2394; nach Plin. n. h. 
VH 54. XXI 10 war er ein suarius negotiator). 
Es gehören der republikanischen Zeit nur noch 
Darstellungen an wie auf Malereien von Delos 


jeder Region ein oder zwei Kuratoren voran-40(Bulard Description des revötements peints à 


stehen, die wie die v. m. auch dem Libertinen- 
stand angehören durften. [J. Bleicken.] 


vietimarius (älter vielumarius), ein substan- 
tiviertes Adjektiv, Opferdiener, qui vietimals) 
sacris caedere saepe solent (CIL XII 533 = CLE 
465 A, 8); vietimator (Lact. Plac. Stat. Theb. IV 
263. Thes. Gloss. s. v.) ist eine untechnische 
Bezeichnung des v., uooyoðútns, uosxorduos (Phi- 


sujets religieux [Explor. archéol. de Délos IX] 
142. Taf. V 1. XI 1. XII I. XVIIf.; Religion 
domestique de Délos 60, 2), auf den Münzen des 
L. Pomponius Molo um das J. 89 v, Chr. (G r u e- 
ber Coins II 311f.), unter den Giebelfiguren 
vom Caelius (Ryberg Taf. 6), auf dem Altar 
des Domitius (Ryberg Taf. 8), einem anderen 
im Museo Borghese (Ryberg Taf. 7), auf dem 
Friese des Apollo-Tempels auf dem Marsfelde 


lox., Gloss. Lat. II 287), eine zu enge Über- 50 (R vberg Taf. 51, 78a). 


setzung. Vom Beruf ist v. auch Eigenname ge- 
worden, wie auf CIL XII 344 Vietimaria Iunia 
(Schulze Eigennamen 416) und vielleicht VI 
9982 T. Coeceius Vietumarius ... 
Ursprünglich vollzog der Priester selbst das 
Opfer; es traten im Laufe der Zeit für die unter- 
geordneten Handlungen die v. hinzu; man konnte 
dann die v., die das Tier mit einem Hammer be- 
täubten, popae (Serv. Aen. XII 120), die es töte- 


In der Kaiserzeit waren die v. in einem Col- 
legium zusammengeschlossen, das gewisse Privi- 
legien besaß, CIL VI 971 (Dess. 4963, Wid- 
mung an Hadrian) ... colleg. vietimarior., qui 
ipsi et sacerdotibus et magistr. et senatui appa- 
rent, quod cum commodis eorum impugnaretur, 
liberalitate eius restituta sint (vgl. Mommsen 
St.-R. I? 367). Sie wohnten in den Castra vic- 
timariorum (Curiosum urbis Romae) unbekann- 


ten, cultrarii (Suet. Cal. 32, 3. CIL X 3984 60 ter Lage; ein praepositus victimariorum (CIL VI 


ĮDess. 7642]. 3987) nennen (anders Latte o. 
Bd. IX S. 1122, 46). Im Unterschied zum höhe- 
ren Öpferpersonal waren die v. Sklaven oder 
Freigelassene. Sie hatten ihre eigene Tracht, 
habitus victimarii (Hist. aug. Comm. 5, 5), den 
limus (Serv. Aen. XII 120. Saglio Daremb.- 
Sagl. IH 1259), eine Version des Lendenschurzes 
der Sklaven, wie wir ihn auf zahlreichen Opfer- 


9087) und ein vietimarius principalis (X 3501) 
werden genannt. Wir können etwa drei Gruppen 
unterscheiden: 1. Die Mehrzahl, im Dienste der 
Staats- u. Munizipalverwaltung, setzt die republ. 
Tradition fort, CIL VI971 (s.o.). 2201 (Dess. 
4962). 9982 (?); außerhalb Roms in Iguvium (XI 
5838), Aquae Sextiae (XII 533), Pompeii (R y- 
berg Taf. 25), Ostia (Ryberg Taf. 31,46), 
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Vercellae Ryberg Taf. 29, 43), Fondi (Fac- 
cenna a.0.), auf Delos (s. o.) und anderswo (s. 
das Verzeichnis bei Faccenna). 2. Im Dienste 
der Kaiser, in deren Begleitung sie dann dar- 
gestellt werden: Ryberg Taf. 44. 46. 50. 54f. 
Es dürften dies diejenigen v. gewesen sein, die 
inschriftlich als kaiserliche Sklaven oder Frei- 
gelassene bezeichnet werden, wie CIL VI 9087f. 
33781. 33799. 3. Im Dienste des Heeres, wo sie 


vietimarius— Victor 2486 


selbst unter seinem Einfluß umgestaltet: Hera- 
kles hieß Kallinikos nach ihm viel häufiger als 
vor ihm, und Aniketos hieß er, von poetischen 
Stellen wie Tyrt. 8 (11), 1 D. abgesehen, erst 
nach ihm. Alexander nannte einen Berg nach der 
Schlacht von Gaugamela Nıxarogıov ögos (Strab. 
XVI 1, 4, p. 737) und gründete nach der Schlacht 
am Hydaspes die Stadt Nikaia (Strab. XV 1,29, 
p. 699). Im J. 324 v. Chr., nach dem indischen 


von gewissen anderen Pflichten befreit waren 10 Feldzuge, sollten ihm in den griechischen Städ- 


(Dig. L 6, 7): im Dienste der stadtrömischen 
Vigiles (CIL VI 1057 e 4. 1058b 14 = Dess 
2157), der cohortes praetoriae (VI 32522 d 2, 8. 
32533 b 24), der Legionen (CIL X 3501. VIII 
18085. XIII 8292. Ryberg Taf. 36—38. 41f.), 
der equites singulares (VI 31149e 13): vgl. 
v. Domaszewski Rangordnung 14. 24. 37. 
52. A. S. Hoey Yale Class. Stud. VII 192. 
Vgl. Wissowa Religion? 417£. 498. To u- 


ten göttliche Ehren gewährt werden, und es 
wurde in Athen beantragt, ... orioa eixdve 
Alekávõoov BaoılEws tod Avınnrov Beov (Hype- 
rid. or. 1, col. 32, 5). Der Titel Avixnros wurde 
dann von den Königen von Baktrien (Head 
HN? 837. 840ff.; vgl. Tarn The Greeks in Bac- 
tria and India 76f. 132. 229. 314), und von den 
Seleukiden in Nikator, Nikephoros, Kallinikos 
verwandelt (s. die Indices von Head HN? 


tain Daremb.-Sagl. IV 975ff. Latte o. Bd. IX 20Babelon Rois de Syrie. Bikerman Insti- 


S. 1122. Krause Suppl.-Bd. V S. 275. 
['St. Weinstock.] 
S. 2057 zum Art. Victor: 

1) Vietor ist ein Epitheton von Göttern, 
Feldherren und Kaisern, Vietrix von Göt- 
tinnen, Rom und den Legionen. Ihre Bildung 
ist klar: Nomina agentis von vincere, die, wie 
z. B. ezereitus victor, vietrices copiae zeigen, 
adjektivischen Gebrauchs fähig waren (vgl. 
Wackernagel Vorles. II 54). Auch ihre Ent- 
stehung ist klar: das Gebet um Sieg und Heim- 
kehr konnte das Wort v. enthalten und so zur 
Bildung des Epithetons führen, Liv. XXIX 27, 3: 
salvos incolumesque victis perduellibus victores, 
Henzen AFA 123: incolumem reducem vic- 
toremque facias, und man berichtete bei Heim- 
kehr dementsprechend, Plaut. Amph. 188 victores 
viclis hostibus legiones reveniunt domum. 647. 
Es ist auch klar, daß man den Göttern für den 


tutions des Séleucides) übernommen. Die Ini- 
tiative stammte von Seleukos I. Nikator (Appian. 
Syr. 57, 293. Porphyr., FGrH 260 F 32 Jacoby. 
Ammian. Mare. XIV 8, 5. XXIII 6, 3. Iust. XVII 
2, 2); er erhielt später unter dem Namen Seleu- 
kos Zeus Nikator Kult und Priester (Syll. or. 
245, 10. Rostovtzeff Journ. hell. stud. 
LY 56). 

2. Um dieselbe Zeit, als man im Osten die 


30 Dynastie der siegreichen Könige begründete, fing 


man in Rom an, Götter des Sieges zu verehren. 
Es war die Zeit des Samnitenkrieges. Eine Sta- 
tue der Vietoria auf dem Forum war im J. 296 
v. Chr. der Gegenstand eines Prodigiums (Cass. 
Dio VIII frg. 36, I, p. 105 Boiss.; vgl. Mün- 
zer o. Bd. XIV S. 1538): die Statue, die erste 
dieser Art, dürfte seit Beginn des Krieges dort 
aufgestellt gewesen sein. Ein früh begonnener 
Tempel der Vietoria auf dem Palatium wurde 


Fall eines Sieges einen Tempel gelobte, wie für 40 aus unbekannten Gründen erst im J. 294 geweiht 


Bellona im J. 296 v. Chr., die man nach dem 
Siege vietrir pries (Liv. X 19, 21), obwohl sie 
nie dieses Epitheton erhielt, oder wie Mummius 
für Hereules im J. 146 v. Chr. (Dess. 20), der 
auch offiziell V. hieß. Aber die relativ späte Ent- 
stehung des Epithetons (Anfang des 3. Jhdts. 
v. Chr.) und seine große Popularität bedarf 
einer Erklärung auch deswegen, weil der sieg- 
reiche Feldherr nicht als v., sondern als impera- 


(Liv. X 33, 9; vgl. Münzer o. Bd. XXII S. 935 
und Ziegler o. Bd. XVII 2.H. S. 32f.). Im 
J. 296 wurde Bellona, die eng mit Victoria ver- 
bunden war (vgl. Plaut. Amph. 42f. Varr. Ant. 
XIV frg. 90 Ag.), ein Tempel gelobt (Liv. X 19, 
17). In demselben Jahre (296) stellten die Ogul- 
nii Iuppiter auf einer Quadriga im Giebel des 
eapitolinischen Iuppitertempels auf (Liv. X 23, 
11): es ist eine überzeugende Vermutung von 


tor akklamiert wurde und weil der siegreiche50 Mattingly Journ. Rom. Stud. XXXV 73f., 


Einzug triumphus hieß, ein Fremdwort, das mit 
vincere nichts zu tun hat. Diese Erklärung 
lautet im Folgenden dahin, daß V. zusammen 
mit seinem Gegenstück Invictus den Anspruch 
Alexanders des Großen auf Weltherrschaft und 
Unbesiegbarkeit in die römische Welt überträgt 
(für weitere Einzelheiten s. Harv. Theol. Rev. L 
119571 211ff.; über Invictus jetzt auch M. Im- 
hof Mus. Helv. XIV (1957) 197E.). 


daß es diese Statue ist, die später auf römischen 
Silbermünzen, den Quadrigati, dargestellt wurde 
(Grueber Coins II 132f. Sydenham The 
Coinage of the Roman Republic 5f.). Auf diesen 
Münzen erscheint Vietoria in Begleitung von 
Iuppiter. Im J. 295, in der Schlacht von Senti- 
num, gelobte der Consul Q. Fabius Maximus 
einen Tempel für Iuppiter Vietor (Liv. X 29, 4): 
er wurde auf dem Palatium wahrscheinlich in der 


I. 1. Legende und Propaganda verbanden 60 Nachbarschaft des Tempels der Victoria gebaut 


Alexander schon früh mit dem Epitheton 
Avixntos (vgl. z. B. Plut. Alex. 14, 7. FGrH 151 
F 1 § 10 Jacoby; mehr bei Tarn Alexander the 
Great II 338ff, mit Literaturnachweisen). Es 
scheint, daß Alexander die bevorzugten Götter 
des makedonischen Königshauses, Dionysos und 
vor allem Herakles, die göttlichen Eroberer, sich 
zum Vorbilde nahm. Dann aber wurde Herakles 


(für Einzelheiten s. Platner-Ashby s. v. 
und Ziegler a. O. 33f.). Dieser ist wohl der 
Iuppiter, der auf jenen Münzbildern dargestellt 
wurde. Im J. 293 trugen die Römer bei den Spie- 
len zur Feier ihres Sieges zum erstenmal Lor- 
beerkränze und gaben den Siegern Palmzweige 
(Liv. X 47, 3 eodem anno coronati primum ob 
res bello bene gestas ludos Romanos speclarunt 
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palmaque tum primum translato e Graeeia more 
victoribus data; auch dies wurde, wie von Wol- 
ters Festschr. f. H. Wölfflin 17 erkannt, auf 
Münzen, der Didrachme, dargestellt: Grueber 
II 126f. Sydenham 2f.). 

Wir kennen nicht die Anfänge von Mars 
Vietor, dem das Fest des 1. März (Lyd. de 
mens. III 22. IV 42. Calend. Philocal. Catal. eodd. 
astrol. Graec. IX 1, 131) gehörte, wie wir es aus 
dem Feriale Duranum (R. O. Fink Yale Class. 
Stud. VII 82) erfahren haben, noch die des Mars 
Invietus (Fast. Ant. vet. zum 15. Mai, Fast. 
Venus. zum 14. Mai; vgl. Wissowa Herm. 
LVIII 383. De Sanctis Storia dei Romani IV 
2, 1, 151): aber sie dürften in dieselbe Zeit fallen. 
Im J. 278 trugen die Soldaten, wie im J. 293, 
Kränze anläßlich einer Supplication nach einem 
Siege zu Ehren des Mars, dem sie den Sieg zu- 
schrieben (Val. Max. I 8, 6... supplicatio Marti 
est habita et a laureatis militibus magna cum ani- 
morum laetitia oblati auzilii testimonium ei est 
redditum). Ähnlich liegen die Dinge mit Her- 
cules Vietor und Invictus. Der Kult war 
da (s. u. S. 2495), wir wissen nicht, seit wann, 
und die Zeit nach den Samniterkriegen ist ein 
wahrscheinlicher Zeitpunkt (eine Statue des Her- 
cules Magnus wurde im J. 305 auf dem Capitol 
aufgestellt, Liv. IX 44, 16, wo magnum wohl zu 
Magni zu ändern ist). Der Kriegstanz der Salii 
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kator bezeichnet haben. Wir wissen, daß die grie- 
chischen Historiker ihn zu einem neuen Alexander 
machten (vgl. z.B. Ed. M e y e r Kl. Schr. II 433ff. 
Heuss Antike u. Abendland IV 80); die Römer 
schlossen sich dieser Auffassung an, bis sie merk- 
ten, daß es in Rom keinen Raum für einen Ale- 
xander gab. (Über die Ptolemäer als Peol vıxnpd- 
gorim2. Jhdt.s. Otto-Bengtson Zur Gesch. 
d. Niederganges des Ptolemäerreiches, Abh. 


10 Akad. Münch. NF. XVIII [1938] 150). 


3. In der Folgezeit können wir die wachsende 
Popularität der Victoria und des Hercules Victor 
beobachten, aber keinen Feldherrn, der den Titel 
V. oder Invictus für sich in Anspruch nahm. Die- 
ser Titel wurde erst im politischen Kampfe des 
1. Jhdts. v. Chr. populär. Der Anspruch des M a - 
rius (Diod. XXXV frg. 38, 2 Dd. xal ovvéßfaws 
xatà tò nhetorov èv ubv tais tõv ğilwv ýyeuovlais 
Poyualovs Yrräsdaı, zatà d& tàs Tod Mapiov napov- 


20 cias dei vıräv) gründete sich auf seinen Sieg über 


die Cimbern und Teutonen. Er baute einen Tem- 
pel für Honos und Virtus (CIL I? p. 195 XVIII 
11 = D e s s. 59: de manubiis Cimbris et Teuton. 
aedem Honori et Virtuti victor fecit), er spielte 
auch die Rolle eines Neos Dionysos (Val. Max. III 
6, 6. Plin. n. h. XXXII 150), der den ptolemae- 
ischen Anspruch auf Weltherrschaft in der Nach- 
folge Alexanders verkörperte; er stellte seine Sta- 
tue auf dem Capitol zwischen zwei Victoriae auf 


wurde in Tibur zu Ehren des Hercules Victor auf- 30 (Val. Max. VI 6, 14. Suet. Caes. 11. Plut. Caes. 


geführt (Macrob. Sat. III 6, 11ff. Serv. Dan. Aen. 
VIII 285). All diese Gründungen fielen, wie ge- 
gesagt, in die Zeit. als sich Könige im Osten 
‚Siegreiche‘ und ‚Unbesiegte‘ nannten. 

Es ist möglich, daß auch die Römer sich so 
nannten. Pyrrhos feierte seine Siege bei Herakleia 
und Ausculum u. a. mit einem Epigramm, das er 
im Zeustempel zu Tarent anbringen ließ und das 
wir in der Übersetzung des Ennius besitzen, 


6,1. Vell. TI 43, 4), stellte der Victoria eine Statue 
auf dem Palatium auf oder ließ sie durch €. Man- 
lius Censorinus dort aufstellen (CIL I? 805. 
Grueber Coins I 305f. Münzer o. Bd. XIV 
S. 1550f.), stellte auch anderswo Statuen der Vic- 
toria auf, falls die Victoria Mariana zu Mutina 
(Obs. 70) nicht die einzige Statue dieser Art war, 
und führte wahrscheinlich Victoria als eine Hee- 
resgöttin ein, deren Bild auf den Fahnen dar- 


A. 192 V.: qui antehac / invicti fuere viri, pater 40 gestellt war (vgl. v. Domaszewski Rel. d. 


optime Olympi, | hos ego pugna viei victusque 
sum ab isdem (vgl. das Orakel von Delphi, Enn. 
A. 179 V.: aiio te Aeacida Romanos vincere posse. 
App. Claud., Or. Rom. frg. 4—11 Male. Fest. 
197 M. [214 L.] ‚Oseulana pugna‘. A. Otto 
Sprichwörter d. Römer 260). — Vgl. auch die 
Inschrift, die zur Erinnerung an den Sieg über 
Antiochos im J. 190 am Tempel der Lares Per- 
marini angebracht wurde, Liv. XL 52, 6... 


röm. Heeres 4. 118. L'Orange Der spätant. 
Bildschmuck d. Constantinbogens 55ff. 126ff. 
Taf. 3a. 29 c. 30 a: Symb. Osl. XIV 108). 
Sulla, der am Ende der Sieger blieb, wählte 
zum Teil andere Formen des Symbolismus. Zu- 
nächst war auch seine Statue mit zwei Victoriae 
auf dem Capitol verbunden in Erinnerung an 
seinen Erfolg gegen Iugurtha, ein Geschenk von 
König Bocchus von Numidien (Plut. Sulla 6,1; 


classis regis Antiochi antea invicta (W ei s s en- 50 Mar. 32, 4). Aber sonst gab er Venus den Vorzug. 


born u. a.: sie victa cod.) fusa contusa fugata- 
que est ...; vgl. Enn. Ann. 394f. V. Cha pou- 
thier Les Dioscures au service d'une déesse 
315, 3). Klar ist der Fall des Scipio Afri- 
canus Maior., Ennius schrieb ein Gedicht Sei- 
pio, in dem er ihn Seipio invicte anredete 
(V. 3 V.), und wir wissen, daß seine Statue 
dasselbe Epitheton trug, Cic. Verr. IV 82: basis 
P. Seipioni restituatur, nomenque invicti impera- 


Er stellte ein Siegesmal zu Chaironeia zu Ehren 
von Mars, Victoria und Venus auf (Plut. Sulla 19, 
9); er sandte einen goldenen Kranz an Aphro- 
dite von Aphrodisias in Karien zum Dank für 
ihre Hilfe in Schlachten (Appian. bell. civ. I 
97, 455) und stellte das Bild der Venus auf 
seinen Münzen dar (Grueber II 459. Syden- 
ham 124). Er nannte sie, wie auch sich 
selbst, Felix (in Griechenland legte er sich 


toris incidatur; vgl. Enn. V. 1f. V. Liv. XXXVIII 60 den theophoren Namen Era@odötros bei, siehe 


56, 12. Im J. 187 anläßlich seines Prozesses er- 
klärte Scipio vor den Tribunen, daß Rom durch 
seinen Sieg bei Zama gerettet worden sei und daß 
er, da es gerade der Jahrestag jenes Sieges sei, 
den Göttern sein Dankopfer darbringen würde 
(Polyb. XXIII 14. Gell. IV 8, 13. Liv. XXXVIII 
51,7. Appian. Syr. 40, 208); in der seleukidischen 
Terminologie würde man ihn dafür Soter und Ni- 


Journ. rom. stud. XLV 187. Balsdon Journ. 
rom. stud. XLI If.) und errichtete ihr einen 
Tempel. Am Ende feierte er seinen Sieg an 
der Porta Collina (1. November 82) durch all- 
jährliche ludi Victoriae (Cie. Verr. I 31 mit Ps.- 
Ascon. p. 217 St. Mommsen Röm. Münzwesen 
625, 464. Grueber I 470f. Fast. Mafl.). 
Mommsen hat erkannt (CIL I? p. 322f.; vgl. 
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Wissowa Religion 292; Myth. Lex. VI 192f.), 
daß diese Vietoria und Venus (Felix) eng zusam- 
mengehören. 1. Es gab auf dem Capitol ein Hei- 
ligtum der Venus Victrix und Fausta Felicitas 
unbekannten Datums (Fast. Amit, zum 9. Oktober. 
Wissowa Religion 266,6): der Beiname Fausta 
läßt darauf schließen, daß es von Sullas Familie 
gegründet wurde. 2. Pompeius baute in seinem 
Theater ein Heiligtum für Venus Vietrix und Fe- 
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42, 7 in quo vos victores existimabatis? ... legio- 
nes...,quae non solum vobis obsistere, sed etiam 
caelum diruere possent ...); unter Augustus war 
sie Bestandteil des spanischen Heeres (vgl. R i t - 
terling o. Bd. XII S. 1599). Bürgerkolonien, 
die Caesar in Spanien gründete, erhielten den 
Namen Colonia Iulia Vietrix, Tarraco, Nova Car- 
thago, Celsa usw.: s. Eckhel I 41ff. 53. 57. 
H ea d HN? 5f. D e s s. 1952. 5976a. 6956. Kor- 


licitas (Fast. Allif. zum 12. August): Tiro nennt l0nemann o. Bd. IV S. 527f. Caesar begann 


es aedem Victoriae (ap. Gell. X 1, 7). 3. Caesars 
Losungswort bei Pharsalos war Venus Victriz, bei 
Thapsos Felicitas (Appian. bell. civ. II 68, 281. 
76, 319. bell. Afr. 83, 1): andererseits gab es 
einen Kult der Victoria et Felicitas Caesaris in 
Ameria (Dess. 6631f.), einen Kult der Victoria 
Caesaris in Ancona (CIL IX 5904) und die ludi 
Victoriae Caesaris in Rom (Suet. Aug. 10, 1. Cic. 
fam. XI 28, 6. Dess. 9349 ete.). Es geht aus 


auch die Curia Iulia zu bauen, die von Octavian 
erst im J. 29 vollendet und wohl nach Caesars 
Plänen mit einem Altar und einer Statue der Vic- 
toria ausgestattet wurde (Cass. Dio LI 22, 1f. 
CIL P p. 327. Herodian. VII 11, 3). 

Nach dem Siege bei Thapsos im J. 46 stellte 
der Senat u. a. Caesars Statue auf einen Globus 
mit der Inschrift Divo Iulio auf dem Capitol auf 
(Cass. Dio XLIII 14, 6. 21, 2), mit dem Ed. 


alledem hervor, wie folgenschwer Sullas Neue-20 Meyer Caesars Monarchie 385 die Statue des 


rungen waren. Aber er schrieb seine Erfolge den 
Göttern, vor allem Venus und Victoria zu, nicht 
sich selbst. Er war ein Eroberer, aber kein Ale- 
xander: er nannte sich nicht invictus und trat 
am Ende zurück. 

4. Pompeius wollte ein neuer Alexander 
sein (vgl. z. B. Plin. n. h. VII 95. S y m e The Ro- 
man Revolution 30. Gelzer Pompeius 134ff. 
Balsdon Historia I 298f. Heuss Ant. 


Demetrios Poliorketes auf einem Globus (Duris, 
FGrH 76 F 14 Jacoby) verglich. Dieser Vergleich 
ist nur sinnvoll, wenn wir annehmen, daß Ale- 
xander bereits so dargestellt war: Caesar hätte 
sich Demetrios nicht zum Vorbild genom- 
men. Um dieselbe Zeit stellte Caesar seine Reiter- 
statue auf dem Forum Iulium auf; es war ur- 
sprünglich die Statue des Alexander von Lysip- 
pos: Caesar setzte nur seinen Kopf an Stelle des- 


u. Abendl. IV 81f.). Sein Sieg über Mithridates 30 jenigen des Alexander auf (Stat. silv. I 1, 86). In 


ließ ihn als den Herrn der Welt erscheinen; er 
wurde nun häufiger denn je Magnus genannt, und 
Cicero prägte für ihn die Ausdrücke invietissimus 
civis und victor omnium gentium (Pis. 16.34; vgl. 
Plut. Cato min. 53, 83 ... Dounyıor .. àńýtrntov 
yevöusvov ... usw.). Aber weiter ging auch er 
nicht. Er restaurierte einen Tempel für Hercules 
Invictus (Fast. Alif. und Amit. zum 12. August. 
Vitr. II 3,5. Plin. n. h. XXXIV 57), baute einen 


demselben Jahr redete Cicero Caesar als unus in- 
victus an (Mare. 12): anscheinend taten es andere 
auch, vgl. Appian. bell. civ. II 145, 607 uovos ôe 
äntımtos. Nie. Damasc. v. Caes. 80, FGrH 90 F 130 
Jacoby yerpwosolari aùròr Arixnrov narıanacı ño- 
xoövra eivaı. Nach dem Siege bei Munda im J. 45 
beauftragte Caesar Cicero, eine Denkschrift über 
den Staat an ihn zu richten, epistulam ad Caesa- 
rem. Es sollte ein ovußovisvr:xds sein, nach dem 


anderen für Venus Victrix (CIL I? p. 324. Plin. 40 Vorgang des Aristoteles und Theopomp, die Ale- 


n. h. VIII 20. Gell. X 1, 7. Tert. spect. 10. Plut. 
Pomp. 68. Porph. Horat. sat. I 2, 94. Wissowa 
Myth. Lex. VI 194), einen dritten wahrscheinlich 
für Minerva Victrix (s. u. S. 2498 für die Verbin- 
dung von Plin. n. h. VII 97 mit Münzen von Do- 
mitian und Commodus, Mattingly Coins II, 
Ixxxv. IV 736. 738 usw.): er tat mehr für die 
Götter des Sieges als andere vor ihm. 

Bei Pharsalos war Pompeius’ Losungswort 


xander auf diese Weise beraten hatten. Cicero er- 
wähnt seine Arbeit an dieser Denkschrift mehr- 
fach und erwähnt Alexander zweimal ausdrück- 
lich (Att. XII 40. XIII 28). Gleichzeitig wurden 
andere Ehren für Caesar beschlossen, u.a. daß 
seine Statue mit der Inschrift Deo Invicto im 
Tempel des Quirinus aufgestellt werden sollte 
(Cass. Dio XLIII 45, 8): das war der Titel, den 
Alexander in Athen erhielt (s. o. S. 2486. Nock 


Hercules Invictus, Caesars Venus Victriz (Appian. 50 Harv. Stud. Class. Phil. XLI [1930] 2, 1). Es 


bell. civ. II 76, 319); Caesar gelobte auch einen 
Tempel für Venus Victrix (Appian. bell. civ. II 
68, 281). Zur Zeit der Schlacht waren eine Statue 
der Nike zu Elis und ein Tempel der Nike zu 
Tralles Gegenstand eines Prodigiums (Caes. bell. 
civ. III 105, 2. 5. Plut. Caes. 47. Val. Max. I 6, 
12. Obs. 65a, Cass. Dio XLI 61, 4); nach der 
Schlacht brachte man in Mytilene ein Opfer für 
Roma Victrix dar (IG XII 2, 25, 5 = IGR IV 27 


wurde ferner beschlossen, daß seine Statue an- 
läßlich der ludi Victoriae Caesaris in der Prozes- 
sion mitgeführt werden sollte, und zwar gleich 
hinter der Statue der Victoria (Cic. Att. XIII 44, 1). 

5. Augustus übernahm manches von Cae- 
sar, handelte aber zum Teil im Gegensatz zu ihm. 
Seine Siege wurden wie diejenigen Caesars ge- 
feiert (Cass. Dio LI 19, 2. Wissowa Religion 
446), und ein Prodigium vor der Schlacht bei 


... ta Poua t Nixopdow). Der Tempel wurde 60 Actium kündigte an, daß er Feliz und Vietor 


schließlich der Venus Genetrix geweiht (Appian. 
bell. civ. II 102, 424. III 29, 107), aber wir finden 
auf Caesars Münzen oft Venus mit einer Statue 
der Victoria in der Hand (Grueber 1524ff. 
543ff. S. L. C esan o Rend. Pont. Accad. XXIII/ 
XXIV [1950] 123f. 139#.). Es ist ferner sehr 
wahrscheinlich, daß Caesars LegioVI schon unter 
ihm den Beinamen Vicfriz führte (vgl. bell. Hisp. 


werden würde (Suet. Aug. 96, 2). Eine Legion, 
die XX Valeria Vietrir (wie eine andere unter 
Caesar: s. o. S. 2489), die er vor oder nach der 
Schlacht von Actium aufgestellt hatte, erhielt 
unter ihm ihre Beinamen (im J. 6 n. Chr., wenn 
nicht erst im J. 61 n. Chr.: s. Ritterling 
o. Bd. XII S. 1769. 1780f.). Vergil spielte mit 
vietoris arma Quirini (Georg. III 27) auf ihn an, 
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Horaz sprach von den Taten des invietus Caesar 
(sat. II 1, 11; vgl. carm. I 6, 1), und andere 
folgten (Ovid. trist. V 1, 41. Manil. I 925. Vitr. 
praef.). Augustus selbst schrieb, Mon. Anc. 3, 1 
... vietorque omnibus veniam petentibus civibus 
peperci ... Aber gerade hier merken wir, daß er 
seine eigenen Wege ging. Im Januar 27 beschloß 
der Senat, einen Lorbeerbaum vor seinem Haus 
zu pflanzen und einen Eiehenkranz an seine Tür 
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Sauter Der röm. Kaiserkult bei Martial und 
Statius 157ff, L. Berlinger Beiträge z. inoffi- 
ziellen Titulatur d. röm. Kaiser, Breslau 1935, 
20i. F. Christ Die röm. Weltherrschaft in der 
ant. Dichtung 1938, 140ff.): das war nicht mehr 
als höfische Schmeichelei. Aber es war keine 
bloße Redensart, wenn Plinius Paneg. 8, 2 
Traian invietus imperator titulierte (vgl. P. L. 
Strack Untersuchungen z. röm. Reichsprägung 


zu hängen, weil er immer siegreich war und das 10 I 89f.). Die Arvalen beteten im J. 101 für seine 


Leben der Bürger rettete (Cass. Dio LIII 16, 4). 
Die letzteren Worte erscheinen in lateinischer 
Fassung auf seinen Münzen, ob eives servatos 
(Mattingly Coins I 66f.), aber, was voran- 
geht, semper oder ubique vietori ist auf keinem 
offiziellen Dokument zu finden und kommt erst 
in der Titulatur der späten Kaiser zum Vorschein 
(s. u. S. 2492f.). Das ist ein seltsames Versäum- 
nis, besonders wenn man bedenkt, wie Augustus 


glückliche und siegreiche Heimkehr (... incolu- 
mem reducem victorem ...) u. a. zu Iovis V., Mars 
V., Victoria und Hercules V. (Henzen AFA 
123ff.), was sie für andere Kaiser nicht taten. 
Die von ihm geschaffene Legio XXX Ulpia Vic- 
triz erhielt diese Beinamen nach dem siegreichen 
dakischen Krieg (s. Ritterling o. Bd. XII 
S. 18211. 1829). Im Osten wurde er auf Inschrif- 
ten Aviznros genannt (IGR IV 1333. 1738), und 


in der zeitgenössischen Literatur und Kunst ge- 20 wir wissen, daß er Alexander nachahmen wollte 


feiert wurde (vgl. z. B. L. Hartmann De 
pugna Actiaca a poetis Augusteae aetatis cele- 
brata, Gießen 1913. Gag& Mél. d’archeol. et 
a’hist. LIII 37ff.). Wir müssen also mit einem 
Gegensatz zu Caesar rechnen. Dieser Gegensatz 
wird durch eine spätere Episode deutlicher. Im 
J. 9 n. Chr. sollte Tiberius nach Niederwerfung 
des pannonischen Aufstandes durch einen Bei- 
namen geehrt werden, und es wurde im Senat 


(vgl. z. B. Cass. Dio LXVIII 29, 1. 30,1. Bruhl 
Mél. d’archeol. et d’hist. XLVII 213. Heuss 
Ant. u. Abendl. IV 91f.). Aber sein Fall blieb 
ohne Nachfolge. (Auf Dess. 5865 a ist Inviete 
kein offizieller Titel von Mare Aurel.) 

7. Der Wandel kam plötzlich unter Com- 
modus. Im J. 191 legte er sich verschiedene 
Cognomina, darunter Invietus, bei und nannte 
die Monate nach ihnen, und so wurde Februar 


u. a. Invictus vorgeschlagen. Augustus erhob 30 Invietus (Cass. Dio LXXII 15, 3. Hist. aug. Comm. 


Einspruch gegen diesen Vorschlag (Suet. Tib. 17, 
2): es wurde oben ausgeführt, daß u. a. Seipio 
und Pompeius invieti hießen, Caesar sogar deus 
invictus. Statt dessen bevorzugte Augustus den 
Kult der Victoria. Die ludi Vietoriae Caesaris 
führte er weiter (dazu kamen in Iguvium die 
ludi Victoriae Caesaris Augusti, CIL X 5820 — 
Dess. 5531); der Altar und Statue der Vie- 
toria in der Curia Iulia wurde bereits oben 


11, 8. CIL XIV 3449 — Dess. 400. Inser. lat. 
d’Afr. 612. Rostovtzeff Journ. Rom. Stud. 
XII 98. Vogelstein Kaiseridee u. Romidee 
[1930] 41, 2. K. Scott Yale Class. Stud. II 
238). Sein Vorbild war Hercules (Costa Reli- 
gione e politica nell’ Impero romano 64. Scott 
239. Ulrich Pietas 76, 2. 81,1. J. Beaujeu 
La religion romaine à l'apogée de l'empire I 
401f.), nicht Sol Invietus (Cumont Textes et 


S. 2490 erwähnt. Die wichtigste Neuschöpfung 40 Monuments I 287f.; Die Mysterien d. Mithra® 


aber war die Victoria Augusta (oder Victoria 
Augusti). Sie trat an die Stelle der früheren 
republikanischen Konzepte: sie repräsentierte 
nicht einen Sieg oder den Sieg schlechthin, son- 
dern das siegreiche römische Reich und alles, was 
es innerhalb seiner Grenzen zu bieten vermochte 
(vgl. Graillot Daremb.-Sagl. V 839ff. Gage 
Rev. hist. CLXXI [1933] 1ff.). 

6. Die julisch-elaudischen Kaiser folgten 


88. Gage Rev. hist. CLXXI 23. L’Orange 
Symb. Osl. XIV 97, 1). So wurde Invietus ein 
Titel der römischen Kaiser des 3. Jhdts., nicht 
aller Kaiser, noch war der Titel in allen Fällen 
gleich populär (s. die Indices von Mattingly 
und Dessau; vgl. noch M. Leglay CRAI 
1956, 300f., M. Hammond Mem. Amer. Acad. 
Rome XXV [1957] 51f.). Dagegen erscheint Her- 
cules V. und Invictus, ausgenommen unter Postu- 


dem Beispiel des Augustus. Sie förderten den 50 mus, nicht auf den Münzen vor dem Ende des Jahr- 


Kult der Victoria, nannten sich aber nicht V. 
oder Invictus; wenn sie die Rolle eines neuen 
Alexanders spielen wollten, wandten sie an- 
dere Mittel an. Auch die Götter erhielten diese 
Epitheta nicht: wenigstens finden wir sie auf 
Münzen oder Inschriften der Zeit nicht. Auch 
später waren sie nicht populär. Wir finden Roma 
Victrix auf Münzen von Galba und Vespasian 
(s. die Indices von Mattingly und Bern- 


hunderts (vgl. Bernhart Handbuch d. Münz- 
kunde 181); Iuppiter V. findet sich häufig bis 
auf Diocletian, verschwindet aber in der Zeit des 
Constantin; häufig ist auch Mars V. (Mars In- 
victus kommt nur gelegentlich unter Pescennius 
Niger und Aurelian vor), aber nur bis 307 (M a u- 
rice Numismatique Constantinienne I 188. 274. 
II 11). 

8. Um diese Zeit trat ein anderer plötzlicher 


hart, auch für das folgende) und dann nie wie- 60 Wandel ein. Die Kaiser eigneten sich an Stelle 


der; Iuppiter V., Mars V., Venus Victrix und 
Minerva Victrix gelegentlich auf Münzen der 
Kaiser des späten 1. und dann des 2. Jhdts. Aber 
auf Kaiser wurden sie vor Commodus, mit Aus- 
nahme Traians, nicht angewandt — ich zähle 
Domitian nicht, der von seinen Dichtern mehr- 
fach Invictus Caesar genannt wurde (Mart. VII 
6, 7. IX 23, 6. Stat. silv. IV 7, 49. 8, 61; vgl. 


des Invictus den Titel V. an, benutzten ihn so- 
gar zeitweilig als Praenomen an Stelle von Im- 
perator. Wir finden diesen Wandel zum ersten 
Mal auf einer Inschrift von 306/07 n. Chr., CIL 
HI 6633 (D ess. 657, aus Ägypten) dd. nn. Vic- 
toribus Marimiano et Severo Imperatoribus. 
Maxentius wird auf Münzen victor omnium gen- 
tium genannt, Maximinus und Licinius in den 
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J. 309—183 ubique victores (Maurice I 271. 
275. 399). Aber der Titel Invictus wurde damit 
nicht beseitigt, nicht einmal unter Constan- 
tin, der unzweifelhaft den neuen Titel bevor- 
zugte. In der Sammlung von Dessau ist er 
mit 17 Invictus- und 12 V.-Inschriften vertreten 
(plus 2 mit Victoriosissimus); auf seinen Münzen 
dagegen finden wir V. nicht, Invietus nur aus- 
nahmsweise (Cohen VII 251. 264), auch auf 


Vietor 2494 


I. 1. Außer dem Tempel des Iuppiter 
V. auf dem Palatium (s. o. S. 2486) gab es einen 
anderen auf dem Quirinal, wo eine archaische 
Weihinschrift gefunden worden ist, CIL I2 802 
(D ess. 2994) Diovei Victore T. Aebuti (?) M. f. 
- - . restituit (vgl. Quintil. I 4, 17). Die zwei Stif- 
tungstage, 13. April (Fast. Ant. vet., Not. d. scav. 
1921, 92. Ovid. fast. IV 621) und 13. Juni (Ovid. 
fast. VI 650) dürften sich auf diese beiden Tem- 


dem berühmten Medaillon, das anläßlich der Be- 10 pel beziehen (anders De Sanetis Storia dei 


gegnung von Mailand geprägt wurde, heißt es: 
Invietus Constantinus Maz. Aug. (Babelon 
Mél. Boissier 49ff. Maurice II p. LV. 287#.). 
Aber Constantin selbst begann seine Briefe 
mit Victor Constantinus Magnus Pius epi- 
scopis perque loca populis (Schwartz GGN 
1904, 388) oder Nıxytns Kwvoravtivos Méyiotoç 
Zsßaords (Euseb. v. Const. II 24, 1. 46, 1. 48, 1. 
64, 1), oder Nixmens Kovorarsivog Seßaorös 


Romani IV 2, 1, 132, 21). Wenn Ovid an der letz- 
teren Stelle Iuppiter Invictus nennt, so ist das un- 
genaue Ausdrucksweise: Iuppiter heißt nur selten 
und wohl nicht offiziell Invietus (Varr. Ant. XVI 
frg. 18 Ag. Cie. leg. II 28. Horat. carm. III 27, 
73. Ovid. fast. V 126. Sil. Ital. XII 672. CIL V 
7809 [Dess. 3070; nicht zu rechnen die Ver- 
bindung mit Sol Invietus: III 3020. 10057. VII 
646. Dess. 4316] und auf einer Münze des Sep- 


Osoösp (Schwartz 394); auch er hieß auf 20 timius Severus, Mattingly Coins V 112; 


Münzen und Inschriften ubique vietor und victor 
omnium gentium (Cohen V 294f. 305. Mau- 
rice I 235. 412ff. CIL VIII 2386). 

Euseb. v. Const. II 19, 2 schreibt diesen 
Wandel der Kreuzesvision Constantins vor der 
Schlacht an der Milvischen Brücke im J. 312 zu, 
als das Kreuz am Himmel über der Sonne mit 
der Inschrift koe signo victor eris erschien. 
Moderne Gelehrte gehen weiter, indem sie darin 


Zeis Avixntos: Orph. h. 20,4). Iuppiter V. erhielt 
oft ein Opfer, ein Rind, aus verschiedenen An- 
lässen, ob imperium, pro salute et adventu, pro 
reditu von den Arvalen; einmal wird er Iovis V. 
genannt (Henzen AFA 124). Iuppiter V. außer- 
halb Roms: CIL V 5063. XI 2616. II 1358. VIII 
4577. 4584 (?). 6981 [D es s. 4921a]). Das 
Orakel ez fano... Niceforii Iovis, das Ha- 
idrians Herrschaft ankündigte (Hist. aug. Hadr. 


einen Gegensatz zu Sol Invictus, oder einen An- 302, 9), dürfte aus einem Heiligtum des Ostens 


griff auf ihn, oder wenigstens ein Zeichen von 
Constantins Bekehrung zum Christentum oder 
zu einer Religion seiner eigenen Erfindung er- 
blicken (H. Dörries Das Selbstzeugnis Kaiser 
Konstantins 214. 282. Alföldi The Conversion 
of Constantine 59. Piganiol L'empereur Con- 
stantin 146. 225. Gag & Rev. hist. CLXXI 25). 
Nun müssen wir zwischen dem Kampf der Kirche 
und dem des Constantin unterscheiden. Die 
Kirche hatte allen Anlaß, sich gegenüber Sol In- 
victus zu behaupten (vgl. z. B. die Übertragung 
des Geburtstages Christi vom 6. Januar auf den 
25. Dezember, den Natalis Invieti (Solis) und De 
solstitiis et aequinoct. p. 105 Botte. Dölger 
Antike u. Christentum VI 27). Aber der Wechsel 
zum Titel V. wurde bereits vor Constantin ein- 
geführt; die Legende Soli Invicto Comiti findet 
sich auf seinen Münzen noch lange nach der 
Schlacht an der Milvischen Brücke (vgl. Mau- 


stammen (vgl. Fehrle Myth. Lex. VI 643). 
Über Münzen mit Iuppiter V. s. o. S. 2491 und 
die Handbücher. 

2. Über die Anfänge des Mars V. und Invie- 
tus und ihre Feste am 1. März bzw. 15. (14.) Mai 
s. 0. 8. 2487. Für den Kult des Mars V. ist sonst 
nur anzuführen, daß die Arvalbrüder ihm für 
die glückliche Heimkehr Traians im J. 101 ein 
Opfer darbrachten (Henzen AFA 124); er er- 


40 scheint oft auf Münzen des 3. Jhdts. n. Chr. (vgl. 


Bernhart Handbuch 51. 201). Es wäre an sich 
zu erwarten, daß der Kriegsgott, der den Römern 
im Kampfe half (Val. Max. I 8, 6), häufiger als V. 
verehrt wurde. Es ist möglich, daß der Tempel, 
den Caesar plante (Suet. Caes. 44, 1), für Mars 
V. bestimmt war. Auch wenn er schließlich von 
Augustus dem Mars Ultor geweiht wurde, erhielt 
er die Funktionen des Gottes der Sieger, Suet. 
Aug. 29, 2 ... quique victores redissent, hue 


rice I212f. II 399. Nock Journ. Rom. Stud. 50 insignia triumphorum conferrent. Cass. Dio LV 


XXXVII 108); er wurde bis zur Schlacht mit 
Licinius im J. 323 noch oft Invictus genannt 
(Maurice I p. LXVIII. Usener Das Weih- 
nachtsfest? 364). Ich möchte daher den Ursprung 
des Wandels anderswo suchen. Es ist bekannt, 
daß sich die Kaiser gegen das Ende des 3. Jhdts. 
vorzugsweise unter den Schutz des Iuppiter oder 
des Hercules stellten und sich dementsprechend 
Iovii oder Hereulii nannten (vgl. Wissowa 


10, 2ff. Inschriften über Mars V. (CIL II 2473. 
III 10 256. VII 425. 509. 706. 992f. VIII 8439. 
10 716.17 626. XIII 3655. 8831) stammen aus 
den Provinzen und zeugen von einem lebhaften 
Kult im Heere (selbst wenn es sich zum Teil um 
lokale Götter handelte). Mars Invictus ist selte- 
ner auf Inschriften (CIL IX 2198. II 2990. III 
2803. XIII 392) und auf Münzen des 3. Jhdts. 
(s. 04 S. 2492); bemerkenswert ist die späte stadt- 


Religion 94. Sesto n Dioclétien et la tétrarchie 60 römische Inschrift, CIL VI 33 856 (D es s. 8935) 


1211. Mattingliy Harv. Theol. Rev. XLV 
131f.). Nun wurde Iuppiter selten Invictus ge- 
nanat (s. u. S. 2494), sondern meistens nur V.; 
die Iovit dürften daher dem Epitheton ihres 
eigenen Schutzgottes den Vorzug gegeben haben, 
ohne den Invictus der Herculii, der seit Com- 
modus große Popularität erlangt hatte, damit 
ganz beseitigen zu wollen. 


Marti Invicto patri et aeternae urbis suae con- 
ditoribus dominus noster imp. Mazentius p. f. 
invictus Aug. (auf der Seite:) dedicata die XI 
Kal. Maias (= Roms Geburtstag) per Furium 
Octavium v. e. cur. aed. sacr. 

3. Ahnlich hatte sich Hercules entwickelt. 
Man spricht wiederholt von einer engen Bezie- 
hung zwischen Hercules und Mars, z. B. Macrob. 
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III 12, 6 et sane ita Menippea Varronis adfirmat, 
quae inseribitur Alhos obros Hoaxkjs (frg. 20 B.), 
in qua cum de Invieto Hereule loqueretur, eun- 
dem esse ae Martem probavit. Serv. Aen. VIII 
275; vgl. R. Schilling Rev. phil. LXVIII 
(1942) 31ff. Über den Ursprung) des Beinamens des 
Hercules V. gibt es eine doppelte Überlieferung, 
Macrob. III 6, 10 Varro divinarum libro quarto 
Victorem Herculem putat dictum, quod omne 
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des Kultes des Hercules Y. (s. o. Bd. VIA S. 827ff.). 
Eine alte Inschrift des L. Munius bezeugt den 
Kult zu Reate, CIL I? 632 (Dess. 3410; vgl. 
H. Roth Untersuch. über die lat. Weihgedichte 
auf Stein 1935, 84. E. C. Evans The Cults of 
the Sabine Territory 69#. Giglioli Athenaeum 
XXVIII 1950, 267ff.). Eine andere archaische In- 
schrift stammt aus Superaequum, Bendinelli 
Not. d. scav. 1921, 286. Er findet sich auch sonst 


genus animalium vicerit ... (= Serv. Dan. Aen. 10 sehr oft auf Inschriften (ebenso Invictus), s. z. B. 


VIII 363). Die zweite stammt von Masurius Sa- 
binus, nach der der Beiname vom Kaufmann Her- 
rennus (oder Hersennus) stammt, der einmal mit 
der Hilfe des Hereules die Seeräuber besiegte: 
cui ... aedem sacravit et signum, Vieloremque 
incisis litteris appellavit (Macrob. § 11. Serv. 
Dan. a. O. Paneg. X 13, 5). Auf eine dritte Uber- 
lieferung kann man daraus schließen, daß es 
einen Schriftsteller Octavius Hersennius gab, der 


Dessau II p. 532. 

4. Apollo war niemals offiziell Gott des Sie- 
ges. Aber es gab, wohl in der sullanischen Zeit, 
eine Debatte darüber daß die ludi Apollinares 
im J. 212 v. Chr. vietoriae, non valetudinis ergo 
veranstaltet wurden (Liv. XXV 12, 15; vgl. Ma- 
crob. I 17, 25ff. Münzer o. Bd. XIV S. 1541. 
Gag& Apollon romain 280ff.). Sulla betete zu 
Apollo vor der Schlacht an der Porta Collina 


in seinem Buch de sacris Saliaribus Tiburtium 20 (Plut. Sulla 29, 11f. Frontin. Strat, I 11), nach 


- . . Salios Herculi institutos operari diebus cer- 
tis et auspicato docet (Macrob. III 12, 7). Wenn 
man damit Serv. Dan. Aen. VIII 285 (die Salier 
... Saltabant ... ritu veteri armati post victoriam 
Tiburtinorum de Volscis) verbindet, so scheint 
daraus hervorzugehen, daß Octavius Hersennius 
zwei Deutungen vorbrachte, die eine über seinen 
mythischen Ahnherrn, die andere über einen Sieg 
der Tiburtiner über die Volsker, der wohl wieder- 


der er die ludi Victoriae gründete. Hostius nennt 
ihn einmal Invictus, frg. 4 M., Propert. IV 6, 69f. 
Vietor (so auch Sen. Ag. 326. Lucan. III 206): es 
wurde damals schon allgemein angenommen, daß 
der Sieg bei Actium mit seiner Hilfe erfochten 
wurde, s. Verg. Aen. VIII 704f. Propert. IV 6, 29. 
55. Carter De deorum Romanorum cognomi- 
nibus 83. CIL VII 543 Soli Apollini Aniceto ist 
dureh die Gleiehsetzung des Apollo mit Sol In- 


um einem Eingreifen des Hercules zu verdanken 30 victus verursacht. — Mercurius heißt einmal 


war (s.o. Bd. VI A S. 828). 

Es gab drei Tempel des Hercules V. in Rom, 
von denen Macrob. III 6, 10 nur zwei registriert: 
Romae autem Victoris Herculis aedes duae sunt, 
una ad portam Trigeminam, altera in foro Boario. 
Serv. Dan. Aen. VIII 363. Der Stiftungstag des 
ersteren (Einzelheiten bei Platner-Ashby 
254. H. Lyngby Beiträge z. Topographie des 
Forum-Boarium-Gebietes in Rom 1954, 24ff. 50) 


war der 13. August (Fast. Ant, vet.; nach den 40 


Fast. Allif. sicher nicht richtig Hercules Invie- 
Zus). Der Festtag des Tempels am Forum Boa- 
rium ist unbekannt. Der dritte Tempel wurde von 
L. Mummius im J. 145 v. Chr. gelobt und im 
J. 142 geweiht, wohl auf dem Caelius, wo die In- 
schrift, der wir unser Wissen verdanken, gefunden 
wurde, CIL I? 626 (D ess. 20) L. Mummius ... 
ob hasce res bene gestas, quod in bello voverat, 
hanc aedem et signum Herculis Victoris impera- 


auf einer Inschrift aus Gallien V., CIL XII 2373 
(Dess. 4602), zweimal Invictus, IX 425 (Dess. 
3197), X 6219 (Dess. 5187): es ist unklar, 
welche Vorstellungen zugrunde liegen, vgl. C a r- 
ter 33, 7. — Lar V. auf einer Inschrift aus 
Clusium, CIL XI 2096 (D es s. 3631) ist isoliert 
und ungedeutet; vgl. Carter 59. — Solist 
immer Invictus; die Ergänzung Vi/etor] auf CIL 
VI 712 ist unsicher. 

5. Roma wurde erst in der augusteischen 
Zeit Vietrir genannt. Aber die Idee vom sieg- 
reichen und unbesiegten römischen Volke wurde 
früh entwickelt. Belegt ist urbs invietissima zu- 
erst in Auct. ad Her. IV 66 (vgl. H. Fuchs 
Westöstliche Abhandlungen f. R. Tschudi 1954, 
42). Lucan. III 334. Anth. lat. 462, 5 R., das Volk 
invictus bei Cic. de imp. Cn. Pomp. 54; Cat. II 
19, so auch das Heer, Verr. IV 115; Sest. 37; 
Ligar. 18 usw., und die Legionen, Pis. 20. Daß 


tor dedicat (vgl. Verg. Aen. VI 836. A. M. Co- 50 das alles kein Zufall ist, zeigt z. B. Serv. Dan. 


lini Mem. Pont. Accad. VII [1944] 41). Der Tem- 
pel des Hereules Invietus war am Circus Maxi- 
mus, und sein Festtag war der 12. August (Fast. 
Allif. et Amit. Lyngby 7. 18). Es sind In- 
schriften gefunden worden, die von den Prae- 
toren zur Erinnerung eines alljährlichen Opfers 
gesetzt wurden (CIL VI 312-319 = D e s s. 3402 
—09). Pompeius war eng mit diesem Kult ver- 
bunden: es wurde o. S. 2489 erwähnt, daß sein 


Aen. XI 306 Varro et ceteri invictos dicunt 
Troianos, quia per insidias oppressi sunt: illos 
enim ‚vinei‘ adfirmant, qui se dedunt hostibus: 
hier sehen wir klar eine Theorie des Sieges, über 
die ausführlicher im Art. Victoria zu handeln 
ist. Es ist oft nicht verschieden, wenn das römi- 
sche Volk v. statt invietus genannt wird, Cic. 
Plane. 11 huius principis populi et omnium gen- 
tium domini atque victoris; Phil. VI 12. Sen. 


Losungswort bei Pharsalos Hercules Invictus 60 benef. V 15, 6. Cicero nennt einmal, Phil. XIII 7 


war und daß er den Tempel wiederhergestellt 
hatte. Hercules V. blieb populär während der 
Kaiserzeit, vgl. z. B. die Münzen, Strack Unter- 
suchungen zur röm. Reichsprägung II 88. M. F. 
Squarciapino Bull. comun. LXXIII (1958) 
205. Hercules Invietus wurde insbesondere durch 
Commodus wichtig (o. S. 2492). 

Außerhalb Roms war Tibur die Hauptstätte 


victriz res publica, Livius V 40, 1 urbs vietriz, 
dann Ovid. fast. IV 389; Pont. IV 3 Roma victriz 
(Flor. III 18, 7); diesen Namen erhielten dann 
auch drei Legionen, die VI, die XX Valeria und 
die XXX Ulpia (s. o. S. 2489. 2490. 2492). Wir 
finden Roma Victrix zuerst in griechischer Über- 
setzung als Poua Nıxopooos auf einer Inschrift 
von Mytilene, IG XII 2, 25, 5 (IGR IV 27). 26, 
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16, wo man ihr nach dem Siege von Pharsalos ein 
Opfer darbrachte (oder ist die Münze des Cato 
um 90 [s. u.]. r. Roma, v. Vietriz als frühestes 
Zeugnis anzusehen?); sie erscheint ferner auf 
Münzen Galbas u. Vespasians (Mattingly Coins 
I 291. 341. 353. II 121. 128. 142. 147. 154. 204), 
dann aber nie wieder. Invicta Roma erscheint 
einmal inschriftlich, CIL VI 29850 a Invicta 
Roma, Feliz Carthago (dasselbe auf Münzen des 
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9. Oktober, Fast. Amit.: Genio publico, Faustae 
Felicitati, Veneri Vietrici in Capitolio: dieser 
Tempel dürfte von der Familie des Sulla errichtet 
worden sein. Es wurde o. S. 2489 ausgeführt, 
wie Caesar seinerseits den Kult übernahm, auch 
wenn er schließlich den Tempel der Venus Gene- 
trix gründete. Er trug einen Siegelring mit der 
bewaffneten Venus (Cass. Dio XLIII 43, 3), und 
Wissowa Myth. Lex. VI 196 glaubt diese Göt- 


Alexander tyr, Cohen VII 185f.), womit die10 tin auf Münzen des J. 44 v. Chr. zu erkennen. 


Kontorniatenlegende Invicta Roma, Feliz Senatus 
(Eckhel VIH 302) zu vergleichen ist. Sie ist 
auch sonst auf späten Münzen (des 5. Jhdts.) zu 
finden, Bernhart 186. 

6. Vietrix ist auf Münzen des M. Poreius Cato 
um das J. 90 v. Chr. dem Bilde der Vietoria 
beigeschrieben, ebenso auf Münzen seines Sohnes, 
des Cato Uticensis, im J. 47/6 v. Chr. (Grue- 
ber II 303. 574. Sydenham The Coinage of 


Octavian muß, wie Wissowa 199 mit Recht 
annimmt, ein Kultbild für einen der Tempel der 
Venus Victrix gestiftet haben. Denn es erscheint 
auf seinen Münzen um 31—29 v. Chr. eine halb- 
bekleidete Venus mit Lanze, Helm und Schild 
(Mattingly I98; vgl. Liegle Arch. Jahrb. 
LVI [1941] 109. E. Simon Die Portlandvase 
1957, 71), die ursprünglich eine Gruppe mit Mars 
gebildet haben dürfte (vgl. Wisso wa Religion 


the Rom. Rep. 83. 175f.): sie erinnern, wie 20 147,1), bevor sie das Kultbild des Tempels wurde. 


Mommsen RMW 572 erkannte, an die Aedi- 
cula der Victoria Virgo, die Cato der Altere nach 
seinem siegreichen spanischen Feldzuge auf dem 
Palatium neben dem älteren Tempel der Victoria 
im J. 193 errichtete (Liv. XXXV 9, 6). Wenn Vic- 
trix ein altes Epitheton der Victoria gewesen 
wäre, wäre sie mit Fors Fortuna und Ops Opi- 
fera zu vergleichen; aber es ist eher anzunehmen, 
daß sie auf diesen Münzen als Fietriz (seil. Virgo 


Dieser Venus-Typus erscheint auf Münzen meh- 
rerer Kaiser, aber erst unter Mare Aurel um 161 
—176 n. Chr. ist die dokumentarische Bestäti- 
gung in der Form der Legende Venus Vietrix zu 
finden (Mattingly IV 406f.). — Da Venus, 
auch Venus Vietrix, eng mit den weiblichen Mit- 
gliedern der kaiserlichen Familie verbunden 
wurde (vgl. M. Bieber Röm. Mitt. XLVIII 
271f.; Aymard Mél. d’archöol. et d’hist. LI 


oder dea) bezeichnet wurde: Rom konnte schon 30 [1934] 185ff.; die Münzen bei Bernhart 


damals so bezeichnet werden, Venus Victrix und 
die anderen folgten bald. Aus den Provinzen 
stammen Weihungen an Victoria Victrix, CIL 
VII 1111 (Dess. 4831). VIII 9017. Ber. Röm.- 
Germ. Komm. XVII (1929) 65. Année épigr. 1941, 
49: das ist wohl keine Tautologie, sondern eher 
eine Übertragung des Epithetons der Legio Vic- 
trix auf die Göttin. Anders ist die pompeianische 
Wandkritzelei CIL IV 2212 Victrix Victoria (vgl. 


52), ist es nicht überraschend, Weihinsehriften 
außerhalb Roms, im umbrischen Tifernum, CIL 
XI 5928 (Dess. 8173), im sizilischen Hybla, X 
7013 (Dess. 3178), und mehrfach in den Pro- 
vinzen, CIL II 23 (Dess. 3175). III 1115. 1965. 
2770 (Dess. 3174. 3176f.) zu finden. 

8. Diana Victrix könnte eine Schöpfung der 
augusteischen Zeit sein, wenn sie den Sieg über 
Sex. Pompeius bei Mylae (mit dem benachbarten 


2225 Vera Victoria. 2226 Victoria Invicta hie) zu 40 Artemis-Tempel von Artemision) repräsentierte, 


beurteilen, wo das Epitheton die Wirkung der 
Göttin steigern will. 

7.Venus Victrix war nicht, wie Wissowa 
Religion 292, 2 annimmt, eine Übertragung der 
Aphrodite Nikephoros von Pergamon, weil sie dort 
unter diesem Namen nicht verehrt wurde (vgl. E. 
Ohlemutz Die Kulte u. Heiligtümer v. Perg. 
1940, 226, 4. R. O. Fink Yale Class. Stud. VIII 
11941] 89, 41). Es ist möglich, daß, formell be- 


wie Apollo Palatinus den Sieg über Antonius 
(Eckhel VI 94, aber die dort genannte In- 
schrift mit Diana Vietrix ist gefälscht, CIL IX 
256*); vgl. die Münzen mit dem Dianatempel 
und Tropaion, Grueber II 15. Liegle Arch. 
Jahrb. LVI (1941) 102. Sie erscheint auf einer 
Inschrift, CIL VIII 9790 (Dess. 3251), und auf 
Münzen des 3. Jhdts. n. Chr., Bernhart 53. 
Mattingly-Sydenham V 1, 228, usw. 


trachtet, der erste Beleg aus einer anonymen Pal- 59 Als Besiegerin der wilden Tiere. victriei ferarum, 


liata stammt, frg. 13 R. hui victriz Venus, videsne 
haec? Aber diese Stelle dürfte mit Krieg und 
Sieg nichts zu tun haben und sich etwa auf das 
Parisurteil beziehen, vgl. Lucian. dial. deor. 20, 
16. Wir müssen vielmehr die Initiative des Pom- 
peius in Betracht ziehen, der seinerseits, wie o. 
S. 2489 gezeigt wurde, die sullanischen Kulte 
der Victoria und der Venus Felix in dieser Form 
weiterentwickelte. Er errichtete im J. 55 v. Chr. 
einen Tempel der Venus Victrix in seinem Thea- 
ter (für Belege s. o. S. 2489); der Stiftungs- 
tag war derselbe wie für Hercules Invictus, der 
12. August (Fast. Amit.). Faustus Cornelius 
Sulla, der Sohn des Dictators, prägte im J. 54 
Münzen mit einer Büste der Venus, aber auch mit 
dem Kopfe des Hercules (G r u e b e r I 489f. S y - 
denham 146). Es gab einen zweiten Tempel 
der Venus Victrix mit dem Stiftungstag des 
Pauly-Kroll-Ziegler VII A 


erhielt sie die Inschrift VIII 9831 (D es s. 3257); 
auch auf Münzen wird sie so dargestellt. — Diana 
Invicta: CIL XIV 2495 a. III 7670. 7445 (Ca r- 
ter 46). 

9. Minerva Victrix kann eine Übertragung 
der Athena Nike von Athen oder der Athena Nike- 
phoros von Pergamon (O h lem utz 33ff. M. Se- 
gre in L. Roberts Hellenica V [1948] 114ff.) 
sein. Sie ist auf Münzen dem Bilde der Athena 


60 Parthenos des Pheidias beigeschrieben, und zwar 


zuerst unter Commodus im J. 188/89 (Mat- 
tingly Coins IV 736. 738. 820ff.). Da dasselbe 
Bild der Athena bereits auf Münzen des Domitian 
erscheint, nahm Ma t tingly H p. LXXXV mit 
Recht an, daß schon Domitians Göttin Minerva 
Victrix war (zustimmend Strack Unters. z. 
röm. Reichsprägung HI 31, 72. K. Scott The 
Imperial Cult under the Flavians 177). Aber es 
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ist eine ebenso einleuehtende Vermutung (C ar- 
ter De deorum Roman. cognom. 59), daß die An- 
fänge dieser Siegesgöttin bei Pompeius liegen, 
der Minerva ein delubrum de manubiis errichtete 
(Plin. n. h. VII 97). Sie ist außer auf Münzen 
(vgl. Bernhart 50) auf zwei Weihinschriften 
der severischen Zeit zu finden, CIL III 10438 
(Dess. 3131). 14215, 16. — L. Savignoni 
Ausonia V (1910) 83f. und C. W. Keyes Am. 
Journ. Arch. XVI (1912) 490ff. deuten eine geflü- 
gelte Version der Athena Parthenos, die in Ostia 
gefunden wurde, als Minerva Victrix (vgl. C u- 
mont Fouilles de Doura Europos 220. R ieh- 
mond Archaeol. Aeliana 4th ser. XXI [1943] 
155). 

10. Iuno Victrix erscheint auf Münzen der 
Salonina im J. 257/58 n. Chr. (Mattingly- 
Sydenham V1, 111), wohl eine späte Variation 
der Venus Victrix, deren Typus oft für weibliche 
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in die byzantinische Zeit (vgl. 6. Millet Re- 
cueil d'études dédiées à lą mémoire de N. P. 
Kondakov [1926] 279. Gage Rev. d’hist. et 
philos. religieuses XIII [1933] 374, O. Trei- 
tinger Die oström. Kaiser- und Reichsidee 
[1938] 169ff.), stammt letzten Endes aus der Welt 
der griechischen Wettkämpfe. Vgl. die Ermuti- 
gung der Athleten auf Kontorniaten, Cohen 
VIII 273 Artemi vincas, Bonifati vincas, Eutimi 


10 vincas usw. 


Bei den Griechen war ‚Sieg‘ im Wettkampf 
keine Übertragung, wohl aber bei den Römern. 
Auch sonst wurde die Verwendung erweitert. 
Plautus übertrug die Terminologie des Krieges 
und Sieges auf die Intriguen der Sklaven 
(Fraenkel Plautinisches im Plautus 231ff. 
mit weiteren Nachweisen); als v. konnte dann 
auch der Philosoph (Lucr. I 75; vgl. Regen- 
bogen Lukrez 54) und der Dichter (Vere. 


Mitglieder des Kaiserhauses verwendet wurde. — 20 Georg. III 9) erscheinen. Auch der göttliche Sie- 


Fortuna Victrix finden wir einmal, CIL VIII 
5290 (Dess. 5477) Fortunam Vietricem cum si- 
mulacro Vietoriarum ... transtulit (um 294—305 
n. Chr.): es gab einen gemeinsamen Tempel der 
Fortuna und Victoria zu Ficulea, CIL XIV 4002 
(D ess. 3815). Fortuna und Isis haben ihre Epi- 
theta vor allem als Stadtgöttinnen erhalten und 
sind auch oft mit Victoria verbunden (s. Art. Vie- 
toria). Vgl. auch ein Relief der späten Kaiserzeit 


in Philippi mit Victoria, die Palme und Kranz 3 


hält und auf den Globus gestellt ist, von M. Vel- 
leius Zosimos, Priester trīs Aveixýrov Nentoens 
gewidmet (Chapouthier Bull. hell. XLVIII 
289). — Isis Victrix findet sich auf Inschriften, 
CIL X 3144. 5179. XI 695. XII 158 (Des s. 4357 
—4359. 4365); Isis Invicta ist früher, schon für 
das J. 51 n. Chr., belegt, CIL VI 353 (Dess. 
4375). — Fatae Victrices sind den drei Par- 
zen auf Münzen Diocletians und Maximians bei- 


geschrieben (Mattingly-Sydenham V 2,4 


251. 254. 293). 

11. Wir müssen noch einmal zum Sprach- 
gebrauch zurückkehren. Es wurde o. S. 2485 an- 
gedeutet, daß das Epitheton aus Gebeten und 
Akklamationen entstanden ist. Es war in der 
Tat üblich, Götter in der Schlacht oder im Wett- 
kampf anzurufen, vixa Hoaxiñc, oder vixa Apoo- 
itn (Kretschmer Die griech. Vaseninschrif- 
ten 214); die Parolen des Pompeius und Caesar 
in der Schlacht bei Pharsalos, Hercules Invictus 
und Venus Vietrir wurden bereits o. S. 2489 an- 
geführt (über Parolen s. Roseher Myth. Lex. 
III 1644. Kubitschek o. Bd. ITA S. 2346): 
zu verstehen wie CIL VIII 2641 (Dess. 4497, 
an Hercules) ... Victor veni, vieftorem) me fac. 
Die Akklamationen der Kaiser, des Nero im J. 59, 
Cass. Dio LXI 20, 4 ... oöösis oe vixã. LXIII 
20, 5 moÖros advrwv ind toù alöros Poualwr 
Zvixnosv aùtó, des Commodus im J. 192, Cass. 


ger war nicht nur der, der im Kriege siegte: wir 
finden Inschriften auf Gemmen wie ndvyrwr vırz 
ô Zavanıs rov @)ovor, alsi veınä, Tois vıras USW. 
(vgl. Weinreich Neue Urkunden zur Sara- 
pis-Religion 1919, 33f. Bonner Studies in Ma- 
gical Amulets 176). Den Beschluß bildeten Irav- 
pòs vıx& und Xororòs vıxa (für Einzelheiten s. 
Peterson Bis Oeds 152ff.; vgl. auch H. L ec- 
lercq Dict. d'archéol. chrét. XII 1269ff. G a g é 


0380f. Treitinger 178, 70. 183). Hier ist 


auch die Kreuzesvision Constantins (s. o. S. 2493) 
einzureihen: hoc signo vietor eris (zuerst auf 
Münzen des J. 351 nach der zweiten Kreu- 
zesvision bezeugt, vgl. Chron. Pasch. I p. 540 
Bonn. Cohen VIE 461. VIII 4. 36. Al- 
földi Piscieuli ... F. J. Dölger ... dargeboten 
1939, 7: über die weiteren Kreuzesvisionen s. 
Vogt Mel. Grégoire I 539ff.) kündigte Constan- 
tin als ‚Sieger‘ im Kriege wie auch im geistigen 
Kampfe an. Das Leben der Christen war schon 
längst zum Teil unter dem Einfluß des Mithrais- 
mus (wo der miles zum Heere des deus Invietus 
gehörte) mit Kriegsdienst verglichen (vgl. Har- 
nack Militia Christi), und man konnte ‚Sieger‘ 
(ó vıxöv: Apoeal. 2, 7. 11 usw.) im geistigen 
Kampfe werden (vgl. Boll Aus der Offenbarung 
Johannis 49, 1). ‚Sieger‘ waren dann auch die- 
jenigen, die den Märtyrertod erlitten hatten (vgl. 
Rütten Die Vietorverehrung im christl. Alter- 


50 tum 1936, 16. Kollwitz Gnomon XVI [1940] 


284ff.), und so wurde V. ein beliebter Name bei 
den Christen. V. war allerdings schon vorher ein 
häufiger, wenn auch später Name: außer A. Pom- 
ponius Victor, Münzmeister um 48—46 v. Chr. 
(Grueber II 363. Sydenham 172. 213) 
scheinen alle anderen Träger dieses Cognomens 
der Kaiserzeit anzugehören, zum Teil mit den 
kaiserlichen Gentilnamen verbunden, Iulius, Clau- 
dius, Flavius, Ulpius, aber auch mit Egnatius, 


Dio LXXII 20, 2 ... vızäs, mxýorig da’ ai@ðroz. 60 Iunius, Memmius, Valerius usw. (s. die Indices 


Auatóre, vixãs (vgl. Instinsky Herm. LXXVII 
[1942] 330f.), des Diocletian und Galerius, Dess. 
8930f. Iovi Auguste, vincas! lovi Caesar, vincas!, 
des Constantin, Dess. 681 . . . Herculi Caes. 
vincas, des Iulian, D ess. 5845 vızäv &yerıjdng, 
Pacıled áðávare. CIL III 14172, 2 (Ann. épigr. 
1938, 132) Aùyovotè Tovkare, vırav èyevvýðnņe. 
Ann. epigr. 1948, 137 Nixa, Iovhiavé, usw. bis 


von Dessau). V. war auch allein ein häufiger 
Name insbesondere von Soldaten, Gladiatoren 
und Sklaven (vgl. D ess. II p. 253. L. Robert 
Les gladiateurs dans l’Orient grec 299. J. Baum- 
gart Die röm. Sklavennamen 1936, 39): es ist 
möglich, daß die Christen den Namen nun noch 
häufiger verwendeten, da er für sie einen neuen 
Inhalt hatte. [St. Weinstock.] 
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S. 2071 zum Art. Victoria: 
1) die Siegesgöttin der Römer. 
Inhaltsübersicht: 
1. Name. 
2. Siegesfeiern und Siegesgötter. 
3. V. in Italien. 
4. Die Anfänge in Rom. 
5. Der Ursprung des Kultes. 
6. V. und Nike. 
7. Die Theorie des Sieges. 
8. Der Kult. 
9. V. bis zum Beginn des 1. Jhdts. v. Chr. 
10. Marius und Sulla. 
11. Caesar. 
12. Augustus. 
13. V. Augusti und Augusta. 
14. V.in der Curia. 
15. V. auf Siegesdenkmälern. 
16. V. als Tempelschmuck. 
17. V. und die kaiserliche Familie. 
18. V.in Umzügen. 
19. V. und das Heer. 
20. Tempel. 
21. Geographische Epitheta. 
22. Andere Epitheta. 
23. V.in Verbindung mit anderen Göttern. 
24. Interpretatio Romana, 
25. Die Allegorie des Sieges. 
26. V.und Apotheose. 
27. V.und das Christentum. 
28. Literatur. 


1. Name. V. ist von vincere abzuleiten, und 
zwar war Victoria nach Kretschmers An- 
nahme (Glotta XIII 105) ein zu vietor gehöriges 
Adjektiv (ursprünglich mit dea oder virgo ver- 
bunden) und war folglich die Göttin der Sieger 
oder die zum siegreichen Gott, etwa Iuppiter Vic- 
tor, gehörige Göttin. Diese Ableitung scheitert 
meines Erachtens daran, daß nach ihr das Ap- 
pellativum v. ‚Sieg‘ erst nachträglich aus der Sie- 
gesgöttin V. entstanden sein müßte. Vorzuziehen 
ist Waekernagels Annahme, Festschr. f. 
Kretschmer 1926, 295 (= Kl. Schr. II 1286), 
eines primären Verbalabstraktums vic-toria (vgl. 
z.B. owrnoia), weil es zu der üblichen Deutung 
der V. als der Personifikation des Sieges führt. 
Diese Personifikation dürfte unter Einfluß der 
griechischen Personifikation, ixn — Nixn, ent- 
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zession wurde nach der Tradition zur Erinnerung 
an den Sieg am See Regillus im J. 499 v. Chr. 
eingeführt, den die Römer mit Hilfe der Dios- 
kuren erfochten haben (Dion. Hal. VI 13, 3£.). 
Die Prozession, der Gesang und der Tanz der 
Salier, die sie in alter Soldatentracht zu Ehren 
des Mars (und des Quirinus) alljährlich auf- 
führten, konservierten im Ritual frühe Sieges- 
feiern (für Einzelheiten s. Wissowa Religion? 


10 144). Ausdrücklich ist dies über die Salier von 


Tibur, die im Dienste des Hereules Victor stan- 
den, überliefert: saltabant autem ritu veteri ar- 
mati post victoriam Tiburtinorum de Volscis 
(Serv. Dan. Aen. VIII 285). Eine andere Erinne- 
rungsfeier fand alljährlich in Patavium seit dem 
Siege über Kleonymos von Sparta im J. 302 
v. Chr. statt, Liv. X 2, 15 monumentum navalis 
pugnae eo die, quo pugnatum est, quotannis sol- 
lemni certamine navium in flumine oppidi medio 
0 exercetur. 

Es gab aber auch spezielle Siegesgöttinnen. 
In erster Linie ist Vica Pota (s.d.) zu nen- 
nen, abzuleiten als Postverbale von vincere und 
potiri, die einen alten Kult an der Velia hatte 
und durch V. zwar zurückgedrängt, aber nicht 
beseitigt wurde. Eine zweite Göttin war Vi- 
tula (s.d.), Macrob. III 2, 13... Hyllus libro 
quem de dis composuit ait Vitulam vocari deam 
quae laetitiae praeest. (14) Piso (frg. 43 P.) ait 


30 Vitulam Victoriam nominari ... Der Jubel war 


in der Tat ein Teil der Siegesfeier (vgl. Naev. 
Clastidium 1 R. vitulantes und Enn. Se. 52 V. 
habet coronam vitulans vieloria, s. u. S. 2510), 
so daß Vitula kaum eine aus dem Ritual heraus- 
gesponnene (so Wissowa Myth. Lex. VI 354. 
Latte ebd. 295), sondern eine wirkliche Sie- 
gesgöttin war, deren Name wiederum zu den 
Postverbalien zu rechnen ist. Eine dritte Göttin, 
die sabinische Vacuna (s. Wissowa Myth. 


40 Lex. VI 151. C. Koch o. Bd. VIT A S. 2041) 


wurde von Varro als V. gedeutet, Ps.-Acro Hor. 
epist. I 10,49 Vacunam alii Cererem, alii deam 
vacationis dicunt, alii Victoriam, qua favente 
curis vacamus ... sed Varro primo rerum divi- 
narum (frg. 1 Ag.) Victoriam ait, quod ea mazime 
hi gaudent, qui sapientiae vacent. Die Identität von 
Vacuna und V. setzt ferner Auson. epist. XIV 99 
(p. 249 Peip.) voraus. Nun berichtet Dion. Hal. I 
15 (nach Varro, vgl. Plin. n.h. III 109?), daß 


standen sein, und zwar gegen Ende des 4. Jhdts. 50 der lacus Cutiliae bei Reate der ‚Nike‘ geweiht 


v. Chr. (s. u. S. 2504f.). 

2. Siegesfeiern und Siegesgöt- 
ter. Vor dieser Zeit verehrten die Römer andere 
Götter des Sieges, Iuppiter Feretrius, Iuppiter 
Optimus Maximus, Mars; mit ihnen und mit an- 
deren konnte auch später der Sieg verbunden 
werden. Der Triumph (s. o. Bd. VII A S. 495ff.), 
die Einfahrt des siegreichen Fedherrn, wurde 
immer zum Tempel des Iuppiter Capitolinus ge- 


und deshalb dureh Binden und Gewinde unzu- 
gänglich gemacht sei; nur einmal im Jahre, an 
ihrem Festtage, betrete man den See, um auf 
einer schwimmenden Insel ein Opfer darzubrin- 
gen. Preller Ausgew. Aufsätze 264 hat diese 
Nike mit Vacuna, die auch sonst in der Gegend 
verehrt wurde (s. Horat. epist. I 10, 49), gleich- 
gesetzt. Wenn das richtig ist, so folgt daraus 
nicht, daß Vacuna, deren Name ungedeutet ist, 


führt; er endete mit Spielen im Circus, die als 60 mit Sieg so ursprünglich wie V. verbunden war, 


ludi Romani um 366 v. Chr. zu einem Jahresfest 
(13. September) umgestaltet wurden (vgl. Momm- 
sen Röm. Forsch. II 42ff.). Es gab ein anderes 
Jahresfest, die transvectio equitum (s. o. Bd. VI 
A S. 2178ff.), eine Prozession der berittenen Ju- 
gend am 15. Juli von der Porta Capena zum Tem- 
pel des Castor und Pollux awf dem Forum und dann 
zum Tempel des Iuppiter Capitolinus. Diese Pro- 


sondern daß sie bei einem Kriege und Siege der 
Sabiner die entscheidende Rolle spielte, so daß 
sie in der Folgezeit vornehmlich als Siegesgöttin 
betrachtet wurde. 

3. V. in Italien. Die Nike der Grie- 
chen Italiens bleibt hier unberücksichtigt; sie 
regte zwar die Schaffung der V. an, beein- 
fußte auch die bildliche Darstellung, insbeson- 


2503 Nachträge 


dere der Münzprägung, aber sie war und blieb 
von V. verschieden (s. u. S. 2507). Eine Siegesgöt- 
tin der Etrusker kennen wir nicht; viele ihrer 
Gottheiten waren beflügelt, aber keine eignet 
sich für eine Gleichsetzung (auch mean{pe) [s. d.] 
nicht). Aber Nike müssen sie früh kennengelernt 
haben. Sie erscheint oft auf ihren Vasen (Beaz- 
ley Etruscan Vase-Painting, Index s. v. Taf. 6,2. 
18, 10. 19, 1. 36, 1f.); sie ist wohl in der schwe- 


Victoria 2504 


als seignfom) deutet; 1? 387 (ebd.) Saflvius) Sta- 
(tius) Flfavii) Vieltoriae) d.d.i.m.; ein Altar 
aus Veii I 2631 Victorie. (XI 3780 = Dess. 
6580 Victoriae August. sacrum restitutae post 
antiquissimam vetustatem ordo Veientium); vgl. 
auch XIV 3485 (Dess. 3813, Digentiatal) Imp. 
Caesar Vespasianus Aug. ... aedem Victoriae 
vetustate dilapsam sua impensa restituit 
(vgl. K. Scott The Imperial Cult under the 


benden V. (4.—3. Jhdt. v. Chr.) zu erkennen, die 10 Flavians 32). Manche dieser Widmungen könn- 


einst zum Akroter des Iuno-Tempels zu Falerii 
gehörte, jetzt in der Villa Giulia in Rom (Hel- 
big-Amelung II 346. A. Andrén Archi- 
tectural Terracottas from Etursco-Italian Temp- 
les 1940, 152). Sie kommt auch auf praenestini- 
schen Spiegeln und Cisten (vgl. z.B. Helbig- 
Amelung II 305. 235. I. S. Ryberg Rites 
of the State Religion in Roman Art 15. Taf. 4, 9), 
manchmal mit der Beischrift Victoria vor, CIL 


ten alte Siege, etwa des 4. Jhdts., verewigen, aber 
es ist wahrscheinlicher, daß sie von in diesen 
Gebieten ansässigen Anhängern römischer Feld- 
herren aufgestellt waren. 

4. DieAnfängein Rom. V. soll schon 
zu Euanders Zeiten einen Hain und Altar mit 
jährlichem Opfer auf dem Palatium besessen ha- 
ben (Dion. Hal. I 32, 5). Das ist natürlich späte 
Fiktion, die auch dazu führte, Aeneas, wie auf 


12 550. 557. 563f. 568. 2498, aber der Zusammen- 20 dem spätrepublikanischen Gemälde vom Esgquilin 


hang verweist überall auf griech. Mythos, nir- 
gends auf einen historischen Krieg und Sieg. Ein 
mannsköpfiger Stier mit fliegender V. erscheint 
auf etruskischen Skarabäen des 3. (?) Jhdts., 
H. B. Walters Catalogue of the Engraved 
Gems ... in the Brit. Mus. 94 no. 768: auch diese 
sind ohne Belang, da sie Nachbildungen einer 
griechischen Münze Neapels sind (Head HN? 39). 

Auch den Oskern war Nike bekannt: sie 


(Helbig-Amelung II 192. Fuhrmann 
Mitt. Arch, Inst. II [1950] 27), in der Schlacht von 
V. bekränzen zu lassen. Romulus soll einen in 
Cameria erbeuteten ehernen Wagen und seine 
von V. bekränzte Statue im Tempel des Vulcan 
(der von ihm erbaut wurde, Plut. Quaest. Rom. 
47) aufgestellt haben (Plut. Rom. 24, 5). Ich 
möchte hiermit die Darstellung eines Rundaltars 
in Civita Castellana verbinden (R. Herbig 


schwebt auf ihren’ Münzen über dem mannsköp- 30 Röm. Mitt. XLIT [19271 Beil. 15. CAH Plates 


figen Stier, den auch sie von Neapel entlehnten 
(A. Sambon Les monnaies antiques de l'Italie 
I 315ff. 332. 351), sie erscheint als Göttin des 
Wettkampfes auf einer Grabmalerei von Alta- 
villa, 4. (?) Jhdt. v. Chr., Not. d. scav. 1893, 425. 
Weege Arch. Jahrb. XXIV 123. Man kann 
zweifeln, ob es Nike oder V. ist, die wir auf den 
Dachterrakotten von Minturnae (J. Johnson 
Exeavations at Minturnae I 88f.) und am be- 


IV 90. I. S. Ryberg Rites of the State Reli- 
gion in Roman Art Taf. VII 16): ein bärtiger 
Feldherr, von V. bekränzt, opfert Mars, in des- 
sen Gesellschaft sich Venus und Vulcan (alle 
durch Attribute kenntlich gemacht) befinden. 
Herbig datiert die Darstellung wegen des 
Venus-Typus, der eine Reproduktion der Venus 
Genetrix des Arkesilaos vom J. 46 v. Chr. sei, um 
das J. 40 (vgl. Goethert Zur Kunst der röm. 


nachbarten Tempel der Marica (Mingazzini4ORep. 1931, 47. Sieveking Gnom. VIII 422. 


Mon. Ant. XXXVII 2, 747f.), 2. (?) Jhdt. v. Chr., 
finden. Aber die Göttin der oskischen Münzen 
von Capua im 8. Jhdt. v. Chr. ist unzweifelhaft 
V. (gl. J. Friedlaender Die oskischen 
Münzen 11f. Sambon 399. 401. Head HN? 
35): sie dürften aus der Zeit des Abfalls von Rom 
während des 2. punischen Krieges stammen und 
den Anspruch auf Sieg durch Entlehnung der 
römischen V. dokumentieren. Cicero erwähnt 


Ryberg 27). Der bärtige Feldherr kann nur 
eine mythische Figur sein; Mars und Venus stel- 
len die Verbindung mit der Urzeit her, Vulcan 
erlaubt auf Grund der o. genannten Plutarch- 
Stelle die Deutung auf Romulus. Es handelt sich 
also um ein Produkt der bekannten Romulus-Pro- 
paganda der eaesarischen Zeit (vgl. Pohlenz 
Herm. LIX 157ff.). 

Die erste historische Tatsache ist der Kult der 


eine V, in Capua (div. I 98 quid? cum Cumis 50 Vica Pota an der Velia mit einem Festtag am 


Apollo sudavit, Capuae Victoria?), aber sie 
könnte dort z. B. erst nach 211 v. Chr. aufgestellt 
worden sein und somit Zeugnis für die römische 
V. sein (über einen der V. Caesaris Augusti ge- 
weihten Altar s. w. S. 2519). Es gibt auch oskische 
Münzen mit V. von Atella, Calatia und Asculum 
(Friedlaender 16. 56. Sambon 409. 
413), die noch jünger sind und aus der Zeit des 
Bundesgenossenkrieges stammen (s. u. S. 2513). 


5. Januar. Ob der Kult aus der Königszeit oder 
aus der frührepublikanischen Zeit stammt, läßt 
sich nieht sagen. Es ist auch unsicher, ob wir 
sie mit Recht heranziehen dürfen; ihr Kult war 
ja örtlich wie zeitlich vom späteren Kult der V. 
auf dem Palatium getrennt. 

Es wäre auf Grund von Liv. XXVI 23, 4 an- 
zunehmen, daß V. schon um die Mitte des 
4. Jhdts. v. Chr. in Rom bekannt war: im J. 211 


Die Priorität der oskischen V. gegenüber der60v.Chr. wurde die V.-Figur auf dem First des 


römischen ist also in keinem dieser Fälle erwie- 
sen oder wahrscheinlich. 

Frühe außerrömische Inschriften: CIL 
I? 388 (Dess. 3814, aus dem marsischen Ge- 
biet, am Fueinersee) Vecos Supn(as) Victorie 
seing. dono dedet lubs mereto queistores Sa. 
Magio St. f. Pae. Anaiedio St{ati f.), wo Ihm 
Rhein. Mus. LVII 316 das unverständliche seing. 


Concordia-Tempels vom Blitz getroffen, fiel, blieb 
aber an den Zinnenfiguren, gleichfalls V.ae, hän- 
gen. Nun wurde der Haupttempel der Concordia 
von Camillus anläßlich der Wiederherstellung 
der Eintracht der Stände im J. 367 erbaut (für 
Einzelheiten s. Platner-Ashby s.v): die 
V.ae könnten also diesem ersten Bau angehören, 
vorausgesetzt allerdings, daß sie auf Camillus’ 
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Sieg über Veii anspielten. Aber es ist wohl 
richtiger anzunehmen, daß dieser Schmuck spä- 
ter, etwa im 3. Jhdt., hinzugefügt wurde, oder 
zu einem anderen Heiligtum, entweder zu dem, 
das Cn. Flavius im J. 304 während der Samniter- 
kriege oder zu dem, das L. Manlius im J. 217/16 
während des 2. punischen Krieges auf dem Capi- 
tol errichtete, gehörte (vg. Momigliano 
Class. Quart. XXXVI 115f.). — Concordia und 
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der Rückseite dieser Münzen ist V. stehend mit 
einem Palmenzweig dargestellt, den sie an einem 
Kranz befestigt (Grueber II 126f. Syden- 
ham 2f.). — Siegreiche Feldherren erhielten 
dann regelmäßig Kränze, zuerst Lorbeer, dann 
aus Gold, später auch Gold an Stelle der Kränze, 
das aurum coronarium, das schließlich eine 
Pflichtabgabe wurde (Gell. V 6, 5 triumphales 
coronae sunt aureae, quae imperatoribus ob ho- 


V. finden wir auf Münzen um 54 (?) v. Chr. 10 norem triumphi mittuntur. id vulgo dicitur aurum 


(Grueber I 492. Sydenham 155) und un- 
ter Antoninus Pius (Mattingly Coins IV 
198); vgl. Hist. aug. Prob. 12, 7. 

Das erste unbestreitbare Zeugnis bezieht sich 
auf eine Erzstatue der V. auf dem Forum, die 
etwa im 4. Jhdt. während des Samniterkrieges 
dort aufgestellt wurde. Sie wurde in den Pro- 
digien des J. 296 v. Chr. erwähnt, als sie auf dem 
Boden statt auf ihrem Postament stehend ge- 


coronarium. haec antiquitus e lauru erant, post 
fieri ex auro coeptae. Fest. 367 M. — 504 L. Serv. 
Aen. VII 721; vgl. P. Steiner Bonn. Jahrb. 
Tas) [1905] 38f. Klauser Röm. Mitt. LIX 

Für die Entwicklung des 3. Jhdts. besitzen 
wir das wertvolle Zeugnis der römischen Silber- 
münzen. Auf die Debatte über ihre Chronologie 
brauchen wir nicht einzugehen, da für unsere 


funden wurde, und zwar nach der Richtung ge-20 Zwecke ihre Reihenfolge, über die Einigkeit 


wendet, aus der die Gallier vormarschierten: dar- 
aus schloß der Haruspex Manius (den Pais 
Ricerche sulla storia di Roma IV 190f. und 
Münzer o. Bd. XIV S.1538 zu Marcius än- 
dern wollen) auf einen glücklichen Fortgang des 
Krieges (Cass. Dio VIII frg. 36 [I p. 105 Boiss.] 
= Zonar. VIII 1, 2). Es wurde um diese Zeit 
schon am palatinischen V.-Tempel gebaut. Der 
Tempel wurde von L, Postumius Megellus um 


herrscht, ausreicht. Die erste Didrachme zeigt 
u.a. V. mit Palmenzweig und Lorbeerkranz, und 
erinnert damit an Ereignisse des Samniterkrieges 
(s. o. S. 2505). Die zweite Prägung von Didrach- 
men, der Quadrigatus, zeigt Iuppiter auf Qua- 
driga mit Blitz und Zepter, hinter ihm V. die 
Zügel haltend, wnd ist wiederum mit dem Sam- 
niterkrieg zu verbinden (o. S. 2505). Auf dem 
Vietoriatus bekränzt V. ein Tropaion (Grue- 


das J.307 oder zwischen 804—296 (vgl. Mün-30ber II 157. 178. 181. 185. 195#. Sydenham 


zer o. Bd. XXII S. 935) begonnen und im Jahre 
seines Konsulates, 294 v. Chr., wohl an ihrem 
Festtage, dem 1. August (s. u.), geweiht, Liv. X 
33, 9 ipse aedem Victoriae, quam aedilis curulis 
ez multaticia pecunia faciendam curaverat, dedi- 
cavit. 

Das war eine folgenschwere Gründung, deren 
Wirkung wir noch z. T. beobachten können. Im 
J. 296 stellten die Ogulnii eine Statue des Iup- 


8. 11ff.); der Denarius zeigt V. auf einer Biga 
oder über den Dioskuren oder über einem Schiff- 
schnabel fliegend (Grueber II 24f. Syden- 
ham 16) usw. Diese Münzen wurden zuerst 
zum Teil in den eroberten Gebieten benutzt, die 
erste Didrachme in Unteritalien oder Samnium 
(Mattingly Journ. Rom. Stud. XXXV 67fi.; 
vgl. Head HN? 27), der Vietoriatus in Ily- 
rien (Plin. n. h. XXXIII 46. Maecianus 45. 


piter auf einer Quadriga im Giebel des Capito-40Mommsen Röm. Münzwesen 390). Capua 


linischen Tempels auf (Liv. X 23, 11; vgl. Mün- 
zer o. Bd. XVII S. 2065): es ist eine überzeu- 
gende Annahme von Mattingly Journ. Rom. 
Stud. XXXV 73f. (vgl. auch Proceedings of the 
Brit. Acad. 1957, 283), daß es diese Statue ist, 
die später auf römischen Silbermünzen, den 
Quadrigati, reproduziert wurde: auf diesen Mün- 
zen aber wird Iuppiter von V. begleitet (Grue- 
ber II 132f. Sydenham öf.). Im folgenden 


benutzte während des Aufstandes des 2. Puni- 
schen Krieges ihrerseits die erste Didrachme 
und den Victoriatus, wm ihren Anspruch auf 
Sieg auf diese Weise zu dokumentieren (s. o. 
S. 2503). Es dürfte aus diesen Münzbildern mit 
aller Klarheit hervorgehen, daß V. im Laufe 
des 3. Jhdts. populär geworden war, so populär 
wie die ältesten und bedeutendsten Götter, die 
auf den Münzen sonst erscheinen. Was war die 


Jahre, 295, wurde ein Tempel für Iuppiter Vic- 50 Ursache dieser Popularität? 


tor gelobt (Liv. X 29, 14): es ist das erste Mal, 
daß dieses Epitheton in Rom auftaucht. Der 
Tempel wurde auf dem Palatiıwm, wohl in der 
Nachbarschaft des Tempels der V. gebaut. Es 
folgten bald Tempel für Mars Victor, Hercules 
Victor und Invictus (s. Art. Victor). Eine weitere 
Neuerung fand im J. 293 statt: bei den Spielen 
dieses Jahres trugen die Römer den Lorbeer- 
kranz zum ersten Mal nach griechischer Sitte 


5. Der Ursprung des Kultes. 
Wissowa Religion? 139 nahm an, daß V. 
die Verselbständigung einer Eigenschaft des 
Iuppiter gewesen sei. Er stützte sich darauf, 
daß die Kulte der V. und des Iuppiter Vietor 
fast gleichzeitig geschaffen wurden (s. o. S. 2505); 
daß in den Arvalakten Iuppiter Victor (Hen- 
zen AFA p. XCIV) an die Stelle der V. (AFA 
p. XCI) treten kann; daß sie ebenda in einer 


und gewährten den Siegern den Palmenzweig 60 Götterliste zu einem Paare verbunden werden, 


(Liv. X 47,3 eodem anno coronati primum ob res 
bello bene gestas ludos Romanos spectarunt 
palmaque tum primum translato e Graecia more 
victoribus data). Auch dieses Ereignis wurde, wie 
Wolters erkannte (Festschr. f. H. Wölff- 
lin 17; vgl. W. Giesecke Italia Numismatica 
187; Antikes Geldwesen 139), auf römischen 
Münzen, der ersten Didrachme, verewigt: auf 


p. CXVIII: ... Iovi Victori borem marem aura- 
tum et Victoriae bovem feminam auralam ... 
Aber diese Gründe sind nicht stichhaltig. Bezüg- 
lich der Tempelgründung gehört die Priorität 
der V., nicht dem Iuppiter Victor. Die Arval- 
akten beweisen nicht mehr als eine nahe Ver- 
wandtschaft. Latte Myth. Lex. VI 295 erhob 
mit Recht gegen diese Ableitung Einspruch und 
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verwies auf die echten italischen Differenzie- 
rungen wie Nerio Martis, Lua Saturni usw., 
auch darauf, daß V. viel häufiger mit Mars als 
mit Iuppiter verbunden erscheint. Lattes An- 
nahme, daß V. von Anfang an mit Nike iden- 
tisch gewesen sei, dürfte allerdings auch nicht 
richtig sein. Zweifellos wurde V. in Literatur 
und Kunst wie Nike dargestellt, aber eine grie- 
chische Göttin hätte zu jener Zeit keinen Tem- 
pel auf dem Palatium erhalten, Sie muß also 
als eine einheimische Göttin gegolten haben. 
Man mochte dafür im Kulte der Vica Pota 
eine Stütze gefunden haben, oder darin, daß 
sie die Personifikation eines römischen Begriffs 
war. 

6. Vietoria und Nike. Der Unter- 
schied zwischen V. und Nike ist groß. Nike war 
Homer nicht bekannt und erhielt trotz ihrer 
großen späteren Popularität in der Literatur 
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7. Die Theorie des Sieges. Es gilt 
nun wichtige, zum Teil alte Äußerungen über 
den Sieg und Sieger zu betrachten. Erstens, 
nicht jeder heißt ‚Sieger‘, der eine Schlacht 
gewinnt: der Titel hängt vom Zugeständnis des 
Besiegten ab, so schon Enn. Ann. 493 V. qui 
vincit non est victor, nisi vietus fatetur. Vah- 
len führt z. St. an Liv. IV 10, 3 fatentes vic- 
tos se esse et imperio parere. XLII 47, 8 eius 


10 demum animum in perpetuum vinei, cui con- 


fessio espressa sit se neque arte neque casu, 
sed collatis comminus viribus, iusto ac pio bello 
superatum. III 28, 10. XXXVI 45, 6. Diese Auf- 
fassung veranlaßte dann Varro (wohl im Buch 
de bello et pace, s. Gell. I 25, 1, der Ant. rer. 
hum. [Hinweis von H. Dahlmann}, wnd 
andere zu der Behauptung, daß selbst die tro- 
ianischen Ahnen der Römer in diesem Sinne nie 
besiegt worden seien, Serv. Dan. Aen. XI 306 


und insbesondere in der Kunst nie einen Kult 20 Varro et ceteri invictos dicunt Troianos, quia 


oder einen Tempel. Die Kultgöttin des Tempels 
der Athena Nike auf der Akropolis von Athen 
war Athena, und Pheidias stellte die Statue der 
Nike in die Hand der Athena im Parthenon 
und in die Hand des Zeus in Olympia (Soph. 
Philoct. 134. Eur. Ion 454ff. usw.; vgl. Bulle 
Myth. Lex. III 305ff. Sikes Class. Rev. 1895, 
280f. Bernert o. Bd. XVII S. 285. L.W. 
Daly Studies presented to D. M. Robinson H 


per insidias oppressi sunt: illos enim ‚rinci‘ 
adfirmant qui se dedunt hostibus. Es kam nicht 
auf eine einzige Schlacht an, sondern auf den 
ganzen Krieg, Lucil. 613 M. ut Romanus popu- 
lus victus vi et superatus proeliis saepe est 
multis, bello vero numquam, in quo sunt omnia. 
Die Kapitulation (dare se in fidem p. R.) konnte 
auch vor der entscheidenden Schlacht stattfin- 
den, z. B. Liv. VII 30, 19 adnuite, patres con- 


1124f.). Allerdings gewann sie unter Alexander 30 seripti, nutum numenque vestrum invictum Cam- 


und den Diadochen immer mehr an Gewicht: 
Nike bekränzte Alexander auf einem Bilde des 
Apelles (Plin. n. h. XXXV 93: s. u. S. 2526), 
und goldene Niken mit Tropaia schmückten 
seinen Katafalk (Diod. XVIII 26, 6); Nike auf 
Globus war schon in Pergamon bekannt (Bulle 
Myth. Lex. IH 349. Woelcke Bonn. Jahrb. 
CXX 169f. A. Reinach Neapolis I 23) usw., 
aber: ‚Um sie hat mancher gebetet ..., an sie 


panis ... Polyb. XX 9f. XXXVI 4, 2. Liv. VII 
31, 4. VI 34, 7. XXXVII 1. XXXVIII 8. Syll3 
618. Heinze Vom Geist d. Römertums 41. 
Heuss Die völkerrechtlichen Grundlagen d. 
röm. Außenpolitik 60f. Piraniol Rev. inter- 
nationale des droits de l'Antiquité V (1950) 
339ff. 

Zweitens hat der Sieger seine Rechte und 
Pflichten. Er hat das Recht, dem Besiegten sei- 


hat es niemand im Ernste getan‘, sagt v. Wi-40nen Namen, sein Gesetz, seine Sprache, seine 


lamowitz Glaube der Hell. II 180, und eine 
Nachprüfung der Niketempel, zusammengestellt 
bei Bulle 311f., bestätigt dieses Urteil: sie 
stammen alle aus der römischen Zeit. V. erhielt 
dagegen gleich zu Anfang einen Tempel, Kult 
und Festtag; sie erhielt einen zweiten Tempel 
im J. 193 v. Chr. von M. Porcius Cato (Liv. 
XXXV 9, 6), und ihr Altar in der Curia Iulia 
war in der Kaiserzeit eine wichtige Kultstätte 


Sitten usw. aufzuzwingen, Verg. Georg. IV 561 
(Augustus) ... vietorque volentis / per populos 
dat iura ... Tac. Germ. 2... ut omnes primum 
a victore ob metum ... Germani vocarentur. 
Serv. Aen. IV 618... propter perditam linguam, 
habitum, nomen, quae solet victor imponere ... 
I 6 novimus quod victi victorum nomen acci- 
piunt. potuit ergo victore Aenea perire nomen 
Latinum. Sicul. Flaee. p. 102, 1 Thulin. Nor- 


des römischen Staates. Es wird ausdrücklich 50den Germ. Urgesch. 329. Zu diesen Rechten 


bezeugt, daß man zu ihr betete. Tert. nat. I 12 
Victorias ut numina, et quidem augustiora 
quanto laetiora, veneramini; Apol. 16, T sed et 
Victorias adoratis in tropaeis ... Cie. fam. VI 
7, 2 (Aulus Caecina, Dec. 46) nemo nostrum est, 
ut opinor, quin vota victoriae suae fecerit, nemo 
quin eliam cum de alia re immolaret, eo qui- 
dem ipso tempore ut quam primum Caesar 
superaretur optaret (vgl. Nock Gnom. XXVII 


kam früh die Pflicht der Milde, nicht aus Senti- 
mentalität oder unter Einfluß griechischer 
Philosophie, sondern als Ergebnis politischer 
Erfahrung, z. B. Liv. XXXIII 12, 7 ... Roma- 
nos praeter vetustissimum morem victis par- 
cendi praecipuum clementiae documentum de- 
disse pace Hannibali et Carihaginiensibus data 
... (Flor. I 37, 6 [III 2, 6] numquam enim po- 
pulus R. hostibus domitis victoriam ezprobra- 


[1955] 564, 3). Himer. orat. XIX 3 Nixn, ...60 vit). Wir können diese Haltung bis in das 


Tews Eins xai doins Poa zaiıv xarà faofáoov 
Õoneo xal nododer tà vixytýowa; sie wird in 
den Gebeten der Arvalen mit den anderen Göt- 
tern auf eine Stufe gestellt (Henzen AFA 
72f. 124f.). Wenn sie also auf römischen Mün- 
zen und Weihgaben erscheint, mag sie wie Nike 
aussehen, muß aber ihre Stellung in der römi- 
schen Welt sehr verschieden gewesen sein. 


3. Jhdt. v. Chr. hinauf verfolgen (vgl. Gelzer 
Herm. LXVIII 187. 164), aber sie dürfte viel 
älter sein. Sie wurde später auch von der stoi- 
schen Staatsphilosophie übernommen (Cie. off. I 
35) und dann unter Caesar, Augustus und spä- 
ter unendlich oft wiederholt, s. die Stellen bei 
Fuchs Basler Ztsehr. f. Gesch. u. Altertums- 
kde. XLII (1943) 43ff., z. B. Mon. Ancyr. 3, 1. 
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Verg. Aen. VI 853 mit Nordens Anm. Horat. 
carm. saec. 5l usw.; vgl. noch Fuchs Augu- 
stin u. d. ant. Friedensged. 204. Gelzera.O. 
Dahlmann N. Jahrb. 1934, 17H. Weber 
Princeps 153*. Wickert o. Bd. XXII S. 2234ff, 
(mit Literatur). 

Es gibt eine dritte Erscheinung, die wir in 
Betracht ziehen müssen. V. kann mehr als Sieg 
bezeichnen: eine politische Situation, die durch 
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Lorbeer umwunden zu sein, laureatae litterae 
(s. v. Premerstein o. Bd. XH S. 1014), 
und der Feldherr erhielt, wenn die nötigen Be- 
dingungen erfüllt waren, die Erlaubnis, einen 
Triumphzug zu halten (s. Ehlers o. Bd. VIIA 
S. 497ff.). Es war die Zeit des Jubels: Horat. 
sat. I 1, 8 victoria laeta (epod. 9, 2. Plin. n. h. 
XV 133. Paneg. lat. XII 4, 1) sei an Stelle vieler 
Belege angeführt (Liv. III 61, 11. X 45, 1. 


ihn geschaffen ist. Diese Entwicklung dürfte so 10 Tert. nat. I 12). Die Arvalen opferten ob laeti- 


alt sein, wie die soeben erörterte Theorie, von 
der sie anscheinend abhängig ist. Wir finden sie 
zuerst in der Sulla-feindlichen Geschichtsschrei- 
bung. V. bedeutet nun seine dominatio und 
alles, was daraus folgt, Sall. Cat. 21, 4 admone- 
bat multos vietoriae Sullanae, quibus ea prae- 
dae fuerat. 37, 6... memores Sullanae victoriae 
. . . (9) quorum victoria Sullae parentes pro- 
scripti, bona erepta, ius libertatis inminutum 


tiam publicam unter Domitian (Henzen 
AFA 80), und die Legende Victoria laeta er- 
scheint auf Münzen Constantins, Stevenson 
Dict. of Roman Coins 874; für weitere Belege 
s. Alföldi Historia IV 144ff. (wo das Mate- 
rial gesiebt werden muß). Supplicationen (im 
Sinne von Dankopfern) waren ein Teil der Sie- 
gesfeiern: sie galten allen Göttern und wurden 
nicht wiederholt. Es wird erst von Scipio Afri- 


erat. Cicero verwies im Februar 49 auf Caesars 20 canus Maior überliefert, daß er am Jahrestage 


diuturnitas victoriae et dominationis (Att. VII 
22, 1), und Caesar selbst schrieb einen Monat 
später nach Entlassung der Gefangenen von 
Corfinium, Cie. Att. IX 7C, 1 temptemus hoc 
modo ... omnium voluntates recuperare et diu- 
turna victoria uti, quoniam reliqui crudelitate 
odium eflugere non potuerunt, neque victoriam 
diutius tenere praeter unum L. Sullam, quem 
imitaturus non sum. haec nova sit ratio vin- 


des Sieges bei Zama Dankopfer darbrachte 
(Gell. IV 18, 3. Liv. XXXVIII 51, 7. Appian. 
Syr. 40, 208): es ist aber wahrscheinlicher, daß 
die Neuerung von Sulla stammt und mit der 
Veranstaltung seiner ludi Victoriae zusammen- 
hängt. Es ist anzunehmen, daß an den Jahres- 
tagen von Caesars und Augustus’ Siegen, die 
im Kalender verzeichnet waren (s. u. S. 2516f.), 
gleichfalls Dankopfer dargebracht wurden. Sie 


cendi, ut misericordia et liberalitate nos munia- 30 dürften im allgemeinen allen Göttern gegolten 


mus; vgl. M. Treu Mus. Helv. V (1948) 204ff. 
Der Ausdruck victoria uti, der aus der militä- 
rischen Terminologie stammt (Treu 204. 207, 
1), bezeichnet hier zum erstenmal ein politisches 
Programm, wie auch die anderen Ausdrücke, 
victoriam tenere und nova ratio vincendi. Das 
Prinzip war nicht neu, wohl aber seine An- 
wendung auf Mitbürger. Caesar gab ihm 
später größere Präzision, indem er neben die 


haben; anläßlich der Zudi Victoriae des Sulla 
und der ludi Victoriae Caesaris vielleicht aus- 
schließlich oder vornehmlich der V. Am Jahres- 
tage des Sieges bei Mutina, 14. April 43 v. Chr., 
fand eine Supplicatio zu Ehren der V. Augusta 
statt (Fer. Cum., Dessau 108: angeführt u. 
S. 2517). Zur Erinnerung an den Sieg des Sep- 
timius Severus über die Parther am 28. Januar 
198 n. Chr, wurde an diesem Tage alljährlich 


Victoria Caesaris die Clementia Caesaris 40 eine Kuh an die V. Parthica geopfert (Fer. Dur., 


stellte: Plut. Caes. 48, 4 (nach Pharsalos) tots 
è pillow eis Pounv Eyoaper, õu tis vixns àro- 
aŭtor toto ueyıoror xai ÑÔLOTOY, TÒ OWCE TIVAS 
dei tõv nenoleunxórwv nohrav abıra. Cic. fam. 
XV 15,2. Appian. bell. civ. II 89, 373. Augustus 
gab der Vorstellung wiederum eine mehr allge- 
meine als persönliche Wendung, als er die Vic- 
toria Augusta schuf. Diese bezeichnete nicht 
einen Sieg oder einfach Sieg, sondern vertrat 


Yale Class. Stud. VII 77; s. u. S. 2532). 

Der Tempel der V. befand sich an dem celi- 
vus Victoriae, Fest. 262 M. = 318 L. (für 
Einzelheiten s. Platner-Ashby s. v. und 
Ziegler o. Bd. XVIH 2. H. S. 32f.); der Fest- 
tag war der 1. August, Fast. Ant. vet. (Man- 
cini Not. d. scav. 1921, 104f.) Spei. Victor(iis) 
II (= duabus). Fast. Praen. (Not. d. scav. 1897, 
277 = Dess. 8744 a) Victoriae. Victoriae Vir- 


das siegreiche römische Reich und alles. was es 50 gini in Palatio. Der Tempel wird anläßlich der 


seinen Untertanen bieten konnte (s. u. S. 2520). 

8. Der Kult. Man betete um Sieg und 
machte Gelübde an die verschiedensten Götter, 
bevor V. einen eigenen Kult besaß, und auch 
nachher, vor dem Auszug zum Kriege, vor und 
während der Schlacht. Der Feldherr schickte 
regelmäßig Berichte über den Verlauf des Krie- 
ges an den Senat, der dann Supplieationen ver- 
anstaltete, Liv. X 45. 1 (293 v. Chr.) litterae 


Übertragung des Meteorsteines der Mater Magna 
im J. 204 (Liv. XXIX 14, 13 in aedem Victoriae 
quae est in Palatio) und anläßlich eines Prodi- 
giums im J. 163 v. Chr. (Obs. 14) erwähnt. 
Ein zweiter Tempel, für V. Virgo, wurde im 
J. 193 v. Chr. ebenda erbawt (s. u. S. 2512); 
ein Altar der V. wurde in der Curia Iulia im 
J. 29 v. Chr. errichtet (u. S. 2521). Über die 
Bezeichnung des palatinischen Tempels als V. 


consulum ingenti laetitia et in curia et in con-60 Germaniciana s. u. S. 2527. Ein sonst unbe- 


tione auditae, et quadridui supplicatione publi- 
cum gaudium privatis studiis celebratum est. 
Caesar beschließt drei Bücher des bell. Gall. 
wirksam mit einem solchen Vermerk, II 35,4 
ob easque res er litteris Caesaris dierum XV 
supplicatio decreta est, quod ante id tempus 
uccidit nulli. IV 38, 5. VII 90, 8; vgl. Cic. prov. 
cons. 25. Die letzte Siegesbotschaft pflegte mit 


kannter Rundtempel mit der Inschrift Neixn 
örlowögos und der Legende Victoria Aug. er- 
scheint auf Münzen Gordians. Mattingly- 
Sydenham Rom. Imp. Coin. IV 3, 51. Ry- 
berg 187. Taf. 66 Fig. 114e. Über Tempel 
außerhalb Roms s. u. S. 2531. Über V. in Pro- 
zessionen und im Circus s. u. S. 2528f. 

V. erhielt dann ihren Platz im Prodigien- 
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glauben. Eine Wendung ihrer Statue konnte 
eine Wendung im Kriegsglück andeuten, in den 
Samniterkriegen (o. S. 2505), vor der Schlacht 
zu Pharsalos (u. S. 2515), im J. 9 n. Chr. in 
Germanien (Cass. Dio LVI 24, 4), im J. 61 n. 
Chr. in Britannien (Tac. ann. XIV 32, 1). Ihr 
Fall kündete Niederlage an, wie für Mithri- 
dates (u. S. 2513), Brutus (u. S. 2517), Geta 
(u. S. 2529); weitere Beispiele bei Baudril- 
lart 72. 

Der Kult lag in Rom in den Händen der 
Pontifices; außerhalb Roms kennen wir einen 
flamen Victoriae et Felicitatis Caesaris in Ame- 
ria (CIL XI 4371 = Dess. 6631), aber auch 
einen sacerdos ebenda (CIL XI 4367); in Ko- 
rinth einen sacerdos Victoriae Britannicae (A. 
B. West Corinth VIII 2 Latin Inscriptions 
[1931] nr. 86—90) und eine weibliche sacer- 
dos Victoriae (Année épigr. 1939, 111); in An- 
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erschien V. auf den Silbermünzen von Capua, 
als Symbol der Siegeshoffnungen der Abtrün- 
nigen (s. o. S. 2503). Eine zweite Statue der 
Nike wurde nach der Eroberung von Tarent im 
J. 209 nach Rom gebracht (vgl. Bulle Myth. 
Lex. II 314. 353): es ist die Statue, die spä- 
ter in der Curia Iulia Aufstellung fand (u. 
S. 2521). Eine dritte Statue dürfte gleichfalls 
aus dieser Zeit stammen: V. auf einer Biga 


10in der Vorhalle des Capitolinischen Tempels. 


Sie ist zwar nur aus der Zeit des Otho bezeugt 
(Tac. hist. I 86. Plut. Otho 4, 8), aber sie ist 
es wohl, die auf Münzen des 2. Jhdts. dargestellt 
ist (Grueber I 151f. II 242 usw. Syden- 
ham 43ff.); nach Bulle 814. 354 stammt sie 
aus Syrakus. Nach der Eroberung Makedoniens 
wurde T. Quinetius Flamininus im J. 197 in 
Griechenland mit Münzen geehrt, die sein und 
V.s Bild zeigten (s. u. S. 2513f.). Im J. 193 er- 


cona wohl einen sacerdos Aug. Victoriae Cae-20 baute M. Porcius Cato zur Erinnerung an sei- 


saris (CIL IX 5904); in Africa, VIII 303. 10832. 
Körperschaften, wie die fratres Arvales, brach- 
ten ihr selbst ihr Opfer dar (Henzen AFA 
72f. 86. 122. 124). Ihr Opfertier war die weiße 
Kuh (Henzen a.O.; die Darstellung der V., 
wie sie einen Stier opfert, auf Panzerstatuen 
[Hekler Österr. Jahresh. XIX/XX 228£.] und 
anderswo [Goethert Arch. Jahrb. LI 72f.] 
ist von den Griechen übernommen und bezieht 
sich nicht auf ihren Kult). Das Opfer konnte, 
wie wir es wiederum aus den Arvalakten lernen, 
aus verschiedenen Anlässen dargebracht werden, 
wie dem imperium oder der tribunicia potestas 
eines Kaisers, der Niederlegung eines Lorbeer- 
zweiges, pro salute et reditu et victoria eines 
Kaisers (Henzen 217). Bei solchen Anlässen 
galt das Gebet und das Opfer nicht V. allein, 
sondern verschiedenen Göttergruppen, wie Iup- 
piter, Iuno, Minerva, V., Salus, Felicitas, Mars 


nen Sieg in Spanien einen Tempel der Victoria 
Virgo neben dem alten Tempel der V. auf dem 
Palatium mit dem gleichen Festtag, dem 1. Au- 
gust (Liv. XXXV 9, 6; vgl. Gelzer o 
Bd. XXII S. 116f.). Das Kultbild erscheint, wie 
Mommsen Röm. Münzwesen 572 erkannte, 
auf Münzen der Familie im 1. Jhdt. v. Chr., 
eine sitzende V. mit der Umschrift Victris 
(Grueber II 303. 574. Sydenham 83. 


30 175f.). Wie Cato zu dieser Gründung und zu 


dem ungewöhnlichen (vgl. die Münzen von 
Terina, Head HN2 113 und eine praenesti- 
nische Ciste, Ryberg Taf. 4, 9) Kultbild kam, 
läßt sich nicht ermitteln. — Der Sieg des L. 
Aemilius Regillus über Antiochos im J. 190 
wurde im J. 179 durch eine Inschrift am Tem- 
pel der Lares Permarini verewigt, die, an- 
scheinend von Ennius selbst beeinflußt, stark 
an das Epigramm des Pyrrhos erinnert, Liv. XL 


Ultor, Genius (AFA p. XCI), die mit einiger4052, 6 ... classis regis Antiochi antea invicta 


Variation mehrfach wiederkehrt. Über das Gebet 
und Opfer an eine Zwölfgöttergruppe s. u. 
S. 2537 und am Altar der V. in der Curia Iulia 
u. S. 2521. 

9. Vietoria bis zum Beginn des 
1.Jhdts.v. Chr. Es ist kein Zufall, daß 
Pyrrhos nicht lange nach Errichtung des Tem- 
pels der V. und des Iuppiter Victor in einem 
Epigramm, das er im Zeustempel in Tarent auf- 


(Weissenborn u. a: sie victa cod.) fusa 
contusa fugataque est ...; vgl. Enn. Ann. 394f. 
V. Chapouthier Les Dioscures au service 
d'une déesse 315, 3. 

Aus dem 2. Jhdt. ist sonst nichts zu er- 
wähnen außer der Gründung eines Tempels und 
Stiftung einer Statue des Hercules Victor auf 
dem Caelius durch L. Mummius im J. 142 v. 
Chr. nach der Zerstörung von Korinth (D ess. 


stellte und das von Ennius ins Lateinische über- 5020. A.M. Colini Mem. Pont. Accad. VII [1944] 


setzt wurde, auf die Unbesiegbarkeit der Römer 
anspielte, Ann. 192 V. qui antehae / invicti 
fuere viri, pater optime Olympi, | hos ego sugna 
vici victusque sum ab isdem (vgl. Fest. 197 M. 
= 214L. s. Osculana pugna. Enn. A. 179 V. 
Or. Rom. frg. 4—11 Malcovati). Im Laufe der 
Zeit wurde diese Unbesiegbarkeit immer häu- 
figer betont; auch Feldherren wurden invicti 
genannt, zuerst Scipio Africanus Maior (s. o. 


41). Eine Statuenbasis im Museo Borghese 
(Weickert Festschr. f. P. Arndt 1925, 48ff. 
CAH Plates IV 88. Ryberg Taf. VII 15a) 
mag zur Erläuterung dienen: es ist ein Suove- 
taurilienopfer an Hercules, der am Altar steht, 
dargestellt neben ihm V. mit Lorbeerzweig und 
Kranz, dann eine andere Göttin, die für Venus 
oder Iuventas gehalten wird. Es ist also ein 
Siegesdenkmal, nach Goethert Zur Kunst 


S. 2487). — Aber gerade der 2. Punische 60 der röm. Rep. 1931, 18ff. gegen Ende des 


Krieg ließ oft die Siegesgewißheit der Römer 
bezweifeln. In einem solchen Augenblick, nach 
der Schlacht am Trasimenischen See, 217 v. 
Chr., schickte König Hieron von Syrakus eine 
goldene Statue der Nike nach Rom: die Römer 
stellten sie im Capitolinischen Iuppiter-Tempel 
als Künderin des kommenden Sieges auf (Liv. 
XXI 37, 5. 10ff. Val. Max. IV 8 ext. 1). Bald 


2. Jhdts, nach Sieveking Gnom. VII 422 
und Fuhrmann Mitt. Arch. Inst. II 27, 1 
um die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. aufgestellt 
(vgl. auch Ryberg 24ff. und das Weihrelief 
in Ostia: Beeatti Bull. comm. LXVII [1939] 
49). Die Basis kann demnach kaum zu jenem 
Tempel gehören, zeigt aber, daß, wo Hercules 
Vietor verehrt wurde, V. miteinbegriffen war. — 
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Um 139 schickte Tryphon eine goldene V. nach 
Rom, um seine Anerkennung als Herr von Syrien 
zu erreichen, Diod. XXXIII 28a. W. Hoff- 
mann o. Bd. VI A S. 721: War schon damals 
V. Symbol römischer Herrschaft? 

10. Marius und Sulla. V. spielte eine 
wichtige Rolle im politischen Kampfe des 
1. Jhdts. v. Chr. Sie vertrat den Siegesanspruch 
auf Münzen der Bundesgenossen entweder als sit- 
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T. Quinctius Flamininus, wurde vor ihm von den 
Griechen ähnlich geehrt (He a d HN? 285). 

Sulla hatte schließlich nach seinem Sieg an 
der Porta Collina, 1. November 82, Spiele ge- 
stiftet, die von 81 an alljährlich vom 27. Oktober 
bis zum 1. November gefeiert wurden, Vell. II 
27,6 felicitatem diei, quo Samnitium Telesinique 
pulsus est exereitus, Sulla perpetua ludorum cir- 
censium honoravit memoria, qui sub eius nomine 


zende Figur wie auf den zeitgenössischen Mün- 10 Sullanae Victoriae celebrantur. CIL I? p. 333. 


zen des M. Porcius Cato (s. o. 8. 2512), oder ste- 
hend und Italia bekränzend (Sambon 131f. 
Grueber 324f. Sydenham 91; vgl. Zahn 
Arch. Anz. XXIV [1909] 508. Fuhrmann 
Arch. Anz. LVI [1941] 363). Die Ansprüche des 
Marius auf Unbesiegbarkeit stammten von sei- 
nem Siege über die Cimbern und Teutonen her 
(vgl. Diod. XXXV frg. 38, 2 Dd.; W. Weber 
Der Prophet u. sein Gott 69 Anm.). Er gründete 


Das war eine Neuerung, wenn auch die zeit- 
genössische Geschichtsschreibung auf einen Prä- 
zedenzfall hingewiesen zu haben scheint, auf die 
ludi Apollinares von 212 v. Chr., die von seinem 
Urgroßvater, P. Corneliws Rufus, victoriae, non 
valetudinis ergo veranstaltet sein sollten (Liv. 
XXV 12, 15; vgl. Sullas Gebet an Apollo vor der 
Schlacht, Plut. Sulla 29, 11f. Frontin. Strat. 111). 
Nun galten diese Spiele nicht Apollo, sondern V. 


einen Tempel des Honos und Virtus (Dess. 59) 20 Wir sind gewöhnt, sie V. Sullana zu nennen, 


und stellte seine Statue auf dem Capitol zwischen 
zwei goldenen V.ae auf, die von Sulla beseitigt 
und von Caesar im J. 65 wieder errichtet wurden 
(Plut. Caes. 6, 1. Vell. II 43, 4. Val. Max. VI 
6, 14. Suet. Caes. 11). Es ist wahrscheinlich, daß 
er eine weitere Statue auf dem Palatium vor dem 
Tempel der V. errichtete: wir finden eine V. auf 
einer Säule auf den Münzen seines Anhängers 
C. Marcius Censorinus um 87 v.Chr. (Grue- 


aber Mommsen Röm. Münzwesen 625, 464 
wies darauf hin, daß Cicero (Verr. 131 mit Ps.- 
Ascon. p. 217 St.) im J.70 und eine Münze um 
60 (Grueber I 470f. Sydenham 146) sie 
nur ludi Vietoriae nennen (so auch die Fast. 
Maff., während die Fast. Arv. und Sab. ludi Vic- 
toriae Sull(ae) oder Sull(anae) bieten; vgl. Latte 
Myth. Lex. VI 297): Sullae oder Sullanae muß 
also später hinzugefügt worden sein, spätestens 


ber I 305f. Sydenham 112; vgl. Münzer30als die V. Caesaris geschaffen wurde. Diese V. 


o. Bd. XIV S. 1550f.), von dem auch eine in- 
schriftliche Widmung zu stammen scheint, CIL 
1? 805 (die zum Tempel gehören muß, da sie zu- 
sammen mit VI 31060 gefunden wurde). Ferner 
hören wir zufällig von einer V. Mariana bei 
Mutina (Obs. 70): es dürften mehrere dieser Art 
bestanden haben. Es ist auch wahrscheinlich, 
daß Marius es war, der V. zu einer Heeresgöttin 
machte, deren Figur auf den Standarten geführt 
wurde (s. u. S. 2530). 

Die Rivalität zwischen Marius und Sulla geht 
schon aus dem erwähnten Vorfall bezüglich der 
Statuengruppe auf dem Capitol hervor. Es gab 
eine andere Statuengruppe auf dem Capitol, ein 
Weihgeschenk des Königs Bocchus von Numi- 
dien zur Erinnerung an seine Auslieferung des 
Iugurtha an Sulla: mit diesen drei Figuren wa- 
ren zwei goldene V. mit Trophäen verbunden 
(Plut. Sulla 6, 1; Mar. 32,4). Daß V. auf Sullas 
Seite war, kündeten Träume, Orakel, Haruspices, 
Prodigien, z. B. das Prodigium vom J. 88, als die 
Statue der Nike in Pergamon in einer Prozes- 
sion auf Mithridates herabgelassen werden sollte, 
um ihn zu bekränzen, statt dessen aber herab- 
stürzte, und der Kranz zu Boden fiel (Plut. Sulla 
11, 1). Auf dem Schlachtfeld von Chaironeia 
errichtete Sulla im J. 86 ein Siegesmal für Mars, 
Venus und V. (Plut. Sulla 19, 9; vgl. den Mar- 
morthron aus Solunt mit Venus, Mars und V.: 


vertrat nicht mehr Sieg allein, sondern die Herr- 
schaft des Sulla, die Sallust dominatio nannte 
und der Caesar seine clementia gegenüberstellte 
(0.8.2509). — Vgl. noch H. B. Mattingly 
Num. Chron. 6th ser. XVI (1956) 189ff. mit der 
unwahrscheinlichen Annahme, daß die Spiele 
nicht in Rom, sondern in Praeneste gefeiert wur- 
den. 

Dennoch war Sullas Hauptgöttin nicht V., 


40 sondern Venus, die Ahnherrin der Aineiaden, zu 


denen sich auch Sulla rechnete. Er baute ihr 
einen Tempel und nannte sie. wie auch sich 
selbst, Feliz. Es war darin im Grunde kein Wi- 
derspruch, da, wie Mommsen CIL I? p. 322f. 
(vel. Wissowa Religion? 292; Myth. Lex. VI 
192ff.) beobachtete, eine enge Beziehung zwi- 
schen V. und Venus bestand. So ist es zu er- 
klären, daß Pompeius, in Fortsetzung der von 
Sulla begonnenen Tradition ein Heilietum der 


50 Venus Vietrix und Felieitas gründete; Tiro nennt 


es Tempel der V. (Gell. X 1, 7), und dies braucht 
kein Irrtum zu sein. Es gab auf dem Capitol ein 
Heiligtum der Venus Vietrix und Fausta Feli- 
citas (Fast. Amit. 9. Okt.; Wissowa Religion? 
266, 6. R. Schilling La religion romaine de 
Venus 296ff. C. Koch o.Bd. VIII A S. 863f.), 
das wiederum an die sullanische Terminologie 
erinnert. Caesars Parole war bei Pharsalos Venus 
Vietriz, bei Thapsos Felicitas (Appian. bell. eiv. 


Hauser Arch. Jahrb. IV 257). In demselben 60 II 68, 281. 76, 319. Bell. Afr. 83, 1): es gab 


Jahre schuf er in Oropos ein Fest zur Erinne- 
rung an seinen Sieg: ... ġaèo ts vixns ral tig 
ýyeuoviaçs toù ôýuov rar Pwuaiwv... (S.C. de 
Oropiis, SylL3 747 = Bruns 42 = Ricco- 
bono 36). Er wurde dann auf Münzen des 
Ostens um 82/81 auf Quadriga und mit der flie- 
genden V. mit Kranz dargestellt (Grueber 
I 461. Sydenham 123): nur ein Römer, 


andererseits einen Kult der Victoria et Felicitas 
Caesaris zu Ameria (Dess. 6631f.; vgl. Fink 
Yale Class. Stud. VIII 94). der Victoria Caesaris 
zu Ancona und Rom (CIL IX 5904. D e s s. 9349; 
mehr u. S. 2529). 

11. Caesar. Von Pompeius, den Cicero 
invictissimus civis und victor omnium gentium 
nennt (Pis. 16. 34), ist keine direkte Überliefe- 
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rung vorhanden. Wir wissen nur, daß er die 
Stadt Nikopolis gründete (Cass. Dio XLIX 
39, 3), einen Tempel für Hercules Invictus, einen 
zweiten für Venus Vietrix und wahrscheinlich 
einen dritten für Minerva Victrix errichtete. Cae- 
sar kämpfte im Namen der Venus Vietrix bei 
Pharsalos, der er auch einen Tempel gelobte (Ap- 
pian. bell. civ. II 68, 281). Am Tage der Schlacht 
wandte sich die Statue der Nike im Tempel der 
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Der Senat beschloß im J. 46 nach dem Sieg 
bei Thapsos u.a. Caesars auf einen Globus ge- 
stellte Bronzestatue mit der Inschrift Divo Iulio 
(die später entfernt wurde) auf dem Capitol zu 
errichten (Cass. Dio XLIII 14, 6. 21, 2). Diese 
Statue ist nicht nur deshalb wichtig, weil sie An- 
sprüche Alexanders erneuert (s. Harv. Theol. 
Rev. L [1957] 232), sondern weil auch römische 
Vorbilder dafür nachweisbar sind. Münzen, die 


Athena zu Elis auf die Tür zu (Caes. bell. civ. 10 um 72 v.Chr. geprägt wurden, zeigen den Ge- 


III 105, 2. Plut. Caes. 47), und im Niketempel zu 
Tralles schoß eine Palme bei der Statue Caesars 
vom Steinfußboden auf (Caes. bell. civ. III 105, 5. 
Val. Max. 16, 12. Obs. 65 a. Cass.Dio XLI 61, 4; 
vgl. Quintil. VI 3, 77. Raubitschek Journ. 
Rom. Stud. XLIV [1954] 65). In Patavium sagte 
der Seher C. Cornelius die Zeit der Schlacht vor- 
aus und rief dann aus: vıxäs, & Kaicap (Plut. 
Caes. 47, 5. Obs. 65 a. Cass. Dio XLI 61, 4). Zu 


nius populi Romani mit seinem Fuß auf einem 
Globus, der von V. bekränzt wird (Grueber I 
405. Sydenham 130). Und es gab eine Statue 
der V. auf dem Globus in Rom, für die Caesar 
selbst den rechten Platz bestimmt haben mag: 
sie wurde von seinem Großneffen im J. 29 in der 
Curia Iulia neben dem Altar der V. aufgestellt 
(u. S. 2521). 

Als die Nachricht vom Siege bei Munda, 


Mytilene wurden auf Vorschlag des Potamon zur 20 17. März 45, am 20. April in Rom eintraf, be- 


Erinnerung an den Sieg Opfer u.a. an Roma Vic- 
trix dargebracht (IG XII 2, 25, 5 [IGR IV 27]. 
26, 16). In Syrien begann man eine neue Jahrzäh- 
lung nach der Schlacht (Mommsen St.-R. I3 
803, 1). Caesar berichtete über seinen Sieg bei 
Zela mit den Worten veni, vidi, vici, die später 
in der Triumphalprozession auf eine Tafel ge- 
schrieben mitgeführt wurden (Plut. Caes. 50, 3. 
Cass. Dio XLII 48, 2. Suet. Caes. 37, 2). 


schloß der Senat, am folgenden Tage, dem Feste 
der Parilien, eine Prozession und Spiele zu ver- 
anstalten, Caesars Statue in der Prozession unter 
den Götterbildern mitzuführen, eine andere Sta- 
tue im Tempel des Quirinus mit der Inschrift 
Deo Invicto aufzustellen und die Tage seiner 
Siege für Festtage zu erklären (Cass. Dio XLIII 
42, 3. 44, 6. 45, 3. Appian. bell. civ. IE 106, 442; 
eine Liste der Festtage bei Wissowa Reli- 


Die religiöse Propaganda Caesars wollte mit 80 gion? 445). Diese Inschrift ist identisch mit 


alledem zeigen, daß niemand ihn auf seinem 
Wege zum Sieg hindern konnte. Es dürften auch 
einige Denkmäler hierher gehören. 1. L. Muna- 
tius Plancus stiftete im Capitolinischen Tempel 
ein Bild des Nikomachos, V.-Nike über dem 
Viergespann schwebend und die Pferde in die 
Höhe reißend (Plin. n. h. XXXV 108; vgl. Lip- 
pold o. Bd. XVII S.465. Rumpf Malerei u. 
Zeichnung 147), und zwar vor dem J. 47 v. Chr., 


einer anderen Inschrift, die einst für Alexander 
aufgestellt wurde; sie besagte zusammen mit an- 
deren Nachrichten, auf die hier nieht einzugehen 
ist, daß Caesar die Erbschaft Alexanders auch 
in dieser Hinsicht antreten wollte (s. o. S. 2490). 
Nach der Heimkehr feierte Caesar die ludi Vic- 
toriae Caesaris vom 20.—80. Juli, und da wurde 
Caesars Statue in der Prozession nach derjeni- 
gen der V. geführt (Cie. Att. XIIT 44, 1). 


da das Bild auf Münzen seines Bruders, L. Plau-40Mommsen CIL I? p. 322f. nimmt an, daß 


tius Plancus erscheint, Grueber I 516f. Sy- 
denham 160. 2. Fuhrmann Mitt. Arch. 
Inst. II (1949) 23ff. Taf.8 veröffentlichte zwei 
identische Tonreliefs aus Rom: ein Feldherr in 
Waffenrüstung empfängt von einer knieenden 
Frau einen Gegenstand; zwischen ihnen eine 
Kugel, oben auf den Feldherrn zufliegend V. mit 
Lorbeerzweig und Kranz, hinter ihm ein Tro- 
paion, am Ende rechts und links eine Belage- 


diese Spiele bereits im Jahre vorher nach dem 
Siege bei Thapsos und anläßlich der Einweihung 
des Tempels der Venus Genetrix am 24. oder 
25. September 46 unter dem Namen ludi Veneris 
Genetrieis gefeiert wurden (Cass. Dio XLIII 
22, 3. XLV 6, 4. Obs. 68); den Unterschied im 
Datum führt er auf die Kalenderreform des J. 46 
zurück und findet hierin einen weiteren Beweis 
für die Identität der Venus und V. (s. o. S. 2514; 


rungs- oder Hebemaschine vor eine Mauer ge-50 doch s. Gag& Res gestae 175). Die ludi Vieto- 


stellt und von einem Soldaten (oder Arbeiter) 
bedient. Fuhrmann bezieht die Reliefs auf 
Caesars gallischen Sieg und Triumph im J.46 
v. Chr. (vgl. Münztafel 10); die knieende Frau 
sei die dea Roma, und der Globus zwischen ihnen 
weise auf die Weltherrschaft hin (vgl. auch Al- 
földi Stud. über Caesars Monarchie [1953] 
26. Taf. 16). 3. In diese Zeit gehört wohl auch 
der o. S. 2504 genannte Rundaltar in Civita Ca- 


riae Caesaris wurden im J.44 wie auch später 
gefeiert (Plin. n. h. II 93. CIL P p. 322£. D ess. 
9349); über den Kult außerhalb Roms s. o. S. 2514. 
Es wurde im J.44 beschlossen, daß man bei 
Siegesfeiern an einem besonderen Tage in seinem 
Namen ein Dankopfer darbringen sollte (Cass. 
Dio XLY 7, 2); ein ähnlicher (wenn nicht identi- 
scher) Beschluß wurde im J. 42 gefaßt (Cass. 
Dio XLVII 18, 4). Der Tempel des Divus Iulius, 


stellana mit ‚Romulus‘, von V. bekränzt, Mars, 60 der von den Triumviri im J. 42 beschlossen, aber 


Venus und Vulcan: Romulus hatte ja eine große 
Aktualität in den Plänen Caesars. 4. Er hatte 
auch die Absicht, einen Tempel für Mars (dem 
das Opfer auf diesem Relief galt), wohl Mars 
Victor oder Invictus, zu bauen (Suet. Caes. 
44, 1): der Tempel wurde am Ende von Augustus 
dem Mars Ultor geweiht und mit Statuen der V. 
geschmmückt (s. u. S. 2525). 


erst von Octavian am 18. August 29 geweiht 
wurde, war am Fries mit V.ae geschmückt, die in 
Ranken übergingen (M. F. Squarciapino 
Rend. Line. 1957, 270ff.), ein hellenistisches Mo- 
tiv, das dann in der römischen Welt sehr populär 
wurde (vgl. Brendel Röm. Mitt. L 239, 4. 
Th. Kraws Die Ranken der Ara Pacis 39ff, 
Taf.9. Toynbee-Ward Perkins Papers 
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of the Brit. School at Rome XVIII [1950] 7), z. B. 
am Tempel des Augustus und der Roma zu An- 
kyra (D a r em b.-S a g1. I 909 fig. 1162. Kren k- 
ker-Schede Der Tempel in Ankara 47f. 
Taf. 47 c). Diese V.ae waren wohl nicht die ein- 
zigen am Bau. 

V. wurde dann Symbol der Caesarmörder, er- 
schien wiederholt auf ihren Münzen, aber verän- 
dert, z. B. in Verbindung mit einem zerbroche- 
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83, 10). Die Siege von Actium und Alexandria 
wurden zum Anfangspunkt einer neuen Zeitrech- 
nung im Osten benutzt (Cass. Dio LI 1, 2. 19, 6; 
vgl. Mommsen St.-R. IB 803, 2. O. Kaes t- 
ner De aeris quae ab imperio Caesaris Octaviani 
constituto initium duxerint, Leipzig 1890, 6ff.). 
Die Ara von Actium ist nachweisbar inschriftlich 
in Byblos (IRR 1059 Zros Nixns Artıaxnjs) und 
auf Samos (IRR IV 991 Zros ts Kaicaoos Nixns) 


nen Diadem und zerbrochenem Szepter (Grue-10und auf Münzen von Antiocheia am Orontes 


ber II 478. Sydenham 203). 

12. Augustus. Die Tatsache, daß Octa- 
vian die ludi Victoriae Oaesaris im J. 44 veran- 
staltete und auch an den Beschlüssen von 42 
(s. 0.) beteiligt war, zeigt, daß er Caesars Pläne 
bewahren wollte. Es wurden Privilegien, die für 
Caesar bewilligt worden waren, langsam auch 
auf ihn ausgedehnt. Der Senat beschloß z. B. im 
J.36 nach seinem Siege über Sex. Pompeius, ihn 


(&tos Nizns: Kaestner f. Head HN? 779); 
ohne die Legende, aber mit Darstellung der V. 
auf Münzen von Apameia (Kaestner 25f.). 
In Ägypten rechnete man die Jahre nach dem 
Siege von Alexandria, 1. August 30, der 
»odnoıs Kaioagos Beod vioù (Wilcken Herm. 
XXX 151; Ostraka I 787#.; Grundz. I p. LVIII; 
über die Schwierigkeiten dieser Rechnung s. 
Mommsen St.-R. IP 804. Stein Unters. 


und seine Familie mit einem Mahl im capitoli- 20 z. Gesch. u. Verwalt. Ägyptens 52, 2. Gardt- 


nischen Tempel zu ehren und ihm zu gestatten, 
den Lorbeerkranz dauernd zu tragen (Cass. Dio 
XLIX 15, 1. Appian. bell. eiv. V 130, 541). Auch 
die Jahrestage seiner Siege wurden zu Feier- 
tagen, und zwar wohl von 29 v. Chr. an, als man 
beschloß, an den Tagen, an welchen eine Sieges- 
meldung in Rom eintraf, eine Feier zu veranstal- 
ten (Cass. Dio LI 19, 2). Es handelt sich um die 
Siege bei Mutina (48), Philippi (42), Naulochos 


hausen Berl. Phil. Woch. 1920, 615ff. H. I. 
Bell Cambr. Ane. Hist. X 285. Gag€ Res ge- 
stae 157, 2. 175). Dieses Datum ist für uns des- 
wegen besonders wichtig, weil es mit dem Fest 
der V. zusammenfällt. Daß es unter Augustus in 
diesem Sinne gedeutet wurde, geht aus Horat. 
carm. IV 14, 34 (nach dem Siege des Tiberius 
über die Vindeliker, 15 v.Chr.) nam tibi quo 
die | portus Alexandrea supplez / et vacuam pate- 


(86), Actium (31), Alexandria (30); vgl. W is-80 feeit aulam, / Fortuna lustro prospera tertio / 


sowa Religion? 446. Für Mutina besitzen wir 
die Eintragung im Feriale Cumanum (Dess. 
108) zum 14. April: /XVIII Kal. Mai. Eo die Cae- 
sar primum vicit. Supplileatio Victoriae Augu- 
stae. [XVI Kal. Mai. Eo die Caesar primum im- 
perator appellatus est. Supplicatio Felicitati 
imperi; vgl. Mom msen Ges. Schr. IV 263f. Es 
ist für jene Zeit eine V. Augusta noch nicht an- 
zunehmen (s. u. S. 2519); auch ist es nicht sicher, 


belli secundos reddidit exitus, vor allem aber 
aus der Tatsache hervor, daß der Altar der Roma 
und des Augustus zu Lugdunum am 1. August 
10 v. Chr. geweiht wurde (Liv. Per. 139. Suet. 
Claud. 2, 1): auf beiden Seiten des Altars stan- 
den V.ae auf Säulen (Mattingly Coins I 
92f.; vgl. L. R. Taylor The Divinity of the 
Roman Emperor 209. Dragendorff Arch. 
Jahrb. LII 1937, 111. Wuilleumier Lyon 


ob Octavian damals schon V. und Felicitas auf 401953, 62f. 76). Es scheint auch unzweifelhaft, 


diese Weise für sich in Anspruch nahm. Wir wis- 
sen, daß wenige Tage nach dem Sieg bei Mu- 
tina, am 21. April 43, D. Brutus in Mutina 
entsetzt wurde: die Nachricht traf in Rom am 
27. April, Brutus’ Geburtstag, ein, und Cicero 
ließ das Ereignis in den Fasti eintragen (Cic. ad 
Brut. 23 [I 15], 8; fam. XI 14, 3. Münzer 
Suppl. Bd. V S.370). Es kann wohl sein, daß 
diese Eintragung, von der in den Kalendern 
keine Spur mehr zu finden ist, durch die Eintra- 
gung Octavians ersetzt wurde. Der Sieg bei 
Philippi wurde durch ein Prodigium im La- 
ger des M. Brutus angekündigt, als die Statue 
der V., die in einer Prozession getragen wurde, 
oder ein junger Mann, der sie dabei vertrat, zu 
Boden fiel (Plut. Brut. 39, 4. Cass. Dio XLVII 
40,8. Appian. bell. ciw. IV 134, 563. Obs. 70.Ross- 
bach Rhein. Mus. LII 2). Nach dem Siege bei 
Naulochos wurde für ihn außer den o. genann- 


daß diese neue Aktualität des V.-Festes am 
1. Tage des Monats die Entscheidung im J. 27 
(nicht 8) v. Chr., gerade diesen Monat nach 
Augustus zu benennen (Liv. Epit. 134. Macrob. I 
12, 35. Cass. Dio LV 6, 6f. Suet. Aug. 31, 2. Cen- 
sor. 22, 16. Seeek o. Bd. X S.361f. K. Scott 
Yale Class. Stud. II 225f.), maßgeblich beein- 
flußte. 

13. VietoriaAugustiund Augusta. 


50 Augustus sorgte dafür, daß der Sieg von Actium 


in Rom als der Wendepunkt aufgefaßt würde 
(vgl. L. Hartmann De pugna Actiaca a poetis 
Augusteae aetatis celebrata 1913. Gage Mel. 
d’arch. et d’hist. LIIT [1936] 37#. C. H. V. 
Sutherland Coinage in Roman Imperial Po- 
liey 29ff.; künstlerische Darstellungen sind von 
Eichler-Kris Die Kameen im Kunsthist. 
Mus. Wien 50 verzeichnet und von Gage 82. 
besprochen). Vergil schrieb um jene Zeit von den 


ten Ehren auch eine Statue beschlossen (Appian. 60 victoris arma Quirini, mit denen er den Octa- 


bell. civ. V 130, 542). Am Tage der Schlacht von 
Actium, 2.September 31, kündete ein Pro- 
digium an, daß Octavian Vietor und Felix sein 
würde (Suet. Aug. 96, 2). Es gab eine Feier zur 
Erinnerung an den Sieg auch zu Keryneia auf 
Kypros, die nach 27 eingerichtet wurde (Année 
épigr. 1904, 224. Th. Reinach Rev. ét. gr. 
XVII 213. R. O. Fink Yale Class. Stud. VIII 


vian-Tempel seiner Phantasie schmücken wollte 
(Georg. III 27), Horaz sprach von den Taten des 
invictus Caesar (sat. II 1, 11) und andere folg- 
ten (s. Art. Victor, o. S. 2490f.). Wichtig ist, 
was Augustus selbst sagt, Mon. Ane. 3, 1... 
vietorque omnibus veniam petentibus civibus pe- 
perei. (2) ezternas gentes, quibus tuto ignosei po- 
tuit, conservare quam ezeidere malui. Das ist die 
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altrömische Auffassung vom Siege, die durch die 
V. und Clementia Caesaris eine neue Aktualität 
gewann (s. o. S. 2509). Aber gerade hier merken 
wir, daß er Caesar nicht in allem folgen wollte. 
Der Senat beschloß am 13. Januar 27, zwei Lor- 
beerbäume vor seinem Haus zw pflanzen und einen 
Eichenkranz auf seiner Tür aufzuhängen, weil er 
immer über seine Gegner siegte und weil er das 
Leben seiner Mitbürger rettete (Cass. Dio LIII 
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gusta. Für V. Augusti spricht z.B. der Genius 
Augusti und das Numen Augusti (CIL XII 4333 
= Dess. 112, Narbo): aber es gab auch Numen 
Augustum (CIL XI 3303 — Dess. 154, Forum 
Clodi). Andererseits sind die inschriftlichen Er- 
wähnungen in der augusteischen Zeit von Diana, 
Mercurius, Ianus, Fortuna Augustus bzw. -a zu 
beachten (Belege bei W. F. Otto Thes. l1. II 
1393, 46). Worin kann man dann den Unterschied 


16, 4). Der zweite Teil dieses Beschlusses, ob 10 erkennen? V. Augusti stand für den Sieg des 


cives servatos, erscheint oft auf seinen Münzen 
(Mattingly Coins I 66f.), der erste Teil, 
semper oder ubique victori ist auf keinem zeit- 
genössischen amtlichen Dokument zu finden und 
wurde erst auf Inschriften und Münzen der spä- 
ten Kaiserzeit benutzt (s. o. S. 2492f.), Und 
als der Senat Tiberius im J.9 n. Chr. nach Nie- 
derwerfung des pannonischen Aufstandes u. a. 
das Cognomen Invictus gewähren wollte, erhob 


Augustus, ob er ihn selbst erfochten hatte oder 
nicht: alle Siege wurden damals seine Siege (vgl. 
Fink Yale Class. Stud. VIII [1942] 86, 23). V. 
Augusti mußte also auf die Person des Augustus 
bezogen werden: V. Augusta brauchte es nicht 
(dieser Schluß wurde für Fortuna Augusti und 
Augusta von W. F. Otto o. Bd. VII S. 37 ge- 
zogen; vgl. Strack a. O.). Besonders be- 
weisend sind die Augusti Lares von J. 59 v. Chr. 


Augustus dagegen Einspruch (Suet. Tib, 17, 2). 20 (CIL I? 753), aber auch andere Anwendungen des 


An Stelle des persönlichen Titels eines Sie- 
gers oder Unbesiegten förderte er den Kult der 
V.,2. T. in der Form, wie er ihn von Caesar geerbt 
hatte, so z.B. in der Curia Iulia, in der Haupt- 
sache jedoch durch die Schaffung der V. Augusti 
oder Augusta. Beide Formen wurden zu Augu- 
stus’ Lebzeiten geprägt. V. Augusti folgt offen- 
kundig dem Vorbild der V. Sullae und V. Cae- 
saris, Eine Inschrift aus Iguvium, CIL XI 5820 


Epithetons in der augusteischen Zeit. Augustus 
hatte also die Wahl zwischen dieser Tradition 
und dem Beispiel der Fictoria Caesaris. Er mochte 
wohl die unpersönliche V. Augusta vorgezogen 
haben, aber sie wurde durch seine Erfolge und 
Gesetzgebung nicht minder persönlich. Es gab 
dann FV. Claudii, Galbae, Othonis, Vespasiani 
usw. (vgl. die Belege im Thes.1l.1. IT 1402, 9. 
44—54. Graillot 840, 5—7. Mattingly 


(Dess. 5531), nennt ludi Victoriae Caesaris 30 Coins, Index), aber V. Augusta wurde im Laufe 


Augusti; eine Altarinschrift in Capua war 
(X 3816) Victoriae Caesaris Aug. imperatoris ge- 
widmet; XII 2389 (Augustum, Gall. Narb., ‚lit- 
teris antiquissimis‘) Victoriae Augusti (wo je- 
doch Mommsen August/ae’ vermutete); 
das erste unzweifelhafte numismatische Zeugnis 
stammt von Nero (Mattingly Coins I 241f.). 
Den frühesten Beleg für V. Augusta liefert das 
Fer. Cum. um 3 n. Chr. (Dess. 108: angeführt 
o. S. 2517); aber wir dürfen auf Grund der ana- 
logen augusteischen Schöpfungen von Pax, Con- 
cordia, Ops, Iustitia usw. mit Augusta noch weiter 
bis in die Zeit nach 27 v. Chr. zurückgehen: V. 
Augusta dürfte wohl zur Zeit der Schaffung der 
Pax Augusta (13—9 v. Chr.) schon bestanden 
haben, eher mit der palatinischen V, gleichgesetzt, 
als mit einer eigenen Kultstätte. Die Legende 
V. Augusta erscheint zuerst auf Münzen Vespa- 
sians (Mattingly Coins II 147: Sefaorù 
Nixn auf Münzen von Laodikeia in Lykaonien, 
Head HN? 714). Zu beachten sind ferner frühe 
zweideutige Formen: Vie. Aug. auf der Schwert- 
inschrift tiberianischer Zeit aus Mainz im British 
Museum (s. u. S. 2527); V. August. auf Münzen 
des Claudius (Mattingly I 167: daher schrei- 
ben Collart Philippes 232f. und Durry Rev. 
et. ane. XLII [1940] 413 Münzen von Philippi 
mit der Legende Vie. Aug. der Zeit des Claudius 
zu). 


der Zeit überwiegend (Thes. 1. 1. II 1401f.). Inter- 
essant ist CIL V 4089 (Dess. 364) Victoriae 
Aug{ustae) Antonini et Veri (zu einer Bronze- 
figur der V. gehörig: Br. Schröder Die Vie- 
toria v. Calvatone, 67. Berl. Winek.-Progr.) und 
aus der Zeit des Symmachus und des ersten 
Streites um den Altar der V., CIL VI 32403 
Victoriae Augustae comiti dominorum princi- 
pumque nostrorum, d. h. Valentinian und Valens 


40 (vgl. Nock Journ. Rom. Stud. XXXVII [1947] 


102). 

Die Vorstellung von der persönlichen V. 
führte auch zur Vermehrung der V.ae, wenn sie 
mehrere Herrscher vertreten sollten. Die zwei 
V.ae auf Denkmälern sind meistens durch das 
heraldische Prinzip verursacht und daher bedeu- 
tungslos; aber es gibt Weihungen an Vietoriis 
Auqustis (VIII 25886 — Dess. 8926). VII 
5290 (Dess. 5477; s. u. S. 2535). Drei V.ae 


50 sind erwähnt in VIII 25371 (Dess. 5472) tem- 


plum Vietoriarum ... eum statuis Vietoriarum 
tribus. Hist. aug. Sev. 22, 3 (u. S. 2529); vier 
V.ae: VIII 4764 (Dess. 644). 

V. Augusta wurde somit ein religiöses und 
rechtliches Symbol des römischen Reiches. Wenn 
die früheren V. ein politisches Programm be- 
deuteten, stellte die V. Augusta dessen Verwirk- 
lichung durch Augustus dar: sie repräsentierte 
das siegreiche römische Reich und alles, was es 


Wie verhalten sich die genetivischen und ad-60innerhalb seiner Grenzen bieten konnte: Sicher- 


jektivischen Formen (vgl. W. F. Otto Thes.l. 
l. II 1392f. Schwize Lat. Eigennamen 510. 
P.L. Strack Untersuch. z. röm. Reichsprägung 
150) zueinander? Es ist unzweifelhaft, daß beide 
Formen oft unterschiedslos gebraucht wurden; 
von V. Sullae und V. Sullana abgesehen, finden 
wir die gleiche Schwankung auf Münzen zwischen 
Pax, Concordia, Fortuna usw. Augusti bzw. Au- 


heit, Frieden, Milde, Wohlfahrt. Es sei z.B. die 
Darstellung der V. mit Füllhorn auf Münzen des 
Augustus (Mattingly Coins I 43. Pink 
Num. Ztschr. LXXI [1946] 116ff. Suther- 
land Coinage in Roman Imperial Policy 48, 1. 
K. Kraft Mainzer Ztschr. XLVI/XLVII [1951/ 
52] 31) und auf einem Relief zu Karthago an- 
geführt (U. Ciotti Rend. Pont. Accad. XXI 
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{1945/6] 178. G. Ch. Picard Karthago I 
[1950] 65f.) und als Roma auf einer Lampe 
der Sammlung Barone mit allen Attributen der 
Macht und Wohlfahrt, Héron de Ville- 
fosse Mon. Piot V (1899) 180ff. Fig. 44. 
Rostovtzeff Social and Economie History 
of the Roman Empire? 132, 2. Taf. 18, 2. Auf 
dem Triumphbogen des Nero geleiteten V. und 
Pax die Quadriga (Mattingly Coins I 234f. 
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peus aureus in curia Iulia positus, quem mihi 
senatum populumque Romanum dare virtutis 
clementiaeque et iustitiae et pietatis causa testa- 
tum est per eius elupei inscriptionem. Wir finden 
dementsprechend Darstellungen der V. auf dem 
Globus ailein oder mit dem Schilde in verschie- 
denen Variationen. 

V. auf dem Globus wurde insbesondere auf 
Münzen sehr populär, und zwar von Augustus 


Liegle Antike XII 218f. Fig. 19. Kählerl0an (s. die Liste bei Schlachter Der Globus 


o. Bd. VII A S. 385); auf Münzen Vespasians 
war V, mit der Legende Paci Augustae dar- 
gestellt (Mattingly II 89. Scott 28; Sta- 
twen der V. und Pax waren in Askalon auf- 
gestellt (Garstang Quart. Statements of the 
Palest. Explor. Fund 1924, 28) usw. Es ist 
mir jedoch zweifelhaft, ob wir hier zu sehr in 
Einzelheiten gehen und mit Gagé Rev. hist. 
CLXXI (1933) 1f. von einer ‚Theologie des Sie- 
ges‘ sprechen dürfen. Die von Cumont unter- 
suchte ‚solare Theologie‘, die sich Gage an- 
scheinend zum Vorbild nahm, hatte eine sehr 
reelle Grundlage in der griechischen Astronomie 
und im Sternglauben des Ostens: was Gage 
an Definitionen und Entwicklungsgeschiche der 
V. ın der Kaiserzeit anführen kann, besteht zu 
sehr aus unsicheren und heterogenen Elementen. 

14. Vietoria in der Curia. Nach 
seiner Rückkehr aus Ägypten weihte Octavian 


82, 1. Liegle Arch. Jahrb. LVI [1941] 100f.). 
Eine Beziehung auf Augustus ist auf einem 
Stirnziegel hergestellt, auf dem zu beiden Seiten 
der V. (die ein Tropaion hält) ein Capricornus 
angebracht ist (Woeleke Bonn. Jahrb. CXX 
[1911] 161. Schlachter 83. Taf. II 30; vgl. 
Reinach R£pert. de reliefs II 487, 1), Die 
sonstigen Denkmäler mit V. auf Globus sind bei 
Schlachter 83f. verzeichnet. Auf dem Altar 


20 der Gens Augusta in Karthago (CAH Plates IV 


134a. Poinssot L'autel de la Gens Augusta 
à Carthage Taf. 1. 8. Rodenwaldt Kunst 
um Augustus 41) hält Roma, auf Waffenstücken 
sitzend, die schwebende V. mit dem Schilde, 
vor ihr ein Altar, darauf Globus, Füllhorn, Ca- 
duceus. Auf einem Silberbecher aus Boscoreale 
(CAH Plates IV 128a. Rostovtzeff Mem. 
de l'Acad. des Inser. XIII 2 (1933) 469ff. Taf. 12, 
1; Social and Economic History of the Roman 


am 28. August 29 v. Chr. den Altar der V. in 30 Empire? Taf. 13, 2. Rodenwaldt 55) sitzt 


der Curia Iulia ein: hoc die ara Victoriae in 
Curia dedicata est (Fast. Maff., CIL I? p. 327. 
Herodian. VII 11, 3 ... tòr iovuérov Baur 
rãs Nizns...; auf ein spätes Fest bezieht sich 
wohl die Eintragung des Philocalus zum 4. Aug.: 
Victoria senati cfircenses) m(issus) XXIV; vgl. 
Mommsen z. St. Wissowa Religion? 
459, 3). Er stellte neben dem Altar die auf 
dem Globus schwebende Statue der V. auf, 


Augustus auf einem Throne und hält den Glo- 
bus in der rechten Hand; eine Frauenfigur (nach 
Rostovtzeff 472 Venus Genetrix, vgl. das 
Medaillon des Hadrian auf Taf. 14, 1) ist im Be- 
griffe, die V. darauf zu setzen; hinter ihr Honos 
und Virtus, hinter Augustus Mars und die personi- 
fizierten sieben Provinzen, Ein Relief in Ravenna 
(Rostovtzeff Taf. 14, 5. CAH Plates IV 
160 a) dürfte hierher gehören, aber gerade die 


die nach der Eroberung von Tarent im J. 209 40 Figur, die V. ist oder V. hält, ist zu sehr zer- 


v.Chr. nach Rom gebracht worden war (Cass. 
Dio LI 22, 1f.; vgl. Bulle Myth. Lex. III 314; 
bezweifelt von Rostovtzeff Excav. at 
Dura-Europos II 187). Somit wurde V. die Göt- 
tin der Curia; sie war, nach Ausweis der Mün- 
zen (Grueber II 16) auch als Akroter auf 
dem Giebel angebracht. Und als Augustus im 
J. 12 v. Chr. vor Senatssitzungen Gebet und 
Opfer an die Gottheit vorschrieb, in deren Tem- 


stört. V. ist dann oft auf Münzen von Nero an in 
die Hand des Kaisers gegeben (Liste bei 
Schlachter 85, 1. Mattingly Coins I 
208 usw.). 

Es gab zahlreiche Variationen der V. mit 
dem Schilde. Sie hält den elupeus aureus auf 
einem Altar mit inschriftlicher Widmung von 
Potentia in Picenum (CIL IX 5811 = Dess. 
82: vielleicht war auch der in Arles gefundene 


pel die betreffende Senatssitzung stattfand (Suet. 50 Schild, Benoit Rev. arch. 6e. ser. XXXIX 


Aug. 35, 3. Cass. Dio LIV 30, 1), galt dieses 
Opfer in der Curia der V., Herodian. V 5,7... 
tod aydluaros rjs Nixņs, œ ovridvres Es rò fov- 
isvrnoiov Aıßavwrovr te Qvupiðow Exaoros xal 
civov orxeväovor. Sie wurde später ins Gebet ein- 
geschlossen, auch wenn die Sitzung anderswo, 
z. B. im Concordiatempel stattfand, Hist. aug. 
Prob. 12, 7 Iuppiter Optime Marime ..., tu 
orbis Concordia et tu Romana Victoria, date 


[1952] 48ff., mit einer V. verbunden); auf der 
Vorderseite eines Altars zwischen zwei Lorbeer- 
bäumen im Vatikan (CIL VI 876 — Dess. 83; 
vgl. Amelung Die Sculpturen d. Vat. Mus. 
II 242. Taf. 15. Strong Apotheosis and After- 
life 64. L. R. Taylor Divinity of the Rom. 
Emp. 187. Gage Mel. d’arch. et d’hist. XLIX 
[1932] 62); auf einem anderen Altar in Florenz 
vom J. 2 v. Chr.. den Lares Augusti gewidmet 


huie senatui ... Sie ist es auch, die im J. 258 60 (CIL VI 448 = Dess. 3614. Amelung Füh- 


n. Chr. als Victoria sen. Rom. eine Weihinschrift 
in Africa erhielt (CIL VIII 1823 = D e s s. 495), 
und der letzte große Kampf zwischen Heiden- 
tum und Christentum entbrannte um diesen 
Altar der V. (s. u. S. 2540). Augustus schuf eine 
enge persönliche Verbindung mit diesem Altar 
dadurch, daß er im J. 27 den Ehrenschild da- 
neben aufstellen ließ, Mon. Ancyr. 34, 2 et clu- 


rer durch die Antiken in Florenz 73f.; abgebildet 
bei Woelcke Bonn. Jahrb. CXX [1911] 192); 
auf Münzen des Augustus und später immer 
wieder (Mattingly Coins I 59. 61. Gage 
66. Strack I 58ff.). Besonders verbreitet wurde 
der Typus, der auf Grund eines griechischen 
Vorbildes, einer Statue der Aphrodite, die sich 
im Schild des Ares spiegeln ließ, geschaffen 
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wurde (Furtwängler Meisterwerke 629ff.). 
So schreibt sie auf einem Schilde mit einem Fuß 
auf dem Globus, später auf einem Helm, auf 
Münzen des Claudius, Nero, Vitellius, Vespasian 
(Mattingly Coins I 167. 281. 379. II 110. 
125f. uw.). Sie wurde dann als Mittelfigur eines 
Siegesdenkmals Domitians zwischen zwei Tro- 
paia dargestellt (Lehmann-Hartleben 
Röm. Mitt. XXXVIIL/XXXIX 185ff.), dann auf 
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Mal erwähnt, Schol. Veron. Aen. VII 606 haee 
[reportavit] Augustus. huius facti Nieae reprae- 
sentantur in arcu, qui est iuxta aedem divi Iulii 
(für Einzelheiten s. Platner-Ashby s.v. 
Gag é Mel. d'archéol. et d’hist. XLIX [1932] 73. 
Degrassi Rend. Pont. Acecad. 1945/6, 94ff. 
L. R. Taylor Class. Phil. XLV [1950] 91ff.). 
Auf Münzen trägt dieser (dreitorige) Bogen die 
Statue des Augustus auf Quadriga, von zwei 


der Traianssäule und Marcussäule (M. W eg -10 Parthern mit Feldzeichen umgeben (Mattingly 


ner Arch. Jahrb. XLVI [1931] 65ff.). Die Schild- 
inschrift wurde auch für Glückwünsche ver- 
wendet, so schon auf Neujahrslämpchen in Pom- 
peii: annum novum faustum felicem, CIL X 
8052, 1 (D ess. 8613). 8053, 5; vgl. Münster- 
berg Wien. Stud. XXXIV 173. Aber auch diese 
Verwendung stammt aus der amtlichen Sphäre: 
auf Münzen von Tarsos hält Nike den Schild 
mit der Inschrift cis alöva toös xvoiave (Head 


Coins I 73f. Degrassi 99). Sind nun die zwei 
V.ae auf beiden Seiten der Quadriga anzubrin- 
gen, wie auf einem Relief (Rohden-Winne- 
feld Architekt, röm. Tonreliefs IV 131. 154), 
oder vielmehr (worauf mich A. Rumpf hin- 
weist) als Zwickelfiguren, wie auf einem augu- 
steischen Fragment in Kopenhagen, Poulsen 
Catal. Carlsberg 358 nr. 511 (abgebildet z. B. 
bei Strong Art in Ane. Rome II 149 Abb. 482)? 


HN? 733); auf einem tetrarchischen Ehrenmal 20 In diesem Falle eröffnet der Bogen die Serie von 


auf dem Forum halten zwei V.ae den Schild mit 
der Inschrift Caesarum decennalia feliciter 
(L’Orange Röm. Mitt. LIII 2); unter den 
Kalenderbildern des Chronographen vom J. 354 
liest man auf dem Schilde: salvis Augustis feliz 
Valentinus (H. Stern Le Calendrier de 354, 
144f. Taf. 1); vgl. noch Alföldi Röm. Mitt. 
XLIX 98. 

Eine andere Variation war die Verwendung 


solchen V.ae in Bogenzwickeln, wie am Titus- 
bogen, Traiansbogen zu Benevent usw. (s. die 
Liste bei Kähler 477 und Abbildungen, z. B. 
bei L. Budde Severisches Relief im Palazzo 
Sacchetti 1955, 52H. Riehmond-Toynbee 
Journ. Rom. Stud. XLIV [1954] Taf. 27). Nun 
erscheint der nach Actium erbaute Bogen, gleich- 
falls dreitorig, auf Münzen des L. Vinieius um 
17—15 v. Chr. (Mattingly I 14. De- 


des Schildes als imago clipeata: V. hält sie über30 grassi 94f.): die V.ae dürften schon hier an- 


dem Kopf auf einer Bronzestatue aus Avignon 
(Reinach Répert. stat. IV 235, 6. Stähe- 
lin 7), auf einem Relief in Augusta Raurica 
(F. Stähelin Anz. Schweiz. Altertumskde. 
N. F. XXXII [1930] 1ff.), auf einem bronzenen 
Pferdestirnschmuck aus Moesia (Welkov Österr. 
Jahresh. XXXIX (1952) Beiblatt 108ff.; von 
K. Schauenburg Helios 1955, 24 wohl 
mit Unrecht als Heliosgesicht gedeutet), auf 


gebracht gewesen sein. Ein eintoriger Bogen mit 
Augustus auf Quadriga ist auf Münzen von 29 
-—-27 dargestellt (Grueber II 14), in dem 
Kähler 379 den Bogen von Actium erken- 
nen will (in welchem Falle die Münzen des Vini- 
cius beziehungslos bleiben): dieser ist bereits 
mit Figuren in den Zwickeln, wohl V.ae, ge- 
schmückt. 

Was bedeuten diese zwei fliegenden V.ae? Sie 


spätrömischen Diptychen (Delbrück Die Con-40 fliegen zweifellos auf eine zentrale Figur zu: sie 


sulardiptychen Taf. 9ff.), auf einer Wandmalerei 
in einem Grab zu Palmyra (Cumont Études 
syriennes 64; Fouilles de Doura-Europos 166f.); 
auf einem Fries in Dura halten zwei V. eine 
imago clipeata, im Begriff sie zu bekränzen 
(Cumont Fouilles 236. Taf. 87, 5). Vgl. noch 
J. Bolten Die Imago Clipeata 27f. (denkt an 
Apotheose). 

15. V. auf Siegesdenkmälern. 


taten das bereits wohl an den Statuengruppen 
des Marius und Sulla auf dem Capitol (s. o. 
S. 2513); eine V. fliegt auf den o. S. 2515 an- 
geführten Tonreliefs auf Caesar zu. Es ergeben 
sich jedoch zwei Komplikationen. Erstens fin- 
den sich diese V.ae auch auf dem privaten 
Sergierbogen zu Pola, der der augusteischen 
Zeit angehört (Kähler 409. Noack Taf. 16. 
Löwy 4), zweitens nur eine V. in einer ver- 


Augustus hat auch eine andere Darstellung der 50 änderten Darstellung auf einem Grabbogen in 


V. von Caesar geerbt und für seine Zwecke ver- 
wendet. Sie findet sich auf Triumphbögen, Tro- 
paia und Panzerstatuen. 

Auszuscheiden ist der Bogen des Q. Fabius 
Maximus, der im J. 121 errichtet, im J. 56 
restauriert wurde und ein Relief mit Schilden 
und Statuen der V. besessen haben soll (Noack 
Vortr. Bibl. Warburg 1925/6, 172. E. Löwy 
Jahrb. d. kunsthist. Samml. in Wien N.F. II 


der Nähe von Apameia (Cumont Études syr. 
54). Es ist deshalb anzunehmen, daß die Kom- 
position aus der griechischen Welt, wohl von 
den Siegesdenkmälern der Diadochen stammt 
(vel. Schweitzer Arch. Jahrb. XLVI [1931] 
224); daß ferner die Darstellung nicht nur auf 
Könige und Feldherren angewendet wurde, und 
daß sie auch für den Totenglauben umgedeutet 
wurde (s. u. S. 2540). In Rom wurde nun diese 


[1928] 3): diese Annahme beruht auf unzuver- 60 Darstellung ein offizielles Symbol des Augustus 


lässiger Überlieferung (skeptisch Kähler o. 
Bd. VIA S. 379). Es wurden Augustus zu 
Ehren vier Bögen beschlossen, ein Bogen nach 
dem Siege über Sex. Pompeius im J. 36 (Cass. 
Dio XLIX 15, 1), zwei, in Brundisium und in 
Rom, nach Actium (Cass. Dio LI 19, 1), der 
vierte im J. 19 nach Rückgabe der Feldzeichen 
(LIV 8, 3), und bei diesem wird V. zum ersten 


und seiner Nachfolger; es dauerte lange, bis 
sie wieder auf andere ausgedehnt wurde. 

Auf Panzerstatuen finden wir in der augu- 
steischen Zeit und später u.a. zwei V.ae heral- 
disch angeordnet, stehend und einen Kandelaber 
oder ein Tropaion schmückend, das Palladion, 
unter dem die Wölfin und die Zwillinge ange- 
bracht sind, bekränzend, Stiere opfernd (s. 


ne ai 


neah 


ie dakana ei P DAA oA ari De 
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Wroth Journ. Hell. Stud. VII 180ff. C. Smith 
ebd. 275ff.), oder eine einzelne V, auf beiden 
Seiten mit Tropaion und knieenden Barbaren 
(Heibig-Amelung I 140), oder, wie auf 
einem Torso von Cherchel, V. einen Kaiser be- 
kränzend, der eine V, hält, vor ihm Venus, ne- 
ben ihr der geflügelte Amor, Durry Musée de 
Cherchel, Suppl. 1924, 98. Taf. 11f. (Zeit des 
Tiberius). Weiekert Festschr. P. Arndt 58, 1 
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16. Vietoria als Tempelschmuck. 
Wir haben o. S. 2516 gesehen, daß der Tempel 
des Divus Iulius mehrfach mit V.ae geschmückt 
war, auch daß die V. der Curia Iulia (die auch 
am Bau als Akroter erschien) eine außerordent- 
liche Bedeutung erlangte. Drei zeitgenössische 
Tempelbauten verdienen in diesem Zusammen- 
hang Erwähnung. 1. Der Tempel des Mars Ul- 
tor, der bekanntlich noch von Caesar (wohl mit 


Vietoria 


(‚Trühflavisch‘). Sieveking 91. Winck.-Progr. 10 dem Epitheton Invictus) geplant, aber erst unter 


1931, 10. Rostovtzeff 479f. Taf.15 hält 
den Kaiser für den vergöttlichten Augustus (vgl. 
den augusteischen Altar aus Tarent im National- 
museum zu Kopenhagen, P. J. Riis Acta Ar- 
chaeol. XXIII [1952] 147ff.: zwei Togati beim 
Opfer, V. mit Kranz und Palme, Venus Genetrix 
und Amor auf den vier Seiten verteilt). Weitere 
Panzerstatuen sind bei Mancini Bull. comun. 
L. (1922) 179#. und Sieveking 14ff. ver- 


Augustus im J. 2 n.Chr. geweiht war, hatte 
zwei V.-Statuen als Akroterien rechts und links 
am Giebel, falls ein elaudisches Relief in der 
Villa Medici in Rom auf diesen Tempel zu be- 
ziehen ist (CAH Plates IV 190 b. M. Cagiano 
de Azevedo Le antichità di Villa Medici 
[1951] 37. Taf.1 u. 3. P. Hommel Stud. zu 
den röm. Figurengiebeln 1954, 29. Ryberg 
Taf. 21 bis, Fig. 36 d). 2. Der von Augustus im 


zeichnet. Die Verbindung mit Augustus stellt 20J. 16 v. Chr. neuerrichtete Quirinus-Tempel 


seine Statue von Prima Porta sicher: ‚an der 
Rückplatte des Panzers findet sich auf dem rech- 
ten Schulterblatt eine absichtlich fragmentierte 
Reliefdarstellung — ein Tropaion und ein mäch- 
tiger Flügel, den wir zu einer V. ergänzen dür- 
fen‘ (Helbig-Amelung Führer I 7; ab- 
gebildet bei Woeleke Bonn. Jahrb. CXX 180 
Fig.7, der ein pompeianisches Bild heranzieht, 
auf dem V. und ein Feldherr ein Tropaion 


(Cass. Dio LIV 19, 4) wird in einer Nachbil- 
dung auf einem flavischen Relief im Museo delle 
Terme erblickt (Helbig-Amelung I 
178f.; zuletzt P. Hommel 10 mit Lit.): im 
Giebel ist u.a. V. dargestellt im Begriff, Tup- 
piter zu bekränzen; im Hintergrunde sieht ihnen 
Mars zu. Falls aber die Figur nicht Iuppiter, 
sondern Romulus-Quirinus ist, läßt sich die Dar- 
stellung an diejenige des Rundaltars in Civita 


schmücken. E. Simon Röm. Mitt. LXIV [1957] 30 Castellana caesarischer Zeit (o. S. 2504) an- 


50. Taf. 11, 1; die Darstellung der Voderseite des 
Panzers deutet Gag& Mel. d’archeol. et d’hist. 
XLIX [1932] 74ff. als zur V. Augusti gehörig). 
Hier mag ein Gladiatorenhelm aus Pompeii 
angeschlossen werden: Roma in der Mitte, um- 
geben von je zwei knieenden und stehenden Ge- 
fangenen und V.ae, die Tropaia schmücken 
(Germania II [1918] 16ff.\. Ein Bronzehelm aus 
Palaestina, Ende des 2. Jhdts. n. Chr., ist mit 


schließen. 3. Der im J. 37 n. Chr. geweihte 
Tempel des Augustus (Cass. Dio LIX 7, 1) war 
nach Münzen Caligulas u.a. mit einer Quadriga 
und zwei V.ae geschmückt (Mattingly 
Coins I 153). 

All die genannten Typen, schwebende V. mit 
Tropaion und Palmenzweig, stiertötende V. usw. 
wurden in der Kaiserzeit als architektonischer 
Schmuck oft verwendet, s.v. Rohden-Winne- 


zwei fliegenden V. geschmückt, die ein Bildnis-40feld Architektonische Tonreliefs der Kaiserzeit 


medaillon halten, B Schröder Arch. Anz. 
XX (1905) 22. Rostovtzeff Excav. at 
Dura-Europos II 183. Auf einem Bronzehelm aus 
Nawa (Syrien), s Abdul-Hak Annales ar- 
chéol. de Syrie IV—-V (1954—55) 168ff. Taf. 2—4, 
ist der Feldherr von zwei Adlern umgeben, über 
ihm V. wnd zuoberst Sol: auch wegen des Grab- 
bogens von Apameia (u. S. 2540) wichtig. Auf 
einem anderen Helm, ebd. 175ff. Taf. 5f., sind 


82ff. Taf. 38. 91, 1. 138, 1. 

17. Vietoria und die kaiserliche 
Familie. Augustus schmückte sein im J. 2 
n. Chr. eingeweihtes Forum mit zwei Bildern, 
Plin. n. h. XXXV 27 divus Augustus in foro suo 
celeberrima parte posuit tabulas duas, quae Belli 
faciem pictam habent et Triumphum, item Ca- 
stores ac Victoriam. Es handelt sich um zwei 
berühmte Bilder des Apelles, XXXV 93 Romae 


zwei Opfernde von zwei Legionären und zwei 50 Castorem et Pollucem cum Victoria et Alezandro 


V.ae umgeben. 

Die Darstellung der V., ein Tropaion 
schmückend, oder zwei V.ae mit zwei Tropaia 
um ein Mittelbild bestand natürlich unabhängig 
von den Panzerstatuen und war nicht minder 
populär: vgl. z. BB Woeleke Bonn. Jahrb. 
CXX (1911) 162ff. 169ff. Durry Mel. d’archeol. 
et d’hist. XXXIX (1921/22) 309. v.Blancken- 
hagen Flavische Architektur (1940), 65. 82. 
95f. 136ff. (A. J. Janssen Het antieke tro- 
paion. 1957, muß ich wegen Unkenntnis der 
Sprache unberücksichtigt lassen). — Die großen 
baulichen Tropaia (s. d.) wurden sicher von An- 
fang an mit V.ae geschmückt. Auch sie wurden 
dwreh die augusteische Kunst populär: es sei an 
das Tropaeum Augusti bei La Turbia erinnert, 
das naeh Unterwerfung Galliens in den J. 7/6 
v. Chr. errichtet wurde. 


Magno, item Belli imaginem restrietis ad terga 
manibus, Alezandro in curru triumphante. (94) 
quas utrasque tabulas divus Augustus in fori sui 
celeberrimis partibus dicaverat simplicitate mo- 
derata; divus Claudius pluris aestimavit utris- 
que ercisa Alerandri facie divi Augusti imagi- 
nes addere. Serv. Dan. Aen. I 295; vgl. Pfuhl 
Malerei u. Zeichnung d. Gr. II 742. 745. Bik- 
kel Rhein. Mus. XCYII 216. Matz Festschr. 


60 f. Weickert (1955) 52. Ob es mit oder ohne 


Augustus’ Absicht geschah, übten die Bilder 
eine große Wirkung aus. Wir können uns das 
zweite Bild auf Grund einer Berliner Gemme 
vorstellen (die Dioskuren als Randfiguren, in 
der Mitte V. den Kaiser bekränzend), die das 
Motiv zur Apotheose verwendet (u. S. 2539). Sie 
setzt bereits die Vertauschung des Alexander- 
kopfes durch den des Augustus voraus, eine 
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Handlung, der die Aufstellung der Iysippischen 
Alexanderstatue mit Caesars Kopf auf dem Fo- 
rum Iulium (Stat. silv. I 1, 86) vorangegangen 
war. 

Man fing auch sonst an, Augustus und die 
kaiserliche Familie in entsprechendem Zusam- 
menhang darzustellen. Von dem Silberbecher 
von Boscoreale war schon o. S. 2522 die Rede. 
Der Wiener Cameo (z. B. Eichler-Kris 
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Neue Dokumente z. lakon. Kaiserkult 1929, 23. 
N ock Harv. Stud. Class. Phil. XLI (1930) 57, 2. 
Curtius Mitt. Arch. Inst. I (1948) 83. — Der 
palatinisehe Tempel der V. heißt in den Re- 
gionsverzeichnissen (Jordan Topogr. II 557) 
Victoria Germanieiana, entweder weil er von 
Germanicus restauriert wurde (etwa um 17 
n. Chr.: Tac. ann. II 49, 2), oder nach einem 
späteren Kaiser, der den Siegerbeinamen Ger- 


Die Kameen im Kunsthist. Mus. 52ff. mit Lit. 10 manieus trug. 


CAH Plates IV 156a. Rodenwaldt Kunst 
um Aug. 5l) zeigt Dea Roma und Augustus sit- 
zend, Tiberius als Triumphator, von Germanicus 
begleitet, steigt von dem von V. geleiteten 
Triumphalwagen ab. So Gag& Rev. arch. 5e. 
ser. XXXII (1930) 28ff., der die Szene mit Tibe- 
rius’ pannonischem Triumph, 13 n. Chr., ver- 
bindet, als Tiberius vom Wagen abstieg, um vor 
Augustus hinzuknieen (Suet. Tib. 20; der von 


18. Vietoria in Umzügen. Nike 
spielte in den Prozessionen der Diadochen eine 
wichtige Rolle. Beim Festzug des Ptolemaios II. 
wurde Alexander auf einem goldenen Elephan- 
tenwagen, umgeben von Athena und Nike, ge- 
fahren (Kallixeinos bei Athen. V 202 a). Sie muß 
auch an den Nikephorien von Pergamon zu 
Ehren der Athena Nikephoros (vgl. Klaffen- 
bach Mitt. Arch. Inst. III [1950] 99#. Bö- 


Gage 23f. herangezogene Hawkins-Cameo ist20mer o. Bd. XXI 8.1962) beteiligt gewesen sein. 


auszuscheiden, weil er eine Fälschung ist: s. 
Furtwängler Ant. Gemmen II 268f.). C u r- 
tius Mitt. Arch. Inst. I (1949) 79 deutet die 
Szene als Tiberius’ Fahrt auf dem von V., ge- 
leiteten Wagen zum Himmel, wo Augustus-Iup- 
piter thront: dagegen Lippold 6. 

Das sogenannte Schwert des Tiberius, ge- 
funden bei Mainz, im British Museum (Gag& 
Taf. 3. CAH Plates IV 140. Lippold Fest- 


Wir hören von einer (kaum zu diesem Feste ge- 
hörigen) Prozession in Pergamon im J. 88 
v. Chr., als die Statue der Nike auf Mithridates 
herabgelassen werden sollte, um ihn zu bekrän- 
zen, die Statue aber herabstürzte und der Kranz 
zu Boden fiel (Plut. Sulla 11, 1). 

Irgendwann fing man auch im römischen 
Heere an, solche Prozessionen mit der V. zu hal- 
ten (Cass. Dio XLVII 40, 8 olas of orparı@raı 


schr. d. röm.-germ. Zentralmus. in Mainz 130 äyovo.): überliefert ist sie vom spanischen Heere 


[1952] 4f. Taf.1 L. Polacco Il volto di Ti- 
berio 170ff. Taf. 43, 3) zeigt nach Gage 9 Ti- 
berius sitzend, seine Linke auf einen Schild ge- 
stützt, daran die Inschrift (CIL XIII 6796) Feli- 
citas Tiberi; hinter ihm eine V. mit Schild, dar- 
an Vie. Aug. Tiberius hält in der Linken eine 
kleine V. mit Palmenzweig und Lorbeerkranz, 
die der vor ihm stehende Soldat, Germanicus, 
ihm überreicht hat; zwischen ihnen im Hinter- 


des Q. Caecilius Metellus Pius für das J. 74 
v.Chr. (Sall. hist. II 70 M. Val. Max. IX 1, 5. 
Plut. Sert. 22, 3), dann vom Heere des Brutus im 
J. 42 v. Chr. (Plut. Brut. 39, 4 usw.: s. o. S. 2517). 
In Rom selbst muß V. anläßlich der ludi Vic- 
toriae des Sulla eine führende Stellung erhalten 
haben: es gibt zwar keine Überlieferung dar- 
über, aber sie wurde anläßlich der ludi Vic- 
toriae Caesaris vor Caesars Statue geführt (Cie. 


grund der bärtige Mars Ultor. Gagé bezieht 40 Att. XIII 44, 1), wohl auch außerhalb Roms, wo 


die Darstellung auf die Feldzüge des Germani- 
<us in Germanien im J. 16 n. Chr., Tae. ann. II 
41, 1 Fine anni arcus propter aedem Saturni ob 
recepta signa cum Varo amissa ductu Germa- 
nici, auspiciis Tiberii (vgl. den Bogen, den 
Augustus im J.19 v.Chr. nach Rückgabe der 
Feldzeichen errichtet hatte, o. S. 2523). Gagé 
nimmt an, daß der Feldzug mit Hilfe der V. 
Augusti, die auch Tiberius anerkannt hatte, und 


es solche Zudi gab. Seit Augustus war sie an der 
Spitze der Prozessionen (Ovid. am. III 2, 45 
prima loco fertur passis Victoria pinnis). Aber 
sie fährt auf (oder fliegt über?) dem Triumphal- 
wagen auf Münzen des L. Rubrius Dossenus, 87/ 
86 v.Chr. (Grueber I 311. Sydenham 
109); sie geleitet den Triumphalwagen auf der 
Gemma Augustea (s. o. S. 2526f.), die Prozession 
auf Relief A von der Cancelleria (M a gi I rilievi 


der Felicitas des Tiberius, die bekannt war (vgl. 50 flavi del Palazzo della Cancelleria 13), ist auch auf 


Suet. Tib. 5. Vell. II 106, 3. W. F. Otto o. Bd. 
VI S.2164. M. Grant Aspects of the Prin- 
cipate of Tiberius 72ff.), erfochten worden war 
und zum Gegenstand der Darstellung gemacht 
wurde. Lippold 5 hält die sitzende Figur 
für Augustus, die stehende für Tiberius, der mit 
seiner Felicitas die V. des Augustus errungen 
hatte: es handle sich um die Unterwerfung der 
Vindeliker dureh Tiberius im J. 15 v. Chr. 


dem Triumphalwagen dargestellt (Mattingly 
Coins IT 123. 153. Bartoceini Africa Ital. 
IV [1931] 104. Townsend Amer. Journ. 
Archaeol. XLII [1938] Taf. 19, 1) und sollte 
auch den Leichenzug des Augustus anführen 
{s. u. S. 2539). Auf einem republikanischen 
Triumphalrelief im Capitolinischen Museum 
fährt V. auf einer Biga (Ryberg 36. Taf. 9 
Fig. 19a), so auch auf einem Relief aus Ami- 


Eine Inschrift vom lakonischen Gytheion um 60 ternum vor der Biga des Sevirs, dem zu Ehren 


15 n.Chr. verdient besondere Erwähnung, die 
Feiern zu Ehren der kaiserlichen Familie be- 
schreibt und den vierten Tag der V. des Germa- 
nicus oder dem Germanicus der V. zuschreibt, 
SEG XI 923, 10 (Ehrenberg-Jones 102): 

. thv d& teraerm® Teouavızod Kaioapos ts 
Nixns ...: über die Schwierigkeit, diese Ver- 
bindung zu deuten s. z.B. Kornemann 


das Relief aufgestellt wurde (Ryberg 100f. 
Taf.31 Fig. 43a). Auf einem Sarkophag in S. 
Lorenzo, Rom, wird die Statue der V. in der 
Prozession auf einem ferculum getragen (Ann. 
dell’ Ist. 1839 Taf. N 1. Matz-Duhn Ant. 
Bildwerke nr. 2245). Einen indirekten Beweis 
liefern auch die Darstellungen der Triumphzüge 
der Kaiser, auf denen V. den fahrenden Kaiser 
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bekränzt, wie auf dem Titusbogen (Ryberg 
146. Taf.52), auf dem Traiansbogen zu Bene- 
vent (Ryberg 153. Taf.55 Pig.82e); vgl. 
auch außer den zahlreichen Münzdarstellungen, 
auf denen V. den Kaiser krönt, Reliefs bei 
Magi 9ff. und den traianischen Fries auf dem 
Constantinsbogen (Hamberg Studies in Ro- 
man Imperial Art Taf. 8). Wir erfahren ferner, 
daß in Ägypten die Statue der V. den Kaiser- 


Victoria 2530 


Rel. d. röm Heeres 37f. Toutain Les cultes 
païens dans l'Empire romain I 433f.; auf Re- 
liefs in Gallien und Germanien: Espéran- 
dieu Indices s. v. Haug-Sixt Die röm. In- 
schriften u. Bildwerke Württembergs?, Index 
s. v.; in Britannien: Richmond Archaeol. 
Aelania 4th. ser. XXI [1943] 158f.); sie ist auch 
auf zahllosen Gemmen und Cameen zu finden, 
s. z. B. Suet. Galba 10,4. H. B. Walters Catal. 


bildern vorangetragen wurde (P. Oxy. 1449. 10of the Engraved Gems ... in the Brit. Mus. 184ff. 


1265, 8. P. Osl. 94, 4; vgl. Rostovtzeff 
Excav. at Dura-Europos II 182i. Nock Harv. 
Stud. Class. Phil. XLI 18; Journ. Rom. Stud. 
XXXVII 113f. Eitrem Symb. Osl. X 45. XI 
27); vgl. Paneg. VI 5, 4 ita pervectus (Constan- 
tin), ut non comitata illum sit, sed praestolata 
Victoria. Themistios 3 ( p. 51 Dd.) vergleicht 
noch im J. 357 Constantius mit Helios, der 
überall von seinen zwei V.ae begleitet wird: af 


290ff. 832; Richter Catal. of Engraved Gems, 
Metrop. Mus., New York 1956, 82f.; auf Ohrrin- 
gen: F.H. Marshall Catal. of the Jewellery 
... in the Brit. Mus., Indux s. v. Nike. Offenbar 
erhoffte der Besitzer von ihr Schutz und Erfolg, 
den sie dem Heere bot, bevor sie reines Schmuck- 
stück wurde. 

Das Heer muß schon früh ihren eigenen Kult 
besessen haben, Tert. Apol. 16, 7 sed et Vie- 


Nixa & Hiio ovravasyodcaı xal ovvögauoüca: 20 torias adoratis in tropaeis. Die Prozessionen 


Jaungös äzor tie Eontgas ovyxataigovoi tÒ faor 
îsi Eis thv umroonoilw tõv toonaiwav. Vgl. 
Stern Le Calendrier 147 und Taf. 29, 1 (wo 
dieser Text durch eine Münze illustriert wird). 
V, geleitet Iustinian auf einer Darstellung auf 
einem Schild, gefunden in Kertsch (Katche- 
retz Rev. arch. 3e. ser. XXXIII [1898] 240. 
Daremb.-Sagl. IV 713 Fig. 5832. Gra- 
bar L'empereur dans l'art byzantin Taf. 17, 2) 
und auf einem Goldmedaillon in Paris (G nec- 
chi I medaglioni romani I Tat. 20, 4. Grabar 
Taf. 28, 4. Toynbee Roman Medaillons Taf. 
49, 3). 

Shiele hat zuerst Sulla V. zu Ehren ver- 
anstaltet (s. o. S. 2514); es folgten die ludi Vic- 
toriae Caesaris in Rom (Cie. fam. XI 28, 6. CIL 
I? p.322f. VI 37836 = Dess. 9349), die ludi 
Victoriae Caesaris Augusti in Iguvium (CIL XI 
5820 — Dess. 5531), die ludi Vietoriae Cae- 


beim spanischen Heere im J, 74 v. Chr. und im 
Lager des Brutus im J. 42, von denen wir zu- 
fällig hören (o. S. 2528), gehen z. T. auf grie- 
chische Vorbilder zurück. V. war mit Iuppiter 
und Mars die dritte der dei militares, und zwar, 
wie v. Domaszewski 4. 48 annimmt, seit 
der Heeresreform des Marius: sie erschien auf 
den Manipelfahnen der Cohors II praetoria 
regelmäßig, wie Iuppiter und Mars auf denjeni- 


30 gen der I bzw. der II (bestritten von Durry 


Les cohortes pr&toriennes 206). V. auf dem Glo- 
bus ist auf einer in Ägypten gefundenen Fahne 
gemalt (Rostovtzeff Journ. Rom. Stud. 
XXXII [1942] 92ff.); sie steht einmal auf der 
Traianssäule auf der Spitze der Lanze (die sonst 
ohne Schmuck ist), auf der die Fahne befestigt 
ist (v. Domaszewski Die Fahnen im röm. 
Heere 78 Abb. 98. Lehmann-Hartleben 
Die Traianssäule Taf. 6, 4); sie trägt die Fahne 


saris et Claudi (VI 37834, 36), die ludi Victoriae 40 auf einem traianischen Relief in Paris (Mi- 


in Spoletium (XI 4814). 

Eine Statue der V. wurde im Circus wohl 
erst nach Einrichtung dieser Spiele aufgestellt: 
wir können sie auf Denkmälern beobachten, s. 
z.B. Helbig-Amelung I 219. Daremb- 
Sagl. I 1189f. Fig. 1518. 1520f. 1528. Grail- 
lot 838, 15. (Eine Statue der V. in einem Thea- 
ter erwähnt Cass. Dio L 8, 3 anläßlich eines 
Prodigiums im J. 82 v. Chr.). In der Kaiserzeit 


chon Mon. Piot. XXXII [1932] 77). Auf einem 
tetrarchischen Ehrenmal auf dem Forum Roma- 
num sind zwei von vier Fahnen in der Prozes- 
sion mit V. geschmückt, L’ O ra n ge Röm. Mitt. 
LIII 15. Die dei militares, die auf dem Constan- 
tinsbogen von Soldaten auf Stangen getragen 
werden, sind V. und Sol Invictus, L'Orange 
Der spätantike Bildschmuck d. Constantins- 
bogens 55ff. 126ff. Taf.3a. 29e. 30a; Symb. 


pflegte man außerdem zu Ehren des Kaisers 50 Osl. XIV 108. 


eine V. aufzustellen, unter Septimius Severus im 
J.211 sogar drei, Hist. aug. Sev. 22, 3 die cir- 
censium cum tres Vietoriolae more solito 
essent locatae gypsaeae cum palmis, media quae 
ipsius nomine adseriplum orbem tenebat, vento 
icta de podio stans decidit et humi constitit, 
usw. V.wurde immer mehr die Göttin des Circus 
in Rom und später in Constantinopel (vgl. 
Gag& Rev. d'hist. et philos. religieuses XIII 


Ihre große Popularität in der Kaiserzeit 
wäre nach den republikanischen Anfängen ohne 
Caesar und Augustus dennoch nicht erklärbar. 
Caesar hatte mit seiner Propaganda der V. Cae- 
saris die Grundlage gelegt, und Augustus orga- 
nisierte nach seinen Anregungen den Kult des 
Heeres und wies hierbei auch der V. ihren 
Platz an. 

Es gibt viele gemeinschaftliche Weihungen 


[1933] 373f.), wo die Kaiser und die Athleten 60 von Soldaten einer bestimmten Legion an V. 


oft mit Siegesakklamationen begrüßt wurden 
{vgl. o. S. 2499. Peterson Eis Veos 152ff. 
Gage a0. O. Treitinger Die oström. 
Kaiser- u. Reichsidee 169ff.). 

19. Vietoria und das Heer. V. kam 
mit den Legionen in die Provinzen und erlangte 
überall große Bedeutung (s. die Indices des CIL. 
Baudrillart 67#. v. Domaszewski 

Pauly-Kroll-Ziegler VIH A 


(z. B. CIL XIV 2258 = Dess. 505. Baudril- 
lart 67), oder der Legion selbst (III 11082. VII 
217), V. militum (XIII 6760). Weihungen von 
Soldaten verschiedenen Ranges und verschiede- 
ner Truppengattungen, einzeln oder gemeinsam, 
sind verzeichnet bei v. Domaszewski 20. 
87H. Graillot 841, 13. Die Soldaten errich- 
teten eine Statue der V. aus Anlaß der Wieder- 
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herstellung der Legio III im J. 253 (VIII 2482 
== Dess. 531), die magistri des Collegiums des 
Genius provinciae (III 4168 = Dess. 7118) 
eine civitas (VIII 797 = Dess. 6798). 

Was Organisationen betrifft, hören wir von 
einem lusus iuvenum, der an den Kult der V. et 
Felicitas Caesaris in Ameria angeschlossen war 
(XI 4395 = Dess. 6632), von einem collegium 
Victoriae in Aufidenum: (CIL IX 2811), einem 
collegium Victoriae Augustae in Déva (III 1365), 
einem collegium Victoriensium signiferorum im 
römischen Lager bei Niederbieber (XIII 7754), 
von cultures numinis Victoriae in Tubanae 
(VIII 4483; vgl. 56959), cultores Victoriae in 
Satafis (VIII 20259; vgl. V 5025 Vict. Aug. cul- 
tor. pos.), die auch Tempel bauten, D ess. 8914 
(Mauretania Sitif.) templum Victoriae Augusto- 
rum cultores etus numinis fecerunt; über die In- 
schrift, die die cultores Martis auch für V. setz- 


2532 


ster in Ammaedara (VIII 303), von cultores 
in Tubunae (VIII 4483), Sigus (VIII 5695 ?), 
Satafis (VIII 20259). Die Reste des Tempels von 
Timgad (wo zwei Altäre der V. Parthica des 
Traian geweiht waren, VII 2354 — Des s. 305, 
und die Inschrift, Année &pigr. 1941, 49 V. Vie- 
triei dominorum nostrorum ... gefunden wurde) 
sind abgebildet bei Rostovtzeff Social and 
Economic Hist. of the Roman Empire? Taf. 22. 


Vietoria 


10 21. Geographische Epitheta. Es 


blieb nicht bei der V. Augusta allein. Wie sich 
die Kaiser (nach republikanischem Vorgang) 
nach siegreichen Kriegen (vgl. CIL VI 31856 — 
Dess. 1327 ob victoriam belli Parthici ... ob 
victoriam belli Germaniei) Cognomina wie Ger- 
manicus, Britannicus, Parthicus usw. zugelegt 
hatten (vgl. CIL II 3738 — Dess. 597 von 
Probus ... vero Gothico veroque Germanico ae 
victoriarum omnium nominibus illustri. Hist. 


ten, s. u. S. 2535. Es gab seviri Victoriae in Casi- 20 aug. Ver. 7, 2), so gewann auch V. in neuen 


num und Aquinum (X 5199. 5416), eine Wei- 
hung der seviri Augustales an V. Augusta in 
Hispania (II 3249), einen Tempel der V. in Pu- 
teoli, der von einem Augustalis erbaut wurde 
(X 1887), Weihungen von Augustales (X 1237 
= Dess. 3812); eine schola wird erwähnt in 
Dess. 9098. 

20. Tempel. Über die Tempel in Rom s. o. 
S. 2510. Außerhalb Roms sind folgende direkt 
bezeugt (vgl. Graillot 840, 14): im Digen- 
tiatal (CIL XIV 3485 — Dess. 3813, s. o. 
S. 2504), Puteoli (X 1887), Ficulea (XIV 4002 — 
Dess. 3815: Fortuna und V.). Indirekt bezeugt 
sind Tempel in Ancona (IX 5904) und Ameria 
(XI 4367 = Dess. 6631: V. et Felicitas Cae- 
saris) durch die Erwähnung eines Priesters, in 
Spoletium durch Zudi (XI 4814), in Cumae durch 
supplicatio (Dess. 108), in Aufidenum durch 
das Collegium der V. (IX 2811), vielleicht auch 


Differenzierungen Verehrung. Es gab Weihun- 
gen an V. Parthica unter Traian, CIL VIII 2354 
(Dess. 305), an V. Armeniaca unter Mareus 
und Lucius Verus, VIII 8303, an V. Germanica, 
VEIT 4202. 27773, und V. Britannica unter den 
Severern, VIII 11018 (Dess. 436). 20263, vor 
allem aber an V. Parthica (Armeniaca, Medica, 
Arabica, Adiabenica) in severischer Zeit und, 
wie die anderen, fast ausschließlich aus Africa, 


30 VIII 965 (Dess. 365, Marcus und L. Verus). 235£ 


(Dess. 305). 4583. 11135. 20149 (Dess. 435). 
26243. D e s s. 436. 9098 (in Dalmatien unter dem 
Namen Veneri Vietrici Parthicae, II 2770 — 
Dess. 3177). Daß diese Weihungen einen amt- 
lichen Kult widerspiegeln, ist erst durch das Fe- 
riale Duranum recht klar geworden. Es wird dort 
zum 28. Januar vermerkt (Yale Class. Stwd. VII 
[1940] 77): ob victorias Arabicam et Adiabeni- 
cam et Parthicam marimam divi Severi ... Vie- 


in Casinum und Aquinum, wo es seviri Victoriae 40 toriae Parthicne bovem feminam .. „d.h. es gab 


gab (X 5199. 5416). Es kann allerdings da und 
dort nur ein Altar der V. bestanden haben. 

In Gallia Cisalpina gab es einen Tempel in 
Pollentia (V 7614), vielleicht auch in Tridentum 
(V 5025: cultores), im Osten in Korinth (Prie- 
ster: s. o. S. 2511), aber auch die Nike-Tempel 
zu Tralles (Caes. bell. civ. III 105, 5. Val. Max. I 
6, 12. Obs. 65 a. Cass. Dio XLI 61, 4) und Aphro- 
disias (CIG 2310) dürften der V. gegolten haben; 


in Dura um 225 n. Chr. ein alljährliches Opfer 
an V. Parthica am Jahrestag des parthischen 
Sieges des Septimius Severus (198). R.O.Fink 
hat den Gegenstand in einem wertvollen Auf- 
satz, Yale Class. Stud. VIII (1942) 81ff., ein- 
gehend untersucht, und man kann unter Be 
nutzung seiner Ergebnisse folgende Entwicklung 
rekonstruieren. 

Es ist von den Siegen des Sulla, Caesar und 


der auf Münzen Gordians dargestellte Rund-50 Augustus auszugehen, die alljährlich gefeiert 


tempel (o. S. 2510), wenn er nicht in Rom war, 
könnte gleichfalls nach dem Osten gehören. Im 
Westen gab es Tempel in Norieum, wo jetzt 
Prutting liegt (III 5565 —= Dess. 664), Au- 
gusta Vindel. (III 11889: Mars und V.; vgl. 
v. Domaszewski Rel. d. röm. Heeres 39), 
in Germania Superior beim heutigen Walldürn 
(Ber. Röm.-Germ. Komm. XVII [1929] 65: Mars 
und V.), vielleicht auch im römischen Lager bei 


und im Kalender vermerkt wurden (s. o. S. 2514ff.). 
Wirklich vergleichbar ist allerdings nur die V. 
des Sulla, da in den anderen Fällen die Feier 
auch anderen Göttern galt. Aber wir finden im 
Fer. Cum. (Dess. 108; angeführt o. S. 2517), 
daß man in Cumae um 3 n. Chr. den ersten Sieg 
Octavians, 14. April 43, bei Mutina mit einem 
Jahresopfer an V. Augusta zu feiern pflegte; 
wir müssen mit entsprechenden Feiern anderswo 


Niederbieber, wo es Vietorienses signiferi gab 60 rechnen. zumal wir von ludi V.ae Caesaris Augusti 


(XII 7754), Salona (III 13904 ?), Déva (III 
1365: eollegium), in Lusitania (II 402), und vor 
allem in Africa. Direkt bezeugt sind Tempel in 
Tipasa (VIII 10832), an einem unbekannten Orte 
in Mauretania Sitifensis (Dess. 8914), Thura- 
ria (VIII 25371 = Dess, 5472 templum Vie- 
toriarum ... cum statuis Victoriarum tribus). 
Auf einen Tempel ist zu schließen von dem Prie- 


zu Iguvium hören (CIL XI 5820 = Dess. 5531). 
Aber all diese Feiern galten Siegen über Römer, 
nicht über Fremde. Wir finden den neuen Typ 
zum erstenmal unter Claudius: es gab einen 
Kult der V. Britannica mit eigenen Priestern 
in Korinth, A. B. West Corinth VIII 2 Latin 
Inseriptions (1931) nr. 86—90 Ti. Claudio P. f. 
Dinippo ... sacerdoti Victoriae Britannficae). Es 
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hängt wohl mit diesem Kult letzten Endes zu- 
sammen, daß noch zu Beginn des 2. Jhdts. ludi 
Victoriae Caesaris et Claudi gefeiert wurden 
(CIL VI 37834, 36). Es folgen die V. Armeniaca, 
nur durch Münzen bezeugt (Mattingly Coins 
I 281. Fink 89), die sich auf die Ergebung des 
Tiridates an Nero im J. 66 beziehen; dann die 
Dacica (Mattingly Coins II 289. Strack 
Untersuch. z. röm. Reichsprägung I 119) und 


Victoria 2534 


aus dem J. 1 n. Chr. (CIL VI 30975 = Dess. 
3090). 

Deren ist zuerst auf Münzen des Septimius 
Severus und dann oft im 3. Jhdt. zu finden; in- 
schriftlich von Caracalla bis Aurelian, CIL H 
5245. VIII 9754. VI 3734. XI 6309. Verwandt 
ist Perpetua auf Münzen von Tacitus bis Con- 
stantin, inschriftlich einmal unter Constantin, 
CIL VIII 7011 (Dess. 715); vgl. Alföldi 


vor allem die V. Parthica vom J. 116 (CIL VIII 10Röm. Mitt. XLIX 98. Grant Aspects of the 


2354 = D es s. 305) unter Traian. Letztere muß 
eine besondere Bedewtung besessen haben: sie 
wurde durch eine Eintragung im Kalender vor- 
bereitet (Fast. Ost., Inser. Ital. XIII p. 208), und 
Hadrian gründete ludi Parthici ihr zu Ehren 
(Cass. Dio LXIX 2, 3). Es ist (im Gegensatz zu 
R. O. Fink) wohl anzunehmen, daß sie auch 
in Dura mit einem Jahresopfer am 28. Januar 
bedacht wurde (vgl. J. Guey Rev. ét. anc. L 


Principate of Tiberius 1950, 84. Das Vorbild 
scheint Roma Aeterna gewesen zu sein. Bona 
(nur III 1600 — Dess. 3159) und Reduz (Hen- 
zen AFA 122 unter Domitian. CIL XIV 2258 
= Dess. 505 unter Philippus) sind von For- 
tuna auf V. übertragen; vgl. VI 186 (Dess. 
3714) pro salute et reditu et victoria ... v. Do- 
maszewski Rel. d. röm. Heeres 38. Comes 
findet sich auf Münzen des Postumus, auf In- 


[1948] 68ff.): in diesem Fall aber wäre das Fest 20 schriften des Constantin (VIII 18240 = D ess. 


auch für das 2. Jhdt. indirekt bezeugt. Auf eine 
V. Marcomannica und V. Sarmatica, etwa des 
2. Jhdts., kann man aus den bei Philocalus ver- 
zeichneten ludi Marcomannici und ludi Sarmatiei 
schließen (CIL I? p. 268). Auf den Parthersieg 
des Septimius Severus im J. 198 bezieht sich 
die oben erwähnte Eintragung im Fer. Dur., 
wohl auch die von Polemius Silvius verzeich- 
neten Zudi Adiabeniei (CIL P p. 257; Momm- 


3811 Victoriae Divinae Virtutis Comiti Augg.; 
vgl. Paneg. lat. VI 21, 4 vidisti enim, credo, 
Constantine, Apollinem tuum comitante Victoria 
coronas tibi laureas offerentem. VI 5, 4 [ange- 
führt o. S. 2528f.]) und des Valentinian und Va- 
lens (VI 31403f. Victoriae Augustae Comiti 
dominorum principumque nostrorum): angesichts 
der engen Verbindung der V. mit den Kaisern 
auf Denkmälern (o. S. 2528) und der Wichtigkeit 


sen ebd. 309 dachte an einen Sieg des Dio- 90dieses Titels (vgl. Nock Journ. Rom. Stud. 


eletian und Galerius). Diese Feiern waren nicht 
auf Rom und das Heer beschränkt. Wir erfah- 
ren von einer Feier in Oxyrhynchos um 200 n. 
Chr., die alljährlich in Erinnerung an einen Sieg 
über die Juden gehalten wurde, P. Oxy. 705, 
col. II 31... 5 noös Poualovs zivord te xal 
riorıs xai pihia, y Eveösikarro xal xatà tor zoos 
Eiovõalovs nolsuov ovuuazńoavreçs xai žr xal 
võv ræv Enıveiniov Nuipar Erdotov Erovs navnyv- 


XXXVII [1947] 102ff.) ist es überraschend, daß 
V. nicht häufiger Comes genannt wird. Saneta 
findet sich nur inschriftlich, III 7687. VIII 9025. 
Victoria Augusta saneta dea, VIII 9017 numen 
sanctum Victoria Vietriz. Vielriz ist wohl von 
den Legionen entlehnt (o. S. 2497), Feliz, auf 
Münzen des Commodus und Carus, von Venus 
(vgl. Thes. 1. 1. VI 439, 45. 447, 43). Einige 
waren kurzlebig, wie Navalis auf Münzen des 


eiCovzes. Fink 91.— Im 4. Jhdt. wurden solche 40 Vespasian (K. Scott The Imperial Cult under 


ludi noch häufiger gefeiert: Mommsen 309. 
317f. 322. 331. 335 bespricht die Eintragungen 
des Polemius Silvius und verbindet sie (mit Aus- 
nahme der ludi Marcomanniei und Parthici) 
mit Siegen des Constantin und seiner Nachfol- 
ger; vgl. auch Stern Le Calendrier de 354, 
798. — Eine Liste aller V.ae mit geographischen 
Epitheta bei Stevenson Dict. of Roman 
Coins 860. Graillot 840, 11. Latte 299. 
Fink 95, 64. 

22. Andere Epitheta. Verzeichnisse 
bei Carter De deorum Roman. cognominibus 
84, 7. Graillot 842, 22—24; Münzlegenden 
bei Stevenson Diet. of Roman Coins 860ff. 
Bernhart Handbuch 117. 245f.; dichte- 
rische Epitheta bei Carter Epitheta deo- 
rum 104. ; 

Folgende Epitheta sind, von den dichte- 
rischen abgesehen, bezeugt: Aeterna, Augusta, 


the Flavians 29), Titus und Domitian (vgl. 
aber die Darstellungen der V. auf frühen 
Münzen über einem Schiffsvorderteil [Nachbil- 
dung der Nike von Samothrake], dann in Ver- 
bindung mit dem Sieg von Actium (o. S. 2518. 
Heidenreich Leipz. Winckelmannsfeier‘1930. 
Sutherland Coinage in Roman Imperial 
Policy 29f.) und auf Reliefs, auf denen V. den 
Neptun bekränzt, Dess. 8889 [?], E. Swo- 


50boda Carnuntum? 95f.). Iusta findet sich nur 


auf Münzen des Septimius Severus und Pescen- 
nius Niger, Laeta und Libera auf Münzen Con- 
stantins (Laeta mit einer sehr reellen Vorge- 
schichte, s.o. S. 2510), Domina und Regina ein- 
mal mit Bezug auf Hadrian, VII 10832 (Inser. 
lat. de l'Algérie 1984) Victoriae Reginae numini 
Hadriani ... Dominae Victoriae Herculi Augusto 
sacrum. 

Das Ergebnis dieser Übersicht ist, daß keines 


Bona, Comes, Divina, Domina, Feliz, Iusta, Laeta, 60 dieser Epitheta auch nur annähernd so wichtig 


Libera, Navalis, Perpetua, Reduz, Regina, 
Sancta, Vietrir, Virgo. Alt ist Virgo (Liv. XXXV 
9, 6. Fast. Praen.: s. o. S. 2512), eine Übertra- 
gung von IlagdEvos; vielleicht auch Vietriz (o. 
S. 2512). Auszuschneiden sind Formen wie V. Ma- 
riana (o. S. 2513), Sullana (statt des früheren 
Sullae), Caesaris, Augusti, Galbae usw.; auch 
die rätselhafte Populi Victoria auf einer Inschrift 


wurde wie Augusta oder die geographischen 
Epitheta. 

23. Victoria in Verbindung mit 
anderen Göttern. Die frühen Beispiele 
der Weihungen an V. allein sind o. S. 2503f. an- 
geführt; in der Kaiserzeit (s. die Indices des 
CIL. Graillot 840, 14) hatte sie Altäre, z. B. 
in Cumae (CIL X 3816), in Nola (X 1237 == 
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Dess. 3812), in Lusitanien (Dess. 4510a), 
Germanien (XIII 8252) und Tempel an mehreren 
Orten (o. S. 2531). Oft wurden die Inschiften 
mit der Person des Kaisers verbunden, VI 218 
(D ess. 2107) Milites coh. XII urb. ... imagines 
dominorum nn. et aediculam et aram de suo 
fecerunt (202 n. Chr.) ... T. Tussanius ... aedi- 
culam vetustate veratam ... ornamentis cum 
[ara ? et] signo Victoriae ... fec.; vgl. Dess. 
509. Hierher gehören auch Weihungen an F. 
Reduz (u. S. 2535) wnd an fremde Göttinnen, wie 
die dea Victoria Brigantia (u. S. 2537). 

Die Verbindung der V. mit Iuppiter ist 
viel seltener, als man es erwarten sollte. Von 
der fast gleichzeitigen Entstehung der Kulte der 
V. und Iuppiter Victor war o. S. 2505 die Rede, 
auch davon, daß in den Gebeten der fratres 
Arvales Iuppiter Victor an Stelle der V. treten 
konnte und daß sie einmal durch ein et zu einem 
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same Weihung an Fortuna Redux und V. Au- 
gusti am Altar der Roma und des Augustus zu 
Lugdunum (CIL XIII 1672) und einen gemein- 
samen Tempel in Fieulea (CIL XIV 4002 = 
Dess. 3815); auf Münzen Gordians wurde V. 
mit der Legende Fortuna Redux dargestellt 
(Mattingly-Sydenham Roman Imp. 
Coinage IV 3, 41, falls echt). 

In manchen der angeführten Beispiele mag 


10 Fortuna nicht allein die römische Göttin reprä- 


sentieren, sondern auch Tyche, die Stadt- 
göttin. Das ist der Fall im Osten. V. auf Globus 
ist auf der Holztür eines Heiligtums, wohl der 
Tyche von Dura, gemalt (Rostovtzeff 
Excavations at Dura-Europos II 181ff.). Im 
Tycheion von Alexandria (?) war Tyche von zwei 
Niken umgeben, Liban. Progymn. 25, 6 (VII 
530 F.) Nixa ôè rs Töyns Exarlowdev avsory- 
xacı (vgl. Schweitzer Arch. Jahrb. XLVI 


Paar gemacht wurden. Ein wichtiges Beispiel 20 [1931] 219): so sind wohl auch die oben ange- 


ist eine Statue des Iuppiter Vietor in Africa, die 
eine V. hält, CIL VIII 6981 (Dess. 4921a, 
Cirta) ... Iovis Victor argenteus ... ferens in 
manu destra orbem argenteum et Vietoria(m) 
palman ferentem ...: diese Kombination von 
Juppiter mit oder ohne Globus und V. (letzten 
Endes eine Nachbildung des Zeus des Pheidias 
in Olympia) ist in der Kunst und auf Münzen 
sehr häufig, vgl. z.B. L. Lacroix Les repro- 


führten Inchriften, CIL VIII 5290. 7893, auf- 
zufassen. Tyche wird von Nike oft bekränzt, 
z. B. auf einer Gruppe der Sammlung de Clereq 
{abgebildet u. a. bei De Ridder Mon, Piot XIL 
Taf. 6. H. Stern Le Calendrier de 854 [1953], 
Taf. 28, 2: 2. Jhdt. n. Chr.), insbesondere auf 
östlichen Münzen (Stern 133; auch 2 Niken: 
DeRidder Mon. Piot XII 61): natürlich ver- 
tritt diese Nike schon längst V. Vielsagend ist 


ductions de statues sur les monnaies grecques 80 eine Münze von Ephesos mit dem Bild der V. 


1949, 259ff. Ein anderes Beispiel ist CIL VII 
1111 (Dess. 4831, Britannien) Z. O. M. Vie- 
toriae Vietriei ... (rätselhaft V 7809 — Dess. 
3070 Victoriae aeterni imvieti (!) Iovis Optimi 
Marimi ...; vgl. Latte Myth. Lex. VI 296); 
mehr bei Graillot 843. 

V. und Mars stehen oft nebeneinander in 
den Gebeten der Arvalbrüder (Henzen AFA 
86). Inschriftliche Widungen an beide sind sehr 


und der Legende Pouaiov Neiun Töyn ’Eypestov 
(Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen I 61. 
Cumont Fouilles de Doura-Europos 110). 
Die Verbindung der Dea Roma mit V. 
gibt ihr nicht von Anfang an die Rolle der 
Stadtgöttin. Wenn V. sie auf republikanischen 
Münzen bekränzt (Grueber I 470f. 511. II 
306. 310f. Sydenham 87f. 146. 159; vgl. 
Richter Myth. Lex. IV 146. J. W. Crous 


häufig. z. B. CIL VII 1068 (D ess. 2555). Dess.40 Corolla L. Curtius dargebracht [1937] 218), so 


2585. III 1600 (Dess. 3159) Marti patr(i) con- 
servatori et bonae Victoriae ... Dess. 4576 
Deo Marti Medocio Campesium et Victorie Ale- 
zandri Pii Felicis Augusti ... Dess. 4586 b 
i. h. d. d. Marti Leucet{io) et Victoriae ... CIL 
XII 6740a (Dess. 7085, Mogont.) in h. d. d. 
Marti Genio Victoriae signifferorum) ... (wo 
man über die Interpretation zweifeln kann, vgl. 
CIL VIII 10716 Genio Martis Victoris). Ber. 


weist das wohl nur auf Roms Macht hin (über 
Roma Victrix und Roma Invicta s. o. S. 2496f.); 
ebenso wenn sie auf einem Relief zusammen mit 
Caesar, V. und Globus dargestellt wird (o. 
S. 2515), oder wenn sie auf dem Relief der Gens 
Augusta in Karthago V. in der Hand hält (o. 
S. 2522). Diese Darstellung, die von der Athena 
Parthenos des Pheidias abhängig ist (s. zuletzt 
Lacroix 266ff.), wurde sehr populär: s. das 


Röm. Germ. Komm. XVII 65 Deo Marti militari 50 Bild hadrianischer Zeit im Palazzo Barberini in 


et Victoriae Vietriei aedem cum signis et solo 
facie [... Die cultores Martis setzten eine gemein- 
same Inschrift für Mars und V., CIL III 5790 
(Dess. 7309); Graillot 843. 

Über die Verbindung der V. mit Felieitas in 
Rom und in Ameria s. o. S. 2514. 

Es gab eine natürliche Verbindung zwischen 
Fortuna und V. (vgl. Peter Myth. Lex. I 
1540. Thes. 1. 1. VI 1192. Graillot 843f.). 


Rom (Richter 160. Schlachter Globus 
84. Taf. 1, 24; nach CagianodeAzevedo 
Riv. dell’Ist. naz. d’archeol. n. s. III [1954] 108ff. 
nicht Roma, sondern Venus, vom Ende des 
3. Jhdts. n. Chr.) und das Kalenderbild des Chro- 
nographen vom J. 354 (Stern 131f. Taf. 2, 1); 
auf Münzen von Nero angefangen (Mattingly 
I 211 vom J. 64/5 n. Chr. Richter 152f.; 
gleichzeitig erscheint V. zum erstenmal in der 


Fortuna konnte den Sieg bringen und V. den 60 Hand des Kaisers, Mattingly I 208). Auf 


siegreichen Feldherrn heimführen, so daß die 
Epitheta vertauscht wurden: Fortuna hieß ge- 
legentlich Vietriz (CIL VIII 5290 — Dess. 
5477 Fortunam Victricem cum simulacris Vic- 
toriarum), und V. Reduz (Henzen AFA 122. 
CIL XIV 2258 = D es s. 505). Es gab noch eine 
andere Statuengruppe der Fortuna und zwei V. 
in Numidien (VIII 7983), vielleicht eine gemein- 


einer Lampe ist V. als Roma dargestellt (o. 
S. 2520), und im Osten bildeten Tyche, Roma 
und V. eine Einheit, s. z. B. die Münzen von 
Ephesos (Pouatov Nixmv) und Nikaia (Pwualwr 
Neixn), Head HN? 517. 577; vgl. Cl. Bosch 
Arch. Anz. XLVI (1931) 444ff.; Kleinasiat. Mün- 
zen H 1, 1, 123. Auf Münzen mehrerer Städte 
hält die de Poum die V. in der Hand (s. das 


nt Est AT we er rer 
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Verzeichnis bei Richter 156). — Ähnlich 
wurden auch andere Göttinnen, die die Macht 
Roms repräsentierten und das Epitheton Vietrix 
besaßen, z.B. Venus und Minerva (o. S. 2497.) 
mit V. verbunden. 

Auch andere Göttinnen hatten die Rolle der 
Tyche als Stadtgöttinnen angenommen und wur- 
den so mit V. verbunden: Artemis, Nemesis, 
Isis, Astarte, Tutela. Auf der Brust der Arte- 


Victoria 2538 


chen Rom auftritt und wo sie den Platz ein- 
heimischer Gestalten auf dem Wege der inter- 
pretatio Romana einnimmt. Dies wird oft bei 
Inschriften aus den Provinzen der Fall gewesen 
sein. Wir erfahren zufällig, daß eine solche ein- 
heimische Göttin in Britannien Andate hieß 
(Cass. Dio LXH 7, 3 & ze toic &Ahors opõr fcooig 
xal êv ı@ tis Avdarns udhiora ähosi Enolovv. 
otw Te yo thv Nixmv òvóuačov xai čoeßov 


mis von Ephesos sind gelegentlich zwei V.ae 10 ad» meoirrórata), eine andere Brigantia (CIL 


dargestellt (Thiersch Artemis Ephesia nr. 8. 
10. 15. 27. 29), Nemesis ist oft an V. an- 
geglichen: sie trägt dann Flügel, Palme, Kranz, 
Globus (Rostovtzeff Journ. Egypt. Ar- 
chaeol. XII 25ff, Schweitzer Arch. Jahrb. 
XLVI [1931] 211f. 218. 222f. Volkmann 
Arch. Rel.Wiss. XXXI 68) und wird in Philippi 
inschriftlich als Aveixntos Ne£ueoıs bezeichnet 
(Chapouthier Bull. hell. XLVIII 288ff. 


VIE 200. Dess. 4719f.), in Gallien Nemetona 
(s. Heichelheim o. Bd. XVI S. 2385f. D re- 
xel Ber. Röm.-Germ. Komm. XIV [1922] 27). 

Eine solche ‚Interpretation‘ scheint oft in 
orientalischen Kulten vorzuliegen. Macrob. Sat. 
I 17, 67ff. beschreibt ausführlich eine Statue des 
Sol in Hierapolis: er hält u.a. einen Speer, an 
dessen Spitze eine V. sich befand, um seine All- 
macht zu dokumentieren, 67 ... dextera erectam 


XLIX 240. Volkmann Arch. Rel.Wiss. XXVI 20 tenet hastam superstante Victoriae parvulo 


315. P. Collart Philippes 1937, 410. Fuhr- 
mann Mitt. Arch. Inst. II [1949] 56); es gab 
ein Neikonemeseion in Ephesos, Heberdey 
Österr. Jahresh. XV (1912) Beibl. 182. Isis 
konnte in solcher Funktion (sie hieß auch Isi- 
tyche, CIL XIV 2867 = Dess. 3689) Vietrix 
(CIL X 3144. 5179. XI 695. XII 153. Dess. 
4357—59. 4365) und Invicta (VI 353 = Dess. 
4375), auch Nixn "Ios (Inser. de Delos 2059) 
heißen. Tutela wird auf einem Medaillon in 
Wien von V. bekränzt (Cumont Svmbol. 
funer, 172); in diesem Sinne ist auch die Be- 
kränzung des Marna, des Stadtgottes von 
Gaza (BMC Palestine 168) und des Gad von Pal- 
myra (F. E. Brown Exeav. at Dura-Europos 
7th.—8th. Seasons 1933/85 [1939] 262. Taf. 34) 
aufzufassen. 

Rein römisch ist eine Zwölfgötter- 
gruppe, die von den Arvalen pro salute et 


signo ... (68) ... Victoria testatur cuncta sub- 
mitti huius sideris potestati ...: Cumont 
Études syriennes 68 bezieht diese Statue auf 
Sol Invietus. Sol wird auf einem von vier Grei- 
fen gezogenen Wagen auf dem palmyrenischen 
Altar im Capitolinischen Museum in Rom von 
V. bekränzt (Cumont Syria 1928, 102; Rel. 
orient.? Taf. 10; vgl. Ét. syr. 95): sein einheimi- 
scher Name ist nach der palmyrenischen In- 


30 schrift Malakhbel. 


Im Kulte des Iuppiter Dolichenus 
(vgl. P. Mer!at Repertoire des inscriptions et 
monuments figures du culte de Jupiter Doliche- 
nus 1951, 34. 2. F. Lán g Lawreae Aquincenses 
memoriae V. Kuzsinsky dicatae II [1941] 165ff. er- 
scheint V. entweder auf Reliefs, Iuppiter bekrän- 
zend (Merlat nr. 67:77.123. 262. 316..322. 346; 
vgl. nr. 153. 222. 333), oder plastisch mit Palme 
und Kranz auf einem Globus die ‚Dreieckspitze‘ 


reditu et victoria des Traian im J. 101 angerufen 40 krönend (Merlat nr. 67. 88. 152. 323), oder 


wurde: Iuppiter O. M., Iuno Regina, Minerva, 
Iovis Vietor, Salus rei pub. p. R. Quiritium, 
Mars pater, Mars Vietor, V., Fortuna Redux, 
Vesta mater, Neptunus pater, Hereules Vietor 
(Henzen AFA CXLÄf. 125). Es handelt sich, 
wie Mommsen Reden u. Aufsätze 288 ge- 
sehen hat, um identische Gebete und Gelübde 
an 12 Götter, 6 männliche und 6 weibliche 
(vgl. auch Wissowa Herm. LII 96. Wein- 


allein als Weihgeschenk (Merlat nr. 151. 173). 
V. erscheint auch auf Denkmälern der donau- 
ländischen Reiter, Tudor Ephem. Da- 
coromana VII 308f. (nr. 31f.). 312 (nr. 38). 317 
(nr. 46). 322 (nr. 58): V. bekränzt einen, oder 
zwei V.ae die zwei Reiter. Diese beiden Kulte zei- 
gen Einfluß der Soldatenkulte wie auch der Stadt- 
göttinnen. 

Auf dem großen Mithrasrelief von Oster- 


reich Myth. Lex. VI 810). Wir wissen nicht, 50 burken ist u.a. eine Zwölfgöttergruppe, wo Iup- 


wie alt diese Zwölfgöttergruppe ist, ob sie. viel- 
leicht in einer anderen Form, schon in der re- 
publikanischen Zeit bestanden hat. Daß es sich 
vor allem um Sieg handelt, geht daraus hervor, 
daß neben V. drei Götter mit dem Epitheton 
Vietor angerufen werden, wie auch aus dem 
identischen Wortlaut der Gebete, in dem die 
Wendung ... incolumen reducem vieloremque 

. zweimal wiederholt wird (AFA CXL). Die 


piter von V. bekränzt wird. Diese V. ist, wie 
Cumont Textes et Monuments I 150f. mit 
Hilfe von baktrischen Münzen nachweist, Va- 
nainti-Uparatät, ‚la Sup6riorit& destructrice‘: der 
Sieg ist es, der den Königen legitime Macht 
verleiht, und deshalb bekränzt diese Göttin auf 
jenem Relief den obersten Gott. Die V., die auf 
spätrömischen Münzen die Kaiser bekränzt, 
sieht dieser Göttin auf dem Relief sehr ähnlich 


Zwölfgöttergruppe erhielt unter Caracalla im60 und ist nach Cumont möglicherweise mit 


J. 213 eine etwas veränderte Zusammensetzung: 
Iuppiter O. M., Iuno Regina, Minerva, Salus 
publiea, Mars Ultor, Iuppiter Vietor et Victoria, 
Lares militares, Fortuna Redux, Genius Impe- 
ratoris, Iuno Iuliae Piae (AFA CXCVIII). 
24. Interpretatio Romana. In vie- 
len der genannten Fälle läßt es sich nicht sagen, 
wo V. selbständig als Vertreterin des siegrei- 


dieser iranischen Göttin identisch. 

Uber andere siegreiche Götter und Siegesgöt- 
tinnen des Ostens s. Sarre Die Kunst d. alten 
Persiens 44. Taf.91 Petersen Eis eds 160f. 
Cumont Fouilles de Doura-Europos 222. A n- 
drae-Lenzen Die Partherstadt Assur 94. 
Taf.43g. Ingholt Acta Archaeol. III 13, 44. 
Hierher gehört vielleicht auch das Wandbild des 
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Zeus Theos in Dura, der von zwei schwebenden 
V.ae bekränzt wird, F. E. Brown Exearv. at 
Dura-Europos, 7th.—Sth. Seasons, 1938—35 
(1939) 197. CAH Plates V 26; dagegen vertritt 
die gemalte V. auf der Wand des Figidariums die 
römische V., F. E. Brown Exeav..... 6th. Sea- 
son 1932/33 (1936) 63ff. Taf. 41, 1. 

25. Die Allegorie des Sieges. V. 
war von Anfang an die Göttin des Sieges, Nike 


war ebensogut Göttin des Wettkampfes. Als 10 


Plautus die Terminologie des Krieges und Sie- 
ges auf die Intriguen der Sklaven übertrug (vgl. 
Fraenkel Plautinisches im Plautus 231f.), 
war das noch reines Spiel der Phantasie. Als 
aber die Statue der V. im Circus angebracht 
wurde (s. o. S. 2529), wurde sie auch die Göttin 
der Spiele; die Beteiligten wurden ermutigt zu 
‚siegen‘ (s. o. S. 2499). Es gab aber noch 
einen dritten Kampf, den ‚Lebenskampf‘, und 


Victoria 2540 


mont Symbol. funér. 93. 242f,), wo der ‚Him- 
mel‘ durch Planeten und Mondsichel angedeutet 
ist, wird der Kaiser (?) von V. bekränzt, die 
Dioskuren auf beiden Seiten: eine Nachbildung 
des Alexanderbildes des Apelles, das sich auf 
dem Augustusforum befand, und auf dem Clau- 
dius später den Kopf Alexanders durch denjeni- 
gen des Augustus ersetzte, Plin. n. h. XXXV 93ft. 
(s. o. S. 2526). 

Es ist oft schwer zu entscheiden, wann V. zu 
diesem Symbolismus dient und wann sie eine 
bedeutungslose dekorative Figur geworden ist. 
Sie erscheint mehrfach in der unterirdischen 
Basilica an der Porta Maggiore, auch unter der 
Apsis: allegorisch gedeutet und mit den Jen- 
seitshoffnungen einer pythagoreischen Sekte 
verbunden von H. M. Leopold Mel. d’arch. et 
d'hist. XXXIX (1921) 172. Carcopino La 
Basilique pythagoricienne 293f. Sie ist auch oft 


V. wurde unter Einfluß griechischer Philo- 20 auf Grabdenkmälern des Ostens zu finden, z.B. 


sophie und orientalischen Glaubens Göttin 
auch solcher ‚Siege. Es wurde denen, die 
sich im Lebenskampfe bewährt hatten, Unsterb- 
lichkeit als ‚Siegespeis‘ in Aussicht gestellt. 
Iunceus ap. Stob. V 1109, 13 H. Plet. Non 
posse suaviter 28 p. 1105 C (VI 2, p. 168 
Pohl.); vgl. Peterson Eis Bede 159f. Nock 
Gnomon 1955, 564. Das ist die Grundlage für 
die Rolle der V. in der Apotheose, die im näch- 


bei Apameia, wo man neben der Büste des To- 
ten einen Adler, eine fliegende V. und rechts Sol 
sieht: ‚le mort, couronné par la Victoire, est 
porté au ciel par un aigle sous la protection du 
Soleil‘ (Cumont Études syriennes 55, wo Ma- 
terial dieser Art zusammengestellt ist). Sarko- 
phage mit solchen symbolischen V.ae erwähnt 
Cumont Symb. fun. 101. 165. 487 (jüdisch); 
vgl. Richmond Archaeology and the After- 


sten Abschnitt behandelt wird. Für die An-30 Life in Pagan and Christian Imagery (1950) 34ff. 


hänger des Mithras war das Leben Kriegsdienst, 
der miles gehörte zum Heere des Deus Invictus, 
und so wurde es auch im Christentum (vgl. 
Harnack Militia Christi). ‚Sieger‘ waren ins- 
besondere auch diejenigen, die den Märtyrertod 
erlitten hatten (vgl. Rütten Die Victorver- 
ehrung im christl. Altertum 1936, 16ff.\, ihr 
Grab war ein Tropaion des Sieges (vgl. J. Ber- 
nardi Vigil. Christ. VIII [1954] 174f.) usw. 


In der Katakombe des Thrason sind zwei flie- 
gende V.ae mit Palme und Lorbeerkranz gemalt 
(Symb. fun. 464, fig. 99: 4. Jhdt. oder früher). 
Auf einem Grabaltar (Altmann Röm. Grab- 
altäre 103. Cumont Symb. fun. 481) öffnen 
zwei V.ae eine Tür (für andere Beispiele s. 
Strong Art in Ane. Rome II8. Hanfmann 
The Season Sareophagi I 237). Auf einem Sarko- 
phag (Amelung Die Seulpturen des Vat. Mus. 


26. Victoria und Apotheose. Als40I 282) hält V. einen Schild, auf dem die Grab- 


Augustus starb, wurde im Senat vorgeschlagen, 
daß die Statue der V. aus der Curia Iulia an die 
Spitze des Leichenzuges gestellt werden sollte 
(Suet, Aug. 100, 2); vom Scheiterhaufen flog 
dann ein Adler empor (Cass. Dio LVI 42, 3). Es 
ist unzweifelhaft, daß diesem Vorschlag An- 
schauungen über die Rolle der V. bei der Apo- 
theose zugrunde liegen. Goldene Niken mit Tro- 
phäen schmückten den Katafalk Alexanders 
(Diod. XVIII 26, 6), und Himmelfahrt zu Wa- 
gen war oft dargestellt (z.B. Caesars Himmel- 
fahrt auf dem Larenaltar im Vatikan, CAH Pla- 
tes IV 130a); vgl. Hist. aug. Alex. Sev. 14, 2 
pater eadem nocte in somnis vidit alis se Roma- 
nae Victoriae, quae in senatu, ad caelum vehi. 
Auf dem ‚Germanicus‘-Cameo des Cabinet des 
Médailles in Paris wird Germanicus (?) vom 
Adler zum Himmel getragen und von V. be- 
kränzt (Gage Mel. d’arch. et d’hist. XLVII 


inschrift (CIL VI 26975) angebracht ist; vgl. 
Hanfmann I 55f. TI 22, Anm. 80f. Über die- 
sen Typus der V. s. o. S. 2522f.; über etruskische 
Flügeldämonen mit Grabinschriften s. Mes- 
serschmidt Arch. Rel. Wiss. XXIX 65. Auf 
dem Grabstein eines römischen Soldaten traiani- 
scher Zeit in Dresden ist das Bild des Toten im 
Schild, in den oberen Zwickeln V.ae mit Palmen 
und Kränzen, in den unteren Zwickeln Adler: 


50Schweitzer Arch. Jahrb. 1931, 224 denkt 


mit Hinweis auf Cumont Etudes syr. 54 an 
Apotheose. Zwei V.ae halten das Bild des Toten: 
Hanfmann I 237; vgl. auch die o. S. 2523 
angeführte Grabmalerei in Palmyra mit V., die 
über dem Kopf die imago clipeata hält. — In 
einem Grab in Syrien (229 n. Chr.) ist V. auf 
Globus mit Palme gemalt: C w m o n t Fouil- 
les de Doura-Europos 167. 

27. Victoria und das Christen- 


[1930] 170. Alföldi Röm. Mitt. L. [1935]60tum. Christliche Künstler der diocletianischen 


Taf. 20). Cumont Études syriennes 77 ver- 
gleicht einen Cameo zu Nancy mit der Apo- 
theose Neros oder Hadrians (Furtwängler 
Ant. Gemmen IH 324. Lehmann-Hart- 
leben Bull. comun. LXII [1934] 116). Auf 
einer Gemme in Berlin (Furtwängler Ge 
schnittene Steine 2589. Chapouthier Les 
Dioscures au service d'une déesse 324. Cu- 


Zeit nahmen an V.-Figuren keinen Anstoß, 
Passio SS. IV Coron. 5 (ed. Wattenbach 
Untersuch. z. röm. Kaisergesch. III 331) et 
fecerunt concas, Victorias atque Cupidines, As- 
elepii autem simulacrum non fecerunt (vgl. 
Dölger IXOYZ V 447). V. erscheint auf dem 
Mosaikfußboden der vorconstantinischen Basi- 
lica zu Aquileia neben dem Korb mit Brot und 


T herh RER 1 aipe o a ah 
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dem Krug mit Wein, als Symbol für die ‚den 
Sieg über Hölle und Tod verheißenden Euchari- 
stie (Lietzmann Vortr. Bibl. Warburg 
1925/6, 59. Taf. 5. Beck 9). V. hält einen 
Schild auf christlichen (wie auf heidnischen) 
Sarkophagen, Wilpert I sarcofagi cristiani 
antichi I Taf. 48, 4. III Taf. 270, 2. F. 
Gerke Die christl. Sarkophage der vorcon- 
stantinischen Zeit 31f. Der Streit um den Altar 
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Graillot Daremb.-Sagl. V 836ff. 850ff. (wert- 
voll). Latte Myth. Lex. VI 294ff. 
[St. Weinstock.] 

3a) Örtlichkeit in Mauretania Caesariensis, 
bekannt nur dureh Ptolem. IV 2, 6, der sie zu 
den oppida zählt. Man hat daran gedacht, sie 
im djebel Tessala (in der Gegend von Tlemcen) 
zu lokalisieren: dagegen St. Gsell Atlas 81, 
27. Eine Inschrift aus Djidjelli (Igilgili, s. o. 


der V. in der Curia, der besonders von Ambro- 10 Bd. IX S. 966) erwähnt ein Castellum Victoriae 


sius betrieben wurde und zur Beseitigung des 
Altars im J. 357 und 382 führte (für Einzelheiten 
s. Ambros. ep. 17f. Symm. rel. 3. Latte 301. 
J. Wytzes Der Streit um den Altar d. Vic- 
toria [1936]. L. Malunowiez De ara Vic- 
torise in Curia Romana quomodo certatum sit 
11987]. Geffeken Der Ausgang d. griech.- 
röm. Heidentums 146ff. usw.), war nicht so sehr 
gegen das Wesen der V. gerichtet als vielmehr 


an den Grenzen des Territoriums der Igilgilitani 
und im Zentrum des Territoriums der Zimices 
{Gegend von Choba, jetzt Ziama, nach E. Cat 
Essai sur la prov. rom. de Mauret. Césarienne, 
70; östlich oder südöstlich von Igilgili nach der 
Tab. Peut. und St. Gsell Atlas 7, 68 und 77): 
CIL VIII 8369. [M. Leglay.) 


Vietoriatus, ausführlicher Victoriatus num- 


gegen die Stätte selbst. Die Sitzung des Senats 20 mus, ist eine nach dem Rückseitenbild benannte 


fand meistens in der Curia statt, und man 
pflegte dort vor jeder Sitzung seit der augu- 
steischen Zeit ein Opfer an V. darzubringen 
(s. o. S. 2521). Dieses Opfer lebte dank der star- 
ken Tradition (die durch die heidnischen Kreise 
Roms bewußt gepflegt wurde) in der christlichen 
Zeit fort, so daß ein Ende des Opfers in den 
Augen der Christen ein Ende des Heidentums 
bedeuten mochte. V. verlor ihre Popularität 


noch lange nicht. Im J. 404 schrieb Claudian. 30 


de VI cons. Hon. 597: adfuit suis ales Victoria 
templis / Romanae tutela togae (vgl. B ir t Clau- 
dian. praef. LVIII. LXIV). V. erscheint dann 
oft auf christlichen Denkmälern: sie bekränzt 
einen Gladiator auf einem Bleibecher von Tunis 
{Kaufmann Handb. d. christl. Archäol.? 294; 
über die Möglichkeit eines christlichen Sym- 
balismus vgl. Baus Der Kranz in Antike u. 
Christent. 188f.); zwei schwebende V.ae mit 


Silbergeldsorte der römischen Republik. 

I. Literarische Überlieferung. Haupttypen 
des V. 

I. Chronologie. 
A. V. und Tropaikon. 
B. Münzfunde. 
C. Metrologie. V. und Denar. 
D. Typenvergleiche. 

III. Geschichte. 


I. Literarische Überlieferung. 
Haupttypendes V. Die Einordnung des V. 
in die römische Münzgeschichte ist seit einigen 
Jahrzehnten erneut lebhaft umstritten, zusam- 
men mit der Frage nach der Einführung der rö- 
mischen Denarwährung. Beide Probleme sind 
durch die Erschütterung der von Mommsen 
Röm. Münzwesen systematisierten Chronologie 
zur Diskussion gestellt. Im Folgenden sollen für 


Kränzen auf der Stirnwand des Grabes eines40 den V. die für seine Beurteilung wesentlichen 


Wagenlenkers, Wilpert Malereien der Kata- 
komben Roms 525. Taf. 145. Sie lebt vor allem 
in Engel umgebildet fort, s. Strzygowski 
Orient oder Rom 26ff. K. Feliä Röm. Quartal- 
schr. XXVI (1912) 3#. Kaufmann 378. 
H.Sehrade Vortr. Bibl. Warburg VIII (1928/ 
29) 148. A. Cl. M. Beck Genien und Niken 
als Engel in d. altchr. Kunst, Diss. Gießen 1936, 
7Mf.; die Engel setzten auch sonst heidnische 


Grundlagen in möglichster Kürze dargestellt 
werden; eine überzeugende Lösung aller Schwie- 
rigkeiten ist zur Zeit noch nicht möglich. 

Die den V. betreffenden literarischen Zeug- 
nisse sind seit dem ausführlichen Aufsatz von 
S.L. Cesano Rivista Italiana di Numismatica 
1912, 299ff. mehrfach zusammengestellt worden; 
zu nennen sind besonders E. A. Sydenham 
Numismatic Chronicle 1932, 73ff. und jetzt die 


Traditionen for, Cumont Rev. hist. rel.50 vorzügliche Sammlung fast aller in Frage kom- 


LXXII 159f.; Fouilles de Doura-Europos 161, 
2. — Über andere Formen ihres Fortlebens s. 
Graillot 844f. 853. Gage Rev. d'histoire 
et de philos. religieuses XIII (1933) 870f. 
A. Grabar L’empereur dans l’art byzantin 
sıf. O. Treitinger Die oström. Kaiser- u. 
Reichsidee 169f. K. Baus Der Kranz in Antike 
u. Christentum 201ff. (V. bekränzt christliche 
Kaiser). A. Voirol Jahresber. d. Ges. Pro Vin- 


menden Quellen von R. Thomsen Early Roman 
Coinage I (Kopenhag. 1957). Auszugehen ist von 
der einzigen zusammenhängenden Notiz über die 
römische Münzprägung, die uns aus dem Alter- 
tum überkommen ist, bei Plin. n. h. XXXIII 42ff. 
Dort wird der Beginn der römischen Silberprä- 
gung in leidlicher Übereinstimmung mit Liv. per. 
XV mit 269 v. Chr. angegeben; das Datum ist 
dreifach gesichert durch Angabe der Jahre der 


donissa 1943/4, 19. J. Villette La resurrec- 60 Stadt, Nennung der beiden Consuln und durch 


tion du Christ dans l'art er&tien 1957, 24ff. 114fk. 

28. Literatur. Baudrillart Le 
divinités de la victoire en Grèce et en Italie 
1894, 23ff. v. Domaszewski Die Religion 
d. röm. Heeres 37ff. Bulle Myth. Lex. III 
351. H. L. Axtell The Deifiecation of Ab- 
stract Ideas in Roman Literature and Inscrip- 
tions 1907, 15f. Wissowa Religion? 139f. 


den Abstand vom Beginn des 1. punischen Kriegs. 
Nach Ausführungen über verschiedene Währungs- 
manipulationen, vor allem bezüglich des Bronze- 
geldes, während der ersten beiden punischen 
Kriege, über die Silbergeldtypen des bigatus und 
des quadrigatus, über Bestimmungen der lex 
Papiria (asses semuneiarii; das genaue Datum 
steht nicht fest, vgl. gegen Regling o. Bd.XVI 
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8.479 nach Mommsen a. O. 338f. F. Mün- 
zer o. Bd. XVIII S. 1033 mit vorsichtigen For- 
mulierungen) und Maßnahmen des Volkstribunen 
Livius Drusus kommt Plinius schließlich zu den 
V, (46): Is qui nune vietoriatus appellatur lege 
Clodia percussus est; antea enim hie nummus 
ez Illyrico advectus mercis loco habebatur. est 
autem signatus Victoria, et inde nomen. Der V. 
soll also letztlich aus Illyrien stammen — es ist 
nichts davon gesagt, daß die Einführung mit den 
römischen Feldzügen dort in den J. 229/28 und 
219 v. Chr. in irgendeinem Zusammenhang steht 
— und man darf dem Zusammenhang, auch 
wenn er in chronologischer Hinsicht nicht eben 
eindeutig ist, vielleicht entnehmen, daß Plinius 
sich den V. nach bigatus und quadrigatus, also 
frühestens in der 2. Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr., 
ausgebracht dachte. Deutlich ist, daß ein Unter- 
schied gemacht ist zwischen dem Gepräse. das 
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145, 3 Wertangaben in V., und der Schiedsspruch 
der Minueier in Ligurien (vgl. dazu F.Münzer 
o. Bd. XV S. 1962) vom J. 117 v. Chr. drückt 
Abgaben in V. aus (CIL IE 584 Z. 25 == M o m m- 
sen Jur. Schr. I 383—891 = Dess. 5964). 
Diese vier Angaben beziehen sich mit einer an 
Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit auf 
eine Münze vor der lex Clodia, d. h. also auf eine 
damals im römischen Italien häufige Münze, an 


10 deren Charakter als gesetzlichem Zahlungsmittel 


nicht gut gezweifelt werden kann. Wenn dagegen 
im 1. Jhdt. v. Chr. gelegentlich Beträge in De- 
naren und V. ausgedrückt werden (Cie. pro Font. 
9, 19) und noch kaiserzeitliche Ärzte den V. als 
Gewicht benützen (Hultsch Griech. u. röm. 
Metrologie 289, 2), so ist damit offensichtlich der 
V. der lex Clodia gemeint, also der halbe Denar. 
Dazu paßt gut, daß der amtliche Ausdruck für 
die neue Münze, Quinar, nie rechten Eingang in 


zur Zeit des Plinius oder seiner Quelle V. hieß, 20 die Literatursprache gefunden hat und daß kai- 


und einem älteren. das nach Plinius’ Angaben 
nicht gesetzliches Zahlungsmittel war, sondern 
(wie eine fremde Währung) einen jeweiligen 
Kurswert hatte. Plinius scheint keine römische 
V.-Prägung vor der lex Clodia zu kennen, die 
ihrerseits nicht datierbar ist (M o mm sen 399: 
um 650 — 104), aber in die Zeit um 100 v. Chr. 
gehören muß, vgl. E. A. Sydenham The 
coinage of the Roman Republic [London 1952: 


serzeitlichen Schriftstellern die Verwendung des 
durch Cieero geschützten Wortes V. an seiner 
Stelle ohne weiteres zuzutrauen ist. Schon 
Mommsen 399f. hat daher mit Recht ge- 
schlossen, alle späteren Erwähnungen des V. 
meinten den Quinar der lex Clodia. Ungelöst 
bleibt nur die Frage nach dem schwankenden 
Kurswert des V., der durch Plinius und Volusius 
bezeugt ist. Mommsen 3890f. hat sich der 


im Folgenden — RRC] XXVII. Plinius wird 30 ‚merkwürdigen Überlieferung‘ (die er so versteht, 


bestätigt durch Volusius Maeeianus Distrib. 45 
(Metrolog. seript. ed. Hultsch II p. 66): Vic- 
toriatus qui nunc tantundem valet quantum 
quinarius olim ut peregrinus nummus loco mer- 
cis, ut nunc tetradrachmum [tetrachmum die Hs.] 
et drachma, habebatur. Die Wertgleichung des 
Volusins, 1 V. = 1 Quinar (d.h. ein halber De- 
nar) gilt schon zu Varros Zeiten, vgl.1.1. X41: 
... si contuleris cum uno duo, ... in nummis sic 


daß der V., ‚obwohl eine römische [Münze] gleich 
dem Denar .. . doch dem Denar gegenüber keinen 
gesetzlichen festen Kurs gehabt, sondern Ware 
gewesen sei‘) dadurch anzupassen gesucht, daß 
er sich den V. als eine ‚für die nicht eigentlich 
zu Italien gehörigen, aber in der Verwaltung mit 
Italien verbundenen Gebiete, die römischen Be- 
sitzungen in Illyricum und das eisalpinische Gal- 
lien‘ bestimmte Münze dachte. Selbst wenn man 


est ad unum vietoriatum denarius. Da wir später 40 (was heute nicht mehr angängie ist, s. u.) mit 


sehen werden, daß die Gleichung I V. — 1 Qui- 
nar erst seit der Zeit um 100 v. Chr. Gültigkeit 
hat (worüber schon vor Mommsen Einigkeit 
bestand). also wahrscheinlich mit der lex Clodia 
des Plinius in Zusammenhang steht, bleibt die 
Frage, ob es vorher einen V. gegeben hat, der in 
Rom ausgeprägt wurde (und dann notwendig 
auch gesetzliches Zahlungsmittel war). wovon 
weder Plinius noch Volusius etwas sagen, oder 


ob die vorher V. genannte Münze eine fremde 50 


Währung war bzw. als solche angesehen wurde. 
Für diese Frage sind die sporadischen Erwäh- 
nungen des V. von entscheidender Bedeutung. 
Während in den Mitteilungen des Livius neben 
den naturgemäß häufig erwähnten Denaren die 
quadrigati eine überraschend geringe Rolle spie- 
len, werden die bigati zwischen 216 und 191 v. 
Chr. allein neunmal erwähnt (vgl. Thomsen 
42f.); nach Tac. Germ. 5, 5 schätzten die Ger- 


Mommsen den Denar als eine beträchtlich 
ältere Münze denn den V. ansieht. ist diese These 
jedoch nicht haltbar, da es im 2. Jhdt. eine große 
Menge von sicher in Rom und mit der staats- 
rechtlich verbindlichen Angabe ROMA geprägten 
V. gab (s. u.). Es ist undenkbar, daß der römische 
Staat eine amtliche Silbermünze prägt, der er von 
Anfang an keine feste Relation zu seinen eigenen 
sonstigen Silbermünzen gibt. Plinius und Volu- 
sius müssen anders verstanden werden, vgl. 
Sydenham Num. Chron. 1932. 88f. 

Da der V. nach dem ausdrücklichen Zeugnis 
des Plinius das Bild der Victoria trug und nach 
dem Zeugnis der sonstigen Quellen im 2. Jhdt. 
v. Chr. weit verbreitet war. hat man ihn seit 
langem mit Recht in einem Silbergepräge wieder- 
erkannt, das auf der Vorderseite den lorbeer- 
bekränzten Kopf des Iuppiter rechtshin zeigt, auf 
der Rückseite zur Legende ROMA eine rechtshin 


manen die bigati noch sehr viel später als pe- 60 stehende Victoria, die ein in linker Seitenansicht 


cuniam veterem et diu notam. Daneben werden in 
den erhaltenen Partien des Livius V. nur ein 
einziges Mal, und zwar in Verbindung mit De- 
naren, genannt: im J. 177 v. Chr. führte C. Clau- 
dius Pulcher bei seinem Triumph über Istrien 
und Ligurien 307 000 Denare und 85 702 V. mit 
(Liv. XLI 13, 7). Ergänzend treten einige Pri- 
märquellen hinzu. Cato gibt agrieult. 15 und 


gegebenes Tropaion kränzt, vgl. etwa Thom- 
sen 92f. Abb. 145—150. Die verschiedenen Emis- 
sionen sind jetzt bequem zu überblicken in RRC 
zwischen nr. 83 und 336, in übersichtlichen Ta- 
bellen bei Sydenham 73ff. Eine Anzahl die- 
ser Gepräge zeigt auf der Rückseite im Feld 
neben der Hauptdarstellung verschiedene, mehr 
oder weniger ausführliche Monogramme, die man 
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nach dem einzigen ausgeschriebenen Text CROT 
(zweifellos = CROTON) als Zeichen einzelner 
Münzstätten zu deuten pflegt. Neben schwer auf- 
lösbaren Buchstabenverbindungen stehen Mono- 
gramme, die auf Rom und Vibo zu deuten an- 
nehmbar und möglich erscheint, doch bleibt die 
Menge der von Sydenham 86ff. mit großem 
Optimismus vorgetragenen Erklärungen minde- 
stens unsicher und unbeweisbar; die schon alte 
These, nach der ein Monogramm auf Korkyra 
weise, hängt allein an der Behauptung des Pli- 
nius, der V. sei aus Illyrieum eingeführt worden: 
bislang ist auf Korkyra kein einziger V. gefun- 
den worden. An Stelle der Monogramme können 
auch verschiedenartige Beizeichen treten, deren 
Bedeutung ebenfalls vorläufig unklar ist. Sy- 
denham versucht auch hier, aus einzelnen von 
ihnen Hinweise auf Prägeorte zu gewinnen, etwa 
in der Kornähre eine Beziehung zu Sizilien zu 
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der provincia Asia liegt. Tropaikon aber kann 
sich als Übersetzung von V. nur auf den ur- 
sprünglichen Typus beziehen, nicht mehr auf die 
meist ohne Tropaion dargestellte Vietoria der 
Quinare der Kaiserzeit. Entweder also muß hin- 
ter der Angabe der Inschrift eine ganz andere, 
spätere Münzsorte gesucht werden, oder wir müs- 
sen zu der Annahme greifen, in einer Urkunde 
des 2. Jhdts. n. Chr., die ohne alle literarischen 


10 Ansprüche formuliert ist, habe man auf eine sel- 


tene, archaisierende Wortbildung für eine Münze 
zurückgegriffen, die in den für Kleinasien ge- 
prägten Exemplaren nie so aussah wie die repu- 
blikanische Prägung, auf die allein die Überset- 
zung zurückgehen kann. Wie dem auch sei, vor 
einer neuen Klärung des Begriffes Tropaikon fällt 
von ihm aus kein neues Licht auf die Geschichte 
des V. 

B. Münzfunde. Bessere Ergebnisse ver- 


sehen, doch wirken seine Erklärungen nicht über- 20 spricht eine Übersicht der Münzfunde, in denen 


zeugend, zumal sich das gleiche Zeichen auch auf 
Denaren und Quinaren findet, deren Prägung in 
Sizilien mehr als fraglich ist. — Neben dem V. 
gibt es auch ein Halbstück des V., durch ein 
S (= semis) auf der Rückseite deutlich als Halb- 
stück gekennzeichnet, und (in einem einzigen 
Exemplar überliefert) ein Doppelstück, wozu s. 
u. II. Die jüngere Quinarprägung, die durch die 
lex Clodia in Gang gebracht wurde, hält sich im 


V. enthalten sind, jetzt am vollständigsten bei 
Thomsen 102ff. und 126. Solche Funde be- 
gegnen in Italien mit Sizilien und in Spanien, wo 
vor allem die datierten Funde von Numantia für 
die Chronologie der republikanischen Münzprä- 
gung von Bedeutung sind. Ttalische Münzfunde 
der in Frage kommenden Zeit sind im allgemei- 
nen, was das Münzmetall angeht, streng homo- 
gen zusammengesetzt, d.h. Silbermünzen kom- 


Typus ziemlich eng an den V., vor allem in der 30 men rur ausnahmsweise mit Bronzemünzen in 


namengebenden Rückseite. Die Vietoria bleibt, 
späterhin freilich ohne Tropaion, der beliebteste 
Typus des Halbstücks in Silber oder Gold auch 
in der Kaiserzeit, so daß die Bezeichnung V. statt 
des offiziellen Quinarius für diese jüngere Präge- 
gruppe verständlich erscheint, 

II. Chronologie. A. V. und Tro- 
paikon. 

Sorgfältige Untersuchung der erhaltenen V. 


gibt die Möglichkeit, seine Stellung innerhalb der 40 


frühen römischen Münzprägung auf verschie- 
denen Wegen näher zu präzisieren. Zuvor muß 
jedoch das Verhältnis des V. zum Tropaikon ge- 
klärt werden, vgl. Hultsch Metrologie 289, 2 
und K. Regling in: Wörterbuch der Münz- 
kunde ed. F. Frhr. v. Schrötter (Berlin 1930) 
720. Die Bezeichnung des Gepräges nicht nach 
der Victoria, sondern nach dem von ihr bekränz- 
ten Tropaion ist durchaus möglich. Das Tropai- 


einem und dem gleichen Fund vergesellschaftet 
vor, vgl. Thomsen 99. Über Goldmünzen- 
funde des 2. Jhäts. v. Chr. liegen bislang über- 
haupt keine wissenschaftlich verwertbaren Be- 
richte vor. Eine Analyse der Münzfunde kann 
daher nur das Verhältnis des V. zu den anderen 
Silberprägungen (zum quadrigatus vor allem 
und zum Denar) klären und Aufschlüsse über 
das Verbreitungsgebiet des V. geben. 

Die größte Gruppe hierher gehöriger Münz- 
funde umfaßt nur V. allein, ohne andere Münz- 
sorten im gleichen Fundkomplex. Die 15 Funde 
verteilen sich über ganz Italien und einen Platz 
in Zentralsizilien; soweit im Folgenden keine 
Publikation anzegeben ist, sind die Angaben aus 
Thomsen 102—104 entnommen; die Aufzäh- 
lung folgt der augusteischen Regioneneinteilung 
von Norden nach Süden. Gambolö bei Mailand 
(reg. XI. 170 V., davon einer mit CROT. In der 


kon, eine Münze nach der allgemeinen Angabe bei 50 Nähe eine Silbermünze der Salassi. Not. scav. 


Hesych. v. roonaıxd [tooxai], wird von dem Ano- 
nymus bei Metrolog. seript. ed. Hultsch I 
p. 302 mit einem halben Denar — 8 Asse berech- 
net, entspricht also insoweit dem jüngeren V. 
der lex Clodia. Als Rechnungseinheit im prakti- 
schen Gebrauch begegnet das Tropaikon freilich 
nur ein einziges Mal, und zwar in Kleinasien 
(Magnesia am Sipylos) und erst im 2. Jhdt. n. 
Chr., wo IGR IV 1342 die Höhe eines Zinssatzes 


1884, 167), Este (reg. X. 10 einzelne V., nicht als 
zusammenhängender Fund. bei Ausgrabungen. 
Not. scav. 1888, 206f.), Caltrano Vicentino (reg. 
X. 365 V. aus einem ursprünglich größeren Fund. 
Not. seav. 1894, 259ff.), Pisa (rer. VII. 85 V. 
Periodico di Numismatica e Sfragistica 1868, 
33ff.), Fano (Fanum Fortunae, reg. VI. 88 V. 
Cesano 299f.), Ancona (reg. V. 25 V. Not. 
scav. 1910, 366), Capestrano (reg. V. 184 V. 


mit tóxoş zoonarxıalos bezeichnet wird, was 60 Not. scav. 1938, 20ff.), Boiano (Bovianum Un- 


einem Zinssatz von 6°/o entspricht, wie er damals 
durchaus üblich war (1 Tropaikon je 100 Denare 
monatlicher Zins; 1 Tropaikon = 1 V. = 1 Qui- 
nar). Trotzdem begegnet der Beleg gewissen 
Schwierigkeiten im Rahmen der Geschichte des 
V., denn in Kleinasien hat man nie, soweit wir 
wissen, nach dieser römischen Münze gerechnet, 
deren Geschichte weitgehend vor der Gründung 


decimanorum, reg. IV. 37 V.), Cales (reg. I. 
19 V. Rivista Ital. di Numism. 1918, 203ff. — 
N. Borelli Antica Moneta [19275 271ff.), 
Marcianise (reg. I 8 V. Annali dell’ Istituto Ital. 
di Numismatica 1 [1954] 114), Battipaglia (reg. I. 
Aus einem bald zerstreuten größeren Fund nur 
8 V. erhalten. Cesano 319), Foggia (reg. II. 
Etwa 40 [?] V., davon ein Viertel mit Mono- 
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gramm Q. Ztschr. f. Numism. 1878, 51), Gravina 
di Puglia (reg. II. 19 V. Rassegna di Numis- 
matica 1914, 81), Tarent (reg. I. 191 V., dar- 
unter kein einziger mit dem von Sydenham 
86 für Tarent vorgeschlagenen Monogramm. 
Not. seav. 1881, 408ff. Atti Acecad. di Archeolo- 
gia di Napoli X [1880/81] 285ff.) und Serra Or- 
lando di Aidone (Inneres Sizilien. 89 V. Not. 
seav. 1915, 234) haben reine V.-Funde geliefert. 


Die angegebenen Fundzahlen vermitteln jedoch 10 


von der ursprünglichen Häufigkeit der V. nur 
ein dürftiges Bild, da die Mehrzahl der in öffent- 
liche Museen, Privatsammlungen und den Han- 
del gelangten Stücke ohne Fundangabe ist — 
von den für immer verlorenen antiken Bestän- 
den einmal ganz abgesehen, für die allein schon 
die Livius-Notiz einen gewissen Begriff zu ver- 
mitteln vermag (s. o. ). Die Verbreitung be- 
stätigt das aus den literarischen Quellen gewon- 
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128f.). Die Funde von V. in Spanien sind an 
Zahl soviel geringer als die italischen Funde, 
daB von ihnen aus keine Stütze für die These 
von Mommsen zu gewinnen ist (aufgenom- 
men von Regling o. Bd. XVI S. 479), die V. 
seien für die römischen Außengebiete geprägt 
worden, vgl. oben I. Ein Unterschied zu Denar- 
funden in den gleichen Gegenden ist nicht fest- 
stellbar. 

Chronologisch aufschlußreicher sind die ita- 
lischen Funde, die mehrere Sorten Silbermünzen 
enthalten. Zwischen einer Reihe von Funden, die 
ausschließlich quadrigati aufweisen (vgl. Thom- 
sen 101f.) und der oben aufgezählten Reihe 
reiner V.-Funde steht ein einziger Komplex aus 
Canosa (reg. I. Cesano 300f. Thomsen 
102), der neben 2 quadrigati 117 V., und 9 Di- 
drachmen (aus Tarent, Nuceria Alfaterna und 
Suessa Aurunca) lieferte, unter den V. allein 13 


nene Bild des V. als eines generellen, in ganz 20 mit dem auf Vibo gedeuteten Monogramm. Bei 


Italien kursierenden Zahlungsmittels. Für die 
Lokalisierung der einzelnen Emissionen in ver- 
schiedenen Münzstätten geben die Funde da- 
gegen wenig aus, da V. mit Monogrammen und 
Beizeichen, wenn sie auch überall nur einen 
Bruchteil des Gesamtfundes ausmachen, an allen 
Orten gefunden worden sind. Einerseits fehlen 
Monogramme oft gerade dort, wo man sie suchen 
würde, wenn die Deutungen richtig sind (wie zu 


aller gebotenen Zurückhaltung angesichts der 
Vereinzelung des Fundes wird man doch die 
Möglichkeit erwägen dürfen, daß sich in dieser 
Zusammensetzung eine dem quadrigatus gegen- 
über spätere Entstehung des V. widerspiegelt, 
die durchaus mit den sonst zu ermittelnden 
numismatischen Gegebenheiten zusammenstimmt. 
Auch das völlige Fehlen von Denaren in den 
bislang besprochenen Funden läßt sich schwer 


Tarent bemerkt), andererseits finden sich etwa 30 anders erklären als durch die Annahme, daß der 


V. mit dem Text CROT (= CROTON ?) aus- 
gerechnet in Gambolö bei Mailand und in Cape- 
strano, dagegen bislang in keinem süditalischen 
Fundort. Danach sind die Aufstellungen bei 
Sydenham 86f. zu modifizieren. 

Während die italischen V.-Funde, soweit bis- 
lang aufgezählt, undatiert sind bzw. erst durch 
die aus den V. zu gewinnenden Daten näher be- 
stimmt werden können, gibt ein spanischer Fund 


Denar eine spätere Schöpfung sei, verglichen mit 
dem V. Diese Annahme widerspricht freilich der 
herkömmlichen Chronologie, paßt aber vorzüg- 
lich zu den neuerdings von Mattingly und 
Robertson entwickelten Anschauungen 
(s. u.). Die Zulässigkeit unserer Schlußfolge- 
rung läßt sich noch an einer ganzen Reihe wei- 
terer Funde überprüfen. In Città S. Angelo 
(nördlich von Pescara, reg. IV) kam einer der 


hier mehr aus. Eine größere Anzahl von V. aus 40 seltenen Funde ans Licht, in denen Silber- und 


denen 115 Stücke numismatisch genauer be- 
stimmt wurden, kam im Renieblas-Lager vor 
Numantia zutage, vgl. E. Haeberlin Die 
Münzen, in: A. Schulten Numantia. Die Er- 
gebnisse IV (1929) 237ff. und 270. Thomsen 
126. Durch die Fundumstände ist eine Datierung 
des Komplexes auf 153 oder 137 v. Chr. nahe- 
liegend, diese V. waren also in der Zeit zwischen 
der Niederschrift von Catos Schrift über den 


Bronzemünzen gemischt sind, vgl. Not. scav. 
1931, 615f. und Thomsen 104. Er enthielt 
3156 geprägte römische Bronzemünzen (Asse 
und kleinere Nominale) des bereits reduzierten 
Münzfußes, dazu 4 gegossene Aes grave-Münzen 
aus Hatria, schließlich je eine geprägte Bronze- 
münze aus Brundisium, Copia, Paestum, Ca- 
pua und Vetulonia. Daneben enthielt der Fund 
144 V. und 2 Denare, deren einer den Münz- 


Landbau und dem Schiedspruch der Minucier in 50 meisternamen L. Sauf(eius) trägt. Der terminus 


Verwendung. Eine Reihe weiterer Btreufunde 
von V. in den Lagern vor Numantia (Haeber- 
lin 236. 238f. Thomsen 126f.) ergeben für 
die Lager von 153 bzw. 137 und 134/33 v. Chr. 
nichts Neues; von Bedeutung ist allein, daß im 
Lager von 75/74 v. Chr. kein V. mehr zutage 
kam, sondern nur ein fragmentierter Denar so- 
wie eine Reihe von Bronzemünzen. Ein Fund- 
komplex aus Mogente in der Provinz Valencia 


post quem der Vergrabung läßt sich nach den 
Münzmeisternamen der Asse bestimmen, deren 
späteste S. Afra(nius), C. Ter(entius) Luc(anus) 
und C. Maiani(us) sind, was nach der herkömm- 
lichen Chronologie den Jahren unmittelbar vor 
der Mitte des 2. Jhdts., nach RRC den Jahren 
zwischen 135 und 126 v. Chr. entspricht, also 
in etwa an die Zeit der spanischen Funde vor 
Numantia anschließt. Unter den V. hat etwa 


{J. Amorös Les dracmes empuritanes [Junta 60 ein Viertel Monogramme oder Beizeichen; wäh- 


de Museus, Gabinet Numismatic de Catalunya, 
serie A núm. 2] 33f. Thomsen 127) ergab 
einen Halb-V. zwischen 116 punischen Silber- 
münzen, 2 von Ebusus und 29 von Emporiae; 
zur genaueren Datierung vermag er ebensowenig 
beizutragen wie das Auftauchen vereinzelter V. 
und Halb-V. in spanischen Münzfunden des 
1. Jhdts. v. Chr. (Aufzählung bei Thomsen 


rend CROT fehlt, liefert dieser Fund die ein- 
zige gesicherte Provenienz eines V. mit dem 
traditionell auf Korkyra gedeuteten Mono- 
gramm; daraus mit L. Cesano Not. scav. 
1931, 627 den Schluß zu ziehen, die in Korkyra 
geprägte Münze habe sich in Italien mit ande- 
ren V. verschiedenster Provenienz in einem 
Schatz zusammengefunden, der möglicherweise 
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bestimmt gewesen sei, nach Korkyra zurück- 
gebracht zu werden, scheint denn doch wesent- 
lich zu weit zu gehen. Ein unveröffentlichter 
Fund aus S. Angelo a Cupolo bei Benevent 
(reg. II) enthält nach Thomsen 104 neben 
407 V. einen einzigen Denar (ohne Münzmeister- 
namen), ein weiterer ebenfalls noch unpublizier- 
ter Fund aus Cerreto Sannita (Provinz Bene- 
vent; Grenze zwischen reg. I und II) verbindet 
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gehenden 2. Jhdt. v. Chr. allein steht. Weder 
die Verteilung der gemischten Funde noch die 
in ihnen enthaltenen fremden Gepräge unter- 
stützen die These, der V. sei ursprünglich für 
die römischen Außengebiete bestimmt gewesen. 

C. Metrologie. V. und Denar. Zur 
genaueren Festlegung des Platzes, den der V. 
innerhalb der römischen Münzfuß-Systeme in 
der Umgebung des quadrigatus und des frühen 


nach der gleichen Quelle 46 V. mit drei Denaren 10 Denars einnimmt, sind metrologische Unter- 


(einer ohne Münzmeisternamen, einer des M. Iu- 
ni(us), einer des C. Aburi(us) Gem(inus); letz- 
terer liefert den terminus post quem der Ver- 
grabung, nach H. A. Grueber Coins of the 
Roman Republie in the British Museum [Lon- 
don 1910] I 147 nr. 999f., also der traditionel- 
len Chronologie des Count de Salis, zwi- 
schen 124 und 103, nach RRC 60 nr. 490 zwi- 
schen 119 und 110) und scheint ebenfalls noch 


suchungen und Überlegungen von entscheidender 
Bedeutung. Für derlei Fragestellungen sind frei- 
lich die zur Verfügung stehenden Unterlagen 
weniger brauchbar als die bisherige Forschung 
vermuten läßt. Die meisten Untersuchungen 
arbeiten immer noch mit dem Durchschnitts- 
gewicht einer größeren Anzahl von Münzen (so 
noch Thomsen), obwohl Klarheit darüber 
besteht, daß alle nicht tadellos erhaltenen 


vor dem Ende des 2. Jhdts. unter die Erde ge- 20 Exemplare das Durchschnittsgewicht unzulässig 


kommen zu sein. Dieser Fund entspricht etwa 
der Zeit des Minucierschiedspruches, so daß die 
ganze Zeit, in der die Verwendung des V. lite- 
rarisch belegt ist, auch durch Funde gedeckt 
erscheint. 

Neben diesen Funden von zahlreichen V. mit 
einzelnen Denaren dazwischen und einer gan- 
zen Reihe Denarfunde ohne weitere Beimengung 
anderer Geldsorten (RRC LII ff.) vor allem des 


nach unten verschieben, und obwohl ebenso an- 
erkannt wird, daß übergewichtige Münzen in 
Edelmetall auch bei dem antiken Prägeverfahren 
immer eine Ausnahme gebildet haben, wenn 
man von minimalen Differenzen absieht. Auch 
die neuerdings von L. Breglia La prima 
fase della coniazione romana dell’ argento (Rom 
1952) bevorzugte Variante der herkömmlichen 
Methode, die Gewichte nicht nach dem Durch- 


späten 2. und 1. Jhdts. v. Chr. stehen immer- 30 schnittsgewicht aller benützten Exemplare an- 


hin allein in Italien 20 Funde, in denen zu 
einer überwiegenden Zahl von Denaren sehr viel 
weniger V. treten; auch diese Funde stammen 
meist aus dem ausgehenden 2. und dem 1. Jhdt. 
v. Chr., vgl. die Übersicht bei Thomsen 105ff. 
(Unter den bi Mommsen Histoire de la 
monnaie romaine II 120ff. behandelten Münz- 
funden enthalten diejenigen von Cazlona und 
von Hevisz-Szamos vereinzelte V., ohne daß aus 


zugeben, sondern nach den Punkten der größten 
Belegbeispieldichte innerhalb einer Reihe, ist 
noch keine Lösung. Letzten Endes helfen nur 
neue Wägungen und entsprechende Sammlun- 
gen, die über die vorkommenden Höchstgewichte 
der tadellos erhaltenen Exemplare Auskunft 
geben können. Für die Silberprägungen der 
römischen Republik sind außer Grueber vor 
allem die sorgfältigen Tabellen bei M. Bahr- 


ihnen Neues zu gewinnen wäre; sie bleiben hier40 feldt Rivista Ital. di Numismatica 1899. 


außer Betracht). In den früher vergrabenen 
Funden (bis in die Zeit um 80—75 v. Chr.) ist 
die Zahl der den Denaren beigemischten V. ge- 
legentlich noch beträchtlich, später ist oft nur 
noch ein einziger V. im gesamten Komplex ent- 
halten. Unter diesen Funden sind einige wenige 
dadurch von besonderer Bedeutung, daß sie 
neben römischem Silbergeld auch fremde Wäh- 
rung aufweisen. Der Fund von Gerenzago (Pro- 


438f. und 1900, 11ff. als Grundlage zu be- 
nützen. Die Frage hat nicht nur theoretischen 
‘Wert, denn die allmähliche Gewichtsminderung 
des V. und des Denars läßt sich nur an vorzüg- 
lich erhaltenen Exemplaren beweiskräftig ab- 
lesen; jede Einbeziehung bereits stärker abge- 
griffener Stücke — von am Rand beschnittenen 
oder gar gelochten sei ganz abgesehen — ver- 
fälscht das Bild ebenso gründlich wie die Ver- 


vinz Pavia, reg. XI. Not. scav. 1909, 299ff. 50 wendung von Stücken, an denen Verkrustung 


Thomsen 106) enthielt neben 62 Denaren 
und Quinaren sowie 6 V. 54 gallische Silber- 
münzen, meist Nachahmungen massaliotischer 
Gepräge; der Fund von Carrara (bei Spezia, 
reg. VII. Ann. d. Inst. 1868, 64ff. [Mommsen]) 
lieferte neben mehr als 3000 Denaren bzw. Qui- 
naren 4 V. und einige Drachmen des Achaeischen 
Bundes. Übersieht man die Reihenfolge der 
Funde — quadrigati allein, quadrigati mit V. 
gemischt, V. allein, V. mit einzelnen Denaren, 
Denare mit einzelnen V., Denare allein — so 
ergibt sich daraus ohne Zwang, daB der V. als 
Münze zwischen quadrigatus und Denar anzu- 
setzen ist, daß er wenige Zeit (wenn überhaupt) 
neben dem quadrigatus geprägt wurde, daß er 
offenbar eine Zeit allein das Feld beherrschte, 
daß er aber die längste Zeit neben dem Denar 
existierte, der seinerseits etwa seit dem aus- 


das Gewicht ändert. 

Der V. ist offenbar als Silberstück von drei 
Serupeln — 3,41 g Gewicht (zum Serupel vgl. 
Hultsch Metrologie? 145. 149. Viedebantt 
o. Bd. IHA S. 907f.) eingeführt worden. Die 
Gewichte einwandfreier Stücke der frühen Serien 
schwanken zwischen 3,52 g (sehr selten belegt) 
und 3,30 g, was einem Fehler von !/1 g in jeder 
Richtung entspricht. 3 Scrupel sind genau die 


60 Hälfte des Gewichts des quadrigatus (zu ihm 


die Gewichtstabellen bei Bahrfeldt Rivista 
1899, 438ff. und Breglia 109—112), dessen 
theoretisches Gewicht von 6,82 g nur ganz sel- 
ten geringfügig überschritten wird, während 
sich die große Masse der gut erhaltenen Stücke 
innerhalb einer Fehlergrenze von 0,1—0,15 g 
Untergewicht hält. Der V. ist jedoch nicht als 
Halbstück des quadrigatus geschaffen worden, 
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denn einmal hat der quadrigatus sein eigenes 
Halbstück, den Halb-quadrigatus (vgl. M. Bahr- 
feldt Rivista 1900, 11f. und P. le Gentil- 
homme Revue Numismatique 1934, 36. Thom- 
sen 91), dessen Rückseitenbild sich vom Voll- 
stück dadurch unterscheidet, daß die Quadriga 
mit Iuppiter und Victoria nicht rechtshin, son- 
dern linkshin gewendet ist, zum anderen ist der 
V. als selbständiges Vollstück dadurch gesichert, 
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Denarsystem ist streng aufgebaut, in sich lo- 
gisch, und hat, mancherlei kleinere Schwankun- 
gen überdauernd, das römische Geldsystem der 
Folgezeit bis tief in die Kaiserzeit hinein be- 
stimmt, Der V. steht außerhalb dieses Systems, 
er kann, von hier aus gesehen, älter sein als der 
Denar, muß es aber nicht. Wer, wie z.B. Momm- 
sen 890 (in der Folge Borghesis) und alle 
seiner These Verpflichteten (vg. Thomsen 


daß er ein eigenes (sehr seltenes) Halbstück hat, 10 216ff.) an der traditionellen Frühdatierung des 


das durch ein S auf der Rückseite als solches 
gekennzeichnet ist. Quadrigatus und Halb-qua- 
drigatus tragen keinerlei Wertbezeichnung, 
ebensowenig der V. und sein in nur einem ein- 
zigen Exemplar erhaltenes Doppelstück, der 
Pariser Doppel-V. aus der Nähe von Tortosa 
(RRC nr. 83* Thomsen 92f. Abb. 148). Die 
frühen Denare dagegen tragen alle eine Wert- 
bezeichnung und kennzeichnen sieh schon da- 


Denars auf 268 v, Chr. festhält und den V. mehr 
oder weniger erheblich später ansetzt, muß be- 
gründen, was zur Störung des Denarsystems 
durch den Eindringling V. geführt hat. Natür- 
licher erscheint die Erklärung, daß in einer 
Periode der Geldschwierigkeiten und der Wäh- 
rungsexperimente als Ersatz des zu schweren 
quadrigatus erst der V., dann und endgültig der 
Denar eingeführt wurde, wobei beide Systeme 


durch als eine jüngere Münzsorte. Es ist von 20 eine gewisse Zeit miteinander konkurrierten. 


vornherein nicht sehr wahrscheinlich, daß die 
Römer zwei gleichgewichtige Münzen vom hal- 
ben quadrigatus-Gewicht nebeneinander geprägt 
haben sollen. Andererseits ist der V. nach Aus- 
weis der Funde wohl kurze Zeit neben dem qua- 
drigatus ausgeprägt worden. Entweder muß an- 
genommen werden, daß der V. den Halb-quadri- 
gatus ablöst und man damals bereits beabsich- 
tigte, das Vollstück auf dies Gewicht herab- 


Beide Münzen, der V. wie der Denar, sind im 
Laufe der Zeit von ihrem ursprünglichen Ge- 
wicht (3 bzw. 4 Serupel Silber) etwas abgekom- 
men. Bei beiden beträgt der Verlust am Ende 
etwa ein Siebentel des Ausgangsgewichtes, so 
daß der V. schließlich 2,92 g wog, der Denar 
etwa 3,89 g (zum Denar vgl. Thomsen 9%. 
mit den für Band II versprochenen Einzelnach- 
weisen). Die Gewichtsminderung des V. verteilt 


zusetzen (das einzige Exemplar eines Doppel-V. 80 sich verschieden auf die verschiedenen Emissio- 


wäre dann ein Beleg für eine kurzfristige Über- 
gangslösung, ein Ersatz für den aufgegebenen 
quadrigatus), oder man ist auf die Vermutung 
angewiesen, der V. sei zunächst nur außerhalb 
Roms geprägt worden und habe erst im Laufe 
der Zeit Eingang in die Hauptstadt gefunden. 
Letztere These kann sich auf die beträchtlichen 
Stilverschiedenheiten der ältesten V. stützen, 
erstere kann auf die Legende ROMA verweisen 


nen. V. ohne Monogramme oder Beizeichen haben 
die ganze Skala der abnehmenden Gewichte, 
sind also die ganze Zeit hindurch ausgeprägt 
worden. Exemplare mit CROT oder VB etwa 
haben nie das volle Gewicht, stammen also wohl 
nicht aus der Zeit der Einführung des V. Beob- 
achtungen dieser Art müßten auf breitester 
Basis nach einheitlichem System (die von G. 
de Petra angegebenen Gewichte der V. des 


und auf die Tatsache, daß die (fraglichen) 40 Fundes in Tarent scheinen durchweg etwas zu 


Münzstätten-Monogramme sicher erst auf späte- 
ren V. vorkommen, nicht in den ersten Emis- 
sionen. Beide Thesen haben ihre Verfechter ge- 
ande, vgl. die Übersichten bei Thomsen 
10ff. 

Das Verhältnis des V. zum Denar stellt sich 
noch schwieriger dar. Denn obwohl die Funde 
empfehlen, ihn eine Zeitlang selbständig, d. h. 
ohne Begleitung von quadrigatus oder Denar 


hoch abgelesen zu sein) neu gesammelt werden, 
sie können dann Wesentliches zur Klärung der 
noch offenen Fragen beitragen. V. aus Croton 
und Vibo (falls diese Monograinme richtig ge- 
deutet sind) können nicht vor 192 bzw. 194 
v. Chr. geprägt worden sein, denn erst in die- 
sen Jahren wurden dort römische Kolonien ge- 
gründet. Da nun die Chronologie der V. mit 
hoher Wahrscheinlichkeit ergibt (s. u.), daß 


geprägt zu denken, besteht vom metrologischen 50 diese Münze erst gegen Ende des 3. Jhdts. ein- 


Gesichtspunkt aus keine Notwendigkeit, den V. 
wesentlich früher anzusetzen als den Denar. Die- 
ser ist auf einem grundsätzlich anderen Münz- 
fuß ausgeprägt als jener. Während der V. mit 
seinem Halbstück durch sein Gewicht über den 
quadrigatus hinweg an die Tradition der sog. 
römisch-eampanischen Silberprägung anknüpft 
und sich somit in die Folge des Didrachmenfußes 
stellt, ist der Denar zunächst als ein Silberstück 


geführt wurde, müssen wir annehmen, daß ent- 
weder die Gewichtsminderung des V. sehr bald 
begann, was in den finanziellen Schwierigkeiten 
des hannibalischen Krieges verständlich er- 
scheint, oder daß die Monogramme falsch inter- 
pretiert sind, was mindestens im Falle von 
CROT sehr unwahrscheinlich ist. Die gleich- 
mäßige Gewichtsminderung von V. und Denar 
läßt sich wohl nur durch die Annahme erklären, 


von 4 Serapeln = 4,54 g ausgebracht worden. 60 daß beide Münzen diese Wertminderung einiger- 


Außerdem stellt sich der Denar von Anfang an 
in eine feste Wertrelation zu den Bronzemünzen, 
die sich in seiner Wertbezeichnung X (=10 Asse; 
beim Halbstück, dem Quinar, V; bei dem nicht 
eben häufigen Viertelstück, dem silbernen Se- 
sterz, IIS = 2 und ein halbes As) ausdrückt, 
und ist von Anbeginn seiner Prägung an Be- 
standteil eines vollständigen Systems. Dieses 


maßen parallel mit einander, d. h. also gleich- 
zeitig durchgemacht haben. Nun hat Syden- 
ham festgestellt, daß einige der Menogramme 
nur auf V. und Halb-V. (selten) vorkommen, an- 
dere auf diesen Münzsorten und auf dem Denar 
mit seinen Systemverwandten, auch auf Bronze- 
prägungen. Sydenham schließt daraus, daß die 
V. mit den nur auf sie beschränkten Monogram- 


u ar Ba pe 
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men (Beizeichen) zu den frühesten Emissionen 
des V. überhaupt gehören. Zu dieser Gruppe ge- 
hören nach ihm auch die V. aus Croton und Vibo, 
von denen wir jedoch feststellen mußten, daß sie 
bislang nie mit dem vollen Ausgangsgewicht des 
V. belegt sind. Bei aller gebotenen Vorsicht und 
bei Einrechnung der Möglichkeit, daß neue 
Wägungen auf breiter Basis die Grundlagen 
noch beträchtlich verändern können, wird man 
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diese Fragestellung fehlen, bleibt vorsichtige Zu- 
rückhaltung des Urteils die allein mögliche Hal- 
tung. Für die Geschichte des V. ist aus dem Stil 
seiner verschiedenen Emissionen vorläufig kein 
gesichertes Ergebnis zu gewinnen, 

D. Typenvergleiche. Die Mitteilung 
des Plinius, der V. stamme letzten Endes aus Il- 
lyrien, hat schon früh dazu geführt, daß man 
nach illyrischen Parallelen zum V. suchte. Als 


doch zu dem Schluß gedrängt, daß der V. nicht 10 sich diese nicht so eindeutig wie gewünscht fan- 


allzuviel älter sein kann als der Denar, da er 
schon früh in die gleiche Gewiehtsminderung 
hineingezogen wird wie jener. Dieser Schluß 
setzt allerdings voraus, daß die verschiedenen 
Münzstätten, in denen der V, ausgebracht 
wurde, nach einheitlichen Richtlinien arbeiteten 
und nicht etwa auf eigene Verantwortung das 
Gewicht ihrer V. herabsetzten. Soweit ich sche, 
spricht nichts gegen diese Voraussetzung, 


den, dehnte man die Suche auf andere Prägestät- 
ten und Geldstücke aus, die mit Illyricum nichts 
mehr zu tun haben. Im ganzen griechischen Mut- 
terland einschließlich seiner Westküsten und 
den vorgelagerten Inseln findet sich kein Ge- 
präge, das dem V. in Vorder- und Rückseiten- 
darstellung ähnlich wäre; der Bildtypus ‚Nike 
vor Tropaion‘ ist dort nicht vertreten. Für den 
lorbeerbekränzten Kopf des Iuppiter rechtshin 


Das lange Nebeneinander von V. (die selte- 20 verweist Sydenham 94 auf Silberstücke des 


nen Halb-V. scheinen alle einer relativ frühen 
Stufe des V. anzugehören) und Denarsystem ist 
eine so ungewöhnliche Erscheinung, daß zu ihrer 
Erklärung gerne von der Beobachtung Gebrauch 
gemacht wird, daß der Quinar innerhalb des 
Denarsystems sehr wechselvolle Schicksale hatte. 
Er scheint zu Beginn des neuen Systems in nicht 
sehr großen Quantitäten geprägt, dann aber ver- 
hältnismäßig bald aus dem Prägeprogramm ge- 


Thessalischen Bundes (Taf. 5, 3 und 5. Weitere 
Nachweise bei Thomsen 174 nr.5); der Münz- 
fuß des Vollstücks entspricht dem Doppel-V. des 
reduzierten Münzfußes (von dem uns nicht ein 
einziges Exemplar überliefert ist), aber die klei- 
nere Einheit richtet sich nach der attischen 
Hemidrachme, eine metrologische Verbindung 
zum V. ist damit nicht beweisbar. Die Prägung 
ist deutlich jünger als die frühesten V., Sy- 


strichen worden zu sein (s. u. Art. Quina-30denham denkt sie im Anschluß an die rö- 


rius). Als er gegen Ende des 2. Jhdts. oder 
um 100 v. Chr. gemäß der lex Clodia wieder 
neu geprägt wird, schließt er sich im Typus an 
den damals bereits längere Zeit aufgegebenen V. 
an. Daraus wird geschlossen (Sydenham 9. 
Vorsichtigere Formulierungen in RRC XXVI), 
der V. habe bald nach der Einführung des Denar- 
systems die Rolle des Quinars übernommen. er 
sei im täglichen Geschäftsverkehr einem halben 


mische Prägung geschaffen, woraus dann, da 
ältere überzeugende Parallelen zum V. in der 
fraglichen Gegend nicht vorkommen, folgt, daß 
Plinius sich geirrt habe: Illyricum (in einem 
sehr weiten Sinn genommen) habe den V. aus 
Rom bezogen, nicht umgekehrt. Thomsen 
weist jedoch mit Recht darauf hin, daß der 
Kopf der thessalischen Bundesmünze gar nicht 
Zeus, sondern Poseidon meint. Selbst wenn man 


Denar gleichwertig gewesen. Dieser Schluß ist 40 darüber hinwegsehen könnte, geht die Vergleich- 


jedoch erweislich falsch, denn selbst die jüngsten 
V., die manchmal noch das reduzierte Normal- 
gewicht von 2,9 g unterschreiten, gehen doch 
niemals auf etwa 2 g zurück, was als Höchst- 
gewicht für den halben Denar der gleichen Zeit 
anzusehen wäre. Der V. bleibt, soweit wir es 
übersehen, immer in seiner alten Wertrelation 
von 3:4 zum Denar. Daß sich der jüngere Qui- 
nar der lex Clodia im Typus an den V. an- 
schließt, kann sich wohl nur daraus erklären, 
daß der V. eine sehr beliebte Prägung gewesen 
war, an die anzuknüpfen dem Quinar nur nütz- 
lich sein konnte. 

Sowohl der V. wie die Bestandteile des De- 
narsystems sind an verschiedenen Prägestätten 
ausgebracht worden, in Rom selbst und außer- 
halb der Stadt. Die beträchtlichen Stilverschie- 
denheiten der V. von Anbeginn der Prägung an 
sprechen mit den Monogrammen dafür, daß eine 


barkeit nicht über das Allgemeinste hinaus; 
irgendeine Verbindung zwischen dem V. und dem 
thessalischen Gepräge ist mit diesen Mitteln 
nicht beweisbar. Ähnliche Kopftypen, diesmal 
des Zeus, finden sich zu anderen Rückseitendar- 
stellungen auf Münzen von Agrigent (Drach- 
men und Hemidrachmen. Ende der Prägung im 
3. Jhdt. v. Chr. Catal. of Greek Coins Sieily 14 
nr. 8iff. Sylloge Num. Graec. Kopenhagen [im 


50 Folgenden — Syll.] Sicily nr. 105. T hom sen 


174 nr.1) und auf den Hemidrachmen des Achae- 
ischen Bundes seit etwa der Mitte des 3. Jhdts. 
bis in die Mitte des 2. Jhdts. (Catal. of Greek 
coins Peloponnesus If. Syll. Phliasia-Laconia 
nr. 2278. Thomsen 174 nr. 2) sowie auf Prä- 
gungen der Boioter und der thessalischen Ma- 
gneten im 2. Jhdt. (Nachweise bei Thomsen 
174 nr. 3—4). Von ihnen kämen zeitlich nur 
die Silberstücke der Agrigentiner und des 


ganze Reihe von Münzstätten angenommen 60 Achaeischen Bundes als Vorbilder für den V. in 


werden muß, von denen einige (wahrscheinlich 
die Mehrzahl) in Unteritalien zu suchen sein 
werden. Trotz aller Bemühungen der letzten 
Jahrzehnte ist jedoch die Stilgeschichte der 
frührömischen Prägungen ebensowenig geschrie- 
ben wie die der hellenistischen Prägungen der 
meisten italischen und großgriechischen Münz- 
stätten. Solange die wichtigsten Vorarbeiten für 


Frage. Sie haben jedoch, was den Münzfuß an- 
geht, mit dem V. gar nichts zu tun. Die Dar- 
stellung des bärtigen lorbeerbekränzten Kopfes 
allein aber ist nicht spezifisch genug, um nur 
aus ihr eine Abhängigkeit des V. von einer dieser 
Prägungen zu konstruieren. Auch Syden- 
hams Versuch, Schlüsse aus der zeitlichen Par- 
allelität der agrigentinischen Prägungen, die er 
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94f. mit anderen in die J. 213—211 v. Chr. da- 
tiert, mit den ältesten V. wenigstens in dem 
Sinne zu ziehen, daß sich in ihnen eine Einheit- 
lichkeit der Konzeption zeige, die eine stärkere 
zeitliche Differenzierung verbiete, scheint mir 
nicht zulässig. 

Anders steht es mit einer Reihe von Bronze- 
münzen des späteren 3. Jhdts. v. Chr. aus Ita- 
lien. Unzen aus Capua (Syll. Italy nr. 3878. 
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internationai de numismatique Paris 1953 II 
[1957] 193ff. Ausführliche Begründung für 
Thomsen Band II versprochen), bleibt noch 
reichlich weit von 223 entfernt. So muß man 
wohl vorläufig darauf verzichten, eine (im Sinne 
der späteren republikanischen Prägungen unbe- 
dingt notwendige) historische Gegebenheit für 
die Verwendung der Vietoria mit Tropaion auf 
der neuen Münzsorte namhaft zu machen, so 


Thomsen 173 nr. 3), Atella (A. Sambon10daß einer Herabrückung des Beginns der V.- 


Les monnaies antiques de l'Italie [1903] 409 
nr. 1055. Thomsen nr. 1) und Calatia (Sa m- 
bon 412 nr. 1061. Thomsen nr. 2) sind im 
Typus beider Seiten dem V. so nahe, daß man 
fast von Identität sprechen könnte. Während 
man von Bronzen der Bruttier und Lucaner ab- 
sehen kann, die zu einem Areskopf auf der Vor- 
derseite eine Jinks gewandte, tropaionkränzende 
Nike auf der Rückseite zeigen (Nachweise bei 


Prägung bis an die Schwelle des Hannibalischen 
Krieges nichts mehr im Wege steht. Soviel frei- 
lich scheint sicher, daß jeder Versuch, die tra- 
ditionelle Frühdatierung des Denars (und damit 
des V.) durch Frühdatierung der Bronzeprä- 
gungen von Capua, Calatia und Atella in die 
Jahre vor dem Hannibalischen Krieg (L. Bre- 
glia Numismatica 1948, 11ff.) zu stützen, zum 
Scheitern verurteilt ist. Wie freilich R. 


Thomsen 173), müssen Bronzemünzen Ta-20Thomsen die gegenteilige Position, seine 


rents aus dem 3. Jhdt. v. Chr. in Betracht ge- 
zogen werden, die zu einer dem V. entsprechen- 
den Vorderseite auf der Rückseite entweder eine 
links stehende Nike geben (Catal. of Gr. Coins 
Italy 218 nr. 475. Thomsen 173 nr. 4) oder 
eine linkshin stehende Nike, die einen Schild an 
einem Tropaion befestigt (Syll. Italy nr. 1083). 
Es ist zwar von vornherein nicht eben wahr- 
scheinlich, daß Rom eine große Silberprägung 
typenmäßig an Bronzemünzen von Capua oder 
Tarent anlehnt, aber der umgekehrte Weg 
scheint gangbar: die dem V. genau entsprechen- 
den Unzen aus Capua, Atella und Calatia ent- 
stammen der Zeit der Revolte gegen Rom im 
Hannibalischen Krieg, den Jahren vor 211, sie 
kopieren den römischen V. und setzen ihn also vor- 
aus (ähnlich etwa Sydenham 95). Da die taren- 
tinischen Prägungen nicht so präzise datierbar 
sind, würde die Annahme dieser These bedeu- 


Datierung des V. in die gleiche Zeit wie die des 
Denars, also unmittelbar vor 209 (Congrès II 
203) begründen und in Übereinstimmung mit 
den Prägungen der campanischen Orte bringen 
will, bleibt vorläufig dahingestellt. 

III. Geschichte. Nach dem vorstehend 
Skizzierten läßt sich die Geschichte des V. wie 
folgt resumieren. Der V. ist als Versuch eines 
neuen Münzsystems in der Nachfolge des quadri- 


30 gatus und kurz vor der Einführung des Denar- 


systems, in einer Epoche der Experimente also, 
entstanden. Woher die Anregung zu dem neuen 
Münzbild stammte, ist nicht mehr festzustellen. 
Das neue System bestand aus einem Vollstück im 
halben Gewicht des quadrigatus, dazu einem 
Halbstück, das nicht eben häufig gewesen zu sein 
scheint, und einem Doppelstück, das, weil nur in 
einem einzigen Exemplar überliefert, weiterrei- 
chende Schlüsse nicht zuläßt. Die Zeit der Ein- 


ten, daß der V. in Rom vor dem J. 216 v. Chr. 40 führung des V. scheint vor 216 v. Chr. zu liegen, 


bereits bestanden hat. Wenn man in diesem Fall 
nach einem Anlaß sucht, eine Siegesdarstellung 
auf eine Münze zu bringen, so bietet der Be- 
ginn des Hannibalischen Krieges wenig Mög- 
lichkeiten, dagegen wäre der Abschluß der 
Kämpfe gegen die Gallier im nördlichen Tta- 
lien ein geeigneter Anlaß; entspechend datiert 
die Einführung des V. zum erstenmal C. Ca- 
vedoni Ragguaglio storico archeologico de’ 


kann aber nicht weit von der Einführung des 
jüngeren Denarsystems entfernt werden. Es ist 
hier nicht der Platz, die Datierung des Denar- 
systems zu erörtern (s. Art. Quinarius), die 
noch immer lebhaft umstritten ist (vgl. die Zu- 
sammenstellung der verschiedenen Thesen bei 
R. A. G. Carson Congrès international de nu- 
mismatique Paris 1953 I 31ff. und Thomsen 
I 210ff.), doch kann wohl mit Sicherheit gesagt 


preeipui ripostigli antichi (1854) auf das J. 223. 50 werden, daß eine Rückkehr zur traditionellen 


Die ernsten Schwierigkeiten dieser These liegen 
darin, daß sie mit keinem möglichen Datum für 
die Einführung des Denarsystems harmonieren: 
nimmt man die ältere Datierung des Denars auf 
269 v. Chr. an, so bleibt der V. ein unerklär- 
licher Eindringling in ein fest eingeführtes und 
den V. bei weitem überdauerndes System, nimmt 
man die neue Datierung Mattinglys und 
Robertsons auf 189 v. Chr. an (Proceed- 


Frühdatierung auf 269 v. Chr. nicht mehr mög- 
lich ist. Da die Einführung des V. kurz vor der 
des Denars liegen muß, bleibt das Datum dafür 
mit dem für den Denar vorläufig kontrovers. Der 
V. ist von Anfang an ir verschiedenen Münzstät- 
ten ausgebracht worden, ohne daß diese in der 
Mehrzahl bisher identifiziert werden können; 
allein Rom und Croton, vielleicht Vibo, können 
mit einem guten Grad von Sicherheit angenom- 


ings of the British Academy 1932. Journ. rom. 60 men werden. Bereits bald nach der Einführung 


stud. 1945, 165ff.), so bleibt der Abstand zwi- 
schen den beiden Münzsorten zu groß ange- 
sichts der gleichmäßigen Wertminderung, die 
bald nach Beginn der V.-Prägung eingesetzt 
haben muß. Selbst der neueste, noch nicht aus- 
führlich begründete Ansatz des Denars in die 
Jahre vor 209, d. h. also in die Mitte des Han- 
nibalischen Krieges (R. Thomsen Congrès 


der neuen Münzsorte und parallel zum Denar 
wird der V. gradweise im Wert vermindert; hatte 
er begonnen mit einem Gewicht von 3 Scrupeln 
Silber = 3,41 g, so verliert er davon etwa ein 
Siebentel, so daß sein Endgewicht rund 2,9 g be 
trägt. Seine Wertrelation zum Denar bleibt kon- 
stant 3:4. Da die Prägung des Halb-V. nicht 
lange gedauert zu haben scheint, steht der V. 
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fast ein halbes Jahrhundert neben dem festen 
Denarsystem als eine mit diesem System nicht 
cder nur schwer vereinbare Münzeinheit, deren 
allgemeine Wertschätzung und Geltung durch 
ganz Italien hin von zeitgenössischen Schriftstel- 
lern, durch Inschriften und Funde gut bezeust 
ist. Etwa um die Mitte des 2. Jhdts. oder bald 
danach setzt die Prägung des V. endgültig aus, 
das Denarsystem behauptet allein seinen Platz. 


Vietoriatus— Vicus Cale 2558 


schaft des Gebiets von Sinuessa (Nissen 
It. Ldk. II 665), 6 mp von Sinuessa entfernt 
(Plin. n. h. XIV 62 Falernus ager a ponte Cam- 
pano laeva petentibus Urbanam coloniam Sulla- 
nam nuper Capuae contributam incipit, Fausti- 
nianus circiter IIII milia passuum a vico Caedi- 
cii, qui vicus a Sinuessa VI m. passuum abest). 
Plinius erwähnt V. C. anläßlich der Besprechung 
des auf dem ager Falernus wachsenden Weines, 


Gegen Ende des 2. Jhdts. v. Chr., oder um 100, 10 als dessen besondere Qualität der des ager Fau- 


wird dem Denar durch die lex Clodia ein neues 
Halbstück zugeordnet, das amtlich Quinar heißt, 
bei’ den Zeitgenossen und in der späteren Litera- 
tur jedoch immer V. genannt wird. Dieser jün- 
gere V. schließt sich im Typus an den älteren V. 
an, ist jedoch im Gegensatz zu ihm keine selb- 
ständige Münzeinheit, sondern immer das Halb- 
stück des Denars. Dieser jüngere V. ist in allen 
kaiserzeitlichen Erwähnungen des V. gemeint. 
Von Anbeginn an laufen neben den ‚anonymen‘, 
d. h. beizeichen- und monogrammlosen V. ver- 
schiedene Emissionen her, die durch (in ihrem 
Sinn uns unverständliche) Beizeichen und durch 
Monogramme, in denen manchmal Münzstätten 
zu erkennen sind, ausgezeichnet sind. Es scheint, 
daß diese Monogramme nie Münzbeamtennamen 
abkürzen,; durch das Fehlen der Beamtennamen 
und das Fehlen einer Wertbezeichnung unter- 
scheidet sich der V. grundsätzlich von der jünge- 


ren römischen Denarprägung (seit etwa der Mitte 30 


des 2. Jhdts.). Vom jeweiligen Kaufwert des V. 
wissen wir (wie in der gesamten älteren Münz- 
geschichte) nichts. [W. H. Gross.] 


S. 2089, 55 zum Art. Victumulae: 

J. Zennari Annali bibl. govern. Cremona 
IV (1951) fase. 3 (erschienen 1956), 44f. deutet 
den Namen V. als viei-tumuli, d.h. als Dörfer 
bei ‚monticelli o meglio mucchi d’arena‘, in 


stinianus genannt wird (et ez eo mazime Fau- 
sliniano). Dieser ager Faustinianus, ein Teil des 
ager Falernus, wird in seiner Ausdehnung nach 
dem V.C. bestimmt, von dem er etwa 4 mp ent- 
fernt ist. Das führt für diesen auf die Gegend 
des Lago di Carinola nordöstlich von Mondra- 
gone. Nach Paul. Fest. p. 39, 24 L. (Caedieiae 
tabernae in via Appia a domini nomine sunt 
vocatae) lag V. C. an der via Appia (Nissen 


20 a. O.). CIL X 4727 werden die Einwohner Oae- 


diciani genannt. Auch in dem verderbten Text von 
Liv. XXII 36, 7 Caedicias wiederherstellen zu 
wollen (Nissen a. O. Anm. 5), scheint unbe- 
rechtigt (Madvig hat sehr einleuchtend ir 
Sabinis sudasse et gelidas aquas fonte calido 
manasse vorgeschlagen). Eine Beziehung zu dem 
campus Caedicius im Gebiet der Vestiner (Plin. 
n. h. XI 241) besteht nicht; vgl. auch die Cae- 
dici im Gebiet der Aequer (Plin. n. h. III 108). 

6) Vicus Cale, Station an der via Flaminia 
im Buranotale (It. Anton. p. 125, 7); heute führt 
der Ort den Namen Cagli (seit der Wieder- 
herstellung durch Nicolò IV. im J. 1289 hieß er 
Città degli angeli). Statt V. C. heißt es im It. 
Burd. p. 614, 6 mutatio ad Cale und im It. Gadit. 
(Becher von Viearello) 97 einfach ad Cale (oder 
ad Calen oder falsch ad Calcen). Nach It. Anton. 
liegt V.C. 18 mp vor Forum Sempronii und 
23 mp hinter Helvillum; das entspricht fast ge- 


Nachbarschaft von Goldgruben (,vercellae‘). 40 nau den Angaben der anderen Itinerare: Nach 


Trotz allem Scharfsinn kann die vorgetragene 
Beweisführung hinsichtlich keiner der beiden 
Deutungen überzeugen. Es muß als unerwiesen 
angesehen werden, daß die Belegstellen (s. o.) 
mehrere Orte namens V. nennen; vgl. auch 
E. Pais Storia di Roma I (1927) 334, 5. 
[Gerhard Radke.] 

S. 2094. 27 zum Art. Vicus: 

3) 03x05 wird mit der Angabe, es liege unter 


dem It. Burd, setzt sich die Strecke V. C.—For. 
Sempronii aus den Teilstrecken V. C.—Intereisa. 
(9 mp) und Intereisa—For. Sempronii (9 mp) 
zusammen; im It. Gadit. wird die Entfernung 
ebenfalls mit 18 mp berechnet. Die Strecke V. C. 
—Helvillum wird in den beiden anderen Itinera- 
ren unterteilt: V. C.—mutatio ad Hesis (sc. pon- 
tem, heute Scheggia an der Aesisbrücke) nach 
It. Burd. und It. Gadit. Becher III u. IV 14 mp, 


30° 15’ und 45° 50°, bei Aufzählung der ‚Städte‘ 50 mach It. Gadit. Becher I u. II 13 mp; mutatio 


Rätiens von Ptolem. II 12, 3 genannt, nach Tas- 
getium (Eschenz) und Brigantium (Bregenz). 
Darüber ist man sich einig, daß mit V. Viviseus 
(Vevey am Genfer See) gemeint ist; vgl. E. H o - 
wald-E. Meyer Die römische Schweiz 1940, 
106 und F. Stäheli n Die Schweiz in römischer 
Zeit? 1948, 314, Anm. 7. [Richard Heuberger.] 
4) Vicus Aurelii. Die Tab. Peut. III 5 ver- 
legt diesen V. A., den auch der Geogr. Rav. III 


ad Hesis-Helvillum nach allen Zeugnissen 10 mp. 
Demnach schwanken die Angaben zwischen 24 
und 23 mp, von denen jedoch sowohl nach dem 
durch die erhaltenen Meilensteine bestimmbaren 
Verhältnis der einzelnen Wegstrecken wie nach 
den nachmeßbaren Entfernungen — wegen der 
Enge des Tales sind keine großen Varianten der 
Wegführung möglich — die erstere (24 mp) vor- 
zuziehen ist. Auf der Tab. Peut. V 2 steht ad 


6 erwähnt, nach Numidien, an die Vereinigung 60 Calem zwischen Intercisa und ad Ensem (Ver- 


zweier Straßen, die von Diana Veteranorum 
(Zana, s. o. Bd. V S. 339, Nr. 9) und von Thamu- 
gadi (Timgad, s. o. Bd. VA S. 1235) kommen. 
Man hat versucht, ihn in Henchir Fertas zu loka- 
lisieren, aber irrtümlich nach Graillot und 
St. Gsell Mél. Ee. Fr. Rome XIII (1893) 463 
und Atlas 27, 255 und 313. [M. Leglay.] 
5) Vicus Caedieii, eine unbedeutende Ort 


schreibung für ad Aesim); von den Entfernungs- 
angaben deckt sich die eine (nach Intereisa: 
9 mp) mit den schon besprochenen Werten, die 
andere (7 mp) kann nicht bis Scheggia reichen, 
sondern bezieht sich auf eine Station, die zwi- 
schen V.C. und ad Aesis lag und von beiden 
7 mp entfernt war; das entspricht dem heutigen 
Cantiano, mit dem Miller Itin. Roman. 306 
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ad Calem{ Vicus Cale) 
f- Cagli) 


Lluceoli 
[Cantiano] 


ad Aesis pontem 
{- Scheggia) 


Prolagueum 
fPioracoj 
Nueeria 
{- Nocera Umbra] 


Forum Flamini 


Via Flaminia 


Vicus Cale 2560 


Auximum 
{= Osimo) 


Urs Salvia 


firmum 
(fermo) 


P- 316,6 ff. 


Castrum 
Asculum ` Imventinum | | 

[Ascoli Piceno) — 

f Tr wentus 


A 


Via Salaria 


Kartenskizze zu Vicus Cale 


die Station Lucioli (Geogr. Rav. IV 33. Paul. 
hist. Langob. IV 8. 34) wohl mit Recht gleich- 
setzt. 

V. C. wird vermutlich auch im It. Anton. 
p. 316, 1 (ad Calem) erwähnt; auch wenn die 
dort erwähnte gleichnamige Station von den 
meisten Bearbeitern einer anderen Strecke (das 
obere Sentinotal ist so schroff und unwegsam, 
daß selbst heute noch die wenigen vereinzelten 
Häusergruppen nur durch eine Nebenstraße mit- 
einander verbunden werden) zugewiesen wird 
(vgl. Miller 306. Montecchini La strada 
Flaminia dall’ Appennino all’ Adriatico [Pesaro 


1879] 43. Ashby-Fell Joum. Rom. stud. XI 
[1921] 183. Cu ntz Österr. Jahresh. VII [1904] 
60f. Banti o. Bd. XX S. 1856), glaube ich, 
die Identität wahrscheinlich machen zu können: 


60 Im It. Anton. werden p. 306, 3ff, die via Salaria 


und p. 308, 4ff. die via Valeria beschrieben und 
beide bis Hadria (= Atri) verfolgt; daran schließt 
sich die Beschreibung der via Flaminia p. 310, 
5ff. — und zwar in ihrer Linienführung über 
Prolaqueum—Septempeda nach Ancona —, die 
über das Ziel Ancona hinaus längs der Adria- 
küste nach Süden — also auch über Hadria 
(p. 313, 5) — bis Brundisium durchgeführt 
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wird. Schließlich folgen zwei weitere Teilstrek- 
ken: Ab Helvillo Anconam (p. 315, TË.), inner- 
halb derer die Station ad Calem erwähnt wird, 
und A Septempeda Castro Truentino (p. 316, 
6ff.). Damit sind alle damals bevorzugten Wege 
von Rom an die Adriaküste von Ancona und 
südlich davon angegeben, so daß man schon von 
dieser Überlegung aus (vgl. die Kartenskizze) 
annehmen könnte, mit der Strecke Ab Helvillo 


Vicus Cale 2562 


Für die Verstümmelung der Streckenbeschrei- 
bung gibt es zwei Anlässe. Einmal begegnen zwei 
Stationen mit dem Namen ad Aesim (bzw. ad 
Aesis pontem), nahe der Quelle und nahe der 
Mündung. Ferner liegen an der Strecke zwei Sta- 
tionen, deren Namen bei abgekürzter Schreibung 
verwechselt werden konnten: ad petram pertu(n)- 
sam (Aurel. Vict. epit. IX 10) bzw. einfach ad 
Petram (Prokop. bell. Goth. II 11. III 6. IV 28), 


Ancorum sei die Linie über Scheggiapaß—Bu- 10 was ad PTR abgekürzt werden konnte, und ad 


ranotal—Gola di Furlö—Metaurustal—Fanum— 
Ancona gemeint, in der Überlieferung aber nur 
unvollständig erhalten. Tatsächlich decken sich 
die Stationen ad Pirum (p. 316, 2), Senagallia 
(p. 316, 3) und ad Aesim (p. 316, 4; nahe der 
Aesismündung) mit den Stationen des letzten 
Teiles der angenommenen Strecke (vgl. Tab. 
Peut.). Ferner ist im cod. Parisin. Reg. (= D) 
des It. Anton. von der Stelle an, wo diese Strecke 


Pirum (auf der Tab. Peut: ad pirum Filumeni), 
was ad PIĘ abgekürzt werden konnte. Sprang 
nun der Blick des Abschreibers von dem einen 
Namen zum anderen, fielen die Stationen Forum 
Sempronii, ad oetavum, Fanum und natürlich 
eine der beiden ähnlich zu lesenden aus. Das 
wurde dadurch begünstigt, daß viele der Strecken 
dieser Route 8 mp lang sind: Sowohl von V.C. bis 
ad Petram (Petra Pertusa ist bei der Abtei von 


die beschriebene Strecke über Septempeda ver- 20 S. Vicenzo ad Petram Pertusam 1 mp vor Inter- 


lassen müßte (p. 312, 1), eine Verschiebung in 
den Entfernungsangaben eingetreten; dieser Feh- 
ler reicht bis p. 313, 4, d. h. bis zum Ende der 
nachfolgenden Teilstrecke Septempeda—Castrum 
Truentinum. Man wird daher folgende Wieder- 
herstellung vornehmen müssen: 


cisa anzusetzen und daher 8 mp von V.C. ent- 
fernt) wie von Fanum bis ad Pirum sind es 8 mp. 
Die erhaltenen Entfernungsangaben decken sich 
mit denen anderer Itinerare. Man kommt also zu 
folgender Rekonstruktion: 


p. 316, 6ff.: p. 311, Aff.: p. 315, TE. 
Vemaniae XVI 
Nuceriae XVIII (Nuceriae) XVIII 
Dubios VIH (Helvillum XV) 
Prolaque VIII (ad Aesis p. X) 
(Septempeda) XVI Septempeda XVI ad Calem XII 
Urbe Salvia XII Trea VIINI ad Petram VIII 
Firmum XVIII Auximum XVII (Forum 8. , X 
Castro Truentino Ancona XII (ad octav. VIIS 
(Umstellung nötig, Numana VIII (Fanum VIII) 
um die Linienfüh- Potentia X {ad Pirum VIII) 
rung sinnvoll zu Castello Firmano XXII Senegallia VIII 
lassen) XXIII Castro Truentino XXIII ad Aesim XII 


Asclo (sonst vor C. T.) XX 


Offenbar standen die Listen ähnlich wie oben 
nebeneinander; denn der Fehler in D reicht nicht 
nur bis zum Endpunkt der Abzweigung von Sep- 
tempeda über Urbesalvia, soudern hält sich auch 
über ebenso viele Entfernungsangaben, wie sie 
für die Strecke über V. C und Fanum nötig sind; 


Castro Novo 


XII Ancona VIII 


gänzen sich vieus und mutatio gegenseitig. Der 
Bischof Graecianus a Calle, der für das J. 359 
erwähnt wird, ist daher mit Banti 1853 nach 
Cales-Calvi in Campanien zu setzen. 

Der Name lautet entweder vicus ad Calem 
oder ad Calcem (auf dem vierten Becher von Vica- 


das ergibt sich aus der obigen Zusammenstellung. 50 rello) und im cod. Escorial. s. VIII zu It. Burdig. 


Man versteht dann aber auch, daß der Anfang 
der Strecke in Nuceria und damit die erste 
Streekenentfernungsangabe ausfallen konnte, so 
daß schließlich nur noch Ab Helrillo Anconam 
übrigblieb; die zweite Strecke fiel (s. 0.) wegen 
der Ähnlichkeit von ad Petram und ad Pirum. 
Damit gewinnen wir aber auch eine Bestätigung 
für die Entfernungsangabe von 14 mp zwischen 
V.C. und ad Aesis pontem. 


614, 6); Servius sagt Cale (Aen. VII 728 Cales 
... civitas est Campaniae, nam in Flaminia quae 
est Cale dieitur), so auch Rav. IV 33. Bei Guido 
37 heißt es: Gallis, in cod. Vindobon. s. VIII des 
It. Anton. 316, 1 steht galem. Man wird aus die- 
sen Formen auf ad callem ‚beim Fußweg‘ kom- 
men dürfen, womit dann entweder der Weg nach 
Pitinum Mergens ins Candiglianotal oder der 
Weg nach Pergola ins Ciniscotal gemeint sein 


V. C. gehörte vermutlich zum Gebiet des mu- 60 kann. 


nieipium Pitinum Mergens (s.o. Bd. XX S.1853); 
das ergibt sich schon aus den eindeutigen Be- 
zeichnungen vieus oder mutatio. Wohl schwanken 
die Bezeichnungen in den einzelnen Itineraren 
auch sonst; vgl. Helvillo vicus (It. Anton. 125, 6) 
mit mansio Herbello (It. Burdig. 614, 4) und 
Foro Flaminis vicus (It. Anton. 125, 5) mit civi- 
tas Foro Flamini (lt. Burdig. 614, 1), doch er- 
Pauly-Kroll-Ziegler VIN A 


Als Reste der via Flaminia sind bei V.C. noch 
zwei Brücken, der Ponte Taverna und der Ponte 
Manlio über den Bosso, zu erkennen; die In- 
schrift, nach der die von Augustus erbaute Brücke 
durch einen M. Allius Tyrannus wiederhergestellt 
sein sollte, hat sich als Fälschung erwiesen (CIL 
XI 2, 753*) und sollte wohl als Begründung für 
das volkstümliche Ponte Mallio dienen. Andere 


8 
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Funde (Säulen, Kapitelle, Reste eines Aquae- 
ducts usw.) bei Montecchini47ff. Marti- 
nori La via Flaminia 181f. Buroni Cagli, 
monumenti e pitture 29F. 71ff. CIL XI 2, 5971a. 
5972 a. Mochi Storia di Cagli 50. Am wichtig- 
sten sind Funde im Nordosten Caglis bei der 
Ortschaft Coltone (Not. d. scav. 1878, 119. Ben- 
dinelli Monum. ant, dei Linc. XXVI [1921] 
221ff.), darunter der sog. Kopf von Cagli (Gi- 


Vicus Foro Novo—V.F. Flaminii 2564 


Nissen It. Ldk. II 893. Miller Itin. Ro- 
man. 505. Hier soll nur auf die Frage der Loka- 
lisierung eingegangen werden, da der heute — 
wie es scheint — allgemein (vgl. außer den ge- 
nannten Autoren noch Ashby-Fell Journ. 
Rom. stud. XI 1921, 178) angenommenen Gleich- 
setzung des Platzes von V. (= Forum Flaminii) 


mit dem der heutigen Kirche S. Giovanni Pro- ` 


fiamma am westlichen (rechten) Ufer des Topino 


glioli L’arte etrusca 44. Ducati 421. Riis 10 verschiedene Bedenken entgegenstehen: 


Tyrrhenika 192ff.). 

Vgl. ferner Nissen It. Ldk. II 382. Bu- 
roni Stud. Picena XVI (1941) 114ff. CIL XI 
p. 876 nr. 5854—5995. Banti o. Bd. XX 
S. 1852f. 

7) mutatio Vicus Foro Novo, Name einer 
Station an der via Traiana im Gebiet der Hir- 
piner (It. Burd. p. 610, 10); sie heißt bei dem 
Geogr. Rav. IV 34 und auf der Tab. Peut. VI 4 


1. Sprachlich ist es nicht statthaft, 
Profiamma aus Forfiamma herzuleiten, wie es 
Martinori 170 tut, da sich die Lautgruppe 
forf- unverändert erhalten hat; vgl. ital. forbici 
< lat. forfez oder altital. forfare ( mlat. foris 
facere (dazu ital. forfatto, frz. forfait). Während 
Forfiamma zweifellos aus civitas Foroflaminia 
(vgl. heutiges Fornovo aus lat. Forum novum) 
entstanden ist, gibt es für Profiamma eine Pa- 


Forum novum. Die Station liegt 10 mp hinter 20 rallele im Namen des benachbarten Ortes Pro- 


Benevent und 12 mp vor Aequum Tuticum, etwa 
am Platze des heutigen S. Arcangelo Trimonte 
(so die Karten, nach Nissen It. Ldk. II 816 
Trimonti; früher Montemale) in 363 m Meeres- 
höhe; vgl. ferner Miller Itin. Roman. 372. 
Nissen a. O. hält V. für eine Gründung jün- 
geren Datums, ich glaube jedoch, Forum novum 
ist von Traian zusammen mit seiner Straße von 
Benevent an die Adriaküste errichtet worden: 


laqueum (s. o. Bd. XXIII S. 630f.; heute — 
Pioraco < Ploragueum durch Metathesis der 
Liquiden); dieser ist durch die Lage an einem 
See (lacus) zu erklären, der in der Antike das 
obere Potenzatal (die sog. Fiuminata) anfüllte; 
vgl. den Namen Sublaqueum. Die Praeposition 
pro- erfüllt in den Namen Prolaqueum und Pro- 
fiamma die gleiche Funktion wie in den Aus- 
drücken pro contione, pro tribunali, pro rostris: 


Forum novum liegt auf der Hälfte der Strecke 30 Der betreffende Platz liegt also vor bzw. gegen- 


zwischen Rom und der Einmündung der via 
Traiana in die Küstenstraße nahe bei Egnatia. 

8) Vicus Forum Flaminii (Foro Flaminis 
vicus im It. Anton. p. 125, 5), Station an der 
via Flaminia, sonst Forum Flaminii (s. o. 
Bd. VII S. 67f.); vgl. Paul. Fest. p. 74, 15f. 
L. Plin. n. h. HI 113 Foroflaminienses. CIL 
XI 5217 aed(ili) F(oro) F(laminiensium). Strab. 
V 227 Booov Biauivıov. Ptolem. III 1, 54 Bcoos 


über dem im zweiten Glied angegebenen Gegen- 
stande; das ist bei Prolaqueum der lacus. Bei 
Profiamma kann das nicht ‚vor Forum Flaminii* 
heißen, da ein solcher Name von pro Foro 
Flaminii hätte ausgehen müssen. Durch das 
Fehlen von Foro wird auch eine Ergänzung von 
eivitas (wie bei Forfiamma) zu pro eivitate 
Foroflaminia ausgeschlossen. Es bleibt nur 
übrig, den Namen Profiamma als pro Flaminia 


Dlauwiov. Tab. Peut. V 3 Foro Flamini. Guid. 40 via zu erklären. Nach der via Flaminia haben 


53. Die Bezeichnung als vicus widerspricht der- 
jenigen in It. Burd. p. 614, 1 eivitas Foro Fla- 
mint, die durch CIL XI 5215 (übereinstimmen- 
der, aber unvollständiger Text auch 5216) ge- 
stützt wird: Der splendidissimus ordo Foro 
Flam(iniensium) setzt ein Denkmal P. Aelio P. 
f. Papir. Marcello ... patrono eivitatfis) Foro 
Fla(miniensium) Fulginia(tium) itemque Iguvi- 
norum. Bormann CIL XI p. 754 sucht das 


auch die alte Kirche der Madonna della Fia- 
menga und der Ort Fiamenga, beide östlich von 
Bevagna, ihren Namen. Tatsächlich war der 
Name der via Flaminia seit der Zeit Ciceros 
{s. den Art. viae i. d. Suppl.) auf die Route 
Rom—Bevagna—Nocera übergegangen (vgl. It. 
Anton. p. 310, 5). Der Name der Kirche S. Gio- 
vanni Profiamma gehört nicht zu Forum Fla- 
minii, sondern zu dem der via Flaminia in ihrer 


Nebeneinander von vicus und civitas durch An- 50 späteren Führung über Mevania—Nuceria— 


nahme unterschiedlicher Zeit zu erklären, was 
nicht restlos befriedigt. Vermutlich darf man 
die Angabe innerhalb der Inschrift nicht pres- 
sen, da von den beiden anderen Gemeinden, die 
sich zu dem gleichen patronus bekennen, nur 
für Iguvium (s. o. Bd. IX S. 969) die Stellung 
als civitas nachgewiesen ist. Für civitas (oder 
plebs?) spricht freilich auch der Name der 
modernen, am 2. Februar 1703 durch ein Erb- 


Prolagueum— Ancona, kann also nicht zur Loka- 
lisierung von V. verwendet werden. 

2. InschriftlicheBelege: Als 
scheinbar beste Stütze für eine Lokalisierung 
des V. bei S. Giovanni Profiamma kann an- 
gesehen werden, daß die Inschrift CIL XI 5215 
(5216 spielt keine selbständige Rolle), die von 
dem splendidissimus ordo Foro Flam(iniensiim) 
gesetzt ist, vermutlich in S. Giovanni Profiamma 


beben zerstörten Ortschaft Forfiamma (Mar-60gefunden wurde. Der Fundplatz einer Inschrift 


tinori Via Flaminia 169), der nur aus (eiri- 
tas) Foroflaminia als Nebenform zu civitas 
Foroflaminiensium (vgl. ®. Plauirıov neben dem 
korrekteren Ø. Plauıviov) entstanden sein kann. 

Alle sonstigen Angaben (ergänze: Geburts- 
ort des hl. Felieianus; vgl. Martinori 169) 
über V. (= Forum Flaminii) sind von Weiss 
o. Bd. VIIS. 67f. zusammengestellt; vgl. ferner 


mit entsprechendem Inhalt (5217) ist aber das 
Kloster S. Lucia in Foligno. Es ist daher wohl 
anzunehmen, daß nach der Zerstörung V.s — 
sei es durch die Langobarden unter Liutprand, 
sei es erst durch das Erdbeben im J. 1703 — 
zahlreiche Inschriften von ihrem eigentlichen 
Standplatz in die benachbarten Klöster und Kir- 
chen verschleppt wurden. 
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3. Topographisch spricht gegen die 
Ansetzung von V. bei S. Giovanni das Fehlen 
der Station Forum Flaminii in den beiden er- 
haltenen Beschreibungen der Strecke Mevania— 
Nuceria (It. Anton. p. 310, 5f. und It. Gadit. 
93f.), die nach der Kreuzung mit der Straße 
Fulginiae—Perusium bis zum 100. Meilenstein 
von Rom am rechten Topinoufer entlangführt 
und dort — bei dem nach seiner Lage am 
100. Meilenstein sogenannten Ponte Centesimo 
— den Fluß überquert, um über Pieve Favonica 
(das ist die plebs der Nucerini cognomine Favo- 
nienses bei Plin. n. h. III 113) nach Nocera Um- 
bra (Nucerini Camellani) zu gelangen. 

Die drei anderen Itinerare (It. Anton. p. 124, 
8ff. It. Burd. p. 612, 10ff. Tab. Peut. V 3) be- 
schreiben die Streeke über Spoletium—Fulgi- 
niae, die nach Erreichung des Topinotales am 
östlichen (linken) Ufer des Flusses bleibt und 
mit der vorgenannten Straße erst bei Pieve Fa- 
vonica zusammentrifft, nachdem diese den To- 


pino bei Ponte Centesimo von West nach Ost . 


überschritten hat. An dieser Strecke wird 3 mp 
hinter Fulginium und 12 mp vor Nuceria Ca- 
mellaria V. genannt. Das heißt mit anderen 
Worten, daß V. (= Forum Flaminii) auf dem 
östlichen Topinoufer lag. 

4. Die via Flaminia des C. Flaminius 
verlief über Spoletium (s. den Art. viae) und 
wendete sich hinter Forum Flaminii dem Appen- 
ninübergang bei Pistia zu; sie blieb also, wie 
die genannten Itinerare es darstellen, immer 
östlich des Topino. Da der Verwaltungsmittel- 
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punkt Forum Flaminii zugleich mit der Straße 
angelegt wurde, wäre es grotesk annehmen zu 
müssen, die Straße sei gezwungen worden, zwei- 
mal den Fluß zu überqueren, nur weil V. am 
westlichen Ufer liegen sollte; die — tatsäch- 
liche — Anlage am östlichen Ufer ersparte die 
doppelte Flußüberquerung. 

Die Ortsangaben des Ptolem. a. O. (36°— 
42° 40’), wonach V. auf dem gleichen Längen- 
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grad wie Camerinum und beinahe auf dem glei- 
chen Breitengrad wie Spoletium läge, helfen uns 
nicht weiter; ebensowenig die Lokalisierung im 
Gebiet der Od.4ovußoot, die er zwischen Umb- 
rern und Sabinern ansetzt. Das Verhältnis zu 
Nachbarorten wie Mevania, Nuceria und Hispel- 
lum ist völlig verschoben. 

Man kann also nur von den genannten Be- 
obachtungen ausgehen, um den Platz von V. zu 
bestimmen: Diese führen auf eine Lage V.s am 
östlichen Topinoufer 3 mp hinter Fulginium 
und 12 mp vor Nuceria. Dort muß der ‚vico 
Flaminis‘ liegen, in dessen Nähe Morelli 
Dissert. sopra Civitä Castellana 75 noch einen 
Meilenstein sah, ‚che indicava miglia cento‘; die 
Zählung unterscheidet sich natürlich von der 
über Mevania: Über Spoletium waren es nach 
den Itineraren von Rom bis Forum Flaminii 
99 mp. Diese Voraussetzungen treffen auf den 
am Ostufer des Topino im Tal des Menotrebachs 
(der bei Scanzano = praedium Scantianum 
gegenüber S. Giovanni in den Topino mündet) 
gelegenen Ort La Vescia zu, den schon For- 
biger in seiner Übersetzung von Strab, V 227 
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für Forum Flaminii gehalten hatte. Der Name 
La Vescia läßt sich mit dem Namen Vescovio 
am Platz des sabinischen Forum Novum ver- 
gleichen und ist vermutlich aus Villa Vescovia 
entstanden. Forum Flaminii war nachweislich 
im 6. Jhdt. Bischofssitz (s. o. Bd. VII S. 67f.). 
In La Veseia (nr. 5241. 5259) und seiner näch- 
sten Umgebung — in S. Egidio (nr. 5208), in 
Belfiore (nr. 5240) und am Mte. Tabor (nr.5253) 
— wurden lateinische Inschriften gefunden, 
deren Inhalt zwar nichts unmittelbar zu unserer 
Frage ausgibt, die aber doch als Zeugen antiker 
Besiedelung gelten können; vgl. dazu auch das 
praedium Scantianum. 

9) Vicus Helvillum (Helvillo vicus im It. An- 
ton. p. 125, 6; mansio Herbello im It. Burd. p. 614, 
4; Helvillum im It. Gadit. 99; vgl. auch Tab. 
Peut. V 3. Nissen It. Ldk. H 392. Weiss o. 
Bd. VIII $. 223. Miller Itin. Roman. 305), Sta- 


tion an der Straße von Forum Flaminii nach 20 


Fanum (via Flaminia). Sie wird von Nissen 
(ebenso Martinori Via Flaminia 175) — 
kaum richtig — bei Sigillo, von Miller bei 
Fossato di Vico (Fossato di Vero ist wohl ein 
Druckfehler) gesucht. Das entspricht den Ent- 
fernungsangaben, da V.H. nach dem It. Anton. 
27 mp hinter Forum Flamini und 23 (richtiger 
wohl: 24) mp vor ad Calem liegen soll; noch 
genauer ist das It. Burd., das zusätzlich noch 
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Bevagna nach Nocera Umbra führt (It. Anton. 
p. 311, a. It. Gadit. 102; vgl. Nissen It. Ldk. 
II 397; ders. Itin. Roman. 304. Bormann 
XIL XI p. 694. Martinori Via Flaminia 
162. Ashby-Fell Journ. Rom. stud. XI 
[1921] 175). Die Entfernung von Narnia nach 
V. beträgt 18 mp, die von V. nach Mevania 
16 mp (so auch in Tab. Peut. V 3 aus XII in 
XVI wiederherzustellen). Trotz der wesentlich 


10 größeren Entfernungen der modernen Straße 


S. Gemini—Massa Martana—Bevagna sind diese 
Angaben zutreffend, da die alte Straße auf die- 
ser Strecke verhältnismäßig geradlinig verläuft 
und alle Biegungen der heutigen Straße ver- 
meidet; z. B. biegt die moderne Straße nördlich 
der Stazione di Massa Martana nach Osten von 
der Linienführung der alten Straße ab, kreuzt 
diese bei der Kirche S. Maria in Pantano und 
macht dann wieder einen Bogen nach Westen. 
Die Kirche S. Maria in Pantano, deren Er- 
wähnung bis ins 11. Jhdt. zurückreicht, die aber 
sicherlich älter ist (Mauern in opus reticulatum, 
etruskische Funde in der Sakristei), steht ver- 
mutlich auf dem Platze von V. (in 271 m Mee- 
reshöhe); in ihrer Nähe wurden auch die In- 
schriften gefunden, die den Namen des V. be- 
zeugen (s. 0.; vgl. außerdem CIL XI 4749 soda- 
libus Martensibus). Nach anderen (L. v. Ber- 
tarelli Italia centrale III 561) müßte der 


die Entfernungen von Nuceria mit 15 mp (8mp 30 heutige Ort Massa Martana, 3 km nördlich von 


von Nue. bis Planias und 7 mp von dort bis 
V.H.) und Ad Hesis (se. pontem; — Scheggia) 
mit 10 mp (da die Aesisbrücke bei Scheggia 
ihrerseits 14 mp von Ad Calem entfernt ist, er- 
gibt sich eine Gesamtsumme von 24 mp; s.o.) 
angibt. Die Inschrift CIL XI 5801 (vicani Hell- 
villates)) läßt erkennen, daß V. H. nicht nur 
eine mansio war, wie It. Burd. angibt. Die im 
It. Anton. p. 315, 7 Ab Helvillo Anconam er- 


der Kirche S. Maria in Pantano, mit V. identi- 
fiziert werden; dem widersprechen jedoch die Ent- 
fernungsangaben sowie der Ansatz der mutmaß- 
lichen Nebenstraße nach dem 9 mp entfernten 
Tuder durch Fiorelli Not. scav. 1888, 682. 

Die dureh V. laufende Straße wurde im 
J. 124 n. Chr. durch Hadrian erneuert, wie aus 
der Inschrift CIL XI 6619 hervorgeht (vgl. Not. 
scav. 1888, 681; gefunden bei S. Giacomo nahe 


wähnte Straße ist in der Überlieferung ver- 40 Massa Martana). In der gebirgiren Gegend 


stümmelt; daß sie von Nuceria über Fanum 
nach Ancona führte und wie der angebliche An- 
fang in V.H. durch einen Überlieferungsfehler 
zustande gekommen sein dürfte, wird in dem 
Art. Vieus Cale dargestellt. Mutmaßungen 
über eine Straße, die von V. H. aus östlich den 
Col di Fossato nach Fabriano zu benutzt haben 
soll (vgl. Kromayer-Veith Ant. Schlacht- 
felder III 1, 444), lassen sich schwer mit den 
geographischen Verhältnissen vereinbaren; die 
Entfernungsangaben der zur Diskussion stehen- 
den Straße stimmen bei keinem Lokalisierungs- 
versuch mit der Wirklichkeit überein und for- 
dern eine textliche Emendatiaon. 
[Gerhard Radke.] 

10) Vieus Iuliani, verzeichnet auf der Tab. 
Peut. IV 2 an der Straße von Hippo Rerius 
(Hippone) nach Tipasa (Tifech) in Numidien, 
25 mp. von Hippone. Man hat diesen V. bald 


haben sich keine Reste der Straßenführung 
außer einigen Brücken erhalten, so die Brücke, 
auf der die Kirche S. Giovanni steht, südöstlich 
von Acquasparta, dann der ponte Fonnaia (oder 
Fontaia) und viel weiter nördlich der ponte di 
diavolo zwischen Massa Martana und Bevagna. 
Die mäßig große Ebene, in der S. Maria in Pan- 
tano liegt, gestattet die Ausdehnung eines vicus 
am Hang der Randberge; die Ebene selbst ist 


50 feucht (pantano = Sumpf). 


12) Vieus novus (rico novo im Itin. Anton. 
p. 306, 6; andere Namensformen: Tab. Peut. 
V 5 ad novas. Guid. 52 Nova. Geogr. Rav. 34 
Nobis), Station an der via Salaria. V. liegt 
15 mp hinter Eretum und 16 mp vor Reate, 
d.h. etwa beim 33. Meilenstein; vgl. Nissen 
It. Ldk. II 478. Martinori Via Salaria 65ff. 
72. — Miller Itin. Roman. 316 verwechselt 
V. mit Forum novum südlich von Interamna 


mit den Ruinen von Ksar el Achour (Ch. Tissot 60 (CIL IX p. 453. Nissen 477). V. gehörte zu 


Géogr. comp. prov. rom. Afrique II 391—92), 
bald mit denen von Niniba identifizieren wollen, 
aber ohne gültigen Grund: St. Gsell Atlas 9, 
207 und 214. [M. Leglay.] 
11) Vicus Martis Tudertium (die vicani vici 
Martis Tudertium inschriftlich CIL XI 4744. 
4748. 4750. 475)1, Station an dem — jüngeren 
— Ast der via Flaminia, der von Narni über 


Trebula Mutuesca (Nissen 478). Es ist an 
der Stelle der heutigen Osteria Nuova Masacei 
zu suchen (Martinori.a. O.) und liegt zwi- 
schen dem 31. Meilenstein (nahe der Kirche 
Mad. di Querce) und dem Ponte Buido (beim 
35. Meilenstein). Die Namensformen ad novas, 
nova und auch novis (zu Nobis) lassen erken- 
nen, daß ein Femininum zu ergänzen ist (viel- 
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leicht domus); eine Ergänzung von vieus Forum 
novum (ob bei Miller a.0. gemeint?) hätte 
die einzige Stütze in der Lage der Station auf 
halbem Wege zwischen Rom und Interamna 
über Reate (das letzte Stück nach Varro bei 
Dion. Hal. ant. I 14: via Curia). 
[Gerhard Radke.] 

13) Vieus Valeriani. Die Tab. Peut. IV 4 

verlegt ihn an die Straße, die von Vatari (Fedj 
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3, wo in Verbindung mit demselben Tatbestand 
ein V. Saturninus angeführt wird. Obwohl aus 
der Zeit des Commodus keine offiziellen Maß- 
nahmen gegen die Christen bekannt sind (vgl. 
Kirsch Kirche d. ant. Kulturwelt 153 u. 285), 
hatte P. V. sechs Gläubige aus Seillium (Africa 
proconsularis; vgl. Dessau o. Bd. II A S. 819f.) 
hinrichten lassen. 

Weder die Inschrift von Troesmis noch die 


es Siouda: St. Gsell Atlas 18, 478) an der 10 dürftigen Fragmente der aus Kalakjöj sind da- 


Grenze von Africa proconsularis und Numidien 
sich gegen Osten wendet. Die Lage hat nicht be- 
stimmt werden können. Vgl. St. Gsell Atlas 
19, 148—149. [M. Leglay.] 
14) Vieus Virginis, Ortschaft in Ligurien 
nahe Vada Sabatia (Tab. Peut. II 4. Geogr. Rav. 
IV 32. V 2). Versuche einer Lokalisierung bei 
Miller Itin. Rom. 238. [Gerhard Radke.] 


S. 2131 zum Art. Vigellius: 

2) M. Vigellius, nur indirekt bekannt 
durch mehrere Grabinschriften (CIL VI 7845— 
7859, Rom, aus dem Columbarium der Vigellii 
auf der vinea Naria an der via Salaria) seiner 
Freigelassenen beiderlei Geschleehts. Aus deren 
großer Anzahl ist zu schließen, daß er, wenn 
nicht Angehöriger der Nobilität, so doch von 
sehr großem Reichtum war. Eine Durchsicht 
des seit dem Erscheinen von CIL VI hinzuge- 


tiert, so daß das J. 180 das einzige feste Datum 
aus seinem Leben darstellt. Da gegen die Er- 
gänzung der Inschrift aus Kalakjöj durch Flo- 
rescu keine schwerwiegenden Einwände erhoben 
werden können und der darin anscheinend als 
[legfatus) Aug(usti) pr(o)] pr(aetore) Bezeich- 
nete (die Namenreste -LLIVS und -CIDI- dürf- 
ten wohl zu VIGE/LLIVS und CAVJCIDI[VS 
zu ergänzen sein) durchaus mit dem in der In- 


20 schrift aus Troesmis Genannten identisch sein 


kann, wird man hier das leg. Aug. doch als 
die Bezeichnung des Statthalters aufzufassen 
haben. P. V. wird daher nicht viel vor 170 n. 
Chr. (vgl. A. Stein a. 0. Degrassi a. Q.) 
Suffektkonsul gewesen sein und bald darauf die 
Statthalterschaft von Moesia inferior angetre- 
ten haben. 

Besonders interessant sind die Namen dieses 
Polyonymus, die zum Ausdruck bringen, daß er 


kommenen stadtrömischen epigraphischen Mate- 30 vor allem mit der Gattin des Sophisten Herodes 


rials hat keine weiteren Hinweise auf ihn er- 
bracht. 

3) P. Vigellius Raius Plarius 
Saturninus Atilius Braduanus 
Caucidius Tertullus. Der Name ist in 
dieser Vollständigkeit lediglich auf der ihm vom 
ordo Troesmen(sium) gesetzten Inschrift CIL HI 
775 = 6183, dazu p. 2102 = Dessau 1116 
(Troesmis, Moesia inf, — Iglitza/Dobrudscha) 
überliefert, wo er in der Eigenschaft eines leg(a- 
tus) Aug(usti) geehrt wird. In der Beantwortung 
der Frage, ob mit dieser Bezeichnung das Le- 
gionskommando, wohl über die in Troesmis sta- 
tienierte legio V Macedonica, oder die Statthal- 
terschaft von Moesia inferior, obwohl die Be- 
zeichnung pr(o) pr(aetore) fehlt, gemeint ist, 
gehen die Meinungen auseinander. Während 
Ritterling o. Bd. XII S. 1582 (vgl. auch 
v. Premerstein Klio XI 356) und Hüttl 


Atticus, Appia Annia Regilla Atilia Caueidia 
Tertulla (A. Stein PIR? I 134 nr. 720) in 
einem verwandtschaftlichen Verhältnis stand, 
ebenso mit deren Bruder, Appius Annius Atilius 
Bradua (A. Stein PIR? I 108 nr. 636), dem 
Konsul des J. 160 n. Chr. (vgl. auch noch L. 
Mummius Niger Q. Valerius Vegetus Caueidius 
Tertullus PIR II 38%f. nr. 515). 

Der Name Plarius dürfte aus dem griechi- 


40 schen Bereich kommen; jedenfalls ist //Adoros 


als Demotikon auf Rhodos mehrfach bezeugt 
(vgl. v. Hiller o. Bd. XX S. 2253f.; bes. 
Maiuri Nuova Silloge epigr. di Rodi 64. 373f. 
376. 378ff.). Es ist daher die Möglichkeit ge- 
geben, daß P. V. einer rhodischen Familie ent- 
stammte. [Roman Stiglitz.] 


vigintiviri. 
Inhaltsübersicht 


Ant. Pius HI 1277 ihn als Legionslegaten be-50 I. XXVIvirat und XXvirat 


bezeichnen (so auch in PIR III 433f. nr. 434), 
reiht ihn A. Stein Leg. v. Moesien 79 unter 
die Statthalter von Niedermoesien unter der 
Voraussetzung ein, daß in dem von Flo- 
rescu Dacia III/IV (1927/32) 508 auf V. be- 
zogenen Inschriftfragment von Kalakiöj (vgl. 
auch Ann. €pigr. 1934 nr. 108) tatsächlich der 
gleiche Mann gemeint ist. Degrassi Fasti 
consolari 238 führt ihn ohne jegliche Einschrän- 


kung als Statthalter von Niedermoesien an (vgl. 60 


auch Liebenam Verwaltungsgesch. I 283 
nr. 22). 

Daß der in den Acta martyrum Seillita- 
norum (Usener Ind. Schol. Bonn 1881) zum 
Juli 180 (vgl. besonders Pallu de Lessert 
Fastes des prov. Afr. I 221.) als proconsul 
Africae genannte V. wohl mit P. V. zu identi- 
fizieren ist, ergibt sich aus Tertullian ad Scapul. 


A. Das XXVlIvirat der Republik 
1. Xviri stlitibus iudicandis 
2. Praefecti Capuam Cumas 
3. IlIviri capitales 
4. IVviri viarum curandarum 
5. IlIviri monetales 
6. Allgemeine Zusammenfassung 
B. Die Kaiserzeit 
1. Die Entwicklung unter Augustus 
2. Die Grundzüge der Entwicklung in der 
Kaiserzeit 
I. Dieübrigen Formen des XXvirats 
A. Die Republik 
B. Die Kaiserzeit 


IL. XXVlIvirat und XXvirat 
Sammelname für mehrere kollegial besetzte Ma- 
gistraturen der römischen Republik, die Cicero 
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an einer sehr wichtigen Stelle (de leg. III 3, 6) 
als magistratus minores bezeichnet und deren 
Kompetenz er einen der Gesprächspartner um- 
schreiben läßt (vgl. dazu die grundlegende Stelle 
des Cass. Dio LIV 26, 5ff. Die griechischen Tran- 
skriptionen für die einzelnen Magistraturen s. bei 
Magie De Rom. vocabulis 97f.). Offensichtlich 
ist die zusammenfassende Bezeichnung viginti- 
viri bzw. vigintisexviri (darüber weiter unten) 
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nicht mit Gewißheit zu entscheiden. Ebenso 
scheint nicht sicher, daß es sich von Anfang an 
um ein Kollegium von zehn Mitgliedern gehan- 
delt hat; vielmehr ist wohl möglich, daß hier 
wie in anderen Fällen die Zahl geschwankt hat, 
so z.B. bei den Xviri bzw. XVviri sacris faciun- 
dis (vgl. für die bisherigen wie die folgenden 
Erörterungen auch: Abbott Rom. Politic. In- 
stitutions? 209. $ 242ff.). Einer der wenigen 


erst ein spätes Ergebnis einer langen Entwick- 10 uns bezeugten Vertreter des Xvirats stl. iud. aus 


Jung; es ist nicht mit unbedingter Sicherheit zu 
sagen, ob eine Gesamtbenennung schon in spät- 
republikanischer Zeit bestanden hat (vgl. 
Mommsen Staatsr. II? 1, 598, 2). 

Das vigintivirat der Kaiserzeit ist hervor- 
gewachsen aus den Kollegien der vigintisezviri 
der Republik. Es handelt sich dabei um folgende 
staatliche Kompetenzen: 

A. Das XXVIvirat der Republik. 

1. Decemviri stlitibus iudican- 
dis,in späterer Zeit mit Urteilsfindung in Pro- 
zessen betraut, die der Freiheit der Person und 
der Geltung des Bürgerrechtes galten, und an- 
scheinend schon früh, vielleicht von Anfang an, 
Leiter der Verhandlungen des Centumviral- 
gerichtes (Cie. Caec. 97; dom. 78; leg. III 3, 6. 
o. Bd. III S. 1939. Lange Röm. Altert. I? 903. 
Siber Röm. Verfassungsrecht 46). Wahrschein- 
lich ist es das älteste unter den hier zu bespre- 


republikanischer Zeit ist kein geringerer als 
Livius Drusus (JIt XIII 3, 74. Broughton 
Magistrates of the Rom. Republie II 485). 

2. Praefecti Capuam Cumas. Es 
handelt sich bei dieser Magistratur um die Ver- 
tretung des Praetors in der Gerichtsbarkeit für 
gewisse Orte Campaniens. Der Titel ist bezeugt 
durch CIL XI 3717: M. Herennius ... praef. Cap. 
Cum. ; bei Cass. Dio LIV 26 heißt diese Magistra- 


20 tur: of téoocoes of ès tùy Kaunavlayv neunduerot. 


Liv. IX 20, 5 berichtet, daß im J. 318 auf 
Wunsch von Capua selbst Praefekten auf Grund 
einer lex data des praetor urbanus dorthin ent- 
sandt wurden (Mommsen IB 608. Siber 
202). Rudolph ist dieser Mitteilung (Stadt 
und Land im alten Italien 156. 175 A.) ohne Be- 
gründung entgegengetreten (vgl. auch Beloch 
Röm. Gesch. 386). Die Nachricht des Livius ge- 
hört zu den schon in ihrer prägnanten Kürze ver- 


chenden Ämtern, jedoch ist seine Herkunft wie 30 trauenerweckenden Partien streng annalistischer 


sein Werdegang infolge des Mangels an Quellen 
mehr als fraglich. Gegenüber der von Momm- 
sen (Staatsr. II? 1, 605) geäußerten Annahme, 
die Xviri stl. iud. gingen bis in die Anfänge der 
Republik zurück und seien mit den von Livius 
(II 55, 7) erwähnten iudices decemviri zu iden- 
tifizieren, denen im J. 449 durch die lex Valeria 
Horatia zusammen mit Volkstribunen und Ädilen 
sacrosanetitas gewährt worden ist (vgl. auch 


Provenienz; dazu kommt, daß Livius in keiner 
Weise behauptet, daß es sich um eine jährlich 
sich wiederholende Praefectur handele, vielmehr 
scheint die Maßnahme durch innere Schwierig- 
keiten in Capua selbst herausgefordert zu sein 
(vgl. die Hinweise in der Livius-Ausgabe von 
Weissenborn-Müller? z, St.). Erst im J. 210 (vgl. 
Liv. XXVI 16, 10. Vell. II 44, 4. Beloch 386) 
scheint aus einer vorübergehenden Anordnung 


Brasloff Sav.-Ztschr. Rom. Abt. XXIX [1908] 40 ein Jahresamt geworden zu sein, d. h. Capua 


174ff.), ist an Folgendes zu erinnern. Die Xviri 
stl. iud. sind niemals ein rein plebeisches Amt 
gewesen, wie sie es nach ihrer angenommenen 
Herkunft sein müßten, sie stehen vielmehr jen- 
seits dieses Gegensatzes; schon früh haben 
Patrizier diese Würde bekleidet. So ist aus 
einer der Seipioneninschriften bekannt, daß 
Cn. Cornelius Seipio Xvir stl. iud. nach 200 
gewesen ist (s. o. Bd. IV S. 1493. Vgl. außer- 


wurde der Jurisdiktion Roms endgültig ange- 
schlossen (Fest. 262. Rudolph 156); diese ist 
dann in einem späteren Stadium auf eine Reihe 
kampanischer Städte und auf das einst grie- 
chische Kyme ausgedehnt worden (nach Momm- 
sen CIL I! 186 gehörten zu dieser Präfektur 
außer Capua und Cumae auch Casilinum, Vol- 
turnum, Liternum, Puteoli, Acerrae, Suessula, 
Atella und Calatia). Vielleicht kann man aus 


dem in der gleichen Funktion den Vater Cae- 50 der später geläufigen Bezeichnung praefectura 


sars zu Beginn des letzten Jahrhunderts der 
Republik: CIL VI 1311. Brasloff 172). Man 
wird also als ältesten Termin für diese Einrich- 
tung auf das frühe 3. Jhdt. verwiesen. Dazu paßt 
die wichtige Aussage des Pomponius (Dig. I 2, 
2, 29), daß in der Zeit unmittelbar nach der Ein- 
setzung des praetor peregrinus Xviri stlitibus 
iudieandis geschaffen worden seien, selbst wenn 
in diesem Stück Angaben enthalten sind, die 


Capuam Cumas erschließen, daß die beiden Orte 
die ersten waren, die zu dieser Präfektur gehör- 
ten — Cumae wurde bereits 338 civitas sine suf- 
fragio —, vielleicht hat sich diese Bezeichnung 
deshalb eingebürgert, weil sie die einzige nicht- 
kampanische Stadt innerhalb dieser Präfektur 
war, so sehr sie ihren griechischen Charakter 
unter kampanischem Druck verloren hat. 

Die praefecti Capuam Cumas sind wohl zu- 


zum Teil erst in die Kaiserzeit gehören (cum 60 nächst durch den praetor urbanus ernannt, spä- 


esset necessarius magistratus, qui hastae prae- 
esset), so kann man doch wohl den Kern der Pom- 
poniusmitteilung als historisch gesichert be- 
zeichnen (vgl. o. Bd. III S. 1935). Ob die ge- 
legentlich in der Literatur geäußerte Vermutung 
zichtig ist, daß die Xviri ursprünglich vom Prae- 
tor ernannt, erst später in den Tributkomitien 
gewählt worden seien (Festus p. 262, 8 L.), ist 


ter, gegen das Ende des 2. Jhdts., als Vier-Män- 
ner-Kollegium von den Komitien gewählt worden 
(Festus 262. Siber 166). Die tiefgehenden Ver- 
änderungen im Verhältnis Roms zu den italischen 
Städten als Folge des Bundesgenossenkrieges 
haben die Existenz der Präfekturen auf die 
Dauer grundlegend berührt: sie wurden in dem 
Augenblick gegenstandslos, in dem als Folge der 
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Verleihung des Bürgerrechtes in den italischen 
Städten eine eigene Jurisdiktion eingeführt 
wurde. Freilich ist dies nach römischer Weise 
erst langsam und zögernd vollzogen worden (vgl. 
Strasburger Gnomon XIII [1937] 181f. 
189ff.); dementsprechend ist die Auflösung des 
kampanischen IVvirats zeitlich nicht ganz klar; 
sie hat nach dem Bundesgenossenkrieg noch be- 
standen (Mommsen Il? 609. Rudolph 149); 
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Scaeva: Dessau 915). Nach Zuständigkeit und 
Gewicht hängen mit den Illviri capitales sehr 
eng zusammen: 
4.IVviriviarumeurandarum. Die 
lex Iulia munieipalis (Bruns? 18, 50; vgl. bei 
Dessau III 409 kaiserzeitliche Belege) erwähnt 
IVviri vis in urbem purgandis sowie Ilviri viis 
extra propriusve urbem Romam passus mille pur- 
gandis (Cass. Dio LIV 26, 7; vgl. v. Premer- 


ihre formelle Aufhebung dürfte in früh-augu-10stein Sav.-Ztschr. Rom. Abt. XLIII (1923) 92. 


steischer Zeit erfolgt sein (M o m ms en II? 610). 

3. Triumviri capitales. Diese Be- 
hörde, an deren Gleichsetzung mit den IIviri 
nocturni (Paulus Dig. I 15, 1. Val. Max. 8, 1. 
Damn. 5f. Siber 202) meines Erachtens kein 
Zweifel besteht (Liv. XXXIX 14, 10. 16, 12. Vgl. 
Lange I? 909ff. o. Bd. VITA S. 518f.), wird 
zuerst unmittelbar nach 290 bezeugt (Liv. per. XI: 
lIviri capitales tunc primum creati sunt), mög- 


Sib er 208). Einzelheiten über die Zeit der Ent- 
stehung dieser beiden Kollegien fehlen; offenbar 
ist das Duovirat jüngeren Datums und eingeführt 
infolge des Wachsens der Stadt Rom (Siber 
203). Das Viermännerkollegium dürfte schon län- 
gere Zeit in der Republik bestanden haben, 
wenn auch vermutlich nicht allzu lange vor Cae- 
sar, denn das Fehlen jeder inschriftlichen Be- 
zeugung von Trägern dieses Amtes aus republi- 


licherweise für eine bestimmte Situation und nicht 20 kanischer Zeit wäre sonst zu auffallend. Ihr Auf- 


als Jahresamt gedacht — vielleicht vom Praetor 
ernannt. Durch den Antrag eines Volkstribunen 
L. Papirius, wahrscheinlich aus der 1. Hälfte des 
2. Jhdts (o. Bd. XVIK 2. H., S. 1011), wurde ihnen 
die Aufgabe zugewiesen die Wettsumme (sacra- 
mentum) in Zivilprozessen für den Staat einzu- 
ziehen und daraus sich ergebende Streitfälle zu 
entscheiden (Festus 468 L.: tres viros capitales 
populum rogato; hique tres viri ... sacramenta 


gabenbereich verwies sie auf die Aedilen, und 
wenn die Behauptung von Karlowa (Röm. 
Rechtsgesch. I 264) richtig ist, daß die IVviri 
viarum eurandarum und die IIlviri capitales die 
gleichen Apparitoren hatten, so zeigt dies die enge 
innere Beziehung ihrer Pflichten unter den Aedi- 
len (vgl. Mommsen Rh. Mus. VI [1848] 48f.). 

5. IlIvirimonetales. Diese in gewis- 
sem Sinn interessanteste Magistratur innerhalb 


erigunto iudicantoque); gleichzeitig dürfte mit 30 des XXvirats (vgl. Cie. Font. 5: Duorum magi- 


dieser Erweiterung der Kompetenz die Volkswahl 
an die Stelle der Ernennung durch den Praetor 
getreten sein. (Ein interessanter früher Beleg für 
die Tätigkeit eines IHvir capitalis: Val. Max. VI 
1, 10; vgl. Broughton I 460, der den Vor- 
gang in das J. 149 datiert; vgl. II 484. Auch M. 
Terentius Varro war Illvir capitalis: Cicho- 
rius Röm. Stud. 200f.). Da der Antrag des L. Pa- 
pirius zeitlich nicht genau festzulegen ist, fällt 
es schwer, über seine Tendenz etwas auszusagen. 
Aber die Wahl durch das Volk in den Tribut- 
komitien bedeutet mindestens eine — wenn auch 
noch so bescheidene — Vermehrung der Zustän- 
digkeit der Volksversammlung. Daß die Illviri 
capitales ein gewisses Ansehen genossen, scheint 
sich auch daraus zu ergeben, daß sie in älteren 
Gesetzen (z. B. Bruns? 9 und 10) vor den 
Illviri agris dandis assignandis erwähnt wurden, 
im Unterschied zu diesen aber ein Jahresamt ge- 


worden waren (vgl. auch sehr interessant Bruns? 50 Roman Republic 8; vgl. außerdem o. 


4 für die Kompetenz der IIlviri capitales). Was 
sonst von dem Aufgabenbereich der IIlviri 
capitales auf Grund späterer Zeugnisse bekannt 
ist, Verhaftung und Verurteilung von Verbre- 
chern, soweit Fremde oder Sklaven, sowie Voll- 
streckung von Todesurteilen, ist offenbar der 
ältere und ursprüngliche Pflichtenkreis, dem sie 
auch die Bezeichnung IIlviri capitales verdan- 
ken. Wenn auch vom Praetor ursprünglich er- 


stratuum, quorum uterque in pecunia mazima 
tractanda procurandaque versatus est, triumvira- 
tus et quaesturae, ratio sie redditur) dürfte erst 
verhältnismäßig spät im Titel den Zusatz mone- 
talis erhalten haben. Die ursprüngliche Bezeich- 
nung hat wohl gelautet; IIlviri auro argento 
aere flando feriundo; noch in der ältesten in- 
schriftlichen Erwähnung des Amtes, CIL VI 
31586 vom J. 106, eines C. Claudius Pulcher, 


40 wird der Titel in der eben genannten Form 


wiedergegeben; der Zusatz monetalis ist jünger 
und vermutlich erst ein Produkt der ersten Jahr- 
zehnte des letzten Jahrhunderts der Republik, 
wie er ja auch in gewissem Sinn gegenüber der 
älteren und präziseren Bezeichnung eine Ab- 
straktion bedeutet (vgl. die sehr sorgfältige Zu- 
sammenstellung in der ungemein wichtigen und 
genauen Arbeit von K. Pink The Triumviri Mo- 
netales and the Structure of the Coinage of the 
d.VIIA 

S. 515f.). , 
In gewissem Sinne scheint mir in dem in 
seiner umständlichen Genauigkeit echt römi- 
schen Titel ein Stück von der Entstehung dieser 
Magistratur sich zu spiegeln; sie wurde zuerst 
geschaffen, um sich mit Bronzeverarbeitung ab- 
zugeben, dann mit Silber und schließlich mit 
Gold (vgl. Sutherland Coinage in Roman 
Imperial Policy 1). Daß dieses Amt erst ein- 


nannt, gehörten sie doch ihrem Amtsbereich nach 60 gerichtet wurde, als in allen drei Metallen ge- 


in gewissem Sinn zur Aedilität. Unter Caesar ist 
die Zahl der Mitglieder dieses Kollegiums, das 
seinen Amtssitz an der columna Maeniana, beim 
carcer Tullianus hatte (Ps.-Ascon. 201,21), auf 
vier erhöht worden, unter Augustus wurde diese 
Maßnahme bald wieder rückgängig gemacht (vgl. 
Cichorius Röm. Stud. 289f. Der einzige bis- 
her bezeugte IVvir capitalis ist P. Paquius 


prägt wurde, ist nicht sehr wahrscheinlich; zu- 
gleich liegt die Vermutung nahe, daß seine Zahl 
nicht von Anfang an drei betragen haben muß 
und daß es zuerst kein Jahresamt, sondern eine 
Kommission mit speziellem Auftrag für be- 
stimmte Erfordernisse gewesen ist. 

Auf Grund einer Stelle bei Pomponius (Dig. 
I 2, 30; übrigens ist darauf hinzuweisen, daß 
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Pomponius von Illviri monetales aeris argenti 
auri flatores spricht, d. h. eine andere Reihen- 
folge der Metalle kennt als die später anschei- 
nend üblich gewordene [Pink 8]; ich halte 
diese für die ältere, die dann später durch eine 
Reihenfolge nach dem Wert des Metalles ersetzt 
wurde), hat man den Ursprung der IlIviri mone- 
tales an den Beginn des 3. Jhdts., etwa 289, ge- 
setzt, und neuerdings ist kein geringerer als 
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5öff., speziell 58f., der die interessante, aber 
noch nachzuprüfende These zu begründen ver- 
sucht, daß im Zusammenhang mit der lex Pa- 
piria des J. 89 spezielle Kollegien von Illviri 
monetales für besondere Emissionen eingerichtet 
worden seien). 

Aus der weiteren Geschichte des Münzmeister- 
amtes ist noch eine Tatsache zu erwähnen: Cae- 
sar hat im J. 44 die Zahl der Mitglieder auf 


Mattingly (Class. Rev. N.S. IV [1954] 64) 10 vier erhöht (Alföldi Stud. über Caesars Mo- 


für die Historizität dieses Datums erneut ein- 
getreten. Aber abgesehen davon, daß die An- 
gaben des Pomponius sehr allgemeiner Natur 
sind und für eine präzise Zeitbestimmung nicht 
herangezogen werden dürfen (vgl. die übrigen, 
ebensowenig in ihren Einzelheiten brauchbaren 
Mitteilungen des Pomponius), scheint mir das 
stärkste Argument gegen ein Bestehen dieser 
triumviralen Magistratur schon im frühen 3.Jhdt. 


narchie 12), weniger, wie man gesagt hat, um 
eigene Anhänger in dieses Amt zu setzen (Th. 
V. Buttrey The Triumviral Portrait of Gold 
of the Quattuorviri Monetales of 42B. C. Car- 
son Caesar and the Monarchy, Greece and Rome 
2. Ser. IV 46ff.), als vielmehr, wie ich glauben 
möchte, im Zusammenhang der allgemeinen 
zahlenmäßigen Vergrößerung der römischen 
Magistraturen, um sie den verwandelten und ver- 


der damalige Zustand der römischen Münz- 20 mehrten Aufgaben anzupassen (Pink 43. Vgl. 


prägung und der Geldverhältnisse zu sein (vgl. 
Mattinglys bekannte Forschungen und dazu 
die wichtigen Bemerkungen von Alföldi Gno- 
mon XXVI [1954] 389f.). Wenn man in Rech- 
nung stellt, daß das Denarsystem frühestens am 
Ausgang des 3. Jhdts. begonnen worden ist 
(Pink 50. 52), wird man mit einer Jahres- 
magistratur um so weniger rechnen können, als 
die Abneigung der Römer, und vor allem der 


auch Ganter Ztschr. f. Numism. XIX [1895] 
183ff.). Aber das ist nur von kurzer Dauer ge- 
wesen, Augustus hat das Triumvirat wiederher- 
gestellt (Pink Festschr. Mattingly 62 weist auf 
die bemerkenswerte Erscheinung, die eine Aus- 
nahme gewesen sein dürfte, hin, daß nur zwei 
IVviri in diesem Jahr erscheinen — oder handelt 
es sich nur um einen Zufall der Überlieferung?). 

Die Magistratur der IIIviri monetales war 


herrschenden Schicht, gegen Münze und Umgang 30 zu allen Zeiten, wie Pink in seiner interessan- 


mit Geld nicht nachgelassen hat (Alföldi 
389£.). Wenn Pink (50) die nach Liv. XXIII 
21 im J. 216 geschaffenen IlIviri mensarii als 
ihre Vorläufer bezeichnet und der Meinung ist, 
daß diese Einrichtung die Existenz von Illviri 
monetales ausschließt, so ist daran zu erinnern, 
daß die Funktion der IlIviri mensarii doch 
offensichtlich völlig anders ist (vgl. die Belege 
o. Bd. XV S. 948). Im Gegenteil, man wird auf 


ten Monographie auf Grund seiner Sammlungen 
wieder deutlich gemacht hat, ein Amt für junge 
Leute aus vornehmer Familie (Pink 53, vgl. 
die Listen bei Broughton II 429ff.; dazır 
heranzuziehen Alföldi Mus. Helv. VII 8. 
VIII 190). Im Unterschied zur Entwieklung der 
Kaiserzeit, über die später zu berichten ist, 
scheinen mir die IIIviri monetales der Republik 
(vgl. die Namenliste bei Pink 75), von ganz 


Grund dieses ad hoc und für begrenzte Zeit ge- 40 wenigen Ausnahmen abgesehen, nicht in der 


schaffenen Triumvirats zur Geldbesorgung die 
schon angedeutete Möglichkeit, daß in ähnlicher 
Weise gelegentlich für Münzprägung und ver- 
wandte Aufgaben eine analoge, für einen zeitlich 
begrenzten Auftrag bestimmte Magistratur ein- 
gerichtet wurde, nicht abstreiten können und mit 
ihrer Umwandlung in ein reguläres Jahresamt 
erst im Verlauf des 2.Jhdts. rechnen (vgl. M omm- 
sen Röm. Münzwesen 366f., der jedoch zu weit 


eigentlichen Ämterlaufbahn vorwärtsgekommen 
zu sein, vielleicht nicht einmal auf sie ihr Augen- 
merk gerichtet zu haben (eine Ausnahme ist 
z. B. der oben erwähnte Konsul C. Claudius Pul- 
cher, ein zweiter Fall. der von Cicero Font. 3 
erwähnte Fonteius). Aber ein Durchmustern der 
Münzmeister etwa der Caesarischen Zeit (vgl. 
die Namen bei Kraft Goldener Kranz 8. 81; 
sehr interessant die Bemerkung von E. Birley 


in der an sich berechtigten Kritik geht, wenn 50 Roman Britain and the Roman Army 8) er- 


er sogar mit der Umwandlung in ein Jahresamt 
nicht vor den Anfang des letzten Jahrhunderts 
der Republik rechnet; so auch Siber 203); 
gleichzeitig dürfte diese Veränderung die Wahl 
in den Komitien mit sich gebracht haben (Pink 
54). Die älteste inschriftliche Erwähnung eines 
Illvir monetalis, die bereits von mir behandelte 
Inschrift CIL 31586 des späteren Konsuls C. 
Claudius Pulcher, scheint doch schon auf ein 
bestehendes Amt in einer bestimmten Hierarchie 
hinzudeuten, da die Tätigkeit des IIIvir mone- 
talis am Beginn der Laufbahn steht und auch 
sonst in der Inschrift die Ordnung eines cursus 
honorum gewahrt ist. Unnötig zu erwähnen, daß 
die hier angenommene Verwandlung in eine 
Jahresmagistratur die Wahl in den Komitien 
zur Folge hatte (Pink 54; vgl. auch Pink 
Essays in Roman Coinage [to H. Mattingly] 


gibt ebenfalls die Feststellung, daß diese an- 
scheinend später im allgemeinen zu keiner be- 
deutenden Laufbahn gelangt sind. Sollte sich 
diese Feststellung als richtig erweisen, so scheint 
sich mir die Erklärung anzubieten, daß es oft 
zweitgeborene Söhne oder solche Mitglieder 
senatorischer Familien waren, die weder Ausg- 
sicht hatten noch Wert darauf legten, eine große 
Laufbahn zu beginnen. (Aus den Listen bei 


60Broughtona.O. z. B. II 543, ergibt sich 


auffallenderweise, daß das Amt des IIlvir mone- 
talis öfters in einer Familie erblich gewesen zu 
sein scheint.) 

Vielleicht gewinnt man von hier aus noch einen 
Zugang zu einer weiteren, in allgemeinere histo- 
rische Bezirke führenden Frage. Im Zusammen- 
hang mit der sehr wichtigen Beobachtung von 
Pink (40f., vgl. Alföldi Gnomon XXVI 383. 
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391), daß innerhalb der Gruppe der drei mone- 
tales einer als der erste herausragt, wie nur 
dieser erste auf den Münzen als Ilvir bezeich- 
net und herausgehoben wird, gewinnen zwei 
Fragen neue Aktualität, die gelegentlich schon 
früher erörtert worden sind: wer hat das Präge- 
recht ausgeübt, und welchen historischen Aus- 
sagewert kann man prinzipiell dem Inhalt der 
Münzprägungen zuerkennen? Um mit der ersten 
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Sind die Münzprägungen nicht in stärkerem 
Maß, als jene Interpretationsversuche zugeben 
wollen, Ausfluß subjektiver Gedanken und 
Wünsche der Münzmeister als Ausdruck einer 
wirklichen politischen Überzeugung? Wenn 
Kraft 81 davon spricht, ‚daß das Amt die ge- 
waltige Möglichkeit eigener Familienpropaganda 
bot‘, so ist doch zu fragen, ob unter Augustus 
noch eine solche Freiheit gewährt werden 


Frage zu beginnen, so ist Pink (Triumviri 10 konnte, wenn sie von irgendwelcher konkreten 


monetales 59. 63) in einer gewissen Abweichung 
von Mommsen der Meinung, daß das Prägerecht 
ursprünglich dem Quaestor zukam, aber die Ein- 
zelheiten der Ausführungen den IJIviri moneta- 
les überlassen blieben. Alföldi hat (in seiner 
Besprechung der Pinkschen Monographie, Gno- 
mon XXVI 389f. — in einer übrigens nicht ge- 
nauen Wiedergabe der Thesen des Autors — die- 
ser Auffassung widersprochen und an ihre Stelle 
die vorsichtige Auffassung gesetzt, daß die ‚prin- 
zipielle Bestimmung über die Vornahme einer 
Prägung bis zu Caesar dem Senat vorbehalten 
blieb, wenn es in Ausnahmefällen nicht sogar 
ein Volksgesetz benötigte‘. Ähnlich neuestens 
auch Buttrey 24. 23f.). Alföldi, wie Buttrey, 
haben für ihre Annahme — außer allgemeinen 
Erwägungen — keine wirklichen Gründe vor- 
bringen können. Das Problem, von großem histo- 
rischen Gewicht, kann hier natürlich in Einzel- 


Bedeutung war (vgl. die in die gleiche Richtung 
weisenden Bemerkungen von Sutherland 
Coinage in Roman Imperial Policy 31 B. C.— 
A. D. 68, S. 4). Bevor in dieser grundlegenden 
Frage eine Entscheidung auf Grund einer um- 
fassenden Untersuchung getroffen werden kann, 
empfiehlt es sich, gegenüber historischen Schlüs- 
sen aus Münzbildern größte Zurückhaltung zu 
üben und sieh daran zu erinnern, daß die Münze 


20 in der römischen Öffentlichkeit eine sehr geringe 


Bedeutung besaß und daß die von einzelnen 
Münzmeistern geschlagenen individuellen Prä- 
gungen schwerlich besondere Aufmerksamkeit 
gefunden haben. 

6.Allgemeine Zusammenfas- 
sung. Daß alle Glieder des XXVIvirats — 
wenigstens später — in den Tributkomitien ge- 
wählt wurden, ist — außer für den besonderen 
Fall der praefeeti Capuam durch Festus 262 — 


heiten nicht erörtert werden; nur soviel scheint 30 durch die im übrigen korrupte Stelle Gellius 


notwendig anzudeuten: Münze und Münzwesen 
haben noch in der späten Republik bei den 
Römern der führenden Schicht so wenig Beach- 
tung gefunden, — ein Mann wie Cicero hat nie- 
mals Münzen in die Hand genommen (vgl. die 
interessanten Belege bei Kroll Kultur der 
Ciceronisehen Zeit I 116), sondern diese Art von 
Geschäften blieb Freigelassenen und Sklaven 
überlassen —, daß es mindestens zweifelhaft 


XIII 15, 4: minoribus ereatis magistratibus tri- 
butis comitiis (vgl. zu dieser Stelle: Latte Zwei 
Exkurse z. Röm. Staatsrecht, GGN 1934, 61f. 
und Heuss Sav.-Ztschr. Rom. Abt. LXIV 
[1944] 75f.) zweifelsfrei bezeugt. Über einen 
sehr wichtigen Punkt jedoch ist leider keine 
völlige Klarheit bei dem jetzigen Material zu 
gewinnen, nämlich über die in der Literatur nur 
gelegentlich gestreifte Frage, ob die XXVIviri 


erscheint, ob jede Münzprägung eines Senats-40 in republikanischer Zeit bereits als eine Einheit 


oder gar Volksbeschlusses bedurft hat. Sollte sich 
Pinks Annahme von ‚Sonderprägungen‘, der 
Alföldi 390f. widersprochen hat (vgl. auch 
Buttrey 43), halten lassen, so dürfte der 
Senat nur in solehen Fällen befragt worden sein. 
Jedoch bedarf diese Erörterung, vor allem auch 
das Problem nach der ‚sozialen Wirkungsmög- 
lichkeit‘ der Münze in der Republik, einer eige- 
nen Untersuchung (vgl. Alföldis interessante 


empfunden und dementsprechend in den Tribut- 
komitien einheitlich gewählt und dann unter die 
Gewählten die verschiedenen Kompetenzen des 
XXVlIvirats aufgeteilt wurden. So stellt sich je- 
denfallsnach Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 264 
auch Rudolph Stadt und Land in Italien 75 A. 
den Vorgang vor. Die von diesem angeführten 
Quellenbelege (Festus 262 L. Cass. Dio. LIV 26) 
sind jedoch nicht voll beweiskräftig. Selbst wenn 


Hinweise auf S. 389, der jedoch andere Folge- 50 man dem textkritischen Vorschlag M omm- 


rungen zieht). Sind die hier angedeuteten Prae- 
missen in bezug auf die geringe Bedeutung der 
Münze im Bewußtsein der römischen Öffentlich- 
heit richtig, so ergibt sich zwangsläufig folgende 
Folgerung: Wenn die Münzen kaum von der 
Oberschicht beachtet werden, wenn, wie auch 
Alföldi und andere nicht bezweifeln, der bild- 
liche Inhalt der Münzprägungen nur von den 
Münzmeistern veranlaßt sein kann, wird man 


sens folgt, der Staatsrecht II? 593, 2 die sehr 
zerstörte Festus-Stelle so liest: praefecti quattuor 
[qui in vigintisexvirum numero populi suffra- 
gio creati erant (Lindsay in seiner Ausgabe 
262 schließt sich dieser Lesung nicht an), wird 
man aus ihr so weitgehende staatsrechtliche 
Schlüsse ebensowenig ableiten dürfen wie aus 
der Formulierung des Cassius Dio, der lediglich 
bemerkt, daß die XXviri der Augusteischen Zeit 


skeptisch gegenüber den Versuchen der letzten 60 aus den republikanischen XXVIviri hervorgegan- 


Jahre, die Münzbilder als geschichtliche Quelle 
in größtem Umfang heranzuziehen (vgl. die 
Untersuchungen von Alföldi Mus. Helv. VII 
—XI: Die Geburt der kaiserlichen Symbolik; 
ferner Kraft Jahrb. f. Numism. u. Geldgesch. 
III/IV 7ff. sowie die sehr vorsichtigen, fast war- 
nenden, aber wohl zu wenig beachteten Bemer- 
kungen von Pink Klio XXIX [1936] 219f.). 


gen seien. Die drei in das erste Jahrzehnt der 
Augusteischen Herrschaft (s. o. Bd. VIA 8.1565) 
fallenden Inschriften, in denen der Terminus 
XXVlIvir erscheint (CIL VI 1317. XIV 2105. 
3945), können deshalb nicht als Beleg heran- 
gezogen werden, weil unter Augustus die Bedin- 
gungen des XXVlvirats sich entscheidend ver- 
ändert haben (s. u.) und aus dem Auftauchen 
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dieses Terminus für die voraugusteische Zeit 
nichts zu erschließen ist. Wenn man auf der 
anderen Seite in Erwägung zieht, daß in der 
inschriftlichen Überlieferung der Terminus 
XXVlvir in der Republik fehlt, daß in den cur- 
sus honorum der republikanischen Zeit immer 
nur die spezifische Kompetenz genannt wird 
(z. B. JIt XIII 3, 70. 74), wenn man schließlich 
das verschiedene Gewicht der einzelnen Glieder 
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Veränderungen in Stellung und Funktion der 
hier besprochenen Magistraturen eingetreten. 
Ausgelöst wurden sie durch einen gefährlichen 
Mangel an Bewerbern um die römische Magi- 
stratur, der teils seine Ursache in den während 
der Bürgerkriege erlittenen Vermögensverlusten 
hatte, weil viele den für die Amterlaufbahn vor- 
ausgesetzten Census nicht mehr erreichten, teils 
aber auch darin, daß offenbar in größerem Um- 


des XXVIvirats bedenkt, scheint mir doch die 10 fang, als man im allgemeinen zuzugeben ge- 


Waage sich zugunsten der Annahme zu neigen, 
daß das XXVIvirat der Republik in den Komi- 
tien nicht als Einheit behandelt worden ist. 
Auch dürfte die sehr wichtige Tatsache, daß sich 
in republikanischer Zeit sehr auffällige Unter- 
schiede in bezug auf die künftige Amterlaufbahn 
derer, die das XXVIvirat bekleidet haben, fest- 
stellen lassen, für die hier vertretene Auffassung 
sprechen, daß das XXVlIvirat primär als ein 


wohnt ist, Kreise, die dem neuen Regime oppo- 
nierten, sich nicht mehr um Eintritt in das 
öffentliche Leben bemühten. Jedenfalls mußte 
diese Entwicklung für den Senat, mochte er mit 
dem neuen Regime zusammenarbeiten oder eine 
von ihm unabhängige Stellung zu behaupten 
bemüht sein, wie für Augustus gleich bedenklich 
sein; so erklärt sich eine Reihe von Maßnahmen, 
die in die Zeit der Augusteischen Regierung 


Bündel voneinander getrennter Kompetenzen 20 fallen und diesen Mißständen zu Leibe rücken 


empfunden wurde. Freilich gibt es, soweit ich 
sehe, nicht einen Fall, daß mehrere der Ämter 
des XXVIvirats nacheinander bekleidet wurden 
(dies ist erst für die augusteische Zeit bezeugt: 
Cichorius Röm. Stud. 289f.), während Spe- 
zialaufträge, z. B. XVvir agris dandis assignan- 
dis oder Xvir saeris faciundis zu verschiedenen 
Zeiten der öffentlichen Tätigkeit von dem glei- 
chen Mann ausgeübt worden sind. Daraus könnte 
man den Schluß ableiten, daß diese mannig- 
fachen staatlichen Kompetenzen, die ja etwa in 
der gleichen Zeit sich ausgebildet haben, doch 
als eine gewisse Einheit schon früh empfunden 
worden sind, wofür auch auf den Ausdruck Cice- 
Tos (leg. III 3, 6) minores magistratus hingewie- 
sen werden kann. Ich bezweifle auch nicht, daß 
der Terminus XXVIvir schon in der späten Re- 
publik vorgekommen sein kann, bestreite jedoch 
die rechtliche Zusammenfassung zu einer 


wollen (vgl. zuletzt Ciehorius 285ff.). So- 
weit sie unsern besonderen Fall angehen, handelt 
es sich um folgende Eingriffe: Die vier praefecti 
Capuam sowie die Ilviri viis extra urbem pur- 
gandis wurden aufgehoben und damit diese 
Magistratur auf die Gesamtzahl von zwanzig 
beschränkt; die Aufgaben der aufgehobenen Kol- 
legien waren bedeutungs-, wenn nicht sogar 
gegenstandslos geworden, und eine zahlenmäßige 


30 Reduktion erleichterte angesichts des Mangels 


an Bewerbern die Besetzung der Stellen, die für 
das Funktionieren der Staatsmaschinerie wichtig 
waren, vor allem weil man jetzt bemüht war, die 
Wunden des Bürgerkrieges nach Möglichkeit zu 
heilen. (Aus dem gleichen Grunde wurde, wie 
schon erwähnt, das Kollegium der IVviri mone- 
tales sowie der IVviri capitales wieder auf drei 
reduziert: Ciehorius 289.) Daneben aber 
zwang der Mangel an Nachwuchs den Senat zu 


Magistratur und ihre Behandlung als eine Ein- 40 dem Beschluß, geeignete XXviri aus den Rittern 


heit durch die Komitien. 

Daß die Kollegien des sog. XXVIvirats als 
magistratus minores kein Imperium besessen 
haben, bedarf nicht eingehenderer Darlegung 
(s. o. Bd. IX S. 1201. Siber 78 und öfters; 
zum Begriff der magistratus minores: Momm- 
sen Staatsr. 13 20, 1. II? 483, 3). Auch die For- 
mulierung in der lex Acilia repetundarum 
(Bruns 9, 16): quibus quis eorum magistra- 


zu designieren (Cass. Dio LIV 26 sowie C ic h o- 
rius 290); gemeint sind hier natürlich nicht 
die jungen Senatorensöhne, sondern die Mit- 
glieder nicht-senatorischer Familien mit dem 
Rittercensus, der ihnen grundsätzlich den Ein- 
tritt in die Amterlaufbahn gestattete und die 
jetzt stärker herangezogen werden mußten. (Zu 
welch eigentümlichen Konsequenzen der Mangel 
an Bewerbern führen konnte, zeigt CIL VI 


tum imperiumve inierit darf nicht, wie Stras-501501, eine Inschrift augusteischer Zeit, wo 


urger wenigstens in Erwägung zieht (o. 
Bd. VITA 8.514), als Beleg dafür bewertet wer- 
den, daß ein Illvir capitalis Imperium besessen 
hätte (vgl. zu dieser ganzen Frage Heuss Sar.- 
Ztschr. Rom. Abt. LXIV [1944] 57ff.). Einer ad 
hoe geschaffenen Magistratur wie dem Trium- 
virat agris dandis assignandis oder dem coloniae 
deducendae ist das XXVlIvirat in bezug auf 
Kompetenz und politisches Ansehen weit unter- 


von einem gewissen L. Propertius mitgeteilt 
wird, daß er zunächst Illvir capitalis und in- 
sequenti anno pro Illviro (sc. capitali) gewesen 
sei, d. h. es wird hier aus Not sogar ein Pro- 
vigintivirat eingeführt, da man nicht genügend 
Leute zur Verfügung hatte. Dieser Mangel er- 
möglichte offenbar auch dem Dichter Ovid, 
wahrscheinlich in den Jahren zwischen 23 und 
18 v. Chr., d. h. im Alter von 20—25 Jahren, 


legen, obgleich jene niemals Jahresämter gewor- 60 zwei Sprossen des XXvirats zu erreichen; er 


den sind, weil die praktischen Bedürfnisse nicht 
groß genug waren; daß dieses schon verhältnis- 
mäßig früh den Magistraturen, wenn auch nie- 
deren Ranges, zugerechnet wurde, ist nur ein 
geringer Ersatz. 

B. Die Kaiserzeit. 

1. Die Entwicklung unter Augu- 
stus. Unter Augustus sind sehr weittragende 


dürfte IlIvir monetalis sowie Mitglied des 
Xvirats stl. iud., seiner sozialen Herkunft nach 
Ritter, gewesen sein (Cichorius 291. o. 
Bd. XVIII S. 1912£.). Und schließlich gehört in 
Augusteische Zeit noch eine letzte Veränderung, 
die das XXvirat betrifft, jedoch mit den all- 
gemeinen Veränderungen der römischen Magi- 
stratur in dieser revolutionären Epoche aufs 
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engste zusammenhängt: Die Bekleidung eines 
der Ämter des XXvirats wurde zur Voraus- 
setzung der höheren Amterlaufbahn gemacht 
(Brasloff Herm. XXXIX [1904] 619. Ci- 
chorius 286. o. Bd. XVII, 2. H., S. 1022. 
Grundlegend ist — neben indirekten Beobach- 
tungen — die Stelle bei Tac. ann. IH 29: utque 
munere capessendi viginliriratus solveretur). 
Mit dieser Regelung war aller Wahrscheinlich- 
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delt. Angesichts dieses Tatbestandes frägt man 
sich, ob nicht der Ausdruck XXVIvir als eine 
gängige Abkürzung in der breiteren Öffentlich- 
keit gebräuchlich wurde, ohne staatsrechtliche 
Folgerungen zu gestatten, um dann in den Ter- 
minus XXvir überzugehen. Ein seltener und 
eigentümlicher Ausdruck, der meines Wissens 
nur einmal bezeugt ist (I IT I 1, 126: XXviro 
monetali), scheint mir in seinem Versuch, die 


keit nach die Festlegung einer bestimmten Zwi- 10 allgemeine Bezeichnung mit der speziellen Auf- 


schenzeit zwischen XXvirat und hoher Magistra- 
tur verbunden (Cass. Dio LX 5). 

Es bedarf keiner umfänglichen Erörterung, 
daß von den hier erwähnten Maßnahmen die 
zweite und dritte die wichtigsten sind. Wenn 
gelegentlich des Beschlusses der Heranziehung 
der nicht-senatorischen, d. h. bürgerlichen Ritter 
Cassius Dio (LIV 26) ausdrücklich erwähnt, er 
sei in Abwesenheit des Augustus gefaßt worden 


gabe gewissermaßen zu legieren, darauf hinzu- 
deuten, daß die oben zitierte Annahme, es habe 
innerhalb des XXvirats Stellen ohne spezielle 
Funktion gegeben, falsch sein muß (sprachlich 
dürfte dieser Ausdruck als Analogiebildung zu 
IlIvir monetalis zu erklären sein). Da wir aus 
der Inschrift Dessau 915, aber auch aus der 
Biographie des Dichters Ovid wissen (Cicho- 
rius 291; vgl. Herzog Röm. Staatsverw. II 


(èv 5 Tod Abyodowv Erönulg dynplodn), so 20856), daß der gleiche Mann im Laufe seiner 


scheint die Initiative zu ihm aus naheliegenden 
Gründen von senatorischen Kreisen ausgegan- 
gen zu sein. Nach dem Bericht des Cassius Dio, 
der diesen Beschluß im Zusammenhang des J. 13 
erwähnt, dürfte er in die Zeit der großen gal- 
lisch-spanischen Reise des Augustus 16—12, 
vielleicht genauer in das J. 15 fallen (Cicho- 
rius 290). Der Senatsbeschluß steht am Ende 
einer Kette von Maßnahmen, die gewissermaßen 


Ämterkarriere verschiedene Sprossen des XXvi- 
Tats bekleiden konnte — offenbar wiederum eine 
Folge des Mangels an Bewerbern in augustei- 
scher Zeit, anscheinend in der Republik ein un- 
bekannter und auch nicht erwünschter Usus 
(Broughton II 524ff,, dort ist das ganze 
Material zusammengestellt) —, wird man auch 
diese Besonderheit als ein weiteres Beweisstück 
für die hier vertretene Annahme heranziehen 


der Wiederingangsetzung und der Bekämpfung 30 dürfen, daß das XXvirat keine staatsrechtliche 


der im letzten Menschenalter aufgetretenen 
Schwierigkeiten dient; sie dürfte eine der Ziel- 
setzungen gewesen sein, in denen Interessen des 
Senates mit solchen des Princeps konvergierten. 
{Die Schwierigkeiten, die sich offenbar beim 
XXvirat ergeben haben, eine genügende Anzahl 
geeigneter Personen zu finden, werden dureh die 
Inschrift Dessau 915 deutlich gemacht. In 
diesem cursus honorum eines gewissen P. Pa- 
quius [vgl. Cichorius 289] wird berichtet, 
daß dieser sowohl Xvir stl. iud, als auch — viel- 
leicht im folgenden Jahr — IVvir capitalis ez 
senatus consulto post quaesturam gewesen ist. 
Da dieser Teil seiner Laufbahn sicher vor 25 
fällt, erkennt man deutlich, wie sehr der Senat 
zu wahrscheinlich höchst unerwünschten Impro- 
visationen greifen mußte; vgl. Pink Triumviri 
monetales 44, der die Reformen um das XXvirat 
gegen 20 datiert: Buttrey 41). In der wis- 
senschaftlichen Erörterung (o. Bd. XVII 2. H., 
S. 1022) ist die Meinung vertreten worden, daß, 
so wie man es für die späte Republik vermutet 
hatte (vgl. S. 2578), es auch in augusteischer 
Zeit ‚eine Zeitlang hier Stellen ohne Spezialamt 
gegeben haben wird‘. Diese Annahme gründet 
sich ausschließlich auf das Auftauchen der Be- 
zeichnung ‚XXVIvir‘ in einigen wenigen Inschrif- 
ten der früh-augusteischen Zeit (vgl. S. 2578; z.B. 
Dessau 909: Papirius Carbo trib. mil. XXV Ivir). 


Einheit darstellte, sondern die Ämter einzeln 
vergeben wurden. 

Es kann in diesem Rahmen nicht bis in alle 
Einzelheiten geprüft werden, zumal das vorhan- 
dene Material noch nicht ausreicht, in welchem 
Umfang sich die augusteischen Reformen auf 
Rang und Zusammensetzung des XXvirats aus- 
gewirkt haben. Mit aller Vorsicht sei jedoch auf 
Folgendes verwiesen: Offenbar hat es schon in 


40 augusteischer Zeit, wenn nicht, wie gesagt, be- 


reits früher — darüber gestatten die Quellen 
keine Schlüsse —, eine gewisse Hierarchie inner- 
halb des XXvirats gegeben, die dem Amt des 
IlIvir monetalis und dem des Xvir stl. iud. ein 
weit größeres Prestige sicherte als den IllIviri 
capitales und den IVviri viarum curandarum 
(vgl. De Laet De Samenstelling van den Ro- 
meinschen Senaat 323). Vielleicht darf man für 
diese Annahme zunächst auf die Laufbahn des 


50 Dichters Ovid verweisen (S. 2580); schwerlich ist 


es ein Zufall, daß er, dessen ehrgeiziger Vater 
über ausgezeichnete Beziehungen zur Umgebung 
des Augustus verfügte (vgl. o. Bd. XVII 
S. 1913), die beiden später besonders angesehe- 
nen Ämter des XXvirats bekleidet hat. Erklärt 
diese Annahme nicht etwas von Ovids engen 
Verbindungen zu gewissen Kreisen des kaiser- 
lichen Hofes und bot die Ausübung gerade die- 
ser Funktionen nicht Chancen für die Zukunft, 


Dazu ist jedoch zu sagen, daß die sehr seltene 60 denen die Verbannung ein jähes Ende gesetzt 


Bezeugung dieses Ausdruckes (CIL VI 1317. XI 
4575. XIV 2105. 3945) auf Inschriften der früh- 
augusteischen Zeit keine sichere Entscheidung 
gestattet. Es fällt auf, daB es sich (mit Aus- 
nahme von XIV 2105, einer Inschrift, die in- 
folge ihres zerstörten Zustandes keine genaue 
Interpretation zuläßt) um Privatinschriften, 
d. h. Weihungen von Familienmitgliedern han- 


hat? In die gleiche Richtung deutet die Beob- 
achtung von K. Kraft (Goldener Kranz 81 
A. 355), daß von 45 bekannten Münzmeistern 
augusteischer Zeit 15 später Konsuln gewesen 
sind. (Vgl. dazu auch neuestens Grant The 
Six Main Aes Coinages of Augustus 103. 146ff.). 

Die Erörterung der Maßnahmen der augu- 
steischen Regierung bezüglich des XXvirats 
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wäre unvollständig, wenn nicht wenigstens kurz 
auf die Veränderungen hingewiesen würde, 
welche die einzelnen Magistraturen in dieser 
Zeit erfahren haben. Die IVviri viarum curan- 
darum dürften ebensowenig in ihrer Kompetenz 
angetastet oder verändert worden sein wie die 
lllviri capitales, denen nach wie vor die niedere 
Polizei und eine gewisse Hilfstätigkeit bei der 
Kriminaljustiz zugefallen ist (Kübler Gesch. 
d. röm. Rechts 99f.). Taeitus berichtet (Agr. 2), 
daß sie bei der Verbrennung der Bücher von 
politisch verdächtigen Leuten wie Paetus Thra- 
sea beteiligt wurden. Bei den Xviri stl. iud. 
scheint Augustus eine enge Verbindung mit dem 
Contumviralgericht wiederhergestellt zu haben 
(Suet. Aug. 36. Plin. ep. V 9), die in spätrepu- 
blikanischer Zeit offenbar verlorengegangen war 
(Lange I° 906). Am tiefgreifendsten hat der 
Übergang von der Republik zur Monarchie sich 
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jedoch zu der Annahme (s. o. S. 2581), daß diese 
Differenzierung sich bereits in republikanischer 
Zeit herauszubilden begonnen hat, jedoch mit 
den tiefen Verwandlungen innerhalb der Sozial- 
struktur im Übergang von Republik zu Kaiser- 
zeit sich verstärkt hat. Sodann ist kein Zweifel, 
daß das Amt des IIvir monetalis auch Nicht- 
Patriziern, wenn auch in verhältnismäßig be- 
schränktem Umfang, zugänglich gewesen ist (D e 


10 Laet 304. Brasloff Herm. XXXIX [1904] 


618ff., speziell 629. Weitere Nachweise in der 
bald erscheinenden Heidelberger Dissertation 
von U. Weidemann Die Statthalter der 
Provinzen Asien und Afrika 14 bis 68 n. Chr. 
Kap. II). Es scheint, daß nur diejenigen Ple- 
beier, die IfIvir monetalis oder Xvir stl. iud. 
waren, Aussicht hatten, quaestor Augusti zu 
werden bzw. überhaupt in kaiserliche Dienste 
zu treten (Brasloff 629, Österr. Jahresh. 


im Aufgabenbereich der IIIviri monetales aus- 20 VIIE [1905] 65f.; eine für diese Zusammen- 


wirken müssen. Denn 16 v. Chr. wurde der 
Senat auf die Kupferprägung beschränkt; das 
Recht zum Prägen von Gold und Silber ging 
auf den Kaiser über (Hirschfeld Kaiser- 
liche Verwaltungsbeamte? 183ff.). Daß dieser 
Wandel auf die Aufgaben der Triumvirn ebenso 
einwirken mußte wie auf ihre personale Zu- 
sammensetzung, liegt auf der Hand. Gewiß 
hängt mit dem kaiserlichen Reservat auch die 
große Bedeutung, die das Amt der IIIviri mone- 
tales für die künftige Laufbahn ihrer Träger 
besaß, zusammen. (Vgl. Grant in: Studies in 
Roman Economic and Social History in Honor 
of A. Ch. Johnson 96ff. F. P. Rosati Le 
emissioni in oro e argento dei ‚Tresviri mone- 
tales‘ di Augusto: Arch. Class. III [1951] 66ff.). 

2. Die Grundzüge der Entwick- 
lung während der Kaiserzeit, Seit 
über 50 Jahren hat die historische Forschung 
versucht, die außerordentlich zahlreiche in- 
schriftliche Überlieferung der Kaiserzeit für 
die wichtige Frage des Zusammenhanges von 
Ämterbekleidung, vor allem auf den Anfangs- 
stufen, späterer Laufbahn bzw. politischer Kar- 
riere und sozialer Herkunft zu beachten. Sie 
empfing die erste Anregung zu dieser sehr 
fruchtbaren Fragestellung von einem Aufsatz 
E. Groags (AEMÖ XIX [1896] 145f.), der 
auf Grund epigraphischer Beobachtungen die 


hänge bezeichnende Einzelheit wurde von Bras- 
loff Wien. Stud. XXXII [1910] 117ff. nach- 
gewiesen: Das Amt der seviri equitum Romano- 
rum, der vom Kaiser bestellten Kommandanten 
der sechs Reiterturmen, war den Illviri capitales 
verschlossen). 

Es verdienen jedoch noch folgende Gesichts- 
punkte Beachtung: Nicht jeder Patrizier be- 
kleidete ein Amt des XXvirats, d.h. er war 


30 Ilvir monetalis oder — die andere Möglich- 


keit, die Groag nicht genügend berücksichtigt 
hat — Xvir stl. iud. (Jarde Etud. crit. sur 
Sevöre Alexandre 46. De Laet 304). Es gab 
vielmehr durchaus Fälle, in denen der Patrizier 
von einer solchen Verpflichtung durch Senats- 
beschluß entbunden werden konnte. (Sehr ein- 
drucksvolle Beispiele bei Brasloff Herm. 
XXXIX 621. 626.) Schließlich ist es vorgekom- 
men (Brasloff 626; CIL VI 1360 gibt ein 
sehr bezeichnendes Beispiel, das gewiß nicht 
das einzige gewesen sein dürfte), daß das Amt 
des Illvir monetalis erst nach dem Eintritt in 
den Senat und nach Praetur bzw. Proconsulat 
bekleidet wurde, wohl ebenso ein Beweis für das 
Ansehen des Münzmeisteramtes wie für eine 
augenbliekliche Verlegenheit in bezug auf die 
zur Verfügung stehenden Personen (vgl. zu die- 
sen Fragen noch C. Heiter De patrieiis gen- 
tibus, Diss. Berlin 1909, 6ff.; wenn er wie vor 


These vertrat, daß in der Zeit zwischen Vespa- 50 ihm Brasloff jedoch die besondere Beziehung 


sian und Alexander Severus das Amt des IlIvir 
monetalis ausschließlich den Patriziern vorbe- 
halten gewesen sei, daß sie mit diesem ihre 
Ämterlaufbahn begannen und daß die zumeist 
sehr bedeutende spätere Karriere gerade bei 
diesem Amt ihren Ausgang nahm, weil es in der 
ganzen Kaiserzeit als das weitaus vornehmste 
innerhalb des XXvirats empfunden wurde. 
Groags Beobachtungen sind zwar im einzel- 


des Patriziats zum Amt des IlIvir monetalis auf 
die Zeit von Vespasians Zensur 74 bis Alexander 
Severus beschränkt, so ist das gewiß nicht rich- 
tig; sie gilt schon für die Zeit ab Augustus). 
Es ergibt sich also als ein im Ganzen 
gesicherter Tatbestand, daß innerhalb des 
XXvirats das Amt des IIlvir monetalis und in 
zweiter Linie das des Xvir stl. iud. seinen In- 
habern, vorzüglich Patriziern, eine große Lauf- 


nen in der Folgezeit aufs stärkste modifiziert 60 bahn in kaiserlichen Diensten sicherte (vgl. die 


worden, als Ganzes haben sie sich jedoch als un- 
gemein fruchtbar erwiesen. Man kann heute 
Folgendes als gesichert annehmen: Unter den 
Ämtern des XXvirats hat während der ganzen 
Kaiserzeit folgende Hierarchie bestanden: IHvir 
monetalis, Xvir. stl. iud., sodann IVWvir v. e. 
und IIvir capitalis (De La et 305). Im Unter- 
schied zu einer verbreiteten Meinung neige ich 


sehr interessante, in die gleiche Richtung zie- 
lende Bemerkung von E. Birley Roman Bri- 
tain and the Roman Army 3); damit ist natür- 
lich nicht gesagt, daß nicht gelegentlich auch 
solche, die ein niederes Amt des XXvirats be- 
kleidet haben, eine bedeutende Karriere machen 
konnten. Dieser Tatbestand fordert jedoch eine 
Überlegung heraus: Da ein enger Zusammenhang 


i 
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zwischen Adel, den oberen Stufen des XXvirats 
und der künftigen Laufbahn in Rom und in den 
Provinzen besteht, wird man zu der Annahme 
gedrängt, daß bereits für gewisse Ämter des 
XXvirats eine Art ‚commendatio‘ von seiten des 
Kaisers bestand, selbst wenn diese bisher weder 
inschriftlich noch durch andere Indizien genau 
zu erweisen ist (Brasloff o. Bd. IV S. 724 
formuliert bezeichnenderweise sehr vorsichtig: 
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— mit dem Unterschied der Zahl der Beauf- 
tragten. Diese Differenz dürfte aus Caesars Be- 
streben zu erklären sein, eine nach Dauer und 
Inhalt gleich außerordentliche Aufgabe auf eine 
größere Zahl von Personen zu verteilen und die 
Beziehung zu dem damals bestehenden Drei- 
bund etwas zu verschleiern. Daß es sich um eine 
nicht gewöhnliche Aufgabe und eine entspre- 
chende Ehre gehandelt hat, zeigt das Echo, das 


‚Für die niedrigeren Ämter des XXvirats . . .10 Cicero hervorrief, als er ablehnte, diesem 


scheint vom Empfehlungsreeht kein Gebrauch 
gemacht worden zu sein‘). 

Es herrscht Übereinstimmung darüber, daß 
im 3. Jhdt. der Kaiserzeit mit Alexander Seve- 
rus die Rangunterschiede innerhalb des XXvirats 
beseitigt worden sind (Groag AEMÖ XIX 145. 
Brasloff Österr. Jahresh. VIII 69; Wien. 
Stud. XXXII 121 A). Die Voraussetzungen für 
diese folgenreiche Entwicklung sind in den so- 


XXvirat beizutreten (Cie. prov. cons. 41. Att, IX 
2a, 1. Vell. II 45. Gelzer o. Bd. VIIA 
S. 910. 913). 

B. Die Kaiserzeit. Im Folgenden wer- 
den einige, sachlich sehr unterschiedliche Fälle 
von XXviri der Kaiserzeit kurz besprochen; die 
Zusammenstellung kann jedoch keinerlei An- 
spruch auf Vollständigkeit erheben. 

1. In CIL XI 1376 wird ein praefectus 


zialen Veränderungen der späteren Kaiserzeit zu 20 XXvirorum pagi Deobensis erwähnt, dem seine 


suchen, vor allem in der gewissen Nivellierung 
innerhalb der obersten Schiehten; dennoch ist 
die Vermutung nicht ganz von der Hand zu 
weisen, daß gewisse Maßnahmen der Regierung 
dieses Kaisers (vgl. o. Bd. II S. 2530f. Jard& 
44ff.) dazu beigetragen haben. Durch diese Ent- 
wieklung verloren zwar das Amt des Illvir 
monetalis und in geringerem Umfang das des 
Xvir stl. iud. ihre besondere Stellung, das 


Familie einen Gedenkstein setzt. Wahrschein- 
lich mit Recht hat Hirschfeld (Kl. Schr. 78; 
vgl. seine Bemerkungen CIL XII S. 161) ange- 
nommen, daß es sich um eine ursprünglich ein- 
heimisch-keltische Behörde innerhalb der eivitas 
Vocontiorum gehandelt habe (vgl. Grant From 
Imperium to Autoritas 117). 

2. Möglicherweise gehört CIL X 5915 in einen 
ähnlichen Zusammenhang: In einer bei Anagni 


XXvirat blieb jedoch die Vorstufe für die Ämter- 30 gefundenen Inschrift wird der Verdienste eines 


laufbahn. Ich muß mich mit dieser Skizze der 
Probleme der Kaiserzeit begnügen, zweifle je- 
doch nicht, daß eine erneute Durcharbeitung der 
Überlieferung, vor allem auch der epigraphi- 
schen Neufunde, zu interessanten und veränder- 
ten Ergebnissen führen kann. 

WI. Die übrigen Formen des 
XXvirats. 

A. Die Republik. Im April 59 wurde 


gewissen Ragus Bithynieus, der XXvir gewesen 
ist, gedacht. Liebenam (Städteverwalt. im 
röm. Kaiserreich 267) hat diesen Beleg als Zeug- 
nis dafür verwandt, daß das Municipium Anag- 
nia von einem 20-Männerkollegium verwaltet 
wurde. 

3. CIL XIV 340 = Dessau 6134 wird 
ein P. Cornelius Statius XXvir h. a. h. s. (p.) 
erwähnt. Da die Abkürzungen dieser in Ostia 


auf Betreiben Caesars, der bekanntlich in die- 40 gefundenen Inschrift weder aufgelöst werden 


sem Jahr Konsul war, eine Kommission von 20 
römischen Politikern, höchstwahrscheinlich aus- 
nahmslos Senatoren, gewählt, welche die Aus- 
führung der von Caesar im Interesse der Vete- 
ranen des Pompeius durchgesetzten Leges Agra- 
riae vornehmen sollten (Cass. Dio XXXVII 1, 6. 
L. R. Taylor Studies in Roman Economic 
History in Honor of A. Ch. Johnson 68ff. — 
Zur historischen Situation: Gelzer Caesar? 


konnten noch eine Analogie bisher entdeckt 
wurde, ist lediglich zu vermuten, daß es sich um 
einen ähnlichen Fall wie unter 2. handeln kann. 

4. In It I 1,104 = Dessau 1186 = CIL 
XIV 3902, wo auf einem in Tibur gefundenen 
eursus honorum des L. Caesonius Lucillus die- 
ser als XXvir ez senatus consulto r. p. eurandae 
bezeichnet wird, handelt es sich um Folgendes: 
Caesonius gehörte zu jenen 20 Senatoren. die 


84ff. Vgl. auch Cichoriu s 205); Caesar selbst 50 der Senat im J. 238 aus seiner Mitte wählte, 


befand sich nicht unter ihnen, um jegliche 
rechtswidrige Absicht auszuschließen. Mitglie- 
der dieses XXvirats waren eine Reihe gewich- 
tiger Persönlichkeiten, neben Pompeius selbst 
{Cie. Att. IX 2a, 1) M. Terentius Varro (Plin. 
n. h. VII 176; Suppl.-Bd. VI S. 1176), M. Atius 
Balbus (Suet. Aug. 4. Cichorius 145), sowie 
ein als Agrarspezialist nicht unbekannter Cn. 
Tremellius Serofa (Varro r. r. I 2, 10. o. 
Bd. VI A S. 2287f.). Wenn auch manche Einzel- 
heiten der Kompetenz dieses XXvirats nicht ge- 
klärt sind (vgl. Rudolph 188 A, dem Tay- 
lor 68ff. meines Erachtens mit Recht wider- 
spricht; vgl. außerdem Broughton II 191f. 
und Ed. Meyer Caesars Monarchie? 65), geht 
man wohl nicht fehl in der Annahme, daß dieses 
XXvirat nach seinen Kompetenzen am nächsten 
den Triumvirn zur Anlage von Kolonien kommt 


um Italien gegen Maximinus zu schützen (Hist. 
Aug. Gord. 10. 14. o. Bd. III S. 1317). Ohne 
Zweifel liegt hier eine außerordentliche Kom- 
petenz für die gewählten XXviri vor, und der 
Rang der Personen, soweit sie bekannt sind, be- 
stätigt dies. (Vgl. außerdem den interessanten 
Hinweis bei Suid. s. åzoyoagń.) 

So verschieden der zuletzt vorgelegte Fall 
von dem XXvirat des J. 59 v. Chr. nach zeit- 


60 lichen Bedingungen, Aufgaben und Kompeten- 


zen ist, sie haben dennoch etwas Wesentliches 
gemein: Beide entstammen der gleichen Tradi- 
tion römischen senatorischen Handelns und 
Denkens, dem es selbstverständlich war, nicht 
nur vermittels der ordentlichen Magistratur, 
sondern ebenso mit außerordentlichen Kommis- 
sionen die politische Situation nach ihren je- 
weiligen Erfordernissen zu meistern. Es ist kein 
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Zufall, daß die Republik alle diese Funktionen 
geschaffen, erprobt und in rechtliche Form ge- 
gossen hat, daß dagegen die Monarchie sie zwar 
beibehielt, gelegentlich zu ihren Gunsten ver- 
änderte, aber nicht eigene und neue schuf; be- 
zeiehnenderweise entsprang das XXvirat des 
J. 238 senatorischer Initiative. An dieser Stelle 
wird auch der enge ursprüngliche Zusammen- 
hang von XXvirat als Bündel von Magistratu- 


vigintiviriViminalis 2588 


7) Villa Serviliana, vom Itin. Ant. 42, 6 
und Tab. Peut. IV 1—2 auf der Straße von 
Hippo Regius (Hippone nach Cirta (Constan- 
tine) in Afries Proconsularis angeführt, kann 
nicht mit Gewißheit identifiziert werden. Zwei 
Inschriften, CIL VIII 5361/17468, Epitaphium 
des Tertius, C. Servilifi) Maer(i) tabul(arius) 
und CIL VII 5286, Epitaphium eines Servilia- 
nus, haben eine Gleichsetzung mit Hammam 


ren und XXvirat als Sonderaufgabe deutlich. 10 Berda oder mit Guelaat bou Sba oder auch mit 


Korrekturzusatz: Für das XXvirat der Kaiser- 
zeit sind wichtige und ergänzende Hinweise zu 
finden bei E. Birley Senators in the Emperor’s 
Service (Proc. Brit. Acad. XXIX [1954] 199ff.). A. 
E. Gordon Potitus Valerius Messala Consul 
Suffect 29 B. C., 47. J. Suolahti The Junior 
Officers of the Roman Army in the Republican 
Period 30ff. und öfters. — Für die Tätigkeit der 
XXXviri monetales im J. 44 und die neuerdings, 


Ascours vermirten lassen, doch kann keine von 
ihnen mit Gewißheit nachgewiesen werden, wie 
St. Gsell Atlas IX 92 bemerkt. [M. Leglay.] 


S. 2181, 33 zum Art. Viminacium: 

3) Irrtümlich wurde der alte Name Vimy, den 
das Städtchen Neuville sur Saöne bis ins 18. Jhdt. 
führte, von Lokalforschern auf Viminatium (sie) 
zurückgeführt mit der (unbegründeten) Behaup- 


vor alleın durch Alföldis Thesen, ausgelöste Dis- 20 tung, der Name rühre davon her, daß von Sep- 


kussion der Bedeutung der damals geprägten 
Münzen und die Funktion der Münzmeister vgl. 
die mir sehr richtig erscheinenden Bemerkungen 
von C. M. Kraay Caesar's Quattuorviri of 44 
B. C.: Num. Chron. VI. Ser. XIV (1954) 18f. 
In der Historia II (1953/54) 440f. hat H. G. 
Pflaum gelegentlich der Besprechung eines 
charakteristischen cursus honorum auf den Zu- 
sammenhang von IIlvir monetalis und späterer 


Laufbahn hingewiesen. Außerdem erscheint so- 30 


eben ein interessanter, das Problem für die frühe 
Kaiserzeit weiterführender Aufsatz: D. Me. Alin- 
don, Entry to the Senate in the Early Empire 
(Journ. Rom. Stud. XLVII [1957] 191#f.). 

[Hans Schaefer.] 
S. 2160, 1 zum Art. Villa: 

5) Villa Magna, Name verschiedener nord- 
afrikanischer Ortschaften: 1. einer kaiserlichen 
Domäne im Tale des Bagradas in Africa Pro- 
consularis, deren vollständiger Name Fundus 
Villae Magnae Varianae sive Mappalia Siga 
lautete (Henchir Mettich); s. o. Mapalia und 
Siga. — 2. eines vom Itin. Ant. 60, 3 unter dem 
Namen Villa Magna, rilla Privata genannten 
Ortes auf der Straße von Tacapae (Gabès) nach 
Sabrata Colonia (Sabratha). Es handelt sich 
zweifelsohne um Oglet Bou Djemel, 35 km nord- 
westlich von Ben Gardane (Tunesien) gelegen. 
Man kennt einen donatistischen Bischof, Roga- 


timius Severus in seinem Kriege gegen Clodius 
Albinus (s. o. Bd. IT A S. 1964ff.) eine Legion aus 
Viminacium in Moesien (o. Nr. 2) herangeführt 
worden sei und an der Stätte von Vimy gelagert 
habe. Tatsächlich lautet der Name von Vimy in 
Urkunden von 1150 und 1201 (im Cartulaire de 
I'Tle-Barbe) Vimiaeum, in anderen des 12. und 
13. Jhdts. Vismiacum. Im Gebiet von Neuville 
haben sich — außer prähistorischen Armbändern 
und (anscheinend) zwei lateinischen Inschriften — 
keine nennenswerten antiken Reste gefunden. Ein 
V. an der Saône hat also nicht existiert. 
[Adrien Bruhi.] 
Viminalis (Odcwivalıs se. Adpos), Name 
eines der sieben Hügel Roms (Mirabil. Rom. 6; 
vgl. Jordan Topogr. d. Stadt Rom II 611), 
eines Tores der servianischen Mauer und des 
vor diesem gelegenen Feldes; vgl. Jordan- 
Hülsen Topogr. d. Stadt Rom I 3 (1906) 


40 372. Richter Topogr. d. Stadt Rom? 41. 


291f., Platner-Ashby Topogr. dict. of 
ancient Rome 581f. Lugli-Begni Fontes 
ad topogr. vet. urb. Rom. I 199f. Der collis V. 
liegt nordöstlich des Forum Romanum in der 
6. Region Roms zwischen Quirinalis und Cispius 
(einem Teil des Esquilinus); er hat zwar die 
gleiche Höhe wie der erstere (48m; vgl. Rich- 
ter 30) über dem Tiberspiegel, ist an Aus- 
dehnung aber kleiner als seine Nachbarn (heute: 


tianus episcopus Villa Magnensis, welcher 41150 zwischen via Nazionale und via Cavour). Zwi- 


am Konzil von Karthago teilnahm (Gesta Coll. 
I 182) und welchen J. Mesnage L’Afrique 
Chrétienne 21 mit dieser V. M. zu verbinden 
vorschlägt; dagegen P. Romanelli Le sedi 
episcopali della Tripolitania Antica, Rendic. 
Pont. Accad. Rom. di Arch. IV 1926, 159, 
welcher V. M. aus der Liste der tripolitanischen 
Bischofssitze streicht. 

6) Villa Megradi Aniciorum, eine der bei- 


schen den horti Sallustiani und horti Maecena- 
tis, etwa in der Gegend der Diokletiansthermen, 
vereinigen sich die genannten Hügel mitein- 
ander. Der collis V. soll entweder schon von 
Romulus (Serv. Aen. VI 783) oder von Servius 
Tullius (Liv. I 44, 3. Eutrop. I 7. Dion. Hal. 
ant. IV 13. Strab. V 234) ins Stadtgebiet ein- 
bezogen worden sein; tatsächlich wird er erst 
durch die ‚servianische‘ Mauer, d. h. etwa im 


den vom Itin. Ant. 62, 3 angegebenen Stationen 60 4. Jhdt., fortifikatorisch erfaßt. Dem entspricht 


zwischen Oea (Tripolis) und Leptis Magna in 
Tripolitanien, 25 Meilen von Oea. Sie ist ohne 
Zweifel mit dem vom Stadiasmus erwähnten 
und an der Mündung des Oued Remel gelegenen 
Megerthis gleichzusetzen, s. Ch. Tissot Géo- 
gr. comp. de la prov. rom. d’Afrique II 217. 
A. Merighi La Tripolitania antica II 196. 
Schwabe o. Bd. XV S. 327, 20ff. 


die Lage von Begräbnisplätzen auf seiner Höhe 
zwischen porta V. und porta Esquilina (Bull. 
comun. 1882, 159). 

Auf dem Rücken des collis V. lief der vicus 
collis Viminalis (CIL VI 2227f.; vgl. Rich- 
ter 285) entlang, der sich mit dem durch das 
Tal zwischen collis V. und Cispius-Esquilinus 
führenden vicus patricius nahe der porta V. ver- 
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einigte. Bis zur porta V. verlaufen in gleicher 
Höhe mit dem collis V. die aquae Marcia und 
Tepula (Frontin. aqu. 19 ad libram collis Vimi- 
nalis). Auf dem collis V. lag ein Altar des Iup- 
piter Vimin(i)us (Varr. 1.1. V 51. Fest. p. 516 L; 
s. 0. S. 2181); hier lag auch die domus . . . multo 
vero pulcherrima consensu omnium aetate ea 
des C. Aquilius (Plin. n. h. XVII 2; zu C, Aqui- 
lius Gallus s. o. Bd. II S. 327£.). Außerhalb der 
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aus der ersten Hälfte des 3. Jhdts., vor 257, 
CIL VIIE 95359/12441. Die Form Vina ist die 
einzige, welche die Inschriften und Itin. Ant. 
erwähnen; Benda erscheint im Geogr. Rav. und 
Bina in gewissen Konzilsakten. Ein signum 
lupae cum insignibus wurde von einem Munici- 
palbeamten gestiftet, CIL VIII 958. Es gilt der 
Ehrung des Consuls C. Memmius Fidus Iulius 
Albius: CIL VIII 12442. A. Merlin I. L. T. 


porta V. gab es ein sacellum der Göttin Naenia 10804 (und 1244). Vier Bischöfe von V. sind be- 


(Fest. p. 156 L. Paul. Fest. p. 157 L.; zu der 
Göttin vgl. Wissowa Religion? 245). Zwi- 
schen porta V. und porta Collina wurde ein 
Altar mit inschriftlicher Weihung an einen 
sonst unbekannten (Wissowa 55, 4) Gott Ver- 
minus gefunden (CIL VI 8732; s. o. S. 1552). 
Auf der Südspitze des collis V. lag die area 
Candidi (Platner-Ashby 47), ziemlich in 
der Mitte die decem tabernae (Platner- 


urkundet: ein donatistischer, Faustinus, im 
J. 393, Gesta Coll. I 128, gegen den Augustin, 
In Psalm. 36 und Serm. 2, 20 polemisiert (er 
ist 406 ohne Nachfolger gestorben), und drei 
katholische: Victor im J. 411, Gesta Coll. I 128; 
Cresconius im J. 525, Mansi VIII 648, Frue- 
tuosus im J. 646; Toulotte Géogr. Afrique 
Chrétienne Proconsulaire, 341f. . 
Die Ruinen von V. sind bedeutend (E. Ba- 


Ashby 149) und an seiner Ostseite zum vicus 2Obelon, R. Cagnat, S. Reinach Atlas 


patricius hin die porticus Dieii (Platner- 
Ashby 422), alle aus späterer Zeit. 

Die Lage der porta V. (vgl. Platner- 
Ashby 419. Lugli-Begni 156. Lan- 
ciani Bull. comun. 1876, 168f. 1914, 86. Pap. 
Brit. School Rome III 85. Lanciani Forma 
urb. Rom. antiqu.2 17) läßt sich durch ein spä- 
ter zugemauertes Tor (die sog. Porta chiusa) in 
der aurelianischen Mauer südlich des Praeto- 


XXIX 219 und XXX 144); vor allem Überreste 
eines Amphitheaters. Inschriften: CIL VII 
958. 124, 32H. und A. Merlin I. L. T. 804. 
[M. Leglay.] 

Vinaza, Ort des limes Tripolitanus, im 
Itin. Ant. 76, 6 angegeben unter den 18 von 
Turris Tamalleni (Telmin) bis Leptis Magna 
aufgezählten Stationen verzeichnet. Seine Iden- 
tifizierung ist nicht sicher; man denkt an das 


rianerlagers bestimmen, das der porta V. ent- 80heutige Djendouba. Die neuerlichen Nachfor- 


sprochen haben muß (Richter 70). Vor der 
porta V. zwischen 5. und 6. Region lag der cam- 
pus V., den Curios. urb. reg. und Notit. reg. 
urb. (Jordan II 548) erwähnen; er führt die 
nähere Bezeichnung subagere, d.h. ‚am Fuß des 
agger Servianus‘. 

Der Name V. wurde in der Antike entweder 
von dem genannten Altar des Iuppiter Vimi- 
n(iJus oder von den Weidenbüschen auf diesem 


sebungen von R. G. Goodchild und J. B. 
Ward Perkins The limes Tripolitanus in 
the light of recent discoveries, Journ. Rom. 
Stud. 1949, 81ff., haben nichts Neues über den 
Ort ans Licht gebracht. A. Merighi La Tri- 
pelitania antica II 7, 10. [M. Leglay.] 


Vineum, Variante für Bingium (= Bingen), 
s. o, Bd. III S. 475. Eine Deutung des wahrschein- 


Hügel (vimineta; vgl. Iuven. III 71 dietum ... 40lich keltischen Ortsnamens ist bisher noch nicht 


a vimine collem; dazu die schol. z. d. St.) her- 
geleitet (Varr. a. O. Fest. p. 516 L.), von denen 
dann natürlich auch der dort verehrte Iuppiter 
seinen Namen hatte. Wegen der Vergleichbar- 
keit der Formen Quirinus: Quirinalis und Vi- 
minus: Viminalis haben spätere Ausgaben 
(ihnen folgt auch Wissowa 116, 5) das über- 
lieferte Viminius in Viminus geändert; kaum 
zu Recht. 


gelungen. Die seit dem 1. Jhdt. n. Chr. häufigen 
Verwechslungen zwischen b und v (Baehrens 
Sprachl. Kommentar zur vulgärlat. Appendix 
Probi 81. Sommer Handb. der lat. Laut- u. 
Formenlehre, 1902, 178, 8. Leumann in 
Stolz-Schmalz Lat. Grammatik (Laut- u. 
Formenlehre 1928, $ 114) führten zu einer unter- 
schiedlichen Überlieferung des Ortsnamens in 
den antiken Quellen: Bingium Tac. hist. IV 70, 


Praehistorische Funde sind beschrieben in 50 Meilenstein von Tongern (/BJingium), Tab. Peut. 


Rendiconti R. Acad. Lincei 1917, 761ff. Ins- 
gesamt gibt es auf dem V. wenig Ausgrabungs- 
resultate, was sich aus der starken gegenwärti- 
gen Bebauung des Stadtteils erklärt. 

[Gerhard Radke.] 


Vina, Stadt in Africa Proconsularis, unge- 
fähr 50 km südöstlich von Karthago gelegen, 
heute Henchir Mden. Itin. Ant. 52, 3. 58, 2 


— Bingio Itin. Ant. 253, 4 und 374, 4, Not. dign. 
occ. 41, 10 und 22. — Bingum Geogr. Rav. IV 24 
p. 227, 7. — Vinco Itin. Ant. 371, 5. — Vingo 
Auson. Mos. 2 (Mommsen, codd. Vico), Am- 
mian. Mare. XVIII 2, 4. 

Aus der verschiedenen Schreibweise Itin. Ant. 
253, 4 und 374, 4 Bingio und Itin. Ant. 371, 3 
Vinco und wegen des Umwegs, den das Itin. Ant. 
für die Strecke Koblenz—Trier—Metz beschreibt, 


gibt ihre Lage 28 mp von Marula (Radès) und 60 mit Forbiger (Paulys R.E. 1. Aufl. Bd. VI Z 


12 mp ven Pupput (Souk-el-Abiod) an. V. wird 
in der Tab. Peut. vicus, im Itin. Ant. civitas 
und in mehreren Inschriften municipium Aure- 
lia Vina genannt: CIL VIII 959/12441. 960. 
961. Die Municipalbeamten waren in der tribus 
Papiria eingeschrieben, CIL VIII 958. Das ge- 
naue Datum dieser Wandlungen ist nicht be- 
kannt; das municipium stammt ohne Zweifel 


S. 2615 s. Vincum) einen Ort an anderer Stelle 
zwischen Koblenz und Trier zu erschließen, er- 
scheint nicht zwingend, da auch für andere Strek- 
ken nicht die kürzesten Verbindungen verzeich- 
net werden, die angegebenen Entfernungen zu- 
dem mit der Tab. Peut. übereinstimmen (vgl. 
Schumacher Ortsnamen u. Römerstraßen in 
Westdeutschland, Mainzer Ztschr. X [1915] 64; 
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so auch schon Smith A Dictionary of Greek 
and Roman Geography, London 1873, s. Bin- 
gium). 

Neben der oben s. Bingium angegebenen Lite- 
ratur vgl. noch G. Behrens Burgi u. Burgarii, 
Germania XV (1931) 8if.; Katalog des Binger 
Museums II (1920); Die Binger Landschaft in der 
Vor- u. Frühgeschichte, Mainz 1954, bes. S. 15ff. 
CIL XIII2 S. 800. 456ff. J. Como Alt-Bingen 


Vincum 2592 


gen, Germania I [1917] 83. J. Hagen Römer- 
straßen der Rheinprovinz? 1931. K. Schu- 
ma ch er Siedelungs- u. Kulturgesch. der Rhein- 
lande II (1923) 30 u. 95f. E. Stein Die kaiserl. 
Beamten- u. Truppenkörper im röm. Deutschland 
unter dem Prinzipat; Die Organisation der west- 
röm. Grenzverteidigung im 5. Jhdt., Ber. R. G. K. 
XVII (1928) 107. 

Über die Funde im Gebiet von Bingen-Binger- 


(Rheinhessen in seiner Vergangenheit IV 1) 1924; 10 brück vgl. die Fundberichte in der Mainzer Zeit- 


Ein römischer Grabstein aus Büdesheim bei Bin- 


schrift. [Heinz Cüppers.] 


